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Über den Kontaktwiderstand. 


Von Franz Kraus, Wien. 


Übersicht. Wenn man nach der zulässigen Belastung 
von Apparaten mit lösbaren Kontakten oder umgekehrt nach 
der Höhe der entstehenden Erwärmung bei gegebener Be- 
lastung fragt, so findet man, wie schwer für diese Fälle die 
Wärmebilanz aufzustellen ist. Während die Wärmeabgabe 
wenigstens roh aus den kühlenden Oberflächen bestimmt 
werden kann, so ist nur jener Teil der Wärmeerzeugung, der 
durch den Widerstand der Metalle entsteht, bekannt. Dagegen 
fehlen fast alle Anhaltspunkte über den Kontaktwiderstand selbst. 


Um über dessen Größe und Verhalten ein Bild und nach 
Möglichkeit auch Grundlagen zu seiner rechmkrischen Erfassung 
zu gewinnen, wurden die im folgenden erörterten Versuche 
unternommen. Die Variation der Stromstärke ergab, daß der 
Kontaktwiderstand das Ohmsche Gesetz befolgt. Der Einfluß 
der Erwärmung, Temperaturkoeffizient und Sinterung wurden 
untersucht. Als der wichtigste Faktor mußte der Einfluß der 
Oberflächenschichten, bezw. die Reinheit der Oberflächen 
angesehen werden. Kupfer und Messing zeigten hier ihre 
Vorteile, Zink und Aluminium die Größe der Kontaktwider- 
stände ihrer schlecht leitenden Oberflächenschichten. Um die 
zahlenmäßigen Angaben anschaulicher zu machen, wurden die 
Kontaktwiderstände nicht in Ohm, sondern durch die Länge 
eines Kupferstabes von gleichem Widerstand und Querschnitt 
ausgedrückt. 


Weiters wurde der Einfluß des spezifischen Druckes 
untersucht und beiläufige Daten für seine rechnerische Ver- 
folgung gegeben. Schließlich wurde der Widerstand einer 
Lötung gemessen und praktisch einer direkten metallischen 
Verbindung der Teile gleichwertig befunden. 


Um über die Größe des Kontaktwiderstandes, ‚der: 
zwischen zwei Metallflächen entsteht und welcher bei 


alen Apparaten mit- lösbaren Kontakten, bei allen 
Schraubverbindungen usw. eine Rolle spielt, ein Bild zu 
bekommen, wurde die in Abb. I 


schematisch gezeichnete Ver- 
sıuchanordnung gewählt. 
Aus Blech des zu unter- 


suchenden Materiales wurde eine 
Anzahl Scheiben gestanzt und 
Aus solchen Scheiben wurde durch 


Abb. 1. 


fachgedrückt. 
Zusammenschlichten eine Säule S zusammengesetzt, an 
den Enden mit Stromzuführungen versehen und mittelst 
eines Hebels H, der um den Drehpunkt d drehbar war, 


‘durch Gewichte G belastet. Die die Säule zusammen- 
drückende Kraft P wurde aus den Gewichten und den 
Hebelarmen bestimmt. Der Spannungsabfall an den 
Enden der Säule wurde am Voltmeter V, der-Strom am 
Amperemeter A abgelesen. Bei den Temperaturmessun- 
gen wurde ein Thermometer in die Höhlung der Säule 
geschoben. 


Die Dimensionen der Scheiben waren stets gleich 
und zwar 21 mm der äußere, 10 mm der innere Durch- 
messer (des Loches). Der Querschnitt der Säule war 
also 2,67 cm?. Die Blechstärken der Scheiben variierten 
zwischen etwa 0,34 und 1 mm. 


Aus der Strom- und Spannungsmessung ergab sich 
der Widerstand der Säule, welcher durch die Zahl der 
Scheiben (bezw. die Zahl der Kontakte) dividiert ®en 
auf eine Scheibe (bezw. Kontakt) entfallenden mittleren 
Widerstand ergab, welcher gleich der Summe aus dem 
Metallwiderstand. der Scheibe und dem Kontaktwider- 
stand pro Scheibe sein mußte. | 

Durch verschiedene Gewichte G konnte der 
Druck P variiert werden. | 

Es wurden Scheiben aus Kupfer, 
Aluminium, Eisen und Zinn untersucht. 

Die vielen vorgenommenen Messungen ergaben in 
erster Linie, daß der Widerstand einer solchen Säule 
eine Größe ist, die sich nicht in engen Grenzen stets 
gleich reproduzieren läßt. Der Reinhleitsgrad' der Metall-. 
oberfläche (den man nur im allgemeinen beschreiben 
kann) ist von sehr großem Einfluß und je nach der Obei- 
flächenbeschaffenheit ergaben sich die größten Differen- 
zen. Auch kam es vor, daß durch Lockerung der 
Scheiben sich größere (bis etwa zweifache — selten 
kleinere) Kontaktwiderstände ergaben. Es sei also vor- 
ausgeschickt, daß die nachstehenden Resultate nicht als 
etwas innerhalb enger Grenzen Feststehendes, sich stets 
wieder Ergebendes sind, sondern daß die angegebenen 
Werte als Meßresultate einer sich etwas frei bewegen- 
den Größe (des Kontaktwiderstandes) anzusehen sind. 

1. Vor allem ergab sich, daß der Kontaktwiderstand 
pro Scheibe den Metallwiderstand der Scheibe selbst so 
vielmals überwog, daß eine Berücksichtigung des Metall- 
widerstandes überflüssig war. Der Metallwiderstand 
erreichte selten 1 v. H. des Wertes des Kontaktwider- 
standes. Es wurde daher einfach der gemessene Wider- 
stand der Säule auf die Kontaktzahl aufgeteilt und der 
Quotient als Kontaktwiderstand angesehen. 

) 2. Es zeigte sich, daß der Kontaktwiderstand das 
Ohm sche Gesetz befolgt, indem die Messungen bei 
kleinstem und größtem Strome praktisch stets denselben 


E 
Wert Yon ergaben. 


Messing, Zink, 


3. Es schien notwendig oder nützlich, die gewon- 
nenen Resultate in irgendeiner anschaulichen, sich leicht 
dem Gedächtnis einprägenden Form zu bringen. Ein 
Beispiel wird die Verhältnisse am besten zeigen: 

Eine Säule bestand aus 117 Messingscheiben, das ` 
ist 118 Kontakten, welche unter einem Drucke von 
15,5 kg/cm? standen. Bei 50 A war der Spannungsabfall 
an der Säule 0,3365 V, der Widerstand also 0,00673 Q. 
Der Widerstand eines Kontaktes war 0,00673:118 = 
:= 0,000057 Q. Um sich den durch eine so kleine Zahl 
ausgedrückten Kontaktwiderstand irgendwie vorstellen 
zu können. wurde folgendes Auskunftsmittel gewählt: 

Der Widerstand einer Kupferstange aus vollem 
Material (ohne Unterbrechungen). bei „gleichem Quer- 
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schnitte wie der der Scheiben, also 2,67 cm?, beträgt bei 
einem spezifischen Widerstand von 0,018 per m/mm? = 
= 0,0000674 Q. Es wurde also der Kontaktwiderstand 
eines Kontaktes durch den Widerstand eines Kupfer- 
stabes gleichen Querschnittes und entsprechender Länge 
ausgedrückt. Der. Widerstand eines Kontaktes entspricht 
0,000057 : 0,0000674 dem Widerstande eines Kupferstabes 
von 0,845 m Länge. Der Widerstand der Säule, deren 
Höhe etwa 40 mm war, entsprach also dem Widerstande 
einer Kupferleitung von gleichem Querschnitte (2,67 cm?) 
und 118 X 0,845 = 100 m Länge. 


Wenn man den Kontaktwiderstand durch den 
Kupferwiderstand' eines gleichwertigen Kupferstabes von 
gleichem Querschnitt ausdrückt, so liegt darin ein ge- 
wisser Anschauungswert, der später durch den Vergleich 
de% verschiedenen Materialien noch besser hervortritt. 


Im Folgenden werden daher sämtliche Werte der 
Kontaktwiderstände in gleichwertigen Längen eines 
Kupferstabes gleichen Querschnittes (2,67 cm? mit 
einem Widerstande von 0,0000674 2/m) ausgedrückt. 


4. Es tritt die Frage auf, wie sich der Widerstand 
verhält, wenn man einen anderen Säulenquerschnitt als 
2,67 cm? anwenden würde. Diesbezügliche Variationen 
wurden nicht gemacht. Aus dem Verhalten des Kontakt- 
widerstandes ist zu schließen, daß derselbe bei unge- 
teilten, zusammengepreßten Kontaktflächen im allge- 
meinen nicht einfach verkehrt proportional der Kontakt- 
fläche sein wird, denn es ist wahrscheinlich, daß bei 
großen Flächen nur ein geringerer Bruchteil der 
Flächen als bei kleineren .-- unter sonst gleichen Um- 
ständen — aufliegen wird und der Widerstand bei 
größeren Querschnitten infolge der schlechteren Aus- 


nutzung der Fläche pro cm? verhältnismäßig größer’ 


sein wird als bei kleineren Flächen. Bei der Definition 
des Kontaktwiderstandes durch den Widerstand eines 
Kupferstabes von gleichem Querschnitte ist jedoch mit 
ausgedrückt, daß der Kontaktwiderstand verkehrt 
proportional dem Querschnitte fällt. 


5, Abhängigkeit des Kontaktwiderstandes von der 
Temperatur (Temperaturkoeffizient). Der Kontaktwider- 
stand müßte einen positiven, dem des verwendeten 
Metalles gleichen Temperaturkoeffizienten aufweisen, 
wenn der Stromübergang ausschließlich von Metall zu 
Metall unmittelbar erfolgen würde und der Kontakt- 
widerstand nur eine Folge der bedeutenden Quer- 
schnittseinschnürung an der Übergangsstelle wäre. 


Bei einer Erwärmung zwischen 20° und 120° hätte 
also der Widerstand der Säule bei Kupfer, Zink und 
Aluminium um zirka 38 v. H., bei Messing um zirka 
15 v. H. des Wertes von 20° steigen müssen. 

Die außerordentlich hohen Werte des Übergangs- 
widerstandes im Verhältnis zum Metallwiderstand 
sprachen allerdings stark gegen diese Möglichkeit. Alles 
zeigteausschließlich darauf hin, daß der Kontaktwiderstand 
seine Ursache in der Bildung von Oxyd- und sonstigen 
Verbindungen an der Oberfläche des Metalles habe, 
welche schlecht leitend sind und trotz der unmerklichen 
Dicke den Kontaktwiderstand von bedeutender Größe 
verursachen. Für diesen Fall wäre anzunehmen gewesen, 
daß der Kontaktwiderstand einen negativen Temperatur- 
koeffizienten aufweisen würde, da die Oxyde usw. einen 
negativen Temperaturkoeffizienten haben. 

Fs trat aber keiner der beiden Fälle ein. Nach 
Eintritt konstanter, Verhältnisse wurde der Temperatur- 
koeffizient, bezw. die Steigerung des Widerstandes pro 
100° bestimmt. Die Messung mußte erst nach einigen 
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Erwärmungen und Abkühlungen vorgenommen werden, 
um den Einfluß der gleich zu besprechenden Sinterung 
des Widerstandes auszuschalten. Es ergab sich dabei 
kein einheitliches Bild über den Temperaturkoeffizient, 
aus dem man im vorhinein sich über dessen Größe hätte 
orientieren -können. In vielen Fällen, förmlich als Regel, 
war derselbe so klein, daß die Widerstandserhöhung 
zwischen 20° und 120° nur einige Prozent betrug. Stets 
war er positiv. Niemals erreichte er eine Größe, welche 
an den Temperaturkoeffizienten des Metalles heran- 
reichen würde. 

Finige Meßwerte seien angeführt: 

Bei Messing mit natürlicher Oberfläche betrug 
zwischen 20° und: 120° die Steigerung des Widerstandes 
6 v. H. des Widerstandes von 20°; in einem anderen - 
Fall war sie fast Null. 

Bei Kupfer mit natürlicher Oberfläche in einem 
Falle 17 v. H., in einem anderen Falle fast Null; bei 
Kupfer mit frisch gelbgebrannten Scheiben 4 v. H. 

Bei Zink mit natürlicher Oberfläche zirka 16 v. H. 

Bei Aluminium mit natürlicher Oberflächle 
praktisch Null. a 

6. Die Sinterung des Widerstandes der Säule 
durch Erwärmung. In dieser Beziehung ergab sich ein 
eigentümliches Bild. Mit steigender Erwärmung resultierte 
ein Sinken des Widerstandes in sehr vielen Fällen. Die 
Ursache war jedoch nicht ein negativer Temperatur- 
koeffizient, denn die Reduktion des Widerstandes ging 
mit der Abkühlung nicht mehr zurück, sondern blieb, 
ja beim Abkühlen ging der 
Widerständ eventuell noch 
mehr zurück. Erst nach 
einer mehrmaligen Erhitzung 
und Abkühlung war ein 
stationärer Zustand zu er- 
reichen. 

Diese Erscheinung, 
welche die Abb. 2 nach dem 
Resultat einer der Messun- 
gen illustriert, sei hier als 
„Sinterung“ bezeichnet. 

Die Abszissen bedeuten die Temperaturen, die 
Ordinaten den Widerstand pro Kontakt in cm Kupfer- 
stablänge. Die Abbildung enthält das Resultat zweier 
Frhitzungen und Abkühlungen. Der Anfang (Punkt a) 
setzt mit 260 cm Kupferstablänge bei 14° C ein, das 
Fnde (Punkt b) entspricht 149 cm Kupferstablänge bei 
40° C. Das geringe Ansteigen der Linie der zweiten 
Frhitzung und der darauffolgenden Abkühlung zeigt, daß 
die Säule einen positiven Temperaturkoeffizienten von 
geringer Größe hat. 

Diese Sinterung mit wechselnder Temperatur 
während der ersten Erwärmungen und Abkühlungen 
einer frisch zusammengesetzten Säule ist auffälliger als 
die Wirkung des Temperaturkoeffizienten. Sie ist offen- 
bar auf mit der Erwärmung vor sich gehende Ver- 
schiebungen der Kontaktoberflächenteile zueinander 
zurückzuführen, das heißt auf ein mit der Temperatur- 
änderung vor sich gehendes besseres Anpassen der 
Kontaktteile zueinander. Sie ist eine Wirkung der Er- 
wärmung allein und nicht etwa eine Wirkung des 
Stromes, dwch den die Erwärmung bei den Versuchen 
hervorgerufen wurde, denn die Sinterung trat auch ein, 
wenn eine solche Säule mit einem Bunsenbrenner erhitzt 
wurde. 

Der Größenwert der Sinterungx war sehr ver- 
schieden, manchmal trat dieselbe garnicht oder nur in 
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unmerklichem Maße ein, manchmal sank der Kontakt- 
‚ widerstand bedeutend, bis auf die Hälfte oder etwa im 
Maximum auf ein Drittel des ursprünglichen kalten 
Wertes. 

Den allergrößten Einfluß auf den Kontaktwiderstand 
hat der Zustand der Metalloberfläche. 

Tieferstehend folgt ein Auszug aus den Resultaten 
der Messungen und zwar: 

a) Für den natürlichen Oberflächenzustand des 
Metalles, wie er eben entsteht, wenn das Metall an der 
Luft lagert. Je längere Zeit es dem Einflusse der Luft 
ausgesetzt ist, desto größeren Kontaktwiderstand weist 
das Material auf, da die sich bildende Oberflächen- 
schichte immer- stärker wird. 

Wie sich dies auch in der Praxis äußert, zeigte zum 
Beispiel ein Fall, in dem ein 1500 A-Hebelschalter mit 
Bürstenkontakten nach der Anfertigung geprüft und die 
Erwärmung seiner Kontakte gemessen wurde. Nach 
einigen Monaten zeigte derselbe Schalter eine bedeutend 
größere Erwärmung. Die Ursache war die mittlerweile 
eingetretene Oxydation der kontaktbildenden Kupfer- 
und Messingflächen, Nachdem dieselben mit Schmirgel- 
-papier gereinigt worden waren, verschwand der höhere 
Kontaktwiderstand und mit ihm die Erwärmung. 

b) Für chemisch gereinigte Oberflächen bei Kupfer 
und Messing (auch Zink) durch Gelbbrennen (kurzes 
Eintauchen in ein Gemisch von Schwefel- und Salpeter- 
säure und Abwaschen in reinem Wasser). 

c) Für mechanisch gereinigte Oberflächen durch 
Abschmirgeln, für Kupfer, Zink, Aluminium, dekapiertes 
Eisen. | 

d) Für chemisch veränderte Oberflächen. 

Verfasser kennt zwei Fälle aus seiner Praxis,in denen 
sonst ganz normale, genügend dimensionierte Apparate 
mit Kupferkontakten infolge des entstandenen großen 
Kontaktwiderstandes direkt ausgeglüht und völlig un- 
brauchbär geworden sind. Beidemale waren die Appa- 
rate m Räumen montiert, in welchen ein Sauggasmotor 
lief. Sämtliche blanken Kupferflächen waren dunkel- 
violett angelaufen. Verfasser vermutete hier den Einfluß 
von Schwefelgasen, welche wenn auch in geringen, so 
doch bemerkbar aufs Kupfer einwirkenden Mengen auf- 
traten. 

Es wurde daher ein Versuch mit Kupferscheiben, 
die durch den Einfluß von Schwefelwasserstoff an der 
Oberfläche sich mit einer dünnen Schichte von Schwefel- 
kupfer überzogen hatten, ausgeführt. Die hiebei gemes- 
senen hohen Übergangswiderstände wurden jedoch noch 
bedeutend übertroffen von einer Schichte, die durch 
Kochen von Kupferscheiben durch zirka Y3 Stunde in einer 
zirka 15 v. H. Lösung von Kupfervitriol entstanden war. 


Auszug aus den Versuchsresultaten. 
(Die Versuche 1 bis 25 wurden in den Jahren 1913—14, die 
Versuche 26 bis 42 im Jahre 1919 ausgeführt.) 


Widerstand pro Spezif. 


Fall Kontakt in cm Druck in 
Kupferstablänge kg per cm? 

1 Kupfer, natur. . 122 20,7 
2 Messing, natur (Abb. 2) vor der - 

Sinterung 260 20,7 

nach der Sinterung . u ee 146 20,7 
3 Zink, natur ; en g 300 20,7 
4 Aluminium, natur a. 1540 20,7 
5 Messing, natur . . 2 2 20. 65 20,7 
6 Messing, frisch gelbgebrannt 

(Abb. 4) a . 2 2 2 2 2.0 115,6 20,7 
7 Messing, wie 6 und leicht ver- 

silbert . Be ee a ee a 13,7 20,7 
8 Messing, wie A 9 Monate später 15,5 30 
9 Messing, wie 6, 9 Monate später 

(Abb. 4). . 2 2 2 2 200200 83 17,1 
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Widerstand pro Spezif. 
Kontakt in cm Druck in 
Kupferstablänge kg per cm, 


10 Messing, wie 9, gesintert . . 40,7 15,5 
11 Messing, wie 10, stark un 

durch Bunsenbrenner . . . 25 24,6 
12 Kupfer, natur . . 47 30 
13 Messing, natur, vor der Sinterung 314 30 

nach der Sinterung . iR 103 -30 
14 Zink, natur . . 2 2 2 2 02. 177 > 30 
15 Aluminium, natur . . 2 2.2. 825 30 
16 Eisenscheiben, verzundert . . . a0 30 
17 Kupfer, natur, gesintert . . .. 68 30 
18 Messing, natur, gesintert . .. 80 30 
19 Zink, natur, gesintert . i 300 30 
20 Aluminium, natur, gesintert 2540 30 
21 Kupfer, frisch gelbgebrannt 12,5 30 


22 Messing, frisch gelbgebrannt . . 29 30 


23 Zink, frisch gelbgebrannt . . 310 30 
24 Kupfer-Messing (21—22), ab- 

wechselnd . . 2 22.2.0. 18 30 
25 Kupfer-Zink (21—23), abwechs. 58 30 
26 Kupfer, natur (wie 12,17, 5 Jahre 

später) (Abb. 3,5)... . 154 30 
27 Messing, natur (wie 13, 18, 

5 Jahre später), (Abb. 3) . 920 31,5 
28 Zink, natur (wie 23, 5 Jahre 

später), (Abb. 3) . ...n 2840 33,7 
29 Zink, natur (neue Scheiben), 

(Abb. 3) . 1410 31,5 
30 Aluminium, natur (neue Scheiben) | 

(Abb. 4200 31,5 
31 Kupier, frisch - "gelbgebrannt 

(Abb. 4) . 2 2 2 2 2 2 02. 7.3 31,5 
22 Kupfer, vor 5 Jahren gelbgebrannt 

(wie bei 21) . . 48 . 42,7 
33 Messing, vor 5 Jahren gelbge- 

brannt (wie bei 22). . y 68,5 42,7 
24 Zinnfolie (4 m? per 1 kg). 250 32 
35 Kupfer (wie bei 12, 17, 26), 

« (Abb. 5) 

b) geschmirgelt, in Luft. . . 26 ` 20.2 

c) geschmirgelt, in Öl. ... 26 20,2 
36 Zink (wie bei 29) (Abb. 5) 

b) geschmirgelt, in Luft. . . 38 20,2 

c) geschmirgelt, in Öl. 34,2 20,2 


37 Aluminium (wie bei 3), (Abb. 5), 


b) geschmirgelt in Luft. . 120 20,2 
38 Eisen, dekap. (reine Oberfläche) 
a) natur, in Luft . 498 20,2 
Abb. 5, c) geschmirgelt, in Öl 192 20,2 
39 Kupfer, gelbgebrannt, 3 Stunden 
in Schwefelwasserstoff, unge- 
sihtert . 2800—6400 20,2 
Eine halbe Stunde in 15 v. H. 
Kupfervitriol gekocht, ungesint. 53000—91 400 42,6 
Gesintert, im Mittel - 7050 42,6 
Gesintert, im Mittel f 11300 20,2 
41 Aluminium (wie 30), in Alaun- 
lösung „formiert" TE u: 5020 20,2 
42 mm Kupferscheiben 20 mm 
Durchm., ohne Senne 
a) natur . . Be 277 24,3 
b) geschmirgelt er 22,5 24,3 
c) geschmirg. mit abwechselnd 
Zinnfolie (siehe 34) . . ; 34 24,3 
d) zusammengelötet, auf 19 mm 
Durchm. blankgedreht . 0,293  24,3—2,2 


Besprechung der Versuchsresultate., 

7. Einfluß der Metalloberflächenschichten: 

Unter sonst gleichen Verhältnissen zeigt das 
Kupfer auch den kleinsten Widerstand seiner oxydier- 
ten Oberflächen gegenüber anderen Metallen, was 
als ein großer Vorteil- des Materiales für die Praxis 
angesehen werden muß. Wenn auch nach längerer Ein- 
wirkung der Luft die Oberfläche des Kupfers stark 
angelaufen ist, so ist doch der Kontaktwiderstand ver- 
hältnismäßig geringer als unter sonst gleichen Umständen 
bei allen anderen Metallen. 

Bei Messing ist er im allgemeinen höher als bei 
Kupfer, dafür ist diese Legierung ‚weniger empfänglich 
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für eine Oxydbildung an ihrer Oberfläche, so daß bei 
diesem Material auch nach jahrelanger Einwirkung von 
trockener Luft der Kontaktwiderstand sich nicht zu sehr 
erhöht, da die Schichtbildung langsam, offenbar viel 
langsamer als bei Kupfer (bei dem wieder die Oxyd- 
schichte leitfähiger ist) erfolgt. 


Bei Zink zeigt schon die normale, als rein anzu- 
sprechende Oberfläche einen bedeutend höheren Wider- 
stand wie‘ Kupfer oder Messing. Zink bildet leicht 
Schichten, die hohen Übergangswiderstand zeigen. 
(Fall 28 gegen 23, 3, 19, 29.) Im Falle 23 blieb offenbar 
die Oberfläche nach dem Gelbbrennen sehr empfindlich 
und nach fünf Jahren (Fall 28) zeigten diese Scheiben 
den sehr hohen Übergangswiderstand von zirka 28 m 
Kupferstablänge pro Kontakt. Zink eignet sich also, 
abgesehen von seinen sonstigen ungenügenden Eigen- 
schaften, wie Weichheit, große Wärmedehnung, niedriger 
Schmelzpunkt schon infolge der schlechtleitenden Oxyd- 
schichten zu lösbaren Kontakten recht wenig. Daher 
muß’auch die Verzinkung des Eisens, die zwar gegen 
das Rosten gut schützt, bei Kontaktvermittlung als be- 
denklich angesehen werden. 

Bei Aluminium sieht man in allen Fällen (4, 15, 
20, 30) sehr deutlich den wie allgemein bekannt schr 
hohen Übergangswiderstand seiner Oberflächkenschichten. 
Es eignet sich, obwohl es ansonsten ein recht brauch- 
bares Material ist, noch weniger als Zink zu lösbaren 
Kontakten. 

Die Reinigung der Oberflächen von Kupfer und 
Messing durch Gelbbrennen ergibt den geringsten 
Übergangswiderstand, der aber trotzdem nicht zu 
unterschätzen ist: So seben wir, daß bei Versuch 31, in 
dem günstigsten Falle, der überhaupt vorkommt, noch 
zirka 8 cm (Kupfer), im Falle 6 zirka 15 cm (Messing) 
Kupferstabwiderstand pro Kontaktübergang vorhanden 
sind. Beim Abschmirgeln der Flächen, also mechanischer 
Reinigung, sieht man ebenfalls den hohen Einfluß der 
Reinigung deutlich 

Die Versuche unter Öl (die Sitzflächen der Scheiben 
waren mit Maschinöl benetzt) sollten zeigen, ob irgend 
ein Einfluß der Zwischenmittels (Öl, Luft) zu bemerken 
ist. Die Resultate zeigen dies nicht. Kontakte unter Öl 
müßten also auf die Dauer eigentlich besser sein als 
solche in Luft, da das Fehlen des Sauerstoffes in Öl 
die Bildung der kontaktverschlechternden Oberflächen- 
schichten besser zu verhindern vermag. E 

Die Kontaktwiderstände sind in sehr vielen Fällen 
der Praxis wohl zu beachtende Größen. Da bei ihnen 
eine eigene wärmeabgebende Fläche eigentlich fehlt, 
muß die Kontaktwärme mit der Leitungswärme der 
Metallteile zusammen von den vorhandenen Oberflächen 
an die Luft abgeführt werden. 

Die Herstellungeinerschlechtleiten- 


den Oberfläche hat auch ihre praktische Wichtig- 


keit. Bei Aluminium hat sie dazu geführt, blanke 
Drähte zu Spulen zu wickeln !). Bei Kupfer wäre eine 
gut isolierende Oberflächenschichte zu gleichem Zwecke 
noch erwünschter (Ersatz für Emaildraht). Daß sich eine 
° schlechtleitende Schichte chemisch auf Kupfer erzeugen 
läßt, zeigen die Fälle 39, 40. Ob die Isolationsfähigkeit 
dieser Schichten sich so steigern läßt, daß sie für Spulen- 
wicklung brauchbar wird, müssen erst eingehendere 
Versuche zeigen. Die Formierung von Aluminium 
(Fall 41) war scheinbar unwirksam, denn die nicht for- 


3) E, u. M. 1914, Seite 17, 
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mierten Scheiben (30) hatten einen nur wenig kleineren 
Widerstand als die formierten. : 


Manche Versuchsresultate waren nicht recht ver- 
ständlich. So zeigten Staniolscheiben aus 0,033 mm 
starkem Zinn (4 m? per kg), Fall 34, einen hohen Über- 
gangswiderstand von zirka 250 cm pro Kontakt. 


Bei abwechselnder Schichtung von Staniol- und 
Kupferscheiben ergab sich nicht der mittlere Widerstand, 
sondern ein viel niedrigerer Wert. Dieser Versuch 
wurde unternommen, um die hie und da auftauchende 
Angabe, man möge zwischen zwei Kupferkontakten 
vor dem Zusammenschrauben zu einem guten Kon- 
takt ein Staniolblatt zwischenlegen, auf ihren Wert 
zu prüfen. Fall 42c zeigt, daß das ordentliche Blank- 
machen der Sitzflächen ohne Zinnfolie, Fall 42 b, jeder- 
falls besser ist. 

Daß der Widerstand zwischen zwei ungleichen 
Metallen niedriger ist, als dem arithmetischen Mittel aus 
den Angaben für die einzelnen Metalle entspricht, zeigen 
auch die Fälle 24, 25. 

Eine Abhängigkeit des Kontaktwiderstandes von 
der Stromrichtung Lee KITOS ENET Einfluß) war 
nie zu bemerken. 

Schließlich möge noch einmal erwähnt sein, daß 
die Größen der Übergangswiderstände sich in ziemlich 
freien Grenzen bewegen, so daß feinere Entscheidungen 
aus einer geringen Zahl von Versuchen nicht sicher 
getroffen werden können. Ebenso ist eine gewisse Frei- 
heit, bezw. auch Unsicherheit der Anschauung über das 
oder jenes Resultat nicht von der Hand zu weisen. 

8. Abhängigkeit des Kontaktwider- 
standes vom Drucke. Die Daten der Ver- 
suche 26, 27, 28, 29 und 30, sämtlich für natürliche 
Metallflächen, sind in ihrer Abhängigkeit vom Drucke 
in Abb.’ 3 graphisch dargestellt. 


Abb. 3. Abb. 4. 


Als Abszissen sind die spezifischen Drucke, als 
Ordinaten die Kontaktwiderstände in cm Kupferstab- 
länge aufgetragen. Kurve 26 entspricht Kupfer-, 27 Mes- 
sing-, 28 und 29 Zink-, 30 Aluminiumkontakten. (Kurve 28 
entspricht Zinkkontakten, mit vor. etwa fünf Jahren 
gelbgebrannter Oberfläche, die sich in der Zwischenzeit 
mit einer verhältnismäßig starken, schlechtleitenden 
Schichte überzogen hat.) Die Kurven zeigen, daß der 
Kontaktwiderstand mit wachsendem Drucke kleiner 
wird, jedoch nicht der Null, sondern einer konstanten 
Größe zustrebt. Die hyperbelartige Druckkurve ist nie 
eine gleichseitige Hyperbel. 

Die Abb. 4 enthält die Ergebnisse der Versuche 31, 
6, 9 für gelbgebrannte Scheiben. Kurve 31 entspricht 
gelbgebrannten Kupferkontakten, Kurve 6 Messingkon- 
takten, Kurve 9 wie vor, jedoehnach zirka neun Monaten 
der Lagerung den Scheiben in»Luift, 


-4, Jänner 1920 


Die Abb. 5 enthält die Ergebnisse der Versuche 35 b, 
36b, 37 b, 38c für abgeschmirgelte Kontakte, und zwar 
Kurve 35b für abgeschmirgelte Kupferkontakte, 36 b für 
Zinkkontakte, 37b für Aluminiumkontakte und 38c für 
abgeschmirgeltes, dekapiertes Fisen in Öl. Zum Ver- 
gleiche ist noch die Kurve 26 für Kupferkontakte mit 
natürlicher Oberfläche aus Abb. 3 eingetragen. 


Zu erwähnen wäre noch, daß die Ordinaten der 
Abb. 4 und 5 in einem 25mal größeren Maßstab als in 
der Abb. 3 eingetragen sind. 


Abb. 5. Abb. 6. 


Die ungleichseitige Form der Drucklinie kat zur 


Folge, daß eine Vergrößerung des Druckes auf den | 


doppelten Wert, den Widerstand nicht um die Hälfte, 
sondern nur um einen viel geringeren Bruchteil herab- 
setzt. Große Drucke auf eine Kontaktfläche können also 
das Grundübel eines vorhandenen schlechten Kontaktes 
nicht viel besser machen. Hiezu ist notwendig, die tat- 
sächlichen Sitzflächen möglichst groB und rein zu halten, 
Bei gegebenem Gesamtdrucke muß eine doppelt so große 
Sitzfläche trotz des halben spezifischen Druckes, bei 
sonst gleichem Zustand der Oberflächen einen kleineren 
Kontaktwiderstand ergeben als eine kleinere Sitzfläche, 
woraus der bekannte hohe Wert einer guten Unterteilung 
der Kontaktflächen, durch welche eine hohe Ausnutzung 
der Sitzfläche resultiert (Bürsten), ohne Schwierigkeit 
sich ableiten läßt. 


Um irgend einen Anhaltspunkt für eine eens he 
Auswertung des Druckeinflusses zu gewinnen und den 
Druckeinfluß in mathematische Form zu kleiden, wurde 
‚in der Linie der Abb. 6, welche dem Fall 9 (Messing, vor 
zirka neun Monaten gelbgebrannt) entspricht, der 
Punkt I als Stützpunkt angenommen und durch den- 
selben zwei Myberbellinien entsprechend den Formeln 


Wı=K,p E und W, = K; p = (p=derspezifische Druck, 
Kı, K2 = Konstanten) gezogen. Wie man sieht, entspricht der 
1 


Ast rechts vom Punkte I etwa der Formel W=K,p 2, der 
Ast der tatsächlichen Druckkurvelinks des Punktes etwa der 
1 


Formel W=Kp "25. Der Exponent der Hyperbelformeln 
entspricht für die tatsächliche Drucklinie etwa den 


l1.. 1 
Werten 3 bis 25 
er }.) 


Nehmen wir zum Beispiel an, daß der Kontakt 
I-cm? groß sei, voll aufliege und unter dem Drucke von 
11,1 kg (Punkt I der Abb. 6) stehe. Der Kontakt- 
widerstand ergibt sich zu 98 cm Kupferstablänge. Nehmen 
wir jedoch an, daß nur die Hälfte dieser Fläche wirklich 
aufliege, also nur 0,5 cm? wirksam sei, so wird diese 
Fläche unter dem spezifischen Drucke von 22,2 kg stehen 


(Für eine gleichseitige Hyberbe] wäre 


.überzuführen nicht besonders sicher wäre. 
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und nach Kurve oder rechnerisch nach der Hyberbel- 
funktion mit dem Exponenten %3 zirka 76 cm Kupferstab- 
länge an Widerstand aufweisen. Die tatsächlichen Wider- 
stände in Ohm der beiden Kontakte werden sich also 
0,5 cm 05 _ 152 = 
cm EJ 98 1,55. 
Der halbsitzende Kontakt wird also trotz seines doppel- 
ten spezifischen Druckes einen um 55 v. H. höheren 
Widerstand aufweisen, als der ganz sitzende. Die Un- ' 
abhängigkeit von der Sitzfläche bei gleichem Gesamt- 
druck ergäbe sich nur dann, wenn die Drucklinie eine 
gleichseitige Hyberbel, der Exponent der Funktion also 
I wäre, ` 


Wenn der Exponent (der numerische Wert des- 
selben, außerdem ist er ja noch negativ) praktisch stets 
erheblich kleiner sein wird als 1, so ist seine Größe 
gewiß nichts fest gegebenes. Er wird umso kleiner sein, 
je weicher und unelastischer das Material und je besser 
die Kontaktflächen zusammengepaßt sind. Dies zeigt sich 
deutlich in der besonders flachen Linie für das Zink 
(Abb. 3, Kurve 28) für den der Exponent recht klein 
ist, wo also der große oder kleine spezifische Druck nur 
geringe Änderungen des Kontaktwiderstandes hervor- 
bringt. Steiler:läuft.die Linie für das dekapierte, harte, 
federnde Eisen (Abb. 5, Kurve 38 c). 


Der bei den Versuchen. angewendete spezifische 
Druck bewegt sich zumeist zwischen etwa 5 bis 40 kg/cm? 
und die Resultate entsprechen also mehr den Schrauben- 
verbindungen an Bolzen, Kontaktschienen, Kabelschuhen 
usw. Für Bürstenkontakte usw. deren spezifische 
Drücke viel kleiner sind und sich um zirka 2 kg per cm? 
bewegen, wären entsprechende weitere Versuche am 
Platze, da die zahlenmäßigen vorhandenen Angaben des 
Vorigen durch Extrapolation auf die kleineren Drücke 
Das allge- 
meine Bild der Widerstände der einzelnen Materialien 
untereinander würde Ba auch hier ungeändert er- 
scheinen. 


Schließlich wirdt auch der Widerstand 
einer Lötung bestimmt, um auch über diese Ver- 
bindungsart zahlenmäßige Angaben zu erhalten. 


Beim Versuche 42 wurde eine Säule aus 2 mm 
starken Kupferscheiben von 20 mm Durchmesser ohne 
Loch benutzt, deren Widerstand bei natürlicher Ober- 
fläche in 42a, geschmirgelt 42b, mit Zinnfolieneinlagen 
in 42 c angegeben ist. Dann wurde die Säule unter voran- 
gegangener Einzelverzinnung der Scheiben mit gewöhn- 
lichem, nicht besonders gutem Zinn-Bleilot zu einer 
kompakten Stange zusammengelötet, um einen genauen 
Querschnitt zu erhalten auf 19 mm Durchmesser abge- 
dreht und der Widerstand gemessen. Er betrug pro 
Stheibe 2,93 mm Kupferstablänge. Bei Anrechnung von 
2 mm des Kupfers bleibt ein Widerstand von 0,93 mm = 
— 0,093 cm Kupferstablänge für den Stromübergang an . 
der Lötstelle. (Während der entsprechende Widerstand 
für die geschmirgelten Scheiben pro Kontakt zirka 30 cm 


verhalten: Auflage wie 


betrug.) 


-Man sieht daraus, daß eine Lötung im Hinblick auf 
den Übergangswiderstand einer indirekten metallischen 
Verbindung der beiden Metallteile praktisch gleichkommt. 
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Die öffentlächen Elektrizitätwerke Öster- 
reichs und deren bisherige Entwicklung. 
Von Ing. L. Rosenbaum, Wien. | 

Die auf. dem Boden der ehemaligen „österreichisch- 
ungarischen Monarchie“ entstandenen neuen Staaten 
bedingen eine gänzliche Neugestaltung der wirtschaft- 
lichen Lage, im besonderen auch der Elektrizitätswirt- 
. schaft. In einer früheren Veröffentlichung hat der Ver- 
fasser bereits die Grundzüge des Elektrizitätswirt- 
schaftsplanes an Hand der „Entwicklung der Überland- 
zentralen in Österreich“ näher behandelt !); dieselben 
werden sinngemäß auch für das engere Gebiet der 
Republik Österreich Anwendung finden ?). Als Grund- 
lage für die nachstehenden Zahlenangaben und Schau- 
linien diente die letzte Ausgabe der „Statistik der Elek- 
trizitätswerke in Österreich, 1913“ (samt Nachtrag 1914). 
| In einer Zusammenstellung über „Deutschöster- 
reichs öffentliche Elektrizitätswerke“ sind bereits von 
Dr. Ing. P. Beck Angaben über die Elektrizitätswerke 
der ehemaligen „Österreichischen Kronländer“ nach 
ihrer Staatenzugehörigkeit, sprachlichen Siedelungs- 
gebieten, Besitzverhältnisse sowie der Dichte des 
Strombedarfs in den einzelnen Ländern veröffentlicht 
worden ?). In der vorliegenden Arbeit soll nunmehr 
eine zahlenmäßige Übersicht der „Elektrizitätswerke 
Deutschösterreichs“ hinsichtlich der verwendeten 
Stromart und Spannungen sowie der Betriebskraft 
wiedergegeben werden, in der Annahme, daß die Ver- 
einheitlichung der elektrischen Einrichtungen sowie die 
bereits in Angriff genommene Ausnutzung der Wasser- 
kräfte in den Alpenländern vor ihrer baldigen Verwirk- 
lichung stehen. | 

Fs soll zunächst die Entwicklung der Nutz- und 
Betriebsspannungen näher untersucht werden. 
In einem „Beitrag zur Statistik der österreichischen 
Flektrizitätswerke“*) hat der Verfasser bereits 
eine Zusammenstellung der Gebrauchsspannungen 
der Flektrizitätswerke der ehemaligen österreichischen 
Kronländer nach dem Stande vom Jahre 1906 gebracht; 
es entfielen damals 


[Trp TT] 40 v. H. aller Ver- 
ZEEIBRNERE teilungsanlagen auf 
BEREBRERHRREIE | | 
REIERBDERFRFIRE Nutzspannungen 
Tr e IN] von 100 bis 125 V, 
all ATSga | | 1] 28 v. H. auf 150 V- 
sel III 7 I TI | DJ Anlagen und 30 v. H, 
1 nn der Werke auf 
EEHESPERSEFFEEH 55 vereinen 
ENEREREREBZEIRE -anlagen. Der Verlauf 
HH EACH der dort für die 
ETNEN Jahre 1890 bis 1905 
SITTIN LYTE]  wiedergegebenen 
BEP REREERND:HEN Jahreszunahme der 
AZIA ALAT TAVLI L ra E 
f A tar Werke ist für den 
HE L Zeitraum 1900 bis 
EEE: 1914 für verschie- 
a dene Gebrauchs- 


spannungen in Ab- 
hängigkeit vom Jahre der Betriebseröffnung in Abb. 1 
veranschaulicht; aus der Darstellung ist deutlich - das 
zunehrfiende Bestreben nach Erhöhung der Gebrauchs- 


komaa 


1) E. u. M. 1918, Seite 505. 

?) Nach den ungefähren Grenzen des Friedensvertrages 
(ohne Südtirol). 

>) E. u. M. 1919, Seite 53. 

*) E. u. M. 1907, Seite 315, 
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` spannungen zu ersehen. Wie aus Zahlentafel 1 hervor- 


geht, stellt sich dieses Zahlenverhältnis für Deutsch- 
österreich allein auf rund 30 v. H. für 100 bis 125 V- 
Anlagen, 19 V; H. für 150 V-Verteilungsnetze und aui 
33 v. H. bei 220 V Gebrauchsspannung; auf die in 
rascher Entwicklung begriffenen Drehstromanlagen 
mit A/Y (Dreieck-Stern) Schaltung und die Werke mit 
verschiedenen Nutzspannunger entfallen rund 20 v. H. 
der Gesamtzahl aller Werke. 

Fin noch genaueres Bild der Entwicklung der 
Gebrauchsspannungen erhält man, wenn die Gesamt- 
leistung der Werke in kW für verschiedene Spannungen, 
in fünfjährigen Zeitabschnitten in Betracht gezogen 


wird. Die Ergebnisse dieser Zählung in Deutschösterreich 
sind in Zahlentafel 1 zusammengestellt und ergibt sich 
hieraus, daß (unter Ausschluß der Wiener städtischen 
Elektrizitätswerke) nunmehr 20 v. H. der Gesamt- 
leistung auf 100- bis 125 V-Anlagen, hingegen 30 v. H. 
auf Verteilungsnetze mit 220 V, bezw. mit Dreieck-Stern- 
entfallen; 


schaltung (110/190 bis 
sonders zu beachten ist 
die rasche Entwicklung 
der A/Y und 220 V-An- 
lagen seit dem Jahre 1905, 
bei gleichzeitigem Rück- 
gang der 110 (120) V- 


125/220 V) be- 


a! | 


R 
Verteilungsanlagen. In x“ 
Abb. 2 ist der Verlauf è 
der Entwicklung für ver- è 
schiedene Gebrauchs- $ „m 
spannungen . graphisch r : 
dargestellt; bemerkens- $ 


wert ist außer der bereits 
erwähnten Erhöhung der 
Spannung noch der be- 
trächtliche Anteil der 
150 V-Anlagen an der 
Gesamtleistung. 


“ Fine Zusammenstellung der Werke nach der 
Stromart, welche in Zahlentafel 2 enthalten ist, zeigt, 
daß die Gesamtleistung der Gleichstromanlagen kaum 
5v.H. (!) der Leistung aller Werke erreicht, wiewohl 
die Zahl dieser Anlagen beträchtlich größer ist als jene 
der Drehstromwerke. Die Leistung für ein Werk ergibt 
sich demgemäß bei Gleichstromanlagen mit rund 50 kW, 
während dieselbe in Drehstromzentralen rund 900 kW 
(bezw. 1600 kW einschließlich Wien) erreicht; bei den 
Gleichstromzentralen handelt es sich vielfach um solche 
Werke, welche im Nebenbetriebe von Mühlen, Säge- 
werken wnd Fabriken Strom an Gemeinden oder 
Einzelnabnehmer abgeben. Es sei an dieser Stelle noch 
darauf hingewiesen, daß während des Krieges eine. 
Reihe von Werken!) vom Gleichstrom- zum Dreh- 
stromsystem übergegangen sind, zum Teile unter 
Anschluß an Überlandnetze, so daß die Gleichstrom- 
anlagen einen weiteren Rückgang zugunsten der Zen- 
tralisierung und Vereinheitlichung der Verteilungs- 
spannungen erfahren haben dürften; andererseits tritt 
neuerlich das Bestreben nach Erhöhung der Verteilungs- 
und Gebrauchsspannungen, namentlich der geerdeten 
220/380-Vierleiteranlagen (Stern-Dreieck) zutage. 

Hinsichtlich der Periodenzahl in Wechsel- 
stromanlagen sei bemerkt, daß die sek. Frequenz von 
48 bis 50 in 146 Werken mit rund 81 v. H. der Gesamt- 
leistung vorherrscht, daneben noch in 26 Werken mit 


Abb.. 


1) E. u. M. 1917, Seite 227. 
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rund 25 000 kW die Periodenzahl 40 bis 42 besteht; der 
Rest (6 Werke, darunter 3 Bahnwerke) weist Perioden- 
zahlen von 25, bezw. 55 auf. | 

Eine summarische Zusammenstellung der Hoch- 


spannungsanlagen (über 000V) hinsichtlich der Betriebs- 


spannung an den Stromerzeugern ist die Zahlentafel 2 
wiedergegeben. Es geht daraus hervor, daß rund 
80 v. H. aller Wechsel-, bezw. Drehstromanlagen und 
etwa 90 v. H. der Gesamtleistung aller Werke auf Hoch- 
spannungsanlagen entfallen. An erster Stelle stehen der 
Zahl nach die 3000 V-Anlagen, nach der Leistung in kW 
kommen dieselben jedoch nach den 5000 V-Anlagen erst 
an zweiter Stelle; auf die Werke mit 6000 V Betriebs- 
spannung entfällt nur ein geringer Teil (3 v. H.) der 
Gesamtleistung, gegen 75 v. H. bei den 5000 V-Anlagen. 
Beschränkt man diese Unterscheidung lediglich auf 
65 Überlandwerke in Deutschösterreich, so ergibt sich, 
daß rund 66 v. H. der Gesamtleistung derselben auf die 
5000 V-Anlagen entfallen, während nur 4 v. H. der 
Leistung die Überlandwerke mit 6000 V Betriebs- 
spannung betreffen. Hinsichtlich der Hochspannungs- 
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den Anschluß derselben an die bestehenden oder neu 
zu errichtenden Wasserkraftanlagen könnten jährlich 
rund 0,5 Mill. t Kohle erspart werden. 

Die Zahl der Überlandzentralen in Deutsch- 
österreich beträgt 65 (das ist rund 16 v. H. aller Werke), 
bei einer Gesamtleistung von 125514 kW; es entfallen 
somit auf die Überlandwerke etwa 80 v. H. der Gesamt-. 
leistung sämtlicher, außerhalb Wiens befindlicher Elek- 
trizitätswerke. Sämtliche Überlandzentralen sind, bis 
auf drei Anlagen, mit Wasserkraft, hievon 21 mit kalori- 
scher Reserve, betrieben. Nach der vorherrschenden 
Gebrauchsspannung geordnet, ist in rund 30 v. H. aller 
Überlandanlagen die A/Y-Schaltung vorherrschend, 
während rund 50 v. H. der Gesamtleistung auf Überland- 
werke mit verschiedenen (mehr als zwei) Gebrauchs- 
spannungen entfallen. 

Die Gesamtleistung der in Deutschösterreich ver- 
fügbaren ausbauwürdigen Großwasser- 
kräfte kann auf Grund der Zusammenstellung der 
Staatseisenbahnverwaltung über die Einführung des 
elektrischen Betriebes auf Vollbahnen in Österreich !) 


übertragungsanlagen mit Spannungen über 10000 V sei | verfügbaren Wasserkräfte auf rund 12 Mill. PS 
bemerkt, daß die Zahl derselben nur 10 beträgt, bei | (0,9 Mill. kW) eingeschätzt. werden; es könnten 
einer Gesamtleistung von 63140 kW; es herrscht hier | schätzungsweise neben dem Bedarf des Bahn- 


die Spannung von 25000 V vor. Es sei noch erwähnt, 
daß bei 50 Überlandwerken die Periodenzahl 50 be- 
steht, während bei den übrigen Anlagen 42 und 48 
Perioden verwendet werden. Die Gesamtleistung aller 
Hochspannungsanlagen erreicht 87 v. H. der Leistung 
aller Elektrizitätswerke. 

Nach der Betriebskraft geordnet sind, wie 
aus Zahlentafel 4 hervorgeht, fast 85 v. H. aller Werke 
mit Wasserkraft betrieben, hievon fast 30 v. H. mit 
Wärme-Kraftreserven; von der Leistung der letzteren 
entfallen rund 66 v. H., das ist rund 40 000 PS auf die 
Wassermotoren, so daß die Gesamtleistung aller in den 
Elcktrizitätswerken (Deutsch)österreichs derzeit instal- 
liertten Wasserturbinen rund 165000 PS beträgt. Die 
Gesamtleistung der Wärmekraftanlagen beziffert sich 
mit 186500 PS (125000 kW), ist mithin (einschließlich 
der Flektrizitätswerke der Gemeinde Wien) größer als 
jene der mit Wasserkraft betriebenen Werke; durch 


betriebes noch rund 500000 bis 750000 kW für 
andere Zwecke nutzbar gemacht werden. Nimmt 
man den zukünftigen Anschlußwert der Elektrizitäts- 
werke auf Grund der bisherigen Entwicklung mit 
rund 0,5 Mill. kW an, so würde unter Einrechnung 
der in Eigenanlagen (Fabriksbetrieben usw.) noch anzu- 
schließenden elektromotorischen Antriebe die gesamte 
Leistung dieser Großwasserkräfte gerade noch zur 
Deckung des zukünftigen Bedarfes hinreichen. Unter der 
Annahme, daß der Ausnutzungsfaktor der Elektrizitäts- 
werke bei einer durchschnittlichen jährlichen Benutzungs- 
dauer von 2500 Stunden und einer Stromabgabe von 
rund 114 Milliarden kWh weiterhin auf 50 v. H., ent- 
sprechend 4500 Benutzungsstunden, gesteigert werden 
könnte, würden noch rund 2,5 Milliarden kWh der 
von den Großwasserkraftanlagen erzeugten Energie 
für andere Zwecke verfügbar sein. Nimmt man bei 
1) E. u. M. 1918, Seite 20. 


Zahlentafel 1. l 
Zahl und Leistung in kW der Werke, nach den Gebrauchsspannungen und Zeitabschnitt der Inbetriebsetzung. 


a LS ge nn BL nn nn 


120 V 150 V 


110 V 
(2 X 110 V) 


Verschiedene 


Gesamt- 


A/Y-Schaltung®) 


220 V 
(2 X 220 V) Spannungen*®) 
Zeitabgchnitt a Re A 2, 2 ze 
zanı| Leistung zum] Leistung zum] Leistung I zap] Leistung | zanı| Leistung Izani] Leitung | zanı| Leistung 
bis 1900 16 13 890 16 6 850 18 5 295 6 360 3 1 325 | 3 4 520 62 32 240 
A . (39 920) || (63) ‚(64 640) 
en een na ml ge banii ERGEBEN REISEN: Burner 1) OES 
1900 bis 1904 20 3165 7 4 975 24 3855 38 2 290 10 4690 || 8 40 760 || 107 59 735 
ees) | (112760) |(108)| (131 735) 
1905 bis 1909 || ı9 | 1620 || ı2| 1115 | 21 | 1408 | 46 | 2670 || ı3 | 16610 || 3 6250 | 111] 42360 
1910 bis 1914 23 665 6 15 || 9 4180 42 12 050 28 9615 2 13920 | 110 40 585 
| il il Il 
Summe (bis 1914) || 75 19 340 41 13 095 172 27375 |1132 17 370 54 32 240 (18) í > 850) =2 as) 
In Prozenten der | 18) | (1 ( 
Gesamtzahl und “7 — 
Leistung (samt 
Wien)?) .... 19 7 10 5 19 10 33 | 6 14 12 5 100 100 


9) lan, 190/210, 138/330 V. -- 9#) 110(120)/150/220/250 V. — ***) Einschließlich Wien. 
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einem gesamten jährlichen Kohlenbedarf von rund 
15 Mill. t für Deutschösterreich an, daß vorläufig nur 
35 Mill. t Kohle, entsprechend einer annähernd 
°25prozentigen Ausnutzung der Werke, durch die 
Wasserkraftanlagen gedeckt werden könnten, so ergibt 
sich, einen Tonnenpreis von nur K 150 (300) ange- 
nommen !), eine Jahresersparnis von rund 500 Mill. (bezw. 
1 Milliarde Kronen bei K 300 oder bei 50prozentiger 
° Ausnutzung), das ist von rund K 100 (bezw. K 200) auf 
den Kopf der Bevölkerung. 

Die Frage der Ausnutzungsfähigkeit und der 
Stromabsatzmöglichkeiten der Elektrizitätswerke ist 
daher: für die Zukunft der Großwasserkraftanlagen und 
die gesamte Volkswirtschaft in Deutschösterreich von 

grundlegender Bedeutung. 


. 1) Derselbe ist mittlerweile auf das Vielfache dieses 
Betrages angewachsen. | 


.  " Zahlentafel 2, 
Zahl und Leistung der Werke in kW, nach Stromart und Jahr 
| der Inbetriebsetzung geordnet. 


Wechsel-u.Dreh 
. stromanlagen 


Gleichstrom- 


anlagen Gesamt- 


Zeitabschnitt 


Leistung 
in kW 


~ bis 1900 61735 || 63| 64715 
1900 bis 1904 || 65 -43| 128275 || 108| 131735 
1905 bis 1909 || 58 39915 ||111| 42290 
1910 bis 1914 | 58 "52 110 


Summe (b.1914) 219 
In Prozenten 


der Gesamtzahl 
bzw. Leistung || 55 


(100) | 


t 


| . ..  Zahlentafel 3. 
Zahl und Leistung der Hochspannungsanlagen in kW, nach 
der Betriebsspannung geordnet. 


In Prozenten 
(v. Hundert) der 


Gesamt- 
leistung 


| 9 
' Summe 141 | 247 860 100 | 100,5 


°) Ohne Wien 81750 kW. 
ès) Zum Teil Übertragungsspannung. 


, Zahlentafei 4. 
Zahl und Leistung der Werke in PS, nach der Betriebskraft 
geordnet. 


Zahi der Werke Leistung in PS 
in Proz. Gesamt- in Proz. 
Betriebskraft nach (v H.) der ||leistung nach | (v. H.) der 
Betriebs- | Gesamt- || Betriebs- | gesamten 
kraft zahl kraft Leistung 


Wasser... .. 
Wasser- und 


. 121 450 


Wärmemotoren 60 765 16 
Wärmemotoren . 186 420 . 54 
Gesamtzahl 385*) 100 368 635 100 


*) Die mit Elektrizität von fremden Anlagen versorgten 
Werke sind nicht eingerechnet. | 


© Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen, 


Elektrische Einrichtung eines amerikanischen Riesen- 
hotels. Das Hotel „Pennsylvania“, New York, welches für 
3500 Gäste (2200 Zimmer) und 3000 Hotelbedienstete einge- 
richtet ist, besitzt die größte bestehende elektrische Anlage 
dieser Art. Es sind im ganzen 27 elektrisch betriebene Auf- 


züge, darunter 12 für Fahrgäste, 8 für das eigene Personal. 


Gepäckbeförderung und Wäsche, ferner 1 Automobilaufzug, 
mehrere Speisenaufzüge usw. vorgesehen. An elektrischen 
Leitungen sind ungefähr 800 km verlegt, mit 240 Verteilungs- 
schalttafeln und emem Licht- und Kraftanschluß von rund 
2250 kW. Die Telephonanlage umfaßt 260 Hauptleitungen mit 


. 3340 Anschlüssen, welche von 23 Manipulanten bedient wird, 


und 200 automatische Nebenstellen; außerdem ist eine 
elektrische Signal- und Feueralarmanlage vorgesehen. Die 
Energielieferung erfolgt mittels 11.000 V-Kabelleitung von der 
Long Island-Zentrale der Pennsylvania Railroad Co., 
welche auch den auf rund 100 Mill. kg eingeschätzten 
Jahresbedarf an Dampf liefert; außerdem ist eine eigene 
500 kW-Generatoreinheit vorgesehen, deren Abdampf für die 
Beheizung und Warmwasseranlage des Hote!s im Winter ver- 
wertet wird. Die 11000 V-Transformatoranlage ist im Keller- 
geschoß untergebracht. und. besteht aus 9 Einheiten von je 
187 KVA, die auch zur Speisung der Drehumiormer dienen, 
welche die für die Aufzüge, Ventilatoren und Wäscherei 
erforderliche Energie in Form von Gleichstrom 2X 115 V 
liefern. Eine zweite Gruppe von 6 Transformatoren zu je 
250 kVA versorgt das Lichtnetz mit 120 V Wechselstrom- 
spannung. Die Transformatoren sind einzeln über Ölschalter 
und Trennschalter abschaltbar. Die Verteilung erfolgt 
von zwei im Maschinenraum angeordneten Hauptschalttafeln, 
von denen eine für die Umformer- und Lichtanlage, die andere 
für die Kraftanschlüsse vorgesehen ist und zu mehreren Ver- 
teilungsfeldern führt. Die ‘Beleuchtung der großen Räume 
(Halle, Gesellschaftsraum, Ballsaal usw.) erfolgt durch Decken- 
luster, während in den Zimmern halbindirektes Licht mit 
Reflektoren vorgesehen ist. Die elektrische Wäscherei, eine 
der größten in ihrer Art, enthält 10 Waschmaschinen mit 
Motorbetrieb, 12 Zentrifugaltrockner und eine Dampftrocken- 
anlage für Badewäsche. Jedes Hotelzimmer besitzt ein eigenes 
Bad mit elektrischer Ventilation und Trockenapparaten, deren 
Gesamtbedarf 700 PS beträgt. Zur Wasserversorgung dienen 
zwei große Behälter im 11. und 24. Stockwerk, welche im 


‚Winter durch Dampfpumpen, im Sommer durch elektrische 


Pumpen . versorgt werden; letztere werden mittelst regulier- 
barer 60 PS-, bezw. 100 PS-Motoren angetrieben. 
(El. World, Bd. 73, Nr. 21/22, 1919.) 


Dampfkessel, Dampfmaschinen, Dampfturbinen, 


Über Kondensatoranlagen unter besonderer Berücksich- 
tigung der Erfordernisse großer Kraftwerke’) berichtet .R. J. 
Kaula. Im allgemeinen ist der Kraftbedarf für die Bewegung 
des Zirkulationswassers bei Einspritzkondensatoreu größer als 
bei Oberflächenkondensatoren, es werden daher bei größeren 
Zentralen die letzteren vorgezogen. Für die Oberflächen- 
kondensatoren ist der Wärmedurchgangskoeffizient von Wich- 
tigkeit, der wieder von der Kiühlwassergeschwindigkeit 
abhängig ist. Letztere wird mit 1 bis 2 m/s angenommen. ` 
Hierbei ist auch das Verhältnis der Länge des Kondensators 
zu seinem Durchmesser von Wichtigkeit, da allzu lange Rohre 
wie man wahrgenommen hat, an dem dem Dampfeintritte ent- 
gegengesetzten Ende stark an Kühlkraft einbüßen. Länge 
zum Durchmesser soll zwischen 1,5 bis 2 angenommen werden. 
Nach den bisherigen Erfahrungen erscheint es vorteilhaft, für 
das Kühlwasser das Parallelstromprinzip kombiniert mit dem 
Syphonsystem zu wählen. Unter normalen Bedingungen 
erscheint die Herstellung des Kondensatorgehäuses aus GußB- 
eisen für größere Einheiten aus ökonomischen Gründen . 
angezeigt. Wichtig für den Wirkungsgrad des Kondensators 
ist die Luftausbringung aus demselben. Die erforderliche 
volumetrische Leistung der Luftpumpe drückt sich aus durch 
die Formel: V, P, | 

A 
wobei Vı das Volumen der Luft von atmosphärischem Druck, 
Pı den atmosphärischen Druck und Po den Druck der Luft 
auf der Saugseite der Luftpumpe bedeutet. Entsprechend dem 
Dalton schen Gesetz ist der Gesamtdruck P», das heißt der 
Druck, der dem zu erhaltenden Vakuum entspricht, gleich der 
Summe aus dem Dampfdrucke Ps-und dem partiellen Luft- 
drucke P,. Daher: P,=Pr — Ps. | Unter.der Annahme, daß die 
1) E, u. M. 1919, Seite 376; 1918, Seite 46, 508 
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Luft den Kondensator in gesätigtem Zustand verläßt, ist Ps 
gleich dem Druck des trockenen gesättigten Dampfes bei der 
emperatur des Gemisches und hieraus folgt, daß P; und 
hiermit auch V, in Wirklichkeit von der Temperatur des 
Gemisches abhängt, mit der es m die Pumpe tritt. Als Luft- 
pumpen können drei Arten von Pumpen Verwendung finden, 
und zwar: 1. hin- und hergehende Pumpen, 2. Rotationsluft- 
pumpen und 3. Dampfejektorpumpen. Von der ersten Gattung 
sind es lediglich die Pumpen Edward’scher Bauart, welche 
in großen Zentralen als Luftpumpen Verwendung finden 
können. Die Rotationspumpen zeigen wenig Unterschied in 
der Leistung zwischen hohem und niederem Vakuum und ein 
scharfes Fallen des Vakuums bei der geringsten Störung 
durch Lufteintritt.e. Der Dampfejektor stellt eine Weiterent- 
wicklung des Parsons’schen Vakuum-Vermehrers dar und 
gleicht dem Wasserstrahltypus mit dem Vorteil, daß Rohre 
von kleinem Durchmesser verwendet werden können. Der 
Kraftverbrauch ist indessen etwas größer als bei Rotations- 
pumpen. Im allgemeinen sollen die Pumpen durch besondere 
Motoren angetrieben werden, die von der übrigen Betriebs- 
kraft des Kraftwerkes vollkommen unabhängig sind. In großen 
Kraftwerken pflegt man besondere Turbogenerator-Einheiten 
aufzustellen, die nicht nur die Pumpen, sondern auch alle 
anderen Hilfsmaschinen unabhängig von den Hauptturbinen 
elektrisch antreiben *). In kleineren Kraftwerken werden die 
Pumpen in der Regel durch kleine Dampfturbinen direkt 
angetrieben. Die Wasserbeschaffung für die Kondensatoren 
spielt in großen Kraftwerken eine beträchtliche Rolle. Am 
vorteilhaftesten ist es bei Kraftwerken, die in der Nähe eines 
Wasserlaufes gelegen sind, das Wasser mit unmittelbarem 
Gefälle in ein Wasserbassin laufen zu lassen, von welchem 
Abzweigungskanäle zu jeder Pumpe angeordnet sind. Die 
Austrittsrohre des Kondensators müssen dementsprechend in 
ein korrespondierendes Austrittsbassin münden. in welchem das 
Wasser auf entsprechender Höhe gehalten werden muß, damit 
es durch sein eigenes Gefälle wieder in den, Fluß zurückkehrt. 
Eine ähnliche Anordnung kann auch bei Kühltürmen getroffen 
werden. Bei Wässern, welche viel feste Stoffe mit sich führen, 
ist vor ihrer Verwendung in Kondensatoren eine Klärung des- 
selben notwendig. Zu diesem Zwecke werden mehrfache, 
hintereinanderliegende Klärbassins: angewendet, und zwar 
derart, das in das letzte derselben die Saugrohre der Kon- 
densatorpumpen einmünden. Die Ausflußrohre des Konden- 
sators werden dann in ein Austrittsbassin derart ausmünden 
gelassen, daß deren Austrittsquerschnitt unter der Wasser- 
linie gelegen ist. Bei kleineren Anlagen werden in das Wasser- 
bassin Klärsiebe nach dem Paternostersystem eingelegt, die 
mittels eines Wasserstrahls von Zeit zu Zeit gereinigt werden. 


Zu harte Wässer müssen durch entsprechende Zusätze weich. 


gemacht werden. Zum Schlusse berichtet der Verfasser kurz 


` über die jüngsten Arbeiten eines besonderen Komitees, welches 


sich mit der Frage der Erosion der Kondensatorrohre befaßt 

und vorläufig festgestellt hat, daß keines der Metalle oder 

deren Legierungen gegen diese Erosionen immun sind. 
(The Electrician, Bd. 83, Nr. 2136, 1919.) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. MeBapparate. 

Über Wechselstromkurven und deren Analyse. R. Slaby 
hat, angeregt durch die Abhandlung von Hartenheim’), 
eine im Wesen graphische Methode der Analyse von Wechsel- 


stromkurven erdacht. Das Quadrat des Effektivwertes eines 
Wechselstromes, dessen Mommentanwert i zur Zeit f durch 


die Fourier’sche Reihe a 
= $ an Sin not 4+ 2 bn cos not 
n=t n=1 
gegeben ist, schreibt sich, wenn die Amplitude ax der Sinus- 
welle k-ter Ordnung besonders hervorgehoben werden soll 
n=k %9 u 
1=7| Fan + au # Fan + Sn u... .1.) 
2 n=k+1 n=1 
Wird die Amplitude ak um den Betrag h vergrößert, oder, 
was auf dasselbe hinauskommt, aus der gegebenen Wechsel- 


stromkurve (},) eine neue (i) derart abgeleitet, das jeder 
Punkt der (/,) eine Verschiebung um hsinkwt parallel zur 


Ordinatenachse erfährt, dann kommt für das Quadrat des 
Eitektivwertes 4; arr 59 entstandenen Kurve 


n= © 

R=5| Sap ak +h)?+ I an? Fda . .2 
ı 2 N t VEZA e ) 
Aus 1.) und 2.) folgt die Amplitude der. Sinuswelle X-ter 

Ordnung mit : 
„ah h 3.) 
. © A 2 as 

1) E- w. M. 1915, Seite 597. 

Vgl. E. u. M. 1917, Seite 157, han re 


welche demnach, sobald die Wechselstromkurve und die aus 


ihr abgeleitete Kurve in Polarkoordinaten umgezeichnet und 
sodann die Quadrate der Effektivwerte /J und /s nach dem 
Fleming schen Verfahren bestimmt werden, völlig ermittelt 


-scheint. Der Autor macht aber von diesem Verfahren keinen 


Gebrauch, sondern geht in Anlehnung an die Hartenheim- 
sche Abhandlung vor wie folgt: Er denkt sich die Kurve 
R, —- h sin kp — i, worin R, eine gewählte konstante Länge und í 
den Momentanwert des Wechselstromes bedeuten, in ein 
Polarkoordinatensystem eingezeichnet und zwar so, daß von 
den einzelnen Punkten_der vorerst aufgezeichneten Wellen- 
linie R, — h sin kọ die Stromwerte i. gegen den Ursprung zu 
abgetragen werden. Die Differenz Fk— Fẹ aus: den Flächen 
der eben beschriebenen Kurve und der ähnlich verzeichneten 
Kurve der Punkte R. — 


Fk — F, = =f (Reinen ZA: ig f wm dp 


liefert nach Ausredining für die Amplitude der " Simugwelle 
-ter Ordnung 


= $; (Fk — ka 2’ 


so daß für die DE der Amplitude @k nur noch die 
Planimetrierung der. Flächen Fk und Fo erforderlich ist. Diese 
neue Art Wechselstromkurven zu analysieren, oder die Be- 
stimmung der Amplituden der höheren Harmonischen mittels 
Wellenkoordinaten, ist in den vorangehenden Zeilen bloß für 
den Fall entwickelt, daß ungeradzahlige Oberwellen in der 
Wechselstromkurve vorhanden sind; es genügte daher die 
Erstreckung der Untersuchung auf eine halbe Periode. Im 
Interesse der Ausnutzung des verwendeten Koordinatenpapiers 
(eines solchen, wie es auch bei der Aufzeichnung von Licht- 
verteilungskurven in Betracht kommt) ist noch der Vorschlag 
gemacht, die Konstruktion jeder Kurve derart durchzuführen, 
wie wenn die linksseitige Hälfte um die Richtungslinie von 
90° unter die im rechtsseitigen Quadranten gezeichnete gelegt 
worden wäre, so daß ein Quadrant vom Koordinatenpapier 
für die Verzeichnung einer Kurve ausreicht; die beiden 
Kurvenhälften werden dann dadurch auseinander gehalten, 
daß die rechtsseitige Hälfte voll ausgezogen, die linksseitige 
strichliert ist. 

Sollte die Wechselstromkurve keine Symmetrie auf- 
weisen, so erhält man aus der in Wellenkoordinaten aufge- 
zeichneten Kurve der Punkte R, + hsinkg +i, deren Fläche 


2 
F=f "R thainte th dg = R!a + EZ ahata, 


oder da “l= F — Rè, für die Amplidute der Sinuswelle 
k-ter Ordnung denselben Ausdruck wie in Gleichung 3.). 

In einem ausgeführten Beispiele zeigen die gemessenen 
Amplituden 9, A, A, und 4, einen Fehler von ungefähr 
10 v. H. gegenüber den berechneten, ein Betrag, der eine 
Herabminderung wünschenswert erscheinen läßt. Der Autor 
gibt dies zu und hofft durch maschinell .aufgezeichnete 


li Verbesserung zu erreichen 
Wellenlinien eine VerbEsserune Bd, 40, Heft 43 u. 44, 1919) 


Stromverteilung. 


Über Erfahrungen’ in einer automatischen Bahn-Unter- 
station‘) berichtet E. J. Nash. Die Butte Electric Railway, 
die ein Gebiet mit 100.000 Einwohnern versieht, war gezwun- 
gen, im Süden der Stadt Butte eine Unterstation zu errichten. 
Da für die Bedienung bei 8stündiger Arbeitsschicht 7 ‘Dollar 
pro Tag an Lohn zu bezahlen waren, so hat man sich ent- 
schlossen, trotz der erhöhten Anlagekosten eine automatisch 
wirkende Unterstation einzustellen. Während des nunmehr 
1 Jahr dauernden Betriebes haben sich wenige Störungen er- 
geben. In dem einen Fall hat das Relais, das bei zu niedriger 
Wechselstrom-Spannung die Unterstation abschalten soll. nicht 
angesprochen. weil es nicht genügend gesichert war. Ein 
andermal ist ein Lager heiß gelaufen. weil der Thermostat 
unrichtig eingestellt war. Endlich hat der Blitz vor Anbringung 
von Blitzableitern einige Sicherungen durchgeschlagen. Alle 
diese Schäden konnten in sehr kurzer Zeit wieder ausgebessert 
werden. Die Maschineneinrichtung der Unterstation kommt der 
von Hand bedienten Unterstation in der Zentrale gleich. Sie 
enthält sechsphasige synchrone Umformer von 500 kW, 
660 V, 60 Per/s, welche bei voller Belastung 834 A auf- 
nehmen, um 50 v. H. durch: 2 h hindurch überlastbar sind 
und für kurze Zeit doppelt überlastet werden können. Die 
Umformer erhalten Funkenunterdrücker und Erdschlußbögen- 
löscher. Während in der von Hand bedienten Unterstation der 
Kurzschluß-Strom mit 3000 A begrenzt ist und bei einem Erd- 
schluß der Fahrleitung in 3000 m Abstand ein starker Funken- 
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schlag an der Maschine auftrat, ergab sich, daß in der auto- 
matischen Unterstation, wo der Kurzschluß-Strom mit 4000 A 
begrenzt war, ein Erdschluß der Fahrleitung in 300 m Abstand 
keinerlei Störung durch Funkenüberschläge hervorbrachte, 
weil ein bei Kurzschluß einsetzender Lichtbogen gleich aus- 
gelöscht wurde. Diese bemerkenswerte Wirkung kommt den 
Funkenlöschern und: Belastungswiderständen in den Speise- 
leitungen zu, die dämpfend wirken. Die Speiseleitungen werden 
über elektromagnetische Hüpfer angeschlossen, von denen 
einer im normalen Zustand den Widerstand überbrückt und 
der andere mit ihm in Reihe liegt. Dabei sind die Hüpferspulen 
so geschaltet, daß im Fall eines Leitungsbruches nur der davon 


‚betroffene Leitungsabschnitt abgeschaltet wird. Die Halte- 


spulen des in Reihe gelegten Hüpfers werden von der Sammel- 
schiene über einen thermostatischen Kontakt abgezweigt, der 
unter dem Einfluß der Temperatur des Belastungswiderstandes 
steht. Wenn der dem letzeren parallel gelegte Hüpfer zufolge 
Ansprechens des Überlastungsrelais öffnet, so wird der Wider- 
stand in die Leitung eingelegt, mithin sinkt der Strom; wenn 
aber die Temperatur des Widerstandes übermäßig hoch wird. 
öffnet sich der thermostatische Kontakt und die Haltespule 
wird stromlos, dadurch wird der Speiseleiter ganz von der 
Sammelschiene ‘abgeschaltet. Die Erfahrungen, die man bisher 
gewonnen hat, sind so gute, daB an die Errichtung einer 
zweiten automatischen Unterstation zum Zwecke der Kupfer- 
ersparnis im Netz geschritten wird. f 
(The Electrician, Bd. 83, 24. X. 1919.) 


. Leitungen. 


Metailisierung von Hochspannungs-Isolatonen nach dem 
Schoop-Verfahren. Für ein schwedisches Kraftwerk sind 
20.000 Hochspannungs-Isolatoren von Hermsdorf montiert 
worden, weiche teilweise nach dem Schoopschen Metall- 
spritzverfahren mit einem Kupfer-Überzug versehen worden 
sind‘). Mit der leitend gemachten Oberfläche des Porzellan- 


- kopfes soll in erster Linie ein homogenes dielektrisches Feld 


und damit größere Betriebssicherheit erzielt werden. Die an 
diese Neuerung geknüpften Erwartungen haben sich erfüllt. 


Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Die Wirtschaftiichkeit der Förderung von Güterzügen 
durch elektrische Lokomotiven. M. H. M. Woods schlägt die 
Verwendung besonders langsam >` laufender Motoren für die 
OQüterzüge vor. Der Anfahrstrom ist niedrig, was zufolge der 
Herabsetzung der Spitzenleistung im Interesse der Umformer- 
werke ist. Erhält die Lokomotive 4 Motoren, so können beim 
Anfahren alle 4 entweder in Parallelschaltung liegen oder je 
2 liegen parallel und die beiden Gruppen sind zuerst hinter- 
einander, dann parallel gelegt oder alle 4 Motoren sind zuerst 
in Reihe und dann in 2 in Reihe geschaltete Gruppen von 
je 2 parallelen Motoren gelegt. Die letztere Schaltung ist die 
wirtschaftlichste, wobet noch eine weitere Verminderung der 
Verluste in den Anfahrwiderständen dadurch erzielt werden 
kann, daß man sowohl in der Reihen- als auch in der Parallel- 
schaltung mit C Widerständen arbeitet. 

(E. ‚ Bd. 40, Heft 41, nach „El. Ry. Jowrnal“,) 


Telegraphie, Telephonie. 


Spulen und Kondensatorleitungen. Von K. W. Wagner. 
Alle Leitungen, die aus in sich geschlossenen Gliedern bestehen, 
wie die bekannten Pupimnspulenleitungen oder die von 
S.P. Thomson angegebenen Leitungen mit Nebenschlüssen, 
können als Spezialfälle eines allgemeinen Gebildes, des 
Kettenleiters, aufgefaßt werden. Die Untersuchung des 
Verhaltens eines allgemeinen Kettenleiters bildet den Ausgangs. 
punkt der Abhandlung. Es werden für den Kettenleiter die aus 
der Theorie der homogenen Leitung bekannten Begriffe des 
„Winkelmaßes“ und der „Dämpfungskonstante‘ festgestellt und 
die Formeln, die die Abhängigkeit dieser Größen von der 
Frequenz darstellew, abgeleitet. Die erhaltenen Beziehungen 
werden als erstes Beispiel auf Pupinleitungen angewendet, die 
unter den Begriff der Spulenleitung fallen. Hier liegen 
die Spulen im Zuge der Leitung, wogegen die Kondensatoren 
quer zwischen hlin- und Rückleitung angeordnet sind. Auf 
einem neuen, sehr einfachen Wege wird die bekannte Eigen-. 
schaft solcher Leitungen festgestellt, alle Wechselströme, die 
oberhalb der Eigenfrequenz des Kettengliedes liegen, ab- 
zudrosseln. Die Veränderung der Dämpfungskonstante in dem 
ganzen Frequenzbereich von null bis unendlich wird unter- 
sucht, wobei sich zeigt, daß das außerordentlich schnelle 
Anwachsen der Dämpfung solcher Leitungen bei und oberhalb 
der Eigenfrequenz des Kettengliedes nicht auf wirklichen 
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Energieverlusten beruht, sondern auf einer Art innerer 
Reflexion. Deshalb ist die Dämpfung widerstandsloser 
Leitungen oberhalb der Eigenfrequenz merklich dieselbe wie 
die von Leitungen mit endlichem Widerstand, Die theoretisch 
gefundenen Eigenschaften der Spulenleitung werden durch eine 
Anzahl oszillographisch aufgenommener Kurven veranschau- 
licht, aus denen deutlich hervorgeht, daß solche Spulen- 
leitungen ein sicheres Mittel vorstellen. um Wechselstrom- 
kurven von ihren Oberschwingungen zu befreien, was sowohl 
in der Meßtechnik wie bei ungedämpften Sendefn in der 
drahtlosen Tekegraphie oft erforderlich ist. Schaltet man 


die Spulen quer zwischen Hin- und Rückleitung, die Konden- 


satoren dagegen in den Zug der Leitung, verdreht man also 
die Glieder einer Spulenleitung sämtlich um 90°, so erhält man 
eine sogenannte Kondensatorleitung. Sie bildet ein 
eigenartiges Qegenstück zur Spulenleitung; ihre Eigenschaften 
bei einer gewissen Frequenz entsprechen den Eigenschafteh 
der Spulenleitung bei der reziproken Frequenz, sofern die 
Eigenfrequenz des Kettengliedes als Frequenzeinheit ange- 
nommen wird. Daraus ergibt sich, daß die Kondensatorleitung 
allen Strömen den Weg so gut wie versperrt. deren Frequen2 
unterhalb der Eigenfrequenz des Kettengliedes liert. Diese 
merkwürdige Eigenschaft der Kondensatorleitung kann man 
dazu benützen, die Oberschwingungen einer Wechselstrom- 
kurve von den Grundschwingungen zu trennen. Während also 
die Spulenleitung alle Wechselströme, deren Frequenz unter- 
halb der Eigenfrequenz eines Leitungsgliedes liegt, gleichmäßig 
hindurch läßt und Ströme höherer Frequenz abdrosselt, läßt 
die Kondensatorleitung nur Wechselströme, deren Frequenz 
oberhalb der Eigenfrequenz des Kettengliedes liegt, durch und 
versperrt Strömen niederer Frequenz den Weg. Werden nun 
Kettenleiter gebildet, deren Glieder zwei verschiedene Haupt- 
frequenzen besitzen (wie z. B. die Leitungen mit Neben- 
schlußspulen oder mit Reihenkondensatoren), so haben diese 
Leitungen die merkwürdige Eigenschaft, daß sie nur Ströme 
eines scharf begrenzten Frequenzbereiches gut hindurch lassen, 
alle anderen Ströme aber sehr stark abdämpfen. Da solche 
Leiter geeignet sind, aus Wechselströmen der verschiedensten 
Fıequenzen Ströme eines ganz bestimmten Frequenzbereiches 
herauszusieben, paßt auf sie die Bezeichnung „Sieb- 
ketten“. Solche Siebketten sind überall dort am Platze, wo 
es gilt, unerwünschte Töne oder Schwingungen auszuscheiden. 
So kann man beim Empfang tönender Sender eine auf die 
Tonfrequenz abgestimmte Siebkette vor das Telephon schalten 
und dadurch Störungsfreiheit gegen fremde Stationen erreichen, 
die mit derselben Welle, aber andere Tonhöhe senden. Auch zur 
Vielfachtelegraphie lassen sich derartige Kettenleiter ver- 
wenden. Die Sendestelle gibt z. B. gleichzeitig mit derselben 
Welle, aber mit mehreren verschiedenen Tonfrequenzen 
ebensoviele Telegramme. An den gemeinsamen Empfänger sind 
mehrere Telephone oder Relais angeschlossen, jedes unter 
Vorschaltung einer Siebkette, die auf eine der Tonfrequenzen 
abgestimmt ist und die infolgedessen nur das mit dieser Ton- 
frequenz gegebene Telegramm auf den Hörer, bezw. das Relais 
wirken läßt. Gegenüber dem einfachen Resonanzkreis hat die 
Kette den großen Vorteil, daß sie nicht nur eine einzige 
Frequenz vor allem bevorzugt, sondern einen gewissen Frequenz- 
bereich von endlicher Breite, die man durch geeignete Bemessung 
der Kette beliebig einstellen kann. Aus mitgeteilten Oszillogram- 
men geht hervor, in welch vollkommener Weise das Aussieben 
gewünschter Frequenzen aus Wechselströmen möglich ist. 
Durch die Anwendung der, Siebkette wird schließlich die 
Frage der drahtlosen Telephonie einer. praktischen Lösung 
zugeführt werden können. Verwendung werden sie auch im 
gewöhnlichen Fernsprechbetriebe für ein Vielfachsprechen über 
eine Leitung finden. Am Schlusse zeigt der Verfasser, daß 
auch Anordnungen getroffen werden können, die alle Ströme 
außerhalb eines gewissen endlichen Frequenzbereiches hin. 
durchlassen, dagegen die Ströme innerhalb dieses Bereiches 
abdrosseln. Ein derartiges Verhalten einer Leitung entspricht 
demjenigen eines Körpers mit auswählender Absorption in der 
Optik. Die vom Verfasser benützte Betrachtungsweise eröffnet 
ein weites Feld zur Lösung anderer Probleme. 


(Archiv für Elektrotechnik, Bd. 8, Heft 2/3, 1919.) 


Elektrochemie, Akkumulatoren, galvanische Elemente, 


Zur elektromotorischen Betätigung von Kohlenoxyd. Ein 
galvanisches Brennstoffelement, das die Verbrennungsenergie 
des Kohlenoxydes unmittelbar in elektrische Arbeit umsetzen 
soll, hat K. A. Hofmann (Ber. d. deutschen Chem. Ges. 51, 
1526, 1918) in einer Anordnung gefunden, bei der sich eine von 
Kohlenoxyd und eine von Luft umspülte Elektrode in wässe- 


riger Kalilauge gegenüberstehen. Bei Betätigung des Elementes . 


verschwinden Kohlenoxyd und Sauerstoff in den zur Bildung 
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von Kohlensäure erforderlichen Mengen. Friedrich Auerbach 
weist nun darauf hin, daß bei der hohen wissenschaftlichen 
und praktischen Bedeutung der MNofmann schen Mitteilung 
nicht versäumt werden dürfe, die EMK der von Hofmann 
angegebenen Kohlenoxydsauerstoffkette nicht ohneweiters mit 
der aus dem Oasgleichgewicht 2 CO + O2 42 CO: berechneten 
freien Energie der Kohlenoxydverbrennung verglichen werden 
dürfe, weil in dem alkalischen Elektrolyten des Hofmann schen 
Elementes das Kohlenoxyd ja nicht zu Kohlensäure, sondern 
zu Karbonat verbrennt. Unter Zugrundelegung dieser Tatsache 
berechnet sich aber bei den Hofmann schen Versuchsbedingun- 
gen eine EMK, die hinter den von Hofmann angegebenen Werten 
um mindestens 0,3 V zurückbleibt. 


(Zeitschrift f. Elektrochemie, Bd. 25, Heft 5/6, 1919.) 
Elektrische Öfen, elektrische Heizung, Elektrometallurgie. 


Die elektrischen Öfen der deutschen Eisenindustrie in. 


den Jahren 1908—1914. Hierüber berichtet K. Bierbrauer, 
Düsseldorf, in Ausführungen, die sich vollständig auf die amt- 
liche Statistik stützen. somit als zuverlässig angesehen werden 
können. Darnach betrug die Anzahl der Elektrostahlöfen der 
Flußstahlwerke im Jahre 1908 nur 11, im Jahre 1914 bereits 32, 
während gleichzeitig die Erzeugung von 12.761 t auf 78.789 t 
gestiegen ist, somit: mehr als sechsmal so groß war als im 
Jahre 1908. In den Eisen- und Stahlgießereien betrug die Anzahl 
der im Betriebe befindlichen Elektroöfen im Jahre 1914 zwar 
nur 4, doch dürfte sich nach Ansicht des Verfassers deren 
Zahl während der Kriegszeit stark vermehrt haben. 


(Stahl und Eisen, Jahrg. 39, Heft 33, 1919.) 


Baustoffe. 


Schmelzen und Gießen des Aluminiums .und seiner wich- 
tigsten Legierungen. C. Irresberger stellt zunächst fest, 
daß die beim Schmelzen und Gießen des Aluminiums einzu- 
haltenden Grundsätze keineswegs aus den bisherigen Erfah- 
rungen der GießBereitechnik abgeleitet werden können. Dem 
Schmelzen in neutral zugestellten Elektruofen gebührt un- 
zweifelhaft der Vorrang. da es die beim Schmelzen in Tiegeln 
und Herdschmelzöfen eintretenden beträchtlichen Oxydations- 
verluste auf ein geringes Maß herabdrückt und sowohl eine 
Eisen-, als auch Siliziumverunreinigung des Schmelzgutes 
völlig vermieden wird. Durch Steigerung der Schmelztempera- 
tur kann auch die Schmelzzeit eingeschränkt und dadurch der 
- Abbrand weitgehendst vermindert werden. Für die techno- 
logischen Eigenschaften der Aluminiumgüsse ist die OieB- 
temperatur von größtem Einfluß, da eine zu hohe Gießtem- 
peratur die Festigkeit in hohem Maße vermindert. Das gilt 
in noch höherem Maße für Aluminiumlegierungen. Beispiels- 
weise ergibt ein bei 740° C gegossener Reinaluminiumprobestab 
735 kg pro cm? Zugfestigkeit, bei 870° gegossen jedoch nur 
560 kg pro cm’. Ein bei 650° aus einer 8%igen Kupfer- 
Algminiumlegierung gegossener Probestab ergab 1400 kg pro 
cm Festigkeit, bei 870° gegossen nur 1120 kg pro cm”. Die 
Gießtemperatur soll daher. sosgfältigst mit Hilfe eines. zuver- 
lässigen Pyrometers kontrolliert werden. Beim Einschmelzen 
gibt man nicht den ganzen Einsatz. auf einmal in den Ofen, 
sondern zunächst 10% Rohaluminium und dann den Rest des 
Einsatzes. Vor dem Abstechen reinigt man mit Zinkchlorid, 
da alle anderen Desoxydations-, bezw. Filußmittel sich so 
ziemlich als unwirksam erweisen. Fast alles gegossene 
Aluminium enthält Einschlüsse von Azetylen. Was die Alu- 
miniumlegierungen anlangt, so Raben sich in der Praxis haupt- 
sächlich Kupfer-, Mangan-, Zink-, Magnesium- und Nickel- 
legierungen bewährt. Das Oießverfahren all dieser Legierungen 
ist dasselbe wie für. reines Aluminium. , Aluminium-Kupfer- 
legierungen werden mit 8 und 4% Kupfer hergestellt, der 
Kupferzusatz erhöht die Bruchfestigkeit, vermindert aber 
wesentlich die Dehnung, die bei 8% Kupfer fast vollständig 
verschwindet. Unter allen Aluminiumlegierungen hat die 
Legierung mit 1,5% Mangan die weiteste Verbreitung gefunden, 
da das Mangan die Bruchtestigkeit des Aluminiums bedeutend 
- erhöht. Die Herstellung dieser Legierung bietet allerdings 
wegen der weit auseinanderliegenden Schmelzpunkte wesent- 
liche Schwierigkeiten; man umgeht diese jedoch dadurch, üaß 


man das Mangan in Form einer 25% Mangan enthaltenden . 


Mangan-Aluminiumlegierung in den Schmelzprozeß einführt.') 
(Stahl und Eisen, 39. Jahrg.. Heft 39, 1919.) 


1) E. u. M. 1919, Seite 289, 360. 


` Anordnung eines Überhitzers 


Chronik, 


Verband Schweizerischer Elektrizitätswerke in ‚Zürich, 
Unter dieser Bezeichnung wurde mit Sitz in Zürich ein Vereiu 
gebildet; er bezweckt die Förderung der Elektrizitätswerke 
in der Schweiz und die Wahrung der gemeinsamen Interessen 
seiner Mitglieder im allgemeinen und im besonderen, die 
gemeinsame Lösung von technischen und wirtschaftlichen 
Fragen, welche die Interessen des ganzen Verbandes «oder 
bedeutender Mitgliedergruppen betreffen; die sachgemäße 
Einwirkung auf die Behörden bezüglich der einschlägigen 
Gesetzgebung und auf die Öffentlichkeit bezüglich’ ihrer 
Beziehungen zu den Elektrizitätswerken; die Unterhaltung 
einer ständigen Geschäfts- und Auskunftstelle (Oeneral- 
sekretariat), für die Durchführung der Arbeiten des Verbandes: 
der Betrieb einer Einkaufsabteilung für Materialien und der- 
gleichen und die Verhandlungen über einschlägige Fragen in 
Kommissionen und Versammlungen des Verbandes eventuell 
in öffentlichen Versammlungen. Als Generalsekretär ist Prof. 
Dr. Walter WyBling von Zürich in Wädenswil ernannt. 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 


technik und des Maschinenbaues. 


(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 
Dampikessel. 
Dampfkesselsysteme. 


Die Erfindung des Albert Winands in Qera-Untermhaus 
(D. R.) (Abb. 1) betrifft elne Dampfkesselanlage mit einem oder mehreren 
Vorder- und Hinterkesseln. Die Vorder- 
kessel, Oberkessel A und Unterkessel 
B sind durch ein Wasserröhrenbündel 
C miteinander verbunden. Die Hinter- 
kessel PF sind als stehende Walzenkessel 
mit Außenbeheizung ausgebildet. deren 
Dampf- und Wasserräume X, Z durch 
Rohrstutzen M, R, J mit den ent- 
sprechenden Räumen A, B des Vorder- 
kessels in Verbindung stehen. Die Er- 
fiadung besteht nun darin, daß die Hin- 
terkessel F durch zwei Querwände IB, 
Qı je in drei Teile X, Y, Z geteilt 
sind, von denen der mittlere Teil Y, 
welcher von den Röhren H durchsetzt 
ist, oben durch. eine Öffnung L in der 
oberen Querwand Q mit dem oberen 
Tell X verbunden ist und unten an die 
Speisewasserleitung N anschließt. Die 
E zwischen 
dem Röhrenbündel C und dem mittleren 
Teile des Wadzenkesseis F. läßt sich bei dieser Kesselanlage leicht durch- 
führen. Die Regelung des Zutrittes der Heizgase zum Überhitzer erfolgt 
durch die Klappe E. f O. P. Nr. 75 300. 

Martin Roellig in Stettin hat eine Verbesserung an jener 
Art von. Dampferzeugungsanlagen vorgenommen, welche aus Wassetröhren- 
kessel mit Ober- und Unterkessel verbindenden dampferzeugenden Röhren 
besteht. Ein Teil derselben R 
führt ihr Wasser- und Dampf- 
gemisch zurächst Unterkesseln 
zu, aus denen es weiter durch 
die andern, gleichfalls beheizten 
Wasserröhren in den Ober- 
kessel gelangt. Aus Abb. 2 
geht die Verbesserung hervor. 
Die den Oberkessel 3 und die 
Unterkessel 2 verbindenden 
Rohrbündel 4 begrenzen seit- 
lich den Peuerraum 1... (Öl- 
feuerung), weicher nach unten 
durch die dichten Rohrwände 
6, die zwischen den mittleren 
Unterkessel 5 und den seit- 
lichen Unterkesseln 2 ange- 
orduet ‚sind, abgeschlossen ist. . 
Erfindungsgemäß sind nun 
die : Unterkessel 2 durch 
Scheidewände 7 oder in ihnen angeordnete Leitvorrichtungen so, unterteilt. 
daß das aus den durch unmittelbare Bestrahlung stark beheizten Wasser- 
röhren der Rohrwände 6 austretende Dampf-Wassergemisch davon abge- 
halten wird, in die dem Feuerraum zunächst gelegenen, also am stärksten 
beheizten Rohrreihen der Bündel 4 einzutreten. Durch diese Anordnung 
soll eine schädliche Überhitzung der nach den Oberkesseln führenden 
Wasserröhren vermieden werden. D. R. P. Nr. 301 549. 

Es sind Wasserröhrenkessel mit gleich geneigten, übereinander 
liegenden Röhrengruppen zwischen Endkammern, von denen die höher 
liegenden Kammern je einen Dampfraum enthalten. bekannt. Nach der 
Erfindung des Albert Alanson Cary ia New-York ist nun die 
Kammer am höher liegenden Ende emer Röhrengruppe mit der Kammer 
am tiefer liegenden Ende einer benachbarten Röhrengruppe durch eigene 
Wasserrücklaufrohre verbunden. Der Wasserumlauf findet daher durch die 
Wasserröhren und die Dampfströmun.g durch die Dampfröhren ohne gegen- 
seitige Störung statt. Die Wasserröhren liegen vorzugsweise außerhalb der 
Hauptheizungszone, so daß die Entwicklung vonDampf in ihnen hintangehalten 


. 
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röhren gebildeten Überhitzern, die inneren Röhren die Wandung der Ver- 

. bindungsbogen zweier benachbarter Außeren Röhren achsial zu den Röhren 
. P. Nr. 76 487. 


wird. Das Wasser wird allmählich erhitzt. während es hindernislos von: 
Röhrengruppe zu Röhrengruppe strömt und der Dampf fließt stets in der-. 


-selben Richtung wie das Wasser in den: Dampferzeugungsröhren. Der Dampf 
wird sofort nach dem Austritt aus den Dampferzeugungsröhren abgeführt. 
"Infolgedessen ist der neue Kessel außerordentlich wirksam, rasch betriebs- 
bereit und von gedrängter Bayart. . R. P. Nr. 34 543. 
Die Erfindung der Winslow Safety High-Pressure 
Boiler Co. ix Chicago betrifft einen Wasserröhrenkessel mit einer 
vorderen und einer hinteren 
Wamdung aus senkrechten Röhren, 
die durch liegende Röhren ver- 
bunden sind. Das Hauptmerkmal 
der Erfindung besteht darin 
(Abb. 3). daß zwischen der vor- 
deren Rohrwandung 2 und der 
vorderen Kesseleinmauerung ein 
aus der Feuerung 3} aufsteigen- 
der, zweckmäßig mit einer Rege- 
lungsklappe 48 versehener Neben- 
zug 36 
weichem die Feuergase über’ die 
vordere Rohrwandung hinweg und 
durch den hinteren Teil der 
liegenden Röhren 5 nach unten 
geführt werden. Die Ausführung 
kant: in der Weise erfolgen, daB 
die liegenden Röhren nebst den 
angeschlossenen vorderen senk- 
rechten Röhren nur .von der 
hinteren Rohrwandung 1 getragen werden. Die höchstliegenden Röhren 
können als Dampfüberhitzerröbren 4: nit ihrem vorderen Ende über dem 
Nebenzug liegen. . D. R. P. Nr. 306 524. 
: Dem Dr.. Rudolf Wagner in Hamburg wurde ein Wasser- 
röhrenkessel mit Ölfeuerung und Überhitzung patentiert, der ein bequemes 
Anheizen ohne Gefahr des Verbrennens des Überhitzers ermöglichen soll. 
Es ist nicht nötig, daß irgend welche Klappen für die Umleistung der 
Rauchgase vom Überhitzer eingestellt werden müssen, oder :daß eine Ein- 
leitung von Dampf vorn irgend einem anderen im Betriebe befindlichen 
Kessel in den Überhitzer notwendig wird. Erreicht wird dies nach der 
- Erfindung dadurch, daß ein Teil des Kessels als Anheizkesscl eine von der 
- Hauptieuerung vollständig getrennte Nebenfeuerung erhält. wobei der den 
Anheizkessel bildende Kesselteil unmittelbar als Verlängerung der mit 
Überhitzer ausgerüsteten Hauptkesselteile ausgebildet ist. 
D. R. P. Nr. 301 834. 
Eg sind Dampferzeuger bekannt, welche aus einem stehenden 
Zy!nderkessel bestehen, um welchen zwei durch Röhren verbundene Ring- 
kessel gelagert sind. Die Ringkessel sind übereinander angeordnet und 
stehen mit dem mittleren Kessel ebenfalls durch Röhren in Verbindung. 
Nach der Erfindung des Robert Oskar Kewitz in Aachen liegen die 
Ringkessel vollständig oberhalb des Feuerungsrostes und auch der zentrale 
Zylinderkessel liegt bis auf einen kleinen Teil im Feuerungsraum. Alle 
Kessel können sich nach unten frei ausdehnen und sind nur oben an einem 
das ganze Gebilde umgebenden Mantel aufgehängt. Der mittlere Zylinder- 
kessel ist ebenfalls als Ris.gkessel mit einem mittleren Abzug ausgebildet. 
Durch diesen gelangen die von den Rosten aufsteigenden Heizgase. nachdem 
sie die Ringkessel bestrichen haben. nach abwärts ziehend in den Fuchs. 
Diese Anordnung und Ausbildung der. Kesselanlage soll die denkbar 
beste Ausnützung der Heizgase sichern. D. R. P. Nr. 306 221. 


Dampfüberhitzer. 


Um eine zu große Überhitzung oder die Gefahr des Ausglühens 
der Überhitzerröhren zu vermeiden. war es bei Dampfüberhitzern für Heiz- 
röhrenkessel, welche in bekannter Weise aus mehreren Strängen hinterein- 
ander geschalteter U-förmiger' Röhren bestehen. üblich, für jede Heiz- 
rößrenreihe zwei oder mehrere selbständige Überhitzerrohrstränge anzu- 
ordren und sie mit getrennten Leitungen von und nach den Dampfsammel- 
kästen zu versehen. Dadurch war es möglich, für den zu überhitzenden 

Dampf die erförderliche Weglänge 
und einen geeigneten Dampfquerschnitt 
in den Rohrsträngen zu erhalten, 
um die allzeit hohe Überhitzung zu 
vermeiden. Durch diese Anordnung 
. wurde jedoch die Zahl der Anschlüsse 
ar die Dampfsammelkästen zu groß, 
die Gesamtanordnung war nicht über- 
sichtlich und die Befestigung an den 
Sammelkästen blieb schlecht zugäng- 
lich. Da überdies bei dieser. Anord- 
nung die Dampfwege der einzelnen 
Stränge verschieden lang wurden, so 
war die Verteilung des Naßdampies 
in die einzelnen Überhitzerglieder von 
den Sammelkästen aus ungleichmäßig. 
OemäßB der Erfindung des Fr. A. 
Eising in Hamburg sind diese 


Abb. 3. 


Abb. 4. 
Übelstände dadurch beseitigt, daß bei solchen Dampfüberhitzern für Heiz- 


röhrenkessel, welche aus mehreren Strängen hintereinander geschalteter 
U-törmiger Röhren oder Doppelröhren (Fieldröhren) bestehen, die in den 
-Heizröhren des Kessels untergebrachten Rohrsträngen so miteinander vep- 
bunden sind. daß die Dampfwege in den einzelnen Sträugen bei zunehmender 
Volumenvergrößerung des Dampfes gleiche Durchflußverhältnisse aufweisen, 
in diesem Zusammenhange also gleich oder annähernd gleich lang und 
gleich oder annähernd gleich weit sind. "und daß die derart zusammen- 
gefaßten Rohrstränge (Abb.-4) gemeinsame Leitungen (g, bezw. h) vor und 
nach den Dampfsammelkästen (a, bezw. b) haben. D. R. P. Nr. 300,426. 
Fine ebenfalls auf Dampfüberhitzer für Heizröhrenkessel bezug- 
nehmende Erfindung der Firma Schmidt’sche Heißdampf-Gesell- 
schaft m. b. H. iv Cassel-Wilhelmshöhe desteht darin, daß 
bei aus hintereinangss geschalteten, stimmgabelartig gebogenen Doppel- 


- durchdringen. ' 


. Wärme zugeführt ‚wird, als sie abzugeben 


angeordnet ist, aus 


Um zu verhindern, daß bei ge- 
ringer oder gänzlich aufgehobener Heiz- 
dampfentnahme oder aus anderen Grün- 
den Rohrschlangen der’ Überhitzer mehr 


haben und. daher die -Gefahr entsteht, 
daß sie .in Glut geraten, hat Albert 
Musmann. in M.-Gladbach die 
Einrichtung getroffen, daß den Rohr- 
schlangen ein dem Kessel entnommener 
und nach diesem zurückkelfrender Dampf- 
strom zugeführt wird, welcher unter dem 
Zwange einer mit eigenem Antriebe ver- 
sehenen Pumpe P o. dgl. steht, von 
deren. Leistung Dauer und Grad der 
Kühlung abhängt. Die Leistung der Pumpe 
kann. von Hand, in Verbindung mit der 
Absperrvorrichtung des Überhitzers, oder 
durch besondere Vorrichtungen beliebig 
geregelt werden. Die hiezu erforderliche 
Anordnung ergibt sich aus Abb. 5. 
D. R. P. Nr. 306 260.. 

Karl Kose in Hannover-Linden hat die ihm durch das 
D. D. P. Nr. 277597!) geschützte Wärmeaustauschvorrichtung, welche die 
Regelung der Temperatur von überhitztenm Dampf bezweckt, verbessert. 
Innerhalb des Wärmeaustauschkörpers, welcher. wie Abb. 6 zeigt. aus einem 
vor: offenen Röhren r durchzogenen 
Zylinder z besteht, sind den Dampi- 
weg in mehrere verschiedene Er- 
hitzungsstufen unterteilende Quer- 
wände q argeordnet. Jede so gebil- 
dete Abteilung ist mit einem Dampf- 
enthahmestutzen versehen. Der über- 


Abb. 5. 


i 


hitzte Dampf gelangt durch den Rohr- — 


; : ETS 
schlauch bı vom Überhitzer in das | — WE 


Innere des Zylinders und wird da- 
selbst durch die Querwände q ge- 
führt. so daß mit der Lānge des 
vom überhitzten Dampf durchlaufenen , 
Weges eine größere Abkühlung stattfindet. Durch die Möglichkeit 
der Dampfentnahme aus jeder durch die Querwände gebildeten Abteilung is! 
ermöglicht, von nur einer Kesselanlage gleichzeitig an mehrere Dampf- 
verbraucher, wie Dampfmaschine, Heißdampfmaäschine. Heizvorrichtungen, 
Heißdampf verschiedener Temperatur abzugeben. D. R. P. Nr. 303 617. 
Die Erfindung der Firma Deutsche Babcock & Wilcox- 
Dampfkesselwerke A.-Q. in Oberhausen betrifft einc Ein- 
richtung, vermittels welcher die Temperatur überhitzten Kesseldampfes auf 
eine solche Höhe herabgemindert 
wird, wie es für den Verwendungs- 
zweck des Heißdampfes erwünscht 


ist. Die Wirkungsweise dieses | z 
Temperaturreglers beruht darauf, aller ar 
den hoch überhitzten Dampf an -x IE TER at ur a 


A A I 


wasserberührten Heizflächen vorbei. 
und gleichzeitig über offene 
Wasserflächen hinwegzuführen, 
wobei ein Teil der Überhitzungs- 
wärme an das Wasser übergeführt 
wird. Wie Abb. 7 zeigt, sird in 
einem Behälter a Wassergefäße b 
mit nach unten verjüngter Querschnittform und mit regelbarem Wasserstand 
so angeordnet, daß der den Betälter durchströmende Heißdanıpf die” Gefäße 
allseitig bestreicht und auch die Wasseroberflächen berührt. 
D. R. P. Nr. 305 208. 

Es ist bekannt, die Temperatur des Heißdampfes dadurch zu regeln. 
daß durch ein Röhrensystem, welches im Wasser imnerhalb oder außerhalb 
des Kessels liegt, mehr oder weniger Dampf geleitet wird. oder daß die 
Röhren nach Belieben in den Dampf- oder Wasserraum eintauchen können. 
Friedrich Johann Karl Wandschneider in Crefeld hat nun einen 
Temperaturregler für Heißdampf mit vor überhitztem Dampf durchilossenen. 
unterhalb des Wasserspiegels im Kessel liegenden Kühlröhren geschaifen. 
bei welchem die Röhren von einer auf und ab beweglichen Olocke über- 
deckt sind, durch welche sie nach Belieben ganz oder teilweise unter 


Abb. 7. 


. Wasser, gesättigtemg oder üb*rhitztem Dampf gesetzt werden können. 


O., P. Nr. 76 324. 


l Fortsetzung folgt. 
1) E. u. M. 1916, Seite 28. 


Vereins-Nachrichten. 


l Vereinsversammlungen und Vorträge. 

Die Vorträge finden. wenn nicht anders angegeben, im 
Festsaale des Niederösterreichischen Gewerbevereines, Wien, 
I.. Eschenbachgasse 11, statt. 

Mittwoch, den 14. Jänner 1920, halb 6 Uhr abends Vor- 
trag des Herrn Ing. Ernst Schwarz „Über den gegen- 
wärtigen Stand der elektrischen Schweiß- 
verf al re Li (Mit Lichtbildern.) 

ittwoch, den 28. Jänner 1920 Vortrag ..des Herr . 
Eduard Scherer über „Der en 
Regelsatz in besonderer Ausführung für den 
Antrieb von Walzenstraßen und von Gruben- 
ventilatoren“, (Mit Lichtbildern.) Die Vereinsleitung 
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INHALT: Gleichstrom-Reguliermotoren. Von F. Niethammer S. 13. — Die neuen Elektrizitätsgesetze S. 15. — Rund- 
schau: Elektrische und magnetische Messungen und Meßapparate S. 21. Telegraphie, Telephonie S. 21. Elektrochemie, 


Akkumulatoren, Galvanische Elemente $. 21. Baustoffe S. 22. Verschiedene Mitteilungen S. 22. — 
an die Schriftleitung. 24. — VereinsnachrichtenS. 24. 


Gleichstrom-Reguliermotoren.') 
Von F. Niethammer, Prag. ; 


Die Geschwindigkeit von Nebenschlußmotoren (Abb.1) 
läßt sich bekanntlich durch Änderung des magnetischen 
Kraftflusses P, also durch Änderung des Erregerstromes 


in vollkommen wirtschaftlicher Weise und 
in weiten Grenzen 
(bis 1:6) regulieren, 
sofern E= Klemmen- 
spannung, Re = `. 
— Widerstand der 
Erregerwicklung, 


E- 
RF R 


(5 


stand vor der Er- 
regerwicklung. 
Solche Reguliermoto- 
ren entwirft man zu- 
nächstfür die niedrig- 
ste Drehzahl n, mit 
dem stärksten Kraft- 
flußB P, und dem 
größtenErregerstrom 
leo =E: Re mit 
sich durch Feld- 
schwächung auf P, herab durch Einschaltung eines 
Regulierwiderstande& Rn, so daß der Erregerstrom auf 
a=E:(Re-+Rn) sinkt. Die Reguliermotoren werden 
dazu allgemein mit Wendepolen W ausgerüstet, damit die 
für die Funkenbildung an den Bürsten maßgebende Summe 
von Reaktanzspannung ex-} Querfeldspannung eq, die pro- 
portional mit der Drehzahl ansteigt, durch die Wende- 


Abb. 1. 
Schema des Nebenschlußmotors. 


R.=0. Die höchste Drehzahl n, ergibt 


spannung ew bei allen Belastungen dauernd aufgehoben ' 


wird, Bei gesteigerter Drehzahl n, also bei starker Feld- 
schwächung droht insbesondere bei. großer Belastung 
oder Überlast den Reguliermotoren aber außerdem die 
Gefahr von Rundfeuer am Kommutator infolge hoher 
Segmentspannung zwischen Nachbarlamellen, die nicht 
unter den Bürsten, sondern zwischen verschiedenpoligen 
Bürstensätzen liegen. Das Hauptfeld H im Luftspalt setzt 
sich nach Abb. 2 mit dem Ankerquerfeld q zum resul- 
tierenden Feld H, im Luftspalt zusammen, dessen Höchst- 
wert = Ọm ist. Dann ist, wenn man von dem kleinen 
ohmschen Abfall absieht, die höchste Segmentspannung 
en= 2m lv 10-8 


K g 1), 


wenn 2p==Polzahl, 2a Zahl der parallelen Zweige, 


lı die Ankerlänge nach Abzug der Lüftekanäle in cm,. 


v die äußere Ankerumfangsgeschwindigkeit in cm/s, Z die 


1) Siehe des Verfassers Aufsatz . „Über Rundfeuer am 
Kommutator“ im Bulletin des Schweizer El. Vereins 1911, auf 
den ich infolge eines gleichnamigen Aufsatzes von Metzler in 
Helios 1919, S. 121 zurückgreife. | 


R, = Regulierwider- | 


iteratur S.23. — Briefe 


en 


totale Ankerl iterzahl und X die Lamellenzahl des Kom- 
mutators ist. Die mittlere Spannung pro Segment ist 


Z 
ea =E alio. 10-2 aas 


wenn a die mittlere Feldstärke pro Polteilung zwischen 


= m: œ a ad am á — 


a) ` 


„uw mneonn0se m an ade 090 T «- 


- 
t 
D 

- am: aw. = gu a En. a Gi vo sea o u «> —, ‘ 
g + = 
' z + 


Abb. 2. 


zwei Bürstensätzen ist. Es ist HH © Q, = wenn 9ı der 


P Polbogen ; 


— 
02 


T Teilung 


‚Sm 


kop p . 3), 
wenn E die Klemmenspannung ist. Weiter gilt Ọm = 


Höchstwert des Hauptfeldes Q und 


Damit wird 
Dn ___E 


wenn 9, +, die AW pro Pol für Luftspalt und Zähne 
(überhaupt Ankereisen) des Hauptflusses sind. Ferner 


Ap = Ma n Dabei sind Ae = = die Anker-AW pro 


ap 
Pol, la = Ankerstrom. u. ec, ist der Zuschlag zum re- 
duzierten Luftspalt 5 für die Eisen-AW im Ankereisen. 
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Damit resultiert _ E Aipa tH Ap 
— K:2p P 
Urs 
oder 
BET FH") BE ) 
K \p Urs 


Mit wachsender Drehzahl wird %,+, immer kleiner, 
während Aa bei VoHlast konstant bleibt. 
Zur Vermeidung von Rundfeuer darf em einen Grenz- 


wert von 30 bis 40 V nicht überschreiten. Da £ mit 


1/, bis ?/, ziemlich festliegt, stehen zunächst nach GI. (5) 
folgende Hilfsmittel zur Vermeidung von Rundfeuer, das 
natürlich bei hoher Klemmenspannung E am ehesten auf- 
tritt, zur Verfügung: 

a) eine hohe Lamellenzahl X, 

b) eine kleine Ankerrückwirkung Ma, 

c) eine große Feld-AW-Zahl A+}. 
Die Steigerung der Lamellenzahl X ist beschränkt durch 
die Lamellenstärke b = 12% 
sifken darf, und den Kommutatordurchmesser Dx, der 
etwas kleiner als der Ankerdurchmesser D bleiben muß 
und außerdem durch die Umfangsgeschwindigkeit v« des 
Kommutators, die möglichst unter 20 bis 30 ”/, bleiben 
soll, um das Abschleudern der Kohlenbürsten zu verhindern. 


die nicht unter 4 bis 5 mm 


Behält man die Windungszahl pro Segment =— r bei, 
was ja Bi notwendig ist, so steigt zu dem 


2K 
proportional mit der Lamellenzahl X die Ankerrückwirkung 
Aa und die Wirkungen neutralisieren sich zum Teil. Es 


; T la Z ; 
ist Aa = 7 3a aD die Ampèrestäbe pro 
cm Umfang (AS) sind, es kann also Xa nicht beliebig 
klein gemacht werden, da man den Strombelag A = 
— 200 —— 300 wählen muß, um die Maschine richtig aus- 
zunützen. A,+, steigert man durch Wahl eines großen 
Luftspaltes ö, auch hohe Zahnsättigungen wirken günstig. 
- Die Vergrößerung des Luftspaltes ist auch wieder mit 
5 bis 10 mm beschränkt, da sonst die Polstreuung pro- 
zentuell stark ins Gewicht fällt. Zusammenfassend schreibt 
GI. (5) für Reguliermotoren große Lamellen- 
zahl K und großen Luftspalt ô vor. 

Vorteilhaft gegen Rundfeuer ist das Auskratzen oder 


A, wenn A = 


Zurücksetzen der Glimmerisolation zwischen den Segmenten, 


wobei die ausgekratzten Flächen zu lackieren sind, ferner 
die Wahl 1 bis 2 mm starker Glimmerisolation zwischen 
den Segmenten. 

Beachtenswert ist die Tatsache, daß infolge der 
Ankerrückwirkung die Spannung Em zwischen den Schnitt- 


punkten cf (Abb.'2) wesentlich größer ist als die Klemmen- 


spannung E zwischen benachbarten Bürstensätzen ag. 
Es ist nämlich 


Z = n ja 
E=21f7z!t!0 (rax = 


= 2 f7- 17.10-8. Fe... wenn F= . 6), 
= Fläche gedcba 
aber Per; _.(7 c 
Em—=2fz 410 9a = 
= 2f47.10-®.Fm...mit Fn = ° 7), 


= Fläche fhedc 


Für den extremen Fall, daß m= 4, 
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—— 


also Em __ Fm 


a e. 8). 
| E F 

In Abb. 2c sind die Flächenintegrale f $,dx suk- 
zessive von n bis f gebildet, woraus sich sowohl die 
Klemmenspannung E wie die Höchstspannung Em ab- 
greifen läßt. 


Setzt man du = m Qı und =, so ergibt 
sich, wenn man die ÖrKurve aus geraden Strecken 
zusammensetzt, 

En lyi 5 Mn )— 
E Z Tamtzpimt 1): .9 
P 2 


v=4 und — = 7 
gesetzt wird, folgt EmJE=3'/,. Zwischen den Punkten 
cf am Kommutator herrscht also mehr als das Dreifache 
der Klemmenspannung. Die höchste Segmentspannung ist 
in diesem Falle 


Em = ea (1 +m) -5 


oder em = 7 1⁄4 . ea, wenn ea die mittlere Segmentspannung ist. 

Die starke Feldverzerrung infole der Ankerrück- 
wirkung bewirkt auch eine beträchtliche Steigerung der 
Eisenverluste in den Ankerzähnen und im Ankerkern. 


Abb. 3. . 


Die Kraftlinienverteilung zeigt Abb. 3. Die Eisenverluste 
im Zahn- und Kerneisen kann man setzen: 

Pen ERBE VA ) 11) 

+? A? (ow B? V -H ow Br? Ve) A 

Der Index 3 bezieht sich auf die Zähne, k auf den Kern, 

B sind Höchstwerte der Induktionen, V die Volumina, 


n 
== 


60 ist die Frequenz, A==Blechstärke in mm, die 


. Werte o und co’ sind Materlalkonstanten (Index h = Hy- 


steresis, w — Wirbelströme). Bei Leerlauf ist B, und Ww 
proportional Öı, bei Belastung aber proportional Hm = 
= Hı -+ Øi. Das Verhältnis der Eisenverluste Pe bei 
Belastung zu denen Po bei Leerlauf ist also bei gleicher 
l 2 
un PJP =|1 +) 
Die Eisenverluste können also bei Vollast und ge- 
schwächtem Feld leicht das 10 bis 20fache des Wertes 
bei Leerlauf werden. An Stelle von Gl. (11) läßt sich 
auch schreiben 
Pr +w = (Cn f+ cw f) (Gi +H Éa)? . . - 13). 
Die Verluste bei Leerlauf und der niedrigsten Drehzahl no 
sind dann Pe = (cnf 4 ewf) G... 14) 


und die bei Vollast und höchster Drehzahl n =X nn 


P= lena f Henn) (2H 9a] -15% 


wenn 9ı für n, gilt. 


$ 
11. Jänner 1920 


Damit wird das Verhältnis 
Cw - | 

Be E | 

et (tm) ..2:16) 
j le i 

mit qı =m$ı bei der niedrigsten Drehzahl. Mit Cn = 
= Cwf und m=; wird bei einer Drehzahlsteigerung 
1:.=1:6 | 


P__1-+6 (- y ZA 
Betz) S9 

das heißt bei der höchsten Drehzahl n, und Vollast sind 
die Łisenverluste das 9 fache derjenigen bei Leerlauf und 
niedrigster Drehzahl nı. Das Verhältnis der Eisenverluste 
Ps bei höchster Drehzahl m zu Pb” bei kleinster Dreh- 
zahl n je bei Vollast ist 

: 1 


Cw 2 
Py lT eds (2+) T 
Pa Cw 5 | m € ® . . 
>» ais Wr 


. Bei den obigen Zahlenwerten wird 


| 1\2 

Pr 1+6 [EEZ \ n4 

P iF] C a 
5 1+- 


Betragen also bei kleinster Drehzahl n, im Wirkungs- 
grad ņ die Eisenverluste nur 3 v. H. der Nutzleistung, 
so steigen sie auf 13 v. H., also um 10 v. H. im Wirkungs- 
grad bei der hohen Drehzahl nı; n sinkt also zum Bei- 
spiel von 90 v. H. auf 80 v. H. Da die Ankerrjickwirkung wie 
eine 2 /-periodige Schwingung wirkt, so wäre es vielleicht 
genauer, statt Gl. (13) zu schreiben | 
Pr +w = (cnf + cw f?) Di +28)? . » . 18), 
woraus sich noch ungünstigere Verhältnisse für die hohe 
Drehzahl nı ergeben, so daß in Gl. (16) und (17) der 
Wert 2m statt m -zu setzen ist. 
Außerdem steigen auch die Polschuhverluste, be- 
sonders an der Polspitze, an der die hohe Induktion $gı 
auftritt, ganz erheblich bei der hohen Drehzahl. Hohe 


\ THE \ 


NEN RARAN 
AN UA OS 
A 
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Abb. 4. 
Feldgestell eines Reguliermotors der G. E. Co. 


Werte von Hm bedingen auch hohe Zahninduktionen, die 
wieder dazu führen, daß innerha!b der Nut hohe Induktionen 
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in radialer Richtung der Nuttiefe auftreten. Dadurch werden 
in den Kupferleitern beträchtliche Wirbelstromverluste er- 
zeugt, die natürlich von den Verlusten infolge Strom- 
verdrängung durch das Nutquerfeld wohl zu unterscheiden 
sind. Die starke Feldverzerrung durch die Ankerrück- 
wirkung Xa drückt also aus allen diesen Gründen den 
Wirkungsgrad von Reguliermotoren stark herab. 

Es gibt nun eine sehr einfache Abhilfe, die gestattet 
die Ankerrückwirkung Aa und alle ihre schädlichen Folgen 
aufzuheben und das Rundfeuer zu vermeiden, nämlish 
die Anbringung von Querspulen nach Abb. 4. Die 


Abb. 5. i 
kompensierenden AW=M. macht man nach Abb. 5 
gleich , = Ma I Außerdem ordnet man auf dem Wende- 


pol noch AW=NU, an, so dB U. +A,m1,24. bis 
1,3 Aa wird. In diesem Falle wird Hg œ O und Hm = Ñi, 
so daß em nach GI. (1) viel kleiner ausfällt. Die Gl. (3 
und (5) lauten dann für die höchste Segmentspannung 


91 E <í 
= —— — —— . 1 . 
a a K:2pP 9 
Allgemein tritt an Stelle von GI. (5) 
— 2p T Ap ip Ae | 
em = KEF TR . 20). 
T Aita 


Für den anzustrebenden Falt Ap =A. geht (20) in (19) 


über. Die G. E. Co. in Schenectady baut Regmliesmotoren 
nach Abb. 4 für Leistungen von 2 bis 125 PS und sagt 
ausdrücklich, daß dadurch die Verluste um 10 v. H. herab- 
gedrückt werden, da eben die starke Feldverzerrung ver- 
mieden wird. Die Wendepole vermeiden das Feuern an 
den Bürsten, die Querspulen das Rundfeuer. 


Die neuen Elektrizitätsgesetze. 


Wie bereits berichtet worden ist’), hat die Regierung 
vor kurzem zwei Gesetzentwürfe der Nationalversammlung 
zur Beratung und Beschlußfassung vorgelegt, die sich mit der 
Regelung des Elektrizitätswesens beschäftigen. 


Im Nächstehenden ist der Wortlaut des 
Gesetzes, betreffend elektrische Anlageh (Elektrizitätsgesetz). 
wiedergegeben. 
I. Hauptstück. 


Allgemeine Bestimmungen. 


§ 1. 
Einteilung der elektrischen Anlagen. 

(1) Unter Stromlieferungsunternehmungen werden in diesem 
Gesetze alle Unternehmungen zur Erzeugung oder Leitung 
von elektrischer Energie für die Abgabe an andere verstanden, 
sei es, daß sie auf Grund der gewerberechtlichen Vorschriften, 
sei es, daB sie auf Grund des Gesetzes vom 29. Juli 1919, 
St. G. BI. Nr. 389, ala gemeinwirtschaftliche Unternehmungen: 
(gemeinwirtschaftliche Elektrizitätsanstalten oder Elektrizitäts- 


1) E. u. M. 1919, Seiten 583, 605, 


16° ° 


gesellschaften gemeinwirtschaftlichen Charakters) errichtet 
worden sind. 

(2) Elektrische Eigenanlagen sind alle Anlagen zur Er- 
zeugung oder Leitung des elektrischen Stromes für den 
eigenen Bedarf des Inhabers. und zwar auch dann, wenn 
die Unternehmung den Strom nur zum überwiegenden Teile 
für den eigenen Bedarf verwendet, den Überschuß aber an 
Dritte abgibt. 

(3) Unter Telegraphenanlagen werden in diesem Gesetze 
alle Anlagen zur Nachrichtenvermittlung mittels Elektrizität 
einschließlich der drahtlosen Telegraphen und Fernsprecher 
ohne Unterschied der Stromstärke und Spannung verstanden. 


'§ 2. 
der elektrischen Energie und der 
elektrischen Anlagen. 


(1) Unter den im Strafgesetze gebrauchten Ausdrücken 
„Sache“ und „Gut“ wird auch die elektrische Energie ver- 
standen. 

(2) Elektrische Starkstromanlagen sing den im § 85. lit. c, 
des Strafgesetzes aufgezählten Gegenständen gleich zu achten. 


§ 3. 
Elektrizitätsstatistik. 


Die Stromlieferungsunternehmungen und die Inhaber 
von elektrischen Eigenanlagen haben der Staatsverwaltung 
über Verlangen die zur Aufstellung einer Elektrizitätsstatistik 
erforderlichen Angaben und  Nachweisungen kostenlos 
zu liefern. 

§ 4. 


Elektrizitätsbeirat. 


Zur Beratung der Staatsverwaltung vor Erlassung von 
Vollzugsanweisungen. technischen Vorschriften oder Ver- 
fügungen allgemeiner Bedeutung zur Durchführung dieses 
Gesetzes ist die beratende Kommission des deutschöster- 
reichischen Wasserkraft- und Elektrizitätswirtschaftsamtes 
(WEWA) berufen. 

§ 5. 


Bau- und Betriebsführung gemeinwirtschaft- 
licher und gemeinnütziger Stromlieferungs- 
unternehmungen. 


Für . gemeinwirtschaftliche  Stromlieferungsunterneh- 
mungen ($ 1, Absatz 1) sowie für" die auf Grund dieses 
Gesetzes als gemeinnützig anerkannten Stromlieferungsunter- 
nehmungen gelten nachstehende Bestimmungen: 

1. Solche Unternehmungen haben innerhalb ihres 
Stromversorgungsgebietes ihre Anlagen derart auszubauen, 
daß der Strombedarf möglichst vollständig gedeckt wird, 
wobei auch darauf Rücksicht zu nehmen ist, ob der Bauaui- 
wand zu den zu gewärtigenden Stromeinnahmen in einem 
angemessenen Verhältnisse steht. Bei Gesellschaiten gemein- 
wirtschaftlichen Charakters und bei gemeinnützigen Strom- 
lieferungsunternehmungen sind die Pflichten rücksichtlich des 
Ausbaues bei Anerkennung des gemeinwirtschaitlichen, bezw. 
gemeinnützigen Charakters des Unternehmens sicherzustellen. 
Hierbei ist auch zu bestimmen, inwiefern die Unternehmung 
die Ausführung von Anschlüssen an ihr Leitungsnetz von der 
Übernahme der Kosten der Zuleitungen durch den Strom- 
abnehmer oder von der Sicherstellung einer Mindestabnahime 
elektrischer Energie abhängig machen kann. 

2. Der Betrieb darf nicht willkürlich unterbrochen oder 
eingestellt werden. Betriebsstörungen sind raschestens zu 
beheben. 5 

3. Die Stromlieferungsunternehmungen haben nach 
Maßgabe der Leistungsfähigckeit ihrer Anlagen innerhalb ihres 
Stromversorgungsgebietes an jedermann unter gleichen Ver- 
hältnissen zu gleichen Bedingungen und Preisen elektrische 
Energie abzugeben, jedoch kann eine vorzugsweise Behandlung 
des Staates, der Länder und sonstiger öffentlicher Körper- 
schaften und gemeinnütziger Anstalten und Vereinigungen 
eintreten. 

4. Für die Vornahme von Installationsarbeiten und die 
Lieferung von Leitungsmaterialien und Verbrauchseinrich- 
tungen im Bereiche der anzuschließenden Anlagen der Stron- 
abnehmer ist der allgemeine Wettbewerb offen zu lassen. 

"5. Die allgemeinen Stromabgabebedingnisse und Tarife 
sowie Änderungen an ihnen sind spätestens einen Monat vor 
Beginn der Wirksamkeit durch Anschlag in den zu versorgen- 
den Gemeinden und mindestens in einer dort verbreiteten 
Zeitung zu verlautbaren. 

6. Vertragsmäßigre Vereinbarungen sind ungültig, soweit 
sie den Bestimmungen der Punkte 2, 3 und 4 zuwiderlauien. 


Schutz 
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§ 6. 
Anstellung von Kriegsbeschädigten. 


. Solange die Anstellung von Kriegsbeschädigten in öffent- 
lichen und privaten Betrieben nicht allgemein gesetzlich 
geregelt ist, sind die Stromlieferungsunternehmungen, welche 
mehr als 20 Arbeitnehmer ständig beschäftigen, verpflichtet, 
ihre Dienstposten in einem durch Vollzugsanweisung festzu- 
setzenden Umfange an Kriegsbeschädigte zu vergeben, weiche 
die erforderliche Eignung, insbesondere auch bezüglich der 
fachlichen Ausbildung besitzen. Die den Kriegsbeschädigten 
vorbehaltenen Stellen dürfen mit anderen Personen nur in- 
soweit besetzt werden, als sich um diese Stellen keine Kriegs- 
beschädigten bewerben. Die Überprüfung der Eignung von 
Kriegsbeschädigten sowie der bei Vergebung der vorbehaltenen 


Dienststellen einzuhaltende Vorgang wird durch Vollzugs- 
anweisung geregelt. 
d § 7. 
Ausfuhr elektrischer Energie. = 


Die Leitung elektrischer Energie nach dem Ausland 
bedarf, insoweit sie nicht in Erfüllung einer vor Kundmachung 
dieses Gesetzes eingegangenen Lieferungspflicht erfolgt. einer 
besonderen Bewilligung des Staatsamtes für Handel und 
(rewerbe, Industrie und Bauten im Einvernehmen mit den 
beteiligten Staatsämtern. 

§ 8. 


Gewerberechtliche Behandlung der 
lieferungsunternehmungen. 


(1) Auf die gemeinwirtschaftlichen Stromlieferungsunter- 
nehmungen (§ 1, Absatz 1) finden die gesetzlichen Bestim- 
mungen über gewerbliche Unternehmungen mit Ausnaiıme 
jener über den Antritt des Gewerbes Anwendung. 

(2) Für die Betriebsanlagen aller Stromlieferungsunter- 
nehmungen ist lediglich die Genehmigung nach $ 27 dieses 
Gesetzes erforderlich. 

. (3) Bezüglich‘ der Vorschriften für den Arbeiterschutz sind 
alle Stromlieferungsunternehmungen wie fabriksmäßig 
betriebene Gewerbeunternehmungen zu behandeln. 

(4) Die Stromlieferungsunternehmnugen können durch 
eircne fachlich geschulte Arbeitskräfte bei ihren Strom- 
ahnehmern Installationen ausführen und die wiederkehrende 
Überprüfung sowie die Instandhaltung der angeschlossenen 
Einrichtungen besorgen. 


Strom- 


JI. Hauptstück. 


Starkstromwegerecht. 
Leitungsrechte. 


§ 9, 


(1) Für die behördlich genehmigten Starkstromanlagen 
können an öffentlichen Straßen und Wegen und an sonstigem 
öffentlichen Gute, sowie an unverbauten in fremdem Privat- 
eigentum stehenden Grundstücken einschließlich der Privat- 
gewässer Leitungsrechte in Anspruch genommen werdeit. 
sofern hierdurch der bestimmungsgemäße (Gebrauch der zu 
benutzenden Liegenschaft nicht dauernd behindert wird und 
überwiegende öffentliche Rücksichten nicht im Wege stehen. 

(2) Die Leitungsrechte umfassen das Recht zur 

a) Führung und Erhaltung von Leitungen im Luftraum 
oder unter der Erde; 

b) Anbringung und Erhaltung von Leitungsstützpunkten, 
Schalt- und Transformatorenanlagen, sonstigen 
Leitungsobiekten und anderem Zugeliör; 

c) Ausästung, worunter in diesem Gesetze die Beseitigung 
von hinderlichen Baumpflanzungen einschließlich der 
Fällung einzelner Bäume verstanden wird. 

Von einer Benützung nach a) und b) sind Grundstücke. 
die gottesdienstlichen oder Friedhofszwecken dienen, sowie 
Hofräume und Hausgärten ausgenommen. 


Ñ 10. 


(1) Ausästungen sind nur in dem für die Errichtung und 
Instandhaltung der Starkstromleitungen und behufs Hintan- 
haltung von Betriebsstörungen unumgänglich notwendigen 
Uinfange zulässig. Durchschläge durch geschlossene Waldungen 
können von dem Leitungsberechtigten nicht verlangt werden. 

(2) Die Ausästungen sind über Aufforderung des Leitungs- 
berechtigten vom Belasteten (Verwaltung des benützten 
öffentlichen Gutes oder Eigentümer der benutzten privaten 
Liegenschaften) in angemessener Frist vorzunehmen; bel 
deren Versäummis oder bei Gefahr im Verzuge kann die Aus- 
ästung vom Leitungsberechtigten durchgeführt werden. Dieser 
hat in allen Fällen die Kosten zu tragen. 
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§ 11. 


Bei Ausübung von Leitungsrechten ist mit tunlichsier 
Schonung der benutzten Liegenschaften und der Rechte 
Dritter sowie in möglichst wenig belästigender Weise vor- 
zugehen: Insbesondere hat der Leitungsberechtigte während 
der Ausführung der Arbeiten auf seine Kosten für die tun- 
lichste Aufrechterhaltung des bestimmungsgemäßen Gebrauclies 
der benutzten Liegenschaften zu sorgen und nach Beendizung 
der Arbeiten schleunigst einen klaglosen Zustand herzustellen. 
Auch ist auf andere Anlagen (Eisenbahnen. Gas- oder Wasser- 
leitungen, Kanalistionsanlagen usw.) Rücksicht zu nehmen. 


8 12. 

(1) Durch die Leitungsrechte werden die Belasteten in der 
freien Verfügung über ihre Liegenschaften und Anlagen (Ver- 
änderung, Verbauung. Einbauten u. dgl.) nicht behindert. 
Erfordert eine solche Verfügung die Entfernung oder Änderung 
einer fremden Starkstromanlage oder kann eine solche dadurch 
beschädigt werden, so hat der Belastete den Leitungsberech- 
tigten spätestens vier Wochen vor Beginn der Arbeiten hier- 
von zu verständigen. 

(2) Der Leitungsberechtigte hat rechtzeitig die erforder- 
lichen Vorkehrungen, gegebenenfalls auch die Entfernung oder 
Verlegung seiner Leitung auf eigene Kosten durchzuführen. 
Sollte hierzu die Frist von vier Wochen nicht genügen, so 
kann sie über Antrag des Leitungsberechtigten in dem erfor- 
` derlichen Ausmaße, höchstens jedoch um weitere drei Monate 
von der Behörde ($ 41. Absatz 1) verlängert werden. Ein 
solcher Antrag ist binnen 14 Tagen nach Empfang der Anzeige 
des Belasteten einzubringen und dieser hiervon gleichzeitig 
schriftlich zu verständigen. 

(3) Wurde die Anzeige durch Verschulden des Anzeige- 
pflichtigen nicht oder nicht rechtzeitig erstattet und der 
Bestand oder Betrieb der Starkstromanlage durch die Maß- 
nahmen des Anzeigepfljchtigen geschädigt, so ist dieser zum 
Schadenersatze verpflichtet. Die politische Behörde erstcr 
Instanz kann über Antrag des Leitungsberechtigten über den 
Anzeigepflichtigen außerdem eine Strafe ($ 55) verhängen. 

(4) Der Belastete ist ferner zum Schadenersatze ver- 
pflichtet, wenn er vorsätzlich durch eime unrichtige Anzcige 
die Entfernung oder Verlegung einer Starkstromleitung her- 
beigeführt hat oder wenn der Leitungsberechtigte binnen 
14 Tagen nach Empfang der Anzeige eine andere Ausführung 
der beabsichtigten Veränderung, bei welcher die Starkstroin- 
leitung ohne Beeinträchtigung des angestrebten Zweckes hätte 
unverändert bleiben können, unter Anbot der Übernaitne 
alfälliger Mehrsosten vorgeschlagen hat und der Belastete 
carauf ohne triftigen Grund nicht eingegangen ist. 


(5) Zur Entscheidung über derartige Schadenersaiz- 
ansprüche sind die ordentlichen Gerichte zuständig. 
8 13. 


(1) Innerhalb einer Gemeinde, in deren Gebiet einer der 
örtlich zuständigen öffentlichen Selbstverwaltungskörper 
(Land, Bezirk, Gemeinde) bei Inkraftfreten dieses Gesetzes 
eine Stromlieferungsunternehmung betreibt oder einer anderen 
Stromlieferungsunternehmung durch eimen vor diesem Zeit- 
punkte abgeschlossenen, noch zu Recht bestehenden Vertrag 
die ausschkeßliche Benutzung der von der Gemeinde ver- 
walteten Verkehrswege zur Führung von Starkstromleitungen 
eingeräumt wurde, können einem Dritten für Starkstroni- 
leitungen, welche der Energieabgabe in dieser Gemeinde 
dienen sollten, Leitungsrechte an dem öffentlichen Gute oder 
Privateigentum der genannten Selbstverwaltungskörper nicht 
eingeräumt werden, ausgenommen für eine Stromlieferung an 
Ämter und Anstalten des Staates oder des Landes oder an 
öffentiche Verkehrsanstalten oder insoweit der sonstige 
Strombedarf durch die bestehende Stromlieferungsunterneli- 
mung in angemessener Frist nicht vollständig sichergestellt 
werden kann. 

(2) Die Bestimmung des ersten Absatzes gilt für 60 Jahre 
nach Inbetriebsetzung der Starkstromanlage des Selbstver- 
waltungskörpers, bezw. während des Bestandes des aus- 
schließlichen Wegebenutzungsrechtes. Jedoch können auch 
vor Ablauf dieses Zeitraumes Leitungsrechte für Anlagen zur 
Selbstversorgung mit elektrischer Energie oder zu deren 
Durchleitung ohne Stromabgabe nach Maßgabe der allzc- 
meinen Bestimmungen in Anspruch genommen werden. 


Denkmal- und Heimatschutz, 


8 14. 

Starkstromanlagen sind in einer solchen Weise auszu- 
führen, daß geschichtlich, künstlerisch oder vom Standpunkte 
des Heimatschutzes wertvolle Denkmale oder Ortsbilder 
sowie hervorragende Naturschönheiten in ihrer Eigenart oder 
Wirkung nicht erheblich beeinträchtigt werden, 
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Zusammentreffen mahrerer elektrischer 
Leitungen. 


„815. 


(1) Treffen Starkstromleitungen untereinander oder init 
Telegraphenanlagen zusammen, so sind zur Wahrung der 
öffentlichen Sicherheit und des ungestörten Betriebes sämt- 
licher Anlagen diejenigen Maßnahmen zu treffen, welche nach . 
den jeweiligen Umständen und unter Vermeidung überflüssiger 
Kosten für alle zusammentreifenden Leitungen technisch ain 
zweckmäßigsten sind. 

(2) Jedoch darf auf Grund dieses Gesetzes die Verlegung 
einer Leitung zugunsten anderer Leitungen nur angeordnet 
werden, wenn die bestehende Leitung anderweitig zweckent- 
sprechend geführt werden kann und wenn überdies die Er- 
richtung der geplanten neuen Anlage sonst gänzlich unter- 
bleiben müßte oder nur mit unverhältnismäßigen Mehrkosten 
möglich wäre oder wenn der Eigentümer (die Verwaltung) 
der von bestehenden Leitungen benutzten Liegenschaft auf 
dieser selbst eine elektrsiche Anlage errichten will. 


§ 16. 


(1) Die Kosten der Sicherungsmaßnahmen einschließlich 
einer Leitungsverlegung sind vom Unternehmer der herzu- 
stellenden neuen Anlage zu tragen. Insoweit die Sicherungs- 
maßnahmen aber durch die mangelhafte Erhaltung der be- 
stehenden Anlage oder durch Hinzutreten einer neuen eiek- 
trischen Leitung verursacht werden, welche von dem Eigen- 
tümer (der Verwaltung) der von der bestehenden Anlage 
benutzten Liegenschaft auf dieser selbst errichtet wird, treffen 
die Kosten den Besitzer der bestehenden Anlage. Abweichen«e 
konzessions- oder vertragsmäßige Bestimmungen bleiben 
aufrecht. 

(2) Wer für die Kosten von Verlegungs- oder Sicherungs- 
arbeiten an einer anderen elektrischen Anlage aufzukomnien 
hat, muß auf Verlangen eine angemessene Sicherheit hierfür 
leisten. Der Staat und die Länder sind von dieser Verpflichtung 
ausgenommen. - Die Höhe der Sicherstellung und die Frist, 
innerhalb deren der Besitzer der anderen elektrischen Anlage 
diese Arbeiten fertigzustellen hat, werden von der Geneh- 
migungsbehörde ($ 29) endgültig festgesetzt. Die Frist ist. 
Notfälle ausgenommen, derart zu bemessen, daß die Arbeiten 
ohne erhebliche Beeinträchtigung des Betriebes der bestehen- 
den Anlage durchgeführt werden können, 


§ 17. 
Benutzung von Eisenbahngrund 


(1) An Eisenbahnzwecken dienenden Liegenschaften 
können Leitungsrechte für Starkstromanlagen unter der Be- 
dingung in Anspruch genommen Werden, daß hierdurch die 
Sicherheit und - Regelmäßigkeit des Bahnbetriebes nicht 
gefährdet wird. 

(2) Die Verlegung einer Bahnbetriebszwecken dienenden 
elektrischen Leitung kann nur mit Genehmigung der Eisen: 
bahnaufsichtsbehörde. verfügt werden. 

(3) Über die Zulässigkeit und die Bedingungen der im 
Absatze 1 erwähnten Benutzung entscheidet das Staatsamt 
für Verkehrswesen im Eiuvernehmen mit den beteiligten 
Staatsämtern. 

(4) Im übrigen bleiben die besonderen Vorschriften hin- 
sichtlich der Genehmigung von Herstellungen auf Eisenbalın- _ 
grund m Geltung. $ 18 


Wirksamkeit der Leitungsrechte, 


- (1) Die Leitungsrechte gehen samt den hiermit verbundenen 
Verpflichtungen kraft Gesetzes auf den jeweiligen Eigentümer 
der Starkstromanlage über, für welche sie eingeräumt 
worden sind. 

(2) Sie sind gegen jeden Besitzer des in Anspruch ge- 
nommenen öffentlichen Gutes oder Privateigentums wirksaın, 
auch steht ein Wechsel des Besitzes nach ordnungsmäßiger 
Ladung zur kommissionellen Verhandlung der Wirksaınkeit- 
der das Leitungsrecht einräumenden Entscheidung nicht 
im Wege. 

(3) Die Leitungsrechte bilden keinen Gegenstand grund- 
biücherlicher Eintragung. ihre Ausübung begründet kemen 
Ersitzungs- oder Verjährungstitel. 


8 19. 
Zugehöreigenschaft der Leitungsanlagen. 
(1) Starkstromleitungen einschließlich der Schalt- und 
Transformatorenanlagen gelten, auch wenn sie auf frenıden 
Liegenschaften angebracht sind, im Zweifel als Zugehör der 
Stromerzeugungsstätte (Umformeranlage), von welcher sie 
den Strom erhalten, 


18 


(2) Auf die ein Zugehör bildenden Anlagen und auf das 
zur Instandhaltung und zum Betriebe einer Starkstromanlaxe 
gehörige, im Besitze des Unternehmers befindliche Material 
findet eine abgesonderte Exekution ‚nicht statt. 


§ 20. 
Enteignung. 


(1) Für "Starkstromanlagen der gemeinwirtschaftlichen 
Stromlieierungsunternehmungen ($ 1, Absatz 1) kann das 
Recht der Enteignung gegenüber im Privateigentum stehenden 
Grundstücken und Gebäuden in Anspruch genommen werden. 
Dasselbe gilt für solche Stromlieferungsunternehmungen unu 
Eigenanlagen, welche wegen ihrer volkswirtschaftlichen Be- 
deutung von der Genehmigungsbehörde als gemeinnützig aner- 
kannt wurden. l 

(2) Die Enteigmung kann erfolgen für die Leitungsanlaxen 
samt Zugehör, einschließlich der Umformer- und Schaltanlageıı, 
wenn. für diese Einrichtungen die dauernde Erhaltung an 
einem bestimmten Orte aus zwingenden technischen Gründen 
oder mit Rücksicht auf die unverhältnismäßigen Kosten ihrer 
Verlegung geboten ist, dann für die Stromerzeugungsstätte, 
wenn diese behuis zweckentsprechender Ausnutzung einer 
Wasserkraft, einer sonstigen Enrgiequelle oder aus anderen 
zwingenden technisch-wirtschaftlichen Rücksichten an eine 
bestimmte Baustelle gebunden erscheint. 


§ 21. 


(1) Für die Herstellung von Leitungsanlaxen hat die Ent- 
eignung regelmäßig in der Bestellung. einer entsprechenden 
Dienstbarkeit zu bestehen. Der zu Enteignende kann jedoch 
von der Starkstromunternehmung bei unverbauten Liegen- 
schaften die Übernahme der zu belastenden Grundfläche in 
das Eigentum gegen angemessene Entschädigung verlangen, 

(2) Würde durch die Enteignung eines Teiles eines Grund- 
stückes dieses für den Eigentümer die zweckmäßige Benutz- 
barkeit verlieren, so ist auf dessen Verlangen das ganze 
Grundstück abzulösen.. | 


8 22. 


@ Den Gegenstand und Umfang der Enteignung hat die 
Genehmigungsbehörde ` unter sinngemäßer 'Anwendung der 
Vorschriften des Gesetzes vom 18. Februar 1878, R. G. Bl. 
Nr. 30, durch: Fällung eines Enteignungserkenntnisses festzu- 
stellen. Kommen hierbei Eisenbahngrundstücke in Betracht, su 
ist im Einvernehmen mit den ‚zuständigen Eisenbahnbehörden 
vorzugehen. 

(2) Das Enteignungserkenntnis hat zugleich eine Bestim- 
mung über die Höhe der Entschädigung zu enthalten. Diese 
ist auf Grund der Schätzung beeideter unparteiischer Sach- 
verständiger unter ‚Beobachtung der in den §§ 4 bis 8 des 
Gesetzes vom 18. Februar 1878, R. G. BI. Nr. 30, aufgestellten 
Grundsätze zu ermitteln. 

(3) Eine Berufung bezüglich der Höhe der im Verwaltungs- 
wege zuerkannten Entschädigung ist unzulässig. Doch kann 
jeder der beiden. Teile, wenn er sich durch diese Entscheidung 
benachteiligt erachtet, binnen eines Jahres nach Rechtskraft 
des: Enteignungserkenntnisses die Feststellung des Betrages 
der Entschädigung bei jenem. .Bezirksgerichte begehren, in 
dessen Sprengel sich der Gegenstand der Enteignung befindet. 
- (4) Der Vollzug des rechtskräftigen Enteignungserkennt- 
nisses kann jedoch nicht gehindert werden, sobald: der von 
der Verwaltungsbehörde ausgemittelte Entschädigungsbetrag 
gerichtlich erlegt ist. 

(5) Für das gerichtliche Verlahren zur Ermittlung der Ent- 
schädigung, für deren Feststellung im Wege des Überein- 
kommens sowie für die Wahrnehmung der Ansprüche, welche 
dritten Personen auf die Befriedigung aus der Entschädirung 
auf Grund ihrer dinglichen Rechte zustehen, ni Gie 
Bestimmungen des Gesetzes vom 18. Februar 1878, R. G. Bl. 
Nr. 30, sinngemäße Anwendung. 


Schadenersatz bei Leitungsrechten und 
Dienstbarkeiten. 


.§ 23. 


(1) Die Unternehmer von Starkstromanlagen haften für alle 
vermögensrechtlichen Nachteile, die durch: dire: Einräumung 
von Leitungsrechten und deren Ausübung, insbesondere durch 
die Herstellung der elektrischen Anlagen, deren Instandhaltung, 
Abänderung und Beseitigung den belasteten Verwaltungen 
des öffentlichen Gutes und Privateigentümern entstehen, es 
sei denn, daß der Schaden von den Anspruchsberechtigten 
selbst schuldbar verursacht wurde. 

(2) Bei Ermittlung der Entschädigung ist auch auf die- 
jenigen Nachteile Rücksicht zu nehmen, welche Nutzungs- 
berechtigte, Gebrauchsberechtigte und Bestandnehmer erleiden 
und deren Vergütung dem Belasteten obliegt, 
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(3) Die gleiche Ersatzpflicht gilt bei Starkstromanlagen, 
für welche durch Enteignung eine Dienstbarkeit begründet 
wurde, bezüglich jener Schäden, auf welche nicht schon bei der 
Entschädigung für die Enteignung Bedacht genommen wurde. 


"8 24. 


(1) Bei Staukstromanlagen ist, falls- eine Einigung uuter 
den Beteiligten nicht zustande kommt, die Entschädigung tür 
jene vermögensrechtlichen Nachteile, welche sich infolge Jer 
Leitungsrechte trotz Beobachtung der in den SS 10 und 11 
vorgeschriebenen Rücksichten für den Belasteten ergeben und 
im voraus verläßlich abgeschätzt werden Können. durch die 
Genehmigungsbehörde gleichzeitig mit der Einräumung der 
Leitungsrechte auf Grund der Schätzung beeideter, unpartci- 
ischer Sachverständiger unter Beobachtung der in den SS ó 
und 7 des Gesetzes vom 18. Februar 1878, R. G. Bl. Ni. 3Q 
aufgestellten Grundsätze festzusetzen, 

(2) Bezüglich der endgültigen Ermittlung der Entschädigung 
durch das Gericht und der Vollstreckbarkeit der ein Leitungs- 
recht einräumenden Entscheidung gelten die Bestimmungen 
des $ 22, Absatz 3 bis 5. 


§ 25. 


Ersatzansprüche für Nachteile aus Dienstbarkeiten und 
Leitungsrechten, für die nicht schon im Verwaltungswege eine 
Entschädigung ijestgesetzt wurde ($ 23, Absatz 3 und § 24, 
Absatz 1), sind bei sonstigem Verluste von dem Belasteten 
innerhalb sechs Monaten von dem Tage. an dem ihm der 
Schaden bekannt geworden ist, im ordentlichen Rechtswege 
geltend zu machen, 


HI. Hauptstück. 
Genehmigung der Starkstromanlagen. 
§ 26. 

Staatliche Aufsicht. 


(1) Alle elektrischen Starkstromanlagen unterliegen 
staatlichen Aufsicht. 
(2) Sowohl die Starkstromunternehmungen als’ auch die 


der. 


" Stromabnehmer haben ihre Anlagen zur Verkütung.von Jn- 


fällen und Sachschäden mit den durch Wissenschaft und Er. 
fahrung gebotenen Sicherumgsvorkehrungen auszustatten. 

(3) Durch besondere Vorschriften werden die allgemeinen 
technischen Bestimmungen für die Errichtung, Instandhaltung, 
und den Betrieb von Starkstromanlagen, dann die Vorken- 
rungen beim Zusammentreffen mehrerer elektrischer Anlagen 


‚sowie die Verpflichtung zur Bestellung eines befähigten, der 


Staatlichen Aufsicht 


Behörde verantwortlichen Betriebsleiters und die Eriorder- 
msse, welchen dieser und das Wartepersonal von Starkstrom- 
anlagen zu entsprechen hat, endlich die Handhabung der. 
geregelt. In den zu erlassenden Vor- 


. schriften ist auch soweit als tunlich auf die technische Ver- 
 einheitlichung der Betriebseinrichtungen hinzuwirken. 


§ 27. 
Genehmigungspflicht. 


(1) Die Errichtung, Änderung und Erweiterung von Stark- . 
stromanlagen bedarf einer staatlichen Genehmigung nach 
diesem Gesetze. Als solche gilt bei Eixrenanlagen. welche 
Bestandteil einer gewerblichen Betriebsanlarge sind, deren 
gewerbebehördliche Genehmigung. 

(2) Für die Genehmigung der Starkstromanlagen sind die 
sachlichen Bestimmungen der Gewerbeordnung über die Ge- 
nehmigung von Betriebsanlagen mit den aus diesem Gesetze 
sich ergebenden Abweichungen maßgebend. 

(3) Durch Vollzugsanweisung des Staatsamtes für Handel 
und Gewerbe, Industrie und Bauten wird bestimmt, inwieiern 
Hausanschlüsse an genehmigte Starkstromleitungen sowie 
Starkstromanlagen im Innern von Gebäuden, auf eingefriedeten 
oder auf andere Weise abgeschlossenen Grundstücken oder 
ohne festen Standort, dann Änderungen und Erweiterungen 
von Starkstromanlagen, welche unwesentlicher Natur sind 
oder behufs Hintanhaltung. oder Behebung von: Betriebsunter- 
brechungen notwendig werden, von der Genehmigungenflicht 
befreit sind oder fnwiefern bei solchen Anlagen Abweichungen 
von dem ordentlichen Genehmigungsveriahren einzutreten 
haben. 0 

§ 28. 
mit größerer Leistungs- 
fähigkeit. ; 

(1) Eigenanlagen zur Erzeugung elektrischer Energie, 
deren gesamte Leistung abzüglich der Reserven bei Dauer- 
betrieb der elektrischen Maschinen 500 kW übersteigt, können 
in Notfällen, in welchen die Stromversorgung der. Bevölkerung 
und der öffentlichen Verkehrsanstalten durch höhere Gewalt 


Eigenanlagen 


£ 


1 


' gefährdet ist. 
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von der Landesregierung vorübergehend zur 
Aufrechterhaltung dieser Versorgung in dem unumgänglich 
notwendigen Umfange gegen volle Entschädigung herange- 
2ogen werden. 

(2) Den Unternehmern der im Absatz 1 bezeichneten Eigen- 
nlagen kann bei der Genehmigung aufgetragen werden, daß 
ie für einen bestimmten Zeitraum benachbarten Strom- 
lieferungsunternehmungen und Eigenanlaxen für den Eisen- 
bahnbetrieb bis zu einem Fünftel der jeweils wewinnbaren 
elektrischen Energie gegen Vergütung abzugeben haben, sofern 
dies zur zweckentsprechenden Stromversorgung des um- 
liegenden Gebietes erforderlich erscheint, die Energie zur Zeit 
der Inanspruchnahme noch nicht ausgenutzt und die Abgabe 
ohne wesentliche Belastung für den Unternehmer der Eigen- 
anlage möglich ist. 

° (3) Mangels einer gütlichen Vereinbarung zwischen den 
beteiligten Unternehmungen werden die Vergütung und die 
sonstigen Bedingungen der Stromlieferung von der Landes- 
regierung festgesetzt. 

"8 29, 


Behörden. 


(1) Über die Genehmigung zur Errichtung von Stark- 
stromanlagen und die Einräumung von Leitungsrechten und 
Enteignungen entscheidet bei Eigenanlagen, welche Bestandteil 
einer gewerblichen Betriebsanlare sind, die zuständige Ge- 
werbebehörde, bei anderen Eigenanlaren und bei Strom- 
lieferungsunternehmungen die Landesregierung. 

(2) Diese Behörden haben auch, falls für die zu einer 
Starkstromanlage gehörigen . Wasserbemitzungsanlagen oder 
sonstigen Baulichkeiten nach dem Wsserrechtsgesetze oder 
der örtlich geltenden Bauordnung eine wasserrechtliche oder 
eine Baubewilligung erforderlich ist, hierüber nach den sach- 
lichen Bestimmungen dieser Gesetze und nach Durchführung 
des dort geregelten Verfahrens zu entscheiden. Die nach 
letzterem abzuhaltenden örtlichen Verhandlungen sind grund- 
sätzlich zusammen mit der kommissionellen Verhandlung nach 
diesem Gesetze durchzuführen. 

(3) Die Genehmigungsbehörde kann die Durchführung der 
kommissionellen Verhandlung örtlich beteiligten Unterbehörden 
übertragen und diese ermächtigen, bei anstandslosem Ergebnis 
der Verhandlung sofort bei DIESER. in ihrem Namen die Ge- 
nehmigung zu erteilen. 

§ 30. 


Kassier um Genehmigung. 


Dem Ansuchen um Genehmigung einer Starkstromanlage 
sind nebst den zur Beurteilung des Bauentwurfes und 
gegebenenfalls nach den wasserrechtlichen und bauordnungs- 
mäßigen Vorschriften erforderlichen Beschreibungen und 


Zeichnungen noch folgende Belege anzuschließen: 


1. ein Verzeichnis des für den Leitungsbau in 'Anspruchı 
genommenen Öffentlichen Gutes unter Angabe der zuständigen 
Verwaltungen; 

2. ein Verzeichnis der zu benutzenden fremden Liegen- 
schaften mit ihrer Katastral- und Grundbuchsbezeichnung und 
mit der Angabe, ob und welche Leitungsrechte oder Enteig- 
nungen in Anspruch genommen werden, ferner der durch das 
Projekt berührten fremden Anlagen sowie der Namen und 
Wohnorte ihrer Eigentümer, hinsichtlich der zu enteignenden 
Grundstücke auch der sonstigen dinglich Berechtigten; 

3. falls Enteignungen begehrt werden, eine Begründung 
tür die Notwendigkeit der Inanspruchnahme der zu enteig- 
nenden Grundstücke und bei anderen als gemeinwirtschaftlichen 
Stromlieferungsunternehmungen sowie bei Eigenanlagen der 
Nachweis der Gemeinnüfzigkeit des Unternehmens. 


§ 31. 
Verfahren. 


(1) Das Veriahren zur Genehmigung der Anlagen und zur 
Einräumung der Leitungsrechte ist nach Maßgabe der Be- 
stimmungen der §§ 29 bis 31 der Gewerbeordnung unter 
Bedachtnahme auf die Bestimmungen dieses Gesetzes durch- 
zuführen, soweit sie nicht aus $ 29, Absatz 2, etwas 
anderes ergibt. 

(2) Wenn Leitungsrechte oder Enteignungen in Anspruch 
genommen werden, sind gleichzeitig mit der Kundmachung 
in allen beteiligten Gemeinden die das Gemeindegebiet 
betreffenden Pläne zur öffentlichen Einsicht durch mindestens 
14 Tage vor der kommissionellen Verhandlung auizulegen. 

(3) Zur Verhandlung sind außer den in $ 29 der Gewerbe- 
ordnung genannten Beteiligten insbesondere zu laden: 

1. die zuständige Post- und Telegraphendirektion; 

. 2. falls öffentliches Gut für den Leitungsbau in Anspruch 
genommen wird, die betreffenden Verwaltungen; 

3. falls militärische Rücksichten berührt erscheinen, die 
zuständige Militärbehörde; 


. 
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4. falls Eisenbahnanlagen ‚oder Bergbaue berührt” er- 
scheinen, die Eisenbahnaufsichts- oder Bergbehörde: 

5. falls Rücksichten des Denkmal- oder Heimatschutzes 
(Ñ 14) in Betracht kommen, die mit deren Vertretung‘ betrauten 
Körperschaften; 

6. diejenigen Personen, deren Grundstücke oder Anlagen 
nach dem Bauentwurfe durch Enteignungen oder Leitungs- 
rechte in Anspruch genommen oder durch das Unternehmen 
berührt werden; 

7. bei Stromlieferungsunternehmungen und den im $ 28 
bezeichneten Eigenanlaxen auch die benachbarten Starkstrom- 
unternehmungen, soweit ein Anschluß an deren Anlagen in 
Betracht kommt. 

(4) Der Unternehmer hat die Kosten der Vertreter jener 
Behörde, welche die kommissionelle Verhandlung durchführt, 
und der amtlichen Sachverständigen zu tragen. 


§ 32. 
Entscheidung. 


(1) Die Entscheidung hat auszusprechen, ob und unter 
welchen Bedingungen die Errichtung der geplanten Anlage 
einschließlich der für ihren Betrieb bestimmten Telegraphen- 
anlagen und der sonstigen Betriebseinrichtungen im Hinblick 
auf allgemeine öffentliche Rücksichten, insbesondere den 
Schutz von Arbeitern und Angestellten zulässig ist. 

(2) Erfordert es die Rücksicht auf die bauliche Entwick- 
lung. so ist über Antrag der Gemeinde zu verfügen, daß die 
Leitungen im verbauten oder durch genehmigte Verbauungs-, 
Regulierungs- oder Abteilungspläne zur Verbauung bestimmten 
Gebiete unter der Erde zu führen sind. 

(3) Die Entscheidung hat die Frist zu bestimmen, innerhalb 
welcher nach Rechtskraft der Genehmigung der Bau der 
Anlage zu vollenden ist. Sie hat ferner den Gegenstand und 
Umiang der Leitungs- und Enteignungsrechte samt den im 


Verwaltungswege ermittelten Entschädigungsbeträgen,! die 
Anordnung der Sicherungsmaßnahmen beim Zusammentfeffen 
mit anderen elektrischen Anlagen und den Ausspruch Füber 


die Verpflichtung zur Tragung der hierdurch verursachten 
Kosten sowie über eine etwaige Sicherstellung, über die 
Kosten des Genehmigungsverfahrens, endlich bei anderen als 
gemeinwirtschaftlichen Stromlieferungsunternehmungen sowie 
bei Eigenanlagen über das Begehren um Gemeinnützigerklärung 
zu umfassen. 

§ 33, 


Baiberine 


Vor dem Beginne des behördlich genehmigten Leitungs- 
baues hat der Unternehmer der politischen Behörde erster 
Instanz, der Post- und Telegraphendirektion, dem zuständigen 
Gewerbeinspektorat, dann den beteiligten Verwaltungen des 
öffentlichen Gutes und der Eisenbahnen sowie den mit 
Leitungsrechten oder Dienstbarkeiten Belasteten, und zwar 
spätestens acht Tage vorher anzuzeigen, an welchem Tage 
die sie betreffenden Arbeiten in Angriff genommen werden. 


§ 34. 


Überprüfung und Betsichsheviiliruer 

(1) Eine genehmigungspflichtige Starkstromanlage darf erst 
dann in regelmäßigen Betrieb gesetzt werden, wenn über 
Anzeige des Unternehmers die Genehmigungsbehörde oder 
die von ihr beauftragte Unterbehörde (§ 29, Absatz 3) durch 
eine binnen längstens 14 Taxen unter Ladung der Beteiligten 
($ 31, Absatz 3) abzuhaltende kommissionelle Überprüfung 
der Anlage festgestellt hat. daß den Bedingungen bei der Aus- 
führung entsprochen wurde. Wird bei einer Überschreitung 
der Baufrist die Genehmigung nicht ausdrücklich für erloschen 
erklärt, so gilt die Anlage als fristgemäß ausgeführt. 
` (2) Bezüglich der Kosten ist die Bestimmung des $ 31, 
Absatz 4, sinngemäß anzuwenden. 


§ 35. 


Änderungen oder Erweiterungen einer 
Starkstromanlage. 


(1) Jede einer Genehmigung unterliegende Änderung oder 
Erweiterung einer Starkstromanlage ist vom Unternehmer 
vor Ausführung der Genehmigungsbehörde (§ 29) anzuzeigen. 

(2) Diese entscheidet über die Genehmigung nach Durch- 
führung einer kommissionellen Verhandlung, wenn die Behörde 
eine solche im Sinne des $ 32 der Gewerbeordnung erforderlich 
hält oder wenn Leitungsrechte oder Enteignungen in Anspruch 
genommen werden, sonst ohne kommissionelle Verhandlung. 

(3) Werden für eine Starkstromanlage nach Abschluß des 
Genehmigungsverfahrens Leitungsrechte oder Enteignungen in 
Anspruch genommen, so entscheidet hierüber die Genehmi- 
gungsbehörde auf Grund einer kommissionellen Verhandlung. 
Zu dieser sind nur die unmittelbar Beteiligten zu laden. 
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§ 36. 
Dringliche Bauten gemeinnütziger Stark- 
stromunternehmungen. 
(1) Bei jenen Anlagen gemeinwirtschaftlicher oder als 


gemeinnützig anerkannter Stromlieferungsunternehmungen, 
sowie bei jenen als gemeinnützig anerkannten Eigenanlagen, 
deren Herstellung aus wichtigen öffentlichen Interessen dring- 
lich ist, kann der Zeitraum zwischen dem Anschlag der 
Kundmachung und der kommissionellen Verhandlung bis auf 
eine Woche herabgesetzt werden. 

(2) Bei solchen Anlagen kann die Landesregierung ver- 
fügen, daß der Berufung gegen die Baugenehmigung (§§ 32 
und 35) und die Betrjiebsbewilligung (§ 34) keine aufschiebende 
Wirkung zukommt. In diesem Falle kann über Antrag auch 
der Ausspruch über die Einräumung eines Leitungs- oder 
Enteignungsrechtes gegen Erlag der im Verwaltungswege 
ermittelten Entschädigung vorläufig vollstreckt werden. Wird 
die Entscheidung von der Oberbehörde aufgehoben oder 
abgeändert, so hat die Starkstromunternehmung die ausge- 
führten Anlagen sofort zu beseitigen. bezw. entsprechend 
abzuändern, nötigenfalls den früheren Zustand wieder herzu- 
stellen sowie dem Geschädigten vollen Ersatz zu leisten. 

(3) Solche Anlagen können über Ermächtigung der Landes- 
regierung schon vor der. Überprüfung auf Gefahr der Stark- 
stromunternehmung vorläufig in Betrieb gesetzt werden, 
jedoch ist von der Fertigstellung der Anlage sofort die ANZEIce 
an die Genehmigungsbehörde zu erstatten. 


8 37. 
Nacherärliche Verfügungen, 

(1) Die politische Behörde erster Instanz ist berechtigt, 
jederzeit auch von Amts wegen bei Starkstromanlagen die 
erforderlichen sicherheitspolizeilichen Vorkehrungen gegebe- 
nenfalls im Einvernehmen mit den sonst beteiligten Behörden 
anzuordnen. * 

(2) Wird der Betrieb einer Fisenbahnzwecken dienenden 
elektrischen Leitungsanlage durch eine fremde Starkstrom- 
anlage gestört, so hat über Anzeige der Eisenbahnunter- 
nehmung die politische Behörde erster Instanz im Einver- 
nehmen mit,der Eisenbäahnaufsichtsbehörde alle erforderlichen 
Maßnahmen zur Hintanhaltung dieser Störungen anzuordnen. 

(3) Wird eine staatliche Telegraphenanlage durch eine 
Starkstromanlage in ihrem Bestande oder Betriebe gestört 
oder gefährdet, so sind alle erforderlichen Maßnahmen an den 
staatlichen Telegraphenanlagen durch die staatlichen Tele- 
graphenbehörden,. an den Starkstromanlagen durch deren 
Unternehmer, und zwar vorläufig auf eigene Kosten und 
Gefahr zu treffen. Die politische Behörde erster .Instanz hat 
über Antrag der Post- und Telegraphendirektion die nötigen 
Verfügungen zu erlassen. 

(4) In diesen Fällen ist der Unternehmer vor der Anord- 
nung zu hören, bei Gefahr im Verzuge aber wenigstens von 
dem Verfügten ungesäumt zu verständigen. 

(5) Die endgültige Tragung der durch die behördlichen 
Maßnahmen verursachten Kosten bestimmt sich nach den 
Vorschriften des $ 16 dieses Gesetzes. 


§ 38, 
Bewilligung zu Vorarbeiten. 


(1) Über Ansuchen kam die Landesregierung auf eine 
bestimmte, aus triftigen Gründen verlängerbare Zeit die Be- 
willigung zur Vornahme von Vorarbeiten für die Errichtung 
einer Starkstromanlage erteilen. Diese Bewilligung gibt das 
Recht, fremde Grundstücke zu betreten und auf diesen die 
zur Vorbereitung des Bauentwuries erforderlichen Grund- 
untersuchungen und sonstigen technischen Arbeiten gegen 
Ersatz des hierdurch verursachten Schadens auszuführen. 
Über Einwendungen gegen die Notwendigkeit und Zulässigkeit 
einzelner hierbei vorzunehmender Handlungen entscheidet die 
politische Behörde erster Instanz. Diese bestimmt auch vor- 
behaltlich der Entscheidung im ordentlichen Rechtswege die 
zu leistende Entschädigung für verursachte Schäden, sowie 
die etwa über Verlangen des Grundeigentümers hierfür zu 
leistende Sicherheit. $ i 


Vorlage eines Leitungsplanes. 


Der Unternehmer eimer genehmigten Starkstromleitung 
hat der politischen Behörde erster Instanz einen die Trasse 
der Leitung innerhalb ihres Amtsbezirkes darstellenden Plan 
vorzulegen. 
weiterungen entsprechend zu ergänzen. Dem Unternehmer 
kann über Ansuchen auch bewilligt werden, über die innerhalb 
bestimmter längerer Zeiträume sich ergebenden Änderungen 
und Erweiterungen zusammenfassende Ergänzungspläne 
periodisch vorzulegen. 


3 


Dieser Płan ist bei allen Änderungen oder Er- 
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§ 40. 
Erlöschen der Genehmigung und der Leitungs- 
rechte. 
(1) Die Genehmigung einer Starkstromanlage erlischt. 


unbeschadet des Schlußsatzes des § 34, Absatz 1. wenn di 
Frist zur Bauvollendung nicht eingehalten oder der Betrie 
durch mehr als drei Jahre unterbrochen wird. Aus rücksichts- 
würdigen Gründen können diese Fristen von der Genehmi- 
gungsbehörde verlängert werden. 

(2) Zugleich mit der Genehmigung erlöschen auch die 
Leitungsrechte; der Unternehmer der Starkstromanlage hat 
über Aufforderung der politischen Behörde erster Instanz die 
auf öffentlichem Gute oder fremdem Privateigentum errichteten 
Betriebsanlagen auf seine Kosten zu beseitigen. 


Berufung. 
§ 41. 


(1) In Streitfällen über das Ausmaß von Ausästungen und 
die Frist zu deren Vornahme, ferner über die Anwendung der 
Bestimmungen der §§ 11, 12, Absatz 2, 38 und 40, Absatz 2, 
entscheidet die politische Behörde erster Instanz endgültig. 


(2) In allen übrigen Angelegenheiten findet eine Berufung 
gegen zwei gleichlautende Entscheidungen nicht statt. 


(3) Über Berufungen entscheidet în oberster Instanz das 
Staatsamt für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten. 
Der Wirkungskreis des Staatsamtes für Land- und Forst- 
wirtschaft in Wasserrechtsangelegenheiten wird hierdurch 
nicht berührt. 


(4) Die Berufungsfrist beträgt 14 Tage. von dem dem 
Zustellungstagxe nachfolgenden Taxe an gerechnet, im übrigen 
gelten für die Berufung die Vorschriften des Gesetzes vom 
12. Mai 1896, R. G. Bl. Nr. 101. 


§ 42. 


(1) Die Berufung hat insbesondere zu enthalten: 

a) Die Bezeichnung der Entscheidung, gegen welche die 
Berufung erhoben wird; 

b) die Erklärung, inwieweit die Entscheidung angefochten 
und welche Änderung derselben begehrt wird (Be- 
rufungsantrag); 

c) die Bezeichnung der 
rufungsgründe); 

d) das rechtliche Interesse an der Anfechtung, sofern sich 
dieses nicht schon aus dem Verfahren ergibt. 

(2) Entspricht die Berufung diesen Erfordernissen (Ab- 
satz 1) nicht, so ist sie zu verwerfen, falls nicht von Amts 
wegen zu berücksichtigende Umstände zu einer anderen Ent- 
scheidung führen. 

(3) Von Amts wegen sind unbeschadet der Vorschriften 
des § 41, Absatz 4, nur zu berücksichtigen: 

a) sachliche Unzuständisrkeit; 

b) Verletzung öffentlicher Interessen durch die angefochtene 

Entscheidung; 

c) die Rechtskraft einer die gleiche Angelegenheit be- 
treffenden Entscheidung. 

(4) Beim Vorliegen wesentlicher Mängel hat die Berufungs- 
behörde, sofern dies zu einer Beschleunigung der Erledigung 
geeignet ist, selbst das Verfahren zu ergänzen und sodann in 
der Sache zu entscheiden. 


Gründe der Anfechtung (Be- 


§ 43. 


Starkstromanlagen für Eisenbahn- 
Bergbauzwecke. 


(1) Bezüglich der Starkstromanlagen für Zwecke der 
Eisenbahnen einschließlich ihrer Hilfsanstalten und bezüglich 
der Eigenanlagen für Bergbauzwecke bleiben die besonderen 
eisenbahn- und bergrechtlichen Vorschriften in Geltung. 


(2) Bei Eigenanlagen für Eisenbahnzwecke ist die Eisen- 
bahnaufsichtsbehörde, bei Eixgenanlagen im Bergbaue untertags 
ist die Bergbehörde zur Erteilung der Genehmigung und zu 
nachträglichen sicherheitspolizeilichen Anordnungen ($ 37) 
zuständig. Über die Einräumung von Leitungs- und Enteig- 
nungsrechten nach diesem Gesetze sowie über die wasser- 
rechtliche Genehmigung der Wasserkraftanlagen an ober- 
tägigen Gewässern entscheidet bei Eigenanlagen für Eisen- 
bahnzwecke die Landesregierung. 


(3) Handelt es sich bei einer Starkstromanlage iin Bergbau 
untertags nicht um eine. Eigenanlage für dessen Betrieb, so 
hat die Genehmieungsbehörde mit der Bergbehörde das Ein- 
vernehmen zu pflegen. 


(Der Schluß dieses Gesetzes und der Wortlaut des Elektrizitäts-Wirtschafts- 
gesetzes folgen.) 


und 
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Rundschau. 


Elektrische u. magnetische Messungen u. MeßBapparate. 


Über den Einfluß des Skalencharakters auf die 
Reibungsfehler elektrischer MeßBinstrumente. A. Imhof, 
Dipl.-Ing., Zürich. Zur oberflächlichen Beurteilung eines lIn- 
strumentes in mechanischer Hinsicht wird der Gütefaktor 


D : ER 
1 Tr benützt, worin Dr das Richtmoment und G das Gewicht 


des beweglichen Systems bedeutet. Da die Reibung nicht genau 
proportional dem Gewicht ist und auch von der Lagerbeschaffen- 
heit abhängt, ist diese Erfahrungszahl sehr ungenau. Zur genauen 
Beurteilung müssen die Meßinstrunente an Hand von vier 
Charakteristiken untersucht werden. Die Beziehung ‚zwischen 
dem Zeigerausschlagwinkel œ und der Meßgröße X nennt man 
Skaiencharakteristik, die Beziehung zwischen dem Drehmoment 
D am beweglichen System und dem Ausschlagwinkel q bei kon- 
stanter Meßgröße X heißt Drehmomentcharakteristik bei kon- 
stanter Meßgröße. Das bewegliche System dreht sich solange, 
bis das Richtmoment Dr entgegengesetzt gleich dem elektrischen 
Drehmoment De ist. Ist Dr=0, so geht die Drehung so weit, 
als De denselben Drehsinn, zum Beispiel den positiven, beibehält; 
damit also der Zeiger einen gewollten Skalenwinkel überstreicht, 
darf De über diesen Winkel den Drehsinn nicht wechseln, ma- 
thematisch ausgedrückt: 


d De ç 
De =K i7 oder y — Yo = a \as; 
y ist eine Variable, die sich stets im selben Sinn verändern muß; 
bei elektrostatischen Instrumenten ist y das Kapazitätsmoment, 
bei elektromagnetischen und dynamometrischen Instrumenten 
cas Mament des magnetischen Widerstandes. Die Funktion 
y=f(g) heißt Integrationscharakteristik. Von Einfluß auf die 
Skalentorm ist ferner die Drehmomentcharakteristik für kon- 
stanten Ausschlag. Von den vier Charakteristiken müssen zwei 
unabhängige bekannt sein,um die übrigen konstruieren zu können. 
Eine gewollte Skalenform (gleichbedeutend mit Skalencharakter) 
ist möglich, wenn die Kurven der Integrationscharakteristik an- 
steigen; nirgends dürfen. sie horizontal verlaufen oder abfallen. 
Eine Richtmoment-Veränderung verändert den Skalencharakter, 
sie bedingt nicht eine affine Umformung (etwa mit der X\-Achse 
als Affinitätsachse). Eine Erweiterung des Skalenanfanges ver- 
mindert das Richtmoment. Die Größenbeträge dieser Änderungen 
Sind bedeutend. Bei linearer Skala bleibt unter sonst gleichen 
Bedingungen die Verstellung über den ganzen Drehwinkel gleich, 
bei parabolischen und daraus abgeleiteten Skalen ist sie bei 
kleinen Zeigerausschlägen größer als bei weiten Ausschlägen. 
Det hier eingeschlagene Weg läßt auch weitere Schlüsse zu, 
namentlich über die Skalenbilder, den Energieverbrauch, die 
Empfindlichkeit und die Dämpfung. 


(Schweiz. Elektr. Verein, Bulletin Nr. 9, 1919.) 


Telegraphie, Telephonie. 


Einwirkung von Starkstromanlagen auf Schwachstrom- 
leitungen. Von Brauns. Die wirtschaftlichen Verhältnisse 
drängen nach einer immer ausgedehnteren Anwendung der 
elektrischen Kraftübertragung. Iniolgedessen werden in Zukunft 
Schwachstromleitungen noch mehr als bisher den Einflüssen 
von Starkstromanlagen ausgesetzt sein. Da diese den Betrieb 
und die Bedienung der Schwachstromkreise zu stören und 
zu gefährden vermögen, ist die Frage der hier zu treffenden 
Schutzmaßnahmen geradezu brennend. Der Verfasser gibt vor 
allem einen Überblick über die Art und den Umiang der 
Beeinflussung. Von den mit Gleichstrom betriebenen Stark- 
stromanlagen kommen als störende nur diejenigen in Betracht, 
die die Erde als Rückleitung des Stromes benützen oder mit- 
benützen. Aber auch die von solchen Anlagen durch die Rick- 
ströme verursachten Störungen sind nach Zahl und Umians 
geringiügig, gegenüber denen, die von Wechselstromanlagen 
ausgehen. Unter diesen sind es wieder die Wechselstrom- 
bahnen, die infolge ihrer Umausgeglichenheit die Schwach- 
stromleitungen am stärksten beeinflussen. In erster Linie 
werden daher vom Verfasser die Wechselstrombahnen (ein 
störender Leiter) behandelt. Daran schließt sich die Unter- 
suchung der von Einphasenleitungen mit ganz metallischer 
Leitung (zwei störende Leiter) und von Drehstromleitungen 
(drei störende Leiter) ausgehenden Wirkungen; hierbei wird 
Rücksicht genommen sowohl auf die Influenz- und Induktions- 
erscheinungen, wie auf die Wirkungen im eingeschwungenen 
Zustande von Strom und Spannung und beim Auftreten von 
Wanderwellen. Hinsichtlich der Wirkungen selbst ist zu unter- 


‘gegen Knallgeräusche zu erreichen, 
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scheiden, ob sie den Betrieb stören oder ob sie die Personen, 
die sich der Schwachstromleitungen bedienen, gefährden. 
Hinsichtlich der  vorzunechmenden Schutzmaß- 
nahmen wird festgestellt, daß sie unter allen Umständen 
einen ausreichenden Schutz gegen persönliche Gefährdung 
gewährleisten müssen; Betriebsstörungen, wenn sie kurze Zeit 
dauern und aui Ausnahmsfälle beschränkt bleiben, können 
hierbei allenfalls in den Kauf genommen werden. Alle Mittel 
müssen weiters als ungenügend verworien werden, die zwar 
eine gewisse Schutzwirkung besitzen, diese aber nur auf 
Kosten einer Betriebsverschlechterung erreichen. Ein Schutz 
des Fernsprechbetriebes ist noch am ehesten zu 
erreichen u. zw. durch eine genügende Zahl von Leitungs- 
kreuzungen, Als Kreuzungseinheit wird "/s km vorgeschlagen; 
außerdem ist eine ausreichende Verdrillung des störenden 
Leiters zu fordern. Wechselstrombahnen bieten nun nicht die 
Möglichkeit der Leitungsverdrillung. Sie missen daher so 
eingerichtet werden. daß das elektrische und magnetische Feld 
des Fahrdrahtes durch entsprechende Felder anderer Leiter 
(Gierenspamnungseraht, Saugleitungen, entgegengesetzt gepolte 
Teilstrecken) mindestens in einem solchen Maße geschwächt 
wird, daß in den Schwaclhstronlleitungen keine gefährlichen 
Iuiluenzströme und Induktionsspannunwen auftreten. Schwierigrer 
sind die Schutzmaßnahmen für den Telegraphenbetrieb, 
Wird nicht gleich zu einem Telegraphenbetrieb mit Doppel- 
leitungen übergegangen, so bietet unter Umständen die 
Erhöhung der Beriebsspannung ein Mittel, die Störungen bis 
zu einem gewissen Grade aufzuheben. Durch Einschaltung von 
Zusatzwiderstand In die Leitungen oder von Nebenschlüssen 
zu den Empfangsapparaten kann der Telegraphierstrom auf 
die gewöhnliche Stärke gebracht werden. In solchen Fällen 
kann eine Wechselspannung von 16% Per/s bei einfachen 
Apparatsystemen und kurzen Leitungen bis etwa 60 v. H. der 
3etriebsspannung betragen. So vertragen 100 km lange 
Klopierleitungen 42 V. Huscheseinfachleitungen 24 V Fremd- 
wechselspannung. Mit zunehmender Empfindlichkeit der 
Apparatsvsteme und wechselnder Leitungslänge sinkt allerdings 
die zulässige Fremdwechselspannung schnell. Die Siemens- 
Schnelltelegraph verträgt schon bei Leitungen von 500 km 
Länge an keine Fremdweclhselspannung mehr. Da die störungs- 
freie Anordnung der Falhrbahnanlage, die einen wirksamen 
Schutz gewähren würde, vielfach zu kKostspielig kommt, wird 
in vielen Fällen die Verkabelung der Telegraphenleitungen 
und der Telegraphenbetrieb in Doppelleitungen vorzuziehen 
sein. Personengeiährdung kommt vorwiegend im Fernsprech- 
betriebe vor und zwar infolge der Fernhörknallgeräusche. 
Durch Blitzdrähte oder andere gut geerdete Leitungen in der 
Starkstromlinie, ebenso durch derartirge Schutzdrähte in der 
Schwachstromlinie kann die Gefahr verringert werden. Fritters 
sicherungen, die zum Fernhörer in Nebenschluß liegen, 
beseitiren sie vollständig. Von der deutschen Reichspostver- 
waltung werden jetzt solche Sicherungen mit Stahlkugelu ver- 


wendet. die durch ein Uhrwerk in langsame Drehung 
versetzt werden. Sie schützen aber nur die Vermittlungs- 
beamtin, nicht die Teilnehmer; um auch für diese Schutz 


müßte die gefährliche 
Ladung der beiden Leitungszweige gleichzeitig zur Erde ab- 
geführt werden, was mit den jetzt verwendeten Spannungs- 
sicherungen nicht zu erreichen ist. 


(Tel. u. Fernsprech-Tech. Bd. 8, Heft 5, 1919.) 


Elektrochemie, Akkumulatoren, galvanische Elemente. 


Normalelement aus Blei. W. E. Henderson und 
G. Stegemann bestimmen die EMK eines derartigen 
Elenıentes mit 0,96463 V bei 25° C (auf 0,3 m/V genau). Der 
Temperaturkoeffizient ist 174,10-6. Das Element hat die be- 
kannte H-Form. In dem einen Arm wird Quecksilber, in dem 
anderen 2,535%iges Bleiamalgam untergebracht, das durci 
Elektrolyse einer 10%igen Bleinitratlösung zwischen eine 
Quecksilberkathode und einer Bleianode erhalten wird. Eine 
Paste aus Bleisulfat und Natriumsuliat gemischt und mit einer 
Lösung beider Salze angefeuchtet ist über das Quecksilber, 
eine Paste aus Blei-, Natrium- und Quecksilbersuliat über das 
Amalgam gebracht. Darüber wird das Glasgefäß bis zur Höhe 
des Querbalkens mit einer Mischung von Bleisulfat und 
Natriumsulfat gefüllt und eine verdünnte Lösung beider Salze 
darüber geschüttet. Den Verschluß bilden mit Paraffin ver- 
zossene Korke, durch die in Glasröhrchen eingeschmolzene 
Zuführungen zu den in das Quecksilber und in das Bleiamalgan 
reichenden Platin-Elektroden gesteckt sind. Die Konstanz der 
EMK des Elemęntes soll der der anderen Normalelementc 
gleichkommen. 


(Tel. u. Fernsprech-Tech, Bd. 8, Heft 7, 1919.) 
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Baustoffe. 


Die Einwirkung von Luft und Wasser auf Materialien, 
die in der Technik Verwendung finden. Von H. E. Yerbury. 
Für die Entstehung der Korrosion werden zwei Theorien auf- 
gestellt, und zwar 1. Einwirkung durch Säuren, 2. Einwirkung 
durch Elektrolyse. Der Prozeß des Rostens oder der Korrosion 
von Eisen und Stahl wird immer hervorgerufen durch eine 
Säure, welche das Metall in ein Eisensalz verwandelt, während 
- Wasserstoff frei wird. Hierauf wirkt das Wasser im Verein 
mit dem Sauerstoff der Luft weiter auf das Metallsalz, zersetzt 
dieses und scheidet aus demselben unter neuerlicher Bildung 
von Säure Ferrohydroxid aus. Es findet ein Kreislauf statt, 
indem die neuerlich gebildete Säure neuerdings auf das Metall 
wirkt und abermals Eisensalz bildet, welches wieder zersetzt 
wird. Wird die Säurelösung endlich zur Gänze durch ein Alkali 
neutralisiert, so wird der Kreisprozeß unterbrochen. Nach der 
elektrolytischen Theorie, welche neuestens als allgemein giltig 
angenommen wird, besitzen alle Metalle einen Lösungsdruck, 
d. h. die Neigung, in den Zustand der Lösung überzugchen. 
Der Lösungsdruck kann positiv oder negativ sein und ist für 
eine jede Lösung berechenbar, In reinem Wasser oder unter 
Bedingungen, wo ein Wassernicderschlag auf ihnen stattfindet, 
haben die Metalle immer die Tendenz, in Lösung zu gehen, 
umsomehr als das Wasser immer Spuren von Salzen, Säuren 
oder Basen enthält. Bei Gegenwart von Gas wird die lonisie- 
rung beschleunigt. Da Metalle lediglich positive Ionen erzeugen, 
so werden sie hierbei oxydiert. Auch die Wirkung des Osmose- 
druckes muß hierbei in Berücksichtivung gezogen werden. 
Der Osmosedruck wächst mit steigender Temperatur und 
vermindert sich bei Temperaturabiall. Er wirkt dem elektro- 
Iytischen Lösungsdruck entgegen und hat daher die Tendenz, 
die Ionen aus der Lösung zu treiben, Diese beiden Kräfte 
lassen sich aus nachstehender Nernst scher Formel ermitteln: 
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wobei R eine Gas-Konstante, T die absolute Temperatur, u 
die Wertziffer der in Lösung übergegangenen lonen, F die 
Elektrizitätsmenge in Coulombs, P den Lösungsdruck und p 
die Konzentration oder den osmotischen Druck der Lösung 
bedeutet. Wenn Gleichgewicht zwischen den beiden Drucken 
P und p herrscht, findet keinerlei Korrosion statt, es müssen 
aber dabei die anderen lonen wie Hydrogen und Hydroxy! 
berücksichtigt werden. Es wurde in der Praxis beobachtet, 
daß die Anwesenheit von Hydrogen die Korrosion beschleu- 
nigt. Drei Faktoren beeinflussen die Lebensdauer von Eisen 
und Stahl unter der Einwirkung von Luit und Wasser, u. Zw. 
chemische Zusammensetzung, Homogenität und physikalische 
Beschaffenheit. Im allgemeinen ist SchnHedeeisen widerstands- 
fühiger geven Korrosion als Stahl. Es wurde ferner festgestellt, 
daß Korrosion von Stahl in säurehältigen oder salzhältigem 
Wasser dann am raschesten und am größten auftritt, wenn 
in ersterem der größte Prozentsatz von Kohlenstoff vor- 
handen ist. Gußeiserne Röhren widerstehen infolge der äußeren 
und inneren Gußhaut viel besser der Korrosion als Schmiede- 
eisen- oder Stahlröhren. Wo Rohre eingegraben werden, soll 
die Beschaffenheit des Bodens gut untersucht werden; ins- 
besondere soll die Anwesenheit von Asche im Boden ver- 
mieden werden. Bleirolre sollen in einer Verkleidung von 
Holz verlegt und vor einer Berührung mit Kalk, Mörtel, 
Zement und freien Alkalien bewahrt werden, weil diese das 
Blei bei Gegenwart von Feuchtigkeit immer angreifen, Eine 
mäßige Hitze ohne "Vorhandensein von Feuchtigkeit bewahrt 
die Metalle vor dem Eintritt der Korrosion. Die Korrosion von 
Stahl wird nicht beschleunigt durch den Kontakt mit anderen 
Metallen und Legierungen. Bei Dampikesseln wird viel Schaden 
durch Korrosion verursacht. Insbesondere solche Stellen der 
Kessel, die unter ungleicher Spannung stehen, sind leichter 
einer Korrosion ausgesetzt als die unter normaler Spannung 
stehenden. Deshalb geht die Korrosion auch häufig von den 
Nietnähten und Nieten aus. Die innere Korrosion der Kessel 
wird größtenteils durch die Anwesenheit von Luft im Speise- 
wasser hervorgerufen, welche darin von 1,5 bis zu 5% des 
Wasservolumens enthalten ist. Die wichtigsten im Speisewasser 
gelösten Gase sind Kohlensäure, Sauerstoff und Stickstoff. Es 
ist daher angezeigt, diese Gase durch Kochen aus dem Speise- 
wasser zu entiernen. Dies kann am besten dadurch geschehen, 
daß das Speisewasser, bevor es in die Kessel gepumpt wird, 
durch eine Brause in feinen Strahlen bei hoher Temperatur 
in einen Vakuumbehälter eingelassen wird. Die äußerliche 
Korrosion der Kessel wird im allgemeinen durch den Schwefel 
hervorgerufen, der in der Kohle enthalten ist, und bei deren 
Verbrennung zu Schweieldioxyd verbrennt. Dieses Letztere ist 
so Jange unschädlich, so lange der Kessel sich unter niederer 
Temperatur befindet; wird bingegeu der Kessel warm und 
4 


11. Jänner 1920 


< nn iaaa nn nn mm Un u om 


ag See 


tritt noch Feuchtigkeit hinzu, so wirkt das Schwefeldioxvd 
unfehlbar korrodierend. Durch Versuche wurde nachgewiesen, 
daß die elektrische Leitungsiähirkeit des Kesselmaterials im 
Verhältnis zu der durch das Schwefeldioxyd gelösten Menge 
desselben steht, u. zw. bei steigender Temperatur desto mehr. . 
Heißwasserbehälter, insbesondere solche, in welche Aus- 
pufidampf ausgeblasen wird und in welchen Luft frei wird, 
sind sehr empfänglich für Korrosionen. Als Material hierfür 
ist insbesondere feinkörniges Gußeisen dem Stahl und dem 
Schmiedeeisen vorzuziehen.. Die Qualität der Nieten und 
Bolzen, bezw. deren Widerstandsfähigkeit gegen Korrosionen 
soll gleichfalls vorher genau untersucht werden. Für Expan- 
sionsstücke ist insbesondere Kupier zu empfehlen, da dessen 
Lösungsdruck verhältnismäßig niedrige ist. Rotationspumpen 
sind einem starken Verschleiß durch Korrosion ausgesetzt; 
insbesondere die Pumpenkörper und die Austrittsstutzen der 
(iehäuse. Wellen, die zirka 15 bis 19,5% Chromnickeistahl 
enthalten, sind vollkommen widerstandsiähig gegen Korrosionen 
in gesäuertem oder salzigem Wasser. Für die Gehäuse soll, 
um die Korrosion auf das Minimum herabzusetzen, das be- 
treifende Ciußeisenmaterial einen geringen Gehalt an Silizium 
und Phosphor und einen hohen Kohlenstoffgehalt besitzen. 
Saugrohre sollen keine Luftsäcke enthalten, Für Wasser, die 
besonders korrosiver Natur sind, sollen Pumpen mit Pumpen- 
körpern. und Wellen aus hochwertiger Bronze (Phosphor- 
bronze) verwendet werden. Kondensatorrohre sind sowohl 
innen als auch außen sehr stark Korrosionen ausgesetzt. Ins- 
besondere an den Verbindungsstellen der Rohre sind Korro- 
sionen häufig. Innen und außen verzinnte Messingrohre sind 
sowohl in mechanischer, als auch elektrolytischer Hinsicht bis 
zu einem gewissen Grade widerstandsfähiger als andere Rohre. 
Durch Versuche wurde festgestellt, daß für die Korrosion der 
Kondensationsrohre in erster Linie die elektrolytischen Wir- 
kungen in Betracht kommen. Bei den Turbogeneratoren soll 
das Auftreten von Feuchtigkeit tunlichst vermieden werden. 
Wenn Feuchtigkeit rasch verdunstet.. bildet sich ein uner- 
wünschter Niederschlag an den Wicklungen, der insbesondere 
bei Hochspannungsmaschinen Störungen verursachen kann. 
Aus diesem Grunde wird als bester Schutz ein unter Vakuum 
aufigetragener Lacküberzug empfohlen. Economiserrohre sind 
besonders äußeren" Korrosionen ausgesetzt, die durch die 
schwefeldioxydhältiren Rauchzase verursacht werden. Es soll 
tunlichst ein Feuchtwerden der Economiserrohre vermieden 
und bei gußeisernen Economisern tunlichst Material mit dem 
geringsten Gehalt an graphitischem Kohlenstefi verwendet 
werden. Die Korrosion der Turbinenschaufeln hat zum Teil 
elektrolytische Wirkungen, zum Teil das oft im Dampf ent- 
haltene Kohlendioxyd als Ursache. Neuestens werden mit Vor- 
teil Chromnickelstabl und Phosphorbronze für die Schauen 
verwendet. Tierische und vegetabilische Öle und Fette sind 
korrosiv; mineralische Öle nicht, daher sollen nur letztere 
als Schmieröle Verwendung finden. Durch Anstrich können 
die Metalle gegen Korrosionen geschützt werden. Diese An- 
striche sollen nicht zu dick sein, denselben Ausdehnungs- 
koeifizienten wie das Metall besitzen, widerstandsfähir gegen 
Säuren und Alkalien sein und kein Leinöl enthalten, da Letz- 
teres den Sauerstoff aus der Luft anzieht und zum elektro- 
Iytischen Medium wird. („The Electrician“, Nr. 2131, 1919.) 


Verschiedene Mitteilungen. . 


Der menschliche Körper als Leiter der Elektrizität. 
Prof. M. Gildemeister berichtet über die Ergebnisse 
seiner eingehenden und schwierigen Versuche über dieses 
außerordentlich verwickelte Problem. Nachstehend sollen 
einige besonders beachtenswerte Tatsachen angeführt werden. 
Der Widerstand des menschlichen Körpers hängt bei der 
Messung mit Gleichstrom von nicht zu kleiner Spannung von 
der Dauer des Stromdurchganges ab. Je länger der Strom 
andauert, desto geringer ist der Widerstand, der endlich einem 
stationären Wert zustrebt. Letzterer liegt umso niedriger, je 
höher die Spannung ist. Legt man die Elektroden aber auf 
die Hand- oder Fußflächen, so ist das Umgekehrte zu beob- 
achten. Aber auch in diesem Falle nimmt der Widerstand 
mit der Zeit ab, wenn die Spannung ziemlich hoch ist 
(20 bis 30 V). Auch vom Wert der Spannung hängt dcr 
Widerstand ab. Stellt ınan die Werte der Spannung mit denen 
des durchflicdenden Stromes in einer Kurve zusammen 
(Charakteristik), so zeigt sich eine Art Hysteresis, d. h. bei 
absteigenden Werten des Stromes treten niedrigere Werte 
der Spannung auf, als bei zunehmenden Stromwerten. Auch 
bei der Messung mit Wechselstrom zeigt sich, daß der Wider- 
stand oberhalb einer gewissen Spannung mit der Zeit langsam 
abnimmt, bei hoher Spannung ist der Widerstand ein kleinerer. 
Auch hier kann man wie bei Gleichstrom eine Art Hysterese 
iu der Beziehung zwischen Spannung und Strom feststellen, 


N. ‚Jänner 1920 
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Mit wachsender Frequenz nimmt der scheinbare Widerstand 
des Körpers ab. Bei der Messung in der Brücke nach Kohll- 
rausch kann das Minimum, auf das eingestellt werden soll, 
bedeutend verschärft werden, wenn man in demselben Brücken- 
zweig eine Spule einschaltet. Daraus ist zu folvern, daß der 
Körper wie eine Kapazität wirkt: kompensiert man diese 
Kapazität durch eine Spule, so kann man den wirksamen 
Widerstand des Körpers bestimmen, Es ergibt sich dann, daß 
der so gefundene Widerstandswert von der Zeit unabhängig 
ist, mit steigender Spannung zunimmt und mit Steigerung der 
Frequenz sehr rasch abnimmt. Mit der Kondensator-Nypothese 
lassen sich aber nicht alle Erscheinungen erklären. Wenn man 
aber den Körper als Polarisationszelle auffaßt, so ergibt sich 
eine bessere Übereinsitnmung der theoretischen Leitungs- 
eigenschaften des Körpers mit den Tatsachen. Man kann dann, 
um zu den gleichen Messungserzebn'ssen zu gelangen, den 
Körper durch ein Modell ersetzen, bestehend aus 2 in Reihe 
geschalteten Polarisationszellen, zwischen diesen ein Wider- 
stand und parallel zu diesem ganzen Komplex ein sehr kleiner 
Kondensator. Die Verwendung unpolarisierbarer Elektroden 
ist überflüssig, da die Haut selbst viel stärker. polarisierbar 
ist. Man muß jedoch auf den Feuchtigekeitsgrad der Haut 
achten. Bei trockener Haut kommt noch zur Polarisations- 
kapazität die elektrostatische dazu. Aus der Frequenz und 
der Größe der kompensierenden Selbstinduktion läßt sich die 
Polarisationskapazität berechnen. Sie beträgt OOL --0,1 Ar 
pro cm’, also ein sehr geringer Wert. Unter Benützung einer 
von Nernst aufgestellten Theorie, nach welcher die Zellen der 
Haut mit halbdurchlässiven Membranen bekleidet sind, vermag 
der Verfasser die scheinbare Abnahme des Gleichstromw ider- 
standes mit der Zeit und die Hysteresis zu erklären. Aus 
seiner Theorie ergibt sich, daß der wahre Widerstand des 
Körpers, der bei Hochfreuuenzströmen vorhandene ist: dieser 
Wert kommt bei elektrischen Unfällen allein in Betracht. Der 
Veriasser hat endlich beobachtet, dab die Polarisations- 
kapazität des Körpers mit einer Selbstinduktion in Schwin- 
gungen geraten Kann. (E. T. Z. Bd. 40, Heit 38, 1919.) 


Literaturbericht. 


Projektierung von Beleuchtungsanlagen, Ein Beitrag von 
P. Heyck und P. Höghner, Ingenieure der Körting und 
Mathiesen A.-G., Leutzsch bei Leipzig. Verlag von M.Krayı, 
Berlin W. 

Die vorliegende Arbeit, ein erweiterter Sonderabdruck 
aus der Zeitschrift für Beleuchtungswesen, Heizungs- und 
Lüftungstechnik, XXV, 1919, Heit 3/4, 5/6, 9:10, bietet in zwei- 
jacher Hinsicht Neues: Praktisch Neues, denn die Autoren 
berichten über eine Möglichkeit der technischen Lösung aller 
üblichen Auigaben der Allgemeinbeleuchtung unter Verwendung 
von sieben Armaturen, welche die Ausstrahlung der eingeĘs 
bauten Halbwattlampen mit Rücksicht auf die zu erzielende 
Beleuchtungsstärke und Verhinderung der Blendung beein- 
lussen. Theoretisch neu ist die Durchführung des Giedankens, 
die Berechnung der Beleuchtung von Innenräumen auf die 
Annahme zweier einfacher, ideeller Lichtquellen zu gründen: 
emer gleichiörmig strahlenden für den Anteil, den die direkte 
Beleuchtung zur Innenbeleuchtung liefert und einer Lichtquelle 
gleicher Flächenhelligkeit für jenen Anteil, der auf die difius- 
reflektierenden Raumgrenzen, wie Decke und Fries, entfällt. 

Der erste Teil der Arbeit enthält bildliche Darstellungen 
der Armaturen und der zugehörigen Lichtausstrahlungskurven 
für eine 500 W-Lampe, ferner eine Zusammenstellung von 
lichttechnischen Aufschlüssen, Berechnungsgrundlaren und 
Beispielen; er wurde bereits in dieser Zeitschrift!) besprochen. 
Der zweite Teil beschäftigt sich mit den Erwägungen und 
Untersuchungen, die den Resultaten des Ersten Teiles zugrunde 
liegen und gliedert sich in mehrere Abteilungen: 1. Das Emt- 
lernungsgesetz, 2. Analogien und Umkehrungen, 3, Innen- und 
Außenbeleuchtung, herechnet durch Punktwerte oder auf 
Grund der mittleren Beleuchtung. Das quadratische Ent- 
iernungsgesetz, die Grundlage der Berechnung der direkten 
Beleuchtung, erweist sich laut einer Überprüfung für die 
„gleichförmig helle Kugel und die gleichförmig helle Kreis- 
scheibe, übliche Größen und Aufhängehöhen voraussesetrt, als 
zutreffend, gilt aber nicht mehr für ein Flüchenelement, das 
‚innerhalb einer gleichförmig hellen Kugel liegt oder von einem 
ebenso hellen schmalen und unendlich langen Zylinder Be- 
leuchtung empfängt. Aus’ diesen Betrachtungen folgen Analorien 
zu gewissen elektrischen und magnetischen Erscheinungen und 
Umkehrungen von Wert für die Messung (Ulbricht sche 
Kugel) und Berechnung. Die indirekte Beleuchtung wird in 
erster Annäherung als Wirkung der Ausstrahlung einer Licht- 


1) E. u. M. 1918, Scite 315: „Kandemlampen-System“, 
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quelle von gleicher Flächenhelle (Form der Ausstrahlung der 
vollkommen diffusen Reflexion) aufgefaßt. Die tatsächliche 
Beleuchtung ist aus beiden Belzuchtungsarten, der direkten 
und der indirekten zusammengesetzt zu denken. Der Anteil 
jeder von diesen beiden Beleuchtungsarten war nun zu 
bestimmen, eine Aufgabe, welche die Autoren in vorbildlicher 
Weise experimentell lösten, indem sie zunächst die Beleuch- 
tungsstärke in der Meßebene des zu beleuchtenden Raumes, 
eines Zimmers von mittleren Abmessungen mit weißer Decke 
und weißem Fries, photometrisch aufnahmen und sodann dic- 
selbe Messung in einem gleichgroßen, aber schwarzen Photo- 
metriersaale durchführten. Pie Diterenz zweier entsprechen- 
der Messungen der beiden Meßreihen ergab die Beleuchtung 
durch diffuse Reflexion, oder die indirekte Beleuchtung ei, 
welche für 3 von den 7 Ausstrahlungen sich schreiben läht 

ei: ; Be 
a? + h? 
(a Entfernung der betrachteten Stelle von der Raummitte, 
h Entfernung der Meßebene von der Decke, J- obere hemi- 
sphärische Lichtstärke der betreffenden BPeleuchtungstvpe), 
demnach konstant ist. Um aber auch die Mühe dieser Be- 
rechnung erspart zu haben, sind für Entfernungen a p=- 0— 2,9 
(p bezeichnet die Aufhängehöhe der Lichtquelle über der Meß- 
ebene) die Peleuchtungsstärken in Prozenten der Vertikal- 
beieuchtung tabellarisch angegeben; diese Prozentzallen 
kommen auch als Zuwachs der Beleuchtung seitens Nachbar- 
lamıpen in Betracht. Im Interesse einer raschen und sicheren 
Durchführung der Rechnungen fir die Proicktierung wird auch 
sonst (Keleuchtuteszuwachs bei Auben- und bei Inmnen- 
beleuchtung ohne weibe Decke, Beleuchtungsstärke unter den 
Lampen obne Nachbarlampen) die tafelmäbige Darstellung von 
Werten bevorzugt. Dei der Perechnung der mittleren Beleuch- 
tung gehen die Autoren wieder ihren eigenen Wer Um im 
Falle cines geschlossenen Raumes mit dimfus-reflektierenden 
Flächen die in Betracht kommenden Faktoren zu überschen, 
denken sie sich einen Raum, dessen Decke diffus reflektiert, 
dessen Boden aber nicht reflektieren kann, in Form einer 
mattweiben Halbkugel mit anschließender dunkler Boden- 
fläche. l.eicht ist dann einzuschen, daß die mittlere Beleuch- 
tungsstärke in einem solchen Raume unabhänsig sein muß von 
der Aufhängehöhe der Lichtquelle. Versuche im Photometrier- 
saule ergaben eine nur geringe Anderung der mittleren Be- 
leuchtungsstärke mit der Aufhängehöhe und zwar für gewöhn- 
liche Innenräume. An Hand des Kuppelraummodelles wurden 
auch erste Aufschlüsse über dem im Nutzfiaktor 

Ko "I 
Qp 

(hierin bezeichnet b den Totallichtstrom der nackten Glüh- 
lampe, f die Bodenfläche, em die mittlere Bodenbeleuchtung, 
Kr den Raumfaktor, Ka den Armaturfaktor) enthaltenen 
Raumfaktor gewonnen und die Berechnung der Nutzfaktoren 
für gewöhnliche Innenräume auf Grund von Messungen im 
Photometriersuale gezeigt. Eine Wattllux-Tabelle bringt die 
bei den verschiedenen, bek@nntlich durch die verbrauchten 
Watt gekennzeichneten Lampengrößen erzielbare mittlere 
Beleuchtung unter der Annahme eines Aufwandes von 10 W 
pro m” der Bodenfläche. Hieran schließt sich für die Lampen 
von 150 bis 500 W die Regel: 10 W für den m? der Boden- 
jläche geben zirka 80/70 Lux und „Lux proportional den 
Watt”, Beispiele im ersten Teil erläutern den Gebrauch der 
Watt/Lux-Tabelle und der vorhergehenden Regel. 

Die vorliegende Arbeit ist ein wertvoller Beitrag zur 
lichttechnischen Projektierung, welche sie teils durch vervoll- 
kommte, teils durch neue Methoden bereichert hat. 

J. Ondracek. 


Die Technologie des Maschinentechnikers, Von Professor 
Ingenieur Karl Meyer, Oberlehrer an den staatl. Vereinigten 
Maschinenbauschulen zu Cöln. Vierte, verbesserte Auflage. 
Mit 408 Textfieuren. Preis gebunden Mk. 14.--- 10° 
Teuerungszuschlag). Berlin 1989, Verlag von JuiusSpringer. 

Das für den Unterrichtsechrauch an höheren und niederen 
Staatseewerbeschulen bestimmte und ausgezeichnet verwend- 


bare Buch, das schon im Jahrgang 1912, Heit 1, dieser 
Zeitschrift eingehend wewürdiet wurde, hat nunmehr 
seine vierte Auflage erlebt. Hauptsächlich heimkehrende 
Krieger haben zu diesem instruktiven Handbuch gegriffen 
und werden darin infolge der zweckmäbigen Anordnung 
des Stoffes und der reichen Fülle praktischer Gesichts- 


punkte die erwiünschte Hilfe bei Auffrischung und systemati- 
scher Erränzung ihrer Kenntnisse Anden. Hält man sich den 
Zweck des Jahrganees, die Ertüchtieune von Betriebstech- 


nikern, vor Augen und beobachtet man, wie sorgfältige der 
Verfasser von der Erzeugung der Rohmaterialien über die 


Herstellung der Halbfabrinate zur Besprechung. der modernen 
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Werkzeugmaschinen fortschreitet, wobei er stets den prak- 
tischen Nutzen für den Lernenden verfolgt, so muß man 
doppelte Freude an diesem gedierenen, von Springer mit 
charakteristiicher Zweckmäßitrkeit ausgestatteten Werke 
haben. Sein Inhalt ist durch die neue Auflage nicht wesentlich 
geändert worden. Baurat Iing. Witt. 


. Briefe an die Schriftleitung. ` 


(Für Veröfientlichungen in dieser Rubrik übernimmt die 
Schriftlejtinge keinerlei Verantwortung.) 


Wahl der Stromart für Vollbahnen. 

Die Frage nach der Wahl der Stromart für den Betrieb 
von Vollbahnen hat (mit Ausnahme von Italien) längst zu 
einem Einvernehmen an Kontinent geführt. Trotzdem empfiehlt 
Herr Wittek (E. u. 1919, Seite 277) neuerdings, von der 
getroffenen a een 15 Per/s) abzu- 
weichen, die für allgemeine Verwendungszwecke zur An- 
wendung gelangende Stromart (Drehstrom 50 Per/s) auch 
auf Bahnen auszudelinen und die Stromart nach Zweckmäßig- 
keitsgründen neu zu wählen. 

Aber die Wahl der Stromart für Vollbahnen ist letzten 
Endes eine Frage der Stromzuführungsart und damit 
eine Frage der Fahrdrahtspannung und des Leitungssystems. 
Von Einzelheiten abgesehen, steht heute jedenfalls so viel iest, 
daß die Betriebssicherheit und Einfachheit die einpolixe Ober- 
leitung, ökonomische Rücksichten aber die Verwendung hoher 
Fahrdrahtspannungen verlangen, Beiden Anforderungen wird 
das Einphasensystem gerecht. 

Die Erkenntnis, daß die einpolire Oberleituneg und die 
hohe Fahrdrahtspannung für den Betrieb von Vollbahnen not- 
wendig, beide aber dem EFEinphasensysterm eigentürmlich sind, 
hat zu fast einheitlicher Annahme des Einphasensystems am 
Kontinent geführt. In Amerika aber gibt die geforderte ein- 
polige Oberleitung und eben die Erkenntnis, daß die für den 
ökonomischen Betrieb von Vollbahnen zweifellos eriorderliche 
Mindestspannung mit Gleichstroin zurzeit nicht erreichbar 
ist, Veranlassung zu immer weiterer Steigerung der Gileich- 
stromspannung und zu Versuchen mit Umiormer- 
lokomotiven'). 

Der Wettbewerb der Systeme, der in Amerika noch im 
Gang ist, und den Wittek allgemeiner Unkenntnis der 
geeigneten Stromart zuschreibt, entspringt also gerade um- 
gekehrt der Erkenntnis der an eine geeignete Stromart not- 
wendig zu stellenden Anforderungen und rechtiertirt die aus 
der gleichen Erkenntnis am Kontinent bereits gefällte Ent- 
scheidung. 

Im Zusammenhang mit der Frage nach der Stromart 
rollt Wittek auch die Frage nach der Frequenz noch einmal 
auf. Seiner Ansicht nach wäre eine höhere Frequenz vorteil- 
hafter als die vereinbarte. 

Aber dieser Ansicht widerspricht die Entwicklung, die 
das Einphasensystem durchgemacht und die es zum Erfolg 
geführt hat. Diese Entwicklung hat sich bisher in einer Linie 
fallender Frequenzen bewegt und von 133 Per/s auf 
15 Per/s geführt. Das Streben nach kleiner Transiormator- 
Spannung, hohem Leistungsfaktor und geringem Blindver- 
brauch hat ebenso zu dieser Entwicklung beigetragen wie 
die Erkenntnis der Bedeutung hochübersynchroner Drehzahlen. 
Diese von Ossanna’) herrührende Erkenntnis, die in 
ihrem vollen Wert erst gewürdigt worden ist, nachdem sie 
über den an den Synchronismus gebundenen Repulsionsmotor 
hinaus zum Motor mit Doppelspeisung und auch über diesen 
Motor noch hinaus zum Reihenmotor zurückgeführt und ihm 
die überragende Stellung gesichert hat, die ihm unter den 
übrigen Einphasenbahnmotoren heute wieder zukommt, diese 
Erkenntnis hat umgekehrt auch die Wahl der niedrigen 
Frequenz für Einphasenbahnmotoren gerechtfertigt. 

Der zum Kreis geschlossenen Entwicklung des Ein- 
phasenbahnmotors, schon einmgl durch blendende Ideen in 
ihrer geradlinigen Entwicklung aufgehalten, fehlt iede Vor- 
aussetzung zur Wiedergeburt einer höheren Frequenz oder 
zur Auferstehung des Winter-Eichberg-Motors. Vollends aber 
versagt der für die Vorteile höherer Frequenz angeführte Beleg. 

Wittek ist nämlich der Ansicht, daß für die Mitten- 
waldbahn 25 Per/s vorteilhafter gewesen wären, weil gerade 
die dort laufenden Repulsionsmotoren bei dieser Frequenz 
leichter werden. Wittek übersieht aber, daß bei dieser 
Frequenz der Blindverbrauch gerade der dort laufenden 
Repulsionsmotoren so hohe Werte annimmt, daB er ihre Aus- 
führung verbietet. Einige Zahlen mögen dies belegen: 
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1) Vgl. „Kritik der Systeme‘, Hilfsbuch für die Elektrotechnik, 
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Der A. E. G.-Mittenwald-Motor hat bei 15 Per/s mit 
Riicksicht auf die an den Synchronismus gebundene Drehzahl 
zwölf Pole erhalten. Der Bilindverbrauch bei der Anfahrt 
betrug laut Messung 12 kg/KVA (bei 1034 mm Triebräder) '). 
Wollte man den Motor für 25 Peris bauen, so müßte er acht 
Pole haben. Bei dieser Polzahl und Frequenz würde der 
I:lindverbrauch 5,9 keıkVA, mit Rücksicht aui die erforder- 
liche Feldschwächuns (der höheren Transformatorspannung 
wegen) aber voraussichtlich sogar 4 bis 5 kg/kVA betragen”). 
Für 11000 kg Anzueskraft wären angenähert 2500 KVA er- 
forderlich. Es ist fraglich, ob die Anlage so hoheın Blindver- 
brauch noch gewachsen wäre. Als Vergleichswert sei ange- 
geben, daß der Motor der von den Maifei-Schwartzkopif- 
Werken gebauten Schnellzugslokomotive, Malle, 0,006 KV Almkır 
aufnimmt und daher beim Einbau in 1034 mm Triebräder bei 
ebenfalls 11000 kg Anzugskrafit nur 550 KVA aufnimmt. + 

berlin, 21. Oktober 1919. Dr. Ivan Döry. 


Erwiderung. 

Herr Dr. Döry will die Frage nach der künftigen 
Wahl der Stromart für den Vollbahnbetrieb hauptsächlich vom 
Standpunkte des Elektromaschmenbaues und nicht von dem 
heute einzig richtigen Standpunkte der sparsamen Elektrizitäts- 
und Kraitquellenwirtschaft beurteilt wissen. Daß der Trieb- 
motor für 50 Per/s den dreifachen Blindverbrauch aufweist, 
als ein solcher für 106°s Pers, kann nicht bestritten werden. 
Es frägt sich nur, ob es möglich ist, einen Serienmotor für 
50 Peris zu bauen, dessen Blindverbrauch als noch zulässig 
erkannt werden kann. In dieser Hinsicht ist festzustellen. 
dab ein solcher Motor, mit einer genügend übersynehronen 
Drehzalil, ganz gut austührbar ist. 

Es beginnt schon die Erkenntnis durchzudringen, daß 
der Betrieb der Eisenbahnen mit einer auch Tür alle anderen 
Verwendungszwecke möglichst vorteilhaft geeigneten Strom- 
art, bei Vermeidung rotierender Umformer, wird erfolgen 
müssen und daß die Seriencharakteristik der Triebmotoren 
und die einpolise Fahrdrahtleitung Vorteile von geringerer 
Bedeutung bleiben werden. 


In Beziehung auf die Mittenwaldbahn ist — soweit die 
österreichischen Strecken in Betracht kommen — festzustellen. 
daß durch die behördlicherseits vorgeschriebenen 15 Pers 
den Dampfilokomotivtechnikern in die Hände gearbeitet worden 
ist. Dasselbe ist geschehen durch die Förderung des Eim- 
motoren- und Stangenantriebes bei den elektrischen Loko- 
motiven. Hätte man sich im Jahre 1907 für 25 oder 50 Per/s 
entschieden, dann hätte man damit den dem Empfinden des 
Elektromaschinentechnikers näher Hiegenden Mehrmotoren- 
antrieb mit Zahnradübersetzung fördern müssen, auf den man 
jetzt zurückkonmt. Die ursprünglich für 25 Peris projcktierten 
Leitungesanlagen für die Mittenwaldbahn mußten naturgemäß 
auf den größeren Blindverbrauch der Triebmotoren Rücksicht 
nehmen. 


Meine Anschauungen haben durch die indessen erschie- 
nenen Arbeiten der Herren Dr. Sachs und Dr. Couwen- 
hoven*) und Prof. Niethammer *) eine Bekräftigung er- 
fahren und ich verweise auf den der Schriftleitung am 2. 
1919 übermittelten Diskussionsbeitrag zu der ersteren Arbeit >), 


Wien, am 2, Dezember 1919. Wilhelm Wittek. 


Vereins-Nachrichten. 


Vereinsversammlungen und Vorträge, 


Die Vorträge finden, wenn nicht anders angegeben, im 
Festsaale des Nicderösterreichischen Gewerbevereines, Wien, 
L, Eschenbachgasse 11, statt. 


Mittwoch, den 14. Jänner 1920, halb 6 Uhr abends Vor- 
tragz des Herrn Ing. Ernst Schwarz „Übe j den gegen- 
wärtigen Stand der elektrischen Schweib- 
verfahren.“ (Mit Liehtbildern.) 

Mittwoch, den 28. Jänner 1920 Vortrag des Herrn Ins. 
Eduard Scherer über „Der Krämer-Drehstrom® 
Rexelsatz in besonderer Ausführung für den 
Antrieb von Walzenstraßen und von Gruben- 
ventilatoren“, (Mit L.ichtbildern.) 

Die Vereinsleitung. 
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I) EKB 1913, Seite 136. 

3) Einphasenbahnmotoren, Sammlung Vieweg, Heft 44, Seite 05 4 72. 
3) E, u. M. 1919, Seite 437. 

Aa) E. u M. 1919, Scite S09, 

5) Die Diskussion wird in einem der folgenden Hefte veröffentlicht 


8. Auflage. i , j 
2) ETZ 1911. Heit 24 und 25; E. u. Mi 1910, Refit 31 bis 38. K: erden L _ZAAȚAS N ee 
Verantwortlicher Schriftleiter: Ing. J. Seidener. _ Verlag. des Hicktröleehnschit Vereines ir W ien VI., Ti ovaligasse ld. — ~g. von A Mally, Wien, 
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maste für elektrische Freileitungen. 


Von Dir. Ing. Willy Kinberg, Prag. 


Bekanntlich sind fast alle Industrien gegenwärtig 
bestrebt, ihre Erzeugnisse zu normalisieren, um einheit- 
liche Dimensionsbestimmungen einzuführen, überflüssige 
Typen auszumerzen und die Fabrikation zu verein- 
fachen oder zu verbilligen. Es soll nun unter anderem 
untersucht werden, inwieweit diese Bestrebungen auch 
dei der Erzeugung von hölzernen Telegraplıenstangen 
und -Masten zweckmäßig und wünschenswert sind. 

Die meisten Erzeugnisse der Industrien werden 
nach Wunsch des Fabrikanten oder des Käufers geformt. 
Nur in vereinzelten Fällen sind der Formgebung enge 
Grenzen gezogen worden, wie beispielsweise bei der 
Erzeugung von Holzmasten. Diese werden aus den 
Bäumen des Waldes durch Abschälen der. Rinde und 
des Bastes sowie entsprechendes Abschneiden gewonnen. 
Man ist wohl in der Lage, verschieden starke Maste 
herzustellen, je nachdem ob man, einen langen Stamm 
vorausgesetzt, den Mast höher oder tiefer am Stamm 
ausschneidet, aber die Form oder die Abnahme des 
Durchmessers nach oben ist durch die Formen der be- 
treffenden Bäume bedingt. Sind die Bäume einer Gegend 
stark konisch gewachsen, so werden die daraus er- 
zeugten Maste stark konisch anfallen, sind sie fast 
zylindrisch gewachsen, erhält man naturgemäß auch 
fast zylindrisch geformte Maste. Es hieße der Natur 
Gewalt antun, wollte man die fast zylindrisch geformten 
Maste durch Bearbeitung konischer machen oder umge- 
kehrt. In beiden Fällen würde eine ungeheure Arbeit 
vergeudet werden, welche die Ware verteuern würde. 
Die äußeren imprägnierfähigen Splintteile würden ent- 
fernt werden, welche die Maste nach einer zweck- 
mäßigen Imprägnierung vor Fäulnis schützen, während 
der bloßgelegte Kern nicht imprägniert werden kann 
und an sich zu wenig konservierende Bestandteile ent- 
hält, um den Mast dauernd vor Fäulnis zu bewahren. 
Die Waldungen dieser oder jener Gebiete für die 
Mastenerzeugung infolge der Form der Baumstämme 
auszuschließen, wäre bei dem stets steigenden Bedarfe 
an Holzmasten nicht ratsam. Da nun die Imprägnier- 
industrie schwerlich einen EinfluB auf das Wachstum 
der Bäume im Walde ausüben kann, muß sie sowohl 
konisch als zylindrisch gewachsene Stämme für die 
Mastenerzeugung heranziehen. Sie kann nur insoferne 
eine Auswahl treffen, als sie nur gesunde, gerade 
gewachsene, nicht drehwüchsige, mittleren oder hohen 
Gebirgslagen entstammende und gute Festigkeit auf- 
weisende Stämme für die Herstellung von Masten 
verwendet. 

. Im allgemeinen stellen die Verbraucher keine 
anderen ‚Bedingungen über die Form der Holzmasten, 


Beitrag zur Normalisierung der Holz- | 


von 0,5 cm/m gerechnet, 
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als daß sie cine gewisse Länge und eine bestimmte 
Zopfstärke haben müssen. Der Fabrikant kann also 
stark konische oder stark zylindrische Maste von der 
verlangten Zopfstärke nach Belieben zur Ablieferung 
bringen. Anders verhält es sich, wenn neben der 
Länge und dem Zopfmaße noch der Durchmesser 
am oder im bestimmten Abstande vom Stocke vorge- 
schrieben wird. | 
In solchen Fällen muß der Fabrikant, sofern er 
sich auf solche Bedingungen überhaupt einläßt, die- 
jenigen Maste aus den Vorräten aussuchen oder 
erzeugen lassen, welche den gestellten Bedingungen 
entsprechen, was selbstredend große Arbeitskosten 
und höhere Preise für die Ware bedingt und außerdem 
die Durchschnittsform der Masten im restlichen Lager 
willkürlich verschiebt. Ganz selten verlangt der Ver- 
braucher nur eine bestimmte Länge des Mastes und 
das Maß am Stocke oder in gewisser Entfernung vom 


‚Stocke. 


Welche Beiec sind nun die zweckmäßig- 
sten? - Die- zuerst erwähnte Dimensionsvorschrift ist 
allgemein üblich, ist aber dessenungeachtet nicht ein- 
wandfrei. Die zweite Vorschrift ist viel’zu hart und 
würde, allgemein gefordert, die Produktion von Holz- 
masten bedeutend reduzieren und verteuern. Die dritte 
Vorschrift dürfte am zweckmäßigsten sein. Ich werde 
dieses später zu begründen suchen. 


Die Dimensionen der Holzmasten für Freileitungen 
hängen bekanntlich in erster Hand von der Bean- 
spruchung durch Winddruck auf Mast und' Leitung ab. 
Man bestimmt die erforderliche Stärke des Mastes an 
der Erdoberfläche, entweder nach exakter Rechnungs- 
methode oder mit Hilfe von Faustformeln. Ich habe an 
anderer Stelle!) geeignete Faustformeln aufgestellt, 
welche nach Vorschlag von Prof. Edler’) beliebig 
exakte Werte durch wiederholtes Einsetzen des 
berechneten Wertes in die Faustformel ergeben. Da 
nun die Maste nach Zopfdimensionen gehandelt werden, 
nintmt man eine Stärkeabnahme nach oben an und 
errechnet aus der Stärke an der Erdoberfläche die 
Zopfstärke.. Bei meinen -Faustformeln wurde sicher- 
heitshalber mit einer Stärkeabnahme oder Verjüngung 
es wird aber vielfach eine 
Verjüngung von 1 cm/m angenommen. Handelt es sich 
um die Bestimmung der Zopfstärke bei einem 12 m 
langen Mast mit 2 ın Einbautiefe und wurde 28 cm an 
der Erdoberfläche berechnet, so ergibt sich. in ersterem 
Falle eine Zopfstärke von 23 cm, im zweiten Falle eine 


.— 


1) „Bestimmungen der’ Dimensionen von Holzmasten 
für elektrische Freileitungen“, E. u. M. Nr. 29, 1917. „Über 
die Wahl geeigneter Holzmaste für elektrische Freileitungen” ; 
E. u. M. Nr. 2, 1919, ` 
| 23) Zur Berechnung der Holzmaste für 
Freileitungen“, E. u. M. Heft 28, 1919: 
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solche von 18 cm. Im ersteren Falle bestellt der Ver- 
braucher Maste mit 23 cm Zopfstärke und der Lieferant 
liefert möglicherweise Maste mit einer Verjüngung 
von 1 cm/m, wodurch Maste von 33 cm an der Erd- 
oberfläche eingebaut werden, während 28 cm genügen. 
Im zweiten Falle bestellt der Verbraucher Maste mit 
18 cm Zopfstärke und erhält möglicherweise sehr 
zylindrisch gewachsene Masten mit 0,5 cm/m Stärke- 
abnahme geliefert, welche also an der Erdoberfläche 
23 cm Durchmesser, statt wie erforderlich 28 cm haben. 
Die Masten sind dann zu schwach gewählt, was unan- 
genehme Folgen haben kann. 

Aus diesen Ausführungen geht her- 
vor, daß es äußerst unzweckmäßig ist, 
Holzmaste nach Zopfstärken zuhandeln. 
Der Verkäufer kann sich schadlos halten, aber der 


` Käufer wird, ganz abgesehen von dem rein national- 


wirtschaftlichen Nachteile durch Holzverschwendung, 
durch den Kauf nach Zopistärken entweder pekuniär 
benichteiliet oder er läuft Gefahr, ganze Leitungs- 
linien bei einem gelegentlichen Sturm infolge zu 
schwacher Stärken an der Erdoberfläche zerstört zu 
erhalten. 

R Anders verhält es sich, wenn der Durchmesser 


am Stocke als Stärkevorschrift gewählt wird. Hicr ist 


der Abstand vom berechneten Querschnitte derart 
gering, daß große Differenzen hinsichtlich der Stock- 
stärke nicht entstehen können. Nehmen wir das oben 
angeführte Beispiel von 28 cm Stärke an der Ercvober- 
fläche an, so wird der Stockdurchniesser im Falle 
1 cm/m Verjüngung 30 cm, im Falle 0,5 cm/m Ver- 
jüngung 29 cm betragen. Man wird also 29/31 cm 
Stockdurchmesser vorschreiben können, ohne dadurch 
einen erheblichen Fehler zu begehen. Am exaktesten 
wäre es selbstredend, wenn man den Durchmesser an 
der Erdoberfläche vorschreiben würde, aber diese Vor- 
schrift würde dadurch Nachteile in der Praxis bedingen, 
daß die Einbautiefen wechseln und es unmöglich wäre, 
die bestimmten Dimensionen getrennt zu lagern und in 
dem Mastenstapel festzustellen, oder zu kontrollieren, 
ohne kostspiclige Umstapelung der Maste. 

Nach diesen Begründungen glaube 
ich’den Handel mit Holzmasten nach 
StockstärkenundnichtnachZopfstärken 
anraten zu können. Es kann außerdem aus den 
glcichen Gründen als weniger zweckmäßig bezeichnet 
werden, wenn der „Verband deutscher Elektrotech- 
niker“ (VDE) und der „Elektrotechnische Verein, Wien“ 
(EVW) Mindestzopfstärken statt Mindest- 
stockstärken vorschreibt. Ich werde später Ge- 
legenheit finden zu prüfen, ob weitere Stärkeangaben 
als am Stocke erforderlich sind. 

Fine geeignete Faustformel für die Bestimmung 
der Stockstärke läßt sich aus meinen an anderer Stelle 
AEE IE Faustformeln herleiten. 

Ist D=die Summe der Drahtdurchmesser in m, 

' H=die mittlere Höhe der Leitungen vom 
Boden in m, 
H, = die gesamte Höhe des Mastes über dem 
Boden in m, 
S = die Spannweite zwischen den Masten in m, 
Xe — der Durchmesser des einfachen (Z-Mastes) 
an der Erdoberfläche in cm, 
xa = der Durchmesser der einzelnen Maste 
eines Doppelmastes (D-Mastes) an der 
Erdoberfläche in cm, 
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St. und Sta = der Durchmesser des E-Mastes oder der 
einzelnen Maste des D-Mastes am Stock- 
ende in cm, 

Ze und Za = der Durchmesser des E-Mastes oder der 
einzelnen Maste des D-Mastes am Zopf 
in cm, 

e= die Einbautiefe in m, 


so ist für imprägnierte E-Maste 


i l 
xe = \580. D. H.S 4-100. H? — H1’ 

3 
Ste = 4580. D. H.S +100. H? — M+ e 


wobei sicherheitshalber angenommen wird, daß die 
Stärkezunahme 1 cm/m beträgt. Das Zopfmaß ist bel 
Annahme einer Verjüngung sicherheitshalber 0,5 cm/m 
dann 


1) 


und 


Ze = \500.D.4.5 7 100.Mr mM. 20) 
Für rohe E-Maste ist bei gleichen Voraussetzungen 
ve V850. D.A.S i0 HEC ISHP . 3) 

St = \850.D.H.SFI50.M@ iS He -e . 4) 
und Ze =)850.D -A.S F 150. M I5 H MM 4o) 


Für imprägnierte Doppelmaste, D-Maste, 
heißt zwei dicht zusammengeschraubte Maste, ist 


das 


3 
580.D.H.S-- 100. H? — H1? 


| Bei dieser Formel entspricht die Zahl 100 unter 
der Kubikwurzel dem Resultat von 4mal Xa, welches 
mit 25 cm angenommen wurde. Bei E-Masten entspricht 
diese Annahme einigermaßen deren durchschnittlicher 
Stärke Xe = 25 cm und cine geringe Unrichtigkeit unter 
der Kubikwurzel beeinflußt das Endresultat nur uner- 
heblich. Bei D-Masten wird man aber schon bei der 
ersten Berechnung nach Formel 5.) exaktere Resultate 
erzielen, wenn man statt der Zahl 100 die Zahl 60, 
welche aus dem Produkte 4mal Xa oder 15 cm besteht, 
einsetzt, weil Xa bei den meist schwachen D-Masten 
durchschnittlich etwa 15 cm beträgt. Die verbesserte 
Faustformel für imprägnierte D-Maste von üblicher 
Stärke lautet also: 


3 
2 -\ 580.D.H.S-H60.Hı? — Hı? 
a = V ———— 1 


5 . 5a) 
man kann dann schreiben 
3 
80.D.H.S-+60.Hı? — H,’ 
su DM Ste. MTA, . 6.) 
3o O 
.D.H. 0. H? — H1’ H 
und zu 80. 2.4.8 #60. m M M 6 a) 
5 2 
Für rohe D-Maste ist 
3 
—\/852-P-H.S 1150.1 — 1,5 Hı? 7) 
ae a. 
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Auch diese Formel 7.) kann analog Formel 5.) ver- 
bessert werden, indem xa = 15*cm angenommen wird 
und statt der Zahl 150 = 6mal 25 cm die Zahl 90 = 6mal 
15 cm eingesttzt wird. Die verbesserte Formel 7.) 
lautet also für rohe D-Maste: 


3 
850.D.H.S-+-90.Hı? — 1,55 Hı° 
= || ———— . 7a) 
l 5 
Man kann dann schreiben 
3 f 
.D.H. „Hi? — 3 
Su— 9 D-H.S70. Hi Sh, 8.) 
Pae NER a 
2 __ 3 ` 
min 850. 0.H.5 90. M 1,5 Hı = 8a) 


Will man nun mit Hilfe dieser Faustformel noch exaktere 
Werte für imprägnierte oder rohe Maste berechnen, so 
bestimmt man nach Vorschlag von Prof. Edler beispiels- 
weise aus den Formeln 1.) und 5a) das xe, bezw. Xa 
und führt eine zweite oder dritte Korrekturrechnung 
aus durch Einsetzen von 4 Xe, bezw. 4 xa statt der 
Zahl 100, bezw. 60 unter den Kubikwurzeln der betref- 
fenden Formel. Will man aus den Formeln 3.), 4.), 4a), 
7a), 8.) und 8a) exaktere Werte haben, setzt man bei 
den Korrekturrechnungen statt der Zahl 150, bezw. 90 
den berechneten Wert von 6 Xe, bezw. 6 Xa ein. 


Es soll nun untersucht werden, ob der Verbraucher 
nicht weitere Stärkendimensionen als den Stockdurch- 
messer vorschreiben soll, damit die Maste überall 
genügende Festigkeit haben. Um hierüber ein klares 
Bild zu erhalten, müssen wir bei gegen Wind bean- 
spruchter Lejtung annehmen, daß es sich jeweils um 
die Berechnung der verschiedenen Durchmesser eines 
Mastes handelt, daß also der Winddruck an den Leitungen 
konstant, derjenige am Maste entsprechend der Länge 
wechselt; kurz, die Bestimmung der verschieden großen 
Xe und Xa wird bei einem bestimmten D und S ver- 
mittels der Faustformel und einer einmaligen Korrektur- 
rechnung erfolgen. 


In der Tabelle I sind die Resultate einiger Berech- 
nungen nach Formel 1.) über imprägnierte einfache 
Maste (E-Maste) unter der Annahme wiedergegeben, 


daß D = 0,01 und 0,05 m und S=50 m ist; bi H, = 


= ] bis 15 m und H = H, — 1 in m. 


Tabelle I. 
H, in m DREERDISESET x in cm Verjönaung a ne 
0,01 0,05 0,01 0,05 
1 N 
2 7,51 11,78 
3 9,87 15,08 2,36 3,30 
4 11,87 17,58 2.00 2,50 
5 13,67 19,73 1,80 2,15 
6 15,42 21,68 1,75 1,95 . 
7 17,11 23,51 1,69 1,83 
8 18,76 25,24 1,65 1,73 
9 20,40 26,92 ® 1,64 1,68 
10 22,01 28,54 1,61 1,62 
11 23,59 30,13 1,58 1,59 
12 25,16 31,69 1,57 1,56 
13 26,71 33,22 1,55 1,53 
14 28,24, 34,73 1,53 1,51 
15. 29,75 36,22 1,51 1.49 
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Werden die Maste mit kon- 
stanten Kräften P an der Spitze 
belastet, während die Länge 7, 
wechselt, ergeben sich naturge- 
mäß andere Stärkedimensionen. 
Diese Verhältnisse sollen auch 
untersucht werden, weil sie für 
gewisse Berechnungen von Holz- 
masten von Interesse sein können. 

In Tabelle II wurden die 
erforderlichen Durchmesser xe 
für E-Masten, bei P = 100 auch 
300 kg und H, = 1 bis 15 m be- 
stimmt, nach der Formel 


P.H, = kp. P 0,098. xe3 


ika gea .Hı.100 
110. 0,098 

Ś 

oder Nun . 9.) 


wobei ks = zulässige Beanspruchung EN 
bei imprägniertem Holze in kg/cm?, í 
W = Widerstandsmoment ist. Abb. 1. 


Tabelle II. 


H inm puicumesser in cm bei XEnangunE a cm bei 
100 300 100 300 
l 9,75 14,06 
2 12,29 17,73 2,54 3,67 
3 14,06 20,28 1,77 2,55 
4 .. 15,48 22,32 1,42 2,04 
5 16,67 24,05 1,19 ‚1,73 
6 17,72 25,55 1,05 1,50 
7 18,65 26,90 0,93 1,359 
8 19,50 28,13 0,85 1,23 
i 9 20,28 29,25 0,78 1,12, 
10 21,01 30,31 0,73 1,06 
11 21,68 31,28 0,67 0,97 
12 22,32 32,20 0,64 0,92 . 
13 22,93 33,07 0,61 0,87 
14 23,51 33,90 0,58 0,83 
15 24,05 34,69 0,54 0,79 


Wie zu erwarten war, zeigen uns die Tabellen I 
und II, daß die theoretisch erforderliche Verjüngung 
eines Holzmastes nach oben zunimmt und daß die Ver- 
jüngung mit zunehmender Belastung abnimmt. Die Ver- 
jüngungen sind in Tabelle I größer als in Tabelle Il, 
weil dort die Bean- , — 
spruchung infolge 4er 
Verringerung des {NT 
Winddruckes auf HHHH HH 
den Mast bei Ver- TRTA TA T T A T 
kürzung des H, HH LUS P A HHHH 
abnimmt, hier P MTRO TT 
konstant ist. arany HHEH HH 

Die Resultate UNE. MOTT 
der Tabellen I und af ya HHHH HHHH 
II sind in den Abb. 4O OA TT 
2 und 3 graphisch 
aufgetragen wor- 
den. Die Verjün- 
gungsgrenzen des 
normalgewachsenen 
Holzes können mit 0,5 bis 1 cm/m angenommen werden. 
Aus Abb. 2 ist ersichtlich, daß die Verjüngungskurven bei 
D = 0,01 und 0,05 alle größere Neigung haben wie die 
maximale Veriüngung l, cm/m. Wird somit ein 


| 


+4 t p Ha 


Abb. 2. 


Theoretische Verjüngung bei E-Masten 
mit Winddruck auf Mast und Leitung. 
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E-Mast gegen Windbeanspruchung auf 


Masten und Leitung berechnet, so bedarf 
eskeiner weiteren Stärkeangabe für den 
betreffenden E-Mast als den Durch- 
messer an der Erdoberfläche, denn die 
theoretisch erforderliche Verjüngungs- 
kurve liegt überall innerhalb der maxi- 
malen Verjüngung des normal gewach- 
senen Holzes. Die Vorschrift einer Min- 
destzopfstärke wegen der Schrauben- 
befestigungenistdeshalbnichterforder- 
lich, weil die Zopfstärke bei E-Masten 
zu diesem Zwecke immer stark genug 
ausfällt Durch Armierung des unteren 
E-Mastes könnten bedeutende Holz- 
quantitäten und die Versorgungsmög- 
lichkeit mit Holzmasten erhöht werden. 
Durch verschieden starke und hohe Armierung würden 
auf diese Weise verschiedene Mastenstärken für die 
gleiche Beanspruchung verwendet werden können. 
Außerdem können die als bisher stark 
geltenden Maste für bedeutend höhere 
Beanspruchungen durch die Armierung 
verwendbar gemacht werden. 

Aus Abb. 3 geht hervor, daß die Verhältnisse bei 
konstanter Zopfbeanspruchung P anders liegen. Bei 


P = 100 kg fällt die theo- ` 


| retisch erforderliche Ver- 
HHE jüngungskurve beispiels- 
HE weise nur bis H, = 6m 
IE innerhalb der maximalen 
‘ Verjüngung des normal 
HÈ gewachsenen Holzes und 
È bei H,>6 m genügt so- 
HHHHH mit nicht die Angabe des 
UHE Durchmessers xe an der 
HAHH i Erdoberfläche. Man muß 
‘ vielmehr für diese Fälle 
außerdem die maximal 


Abb, 3. 
Theoretische Verjüngung bei E- zulässige Verjüngung des 


Masten mit konstantem Zopfzug. Holzes vorschreiben, 

welche durch das 
Ziehen einer Tangente. zu der Verjüngungskurve von 
der gewünschten Länge aus leicht festgestellt werden 
kann, oder gs ist erforderlich, den Durchmesser Xe 
entsprechend der maximalen Verjüngung bei normalem 
Holze über das Rechnungsergebnis hinaus zu vergrößern. 
Bei P = 100 kg und H, = 10 m würde beispielsweise 
die maximal zulässige Verjüngung 0.72 cm/m bei Xe = 
= 21,01 cm betragen, oder es müßte Xe = 21,8 cm 
ohne Vorschreibung der maximalen Verjüngung gefordert 
werden (vgl. Abb. 3), weil die 1 cm/m zur Kurve ver- 
laufende Tangente diese Stärke bei 10 m Länge ergibt. 
Analog muß bei P = 300 und H,> 10 m die zulässige 
Verjüngung neben dem Durchmesser an der Erdober- 
fläche oder ein vergrößertes Xe vorgeschrieben werden. 
WirdsomiteinE-Mastnurgegen Zopizug 
berechnet, muß der Durchmesser an der 
Erdoberfläche und die maximalzulässige 
Verjüngung, sofern dieser I cm/m unter- 
schreitet,odereingrößererDurchmesser 
anderErdoberflächeals dieBerechnung 
ergibt, von Fallzu Fall bestimmt werden. 
Die Vorschrift der theoretisch erforderlichen Durch- 
messer Xe und eine der theoretisch erforderlichen Ver- 
jüngungskurve entsprechende Armierung würde auch 
ohne Begrenzung der Verjüngung genügen. Diese 


Armierung würde selöstredend am Stocke beginnen 
und entsprechend der theoretisch erforderlichen Ver- 
jüngungskurve, sowohl was Länge als Stärke betrifft, 
dimensioniert werden müssen. ; 

Nachdem nun die Formverhältnisse bei einfachen 
Masten (E-Masten) geprüft sind, sollen diese bei Doppel- 


masten (D-Masten), das sind, wie gesagt, zwei dicht. 


aneinandergeschraubte Maste, . untersucht werden. Ich 
habe an anderer Stelle 1.) die Verwendung solcher 
habe an anderer Stelle die Verwendung ° solcher 
sie, quer zur Leitungsrichtung aufgestellt, dem Wind- 
druck sehr kleine Flächen bieten und weil die allgemeine 
Verwendung solcher Maste die Leistungsfähigkeit der 
Holzimpfägnierindustrie erheblich steigern könnte, nach- 
dem auch schwächere Holzsortimente bei der Masten- 
erzeugung verwendbar wären. 


Die von mir aufgestellte und verbesserte Faust- 
formel für imprägnierte D-Maste wurde hier mit der 
Formel 5a) bekanntgegeben. Für imprägnierte D-Maste 
mit nur Zopfzug ist 


O | P.Hı.100 P. Hı.100 
=|; 110.5 .0,098 


oder xa— Yıss PH, Eee er a, i 


Der Widerstandsmoment ist bei D-Masten fünfmal 
so groß wie bei E-Masten. Aus den Resultaten der 
Tabelle I können also Annäherungswerte für D-Maste 

3 


—— 


durch . Multiplikation mit \ - oder 0,585 erhalten 


werden. So exakt wie nach Formel 5a) und einmaliger 
Korrekturrechnung werden die Ergebnisse deswegen 
nicht sein, weil die Resultate der Tabelle II durch Ein- 
setzen der effektiven Xe-Werte in die Fäustformel 1.) 
berechnet wurden und diese Xe-Werte viel: höher sind 
als die xa-Werte bei D-Masten. Die Resultate der 
Tabelle III wurden daher nach Faustformel 5a) und 
einmaliger Korrekturrechnung bestimmt. Diese Tabelle 
zeigt uns also die Durchmesser der imprägnierten D- 
Masten an der Erdoberfläche, wenn D = 0,01 und 0,05 m 
konstant, bei A, =1 bis 15 m, H=H,—1lm und 
S = 50 m ist. 
Tabelle Ill. 


esser n 
H, in m Durchm an Pi in cm yenpagung PER asien 

0,01 0,05 0,01 0 05 

2 4,15 6,77 
3 5,36 8,61 1,21 ‚1,84 
4 6,31 9,96 0,95 1,35 
5 7,16 11,08 0,85 1,13 
6 7,94 12,07 0,78 0,99 
7 8,68 12,97 0,74 0,90 
8 939 13,82 0,71 0,85 
9 10,07 14,61 0,69 0,79 
10 10,75 15,37 0,68 0,76 
11 11,41 16,10 0,65 0,73 
12 12,04 16,81 0,63 0,71 
13 12,66 17,50 0,62 0,69 
14 13,27 18,17 0,61 0,67 
15 13,87 18,83 0,60 0,66 


Bei imprägnierten und nur mit Zopfzug beanspruch- 
ten D-Masten ist exakt: 


Xa = 0,585. Ko: 0.00 er .13.). 


Die Ergebnisse der Tabelle IV sind nach dieser Formel, 
also durch Anlehnung an die Resultate der Tabelle II 
für E-Maste mit konstantem P> bestimmt, 


P 7 
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In diesem Falle ist es nicht nötig, mit Formel 12.) 
zu rechnen, weil Formel 13.) exakte Werte ergibt. 
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fache Methode zur annähernd richtigen Bestimmung 
der am meisten verwendeten D-Maste gefunden werden. 


Tabelle IV zeigt somit die Werte für xa bei konstantem | Aus den Tabellen III und IV und den Abb. 4 und 5 ging 


P = 100 und 300 kg, H, = 1 bis 15 m und S = 50 m. 
' Tabelle IV. 


Verjüngung in cm bei 
P ke 


È Hı int Durchmesser x in cm bei 
100 j 300 100 

l 5,70 8,23 

2 7.19 10,37 1,49 2,14 

3 8,23 11,86 1.04 1,49 

4 9,06 13,06 @ 0,83 1,20 

5 9,75 14,07 0,69 1,01 

6 10,37 14,95 0,62 0,88 

7 10,91 15,74 0,54 0,79 

8 11,41 16,46 0,50 0,72 
9 11,86 17,11 0,45 0,65 
10 12,29 117,73 0,43 0,62 
11 12,68 18,30 0,39 0,57 
12 13,06 18,84 0,38 0,54 
13 13,41 19,35 0,35 0,51 
14 ‚13,75 19,83 0,34 0,48 
15 14,07 20,29 0,32 0,46 


Der leichteren Übersicht wegen wurden die Er- 
gebnisse der Tabellen HI und IV in den Abb. 4 und 5 
graphisch wiedergegeben. Interessehalber wurden außer- 
dem die Verjüngungskurven für D = 0,1, 0,2’und 0,3?) in 


u n 


# 


paR ’ ); z 


LHH AH toet 2 
3 i I 


Abb. 4. 
Theoretische Verjüngung bei D- 
Masten mit Winddruck auf Mast 

und Leitung. 


| Abb. 5. 

TheoretischeVerjüngungs- 

kurven bei D-Masten mit 
konstantem Zopfzug. 


Abb. 4 und eine. solche für P = 500 kg in Abb. 5 ein- 
getragen. Aus diesen Diagrammen ist zu 
ersehen,daßesbeiD-Mastennichtgenügt, 
den Durchmesser an der Erdoberfläche 
vorzuschreiben, sondern daß außerdem, 
analog wie bei langen E-Masten mit nur 
Zopfzug, die maximal zulässige Verjün- 
gung oder eine vergrößerte Stockstärke 
von Fall zu Fall bestimmt werden muß. 
Handelt es sich beispielsweise um einen Mast mit 
H, = 10 m und einem konstanten P = 300 kg, so muß 
entweder eine maximale Verjüngung von 0,68 cm/m 
oder ein Xa = 19,2 cm und keine Verjüngungsgrenze 
vorgeschrieben werden (vgl. Abb. 5) oder der D-Mast 
‘ müßte in def Form eines A-Mastes so dimensioniert 
werden, daß das Trägheitsmoment bei 5 m vom Zopf 
einem Durchmesser der dicht zusammengeschraubten 
Einzelmaste von 14 cm entspricht oder man könnte das 
Gleiche durch Armierung von der Erdoberfläche begin- 
nend, sowohl was Läfßge als Stärke anbetrifft, ent- 
sprechend der theoretisch erforderlichen Verjüngungs- 
kurve erreichen. 

Da man nun in der Praxis weder A-Maste statt D- 
Maste, noch armierte D-Maste wegen der komplizierten 
Berechnung allgemein verwenden wird, muß eine ein- 


1) In Abb. 4 ist irrtümlich ein Zehntel dieser Werte bei 
den drei ersten Kurven von links an BLESEIZ, 


hervor, daß die verbesserte Faustiormel 5a) für die 
Berechnung der: D-Maste nach Winddruck auf Mast 
und Leitungen, sowie Formel 12.) und 13.) nach Zopfzug 
nur richtige Werte an dem berechneten 
Querschnitt ergeben, daB die D-Maste 
aber mit verstärktem Stockdurchmesser 
gewählt werden müssen, soferne sie bei 
Holz mit starker Verjüngung und ohne 
Armierung an allen Stellen der Länge 
ausreichend stark sein sollen. Nimmt man 
als allgemein übliche Länge A, = 7 bis 10 m an, so kann 
man nach Tabelle III und Abb. 4 den gefährlichen Quer- 
schnitt bei nach Winddruck berechneten D-Masten bis 


H 
D = 0,05 etwa in halber Höhe, also bei z 


ohne dadurch große Fehler zu begehen., Bei größeren 
Beanspruchungen als hier vorgesehen wurde, wird man 
den gefährlichen Querschnitt und dementsprechend den 
Stockdurchmesser bestimmen müssen. Nimmt man weiter 
an, daß die einzelnen Maste der D-Maste von dem 
gefährlichen Querschnitte ab mit 1 cm/m an Stärke nach 


annehmen, 


.„ M 
unten zunehmen, damit der Durchmesser bei — auch 


2 


bei maximaler Verjüngung des Holzes von 1 cm/m aus- 
reichend sein wird, so kann Faustformel 5a) für die 
annähernde Bestimmung des verstärkten Durchmessers 
Xa an 'der Erdoberfläche bei imprägnierten D-Masten 
bis D = 0,05 abgeändert werden zu: 

i — H .— Hg ;H’ 

580.D.S. Z +60. | =)-(5) 
2 

a A ae 3 


Dann wird der Stockdurchmesser bei imprägnierten D- 
Masten mit verstärktem Stockdurchmesser 


H? Hı 
580.D.S.— +60, 
m, 


Sta = 15.) 


und der Zopfdurchmesser bei solchen D-Masten und 
einer Verjüngung von sicherheitshalber 0,5 cm/m 


: i 
580.D.S. Zoo. ( (2) 
Zz=  . u 


. 16.) 

Soferne man sich also in der Praxis nicht dazu 
entschließt, die theoretische Verjüngungskurve für eine 
bestimmte Beanspruchung an Hand der Faustformel 5 a) 
zu berechnen und den verstärkten Durchmesser an der 
Erdoberfläche oder am Stocke immer graphisch exakter 
zu bestimmen, wird man wohl in der Praxis mit den 
Formeln 14.), 15.) und wenn man durchaus eine aus- 
reichende Zopfstärke bestimmen will, nach Formel 16.) 
bis D = 0,05 arbeiten müssen. In der Tabelle V wurden 
die nach Abb. 4 bestimmten Werte für Xa neben dem 
berechneten Xa angeführt. Man wird sich an Hand der 
Abb. 4 und Tabelle V leicht davon überzeugen können, 
daß die Formel 14.) bis D = 0,05 ziemlich genaue Resul- 
tate nach einmaliger Korrekturrechnung ergibt. 
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Tabelle V. : 


Xs = berechneter Durchmesser an der Erdoberfläche, 
Xa = dem laut Diagramme bestimmten vergrößerten Durchmesser an der Erd- 
oberfläche, beides imprägnierte D-Maste betreffend. 


Durchmesser xa und Xa in cm bei D. 


H, in m 0,01 „0,05 

Xd Xa Xd Xa . 

2 4,15 4,15 6,77 6,77 
3 » 5,36 5,36 8,61 8,61 
4 6,31 6,31 9,96 9,96 
5 7,16 7,40 111,08 11,08 
6 7,94 8,40 12,07 12,07 
7 8,68 9,40 12,97 13,10 
8 9,39 10,40 13,82 14,10 
9 10,07 11,40 14,61 15,10 
10 10,75 12,40 15,37 16,10 
11 11,41 13,40 1610 17,10 
12 : 12,04 14,40 16,81 18,10 
13 12,66 15,40 17,50 19,10 
14 13,27 16,40 18,17 20,10 
15 13,87 17,40 18,83 21,10 


Bei D- und auch E-Masten, welche nur gegen 
Zopfzug berechnet sind, was zweifellos selten vorkommt, 
wird man den gefährlichen Querschnitt zuerst an 
Hand von Berechnungen und eines Diagrammes be- 
stimmen müssen, worauf dann der vergrößerte Durch- 
messer Xa oder der Stockdurchmesser durch Hinzu- 
rechnen von 1 cm/m von dem gefährlichen Querdurch- 
schnitt bis zur Erdoberfläche oder bis zum Stocke be- 
stimmt wird. 

Aus diesen Ausführungen können wir 
unter anderem entnehmen, daß eine Nor- 
malisierung bei Holzmasten lediglich 
hinsichtlich der Lage der Dimensions- 
bestimmungen zweckmäßig erscheint, 
nämlich neben derLängenangabe nur der 
DurchmesseramStocke,daßesabernicht 
imInteressederProduktionsmöglichkeit 
wäre, bestimmte Längen oder Stärken zu 
normieren, weil die größtmöglichste 
Freiheit in der Dimensionierung, welche 
inersterHandvom WachtstumdesNHolzes 
abhängigist,‚dieProduktionsmöglichkeit 
an Holzmasten steigert Es erscheint 
vielmehr zweckmäßig, relativ neuc 
Mastensysteme, wie D-Maste, mehr als 
bisher zuverwenden und die Holzmaste 
durch geeignete Armierung für bisher 
unerlaubte Beanspruchungen verwend- 
bar zumachen, um die Produktionsmög- 
lichkeit zusteigern und die Verwendbar- 


keitsgrenzen für Holzmaste zu er- 
weitern. 
Zusammeniassung: 
Die Abschaffung des Holzmastenhandels nach 


Zopfstärken und Einführung des Handels nach Stock- 
stärken wird empfohlen. Der Verfasser tadelt die 
Dimensionsvorschriften des „VDE“ und des „EVW“ 
betreffend Holzmasten und bringt geeignete Faust- 
formeln für die rasche Bestimmung des Stockdurch- 
messers bei Beanspruchung durch Wind auf .Mast 
und Leitung und bei Beanspruchung nur durch Zopizug. 
Die vom Verfasser früher aufgestellten Faustformeln für 
imprägnierte und rohe D-Maste werden verbessert und 
an Hand von Tabellen und Diagramımen über die theo- 
retisch erforderlichen Stärke-Verjüngungen bei Holz- 
masten wird untersucht, wie diese Verjüngungskurven 
sich zu der praktisch vorkommenden Verjüngung der Holz- 
masten verhalten und unter anderem daraus gefolgert, 
daß Wie Vorschrift der Länge und des Stockdurch- 


| messers bei E-Masten, welche für Windbeanspruchung 


auf Mast -und Leitung berechnet wurden, genügt, 
während sie durch Armierung an und vom Stocke 
aus in der der theoretischen Verjüngungskurve ent- 
sprechender Höhe bedeutend schwächer als sonst 
erforderlich dimensioniert und auch für größere Bean- 
spruchungen als bisher verwendbar gemacht ` werd®n 
können. Bei Beanspruchung durch. Zopfzug genügt bei 
E-Masten nur bis zu bestimmter Länge die Vorschrift 
des Stockdurchmessers. Bei größeren Längen ist ent- 
weder der erforderlige Stockdurchmesser und eine 
maximale Verjüngung, ein vergrößerter Stockdurch- 
messer und keine Verjüngungsvorschrift oder der 
erforderliche Stockdurchmesser, keine Verjüngungsvor- 
schrift und Armierung entsprechend der theoretisch 
erforderlichen Verjüngungskurve erforderlich. 

Bei D-Masten, für welche Beanspruchung immer 
berechnet, ist die erforderliche Verjüngungskurwe bei 
größeren Längen bedeutend steiler als die maximal vor- 
handene Verjüngrung bei Holzmasten. Hier ist die Vor- 
schrift des erforderlichen Stockdurchmessers und einer 
maximalen Verjüngung, eines verstärkten Stockdurch- 
messers und keine Verjüngungsvorschrift, der erforder- 
liche Stockdurchmesser und eine der theoretisch er- 
forderlichen Verjüngungskurve entsprechende Armie- 
rung oder die Veränderung des D-Mastes zu cinem 
A-Maste derart, daß das Trägheitsmoment: in jeder 
Höhenlage der theoretisch erforderlichen Veriüngungs- 
kurve entspricht. Eine Normierung ist bei Holzmasten 
nur hinsichtlich der Lage der Maßentnahme, nämlich 
am Stocke und nicht am Zopfe, oder am Stocke und 
am Zopfe empfehlenswert, sonst ist größtmöglichste 
Freiheit der Dimensionierung, weil diese nur vom 
Wachstume des Holzes abhängt und außerdem Masten- 
typen, wie D-Maste und armierte Holzmaste, zur aus- 
gedehnten Verwendung anzuraten, um die Produktions- 
möglichkeit der Holzimprägnierungsindustrie zu steigern 
und die Verwendbarkeitsgrenzen für Holzmasten zu 
erweitern. 


Die neuen Elektrizitätsgesetze. 


Gesetz betreffend elektrische Anlagen. 
(Schluß.) 


IV. Hauptstück. 


Telegraphenwegerecht. 
Leitungsrechte. 


§ 44. 

(1) Der Staatsverwaltung stehen für die Herstellung und 
Instandhaltung sowie für den Betrieb von Telegraphenanlagen 
unter den Voraussetzungen des § 9 die dort angeführten 
Leitungsrechte an unverbauten Liegenschaften jeder Art. zu. 

(2) Unter den gleichen Voraussetzungen können Gebäude 
zur Anbringung von Mauerträgern, Dachständern und sonstigen 
Leitungsobjekten sowie zur Führung von Leitungen im darüber 
befindlichen Luftraum gesetzt werden. Den mit der Herstellung 
und der Instandhaltung der Telegraphenanlagen betrauten 
staatlichen Bediensteten ist das Betreten des Innern von 
Gebäuden, dringende Notfälle ausgenommen, nur bei Tageszeit 
und nach vorheriger Anmeldung bei dem Hauseigentümer oder 
dessen Vertreter gestattet. 


8 45. 

Die gesetzlichen. konzessions- und vertragsmäßigen 
Bestimmungen hinsichtlich der Herstellung von Staats- 
telegraphenleitungen auf Eisenbahngrundstücken werden durch 
dieses Gesetz nicht berührt. Für eine anderweitige Benutzung 
dieser Grundstücke für Staatstelegraplienleitungen gelten die 
Bestimmungen des § 17. i 

§ 46. 

Im übrigen sind bei Leitungsrechten für staatliche 
Telegraphenanlagen die Bestimmungen der SS 10. 11. 12. 14, 18, 
Absatz 2 und 3, und 32, Absatz 2, sinngemäß anzuwenden. 
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‘Die dem Belasteten gemäß $ 12 bei einer beabsichtigten 
Änderung an der benutzten Liegenschaft obliegende Anzeige 
ist an die zuständige Post- und Telegraphendirektion zu richten. 


§ 47. 
Enteignung. 


(1) Zum Zwecke der Herstellung, der Instandhaltung oder 
des Betriebes staatlicher Telexraphenanlagen steht der 
Staatsverwaltung überdies das Recht der Enteignung im 
vollen Umfange des § 365 a. b. G. B. zu. 

(2) Über die Enteignung entscheidet die Landesregierung. 
Im übrigen ist nach den Bestimmungen der $$ 21 nud 22 
vorzugehen, e 

§ 48. 


Ordentliches Verfahren. 


. (1) Bei der Inanspruchnahme von Leitungsrechten auf 
öffentlichem Gute hat die Staatsverwaltung den beteiligten 
Verwaltungen einen Plan samt Beschreibung zu übermitteln, 
aus welchem die geplante Trasse sowie die Lage und Be- 
schaffenheit der herzustellenden Stützpunkte und sonstigen 
Objekte zu entnehmen sein muß. 

(2) Werden Leitungsrechte an fremdem Privateigentum in 
Anspruch genommen, so hat die Staatsverwaltung den Eigen- 
tümern erforderlichenfalls unter Beigabe einer Planskizze die 
auf ihren Liegenschaften beabsichtigten Herstellungen bekannt- 
zugeben. Bestehen auf den in Anspruch genommenen Liegen- 
schaften andere Anlagen, so ist gegenüber ihren Unternehmern 
in gleicher Weise vorzugéhen. 

(3) Die Verständigungen haben stets einen Hinweis auf die 
Pestimmungen dieses Gesetzes über das Einspruchsrecht ($ 49) 
zu enthalten. 

(4) Zuspannungen in bestehender Trasse, 
neuen Leitungsstützen erfordern, unterliegen 
fahren nicht. 


welche keine 
diesem Ver- 


8 49. 


(1) Innerhalb eines Zeitraumes von 14 Taxen nach Zu- 
stellung der Verständigung kann bei der Post- und Telegraphen- 
direktion gegen die Geltendmachung der Leitungsrechte Ein- 
spruch erhoben werden. Für die Berechnung der Einspruchs- 
frist gelten die Bestimmungen des Gesetzes vom 12. Mai 1896, 
R. G. BL Nr. 101. Erfolgt kein rechtzeitiger Einspruch, so 
kann der Bau in Angriff genommen werden. 

(2) Der Einspruch kann nur darauf gestützt werden, daß 
das in Anspruch genommene Leitungsrecht gegen dieses 
Gesetz verstößt oder den nach diesem Gesetze zulässigen 
Umfang überschreitet. In dem Einspruche sind jene Punkte 
zu bezeichnen, hinsichtlich welcher die Gesetzwidrigkeit oder 
Überschreitung behauptet wird. 

(3) Der Einspruch hat aufschiebende Wirkung. Der Tele- 
graphenbau darf erst nach Klaglosstellung, Zurückziehung 
oder Zurückweisung des Einspruches in Angriff genomnien 
werden. 

(4) Insoweit die Past- und Telegrapliendirektion den Ein- 
spruch begründet erachtet, hat sie unverzüglich die ent- 
sprechende ÄnderiMg der geplanten Herstellungen zu verfügen 
und den Einsprechenden zu verständigen. 

(5) Hält die Post- und Telegraphendirektion den Einspruch 
‘für nicht begründet, so hat sie ihn unter Begründung ihres 
Standpunktes der Landesregierung vorzulegen, welche darüber 
endgültig entscheidet. 

(6) Die Landesregierung hat, sofern sie es für die Ent- 
scheidung notwendig erachtet, jedenfalls aber. wenn sich der 
Einspruch auf den Mangel der baulichen Eignung eines Ge- 
bäudes zur Aufnahme des Leitungsobjektes gründet. vor 
Fällung der Entscheidung unter Zuziehung beider Teile eine 
kommissionelle Feststellung an Ort und Stelle vorzunehmen. 

(7) Die Landesregierung entscheidet auch endgültig in 
allen die Anwendung dieses Gesetzes auf staatliche Tele- 
graphenanlagen betreffenden Streitfällen, welche nicht einer 
anderen Behörde zugewiesen sind, insbesondere auch bezüglich 
der Rücksichten des Denkmal- und Heimatschutzes ($ 14). 

(8) Die Kommissionskosten werden vom Staate getragen, 
soweit sie jedoch durch mutwillige Einwendungen verursacht 
wurden, von demjenigen, der diese Einwendungen erhoben hat. 


§ 50. 
Abgekürztes Verfahren in Notfällen. 


(1) Wenn infolge von. Flementarereignissen oder Ver- 
fügungen nach $ 12 zur Behebung oder Abwendung einer 
Unterbrechung des Betriebes einer staatlichen Telegraphen- 
anlage die sofortige Inanspruchnahme öffentlichen Gutes oder 
fremden Privateigentums nötig wird, so sind ohne Übermitt- 
lung von Plänen lediglich die zu Belastenden von der beab- 
sichtigten Inanspruchnahme und von def Fertigstellung der 
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Anlage unter Hinweis auf die einschlägigen Bestimmungen 
dieses Gesetzes zu verständigen. 

(2) Letztere Verständigung hat binnen acht Tagen zu 
erfoleen und anzugeben. ob die Inanspruchnahme eine 
dauernde oder vorübergehende sein soll. 

(3) Binnen 14 Tagen nach Zustellung dieser Verständigung 
kann bei der Post- und Telegraphendirektion Einspruch 
erhoben werden. welcher sofort der Landesregierung zur end- 
gültigen Entscheidung vorzulegen ist. 

(4) Wird dem Einspruche ganz oder teilweise Folge ge- 
geben, so hat die Post- und Telegraphendirektion die ent- 
sprechende Änderung oder Verlegung der Telegraphenanlage 


§ 51. 
Privattelegraphenanlagen. 


(1) Die Bestimmungen der §§ 18, Absatz 1, und 44 bis 49 
haben auf die konzessionierten privaten Telegraphenanlagen, 
welchen von der Konzessionsbehörde der Charakter der 
Gemeinnützigkeit oder hervorragender, wirtschaftlicher Be- 
deutung zuerkannt wird, unbeschadet der einschlägigen allge- 
meinen Vorschriften und der Bestimmungen der Konzessions- 
urkunde mit den nachstehenden’ Abweichungen sinngemäß 
Anwendung zu finden: 

1. Der Einspruch ist bei der Landesregierung zu’ über- 
reichen. 

2, Die Kommissionskosten hat mit der sich aus $ 49, 
Absatz 8, ergebenden Einschränkung der Unternehmer der 
Privattelegraphenanlage zu tragen. y 

3. Entcignungsrechte können nur den als gemeinnützig 
anerkannten Privattelegraphenanlagen eingeräumt werden. 

(2) Ausschließlich Betriebszwecken einer Starkstromanlage 
dienende private Telegraphenanlagen bedürfen nicht einer 
Konzession der Telegraphenverwaltung; sie sind ebenso wie 
andere im Einflußbereiche einer Starkstromanlage geführte 


sofort zu veranlassen. 


private Telegraphenanlagen bezüglich des Umfanges und der 


Finräumung der Leitungsrechte wie Starkstromanlagen zu 
behandeln. Eine mißbräuchliche Verwendung der für Betriebs- 
zwecke einer Starkstromanlage bestimmten privaten Tele- 
graphenanlaxen wird von der politischen Behörde nach § 55 
geahndet. 

§ 52. 


Umwandlung früherer Benutzungsrechte, 


Nimmt die Staatsverwaltune oder der Unternehmer 
einer Privattelerraphenanlage Leitungs- oder Enteignungs- 
rechte an öffentlichem Gute oder fremdem Privateigentum, 
das bis dahin für die Anlage auf Grund eines anderen Rechts- 
titels benutzt wurde. nach dessen Erlöschen in Anspruch, so 
ist hierüber das Verfahren nach den §§ 48 und 49, bezw. 51 
durchzuführen. Der Inhaber der Telegraphenanlage ist in 
diesem Falle berechtigt, die bestehende Anlage trotz Ein- 
brineung eines Einspruches oder von Einwendungen gegen 
die Enteignung bis zur endgültigen Entscheidung unverändert 
zu belassen. | | 

§ 53. 


Schadenersatz bei Leitungsrechten und 
Dienstbarkeiten. 

. Bezüglich der Ersatzansprüche für vermögensrechtliche 
Nachteile infolge von Leitungsrechten und von Dienstbarkeiten 
auf Grund einer Enteignung für Telegraphenanlagen gelten die 
Bestimmungen der $$ 23 und 25. 


V. Hauptstück. 
Schluß- und Übergangsbestimmungen. 
§ 54. 
Anwendung des Gesetzes auf bestehende 
Elektrizitätsanlagen. 
(1) Änderungen und Erweiterungen der bei Inkrafttreten 
dieses Gesetzes bestehenden Starkstromanlagen bedürfen der 


. Genehmigung nach diesem Gesetze. 


(2) Die in diesem Zeitpunkt bestehenden Starkstromanlagen 

unterliegen den Bestimmungen der §§ 26 und 37. Leitungs- 
rechte können- für sie eingeräumt werden, falls für sie seiner- 
zeit die gewerbebehördliche oder eine sonstige staatliche 
Genehmigung erteilt wurde oder die Genehmigung nach diesem 
Gesetze erwirkt wird. Eine Enteignung sowie die Gewährung 
von Erleichterungen für dringliche Bauführungen ($ 36) ist 
nur für eine gemeinwirtschaftliche Stromlieferungsunter- 
nehmung oder eine nachträglich als gemeinnützig anerkannte 
Starkstromunternehmung zulässig. 
(3) Die im IV. Hauptstück enthaltenen Bestimmungen 
finden auch auf die bei Beginn der Wirksamkeit dieses Ge- 
setzes bestehenden staatlichen und _privaten Telegraphen- 
anlagen Anwendung. 
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8 55. TE ' S schaft oder einer gemeinwirtschaftlichen Unternehmung zuge- 


Strafbestimmungen. 


Übertretungen des gegenwärtigen Gesetzes, der auf 
Grund desselben erlassenen allgemeinen oder besonderen An- 
ordnungen werden von den politischen Behörden mit Geld- 


strafen bis zu 2000 K oder mit Arrest bis zu drei Monaten | 
geahndet. Bei. Uneinbringlichkeit der Geldstrafe ist eine ent- 


‘sprechende Arreststrafe zu verhängen. 


§ 56. 
Wirksamkeit des Gesetzes. 

Dieses Gesetz tritt drei Monate nach Kundmachung in 
Wirksamkeit. Gleichzeitig treten alle auf die hier behandelten 
Angelegenheiten bezüglichen Vorschriften außer Kraft, insbe- 
sondere die einschlägigen Bestimmungen der Verordnung vom 


‘25. März 1883, R. G. BI. Nr. 41, betreffend die gewerbs- 
mäßigen Anlagen zur Erzeugung und Leitung von Elektrizität. 
§ 57. 


Mit Rm Vollzuge dieses Gesetzes ist der Staatssekretär 
für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten im Einver- 
nehmen mit den beteiligten Staatsämtern betraut. i 


' Nachstehend 
Staatsregierung der Nationalversammlung 
‚Gesetzentwurfes veröffentlicht '): 


_ Gesetz über die Elektrizitätswirtschaft: 


© $1 €) Zur 
machung der elektrischen Energie wird in jedem Lande unter? 
"Beteiligung des Staates eine gemeinwirtschaftliche Landes- 
“elektrizitätsunternehmung errichtet. Hinsichtlich der Ein- 
richtung und der Geschäftsführung dieser Unternehmungen 


vorgelegten 


"hat, insoweit in diesem Gesetze keine anderen Bestimmungen : 
‚getroffen sind, das Gesetz vom 29. Juli 1919, St. G. Bl. Nr. 389, . 


über gemeinwirtschaftliche Unternehmungen Anwendung zu. 
finden. Wird eine gemeinwirtschaftliche Anstalt ($ 2 des: 
letztbezeichneten Gesetzes) errichtet, so muß in der Anstalts- 
versammlung und dem Überwachungsausschuß ($ 11 und $ 23 


des Gesetzes). wird eine Gesellschaft gemeinwirtschaftlichen® 


Charakters ($ 35 des Gesetzes) errichtet, so muß im Vor- 
-stande oder Anufsichtsrate der Staatsverwaltung mindestens 
ein Viertel der Stellen gesichert sein. 

- (2) Die Errichtung von Stromlieferungsunternehmungen 
($ 1 des Gesetzes betreffend elektrische Anlagen) und ihr 
Betrieb steht. unbeschadet der Bestimmung des Absatzes 3, 
in den 'einzeinen Ländern ausschließlich der Landeselektri- 
-zitätsunternehmung zu. Diese bedarf zur Durchführung ihrer 
Aufgaben keiner Verleihung. 

(3) Auf Grund einvernähmiiehen Beschlusses der 
"Staatsregierung und der betreffenden Landeselektrizitäts- 
. unternehmungen können die nach Absatz 2 den letzteren 
zustehenden Rechte für eines oder mehrere Länder durch 
Konzessionsverträge an Bau- und Betriebsgesellschaften 
übertragen werden. -> 

. (4) Insoweit für den Bau und Betrieb von Elektrizitäts- 
anlagen nach den einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen 
eine behördliche Bewilligung erforderlich ist, bleiben diese 
nn unberührt. 

2. (1) Zur Sicherstellung einer einheitlichen Behand- 

lung der von der Staatsvegwaltung nach den gesetzlichen 
Vorschriften und organisatorischen Einrichtungen auf dem 
Gebiete der Wasserkraft- und Elektrizitätswirtschaft wahr- 
zunehmenden Aufgaben, sowie zur Erzielung des einheitlichen 
Zusammenwirkens der Organe der Staatsverwaltung und der 
Landesverwaltungen auf diesem Gebiete wird eine der Staats- 
-regierung unmittelbar unterstehende Dienstesstelle mit der 
- Bezeichnung „Wasserkraft- und Elektrizitätswirtschaftsamt“ 
(WEWA) errichtet. Die näheren Bestimmungen iber deren 
- Zusammensetzung und Wirkungskreis werden durch Vollzugs- 
.anweisung der Gesamtregierung getroffen. 
(2) Von jeder Landeselektrizitätsunternehmung werden 
im Einvernehmen mit dem Wasserkraft- und Elektrizitäts- 
- wirtschaftsamte ein allgemeiner Versorgungsplan und Richt- 
- inien für dessen Durchführung aufgestellt. In den Versorgungs- 
: plan sind auch die bestehenden Stromlieferungsunternehmungen 
-nach Maßgabe der technischen und wirtschaftlichen Zweck- 
mäßigkeit aufzunehmen. 

§ 3. (1) Soferne es zur planmäßigen Elektrizitätsver- 
- sorgung des Wirtschaftsgebietes notwendig ist, eine bestehende: 
„‚Stromlieferungsunternehmung, die nicht einer Gebietskörper- 
s. 605. 
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ist der Wortlaut des zweiten von der. 


planmäßigen Erzeugung und Nutzbar-: 


l Stromlieferungsunternehmungen 
 gebietes, sowie die Verbindung und das Zusammenarbeiten 


hört, mit der Landeselektrizitätsunternehmung zusammenzu- 
schließen, kann die Landeselektrizitätsunternehmung innerhalb 
eines halben Jahres nach Aufstellung des allgemeinen Ver- 
sorgungsplanes, längstens aber innerhalb eines Jahres nach 
Wirksamkeit dieses Gesetzes die Übergabe dieser Strom- 
lieferungsunternehmung gegen angemessene Entschädigung 
begehren. Die Entschädigung ist nach Wahl des bisherigen 
Eigentümers entsprechend dem nach Absatz 3 zu ermittelnden 
Werte entweder in einer angemessenen Beteiligung an der 
Landeselektrizitätsunternehmung oder durch Barzahlung zu 
leisten. Bei einer Beteiligung gehen die zu der übernommenen 
Unternehmung gehörigen Rechte und Verbindhichkeiten 
unbeschränkt auf die Landeselektrizitätsunternehmung über. 
Übersteigen diese Verbindlichkeiten aber den Schätzwert der 
zu übernehmenden Unternehmung, so steht es der Landes- 
elektrizitätsunternehmung frei, die Entschädigung statt durch 
Beteiligung durch Barzahlung zu leisten. 

(2) Bezüglich der Stromlieferungsunternehmungen, die 
einer Gebietskörperschaft oder einer gemeinwirtschaftlichen 
Unternehmung zugehören, kann die Übergabe an die Landes- 
elektrizitätsunternehmung nicht ohne Zustimmung der bis- 


herigen Eigentümer geschehen. 


(3) Kommt eine Vereinbarung zwischen den Beteiligten 
über die Übergabe nicht zustande, so entscheidet das in § 7 
des Gesetzes vom 30. Mai 1919, St. G. Bl. Nr. 308, vorge- 
sehene Schiedsgericht über die Pflicht zur Übergabe und 
über die im $ 7 des bezogenen Gesetzes bezeichneten Fragen. 
Das Schiedsgericht ist in diesem Falle durch zwei technische 
Laienrichter zu verstärken, die von der Ingemieurkammer 
des betreffenden Landes bestimmt werden. Bei der Bewertung 
der zu übergebenden Anlagen ist von den (Gestehungskosten 
unter Berücksichtigung angemessener Abschreibungen aus- ` 
zugehen und auf den Ertragswert, gegebenenfalls auf den 
Wert der Aktien oder Gieschäftsanteile der Unternehmung in 
billiger Weise Bedacht zu nehmen. Jedenfalls sind bei Be- 
messung der Entschädigung die im Rahmen der ordentlichen 
Geschäftsführung seit dem 14. März 1919 gemachten Auf- 
wendungen zur Verbesserung oder Ausgestaltung der Betriebs- 
anlagen und zur Beschaffung von Betriebsmitteln in einem 
das laufende Erfordernis übersteigenden Ausmaße voll zu 
berücksichtigen, soweit diese Betriebsanlagen oder Betriebs- 
mittel zur Zeit der Übernahme noch vorhanden sind. Hingegen 
sind Verhältnisse nicht zu berücksichtigen, die in der Absicht, 
eine Erhöhung der Entschädigung zu erzielen, hervorgerufen 
wurden. 

(4) Heimfallsrechte und Einlösungsrechte erlöschen mit 
($ 1 des Gesetzes, betreffend elektrische Anlagen) sowie 
schädigung zu gewähren. 

(5) Im übrigen finden auf die Übergabe die Bestimmun- 
gey der $$ 2, 8, 9, 11, 12. Absatz 2. 13 bis 16 des Gesetzes 
vom 30. Mai 1919, St. G. Bl. Nr. 308, sinngemäß Anwendung. 

$ 4. Die Errichtung und der Betrieb von Eigenanlagen 
(8 Ides Gesetzes, betreffend elektrische Anlagen) sowie 
die Erteilung von Genehmigungen und wasserrechtli- 
chen Bewilligungen hierfür, bleibt näch Maßgabe der 
bestehenden gesetzlichen Bestimmungen zulässig. Die Unter- 
nehmer von Eigenanlagen, welche bei Inkrafttreten des 
Gesetzes überschüssire Energie (Abfallenergie) an andere 
abgeben, können diese Energieabgabe bis fir einen Gesamt- 
anschlußwert von 20 kW fortsetzen. In allen übrigen Fällen 
ist für die Stromabgabe aus einer Eigenanlage die Zustim- 
mung der Landeselektrizitätsunternehmung erforderlich. 

8 5 (1) Die Erweiterung von Stromlieferungsunter- 
nehmungen, die einer Gebietskörperschaft oder einer gemein- 
wirtschaftlichen Unternehmung esetz vom 29. Juli 1919, 
St. G. Bl. Nr. 389) zugrehören, ist nach Maßgabe der geltenden 
Gesetze zulässig. 

(2) Die Erweiterung bestehender anderer Strom- 
heferungsunternehmungen ist nach Maßgabe der geltenden 
(iesetze insoweit zulässig, als hierdurch nicht der allgemeine 
Versorgungsplan (8 .2, Absatz 2) gestört wird .und die Er- 
höhung ihrer Leistungsfähigkeit zur Versorgung: solcher Ab- 
nehmer dienen soll, denen bisher elektrische Energie. nicht 
oder nicht in genügendem Maße zugeführt wurde. 

§ 6. (1) Beim Ausbau und Betrieb der Anlagen sind die 
Energiequellen möglichst vollständig auszunutzen und die 
Anlagen jeweils dem Stande der Technik und der wirtschaft- 
lichen Zweckmäßigkeit entsprechend auszugestalten und zu 
erhalten. . Auf die möglichste technische Einheitlichkeit der - 
innerhalb des Wirtschafts- 


derselben auch über die Grenzen der einzelnen ud MDa 


i ist Bedacht zu nenen. 


18. Jänner 1920 _ 


(2) Bei der Festsetzung der Tarife sind die wirtschaft- 
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lichen Bedürfnisse der Abnehmer in erster Linie zu berücke» 


sichtigen, jedoch ist darauf zu achten, daß nach Bestreitung 
der Betriebsauslagen und Vornahme angemessener Abschrei- 
bungen und Rückstellungen mindestens die Deckung des Ers 
iordernisses für die Verzinsung und Tilgung des Anlage- 
kapitalis dauernd gesichert bleibt. 


$ 7. Mit dem Vollzuge dieses Gesetzes ist der Staats. 
sekretär für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten im 
Einvernehmen mit den beteiljgten Staatsämtern betraut. Es 
tritt mit seiner Kundmachung in Wirksamkeit. 


‚Rundschau. 
* Elektrizitätswerke, Anlagen. 


Das Großkraitwerk Zschornewitz-Golpa’). G. Klin- 
senberg. Das derzeit größte kontinentale Kraitwerk 
wurde vor kurzem dem Betrieb übergeben. Die Abspe’rung 
der Einfuhr von Salpeter und der sich hieraus ergebende 
Ausfall von 40 v. H. der Ernte nötigte die deutsche Regierung 
im Jahre 1915 zur erhöhten Erzeugung von Kunstdünger aus 
Stickstoff mit Hilfe des elektrischen Stromes. Die Bayrischen 
Stickstoifwerke A.-G. verpflichteten sich demgemäß zur Er- 
zeugung von 225009 t Kalkstickstoff auf Grund eines Strom- 
angebotes der Elektrowerke Golpa A.-G. und der Schlesischen 
Elektr. und Gas A.-G. von zusammen 750 Mill. kWh, wovon 
rund zwei Drittel mit 6000) kW Höchstleisturg in einem bei 
Zschornewitz zu erbauenden Großkraitwerk bei einem Jahres- 
Pelastungsfaktor von rund 95 v. H. geliefert werden sollten. 
Der Betrieb sollte neun Monate nach Vertrassabschluß be- 
gonnen werden, obwohl das Bauprogramım mit Rücksicht auf 
die spätere Stromlieierung nach Berlin einen Ausbau aui 
180000 kVA vorsah. Der durch die Erweiterung gewonnene 
Strom sollte vorläufig zur Versorgung der benachbarten 
Elektro-Nitrum A.-G. dienen, wobei zur Erzeugung der 
Salpetersäureanhydrids weitere 250 Mill. kWh abzugeben 
waren. Für die Fernversorgung Berlins kam bei 129 km 
Luftlinie eine Braunkohle von 2100 bis 2400 W. E. pro kg und 
53 v. H. Wassergehalt in Betracht, wobei die Ersparnis an 
Brennstofikosten im Vergleich mit der in Berlin verwendeten 
Steinkohle von 3'/sfachem Heizwert immer noch 1,1 Pig. für 
I kWh (Friedenspreis) beträgt. Der Bauplatz für das Werk 
wurde in unmittelbarer Nähe der Grube gewählt, obwohl 
derselbe die Errichtung teuerer Kühltürme und einer 7,3 km 
langen Wasserzuleitung von der Mulde notwendig machte, 
aus welcher das Wasser nach chemischer und mechanischer 
Reinigung hochgepumpt werden muß; ausschlaggebend war 
iür die Wahl des Rauplatzes die Möglichkeit der sicheren und 
einfachsten Kohlenzuiuhr und der kürzesten Bauzeit bei 
relativ geringsten Anlagekosten. Bei der Wahl des Cirundriss2s 
wurde die einreihige Anordnung der Turbinen in der Längs- 
achse des Turbinenhauses bevorzugt, während die vier Kessel- 
häuser zweireihig (mit Mitteleang) senkrecht hierzu errichtet 
wurden; hierdurch ergab sich eine günstige Lage der Schorn- 
steine, Rohrleitungen und Pumpenräume, sowie günstige Ab- 
messungen, Belichtung und Belüftung der Kesselhäuser. Zur 
Deckung des Wasserbedarfes der Anlage diente zunächst eine 
Rohrleitung von der Mulde mit einer Pumpe für 20 m’ und 
zwei Reservepumpen zu 7,5 m’”/min, die mit 500 V-Motoren 
von 150, bezw. 75 kW Leistung gekuppelt sind; außerdem 
wird Wasser. von den beiden benachbarten Tagbau-Gruben 
entnommen und mittels Pumpe von 7,5 m/min weiter beförde‘t. 
Aus den Reinigungskammern wird das Wasser sodann mittels 
zweier Pumpen für je 10 m/min Leistung den Klärteichen 
zugeführt, an deren anderen Enden die Abilußkanäle der 
Kühltürme einmünden. Das Wasser gelangt sodann über 
mechanische Reinigungsvorrichtungen mit Walzensieben unter 
gleichzeitiger chemischer Behandlung in die Pumpenhaus- 
kammern, welchen auch das Kühlwasser der Transformatoren 
zugeführt wird. Von dort drücken Rohwasserpumpen das 
Wasser in die 25 m hoch an den Schornsteinen angebrachten 
Intzebehälter von je 40 m” Inhalt; sodann gelangt das Speise- 
wasser über Reiniger und Kiesiilter in den Reinwasserbehälter, 
aus welchem es nach Bedarf in die Kondensatbehälter ober- 
halb der Speisepunmen gefördert wird. Bei einem stündlichen 
Kohlenbedarf von 75 t erfolgt die Kohlenversorgung des 
Werkes mittels einer doppelten Kettenbahn von 1900 m Länge, 
die von je einem 550 PS-Motor mittels Riemen und Stahlzuß- 


1) Vgl. E. u. M. 1919. Seite 434. 


bahn 


‚*$ ‚NHüngebahn mit Zugseilantrieb zuführen. 


rädern angetrieben wird; 
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infolge des wechselnden Ortes der 
Kohlenbaggerung ist zwischen letztere und die Hauptketten- 
eine Flüssclkettenstrecke mit Reibungsantrieb einge- 
schaltet, von welcher die Übernahme der Wagen ohne Um- 
ladung erfolgt. Die Kohle wird einem Brechwerk zugeführt und 
dort in 4 Doppelwippern entladen und über 2 Schmierwipper 
relührt, über welche die Kettenwagen wieder zurücklaufen. 
Die Doppelwipper gießen die Kohle in Taschen aus, welche 
das Brennmaterial je nach Erfordernis mittelbar oder unmittel- 
bar über das Brechwerk einem Stahlbandiörderer, bezw. einer 
Mit Hilfe der Hänge- 
bahn und einer Verladebrücke wird die Kohle zu einem 
Lagerplatz von 23000 m” Fassungsraum (für dreitägigen Be- 
dari) befördert. Der Drehkran der fahrbaren Verladebrücke 
nimmt bei 9 m” Greiferinhalt die Kohle vom Lager auf, von 
wo dieselbe mittels der beiden Stahlbandförderer mit Laschen- 
brecherwerk dem Verteilerturme des Brechwerkes zugeführt 
wird. Die Kohle gelangt sodann über Längs- und Querförder- 
gurten zu den einzelnen Kesselhäusern, woselbst sie, je nach 
der Qualität derselben, mittels Abstreifer- oder Abwurfwagen 
in die Bunker entleert wird. Die Aschenabfuhr, mit einer 
Leistung von 4) t pro Stunde, erfolgt in Kippwagen von 
"fa më Inhalt, die in Zügen von 15 bis 20 Wagen vereinigt 
mittels Lokomotiven nach der 300 m entiernten zweiteiligen 
Aschenkippe geschafft werden, woselbst die Asche nach 
Durchieuchtung in die Abraumwagen entleert wird. Die Kessel- 
häuser enthalten durchwegs Steilrohrkessel mit doppelseitiger 
Feuerung mit künstlichem Zug .und gußeisernen Rauchgas- 
vorwärmern, welche den gestellten Anforderungen: Geringste 
Verluste, kleinster Platzbedarf bei geringsten Anlaxekosten 
sowie der größeren Betriebssicherheit am ehesten entsprechen, 
Die ursprüngliche Absicht, Großkessel mit darüberliegenden 
l?lechschornsteinen zu verwenden, wurde aus baupolizeilichen 
Gründen fallen gelassen und es gelangten endgültig Kessel 
von 500 m? Heizfläche mit vier Rosten von 1,4 X 4,5 m Fiäche, 
bezw. vier durch je zwei Rohrbündel verbundene Trommeln 
in Verwendung. In jedem Kesselhaus von je 80 m Länge sind 
zwei Reihen zu je acht solcher Kessel auigestellt; die Kessel 
sind unmittelbar mit den Rauchgasvorwärmern von 320 m? 
zusammengebaut. Als Roste wurden Halbgasfeuerungen mit 
verstellbarem Brennstofiwehr und ausfahrbaren Schürwagen 
eingebaut; sämtliche Kessel haben liegende, leicht auswechsel- 
bare Überhitzer. Auf 1 m? Grundfläche kommen je 2,5 m? 
Heizfläche, deren Belastung bis auf 30 kg/m” gesteigert werden 
kann. Die Bunker fassen je 130 m’ Kohle für 18 h 
Brenndauer, von welchen die Kohle unmittelbar auf die Roste 
fällt; neben den Bunkern sind behufs besserer Belichtung und 
Lüftung.Licht- und Lufthauben angeordnet. Das Werk besitzt 
neum Schornsteine von 100 m Höhe und 5 m oberem Durch- 
messer, welche auf 2 m starken armierten Betonplatten auf- 
ruhen. Das Maschinenhaus ist 195 m lang, bei 16 Spannweite, 
und enthält 8 AEG-Dampfturbinen mit 3 Lagern und selbst- 
tätiger Düsenregulierung. Die Leistung eines Generators 
beträgt 22000 kVA bei 1500 U/min, 13,5 at und 340° Dampi- 
temperatur; sie erzeugen Drehstrom von 6600 V bei 50 Per/s. 
Jede Turbine hat 2 Kondensatoren von je 1500 m? Kühlfläche, 
ierner je einen turbo-, bezw. elektrisch angetriebenen Pumpen- 
satz für Kühlwasser, Luft und Kondensat. Der Abdampf der 
Hilisturbinen wird in eine Niederdruckstufe der Hauptturbine 
und bei schwachbelasteter Maschine durch ein selbsttätizes 
Ventil ins Freie oder in den Kondensator geleitet. Jeder Gene- | 
rator ist mit einem Luftfilter von je 2200 mř/min Leistung 
verbunden; die Abluft der ersten Turbine wird im Winter 
zur Heizung des Schalthauses benutzt. Der Maschinenraum 
ist durch je einen Kran von 40, bezw. 12,5 t Tragfähigkeit 
überspannt. Die,Pumpen wurden zwischen den Kesselhäusern 
in drei Pumpenhäusern eingebaut, welche je 4 Turbo-Speise- 
pumpen, 2 elektrisch betriebene Reinwasserpumpen und die 
Reinigungsanlage enthalten. Zur Messung des Speisewassers 
dienen eigene Me®bchälter, die an die Kondensatleitung ange- 
schlossen sind; das Speisewasser wird durch den Abdampf 
der Kessel-Speisepumpen angewärmt. Die Rohrleitung ist in 
3 parallele Hauptstränge unterteilt, die in einen zu einer Ring- 
leitung verbundenen Verteilstrangz längs der Maschinenhaus- 
wand münden, von dem die Turbinenleitungen abzweigen; 
als Absperrorgane dienen durchwegs Schieber. Die beiden 
Kühlwasserpumpen jedes Kondensators leiten das Wasser zu 
einem der 11 Kühltirme von 35 m Höhe und 700 m?” Grund- 
fläche, welche zu den größten ihrer Art gehören. Die Schalt- 
anlage ist in einem an das Maschinenhaus anschließenden 
Schalthaus untergebracht. 


(Z. V. D. 1, Bd. 63, Heft 44 bis 46, 1919.) 
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Maschinenelemente., Zu. 


Kritische Drehzahlen von Torsionswellen.H.Lorenz 
Torsionswellen mit Schwungmassen besitzen kritische Drehzahlen 
die mit ihren Eigenschwingungszahlen in engem Zusanımenhang 
Stehen. Die diesen Drehzahlen zugeordneten gefährlichen Tor- 
sionsschwingungen, welche bei längerer Dauer des Vorganges 
zum Abwürgen der Welle meist an der Nabe der Schwungmasse 
führen können, werden gewöhnlich durch periodische Schwan- 
kungen des Drehmonientes hervorgerufen. Es entsteht nun die 
Frage, ob solche Schwingungen nicht auch durch die niemals 
vollkommene Zentrierung der Schwungmassen selbst bedingt 
werden können, die ja auch zu kritischen Biegungsschwingungen 
der Welle Anlaß gibt. Zur Prüfung dieser Frage betrachtet der 
Verfasser als einfachsten Fall eine um den Winkel 3 gegen das 
Lot geneigte Welle von der Länge / und einer Masse, welche 
gegen die an einem Ende mit der kleinen Exzentrizität a aufgekeilte 
Schwungmasse vernachläßigt werden darf, während am un- 
belasteten Ende ein Drehmoment M angreift. Dieses möge gerade 
zur Überwindung der Bewegungswiderstände ausreichen, so daß 
man dort eine konstante Winkelgeschwindigkeit œ voraussetzen 
darf. Rechnet man nun den Drehwinkel 4 von dem Augenblicke 
ab, wo die Exzentrizität a die Vertikalebene durch die Wellen- 
achse passiert, so hat die Schwungmasse m einen Hebelarm 
asinp und übt vermöge ihrer Gewichtskomponente m g sin 3 
auf die Welle ein Torsionsmoment m ga sin 3siny aus, welches 
der Schwungmasse mit dem polaren Trägheitshalbmesser X die 


3 
Winkelpeschleunigung erteilt und eine Verdrehung des 
belasteten Endes gegen das unbelastete um q — 4o54 — ot 
unter Überwindung des Torsionsmomentes T (4 — qa) hervor- 


ruft. Darin bedeutet G den Gleitmodul des Wellenbaustoffes 
und J das polare Trägheitsmoment des Wellenquerschnittes. Es 
bestehen somit die Gleichungen: 

m k? ey 

| dt 
oder nach Einführung des als klein angenommenen Verdrehungs- 
winkels y = ¢ — q =f — ot mit dem 

sin g = sin (o t+ y) = sino t4 cos o t 
geschrieben werden kann, 


+ Fa 0) = mgasin sing 


mel V UJ engen o t4 ycoswt) 


dt? l 
Bei Einführung der Abkürzungen: 
<- GJ] _ gasin? _ , 
Ber und re 2 


ergibt sich als Integral die Gleichung: 
i 3 


E A 
——sinotl. 
a? — 0? 


y= 

Durch weitere Einführung dieses Ausdruckes und Vornahme 
von Annäherungen ergibt sich, daß die genaue Lösung schließlich 
durch eine unendliche periodische Reihe dargestellt wird, deren 
Beiwerte im Zähler die stark abnehmenden Potenzen von &? 
enthalten, während in den Nennern die Produkte der Differenzen 
a?— o, a?— 4o? usw. vorkommen. Da nun mit dem Ver- 
schwinden einer dieser Differenzen, das heißt im Falle der 
Resonanz die Beiwerte und daher auch w selbst un- 
endlich groß werden, so sind die Winkelgeschwindigkeiten 


o=tłt a o= +5 o= +5 usw. 

als kritische Drehzahlen der Welle infolge der Exzentrizität der 
Schwungmasse anzusprechen. Durch die Bewegungswiderstände 
jedoch werden die Schwingungen höherer Ordnung so stark ge- 
dämpft, daß nur eine kritische Drehzahl praktisch in Frage 
kommt, die mit der freien Torsionsschwingungszahl überein- 
stimmt. Der Verfasser dehnt weiters seine Untersuchungen auf 
eine Welle mit mehreren Schwungmassen aus und ermittelt auch 
für diesen Fall die kritische Drehzahl. Im weiteren Verlauf der 
Untersuchung wird festgestellt, daß man die Schwungmasse nicht 
an anderer Stelle durch eine entgegengesetzt aufgekeilte, sondern 
nur durch eine solche mit gleichgerichtetem Schwerpunktsabstand 
vom Wellenmittel undgleicher reduzierter Pendellänge von diesem 
aus gerechnet ausgleichen kann. | 

(„Z. f. d. ges. Turbinenwesen“ Bd. 16, Heft 16, 1919.) 


Schalttafeln, Schalt- und Sicherungsapparate. 


Anlaß- und Reguliereinrichtung für Synchronumiormer. 
C. C. Garrard gibt eine der (General Electric Comp. 
patentierte Einrichtung zum autotomatischen Synchronisieren 
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von Umiformern an. Beim Anlassen wird ein auf der Umformer- 
welle sitzender Anlaßmotor (Schleifringmotor mit Rotorwider- 
ständen) angelegt, der den Umformer nahe auf synchrone 
Tourenzahl bringt. Daun schließt man den Hauptschalter, der 
mittels eines «vorstehenden Kontaktes die Schleiiringe des 
Umiormers über PDrosselspulen an die Drehstromspannung 
(Netz, Transformator) anschließt, die den aufgenommenen 
Strom begrenzen; der Umformer nimmt aber genügend Strom 
auf, um in Synchronismus zu gelangen. Wenn dies der Fall 
ist, wird der Hauptschalter auf den eigentlichen Schaltkontakt 
niedergedrückt, auf welchem unter Kurzschluß der Drossel- 
spule der Umiormer direkt am Netz liegt. Die Konstruktion des 
Schalters macht es unmöglich, denselben in einem Zug auf 
den Endkonakt einzustellen, denn ein Ansatz an dem Schalt- 
messer gelangt beim Anlegen an den Vorkontakt in eine Falle, 
aus der man ihn durch eine kleine Rückbewegung erst 
befreien muß, dann klappt die Falle um einen Bolzen nach 
abwärts und der Schalter kann in seine Endstellung gebracht 
werden. In cieser Stellung wird durch einen Verriegelungs- 
Kontakt eine Auslösespule erregt, die den Schalter für den 
Anlabmotor öffnet. 

Zur gleichmäßigen Belastungsverteilung zwischen zwei. 
Synchromumiormer ordnet der Eriinder einen Ausgleichstrans- 
formator an, der auf jedem der drei Eisenkerne je eine Wick- 
lung trägt, die mit der entsprechenden Phase eines Umformers 
in Reihe liegt. Die Wicklungen wirken einander entgegen. Bei 
gleicher Relastungsverteilung bleibt somit der Kern unmagne- 
tisch. Wenn aber die von den beiden Umiormern aufgenom- 
menen Ströme ungleich sind, dann wirkt das Diiferenzield 
im Transformator durch Induktion auf eine der Wicklungen 
ein, bis der Strom in jeder Wicklung wieder gleich wird. Für 
zwei 750 KW Umformer war ein kleiner Transiormator von 
0.72X0.34 m BRodenfläche und 0.9 m Höhe erforderlich, der 
hinter der Schaltwand in den Boden eingelassen war. 


(The Electrician, Rd. 83 vom 31. 10. 1919). 


Telegraphie, Telephonie, 


Telegraphie und Telephonie mit Lichtstrahlen. Diescs 
bekannte Verfahren der Fernmeldung hat im Krieg mannig- 
tache Verbesserungen erfahren. Herbert-Stevens und 
Larigaldie ist es gelungen, die Verständigung auf 20 km 
mittelst iniraroter Strahlen herzustellen. Als Sender diente 
ein Lichtbogen, dessen Strahlen von einem Lichtfilter aus 
geschwärztem Glas aufgefangen wurden. so daß nur die 
infraroten unsichtbaren Strahlen durchtreten konnten. Als 
Empfänger diente ein Thermoelement innerhalb eines Parabol- 
spiegels von 25 em Brennweite. Das Thermoelement bestand 
aus einem Platinplättchen von 0,01 mm Dicke, an das die 
Spitze eines Tellur-Krystalls gelötet wurde, die Lötstelle war 
in ein Glasgefäß eingeschlossen, in das die Lichtstrahlen durch 
ein Fenster aus Flußspat gelangen konnten. Die Empfindlichkeit 
des Thermoelements war eine so große. daß in einer Entfernung 
von 55 m die Wärmeausstrahlung eines menschlichen Körpers 
einen merklichen Ausschlag gab. Bei den Versuchen wurden 
die auftretenden Therimoströme mittelst eines Kathodenröhren- 
verstärkers verstärkt und durch eine Kompensationsschaltung 
die Temperatureinflisse der Umgebung ausgeschaltet. Zur 
Anzeige von Eisbergen auf hoher See kann die Einrichtung 
ebenfalls verwendet werden; die Anzeige erfolgt dann durch 
den Ausschlag eines Galvanometers. Versuche im Jahre 1918 
ermöglichten eine Zeichenübertrasung auf 14 km. Später sind 
Versuche mit einer gasxefüllten Glühlampe von 800 W als 
Lichtquelle und einem Spiegel von 40 cm Durchmesser an 
der Sendestelle und einem vergoldeten Spiegel von 25 cm 
an der Empiangsstelle mit gutem Erfolg unternommen worden. 
Die beiden Stationen waren 7,5 km voneinander entiernt, Im 
englischen und deutschen Heer wurde die Lichttele phonie 
unter Verwendung von Selenzellen probeweise eingeführt. 
Ein auf einer Linse von 18 cm Durchmesser befestistes Gitter 
teilt am Sender das Lichtbündel in schmale Lichtbänder, die 
auf einen im Brennpunkte der Linse liegenden Konkavspiegel 
auftreffen; dieser Spiegel wird mittelst eines Mebels von der 
Schallplatte eines phonographischen Schallkastens betätigt. 
Die Lichtstrahlen passieren ein zweites Gitter-Linsen-System 
und gelangen zum Empfänger. Beim Besprechen der Schall- 


platte gerät das Lichtbündel in Schwingungen und dadurch 


wird in Übereinstimmung mit den Sprechschwingungen die 
curch das zweite Gitter hindurchtretende Lichtmenge geändert. 
Hierdurch wird die Selenzelle am Empiangsort, die mit 
Batterie und Fernhörer in Reihe liegt. entsprechend beeinflußt. 
Die beim englischen Heer erzielte Reichweite betrug bei 
Sonnenlicht 2,4 km. 

(Tel. u. Fernsprech-Tech. Bd, 8, Nr. 7, 1919.) 
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Magnetismus und Elektrizitätslehre, Physik. 


Die Dielektrizitätskonstante fester Körper bei verschie- 
denen Wellenlängen hat R. Jaeger untersucht. Die Messungen 
eriolgten bei der Frequenz 250 Per/s, ferner bei Frequenzen 
von 10°, 10°, 10° und 3% 10°. Bei den hohen Frequenzen diente 
ein Poulsen-Kreis, bezw. ein Löschfunkenkreis oder die An- 
ordnung von Lecher als Stromauelle.e Die Messungen 
wurden nach zwei verschiedenen Verfahren ausgeführt. Bei 
der Belegungsmethode erhält das Dielektrikum die Form einer 
Platte mit zwei Metallbelegungen. Die Kapazität des so cent- 
standenen Kondensators wird nun aus den Dimensionen 
berechnet, bezw. bei Strom verschiedener Frequenz gemessen. 
Bei der zweiten Methode, der FPlattenverschiebunssmethode, 
erfolgt die Messung zuerst ohne und dann mit dem Dicelek- 
trikum. Um im ersten Falle die gleiche Kapazität zu erzielen, 
müssen die Platten um ein Stück ð verschoben werden. Ist 
d die Dicke des zu messenden Dielckirikunis, so ergibt sich 


d 
To Die 


Versuche ergaben keine bestimmte Abhängigkeit des Wertes 
der Elektrizitätskonstanten von der Frequenz im Gegensatz 
zu den Ergebnissen der Messungen von früheren Beobachtern. 
Mit Rücksicht auf die zuverlässigen Melmethoden des Ver- 
fassers sind die Ergebnisse seiner Untersuchungen die 
genaueren. 

In der nachstehenden Tabelle sind die Werte der Di- 
elektrizitätskonstante für einige in der Elektrotechnik ver- 
wendete Stoffe aufgestellt, die als Mittelwert aus den Ergeb- 
nissen der Messungen bei beiden Methoden erhalten wurden. 


die Dielektrizitätskonstante aus der Beziehung «= 


Glas, violett . . 6,84 
Glas, weiß . . De a ne a 
Gewöhnliches Flint 0.18 aoa ee 2 
Baryt, Leichtflint 0,1266 7.73 
Kron mit hoher Dispersion 0,381 6,81 
Schwerstes Barytkron 0,1209 8.34 
Ebönitt 2 a... e 2,98 
Gummi, natur L . . 2 2 2 22. 2,75 
Gummi, natur I. . . 2.2.2.2. 2.78 
Gummi, synthet. L . .. 2,76 
Gummi, synthet. I. . . . 2,79 
Marmor . 8,34 
Uviolglas . Be 5,03 
(E. T. Z. Pd. 40, Heit 36, 1919.) 
Über die Polarisation in der Geißlerentladung, Erich 
Rumpf, Graz. Nach zahlreichen Untersuchungen über die 


Frage, ob an Elektroden in ionisierten Gasen Polarisations- 
erscheinungen nach Art derjenigen in elektrolytischen Flüssig- 
keiten auftreten, ist der Stand der Angelsgenheit heute der, 
daß Polarisation in ionisierten Gasen überall nachgewiesen zu 
sein scheint mit Ausnahme der Geißlerentladung. Rumpf hat 
eine Methode ausgearbeitet, mit der eine der elektrolytischen 
analoge Polarisation im Geißlerrohre nachgewiesen werden 
kann. An den Metallen Cu, Pb, Pd, Al und Pt—Ir tritt sowohl 
bei einer Entladung in Luft als auch in Wasserstoff eine 
Polarisation auf, die wesentlich von der Oberilächenbeschaf- 
ienheit, in geringerem Maße von der chemischen Natur der 
angeführten Stoffe sowie schließlich von der erregenden 
Spannung abhängt. Es tritt ein -Maximum auf, dessen Lage 
und Größe dusch die Vorbehandlung der Elektroden beein- 
ilußt wird; wobei insbesondere die Kathode in Betracht kommt. 
Was die Größe der durch die Polarisation errexten elektro- 
motorischen Gegenkrafit anbelangt, so konnte diese nicht ge- 
messen werden: es ließ sich jedoch feststellen, daB sie de 
von der Elektrolyse her bekannte Größenordnung von 2 V 
im allgemeinen ganz beträchlich überschreitet. Der Umstand, 
daß die auftretenden Gegenströme beziehungsweise Gegen- 
Spannungen rasch abklingen, dürfte es erklären, daB die auf- 
xefundene Polarisation bisher meist übersehen wurde. Je 
stärker die jeweilige Beobachtungsstelle des Geißlerrohres ioni- 
siert ist, desto geringer sind die Polarisationserschcinungsen 
was in der rascheren Depolarisation begründet sein mag. Dice 
höheren Entladungsstrom wird ebenfalls die Polarisation herab- 
gedrückt. Die von ein und derselben Querspanmung durch das 
(ieißlerrohr geschickten Ströme sind nicht in beiden Richtungen 
gleich, sondern besonders vom Zustand der Kathode abhängig. 
Die beobachteten Erscheinungen könnten durch eine besonders 
an der Kathode sich ausbildende Gashaut mit kondensator- 
artiger Wirkung ihre Erklärung finden. 
(Ann. d. Phys. 59, I, 1919.) 

Schallgeber und Schallempfänger. W. Hahnemann 
und H. Hecht, Kiel, haben einen elektro-magnetischen Schall- 
seber, wie er beispielsweise in einem gewöhnlichen Telephon 
vorliegt, als elektromechanischen Transformator behandelt und 
eine Theorie seiner Wirkungsweise gegeben, Auf Grund der 
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auigestellten Diagramme konnten Beziehungen zwischen 
seinem Wirkungsgrad, Dämpfung und Verlustwinkel abgeleitet 
und gefunden werden, daß diese dret Größen das Verhalten 
des Schallgebers in weitgehendem Maße bestimmen. Sie haben 
ferner die Theorie für seine Anwendung als Empfänger 
gegeben und gezeigt, daß die gleichen Größen für ihn auch 
als Empfänger von ausschlageebender Bedeutung sind. Ein 
elektromechanischer Transformator, wie er beispielsweise dem 
vewölrnnlichen Telephon zugrunde liegt, kann auch in seiner 
Eigenschaft als Schallempiängrer in derselben Weise wie bei 
der Untersuchung als Schallgeber theoretisch als rein-elek- 
trischer Transformator behandelt werden, indem die mecha- 
nische Wirkung der Ankerbewegung durch elektrische Vor- 
vinge gedanklich ersetzt wird. Hahnemann und Hecht 
haben das Strom- und Spannungesdiarramm des Empfängers 
aufgestellt und die Bedingung für größte Nutzleistung abge- 
leitet, die im allgemeinen nur bei kapazitiver Belastung erhalten 
werden kann. Die Resonanzlaxge erscheint abhängig vom 
Schließungszustand, indem wattlos schwingende elektrische 
Energien zu den mechanischen hinzutreten und die Abstim- 
mung beeinflussen. Die hierdurch eintretenden Verstimmungen 
konnten berechnet werden. Die theoretischen Resultate sind 
durch experimentelle Ergebnisse gestützt. 

(Phys. Zeitschr. 20, 


104, 245. 1919.) 


Chronik. 


Beschaffuag von Akkumulatoren-Triebwagenzüge durch 
die österr. Staatsbahnen. Die vom Elektrisierungsamt der 
österr. Staatsbahnen vor einigen Monaten in Angrifi genom- 
menen Arbeiten zur Einführung der elektrischen Zugförderung 
auf den Strecken Innsbruck—Landeck— Bludenz und Steinach 
- -Attnang werden wegen des groben Umfanges der hiebei in 
Betracht kommenden Herstellingen, sowohl was den Ausbau 
der erforderlichen Wasserkraitwerke (Spullerseewerk und 
Ruetzwerk für  Innsbruck—Landeck—Bludenz, Kraftwerk 
Steeg für Steinach—Attnang), als auch die elektrischen 
Leitungsanlagen, für den Umbau der Schwachstromeinrich- 
tungen, die elektrischen Lokomotiven und alle Nebenanlagen 
betrifft, selbstverständlich erst in mehreren Jahren — 
frühestens Ende 1921 — zur Indienststellung einer größeren 
Anzahl elektrischer Lokomotiven führen können, die mittels 
einer Oberleitungz durch aus Wasserkraftwerken gewonnene 
elektrische Energie betrieben werden. Um aber auch schon 
in einem früheren Zeitpumkte und unabhängig von der weiteren 
Entwicklung der Kohlenversorgung wenigstens auf einigen 
Nahstrecken größerer Städte bessere Verkelirsverhältnisse zu 
schaffen, beabsichtigt die Staatsbahnverwaltung die Indienst- 
stellung von Akkumulatoren-Triebwagenzügen und will damit 
die Bedürfnisse des kleinen Lokalverkchres, hauptsächlich des 
Arbeiter- und Schülerverkehres in der unmittelbaren Umgebung 
größerer Städte besser als derzeit befriedigen. Gleichzeitig 
würde dabei eine gewisse Kohlenersparnis erzielt werden, 
indem die zum Betriebe notwendige elektrische Energie aus 
Wöasserkraftwerken entnommen werden soll. Um die Trieb- 
wagenziüge möglichst bald in Verkehr setzen zu können, werden 
sie aus vorhandenen, entsprechend umzugestaltenden -Wagen 
gebildet werden. Zunächst werden durch das Elektrisierungs- 
amt der Staatsbahnen drei Tricbwagenzüge, bestehend aus 
je einem besonderen Speicherwagen (in der Mitte des Zuges) 
und vier Personenwagen (darunter zwei Triebwagen, je einer 
an der Spitze und am Ende des Zuges) beschafft. Als Speicher- 
wagen dient ein zweiachsiger offener Güterwagen, der für 
die Aufnahme der rund 20 t schweren Akkumulatorenbatterie 
eingerichtet wird. Die Batterie hat eine Kapazität von 222 Ah 
(bezogen auf einstündige Entladung) bei 520 V mittlerer 
Spannung (280 Elemente). Als Personenwagen werden zwei- 
achsige Lenkachswagen der Wiener Stadtbahn-Wagentype 
hergerichtet. Die Triebwagen erhalten je zwei Motoren von 
47.5 PS Stundenleistung, so daß der Triebwagenzug mit ins- 
gesamt 190 PS Stundenleistung ausgerüstet ist. Je eine der 
offenen Plattformen wird als Führerstand ausgebildet. Ein 
Zug wird mit Starkstromsteuerung ausgerüstet, die beiden 
anderen Züge erhalten Vieliachsteuerung. Die gewöhnliche 
Fahrgeschwindigkeit ist 35, die Höchsteschwindigkeit 50 km 
in der Stunde. Das Leergewicht eines Triebwagsenzuges beträgt 
rund 81 t, der Fassungsraum 306 Personen (176 Sitzplätze 
und 130 Stehplätze). die gesamte Länge des Zuges rund 50 m 
über die Puifer gemessen. Die Herstellunzen am mechanischen 
Teile der Wagen werden in der Staatsbahnwerkstätte St. Pölten 
besorgt, die elektrische Ausrüstung wird von der A. E. G.- 
Union Elektrizitätsgesellschaft, die Akkumulatorenbatterie von 
der Akkumulatoren-Fabriks A.-G. geliefert. 
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Einphasenbahnmotoren. Von Dr. Iwan Dörv. 92 Seiten 
mit 75 Abbildungen. „Sammlung Vieweg Heft 44. Braun- 
schweig 1919. Preis Mk. 6.—., ' er 

Eine übersichtliche Darstellung der Eigenschaften der 
Einphasen-Kommutatormotoren und der für dieselben mag- 
gebenden Konstruktionsgrundsätze, wie sie sich aus den Be- 
dürinissen des Rahnbetriebes heraus entwickelt haben, bietet 
Döry in seinem Büchlein der Fachwelt dar. Es führt mitten 
in die leitenden Gedanken hinein, welchen diese Motorgattung 
ihre Vervollkommnung zu emer brauchbaren Maschine ver- 
dankt. die allgemeinen Theorien des hier in Betracht komnien- 
den Zweiges der Elektrotechnik als bekannt voraussetzend. 
Die Schilderung der elektrischen Vorgänge beim Einphasernt- 
Koimmutatormotor folgt der geschichtlichen Entwicklung, wie 
sie sich nach der Ansicht des Verfassers vollzogen hat. indem 
die 3 älteren Formen der Gleichstrom-Reihenschlußmotor, 
der Induktionsmotor und der ruhende Transiormator als Aus- 
gangspunkte dienen. Auf den Eigenschaften des Transformators 
baut sich die Schöpfung des doppelt gespeisten Motors nach 
Winter und Eichberg auf; die Darstellung in diesem 
Kapitel schließt sich auch den bekannten Verötfentlichungen des 
letzteren an. Es folgt die Besprechung der einzelnen Gesichts- 
punkte, welche besonders bei der Berechnung und beim Ent- 
wurfi des Einphasenbahnmotors zu beachten sind. Die Unter- 
suchung über den Einfluß der Transformatorspannung führt zu 


dem interessanten Ergebnis daß die Kommutatorbreite nur 
dann durch eine hohe Transtormatorspannung vermindert 
wird, wenn man gleichzeitig die Polzahl vermehrt. Hiebei 


muß aber die Zahl der parallelen Stromzweire wieder durch 
Anwendung einer Reihenparallelwicklung herabgesetzt werden, 
ein Kunsteriff, der sich bei manchen neuen Ausführungen 
bewährt hat. Einen größeren Raum nimmt die Behandlung 
des Blindverbrauches beim Anlauf und des Leistunsestaktors 
bei Belastung ein. Dörv gelangt zu dem bekannten Resultat, 
daß die Vermehrung der Polzahl auf beide Größen günstig 
einwirkt. Das Füchlein schließt mit der Besprechung einiger 
Beispiele für den Gesanitentwurf, welche zeigen, daß eine 
gewisse Freiheit in der Wahl des Systems besteht, daß jedoch 
die heutige Entwicklung der Unterteilung der Lokomotiv- 
leistung auf mehrere schnellaufende Zahnradmotoren zuzu- 
streben scheint. | | i SA 


Was die Behandlung des Stoffes in rein rechnerischer 
Hinsicht betrifft, so vermeidet es der Veriasser, in größere 
Feinheiten einzugehen, wie sie in dem V. Bande (2. Teil) 
der „Wechselstromtechnik" von Arnold oder auch in. dem 
gedrängten Abriß von Ossanna in der „Starkstromtechnik“ 
zu finuen sind. Es wird beispielsweise die Theorie der 
Repulsions- und doppelt gespeisten Motoren unter der Vor- 
aussetzung sinusiörmiger Felder entwickelt, bei letzteren 
Phasengleichheit zwischen Ständer- und Läuferstrom wie bei 
einem ruhenden Transformator angenommen, obwohl dies hier 
unter Umständen wegen des verhältnismäßig größeren Mag- 
netisierungsstromes nur als rohe Annäherung gelten kann. 


Man merkt es dem Werke an, daß der Verfasser den 
Weg des Praktikers gegangen ist, der sich bemüht hat. die 
Fülle der beim Entwurf auftauchenden Probleme möglichst 
selbständig zu lösen. Interessant ist es, den Gedankengrang 
zu verfolgen, durch welchen Döry zu seinem erfolgreichen 
Entwurf des bekannten Bahn-Motors der Maitej-Schartzkopii- 
Werke geführt wurde. Mit einem kühnen EntschlußB löste er 
den gordischen Knoten, der bisher die gleichzeitige einwand- 
freie Bekämpfung der Transformatorspannung und der eigent- 
lichen Stromwendespannung bei wechselnder Geschwindigkeit 
und Zugkraft zu verhindern schien. Der Verfasser hat den 
einfachen Reihenschlußmotor mit einer so hohen Polzahl aus- 
gestattet, daß die Transformatorspannung auf ganz niedrige 
Werte herabgedrückt wird. welche die Kommutierunse nicht 
mehr stören können und keiner besonderen Gegenmittel mehr 
bedürfen. Man kann dem Verfasser in der Ansicht wohl bei- 
pilichten, daß das Streben nach Kleinen Stromwerten bei Voll- 
last durch Wahl geringerer Polzahl viel von seiner Berechti- 
zung verliert, wenn man gerade in der Anlaufpderiode, in der 
der Schaltmechanismus vor allem in Anspruch genommen 
wird, die Blindleistung und damit auch die Schaltströme durch 
Schwächung des Feldes mit Rücksicht auf die Transformator- 
spannung wieder erhöhen muß. Kein Inwenieur, dem der 
Entwurf von Einphasen-Bahnmotoren anvertraut ist, wird an 
dem Puche Dörys vorübergehen Können, ohne es eingehend 
zu Rate zu ziehen, und es kanu iedem, der sich in die be- 
sonderen Eigrentümlichkeiten dieser Motorgattung vertiefen 
will, wärmstens empiohlen werden. R. Moser. 


Verantwortlicher * Schriftleiter: Ing. J. Sceidener. — Verlag des Elektrotech nischen Vereines it Wien VL, Tircobaldgasse 12. 


18. Jänner 1920 


Briefe an die Schriftleitung. 


Veröffentlichungen in dieser Rubrik übernimmt 
Schriitleitung keinerlei Verantwortung.) 


Der Anlaufvorgang bei Asynchronmotoren mit Kurzschluß- 
anker. Von R. Rüdenberg. E. u. M. 1919, Hefte 44:45, 
l Die von Herrn Rüdenberg auf Seite 502, Heft 44, gegebene 
Beziehung zwischen der kinetischen Energie des Rotors und den 
Verlusten läßt sich auch wie folgt ableiten. Die Schlüpfung s 
eines Di."strommotors ist gegeben durch das Verhältnis der 
Vo. 
p Die über- 
tragene Leistung P ist gegeben durch das Produkt aus dem 
Drehmoment M und der synchronen Winkelgeschwindigkeit 


2 alo , , s M2 u 9,81 f 
a in Watt ist V= oe —. Andererseits bestcht 


zwischen dem Schwungmoment des Rotors GD? und der Winkel- 
beschleunigung der Zusammenhang 


(Für die 


Verluste V zur übertragenen Leistuug P oder s == 


Me u w(i- )= — GD? 2 auo ds 
4X981 dt 60 4X981 60 dt’ 
woraus 
_ = GD? /{ 2a \ sds, (typ — OD? f 27 \? (or 
Var (Sa) adt’  vat= 4 Ea i) A 
"l GD: Uo \?/ S 2 
(voa SD! (ei) 


Wenn der Anlauf bis zur synchroren Drehzahl geht, sind die 
Grenzen für die Zeit von o bis © zu nehmen, währer.d o=0 
wird. 

Die Beziehung, daß bei Lauf auf Synchronismus die Hälfte 
der zugeführten Energie sich in Wärme verwandelt, gilt auch 
für mechanische Systeme, welche miteinander gekuppelt werden. 
Eine Schwungmasse von dem Trägheitsmoment ©, laute mit der 
Winkelgeschwindigkeit u,, sie werde mit einer Schwüngmasse 
vom Trägheitsmoment ©, gekuppelt. Beide Schwungmassen zu- 
sammen nehmen nach dem tlächensatz die Geschwindigkeit an 

©, 
O, +0, d 
Die lebendige Kraft von ©, bei der Geschwindigkeit u, ist 
u,’, die lebendige Kraft von O, + O, bei der Geschwindigkeit 
1 0?u,? 
2 0-0,’ 
1 00, 
2 0+9, 


Ai 
2 


u, ist der Verlust von ©, an lebendiger Kraft dem- 


nach u,?. Bei der Geschwindigkeit u, ist die lebendige 


m a O, ©, S s AT 
Kraft von ©, gleich -7 a e 1%. Das Verhältnis 


Lebendige Kraft ©, = 1 
Verlust AT 
1 -t 2 1 + o. | 

Soll nun ©, die Geschwindigkeit u, annehmen, so kann dieses 
nur eintreten, wenn ©, unendlich groß wird. In diesem Faile 
erhält T 
Verlust 

Auch hierin zeigt sich wieder die Ähnlichkeit zwischen 
den Vorgängen in einer Reibungskupplung und eingm Drehstrom- 
motor. 

Berlin, 7. Nov. 1919. 


man 


L. Fleischmann. 


Vereins-Nachrichten. 
Vereinsversammlungen und Vorträge. 

` De Vorträge finden, wenn nicht anders angegeben, im 
Festsaale des Nicderösterreichischen Gewerbevereines, Wien 
L, Eschenbachgasse 11, statt. oh 
j Mittwoch, cen 28. Jänner 1920 Vortrag des Herrn Ing. 
Eduard Scherer über „Der Krämer-Drehstronm- 
Rewelsatz in besonderer Ausführung für den 
Autrieb von Walzenstraßen und von Gruben- 
ventilatoren”. (Mit Lichtbildern.) 

. Die Vereinsleitung. 


Personalnachricht. 


Herrn Dr. phil. Hans Behn-Eschenburg, General- 
direktor und Delegierter des Verwaltungsrates der Maschinen- 
fabrik Ocrlikon, Mitglied unseres Vereines, wurde von der 
Eidg. Technischen Hochschule in Zürich die Wirde des 
Doktors der technischen Wissenschaften elirenhalber 
verlichen. 
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Sicherheitsvorschriften für elektrische 
Starkstromanlagen. 
12. Anhang 1). 


Im Oktober des vergangenen Jahres wurde über 
Beschluß des Regulativkomitees (Obmann Herr 
Hofrat Professor Ing. Carl Hochenegg) ein 12. An- 
hang zu den „Sicherheitsvorschriften für 
elektrische Starkstromanlagen“ betreffend 
die Wahl geringerer Leitungsquerschnitte 
bei isolierten, fest verlegten Leitungen 
undbei LeitungenanundinBeleuchtungs- 
körpern herausgegeben; dieser Anhang ist nunmehr 
behördlich anerkannt worden. Nachfolgend veröffent- 
lichen wir die bezügliche Zuschrift des Staats- 
amtesfür Handel und Gewerbe, Industrie 
und Bauten samt zugehörigem Runderlaß an die 
Landesregierungen. 

Die Vereinsleitung. 


í D. ö. Staatsamt 
für Handel und Gewerbe, 
Industrie und Bauten, 
Z. 30 096-XXIl-Arb.. 


Wien, am 24. Dezember 1919. 


An den geshrten Elektrotechnischen Verein 
in Wien. 
Dem Ansuchen des verehrlichen Vereines vom 12. No- 
vember 1919 Folge gebend, hat das Staatsamt für Handel 
und Gewerbe, Industrie und Bauten im Einvernehmen mit dem 


= Staatsamte für Inneres und Unterricht und dem Staatsamte 
- für Verkehrswesen den 12. Anhang zu den „Sicherheitsvor-, 


schriften für elektrische Starkstromanlagen“ betreffend die 
Wahl geringerer Leitungsquerschnitte bei isolierten, festver- 
legten Leitungen und bei ‘Leitungen an und in Beleuchtungs- 
körpern, zustimmend zur Kenntnis genommen und hievon 
sämtliche Landesregierungen mit dem in 3 Abschriften ange- 
schlossenen Runderlasse verständigt. 


Für den Staatssekretär: Kunze m. p. 


>» E. u. M. 1919, Heft 43, Seite 496. 


Österr. Staatsamt für Handel und Gewerbe, Industrie und 


Bauten. 


Z. 30 096-XXIl-Arb. Wien, am 24. Dezember 1919. 
An alle Landesregierungen., 


Von dem Bestreben geleitet, den Materialaufwand bel 


“der Ausführung von elektrischen Installationen möglichst ein- 


zuschränken, hat der Elektrotechnische Verein in Wien über 
Beschluß seines Regulativ-Komitees entsprechend einer aus 
dem Kreise der einschlägigen Industrie. erhaltenen Anregung 


zu den „Sicherheitsvorschriften für elektrische Starkstrom- 


anlagen“ einen 12. Anhang herausgegeben, wonach die im 
$ 63, Absatz a, der Sicherheitsvorschriiten für isolierte, fest 
verlegte Leitungen und für Leitungen an und in Beleuchtungs- 
körpern vorgeschriebenen Mindestquerschnitte von 1 mm? und 
0,75 mm? bis auf 0,5 mm? herabgesetzt werden können, soferne 
der hohe Spannungsabfall dies nicht als bedenklich erscheinen 
läßt. Dabei soll die Leitung aus mindestens drei miteinander 
verlitzten Einzeldrähten aus gleichem Material bestehen, der 
Leitungsquerschnitt eine Gesamtzugiestigkeit von mindestens 
20 kg aufweisen und der elektrische Widerstand der Leitung 
nicht mehr als 0,05 Ohm für jeden Meter bei 15°. C betragen. 
Derartige Leitungen dürfen wie solche von 1 mm” Kupfer- 
querschnitt belastet und dementsprechend gesichert werden. 


Das Staatsamt für Handel und Gewerbe. 
Industrie und Bauten hat im Einvernehmen 
mit dem Staatsamte für Inneres und Unter- 
richt und dem Staatsamte für Verkehrswesen 


diese Abänderung des § 63, Absatz a, der 


„Sicherheitsvorschriften für elektrische 
Starkstromanlagen“ zustimmend zur Kennt- 
nis genommen, wovon die unterstehenden politischen 
Behörden mit der Weisung zu verständigen sind, daß bel 
einschlägigen Amtshandlungen nunmehr auf die geänderte 


Vorschrift Bedacht zu nehmen, sein wird. 


Sonderabdrücke des 12. Anhanges sind beim Elektro- 
technischen Vereine in Wien VI., Theobaldgasse 12, erhältlich. 


Für den Staatssekretär: Kunze m. p. 
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Die Vereinheitlichung der Glühlampentypen. 
Von Dr. H. Wirthweln, Berlin. *) 


Die - elektrische Glühlampe kommt in einer Viel- 
gestaltigkeit der Ausführungsformen auf den Markt, von 
der sich der Fernstehende nur schwer einen Begriff 
machen kann. Die folgenden Ausführungen sollen daher 
einem weiteren Kreis die Notwendigkeit einer Verein- 
heitlichung der Glühlampentypen darlegen. 


Vor noch nicht allzu langer Zeit bestand die Glüh- 
lampe nur als Kohlefadenlampe in einigen wenigen 
Typen, die in Birnen- oder Kugelform hergestellt 
wurden. Dann kam mit der Einführung der Lampen 
mit metallischem Leuchtkörper die schnelle Entwicklung, 
die die Beleuchtungsindustrie in den letzten 15 Jahren 
erfahren hat, und damit setzte auch eine hemmungslose 
Vermehrung der Ausführungsformen ein. Es ist hier von 
allen Seiten viel gesündigt worden, sowohl von de 
Herstellern, wie auch von den Konsumenten, von der 
` Industrie, die Glühlampen als Bestandteil ihrer Erzeug- 
nisse verbraucht, und von den Elektrizitätswerken. Die 
stete Verbesserung des spezifischen Effektverbrauchs, 
die die Verwendung immer kleinerer Formen gestattete, 
die Einführung des -gezogenen Drahts an Stelle der 
gespritzten Fäden, dann der begreifliche Wunsch der 
Fabrikanten, bei Änderungen in der Herstellung der 
Lampen alte Fabrikationseinrichtungen möglichst unver- 
ändert weiter zu benutzen, schufen Abweichungen -in 
den äußeren Formen der einzelnen Fabrikate, die bei 
einem ernstlichen Verständigungswillen hätten ver- 
mieden oder ausgeglichen werden können. Aber solange 
wir in Friedenszeiten so recht aus dem Vollen wirt- 
schaften konnten, war es schwer, wenn nicht ganz aus- 
geschlossen, in dieser Hinsicht ein Zusammengehen der 
Fabriken zu erreichen. Dazu. kam der Konkurrenzeifer, 
der durch Finführung immer neuer Typen und durch 
Befriedigung von allerhand Sonderwünschen einen 
Vorsprung zu gewinnen und den Absatz zu vergrößern 
trachtete. Dadurch wurde es auch den Behörden leicht 
gemacht, ihre häufig ganz einseitig festgelegten Bedin- 
gungen durchzusetzen, so daß wir schließlich ein und 
dieselbe Type in den verschiedensten Formen finden, 
je nachdem sie z. B. für die Marine, die Eisenbahn oder 
für den allgemeinen Gebrauch bestimmt ist. Auch die 
Beleuchtungskörperindustrie und die Fabriken von 
Apparaten, die Glühlampen in ihre Erzeugnisse ein- 
bauen, nahmen viel zu wenig Rücksicht auf die bestehen- 
den Formen, weil die Lampenfabrikanten immer bereit 
waren, Lampen zu liefern, die in der äußeren Form, im 
Sockel oder in der Anordnung des Leuchtkörpers sich 
den besonderen Wünschen anpaßten. u 


` Ein sehr lehrreich&s Beispiel hierfür bieten die 
kleinen Lampen, die für die Verwendung in Automobil- 
scheinwerfern gedacht sind. Während ursprünglich 
diese Autolampen nur in wenigen Lichtstärken angefer- 
tigt und zuerst mit dem gewöhnlichen Swansockel ver- 
sehen wurden, wird jetzt der Kugeldurchmesser oder 
die Stellung des Leuchtkörpers oder der Sockel bei 
gleichen elektrischen und photometrischen Daten vari- 
iert. Jeder Scheinwerfer, der neu auf dem Markt 
erscheint, ist durch eine besondere Einrichtung so 
gestaltet, daß nur eine bestimmte Ausführungsform der 
Lampen darin verwendet werden kann. Wir haben 
daher jetzt Lampen mit gestrecktem oder winkligem 


1) Vortrag, gehalten auf der 6. Jahresversammlung der 
Deutschen Beleuchtungstechnischen Gesellschaft in Berlin am 
20. September 1919. 
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Leachkorner und solche mit paralleler Anordnung der 
Spiralabschnitte. Bei der einen Lampe liegt der Leucth 
draht im Kugelmittelpunkt, bei der andern außerhalb; 
bei einer Form ist der Leuchtkörper in der Richtung 
der Lampenachse angebracht, bei der andern senkrecht 
dazu usw. Sodann werden große und kleine Swansockel, 
Swanzentral- oder Gewindesockel oder neuestens der 
sogenannte Autonormalsockel verlangt. Schließlich 
müssen die Lampen hell oder ganz bezw. teilweise 
mattiert oder verspiegelt werden, -wobei wieder 
zwischen Seiten-, Kopf- oder Sockelspiegel, halb oder 
2/), mattiert und verspiegelt zu unterscheiden ist. -Diese 
Aufzählung, die noch nicht einmal Anspruch auf unbe- 
dingte Vollständigkeit erhebt, mag eine Vorstellung 
geben, was man alles bei ein und derselben Type ändern 
kann, ohne dabei das wesentliche einer Glühlampe, ihre 
Lichtstärke, zu berühren. 

Was hier für die Autolampen gesagt ist, gilt in 
gleicher Weise, wenn auch vielleicht nicht überall gleich 
krass, für alle anderen Lampen, die für den gewöhn- 
lichen Bedarf in Betracht kommen. Während wir jedoch 
bei den Spezialformen für bestimmte Verwendungs- 
zwecke wenigstens in der Zahl der Spannungen einiger- 
maßen beschränkt sind, muß die Mehrzahl der Lampen 
für den allgemeinen Gebrauch noch für alle möglichen 
Spannungen zwischen 20 und 260 V angefertigt werden. 
Daß diese Zustände unbedingt nach einer Besserung 
verlangen, zumal in einer Zeit, die gebieterisch die weit- 
gehendste Ersparnis an menschlicher Arbeitskraft und 
an Rohstoffen fordert, dürfte wohl einleuchten. Wenn 
man allein bedenkt, welche Beträge verloren gehen 
durch die Belastung der Fabrikations- und Wiederver- 
kaufslager, durch den ungenutzten Verbrauch an Roh- 
materialien für die bei der Herstellung unvermeidlichen 
Ausfälle an ungängigen Lampen, wenn - man ferner 
erwägt, in wieviel nutzbringenderer Weise die Fabrika- 
tion eines Massenartikels ausgestaltet werden kann, 
wenn er nur in den wenigen zur Befriedigung des: unbe- 
dingten Bedarfs notwendigen Formen hergestellt wird, 
so ist wohl anzunehmen, daß der Gedanke einer Ver- 
einheitlichung der Glühlampentypen einen gewissen 
Anspruch auf Berechtigung hat. 

Es hat an derartigen Bestrebungen bisher auch 
nicht gefehlt. Bereits seit einiger Zeit besteht ein von 
den maßgebenden Glühlampenfirmen Deutschlands ge- 
meinsam mit der Wirtschaftlichen Vereinigung der 
Elektrizitätswerke gefaßter Beschluß, sämtliche Glüh- 
lampen einheitlich nicht mehr durch die Lichtstärke, 
sondern ‚durch die Energieaufnahme zu kennzeichnen, 
wobei man erfreulicherweise übereingekommen ist, die 
Zahl der Typen .nach Möglichkeit zu verringern. Die 
durch den Krieg bedingten ungünstigen Verhältnisse 
haben die Durchführung dieses Beschlusses bisher ver- 
hindert, und es ist sehr zu wünschen, daß die Watt- 
bezeichnung nunmehr bald zur Einführung gelangt. 
Ferner sind seit einiger Zeit Verhandlungen im Gang, - 
die auf eine Normalisierung auch der äußeren Form der 
Lampen hinzielen. 

Daß eine derartige Typisierung nur wünschenswert 


sein kann, habe ich einleitend schon dargelegt. Die Vor- 


teile, die daraus erwachsen, sind so mannigfach, daß 
auch gewisse Schwierigkeiten, die zu überwinden sein 
werden, uns nicht davon abhalten dürfen. Die Verein- 
fachung der Lagerhaltung sowie die Erleichterungen in 
der Herstellung der Lampen sind schon erwähnt worden. 
Diese haben aber wiederum auch eine Verkürzung der 
Lieferfristen im Gefolge. Besonders vom Ausland 
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werden Bestellungen nur zögernd oder gar nicht 
gegeben, da man die deutsche Industrie entweder über- 
haupt nicht für lieferfähig hält oder mit den jetzigen 
langen Terminen nicht einverstanden ist. Jede Ver- 
besserung, die uns hierin den feindlichen und neutralen 
Firmen gegenüber konkurrenzfähiger machen wird, muß 
daher mit allen Mitteln angestrebt und gefördert werden. 
Sodann wird durch die Vereinheitlichung der Lampen- 
formen die Normalisierung auch der Zubehörteile, wie 
der Fassungen, Armaturen und Beleuchtungskörper sehr 
erieichtert. Die Konstruktion von Reflektoren wird sehr 
“ viel einfacher als bisher, wo man auf alle die kleinen 
oder größeren Abweichungen und Verschiedenheiten der 
Lampenumrisse Rücksicht nehmen mußte. Und letzten 
Endes wird der Lampenfabrikant selbst den Umstand 
begrüßen, daß ihm nicht mehr die undankbare Aufgabe 
gestellt werden kann, eigen ohne Rücksichtnahme auf 
die Durchführbarkeit gebauten Apparat dadurch ge- 
brauchs- und marktfähig zu machen, daß er in Lampen 
von ganz abweichender Form und unzureichenden Ab- 
messungen mehrere Pferdekräfte einsperren und für 
diese Angstgebilde noch eine Lichtstärke von mehreren 
tausend Kerzen bei möglichst langer Lebens- und Nutz- 
brenndauer gewährleisten muß. l 

Aber auch ganz abgesehen von diesen mittel- und 
unmittelbaren Vorteilen wird man aus der Not der Zeit 
heraus dazu kommen müssen, nur Lampen herzustellen, 
die unter Ausschaltung allen nicht reinen Nutzungswert 
darstellenden Beiwerkes so einheitlich als möglich ge- 
formt sind. Es ist auf absehbare Zeiten nicht mehr 
angängig, nur Bestellungen auszuschreiben, worauf die 
Zulieferanten in edlem Wettstreit sich beeilen, die für 
die Anfertigung nötigen Rohstoffe so schnell und so gut 
als möglich heranzubringen. Auch sie- sind genötigt, mit 
den veränderten Verhältnissen zu rechnen und können 
nicht mehr wie früher uns jede Forderung erfüllen. Die 
Lage der Glasindustrie, die uns die Glühlampenkolben 
liefert, ist in letzterer Zeit derartig gespannt geworden 
sowohl durch die Schwierigkeiten der Materialbeschaf- 
fung wie auch durch die Forderungen der Arbeiter, daß 
die Glühlampenfabrikanten ihre Ansprüche ganz erheb- 
lich werden zurückschrauben müssen. Wir können hier 
nur helfend’ wirken, wenn wir zu einer Gleichmäßigkeit 
der Glockenformen gelangen, die für die Glashütten auch 
wiederum eine Vereinfachung der Herstellung und eine 
bessere Ausnutzung der Arbeitskräfte bedeutet. Es liegt 
auf der Hand, daß der Arbeiter mehr verdient und 
deshalb auch besser und mit größerem Interesse 
arbeitet, wenn er hintereinander große Mengen der- 


selben Kolben fertigstellt, als wenn er mitten im besten’ 


Zuge durch Wechsel der Formen in seiner Arbeit behin- 
dert wird. Auch hier wird dann der Ausschuß geringer 


werden und damit eine Materialvergeudung verhindert. 


Die Vereinheitlichung der Glockenumrisse wird bei 


dem größten Teil der Lampen ohne besondere Schwierig- ` 


keiten durchzuführen sein. Wie aus der Tabelle I zu 
ersehen ist, bestehen bei den gebräuchlichsten Lampen- 
typen je nach der Herkunft Unterschiede in den Ab- 
messungen. Diese Unterschiede in dem Durchmesser 
und der Länge sind teilweise nur ganz unerheblich, 
anderenteils aber auch unberechtigt groß. Irgend eine 
Regel- oder Gesetzmäßigkeit ist hierbei nicht zu 
erkennen. Während in einem Fall die Niedervoltlampen 
der einen Firma kleiner sind als die der andern, zeigt 
sich bei den Hochvoltlampen das umgekehrte Verhältnis. 
Besonders auffällig sind die Abweichungen in der Länge 
der Lampen, die sowohl durch Verwendung verschiede- 
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ner Kolben als auch durch Unterschiede in der Höhe der 
Sockel begründet sind. Es ist nun nicht einzusehen, 
warum beispielsweise eine Lampe für 10 HK 119 V ein- 
mal 120 mm lang sein muß, während die gleiche Lampe 
anderer Firmen ohne Schaden mit 100 mm auskommt, 
oder warum bei der gleichen Lampenart der Kugel- 
durchmesser 80 oder 85 oder 90 mm beträgt. 


Tabelle I. 


a) Birnenlampen. 


Länge in mm Durchmesser in mm 


ZELTE 


Ey = 
ao, t uE 
ED 1918155 
e Nn idid aE 
5/110] 90| 95 | 1090| 90| — || 50| 60| 60| 50 
10 110| 113 | 95 | 100 | 102 | 98 || 65] 60| 60) 60 
16/110 | 113 | 125 | 100 | 113 | 98 65| 70| 60| 70 
25/110 | 122 | 140 | 125 | 113 | 112 | 75] 80| 80| 70 
32/110 | 126 | 140 | 125 ! 128 ; 124 | 80| 80| 80| 80 
50/110 ! 140 ! 150 | 135 | 128 | 130 || 90) 90| 90; 80 


ERLI EZLNLL | 


50/220 | 146 | 150 | 150 | 150 | 145 || 90| 90| 90| 90| 95 
100/220 | 160 | 155 | 170 | 190 | 178 || 100 | 100 | 100 | 100 | 120 


Eine Einheitlichkeit der Kolbenform wird leicht zu 
verwirklichen sein, wie die umstehende Abbildung von 
einigen Lampentypen zeigt, in der die Glaskolben ver- 
schiedener Fabrikate ohne Sockel übereinander gelegt 


sind. Es sind da nur geringfügige. Unterschiede vor- ` 


handen, deren Beseitigung keine schwerwiegenden 
Fabrikationsänderungen bedeutet. Wie bei den gewöhn- 
lichen Wolframdrahtlampen mit gestrecktem Leucht- 
körper sind auch bei den Vakuumlampen mit schrauben- 
linienförmig gewickeltem Leuchtdraht, den sogenannten 
Spiraldrahtlampen, ferner bei Kerzen-, Röhren- und 
Sofittenlampen, soweit man diese letzteren Formen, von 


denen jährlich nur verhältnismäßig geringe Mengen ver- 


braucht werden, überhaupt beibehalten will, eine Egali- 
sierung der Form leicht durchzuführen. Dagegen 
dürfte bei den gasgefüllten Lampen besonders für höhere 
Lichtstärken, so erstrebenswert auch hier eine Norma- 
lisierung erscheint, die Einheitsform der Glocken nicht 
so leicht zu erreichen sein. Die bestehenden Unterschiede 
in dem Bau und: den Abmessungen der Lampen sind 
dort, wie aus der Tabelle II hervorgeht, teilweise sehr 
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erheblich und können ohne einschneidende Änderung 
in den Fabrikationseinrichtungen kaum ausgeglichen 
werden. Immerhin dürfte die Vereinheitlichung auch bei 
dieser Lampenart für die Typen bis etwa 150 und 200 W 
verhältnismäßig leicht durchzuführen sein, 


Maßstab 1:2. 


25, 
7220 
Tabelle Il. 
Halbwattlampen. 


Länge in mm Durchmesser in mm 


z 
SgIgg | Auer 


25 W. 60 
-40 W. 
‚60 W. 75 
- BW. 75 
100 W. 140 | 180 90 
150 W. 175 | 190 100 | 100 
200 W. 210 | 190 100 | 120 
300 W. 320 | 230 120 | 120 
- 500 W. 325 | 300 150 | 150 
750 W. 400. | 300 150 | 170 
1000 W. 410 | 320 170 | 170 
1500 W 455 | 360 200 | 200 | 


Es kann also bei der Mehrzahl der Lampen, deren 
dauernde Herstellung durch die Bedürfnisse der Praxis 
gerechtfertigt ist, durch die Verwendung einheitlicher 
Glockenformen eine für die Beschaffung der Kolben 
erhebliche Vereinfachung herbeigeführt werden, 


Was ich bisher über die Glaskörper der Lampen'` 
sagte, gilt ebenso auch für die Lampensockel. Ich kann 
hier einige Zahlen angeben, die zeigen, wie weit die 
Differenzierung auch bei diesem Bestandteil der Lampen 
getrieben wurde. Die Preisliste der Vitrite Works in 
Middelburg (Holland) weist nur 215 verschiedene 
Bajonett-, 250 Edison- und noch 120 sonstige Sockel- 
formen auf. Das sind insgesamt 610 Spielarten der 
Sockelgrundformen, die schon verlangt und deshalb her- 
gestellt wurden. Ob dieses Nummernverzeichnis während 
des Krieges noch bereichert wurde, entzieht sich meiner 


Kenntnis. Für Deutschland hat man jedenfalls sich damit 


nicht begnügt, sondern schnellstens noch einige Formen 
dazu erfunden. In früheren Jahren wurden die Sockel 
teilweise nebeneinander aus Messing und Kupfer her- 
gestellt, sodann noch -vernickelt oder gar versilbert 
verlangt. Während des Krieges erzwang die Knappheit 
an Rohstoffen wenigstens die Verwendung von nur 
einem Metall, dem Eisen. Neben dem berechtigten 
Schutz der Anlagen mit Pauschaltarif gegen unzulässigen 


"Mehrverbrauch an Strom läßt auch hier die übertriebene 


Sucht der Zentralen sich ein Lampenmonopol zu schaffen, 


immer neue Formen entstehen. Außer den ziemlich ver- 
:breiteten Pauschalsockeln nach den Systemen der AEG, 


von Imme & Löbner !) und den Differenzialsockeln haben 
sich nach und nach eine große Anzahl weiterer Aus- 
führungsfiormen herausgebildet, die teilweise nur von 
einer einzigen Zentrale gebraucht werden. Da zu jeder 
dieser Formen selbstverständlich besondere Fassungen 
hergestellt werden müssen, so ergibt sich wiederum 
eine unnötige Belastung mehrerer Industriezweige. Der 
für die einzelnen Werke an sich vielleicht wirtschaftlich 
sehr gute Gedanke wird dadurch zur Plage, und der- 


artige Bestrebungen dürfen von seiten der Lampen- 
fabriken nur noch insoweit unterstützt werden, als es 


sich ohne erneute Komplizierung der Anfertigung ermög- 
lichen läßt. l 

- Neben den Glockenformen müssen also auch die 
Sockel vereinheitlicht werden. Durch die Verwendung 
gleichförmiger Kolben wird die Anzahl der dauernd 
benutzten Sockeliormen schon stark vermindert werden 
können. Es ist anzunehmen, daß man mit der Zeit in der 
Hauptsache mit 2 oder 3 Ausführungsformen der Sockel 
mit gewöhnlichem Edisongewinde auskommen wird, da 
die verschiedenartige Gestaltung der Sockelwulst in dem 
bisherigen Maße nicht mehr nötig sein wird. Aber auch 
bei der Festlegung der Sockeltypen für Lampen, die. zu 
einem bestimmten Verwendungszweck gebraucht 


„werden, sollte man sich einer weisen Beschränkung 


befleißigen und wenn irgend angängig, vorhandene und 
in größerer Menge benutzte Sockelarten wählen. 
Widerstände dagegen sind jedoch auch hier zu über- 
winden, was. sich erst neuerdings bei den Verhandlungen 
über die Normalisierung der Glühlampen für den Bedarf 
der Handelsschiffe gezeigt hat. Es war nicht möglich, 
die Verwendung von Edisonsockeln durchzusetzen, mit 
denen die Kriegsmarine jahrelang gute Erfahrungen 
gemacht hatte, und die das Reichsmarineamt deshalb 
für Neubauten vorgeschrieben hat. Man ist vielmehr 
wieder zu dem Swansockel mit allen seinen Mängeln 
zurückgekehrt. In gleicher Weise werden von vielen 


„Seiten, die sich nur schwer und ungern von veralteten 
Anschauungen freimachen können oder wollen, Be- 


denken geltend gemacht werden, deren Beseitigung 
noch viel Mühe und Arbeit kosten wird. Jedoch dürfte 
es einem zielbewußten Zusammenarbeiten mit der Zeit 


1) E. u. M. 1917, Seite 446, ‚620. 
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doch gelingen, der Einsicht zum Siege zu. verhelfen, daß 
die mannigfachen Vorteile, die die Vereinheitlichung der 
Lampen- und Sockelformen bringt, bei weitem die hier 
oder dort entstehenden Nachteile überwiegen und daß 
diese Normalisierung nur dazu angetan ist, die Inter- 
essen aller in Betracht kommenden Stellen zu fördern. 

Was ich bisher für die äußere Form der Lampen 
bezüglich der Notwendigkeit und Möglichkeit der Ver- 
einheitlichung und der Verringerung der Typenzahl 
gesagt habe, möchte ich auch auf die verschiedenen 
Lichtstärken und die Ausführung als Vakuum- und als 
gasgefüllte Lampen anwenden. Die neuzeitliche Be- 
leuchtungstechnik kommt i immer mehr dazu, durch wohl- 
überlegte Wahl geeigneter Lichtquellen eine Beleuchtung 
da in.ausreichender Masse zu erzielen, wo sie wirklich 
gebraucht wird. Sie vermeidet dadurch die maßlose 
Licht- und Kraftverschwendung, die früher und auch 
jetzt noch in vielen Fällen getrieben wird. Man weiß 
jetzt wohl zu beurteilen, wo eine starke Allgemein- 
beleuchtung durch Verwendung großer und starker 
Lichtquellen angebracht oder wo eine ausgiebige Auf- 
hellung nur des einzelnen Arbeitsplatzes gegeben ist. 
Da nun gerade in letzter Zeit die Herstellung von dem 
Lichtbedarf angepaßten Reflektoren sehr erhebliche 
Fortschritte gemacht hat, da andererseits die Berechnung 
des Ausmaßes der Beleuchtung immer mehr nach 
wissenschaftlichen Grundsätzen erfolgt und nicht mehr 
nach den durch Gefühl oder Erfahrung entstandenen 
Faustregeln, so ergibt sich hieraus schon die Möglichkeit 
einer Einschränkung der Anzahl der Lampentypen, "die 
sich in der Lichtstärke nur unwesentlich unterscheiden. 
Wir haben bisher Vakuumlampen für 5, 10, 16, 20, 25, 
3, 40, 50, 75 und 100 Kerzen, das sind 10 Arten, die 
für den praktischen Gebrauch hauptsächlich in Frage 
kommen neben noch einigen seltener verlangten Licht- 
stärken. Ich habe bereits vorhin erwähnt, daß die Ver- 
einbarungen jiber die Kennzeichnung der Lampen nach 
Watt !) eine Einschränkung gebracht haben, doch ist diese 
nicht sehr groß. Wenn man die Lampen für 5 Watt, die 
nur für Spannungen bis 75 V, also nur für besondere 
Zwecke angefertigt werden sollen, außeracht läßt, so 
bleiben immerhin noch 7 verschiedene Typen, die neben- 
einander für die verschiedensten Spannungen fabriziert 
werden müßten. Es ist wohl anzunehmen, daß die Mög- 


lichkeit besteht, von den Typen 10, 15, 20, 25, 40 und 


60 Watt eine oder mehrere auszumerzen und außerdem 
an die Stelle der Lampen für 60 und 100 Watt die gas- 
gefüllten Lampen treten zu lassen. Man käme dadurch 
bei den luftleeren Lampen auf nur 3—4 verschiedene 
Lichtstärken, die m. E. dem allgemeinen Bedürfnis vollauf 
genügen würden. Je nach .dem Verwendungszweck 


müßten diese Lampen als solche mit gestrecktem. 


Leuchtdraht oder als Spiraldrahtlampen angefertigt 
werden, während die gasgefüllten Lampen erst von 60 
oder 75 Watt ab hergestellt zu werden brauchen. In den 
kleinsten Typen für 25 und 40,Watt. stellen diese Typen 
bisher doch mehr oder weniger eine Luxuslichtquelle 
dar, auf die leicht verzichtet werden kann. Ich möchte 
daher anregen, daß nach dieser Richtung hin eine Über- 
prüfung des seinerzeit zwischen der WVE und der Glüh- 
lampenfirmen geschlossenen Vertrages stattfindet, um 
auch dadurch eine Entlastung der Beleuchtungsindustrie 
zu erzielen. 

In der: Entwicklung der, elektrischen Glühlampen 
ist jetzt ein gewisser Abschluß erreicht. Nach der gas- 
gefüllten on mit dem. stark herabgeminderten 


1) E. u M. 1915, Seite 383; 1916, Seite 193, 289; 1917, 
Seite 476; 1918, Seite 19, 21 (Heft 3); 1919, Seite 59, 
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spezifischen Effektverbrauch ist für absehbare Zeit wohl 
kaum mit der Einführung einer neuen Ausführungsform 
der Lampen mit metallischem Leuchtkörper zu rechnen. 
Ich erachte deshalb, und weil die Lage unseres gesamten 
Wirtschaftslebens für derartige Bestrebungen unbedingt 
förderlich ist, den geeigneten Augenblick für gekommen, 
mit aller Energie anv die Vereinheitlichung der Glüh- 
lampentypen heranzugehen. Die bisherigen Fehler 
können beseitigt und neue dürfen nicht mehr gemacht 
werden. Bei einem starken Zusammenhalten der Glüh- 
lampen herstellenden Firmen und mit verständnisvoller 
Unterstützung der maßgebenden Körperschaften, zu der 
ich auch die Beleuchtungstechnische Gesellschaft auf- 
fordere, werden die nötigen Änderungen ohne allzu 
große Reibungen durchzuführen sein, und ich glaube, 
daß nach einer gewissen Übergangszeit die Vereinheit- 
lichung der Lampenarten allgemein nur als ein Fort- 
schritt empfunden werden wird. 


Aussprache: 


Herr Martens fragt, ob nicht auch zur Verein- 
heitlichung von Spannungen Schritte unternommen sind. 

Herr Dettmar teilt mit, daß die Normalisierung 
der Spannungen über 100 V vom Verbande Deutscher 
Elektrotechniker gerade erledigt und die Normalisierung 
der Spannungen unter 100 V in Angriff genommen sei. 
Die Fabrikanten ließen sich oft zur Herstellung von 
Sonderlampen herbei, obwohl sie hierbei Geld zusetzten. 
Man sollte nach Möglichkeit solche Bestellungen ab- 
lehnen und nur Normaltypen liefern. 

Herr Gehlhoff bemerkt, daß die Bestrebungen 
der Glühlampenfabrikanten durch die Normalisierung 
der Automobilscheinwerfer eine Stütze gefunden hätten. 
Die Hersteller der Scheinwerfer hätten sich, mit Aus- 
nahme zweier Firmen, in bezug auf Spannung, Sockel 
und Glashülle geeinigt. l 

Herr Mey findet, daß bei der Herstellung der 
Automobilglühlampen von solchen Eineitlichkeitsbestre- 
bungen noch nichts zu spüren sei. Herr Dettmar 
habe mit seiner Bemerkung über die Sonderlampen 
recht. Aber selbst die gröBeren Körperschaften stellten 
der Vereinheitlichung Schwierigkeiten entgegen. Z. B. 
verwende die Kriegsmarine mit Erfolg Edisonsockel, 
während die Handelsmarine fast durchgehends Swan. 
sockel, selbst für Neubauten, benutze. Auch die Eisen- 
bahnverwaltungen kümmerten sich häufig nicht um die 
Normalisierungsbestrebungen. Herr May weist nach- 
drücklichst darauf hin, daß jeder, der sich nicht bequeme, 
mit den vorhandenen Formen auszukommen, die 
Industrie, namentlich in der jetzigen Zeit, schwer 
schädige.. Es sei sehr wünschenswert, daß die Öffent- 
lichkeit hierauf hingewiesen werde und unsere Gesell- 
schaft die Normalisierungsbestrebungen unterstütze. 

. Herr Warburg meint, daß man bei der Verein- 
heitlichung Fühlung mit dem Auslande nehmen solle. 


Der Parallelbetrieb von Wechselstrom- 
maschinen. 


Von Prof. Dr. F. Niethammer, Prag. 
Im Anschluß an meinen Aufsatz in E. u. M. 1919, 
S. 341 verweise ich darauf, daß das Gleichungspaar (6) 
und (7) für zwei elastisch gekuppelte Schwingungen auch 


bei Berücksichtigung der Dämpfung Aı ma und 


unter gewissen Einschränkungen gelöst werden 
„Über die ‚Rück- 


doz 
H2- 
kann. Benischke hat auf die Arbeit 
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wirkung eines resonierenden Systems“ von Max Wien, 
Annalen der Physik und Chemie, Bd. 61, Jahr 1897, 
S. 151 verwiesen, wo die vifferentialgleichungen für 
elastische Schwingungen ausführlich behandelt sind. 
Aus denselben folgt, wenn die beiden Dämpfunsen Hı 
und H2 gleich stark sind, daß die Gleichung (14) für die 
resultierenden Schwingungsdauern Qı und Q2, S. 342, 
auch für g ed äm p fte Schwingungen vollständig bestehen | 
bleibt, wenn man 


Uet = 


Hı Dz | H2 j 
Oi (z 9ı 0 n22 13 a) 
setzt, also die gedämpften Schwingungsdauern der 
Einzelsysteme benützt. In etwas anderer Form gilt also 
für die gedämpften e a Qı und Q2 
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wobei (13a) zu benützen und t = DE ist. 
> Dı D2 
Sind die beiden Pendel gleich, so wird wie früher 
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Ve” 1 + D 

und für vollkommene Kupplung K = D 


Q= we V2 . . 16a). 
Für ğer Ausschlagswinkel cı der eiei Schwingungen 
gilt mit Berücksichtigung der Dämpfung an Stelle von 
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Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen. 


Die Wasserkräfte Österreichs. A. Bachofen. Das 
Studienbureau der Staatsbahnen hat seinerzeit!) 433 Gefälls- 
stufen untersucht, die im .früheren Bereich der Staatsbahnen 
fallen. Davon liegen 295 mit 1,57 Mill. PS im Gebiete der 
Republik Österreich. Rechnet man die außerhalb des Staats- 
bahngebietes gelegenen ausbaufähigen Wasserkräfte mit, so 
kommt man auf 2,5 Mill. PS. Nun benötigt Deutsch-Öster- 
reich von den 42 Mill. t Kohle, die im alten Staate ver- 
braucht wurden, nur 12,5 Mill. t. Von diesen entfallen nach 
Angaben des Autors 2 Mill. t auf die Eisenbahnen ?), 1'/z Mill. t 
auf den Hausbrand, so daß 9 Mill. t der Industrie, davon 


7 Mill. t Kohle zur Krafterzeugung, verbleiben. Das gibt 
rund 4500 Mill. PSh oder 0,7 Mill. PS. Die heimischen 
Wasserkräfte würden also den Kraftbedarf der Republik 


Österreich decken. 

Der Verfasser schlägt vor, zuerst solche Kraftwerke 
zu bauen, die — als Eckpfeiler eines großen künftigen Lei- 
tungsnetzes — zuerst restlos in der unmittelbaren Nähe Ver- 
wertung finden können; hierauf sind Werke in der Nachbar- 
schaft zu errichten und anzuschließen. Als Hauptwerke be- 
zeichnet er: 1) Ein Werk am Arlberg, 2) das Achensee— 
Inntalwerk, 3) eine Anlage im Gesäuse in der Nähe des 
Wallsee-Kraftwerkes, zu dessen Ergänzung, 4) die Wasser- 
kräfte der Ybbs, des Kamp, der Krems und der Thaya, 
5) die Wasserkräfte Kärntens, durch die Verbindung von 
Drau und Wörthersee geschaffen. Diese Hauptwerke könnten 
in den nächstgelegenen Gefällsstufen die notwendige Ergän- 
zung finden. Die Erbauung soll der Staat in die Hand nehmen. 
Gleichzeitig sollen Gemeinden, Private und Genossenschaften 
tunlichst viel kleinere Kraftwerke errichten, um der Industrie 
und der Landwirtschaft billigen Strom zu liefern. 


(Wasserwirtschaft Bd. 12, Nr. 23, 1919.) 
o 1) E. u. M. 1918, Heft 2, Seite 20. 
2) Nach Angaben des Staatssekretärs Dr. t (im 


Paul 27 Mill. 
Verhältnis 3,5 :4 Braunkohle zu Steinkohle). 


l 


‘letztere durch eine 


von C2. 


Dampfkessel, Dampfmaschinen, Dampfturbinen., 

Die Verwendung großer Turbogeneratoren im Kraftwerk 
Rotherham. Während des Krieges hat der Bau der Zentralen 
ganz bedzutend zugenommen, in der Erkenntnis, daß der 
Elektromotor in den meisten allgemeinen Betrieben die beste 
Antriebsmethode darstellt. Dies machte sich sowohl in 
bestehenden, als in neuen Kraftzentralen durch die Aufstellung 
von großen Einheiten geltend, welche sich bedeutend wirt- 
schaftlicher hinsichtlich Kohlenverbrauch und Anlagekosten 
als kleinere und mittlere Einheiten darstellen. Als Beispiel wird 
das Kraftwerk der Rotherham Gorporation.in Süd- 
Yorkshire angeführt, in deren Umkreis eine besonders 
starke Nachfrage nach elektrischer Energie war. Die erste 
Installation des Kraftwerkes umfaßte zwei Einheiten von je 
12500 kW. Eine Vergrößerung erfuhr das Kraitwerk durch 
die Aufstellung einer 300009 kW-Einheit. Da jedoch die neue 
Leistung des Kraftwerkes mit dem Bedarfe nicht standhielt, 
so war man bald wieder vor der Frage einer weiteren Ver- 
größerung, umsomehr, als die in dem betreffenden Bezirk 
vorhandenen großen Stahl- und Walzwerke hohe Anforderun- 
gen an die Leistungsfähigkeit des Werkes stellten. Die weitere 
Vergrößerung sollte eine Leistung yon 50000 PS umfassen 
und man stand nun vor der Frage, ob man eine größere 
Anzahl kleinerer oder eine kleinere Anzahl von größeren Ein- 
heiten aufstellen soll. Im Hinblick auf die bisherigen Erfah- 
rungen erschien es nicht ratsam, mit der Aufstellung von 
kleineren Einheiten im Umfange von 12509 kW fortzufahren, 
und man entschloß sich zur Wahl größerer Einheiten. Große 
Einheiten sollen möglichst mit ihrer  wirtschaftlichsten 
Belastung in Betrieb gehalten werden und das variable über- 
schüssige Erfordernis durch relativ kleinere Anlagen geleistet 
werden, welche mit dem höchsten Wirkungsgrad zu betreiben 
sind. In dieser Hinsicht ist die amerikanische Praxis emp- 
fehlenswert, welche für große und stetig auf ungefähr gleicher 
Höhe stehende Belastungen Einheiten von 30 000 bis 50 000 kW 
anwendet. Allerdings fällt der Wirkungsgrad der Einheit mit 
zunehmender Größe. Über Anlage- und Betriebskosten großer 
Einheiten hat man leider noch immer kleine genügenden all- 
gemein bekannten Daten, es wurde jedoch festgestellt. daß 
die Kosten für das installierte KW abnehmen, wenn die 
Größe der Anlage steigt. Diese Verhältnisse gelten auch bei 
Anlagen für Leistungen bis zu 100 000 kW, wenn ein größeres 
Gebiet mit Strom zu versorgen ist. 

(The Electrician, Bd. 82, Nr. 2145, '1919.) - 


Elektrische u. magnetische Messungen u, MeBapparate, 


Zur Messung der Kapazität von Kondensatoren emp- 
fiehlt J}. Scott- Taggart die Anbringung von zwei Elektronen- 
röhren in der durch Abb. 1. gekennzeichneten Anordnung. Jede 
der beiden nahe einander aufgestellten Elektronenröhren A, B 
enthält eine Platten- 

eiektrode P, eine 
Gitterelektrode G und 
eine Glühkathode F, 


4 V-Batterie geheizt. 
In den Plattenelektro- 
denkreis der Röhre A 
ist eine induktions- 
spule R und eine Bat- 
terie H von zirka 20 V 
eingeschaltet, die mit 3 
dem negativen Pol am Heizdraht H liegt. ZwischerrGitter und Heiz- 
draht ist eine Spule Z und ihr parallel der auf seine Kapazität 
zu untersuchende Kondensator Cı angelegt. Die Spulen L und R 
sind miteinander induktiv gekuppelt, so daß die Röhre Schwin- 

ungen von einer durch Z und Cı bestimmten Frequenz erzeugt. 
Die zweite Röhre B zeigt die gleiche Schaltung, nur ist in Reihe 
mit der Batterie ein Telephon 7 gelegt. Die Röhre B erzeugt 
Schwingungen von einer dureh die Spule und dem veränderbaren 
Kondensator C2 einstellbaren Schwingungszahl. Die von beiden 
Röhren au gehenden Schwingungen interferieren miteinander und 
die gleichgerichtete Interferenzwelle macht sich im Telephon 
hörbar, wenn sie eine genug mindere Frequenz hat. Nun wird 
C2 so weit verstellt, daß der Ton im Telephon mithin auch die 
Interferenzwelle verschwindet. Die Schwingungszahlen der von 
beiden Anordnungen ausgehenden Wellen sind somit einander 
gleich; mithin ist Cı gleich dem an einer Skala ablesbaren Wert 
Die Meßmethode ist außerordentlich empfindlich, die 
Angaben ändern sich durch bloße Annäherung der Hand an einen 
der Kondensatoren. Es empfiehlt sich daher, die ganze Anordnung 
in einen mit Stanniol bekleideten Behälter einzuschließen und 
die Umkleidung an Erde zu legen. 

(The Electrician, Bd. 82, Nr. 16, 1919.) 
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Elektrische Antriebe, Arbeitsmaschinen. 


Elektrische Einrichtung eines großen Fräswerkes. 
Obering. Weil. Gewisse Formarbeiten. wie das Einarbeiten 
der Wickeinuten von Dynamoankern, Herstellung schwerer 
Maschinenrahmen usw., erfordern die Verwendung großer 
Fräsmaschinen mit mehreren Spindeln und Schnittrichtungen. 
Die Maschinenfabrik Schieß in Düsseldorf hat eine Fräs. 
maschine mit drei Doppelspindeln zur Bearbeitung von schwe- 
ren Dieselmotorrahmen. für Fräsköpfe bis zu 800 mm Durch- 


messer und Werkstücke bis zu 6 m Länge, 25 m Breite‘ 


und 2 m Höhe mit vollständig elektrischem Antrieb herge. 
stellt; das Gewicht der Maschine beträgt 105 t. Die Maschine 
besitzt drei Frässchlitten mit Haupt- und Nebenspindeln. Die 
Nebenspindeln mit 95 mm Durchmesser können zum Fräsen 
der Einpaßflächen von Kurbellagern bis auf 220 mm genähert 
werden und sind durch Schneckenräder und Zahnstangen 
in einer zylindrischen Hülse verschiebbar angeordnet. Die 
Hauptspindeln sind nachstellbar gelagert, bei 170 mm Durch- 
messer, und mittels Quernut und Nase mit den Messerköpfen 
gekuppelt. Zum Einstellen der Werkzeuge auf die gewünschte 
Frästiefe ist der Frässchlitten in der Achsrichtung mittels 
Leitschraube und Radübersetzung von Hand aus verschieb- 
bar. Der Antrieb erfolgt durch regelbare Nebenschluß- 
Gleichstrommotoren, welche eine Abstufung der Umlaufszah- 
len im Hauptspindelantrieb zwischen 3 und 35 Uml./min. und 
von 18 bis 210 Umi./min, °im Nebenspindelantrieb ermögli- 
chen. Die Schaltung des Tisches und der Schlitten erfolgt 
unabhängig von der Fräsgeschwindigkeit mit Geschwindig- 
keiten zwischen 10 und 150 mm/min.:; die Schlittenbewegung 
beträgt 500 bis 1500 mm/min. Die Steuerung erfolgt von den 
an den Enden des Querbalkens verlegten Druckknopftafeln, 
an welchem auch sämtliche Motoren und Schalträderkasten 
angeordnet sind. Die elektrische Einrichtung der Rhei- 
nischen Siemens-Schuckertwerke in Mannham umfaßt 
7 offene Nebenschluß-Motoren zum Fräserantrieb und -Vor- 
schub und zwar je ein in den Grenzen 490 bis 1470 Umtl./min. 
regelbarer und umsteuerbarer Motor von 20 PS für jeden 
Spindelkasten, ferner einen von 695 bis 2085 Uml./min. regel- 
baren Schlitten-Verstellmotor von 35 PS und einen 20 PS 
Motor für die Querbalken- und Tischbewegung. Zum Anlassen 
und zur Drehzahländerung dienen Schaltwalzen, die von 
Hand aus beiderseits des Tisches bedient werden; die Schlit- 
tenverstellmotoren werden mittels Schützen-Wendeselbstan- 
lassern durch Druckknöpfe betätigt und durch getrennt ange- 
ordnete Nebenschlußregler geregelte Die Schaltung ermög- 
licht eine weitgehende Verriegelung verschiedener, in gegen- 
seitiger Abhängigkeit zueinander stehender - Maschinenteile, 
wodurch der Arbeiter auch die Möglichkeit hat, mit wenigen 
Handgriffen das gesamte Fräswerk zu steuern; außer einer 
Reihe Sicherheitsschaltungen bezw. zwangläufirer Verriege- 
lungen sind noch mehrere Abscher- und Schleifkupplungen 
vorgesehen, die bei Unachtsamkeit des Arbeiters in Wirk- 
samkeit treten und Brüche der Getriebe verhindern sollen. 
Die elektrische Einrichtung ermöglicht es, in 10 min 100 kg 
Gußeisenspäne bei 15 mm Spanhöhe ‘abzutrennen: die Ge- 
nauigkeit der Maschine gestattet eine Fläche von 3 X 2 m’? 
mit einer größten Abweichung: von 0.02 b's 0,03 mm 
herzustellen. (Z. V. D. 1., Bd. 63, 15. November 1919.) 


Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Über Versuchsiahrten einer Wechselstromlokomotive mit 
ciektrischer Nutzbremsung berichtet Dr. Behn-Eschen- 
burg unter Benützung der von ihm ersonnenen Schaltung 
der Motoren’), die inzwischen auch von anderer Seite kri- 
tisch untersucht worden ist’). Zu den Versuchen die Ende Juli 
auf der Nordrampe der Lötschbergstrecke durchgeführt wur- 
den, diente die von der Maschinenfabrik Oerfikon 
den S. B. B. für die Gotthardbahn gelieferte große Schnellzugs- 
lokomotive Type 1 B—B1°) mit einer Normalleistung von 
2250 PS bei 50 km/h und einem totalen Dienstgewicht von 
113 t. Bei einem totalen Zugsgewicht von 310 t (197 t Anhänge- 
last) betrug der Wirkungsgrad der Umwandlung der mecha- 
nischen in elektrische Energie einschließlich der elektrischen 
Verluste auf der Lokomotive bei Fahrt mit 62 km/h auf einem 
Gefälle von 27 pro mille und einer. dabei freiwerdenden 
mechanischen Zugkraft von 6600kg 82 v. H. bezogen auf die 
Niederspannungsseite, bezw. 75 v. H. auf die Oberspannungs- 
seite gegenüber 86 v. H. und 83 v. H. bei Bergfahrt. Der 
Leistungsfaktor gemessen am Fahrdraht betrug dabei in der 
Bremsschaltung 0,53 gegenüber 0,9 bei Bergfahrt. Bei dieser 
waren aufzuwenden für eine Strecke von 1 km Länge 33 kWh 


æ- = nn mn a a 


4) E. u. M. 1918, Seite 553 ff. 
2) E. u. M. 1919, Seite 461 ff. und Seite 509. : 
3) F. w M. 1918, Seite 206, Abb. 2, und 1919, Seite 260, Abb. 9. 


und 36,5 kVAh, während bei der Talfahrt mit elektrischer 
Nutzbremsung 13.5 kWh und 25 kVAh nötig waren, so daß 
also zirka 40 v. H. der auf der Bergfahrt verzehrten Energie 
bei der Talfahrt mit gleichem Zugsgewicht wieder verfügbar 
werden. Dagegen ist der wattlose Strom bei Talfahrt um etwa 
30 v. H. größer als bei Bergfahrt. Unter der Annahme, daß 
gleichzeitig ein Zug bergwärts und ein gleich schwerer talwärts 
fahren würde, erhält man unter Benutzung obiger Werte: 
195 kWh/km, 37,5 kVAh wattlose und 42,2 kVAh resultierende 
Stromstärke, das heißt bei einer Energieersparnis von 42 v. H. 
ist die Anlage durch die elektrische Nutzbremsung mit etwa 
8 v. H. größerer Stromstärke beansprucht, eine Folge des 
bereits eingangs erwähnten schlechten Leitungsfaktors. Trotz 
desselben kommt jedoch der geistreichen Schaltung, die ein 
Mehrgewicht in der elektrischen Ausrüstung der Lokomotive 
von 7. v. H. bedingt, nach Ansicht des Berichterstatters Bedeu- 
tung zu, da sie in höchst einfacher Weise das Problem der 
elektrischen Nutzbremsung von Reihenschlußkollektormaschinen 
löst. Eine Verbesserung des Leistungsfaktors kann allerdings 
bei Verwendung des gleichen Prinzipes nur unter Preisgabe 
der schaltungstechnischen Einfachheit der Anordnung erzielt 
werden. Gerade hieriı liegt aber ihr bedeutender Vorteil. 
Unbegründet oder zumindest nicht ins Gewicht fallend hat sich 
der von verschiedener Seite gegen die Schaltung bald nach 
deren Bekanntwe"den erhobene Vorwurf der Uhnrentabilität 
erwiesen. Die FÜ'nstellung der von der Geschwindigkeit unab- 
hängigen Breniszugkraft entsprechend der von dem fallenden 
Zuggewicht ausgeübten mechanischen Zugkraft ähnelt so sehr 
der durch Anziehen und Lockern des Bremsdruckes bewirkten 
Regulierung der mechanischen Bremsung mit ihrer seit Jahren 
bewährten Charakteristik, daß eine analoge Art der elektrischen 
Bremsung zugsförderungstechnisch nicht von Nachteil sein 
kann. (Schweiz. Bauz., 1919, Bd. 54, Seite 180.) 


Die Entwicklung der elektrischen Bahnen in den Ver- 
einigten Staaten und Kanada bis zum Jahre 1918'). Wie einem 
Perichte des „El. Railway Journal“ zu entnehmen ist. hat 
sich die Zahl der elektrisch betriebenen Fahrzeuge bei 
140 Unternehmungen im Jahre 1918 um 2419 (gegen 2455 im 
Yorjahre) vermehrt; die Geleiselänge der neuen elektrischer» 
Bahnlinien betrug 502 km, gegen 602 km im Jahre 1917; 
außerdem wurden 440 km Dampifbahnen in elektrischen Betrieb 
umgewandelt (gegen 105 km im Vorjiahre). Nachstehende 
Tabelle enthält nähere Angaben über die Entwicklung seit 
dem Jahre 1907: 


Neue elektrische Elektrisierte Dem dimanme 
m 


Jahr Bahnllrien km Damp'batnen 

rund km rund 
1907 = F 3025 
1910 1920 305 2225 
1912 1405 © 130 1535 
1914 t150 370 1520 
1916 580 620 1200 
1918 500 440 940 


Von rund 500 km an neuen Bahnlinien entfallen rund 
130 km auf die New Yorker Untergrundbahren und 160 km 
auf Überlandstrecken. Bemerkenswert ist auch, daß die Zahl 
der Rahn-Unterstationen mit Einankerumformern mit selbst- 
tätigem Betrieb, welche seit dem Jahre 1913 von der General 
Electr. Co. erbaut wurden, bereits auf 56 mit einer Gesamt- 
leistung von 27500 kW gestiegen ist”). Eine statistische Zu- 


sammenstellung des ..Electr. Railw. Directory“ für das Jahr - 


1918 "zeigt folgende Ergebnisse (Klammerwerte 1917): 
Zahl der Unternehmungen . . 991 (1.025) 


‚ Gleislänge in km . . . . . 77576 (77 245) 

Zahl der Motorwagen . . . 80270 (81 393) 
Zi g „ Anhängewagen . . 3613 = 
s „ elektr. Lokomotiven 645 — 


ee „ elektr. Güterwagen 1 107 = 
Sonstige elektr. Fahrzeuge . . 13817 


Die Abnahme der Zahl der Motorwagen ist damit begründet, 
daß eine Anzahl unrentabler Unternehmungen jpren Betrieb 
eingestellt hat und eine Reihe mit Benzin betriebener Motor- 
wagen außer Betrieb gesetzt wurden. 


Telegraphie, Telephonie. 


Die Mikrophonspeisuhg im Ortsbatteriebetrieb. Ba u m- 
gartner. Die Kosten der Mikrophonspeisung herabzumindern 
ist schon seit langem das Bestreben der Fernsprechtechnik. 
Der Zentralbatteriebetrieb stellt auf diesem Wege einen 
bedeutenden Fortschritt vor. Ist er anfänglich nur für ganz 
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1t) Vgl. E. u. M. 1919, Seite 529. 
2) E. u, M. 1919, Seite 526. 
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große Fernsprechanlagen mit über 1000 Teilnehmern in Frage 
gekommen, so sucht man in letzter Zeit ihn auch auf mittlere 
und kleinere Fernsprechanlagen auszudehnen. Dazu zwingt 
die stete Steigerung der Kosten für die Anschaffung und 
Unterhaltung der beim Ortsbatteriebetrieb erforderlichen 
Elemente. Trockenelemente, die früher Mk. 1,40 kosteten, 
müssen schon mit fast Mk. 6 bezahlt werden. Der. Übergang 
von Ortsbatteriebetrieb zum Zentralbatteriebetrieb ist aber 
erst bei Fernsprechanlagen von über 400 Teilnehmern wirt- 
schaftlich. Eine große Anzahl von Sprechstellen wird daher 


auch weiterhin Ortsbatterien verwenden müssen. So stehen 


in Bayern trotz der ausgedehntesteen Anwendung des 
Zentralbatteriesystemes noch immer 47000 Sprechstellen mit 
Ortsbatterien im Betrieb. Für jede dieser Sprechstellen werden 
im Jahre durchschnittlich 1,75 Trockenelemente verbraucht, 
so daß jährlich rund 82000 Elemente um den Betrag von 
400 000 Mk. angeschafft werden müssen. Hiebei erfolgt der 
Betrieb in jeder Sprechstelle mit 2 Trockenelementen. Der 
Verfasser wirft nun die Frage auf, ob es nicht technisch 
möglich wäre, bei den Sprechstellen statt zweier Elemente 
nur ein Element zu verwenden, ohne daß hiedurch die Reich- 
weite des Apparates leide. Er schlägt vor, zu diesem Zwecke 
eine neue Induktionsspule zu verwenden, die diesen Verhält- 
nissen entsprechend angepaßt ist. Diese Spule weist gegen- 
über der bisher in Bayern verwendeten (Spule 1) und gegen- 
über den Induktionsspulen der deutschen Reichspostverwaltung 
(Spule II und III) tolgende Eigenschalfen auf: 


Innere Wicklung Aeußere Wieklung - | 


Bezeichnung 
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Spule I 
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Spule II 
Spule Ill 


Der Eisenkern der neuen Spule ist quadratisch und 
geschlossen, er besteht nicht mehr aus Eisendrähten, wie bei 
den bisher üblichen Induktionsspulen, sondern aus Blech- 
lamellen von 0,30 mm Stärke. Während der Scheinwiderstand 
des mit einer Spule I ausgerüsteten Ortsbatterieapparates 
1700 bis 2300 Ohm beträgt, bei den mit Spulen II und II 


ausgerüsteten Apparaten Werte von 2200 bis 5800 Ohm auf- 


weist, schwankt er bei den mit der neuen Spule versehenen 
Apparaten zwischen 480 und 870 Ohm, eine Kreisfreauenz von 
œa = 5000 vorausgesetzt. Die Schwankung der Widerstände 
ist durch die verschiedenen Meßstromstärken bedingt. Bei 
Verwendung der neuen Spule und nur eines Elementes zur 
Speisung einer Sprechstelle verringert sich der Stromver- 
brauch im Jahr von 1,75 Trockenelementen auf 0,71 Elemente, 
also um mehr, als wie die Hälfte. Hiezu kommt, daß durch- 
geführte Versuche. den Beweis liefern, daß durch diese An-. 
ordnung der Gesamtwirkungsgrad des Apparates eine Ver- 
besserung erfährt. Dies ist der Fall sowohl für den ankom- 
menden, als den abgehenden Verkehr. Nach angestellten 
Sprechversuchen hat zum Beispiel die neue Spule im ab- 
gehenden Verkehr eine um 120 bis 240 km (8l = 0,30 bis 0,6) 


größere Reichweite als die übrigen Spulen, wenn für die Be- 


stimmung der Reichweite eine 4 mm starke Bronzedraht- 
leitung mit einem 3= 0,0025 zugrunde gelegt wird. Beim 
ankommenden Verkehr ist die Reichweite der neuen Spule 
sogar um 280 bis 520 km (3 = 0,7 bis 1,3) größer als diejenige 


“der übriagn Spulen. Mit der Verständigung im automatischen» 


Fetriebe der Fernsprechanlage in München (Zentral-Batterie- 
Betrieb) verglichen, überwindet die neue Spule in der Orts- 
batterieschaltung mit nur einem Element als Geber ein um 
0,2 bis 0,7 größeres Pl, weist also eine um 80 bis 280 km 
größere Reichweite auf; im ankommenden Verkehr ist dagegen 
zwischen der neuen Spule und den Z. B.-Apparaten kein 
Unterschied in der Lautstärke wahrzunehmen. Die Auswechs- 
lung sämtlicher alten Induktionsspulen in den Sprechstellen 
mit Ortsbatterien scheint sich unter diesen Umständen zu 
lohnen. Die Kosten dieser Maßnahmen wird für Bayern mit 
47000 Sprechstellen mit 400000 Mk. angegeben, Dafür würden 
schon im ersten Jahr, durch die Einstellung bloß eines 


und Kochtechnik. 


Trockenelementes zum Betriebe der Sprechstellen an Stelle 
der bisher verwendeten zwei Elemente 220000 Mk. erspart 
werden. Werden die Unterhaltungs- und die Amortisations- 
kosten mitberücksichtigt, so ergibt sich für Bayern eine 
jährliche Ersparnis von 20000 Mk. Da durch die vorge- 
schlagenen Maßnahmen nicht nur fortlaufende große Er- 
sparungen erzielt werden, sondern auch die Sprechverstän- 
digung eine Verbesserung erfährt, dürfte sie sich allgemein 
einbürgern. 
(Telegraphen- und Fernsprechtechnik, VII, 1919, Nr. 7.) 


Elektrische Öfen, elektrische Heizung, Elektrometallurgie. 


Synthetisches Gußeisen. Unter dieser ungewöhnlichen 
und anfechtbaren Bezeichnung berichtet der bekannte franzö- 
sische Elektrometallurx ChartlesAlbertKeller (Livet): 
über sein neues Verfahren zur Herstellung von Gußeisen im 
Elektroofen, das während der Kriegszeit an mehreren 
Orten Frankreichs in großem Maßstabe praktisch ausgeübt 
wurde und berufen scheint, auch in der Zukunft einen nützli- 
chen Teil der Metallurgie zu bilden. Das Neue in der Her- 
stellung von „synthetischem‘ Gußeisen besteht in der Kohlung 
von Eisen- und Stahlabfällen, hauptsächlich Drehspänen, indem 
man diese in der Gegenwart von Kohlenstoff schmilzt und 
zwar im elektrischen Ofen, der für die klaglose Durchfüh- 
rung des Verfahrens besonders geeignet ist. Erst findet eine 
oberflächliche Einwanderung des Kohlenstoffs in die Dreh- 
späne von Temperaturen von 650° C aufwärts, somit eine 
Zementation, statt. Eine vollständige durchgehende Kohlung 
findet erst beim vollen Schmelzen der Späne statt bei Tem- 
peraturen, die von der Natur der Abfälle abhängig sind und 
zwischen 1200 bis 1300° C schwanken. Die Mischung der 
Drehspäne und Kohlenstoff besitzt sehr hohe Leitfähigkeit; 
es ist notwendig, diese herabzusetzen, um das Schmelzen 
unter derm üblichen 'elektrothermischen Bedingungen mit hoch- 
gespannten Strömen durchführen zu können. Ferner ist eine 
vollständige und leichte Entschwefelung des erschmolzenen 
Roheisens notwendig. Beides wird erreicht durch Einführung 
basischer Schlacke in die Ofencharge. Das so erschmolzene 
Gußeisen wird alle in der Charge enthaltenen Elemente mit 
Ausnahme des Schwefels aufweisen. Aus Drehspänen, die 
0,44 v. H. Si, 055 v. H. Mn, 0,7 v. H. S enthielten, 
wurde ein weißes Gußeisen mit 3,55 v. H. C, 0.52 v. H. Si, 
0,48 v. H. Mn und Spuren von Schwefel erhalten. Ein elek- 
trischer Ofen mit einer Leistungsfähigkeit von 80 bis 100 t 
in 24 Stunden über einen Monat im Betrieb hat nur geringe 
Schwankungen im Kohlenstoffgehalt und Siliziumgehalt erge- 
ben, die keinesfalls über 0,25 hinausgingen. Das Verfahren ist 
von der äußersten Einfachheit und unabhängig von der Ge- 
schicklichkeit der Arbeiter; abhängig lediglich von der 
genauen Kenntnis der Chargenzusammensetzung. Der elektri- 
sche Ofen arbeitet regelmäßig und mit geringen Verlusten; 


‘die durch die elektrische Energie erzeugte Wärme wird rest- 


los auf die Charge übertragen. In einem 2500 kW-Ofen für 
80 bis 100 t beträgt die pro t hergestellten Gußeisens aufge- 
wendete elektrische Energie 675 kWh. Der Elektrodenver- 
brauch per t Roheisen beträgt 6 kg. der Verbrauch von 
unoxydierten Drebspänen 1050 kg, während zur Herstellung 
einer Tonne Gußeisens mit 3 v. H. Kohlenstoff und 1,75 
Silizium aus normalen Geschoßdrehspänen 80 kg Koks ver- 
braucht werden. In einem elektrischen Mischer können die 
Abstiche mehrerer Öfen vereinigt werden. Die Herstellung 


- von Weichguß ist nach dem Kellerschen Verfahren: gleich- 


falls möglich, nur muß die Charge entsprechende Zusammen- 
setzung erfahren. Die Produktion von Gußeisen nach dem 
Keller schen Verfahren betrug während des Krieges 150000 t: 
daran waren beteiligt die zuerst (mit Renutzung von Wasser- ' 
kräften) in Betrieb gesetzten elektrischen Ofenanlagen in - 
Livet. Die rapide Ausdehnung des Gebrauches von „syntheti- 
schem“ Gußeisen nötigte zum Bau neuer Amagen: es wurden 
gebaut neben anderen Anlagen hauptsächlich die in Nanterre. 
bestehend aus 7 Öfen der Kellerschen Einphasentype mit in 
Serie geschalteten Elektroden und 10000 kW. Die Einrich- 
tung war praktisch dieselbe wie in Livet. Wenn auch das 
Kellersche Verfahren wegen der ungeheuren Menge von 
Drehstahlabfällen- während des Krieges besonders aktuell war. 
so ist doch außer Zweifel, daß eine kohlende Schmelzung der 
Späne auf elektrischem Wege, vorzugsweise mit Ausnützung 
von Wasserkräften, deren ökonomischeste Aufarbeitung dar- 
stellt, insbesondere weil sie eine vollständige Ausnützung 
ermöglicht. (The Electrical Review, Bd. 85, Nr. 2183, 1919.) 


Leitsätze über die Entwicklung der elektrischen Heiz- 
Dr. K. Norden. 

A. Elektrische Raumheizung. Die vorhandenen Leitungs- 
netze und Transformatoren sind nicht imstande, den Bedarf 
der Raumheizung in Wohnvierteln zu decken, auch nicht 
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bei Strombezug zur Nachtzeit. So würde zur elektrischen 
Beheizüing der 30000 Häuser Berlins eine Nutzleistung 
von 450000 kW erforderlich sein, ein Vielfaches der 
Leistung der „jetzigen Werke. Die Wohnungsheizung dürfte 
das ıl0- bis fache des jetzigen Strombedarfes erfordern. 
Für Fabriksräume, die geringe Leistung benötigen oder 
Abiallenergie- verwenden können, ist die Aussicht zur 
Einführung der elektrischen Raumheizung eine bessere; 
hierbei kommen Einzelöfen oder Zentralheizung in Betracht. 
Bei den ersteren Öfen müssen die Heizelemente so 
angeordnet sein, daß sie allseits von Luft umspült sind, die 
keine höhere Temperatur als 100° annehmen darf. Wesentlich 
ist es, geeignete Speichermittel ausfindig zu machen, um die 
Wärmekapazität dieser Öfen bei geringem Raumbedarf zu 
erhöhen. Elektrisch beheizte Warmwasserkessel, Dampfkessel 
und Luiterhitzer sind so auszubilden, daß sie mit oder ohne 
Wärmespeicherung arbeiten können. Vorhandene Dampfkessel 
sind durch elektrische Zusatzheizung zu ergänzen. Der Ver- 
fasser hebt die Notwendigkeit einer besonderen Ausbildung 
des Elektrowärme-Ingenieurs hervor, der die oben skizzierten 
Aufgaben zu lösen hat. 

B. Industrielle Beheizung. Die elektrische Beheizung von 
Maschinen und Werkzeugen *) wird in verschiedenen Industrie- 
zweigen eine derartige Umwälzung herbeiführen. wie die Ein- 
führung des Elektromotors. Es werden Änderungen 
Konstruktion der zu beheizenden Maschinen und der Betriebs- 
einrichtungen erforderlich sein. Durch geeignete Tarife wird 
es den Elektrizitätswerken möglich sein, mit Dampf und Gas 
als Heizquelle zu konkurrieren. 

C. Elektrisches Kochen. Mangelnde Propaganda. unfertige 
Technik und zu hoher Eifektverbrauch sind die Ursachen, 
daß die Einführung der elektrischen Küche in Deutschland 
zurückgeblieben ist. Die Propaganda muß verstärkt werden 
und die Zweckmäßigkeit und Bauart der verschiedenen Koch- 
geräte in ihrer Verwendung für .die verschiedenen Haus- 
haltungen müssen endgültig gelöst und durch Kochkisten, 
Kochherde mit Wärmespeicherung der Effzktverbrauch herab- 
gesetzt werden. Die elektrische Großküche ist für die Industrie 
von der allergrößten Bedeutung. 

D. Normalisierung. Die außerordentliche Verschiedenheit 
der gegenwärtig hergestellten Kochapparate fordert dringend 
die Normalisierung und Typisierung sowie die einheitliche 
Durchbildung von Anschlußorganen. 

(E. T. Z„ Bd. 40, Heit 42, 1919.) 


Chrogik. 


Deutsche Beleuchtungstechnische Gesellschaft. (Bericht 
über die 6. Jahresversammlung vom 20. September 1919.) Der 
Vorsitzende Prof. Warburg begrüßt die Versammlung mit 
folgender Ansprache: „Unsere heutige Jahresversammlung 
ladet als erste nach dem Kriege zu einem Rückblick auf die 
Geschichte unserer Gesellschaft ein. Auf Wunsch und Anregung 
der Technik von der Reichsanstalt ins Leben. gerufen, war 
sie erst anderthalb Jahre lang in Tätigkeit, als der Krieg 
ausbrach. Während des Krieges konnten wir außer dei 
Jahresversammlung jährlich zwei ordentliche Sitzungen 
abhalten; im Geschäftsjahre 16!6 wurde sogar die satzungs. 


mäßige Zahl von 3 Sitzungen erreicht. Dagegen haben die 


Kommissionen sich nur wenig betätigt; das ist nach Kriegs- 
ende zwar etwas besser geworden, aber die Ungunst unserer 
wirtschaftlichen Verhältnisse drückt auch auf das Vereins- 
leben. Es fällt auf und wurde kürzlich in der 
„Mechanikerzeitung hervorgehoben, daß unsere Mit- 
gliederzalll im Vergleich zu der auswärtiger Gesellschaften 
nur klein ist. Der Grund hiervon liegt wohl nur zum Teil in 
dem kurzen Bestehen unserer Gesellschaft, und dər Schluß 
ist kaum abzuweisen, daß bei uns verhältnismäßig wenig 
Interesse an der Beleuchtungstechnik sich zeigt. In der Photo- 
metrie zwar hat Deutschland eine führende Rolle gespielt; 
doch hat sich bei uns für die Fragen, welche die Anwendung 
der Lichtquellen zur Raumbeleuchtung betreffen, wenige, 
Interesse gezeigt. Gemäß dem bei der Gründung der Gesell- 
schaft aufgestellten Programm ist Versucht worden, die 
Architekten für diese Fragen zu interessieren, ohne daß bis 
jetzt ein erheblicher Erfolg erzielt ist. Man darf sich bill’g 
darüber wundern, wie geduldig das deutsche Publikum 
beispielsweise in Konzertsälen unzweckmäßige Beleuchtung 
erträgt, und es ist der Versuch gemacht worden, cie Leitung 
eines größeren Konzertsaales zu einer Verbesserung der Be- 
leuchtungsanlage zu bewegen. Man hat hier mehrfach mit so- 
genannten Schönheitsrücksichten zu kämpfen. Dabei sollte man 
nicht vergessen, daß ein wesentliches Attribut des Schönen da- 


1) E. u M. 1917, Anz. S. 175;. 1919, S. 51. 
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rin besteht, angenehme Empfindungen zu erregen. Das Gegenteil 
hiervon wird durch Beleuchtungskörper erzielt, welche, wenn 
in Funktion, eine höchst unangenehme Belästigung des 
Publikums herbeiführen. Ich glaube, daß für die nächste 
Zukunft das Ziel der Gesellschaft sein sollte, auf diesem 
Gebiet weiter zu kommen,, und ich hoffe, daß unsere bis- 
herigen diesbezüglichen Maßnahmen immerhin als Vorbereitung 
für die Erreichung des Zieles sich als nicht ganz nutzlos 


‚erweisen werden.“ 


Hierauf berichtete Prof. Dr. Liebenthal über die 
Tätigkeit der Gesellschaft. 

Dr. Strecker teilt mit, daß der Ausschuß einen 
Vorbereitung von Vortragsreihen übe: 
EFeleuchtungstechnik eingesetzt und die vorgelegten Leitsätze 
für die Innenbeleuchtung® der Gebäude vorläufig angenommen 
hat. Der Vorstand und Ausschuß der D. B. G. haben die Ein- 
richtung beleuchtungstechnischer Lehrkurse beschlossen und 
einen Unterausschuß mit deren Durchführung beauftragt. Der 
Unterausschuß hat zwei Sitzungen abgehalten und bringt fürs 
erste einen Lehrgang zur Einführung in die heutige Beleuch- 
tungstechnik in Vorschlag. Dieser Lehrgang soll für die Ent- 
werfer von Belzuchtungsanlagen und von Beleuchtungskörpern, 
für Installateure von elektrischer und (asbeleuchtung, für 
Architekten und für die in der Beleuchtungsindustrie tätigen 
Fachleute bestimmt sein. Er umfaßt vier Vorträge über 
„Grundlagen der Beleuchtungstechnik“, „Elektrische Beleuch- 
tung”, „Gasbeleuchtung und Ersatzlampen“, „Praxis der 
Releuchtung“. 

Wie Dr. Lux berichtet, hat die Kommission IV (für 
praktische Beleuchtungsfragen) in dem abgelaufenen Geschäfts- 
jahre 2 Sitzungen abgehalten, in denen die Leitsätze ') für die 
Innenbeleuchtung der Gebäude endgültig festgestellt wurden, 
so daß sie Ende Juni dem Ausschusse der D. B. G. zu 
Eeratung und Beschlußfassung übergeben werden konnten. 

Aufgaben, die in das Forschungsgebiet der Deutschen 
Peeleuchtungstechnischen Gesellschaft fallen, sind dem Aus- 
schusse in der folgenden Formulierung zur weiteren Veran- 


lassung übergeben worden: 


l. 2) Die Allgemeinbeleuchtung darf weder vollkommen 
zerstreut (schattenlos) sein, noeh dürfen störende Schlag. 
schatten auf dem Fußboden, den Wänden und den im Raume. 
befindlichen Gegenständen entstehen. Es ist demgemäß zu 
untersuchen, wie groß bei verschiedener Stärke der durch 
die Lichtquellen A, B, C... erzeugten Gesamtbeleuchtung (E) 
der Beschattungskoeffizient (—a/E) sein darf, um eine sichere 
Orientierung in dem beleuchteten Raume und eine genaue 
Erkennbarkeit der Gegenstände zu ermöglichen; hierin 
bedeutet a die durch A hervorgerufene Teilbeleuchtung. Diese 
Untersuchung soll sich auf eine Reihe typischer Räume (Schul- 
zimmer, Zeichensäle, Pureauräume, wichtigere gewerbliche 
Anlagen usw.) erstrecken, da die noch zulässige Schattentiefe 
sehr verschieden sein dürfte in Räumen, in denen feine, und 
in denen gröbere Arbeiten verrichtet werden. Bei der Unter- 
suchung ist auch der Gleichförmigkeitsgrad der Beleuchtung 
— abgesehen von den Schlagschatten — zu berücksichtigen, 
um festzustellen, ob der zulässige Beschattungskoeffizient In 
einem gleichmäßig beleuchteten Raume andere Werte annimmt 
als in einem sehr ungle:chmäßig beleuchteten Raume. 

3) Es ist darauf zu achten, daß die Arbeitsfläche von 
Stelle zu Stelle keine störenden Beleuchtungsunterschiede 
aufweisen darf; ebenso dürfen zeitliche Belzuchtungsschwan- 
kungen nicht belästigen. a) Wenn”"zwei benachbarte Stellen 
eines beleuchteten Feldes verschiedene Helligkeiten aufweisen, 
die beide unterhalb der Blendungshelligkeit liegen, und das 
Auge gezwungen ist, abwechselnd bald die eine, bald die 
andere Stelle zu betrachten, so muß es sich in zeitlicher Folge 
an verschiedene Helligkeiten adaptieren. Je nach den Hellig- 
keitsunterschieden und der Größe der beleuchteten Felder 
werden verschiedene Adaptionszeiten erforderlich sein. Es ist 
zu untersuchen, welche Helligkeitsunterschiede, bezw. welche 
Adaptionszeiten noch zulässig sind, um Einzelheiten erkennen 
zu können, ohne durch Nachbilder belästigt zu werden. Diese 
Untersuchung ist auf die Unterscheidungsfähigkeit im starken 
Lichte, in Halbtönen und im Schatten auszudehnen. Der Ein- 
fluß der Farbe ist zu berücksichtigen. b) Die zulässigen perio- 
dischen Helligkeitsschwankungen sind festzustellen. Hierbei 
sind die bisherigen Untersuchungen, die sich im wesentlichen 
auf selbstleuchtende Flächen erstrecken, durch Beobachtungen 
an ıellektierenden Flächen zu ergänzen. Besondere Rücksicht 
ist auf die Art der Reflexion an verschiedenartigen Stoffen 
zu nehmen, die bearbeitet werden, oder deren Helligkeit sonst 
irgendwie auf das Auge einwirkt (Wände, Fußboden, Decken, 


1) E. u. M. 198, S. 18 (Heft 3). 
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Tapeten, Vorhänge; Einrichtungsgegenstände, Konstruktions- 
und Maschinenteile usw. Der Einfluß der absoluten Helligkeit 
sowie der Farbe ist zu berücksichtigen. 

Bei der Frage der Blendung hat die Kommission IV die 
nachstehenden Festlegungen getroffen: 

H. Gesundheitsrücksichten.. 2) Die zur Beleuch- 
tung von Arbeitsplätzen dienenden Einzellampen müssen 
abgeschirmt werden, wenn ihre Flächenhelle größer als 
0,75 HK/cm’ ist. 

3) Zur allgemeinen Raumbeleuchtung dürfen auch Licht- 
quellen von höherer Flächenhelle benutzt werden. Die Flächen- 
helle darf aber 5 HK/cm? nicht übersteigen, wenn die Licht- 
quellen so angebracht sind, daß der Elevationswinkel für das 
in horizontaler Richtung blickende Auge weniger als 30” 
beträgt; anderenfalls sind auch diese Lichtquellen abzuschirmen 
oder in lichtstreuende Hüllen einzuschließen. 

Die an dieser Stelle aufgenommenen Zahlenwerte finder 
ihre Begründung in folgenden Erwägungen: 0,75 HK/cm? ist 
die mittlere Flächenhelle einer mattierten Vakuum-Wolfram- 
lampe. Das Licht einer solchen Lampe kann in unmittelbarer 
Nähe des Auges gerade noch ertragen werden, ohne daß 
störende Nachbilder entstehen. Auf die Dauer läßt das Deut- 
lichsehen aber erheblich nach, wenn der Arbeitsplatz mit einer 
mattierten Wolframlampe beleuchtet wird, deren Lichtstrahlen 
ungeschwächt in das Auge fallen. Die Anforderungen müßten 
also eigentlich noch erheblich strenger gestellt werden. Um 
aber für die Übergangszeit der Durchführung zwingender Vor- 
schriften nicht zu große Schwierigkeiten in den Weg.zu legen, 
haben wir uns zu der Konzession entschlossen, eine Flächen- 
helle von 0,75 HK/cm? noch zuzulassen. Der zweite Wert von 
5 HK/cm? als maximale Flächenhelle unabgeschirmter Lampen, 
die der allgemeinen Raumbeleuchtung dienen, ist dadurch in 
die Leitsätze hineingekommen, daß 5 HK/cm? die ungefähre 
Flächenhelle eines Auerglühkörpers ist. Es würde natürlich 
eine große Härte bedeuten. wenn man bei Gasgrlühlichtbeleuch- 
tung generell verlangen wollte, daß die Glühkörper abgeschirmt 
werden müssen. Vor allem würde das den lebhaftesten Wider- 
spruch und Widerstand der Gastechniker herausfordern. Aber 
man kann wenigstens verlangen, daß nackte Glühkörper das 
Auge nicht belästigen. Sie müssen also hoch genug aufgehängt 
werden. Die Aufhängehöhe ergibt sich für jeden Raum, bezw. 
die einzelnen Arbeitsplätze im Raume aus der zwingenden 
Vorschrift über den Elevationswinkel der Strahlen für das 
horizontal blickende Auge. 

Dr. Lux berichtet, daß die Kommission einer Anregung 
von Prof. Warburg folgende Vorschläge zur Verbesserung der 
Beleuchtung des Orchesters in der Berliner Philharmonie 
machte die durch mächtige Beleuchtungskörper. von großer 
Lichtfülle geschehe, deren blendenden Lichtstrahlen das Publt- 
kum dauernd ausgesetzt sei. 

Es wurde vorgeschlagen den ÖOrchesterraum versuchs- 
weise mit den neuen Wiskott-Reflektoren der A. E. Q. 
zu beleuchten. Dieser Versuch wurde Anfang Juli 1919 
angestellt und er führte in beleuchtungstenischer Hin- 
sicht zu einem vallen Erfolge. Hier sei nur bemerkt, daß die 
Beleuchtung außerordentlich gleichmäßig und relativ sehr hoch 
war; zugleich war sie erheblich besser als die mit den alten 
Beleuchtungskörpern erzielte. Für den Zuhörerraum war die 
Beleuchtung auch absolut blendungsfrei; dagegen fand an 
einigen Plätzen des Podiums Blendung für die ausübenden 
Künstler statt. Durch improvisierte Stoffbehänge wurde auch 
diese Blendung beseitigt, wie eine weitere Probe erwies. Da 
mit der neuen Beleuchtung auch zugleich eine beträchtliche 
Energieersparnis erzielt wurde, so wäre die Lösung durchaus 
akzeptabel gewesen, aber die mit Stoifbehängen versehenen 
Wiscott-Reflektoren genügten nicht dem beratenden Archi- 
tekten in ästhetischer Hinsicht, so daß von der Ausführung 
der neuen und zweckmäßigen Beleuchtung Abstand nahm. 
In diesem Falle haben also rein ästhetische Bedenken ver- 
hindert, daß die unzweckmäßige und geradezu belästigende 
alte Beleuchtungsanlage durch eine zweckentsprechende 
und bessere Anlage ersetzt würde. l 

Im allgemeinen wird es noch viel zu wenig beachtet, 
daß das Hineinsehen in blendende Lichtquellen schädigend 
auf die Augen wirkt, störende Nachbilder erzeugt, die das 
Deutlichsehen verhindern und in der Folge Allgemeinstörur- 
gen wie Kopfschmerzen, Blutandrang nach dem Gehirn und 
dergleichen hervorrufen. Gleichzeitig erzeugen stark blen- 
dende Lichtquellen auch psychische Störungen, indem sie 
hypnotisierend und auf das Nervensystem lähmend wirken 
und dadurch die Aufnahme und Genußfähigkeit mehr oder 
weniger herabsetzen. ; 

Die Wahlen in den Vorstand haben folgendes Resultat 
gehabt: Vorsitzender: Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. W. Wedding, 
Charlottenburg; Stellvertretender Vorsitzender: Geh. Reg.-Rat 


Q 
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Prof. Dr. Lumme r, Breslau; Stellvertretender Vorsitzender: 
Prof. Dr. Eitner, Karlsruhe; Erster Schriftführer: Dipl.-Ing. 


Weinbeer, Charlottenburg; Zweiter Schriftführer: Prof. 
Dr. H. Krüß, Hamburg: Schatzmeister: &irektor Kari 
Schaller, Berlin; Vorsitzender des Ausschusses: 


Dr. Norden. Charlottenburg. Außerdem können vom Vor- 
sitzenden hinzugezogen werden: Generalsekretär Dr. Ing.h.c. 
G. Dettmar, Berlin, als Vertreter des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker; Generalsekretär Dr. K. Bunte, Karlsruhe, 
als Vertreter des Deutschen Vereines von Gas- und Wasser- 


 fachmännern. 


Herr Strecker dankt im Namen der Gesellschaft Herrn 
Warburg für die rührende Sorgfalt und Hingebung, mit 
der er den Vorsitz geführt habe. Herr Warburg habe sich zur 
Übernahme des Amtes bereit erklärt, obwohl er wußte, daß 
er damit eine große Mehrbelastung auf sich nehmen würde. 

er Herr Vorsitzende durfte damals allerdings hoffen, nach 
kurzer Zeit wieder entlastet zu werden. Aber inzwischen sei 
der Krieg gekommen und so seien die Würde und Bürde 
des Amtes ihm geblieben. Herr Warburg habe sich dadurch 
ein großes Verdienst um die Gesellschaft erworben. 

Herr Warburg dankt der Versammlung für die An- 
erkennung, die sie ihm für seine geringen Dienste gespendet 
habe, und freut sich, daB jetzt ein Fachmann an die 
Spitze käme. 

Über einen bei der Versammlung gehaltenen Vortrag 
wird in diesem Hefte, Seite 38, berichtet. 


Literaturbericht. 


Aufgaben aus der Technischen Mechanik. Von Ferdinand 
Wittenbauer, o. ö. Professor an der Technischen Hoch- 
schule in Graz. Ill. Band. Flüssigkeiten und Oase. Zweite, 
verbesserte Auflage. 586 Aufgaben nebst Lösungen und einer 
Formelsammlung mit 396 Textfiguren. Berlin. Verlag von 
Julius Springer. 1917. — 374 Seiten, 14 X 22 cm. Preis 
9 Mark. geb. 10 Mark 20 Pig. 

In den Vorlesungen, die an technischen Hochschulen 
über Mechanik gehalten werden, pflegt jener Teil, der sich 
mit Flüssigkeiten und Gasen befaßt. die Rolle eines 
Stiefkindes zu spielen. Wenn auch einleitend die Lehren der 
Hydrostatik meist ausführlich besprochen werden und je nach 
Neigung des Lehrenden entweder die klassischen hydrodynami- 
schen Theorien oder die empirischen Grundlagen der technischen 
Hydraulik eingehend behandelt werden, fehlt gerade in diesem 
Teile der Mechanik mehr als in den anderen nutzbringende 
Übung und das Beleben der‘ Lehre durch stete Anwendung. 
So ist es sehr dankenswert, daß Wittenbauer den beiden 
anderen in der Zeitschrift schon besprochenen Bänden seiner 
Aufgabensammlung +) einen ebenso reichhaltigen, der Aufgaben 
aus der Mechanik der Flüssigkeiten und der Gase bringt, 
folgen gelassen hat. Der Leitsatz,. den sichWittenbauer 
bei Abfassung dieses Bandes vor Augen gehalten, ist sichtlich 
derselbe wie bei den beiden vorangehenden Bänden: „keine 
Probleme, sondern Aufgaben“. Die Aufgaben können auch 
durchwegs nicht als schwierig bezeichnet werden, verlangen 
auch keine besonderen mathematischen Hilfsmittel. Immerhin 
setzen sie eine gewisse Reife des mechanischen Urteiles 
voraus und die gründliche Kenntnis jener Lehren der Mechanik, 
die gewöhnlich vor Beginn des hydromechanischen Studiums 
behandelt werden. Außer in den wenigen rein theoretischen 
Abschnitten (in der Hydrostatik die Lehre von den Niveau- 
flächen, in der Hydrodynamik — den Arbeiten F. PraS$ils 
folgend — die Lehre von der Bewegung durch Rotationsräume) 
werden zahlreiche, teils vom Verfasser selbst ersonnene, teils 
der technischen Fachliteratur entnommene Beispiele gebracht, 
die eine gangbare Brücke von der Mechanik zu ihren Anwen- 
dungsgebieten schlagen. Bei Behandlung der Mechanik der 
Gase sind auch jene Fragen wohl berücksichtigt, die als im 
Grenzgebiete von Mechanik und Wärmelehre liegend, sonst 
vielfach vort beiden Seiten vernachlässigt werden. Erfreulich 
ist, daB Wittenbauer der so zeitgemäßen Aeronautik 
(Ballon, Luftdruck auf Flächen, Aeroplane, Schraubenflieger 
mit ebenen Flügeln. Hubschrauben, Fahrtschrauben) nicht 
weniger als 129 Aufgaben gewidmet hat. 

Das Studium der vorliegenden Sammlung kann nicht 
nur dem Jünger der Hydromechanik, ‚sondern auch jedem 


‘ans Herz gelegt werden, der bei vermeintlicher Beherrschung 


der Lehren dieses grundlegenden Faches an das Studium eines 
ihrer Anwendungsgebiete herantritt, sei es zum Beispiel 
Theorie und Bau der Turbinen oder ihrer energetischen Um- 
kehrungen, sei es die Theorie des Schiffes, des Ballons oder 
Flugzeuges oder eines der verschiedenen Teile des Wasser- 
baues. Ein jeder kommt auf seine Rechnung. 


1) E. u. M. 1914, Seite 713; 1919, Seite 60 undTSeite 447. 
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Wenn Wittenbauer das Vorwort zu dem Bande 
mit dem Ausspruche schließt, er wäre glücklich, wenn es 
ihm gelänge, das Vorurteil vieler Studierender zu überwinden, 
daB Wissen und Können identisch sind, so sei hier der 
Meinung Ausdruck gegeben, daB gerade die vorliegende 
Sammlung berufen ist, so manchem jungen Mechaniker diesen 
so schwierigen Übergang vom „Wissenden" zum 
„Könnenden“ zu erleichtern. Ing. Dr. Alired Basch. 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 
technik und des Maschinenbaues. 


"(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 
Dampnfkessel. 
(Schluß von Heft 1, Seite 12.) è 
Kesselreinigung. 

Die Erfindung des Theodor Gruenwald in Prag betrifft eine 
Einrichtung zum Entfernen von Ruß und Fluxasche aus den Heiz- oder 
Flammrohren von Dampfkesseln während des Betriebes und bei geschlossener 
Rauchkammertüre. Als Mittel hiezu dient eine vom Dampfraum des Kessels 
aus mit Dampf gespeiste, heiße Gase ansaugende Dampistrahlpumpe, welche 


Abb. 8. 


cir OQemenge dieser Gase mit Dampf in der Zugrichtung in die Rohre 
einbläst. Bemerkenswert ist, daß. wie die Abb. 8 zeigt, das vom Kessel 
aus zu speisende Dampfzuleitungsrohr 7 der Dampfstrahlpumpe ein Putzrohr 
6, yon größerer Länge als die zu reinigenden Heizrohre bildet, und daß 
die Rauchbüchsentüre eine oder mehrere verschließbare Öffnungen 8 
besitzt, so daß die Dampf- 
strahlpumpe durch eine dieser 
Öfftungen und das dahinter- 
liegende Heizrohr ın die Feuer- 
büchse eingeführt werden kann. 


Die Mündurg 2 des Misch- 
Abb. 9. rohres ; 13 der Dampfstrahl- 
pumpe (Abb. 9) ist derart 


angeordnet, bezw. gestaltet, daß der Austritt des Gasdampfgemisches aus 
der Pumpe schräg zu deren Längsmitte erfolgt. Die Dampfstrahlpumpe ist 
vorteilhaft derart ausgebildet, daß deren Mischrohr 13 die dasselbe um- 


schließende Wandung 14 des Dampfzuleitungsrohres schräg nach hinten 
durchsetzt. P. Nr. 75 297. 
Einer anderen Erfindung des Theodor Gruenwald in Prag 


gemäß wird behufs Reinigung der Rohre von Wasserrohrkesseln die Dampf- 
strahlpumpe an eimem Querrohre des Dampfzuleitungsrohres angebracht, das 
selbst in Führungen verschiebbar nd drehbar ist. Als Führung kann ein 
den Feuerraum durchquerendes. zwecks Kühlung nach der Außenluft hin 
offenes Rohr dienen, an welches das Dampfzuleitur.gsrohr mittels lose 
aufgeschobener Kettenglieder oder dergl. gehängt ist. Bei Kesseln mit 
liegenden Wasserrohren kann ein Wasserrohr die verschieb- und drehbaren 
Führungsaugen für die Fegevorrichtung tragen. P. Nr. 75 301. 
Es sind Reiniger für die Rauchröhren bekannt. welche aus einen 
rings um die Längsachse drehbaren Dampfzulaßrohr bestehen und mit einer 
Kugeldüse versehen sind. Sie werden hinter den Rauchrohrenden in die 
Verbrennungskammer eingeführt. Das Hauptziel der Erfindung des Johann 
Bore und Albert Skoglund in Qothenburg besteht darin, einen 
einstellbaren Reiniger der bezeichneten bekannten Gattung zu schaffen, 
der bei Kesseln bequem benutzt ‚werden kann, die hinsichtlich der Anord- 
nung der Rauchrohrenden in der Verbrennungskammer und in bezug auf 
die Weite dieser Kammer verschiedene Bauart und Größe aufweisen. Zur 
Erreichung dieses Zieles ist der Reiniger derart ausgebildet. daB eine 
Kugeldüse am Ende des Dampfzulaßrohres innerhalb einer Gewindekapsel 
so gelagert ist. daB der sie durchsetzende Dampfauslaßkasal gegenüber der 
Längsachse des Zulaßrohres in beliebiger Neigung eingestellt werden kann. 
Ferner ist am Reinigerkopf eine Nebenöffnung zum Abblasen des Deckels 
des Bodeus und der Seitenwände der Verbrennungskammer vorgesehen, 
weiche im Bezug auf den Hauptkanal des Reinigerkopfies und zur Längs- 
athse des Dampfrohres so angebracht ist. daß die Verbindung der Neben- 
Öffnung mit dem Innern des Dampirohres durch eine Verstellung des Haupt- 
kanales gegenüber dem Dampfrohre nicht unterbrochen wird. 
D. R. P. Nr. 306 250. 

Zwecks Reinigung eines einzelnen Damptkessels einer Kesselbatterie 

muß dieser von dem Dampfstrom der gemeinschaftlichen Dampfleitung 


zuverlässig abgetrennt werden. Die 
von Hilmar Fischer in Kaisers- 
lautern erfundene und in Abb. 10 dar- 


gestellte Einrichtung ermöglicht nun ein 
zwangsweise auszuführendes, sicheres und 
schnelles Abschließen des Dampfstromes. 


Die in den Dampfdom hineinragenden Flan- 
schenstutzen der Dampfentnahntestutzen a 
sind durch einen pendeln.den, abgekröpften 
fit verschiebbaren und winklig zur Kröpfung 
liegenden Blindflanschen c versehenen 
Bügel b verbunden. Durch Verdrehen dieses 
Bügels (b) um MP gelangen die Blindflanschen vor die Dampfstutzen und 
können so mit diesen verschmaubt werdert, D. R. P. Nr. 299 964. 


Abb. 10. 


- dungsgemäß 


‚werden sich die Luftblasen 


i S SO SA EE E E 
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Eine Vorrichtung zum Abklopfen des Kesselsteines in Wasserrohren 
wurde von Jaroslavy Kutnohorský in Tabor erfunden. Sie besteht 
aus einem urter der Wirkung einer Feder und einem an der antreibenden 
Welle angeordneten unrunden Daumen stehenden Abklopfhammer. Erfin- 
ist der Hammer quer verschiebbar in einen verschlossenen, 
nur mit einer Öffnung für den Durchgang der Hammerschneide versehenen 
Kopfe angeordnet und die den Hammer betätigende Schraubenfeder befindet 
sich in dem Kopfe unmittelbar oberhalb des Hammers in der Achse seiner 
Bewegung. Ö. P. Nr. 74463. 


Dampfentwässerung und Entölung. 


Eine bekanıte Art von Frischdampfreinigern besteht aus schrägen 
Rinnen, welche gegen den Dampfstrom gerichtet sind und mit 
ihren Auslaßenden nach zwei Seiten aus dem Bereich des Dampfstromes 
herausführen. Solche Frischdampfreiniger haben mehr oder weniger den 
Nachteil, daB sie dem Dampistrom einen zu großen Widerstand entgegen- 
setzen. Zur Beseitigung dieses Übelstandes sind gemäß einer Erfindung des 
Arno Müller in Leipzig-Schleussig die Rinnen so 
steilschräg oder spitzwinkelig dem Dampfstrome entgegen angeordnet. daß 
sie in ihrer Gesamtheit den Dampfstrom pfeilspitzenartig durchschneiden. 
D. R. P. Nr. 304 819. 
Die Erfindung der Firma Allgemeine Elektrizitäts- 
Gesellschaft iv Berlin bezieht sich auf solche Wasserabscheider, 
die in die Dampfleitung zwischen Kessel und Maschine eingebaut sind. Das 
Wesentliche der Erfindung besteht darin, daß der Wasserraum des Ab- 
scheiders mit dem Kessel und der Speiseleitung derart verbunden ist, daß 
das Speisewasser, ` 
nachdem es den 


offenen 


Vorwärmer durch- Dump? vom Nesse 
strömt hat, zu- 
nächst in den 


Wasserraum des 
Abscheiders und 
sodann mit dem 
abgeschiedenen 
Wasser zusammen 
durch eine Pumpe 
in den Kessel ge- 
drückt wird. Wie 
die Abb. 11 zeigt, 
besteht der Wasser- 
abscheider aus 
sinem Dampfraum 
a und einem Wassersammler b, die durch Rohrleitungen c miteinander 
verbunden sind. Die Speisewasserpumpe e fördert durch den Vorwärmer 
g in den Wassersanımler b, von wo aus das Speisewasser zusammen mit 
dem in dem Wasserabscheider niedergeschlagenen Wasser durch die Pumpe 
d dem Kessel zugedrückt wird. D. R. P. Nr. 298 750. 
Heinrich Bauerochse in Dortmund hat eine Vorrichtung 
zum Entölen von Dampf und. Luft mit achsial durchströmten Abscheide- 
spiralen von Uhrfederform erfunden. Die Erfindung besteht darin, daß die 
die Abscheidespiralen bildenden Blechstreifen schräg zur Spiralachse ent- 
weder rund gewellt oder scharfkantig zickzackförmig gebogen “sind, so daß 
der Dampf schräg zur Seite abgelenkt wird. Da die Spiralen nach Möglichkeit 
dicht gewickelt und mit nach Möglichkeit vielen Wellen versehen werden, 
so entstehen außerordentlich viele solche Ablenkstellen. die zu gleicher 
Zeit nach bekannter Weise als Anhaftungs- und als Prallflächen wirken. 
Es werden in der Regel mehrere solcher Spiralen hir.tereinandergeschaltet. 
wobei die Wellen oder Zickzackbiegungen der aufeinanderfolgenden Spiralen 
wechselnde Richtung haben. so daß der Dampf oder die Luft zu ent- 
sprechendem Richtungswechsel gezwungen ist. D. R. P. Nr. 303 773. 


sum essel d 


Abb. 11. 


Speisewasservorwärmer. 


Verfahren zur stufenweise erfolgenden Vorwärmung von Kessel- 
speisewasser durch Abdampf und Arbeitsdampf. sind bekannt. Hiebei hat 
sich jedoch der Übelstand gezeigt. daB eine Regelung der den Speise. 
wasservorwärmern zuzuführenden Abdampf- und Arbeitsdampfmengen nicht 
möglich ist. Bei schwankenden Speisewassertemperaturen und veränderlichen 
Abdampfmengen sind daher die mit den geringsten Dainpfmengen anfı- 
strebenden höchsten Speisewassertemperaturen nicht erreichbar. Zur Be- 
hebung dieses Übelstandes soll die Erfindung des Dr. William Scholz 
in Emden dienen, die darin besteht, daß das Kesselspeisewasser nach 
erfolgter Vorwärmung durch Abdampf durch regelbare Arbeitsdampfmengen 
weiter erwärmt wird. Hiedurch wird erreicht, daß nach möglichster Aus- 
nützung des jeweils zur Verfügung stehenden Abdampfes in Oberflächen- 
vorwärmern den einzelnen Expansionsstufen der Dampfmaschinen nur so viel 
Arbeitsdampf entnommen wird, wie zur Erzielung der gewünschten Kessel- 
speisewassertemperatur gerade notwendig ist. Durch in die Wasserräume 
der Vorwärmstufen eingebaute Temperaturregler bekannter Art werden 
Drosselorgane, die in die vor den Arbeitszylindern nach, den einzelnen 
Vorwärmestufen führende Dampfleitung eingebaut sind, gesteuert, um die 
von den Steuerorganen den Arbeitszylindern entnommenen Dampfmengen 
derart zu regeln, daB mit steigender Temperatur des Speisewassers in den 
einzelnen Vorwärmestufen, die diesen Stufen zuzusetzenden Arbeitsdampf- 
mengen selbsttätig gedrosselt. mit fallenden Speisewassertemperaturen aber 
entsprechend vermehrt werden. D. R. P. Nr. 298 217. 

‚Die Erfindung der Firma R. Wolf Aktiengesellschaft in 
Magdeburg-Buckau betrifft einen RKauchgasvorwärmer, bestehend 
aus einer oder mehreren hintereinander geschalteten Reihen stehender 
Röhren, die oben und unten durch einen Querkanal in Verbindung stehen. 


Hiebei dient der eine Querkanal als Eintrittskanal, durch den das Wasser 


in die stehenden Röhren gelangt, und der andere als Austrittskanal, durch 
den das Wasser abfließt. Gewöhnlich dient der untere Querkanal als Eintritts- 
kanal und der obere als Austrittskanal. Bei dieser Art der Wasserführung 
im oberen Querkanal ansammeln und daselbst 
Luftsäcke bilden, die zur Rostbildung Veranlassung geben und störend auf 
die Wasserführung einwirken. Dieser Nachteil ist der Erfindung gemäß 
durch eine Verbesserung der Wasserführung vermieden, die dadurch erreicht 
wird, daß das letzte Rohr oder die letzten Röhren einer jeden Reihe des 
Vorwärmers von der Verbindung mit dem unteren Querkanal ausgeschlossen 
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sind. Das mit einer gewissen Geschwindigkeit bis in den oberen Querkanal 
aufsteigende Wasser wird dann von hier durch die nicht an den unteren 
Querkanal angeschlossenen Röhren mit vergrößerter Qeschwirdigkgit wieder 


. hinuntergeleitet, so daB die etwa abgeschiedenen Luftblasen aus dem nberen 
Querkanal mitgerissen werden. In jeder Rohrreihe und gleicher Rauchgas- : 


zone wird das Wasser zunächst bei geringerer Qeschwindigkeit, also auch 

geringerer Wärmeübergangszahl und darauf, wenn die Temperatur gestiegen 

ist, bei größerer Geschwindigkeit und damit größerer Übergangszahl erwärmt. 
Ö. P. Nr. 75 848. 


Speisewasservorwärmer, bei welchen zwischen dem Dampifkessel ` 


und Kamin nacheinander von den Rauchgasen durchzogene Wasserbehälter 
auf gleicher Höhe angeordnet sind, sind bekannt. Qemäß der Erfindung 
der Gebrüder Ott in Worb bei Bern sind diese Wasserbehälter oben und 
unten durch Umlaufsleitungen miteinander verbunden. Hiedurch wird die 
ungleiche Erwärmung des Wassers in den beiden Behältern ausgeglichen, 
indem das warme Wasser des ersten Behälters durch die obere Leitung 


dem zweiten Behälter zuströmt, während in gleichem Maße kübleres Wasser ` 


des letzteren dem ersten Behälter durch die untere Leitung zufließt. 
D. R. P. Nr. 296 329. 

Die Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft in 
Berlin hat ein Patent auf einen Rauchgasröhrenvorwärmer mit unteren 
und oberen Sammelkästen und zu den Röhren gleichgerichteter Rauchgas- 
strömung erworben. Bei solchen Vorwärmern ist die Durchgangsweite 
zwischen den unteren Sammelkästen bei der üblichen Entfernung der Röhren- 
glieder voneinander für die durchtretende Qasmenge zu gering; werden aber 


die Röhrenglieder weiter auseinar.dergerückt, als es für gewöhnlich der Fall 


ist, so hat dies den Nachteil. daB dann die Oasgeschwindigkeit zwischen 
den Röhren selbst zu niedrig ist, was die Wärmedurchgangszahl una 
dadurch die Wirkung des Rauchgasvorwärmers stark beeinträchtigt. Um 
nun zwischen den unteren Summelkästen eine ausreichende Weite zu erzielen 
und trotzdem auch zwischen den Röhren selbst eine günstige Oasgeschwin- 
digkeit zu erhalten, sollen nach der Erfindung die cinzelnen Röhrenglieder 
unter Beibehaltung des dichten Abschlusses durch die aneinanderstaßenden 
oberen Sammelkästen abwechselnd kürzer und länger ausgeführt ch. 
D. R. P. Nr. 302 351. 


Bei Verdampferanlagen zur Herstellung von Zusatzspeisewasser für 
Dampikessel, bei welcher ein mit Brüdendampf des Verdampfers beheizter 
Vorwärmer für das zu verdampfende Rohwasser und ein Mischkondensator 
zum Niederschlagen verbliebenen Brüdendampfes durch das rückkehrende 
Kondensat des Oberflächenkondensators vorgeschen sind. muB besonders 
i darauf geachtet werden, die Ober- 
flächen der Anlage möglichst klein zu 
erhalten, um die Strahlungsverluste zu 
verringern. Um dies zu erreichen, soll 
gemäß der Erfindung des Oskar 
Schmeisser in Charlotten- 
burg, welche in Abb. 12 dargestellt 
ist. der Vorwärmer mit dem Misch- 
kondensator so verbunden sein, daß 


Zu diesem Zwecke ist der Mischkon- 
densator in den Vorwärmer eingebaut. 
Durch den Stutzen b tritt das kalte 
Rohwasser in den Vorwärmerbehälter 
a ein und durch den Stutzen c 
das vorgewärmte, zu verdampfende 
Wasser aus. Der im Vorwärmer ge- 
legene Heizdampfraum d erhält durch 
Abb. 12. das Rohr e aus dem Verdampfier 

° Brüdendampf von dem ein Teil als 
Kondensat unten durch Rohr f ablaufen kann. Der Mischkondensator g 
ist nun in den Vorwärmer a, d eingebaut und mit diesem durch einen 
Dampfweg h, k so verbunden, daß der durch die Öffnung i aus dem 
Heizraum "austredende verbliebene Heizdampf m, h aufsteigend (durch k) 
oben in den Mischkondensator gelangt, in welchem er durch Kühlwasser, 
das durch das Rohr | eintritt, niedergeschlagen wird, um unten abzufließen. 

Ö. P. Nr. 77025. 

Die Erfindung des Ignacy Piotr Winer in Warschau betrifft 

eime im Dampfraum des Kessels untergebrachte Vorrichtung mit Zerstäu- 
bungsdüsen zum Entgasen. Weichmachen und Erhitzen auf die Frischdampt- 
temperatur von Kesselspeisewasser. Diese Vorrichtung enthält in an sich 
bekannter Weise einen im oberen Teile des Kessels zum Aufsaugen des beı 
der Zerstäubung angewärmten Wassers angebrachten Behälter. Die Erfindunx 
besteht darin, daB dieser Behälter sich unten pfeifenförmig zu einem Rohr 
verjüngt, welches oben aus dem Kessel geführt und unter Zwischenschaltung 
einer Rohrleitung, an welche ein Wasserstandsglas angebracht ist, in den 


unteren Teil des Kesselwasserraumes wieder eingeführt ist. 
D. R. P. Nr. 302 643. 


Vereins-Nachrichten. 


An die Wiener Vereinsmitglieder. 
Wir geben hiermit bekannt, daß wir mit 


Rücksicht auf die Erhöhung des Postportos 
welche mit 15. Jänner in Kraft getreten ist, 


absehen müssen, die Mitglieder in Wien — 
wie bisher üblich — zu den Vorträgen mittelst 
Postkarten noch speziell einzuladen. Wir 


werden auf die Vorträge in der Weise auf-- 


merksam machen, daß wir am Umschlagblatte 
der in Wien zum Versand gelangenden Hefte 
der Vereinszeitschrift Einladungskarten an- 
bringen lassen. Überdies erfolgt — wie be- 
kannt — die Veröffentlichung der Vorträge 
mindestens 14 Tage vorher unter den „Ver- 


Verantwortlicher Schriftleiter: Ing. 


beide Teile nur einen Körper bilden. 


- Elektrizitäts-Gesellschaft, Wien; Donko 


25. Jänner 1920 


einsnachrichten“. Wir ersuchen die Mitglie- 
der den Ankündigungen der Vorträge unter 
„vVereinsnachrichten“ ihr besonderes Augen. 
merk zuwenden zu wollen. i 

Die Vereinsleitung. 


Neu aufgenommene Mitglieder. 
Demanega Johann, Gehilfen - Obmann, Wien; 


-Hollitzer Franz, Obermonteur, Hüttenberg; Mihle Franz, 


Werkmeister, Pernegg: „Kovina“ Prva Ingoslavenska 
Metalurgicka Ind. Zagreb; Uhlirsch Gustav, Traiskirchen; 
Cron Hans, stud. techn, Wien; Loidolt Karl, Wien; 
Twerdy Richard, konz. Elektrotechniker, Wien; Wer ñ- 
egg Anton, Elektrotechniker, Wien; Rezeg H., Wundschuh; 
Mandl H., »Eggenberg; Staudt Karl, Major, Wien; 


Margreiter Hermann, Ing. Salzburg; Ausweger Josef,’ 


Betriebstechniker, St. Georgen; Hampel Ferdinand, Ing., 
Leobersdorff; Dobringer Josef, Monteur, Wimsbach; 
Höller Max, Techniker, Salzburg; Spitzer Anton, Ing. 
Madrid; „Titan“ Technisches Bureau (es. m. b. H., Wien: 
Nejedlo Erwin, Elektrotechniker, Klosterneuburg; 
Scholze Rudoli, Obermonteur, Weiz; Meindl Oskar. 
Student a. T. G. M. Wien; Weigl Wilhelm, Studen: 
a. T. G. M., Wien; Hochrainer Wilhelm, cand. ing. Wien; 
Bock Friedrich, Monteur, Sternberg; Schwarzjiręg 
Josef, Elektromechaniker, Wien; Wögerbauer’Leopold, 
Student, Wien; Gabriel Wilhelm, Techniker, St. Pölten; 


Gödel & Wittmann, Ingenieure, Wien; Andersen 


T. H., Ing., Wien; Schöch Josef, Chef der Firma Leopolder 
& Sohn, Wien; Vogel Hans, Ing., Salzburg; Engel Hans, 
Ing., Berlin; Moser Robert, Elektrotechniker, Pöchlarn; 
Politzer Otto, stud. techn, Wien; Glaser Lambert. 
Elektromechaniker, Kufstein; Messing Siegfried Ing., 
Wien; Österreichische Dynamo-Werke A.-G. 
Wien; Kocanek Karl, Student, Wien; Kolisko Richara, 
stud. techn. Wien; Wurz Franz, stud. elektr, Wien, 
Trutschnigg Walter, stud. techn, Wien; Weber 
Hermann, Betriebsleiter, Felixdorf; Rosenzopf Hans, 
Mallnitz; Körmöczy & Schreithofer, Graz; Gott s 
bacher R. Elektromonteur, Steyr; Sohner Alfons, Ing., 
Wien: Kallas Hans, Obering, Burghausen; Kumpf- 
müller Josef, Ing. Burghausen; Österr. Industrie- 
werke Warchalowsky, Eisler & Co. A.-G. Wien; 
Müller Leopold, Elektrotechniker, Ruhhof; Huber Josef, 
Elektroing.. Wien; Ko.rnmann Karl, Betriebsleiter, Mauer- 
kirchen; Steidl Alois, Student, Wien; Moser Franz, Inha- 
ber der Firma F. Moser & Comp, Wien, Sigday Johann, 
Ing, Tatabanya; Totz Walter, Ing., Klosterneuburg; 
Svetla, Laibach; Licht Walter, stud. elektrot.. Wien; 
Scharf Karl, Student, Wien Margreiter Hermann, 
Ing., Lamprechtshausen; Fritz Otto, Ing. Wien; Pließ- 
negger Hans, Elektrotechniker, . Radkersnurg; 
H. G., Ing. Nymegen; Leithe Oskar, techn. Hochschülser, 
Schwaz; Neuwirth Alois, Elektriker, Mollen; Auernig 
Josef, Elektriker, Klagenfurt; Papst Hermann, Hörer am 
T. G. M, Wien; Rupp Leopold, Ing. d A. E. G, Union 
Ing. F.. Mähr. 
Ostrau; Töply Norbert. Ing. Wien; Böhm-Bawerk 
Adolf, Oberleutnant, Krems a. d. D; Bradaschia Wil- 
helm, Betriebselektriker, Graz; Vateri F. A. Betriebsmon- 
teur, Wagna; Roesch Max, Ing. Ried. 


Vereinsversammilungen und Vorträge. 


Die Vorträge finden, wenn nicht anders angegeben, im 
Festsaale des Niederösterreichischen Gewerbevereines, Wien, 
I. Eschenbachgasse 11, statt. 


Mittwoch, den 28. Jänner 1920 Vortrag des Herrn Ings 
Fduard Scherer über „Der Krämer-Drehstrom- 
Regelsatz in besonderer Ausführung für den 
Antrieb von Walzenstraßen und von Gruben- 
ventilatoren“. «(Mit Lichtbildrn) Im Falle die 
behördliche Sperre der Vortragssäle noch 
in Kraft steht, wird der Vortrag auf einen 
späteren Zeitpunkt verschoben. 


Mittwoch, den 18. Februar 1920. Vortrag des Herrn 
Dozenten Dr. Franz Aigner über „Die elektrotechni- 
schen Apparate der submarinen Akustik.“ 

Mittwoch, den 10. März, Vortrag des Herrn Geheimen 
Baurates Prof. Dr. G. Klingenberg (Berlin) über: „Neu- 
ere Gesichtspunkte für Bau von Großkraft- 
werken“. (Mit Lichtbildern.) 

Die Vereinsleitung. 
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INHALT: Über die Abhängigkeit der magnetischen Eigenschaften, des spezifischen Widerstandes sind der Dichte der Eisen- 
legierungen von der chemischen Zusammensetzung und der thermischen Behandlung. Von E. Gumlich! S. 49. — Rund- 
schau: Dampfkessel, Dampfmaschinen, Dampfturbinen S.55.. —- Wassermotoren, Windmotoren, Pumpen S. 56. — Dynamo- 


maschinen, Transformatoren S. 56. — Elektrische und magnetische Meßungen und Meßapparate S. 57. — 
Bahnen, Fahrzeuge S. 57. — Elektrische Apparate S. 58. — Chronik S.58 
an die SchriftleitungS S. 59. — Vereinsnachrichten S. 60. 


Über die Abhängigkeit der magnetischen 
Eigenschaften, des spezifischen Wider- 
standes und der Dichte der Eisenlegie- 
rungen von der chemischen Zusammen- 
setzung und der thermischen Behandlung.') 


Von E. Gumlich, Charlottenburg. 
Mit mikrographischen Untersuchungen von P. Göërens: 


Die Untersuckungen, über welche’ hier kurz bc- 
richtet werden soll, wurden veranlaß® durch die 
Arbeiten eder Hysterese-Kommission des Verbandes 
deutscher Elektrotechniker, welche nicht nur cine Ver- 
besserung der Methode zur Untersuchung der magneti- 
schen Eigenschaften des Dynamoblechs bezweckten, 
sondern letzten Endes auch cine Verbesserung dieser 
Eigenschaften selbst. Da jedoch hierzu die unentbehr- 
lichen Grundlagen fehlten, entschloß sich die Reichs- 


anstalt mit pekuniärer Unterstützung des Verbandes 
deutscher Elektrotechniker, die Abhängigkeit einer 
Anzahl wichtiger physikalischer Eigenschaften und 


insbesondere der Magnetisierbarkeit der Eisenlegierun- 
gen von ihrer chemischen Zusammensetzung und 
thermischen Behandlung einer eingehenden Unter- 
suchung zu unterwerfen. Für die nötigen Proben in 
Stab- und in Blechform und deren chemische Analysen 
sorgte eine Anzahl von Eisenhütten, namentlich die 
Firmen Krupp, Essen; Hoesch, Dortmund; Kapito und 
Klein, Benrath a. Rh. und andere, während Herr Pro- 
fessor Goerens in dem unter Leitung von Herrn 
Geheimrat Wüst stehenden Eisenhüttenmännischen 
Institut zu Aachen die mikrographischen Untersuchun- 
gen der Proben übernahm, auf welche die Reichs- 


„anstalt nicht eingerichtet war. 


Die Proben umfaßten zunächst 7 käufliche Eisen- 
sorten, eine Probe aus reinstem Fischer’schen Elektro- 
Iyteisen, eine von Professor Goerens hergestellte, 
außerordentlich reine, aber absichtlich mit O stark 
angereicherte Probe, sowie “Legierungen mit systema- 
tisch ansteigendem Prozentgehalt von C (bis 1,8 v.. H.), 
Si (bis 8,5 v. H.), Al (bis 10,5 v. H.) und Mn (bis 16 v. H). 
Entsprechende Versuche mit P- und S-Legierungen 
sollen folgen. 

Die Messungen, welche sich auf die Bestimmungen 
der Dichte, des spezifischen Widerstandes, des Tempe- 
des ersten und 
zweiten Umwandlungspunktes und ganz besonders auf 
die magnetischen Eigenschaften bezogen, sollten nicht 
nur die Abhängigkeit dieser Eigenschaften vom Pro- 
zentgchalt-des zugesetzten Fremdkörpers in Verbindung 
mit geeigneter thermischer Behandlung zahlenmäßig 


!) Ausführliche Veröffentlichung 
lichen Abhandlungen der Phys. Techn. Reichsanstalt Bd. 4, 
Heft 3,-1918, Verlag von Julius Springer. 
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in den wissenschaft- 


 Mn-Gchalt wieder abnimmt. 


Elektrische 
‚„— Literaturbericht S. 59. — Brice 


feststellen und eriein eine praktische Verwen- 
dung ermöglichen, sondern sie sollten auch den Einfluß 
der in allen käuflichen Materialien vorhandenen Ver- 
unreinigungen kennen lernen und, durch Extrapolation 
der Zusätze rückwärts bis zum Werte Null, die- bisher 
noch- wenig bekannten Eigenschaften von reinem Eisen. 

Die thermische Behandlung bestand in wieder- 
holten Glühprozessen bei Temperaturen zwischen 660° 
bis 1100° mit verschiedener Abkühlungsgeschwindigkeit 
bis zum Abschrecken. In der Regel bediente man sich 
für die Proben in Stabform oder für Bündel aus Blech- 
streifen des elektrisch wcheizten Röhrenofens mit 
Platinbandwicklung, der mit verschiedenen Gasen gefüllt 
werden konnte, zumeist aber bis auf etwa 20 mm 
Quecksilber evakuiert wurde, da sich dies Verfahren 
als besonders vorteilhaft erwies; nur in einzelnen 
Fällen wurden Blechproben auch in Ringform im Gas- 
muffelofen gerlüht, wenn es sich darum handelte, .an 
dem fertigen Material direkt Hysteresc- und Wirbel- 
stromverlust zu messen und das Ergebnis mit dem- 
jenigen der Proben . zu vergleichen, welche ‘in den 
Eisenhütten einem technischen Glühprozeß unterworfen 
worden waren. Es soll nun im folgenden cine ver- 


rleichende Uebersicht der an den verschiedenen Legie- 


rungen gewonnenen Messungsresultate gegeben werden. 

1. Dichte. Die Dichte wurde mittels der Wasser- 
wägung fast ausschließlich an kompakten Stäben mit 
blanker Oberfläche bestimmt. Sie ergab sich für reines 
Eisen im Mittel zu 

S = 7,876; 

die Legierungen lieferten in Abhängigkeit vom Gehalt 
an Gewichtsprozenten p der nn Substanz fol- 
gende Werte: 
C nach langsamem Abkühlen von 930° (perlitisches Eisen) 

s = 7876 — 0,030 p; 
nach Abschrecken von 850° (martensitisches Eisen) etwa 

S = 7876 — 0,14 p; 
hiebei bedeutet p-die Anzahl der Gewichtsprozente des 
im Eisen gelösten C; für den Rest des ungelösten, 
in Zementitform vorhandenen C-Gehaltes scheint nahezu 
die für perlitisches Eisen gegebene Beziehung zu gelten; 
nach dem Abschrecken bei 1100° angenähert _ 

S = 7876 — 0,08 p, 
doch ist die Abnahme nicht genau geradlinig, sondern 
erfolgt bei kleinerem C-Gchalt rascher, bei größerem 
langsamer. ý 
Si-Legierungen: s = 7,876 — 0,0622 p (vgl. auch Abb. 1), 
Al-Legierungen: s = 7,876 — 0,1166 p, 

Mn-Legierungen: s = 7,876 — 0,008 p bis etwa 1 v. H. 
Mn, von da ab bis 8 v. H. läßt sich die Dichte angenähert 
nach der Mischungsregel berechnen; zwischen 8 v. H. 
und 10 v. H. crfolgt eine sprungweise Vergrößerung 
von 1,6 v. H., die von 12 v. H. Mn ab mit wachsendem 
Fine entsprechende Un- 


und 


5 l Elektrotechnik 


e m r a U  aMŘ— en 


Maschinenbau, XXXVII. Jahrg., Hett 5 


ur Februar 1920 


stetigkeit findet sich auch bei anderen Eigenschaften 
der Mn-Legierungen (spezifischer Widerstand, Tempe- 
raturkoeffizient des Widerstands, Sättigungswert usw.; 
vgl. auch Abb. 2): 


Abb. 1. 
Widerstand und Tem- 


Abb. 2. 


Dichte. Widerstand und Tem- 
peraturkoeffizient des Wider- 


Dichte, 
peraturkoeifizient des Wider- 
stands von Si-Legierungen. 


2. Spezifischer Widerstand und Tem- 
peraturkoeffizient des Widerstands. Der 
spezifische Widerstand R von reinem Eisen und von 
Eisenlegierungen in Abhängigkeit vom Prozentgehalt 
der Zusätze und von der Temperatur hat nicht nur 


wissenschaftliches, sondern auch technisches Interesse, | 


insofern als kleiner spezifischer Widerstand die Bildung 
“ von Wirbelströmen begünstigt; so beruht beispielsweise 
ein besonderer Vorzug der sogenannten legierten Bleche 
für Transformatoren usw. in deren geringem Wirbel- 
stromverlust infolge hohen spezifischen Widerstandes. 
Die Widerstandsmessung erfolgte an den zu den mag- 
netischen Messungen benutzten zylindrischen Stäben 
von 0,6 cm Durchmesser, indem man den Spannungs- 
abfall eines bekannten durch den Stab fließenden Strom 
zwischen zwei auf dem Stab ruhenden Schneiden von 
gegebenem Abstand mittels eines Kompensationsver- 
fahrens maß (vgl. die ausführliche Veröffentlichung). 
Entsprechende Messungen in kaltem und heißem Oec! 
lieferten dann den durch die Beziehung 
i t= R;oo — Rao 

; | 80. Rə 
definierten Temperaturkoeffizienten des Widerstandes a 
zwischen 20° und 100°. Es wurde gefunden pro m/m? 
für reines Eisen im Mittel 

` R = 0,0994; a = 0,57 v. H. 

Der Widerstand der C-Legierungen läßt sich bis 1 v. H. 
C ausdrücken durch die Formel 
R = 0, 105 + 0,03 p + 0,02 p? (nach langsamem Ab- 
kühlen) und durch 
R = 0,103 + 0,016 p + 0,236 p? (nach Abschrecken bei 
850°). 
Bei etwa 1 v. H. C zeigte sich in den darstellenden Kurven 
sowohl für den Widerstand wie für den Temperatur- 


koeffizienten ein deutlicher Knick, der namentlich für das 


abgeschreckte Material außerordentlich scharf ist. (Vgl. 
Abb. 3.) Dies rührt daher, daß sich der C bis zur entek- 
toiden Legierung (0,9 bis 1 v. H.) auch nach dem Ab- 
schrecken im gelösten Zustand befindet, der den Wider- 


` tritt, 
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stands von M'n-Legierungen. 


stand außerordentlich stark vergrößert, oberhalb dieser 
Legierungen aber in Form von Zementit. Für langsam 
abgekühltes Material deutet dieser Knick den Ueber- 
gang vom perlitischen zum zementitischen Material an 
und ist infolgedessen viel 
weniger scharf ausgeprägt 
(Zementit besteht aus 
Eisenkarbid Fe, C, das in 
Form ungeordneter Kör- 
ner im Eisen eingelagert 
ist, Perlit aus abwech- 
selnden dünnen Schichten 
von Fe und Fe, O). 

Da sich umsomehr 
C im Eisen löst, je höher 
es erhitzt wird, so muß 
der erwähnte Knick, der 
auch in der graphischen 

Darstellung anderer 

Eigenschaften, wie der 
Koerzitivkraft usw., auf- 
bei höheren Ab- 
schreckungstemperaturen 
zu immer höheren C-Le- 
gierungen aufrücken und 


schließlich + ganz ver- 
schwinden. Tatsächlich 
zeigt die Widerständs- .. 


kurve nach Härten bei 
1100°, die sich angenähert 
durch die Beziehung 
R =0.103 + 0,093.n + 
+ 0,047 p? wiedergeben 
läßt, für Material bis 1,8 v. H. C überhaupt keinen der- 
artigen Knick mehr. ' 

Widerstand und Temperaturkoeffizient des Wider- 
standes für Si-Legierungen sind am besten aus Abb. I 
zu entnehmen; ersterer läßt sich bis zu 4 v. H. Si ange- 
nähert darstellen durch die Beziehung i 

R = 0,099 -+ 012 n. 

Nahezu dieselbe Beziehung gilt für Al-Legierungen; 
hier sinkt der Temperaturkoeiffizient bei 10 v. H. Al-Zusatz 
auf etwa 0,035 v. H.; derartiges Material, das sich auch im 
Gegensatz zu den hohen Si-Legierungen noch zu Blech 
auswalzen läßt, würde sich also für technische Vor- 
schaltwiderstände gut verwenden lassen. 

Widerstand und Temperaturkoeffizient der Mn- 
Legierungen (vgl. Abb. 2) zeigen eine Unstetigkeit an 
derselben Stelle (bei 8 bis 10 v. H. Mn), wo auch die 
Dichte einen Sprung erleidet. Bis etwa 4 v. H. läßt sich 
die Widerstandszunahme hinreichend genau durch die 
Beziehung R == 0,1 + 0,05 n wiedergeben, für 10 v. H. 
bis 16 v. H. durch die Bezichung . 

R = 0,506 + 0,007 (p — 10). 

3. Umwandlungspunkte. Auf die Bestim- 
mung der Umwandlungspunkte, von denen bekanntlich 
der erste die Temperatur angibt, bei welcher die Lösung 
des C im Eisen bei steigender und die Abscheidung des 
C bei langsam sinkender Temperatur erfolgt, während 
der zweite die Temperatur des Verschwindens bezw. 
des Wiederauftretens der Magnetisierbarkeit des Eisens 
(rund 760°) bezeichnet, kann hier nicht näher eingegan- 
gen werden. Es möge nur erwähnt werden, daß sowohl 
bei Si- wie bei Al-Legierungen der erste Umwandlungs- 
punkt mit wachsendem Si-Gehalt steigt, der zweite 
sinkt, so daß sie beide bei etwa 2 v. H. Si zusammcnfallen. 
Für höhere Legierungen war der erste Umwandlungs- 
punkt überhaupt nicht mehr nachweisbar, offenbar aus 


Abb. 3, ’ 
Dichte. Widerstand und 
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peraturkoeffizient des Wider- 
stands von Kohlenstoff- 
lexierungen, 
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dem Grunde, weil höherer Si-Gehalt die Lösung des C 
im Eisen und damit auch jede Härtung verhindert, eine 
Tatsache, die für das Verständnis der Vorzüge der 
legierten Bleche von besonderer Bedeutung ist (vgl. 
. später). Besonderes Interesse erweckt der durch Abb. 4 
wiedergegebene Verlauf des zweiten Umwandlungs- 
punktes von Mn bei der Erwärmung (Ac,) und Abküh- 
lung (Ar,), der Licht wirft auf das eigentümliche Ver- 
halten der betreffenden Legierungen in magnetischer 
Beziehung: wie die sogenannten irreversiblen Nickel- 
stahl-Legierungen, so zeigen auch die Mn-Legierungen 
eine mit steigendem Mn-Gehalt 
immer stärker werdende Tem- 
peraturhiysterese, insofern als 
die magnetischen Umwand- 
lungspunkte bei steigender und 
fallender Temperatur Hunderte 
von Graden auseinander liegen 
können. Erwärmt man beispiels- 
weise eine vörher auf tiefe 
Temperatur abgekühlte 12pro- 
zentige Mn-Legierung, so ver- 
liert sie bei etwa 650° ihre 
Magnetisierbarkeit; sie erlangt 
dieselbe aber beim Wieder- 


Abb. 4. abkühlen nicht etwa bei der- 
Magnetische Umwand- sSelben Temperatur wieder, 
lungspunkte der Mn- wie dies reines Eisen tun 

Legierungen. würde, sondern sie bleibt 
unmagnetisch selbst noch 


unterhalb der Zimmertemperatur bis etwa zu — 50, 
wo deutlich ein knackendes Geräusch vernehmbar wird, 
das den plötzlichen Uebergang aus dem unmagnetisier- 
baren austenitischen in den magnetisierbaren marten- 
sitischen Zustand anzeigt. Man kann also, je nach der 
Vorbehandlung, eine derartige l2prozentige Legierung bei 
Zimmertemperatur in magnetisierbarem oder unmagne- 
tisierbarem Zustand erhalten. Auch die Dichte des 
Materials ist bei defselben Versuchstemperatur in beiden 
Zuständen verschieden, sie hängt jedoch nicht etwa 
davon ab, ob das im magnctisierbaren Zustand befind- 
liche Material nun auch wirklich magnetisiert ist oder 
nicht. _ aii 

4 Magnetische Eigenschaften. Die 
Bestimmung der magnetischen Eigenschaften erfolgte 
zumeist an zylindrischen Stäben von 33cm bezw. 18cm 
Länge und 0,6 cm Durchmesser, oder an Blechbündeln 
von 33X0,7X0,4 cm im Schlußjoch, nur in einzelnen 
Fällen an bewickelten Ringen, namentlich da, wo es sich 
um die Ermittlung von Verlustziffern von Blechen han- 
delte. Zur Bestimmung der sogenannten Anfangspermea- 
bilität (Permeabilität bei sehr kleinen Feldstärken) in 
freier Spule und des Sättigungswertes 4 qx Je dienten 
besondere in der Reichsanstalt ausgearbeitete. Verfahren 
(vgl. den ausführlichen Bericht). Die Kocrzitivkraft, als 
eine der wichtigsten Matcrialkonstanten, wurde stets 
mit dem Magnetometer noch besonders bestimmt. 


Während Dichte-und spezifischer Widerstand von 
der vorhergegangenen thermischen Behandlung nur in 
geringem Maße abhängen, ist dies zumeist in hohem 
Maße der Fall bei den magnetischen Eigenschaften. Dies 
war zum Teil schon bekannt und auch praktisch ver- 
wertet worden, wie zum Beispiel bei der Herstellung 
der permanenten Magnete durch Abschrecken der 
C-Legierungen aus ‘hcher Temperatur oder bei der 
Herstellung der Materialien für den Transformatoren- 
bau durch Glühen der gewalzten Bleche mit darauf- 
folgendem langsamen Abkühlen. Hiedurch beabsichtigte 


4 


. man, die durch das Auswalzen verursachte mechanische 


Härtung, die sich auch magnetisch durch Vergrößerung 
der Koerzitivkraft und des Fiystereseverlustes sowie 
durch Verringerung der Permeabilität geltend macht, 
zu beseitigen. Eine noch darüber hinausgehende 
Materialverbesserung durch das Glühen, wie sie 
vielfach beobachtet wurde, schob man zumeist auf 
eine Verbesserung der molekularen Struktur, duch 
weiß man darüber auch heute noch sehr wuaig, 
und speziell über die Frage, ob eine erhebliche Ver- 
größerung der Ferritkörner, wie sie durch langsames 
Glühen bei hoher Temperatur und langsames Abkühlen 
erzielt werden kann, in magnetischer Beziehung vorteil- 
haft ist oder nicht, gehen die Ansichten noch ausein- 
ander. Die vorliegenden Versuche haben folgendes 
ergeben: i f 

- Am günstigsten zur Erzielung eines magnetisch 
möglichst weichen Materiales erscheint ein nicht zu aus- 
gedehntes (etwa 6- bis 12stündiges), aber wiederholtes 
Glühen bei etwa 800°, am besten im Vakuum. Hohe 
Glühtemperaturen wirken mit geringen Ausnahmen im 
allgemeinen schädlich. Ebenso wird bei Wiederholung 
des Glühprozesses bald ein günstigster Zustand erreicht, 
bei weiterer Wiederholung geht «die erzielte Verbesse- 
rung wieder zurück. Wann dies eintritt, hängt von den 
jeweiligen Umständen ab; dünne Materialien, namentlich 
dünne Bleche, erreichten den günstigsten Zustand schon 
nach dem ersten oder zweiten Glühen, bei dickeren 
Stäben kann noch durch das vierte Glühen in N-Atmo- 
sphäre eine Verbesserung erzielt werden, während im 
Vakuum auch hier schon beim zweiten Glühen eine 
Höchstgrenze erreicht war. Diese Erseheinungen lassen 
sich nun auf Grund folgender Annahmen erklären: Der 
Glühprozeß bewirkt nicht eine zunehmende molekulare 
Verbesserung, sondern umgekehrt eine dauernde 
Verschlechterung. Ueber diese lagert sich 
jedoch eine Verbesserung der magnetischen Eigen- 
schaften, welche darauf beruht, daß durch das Glühen 
namentlich im Vakuum die im Eisen reichlich vorhan- 
denen Gase entfernt werden, besonders der O, der die 
magnetischen Eigenschaften des Eisens erheblich ver- 
schlechtert. Für sich allein würde sich nun der im Eisen _ 
gelöste O durch Erhitzen nicht austreiben lassen, wohl 
aber — in Form von CO oder CO, — zusammen mit 
dem C, der als außerordentlich schädliche Verunreini- 
gung in jedem käuflichen Material in größeren oder 
kleineren Mengen vorhanden ist. Es findet also durch 
das Glühen eine von außen nach innen fortschreitende 
Entkohlung und damit eine Verbesserung des Materials 
statt, die natürlich mit zunehmender Entkohlung immer 
langsamer wird und schließlich, wenn eine der beiden 
Verunreinigungen beseitigt ist, hinter der verschlech- 
ternden molekularen Wirkung des Ausglühens zurück- 
tritt. Auf Grund dieser Auffassung erklärt sich auch 
leicht die Erscheinung, daß dünne Platten, Bleche usw. 
rascher den Grenzzustand erreichen, als dicke; ferner, 
daß wiederholte Glühprozesse, zwischen denen ein 
Ausgleich des Gasdruckes im Innern stattfinden kann, 
günstiger wirken, als ein einmaliger, lange anhaltender 
Glühprozeß, und da es schließlich gelingen kann, ganz 
gewöhnliches, käufliches Material durch Glühen außer- 
ordentlich zu verbessern, wenn es nämlich zufällig von 
beiden Verunreinigungen C und O so viel enthält, daB ` 
sie sich zusammen nahezu restlos beseitigen lassen. So 
sank beispielsweise die Koerzitivkraft eines gewöhn- 
lichen käuflichen Materials durch wiederholtes Glühen 
im Vakuum von 1,5 auf 0,37 Gauss, während bei anderem 
Material von nahezu derselben chemischen Zusammen- 
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setzung auch nicht annähernd die gleiche Verbesserung 
zu erzielen war. Durch mehrere zu diesem Zwecke 
angestellte Versuche ließ sich die Richtigkeit dieser 


Theorie erweisen. Ohne weiteres ersichtlich wird sie- 


durch die beiden Schliffbilder (Abb. 5, 6), welche den 
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Durchschnitt eines Probestabes von 6 mm Durchmesser 
nach 17stündigem Glühen im Vakuum bei 975° 
zeigen; deutlich erkennt man die von.außen nach innen 
fortschreitende Entkohlung des ursprünglich 0,56 v. H. C 
enthaltenden Materials, wodurch die Koerzitivkrait von 
10,2 auf 3,1 Gauss sank. | 


höhere Koerzitivkraft undHystereseverluste, Abschrecken 
im Gegensatz dazu sehr schräge Hystereseschleifen, 
geringere Koerzitivkraft und Hystereseverluste, aber auch 
geringere Maximalpermeabilität, rasches Abkühlen da- 
zwischen liegende Werte,.und zwar beliebig reprodı- 
zierbar (Abb. 7). Nach einer Anzahl von Glühprozessen 
verlor sich indessen diese willkürliche Reproduzierbar- 
keit, die Schleife wurde immer schräger, Koerzitivkraft 
und Remanenz sanken dauernd und erreichten schließ- 
lich die bis dahin niedrigsten Werte von 0,14, bezw. 850. 
Derartiges Material würde, ebenso wie die später noch 
zu erwähnenden höheren Al-Legierungen, mit großem 
Vorteil zu Kernen in elektrischen Meßinstrumenten usw. 
zu verwenden sein, die bisher wegen der Wirkungen 
der Remanenz eisenlos gebaut werden mußten. Leider 
ließen sich diese außerordentlich interessanten Erschei- 
nungen mit sonstigem Material bisher nicht wieder her- 
vorbringen und scheinen an besondere, bisher noch nicht 
völlig klargelegte Bedingungen geknüpit zu sein. 

Während die Glühprozesse die übrigen Eigen- 
schaften des Materials außerordentlich stark verändern, 
wird der Sättigungswert kaum davon berührt; er ergab 
sich für reinstes Fischer’sches Elektrolyteisen zu 
4 x J]J „ = 21620, und denselben Wert erhielt man auch 
durch die Extrapolation aus den Reihen der Legierungen 
und einer Anzahl sonstiger Proben, bei welchen die 
Wirkung der Verunreinigungen rechnerisch berücksich- 
tigt werden konnte. 

Eine weitere, ziemlich eingehende Untersuchung 
galt der bisher noch ganz unaufgeklärten Erscheinung 
des Alterns der Transformatorenbleche usw., die 
sich bekanntlich. darin äußert, daß der : Wirkungsgrad 
der Transformatoren im Laufe der Zeit sinkt, während 
ihr Energieverlust steigt. Es darf als nachgewiesen 
gelten, daß diese technisch so unwillkommene. Erschei- 

nung nicht auf die fortgesetzten Ummag- 
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Abb. 7. 


Abhängigkeit der Hystereseschleifen von der Abkühlungs- 
geschwindigkeit bei Fischerschem Elektrolyteisen. 


Außer dieser allgemeinen Wirkung des Ausglühens 


ergab sich bei mehreren Proben reinsten Fischer’schen 
Elcktrolyteisens, sowie bei einer von Herrn Professor 
Goerens kergestellten außerordentlich reinen, aber 
stark mit O angereicherten Probe eine willkürliche Be- 
einflußbarkeit der Neigung der Magnetisierungskurven 
von der Geschwindigkeit der Abkühlung: Langsame 
Abkühlung ergab steile Hystereseschleifen ` mit sehr 
hoher Remanenz und Maximalpermeabilität, relativ 


der schon oben erwähnten, mit O angereicherten Probe 
von Goerens schon nach bloßem längerem Lagern 
bei gewöhnlicher Temperatur von 1,22 auf 2,38 stieg, 
sodann die Tatsache, daß Material aus der Tomasbirne, 
bei der ein Luftstrom durch die’ flüssige Eisenmasse 
gepreßt wird, ganz außerordentlich zum Altern neigt, 
während legiertes Material, dessen O-Gehalt durch 
reichlichen Si-Zusatz schon während der Herstellung 
beseitigt wurde, überhaupt kaum Alterungserscheinungen 
zeigt. Immerhin ist die ganze Frage auch durch die 
vorliegender Untersuchungen noch nicht restlos geklärt, 
namentlich bedarf die eigentümliche Erscheinung, daß 
cie Alterung durch erneutes Glühen vorübergehend 
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verschwindet, um bei dauernden Erwärmungen wieder 
aufzutreten, noch der Klärung. 

Kohlenstoff-Legierungen. Zur Verfügung 
standen insgesamt 15 Proben in 3 Reihen von Legic- 
rungen, verschiedener chemischer Zusammensetzung 
und Herkunft, die auf den Schaubildern durch die 
Zeichen X + auseinandergehalten werden. Der C- 
Gehalt stieg bis zu 1,78, die Verunreinigungen waren 
teilweise recht beträchtlich, namentlich machte sich der 
Einfluß des bis zu 0,24 v. H. betragenden Si, das die Härte- 
fähigkeit stark beeinträchtigt, unangenehm bemerkbar. 
Die Proben, zumeist Stäbe von 18 cm Länge und 0,6 cm 
Durchmesser, wurden von 930° langsam abgekühlt und 
bei Temperaturen zwischen 750° und 1100° abgeschreckt. 
Remanenz und Koerzitivkraft wurden bei allen Stäben 
bestimmt, die ganzen Mystereseschleifen aber nur bei 
einer geeigneten Auswahl. 


Der EinfluB des C auf. die magnetischen Eigen- 
schaften geht dahin, die Koerzitivkraft und den Hyster- 
eseverlust zu vergrößern, die Permeabilität und den 
Sättigungswert zu verringern, und zwar nach dem Ab- 
schrecken, wo sich der C im Eisen in Lösung befindet 
(Martensit), in außerordentlich viel höherem Maße als 
nach langsamem Abkühlen, welches dem C gestattet, 
sich als Eisenkarbid (Fe, C) in Form von Zementit inner- 
halb des Ferrits abzusondern (pcrlitisches, bezw. zemen- 
titisches Gefüge). In letzterem Falle läßt sich der Sätti- 
gungswert darstellen durch 4 7 J = 21620 — 1580 p 
(bis p etwa 1 v. H.) und 47) „= 20100 — 930 (p — 1) 
(für höhere , Werte von p), die Koerzitivk aft durch 
He = 0,7 ++ 7,5 p bis etwa 0,95 v. H.C; von da ab wird der 
Anstieg langsamer. Da die Koerzitivkraft angenähert als 
Maß für den Hystereseverlust gelten kann, so ergibt sich 
hieraus, daß schon eine Verunreinigung durch 0,1 v. H.C, 
. wie sie bei gewöhnlichem käuflichen Material fast stets 
vorhanden ist, den Hystereseverlust des Grundinaterials 
ungefähr verdoppeln wird. In noch viel höherem Maße 
ist dies der Fall nach dem Abschrecken; hier würde 
sich der Betrag zum mindesten verzwanzigfachen, so 
daß ohne weiteres hieraus hervorgeht, wie wichtig es 
ist, das für Dynamomaschinen, Transformatoren usw. 
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Remanenz und Koerzitivkraft der Kohlenstofilegierungen in 
Abhängigkeit von der Abschrecktemperatur. 


notwendige Material möglichst kohlenstoffrei zu halten 
und nach dem Guß bezw. dem Auswalzen stets für 
Ausglühen mit langsamer Abkühlung zu sorgen. 
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Der Gang der Koerzitivkrait und Remanenz in 
Abhängigkeit vom Kohlenstoffgehalt und der Härtungs- 
temperatur ist aus der Abb. 8 ersichtlich. Die Koerzitiv- 
kraft steigt bis zu etwa 1 v. H. ziemlich geradlinig an und 
zeigt bei 800° wieder den charakteristischen Knick, auf 
den schon mehrfach hingewiesen wurde. Die Kurve 
rundet sich umso mehr ab, je höher die Härtungs- 
temperatur steigt, und speziell bei sehr niedrigem C- 
Gehalt nimmt die Koerzitivkrafit mit steigender Härtungs- 
temperatur zunächst außerordentlich stark zu, um dann 
wieder zu sinken. Im allgemeinen wächst sie mit dem 
Prozentgehalt des im Eisen gelösten C und erreicht 
im günstigsten Falle den für, reinen C-Stahl sehr erheb- 
lichen Betrag von 70 Gauss, der auch von guten W- 
Stählen kaum übertroffen wird. In dieser Hinsicht würde 
sich also auch der reine C-Stahl vortrefflich zur Her- 
stellung permanenter Magnete eignen, wenn nicht gleich- 
zeitig mit wachsender Koerzitivkrait die Remanenz 
sänke (vgl. Abb. 8). Es ist infolgedessen nicht möglich, 
die Forderung, die an einen guten permanenten Magnet 
gestellt werden muß, nämlich hohe Remanenz mit hoher 
Koerzitivkraft, zu verbinden, mit reinen C-Stählen zu 
erfüllen, man wird vielmehr im gegebenen Fall zu ent- 
scheiden haben, ob man mehr Wert auf hohe Koerzitiv- 
kraft und auf hohe Remanenz legen muß, und dement- 
sprechend den C-Gehalt sowie die Härtungstemperatur 
wählen. 

Weiterhin soll. ein guter Magnet möglichst unemp- 
findlich sein gegen Erschütterungen und Erwärmungen; 
auch der Temperaturkoeffizient des Magnets, also die 
reversible Aenderung des magnetischen Moments bei 
kleinen Temperaturschwankungen, soll möglichst gering 
scin. Die vorliegenden Versuche haben gezeigt, daß bei 
derselben Härtungstemperatur mit zunehmendem C- 
Gchalt der Einfluß der Erschütterungen bedeutend a b- 
nimmt, derjenige der Erwärmungen dagegen zu; die 
Höhe der Härtungstemperatur spielt keine ausschlag- 
gcbende Rolle, doch ist im allgemeinen eine niedrigere 
günstiger. Der Temperaturkoeffizient des magnetischen 
Moments sinkt mit Zunahme des gelösten C, er kann 
daher bei Härtungstemperaturen von etwa 1000° und 
einem C-Gchalt von 1,4 bis 1,5 v.H. Null werden, doch ist 
das magnetische Moment eines derartig reinen C-Mag- 
nets nur verhältnismäßig klein. 

Der Sättigungswert der C-Legierungen nach dem 
Abschrecken von 850° läßt sich bis zu etwa 1,2 v. H. C 
annähernd darstellen durch die Bezichung ° 

4 x J „ = 21620 — 3200 2, 


besser durch eine schwach gekrümmte Kurve, die bci 
1,2 v. H. wieder einen deutlichen Knick zeigt. Nach 
Härtung bei 1100° gilt bis etwa 1,1 v. H. C angenähert 
die Beziehung 
4 a J = 21620 — 2060 p; 

für höhere C-Gehalte dagegen sinkt der Sättigungswert 
außerordentlich rasch, was offenbar auf die Bildung von 
unmagnetischem Austenit zurückzuführen’ ist. 

Die Si- und Al-Legierungen zeigen in mag- 
netischer Beziehung viel Aehnlichkeit, doch haben sich 
mit den Al-Legierungen bis jetzt noch nicht die vorzüg- 


i lichen und für die Elektrotechnik so wichtigen Erfolge 


erzielen lassen, wie mit den Si-Legierungen, was aber 
vielleicht auf Unvollkommenheiten in der schwierigen 
technischen Herstellung zurückgeführt werden kann. 
Als der Verfasser vor nunmehr etwa 17 Jahren 
auf Grund der Ergebnisse wissenschaftlicher Unter- 
suchungen von Barret, Brown und Headfield 
die Verwendung von Si-Legierungen zu Transformatoren 
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und Dynamoblechen empfahl, geschah dies hauptsächlich 
in der Absicht, auf Grund des höheren spezifischen 
Widerstandes der Si-Legierungen .die Wirbelstromver- 
luste zu verringern. Es zeigte sich jedoch bald, daß auch 
die magnetischen Eigenschaften des (Grundmaterials 
speziell für niedrige Feldstärken durch Hinzufügen des 
Si erheblich gewannen, so daß man zunächst annahm, 
daß Si die magnetischen Eigenschaften des Eisens direkt 
verbessere. Wie die vorliegenden Untersuchungen 
ergeben, ist dies keineswegs der Fall. Das geht schon 
aus der Tatsache hervor, daß mit steigendem Si-Gehalt 
der. Sättigumgswert nicht z u-, sondern abnimmt; und 
zwar nach der Beziehung 4 7 J„ = 21600 — 480 p; 
auch die Koerzitivkraft, bezw. der Hpystereseverlust 
zeigen keine regelmäßige Abnahme mit steigendem Si- 
Gehalt. Die Wirkung des Si-Zusatzes in magnetischer 
Beziehung ist vielmehr sekundär, indem das Si — und 
ebenso das Al — bei einem Gehalt von mindestens 2 bis 
3v. H. die ungünstige Wirkung des in jedem Material als 
Verunreinigung enthaltenen C neutralisiert. Es verhin- 


. dert, wie durch speziclie Versuche nachgewiesen werden. 


konnte, die Bildung von Härtungskohle und veranlaßt 
bei längerem Glühen auch aus dem weniger schädlichen 
Perlit die Abscheidung des C-Gehaltes in Form der 
nahezu vollkommen unschädlichen Temperkohle. Ein 
durchaus reines Eisen würde also zwar in magnetischer 
Beziehung auch der besten Si-Legierung überlegen sein; 
der große Vorteil der letzteren liegt aber darin, daß 
auch ziemlich stark C-haltiges Material durch Hinzu- 
fügung eines genügenden Si-Zusatzes außerordentlich 
verbessert werden kann. Als besonders vorteilhaft 
erweist sich ein Zusatz von 3 bis 4 v. H.; bei höherem 
Zusatz läßt sich das spröde gewordene Material nicht 
mehr gut auswalzen. 

Die Ergebnisse der zahlreichen früheren Versuche 
an ziemlich unreinen Proben aus der ersten Fabrikations- 
periode der legierten Bleche sind nicht mehr in jeder 
Beziehung auf die neuen, erheblich verbesserten Matce- 
rialien zu übertragen; cs wurde deskalb auch noch eine 
Reihe von Kontrollversuchen an neueren Proben mit 
zirka 4 v. H. Si ausgeführt, aus denen hervorgeht, daß auch 
hier eine niedrige Glühtemperatur von etwa 800° einer 
höheren von 1000° oder mehr erkeblich überlegen ist 
(Koerzitivkraft 0,47 gegen 0,75; Maximalpermeabilität 
7500° gegen 3600; n= 0,0006 gegen 0,0009). Eine 
Wiederholung des Glühprozesses von 6stündiger Dauer 
ergab bei 800° im allgemeinen eine geringe Verbesserung, 
bei 1000° dàgegen eine erhebliche Verschlechterung; 
das bei 1000° xeglühte Material konnte durch erncutes 
Glühen bei 800° wieder etwas verbessert werden, das 
bei 800° geglühte aber wurde durch erneutes Glühen 
bei 1000° außerordentlich stark verschlechtert. Die Ab- 
kühlungsgeschwindigkeit spielt hierbei, wie dies ja bei 
der Wirkung des Si auf den C leicht verständlich ist, 
nur cine untergeordnete Rolle. 

Bemerkenswert ist noch, daß weder die Si- noch 
die Al-Legierungen erhebliche Alterungserscheinungen 
zeigen, und daß auch die Anfangspermeabilität der Si- 
Legierungen den außergewöhnlich hohen Wert von 500 
erreicht, während diejenige von gewöhnlichem Eisen 
sich etwa zwischen den Grenzen von 150 bis 300 bewegt. 
Infolgedessen empfichlt sich das mit Si legierte Material 
auch zur Herstellung von Panzergalvanometern, Jochen, 
Meßtransformatoren usw. 

Die Al-Legierungen zeigten noch die eigentümliche 
Erscheinung, daß mit zunehmendem Al-Gehalt die 
Remanenz nach dem Glühen bei hohen Temperaturen 
außerordentlich stark sank, und zwar bei Legierungen 
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ie 
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mit 10 v. H. Al bis auf etwa 1800, so daß derartiges Material 
sich ebenfalls gut zu Kernen von elektrischen Meß- 
instrumenten eignen würde. Leider war die Koerzitiv- 
kraft dieser Legierungen erheblich höher (etwa 1 Gauss) 
als diejenige von ganz reinem Eisen oder guten Si- 
Legierungen, und spezielle Versuche, durch Verwendung 
von besonders reinen Grundmaterialien die Eigenschaften 
auch nach dieser Richtung hin noch zu verbessern, ver- 
liefen leider ergebnislos. 

 Mangan-Legierungen. Die Mn-Legierungen 
haben, im Gegensatz zu den soeben besprochenen Si- 
Legierungen, eine praktische Verwendung in der Elektro- 
technik wohl ncch nicht gefunden; sie sind aber, vom 
wissenschaftlichen Standpunkt aus betrachtet, besonders 
interessant, und zwar habeıf sie mancherlei Gemeinsames 
mit den C-Legierungen. Wie bei diesen steigt die Koer- 
zitivkraft mit wachsendem Mn-Gehalt außerordentlich 
stark an, sie erreicht nach langsamem Abkühlen von 
800° ab bei 10 v.H. Mn etwa den Wert 60, um dann wieder 
abzunehmen, doch ist der Anstieg der Kurve anfangs 
ur langsam und wird erst bei Zusätzen von 1 bis 2 v. H. 
schr steil und nahezu geradlinig, so daß hier die Er- 
fahrung ihre Bestätigung findet, daß gewöhnliches käuf- 
liches Material trotz des Gehaltes von zumeist 0,3 bis 
0,5 v. H. Mn unter Umständen vorzügliche magnetische 
Eigenschaften besitzen kann. 

Der Zunahme der Koerzitivkraft mit wachsendem 
Mn-Gehalt entspricht eine sehr starke Abnahme der 
Magncetisierbarkeit und der Remanenz, die für Legie- 
rungen von 14 v. H. Mn an aufwärts überhaupt verschwin- 
den. Die Legierungen mit 12,4 v. H. Mn zeigten sich im 
hohen Maße abhängig von der thermischen Behandlung. 
Abb. 9 gibt ein deutliches Bild davon; das unbehandelte 
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Abb. 9. 
Hystereseschleiien von 12,4 v. H. Mn-Legierungen. 


; . vor der thermischen Behandlung 
aS nach dem Glühen bei 800° 
nach Abkühlen auf — 78°. 


Material erwies sich als fast unmagnetisch, die Induk- 
tion für die Feldstärke H = 300 betrug nur etwa 600, 
die Remanenz nur etwa 100, die Koerzitivkrafit 39. 
Einen deutlichen ferro-magnetischen Charakter gewinnt 
die Hystereseschleife nach dem Glühen bei 800° und 
langsamem Abkühlen, die Induktion für 9 = 300 steigt 
auf etwa das Doppelte, die Remanenz auf das 3fache, 
während die Koerzitivkraft erheblich sinkt. Doch ist 
diese ganze Aenderung nur auf eine Oberflächenschicht 
von reinem Eisen, bezw. niedrigeren Legierungen 
zurückzuführen, welche durch die Oxydation des Mn 
während des Glühens im unvollkommenen Vakuum an 
der Oberfläche entstanden waren, und verschwindet 
wieder vollständig bei Beseitigung dieser Sciicht. Da- 
gegen wird das Material stark magnetisierbar nach 
Abkühlen bei — 78°; die Hystereseschleife trägt in 
diesem Fall den Charakter des harten Stahls. 

Nach dem Abschrecken bei 800° liegen die Sätti- 
gungswerte ziemlich genau auf 2 Geraden, die sich bei 
etwa 8 v. H. Mn schneiden, also bei demselben Mn-Gehalt, 
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welcher auch bei der Dichte und dem spezifischen 
Widerstand Unstetigkeiten aufweist. Die ‚Sättigungs- 
werte lassen sich darstellen durch 


42). = 21425 — 210 p (bis 8 v. H. Mn) 
4 x J „= 19800 — 2830 (p — 8) für höhere Prozent-Gehalte. 


Koerzöivkraf? Die  Koerzitivkraft 
zeigte bei den Legierungen 
zwischen 3 und 6 v. H. 
20 Mn erhebliche Unstetig- 
keiten. 


Von besonderem In- 
teresse waren die Ergeb- 
%9 nisse der Abschreckver- 

suche, welche eine außer- 
zewöhnliche Abhängigkeit 
der Koerzitivkraft und der 
so Magnetisierbarkeit von 
der Höhe der Abschreck- 
temperaturen zeigten. 
Dies war besonders der 
Fall bei den Legierungen 
60 mit 5,7 v. H., 78 v. H. 
10,4 v. H. Mn., so daß 
zwischen 500° und 700° 
die Versuche in Tempe- 
g9 raturintervallen von 12”, 
bezw. 25° vorgenommen 
‚werden mußten, um zu 
einer genügenden Über- 
sicht zu gelangen. Sie er- 
29 gaben, daß bis zu einer 
bestimmten Grenztempe- 
ratur mit steigender Ab- 
schrecktemperatur die 
Koerzitivkraft aüßer- 


=s 


97" 4 4 É . . 
2 er = ordentlich stark ansteigt 
—-> Abschrecktemperalur. (bis zu etwa 130 Gauss), 
Abb. 10. 


die Magnetisierbarkeit da- 


Koerzitivkraft von Mn-Legie- vegen sehr stark ab- 


ungen in Abhängigkeit von de : : 
i a an en nimmt, oberhalb dieser 


eyes: g, | emperaturgrenze aber 

20000das umgekehrte eintritt 

‚(vegl. Abb. 10, IM) und 

N | zwar fällt diese Tempe- 
N r raturgrenze innerhalb der 
15999 Becbachtungsfehler mit 
dem magnetischen Um- 
wandlungspunkt Aca, zu- 
sammen. Es ist also bei 
diesen Legierungen mög- 
10000 ich, durch Abschrecken 
aus dieser Umwandlungs- 
temperatur auch bei ge- 


a 
o wöhnlicher Zimmertem- 
met m 5000 peratur einen unmagneti- 
| E "sierbaren oder wenigstens 
700° 


sehr schwach magneti- 
sierbaren Zustand festzu- 
halten, wie dies bei der 
- Legierung 12,4 v. H. Mn 
bei langsamer Abkühlung 
infolge der außerordentlich 
großen Temperaturhyste- 
rese des zweiten Um- 
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600° 
> Abschrecktemperalur. 


Abb. 11. 
Magnetisierbarkeit von Mn-Le- 
gierungen in Abhängigkeit von 

der Abschrecktemperatur. 
war (vgl. oben). Wahrscheinlich dürfte der Grund dafür 
in allen diesen Fällen in der Beibehaltung unmagnetisier- 
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baren austenitischen Gefüges bis zur Zimmertemperatur 
hinab zu suchen sein, dech ließ sich der experimentelle 
Nachweis auf mikrographischem Wege im vorlicgenden 
Falle noch nicht erbringen. 


` 


Rundschau. 
Dampfkessel, Dampfmaschinen, Dampiturbinen, 


Das neue Kraftwerk in Rotherham (England), liegt am 
Flusse Don in nächster Nähe bedeutender Kohlenförderstätten, 
der Süd-Yorkshire Kohlenfelder. Die Kohle kann zu Wasser durch 
den Sheffield-Süd-Yorkshire Kanal oder mittels Eisenbahn auf 
der Great Central Railway zugeführt werden. Dig Kohle wird 
mittels Kippwagen zugeführt, die durch ein Kabel von einer 
10 PS hydraulischen Winde gezogen werden. Zum Kippen 
der Wagen dient ein zylindrischer, auf Rollen gestellter 
Gitterträger. der von einem 5 PS Motor in Umdrehung ver- 
setzt wird. Die Wagen werden in einen Trichter entleert. auf 
welchem die Grobkohle von der Feinkohle gesondert wird. 
Letztere gelangt direkt zu der Transportvorrichtung, während 
erstere vorerst in ein Brechwalzwerk geleitet wird, wo sie 
auf gleiche Korngröße für einen - Kettenrost Bauart 
Babcock & Wilcox gebracht wird. Das Brechwalz- 
werk wird von einem 55 PS Motor angetrieben. Die 
Kohle wird mittels Konveyern. die eine 
stündliche Leistung von 100 t bewältigen und aus end- 
losen Recherwerksketten bestehen, den Feuerungen -der 
Kessel zugeführt. Die Becherwerke sind in eisernen Türmer 
von 10 m Höhe untergebracht, die unmittelbar vor den 
Kesselhäusern gelegen sind. Von hier gelangt die Kohle in 


‘die im Innern der Kesselhäuser gelegenen Bunker. welche für 


jedes Kesselhaus 1000 t Fassungsraum haben und parabolische 
Querschnittsform besitzen. Jedes der beiden Kesselhäuser 
(37 m Länge, 26 m Breite) umfaßt 6 Babcock & Wilcox. 
Wasserrohr-Kessel mit dreifachen Kettenrosten. von welchen 
jeder eine Heizfläche von 895 m” und eine Rostfläche von 
32 m? besitzt. Jeder Kessel ist imstande. eine Wassermenge 
von 23000 l/h von einer Temperatur von 38° C in Dampf 
von 15 at. zu verwandeln. Die Überhitzer eines jeden Kessels 
bringen den Dampf auf eine Überhitzungstemperatur von 
312° C. Die Rostgeschwindigkeit kann von 2 m auf 8 m 
stündlich gesteigert werden. Je drei Kessel sind zu einer 
Gruppe gekuppelt. deren Roste mittels’ einer Kenfeinsamen 
Welle von einem 12 PS Elektromotor betrieben werden. 
Unterhalb der Kessel befindet sich ein gemeinsamer Aschen- 
kanal, in welchem die Rostrückstände mittels des Saugsystems 
inaus befördert werden. Zwischen den beiden Kesselhäusern 
sind zwei Schornsteine aus Stahlblechplatten -angeordnet. 
Jeder ist durch senkrechte Scheidewände in ie zwei Abtei- 
lungen geteilt, von denen jede ie einer Kesselgruppe von drel 
Kesseln zugehört. Für künstlichen Zug ist ieder der Schorn- 
steine mit ie zwei Sirocco-Ventilatoren verbunden, die von 
einem 150 PS Westinghouse-Motor mit 300 U/min. angetrieben 
werden. Zum Speisen der Kessel sind 6 e'nstufixe Rotations- 
pumpen vorgesehen, die auf horizontaler Welle von Dampf- 
turbinen angetrieben werden, von denen jede 175 000 I/h Wasser 
zu liefern in der Lage ist. Zur Aufnahme des Heißwassers 
dienen 3 Wasserbehälter von je 5 m Länge, 2,5 m Breite 
und 2 m Tiefe, die auf einer Galerie im Masch’nenhause unter- 
gebracht sind. Über jedem Rehälter ist ein Meßbehälte: 
Bauart Lea Recorder zur Messung der Wassermenge ange- 
ordnet. Auf derselben Galerie sind zwei Hochdruckrotations- 
pumpen Bauart Rees vorgesehen, von denen jede von einem 
29 PS Westinghouse-Motor angetrieben wird. Im Turbinen 


haus (44 m Länge, 29 m Breite) sind aufgestellt: zwei Patr 


sons-Sätze von je 12500 kW und eine Dampfturbine von 
30000 kW (British Thomson-Houston) '). Die Turbinen der 
12500 Aggregate sind als reine Reaktions-Turbinen, mit 
Hochdruck- und Niederdruckzylindern ausgebildet. Bei den 
Niederdruckzylindern erioigt acr Trampfeiniritt in der Mitte 
des Turbinengehäuses und strönıt der Danipf arbeitsverrich- 
tend entgegengesetzt gegen beide Enden des Zylinders. von 
wo er in zwei Kondensatoren abströmt. Hiedurch wird ein 
vollkommener Druckausgleich erzielt. Pie Turbine arbeitet 
bei 1500 U/min. mit Dampf von 15 at Überdruck und 93° C 
Überhitzung und hat bei voller Belastung einen Dampfver- 
brauch von 5,755 kg pro kWh. Se ist in direkter Kupplung 
mit einem Dreiphasengenerator von 6600 V bei 50 Per/s. 
Die Turbine des 30000 kW Aggregates ist eine mehrstufixe 
Aktionsturbine der Curtis-Pauart, die bei 1500 U/min. mit 
Dampf von 15 at Überdruck und: 93° C Überhitzung arbeitet 
und bei 125000 kW Belastung einen Dampfverbrauch von 
5,55 kg pro kWh besitzt. Sie ist direkt gekuppelt mit einem 


1) E. u. M. 1920, Heft 4, Seite 42. 
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Thomson-Houston-Generator, der bei 50 Per/s für eine maxi- 
male kontinuierliche Belastung von 40000 KWA bei einem 
Belastungsfaktor 75 v. H. gebaut ist. Die Turbine ist an einen 
Doppelkondensator Bauart Willans & Robinson Ltd ange- 
schlossen, der als Oberflächen-Kondensator gebaut ist, wobei 
jeder der beiden Teile eine Kühlfläche von 2500 m? besitzt, 
Als Luitpumpen dienen für ieden Teil des Kondensators zwei 
vertikale einfachwirkende Pumpen Bauart Willans. Zur 
Beschleunigung der Entlüftung sind in jedem der Konden- 
satoren durch Dampfstrahl betriebene Eiektoren. sogenannte 
Vakuumvermehrer vorgesehen. 


(„The Electrician“, Nr. 2145, 


Wassermotoren, Windmotoren, Pumpen. 


Wasserkraftwerke für hohe Gefälle. Ing Eydoux hielt 
in der Vereinigung der französischen Zivilingenieure einen 
Vortrag über dieses Thema, worin er die Wichtigkeit der 
elektrischen Zentralen mit hohen Wassergrefällen hervorhob. 
Die Verschiedenheiten der Wassermengen in den Zuflüßen 
der Wasserkraitzentralen machen oft den Anschluß von hoch- 
gelegenen Wasserbassins erforderlich, welche dann die 
Rolle eines Leistungsreglers für die zu erzeurenden Energien 
übernehmen. Diese Zentralen können allerdings häufig nur 
durch eine bestimmte Zeit des Jahres als Aushilie verwen- 
det werden. sie können jedoch während dieser Zeit eine 
doppelte, ja fast dreifache Leistung der normalen Leistung 
ergeben. Der Vortrargende führt als Beispiel die Kraftwerke 
von Haute-Aricge in Südfrankreich an, die von der 
Compagnie du Midi errichtet wurden. Es wurde hier dem 
Kraftwerk ein Hilfswerk in einer Höhe von 800 m ange- 
schlossen, welches von einen See gespeist wird, so daß die 
Gesamtleistung des Werkes zu jeder Jahreszeit nicht unter 
cine bestimmte festgesetzte Minimalleistung fallen kann. Der- 
artige Anlagen besitzen zumeist ein künstliches oder natür- 
liches Hochreservoir, von welchen das Wasser mittels Roh- 
ren entnommen wird. Die Wasserentnahme kann mit freiem 
Abiluß oder auch unter Druck erfolgen. Bei dem Kraftwerk 
d’Eget der vorgenannten Gesellschaft wird eine Wasserge- 
schwirdigkeit von 2,75 m in den Rohren nicht überschritten, 
was einer Leistung von 675 V/sec. entspricht und eine Krait- 
leistung von 5000 PS ergibt. Anschließend daram besprach 
der Vortragende die verschiedenen Typen der hydraulischen 
‘Motoren, die für derartig hohe Gefälle geeignet sind. Es sind 
dies Peltonräder und die Ricard-Pictet'schen Turbinen. Fran- 
cis-Turbinen, welche die Ausnützung von Leistungen bis zu 
10000 PS gestatten. Einige Schwierigkeiten ergeben sich bei 
ersteren am Wassereintrittsrohr, wo das Waser oft eine Ge- 
schwindigkeit von mehr als 120 m pro Sekunde erreicht. Das 
‚ Laufrad der Turbine darf jedoch im allgemeinen Umfangsge- 
schwindigkeiten von mehr als 60 m nicht überschreiten. In 
den modernen Kraftwerken mit hohem Gefälle werden neue- 
stens einzelne für sich selbstständige Einheiten aufgestellt 
und die Aggregate nicht wie bisher von einer gemeinsamen 
Rohrleitung gespeist, sondern jede mit ihrer 
Druckrohrleitung versehen. Dies macht allerdings den Ge- 
brauch sehr starker Blechrohre notwendig. erhöht aber die Lei- 
stungsfähigkeit des Werkes und die Unabhängigkeit der ein- 
zelnen Aggregate, so daß bei eintretenden hohen Belastungen 
rasch Reserveaggregate in Aktion treten können. Da anderer- 
seits auch in Turbinenbau neuestens die Tendenz vorherrscht, 
schnellaufende, mit hohem Druck arbeitende Turbinen zu 
konstruieren '), erscheint die Möglichkeit geboten, mit Was- 
serkraftzentralen für hohe Gefälle einen weiteren beträchtli- 
chen wirtschaftlichen Fortschritt auf dem Gebiete der Ener- 
eienerzeugung in Wasserkraftwerken zu erzielen. 

„La Journée industrielle,‘ Paris, 3. November 1919.) 


 Dynamomaschinen, Transformatoren. 


“Gesichtspunkte für den Bau von Großtransiormatoren. 
A. G. Ellis und J. L. Thompson. Transformatoren können 
heute bis zu jeder beliebigen Größe gebaut werden. Eine Grenze 
nach oben wird lediglich durch die Transportmörlichkeit in der 
Werkstätte und am Aufstellungsort, sowie durch Ladegewicht 
und Ladeprofil gesetzt. Bei maximal 50 t Gewicht und einem 
Laderaum von 9 m Länge. 25 m Breite und 35 m Höhe 
ergeben sich bei 50 Per/s folgende Leistungsgrenzen in kVA: 


À Selbstkühlend Wassergekühlt y yerstärkte 


1919.) 


3 ph. 5000 15000 200 
i ph. 0 000 
Bei Versand in Öl I ph. 3000 10 000 25 000 
Beigetrenntem Ver- 3 * 
ph. 5000 (7000*%) 15000 50.000 
sandvonKernund | ph. 3750 (6000*) 15000 _ 25000 


*) Bei Kasten mit abnehmbaren Seitentaschen. 
1) E. u. M. 1919, Seite 97, 265, 397. 
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Bei 25 Per/s sind die Grenzen 70 v. H. ‘der bel 
Süperiodigen Transformatoren. ` Preis und Gewicht werden 
lurch folgende Faktoren beeinflust: 

l. Stromsystem. Einphasen-Transformatoren sind 
zirka 7 bis 10 v. H. billiger und 12 bis 15 v. H. leichter als 
Drehstrom-Transformatoren gleicher Leistung. Ein drei- ° 
phasiger Transformator wieder ist 5 bis 8 v. H. billiger und 
10 bis 15 v. H. leichter als eine Gruppe von 3 einphasigen 
Tranformatoren gleicher Gesamtleistung. 

2. Frequenz. Transiormatoren für 25 Per/s sind 
zirka 35 v. H. teurer und 40 v. H. schweref als 50periodige 
BIEICHET Leistung. 

«3. Spannung. Der Preis steigt zirka um 0,6 bis 1 v. H. 
für jedes KVA über 11000 V. 


4. Külrlsystem. Bei 1000 kVA sind die Preise für 


 selbstkühlende und verstärkt gekühlte Typen ziemlich gleich. 


Bei höheren Leistungen sind die letzteren bis zu 15 und 
20 v. H. billiger, etwaige Kosten für Wasserbeschaffung nicht 
inbegriffen. 

Bei der Wahl der Type ist zu berücksichtigen, daß 
selbstkühlende Transformatoren für kleinere Leistungen. bei 
fehlender Wartung und bei kostspicliger Wasserbeschaffung 
am Platze sind. Sie erfordern größere Zellen mit weiten Ven- 
tilationsschächten, die sich bei Feuersgefahr automatisch 
schließen sollen. Wassersekühlte Transformatoren kommien in 
Betracht für die größeren Leistungen, bei billigem Kühlwasser 
und wo entsprechende Wartung vorhanden ist. Die verstärkte 
Kühlung (mit außenliegender Ölzirkulation) hat gegenüber der 
gewöhnlichen Wasserkühlung (mit eingebauter Kühlschlange) 
den Vorteil gleichmäßigerer Kühlung, besserer Ölzirkulation, 
geringerer Bauhöhe, geringeren Platzbedaries. sowie ver~ 
minderter Gefahr des Eindringens von Wasser, da das Öl 
unter Druck steht. Wo Wasser teuer und selten ist, sind 
Riückkühlanlagen vorzusehen oder kommen ventilierte Trans- 
formatoren mit oder ohne Öl in Betracht. Wenn mindestens 
drei Transformatoren zur Aufstellung kommen, eignen sigh 
dreiphasire Typen besser als Gruppen von einphasigen, doch 
können letztere bei Leistungen von 30000 bis 40000 KVA aus 
Transportrücksichten den Vorzug erhalten. Ihr Platzbedart 
der Wirkungsgrad nur um geringes 
kleiner, die Kosten für Reserve aber geringer. Da bei Defekt 
eines Einplhasen-Transformators der Betrieb mit den zwei 
übrigen der Gruppe bei 58 v. H. der Leistung weitergeführt 
werden kann, empfichlt sich ihre Verwendung in Unterstationen. 
Transformatoren in Zentralen sind meist vollbelastet. bei 
gleichem Gesamtwirkungsgrad ist daher die Aufteilung der 
Verluste auf Kunier und Eisen gleichgültig. Die Überlastbarkeit 
soll der des Generators gleichkonmmmen. Da wassergckühlte 
Typen rascher Endtemperatur erreichen, sind sie für kurz- 
zeitire Überlastung weniger geeignet als selbstkühlende, 
Transformatoren in Unterstationen sollen zwecks Erzielung 
des günstigsten Jahreswirkungesgrades eine Verlustaufteilung 
erhalten. die der vorherrschenden Belastung Rechnung trägt. 
Überlastungsfähisckeit erfordert geringe Beanspruchung des 


.Kupfers bei Normallast. 


Bezüglich Kosten und Nutzeifekt weisen Kern- und 
Mantel-Type nur geringe Unterschiede auf. Erstere Bauart 
eignet sich besonders für kleinere Hochspannungstypen mit 
runden Spulen aus dünnem Draht, letztere für größere 
Leistungen und größere Stromstärken mit einlagigen Rechteck- 
spulen. Das Setzen der Wicklung ist größer bei Kerntrans- 
iormatoren unter dem Einfluß des Wicklungsgewichtes, es 
beträgt zirka 2,5 v. H. nach 12monatigem Betrieb. Die Spulen- 
abstützung, die den Zweck hat, die Bewegung der Spulen 
in achsialer Richtung zu verhindern, muß daher bei Kern- 
transformatoren nachstellbar sein. Federn, die das Nachstellen 
automatisch besorgen, sind nicht zu empichlen. da sie leicht 
zu dauernder Vibration der Wickluneen Anlaß geben. Bel 
Kerntransformatoren muß auch für rädinle Spulenabstützung 
gesorgt werden, wenn große Kräfte das Kupfer auf Zerreißen 
beanspruchen. Hinsichtlich der Isolation zeigen beide Bauarten 
das gleiche Verhalten. iedoch verlangt die Manteltype, die 
wegen des größeren Eisenquerschnittes die größere Windungs- 
spannung besitzt, eine stärkere Windungsisolation. Ihre kleinere 
(jesamtwindungszahl verringert jedoch die Zahl der stärker 
zu isolierenden Eingangswindungen, die 1 v. H. aller Win- 
dungen bei Transformatoren, welche auf Kabel. und 5. v. H. 
bei Transformatoren, welche auf Freileitungen arbeiten, 
betragen sollen. Die Manteltype ist mechanisch fester, leichter 
anzufassen und zu transportieren. sowie gegen mechanische 
Feschädigung besser geschützt. Zur Begrenzung des Kurz- 
schlnßstromes dienende Reaktanzen können im Transiormator 
selbst oder außerhalb in Form von Drosselspulen angeordnet 
werden, Ersteres ist billiger. letzteres wirksamer. Die Größe 
der Drosselspulen richtet sich darnach, ob sie vor dem 
Generator oder in die Sammelschienen oder iu die Speise- 
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leitungen eingebaut werden. Sie lassen sich als Luft- oder 
Eisendrosselspulen ausführen, wobei auf Proportionalität 
zwischen Strom und Spannung zu achten ist. Bei Bemessung 
der Isolation in elektrischer Hinsicht ist die Sicherheit sehr 
hoch zu wählen. Bei Windungsspannungen von 5 bis 60 V 
wird eine Durchschlagsfestigkeit der Windungsisolation von 
4500 bis 10000 V gefordert, die Isolation zwischen benach- 
barten Spulenlagen soll bei Spannungsdifferenzen von 500 bis 


12000 V eine Durchschlagsiestigkeit von 20 bis 70 kV besitzen. 


die Isolationsfestigkeit zwischen den Wicklungen und gegen 
Eisen endlich bei einer Betriebsspannung von 22 bis 55 kV 
den Wert von 40 bis 200 kV erreichen. Die Isolatoren sind 
so zu bemessen, daß bei auftretenden Überspannungen hier 
zuerst ein Überschlag auftritt. Das Isolationsmaterial muß 
auch in mechanischer Hinsicht hohen Anforderungen ent- 
sprechen und in bezug auf Wärmebeständigkeit den Vor- 
schriften genügen. Transformatoren, welche der Kupplung 
von Zentralen dienen, verlangen wegen der beiderseitixen 
hohen Spannungen und großen Energiemengen besonders gute 
Isolation und kräftigen Aufbau. Bei Spannungsdifferenzen bis 
zu 20 v. H. zwischen Ober- und Unterspannung sind Auto- 
transformatoren, falls nicht andere Rücksichten dagegen 
sprechen, verwendbar. Ihre im allgemeinen zu geringe innere 
Reaktanz macht eine künstliche Erhöhung notwendig. Auch 
bei Transformatoren, von welchen rotierende Einanker- 
Umformer gespeist werden, wird die Reaktanzspannung 
absichtlich bis zu 30 v. H. der Klemmenspannung vergrößert, 
um dadurch die zür Spannungsregelung des Umformers durch 
Feldregelung notwendigen Vorschaltdrosselspulen entbehrlich 
zu machen. Die Streuspannung wird entweder durch ent- 
sprechende Wicklungsunterteilung erreicht, oder durch Ver- 
minderung des magnetischen Widerstandes der Streufelder mit 
Hilfe von Eisenkernen zwischen Hoch- und Niedervoltspulen. 
Übersättigung dieser Eisenkerne ist durch Anordnung von 
Luftspalten zu verhindern, weil sonst durch die sich aus- 
bildenden -Spannungsharmonischen dreifacher und neunfacher 
Frequenz die Kommutation des Umformers ungünstig beein. 
flußt wird. Zum Schutz gegen Strom- und Spannungsstöße 
beim Einschalten der Transformatoren wird langsames Ein- 
legen der Schalter empfohlen, so daß die Luftstrecke zwischen 
den angenäherten Kontakten im Spannungsscheitelwert 
durchschlagen wird und somit das Schalten im günstigsten 
Moment erfolgt. Vor Inbetriebnahme sind alle Transformatoren 
für mittlere und Hochspannung auszuheizen, wobei die 
bekannte Erscheinung zu beobachten ist, daß der Isolations- 
widerstand mit steigender Temperatur stark herab sinkt. Je 
nach ihrer Beanspruchung sollen alle größeren Transformatoren 
in regelmäßigen Zeitabständen nachgesehen werden. Das Öl 
ist alljährlich zu filtrieren. wozu sich in größeren Anlagen 
Filterpressen besonders eignen. 
® (The Electrician, Bd. 83, Heft 10 bis 14, 1919.) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. MeBapparate. 


Zur Messung von starken Gleichströmen auf große Ent- 
iernung schlägt E. Besag ein neues Verfahren vor. Um eine 
Gleichstromsammelschiene sind zwei Eisenkerne angeordnet. 
Diese Kerne erhalten entgegen gerichtete Bewicklungen, die 
parallelgeschaltet und über eine Meßleitung (2,5 km Kabel 
von 1,5 mm? Querschnitt und 70 Ohm Widerstand) an eine 
am Meßort befindliche Wechselstromquelle von 120 V ange- 
legt sind; in die Meßleitung ist das ebenfalls am Meßort 
angebrachte Wechselstromamp&@remeter eingeschaltet. Fließt 
in der Schiene kein Strom, so wird zufolge der Drosselwirkung 
der beiden Spulen die Stärke des Wechselstromes in der 
Meßleitung praktisch Null sein. Mit ansteigendem Gleichstrom 
in der Schiene nimmt die Drosselwirkung der Spulen ab, 
mithin steigt die Stromstärke des Wechselstromes an und 
zeigt im Amperemeter direkt die Stärke des zu messenden 
Gleichstromes in der Schiene; das Meßgerät wird also direkt 
in Gleichstromstärken geeicht. Oszillographische Aufnahmen 
zeigen, daB durch diese Einrichtung weder die Frequenz noch 
die Kurvenform des. Wechselstromes eine Beeinflussung 
erfahren, noch die Phasenverschiebung geändert wird. Hingegen 
ist die Angabe des Meßinstrumentes von der Spannung, 
Frequenz und Se Ze abhängig. Die Messung erfolgt 
ferner ohne nennenswerten Energieverlust und mit einer 
Genauigkeit von 2 v. H. Durch diese Maßnahme war es 
möglich, daß das Kraftwerk in Frankfurt a. M. an seineı 
Schalttafel ablesen konnte, wann die Belastung des 2,5 km 
entfernten Umformerwerkes 5000 A überstieg, und daß es ohne 
telephonische Verständigung die Belastung wirtschaftlich zu 
verteilen in der Lageewar. Ein durch dieses Meßverfahren 
erzielter Vorteil besteht ferner darin, daß man die energie- 
verschwendenden Shuhtwiderstände zum Zwecke der Strom- 
"messung in Qleichstromzentralen entbehren, kann. 

AB. T, Z. Bd, 40, Heft 36, 1919.) 


selbe Strecke mit gleicher Anfahr- 


b)y = 0,3, n 0,1, 


Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Entwurf von Fahrplänen elektrischer Bahnen 
F.Broussouse und P.Demany führen einen Koeffizienten 


-ein, der beim Entwurf und bei der Beurteilung von Fahrplänen 


elektrischer Bahnen mit Rücksicht auf die Wirtschaftlichkeit 
Verwendung finden soll. Der Koeffizient ist definiert durch 


7 = -gp Worin m das Gewicht (eigentlich nach der Herleitung 


die Masse) des Zuges in Tonnen, 
t die reine Fahrzeit zwischen zwe 
Haltepunkten in Sekunden, E die 
hiefür am Radumfang aufgewendete 
Arbeit in Wattsiunden bedeuten. In 
Worten ausgedrückt: der Mehrauf- 
wand pro Tonne (stillschweigend 
verstanden: für den km) für jede 
Minute Zeitersparnis, ausgedrückt 
in Wattstunden. Nach Abb. 1 be- 
rechnet sich y, wenn ein und die 


4 


Abb. 1.” 
Schematisches Fahrdiagramm. 
beschleunigung und Bremsver- 
zögerung einmal in der Zeit £, das andremal in t+ dt zurück- 
gelegt werden soll und daher in dem einem Falle früher, im 
zweiten später ausgeschaltet wird, aus Td V = Vdt, mVaV® 

3 


1 dE 
— a — — 
XdeE, mdi ~ 7 | absoluten Maß und y = gi I 


mit V in km/h und den übrigen Größen in den vorstehend an- 
gegebenen Einheiten. Als Anhält für die Größenordnung von y 
wird zunächst die Fahrt mit gleichförmiger Geschwindigkeit 
(also annähernd der Fall eines Fernzuges) hehandelt. Da nur die 
zur Überwindung des Luftwiderstandes erforderliche Arbeit von 
der Geschwindigkeit abhängt, erhält man unter Zugrundelegung 
der "Beziehung œR» = 0,0004 V? ungefähr E = 0,4 V’kgm 


ae E E 
(richtiger wäre zuschreiben a bezw. sm) = 0,0011 V? Watt- 
stunden, d E = 0,0011 X2 Vd V, ferner t = sa s, dt = — av, 
dE 
we -ar S 0,6 V? X 10-6, also zum Beispiel für V= 80 km/h 


‚0,3, für V = 120 y% 1. Es wird dann die Anwendung von y 
für einen Zugverkehr mit | 


häufigen Aufenthalten ge- <, Š 
zeigt, wobei ein verein- | 9| X 
fachtes Fahrdiagramm yla 
' (konstante Anfahrbe- S 
schleunigung, Auslauf mit 
jedesmal gleichem Bahn- a aa 
widerstand von 5 kg/t, “ 
Bremsung mit konstanter æj 35 


Verzögerung) vorausge- 
setzt wird. Zum Vergleich 
und zur Beurteilung der 
verschiedenen Möglich- 
keiten beim Entwurf des 
Fahrplans dient Abb. 2, 
in welcher die Bestim- 
mungsgrößen abhängig 
von y aufgetragen sind. 
Die Indizes 60, 40, 10 be- 
deuten die Zugehörigkeit 
der betreffenden Kurven 
zu den Fahrdiagrammen mit 0,6 m/s? Anfährbeschleunigung uud 
1 m/s? Bremsverzögerung, bezw. mit den Werten 0,4 und 1,0, 
bezw. 0,1 und 0,6. Vm ist die Höchstgeschwindigkeit am Ende 
der Beschleunigungsperiode. Die Kurven 440/60 bezw. 4 10/40 
geben die Arbeitserparnis bei Übergang von 0,4 auf 0,6 bezw. 
von 0,1 auf 0,4 m/s? Anfahrbeschleunigung: 

A = (E — E) — y (f —t). Die Länge eines Strecken- 
abschnittes ist zu 1 km angenommen; bei nkm Länge ist ein 
Maßstab zu verwenden, bei welchem die Werte von if, Vm und 
y mit Ņ\n, die von E mit n zu multiplizieren sind. 

Die Benützung der Kurven setzt eine gewisse gefühls- 
mäßige Schätzung voraus; man wird für einen normalen Betrieb 
etwa folgende Werte erhalten: 


1. 1 km Streckenlänge. 
a) y = 1, Beschleun. 0,6, Vm = 57 km/h, E=36Wh, £ 
b)Y=03, ,» 0,4, Vn =46 „ ‚,E=27 „, t 
2. 4km Streckenlänge. 
a) y = 1, Beschleun. 0,4, Vm = 96 km/h, E = 29Wh/km, t = 528/km 
m =65 „ ,E=19 „ t= Fer 
Zum Vergleich werden einige Werte des Stromverbrauchs 
für eine gewöhnliche Gleichstromausrüstung, gemessen am Strum- 


y-Kuıven. 


= 888. 
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abnehmer, wiedergegeben, die (mit einer Ausnahme) eine gute 
Übereinstimmung mit den vorigen aufweisen. 

1. Ikm. a) y=1, Vp = 40 (Geschwindigkeit nach Abschalten 
der Anfahrwiderstände), 

Vnitt. = 37, EX 15 Wh (?) 


b) Yy == 0,3, VD un 30, Vnitu. = 30, ES 1 ” 
2.4 „. a)y=1, VD = 68, Vmitt. = ©, ES „> 

b) y = 0,3, Vp = 50, Vmitti. = 40, ESX21,5, 
3. œ a)y=1, VD =90, Vmiti. = 120, E29 „. 

b) y = 0,3, Vp = 60, Vmitti. = 80, ES 18,5, . 


(La Technique Moderne, Bd. 11, Nr. 7, 1919). 


' Der Bau elektrischer Lokomotiven. insbesondere im 
Vergleich zwischen der amerikanischen und der europäischen 
Praxis, behandeln W. B. Potter und S. D. Todd. Der 
hauptsächlichste Unterschied zwischen den beiden Maschinen- 
typen liegt in der Verschiedenheit der Kraftübertragung 
zwischen Motor und Triebräder. Die amerikanische Loko- 
motive ist aus dem schweren Motorwagen für hohe Geschwin- 
digkeiten hervorgegangen, bei dem die Motoren mittels Zahn- 
rädern direkt auf die Triebachsen wirken. Für schwere Loko- 
motiven von 60 bis 100 t sind die beiden Drehgestelle mit- 
einander verbunden und die Zugkraft wird direkt durch die 
Drehgestelle und nicht durch den Lokomotivrahmen übertragen. 
Die europäische Praxis hat sich zuerst gegen die Zahnrad- 
übertragung gewehrt und einfach den Typus der Dampf- 
lokomotive gewählt, indem der Dampfkolben durch 
einen Motor ersetzt wurde und zu dem bestehenden 
Oestänge noch ein neues hinzukam. Die Betriebsverhältnisse 
bei beiden Lokomotivtypen sind aber so verschieden, daß 
eine einfache Übertragung nicht zulässig erscheint. 
Die Autoren heben auch die Vielzahl der Loko- 
motivtypen in Europa hervor. "Auf den 14 amerikanischen 
Vollbahnen verkehren 364 Lokomotiven, die 21 Typen ange- 
hören, während die 210 Lokomotiven, die auf den 9 europä- 
ischen Bahnen laufen, 28 verschiedenen Typen angehören. 
Die Autoren betonen die Schwierigkeiten, die bei Lokomotiven 
für 100 bis 130 km Stundengeschwindigkeiten hinsichtlich der 
Vermeidung seitlicher Schwankungen bestehen und sind der 
Ansicht, daB die zahnradlose bertragung mit direkter 
Anordnung des Ankers auf der Triebachse die beste Lösung 
darstellt. Für die Stromabnehmer eignen sich schleifende 
. Kontakte besser als rollende. Der Fahrdraht soll eigentlich 
vom Stromabnehmer getragen und von ihm leicht angehoben 
werden. Das Schmieren des Stromabnehmers vermindert 
die Abnutzung und verbessert “den Kontakt. Die Strom- 
abnahmefähigkeit ist lediglich durch die Leitungsfähigkeit 
des Fahrdrahtes begrenzt. Man kann 3000 A bei 48 km 
abnehmen, es hat auch keine Schwierigkeiten gemacht. 2000 A 
bei 100 km stündlicher Geschwindigkeit abzunehmen. Ein 
Fahrdraht aus Kupfer mit eingelegten Kupferstreifen am 
Stromabnehmer hat sich am besten bewährt. Die Lebensdauer 
ist nach Erfahrungen bei der Chicago—Milwaukee—St. Paul Ry. 
mit 100 Jahren zu schätzen. Die Bedeutung der Rückgewinnung 
der elektrischen Energie bei Talfahrt und beim Bremsen ist nicht 
zu unterschätzen. Bei 20 v. H. Gefälle vermag ein talfahrender 
Zug 42 v. H. der Energie zu liefern, die ein bergfahrender 
benötigt. Bei der vorgenannten Bergbahnlinie werden 11,3 v. H. 
der gesamten verbrauchten Energie rückgewonnen `). 
(The Electrician. Bd. 83. Nr. 2163.) 


Elektrische Apparate. 


Einen Kondensator für 500 kV verwendet die Federal 
Telegraph Co. zur Prüfung von Isolatoren. ) 
eigenen Haus untergebrachte Kondensator besteht aus zwei 
gegeneinander in verschiedenem Abstand einstellbaren Platten, 
Als solche kann aber nur die obere bezeichnet werden, 
ein verzinktes Fisenblech von 4,5 X9 m, in einen Holzrahmen 
eingespannt, der mittels Seilen über Rollen durch ein Gegen- 
gewicht ausbalanziert ist und sich mittels einer Seilwinde in 
verschiedenem Abstand von der unteren Platte einstellen läßt; 
die obere Platte ist mit dem Blechbelag des Hauses verbunden 
und damit gut geerdet. Die untere „Platte“ besteht selbst 
wieder aus zwei in 60 cm Abstand voneinander gehaltenen 
Kupferblechen, die miteinander an den Rändern durch zylin- 
drisch gebogene Kupferbleche verbunden sind. Scharfe Ecken 
und Spitzen sind durchaus vermieden. Dieser untere Konden- 
satorteil ruht auf 2 Pfeilern auf, die 2,7 m hoch aus Isolatoren 
und zwischengelegten Eisenplatten aufgebaut sind. Als Strom- 
- quelle dient ein Poulsen-Generator von 30 KW, dessen einer 
Pol geerdet ist, während der andere über eine 2,7 ın hohe 
Induktionsspule von 80 cm Durchmesser mit dem unteren 
Kondensatorteil verbunden ist und zwar aul folgende Weise. 
Die Spule steht zwischen den Pieilern und ragt mit ihrem 
oberen Ende durch eine Öffnung in den unteren Kondensator- 


3) E. u. M. 1918, Seite 115, 


Der in einem‘ 


teil hinein, wo sie leitend angeschlossen ist. Aus einer 
gewölbten Seitenfläche der letzteren ragt ein Blechsohr von 
25 cm Durchmesser heraus mit halbkugelfürni:genı Ende, Die 
zu untersuchenden Isolatoren werden an einer Stange befestigt 
und mit ihrem oberen Ende mit dem Rohr verbunden. während 
das untere Ende des Isolators geerdet ist. Spuie und Konden- 
sator, die an dem Poulsen-Generator angeschlossen sind. 


. bilden einen Schwingungskreis, in dem 60 WU Per/s auitreten, 
An den Kondensatorplatten herrschen dann ie nach den atmo-' 


sphärischen Verhältnissen Spannungen von 409 bis 500 kV. 
(Electrical Review, London, Bd. 85, Nr. 2189, 1919.) 


Chronik. 


Verein deutscher. Ingenieure. Dem bei der 59. Haupt- 
versammlung im Oktober 1919 erstatteten (Geschäftsbericht 
1918—1919 entnehmen wir, daB die Mitgliederzahl Ende 1918 
24 238 (gegen 23798 Ende 1917) betrug und sich bis Juli 1919 
auf rund 25150 erhöhte. Während die vorhergehenden Kriegs- 
jahre mit Betriebsüberschüssen abschlossen,. endete das 
Jahr 1918 mit einem Verlust von rund Mk. 187000. Der mit 
der Firma Julius Springer abgeschlossene Vertrag über 
Anzeigenpacht, buchhändlerischen Vertrieb, Versand der 
Zeitschrift und der „Technik und Wirtschaft“ wurde gekündigt. 
Das Vereinsvermögen beträgt Mk. 1937715. Der Geschäfts- 
stelle wurde eine Verlagsabteilung angegliedert, die den Ver~ 
trieb der stetig zunehmenden Einzeldruckschriften des Ver- 
eines zu besorgen hat; hiezu gehören auch die Sonder- 
abdrücke, die „Technik und Wirtschaft‘ sowie die Anzeigen, 
und Beziehergeschäfte der am 1. Oktober 1918 gegründeten 
Zeitschrift „Der Betrieb", deren Auflage sich auf 6000 Hefte 
beläuft. Die bestehenden Wohlfahrtseinrichtungen wurden zu 
einer dem VDI angegliederten Abteilung „Ingenieurhilfe“ 
zusammengefaßt. In die „Mitteilungen“ ist als ständige Rubrik 
eine „Weltwirtschaftliche Umschau“ : aufgenommen worden, 
die sich mit der „Entwicklung der Wirtschafts- und Finanz- 
fragen befaßt. Die Zeitschrift „Der Betrieb‘ besteht aus einem 
allgemeinen Teil (Organisation, wirtschaftliche Fertigung, 
Normung, Typung usw.), den „Mitteilungen des Normenaus. 
schusses der deutschen Industrie‘ (Normblattentwürfe und 
Normblätter, Tätigkeit der Fachausschüsse) und den „Mit- 
teilungen des Ausschusses für -wirtschaftliche Fertigung" 
(Austausch von Anregungen und Erfahrungen über Normung, 
Typung, Spezialisierung usw.). Ende 1918 erschien das Jahr- 
buch „Beiträge zur Geschichte der Technik und Industrie“. 
Ferner wurden 9 Hefte über „Forschungsarbeiten‘“ heraus. 
gegeben und seit 1. Dezember 1918 die „Technische Zeit- 
schriftenschau‘, die auf Bestellung auch die Originale der 
Aufsätze eventuell im Auszug in deutscher Übersetzung und 
mit photographischer Wiedergabe der Abbildungen liefert. 
Ferner erschienen das Bezugsquellenverzeichnis (mit 1154 
Fachgruppen und 7261 Firmenadressen), das Mitgliederver- 
zeichnis und eine Reihe von Einzeldruckschriften; andere 
befinden sich in Vorbereitung. In Arbeitsgemeinschaft mit dem 
Verein deutscher Eisenhüttenleute, dem Verband deutscher 
Elektrotechniker und dem Auslandsverlag G. m. b. H. wird 
die Herausgabe einer technischen Auslands-Zeitschrift in 
deutscher, spanischer und englischer Sprache geplant. Die 
Geschäftsstelle hat im Berichtsjahre Sonderkurse im Abrech- 
nungsverfahren, Vorträge auf bautechnischem Gebiet, über 
Technik und Landwirtschaft und tiber Siedlungswesen abge. 
halten. Der November 1918 gegründete Metallausschuß 
hat die Erfahrungen mit Ersatzmetallen zu sammeln und zu 
verwerten, der Ausschuß für rationelle Wärme. 
wirtschaft die Verwendung der Kohlen- und anderen 
Brennstoffvorräte zu untersuchen; es wurden Merkblätter 
für Dampfanlagen bis zu 500 PS, für Heizungen sowie für 
Lokomotiven entworfen. Der letztgenannte Ausschuß hat auch 
an der Beratung des Kohlengesetzes teilgenommen und hat 
in Denkschriften an die Regierung zu deren Entwürfen 
Stellung genommen. Der VDI hat zur Frage der Berufung 
von Ingenieuren in die öffentliche Verwaltung wiederholt das 
Wort ergriffen und bereitet eine Deakschrift „Techniker in 
der Verwaltung“ vor. Mit dm Deutschen Verband 
technisch-wissenschaitlicher Vereine wurde 
an einer Verkehrsvereinheitlichung gearbeitet. Ferner wurde 
für eine Verlängerung der Schutzfristen für Patente und 
Gebrauchsmuster eingetreten. Eine neue Gebühren- 
ordnung für Architekten und Ingenieure ist in Vorbereitung. 
Ebenso setzt sich der Verein für eine®Erhöhung der Gebühren 
für Zeugen und Sachverständige ein. Die Auskunft» 
erteilung wurde hinsichtlich Bezugsquellen, Literatur, 
Berufsberatung, Angestelltenrecht and Auswanderung besonders 
stark in Anspruch genommen, Die vor der Eröffnung stehende 
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betriebstechnische Ausstellung mußte infolge 
der Revolution verschoben werden. Von den anderen Ver- 
bänden hat der Deutsche Verband Technisch- 
wissenschaftlicher Vereine, dem jetzt 18 Vereine 
und Verbände angehören, besondere Ausschüsse zur Beratung 
technisch-statistischer Fragen, zur Förderung des technischen 
Büchereiwesens, zur Verbesserung der naturwissenschaftlichen 
Unterrichtsmittel, zur Vereinheitlichung des deutschen Ver- 
kehrswesens und zur Regelung des Schiedsgerichtswesens 
aufgestellt. Der Deutsche Ausschuß für tech- 
nisches Schulwesen umfaßt 32 Vereine und Verbände, 
er befaßt sich mit den Hochschulfragen, der Architektenaus- 
bildung, der Schulreform, dem Lehrlingswesen, "der Prak- 
tikantenausbildung und der Berufsberatung. Der Normen- 
ausschuß der Deutschen Industrie veröffentlicht 
seine Mitteilungen in der Zeitschrift „Der Betrieb“. Die 
Normenentwürfe werden von der Normenprüfstelle in wöchent- 
lichen Sitzungen durchgesehen. Im Normenausschuß arbeiten 
zirka 1000 Behörden und Firmen mit. Bisher wurden 
180 Normblattentwürfe veröffentlicht, 250 Normblätter 
befinden sich in Bearbeitung, 19 Normen wurden bereits 
festgelegt, eine größere Zahl von Normen steht unmittelbar 
vor ihrer endgültigen Festlegung. Ein von der Geschäfts- 
stelle auf Wunsch kostenlos erhältlicher Aufsatz „Stand der 
Arbeiten im Juni 1919“ berichtet eingehend über die Tätigkeit 
der ‚einzelnen Arbeitsausschüsse. Der Ausschuß fü 


"wirtschaftliche Fertigung gliedert sich in eine 


Untersuchung technisch- 
Typung und Sonderung 
und Betricbsorganisatior, 
wirtschaftswissenschaftliche 
Abteilung für die Untersuchung technisch-wirtschaftliche: 
Fragen, wie zwischenbetriebliche Arbeitsteilung und Arbeits- 
verbindung, Organisierung der Produktion, Sozialisierung, 
Ertragrechnung, Selbstkostenberechnung, Gewinnbeteiligung 
der Arbeiter usw. Es sollen „Richtlinien für die Sonderung 
(Spezialisierung) erscheinen. Schließlich hat der Ausschuß 
eine Reihe von Gutachten für Behörden und Firmen erstattet 
und sich bei einem Preisausschreiben beteiligt. 


Abteilung für die 
Fragen, wie 
Arbeitskunde 


technische 
fabrikatorischer 
(Spezialisierung), 


Literaturbericht. 


Vorlesungen üben elektrische Akkumulatoren mit Ein- 
führung in die elektrochemische Theorie. Von Dr. Heinrich 
Wien, Franz Deuticke. 101 Seiten, Preis 

. 4—. i 

Das Werk ist eine beachtenswerte Erscheinung auf 
dem Büchermarkt. Wenn es nach den Erklärungen des Ver- 
fassers auch nur die auf Wunsch seiner Hörerschaft in Buch, 
form veröffentlichten Vorlesungen im Rahmen von Kriegs- 
kursen sind, welche den Inhalt des Buches bilden, so ist doch 
die Anordnung des Stoffes eine so zweckentsprechende und 
der logiche Aufbau des Ganzen ein mit Berücksichtigung des 
pädagogischen Moments so lückenloser, daß der Leser das 
ganze Wesen des Akkumulators nicht nur übersichtlich, 
sondern gründlich kennen lernt, und zwar hauptsächlich in 
theoretischer Hinsicht, während auch dafür gesorgt ist, daß 
er mit dem Akkumulator als technischen Apparat genügend 
vertraut wird. Erfreulicherweise hat der Verfasser die so 
lichtvolle elektrochemische Theorie des Bleiakkumulators in 


‘den Mittelpunk® seines Werkes gestellt und nicht nur ein- 


gehend behandelt, sondern auch zum Verständnis dieser 
Theorie alle jene Kapitel aus der Chemie vorausgeschickt, 
welche die Grundlagen für das Verständnis der Sulfattheorie 
und der einführenden Begriffe der Elektrochemie bilden müssen. 


Fast die Hälfte des Buches ist der Theorie gewidmet. 
Die Praxis des Bleiakkumulators und jene des alkalischen 


. Akkumulators mit kurzer Darstellung seiner Theorie sowie 


eine Zusammenstellung der einschlägigen, empfehlenswerten 
Literatur und eine Atomgewichtstabelle bilden den übrigen 
Inhalt des Buches. Figuren sind in den Text nur soweit auf- 
genommen, als sie zum besseren Verständnis der Ausführungen 
notwendig erscheinen. 


Der Verfasser teilt das Buch in sieben Abschnitte. Die ` 


Einleitung als erster Abschnitt enthält einführende Bemer- 
kungen über die Aufspeicherung elektrischer Energie und den 
Zusammenhang zwischen chemischer und elektrischer Energie 
im Akkumulator. 

Im zweiten Abschnitt rekapituliert der Verfasser die 
für den Elektrochemiker wichtigen Kapitel aus der theoreti- 
schen Chemie unter steter Berücksichigung der für den Bler- 
akkumulator wichtigen Stoffe. 


Abschnitt II bringt die chemische Theorie des Blei- 
akkumulators. An einem Schema zeigt der Verfasser die von 
Gladstone und Tribe erforschten, chemischen Vorgänge 
bei der Ladung und Entladung einer Bleizelle und leitet aus 
diesen Vorgängen die Gleichung der doppelten Sulfat- 
bildung ab. . 

Der vierte Abschnitt behandelt ausführlich die elektro- 
chemische Theorie der Bleizelle. Ausgehend von der lonen- 
theorie bespricht der Veriasser die Gasgleichung, die van 
t’Hoff’sche Theorie und die Nernst'sche Formel, sodann das 
elektrolytische Potential und schließlich die Theorien von 
Liebendw und Le Blanc, Die Liebenow’sche Theorie 
wird an einem Schema zunächst anschaulich vorgeführt und 
nach Entwicklung des Massenwirkungsgesetzes mit Hilfe des- 
selben jedes im Bleiakkumulator in Betracht kommende 
chemische und elektrochemische Gleichgewicht ausführlich 
besprochen. Dieser mit großer Sorgfalt behandelte Abschnitt 
enthält auch die Entwicklung der Thomsonschen Regel 
und der Formel von Helmholtz. 

Der praktische Teil des Buches bringt nun im Ab- 
schnitt IV einen Überblick über den Werdegang der Bleizelle 
bis zu den vollendeten Konstruktionen des Systems Tudor 
der Akkumulatorenfabrik A.-G. in Hagen und jenen der Kölner 
Akkumulatorenwerke Gottfried Hagen, Kalk bei Köln. 
Erstere werden eingehend behandelt und an mehreren 
Figuren anschaulich gemacht. Die Plattenkonstruktionen für 
stationäre und transportable Typen sowie die verschiedenen 
Verwendungszwecke derselben mit Rücksicht auf ihre Eigen- 
heiten, der Platteneinbau in die Elementgefäße, die Eigen- 
heiten der Schwefelsäure und ihr Verhalten im Element bel 
der Ladung und Entladung desselben werden eingehend 
erörtert und anschließend daran die Lade- und Entladekurven 
und deren Verlauf, die Diifusionsvorgänge in der aktiven 
Masse der Platten, die Kapazität und die sie beeinflussenden 
Momente sowie das Güteverhältnis und der Wirkungsgrad 
erklärt. Eine Beschreibung der Störungen und Erkrankungen 
des Akkumulators und die Mittel zu deren Behebung, ferner 
kurze Angaben zur Prüfung der Säure und des Nachfüllwassers 
auf schädliche Fremdstoffe beschließen diesen Teil des Buches. 

Nun folgt im sechsten Abschnitt die Theorie und Praxis 
des alkalischen Akkumulators. Der Elektrochemismus nach 
Foerster wird schematisch wiedergegeben, Konstruktion 
und praktische Wirkungsweise der Edisonzelle für sich 
und im Vergleich zum Bleiakkumulator und die Jungner, 
zelle mit ihren Eigenheiten werden in übersichtlicher Weise 
dargestellt. 

Die beiden letzten Abschnitte, die als solche eigentlich 
nicht angesprochen werden können, enthalten die oben 
erwähnten Literaturangaben und die internationalen Atoms 
gewichte der chemischen Elenfente. 

Das Werk ist in erster Linie für das Studium der 
Theorie des Akkumulators geeignet und für den Chemiker 
und Elektrotechniker gleich wertvoll. Es kann allen jenen 
empfohlen werden, welche den Akkumulator mit tieferem 
Verständnis beurteilen wollen. Das Buch, welches von’ deı 
Verlagsfirma Franz Deuticke, Wien, mit gutem Papier und 
Druck ausgestattet ist, wird sich sicherlich viele Freunde 
erwerben. Ing. M. Rabl. 


Briefe an die Schriftleitung. 


(Für Veröffentlichungen in dieser Rubrik übernimmt die 
Schriftleitung keinerlei Verantwortung.) 


Die Eigenschwingungszahl von parallel geschalteten Synchron- 
maschinen. 

In Heft 31, Jahrg. 1919, Seite 342, sagt Herr Prof. Niet- 
hammer, ich hätte in E. u. M. 1909, Seite 1075, dem Aus» 
druck für die Direktionskonstante einer Synchron- 
maschine ohne jede wissenschaftliche Begründung den Faktor 
1,5 beigefügt. Wörtlich lautet jene Stelle: „Da die Kapp’sche 
Formel ein zu kkines W ergibt, wollen wir durch Hinzu- 
fügung eines Faktors 1,5 der Wirklichkeit näher zu kommen 
suchen.‘ Hierzu bemerke ich: 

1. Jene Arbeit handelt von der Dämpfung der 
Schwingungen. Ich hatte also keinen Anlaß, mich mit der 
synchronisierenden Kraft eingehender zu befassen. Ich habe 
sie nur wu einem Vergkich herangezogen. 

2. Eine Begründung für die Zufügung des Faktors 1,5 
habe ich nicht gegeben, weil ich annahm, daß der Grund 
jedem an der Sache interessierten Fachmann bekannt sei. 
Der Kurzschlußstrom ergibt die Direktionskonstante zu klein, 
weil er die Spannungsänderung bei induktionsfreier Belastung 
(die Induktivität des Ankers) bekanntlich zu groß ergibt, Für 


60 Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII Jahrg., Heft 5 


den Kurzschluß kommt die Längsinduktivität des Ankers in 
Frage, für dje Direktionskonstante dagegen im wesentlichen 
die viel kleinere Querinduktivität. Genaueres zum Beispiel 
bei Pichelmayer, Wechsel$tromerzeuger (Sammlung 
Göschen 1911) Seite 67. 

3. Im Gegensatz dazu geht Herr Niethammer an- 
scheinend von der Meinung aus, der Kurzschlußstrom liefere 
die Direktionskonstante zwar schon ziemlich genau, nur sei 
die Eigenschwingungszahl aus der Direktions- 
konstante anders zu berechnen. Für zwei gleiche Maschinen 
findet er eine Y2mal so große Eigenschwingungszahl, als 
die bisherige Theorie ergibt. Und nun deutet er nfeinen rohen 
Zuschlag von 50 v. H. als Bestätigung seiner vermeintlichen 
theoretischen 41 v. H. Hierbei übersieht er allerdings, daB 
ich jene 50 v. H. nicht auf die Eigenschwingungszahl, sondern 
auf die Direktionskonstante geschlagen habe. Für die Eigen- 
schwingungszahl bleibt dann nur ein Zuschlag vor 22 v. H. 
Damit Herr Niethammer in meinem Zuschlag auf die 
Direktionskonstante eine Bestätigung seiner Ansicht erblicken 
könnte, hätte dieser Zuschlag etwa 100 v. H. betragen müssen. 

4. Diese Ansicht steht aber im Widerspruch zu Ver- 
suchsergebnissen, Ich verweise zum Beispiel auf Seite 51 der 
Dresdner Dissertation von Sarfert (Forschungsarbeiten, 
Heft 61). Dort wird das Spannungsdiagramm aus den bei Leer- 
Jauf und bei Belastung gemessenen Klemmenspannungen 
gezeichnet und aus der so gefundenen Blindspannung die 
Direktionskonstante berechnet. Die aus dieser Direktions- 
“Konstante in der gewöhnlichen Weise berechnete Eigen- 
schwingungszahl stimmt mit der beobachteten überein. 

Sarfert weist aber ausdrücklich darauf hin, daß man 
die Eigenschwingungszahl aus dem Kurzschlußstrom falsch 
erhält. Aus dem Belastungsversuch ergibt sich bei ihm die 
Induktivität zu 2,90 mH, aus dem Kurzschlußversuch dagegen 
zu 4,48 mH, also um 55 v. H. größer. 

5. Doch könmte Herr Niethammer einwender, 
Sarfert habe nicht zwei gleiche, sondern zwei sehr ver~ 
schiedene Maschinen benutzt. Den Fall zweier gleicher 
Maschinen hat nun Sommerfeld in der E. T. Z. 1904, 
Seite 273, behandelt. Man mag Sommerfelds Darstellung 
vielleicht sehr umständlich finden. Dafür hat sie aber den 
Vorzug, daB sie von einfachsten physikalischen und mecha- 
nischen Gesetzen ausgeht und jede benutzte Vernachlässigung 
daher offensichtlich in die Rechnung einführen muß. Auch 
Sommerfeld kommt zu dem gewöhnlichen. Ausdruck für 
die Eigenschwingungszahl. 

Ebenso legt Boucherot seiner gründlichen Unter- 
suchung der Dämpfung der Wechselstrommaschinen in La 
Lumière électrique, Band 24, Seite 166, 1913 den Fall zweier 
gleicher Maschinen zugrunde. Auch er findet den von ihm 
früher für die Eigenschwingungszahl angegebenen Ausdruck 
wieder. 

Ich bitte nun Herrn Niethammer, anzugeben, wo 
er die Ableitung der Eigenschwingungszahl aus der Direktions- 
konstante bei Sommerfeld und bei Boucherot in 
ihren Grundlagen für defekt hält, wo ihm die „Kupplung“ zu 
fehlen scheint. 

6. Im übrigen verweise ich auf die Ausführungen von 
Dreyfus in Heft 4 des Archivs für Elektrotechnik vom 
28. August 1919. , 

Stuttgart, 9. September 1919. Fritz Emde. 


Der Paralieibetrieb von Wechselstrommaschinen, E. u. M. 1919, 
H. 25, S. 274. - | 
In der Besprechung der 2. Auflage meines Buches 
„Der Parallelbetrieb von Wechselstrommaschinen” bemerkte 


Herr Niethammer, daß ich zwar die Differential- 
gleichungen gekuppelter Systeme aufgestellt, aber nicht 
ihre Lösung gegeben habe, und stellte seinerseits die 


mathematischen Ergebnisse dieser Gleichungen in’ Aussicht. 
In Heft 31 hat er nun einen Aufsatz unter diesem Titel ver- 
öffentlicht, der diese Ergebnisse aber nicht enthält, sondern 
nur die der unvollständigen Gleichungen, die sich aus 
den vollständigen durch Vernachlässigung der Dämpfungs- 
da da crpeben 
dt’ dt P 
Gleichungen hat schon M. Wien (Ann. d. Phys, Bd. 61, 
Seite 151,.1897) eingehend behandelt. Ich bin aber in meinem 
Buch nicht näher darauf eingegangen, weil gerade beim 
Parallelbetrieb von Maschinen die Dämpfung nicht 
vernachlässigt werden darf, da sie wegen der 
‚Reibung sowie y Hysterese und Wirbelströme auch bei 
Maschinen ohne Kurzschlußdämpier beträchtlich ist. Die Ver- 
nachlässigung der Dämpfung führt denn auch Herrn Niet- 
hammer zu der unrichtigen Ansicht, daB Resonanz dann 


glieder Mı Diese unvollständigen 


1. Februar 1920 


eintritt wenn die aufgedrückte Betriebsfrequenz gleich der- 
der freien Kuppelschwingungen ist. Dies gilt unter dem Ein- 
fluß der Dämpfung nicht mehr. Bei starker Dämpfung und 
Kupplung kommt es überhaupt zu keiner richtigen Resonanz. 
Die Lösung der vollständigen Gleichungen hat Herr Niet- 
hammer ebensowenig wie andere geben können, und daher 
fehlt sie auch in meinem Buch. 

Herr Niethammer erwähnt, daß Fleischmann 
in der E. T. Z. 1906 die Schwingungsgleichungen gekuppelter 
Systeme aufgestellt hat, und fügt dann bei, daß Benischke 
„wohl auch“ diese Gleichungen aufgestellt habe. Ich bemerke 
dazu, daß ich sie nicht erst in meinem Buch, sondern schon 
in der E. T. Z. 1903, Seite 198, aufgestellt habe. 

Zehlendorf b. Berlin, 10. August 1919. f 

G. Benischke. 


Erwiderung, 

Der eine bisher. meiststudierte Fall behandelt meines 
Wissens eine Maschine mit pendelndem EMK-Vektor parallel zu 
einem Netz mit starrem EMK-Vektor, was mir eine ungekuppelte 
Schwingung zu sein scheint. Ganz gleichartig damit soll das 
Schwingen zweier gleicher paralleler Maschinen sein, das sind 
aber wohl kräftig gekuppelte Schwingungen. Ich habe nun zwei 
beliebige parallele Machinen wie zwei beliebige elastisch ge- 
kuppelte Pendel behandelt, wie sie zum Beispiel schon 
Dr.L.Fleischmann in E.T. Z. 1906, Seite 873, im Wege der 
Analogie aufgezeichnet hat. Der Kuplungsfaktor K ist genau 
so wie der Wert D eine Direktionskonstante, strittig' kann _ 
nur die genaue Größe von D und X sein. Die sechs Punkte 
Emdes können das nicht abgeschlossene Schwingungsproblem 
auch nicht weiterbringen. Meine Anschauung über den Ausgangs- 
punkt der Kritik, nämlich den Faktor 1,5 kann ich wohl kaum 
ändern, da es jedenfalls ganz willkürlich ist, das Verhältnis 
Quer- : Längsinduktivität eines Drehstromgenerators allgemein 
einfach 1,5 zu setzen. Bekanntlich ist das Verhältnis bei den 
weit verbreiteten Turbowalzen näher an 1,0 als an 1,5. 

In dem Aufsatz „Zur Theorie des Parallelbetriebes von 
Synchronmaschinen“ von L.Dreyfus im Arch. f. El. 1919 vom 
28. Aug., den ich erst vor kurzem genauer lesen konnte, finde 
ich nichts, was mit meinem Aufsatz in E. u. M. 1919 über diesen 
Gegenstand in Widerspruch steht. Der Ausdruck für die ge- 
koppelten Kreisfrequenzen w stimmt mit meinem Ausdruck voll- 
ständig überein, sie werden ebenfalls aus den Kreisfrequenzen 
oo der ungekuppelten Systeme berechnet. Bei starrer Kupplung 


ergibt sich aus dem Ausdruck o = +2 von Drey- 


fus bei zwei gleichen Maschinen ebenfalls © = oo Y2. 

. Schließlich möchte ich noch einige Druckfehler in meinem 
Aufsatz (Seite 344) richtigstellen, nämlich die drei Gl. 45, 46 
und 46a: 


” Va? 


am = Au >——— 20. 45 
e 2 (we = wa) we a ) 
Oa? 
| Free RER RER ET 46) 
und Oa? 


na a ae 46a), 


Prag, 15. Oktober 1919. Niethammer. 
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Vereins-Nachrichten: 


Personalnachricht. 


Herr Oberingenieur Ludwig Kohlfürst, Ehrenmitglied 
des Elektrotechnischen Vereines in Wien, wurde zum Ehren- 
doktor der technischen Wissenschaften der 
Deutschen Technischen Hochschule in Brünn promoviert. 


Vereinsversammlungen und Vorträge, 


Die Vorträge finden, wenn nicht anders angegeben, im 
Festsaale des Niederösterreichischen Gewerbevereines, Wien, 
I. Eschenbachgasse 11, statt. 


Mittwoch, den 18. Februar 1920, Vortrag des Herrn 
Dozenten Dr. Franz Aigner über „Die elektrotechni- 
schen Apparate der submarinen Akustik.“ 

Mittwoch, den 10. März, Vortrag des Herrn Geheimen 
Baurates Prof. Dr. G. Klingenberg (Berlin) über: „Neu- 
ere Gesichtspunkte für Bau von Großkraft- 
werken". (Mit Lichtbildern.) 

” Die Vereinsleitung. 


Verantwortlicher Schriftleiter; Ing. J. Seidener. — Verlag des Elektrotech nischen Vereines iv Wien VI., Theobaldgasse127 — Druck von A- Maily, Wien, 


lektrotechnik una Maschinenbau 


Zeitschrift des Elektrotechnischen Vereines in Wien 


Schriftleitung: Chefredakteur Ing. J. Seidener, Stellvertreter Ing. A. Grünhut, 
Nachdruck, Übersetzung oder Wiedergabe nur mit Bewilligung der Schriftieitung und mit Angabe der Quelle „E. u. M. Wien‘ gestattet. 


Heft 6 E ‚Wien, 8. Februar 1920 38. Jahrgang 
INHALT: Bremsergebnisse an einer Kaplanturbine. Von Z.-I. B. Biümel S. 61. —- Die Halbwattlampe im Theaterbetriebe. 
Von V. Schneider. S. 63. — Rundschau: Dynamomaschinen, Transformatoren S. 65. — Schalttafeln, Schalt- und 


Sicherungsapparate. S. 65. — Elektrische und magnetische Meßungen und Meßapparate. S. 65. — Elektrische Beleuchtung. 
S..66. — Normalisierung. S. 66. — Chronik S. 67. — Literaturbericht S. 68. — Vereinsnachri chten S. 68. 
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Bremsergebnisse an einer Kaplanturbine. deren äußerer Aufbau schon gewisse, dem Fachmann 
ungewohnte Formen zeigt. Im besonderen sei auf die 
eigentümliche Formgebung des Leitapparates und des 
Saugrohrkrümmers, bezüglich des inneren Aufbaues auf 
die bereits oben ORADI Veröffentlichung ') hinge- 
wiesen. 

Die Turbine nutzt das Wasser des „kalten Ganges“ 
aus, der zur Zeit des Hochwassers etwa 1400 l/s führt, 
doch! geht diese Wassermenge in trockenen Zeiten bis 
auf etwa die Hälfte zurück. Das mittlere Gefälle beträgt 
rund 3 m. Eine wirtschaftliche Energiegewinnung war 
sonach nur durch eine Turbine mit großer Überlastungs- 
fähigkeit möglich. Da außer einer Fabrikstransmission 
noch eine Dynamo anzutreiben ist, so führten alle wirt- 
schaftlichen Erwägungen dazu, eine Einradkaplanturbine 
‚Type KTe mit einer spezifischen Drehzahl von 700 bis 
800 einzubauen. 

In der Zeit vom 14. bis 18. Juni v. J. wurden Über- 
nahmsversuche unter der Leitung des Herrn Ing. Anton 
Strasser vorgenommen. Dieselben sollten: einesteils 
die Einhaltung der Garantiebedingungen überprüfen, 
anderseits ein möglichst ausgedehntes Versuchsmaterial 
zur Kontrolle der praktischen Verwendbarkeit der 
Brünner Laboratoriumsversuche schaffen. Schlußbrief- 
lich war die Einhaltung eines Wirkungsgrades von 
mindestens 78 v. H. von voller Beaufschlagung bis 
herab zur halben verlangt. In den Schaubildern (Abb. 2 
bis 6) sind die wichtigsten Bremsergebnisse zusammen- 

! gesteflt, wie sich diese nach Durcharbeitung des vom 


| 
! Bremsleiter (Ing. Strasser) vorgeschlagenen Brems- 
programmes ergaben. Die Versuchsanordnung sowie 
; kontraktion. Durch den Einbau. desselben wurde das 


Von Zivil-Ingenieur Berthold Blümel, Wien. 
Obwohl sich in der Literatur eine größere Zahl von 
Veröffentlichungen über diese neue Wasscrturbine vor- 
findet 1), so behandeln dieselben doch hauptsächlich nur 
ihre Entwicklungsgeschichte. Immerhin läßt sich für den 
Fachmann aus den veröffentlichten Bremsergebnissen 
solcher in Norwegerf Schweden und Deutschland 
gebauter Kaplanturbinen der Schluß ziehen, daß wir es 
mit einer «besonders schnell laufenden Wasserturbine zu 
tun haben, deren theoretische Grundlagen von der 
üblichen Turbinentheorie vielfach abweichen müssen, 
da sonst die Erreichung derartig hoher Drehzahlen nicht 
denkbar wäre. Tatsächlich zeigt auch der in dieser 
Zeitschrift?) mitgeteilte Schnitt durch eine Kaplan- 
turbine so erhebliche Abweichangen von der üblichen 
) Ausbildung unserer Wasserturbinen, daß hier wohl nicht 
anders als von einer durchgreifenden Umgestaltung 
aller üblichen theoretischen und praktischen Anschau- 
ungen und Erfahrungen im Wasserturbinenbau ge- 
sprochen werden muß. 


die. Meßeinrichtungen,. welche bei.den Übernahmsver- 
suchen und bei den später stattgefundenen Kontroll- 
bremsungen die gleichen blieben, sollen im Nachstehen- 
den kurz besprochen werden. 

Die Wassermessung erfolgte mittels eines im 
Unterwassergraben eingebauten Überfalles mit Seiten- 


Abb. 1. 


normale Gefälle (H = 3m) auf rund 2,53 m bei halber 
und auf rund 2,33 m bei voller Be&aufschlagung ver- 
kleinert. Die Berechnung der Wassermenge erfolgte 
nach der genauen Formel von. Frese?), wobei der Aus- 
Hlußkoeffizient für jede Bremsung ausgerechmet und zur 
Ermittlung des Wirkungsgrades verwendet wurde. Diese 
Wassermengen wurden während der Übernahmsver- 
suche zeitweilig durch einen in das Betongerinne des 
Oberwassergrabens eingebauten Schirm kontrolliert. 
Die Komponente der Ausflußgeschwindigkeit aus dem 
Saugrohre in der Richtung gegen den Überfall war 
infolge des nahezu vollkommen vertikalen Aufsteigens 
des Wassers unmeßbar. Die Gefällsmessung wurde von 
zwei durch dircktes Nivellement festgelegten Fixpunkten 
vorgenommen. Die Drehzahlmessung erfolgte mittelst 


æ u 


Es war daher für den \erfasser von besonderem 
Interesse, auf Einladung des Patentinhabers an der 
Abbremsung einer Kaplanturbine unmittelbar mitzu- 
wirken. Diese Turbine wurde nach den Plänen des 
Herrn Prof. Kaplan von der Stahlhütte und Turbinen- 
fabrik Ing. Storek in Brünn für die Börtel- und Strick- 
garnfabrik M. Hofbauers Wwe. in Velm bei Gramat- 
Neusiedl (N.-Ö.) geliefert. Abb. 1 zeigt die in der Werk- 
stätte “zusammengebaute horizontale Kaplanturbine, 


— 


3) Über die Entwicklung der Kaplanturbine sind bisher 
folgende Veröffentlichungen erschienen: Zeitschr. d. öst. Ing.- 
und Acch.-Vereines 1917, H. 33 bis 39, E. u. M. 1917, H. 33. 
Die Wasserwirtschaft (Wien) 1917, H. 10 bis 21, 1918, H. 6, 
1919, H. 7 und 14. Zentralblatt d. öst. Papierindustrie 1917,- 
H. 23, Die Mühle 1917, H. 44, Zeitschr. f. d. ges. Wasserwirt- 
schaft 1917, H. 17. 

2) E. u. M. 1917, Seite 397. 


1) E. u. M. 1917, Seite 397. 
=?) Vergl. beispielsweise Budau: Lehrbuch der Hydrau- 
lik, Wien u. Leipzig 1913. 
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eines Handtachometers von Dr. Hora, dessen Richtig- 
keit durch direkte Zählung geprüft wurde. Der Brems- 
zaum war fliegend auf einem Wellenstück montiert, 
dessen anderes Ende mittels einer Schalenkupplung mit 
der Turbinenwelle verbunden war. Auf diesem in Kugel- 
lagern laufenden Wellenstück befanden sich zwei 
Abtriebsriemenscheiben, deren Ventilationswiderstände 
unberücksichtigt blieben. Der Bremshebel drückte 
mittelst Gelenkstange unmittelbar auf eine Dezimalwage. 
Die Bremse selbst war nach Art der schwedischen 
Bremsvorrichtungen durch Dreipunktzentrierung ausge- 
glichen und funktionierte tadellos. Das Hebelgewicht 
samt Gestänge wurde durch direkte Wägung nach 
Lösung der Schalenkupplung ermittelt. 
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Abb. 2, Abb. 3. 
Abhängigkeit des Wir- Abhängigkeit des Wirkungs- 
kungsgrades von der grades von der Drehzahl 
‚Drehzahl bei 40 v. H. bei 50v.H. Beaufschlagung. 

Beaufschlagung. 


I 


% 
a Q 


a a 
o 


WIRKUNGSGRADE 
a 


~ 
Q 


250 300 350 400 450 500 550 600 650 


| Abb. 6. 
Abhängigkeit des Wirkungsgrades von der Wassermenge. 


Es wurden Bremsungen bei vier verschiedenen 
Beaufschlagungen vorgenommen und zwar entsprechend 
den mittleren Wassermengen von 420, 520, 1000 und 
1100 I/s. Bei jeder dieser Beaufschlagungen wurden vier 
Bremsungen mit den Drehzahlen 350, 380, 420 und 450 
durchgeführt. Die an der Wage gemessenen Gewichte, 
ferner die beobachteten Gefälle und Drehzahlen, sowie 


- die berechneten Leistungen und Wirkungsgrade wurden 


in Zahlentafeln eingetragen, welche wegen Raummangel 
hier nicht wiedergegeben werden, und darnach die in 
Abb. 2 bis 5 dargestellten Schaulinien entworfen. 


Zur Beurteilung des hydraulischen Wertes einer 


Wasserturbine hat sich der Fachmann zunächst drei 
‚Fragen vorzulegen: 

1. Wie hoch ist der erreichte Durchschnitts- 
wirkungsgrad? o 


me ee a a M u 


Abhängigkeit des Wirkungsgrades 
von der Drehzahl bei 100 v. H. 
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2. Wie ändert sich der Wirkungsgrad mit der 
Drehzahl? 

3. Wie ändert sich der Wirkungsgrad mit der 
Wassermenge? a 

Wird unter diesen Gesichtspunkfen die Kaplan- 


turbine Mit der bisher üblichen Francisschnelläufer- 
turbine verglichen, so zeigt sich aus den in den Abb. 2 


bis 6 graphisch dargestellten Bremsergebnissen eine 
erhebliche Überlegenheit der Kaplanturbine. Die Francis- 
turbine wird mit wachsender Schnelläufigkeit immer 
empfindlicher gegenüber Schwankungen im Gefälle und 
in der Wassermenge, was mitunter sehr ungünstige 
Betriebsverhältnisse ergeben kann oder die Aufstellung 
mehrerer Teilaggregate nötig macht. Die Unempiindlich- 
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keit im Wirkungsgrad der Kaplanturbine gegenüber 
Schwankungen in der Drehzahl und in der Betriebs- 
wassermenge ist wohl noch von keiner bisher bekannt 
gewordenen Turbine erreicht worden. Dieses Verhalten 
der Kaplanturbine bei ihrer außerordentlich hohen 
‚spezifischen Drehzahl, welche das Doppelte der bisher 
aus Bremsungen bekannt gewordenen spezifischen 
Drehzahlen übertrifft, wunde bisher in der Fachwelt 
stark angezweifelt. 

Es kam daher dem Verfasser die Einladung sehr 
erwünscht, nicht nur durch Studium der Bremsdaten, 
sondern auch durch unmittelbare Messungen die mit- 
geteilten Bremsergebnisse zu überprüfen. Die unter der 
Leitung Prof. Ing. Budaus und unter Mitwirkung des 
Verfassers am 22. Juni v. J. vorgenommenen Kontroll- 
bremsungen, über welche Prof. Budau schon kurz 
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berichtete 1), sind in den Schaubildern Abb. 7 und 8 
dargestellt. Dieselben wurden in gleicher Weise aus den 
gewonnenen Zahlenreihen zusammengestellt, wie Abb. 2 
bis 5. Bevor jedoch an die eigentliche Bremsung 
geschritten wurde, fand: eine Kontrolle der noch von 
den Übernahmsversuchen vorhandenen Meßeinrichtungen 
Statt und konnten dieselben anstandslos übernommen 
werden. Wegen der Kürze der zur Verfügung stehenden 
Zeit entschloß sich Prof: Budau, die Kaplanturbine bei 
halber Beaufschlagung ausführlich zu prüfen und aus 
den übrigen Bremsergebnissen nur Stichproben heraus- 
zugreifen. Zi 

Als das Rechenergebnis wieder den hohen Wert 
des Wirkungsgrades bei halber Beaufschlagung ergab 
(Abb. 7), wurde der Versuch nochmals wiederholt, 
wieder mit dem gleichen Endergebnis. Die Stichproben 
bei voller Beaufschlagung zeigten, wie aus Abb. 8 
ersichtlich, kleine Abweichungen von den Ergebnissen 
der Schaulinie Abb. 4, die aber innerhalb der Fehler- 
grenzen solcher Bremsversuche fallen. 


Der Verfasser kann sich daher mit gutem Gewissen 
der von Prof. Budau geäußerten Ansicht anschließen, 
„daß tatsächlich kein Grund mehr da ist, die gefundenen 
Resultate anzuzweifeln“. i 


Auf die bedeutungsvollste Folgerung dieses Fort- 
schrittes in der Wasserkraftausnutzung soll hier noch 
kurz ‘hingewiesen werden. Bekanntlich wird gegen die 
Ausnutzung mancher Nieder- und Mitteldruckwasser- 
kräfte der Vorwurf großer Unwirtschaftlichkeit erhoben. 
Dieser Vorwurf hat gewiß seine Berechtigung, wenn, 
was eben nicht selten vorkommt, die Wassermenge, 
bezw. das Gefälle der Wasserkraft großen Schwankun- 
gen ausgesetzt ist. In diesen Fällen wird meistens die 
Kaplanturbine ohne Einbau besonderer Hochwasser- 
reserven die Wirtschaftlichkeit des Betriebes sichern. 
Zur zwingenden Notwendigkeit wird aber der Ausbau 
durch Kaplanturbinen, wenn mit den üblichen Schnell- 
laufturbinen eine wirtschaftlich brauchbare Turbinen- 
drehzahl nicht mehr erzielbar ist, also bei Niederdruck- 
anlagen mit besonders großer Wassermenge. 


Nachdem uns die Bremsungen der Kaplanturbine 
obige drei Fragen bezüglich ihres hydraulischen Wertes 
heantwortet haben, war noch die Frage nach der Be- 
triebssicherheit zu stellen. Auch die hydraulisch beste 
Turbine wäre praktisch wertlos, wenn diese vorzeitig 
Abnutzungen oder sonstige Betriebsmängel zeigen 
würde. Die bei der Bestellerin eingeholten Erkundigun- 
gen ergaben, daß sich die Turbine seit ungefähr einem 
halben Jahre in Betrieb befindet und in dieser Zeit keine 
Reparaturen oder sonstige Ausbesserungen erforderte 
und auch keine Abnutzung der bewegten Teile festge- 
stellt werden konnte. 


Angesichts erreichter technischer Fortschritte ist 
wohl der Blick jedes Technikers unwillkürlich wieder 
vorwärts gerichtet und es drängt sich die Frage auf, 
sind weitere Vervollkommnungen möglich? Auf diese 
Frage antwortet Herr Prof. Kaplan sehr zuver- 
sichtlich. Nach seinen Mitteilungen läßt sich durch 
Sonderkonstruktionen die spezifische . Drehzahl der 
Kaplanturbine noch bis etwa 1600 mit praktisch brauch- 


barem Wirkungsgrade steigern und sind einige der- 


artige Turbinen gegenwärtig im Bau. Sicherlich wird 
man mit größtem Interesse den Bremsergebnissen dieser 
neuen Turbinen entgegensehen. 


3) E. u. M. 1919, S. 397. 
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Die Halbwattlampe im Theatèrbetriebe. 


Die niederkerzige Halbwattlampe hat. wie in jedem ande- 
ren Betriebe, so auch im Theater leicht Eingang gefunden. da 
ihre Vorteile im Theatersaal besonders zur Geltung kommen. 
Dagegen konnte die hochkerzige Halbwattlampe, weiche die 
Bogenlampe fast überall verdrängt hat. im Theaterbetrieb nút 
schwer Verwendung finden, da vor allem die Wärmeausstrali- 
lung der Lampe es nicht ohne Weiteres gestatlet, diese in 
einem, in den engsten Grenzen gehaltenen Beieucntungsk “rper 
unterzubringen. 

Die Temperatur der Beleuchtungsgarnitur darf nach 
außen keine solche sein, daß sich auch nur die geringste 
Gefahr für die umgebende Dekoration ergeben könnte. Wenn 
man weiß, daß eine Nitralampe von 360 W eine Ülastem- 
peratur von 145 bis 160° C hat und bei'einer Entfernung von 
I0 cm vom Leuchtdraht noch eine Wärme von 105 bis 130° C 
ausstrahlt, so ist es zu verstehen, daß die Konstruktion 
einer Armatur, welche, in den engsten Grenzen gehalten, nach 
Außen nur handwarm sein dari auf erhebliche Schwierig- 
keiten stößt und daß auf das Abiuhren der die Lampe umge- 
henden warmen Luft, die größte Sorgfalt zu verwenden ist, 
weil sonst das Lampengehäuse schon in wenigen Minuten so 
heiß wird, daß leichte Stoffe besonders aber Staub durch die 
Wärme einen Brandgeruch erzeugen; ganz abxeschen davon, 
daß die Lebensdauer der Lampen selbst durch die zu große 
Wärme eine viel kürzere ist. 


Eine besondere Rolle spielen die Bogenlampen in 
solchen Szenen, wo es galt, eine freie Gegend in hellem 
Sonnenschein darzustellen, diese hierauf in Dämmerunz una 
tiefen Abend überzuleiten. | 

Es braucht nicht 
gesagt zu werden, daß 
das Licht nur dann das 
Auge täuschen kann, 
wenn es gleichmäßig 
verteilt erscheint und 
daB besonders die dem 
Zuschauer vorgetäuschte 
Unendlichkeit stark lei- 
det, wenn nicht gar ganz 
aufgehoben: wird, sobald 
Zuckungen oder Schat- 
tenkegel auf dem Pro- 
spekt ihr Spiel treiben. 

Für solche Zwecke, 
freie Gegenden auf der 
Bühne zu beleuchten, 
gibt es sehr komplizierte 
Apparate mit mehreren 
selbstregulierenden Bogenlampen, vor welchen Farbenbänder 
antomatisch vorbei ziehen; zu deren Bedienung werden meh- 
rere Personen gebraucht, welche auch die jeweils nötigen 
Vorbereitungen gewissenhaft durchzuführen haben. 

Die Halbwattlampe hat hier mit einem Schlage eine Ver- 
einfachung gebracht und nicht nur kleine Bühnen werden in 
Zukunft diese einfachen Morizontbeleuchtungen verwenden. 
sondern auch große Theater werden die bedeutenden Vor- 
teile ausnützen. nz 

Abb. I zeigt einen Beleuchtungsapparat, welcher. 42 Halb- 
wattlampen zu zirka 500 W enthält und zur Beleuchtung der 
die Bühne abgrenzenden Wand oder Prospekt (Horizont) 
dient. Aus Abb 2 ist die Anordnung zu entnehmen und 
ist zu bemerken, daB der Apparat dem Publikum unsicht- 
bar in dem Bühnenraum 10 bis 20 m vom Bühnenfußboden an 
Drahtseilen a, aı, a2, as befestigt ist. Die Entfernung A (Abb. 2) 
beträgt 5 m, die Entfernungen B und Bı je 2,5 m: es ist also 
der Horizont halbkreisförmig, während der Beleuchtungs- 
apparat gradlinig verläuft und nur an den beiden Enden in 


Abb. 2. 
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einem Winkel von etwa 20° umgebogen ist; dadurch wird eine 
größere Gleichmäßigkeit des Lichtes an den beiden Seiten 
erreicht. 


Dieser Apparat ist für ein Dreifarbensystem bestimmt. 
das heißt die 42 Lampen von denen jede eine Leuchtkraft 
von zirka 1000 NK besitzt, sind in drei Serien zu 14 Lampen 
geteilt; jede Serie ist an einem separaten Regulierwiderstand 
angeschlossen, so daß jede dieser Gruppen unabhängig von der 
anderen betätigt werden kann; jeder Lampe ist eine lichthof- 
freie Farbenscheibe vorgeschoben, derart, daß die Reihenfolge 
weiß, rot und blau ist. (In Abb. 1 sind die weißen Scheiben 
freigelassen, die roten Scheiben einmal, die blauen doppelt 
schraffiert.) Es besteht demnach jede der 3 Serien aus 
14 matten Garnituren. 14 roten und 14 blauen, so daß 

also zirka 14000 NK voneiner 

Farbe auf den Prospekt wir- 

arid i ken, und sowohl jede für sich, 

: als auch alle drei Gruppen zu- 
sammen, also 42000 NK gleich- 
zeitig, in Verwendung genommen 
werden können. Jede dieser 
1000 NK-Lampen ist in einer 
luftgekühlten, aus Eisenblech 


untergebracht, welche mittels 
Laschen L in einer gemeinsamen 
Konstruktion hängen, die an 
Stahldrahtseilen befestigt durch 
Rollenzüge gehoben und gesenkt 
werden kann. Jede einzelne 
Garnitur kann beliebig an einer 
j anderen Stelle der Bühne ver- 
t ' wendet werden, da keinerlei 

f komplizierte Montagearbeiten 
nötig sind, die. Garnitur aus 
dem gemeinsamen Apparat zu 
entnehmen oder dort zu fixieren. 


Es besteht eine derartige Garnitur (Abb. 3) aus einem 
Blechkasten von rechteckiger Form, welcher 400 mm hoch, 
200 mm breit und 200 mm tief ist. Die die Halbwattlampe 
tragende Porzellan-Goliathfassung G ist außerhalb dieses 
Kastens angebracht und allseits frei, so daß diese von der 
strahlenden Wärme der Lampe nicht getroffen wird und auch 
jederzeit zugänglich ist. Der vernickelte Reflektor R ist derart 
angebracht, daß er halbkreisförmix die Lampe umschließt und 
gleichzeitig als Trennwand des Luftkanals dient, so daß stets 
frische Luft durch die Blechgarnitur streichen kann. Dadurch 
ist es möglich. die Erwärmung der außenliexenden Blechteile 
auf ein Minimum zu beschränken. Die kalte Luft strömt auch 
von unten auf indirektem Wege zur Lampe und entweicht 
nach oben durch die hiezu vorgesehenen Schlitze und Öffnun- 
gen mit einer Temperatur von zirka 40° C. Die Lichtausstrahl- 
öffnung, welche 260 mm hoch und 160 mm breit ist. ist durch 
eine lamellierte Farben- oder «Mattscheibe abgeschlossen, 
welche ebenso wie das die Scheibe schützende Drabhtgitter in 
den Falz E, F, leicht eingeschoben wird. Die einzelnen Lamel- 
len dieser Scheiben können nach Abnehmen des oberen Rah- 
menteiles eingesetzt oder gebrochene ausgewechselt werden, 
was ein großer Vorteil ist, da stets nur Streifen nicht aber 
ganze Scheiben zu ersetzen sind. 

Derartige Garnituren, lineal aneinandergereiht, ergeben 
einen Beleuchtungsapparat (Abb. 1), welcher bestimmt ist, 
den Horizont (Abb. 2), also denjenigen Prospekt. welcher dem 
Zuschauer eine weite Gegend, zum Beispiel in weiter Ferne 
eine Stadt, (P) einen Wald oder Fluß, einen Abendhimmel 
oder Morgendämmerung darstellen soll, in den verschiedensten 
Stimmungen zu beleuchten. 

Dieser Apparat ersetzt nicht nur vollständig die Bogen- 
lampenapparate, sondern übertrifft diese, da ein absolut 
ruhiges Licht abgegeben wird, die Bedienung wegfällt und 
eine sichere Regulierbarkeit ermöglicht wird, welche ein 
unschätzbarer. Vorteil ist und Farbenstimmungen ermöglicht, 
welche von keiner ähnlichen Einrichtung übertroffen werden. 
Das Licht verteilt sich durch die verwendeten lamellierten, 
lichthoffreien Farbscheiben gleichmäßig und schattenlos über 
die ganze Horizontfläche und sind alle Stimmungen von einem 
Beleuchter am Bühnenstellwerk momentan einzustellen, oder 
mit einem Griff vollständig auszuschalten. 


Ein bemerkenswerter Vorteil gegenüber anderen Beleuch- 
tungssystemen besteht darin. daß die Lichtstrahlen nicht 
von einzelnen, zentralen Stellen ausgehen, sondern, da sich 
die Beleuchtungsgarnitur fast auf die gesamte Länge des 
Prospektes erstreckt. immer fast normal auf die zu beleuch- 
tende Fläche auftrefien. Es wird hiedurch eine verschieden 
starke Beleuchtung der Prospektfläche vollständig vermieden. 


Abb. 3. 


hergestellten Garnitur (Abb. 3)- 


Zur Erreichung der verschiedenen Farbenefiekte ist es 
nicht nötig, verschiedene Farbenbänder oder Farbenscheiben 
in Bewegung zu setzen; es entfallen daher auch alle bei anderen 
Systemen erforderlichen elektromechanischen Apparate, "son- 
dern es genügt eine einfache Regulierung der Lampengruppe, 
um jeden gewünschten Effekt einzustellen. 


Die Halbwattlampe ist allerdings schwer zu regulieren 
und Zuckungen lassen sich nur durch sehr sorgfältig abge- 
stufte Widerstände vermeiden. welche je nach der Größe der 
Lampen in 150 bis 200 Helligkeitsstufen unterteilt sind. 


Die 6 isolierten Zuleitungsdrähte befinden sich auf der 
Rückseite der die (Garnituren tragenden Eisenkonstruktion 
(Abb. 3) auf Porzellanrollen 1 bis 6 und sind die Leitungs- 
drähte sowie die Abzweigklemmen jeder einzelnen Garnitur 
durch ein Blechkästchen C geschützt, was den Vorteil hat, daß 
bei einer eventuellen Verwendung einer oder mehrer Garni- 
turen außerhalb des Beleuchtungsapparates nur das jeweilige 
Schutzkästchen entfernt zu werden braucht und nicht ein 
eventueller größerer die Leitungsdrähte in ihrer ganzen Länge 
schützender Kasten. p 


Auf den Porzellanrollen I und lI sind 2 Drähte geführt, 
an welche ein Wolkenapparat — zur Darstellung ziehender 
Wolken — angeschlossen werden kann, welcher gleichfalls 
in dem Beleuchtungsapparat einzubauen ist. 


Die einzelnen Garnituren sind, wie erwähnt, in einer ge- 
meinsamen leichten Eisenkonstruktion befestigt, die mittels 
Drahtseilen an einer sogenannten Justierlatte b, Abb. 1, hängt. 


' Die Justierlatte ist ein Fisenträger, welcher fast so lange 


ist, wie der gesamte Beleuchtungsapparat. Durch Drahtseile 
oder Ketten ist es auf einfachste Art möglich, dem Beleuch- 
tungsapparat die gewünschte Neigung nach abwärts zu geben, 
so daß nicht nur der Prospekt, sondern auch der Bühnenfuß- 
boden beleuchtet werden kann. 

Fine derartige Horizontbeleuchtung. wie aus den Abb. 
1 und 2 zu entnehmen ist, besitzt das jüngste unserer Theater, 
das Neue Wiener Stadttheater in der Skodagasse. 
Der Apparat wurde erst bei dem Umbau des Hauses 
im Jahre 1918 montiert und nach mehrfachen Prüfungen 
der Theaterlandeskommission als zum Theaterbetrieb ge- 
eignet befunden. Er enthält 42 Halbwattlampen zu je 
1000 NK mit senkrecht zur Längsachse gespanntem Leucht- 
faden, wodurch eine besonders günstige Lichtausbeute 
erzielt wird. Die Licht- 
strahlen werden von dem 
in jeder Garnitur befind- 
lichen Reflektor durch 
die Farbenscheibe auf den 
gemauerten Rundhorizont - 
und den jeweiligen Pro- 
spekt P (Abb. 2) gewor- 
fen. Die Widerstände sind 
unter der Bühne, 2 Stock- 
werke tief, in einem 
eigenen Kellerraum unter- 
gebracht und werden 
durch ein Schneckenge- 
triebe mittels Drahtseilen 
von dem auf der Bühne 
befindlichen Stellwerk be- 
tätigt. Abb. 4 zeigt sämt- 
liche benötigten Wider- 
stände. Die Widerstände 
für die Soffitten- und Ku- 
lissenbeleuchtungenhaben 

100 Helligkeitsstufen, 

während die der Hori- 
zontbeleuchtung in 140 
Abstufungen geteilt sind. 
Die Zuleitung zu dem 


in Bühnenraum freihängenden Be- 


-Jeuchtungsapparat erfolgt in 6 bezw. 8 flexiblen Kabeln, welche 


gemeinsam in einem Metallschutzschlauch eingezogen sind. 
Dieses gemeinsame Kabel führt von einem Klemmkasten aut 
der Arbeitsgaallerie, in einer langen Schleife zu dem Klemm- 
kasten an dem Beleuchtungsapparat. Die Kabelschleife ist so 
lange, daß der Apparat bis zu einer Höhe von 20 m gehoben 
werden kann. Es wurde für dieses Theater das Dreilampen- 
(Dreifarben-) System gewählt, also weiß, rot und blau, wonach 
auch alle Beleuchtungsapparate, sowie das Stellwerk gebaut 
sind. Zur Darstellung von hellem Sonnenschein ist es aber 
nötig, auch gelbes Licht zu verwenden, weshalb zu dem 
Horizontbeleuchtungsapparat einige Reservescheiben aus gel- 
bem Glas vorgesehen sind, welche an Stelle einiger matten 
Scheiben in Verwendung genommen werden Können, 
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Die Horizontbeleuchtung nach diesem hier kurz geschil- 
derten System hat sich seither sehr gut bewährt und die 
Theaterleitung in jeder Hinsicht zufriedengestellt. 

Es ist natürlich klar, daß sich der Apparat für jede Kom- 
bination und jede Lichtmenge bauen läßt und die große Ein- 
fachheit und die verhältnismäßig geringen Kosten, mit welchen 
auch bestehende Bühnen eine derartige Einrichtung schaffen 
können, ist ein weiterer Vorteil dieses Systems. 

Für große Opernbühnen ließe sich durch Kombination 
des Beleuchtungsapparates Abb. 1 jede beliebige Lichtmenge 
erzielen, um so den Ansprüchen sehr großer Bühnen gerecht 
zu werden. — 


Y. Schneider. 


"Rundschau. . 


Dynamomaschinen, Transformatoren. 


Über Betriebserfahrungen mit Quecksiiberdaknpfgielch- 
richtern 'hat Dipl.-Ing. M. Clarenfeld gelegentlich der 
Hauptversammlung der Vereinigung der Elektrizitäts-Werke 
in Nürnberg berichtet. Die zehnjährigen Erfahrungen im Bau 
vor Großgleichrichtern gestatten nunmehr einen zuverlässigen 
Betrieb derselben '); die vom Standpunkte des Betriebsleiters 
maßgebenden Gesichtspunkte für die Beurteilung des Gleich- 
richters werden der Reihe nach besprochen: 

1. Die Betriebsbereitschaft und „Moment- 
reserve“ sind vor allem an das Vorhandensein des Vakuums 
gebunden, welches eine möglichst dauernde Benutzung vor- 
aussetzt; besteht die Reserve aus (Gjleichrichtern, an Stelle 
von rotierenden Maschinen. so müssen die Zylinder öfter 
ausgewechselt werden, mindestens 2 bis 3 Mal wöchentlich. 

2. Der Parallelbetrieb erfordert nur ein ein- 
maliges Anpassen der Gleichrichter-Charakteristik bei der 
ersten Inbetriebsetzung an die rotierenden Maschinen: spätere 
Anderungen sind durch einfache Verstellung der Anoden- 
Drosselspule oder ihrer Schaltung möglich. 

3. Die allgemeine Betriebssicherheit des 
Gleichrichters ist vom Vorhandensein guter Vakuumpumpen 
und zuverlässiger Dichtungen abhängig. Ein aus rotierender 
Ölkapselpumpe und OQuecksilberdampfpuımpe bestehendes 
Pumpenaggregat gestattet eine Luftleere von 1 Millionstel at, 
in Verbindung mit der bekannten Quecksilberdichtung. Durch 
den Ersatz der Lichtbogenporzellanführungen durch Eisen- 
blechrohre ist eine Hauptursache der anfänglichen Betriebs, 
störungen beseitigt worden. 

4. Die Empfindlichkeit gegen Überlastungen und 
Rückzündungen konnte durch automatischen Schutz der 
Anoden beseitigt werden. Schwieriger ist die Aufrechterhaltung 
des Betriebes bei Unterbelastungen (Leerlauf), welche durch 
ein den Glühzustand® der Kathode bedingendes Balastungs- 
minimum begrenzt ist; das letztere macht die Einschaltung 
einer Fremderregung oder (rundbelastung (Ballast) erforder- 
lich, namentlich bei Gruben-, Hebezeug- und Bahnbetrieb mit 
Pausen von halbstündiger Dauer. 

5. Die Regulierung mittels Induktionsreglern 
erscheint unwirtschaftlich und wird zweckmäßig durch 
Transformatoranzapfungen und Stufenschalter ersetzt, so 
lange der Regulierbereich £ 5 v. H. beträgt; darüber hinaus 
sind Zusatztransformatoren zu verwenden. Der Spannungs- 
abfall zwischen Leerlauf und Vollast beträgt in der Regel 
etwa 10 v. H. und kann durch Verstellen des Luftspaltes der 
Anoden-Drosselspule verändert werden, oder durch Anord- 
nung einer Saugdrosselspule im Nullpunkte des Transfiormators, 

6. Die Abnutzung ist weit geringer als bei rotie- 
renden Umformern und innerhalb des zehniährigen Betriebes 
kaum nachweisbar; die praktische Lebensdauer kann daher 
zumindest mit 15 Jahren veranschlagt werden. 

7. Eine ständige Bedienung ist nicht erforderlich 
und lediglich eine tägliche Kontrolle der Dichtungen und 
Pumpen vorzunehmen, welche auch durch Kriegsbeschädigte 
erfolgen kann. In kleinen Unterstationen kann die Kontrolle 
und Inbetriebsetzung durch Fernmeldung, bezw. -Betätigung 
vorgenommen werden; die Kontrolle von einer Zentralstelle 
aus ermöglicht daher eine weitgehende Dezentralisation der 
Gleichstromerzeugung. 

In den letzten Jahren sind neuere Typen von Groß- 
gleichrichtern auf den Markt gebracht. worden. Der Eisen- 
großgleichrichter der Allgemeinen Elektricitäts 
Gesellschaft?) ist nach den gleichen Prinzipen wie der 
von Brown-Boveri?’) ausgeführt. Doch weist er nach 
der Darstellung von Dr H. John den Vorzug 


M. 1917, Seite 74; 1919, Seite 108. 
M. 1919, Seite M (Patentbericht). 
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herausgeführter selbstkühlender Anoden auf, wodurch 


die einzelnen Anoden leichter zugänglich und für sich kon- 
trollierbar sind. Jedem Elektrodengefäß ist ein Vorvakuum 
vorgeschaltet, das zur Aufrechterhaltung des Hauptvakuums 
dient und mit Hilfe des Vakuummessers leicht geprüft werden 
kann. Die Abdichtung erfolgt durch eine Kompressionsdichtung 
aus zwei konzentrischen Ringelementen, deren: äußere 
elastisch, die andere starr eingerichtet ist. Auch die Si e me ns- 
Schuckert-Werke sind im letzten Jahre zum Bau von 
Drehstrom - Quecksilberdampfgleichrichtern übergegangenb') 
welche in 8 Abstufungen, den Verbandsnormalien entsprechend. 
hergestellt werden sollen, für eine maximale Stromstärke von 
600 A bei 600 V. Bis zu 100 A werden die Gleichrichter der 
Siemens-Schuckert-Werke in Glas, von da ab in Eisenge- 
häusen ausgeführt; letztere Type mit 6 wassergekühlten 
Anoden und einer besonderen Zündeinrichtung ist noch in 
der Entwicklung begriffen. 
(Mitteil. Ver. E.-W., Nr. 252, 1919.) 


Drehstrommotoren in Einphasennetzen. R. Arnó hat 
ein in Australien in Verwendung stehendes Verfahren vor- 


geschlagen, Drehstrommotoren an Einphasennetze anzu- 
schließen. Es besteht in der Verwendung eines Regulier- 
motors, der — wie die anderen Hauptmotoren — mit 


2 Phasenleitungen an das Netz angeschlossen ist, während die 
dritte Phasenleitung mit der dritten Phase aller Motoren 
verbunden ist. Der Reguliermotor soll für eine Leistung von 
10 bis 15 v. H. aller angeschlossenen Motoren bemessen sein, 
er wird mit Kunstphase zum Anlaufen gebracht und lauft leer 
oder nur mit 25 v. H. Belastung mit. Dabei wird in der dritten 
Phase eine EMK induziert, die sich in entsprechender Phase zu 
der des Netzes zusammensetzt. Die Motoren entwickeln das 
gleiche Anlaßmoment und sind ebenso überlastungsfähig, als 
wenn sie an ein Dreiphasennetz angelegt wären. In der dritten 
Phase fließt kein Strom, wenn die Motoren ihrer Größe ent- 
sprechend belastet sind. Die so betriebenen Drehstrommotoren 
geben 75 bis 80 v. H. ihrer normalen Drehstromleistung. Der 
gesamte Wirkungsgrad der Anlage ist mit Rücksicht auf die 
Verluste im Reguliermotor der gleiche wie der in einer Ein- 
phasen-Anlage. 


(The Technical Review, Bd. 5, Nr. 47, 1919, nach El. World.) 


Schalttafeln, Schalt- und Sicherungsapparate. 


Einen Stromregler zur Konstanthaltung der Netzbelastung 
bei stark variablem Krafitbedarf in Fabriken mit einer Anzahl 
groBer Motoren oder Schweißmaschinen gibt die Firma 
Davies & Soames an. Der Apparat ist entweder ein Trans- 
formator oder eine Drosselspule, in beiden Fällen besteht er 
aus zwei gegeneinander verdrehbaren Teilen. Ein Statorkörper, 
ähnlich dem eines Induktionsmotors mit Spulen in halbge- 
schlossenen Nuten, trägt die primäre, an das Netz angelegte 
Wicklung, der um seine Achse drehbare Rotor erhält eine 
als Sekundäre des Transformators wirkende Wicklung, die 
an die Verbrauchskörper angeschlossen ist; auf der Rotor- 
achse sitzt ein durch ein Gewicht belasteter Arm. Steigt der 
Sekundärstrom zufolge zu starker Belastung an, so verdreht 
sich der Rotor unter Anheben des Gewichtes gegen den Stator 
in eine Stellung geringerer Induktion, bis wieder Gleichgewicht 
besteht. Die (irenzstromstärke, bei der der. Apparat zu 
wirken beginnt, ist durch die Hebelarmbelastung, also durch 
die Stellung des Gewichtes an dem Hebelarm bestimmt; 
dieser erhält demnach eine nach Ampère geteilte Skala, nach 
der man das Gewicht einstellt. Der gleiche Apparat, nur in 
kleineren Dimensionen ausgeführt und mit Reihenschaltung' 
von Stator- und Rotorwicklung gleicher Windungszahl, die 
in einer einander entgegenwirkenden Stellung stehen, wirkt 
als Drosselspule und wird den Verbrauchskörpern vorge- 
schaltet. Steigt der Verbrauchsstrom über ein gewisses Maß 
an, so verstellt sich der Rotor gegen den Stator, dabei nimmt 
die Drosselwirkung beider Spulen, die früher verschwindend 
war, allmählich zu und verhindert den Stromanstieg. Auch 
hier kann durch Einstellen des Gewichtes die Stromgrenze 
bestimmt werden, die konstant zu halten ist. 

(The Electrician. Bd. 83, Nr. 2164, 1919.) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. MeBapparate. 


Die Fortpflanzungsgeschwindigkeit des Schalles im See- 
wasser. Marti. Darüber sind zahlreiche Untersuchungen 
angestellt worden. Colladon und Sturm fanden bei 
Messungen im Genfer See 1435 m bei 8° C; Martini gibt 
für destilliertes Wasser von 4° C 139 m an; Dörsing 
erhielt 1441 m für luftfreies Wasser bei 13° C und 1470 m 
für eine Lösung von t/o Kochsalz bei 15° C. Marti hat nun 


1) E. u. M, 1919, Seite 91 (Patentbericht). 
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auf Veranlassung der französischen Kriegsverwaltung im 
Hafen von Cherbourg zum Zwecke der Entiernungsmessung und 
der Tieienmessung im Meer die Schallgeschwindigkeit neuerlich 
bestimmt. Es wurden in 900 m Abstand voneinander 3 Mikro- 
phone in bestimmter Stellung zu einander und zur Kaimauer im 
Wasser untergebracht und von einer mindestens 1200 m ent- 
fernten Stelle in der Richtung der Mikrophone als Schall- 
errerer eine Mine zur Explosion gebracht. Das Eintrefien der 
Schallwellen bei jedem Mikrophon konnte mittels eines 
Chronographen und einer Stimmzabel festgestellt werden, die 
graphisch Zeichen auf einen Papierstreifen aufzeichnen Es 
ergab sich bei 14° C im Seewasser vom spez. Gewicht 1,0245 
eine Schallgeschwindigrkeit von 15035 m. Dieser Wert ist 
merklich höher als die bisher gefundenen, 
(The Technical Review, Bd. 5. Nr. 47, 1919.) 


Mehrphasenstrommessungen. Dr. Michalke, Char- 
lottenburg. Bei ungleich belasteten Drehstromnetzen kann durch 
zwei Messungen die Gesamtleistung bestimmt werden (Aronsche 
Anordnung), bei gleich belasteten Zweigen genügt eine einzige 
Messung, indem man bei Sternschaltung nur die eine Zweig- 
leistung nach dem Nullpunkt hin mißt. Ist der Nullpunkt unzu- 
gänglich, so kann durch Hilfswiderstände ein künstlicher Nullpunkt 
geschaffen werden, zum Beispiel nach Frölich mittels eines 
dreiteiligen Widerstandes. Prof. Friese verwendet ein Watt- 
meter mit, einteiligen Vorschaltwiderstand, indem er die 
Spannungsspule nacheinander ohne Umschaltung der Stromspule 
auf die beiden angrenzenden Spannungen schaltet: 


L=L+l2=2I.E.cosy cos 30° = I E cos q \3. 


Aus den beiden Teilleistungen Lı und L2 kann der Phasen- 
verschiebungswinkel y berechnet werden: 

libi 

eren 

Bei ungleicher Belastung der drei Zweige wird bei Messung mit 
einem Einphasenmeßgerät die Stromspule auf zwei Stromleitungen 
umgeschaltet. Zur Bestimmung der Drehstromarbeit werden zwei 
Zähler, bei Systemen mit vier Leitern drei Zähler mechanisch ` 
gekuppelt. Man kann mit einem Zähler auskommen, wenn die 
Teilarbeiten nacheinander gezählt werden, indem mittels eines 
Umschalters auf die verschiedenen Stromkreise umgeschaltet wird. 


Meßgeräte, die bei ungleicher Belastung ohne Zerlegung 


in Teilleistungen die gesamte Leistung bestimmen, sind praktisch ! 


nicht in Verwendung. Man kann aber mit einem Meßgerät die 
Gesamtleistung bestimmen, wenn das Gerät als Torsionsdynamo- 
meter hergestellt wird, indem man eine beliebige Anzahl von 
Torsions-Leistungsmessern elektrisch ineinander schachtelt. Ist q 
die Phasenverschiebung zwischen dem Strom J der Stromspule 
und dem Strom į der Spannungsspule, y der räumliche Winkel 
der Spuien, p ein Proportionalitätsfaktor, so ergibt sich für die 
Drehkraft D, wenn i = b = is... =: i gesetzt wird, die Gleichung: 


a:--nm:-n+! i l 
N N 3660n \ . 
D =pi `N `~ la cos (va + er) sin (o + 
a=1 m=--Ö 
Die Summierung ergibt: 


0m) 


an 
1. D= = Nla sin (ya — y’). 
` a=1 
Für y = 90° : 
Bes D- N COS fa. 


Sind die Spannungsstromkreise induktionsfrei, also i=5, 
die 


wobei R der Widerstand in einem Spannungsstronikreis, E 
Spannung nach dem Nullpunkt ist, so wird 


= DR pos la COS fa 
laEcosya ist die Teilleistung la in einer Phase, es ist also 

a—n 

nn | AEN 

a=l 
an 

D=CNta=CL, 

a--I 


wobei L die Gesamtleistung, C eine Konstante ist, das heißt die 
Drehkraft D ist bei 9 = 90° proportional der Gesamtleistung L 
des n-Phasenstromsystems. 


Sind die Spannungstromkreise picht induktionsfrei, besteht 
also zwischen E und / eine Verschiebung x, so ist in Formel 2 
zu Setzen: i , n 
in ~ 
D= ar a la cos (fa = x) Ca, 
) 
wobei a der Ausschlag des Dynamometers mit der Konstanten 


C ist. Um den Korrektionsfaktor bei der Verschiebung x zu er- 
mitteln, ist die Kenntnis der Phasenverschiebungen ya nötig 


* Nn 
pin x 3 
Denn N alasin (qa— x— 1). 
1 
Man erhält ein der Gesamtleistung proportionales Drehmoment, 


wenn von y = 90° abgesehen wird. 


Ist y»-+ z= na 


so wird das Drehmoment 


n 
in X 
D=; Valacosga=p Ñ I=pL 
1 


proportional der Gesamtleistung. 


Ist das Spulensystem bei z =Q sich selbst überlassen, so 
verdreht es sich, bis das Moment D verschwindet. Dies ist bei 
gleich- und gleichartig belasteten Stromkreisen für g = y' der 
u Das Instrument kann also in diesem Fall als Phasenanzeiger 

ienen. 
Die Eigenschaft des Gerätes, sich auf den Phasenver- 
schiebungswinkel einzustellen, macht es geeignet, als Über- 
tragungsvorrichtung von Bewegungen zu dienen. Geber und 
Empfänger können wie ein Mehrphasenstrommotor hergestellt 
sein. Durch Drehen des drehbaren Teiles werden die Phasen der 
induzierten Spannungen gegen die der induzierenden Spannungen 
verschoben. In zweckmäßiger Schaltung kann das Gerät auch 
als Phasenzeiger für das Parallelschalten von Maschinen ver- 
wendet werden. 

(Archiv für Elektrotechnik, VIII. Band, 6. und 7. Heft, 1919.) 


Elektrische Beleuchtung. 


Moderne Bureaubeleuchtung.. H. Müller entwickelt 
hiefür neuere Gesichtspunkte, die im wesentlichen dieselben 
sind wie bei der Werkstättenbeleuchtung '), jedoch mit dem 
Unterschiede, daß die Werkstättenbeleuchtung eine gewisse 
Schattengebung fordert, während die Bureaubeleuchtung 
möglichst schattenirei sein soll. In letzterer Hinsicht wäre 
die indirekte Beleuchtung ideal zu nennen, wenn sie nicht 
psychologisch ungünstig wirkte, nicht als „kaltes Licht" emp- 
funden würde; es wird daher lieber halbindirekt* Beleuchtung 
gewählt. Für große Räume empfiehlt sich Allgemeinbeleuch- 
tung, für kleine Räume und besondere Arbeitsweise oder 
Anordnung eine entsprechend verteilte JSlatzbeleuchtung. Es 
sollen zum Beispiel bei Schreibmaschinenbetrieb die Beleuch- 
tungskörper seitlich angeordnet sein, um zu verhüten, daß 
an den lackierten Teilen und der Tastatur spiegelnd reflek- 
tiertes Licht den Schreibenden blende. | 

(Lichttechnische Korrespondenz 1919, Nr. 4.) 


Normalisierung. 


Das Verizinheitlichungswesen in der Elektrotechnik. 
E. Adler. Das Vereinheitlichungswesen zerfällt in zwei 
große Gebiete: „Regelung“ und „Normung“. Unter „Regelung“ 
wird die Aufstellung von Bestimmungen für die Bewertung 
der Leistungsfähigkeit und die Kennzeichnung des Verhaltens 
verstanden, einschließlich der Festsetzung von Prüfverfahren 
zu deren Nachweis. Unter „Normung“ versteht man d.e 
Festlegung bestimmter Ausführungsgrößen (diesen Begriff im 
weitesten Sinne genommen) zwecks deren Wiederholung. Der 
VDE hat eine stattliche Sammlung von Regelungen geschaffen, 
doch ist sie noch nicht vollständig. Mit Rücksicht auf die 
l:edeutung der Regelung für das Geschäft soll man sich 
bemühen, die deutschen Regeln zu den besten und vollstän- 
diesten zu machen und Entwürfe für sie so bald als möglich 
zu veröffentlichen. Die Normung erfolgt, indem man aus der 
langen Reihe möglicher Ausführungen einige als „normal“ 
herausgreift und ihre Einhaltung vereinbart. Der Verfasser 
führt drei Unterbegriffe ein: „Grundnormen“, „Bestandteil- 
normen“ und „Typennormen“ „Grundnormen“ sind solche, 
die viele Gebiete der Elektrotechnik berühren und das Gerippe 
für das ganze Normenwerk bilden (zum Beispiel Normal- 
spannungen). „Bestandteilnormen“ bestimmen die Ausführungs- 
maße von einzelnen Teilen. Sie bauen sich auf den DI-Nornen 
auf, und zwar wird die elektrotechische Fachnormung eine 


1) E. u. M. 1919, Seite 309, z 
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engere Auswahl aus den DI-Normen treffen. „Typennormen“ 
sind Zusammenstellungen von Werten für Leistungsiähigkeit, 
Verhalten und Ausführung einer Anzahl Typen. Die Fest- 
legung von Typen bei Verringerung ihrer Zahl wird auch 
mit dem Wort Typisierung oder Typung bezeichnet. Bei der 
Ausbildung von Typennormen berücksichtigt man ihre Zu- 
sammenstellung zu Einheitsausrüstungen. Ein Beispiel dafür 
ist der Vorschlag zur Einführung von Einheitsinstallations- 
systemen'). Auch die Festlegung von Ordnungsberriiien für 
die Benutzung (einheitlicher Drehsinn von Bedienungs- 
_ elementen, Klemmenbezeichnungen u. dgl.) sowie Liefervor- 
schriften kann man zum Normungswesen rechnen. Es wird 
der Einfluß der Vereinheitlichung auf die Arbeitsverhältnisse 
der Arbeiter und Ingenieure besprochen. Der Träger des Ver- 
einheitlichungswesens in der deutschen Elektrotechnik ist der 
Verband Deutscher Elektrotechniker. Die Regelung bildet sein 
Hauptarbeitsgebiet. Die Normen werden vielfach durch die 
an den VDE angeschlossenen Interessentenverbände, insbe- 
sondere den Zentralverband der deutschen elektrotechnischen 
Industrie?) vorbereitet und den VDE-Kommissionen zur Ratifi- 
zierung vorgelegt werden. Das Vereinheitlichungswesen wird 
durch den neuen '„Technischen Hauptausschuß“ des VDE ge- 
regelt. Die Vereinheitlichungsarbeiten der elektrotechnischen 
Fabriken werden von dem „Normenausschuß"“ des Zentral- 
verbandes überwacht. Der Zentralverband hat zur Bearbeitung 
des Vereinheitlichumeswesens Normenkommissionen und 
Normengruppen gebildet. (E. T. Z., Bd. 41, Heft 1, 1920.) 


Chronik. 


Zur Reform des technischen Unterrichtes. Die in Deutsch- 
land herrschenden, nach Kriegsende einsetzenden Bestrebun- 
gen zur durchgreifenden Reform des Uhnterrichtes an den 
technischen Hochschulen haben auf einer Ende November in 
Dresden abgehaltenen Tagung unter Teilnahme der deutschen 
technischen Studentenschaft, vieler Professoren und Ver- 
tretern der Industrie zur Aufstellung von 10 Leitsätzen zur 
Hochschulreform geführt. über deren Wert und Bedeutung 
Prof. Dr. F. Niethammer. der Rektor der Prager Deut- 
schen Technischen Hochschule, im „Prager Tagblatt“ vom 
28. Dezember v. J. sich eingehend äußert. Da diese Aus- 
führungen auch für uns das größte Interesse beanspruchen, 
so seien sie nachfolgend vollinhaltlich wiederregeben *): 

Der Grundzug der deutschen Hochschule, die streng- 
wissenschaftliche Grundlage, auf der sich die technisch-wirt- 
schaftlichen Anwendungen aufbauen, das enge Zusammen- 
arbeiten von Wissenschaft und Praxis darf meines Erachtens 
keine Einbuße erleiden. Der allzuweit getriebenen einseitigen 
technischen Spezialisierung an der technischen „universitas“ 
vilt offenbar in erster Linie die Kampfansazxe. Die technische 
Hochschule muß einerseits zur Pflegestätte der Gesamttechnik 
werden, anderseits muß ihr Charakter als einer universellen 
Bildungsstätte schärfer betont werden. Die Ausbildung des 
Ingenieurs hat bei voller Wahrung der vertieiten wissen- 
schaftlichen Erkenntnis nicht nur die gesamte Ingenieurtätig- 
keit, sondern auch alle ihre vielseitigen Bezichungen zum 
kulturellen, wirtschaftlichen und staatlichen Leben zu um- 
tassen. Es muß die Gelegenheit und Möglichkeit zur Ausbildung 
zum Können und zur Erzielung zur Persönlichkeit geschaiten 
werden. Die Hochschulen haben fürs praktische Leben brauch- 
bare Ingenieure, charakterstarke und allgemein gebildete, 
tüchtige Menschen zu erziehen und ihre Hörer zum technisch- 
wirtschaftlichen Denken und Schaffen anzuleiten. 

Das praktische Leben ist so vielseitig und vielgestaltisr. 
daß die Ausbildung nach engbegrenzten Fachabteilungen in 
der Wirklichkeit vielfach versagt. Die technischen Disziplinen 
greifen im Leben fortwährend ineinander über. Nehmen wir 
einen Ingenieur, der eine große hydraulische und kalorische 
Kraftanlage zur Elektrizitätsversorgung erbauen und betreiben 
soll: Der Wasserbau. die Wehr- und Stollenbauten sind Bau- 
ingenieurarbeiten, die Gebäude sind Sache des Architekten 
oder Hochbauingenieurs, die Antriebsmaschinen und Rohr- 
l>itungen fallen ins Gebiet des Maschineningenieurs, die 
elektrischen Generatoren, Transformatoren, Schaltanlagen und 
Leitungen brauchen den Elektroingenieur, die Untersuchungen 
der Brennstoffe, Materialien, Öle und anderer Stofie führt der 
Chemiker durch; parallel damit laufen unzählige kaufmännische, 
verwaltungstechnische und rechtliche Aufgaben und Probleme. 
as ganze ist eine Ingenieuraufgabe. Das Studium der 
auingenieure, Maschineningenieure. Elektroingenieure, Schiff- 
bauer, Montanisten usw. sollte deshalb wenigstens in den 


1 mn a. 


1) E, u. M. 1919, Seite 367. 
2) P. u. M. 1919, Anzeiger Seite 177. 
3) vgl. E. u. M. 1917, Seite 146. 


Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 6 . 67 


grundlegenden Disziplinen zu einem einheitlichen Ingenicur- 
studium vereint werden. Das Ingenieurstudium hat dann zu 
zerfallen: 

a) in einen grundlegenden Teil, der Unterstufe, gemein- 
sam für alle Hörer der Hochschule, die beiden ersten Studien- 
iahre umfassend; 

b) in einen fachwissenschaftlichen Teil, die Oberstufe, 
die beiden letzten Studieniahre umfassend; 

c) in einen volks- und privatwirtschaftlichen sowie 
alleemein bildenden Teil. der sich über die ganze Studien- 
zeit verteilt. 

Der Unterricht auf der Uhnterstufe, der obligatorisch 
sein soll un“ mit dem Vorexamen (der ersten Staatsprüfung) 
abgeschlossen wird. umfaßt sowohl die Grundlagen der rein 
wissenschaftlichen Fächer (Mathematik, Methodik, Mechanik, 
Physik, Chemie und Biologie) als auch eine umfassende Ein- 
führung in all@grundlexenden technischen Fachgebiete (Bau- 


fächer, Maschitrenbau. Elektrotechnik, Technologie usw.). 
Riedler will zum Beispiel diese wissenschaftlichen und 
fachlichen Grundlagen zusammenhängend in einem mehr- 


jährigen Vortragszyklus „Bau- und Betriebslehre"” völlig vom 
Ingenieurstandpunkt aus geben. Eine grundlegende Vorlesung 
über das Gesamtgebiet der Chemie und die Energieverhält- 
nisse in der Natur ist für alle Ingenieure notwendig. 

Der vertieft‘ fachliche und wissenschaftliche Unterricht 
wird in die Ob stufe verlegt, wo das Studium aus wahl- 
freien Fächern besteht. Aus den Fächern der jetzigen Fach- 
abteilungen, den wissenschaftlichen Disziplinen, sowie den 
wirtschaftlichen und allgemein bildenden Fächern, können 
von den Studierenden an Hand von Richtlinien die verschiet 
densten Studienpläne aufgebaut werden, deren Zusammen- 
stellung vom Lehrkörper in geeigneter Weise kontrolliert wird, 
Während die Prüfungen in den grundlegenden Fächern 
obligatorisch sind, steht die nach vernünftigen Gesichtspunkten 
zutreffende Auswahl der Prüfungen in den fachwissenschaft- 
lichen Fächern dem Hörer frei; doch wird der Nachweis des 
erfolgreichen Studiums aus ie einem Fache der Volkswirt- 
schaft, der Privatwirtschaft und dem allgemein bildenden 
Gebieten verlangt. Zu den letzten gehören die allgemeinen 
Geisteswissenischaften, Kulturkunde, Literatur, Geschichte, 
Wirtschaftsgeographie und Philosophie. Geschichte, Gesell- 
schaftskunde und Wirtschaftsiehre sollen möglichst in Anlelı- 
nung an die technischen Wissenschaften behandelt werden. 

Der Unterrichtsbetrieb müßte danach folgendermaßen 
umgestaltet werden: Jedes wissenschaftliche, technische und 
wirtschaftliche Hauptfach wird auf der Unterstufe in einer 
elementaren, grundlegenden Vorlesung und auf der Oberstufe 


in einer vertieften Fachvorlesunge behandelt. Die grundleren- 


den Vorlesungen sollen gruppenweise zusammensrefaßt eine 
einheitliche Darstellung der verschiedenen großen technischen 
Gebiete geben. 

Um den Studierenden die Möglichkeit einer innerlichen 
Verarbeitung des Stoffes und Zeit zur Pflege der Körperkultur 
zu geben, soll die Durchschnittsbelastung niemals mehr als 
36 Wochenstunden einschließlich aller Vorlesungen, Übungen 
usw. betragen. Der erforderliche Zeitgewinn soll erreicht 
werden durch die erwähnte Schaffung zusammenfassender 
Vorlesungen, durch zeitliche Zusammenlegung der Konstruk- 
tionsübungen in den verschiedenen Fächern der Oberstuie. 
durch Beschränkung der zeitraubenden zeichnerischen Arbeiten 
zugunsten seiminaristischer Übungen und von Übungen im 
flotten Skizzieren, zum Beispiel in Parallelperspektive. Der 
Laboratoriumsunterricht ist zu erweitern. 

Die Prüfungey sollen nach und nach, also absatzweise 
mündlich in der hierzulande längst -üblichen Form der Einzel- 
prüfung erfolgen. Nach Ablegung aller Einzelprüfungen schließt 
die umfassende selbständige Diplomarbeit das Studium ab. 

Die skizzierte Studiumreform stellt natürlich an die 
Professoren und Lehrkräfte erhöhte Anforderungen in wissen- 
schattlicher und technisch-wirtschaftl'cher Hinsicht: Weit 
blick und Großzügigkeit, sowie gründliche Erfahrung in dem 
wechselvollen Getriebe technischer Wirtschaft wird zu fordern 
sein. Die Zahl der wissenschaftlichen Hilfskräfte für den 
Unterricht und für Forschunssarbeiten müßten wesentlich 
erhöht werden. so daß auf 15 bis 20 Hörer mindestens ein 
Assistent entfallen würde. Pesonders wichtig ist ferner die 
Rereitstellung von ausreichenden Mitteln zur Ausführung 
technischer und fachlicher Studienreisen. 

Die Reiormbhedürftiekeit der Technischen Hochschulen 
wird häufig mit den Erfoleen der technischen Mittelschulen 
(der Staatsgewerbeschulen) begründet. Die Aufgabe der 
technischen Mittelschule ist natürlich viel enger begrenzt und 
einfacher, sie hat praktisch brauchbare. rein technische 
Spezialisten heranzuzichen; sie arbeitet mit dem Mittelschul- 
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zwang. Das drängt. aber die Erkenntnis auf, daß der Hoch- 
schüler in den praktischen .Fähigkeiten — nicht Fertigkeiten 
— dem technischen Mittelschüler (Techniker) im großen und 
ganzen ebenbürtig sein sollte, darüber hinaus aber die wissen- 
schaftliche Selbständigkeit und die umfassende Allgemein- 
bildung besitzen sollte. Deshalb ist für die ersprießliche 
Ingenieurausbildung eine gut organisierte praktische Tätigkeit 
in Fabriken, Werkstätten und auf Bauplätzen und ein viel- 
‚seitiger vertiefter Laboratoriumsunterricht, ebenso wie die 
erwähnte eingehende Besichtigung technischer Betriebe und 
Anlagen von der größten Wichtigkeit. Aber auch die Lern- 
‚ freiheit. des Hochschülers muß von einem sittlich höheren 
Standpunkte aus angesehen werden. So wie die Lehrireiheit 
die höchsten Anforderungen bezüglich rastloser fachlicher 


Studien und Forschung an die Professoren stellt, verlangt | 


die akademische Lernfreiheit vom Studierenden, daß. er die 
Vorlesungen und Übungen der von ihm frei 
richtung aus freiem sittlichen Entschluß urfd ohne Kontrolle 


in lückenloser Folge besucht: die Lernfreiheit ist kein Frei- . 
brief auf planloses Schwänzen! Diese moralische Verpflichtung . 


zum planmäßigen Besuch des Uhnterrichtes wird besonders 
einleuchtend, wenn der Studierende nach der: skizzierten 
Reform einen großen Teil der Fächer und den Studienplan 
selbst frei wählen kann. Es werden übrigens auch in 
Deutschland . viele Stimmen laut, die verlangen, . daß das 
Abgangszeugnis einer technischen Mittelschule 
gewerbeschule) zum Eintritt in .die 


geführt ist. Dadurch wird dem Wettkampf zwischen Hoch- 
schule und technischer Mittelschule sicherlich viel an Schärfe 
genommen. Natürlich wäre bei Hörern mit technischer Mittel- 
. schulmatura besonders darauf zu achten, daB sie an der 
Hochschule ihre allgemeine Bildung entsprechend ergänzen. 


Aus den besprochenen Reformplänen. spricht deutlich die å 
Losung: . Nicht Spezialisierung, sondern. Zusammenschluß. Der» 


= Anschluß der .technisch-wirtschaftlichen Gebiete an die, Uni- 
versität ist. verabsäumt worden. Der Zusammenschluß aller 
menschlichen Wissens- und Bildungsgebiete zu einer gemein- 
= samen „universitas“ ist leider zurzeit kaum zu erwarten. Die 
technische Hochschule, deren Arbeitsfeld Technik und Wirt- 
schaft ist, darf aber nicht weiter in einzelne Fachhochschulen 
. zersplittert werden. Die selbständigen Bergakademien 'sind 
längst überlebt. Das Berg- und Hüttenwesen ist ein durchaus 
technisches Gebiet. Das Kalkulationswesen, Ein- und Verkauf. 
sind Gebiete, die der Ingenieur beherrschen muß; wir 


brauchen kaufmännisch geschulte Ingenieure.. Die ganze Han-\ 


delswirtschaft und die Handelswissenschaften bauen sich auf 


der Technik und den technischen und wirtschaftlichen Dis-\ 
ziplinen auf. Das Handelshochschulwesen, die Versicherungs-\ 


technik gehören an die Technische Hochschule, ebenso die 


Land- und Forstwirtschaft, deren Studium im wesentlichen in. 
und wirtschaftlicher ‘| 


naturwissenschaftlicher, technischer 
Richtung liegt. : 


-  Literaturbericht. 


Taschenbuch für den Maschinenbau. Herausgegeben von 


Prof. H. Dubbel. Zweite, vermehrte und verbesserte Auf- 
lage. Verlag von Julius Springer, Berlin, 1919. Preis M. 33.- 
Die erste Auflage dieses Taschenbuches erschien im 


Juni 1914, also kurz vor Kriegsbeginn; trotz der Ungunst der; f 
‘Zeiten hat. dasselbe im Fachkreisen rasch groBe Verbreitung- 
und volle Anerkerinung gefunden. Die nun vorliegende zweite, 


"Auflage dieses Werkes zeigt in Inhadt und Anordnung des, 


Stoffes wenig Veränderung; einzelne Kapitel sind ergänzt, und‘ 


nur das Kapitel Hebezeuge ist wesentlich umgearbeitet worden. 
- Der erste Teil bringt, anschließend an die üblicher 
mathematischen Zahlentafeln, eine knappe Einführung in die 
elementare und höhere Mathematik, welche sich durch lehr- 
reiche Behandlung des- Stoffes und zahlreiche Beispiele aus 
dem Gebiete des Maschinenbaues auszeichnet. Das folgende 
Kapitel Mechanik, welches die Dynamik und Statik fester und 
flüssiger Körper. die Wärme- und Festigkeitslehre enthält, 
entspricht in vollem Maße sowohl den wissenschaftlichen, als 
auch den praktischen Anforderungen. Auch hier zeigen zahl- 
reiche Beispiele die Anwendung des Stofies auf die Praxis 
Den Schluß bilden die Kapitel über technische Chemie un 
Stoffkunde. 
: Der zweite Teil umfaßt die Kapitel über praktischen 
Maschinenbau. Der erste Abschnitt .„Maschinenteile“ ist 
infolge der ausführlichen Behandlung, der zahlreichen Reci- 
nungrsbeispiele und der mustergültigen Skizzen ein sehr wert- 
voller Behelf für den Konstruktionstisch. Das Kapitel „Dampi- 


wählten Studien- . 


(Staats- ʻi 
technische Hochschule ~ 
berechtigen soll. was ja hierzulande bereits gesetzlich durch- ^ 


th 


d. 


erzeugungsanlagen“ bringt .das. Wichtigste über moderne 
Feuerungs- und Dampfkesselanlagen samt Zubehör. Die 
Kraft- und Arbeitsmaschinen sind nach zwei Gruppen getrennt, 
und zwar in solche mit Kolbenbewegung und mit rotierender 
Bewegung, wodurch die Anordnung des Stoffes sehr über- 
sichtlich wird. Schwungräder und: Regulatoren, Kondensatoren 
und Rohrleitungen sind separat behandelt. Das Kapitel „Hebe- 
maschinen“ bringt durchwegs moderne Ausführungen - und 
berücksichtigt besonders den elektrischen Antrieb. Sehr zu 
begrüßen ist das ausführliche Kapitel über Werkzeug- 
maschinen, welches bei der Wichtigkeit und dem Umiange 
des heutigen Werkzeugmaschinenbaues jedem in der Praxis 
tätigen Maschineningenieur sehr gute Dienste leisten wira. 
Zum Schlusse ‘ist noch ein knapp 100 Seiten umfassendes 
Kapitel über Elektrotechnik hinzugefligt. Dieser ‚Abschnitt, der ` 
seit der ersten Auflage unverändert blieb, ist -sicherlich 
unzureichend. Die wichtigsten Neuerungen auf elektrotecl- 
nischem Gebiete. zum Beispiel auf dem Gebiete ‘der Glüh- 
tampenbeleuchtung, der Turbogeneratoren, sind nur ganz 
oberflächlich behandelt: über elektrische Bahnen enthält das 
Taschenbuch gar keine Angaben. Bei einer Neuauflage des 
Buches wird eine Erweiterung des Abschnittes Elektrotechnik 
nicht zu umgehen sein. 

Der Herausgeber ist überall dem im Vorworte ausge 
sprochenen - Grundsatze treu geblieben, durch zweckeit- 


- sprechende Behandlung der einzelnen Kapitel jedem Maschinen- 


ingenieur einen raschen Überblick auch auf den ihm ferner 
legenden Fachgebieten zu ermöglichen und ihn mit den wich- 
tgsten Methoden und Zahlenwerten bekannt zu machen. Nur 
für den Abschnitt „Dampfmaschinen“ scheint mir dies nicht 
zutreffend. Derselbe bringt wohl eine recht eingehende Be- 
sprechung der Steuerungen, beschränkt sich aber im übrigen 
auf eine kurze Behandlung des Dampfdiagrammes und der 
Mittel zur Verringerung der Fintrittskondensation, ohne auf 
Angaben über die neuesten Bauarten, deren Vor- und Nach- 
teile, Dampfverbrauch. Wirkungsgrad usw. einzugehen. Gerade 
der Nichtfachmann auf diesem Gebiet wird derartige Angaben: 


‘sehr vermissen. . 


= Die Ausstattung, der Druck als auch die Ausführung der 
Abbildungen sind von der Verlagsbuchhandlung in bekannter 
Güte gehalten. Hervorzuheben sind auch die in Fußnoten oder 
am Ende einzelner Kapitel angeführten zahlreichen Literatur- 
nachweise, welche für das genaue Studium spezieller Fragen 
manchem sehr willkommen sein werden. Das Taschenbuch 
kann sowohl Ingenieuren der Praxis als auch Studierenden 


bestens empfohlen werden. Mauch. 
Vereins-Nachrichten. 
| Vorträge. 
Österreichischer Verband des Vereines Deutscher 
Ingenieure. 
Sonntag, den 15. Februar, halb 10 Uhr vormittags: 


Vorträx vom Herrn Ing. Hellmich, Direktor des Vereines 
deutscher Ingenieure, .. Berlin. im Industriehaus, Wien Ill, 
Schwarzenbergplatz, über „Die wissenscha ftlichen 
Arbeiten des Vereines deutscher Ingenieure 
für die deutsche Industrie“. 

Die Mitglieder des Elektrotechnischen Vereines sind zu 
diesem Vortrag eingeladen. 


Vereinsversammlungen und Vorträge. 


Die Vorträge finden, wenn nicht anders angegeben, im 
Festsaale des Niederösterreichischen Gewerbevereines, Wien. 
I, Eschenbachgasse 11, statt. - 


Mittwoch. den 18. Februar 1920: Vortrag des Herrn 


` Dozenten Dr. Franz Aigner über „Die elektrotechni- 


schen Apparate der submarinen Akustik.“ 

u Mittwoch, den 25. Februar 1920, halb 6 Uhr: Vortrag 
des Herrn Baurat Dr. Ing. Egon See fehlner, Dircktor 
der A. G. Union Elzktrizitäts-Gesellschait, über „Die 
Getriebemechainnik elektrischer Vollbahn- 
lokomotiven in ihrer Entwicklung bis zur 
Gegenwart". (Mit Lichtbildern.) 

Mittwoch, den 10. März, Vortrag des Herrn Geheimen 
Baurates Prof. Dr. G. Klingenberg (Berlin) über „Neu- 
ere Gesichtspunkte für Bau von Großkraft- 
werken“. (Mit Lichtbildern.) ’ 


An unsere Leser! l 
Zufolge der strengen Stromsparmaßnahmen ê im 
Druckereihetrieb sind wir gezwungen, dieses Heft in kleinerem 
Umfang erscheinen zu lassen. Die Schriitleitung. 


naaa 
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INHALT: Die Wechselstrom-Nebenschlußmaschire als Motor und Nutzbremise. 
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Die Wechselstrom-Nebenschlußmaschine | U= « M=x\Rı Ra, 
p die Anzahl der Polpaare. 


als Motor und Nutzbremse. 
Von Gustav Benischke, Berlin-Zehlendorf. 


Die praktische Unbrauchbarkeit der Reihenschluß- 
maschine zur Nutzbremsung lenkt den Blick immer wieder 
auf die Nebenschlußmaschine trotz ihren Nachteilen beim 
Motorbetrieb gegenüber dem Reihenschlußmotor. Die 
Rückgewinnung elektrischer Arbeit beim Bremsen im 
e.ektrischen Bahnbetrieb wird unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen von solcher Wichtigkeit werden, daß kleine 
Nachteile beim Motorbetrieb in den Kauf genommen 
werden müssen. Daher ist denn auch die Veröffentlichung 
von Behn-Eschenburg!) über einen Nebenschluß- 
motor, dessen Ständerspannung und Läuferspannung be- 
sonders geregelt werden, viel beachtet worden. Außerdem 
ist dem Läufer eine Drosselspule d vorgeschaltet (Abb. 1). 
Ihre Rolle ist aber in den bisherigen Veröffentlichungen 
nicht zutreffend gekennzeichnet worden. Sie wird erst 
aus der analytischen Darstellung der Theorie, die sich 
ziemlich genau geben läßt, völlig klar. 


= å 
Abb. 1. 


Es bedeuten im Folgenden: 

kık2 die Augenblickswerte, Kı K2 die effektiven Werte 
der Klemmenspannungen des Ständer-, bezw. l.äufer- 
stromkreises (Abb. 1). R 

k und K die gesamte Spannung (Netzspannung). 

h i2 die Augenblickswerte, A /2 die effektiven Werte der 
Stromstärken im Ständer, bezw. Läufer. 

mn die den Spannungen kı k2 am Transformator oder 
Spannungsteiler T entsprechenden Windungszahlen, 

fih die Wicklungsfaktoren der Ständer-, bezw. Läufer- 
wicklung, 

wı wz die Ohmschen Widerstände des Ständer-, bezw. 
Läuferstromkreises, 

Lli =R, wlao=R die entsprechenden induktiven 
Widerstände. L2 ist die gesamte Selbstinduktion des 
Läuferkreises, also der Läuferwicklung, der Kompensa- 
tions- und Wendepolwicklung c und der Drosselspule d 
zusammen, à 

w die 2xqfache Periodenzahl: 2 1v, 


M=x YLı Lz den Koeffizienten der gegenseitigen Induktion, 
wobei x der magnetische Kupplungsfaktor ist, 


1) E. u. M. 1918, S. 553. 


S. 18. — Patentbericht S.78. — Vereinsnachrichten S. 80. — Nekrolog S. 80. 


w den gemeinsamen magnetischen Widerstand des Ständers 
und Läufers. 

Das mittlere Drehmoment einer 
Kommutatormaschine ist bekanntlich 


Wechselstrom- 


p n 
D = = fi ep? N2 h $i rsin d cos y, 


wobei N» die Windungszahl des Läufers, ış`das von 
der Ständerwicklung s erzeugte Triebfeld, V den Winkel 
zwischen Bürstenachse und Triebfeldachse, Ņ den Phasen- 
winkel zwischen Triebfeld und Läuferstrom /2 bedeutet. _ 
Stehen die Bürsten in der neutralen Linie, so ist ù) =. 
—90 Grad und sind =1. = 
f 4I \2 hN 
Weil i „N 
4: N 
M = tmi ohf 
so ist D =p Mh h cosy 1). 
Da das Triebfeld nur vom Strome / erzeugt wird, ist % 
auch der Phasenwinkel zwischen A und 2. 


Wir setzen mit Bezug auf Abb. 1: - 


’ 


kı m 

— == = k 
En | m Ii also ki = yı 
ka n2 
ET an = = yk 
Pr en y2, also k2 = y2 k, 


so daß yı, y2 die Aufteilung der- gesamten Spannung k 
auf Ständer- und Läuferstromkreis angeben. Dabei wird 
vorausgesetzt, daß kı und k2 in gleicher Phase wie k 
liegen. 

Es gelten nun die bekannten Spannungsgleichungen 


di 
k=mit Li —yık 2), 


k=mi +l 2 +voMn=yak 3)- 


Hier ist vo Mi die EMK der Rotation, v das Verhältnis 
der jeweiligen Drehzahl u zur synchronen Drehzahl us. 
Daher wird v auch als „Synchronismusgrad” bezeichnet. 


Weil ts =—, so ist v=- = u, und die EMK der 
$ 
Rotation vu Mi =27pu Mi. 
Zur Vereinfachung vernachlässigen wir den Ohmschen 
Widerstand wı gegen den induktiven ~œ Lı. Der Fehler 
liegt bei normalen Maschinen unter einem halben Prozent. 
Dagegen dürfen wir den Widerstand w2 des Läuferkreises 
nicht vernachlässigen, weil, wie wir sehen werden, die 
Rotat'onsspannung und die Induktionsspannung zum Teil 
gegeneinander wirken, so daß w2 erheblichen Einfluß 
haben kann. Gl. (2) vereinfacht sich also in 

dii 
li 


A). 
di 


= yı k 
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Eliminiert man k aus (3) und (4), so erhält man 
di 
dt 
i = J2 sin w t 
i = Iı sin (wt— 4), 
das heißt der Ständerstrom ü eilt dem Läuferstrom um 
den Winkel y nach. Es wird sich zeigen unter welchen 
Verhältnissen % positiv oder negativ ist. Im letzteren Falle 
eilt, a dem iz voraus. Setzt man in Gl. (5) ein, so ist 
yı M2 S2 sin t+ yı w Lo NY) cos u £= 

= y2 w Li Jı cos (w t— y) — yı vw M Sı sin (w t— y). 
Dividiert man durch den Scheitelfaktor, so gehen die 
Scheitelwerte 31, %2 in die effektiven Werte A, h über. 
Da diese Gleichung für jeden beliebigen Wert von œt 
gilt, so setzen wir einmal œ £= 0 und einmal «œ t = 90 Grad, 
und erhalten so zwei Gleichungen. Werden diese quadriert 


und addiert, so ergibt sich schließlich nach Einführung 
von Rı, R U: 


7 di ; 
nmi ty Lg =ylı —yvæMi .5). 


Wir setzen 


aa 
h = h o Aan 
YO» Rı)? -Hiv U) 
Wird aus den beiden genannten Gleichungen 7 eliminiert, 
so ergibt sich 

be ym Rı + yiv UR 
; y2 Rı Ro — yı wıv U 

1 

“ Aus der bekannten Beziehung cos Y = ————— 

y1 tg’ y 


y2 Rı Ro — yı wıv U 


. 6). 


7). 


ergibt sich 


. COS Y a Ze 8). 
VORI)? -HOi v U)? \m?-- Ro? 
Dann erhält man aus Gl. (1): 
D=p M R (y2 Rı Ra — yı mv U) 9) 


Nun ist noch h aus der Gesamtspannung K zu 
berechnen. Zu diesem Zweck wird GI. (3) differenziert 


und dann eh mit Hilfe der Gl. (4) eliminiert. Wir setzen 


k=Nsinwt, 

i = Xz sin (w £ — 2). 

Demnach ist 92 die Nacheilung des Läuferstromes gegen 
die Gesamtspannung. Nun verfährt man weiter wie oben 


und erhält: 
TONISEE 
p= g MR TOv U’, 


dann ein: 


A aa O 
Rıl w2 +- R? 
_ _.«y2 Rı Ra — yiımıv U 
tg (P2 amw Ri Rı T yı Rav U Rv U . 11). 
Aus (9) und (10) folgt dann 
D=p MK? yı (ya Rı R2 — yı m2 v U). 12) 


R? (w? + R?) 
Für v=0 (Stillstand) erhält man daraus das Anlaufs- 
drehmoment 
_ PMK yı ya Ra 
Da wA ER) . 13). 
Hinsichtlich des. induktiven Widerstandes R2 = w L2 
erkennt man folgendes. Bei konstanter Strom- 
stärke Ah (GL [9]) ist das Drehmoment im Allgemeinen 
umso größer, je größer R2 ist. Bei konstanter 
Spannung K hingegen (Gl. [12]) nimmt das Dreh- 


1) Nebenbei sei au hingewiesen, daß aus Gl. (6) und 
(10) folgt: =} =, also das Ohmsche Gesetz für den 
1 


Ständerstrom; denn da wir wı vernachlässigt haben, ist R, der 
ganze Widerstand. 
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; ® 
moment mit Ra nur zu, wenn w2? so groß ist, daß es 
gegen R nicht vernachlässigt werden kann. Kann 
es aber vernachlässigt werden, so geht die 
vorige Gleichung über in 


p-PKy»M_pPKy?mvUuM 


Rı Ro R? R? l n ) 
2 x 2 X2 112 -2 
“= ‚Hera BEIDE, uno) 
w2 | Lila. e3 Li L2 


In diesem Falle ist das Drehmoment umso 
kleiner, je größer L2ist. Das erklärt sich daraus, daß 
bei konstanter Spannung die Stromstärke 2 umso kleiner 
ist, je größer L2 ist. Es gibt also einen günstigsten 
Wert für die gesamte Selbstinduktion des Läuferkreises. 
Das erklärt sich daraus, daß /2 möglichst groß, und die 
Phasenverschiebung zwischen h und A null sein soll. 
Die erste Bedingung verlangt, daß L2= 0 ist, die zweite 
La Li 


— 
— 


a ist. Beim Betrieb 


(v >0) ist die zweite Bedingung verwickelter. Sie ergibt 
sich aus vorstehenden Gleichungen nicht vollständig, weil 
wı vernachlässigt wurde. Jedenfalls darf L2 nicht 


größer als Lı 2 sein. Dabei ist zu bedenken, daß L2 


die gesamte Selbstinduktion der Läuferwicklung, der 
Kompensationswicklung und der Drosselspule d enthält. 
Bei vollständiger Kompensierung bestehen die beiden 
ersten nur aus der magnetischen Stauung im Luftzwischen- 
raum zwischen beiden. 

Wie man sieht, besteht das Drehmoment aus zwei 
Teilen. Der erste ist das Anlaufsdrehmoment, der zweite 
ein von der Rotationsspannung herrührendes und daher 
v proportionales Drehmoment. Dieses wirkt dem ersten, 
konstanten Teil entgegen, wenn v dieselbe Richtung hat 
wie der konstante Teil (Motorbetrieb), so daß das ge- 
samte Drehmoment D mit der Geschwindigkeit abnimmt 
(Abb. 2, 3) und schließlich null wird. Bei entgegen- 
gesetzter Drehrichtung (v negativ, Bremsbetrieb) 
addieren sich beide Teile, so daß D mit der Ge- 
schwindigkeit zunimmt. 


verlangt, daß beim Anlauf 


= 


si 
4 


Bremse Motor 
+ 


Abb. 2. 
Abb. 2 gilt für 50, Abb. 3 für 15 Perioden. Dem- 
entsprechend sind die induktiven Widerstände Rı, Ro», die 


gleich groß angenommen wurden, von 100 auf 30 ver- 
kleinert. Der Kupplungsfaktor x wurde verhältnismäßig 


b 
t 


Abb. 3. 


klein, nämlich 0,9 angenommen, weil nicht nur die Streu- 
felder zwischen Läufer- und Erregerwicklung sondern 
auch das Kompensationsfeld und die Drosselspule an der 
EMK der Rotation unbeteiligt-sind, und daher nicht zu 
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M sondern nur zu L2 gehören. Dann ist für Abb. 2: 
U=xYRı R2a=% und für Abb. 3: U=27. Dagegen 
ist M -— =D L2 für beide Abbildungen dasselbe. 
Auch die Spannung K ist im Verhältnis der Perioden- 
zahlen von 500 auf 150 verkleinert, damit die Magneti- 
sierung in beiden Fällen dieselbe ist. Daher sind die 
Anlaufsdrehmomente (v = 0) in beiden Abbildungen gieich. 
Aus diesen ersieht man einerseits den Einfluß der Perioden- 
zahl, andererseits den Einfluß der Aufteilung der Spannung 
K auf Ständer- und Läuferkreis gemäß den Verhältnis- 
zahlen yı, y2. Am größten ist das Drehmoment, wenn 
Ständer- und Läuferspannung gleich sind (yı = y2 = 1/2). 
Je größer die Ständerspannung gegen die Läuferspannung 
ist, desto stärker ist die Neigung der Drehmomentlinie 
gegen die v-Achse, das heißt umso größer ist die Ab- 
hängigkeit von der Drehzahl. Das ist durchaus Kein Nach- 
teil, sondern insbesondere beim Bremsbetrieb ein Vorteil. 
Denn wenn das Drehmoment beim Bremsbetrieb von der 
Drehzahl unabhängig ist, kann bei irgend einer Drehzahl 
jede beliebige Stromstärke entstehen. Ein solcher Brems- 
betrieb wäre also nicht stabil. 

Die Bedingung für das Nullwerden des Drehmomentes 
ist nach Gl. (12): 


y2 Rı Ra = yı MV U 2 19% 
das ist bei der Geschwindigkeit 
> zR RR _ yo \ L L2 . 16). 


yım2 U yıwıK 


Das Drehmoment wird also bei umso kleinerer Geschwindig- 
keit null, je kleiner die Läuferspannung gegen die Ständer- 
spannung, je kleiner die Frequenz, je kleiner die Selbst- 
induktionen und je größer der Ohmsche Widerstand w2 
ist. Das Nullwerden des Drehmomentes hat, wie Gl. (7) 
lehrt, seinen physikalischen Grund darin, dad gy =», 
also y = 90 Grad, und cos y =O ist. Es ist klar, daß die 
kritische Geschwindigkeit v, bei der das Drehmoment null 
wird, nur erreicht werden kann wenn keinerlei Belastung, 
auch keine Reibung zu überwinden ist. Praktisch kann 
das also nur mit Hilfe eines besonderen Antriebsmotors, 
der die Reibung überwindet, erreicht werden. Soll die 
Geschwindigkeit noch weiter gesteigert werden, so muĝ 
der Antriebsmotor das Drehmoment, das jetzt negativ 
wird, überwinden. Die dazu aufgewendete mechanische 
Leistung wird in elektrische umgesetzt, also Strom ins 
Netz geliefert. Das entspricht der Wirkung einer Gleich- 
strom-Nebenschlußmaschine, die nach Überschreitung einer 
gewissen Geschwindigkeit auch als Stromerzeuger arbeitet. 
Bei der Wechselstrommaschine dürfte diese Art der Strom- 
erzeugung zur Nutzbremsung nicht verwendbar sein, weil 
die kritische Geschwindigkeit zu hoch ist. Diese könnte 
nur durch Vergrößerung von W2, also Einschaltung eines 
induktionslosen Widerstandes und Verkleinerung von y2 
also der Läuferspannung erniedrigt werden. Beides ver- 
mindert das Drehmoment, und die Vergrößerung von wa 
würde eine Vergrößerung der Stromwärme bewirken, so 
daß diese Bremsung mehr zu einer Verlustbremsung würde. 

Die Stabilität des Bremsbetriebes bei nega- 
tiver Drehrichtung ist, wie oben gesagt, umso größer, 
je mehr sich das Drehmoment mit der Geschwindigkeit 
ändert, das heißt je mehr die Drehmomentlinien gegen 
die v-Achse geneigt ist (Abb. 2, 3). Da Gl. (14) eine 
gerade Linię darstellt, so ist der Faktor von v als Tangens 
° des Neigungswinkels ein Maß für die Stabilität des Brems- 
betriebes, also | | 
p? K? y? wa x? 


ze ws Li L2 
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Unter sonst gleichen Umständen ist also die Stabilität 
umso größer, je größer die Ständerspannung und der 
Widerstand w2 und je kleiner die Frequenz und die 
Selbstinduktionen sind. 

Aus Gl. (12) ersieht man auch den Einfluß, den die 
Spannungsverteilung durch Verschiebung des Kontaktes g 
(Abb. 1) auf das Drehmoment hat. Je kleiner yı wird, 
das heißt je weiter der Kontakt nach rechts geschoben 
wird, desto kleiner wird das Drehmoment. Für yı = 0 
ist es null. Wird y2 verkleinert, also der Kontakt nach 
links geschoben, so gibt es eine Stellung, bei welcher 
das Drehmoment null wird. Nach GI. (16) ist dies bei 


Wird der Kontakt noch weiter nach links geschoben, so 
wird das Drehmoment negativ. Auch für ya=0 ist das 
Drehmoment nicht null. In diesem Falle ist der Läufer- 
kreis in sich geschlossen, und dadurch ist der Motor zu 
einem Wechselfeld-Induktionsmotor geworden und läuft 
als solcher in der Drehrichtung, die er unmittelbar vorher 
hatte, also in negativer. Praktisch hat das keine Bedeutung. 

Von Wichtigkeit ist noch die Phasenverschiebung 
p2 des Läuferstromes J2 gegen die Gesamtspannung. Nach 
den obigen Funktionsgleichungen ist -}- 2 eine Nach- 
eilung, — p2 eine Voreilung dieses Stromes. Aus Gl. (11) 
folgt: 


Für v=0 (Stillstand) ist un=. wie nicht 


anders zu erwarten war. 


Ist v positiv, das heißt, dreht sich der Läufer im 
Sinne des Drehmomentes (Motorbetrieb), so ist die nach- 
eilende Phasenverschiebung umso kleiner, je kleiner 
yaRı Ra gegen yıw,vU ist. Sie wird null für 

„RR _yawYLılz 

| yımÜU ymıx ` 
Das ist dieselbe kritische Geschwindigkeit, bei der das 
Drehmoment null wird (Gl. 16). Bei größerer Geschwindig- 
keit wad pa negativ, weil, wie wir oben gesehen haben, 
die Mäschine jetzt als Stromerzeuger arbeitet. 

FürdenBremsbetrieb mit negativer Drehrichtung 
geht Gl. (11) über in 

__y2 Rı RR + yı wıv U 

5 12 m Rı — yı Rav U 
Hieraus ersieht man, daß die nacheilende Phasen- 
verschiebung umso kleiner ist, je kleiner der 
induktive Widerstand R2 des ganzen Läufer- 
kreises ist, denn der Zähler wird kleiner und der 
Nenner größer. Dieser induktive Widerstand ist 
also schädlich. Ist er so groß, daß der Nenner null 
wird, so wird ‘p2 = 90 Grad.. Wird er noch größer, so 
wird tg p2 negativ, daß heißt p2 wird größer als 90 Grad. 
Behn-Eschenburg hat angegeben, daß der induktive 


Widerstand den Wert Ra = 


—- (in unserer Be- 


/2 sin pa 
zeichnungsweise) haben soll. In dieser Zeitschrift!) 
hat Monath schon darauf hingewiesen, daß dies 


nicht richtig sein kann, und er nimmt an, daß cos pa 
an Stelle von sin’pa stehen soll. Auch dies ist nicht 
richtig, sondern das Vorstehende zeigt, daß Ra hinsichtlich 
der Phasenverschiebung möglichst klein sein soll. Hin- 
sichtlich des Drehmomentes folgt aus Gl. (1), daB ẹ = O0 
sein soll, das heißt, daß A und A gleiche Phase haben 
sollen. Bei Stillstand (Anlaufsdrehmoment) ist das der Fall, 


Rə Rı i i ; e 
wenn 5 wi ist. Diese Bedingung würde sich auch aus 
2 i 


p 1) E. u. M. 1919, Seite 464. 
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Gl. (7) ergeben, wenn wir nicht wı vernachlässigt hätten. 
Ist Ra kleiner, so empfiehlt sich die Einschaltung einer 
Drosselspule. Für den Leistungsfaktor beim Bremsbetrieb 
ist diese aber in jedem Fall schädlich. 

Es ist zu beachten, daß 2 nicht die Phasenver- 
schiebung des Gesamtstromes ist, denn es kommt noch 
der Ständerstrom A mit der Phasenverschiebung tg pı = 

w Li 
m 
schiebung p ergibt sich aus 

= |h? 4-12 4-2 h hcos (p2— p1), 
Icosp = h cos pı 4 h cos 2. 

Aus dem Ganzen dürfte hervorgehen, 
daß der Nebenschlußmotor bei geeigneten 
Regelungseinrichtungen im elektrischen 
Bahnbetrieb eine aussichtsreiche Zukunft 
hat. 

Die Hysterese im Eisen und der Umstand, daß kı 


hinzu. Der Gesamtstrom / und seine Phasenver- 


und k2 nicht gleiche Phase haben wie k, hat zur Folge, 


daß der Verlauf der Drehmomentlinien nicht genau den 
Abb. 2 und 3 entspricht. An den wesentlichen Eigen- 
schaften dieser Motorart ändert sich dadurch nichts. 


Elektrisches Schweißen und Härten in 
-Eisenbahnwerkstätten. 


Die Ausstattung der Eisenbahnwerkstätten mit leistungs- 
fähigen und . zeitgemäßen Einrichtungen ist in ‘der jetzigen 
Zeit von besonderer Bedeutung zur beschleunigten Wieder- 
herstellung der während der Kriegsjahre stark abgenutzten 
Betriebsmittel. Nachdem die verschiedenen Verfahren der 
elektrischen Schweißung und der Härtung bereits seit 
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Abb. 1. 


Stumpfschweißmaschine für Eisenquerschnitte bis 6000 mm? 


geraumer Zeit bei den führenden Firmen der Privatindustrie 
in Anwendung sind und sich diese Einrichtungen in aus- 
ländischen Eisenbahnwerkstätten, insbesondere den deutschen, 
mit den günstigsten Aussichten für die Zukunft. bereits ein- 
geführt haben, dürfte es von Wert sein, über den derzeitigen 
Stand dieser Einrichtungen kurz zu "berichten und deren 
Einführung? auch in den österreichischen Eisenbahnwerk- 
stätten anzuregen. z 

Von den elektrischen Schweißmethoden werden alle 
bekannten Methoden), die Lichtbogenschweißung, das Punkt- 


1) Vgl. E. u. M. 1919, S. 389, 404. ® 
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schweißen und das Stumpfschweißen mit vielem Erfolg 
verwendet. 

Mit dem elektrischen Lichtbogen können fast alle 
in den Werkstätten gängigen Metalle, wie Grauguß, Stahlguß, 
RotgußB usw. geschweißt werden. Das Verfahren wird daher 
angewendet zum Ausbessern von Achsbuchsen für Wagen 
und Lokomotiven, Spindelhülsen, Konsolen für Gepäcknetze, 
‚Zahnstangen, Induktorgehäusen, Lüftungshebeln, Schiebern 
und Zylinderdeckeln, Lagerböcken, Lagerschalen, Gelenk- 
bändern, Parallelschraubstöcken, Pufferkreuzen, Pufferhülsen 
‘und vielen anderen Teilen. Von ganz besonderem Werte ist 
die Anwendung des elektrischen Lichtbogenschweißverfahrens 
die Ausbesserung von großen, teuren Gußstücken, 
namentlich Lokomotivzylindern, die früher bei Beschädigungen 
werden mußten. Bei dem hohen Preise und den langen Liefer- 
zeiten besonders für solche Stücke macht sich eine derartige 
Schweißanlage bei richtiger wirtschaftlicher Ausnutzung in 
der Regel innerhalb weniger Monate bezahlt, ganz abgesehen 
von dem unter heutigen Verhältnissen unschätzbaren Vorteil der 
raschen Wiederinbetriebnahme der betreffenden Lokomotive. 

Mehrjährige Erfahrungen haben ergeben, daß derartige 
Ausbesserungen, wenn sie sachgemäß ausgeführt werden, 
durchaus zuverlässig und betriebssicher sind. 

Die Eisenbahnhauptwerkstätten in Wittenberge und 
Nied benutzen die elektrische Lichtbogenschweißung seit 
Jahren mit vielem Erfolg zum Schweißen der größten QGuß- 
stücke, in erster Linie von Lokomotivzylindern. 

Mit der elektrischen Lichtbogenschweißung können auch 
Blechschweißungen ausgeführt werden. Dieses "Verfahren 
kommt für Eisenbahnwerkstätten vornehmlich für das Ein- 
schweißen von Siede- und Rauchrohren in eiserne Feuerkisten 
oder Rohrwände in Anwendung und für das Verschweißen 
von Kesselnähten als Ersatz für das Verstemmen von Hand 
an schwer zugänglichen Stellen. ° 

Besonders hervorragend sind auch die Erfolge, die in 
Amerika in Lokomotivreparaturwerkstätten mit dem Licht- 
bogenschweißen erzielt wurden, die Anzahl der in Reparatur 
befindlichen Maschinen konnte infolge dieses Verfahrens von 

5 v. H. auf 10 v. H., also um ein volles 
Drittel, ermäßigt werden. 

Großer Beliebtheit erfreuen sich auch 
die Widerstandsschweißmaschinen und zwar 
sowohl die Stum p f-, als auch die Punkt- 
schweißmaschine, einerseits wegen 
der ungemein billigen Arbeitsweise, wegen 
der möglichsten Unabhängigkeit von be- 
sonders geschulten Arbeitskräften und 
schließlich auch wegen der ganz hervor- 
:ragenden Qualität der Schweißung, welche 
von keinem anderen Verfahren auch nur 
annähernd erreicht werden kann. 

Die Anwendung von Schweiß- 
| maschinen für Punkt- oder Stumpf- 
€ schweißen ist nur dann wirtschaftlich, wenn 
-l die Möglichkeit zweckmäßiger Ausnutzung 
-= i gegeben ist, also Teile ähnlichen Quer- 
schnittes vorhanden sind, die dauernd in 
großen Mengen zu schweißen sind. Für 
die Eisenbahnwerkstätten treffen diese 
Voraussetzungen beispielsweise für die 
Wiederherstellung beschädigter Puffer zu. 
Die Eisenbahndirektion Königsberg i. Pr. 
entschloß sich daher kurz vor dem Kriege 
zur Aufstellung einer großen Stumpf- 
schweißmaschine in der Eisenbahnhaupt- 
werkstätte Ponarth, die Abb. 1 zeigt. Die 
Maschine, die eine Leistung von 200 kVA 
hat, kann Eisenquerschnitte bis zu 6000 mm? 
schweißen. Das Heben und Senken der 

r Klemmbacken erfolgt bei der Maschine, die 

zu den größten bisher ausgeführten gehört, 
durch besondere kleine Elektromotoren. Die seitlich ange- 
brachten Hebel dienen zur Regulierung der Schweißstrom- 
stärke. Die Leistungsfähigkeit der Anlage beträgt ein Mehr- 
faches gegenüber der Leistung beim Schweißen von Puffern 
im offenen Schmiedefeuer, ganz abgesehen davon, daß das 
Verbrennen der Schweißstellen bei richtiger Handhabung der 
Maschine infolge der feinstufigen Einstellbarkeit der Schweiß- 
temperatur ausgeschlossen ist. Der Kern der Puffer ist stets 
innen durchgeschweißt, wenn die Schweißhitze nach außen 
in Erscheinung tritt. Die Maschine kann natürlich auch für 
andere Querschnitte ählicher Abmessungen, zum Beispiel zum 
Schweißen von Dreieckbremswellen benutzt werden. 
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Eine besondere Abart der elektrischen Stumpfschweißung 
stellt das Abschmelzverfahren dar, das sich in 
ganz’ ausgezeichneter Weise zum Schweißen von Siede- und 
Rauchrohren eignet. Während es früher schwierig war, dünn- 
wandige -Querschnitte, wie Siede- und Rauchrohre, richtig 
zu schweißen, gelingt dies bei dem Abschmelzverfahren in 
einwandfreier Weise. Die festgespannten Stücke werden 
anfänglich nicht zusammengepreßt, wie dies beim Stumpf- 
Schweißen von Puffern unbedingt erforderlich ist, sondern 
der Strom wird schon eingeschaltet, bevor sich die Schweiß- 
querschitte gegenseitig berühren. Dann werden die beiden 
durch SchweißBung zu verbindenden Querschnitte langsam 
genähert, bis der Widerstand zwischen ihnen so gering ist, 
daß der elektrische Strom in Form von Funken überspringt. 
Durch weiteres Gegeneinanderschieben der Schweißgüter 
wird dieses Funkensprühen so gesteigert, daß zuletzt (vgl. 
Abbildung) das ganze Stück in einem Feuerregen eingehüllt 
ist. Ist dann hierdurch an den Stoßflächen der Schweißstücke 
Weißglut erreicht, so werden sie unter Ausschaltung des 
Stromes kräftig aneinander gepreßt. 

Die Anwendung dieses Verfahrens für das Schweißen 
von Siederohren führt zu folgendem, von dem früheren Ver- 
fahren ziemlich abweichenden Arbeitsgang. | 

Die nach dem alten Verfahren abgeklopften oder durch 
Trommeln vom Kesselstein befreiten Rohre werden auf 
Länge geschnitten, an Schnittende zwecks besseren Strom- 
durchganges oberflächlich blank ge- ` 
schmirgelt und mit dem in gleicher - = 
Weise vorbereiteten, anzuschweißenden 
Rohrende in die Schweißmaschine ein- 
gespannt. Nunmehr wird die eigentliche 
Schweißung vollzogen. Die hierbei ent- 
stehende Stauchwulst, die aber nur ein 
perliger Grat ist, wird, wie Abb. 2 
erkennen läßt, außen abgeschmirgelt und 
im Innern des Rohres durch eine ein- 
fache Fräsvorrichtung entfernt. 

Die Leistungsfähigkeit einer sol- 
chen Anlage für die Wiederherstellung 
von Siederohren ist außerordentlich 
groß. Der eigentliche, aus Anwärmen 
und Stauchen bestehende Schweißvor- 
gang erfordert 15 Sekunden. Ungeifältr 
die gleiche Zeit beansprucht jeder der 
anderen Arbeitsvorgänge, wie Ab- 
schneiden, Schmirgeln und Fräsen, so 
daß unter zusätzl'cher Berücksichtigung 
der Zeit für Ein- und Ausspannen der 
Rohre in achtstündiger Arbeitszeit. wie 
die Praxis lehrt, gut über hundert Rohre 
fertiggestellt werden können.. Versuche 
haben ergeben, daß die Festigkeit- der- 
artig geschweißter Siederohre erheblich 
größer ist, als diejenige von Siede- 
rohren, die nach dem früheren Verfahren im Schmiedefeuer 
geschweißt wurden. Ein weiterer Vorteil ist, daß der ganze 
Schweißvorgang, wie überhaupt bei der elektrischen 
Schweißang, erheblich sauberer und einfacher als das 
Schweißen im Feuer ist. j 
. Nach ähnlichem Verfahren werden auch Rauchrohre 
tür Heißdampflokomotiven wieder hergestellt. 
l Auch die Punktschweißmaschine hat sich in 
Eisenbahnwerkstätten als Ersatz des Nietens eingebürgert, 
entsprechend ihrer groBen Anwendung in der Industrie für 
die Herstellung von Blechteilen und auch für leichtere Eisen- 
konstruktionen. In Eisenbahnwerkstätten werden die Punkt- 
Schweißmaschinen in erster Linie für Reparaturen und Neu- 
anlertigung von Laternen, aber auch von eisernen Leitern, 
Geländern u. dgl. angewendet. 

Neben den elektrischen Schweißmaschinen findet noch 
eine weitere Betriebseinrichtung in Eisenbahnwerkstätten immer 
mehr Eingang, bei welcher ebenfalls der elektrische Strom 
als Wärmequelle verwendet wird, nämlich die Glüh- und 
Härteanlagen mit elektrisch beheiztem Schmelzbad. 

Die Vorzüge dieser Anlage, die ihr auch in anderen 
Großbetrieben der Eisen- und Stahlindustrie, wie größeren 
Maschinenfabriken, Werften, Werkzeug- und Werkzeug- 
maschinen-Fabriken, Kugellagerwerken, Scheren- und Messer- 
fabriken, Stahl- und Hüttenwerken, Draht- und Kabelwerken, 
Automobilfabriken und anderen eine größere Verbreitung 
sicherten, liegen sowohl auf betriebstechnischen, als auch auf 
härtetechnischem Gebiet. 


Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 7. $ 


73 


Während bei den übrigen zur Härtung von Stahl ver- 
wendeten Öfen, die mit gewöhnlichem Brennstoff, wie Koks, 
Gas, Öl oder dgl. geheizt werden, dem zur Aufnahme des 
Härtegutes dienenden Ofenraum die Wärme durch ‚Verbren- 
nungsgase von außen zugeführt wird, wird bei dem elektrisch 
beheizten Salzbadofen die Wärme innerhalb eines das Härtegut 
aufnehmenden Schmelzbades erzeugt und zwar dadurch, daß 
dieses vom elektrischen Strom durchflossen wird und ihm 
ähnlich wie das Schweißgut bei der Widerstandsschweißung 
einen gewissen Widerstand entgegensetzt. Der geringen 
Größe dieses Widerstandes entsprechend wird ein Strom 
von nur geringer Spannung, jedoch verhältnismäßig großer 
Stromstärke (bei Ofen von größeren Badabmessungen bis zu 
mehreren 1000 A) verwendet. 

Der eigentliche Glühofen besteht aus einem mit ver- 
schiedenen wärmeisolierenden Schichten ausgekleideten 
eisernen Kasten, in den unter Verwendung feuerbeständiger 
Steine ein kastenförmiger Behälter zur Aufnahme des Salz- 
bades eingebaut ist (Abb. 3). Bei Gebrauchstemperaturen 
zwischen 750 bis 850° C (Kohlenstoffstahl) besteht dieses 
Salzbad aus einem Gemisch von Chlorbaryum und Chlor- 
kalium, bei Gebrauchstemperaturen über 1000 bis 1300° C 
(Höchsttemperatur beim Härten von Schnellschnittstahl) aus 
Chlorbaryum allein. An je zwei einander gegenüberliegenden 
Innenwänden des Behälters sind eine oder mehrere Elek- 


'trodenpaare argcordnet,. welche den elektrischen Strom in 
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Abb. 2. 


Varstauchen von Siederohien auf der Stumpfschweißmaschine in der Eisenbahnwerkstätte Glückstad. 


das Schmelzbad leiten. Diese Elektroden sind durch. Kupfer- 
schienen mit einem Reguliertransformator verbunden, durch 
den die zur Verfügung stehende elektrische Energie auf die 
niedere Gebrauchsspannung umgeformt wird. Durch Ab- und 
Zuschalten von Windungen im primären Stromkreis des: 
Transformators wird die Schmelzbadstromstärke und damit 
die Badtemperatur in einfachster Weise geregelt. Zur Tem- 
peraturkontrolle bedient man sich hierbei gewöhnlich eines 
Pyrometers und zwar entweder eines Thermo-Elementes in 
Verbindung mit einem in Celsius-Graden geeichten Galvano- 
meter oder eines optischen Pyrometers. In der Hauptsache 


besteht die gegenwärtige Normalausführung einer Glüh- 
und. Härteanlage aus dem Ofen mit einer auf- 
klappbaren Abdeckplatte, dem Reguliertransformator und 


einer Schaltanlage aus Eisenblech in einfacher Umrahmung 
mit allen erforderlichen Schalt-Meß- und Regulierapparaten, 
deren stromführende Teile sämtliche hinter der Blechtafel 
angeordnet sind. Durch eine Abzughaube wird der sich beim 
Verdampfen von Salz bildende Dunst abgeleitet. Die Abzug- 
haube ist so durchgebildet, daß sie auch gleichzeitig die 
durch Ausstrahlung entstehenden Wärmeverluste nach Mög- 
lichkeit verringert. 

Die allgemeinen, in ihrem Prinzip begründeten Vorzüge 
der elektrischen Glüh- und Härteanlage sind gegeben durch 
die äußerst gleichmäßige Erwärmung des Härtegutes, durch 
die Möglichkeit, auch die höchsten in der Härtetechnik 
erforderlichen Temperaturen schnell und mit Sicherheit zu 
erreichen und innerhalb äußerst geringer Grenzen während 
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beliebig langer Zeit einzuhalten, die unerläßlichen Vorbedin- 
gungen für den Fortfall von Härteausschuß und die sichere 
Erzielung einer guten Härte bei allen Werkzeugs-, bezw. 
Konstruktionsstählen, gleichviel, ob es sich hierbei um 
Kohlenstoffstahl oder Legierungsstahl handelt. 

Weitere Vorzüge sind die leichte und schnelle Regulier- 
barkeit der Temperatur während des Betriebes, die große 
Leistungsfähigkeit, da die zur Erwärmung des Härtegusses 
erforderliche Zeit sehr gering ist (etwa nur der vierte Teil 
gegenüber der Erwärmung im Muffelofen), die verhältnis- 
mäßig geringen Betriebskosten, die Erwärmung des Härte- 
gutes unter Luftabschluß, daher keine Zunderbildung (Oxyda- 
tion), die Gefahrlosigkeit, Sauberkeit und Geräuschlosigkeit 
des Betriebes und schließlich die einfache Bedienung. 
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Abb. 3. 


Querschnitt und Grundriß eines elektrischeu Härteofens. 
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Bekanntlich macht nämlich gerade die Härtung der 
Werkzeuge aus Schnellschnittstahl wegen der hierbei erforder- 
lichen sehr hohen Temperaturen, die mit anderen Härteöfen 
nur schwer und nur unter Verwendung besonderer Gebläse 
erreicht werden können, ganz besondere Schwierigkeiten, 
diese werden bei gasgeheizten Öfen zur Zeit nicht selten noch 
dadurch bedeutend erhöht, daß infolge der herrschenden 
Kohlenknappheit die Heizkraft des Gases erheblich ver- 
ringert ist. 

Die Eisenbahnhauptwerkstätte in Danzig hat eine große 
Glüh- und Härteanlage seit mehreren Jahren in Betrieb, welche 
mittels eines Gleichstrom-Einphasen-Umformers, der außerdem 
noch Schweißmaschinen speist, an das Gleichstromnetz der 
Werkstätte angeschlossen. Diese Anlage besitzt 2 Öfen, die 
abwechselnd miteinander betrieben werden, wie dies zum 


= 
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Beispiel auch bei eimer elektrischen Härteanlage in der Eisen- 
bahnhauptwerkstätte Magdeburg-Buckau geschieht. _ Der 
kleinere Ofen dient zum Härten von Werkzeugen, hauptsäch- 
lich aus Schnellschnittstahl, während der größere Ofen außer 
zum Härten von größeren Stücken aus Kohlenstoffstahl noch 
mit gutem Erfolge zur Einsatzhärtung, das heißt zur Ober- 
flächenhärtung von Kupplungsteilen, Haken, Ösen, Bolzen 
sowie von dem Verschleiß besonders ausgesetzten Teilen der 
Lokomotivsteuerungen (Gleitbahnen der Geradführungen) 

verwendet wird. Se 

Außer zum Härten im engeren Sinne wird der elektrisc 
geheizte Salzbadofen vorteilhaft auch zum Glühen, Anlassen, 
Vergüten und anderen ähnlichen wärmetechnischen Verfahren 
verwendet, wodurch gleichzeitig auch die Wirtschaftlichkeit 
der Anlage noch weiter erhöht wird. Diese beruht im übrigen 
auf der großen Leistungsfähigkeit des elektrisch beheizten 
Salzbadofens, die ein Vielfaches derjenigen eines Muffelofens 
mit gleich großem Glühraum beträgt, auf der vorzüglichen 
Wärmeisolation, auf dem Fortfall oder doch wenigstens der 
sehr erheblichen Verringerung des Härteausschusses, ein 
Vorzug, der bei den hohen Herstellungskosten vieler Werk- 
zeuge nicht hoch genug zu bewerten ist, sowie auf der 
bedeutenden Erhöhung der Leistungsfähigkeit und Gebrauchs- 
dauer der einwandfrei gehärteten Werkzeuge. 

Voraussetzung für eine hohe Wirtschaftlichkeit d 
elektrischen Salzbadofens ist allerdings, daß die Leistungs- 
fähigkeit der Anlage stets möglichst voll ausgenutzt wird, 
das heißt so lange die Anlage in Betrieb ist, muß möglichst 
flott in ihr gearbeitet werden. Zu diesem Zwecke wird man 
in Eisenbahnwerkstätten, in denen für eine gleichmäßige volle 
Belastung der Anlage an allen Arbeitstagen nicht genügend 
Härtegut vorhanden ist, nur an einigen Tagen der Woche in 
ihr arbeiten und zwar härtet man gewöhnlich an bestimmten 
Arbeitstagen möglichst nur Kohlenstoffstahl, an anderen 
Tagen dagegen nur Schnelldrehstahl. 

Bei der großen Menge von Werkzeugen, die zur 
raschen Wiederinstandsetzung des rollenden Materials unserer 
Eisenbahnen: zurzeit erforderlich sind, wird ein Mangel an 
Härtegut und damit die Gefahr einer zu geringen Ausnutzung 
der Anlage wohl kaum zu befürchten sein. 

Ein weiterer Grund für die weitgehendste Einführung 
elektrischer Härteeinrichtungen in Eisenbahnwerkstätten bei 
der sich immer mehr und mehr fühlbar machenden Kohlen- 
knappheit ist die bei richtiger Betriebsweise sehr günstige 
Wärmeausnutzung im elektrisch geheizten Salzbadofen. Ins- 
besonders in Betrieben, die ihren Strom von einer durch 
Wasserkraft betriebenen Zentrale erhalten, wird die elek- 
trische Härteanlage in erster Linie in Frage kommen, da 
hierdurch jeder Kohlenverbrauch für Härtezwecke fortfällt. 

Ing. E Schwarz. 


Rundschau. 


Elektrische u. magnetische Messungen u. MeBapparate. 


Ein neues Wechselstrom-Potentiometer zur Messung 
in Telephonstromkreisen. VogP.O.Pedersen. Das Potentio- 
meter (Abb. 1) besteht ausder bekannten Widerstandskombination 
R, R, der Selbstinduktionsspule L und dem Kondensator C. Auf 


jedem der Widerstände R schleift ein Kontakt a bzw. b. Sind 
die Ströme in den Potentiometerzweigen ù, &, so ergibt sich 
a 1-JjJoCR „,_ oCR-+J 

RA gap h=olR ac 
Die Winkelgeschwindigkeit œ (nach Campbell Pulsatanz ge- 
nannt) kann folgendermaßen bestimmt werden: Im Haupfstrom 
liegt die Spule Lo, von ihr ist die Spule Lo’ beeinflußt, die in 
den Telephonstromkreis geschaltet ist. Das Telephon Tschweigt, 


wenn Mo 
BEN | 
a=wCRMo und bo = CR’ 


Daraus ergibt sich 
RL ye 
-~ CR Y\ bo’ 


Zur Bestimmung von Impedanzen dient die Schaltung nach 


I=joCR.ü. 
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Abb. 2. Der eine Stromkreis Z enthält die unbekannte Imped® nzden das elektrische Metallspritzverfahren ') mit Erfolg an 


x, die Primärspule Ls des Transformators Ts und die Sekundär- 
spule des Transformators T4, dessen Primärspule mit dem 
Wechselstromgenerator G verbunden ist. Der zweite Stromkreis 
II enthält die Sekundärspule L3’ des Transformators Ts, den 


Abb. 2. 


Potentiometerstromkreis AB und eine Impedanz z. Dieser Im- 
pedanz wird ein solcher Wert gegeben, daß der Strom ü in der 
Spulenseite des Potentiometers mit dem Strom is im ersten 
Stromkreis / in Phase ist. Wenn dann die Impedanz x ein reiner 
Widerstand ist, so hat der Kontakt b die Stellung bei O und die 
Ablesung am Kontakt a ist proportional dem Widerstand x. Die 
Induktanz Mı des Transformators Ts wird so gewählt, daß der 
Wert von x in Ohm gleich ist der Ablesung bei a. Ist x kein 
reiner Ohmscher Widerstand, sondern gleich R’+jx’, so sind 
die zwei Komponenten der Impedanz gegeben durch 
R=ax=boCR. 
Wählt man die Konstanten œ, C und R so, daß oCR = 1, so 
erhält man x’ = b(Ohm). In diesem Fall sind die Werte des 
Widerstandes und der Reaktanz der unbekannten Impedanz aus 
den Ablesungen bei a und b direkt in Ohm gegeben. 
(The Electrician, Bd. 83, 7. Nov. 1919.) 


Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Über die Güterbeförderung auf den elektrischen Bahnen 
Nordamerikas berichtet A. B. Cole. Auf mehreren elektrischen 
Überlandbahnen der Vereinigten Staaten haben Marktzügxe 
zur Beförderung von Obst, Gemüse, Eiern und Milch nach 
den Städten zunehmende Verwendung gefunden, die den 
regelmäßigen Verkehr mit den über 150 km entfernten Land- 
gütern herstellen und eine neue Einnahmsquelle für die 
Betriebsunternehmungen bilden. Auch der Güter-Lokalverkehr 
auf elektrischen Straßenbahnen ist in stetiger Entwicklung 
begriifen. Eine Reihe von Bahnlinien übernehmen auch Fracht- 
güter unmittelbar von den Dampfbahnen, sowohl durch Quer- 
als Seitenrampen. Es ist das Bestreben vorhanden, die Be- 
triebsmittelzu vereinheitlichen, teils durch Lokomotiven 
von rund 50 t Gewicht, 75, 100 und 250 PS Leistung, Über. 
setzungsverhältnis 16:57, bei 650, bezw. 1300 V Betriebs. 
spannung und einem Zugsgewicht von 500 bis 800 t, oder 
durch Motorwagen von 40 bis 100 PS Leistung bei 20 t 
Gewicht für Lasten bis zu 500 t; auch die Abmessungen der 
Motorwagen mit Doppeldrehgestell aus Stahl werden norma- 
lisiert. Im allgemeinen werden leichtere Motorwagenziüge 
mit 2 bis 5 Anhängern tagsüber zwischen den Personenzügen ver- 
kehren, wogegen schwerere Züge mit Lokomotiven innerhalb 
der ersten Morgenstunden zu befördern sind; das Über- 
setzungsverhältnis ist möglichst niedrig, für geringe Geschwin- 
digkeiten und große Zugkraft zu bemessen. Gewöhnlich werden 
4 langsam laufende Motoren mit Walzenkontroller und Vielfaclı- 
schaltung angeordnet. Für die Wahl der Lokomotivbauart ist 
die Betriebssicherheit in erster Ligie maßgebend; dement- 
sprechend müssen sämtliche Apparate und Schalter den 
schweren Betriebsbedingungen entsprechend leicht zugänglich 
angeordnet sein. Die Lokomotivtype mit vorgebauten Motor- 
hauben über den beiden Drehgestellen wird der Kastenbauart 
vorgezogen. Das Lokomotivgewicht ist entsprechend der 
maximalen Steigung und dem maximalen Zugsgewicht derart 
zu wählen, daB der Zugswiderstand mit 5 kg pro t und der 
Reibungskoeffizient mit 25 v. H. angenommen wird: die 
Beschleunigung kann entsprechend 40 bis 45 kg Zugkraft 
pro t und 1 engl. Meile pro h und PS angenommen werden: 


auf dieser Grundlage berechnet sich das erforderliche 
Lokomotivgewicht W in t mit 
2a TR 
Mi (2000 P — LY 


worin T die zu befördernde Last in t, R den Zugwiderstand 
in Pfd. pro t, P den Reibungskoeffizient und L den Lokomotiv- 
widerstand in Pfd. pro t darstellt. Von großer Wichtigkeit 
ist auch die Vereinheitlichung der Blocksignaleinrichtungen, 
besonders bei dichterem Verkehr. 

(El. Railw. Journ. Nr. 9, Bd. 53, 1919.) 


Das Schoop’sche elektrische Metallspritzverfahren zur 
Verzinkung von Straßenbahn-Untergestellen. Die Schweizeri- 
schen Waggonfabriken in Schlieren und Neuhausen verwen- 
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Stelle des Ölfarben-Anstriches. Wie mitgeteilt wird, haben ` 
sich die Kosten einer solchen Verzinkung nicht teurer ge- 
stellt als ein Mennige- bezw. zweimaliger Farbanstrich. Wenn 
man berücksichtigt, daß solche Verzinkung auf eine beträcht- 
liche Reihe von Jahren die Rostbildung verhindert, — der 
Erfinder schätzt dieselbe auf 15 bis 16 Jahre —, so wäre ` 
das Verfahren wirtschaftlich von großem Vorteil. Auch die 
Schweizerischen Bundesbahnen bedienen sich des Schoop’- 
schen Metallspritz-Verfahrens in ihren Werkstätten vielfach 
zur Herstellung haltbarer Metallüberzüge von Bronze, 
Messing usw. 


Telegraphie, Telephonie. 


Mehrfach-Telephonie und Telegraphie?). Einen inter- 
essanten Versuch hiezu hat die Canadian Independent 
Telephone Company auf der ungefähr 65 km langen Fern- 
linie Toronto (am Ontario-See)—Dundas bei Hamilton der 
Ontario Hydroelectric Power Comission unter der Leitung 
von Dr. Lee de Forest und Prof. C. A. Culver ange. 
stell, veranlaßt durch die immer öfter vorkommende 
Unbenutzbarkeit der schadhaft gewordenen Leitungen dieser 
Linie infolge der besonderen Betriebsverhältnisse. Zwei 
komplette Sender -und Empfängerapparate waren in den 
(ieneratorstationen der Wasserkraftwerke zu Toronto und 
Dundas am Anfang und Ende der Versuchslinie aufgestellt: 
in Toronto war auch eine ungefähr 5 km lange Kabelstrecke 
von der Generatorstation zum Zentralamt obgenannter 
Kommission in der Versuchslinie. Es wurde mit Hochfrequenz- 
strömen von vier verschiedenen Wellenlängen zwischen 16 000 
und 12000 m mit Verwendung des Audions auf einer Doppel- 
leitung gearbeitet; man hat aber auch ergänzende Versuche 


mit 600, 1000 und 1600 m Wellenlänge unternommen. Mit den 


höheren Frequenzen (die höchste war 500000 Per/s) hat man 
bessere Resultate als mit den niederen bis zu t/z: herab 
erhalten. Man konnte mindestens 7 Gespräche mit voller 
Sprechverständigung ohne jede gegenseitige Störung gleich- 
zeitig führen und keinerlei andere Störung wurde bemerkbar, 
als die momentane Unterbrechung, verursacht durch die 
Einführung von Induktionsspulen, die als nicht notwendig 
erkannt wurden. Der Versuch hat auch ergeben, daß eine 
fühlbare Beeinträchtigung der Sprechverständigung durch die 
Kabelstrecke nicht verursacht wurde; es unterliegt auch 
keinem Zweifel mehr, daß es möglich ist, die Mehrzahl der 
Starkstromleitungen auch dem Telephondienste nutzbar machen 
zu können. Auf zwei Doppelleitungen vermeint man 60 ver- 
schiedene Gespräche gleichzeitig führen zu können und mit 
Erdanschluß kann man sechs Stromkreise dazu erhalten, die 
man für je 10 Zusatzverbindungen zur gleichzeitigen Tele- 
grammmbeförderung mit Schnelltelegraphen benutzen kann. 
= (Journal telegraphique, 1919, Nr. 8.) 


Signalwesen und Eisenbahnsicherungs-Einrichtungen. 


Uhrenkorrektur nach den Zeitsignalen des Eiffelturmes. 
L. B. Turner. Das englische Telegraphenversuchsamt hat 
eine Einrichtung angegeben, mittel welcher die Uhren in Ost- 
afrika nach den drahtlosen Zeitsignalen der Großstation auf 
dem Eiffelturm eingestellt werden können. Diese sendet 
täglich zwischen 9 Uhr 58 min und 10 Uhr vormittags die 
gewöhnlichen Zeitsignale mit 2650 m langen Wellen durch 
Punkt- und Strichzeichen aus. Gegen 11 Uhr 30 min nachts 
wird das wissenschaftliche Zeitsienal mit 2000 m langen 
Wellen gegeben, bestehend aus einer Reihe von 300 einzelnen 
Funken, von denen der 60., 120. 180. und 240. ausbleiben. in 
Zwischenräumen von *"/se sec. Man kann nun nach der 
Methode der Koinzidenz die Uhren auf */10 sec genau nach 
diesen Signalen einstellen. Da man aber bei atmosphärischen 
Störungen nicht unterscheiden kann, ob die aufgenommenen 
Zeichen von den Signalen oder von atmosphärischen Störungen 
herrühren, so wird die Einrichtung getroffen. daß an der 
Empfangstelle die Uhrangaben aufgezeichnet und mit jenen 
der Signale verglichen werden. Der Empfänger besteht aus 
einem Elektronenverstärker in Reihenschaltung mit einem 
gewöhnlichen Telegraphenrelais. Beim Eintreffen eines 
Signales wird durch das Relais der eine Magnet eines Chrono- 
graphen erregt, der andere Magnet registriert die Sekunden- 
schläge einer Uhr. Man erhält also auf dem Papierstreifen 
zusammengehörige Zeichen, aus welchen man mit großer 
Genauigkeit die Zeitdifferenzen feststellen kann. Durch eine 
besondere Messung wurde die Zeit festgestellt, die zwischen 
dem Eintreffen des Signales und dem Ansprechen des Relais 
verstreicht. Die Verzögerung wurde mit 33,10”""sec festge- 
stellt, sie ist also vernachlässigbar. 

(The Electrician, Bl. 83, Nr. 2165, 1919.) 


1) E. u. M. 1919, Seite 4. 
2) Vgl. E. u. M. 1919, Seite 316, 480 und 543. Binz 
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Elektrochemie, Akkumulatoren, galvanische Elemente. 


Den Einfluß von Verunreinigungen im Elektrolyten von 
Bleiakkumulatoren hat neuerdings O. Scarpa untersucht. 
Antimon- oder Wolfiramsalze im Elektrolyten oder eine 
Mischung beider bleibt auch nach längerer Betriebszeit ohne 
störenden Einfluß; wenn aber der Elektrolyt auch eine geringe 
Beimengung von Kupfer enthält, so zeigt sich schon nach 
2 Entladungen eine starke Sulfatbildung an den negativen 
Platten, die rasch fortschreitet und ziemlich tief geht. Die 
Wirkungen eines geringen Kupiergehaltes führen erst beim 
gleichzeitigem Vorhandensein von Wolframsalzen zur raschen 
Zerstörung des Akkumulators, 

. (Techn. Review, Bd. 5, Nr. 49.) 


Elektrische Öfen, elektrische Heizung, Elektrometallurgie. 


Stromersparnis bei elektrischen Stahlwerksöfen. Die 
Kosten für den Strom beim Elektrostahlbetrieb spielen eine 
derart wichtige Rolle, daß größte Sparsamkeit im Stromver- 
brauch notwendig ist. Wie dies geschehen kann, zeigen von 
F. Hartig in Peine zusammengestellte Versuchserzebnisse, 
die an einem Zweiphasen-Induktionsofen der A.-G. Peiner- 
Walzwerk aufgenommen wurden, der erst zum Schmelzen 
von Ferro-Mangan mit einer Schichtleisting von 4 t, dann 
für Spiegeleisen mit einer Schichtleistung bis 12 t verwendet 
wurde. Während einer Ofenreise, die 33 Ofenschichten um- 
faßte, wurde jede abgestochene Ofenschichte genau gewogen 
und der zugehörige Stromverbrauch in kWh gemessen. Die 
bestimmten Werte wurden dann in ein rechtwinkeliges 
Achsenkreuz eingetragen, und zwar die Schichtmengen als 
Abszissen, die zugehörigen kWh als Ordinaten. Daraus erhält 
man eine Punktreihe, die sich annäherungsweise mit einer für 
die Praxis genügenden Genauigkeit durch eine Gerade von 
der Gleichung y = 297,99 x + 1205,73 ersetzen läßt, die angibt, 
wieviel kWh für jede beliebige Schmelzleistung x des Oicns 
gebraucht werden dürfen. Mit Hilfe dieser Gleichung läßt sich 
dann für jede Schicht leicht und einwandfrei feststellen, ob 
für die Schmelzleistung die richtige Strommenge verbraucht 
wurde, so daß für Belohnung an die Ofenleute für ersparten 
Strom in einfacher Weise die richtige Grundlage gefunden ist. 


(Stahl und Eisen, 39. Jahrg., Heft 40.) 


Magnetismus und Elektrizitätslehre, Physik. 


Wärmeleitvermögen, elektrisches Leitvermögen, Thermo. 
kraft und Wiedemann-Franz’sche Zahl des Quecksilbers. Georg 
Gehlhoff und Friedrich Neumeier, Berlin-Friedenau. Die 
Eigenschaften der Metalle sind mehrfach in weiten Tempe- 
raturintervallen bestimmt und manche von ihnen auch bereits 


auf ihr Verhalten bei der Anderung des Aggregatzustandes . 


untersucht worden, so vor allem die Änderung des elektrischen 
Leitvermögens und der Thermokrait beim Schmelzpunkt, 
wobei jedoch die verschiedenen Autoren zu entgegengesetzten 
Resultaten gelangten. Hingegen fehlte bisher die Prüfung des 
Verlaufes des Wärmeleitvermögens und der Wiedemann- 
Franz’schen Zahl im Schmelzpunkt und bei einem flüssigen 
Metall und die Entscheidung über das Verhalten der Thermo- 
kraft, wobei besonders die Durchführung all dieser Messungen 
an einem Metall und an einem Probekörper wichtig 
erschien. Gehlhoff und Neumeier haben eine Methode 
ausgearbeitet, die dies in bequemer Weise ermöglicht. Die 
Messungen haben ergeben, daß alle in Betracht kommenden 
Größen, elektrisches (1) und thermisches (2) Leitvermögen, 
Thermokraft (3), Wiedemann-Franz’sche (4) und Lorenz’sche 
Zahl (5) im Schmelzpunkt beim Übergang vom festen zum 
flüssigen Aggregatzustand einen Sprung erleiden und zwar 
1 und 2 von größeren zu kleineren, 3, 4 und 5 von kleineren 
zu größeren Werten. Beim festen Quecksilber ändern sich die 
Größen mit der Temperatur in der auch sonst bei den festen 
Metallen bekannten Weise, beim flüssigen Hg hingegen nimmt 
das elektrische Leitvermögen zwar ab, das Wärmeleitver- 
mögen jedoch zu. Der Temperaturkoeffizient der Wiedemann- 
Franz’schen Zahl nimmt beim festen Hg mit steigender Tem- 
peratur sehr stark ab, beim flüssigen Hg ist er dagegen 
nahezu konstant gleich 441 v. T., also nahe gleich dem theo- 
retischen Wert 3,67 v. T. Die EMK der Thermokraft ist 
weder beim festen noch beim flüssigen Hg, das Verhältnis 
derselben zur Wiedemann-Franz’schen Zahl beim flüssigen Hg 
hingegen konstant. Nach dem beschriebenen Verhalten des 
flüssiren Hg muß man es als schlechten (variablen) Leiter 
im Sinne der Theorie von Königsberger bezeichnen, 
also als einen solchen mit kleiner Elektronenkonzentration, 
woraus kleines, elektrisches Leitvermögen und geringer Ein- 
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fluß der Elektronen auf das thermische Leitvermögen, bei dem 
die Materie die größere Rolle spielt, und Zunahme des ther- 
mischen Leitvermögens mit steigender Temperatur infolge ' 
Dissoziation folgt. Dem widerspricht jedoch wiederum das 
Verhalten der 'T'hermokraft, die bei den variablen Leitern 
mit steigender Temperatur infolve Vermehrung der Elektroner- 
konzentration durch Dissoziation, also Verminderung des‘ 
Elektronendruckes, abnimmt, während im vorliegenden Falle 
das Verhalten der Thermokraft auf Verminderung der 
Elektronenzahl deutet. Entweder muß also im flüssigen 
Metall die Elektronenkonzentration mit steigender Temperatur 
abnehmen (das Verhalten des thermischen Leitvermögens steht 
dem nicht entgegen), bezw. Konzentration und Druck der 
Elektronen nicht einander proportional sein, was außer- 
ordentlich unwahrscheinlich ist, oder es müssen die atomaren 
Verhältnisse, bezw. halbgebundene Elektronen bei diesen 
Erscheinungen eine wesentliche Rolle spielen. Ob die nen- 
gefundene Beziehung zwischen Thermokraft und Wiedemann- 
Franz’scher Zahl hier einen Aufschluß geben kann, soll durcen 
in Gang befindliche Messungen an anderen Metallen unter- 
sucht werden. (Ber. d. Deutsch. Phys. Ges.. 21. 201, 1919.) 


Die Flächenhelligkeit des positiven Kraters. E. Pod- 
szus. Die Untersuchungen über die Flächenhelle des posl- 
tiven Kraters an Reinkohlen haben für die hellste Stelle fast 
ausnahmslos dieselben Werte unabhängig von der Stromstärke 
und anderen Versuchsbedingungen ergeben. Die zugehörige 
Tensperatur wird meist als dieienige angesehen, bei der der 
Dampfdruck der Kohle den Wert einer Atmosphäre erreicht, 
so daß die Kohle dort ungehindert wie beim Sieden ver- 
dampien kann. Einzelne Beobachter haben jedoch eine Ab- 
hängriekeit der Temperatur von der Stromstärke gefunden, 
so daß trotz den jüngsten Messungen von Lummer, die 
sich über ein ziemliches Stromintervall erstregken und inner- 
halb dieser Grenzen eine Konstanz ergeben, die Frage umso- 
weniger als erledigt angesehen werden kann, als Lummeiı 
auch für den zischenden Boxen höhere Werte fand. Versuche 
von Podszus über die Flächenhelliegkeit des positiven 
Kraters bei Reinkohlen ergaben nun eine immerhin sicher 
meßbare Abhängigkeit derselben von der Stromstärke und 
zeigten, daß der oben erwähnte Sublimationspunkt der Kohle 
doch wesentlich höher anzunehmen ist, als man bisher ver- 
mutet. Die auf den modernen Ansichten über die Vorgänge 
im Bogen aufgebauten theoretischen Überlegungen machen 
ebenfalls ein solches Resultat wahrscheinlich. 

(Ber. d. Deutsch. Phys. Ges.. 21, 284, 1919.) 


Strahlungslehre. 


Über positive und negative Radiometerwirkung. Schon 
Crookes und weiterhin Pringsheim und’andere haben 
beobachtet, daß sich ein Radiometer unter gewissen Bedin- 
gungen auch entgegen der Strahlenrichtung bewegen kann. 
Soweit dies nicht offenkundig durch die besondere Radio- 
meterkonstruktion begründet ist, hat man diesen negativen 
Effekt stets unreinen Versuchsbedingungen zugeschrieben. 
W. Gerlach und W. H. Westphal haben nun auch bei 
Ausschluß aller Fehlerquellen und vollkommen normaler 
Radiometerkonstruktion beträchtliche, vom Druck abhängige 
negative Wirkungen erhalten. Sie haben die Erscheinung 
näher untersucht, da einerseits ein Zusammenhang mit der 
Ehrenhaft’schen Photophorese') nahezuliegen schien und 
andererseits die von Westphal aufgestellte Radiometer- 
theorie für negative Effekte und deren Druckabhängigkeit 
wohl aufzukommen vermochte und in dieser Hinsicht die 
Versuche zugleich eine Bestätigung dieser Theorie bilden 
konnten. Bisher besteht keine erschöpfende Theorie der 
Radiometerwirkung. Die übliche Vorstellung, derzufolge das 
Radiometer dadurch in Bewegung gesetzt wird, daß’ beim 
Stoß der Moleküle des umgebenden Gases auf der einen Seite 
des Radiometers ein höherer Betrag an Bewegungsgröße 
umgesetzt wird, als auf der anderen, wird im wesentlichen als 
richtig angenommen, doch wird es als unmöglich betrachtet, , 
Übereinstimmung zwischen Theorie und Versuch zu erhalten, 
so lange relativ hohe Gasdrucke vorhanden sind, so daß die 
mittlere Weglänge des das Radiometer umgebenden Gases 
klein bleibt gegen den Abstand des Radiometers vom Gefäß. 
Für sehr niedrige Gasdrucke oder sehr kleine Abstände hat 
Knudsen eine experimentell gut verifizierbare Theorie der 
Radiometerkräfte gegeben. Knudsen hat jedoch auch 
andererseits die sogenannten „Akkomodationskoeffizienten“ in 
die Gastheorie eingeführt. mit deren Hilfe nun Westphal 
die Radiometertheorie weiter ausbauen konnte, so daß zum 
Beispiel gezeigt werden kann, daß die Seite der größeren 


1) E. u. M. 1919, Seite 401. 
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Umsetzung der Bewegungsgrößen nicht immer die wärmere 
zu sein braucht. - Die Bedeutung des Akkomodationskoeftii- 
zienten a ist die, daß ein mit der Geschwindigkeit v au: 
eine erwärmte Oberfläche stoßendes Gasmolekül in der 
Regel nicht, wie bisher angenommen, mit der der Temperatur, 
der Fläche entsprechenden Geschwindigkeit vo reflektiert wird 
sondern mit einer kleineren;v’ gemäß der Beziehung 
v=av+(1-da). 
a hat seinen Maximalwert I bei „vollständig rauhen“ Flächen 
Die neue Theorie vermag auch den negativen Effekt in 
Abhängigkeit vom Druck zu erklären und befindet sich in 
bester Übereinstimmung mit dem Experiment. Ob mit der 
Ehrenhaft’schen Photophorese, die ja nach Ehrenhaft vom 
Druck unabhängig ist und deren radiometrische Deutung 
Ehrenhaft ablehnt, mehr als eine äußere Analogie besteht, 
muB vorerst unentschieden bleiben. , 
(Ber. d. Deutsch. Phys. Ges., 21, 129, 218, 1919.) 


Zur Frage der Totalreflexion der Röntgenstrahlen. 
B. Walter, Hamburg. Nach Ansicht Einsteins sind die 
von Köhler bei Röntgenaufnahmen menschlicher Glied- 
maßen an den Schattenrändern erhaltenen, im Positivbilde 
hellen Streifen wahrscheinlich auf eine Totalreflexion der 
Röntgenstrahlen an den Rändern der Gliedmaßen selbst 
zurückzuführen. Walter hat die Streifen inzwischen in 
ähnlichen Röntgenaufnahmen mit derselben Deutlichkeit will- 
kürlich nachzubilden vermocht und erklärt sie in der Weise, 
daB Köhler, der bei seinen Aufnahmen schon stets eine 
ungewöhnlich starke Belichtung anwandte, bei der Herstellung 
der Bilder außerdem noch zufällig eine besonders leicht 
solarisierende Platte verwendete, so daß die maximale 
Schwärzung der Platte nicht wie sonst im freien Hintergrunde 
des Bildes, sondern eben hinter den Randteilen des durch- 
leuchteten Organes lag, also hier im Positivbilde ein heller 
Streifen auftreten mußte. Der größte Teil der Erscheinung 
dürfte übrigens durch die von E. Mach entdeckte optische 
Täuschung zu erklären sein, auf deren Auftreten in Licht- 
und Röntgenbildern Walter mehrfach hingewiesen hat, da 
sie trotz ihrer Auffälligkeit selbst in Physikerkreisen wenig 
bekannt ist und auch hier wegen ihrer Ähnlichkeit mit 
Beugungserscheinungen schon mehrfach zu irrtümlichen Auf- 
fassungen Anlaß gegeben hat. Daß die Köhler’schen Streifen 
weder auf Totalreflexion, noch auf Beugung oder Interferenz 
der Röntgenstrahlen zurückzuführen sind, folgt auch daraus, 
daß dann neben den hellen Streifen auch dunkle auitreter 
müßten. (Ber. d. Deutsch. Phys. Ges. 21, 347, 1919.) 


Über die Radioaktivität des Rubidiums. Otto Hahn 
und Martin Rothenbach, Berlin-Dahlem. Außer den 
eigentlich radioaktiven, sämtlich zu den Elementen mit 
höchstem Atomgewicht, Uran und Thorium, in Beziehung 
stehenden Substanzen sind noch die Alkalimetalle Kalium und 
Rubidium einwandfrei als radioaktiv nachgewiesen, doch 
herrscht bei ihnen nicht dieselbe Klarheit über das Wesen 
der Radioaktivität, wie bei ienen. Vor allem ist nicht sicher- 
gestellt, ob man es auch hier mit einem Atonmizerfall unter 
Entstehung neuer Elemente zu tun hat oder ob die Alkali- 
salze unverändert bestehen bleiben. Sicher ist nur, daß die 
Strahlung der beiden Alkalimetalle aus ß-Strahlen besteht: 
a-Strahlen konnten nicht nachgewiesen werden. Auch die 
Versuche, Spuren stark radioaktiver Beimengungen zu 
finden. denen dann die Radioaktivität des Präparats zuzu- 
schreiben wäre, ergaben kein Resultat; immer war die 
Aktivität proportional dem Gehalt an Alkalimetall. Die 
Intensität der Strahlung der Alkalimetalle ist äußerst gering; 
Campbell und Wood, die Entdecker der Aktivität der 
Alkalimetalle, sowie Henriot gaben an, daß die B-Aktivität 
von Radium- und Rubidiumsulfat etwa /ıooo derjenigen einer 
gleichgroßen Uranoxydoberfläche betrage. Untereinander 
sind dabei die Strahlen des Kaliums und Rubidiums sehr 
verschieden: die Kaliumstrahlen sind nach Campbell 16, 
und nach Henriot 10 Mal durchdringender als die des 
Rubidiums, dessen Strahlung wiederum eine größere Inten- 
sität besitzt als die des Kaliums. Hahn und Rothenbach 
haben es nun unternommen, die Strahlen der Alkalimetalle 
mit denen bekannter radioaktiver Substanzen gleicher Durch- 
dringlichkeit in bezug auf diese und ihre Intensität zu ver- 
gleichen, bei dem noch weniger erforschten Rubidium noch 
einmal die Frage nach den Beimengungen anzuschneiden und 
auch bei Cäsium nach eventuell sehr weichen Strahlen zu 
suchen. Die Versuche lieferten keine Anhaltspunkte für die 
Fxistenz eines 'kurzlebigen aktiven Rubidiumisotopes oder 
einer abtrennbaren Beimengung im Rubidium. Hinsichtlich 
der Durchdringungsfähigkeit der ß-Strahlen des Rubidiums 
ergab sich der Absorptionskoeffizient im Aluminium zu 
347 cem-‘i Die Halbierungsdicke für Aluminium ist bel 
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Rubidium 0,020 mm, bei Radium 0,022 mm, bei UXı 0,015 mm. 
Eine gleiche Menge Rubidium ist 15mal weniger aktiv als 
dieselbe Menge Uranmetall, demnach also 10mal weniger 
aktiv als Thorium. Die Halbwertszeit des Rubidiums ergibt 
sich zu 10’! Jahren und die Lebensdauer des Kaliums je nach 
der zugrundexelegten Literatur 3 bis 7mal so groß. Die 
Frage nach der Verwandlung von Rubidium in Strontium, 
von Kalium in Calcium und von Cäsium, bei dem keinerlei 
Strahlung nachgewiesen werden konnte, in Barium kann 
nach diesen Ergebnissen nicht verneint werden; eine positive 
experimentelle Antwort ist aber vorerst nicht zu erwarten. 
(Phys. Zeitschr. 20, 194, 1919.) 


Chronik. 


Deutsche Gesellschaft für Metallkunde. Dieser Tage ist . 


im Verein Deutscher Ingenieure unter dem Vorsitz von Prof. 
E. Heyn die Deutsche Gesellschaft für Metallkunde ge- 
gründet worden, die sich mit den vielfältigsten Forschungs- 
auigaben auf dem (iebiete der Metalle beschäftigen will, von 
der Annahme ausgehend, daß ein großer Teil der Aufgaben 
der Technik mit der Lösung von Materialiragen verknüpft 
ist. So hängt unter anderem die Zukunft der Gasturbine von 
der Lösung der Materialfrage ab. Überdies drängt die gegen- 
wärtige technisch-wirtschaftliche Lage Deutschland dazu, der 
Behandlung und Verarbeitung der Metalle sorgsamste Auf- 
merksamkeit zu widmen und die Möglichkeit ihrer Verwen- 
dung wissenschaftlich eingehend zu erforschen. Auf dem 
Gebiete der Zinklegierungen, der Weißmetalle, der Eisen- 
nickellegierungen, des Aluminiums stehen noch wesentliche 
Fortschritte bevor. Auch wird es zweckmäßig und erforder- 
lich sein, sich außer mit den bisher bekannten Metallen auch 
mit solchen Metallen zu befassen, die überhaupt noch wenig 
erforscht sind. Die Technik muß in die Lage versetzt werden, 
Rohstoffe heranzuziehen, an deren Ausnutzung man aus Über- 
fluß an anderen Stoffen weder bei uns noch im Ausland 
bisher gedacht hat. °” 


Die Internationale Elektrotechnische Kommission (I. E. C.) 
versammelte sich, wie bereits berichtet wurde +2), zu einer 
Vollsitzung in London, die am 20. Oktober v. J. unter 
dem Vorsitz von M. Leblanc ihren Anfang nahm. Vertreten 
waren 18 Staaten (nur alliierte und neutrale) mit 52 Dele- 
gierten, darunter Mailloux, Burke, Hobart, Chubb 
und Kemble von Amerika, Glazebrook, Chapman, 
Edgecombe und andere von Großbritannien, Leblanc, 
Brylinski, Boucherot und David von Frankreich, 
G. Semenzaund Morelli von Italien, NHuber-Stockar 
und de Montmollin von der Schweiz, Larsen von 
Dänemark und de Haas von Holland. Die fachlichen 
Beratungen fanden am 22. Oktober statt. Einleitend wurde 
einstimmig beschlossen, die beratenden Komitees (früher 
Spezialkomitees genannt), die ihre Arbeit durch den Krieg 
unterbrechen mußten, neu zu ernennen. Das Komitee für 
Nomenklatur wurde neu bestellt durch je einen Dele. 
vierten der Länder Dänemark, Frankreich, Großbritannien, 
Holland, Italien. Spanien und der Vereinigten Staaten, und 
beauftragt, die Liste der gelegentlich der letzten Vollsitzung 
in Berlin im September 1913?) aufgestellten Definitionen einer 
Durchsicht zu unterziehen und sie zusammen mit jenen, die 
revisionsbedürftig erscheinen, zu veröffentlichen. Weiters soll 
die Schaffung von Definitionen für automatische Telephon- 
apparate an Hand genommen werden. Das Komitee für 
Maschinenbewertung (rating), neugebildet aus den 
Vertretern von Großbritannien, Italien, Schweden, Schweiz, 
Belgien, Frankreich und der Vereinigten Staaten wurde 
beauftragt, die in Berlin aufgestellten Satzungen unter 
Berücksichtigung der im Mai 1919 bei der Sitzung in Paris 
vorgenommenen Abänderungen in Druck zu legen, deren 
Gültigkeit jedoch auf Maschinen bis 750 kVA oder bis 
5000 V oder bis zu einer maximalen Ankerlänge von 50 cm 
beschränkt bleiben soll. Als Bezugstemperatur der Umgebung 
wurde einstimmig 40° festgelegt. Das Komitee für Symbole, 
bestehend aus je einem Vertreter der Länder Belgien, Frank- 
reich, Großbritannien, Holland, Italien, Dänemark, Norwegen, 
Spanien, der Schweiz und der Vereinigten Staaten wird als 
erste Aufgabe die Festlegung von graphischen Symbolen 
sowie von symbolischen Bezeichnungen im Gebiete der 


1) E. u. M. 
2) E. u. M. 


1919, Seite 607. 
1913, Seite 835 ff. 
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Telegraphie und Telephonie mit und ohne Draht durchführen. 
Das Komitee für Antriebsmaschinen (Primärmotoren) 
für elektrische Zentralen, dem nur Holland und Dänemark 
nicht angehören, wurde damit betraut, die Nomenklatur für 
Dampfmaschinen und Dampfturbinen zu schaffen. Neun 
gegründet wurde das Aluminium-Komite, dem außer 
den Vorgenannten auch ein Vertreter Hollands angehört und 
das ähnlich wie für das Kupfer ein Normale für den Aluminium- 
widerstand aufstellen wird, ferner ein Komitee für Lampen- 
gewinde und Lampenfassungen sowie eines für 
die Normalisierung von Ladestöpsel für Elektro- 
mobile. Delegierte der Nationalkomitees von Belgien, 
Frankreich, Großbritannien, Italien, der Schweiz, der Ver~ 
einigten Staaten, Holland, Spanien, Norwegen und Schweden 
bilden das neugegründete Komitee für die Normalisierung der 
Spannungen. Die nächste Vollversammlung der I. E. C. 
zu deren Präsident für die nächste Funktionsperiode Dr. C. O. 
Mailloux (Amerika) gewählt wurde, soll im Jahre 1920 
in den Vereinigten Staaten stattfinden. Ob an der Londoner 
Tagung der Ausschluß der Vertreier von Deutschland und 
Österreich zur Sprache gekommen ist, gegen den bekanntlich 
sämtliche neutralen Komitees protestiert hatten, ist aus dem 
kurzen, im- „Electrician 1919, H., Seite 505, enthaltenen 
Bericht nicht ersichtlich. K. Sachs. 


| — u 


Literaturberlcht. 


Elektrochemie und Ihre Anwendung von Prof. Dr. Kurt 
Arndt. Zweite Auflage. Mit 37 Abbildungen im Texte. 
Verlag und Druck von B. G. Teubner in Leipzig und 
Berlin, 1919. 


Die zweite Auflage eines Werkchens, das auf knapp 
106 Seiten einen Überblick über die wissenschaftlichen 
Grundlagen der Elektrochemie und ihre hervorragendsten und 
wichtigsten praktischen Anwendungsgebiete geben will. Im 
ersten Teil werden das Faraday’sche Gesetz, die lonentheorie, 
das Wesen der galvanischen Ketten und der Elektrolyse une 
andere Grundlagen der Elektrochemie erläutert. Der zweite 
Teil gibt ein anschauliches Bild der ungeheuren, stets steigen- 
den Bedeutung der Elektrochemie für die industrielle Tätig- 
keit. Da finden sich vor allem die Metallabscheidungen aus 
wässerigen Lösungen in ihrer praktischen Anwendung au? 
die Raffination von Metallen, das Entzinnen von Weißblechen, 
die Herstellung galvanostegischer Überzüxe, insbesondere die 
wichtige Verzinkung, die Galvanoplastik und die Herstellung 
von Metallfolien erläutert. Dann folgt eine Schilderung der 
schmelzflüssigen, elektrolytischen Herstellung der Metalle 
Aluminium, Magnesium, Kalzium, Natrium, dann die industriell 
sehr wichtige Alkalichloridelektrolyse, die ungcheure Mengen 
notwendiger chemischer Produkte liefert. Der vierte Abschnitt 
bringt eine Zusammenstellung der Verfahren zur Herstellung 
anorganischer und organischer Verbindungen, der fünite 
endlich jene Verfahren, bei denen der Strom nicht zur Zer- 
setzung, sondern nur als Wärmeuuclle dient. Hierher gehört 
unter anderem die Herstellung des jetzt so wichtig und aktuell 
gewordenen Kalziumkarbids, des Siliziumkarbids oder Karbo- 
rundums, des für Düngezwecke wichtigen Kalkstickstoffes und 
vor allem die Herstellung von Roheisen und Elektrostahl. von 
dem allein in Deutschland jährlich gegen 100 000 t produziert 
werden. Schließlich folgt eine Schilderung der Gewinnung der 
Salpetersäure aus ‘der Luft, die uns während des Krieges 
unabhängig von ausländischen Salpeterquellen gemacht hat. 
Wenn es auch nicht möglich war, in dem Rahmen des obigen 
Werkes alle technischen Verwendungsgebiete der Elektro- 
chemie auszuführen, so ergibt doch die durch anschauliche 
Abbildungen unterstützte Zusammenfassung ein klares Bild von 
den Fortschritten und der steigenden Bedeutung dieses jüng- 
sten, aber wohl interessantesten Teiles der Chemie. 


J. Wrege. 


Lehrbuch der elektrischen Festigkeit der Isolier- 
materialien. Von A. Schwaiger, Verlag von J. Springer, 
Berlin. 1919. 144 Seiten und 94 Textabbildungen. 


Genaue Kenntnisse aus der Hochspannungstechnik sind 
heute für den Starkstromingenieur unerläßlich. Bei der 
heutigen Knappheit an Rohstoifen ist das eingehende Studium 
der Isoliermaterialien mehr als je am Platz. Der wesentliche 
Inhalt des Buches ist: 

I. Theoretische Grundlagen der elektrischen Festigkeits- 
lehre: A) Grundlegende Versuche. B) Das elektrische Feld. 
C) Die Beanspruchung der Isoliermaterialien im elektrischen 
Feld. Il. Berechnung der elektrischen Beanspruchung von 


Isoliermaterialien bei technisch wichtigen Anordnungen. A) Ein- 
fache Anordnungen (Zwei-Elektrodenanordnungen), dazu 
elektrische Bilder. B) Zusammengesetzte Anordnungen (Mehr- 
Elektrodenanordnungen), also Kondensatorketten. C) Beliebig 
gestaltete Anordnungen. III. Experimentelle Ermittlung und 
Prüfung der elektrischen Festigkeit von Isolierstoffen und 
Konstruktionen. A) Ermittlung der elektrischen Festigkeit der 
Isolierstoffe. B) Prüfung der elektrischen Festigkeit vor 
fertiren Konstruktionen (Kabel, Hochspannungsisolatoren, 
Maschinen und Transformatoren). C) Einrichtung eines Hoch- 
spannungsversuchsieldes. 


Die Darstellung ist klar und verständlich, alles wesent- 
liche wird gegeben; die praktisch wichtigen Ergebnisse sind 
scharf herausgehoben, zum Beispiel für das Hochspannungs- 
kabel und die Durchführungen, die wichtige Tatsache, daß 
es für jeden Außendurchmesser einen günstigsten Wert des 
Innendurchmessers gibt. Bei den Durchschlagsiestigkeiten 
sollte zugefügt sein, daß sie in efiektiven kV/cm gemessen 
sind. Ob sich das Wort Dielektrikum mit den Abwandlungen 
Dielektriken, Dielektrika, Dielektricis nicht besser durch „die 
elektrischen Stoffe‘ oder Medien ersetzen ließe? 

F. Niethammer. 
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Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 
technik und des Maschinenbaues. 
(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 


Dampimaschinen. 
a) Konstruktive Neuerungen. 


Den Bergmann-Elektricitäts-Werken A.-G. in 
Berliw wurde eine Regelvorrichtung für solche Mehrdruckkraftmaschinen 
geschützt, bei denen eim Drehzahlregler und ein Druckregler derart auf 
das Regelgestänge einwirken, daß das Abdampfeinlaßorgan durch jeden der 
Regler für sich alleın, die Frischdampfsteuerung dagegen nur durch em 
Zusammenwirken beider bceirflußte werden kann. Erfindungsgemäß wirkt 
auch der Druckregler unmittelbar nur auf das Abdampfsteuerorgan ein, 
wogegen eine Verstellung der Frischdampfsteuerorgane nur 
Drehzahlreglers eriolgen Kann. Hierbei soll der Druckregler für die Frisch- 
dampfseite nur die Größe der Bewegung des Frischdampisteuerorganes 
angeben, wogegen der Drehzäblregler die Bewegung einleiten muß. Man 
kann dadurch das Übersetzungsverhältnis zwischen Druckregler und Frisch- 
dampfstenerung während des Betriebes entsprechend einstellen, ohne das 
Übersetzungsverhältnis zwischen Drehzahlregler und Steuerorgan auf der 
Frischdampiseite zu beeinflussen. Ö. P. Nr. 73 337. 

Eine Erfindung der R. Wolf A.-G. in Magdeburg-Buckau 
bewirkt die Regelung des Dampiverbrauches der beiden Zylinderseiten von 
Dampimaschinen, bei denen der Dampf einer Zylinderseite für Heizzwecke 
entnommen wird, im umgekehrten Sinne durch einen Druckregler und im 
gleichen Sinne durch cinen Geschwindigkeitsregler dadurch, daß die Dampi- 
menge unabhängig von der Fülllungsregelung der Druckregelung unterworien 
wird und zwar durch einen besonderen, wom Druckregler gesteuerten, den 
Dampfern.daßorganen vorgeschalteten Drosselschieber. 

D. R. P. Nr. 312 225. 


Die Eulenberg. Moventing & C. m. b. H. in Schle- 
busch-Manfort bei Cöln schlägt zur Entlastung von Drehschieber- 
stetterungen vor, den Schieber nur während seiner Ruhe mit dem hohen 


spezifischen Flächendruck zu belasten, lungegen diesen Druck für die Daner 
der Drehbewegung auf Null oder nahezu auf Null zu bringen. ` 
D. R. P. Nr. 307 872. 


Berlin-Schmargendorf 
bisher üblichen großen 
mehrsitzigen) mehrere kleinere, 
angeordnet, von denen eines 


Strnad in 
an Stelle der 


Bcı einer von F. 
angegebenen Ventilsteuerung werden 
starren gegossenen Ventile (besonders 
gegeneinander austauschtware Fınzelventile 
früher geöffr.et wird als dic übrigen und letztere nach Druckausgleich 
zwischen  Ventilkammer und Zylinder gleichzeitig oder hintereinander 
anhebt; jedes Ventil wird aus dünnem Blech in gewölbter Form gepreßt, 
so daß es trotz genügender Widerstandsfähigkeit vom Druck elastisch auf 
seinen Sitz gepreßt wird, selbst wenn dieser leichte Krümmungen auf- 
weisen sollte. D. R. P. Nr. 309 059. 


Auf der letztgenannten Erfindungsidee beruht auch eine demselben 
Erfinder geschützte Vorrichtung zur Beeinflussung der Verdichtungsspannung 
von Maschinen mit langem Kolben urd einen Maschinenhub, der gleich 
oder größer ist als der Kolbendurchmesser; die Auslaßorgane, bezw. Ventil- 
kammern werden ın einzelne kleinere Ventile und Ventilkammern unterteilt 
bezw. reihenweise über die Hublänge verteilt und nacheinander geöffnet, 
bezw. geschlossen, wobei die den schädlichen Raum vergrößernden Ventil- 
kammern beim Kolbenhingang einzeln nacheinander zu- und beim Rückgang 
wieder abgeschaltet werden. Diese Kammern können als abgestufte Zusatz- 
räume dienen und werden umso kleiner gemacht, je näher sie dem Ein- 
strömenden des Zylinders liegen, um die Abkühlungsverluste möglichst zu 
verringern. Man kann auch von der Kolbenlauffläche eine Reihe von Aus- 
puifrohren abzweigen und die gesteuerten Auslaßorgane nacheinander in 
der Weise öffnen, daß immer das dem Kolben zunächst liegende Organ 
an die Reihe kommt; dabei werden erfindungsgemäß die Auslaßrohre an 
einzelve Räume eines Speisewasservorwärmers oder einer anderen Wärme- 
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asstauschvorrichtung angeschlossen. Arbeitet eine derartige einzylindrige 
Gleichstromdampfmaschine mit Verbundwirkung auf beiden Kolbenseiten, so 
wird eis Zusatzraum als Aufnehmer vorgesehen, der mit der Hochdruck- 
seite selbsttätig in Verbindung tritt, wenn die Aufnehmerspannung dort 
erreicht wird. D. R. P. Nr. 310 895, Nr. 310 896, Nr. 312 025, Nr. 311 599, 


Die R. Wolf A.G. in Magdeburg-Buckau lagert die 
Maschine oberhalb des Kessels in der Weise, daß das gesamte Gewicht 
der Maschine auf vom Kessel unabhängige Stützen übertragen wird, wobei 
sich der Kessel entsprechend seiner Erwärmung nach allen Richtungen frei 
ausdehren kann. Die Massendrücke der Maschine werden durch am Kessel 
angebrachte Pührnngsflächen aufgenommen. D. R. P. Nr. 308 148. 


b) Verfahren zur Nutzbarmachuug der Dampfkraft. 


Von Dr. Ing. W. Schmidt in Cassel-Wilhelmshöhe 
rührt ein Verfahren zur Verbesserung des Arbeitsprozesses von Maschinen 
her, die mit hoher Verdichtung und Kaltwasserzuführung während der 
Verdichtungsperiode arbeiten. Bei geschlossenem Auslaßorgan wird ein 
Teil des zu komprimierenden Dampfes durch zugeführtes Wasser konden- 
siert und das durch Aufnahme der freigewordenen Wärimsmenge nebst 
dem entsprechenden Teil der Kompressionswärme hocherwärmte Gemisch 
dem Kessel als Speisewasser zugeführt. Das Verfahren ist insbesondere 
für Qleichstrommaschinen mit Schlitzauslaß geeignet. 

D. R. P. Nr. 298 721. 


Abb. 1 zeigt eine für Elektrizitätswerke bestimmte Anlage mit 
Dampfreserve von J. C. Ruths in Stockholm. Mit den Leiturgen a 
einer Kraftzentrale ist Ein Wechselstromgeneratur f verbunden, der von 
einer Reserveturbine c betrieben wird. Der Generator läuft: normal als 
Syuchronmotor, wobei die Turbine 
leer läuft, die durch eine kleine 
Dampfmenge gekühlt wird. Tritt 
eine Störung ım der Hiuptzentrale 
oder in den Leitungen a ein, So 
daß f seinen Strom verliert, so 
laufen c und f infolge der Träk- 
heit vorerst noch weiter, aber 
langsamer, wobei der Regler t 
ein Absperrorgan der Turbine 
öfinet, so daß Danıpi von einem 
Behälter h über k ın die Turbine 
gelangt und diese mit _ dem 
Generator antreibt, der das Netz 
speist. Strahlungsverluste des Be- 
hälterss h werden durch _ eine 
Heizvorrichtung | gedeckt. Dauert 
die Störung längere Zeit, so wird 
auch die Kesseibatterie b geheizt, und es kunn die Turbine über e gespeist 
werden; die Ladung von h erfolgt dann über nı, n. Die Zirkulationspumpe 
u des Kondensators d wird, sobald die Turbine mit Dampf betrieben wird, 
selbsttätig in Gang gesetzt. Schweiz. P. Nr. 74 060. 


Abb. 1. 


Bei einer Einspritzkondensationsanlage der Maschinenfabrik 
Oerlikon in Oerlikon dient das Gefälle des Kühlwassers zwischen 
dem Wasserspiegel des zufließenden Wassers und dem am Eintritt in den 
Kondensator herrschenden Unterdruck zum Antrieb einer Wasserturbine, 
die die Kraft an eine Arbeitsmaschine (Pumpe oder Generator) durch ihre 
Welle abgibt. D. R. P. Nr. 305 839. 


Die Siemens-Schuckertwerke Q. m. b. H. in Sie- 
mensstadt bei Berlin ließen sich ein Verfahren zur Umwandlung von 
Dampf höherer Temperatur in" solchen niederer schützen, wobei die bei 
der Umwandlung verfügbare Energie zum Betrieb einer Dampfmaschine 
dient, die mittelbar ein elektrisches Netz speist. Die Regelung der Dampf- 
menge erfolgt hiebei nur durch Änderung der Drehzahl der Dampfmaschine 
bei konstantem Drehmoment. Diese Drehzahl wird ihrerseits ausschließlich 
durch Regelung der von der Dampfmaschine angetriebenen elektrischen 
Maschinen beeinflußt.. D. R. P. Nr. 309 847. 


Zur Erzeugung hochgespannten Dampfes ordnet J. V. Blomquist 
in Djursholm Ösby im Feuerraum des Dampfkessels umlaufende 
Dampferzeuger (Hohlkörper) an, die einerseits durch eine besondere 
Speisevorrichtung mit dem Wasserraum des Kessels zwecks Einführung des 
Speisewassers vom Kessel in die umlaufenden Elemente, andererseits mit 
einer besonderen Expansionsmaschine, zum Beispiel einer Turbine, ver- 
bunden sind; in dieser expandiert der in den umlaufenden Elementen 
erzeugte hochgespannte Dampf bis zu dem im Niederdruckkessel herrschen- 
den Druck, um dann zu den zur eigentlichen Dampikraftanlage gehörigen 
Maschinen geführt oder in anderer Weise verwendet zu werden. 

D. R. P. Nr. 312 129. 


Bei Anlagen mit stark schwankenden Verbrauch schlägt die 
Aktiebolaget Vaporackumulator in Stockholm vor, die 
Grundbelastung von ständig gespeisten Verbrauchsstellen aufnehmen zu 
lassen; die Spitzenbelasturg wird dagegen von mit Unterbrechungen oder 
Schwankungen arbeitenden Verbrauchsstellen aufgenommen, die aus einem 
Wärmespeicher gespeist werden, der unter Einschaltung einer Vorrichtung 
zur Erzielung eines Druckabfalles Dampf vom Dampferzeuger erhält. 

; D. R. P? Nr. 307 833. 


c) Abdampfverwertung. 


Die Qesellschaftfür Abwärmeverwertung m. b. H. 
in Berlin-Reinickendorf benutzt die in stetigem. Strom aus 
Müttenwerken u. dgl. erhaltenen Abgase zur Erwärmung von Niederdruck- 


dampfkesseln. Der so erhadtene Niederdruckdampf, der gegebenenfalls noch 
überhitzt wird, gelangt in einen Dampfspeicher, wo er mit den periodisch 
aus Kraftmaschinen (Hämmern, Pumpen. Pressen usw.) zuströmenden 
Dämpfen gemischt wird. Man erhält dadurch Dampfspeicher von verhältnis- 
mäßıg kleinen Abmessungen, weil die Niederdruckkessel, die von den 
Abgase geheizt werden, das Volumen des Speichers mit vergrößern. 

D. R. P. Nr. 313 493. 


Eine zweizylindrige Dampfmaschine mit teilweiser Abdanıpfver- 
wertung nach H. Reichel in Nürnberg ist in Abb. 2 dargestellt. Der 
Dampf tritt wechselweise durch die Ventile c und d des ersten Zylinders a 
ein und durch die in der Mitte des Zylinders befindlichen Öffnungen b 


iu" Koudensalıon 


Abb. 2. 


aus, jedoch nur zum Teil. Dieser Dampf gelangt in das Rohr f und wird 
zu Heizzwecken (Erwärmung von Kesselspeisewasser) verwendet. Der im 
Zylinder zurückbleibende größere Teil des Dampfes wird durch den Kolben 
verdichtet und hiebei in an sich bekannter Weise überhitzt. Bevor der 
Kolben eine seiner Endstellungen erreicht hat, werden die Auslaßventile g. 
bezw. h geöfinet und der überhitzte Dampf tritt durch den Aufnelmer i. 
die Räume k, I und die Ventile m, n in den Zylinder b, aus dem er durch 
die Öffnungen O und Rohr r zum Kondensator strömt. Ein besonderer 
Überlitzer ist überflüssig und die Maschine kann auch mit Sattdampf 
betrieben werden, der in der Maschine überhitzt wird, die auch als Drei- 
oder Vierzylindermaschine ausgeführt werden kann. D. R. P. Nr. 300 69. 
Für Dampfmaschinen oder Dampfmaschinengruppen, von denen ein 
Teil mit Unterbrechungen arbeitet, schlägt Dr. K. Röder in Mühlheim 
vor, den Abdampf in Abdampfmaschinen (insbesondere Turbinen) und 
Wärmeaustauschern unter Verwendung einer gemeinsamen Aoddampfleitung 
auszunutzen, wobei erfindungsgemäß in den Wärmeaustauschern vorwiegend 
der in Unterbrechur.gen zuströmende, in den Abdanıpfmaschinen vorwiegend 
der ununterbrochen zuströmende Abdampf verwendet wird. 
D. R. P. Nr. 300 948. 


Bei einer von Dipl.-Ing. A. Jacobi in Mörs herrührenden Vor- 
richtung zur Erzeugung destillierten Wassers, hauptsächlich für Kessel- 


speisung, wirkt der Dampf, der bereits in einer Hochdruckdampfmaschine 
Arbeit geleistet hat, als Primär- oder Heizdampf, der in einem Wärme- 
austauschapparat Sekundärdampf erzeugt. Der für die Erzeugung des 


destillierten Wassers nicht benötigte Teil des Abdampfes der Hochdruck- 
dampfmaschine, bezw. des Hochdruckteiles der Dampfmaschine wird ge- 
drosselt zusammen mit dem Sekundärdampf in einer Niederdruckdampf- 
maschine oder dem Niederdruckteil einer Dampfmaschine ausgenutzt. Auf 
diese Weise kann zur Beeinflussung der im Verdainpier erzeugten Sekundär- 
dampfmenge der Druckunterschied, den das Drosselorgan hervorruft, ein- 
gestellt werden. D. R. P. Nr. 308 170. 


Eine mehrstufige Anlage mit Rückverdichtung des Abdampfes wird 
nach B. Graemiger in Zürich in der Weise ausgebildet, daß der 
Hochdruckteil als ein- oder mehrstufige Kolbenmaschine, der Niederdruck- 
teil als, mit Kondensation arbeitende Turbine eingerichtet ist, die einen 
Dampfverdichter antreibt. Der zu verdichtende Abdampf wird einer vor 
der Turbine liegenden Stelle des Dampfweges entnommen und an einer noch 
weiter vorn gelegenen Stelle in die Kraftanlage zurückgeführt. Der Dampf- 
verdichter wird zweckmäßig als mit Wassereinspritzung arbeitender Kreisel- 
kompressor ausgebildet, der in den Dampfkessel zurückfördert. 

D. R. P. Nr. 313 842. 
i : 

Für Ein- oder Mehrfachexpansions-Dampimaschinen, die zum Antrieb 
von Gleichstromdynamomaschinen dienen, und die mit Abdampf- bezw. 
Zwischendampfentnahme arbeiten, wird von A. Aicher und H. Rücklin 
in Mühlheim folgende Regelung angegeben. Ein unter dem Druck des 
Abdampfes oder Zwischendampfes stehender Druckregler, zum Beispiel ein 
kleiner Kolben in einem Zylinder, wirkt bei Änderungen der Dampientnahme 
auf den Schalthebel des Erregerwiderstandes der Gleichstrommaschine derart 
ein, daß bei sinkendem Heizdampfdruck (also größerer Dampfentnahme) 
durch Abschaltung von Widerständen die Erregung der Gleichstrommaschine 
verstärkt und damit auch die Belastung der Dampfmaschine und die Dampf- 
zufuhr zu ihr erhöht wird. D. R. P. Nr. 307 874. 


d) Wärmespeicher. 


Die Aktiebolaget Vaporackumulator in tock- 
hoim ließ sich einen Wärmeakkumulator zur Dampferzeugung schützen, 
bei dem die Wärme in einem Behälter aufgespeichert wird, der eine 
Flüssigkeit mit höherem Siedepunkt als Wasser enthält und mit einem 
Flüssigkeit enthaltenden Dampferzeuger derart verbunden ist, daß die 
Wärme an den Inhalt des Dampferzeugers übertragen wird. Durch diese 
Anordnung wird erreicht, daß auch hohe und konstante Drucke zur An- 
wendung gelangen können. Schweiz. P. Nr. 77439. 
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Dieselbe Firma konstruierte sauoh einen Wärmespeicher für über- 
hitzten Dampf, der aus mindestens zwei Räumen besteht, von denen der 
erste einen wärmespeichernden Stoff, am besten in fester Form, enghält und 
als Speicher für die Überhitzungswärme des Dampfes dient; der oder die 


anderen Räume speichern hingegen die Satteldampiwärme aes Dampfes auf, j 


wobei sowohl der Lade- als auch 


iührte Dampf kann entweder un- 
mittelbar von einem Dampfkessel 


geliefert werden oder erst in 
einem Dampfmotor Arbeit ge- 
leistet haben. 

D. R. P. Nr. 312 599. 


Die in Abb. 3 dargestellte 
Anlage der Firma W. Schwarz 
& Co., Maschinenfabrik in Dort- 
murd, besitzt einen in die Erde 
verlegten Wärmespeicher a mit 
einer Beheizungsvorrichtung b für 
den Abdampf, je eine Dampfzu- und Ableitung c. bezw. d, eine Abwasser- 
zuleitung e mit Siphon f, eine Entwässerungsvorrichtung g für die Ent- 
leerung, ein Sicherheitsventil h, Dampfventile i, k und einen Wasserstands- 
anzeiger t. Der Siphon gewährleistet ein gleichmäßiges EinflieBen des 
Abwassers unter Ausschluß der Luft. D. R. P. Nr. 311 037. 


Abb. 3. 


der Entladedampf durch den 
ersten Raum geführt wird. Der 
dem Überhitzungsspeicher zuge- 


Vereins-Nachrichten. 


Vereinsversammlungen und Vorträge. 


Die Vorträge finden, wenn nicht. anders angegeben. im 
Festsaale des Niederösterreichischen Gewerbevereines, Wien, 
I.. Eschenbachgasse 11, statt. 


Mittwoch, den 18. Februar 1920: Vortrag des Herrr 
Dozenten Dr. Franz Aigner über „Die elektrotechni- 
schen Apparate dersubmarinen Akustik.“ 


Mittwoch, den 25. Februar 1920, halb 6 Uhr: \ 
des Herrn Baurat Dr. Ing. Egon Seefehlner, Direktor 
der A. E. G. Union Elektrizitäts-Gesellschaft. über „Die 
Getriebemechanik elektrischer Vollbahn- 
lokomotiven in ihrer Entwicklung bis zur 
Gegenwart“. (Mit Lichtbildern.) 


Vortrag 


Mittwoch, den 10. März. Vortrag des Herrn Geheimen 
Baurates Prof. Dr. 
ere Gesichtspunkte für Bau 
| werken“. 


G. Klingenberg (Berlin) über „Neu- 
von Großkraft 
(Mit Lichtbildern.) 


' 
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Michael Dolivo-Dobrowolsky. 


Am 15. November v. J. starb in Heidelberg Michael ı 


| 


Dolivo-Dobrowolsky, kaum 60jährig, infolge eines 
Herzleidens; mit ihm ist einer der hervorragendsten deutschen 
Elektrotechniker ins Grab gesunken. 

In Odessa geboren, besuchte Dobrowolsky die 
Technische Hochschule in Darmstadt und trat 1884 in die 
Dienste der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, der er — 
eine kurze Unterbrechung von 1903 
bis 1909 ausgenommen — bis an sein 
Lebensende, zuletzt als Leiter der 
Apparateiabrik, angehörte. Vorerst 
war Dobrowolsky mit dem 
Ausbau des Gleichstromsystems De- 
schäftigt, aber die Arbeiten Ferra- 
ris’ zogen ihn bald zur Wechsel- 
stromtechnik hin. Wohl hatte Fer- 
raris für seinen Drehieldinotur 
nur einen Wirkungsgrad von 56 v.H. 
vorausgesagt, aber Dobrowolsky 
erkennt aus einem zu ganz anderen 
Zwecken angestellten Versuch den 
FehlschlußB des Italieners. Damit 
setzt auch das vonDobrowolsky 
erst technisch entwickelte Mehr- 
phasensystem ein, das er bezeich- 

nenderweise „Drehstromsystem“ 
nannte und dessen Bedeutung für die 
Technik durch die Kraftübertragung 
Lauffen—Frankfurt am Main darge- 
tan hatte. 

Dobrowolskys Erfinder- 
gabe hat die Elektrotechnik außer- 
ordentlich bereichert. Die theoretisch 
richtige Erkenntnis der Vorgänge 
führte ihn zur Aufstellung der beim 
Bau von Drehstrommotoren anzu- 
wendenden Prinzipien der möglichst 
verteilten Wicklung, der möglichen 
Vermeidung der Kraitlinienstreuung 
und des gleichförmigen Drehfeldes, 
die die Grundlagen für die richtige 
Berechnung der Mehrphasenmotoren 
der A. E. G. bildeten und damit den 
Erfolg derselben verbürgten. Das tiefe Erfassen der physi- 
kalischen Vorgänge in elektrischen Maschinen, die plastische 
Darstellungsweise befähigte ihn, seine in Gleichstromproblemen 
aufgewachsenen Fachgenossen in das große Gebiet der 
Wechselstromtechnik hinüberzuführen, gleichsam ohne beson- 
dere mathematische Hilfsmittel. Ungezählt sind seine Ver- 
öffentlichungen, Vorträge und Erfindungen auf diesem Gebiete. 


Dobrowolsky hat an der Entwicklung der großen 
Kraftübertragungsanlagen mit Drehstrom mitgewirkt, die in 
Deutschland und überall auf der Welt emporwuchsen und 
an deren Anfang die bescheidene Lauffener Anlage steht und 
deren Ende vorläufig die gewaltige Kraftübertragung von 
Zschornewitz nach Berlin bildet, aber gegen sein Lebensende 
zu hat er die Grenzen erkannt, über die die Kraftübertragung 
mit Wechselströmen nicht hinaus 
kann und hat er die Rückkehr zum 
Gleichstrom in seiner hochgespann- 
ten Form empfohlen. In Darmstadt, 
wohin er sich von seiner Lebens- 
arbeit als beratender Ingenieur der 
A. E. G. zurückzog, hat er dieses 
System weiter verfolgt und war 
bestrebt, es auszubauen; so war er 
dort mit der Konstruktion von 
Apparaten, insbesondere von Zitter- 
relais zur Umwandlung von Wechsel- 
strom in Gleichstrom beschäftigt. 
Der Tod hat nun diesem arbeits- 
samen, aber an Erfolgen und Ehren 
reichen Leben ein jähes Ende bereitet. 

Nicht nur ein bedeutender 
Techniker, auch ein hervorragender 
Mensch ist mit Dobrowolskv 
aus dem Leben geschieden. Vielen 
stand er fördernd zur Seite, er 
war immer bereit, das Verdienst 
anderer anzuerkennen, wenn er 
auch mit Nachdruck seinen Stand- 
punkt verfocht.e Humor und Ironie 
stand ihm reichlich zur Besiegung 
seiner Gegner zur Verfügung. Alle, 
die ihn näher kannten, bewunderten 
seine Kenntnis der Weltliteratur 
und seine Fähigkeit, spielend die 
tieferen Probleme des Menschen- 
lebens zu .behandeln. Er war ein 
wirklich bedeutender Mensch, von 
qitterlichem Wesen und einem 
warmen Herzen voll rein mensch- 
lichem Fühlen. 

Der Name Dobrowolskys gehört der Geschichte 
der Technik für alle Zeiten an und schmerzlich empfunden 
wird die Lücke, die sein Hingang in den Kreisen der tech- 
nischen Welt und der Gesellschaft reißt. . : 


Ehre seinem ‘Angedenken! 


—— 


Verantwortlicher Schriftleiter: Ing. J. Seidener. 
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Vereinfachte Methode zur Bestimmung der 
Reibungsgrößen bei Motorzählern. 
Von Dr. G. Hommel, Frankfurt a. M. 


Für das Verhalten der Motorzähler im Dauer- 
betriebe ist die Reibung der beweglichen Teile von 
ausschlaggebender Bedeutung. Es genügt nicht, daß das 
Reibungsmoment nur im Verhältnis zum nutzbaren 
Drehmoment klein bleibt, sondern man muß fordern, 
daß sein absoluter Betrag möglichst niedrig gehalten 
wird. Denn abgesehen davon, daß das nutzbare Dreh- 
moment wegen der Bedingung kleinen Eigenverbrauches 
und nicht zu hoher Drehgeschwindigkeit der Zähler 
nach oben eng begrenzt ist, wird die Reibungsarbeit 
und damit die Abnutzung der Lager usw. nur dann für 
lange Zeit unerheblich bleiben, wenn der absolute 
Betrag des Reibungsmomentes klein ist. Es ist also für 
die Beurteilung von Motorzählern wichtig, dieses 
Moment zahlenmäßig zu kennen. 

Nun hat Schmied’el!) bereits vor mehreren 
Jahren eine solche Methode zur genauen Bestimmung 
der Reibungsmomente von Motorzählern beschrieben, 
welche es ermöglicht, das Reibungsmoment für jede 


Drehgeschwindigkeit zu a ee Die Anwendung des : 


Verfahrens erfordert aber €inen verhältnismäßig sehr 
großen Zeitaufwand, der wohl Viele davon abhält, der- 
artige Versuche auszuführen. Es dürfte daher von Inter- 
esse sein, eine Methode zu schildern, welche ohne 
besondere Hilfsmittel und-auf einfache Weise gestattet, 
das mittlere Reibungsmoment von Motorzählern — 
beispielsweise für die Drehzahlen zwischen Stillstand 
und Vollast — mit einer für Vergleichsmessungen völlig 
ausreichenden Genauigkeit zu bestimmen. Das Verfahren 
besteht ebenfalls in einem Auslaufversuch, bei 
welchem der Bremsmagnet entfernt und dafür gesorgt 
werden muß, daß keinerlei hemmende oder treibende 
Kräfte außer der Reibung auf die rotierenden Teile des 
Zählers einwirken können. Die Formel für die Aus- 
wertung des Versuches ergibt sich durch die folgenden 
Überlegungen aus einfachen Grundgesetzen der Dynamik. 

Dreht sich ein Rotationskörper vom Trägheitsmoment 
K mit der veränderlichen Winkelgeschwindigkeit w, so 
gilt nach der dynamischen Grundgleichung bei drehender 
Bewegung für das Reibungsmoment Dr die Beziehung: 


Dr=— -K k k R e al 


(Das Minuszeichen besagt hier, daß es sich um eine 
Winkelverzögerung handelt.) | 

-= Diese Momentengleichung kann nun durch Multi- 
plikation mit w. in eine Arbeitsgleichung verwandelt und 
geschrieben werden: 


, Dr.w.d =—Kw.do ..... 2) 


., )Schmiedel: Verhandlungen des Vereines zur 
Förderung des Gewerbefleißes 1910, Seite 573 ff, und derselbe: 
E. u. M. 1911, Hefte 47 und 48. 


. 
in 
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Die Integration der linken Seite dieser Gleichung 
ist nicht möglich, weil sowohl Dr als auch w unbekannte 
Funktionen der Zeit £ sind. Wenn wir aber darauf ver- 
zichten, den genauen Verlauf der momentanen Reibungs- 
leistung Dr. w abhängig von der Auslaufzeit £ zu þe- 
stimmen, so kann diese durch das Produkt aus dem 
mittleren Reibungsmoment Mr und einer mittleren 
Winkelgeschwindigkeit «m während. der Auslaufzeit t 
dargestellt werden. Die Gleichung 2) lautet dann: 

MR. Um. dt = —K.w.dw ... .2a) 
und da Mr, wm und K Konstante sind, liefert die In- 
tegration: 

t=t w=0 
MR. Um | at = -KẸ odo 
w? 
zo tetee’ 

In Gleichung 3) ist hierbei mit wı diejenige Winkel- 
geschwindigkeit bezeichnet, welche der Anker zu Beginn 
des Auslaufversuches hat. Diese Gleichung drückt die 
Tatsache aus, daß die Reibungsarbeit während des Aus- 
laufversuches gleich der kinetischen Energie des Ankers 
ist, die er zur Zeit = 0 besitzt. Für Mr ergibt sich 
nunmehr: 


MR. Om. t= K. 


Zur vollständigen Lösung der Aufgabe ist zunächst 
noch eine Festsetzung über das Verhältnis wr:wm zu 
treffen. 

Würde w während des Auslaufes direkt proportional 
mit der Zeit abnehmen, so wäre der genaue Mittelwert: 


in Wahrheit nimmt jedoch w zuerst rascher, dann lang- 
samer ab, als es der Proportionalität entspricht. Beschränkt 
man sich aber bei den Versuchen auf den Tourenbereich 
zwischen Stillstand nnd Vollast des Zählers — was voll- 


kommen ausreicht — so ist die Kurve : w = ma = fÒ 
bereits derartig flach, daß man nur einen Fehler von 


wenigen Prozenten begeht, wenn man: wm = T setzt, 


Dieser Fehler ist überdies geringer als die Unterschiede, 
welche bei gleichartigen Zählern in der Größe des 
Reibungsmomentes auftreten können. Unter dieser An- 
nahme gilt daher für Mr die einfache Beziehung: 


K.wı 


Das Trägheitsmoment K ist nicht nur für jeden 
einzelnen Zähler, sondern auch für Zähler derselben 
Type mit genügender Genauigkeit eine Konstante und 
braucht daher für die Prüfung der Reibungsverhältnisse 
bei einer Serie von Zählern desselben Stapels nur einmal 
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bestimmt zu werden. Um Zufälligkeiten bei der Beur- 
teilung eines Fabrikates hinsichtlich der Reibungsgrößen 
auszuschließen, erscheint es nämlich notwendig, der- 
artige Versuche an mehreren Stichproben durchzu- 
führen; denn nur so können die Ergebnisse als ein hin- 
reichend sicheres Maß für die Bewertung der mechani- 
schen Ausführung gelten. Die mehrfache Wiederholung 
der Messungen nach dem von Schmiedel beschrie- 
‚benen Verfahren würde einen unverhältnismäßig großen 
Zeitaufwand erfordern. Durch die vorstehend erläuterte, 
vereinfachte Methode nehmen aber die Versuche und 
ihre Auswertung so erheblich weniger Zeit in Anspruch, 
daß auch eine Ausdehnung der Untersuchung auf 
mehrere Zähler der zu prüfenden Type noch keinen 
übermäßigen Arbeitsaufwand darstellt. 
 Selbstverständlich können die Gesamtreibungsver- 
luste auch auf diesem Wege in ihre Einzelbeträge zer- 
legt werden, wenn man den Auslaufversuch nach Ab- 
nahme des Zählwerkes und gegebenenfalls noch mit 
abgehobenen Bürsten wiederholt. ; 

Die Anwendung des Verfahrens soll im Folgenden 
durch ein Beispiel erläutert und außerdem durch Ver- 
gleich der Ergebnisse mit den nach der genauen Methode 
erhaltenen Werten seine Zulässigkeit geprüft werden. 

Beispiel. 

Es seien die Reibungsverhältnisse eines Wechsel- 
stromzählers für 5 A, 120 V zu prüfen, dessen Anker- 
‚konstante lautet: 1 kWh = 3840 Umdrehungen. 

1. Bestimmung des Trägheitsmomentes K. 

Das Trägheitsmoment des Ankers ergibt sich in 
bekannter Weise durch einen Schwingungsversuch !). 
Im vorliegenden Falle besteht der Anker nur aus der 
Bremsscheibe mit Achse und Schnecke. Dieses System 
wird mit dem einen Ende der Achse an einen elastischen 
Stahldraht von etwa 0,2 mm Durchmesser und ungefähr 
I m Länge aufgehängt und in Torsionsschwingungen 
versetzt. Als Mittelwert aus mehreren Beobachtungen 
sei gefunden worden: 

I = 196,8” für 80 Schwingungen; 
daraus folgt die Schwingungsdauer tı des Systemes zu: 
196,8 
30 7” 2,46 s. 

Nunmehr wird genau konzentrisch zur Scheibe ein 
Ring aufgelegt, dessen Trägheitsmoment aus seinen 
Dimensionen und seinem Gewichte, bezw. seiner Masse 
genau bekannt ist. In unserem Beispiel war der Ring 
aus Messingbleeh von etwa 3 mm Stärke und wog 53,65 g. 
Sein äußerer Durchmesser betrug 2r2 — 9,94 cm; 
sein innerer Durchmesser 2r, = 8,02 cm. Somit ergibt 
sich für sein Trägheitsmoment im absoluten Maßsystem: 


2 2 
Kı’ = 53,65 arm — 53,65 ZATE IGOS _ 93 gem? 


1 = 


| Um bei der späteren Auswertung der Gleichung 4) 
das mittlere Reibungsmoment in gcm (statt in Dynen) 
zu erhalten, muß Kı” noch durch die Beschleunigung der 
Schwere, das ist 981 cms? dividiert werden, das heißt 
wir gehen unter Beibehaltung der Einheiten g, cm und s 
zum technischen Maßsystem über, bei welchem die Masse 
‚nicht in g ausgedrückt wird, sondern eine abgeleitete 
Größe ist mit den Dimensionen: g cm-!s?, Sie wird er- 
halten durch Division des Gewichtes eines Körpers mit 
der Erdbeschleunigung. Spnach ergibt sich: 


, s$ 1093 
ECSR m OB] 


- 1) Siehe Schmiedela.a O. 


.gems? = 1,115 gcm. s?. 
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Die Schwingungszeit des Systemes mit dem zu- 
sätzlichen Trägheitsmoment K, sei ermittelt zu: 


fr = 206s für 40 Schwingungen, woraus: 


t2= 5,15 8S. 

Aus Kı, tı und t2 folgt nun nach der Beziehung: 

o. K 

= —, 

=i 
T1 
für K der Wert: 
ka u 0,330 g cm s2. 


u ei 
2,46 
2. Die Winkelgeschwindigkeit des Zählers bei Voll- 
last berechnet sich aus der sekundlichen Drehzahl n, 


bei dieser Belastung unter Berücksichtigung der Anker- 


konstanten zu: 


0,6.3840 
— 3600 = 0,64 pro sS, 


so daß: wı = 2.1.0,64 = 4,092s 1. 


Die Endformel für Mr nimmt also im vorliegenden 
Falle die Gestalt an: 
0,33g.cm.s?.4,02s 1! 1,326 
MET ts 74 


3. Bei dem eigentlichen Auslaufversuch ` muß 
zunächst das bewegliche System auf die konstante 


© =27.n; wobei m = 


gcm. 


| Drehzahl n, = 0,64 pro Sekunde gebracht werden, was 


am besten durch schwache Erregung des Strom- und 
Spannungssystemes geschieht. Die richtige, das heißt 
der Vollast entsprechende Drehgeschwindigkeit wird 
mehrmals nachgeprüft. Außerdem ist darauf zu achten, 
daß im Zählwerk nur die letzte Zahlenrolle gedreht 


. wird und nicht etwa durch den Transport einer oder 


gar mehrerer Zahlenrollen@während der Auslaufperiode, 
die Bewegungswiderstände im Zählwerk extrem hohe 
Werte annehmen. 

Die Zeitmessung für den Auslauf beginnt mit dem 
Augenblick, wo die geringe Antriebskraft zur Aufrecht- 
erhaltung der Winkelgeschwindigkeit wı abgeschaltet wird 
und endet mit dem Stillstand des Ankers. ‘Wenn alle 
Vorsichtsmaßregeln beobachtet werden, so unterscheiden 
sich bei Wiederholungen des Versuches an einem Zähler 
die Auslaufzeiten untereinander nür um wenige Prozente 


Für einen Zähler der vorliegenden Art wutde als 
Mittelwert gefunden: 


t = 70s, somit folgt 


1,326 ß 
| MR = z0 7 0,019 g cm. 
Für einen anderen Zähler derselben Type ergab sich: 
f t = 56,4s l 
1,326 ; ; 
und MR = 56 0,0235 gcm als mittleres Reibungs- 


moment für Drehzahlen zwischen Stillstand und Vollast. 
Die genaue Untersuchung des ersten Zählers durch 
Aufnahme der Tourenkurve: n = f(t) und ihre zweimalige 
Differentiation nach £ lieferte folgende Werte: 
Umdrehungen je Sekunde: 025 05 0,64, 
Gesamtreibungsmoment in gcm 0,0162 0,0208 0,0237. 


Die Gegenüberstellung dieser Werte mit den vor- 


| stehenden Mittelwerten des Reibungsmomentes läßt die 


weitgehende Übereinstimmung der Ergebnisse des ver- 
einfachten Verfahrens mit denjenigen der genauen 
Methode erkennen. 


b 
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Für Gleich- und Drehstromzähler bleibt natürlich 
das Verfahren grundsätzlich ungeändert; da aber die 
Anker dieser Zähler in der Regel größere Trägheitsmomente 
haben, wie das im vorstehenden Beispiel ermittelte, wird 
man beim Schwingungsversuch auch ein entsprechend 
größeres Hilfsträgheitsmoment anwenden, damit das Ver- 
hältnis t2:rı nicht zu klein ausfällt. Bei manchen Gleich- 
stromzählern wird zur Verhütung des Leerlaufs bei 
Spannungserhöhung die Hemmfahne von einem Eisenkern 
angezogen, dessen Magnetisierungsspule vom Ankerstrom 
durchflossen wird. Nach Abschaltung des Nebenschluß- 
stromes behält dieser Eisenkern einen Restmagnetismus, 
welcher durch seine Einwirkung auf die Hemmfahne das 
Ergebnis des Auslaufversuches erheblich fälschen Könnte. 
Derartige Spulen müssen deshalb vor den Versuchen ent- 
fernt werden. 


| Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen. 


Elektrizitätswerk Partenstein. Wie bereits berichtet +), 
erbaut die Oberösterr. Wasserkraftgesellschaft m. b. H. 
gemeinsam mit der Stadtgemeinde Linz und unter voraus- 
sichtlicher Beteiligung des Landes Oberösterreich ungefähr 
15 km vor der Mündung der Großen Mühl in die Donau, 
unweit von Partenstein, ein Elektrizitätswerk, welches die 
zwischen Neufelden und Partenstein gelegene Gefällsstrecke 
der Großen Mühl ausnutzen wird. Die Leistung ist für den 
ersten. Ausbau mit 18000 PS und für den zweiten Ausbar 
mit 283000 PS vorgesehen. Wie uns mitgeteilt wird, wurden 
die baulichen Arbeiten an diesem Kraftwerk vor kurzem in 
Angriff genommen, und zwar wird zunächst der unterste 
Teil des Stollens und des Unterwasserkanales ausgebaut, 
wodurch das in diesem Teil der Anlage vorhandene Geiälle 
von 18 m zunächst ausgenutzt wird. Die Ausnutzung soll in 
einem Hilfskraftwerk mit einer Leistung von 700 PS erfolgen, 
welches den Kraftbedarf für den Bau der ganzen Anlage 
selbst decken und außerdem die nächstgelegenen Ortschaften 
mit Strom versorgen soll. Diese Anlage wird voraussichtlich, 
da die Behörden ihre weitgehendste Unterstützung zugesagt 
haben und auch dieselbe tatsächlich dem Unternehmen angc- 
deihen lassen, im Sommer 1920 fertiggestellt sein. 

Die Stromlieferung aus dem Kraftwerke soll in erster 
Linie nach Linz und Steyr erfolgen. Die Spannung, mit welcher 
die Kraftübertragung vorgenommen wird, wurde nunmehr end- 
gültig mit 100 000 bis 110 000 V festgelegt und wird an die nach 
Steyr führende Kraftübertragungsleitung auch die ganz modern 
eingerichtete, erst im Jahre 1913 fertiggestellte Dampfizentrale 
der Waffenfabrik Steyr, welche eine Leistung von 9000 kW 
besitzt, angeschlossen. Dieses Dampikraftwerk soll als 
Reserveanlage und zur vorübergehenden Unterstützung des 
Wasserkraftwerkes herangezogen werden. Nachdem die vor- 
handenen Dampianlagen des Elektrizitätswerkes in Linz teils 
zufolge des Kohlenmangels, teils aber auch zufolge des Um- 
standes, daß sie im Hinblick auf das Alter der Anlagen dic 
höchstmöglichste Ausnutzung der Betriebsmaterialien nicht 
gestatten, für die Deckung des im Winter auftretenden 
Spitzenbedarfes in Linz nicht mehr ausreichen, hat sich die 
Gesellschaft entschlossen, den von Steyr nach Linz führenden 
Teil der Kraftübertragungsleitung bereits im nächsten Jahre 
auszubauen. Diese Leitung wird demnach die erste fü 
100000 V Übertragungsspannung gebaute Kraftübertragrungs- 
leitung in Österreich sein. Die Leitung wird bereits nach den 
Bestimmungen des Anhanges 11 der Sicherheitsvorschriften des 
E. V. in Wien nach dem Weitspannsystem ausgeführt: die 
durchschpittliche Spannweite wird 200 m betragen und kommen 
21 m hohe, mit Hänge-Isolatoren (System Hewlett) ausge- 
rüstete Eisenmaste zur Verwendung. Die Starkstromleitungen 
bestehen aus 19drähtigen Aluminiumseilen von 70 mm”? Quer- 
schnitt. Als Schutzseil wird ein feuerverzinktes Eisenseil von 
50 mm”? Querschnitt verwendet. Bei dem Entwurfe wurden 
die in den letzten Jahren in Deutschland gesammelten Erfah- 


rungen, insbesondere jene, weiche bei der Leitung Golpa— 


Berlin gemacht wurden, weitgehendst verwendet. Die 
Leitung soll bis zur Aufnahme der Stromlieferung aus dem 
Kraftwerk Partenstein an die bestehende Kraftübertragungs- 
leitung Wels—Linz, welche mit 45000 V Spannung betrieben 


3) E. u. M. 1919, Anzeiger Seite 123. 
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wird, angeschlossen werden und werden die Hängeketten 
zunächst nur dreigliedrig, entsprechend dieser Spannung, aus- 
geführt, wogegen sämtliche Abspannketten sowohl an den 
Eckmasten, als auch an den Kreuzungsmasten bereits acht- 
gliedrig für die endgültige Spannung von 100000 V vorge- 
sehen sind. Auf diese Weise wird es auch möglich sein, etwa 
in der Zwischenzeit gemachte weitere Erfahrungen bei den 
Hänge-Isolatoren vor Übergang auf die endgültige Über- 
tragungsspannung und entsprechende Ergänzung der Hänge- 
ketten anzuwenden und etwaige technische Verbesserungen 
weitgehendst zu berücksichtigen. 


Dynamomaschinen, Transformatoren. 


Vorläufige Grenzen im Elektromaschinenbau. W. 
Reichel. Die Entwicklung der Elektromotoren bis zur 
Größe von 100 kW ist nach dem Stande der heutigen Technik 
durch Normalisierung abgeschlossen. Die Motoren für Förder- 
maschinen haben Größen bis zu 4000 PS, diejenigen von 
Umkehrwalzen 22000 PS erreicht. Bei beiden liegt zurzeit 
kein Bedarf nach Vergrößerung vor; die Möglichkeit dazu ist 
jedoch vorhanden. Die Schiffsmotoren haben bisher 21 000 PS 
erreicht. Elektrische Gleichstromvollbahnen größeren Umfangs 
werden zurzeit mit höchstens 3500 V betrieben. Wechsel- 
stromvollbahnen haben im Mittel eine Spannung von 15 000 V. 
Während beim Gleichstrom eine Steigerung der Spannung 
nicht zulässig ist, steht ihr bei Wechselstrombahnen nichts 
in Wege. Nach Ansicht des Autors ist für den Vollbahnbetrieb 


in Zukunft dem Wechselstrom unbedingt der Vorzug zu geben. , 


da die Energieverluste bei Gleichstrom 50 v. H., bei Wechsel- 
strom dagegen nur 25 v. H. betragen. Transformatoren haben 
eine Größe von 60 000 kVA erlangt‘), womit eine Höchstgrenze 


noch nicht erreicht ist. Auch die rotierenden Umformer, die 


jetzt bis 5000 kW gebaut sind, können weiter entwickelt 
werden. Die Fernleitungen arbeiten zurzeit mit Spannungen 
von 110000 bis 150000 V; die Möglichkeit einer Erhöhung 
auf 200000 V ist unter gewissen Voraussetzungen gegeben’). 
Solche Spannungen erscheinen zweckmäßig bei Leitungen von 
SW) bis 1000 km Länge, wie zum Beispiel in Schweden. 


Dynanıomaschinen sind wie die zugehörigen Transiormatoren 


bis zu 60000 KVA ausgeführt. Auch hier ist die Giöße durch 
den bisherigen Bedarf bestimmt worden, während Dynamo- 
maschinen von 150000 kVA als ausführbar bezeichnet werden 


müssen. Die einzigen Grenzen werden durch die Schwierigkeit . 


der Beförderung der Teile dieser Anlagen auf Bahnen von 
der Fabrik zum Standort gesetzt, ohne jedoch unüberwindlich 
zu sein. Die Leistung der elektrischen Kraitwerke hat in 
Deutschland 100000 bis 120000 KW erreicht’). Die Berliner 
Elektrizitätswerke umfassen in.drei getrennten Kraftwerken 
eine Leistung von 220000 kW. Nach dem heutigen Stande der 


Technik ist der Bau von Einzelkraftwcerken von 590 000 KW 


durchaus möglich. Ein solches Werk Könnte mit 6 Dynamo- 
maschinen von je 100000 kW ausgerüsiet werden, wovon 
eine Maschine zur Aushilie dient. Dieses Kraitwerk der 
Zukunit würde zur Deckung seines Brennstoiibedartcs alle 
zwei Stunden einen Kolilenzug von 1200 t Nutzlast, das ist 
die Tagesleistung einer mittelgroßen Kohlenzeche, eriordern. 
(Vortrag a. d. Hauptvers. des V. D. I, Oktober 1919.) 


Ventiliente Bahnmotoren. W. Bethge hat in einer 


früheren Untersuchung *) nachgewiesen, daß die selbstlüften- - 


den Bahnmotoren hinsichtlich der Dauerleistung den ge- 
kapselten Motoren überlegen sind. Der Vergleich wird nun- 
mehr mit Rücksicht auf die Spitzenleistung der Motoren aus- 
eedehnt, die von der Höhe der Lamellen- und Reaktanz- 
spannung, also von der Stromwendung abhängt, wo also die 
Erwärmung keine Rolle spielt. Bei einem gekapselten Motor 
mit Wendepolen beträgt die zulässige Spitzenbeanspruchung 


das Zweifache des Stundenstromes. Im Vergleich dazu ist 


die Dauerbelastung gering, die zulässige Spitzenbeanspruchung 
(beim Anfahren) kann selten ausgenutzt werden, weil die 
Erwärmungsgrenzen bald erreicht sind. Beim gelüfteten 
Motor kann aber die Spitzenleistung zufolge der höheren 
Dauerleistung besser ausgenutzt werden. Der Verfasser 


beweist durch Versuche an Zügen verschiedenen Gewichtes 


mit 2 Motoren zu 30 kW Stundenleistung (bei ventilierten 
Motoren um 10 bis 15 v. H. höher) und verschiedenen Halte- 
stellenentfernungen von 200 bis 1000 m, daß beim gelüfteten 
Motor die Spitzenausnutzung durchwegs höher, gehalten 
werden kann (80 bis 100 v. H. bei 0,4 m/sec Anfahr- 
beschleunigung) als beim gekapselten; da durch die Lüftung 


u. M. 1919, Sefte 51. 

1) E. u. M. 1919, Seite 567. $ 

3) E. u. M. 1920, Heft 3, Seite 33. l 

9 E. u: M. 1919, Seite 120, - i aged 
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die Wärme besser abgeführt wird, können mit höheren Dauer- 
verlusten auch größere Spitzen zugelassen werden. Der 
gelüftete Motor nutzt nach den Ergebnissen der Versuche die 
zulässige Spize um 66 v. H. besser aus. Die Anschaffungs- 
kosten des gelüfteten Motors für I kW Spitzenbeanspruchung 
sind nur 69 bis 72 v. H. von jenen des gekapselten. 

(E. V. B.. Bd. 17, Heft 31). 


Elektrische Apparate. 


Elektrische Verfahren zur Entziehung von Wasser aus 
dem Rohöl. Die Emulsion von Wasser und Öl fließt zwischen 
zwei mit Wechselstrom von 11000 V geladenen Platten, mit 
der Wirkung, daß sowohl die feinen Wasserteilchen als auch 
die Ölteilchen sich zu größeren Tropfen zusammenballen und 
die schwereren Wassertropfen herabfallen. Fin Entwässerungs- 
apparat braucht 4 kW bei 98 v. H. voreilendem Leistungs- 
faktor. Derartige Anlagen stehen in Californien in Verwendung. 
Im :Whittier-Distrikt stehen 17 Anlagen in Betrieb, um das 
Öl von dem anhaftenden Wasser 15 bis 50 v. H. zu befreien. 
Die Betriebskosten sind niedrig; sie werden mit 2 cents pro 
1 Barrel Öl angegeben, gegen 7,5 cents, die das sonst geübte 
Verfahren, das Wasser durch Erhitzen der Emulsion auszu- 
treiben, pro 1 Barrel kostet. Dabei sind mehr oder weniger 
Ölverluste zu beobachten, die beim elektrischen Verfahren 
nicht nachzuweisen sind. Das neue Verfahren macht sich in 
den Betriebskosten vielfach bezahlt, teils durch Verminderung 
der Frachtkosten für das entwässerte Öl, teils durch die Mög- 
lichkeit, minderwertige Emulsionen verwerten zu köpnen. 

(Technical Review, Bd. 5, Nr. 51.) 


Aus Theorie und Praxis der Verstärkerröhren. Wohl 
eine der wichtigsten und interessantesten Abhandlungen . auf 
diesem Gebiete ist die von W. Schottk i „Über Hoch- 
vakuumverstärker“ zumal da der Verfasser in Deutschland einer 
der ersten war, der sich theoretisch und praktisch mit der 
Weiterentwicklung der Glühkathoden-Verstärker beschäftigt hat. 
Im ersten Teil der vorliegenden Arbeit werden jene Sätze ab- 
geleitet, die sich ohne nähere Kenntnis der inneren Eigenschaften 
der Verstärkerröhre entwickeln lassen. Da bei verschwindendem 
Gitterstrom die Spannungsschwankung A v desGitters unabhängig 
von der Röhre, der Anodenstrom $ daher nur eine Funktion des 
Gitterpotentiales v und der Anodenspannung b ist, folgt für 
kleine Änderungen die Formel 

l AB = Bváv 4 bob eg 

i ò B à | 

wobei fy = y und b = 5; M Geltungsbereiche 

Gleichung Konstanten sind und die Gitter- bzw. Anoden- 

Abhängigkeit des Anodenstroms bezeichnen. Werden die äußeren 

Verhältnisse im Anodenkreise so günstig als möglich gewählt, 
so ist die der Verstärkerröhre entnommene Leistung 


2 
| N= Nun 


dieser 


und = = Vav. £ gibt ein Maß für die sogenannte lineare 
; | 


Y 
Verstärkung der Röhre. Um die absolute Größe der Verstärkung 
zu bestimmen, muß die durch 2) gegebene Endleistung zu der 
der Primärseite der Röhre zugeführten Anfangsleistung in Be- 
ziehung gesetzt werden. Da bei den meisten Schaltungen ein 
Vorübertrager verwendet wird, dessen Anpassung an die Primär- 
leitung eine große Rolle spielt, faßt der Verfasser die Primär- 
leitung als einen Generator von der Spannungs-Amplitude Au 
und dem Scheinwiderstand 3 auf und definiert als Anfangs- 
leistung diejenige Leistung die diesem Generator maximal 
entnommen werden kann. Im einfachsten Falle, daß die 
Charakteristik der Primärleitung als Ohmscher Widerstand auf- 
gefaßt werden kann, ergibt sich für die lineare Verstärkung 

. 8y? A y. v2 

a, o iu Parents 3). 
Für den zweiten Teil dieses Ausdruckes, der von den Schalt- 
elementen vor der Röhre abhängt, ergibt sich bei normalen 
Verhältnissen ein Durchschnittswert von 10°(Ohm)':, so daß als 


10° defi- 


2,2 
normale Röhrenverstärkung der Ausdruck ar =) p z 
niert werden kann. Der Vorübertrager, dessen Sekundärseite un- 
belastet ist, hat die?Aufgabe den Faktor, 222 für eine be- 
stimmte Frequenz oder häufiger für einen ganzen Frequenz- 
bereich möglichst groß zu machen. Um dies zu erreichen, muß 
der scheinbare Widerstand der Primärseite gleich dem äußeren 


Widerstand und die Windungszahl der Sekundärseite größer 
sein als es nötig wäre, um die Eigenschwingung der Spule auf 
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die gewünschte Frequenz zu. bringen.‘ Ähnliches gilt für den 
Zwischenübertrager, bei dem nur die Anpassung an die hohen 
inneren Widerstände der Röhre praktische Schwierigkeiten be- 
reitet. Für den Endtransformator genügt in den meisten Fällen 
die Theorie der gewöhnlichen Fernsprechtransformatoren. 

Die Ausführungen des zweiten Abschnittes beziehen sich 
auf die Verstärkerröhre selbst, und zwar auf den praktisch 
wichtigen Fall des stromlosen Gitters. Der Verfasser, führt in 
den für die Röhrenverstärkung entwickelten Ausdruck alle die- 
jenigen Größen ein, die für die einzelne Röhre charakteristisch 
sind und die man aus deren Dimensionen sowie den vorgegebenen 
Spannungen berechnen kann. Als günstigster Wert der Röhren- 
verstärkung an (opt), die bei vorgegebener Anodenspannung bo 
und Gitterspannung vo sowie bei gegebenem Wert des Raum- 
ladungsfaktors A für ein Eingitterrohr überhaupt möglich ist 
ergibt sich der Ausdruck: 

1/2 boti: 


3 
GR (opt) = 4 A 10°) Wo) 


Hieraus lassen sich folgende Sätze ableiten: Die günstigste 
Röhrenverstärkung eines Eingitterrohres wächst proportional der 
Wurzel des vorgegebenen Anodenpotentiales und ist umso größer, 
je weniger die Gitterspannung von Null verschieden ist; eine 
Grenze hiefür bildet jedoch das Auftreten von schädlichen Gitter- 
strömen bei Gitterspannungen die größer als — 1,2 V sind. Für 
zylindrische Röhren ergibt sich des weiteren, daß die Röhren- 
verstärkung proportional der Wurzel aus der Länge des Glüh- 
drahtes bzw. Gitters und umgekehrt proportional der Wurzel 
aus dem Durchmesser des Gitters ist. Zum Schluß wird ein 
Beispiel für die Konstruktion einer Zylinderröhre durchgerechnet. 

M. Abraham berechnet den „Durchgriff“'!) von Ver- 
stärkerröhren für den Spezialfall einer Zylinderröhre, deren 
Anode (1) den Radius b besitzt und deren Gitter (2) mit dem 
Radius a aus n gleichen, mit dem Glühdraht (3) parallelen 
Drähten vom Radius c besteht. Der Durchgriff ist das Verhältnis 


der Kapazitätskoeffizienten = und ergibt die von dem Verfasser 
angestellte Berechnung hiefür den Wert 


lo (5) 
Cis _ 8 (nc 


unabhängig vom Radius des Glühdrahtes. Die Lösung isf eine 
angenäherte und gilt hauptsächlich unter der Voraussetzung, daß 
der gesamte Umfang der n Gitterdrähte klein gegen den Umfang 
des Gitters ist. | 
H. G. Möller teilt in seiner Arbeit „Über Messungen 
an Elektronenröhren“ die zur Prüfung von Heeresgerät aus- 
earbeiteten Versuchsanordnungen mit. Ausgehend von der 
Richardsonschen Formel wird gezeigt, daß der Sättigungsstrom 
in sehr hohem Maße von der Stärke des Heizstromes abhängig 
ist. Es werden die verschiedenen Möglichkeiten der Heizungs- 
regulierung, vom Verfasser Strom-, Spannungs-, Emissionsheizung 
genannt, diskutiert und gezeigt, daß letztere die empfindlichste 
Einstellung des Heizstromes gestattet. Da reproduzierbare Ver- 
hältnisse nur erhalten werden, wenn der Gasdruck in der Röhre 
unter 10-6mm Hg liegt und auch die Metallteile derselben 
vollständig entgast sind, ist es notwendig, das Vakuum der ab- 
geschmolzenen Röhre bei gleichzeitigem Elektronen-Bombarde- 
ment der Elektroden zu bestimmen. Zur Prüfung der Gasfreiheit 
der Anode gibt der Verfasser eine besondere Schaltung an; es gilt 
hiebei die Beziehung, daß der Gasdruck angenähert proportional 


ist. Ferner werden Schaltungen zur Be- 


lg 
lad 
stimmung des Spannungs- und Strom-Verstärkungsverhältnisses 
und des Verstärkungsgrades sowie die bei Ausführung der 
Messungen erforderlichen Vorsichtsmaßregeln angegeben. Das 
Pfeifen der Lautverstärker beruht nach Ansicht des Verfassers 
darauf, daß eine der Transformatorspulen in ihrer Eigen- 
schwingung erregt wird, was sowohl durch äußere als auch 
durch innere Rückkopplung bewirkt werden kann; in diesen 
Fällen muß die Apparatur geändert werden. Es kann der Fehler 
jedoch auch in der Röhre, und zwar in einem unznlässig hohen 
Gasgehalte liegen. Für Senderöhren wird ein abgeändertes Ver- 
fahren zur Prüfung der Gasfreiheit der Anode mitgeteilt und 
eine Versuchsanordnung angegeben, in der die für den Betrieb 
eines Senders wichtigen Röhrengrößen wie Leistung, Wirkungs- 
grad, Einsatzsicherheit usw. bestimmt werden. Die Untersuchung 
und Empfindlichkeitsbestimmung einer Andionröhre beschließt 
die reichhaltige und meßtechnisch wertvolle Arbeit. - 
(Archiv f. Elektrotechnik 1919, Bd. VHI., Heft 1.) 


dem Ausdrucke 


1) E. u. M. 1919, Seite 518. 
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Tätigkeit der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 
auf elektrischem Gebiet im Jahre 1918. Die Arbeiten der 
Reichsanstalt, über die nachstehend an Hand einer Dar- 
stellung in „Zeitschrift für Instrum.“ 1919, berichtet werden 
soll, zerfallen in drei Gruppen: die laufenden 
Prüfungen, die wissenschaftlichen Untersuchungen und die 
Tätigkeit der Spezialkommissionen. Was zunächst die 
Prüfungstätigkeit, anbelangt, so erstreckte sie sich 
in dem hier in Betracht kbmmenden (Gebiete auf Radioaktivität, 
Photometrie, das Starkstrom-. Schwachstrom- und magnetische 
Laboratorium und die elektrischen Thermometer. Es wurden 
84 radioaktive Präparate nach der Gammastrahlenmethode 
und 6 schwach radioaktive Leuchtpräparate geprüft. Die 
photometrischen Prüfungen umfaßten 4 Heinerlampen, 
42 Kohlenfadenlampen (Normallampen für photometrische 
Zwecke), 202 Metallfadenlampen (102 Normallampen, 37 Dauer- 
prüfungen, 63 Zwerglampen für Taschenbatterien) und 19 
sonstige photometrische Geräte und NHiliseinrichtungen. 
Außerdem gelangten eine Ulbricht'sche Kugel und ein großer 
Spiegelapparat zur Aufstellung. Das Starkstromlaboratorium 
prüfte 194 Meßapparate, 4 Generatoren und Motoren, 79 Iso- 
lationsmaterialien und Apparate zur Fortleitung und Ver- 
teilung des Stromes, 21 sonstige Apparate und 34 Apparate 
für den eigenen Gebrauch. Auch mehrere auswärtige 
Prüfungen, insbesondere an Hochspannungsanlagen, wurden 
ausgeführt, unter anderem die Messung des Übersetzungs- 
und Winkelfehlers eines dreiphasigen Spannungswandlers für 
50000 V durch Vergleich mit einem vorher geprüften ein- 
phasigen Spannungswandler. Über die Zählerprüfung, die, 
wenn man von den Systemprüfungen und Zulassungen absieht, 
den der Reichsanstalt unterstehenden Prüfämtern zukommt, 
gibt die nachstehende ftir die Verteilung der Zählerindustrie 
über das deutsche Reich sehr instruktive Tabelle Auischluß: 


a u ae = Š 
Meßgeräte 5 È 83 2 f XZ 2 E 
E á 5 B sa ç © E 
= 2 z, z u ea) 72) 
1. Zähler 167 657 12218 878 37 2005 2237 18299 
2. Tarifuhren, Zeit- 
zähler, u. dgl. . 0 0 3985 3 2 43 0 4053 


3. Arom-, Span- ; 
nungs- und Lei- 
stungsmesser u. 
and. Meßgeräte 0 0 


4. Elektrische Ge- 
brauchsgegenst. 0 2 26 0 20 12 0 60 


Summe: 167 659 16328 934 74 2100 2350 22612 


Dem Schwachstromlaboratorium oblag die 
Prüfung von 8 Proben Leitungsmaterial. 13 Einzelwiderständen, 
1 Wechselstromwiderstand von 0,02 Ohm, 10 Widerstands- 
sätzen, 4 internationalen Westonelementen, 45 Weston’sche Ele- 
menten, 20 Trockenelementen, 3 Selbstinduktivitäten, 7 Kapa- 
zitäten und 23 Kapazitätssätzen und -variatoren. 66 Prüfungen 
betrafen außerdem den eigenen Bedarf und den der Prül- 
ämter. Das magnetische Laboratorium hatte sich 
mit 5 Proben von unmagnetischem Material (Nickelstahl), mit 
28 Proben von Flußstahl. Gußeisen und Magnetstahl, mit 
32 Dynamoblechen und mit 8 Hufeisenmagneten zu befassen. 
Die Zahl der geprüften elektrischen Thermometer betrug 96, 
davon 2 Widerstandthermometer und 94 Thermoelemente. 
Außerdem wurden in diesem Zusammenhange 2 Millivoltmeter, 
2 Bolometer. 1 Wannerpyrometer, 33 Glühlampen für das 
Holborn-Kurlbaum’sche Pyrometer und 5 Prismensätze für 
Lichtschwächung geprüft. 

Die wissenschaftliche Untersuchungs- 
tätigkeit der Reichsanstalt war nicht nur im Jahre 1918 
eine ebenso ausgedehnte und ergebnisreiche wie sonst, 
sondern sie bewegte sich auch ganz vorzugsweise auf elek- 
trischem Gebiete. Eine ewigehende Berichterstattung erscheint 
angesichts der Fülle des Stoffes untunlich. 

Fine Untersuchung Rogowskis betrifft das von der 
elektrotechnischen Forschung seit längerem bearbeitete Thema 
der Überspannungen, die beim Auftreten von Wander- 
wellen auf Spulen entstehen, das von Rogowski in eigen- 
artiger Weise aufgefaßt und durchgeführt wurde‘). Die 
Problemstellung und Ausführung beruhen zum Teil auf Vor- 
schlägen und Vorarbeiten von Wagner?’ und Lenz’). 


99 33 15 40 i3 


1) Archiv für Elektrotechnik 6: 265, 377; 7: 17, 33, 159, 161, 1918; 
240, 1919; E. u. M.’ 1919, S. 229. 
; E. u. M. 89, 1915; Archiv für Elektrotechnik 6. 351. 1918. 


) Ann. d. Phys. 43, 749, 1914. 


für die Funkentelegraphie geschaffen wurde. 
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Die Ergebnisse weichen von denen anderer Forscher nicht 
unerheblich ab. Schering hat ein Diagramm des Strom- 
wandlers aufgestellt °., aus dem der Übersetzungsfehler 


“in Prozenten und der Winkelfehler in Minuten unmittelbar 


abgelesen werden können. Mit Anderen zusammen hat 
weiterhin Schering eine Reihe anderer Probleme behandelt. 
die sich vorwiegend wieder auf den Stromwandler bezogen. 
So die Messung des Leerlaufstromes bei Stromwandlern mit 
Engelhardt. Auch mit sehr empfindlichen Strom-, 
Spannungs- und Leistungsmessungen ist der Betrag und die 
Phasenverschiebung dieses Leerlaufstromes bei kleinen 
Spannungen nur wenig genau zu bestimmen. Die von 
Möllinger angegebene Methode der Messung mit einem 
Kompensationsapparat und einem Vibrationsgalvanometeı 
stellt eine erhebliche Verbesserung dar; am einfachsten una 
bei den kleinsten Spannungen anwendbar ist die von 
Schering und Engelhardt beschriebene Brücker- 
methode. Dieselben Forscher haben auch die Kurzschluß- und 
Streuinduktivität bei Stromwandlern gemessen, wofür eben- 
falls die Brückenmethode sich als die beauemste erweist. 
Ferner wird von den Genannten eine Methode zur genauen 
Frequenzmessung angegeben, die bei genauen Wechselstrom- 
messungen die Frequenz präziser festzustellen gestattet, als 
dies mit den technischen Zungrenfrequenzmessern möglich ist, 
und bequemer ist, als die Bestimmung aus der Umdrehungs- 
zahl des Generators, der sich meist außerhalb des Versuchs- 
raumes befindet. Zwischen den Enden der kräftig magneti- 
sierten Zinken einer stählernen Stimmgabel befindet sich eine 
Spule mit 1000 Windungen aus besponnenern Kupferdraht mit 
Eisenkern, in welcher Spule durch die Schwingungen dei. 
angestoßBenen Gabel ein Wechselstrom erzeugt wird, der in 
ein auf die Frequenz der Gabel abgestimmtes Vibrations- 
galvanometer geleitet wird. Leitet man in dieses Instrument 
gleichzeitig einen schwachen Wechselstrom, dessen Frequenz 
genau gemessen werden soll, so schwingt das Instrument in 
Schwebungen, aus deren Dauer die Differenz der .unter- 
suchten Frequenz und der der Gabel berechnet werden kann. 
Sodann haben Schering und Schmidt an dem Vibra- 
tionsgalvannmeter mit elektromagnetischer Abstimmung für 
mittlere Frequenzen eine wesentliche Verbesserung ange- 
bracht. Schließlich hat Schering Strom- und MeB- 
widerstände für Wechselstrom hergestellt, die einen sehr 
kleinen Phasenwinkel haben und gut gekühlt sind, so daß sie 
bis zu einem Spannungsabfall von 1 bis 2 V ohne merkliche 
Widerstandsänderung belastet werden können. Es handelte 
sich zunächst um einen bis 100 A belastbaren Widerstand 
von 0,02 Ohm aus einem bifilar zusammengelegten Manganin- 
blech, der zwischen Kupferstreifen unter Zwischenlage von 
schellackiertem Seidenband zusammengepreßt war. Die 
Kupierstreifen enthielten im Inneren einen Kanal für das 
durchiließende Kühlwasser und dienten als Stromzuführungen. 
Weitere Widerstände bis 3000 A sind im Bau. Vieweg und 
Wetthauer haben eine optische Methode zur Messung 
der Verlagerung umlaufender Wellen bei elektrischen 
Maschinen ausgearbeitet. Sie befestigen auf der Stirnfläche 
der zu untersuchenden Welle ein poliertes Silberplättchen mit 
einem Raster von 1 bis 2 ft Strichbreite. bei dessen Rotation 
mit der Welle sich im diffusen Licht der Schnittpunkt der 
Rotationsachse der Welle mit der Ebene als ein mikroskopisch 
feiner schwarzer Punkt in einer weißen Fläche ausbildet, 
dessen Bewegung mittels eines Mikroskops mit Okularmikro- 
meter beobachtet und gemessen werden kann. Auf diese 
Weise können die Verlagerungen der Welle in Abhängigkeit 
von der Tourenzahl. der Lagertemperatur und dem Schmier- 
material verfolgt werden. Nach der Sommerfeld’schen Theorie 
ruht die Welle in der Ruhelage unten auf, hebt sich mit 
zunehmender Tourenzahl und weicht im Sinne der Rotation ' 
senkrecht gegen den Zapfendruck aus, indem sie sich über 
die Schmiermittelschicht hinwegschiebt. Von militärischer 
Seite wurde die Reichsanstalt ersucht, technische Wellen- 
messer mit einer größeren als der bisher erreichten 
Genauigkeit (einige Promille) auszuführen, um die größere 
Abstimmschärfe der Sende- und Empfangsapparate besser 
ausnutzen zu können, die durch die während des Krieges 
wesentlich verbesserte Technik der Erzeugung ungedämpiter 
elektrischer Schwingungen mit Hilfe des Elektronen-Relais 
Zu diesem 
Zwecke war es notwendig, einerseits die Konstruktion der 
technischen Wellenmesser zu vervollkommnen, andererseits 
aber auch die Wellenlängenskala der Reichsanstalt, die durch 
Dieselhorst?) und Lindemann‘) bis auf einige Pro- 


1) Archiv für Elektrotechnik 7, 47, 1918. 
2) Jahrbuch der drahtlosen Telegraphie 1, 262, 1908. 
j 3) Verhandlungen der Deutschen Physikalischen Gesellschaft, 14, 
624, 1912. 5 
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mille sichergestellt war, genauer (auf 0,5 bis 1 Promille) fest- 
zulegen. Die Versuche über -den Einfluß der chemischen 
Zusammensetzung und thermischen Behandlung auf die 
Magnetisierbarkeit von Eisenlegierungen. die bei der 
„ Reichsanstalt im Gange waren‘), konnten infolge Material- 


-` mangels noch nicht wieder aufgenommen werden, sollen aber 


so bald als möglich fortgesetzt werden und das Studium des 
Einflusses der Verunreinigungen des Fisens durch Phosphor 
und Schwefel auf die Magnetisierbarkeit sowie die Unter- 
suchung der für die Herstellung permanenter Magnete wichtig- 
sten Eisen-Kohlenstofflegierungen mit Zusätzen von Woliram, 
Chrom und Molybdän umfassen. Die im Vorjahre begonnene 
Untersuchung der Beeinflussung der magnetischen Eigen- 
schaften möglichst reinen Elektrolyteisens durch verschiedene 
thermische Behandlung wird fortgesetzt. Eine ungemein 
interessante Arbeit betrifft die Abhängigkeit des Temperatur- 
koeffizienten permanenter Magnete von ihrer Gestalt. Die 
theoretischen Vermutungen, die an die eigentümliche Erschei- 
hung geknüpft worden waren, daß zylindrische Stabmagnete 
mit abnehmendem Dimensionsverhältnisse einen wachsenden 
Temperaturkoeffizienten zeigen, wurden an Ellipsoiden über- 
prüft und als unhaltbar erkannt. Weitere Versuche an Ringen 
und Hufeisenmagneten führten zu haltbareren theoretischen 
Vorstellungen. Eine weitere, sehr wichtige Untersuchung 
betraf die Abhängigkeit des Widerstandes reiner Metalle von 
der Temperatur, welche Untersuchung von Holborn aus- 


geführt wurde. Es wurde der Widerstandskoe’fizient a = mi 


für 23 reine Metalle bestimmt und sein Wert dem von 
Irüheren Beobachtern gewonnenen gegenübergestellt. Es 
zeigte sich, daß im allgemeinen noch immer ein Zunehmen 
des Betrages von a wahrzunehmen ist, da augenscheinlich 
die chemischen Reinigungsverfalrren verbessert wurden. Einige 
Ausnahmen beziehen sich auf schwer zu reinigende Metalle. 

In bezug auf die kommissionelle Tätigkeit 
der Reichsanstalt steht das Wirken der Metallkommission 
unter der Leitung Holborns an erster Stelle. Sie 
beschäftigte sich ausschließlich mit dm Aluminium, das 
nach allen Richtungen einer eingehenden Untersuchung unter- 
worfen wurde?). Es handelte sich hiebei nicht nur um die 
Reindarstellung des Metalles, die bis zur dritten Stufe (unter 
0,1 v. H. Verunreinigung) gebracht wurde, sondern auch um 
die Ermittlung des spezifischen elektrischen Widerstandes und 
des Temperaturkoeffizienten bei Zimmertemperatur, sowie um 
die Ausdehnung zwischen — 80 und + 500° und die Festigkeit 
bei Zimmertemperatur, 100 und 200°. Ferner wurde die Ab- 
hängigkeit des Widerstandes von der Temperatur zwischen 
— 1% und 500° verfolgt, ohne daß ein Anhaltspunkt für 
eine Zustandsänderung des Metalles gefunden worden wäre. 
Die Versuche werden fortgesetzt und auf die Legierungen 
des Metalles ausgedehnt. Die Reichsanstalt hat weiterhin an 
den Arbeiten des Verbandes Deutscher Elektrotechniker zur 
Aufstellung von Leitsätzen über den Bau von Zählern une 
Meßwandlern aus den jeweilig verfügbaren Stoffen in 
Sitzungen der Zählerkommission teilgenommen. Sie hat Richt- 
linien über die Beglaubigung von Zählern angegeben, die den 
Blindverbrauch /EJsingdt messen, und sie der Zähler- 
kommission des Verbandes zur Beratung übergeben. Diese 
Zähler lassen den Stromlieferer erkennen, ob der Bezieher 
den Strom bei großer, Phasenverschiebung entnimmt, und 
ermöglichen ihm, sich an derartigen ungünstigen Beziehern 
schadlos zu halten und sie zur Verkleinerung der Phasen- 
verschiebung zu veranlassen. Es wurden zweckmäßige 
Methoden zur Prüfung dieser Zähler erprobt und angegeben 
sowie gezeigt, in welcher Weise aus den in diesem Falle 
nicht passenden Fehlergrenzen der Wirkverbrauchszähler 
brauchbare. Fehlergrenzen für die Blindverbrauchszähler 
gewonnen werden können. Schließlich hat sich die Reichs- 
anstalt auch an den Beratungen des vom Normenausschuß der 
Deutschen Industrie (Nadi) eingesetzten Ausschusses für 
Normaltemperatur beteiligt. Dieser Ausschuß hat seine 
Arbeiten abgeschlossen (Mitteilungen des Nadi, 1918, Heft 1}, 
149) und bekanntlich zwei wesentliche Beschlüsse gefaßt‘); 

1. Die Maße und Lehrwerkzeuge der deutschen Industrie 
sind auf 20° C zu beziehen. 

2. Die Meßbehörden werden aufgefordert, die Prüfung 
der Industriemaße bei 20° C vorzunchmen. 

Die endgültige Annahme dieser Beschlüsse steht noch 
aus und soll auf Grund eines im November 1918 an 
1500 Firmen versandten Fragebogens erfolgen. Die Reichs- 
anstalt, der die Aufforderung 2 ebenfalls zuxegangen ist, hat 


1) Siehe Gumlich, E. u. M. 1920, Heft 5, Seite 49 
‘ 3 Wissensch. Auhandl. d. Phys.-I. R., 4, 267, 1918. Vgl. E. u. M. 
1919, Seite 327. ; 

3) E. u. M. 1919, Seite 77. E 
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im Verein mit der Normal-Eichungs-Kommission zu diesem 
Beschluß durch die Erklärung Stellung genommen, daß sie 
sich nicht prinzipiell ablehnend verhalte, jedoch sich für den 
einzelnen Fall die Bezugstemperatur vorbehalten müsse. 


Briefe an die Schriftleitung. 


Die Phasenumformerlokomotive und Ihre Verwendungsmög- 
lichkeit In Europa. Von Dr. K. Sachs und Dr. A. Cou- 
wenhoven. E. u M. 1919, Heft 39. 


Die Veriasser haben durch die Veröffentlichung des 
baureifen Entwurfes einer Phasenumformerlokomotive für 
50periodigen Wechselstrom eine beachtenswerte Lösung der 
Aufgabe angegeben, den elektrischen Vollbahnbetrieb mit der 
marktgängigen Stromart zu ermöglichen. Vom Standpunkt des 
Elektrizitätswirtschaftlers, der auch die sparsamste Kraft- 
quellenwirtschait im Auge behalten muß, ist jede praktisch 
brauchbare Lösung dieser Aufgabe von nicht unerheblicher, 


volkswirtschaftlicher Bedeutung. Natürlich ist die beste 
Lösung die beachtenswerteste. 
Obzwar selbst Elektromaschineningenieur, kann ich 


heute nur den großzügigen Standpunkt des Elektrizitätswirt- 
schaftlers gelten lassen. Von diesem Standpunkte muß ich 
elektromaschinentechnische und sonstige, mit der Wahl der 
Lokompotivtriebmotoren im Zusammenhang stehende 
Mängel als solche kleinlicher Art bezeichnen und ich darf 
von diesem Standpunkte — mit dem letzten Vorschlage Prof. 
Küblers einig gehend — auch die zweipolige Fahrdraht- 
leitung nicht bemängeln, die die einfachste und billigste 
elektrische Ausrüstung der Lokomotive ergibt. Man kann 
den Lokomotivtransiormator entbehren und auch rotierende 
Umformer vermeiden, die immer — im Interesse der spar- 
samsten Kraituuellenwirtschait — vermieden werden sollten. 

Unsere maßsrebendsten Eisenbahnverwaltungen haben 
bisher den größten Wert auf die einpolige Fahrdrahtleitung 
und die zugförderungstechnischen Vorteile der Kollektor- 
motoren gelegt, die auch ein verlustloses Anfahren und die 
damit verbundene, geringere Inanspruchnahme der Kraftwerke- 
gewährleisten. Sollen alle diese Vorteile erhalten bleiben 
und das Elektrizitätswirtschaitsproblem in dem von mir pro- 
pagierten Sinne gelöst werden, dann bleibt nichts anderes 
übrig, als 50periodige Kollektormotoren zu erfinden, deren 
Ausführung von allen Seiten für unmöglich gehalten wird. 
Ich habe die Ausführungmoöglichkeit solcher Motoren schon 
lange hervorgehoben. 

Die preußische Eisenbahnverwaltung hat sich für zwei 
Triebmotorentypen, die eine für 400 und die andere für 500 PS 
Stundenleistung entschieden. Bei vier Triebmotoren kommt 
also für diese Verhältnisse eine l.okomotivhöchstleistung von 
2000 PS in Frage. Es sind Einphasenkollektormotoren für 
16°/s Per/s mit einer Polleistung von 110 PS ausgeführt worden 
und es ist jedem auf diesem Spezialgebiet tätigen Fachmann 
klar, daß bei 50 Per/s Polleistungen von 25 bis 30 PS, bei 
zumindest den gleich guten Funkenverhältnissen ausführbar 
sein müssen. Dabei sind weitere Entwicklungsmöglichkeiten 
noch gar nicht in Betracht gezogen. Ein von mir durch- 
gerechneter Entwurf überraschte mich durch den noch recht 
vorteilhaften cosg >0,55 bei der maßgebenden Dauerum- 
drehzahl. Die Maschinen- und Kollektordimensionen sind so 
mäßige, daß der Motor sehr bequem im Innenrahmen der 
Lokomotive. samt zwei Zahnrädern Platz findet. Gegenüber 
dem von der preußischen Eisenbahnverwaltung angestrebten 
Einmotorenantrieb hat der Viermotorenantrieb bei 50 Per/s im 
Vergleich zum ersteren bei 16°/s Per/s den Vorteil, .daß bei 
Hintereinanderschaltung sämtlicher Motoren kleinere, Ströme zu 
schalten sind. Auf Seite 412, Jahrg. 1919, dieser Zeitschrift habe 
ich auf den micht unwesentlichen Vorteil der freizügigen 
Ausnutzung der mit Kollektormotoren Aausgerüsteten Loko- 
motiven neuerdings aufınerksam gemacht. 

Die mit der restlos befriedigenden Lösung des Elek- 
trizitätswirtschaftsproblenis zusammenhängenden technischen 
Fragen drängen auch auf die Benutzung der Hochspannungs- 
leitungen ab Kraftwerk für alle Verwendungszwecke. Sollte 
die Abb. 6 in der Arbeit der Verfasser zu einem Mißverständ- 
nis Anlaß geben? 

Es ist zu bedauern. daß die Verfasser ihre Arbeit nicht 
schon viel früher veröfientlicht haben, da die praktisch brauch- 
bare Ausiührungsmöglichkeit der gebrachten Ldkomotive den 
Fachmännern lange kein Geheimnis mehr war. Es ist eit 
zusehen, daß die Elektroindustrie aus berechtigten Interessen 
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nicht jedes Jahr mit’ einem neuen Lokomotivsystem kommen 
kann, aber es ist auch zu beklagen, daß sie durch die allzulange 
Propagierung der niedrigen Periodenzahl der Elektrizitäts- 
wirtschaft und damit sich selbst einen schlechten Dienst er- 


wiesen hat. l 
Wien, 2. Oktober 1919. Wilhelm Wittek. 


Zum Artikel von Dr. Karl Sachs und Dr. A. Cou- 
wenhoven in besonderem zum ersten Satz der Zusam- 
menf&sung, daß das Einphasen-Mehrphasensystem mit 
Phiasenumformern auf den Fahrzeugen das Problem der elek- 
trischen Zugförderung in einer den heutigen Anforderungen 
durchaus entsprechenden Weise gelöst ist, möchte ich folgen- 
des bemerken: 


Das Problem der motorischen Ausrüstung einer Phasen- 
umformerlokomotive in einer dem Einphasensystem gleich- 
wertigen Bauart mag auch für 50 Per/s — Ausführungen und 
Versuche liegen ja bisher nur für 50 Per/s vor — im Prinzipe 
gelöst sein; keineswegs jedoch das der Zugförderung beson- 
ders, wenn man gegenüber der Förderung mit der vorzüglich 
entwickelten Dampilokomotive durch die Elektrisierung eine 
Rentabilität erzielen will: Mehrfache Vergleichsrechnungen 
haben eine Rentabilität bei nur sehr geringen Stromkosten 
(in der Dimension von 0,5 Heller oder Rappen pro kWh, 
Friedenspreise zugrunde gelegt) ergeben, während beim Ein- 
phasensystem eine Rentabilität noch bei 2,5 bis 3 Heller 
erzielbar ist. 


Die hohe Periodenzahl bedingt eine derselben ent- 
sprechende Vergrößerung der Selbstinduktion der Leiter- 
schleife zwischen Fahrdraht und Schiene und eine mit der 
zweiten und höheren Potenzen der Periodenzahl wachsende 
Vergrößerung des Skineffektes in den Fahrschieren. Der 
projektierende Ingenieur ist daher genötigt, in die Fahrleitung 
günstig angeordnete Verstärkungsleitungen aus Kupier parallel 
zum Fahrdraht und den Fahrschienen oder statt diesen sehr 
viele Transformatorenstationen vorzusehen, deren Kosten bei 
Verwendung von besonderen elektrischen Maschinen für 
Bahnstrom — von den Turbinenwellen an kann ja für Licht 
und Kraft einerseits und Bahnstrom andererseits die ganze 
Anlage gemeinsam sein — ein Vielfaches dieser Bahnmaschinen 
beträgt. Die Schwierigkeit, 50 Per/s zu verwenden, dürfte die 
Verwaltung der italienischen Staatsbahnen, die ja ohne 
Phasenumformer auf den Lokomotiven’ ohne weiteres auch 
Drehstrom von 50 Per/s aus Licht- und Kraftzentralen ver- 
wenden könnte, bewogen haben, von 42 Per/s (auf der Valtel- 
linabahn) auf 16°/s Per/s und besondere Bahnkraftmaschinen, 
bezw. Umformer überzugehen. 


Die Verteuerung der Kraftwerke infolge des Zubaues 
von ‚Einphasengeneratoren auf die gleiche Welle mit den 
Drehstromgeneratoren dürfte auch bei den jetzigen geänderten 
Preisen nur 6 bis 8 v. H. der Gesamtkosten der Hochdruck- 
wasserkraftanlagen, wie sie bei uns in den Alpen ja nicht 
anders gebaut werden können, ausmachen. - 


Überdies stehen viele Fachleute des Zugförderungs- 
dienstes in- und ausländischer Bahnverwaltungen auf dem 
Standpunkte, daß die Drehstromlokomotive mit ihrer starren 
Geschwindigkeit der elastischen Reihenschlußlokomotive 
(Gleichstrom- oder ZEinphasensystem), die nach Bedarf 
schneller oder langsamer fahren kann, weit unterlegen sei. 


Fine Verwendung des Systemes der Bahnleitungen 
(Ober- und Unterspannung) für den Betrieb von Licht- und 
Kraftanlagen schließt sich überhaupt aus, da die 'in Bahn- 
speiseleitungen noch zulässigen Spannungsabiälle von 30 v. H. 
in Licht- und Kraftnet2en bei geordnetem Betrieb unmöglich 
sind, und nur durch kolossalen Aufwand an Kupfer und damit 
Kapital wettgemacht werden könnten; eine Rentabilität des 
Bahnbetriebes erscheint dann unmöglich. Soweit mir bekannt, 
ist dieser Zusammenschluß von Licht- und Kraftstrom und 
Bahnstrom trotz der durch die Anlagen bedingten Möglichkeit 
(Mariazellerbahn 25 Per/s; Gemeinde Wien—städtisches Elek- 
trizitätswerk, Licht- und Kraftsrom einerseits und Strom für 
Straßenbahn, Bahnen Wien—Preßburg und Wien—Baden, 
alles Generatoren von 50 Per/s) in größeren Anlagen in Europa 
nicht durchgeführt worden. ` 


Wien. 20. Oktober 1919. Ing. Leo Mandich. 
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Die Herren Prof. Ing. Beck (Innsbruck) und Zivil- 
ingenieur Buchleitner (Salzburg) legen Wert darauf, 
festzustellen, daß sie in einem in Innsbruck im Juni 1918 
erschienenen Flugblatt unter dem Titel „Ein Vorschlag zur 
Elektrisierung der Bahnen nach dem Prinzipe der Phasen- 
umformung" den Vorschlag gemacht haben, die Elektrisierung 
der Bahnen in Österreich unter Verwendung der Phasen- 
umformerlokomotive mit Finphasenstrom von 50 Per/s durch- 
zuführen. Dabei werden längs der Strecke ruhende Phasen- 
umformer aufgestellt zur Umformung von Drehstrom aus vor- 
handenen oder zu errichtenden Kraftwerken in Zweiphasen- 
strom und die Oberleitune wird in aufeinanderfolgenden 
Strecken einphasig gespeist. Die Schrift fübrt als Vorteile des 
genannten Systemes die folgenden an: 


„Durch das in Vorschlag gebrachte System wird es un- 
nötig. für Bahnzwecke eigene Kraftwerke. Umformerstatinnen 
und Leitungsanlaeen zu errichten, die fast keine andere Ver- 
wendungsmöglichkeit als ausschließlich für Bahnzwecke ge- 
statten würden. Die Anwendung desselben Stromsvstems für 
Bahnbetriebe wie für industrielle und gewerbliche Zwecke 
erhöht die Ökonomie der Kraftverwertung im allgemeinen und 
vermindert die im Interesse der gesamten Elektrizitätsver- 
sorgung aufzuwendenden Kosten ganz außerordentlich. 


Neben diesen, für sich selbst sprechenden Vorftilen von 
allgemein volkswirtschaftlicher Bedeutung bietet das erörterte 
System noch zahlreiche andere betriebstechnischer Natur. So 
zum Beispiel wird die elektrische Bremsung mit Strom-Rück- 
eewinnung ermöglicht. durch welche die starke Abnutzung der 
Räder sowie des gesamten Oberhaues sehr bedeutend ver- 
mindert. und die Sicherheit eines im Gefälle fahrenden Zuges 
erhöht wird, da die Überschreitung einer gewissen maximalen 
Geschwindigkeit von selbst, ohne Betätirune einer mechani- 
schen Bremse, unmöglich ist, solange der elektrische Kontakt 
nicht aufgehoben wurde. 


Die ohnehin in Zukunft beabsichtigte Erhöhung der 
Zugsleistuneen ist durch das angegebene Svstem am teich- 
testen mörlich. Durch Anwendung höherer Periodenzahl, wird 
auch die bei niederer Frequenz des Betriebsstromes vielfach 
auftretende Resonanz der metallenen Konstruktionsteile und 
die hierdurch bedingte Materialahnutzungs wesentlich ver- 
ringert. Ein weiterer. sehr zugunsten des in Vorschlar ge- 
brachten Svstemes entscheidender Umstand ist darin gelegen. 
daß sich durch Übererregung des Phasenumformers mit 
Gleichstrom die Möglichkeit ergibt. den Leistungsfaktor im 
stromzuführenden Netze zu verbessern, und so gewisser- 
maßen einen Teil der Verluste für Bahnzwecke nutzbar zu 
machen. Die Gleichstrom-Erregermaschine kann fliegend am 
Rotor des Phasenumfiormers angeordnet werden. 


¿Die Eigenart des PBahnhetriebes erfordert betriebs- 
sichere und einfache Motoren. Dieser Forderung entsprechen 
aber niemals jene. die sich aus vielen Teilen zusammensetzen, 
von denen unter Umständen jeder zu einer Fehlerauelle werden 
und Betriebsstörungen verursachen kann. Hingegen ist es 
unmöglich, eine einfachere und zugleich zuverlässigere An- 
triebsmaschine zu finden, als den Drehstrommotor (zwei- oder 
dreiphasig) mit Kurzschlußanker, der üherdies den Vorzug 
großer Leistungsfähigkeit bei geringstem Raumbedarf aufweist 
und jeden Kollektor vermeidet. 


Solche Motoren können leicht in Triebwagengestelle 
eingebaut werden, machen besondere Lokomotiven entbehrlich 
und bieten so die Möglichkeit, das ständige Mitführen großer 
toter Gewichte zu vermeiden. Kleine Zugseinheiten. größere 
Verkehrsdichte und hohe Fahrgeschwindigkeiten sind ' auf 
diese Weise erreichbar, wodurch die Wirtschaftlichkeit des 
Retriebes besonders auf den für eine Flektrisierung in erster 
Linie in Betracht kommenden, aber nicht sehr verkehrsreichen 
Alpenbahnen nur noch erhöht würde. 


Außerhalb der Fachkreise dürften sich nur Wenige über 
den Zusammenhang zwischen allgemeiner Elektrizitätsver- 
sorgung und Elektrisierung der Bahnen Rechenschaft gegeben 
haben. Daher wurde auch der Umstand nicht wesentlich 
beachtet, daß nach den bisher für die Elektrisierung der 
Rahnen in Betracht kommenden Systemen nur die Wahl 
übrig bliebe, entweder alle Kraftwerke, Fernleitungsanlagen 
und Transformatorstationen durchwegs in doppelter Auflage 
(und zwar ohne Verbindung zur gegenseitigen Aushilfe im 
Falle von Störungen) auszuführen oder zahlreiche und große 
Anlaren mit rotierenden Umformern zu errichten. Die Mög- 
lichkeit. diese bedeutenden wirtschaftlichen Schwierigkeiten zu 


vermeiden, wirde sogar das Mitinkaufnehmen mancher anderer 


Nachteile hinsichtlich Wirkungsgrad oder dergleichen voll- 
kommen rechtfertigen. Ò 
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Das beregte System bietet nun diese Möglichkeit in 


einwandireier Weise, und zwar nicht gegen Eintausch von 
Nachteilen gegenüber anderen Systemen, sondern sehr 
bedeutender Vorteile der verschiedensten Art, so daß dasselbe 
aller Voraussicht nach die Elektrisierung der Bahnen im 
"allgemeinen sowie besonders der Alpenstrecken günstig zu 
beeinflussen geeignet sein dürfte.“ .. D. 


x 


| In dem in Heft 39, Jahrg. 1919, dieser Zeitschrift von 
den Herren Dr. Sachs und Dr. A. Couwenhoven 
veröffentlichten Aufsatze „Die Phasenumformerlokomotive und 
ihre Verwendungsmöglichkeit in Europa“ wird auf eine 
Lösungsmöglichkeit des Problems der elektrischen Zug- 
förderung aufmerksam gemacht, die den „heutigen Forderun- 
gen der europäischen Elektrizitätspolitik nach weitgchender 
Zusammenfassung und Zentralisierung der Elektrizitäts- 
erzeugung in einheitlicher Form wie keines der bisher be- 
kannten Zugförderungssysteme entgegen zu kommen befähigt 
ist“. Eine allgemeine Stellungnahme zur Systemirage oder 
„gar die Festlegung zugunsten eines bestimmten Systemes“ 
beabsichfigen die Verfasser angeblich nicht, sie sind vielmehr 
der Meinung, daß die Entscheidung über das geeignetste 
System nur dann mit Sicherheit getroffen werden könne, 
„wenn erst sämtliche Möglichkeiten in den Kreis einer 
eingehenden Betrachtung gezogen worden sind”. Es unterliegt 
jedoch nach dem ganzen Inhalte des Aufsatzes von Dr. A. 
Sachs und Dr. Couwenhoven gar keinem Zweifel, 
daß die — jedenfalls der ehrlichen sachlichen Überzeugung 
entspringende — Absicht besteht, zugunsten des Einphasen- 
Mehrphasensystemes mit Phasenumformern auf den ‚Fahr 
zeugen unter Verwendung einer einpoligen Fahrdrahtleitung 
mit 50periodigem Wechselstrom Stimmung zu 
machen, wobei insbesondere auch die angeblich bedeutenden 
Vorteile dieses Systemes hinsichtlich der Einfügung der 
Energieversorgung der Bahnen in die allgemeine Elcktrizitäts- 
versorgung ins Treffen geführt werden. 


Ich habe schon in einem früher veröffentlichten Aufsatze 
über die Frage der Energieversorgung elektrisch betriebener 
Vollbahnen !) darauf hingewiesen, daß der Betrieb der österr. 
Vollbahnen ebenso wie in der Schweiz, Preußen, Bayern, 
Baden usw. mit Einphasenwechselstrom niedriger Perioden- 
zahl (16°/s Per/s) und mit 15 000 V mittlerer Fahrdrahtspannung 
erfolgen werde, die „Systemirage‘“ also nicht mehr in Betracht 
komme. Die Gründe, die die Eisenbahnverwaltungen der 
genannten Staaten zur Annahme des Einphasenwechselstrom- 
systemes mit niedriger Periodenzahl veranlaßt haben, die 
Momente, die insbesondere gegen eine hohe Polwechselzahl 
und gegen die Anwendung von Drehstrommotoren sprechen, 
sind schon so vielfach erörtert worden und so allgemein 
bekannt, daß ich davon absehe, hierauf nochmals zurückzu- 
kommen RR Ich hatte in diesem Jahre mehrmals Gelegenheit, 


we 


1) E. u. M. 1919, Heft 29 und 3%, Seite 317 fi. 


2) Fin Nachteil. der Traktion mit Drehstrommeotoren. der bisher 
Vielleicht etwas zu wenig betont wurde, besteht unzweifelhaft darin, daß 
wegen der wünschbaren Freizügigkeit aller Lokomotiven eines großen Eisen- 
bahnnetzes und wegen der Notwendigkeit, alle elektrischen Lokomotiven 
dieses Netzes so zu bauen. daß im Bedarfsfalle zwei oder mehr Lokomotiven 
in einem Zuge verwendet werden können, ein für allemal und für alle 
Lokomotiven ganz bestimmte Geschwindigkeitsabstufungen gewählt werden 
müssen. Der Umstand, daß der verschiedenartige Charakter der Strecken 
und der Zugsarten weit auseinandeNiegende Geschwindigkeiten erfordert, 
das Drehstromsystem aber nur eine begrenzte Zahl von Geschwindigkeits- 
stufen (praktisch nicht über vier) zuläßt, 
Fallen auf die Anwendung der vorteilhaftesten Zugsgeschwindigkeit ver- 
zichten oder aber — bei Anpassung der Lokomotivgeschwindigkeit an die 
Arforderungen der einzelnen Strecken — den Vorteil der Verwendbarkeit 
alter Lokomotiven zur Mehrfachtraktion (zwei oder mehrere Lokomotiven 
im selben Zuge) aufgeben zu müssen. ` 


Die von den Herren Dr. Sachs und Dr. Couwerhoven auf 
Seite 443 unter Anführung des Beispieles der Lötschbergbahn vertretene 
Auschauung, daß die Spannungsregulierung der Einphascnwechselstrom- 
mietoren den Lokomotivführer immer dazu verleiten wird, auch auf Steil- 
rampen die gleiche Geschwindigkeit wie in der Ebene einzuhalten, vermag 
ich nicht zu teilen. Im geordneten Vollbahnbetrieb besteht unzweifelhaft die 
Möglichkeit. die Einhaltung der auf den einzelnen Streckenteilen als zulässig 
erschteten Höchstgeschwindigkeiten zu überwachen und zu erzwingen. Ist 
das aber nicht der Fall, dann ist nicht einzusehen, warum nicht auch bei 
Irrehstrombetrieb damit gerechnet werden mubte, daß seitens der Loku- 
motivführer auf einer Steilrampe an Stelle der beispielsweise vorgeschrie- 
benen Höchstgeschwindiekeit von 22,5 km mit der möglichen Geschwindig- 
keit von 45 km gefahren wird. Im Drehstrombetrieb machen sich Über- 
schreitungen deg vorgeschriebenen Höchstgeschwindigkeit auf Steilrampen 
jedenfalls viel sekare geltend als bei Einphasenbetrieb. . 


“es wissen können, 


führt entweder dazu, in vielen, 


22. Februar 1920 


darauf zu verweisen, daß ich es für höchst bedenklich und 
schädlich halten würde, in dem Zeitpunkte, wo in Österreich 


endlich an die Elektrisierung der Vollbahnen geschritten wird, 


die Richtigkeit der nach reiflicher Erwägung aller Umstände 
erfolgten Wahl des Stromsystems neuerlich in Frage zu 
stellen und damit die Inangriffnahme der Elektrisjerung der 
Bahnen auf unbestimmte Zeit zu verschieben. Ich stimme in 
dieser Beziehung auch mit den Anschauungen des Leiters 
der Abteilung für Elektrifikation bei der Generaldirektion der 
Schweizerischen Bundesbahnen, Herrn Ing. Huber- 
Stockar überein der anfangs 1919 in einem vor 
dem Züricher Ingenieur- und Architekten-Verein gehaltenen 
Vortrage'!) unter anderem ausführte: „Ich war — vielleicht 
leider — nie ein Systemfanatiker; das werden die, welche 
bezeugen, und ich sage heute noch: die 
Güte der irgendeinem brauchbaren System zusagenden Aus- 
führung ist für den Erfolg, um den es sich in praxi handelt, 
ganz vorwiegend maßgebend, nicht das System selbst. Aber 
ich hielt es für sehr wenig angezeigt, im Interesse des 
Erfolges sowie dessen sicheren und möglichst raschen 
Erzielung, daß an die Adresse der sich verantwortlich 
fühlenden Generaldirektion immer wieder offen oder versteckt 
über die Systeme theoretisiert wurde, ohne daß jedesmal 
auch bemerkt wurde, die Hauptsache sei denn doch, daß ein 
System gewählt sei und daß man es richtig ausführe“, 


Wenn ich also im Sinne des Vorstehenden davon absehe, 
zu den Ausführungen der Herren Dr. Sachs und 
Dr. Couwenhoven, soweit sie die Systemfrage als 
solche und die Phasenumformerlokomotive unter Verwendung 
einer einpoligen Fahrleitung mit 50periodigem -Wechselstrom 
betreffen, Stellung zu nehmen, so erachte ich es doch für 
geboten, an den Ansichten der Verfasser über die Frage 
der Energieversorgung der Vollbahnen nicht achtlos 
vorüberzugehen, zumal sie sich in einem Nachtrage auch 
zu meiner eingangs angeführten Veröffentlichung. geäußert 
haben, Die Verfasser sind der Meinung, es sei die Elektri- 
sierung der Bahnen nicht als ein Problem für sich zu be~ 
trachten, sie sei vielmehr nur ein interrierender Bestandteil 
des Problems der Gesamtelektrizitätsversorgung und nur mit 
dieser oder besser in dieser zu lösen, wobei gleichzeitig dem 
„Zuge der Zeit, die kategorisch die Unterordnung der Ent- 
wicklung des Einzelindividuums unter die der Gesamtheit 
fordere“ Rechnung getragen werde. Die Verfasser verwerfen 
somit grundsätzlich die Errichtung bahneigener Kraftwerke 
und treten für die Erbauung von „Universalkrafitwerken“ 
ein, in denen einphasire Bahnenergie und dreiphasige *Licht- 
und Kraitenergie, beide mit einer Frequenz von 50 Perls 
erzeugt. werden. Es ist ia bekannt, daß seit einer Reihe von 
Jahren die Frage der Energieversorgung elektrischer Voll- 
bahnen und damit auch die Frage ihrer allfälligen Einordnung 
in die allgemeine Elektrizitätsversorgung eine eingehende 
Erörterung in der Fachpresse gefunden hat und wenn die 
Verfasser darauf hinweisen, daß schon vor Jahren von her- 
vorrarenden Ingenieuren die Forderung nach Anpassungs- 
und Einfügungsfähigkeit des elektrischen Bahnbetriebes in 
die allgemeine Elektrizitätsversorgung erhoben worden sei. 
so muß der Vollständigkeit halber wohl auch festgestellt ` 
werden, daß demgegenüber zum Beispiel die schweizerischen 
Bundesbahnen und bedeutende Fachmänner wie Wyssling, 
Thormann, Kummer, Huber-Stockar und andere 
eingehend die Umstände dargelegt haben, die eine Sonder- 
stellung des Vollbahnbetriebes hinsichtlich der Energiever- 
sorgung begründen. und die Bedeutung und die Vorteile bahn- 
eirener Kraftwerke nachgewiesen, gleichzeitig aber auch 
festgestellt haben, daß die Frage der Energieversorgung der 
Vollbahnen keinesfalls nach einem starren Grundsatze erfolgen 
müsse, wenngleich die bahneigenen Kraitwerke das Rückgrat 
der Stromversorgung bilden sollen. Ich habe in meinem 
bereits eingangs erwähnten Artikel die Vor- und Nachteile 
der verschiedenen für die Stromversorgung der Vollbahnen 
in Betracht kommenden Kraftwerkstvpen erörtert (Seite 333 ff.) 
— daß der von den Herren Dr. Sachs und Dr. Couwen- 
hoven erwähnte „Zug der Zeit“ auch bei Beurteilung 
technischwirtschaftlicher Fragen zu berücksichtigen ist. habe 
ich allerdings übersehen — und möchte mit diesem Hinweis 
nun etwas näher auf das von den Verfassern empfohlene 
„Universalkraftwerk‘ eingehen. 


Nach dem auf Seite 441 wiedergesebenen prinzipiellen 
Schema sollen die-Kraftwerke ausschließlich mit Dreiphasen- 
generatoren ausgerüstet werden. „die je nach Bedarf ent- 
weder auf das dreiphasige Licht- und Kraitnetz oder mit 


1) E. u. M.)19197 Seito\ 362. 
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einer Belastbarkeit bis zu zwei Drittel der Drehstromleistung 
auf das S5Operiodige Bahnnetz geschaltet werden können". 

i Die Verfasser meinen weiter, es könne an der getrennten 
Führung der verschiedenen Zwecken dienenden Licht- und 
Kraft-, bezw. Bahnleitungen umso‘ weniger Anstoß genommen 
werden, als die Kupplung beider Systeme, wenn nötig, ver- 
mittels Transformatoren möglich sei. Fs ist zunächst festzu- 
halten, daß ‘also die Verfasser die Errichtung eines von dem 
allgemeinen Licht- und Kraftnetze getrennten Bahnnetzes für 
erforderlich halten, eine Ansicht, mit der ich vollkommen 
übereinstimme !) | | 

Wenn aber die getrennte Speisung der Netze als nötig 
erachtet wird, so muß festgestellt werden, daß damit zugleich 
auch die getrennte Stromerzeugung in den Generatoren 
bedingt ist, denn dieselben störenden Betriebsursachen, die 
die Notwendigkeit einer Trennung der Leitungen außer Zweifel 
stellen, bestehen bezüglich der Generatoren. 

Das getrennte einphasige Bahnnetz für 50 Per/s ist, 
wie ja auch die Verfasser auf Seite 443 ausdrücklich hervor- 
heben, hinsichtlich Spannungsabfall wesentlich ungünstiger als 
bei niedriger Periodenzahl (16°), weshalb bei 50 Perls die 
Zahl der Speisetransformatoren ganz wesentlich erhöht 
werden muß. Wenn die Verfasser- diesem Umstande wenig 
Bedeutung beilegen, weil die Transformatoren nun aber 
„kleine billige 50periodige Normaltypen“ seien, so muß dem- 
gegenüber mit Nachdruck darauf verwiesen werden, daß 
zwar -die gesamten Anlagekosten durch die Vermehrung der 
Transformatoren als solche wohl nur wenig beeinflußt werden, 
daß aber die Vermehrung der Zahl der vollständigen Trans- 
formatorenstationen (bauliche Anlage, Schalt- und Über- 
spannungsschutzeinrichtung usw.) geldlickh stark ins Gewicht 
fällt und außerdem durch sie eine vôåm Standpunkte der 
Betriebssicherheit höchst unerwünschte Komplikation der Anlage 
eintritt. . 
Die Verfasser beabsichtigen, die beiden Systeme (das 
dreiphasige Licht- und Kraftnetz und das einphasige Bahn- 
netz) wenn nötig mittels Transformatoren zu kuppeln, ohne 
aber darzutun, was für ein Zweck hiermit verbunden wäre. 
Ich kann in der Kupplung einer Phase‘ des allgemeinen 
Drehstromnetzes mit dem einphasigen Bahnnetz, wenn man 
von einer gewissen Leitungsreserve absieht, keinen nennens- 
werten Vorteil erblicken; ja es dürfte der äußerst unruhige 
— mit einer Phase des Drehstromnetzes gekuppelte — Bahn- 
betrieb nur höchst ungünstig auf die Zustände im Drehstrom- 
netz einwirken; außerdem müßten die zur. Kupplung bestimmten 
Transformatoren für verhältnismäßig große Leistungen be- 
messen sein, um für den gedachten Zweck überhaupt in Betracht 
zu kommen. 

Das Schaltbild des Universalkraftwerkes auf Seite 441 
zeigt eine Reihe von Drehstromgeneratoren, die „entweder 
auf das dreiphasige Licht- und Kraftnetz oder mit einer Be- 
lastbarkeit bis zu zwei Drittel der Drehstromleistung auf das 
Speriodige Bahnnetz geschaltet werden können.“ 

Die Verfasser sehen — meiner Ansicht nach ganz 
richtig — vor, daB ein Teil der vorhandenen Maschinensätze 
jeweils auf die Drehstromsammelschienen, ein anderer Teil 
auf die Bahnsammelschienen arbeitet. Sowohl für den Licht- 
und Kraftbetrieb als für den Bahnbetrieb bestehen bei ihrer 
Anordnung vollkommen getrennte Schaltanlagen, aber auch 
hinsichtlich der jeweils in Betrieb stehenden Turbinen und 
Generatoren ist der Licht- und Kraftbetrieb vom Bahnbetrieb 
‘vollkommen getrennt, das heißt es handelt sich um ein Kraft- 
werk nach der von mir unter II auf Seite 334 angeführten 
Type mit getrennten Maschinensätzen für Bahnbetrieb und 
für allgemeinen Licht- und Kraftbetrieb mit dem Unterschiede, 
daß die Cieneratoreg wahlweise entweder auf das eine oder 
das andere Netz geschaltet werden können. Nun muß — von 
Ausnahmsfällen abgesehen — für den einem Kraftwerke oder 


einer Kraitwerksgruppe zugewiesenen Vollbahnbetrieb eine 


bestimmte Leistung und damit eine bestimmte Anzahl von 
Maschinensätzen dauernd bereitgehalten werden. Licht- und 
Kraftbetrieb erfordern ebenfalls eine bestimmte Generatoren- 


1) Siehe die Ausführungen auf §. 333 ].1919, dieser Zeitschrift: „Die 
ummittelbare Entnahme. der für den schweren Vollbahnbetrieb erforderlichen 
Energie aus allgemeinen Licht- und Kraftnetzen (nur unter Anwendung 
ruhender Transformatoren) ist schon im Hinblicke auf die starken Be- 
lsstungsschwankungen (also ganz abgesehen von der Verschiedenheit der 
für beide Zwecke zur Anwendung gelangenden Stromart und Periodenzalıl) 
im allgemeinen ausgeschlossen... . . Die Treanung der Energieverteilung 
für schweren Vollbahnbetrieb und für sonstige Zwecke ist im allgemeinen 
von der Verbrauchsstelle bis zu den Kraftwerken durchzuführen. — 
Aus dieseri Gründen erscheint auch, wie ich bereits in meinem am 25. Jän- 
ner I. J. im Österr, Iugenieur- und Architekten-Verein gehaltenen Vortrag 
hervorgehoben habe (E. u. 1919, Seitë 89) der Beck-Buch- 
leitner'’sche Vorschlag vom Jahre _ 1918 (Speisung der einpoligen 
Fabrleitung aus allgemeinen Drehstromnetzen unter Anwendung vön Trans- 
formatoren in Scott'scher Schaltung, Phasenumformerlokomotiven für 
S0 Per/s) nicht antehmbar, : o 
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pappe 


leistung, wenngleich es bei der Natur. des Licht- und Kraft- 
betriebes möglich ist, die Anzahl der jeweils in Betrieb zu 
haltenden Maschinensätze dem jeweiligen Leistungsbedarfe 
ziemlich anzupassen. Die Zahl der für den Licht- und Kraft- 
betnieb im Maximum bereit zu haltenden Maschinensätze ist 
aber jedenfalls bedingt durch die im Laufe des Jahres über- 
haupt vorkommende Höchstbelastung und da im allgemeinen 


damit gerechnet werden muß, daß die Höchstleistung im 


Licht- und Kraftbetrieb gleichzeitig mit der Höchstbelastung 
des Bahnnetzes auftreten kann, so ist die Gesamtzahl der 
im Werke bereit zu haltenden Maschinensätze gegeben durch 
die Summe der für den Bahnbetrieb ‘allein und der für den 
Licht- und Kraftbetrieb allein : erforderlichen Aggregate. Da 
nun aber alle Generatoren des Universalkraftwerkes Drei- 
phasengeneratoren sind, so ergibt sich, daß jene Maschinen- 
sätze, die auf das Bahnnetz arbeiten, dauernd wesentlich 
ungünstiger ausgenutzt sind, als wenn dem Bahnbetriebe 
eigene Einphasengeneratoren dienen würden. Die Turbinen 
aller Maschinensätze des Universalkraftwerkes sind selbstver- 
ständlich der Höchstleistung der Dreiphasengeneratoren anzu- 
passen, das heißt sie werden bei Vollast der Dreiphasen- 
generatoren voll beaufschlagt und also im allgemeinen durch 
jene Generatoren, die auf das Kraft- und Lichtnetz arbeiten, 
vorteilhaft ausgenutzt. Trotz der auch im Licht- und Kraft- 
betriebe auftretenden Belästungsschwankungen wird der 
durchschnittliche Turbinenwirkungsgrad ein günstiger sein. 


‚ Anders bei den aufs Bahnnetz arbeitenden Generatoren. die 


nur einphasig belastet sind; diese arbeiten bei Vollast nur 
mit etwa ”/s Beaufschlagung der Turbinen und der mittlere 
Turbinenwirkungsgrad wird ungünstig, jedenfalls viel 
schlechter, ‚als wenn die Turbinen besondere Einphasenbahn- 
generatoren antreiben würden, die bei voller Belastung auch 
die Turbinen voll ausnutzen, Wasserwirtschaftlich ist also das 
Universalkraftwerk in der von Dr. Sachs tınd Dr. Cou- 
wenhoven vorgeschlagenen Anordnung wenig vorteilhaft. 
Es ist auch nicht klar, wie aus der Disposition Abb. 6 auf 
Seite 441 hervorgehen soll, daß „bei Vollausbau einer ge- 
gebenen Gefällstufe das mit Generatoren gleicher Frequenz 
arbeitende Universalkraftwerk dauernd nahezu voll ausgenutzt 
werden kann.“ Denn im praktischen Betriebe kann ja doch 
von der Möglichkeit, „innerhalb kaum einer Minute jede 
Maschine von den Dreiphasensammelschienen abtrennen und 
auf die Einphasensammelschienen (und umgekehrt) schalten zu 
können“, kein Gebrauch gemacht werden, zum Teil auch des- 
halb, weil die Leistungsbedarfe . insbesondere im Bahnnetze 
viel zu rasch wechseln, als daß ein Hin- und Herwerfen der 
Maschinen auf die verschiedenen Netze mit Aussicht auf 
praktischen Erfolg angewendet werden könnte. Der Nachteil 
der zum Teil wenig günstigen Ausnutzung der Turbinen und 
Generatoren des „Universalkraftwerkes‘ wird nur zum Teil 
wettgemacht durch die Möglichkeit einer beiden Netzen 
gemeinsamen Reserve, die aber auch bei verschiedener 
Periodenzahl (50, bezw. 16”/s) des Licht- und Kraftnetzes, 
bezw. des Bahnnetzes: hinsichtlich der Antriebsmaschinen 
(Turbinen) möglich ist (zum Beispiel Porjus-Kraitwerk). 


So ‚wenig ich mich der von den Herren Dr. Sachs 
und Dr. Couwenhoven auf Seite 444 vertretenen Ansicht 
anschlieBe, daB das in Abb. 6 auf Seite 441 dargestellte 
Universalkraftwerk befähigt sei, dauernd nahezu voll ausge- 
nutzt zu werden, ebenso sehr muß ich der Behauptung ent- 
gegentreten, daß die Errichtung von Bahnkraitwerken „zur 
Festlegung, bezw. Lahmlegung sehr bedeutender hydraulischer 
Leistung führe, die dem allgemeinen Bedarfe an elektrischer 
Energie entzogen bleibt.“ Ich habe auf Seite 329 ff. meiner 
Arbeit ausgeführt, welche Rückwirkungen die nicht nur 
ım Bahnbetriebe, sondern auch im Licht- und* Kraft- 
betriebe vorhandenen Schwankungen . des 'Leistungs- 
bedaries auf die Ausnutzung von Wasserkraftanlagen 
verschiedenen Charakters ausüben und muß, um Wieder-. 
holungen zu vermeiden, auf diese Darlegungen verweisen.. 
Hier möchte ich nur nochmals hervorheben, daß eine: 
dauernde Vollausnutzung für sich allein arbeitender Nieder- 
druckanlagen weder durch Licht- und Kraftbetrieb noch durch 
Bahnbetrieb erfolgen kann, daß aber durch das Zusammen-' 
arbeiten zweckmäßig ausgewählter Nieder- oder Mitteldruck-- 
anlagen mit speicherfähigen Hochdruckanlagen auch in’ 
Werken, die nur dem Bahnbetriebe dienen, eine wirtschaft- 


‚liche und nahezu vollkommene Ausnutzung der Wasserkräfte 


möglich ist. ` 
i In Zusammenfassung der vorstehenden Ausführungen, 
ergibt sich kurz folgende Gegenüberstellung der kennzeich- 


nenden Eigenschaften des „Universalkraftwerkes“ und eines 
Kraftwerkes, das — entweder ausschlieBlich oder doch in 


u; 
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i besonderen Aggregaten — Bahnbetriebsstrom erzeugt (letzteres 
sei hier der Kürze halber als 


Turbinen 


Generatoren 
Fernleitung 


Universalkraitwerk 
50 Per/s 


Leistung im Verhält- 
nis zum Bedarf zu 
groß; Ausnutzung der 
aufs Bahnnetz arbei- 
tenden Turbinen 
schlechter, als es die 
Belastungs- 
schwankungen des 
Bahnbetriebes bedin- 
gen. 


Nicht voll ausgenutzt. 


Getrennt für Licht 
und Kraft, bezw. für 
Bahn. Kupplung der 
Netze bringt ungün- 
stige Beeinflussung 
des Licht- und Kraft- 


„Bahnkraitwerk“ bezeichnet). 


Bahnkrafitwerk 


16?/s Per/s 


Leistung dem Bedarf 
angepaßt; Aus- 
nutzung der Turbinen 
entspricht den Be- 
lastungsschwankungen 

des Bahnbetriebes. 


Voll ausgenutzt. 


Unabhängig vom 
Licht- und Kraftnetz. 
Wirtschaftiich mit 
hohem Spannungsab- 
fall für die Spitzen 
herstellbar. 


netzes mit sich oder 
erfordert sehr hohe 
Anlagekosten für das 
Bahnnetz. 


Hohe Verluste, insbe- | Geringe Spannungs- 
sondere in den Schie- | abfälle; große Ent- 
nen; bedingen er- fernung, bezw. kleine 
höhte Schwierigkei- | Anzahl der Trans- 
ten bezüglich der | formatorenstationen. 
| Schwachstroimleitun- 

gen; große Anzahl 

der Transformatoren- 

stationen. 


Fahrleitung 


Bei dieser Gelegenheit möchte ich auch der Meinung, 
es dürfe die Energieversorgung der Bahnen nur als integrie- 
grierender Bestandteil des Problems der Gesamtelektrisierung, 
bezw. der Reichselektrizitätsversorgung aufgefaßBt werden 
und nur mit dieser oder besser in dieser seime Lösung finden, 
den Umstand entgegenhalten, daß gerade in Österreich die 
Elektrisierung der Bahnen der Reichselektrisierung zweifellos 
vorauseilen wird. Es wäre ein schwerer technischer und 
wirtschaftlicher Fehler, entweder mit der Elektrisierung der 
Bahnen so lange zu warten, bis an eine Gesamtelektrisierung 
geschritten werden kann, oder schon jetzt alle Kraftwerke 
im Widerspruche mit den aktuellen Anforderungen des Voll- 
bahnbetriebes der in weiterer Zukunft eintretenden Gesamt- 
elektrisierung anzupassen. Ich habe wiederholt Anlaß ge- 
nommen zu betonen, daß die Frage der Energieversorgung 
der Vollbahnen Österreichs durchaus nicht nach einem starren 
technischen und wirtschaftlichen Systeme erfolgen müsse und 
habe auch in meiner eingangs erwähnten Arbeit -die ver- 
schiedenen in Betracht kommenden Formen der Energiever- 
sorgung der Vollbahnen erörtert (siehe Seite 333 ff.). 
Ich bin aber der festen berzeugung, daß im 
gegenwärtigen Stadium der Entwicklung der Elektrizitäts- 
versorgung Österreichs die Errichtung von Bahnkraftwerken 
eine Voraussetzung für die rasche Einführung der elektrischen 
Traktion ist‘). Ich stimme in diesem Belange auch mit Herrn 
Hofrat Prof. Hochenegg überein, der anläßlich einer 
Wechselrede im österr. Ingenieur- und Architektenvereine zu 
- Beginn des_Jahres :1919 unter anderem ausgeführt hat”): „Die 
Bahnen werden viel früher da sein, als das große Kraftnetz, 
denn da ist der Konsum vorhanden. Bei den großen Kraft- 
werken aber ist der Konsum erst zu züchten, die Industrie 
muß herbeigelockt werden; das dauert aber Jahrzehnte. Dieses 
große Kraftnetz, das Deutschösterreich erfüllt, wird noch 
ziemlich lange nicht bestehen, aber hoffentlich wird viel früher 
die Bahn in Betrieb kommen.“ 

Ich möchte zum Schlusse noch einige Worte des schon 
früher erwähnten Ingenieurs Huber-Stockar, Leiters 
der Elektrifikation bei der Generaldirektion der Schweizeri- 
schen Bundesbahnen, zur Frage der Energieversorgung der 
Bahnen. anführen ?). Wenngleich sie sich in erster Linie auf 


1) Daß außerdem die allfällig vorhandenen Möglichkeiten, Bahn- 
betriebsstrom auf andere Weise technisch und wirtschaftlich zweckmäßig 
zu beschaffen, nicht unbenutzt bleiben dürfen, ist selbstverständlich. 

2) Vgl. E. u. M. 1918, Seite 113. 

8) Siehe „Schweizerische Bauzeitung‘' vom 19. April 1919, Scite 183. 


“fahren. 


Schweizer Verhältnisse beziehen, so haben sie doch eine 
weitgehende allgemeine Geltung: 

„Es ist nicht wahr, daß die Bundesbahnen an bahn- 
eigenen Kraftwerken starr festhalten. Dies ist schon aus dem 
im Jahre 1913 vom Verwaltungsrat gutgeheißenen Berichte 
über den Bau und den Betrieb der Bahnkraftwerke zu ersehen. 
Die Bundesbahnen müssen aber als Staatsbahn in bezug 
Energieversorgung im wesentlichen möglichst auf eigenen 
Füßen stehen und können es technisch und wirtschaftlich; 
denn ihre Kraftwerke werden wegen des Bahnbedarfes allein 
etwa 150 000 PS im Mittel und gegen 500 000 PS im Maximum 
leisten müssen. Die besten ökonomischen Chancen des elek- 


trischen S EEES hängen an der Energieselbstver- 
sorgung . i 

Die Bundesbahnen werden mit bundesbahnfremden 
Kraftwerken, wie von jeher vorgesehen, in mannigfache 


technische und wirtschaftliche Beziehungen treten müssen, 
weil es vorteilhaft für sie sein wird, aber nicht im Sinne einer 
wesentlichen Abhängigkeit. 

Daß die Bundesbahnen Energie kaufen werden, die sie 


nicht selbst erzeugen oder an den Ort ihres eigenen Bedaries. 


hinbringen können, ist selbstverständlich; ebenso, daB sie 
bereit sein werden, Energie abzugeben, wenn sie solche in 
einer für sie und für den Abnehmer genügenden Menge über- 
flüssig oder überschüssig haben.“ 

Wien, 31. Oktober 1919. 


Ministerialrat Ing. Paul Dittes. 


Erwiderung. 


Aus den obigen Zuschriften sei vorerst als gemeinsam 
festgestellt, daß keiner der Herren die Ausführungsmöglichkeit 
der S0periodigen Phasenumformerlokomotive und deren 
überraschend kleines Gewicht ernstlich in Zweifel zieht. Bei 


"der Phasenumformerlokomotive erfolgt der Schritt von 25 


zu 50 Per/s mit technisch gleich logischer Konsequenz wie 
bei der mit Kommutatormotoren ausgerüsteten Lokomotive 
von 25 zu 15 und 16”/s Per/s. Hier handelt es sich letzten 
Endes um Gleichstrommotoren, die nach möglichst kleiner, 
am liebsten keiner Wechselzahl verlangen, dort um 
Maschinen, die auf dem Transformatorenprinzip beruhen 
und demnach in ihren Abmessungen umso günstiger werden, 
je höher die Zahl der Wechsel ist, mit der der magnetische 
Energieträger ummagnetisiert wird, von den Eisenverlusten 
natürlich abgesehen. 


Und nun zuerst zur alten Fabel von‘ den zugförderungs- 
technischen Vorteilen der Seriecharakteristik: Ihr Vorteil liegt 
— dies sei hier nochmals ausdrücklich betont — lediglich 
in der Schonung des Kraftwerkes insofern, als die Reihen- 
schlußmotoren große Zugkräfte bei kleinen Geschwindigkeiten, 
also ohne wesentliche Leistungs- und damit .Stromspitzen 
auszuüben imstande sind. Die Nutzanwendung dieses Vorteiles 
ist jedoch gerade zugiörderungstechnisch von Nachteil, denn 
bei Bewältigung einer gegebenen Zugsleistung in tkm stellt 
sich der Betrieb mit konstanter Höchstgeschwindigkeit auto- 
matisch eben doch als der allein zweckmäßige und rationellste 
heraus. Der Betriebsdienst kann und darf in dieser Hinsicht 
keine Rücksicht auf das Kraftwerk nehmen. Die Lötschberg- 
bahn läßt die ebenen Strecken sowie alle die verschiedenen 
Steigungen und Kurven ihres Profils mit konstanter Höchst- 
geschwindigkeit von 50 km befahren. Den Führer zur Ein- 
haltung einer konstanten Höchststromstärke und damit zur 
Fahrt auf den Motorcharakteristiken zu Zwingen, wäre eine 
ganz unzweckmäßige, zugfiörderungstechnisch nicht durchführ- 
bare Forderung. Macht man also in praxi von der Serie- 
charakteristik keinen Gebrauch — auch die d. ö. Staatsbahnen 
werden auf ihre Anwendung verzichten — dann fällt jeder 
Vorwurf dahin, den man gegenüber Motoren erhebt, die sie 
nicht besitzen. Nicht darum handelt es sich, wie Herr 
Mandich meint, nach Bedarf schneller oder langsamer zu 
Das kann man ja viel besser mit den Drehstrom- 
motoren, deren Geschwindigkeit man „nach Bedarf“ ein- 
stellen kann und die vermittels der Polumschaltung einen 
viel weitgehenderen Geschwindigkeitsbereich beherrschen als 
er bei den Reihenschlußmotoren mit Rücksicht auf Funken- 


bildung zulässig ist'!). Sogar die Preußischen Staatsbahnen, 


1) Die Überschreitung der zulässigen Oeschwindigkeit durch den 
Führer ist im Gerenteil bei Drehstromlokomotiven schlechtweg viel 
weniger zu befürchten, weil infolge des jetzt auch durch die Charakteristik 
der Motoren gegebenen Fahrdienstes die Notwendigkeit hiezu nicht vor- 
handep ist und bei wirklich unzeitgemäßer Überschreitung der einmal fest- 
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die ja in der ganzen Traktionsfrage in Europa führend 
gewesen sind und die Entwicklung in hohem Maße beeinflußt 
haben, scheinen neue Wege gehen zu wollen. Aus den 
jüngsten, allerdings noch etwas orakelhaft gehaltenen Mit- 
teilungen?) geht wenigstens soviel hervor, daß man auf 
Kommutatormotoren und damit auf die Seriecharakteristik zu 
verzichten willens ist. Daß dann die Niederfrequenz von 
1€°/s aber auch den letzten Schimmer von Berechtigung ver- 
liert, liegt auf der Hand. 


Umso bedauerlicher ist es nun, wenn Herr Wittek, 
mit dem wir über die volkswirtschaftliche Seite der ganzen 
Frage völlig einig gehen, nur um Willen des vermeintlichen 
Vorteils der Seriecharakteristik, nur um Willen einer über- 
lebten Forderung die Lösung des Problems auf ungangbaren 
Wegen sucht. Hiervon wird Herr Wittek nicht früher zu 
überzeugen sein, als bis er sichsentschließt, seinen Entwurf 
eines 5Söperiodigen Reihenschlußmotors zu veröffentlichen und 
damit zur Diskussion zu stellen. Eine zu weitgehende Unter- 
teilung der Lokomotivleistung, wie sie heute in Amerika 
beliebt ist, halten wir übrigens ganz allgemein auch vom 
lokomotivtechnischen Standpunkt nicht für empfehlenswert, 
auch der Reihenschaltung gar von Wechselstromkommutatoren, 
die nicht auch mechanisch gekuppelt sind, möchten wir nicht 
das Wort reden. Wir sind weiters mit Herrn Wittek einig, 
daß das Drehstromsystem selbstredend unter Verwendung 
einer Frequenz von 50 etwas vorschnell aus der Diskussion 
ausgeschieden wurde. Immerhin aber entbehrt die Forderung 
- der Eisenbahnverwaltungen nach einpolixer Fahrdrahtleitung, 
die gegenüber der doppelpoligen des Drehstromsystems gewiß 
von erheblichem Vorteil ist, nicht an Berechtigung. 


Was die Ausführungen des Herrn Dittes zu der von 
uns neuerdings vertretenen Forderung nach Einfügung des 
elektrischen Bahnbetriebes in die allgemeine Enerxiever- 
sorgung ’anlangt, so ist kaum anzunehmen, daB wir uns über 
diese prinzipielle Frage einigen werden. Wir verwerien 
keineswegs bahneigene Kraftwerke, die Kraftwerke sollen 
der Bahn- oder besser der Staatsverwaltung gehören und 
von dieser erstellt werden, nur dürfen sie nicht unter Außer- 
achtlassung aller anderen Bedürfnisse nach elektrischer 
Energie, die den Konsum an Bahnenergie um ein Mehrfaches 
übertreffen, die elektrische Energie in einer nur für den 
Bahnbetrieb geeigneten, sonst aber soviel 
wie unbrauchbaren Form erzeugen. Die Umiormung 
der überschüssigen 16”/speriodigen einphasigen Bahnenergie 
in 50periodigen Drehstrom ist technisch wie kommerziell 
schlechtweg unmöglich, umgekehrt ist die Umiormung von 
einphasiger Bahnenergie aus 50periodiger Drehstromenergie 
höchst unrationell und nur in kleinem Maßstab empfiehlens- 
wert. Denn die Umformergruppen müßten für die höchste 
Leistangsentnahme bemessen werden, würden also -*in der 
Hauptsache mit Halblast und weniger, also mit schlechtem 
Wirkungsgrad laufen und das Drehstromnetz‘ mit hohem 
Blindstrom belasten (Schweiz. Seetalbahn), andererseits sind 
so teuere und komplizierte Anlagen wie die Umiormerstation 
Bevers der Rhätischen Bahn”) im großen kaum ausführbar. 
Aus diesem Grunde klammern sich die Einphasenbahnen 
krampfhaft an ihre Primärkraftwerke, mit denen — es sei dies 
hier nachdrücklichst betont — die ganze Einphasentraktion in 
ihrer heutigen, vorwiegend europäischen Form steht und 
fällt, und es ist erklärlich, wenn die Daseinsberechtigung 
dieser Werke mit alten Mitteln zu begründen gesucht wird. 


e 


gelegten konstanten Höchstgeschwindigkeit, die jetzt eiver ganz bestimmten 
Fahrstufe zugeordnet ist, der Lokomotivautomat unfchlbar auslösen würde. 


Bezüglich.der wünschbaren Freizügigkeit der Lokomotiven sind wir 
der Ansicht. daß die Verwirklichung der dahin gehenden Forderungen beim 
küdiftigen elektrischen Betrieb von den althergebrachten Formen des Dampf- 
betriebes nicht ‚wesentlich abweichen wird. Wie hier entsprechend ginem 
durch Profil und Zugsleistung gekennzeichneten Streckensektor eine und die- 
selbe Anzahl von Lokomotiven, unter denen fast ausrahmslos mehrere der 
gleichen Type vorhanden sind, einem Heizhaus oder einer Maschinen- 
direktion als Heimatstation zugehören, so wird ein Depot, eine Reparatur- 
werkstätte auch eine und dieselbe Anzahl von elektrischen Lokomotiven 
schon im Interesse bester Schulung und Ausnützung des Revisionspersonals 
zugewiesen bekommen, nur wird infolge des größeren Aktionsradius der 
elektrischen Lokomotiven die Entfernung der "Depots eine grüßere sein. 
Die Möglichkeit mehrere ‘Lokomotiven in einem Zug verwenden zu können 
würde also anch bei Phasenumformerlokomotiven mit Drehstrommiotoren 
gegeben sein. Bei unseren Verhältnissen würde es sich übrigens allenfalls 
nur um Schiebelomotiven auf Steilrampen am Zugsende handeln, ‚die ja 
nur in eiver Geschwindigkeitsstufe, mit «der Zugslokomotive übereinstimmen 
müssen. Stoßfreie Vielfachsteuerung bei .‚Kollektorlokomotiven‘ ist übrigens 
a... nut bei gleichen Lokomotiven mit kongruenten Motorcharakteristiken 
möglic 


* DE, T.Z. 
?) E. u. M. 


1920, Seite 52; E. K. B. 
1919, Seite 249. 
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Die Entnahme von Bahnenergie aus Netzen, die der 
allgemeinen Licht- und Kraftversorgung dienen, ist heute im 
Zeitalter des Schnellreglers ohneweiters möglich, Wer hätte’ 
noch vor verhältnismäßig wenigen Jahren an den Zusammen- 
und Kraft gedacht! So werden beispiels- 
weise nahezu alle amerikanischen Gleichstrombahnen hne 
Zwischenschaltung irgend welcher zusätzlicher Pufferein- 
richtungen von Motorgeneratoren oder Einankerumiormern 


gespeist, die primär an ausgedehnte 110 000 V-Überlanduetze 


Aber auch die amerikanischen Ein- 
phasenbahnen* beziehen lieber ihre Energie aus den allge- 
meinen Z2öperiodigen Drehstromnetzen, wenn auch .unter 
Zwischenschaltung der auch von uns erwähnten Alexanderson- 
schen Phasenausgleichsmaschinen !), die übrigens aus Syn- 
chronmotoren nützliche Arbeit zu leisten vermögen und deren 
Aufstellung in Amerika immer noch als weitaus kleineres 
Übel empfunden wird als die Erstellung einphasiger Primär- 
anlagen. 

Was nun den 5Operiodigen Bahnbetrieb im allgemeinen 
mit einpoliger (Phasenumformerlokomotive) oder doppelpoliger 
Fahrdrahtleitung anlangt, so haben wir selbst darauf hinge- 
wiesen, daß mit einem höheren, im Durchschnitt etwa mit 
dem doppelten Wert des Spannungsabfalles pro A und km 
zu rechnen sei. Kummer gibt bei anderer Gelegenheit *) für 
einen Fahrdrahtquerschnitt von 50 mm”, der mehr und mehr 
zum Normalquerschnitt wird, bei 50 Per/s einen um 73 v. H. 
größeren Totalabfall gegenüber 15 Per/s an. Das ist immer noch 
weit weniger und lange nicht von so ausschlaggebender 
3Zedeutung als gemeinhin angenommen. wird. Bei unserer 
Anordnung mit dreiphasigem Licht- und Kraftbetrieb und 
einphasigem Bahnbetrieb werden die beiden Verbraucher aus 
getrennten Leitungen versorgt, die auch getrennt auf ganz 
verschiedenen Spannungsabiall reguliert werden. Nirgends 
wird also durch Mehraufwand an Kupfer die Rentabilität 
der Anlage in Frage gestellt. Nicht der Spannungsabfall war 
es, wie Herr Mandich irrig meint, der die Italienischen 
Staatsbahnen seinerzeit bestimmte, ihren Drehstrombahnen 
eine Frequenz von 16 zugrunde zu legen, sondern die um 
die Jahrhundertwende vielleicht begründet gewesene Angst 
vor Zalinradübersetzungen von größerer Leistung, zu denen 
eine Frequenz von 50 automatisch führt’). Das Gleiche gilt 
von der Valtellinabahn *), die von Anfang an mit !16periodigem 
Drehstrom betrieben wurde und niemals von 42 Perioden auf 
die Niederfrequenz umgebaut wurde. Es sei in diesem Zu- 
sammenhang mitgeteilt, daß die Strecke Neapel—Salerno aller 
Wahrscheinlichkeit nach mit 42periodigem Drehstrom unter 
direktem Anschlusse an ein der allgemeinen Energieversor- 
gung dienendes Drehstromnetz elektrifiziert werden wird. 


Die Kosten der zur Kompensierung des erhöhten 
Spannungsabialles nötigen größeren Zahl von Speisetransior- 
matoren marktgängiger Frequenz längs der Strecke werden, 
wie Herr Dittes selbst zugibt, nicht größer sein als die 
der weniger zahlreichen, dafir aber umso gewichtigeren 
Transformatoren für 16’/s Perioden. Der prozentuell kaum 
ins Gewicht fallende Mehraufwand an Schaltapparatur und 
Überspannungsschutz und baulicher Einrichtung in und an 
den Transiormatorenhäuschen wird von Herrn Dittes als 
schwerer Nachteil der 50periodigen Traktion gebucht. Welche 
geradezu unsinnige Material- und Installationsanhäufung 
findet sich «demgegenüber in den Kraftwerken für nieder- 
frequenten Einphasen-Wechselstrom und wieviel wird hier in 


angeschlossen sind. 


der 50periodigen Drehstromzentrale gespart! Hierüber 
schweigt Herr Dittes. Und die maschinelle Einrichtung der 
Einphasenzentrale — des Bahnkraftwerkes — muß in ihrer 


Mächtigkeit zudem für die höchste im Bahnbetrieb vorkom- 
mende Leistung vorgeschen werden und hat dann gegenüber 
unserer Disposition als einzigen Vorteil aufzuweisen, daß die 
gerade im Betrieb zu haltenden Einheiten vollbelastet sein 
können, gleichviel ob jetzt das nicht benutzte Wasser in einem 
Stausee genügender Größe, mit dem übrigens keineswegs alle 
Hochdruckanlagen verbunden werden können, zurlickgehalten 
wird oder nicht. Die Einphasengeneratoren eines modernen 
Bahnkraitwerkes von je rund 10000 kVA Leistung bei 16”s 
Per/s, 15000 V und 333 Uml./min wiegen einschließlich 
Erregermaschine je 220 t, ein Drelhstromgenerator von 
15000 kVA Le’stung 50 Per/s, 15000 V und 500 Umi./min, 
der in einem Kraitwerk nach unserer Disposition Aufstellung 


1) General Electric Review 1913, Seite 962. 

2) Schweiz. Bauzeitung 1917/ll. Heft 25 E. u. M. 1918, Seite 85. 
K. E. u. M. 1918, Seite 531, unten. 

4 E. u. M. 1919, Seite 211 f. 
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fände und einphasig mit 10000 kVA belastet werden könnte, 
würde kaum 130 t wiegen und wäre um mehr als 30 v. H. 
billiger. Was spielt gegenüber diesen Zahlen der geringere 
Wirkungsgrad von Tyrbine und Generator bei ”/s Last für 
eine Rolle, die ja miffdestens ebenso lang und oft dreiphasig 
vollbelastet auf das Licht- und Kraftnetz arbeiten! Was 
bedeutet dagegen der Mehraufwand an Apparatur in der 
größeren Zahl von Transformatorenstationen! Der Einphasen- 
generator verlangt eben mit seiner niedrigen Frequenz eine 
abnormal kleine Tourenzahl, die auch zu einem Mehrgewicht 
und einer Verteuerung der Antriebsturbine führt und die die 
Lösung, die Herrn Mandich vorzuschweben scheint, mit 
Einphasengenerator und Drehstromgenerator entsprechender 
Frequenz auf derselben Welle zu einer vollendet unrationellen 
macht, insofern als nun auch der Drehstromgenerator dem 
Einphasengenerator zuliebe für eine wesentlich kleinere 
Tourenzahl entworfen werden muß und damit auch seiner- 
seits größer, schwerer und teurer wird. Zur gleichzeitigen 
Stromabgabe können zudem solche Gruppen nicht verwendet 
werden, da sie nicht im Parallelbetrieb zu halten sind, ganz 
abgesehen davon, daß man 18 (=3X 6) -polige’ Drehstrom- 
generatoren aus ekektrisch-konstruktiven Gründen nicht bauen 
wird. Als Ausgleichsgruppe oder -Gruppen wie im Porjus- 
Kraftwerk aber, wo bald der Drehstromgenerator, bald der 
Einphasengenerator wahlweise belastet wird, müßte man den 
6poligen Einphasengenerator (unter diese Polzahl wird bei 
Niederfrequenz und den im Bahnbetrieb nötigen Gruppen- 
leistungen nicht mehr gegangen werden können) mit einem 
immer noch 16poligen und nicht 12poligen Drehstromgenerator 
kuppeln und die höhere Tourenzahl von 375 gegenüber 333 
mit dem Turbinenregler einstellen, was aber, wie die Herren 
Dittes und Mandich zugeben werden, unter allen Um- 
ständen eine Komplikation bedeutet. Beim Porjus-Kraftwerk 
liegen die Verhältnisse insofern günstiger, als der erzeugte 
Drehstrom nicht, wie Herr Dittes in seiner Arbeit 
(Seite 335) und in seiner Zuschrift -irrig angibt, 
50periodig, sondern 25periodig ist. Dadurch wird es möglich, 
12polige Drehstromgeneratoren aufzustellen. Ganz im allge- 
meinen aber sind Kraftwerke, die zweierlei Maschinen hin- 
sichtlich Frequenz enthalten, -die also von allem Anfang an 
eine vollkommene Trennung und Zweiteilung sämtlicher Ein- 
richtungen bedingt, in jeder Beziehung höchst kompliziert und 
unübersichtlich und’ gestatten nur dann wenigstens die Auf- 
stellung rationeller Drehstromgeneratoren, wenn die beiden 
Systeme unabhängig nebeneinander bestehen, Dann aber ist 
jede wechselseitige Reserve ausgeschlossen und die Kosten 
der Anlage werden unverhältnismäßig hoch. Von allen diesen 
Nachteilen ist das Universalkraftwerk frei, in dem weit- 
gehende Reserve für beide Betriebe vorhanden ist. Die Kosten 
für die Generatoren mögen auch heute noch nicht mehr als 
8 v. H. der Gesamtkosten eines und desselben Werkes 
betragen, daß aber ein Kraftwerk nach unserem Vorschlag mit 
seinen hochtourigen wesentlich kleineren Maschinen wesent- 
lich billiger wird und zwar um weit mehr als 8 v. H. als ein 
reines Bahnkraftwerk für 16°”/speriodigen Einphasenstrom 
oder auch als ein gemischtes Werk mit getrennten oder 
kombinierten Doppelmaschinen, liegt auf der Hand. An der 
Ersparnis werden auch die baulichen Einrichtungen, die fast 
halb so schwere Generatoren und Transformatoren mit ent- 
sprechend kleineren Grundflächen aufzunehmen haben, nicht 
unerheblich beteiligt sein. Die gleiche Frequenz gestattet 
aber immer auch nötigenfalls die elektrische Kupplung beider 
Systeme). Hinfällig ist schließlich auch der Einwand, den 
Herr Dittes bezüglich der Beeinflussung der Schwach- 
stromleitungen macht. Oreift man zu deren Beseitigung zum 
allerprobatesten Mittel, das ist zur Verlegung der Schwach- 
stromleitung, dann sind die Kosten dieser Verlegungsarbeiten 
natürlich unabhängig davon, wie oftmals in der Sekunde der 
Strom in der Fahrlkitung seine Richtung ändert. Ver- 
wendet man aber die bekannten Saugtransformatoren nach 
Dr. Behn-Eschenburg, so sind diese wieder als 
Soperiodige Transformatoren erheblich kleiner und billiger als 
solche für eine Frequenz von 16”/3. 


1) Wir haben in dieser Beziehung einerseits an die erwähnten 
Phascnausgleichsmaschinen gedacht, mit Hilfe derer irgend ein Strecken- 
abschnitt ¿uch von der Licht- und Kraftleitung versorgt werden kann, 
andererseits in den im Sillwerk bei Innsbruck verwendeten Saugtrans- 
formator, dessen eine Wicklung in die zur Stubaitalbahn führende Speise- 
leitung geschaltet wird, während die andere Wicklung vom Strom der 
Fernleitung nach Innsbruck durchflossen wird. 


Unverrückbar stehen wir auf dem Standpunkt, daß das 
Vollbahnproblem kein Problem für sich ist, und nur im 
Rahmen der Reichselektrifizierung.gelöst werden darf. Denn 
es gibt keine stichhaltigen Gründe, die es rechtfertigen, die 
Bahnen mit ihrem relativ geringen Energiebedarf — normale 
Verhältnisse natürlich vorausgesetzt — gesondert zu behan- 
deln. Beanspruchen doch selbst in der Schweiz, deren 
Industrie zu einem beträchtlichen Teil hydroelektrisch versorgt 
wird, die Bahnen keine 30 v. H. des esamtkohlenver- 
brauchs'). Unverständlich ist uns in diesem Zusammenhang 
der Hinweis des Herrn 'Mandich auf die Bahnen Wien— 
Baden und Wien—Preßburg. Eben wegen der dort gewählten 
Niederfrequenz ist ein Zusammenschluß, für den wir eintreten, 
nicht möglich. Vermögen die Balınen aus. ihren Werken 
elektrische Energie dem allgemeinen Konsum zur Verfügung 
zu stellen, umso rentabler wärd sich durch diese beträchtliche 
Mehreinnahme der Bahnbetrieb gestalten. 

In Deutschösterreich soll mit der Elektrifizierung der 
Bahnen der Anfang gemacht werden und erst dann nach 
Herrn Prof. Hochenegg der Konsum gezüchtet und die 
Industrie herbeigelockt werden. Nach dem gleichen Gewährs- 
mann sollen aber auch die elektrifizierten Bahnlinien „nicht 
nur Verkehrsstränge, sondern zugleich Energieadern sein und 
die an diesen Bahnlinien schon vorhandenen oder noch 
erstelienden industriellen, gewerblichen und landwirtschaft- 
ıchen Betriebe billig elektrische Energie tür 
Kraft, Licht und Wärme zugeführt erhalten können“ ?), 
ferner „müsse die Elektrisierung der Bahnen durch Erstellung 
von Werken, welche als Konzentrationskerne wirken 
sollen, vorbereitet werden" *). Wird nicht das gerade Gegen- 
teil dieser durchaus klar ausgesprochenen Ziele erreicht 
werden, wenn die Bahnen die elektrische Energie in einer 
Form erzeugen, mit der die Industrie nichts anfangen kann, 
die besten Großwasserkräfte durch Ausbau für 16”/speriodigen 
Einphasenstrom der allgemeinen Energie-Versorgung entziehen 
und für dieselbe lahmlegen?! Hierüber wird nicht hinwegzu- 
kommen sein. 

Schließlich Icgen wir Herrn Dittes gegenüber Wert 
darauf, zu betonen, daß wir mit unserer Arbeit, mit der wir 
absichtlich bis zum Bekanntwerden amerikanischer Betriebs- 
erfahrungen zurückhielten, durch Veröffentlichung in einer 
österreichischen Fachzeitschrift keineswegs die Absicht hatten, 
die in Angriff genommenen Elektrifizierungsarbeiten der d. ö. 
Staatsbahnen zu behindern. Hingegen können wir uns dadurch, 
daß nun auch die d. ö. Staatsbahnen sich zugunsten des Ein- 
phasensystems unter Zugrundelegung einer Freauenz von 
16°/s Per/s entschieden haben, nicht bestimmt sehen, die 
Systemfrage nunmehr als erledigt oder überholt zu betrachten, 
so wenig wir an einen Stillstand der technischen Entwicklung 
glauben. können. ` ; 

Gegenüber den Herren Prof. Ing. Beck und Ing. 
Buchleitner stellen wir gerne fest, daß die Genannten 
bereits vor uns auf die Phasenumformerlokomotive für 
5uperiodigen Wechselstrom hingewiesen und deren volkswirt- 
schaftliche Bedeutung voll erkannt haben. 

Baden, 31. Jänner 1920. 

Dr. K. Sachs, Dr. A. Couwenhoven. 


1) Nach A. Bachofen (E. u. M. 1920, Seite 42) partizipieren in 
Deutschösterreich die Bahnen mit 16 v. H. am Oesamtkohlenverbrauch. 

:?) E. u. M. 1918, Seite 114. 

3 E. u. M. 1908, Seite 959, 


Vereins-Nachrichten. 
Vereinsversammlungen und Vorträge, 


Die Vorträge finden, wenn nicht anders angegeben, in 
Festsaale des Niederösterreichischen Gewerbevereines, Wien, 
I... Eschenbachgasse 11, statt, 


Mittwoch, den 25. Februar 1920, halb 6 Uhr: Vortrag 
des Herrn Baurat Dr. Ing. Egon Seefehlner, Direktor 
der A. E. QG. Union Elektrizitäts-Gesellschaft, über „Die 
Getriebemechanik elektrischer Vollbahn- 
lokomotiven in ihrer Entwicklung bis zur 
Gegenwart“. (Mit Lichtbildern.) 


Mittwoch, den 10. März, Vortrag des Herrn Geheimen 
Baurates Prof. Dr, G. Klingenberg (Berlin) über „Neu- 
ere Gesichtspunkte für Bau von Großkrafik 
werken", (Mit Lichtbildern.) a 
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Heft 9 


Wien, 29. Februar 1920 


38. Jahrgang 


INHALT: Vereinheitlichung der Periodenzahl und Spannungen für elektrische Beleuchtungs- und Kraftübertragungs-Anlagen, S. 93.— 


Konstruktive Neuerungen an Greiferkranen bei Lokomotivbekohlungsanlagen in Österreich. Von D 


r. techn. V. Sykora, 


S. 94. — Rundschau: Elektrizitätswerke, Anlagen, S. 101. — Elektrische und mechanische Messungen und Meßapparate, 
S. 101. — Leitungen, S. 101. — Elektrische Bahnen, S. 102. — Elektrische Apparate, S. 102. — Drahtlose Telegraphie nnd Tele- 


ph onie, S. 102. — 
_ nachrichten, S. 104. _ 


Vereinheitlichung der 
Spannungen für elektrische Beleuchtungs- 
= und Kraftübertragungs-Anlagen 


(ausgenommen elektrische Bahnanlagen). 


Der Elektrotechnische Verein in Wien hat — wie 
aus den früheren Veröffentlichungen bekannt !) 
bercits zu Ende des Jahres 1917 ein Komitee für das 
Studium der Frage der Vereinheitlichung von Perioden- 
zahl und Spannungen für die Errichtung elektrischer 
Beleuchtungs- und Kraftübertragungsanlaxen eingesetzt. 
(Obmann Herr Hofrat Prof. Ing. C. Schlenk). Der 
von diesem Komitee ausgearbeitete erste Entwurf von 
Vereinheitlichungsvorschlägen wurde in Heft 11 des 
Jahrganges 1918 dieser Zeitschrift zur Diskussion 
gestellt. Auf Grund der eingelangten Äußerungen hat 
das Komitee in Heft 49 des Jahrganges 1918 einen neuen 
Richtlinienentwurf veröffentlicht, welchem auch Erb 
läuterungen angeschlossen waren. Es war damals 
beabsichtigt, diesen Entwurf der zu Ende März 1919 
abgehaltenen ordentlichen Generalversammlung des 
Vereines zur Beschlußfassung vorzulegen. Dazu kam 
es jedoch nicht; bei der Generalversammlung wurde 
vom Referenten des Komitees, Herrn Direktor Ing. 
L. Kallir eine Vertagung der Beschlußfassung be- 
antragt, da der Verband Deutscher Elektrotechniker, 
mit welchem im Interesse der Festsetzung tunlichst ein- 
heitlicher Werte das Einvernehmen zu pflegen von 
unserem Komitee von Anfang an in Aussicht genommen 
worden war, zu dem Entwurf noch nicht Stellung 
genommen hatte. Die (ieneralversammlung hat der 
Vertagung zugestimmt. Der V. D. E. hat seinerseits im 
Heft 12 des Jahrganges 1919 der E. T. Z. einen ersten 
Entwurf zu Normen für die Betriebsspannung elek- 
trischer Anlagen und auf Grund der eingelangten Vor- 
schläge im Heft 37 des Jahrganges 1919 einen zweiten 
Entwurf veröffentlicht, welcher auf der im September 
1919 stattgefundenen Jahresversammlung des V. D. E. 
zum Beschlusse erhoben wurde. Das Komitee unseres 
Vereines hat nun unter Rücksichtnahme auf die durch 
den V. D. E. beschlossenen Normen die Frage der 
Vereinheitlichung der Spannungen neuerlich eingehend 
beraten. Hiebei wurde es als wünschenswert erkannt, 
sich den Normen des V. D. E. tunlichst anzupassen, 
dabei jedoch die besonderen in Österreich bestehenden 
Verhältnisse entsprechend zu berücksichtigen. Hin- 
sichtlich der Form wurde die «Beibehaltung des voran- 
geführten im Heft 49 des Jahrganges 1918 veröffent- 
lichten Entwurfes beschlossen. Es wurden jedoch in 
Anpassung an die Normen des V. D. E. die normalen 
Spannungen in solche, welche in erster Linie empfohlen 
werden und in solche, welche nur in besonderen Fällen 
gewählt werden. sollen, unterteilt. Von der Verein- 


1) Vgl. E. u. M. Heft 11 


vom 17. März 1918 und Heft 49 
vom 18. Dezember 1918. i l 


hronik, S.103.—Literaturhericht, S. 104. — Briefe an die Schriftleitung, 


Periodenzahl und | 


S. 104. — Vggeins- 


heitlichung der Spaı 


ınungen für elektrische Bahnanlagen 
wurde, abweichend von den Normen des V.-D. E., auch 
weiterhin abgeschen. 

Das Ergebnis der Beratungen ist der nachfolgend 
abgedruckte endgiltige Normenentwurf, welcher der 
diesjährigen ordentlichen Generalversammlung unseres 
Vereines zur Beschlußfassung vorgelegt werden wird. 
Bemerkt sei, daß die Vereinigung der österreichischen 
Elektrizitätswerke auf Grund der Beratungen eines 
zum Studium dieser Angelegenheit eingesetzten 
Komitees ihre Zustimmung zu diesem Entwurfe bereits 
bekanntgegeben hat. 

Die Vereinsleitung. 


Entwurf. 


Normen für Periodenzahl und Spannungen elektrischer 
Beleuchtungs- und KraftübertragungSanlagen 


(ausgenommen elektrische Bahnanlagen). 


L Periodenzahl. 
Als normale Periodenzahl wird 50 Per/s festgesetzt. 


lI. Spannungen. 


Dies im Folgenden angeführten Spannungen sind 
(Giehbrauchsspannungen, bezw. mittlere Netzspannungen, bezw. 
Spannungen am Ende von Übertragungsleitungen. Im Kraft- 
werk, bezw. am Anfang der Übertragungsfernleitungen 
herrschen also um den Spannungsabiall erhöhte Spannungen. 

Als normale Spannungen gelten nachstehend angeführte 
Werte. Die in fettgedruckten Zifiern ange- 
ecbenen Spannungen werden in erster Linie 
empfohlen. 


V Gleichstrom. 


110 normal für alle Fälle. 
220 „ ne » 
440 „ non » 


V Drehstrom. 


125 bei Neuanlagen nur, wenn die, Verwendung von 
220 V erhebliche Nachteile hat. 

normal für alle Fälle; erscheint 220 V als Lampen- 
spannung bei Beleuchtungsanlagen zu hoch, so können 
220 V-Anlagen nach dem Vierleitersystem mit 125 V 
Lampenspannung gebaut werden. 

normal für alle Fälle, 

für Kraftübertragungsanlagen, jedoch nur, soferne die 
Verwendung von 380 V als Gebrauchsspannung erheb- 
liche Nachteile hat. 

für Kraftübertragungsanlagen, jedoch nur, wenn die 
Verwendung von 5000 V erhebliche Nachteile hat. 
normal für alle Fälle, 

bei Neuanlagen nur, wenn der Anschluß an ein be- 
stehendes ‘10000 V-Netz in Betracht zu ziehen ist. 
normal für alle Fälle. 

in jenen Fällen, in welchen diese Spannung gegenüber 
der Verwendung von 15000 V erhebliche Vorteile bietet. 
bei Neuanlagen nur, wenn die Verwendung von 
35000 V erhebliche Nachteile hat. 

normal für alle Fälle. 
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Frläuterungen. 


Allgemeines. 


Für die Festsetzung von Normen für Periodenzahl und 
Spannungen waren im wesentlichen zwei Gesichtspunkte 
maßgebend und zwar: 1. Die Schaffung tunlichst gleich- 
artiger Verhältnisse in den einzelnen Leitungsnetzen, um den 
Zusammenschluß benachbarter Werke für gegenseitige Aus- 
hilfe und Energieausgleich zu ermöglichen. 2. Die einheitliche 
Gestaltung der elektrischen Einrichtungen (Maschinen, Trans- 
formatoren, Apparate, Glühlampen usw.), im besonderen hin- 
sichtlich der Spannungen, was sowohl im Interesse der 
Fabrikation, welche hierdurch vereinfacht und verbilligt wird, 
als a im Interesse der Abnehmer, welche bei der durch 
die Einheitlichkeit ermöglichten Haltung größerer Lager- 
bestände auf rasche Lieferung rechnen können, gelegen ist. 


Zu I (Periodenzahl)). 
Die Periodenzahl 50 Per/s wird bei Neuanlagen fast 


ausschließlich angewendet und erübrigt sich daher jede 
weitere Erläuterung. 
Zu II (Spannungen). 
Unter Gebrauchsspannung ist die Spannung 


der angeschlossenen Stromverbraucher (Motoren, Apparate, 
Heizkörper, Glühlampen usw.) zu verstehen. 

Mittlere Netzspannung ist die Spannung, 
welche in leitend zusammenhängenden Netzteilen im Mittel 
= gehalten wird. Demnach ist in Gleichstrom- und Drehstrom- 
Niederspannungsverteilnetzen die mittlere Netzspannung gleich 
der Spannung der Stromverbraucher -(Gebrauchsspannung). 
Bei Drehstrom-Hochspannungsverteilnetzen ist die mittlere 
Netzspannung gleich der Spannung an den primären Klemmen 
der Transformatoren. 

Unter Spannung am Ende von Über- 
tragungsleitungen — als solche kommen im allge- 
meinen wohl nur Drehstrom - Hochspannungsleitungen . in 
Betracht — ist die Spannung an den primären Klemmen der 
angeschlossenen Transformatoren zu verstehen. 

Im Kraftwerk (Stromerzeugungsanlage oder Umformer- 
station), bezw. am Anfang der Übertragungsiernleitung 
(Stromerzeugungsanlage oder Transformatorenstation) herr- 
schen also um den Spannungsabfall erhöhte Spannungen. 

Bei den Spannungen wird eine Unterscheidung gemacht 
in solche, welche in erster Linie gewählt werden sollen 
(gekennzeichnet durch fettgedruckte Ziffern) und in Span- 
nungen, welche nur in den angeführten besonderen Fällen in 
Frage kommen (gekennzeichnet durch schiefgedruckte Ziffern). 
Die fettgedruckten Spannungen gind somit 
unbedingt zu bevorzugen. 


Gleichstromspannungen. 

Die Aufnahme der Spannung von 110 V erfolgte, damit 
in besonderen Fällen, zum Beispiel für Betriebe, in welchen 
wegen großer Feuchtigkeit die Erhaltung eines dauernd guten 
Isolationszustandes erschwert ist,. Anlagen mit geringerer 
Gebrauchsspannung als 220 V gebaut werden können. Die 
normale Gebrauchsspannung für Neuanlagen soll 220 V sein. 
Wenn mit dieser Spannung das Auslangen nicht gefunden 
wird, kommen Dreileiteranlagen mit 2 220 V = 40 V — 
440 V auch als Motorgebrauchsspannung — in Frage. 


Drehstromspannungen. 


Die Aufnahme der Spannung von 125 V atolle aus 
denselben Erwägungen wie die Spannung von 110 V bei 
Gleichstrom; es soll hierdurch für besondere Fälle die Mög- 
lichkeit gegeben werden, Anlagen mit 125 V verketteter 
Spannung (anstatt Vierleiteranlagen mit 220 V verketteter 
und 125 V Sternspannung) zu bauen. 

Für Neuanlagen werden als Normalspannungen 220 
und 380 V festgelegt; durch Verwendung von Stern- oder 
Dreieckschaltung können Motoren und Transformatoren 
gleicher :Wicklung für beide Spannungen benutzt werden. 
Wenn 220 V als Gebrauchsspannung für Beleuchtungsanlagen 
zu hoch ist, kann, wie aus dem Zusatz zu entnehmen, das 
Vierleitersystem mit 125 V Lampenspannung angewendet 
werden. 

Die Spannung von 00 V ist bisher in Kraftüber- 
tragungsanlagen — besonders im Bergwerks- und Hebezeug- 
betrieb — vielfach angewendet worden. In Zukunft soll auch 
für solche Anlagen 380 V verwendet werden; 500 V nur 
dann, wenn 380 V erhebliche Nachteile hat. , 


.formatorenstationen, 


3000 V soll in Verteilnetzen öffentlicher Elektrizitäts- 
werke nicht mehr. verwendet werden; in Kraftübertragungs- 
anlagen nur dann, wenn 5000 V erhebliche Nachteile hat. 

5000 V soll für Neuanlagen die Normalspannung werden. 
Hier mußte von den Normen des V. D. E., in welchen 6000 V 
als Normalspannung festgelegt ist, abgegangen werden. Ver- 
anlassung hiezu war die Tatsache, daß in Österreich die Zahl 
der Anlagen mit 5000 V diejenige mit 6000 V weitaus über- 
trifft (insgesamt 40 Werke mit 5000 V gegen nur 4 Werke 
mit 6000 V), während in Deutschland Werke mit 5000 und 
6000 V in ungefähr gleicher Anzahl bestehen. 

10000 V sollen nur dann gewählt werden, wenn der 
Anschluß an ein bestehendes 10000 V-Netz in Betracht kommt. 

15000 V kann derzeit als die Normalspannung für Mittel- 
spannungsverteilnetze der Überlandwerke angesehen werden. 
Für ländliche Versorgungsgebiete, in welchen kleinere Trans- 
im besonderen auch Maststationen in 
Frage kommen, ist bei dieser Spannung die Anwendung von 
Hochspannungsabschmelzsicherungen nach dem derzeitigen 
Stande der Hochspannungstechnik möglich, während bei 
höheren Spannungen automatische Ölschalter erforderlich. 
werden, welche die Anlagekosten wesentlich erhöhen. 

Um der weiteren technischen Entwicklung freie Bahn 
zu Schaffen und auch um dort, wo die Anwendung einer 
höheren Spannung für das Verteilnetz zweckmäßig ist, eine 
solche nicht von vorneherein auszuschließen, wurden auch 
20000 V unter die in erster Linie empfohlenen Spannungen 
aufgenommen. Jedoch soll diese Spannung bei Neuanlagen 
nur dann gewählt werden, wenn sie gegenüber der Verwen- 
dung von 15000 V erhebliche Vorteile bietet. 

Die Spannung von 25000 V soll bei Neuanlagen nur 
dann gewählt werden, wenn die Verwendung von 35000 V 
— die zu bevorzugende Spannung — erhebliche Nachteile hat. 

Die Festsetzung der Spannungen von 35000 V, 60000 V 
und 100000 V erfolgte in Übereinstimmung mit den Normen 
des V. D. E. Hiebei wäre hervorzuheben, daB diese 3 Span- 
nungen ungefähr im Verhältnis von 1: 1,73 stehen. Es können 
somit Netze, die später mit 60000, bezw. 100000 V und Stern- 
schaltung der Oberspannungswicklung der Transformatoren 
betrieben werden sollen, im ersten Ausbau mit 35000, bezw. 
60000 V und Dreieckschaltung in Betrieb genommen werden. 

Die Aufnahme von normalen Spannungen über 100000 V 
kommt derzeit für Österreich nicht in Frage. 


Ing. A. M. 


Konstruktive Neuerungen an Greifer- 
kranen bei Lokomotivbekohlungsanlagen 
in Österreich. 

Von Dr. techn. Vladislav Sýkora, Brünn. l 

In den Jahren 1913 und 1914 wurden von der 
Maschinenfabrik der Skodawerke — dem nunmehrigen 
Werk Pilsen der Vereinigten Maschinenfabriken A. G. 
— den k. k. österreichischen Staatsbahnen einige Loko- 
motivbekohlungsanlagen mit Greiferkranen geliefert, 
welche mit der neuen Greifersteuerung Patent Koloman 
Brüll ausgestattet sind. Die verschiedenen, in den be- 
treffenden Stationen vorhandenen Stromarten gaben 
Gelegenheit, die Konstruktion gleich für Betrieb mit 
Drehstrom, Gleichstrom und Einphasen-Wechselstrom 
auszubilden, 

Bestimmend für die Wahl des neuen Systems 
war dessen einfache Handhabung bei großer Leistungs- 
fähigkeit. Es ist nämlich zu berücksichtigen, daß die 
Wirtschaftlichkeit einer solchen Anlage es bedingt, zur 
Bedienung auch ungeschulte, billige Kräfte verwenden 
zu dürfen. Nicht minder ist auf besondere Sicherheit des 
Betriebes zu achten, da sonst nicht allein Leben und 
Gesundheit des Personals, sondern auch große Sach- 
werte gefährdet wären. Von der Erfüllung dieser Haupt- 
Anforderungen hängt geradezu die Eignung einer Kon- 
struktion für den vorliegenden Zweck ab und darum 
spielt die Durchbildung der Steuerung eine besondere 
Rolle dabei. Inwieweit es bei den neuen österreichischen 
Anlagen gelungen ist, den schwierigen Anforderungen 
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Genüge zu leisten, möge darnach beurteilt werden, daß 
mit denselben seit ihrer Inbetriebsetzung sogar unmittel- 
bar aus Waggons Kohle durch Greifer entladen wird, 
ohne daß nennenswerte Beschädigungen vorgekommen 
wären. 

Das Prinzip der neuen Steuerung sei an der ersten 
Ausführung, welche für Betrieb mit Drehstrom von 
185 V, 55 Per/s eingerichtet ist, erläutert. Das Wind- 
werk ist ein. universales Greiferwindwerk für Zweiseil- 
betrieb. Mit demselben können daher sämtliche Greifer- 
manöver ausgeführt werden, also außer dem Schließen 
und Öffnen auch Heben und Senken sowohl des ge- 
schlossenen als auch des offenen Greifers. Alle diese 
Manöver werden durch einen einzigen Handhebel ge- 
steuert, welcher lediglich elektrische Schaltapparate 
betätigt und daher leicht zu bedienen ist — ein Umstand, 
der für die Leistungsfähigkeit solcher viel beanspruchter 
Anlagen ebenfalls Bedeutung hat. In der Ruhelage steht 
der Hebel senkrecht und kann von da aus in kreuz- 
förmig angeordneten Schlitzen verschwenkt werden, 
nach vorne hin zum Schließen und selbsttätig darauf- 


folgenden Heben, nach rückwärts zum Senken des | 


nach rechts 
Der Hebel ist durch 


offenen oder geschlossenen Greifers, 
Öffnen, nach links offen Heben. 


eine sogenannte Universalsteuerung, die sich von den. 


üblichen Ausführungen lediglich dadurch unterscheidet, 
daß die Schwenkrichtungen gegenseitig verriegelt sind 
und nur einzeln für sich, nicht zwei gleichzeitig, ein- 
geleitet werden können, mit 2 Kontrollern verbunden, 
die beide dem Motor des Greiferwindwerkes zugehören 
und außerdem die im weiteren beschriebenen Hilfs- 
motoren sinngemäß steuern. Von den je 2 Schaltskalen 
beider. Kontroller entspricht jede einem der 4 ver- 
schiedenen, durch den Handhebel einzuleitenden 
Manöver. 


Abb. 1. 


Anordnung des Greiferwindwerkes 
für Drehstrom-Betrieb. 


Abb. 1 zeigt ein Schema des Windwerkes. Der 
Motor a betätigt mittels zweier Stirnradvorgelege b und 
c die Welle d, auf welcher die Schließseiltrommel e fest, 
die Halteseiltrommel f lose angeordnet ist. Auf ersterer 
sind die Seile befestigt, welche zu dem die Greiferschalen 
betätigenden Flaschenzug im Greifergerüst führen, von 
letzterer laufen die Seile zum Greifergerüst selbst ab; 
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g ist eine gewöhnliche Stopp —, Ah eine noch näher zu 
beschreibende Senkbremse. 


Für die Funktion des Greiferwindwerkes maß- 
gebend ist die Betätigung der Bremse i an der Halte- 
seiltrommel und der Kupplung k, durch welche die 
Halteseiltrommel mit der Welle d gekuppelt werden 
kann. Beide Elemente, i und k, werden durch gewichts- 
belastete Hebel geschlossen, auf welche ein gemeinsamer 
kleiner Hilfsmotor ! in der Ausführung eines normalen 
Bremsmotors mittels Steuerwellen n,, m, nebst Steuer- 
nocken n,, n, einwirkt. Die Steuerwelle ist für eine 
Mittellage und zwei Winkelausschläge, nach rechts und 
nach links davon, eingerichtet. In die Mittellage wird 
sie durch einen pendelnden, mit mechanischer Dämpfung 
und Schnapper ausgestatteten Gewichtshebel rück- 
geführt. ai 


Über die Zustände der in Rede stehenden Elemente 
bei den verschiedenen Steuerungsphasen gibt folgende 
Tabelle Aufschluß. ` 


Mebel. || Steuerungs- || denn des | end der 
Auslage phase Hilfsmotors 1 Bremse ií Kupplung k 


geschlossen | gelüftet 


Ò gelüftet gelüftet 
1 gelüftet | geschlossen 
geschlossen | gelüftet 
40 gelüftet | geschlossen 


Eine auf die Welle d aufgeschraubte Wandermutter 
o, welche an Stiften in der Halteseiltrommel f geführt 
und behufs Vermeidung harter Stöße mit reichlich be- 
messenen Lederscheiben als Unterlagen einer Stoßplatte 
ausgestattet ist, bewirkt die Mitnahme der Halteseil- 
trommel nach erfolgtem Schließen des Greifers, wo- 
durch das Heben desselben selbsttätig angeschlossen 
wird. 

Um die Einleitung des Schließens bei frei herab- 
hängendem Greifer zu vermeiden — dies hätte ver- 
möge des Lüftens beider Elemente i und % einen Greifer- 


‚sturz zur Folge — ist im Stromkreise für Schließen und 


Heben ein eigener Schalter vorgesehen, der durch 
einen gewichtsbelasteten, über dem Halteseil ange- 
ordneten Rollenhebel betätigt wird. Derselbe ist bei 
gespanntem Seil, also frei herabhängendem Greifer, 
geöffnet, hält somit den erwähnten Stromkreis dabei 
selbst dann unterbrochen, wenn aus Unachtsamkeit der 
Steuerhebel etwa auf Schließen und Heben verschwenkt 
werden sollte. Erst wenn der Greifer auf das zu 
fassende Material aufgesetzt wird, wobei sich das Halte- 
seil lockert, wird der Schalter durch den infolgedessen 
sich senkenden Rollenhebel geschlossen, so daß der 


‚Greifer nun wirklich geschlossen werden kann. 


Die bereits erwähnte Senkbremse h ist ebenfalls 
nach einem Patente K. Brülls ausgeführt. Dieselbe ist 
eine Gewinde-Lastdruckbremse, bei welcher das 


mechanische Sperrwerk durch ein elektrisch betätigtes 


Bremswerk ersetzt ist. Letzteres wird durch einen 
Bremsmotor p gelüftet, welcher zugleich auf die Stopp- 
bremse g einwirkt, und zwar auf beide mittels einer 
Steuerwelle mit Nocken, welche die belasteten Bremsen- 
hebel sinngemäß anheben, jenen bei g jedesmal, so oft 
der Windwerksmotor a Strom erhält, jenen bei h nur 
beim Heben und beim Schließen, Der Vorteil der neuen 


96 Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 9 


Senkbremse besteht in der völlig stoßfreien Wirkung. 
Die besondere Senkbremse wurde hier und bei der 
nächsten Ausführung nur vorsichtshalber vorgesehen, 
um insbesondere das Aufsetzen des leeren Greifers auf 
Waggons sicher und feinfühlig zu beherrschen. Bei der 
letztzubeschreibenden Ausführung ist lediglich für elek- 
trische Regelung des Senkens vorgesorgt. 

Abb. 2 zeigt eine Ansicht des ersten, mit dieser 
Steuerung ausgestatteten Bekohlungskranes am 


Fz — — nn 1 —— 


er 
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Abb. 2, 
Lokomotivbekohlungsanlage Salzburg. 
Personenbahnhof Salzburg. Es ist ein auf Normalgeleise 
fahrbarer Drehkran von 3 t Tragkraft, 8 m Ausladung, 
6,5 m Hub über Schienen-Oberkante, 30 m/min Hub- 


geschwindigkeit, 120 m/min Schwenk- und 30 m/min 
Fahrgeschwindigkeit. Der Greifer hat 1,5 m? Inhalt und 
faßt Kohlenstücke bis zu 30 cm größter Ausdehnung. 
Die Stromzuführung erfolgt durch ein durch aufgesetzte 
Molzkugeln gegen Abscheuern geschütztes Kabel. und 
Steckkontakte. Die beschriebene Steuerung hat es ge- 
stattet, den Führerstand vom Windwerk vollkommen 
"abzusondern und behufs guter Übersicht über die Ar- 
beitsstätte ober dem Windenhaus in einem besonderen 
Führerhäuschen im Kranausleger anzuordnen. 

Die Anlage wird durch fahrbare, torförmig ange- 
ordnete Hochbehälter, von denen die Kohle in volu- 
metrisch abgemessenen Mengen den Lokomotivtendern 
zugeführt werden kann, vervollständigt. Abb. 2 zeigt 
gerade, wie der Kran einen solchen Hochbehälter an- 
füllt. In demselben sind 4 Taschen für 3 t und 4 Taschen 
für 0,75 t Kohleninhalt untergebracht. 

Die elektrische Ausrüstung des Kranes stammt von 
der A. E. G.- Union Elektrizitätsgesell- 
schaft. 

Fine schwierigere Aufgabe galt es bei der nächsten 
Ausführung zu lösen, die durch Einphasen-Wechsel- 
strom von 200 V, 42 Per/s betrieben wird und bei 
welcher Repulsionsmotoren System Deri zur Ver 
wendung gelangten. Da letztere durch mechanische 
Verschiebung eines Bürstensatzes reguliert werden, galt 
es, die Brüllsteuerung, welche, wie beschrieben, zu- 
nächst für elektrische Betätigung der einzelnen Ele- 
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mente eingerichtet war, entsprechend deren zum Teil 
mechanischer Betätigung durchzubilden. 

Abb. 3 ist ein Schema der getroffenen Anordnung. 
Die einzelnen Buchstaben bis zu k haben die bei Abb. 1 
erläuterte Bedeutung. Der Unterschied in der Wind- 
werksanordnung besteht darin, daß die Bremse i und 
die Kupplung k nicht unmittelbar auf die Halteseil- 
trommel f einwirken, sondern auf das zugehörige An-. 
triebs-Ritzel. Dadurch werden deren .Abmessungen 
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Anordnung des Greiferwindwerkes für Betrieb mit Einphasen- 
Wechselstrom. 

kleiner und die Zugänglichkeit besser. Auch die Wander- 
mutter p ist nicht auf die Trommelwelle d, sondern auf 
die Vorgelegewelle l aufgeschraubt. Da somit die Mit- 
nahme bei größeren Geschwindigkeiten erfolgt, ist die 
Wandermutter ‘zur Vermeidung von StoBwirkungen mit 
einer kräftigen Feder ausgestattet. Die SchlieBseil- 
trommel ist unterteilt und die Halteseiltrommel f in der 
Mitte angeordnet. Um das Senken nicht allein des ge- 
schlossenen, sondern auch des offenen Greifers durch 
die Lastdruckbremse h zu beherrschen, wird das auf 
der Vorgelegewelle: lose angeordnete Ritzel zu f durch 
die Kupplung k nicht mit der Welle l, sondern mit ciner 
auf derselben losen Hohlwelle m verbunden, welche 
von dem Ritzel bei der Lastdruckbremse angetrieben 
wird. Der Zusammenhang ist durch eine Stiftenkupplung 
gegeben, um die achsiale Verschiebbarkeit des Ritzels 
nicht zu behindern. 

Bremse i, Kupplung k sowie die beiden Bremsen 
g und h besitzen hier je einen eigenen Bremsmotor. 
Ein weiterer Unterschied gegen die Erstausführung 
besteht darin, daß in der Ruhelage nicht allein die 
Bremse i, sondern auch die Kupplung k geschlossen ist. 
Der Windwerksmotor wird durch Ein- und Ausschalten 
des Statorstronıkreises und, wie bereits erwähnt, durch 
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Bürstenverschiebung gesteuert. Ersterem Zwecke 
dienen Walzenschalter m, m,, welche auch zur Schal- 
tung der 4 Bremsmotoren n, — N, deren Beschreibung 
folgt, ausgenützt werden und ebenso wie die Kontroller 
der erstbeschriebenen Ausführung durch eine Universal- 
steuerung mit einem einzigen Handsteuerhebel ver- 
bunden sind. Letzterer nimmt hier im Ruhezustand 
eine wagrechte Lage ein, von welcher aus das Ver- 
schwenken nach oben und unten sinngemäß mit den 
Hub- (nebst SchlieB-) und Senkbewegungen des 
Greifers erfolgt. Für das Öffnen und offen Heben wird 
der Hebel wiederum nach rechts, bezw. links ver- 
schwenkt. 

| Die insgesamt 4 Skalen beider Walzenschalter 
haben die gleiche Bestimmung wie bei den 2 Kontrollern 
der Erstausführung. Einer der Walzenschalter steuert 
das Schließen und Heben sowie das Senken, der andere 
das Öffnen und offen Heben. Die Bürstenverstellung 
wird von beiden Walzenschaltern aus, also ebenfalls 
durch den einzigen vorhandenen Steuerhebel bewirkt, 
jedoch war, da stets nur einer der beiden Schalter be- 
tätigt wird, dafür vorzusorgen, daß der jeweils nicht 
betätigte andere Schalter die Bürstenverstellung nicht 
behindert. Dies wird durch ein Differentialgetriebe o 
erreicht, dessen ein Kegelrad durch eine Welle und ein 
Kegelräderpaar mit einer unteren Verlängerung der 
Spindel des Schalters m, zusammenhängt, das andere 
durch eine Hohlwelle und ebenfalls ein Kegelräderpaar 
mit dem zweiten Schalter m, Die Wellenleitung zur 
Bürstenverstellvorrichtung des Motors wird vom 


Abb. 4 bis6. 
Sicherung der Bürstenverstellvorrichtung. 


Gehäuse des Differentialgetriebes angetrieben. In die- 


selbe ist noch ein besonderer Mechanismus r eingeschaltet, 
welcher in Abb. 4—6 separat dargestellt ist. Derselbe 
löst die Aufgabe, mit der Bürstenverstellung erst nach 
Einschalten des Statorstromkreises und dementspre- 
chender Verdrehung der Schalterspindeln, um je 40° zu 
beginnen und die Bürsten-Verstellvorrichtung bis dahin 
gegen zufällige Verdrehungen zu sperren. Er besteht 
aus einem Zahnrad s mit verlängerter Zahnlücke, in 
welches ein zweites Rad f, bei dem 2 Zähne gekürzt 
sind, eingreift. Beide Räder sind mit ineinander- 
greifenden Riegelscheiben u, Y je aus einem Stück her- 
gestellt. Die Abb. 4— 6 zeigen die Mittellage der Teile, 
wo die von f aus betätigte Bürstenverstellvorrichtung 
durch u und Y verriegelt ist. Erst nach einem bestimmten 
Winkelausschlage des Antriebsrades s nach rechts oder 
links ceriolgt die Entriegelung und. Mitnahme der 
Bürstenverstellvorrichtung. Die Verkürzung der 2 Nach- 
barzähne des mittleren Zahnes am Rade f hat den 
Zweck, Beginn und Ende Eingriff in gleichen Lagen der 


A a Ve e 


Räder eintreten zu lassen. Das Nichtzusammenfallen 
beider Punkte, wie es bei Verwendung unverkürzter 
Zähne störend einträte, zeigt - 
Abb. 7. Die Lage bei Beginn 
Eingriff ist darin voll gezeich- 
net, bei Ende Eingriff strichliert. 
Dieser Mechanismus, nach | 
einem Patent des Verfassers, Abb. 7. 

kann natürlich .bei allen ähn- Wirkung der verlängerten 
lichen Aufgaben verwendet Zahnlückebeiunverkürzten 


werden, wo es sich um eine Randzähnend.Gegenrades., 


bestimmte Aufeinanderfolge von Vorgängen handelt, die 
von einem stetig bewegten Antriebsorgan aus zu 


bewirken sind. Erstmalig wurde er bei den ersten. 


elektrischen Hafenkranen in Triest ausgeführt und 
dient dort der sinngemäßen Kuppelung des Handsteuer- 
hebels mit dem Hubwerks-Kontroller und einer Sperr- 
radbremse, welche Einrichtung das Heben, stromlos 
und — beim leeren Haken — unter Strom Senken durch 
einfaches Verschwenken des Steuerhebels in einer ein- 
zigen Ebene zu bewirken gestattet. Durch den ent- 
sprechend durchgebildeten Mechanismus werden den 3 
genannten, verschiedenen Manövern. 3 aufeinander» 
folgende Gebiete des Winkelausschlages vom Hand- 
steuerhebel zugewiesen, von der senkrechten Ruhelage 
aus nach rückwärts das Heben, nach vorne zunächst 
das stromlose und anschließend das Senken unter 
Strom. 


Auch bei der eben beschriebenen Ausführung der 
Brüll’schen Greifersteuerung ist im Stromkreise für 


zustande des Halteseiles in seinem Zustande 
abhängiger Schalter angeordnet, welcher 


‘ gend nachgelassenen Schließseilen aus ge- 
ringerer Höhe (etwa 1 m) den Greifer den- 
noch frei herabfallen lassen zu können, da- 


für den eben beschriebenen vorgesehen, der 
durch einen besonderen Fußhebel nieder- 
gedrückt wrden kann. Abb. 8 zeigt ein Schalt- 
schema des Kranes. In der Tabelle links 
unten bedeuten I—IV die im Vorhergehenden 
mit Na, N, Ni, Na bezeichneten Bremsmotoren 
und die Elemente h, f, i k stimmen mit den 
früheren Bezeichnungen i, k, g, h überein. 
Rechts unten im Schaltschema entsprechen 
die Bezeichnungen A, f, i, k, den vorstehenden Bezeich- 
nungen R, A, Ni An, der Bremsmotoren. 

Die Gesamtordnung dieser in der Station Dzieditz 
aufgestellten Anlage ist aus Abb. 9 ersichtlich. Der Kran 
ist ein Bocklaufkran mit 2 Kragarmen. Die Laufkatze 
ist auf der Brücke reitend angeordnet; von derselben 
hängt auf einer Kranseite das Führerhäuschen, auf der 
anderen der Greifer herab. Die Kranbrücke ist 60,355 m 
lang, der Stützenabstand beträgt 34 m, die nutzbare 
Länge der Kragarme 10, bezw. 9,375 m. Die Oberkante 
Katzfahrschienen liegt 10,06 m, die Unterkante Unter- 
gurt 6,865 m oder Kranschienen-Oberkante. Die eine 
Stütze ist fest, die andere pendelnd ausgebildet. Wag- 
balken verteilen in üblicher Weise den Druck auf 8 Lauf- 
räder, von denen die Hälfte, je eines in jedem Wagbalken, 
angetrieben wird. Der zugehörige Motor von 32 PS bei 
520 Touren befindet sich in der Mitte zwischen den 
gegenseitig versteiften Untergurten der Kranbrücke. Das 
sonstige Kranfahrwerk zeigt die übliche Ausführung. 


+ 


‚Schließen und Heben ein vom’ Spannungs- 


einen Greifersturz selbst bei unachtsamer 
Bedienung vermeidet. Um jedoch bei genü- 


mit er sich in das zu fassende Material 
tiefer eingräbt, ist ein Umgehungsschalter 
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Abb. 8. 
Schaltschema für Einphasen-Wechselstrom. 
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Der Hubmotor ces Greiferwindwerkes leistet | Neigung 1:7 an, wodurch der Schwerpunkt der Lauf- 
25 PS bei 700 Touren. Die Hubgeschwindigkeit ist | katze nach selbsttätiger Abstellung der Katzfahr- 
25 m/min. Die Katzfahrgeschwindigkeit beträgt 50 m/min | bewegung um 5 cm angehoben wird, ehe die Katze an 
die Leistung des Katzfahrmotors 6 PS bei 1100 Touren. | die Puffer ‘an den Kranenden anstößt. Dadurch wird der 
Die Katzfahrschienen steigen an beiden Enden mit einer | Auslaufweg verkürzt, bezw. der Stoß auf die Puffer 


Abb, 9. 
Lokomotivbekohlungsanlage Dzieditz. 


gemildert. Der Greifer 
hat ebenso wie bei der 
noch zu beschreiben- 
den folgenden Anlage 
die durch Rücksicht- 
nahme auf die zu ent- 
ladenden Waggons be. 
stimmten Abmessun- 
gen und den bereits 
angegebenen, mha 
von 1,5 mè. 

Im Bereiche des 
einen Kranarmes sind 
— in der Abbildung 
ebenfalls erkennbar — 
Hochbehälterbatterien 
für die an die Loko- 
motivtender abzuge- 
bende Kohle in einer 
Reihe angeordnet. Da- 
durch wird tunlichst an 
größeren, für Leistung 
und Wirtschaftlichkeit 
ungünstigen Kranfahr- 
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wegen gespart. Die einzelnen Behältertaschen haben 
3, bezw. 1,5 t Kohleninhalt und sind, wie bei den 
übrigen Anlagen, mit herabklappbaren Schüttrinnen 
versehen, die einseitig Übergewicht haben und da- 
durch nach erfolgter Benützung selbsttätig hochklappen, 
dieserart das Durchfahrprofil für die Maschinen frei- 
gebend. Das Lokomotivbekohlungsgeleise führt neben 
der Hochbehälter-Reihe vorbei, derart, daß die Tender 
auch unmittelbar vom Kran mit Kohle versorgt werden 
können. Ein besonderer Hochbehälter für 16 t Inhalt mit 
einer kleinen Bedienungsbühne dient zum Anfüllen von 
Körben bei der üblichen Art des Bekohlens von solchen 
‚ Maschinen, deren Tenderkonstruktion das Einschütten 
durch die zuvor beschriebenen Vorrichtungen nicht 
erlaubt. i 

Das Geleise, auf welchem die Kohlenwagen der 
Anlage zugeführt werden, ist in der Mitte zwischen den 
Kranschienen angeordnet und gegen das Bahnhofplanum 
um 1 m höhergelegt, so daß ein Teil der Kohle bereits 
durch Öffnen der seitlichen Wagentüren auf den Kohlen- 
lagerplatz abrutscht. Auch wird dadurch beim’ Entladen 
an Hubhöhe des Greifers gespart. Der Stromzuführung 
dient eine zweipolige Schleifleitung an dem der Hoch- 
behälterreihe abgekehrten Kranende. 

Die elektrische Ausrüstung wurde vondenÖsterr. 
BrownBoveri-WerkenA. G. in Wien geliefert. 

Bei dieser Gelegenheit sei auf die besondere Art 
der hier verwendeten Bremsmotoren und gepufferten 
Bremsgewichte verwiesen. Erstere gewähren außer dem 
den Bremsmotoren (gegenüber Bremsmagneten) über- 
haupt eigenen Vorzug geringeren Einschaltstromes noch 
den Vorteil besonders niedrigen Stromverbrauches 
überhaupt, letztere vermeiden Schwingungen des Brems- 
hebels und verkürzen die Bremsdauer. 

Abb. .10 zeigt ein Schema der Einrichtung. Ein 
kleiner Einphasen-Kommutator-Motor M treibt durch 
Stirnräder eine Vorgelegewelle an, auf welcher unter 
Zwischenschaltung einer Rutschkupplung ein Kettenrad 
angeordnet ist, das mittels 
Kette auf den Bremshebel B 
einwirkt. Die Motorwelle 
trägt außer dem Vorgelege- 
Stirnrad noch eine Brems- 
scheibe, welche vom Brems- 
bande SB einer durch den 
Magneten SM betätigten 
Differenzialbremse um- 
schlungen wird. Ein sowohl 
auf den Stromkreis des Mo- 
tors M als auch des Ma- 
gneten SM einwirkender 
Umschalter U wird von 
einem Anschlaghebel aus 


Abb. 10. 

Schema der Bremsmotoren 
System Brown-Boveri. 
betätigt, der in der Höchstlage des an den Brems- 
hebel B angeschlossenen Kettenendes angehoben wird. 
In dieser Lage, d. i. bei vollkommen gelüfteter Bremse, 
wird durch U der.Motor abgeschaltet, nachdem bereits 


kurz zuvor, ebenfalls durch U, der Magnet SM 
eingeschaltet worden war. Der Bremshebel B wird 
daher gelüftet gehalten. Der Stromverbrauch ist dabei 
weit geringer als bei eingeschaltetem Motor, im vor- 
liegenden Falle — 500 kgcm Hubarbeit am Bremshebel 
— nur 120 VA gegenüber 1700. Bei Stromunterbrechung 
gibt der Magnet SM die Bremse SE frei und der Brems- 
hebel fällt ein. Die Rutschkupplung beim Kettenrad ver- 
meidet Stöße beim Erreichen der Fndlagen, welchem 
Zwecke überdies auch die an den Kettenenden ange- 
deuteten Federanschläge dienen, und bremst nach er- 
reichter Tiefstlage des Bremshebels B beim Einfallen 


menem Schutzgehäuse 
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desselben die lebendige Kraft des Motorankers und des 
Vorgeleges ohne Benachteiligung der eigentlichen 
Bremswirkung ab. Der Motor M arbeitet also nur 
während der ganz kurzen Zeit des Lüftens — je etwa 
I Sekunde —, ist daher einer Erwärmung nur sehr 
wenig ausgeset# und genügt somit in sehr kleiner 


‚Bemessung, was kleine bewegte Massen und daher . 


ıäsche Wirkung mit sich bringt. 
- Das gepufferte Bremsgewicht, Patent Brown- 
Beveri, ist in Abb. 11 dargestellt. Dasselbe besteht aus 


Gewichtsplatten G auf einem Pufferzylinder P, der unter 


|E D AAANA AKI l 
kin yy) g U CR 


Abb. 11. 
Gepuffertes Bremsgewicht System Brown-Boveri. 


Zwischenschaltung einer Schraubenfeder, eines Kolbens 
und einer Stange am Bremshebel hängt. Der Kolben 
trägt ein Ventil, das den Umlauf des im Zylinder ein- 
geschlossenen Öles regelt. Sobald der Bremsmotor den 
Bremshebel freigibt, fällt das Bremsgewicht frei herab. 


Nach erfolgtem An- starres Bremsgewicht 

spannen der Bremse a 
wird die lebendige | a rg 
Kraft des fallenden Ge- $ arem Ne! 
wichtes durch die Wi- ohne | dampfung Falldämpfung 
derstände beim Ölum- | 


lauf im Pufferzylinder 
verzehrt, wobei die 
Schraubenfeder an- 
fänglich über ihre Vor- 
spannung hinaus wei- 
ter gespannt wird und 
sich dann wieder aus- 
dehnt. Die Diagramme, 
Abb. 12 — 14, gestatten 
einen Vergleich der 
Wirkung der beschrie- : 
benen mit sonst ver- 
wendeten Einrich- 
tungen. Abb. 15ist ein 
Lichtbild des Brems- 
motors mit abgenom- 


— lid 
& Bemysach 


Abb. 12—14. 


Vergleich der Wirkungsweise ver- 
& schiedener Gewichtsbremsen. 


u Aussen! è- lalol 


der Rutschkupplung. 


Abb. 16 zeigt den 
letzten der gelieferten 
Krane, der in der Sta- 
tion Villach St.-B.. der 
Lokomotivbekohlung 

dient. Derselbe ist x 
ebenso wie die Erst- i 

ausführung für eine $ 
kleinere Leistung als t 
der eben beschriebene È 
bestimmt und dem un- 3 
regelmäßig begrenzten (i 
Abb. 15. 


Lagerplatz entspre- 
chend als Drehkran Ansicht des Bremsmotors System 
ausgebildet und auf Brown-Boveri. 


C 
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Normalgeleise fahrbar. Zwischen den Holzwänden, 
welche die einzelnen Stappelplätze der Kohle 
begrenzen, ist für das Krangeleise nur soviel 
Raum freigelassen, als das Lichtraumprofil vor-“ 
schreibt. Dadurch ist die untere Partie des dreh- 
baren Kranteiles, in welchem sich die Windwerke 
‚befinden, sehr beengt, ein Umstand, welcher für 
die. aus der Abbildung erkennbaren charakte- 
ristische Formgebung des Ganzen bestimmend 
war. Die Anordnung des wie beim ersten Krane 
über dem Maschinenhäuschen befindlichen Führer- 
hauses im Kranausleger gestattet wiederum völlig 
freien Überblick über das Arbeitsfeld. Zum Be- 
triebe wird Gleichstrom verwendet, der dem Krane 
durch eine einpolige Schleifkontaktleitung‘ mit 
Schienen-Rückleitung zugeführt wird. 

Der Kran hat 3 t Tragkraft, 10 m Ausladung 

ü und 6.5 m Hub über Schienen-Oberkante. Die Hub- 
geschwindigkeit beträgt 28,7 m/min, der Hubmotor 
leistet 22 PS bei 790 Touren. Das Schwenken 
erfolgt mit 82.2 m/Min. Geschwindigkeit bei 4.6 PS 
Motorleistung, 770 Touren. Die Fahrgeschwindig- 
keit ist 40 m/Min., die zugehörige Motorleistung 

17 PS bei 600 Touren.. 

Die Villacher Anlage gibt in 10 Stunden 160 t 
Kohle an Lokomotiven ab, — bei den kleinen Ab- 
messungen des Kranes, den vielen zu bewälti- 
genden Fahrwegen und bei der Notwendigkeit, 
auch die ankommende Kohle mit Greifer aus den 
Waggons zu entladen, gewiß eine gute Leistung. 

Abb. 17 zeigt eine Ansicht des Greiferwind- 
werkes mit dem Schneckengetriebe des Schwenk- 
werkes im Vordergrund. Das Greiferwindwerk ist 
nach gleichen Grundsätzen wie bei der vor- 
beschriebenen Anlage entworfen und besitzt eigene 
Elektromagnete für jedes der gesteucrten Elemente. 
Wie schon früher erwähnt, wurde hier aber die mecha- | (Brems)-Magnete vorhanden sind. Die Senkgeschwindig- 
nische Senkbremse fortgelassen, so daß nur 3 Steuer- | wird durch Senkbremsschaltung reguliert. 


Abb. 16. 
Lokomotivbekohlungskran Villach. 


Statt der zwei 
Kontroller bei den be- 
schriebenen Einhebel- 
Greifersteuerungen 
könnte natürlich auch 
eine Kombination eines 
besonderen, mit den 
aotwendigen Kentakten 
ausgestatteten Walzen- 
schalters mit einem 

einzigen, normalen 
Kontroller ausgeführt 
werden. 


Die elektrische 
Ausrüstung des letzt- 
beschriebenen Kranes 
wure ebenso wie jene 
der Erstausführung von 
der AEG-Union 

Elektrizitäts- 
Gesellschaft in 
Wien geliefert. 


Abb. 17. 
Ansicht des Villacher Greiferwindwerkes, 
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Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen, 

Ein großes Wasserkraitwerk am Niagara, auf kanadi- 
scher Seite, ist gegenwärtig im Bau begriffen. Durch Ver- 
bindung des Welland river beim Eintritt oberhalb des Falles 
mit einem Punkt unterhalb des Wasserfalles ist ein Gefälle 
von 92 m erhalten worden. Der Hauptkanal Queenston— 
Chippawa, 15 km lang, &ird direkt aus dem Felsen mit senk- 
rechten Wänden ausgegraben. Dort wird täglich in 2 Schichten 
zu je 10 Stunden mit Maschinenbaggern gearbeitet, die rund 
15000 m? Erdreich täglich abgraben; es wurde ein 90 km 


langes Transportgeleise errichtet, auf dem täglich 180 bis 
200 Züge verkehren, von 20 elektrischen und 7 Dampf- 
lokomotiven gezogen. Das Wasser wird durch Rohre dem 


am Uier, knapp unterhalb des Falles, 2 m über dem Spiegel 
des Ontarioszes gelegenen Maschinenhaus zugeführt. Bei 
Niederwasser stehen 270 m’/sec zur Verfügung. Von den 
gewinnbaren 300000 PS sollen vorläufig 200000 PS in 
4 Einheiten zu 43900 kVA bei cosq =0,85, 12000 V, 
25 Per/s, ausgenutzt werden; bei Kühlung mit Luft von 40° C 
soll die Höchsttemperatur im Generator 100° C nicht über- 
steigen. Die Zentrale wird über eine 110000 V-Leitung in das 
Niagara-Netz arbeiten. (Technical Review, Rd. 5, Nr. 51.) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. MeBapparate. 


Ein neuer Apparat zur Messung der Lichtintensität. 
Dr. F. v. Morton berichtet über einen neuen, von 
W. Hecht in Wien ersonnenen und der Firma Langer 


daselbst vertriebenen Belichtungsmesser, welcher Messungen 
von Lichtsummen und auch relative Lichtmessungen in voll- 
kommenerer Weise auszuführen gestattet, als es mit dem 
bisher verwendeten Wiesner’schen Handinsolator, dem Vorbild 
des Normaltonphotometers, möglich ist. Beim Normalton- 


photometer kommt es hauptsächlich auf die Messung jener. 


Zeit an, die verfließt, bis ein belichteter Streifen lichtemp- 
findlichen Papieres den Normalton erreicht hat. Dieses Photo- 
meter versagt namentlich an lichtschwachen Orten, weil dort 
die Beurteilung der Schwärzung des Streifens leicht ungenau 
ausfallen kann, ferner oft bei relativen Lichtmessungen (zum 
Beispiel gleichzeitig innerhalb und außerhalb einer Höhle 
oder eines Gewächshauses vorgenommen), da sich während 
der Meßzeit beträchtliche Anderungen der Tagesbeleuchtung 


abspielen können. Bei dem neuen Photometer tritt hingegen. 


die Zeitmessung in den Hintergrund und die Größe der 
Belichtung (der Lichtsumme) wird aus der mit Hilfe einer 
Skala beobachteten Helligkeit oder Schwärzung einer be- 
stimmten, von Versuch zu Versuch wechselnden Stelle auf 
einem I:chtempfindlichen Papierstreifen ermittelt. Dieser 
Streifen (Normal- oder Zelloidinpapier) liegt in dem neuen 
Apparate, dem Graukeilphotometer, unter einem Zellu- 
loidblättchen, welches eine Skala von 2 mm abstehenden 
schwarzen Strichen dem darauffolgenden Graukeil aus Tusch- 
gelatine zugekehrt hat. Ein Glasplättchen schützt den Keil 
und das Ganze ist in einen Rahmen eingebaut (Abb. 1). Nach 


Abb. 2. 
Ein belichteter 
und fixierter« 

Streifen. 


Abb. 1. 
Grankeilphotometer, geöffnet. 
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Belichtung des Keiles weist der lichtempfindliche Streifen 
Schwärzung mit Ausnahme jener Stellen auf, die unter den 
Skalenstrichen gelegen hatten. Es wird nun mit Hilfe einer 
Bohrung in einem Ableseglase (Gelbscheibe zur Verhütung 
der nachträglichen Schwärzung) jener von den Strichen auf- 
ggsucht und mittels Nadelstiches fixiert, welcher gerade noch 
währgenommen werden kann; sein Abstand d von der Keilspitze 
und die Ablesung £ auf der ‚Stoppuhr ergeben die mittlere 
Lightstärke i 
, p.10kd 
a 
worin k die auf dem Apparate ersichtliche Keilkonstante und p 
die auf die Bunsen-Roscoesche Einheit bezogene Papierkonstante 
bezeichnen. Der Fehler von + 12v. H, bei einmaliger Ablesung 
sinkt auf die Hälfte, wenn nach dem zweiten Verfahren das 
Ablesungsglas, welches um die Bohrung herum ein Stückchen 
eines Normaltones aufgetragen enthält, solange verschoben wird, 
bis die Bohrung über einer Stelle des geschwärzten Papieres 
steht, die die Intensität des Normaltones aufweist. Bei Benützung 
der obigen Formel ändert sich dann nur die Papierkonstante p. 
Für den Gebrauch des Nicht-Mathematikers sind als Ersatz 
jener Formel Tafeln aufgestellt. Der Bereich der Belichtungs- 
zeiten ist ein großer: Keile mit 0,2<k<{ 0,3 haben eine Be- 
lichtungszeit von 51/2 Stunden bis 9!/2 Tagen, bei Keilen mit 
k=0,4 erstreckt sich die Belichtungszeit auf mehrere Monate, 
daher die besondere Eignung zur Messung der Lichtsummen 
(Lichtgenuß von Pflanzen); gleichzeitige Verwendung mehrerer 
Apparate liefert gute Relativ-Messungen. Dem Botaniker, Gärtner, 
Meteorologen und Photographen erleichtert das neue Photometer 
wichtige Arbeiten und gestattet diese mit größerer Genauigkeit 
durchzuführen. 
(Deutsche Optische Wochenschrift, Nr. 45/46, 1919.) 


Leitungen. 


Ein neues Verfahren für die Verankerung von Trag- 
werken für Fernleitungen. Die für Gittermaste gewöhnlich 
verwendeten massiven Betonklotzfundamente erfordern einen 
bedeutenden Betonaufwand. Um sowohl an Beton, wie an 
Erdaushub zu sparen, hat es die Firma A.-G. Motor, Baden, 
unternommen, folgende Bauweise einzuführen: Es wird für 
den Mast nicht eine einzige mehr oder weniger kubische 
Baugrube von etwa 1 bis 2 m Seitenlänge ausgehoben, sondern 
es werden statt dessen nur 4 runde, etwa 0,5 m weite Löcher 
von etwa 2 m Tiefe im gewachsenen Boden ausgegraben. 
Die Löcher erweitern sich nach unten; in jedes Loch wird ‘ein 
Ankereisen eingebracht und hierauf wird das Loch mit Beton 
ausgestampft. Auf diese Weise wird für jedes der 4 Mast- 
eckeisen ein einzelner Anker geschaffen, der befähigt ist, 
Zug- und Druckkräfte aufzunehmen. Es werden 5 Versuche 
mit derartigen Mastverankerungen in verschiedenen Boden- 
gattungen eingehend beschrieben und zwar unter sehr 
genauer tabellarischer und graphischer Darstellung der am 
Mast wirksamen Lasten und der vertikalen und horizontalen 
Verschiebungen der Betonstümpfe im Erdreich. Wie große 
Ersparnisse durch diese Ankerfüße erzielt werden können, 
ergibt sich aus folgendem Beispiel: Ein massiver Sockel von 
7,4 m’ Beton kann ersetzt werden durch 4 konische Beton- 
füße von folgenden Dimensionen: Tiefe = 1,9 m, oberer 
Durchmesser = 300 mm, unterer Durchmesser 650 mm; 
vorausgesetzt ist hierbei, daß das Anker-Fundament vierfache 
Kippsicherheit besitzt und festgelagerter Kiesboden vorliegt. 
Die 4 Füße erfordern 4 X 0,38 =1,52 m?” Beton; man kommt 
also mit rund '/s der Betonmenge aus, welche für ein Klotz- 
fundament erforderlich ist. In einem Boden von geringerer 
Tragfähigkeit wird dieses Verhältnis allerdings weniger 
günstig. Die erwähnten Mastfüße von 1,9 m Länge weisen 
in festgelagertem Kiesboden eine Zug- und Druckfestigkeit 
von rund 30 t auf. Im genannten Beispiel war der Zug im 
zugehörigen Masteckeisen 7190 kg. Wollte man sich hier mit 
dreifacher Sicherheit begnügen, so könnte der Sockel mit 
30 000 : 3 = 10 000 kg belastet werden. Bei einem Pfostenabstand 
von 1,45 m könnte dann ein Biegungsmoment von 
10000 X 1,45 X 2 = 29000 kg an der Oberkante des Sockels 
aufgenommen werden. Ein gleichwertiges Klotziundament 
hierfür würde nach den Schweizer Bundesvorschriften 9,8 m? 
Beton, das ist rund 6'/amal soviel Beton erfordern. Das Bohren 
der Löcher kann mit Lochgeschirr erfolgen; für den Bau 
langer Leitungen dürften fahrbare Erdbohrmaschinen mit 
Vorteil verwendbar sein. Es sind in Amerika derartige 
Maschinen in Betrieb, welche Löcher ausheben bis zu 0,6 m 
Durchmesser und 2,7 m Tiefe +). 

(Bulletin, Schweiz. Elektrotechn. Verein, X. Jahrg., Nr. 9.) 


1) B. œ.. M. 1913, S:ite 572; 1918, 3 eite 494, 
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Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Die Zukunit der elektrischen Vollbahntraktion in Groß- 
britannien. Wie A.McCollumangibt, werden die 64 km lange 
Linie von London nach Southend und die Linie London—Dover 
(112 km) sehr bald elektrisiert werden. Außerdem werden die 
in die großen Städte mündenden Bahnlinien im Vorortsverkeh: 
elektrisiert werden. Man nimmt allgemein an, daß sich Eng- 
land für das Hochspannungsgleichstromsystem entscheiden 
wird. In einer Erörterung der Elektrizitätsversorgung Groß- 
britanniens, die Gegenstand der Parlamentsberatungen bildete, 
führt A. Ellis an, daß die Elektrisierung der (38000 km) 
Bahnen des Reiches, die wohl gegenwärtig nicht proiektiert 
ist, mindestens 400 Mill. Pfd. St. unter Annaäme von Friedens- 
preisen kosten würde. Wenn man bedenkt, daß das in den 
Bahnen überhaupt investierte Kapital 1300 Mill. Pfd. St. beträgt 
und gegenwärtig mit Rücksicht auf die erhöhten Material- 
kosten und Löhne keine Dividende gezahlt werden, so ist es un- 
wahrscheinlich, daß man die Hälfte dieses Kapitals noch für die 
Elektrisierung wird aufwenden wollen. indessen ist anzu- 
nehmen, daß die großen Ersparnisse, welche die Elektrisierung 
mit sich bringt, in einem gewissen Ausmaß die Anlagekosten 
verzinsen würden. R. T. Smith schätzt die Anlagekosten 
mit 300 Mill. Pfd. St. ein, rechnet aber, daß die Kohlenersparnis 
von 7 Mill. t im Jahr eine 5prozentige Verzinsung sichern 
würde. Dabei geht er aber von der Voraussetzung aus. daB 
die Bahnen Strom von den ;projektierten Großkraftwerken 
beziehen, deren Leistungsfaktor bei 50 v. H. liegt, wobei die 
zur Beförderung eines elektrischen Zuges von gleichem 
Gewicht und gleicher Geschwindigkeit erforderliche Energie 
mit einem um 40 v. H. verminderten Kohlenaufwand in der 
Zentrale gegenüber dem Verbrauch auf der Dampflokomotive 
zu erhalten ist. Bei der Ermittlung der Wirtschaftlichkeit der 
elektrischen Traktion geht der Autor von der Annahme F. W. 
Carters aus, derzufolge bei der Elektrisierung einer Bahn, 
die pro Meile mit 1 Lokomotive besetzt ist. wie dies bei den 
englischen Bahnen der Fall ist, unter der Annahme des Hoch- 
die Anlagekosten doppelt so 
große sind als die der elektrischen Lokomotive. Er nimmt 
ferner an, daß die elektrische Lokomotive 2'/zmal so teuer 
ist als eine Dampflokomotive. Auf diese Weise errechnet er 
die Elektrisierungskosten (ohne Kraftwerk und Hochspannung» 
fernleitung) mit 35 000 Pfd. St. für jede elektrische Lokomotive. 
Fine weitere Annahme besteht darin, daß die elektrischen 
Personenzüge jährlich 64000, die Güterzüge jährlich 32 000 
Zugskilometer zurücklegen. Die Rechnung führt zu einem 
Betrag von 2,2 pence für die Personenzugs- und 1 sh 1 pence 
für die Güterzugslokomotive als Stromkosten pro Zugs-km, 
wenn die Betriebskosten der elektrischen und der Dampi- 
lokomotive die gleichen sein sollen. Bei Strombezug aus 
Großkraftquellen würde sich 1 kWh zu "2 pence stellen, 
mithin kann eine Personenzugslokomotive 4,4, eine Güterzugs- 
lokomotive 19 kWh pro Zugs-km aufnehmen. Unter der 
Annahme von 25 Wh pro t/km darf der Personenzug samt 
Lokomotive 175 t, der Güterzug 1000 t wiegen. Das ist für 
den Personenzug zu viel und für den Güterzug zu wenig. Der 
Personenverkehr wird also unter diesen Annahmen nicht die 
zur Deckung der Verzinsung und der Stromkosten nötigen 
Einnahmen hereinbringen,. was aber beim Güterverkehr in 
hohem Maße der Fall ist. Für Linien mit schwerem Fracht- 
verkehr, insbesondere für den Erztransport ist also die 
Elektrisierung in ernste Erwägung zu ziehen. Bemerkenswert 
sind ferner noch die Angaben Smiths über die Ausnutzung 
der englischen Bahnkraftwerke. Die 14 bestehenden elektrischen 
Vollbahnen Englands, die aber zumeist nur Vororteverkehr 
haben, benötigten im Jahre 1918 400 Mill. kWh beim maxi- 
malen Bedarf von 123000 kW; der Ausnutzungsfaktor war 
somit 37 v. H. Die Bahnen haben davon °ho mit einem Aus- 
nutzungsfaktor von 41 v. H., dem höchsten, der in England 
erreicht wird, selbst erzeugt und den Rest von 10 v. H. aus 
anderen Netzen mit dem Ausnutzungsfaktor von 19 v. H. 
bezogen. Für Licht- und Kraftzwecke benötigten die Bahnen 
118 Mill. kWh zu einem durchschnittlichen Ausnutzungsfaktot 
von 26 v. H.. davon wurden 29 v. H. bezogen und 71 v. H 
selbst erzeugt mit 32 v. H. Ausnutzung. Bei den amerikanischen 
Bahnen ist die Ausnutzung der Bahnkraftwerke durchschnitt- 
lich eine höhere. (The Electr., Lond.. Bd 83, Nr. 2166, 1919.) 


Elektrische Apparate, 


Entladungsröhren mit selbständiger Entiadung. Dr. P. 
Schröter bespricht die Röhren mit selbständiger Entladung 
in verdünnten Gasen (Argon, Neon) und mit ungeheizter 
Kathode (Glimmstromventile), die für die verschiedensten 
Zwecke verwendbar sind. Diese Röhren sprechen, in gewöhn- 
lichen Licht- und Kraftnetzen eingeschaltet, unmittelbar an. 


f 
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Bei großer Kathodenoberfläche lassen die Röhren starke 
Ströme durch; durch Regelung derselben und des Gasdruckes 
ist die Stromspannungscharakteristik regelbar. Die Röhre 
kann als Glimmlichtgleichrichter in Reihe mit 
einer zu ladenden Batterie an 120 bis 250 V Wechselstrom 
angelegt werden, wobei bei 220 V zirka 0,15 A Gleichstrom 
durchtritt, bei 46 bis 50 v. H. des Effektivstromwerkes im 
Falle die Röhre mit Neon gefüllt ist, und bei 55 bis 57 v. H. 
bei Argonfüllung. Kathodenmetall ung Anordnung der Elek- 
troden zueinander bestimmen den Wirkungsgrad, der umso 
größer ist, je stärker elektropositiv das Kathodenmetall ist. 
Da die Röhre bei jedem Wert des durchgehenden Stromes . 
eine gewisse Eigenspannung hat, so kann an einem mit ihr 
in Reihe an der Netzspannung liegenden Widerstand nur die 
Differenz zwischen Netzspannung und Eigenspannung auf- 
treten; die Röhre wirkt also als Spannungsreduktor. 
Für eine Argonröhre von 5 mm Druck und einer Kalium- 
kathode von 35 mm Durchmesser und 50 mm Höhe zeigte 
sich, daß zwischen 10 und 80 mA die Klemmenspannung 
der Röhre nahezu konstant auf 77,4 bis 79 V bleibt. In Reihe 
mit einem 110 V-Netz geschaltet, bleiben also rund 22 bis 
25 V für die Stromlieferung in ein Schwachstromnetz, 
die bis 100 mA betragen kann. Vielversprechend erscheint 
die Wirkung der Röhre als Multiplikator in gewissen 
Relaisschaltungen, zum Zwecke, Strom- und Spannungs- 
schwankungen zu vervieliachen, dabei tritt die Röhre an 
Stelle der Quecksilberdampflampe in der von Cooper- 
Hewitt angegebenen Schaltung. Der Verfasser gibt hiefür 
eine Schaltung an, durch die bei 2,3 v. H. Spannungsänderun- 
gen eine Stromänderung von 50 v. H. erzielt werden kann. Eine 
vielfache Verwendung findet die Röhre als Luftleer- 
sicherung zum Ableiten von Überspannungen aus 
Schwachstromleitungen. Ob sie auch im Wettbewerb mit 
Gleichkathodenröhren als Verstärker wird Verwendung 
finden können, läßt sich heute noch nicht feststellen. 
(E. T. Z., Bd. 40, Heft 52, 1919.) 


Hochspannungsgleichrichter. S. Cohen. Daß die Ent- 
ladungen zwischen zwei ungleichförmigen Elektroden vor- 
zugsweise nach einer Richtung gehen, ist bekannt, jedoch 
zeigten die nach diesem Prinzip gebauten Gleichrichter für 
hohe Spannungen keine genügende Beständigkeit und auch 
einen niederen Wirkungsgrad. Dem Autor gelang es indessen, 
ausreichende Verbesserungen bei dieser Gleichrichtertype 
durch Verwendung eines kühlenden Gasstromes unter Druck 
zu erzielen; der Wirkungsgrad soll 85 v. H. betragen und 
die Beständigkeit der Entladungen .eine genügende sein. Diese 
werden zwischen zwei übereinander stehenden Metallelek- 
troden von 15 mm Stärke herbeigeführt, die obere ist aus 
Aluminium. Gegen die Endfläche derselben ist die zu einer 
konischen Spitze ausgezogene, untere Kupferelektrodg 
gerichtet; die obere Elektrode ist verstellbar eingerichtet, 
die untere steht fest und besitzt eine Längsbohrung, durch 
die Ammoniakgas mit 7 at Druck durchgepreßt wird. Bei 
einer anderen Ausführung diente als die eine Elektrode eine 
rotierende Aluminiumscheibe und als zweite ein einstellbarer 
Stift aus Eisen. 

(Techn. Review, Bd. 5, Nr. 49 nach EI. World.) 


Drahtlose Telegraphie und Telephonie. 


Schwierigkeiten beim Senden und Empfang ungedämpf- 
ter Wellen. M. Wien gibt einen allgemeinen Überblick über 
die Erfahrungen, die die technische Abteilung für Funker- 
gerät bei der Entwicklung des ungedämpften Systems für 
den Heeresgebrauch im Zeitraume von Anfang i1917 bis 
November 1918 zu sammeln in der Lage war. Neben den 
allgemeinen Schwierigkeiten, die in der damals noch mangel- 
haften Kenntnis der physikalischen Natur der Röhrenschwin- 
gungen und in den militärischen Anforderungen lagen, 
bestanden noch besondere Schwierigkeiten, unter anderem: 
das willkürliche Aussetzen der Schwingungen beim Sender 
und Empfänger; diese konnten jedoch schließlich fast völlig 
beseitigt werden. Eines der wichtigsten Erfordernisse für 
die Betriebssicherheit von ungedämpfitem Gerät ist die 
Konstanz der Wellenlänge von Sender und Empfänger, da 
eine Änderung derseden auch den Überkagerungston beein- 
flußt, ja ihn sogar ganz aus dem hörbaren Tonbereich ver- 
schieben kann. Bei den kurzen Wellen unter 300 m macht 
sich eine Tonfrequenzänderung derartig stark fühlbar, daß 
von der Einführung dieser kurzen Wellen Abstand genommen 
werden mußte. Bei längeren Wellen gelang es, die Haupt- 
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ursache der Unsicherheit der Sendewellen, nämlich den Ein- 
flußB der Antenne, durch Konstruktion eines Zwischenkreis- 
Senders stark zu vermindern. Wie wichtig dies ist, zeigt die 
Tatsache, daß in einem Wellenbereich von 300 bis 1800 m 
bei völlig festen Wellen 139 Stationen, bei Schwankungen von 
+1 v. H. nur mehr 37 Stationen gleichzeitig nebeneinander 
senden können. Eine weitere Schwierigkeit liegt in der Unter- 
scheidung der Sendestationen gleichen Systems, die weder 
durch Höhe oder Intensität, noch durch die Klangfarbe des 
Schwebungstons, sondern einzig und allein durch die Wellen- 
länge möglich ist; auch ist es in der Praxis sehr leicht mög- 
lich, daß der Anruf einer Station überhört wird. auch wenn 
die anzurufende Station auf Empfang für nur eine Welle steht, 
da es auch hier möglich ist, daß bei zu geringer oder zu 
groBer Wellendiffierenz der Schwebungston außerhalb des 
hörbaren Tonspektrums fällt. Beim Empfang können sich 
sowohl die Oberwellen benachbarter ungedämpiter Sender, 
als auch Oberwellen, die im eigenen Empfänger auftreten, 
störend bemerkbar machen; Ùs wurden jedoch auch hier 
Mittel und Wege gefunden, um diese Störungen zu beseitigen. 
Zeichen von tönenden Stationen sind bei Schwebungsempfang 
nur als Rauschen hörbar, und können in besonders einfacher 
Weise durch Verwendung einer drehbaren Rahmenantenne 


ausgeschaltet werden. Die Herstellung der hohen Anoden- ` 


spannungen von mindestens 300 bis zu mehreren tausend V, 
die zum Betrieb der Röhrensender notwendig sind, bereitete 
anfänglich Schwierigkeiten; die Lösung erfolgte für niedrige 
Spannungen durch Konstruktion von besonderen Klein- 
Generatoren für Hand- oder Fußbetrieb, während bei 
Spannungen über 1000 V Wechselstrom Generatoren in Ver- 
bindung mit Röhren-Gleichrichtern verwendet wurden. 
(Jahrb. drahtl. Telegr., Bd. 14, Heft 5, 1919.) 


Über die V&twendung der drahtlosen Teiephonie bei 
Elektrizitätswerken hat Graf Arco der 27. Hauptversamm- 
lung der Vereinigung der Elektrizitätswerke berichtet. Die 
mittels ZBlektronenröhren erzeugten elektrischen Wellen 
konstanter Frequenz ermöglichen zufolge der holıen Abstimm- 
schärfe eine Verständigung zwischen zwei Stationen sowohl 
mittels Antennen als auch längs Drähten. Eine Einrichtung 
der erstgenannten Art besteht zwischen den Werken Ober- 
schöneweide und Rummelsburg, wo auch das Gegensprechen 
eingeführt worden ist. Praktisch erprobt wurde ferner das 
Telephonieren mit den vom Elektronen-Generator erzeugten 
hochfrequenten Strömen auf der Postlinie und auf der Stark- 
stromleitung vom Elektrizitätswerk Zschornewitz nach Berlin 
(300 km), ohne daß der in der Leitung fließende 50periodige 
Drehstrom, noch plötzliche Belastungsänderungen in der 
Zentrale irgendeine Störung hervorgerufen hätten. 

(E. T. Z. 1919, Bd. 40, Heft 45.) 


Der drahtlose Kompaß. R. A. Fessenden hat bereits 
im Jahre 1899 gezeigt, daß die elektromagnetische Kompo- 
nente der elektrischen Wellenübertragung in vertikal aufge- 
stellten Spulen ausgenutzt werden kann und ein paar Jahre 
später hat er angegeben, daß solche Drahtschleifen zur 
Richtungsbestimmung dienen können; dieser Gedanke ist in 
mehreren Ausführungsformen in seinen Patenten zum Aus- 
druck gebracht. Entweder ist die Drahtschleife in einem um 
eine vertikale Achse drehbaren (Gestell angebracht oder es 
sind eine Anzahl nach mehreren Windrichtungen ausgerichtete 
Schleifen aufgestellt und an eine Art Kollektor angeschlossen 
worden, durch den jeweils eine oder die andere an den 
Empfangsapparat angelegt werden kann. Die ersten Ver- 
suche (1899 bis 1901) .zur Feststellung der Richtung, in der 
elektrische Wellen ausgesendet werden, erstreckten sich auf 
Entfernungen bis 30 km; spätere Versuche über 160 km 
ergaben jedoch Fehler in der Richtungsbestimmung bis 20° 
und die 11906 bis 1907 auf noch größere Entfernungen unter- 
nommene solche von 45°. Als Ursache dieser Erscheinung 
haben die Versuche Fessendens folgendes festgestellt: 
Be? der Wellenübertragung über dem Erdboden zeigen sich 
weniger durchlässige Landstriche dort, wo der Boden schlecht 
leitend ist. So besteht in der Nähe von Pittsburg ein Streifen 
Landes von so geringer Leitfähigkeit des Bodens, verursacht 
durch isolierende, an die Erdoberfläche tretende Steinmassen, 
daß man im Betrieb der elektrischen Straßenbahnen große 
Schwierigkeiten hatte. Störend auf die’ Richtungsbestimmung 
wirkt die Vegetation, jeder Baum ist sozusagen eine Antenne, 
die Energie aufnimmt. Bei Richtungsbestimmungen am 
 Meeresufer, wie sie zum Beispiel zwischen Cape Henry und 
Cape Hatteras vorgenommen wurden, verursachte die ver- 
schiedene Leitungsfähigkeit des Seewassers und der am Ufer 
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sich erstreckenden Sandbank, daß die elektrischen Wellen 
eine Beugung, also eine Ablenkung aus ihrer Richtung 
erfuhren. Eine andere Störungsquelle, die sich besonders auf 
hoher See bemerkbar macht, wurde vom Autor in dem Vor- 
handensein großer, ionisierter Luftmassen in der oberen 
Atmosphäre erklärt. Man kann die Abweichungen der 
Richtungsangabe aber dadurch feststellen, daß man mit zwei 
oder drei verschieden langen Wellen arbeitet; da sich gezeigt 
hat, daß die Größe der Wellenbeugung eine Funktion der 
Wellenlänge ist, so war es dadurch möglich, durch Rechnung 
aus den Meßresultaten bei verschiedenen Wellenlängen 
den Fehler zu finden. Aus einer Versuchsreihe mit der 
Richtungsbestimmung zwischen zwei amerikanischen Marine- 
stationen ergibt sich, daß die Abweichungen der Wellen von 
der tatsächlichen Richtung des Nachts immer größer sind 
und immer nach einer Seite hin, und Zwar zum Ufer gerichtet 
waren; Ablenkungen naclı der entgegengeseizten Seite waren 
seltener, aber dafür weitaus größer, sie werden durch 
ionisierte Wolken, die der Autor „ioneplis“ nennt, verursacht. 
Nach der Ansicht Fessendens war die Nichtbeachtung 
der oben gekennzeichneten Störungserscheinuugen die Ursache 
tür die im Krieg so oft beobachtete Abweichung der Zepj.eline 
von ihrem eigentlichen Ziel. - 

(Tke Electrician, Bd. 85, 


Nr, 2170.) 


Chronik. : 


Elektrifizierung der Rhätischen Bahn '). Die 19 km lange 
Strecke von Filisur nach Davos wurde am 11. Dezember v. J. 
dem elektrischen Betrieb übergeben. Damit hat die unter der 
Leitung des Ing. W. Dürlcr stehende Abteilung für Elektri- 
fizierung der Rhätischen Bahn nun auch die letzte Etappe 
ihres ersten Elektrifizierungsprogrammes trotz der sciiweren 
Zeiten und trotzdem die Arbeiten in den klimatisch äußerst 
exponierten Hochtälern Graubündens durchgeführt werden 
mußten, vollkommen termingemäß zum Abschluß gebracht. 
Am 1. Juli 1913 wurde die erste von Anfang an elektrisch 
betriebene Linie Bevers—Schuls eröffnet und gleichzeitig 
wurden die Strecken Bevers-St. Moritz und Samaden— 
Pontresina für den elektrischen Betrieb umgebaut. Der stets 
drückender werdenden Kohlennot wegen beschloß der Ver- 
waltungsrat der Rhätischen Bahn im April 1918 den elek- 
trischen Umbau der zusammen 73 km langen Linien Bevers— 
Filisur—Thusis und Filisur—Davos, der nunmehr mit einem 
Gesamtkostenaufwand von 4,5 Mill. Frcs. vollendet wurde. 
Damit steht nun gerade die Hälfte des 277 km umfassenden 
Netzes der Rhätischen Bahn in elektrischem Betrieb. Die 
restlichen Linien sollen nach folgendem Programm auf elek- 
trischen Betrieb umgebaut werden: Davos—Klosters (Eröff- 
nung im Herbst 1920), Thusis—Chur—Landquart (Frühjahr 
1921), Klosters—Landquart (Ende 1921) und Jlanz—Disentis 
(Ende 1922). Zwecks Lieferung der nötigen elektrischen Energie 
kamen Verträge zustande mit den Rhätischen Werken in 
Thusis einerseits und den Bündnerischen Kraftwerken A.-G. 
anderseits. Danach gelangen im Kraftwerk der Rhätischen 
Werke in Thusis, einem der A.-G. Lonza nahestehenden 
elektrochemischen Unternehmen, ein bis zwei Turbinenein- 
heiten zur direkten Erzeugung von 16°/speriodigem Einphasen- 
strom zur Aufstellung, die durch eine Parallelschaltung mit 
der Umiormerstation Bevers der Kraftwerke Brusio, die die 
erforderliche Energie für die bis jetzt elektrifizierten Strecken 
liefert, verbunden werden. Mit dieser zusammen werden die 
Rhätischen Werke den Totalbedarf der Rhätischen Bahn an 
elektrischer Energie so lange decken, bis die unter Mit- 
wirkung der Rhätischen Bahn gegründeten Bündnerischen 
Kraftwerke ihr kürzlich in Angriff genommenes Kraftwerk bei 
Küblis an der Landquart in Betrieb genommen haben. Dann 
werden */s des Gesamtbedarfes von den Bündnerischen Kraft- 
werken und °/s gemeinsam von den Rhätischen Werken und 
den Kraftwerken Brusio geliefert werden. Die kWh wird die 
Rhätische Bahn bei allmählicher Verkehrssteigerung im 
Jahresdurchschnitt der 20 Vertragsjiahre auf rund 6 Cts. zu 
stehen kommen. Der Kostenvoranschlag für den Umbau der 
restlichen Linien auf elektrischen Betrieb sieht einen Betrag 
von 9 Mill. Frcs. vor, dem jährliche Betriebsersparnisse von 
1,25 Mill. Frcs., gerechnet mit den heutigen Kohlenpreisen, 
gegenüberstehen. S. 


Errichtung einer Anlage zur Teerforschung durch das 
Institut für Kohlenvergasung. Die obisher vorliegenden Erfah- 


rungen weisen dem Braunkohlengeneratorteer eine hervor- 


1) E. u. M. 1916, Seite 74; 1919, Seite 230, 249 ff. 
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ragende Rolle als Rohölersatz einerseits zur Gewinnung der * Wissenschaft und Technik“ von Prof. Dr. Pirani (Samm- 


stark gefragten Treiböle und Schmieröle, andererseits als 
Ausgangsmaterial für eine Reihe wichtiger Halbiabrikate zu, 
von denen nur Paraffin, Kreosote und Pech genannt sein 
sollen. Die gewonnenen Erfahrungen beziehen sich aber zum 
überwiegenden Teile auf Teere, die einer mehr oder minder 
starken Überhitzung ausgesetzt waren, und die demnach 
einen sehr wesentlichen Teil wertvoller Bestandteile über- 
haupt verloren haben, jedenfalls aber den von Franz Fischer 
und seinen Mitarbeitern geforderten Eigenschaften des Urteers 
nicht entsprechen. Die Arbeiten dieser Forscher, denen die 
Versuchsanstalt für Brennstoffe an der Technischen Hoch- 
schule in Wien praktische Untersuchungen über die Beschafien- 
heit einer. Reihe Urteere aus Kohlen des früheren öster- 
reichischen Wirtschaitsgebietes gegenüberstellen kann, zeigen, 
daß der Urteer ein hochwichtiges und ungemein aussichts- 
reiches Rohmaterial für eine ganze Reihe weiterer Prozesse 
abgeben kann. Die Mörlichkeit einer beiriedirenden Aus- 
wertung des Teeres ist gegeben, die Grundlagen und Richt- 
linien für die Aufnahme derselben zu schaffen wird Aufg:be 
des Institutes für Kohlenvergasung und Nebenprodukten- 
gewinnung sein, das frei von Sonderinteressen das neue 
Gebiet der Kohlenvergasung und Nebenproduktengewinnung 
bearbeiten will..In richtiger Erkenntnis der außerordentlichen 
Wichtigkeit dieser Aufgabe hat das Institut einen entsprechend 
großen Betrag für die Errichtung dieser Teeriorschungsstätte 
bewilligt, dieselbe wird im Anschlusse an die bestehende 
Versuchsanstalt für Brennstofie, Feuerungs- 
anlagen und Gasbeleuchtung an der Technischen 
Hochschule errichtet und geführt werden. 


Literaturbericht. £ 
Bau und Berechnung der Dampiturbinen von Franz 
Seufert, Ingenieur, Oberlehrer der staatlichen höheren 


Maschinenbauschule in Stettin. Mit 54 Textabbildungen. Preis 
geh. Mk. 5.—. Verlag von Julius Springer, Berlin 1919. 
Mit dem vorliegenden Werkchen will der Verfasser 
dem Lernenden eine Grundlage für das Verständnis der 
Wirkungsweise der Dampiturbinen vermitteln und den 
künftigen Dampfturbinenkonstrukteur für das Studium um- 
fassender Werke, wie Stodola, Pohlhausen usw. vor- 
bereiten. Der Verfasser kann sich rühmen, daß es ihm 
gelungen ist, auf dem knappen Raum von 88 Seiten das 
Wesentlichste über Dampiturbinen in einer solchen Form 
gebracht zu haben, die es dem Anfänger ermöglicht, in das 
einschlägige Gebiet der Materie einzudringen. Wenn auch 
auf eine eingehende Behandlung wichtiger Theorien ver- 
zichtet werden mußte, so sind doch die grundlegenden Vor- 
gänge, die nach Formeln nicht ohneweiters verstäncdlich sind, 
durch Zahlenbeispiele näher erläutert, und die wichtigsten 
Systeme der Dampiturbinen in ihrer Wesenheit scharf charak- 
terisiert und in ihrem Aufbau beschrieben. Das Werkchen 
gliedert sich in 5 Teile: Der erste Teil behandelt die Wir- 
kungsweise der Dampfturbinen und zwar: Allgemeines, Wir- 
kung des Dampfes auf die Laufradschaufel und den Unter- 
schied der verschiedenen Turbinengattungen. Der zweite Teil 
beschreibt die einzelnen Hauptteile der Dampfturbinen, 
während im dritten Teil in eine Berechnung der wichtigsten 
Grundtypen der Dampiturbinen, ausgehend von der Lavaldüse, 
eingegangen wird. In einem vierten Teil wird die Berechnung 
wichtiger Einzelteile behandelt, während der fünfte und letzte 
Teil den Turbinen für besondere Zwecke (Abdampfturbinen, 
Gegendruckturbinen, Schifisturbinen) gewidmet ist. Alles in 
Allem kann gesagt werden, daß das vorliegende Werkchen 
trotz seines knappen Inhaltes ein wertvolles Hilfsmittel dar- 
stellt, welches einem Jeden, der mit Dampfturbinen zu tun 
hat, von Nutzen sein dürfte. Rubricius. 


Briefe an die Schriftleitung. 


Kollineare Rechentafeln zur Ermittlung von Spannung und 
Durchschlag einer Freileitung bei veränderlicher Tem- 
peratur und veränderlichem Gewicht für beliebige 

‚ Spannweiten. Von Dr. Ing. E. Seefehlner. E. u. M. 
1919, Seite 597. 
Anschließend an den Aufsatz des Herrn Dr. Ing. 

Seefehlner sei es gestattet, auf die einschlägige Arbeit 

in der deutschen Fachliteratur „Graphische Darstellung in 


lung Giöschen, Bd. 728) hinzuweisen, deren Angabe im 
Literaturnachweis zum Aufsatz vermißt, die aber meines 
Wissens von Teclmikern vielfach als Behelf zur graphischen 
Lösung von Gleichungen benutzt wird. (Siehe zum Beispiel 
E. T. Z. 1915, Heit 34, Seite 437 ff.). In dem Büchlein wird 
diese graphische Rechenmethode nicht nur erläutert, sondern 
als solche in gedrängter Kürze systematisch bearbeitet. Aus- 
echend von den einiachen logarithmischen und projekt!ven 
Skalen we.den Konstruktion und praktische Verwendung von 
Fluchtlinientafeln, Nomogrammen, Multiplikationstafeln usw, 
entwickelt. 
Wien, 4. Jänner 1920. 
Dr. Ing. G. Markt. 


Erwiderung. 

Im Rahmen einer kurzen Fußnote hatte ich mich auf 
die Nennung der wesentlichsten Quellenwerke zu beschränken. 
Das vorzügliche Buch von Prof, Pirani ist mir bekannt. 
Ich erwähnte nur das Werk’von Prof. Schilling, da es 
alle in Betracht kommenden Grundlagen enthält. Mein 
literarischer Hinweis erhebt keinerlei Anspruch auf Voll- 
ständiekeit; denn dann müßten die ausgezeichneten Schriiten 
von Runge, Mehmke, Luckey, de la Garza und 
viele andere genannt werden. Im Übrigen ist die ingenieur- 
mäßige Echandlung der Nomogramme, wie ich sie in meinem 
Aufsatz gegeben habe, in keinem dieser Werke zu finden, 
Insbesondere ist mir keine Anwendung des Summennomo- 
gramms der von mir gegebenen Form bekannt geworden. 

Wien, 12. Jänner 1920. 

. Dr. Ing. Seefe':Iner. 


Vereins-Nachrichtßn. 
6 
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(Fortsetzung aus Heft 4 Seite 48). 


Betriebsleiter, Wien; Bayer 
Josef, Maschinen- und  Schalttafelwärter, Steinklamm; 
Plankl Rudolf, Student, Rappottenstein; Roleder Karl, 
Techniker, Brünn; Lehner Viktor, Elektromonteur, Raden- 
theim; Behaty Richard, Ing, Wien; Staud Karl, Ing. 
Wien: Dilitz Josef, Elektromonteur, Rlümbach; Günther 
Anton, Elektrotechniker, Probstau; Rehak Karl, Elektro- 
Mechaniker, Wien; Klimek Hans, Elektro-Kaufmanı, 
Bregenz; Elektrizitätswerk Bärn G. m. b. H., Bärn; 
Krobath Hans, Elektrobetriebsleiter, Anger; Klein Emil 
Obermonteur, Türmitz; Winter Hans, Konstrukteur, Wien; 
Wolferseder Rupert’ beh. konz. Techn. Unternehmen, 
Salzburg; Dadel Erwin, Elektrotechniker, Weiz; Hengge 
Rudolf, Ing, Wien; Hilbert Eduard, Obermonteur, Ercsi; 
Unternehmung für Elektrotechnik und 
Industriebedarf, Wien; Klug Ludwig, techn. Bureau, 
Wien; Felser Otto, Elektrotechniker, Amstetten; Saffer 
Wilhelm. Ing., Salzburg; Wessely Ignaz, Kabelmonteur, 
Steyr; Lammerauer Georg, Ing, Wien; Walz Fritz Karl, 
Montageleiter, Badgastein; Mildner Friedrich, Elektriker, 
Wien; Hampe Josef, Wien; Tschernko Franz, Elektro- 
Obermonteur, Weiz; Seifert Max, techn. Beamter, Wien; 
Indergand Josef, Elektrotechniker, Baar; Walter 
Alired, Elektromonteur, Wien; Zieger Josef, Elektro- 
techniker, Hainburg; Frisch Erich, Ing, Wien; Halmos 
Dr. Imre, Ing., Budapest; Grubhofer Karl, techn. Revident, 
Wien; Gallnbrunner Karl, Ing, Baurat, Gmunden; 
Tamele Karl, Ing, Ausserfelden; Grüner Bruno, Ing. 
Krakau. 


Mossbeck Josef, 


+ + 
+ 


Vereinsversammlungen und Vorträge. 


Die Vorträge finden. wenn nicht anders angegeben. im 
Festsaale des Niederösterreichischen Gewerbevereines, Wien. 
lL, Eschenbachgasse 11, statt. 


Mittwoch, den 10. März, Vortrag des Herrn Geheimen 
Baurates Prof. Dr. G. Klingenberg (Berlin) über „Neu- 
ere Gesichtspunkte für Bau von Großkrafk 
werken“. (Mit Lichtbildern.) 
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Eine neue Schaltung zur Umformung \ von 

- Zweiphasen- in’Dreiphasen-Wechselstrom 
und umgekehrt. 

Von Dr. K. Sachs, Baden (Schweiz). 


Zur Umformung ‚von verketteten oder unver- 
ketteten Zweiphasenstrom in dreiphasigen Wechsel- 
strom und umgekehrt bediente man sich bis vor kurzem 
der unter dem Namen der Scott-Schaltung bekannten 
Anordnung, wobei zwei 
beispielsweise mit ihrer Primärwicklung je an den 
Klemmen des Zweiphasen-Netzes liegen, während die 


Sekundärwicklungen im Windungszahlverhältnis BE 


so miteinander verbunden sind, daß an drei ver- 
bleibenden Enden symmetrische Dreiphasenspannungen 
abgenommen werden können. Der Scott-Schaltung 
haften nun eine Reihe von Mängeln an. Wohl sind im 
Leerlauf die Spannungen auf der Drehstromscite gleich 
und bilden ein symmetrisches Dreiphasensystem, bei 
Belastung aber sind die drei Phasen hinsichtlich 
Spannungsabfall nicht gleichwertig, so daß sich einseitige 
Belastungen in sehr unangenehmer Weise fühlbar 
machen können. Besonders aber ist es die Not- 
wendigkeit z wei Transformatoren, also zwei Appa- 
rate zur Umformung verwenden zu müssen, deren 
Einzelleistungen zusammen größer sind als die Leistung 
der ganzen Gruppe, die die Anordnung zu einer recht 
komplizierten und vor allem unverhältnismäßig teuren 
machen. Es lag daher das Bestreben nahe, die Um- 
formung statt in zwei Einphasentransformatoren in 
einem Dreiphasentransformator vor sich 
gehen zu lassen. Diese Aufgabe löst der Zweiphasen- 
Dreiphasen-Transformator der Gesellschaft für Elek- 
trische Industrie A. G. in Weiz!) mittels eines passend 
bewickelten Eisengestelles, dessen mittlerer Säulen- 


querschnitt im Verhältnis Y2: ı größer ist, als der der 
beiden äußeren Säulen. Dieser Transformator ist also 
in seinem ganzen Aufbau ein Spezialtransformator, der 
sich mit seinen ungleichen Säulen, seinen. auf ver- 
schiedenen Wicklungsdornen 
Zylindern nicht in die Normalfabrikation einfügerf kann 
und sich deshalb inder Herstellung kaum billiger 
stellen dürfte als die zwei. Einphasentransformatoren 
der Scott-Gruppe. Er stellt für das vorliegende Problem 
wohl eine technisch-wissenschaftlich, nicht aber auch 
eine kommerziell und fabrikatorisch befriedigende 
Lösung dar. Die erste brauchbare Schaltung eines 
normalen Dreiphasentransformators zur Umformung 
von Dreiphasen- in Zweiphasenstrom haben wohl die 
Bergmannwerke in ihrem D. R. P. 231443 ange- 
geben. Gleichzeitig hat F. Stern einige Schaltungen 


1) E. u. M. 1911, Seite 487 ff. 


Einphasen-Transformätoren . 


hergestellten Spulen-: 


veröffentlicht, ') die gleichfalls unter Verwendung eines 
normalen dreisäuligen Gestells denselben Zweck mit 
Hilfe von Kombinationen der Zickzackschaltung er- 


reichen. 


Im folgenden soll nun eine einfache Anordnung 
beschrieben werden, die Herr Obering. J. Kübler an- 
gegeben hat?) und die neben dem Vorteil größerer 
Einfachheit namentlich hinsichtlich ihrer Umschalt- 
möglichkeiten von Interesse ist. Abb. 1 zeigt das prin- 
zipielle Schema für die Umformung von Dreiphasen- 
strom in verketteten Zweiphasenstrom und um- 
gekehrt, und zwar in der üblichen Darstellungsweise, 
wobei die einzelnen Wicklungen in Richtung der in 
ihnen induzierten EMKe aufgetragen erscheinen. Ge- 
zeichnet ist nur die sekundäre Wicklung,. die bei 
Speisung der (in der Figur weggelassenen) dreiphasig 
in Stern oder Dreieck geschalteten Primärwicklung,: an 
den Klemmen U, V, (XY) die Abnahme von verketteten 
Zweiphasenstrom gestattet. Eine Säule des Trans- 
formators trägt die zwischen U’—(XY), eine andere 
die zwischen V'’— (XY) und die dritte die zwischen 
U—U, U —V’ und V —V liegenden Windungen, Ist 
nun W, die Windungszahl zwischen U’—V’, (XY)—V 
(XY) — U’, so werden bei primär dreiphasiger Speisung 
in den Wicklungen U’ —V’ (XY) — V’, (XY) — U’ gleiche 
und unter 120° phasenverschobene Spannungen induziert, 
deren Effektivwert E sein möge. Sollen nun an den 
Klemmen (XY), V bezw. (XY), U die Spannungen E: 
unter einer gegenseitigen Phasenverschiebung von 
90° als Phasenspannungen im verketteten Zweiphasen- 


system auftreten, so muß offenbar die Wicklung U-V: 
auf der dritten Säule beidseitig über die Anschlußpunkte 


U’ und V’ hinaus, big U bezw. V bewickelt werden, bis 
& B = 45°, Dann ist aber X «a= 150 und die Windungs- 


sind a _" sin 15° E E T 
sing”? ~ sin 450 


koa zwischen U — V = w, V3 und 


se. y3 


» Analog ist offenbar Lye Riz 
Es işt nun Br festzustellen, von elehen Strömen 
die einzelnen Wicklungselemente durchflossen werden. 
Da, wie wir gesehen haben (XY), U, V zu den Klemmen 
des Zweiphasensystems mit (XY) als Verkettungspunkt 
werden, fließt bei (XY) der verkettete Zweiphasenstrom 


l V2 zu, der bei den Klemmen U und V in der Stärke 
[i (Effektivwert) als abflieBend angenommen werden 
kann. Damit ist aber die Stromverteilung schon fest- 
gelegt. U—U und V— V’ werden gleichfalls vom 
Strom Z durchflossen, während A’ und k” gegen- 
einander um 60° phasenverschoben und einander gleich 


zahl zwischen V’ und V w7 = 


damit Wa 


1) Helios (Export-Zeitschrift f. 1911, 
Seite 2199 ff. 


` 2) Schweiz. Patent Nr. 82 681. 
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sich geometrisch zum Strom hY2 addieren. Es ist 


daher k =h" = hk. a Man wäre auf den ersten 
Blick versucht, anzunehmen, die Wicklung U’—V’ sei 
stromlos und könnte daher ebenso gut weggelassen 
werden. Dem ist aber nicht so. Soll die Dreiphasenleistung 
symmetrisch und balanziert auf die Zweiphasenseite 
und umgekehrt übertragen werden, so muß zur Auf- 
rechterhaltung des magnetischen Gleichgewichtes die 
Größe der effektiven Amperewindungen pro Säule unter 
allen Umständen gleich und identisch sein, selbst- 
redend unter Voraussetzung des streuungs- und: wider- 
standsfreien Transformators. Ist iw, die Ampère- 
windungszahl pro Phase auf der Drehstromseite, so 
lautet die Bestimmungsgleichung”’für die Größe von k” 
unter Berücksichtigung, daß der Strom h% in U—U' 
gegen hk in V— V’ um 90° phasenverschoben ist 


m 3— |1 | 
i W + h’ w = is W + h” W +ga 1), 


g Pri 


b= h= l p =w03 h 
U’— V’ hat also die Rolle einer Aus- 
gleichswicklung, deren Amperewindungen 
die symmetrische Umformung von Drei- 
phasen- in Zweiphasenstrom und um- 
gekehrt erst. ermöglichen. 

Es bleibt nun noch die Frage zu be- 
antworten, welches dreiphasige Normal- 
Modell (Eisengestell) in unserem Fall für Abb. 1 
eine bestimmte sekundäre Drehstrom 
leistung in kVA zu wählen ist Maßgebend kierfür ist die 
Größe der Verluste bei Bewicklung des dreisäuligen 
Gestells als Zweiphasen-Dreiphasentransformator ge- 
mäß Abb. 1 und als normaler Dreiphasentransformator, 
Im ersteren Falle sind die Kupferverluste, wenn r, den 
Ohm'schen Widerstand der w, Windungen zwischen 
(XY)— U’ oder (XY)— V’, rsden der sekundären Dreh- 
stromwicklung pro Phase bedeutet, in den beiden 
gleichwertigen Schenkeln (XY) — U’ oder (XY)—V je 


2 ; 4 
3 h'n +i? rn =z h’r a we . 3) 


und in dem die Wicklungen U—U’, U —V’ und V’’—V 
tragenden- Schenkel mit den Ohm‘ ‘schen Widerständen 
Fa, Fa” undn’=nr' 
Wz3 = h? la "HR? r. A Hi? l3. 
Nun ist offenbar 
w: 3 


B ih = : 
2 2 A y2 2 2 A 


und damit 


ferner ist 


und . 


2 ; 
e a mma E E . . . . . . .5). 
 TyB-1 er 


Es sind daher die Kupferverluste im 3. Schenkel 
unter Berücksichtigung der Gleichungen 3) 4) und 5) 
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Warn ZEN RR . 6), 


also im Verhältnis o e e 1,13 größer 
als in jedem der beiden anderen Schenkel. Die Kupfer- 
verluste in diesem dritten Schenkel entsprechen also 


gewissermaßen einem V 1,13 = 1,07fach größeren 
Strom, d. h. auch einer um 7 v. H. größeren Leistung. 
Soll also eine gegebene Leistung von A KVA in vor- 
liegender Schaltung von Zweiphasenstrom in Dreiphasen- 
strom umgeformt werden, so ist aus der Liste der normalen 
Drehstromtransformatoren ein Modell von 1,07 A zu wählen 

Ist deren Listenleistung An, so kann sie als Umformer ` 


1 
T07 ^” — 0,935 An ver- 


wendet werden, wobei die Kupferverluste der Leistung An 
entsprechen. 

Die den Gleichungen (3), (4) und (5) zu Grunde 
liegende Voraussetzung der Proportion zwischen den 
Ohm’schen Widerständen primär und sekundär und den 
zugehörigen Windungszahlen, ist bei Scheibenwicklung 


type bis zu einer Leistung von 


Abb. 2 


Abb. 3. Abb.’4 Abb. 5. 


mit gleicher mittlerer Windungslänge ohne weiteres bei 
Röhrenspulen dann erfüllt, wenn die spezifische Strom- 
belastung mit wachsender Windungslänge abnimmt. 


Die beschriebene Anordnung gestattet noch eine 
interessante Umschaltmöglichkeit, die aus . folgenden 
Gründen von Bedeutung ist. 


Bei den in den iger und den ersten Jahren dieses 
Jahrhunderts namentlich in der Schweiz und in Öster- 
reich gebauten Zweiphasen-Zentralen mit zwei- oder 
dreiphasigem Sekundärnetz, denen häufig eine Frequenz 
von 40 zu Grunde gelegt wurde, macht sich mit, der 
Steigerung der angeschlossenen Leistung das Bedürfnis 
nach späterer Verbindung mit den staatlichen oder privaten 
50 periodigen Dreiphasen-Ueberlandnetzen geltend. Die 
das dreiphasige Sekundärnetz speisenden Transfor- 
mator-Gruppen in Scott-Schaltung können bei späterem 
primären Anschluß an das Dreiphasen-Überlandnetz 
erst nach vollständiger Umwicklung’ und unter Hinzu- 
fügen eines dritten Einphasentransformators wieder 
Verwendung finden. Bei dem Transformator nach der 
beschriebenen Schaltung ist nun der Übergang von 
primär Zweiphasen-AnschlußB zu Dreiphasen-Anschluß 
bei gleichzeitiger Erhöhung von 40 auf 50 Perioden und 
gleichbleibender Sekundärspannung durch eine einfache . 
Umschaltung möglich, die von jedermann an Ort und 
Stelle durchgeführt werden kann. Bewickelt man 
nämlich die die Wicklungen U —(XY) und V’’—(XY) 
tragenden Schenkel über U’und V’ hinaus bis U”, bezw.- 
V” (Fig. 2) und schaltet weiter zwischen U” und V” 
die auf der dritten Säule zwischen U—V liegenden 
Wicklungen Fig. 1 unter Lösung der Verbindungen 
bei U’ und V’ so, daß das mit U bezeichnete Wicklungs- 
ende mit U”, das mit V bezeichnete Wicklungsende mit 
V” zusammenfällt (Fig. 2) und zwischen die nun freien 
Enden die in 2 parallele Gruppen geschaltete Wicklung 


ı U"—V’ zu liegen kommt, so "entsteht ein fas 
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gleichseitiges Wicklungs- und damit Spannungsdreieck 
(fig. 3), in dem jetzt 
VE Y— U]=[(XY) — V’I= 
3 


EL E " ` 1), 
y2 40 


[U” —vV"]= zm +m (V3 — 1) = 
i 8). 


= We (V3 == 1/2) = 1,232 w: = M m = N É, 


Der Transformator ist also bei Anschluß an ein 
50 periodiges Dreiphasennetz, dessen Spannung im Ver- 


50 i 
hältnis von 40 größer ist als die Phasenspannung des 


alten Zweiphasenprimärnetzes, wieder gleich gesättigt. 
Die für konstante Sekundärspannung notwendig wer- 
dende Reduktion der Sekundärwindungszahlen im Ver- 
hältnis S wird man zweckmäßigerweise folgendermaßen 
vornehmen. Man wird die Sekundärwindungszahl w, von 


vornherein zusammensetzen aus $ ws, Windungen mit dem 
vollen Leiterquerschnitt ensprechend is Ampere und 
| 4 parallelen Gruppen, bestehend aus je m Windungen 
mit einem Leiterquerschnitt entsprechend einem Strom von 


u Beim Ubergang auf 50 periodigen Betrieb werden die 


4 Gruppen mit je zw in Serie und mit den —- w,Win- 


dungen parallel geschaltet. War r, der Ohm’sche Wider- 
stand pro Phase für die Wicklungskombination für 
40 Perioden, so ist nach Umschaltung in der angegebenen 
Weise bei 50 Perioden der Ohm’sche Widerstand r; 


16 
offenbar gleich 258. 


Wie verhalten sich nun die Kupferverluste beim 
Zweiphasenbetrieb und späterem Anschluß an das Drei- 
phasennetz? Beim Zweiphasenbetrieb mit der Span- 
nung E, pro Phase waren die Kupferverluste nach den 
Gleichungen (3) und (6) 


sm=zhn + h?r +03 DED 


Nach erfolgter Umschaltung entsprechend Fig. 3 
werde derselbe Transformator an ein Dreiphasennetz 


mit der Spannung E, angeschlossen, wobei E, = Ez. 


Ferner sei angenommen, daß die Wicklungen U’ — U” 
und V’_ — V”.mit demselben Leiterquerschnitt ausgeführt 
seien wie die Wicklungen (XY)J)— U’ und (XY) —V’ 
Bei gleichmäßiger Belastung der 3 Phasen werden diese 
nunmehr vom Strom /, durchflossen, der in der Wick- 
lung (XY)— U” und (XY)— V” je folgende Verluste 
erzeugt. Es 


Wii — Wy = h? l2 +h? la E = 1) +i? r3 . 9). 
Dabei ist 4 ‚der Primärstrom pro Phase, i, der 
Sekundärstrom pro Phase. is’ ergibt sich aus der Gleich- 
heit der Amperewindungen primär und sekundär. Es ist 


3 4 
n|» Hw (3-)|=4 m 


und daraus 
nd w ,__ 3 
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Nun war aber bei primärem Zweiphasenanschluß nach 
Gleichung 3) 


en=< Rn re, Kar aa San da. a 11) 


und ferner nach dem Prinzip der Gleichheit der Ampère- 
windungen 


E E ee E . 12). 
|3 


Damit schreibt sich Gleichung 10) 
5 V3 I; 1/3 ; 15 h R 
h =- =, nh=— 71 
und Gleichung 13) in 9) eingesetzt ergibt 


|3 | 
V2 -t 4 1? is? rs 


. 13) 


WW; = Wz: = l? re 
oder mit Benützung von 11) 


3,3 

Wi =W= n 4 h? r = 
r v2 ‚14). 

h? ra zn h? la 

Sollen also die Kupferverluste der Säule (XY)—U 
oder (XY)— V’ beim Zweiphasenbetrieb (Fig. 1) gleich 
sein den Kupferverlusten der Säule (XY)— U” oder 
(XY)— V" beim Dreiphasenbetrieb (Fig. 3) dann kann 

4 V6-+-3 kr 


3,'r 


und damit 


„PR , = |) 0,699 % o-o 15). 
V3 (V6 +3) | 
Die Kupferverluste in der dritten Säule (Wicklung 
U” —_V”) sind bei Dreiphasenbetrieb (Abb. 3) unter 
Benützung der früheren Bezeichnungen 
l2 s 


4 ' 


3 

pen =2kR n] 
++h?r PE EE S =N 2,78 h?r 
3 * 2 (V3 — 1) 2 nr ’ 3 72 


W:s ==2 h? r- h? + | 


Gleichheit der Verluste beim Zweiphasen- und Drei- 
phasenbetrieb ergibt für dritte Säule (U —V in Fig. 3) 
nach den Gleichungen 6) und 16) 


pn EUDE D an 


15 | 
n=, \ 2,92 =N 0,728 % O e N 17) 

Die beiden anderen Säulen mit dem maximal zu- 
lässigen Dreiphasenstrom nach Gleichung (15) sind also 
für die maximale Drehstromleistung bei 50 Perioden, wobei 


AEA maßgebend. Diese ergibt sich demnach zu 


40 
3 E; A = 37E . 0,699 h = 1,3(2 Es h) b a 18) 
also zu 30v.H. größer als bei 40 periodigem Zwei- 
phasenbetrieb. 


In.einer etwas abweichenden Wise erfolgt die 
Umformung von unverkettetem Zweiphasen- 
strom in Dreiphasenstrom und umgekehrt (Fig. 4). 
Der Verkettungspunkt bei (XY) wird ausgeschnitten 
und die eine Phase des Zweiphasensystems bei U — X, 
die andere bei Y — V angeschlossen. Ist E, die Spannung 
pro Phase, dann werden bei der Uebertragungsleistung 


y6 16). 


=m 
2 m E 


r Pp um. 
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A in kVA die Wicklungsteile U—U‘, U'— X, Y—V' 
und V—V vom gleichen Strom lL = —— durch- 


flossen, dessen Richtung für einen gegebenen Zeit- 
moment in Fig. 4. eingetragen erscheint. 

Ist wieder w, die Windungszahl zwischen U a. 
bezw. V —Y, dann muß wieder analog den früheren 
Darlegungen in Uebereinstimmung mit Fig. 1 wə’ die 
Windungszahl zwischen U — U’ bezw. V’—V gleich sein 

‚__sina ei y3- | 

sn" 2 i 
Die vom zugeführten Zweiphasenstrom auf den einzelnen 
Schenkeln erzeugten effektiven Ampèrewindungen sind 
dann zwischen U'— X bezw. V‘—Y je k w, und auf 
dem dritten Schenkel unter Berücksichtigung, daß die 
die Wicklungen U—U' und V —V durchfließenden 


3—1 
Ströme um 90° phasenverschoben sind, k w. BL 


Die Ampèrewindungszahl ist also auf diesem dritten 
Schenkel wesentlich kleiner als auf jedem der beiden 
andern Schenkel, eine symmetrische Leistungsübertragung 
von der Zweiphasen- auf die Dreiphasenseite (— die 
dreiphasige Sekundärwicklung ist auch in Fig. 4 weg- 
gelassen —) ist in dieser Form noch unmöglich. Zur 
Erzielung des magnetischen Gleichgewichtes ınuß also 
auf dem Transformator eine in Dreieck geschaltete in 
sich kurzgeschlossene Ausgleichswicklung X] —Yı3—Za3 
aufgebracht werden, deren Amperewindungszahl pro 
Schenkel = /a Wa sich unmittelbar unter Berücksich- 
tigung der in Figur 4 eingezeichneten Stromrichtung 
aus folgender Bestimmungsgleichung ergibt. Es ist 
offenbar _ 
| y3-— ı 
a De > o a 19) 


und damit 


2—13 
kisi E eA . 20). 


2/2 
Man wird im allgemeinen die Windungszahl wa nicht 


zu hoch wählen, um nicht zu hohe Spannungen in die 
Ausgleichswicklung zu bekommen. Für den früher 


‘bereits erwähnten Fall, daß der Transformator später 
für primären 50 periodigen Dreiphasenanschluß unter 


gleichzeitiger Erhöhung der Spannung im Verhältnis 
2 vorzusehen ist,‘ wird man zweckmässigerweise 
die Windungszahl wa der Ausgleichswicklung so wählen, 
daß sie bei dreiphasigem Anschluß zur Ergänzung der 


3 
Wicklungen X— U’ und Y—V’ auf den ur 


fachen Betrag der Windungszahl dieser Wicklungen 
gerade ausreicht, das heißt, man wird Wa gleich machen 
der Windungszahl der Wicklung U'— U” bezw. V—V 


era m . œ . 21), 


damit wird nach (20) der Strom in der Ausgleichs- 
wicklung 
5 0,241 

== OT: & #522). 

“70,225 ' h=107h ) 
Die Wahl der Windungszahl Wa der Ausgleichwicklung 
nach Gleichung (23) hat also überdies den Vorteil, sie 
wegen der geringen Verschiedenheit von la und k mit 
gleichem Kupferquerschnitt wie die primäre Zwej- 
phasenwicklung w: auszuführen, was fabrikations- 
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technisch von Wert ist Der Schenkel U—V muß bei 
Dreiphasenanschluß nun gleichfalls die totale Windungss 


3 
zahl W, I erhalten. Diese setzt sich zusammen aus 


den a ea der Wicklungen U—U’ und V—V’ 


\3—- 


mit je w. 3 A aus der Windungszahl Wa 


der An SWIERIUNE, die wir nach Gleichung (21) 
„2-12 
y2 | 
phasenbetrieb unbenützten Ergänzungswindungszahl 


.W, ermittelt haben und einer beim Zwei- 


Wz (in Fig. 4 ist y —yı und zZ — 2, je — Xz) deren 


Größe sich wie folgt ergibt. 
1V3 y3—yY2 _ 
W = — Ww: (V3 —- 1) — w, ——=yw, .23), 
1m) ET 
w.—=w(2—|/3)=0,268w . . . 24). 
w. erhält selbstredend den gleichen Leiterquerschnitt 


W, 
wie Wa, so daß auch r: = ra = oder wenn Wa mit 


gleichem Leiterquerschnitt wie w, ausgeführt wird, „Ist 


r.=n(2—]3) . FOR . 24 0) 

Auch hier ist zu untersuchen, welche: dreiphasige 
Normalmodell gewählt werden muß, um eine gegebene 
Leistung von A kVA in Form von Zweiphasenstrom in 
der neuen Schaltung nach Abb. 4 in Dreiphasenstrom 
umzuformen. Ist rą der Ohm'sche Widerstand der W2 
Windungen zwischen X— U bzw. Y—V’, so ist rę 
derOhm’sche Widerstand der Wicklung U— U‘ oder 
e 3_1 

V— V mit w, Windungen, wobei w2 =m. 2, 
offenbar auch r: =T, 2 und analog 7a der Ohm‘sche 


Widerstand von wa Windungen der Ausgleichswicklung 
mit gleichem Leiterquerschnitt wie w, nach Gleichung 21) 


r=- "o. Damit werden, wenn /, den Strom 


in den Wicklungen U—U', U—X bezw. V—V', 
V—-Y, is den Strom in der dreiphasigen Sekundärwicklung 
vom Ohm“schen Widerstand rą pro Phase bedeutet, 
die Kupferverluste in den beiden gleichwertigen 
Schenkeln unter Berücksichtigung der Gleichungen 
22), 23) und 24) je 
u era = Was h?r ie? Fa +} i3? rs => 
2 
F (+12 |3 +V2-13),,. 2n == w 2,24? lo 25). 


4V3 — V2) °. 
Im Schenkel U —V sind die Kupferverluste . 
Wos =2 h? r + lè rat i?r = k? re (V3 — 1) + 
l Ls 
( (1+2 i Em EA R? rn + hk? r = 
4V2 (3—12) 26). 
_ 72, 1V2—5V3— 6+3 
—=k‘r = 1/2 = 
2V2(V3 — V2) 
Bei der Schaltung nach Abb. 4 für unverketteten 
Zweiphasenstrom sind es also im Gegensatz zur 
Schaltung nach Abb. 2 für verketteten Zweiphasenstrom 
die Schenkel U — X und V'—Y die mit ihren rund 
13 v. H. betragenden Mehrverlusten den Ausschlag geben 
und die Wahl der Type bedingen. Aus der -Liste der 
normalen Drehstromtransformatoren ist also wieder 
ein Modell von /1,13=1,07facher Leistung: zu; wählen. 


—=&2,03 h?r 
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Wie bereits erwähnt, wird mit Rücksicht auf die 


später notwendig werdende Umschaltung für > 
periodigen Dreiphasenbetrieb und im Verhältnis 40 


> 
erhöhter Klemmenspannung die Windungszahl wa gleich 
gewählt der Windungszahl der Wicklung U’ — U” bezw 
V’—-V” (Fig. 2). Die Umschaltung der Anordnung nach 
Fig. 4 für Dreiphasenanschluß erfolgt dann in der Weise, 
daß die Verkettungspunkte der Ausgleichswicklung X,» 
Yıss Z23 (Fig 4) in die Anfangs-, bezw. Endpunkte x, 
X» Yı Yz Zə 2, aufgelöst werden und x, — yı an U‘, 
%—2, an V’ angeschlossen wird (Fig. 5). Die dritte 
Säule besteht aus den Wicklungen y,—y und z2,—2z 
(Fig 5) je gleich U— U’ bezw. V—V’ in Fig 4 aus 
Yy—2 (Fig. 5) =Yıs--2es (Fig. 4) und aus der Er- 
gänzungswicktung y — ys und Z!—2 gleich y’ — yı 
bezw. Z’ — 2, l 

"Bei einem Vollaststrom von /, und i, primär bezw. 
sekundär pro Phase sind die Kupferverluste in den 
Wicklungen X— U’, ,—y, oder Y— V’, u» —z, je 

Ws: =Ws: = h? Fo + l? ra F i’? r = 


I en 
—=h’n pn 27) 


r, ist wegen der Reduktion der Sekundärwindungszahl 


| 
im Verhältnis = wieder gleich Ery Ferner ist analog 
Gleichung 10) 


Beim Zweiphasenbetrieb (Abb. 4) war aber jetzt nach 
den Gleichurfgen 25) und 19) 
is? I3 = h? l2 


und 
| 1+-V2— V3 
immun m (1 T2) 
oder 
We Í; 2/2 
ee el Eee ee Ce . 28). 
w 5» y2-ı-+Y)3 
Damit aber wird u = 
4y2 k yY2—-ıH+l)3 
und , 
I 12 
N 2 ER BESENESREIE SEE a 
ne h? (232—113 )’ iz 29) 
zu)? EEE. SOEBEN j f 
(V2— 1 +13} 
so daß 


3 12 
W., =W = R?r | oa e a a |= 
31 32 3 72 V2 T (2—1 +13) 30). 
=m 3,83; lo 
In diesem Falle sind die Kupferverluste in der 
dritten Säule bei Dreiphasenbetrieb natürlich gleich 
jenen der beiden andern Säulen und ergeben sich in 
analoger Weise zu 3,83 43° r;. 
Bei Gleichheit der Stromwärmeverluste im 40- 
periodigem Zweiphasenbetrieb und späterem 50- 


periodigem Dreiphasenbetrieb mit im Verhältnis von 2 
erhöhter Spannung können also die beiden gleichwertigen 
Schenkel belastet werden mit einem Strom 


2,24 
er ? l Ze 
h -V32 ,=076h .. 


. 31) 
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und der dritte Schenkel mit einem Strom | 
2,03 i 
l = gg = 0721. . . 31a). 


Maßgebend ist der kleinere Wert, so daß unter den 


obigen Voraussetzungen die maximal übertragbare Dreh- 
stromleistung 
® 50 
3 E; A == 3 402: ‚0,721 k = 1,35 (2 E h) by 32) 


um 35v. H. größer sein kann. Vernachlässigt wurden ebenso 
wie bei Betrachtung der Schaltung für verketteten 
Zweiphasenstrom die Fisenverluste die bei 50-periodigem 
Betrieb natürlich höher sind als bei 40-periodigem und 
die es unter Umständen nicht möglich machen werden, 
nach erfolgter Umschaltung bei Dreiphasenbetrieb nicht 
ganz bis zu den durch die Gleichungen 18) und 32) ge- 
gebenen Werte zu gehen. 


Zusammenfassung. 


Es wird eine Schaltung beschrieben, die ver- 
ketteten oder unverketteten Zweiphasenstrom in Drei- 
phasenstrom und umgekehrt umzuformen gestattet, und 
zwar zum Unterschied gegenüber der Scott-Schaltung, 
die in der Verkettung zweier Finphasentransformatoren 
besteht, vermittels eines normalen Dreiphasentrans- 
formators mit passender Bewicklung, Die neue An- 
ordnung ist nicht nur billiger, als die Scott’sche Schaltung, 
sondern auch wesentlich einfacher als die bisher be- 
kannten Schaltungen nach Stern und der Gesell- 
schaft für Elektrische Industrie. Seines 
normalen Aufbaues wegen kann der Transformator 
beim Übergang vom Zweiphasen- auf den Dreiphasen- 
betrieb nach einer einfachen Umschaltung, die am Auf- 
stellungsort vorgenommen werden kann, wieder Ver- 
wendung finden. 


- 


Eine neue Thomson’sche Brücke 
für rauhe Betriebe 


Von G. Werner, Frankfurt a. M. 


Kleine Widerstände unter 0,1 Ohm treten in der Elektro- 
technik verhältnismäßig häufig auf. Die Wicklungen größerer 
Elektromotoren, . Transformatoren und Maximalstromrelais, 
ste alle haben kleine Widerstände. Weiterhin kommen in 
Betracht die Kontakte von Ausschaltern, Trennschaltern und 
Sicherungen, die Kontakte und die Widerstandsbänder von 
Starkstromwiderständen, nicht zu vergessen die Kohle-Kontakte 
für Dynamos und Motoren. Die Messung der Widerstände 
dieser Teile ist häufig nötig, bereitet aber unter Benutzung 
der gebräuchlichen MeßBapparate immer einige Schwierig- 
keiten. Arbeitet man mit Strom- und Spannungsmessern nach 
dem Ohm'’schen Gesetz, so muß der Strom mit einem Stark- 
stromrheostaten eingestellt und der gesuchte Widerstand aus 
den Ablesungen der beiden Meßgeräte erst noch berechnet 
werden. Schon bei Widerständen von der Größenordnung 
0,001 Ohm wird dieser Gerätesatz recht unhandlich, weil der 
Meßstrom etwa 50 A betragen muß, damit der Spannungs- 
messer einen größeren Zeigerausschlag liefert. Bequemer ist 
die Thomson’sche Doppelbrücke; aber sie enthält zwei 
Stöpsel- oder Kurbelrheostate, die eine pflegliche Behandlung 
verlangen, oder anderenfalls eine lästige Fehlerquelle bilden. 
Die Doppelbrücke ist daher bislang auf den Gebrauch im 
Laboratorium beschränkt geblieben. 

Hartmann & Braun A.-G., Frankfurt am Main, 
haben nun eine neue Anordung (D. R. P.) der Thomson’schen 
Doppelbrücke getroffen, die überhaupt keine Stöpsel- oder 
Schalterkontakte enthält und daher für den Gebrauch in 
Werkstätte, Prüffeld und allen sonstigen rauhen Betrieben 
hervorragend geeignet ist. Die Herstellung dieser Apparate 
wurde durch die Vereinfachung gegenüber den bisher 
gebräuchkichen Brücken erheblich erleichtert und daher auch 
verbilligt. 

Die Einrichtung der neuen Thomson’schen Doppelbrücke 
ist folgende: Ein starker Meßdraht á, "Abb. 1, .von_290 mm 
Länge und etwa 0,15 [Ohm Widerstand _’ist’ zwischen den 
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Klemmklötzen b und c ausgespannt. Am Anfange dieses 
Drahtes ist eine Abzweigung d leitend befestigt, die 
über den Widerstandssatz rı nach der Klemme Eı 
führt. Auf dem Meßdraht a schleift ein verschiebbarer 
Kontakt e, von dem eine Verbindung über den Wider- 
standssatz r2 nach der Klemme E2 führt. Der zu 
messende Widerstand x ist mittelst Kabel und der 
Klemmen Jı und j2 inden gleichen Stromlauf mit dem 
Meßdraht geschaltet, der aus der Akkumulatorenzelle . 
z etwa 2 Ampere aufnimmt. Von den Klemmen Eı 
und E2 gehen Verbindungskabel nach 2 verschieb- 
baren Klemmen kı und k2 am zu messenden Wider- 
stand, zwischen denen der genau zu 
Widerstandsbetrag unter Ausschluß der Verbindungs- 
widerstände abgegrenzt ist. 


Wie bei jeder anderen Thomson’schen Doppel- 
brücke wird auch hier ein durch den Schieber e _* 


Widerstand x verglichen, oder; ihm unter Umständen 
gleichgesetzt. Diese Vergleichunng wird durch die 
Widerstandssätze zı und rə bewirkt, die zu diesem 
Zweck aus je 5 Einzelwiderständen bestehen. Der 
Ohmwert dieser Widerstände ist nun so gewählt, daß 
der erste Teilwiderstand zu den übrigen 4 Teilwider- 
ständen sich verhält wie I : 100, der erste und zweite 


abgegriffenes Stück d—e des Meßdrahtes a mit dem e es 
G 


Teilwiderstand zu dem dritten und vierten Teil- ® 


widerstand wie 1:10 usw. Auf diese Weise be- 

stehen an den vier Teilstrecken I, H, II und IV 

in beiden Widerstandssätzen die. vier Verhältnisse 0,01, 0,1, 
I und. 10. Nun ist auch zu erkennen, daß r, als Uber- 
brückungsrheostat und zə als Verzweigungsrheostat dient. 
Würde man jetzt zwei von dem Galvanometer g kommende 
Leitungsdrähte an diejenigen gegenüberliegenden Teilpunkte 
der Widerstadssätze rə und r: anlegen, an denen das 
Galvanometer den kleinsten Ausschlag zeigt, so könnte durch 
Verschiebung des Schleifkontaktes e der Galvanometeraus- 
schlag auf den Nullwert gebracht werden. Ganz ähnlich geht 
-die Messung auch vor sich; um aber das Aufsuchen der 
passenden Teilpunkte ohne Anschlußänderung der Galvano- 
meterleitungen ausführen zu können, ist an jedem Teilpunkt 


ein Drucktaster angesetzt und je vier zu einem Widerstands- 
satz gehörende Drucktaster sind einerseits unter sich und 
mit einer Galvanometerleitung verbunden. Mit den Bocen- 
kontakten der einzelnen Drucktaster sind die verschiedenen 
Teilpunkte der beiden Widerstandssätze verbunden, und wenn 
man jetzt die beiden Taster I und 5 niederdrückt, so sind 
Verzweigungs- und UÜberbrückungsrhcsostat durch den damit 
gleichzeitig erzielten Anschluß des Galvanometers an die 
entsprechenden Teilpunkte, in das Verhältnis 0,01 gebracht. 
Durch Niederdrücken der Taster 2 und 6 entsteht das Ver- 
hältnis 0,1 usw. bis zum Verhältnis 10 bei Niederdrücken der 
Taster 4 und 8. Die Skala am Schleifdraht, auf die der 
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Abb. 1. 
Zeiger des Schleifkontaktes hinzeigt, ist von 0,1 bis 1,5 


beziffert, vgl. Abb. 3. Da aber der Meßdrahtwiderstand nur 
0,15 Ohm beträgt, so ist diese Bezifferung zu groß. Um daher 
bei der Messung aus dem Produkt aus Tasterbezeichnung 
und Schleifkontaktablesung an der Skala das richtige Meß- 
ergebnis zu erhalten, sind die Bezeichnungen der Taster auf 
ie des wahren Wertes angesetzt und heißen demnach 0,001, 
0,01, 0,1 und 1. 
Außerlich ist der Apparat feinmechanisch‘ vollendet 
ausgearbeitet, aber trotzdem frei von verteuernder Aus- 
stattung. Die obengenannten Einzelteile wie Klemmen, 
Taster, Schleifdraht mit Schieber und die Skala sind auf 
dem Deckel eines dickwandigen Gehäuses 
\ aus poliertem Mahagoniholz montiert, wel- 
N ches in seinem Innern die zehn Widerstände 
der Verzweigungs- -und berbrückungs- 
rheostate enthält. Alle Metallteile bestehen 
aus Messing, sind fein poliert und lackiert, 
die Stangenführung der Schleifkogtakte ist 
vernickelt. Ersatzstoffe sind nicht verwendet. 
Die Klemmen mit dem Zeichen E und J sind 
besonders stark und schwer gehalten, damit 
auch dicke Widerstandsdrähte unmittelbar 
an dem Apparat eingespannt werden können. 
Die Messung verläuft folgendermaßen: 
Der unbekannte Widerstand x wird 
an seinen Enden mit den Klemmen 
Jı und J2 und seinen Widerstandsgrenz- 
punkten mit den Klemmen E&E und Æ: 
. verbunden. Nun drückt man gleich- 
zeitig die beiden Taster nieder, deren Be- 
zeichnung dem mutmaßlichen Wert des 
unbekannten Widerstandes am nächsten 
liegt. Hierauf verschiebt man den Schleif- 
kontakt soweit, bis der Galvanometerzeiger 
auf Null steht. Jetzt liest man die Ein- 
stellung des Schleifkontaktzeigers an der 
Schleifdrahtskala ab und multipliziert diese 
Ablesung mit der Zahlenbezeichnung des 
benutzten Tasterpaares, womit der Ohm- 
wert des angeschlossenen unbekannten 
Widerstandes ermittelt ist. Wenn 
Schätzung des unbekannten Widerstandes 
nicht möglich ist, so beginne man an dem ersten Tasterpaar, 
probiere der Reihe nach paarweise weiter und bleibe schließ- 
lich bei demjenigen Tasterpaar, bei dessen Niederdrücken 
dər CGialvanometerzeiger die sanftesten Bewegungen ausführt. 
Verschiebt man jetzt den Schleifkontakt, so ist die xıchtu ‚g, die 
zur Nullstellung des Galvanometers führt, sofort zu erkennen. 
Wie sich aus den obengenannten Bezeichnungen der 
Tasterpaare und der Bezifferung der Schleifdrahtskala ergibt, 
hat die neue Thomson-Doppelbrücke die Meßbereiche 0,00005 
bis 0,0015 Ohm, 0,0005 bis 0,015 Ohm; 0,005 bis 0,15 Ohm 
und 0,05 bis 1,5 Ohm. Da häufig auch noch höhere Werte 
zu messen sind, ist in die Thomsonschaltung_ hoch eine 
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Wheatstone’sche Schaltung eingefügt, welche den Meßbereich 
von 0,5 bis 600.Ohm umfaßt. Im Schaltbild Abb. 1 ist diese 
Ergänzung nicht eingezeichnet. Damit nun immer alle Zube- 
hörteile zur Hand sind, ist die Meßbrücke mit einem Dreh- 
- spulzeiger-Galvanometer, den “erforderlichen 4 Verbindungs- 
kabeln und 4 starken Messingbügelklemmen, welche als Ein- 
spannvorrichtung für Stabmaterial bis 25 mm Durchmesser 
dienen, in einen starken, gebeizten Kiefernholzkasten zu 
einem leicht tragbaren Instrumentarium nach Abb. 2 ver- 
einigt. Das Galvanometer ist von hoher Strom- und Span- 
nungsempfindlichkeit (1° = 9 X 10-* A bei 
einem Spulenwiderstand von nur 4 Ohm). 
Der Zeiger ist 85 mm lang und mit einem 
Messerende versehen. Ein Skalenteil ist 
etwa 1,7 mm: breit. Als Meßstromquelle ist 
nur eine Akkumulatorenzelle zu verwenden. 
Der Meßstrom beträgt etwa 2 A; dabei gibt 
aber das Galvanometer selbst im Meßbereich 
der kleinsten Werte bei einer Schleifkontakt- 
verschiebung von 0,5 v. H. vom wahren 
Wert noch 0,2 mm Ausschlag. Die Genauig- 
‚keit der Wheatstone’schen Schaltung beträgt 
am Skalenanfang 0,3 v. H., in der Mitte 
re nk und im oberen Teil der Skala 
Y I, 


Rundschau. 


Explosionsmaschinen und Verbrennungskraftmaschinen, 
Gaserzeuger. 


Elektrische Reservekraitanlage in Lugano. Ing. V. 
Sacchi, Lugano. Um von Störungen des in Gordola befind- 
lichen und mit Lugano durch eine Fernleitung verbundenen 
hydroelektrischen Kraftwerkes unabhängig zu bleiben, wurde 
in Lugano 1917/18 eine Reserveanlage für 2 Generatorgruppen 
errichtet, von denen eine bereits betriebsbereit ist. Sie besteht 
aus einem mit Teeröl betriebenen 2400 PS-Zweitakt-Sulzer- 
Dieselmotor, der einen 2200 kVA-Drehstrom-Generator der 
Firma Brown, Boveri & Co. antreibt. Der Motor leistet bei 
760 mm Bohrung, 1020 mm Hub und 125 U. p. min. 2380 PS 
im Dauerbetrieb, besitzt doppeltwirkende Spülluftpumpen mit 
Kolbenschiebersteuerung, einen dreistufigen wassergekühlten 
Einblaseluftkompressor und einen wassergekühlten Arbeits- 
kolben, der sowohl die Auslaß-, als auch die Spül- und Lade- 
luftschlitze steuert; letztere liegen in zwei Reihen überein- 
ander, wobei die untere Reihe unmittelbar mit dem Spülluft- 
behälter, die obere mit gesteuerten Ventilen verbunden ist 
und für zusätzliche Ladeluft dient, so daß durch Verbrennung 
einer erhöhten Treibölmenge eine Leistungssteigerung gegen- 
über Maschinen ohne Nachladung um rund 25 v. H. erzielt 
wird. Die Regelung erfolgt durch Einstellung der Brennstoff- 
menge und durch Beeinflussung von Druck und Menge der 
Einblaseluft mittels eines Schwungkugelregulators. Eine vier- 
zylindrige Brennstoffkolbenpumpe gestattet mittels eines 
Hebelwerkes die beliebige Zu- und Abschaltung der Treiböl- 
zufuhr zu jedem Arbeitszylinder. Hub- und Eröffnungsdauer 
des Brennstoffventils werden mittels eines Servomotors 
geändert. Ein kleiner, am Regler angebauter Asynchronmotor 
gestattet eine Fern-Drehzahlregelung vom Schaltpult aus bis 
— 15 v. H. bei Leerlauf und bis — 8 v. H. bei Vollast gegen 
die normale Drehzahl. Der mit dem Dieselmotor direkt 
gekuppelte Generator leistet 1500 kW bei cos P = 0,68 und 
50 Per/s. Das Gewicht des rotierenden Teiles beträgt rund 
51 t bei einem Schwungmoment des Rotors von 740 000 kg/m’, 
die Überlastbarkeit 10 v. H. im Dauerbetrieb mit 1650 kW, 
25 v. H. während */2 Stunde mit 1874 kW -ohne schädliche 
Erwärmung, Temperaturzunahme bei Vollast uħd 4200 V: 50° C, 
der garantierte Wirkungsgrad bei Vollast 93 v. H. einschließ- 
lich Erregung, ausschließlich Luft- und Lagerreibung. Der 
48polige Rotor hat einen Durchmesser von 4750 mm. Die 
Erregermaschine leistet 44,8 kW bei 115 V und besitzt 
Regulierpole; die Spannung wird *normal nur durch Neben- 
schlußregulator geregelt. Durch einen von einer Akkumula- 
torenbatterie gespeisten Gleichstrommotor wird der bei 
längeren Betriebspausen: zur Ergänzung des Luftinhaltes der 
Anlaß- und Einblaseflaschen dienende Hilfskompressor ange- 
trieber(, die Zentrifugalpumpen erhalten Drehstrommotor- 
antrieb. Eine elektrisch betriebene Zentrifugalpumpe fördert 
das Treiböl in zwei hochgelegene Tanks, die für 2 X 2300 PS 
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während 12 Stunden ausreichen. Der für die Hilfsdienste not- 
wendige Gleichstrom von . 120 V wird von einem 30 kW 
Motorgenerator geliefert, der mit einer Batterie (Oerlikon) 
von 531 Ah zusammenarbeitet. 

Bremsversuche ergaben beim Dieselmotor Wirkungs- 
grade von 70 v. H. bei "a, 66,6 v. H. bei *°/s, 61,2 v. H. bei 


.Y/2 und 48,5 v. H. bei '/s Belastung. Der Heizwert des Teeröls 


betrug 8917 W. E.; der Brennstoffverbrauch betrug pro PSe 
365 g bei '/a, 260 g bei */2, 234 g bei *a und 228 g bei Vollast; 
werden diese Werte auf Gasöl von 10000 cal umgerechnet, 


| so erhält man 326, bezw. 232, 209 und 204 g. An Kühlwasser 


wurde verbraucht bei 2300 PS für den Kolben 3,5 I pro PS/h 
und für die übrigen Teile 14 1 pro PS/h bei 10,5° Eintritts- 
und 50, bezw. 55° Austrittstemperatur. Bei einem Umbau wird 
die in der Dieselanlage erzeugte Energie in dem Reserve- 
kraftwerk selbst auf die verschiedenen abgehenden Linien mit 


- 3700 und 25000 V verteilt werden. 


(Schweiz. Bauz., .Bd. 74, Nr. 18, 1919.) 


Messungen und Meßapparate. 


Messung von Dampf und Wasser in englischen Kraft- 
werken, W. M. Selvey bespricht die zumeist in England in 
Verwendung stehenden Instrumente zur Messung von Dampf 
und Wasser. Sie können in folgende Gruppen eingeteilt werden: 
1. Instrumente für direkte Gewichtsbestimmung, 2. Instrumente 
für automatische Gewichtsbestimmung, 3. Instrumente für 
automatische Volummessung, 4. Strommesser, 5. motorische 
Messer. Die direkte Bestimmungsmethode besteht darin, daß 
abwechselnd zwei Behälter, die auf Wagebalken montiert 
sind, mit Wasser gefüllt und hierauf gewogen werden. Den 


Instrumenten für automatische Gewichtsbestimmung liegt am | 


häufigsten das System zugrunde, die Meßbehälter auf Schneiden 
derart zu lagern, daß sie bei Erreichung eines gewissen Inhaltes 
oder Gewichtes aus der Gleichgewichtslage kommen und um- 
kippen. In diese Gruppe gehört der MeßBapparat, der von der 
Firma W. T. Avery in Birmingham in den Hındel gebracht 
wird. Hierbei wird vor dem Umkippen des Meßgefäßes der 
Wasserzufluß selbsttätig geschlossen. Nach jeder Wägung tritt 
ein Zähler in Aktion, der die Anzahl der Wägungen auf einem 
Zitferblatte ausweist. Der Apparat wird in allen Größen von 
10 I bis 2500 1 Kippgewicht hergestellt. Bekannt ist auch der 
Leinert'sche, auf der Wirkung eines Hebers beruhende 
Wassermesser. Zur selbsttätigen volumetrischen Messung 
dient der Tippler’sche Messer, bei welchem das Wasser 
mittels einer auf Schneiden gelagerten Kipprinne nacheinander 
in zwei Reservoire einläuft, die mit Schwimmerventilen ver- 
sehen sind. Gut bewährt haben sich auch in der Praxis jene 
Wassermesser, welche auf der Verdrängung eines Wasser- 
volumens durch einen hin- ünd hergehenden Plungerkolben 
basiert sind. Hierher gehört der Wassermesser von Thomas 
Kennedy und von Worthington, der in seiner Kon- 
struktion jener der bekannten Worthington-Pumpe in ihrem 
Wasserteile nachgebildet ist. Die Strömungsmesser, welche 
immer eine Anzeige- und eine Schreibvorrichtung enthalten, 
müssen mit einem Uhrwerk ausgestattet sein. Die besten 
offenen Strömungsmesser sind jene, welche nach dem Prinzip 
von James Thomson auf den Ausfluß der Flüssigkeit aus 
V-förmigen Querschnitten basiert sind. Auch der Lea’sche 
Strömungsmesser ist auf diesem Prinzipe aufgebaut, obwohl 
die sonstige Bauart des letztgenannten Instrumentes wesent- 
lich von jener des Thomson’schen Apparates abweicht. Auf 
einem Überfallwehr mit einem bestimmten Durchflußquer- 
schnitt ist auch der Präzisions-Wassermesser System Yorke 
aufgebaut. Bei den Apparaten, die zur Messung der! Strömungs- 
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geschwindigkeit sowohl der unzusammendrückbaren, als auch 
«der zusammendrückbaren Flüssigkeiten (Dampf, Gas, Luft usw.) 
dienen, wird gleichfalls die Durchflußgeschwindigkeit durch 
einen bestimmten Durchflußquerschnitt festgestellt und während 
einer bestimmten Zeit aufgezeichnet. In diese Katergorie von 
Apparaten gehört der Apparat von Kent. Bei dem Kent’schen 
Geschwindigkeitsmesser werden zur Messung der verschiede- 
nen Dampfgeschwindigkeiten verschiedene Durchflußquer- 
schnitte verwendet, welche den Maximal-Dampigeschwindig- 
. keiten von 80 m/sec, 40 m/sec und 20/sec entsprechen. Der 
Zähler, der die Differenzen der Geschwindigkeiten verzeichnet, 
hat für jede der oben angeführten (ieschwindigkeiten eine 
andere Konstante. Die Genauigkeit derartiger Messer bei 
®/a bis ganzer Belastung schwankt.zwischen + 2 v. H: Ein 
Planimeter ist jedem der Instrumente beigegeben und ermög- 
licht die Feststellung des Wertes des erhaltenen Diagramnıs. 
Der Dampfmesser Bauart Sarco beruht auf dem Druckunter- 
schied der beiden Seiten einer Drosselscheibe, die der Dampi- 
strömung ausgesetst wird. Diese Druckdifferenz wird unter 
Einschaltung einer Feder auf einen Zeigerhebel wirken 
gelassen ‚welcher letztere eventuell gleich mit einem Schreib- 
apparat in Verbindung steht. Auch der Dampf-, Wasser- und 
Luftstrommesser Bauart Thomson-Houston benutzt das 
Prinzip der Druckdifferenz in Verbindung mit der Pitotröhre. 
Die Ablesungen können für alle oben genannten 
einem Zifferblatte gemacht werden, das auch eine besondere 
Korrektur-Skala für den Rohrdurchmesser, Überhitzungsgrad 
und Feuchtigkeitsgrad des zu untersuchenden Dampistromes 
besitzt. Von den motorisch betriebenen Messern ist jener nach 
Bauart Kent einer der gebräuchlichsten. Das allgemeine 
Prinzip dieser Messer besteht darin, daß das betreffende 
Fluidum durch eine kleine Turbine, ein Anemometer oder einen 
anderen kleinen Motor hindurchgeleitet wird, der die Anzahl 
seiner Bewegungen, Kolbenhübe, bezw. Umdrehungen auf ein 
Zählwerk überträgt. Mit einem Turbinenmotor arbeiten die 
Wassermesser System Kennedy und System Worthington, 
während der. Sarco-Wassermesser mit einer in schrägen 
Ebenen schwingenden, von einer Kugel unterstützten Meß- 
scheibe arbeitet. Die motorisch betriebenen Wassermesser 
haben alle den Vorteil, daß sie auch für heißes Speisewasser, 
welches sich unter Druck befindet, verwendet werden können. 


(The Electrican, Nr. 2145, 1919.) 


Flektrische Beleuchtung. 


Beleuchtungstechnische Fragen in England. In der Voll- 
versammlung der Illuminating Engineering Society wurde 
zunächst auf die Notwendigkeit der Einführung eines Gesetzes 
für die Fabriksbeleuchtung in England hingewiesen; seine 
Bestimmungen sollen womöglich gemeinsam mit den übrigen 
europäischen Staaten ausgearbeitet werden. Über die Tätigkeit 
des Komitees für Kinobeleuchung, dem auch Physiologen und 
Augenärzte beigezogen waren, des Komitees für Eisenbahn- 
beleuchtung, welches auch Eisenbahnfachleute aufgenommen 
hatte, und des Komitees für die Fortschritte in der Erzeugung 
elektrischer Lichtquellen und der Zubehörteile, wurde 
berichtet; man hofft, daß diese Körperschaften, sofern sie 
Vertreter der verschiedensten Berufe zur Mitarbeit heran- 
ziehen, nebst Autoritäten auf dem Gebiete der Beleuchtungs- 
technik am besten richtige Anschauungen über. die zweck- 
mäßige Verwendung der jetzt zur Verfiigung stehenden großen 
Lichtmengen verbreiten können. Als nächste größere Aufgabe 
erscheint die Inangriffnahme von Studien über die ange- 
messene und gleichartige Straßenbeleuchtung. In der Erzeu- 
gung von Lichtquellen konnten Erfolge erzielt werden: Der 
Bedarf von gasgefüllten Lampen niedriger Wattzahlen ver- 
anlaßte die Herstellung einer Lampentype mit Opalglasbirne, 
durch welche die erwünschte Herabsetzung der Flächen- 
helligkeit solcher Lampen fast erreicht ist. Unter den ange- 
führten Neuerungen ist die von Sheringham angeregte 
„Tageslicht‘lampe zu erwähnen, die auf folgender Überlegung 
beruht. Das Vergleichen, Abstufen und Mischen von Farben 
verlangt ein Normallicht; als solches erscheint das durch 
ein gegen Norden liegerides Fenster eintretende Tageslicht, 
welches trotz Intensitätsschwankungen den farbigen Wert 
seines Spektrums nicht merkbar ändert. Tageslicht zeigt 
einen von rot gegen violett ansteigenden relativen Gehalt an 
Strahlen, das Licht der Woliramlampe das umgekehrte Ver- 
halten. Der englische Künstler Sheringham versuchte, das 
‚Licht einer Woliramlampe derart zu beeinflussen, daB es 
. nahezu dasselbe Verhalten zum Ausdruck bringt wie Tages- 
licht. Dies gelang ihm durch die folgende Anordnung: Die 
untere Hälfte der Glühbirne wird durch eine aufgesetzte Kappe 
undurchlässig gemacht, über der Lampe liegt ein kugelförmiger 
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Reflektor, dessen Innenseite ein farbiges ScHachbrettmuster 
(meistens grau und grün) aufweist, hierdurch werden rote 
und gelbe Strahlen absorbiert und die blauen und violetten 
scheinbar verstärkt. Pro Kerze kommt dieses „Tageslicht“ 
etwa so teuer zu stehen, wie wenn an Stelle der Metall- 
fadenlampe neuester Type eine Kohlenfadenlampe verwendet 
würde. Die Mehrkosten kommen gegenüber dem Vorteil der 
erreichbaren längeren Arbeitszeit in Betrieben, welche nur 
mit Tageslicht arbeiten können, nicht in Betracht. Die zweite 
Neuheit, die „Pointolite“ Boxenlampe, hat den Lichtbogen 
zwischen zwei in einem Jluftdicht abgeschlossenen Glasgefäße 
eingebanten Wolframelektroden!) und verspricht für Kinozwecke 
geeignet zu werden. Typen von 500, 1000 und 4000 engl. Kerzen 
mit 0,42 W/Kerze und ungefähr 250 h Brenndauer waren ver- 
treten. Maßnahmen zur Erhöhung dieser Brenndauer sind in 
Ausarbeitung begriffen. Spezielle Formen dieser Lampe sollen 
fir pyrometrische Zwecke und zur Erzeugung ultravioletten 
Lichtes dienen. 

(The Electrician, Bd. 83, Nr. 2168, und El. Review, Bd. 85, 

Nr. 2149.) 

Ein ' Projekt zur Eilektrisierung der südafrikanischen 
Eisenbahnen haben Merz und Mc Lellan ausgearbeitet. 
Es sollen nur einige Teile des Netzes für den elektrischen 
Petrieb umgewandelt werden, wobei man sich für das System 


des hochgespannten (Gileichstromes von 3000 V unter 
Energierückgewinnung beim Bremsen entschieden hat. 
der in Uhnterstationen in 30 bis-50 km Abstand aus dem 
Drehstromnetz von 50 Per/s entnommen werden soll. 


Für den Güterzugsverkehr sollen 120 t schwere Lokomotiven 
eingestellt werden, die beim Anfahren 30000 kg Zugkraft zu 
entwickeln haben. 1200 t schwere Lastzüge sollen in der 
Ebene mit 64 km/h und 1800 t schwere auf Steigungen mit 
32 km/h befahren werden: die Leistung derselben wird somit 
2800 PS gegen 1000 bis 1400 PS der jetzt verwendeten Dampf- 
lokomotiven betragen. Die 600 t schweren. Personenzüge., 


die Strecken mit Steigungen von 25 v. T. zu befahren haben, , 


werden Lokomotiven von 18000 kg Zugkraft erfordern; man 
hat sich aber für schwächere Lokomotiven von 72 t und 
1300 kg Zugkraft entschieden und will für die Bergstrecke 
schwerere Maschinen einstellen. Die Fahrgeschwindigkeit soll 
bei 15 Personenwagen 100 km/h in der Ebene und 46 km 
in den Steigungen betragen. Die scharfen Kurven verlangen 
einen kurzen Radstand. Die projektierten Güterzuglokomotiven 
bestehen aus 2 gekuppelten Einheiten mit je 2 Fahrgestellen; 
jedes erhält einen hochgelegenen Motor. der eine zentral 
gelegene Welle antreibt, von der aus durch Kuppelstangen 
die Triebräder angetrieben werden. Jede Einheit erhält eine 
elektrisch betriebene Luftpumpe für die Bremsen. Die Per- 
sonenzugslokomotiven sind nach dem gleichen Plan auszu- 
führen. Für den Lokalverkehr von Capstadt werden Motor- 
wagenzüge eingestellt. 

Die projektierten Strecken reichen von Capstadt über 
Johannesburg nach Durban mit Abzweigungen. In diesen 
Städten bestehen bereits größere Dampfkraitwerke, am 
größten ist das Werk in Johannesburg, das mit einer Anzahl 
von Kraftstationen im Bergwerksbezirk durch eine Hoch- 
spannungsleitung verbunden ist; diese Werke sollen vorerst 
zur Balınstromlieferung herangezogen werden. Die Ausnutzung 
der Wasserkräfte für die Elektrisierung ist jetzt nicht geplant. 
wegen des außerordentlich veränderlichen Wasserstandes der 
Flüsse und weil in Südafrika die Kohle billig und die Trans- 
portkosten niedrige sind. Es sollen daher eine Anzahl Dampf- 
kraftwerke errichtet werden, die auch an die Ortschaften 
Kraft- und Lichtstrom abzugeben haben werden. Da aber auf 
der Linie Capstadt—Oranje River nicht genügend Wasser 
für den Betrieb eines großen Dampfkraftwerkes vorhanden 
ist, so sollen dort mehrere kleine Kraftwerke mit einem 
(Gieneratorsatz eingerichtet und mittels Hochspannungsfern- 
leitung mit den größeren Werken in Capstadt und Oranje 
River verbunden werden; in der trockenen Jahreszeit werden 
diese Aushilfs- oder Reservekraftwerke ihren Betrieb einstellen 
müssen. Immerhin wird der Wasserverbrauch dieser Werke 
ein kleinerer sein, als der der Dampflokomotiven bei gleicher 
Verkehrsdichte. Das Projekt enthält auch Angaben über die 
erforderlichen Anlasrckosten und den zu erwartenden (Gewinn: 
es wird auf eine Verzinsung gerechnet, die für die verschie- 
denen Linien der proiektierten Strecke verschieden ist und 
zwischen 6 und 40 v. H, liegt. 
an (The Electrician, Bd. 83, Nr. 2164 und 2166, 1919.) 


Baustoffe. 


Das Beryilium und seine Bedeutung. J. S. Negru. Der 
Verfasser bezeichnet das Beryllium als ein Metall, dessen 
Verwendung in metallischer Form, in Form seiner Salze und 
Legierungen in unmittelbarer Zukunft die Grundlage einer 

1) E. u. M. 1918, S. 345. 
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neuen und wichtigen Industrie zu werden verspricht. Ein 
Mangel an Rohmaterial ist nicht vorhanden. Nach J. H. L. 
Vogt beträgt der (Gehalt der Erdrinde an Beryllium in 
Form von Aluminaten, Silikaten, Phosphaten, Boraten 0,001 
bis 0,01 v. H. Das Beryllium besitzt Eigenschaften, die es 
zur Herstellung elektrischer und anderer wissenschaitlicher 
Apparate und Instrumente besonders geeignet machen, sowie 
für die Herstellung von Legierungen, speziell Beryllium- 
Kupierlegierungen, die wertvolle Eigenschaften 
besitzen und deren ausgedehnter Gebrauch nur von einer 
billigen Herstellung abhängt. Die bisherigen Herstellungs- 
arten waren zu kostspielig und unrationell. Notwendig ist 
ein Verfahren zur direkten Reduktion der Beryllerde. Eine 
Anzahl chemischer und elektrotechnischer Methoden zur 
Separation von Beryllium werden angegeben. Das Beryllium, 
ein silberweißes Metall, kann geschmiedet und zu 
Blechen gewalzt werden. Es ritzt Glas und ist in hohem 
Maße politurfähig. Spez. Gew. = 1,64, Atom-Gew. = 9,1. 
Die spezifische Wärme ist größer als die der gebräuchlichen 
Metalle. Der Schmelzpunkt ist nicht definitiv bestimmt. Die 
Verdampfungswärme ist augenscheinlich höher als die der 
bekannten Elemente mit Ausnahme von Kohlenstoff und Bor. 
Eine wertvolle Eigenschaft ist seine hohe, dem Silber gleich- 
wertige elektrische Leitfähigkeit, seine Unveränderlichkeit an 
der Luft. Dr. J. W. Richards sagt vom Beryllium, „es ist 
ein Metall, daß die weitgehendsten metallurgischen Unter- 
suchungen und genaue physikalische und chemische Studien 
wegen seiner vielen, einzigartigen Eigenschaften rechtfertigt“. 
(Technical Review, Bd. 5, Nr. 50, 1919, nach Chemical and 
Metallurgical Engineering.) 


Normalisierung. x 

Normalisierung und Typisierung der Betriebsmittel von 
Straßenbahnen. Anläßlich der am 27. November v. J. statt- 
gehabten außerordentlichen Vollversammlung des Vereines 
Deutscher Straßenbahn- und Kleinbahnverwaltungen wurde 
über die geplante Normalisierung und Typisierung der 


Betriebsmittel berichtet, wobei nachstehende Grundsätze auf- 
gestellt wurden: 

1. Als Normalspannung werden 550, 750 und 
1100 V angenommen; bei Abnahmeversuchen werden diesen 
Werten je 100 V zugeschlagen. Es sollen folgende Typen zur 
Ausführung kommen (Triebraddurchmesser 850 mm): 


.Stundenleistungin kW bei575 U.p.min. 
und einer Fahrdrahtspannung von 


550 V | 750 V | 1100 V 
30 


Type Spurweite 


25 en 
40 35 35 
50 45 45 
30 25 — 
40 35 35 

« 55 50 50 


- 


2. Als Motorgrößen werden für Schmalspur 
(1000 mm) die Typen 30, 40 und 50 kW, für Normalspur 
(1435 mm) 30, 40 und 55 kW bei 550 V angenommen. 

3. Bauart der Motoren. Die Motoren werden 
einteilig ausgeführt und mit Wendepolen und Belüftung ver- 
sehen. Tatzenlager werden ‘als Gleitlager ausgeführt und 
erhalten Vollschmierung oder Tropfölschmierung. 

4. Die Leistungsbezeichnung erfolgt sowohl 
nach der Stunden- als Dauerleistung (bei belüfteten Motoren 
Dauerleistung = 70 v. H. der Stundenleistung). 

5. Abmessungen. In gleiche Untergestelle müssen 
Motoren gleicher Größe sämtlicher Motorlieferanten eingebaut 
werden können. 

6. Für jede Polarität sind mindestens 2 Bürsten 
vorzusehen. l : 

7. Die Zahnradübersetzung ist in den Grenzen 
1:4 bis 1:5,7 zu halten; Zahnteilung beträgtô 7, 7 7a, 812; 
Tropfölschmierung der Zahnräder. 

Bezüglich der Normalisierung von Fahrschaltern 
gelten folgende Vereinbarungen: 

1. Einheitsfahrschalter erhalten 18 Stufen und zwar 
6 Stufen für Hintereinander-, 5 Stufen für Parallel- und 7 für 
Bremsschaltung. Die Abstufung erfolgt bei Hintereinander- 
schaltung mit je 4 Widerstandsstufen, 1 Dauerstellung (ohne 
Widerstand) und 2 Dauerstellungen für Feldschwächung; bei 


Parallelschaltung mit 3, bezw. 2 Widerstandsstufen, 1 Dauer- 
stellung und 2 Stellungen für Feldschwächung. 

2. Die Bauhöhe des Fahrschalters wird auf 980 mm 
von Unterkante-Boden bis Oberkante-Deckplatte festgelegt. 

3. Befestigung wahlweise durch 4 Schrauben an der 
Rückwand, bezw. mit 2 Schrauben am Boden. 

4. Nullstellung der Fahrkurbel 45° nach links aus der 
Fahrtrichtung, Bremsung entgegen dem Uhrzeigersinn. 

5. Die Länge der Fahrkurbel beträgt 175 mm. 

6. Form der Deckplatte ist halboval; Aufschriften „Fahrt“ 
und „Bremse“, 

7. Die Stellungen des Umschalthebels werden durch 
römische Zahlen bezeichnet. 

8. Ausbau der Hauptwalze durch Anheben derselben 
oder Lösen des Deckels. 

9. Der stromführende Kontaktfinger bei . Nullstellung 
wird rot gekennzeichnet. 

10. Die Bemessung des Fahrschalters erfolgt entspre- 
chend der Beanspruchung durch 2 Motoren der Type I bis VI. 

111. Motorabschaltung von außen bei geschlossenem 
Fahrschalter. r 

12. Fahrschalter werden.» ohne herausgeführte Kabel- 
enden geliefert. 


Die Normung in Engiand wird von der „British 
Engineering Standards Association“ durchgeführt, die 1901 
gegründet wurde und derzeit 300 Ausschüsse mit 1200 Mit- 
gliedern umfaßt. Die Arbeiten wurden teils in London, teils 
in jenen Orten durchgeführt, an denen die einzelnen zu 
normenden Erzeugnisse gefertigt werden. Vor dem amerika- 
nischen Normenausschuß erklärte Mr. Le Maistre von der 
B. E. S. A., daß die von den Vereinigten Staaten ausgegangene 
Anregung zur Zusammenarbeit in Normungsfragen mit der 
B. E. S. A. trotz der Schwierigkeiten, die zum Beispiel- in 
den weitverzweigten Organisationen der amerikanischen 
elektrotechnischen Industrie gelegen sind, von Erfolg begleitet 
sein werden und daß er überhaupt die technische und 
industrielle Normung als eines der festesten Bindemittel der’ 
Völker und wichtiges Mittel zur Wiederherstellung des Welt- 
friedens betrachte. N 
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Die Gieichstrommaschine, ihre Theorie, Untersuchung, 
Konstruktion, Berechnung und Arbeitsweise. Erster Band. 
Theorie und Untersuchung. Von J. L. la Cour. Dritte, 
vollständig -umgearbeitete Auflage. Mit 570 Textfiguren. 
Berlin, Verlag von Julius Springer. Preis Mk. 40.—. 

Nach 11 Jahren ist Arnolds Buch „Die Gleichstrom- 
maschine“, neu bearbeitet von J. L. la Cour, in dritter 
Auflage wieder erschienen. Der Tod Arnolds und die 
Kriegsereignisse mögen es verschuldet haben, daß ein so 
bedeutendes Werk so lange Zeit vom Büchermarkt ver- 
schwinden konnte. Mitgewirkt hat jedenfalls auch der Um- 
stand, daß gerade in dieser Zeit ein Umschwung im Gleich- 
strommaschinenbau, hervorgerufen durch den allgemeihen 

bergang von der freien zur sogenannten erzwungenen 
Stromwendung eingetreten ist. Die dadurch bedingten 
Anderungen in der Bauweise und in den Anwendungsmög- 
lichkeiten der Gleichstrommaschine haben natürlich auch In 
der ganzen Behandlung des Stoffes zum Ausdruck kommen 
müssen. Die Art und Weise, wie diese dem Neubearbeiter 
J.L. la Cour gelungen ist, beweist, daß das Erbe Arnolds 
in gute Hände gelangt ist. Wenn derselbe außerdem noch 
einigen, bei der Besprechung der zweiten Auflage geäußerten, 
berechtigten Wünschen Rechnung getragen hat, so ist der 
Wert des Buches dadurch zweifellos schr gestiegen. So fällt 
es, um ein Beispiel zu nennen, angenehm auf, daß die Ver- 
suchsanordnungen und Versuchsergebnisse immer im Anschluß 
an die betreffenden Ableitungen gebracht werden. 

Da die Behandlung der Stromwendung den Kern jedes 
Buches über die Gleichstrommaschine bildet, sei vor allen 
auderen Abschnitten zuerst diese besprochen. 

Der Autor stellt diesmal die mehr graphische Bearbei- 
tung der Wendefrage voran und dies mit Recht, da diese 
es gestattet, die immerhin recht verwickelten Vorgänge gut 
zu veranschaulichen und mit Hilfe einfacher mathematischer 
Behandlung daraus Schlüsse zu ziehen, welche aus dem 
rechnerischen Ausdruck, abgesehen von den vielen Verein- 
fachungen, die dieser zur Voraussetzung haben muß, nur 
schwer gewonnen werden können. Hiebei verfolgt la Cour 
den Weg, welchen Pichelmayer, fußend auf den Arbeiten 
Parshalls und Hobarts, mit Erfolg eingeschlagen hat, 
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nämlich den Idealfall der sogenannten geradlinigen Wendung 
durch geeignete Wendefelder zu erzwingen. Diese Art der 
Behandlung erübrigt die gesonderte Behandlung der zusätz- 
lichen Kurzschlußströme und sie ist berechtigt, weil heute 
die erzwungene Stromwendung selbst bei der kleinen Markt- 
ware fast ausschließlich angewendet wird. Die Verfeinerung 
und Vervollkommnung dieses Rechnungsganges durch die 
Ermittlung des richtigen Wendefeldes bei mehr als 2 Stäben 
in einer Nut, der genauen Größe der magnetischen Leitiühig- 
keit des Kurzschlußkreises, sowie des Einflusses von Nutung 
und Sehnung der Wicklung mögen bei dem Bau der gewölhn- 
lichen Gleichstrommaschinen mit ihrem großen magnetischen 
Widerstande in der Wendezone und ihren verschiedenen Ein- 
stellungsmöglichkeiten überflüssig erscheinen. Jedoch ermög- 
licht uns aber dieses tiefere Eindringen in den Wendevorgang 
über die Grenzen der Wendemöglichkeit in schwierigen 
Fällen, zum Beispiel bei Maschinen mit kleinem magnetischen 
Widerstande in der Wendezone und ihren verschiedenen Ein- 
stellungsmöglichkeiten überflüssig erscheinen, Jedoch ermög- 
licht uns aber dieses tiefere Eindringen in den Wendevorgang 
über die Grenzen der Wendemöglichkeit in schwierigen 
Fällen, zum Beispiel bei Maschinen mit kleinem magnetischem 
Widerstand an der Wendestelle (Wechsel- und Drehstrom- 
kollektormaschinen, drehende Bürsten usw.) Aufschluß zu 
erhalten. Der baucude Ingenieur wird durch das Studium 
gerade dieser Kapitel oft in den Stand gesetzt sein, die 
Ursache bisher unauigeklärter Mißerfolge zu erkennen und 
dieselben in Zukunft zu vermeiden. Hauptsächlich werden die 
im fünfzehnten Kapitel enthaltenen Zusammenstellungen 
vieler Nutenfelder und ihrer EMK-Faktoren zur Unter- 
suchung von Maschinen in dieser Hinsicht anregen. Viel 
Anwendung werden auch die im sechzehnten Kapitel ent- 
haltenen ausführlichen Untersuchungen vieler Bürstensorten* 
in bezug auf Übergangsspannung bei verschiedenen Betriebs- 
zuständen finden. Hierzu muß allerdings bemerkt werden, daB 
bei den neuzeitlichen Maschinen mit erzwungener Strom- 
wendung dem Übergangswiderstande als Mittel zur Funken- 
unterdrückung lange nicht mehr die frühere Bedeutung 
zukommt. Schon allein um Ersparungen in den Kollektor- 
abmessungen zu erzielen, wendet man sich jetzt den gut 
leitenden und wenig reibenden Kohlesorten mehr zu. 

Schließlich werden so wie in der zweiten Auflage die 
Ergebnisse der Untersuchungen in der Form von Vorschriften 
und Bedingungen in eigenen Kapiteln zusammengefaßt. Diese 
werden besonders dem jüngeren Dynamobauer, der noch 
nicht über ausreichende Eriahrung veriügt, willkommen sein. 
Natürlich nehmen hierbei die Vorschriften tür Maschinen ohne 
Wendepole den größeren Raum ein. 

Im 22. Kapitel erwähnt endlich der Verfasser die- 
jenigen Hilfsmittel, welche in besonders schwierigen Fällen 
ohne Wendepole eine gute Stromwendung herbeiführen 
sollen. Nun werden heute für nur einigermaßen ungünstige 
Wendeverhältnisse ausschließlich Maschinen mit Wendepolen 
gebaut. Eine wohltätige Folge davon ist, daB aus dem 
Jynamobau jene vielen kleinlichen Mittelchen, wie aben- 
teuerliche Polformen und Bürsten mit Vor- und Hinterkohle, 
welche wenig oder gar nicht helfen, endlich verschwunden 
sind. Die Gleichstrommaschine ist in ihrem Aufbau und 
Wirken, trotz der Hinzufügung von Wendepolen viel klarer 
und einfacher geworden. Diesem Umstande wird in dem 
neuen Büche dadurch Rechnung getragen, daB zugunsten des 
übrigen Inhaltes solche nun der Geschichte angchörenden 
Vorkehrungen nur kurz erwälnt oder ganz weggelassen 
werden. 

Für Wendepolmaschinen ist das entsprechende Kapitel 
(23), wie erwähnt, schon etwas weniger breit gehalten, da 
ja die Wendepole an und für sich ein selten versagendes 
Mittel zur Herbeiführung guter Stromwendung ist. Die Aus- 
führungsvorschriften beziehen sich hauptsächlich auf dic 
Erzeugung eines richtigen Wendefeldes, was durch die aus- 
führliche Betrachtung der magnetischen Kreise einer solchen 
Maschine und im Zusammenhange damit der hier sehr wich- 
tigen Streuflüsse gefördert wird und ferner auf die Anwen- 
dung geeigneter Wicklungen, um zeitige Pulsationen der im 
Wendestromkreis erzeugten EMKe zu vermeiden. 

Wesentlich geringere Änderungen als die Behandlung 
der Stromwendung hat der übrige Stoif des Buches erfahren. 
Auch ist die bewährte Einteilung des Inhaltes im großen und 
ganzen dieselbe geblieben. Jedoch ist auch hier der Bearbeiter 
mit Erfolg bestrebt gewesen, nicht mehr Zeitgemäßes zu- 
gunsten des übrigen Stoffes zu unterdrücken. So sind in der 
seit jeher vorbildlichen Behandlung der Wicklungen die heute 
nicht mehr verwendeten offenen Wicklungen verschwunden, 
dagegen die geschlossenen Trommelwicklungen ausführlicher 
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behandelt. Jedoch auch unter diesen ist eine Auswahl im 
Hinblick auf die aus Kommutierungsgründen zu erstrebende 
größtmögliche Symmetrie getroffen. Sehr am Platze ist auch 
die ausführliche und unterschiedliche Beschreibung der 
Wirkungen von Ausgleichs- und Aquipotential-Verbindungen, 
da gerade diese einander wesensiremden Mittel oft für gleich- 
artige gehalten werden. 

Ein eigenes Kapitel (25) ist in dem neuen Buche den 
Pendelu der Gleichstrommaschine gewidmet. Diese Erschei- 
nung, welche friiher nur ganz vereinzelt aufgetreten ist, hat 
mit der immer häufiger werdenden Benutzung der Gleich- 
strommaschine zu Rexelbetrieben sehr an Häufigkeit zuge- 
nommen. Der Autor teilt die Pendelungen ein, in solche, 
welche von, äußeren periodischen Störungen durch die An- 
triebs- oder der Arbeitsmaschine ihre Ursache haben, in 
solche, welche von Dr. Ing. Karl Hamburg behandelt 
wurden und im unstabilen Verhalten der Gleichstrommaschine 
begründet sind, und schließlich in die von Dr. Rüdenberg 
untersuchten Eigenschwingungen von Gileichstrommaschinen. 
Für alle diese Fälle werden auch die Mittel zur Unterdrückung 
bezw. Vermeidung der Energieflutungen angegeben. 

Den Abschluß des Werkes bilden schließlich wie in der 
2. Auflage die Bestimmung der Verluste und die Ermittlung 
des Wirkungsgrades. Dieser Abschnitt wurde besonders 
dadurch bereichert, daß, fußend auf den neueren Unter- 
suchungen von Prof. Richter, Dr. Rüdenberg, Dr. 
Ytterburge und anderen die sogenannten zusätzlichen 
Eisen- und Kupierverluste eingehend behandelt werden. Erst 
durch die richtige Berechnung dieser Verluste wird die Vor- 
ausbestimmung des Wirkungsgrades aufhören, Gefühls- oder, 
Erfahrungssache zu sein. 

Das Buch wird wegen der gründlichen wissenschaft- 
lichen Behandlung aller, die Gleichstrommaschine betreffenden 
Fragen und wegen der vielen praktischen Hinweise zweifellos 
viele Freunde finden. Vor allen wird sein Studium dem- 
jenigen Ingenieur, welcher nicht gewohnt ist, bloß nach 
Rezepten und Anleitungen zu arbeiten, das Erkennen der 
Ursache vieler Erscheinungen erleichtern. | 

Druck und Ausstattung des Werkes sind sorgfältig. 

Primavesi. 


Chronik. 
Deutsche Beleuchtungstechnische Gesellschaft. Unter 
dem Vorsitze von Professor Dr. Wedding wurde am 


22. November 1919 die 15. ordentliche Mitgliederversammlung 
der D. B. G. abgehalten. Der Vorsitzende erklärte die schon 
oit erwogene Schaffung einer Vereinszeitschrift für notwendig. 
Die Versammiung tritt auch einer Reihe von Beschlüssen 
nach der Richtung hin bei, daß die „Zeitschrift 
für Beleuchtungswesen“ als alleiniges Organ der D. B. G. zu 
gelten hat und die Vorträge und Referate aus den Sitzungen 
der D. B. G. bringen soll. Gegen Einzahlung von 10 Mk. 
jährlich wird die Zeitschrift den Mitgliedern der D. B. G. 
portofrei zweimal monatlich zugestellt werden. Falls die 
Jahresversammlung 1920 dig, vorstehenden Anträge geneh- 
migt, erfolgt vom Jahre 1921 ab die Zusendung der „Z. f. B.“ 
an alle Mitglieder der D. B. G. 

Herr Norden berichtet über die Tätigkeit des Aus- 
schusses, der eine Propagandakonmission eingesetzt hat zum 
Heranziehen neuer Mitgliederkategorien, Zusammenarbeiten 
mit verwandten Vereinen, Kommunen usw. Aufstellen und 
Bearbeiten von Vortragsreihen, Aufstellen von Preisarbeiten 
usw. Erlangung der Mitarbeit auswärtiger Mitglieder zur 
Werbung für die D. B. G. Die Kommission 4 für praktische 
Beleuchtungsfraseen hat die Leitsätze bearbeitet‘) imd sich mit 
der Frage der Einschränkung der öffentlichen Beleuchtung 
beschäftigt. 

Anschließend an einen Vortrag von Generalsekretär Dr. 
Dettmar über den Einfluß der Kriegsverhält- 
nisse auf die deutschen Elektrizitswerke, 
berichtete Herr Lempelius über den Einiluß der 
Kriegsverhältnisse auf die deutschen Gas- 
anstalten: 

Das Anwachsen der Gaserzeugung erkennt man aus 


folgender Zusammenstellung: 
Milliarden m? 
1859. u ee oa 0,045 
IT u, Se ae ar a a 2,805 
1914: ooa E23 5 a irn 2,744 
1915 5 8-2. 8 2-4 et a 2,856 
1916- a 8 Sie ee 3,025 
1917 . 3,618 


ı) E. u. M. 1918, Seite 18; 1919, Seite 45. 


7. März 1920 
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Trotz des gewaltigen zahlenmäßigen Anwachsens der 
Gasabnehmer ist doch die Entwicklung des Gasabsatzes 
keineswegs eine in gleicher Weise aufsteigende während des 
Krieges gewesen wie bei der Elektrizität. Während des 
Winters 1917/18 war infolge der Verordnungen über die Ein- 
schränkung des Gasverbrauches eine äußerst einschneidende 
Absenkung zu bemerken. Was die Wirtschaftlichkeit der 
Gaswerksbetriebe anlangt, so führt Herr Lempelius an, 
daß der Erlös aus den Nebenprodukten beispielsweise im 
Charlottenburger Gaswerk von 107 v. H. der Kosten für Ver- 
gasungsmaterialien im Jahre 1913 allmählich auf 53,3 v. H. 
dieser Kosten im Jahre 1918 sank. Für je 1000 m’ ergab 
der Erlös für Nebenprodukte im Jahre 1913 einen Überschuß 
gegenüber der Zahlung für Kohle von Mk. 3,97, während 
im Jahre 1918 im Gegenteil Mk. 56,99 darauizuzahlen waren. 
Es ist dies eine Folge der durchgreiienden Preisveränderungen, 
.die für die Kohle (Richtpreise des Rheinisch-Westtällischen 
Kohlensyndikats) sich von Mk. 12.— und 13.— Sommer- und 
Winterpreis vor Kriegsbeginn während des Krieges auf 
Mk. 79,70 für die gleiche Kohlensorte erhoben. Ihnen folgten 
allerdings die Kokspreise, die, auf die gleiche Basis bezogen, 
früher Mk. 15.—, jetzt Mk. 131.— ausmachen, also den Gas- 
werken namhaft mehr Erlös brachten. Das Gleiche gilt übeı 
die Preisbewegung von Ammoniak und Teer. Diese Umstände 
nötigten zu einer gewaltigen Erhöhung der Gaspreise in 
Berlin von 12,35 Pig. auf 80 Pig. pro m” im ungeflähren 
Parallelismus mit dem Preis für Steinkohle und Koks. Die 
Steigerung der stündlichen Arbatslöhne vollzog sich mäßig 
ansteigend von Mk. 0,68 im Jahre 1914 auf Mk. 1,60 am 
9. November 1918, worauf dann ein Sprung bis auf Mk. 4.— 
stündliche jetzige Entlohnung des Oienarbeiters einsetzt. 
Schließlich streifte der Vortragende die Aussicht für die 
Zukunft, die sich, was die Kohlenbeschaifung anlangt, ins- 
besondere wegen der Anforderungen der Entente sehr trübe 
gestaltet, da diese vorzugsweis Marken wünscht, die den 
Gaswerken und ähnlichen deutschen Verhrauchern entzogen 
werden müssen. Man werde also mit dem Fortdauern der 
bestehenden Gaskohlenknappheit zu rechnen haben. Es habe 
sich aber bei der Verwendung der Streckungsmittel (Wasser- 
gas-, Holz- usw. Vergasung), als deren Folge ein Herabgehen 
des Heizwertes eingetreten sei, doch gezeigt, daß die Gas- 
verbrauchsapparate dem hätten folgen können, ohne daß es 
zu wirklich schwerwiegenden Anständen dabei gekommen 
sei, wenn auch die Verminderung des Heizwertes als sehr 
unerwünscht gelten müsse. Besonders notwendig sei es unter 
diesen Umständen, darauf zu achten, daB der Gaslheizwert 
nicht fortgesetzt schwankt, sondern ein fester, wenn auch 
verminderter Wert gehalten werde, der nach den unvermeid- 
lichen Verschiedenheiten des Betriebes an den einzelnen 
Orten sehr wohl hier höher und da niedriger sein könne. 
Der Vortragende registriert dann noch, daß Elektrizität und 
Gas im Kriege gelernt haben, sich besser zu verstehen als 
vorher, was zum großen Teil ein Verdienst des Herrn 
Dettmar sei, und hofft, daß dieses Zusammenwirken 
weiterhin dazu führen werde, daß beide gemeinsam bestrebt 
sein werden, den Verbrauchern künftig immer das Beste für 
den jeweiligen Verwendungszweck zu bieten. 


In der Diskussion wird angefragt, wie sich die 
Morgen- und Abend-Belastungsspitzen der Elcktrizitätswerke 
gegenwärtig zueinander verhielten. Herr Dettmar erklärt, 
daß die Morgenspitze im allgemeinen klein sci, daß aber 
auch die Abendspitze wegen der Verkürzung der Arbeitszeit 
abnehme, und daß es Werke gäbe, bei denen die Morgen- 
spitze gleich der Abendspitze wäre. Herr Lempelius 
erklärt, daß man die Gaserzeugungskurve der Caswerke 
Deutschlands nicht als Kalorienkurve aufstellen könne, weil 
der mittlere Heizwert des Gases bei den Gasanstalten 
Deutschlands gegenwärtig ein sehr verschiedener wäre. Auf 
eine Anfrage des Herrn Norden, warum man, wenn die 
öffentliche Beleuchtung bei Elektrizitätswerken nur etwa 
8 v. H., bei Gaswerken nur etwa 10 v. H., in Berlin sogar 
nur etwa 3 v.-H. der Gesamtbelastung ausmache, einen so 
hohen Wert auf die Einschränkung der öffentlichen Beleuch- 
tung lege, erklären die Herren Lempelius und Dettmar, 
daß die durch diese Einschränkung gemachten Ersparnisse 
an Kohlen zwar nur sehr gering wären, daß aber für diese 
Einschränkungen hauptsächlich ethische und moralische 
Motive maßgebend wären. 


Ein Vortrag von Herrn Bertelsmann behandelte 
die Beschaffenheit desheutigen Leuchtgases 
und ihren Einfluß auf dessen Verwendung. 
Unmittelbar vor dem Kriege war die Verbrennungswärme 


etwa 5300 WE, der Heizwert 4800 WE, die Eigenlichtstärke 
10 HK. Der Krieg und die Revolution hatten Mangel an Kohle 
und an Mineralölen zur Folge, daher waren die QGaswerke 
zur Streckung des Gases gezwungen, die den Heizwert um 
mindestens 20 bis 25 v. H. verringert hat. Es ist für den 
Verbraucher wichtig, mit welchen Mitteln das Gas gestreckt 
wird. Nimmt man zum Strecken von Gas unverbrennliche 
Gase, so wird die Flammentemperatur verringert und der 
Wüärmeverlust durch die Abgase erhöht. Benutzt man dagegen 
heizwertarme, verbrennliche Gase, wie Wassergas, so erhöht 
man die Flammentemperatur und verringert die Wärmever- 
luste. Das heizwertarme Gas läßt sich dann vorteilhafter 
ausnutzen als das reiche, doch müssen die Verbrauchsappa- 
rate ihm gut angepaßt sein. 


Vereins-Nachrichten. 
Gesellschaft für. Sozialtechnik (Unfallverhütung und 
technische Gewerbehygiene). 


Dienstag, den 23. März 1920, 5 Uhr abends, im Hör- 
saal VI der Technischen Hochschule, Wien IV., Karlsplatz 13, 


: Vortrag über „Unfallverhütung auf elektrotech- 


nischem Gebiete“. Vortragender Herr Gewerbe- Ober- 
inspektor Ingenieur Richard Neudeck. 

Die Mitglieder des Elektrotechnischen Vereines sind zu 
diesem Vortrag eingeladen. 


Vereinsversammlungen und Vorträge. = 

Die Vorträge finden, wenn nicht anders angegeben. im 
Festsaale des Niederösterreichischen Gewerbevereines, Wien, 
L, Eschenbachgasse 11, statt. 

Mitwoch, 10. März, !/.6 Uhr abd., Vortrag des Herrn Geheimen 
Baurates Prof. Dr. G. Klingenberg (Berlin) über „Neu- 
ere Gesichtspunkte für Bau von Großkraft 
werken“. (Mit Lichtbildern.) 


Mittwoch, den 24. März, halb 6 Uhr abends (nach der 
ordentlichen Generalversammlung) Vortrag des Herrn Zivil- 
ingenieur Dr. Leopold Huber, Konstrukteur an der Tech- 
nischen Hochschule, über „Die Akkumulatorentrieb- 
wagen der preußisch-hessischen Staats- 
bahnen“, a 


Einladung zur XXXVIII ordentlichen Generalversammlung. 


Wir laden hiermit die Vereinsmitglieder zur Teilnahme 
an der Mittwoch, den 24. März d. J, 5 Uhr nach- 
mittags im Festsaale des Niederösterreichischen Gewerbe- 
vereines, Wien I., Eschenbachgasse 11, stattfindenden XXXVIII. 
ordentlichen Generalversammlung ein. 


Tagesordnung: 


‚ Bericht über die Vereinstätigkeit im Vereinsiahre 1919/20. 
. Bericht über den Gebarungsausweis und die Bilanz pro 
1919, sowie iber den Voranschlag pro 1920. 
. Bericht der Revisoren. 
. Beschlußiassung über den Rechnungsabschluß. 
Antrag auf Erhöhung der Mitgliedsbeiträge rückwirkend 
ab 1. Jänner 1920+). 
Wahl eines Vizepräsidenten. 
Wall von 8 Ausschußmitgliedern. 
. Wahl der Rechnungsrevisoren und Ersatzmänner. 
‚ Wahl von 20 Mitgliedern des schiedsgerichtlichen Komitees, 
: Beschlußiassung über die Normen für Periodenzahl und 
Spannungen’). 
. Beschlußfassung über Vorschriften zum Schutz der Ge- 
bäude gegen den Blitz. 
Eventuelle Anträge ($ 8 der Statuten). 

Nachstehend werden der Gebarungsausweis und die 
Bilanz vom Stande 31. Dezember 1919 und der Voranschlag 
für 1920 veröffentlicht. 


Sem nn mau N= 


12. 


Die Vereinsleitung. 


Die jährlichen Mitgliedsbeiträge 


1) Anträge. des Vereinsausschusses: 
1. Für Öster- 


werden rückwirkend ab 1. Jänner 1920 wie folgt festgesetzt: 
reich, Deutschland, Tschecho-Sliowakei, Ungarn, Jugoslawien, Bulgarien, 
Türkei, Rumänien, Polen, Rußland: ordentliche Mitglieder ö. K 100.—, 
außerordentliche Mitgliederd.K.75. -. 2. Für England und Kolonien 16 Shiliing, 
3. Für die skandinavischen Länder 16 nord. Kronen. 4. Für Amerika (U. S. A.) 
4 Dollar. 5. Für Holland 10 Gulden. 6. Für die Schweiz 20 Schw. Franken. 
7. Für Spanien 20 Pesetas. 8. Für Belgien, Frankreich, Italien, Griechenland- 
Südamerika und die ubrigen, Länder mit Krancswährung 25 Fraucs des 
betreffenden Landes. 
23) E. u. M. Heft 19. 
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Bilanz am 31. Dezember 1919. 


x |n Kk all : 
| | Aktiva: En a un Passiva: run 
1.|| Kassa: 1.|| Mitgliederbeiträge: | 
a) Barbestand . ........ 2721 | 76 Vorausbezahlte Beiträge für 1920 52522! 99 
b) Österr. Postsparkassa . . . . 114361 | 50 2.\| Kreditoren: 
c) Ungar. n 0... || 2590 | 05 Laut Saldokonto . ....... i 110311| 42 
d) Prag er ai ae 13503 | 08 3 Baufonds: 1000! — 
e) N. - © Eskompte-Ges. . . . . 1136515 | — || 69691! 39 ||| ”- EAU REES Ne 
2. Effekten: ee zug 4.|| Hilfs- und Fürsorgeaktion: ... . 6511| 22 
K 26500 4°/oige österr. Kronen- 5. || Statistik: 
rente à K 82.— .. 21730 | — Vorausbezahlungen . . . .‘.. . 8000| — 
K 6000 4°pige Wiener Kommunal- 6. || Vereinsvermögen: 
anleihe à K 95.— ...... 5700 | — l Stand am 31. Dezember 1919 . . 59282| 01 
3 Stück 4°/oige' ung. Hypotheken- 
lose à K 00.— ....... 900 | — 
2 Stück Gewinnstscheine à K 30.— 60| — 
K 15 000 5. öst. Kriegsanl. à K 75.— || 11250 | — 
„150006. „ à » » 75.— | 11250 | — 
„100003. „ 2 » » 75.— | 7500| — 
„150007. „ E „n 75.— 111250 | — 
„250008 „ , » » 75.— ||18750 | — || 88390] — 
3. Mitgliederbeiträge: 
Rückständige Beiträge . ... . 1664| 56 
4.|| Debitoren: 
Buchforderungen laut Saldokontö | 77881| 69 | 
| 1237627| 64 | 1237627164 


| u ' 
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Gebarungs-Ausweis zum 31, Dezember 1919 und Vergleich des Jahresergebnisses mit 
dem Voranschlag für 1919. 


ee Vor- Ergebnis. Vor- Ergebnis | 
å PE = anschlag 
Einnahmen: k [a| k ln Ausgaben: K |n| k Tal K In 
1.|| Mitgliederbeiträge 46188194 || 1. Bureauspesen: 
2.| Zinsen . .. 2.2.2... Ew — 5932 | 13 a) Vereinslokalmiete . 
3.|| Subventionen . ... . 5000 | — 3000 | — b) Gehalte. .... . 
4. Maschinenvermittlung . — |— 3411 | — c) Beleuchtg.u. Beheizg. 
5. Gebarungsüberschuß d. d) Postspesen . . . 
Zeitschrift ..... — |— 3858 | 16 e) Versch. Bureauspesen 
6.|| Vermögensabgang 40000 | — 22748 | 34 J) Bibliothek : 
| £) Steuern u. Pensions- 
RE versicherung 57 
. 1 2- || Neuanschaffungen 
. 11 3-|| Vortragsspesen . . . . — 
: 4.|| Eıfektenverlust . . ' = 
| 5. Gebarungsausfall d. “Z. 42000 | — = EEs 
| Pa Jew | [ss] 
| | | 


Voranschlag für .1920. 


Einnahmen: Ausgaben: 


Be An ar use Zander Ai Kr ei .| Gehalte und Bureauspesen.. ... . a 
le er re Se eh ie ee ne o 2.|| Gebarungsausfall der Zeitschrift 


ER RE EHRE... 


Verantwortlicher Schriftielter: Ing. J. Seldener. zZ Verlag des Elektrotechnischen Vereines in Wien Vi. Theobaldgasse 12. — Druck von A. Mally, Wien. 
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Heft 11 | . Wien, 14. März 1920 38. Jahrgang 
INHALT: Der Anlauf von Drehstrommotoren mit Kurzschlußanker. Von Dr. R. Moser, Seite 117. — Kohlensparmaßnahmen in 


Bahnen, Fahrzeuge, Seite 127. Briefe an die Schriftleitung, Seite 127. — Vereinsnachrichten, Seite 128 


Der Anlauf von Drehstrommotoren mit | haben müsse, war vorauszusehen. Anders stand es aber 
mit den Gesamtverlusten während einer Arbeitsperiode, 

Kurzschlußanker. die nicht nur von den Verhältnissen beim Anlauf selbst, 
Von Dr. Robert Moser, Privatdozent, Wien. sondern auch während der darauffolgenden Betriebszeit 

Über diesen Gegenstand veröffentlichte Rüden | abhängen. Bei gleichem Drehmoment mußten die Ver- 
berg vor kurzem!) eine Studie, in welcher er zu recht | luste bei Lauf unbedingt mit größerem Läuferwiderstand 


interessanten, allgemeinen Ergebnissen gelangt. In der | Wachsen. Ob eine Abänderung gewisser Entwürfe im 
Einleitung erwähnt er, daß man sich wegen des kom- e Cinet V erkit inie ruig OTe Verai neruNg, Oeh 
pizierten Zusammenhanges Zwischen: Drehmsment-und Widerstandes empfehlenswert sei, sollte nun entschieden 
Drehzahl. ‚manchmal“- mit: dem: mittleren. Drelimoment, werden. Der Verfasser hat sich entschlossen, die Frage 
auf die Drehzahl bezogen, beholien, also eine falsche durch eine unmittelbare D urchrechnung yon drei Bei- 
Rechnung angestellt habe. Auch Diane beschiich vor spielen unter Voraussetzung verschiedener Läuferwider- 


: ON n: i . | stände zu klären. Der Einfachheit halber wurde ange- 
nicht langer Zeit?) ein Verfahren, dessen Neuheit darin nommen, daß das bremsende Reibungsmoment während 
bestehen soll, „daß alle physikalischen Größen über 


der Drehzahl aufgetragen werden und hieraus die des Anlaufes denselben Wert habe wie bei vollem 
Lauf !) Di : , i 
Zeitkurve abgeleitet wird“. Die Ansicht der beiden auf ') Dieses konstante Bremsmoment ist also von 


: dem jewciligen vom Motor entwickelten Drehmoment 
Autoren, daB die Frage des Anlaufes von Elektro- | „pzuzichen, um das für die Beschleunigung der Massen 
motoren bisher nur in unvollkommener oder gar | \yirksame Moment D zu erhalten. Der Rechnungsgang 
unrichtiger Weise behandelt worden sei, dürfte konnte sich selbstverständlich in nicht viel anderer 
nicht zutreffen, es ist vielmehr anzunehmen, daB | Weise entwickeln, als er jetzt von Rüdenberg und 
bereits vor recht weit zurückliegender Zeit dieses | Blanc vorgeschlagen. wird. Die Geschwindirkeit-als 


Problem verschiedene andere Ingenieure beschäftigt Bindeglied oder Parameter der Rechnung einzuführen, 
hat und auch in vielen Fällen richtig gelöst worden ist. | jegt auf der Hand und so geschah es auch damals. 


Als Beweis sei eine Untersuchung über den Anlauf von Das Drehmoment D wird durch das Trägheits- 
Kurzschlußankermotoren zum Antrieb von Zentrifugen | moment © (oder GD2) und die Winkelbeschleunigung 
mitgeteilt, welche der Verfasser im Jahre 1905 durch- | dw 

' geführt ‘hat °). Veranlassung zu derselben gaben ihm die | 77 ausgedrückt: 
von mehreren Berechnern stammenden Entwürfe von Sf 
Drehstromzentrifugenmotoren mit Kurzschlußanker, D=0 pri 
welche schon rein gefühlsmäßig teils zu entsprechen, f . 
teils nicht ganz zweckmäßig zu sein schienen. Fine | WOraus man die Zeit t erhält: 
gründliche Klärung der Verhältnisse war daher wün- "dw 
schenswert. t=0 D Be a Be ri 1).. 


Bei diesen Antrieben handelt es sich bekanntlich j . 7 ER ; . 
nicht um einen ungebremsten Anlauf, wie ihn R ü d e n- Die mechanische Winkelgeschwindigkeit w ist propor- 


berg vorzugsweise in Betracht zieht, sondern das tional dem sogenannten Geschwindigkeitsverhältnis 2, 
Rebunesmoment der schweren. Zentriluce spielt geren: dem Verhältnis der momentanen zur synchronen Motor- 


über dem gesamten Drehmoment des Motors eine nicht drehzahl, WE IES sich auch durch die Schlüpiung © 
zu vernachlässigende Rolle. Ein solches bremsendes AUSCHRERENMIADE 

Moment bleibt auch während des Laufes bei voller 
Drehzahl bestehen. Es liegt also ein Beispiel für jenen a 
komplizierteren Fall vor, welcher von Rüdenberg —C dv | 2) 
erst später *) besprochen wird. Den eigentlichen Zweck | a ee 
der Untersuchung bildete hauptsächlich die Frage betreffs i 
Bemessung des Läuferwiderstandes. Daß eine Erhöhung 
desselben auf die Anlaufzeit einen günstigen Einfluß 


v= l — o 
Die Gleichung 1) führt zur Formel: 


worin C eine Konstante bedeutet, welche das Trägheits- . 
moment und die synchrone Drehzahl enthält, wobei 
auch noch die Maßstäbe der zu besprechenden Figuren 


1) E, u. M. 1919, Heft j nd | Berücksichtigung finden können. 


3 2. V. d. I, 1919, Heft 13 und 16. 1) Diese Annahme stimmt natürlich mit den tatsäch- 
Konst Arat Berechnungen, auf welchen die Angaben an das | lichen Verhältnissen nicht überein. Genauere Angaben komten 
fahrik 4 en bezw. die Werkstätte der Maschinen- | damals jedoch bei der Kürze der für die Untersuchung zur 
enbe er A. E. G. Berlin fußten, tragen das Datum 2. Sep- Verfügung stehenden Zeit nicht beschafft werden. Jedenfalls 

g 1905. wurde hiedurch ein ausreichender Sicherheitsfaktor mit Rück- 

) l ç. Seite 514 ff. | sicht auf die Anlaufzeit für den Entwurf ‚eingeführt. 
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Ist D als Funktion von v bekannt, so kann man, 

wie es beispielsweise die stark ausgezogene Kurve ¿n 
j l, kt ae 

Abb. 1 zeigt, den Wert D in Abhängigkeit von v auf- 

tragen. Dje zwischen zwei Ordinaten eingeschlossene 


0 0702 03 Qs 05 05 07 08 09 70 
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Abb. 1. 


Der reziproze Wert des wirksamen Drehmomentes 5 in Ab- 
hängigkeit von dem Geschwindigkeitsverhältnis v. 


Fläche ist ein Maß für die Zeit t. In Abb. 1 bedeutet 
beispielsweise die schraffierte Fläche die Zeit vom 
Anlauf (v = 0) bis zu 10 v. H. der synchronen Geschwin- 
digkeit (v = 0,1). Der Kunstgriff, zwecks Ausführung 
der Integration den reziproken Wert von D aufzutragen, 
wurde also auch bereits damals angewendet. 


Was den Zusammenhang zwischen dem wirksamen 
Drehmoment D und v anlangt, so konnte sich der Ver- 
fasser mit dem einfachen Heyland-Diagramm, wie es 
Rüdenberg zwecks Erzielung allgemeinerer Schluß- 
folgerungen verwendet, nicht begnügen. Vielmehr wurde 
das in Abb. 2!) in verkleinertem Maßstab wiedergegebene 
Diagramm benutzt. Zur Erklärung kann man sich 
zunächst vorstellen, daß es sich um das genaue 
Ossanna-Diagramm handle. Es bedeutet AN die Dreh- 
moment-, AS die Leistungsgerade. Die Entfernung PF 
irgend eines Belastungspunktes P in Ordinatenrichtung 
von der ersteren gibt ein Maß für das vom Ständer auf 
den Läufer ausgeübte Drehmoment. Zieht man eine 
Parallele HT zur Drehmomentgeraden AN, deren Ab- 
stand NT = FH in Ordinatenrichtung ein Maß für das 
konstante Reibungsmoment darstellt, so bedeutet die 


Abb. 2. 
Kreisdiagramm des Zentrifugenmotors. 


Strecke PH im selben Maßstab das gesuchte wirksame 


Drehmoment D. Das zugehörige Geschwindigkeitsver- 


hältnis Y wird auf der Schlüpfungs- oder Geschwindig- 


d Die Buchstaben M und N gehören unterhalb S und T, Buchstabe B 
an das Ende des Kreisdurchmessers. 
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keitsgeraden VV im Schnittpunkt des Strahless AP ab- 
gelesen !) 

‚Die drei Kurven in Abb. 1 beziehen sich auf drei 
verschiedene Werte des Läuferwiderstandes. Derselbe 
wurde durch die Schlüpfung bei dem der Nennleistung 
des Motors entsprechenden Drehmoment charakterisiert. 
Kurve / gilt für 6,04, Kurve JI für 7,1 und Kurve ZII 
für 18,2 v. H. Schlüpfung. Der in Abb. 2 gezeichneten 
Leistungs- und Geschwindigkeitsgeraden entspricht die 
Kurve JI in Abb. 1. Die zu den Kurven / und ZI ge- 
hörigen Geraden sind der Deutlichkeit halber in Abb. 2 
fortgelassen. 

Da der Wert 5 
der Unendlichkeit zustrebt, wurde zur Bestimmung der 
Anlaufzeiten die Integration nach Gleichung 2), bezw. 
die Flächenausmessung nur bis zu den vorgenannten 
charakteristischen Werten von Y, welche der Nenn- 
leistung entsprechen, vorgenommen, also bis 
v = 1 — o = 0,93%, bezw. 0,929 und 0,818. Die Anlauf- 
zeiten ergaben sich hierbei zu 


176, 160 und 120 sec. 
Das gesteckte Ziel, einen Vergleich zwischen den Ge- 
samtverlusten im Motor während einer Arbeitsperiode 
zu gewinnen, war nun nicht mehr schwer zu erreichen. 
Zu jeder Geschwindigkeit (v) lassen sich die Verluste 
aus dem Kreisdiagramm entnehmen ?). Dieselben wurden 


mit wachsender Geschwindigkeit 


Zen 


Abb. 3. 
Gesamtverluste im Motor in Abhängigkeit von der Zeit. 


als Funktion der aus Abb. 1 gewonnenen Werte der | 
zugehörigen Zeit £ in Abb. 3 aufgetragen. Die Fläche 


1) Die Gerade VV ist zur Drehmomentgeraden AN 
parallel und wird durch die Schnitte 1 und O mit der Tangente 
in dem Kreispunkt A, bezw. mit der Leistungsgeraden AS 
begrenzt. Diese Darstellung der Schlüpfung oder Geschwindig- 
keit entspricht der ursprünglichen Konstruktion Ossannas 
(Zeitschr. f. Elektr. 1899, Seite 253). — Um der historischen 
Wahrheit zu genügen, sei jedoch angeführt, daß das seiner- 
zeit vom Verfasser verwendete und in Abb. 2 wiedergegebene 
Diagramm nicht das Ossanna-Diagramm darstellt, sondern in 
folgender Weise erhalten wird: Der Kreis entspricht dem 
einfachen Heyland-Kreis, wobei also O’B den ideellen Kurz- 
schlußstrom angibt. Die Eisenverluste sind wie bei Ossanna 
durch vertikale Verschiebung des Koordinatenpunktes um das 
Stück OO’ (Wattkomponente bei reibungsiosem Leerlauf) 
berücksichtigt. Die Drehimomentgerade AN ist dadurch ge- 
wonnen? daß die den Ständerkupferverlusten entsprechende 
Wattkomponente MN im Belastungspunkte R (Scheitelpunkt 
des Kreises) vom Kreismittelpunkt M aus nach oben abge- 
tragen wird. Die Strecke NS bedeutet die Wattkomponente 
der Läuferverluste im Belastungspunkte R. Dieses Diagramm 
ist natürlich theoretisch ungenau, bewährt sich aber bei 
Drehstrommotoren, die nicht gerade als Kleinmotoren zu 
bezeichnen sind, sehr gut. 


2) Das vereinfachte Diagramm der Abb. 2 erleichtert 
diese Aufgabe wesentlich, da als Wattkomponente der Ver- 
luste bei irgend einer Geschwindigkeit, bezw. für einen be- 
liebigen Belastungspunkt P der Ordinatenabschnitt QG 
zwischen der X-Achse und Leistungsgeraden angenommen 
werden kann. Hat man es mit dem genauer- Ossanna- 
Diagramm zu tun, so können die Verluste aus den besonders 
zu konstruierenden Verlustgeraden abgelesen werden. 
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jeder der drei Kurven gibt ein Maß der Gesamtver- 
luste während des eigentlichen Anlaufes und zwar 
errechneten sich der Reihe nach: 


1910, 1738 und 1318 kW sec.‘ 


Die konstanten sekundlichen Verluste während 
des eigentlichen Laufes werden am besten aus Ständer- 
und Läuferstrom bestimmt, deren Werte aus dem Dia- 
gramm noch einigermaßen genau entnommen werden 
können, während die Verlustgeraden für so kleine 
Werte an Genauigkeit zu wünschen übrig lassen. Für 
die drei Widerstandswerte ergaben sich so die sek und- 
lichen Verluste während des Laufes mit 


0,521, 0,537 und 0,705 kW. 


Die Gesamtzeit einer Einschaltperiode wurde mit 15 min. 
angenommen. Für vollen Lauf blieben demnach, die 
obigen Anlaufzeiten abgerechnet: 


724, 740 und 780 sec. 


und demgemäß sind die Verluste für die einzelnen Zeiten 
hei voller Drehzahl: 


1.) 0,521 X 724 = 378 kW sec. 
II.) 0,537 x 740 = 397 ie 
111.) 0,705 x 780 = 550 x 


Die gesamten Verluste einer Einschaltperiode folgen 
daraus mit: 


I.) 1910 + 378 = 2288 kW sec. 
11.) 1738 + 397 = 2135 er 
HI.) 1318 + 550 = 1868 ʻi 


Die ganze Arbeitsperiode einschließlich der Abbremszeit 
und des Stillstandes war mit 20 min. angegeben. Die 
durchschnittlichen sekundlichen Verluste 
während einer Arbeitsperiode erhält man demnach durch 
Division vorstehender Werte durch die Zahl 20 o= 1200 
und zwar gibt das die drei Werte: 


1,9, 1,77 und 1,55 kW. 

Diese Zahlen lassen sich mit den Verlusten ver- 
gleichen, welche der Motor im Dauerbetrieb ohne 
schädliche Erwärmung verträgt, besonders wenn der- 
selbe mit Fremdbelüftung ausgerüstet ist und daher auch 
bei Stillstand kräftig gekühlt wird. Natürlich werden 
sich trotzdem bei der intermittierenden Arbeitsweise 
kurzzeitige höhere‘ Temperaturen einstellen als beim 
Dauerbetrieb mit den gleichen Durchschnittsverlusten. 
Die letzten drei Zahlen haben jedenfalls den Weg 
gewiesen, 
widerstandes unter . Berücksichtigung eines nicht zu 
großen Drehzahlabfalles zu erfolgen habe. 

In dem Abbruch der Kurven in Abb, 1 und 3 bei 


einer gewissen dem Dauerzustande nahen Geschwindig- :' 


keit liegt ein Fehler, der eben damals durch Annahme 
eines konstanten Bremsmomentes als hinreichend ausge- 
glichen angenommen werden konnte. 


Außer der Bestimmung der Gesamtverluste ist oft 
auch jene des gesamten Watt-, Amp£re- oder Volt- 
amperestundenverbrauches von Interesse. Die Augen- 
blickswerte für die aufgenommene Leistung und den 
Stromverbrauch sind aus dem Diagramm in den Strecken 
QP, bezw. OP leicht zu entnehmen; der übrige Rech- 
nungsgang vollzieht sich genau so wie bei der Bestim- 
mung der Verluste. Der Quotient aus Kilowatt- und 
Amp£restundenverbrauch für eine Arbeitsperiode stellt 
einen mittleren Leistungsfaktor (cos p) für einen solchen 
Antrieb in richtiger Weise dar. 
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in welcher Richtung die Wahl des Läufer- 


. zugesprochen. 
soll vorläufig nur die Hälfte geliefert werden. 
é 


119 


Es ist im allgemeinen nicht erforderlich, die Kurven 
in Abb. 1 und 3 zu zeichnen. Zur Berechnung der Flächen 
genügt es, die einzelnen Flächenelemente, die zu Ge- 
schwindigkeitsdifferenzen von Vv — V, = 0,1 gehören, 


'als Trapeze zu betrachten, deren Flächeninhalt durch 


die begrenzenden Ordinaten gegeben ist. Dort, wo die 


1 
Kurven der Größe = umbiegen (Abb. 1), also in der 


D 
Nähe des Synchronismus, wählt man die Einteilung 
nach kleineren Geschwindigkeitsdifferenzen, etwa 
V — vV, = 0,01 oder 0,02. Die ganze Rechnung vollzieht 
sich dann nur in Tabellen ohne Zeichnung. 


Kohlensparmaßnahmen in der Elek- 
trizitätswirtschaft. 


Die Kohlenvorräte der Welt sind enorme. Den Reichtum 
Europas an Stein- und Braunkohle schätzt man auf 770 Mil- 
liarden t, den der Vereinigten Staaten von Amerika auf 
3600 Milliarden t; dabei sind die Schätze Chinas und Kanadas 
kaum im Anfang ihrer Erschließung. Allerdings hat vor dem 
Kriege die Jahresiörderung stetig zugenommen. In Amerika 
zum Beispiel von 513 Mill. t im Jahre 1914 auf 685 Mill. t 
im Jalıre 1918 und Steinmetz glaubt, daß im Jahre 1958 
10 000 Mill. t Kohle gefördert werden können. Immerhin konnte 
man bei der normalen Entwicklung des industriellen Lebens 
in den kohlenreichen Ländern auf einen für mehrere 
100 Jahre seichenden Kohlenvorrat zählen, England sieht der 
Erschöpfung seiner Kohlenlager in 100 bis 200 Jahren entgegen. 
Und doch genießt die Welt als Folge des Krieges heute schon 
den Vorgeschmack der Zeit, da diese unerschöpflich scheinen- 
den Brennstofflager verbraucht sein werden. Die Ursache ist 
der nach Beendigung des Krieges außerordentlich starke 
Rückgang der Produktion gegenüber dem durch den Wieder- 
aufbau des gesellschaftlichen und industriellen Lebens steigenden 
Bedarf. So ist die Kohlenförderung im Ruhrgebiet von 114,5 
Mill. t im letzten Friedensjahr auf rund 78 Mill t im Jahre 1919 
zurückgegangen. Davon lassen sich nur 30 v. H. durch die Kür- 
zung der Arbeitszeit erklären, der übrige Ausfall ist auf die 
schlechten Ernährungsverhältnisse der Arbeiter, auf die 
Arbeitsunlust und auf die minderwertigen Betriebsmittel 
zurückzuführen. Dabei sind die Erzeugungskosten durch 
Steigerung der Materialpreise und Löhne ungeheuer gestiegen: 
im Ruhrgebiet betrugen die Löhne nach de Grahl Ende 1918 
das Dreifache und die Preise der geförderten Tonne das 
Sechsfache der Sätze von 1912. Dabei ist die Qualität der 
Kohle jetzt eine schlechtere. Gegenwärtig sind die Produktions- 
verhältnisse bessere; sie betragen bei Steinkohle 68 v. H. 
der Zeit vor dem Krieg und liegen bei Braunkohle nunmehr 
in fast der gleichen Höhe wie 1913. Immerhin hat Deutschland 
in der nächsten Zeit mit einem Defizit von 100 Mill. t zu 
rechnen. 

Wenn schon der Kohlenmangel für die kohlenprodu- 
zierenden Staaten ein Gegenstand steter Sorge und unermüd- 
licher Bestrebungen zur Verbesserung der Produktionstätig- 
keit ist, so wird er für kohlenarme Länder, die auf die Be- 
lieferung von Brennstoffen durch das Ausland angewiesen 
sind, geradezu zur Katastrophe, am meisten wohl für die 
Republik Österreich, die plötzlich ihre früheren Beziehungen 
zu den in das feindliche Lager übergegangenen Staaten ge- 
löst sah und mit Rücksicht auf die düstere finanzielle Lage 
nicht imstande ist, neue Beziehungen mit anderen kohlen- 
liefernden Ländern anzuknüpien. 

Österreich verfügt nach dem gegenwärtigen Stand der 
Aufschlußarbeiten ungefähr über 335 Mill. t Braunkohle 
(zumeist Lignit) und über rund 7,6 Mill. t Steinkohle. Die 
Förderung beträgt monatlich angenähert 7400 t Steinkohle und 
165 000 t Braunkohle, somit 2,1 Mill. t im Jahre; sie kann 
daher rund */ des Bedarfes decken, der mit 15 Mill. t (davon 
Wien allein 6 Mill. t) angegeben wird'!). Der größte Teil des 
Kohlenbedarfes muß demnach durch Zufuhren aus dem Aus- 
land gedeckt werden. 

Wenn man auch ammehmen kann, daß der gegxenwär- 
tige Zustand der furchtbaren Kohlennot kein dauernder sein 


rn 1) Die Entente hat nach Zeitungsberichten Oesterreich nur 9 Mill. t 
(4 Mill. t Braun- und 5 Mill. t Steinkohle) und auch davon 
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wird und daß Mittel und Wege gefunden werden müssen, um 
das Land, wenn auch mit den größten Opfern, von dieser 
Sorge zu, befreien, so erwächst uns doch jetzt schon die 
Pflicht, durch Steigerung der Eigenproduktion, Verwertung 
minderwertiger, 
Brennstoffe, intensivster Ausnutzung ihres Wärmeinhaltes, ver- 
bunden mit größter Sparsamkeit. insbesonders aber durch 
Ausnutzung unserer -Wasserkräfte den Energievorrat zu 
decken, den wir zur Aufrechterhaltung und zur Vergrößerung 
unserer Produktion benötigen. 

Eine Steigerung der Kohlenproduktion bei der verkürzten 
Arbeitszeit ist durch technische Neugestaltung, insbesondere 
durch Elektrisierung des gesamten Arbeitsverfahrens im 


Bergbau möglich, wo in wärmetechnischer Hinsicht äußerst- 


unrationell gearbeitet wird. Der elektrische Betrieb der Haupt- 
schachtfördermaschinen und der Förderlokomotiven, die elek- 
trische Wasserhaltung und Bewetterung — allerdings nur im 
Tiefbau anwendbar — bringen - erhöhte Produktion und 
bedeutende Betriebsersparnisse mit sich. Wo es durch- 
führbar ist, werden elektrisch betriebene Kohlen- 
schrämmaschinen anzuwenden sein. Die Erfahrungen, 
die man damit in englischen Bergwerken gemacht hat, 
wo (1918) 1734 elektrische Schrämmaschinen 16,1 Mill. t 
Kohle förderten, lehren, daß die Quantität der geförderten 
Kohle um 10 v. H. erhöht wird bei gleichzeitiger Verbes- 
serung der Qualität. In Amerika hofft man, durch Elektri- 
sierung der Bergwerksbetriebe 10 bis 20 v. H. jährlich mehr 
zu fördern und dabei den Eigenverbrauch der Bergwerke an 
Kohle von 10 auffast ‘1,5 v. H. der Förderung herabzusetzen. Die 
englischen Bergwerke hatten im Jahre 1913 bei 17 Mill. t Kohle 
Eigenverbrauch aufzuweisen; aus den bisherigen Erfahrun- 
gen an den elektrisierten Betrieben, die sich entweder den 
Strom selbst aus unverkäuflicher Kohle erzeugen oder ihn 
aus einem Netz beziehen, glaubt man annehmen„zu Können, 
daß die Kohlenbergwerke mit einem Fünftel dieser Kohlen- 
menge das Auslangen finden werden. In Deutschland ist der 
Selbstverbrauch der Zechen von 7 af 115 v. H. 
während des Krieges gestiegen. G. Gräf wies in einer 
Arbeit („Glückauf“, 15. November 1919) darauf hin, daß durch 
planmäßige und regelmäßige Gruppenbeobachtungen aller 
maschineller Einrichtungen unter und über Tag, an die sich 
Aufzeichnungen und Schlußfolgerungen zu reihen haben, im 
Bergwerksbetrieb Kohle erspart werden kann. Eine durch 
schärfere Überwachung mögliche Ersparnis des Selbstver- 
brauches um 1 v. H. würde nach seiner Rechnung im Ruhr- 
kohlenbergbau 1,15 Mill. t Kohle ausmachen. Der Dampikessel- 
Überwachungsverein der Zechen des Bezirkes Dortmund hat 
in Verfolgung dieser Bestrebungen eine Abteilung für 
Brennstoff- und Kraftwirtschafit ins Leben ge- 
rufen, die in wirtschaftlicher Hinsicht die Wärme- und Kraft- 
betriebe der Mitglieder durch Besuche und Berichte verbessern, 
Brennstoffuntersuchungen vornehmen und das Personal 
instruieren will. Endlich wird man an ökonomischere Gewin- 
nungsmethoden im Bergbau denken müssen, die weniger 
Abfall ergeben. Nach E. W. Rice sind im Jahre 1917 im 
amerikanischen Kohlenbergbau 300 Mill. t als minderwertig 
erkannter Kohle verloren gegangen. Noch größer waren zum 
Beispiel die Verluste an Erdgas beim Bohren von Petroleum- 
quellen. Auch eine bessere Auslese der Kohle würde sich 
empfehlen. Nach de Grahl könnte man dadurch im rhein.- 
westf. Bezirk 30 v. H. Kohlen sparen, während 10 v. H. der 
gestellten Wagen frei würden, die jetzt dem Transport von 
Steinen dienen müssen. 


Die Ausnutzung minderwertiger Brennstoffe, wie Braun- 
kohle, Kohlengrus, Kohlenschlamm, Lösche, Lignit und Torf 
wird auch schnellstens in Angriff genommen werden müssen. 
Für Rohbraunkohle ist nach de Grahl der wirtschaftliche 
Aktionsradius mit 60 bis 80 km begrenzt. Darüber hinaus 
kann sie nur konkurrieren, wenn sie am Gewinnungsort ver- 
gast oder in elektrische Energie umgewandelt wird. Der 
Bezug von Braunkohlenbriketts, deren Trocknung auf dem 
Wege der Abdampf-, bezw. Abwärmeverwertung erreicht wird, 
istnachTrenkler nur dann rationell, wenn der Frachtsatz das 
1,5fache der Gewinnungskosten der Rolıkohle nicht übersteigt. 
In Österreich ist mit dem Zillingsdorier Bergwerk, das 
gegenwärtig einen großen Teil des Bedarfies der Stadt Wien 
deckt, ein vielversprechender Anfang gemacht worden, ein 
Braunkohlenlager zur Elektrizitätserzeugung an Ort und 
Stelle zu verwerten. In Holland werden schon seit langer 
Zeit die reichen Torflager zur Energieverwertung 
herangezogen und Torf auf Planrosten mit 70 v. H. Kessel- 
wirkungsgrad verbrannt. Besonders reich an Torflagern ist 
Irland. Die Torflager des Landes würden den gesamten 


bis jetzt als nicht abbaufähig erachteter 
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Brennstoffbedarf für 300 Jahre decken. In Dänemark sind 
im Kriege die Elektrizitätswerke mit Dieselmotorantrieb auf 
den Kraftgasbetrieb unter Ausnutzung der Torflager umgebaut 
worden. Nach Watzinger betrug der Verbrauch 2,3 kg 
pro kWh bei 25 bis 30 v. H. Feuchtigkeit. Nun harren noch die 
reichen Torflager Österreichs ihrer Verwertung. 
Von den 2000 Torfmooren mit 30000 ha Bodenfläche können 
mit Sicherheit 1006 Moore mit zirka 19000 ha zur Erzeugung 
von Brennmaterial für die Industrie der nächsten Umgebung 
herangezogen werden. Am reichsten ist das Land Salzburg 
mit 308 Mooren von 4800 ha. Nach V. Zailer könnten aus 
den Mooren bei maschineller Bearbeitung 20000 Waggon 
Brenntorf gewonnen werden. Der Heizwert des Niedermoor- 
torfes beträgt 3300 bis 3700, der des Hochmoortorfes 3600 
bis 3800 WE. Lufttrockener Torf hat demnach den Heizwert 
von jüngerer Braunkohle (3900 WE). Die Regierung hat im 
Sinne des „Abtorfungsgesetzes" vom Jahre 1919 die Grün- 
dung der „Alpenländischen Torfindustrie G. m. b. H.“ ange- 
regt, der der Staat, die Länder, die Konsumgesellschaften und 
die Einkaufsstelle der Landwirtschaft und verschiedene 
Industrielle- angehören; die Gesellschaft will die günstig 
gelegenen Moore für größere Brenntorfwerke ausbeuten und 
hat bis jetzt 10 Mill. Kronen in der Anlage von elektrisch 
betriebenen Baggermaschinen und Formtorfmaschinen inve- 
stiert, die 6000 bis 7000 Waggons Preßtori und einige hundert 
Waggons Torfstreu im Jahre liefern werden’). 

Welche Bedeutung dem Torf bei Verwertung in 
elektrischen Kraftwgarken zukommt, geht aus einigen Zahlen 
hervor, die E. Philippi (E. T. Z., 40, Heft 3/5) angibt. Dem- 
nach entsprechen der Gesamtmenge an Hochmoortori in 
Deutschland etwa 1,5 Milliarden t Steinkohle von 6700 WE 
oder 3.6 Milliarden t Braunkohle. Die Verbrennung dieser 
Torimengen kann 2 Mill. kW 100 Jahre hindurch liefern. 
Gegenüber dem Vorrat von Braunkohlen in Deutschland mit 
8 Milliarden t ist die Bedeutung des Torfes demnach nicht zu 
unterschätzen. Wie der vorgenannte Autor’ angibt, kann man aus 
Moor mit 85 v. H. Feuchtigkeit bei einer Tageserzeugung 
von 100 bis 4000 t luftrockenem Torf den Wärmepreis im 
Moor auf 1,9 bis 1j15 Pfg. pro 10000 WE herabdrücken, 
Friedenspreise angenommen. Durch die Vergasung des Torfes 
gewinnt man, abgesehen von wertvollen Nebenprodukten, ein 
Gas von 1150 WE/m”, das in Gasmotoren nutzbar gemacht 
werden kann. Es kann sogar vorteilhaft sein, durch ein Gas- 
kraftwerk mit Nebenproduktenanlage den durchschnittlichen 
mittleren Tagesbedarf an elekrischer Energie zu decken und 
die Spitzenbelastung einem Dampiturbinenwerk mit Torfhei- 
zung der Kessel zu entnehmen. Zu dem Gewinn an Neben- 
produkten und der Ersparnis an Kohlen kommt noch der 
große Gewinn, den die Landwirtschaft aus der Trockenlegung 
der Moore zieht. Das Jahreserträgnis dieser Landstriche 
schätzt Philippi für Deutschland als die 5proz. Verzinsung 
von 16 Milliarden Mark. Der Staat hat somit seiner Ansicht 
nach ein bedeutendes Interesse an der raschen Kultivierung 
der Moore und es muß seine Aufgabe sein — etwa auf dem 
Wege der nationalen Arbeitspflichtt — für die zuverlässige 
Gewinnung des Torfes im Großen Vorsorge zu treffen, damit 
in der Belieferung der Kraitwerke keine Unterbrechung 
eintritt. 

In einem dänischen Werke wird Holzkohle in Ver- 
bindung mit einer Körting’schen Gasmaschine ausgenutzt; die 
Holzkohle ist Abfallprodukt des Gaswerkes. Der Verbrauch 
war nach Watzinger 0,74 kg Holzkohle pro kWh. 

Für die Zukunft scheint auch die Verwendung von 
Ölschiefer besonders für Deutschland, das nach Ing. 
Trenkler über rund 117 Milliarden t verfügt, von großer 
Bedeutung zu sein. In Tirol sind 6 Lager von bituminösem 
Schiefer zu verzeichnen. 

Was die Verwendung von Erdgas anlangt, so ist 
bekanntlich in Wels, Oberösterreich, ein vielversprechender 
Anfang zur Verwertung desselben für Leucht- und Brenn- 
zwecke gemacht worden. Die täglich den Quellen entströmende 
Erdgasmenge beträgt 1250 m” oder 456200 m? im Jahr. Der 
Wärmewert des Erdgases beträgt 6800 WE. Die jährliche 
Kohlenersparnis im Stadtgebiet wird mit 7 Mill. t angegeben). 

Erdölvorkommen sind in Salzburg 2, in Oberöster- 
reich 9 zu zählen. | 

Den großen Städten bietet auch der Müll eine 
nicht zu verachtende Energiequelle. Nach Czeja') stehen 
in Wien jährlich 2 Mill. q Müll mit einem mittleren Wärme- 
inhalt vom 1600 WE zur Verfügung; unter geeigneten Kesseln 
verbrannt, sollen damit im Jahr 280 Mill. kg Dampf erzeugt 


1) Ausste lung für Brennstoffersparung;>Wien, 1920. 
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werden können. Die Stadtgemeinde Berlin-Schöneberg hat 
eine Müllverbrennungsanlage in Auftrag gegeben, die Dampf 
von 14 at, 350° C, erzeugen und an das Elektrizitätswerk 
Südwest abgeben soll. Man hofft dadurch jährlich 400 Waggon 
Kohle zu ersparen. 

Eine ideale Vervollkommnung der Wärmewirtschaft ist 
von der Vergasung der Kohle unter Gewinnung von Neben- 
produkten und Umwandlung ihrer brennbaren Stoffe in Koks 
oder Gas zu erwarten. Allerdings darf nicht außer acht 
gelassen werden — worauf Prof. Caro besonders hinwies 
— daB die Vergasung ein energieverbrauchender Prozeß ist 
und daß dabei im Durchschnitt 10 bis 20 v. H. des Wärme- 
wertes der Kohle verloren geht, wenn man sie ohne Neben- 
produktgewinnung vergast und 30 bis 50 v. H.. wenn man 
dabei auch die Nebenprodukte gewinnen will. Die Vergasung 
ist der Verfeuerung der Kohle unter dem Kessel 
nur dann vorzuziehen, wenn die direkte Anwendung des Gases 
zur Krafterzeugung im Vergleich zur Kohlenverbrennung 
Vorteile bringt; bei der Dampferzeugung scheinen diese Vor- 
teile jedenfalls nicht gegeben zu sein. Nur wenn man die 
Dampfturbinen der Elektrizitätswerke durch Gasmaschinen 
ersetzt, kann man große Ersparnisse auf dem Wege der 
Kohlenvergasung erzielen, besonders wenn auch die Auspuffgase 
der Maschinen zur Dampferzeugung herangezogen werden. 
Diese Frage wird demnach erst mit der konstruktiven Ver- 
vollkommnung der Großgasmaschine und der Gasturbine 
sowie größerer Gasgeneratoreinheiten ihre vollständige Klärung 
erfahren, wozu in Deutschland mit der Einstellung einer 
3300 kW-Holzwarth-Gasturbine in Muldenstein ein Anfang 
gemacht werden soll. Der Weg hierzu ist aber noch ein weiter 
und beschwerlicher. Einstweilen wird eine Entscheidung von 
Fall zu Fall ergeben müssen, ob die Kohlenvergasung beson- 
dere wirtschaftliche Vorteile mit sich_bringt. _ _ 

Interessant und vielverheißend sind die Ziffern, die 
kürzlich Dr. Wittfeld über die Ersparnisse durch Ver- 
gasung der Brennstoffe an Stelle der Verfeuerung in einem 
Vortrag in Berlin angegeben hat. Während man aus 1 t Roh- 
braunkohle unter dem Kessel verbrannt in einer Dampiturbine 
bei 385 kWh erhält, liefert die gleiche Menge vergast und 
in Gasmaschinen umgesetzt 408 kWh, dazu 35 kg Teer und 
10 kg Ammoniumsulfate.e Aus dem erhaltenen Teer lassen 
sich noch 4 kg Pech, 4 kg Paraffin, 12 kg Schmieröl, 4 kg 
Starrfett und 10 kg Treiböl gewinnen; letzteres gibt, in einem 
Dieselmotor verwertet, 36 kWh an elektrischer Energie. 

An Bemühungen, den Ausfall an Kohle durch bessere 
Ausnutzung der Brennstoffvorräte wettzumachen, läßt man 
es insbesonders in Deutschland nicht fehlen. Der Verein 
Deutscher Ingenieure und der Verband Deutscher Elektro- 
techniker, die schon im vergangenen Jahre gemeinverständ- 
liche Vorträge über „Sparsame Wärmewirtschaft‘ in Berlin 
abhielten, haben eine „Hauptstelle für Wärmewirtschaft" als 
Bindeglied für alle im Deutschen Reiche bestehenden Stellen 
(Institut für Kohlenforschung, Brennkrafttechnische Gesell- 
schaft, Gesellschaft für Kohlentechnik, Überwachungsstelle für 
Brennstoff- und Energiewirtschaft auf Eisenwerke) gegründet, 
die auf sparsame Wärmewirtschaft wissenschaftlich und 
praktisch hinarbeiten. Die Aufgabe der Sammelstelle ist es, 
Erfahrungen über ein bestimmtes Gebiet auszutauschen und 
Anregungen zu geben. Die letztgenannte Gesellschaft hat den 
Beruf des „Wärmeingenieurk“ geschaffen, dessen Aufgabe 
es ist, an Wärme und Energie zu sparen; die durch diese 
Maßnahme in einzelnen Werken erzielten Erfolge sind 
sehr gute. 

Auch in Österreich befaßt man sich seit einiger 
Zeit mit der wichtigen Frage der Kohlenforschung. Das 
Institut für Kohlenvergasung und Nebenproduktegewinnung, 
die Versuchsanstalt für Brennstoffe, Feuerungsanlagen und 
Gasbeleuchtung, die heiztechnische und die dampf- und 
wärmetechnische Versuchsanstalt u. a. m. sind eifrig bemüht, 
mit allen Mitteln auf eine wirtschaftlichere Auswertung der 
Brennstoffe hinzuarbeiten; kürzlich wurde in einer Beratung 
dieser Stellen der Beschluß gefaßt, in der nächsten Zeit in 
Österreich eine der Brennkrafttechnischen Gesellschaft in 
Berlin und München ähnliche Einrichtung zu schaffen. Gegen- 
wärtig sorgt die vom Üewerbeförderungsamt unternommene 
„Ausstellung für Brennstoffersparung‘ in außerordentlich 
verdienstvoller Weise dafür, durch anschauliche Ausstellungs- 
objekte und interessante Vorträge auf das breite Publikum 
in der Frage der sparsamen Brennstoffwirtschaft belehrend 
und erziehend hinzuarbeiten. 

DaB die Ausnutzung unserer Wasserkräfte die 
Kohlennot bannen würde, geht schon aus der Erwägung her- 
vor, daß eine Wasserkraft von 100 PS imstande ist, täglich 
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1,5 t Kohle zu ersetzen. Deutschland würde durch den wirt- 
schaftlichen Ausbau seiner Wasserkräfte etwa 10 Mill. t 
Kohle sparen. 

Über das Ausmaß, in welchem die Wasserkräfte Öster- 
reichs den Kraftbedarf zu decken vermögen, gehen die An- 
gaben auseinander. Nach einer Statistik, die Seeliger in 
dieser Zeitschrift aufgestellt hat (E. u. M. 1918, Seite 285), 
entfallen auf Grund der bis Anfang 1918 erfolgten Auf- 
stellungen des Wasserkraftkatasters auf die Republik 
Österreich (mit Ausnahme des Draugebietes) bei Niederwasser 
731 340 Brutto-PS an ausbaufähigen Wasserkräften. Diese 
Wasserkräfte verteilen sich auf 1778,12 km Gefällsstrecken. 
Daraus ist auf Grund der Angaben Seeligers der Schluß 
zu ziehen, daß im ganzen in den österreichischen Alpenländern 
gegen 5 Mill. Brutto-PS an Wasserkräften zur Verfügung 
stehen, wovon aber von Seeliger nur ungefähr 3 Mill. PS 
als ausbauwiürdig angenommen werden. Die Bedürfnisse 
unserer Industrie für Kraft- und Wärmezwecke, sowie der 
Bahnen und der Landwirtschaft wären dadurch weitaus 
gedeckt. Zu ähnlichen Ergebnissen kommt auch A.Bachofen., 


Dabei werden auch jene kleineren Wasserkräfte von 
einigen 100 PS nicht außeracht gelassen werden dürfen, 
die unter Verwendung von Induktionsgeneratoren und 


automatischer Regelung im Anschluß an 
eine erwünschte Kraftquelle bieten; die Gemeinde Wien 
hat damit in Niederösterreich bereits einen nachstrebens- 
werten Anfang gemacht’ Auch die Ausnutzung der Wind- 
kraft, die in Dänemark und Norddeutschland vielfach 
in Anwendung steht, wird in den Kreis der Erwägungen 
gezogen werden können. 

An den Ausbau der Wasserkräfite, besonders an die 
Elektrisierung der Bahnen, klammert sich unsere ganze 
wirtschaftliche und soziale Zukunft. Mit der Einbringung de: 
Elektrizitätsgesetze einerseits und der beschleunigten Aus- 
arbeitung der einschlägigen Projekte andererseits ist ein Anfang 
gemacht worden. Die mit der Elektrisierung der Bahnen ver- 
bundenen Arbeiten schreiten nunmehr vorwärts und mit dem 
Bau des Wasserkraftwerkes, das die Vorarlberger Strecke der 
Staatsbahnen versorgen soll, ist bereits begonnen worden. 
Auch sollen bei einzelnen Strecken die Arbeiten für die 
Streckenausrüstung in die Wege geleitet sein. 


ein großes Netz 


Es ist klar, daß wir uns auch nach der zu erwartenden 
Regelung unserer Kohlenversorgung durch das Ausland 
immer der größten Sparsamkeit im Verbrauch werden be- 
fleißen müssen. Das gilt natürlich auch für die kohlen- 
produzierenden Länder, die uns, wie zum Beispiel die Ver- 
einigten Staaten von Amerika, in der Organisation der Spar- 
maßnahmen weit zuvorgekommen sind. 


Der Erörterung der - erforderlichen Sparmaßnahmen, 
muß die Feststellung des Kohlenverbrauches auf. den ver- 
schiedenen Gebieten der Produktion und des Lebens voran- 
gehen. Die darüber angestellten statistischen Untersuchungen 
geben aber nur ungefähre Anhaltspunkte. So lehrt eine von 
de Grahl kürzlich über Deutschland mitgeteilte 
Statistik ), daß der Jahresverbrauch von 1% t sich in 
folgender Weise verteilt (die Ziffern in der Klammer sind 
die v. H.-Werte): Kokereien 45 (23,7), Gaswerke 8,5 (4,5), 
Bergbau 22 (11,5), Eisenhüttenwesen 37,8 (20), Eisenbahnen 
14,6 (7,6), Industrie 43 (22,5), Hausbrand und Bestände 20,7 
(10,8). Die Elektrizitätswerke sind dabei mit 3 Mill. t 
(0,16 v. H.) bedacht. Eine amerikanische Statistik 
gibt an, daß 42 v. H. der verbrauchten Kohle zur 
Erzeugung von Dampf für Kraft- und Heizzwecke, 
26 v. H. für die Bahnen, 20 v. H. für den Hausbrand una 
18 v. H. auf die übrigen Industriebedürfnisse kommen. In 
Großbritannien verbrauchen nach einer statistischen 
Aufstellung die Gaswerke 20 Mill. t, die Elektrizitätswerke 
65 Mill, der Hausbrand 40 Mill, die Bahnen und die 
Anlagen zur Dampferzeugung 80 Mill. t Kohle im Jahr. Nach 
einer kürzlich aufgestellten Berechnung könnte die Aus- 
nutzung der Wasserkräfte Großbritanniens eine Ersparnis 
von 26 Mill. t Kohle im Jahr mit sich bringen. Die Zahlen 
über die Kohlenverteilung in Österreich sind unbe- 
stimmte, Czeja nimmt für den Hausbrand 10 v. H., lür 
öffentlichen Anstalten 50 v. H. des Kohlenverbrauches an. 
A. Bachofen nimmt an, daß von 12,5 Mill. t Kohle nur 
2 Mill. t auf die Eisenbahnen und 1,5 Mill. t auf den Hausbrand 
entfallen; die Industrie braucht zur Krafterzeugung 7 Mill. t 
Kohle. Die Dampfbahnen Österreichs benötigten auf dem 
4500 km langen Netz rund 4 Mill. t Kohle im Jahr (im Verhältnis 
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35 :4 Braunkohle zu Steinkohle). Daß die Bahnen wahre Kohlen- 
fresser sind, ist uns bekannt und daB man mit der Elektri- 
sierung eine starke Reduktion des Kohlenverbrauches er- 
zielen kann, ist schon oft bewiesen worden. Entiällt doch 
hierbei der Kohlentransport von den Gruben zu den Lager- 
stätten längs der Strecke und auf dem Zug. Die Lokomotiv- 
leistung kann somit besser ausgenutzt werden. Eine Dampi- 
lokomotive benötigt ungefähr 2,5 kg Kohle pro PS/h, eine elek- 
trische Lokomotive erfordert im Kraitwerk aber nur 1 kg 
Kohle für die kWh, ein großes, modernes Werk vorausgesetzt; 
sie kann also, nach einer beiläufigen Schätzung, die dreifache 
Leistung, wie die Dampflokomotive bei gleichem Kohlenver- 
brauch liefern. Berechnungen des „Elektrisierungsamtes"” haben 
unter anderem ergeben‘), daß ein Schnellzug von 
Wien nach Lindau und zurück 65 t Kohle benötigt. Wenn 
die Strecke elektrisiert wird und die Bahn aus Großkrait- 
werken längs der Strecke Strom bezieht, so sind zur Be- 
förderung dieses Zuges 30000 KWh erforderlich, die in 
Dampfkraitwerken mit einem Aufwand von 30 t Kohle er- 
zeugt werden können. Der elektrische Zug benötigt also für 
diese Fahrt rund die Hälfte der Energie, die ein Dampfbahnzug 
verbraucht. 

Interessante Zahlen für die Bedeutung der Elektri- 
sierung der Bahnen für den Kohlenverbrauch haben kürzlich 
W. B. Potter und S. D. Todd geliefert. (Electrician, 
31. Oktober 1919.) Die amerikanischen Vollbahnen weisen bei 
720000 km gesamte Gleislänge 13250 km elektrisiertes Gleis 
auf, das von 675 elektrischen Lokomotiven befahren wird, 
gegen 2800 km elektrisiertes Gleis und 450 elektrischen Loko- 
motiven in den übrigen Teilen der Welt, darunter 370 km 
elektrisierte Streckenlänge in Deutschland. In Amerika sind 
prozentuell 10mal mehr Vollbahnen elcktrisiert worden, als in 
der übrigen Welt. Im Jahr 1914 entfielen von den 1600 Milli- 
arden t/km der amerikanischen Bahnen 12v.H. auf den Trans- 
port der Kohle für Bahnzwecke, ferner der Kohlenwagen und 
Lokomotivtender. Die Autoren rechnen mit einer geringsten 
Jahresförderung von 1480 Milliarden t/km. Unter der 
Annahme, daß für den tikm 25 Wh in’der Elektrizitätszen- 
trale zu erzeugen sind, hätten bei der gesamten Elektri- 
sierung der amerikanischen Bahnen die Werke Maschinen 
für eine dauernde Leistung von 4,25 Mill. kW aufzustellen 
und damit 37.2 Milliarden kWh zu liefern. Setzt man einen 
Kohlenverbrauch von 1 kg pro 1 kWh an, so sind in den 
Werken jährlich 40 Mill. t Kohle zu verbrennen. Nun haben 
die amerikanischen Lokomotiven im Jahre 1914 128,4 Mill. t 
Kohle und 40 Mill. Barrel Öl verbraucht, was zusammen 
einer Kohlenmenge von 140 Mill. t entspricht. Die Elektri- 
sierung der amerikanischen Bahnen würde somit eine Er- 
sparnis von 100 Mill. t Kohle im Jahr mit sich bringen. 
Da sich die amerikanische Kohleniörderung von 513 Mill t 
im Jahre 1914 auf 685 Mill. t im Jahre 1918, also um 25 v. H. 
gesteigert hat, so sind die obigen Zahlen eigentlich um 
25 bis 30 v. H. zu vergrößern, wenn man an die heutigen 
Verhältnisse herankommen will. Über den Umfang der Elek- 
trizitätswerke, die zur Elektrisierung aller Bahnen Amerikas 
notwendig sind, macht man sich übrigens ein übertriebenes 
Bild. Wenn alle Werke zusammen bei 50 v. H. Belastung der 
Maschinen 37,2 Milliarden kWh jährlich zu liefern haben, 
so müssen die Werke 85 Mill. kW an Maschinenleistung aui- 
weisen, eine Zahl, die weniger als die Hälite der 1917 
bestehenden Zentralenleistung mit zusammen 20 Mill. kW 
Maschinen ausmacht, darunter 9 Mill. für Licht- 
und Kraftzwecke, 3 Mill. für Traktion, 8 Mill. kW für Ein- 
zelanlagen. In Amerika geht die Tendenz dahin, von den an 
den Wasserkräften oder Kohlengruben gelegenen Großkrait- 
werken aus Strom für Licht, Kraft und Bahntraktion zu 
liefern. Ein Beispiel bietet die Montana Power Company, die 
von 12 Wasserkraitwerken mit 175000 kW ein Netz mit 
100000 V Drehstrom speist, das einige Städte und Land- 
striche mit Licht und Kraft versorgt und an die Chicago, Mil- 
waukee und St. Paul-Balın, eine ausgesprochene Gebirgs- 
strecke von 700 km Länge. 15000 kW im Tasgesdurchschnitt 
bei 28 000 kW im Maximum abgibt. | 

Auch inEngland wird die Elektrisierung des gesamten 
Bahnnetzes gegenwärtig eifrig erwogen, doch schreckt man 
vor den Kosten zurück, die mit 300 bis 400 Mill. Pid. St. 
angegeben werden. Man hat aber berechnet, daß die dabei 
erzielte Ersparnis von fast 40 v. H. des Kohlenverbrauches 
der Dampflokomotiven, das ist rund 7 Mill. t, eine Verzinsung 
von 5. v. H. dieses Anlagekapitales sichert. 

In Frankreich stehen gegenwärtig 8000 km der 
Bahnen in elektrischem Betrieb, 350 km sind im Bau begriffen 
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und 430 km projektiert. Für die Elektrisierung wird das 
Gleichstromsystem mit 2400 V in Aussicht genommen. 
Mauduit nimmt an, daß bei dem in 20 Jahren zu erwar- 
tenden Energieverbrauch von 2400 Mill. kWh jährlich rund 
4 Mill. t Kohle erspart werden können. 

In Deutschland wird an die Ausführung eines groß- 
zügigen Elektrisierungsprogramms geschritten, das die Errich- 
tung von großen Bahnkraitwerken direkt an den Gewinnungs- | 
stätten von Kohle und Torf vorsieht; die Werke werden 
nicht nur Bahnstrom liefern, sondern auch die an der Strecke 
gelegenen Landstriche mit elektrischer Energie versorgen, 
wodurch Belastungsschwankungen ausgeglichen und Minder- 


belastungen kompensiert werden sollen. Im Kraftwerk 
Muldenstein stellt sich die kWh zu 8 Pig; auf die 
Lokomotive umgerechnet zu 128 Pix. Dabei wird an 


eine wirtschaftliche Ausnutzung der Kohle durch Vergasung 
und Rückgewinnung der Nebenprodukte gedacht. Der Plan 
geht dahin, Berlin zum Mittelpunkt eines größeren Bahnnetzes 
zu machen unter Ausnmützung der Braunkohlenvorkommen 
in der Niederlausitz und bei Bitterfeld und des Havelländi- 
schen Tieimoores. Das westfälische Kohlenbecken soll ein 
zweiter Mittelpunkt des Bahnnetzes werden und ein weiterer der 
Nordabhang der Alpen mit seinen reichen Wasserkräften. Man 
hofft dadurch, den rund 12 Mill. t Steinkohle betragenden 
Bedarf der Dampilokomotiven auf gut die Hälfte zu ver- 
mindern. Aus einem Vortrag von Dr. Wittfeld erfährt man 
auch, daß man sich in Deutschland mit dem Plan trägt, in 
der mit 40 bis 50 Jahren geschätzten Übergangszeit bis zur 
vollständigen Durchiührung der Elektrisierung den Betried 
der Lokomotiven auf Halbkoks "einzurichten, der durch Ent- 
gasung der Steinkohle gewonnen werden soll; der dabei 
erzielte Gewinn an Nebenprodukten wird auf mehrere Milliar- 
den Mark geschätzt. Zur Verdichtung des Verkehres bei 
elektrischem Betrieb und für Verschubdienste sollen Öl- 
lokomotiven und Triebwagen mit Ölturbine eingestellt werden. 


Die bisher besprochenen Maßnahmen sind Zukunits- 
musik, gewissermaßen Wechsel auf lange Sicht. Wir wollen 
nunmehr untersuchen, ob nicht bei den bestehenden kohlenver- 
brauchenden Betriebseinrichtungen durch Anderungen oder 
Verbesserungen im Betrieb, also durch einfache Mittel merkliche 
Ersparnisse im Kohlenverbrauch erzielt werden können. Im 
nachstehenden soll diese Untersuchung auf Elektrizitäts- 
werke und elektrische Anlagen allein beschränkt 
bleiben. 

Hier — wie in so manch anderen Belangen — können 
wir von den organisatorisch so hervorragenden Amerikanern 
lernen. Die Kohlenbilanz der Vereinigten Staaten hatte 1917 
bei 640 Mill. t Jahresförderung einen Mehrbedarf von 
50 Mill. t ergeben. Wenn es nicht möglich war, diesen Aus- 
fall durch Erhöhung der Produktion und durch Ersparnisse 
zu decken, so konnte dies von den unheilvollsten Folgen 
für das Land werden, das mitten im Kriege stand und dessen 
Industrie nicht nur für die Bedürfnisse der Entente zu sor- 
gen hatte, sondern auch die außerordentlichsten Anstrengun- 
gen machte, die eigene Armee für den schweren, für uns 
leider so verhängnisvollen Schlag auszurüsten, der den 
Krieg beenden sollte. Die Regierung hatte nun, ähnlich wie 
es Deutschland bei Kriegsbeginn getan hat, ein Kohlenkom- 
missariat eingesetzt, die U. S. Federal Fuel Admi- 
nistration, welchem unter der Leitung von Dr. H. A. 
Garfield diktatorische Gewalt zukam. Über die Organisa- 
tion dieses Kommissariates und seine Tätigkeit auf dem Ge- 
biete der Brennstofi-Sparmaßnahmen geben die amerikani- 
schen Fachblätter ausführliche Mitteilungen, über die nach- 
stehend kurz berichtet werden soll’). In Übereinstimmung 
mit der Kriegsverwaltung wurde die Reihenfolge festgesetzt, 
in welcher die verschiedenen Kohlenverbraucher mit 
Kohlen beliefert werden. An erster Stelle stehen die 
Eisenbahnen, dann folgen die Streitkräfte zu Land und zur 


See, hierauf die staatlichen Anstalten und Unternehmungen 
und an vierter Stelle die öffentlichen Unternehmungen, 
das sind die Elektrizitätswerke, Gaswerke, Wasser- 


werke usw-2). Die statistische Abteilung der Kohlenverteilungs- 
stelle in Washington gab dem Kohlenkommissär in jedem 
Staat eine Liste der Öffentlichen Unternehmungen in dem be- 
treffenden Staate an, in welcher auch die zu lieiernde Kohlen- 
menge vorgeschrieben ist. Dieser prüfte die Liste und änderte 
die vorgeschriebenen Kohlenbezüge nach seinem Dafürhal- 
ten. Jeder Konsument war verpflichtet, dem staatlichen 
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Kommissär und dem statistischen Amt einen Bericht zu über- 
mitteln, in welchem die am 1. Tag der Woche vorhandene 
Kohlenmenge, die Einläufe während der Woche, der Ver- 
brauch, die Vorräte am Ende der Woche, die Zahl der Tage, 
für welche die Vorräte reichen, und endlich der Bezugsort 
angegeben waren. Diese amtliche Stelle veranlaßte Fachleute, 
im Land Vorträge zu halten, welche die Bevölkerung 
über Mittel und Wege, wie Kohlen zu ersparen sind, 
aufklären sollte. In einem Propagandafiilm wurden die 
Betriebsführung in einem modernen, gut geleiteten, und zum 
Vergleich die in einem alten Kesselhaus, die Methoden der 
Kesselprüfung, der Untersuchung der Brennstoffe usw. vorge- 
führt. Die Kommission gab auch über verschiedene Fragen 
der Brennstoffökonomie aufklärende Broschüren heraus. Fr- 
schienen sind unter anderen: Untersuchungen von Kesseln 
und Feuerungen, Analyse der Heizgase, Ersparnisse bei 
Dampfheizung, Verrechnungen im Kesseihaus, Ersparnisse 
an Dampf und Brennstoff in Fabriken, über die Verbrennung 
von feinstückigem Anthrazit, Behandlung des Speisewas- 
sers, Ölfeuerung, über die Wirkungsweise der mechani- 
schen Feuerung. In :cdem Siaat sird kompetente Facnleute 
namhaft gemacht worden, die von der lokalen Behörde bei 
Lösung ‚der technischen Fragen heranzuziehen sind. 

Weiters gehört es zu dem organisatorischen Plan der 
Fuel Administration, in größeren Fabriksunternehmungen 
lokale . Komitees aus Betriebsfachleuten zu bilden, welche 
die verschiedenen Einzelheiten der Anlage auf ihre Wirtschaft- 
lichkeit zu untersuchen und durch geeignete Anordnungen für 
Sparmaßnahmen zu sorgen haben. Das Komitee ist berechtigt. 
in alle Einzelheiten des Fabriksunternehmens Einblick zu 
nehmen und Maßnahmen zu treffen, welche auf die Ersparnis 
an Brennstoff hinzielen. Ein vom Komitee bestellter Admini- 
strator sorgt dafür, daß die getroffenen Anordnungen und 
Neuerungen eingehalten werden und daß in der Arbeiterschaft 
das Interesse für Kohlensparmaßnahmen wachgehalten wird. 
Die Verbesserungen, welche das Komitee anstrebt, beziehen 
sich auf Sparmaßnahmen in der elektrischen Beleuchtung 
und Anordnungen zur Vermeidung von Leerlaufverlusten 
der Arbeitsmaschinen. Das Komitee sorgt dafür. daß bei 
elektromotorischen Antrieben übergroße Gieschwindigkeiten, 
leerlaufende Maschinen, unbelastete Motoren, zu große 
Erwärmung und Bürstenfeuer am Kollektor vermieden werden. 
Für die Ausrichtung der Transmissionswellen in den 
Werkstätten und die richtige Riemenspannung ist Sorge 
zu tragen; es sind immer jeweils so viele Arbeitsmaschinen 
‚zu einem Antrieb zusammen zu stellen, daß der Antriebs- 
motor voll belastet ist. Ölmangel in den Lagern, Über- 
temperaturen an irgend einem Teil der Anlage sind zu 
vermeiden. Die Herstellungsverfahren sind zeitlich so einzu- 
richten, daß die Belastungskurve der Fabrik so flach wie 
möglich verläuft. Es ist zu sorgen, daß Türen, Fenster, 
Aufzugsschächte geschlossen bleiben, um starken Luftzug zu 
vermeiden, und Brennmaterial für das Heizen der Räume zu 
ersparen. Alle das Tageslicht abhaltenden Mittel sind zu 
vermeiden. Ferner ist die Tätigkeit des Heizers zu kontrol- 
leren. Aus den eingelangten Berichten der Komitees 
war zu entnehmen, daß durch diese Maßnahmen in den 
einzelnen Fabriken 10 bis 34 v. H. an Kohle erspart werden 
konnte. J. F. Tinsley konnte bei großen Fabriksanlaxen 
eine Ersparnis von 12, bei kleineren eine solche von 21,6 v. H. 
erzielen. 

` Auf die Wirksamkeit der unter der Leitung von P. B. 
Noyes stehenden Abteilung, die sich ausschließlich mit den 
in Elektrizitätswerken zu erzielenden Kohlenspar- 
maßnahmen beschäftigt, sei hier näher eingegangen. 

Für die Tätigkeit dieser Abteilung, die wieder in Unter- 
abteilungen je mit besonderem Wirkungskreis zerfällt, sind 
Leitsätze ausgearbeitet worden. So wurde angestrebt, die 
Kraiterzeugung in einigen größeren Werken zu zentrali- 
sieren, die mit hohem thermischen Wirkungsgrad arbeiten 
und die kleinen, unökonomisch arbeitenden Anlagen zu 
eliminieren, ferner die überschüssigen Wasserkräfte aus- 
zunutzen und Ersparnisse durch Kupplung mehrerer Werke 
zu erzielen, die Wirtschaftlichkeit im , Betrieb elektrischer 
Bahnen und im Stromverbrauch der Fabriken, besonders in den 
in Amerika stark verbreiteten Kunsteisfabriken. z heben usw. 
Zur Durchführung dieses Programmes wurde aus Dampf- 
kessel- und Gewerbeinspektoren und aus Studenten von 
technischen Lehranstalten eine Kommission gebildet, welche 
es sich zur Aufgabe genfacht hat, durch hre Organe die 
250 000 Kraftanlagen der Vereinigten Staaten zu besuchen und 
Mittel zu finden, 20 Mill. t des Kohlenverbrauches zu sparen. 
Diese Einrichtung soll eine dauernde Maßnahme der Regie- 
rung bleiben, denn man ist allgemein der Ansicht, daß durch 
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richtige Betriebsführung in den Dampfkraftanlagen, ohne be- 
sondere Veränderungen, die mit neuen Kosten verbunden sind 
oder die längere Zeit in Anspruch nehmen, 10 bis 20 v. H. der in 
den Elektrizitätswerken verbrauchten Kohle erspart werden 
können. Die Besichtigung der Werke erfolgte 2 bis 3 Monate 
nach der Zustellung eines Fragebogens, an Hand dessen es 
dem Eigentümer des Werkes möglich ist, die Anforderungen 
der staatlichen Aufsichtsbehörde an seinen Betrieb : kennen 
zu lernen und letzteren zu verbessern. 

Um den Betriebsleuten in den Werken stets alle die 
Umstände vor Augen zu halten, welche eine Ersparnis an 
Kohle mit sich bringen könnten, ist im Staat Illinois von dem 
Kohlenkommissär die Einrichtung getroffen worden, wöchent- 
lich an alle Werke ein Rundschreiben auszuschicken, in dem 
er irgend ein Thema aus dem Betrieb des Werkes herausgreift 
und es vom Standpunkt der Kohlenersparnis behandelt. Dem 
Werke war eine Woche Gelegenheit gelassen, die 
Anlage daraufhin zu prüfen, und mit den im Rundschreiben 
angeführten Tatsachen Vergleiche anzustellen. Dabei drängen 
sich, wie die Erfahrung lehrt, von selbst * Verbesserungen 
auf, die der Werksbesitzer ausführen wird. Eine der 
wesentlichsten Aufgaben der Fuel Administration war 
es, Einzelanlagen und kleine Zentralen unter 500 kW von 


der Stromlieferung auszuschließen, da ihr Kohlenverbrauch 
fast der vierfache ist wie der großer und gut 
geleiteter Dampikraftwerke. Dr. Garfield empfahl 


auch den Großkraftwerken, mit den Preisen für Kraftstrom, 
soweit es nur das investierte Kapital ermöglichte, herunter zu 
gehen, um die Verbraucher der kleinen Anlagen zum Anschluß 
an ein großes Werk zu verlocken, hingegen die Strompreise 
für Lichtstrom bedeutend zu erhöhen, um das Publikum zu 
zwingen, sparsamer mit der vielfach verschwenderischen und 
luxuriösen Verwendung des elektrischen Lichtes vorzu- 
gehen. Die Direktoren der New Yorker Elektrizitätswerke 
J. W. Lieb und W. F. Wells haben auch berechnet, daß 
die Stillsetzung von 650 Einzelanlagen in Manhattan jährlich 
1/2 Mill. t hereinbringen würde und daß man durch Abstellung 
von 570 kleinen Anlagen in Brooklyn jährlich 100000 t Kohle 
ersparen könnte. Die Kommission hat unter anderem die Be- 
sitzer der Eigenanlagen und die Leiter öffentlicher Elektrizitäts- 
werke aufgefordert, miteinander in Uhnterhandlungen über 
die Frage des gegenseitigen Anschlusses zu treten und eine 
Koppelung ihrer Werke durchzuführen, wenn dadurch eine 
Ersparnis an Kohlen zu gewärtigen war. Weigerte sich der 
Besitzer einer unwirtschaftlich arbeitenden Einzelanlage, sich 
an. ein größeres Netz anzuschließen, so wurde der Auftrag 
erteilt, die Kohlenbelieferung an ihn einzustellen. 

Auch beim Straßenbahnbetrieb wurde vom 
Kohlenkommissariat auf Ersparnisse im Kohlenverbrauch 
hingewirkt. Während bisher 7 bis 9 Haltestellen auf 1 km 
entfielen, wurde in Geschäftsvierteln nach je 200 m, in Wohn- 
vierteln nach je 270 m und in den Vororten nach je 400 m 
eine Haltestelle eingeführt. Durch diese Maßnahme wurde die 
mittlere. Wagengeschwindigkeit vergrößert, ohne daß die 
maximale Geschwindigkeit eine Erhöhung erfährt, der Betrieb 
demnach verbessert. Aus dem Bericht von Ch. E. Stuart 
ist zu ersehen, daß in einer Reihe amerikanischer 
Städte dadurch eine Ersparnis von 10 bis 15 v. H. im Kohlen- 
verbrauch erreicht worden war, 

Über die Erfolge der von der Fuel Administration 
angeordneten Instruktionen der Elektrizitätswerke berichtete 
D. M. Myers, daß eine Ersparnis von jährlich 7 Mill. t Kohle 
auf Grund der getroffenen Maßnahmen sichergestellt worden 
ist. Die Ersparnis bewegte sich zwischen 5 und 30 v. H. Dazu 
kommt 1 Mill. t Kohlenersparnis auf den Dampfbahnen und 
4 Mill. t auf den elektrischen Straßenbahnen. Auf Grund der 
bisherigen Erfahrungen glaubte man annehmen zu können, 
daß es nicht schwer sein wird, im Gesamtkohlenverbrauch 
der Union eine jährliche Kohlenersparnis von 50 Mill. t Kohle 
zu erzielen. Dadurch allein könnte nach einer beiläufigen 
Rechnung die Verzinsung der Kriegsschulden des Landes 
gedeckt werden. 

Auch in Großbritannien hat man natürlich bald 
nach Kriegsausbruch Kohlensparmaßnahmen erwogen und ein 
Kohlenkommissariat mit der Durchführung der einschlägigen 
Arbeiten betraut. Es wurde festgestellt, daß in dem am 
31. März 1918 «udenden Betriebsinthir 182 Mill. t Kohle im 
vereinigten Königreich verbraucht wurden. davon entfielen 
rund 4 v. H., das ist 73 Mill. t auf die Elektrizitätswerke. 
Bei einer Gesamtproduktion von 4674 Mill. kWh wurde eine 
durchschnittlicher Verbrauch von 1,56 kg Kohle erzielt. Der 
Heizwert der Kohle war im Mittel 6450 WE, der thermische 
Wirkungsgrad rund 8,5 v. H.. (Die übrige Indüstrie< benötigte 
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102 Mill. t Kohle, davon 81 Mill. t zur Krafterzeugung.) Diese 
ungünstigen Verhältnisse haßen das Kommissariat veranlaßt, 
die einzelnen Werke zu untersuchen und zu prüfen, ob und 
welche Sparmaßnahmen dort durchzuführen wären. Es waren 
36000 Anlagen zu überprüfen, zu diesem Dienst sind 
400 Ingenieure herangezogen worden.. Jeder von ihnen besuchte 
die zu seinem Bezirke gehörenden Werke und teilte seine 
Erfahrungen an Hand eines ausgefüllten Fragebogens der 
Zentralstelle mit. In den in der ersten Woche untersuchten 
364 Werken konnte nach Berichten der englischen Fachblätter 
die Kommission auf den Erfolg hinweisen, daß die von ihr 
vorgeschlagenen Verbesserungen eine jährliche Ersparnis von 
107000 t Kohle bringen werden. Bei Durchführung der in 
Aussicht genommenen einheitlichen Elektrizitätsversorgung 
des Reiches von einzelnen Großkraftwerken aus, die durch 
das kürzlich vorgenommene Elcktrizitätsgesetz in die Wege 
geleitet ist, rechnet man auf Ersparnisse von 100 Mill. Pf. St. 
im. Jahre im Kohlenbudget des Reiches. 


Die Frage der sparsamen Kohlenwirtschaft in Elektrl- 


zitätswerken soll später näher beleuchtet werden. 


Zum Schluß seien noch die von der Fuel Administration 
angeordneten Lichtsparmaßnahmen besprochen. Nach 
den (im Juli 1918 abgeänderten) Vorschriften ist die Reklame- 
und Schaufensterbeleuchtung, die in New York allein jährlich 
16 000 t und in den Vereinigten Staaten überhaupt im Jahre 
0,5 Mill. t Kohle verbrauchte, in den Oststaaten an 4 Tagen 
der Woche überhaupt, in den Weststaaten an 2 Tagen unter- 
sagt und sonst nur in beschränktem Umfang gestattet 
gewesen. Auch die öffentliche Beleuchtung mußte soweit 
eingeschränkt werden, als es die öffentliche Sicherheit zuließ. 


Gegen die strengen Sparvorschriften in der elektrischen 
Beleuchtung sind Bedenken in den Kreisen der Lichttechniker 
erhoben worden, die teils den Wert derselben in Zweifel 
zogen, teils auf die Gefahren aufmerksam machten, welche 
mit starken Lichthbeschränkungen verbunden sind. Man hat 
geltend gemacht, daß in den Vereinigten Staaten vor Eintritt 
in den Krieg 12 Mill. t Kohle zur Lichtstromerzeugung ver- 
braucht wurden, was rund 2 v. H. des gesamten Kohlenver- 
brauches ausmacht, und daß daher Ersparnisse in der Beleuch- 
tung keine nennenswerte Kohlenersparnis mit sich bringen. 
(Auch in Deutschland entfallen von den jährlich erzeugten 
10 Milliarden kWh nur 8 v. H. auf die Beleuchtung.) 
P. S. Millar von der Amerikanischen PBeleuchtungs- 
technischen Gesellschaft hat in einer Studie darüber zugegeben, 
daß sich auf manchen Gebieten Einschränkungen werden 
durchführen lassen, aber zugleich festgestellt, daß auf anderen 
wieder eine Verstärkung der Beleuchtung unumgänglich nötig 
sein wird. In der nachstehenden Tabelle ist angegeben, in 
welchem Umfange die elektrische Beleuchtung in Amerika 
sich auf die verschiedensten Gebrauchsgebiete verteilt und 


welche Änderungen — Ersparnisse und Mehraufwand — von 
den Beleuchtungstechnikern empfohlen werden können. 
v. H. der Zulässige Än- 
Gesamtbeleuchtung derungen in v. H. 
StraBenbeleuchtung 15 — 5 i 
Öffentliche Gebäude . . . 3 — 10 
Fabriken . . .. I8 + 50 
Sicherheitsbeleuchtung ee + 200 
Geschäfte . . . . .. 20 — 20 
Wohnungen . . 2. . . 26 — 20 
Erholungsstätten ge — 49 
Reklame . .....02..95 — 8 
Verschiedenes . . ... S5 — 10 


Im ganzen würden sich nach Millar Ersparnisse von’ 
rund 7 v. H. des bisherigen Kohlenverbrauches für die elek- | 


trische Beleuchtung ergeben. 


Die Amerikanische Beleuchtungstechnische Gesellschaft 
hat darauf hingewiesen, daß die schlechte Beleuchtung 
vielfach die Urstche von Unfällen ist; dies zeigte unter 
anderem die Statistik der von der englischen Regierung ein- 
gesetzten Kommission zur Überwachung von Unfällen in der 
Industrie. Die Statistik stellte fest, daß im Winter die Zahl der 
Unfälle durch Stürzen und Fallen um 40 v. H. größer ist, als 
im Sommer. Nach R. E. Simpson hat sich ergeben, daß 
zufolge schlechter Beleuchtung in den Fabriksanlagen in 
Amerika jährlich 108000 Menschen verunglücken. Eine or 
Zahl von Arbeitern könnte in kleinen Bergwerken 130 Mill. 
Kohle fördern. Andererseits sind, ugı eine bessere a 
durch 10 h täglich zu schaffen und dadurch die Unfälle zu 
verhindern, nur 10000 t Kohle im Jahre mehr erforderlich. 

Die notwendigen Werte der Beleuchtungsstärke in ver- 
schiedenen Verkehrs- und Arbeitsräumen, wie sie mit einem 
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tragbaren Photometer am Arbeitsstück selbst gemessen wurden, 
sind in der nachstehenden Tabelle zusammengestellt: 
Wert in m-Kerzen 


normal minimal 
Straßen und Durchfahrten 0,0045—0,0225 0.0018 
Magazinsgänge u 0,045—0,09 0.0225 
Treppen, Gänge 0,0675—0,18 0.0225 
Fabriken, für grübere Arbeiten : 0,18—0,36 0,1125 
Dieselben, wenn Einzelheiten unter- 
schieden werden sollen 0,27—0,54 0,18 
Fabriken, für feinere Arbeiten 
(Werkstätten) f 0,36—0,72 0,27 
Fabriken für Feinmechanik ; 0.9— 1,35 0,45 
Bureaux 0,36—0,72 0,27 


Die Amerikanische Belsichtingsteehnische Gesellschaft 
stellte sich aber keineswegs auf einen durchaus 
ablehnenden Standpunkt, denn der Not der Zeit gehorchend, 
begrüßte sie jede vernünftige Lichteinschränkung. Die Gesell- 
schaft hat deshalb auf Veranlassung der Kohlenverteilungsstzlle 
Leitsätze für Lichtsparmaßnahmen entworfen. 

Bei der Aufstellung der Leitsätze wird von der An- 
schauung ausgegangen, daB es nicht immer zweckmäßig ist, 
durch eine geringere Anzahl von Lampen kleinerer- Stärke 
Ersparnisse machen zu wollen, denn in nahezu allen Fällen 
ist ausgiebige Beleuchtung ein wichtiger Faktor, um eine 
Arbeit erfolgreich auszuführen. Die wirksamste Sparmaßnahme 
ist, die Verschwendung von Licht zu verhindern, nicht die 
notwendige Beleuchtung einzuschränken. Außer in Zeiten 
größter Not ist es unrichtig., ein Minimum von Kohle 
auf Kosten der Arbeitskraft oder der Gesundheit und Sicher- 
heit der Bevölkerung ersparen zu wollen. Hingegen ist es 
immer ein Gewinn, wenn man Brennstoff durch bessere Licht- 
ausnutzung zufolge einer besseren Beleuchtungseinrichtung 
ersparen kann. Schränkt man die Beleuchtung in Fabriks- 
anlagen, Bureaux und anderen Unternehmungen, wo erfolg- 
reiches Arbeiten zum Teil von der Beleuchtung abhängt, ein, 
so hat dies eine Verminderung der Arbeitsleistung zur Folge. 
An solchen Orten sollte daher die Beleuchtung nie einge- 
schränkt werden. hier ist eine gute Beleuchtung das 
beste Mittel, Kohle zu sparen. Der ausgiebige Gebrauch 
des Lichtes zum Schutze wichtiger Obiekte liegt ebenfalls 
im Interesse des Publikums und unter solchen Umständen soll 
gar kein Versuch gemacht werden, die Beleuchtung einzu- . 
schränken. Nur in einer argen lokalen Brennmaterialkrise kann 
der absolute Mangel an Kohle eine einschneidende Einschrän- 
kung der Leistungen herbeiführen; wo keine Kohle ist, hört’ 
eben die Industrie auf. Eine derart kritische Situation verlangt 
dann wohl eine radikale Einschränkung der Beleuchtung an 
allen in Betracht kommenden Stellen. 


In den Leitsätzen wird vorerst auf die besondere 
Wichtigkeit der Ausnutzung des Tageslichtes Wert 
gelegt. Lichtabhaltende Vorhänge sind zu vermeiden; licht- 
brechende Gläser in den Fenstern bringen das Licht bis in die 
letzten Teile des Zimmers; ein lichter Anstrich der Häuser- 
front erhellt durch Reflexion das Innere des Raumes und ver- 
längert die Tagesbeleuchtung; die Fenster sind immer rein 
zu halten und so lange wie möglich offen zu lassen, weil die 
Glastafeln '/s des Tageslichtes absorbieren; Wände und 
Decken sind mit lichtem Anstrich zu versehen. Da bei ein- 
tretender Dunkelheit die nahe beim Fenster stehenden Ein- 
richtungen länger Licht erhalten, so sind die Lampen in Reihen 
parallel zur Fensterfront anzuordnen und gruppenweise erst 
dann anzuschließen, wenn das Lichtbedürfnis vorhanden ist. 

Was nun die künstliche Beleuchtung anlangt, 
so sind in Zeiten der Kohlennot jedenfalls Dekorationslichter 
zu vermeiden. Auch soll man niemals mehr oder stärkere 
Lampen, als notwendig ist, verwenden. Beim Entwurf von 
Beleuchtungsanlagen ist darauf Bedacht zu nehmen, daß 
stärkere Lichtquellen einen höheren Wirkungsgrad haben als 
kleine Lampen. Beleuchtungskörper (Luster) mit vielen 
kleinen Lampen sind demnach besser durch starke Einzel- 
lichter zu ersetzen. Wenn man an Stelle von Kohlenfaden- 
lampen Wolframlampen setzt, so kann man ° der verwen- 
deten Brennstoffmenge bei gleicher Kerzenstärke ersparen. 


Die Leitsätze betonen die Wichtigkeit von Schirmen 
und Reflektoren, die imstande sind. mehr Licht an eine 


bestimmte Stelle zu bringen, sowie die Verwendung kleinerer 


l.ampeneinheiten. Im allgemeinen sind Kugelreflektoren zu emp- 
fehlen, die tief genug sind, um den leuchtenden Faden selbst 
vom Auge abzudecken, Lichtreflexe zu vermeiden und weiche 
Schatten zu bilden. Indirekte oder halb indirekte Beleuchtungs- 
körper in Verbindung mit dunklen Decken sind zu vermeiden. 


- Da aber lichte Oberflächen 5.-bis_ 10mal_mehr reflektieren als 


dunkle, empfiehlt es sich, die Decken mit einem weißen, nicht 
porösen und leicht abwaschbaren Anstrich zu versehen und 
den oberen Teil der Wände licht zu halten. Das öftere Reinigen 
von Wänden und Decken der Räume, Abstauben oder Ab- 
waschen der Lampenbirnen und Reflektoren ist von außer- 
ordentlichem Einfluß auf die Lichtausbeute, die dadurch um 
50 bis 100 v. H. erhöht werden kann. 

Für die Beleuchtung von Räumen, die besonderen Ver- 
wendungszwecken dienen, sind auch besondere Vorschriften 
erlassen worden. In Warenhäusern soll nur jene Beleuch- 


tung gestattet werden, die es dem Käufer ermöglicht, gut und» 


rasch die genaueste Auswahl der Waren zu treffen und di? 
es dem Personal ermöglicht, gut und rasch zu bedienen. Zu 
diesem Zwecke müssen die Stärke und die Anzahl der Lampen 
für jedes Geschäft besonders bestimmt werden. Dabei sollen 
die Lampen so geschaltet sein, daß nur die gerade nötigen ein- 
geschaltet werden können. In großen Geschäften sollten die 
vom Fenster weiter entfernten Lampen an einen eigenen 
Stromkreis angeschlossen sein, um bei eintretender Dämme- 
rung früher eingeschaltet werden zu können, als die anderen 
Lampen. Auslagen sollten nur Lampen mit wirksamen Reilck- 
toren erhalten, auf diese Art können 25 bis 50 v. H. Strom 
erspart werden, ohne die Beleuchtung im Auslageienster zu 
verringern. Es ist zu vermeiden, daB man von der Strabe 
aus im Innern des Ladens blanke Lampen ohne Schirme 
sieht, denn dies macht das Auge beim Eintritt leicht unemp- 
findlich. In Hotels sollen bei den Türen Merktaieln ange- 
bracht werden, die die Gäste auffordern, die Lampen beim 
Verlassen des Zimmers abzudrehen. Alle Hotelbediensteten 
sollen angewiesen sein, streng darauf zu achten, daß Lampen 
in unbenutzten Zimmern abgedreht werden und beim Auf- 
räumen der Zimmer nur dann eingeschaltet werden, 
wenn dies unbedingt erforderlich ist. In Speisesälen, 
wo sowohl eine Deckenbeleuchtung als auch T’-*hlampen 
angebracht sind, soll nur eine von beiden Beleuchtungsarten in 
Gebrauch stehen, wobei die Deckenbeleuchtung der mehr 
dekorativen Tischbeleuchtung vorzuziehen ist. In den 
Gesellschaftsräumen, wie Vorräumen, Kaifees, Schreib- 
zimmern usw. soll nur die unbedingt erforderliche Be- 
leuchtung gestattet sein. Alle Dekorationslampen bei den 
Spiegeln, Wandarmen usw. sollen vermieden werden. 
Aus Sicherheitsgründen ist es wichtig, Hallen, Stiegen und 
Gänge angemessen zu beleuchten, doch darf man nicht ver- 
gessen, daB diese Lampen durch viele Stunden hindurch in 
Betrieb sind und man daher wenige und schwache Lampen an- 
ordnen soll. Wenn man während des Aufräumens in Bureaux 
und Schulen eine Anzahl Zimmer hell beleuchtet hat, so 
ist dies eine Lichtverschwendung. Ferner sollten auch hier 
in jedem Zimmer Merkblätter angebracht werden, mit der 
Aufforderung, nur die erforderliche Anzahl an Lampen ein- 


zuschalten und dies nur so lange, als das Tageslicht nicht 


ausreichend ist. Reflektoren mit Glaskugeln unterhalb der 
Lampen machen milde Schatten, so daß eine spezielle Pult- 
beleuchtung vermieden werden kann. Indirekt und halb 
indirekt wirkende Beleuchtungskörper sind für Bureaux und 
Schulen am geeignetsten. Reflektoren mit glatten Oberflächen 
und scharfen Schatten sind nicht angezeigt. Wenn die Decken- 
beleuchtung gut verteilt und genügend stark ist, kann die Pult- 
beleuchtung wegfallen. In Fabriken soll man soweit als 
möglich eine allgemeine Beleuchtung des Raumes anordnen, 
die sich der Kontrolle des einzelnen Arbeiters entzieht, hin- 
gegen einer einzigen hiefür verantwortlichen Person anver- 
traut ist. 

Diese Vorschriften enthalten vieles, was auch für 
unsere Verhältnisse Geltung hat, immerhin muß man den 
Worten Direktor Hellmichs in der eingangs erwähnten 
Vortragsreihe über „Sparsame Wärmewirtschaft‘‘ zustimmen. 
„Die behördlichen Maßnahmen können nur den Rahmen, die 
Form bilden; den sachlichen Inhalt müssen wir selbst geben“. 

Ing. A. Grünhut. 


Rundschau. 


Explosionsmaschinen und Verbreunungskraftmaschinen, 
Gaserzeuger. 
Das Aulassen von Petroleumkraftmaschinen wird von 
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der General Electric Company Limited durch eine einfache 


elektrische Vorrichtung von gertmgem Gewicht, den soge- 
sannten „Kramer“-Vergaser wesentlich erleichtert. Letzterer 
besteht aus einem kleinen, elektrisch geheizten Asbestkissen, 
das in dem vom Karburator zum Zyliuder führenden Rohr 
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angeordnet und an dem Packungsmaterial der Flanschen- 
verbindung beiestigt wird. Das Asbestkissen wirkt in der 
Brennstoifleitung nicht nur nicht störend, sondern führt im 
Gegenteil einen gleichmäßigen sanften Gang herbei, weil dann 
sicher kein flüssiges Petroleum, sondern nur Dampf in den 
Zylinder gelangt. Die Leitungsanschlüsse führen über einer 
Schalter zu einer Akkumulatorenbatterjie, die gegebenenfalls 
für die Beleuchtung oder zum Anlassen vorgesehen ist. Vor 
der Montierung wird das Kissen mit Petroleum setränkt, 
worauf 1/2 min. nach Einschaltung des Stromes die Maschine 
angelassen werden kann. Beim weiteren Betrieb wird das 
Kissen selbsttätig mit Petroleum getränkt, um bei jedes- 
maligem Anlassen genügend Petroleunmdampf zu bilden. Man 
könnte auch das Kissen konstant unter Strom setzen, wenn 
der Stromverbrauch bezw. die Kosten es zulassen De 
Apparat kann mit 4, 6, 8 und 12 V arbeiten; er verbraucht 
zirka 30 W und wiegt nicht ganz 30 g. Mit einer Ladung 
eines 12 V-Akkumulators mit einer Kapazität von 40 Ah kann 
man die Maschine zirka 4WWmal anlasseı. 
(Electricity, Bd. 34, Nr. 1524, 1920.) 


Dynamomaschinen, Transformatoren. 


Die Bruchlochwicklungen und ihr Entwurf. R. Richter 
untersucht die Ausführbarkeit von Wechselstrom - Spulen- 
wicklungen, bei welchen die Nutenzahl g pro Pol und Strang 
(Phase) ein echter oder unechter Bruch ist, im Gegensatz zu 
den für gewöhnlich ausgeführten Wicklungen mit ganzahligem g, 
den sogenannten „Ganzlochwicklungen“, bei denen also sowohl 
die gesamte Nutenzahl N als auch bei Vorhandensein von ;) 
unbewickelten Nuten die bewickelte Nutenzahl (N -- 1) ganze 
Vielfache des Produktes aus Polzahl 2p und Strangzahl m sind 
und bei denen sich im Vektordiagramm (Spannungsstern) immer 
p Nuten wegen Phasengleichheit decken. Die Untersuchung be- 
schränkt sich auf Wicklungen mit nur einer Spulenseite pro Nut 
und auf die sogenannten symmetrischen Wicklungen, das sind 
jene, bei denen die m Phasenspannungen gleich groß und um 


den Winkel = gegeneinander in der Phase verchoben sind. 


A) Bruchlochwicklungen, bei denen alle Nuten 
bewickelt sind. | 
Die Erfüllung der Symmetriebedingungen führt zu folgen- 
den Gleichungen: 


N i 

dm te u A e a tee), 
22 _ 

T SEE ed 


bezw. bei Zweiphasenwicklungen (m = 2), die eigentlich Vier- 
phasenwicklungen sind: 


. Za). 


Hiebei bedeutet y die Spulenzahl pro Strang, k eine Konstante 
und £ den größten gemeinsamen Teiler zwischen Nutenzahl N 
und Polpaarzahl p. y und k können jeden beliebigen ganzzahligen 
Wert annehmen. Läßt man y alle Werte des Zahlensvstems 
durchlaufen, so ergibt sich für ein m-Phasensystem die Nuten- 
zahl N=2my und für die gebräuchlichen Polpaarzahlen p der 
gemeinsame Teiler £ Alle jene Fälle, wo gleichzeitig der 
Gleichung 2 bezw. 2a genüge geleistet wird, sind ausführbar, 


l N : 
und zwar als Ganzlochwicklung, wenn sich für q = ——.—- eine 


ganze Zahl, und als Bruchlochwicklung, wenn sich ein Bruch ergibt. 

Ist N und p teilerfremd, (t= 1), so gibt es keine gleich- 
phasigen Nuten, der Spannungsstern hat N phasenverschubene 
Strahlen, ist also identisch mit einem der p Spannungssterne 
einer Ganzlochwicklung jedoch mit y Nuten pro Pol und Strang. 
Für ein geradzahliges y sind zwei parallele Zweige möglich. 


Der Phasenwinkel zwischen benachbarten Nuten ist £- 3609, der 
Winkel zwischen benachbarten Strahlen im Spannungsstern aber 


ist T . Beispiel: m=3, y=4, p=5; N=2my=24, 

q = z — - t = 1. Phasenverschiebung zwischen benachbarten 
360 

Nuten: 5y 360 = 75°, zwischen den Spannungsstrahlen: A 15°. 


Werden die nebeneinander liegenden Nuten fortlaufend nummeriert, 

so ergibt sich der Spamnungsstern nach Abb. la. Zur best- 

möglichen Ausnützung der Wicklung müssen immer Nuten mit 

geringstem Phasenunterschied dem gleichen Strang zugewiesen 
o 
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werden; zum Beispiel der Phase I die Nuten 1, 6, 11, 16 bezw. 
13, 18, 23, 4, Abb. 15 zeigt die Einzelspannungen unter Berück- 
sichtigung des Richtungssinnes. Der Schaltplan der Spulen bei 


Q 

4 
a4 7 Xp x 
FAN 4 Yon IS 


Abb, ta. 


Anordnung der Spulenköpfe in zwei Ebenen ist in Abb. Ic bei 
reiner Sefienschaltung, in Abb. 1d bei Ausführung mit zwei 
parallelen Wicklungszweigen wiedergegeben. 

Haben N undp den größten gemeinsamen Teiler t = 2, so 
decken sich im Spannungsstern immer je zwei Nuten. ‚Bei un- 
geradzahligem y ist nur Reihenschaltung möglich, bei gerad- 
zahligem yParallelschaltung mit höchstens zwei Wicklungszweigen. 


3 
Beispiel: m = 3, y = 3, p = 2; N = 18, t=2, 49 =5 Die Abb. 


2a, b und c stellen den Nutenstern, die Einzelspannungen, bezw. 
den Schaltplan dar. 


Abb. 2a. 2b. 2c. 


Alle übrigen Bruchlochwicklungen lassen sich aus den 
vorerwähnten, den sogenannten „Urwicklungen“, ableiten durch 
Multiplikation von Nutenzahl und Polpaarzahl mit dem gleichen 
Faktor. 


B) Bruchlochwicklungen mit mehreren un- 
bewickelten Nuten. 


Damit eine solche Bruchlochwicklung zustande kommt, 
muß entweder die Zahl der Nuten pro Pol und Strang Q = Ipm 
oder die Zahl der bewickelten Nuten pro Pol und Strang 
a- u. Diese Art von Wicklungen 

pm ns 
kommt für Zweiphasensysteme nicht in Betracht, da sich hiebe! 
aus den Symmetriebedingungen Nutenzahlen ergeben, bei welchen 
sich auch Wicklungen mit durchwegs bewickelten Nuten aus- 
führen lassen. Fe 

Einphasen-Wicklungen (m= 1) lassen sich für jede be- 
liebige Pol- und Nutenzahl ausführen. Ist £= 1, so ergeben sich 
wieder die Urwicklungen, aus welchen in bereits erwähnter 
Weise alle anderen Wicklungen abgeleitet werden können. 


ein Bruch sein. 


Gewöhnlich werden bloß £ aller Nuten bewickelt. Es wird 
dann n - 1 = y. Zwei parallele Zweige sind möglich, wenn N 
und y geradzahlig sind. 
Rt zen Ir 
Em ME 
EI A 
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Abb. 3a. 3b. 3c. 
Bei Dreiphasen-Bruchlochwicklungen lauten die Symmetrie- 
bedingungen: 
N=6y7 +n noaa‘ a‘ ‘ľe ‘iť 3) 
und . r 
a ae ae An 4), 
a ) 


wo k eine beliebige ganze Zahl bedeutet. Aus den Gleichungen 
folgt, daß die Zahl der unbewickelten Nuten » gleich oder ein 
Vielfaches von 3 sein muß. 
Für n = 3 gehen die Gleichungen 3 und 4 über in: 
N=6y--3 
und 


wobei sich wieder die Fälle mit {= 1 und ¿>œ I unterscheiden 
lassen. Immer muß aber wegen Gleichung 6) &»ungerade sein. 


Die ausführbaren Wicklungen können in gleicher Weise wie 
bereits angegeben für die fortlaufenden Werte von y und für 
alle gebräuchlichen Polzahlen ermittelt werden. Da die Nuten- 
zahl nach Gleichung 5) ebenfalls ungerade sein muß, ist auch 
bei geradzahligem y ein Paralleischalten von Wicklungszweigen - 
ausgeschlossen. Die Abb. 3a, b und c zeigen die Anordnung bei 
einer Wicklung mit: y=4, m=3,p=4n=3;N=27,t=1, 


Q = 5, q = 1. (Archiv für Elektr. 1919, Bd. 8, Heft 6 und 7.) 


Leitungen. 


Über die Aufstellung und Instandhaltung elektrischer 
Apparate in England W. Cross. Anzustreben ist: 
1. Verläßlichkeit bei Störungen, 2. geringe Einrichtungskosten 
(dem Zweck entsprechend), 3. leichte Instandhaltung und 
Reparatur, 4. Beobachtung der Sicherheitsvorschriften. Viel- 
fach bleibt zum Beispiel die Regel unbeachtet, daß Strom- 
kreise mit Hahniassungen einen Hauptschalter erfordern; oder 
obwohl alle Apparate über 600 W doppelpolig abgeschaltet 
werden sollen, vermeidet man bei Wohnzimmern doppelpolige 
Schalter zum Ausschalten der elektrischen Öfen. Anschlüsse 
sind unter Berücksichtigung von Erweiterungen zu machen, 
mit möglichst wenig Schaltern und Sicherungen. Bezüglich 
Änderungen, Vergrößerung oder Prüfung ergeben blanke 
Drahtleitungen die beste Stromverteilung. Doppelleitungen 
sind doppelpolig zu sichern, auch wenn ein Pol Nulleiter ist. 
Hauptverteiler sind zugänglich anzubringen. Bei Fabriken, 
Warenhäusern und ähnlichen Gebäuden ist Raumbeleuchtung 
besser als Beleuchtung einzelner Arbeitsplätze, wo man die 
Lampe umstellen muß, wenn der Arbeitsplatz wechselt. Der 
Energiebedarf für Beleuchtung rechnet sich aus 

Fläche (in Quadrattuß engl.) X Kerzenstärke (pro Fuß) 
Watt = a a 
wobei bei leistungsfähigen Reflektoren gilt: C = 7 bei Halb- 
wattlampen, C = 45 bei Metalldrahtlampen C = 4 bei 
Geschäftsräumen, C = 3 bei Werkstätten. Halbwattlampen 
sind sehr wirtschaftlich, aber deren Lichtstärke wird durch 
die Bauhöhe der Räume begrenzt, zum Beispiel bei 32 NK 
mittlerer Beleuchtungsstärke erfordert eine 100 W-Lampe eine 
Höhe von 2 m über dem Arbeitstischh, bezw. eine 500 W- 
Lampe zirka 3 m.  Vulkanisierte Gummikabel werden 
überzogen mit (Gewebe oder Blei, oder erhalten eine 
Armierimg, oder Bleimantel mit Armierung oder Hartgummi. 
Papierkabel werden stets mit einem Bleimantel überzogen 


(Kriegskabel mit Bitumenmantel); darüber, wenn nötig, 
Armierung durch Draht oder Stahlband. 
Nach englischer ” Vorschrift soll für Lichtstrom- 


kreise der Spannungsabfall 2 v. H. + 1 V, der Temperatur- 
anstieg bei Gummikabel 20° F, bezw. bei Papierkabel 50° F 
nicht übersteigen. Papierkabel können mehr Strom führen als 
Giummikabel gleichen Querschnitts, ohne daß die Temperatur 
unzulässig ansteigt. Kabelschutz bei Gummikabeln 
kann folgendermaßen geschehen: 1. An Porzellan- 
isolatoren unter Einfädeln in Rohre; für Werkstätten als 
mechanischer Schutz; bei Säuredämpfen, bei feuchten und 
bei heißen Räumen; Isolatoren und Draht sind öfters zu 
reinigen; ungeeignet für Wohnhäuser. 2. Metallüberzogene 
Isolierrohre; um die Erdung des Überzuges zu verbessern, 
empfiehlt Verfasser Konusnippel mit Bleiwolle in Kapseln als 
Verbindung. 3. Genutete Holzleisten mit Deckleisten. Feuchte 
Hauswände zerstören die Isolation, so daß es zu Lichtbogen 
zwischen den Kabeln kommt (Feuersgefahr). Verfasser emp- 
fichlt, beide Pole in der gleichen Nut zu verlegen, damit in 
diesem Fall ein satter Kurzschluß die Sicherungen durch- 
brenne, bevor es zum Brand kommt. 4. Ineinander gesteckte 
Rohre. Für Häuser und Amtsräume; Profile sind vereinheit- 
licht. 5. Verschraubte Rohre (runde Büchsen zum Einziehen 
der Kabel vor der Montage der letzteren anbringen!). Nicht 
für Einfahrten usw., wo rascher Temperaturwechsel zwischen 
den einzelnen Räumen Kondensation in der Leitung ergibt. 
Bei Kabelanschliissen sollen die Kabelschuhe abseits von den 
Apparaten an das Kabel angeschweißt werden können; die 
Erdungsbutzen sind von der Fabrik zu bohren. Die Einfüh- 
rungen bei eisengekapselten Apparaten sind vom Fabrikanten 
für entsprechende Isolierrohrgrößen vorzubohren und mit 
Holzstoppel zu versehen, so daß nach Wunsch das Kabel 
ungeschützt oder mit Rohranschluß einlaufen kann. Bei Ver- 
teilerkasten sollte eine Seite durch eine losschraubbare 
Eiseuplatte mit den erforderlichen Bohrungen gebildet werden. 
Motoren sind mit Klemmbrettern zu versehen, welche alle 
Verbindungen von Feldspulen und Rotor- aufnehmen; sind die 
Klemmen gleich weit entfernt, kann man alle Verbindungen 
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durch gleichgroBe Messingstreifen machen. Der abnehmbarc 
Klemmbrettdeckel wird mit 4 gleich weit entfernten Schrauben 
befestigt, so daß 4 Stellungen der Einführung möglich sind. 
Die Erdung aller der Berührung zugänglichen Metallteile ein- 
schließlich der Gehäuse von Bogenlampen und MebBinstrumen- 
ten ist für Fabriken sehr wichtig. Bolzen und Muttern geben 
schlechte Verbindungen, ein Kabelverbindungsstück mit 
Bolzenverbindung brannte zum Beispiel bei Erdschluß durch; 
ist der Widerstand der Erdverbindung groß, so ist der Span- 
unngsabfall an der Fehlerstelle und der Erdschlußstrom 
groß. Für je 60 A Betriebsstrom genügen Erdkabel von 4 mm’ 
Querschnitt; für kleine Anlagen dienen verschraubte Rohr- 
leitungen zur Erdung (Erdverbindungen sichtbar anordnen?). 
In erdschlußgefährlichen Räumen (Badezimmer) sollen Schal- 
terknöpfe und Schalterdeckel geerdet oder isoliert sein. Die 
Schalter müssen nach englischer Vorschrift eine 5Oprozentige 
Überlastung sicher unterbrechen. Durch Vereinheitlichung der 
Leistungen ist die Produktion zu ‚verbilliven; austauschbare 
Steckkontakte erleichtern den Ersatz. Fir Haus-Heizapparate 
(10 A und 20 A) sind durch die Schalter verriegelte Steck- 
kontakte vorgeschrieben, welche aber zierlich und unzerstör- 
bar sein sollen, Zu eingr guten Installation sind, kurz wieder- 


holt, nötig: Passendes Schaltungsschema und gecignete 
Apparate, leistungsfähige Monteure, Instandhaltung sowie 
Normalisierung. 


(Electricity, Bd. 33, Nr. 1518, 1919). 


Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Die Elektrislerung der französischen Südbahn soll dem- 
nächst unter Mitwirkung der Regierung auf das ganze 550 km 
lange Netz ausgedehnt werden und dabei, wie bei den bereits 
elektrisierten Strecken, Einphasenstrom von 12000 V ange- 
wendet werden; mit diesem System sind auf den Bergstrecken 
mit Steigungen bis 4,25 v. H. bi@etzt sehr gute Eriolge erzielt 
worden. Es werden 3 Lokomotivtypen in Dienst gestellt. Die 
Jeumont-Lokomotive mit drei 400 PS- Motoren. Die 
Thomson-Houston-Lokomotive erhält 2 langsam laufende 
600 PS-Motoren, deren jeder durch Kurbelstangen eine Blind- 
welle antreibt, wobei die auf den Blindwellen sitzenden 
Kurbeln durch Kuppelstangen verbunden sind, die die Trieb- 
achsen miteinander verbinden. Bei der Westinghouse-Loko- 
motive treibt jeder der 600 PS-Motoren mittels Zahnräder eine 
Blindwelle an, die Kurbeln beider Blindwellen sind ebenfalls 
achsen miteinander verbinden. Bei der Westinghouse-Loko- 
einen 440 t schweren Zug auf der Steigung von 17 v. H. 
ziehen; bei 308 t Zugsgewicht ist die niedrigste Fahrgeschwin- 
digkeit 40 km, bei 110 t schweren Zügen 60 km/h, Bei der 
Talfahrt wird mit Stromrückgewinnung gefahren. Es kommen 
Serienmotoren mit Kompensation zur Anwendung, die mit 
einer. regelbaren Spannung von 67 bis 230 V betrieben werden. 

(Fechn. Review, Bd. 5, Nr. 49 nach EI. Ry. Journal.) 


Briefe an die Schriftleitung. 


Über den Kontaktwiderstand. Von Franz Kraus. E. u. M. 

1920, Heft 1, Seite 1. 

In Heft 1 vom 4. Jänner d. J. finden wir einen Aufsatz 
des Herrn Franz Kraus, Wien, „Über den Kontaktwider- 
stand", welcher viele interessante Daten bringt. In der Über- 
sicht befindet sich jedoch eine Bemerkung, welche nicht 
unwidersprochen bleiben soll, nämlich, daß über den Kontakt- 


widerstand selbst bisher fast alle Anhaltspunkte fehlen. 
Demgegenüber verweisen wir auf einen Aufsatz von 
G: Meyer „Versuche über Kontakte im Apparatebau‘, 


E. T. Z. 1909, Seite 243 und 275. Es sind hier:bereits manche 
Erfahrungen niedergelegt, auf welche in Ergänzung des 
neueren Aufsatzes aufmerksam gemacht werden soll. 


Berlin, 14. Jänner 1920! Dr. Paul Meyer A.G. 


Erwiderung. 


Der vorerwähnte, sehr wertvolle Aufsatz „Versuche 

über Kontakte im Apparatenbau“ von G. Meyer in E. T. Z. 

1909 war mir leider bis jetzt durch Zufall unbekannt geblieben, 

da ich sonst in meiner Arbeit auf denselben gewiß Rücksicht 

und Bezug genommen hätte. Meine Bemerkung in der Über- 
sicht soll hiermit richtiggestellt werden. 


Wien, 29. Februar 1920. 
F. Kraus. 


Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 11 


127 


Asynchron-Generatoren. Von Ing. O. Spitzer. E. u. M. 1919, 
Heft 38, Seite 425. 


Die Entscheidung, ob Asynchrongeneratoren am Platze ° 
sind, scheint fast weniger eine rein technische vom cosg 
abhängige Frage zu sein, als vielmehr eine betriebstechnische 
und Kostenfrage. Die Untersuchungen des Herrn Spitzer 
und als deren Ergebnis die praktischen Kurven der Abb. 3 
vermögen die ‚Grundlage für die endgültige Prüfung der 
Frage zu geben, können aber nicht allein ausschlaggebend 
sein. Es sei zunächst der Fall angenommen, daß in den syn- 
chronen Anlagen noch Synchrongeneratoren verfügbar sind, 
die entweder als Reserve dienen oder — wie heute zumeist 
-—- aus Kohlen- oder Wassermangel nicht in Betrieb gehalten 
werden können, sondern durch neue Nebenwerke zu ersetzen 
sind, das heißt es stehen dort genug KVA, aber nicht genug 
PS zur Verfügung. Hier ist zu entscheiden, ob die Einrichtung 
asynchronor Nebenwerke die ständig "laufenden Haupt- 
maschinen ihrer KVA-Zahl noch überlastet und das Zuschalten 
einer weiteren Hauptmaschine nur zur Deckung der schein- 
baren Leistung bedingt. Ist dies letztere der Fall, so scheidet 
bei Dampibetrieb der Hauptwerke der asynchrone (ienerator 
im Nebenwerk schon aus; was die Entlastung an KW aus- 
macht, würde durch den Mehr-Dampfverbrauch der zuzu- 
schaltenden Maschine, die ja eigentlich lzer liefe, mehr als 
auigewogen. Bei Hauptwerken mit Wasserkraftbetrieb kann 
der Fall anders liegen, wenn die Turbinen sehr flache 
Wirkungszrad-Kurven aufweisen. Wenn deren Wirkungsgrad 
zum Beispiel zwischen */s Last und Vollast sich nicht merklich 
ändert, können unbedenklich statt 2 Maschinensätzen unter 
Vollast mit, cos q -0,80 deren 3 mit cos q Dis herab zu 
rund 0,54 laufen unter je ”/s Belastung bei gleichem Gesamt- 
Wasserverbrauch wie vorher. Zum Beispiel: In einer 
Wasserkraitzentrale mit 3 Maschinensätzen von je 1000 KW 
bei cos ¢ =0,7, zusammen also 4300 kVA, bei 2840 kW 
Netzbelastung reicht die Wasserleistung nur für 2000 kW 
zum Retrieb zweier Generatoren aus, die fehlenden 800 KW 
sind durch ein Nebenwerk zu decken, cos q im Netz = (),72, 
cos g eines Asynchrongenerators = 0,9. Es ergibt sich die 
von der Hauptzentrale zu deckende scheinbare Leistung 
dabei zu 3700 kVA, es müßten also doch 3 Maschinensätze 
laufen. Wenn der Wirkungsgrad der Turbinen bei ”/a Last 
nun nicht schlechter ist als bei Vollast — was häufig zutreffen 
wird — kann man unbedenklich 3 Maschinensätze mit je 
rund 1235 kVA entsprechend 670 kW in Betrieb halten bei 
demselben Wasserverbrauch wie vorher für die zwei voll 
mit je 1000 kW belasteten Sätze. Würde es sich dagegen um 
Turbinen handeln, deren Wirkungsgrad ‚bei Fallen der 
Belastung rasch abnimmt, so müßte man auf das Mitlaufen 
des 3. Maschinensatzes verzichten und im Nebenwerk einen 
synchronen Generator aufstellen. Ebenso bei Dampfantrieb 
im Hauptwerk, wobei 3 mit je */a belastete Maschinen mehr 
Kohlen brauchen als 2 voll belastete Sätze. Die elektrotech- 
nische Rechnung ist hier nicht allein ausschlaggebend, die 
Entscheidung muß auf Grund des Gesamtwirkungs. 
grades der Anlage gefällt werden. 


Ein anderes Beispiel: Am Ende eines langen Frei- 
leitungsnetzes weitab von den Hauptzentralen sind einige 
wichtige Anschlüsse zu machen und dazu auch ein Neben- 
kraftwerk zu errichten, wobei rechnerisch ein asynchroner 
Generator zulässig ist. Bei langen Freileitungen ist stets mit 
Unterbrechungen und Störungen zu rechnen; wenn möglichste 
Betriebssicherheit für die Anschlüsse verlangt wird, muß man 
trotz der Zulässigkeit des asynchronen Generators dennoch 
zum Synchron-Generator greiien, um bei Leitungsstörungen 
Strom zu haben, da der Asynchrongenerator im Augenblick 
einer Leitungsstörung bekanntlich keinen Strom mehr gibt. 
Hier entscheidet also die Frage der Betriebssicherheit. 


‚ An einem von den Hauptzentralen entfernten Bezirk 
eines Netzes seien mehrere Nebenwerke anzufügen, der 
Zuleitungsquerschnitt erregt jedoch im Hinblick auf den ver- 
ringerten cosp bei Asynchronanlagen Bedenken. Hier wird 
diejenige der Nebenanlagen, bei welcher an Bedienung die 
meisten Ansprüche gestellt werden dürfen, mit einem Syn- 
chrongenerator ausrüsten, der so bemessen und dessen 
Erregung so reguliert wird, daß er auch den wattlosen 
Strom für die übrigen asynchron ausgeführten Anlagen 
liefern und die Verbindungsleitung zur Hauptzentrale von 
letzterem entlasten kann. Der Leistung nach kann dies sogar 
das kleinste Nebenwerk sein, im äußersten Falle braucht es 
nur wattlosen Erregerstrom zu liefern, Se 
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Selbst wenn die Reming zusammen mit der Unmög- 
lichkeit, den vermehrten wattlosen Strom herzubringen (vgl. 
Beispiel 1) zunächst Asynchrongeneratoren zu verbieten 
scheint, ist noch zu prüfen, ob nicht die Betriebskostenein- 
sparung bei Asynchronanlagen überwiegt über die Kosten 
einer Phasenverbesserungseinrichtung. Ein synchrones Werk 
mit ständiger Bedienung in 3 Schichten entsprechend der 
achtstündigen Arbeitszeit verursacht gegenüber einem asyn- 
chronen Werk mit nur einem Wärter jährlich Mk. 8000.— 
Bedienungs - Mehrkosten, das sind kapitalisiertt etwa 
Mk. 135 000.—. Die Einsparung des Turbinenreglers und an 
der einfacheren Schaltanlage zugerechnet beläuft sich die 
gesamte Einsparung durch asynchronen Betrieb kapitalisiert 
auf etwa Mk. 150. 000.—. Ein Phasenregler (Synchron-Motor) 
für Mk. 100 000.— reicht schon für mehrere 100 kW asyn- 
chroner - Leistung aus und man erspart dabei immer noch 
jährlich Mk. 3000.— Betriebskosten. Zumal wenn es sich 
um ein Spitzendeckungswerk mit verhältnismäßig geringer 
Jahresleistung handelt, macht die Ersparnis im Selbstkosten- 
preis der erzeugten kWh schon etwas aus. 


In diesem letzteren Falle rechtfertigte sich der Asyn- 


chrongenerator sogar trotz seiner rechnungsmäßigen Unzu- 
lässigkeit und trotz des Aufwandes für besondere Hilfsmittel 
(Phasenverbesserer) durch Erparnis an Betriebs- 
kosten. Die Durcharbeitung eines Projektes für 3 hinter- 
einander an einem Gewässer liegende Kraftwerke von den 
Leistungen: Werk 1: 2250 kW; Werk II: 1030 KW; Werk III: 
1030 kW und einem Spitzenwerk IV mit 570 kW hat ergeben, 
daß die Anordnung der Werke I und Ill mit Synchron- 
generatoren, Il und IV mit Asynchrongeneratoren trotz der 
Notwendigkeit eines Phasenreglers von 1000 kW im Werk I 
unter Berücksichtigung der Bedienungskosten vorteilhafter 
wird als die Anwendung von Syıchrongeneratoren. 


Es werden also stets die betriebstechnischen und die 
unter Berücksichtigung der Bedienungs- und Anlagekosten- 
Ersparnis des asynchronen Betriebes aufgestellten wirtschaft- 
lichen Gesichtspunkte genau zu priifen sein selbst dann, wenn 
besondere Vorkehrungen (Phasenverbesserung) zu treffen 
sind und werden oft zugunsten des asynchronen Betriebes 
sprechen; andererseits können aber auch Forderungen höchster 
Betriebssicherheit gegen den sonst zulässigen Asynchron- 
generator sprechen. 


In neuerer Zeit sind Asynchrongeneratoren bis zu rund 
1000 kW Leistung angewendet worden. Von Interesse 
erscheint es, daß bereits bei dem bekannten Wettbewerb 
zur Erlangung von Entwürfen für das Walchensee-Kraftwerk 
im Jahre 11909 der mit dem ersten Preise bedachte Entwurf, 
dessen elektrischer Teil von den Siemens-Schuckertwerken 
bearbeitet war, für das Nebenkraitwerk an der Obernach 
4 Asynchrongeneratoren von je 900 kVA gerade mit Rück- 
sicht auf die Einfachheit vorgeschlagen hat. 

München, 30. November 1919, 

Ing. C. Reindl. 


Erwiderung. 

Zweck und Ziel meiner Arbeit sind in der am Schlusse 
angeführten Zusammenfassung präzisiert; die Vor- und Nach- 
teile der Asynchron-Generatoren wurden als bekannt voraus- 
gesetzt. 


Herr Ing. Reindl beleuchtet die Sache in bezug auf 
die Kostenfrage, sowie in betriebstechnischer Hinsicht, welche 
Gesichtspunkte im Beispiel 3 meiner Abhandlung kurz erwähnt 
wurden. Zum ersten Punkte möchte ich noch bemerken, daß 
die Anschaffungs- und Betriebskosten wohl immer zugunsten 
der Asynchronanlagen sprechen, insolange nicht Mittel zur 
Verbesserung der Phasenverschiebung in Betracht gezogen 
werden müssen; dagegen liegt in der Abhängigkeit der 
Asynchrongeneratoren von den Synchronmaschinen — wie 
ich einleitend ausdrücklich betonte — der Hauptgrund ihrer 
geringen Verbreitung. Die Untersuchung des Gesamt- 
Wirkungsgrades ist bei Parallelbetrieb mit Dampfanlagen 
unerläßlich, worauf ich durch ein bereits früher gebrachtes 
Beispiel (E. u. M., Heft 23, vom 8. Juni 1919) hingewiesen habe. 

Für die Entscheidung, ob eine Nebenzentrale mit Syn- 
ehron- oder Asynchrongeneratoren auszurüsten ist, sind ver- 
schiedene Erwägungen maßgebend; die Mehrzahl der zu 
klärenden Fragen erfordert die Feststellung des resultierenden 
Leistungsfaktors. | 

Wien, 25. Februar 1920. 

T ing. Oscar Spitzer. 
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Vereins-Nachrichten. 


Österreichischer Verband des Vereines Deutscher Ingenieure, 


Sonntag, den 21. März 1920, ”/10 Uhr vormittags, im 
Festsaale des Gewerbeförderungsamtes, 1X., Severingasse 9, 
Vortrag des Herrn Ing. Hellmich, Direktor des Vereines 
Deutscher Ingenieure, Berlin, über „Die wissenschaft- 
lichen Arbeiten des Vereines Deutscher 
Ingenieure und ihre Bedeutung für die 
deutsche Industrie“, Inhalt des Vortrages: A. Litera- 
rische Tätigkeit. B. Tätigkeit in Ausschüssen und Verbänden: 
1. Hauptstelle für Wärmewirtschaft. 2. Deutsche Gesellschait 
für Metallkunde. 3. Ausschüsse für Technik und Landwirt- 
schaft. 4, Ausbildungskurse für Bautechnik. 5. Ausschüsse für 
Betriebsorganisation. 6. Normenausschuß der deutschen 
Industrie. 7. Ausschuß für wirtschaftliche Fertigung. 8. Gesell- 
schaft für technische Mechanik und Physik. 9. Deutscher Aus- 
schuß für technisches Schulwesen. 10. Der wissenschaftliche 
Beirat. 11. Deutscher Verband technisch-wissenschaftlicher 
Vereine. — Nach dem Vortrag findet eine Besichtigung deı 
Ausstellung für Brennstofiersparnis unter Führung der Aus- 
stellungsleitung statt. 

Die Mitglieder des Elektrotechnischen Vereines sind zu 
diesem Vortrage eingeladen. 


Gesellschaft für Sozialtechnik (Unfallverhütung und 
technische Gewerbehygiene). 


Dienstag, den 23. März 1920, 5 Uhr abends, im Hör- 
saal VI der Technischen Hochschule, Wien 1V., Karlsplatz- 13, 
Vortrag über „Unfallverhütung auf elektrotech- 
nischem Gebiete“. Vortragender Herr (iewerbe-OÖber- 
inspektor Ingenieur Richard Neudeck. 

Die Mitglieder des Elektrotechnischen Vereines sind zu 
diesem Vortrag eingeladen. 
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Neu aufgenommene Mitglieder: 
(Fortsetzung aus Heft 9 Seite 104). 


Walter Alois, Elektromeister, Wels; Steindi 
Eduard, Elektrotechniker, Wien; Su mec Josef, Prof., Brünn; 
Petrzelka Walter, Ing, Wien; Siegel Dr. E., Prag; 
Scheid! Karl, Hörer am T. G. M., Lanz-Enzersdorf; 
Reiter Fritz, techn. Hochschüler, Wien; Thum Karl, 
Student, Wien; Schmirch Emil, Student, Wien; Graf 
Rudolf, Wettingen, Aue Johann, Student am T. G. M., Wien; 
Planner Richard, Ing, Wien; Trojanek Rud., Elektro- 
techniker, Prag; Demel Adolf, städt. Beamter, Wien; 
Koller Anton, Hörer der Technischen Hochschule, Wien; 
Müllner Friedrich, Ing, Wien; Haas Franz, Betriebs- 
leiter, Gleisdorf; Roth Alfred, Ing., Wien; Maier Hermann, 
Obermonteur, Gschwendt; Zanger| Josef, Tulln; Ritter 
Adolf, Hochschüler, Wien; Melzer Karl, Hörer der .Techn. 
Hochschule, Wien; Minder Alexander, Techniker, Wien; 
Hoch Anton, konz. Elektro-Installateur, Mining; Nather 
Dr. Eugen, Ing., Baurat, Wien; Süttinger Fritz, Student, 
Linz; Iugoslavenska industrija motora d. d. 
Zagreb; Pfeiffer Josef, Ing, Wien; Breda Max., cand. 
electr.. Brünn; Tevan Franz, Ing., Budapest; Schaup 
Johann, Student am T. G. M., Wien; Dorn Hans, Obering., 
Burghausen; Hampel Karl, höh. Gewerbeschüler, Brünn; 
Springle Karl, Elektromonteur, Wien; Bergmann- 
werke Elektrizitätsges. m. b. H., Teplitz-Schönau; 
Flir Desiderius, Ing., Wien;.Borosic Z., cand. ing., Wien; 
Schuldorfer Albert, Ing, Krems; Bürkenstein 
Anton, Ing, Memmingen; Fridmann Ancel, Ing. Wien; 


.Izakovic Ivan, cand. ing, Wien; Staudinger Hermann, 


Werkmeister, Eibiswald; Pirschle Anton, cand. electr. 
Brünn; Mosig Karl, techn. Beamter, Graz; Pelikan 
Friedr., Ing., Mähr.-Schönberg; Lieder Gustav, Ing. Wien. 


Vereinsversammlungen und Vorträge. 


Die Vorträge finden, wenn nicht anders angegeben. im 
Festsaale des Niederösterreichischen Gewerbevereines, Wien, 
L., Eschenbachgasse 11, statt. 

Mittwoch, den 24. März, 5 Uhr, 38. ordentliche 
Generalversammiumng: halb 6 Uhr, Vortrag des Herrn Zivil- 
ingenieur Dr. Leopold Huber, Konstrukteur an der Tech- 
nischen Hochschule, über „Die Akkumnulatorentrieb- 
wagen der preußisch-hessischen Staats 
Dalnen, l 
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INHALT: Der Krämer-Drehstrom-Regelsatz in besonderer Ausführung für den Antrieb von Walzenstraßen und Grubenventilatoren. 


Von Ing. E. Scherer, 
Rundschau: 


Der Krämer-Drehstrom-Regelsatz in besonderer 
Ausführung für den Antrieb von Walzenstraßen 
und von Grubenventilatoren. 


Von Ing. E. Scherer, Wien. $) 


Der Drehstrom-Asynchronmotor ist heute wohl 
der am häufigsten verwendete Elektromotor. Er ver- 
dankt seine weite Verbreitung seinen vorzüglichen 
Betriebseigenschaften. Nur in einer verhältnismäßig 
geringen Zahl von Fällen befriedigt er in seiner gewöhn- 
lichen Ausführungsform nicht. Zu diesen Fällen zählen 
insbesondere jene Antriebe, deren Betriebsdrehzahl 
regelbar sein muß. Groß ist die Zahl von Versuchen, 
die Drehzahlregelung von Asynchronmotoren in be- 
friedigender Weise zu lösen. Aus dieser großen Zahl 
will ich heute nur einen nerausheten, nämlich den 
Regelsatz. 

Unter Regelsatz versteht man eine Gruppe von 
elektrischen Maschinen, in der ein Drehstrom- 
Asynchromotor den Hauptantriebsmotor bildet. Die 
Schlupfenergie, die den Schleifringen dieses Asynchron- 
motors bei Regelung der Drehzahl entströmt, wird mit 
Hilfe der übrigen elektrischen Maschinen oder Trans- 
formatoren dieser Maschinengruppe in nutzbare 
mechanische oder elektrische Energie umgeformt. Bei 
Drehstromantrieben größerer Leistung, deren Betriebs- 
drehzahl in verhältnismäßig engen Grenzen, etwa bis 
zu einem Regelbereich von 1:2 verlustlos geregelt 
werden soll, haben sich diese Regelsätze als sehr 
brauchbare Maschinen erwiesen. 

Es würde mich zu weit führen, wollte ich die ver- 
schiedenen bekanntgewordenen Regelsatzsysteme ver- 
gleichend besprechen. Ich muß mich hier mit Rücksicht 
auf die verfügbare Zeit auf die Feststellung beschränken, 
daß der Krämerregelsatz insbesondere bei kleineren 
Regelbereichen den besten Wirkungsgrad besitzt und 
der billigste Regelsatz ist. Trotz dieser gewiß ausschlag- 
gebenden Vorzüge wird der Gleichstromregelsatz häufig 
vorgezogen. Die Ursache hievon liegt in der vorzüg- 
lichen Regelbarkeit des Gleichstrom-Regelsatzes. 

Ich will Ihnen nun heute eine besondere Aus- 
führungsform des Krämerregelsatzes vorführen, deren 
Regelbarkeit den Bedürfnissen von Walzenstraßen und 
von Grubenventilatoren ebenso gut entspricht, wie die 
Regelbarkeit des Gleichstromregelsatzes. Der bessere 
Wirkungsgrad und der billigere Anschaffungspreis 
gegenüber dem Gleichstromregelsatz bleiben hiebei 
erhalten. Ich habe diese Ausführungsform bei Antrieben 
von Walzenstraßen angewendet. Solche Anlagen arbeiten 


| seit der Inbetriebsetzung schon 6 Jahre lang anstands- 


los. Bevor ich jedoch diese besondere Ausführungsform 


‘) Vortrag, gehalten im Elektrotechnischen Verein in 
Wien am 28. Jänner 1920, 


S. 129. — Der Stand der elektrischen Vollbahnen in Preußen. 
Dynamomaschinen, Transformatoren, S. 135. 
Physik, S. 136. — Wirtschaftliches, S. 136. — Literaturbericht, S. 137. 
maschinen, S. 137. — Briefe an die Schriftleitung, S. 139. — — Vereinsnachrichten, S. 139. 


Von Ing. H. Engel, S. 134. — 
— Baustoffe, S. 135. — Magnetismus und Elektrizitätslehre, 
— Patentbericht: Verbrennungskraft- 


bespreche, will ich kurz die Forderungen darlegen, die 
eine Walzenstraße an ihre Antriebsmaschine stellt. 

Der Leistungsverbrauch einer durchlaufenden 
Walzenstraße besteht in einer Reihe von Belastungs- 
stößen. Die Anbringung von Schwungrädern zum Ab- 
dämpfen dieser Stöße ist bei durchlaufenden Walzen- 
straßen daher allgemein üblich. Die erste Forderung, 
die von der Antriebsmaschine erfüllt werden muß, ist 
die eines wesentlichen Drehzahlabfalles, da sonst die 
Schwungmassen nicht zur Wirkung kämen. 

Eine weitere Eigentümlichkeit des Walzenstraßen- 
betriebes ist das häufige Auftreten von Walzpausen, in 
denen die Antriebsmaschine ihre Leerlaufdrehzahl 
annimmt. Bei Wiederbeginn des Walzens nach einer 
solchen Pause erfolgt der erste Stich im größten 
Kaliber bei der Leerlaufdrehzahl. Ist nun diese Drehzahl 
zu hoch; so mühen sich die Walzarbeiter vergeblich ab, 
das "Walzstück einzulegen; die Walzen fassen das 
Arbeitsstück nicht. Die zweite, an die Antriebsmaschine 
gestellte Forderung ist also die, daß die Leerlaufdrehzahl 
nach oben hin begrenzt werden könne. 


Große Profile und hartes Material verlangen 
kleinere Drehzahlen beim ersten Stich als kleine Profile 
und weiches Material. Werden auf derselben Walzen- 
straße verschiedene Profile oder verschieden harte 
Materialien verwalzt, so ist eine Drehzahlregelung an 
der Antriebsmaschine sehr erwünscht. Den größten 
Profilen oder dem härtesten Material muß die kleinste 
erreichbare Leerlaufdrehzahl angepaßt sein und die 
Regelbarkeit auf hohe Betriebsdrehzahlen ist sehr vor- 
teilhaft, weil hiedurch bei kleinen Profilen und bei 
weichem Material rasches Arbeiten ermöglicht wird. 
Die dritte, an die Antriebsmaschine von einer Walzen- 
straße gestellte Forderung ist also die, daß die Betriebs- 
drehzahl regelbar sei. 

© Den drei genannten Forderungen, nämlich Dreh- 
zahlabfall, Begrenzbarkeit der Leerlaufdrehzahl und 
Regelbarkeit der Betriebsdrehzahl entspricht am besten 
ein Motor mit Verbundcharakter, dessen Drehzahl- 
Drehmoment-Charakteristik im Bereich der kleinen 
Drehmomente möglichst horizontal verläuft und bei 
Betätigung der Regelorgane ungefähr eine Parallelver- 
schiebung erfährt (Abb. 1). Beim Gleichstromregelsatz 
kostet es wenig Mühe, diese drei Forderungen zu 
erfüllen. Beim Krämer-Drehstrom-Regelsatz hingegen ist 
die Erfüllung dieser drei Forderungen nicht ohneweiters 
gegeben. Wir wollen nun sehen, auf welche Weise auch 
der Krämerregelsatz diese drei Ben betriebs- 
technisch einfach erfüllen kann. 

Als Drehstromkollektorhintermotor eines Krämer- 


regelsatzes kann entweder ein Nebenschlußmotor oder 


ein Reihenschlußmotor oder ein Verbundmotor gewählt 
werden. Der Nebenschlußmotor scheidet im vorliegen- 
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den Falle schon deshalb aus, weil er eine so starre 
Drehzahl-Drehmoment-Charakteristik besitzt, daß eine 
StoBabdämpfung durch Schwungräder praktisch nicht 
möglich ist. Wollte man die starre Drehzahl-Drehmoment- 
Charakteristik eines solchen Motors durch irgend eine 
der bekannten Verbundanordnungen in eine abfallende 
umwandeln, so verblieben der Anordnung noch immer 
die teuren und im Betriebe niemals angenehmen Stufen- 
schalter. Auch die erforderlichen Verbundtransformatoren 
und die verwickelte Schaltung wären keine angenehme 
Zugabe. Beim Reihenschlußmotor fallen 'alle diese Nach- 
teile weg. Wir wollen daher nur 
den Krämerregelsatz mit Reihen- 
schlußhintermotor eingehender be- 
sprechen, der in seiner einfachsten 
‚ Ausführungsform durch Abb. 2 
schematisch dargestellt ist. 

Bleibt der asynchrone Vor- 
dermotor V der Abb. 2 in seiner 
Drehzahl zurück, so entsteht an 
seinen Schleifringen eine Span- 
nung. Diese Schlupfspannung bildet 
die Klemmenspannung für den Kollektorhintermotor H. 
Die durch das Feld im Hintermotor induzierte Spannung 
hält dieser Schleifringspannung das Gleichgewicht. 
Sinkt nun die Regelsatzdrehzahl, so steigt die Schleif- 
ringspannung. Mit sinkender Regelsatzdrehzahl muß 
also das Feld im Hintermotor steigen, und zwar in 
. zweifacher Weise. Erstens angenähert proportional der 
Klemmenspannung, also angenähert proportional der 
Schlupfvergrößerung am Vordermotor und zweitens 
verkehrt proportional mit der Regelsatzdrehzahl, denn 
Vordermotor V und Hintermotor H sind miteinander 
mechanisch gekuppelt. 


Bei Vergrößerung ` der Regelsatzdrehzahl tritt 
selbstverständlich der umgekehrte Vorgang ein; das 
Feld des Hintermotors sinkt. Steigt die Regelsatzdreh- 
zahl so hoch, daß die Schlüpfung des Vordermotors ver- 
schwindet, so verschwindet auch die Schleifringspannune. 
Die Klemmenspannung des Hintermotors ist 0 geworden. 
Im Hintermotor braucht dann keine Spannung induziert 
zu werden. Das Feld des Hintermotors muß auf den 
Wert 0 sinken. 


Der Schleifringstrom eines Asynchronmotors wird 
bei Entlastung immer gleich 0. In unserem Falle ist 
dieser Schleifringstrom gleichzeitig der Netzstrom für 
den Hintermotor. Der Strom im Hintermotor wird also 
bei Entlastung des Regelsatzes = 0. Da der Hinter- 
motor ein gewöhnlicher Reihenschlußmotor ist, so wird 
sein Feld in diesem Falle = 0. Bei Feldstärke 0 im 
Hintermotor ist aber, wie wir vorhin sahen, der Schlupf 
des Vordermotors = 0. Bei Entlastung des Krämer- 
regelsatzes mit gewöhnlichem Reihenschlußmotor als 
Hintermotor tritt also immer die Höchstdrehzahl des 
asynchronen Vordermotors auf, das heißt die Leerlauf- 
drehzahl eines solchen Regelsatzes ist nicht regelbar. 


Verstellt man die Bürsten am Hintermotor, so 
wird hiedurch, wie beim selbständigen Reihenschluß- 
motor, die Drehzahl-Drehmoment-Charakteristik ge- 
ändert. Da die Regelsatzdrehzahl bei Entlastung immer 
die Synchrondrehzahl des Vordermotors ist, müssen sich 
die Drehzahl-Drehmoment-Charakteristiken für alle 
Bürstenstellungen am Hintermotor bei der Synchron- 
drehzahl und beim Drehmoment 0 vereinigen. 
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Die den verschiedenen Bürstenstellungen am 
Hintermotor entsprechenden Drehzahl-Drehmoment- 
linien eines Krämerregelsatzes mit gewöhnlichem Reihen- 
schlußhintermotor sind in Abb. 3 dargestellt. Bei Ver- 
wendung eines solchen Regelsatzes für den Antrieb 
einer Walzenstraße würde auch bei Regelung auf 
niedrigste Betriebsgeschwindigkeit die Walzendrehzahl 
in den Walzpausen nahezu den Höchstwert annehmen. 
Das Erfassen großer Walzstücke oder harten Walzgutes 
könnte nicht erreicht werden. Die Regelbarkeit des 
Krämerregelsatzes mit gewöhnlichem Reihenschlußmotor 


Abb. 5. 


als Hintermotor ist also für den Walzenstraßenbetricb 


unzureichend. 

Es gibt nun ein einfaches und dabei verhältnismäßig 
billiges Hilfsmittel, das auch die Regelung der Leerlauf- 
drehzahl des Regelsatzes mit Reihenschlußhintermotor 
ermöglicht. Dieses Hilfsmittel besteht in einer Drossel- 
spule D, die parallel zum Kollektor des Hintermotors H 
geschaltet ist. Das Schema eines solchen Regelsatzes 
ist in Abb. 4 gezeichnet. Die’ Besprechung der Drossel- 
spulenwirkung will ich jedoch nicht an Hand: dieser 
Abbildung vornehmen, sondern, weil dies leichter ist, 
an Hand der Abb. 5. Diese stellt einen unabhängigen, 
an ein Netz von konstanter Spannung und konstanter 
Periodenzahl angeschlossenen Drehstrom-Reihenschluß- 
Kollektormotor vor, zu dessen Kollektor durch Schließen 
des Schalters s die Drosselspule D parallel geschaltet 
werden kann. Bei offenem Schalter s haben wir einen 
ganz gewöhnlichen Reihenschlußmotor vor uns. Mit 
abnehmendem Drehmomente nimmt die Drehzahl eines 
solchen Motors unbegrenzt zu; ein solcher Motor geht 
bei Entlastung durch. Nun schließen wir den Schalter s 
und bremsen den Motor fest. Bei stillstehendem Motor 
ist zwischen den Bürsten cine Spannung vorhanden. 
Zufolge dieser Spannung fließt in die an den Bürsten 
liegende Drosselspule ein wattloser Magnetisierungs- 
strom. Jeder wattlose Strom erzeugt in der strom- 
liefernden Wicklung AW, deren Richtung dem 
spannungerzeugenden Feld genau entgegengesetzt ist. 
Diese Erscheinung ist ia bekanntlich die Ursache des 
groBen Spannungsabfalles, der in stark induktiv 
belasteten Generatoren auftritt. Der wattlose Belastungs- 
strom erzeugt in der Generatorwicklung AW, die das 
Generatorfeld teilweise auslöschen. In unserem Falle 
liefert die Ankerwicklung des Kollektormotors den watt- 
losen Drosselspulenstrom. Das spannungerzeugende Feld 
ist hiebei das Motorfeld. Der Drosselspulenstrom erzeugt 
also in der Ankerwicklung AW, deren Richtung der 
Motorfeldrichtung genau entgegengesetzt ist. Der 
Magnetisierungsstrom einer Drosselspule, die zum 
Kollektor eines stillstehenden Drehstromreihenschluß- 
motors parallel geschaltet ist, sucht somit das Feld 
dieses Motors zu schwächen. 

Wir verlassen nun den Motorstillstand. und ver- 
folgen die Vorgänge bei,steigender Motordrehzahl. Wir 


. Unters ynchronismus. 
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setzen hiebei die richtige Ankerdrehrichtung voraus, die 
mit der Felddrehrichtung übereinstimmt. Mit steigender 
Motordrehzahl nimmt die Relativgeschwindigkeit 
zwischen Anker und Feld ab; die Birstenspannung 
sinkt. Im Synchronismus ist diese Relativgeschwindig- 
keit 0, die Bürstenspannung also ebenfalls 0. Da die 
Bürstenspannung die Größe des Drosselspulenstromes 
bestimmt, muß der Drosselspulenstrom mit steigender 
Motordrehzahl sinken und bei Synchronismus den Wert 
0 annehmen. Bei Synchronismus ist also, das schen wir 
schon jetzt, jeder Einfluß der Drosselspulg auf den Motor 
verschwunden. 

Beschleunigt sich der Anker des Kollcktormotors 
über den Synchronismus weiter hinaus, so läuft er 
rascher als das Moetorfeld. Die Ankerwicklung schneidet 
das Motorfeld jetzt im umgekehrten Sinne wie beim 
Die Bürstenspannung' muß also 
beim Übergang vom Untersynchronismüs auf den über- 
synchronen Motorlauf das Verzeichen ändern. Zufolge 
Vorzeickenwechsels der Bürstenspannung muß der 
Drosselspulenstrom ebenfalls sein Vorzeichen ändern. 
Dies ist so zu verstehen, daß bei ein und derselben 


.Abb. 1. Abb. 3. 


Richtung und bei ein und demselben Werte des Motor- 
ieldes der in den Anker fließende Drosselspulenstrom 
bei Übersynchronismus verkehrte Richtung hat wie bei 
Untersynchronismus. Vorhin hatten wir dargelegt, daß 
die Anker-AW des Drosselspulenstromes bei Unter- 
Synchronismus dem Motorfelde genau entgegenwirken. 
Bei Übersynchronismus müssen dalfer die vom Drossel- 
spulenstrom erzeugten Anker- AW zufolge der Um- 
kehrung der Stromrichtung genau in der Richtung des 
Motorfeldes wirken. Der Drosselspulenstrom, der bei 
Untersynchronismus das Motorfeld zu schwächen 
suchte, will also dieses Feld bei Übersynchronismus 
Stärken. 


Mit Rücksicht Aa daß die Hintermotoren von 
Krämerregelsätzeen normal übersynchron arbeiten, 
wollen wir die Wirkung des Drosselspulenstromes auf 
den Reihenschlußkollektormotor nur für den Übersyn- 
chronismus zu Ende besprechen. 


Die Feldgröße eines Reihenschlußmotors ist bei 
gegebener Klemmenspannung durch die Motordrehzahl 
eindeutig bestimmt. Wird eine Änderung der Motor- 
drehzahl verhindert, so muß bei geschlossenem Schalter 
S die Größe des Motorfeldes dieselbe sein wie bei 
offenem Schalter s. Kann sich das Feld nicht ändern, so 
müssen auch die resultierenden Erreger-AW dieses 
Feldes dieselben bleiben. Die feldstärkenden AW, die 
nach Schließung des Schalters s im Motoranker auf- 
treten, können also weder das Motorfeld, noch die 
Erreger-AW dieses Feldes beeinflussen. Sie können nur 
zu einer Komponente der resultierenden Feld-AW 
werden. Sie können nur einen Teil jener AW ver- 
drängen, die vor dem Schließen des Schalters s die 
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Erregung besorgten. Bei offenem Schalter s erfolgte 
die Felderregung des Reihenschlußmotors durch den 
Netzstrom. Werden die Erreger-AW dieses Netzstromes 
zum Teil verdrängt, so ist dies nur in der Weise mög- 
lich, daß dieser Netzstrom zurückgeht. Ein Sinken des 
Netzstromes hat nun bei gleichbleibendem -Motorfeld ein 
Sinken des Motordrehmomentes in gleichem Maße zur 
Folge. Der Drosselspulenstrom verursacht also bei 
ungeänderter Drehzahl des übersynchron laufenden 
Reihenschlußmotors eine Verminderung des Motordreh- 
momentes.. 

Mit steigender Motordrehzahl nimmt die Bürsten- 
spannung und dementsprechend der Drosselspulenstrom 


stets zu. Während dieser Zeit nimmt das Motorfeld stets 


ab und nähert sich assymptotisch dem Nullwerte. 

Es muß somit bei irgend einer endlichen übersynchronen 

Drelizahl der Fall eintreten, daß die Anker-AW des 

Drosselspulenstromes gerade ausreichen, um das Motor- 

feld zu erregen. Die Erreger AW des Netzstromes sind 

dann vollständig. verdrängt. Der Netzstrom des Motors 
und damit sein Drehmoment sind bei dieser endlichen 
übersynchronen Drehzahl gleich Null geworden. Der 
Drehstrom - Reihenschluß- 

Kollektormotor besitzt jetzt 

cine endliche Leerlaufdreh- 

zahl. 

. Der geschilderte Vor- 

‘ gang der Drehmomentver- 
‚ringerung ist in Abb. 6 zeich- 

nerisch wiedergegeben. 

. Kurve r dieser Abbildung ist 
die Drehzahl - Drehmoment- 
"Charakteristik des gewöhn- 
lichen Drehstrom - Reihen- 


Syrchrnismus des 


vorgermolors. 


Abb. 7. 
schluß-Kollektormotors. Sie nähert sich mit zunehmen- 


der Drehzahl assymtotisch der Ordinatcenachse. 
Kurve d ist die Drehzahl-Drehmoment-Charakteristik ` 
desselben Motors bei zum Kollektor parallel geschalteter 
Drosselspule. Bei Synchronismus, wo der Einfluß der 
Drosselspule verschwindet, stimmen die Werte der 
beiden Charakteristiken r und d überein. Bei Steigerung 
der Drehzahl über den Synchronismus wird das Dreh- 
moment des Motors zufolge des Drosselspulenstromes 
geschwächt. Die Kurve d kommt bei Übersynchronismus 
links von Kurve r zu liegen. Schließlich wird bei einer 
endlichen übersynchronen Drehzahl das Drehmoment 
des Motors mit parallel geschalteter Drosselspule 0. Die 
Kurve d schneidet die Ordinatenachse. Der Motor hat 
seine Leerlaufdrehzahl erreicht. 

Will man die Leerlaufdrehzahl des Motors mit 
Drosselspule ändern, so muß man cs bewerkstelligen, 
daß die Gleichheit zwischen der AW des Drosselspulen- 
stromes und den Erreger-AW des Motorfeldes, bei einer 
anderen übersynchronen Drehzahl auftritt. Man muß 
also die Größe des Drosselspulenstromes regeln können. 
Eine solche Regelung läßt sich betriebstechnisch sehr 
einfach durchführen, wenn am Kollektor eine zweite, 
gegen die Hauptbürstenbrücke verschiebbare Hilfs- 
bürstenbrücke vorhanden ist und wenn die Drosselspule 
zwischen diese beiden Bürstenbrücken geschaltet ist. 


Eine solche Anordnung wurde schon. für den Hinter- 


motor der Abb. 4 gewählt. 

Stehen die beiden Bürstenbolzen, die an. den Enden 
derselben Spule liegen, auf derselben Kollektorlamelle, 
so wird der Drosselspule. keine Spannung. aufgedrückt, 
der Drosselspulenstrom ist 0. Wir haben wieder den 
gewöhnlichen Reihenschlußmotor vor.uns, der bei Ent- 
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lastung durchgeht. Verdrehen wir nun die Hilfsbürsten- 
brücke gegen die Hauptbürstenbrücke, so tritt zwischen 
den zur selben Spule gehörigen Bürstenbolzen eine 
Spannung auf. In die Drosselspule fließt ein Strom und 
der Motor hat eine endliche Leerlaufdrehzahl. Die 
stärkste Wirkung des Drosselspulenstromes wird dann 
auftreten, wenn die zusammengehörigen Bürstenbolzen 
um 180 elektrische Grade gegeneinander verschoben 
sind. Die Anker-AW, des Drosselspulenstromes sind dann 
am größten und werden schon bei einem verhältnismäßig 
großen Motorielde, also bei einer verhältnismäßig kleinen 
Motordrehzahl die ganze Felderregung übernehmen. Der 
Motor ist auf die kleinsterreichbare Leerlaufdrehzahl 
reguliert. 

Auch von der soeben geschilderten Regelung der 
Leerlaufdrehzahl gibt Abb. 6 ein Bild. Für den Fall, daß 
die zusammengehörigen Bürsten auf derselben Kollektor- 
lamelle stehen, gilt die Drehzahl-Drelimomentkurve ‚r 
des gewöhnlichen Reihenschlußmotors, der bei Ent- 
lastung durchgeht. Für den Fall einer mittleren Winkel- 
verschiebung zwischen der Hauptbürstenbrücke und der 
Hilfsbürstenbrücke gilt die Drehzahl-Drehmomentkurve 
d. Der Schnittpunkt der Kurve d mit der Ordinatenachse 
liegt bei dem endlichen Wert irgend einer übersynchro- 
nen Drehzahl. Dieser Schnittpunkt ist der Leerlaufpunkt 
bei der betreffenden Bürstenstellung. Für den Fall, daß 
die zusammengehörigen Bürstenbolzen gegeneinander 
um 180 elektrische Grade verschoben sind, gilt die 
Kurve d,. Ihr Schnittpunkt mit der Ordinatenachse liegt 
tiefer als die Schnittpunkte aller möglichen Kurven d 
für kleinere oder größere Winkel als 180 elektrische 
Grade zwischen den zusammengehörigen Bürstenbolzen. 
Der bildliche Ausdruck für die Wirkung der Leerlauf- 
drehzahlregelyung mittels Hilfsbürstenbrücke ist also der, 
daß die Drehzahl-Drehmomentkurve bei diesem Regel- 
vorgange verschieden starke Neigung annimmt, wobei 
der Wert des Drehmomentes bei Synchronismus unge- 
ändert bleibt. 

Nun nur noch einige ergänzende Bemerkungen 
über das Zusammenarbeiten von Hauptbürstenbrücke 
und Hilfsbürstenbrücke. r‘ der Abb. 6 stellt die Dreh- 
zahl-Drehmomentkurve des gewöhnlichen Reihenschluß- 
motors für eine andere Stellung der Hauptbürstenbrücke 
dar als Kurve r. Durch die Wirkung des Drosselspulen- 
stromes wird auch diese Kurve r‘ zum Beispiel in die 
Kurve d‘ verwandelt. Für den Fall, daß der Winkel 
zwischen Hauptbürstenbrücke und _Hilfsbürstenbrücke 
beidemale derselbe ist, müssen die Schnittpunkte von 
d und ď mit der Ordinatenachse dieselben sein. Die 
Leerlaufdrehzahl ist dann für verschiedene Stellungen 
der Hauptbürstenbrücke gleich. Die Stellung der Haupt- 
bürstenbrücke bestimmt unabhängig von der Stellung 
der Hilfsbürstenbrücke das Drehmoment bei Synchronis- 
mus und der Winkel zwischen Hauptbürstenbrücke und 
Hilfsbürstenbrücke die Leerlaufdrehzahl. Mit Hilfe der 
beiden -Bürstenbrücken ist also innerhalb der Regel- 
grenzen jeder beliebige Verlauf der Drehzahl-Dreh- 
momentlinien eines Reihenschlußmotors mit zum Kol- 
lektor parallel geschalteter Drosselspule einstellbar. 


Wir wollen nun zur Regelsatzordnung nach Abb. 4 
zurückkehren. Die Drehzahl-Drehmomentkurven der 


Abb. 6 galten für konstante Spannung und. konstante 


Periodenzahl. Der Hintermotor nach Abb. 4 erhält 
jedoch durch die Schleifringe des Vordermotors ver- 
änderliche Spannung und proportional veränderliche 
Periodenzahl zugeführt. Wollen wir die für den Hinter- 
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motor nach Abb. 4 gültigen Drehzahl-Drehmomentkurven 
erhalten, so müssen wir die Drehzahlen der Kurven nach 
Abb. 6 im Verhältnis der Schleifringperiodenzahlen zur 
konstanten Peiodenzahl der Abb. 6 reduzieren. 

Wie bei Abb. 6 auseinandergesetzt, ist man in der 
Lage, mit Hilfe der beiden Bürstenbrücken am Kollektor- 
motor ` den Drehzahl-Drehmomentkurven beliebige 
Neigung zu geben und insbesondere die Leerlaufdrehzahl 
zu regeln. Was für konstante Periodenzahl galt, muß 
selbstverständlich auch für die veränderliche Perioden- 
zahl am Hintermotor gelten. Zahlenrechnungen zeigen 
nun, daß man Mit einer Regelsatzanordnung nach Abb. 4 
Drehzahl-Drelimomentkurven erhält, die ungefähr den 
in Abb. 7 dargestellten Verlauf haben. Vergleichen wir 
Abb. 7 mit jener Abb. 1, die die Anforderungen eines 
Triowalzwerkes an seine Antriebsmaschine bildlich dar- 
stellt, so sehen wir, daB beide Kurvenschaaren praktisch 
denselben Verlauf haben. 

Zu der hier gegebenen Darstellung der drehzahl- 
begrenzenden Wirkung der Drosselspule will ich folgen- 
des bemerken: Drehstrom-Reihenschluß-Kollektor- 
motoren mit sogenanutem Zwischentransformator haben 
bekanntlich die gute Eigenschaft, bei Entlastung nicht 
durchzugehen. Nun reduziert sich ein Zwischentrans- 
formator in Ausführung als Autotransfiormator mit dem 
Umsetzungsverhältnis = 1 auf die hier beschriebene 
Drosselspule. Die drelizahlbegrenzende Wirkung an 
sich wäre also nichts neues. Die drehzahlbegrenzende 
Wirkung des Zwischentransformators blieb aber bisher 
nur Nebenerscheinung. Sie wurde meines Wissens noch 
nicht zielbewußt technisch ausgenutzt. Dies hat wohl 
seinen Grund darin, daß der betriebsmäßige Regel- 
bereich selbständiger Drehstrom - Reihenschlußmotoren 
gewöhnlich zwischen 0,5 und 1,2fachem Synchronismus 
liegt, innerhalb welchem Bereich die drehzahlbegren- 
zende Wirkung der Drosselspule betriebsmäßig nicht 
zur Geltung kommen kann. 

Drehstromregelsätze hingegen ergeben die gün- 
stigsten Verhältnisse, wenn der Hintermotor im betriebs- 
mäßigen Regelbereich übersynchron läuft. Bei den hohen 
Betriebsdrehzahlen ‘arbeitet der Hintermotor mit mehr- 
fachem Übersynchronismus. Erst beim Krämerregelsatz 
also (beim Scherbiusregelsatz in vermindertem Ausmaße) 
ist die Gelegenheit gegeben, die drehzahlbegrenzende 
Wirkung der Drosselspule technisch zu verwerten. Wie 
vorteilhaft diese Wirkung verwertbar ist, glaube icl 
dargetan zu haben. 

Bei meinen bisherigen Darlegungen konnte ich mich 
auf Anlagen beziehen, die vor 6 und 7 Jahren in Betrieb 
kamen. Die wirtschaftliche Krise der Vorkriegszeit 
unterbrach damals die Entwicklung auch der Dreh- 


‚stromkollektoren. In der Hoffnung, daß ich doch wieder 


einmal neue Arten von Kollektormaschinenantrieben 
bauen werde, will ich kurz auseinandersetzen, warum 
dieselbe Art von Krämerregelsätzen auch für den 
Antrieb von Grubenventilatoren geeignet ist. Auf Aus- 
führungen dieser Art kann ich allerdings noch nicht 
hinweisen. 

Der Ventilatorantrieb im allgemeinen ist dadurch 
bemerkenswert, daß die erforderliche Antriebsleistung 
angenähert mit der dritten Potenz der Drehzahl ab- 
nimmt. Der Grubenventilatorantrieb im besonderen ist 
dadurch bemerkenswert, daß jene Drelizahl, mit der 
dauernd gearbeitet wird, rund 80 v. H. der Höchst- 
drehzahl beträgt. Die Höchstdrehzahl wird nur bei 
Gefährdung des Grubenbetricbes benötigt. Drehzahlen 
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unter 80 v. H. der Höchstdrehzahl sind bei Belüftung 
wnausgebauter Gruben erwünscht. Eine Regelbarkeit 
zwischen 60 und 80 v. H. der Höchstdrehzahl dürfte 
hiebei schon weitgehenden Ansprüchen genügen. Der 
Leistungsverbrauch innerhalb dieses Betriebes beträgt 
dann 0,216 bis 0,512 der erforderlichen Leistung bei der 
höchsten Drehzahl. Wird der Leistungsfaktor an den 
Klemmen des Hintermotors dauernd mit 1 angenommen, 
was den tatsächlichen Verhältnissen’ ungefähr entspricht, 
so schwankt der Schleifringstrom des Vordermotors 
ebenfalls im Verhältnis von 0,216 bis 0,512 seines 
Möchstwertes. Die Wicklung des Hintermotors ist also 
für 0,512 des höchsten Schleifringstromes und das Feld 
des Hintermotors für die Schleifringspannung bei 
40 v. H. Schlupf des Vordermotors zu dimensionieren. 
Da setzt nun die Schwierigkeit bei Verwendung eines 
Reihenschlußmotors als Hintermotor ein. Entsprechend 
den Zahlen 0,512 und 0,216 sinkt der Hintermotorstrom 
bei kleinster Drehzahl auf rund 42 v. H. seines Höchst- 
wertes herab und gerade dann soll das Motorfeld auf 
das rund 2,7fache jenes Wertes ansteigen, der beim 
größten Motorstrom vorhanden ist. Es liegt die 
Schwierige Aufgabe vor, einen Reihenschlußmotor zu 
bauen, dessen Strom außerordentlich stark abfällt und 
dessen Feld zu gleicher Zeit außerordentlich stark 
ansteigt. Es fehlen beim größten Motorfeld die Reihen- 
schluß-Erreger-AW, um ein richtiges Motorfeld zu 
erzeugen. Bei Wahl eines reinen Reihenschlußmotors 
müßte man zu sehr niedrigen Felddichten greifen, so daß 
die Maschine sehr teuer würde, große Kupferverluste 
hätte und schlecht kommutieren würde. 

Da kann nun die Drosselspule parallel zum 
Kollektor ‘dazu herangezogen werden, auch bei 
schwachem Netzstrom den fehlenden Magnetisierungs- 
strom in den Anker des Motors zu senden. Bedingung 
ist nur, daß der Hintermotor auch bei der niedrigsten 
Betriebsdrehzahl noch genügend übersynchron läuft. 
Diese Bedingung ist für 40 v. H. Schlupf am Vorder- 
motor unschwer zu erfüllen. 

Der Übergang auf höchste Ventilator-Drehzahl im 
Gefahrfalle kann in einfachster Weise vorgenommen 
werden, indem parallel zum Reihenschlußmotor der 
Anlasser des Asynchronmotors betgiebsmäßig kurzge- 
schlossen wird. Es geschieht dies ohne schädliche Neben- 
erscheinungen, wenn vor Einlegen des Anlassers die 
drehzahlbegrenzende Wirkung der Drosselspule durch 
richtige Einstellung der Hilfsbürstenbrücke beseitigt 
wurde und wenn beim Entwurf des Schaltschemas auf 
die Vermeidung von Selbsterregung am kurzgeschlos- 
senen Hintermotor Rücksicht genommen wurde. Ich 
meine damit zum Beispiel die Wahl zweier getrennter 
dreipoliger Kurzschließer bei 6 Phasen am Hintermotor. 

Es bleibt mir nur noch übrig, einiges über die 
Kosten oder, was dasselbe ist, über die Größe der 
besprochenen Drosselspulen zu sagen. 

Statt einer Formelableitung will ich lieber ganz 
wenige Rechnungsergebnisse an einer Walzwerksaus- 
führung anführen. Bei einer kleinsten Leerlaufdreh- 
zahl von rund 58,5 v. H. der synchronen Drehzahl des 
Vordermotors und bei einer Vollastdrehzahl von etwa 
52,5 v. H. der synchronen Drehzahl des Vordermotors, 
also bei einem Regelbereich, der ziemlich weitgehenden 
Ansprüchen genügt, beträgt die Typenleistungsfähigkeit 
der Drehzahlbegrenzungsdrosselspule rund 7,5 v. H. der 
Leistung des Vordermotors. Bei einem solchen Regel- 
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bereich ist der Hintermotor schon fast so groß, wie der 
Vordermotor. Die Kosten des Regelsatzes betragen also 
rund das Doppelte der Kosten des Vordermotors allein. 
Gewöhnlich sind Regelsätze langsam. laufende, also 
teure Maschinen. Was spielen da 7,5 v. H. Transformator- 
kosten für eine verschwindende Rolle gegenüber den 
Gesamtanlagekosten! Da fällt eher noch die Verteuerung 
durch Kollektorverbreiterung ins Gewicht, die mit Rück- 
sicht auf die Hilfsbürstenbrücke erforderlich ist. Aber 
auch diese Verteuerung ist nicht erheblich, da die 
Kollektorverbreiterung mit Rücksicht auf die Hilfs- 
bürstenbrücke ungefähr im Verhältnis 4 : 3 erfolgen muß. 


Abb. 8. 


Abb. 8 zeigt das Bild eines jener Krämerregelsätze 
mit Drelizahlbegrenzungsdrosselspule, die von den 
Österreichischen Siemens - Schuckertwerken gebaut 
wurden. 


Diskussion: 

Dozent Dr. Moser:. Wie dem Herrn Vortragenden 
bekannt sein wird, lassen sich die Vorgänge im Reihenschluß- 
motor auch in dem Falle, daß zum Kollektor eine Drossel- 
spule parallel geschaltet wird, durch ein Kreisdiagramm dar- 
stellen. Vorausgesetzt ist hiebei natürlich, daß man eine 
gerade Sättigungslinie annimmt. Es würde mich interessieren, 
zu erfahren, ob der Herr Vortragende bei seinen Berech- 
nungen von einem solchen Kreisdiagramm (Gebrauch macht. 

Ing. Scherer: Mit Rücksicht auf die Sättigungen im 
Motor und in der Drosselspule kann man die Berechnung der 
einzelnen Zustände nur punktweise vornehmen. Ich bin 
übrigens kein besonderer Freund der Kreisdiagramme für 
Kollektormaschinen. Die Praxis benötigt nicht die Kenntnis 
aller Zwischenzustände. Sie begnügt sich gewöhnlich mit der 
Kenntnis einzelner wichtiger Betriebszustände. Beim Walzen- 
straßenantrieb der besprochenen Art zum Beispiel genügt es, 
die Zustände bei der kleinsten Leerlaufdrehzahl und bei der 
kleinsten Vollastdrehzahl zu untersuchen und die größte 
Funkenspannung nachzurechnen. Die wirklich auftretenden 
Erscheinungen machen aber oft einen Strich auch durch diese 
wenigen Vorausberechnungen. Die außerordentlich großen 
Streufelder zum Beispiel, die bei der hoch gesättigten 


Drosselspule auftreten, sind der Berechnung schwer zugäng-. 
die Rechnung 


lich. Hier 
ergänzen. 

Dozent Dr. Moser: Wie groß sind die Polzahlen bei 
den im Bilde gezeigten Ausführungen? 

Ing. Scherer: Die zwei letztgezeigten Ausführun- 
gen sind 25periodige Maschinen, beide für eine Dauerleistung 
von 450 PS. Der Leerlaufregelbereich des einen Regelsatzes 
beträgt 375 bis 250 n; Vorder- und Hintermotor haben je 
8 Pole. Der Leerlaufregelbereich des anderen Regelsatzes 
beträgt 300 bis 200 n; Vorder- und Hintermotor haben je 
10 Pole. Heute würde ich die Polzahlen der Hintermotoren 
mit Rücksicht auf den Kollektor kleiner wählen, 

lag. Stehr: Es würde zwar zu weit führen, hier das 
ganze Kommutierungsproblem aufzurollen. Es wäre aber doch 
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interessant, etwas darüber zu erfahren, welche Verhältnisse 
auf die Kommutierung beim Hintermotor von Krämerregel- 
sätzen vorwiegend EinfluB haben. - 

Ing. Scherer: Mit steigendem Regelbereich wird die 
größte betriebsmäßige Periodenzahl am Hintermotor immer 
größer, Die Hintermotoren sollen so gebaut sein, daß sie bei 
kleinster Vollastdrehzahl ungefähr synchron laufen. Die syn- 
chrone Kollektorgeschwindigkeit nimmt also mit steigendem 
Regrelbereich ab. Gleiche transiormatorische Funkenspannung 
vorausgesetzt, steigt nun der Kollektorstrom von Kollektor, 
maschinen proportional mit der Netzperiodenzäahl und verkehrt 
proportional mit der synchronen Kollextorgeschwindisrkeit. 
Mit größer werdendem Regelbereich nehmen also die Kollek- 
toren und die Kollektorverluste an Größe sehr rasch zu. Die 
Überlegenheit des Krämerregelsatzes über den Gleichstrom- 
regelsatz reicht daher bei 50 Per/s im Primärnetz nur etwa 
bis 40 v. H. Regelbereich. Über 40 v, H. Rexelbereich halten 
sich die beiden Regxelsatzsysteme zunächst die Wage. Bei 
50 v. H. Regelbereich ist der Gleichstromregelsatz bereits 
der bessere. ! 

Bei den großen Regelbereichen verlangen die höher- 
periodigen Hintermotoren schon ziemlich hohe Polzahlen. Bei 
großen Durchmessern und demzufolge bei großem Luitspalte 
fehlen dann die Erreger-AW selbst schon bei Vollast. Eine 
interessante Tatsache ist nun die, daß man durch Vermin 
derung der Felddichte bei gleichzeitiger Verbreiterung der 
Maschine nicht zum Ziele kommt. Dies zeigt folgende Über. 
legung: Würde man zum Beispiel die Eisenbreite verdoppeln, 
so erhielte man bei Beibehaltung derssiben Schleifring- 
spannung, derselben Leiterzahl und derselben transiormatori- 
schen Funkenspannung die halbe Feldstärke. Man erhiclte 
also tatsächlich die halbe erforderliche Erregung. Aber 
zufolge der doppelten Eisenbreite müßte man die Stromstärke 
ebenfalls halbieren, damit man die zulässire Grenze der 
Reaktanzspannung nicht überschreitet. Man hätte also zufolge 
des halben Ankerstromes an Erregung nichts gewonnen, hin- 
gegen zufolge eben dieses halben Ankerstromes die Leistungs- 
fähigkeit der Maschine auf die Hälfte herabgesetzt. Die reich- 
lichere Maschine würde also weniger leisten. 

Ist die Kollektormaschine sowohl magnetisch als auch 
in bezug auf Stromwärme nicht ausgenutzt und scheitert die 
volle Ausnutzung der Maschine an der Reaktanzspannung, 
so hilft am besten die Vermehrung der Phasenzahl. Dabei 
kommt man aber bald über die Zahl 12 hinaus auf 15 oder 
18 Phasen. So hohe Phasenzahlen würde ich aber mangels 
an Erfahrung derzeit nicht ausführen. 

Ing. Stehr: Wie wird der Höchstwert der resultieren- 
den Funkenspannung am Hintermotor bestimmt? 

Ing. Scherer: Man bestimmt jene Drehzahl, bei der 
die höchste transformatorische Funkenspannung auftritt. Die 
Stromwendespannung bei dieser Drehzahl zur höchsten trans- 
formatorischen Funkenspannung geometrisch addiert, ergibt 
mathematisch zwar ungenau, praktisch jedoch genügend 
genau den Höchstwert der resultierenden Funkenspannung. 

Ing. Dick: Bis zu welcher größten Leistung sind 
Krämerresscclsätze bei den verschiedenen Drehzahlen und bei 
den verschiedenen Regelbereichen ausführbar? 

Ing. Scherer: Ich habe versucht, Typenreihen zu 
rechnen. Hiebei habe ich allerdings einen ungefähren Über- 
blick über die Grenzen der Ausführbarkeit erhalten, zu Ende 
bin ich aber mit diesen Rechnungen nicht gekommen. Den 
Grund hievon werden Sie sofort einschen. Wählt man zum 
Beispiel für Walzenzugsmaschinen 4 Regelbereiche und rechnet 
6 verschiedene Leistungen für eine Drehzahl durch, so ergibt 
dies 24 Rechnungen für eine Drehzahl. Wollte man nun zum 
Beispiel für 12 verschiedene Drehzahlen alle diese Rechnungen 
durchführen, so hätte mın 288 Rechnungen zu erledigen. Darin 
wären aber die kleinen Regelbereiche und kleineren Leistungen, 
wie sie zum Beispiel von Zentrifugalpumpenantrieben gefordert 
werden, noch nicht enthalten. Dieser großen Zahl von Rech- 
nungen gegenüber ist aber der Bedarf an Regelsätzen kein 
allzu großer. Ich glaube kaum, daß eine österreichische Firma 
mehr als 10 bis 12 Regelsätze überhaupt bisher gebaut hat. 
Es liegt also ein eigentümliches Mißverhältnis zwischen 
Arbeitsaufwand und Bedarf vor und ich glaube, daß darin 
mit ein Grund zu suchen ist, warum die Frage des Krämer- 
regelsatzes noch nicht restlos geklärt ist. Ich will nun einige 
Zahlergebnisse meiner bisherigen Rechnungen mitteilen. 

Für eine Synchrondrehzahl des Vordermotors von [25 n 
und eine kleinste Leerlaufdrehzahl von 85 n und eine kleinste 
Vollastdrehzahl von 76 n, das ist also bei einem Regelbereich 
der Leerlaufdrehzahl im Verhältnis von rund 2:3 und bei 
einem Drehzahlabfall von 10 v. H. zwischen Leerlauf und 
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Vollast beträgt die größte ausführbare Leistung eines 5Ö0perio- 
digen Regelsatzes rund 4000 PS. Hiebei ist die Reaktanz- 
spannung noch so mäßig, daß die doppelte Spitzenleistung 
von 8000 PS ohne Schaden geleistet werden kann. Würden 
wir Statt eines einzigen Kollektorhintermotors einen Doppel- 
hintermotor wählen, so hätten wir ein Regelaggregat von 
S000 PS Dauerleistung und 16 000 PS Spitzenleistung vor uns. 
Sie sehen also, daB die ausführbire Leistung den heutigen 
Tedarf übersteigt. Der Krümerregelsatz wäre also für mäßige 
Rexelbereiche wohl imstande, alle von Walzenstraßen heut> 
gestellten Anforderungen zu ertüllen. 


Die Elektrifizierung der Vollbahnen in Preußen. 


Die Entwicklung des elektrischen Petriebes auf Voll- 
bahnen, die eben das Versuchsstadium hinter sich hatte, 
wurde in Deutschlard durch den Kriswsausbruch plötzlich 
zum Stillstand gebracht. Einerseits befürchtete man eine 
Gefährdung der Militärtransporte durch die spannungführende 


Fahrleitung, andererseits konnte die elektrotzchnische 
Industrie mit ihrem verminderten Personal und angesichts 
der Beschlagnahme ihrer wichtigsten Rohstoffe nicht neben 


den umiangreichen neuen Kriegsaufraben auch für nicht un- 
mittelbar kriegswichtige Zwecke arbeiten. 

Heute wird die elektrische Zugförderung nicht mehr, 
wie in den ersten Kriegsiahren, als eine Betriebsart ange 
sehen, die uns, wenn sie bereits eingeführt gewesen wäre, 
in Kriege den größten Schaden zugefügt hätte, sondern der 
furchtbare Kohlenmangel, der beim Ausgang des Krieges fast 
in der ganzen Welt entstanden ist, nötigt geradezu zu. einer 
möglichst raschen Elcektrifizierung der Bahnen. 

Grundsätzlich neue Fragen sind bisher nicht aufgeworfen 
worden: insbesondere hält die preußische Staatsbahn in der 
Systemiraxe, in der ja neuerlich in Fachkreisen eine lebhafte 
Diskussion eingesetzt hat, an ihrer ursprünglichen Ent- 
scheidung für hochgespannten Einwellenstrom mit 16°s3 Per/s 
fest. Allerdings sind Versuche im Gange, den teueren und 
eine gewisse Pflege erfordernden Kommutator entbehrlich zu 
machen. Dies soll durch dauernd mit gleicher Umdrehungs- 
zahl umlaufende (Synchron- oder Asynchron-) Motoren 
ermöglicht werden, die durch ein Flüssigkeitsgetriebe die 
Achsen antreiben, wobei die Geschwindigkeit nicht elektrisch, 
sondern mittels des Flüssirkeitsgetriebes geregelt wird’). 
Ob dieses (Getriebe, welches sich für kleine Leistungen 


bereits bewährt haben soll, auch zur Übertragung und 
Regelung der heute von Lokomotivmotoren verlangten 
Leistungen ausreichen wird. muß sich erst noch zeigen, 


abgesehen von den Becenken, die die Verwendung von 
Synchron- und Einphasen-Asynchronmotoren im Bahnbetrieb 
erweckt. l 

Als Triebfahrzeuge für den eigentlichen Vollbahnbetrieb 
werden nur Lokometiven gewählt. Für den Omnibusverkehr 
auf Hauptstrecken eignen sich Triebwagen sehr gut; nament- 
lich haben sich hiefür seit einer Reihe von Jahren die 
Akkumulatorfahrzeuge sehr gut bewährt. An diesen wird 
besonders die geringe Zahl von Reparaturen gerühmt, und 
die Werkstatt bekommt sie im allgemeinen nur bei den vor- 
geschriebenen Revisionen zu sehen. Die seit einigen Jahren 
gebauten Wagen mit Antrieb durch Verbrennungsmotoren 
konnten wegen des Brennstofimangels bisher noch nicht in 
größerem Umiange erprobt werden. Ursprünglich mit Benzol- 
motoren und elektrischer Übertragung auf die Achsen aus- 
gerüstet, sollen neuere Ausführungen statt dessen auch 
Dieselmotoren und Kraftübertragung mittels des oben er- 
wähnten Flüssigkeitsgetriebes erhalten; auch Lokomotiven 
dieser Bauart werden entworfen. Sie sollen als „freie (keine 
Fahrleitung benötisrende) Lokomotiven solche Züge befördern, 
welche besondere Belastungsspitzen des Kraitwerkes hervor- 
rufen würden, wie schwere Schnellzüge oder nicht fahrplan- 
mäßige Bedarfszüge’). 

Die bis jetzt gelieferten Lokomotiven für Oberleitungs- 
betrieb stellen eine bunte Mannigialtirkeit von Ausführungs- 
formen dar. Nach einer Zusammenstellung von Wachs- 
muth?) sind es unter 108 insgesamt gelieferten, bezw. 
bestellten Lokomotiven nicht weniger als 23. Nachdem aun- 
mehr an diesem reichhaltigen Material wertvolle Erfahrungen 


1) E. T. Z. 192), H. 3, Seite 32. 
2) Vgl. Zentralblatt d. Bauverw. v. 22. X. 1919. 
3) Glasers Annalen 1915, Seite 155. 
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gewonnen waren, wurde doch die Verschiedenheit der Bau- 
formen in Hinsicht auf Bedienung, Instandhaltung und Lager- 
haltung als sehr störend empfunden, und aus diesem Grunde 
geht die Staatsbahn daran, die Lokomotiven und ihre Aus- 
rüstungsteile durch Schaffung einer „Einheitslokomotive"“ zu 
normalisieren!). Gegenwärtig wird zunächst für Güterzüsxe 
eine zweiachsige Type entworfen, bei der wieder auf den 
alten Straßenbahnantrieb mit Zahnradmotoren zurückgegrifien 
wurde. Zwei bis vier solcher Einheiten werden zu einer 
Gliederlokomotive verbunden und gemeinsam gesteuert; jede 
Einheit besitzt eine vollständige elektrische Ausrüstung. 
Diese sind ebenfalls in der Weise normalisiert, "daß gewisse 
Einzelteile wie Stromabnehmer, Fahrschalter, Kompressoren 
usw. durchwegs unter sich gleich sind, während die Haupt- 
motoren wmd Leistungstransformatoren sämtlich gleiche 
Leistungen, Spannungen usw. aufweisen und so konstruiert 
sind, daß sie gegeneinander ausgewechselt werden können. 
Der Erfolg dieser Bauart wird wohl zum großen Teile davon 
abhängen, wie sich bei den hohen Leistungen (Stundenlast 
320 kW pro Motor) und Geschwindigkeiten (bis 70 km/h) 
der Antrieb verhält und ob Fahrzeug und Oberbau dem 
schädlichen Einfluß der großen ungefederten Massen gewach- 
sen sein werden. 

Eine besondere Stellung hinsichtlich der Triebfahrzeuge 
nimmt die Berliner .Stadt- und Vorortebahn ein, für welche 
nunmehr endgültig die bekannten Triebgestelle zur Verwen- 
dung kommen. Die Triebgestelle sind nichts anderes als 
führerlose Lokomotiven, deren Steuerung von dem ersten 
Wagen des Zuges aus erfolgt und die mit Ausnahme der 
Pedienungsapparate und Stromabnehmer die vollständige 
Ausrüstung enthalten. Gegenüber vollständigen Lokomotiven 
haben sie den Vorteil, in den Endstationen kein Umsetzen 
zu erfordern: auch sind sie billiger als diese. Die Verwendung 
von Triebwagen wäre ebenfalls erheblich teuerer gekommen, 
da für die Triebgestellzüge der ganze bisherige Wagenpark 
mit geringen Änderungen übernommen werden kann. Die 
Entscheidung zugunsten dieses Systems erfolgte auf Grund 
der Ergebnisse eines mehrjährigen Betriebes mit dem von 
der Allgemeinen Eiektricitäts-Gesellschaft gelieferten Probe- 
zug. Auch hier wird eine weitgehende Vereinheitlichung 
platzgreifen. Bemerkenswert ist die Verwendung von luft- 
gekühlten Transformatoren, die sich bei dem Probebetrichbe 
auf der schlesischen Gebirgsbahn, wo der Versuchszug nor- 
malen Personenzugsdienst machte, trotz des dortigen rauhen 
Klimas und der schwierigen Steigungsverhältnisse gut bewährt 
haben, nachdem der Schutz gegen direktes Eindringen von 
Regen und Schnee und gegen das Hineinblasen von Feuchtig- 
keit durch den Ventilator verbessert worden war. Fir die 
Beleuchtung bei 16°/s Per/s haben sich Lampen mit dickem 
Metalldraht,. der infolge seiner großen Wärmekapazität den 
Stromschwankungen nicht folgen kann, als sehr geeignet 
erwiesen. Sie brennen mit 10 V und geben ein überraschend 
ruhiges Licht. Als erste Strecken des Berliner Stadt- und 
Vororteverkehres sollen die Vorortlinien nach Hermsdorf und 
Pernau elektrifiziert werden. Nachdem die Geldmittel hiefiir 
bewilligt worden sind, steht die Restellung einer Anzahl von 
Züsren für die nächste Zeit bevor und auch mit dem Bau 
der ortsiesten Anlagen wird baldigst begonnen werden. Die 
Stromlieferung erfolgt vorläufig durch einen im Kraftwerk 
Oberschöneweide aufzustellenden Einanker-Umformer nach 
dem neuen System der Bergemannwerke: die spätere Ver- 
sorgung des ausgebauten Netzes soll durch zwei Kraftwerke 
geschehen, von denen das eine im Nordwesten Berlins an der 
Kremmener Bahn, das andere im Südosten bei Lübben 
(Spreewald) liegen soll. 

Von den beiden großen, schon vor dem Krieg teils in 
der Elektrifizierung, teils im elektrischen Betrieb befindlichen 
Netzen, nämlich zirka 250 km der schlesischen Ciebirgsbahn 
mit der Hauptstrecke Lauban—Königszelt einerseits und der 
etwa 150 km langen Strecke Magdeburg—l.eipzig—HNalle 
andererseits ist während des Krieges nur ein Teil des ersteren 
weiter betrieben worden, während der Rest sowie die zweit- 
wenannte Strecke, soweit die Leitungen schon fertiggestellt 
waren, das Leitungskupfer für kriegswichtige Zwecke abgeben 
mußten. Über den elektrischen Betrreb der schlesischen 
Gebirgshahn ist em Reisebericht von Zehme veröffentlicht 
worden ?). welcher ausführliche Mitteilungen über die Strecken- 
verhältnisse, die Stromerzeugung und -Verteilung, die Fahr- 
leitung und die Fahrzeuge bringt. Von letzteren werden die 
2 D 1-Personen- und Schnellzugslokomotive der Bergmann- 


1) Zentralblatt der Bauverw. 13. VIII. 1919. 
:) E. T. Z. 1919, Seite 345, 363,371. 


Elektrizitätswerke A.-G.!) die 1 C 1-Personenzuglokomotiven 
der Maffei-Schwartzkopff-Werke, die B + B + B-Güterzug- 
lokomotive der Siemens-Schuckertwerke?) und die Trieb- 
wagenzüge der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft näher 
beschrieben. Im Anschluß an diesen Bericht möge ergänzend 
hinzugefügt werden, daß von dem gesamten Netz während des 
Krieges nur die durch das Unterwerk Niedersalzbrunn gespeisten 
Strecken Freiburg--Dittersbach--Gottesberg und Niedersalzbrunn 
—Halbstadt elektrisch betrieben wurden. Später kam noch der 
Abschnitt Königszelt—Freiburg hinzu, welcher versuchsweise 
mit eisernem Fahrdraht ausgerüstet wurde. Diese Strecken 
dienten gleichzeitig zur Erprobung der für Magdeburg—Halle 
und Stadtbahn Berlin gelieierten Fahrzeuge, welche hier 
erheblich schwereren Pedingungen unterworfen wurden als 
auf den Flachlandstrecken, für die sie bestimmt sind. So 
wurden außer dem oben besprochenen Stadtbahn-Versuchszug 
auch einige der von der Allgemeinen Elektricitäts-Gescllschaft 
zu liefernden 27 B + B- (Güterzugslokomotiven in Betrieb 
genommen; und konnten, während sie auf der Flachlandstrecke 
1200 t Anhängelast fördern müssen, auf der Strecke Nieder- 
salzbrunn—Halbstadt mit einer Höchststeigung von 14 v. T. 
noch immer über 800 t Anhängelast dauernd ziehen. Außer 
den in dem Zehme’schen Reisebericht angeführten Lokomo- 
tiven wird gegenwärtig eine von Brown, Bovcri & Co. neu 
angclieferte C + C-Lokomotive ausprobiert, deren Beschrei- 
bung der oben genannten Arbeit von Wachsmuth zu 
entnehmen ist. ° 

Gegenwärtig wird an der Wiederherstellung der Fahr- 
und Speiseleitung gearbeitet, um den elektrischen Betrieb 
allmählich ausdehnen zu können; in nächster Zeit ist die 
Inbetriebnahme des Stückes Giottesberg—Ruhbank zu erwar- 
ten. Dasselbe gilt von der Strecke Magdeburg—l.e/pzig—HNalle, 
wo die Leitungen zum Teil wieder eingebaut sind. Da auch 
die Anlieferung der Lokomotiven wieder in Fluß kommt, ist 
zu hoffen, daß der elektrische Hauptbahnbetrieb in Preußen: 
in absehbarer Zeit in größerem Maßstabe aufgenommen 
werden wird. Ing. H. Engel. 


Rundschau. 


Dynamomaschinen, Transiormatoren. 


Die Höchsttemperatur stromdurchflossener Spulen. 
W.RogowskiundV.Vieweg prüfen den von M. Vidmar 
in dieser Zeitschrift ) gemachten Vorschlag, die höchste 
Temperatur th einer Spule aus den Messungen der Temperatur 
der Oberfläche fo und der durch Widerstandsmessung erhaltenen 
Mitteltemperatur fm durch die Beziehung zu erhalten fh =2 tm — to. 
Eine aus 1416 Windungen in 40 Lagen seidenumsponnen Drahtes 
von Imm Stärke gewickelte Spule erhielt regelmäßig auf den 
Querschnitt verteilt 9 eingebaute Eisen-Konstantan-Thermo- 
elemente; die Oberfläche wurde ebenfalls mittelst Thermoelement 
und Thermometer gemessen. Bei der Messung wurden die 
verschiedensten Betriebsbedingungen eingehalten: Allseitige 
Kühlung mit Luft, einseitige durch eine Kühlschlange mit Wasser, 
Kühlung mit Luft und Wasser und gewöhnliche Luftkühlung, 
wobei die Spule_mit einem 0,3 mm dicken Leinenband umwickelt 
war. Aus den Ergebnissen der Versuche ist zu entnehmen, daß 
diese mit den nach Vidmar berechneten Werten sehr gut 
übereinstimmen. Die Verfasser haben eine Konstante 


2 Im ER, bo 

Imax — lo 
eingeführt (fmax = höchste Temperatur mit Thermoelement ge- 
messen,) wobei nach der Theorie 0,40 < C < 0,475 sein sollte. 
Auch diese Annahme wurde durch die Versuche bestätigt. 
Größere Abweichungen ergaben sich nur für den Fall, wenn die 
Spule mit Leinenband umwickelt war. Die Rechnung wird dem- 
nachnur dann brauchbare Werte geben, wenn man auf die Ober- 
fläche unterhalb der Bandage Thermoeclemente anbringt und erst 
die Temperatur mißt. i 

(Archiv für Elektrotechnik Bd. 8, Heft 9, 1919.) 


Baustoffe. 


Ein neues Isoliermaterial. Unter der Bezeichnung 
„Cumar“ wird von der Barrett Co. New York, ein syntheti- 
sches Harz in den Handel gebracht, das als Isolationsmaterial 


E. u. M. 1918, S. 515. 
E. u. M, 1919 S. 386, 479. 
E. u. M. 1818, S. 49; E. u. M. 1919, S. 254. 
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von großer Wichtigkeit für die Elektrotechnik ist. „Cumar“, 
auch unter dem Namen „Parakumaronharz‘“ bekannt geworden, 
wird durch besondere chemische Methoden aus gewissen 
Kohlenteerdestillationsprodukten gewonnen. Dem Aussehen 
nach gleicht es gewöhnlichem Harz, unterscheidet sich aber 
von diesem in einigen seiner Eigenschaften wesentlich. Es 
wird von Wasser und den gewöhnlichen Chemikalien nicht 
angegriffen, verhält sich neutral und ist nicht verseifbar, Es 
ist nicht oxydierbar und bleibt daher, der Luft oder Witterung 
ausgesetzt, völlig unverändert. Es ist in gewöhnlichen 
l.ösungsmitteln für Isolierstoffe, mit Ausnahme des Alkohols, 
löslich und vermischt sich leicht mit vegetabilischen Ölen 
oder Wachsen. Vom elektrotechnischen Standpunkt aus inter- 
essiert besonders seine hohe Dielektrizitätskonstante und seine 
hervorragende Eignung zur Isolation. Versuche ergaben, daß 
sich das neue Isoliermaterial sowohl bezüglich des spezi- 
fischen, als auch des Oberflächenwiderstandes vorteilhaft mit 
den übrigen bekannten Isolierstoffen vergleichen läßt und daß 
es bezüglich seiner isolierenden Wirkung nur vom Paraffin 
und Ceresin übertroffen wird. Eine wichtige Eigenschaft des 
Cumars ist insbesondere sein hoher Oberflächenwiderstand, 
wenn es feuchter Luft ausgesetzt wird. Wie Versuche ergaben, 
vermindert sich sein Oberflächenwiderstand nur um 10 v. H., 
wenn die Feuchtigkeit von 30 auf 90 v. H. erhöht wird. Bei 
Schmelzisolation ist sein elektrischer Oberflächenwiderstand 
um ungefähr 20 v. H. größer als der von Phenol-Kondensations- 
produkten, die gleichem Zwecke dienen. Das Cumar hat in 
der Elektrotechnik als Grundsubstanz für isolierende An- 
striche und Lacke, als Füllmaterial für Spulen und für Zwecke 
der Schmelzisolation Anwendung gefunden. Es wird in neun, 
verschiedene Schmelzpunkte aufweisenden Arten in den Handel 
gebracht und zwar als weiche, plastische Masse mit dem 
Schmelzpunkt von ungefähr 50° :C in Abstufiungen bis zu 
einer harten, spröden Masse mit dem Schmelzpunkt von unge- 
fähr 150° C. 


(Electrical Review, Chicago, Bd. 75, Nr. 26, 1919.) 


Magnetismus und Elektrizitätsiehre, Physik. 


Verluste in Eisenblech bei Hochfrequenz. Marius 
Latour untersucht unter der Annahme, daß die Hysterese 
einen konstanten Phasenverschiebungswinkei T zwischen 
dem magnetisierenden Felde und der magnetischen Induktion 
verursacht, den Einfluß der Hysterese auf die Foucault'schen 
Ströme und umgekehrt. Das erste Problem ist bereits 
‚dadurch gekennzeichnet, daß die Hysterese eine Phascenver- 
schiebung zwischen magnetischer Induktion und Ampere- 
windungszahl verursacht. Andererseits bewirkt das Vorhanden- 
.sein der Wirbelströme ein Anwachsen der magnetischen 
Induktion des Eisenblechs von der Mitte zu den Oberflächen 
fin. Da nun die Hystereseverluste bei höheren Frequenzen 
angenähert proportional dem Quadrate der magnetischen 
Induktion sind, sind diese Verluste größer als sie bei gleich- 
` förmiger Verteilung der magnetischen «Induktion über den 
ganzen Querschnitt des Bleches sein würden, so daß die 
: Hystereseverluste tatsächlich von dem Einfluß der Foucault- 
schen Ströme auf die Verteilung der magnetischen Induktion 
abhängen. Auf Grund dieser Vorstellungen werden Formeln 
für die Verluste infolge Hysterese und Wirbelströme abge- 
leitet sowie die günstigste Blechdicke bestimmt, die bei 
gerebenem Volumen und gegebener Induktion die kleinsten 
(iesamtverluste ergibt. Zum Schluß wird die Phasenver- 
schiebung zwischen elektromotorischer Krait und Strom in 
einer Selbstinduktionsspule mit geschlossenem magnetischen 
Kreise berechnet und gezeigt, daß bei unbegrenzt wachsender 
Frequenz der Phasenverschiebungswinkel sich der Grenze 


a 


no nähert, was mit einem Resultate von Bethenod 
übereinstimmt. (The Electrician, Bd. 82, Nr. 8, 1919.) 


Wirtschaftliches. 


Elektrizitätsverwendung auf dem flachen Lande, 
A. Petri weist auf die Bedeutung hin, welche die gesteigerte 
Anwendung der Elektrizität zur Behebung der Leutenot am 
flachen Lande erforderlich macht. Namentlich bei Großbe- 
‚trieben ist das elektrische Dreschen infolge der 5- bis 
6fachen Erhöhung der Kohlenpreise im Vergleich mit den 
etwa nur doppelten Strompreisen eriolgreich mit dem Loko- 
mobilbetrieb in Wettbewerb getreten; der Tagesbedarf kann 
. mit 120 kWh für 200 q einem Verbrauch von 10 q Kohle beim 
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Lokomobilbetrieb gleichgesetzt werden. Auf den „Morgen“ 
(2500 m?) umgerechnet, ergibt sich ein Verbrauch von durch- 
schnittlich 3 bis 3,5 kWh (maximal 8 kWh) für Dreschen und 
I bis 2 kWh für Kleinkrafit- bezw. Hilfsbetriebe 
(Schrotmühlen, Häcksel- und. Schneidmaschinen,, Zentrifugen, 
Pumpen usw.); für Beleuchtung kann uur mit 1 kWh für je 
2500 m? gerechnet werden: der Gesamtverbrauch stellt sich 
somit auf rund 6 kWh für den unter dem Pfluge befindlichen 
„Morgen“ Ackerboden. Das elektrische Pflügen hat bei 
billigen Tarifen und schweren Böden (Seilzug) Aussicht auf 
größere Verbreitung; im Mittel kann man .mit 12 kWh für 
den Morgen rechnen. Die Verwendung der Elektrizität in 
landwirtschaftlichen Nebenbetrieben (Brennereien, 
Molkereien, Stärkefabriken usw.) bietet ein weiteres erfolg- 
reiches Feld der Tätigkeit. Man rechnet mit rund 60 kWh pro 
I00q Kartoffeln in Stärkefabriken; in Molkereien für 20001 
können täglich 3 q Kohle gespart werden. Ein weiteres An- 


wendungsgebict bilden die Brutapparate, welche für 
100 Eier etwa nur 1 kWh täglich verbrauchen; auch die 
elektrische Feldberegnunge') findet namentlich im 


Gemüsebau zunehmende Verwendung. Eine wichtige Vorbe- 
dingung ist der Ausbau von landwirtschaftlichen Überland- 
netzen, welche eine dichtere Besiedlung des Landes ermög- 
lichen. Über die Bedeutung der Tarife für die ländliche Strom- 
versorgung berichtet G. Warrelmann. Während der 
Stromverbrauch in Landgemeinden auf den Kopf im Mittel 
14 kWh für Licht und Kraft beträgt, sind im Mittel 55 W 
hierzu an elektrischer Leistung erforderlich, wogegen in 
Städten 50 kWh Arbeit gegen 27 W pro Kopf stehen, die Aus- 
nutzung somit wesentlich höher (3- bis 4fach) ist. Dies erklärt 
sich zum Teile damit, daß das Verhältnis zwischen Licht- und 
Kraftbedarf am Lande 1:4, in der Stadt 1:1 beträgt: der- 
selbe läßt sich bei gesteigerter Verwendung des Kraftstromes 
leicht auf 25 bis 30 kWh pro Kopf erhöhen. Von den gebräuch- 
lichen Tarifen entspricht weder der Kilowattstunden- noch 
der Pauschaltariif' der Anpassung an Jlandwirtschaftliche 
Betricbe und kann nur die Vereinigung beider Tarifformen 
im Grundgebührentarif eine befriedigende Lösung ergeben. 
Die Grundgebühr ist jedoch nicht nach der installierten 
Leistung (feste Kosten), sondern nach dem erfahrungsgemäßen 
Verbrauch zu bemessen. Es wird vorgeschlagen, eine Gebühr 
von 15 Pi./’kWh für die ersten 500 Jahres-kWh und von ie 
12 Pi. für den Mehrverbrauch zu berechnen; für Koch-, Heiz- 
und Rewässerungszwecke ermäßigt sich der Strompreis auf 
10 Pi./kWh. Überdies ist eine pauschale Grundgebühr von 
Mk. 1,75 für die ersten 10 Morgen (25000 m?) und für jeden 
weiteren Morgen 0,06 bis 0,07 Mk. zu entrichten. Bei Fest- 
setzung der Tariipreise ist eine 4Vprozentige Erhöhung der 
früher üblichen Überlandstrompreise in Rechnung gesetzt, 
entsprechend 38 Mk. für die t Steinkohle; die Preise erhöhen 
sich um ie 10 v. H. für je 5 Mk. Steigerung der Kohlenpreise 
für 1 t. Die Pauschalgrundgebühr kann behufs besserer Kraft- 
verwertung auch nach der Ackerfläche gestaffelt werden, 
etwa von 2,10 Mk./Morgen für Betriebe von 10 Morgen fallend 
bis zu 0,75 Mk. bei Betrieben über 1000 Morgen. Auch für 
Kleinwohnungen, Gasthöfe usw. kann dieser Tarif bei ent- 
sprechender Staffelung nach der Lampenzahl Anwendung 
finden. (E. T. Z. Bd. 40, Hefte 45/46, 1919.) 


Die Kraftwirtschaft im Frieden von St. Germain. Wie 
Dr. H. Schreiber ausführt, ist durch die auf dem Boden 
der ehemaligen Monarchie neu entstandenen Staaten die 
Frage der „übertretenden Gewässer“ in die Bestimmungen 
des Friedensvertrages aufgenommen worden (Art. 309, 310): 
diese umfassen sowohl die Kanalisation (Zu- und Ableitung 
von Wasser), Wasserkraitbenutzung und Energieverteilung 
beim Übertritt auf fremdstaatliches Gebiet. Die Regelung 
dieser Frage bezicht sich jedoch nur auf bereits bestehende, 
nicht aber auf neu projcktierte und noch nicht hergestellte 
Anlagen und Leitungen. Eine internationale Regelung des 
Wasser- und Elektrizitätsrechtes ist im Friedensvertrage 
nicht vorgesehen. In den zu behandelnden Fällen ist das 
„Güteverfahren“, das heißt das gegenseitige Einvernehmen 
zwischen deh einzelnen Staaten anzuwenden. So lange keine 
Einigung erfolgt, sind Elektrizitäts- und Wasserwerke. ver- 
pflichtet, die Lieferung von Strom und Wasser fortzusetzen 
und zwar zu jenen Bedingungen, welche am 3. November 1919 
in Geltung standen; diese Bedingungen schließen auch die 
Währungsverschiedenheiten der beteiligten Staaten in sich. 

f (Techn. Blätter, Nr. 2, 1920.) 


1) E. u. M. 192), Heft 4, Anz. S. 16. 
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Die Festigkeitseigenschaften der Metalle mit Beriück- 
sichtigung der inneren Vorgänge bei ihrer Deformation. Von 
Hans v. Jüptner, Wien. Mit 89 Abbildungen. 1. Band der 
Sammlung technischer Forschungsergebnisse. Herausgegeben 
von Hans v. Jüptner. Leipzig, Arthur Felix, 1919. 

Die Prüfung sund genaue Kenntnis der Materialeigen- 
schaften der Metalle ist von der größten Wichtigkeit für die 
Technik, weil nur dadurch ihre Beanspruchung richtig beur- 
teilt und in weiterer Folge eine richtige Dimensionierung beim 
Verbrauch sowie eine zweckentsprechende Anwendung mög- 
lich ist. Es wird daher allen Interessenten der erste Band der 
technischen Forschungsergebnisse willkommen sein, in dem 
der bekannte Fachmann H. v. Jüptner, gestützt auf reiche 
Erfahrung und eigene Forschungsergebnisse in knapper, 
überzeugender Form das bisher Bekannte zusammenfaßt und 
ein anschauliches, klares Bild von den Materialeigenschaften 
der Metalle und ihrem Verhalten bei der Deformation ent- 
wirft. Ausgehend von der grundsätzlichen Bedeutung des 
inneren Aufbaueg fester Stoffe und ihrer molekularen 
Erscheinungen werden zunächst jene Formänderungen 
besprochen, die bei einseitiger Beanspruchung durch Zug 
oder Druck veranlaßt werden und die dauernd oder vorüber- 
gehend sein können, je nachdem bei der Beanspruchung die 
Elastizitätsgrenze überschritten wurde oder nicht. Dann 
werden die Fließ- und Gleiterscheinungen in ihrer Wechsel- 
beziehung zu den Festigkeitseigenschaften der Metalle 
erörtert, sowie das Verhalten in pseudoisotropen Körpern 
(Kristallit-Konglomerate) gegen Druck und Zug unter Anfüh- 
rung zahlreicher tabellarischer Versuchsergebnisse, Schließ- 
lich werden die Materialeigenschaften, die unter dem Namen 
Härte, Zähigkeit und Sprödigkeit bekannt sind, ihrer wissen- 
schaftlichen Grundlage und praktischen Pedeutung nach unter 
Anführung tabellarischer Werte erläutert und dann noch jene, 
durch wiederholte Beanspruchung des Materials bewirkten 
Qualitätsänderungen zergliedert, die man Ermüdungserschei- 
nungen nennt und deren Kenntnis für die Technik von großer 
Bedeutung ist. Als wesentlich ist die Schlußfolgerung 
Jüptners hervorzuheben, daß die wichtigste Material- 
eigenschaft der Metalle bei Beurteilung ihrer Eignung für 
konstruktive Zwecke nicht die Festigkeit, sondern die 
Elastizitätsgrenze ist. Die Konstruktion ist eben so zu wählen, 
daß bei normaler Beanspruchung ein Überschreiten der 
Elastizitätsgrenze nicht möglich ist. J. Wregg. 


Montage - Schaltungen für  Schwachstromanlagen. 
65 Schaltungsschemata für Haustelegraphen und Signal- 
anlagen, für Fernsprechanlagen ohne Postanschluß, sowie für 
elektrische Uhreganlagen von Alfred :HNofimann. Verlag 
Gustav Wolf, Dresden-A. Preis Mk. 4.—. (Gleichzeitig 
Kapitel V des Handbuches für Schwachstrommontzure von 
Alfred Hoffmann, Preis Mk. 6.50.) 

Das vorliegende Heft enthält eine größere Anzahl der 
gebräuchlichsten Schaltungen für Klingelsignale, Glüh- 
lampensignale, Fernsprechanlagen für den Hotel-, Geschäits- 
und Fabriksbetrieb, sowie einige Schaltungen für elektrische 
Uhrenanlagen. In den Zeichnungen, welche durch kurze 
Bemerkungen erläutert und ergänzt sind, wurden nur die 
Verbindungsleitungen zwischen den Stromquellen und den 
einzelnen Apparaten eingezeichnet; bei letzteren sind nur 
Arschlußklemmen angedeutet, während über die [nnen 
schaltung der Apparate, sowie über ihre Wirkungsweise und 
konstruktive Anordnung keinerlei Mitteilungen gemacht 
werden. Diese Vorkenntnisse muB der Monteur, welcher die 
vorliegende Schaltungssammlung zur Hand nimmt, entweder 
schon mitbringen oder er muß außerdem das Handbuch des- 
selben Verfassers oder ein anderes ähnliches Werk zu Rate 
ziehen; übrigens weist ja auch der Verfasser an einigen 
Stellen auf das erwähnte Handbuch hin und nennt sogar auf 
Seite 4 und 5 viermal den Preis. 

Der Referent ist der Ansicht, daß die vorliegende 
Schaltungssammlung in. Zusamfnenhange mit den übrigen 
Kapiteln des genannten Handbuches für Schwachstrom- 
monteure und als wesentlicher Bestandteil desselben die 
vollste Anerkennung verdient, aber auch nurin diesem 
Zusammenhange. Die Darstellung der Drahtführung 
von Klemme zu Klemme allein mag ja für einen schablonen- 
mäßig arbeitenden Monteur (richtiger „Drahtannagler‘) hin- 
reichen, für einen Installateur, der doch auch etwas denken 
soll, reicht die vorliegende Sammlung der Schaltbilder nicht 


=. 


aus. Wenn schon der Verfasser selbst die Notwendigkeit 
näherer Erklärungen empfindet und daher auf sein Handbuch 
hinweist, warum reißt er dann ein Stück von demselben los 
und verlangt von diesem Stück eine selbständige Lebens- 
fähigkeit, die es ja doch nicht hat? Ein Autor, der den Stoft 
so beherrscht und darzustellen vermag. wie der Verfasser, 
hat außerdem die in seiner Fähigkeit begründete Pflicht, dem 
Monteur und Installateur ein Führer und Lehrer zu sein; 
Hoffmann nennt ja selbst sein Handbuch für Schwach- 
strommonteure ein „praktisches Lehr-, Hilfs- und Nach- 
schlagebuch für Schwachstrommontehirre und solche, die es 
werden wollen“. Ein Lehrer aber muß in technischen Dingen 
alle Einzelheiten erklären, bei Schaltungen also nicht nur die 
Drahtführung außerhalb der Apparate, sondern auch die 
Innenschaltung, sonst wird das fachliche Niveau des Installa- 
teurs nicht gehoben, was ja doch der Eudzweck der Fach- 
literatur ist. £ . 

Der Referent kann also nur die Ansicht wiederholen, 
daß die vorliegende Schaltungssammlung, für sich allein 
betrachtet, nicht ausreicht, daß sie im Rahmen des erwähnten 
Handbuches aber ihren Zweck erfüllt, und daher in der hier 
vorliegenden, von jeder wesentlichen Erklärung losgelösten 
Form höchstens dem Hilfsmonteur während der Drahtver- 
legung als Richtschnur dienen kann. Wenn dies der einzige 
Zweck war, den der Verfasser und der Verlag bei der Los- 
trennung verfolgte, dann kann man sich damit allenfalls 
zufrieden erklären. Š 

Die Zeichnungen sind deutlich und klar entworfen ung 
die Wiedergabe durch den Druck entspricht den Antforderun- 
gen; auch der Preis ist als mäßig zu bezeichnen. i 

Proi. Ing. Edler. 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 
technik und des Maschinenbaues. 
(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 


Verbrennungskraftmaschinen. 
a) Arbeits- und Ladeverfahren. 


Im Gegensatz zu jenem bekannten Ladeverfahren, bei dem man bei 
voller Belastung die Ladung nur während der ersten Hälfte des Kolben- 
hubes ansaugen läßt, wogegen ein Ansaugen der zweiten Hälfte des Kolben- 
weges nur stattfindet, wenn die Maschine bei Belastungsverminderung 
zusätzliche Ladungen aufnehmen soll, wird nach einem der Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft in Berlin geschützten Verfahren 
der Arbeitszylinder bei allen Betriebszuständen, also bei Über- und Vollast, 
Halblast und Leerlauf mindestens derart aufgeladen, daß bei Beendigung 
des Saughubes im Falle des Viertaktes, am Ende der Spülung im Falle 
des Zweitaktes ein volles Zylindervolumen für die Verdichtung zur Ver- 
fügung steht. Bei Anordnung einer zeitweise oder ständig fördernden 
Ladepumpe wird diese auf Förderung, bezw. auf größere als Normal- 
förderung eingestellt, wenn die Maschinenleistung unter die normale fällt 
oder über diese steigt. Das Verfahren ergibt eine sehr erhebliche Leistungs- 
steigerung während des normalen Betriebes und einen günstigen Wärme- 
zustand der Maschine. Ö. P. Nr. 78 332. 


Bei einem Verfahren von H. Reinert in Saarbrücken 
werden Gas oder Luft während des Ansauge- oder Kompressionshubes unter 
Überdruck in scharfen Strahlen in die Ladung eingeführt. Es erfolgt eine 
kräftige Durchwirbelung der Gemisch-, bezw. Gas- und Luftteilchen, eine 
sehr schnelle Verbrennung und infolgedessen eine Herabsetzung der mittleren 
Temperatur des Kreisprozesses. D. R. P. Nr. 291 843. 


Zur Regelung der Verbrennungsdauer von Luft-Brennstoffgemischen 
läßt Ing. Dr. techn. V. Kaplan in Brünn einen Luft- oder Dampfstrom 
in der Weise einblasen, daß das Ende der Einblascperiode umso mehr dem 
Zündzeitpunkt des Qemisches genähert wird, je kürzer die Verbrennungs- 
dauer des Gemisches vorgesehen ist, um diese von der Zünugeschwindigkeit 
des Gemisches in weiten Grenzen unabhängig zu machen. Am besten wird 
dabei das Eirnblasemittel in genau oder angenähert tangentialer Richtung 
zu den Wänden des Verbrennungsraumes eingeblasen, um diese Wände zu 
kühlen und den Wärmceübergang auf sie einzuschränken. Das Einblasenittel 
kann vor dem Eintritt in den Verbrennungsraum zur Verringerung seiner 
Menge vorgewärmt werden. Zum Anlassen wird die Einblasung während 
des Arbeitshubes vorgenommen. Ö. P. Nr. 78416. 


Nach einer Erfindung von F. P. Davies in Tegel bei Berlin wird 
dem Gemisch am Ende der die Zündungstemperatur noch nicht erreichenden 
Verdichtung des Arbeitskolbens plötzlich eine hohe Zusatzpressung üter die 
die Zündung bewirkenden Druck hinaus verliehen, so daß Selbstzündung 
eintritt und Gleichdruck bei gut gemischter Ladung erreicht wird. Die 
*usatzpressung, die zum Beispiel ein Hilfskolben hervorruft, kann kurz vor, 
im oder kurz nach dem Totpunkt gegeben werden. Ö. P. Nr. 784%. 


Bei Arbeitsverfahren mit Wassereinspritzung, insbesondere für Glüh- 
kopfmaschinen regelt die Allgemeine Elektricitäts-Gesell- 
schaft in Berlin die Menge des einzuspritzenden Wassers nach der 
Temperatur der Olühhaube, die mit einem Quecksilberthermometer in Ver- 
bindung steht. Steigt mit der Erhitzung der Glühhaube die Quecksilbersäule, 
so wird ein Stromkreis geschlossen und ein Solcnoid zieht einen Eisenkeru 
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an, der mittels eines Hebels die Klappe für die Wasserzufuhr mehr öffnet, 
so daß eine größere Wassermenge in die Glühhaube treten kann. Mit dem 
Eisenkern bewegt sich auch eine Stromschiene und schaltet die vorher 
eingeschalteten Solenoide ab. Umgekehrt sinkt mit der Temperatur der 
Glühhaube die Säule, wodurch die betreffenden Stromkreise unterbrochen 
werden, der Eisenkern zurückgeht und die Klappe für die Wasserzufuhr 
sich mehr schließt. Die Erfindung kann mit‘ Vorteil zur Vermeidung von 
Überlastur.gen, ferner bei unverläßlicher Kühlwasserzufuhr usw. angewendet 
werden. D: R. 'P. Nr. 312 797. 


Als ein gutes Streckmittel für Benzin, Benzol, Benzolspiritus, wobei 
deren Explosionsenergie noch erhöht wird, wird von B. Benedix in 
Hamburg Äther, insbesondere Diäthyläther, angegeben, der in Mengen 
von 5 bis 10 v. H. dem Betriebsmittel beigemischt wird. Ö. P. Nr. 75 335. 

Gleichdruckmaschinen, insbesondere für Azetylenbetrieb, werden mit 
einer für die Aufnahme des Brennstoffes durch ein Organ (Ventil, Schieber) 
vom Zylinderinnern abgesperrten Gaskammer versehen, die im entsprechen- 
den Zeitpunkt geöffnet wird, um mit der hocherhitzten Verbrennungsluft im 
Zylinder ein explosibles Gemisch zu bilden. Nach F. Gockerall in 
München erhält nun der Arbeitskolben nach erreichter Höchstkompression 
bei Verbindung der Gaskammer mit dem Zylinderraum noch eine weitere 
Bewegung kegen den Zylinderboden, so daß der Kompressionsraum sich 
nicht vergrößert und kein Druckabiall eintritt. D. R. P. Nr. 306 964. 


b) Zweitaktmaschinen. 


Zum Ausspülen und Laden des Arbeitszylinders ordnet H. J. Nord- 
ström in Karlshamm eine lange gerade Auspuffleitung mit einem 
Rückschlagorgan an derem Ende ar, wodurch ein starker Unterdruck 
gesichert und ein Lufteintritt in die Auspuffleitung verhindert wird. 

D. R. P. Nr. 309 349, 


Bei einem Spülverfahren der Gebr. Päglow in Hamburg 
mit Steuerung der Einlaßschlitze und vor diesen liegendem Rückschlagventil 
wird nach erfolgter Spülung mit niedrig gespannter Luit nur in den vom 
Arbeitskolben abgeschlossenen Einlaßschlitzraum hochgespannte Spülluit ein- 
gepfeßt, die ein Eindringen von hochgespanr.ten Vorauspufigasen in den 
Einlaßschlitzraum verhindern, D. R. P. Nr. 305 uli. 


Dr. Ing. A. Kreglewski in Linden bei Hannover gibt den 

Luft- und Gas-, bezw. Gemischschlitzen, die in mehreren Reihen liegen, 

in jeder Reihe je eine andere Neigung zur Zylinderachse, was eine besonders 

gute Mischung ergibt. Bei Mehrzylindermaschinen werden die Spülschlitze 

der einzelnen Zylinder urgleich lang gemacht, um die Wirkungen der 

Druckschwankungen im Spülluftbehälter auszugleichen, bezw. zu verringern. 
D. R. P. Nr. 307 556, 307 154. 


Die Spülung von Dieselmaschinen mit den Ein- und Auslaß steuernden 
Kolben wird von der Rastatter Hofherdfabrik Stierlin & 
Vetter in Rastatt in der Weise durchgeführt, daß bei Freilegung 
des Auslasses zunächst Bremsluft aus der Niederdruckstufe der Einblase- 
luftpumpe in den Arbeitszylinder tritt und die Abgase von der Einströmseite 
abdrängt, worauf erst die eigentlichen Ladeschlitze freigelegt werden, so 
daß die Ladeluft bei ihrem Eintritte nicht mehr den Abgasen entgegen zu 
wirken braucht. D. R. P. Nr. 304 430. 
Die Maschine des F. Wegner in 
Saarbrücken arbeitet so, daß der 
Kolben am Ende des Arbeitshubes zunächst 
Spülluftschlitze frei legt. Abgase können 
hierbei nicht eindringen, weil dort von der 
vorigen Spülperiode her noch höher ge- 
sparnte Luft lagert. Dann legt der Kolben 
Auslaßschlitze frei, worauf das Steuerorgan 
den Eintritt der Spülluft freigibt, die von 
der Zweikolbenpumpe erzeugt wird. 
D. R. P. Nr. 303 720. 


Von den mit Verbundwirkung ar- 
beitenden Maschinen seien angeführt: Die 
in Abb. 1 dargestellte Maschine von H. 
Schleicher in Oranienburg bei 
Berlin, bestehend aus einem Verbrennungs- 
zylinder A mit Ladeventil b und vom 
Kolben c gesteuerten Auspuffkanal d und 
einem Zylinder E, dessen oberer Teil als 
Lade-(Luft)Pumpe mit Saug- und Druck- 
ventilen f, bezw. g, dessen untere Seite 
als Expansionszylinder mit Auspufiventil i 
dient. Die Pumpe fördert Luft oder Ladung 
in den Vorraum H, von wo sic durch b 
nach A gelangt. Die Kurbelstellungen sind mit X und Y bezeichnet. Die 
Vorteile liegen in den kurzen Rohrleitungen, geringen Wärmeverlusten und 
der gedrängten Bauart. Ö. P. Nr. 78 343. 

Die Maschine der Aktiebolaget Wigelius Motorer in 
Göteborg gehört zu jener Gruppe, bei der der Hochdruckzylinder, 
nachdem der Hochdruckkolben einen Teil seines Hubes zurückgelegt hat, 
mit dem Niederdruckzylinder verbunden und nach erfolgter Expansion mit 
Frischluft gespült wird. Das Öffnen des Frischluftventils wird erfindungs- 
gemäß derart in Abhängigkeit von der Füllung geregelt, daß es bei Ver- 
minderung der Füllurg früher geöffnet wird, so daß kein Unterdruck im 
Hochdruckzylinder während der Expansion hervorgerufen wird. Auch im 
Niederdruckzylinder herrscht noch am Ende der Expansion eine höhere als 
atmosphärische Spannung. D. R. P: Ne. 31378. 


Schließlich die Maschine des M. Albrecht in Berlin, die aus 
zwei Hochdruckzylindern und einem zwischen diesen liegenden Nieder- 
druckzylinder besteht. Letzterer ist in zwei nach Tandemanordnung ver- 
burdene Einzelzylinder zerlegt, deren Böden einander zugekehrt sind und 
in der Höhe der Ausströmschlitze der Hochdruckzylinder liegen, 
die Ausströmkanäle so kurz als möglich ausfallen. D. R. P. 


Nr. 305 966. 


f 


so daß 


Abb. 2 zeigt eine Doppelkolbenmaschine in Tandemanordnung von 
H. Junkers in Aachen. Die äußeren Kolben a und d wirken mittels 
der Stangen g und der Schutzstange i auf die Welte (Kurbel 1) und steuern 
die Einlaßschlitze e. Die inneren Kolben b und c, die auch zu einem Kolben 
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Abb. 2. 


vereinigt werden können, wirken mittels der Stangen h und Pleuelstangen n 
auf die Welle (Kurbel m) und steuern die Auslaßschlitze f. Die Auslaß- 
kurbel m eilt der Einlaßkurbel 1 um zirka 10° vor. Das die Auslässe um- 
gebende Gehäuse O verringert die Zahl der Leitungen und dient zur Ver- 
stärkung der Verbindung der beiden Zylinder. Ö. P. Nr. 73 853, 


Bei der Zweikolbenmaschine von F. Müller in Düsseldori, 
bei der der eine Kolben den gemeinsamen Luft- und Gaseinlaßschlitz und 
der andere Kolben die Auspuffschlitze steuert, vereinigen sich die um den 
Zylinder herumgeführten Gas- und Luftzuführungskanäle in eirrem unmittelbar 
vor dem gemeinsamen Einlaßschlitz liegenden, rippenfreien Ringraum, wobei 
beide Kanäle schräg gegeneinander gerichtet in diesen Ringraum ausmünden, 
so daß sich die in den Zylinder tretenden Gas- und Luftströme auf dem 
ganzen Zylinderumfang kreuzen und innig durcheinander mischen. 

D: BR. P: Nr: "312.710; 


c) Vier- und Sechstaktmaschinen. 


Bei Viertaktmaschinen, die bei höherer Belastung mit vorverdichteter 
Ladung arbeiten, wird nach einer der Maschinenfabrik Augs- 
burg-Nürnberg A.-G. in Nürnberg geschützten Erfindung mit 
steigender Belastung von einer bestimmten Grenze an die Höhe der Vor- 
verdichtung stetig geändert, indem die sonst leer mitlaufenden oder ganz 
ausgeschalteten Zubringerorgane (zum Beispiel Ladepumpen) mehr und mehr 
in Wirksamkeit treten. Dies kann unter anderem in der Weise geschehen, 
daß man die Pumpen durch einen Elektromotor antreibt und dessen Umlauf- 
zahl durch Zu- urd Abschalten automatisch vom Regler her verstellt, so 
daß die Pumpen bis zu jener Belastungsgrenze, bei der die Vorverdichtung 
der Ladung beginnt, in Ruhe bleiben und erst bei der erwähnten Grenze 
der Elektromotor automatisch eingeschaltet und die Pumpen in Betrieb 
gesetzt werden. D. R. P. Nr. 298 825. 


C: Blinn in Saarbrücken gibt eine Auslaßventilsteuerung 
für doppeltwirkende Viertaktgasmaschinen an, die mit Ausspülung der 
Abgasreste arbeiten und für Ein- und Auslaßventil ein gemeinsames Antriebs- 
organ besitzen. Zur Verkürzung der Eröffnurngszeit des Auslaßventils erhält 
dieses eine Überdeckung, das heißt Ventilteller oder Ventilsitz werden so 
ausgebildet, zum Beispiel mit Ansätzen versehen, daß erst ein längeres An- 
heben des Ventils stattfinden muß, bevor dieses tatsächlich zu öffnen beginnt. 
Ferner wird zur Erreichung einer genügend langen Spülzeit die Eröffnungs- 
zeit des Einlaßventils nach dem Auspuffhub hin derart verschoben, daß die 
für die Spülung notwendige gleichzeitige Eröffnung von Ein- und Auslaß- 
ventil im wesentlichen gegen Ende des Auspuffhubes vor Begirn des Saug- 
hubes criolgt. D. R. P. Nr. 302 267. 


Eine besonders für Drehstromzentralen geeignete Anlage des 
P. Jerusalem in Frankfurt a. M. besteht aus Aggregaten, deren 
jedes aus drei doppeltwirkenden Tandemviertaktgasmaschinen mit voneinander 
getrennten Gas- und Luftzuführungen zusammengesetzt ist. Die Kurbeln der 
drei Maschinen stehen zu einander unter 120° und jede Maschine besitzt 
vier Arbeitsräume und alle saugen das Gas aus einer gemeinsamen Leitung 
an, die somit mehrere Drillingsmaschinen gleichzeitig speisen kant. Der 
Vorteil dieser Anordnung liegt in der gleichmäßigen Gasentnahme aus der 
Hauptleitung, in der somit schädliche Schwingungen vermieden werden. 
Auch die Schwungräder und Fundamente können infolge der Drillingsbauart 
schwächer gehalten werden. D. R. P. Nr. 304 314. 

Von der Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A.-G. 


in Nürnberg rührt cine Kurbelanordnung und Massenausgleichsvorrichtung 
für mehrzylindrige Viertaktmaschinen her, deren Zylinderzahl n ein Viel- 


faches von zwei ist und deren Arbeitskurbeln um versetzt sind. Nach 


dem Stammpatent ist die Kurbel des zur Maschine gehörigen Kompressors 
zu einer Arbeitskurbel parallel, wogegen die übrigen Arbeitskurbeln mit 
Zusatzmassen versehen sind, die dem Gewicht der bewegten Kompressor- 
massen gleich sind. Nach dem Zusatzpatent ist nun die Kompressorkurbel 
mit einem Arbeitskurbelpaar gleichgerichtet und die hin- und hergehenden 
Getriebeteile der anderen Arbeitskurbeln sind je mit Zusatzmassen vom 
halben Gewicht der reduzierten geradlinig bewegten Kompressorteile 
belastet; der Vorteil dieser Anordnung gegenüber der älteren besteht daher 
in der Möglichkeit, kleinere Zusatzmassen verwenden zu können. 
D. R. P. Nr. 290 000 und 291 096. 


Nach einem Arbeitsverfahren von Dr. Ing. Paul H. Müller in 
Spandau werden große Maschinen im Viertakt (oder Zweitakt) angelassen 
und, nachdem sie eine ausreichende Umlaufzahl und genügende Betriebs- 
wärme erlangt haben, auf das Arbeiten im Sechstakt umgeschaltet. Zu 
diesem Zweck sind zwei parallele Steuerwellen, eine für den Viertakt, die 
andere für den Sechstakt vorgesehen, die wahlweise zur‘ Betätigung der 
Steuerung benutzt werden können und die entweder beide dauernd mitlauien 
oder auch abwechselnd ausgekuppelt werden könr.en, wenn die Stoßstangen 
auf die andere Welle umgelegt werden. D: R: Po Nr- 3T 211, 
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d) Besondere Anordnungen. \ 


Um bei schnellaufenden Maschinen störende Wirkungen der auf- 
tret-iden kritischen Drehzahlen zu verhindern, schlägt Dr. G. Bauer in 
Hamburg vor, bei Annäherung der Maschinendrehzahl an die kritische 
Drehzahl letztere während des Betriebes durch Zu- oder Abschalten von 
Schwungmassen oder durch axiale Verschiebung von Massen derart zu 
ändern, daß die in Frage stehende Drehzahl nicht mehr kritisch ist. Diese 
Änderung der kritischen Drehzahl erfolgt am besten durch gesteuertes Ein- 
füllen und Entleagen einer Flüssigkeitsmasse in einen hohlen Schwungring. 
Dabei kann das Finfüllen mittels Preßluft und das Entleeren unter Benutzung 
der Fliehkraftwirkung der Flüssigkeit bewirkt werden, 

D. R. P. Nr. 307 177. 


Die Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A.-Q. in 
Augsburg ordnet Maschinensätze, die aus einer Verbrennungskraft- 
maschine, einer unmittelbar von deren Welle angetriebenen Dynam.masch'ne 
und einem Schwurgrad bestehen, in der Reihenfolge: Kraftmaschine — 
Dynamo — Schwungrad an, wobei die Elastizität des Verbindungsmittels 
von Dynamoanker und Schwungrad derart gewählt wird, daB die Pende- 
lungen des Schwungrades der Hauptsache nach entgegengesetzt denen der 
Kraftmaschine eriolgen; dadurch wird erreicht, daB ein dazwischen liegender 
Teil der Welle, auf dem der Anker der Dynamo befestigt ist, angenälhert 
gleichmäßig umläuft. D. R. P. Nr. 298 928. 


Eınce Kompressoranordnung für Maschinen mit sechs Arbcits- und 
drei Kompressorzylindern wird nach einer Erfindung von Ing. A. Pois 
m Wien derart getrofien, daB die ungefähr gmmetrisch zur Maschinen- 
mitte angeordneten Arbeitskurbeln gleichgerichtet sind und drei unter zirka 120° 
verlaufende Kurbelpaare ergeben und daß die etwa unter 120° gegeneinander 
versetzten Kompressorkurbeln in der Mitte zwischen den Arbeitskurbeln 
angebracht sind, mit denen sie einen beliebigen Winkel bilden Können. 
Beträgt die Zylinderz hi ein ganzes Vielfaches von sechs, so werden zwei 
oder mehrere Gruppen von je sechs Arbeitszylindern, die drei Paare von 
unter zirka 120° zueinander versetzten  gleichgerichteten Arbeitskurbeln 
besitzen, &u einen zwölf-, achtzehn-, vierundzwanzigzvylindrigen Aggregat 
zusammengestellt, bei dem entweder je drei Kompressorzylinder (mit unter 
zirka 120? verlaufenden Kurbeln) in der Mitte der zugehörigen Arbeits- 
zylındergruppe oder sämtliche Kompressorzylinder in der gemeinsamen 
Maschinenmitte angeordnet sind. Durch diese Anordnungen können die 
Massenwirkungen derart beschränkt werden, daß die Maschine auch mit 
sehr hohen Tourenzahlen arbeiten kann. Ö. P. Nr. 78 349. 


Bei Maschinen mit einem hin- und hergehenden ‚und sich drehenden 
Kolben sowie als Schwungmasse ausgebildetem Zylindergehäuse wird von 
der Maschinenfabrik Heinrich Panl. Inh. Marie Paul 
in Augsburg zur Änderung des Verdichtungsraumes die Kolbenstange 
außen mit einer sich drehenden und hin- und hergehenden Kurvenscheibe 
versehen, in deren Kurven zwei Gleitrollen gleiten; diese sind an einem 
verstellbaren zylindrischen Rollengehäuse befestigt, das mittels einer Stell- 
vorrichtung verschoben werden kann. Dadurch kann der Kolben mehr oder 
weniger in den Zylinder hincingedrückt werden, um cine größere oder 
kleinere Kompression herbeizuführen. D. R. P. Nr. 310 974. 


Eine tragbare, aus Verbrennungsmotor und Dynamomaschine be- 
stehende Stromerzeugungsanlage der Siemens-Schuckertwerke 
G. m. b. H. in Siemensstadt bei Berlin besitzt em beiden Maschinen 
gemeinsames Untergestell, das in zwei Teile zerlegbar ist, die als Trag- 
gestelle für die einzelnen Maschinen dienen und von zwei unabhängig von- 
einander gehenden Personen auf dem Rücken getragen werden können. Die 
beiden Traggestelle können mit wenigen Handgriffen zu einem starren Unter- 
gestell für den Maschinensatz vereinigt werden. Ö. P. Nr. 77 704. 

Fortsetzung folgt. 


Briefe an die Schriftleitung. 


Doppelt verkettete Streuung. 

Auf Seite 584 des vorigen Jahrganges behauptet Herr 
Rogowski, daß ich eine Priorität auf die sogenannte 
„doppelt verkettete Streuung“ beanspruche und dies der 
Anlaß zu „meiner Diskussion“ sei. Es ist erstaunlich, wie 
man das von Jemandem behaupten kann, der nachdrücklich 
betont hat, daß er diese Sache gar nicht als neue Erscheinung 
anerkennt, sondern nur als selbstverständlichen Anteil an der 
Streuung überhaupt, und nur in diesem Sinne zu dem 
Prioritätsstret Rogowski-Sumec das Wort genommen 
hat. Veranlassung dazu war der Wunsch zur Klärung im 
allgemeinen und zur Begründung, warum weder in den ersten 
noch in den letzten Auflagen meiner Bücher die „doppelt 
verkettete Streuung‘ besonders behandelt ist oder behandelt 
werden wird. 

Mit Herrn Sumec bin ich also (nach seinen letzten 
Bemerkungen) darin einig, daß die Streuung als Ganzes zu 
betrachten ist. Er betont ferner, daß „doppelt verkettete 
Streuung“, „Zickzackstreuung“, Einfluß der Wicklungsart 
(Wicklungsfaktor) oder der örtlichen Oberfelder nichts ver- 
schiedenes, sondern eins und dasselbe ist. Damit ist 
indirekt ausgeprochen, was ich direkt sagte, daB es nämlich 
keine neue oder besondere Art der Streuung gibt, sondern 
nur Umstände, welche die‘ Größe der Streuung beeinflussen. 
Ich bin damit sehr einverstanden. Aber es ist nicht 
die allgemeine Ansicht, und darum waren meine 


.von der Permeabilität niemand kenne, ein 


Bemerkungen allgemeiner Art, und nicht gegen Herrn 
Sumec gerichtet. Es wird zur Aufklärung beitragen, daß 
Herr Sumec, der die genannte Beeinflussung zuerst 
rechnerisch behandelt hat, sich nun klipp und klar so 
ausgesprochen hat. Ä 

Zehlendorf bei Berlin, 23. Dezember 1919. 

G. Benischke. 
Erwiderung. 

Herr Benischke irrt abermals. In meiner Diskussion 
mit Herrn Sumec habe ich nirgendwo gesagt, geschweige 
denn „nachdrücklich betont“, meine Arbeiten über Streuung 
enthielten nichts Neues. 

Dagegen habe ich nachdrücklich, teilweise durch Sperr- 
druck, folgendes hervorgehoben (E. u. M. 1919, Seite 129): 
Die Transiormatortheorie der Physiker, die mit den Induk- 
tivitäten L und M arbeitet, ist vollkommen in sich abge- 
schlossen. Mit den Koeffizienten L und M ist aber noch nichts 
Endgültiges iiber das Wesen der Streuung gesagt. Dies ist 
klar in dem Aufsatz des Herrn Hallo und in dem anschlie- 
Benden Schriftwechsel von Hallo, Emde und mir zum 
Ausdruck gekommen (E. u. M. 1914, Seite 1 und 238). So 
lange man in der Streuung nur „einen Verlust von Krafitiinien“ 
sah, war die technische Theorie des Transformators, die 
von einem gemeinsamen Felde und einem Streufelde spricht, 
nur für konzentrierte Wicklungen zugeschnitten. Denn nur 
bei konzentrierter Wicklung ist die Grenze zwischen gemein- 
samen und Streulinien scharf. Soll die technische Theorie 
aber auch für ausgedehnte Wicklungen gelten, bei denen die 
Grenze zwischen Streu- und gemeinsamen Linien um die 
Breite des Wickelraumes verwaschen ist, so muß man in der 
Streuung (ich benutze hier eine treffende Ausdrucksweise 
des Herrn Thomälen) nicht mchr einen „Verlust von 
Kraitlinien“, sondern einen „Verlust von Kraftflußwindungen“ 
sehen (Windungsverhältnis 1:1). Diese -Erweiterung stammt 
von Simons und mir und ich glaube, daß sie sich für die 
Vorausberechnung und Messung der Streuung nützlich 
erwiesen hat und nützlich erweisen wird. 

Wenn man die Bücher des Herrn Benischke durch- 
blättert, findet ınan, daB sie ganz unter der alten Vorstellung 
der Streuung als eines Verlustes von Kraftlinien geschrieben 
sind. Wenn ich Herrn Benischke seine eigenen Kraft- 
linienbilder vorhalte (E. u. M. 11919, Seite 436), sagt er, er 
lasse sich nicht auf Einzelheiten, die wegen der Abhängigkeit 
(E. u. M. 1919, 
Seite 584). Hier handelt es sich aber nicht um Einzelheiten, 
sondern um begrifitliche Fragen, die mit der Permeabilität 
nichts zu tun haben?). 

Frage ich Herrn Benischke, wo in seiner Berech- 
nung der Streuung des Drehstrommotors der der doppelt ver- 
ketteten Streuung entsprechende Betrag "zu finden sei 
(E. u. M. 1919, Seite 584), so gibt er mir keine Antwort (vgl. 
seine obige Zuschrift). Herr Benischke sollte meine 
Frage beantworten, dies würde in dem vorliegenden Schriit- 
wechsel rasch Klarheit bringen. 

Jena, 30. Jänner 1920. 

W. Rogowski. 


Vereins-Nachrichten. 4 


Die Gesetzentwürfe betreffend elektrische Anlagen und über 
die Elektrizitätswirtschaft. 


Die von der Regierung der Nationalversammlung vor- 


gelegten Entwürfe eines Gesetzes betreffend 
elektrische Anlagen und eines Gesetzes über 
die Elektrizitätswirtschaft?) wurden in dem 


vom Ausschuß für die Behandlung aller mit der Elektrizitäts- 
wirtschaft zusammenhängenden Fragen eingesetzten Komitee 
(Obmann Hofrat Prof. Ing. Schlenk) beraten mit der 
Absicht, über die beiden Gesetzentwürfe — gleich wie beim 
Gesetzentwurf vom Jahre 1918 — ein eigenes Gutachten 
unseres Vereines abzugeben. In einer beim „Hauptver- 
bande der Industrie Österreichs“ stattgefundenen 
Besprechung der an der Elektrizitätswirtschaft interessierten 
Körperschaften und Verbände — bei welcher auch der 


1) Herr Benischke teilt Seite 584 seinen folgenden Satz mit: 
„Um dies deutlich zu machen zeichnet man in scheimatischen Darstellungen 
nur solche Kraitlinien, welche mit beiden Wıcklungen oder nur mit einer 
Wicklung verkettet sind.‘ Er sagt nicht, wo er zu finden ist. Ich habe ver- 
geblich nach ihm in den Kapiteln 34 bis 38. Scite 133 bis 151 seines 
Buches: Die asvnchronen Drehstrommotoren, 1904, gesucht. Die vor mir 
gebrachten Kraftlimmenbilder sind daselbst den Seiten 133 und 139 entnommen. 
en ist Herr Benischke so freundlich hier ein genaues Zitat 
zu geben. = 


3) E. u. M. 1920, Hefte 2 u. 3. 
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Elektrotechnische Verein vertreten war — wurde nun zur 
Vermeidung einer Zersplitterung der von den einzelnen 
Korporationen abzugebenden Einzelgutachten beschlossen, 
die Gesetzentwürie gemeinsam zu beraten und ein gemein- 
schaftliches Votum abzugeben. Die Vereinsleitung hat diesem 
Vorgang: zugestimmt. Als Vertreter des Elektrotechnischen 
Vereines haben an den Beratungen die Herren Direktor Ing. 
Beron und Direktor Ing. Kallir teilgenommen und hierbei 
eine von dem vorgenannten Komitee vorbereitete Außerung 
abgegeben. Im Laufe der Verhandlung hat Direktor Kallir 
auch Gelegenheit genommen, auf die Tätigkeit des Vereines 
hinsichtlich der Bearbeitung und Herausgabe der „Sicherheits- 
vorschriften für elektrische  Starkstromanlagxen‘“, von 
„Normalien“ zur Vereinheitlichung in Technik und Industrie 
und der „Statistik der Elektrizitätswerke und elektrischen 
Bahnen“ hinzuweisen und als wünschenswert und zweck- 
mäßig bezeichnet, daß sich die Regierung bei der Regelung 
von fachtechnischen Fragen der Elektrizitätswirtschaft auch 
in der Folge der fachlichen Arbeiten des Elektrotechnischen 
Vereines in Wien bediene. Der anwesende Regierungsver- 
treter erklärte hierauf, daß es selbstverständlich auch weiter- 
hin die Absicht der Regierung sei, bei Aufstellung von fach- 
lichen Vorschriften und von Statistiken in enger Fühlung- 
nahme mit den Fachkorporationen — im besonderen mit dem 
Elektrotechnischen Verein in Wien vorzu- 
gehen. Als Ergebnis der Beratungen — welchen Herr Hoirat 
Prof. Ing. Hochenegg präsidierte — wurde eine Resolution 
beschlossen, welche sämtlichen Mitgliedern der Nationalver- 
sammlung, den Staatssekretären und den Reierenten der in 
Betracht kommenden Staatsämter übermittelt worden ist. 
Wir bringen diese Resolution, welcher sich unser Vereins- 
ausschuß angeschlossen hat, nachiolgend zur Veröffentlichung. 


! Die Vereinsleitung. 


An die Nationalversanımlung! 


Der Hauptverband der Industrie Deutschösterreichs hat 
die beiden Gesetzesvorlagen und zwar Nr. 507 der Beilagen 
„betreffend elektrische Anlagen“ und Nr. 519 der Beilagen 
„über die Elektrizitätswirtschaft" im Kreise der durch dic- 
selben betroffenen Körperschaften — die Niederschriften der 
bezügl;chen Verhandlungen mit dem Verzeichnisse der bei 
denselben beteiligten Körperschaften liegen bei — eingehcı- 
den Beratungen unterzogen und gestattet sich über das 
Ergebnis derselben der geehrten Nationalversammlung nach- 
stehende Darlegung zu unterbreiten: 

Der Gesetzentwurf „betreffend elektrische Anlagen" 
hat ungeteilten Beifall gefunden und dessen im wesentlichen 
ungeänderte Annahme kann nur wärmstens empfohlen werden. 
Er ist als Musterbeispiel praktischer Wirtschaftspolitik zu 
bezeichnen, da er in klarer Erkenntnis aller Bedürfnisse für 
eine großzügige Ausnutzung der Errungenschaften neuzeit- 
licher Technik unter gleichzeitiger voller Wahrnehmung der 
berechtigten Forderungen der Allgemeinheit wie aller Ein- 
zelnen, einen gerechten Mittelweg zur Überwindung aller der 
Entwicklung der Elektrotechnik bisher hinderlich gewesenen 
Beschränkungen vorzeichnet, durch dessen Verfolgung die 
Ausnutzung unserer so wertvollen und der Verwertung so 
dringend bedürftigen Wasserkräite zum Segen für unser 
armes Vaterland und dessen so schwer geprüfte Bevölkerung 
möglich wäre. 

Leider werden die Hoffnungen, die sich an diese 
Gesetzesvorlage knüpfen könnten, durch die zweite Gesetzes- 
vorlage vernichtet, die das Problem zu lösen bestrebt ist, 
den Schlagworten des Tages zw fröhnen und zugleich der 
praktischen Volkswirtschaft auf Umwegen: und durch offenbar 
mit Absicht nicht verriegelte Hinterpforten einen Ausweg 
aus dem geschaffenen Wirrsal zu ermöglichen. 


Diese ganze (iesetzesvorlage ist irreführend, denn sie 
erweckt den Anschein, daß sie die Sozialisierung auf einem 
wichtigen Zweige der Volkswirtschaft bedeutet, während 
fast keine Anlagen vorhanden sind, die der. Einlösung unter- 
worfen werden könnten und seit langem die ganze Elektrizitäts- 
wirtschaft Deutschösterreichs ohnehin der gemeinwirtschaft- 
lichen Organisationsiorm zugestrebt hat; sie erweckt den 
Anschein, daß den Ländern volle Verfügungsfreiheit einge- 
räumt wird, während deren Abhängigkeit von der Staats- 
regierung durch das Erfordernis des Einvernchmens bei allen 
wichtigen Fragen festgelegt wird; sie erweckt den Anschein, 
daß eine Vereinfachung des Instanzenweges geboten wird, 

während der Unternehmer fernerhin nicht nur mit den 
Ländern, sondern auch mit der Staatsregierung zu verhandeln 


Elektrotechnik und ıd Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg, Heft 12 


4 


Be EEE 


21. März 1920 


”"— 


hätte; sie erweckt den Anschein, daß die Sozialisierung weiter 
verfolgt werden könnte, ohne daß auf die Mitwirkung des 
Privatkapitales verzichtet werden müßte. Dagegen finden alle 
rechtlichen und finanziellen Fragen, die für die Errichtung 
und den Bestand großer Unternehmungen von entscheidender 
Bedeutung sind, im Gesetze selbst gar keine Lösung, sondern 
sie werden nach wie vor der fallweisen Behandlung überlassen. 


Die Volkswirtschaft Deutschösterreichs * liegt bereits 
vollständig darnieder, unsere Krone ist der gänzlichen Ent- 
wertung nahe, das tägliche Brot selbst bei der so außer- 
ordentlich kargen Zumessung von Tag zu Tag schwerer zu 
beschaffen und ein Großteil der Bevölkerung, am Ende der 
Kräfte, sinkt, der Verzweiflung nahe, erschöpft zusammen, 
und in dieser Lage wird der Nationalversammlung zugemutet, 
ene (iesetzesvorlage zu behandeln, die den Sozialisierungs- 
gedanken verfolgt, dabei aber in versteckter Form dem 
Privatkapitale Betätigungsmöglichkeiten eröffnen will, die 
sich also mit einem Probleme beschäftigt, für welches über- 
haupt nur Scheinlösungen gefunden werden konnten und das 
deshalb von besonders berufener Seite sehr zutreffend mit 
der Quadratur des Zirkels verglichen worden ist. 


Die weitere Verfolgung derartig undankbarer Aufgaben 
kann nicht allein keinen Nutzen bringen, sondern ist geeignet, 
die Erfüllung der dringendsten Pflicht, nämlich die endliche 
Ausnutzung der heimischen Wasserkräfte, auf langey Zeit ganz 
unmöglich zu machen. 

Gegen dieses Gesetz erhoben 
Seiten die schwersten Bedenken und es erfuhr dasselbe eine 
so entschiedene Ablehnung, daB der Beschluß gefaßtg wurde, 
durch eine ernste Vorstellung vor der weiteren Verfolgung 
dieses Entwuries eindringlichst zu warnen. 

Wenn sich die Nationalversammlung nicht entschließen 
kann, ein Gesetz für die Elektrizitätswirtschaft zu erlassen, 
durch welches das zur Ausnutzung der heimischen Wasser- 
kräfte eriorderliche sehr bedeutende Kapital, als welches ‘bei 
unserer Valuta und bei unserer in einem Jahre erschreckend 
weit vorgeschrittenen Verarmung in erster Linie ausländisches 
in Betracht kommt, mit allen erdenklichen Mitteln, wie zum 
l'eispiel durch Schaffung ganz besonderer Sicherheiten, durch 
staatliche Unterstützung jeglicher Art u. del. angelockt wird, 
welches demnach eın ausgesprochenes Elektrizitätsiörderungs- 
gesetz sein müßte, so bedeutet es für unsere Volkswirtschaft 
noch immer ein geringeres Übel, wenn die ganze Vorlige 
fallen gelassen und die gesetzliche Regelung der Elektrizitäts- 
wirtschaft derzeit gänzlich unterlassen wird und auch ferner- 
hin wie bisher von Fall zu Fall die zur Durchführung von 
Elektrizitätsanlagen nötigen Bedingungen im Verhandlungs- 
wege zu vereinbaren sind. Jede von dem Geiste der gegen- 
ständlichen Vorlage getragene gesetzliche Regelung würde 
das hier nötige Milliardenkapital, welches nicht geneigt ist, 
über Hintertreppen zu kommen, nicht allein nicht anlocken, 
sondern unzweifelhaft abschrecken und sehr bald als schwer 
schädigendes Hindernis und lästige Fessel empfunden werden, 
die —- so lange sie nicht gesprengt und widerrufen wird, 
also vielleicht auf Jahrzehnte hinaus — die großzügige Aus- 
sutzung der Wasserkräfite ausschließen würde. 

Keincsfalls dürfte ein Junktim zwischen den beiden 
Giesetzentwürfen geschaffen werden, deun es geht nicht an, 
zugleich mit der einen Hand zu nehmen und zu zerstören, 
was mit der anderen Hand geboten und geschafien wird und 
das eben erst Aufgebaute sogleich wieder niederzureißen; 
dies ist besonders in Deutschösterreich unzulässig , das 
bereits viel zu schr darniederliegt, um solche Experiment: 
ohne schwere Schädigung zu ertragen und das dringend der 
in dem ersten Gesetzentwurfe „betreitend elektrische Anlagen“ 
angestrebten Fortschritte bedarf. 


A aa 


Vereinsversammlungen und Vorträge. 


Die Vorträge finden, wenn nicht anders angegeben, im 
Festsaale des Niederösterreichischen Gewerbevereines, Wien, 
lL., Eschenbachgasse 11, statt. 


Mittwoch, den 24. März, 5 Uhr, 38. ordentliche 
Generalversammlung; halb 6 Uhr, Vortrag des Herrn Zivil- 
ingenieur Dr. Leopold Huber, Konstrukteur an der Tech- 
nischen Hoclischule, über „Die Akkumulatorentrieb- 
wagen der preußisch-hessischen Staats- 


bahnen“, 


ee 
Verantwortlicher Schriftleiter: Ing. J. Seidener. — 
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Flußverdrängung und Stromverdrängung. 
Von Prof. Dr. F. Niethammer, Prag. 


Die Verdrängung des magnetischen Wechselflusses 
an die Oberfläche von Dynamo- und Transformatoren- 
blechen durch die im Bleche induzierten Wirbelströme 
sowie die allseitige oder einseitige Verdrängung des 
Wechselstromes an die Leiteroberfläche infolge des im 
Leiterinnern entstehenden Wechselflusses spielen heute 
bei der Berechnung elektrischer Maschinen und Trans- 
formatoren, insbesondere in der Hochfrequenztechnik eine 
große Rolle. Die Flußverdrängung für Bleche hat 
J. J. Thomson 1892 und die Stromverdrängung für 
kreisrunde Drähte Lord Kelvin 1890 ausführlich be- 
handelt. Wenn nun auch diese Theorien, die inzwischen 
auch auf andere Körperformen ausgedehnt wurden, wohl 
das wesentliche der Erscheinung darstellen, so muß doch 
nachdrücklich betont werden, daß verschiedene Versuche 
ganz wesentliche Abweichungen von den berechneten 
Werten ergeben haben; bei Eisenblechen und Eisendrähten 
hat man Verhältnisse der gemessenen zu den berechneten 
Werten von1:10, also Fehler bis zu 1000 v. H. gefunden. 
Aber auch bei Kupferleitern sind Abweichungen zwischen 
Messung und Theorie von etwa 20 v. H. festgestellt worden. 
Ich will nun hier vorläufig nur für Bleche und Leiter mit 
rechteckigem Querschnitt, deren Behandlung am einfach- 
sten und die auch für die Technik am wichtigsten sind, 
ausgehend von der oben zitierten bekannten Theorie zur 
Aufklärung der erwähnten Abweichungen die verschiedenen 
gemachten Vernachlässigungen untersuchen. Dabei benütze 

| ich die Arbeiter von 
Broca und von R. 
Jouast, die in den 
Jahren 1905 und 1916 in 
den Comptes Rendus de 
- l'Academie desSciences, 
Paris, erschienen sind. 
Die Aufstellung empi- 
rischer Formeln aus den 
Meßergebnissen kann 
natürlich physikalisch 
nicht befriedigen. 


an] 


ie 


S 1. FluBverdrängung. 

A | Für ein Eisen- 

un blech von der Dicke 

Abb. 1. A (Abb. 1) ermittelt man 

die Flußverdrängung auf 

Grund der beiden Maxwellschen Gleichungen. Die Il. Max- 
wellsche Gleichung (Induktionsgesetz) lautet i 


. SUH) _ SF 
- öt Òx 
oder da das Ohmsche Gesetz 5 = p j setzt: 
ISCH _ E) (1) 
F E CI 


S. 152. — Briefe an die Schriftleitung, S. 152. 


— Vereins- 


Die I. Maxwellsche Gleichung (Elektromagnetismus) gibt: 


ON 
daj ŠE ©.. s >» è è} . (2). 


Dabei ist 5 die magnetische Feldstärke senkrecht zum 
Blechquerschnitt, p} die magnetische Permeabilität, 5 die 
elektrische Feldstärke in Richtung der Wirbelstromdichte j, 
p der Widerstandskoeffizient, alles in elektromagnetischen. 
Einheiten. Aus den beiden Gleichungen folgt 
SH  4ap 69 
a en net) 
Da 9 eine einfach periodische Funktion sein soll, so gilt 
H = H eitt mit i=|—1 und œ =2af, wobei f= 
= Frequenz. Damit geht G!. (3) über in 
892 _ u z . 
ST DEE a Bra hd). 
Als Lösung findet sich nach ee der Konstanten, 
wobei 9; für + x gleich und am Blechrand x = 4/2 die 
Feldstärke 9. = Ho gesetzt ist, 


ee = 
rt Eu Sr ER) 
ee, 
Sofern PR also 


p 
k=2a H und e Š 2,71. 


w=k(1-4+-) mit 


Die beiden magnetischen Wellen haben eine Wellen- 
länge ż == 2a/k und dringen mit einer Geschwindigkeit 


i fp 


vafewikeN\ F3 in das Blech ein. 


Die Amplitude der Feldstärke an irgend einer Stelle 
x von der Blechmitte verläuft nach Abb. I und ist 


L] 
x --——  . [8&0]2% cos 2 k z|!/2 

E en O 
Der Winkel y zwischen Ho und Ọm ist gegeben durch 


tg y = u 


Für praktische Rechnungen benötigt man die mitt- 
lere Feldstärke a ee über die Blechdicke A also 


z 43/2 
MEN E TE TA 
Die Amplitude der mittleren Feldstärke ry dann 
9 0 Hl? Sajd cosak] 
Da = Jg” e” = Jk [Sf ik} cosâk . (8) 
und der Winkel ya zwischen Ho und 9a folgt aus 
t E a OMAR SA (9) 
Sid  Gindk+Fsindk zZ 


Ist der das Blech (die Bleche) durchsetzende mag 
rietische Kraftfluß = P, so ist die mittlere Induktion 


142 


Ba = DI S= p Qa = ps $o . 
— Blech-Querschnitt. Dabei 
Permeabilität 


ist die scheinbare 


mar Cof Ak— cos Ak ]!/2 (11) 
i Cof d k- cosd k Da 
Für IRSA wird P S 
. »|/2 
| Bs = jg ren... (la). 
Die Wirbelstromdichte j ermittelt man aus 


GI. (2), wenn man wieder j= jx © !®" setzt 


1859. _ Homer — er": „Dt | 
hearer a, eh) aU) 
e?-+e 2 
Die Amplitude jm der Wirbelstromdichte an irgend 
einer Stelle folgt mit j; = es — (t— ip) aus 
7 ay T 
Jm ~ (2--B8?). (47)? =] Ji = = 


5 Ho? k? Cof 2k r —cos2kr (13) 


8722  (ojkI—coskA 
Der Wirbelstromverlust Py ist im Volumen 
4.1.1: pHà a 
Pu = in pdr. . (14). 
e — 12 


Ausgerechnet für das ganze Volumen V folgt schließlich, 


wenn man o durch 9a aus Gl. (8) ersetzt und 
pa -Pa setzt 
2 . 
P, = Egg PA Bav. 10-7 in Watt. . (15), 
wobei 3 Šmkd—sinkd . (16). 


ST kå Gojki—coskd 


Alle Maße sind in cm einzusetzen, p ist die mit 
Gleichstrom gemessene Permeabilität, die zur Feldstärke 
Ho am Blechrand gehört, sie ist, solange Po = p Ho 
zwischen 2000 und 12000 liegt, meist von der Größe 
1000 bis 3000 und darüber. Der Widerstandskoeffizient p 
ist für gewöhnliches Dynamoblech 11000 bis 20000, 
für siliciertes legiertes 40 000 bis 50 000. 

Die große Abweichung der Meßresultate von der 
Theorie erhellt aus der folgenden Tabelle für die schein- 
bare Permeabiltät ps, wobei nur erwähnt sei, daß auch 
große Abweichungen im Winkel ;4 festgestellt wurden: 


| Gleich- 
strom- 
gemessen u ge- 
messen 


u berechnet aus us 


in cm 


150 000 


0,05 (12000) 15 |2000] 150 | 
40 000 | 0,045 | 45000 100 | 2500 | 400, Jouast Ä 
40 600 | 0,003 |(12000)| 1700 | 25C0 | 1500 | 
200 000 | 0,0076 | 11000 180 | 2250 | 700 Alexanderson] 


Welches sind die Ursachen dieser großen Ab- 
weichungen? 

l. Die Permeabilität p ist über die ganze Blech- 
dicke konstant und gleich der am Blechrand angenommen. 
Dreyfus hat im Arch. f. El. den Einfluß der veränder- 
lichen Permeabilität über den Querschnitt untersucht 
und gefunden, daß der Kraftflu P und deshalb auch die 
scheinbare Permeabilität ps tatsächlich um etwa 15 v. H. 
größer sein müßten als nach obiger Theorie. Die Be- 
|ücksichtung dieses Einflusses macht also den Unterschied 
zwischen Messung und Theorie nur noch größer. 


2. Die Hysteresis, die in obiger Entwicklung 
"vernachlässigt wurde, kann man dadurch berücksichtigen, 
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daß man die Induktion B um den Hysteresis-Winkel ~ i 
hinter der Feldstärke H .. nacheilen läßt, wobei ; i 


4p 
153 =w4ny 2 un, 


wenn pr = N1) W? der Hysteresisverlust pro Zyklus und . 
cm? ist), Setzt man wie oben $ = Hxel®!, so ist die l 
Induktion B = p = p H, eit -*”) unddie une 
(4) geht über in 
829, AT GET 5 
ee 3 : a8). 
Die allgemeine Lösung dieser Gleichung (18) bleibt wieder 
der Ausdruck GI. (5). Die Wurzeln » w = m--in sind aber 
zu bestimmen aus: T 


Sn . (19), 


i(cos v — isin ») 
woraus m? = k? (1 Mn v) und n? = k?(1 — sin»), wobei 


sin r» = 


w? == 


wie oben k= 2a y2 P ef ist. Dann wird nach ähnlichen 


Rechnungen wie ae die scheinbare Permeabilität Rs 
00.2 Kr — nl l2 (20) 
Alm? 72 lEvjdm+cosdn ` l 
Für große Werte von Ak wird wie in (11a) 


Aus dem Ausdruck (20) geht hervor, daß die Hysteresis 
einen das Feld ausgleichenden Einfluß ausübt, der 
Unterschied zwischen p und jıs wird eher verringert. Die 
Berücksichtigung der Hysteresis vermindert also den 
Unterschied zwischen Theorie und Messung nicht. 

3. In den beiden Grundgleichungen (1) und (2) ist 
die elektrische Verschiebung D = £ % nicht berücksichtigt; 
die Dielektrizitätskonstante £ ist Null gesetzt; der Ver- 
schiebungsstrom ist vernachlässigt. Nun gibt es bekanntlich 
keinen so vollkommenen Isolator, daß darin neben dem 
Verschiebungsstrom nicht noch ein Leitungsstrom auf- 
treten würde. Ebenso kann man ännehmen, daß in jedem 
Leiter bei Einwirkung eines elektrischen Wechselfeldes 
neben dem Leitungsstrom auch ein Verschiebungsstrom 
entsteht, der sich besonders bei hohen Frequenzen be- 
merkbar machen dürfte. Das würde heißen, wir müssen 
in den Leitern neben den freien fließenden Elektronen 
auch gebundene schwingende Elektronen voraussetzen. 
Die Annahme, daß die Dielektrizitätskonstante für Metalle 
sehr (©) groß ist, hat vielleicht so viel Berechtigung wie 
die, daß © = 0 ist. Vernachlässigt man € nicht mehr, so 
lauten die beiden Grundgleichungen bekanntlich an Stelle 


von (1) und (2): 
ud 
Baia me ee . (21), 
À \ ) SH 
gtt 2 = Se . (22), 
aus denen Er er 
SH _ 4a 89 , 69 
Ba real) 
die mit 9 = H. e‘“" wieder übergeht in 
ÒH | 4 ap 2l | 
all u a Bakehea 


Die Lösung ist wieder völlig identisch mit Gl. (5), nur 
ergeben sich die Wurzeln w = m-+- in aus 


1) » ist allerd’ngs nicht konstant, da » und u veränderlich 
sind. Es genügt aber ein Mittelwert. 


w2? = an [—enw2 . (25). 
Dabei ist i 
2 A 7 2 a 16) 
m | pi +5 a 3j . (26), 
w? 167 
i +): I . (26 a), 


Die beiden NER Wellen haben die Wellenlänge 


ł}. = 2 a/n und bewegen sich mit der Geschwindigkeit. 


v = w/n. Nach einer Reihe Umformungen wie oben erhält 
„man schließlich für die mittlere Feldstärke 


29  |Eojdm— cosAnl! 
de = mm iae en 
und für die scheinbare Permeabilität 
4, Pa __. 24  JCofdm — cosd n|’ (28) 
Hymnen? Cofim 4 cosdn) - 


Dieser Ausdruck kommt in Übereinstimmung mit 
den Meßwerten, wenn man für die Dielektrizitäts- 
konstante £s die Zahlenwerte 2x 101? bis 5 x 10? in 
elektrostatischen Einheiten einsetzt, wobei zu beachten 
ist, daß dann "die obige Dielektrizitätskonstante € in 
elektromagnetischen Einheiten folgt "aus £ = e,/c? mit 
c = 3.10! cm/s. Bekanntlich haben die meisten dielektri- 
schen Stoffe Werte von es <10. Durch Einführung 
von sehr großen Werten für die Dielektrizi- 
tätskonstante lassensichalso jedenfalls die 
Meßresultate einwandsfrei erklären. 

Bei sehr hohen Frequenzen f verschwindet das 
letzte Glied unter der Wurzel im Ausdruck (26) für m, 
es -wird m = 0 und n = w pe. Daraus folgt dann für 
die Geschwindigkeit der Wellen 


Dee | 
Vre 


> : 

V» Es f 
die bekannte Beziehung für dielektrische Medien. Bei sehr 
hohen Frequenzen geht also der Leiter seinem Verhalten 
nach in ein Dielektrikum über. In diesem Falle erhält man 
für die scheinbare Permeabilität ps 


2 yefe" 
Aw f e(1+cosán) ’ 


eE schwanken kann. 
Aw € - 


Bs = 


— 
— 


der zwischen Null und ps 


2. Stromverdrängung. 


- Für eine hohe metallische Recht- 
eckschiene von der Dicke a, die von 
einem Strom von der Dichte j durch- 
; flossen wird und deren Rückleitung 
; nicht weit von ihr entfernt liegt (Abb. 2), 
gelten zunächst die beiden Maxwellschen 
Gleichungen genau nach Gl. (1) bis 
(4) im Abschnitt 1 unter Fliußverdrän- 
gung. Bei der Ermittlung der Konstanten 
im Ausdruck für É: hat man jetzt für 
=0 auch 9: =0 zu setzen und für r-=a wird 


a 
Ha =4nl/, wenn /= \ d dx die Amplitude des Stromes 
pro cm Stabhöhe ist. Damit wird die Feldstärke 


Abb. 2. 


2 e"? 


et 2 5 er . (29) 
und die Stromdichte 
. _ 1689: _, ‚„e"’—e-" 
Je An dr u wl wae wa —wa = («4+ $À) . (30), 
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i anai, a a a, E -a 


wobei w = k(1--i) den früher bei Gl. (5) angegebenen 
Wert beibehält. Setzt man jx = (a — Pi), so wird die 
Amplitude der Stromdichte 

S0j2%kr-+cos2Kkr 


er EEE ee A ee 
Im? = BR = jahr Cof 2ka— cos2ka 


und der Verlust Pg im Volumen a. | 


.— 


2 Pk 


Pk == PR z= (cir (aa). £- Se 
J0 2 dr 


u -d prp ireki Gin2ka-+sin2ka 
Cof 2 ka— cos2ka 
Bei E ist der Verlust , 
2 
PR = (z) 2 = 12 p]2a 
Damit wird das Verhältnis 
stand : Gleichstromwiderstand 


Sin2ka-+sin2ka 
> KIN TON on cos Ka . (32). 
Messungen, die allerdings meist an kreisrunden 
Drähten angestellt wurden, geben nun ebenfalls und 
namentlich bei Eisendrähten erhebliche Abweichungen 
von der Theorie, die sich durch Einführung der elektrischen 
Verschiebung ohne weiteres ausgleichen lassen. Man hat 
dann auch bei der Stromverdrängung nach Abb. 2 von 
den Gleichungen (21) bis (26a) auszugehen und erhält 
zunächst wieder für die magnetische Feldstärke den Aus- 
druck (29), daraus mit Hilfe von Gl. (22) und der Beziehung 
S= %. e'®* für die elektrische Feldstärke F- 


. (31). 


G Wechselstromwider- 


=  Anlw e":—e-"* 
v: An era g-wa 
Pi tewi 
Pe die Stromwärme kommt nur der Leitungsstsom 


= %/p in Frage; der Verschiebungsstrom erzeugt keinen 
Ë R-Verlust. Die jedenfalls unbeträchtlichen dielektrischen 
Hysteresisverluste werden vernachlässigt, ihre Berück- 


sichtigung wird zum Schluß angedeutet. Damit wird nunmehr 


| Im ewile-m: | 
I | Liewplänera—_gma ” =(a+ßi) . (34). 


Mit j: = a—ßi wird die Amplitude jm der Stromdichte 


jm? — a? —- B? = jej: = 
m?n? Cof 2 mz- cos2næ 


_ 22 betad Ser . (35 
: €? w? p? Cof 2 ma — cos 2 na (35) 
167? 
und der Wirbelstromverlust 
a 
2 
2p — py = Nm. L = 
ĽR = Pk 5 (dz)?. 1. 
0 
Lk; l. (36). 
ME e põn2ma+  sin2na 
04 e?w? p? (Coj2ma—cos2na 
167? 
Daraus mit Rg wie oben 
1 Sin2ma+sin2na 
21.72 
a(m:{.n?) m (37), 


re (1202) S 
16 n2 

Mit Hilfe ähnlicher Formeln für kreisrunde Drähte hat 
Broca den Wert von &s= c?.e in Kupferdrähten zu 
etwa 1011 bis 5X 101! in elektrostatischen Einheiten 
ermittelt bei f = 500000 bis 3X 10°. Diese Zahlenwerte. 
weichen nicht weit von denen aus der Flußverdrängung 
in Dynamoblechen ab. 


. 1 durch Stromwärme 


, (33). E 


14 . 


Die obigen Formeln gelten auch für einen einzelnen 
in einer offenen Nut untergebrachten Stab; für mehrere- 
Stablagen müssen die bekannten Formeln in derselben 
Weise modifiziert werden. 

Die dielektrische Hysteresis kann man in 
einfacher Weise mit Hilfe des Hysteresiswinkels ò be- 


rücksichtigen; es ist wie bei der magnetischen Hysteresis 
4] pa 
sin Ò = FR e w Ai W (38), 


wenn % die Amplitude der elektrischen Feldstärke, pa 
die dielektrische Hysteresis pro Zyklus und cm’, alles in 
elektromagnetischem Maße, ist. Man setzt dann die 
elektrische Feldstärke 5 = 5. 2'°', dagegen die elektrische 
Verschiebung D = r% = %..2'@'-9, Dann geht die Gl. 
(22) über in 


em -Hee igei’ = api .....(39) | 
p d: u 
. und die elektrische Feldstärke wird dann - 
z i wr! piwe 
E E A _ | E . (40). 
4: A ae 
iz ewieT i’ 
Die Wurzeln w = m-}:n folgen” aus 
u? = CALLE PE . . . (41) 
p 
. m) pe? 
mit Mo F e cos ô- 
... (42). 


Aa a 
16.7? KA, 
\coss+ 1183 tesina | | | 


Das Widerstandsverhältnis wird schließlich 
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hatte zur Folge, daß trotz des im September 1918 ein- 
geführten Teuerungszuschlages von 20 v. H. auf die 
Lichtstrompreise und 17 v. MH. auf die Kraftstrompreise 
die Einnahmen nur um K 3516 360.—, das ist um 7,3 
v. H. höher waren, als im Geschäftsjahre 1916/17, wes- 
halb infolge der vermehrten Betriebsauslagen ` der 
Gebarungsüberschuß von K 11677004.— im Jahre 
1916/17 auf K 699168.— im Berichtsjahre herab- 
gegangen ist. 

Scit Ende dieses Geschäftsjahres haben sich die 
Giestehungskosten des Stromes ununferbrochen und 
unmer schneller erhöht. Es mußten deshalb wiederholt 
Strompreiserhöhungen vorgenommen werden. Der er- 
wähnte Teuerungszuschlag wurde im September 1918 
auf 60 v. H. einheitlich für Licht- und Kraftstrom erhöht; 
es betrug somit von da an der Lichtstrompreis K 1,12 
und der Kraftstrompreis 48 h je kWh. Im August 1919 
mußte der Lichtstrompreis auf K 2,20 und der Kraft- 
strompreis auf 80 h je kWh hinaufgesetzt werden. 
Da aber trotzdem die Erzeugungskosten sehr bald die 
Verkaufspreise überschritten, mußte bereits im No- 
vember 1919 eine abermalige Strompreiserhöhung, und 
zwar auf K 4— je kWh für Lichtstromabgabe und 
K 1,80 je kWh für Kraftstromabgabe "vorgenommen 
werden. Aber auch diese Preiserhöhung genügte nicht 
zur Deckung der Auslagen. Deshalb mußte ab 1. Jän- 
ner 1920 unter Abschaffung aller Rabatte der Licht- 
strompreis mit K 5,40 und der Kraftstrompreis mit 
K 4,50 je kWh festgesetzt werden. Gleichzeitig wurde 
cine Formel aufgestellt, nach der in Hinkunft für jede 
Ableseperiode der Strompreis auf Grund der jeweiligen 
Kohlenpreise und des jeweiligen mittleren vom Elek- 

trizitätswerk zu bezalilenden Lohnes 


` len a nd a festgesetzt werden soll. ` 
Š R a (m? 4-n?) m n (43) Di E 
Se ET ee a a ; Dieses Emporschnellen der Strom- 
g 2(1- sin ô - r) preise hat seinen Grund nicht nur 
21 16.7? in der Erhöhung aller Betriebs- 
Schließlich kann man außer der Dielektrizitäts- | kosten; sondern auch darin, daß seit dem Herbste 1918 
konstanten € und dem elektrischen Verschiebungswinkel | infolge der durch die immer stärker gewordene 


ô auch noch den magnetischen Verschiebungswinkel r 
nach Gl. 17 ff. gleichzeitig einführen. 


Die städtischen Elektrizitätswerke in Wien. 


` Der vor kurzem veröffentlichte sechzelinte Ver- 
waltungsbericht der Wiener städtischen Elektrizitäts- 
werke betrifft das Geschäftsjahr vom 1. Juli 1917 bis 
30. Juni 1918, welches somit noch zur Gänze in die 
Kriegszeit gefallen ist. Trotzdem in dem Geschäftsjahre 
infolge der Verschärfung der Kohlennot eine Erwei- 
terung der Lichtsparverordnungen vorgenommen wer- 
den mußte, ist doch die Gesamtabgabe der Werke 
ungefähr auf derselben Höhe wie im vorangegangenen 
Geschäftsjahre geblieben, da der Kraitbedarf der 
Industrie im steten Steigen begriffen war. Dabei betrug 
die Stromabgabe für Lichtzwecke rund 39 300000 kWh 
gegen rund 42960000 kWh im Geschäftsjahr 1916/17, 
die Stromabgabe für Kraftzwecke rund 103 000 000 kWh 
und jene für Bahnzwecke rund 49000000 kWh gegen 
rund 98200000 kWh, bezw. 56500000 kWh in der 
vorangegangenen Verwaltungsperiode. Durch die Ab- 
nahme der Lichtstromabgabe bei gleichzeitigem Steigen 
der Kraftstromabgabe hat sich die mittlere Einnahme 
für die abgegebene kWh wesentlich. vermindert. Dies 


ee ee AUEEEESSEPSEEEFEEEEEEEEG 
| | nn, 


Kohlennot geschaffenen Lage die Stromabgabe ungemein 
zurückgegangen ist, da nicht nur die Lichtabgabe, 
sondern auch die Kraftabgabe empfindlich gedrosselt 
und letztere: sogar zeitweise ganz eingestellt werden 
mußte. | 
Wenn daher schon vor Kriegsausbruch die städt. 
Elektrizitätswerke sich bemühten, ihre Abhängigkeit 
von den fremden Kohlengruben zu vermindern, so 
mußten sie, nachdem sich die Kohlensituation immer 
schwieriger gestaltete, alles daransetzen, den Kohlen- 
verbrauch der Wiener Kraftanlagen nach Möglichkeit 
herabzumindern, um dahin zu kommen, daß auch bei 
geringen Kohleneinläufen der Bedarf an elektrischer 
Energie Wiens ohne drückende Einschränkungen 
gedeckt werden Kann. _ 

Deshalb wurde in erster Linie getrachtet, eine Er- 
höhung der Stromlieferung aus dem Überlandkraftwerke 
Ebenfurtl, welches seine Betriebskohle aus dem der 
(iemeinde Wien gehörigen Zillingdorfer Braunkohlen- 
Bergbau bezieht, zu erreichen. Durch Fertigstelllung der 
dritten Dampiturbine und Inbetriebsetzung des fünften 
und sechsten Kessels im genannten Kraftwerke konnte 
die Stromerzeugung desselben im Berichtsjahre auf 
39218690 kWh gegenüber 20952050 kWh im Jahre 
1916/17 gebracht werden. Ende 1918 wurden im Über- 
landkraftwerke zwei weitere Kessel fertiggestellt. Da 
die Produktion des Bergbaues im erfreulichen Steigen 
begriffen ist und da inzwischen auch im Überlandkraft- 
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werke eine mechanische Platzbekohlungsanlage in Be- 
trieb genommen werden konnte, die die Zentrale unab- 
hängig von der bei schlechtem Wetter stark ver- 
minderten -Kohlenproduktion des Bergbaues machte, so 
ist die Stromerzeugung der Überlandzentrale scit Ende 
des Betriebsjahres immer mehr gestiegen, und beträgt 
nunmehr über 60000000 kWh im Jahr. Derzeit wird 
mit aller Anstrengung daran gearbeitet, vier weitere 
Kessel so bald als möglich zur Aufstellung zu bringen 
und die Umschaltung der Freileitung Ebenfurth-Wien 
von 35000 V auf 70000 V vorzunehmen: Nach Be- 
endigung dieser Arbciten wird es möglich sein, die 
Wiener Kraftwerke in noch höherem Ausmaße durch 
die Stromlieferung aus dem Kraftwerke Ebenfurth’ zu 
entlasten. 


Es wurden aber auch in den Wiener Kraftwerken 
sclbst Vorkehrungen getroffen, um den Kohlenverbrauch 
herabzusetzen. Da ist in erster Linie die Anschaffung 
mehrerer desonders ökonomisch arbeitwuder Maschinen 
und deren Aufstellung an Stelle von alten Kolbendampf- 
maschinen zu erwähnen. Von den beiden für die Zentrale 
Simmering bereits im Jahre 1914 bestellten 12000 PS 
Dampiturbinen kam eine zu Beginn des Berichtsiahres 
in Betrieb. Die an ihr vorgenommenen Messungen haben 
ergeben, daß die Maschine die Erwartungen bezüglich 
der Dampfökonomie vollkommen erfüllt hat. Es wurde 
bei Vollast ein .Dampfverbrauch von 5,6 kg und bei 
halber Belastung ein solcher von 6,0 kg je kWh 
konstatiert. Mit der Montage der zweiten Dampiturbine 
gleicher Konstruktion wurde soeben begonnen. 


Ferner wurden Kessel der Wiener Kraftwerke mit 
Hefzölfeuerung ausgestattet. Diese Einrichtung ist bei 
6 Kesseln fertiggestellt. Die mit diesen Kesseln erzielten 
Resultate sind recht befriedigend, da an einem Babcock- 
Wilcox-Kessel mit 500 m? Heizfläche eine stündliche 
Dampierzeugung von 10.000 kg Dampf bei einem Heiz- 
ölverbrauch von 830 kg pro Stunde erreicht wurde. 
Die Einführung der Heizölfeuerung bei weiteren 6 
Dampikesseln der Wiener Kraftwerke ist im Zuge. 

Als ‘weitere Maßnahme zur Verminderung des 
Kohlenverbrauches ist die Heranziehung der kleinen, 
zwischen Wien und Wr.-Neustadt gelegenen Wasser- 
kraftanlagen, die zum Betriebe einzelner Fabriks- 
anlagen dienen und daher durch viele Stunden im Jahr 
nicht ausgenützt werden, zu nennen. Zwei dieser 
Wasserkraftanlagen mit je 200 PS arbeiten bereits mit 
Hilfe von Synchrongeneratoren in das Überlandnetz 
der städtischen Elektrizitätswerke. Ihre monatliche 
Stromlieferung beträgt zusammen 100000 kWh. Bei 
weiteren 6 Wasserkraftanlagen mit zusammen 1800 PS 
sind die Arbeiten für den Anschluß an das Netz im.Zuge. 
Dieselben sollen zum Teile Sychron und zum Teile 
Asynchrongeneratoren erhalten. Bei dieser Gelegenheit 
sei erwähnt, daß das Parallelarbeiten der beiden bereits 
in Betrieb befindlichen Synchrongeneratoren mit den 
Kraftwerken nicht die geringste Schwierigkeit bietet. 


So wurde nach Möglichkeit getrachtet, durch Ver- 
minderung des Kohlenbedarfes der Wiener Kraftanlage 
wenigstens eine Erleichterung der Kohlensituation zu 
schaffen, bis es durch Erschließung weiterer Inlands- 
kohle und durch den Strombezug aus einer Groß- 
wasserkraftanlage ® gelingen wird, die städtischen 
Elektrizitätswerke vollständig von der Auslandskohle 
unabhängig zu machen. | 


Ing. R. Beron. 
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Nachstehend folgt an Hand des Verwaltunesberichtes 
eine Darstellung der Vergrößerung der baulichen, maschinellen 
und elektrischen Anlagen der städtischen Elektrizitätswerke in 
der Eetriebsperiode vom 1. Juli 1917 bis 30. Juni 1918. 

Kraitwerk Simmering. Im Werk H des Kraft- 
werkes Simmering wurde eine 3000 PS Kolbendampfmaschine 
samt zugehöriger Kondensation und dem Drehstromgenerator 
abmontiert und mit der Abtragung des Maschinenfundamentes 
begonnen, um Platz für ein bereits bestelltes 12 000 PS Dampi- 
turbinenaxgregat zu schaffen. Bei der Entfernung des alten 
Betoniundamentes wurde wieder mit Sprengmitteln gearbeitet. 
Im Kesselhause des Wefkes II wurden versuchsweise die 
Kettenroste bei den Babcock Wilcox-Kesseln von je 500 m” 
Heiziläche und 10,2 m” Rostläche mit Unterwindgebläsen 
ausgerüstet, welche sich zur Forcierung der Kessel und zur 
Verheizung wenig hochwertiger Brennstoffe gut bewährt 
haben, so daß die Absicht besteht, bei Wiederkehr geordneter 
Verhältnisse dieses System bei einer Anzahl anderer Kessel 
durchzufilren. 

Kraitwerk Engerthstraße. Die Aufstellung 
vnd Montage von 2 Hochleistungskesseln System Garbe, 
welche im Voriahre begonnen wurde, wurde im Berichtsjahre 
samt Einmaueruigs- und Rohrleitunzsarbeiten beendet, so 
daß diese Neuanlage dem Betriebe übergeben werden konnte. 
Der bereits im Jahre 1915 in Bestellung gegebene Kohlcu- 
torderkran, dessen Bau sich durch die während des Krieges 
bestardenen Schwierfgkeiten der Materialbeschaffune und 
des Jransportes in die Länge zog, wurde im RBerichtsialre 
zur Anlieferung gebracht, so daß mit dessen Montage 
begonnen werden konnte. Zur Erleichterung der bisher durch 
manuelle Krait durchgeführten Wargonverschiebung auf der 
umfangreichen Geleiseanlare wurde die Anschaffung einer 
maschinellen Waggonrangieranlage mit endlosem Seile in 
Angriff genommen. Die maschinelle Anlage kam zur Anlieie- 
rung; die erforderlichen Fundamente sowie das zugehörige 
Maschinenhaus wurden zum großen Teile fertiggestellt. 

Unterstationen. In den Unterstationen Mariahilf, 
Kaunitzgasse, Rudolisheim, Floridsdorf, Landstraße, Alser- 
grund, Hernals und Döbling sind keine wesentlichen Ande- 
rungen e der Betriebsanlagen vorgenommen worden. Der 
2,220 V-Betrieb der Unterstation Leopoldstadt @rfuhr dadurch 
eine erhöhte Belastung, daß ein Teil des 4 “110 V-Netzes der 
ehemaligen Allgemeinen Österreichischen Elektrizitätsgeseil- 
schaft nach vorhergegangener Erdung des Mittelleiters an 
das von dieser Unterstation gespeiste 2220 V-Netz ange- 
schlossen wurde. Die Speisung des 4.110 V-Netzes besorgten 
die beiden noch bestehenden Dampfaxgregate der Zentrale 
Obere Donaustraße und 2 Umformer für je 550 kW der Unter- 
station Leopoldstadt. Um den unökonomischen Dampibetrieb 
der Zentrale Obere Donaustraße ganz einstellen zu können, 
wurde mit der Umwandlung dieser Zentrale in eine Unter- 
station begonnen, indem 2 neue Umformer für ie 1000 kW- 
Leistung in Bestellung gegeben und deren Aufstellung vor- 
bereitet wurde. Da die Höchstbelastung der Unterstation 
Währing nicht jene Höhe erreichte, die bei normaler Ent- 
wicklung zu erwarten war, wurde ein Umfiormer mit 550 kW- 
Leistung entbehrlich, so daß- dieser in die Unterstation Neubad 
übertragen werden konnte. Die Belastung der Uhnterstation 
Neubad, welche das 4X110 V-Netz der ehemaligen Allgemeinen 
Österreichischen ZElektrizitätsgesellschait speist, hat eine 
bedeutende Erhöhung erfahren, weshalb die Aufstellung eines 
füniten Umiormers, der aus der Uhnterstation Währing ent- 
nommen wurde, erfolgen mußte. Die bestehende Hoch- 
spannungsanlage wurde für den Anschluß einer Drelistrom- 
Zweiphasenstrom-Transformatorenstation erweitert, die behufs 
Speisung eines Teiles des Netzes der ehemaligen Internatio- 
nalen Elektrizitätsgesellschaft im Gebäude dieser Unterstation 
errichtet wurde. 

Kabelnetz und öffentliche Beleuchtung. 
Die im Kraftwerk Engerthstraße geplante Errichtung einer 
Transformatorenanlage von 30000 auf 5000 V Drelistrom, 
bedingte die Verlegung eines 30000 V-Drelistromkabels von 
der im Kraftwerke Simmering bereits bestehenden 30000 V- 
Anlage zum Kraftwerke Engerthstraße. Die Aufnahme des 
Betriebes im Transformatorenhause Pottendorfer-Straße er- 
möglichte es, einen beträchtlichen Teil des früher vom Krait- 
werke Simmering gespeisten Drehstromnetzes an dieses 
Transformatorenhaus und soliin an das Überlandkraftwerk 
Ebenfurthh anzuschließen, Infolge dieser Umschaltung konnten 
einzelne Speisekabel für 5000 V Drehistrom im X. Bezirk aus 
der Erde genommen werden; dieselben wurden zur Ver- 
stärkung des Drehstromnetzes Floridsdorf verwendet, indem 
vom Kraftwerke: Engerthstraße aus eine neue Speiseleitung 
imder Wagramer Straße bis zur Alten Donau verlegt wurde. 


| 
| 
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Tabelle I. Betriebs-Ergebnisse (1. Juli 1917 bis 30. Juni 1918). Zur Verstärkung des südlichen 
, | Drehistromnetzes wurde ein 
Aluminium - Kabel zwischen 


A. Erzeugung EDEL ECEN Erzeugung Hetzendorf und Neu-Erlaa ein- 

in den Ka ET a l e t: ae | gebaut. Die Umschaltung von 
Kraftwerken: Kessel || dampfma- | Turbinen ' Zusammen stunden ` Anlagen des Fünfleiter netzes 

: | schine | der ehemaligen Allgemeinen 

a Österreichischen Elektrizitäts- 

Simmering. .... a 301 554 | 7796 32516 40 312 | 180 380 573 | 2 326 gesellschaft, bezw. des Drei- 
Engerthstraße . ....... 99612 | 1 161 21 049 22210 | 53623 170 | 1 612 leiternetzes der . ehemaligen 
Donaustraße Ba en ee Menue an 19941 412 wer i 412 309 477 62 Wiener Elektrizitätsgesellschait 
` Ebenfurth* 27 609 850 285 auf das 2 X 220 V-Gleichstrom- 
PETTA ee a r y 1 i 8 8850 | 39218 690 2 netz, bezw. das Wechsel- und 


Wasserkraftsțation . . .... — | — — 8 751 081 | 8 110 Drehstromnetz wurde fortge- 
Zusammen. . | 430216 | 9369 | 62.415 | 71784 | 282 282 991 | 2161 setzt. Infolgedessen konnten 

* hievon erzeugt ;** | a m laufenden er 
s 0 = DRS: _ jahre ebenso wie in den voran- 
für das nn A ir Br | 28 869 480 gegangenen Jahren Kabel aus 
» » ÜUberlandnetz . . .. | 10 349 210 = den betrefienden Netzen heraus- 
mithin Gesamterzeugung für genommen werden, um aus 
das gesamte Wiener Netz. . = 271933781 | — denselben Kupfer und Blei zu 
i gewinnen. Bis Ende Juni 1918 

a* Durchschnittliche Benützungsdauer der vorhandenen Betriebsmittel in Stunden pro Betriebsjahr. wurden auf diese Art seit 

** Einschließlich der Verluste in der Hochspannungsfreileitung Ebenfurth - Wien. l Kriegsbeginn rund 983 t. Kupfer 


~ und 803 t Blei beschafft. Hievon 


A 


` Bann wurden 751 t Kupfer und 639 t 
Blei der Heeresverwaltung zur 
en $ Nutzeffekt 5 j 
B. Nutzbare Abgabe an eban] aoran in 1: gestellt, während 
bei den Verbrauchern. en Sehe Prozent F der Rest für den Bau von Hoch- 
g spannungsleitungen, Apparaten , 


und Maschinen des Werkes 


l. Wiener Netz. Sin Verwendung fand. Der Betrieb 
1. Im Betriebsjahr . . |53 263303 | 3289396 | 130651 968 |12023613 | 199228280 | 73,3 ee ae 
2. Tagesmittel 145 927 9012 357 951 | 32 941 545 831 = Betriebsiahre noch weiter ein- 

geschränkt werden, so daß mit 

i. DREH ndnelz | Ende Juni 1918 außer der Glüh- 
i. Im Betriebsjahr.. . — -—- 8 481 646 || 1 395 720 9 877 366 95,4 lampenbeleuchtung nur 126 
2. Tagesmittel . . . — - l 23 237 3 824 27 061 — hochkerzige Halbwattlampen in 

N | p~ Betrieb, die Bogenlampen da- 

C. Durchschnittliche .. a Ganze miler ‚Betrieb 
Benützungsdauer eines ange- Bahn Schalt- und Trans- 
schlossenen Kw. statische] y i ang Licht Kraft formatorenanlagen, Im 

Straßen- ien— Drehstromnetze wurden insge- 

a Stunden pro Jahr. ‚ bahn PreBburg | p samt 36 neue Transformatoren- 

l anlagen errichtet, und zwar: 

1. Wiener Netz... . 2.2... 183 463 | 528 332 717 20 Anlagen bis 50 kVA, 4 An- 
2. Überlandnetz . .... 2... — — 3512 476 3 636 lagen bis 100 kVA, 6 Anlagen 
| | bis 200 kVA, 3 Anlagen bis 


Bene 400 kVA und 3 Anlagen bis 

7 600 kVA Leistung; zur Auf- 

Tabelle II. Anmeldungen und Anschlüsse (Stand am 30. Juni 1918). ee z A 
gesamt 874 Anlagen in Betrieb. 


Anzahl De Zahl der ae nielen 
A. Anmeldungen diun | Bogen Motor Gesamt ransformatoren hat sich im 
: i = PS. Kw. laufenden Geschäftsjahre von 
2 Anmeld 
für Licht- und Kraftanlagen nmeldung PRR -1125 auf 1166 erhöht: dle Ge- 


ausschließlich Bahn und samtleistungsfähigkeit betrug 
Eigenverbrauch für alle am Ende des Berichtsiahres 
Netze zusammen .... 13 555 82 920 — 9 450 12 488 78478 kVA. Im Zweiphasen- 
` Wechselstromnetz wurden 21 
neue Transformatorenanlagen 
errichtet und 24 bestehende 


Anzahl Anlagen aufgelassen, indem aus 

Glüh Boae .\ Motoren der Motoren a nen 1 

- = j verschiedenen Fällen mehrere 

B. Anschlüsse Man Canese TEE a ES kleine, veraltete Anlagen durch 

für Licht- und Kraftanlagen. eine größere Transformatoren- 
anlage ersetzt wurdęn; außer- 

Gleichstromnetz 2X110 Volt 7 287 93 805 975 1810 2 386 dem wurden 11 Anlagen den 
neueren Anforderungen ent- 

m 2X220 „ 72089 819 528 11 246 19 724 43 929 sprechend umgeändert. Zu 

5 4X110 , 12 740 196 466 1 704 2671 4275 Ende des Betriebsjahres standen 

3X110 u. : insgesamt 2186 Transformato- 

Drehstromnetz 3220 m 25 582 2663 10 104 66 672 Fenanlaren in: Betrieb. Der 
Wechselstromnetz 105 48 698 3 904 3 307 4 347 Zuwachs gan Transformatoren 
Wiener Netz zusammen 2 461 535 20 492 37 616 121 609 betrug 9 Stück, indem 120 
2 | Transformatoren aufgestellt und. 
Überlandnetz . . ..... 1 806 = 62 2501 111 abmontiert wurden. Ms 
R Juni 1918 waren 2634 Trans- 

Gesamtsumme ...... 166473 | 246334] 20492 | 37678 | 124 110 Tormatoren- ml einer Gisant 
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leistung von 29104 kVA ange- 
Aschlossen. 
Elektrizitätszäh- 
ler. Im Betriebsiahre 1917/18 
Abetrug der Zuwachs an Elek- 
Birizitätszählern 6872 Stück, wo- 
Wdurch sich die Gesamtzahl der 
Fin Konsumentenanlagen in Ver- 
sw wendung stehenden Zähler von 
M144050 am Beginne des Be- 
: triebsjiahres auf 150922 am 
$ Ende des Betriebsjahres er- 
'! höhte. Außerdem wurden in- 
; folge Zählermangels 3505 Woh- 
t nungsanlagen vorübergehend, 
bis die Montierung von Zählern 
‚, möglich ist, im Pauschale an- 
$ geschlossen, 6674 Stück Zähler 
$4 umgetauscht, um sie der vor: 
į geschriebenen amtlichen Nach- 
' eichung zuführen zu können, 
| .11523 Stück Zähler, zum Teil 
. wegen unverläßlichen Funk- 
tionierens, zum Teil wegen 
Anderung des Installationsum- 
fanges der Anlagen, umge- 
tauscht und 3041 Stück Zähler 
infolge Auflassung der Anlagen 
abmontiert. Von den wegen 
amtlicher Nacheichung und 
wegen unverläßlichen Funk? 
tionierens aus dem Netze ge- 
nommenen Zählern wurden in 
der eigenen Zählerreparatıır- 
werkstätte und im Werkseich- 
raume 6057 Stück Zähler repa- 
riert, neu justiert und von den 
Organen der Eichstation im 
Werkseichraume nachgeeicht. 
Außerdem sind in letzteren 
6606 Stück und in den Anlagen 
selbst 15171 Stück Zähler mit 
Präzisionsinstrumenten geprüft 
worden. so daß im Betriebs- 
iahre 1917/18 insgesamt 21 777 
Stück Zähler auf ihre Meß- 
"genau'gkeit untersucht wurden, 


Überlandkraft- 
werk Ebenfurth. Das eine 
der beiden bestellten 12000 PS- 
Dampfturbinenargregate sowie 
wei Hochleistungs - Kessel 
System Garbe von je 500 m? 
Heizfläche wurde samt allen zu- 


‘gehörigen Hilfsanlagen, Dampf- 


Wasserleitungen, Pumpen. 
Nruckz und Sauganlagen nach 
Überwindung aller durch Tra- 
port, Arbeitermangel usw. her- 
vorgerufenen Schwierigkeiten 
dem Betriebe iüberreben. wäh- 
rend an der zweiten Turbine 
sowie an den weiteren zwei 
eleich großen Kesseln noch die 
Montagearbeiten fortgesetzt 
wurden. Inzwischen sind. auch 
diese Kessel dem Betriebe 
übergeben worden, während 
das zweite 12000 PS-Dampf- 
turbinenaggrerat im Laufe des 
Sommers 1919 betriebsbereit 
fertigzestellt sein dürfte. Die 
Pauarbeiten fir die Platzbekoh- 
lung waren Mitte 1918 so weit 
gediehen, (AR mit der Montage 
der eigentlichen Kranbrücke 
berofinen werden konnte. Die- 
selbe hat sich durch die 
schwierigen Verhältnisse so ver- 
zögert. daß diese Brücke eben- 
falls erst im Laufe des Sommers 
1919 in Betrieb kommen wird. 
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Bahn Licht- und Kraftanlagen 


C. Anschlußwert era Eigen- Zu- 
der angeschlossenen An- Sudan: Prab- Licht Kraft |Akkum.| div. Zw. brauch sammen 
lagen in Kilowatt. bahn | burg | 
Gleichstromnetz 2X 110 Volt — — 4818 2327 156 7° 120! 44 | 71465 
x 2X220 , = — 1 44413] 44453| 1458| 3447 5491) 93 320 
A 4x110 , | — | — | 8250| 4182| 114 509 165|| 13 230 
i 600 , 68033 |1763 | -— | — == = = 69 796 
Drehstromnetz ...... — [6505] 22831] 57176) — | 10580) 906711106 159 
Wechselstromnetz. .. .. — — | 39236] 4085| — 1330 | 2780]; 47431 
Wiener Netz zusammen | 68 033 119558 | 111 223| 1728| 15986] 12 605 337 401 
Überlandnetz . ...... = 1117| 2133| — 375. 1595|| < 4220 


Gesamtsumme . . | a 


14 a 621 
| 


1119675 113356 | 1728| 16361 


D. Anschiußwert 
der Licht- und Kraftan- 
anlagen in Prozent des 
Anschlußwertes der ge- 
samten Licht- und Kraft- 
anlagen. 
Gleichstromnetz 2X 110 Volt 
2 2X 220 
n 4X110 , 
Drehstromnetz .`. .... 
Wechselstromnetz . . . . . | 


Wiener Netz zusammen 
Überlandnetz . . ..... 


Anlagen für 


Akkumu- 
diverse 


latoren 


Motoren 


Tabelle Ill. Betriebsmittel in den Kraftwerken und Unterstationen der 
städtischen Elektrizitätswerke und im Überlandskraftwerke Ebenfurth. 


® a an 
Kessel | Vorwärmer | Überhitzer 
Heizfläche | Rostfläche Heizfläche 
A. Kraftwerke. mn ` mm mè m2 |] m3 
l. Kessel. l 
Simmering . . 2. 2.2 2.. 68 | 24 738 | 964 10. 016 4 876 
Engerthstraße . . ..... 27 8 556 246 2560 1799 
Donaustraße . . . 2... 14 | 3 220 | 67 190 210 
Be ae 6 3 000 140 1800 900 


Ebenfurth 


Zusammen . a 115 39 514 | 1 017 | 14 566 | 7785 
t 


Dampfturbinen 
- Gesamt- 


Leistungsfähigkeit Leistungsfähigkeit 


Kolbendampfmaschinen | 


Leistun:sfähigkeit 


ll. Betriebs- 
maschinen und 


kW. PS. | kW. 
Generatoren. 


Simmering ..... 8 24 000 16 000 | 10 | 96309 76 550 
Engerthstraße tete T 6 000 3 700 | 6 41009 29 560 4+7 000 33 260 
Donaustraße 5) 30m BAM | — —- — 8 000 5 000 
Überlandkraftwerk | 

Ebenfurth . . ... — | 3 1 26000 17 900 26 000 17 500 


60550 || 120500 
| 
| 
| 


Zusammen. . 24 700 || 19 | 163 500 | 107 610 132 310 
Wasserkraftanlagen # | 
der zweiten Kaiser WARSETLUTDINIEN 
Franz Josef - Hoch- 2 
quellenleitung.. . . 6 1595 1079 | 1595 1079 | 
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Drehstrom- | 
und Gleichstrom- ', 
Umformer | 


Akkumulatoren für 
Erregung und Beleuchtung 


Transformatoren 


l 
Leistungs- Leistungs- Anzahl der Leistungs- | 
fähigkeit fähigkefi fähigkeit | 
p Bat- r 
s enen Zellen kW. | 


'M.Hilfsanlagen. 
Simmering . . 
'Engerthstraße 
Donaustraße . 
Ebenfurth .. . 


Zusammen. . | 


nenn 


„E Drenstrom and. Gieton: ~ Akkumulatorenbatterien 
B. Unterstationen s2 un RT MR u u 
Eu Leistungs- Leistungs- 
anzeige FE | ans [SEE | Atan Tan 
das Überlandkraftwerk |__> BETZ | Baitrin | m an 
- Ebenfurth hat keine Un- | — ” j | 
terstationen . 12 6t | 90 050 gi | 8 224 | 14 346 | 
| : . i 


C.-Leitungsnetze. 


a aaa 


' Kabel Ri Freileitung 
L. Kabel und Frei- a e Strecken- 
leitungen Licht Haus- Zu- Licht Zu- länge 
5 Bahu er auschluß | sammen | Bahn ane sammen | | 
P 1. Länge in Kilometer. | 2 
t t 
Wiener Netz. N 10 4 142,5 | 714,3 | 5 333,8 | 6,5 1,8 14, 3 1 424,4 | 
LS l “i 
Überlandnetz. .. ... | -- 31,3 02! B15 — 195,11 195,1. 176,5 
Zusammen. . | 417,0| 4 173,8 | 774,5|53653 7 6,5] 202,9] 200,11 16009 | 
2. Gewicht in Tonnen. | l | | | 
Kupfer . . | 1223,9| 4585,2| 347,916 157,0, N 11,6 | 1, 19,1 
e Wiener J Aluminium | 0,5 | 0,8 | A i | a u 
Netz Zink. ... > 0,7 | UOA a Va E, | 
— Eisen a 1,1} Dt: pe 6, Wi 
u Kupfer .. = 34,2 | 02) Ba 180,6] 180,6) 
as | | 
- Überland- Aluminium — — | - | — l| > | 19.3 | 19,3 nn 
netz Zink. — m re = Pa = we 5 
| i | ; 
Eisen .. . = = | = | = 13,0 130, = 
Kupfer | 1223,9 46104 | 348,1 Pr un 188,1 | 199, o S 
© Zu- | Aluminium = 05) 08 1 | mal oao = 
sammen | Zink. — | — 0,7 u = - 2 — 
Eisen . . — | 1,1 0,1 1,2] + | 13,1 | Fr | = 
t s 
Anzahl 
Leistungsfähigkeit in KVA 
Stationen Transformatoren 
Dreh- nah Zu- Dreh- N Zu- Dreh- [Wechsel- | 
a em man 
men men = 
NH. Transformatoren. |a=. Strom Sram | sun 


29 104 


1166 | 2034 
46! -- 


3 OR3 i 1212 


sn) 


Wiener Netz . | 
2 


Überlandnetz 


874 
23) — 
| Raz | 2 186 


2 186 3800| 78478 UT 5R? | 
46l 30 91 30 921 


DT TE EEE EEE? a GEEHRTER FEREER NEE VEREFSEHHENERIERRIEEEEREN 
2634| 38461090 3a] 29 104 | 138 a 


Zusammen .: 


| 


l 


u „oiehstron:, _ | Drenaiton > Wechselstrom | 
a. 2220 | 4,7110 Hoch- | Nieder-), Hoch- | Nieder- Zusammen | 
Il. Anzahl der Volt u Sranang 4 Spannung i | 
Hausanschlüsse. a — — 
Wiener Netz... . 15 891 2 320 8351 63497 X 257 3547 31 199 
Üdarlandnetz = = TERR = 23 
ee Zusammen ; 2257 3547 Ä 31 222 


15 981 | 


2320 | 358 | 6340 a 
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Überlandnetz. An 

der seit 13, Dezember 1916 im 
3etriebe befindlichen 70000 V- 

Freileitang Ebenfurth— Wien 
haben sich im Betriebsjahre 
keinerlei Anstände ergeben. 
Außer den vorgenommenen 
Erhaltungskosten geringfügiger 
Natur wurde bloß eine Abände- 
rung der Leitungseinführung in 
die Schaltstation. Pottendorier 
Straße vorgenommen; diese 
Anderung wurde infolge der im 
Monate Juni 


Ereränzungsbauten an dieser 
Schaltstation, welche zum 
Zwecke des Betriebes der 


Leitung mit 70000 V errichtet 
werden, erforderlich. Im Be- 
richtsiahre wurde die 3500 V- 
Freileitung Ebenfurth—-Kotting- 
brunn fertiggestellt und im 
Dezember 1917 vorläufig mit 
16000 V Spanmung in Betrieb 
senommen. Im August 1917 
wurde . die, Stadt Baden, in 
November 1917 die Gemeinde 
Vöslau, im Frühjahr 1918 die 
Gemeinden Landegg, Ebenfurth 


„und Neufeld (Ungarn) an das 


Verteilungsnetz angeschlossen: 
ferner gelangten auch einige 
erößere Fabriksanlagen, da- 


runter das Stalllwerk Leobers- . 


Im Juni 
Errichtung 


dorf, zum Anschlusse. 
1918 wurde die 


1918 begonnenen - 


einer 16000 V-Freileitung von 


Ober-Eggendorf nach Wiener- 
Neustadt und einer weiteren 


‘solchen von Baden nach Gun- 


tramsdorf in Angriff genommen. 
In dem von der Schaltstation 
Pottendorfer Straße gespeisten 


Kabelnetze für 16000»V Span- 


nung wurden im Berichtsjahre ` 


keine Veränderungen vorge- 
nommen. Die Arbeiten be- 
schränkten sich auf die Her- 
stellung einiger Anschlüsse. Die 


` 


vom Kraftwerke Simmering 
ausgehende 16000 V-Freilei- 
tungsstrecke 


an 
erfuhr im Berichtsiahre eben- 
falls keine Erweiterung. 

Im 
iahre sind sechs neue Trans- 
formatorenstationen an das 
Überlındnetz angesghlossen 
orden. Von diesen dienen 4 


laufenden Berichts- 


für die Stromversorgung der’ 


Städte Baden und Vöslau und 
der Ortschaften Kottingbrunn 
und Landeee, während die 


.restlichen 2 für die Stromver- 


sorgung des’ Stahlwerkes Leo- 


bersdorf und der Brauerei 
Brunn am Gebirge dienen. 
Außer diesen neuen Stationen 


die Transformatoren- 
Stationen für die Stadt Hain- 
burg und djejenixe der Muni- 
tionsfabrik Enzesfeld erweitert. 
In vorangeführten acht Anlagen 
sind 11 Transformatoren 


einer _ Gesamtleistung von 


1887 kVA zur Antstellung. ge- 


langt. Mit Einrechnung obiger 
Anlagen ‘waren mit Fnde des 
Rerichtsinhres andas - 
netz 23 Transformatorenanlagen 
mit 46 Transformatoren 


einer -'Gesamtleistungsfähigkeit 


von 31957 kVA angeschlossen. 


berland- 


mit’ 


mit. 


1Y 
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Die für das Berichtsjahr - , 
beabsichtigte Spannungserhö- 
hufg auf der Fernleitung Eben- 
furth— Wien von 35000 auf 
710000 V konnte nicht durch- 
geführt werden, da zufolge der 
Kriegsverhältnisse die in Auf- 
trag ge„ebenen Transformatoren 
nicht geliefert werden konnten. 
Die bestehende Transformato- 
renanlage wurde um einen 
Transformator für 35 000/5000 V 
und 4500 kVA Leistung erwei- 


IV. Zähler. 


Wiener Netz. ..... 
Überlandnetz. . . . 


Zusammen. . 
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Anzahl der Leistungsfähigkeit in kW. 
PEES E EE, a nei 
Gleich- | Dreh- | Wechsel- Zu- Gleich- | Dreh- | Wechsel- Zu- 
| = sammen 


sammen 


Stronrzähler Stromzähler 


D4 394 | 458 868 
11 349 
D4 394 | 470 217 


| 186 074 


| 186 074 


218 400 
11 349 
229 749 


24 458 | 40409 | 150 922 
4 54 
“24 512 | 40 409 | 150 976 


en a ing ‚Wiener Netz. ... . Anzahl | 3757 | Anschlußwert in kW | 1 500 | 

des Berichtsjahres 24000 kVA l $ 

betrug. a r | | 
Braunkohlen - Bergbau - Gewerkschaft | der privaten Eigen-Anlagen. In diesem Zeit- 

Zillingdorf. Der Tagbau blieb während des ganzen | raum ist die Leistung von 575200 auf 667000 kW, 


Betriebsjahres eingestellt. Der gesamte Grubenbetrieb 
war während der Berichtsperiode wegen Mangel an Häuern 
und Grubenholz eingestellt. Es wurden nur die notwendigsten 
Erhaltungsarbeiten gemacht. Der Obertagsbetrieb 
beschränkt sich nur auf den Werkstättenbetrieb und die 
Reparatur der Lokomotiven und arbeitete fast ausschließlich 
für den Neufelder Tagbau. *Die Erzeugnisse der Ziegelei 
betrugen 1220250 Stück Mauerziegel. Im Bergbau Neufeld 
wurden im Herbste des Jahres 1917 sämtliche 
Pumpen der . Wasserhaltung an der tiefsten Stelle des 
Tagbaues aufgestellt und die gesamte Wasserhaltung zen- 
tralisiert. Aus diesem Grunde mußten sämtliche Rohrleitungen 
verlegt und neben der Eisenstädter Straße ein neuer Abiluß- 
kanal angelegt werden. Im abgelaufenen Berichtsjahre wurden 
von der Baggerfirma R. Berndt in Brüx 481 126 m? Material 
auf der I. Etage gebaggert. Um den Abraum zu forcieren, 
wurde beschlossen, den Zillingdorfer Bagger auf der II. Etage 
aufzustellen. Nachdem mit dem Transporte des Baggers von 
Zillingdorf nach Neufeld am 20. Juni 1917 begonnen worden 
war, konnte derselbe am 30. Juli 1917 in Betrieb gesetzt 
werden. Bis 30. Juni 1918 wurden mit denselben in eigener 
Regie auf der II. Etage 111342 m? Material gebargert. Der 
Gesamtabraum betrug somit im Berichtsiahre 592468 m? 
Material. Nachdem im September 1917 die Kettenbahn bis zur 
tiefsten Stelle verlängert worden war, wurde der Abbau ent- 
lang der ganzen Front eingeleitet. Behufs Zuförderung der 
vollen Hunte zur Kettenbahnstation wurde eine Benzin- 
lokomotive im Dienst eingestellt. Zur Sortierung der Kohle 
für den Detailverkauf wurde eine Sortiertrommel mit Motoren- 
antrieb in das Verladegerüst eingebaut. Der im Frühjahre 1917 
begonnene Bau des Normalschleppgeleises wurde im Herbste 
1917 fertiggestellt. Von der geförderten Kohlenmenge von 
1750883 q wurden abgegeben: an die "Überlandzentrale 
Ebenfurth 1518354 q, im Bahnversand 113924 q, im ‚Detail. 
verkaufe 61 826 q, im Eigenverbrauche 56 779 'q. 

Im Verlaufe "des Krieges sind an Stelle der früher be- 
zogenen bewährten Betriebs- und Installationsmaterialien 
größtenteils minderwertige Ersatzstoffe getreten, deren 
Prüfung auf Eignung und Verwendungsbereich unbedingt 
geboten war. Um diese Prüfungen einheitlich zu gestalten, 
wurde es notwendig, die Materialprüfstellen der verschiedenen 
Betriebe zu zentralisieren, was durch Errichtung eines chemi- 
schen und physikalisch-technischen Laboratoriums im Direk- 
tionsgebäude geschah. In der chemischen Abteilung wurden 
im Berichtsjahre zahlreiche Untersuchungen an Schmier-, 
Schalter- und Transformatorenölen, Seifen, Lager- und Löt- 
metallen, Erregersalzen für galvanische Elemente und ver- 
schiedenen anderen Ersatzstoifen ausgeführg, Die physikalisch- 
technische Abteilung befaßte sich mit der Prüfung von elektro- 
technischen Meßinstrumenten für die Montage und Betrichs- 
überwachung, mit der Einstellung von Ölschalterrelais, ferner 
mit der Ermittlung der elektrischen Durchschlagiestigkeit von 
Leitungsmaterial sowie mit der Prüfung von Abschmelz- 
Sicherungen und allen Arten elektrotechnischer Ersatzmittel. 

In den Tabellen I bis IIl sind die Betriebsergebnisse 
für das Geschäftsjahr 1917/18 zusammengestellt. 


Rundschau. 


‘ Elektrizitätswerke, Anlagen. 


Elektrizitätswerke und Wasserkräfte in Frankreich. 
Nach der Statistik für das Jahr 1918 gab es, wie „Revue 
Generale de lElectricité"“ meldet, in Frankreich 6819 Elek- 
trizitätswerke, gegen 5389 im Jahre 1912, einschließlich 


ia r 


der Anschlußwert von 803870 auf 1210450 kW (das ist um 
5) v. H.) gestiegen. Von 1571 privaten Anlagen mit einer 
Gesamtleistung von 261 800 kW sind 593 mit Wasserturbinen, 
584 mit Dampfkraft, 187 mit Verbrennungsmotoren und 207 
mit Akkumulatoren ausgerüstet. Im Vergleich mit den Ergeb- 
nissen von 1912 der mit Dampikrait betriebenen privaten 
Anlagen ist eine Abnahme um 102 Werke, dagegen Zunahme der 
\Wasserkraftwerke um 68 zu verzeichnen. Ende 1919 waren 
nach H. Cahen an Wasserkräften rund 1,4 Mill. PS, gegen 
T50 000 PS im Jahre 1914 ausgenutzt; die Leistung derselben 
hat sich somit in 5 Jahren fast verdoppelt +). 


; Halbautomatische Asynchrongeneratoranlagen’). L: J. 
Moore bringt eine Beschreibung der beiden, von der San 
Joaquin Light & Power Corporation betriebenen Kraitwerke 
mit Asynchrongeneratoren. Die kleinere Wasserkraitanlage 
für 4,25 m” Wasser bei 11,7 m Gefälle wird von emeni 
Sammelbehälter gespeist, mittels einer Stahlrohrleitung, 
neben welcher später eine hölzerne Rohrleitung 
verlegt wurde. Durch Errichtung eines Wehrüberlauis wird 
das Wasser bei Außerbetriebsetzung des Kraftwerkes durch 
eine selbsttätige Überleitung in die lediglich als Ablauf dienende 
Stahlrohrleitung entleert. Die mit einem Asynchrongenerator 
für 6600 V gekuppelte Francisturbine von 600 PS Leistung 
bei 245 U. p. min. ist mit einer eigenartigen Zulauiregulierung 
versehen. Der Turbinenschieber wird von einem kleinen 
Drehstrom-Induktionsmotor betrieben, dessen Umlaufrichtung 
durch Schließen der zugehörigen Kontakte an der Schalttaiel 
geregelt wird; die Regulierung dieses Schiebers erfolgt durch 
einen. Druckknopischalter für Handbetrieb, welcher einen 
dreipoligen Doppelhebelschalter betätigt. Durch Schließen der 
zweiten Hebelstellung dieses Schalters wird ein Schwimmer 
im Turbinenzulauf betätigt, welcher ein Kontaktpaar schließt, 
sobald das Wasser über die Wehranlage fließt, bezw. 22,5 cm 
unterhalb der Wehrkrone steht, welche Wasserstände beiden 
Schwimmerstellungen entsprechen. Die Regulierung erfolgt 
derart, daß in etwa 45 min. das Wasser von der Überlauf- 
zur unteren Schwimmerstellung gelangt, wodurch ohne 
Wasserverlust im Zulauf jede Werksbelastung der zur Ver- 
fügung stehenden Wassermenge entspricht. Der Betriebsleiter 
hat lediglich durch Betätigung des Druckknopfschalters den 
(ienerator auf volle Geschwindigkeit zu bringen und den 
Hebelschalter in die entsprechende Schwimmerstellung einzu- 
stellen. Die weitere Belastungsänderung erfolgt selbsttätig 
je nach der verfügbaren Wassermenge mit Hilfe des 
Schwimmers. Ein Durchgehen des Generators bei Kurz- 
schluß usw. wird durch einen Zentrifugalschalter an der 
Generatorwelle verhindert, welcher den Schiebermotor 
betätigt und den Zulauf selbsttätig schließt. Es ist überdies 
ein Nullspannungsrelais am Hauptschalter gegen Rückstrom 
und ein Überlastrelais mit Handeinrückung am Schwimmer- 
schalter vorgesehen. 

. Das zweite Kraftwerk fn Crane Valley enthält einen 
100 KVA, 2300 V-Asynchrongenerator, gekuppelt mit einer 
1300 PS-Francisturbine für 30 m Normalgefälle bei 
458 U. p. min. Der Turbinenschieber ist hier durch einen 
kleinen Gleichstrommotor betrieben, welcher von einer mittels 


I Riemen von der Generatorwelle betriebenen Dynamo Strom 


erhält. Bei jeder Leitungsunterbrechung schaltet der Motor 
die Turbine automätisch ab. Um ein Durchgehen der Turbine 
bei plötzlichen Entlastungen, Kurzschluß usw. zu verhindern, 
ıst ein Grenzschalter vorgesehen, welcher bei unbelasteter 
(geöiineter) Leitung den Generatorschalter öffnet, dessen Null- 


1) E. u. M. 1917, Seite 316, 364. 
3) E, u. M. 1918, Seite 270, 463. ' 
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spannungsrelais Eee betätigt wird. Die beschriebene 
Anlage hat neben der Einfachheit des Betriebes (Wartung) 
den Vorzug geringerer Kosten; es sind keine Erreger- und 
Hilfsmaschinen erforderlich und überdies ein ausreichender 
Schutz gegen das Durchgehen und gegen Überspamungen 
vorgesehen. Der Leistungsfaktor zeigt an Hand der aufge- 
nommenen Diagramme ein günstiges Verhalten bei Änderung 
der Belastung, besonders bei rasch laufenden Einheiten, da 
diese weniger phasenverschieberide kVA aus dem Netz ent- 
nehmen‘). | (El. World, Nr. 22, Bd. 74, 1919.) 


Dampfkessel, Dampfmaschinen, Dampfturbinen, 


Üben Korrosionen in Dampiturbinenbetrieben stationärer 
Anlagen. M. R. Schulz nimmt Bezug auf eine Arbeit von 
Siegmon und weist nach, daß die von letzterem im 
Schiffsmaschinenbetriebe gesammelten Erfahrungeit nicht ohne- 
weiters auf den stationären oder Landbetrieb übertragen 
werden können. In Landkesselbetrieben treten Korrosionen am 
heftigsten in Abdampfvorwärmern, Rauchgasvorwärmern und 
Speisewasserdruckleitungen auf, seltener aber in Kesseln, 
namentlich dann nicht, wenn das Speisewasser mit einer 
wesentlich höheren Temperatur als 100° C in die Kessel 
gespeist wird, weil der Korrosionsbildner mittlerweile auf- 
gezehrt ist, das heißt seine zerstörende Wirkung verloren 
hat. Die von Siegmon gemachten Feststellungen, daß die 
Korrosionserscheinungen bei weniger oder schwetı in Betrieb 
befindlichen Kesselanlagen viel unangenehmer auftreten als 
wie bei ständig hochbelasteten Kesselanlagen, treffen auch für 
die Rauchgasvorwärmer und Abdampfvorwärmer der Land- 
zentralen zu. Daß Korrosionsbildungen in Vorwärmern und 
ein Minimum beschränkt werden können, wenn man dauernd 
eine Kesselanlage mit der Höchstbelastung, für welche sie 
gebaut ist, beanspruchen könnte, ist erklärlich. Der Korrosions- 
bildner wind, wie Beobachtungen lehren, bei Höchstbelastung 
mit größter Geschwindigkeit in feinste Partikelchen auf sämt- 
liche Flächen, dem Wasserlauf folgend, so verteilt, daß die 
einzelnen Partikelchen nicht die Kraft haben, große und tiefe 
Anfressungen zu verursachen, und daß sich sehr bald ein 
Rostschutz über die ganze innere Oberfläche bildet, der gegen 
weitere Anfressungsversuche schützend wirkt. Der Verfasser 
hat, um sich ein ungefähres Bild über die Wärmeaufnahme- 
fähigkeit eines Dampfkessels in den verschiedenen Temperatur- 
zonen der Rauchgase zu machen, die Wärmeaufnahme 
graphisch zu ermitteln versucht, obwohl es nicht möglich ist, 
den Wasserumlauf und die Wassergeschwindigkeit in den 
einzelnen Zonen nachzuprüfen. Durch eingebaute Thermometer 
in den einzelnen Kammern der Vorwärmer usw. läßt sich die 
jeweilige Temperatur feststellen und durch Prüfrohre die 
Wirkung der Korrosionsbildner verfolgen. Der Verfasser. fand 
auf Grund seiner Versuche, daß der Korrosionsbildner nicht 
im gereinigten Zusatzwasser, sondern im Dampfturbinen- 
kondensat zu.suchen ist. Das letztere kann aber noch wesent- 
lich verschlechtert werden, wenn man ungereinigtes Rohwasser 
dem Dampfturbinenkondensat zusetzt, namentlich dann, wenn 
das Zusatzwasser Kohlensäure oder Huminsäure enthält. 
Vegetabilische Öle, die zum.Schmieren der Lager usw. dienen, 
sind wohl imstande, wenn sie mit im das Speisewasser geraten, 
Korrosionen hervorzurufen, was vom besten Mineralöl nicht 
gesagt werden kann. Der Verfasser macht darauf aufmerksam, 
daß Öl im Dampfturbinenkondensat immer zu finden ist, je 
nachdem die Gesamtanlage mehr oder weniger sorgfältig 
bedient wird. Das Öl bei Verwendung von Abdampf von 
Dampfmaschinen, Brikettpressen, Dampfhämmern usw. kann 
immer die Veranlassung zu Korrosionsbildungen geben, wie 
dies in der Praxis nachgewiesen wurde. Zum Schluß behandelt 
der Verfasser die Frage, wie sich die Saugleitungen von 
Speisepumpen, die Speisepumpen selbst, guBeiserne Zentrifugal- 
pumpen Korrosionsbildungen gegenüber verhalten und stellt 
fest, daß Korrosionsbildner insbesondere dort auftreten, wo 
das Wasser unter Druck steht und erwärmt wird. 

(Z. í. Dampfkessel und Maschinenbetrieb, Nr. 46, 1919.) 


Das Großkraitwerk Windsor wurde kürzlich von der 
American Gas- and Electric Company im Vereine mit der 
West Penn Power Company in Betrieb gesetzt. Das Kraft- 
werk ist am Ufer des Ohio River, unmittelbar im Windsor- 
Kohlengrubendistrikt gelegen. Es versorgt die Industrie- 
bezirke Pittsburg, Youngstown, Wheeling und Canton mit 
Licht und Kraft. Die Leistungsfähigkeit ’des Werkes wird 
nach der Aufstellung der 6 Einheiten 180 000 kW betragen. Für 
jede der Einheiten sind 4 Querrohrkessel (Babcock & Wilcox) 
im Betrieb mit einer Heizfläche von je 1136 m’, 17,6 at Über- 

1) E. u. M 1919, Seite 221, 256, 353, 425, 448; 1920, Seite 127. 
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druck. Jeder Kessel ist mit einem besonderen Vorwärmer 
und mit künstlichem Zug ausgestattet. Zur Wasserbeschaffung 
dient ein tiefer Brunnen von 22,5 m Tiefe. Die Kohle wird 
von der ungefähr 600 m vom Krafthause entfernten Grube 
auf Eisenbahnwagen zugeführt, in einen Kanal von 10 m 
Weite (2500 t Kohle Fassungsvermögen) abgeladen, welcher 
vor der Kesselhausfront des Kraftwerkes längs der Feuerseite 
der Kessel gelegen ist, und von dort durch einen Laufkran 
mit Paternosterwerk zu jedem Kessel befördert. Die Kessel 
sind mit Westinghouse-Rosten ausgestattet, die mit Unter- 
windfeuerung arbeiten. Jeder Kessel ist mit einem 100 PS- 
Ventilator versehen, der der Feuerung die gepreßte Luft 
zuführt. Die Rauchgase gelangen zu Vorwärmern (Sturtevant), 
welche über den Kesseln gelagert und in zwei Abteilungen 
mit je 92,8 m? Heizfläche angeordnet sind. Von jedem Vor- 
wärger gelangen die Rauchgase durch einen 60 PS-Ventilator 
in je einen Schornstein aus Stahl von 44,5 m Höhe. Die Kon- 
densatoren für je 2 Aggregate sind in einem 7 m tiefen Einbau 
unterhalb dem Niveau des Maschinenhauses eingesetzt. Jeder 
Kondensator hat eine Kühlfläche von 5385 m’. Der Konden- 
sator ist in zwei Teile geteilt und das Kondensat passiert 
nacheinander diese beiden Teile. Als Luftpumpen dienen 
Pumpen der Westinghouse-Leblanc-Type. Das Wasser für 
Kondensatoren erfolgt durch gußeiserne Rohre in einen 
gemauerten Tunnel zugeführt; vor dem Einlauf in das Wasser- 
bassin passiert es Reinigungssiebe, welche durch Krane 
bewegt und entfernt werden können. Der Auslaß von den 
Kondensatoren erfolgt durch gußeiserne Rohre in einem 
Abladebrunnen, von wo das Wasscr abermals durch einen 
gemauerten Tunnel in den Fluß zurückgeleitet wird. Mit 
Rücksicht auf die geringen Gestehungskosten der Energie 
werden sämtliche Hilismaschinen durch besondere Elektro- 
motoren angetrieben. So sind auch alle Pumpen zur Bedienung 
der Kondensatoren, wie die Kondensatorluftpumpen, die 
Heißwasserpumpen und die Zirkulationspumpen motorisch 
betrieben. Auch die Speisewasserpumpen für die Kessel 
werden motorisch betrieben, und zwar sowohl die Haupt- 
pumpen als auch die Hilfspumpen. Das Wasser wird auf 
zweierlei Weise in die Kessel gebracht: Entweder von den 
Vorwärmern oder durch die Hilfsleitung direkt aus einem 
Hilfsreservoir. (Electrical World, Bd. 71, Nr. 6, 1920.) 


Schalttafeln, Schalt- und Sicherungsapparazte. 


Die Belastungsfähigkeit von Schaltapparaten hoher 
Schalthäufigkelt. Dipl.-Ing. H. Ott. Als Gesichtspunkte für die 
Bemessung der Kontroller haben Möller und Hock) 
angegeben: Anlaßleistung, Nennleistung, Abschaltleistung, 
Anlaßzeit und Schalthäufigkeit.e. In der vorliegenden Arbeit 
werden diese Größen untereinander, sowie zu Strom und 
Spannung in Beziehung gebracht. Die Anlaßleistung ist 
abhängig von der an den Elektroden durch den Schaltlicht- 
bogen in Wärme umgesetzten Arbeit 


L=Lmax 
W= a| idt, 

. L=0 
wobei a = Spannungsabfall an den Elektroden; 
Schaltgeschwindigkeit v folgt a 

We \ idL, 
v 0 l 
wobei - L = Lichtbogenlänge; bei geradlinigem Verlauf von 


i = f (L), bezw. i = is + (à — io) 


bei konstanter 


ist 


Lmax 
W=- (b +i—i)Lmax y 


Setzt man den Klammerausdruck = / und Lmax propPrtional ET, 
so ist die Schaltaseit W = konstant EJ?, das heißt für eine 
bestimmte Anlaßwalze ist bei gegebener Schalthäufigkeit: 
EI? = konstant (woraus sich bei der Netzspannung E der Anlaß- 
strom ergibt). 


Die Nennleistung ist maßgebend für die Erwärmung im 
Betrieb. Die Abschaltleistung kann soweit gesteigert werden, 
als der Lichtbogen beim Abschalten sicher gelöscht werden 
kann. Versuche von Russel und Patterson und Rech- 
nungen von Philippi und von Höpp ergeben bei 
gegebener maximaler Lichtbogenlänge die Abschaltleistung 
annähernd konstant: EI = konstant (wobei E = Netzspannung, 
I = Abschaltstrom). 

Die Schalthäufigkeit ist abhängig von der Erwärmung, 
welche aus den nacheinander folgenden Strombelastungen 


1) Vgl. E. u. M. 1915, Seite 3:5. 
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resultiert. Folgt der Schaltzeit a die Pause P, wobei die Schalt- 


häufigkeit S = 


= P so ergibt sich aus der Erwärmungskurve 
? = mar. ę == er) für die Intermittenz 
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(vergl. Öhlschläger, E. T. Z. 1900). 
Mi® dem Überlastungsverhältnis 
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finden wir die empirische Formel S./d=konstant (S= Schalt- 
häufigkeit, /=Strombelastung; b N 1,4 hängt von der Konstruktion 
ab). Bei großer Schalthäufigkeit ist Verminderung der Seg- 
mentdicke ratsam; andererseits nimmt dann die Stromwärme 
zu. Die höchstzulässige Anlaßzeit nimmt mit dem Quadrat 
der Strombelastung zu; bei Schaltwalzen geht man nie so 
hoch. Die Anlaßzeit ist nur für die Lebensdauer der Kontakt- 
finger maßgebend. 

Im Kriege wurden die Steuerwalzen aus Eisen und nuı 
die Abbrennstücke und Kontaktfinger aus Kupier hergestellt. 
Dann sinkt die Belastungsfähigkeit etwa mit der Quadrat- 
wurzel des Verhältnisses beider Widerstandskoeitizienten. Bei 
Wechselstrom wird schon bei geringen Temperaturschwan- 
kungen die lonisation des Lichtbogens erheblich gestört infolge 
der hohen Lichtbogentemperatur. Je besser daher die Wärme- 
ableitung, ferner je niedriger die Periodenzahl, umso höher 
kann man Schaltwalzen mit Wechselstrom belasten. Durch 
Versuche über den EinfluB des Leistungsfaktors ergibt sich, 
daß die Kurve „Minimalstromstärke des Bogens — Leistungs- 
faktor“ flach ausläuft mit Asymptote (Höpp) und die Kurve 
„Lichtbogendauer — Leistungsiaktor" , eine Tangensiunktior 
(Bauert), bezw. eine Sinusfunktion (Biermanns’) 
darstellt. Rechnerische Untersuchungen hierüber fehlen. 

(E. T. Z, Bd. 40, Heft 46, 1919.) 


Leitungen. 


Die Aussichten der 220 000 V-Übertragungsleitungen hat 
A. E. Silver vor dem Amer. Inst. of Electr. Eng, ausführ- 
lich besprochen ). Die Untersuchungen, welche sich aui eine 
maximale Leistung von 500000 kW und Leitungslängen bis 
zu 500 km erstrecken und deren jährliche Gesamtkosten für 
1 kWh im Vergleiche mit einer 150 kV-Leitung bei Längen 
über 100 km um rund 10 v. H. geringer sein sollen, bringen 
die wirtschaftlichen Vorteile der Spannungserhöhung (als 
Vielfaches von 11, bezw. 110 kV) zum Ausdrucke. Die An- 
wendungsmöglichkeiten beschränken sich naturgemäß auf die 
Versorgung ausgedehnter Gebiete und grüße Entfernungen, 
jedoch ohne Verkupplung des 220 kV-Primärnetzes, welches 
lediglich die Grundbelastung decken soll; die Deckung der 
Spitzenleistung ist örtlichen Werken zu überlassen. Eine 
Verkupplung ist nur dort am Platze, wo große Ausgleichs- 
leistungen, kein Sekundärnetz oder keine Reserveleistungen 
vorhanden sind. Im ersten Ausbau wäre die Leistung mit 
rund ‚100 000 bis 125 000 kW zu bemessen, wobei Entfernungen 
bis zu 400 km wirtschaftlich in Betracht kommen. Die Leitung 
ist für einen Winddruck von 38 kg/m? und radiale Eisstärke 
von 38 mm bei — '18° C bemessen, bei einer mittleren See- 
höhe von 300 m, Barometerstand 734 mm. Es kommen drei 
Leitertypen in Betracht: Aluminium mit Stahlkern, Kupfer mit 
oder ohne Stahlseele. Die Vorteile des Aluminiumseiles sind: 
Geringere Koconaverluste infolge des größeren Durchmessers, 
dagegen größere Windbelastung bei geringerer Zugbelastung 
daher geringerer Masten- und größerer Leiterabstand als bei 
Kupfer. Die Verwendung des reinen Kupferleiters bedingt 
zwar größere Koronaverluste, hat aber den Vorzug der 
geringeren Windlast, Gewicht- und Bruchbelastung. Die 
Koronaverluste nehmen in Abhängigkeit vom Leiterdurch- 
messer und Material von 0 beim 30 mm-Aluminium-Stahlseil 
bis auf rund 2000 kW bei reinem Kupferdraht zu, wobei auch 
der niedrigere Belastungsfaktor die Verluste um rund 20 v. H. 
erhöht. Die Leitungscharakteristik zeigt bei 230 kV an der 
Generatorseite und 200 bis 210 kV bei 100000 am Leitungs- 
ende abgegebenen kW eine Synchronmotorleistung zur 
Verbesserung der induktiven Phasenverschiebung von 


1) E. u. M. 1916, Seite 65 und Seite 81. 


2) E, u. M. 1917, Seite 132. 
3) Vergl. E. u. M. 1919, Seite 567. 
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81 000 kVA, hingegen bei Nullast eine nacheilende (induktive) 
Belastung des Synchronmotors von 49800 kVA. Die gesamten 
Jahreskosten betragen beim 25 mm Aluminium: Stahlseil 
200 000 Doll. gegen 400000 bis 450000 Doll. beim Kupfer- 
Stahlseil, bei einem cos # = 0,6 und von 500000, bezw. 
630000 Doll. bei cos œ = 0,9. Es erscheint zweckmäßig, 
das Aluminiumseil bis zur Elastizitätsgrenze zu beanspruchen, 
um größere Spannweiten und geringere Mastenhöhen zu 
erzielen. Hinsichtlich der Isolatortype kommen Ketten mit je 
15 Hängeisolatorsen mit geerdetem Neutralleiter bei 2,7 m 


gesamter Bauhöhe in Betracht. Zur Vermeidung eines zu 


hohen Spannungsgefälles an den. der Leitung zugewendeten 
Kettengliedern wird eine Abstufung der Kapazität mittels 
mehrerer Typen von verschiedenem Durchmesser, bezw. die 
Verwendung von Metallschutzringen empfohlen; die Ver- 
wendung ungekitteter (zementfreier) Scheibenisolatoren ver- 
hindert eine ungleichmäßige Ausdehnung des Materials. Als 
Tragmaste kommen nur Stahltürme von 14 bis 24 m Höhe 
in 4 Typen für Spannweiten von 165, 210, 240 und 300 m in 
Betracht; als zusätzliche Belastung für die Prüflast wird ein 
Zuschlag von 25 v. H. für normale und 35 v. H. für Eckmaste 
vorgeschen. Beim Bau der Unterstationen wird die Wahl 
möglichst großer Transformatoreneinheiten empfohlen, etwa 
von 50 bis 60000 KW für Drehstrom- und 35 bis 40 000 kVA 
für Einphasentypen; erstere sind in betriebstechnischer Hin- 
sicht vorzuziehen und mit außenliegender Kühlung und 
natürlichem Ölumlauf zu versehen. Als Unterbrecher können 
massive Ölschalter mit je einem Kessel pro Phase und zwei 
bis vier (für schweren Betrieb) in Reihe geschalteten Kon- 
takten oder zwei Kessel in Reihenschaltung für schwere 
Betriebe mit je 2 Unterbrecherkontakten gewählt werden. In 
den Unterstationen sind zweckmäßig primärseitig einfache 
Sammelschienen mit Sektionsschaltern und sekundär Ring- 
sammelschienen zu verwenden, mit vorgeschalteten Drossel- 
spulen. Die Baukosten für 1 km des Gestänges (ohne Lei- 
tungsmaterial) erreichen bei etwa 250 m Mastenabstand ein 
Minimum von rund 6000 Doll. ohne und 10500 Doll. samt 
den Isolatoren einschließlich Grundablösung. Die Baukosten 
für 1 kW der Hochspannungs-Außenunterstationen werden mit 
8 bis 9 Doll. ohne und 15 bis 20 Doll. einschließlich der 
Synchronmotoren in den sekundären (niederspannseitigen) 
Unterwerken angegeben. Bei einem gesamten Kostenaufwand 
von 14500 Doll. für 1 km Fernleitung betragen die Gesamt- 
kosten der 220 kV-Übertragung für 1 kW 40 bis 45 Doll. bei 
160 km Länge, und 60 (65) und 80 (85) Doll. bei 320, 
bezw. 480 km Länge. Die -Baukosten den 150 kV-Über 
tragungsanlage sind um rund 50 v. H. höher, der "Gesamt- 
aufwand bei 480 km Länge um 20 Doll. für 1 kW höher als 


bei 220 kV. eo ee a 
Im Anschluß an diese Untersuchung sei über eine ir 
Kalifornien geplante Anlage für 220 kV berichtet, deren 
Projektsbeschreibung R. W. Sorenson, H. H. Cox und 
G. E. Armstrong veröffentlichen. In Kalifornien sind an 
(iroßwasserkräiten rund 1,5 Mill. kW verfügbar, während 
erst 325000 kW in kleineren Anlagen gegenwärtig ausgenutzt 
werden; bis zum Jahre 1926 sollen rund 1 Mill. kW ausgebaut 
sein, zu welchem Zwecke ein 220000 V-Fernleitungsnetz von 
1750 km Länge zu errichten wäre. Die größte Übertragungs- 
länge der Hauptleitung zwischen dem Pitriver und Stadt Los 
Angeles beträgt rund 900 km, während die drei anderen 
groBen Flußgebiete und das Gebiet von San Francisco mittels 
/weigleitungen an die Hauptsammelschienen ;anzuschließen 
wären, so daß sich die größte Übertragungslänge auf etwa 
370 km ermäßigt. Hier ist im Gegensatze zu den Ausführungen 
A. E. Silvers eine Verkupplung des Hochspannungsnetzes 
vorgeschen. In den Belastungszentren werden 6 Unterwerke 
errichtet, die Periodenzahl soll mit 60 (statt 50) festgesetzt 
werden. Die befriedigenden Ergebnisse der 150000 V Big- 
Creeck-Übertragungsleitung der Southern California Edison 
Co. von 365 km Länge, welche während des fünfjährigen 
Betriebes rund 1,2 Milliarden kWh bei einem Wirkungsgrad 
von 87,5 v. H. und Belastungsfaktor von 45 v. H. abgegeben 
hat und ohne Unterbrechung an der Hochspannungsseite 


. bisher im Betriebe stand, lassen eine weitere Spannungs- 


erhöhung gerechtiertigt erscheinen. Die Big Creek-Leitung 
ist an 9teiligen Hängeisolatoren, in Winkelpunkten an je zwei 
llteiligen Ketten aufgehängt, welche ebenfalls ohne Störung 
im Betriebe standen. Der Bau der 220 V-Leitung bedingt 
auch die Aufstellung von voreilenden Synchronmotoren zur 
Verbesserung des Leistungsfaktors und des Spannungsabfalls, 
bezw. Lieferung des Ladestromes; die Big Creek-Anlage 
verfügt über eine Synchronmotorleistung ivon 30000 kVA 
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(2 Einheiten), durch welche es möglich ist, 575000 kW bei 
85 v. H. Leistungsfaktor und 11 v. H- Spannungsverlust zıf 
übertragen. Bei 220000 V und 125000 kW Leistung ist die 
Kondensatorleistung mit rund 75 v. H. der Primärleistung zu; 
bemessen. Die Leitung soll so angelegt werden, daß die größte 
Übertragungsweite 320 km beträgt. Die Kosten der Leitung 
sind mit 6 MiHl. Doll. veranschlagt, während sich die der 
zeitigen Kosten bei halber Leistung um etwa 30 v. H. höher 


stellen. (The Electrician, Bd. 89, Nr. 2171, 19129 i 
‘Drahtlose Telegraphie und Telephonie. 
Über die -Herstellung von Verstärkerröhren !). 


E. Richardt berichtet über das im physikalischen Institute 
der Universität Würzburg angewandte Pumpverfahren. Die 
Elektroden wurden in einem Porzellanrehr unter Vakuum 
ausgeglüht und dort erkalten gelassen, wobei man sich, nach 
Einbau in die Verstärkerröhre, das spätere Entgasen der- 
selben dugch Elektronen Bombardement ersparen konnte. Als 
Elektrodenmaterial erwies sich Kupfer, Nickel, vor allem 
aber Wolfram, Molybdän und Tantal, als Finschmelzmaterial 
nur Platin geeignet. Zur Herstellung der Röhren wurde 
thüringisches Röhrenglas verwendet. Die Entlüftung geschah 
durch eine Gaede’sche Ditfusionsluftpumpe unter vier- 
stündiger Heizung der Röhre auf zirka 450°, wonach der 
Gasdruck nur mehr 10 5 bis 10-6 mm Hg betrug; als Kühlmittel 
wurde Kohlensäure verwendet. Das Ausglühen der Fäden 
geschah durch 25 v. H. Überlastung des Fadens während 
5 bis 10 min; nach Prüfung mit normalem Strom auf weitere 
Gasabgabe- wurde abgeschmolzen. Das Rauschen oder Brodeln- 
mancher Röhren wird teils auf schlechte Isolation, in den: 
meisten Fällen jedoch auf die Beschaffenheit des Wolfram-' 
drahtes zurückgeiührt. Der Kristalldralit der Firma Pintsch 
soll sich nach Angabe des Verfassers in dieser Hinsicht am 
besten bewährt haben. 

(Jahrb. drahtl. Telegr., Bd. 14, Heft 6.) 


Literaturbericht. ; 


‚ Technisches Denken und Schaffen. Eine allgemeinver- 
ständliche Einführung in die Technik von Prof. G. von 
Hanffistengel. 153 Textabbildungen. Berlin, Julius 
Springer, 1920. Preis geb. 12 Mk. t 10 v. H. T. Z. F 

Der Zweck des Werkes ist es, das Wesen der Arbeit 
des Maschineningenieurs zu schildern. Diese besteht in der: 
Ausnutzung der Naturkräfte zu wirtschaftlichen Zwecken.” 
Das Buch ist bestimmt für den junger Mann, der vor der 
Berufswahl steht; jüngere Ingenieure, die den Überblick über 
das ganze Fach erlangen wollen; Angehörige anderer Berufs- 
kreise, die Berührungspunkte zu der Technik haben und: 
Lehrer der Physik und Mathematik — überhaupt jeden, der. 
Einblick in maschinentechnisches Denken und Schaiien; 
erlangen will. ? 

Es ist in vier Abschnitte geglie dert. Die Grundlagen 
der Mechanik und der elektrischen Arbeitsibertragung werden, 
auf 77 Seiten behandelt; 54 Seiten sind der Ausnutzung der! 
Triebkräfte gewidmet; 
49 Seiten und im Schlußabschnitt von 24 Seiten über tech- 
nische Arbeit werden ÖOrganisationsfragen behandelt. 

Die Aufgabe, die sich der Verfasser gestellt hat, ist? 
beachtenswert; ihre Lösung ist zu loben. Dem Buch ist daher* 
große Verbreitung zu wünschen. Die Behandlung ist fast 
durchwegs gut; nur die elektrotechnischen Abschnitte fallen 
ab. Ohne ihren Umfang zu vergrößern, hätte der Verfasser 
— wenn er sich mit Elektro-Pädagogen beraten hätte — mehr 
und Besseres bieten können. Auch hätten elektrotechnische! 
Begriffe, die heute jedermann interessieren, wie Kilowatt-. 
Stunde, Drehstrom u. dgl. besprochen werden können. 

Die Sprache ist klar. Der Verfasser vermag sich offen- 
bar gut in die Seele seiner Leser zu versetzen. Ob das Buch 
sich aber für die Frauen von Ingenieuren als lesbar erweisen 
wird, wie der Verfasser im Vorwort meint, mag dahingestellt 
bleiben. Am geeignetsten scheint es mir als Hilfsmittel für 
Ingenieure, die jungen Leuten Erklärungen geben .müssen,z 
und für Ingenieure aus anderen Fächern (Bauingenieure, 
Chemiker, Architekten usw.). ! 


aM 
Die Abbildungen sind gut. Die, Darstellung - von Zug-; 


und Druckspannungen durch‘ Menschenbildchen, ähnlich wie 
es Radinger machte, verdient Nachahmung. 


1) E. u. M. 1919, Seite 350. 


Verantwortlicher Schriftleiter: lag. J. Seidener. 
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von der Materialausnutzung handeln 


Es wären, 


— Verlag des Elektrotechnischen Vereines ir Wien VI.. Theobaldgasse 12. — Druck von’ 


28. März 1920 


Platze, in die das Schema geätzt ist. Dadurch würde die 
Abstraktion noch klarer, obgleich auch der Verfasser den 
gedanklichen Vorgängen Aufmerksamkeit zuwendet. Auch 
wäre es empfehlenswert, dem Leser in Fußnoten zu raten, 
einzelne Linienzüge rot nachzuziehen und sie dadurch noch 
eindrucksvoller zu gestalten. Papier, Druck und Einband 
sind gut. ` s ` 'E. Adler. 


Briefe an die Schriftleitung. 


Vereinheitlichung den Glühlampentypen. Von Dr. Wirth- 
wein. E. u. M. 1920, Heft 4, Seite 38. ' F 
Gelegentlich des abgedruckten. Vortrages von Dr. 


Wirthwein, wonach auch die äußere Form der Lampen 
normalisiert werden soll, erlaube ich mir darauf hinzuweisen, 
daß sich hiebei die schönste Gelegenheit bietet, endlich einmal 
die Birnenform abzuschaften. Die Birnenform verdankt 
ihre Entsteħung lediglich der Schlingenform des Kohlenfadens 
und hätte daher gleichzeitig mit dem Kohlenfaden ver- 
schwjnden sollen. Zu dem modernen, gerade gestreckten 
Leuchtdraht paßt sie nicht, wirkt vielmehr durch den augen- 
scheinlichen Widerspruch der Formen des Leuchtdrahtes und 
der Glashülle stylwidrig, häßlich. Die einzig stylgemäße und 
daher auch einzig schöne Form der Glashülle ist für den 
gerade gestreckten Leuchtdraht das Ellipsoid, für die kranz- 
iörmige Spirale (einerlei ob luitleer oder gasgefilllt) die Kugel. 
Brünn, 20. Februar 11920. 
J. S. Wels. 


Erwiderung. 

Von der bei den Kohlefadenlampen üblichen, auch nach 
meinem Empfinden unschönen Form des Glaskörpers ist im 
Laufe der Entwicklung der modernen Lampen mit Woliram- 
draht kaum mehr übrig geblieben als der Name. Die erster 
Woliramlampen wurden in Glaskolben hergestellt, die sich 
nut wenig von der Glocke der Kohleiadenlampen unter- 
schieden, doch machte schon nach kurzer Zeit sich das 
Redürfnis nach einer anderen Form geltend, da das starre 
l.euchtsystem der Lampen für 110 V und noch viel metr 
derienigen für 220 V, das sich nicht wie die geschmeidige 
Kohleschleife durch enge*Hälse in den Kolben: einführen ließ, 
die Verwendung von weithalsigen Glaskörpern bedingte. Nach 
und nach hat sich dadurch eine reine Zweckform der „Glüh- 
birne“ entwickelt, die bei den, meisten (europäischen) 
Fabrikaten durch eine entsprechende Gestaltung des Glocken- 
profils der neueren Geschmacksrichtung entgegen kam. Die 
jetzt noch vorhandene, verhältnismäßig unwesentliche Ver- 
jüngung nach dem Sockel hin bildet einen zwanglosen und 
ansprechend wirkenden Übergang zu diesem Teil der Lampe, 
bezw. zu der Lampenfassung. Die von Herrn Wels vorge- 
schlagene Form des Ellipsoids würde infolge ihrer doppelten 
Symmetrie in wagrechter und senkrechter Richtung unschön 
wirken und dürfte sich nur in wenigen Fällen den jetzt 


‘p üblichen Formen der Schalen und Reflektoren harmonisch 


einfügen. Auch rein technisch ließen sich mancherlei Gründe 
gegen die Verwendung einer ellipsoiden Glashülle anführen, 
doch würde ein näheres Eingehen hierauf den Rahmen dieser 
Erwiderung zu sehr überschreiten. 

Für Lampen mit gestrecktem Leuchtdraht möchte ich 
daher der Beseitigung der sogenannten Birnenform nicht das 
Wort reden, dagegen halte auch ich in voller Übereinstimmung 
mit Herrn Wels bei den Spiraldrahtlampen die Kugelform 
als die einzig mögliche Form der Glashülle, die der berech- 
tieten Forderung auf ästhetische Wirkung auch des gwöhn- 
lichsten Gebrauchsgegenstandes gerecht wird. 

Berlin, 10. März 1920. 

Dr. Wirthwein. 


Vereins-Nachrichten. 


| Oberinspektor d. R. Ph. W. Krejza, Mitgljed des Elektro- ` 
"technischen Vereines seit d. J. 1885 und ehemaliger Mitarbeiter 
der Zeitschrift, ist am 15. März d. J. nach langem Leiden gestorben. 


Ing. Josef Kareis, Verwaltungsrat der A. G. der Vereinigten 
Asphalt- und Baumaterialien-Werke Wien-Floridsdorf, Direktor - 
der Bolinders Maschinenbau-Ges., Mitglied des Elektrotechnischen 
Vereines seit 1888, ist am 17. d. M., nach kurzem. Leiden gestorben. 


ty. Wien. 
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Ing. Dr. techn. e. h. 


Am 25. Februar 1920 entriß uns ein jäher Tod 


unseren ehemaligen Vereins-Präsidenten und Ehrenmit- 
glied unseres Vereines, Dr. Ferdinand Neureiter, 
leitenden Direktor der Österreichischen Siemens- 
Schuckert-Werke. Eine tückische, nur wenige Tage 


dauernde Grippe, die ihn auf einer Dienstreise in Berlin‘ 


befiel, bereitete seinem tatenreichen Leben auf der Höhe 
seiner Schaffenskraft ein unerwartetes vorzeitiges Ende. 


Um ihn trauern außer seiner von ihm über alles 
geliebten Familie — einer Witwe, drei Söhnen und seiner 
alten Mutter — ungezählte Freunde, Mitarbeiter und 
Angehörige des von ihm geleiteten Unternehmens. Die 
von ihm auf seinem engeren Arbeitsgebiete erzielten 
Erfolge und die ihm auch sonst zuteil gewordenen 
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Ferdinand Neureiter. 


Ehrungen verdankt er ausschließlich seinen persönlichen 
Eigenschaften: seiner seltenen Begabung, seinem uner- 
müdlichen Fleiße und seiner hohen Auffassung von seinem 
Berufe und von Menschenwürde. 


Am 8. Mai 1865 als der Sohn eines Gußmeisters 
in Friesach in Kärnten geboren, verbrachte er die Zeit 
bis zur Ablegung der Reifeprüfung an der Klagenfdrter 
Realschule. in seinef an Naturschönheiten so reichen 
Kärntner Heimat, an der er zeitlebens mit inniger 
Rührung hing. Nach VokNendung der Studien an der 
Fachschule für Maschinenbau der Technischen Hoch- 
schule in Wien im Jahre 1889 und nach Beendigung 
seines Einjährigfreiwilligenjahres bei der Kriegsmarine 
trat er als Ingenieur in die Dienste der elektrotechnischen - 
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Abteilung der Firma Ganz & Comp. in Budapest und 
wurde einige Jahre später in deren Wiener Bureau 
versetzt. Mitte 1899 zum Direktor der damaligen 
Österreichischen Schuckert-Werke bce- 
rufen, bekleidete er dieselbe Stelle auch nach der im 
Jahre 1904 erfolgten Vereinigung dieser Firma mit den 
Starkstromwerken der Wiener Zweigniederlassung der 
Siemens & Halske A. G. in Berlin zu den Öster- 
reichischen Siemens-Schuckert-Werken. 

Bereits während seiner Tätigkeit bei der Firma 
Ganz & Comp. lenkte er die Aufmerksamkeit weiterer 
Kreise auf sich. In diese Zeit fällt die Herausgabe des 
später auch in zweiter Auflage erschienenen Buches 
„DieVerteilungderelektrischenEnergie“, 
das bis in die jüngste Zeit zum unentbehrlichen Rüst- 
zeuge jedes angehenden Elektrotechnikers gehörte. Die 
volle Entfaltung seiner mannigfachen Befähigungen 
gestattete ihm aber erst die Berufung auf den leitenden 
Posten des von ihm geführten Unternelimens, das unter 
seiner Leitung einen steten Aufstieg nalım. Sein Name 
wird daher auf alle Zeiten mit der Geschichte dieses 
Hauses verknüpft bleiben. Seine Gewissenhaftigkeit als 
Ingenieur erlaubte es ihm bis in die allerletzte Zeit 
nicht, daß ein noch so unscheinbarer Baustein dem alten 
Bau angefügt werde, ohne daß er dessen Zweckmäßigkeit 
prüfte und guthieß; seine Sorge galt gleicherweise den 
kaufmännischen Notwendigkeiten des Unternchmens, 
wie insbesondere dem Wohle aller seiner Mitarbeiter, 
Angestellten und Arbeiter; über allem aber stand ilım, 
den vornehmen Charakter des Geschäftes zu wahren. 
Wenn seine menschenfreundliche Güte ihm hie und da 
vielleicht gegen besseres Wissen und Gewissen eine als 
Mangel an Energie mißdeutete Entscheidung abrang, in 
der Wahrung einer vornehmen Geschäftsgebahrung blieb 
er auf alle Fälle unbeugsam. In Anerkennung seiner Ver- 
dienste um die Förderung der elektrotechnischen 
Industrie Österreichs und seiner dem Wohle seiner 
Angestellten und Arbeiter gewidmeten Tätigkeit 
zeichnete ihn die Technische Hochschule in Wien da- 
durch aus, daß sie ihn im Jahre 1917 ehrenhalber 
zum Doktor der technischen Wissen- 
schaften ernannte. | 

Schon während seiner Hochschulstudien gab es 
kein Gebiet menschlichen Wissens, Forschens und 
Strebens, mit dem er sich nicht vertraut machte. Ins- 
besondere erregten soziale Fragen seine Aufmerksamkeit. 
Sein weitumfassendes Wissen und seine tiefe Menschen- 
kenntnis verschafften ihm nicht nur die für sein späteres 
Wirken so wertvolle Befähigung, als Direktor eines 
großen Unternehmens in schwierigen Fragen einen alle 
Teile befriedigenden Ausweg zu finden, sondern waren 
auch der Grund, daß er schon in jungen Jahren in die 
Wiener Handels- 'und Gewerbekammer 
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berufen und von zahlreichen technischen, wissen- 
schaftlichen, industriellen und. wirtschaftlichen Körper- 
schaften zur Mitarbeit herangezogen wurde, der er sich 
gerne mit Aufopferung und mit allseits anerkanntem 
Erfolge unterzog. Es würde zu weit führen, sein Wirken 
auf diesem (Gebiete einer ausführlichen Würdigung an 
dieser Stelle zu unterziehen. 

Bei seiner hohen Auffassung von der Stellung des 
Menschen ist es wohl selbstverständlichh daB alle 
Fragen der Erziehung und Bildung sein wärmstes 
Interesse beanspruchten. Er gehörte seit vielen Jahren 
dem Kuratorium des Technologischen Gewerbemusceums 
an, er war I. Stellvertreter des Vorsitzenden der 
Kommission für die Abhaltung der Il. Staatsprüfung aus 
dem clektrotechnischen Fache an der Technischen 
Hochschule in Wien und in zahlreichen der Volksbildung 
und Jugenderziehung gewidmeten »Körperschaften Be- 
rater und Förderer. Ein unvergängliches Denkmal schuf 
er sich in der unter seiner Mitwirkung im Jahre 1917 
sowohl in ihrem inneren Wesen, als auch in ihrem 
äußeren Gewande neuerstandenen Exportakademie, die 
später auf seinen Vorschlag den Namen „Hochschule 
für Welthandel“ crhielt. Seinem alle Mitarbeiter 
rastlos ancifernden Wirken als geschäftsführender Vize- 
Präsident und später Präsident dieser Anstalt ist 
es zu verdanken, daß der Neubau dieser Anstalt trotz 


der unsäglichen Schwicrigkeiten während des Welt- 


krieges vollendet werden konnte. Als Anerkennung hiefür 
wurde ihm der Adelstand verliehen. 


Sein geistiges Erbe hat er in zwei Reden nieder- 
gelegt, die er bei feierlichen Anlässen hielt, die eine, 
anläßlich der Eröffnung des neuen Gebäudes der Export- 
akademie, die andere „Die Lebenswerte der 
technischen Wissenschaften‘ anläßlich seiner 
Promotion zum Ehrendoktor. Feierte die zweite als 
Lebenswerte der Technik Wahrheit, Schönheit, Kultur 
und Menschenlicbe, so galt die erste der Würdigung des 
Menschen und Völker verbindenden Welthandels und 
der für Neureiter so charakteristischen Stellungnahme 
gegen das „viel mißbrauchte Schlagwort vom soge- 
nannten Kampf ums Dasein“. 


Neureiter war keine Kampfnatur, aHes an ihm 
atmete Versöhnung und Menschenliebe. Er war ein guter 
Sohn seiner deutschen Kärntnerischen Heimatsscholle. 
Schwer. hat er gelitten unter der Tatsache und den Er- 
scheinungen des Krieges, noch schwerer unter dem 
Zusammenbruche seines Volkes. Es war ihm nicht 
vergönnt, auch nur die Anfänge zu seinem Wiederauf- 
stiege zu erleben. Daß er aber die Hoffnung darauf mit 
hinübergenommen hat, bewies er damit, daß er bis zu 
seinem letzten Atemzuge daran arbeitete. 


Fhre seinem Andenken! 
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Das allgemeine Dreiphasenspannungsdiagramm. 
Von Leopold Fähnrich, Wien. 
Zusammenfassung: 

Einige Hilfslinien im Spannungsdiagramm be- 
stimmen neue Spannungsvektoren, welche mit. dem 
Strom einer Phase multipliziert, unmittelbar Leistung, 
Scheinleistung und den physikalisch definierbaren 
Teil der Blindleistung ergeben. Durch einen Kunst- 
griff gelingt es, auch Diagramme mit schiefwinkeligen 
Blindspannungen in solche mit rechtwinkeligen voll- 
wertig umzuwandeln und dadurch die Ermittlung aller 
Betriebsziffern zu erleichtern. In Anlehnung an die 
en Verfahren werden n@ue Formeln für die 

eistung entwickelt und deren Verwertung für Optimum- 
rechnungen angedeutet. 


l. Rechtwinkelige Blindspannungen. 


Die dickgezeichneten Spannungsvektoren in 
Abb. 1 veranschaulichen einen allgemeinen Belastungs- 
fall. Es bedeuten £, Es, E; die verketteten Spannungen, 
&, &, e die Wirkspannungen (Arbeitsspannungen), 
X, X, X die totalen Blindspannungen (induktive, 
kapazitive oder gemischte Reaktanzspannungen). 

Die geradlinig verlängerten Blindspannungen 
bestimmen das punktiert gezeichnete Dreieck, dessen 
Seiten die gleichen Winkel wie die Ströme ein- 
schließen, also die Längen Ch, Ch, Ch besitzen, wenn 
C einen Verhältnisfaktor und A, k, k die drei Phasen- 
ströme bedeuten. Die Fläche F dieses Dreiecks kann 
als Summe dreier Dreiecksflächen mit den Seiten als 
Grundlinien und mit e, e bezw. e, als Höhen aus- 
gedrückt werden, also 


® 
F= Cla hte hkHek)=5CN, 


worin N die Leistung bedeutet. Sind H: und H; die 
mit bezw. A in Phase liegenden (zwecks Erhaltung 
der Anschaulichkeit nicht eingezeichneten) Höhen, H, 
die in Phase mit A liegende, gezeichnete Höhe, so ist 


1 | 1 
F=ZChH, = z ChH: = y Ch hs, 


daher 
N = H, A E H h = H;. h. 


Die Höhen des Dreiecks steMen also Spannungen 
dar, deren jede allein, mit dem Strom gleicher Phase 
multipliziert, unmittelbar die ganze Dreiphasenleistung 
ergibt. 


Abb. 1. 


Ähnlich erhält man durch Errichtung von Loten 
auf die Blindspannungen aus den Eckpunkten 1, 2 
und 3 derverketteten Spannungen ein zweites punktiert 
dargestelltes Dreieck, dessen Höhen A,‘, A»‘, Hs’ Span- 


Abb. 2. 


Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 14 


155 


nungen darstellen, deren jede allein, mit dem Strom 
senkrecht stehender Phase multipliziert, ‘unmittelbar 
die Leistung xı A+xk--x; 3 ergibt, also 
M= xı h u h -+ x; p= Hh sh h= H;' h. 

Legt man Tangenten, gegenseitig dieselben 
Winkel einschlieBend wie die Stromvektoren, an den 
dem Dreieck der verketteten Spannungen um- 
schriebenen. Kreis mit dem Radius p“, so stellen die 
Höhen MA“, H:”, H;” dieses ebenfalls punktiert ge- 
zeichneten Dreiecks Spannungen dar, welche mit den 
zugeordneten Strömen multipliziert, jeweils die Schein- 
leistung als Produkt ergeben, also 


p” (l —- I +- l) = H,” A = Hs" R = H,” h. 
Diese Ausdrucksform für die Scheinleistung mag 


‘zunächst befremden, da es naheliegender erscheinen 


könnte, die Scheinleistung durch die Form 


7 (E -+ E -+ E) (h + h+ h) V3 


darzustellen!). Die zweite Form für die Scheinleistung . 
ergibt offenbar im allgemeinen kleinere Werte als die 
erste. Nur bei Gleichheit der drei verketteten Span- 
nungen ZA = Er = E; = E sind beide Formen gleich- 
wertig, nämlich gleich 


E z (GA L-I) y3. 


Wenn man aber beachtet, daß die Leistung N auch 
geschrieben werden kann | 


N=p(A+k-+h), 

worin p den Radius des dem N-Dreieck (dem erst- 
entwickelten Dreieck) eingeschriebenen Kreises be- 
deutet (ist in Abb. I nicht dargestellt), daß also unter 
gleichbleibender Stromsumme (A — L -+ 5) die Leistung 
proportional p ist, das bei entsprechender Strom- 
einstellung den Höchstwert p“ erreichen kann, so 
ergibt sich mit zwingender Notwendigkeit die Form 
p“(h+%k-+)) als Definition der Dreiphasenschein- 
leistung, denn ihr Zahlenwert muß dem der größten 
Leistung der drei Ströme und Spannungen gleich- 
kommen. 

Reiht man H, und A,‘ vektoriell aneinander, so 
ergibt sich das in Abb. 2 dargestellte Bild. A,“ hat 
keine bestimmte Phase, könnte daher sowohl in der 
dickgezeichneten wie in Jer dünngezeichneten Lage 
hinzugefügt werden. Durch Multiplikation von M, Hi’ 
und H,“ mit A verliert Abb. 2 zwar den Sinn eines 
Vektordiagrammes, gewinnt aber den Zusammenhang 
mit der gebräuchlichen Darstellungsweise von Wechsel- 
stromleistungen. Die Strecke B wird zur Blindleistung 
(nach Definition des AEF), der Winkel p wird deutlich, 
dessen Cosinus als Leistungsfaktor zu bezeichnen ist. 
Die Bedeutung der über Hı und H,’ errichteten 
Hypotenuse A,“ erhellt aus Abb. 3. Sie bestimmt, mit 
A multipliziert, jene größte Leistung, welche durch 
induktions- und kapazitätsfreie Belastung mit Hilfe 
der unveränderten drei Ströme /, k und % (nicht zu 
verwechseln mit unveränderter Stromsumme) erzielt 


1) Die Scheinleistung des Dreiphasensystems als Summe 
der Scheinleistungen der drei Phasen darzustellen wäre wider- 
sinnig, da der Sternpunkt des Spannungsdiagrammes in weiten 
Grenzen verschoben gedacht werden kann (bei unveränderten 
Strömen unter entsprechenden Änderungen der Wirk- und Blind- 
widerstände), ohne daß sich hiebei die Leistungen N oder M 
ändern würden. Dagegen entspräche jeder anderen Lage des 
Sternpimktes, wie man sich leicht überzeugen kann, im all- 
gemeinen eine andere Scheinleistung. Dies gilt auch unverändert 
unter Voraussetzung von E, = E: = E;. 


spannungen) der 
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welden kann und stellt als solche ebenfalls den Wert 
einer Scheinleistung dar. Die Scheinleistung A,“ h 
ist dann gleich der Scheinleistung H,“ A, wenn die 
Phasenverschiebungen der drei Ströme gegen die 
Sternspannungen p“ einander gleich sind, das heißt 
wenn die Stromvektoren die “gleichen Winkel mit- 
einander einschließen wie die zugeordneten Stern- 
spannungen. Andernfalls ist H,“ kleiner als H,“. 
Dementsprechend kennzeichnet M = H,’ h jenen Anteil!) 
der Blindleistung, welcher allein durch die induktive 
bezw. kapazitive Wirkung des Stromes zustande 
kommt, während der Rest nur durch die Verschieden- 
heit der Stromphasenwinkel gegenüber den Spannungs- 
phasenwinkeln entsteht, also auch bei rein Ohmscher 
Belastung im allgemeinen in Erscheinung tritt. Das 
Gesagte gilt ganz unverändert auch für Gleichheit 
der Spannungen £,, E: und £E. Normalerweise arbeitet 
man im letzteren Falle ebenfalls nicht mit M“ h, 
sondern mit der auf schwächeren physikalischen 
Füßen stehenden, aber rechħungsbequemen Form der 


. Scheinleistung 


,  Bk=EZ(h+h4+4)V33) 


2. Schiefwinkelige Blindspannungen. 

Wenn die den Dreiphasenstrom übertragenden 
oder aufnehmenden drei Teile nicht gleiche Formen und 
gleiche gegenseitige Lagen besitzen, so werden in 
jedem Teile durch die Ströme der. übrigen Teile 
Spannungen induziert, welche im Verein Mit der 
selbstinduzierten Spannung eine im allgemeinen nicht 
um 90° dem Eigenstrom nacheilende Blindspannung 
als Resultierende ergeben. Der typische Erzeuger dieser 
Erscheinung ist die unverdrillte Freileitung mit ver- 
schiedenen Abständen verschiedenphasiger Leiter von- 
einander. 

In Abb. 4 ist das Spannungsdiagramm einer, am 
Anfang an verzerrter Dreiphasenspannung hängenden, 
am Ende ungleichmäßig belasteten, mit drei Leitern 
durchwegs verschiedener gegenseitiger Abstände aus- 


Abb. 5a. 


Abb, 4, Abb. 5. 


gerüsteten, unverdrillten Freileitung dargestellt’). Es 
bedeuten darin 

Xıı = die durch Strom / in Leiter I induzierte Spannung, 
X2 = y» ” „ n» » „ „ , 
Xs S&S» `y „ no» ” 3 n » ? 
analog gelten die übrigen Bezeichnungen. xı, X, Xs 
sind die resultierenden schiefwinkeligen Blind- 
spannungen, e, &, e; die Arbeitsspannungen (Wirk- 
Freileitung, wogegen die un- 


— 


1) Die sogenannten Sinuszähler geben nicht den Blind- 
verbrauch, sondern die aus der Leistung M = Hı’ I auflaufende 
„wattiose“ Arbeit, 

2) Vergl. zum Beispiel den Briefwechsel L. Schüler, 
P. Sauvage, E. T. Z. 1913, Seite 897. 

« 2) Ein ähnliches Diagramm ist in G. P. Markowitch, 
„Die Berechnung der elektrischen Konstanten paralleler Wechsel- 
strom-Oberleitungen“, Verlag Enke, Stuttgart 1905, Seite 44 
enthalten. Siehe auch Blondel, „L’Eclairage électr.“, I, Seite 
264, Oktober 1894. 
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bezeichneten Spannungen der Belastung durch ihre 
Lagen genügend gekennzeichnet erscheinen. 

Bringt man die offenen Blindspannungs-Dreiecke 
mit den Punkten r, s und t im Punkt o zur Deckung, 
so entsteht das in Abb. 5 gegenüber Abb. 4 stark 
vergrößert dargestellte Bild. Folgende in Abb. 5a 
graphisch dargestellte Beziehungen erfordern keines 
Beweises. 

Xiz : Xə) = Iı h, X3 X32 = A h, X31 : XKı3 = h Ih. 

Infolgedessen müssen sich die Spannungen xı, 
X» und x; in einem Punkt (oʻ) schneiden. Es muß 
daher stets möglich sein, den aus Wirkspannungen 
der Freileitung, Wirk- 
Belastung bestehenden Teil des Diagrammes um 


die Strecke oo’ parallel zu verschieben und dadurch 
en Ersatzdiagramm mit rechtwinkefigen Blind- 
spannungen zu schaffen. Hiedurch werden weder 
Phasen noch Größen der Wirkspannungen also auch 
nicht die Leistung geändert. Die Ersatz - Blind- 
Spannungen sind aus Abb. 5 zu erkennen und leicht 
zu formulieren. | 


=, I 
0’ 1 = x = Xıı — Xıa —Xı3 +- 7, 
3 


— 


h 

0'2 = X = X:s — X — X21 H 7 Xı3, 
1 

I 


BE 3 
0'3 = X; = X33 — X31 — X — 7z %r 
2 


Beispiel: Jede Induktionsspannung kann dargestellt 
werden als x=2owl/L (in 2L — 1) .10—9 Volt!), worin œ die 


Winkelgeschwindigkeit bedeutet, der induzierende Strom / in 
Ampère, die Leiterlänge L und dër Leiterabstand m in cm aus- 
gedrückt sind, m aber als m. g. A. zweier Leitungsquerschnitte 
voneinander (Mittelpunktentfernung bei Kreisquerschnitten) oder 
eines Querschnittes von sich selbst (0,7788 des Radius bei 
Kreisquerschnitten) aufgefaßt werden kann, je nachdem ob 
Fremd- oder Selbstinduktion vorliegt. Bei der in Abb. 6 dar- 
gestellten Freileitungsanordnung verteilen sich die Ströme /® 
Í, Is je zur Hälfte auf die in der gleichen Wagrechten liegenden 
zwei Leiter, falls diese parallel geschaltet sind. Die vorstehenden 
drei Gleichungen ergeben somit 


men, 2L 2L 2L 2L 2L 
Xı = oh L |in 4 AN In — — In T 
2L- o ZL 2L 
= D es en —9 
In = + In Set In 7-0 Volt 
= ohLinFER 10-9 Volt, 
raek 
ähnlich itek 
e 
b —9 
X SEEN zn Volt 
und 
I ghek _9 : r 
X3 = 0 h Lin raf Volt, , 


hierin bedeutet r = 0,7788 'R, wenn R der Radius der Leiter- 
querschnitte in cm ist. 


- Liegen die Leitungen in 
zwei Senkrechten derart, daß die 
wagrechten Abstände durchwegs 
gleich a, die senkrechten gleich 
2 sind, so wird b =c=a,h= 
dd,k=f und 


xy’ =0 Lin i .10-9V, Çi 


X; = o h Lin .10-9V, 


I SZ 
| , € 134; 
— g —9 
X =ohLlin a .10-9V. Abb. 6. 
1) J. K. Sumec, E. T. Z. 1906, Seite 1178, Vergi. auch 
E. Orlich, E. T. Z. 1908, Seite 310, 
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een ee... en 2 rer nn en er, 


Wenn schließlich eine Leitungshälfte abgeschaltet und sämtliche | zweite Scheinleistung H,“ h =A" h = H," L den 
Ströme durch eine Vertikalreihe übertragen werden, also a =r Ausdruck & koon a ee 


und g = 2f = 2d ist, so wird Sr En ea me an ee me Zr ee een en 
x‘ =olhLin te =2wh Lin 2% 10-8volt H" h = VER HER? 2 E: E h h cos (u — 60°), 


ähnlich worin a = X k hk. Aus Abb. 2 geht hervor 


4 d TI D) r 4 9 
® Xı = 20h Lin Z,-10- Volt N= 77 I)? Fe (H, L). 


und E Es ist also möglich, die Leistung als: reine Funktion 

der Blindwiderstände, Ströme und verketteten Span- 

nungen auszudrücken, während die Arbeitsspannungen 
Man erhält somit selbst für unsymmetrische ! bezw. die Wirkwiderstände (Ohmsche Widerstände) 

Pung adordnungen » die Ersatz- Br nicht benötigt werden, und zwar 

als reine Funktionen der BEE EEE UT IE BEE URS E E GREEN? SEIT CO E A TE EEE EN 

betreffenden Phasenströme. ° = VE? k? +E? h42 E, E h h cos (e — 60°) — (4 h? -Hb k? + h h”)? 

Diese Tatsache ermöglicht ohne MO von | Sind die verketteten Spannungen gleich grog (gleich 

Probiermethoden die bequeme Berechnung der Frei- | E) und wird außerdem für 

leitungsstromverteilung, wenn die elektrischen Kon- 


'= 20h Lin 2% 10- —9 Volt. 


stanten der Belastung gegeben sind; sie gestattet asust o h? 
ferner die rasche Ermittlung des numerischen a 2hh 
Spannungsabfalles (Spannungsänderung) der drei ver- | Und für EESTE EER 
ketteten. Freileitungsspannungen. Es kann nämlich, sina = \(1— cos «) (1 + cosu) = 
da gemäß Abb. 5 die geome- = I 
trische Summe zweier der Er- -MG H l Is’ — (k — h):] I; 
satz-Blindspannungen x,‘, X‘ 2 h: l; 


X‘ gleich der zweier xı, X, x | eingeführt, so entsteht 


N= \4e EICH BR + 4-31 FESTEN — (h hH h kt h h3)? 


ist, das in Abb. 7 gegebene | Durch zyklische Vertauschung der Indizes aller 
Diagramm aufgestellt werden. | dieser Ausdrücke ergeben sich stets je zwei andere 
(Bezeichnungen gleich wie in | gleichwertige Formeln. Bemerkenswert ist der Leistungs- 
Abb. 4.) Die parallel zu den | ausdruck für rein Ohmsche Belastung, also 

verketteten Spannungen Z\, heb=hb=0, 
E, Es liegenden Strecken | und zwar 


1 u, 2v, 3w geben unmittelbardie Spannungs- ET EEE, 
änderungen‘). N=E Vera +43 [(K + R)°— 312° —(R—5)9) 
Im übrigen können für jeden Punkt . 
der Leitungsstrecke, welcher sich im Spannungs- | somit der Leistungsfaktor bei rein Ohmscher Belastung 
diagramm (Abb 4), ausprägt oder besonders dar- | und gleich großen verketteten Spannungen: 
stellen lassen würde, Leistung und Schein- 
cosp= \: 


Abb. 7. 


leistung bezw. Leistungsfaktor gemäß Ver- 
fahren der Abb. I und 2 graphisch ermittelt 
werden. Aus dem Entwicklungsgang der leistungs- 
bestimmenden Dreiecke ist unschwer zu erkennen, 
daß die Richtungen der Stromvektoren allein zum 
Aufbau der Leistungsdreiecke genügen. Werden im 
Diagramm einer Freileitung die kapazitiven Ver- 
schiebungsströme berücksichtigt, also Stromresultanten 
erhalten, welche gegen die Arbeitsspannungen phasen- 
voreilen, so können diese Stromresultanten allein und 
ohne Fehler zur Festlegung der durch die Endpunkte 
der verketteten Spannungen gehenden bezw. den 
Spannungskreis tangierenden Leistungs- und Schein- 
leistungsdreiecke verwendet werden. 


h? +k? +k HAA EB — hll? —(k—h)] 

2 (1 +k- h) a 

Die Anwendungsmöglichkeiten der , Formeln, 

welche es gestatten, den Einfuß der Ströme und der 

Konstanten zu verfolgen sind mannigfach. Von all- 

gemeinem Interesse mag die Verfolgung stationärer 

Stellen des Leistungsfaktors sein. Eine solche Stelle 

entsteht zum Beispiel beim Stationärwerden der 

geänderten Scheinleistung unter Konstanz der Leistung, 

was gleichbedeutend ist mit dem stationären Punkt 

derLeistung unter Konstanz der Scheinleistung. Wenn 

zunächst Spannungen und Wirkwiderstände als un- 

veränderlich betrachtet werden, so genügt es, die 

algebraische Stromsumme unverändert beizubehalten, 

um die Scheinleistung konstant zu machen. Ver- 

3. Rechnerische Erfassung. E sind dann die Blindwiderstände; Einzel- 
ströme, Arbeits- und Blindspannungen. 


Bei konstantem / ergibt. 


dN d u 
In an (ahteh-tek) = 2e — 20 = 0 


oder ea = b, 
für konstantes A e; = &, 
für konstantes %& e = b. 


Da die zweiten Ableitungen stets positiv sind, ist 
also e = & = e, die Bedingung für ein Minimum der 
Leistung bezw. des Leistungsfaktors, 


Bezeichnen /,, k und h die totalen Blindwider- 
stände (Reaktanzen) so ist 


HA’ h == H h = H;' h = M = A h34- hkh RT; h2. 


Durch eine einfache, aber platzraubende, daher hier 
nicht wiedergegebene Ableitung erhält man für die 
l % 


1) Dieses Verfahren ist dem bekannten Hahnemannschen 
angelehnt, welches bei Ermittlung des Spannungsabfalles von 
Transformatoren aus der Kurzschluß- und Resistanzspannung 
benützt wird. 


à 
(J 
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Werden dagegen die Blindwiderstände konstant 

a und die Wirkwiderstände geändert, so bringt 
ie gleiche Behandlung 

35 = — VER FERRF2 E E; h I; cos (ct — 60°) 


"N ; 
TE die 
Gleichungen für das Leistungsmaximum 
h _ E? sina-E: E; [sin («-60°) + sin 60°] - 2 Ml; sin 
h  E;?sina- E: E; [sin («-60°) + sin 60°]- 2M2 sinua 
l _E’sin B — E; E, [sin (B -60°) + sin 60°] - 2M7, sin 3 
h  E?sing - E; E, [sin (B - 60°) + sin 60°] — 2M4 sin p 
d _E’siny-E, E [sin (Y-60°) +- sin 60°] - 2M4 siny 
h  E;?siny-— E£, E [sin (y-—60°) 4- sin 60°] — 2M4 sin y’ 
welche für E = E: = E = E übergehen in 
E? sin (a — 60°) — 2 M h sin. = 

= E? sin (8 — 60°) — 2 Mk sin B = 

= E? sin (y — 60°) — 2 M L sin y = 
worin M = xh +x hk-+x k = H'h und a= X kh, 
B = X h h, Y= X I; h bedeuten. Für I = lo = lz ergibt 


sich wie leicht ersichtlich A = k = h als Maximum- 
bedingung. 


auf 


mit stets negativen Bedingungs- 


Bemerkungen zur Berechnung von Freileitungen 


Auffällig war die Zurückhaltung, welche man in der 
Schweiz bis in die letzten Jahre beobachtet hat, wenn es sich 
darum handelte, Freileitungen gegen die nur zufällıx auf- 
tretenden Zusatzlasten durch Berechnungsvorschriiten zu 
sichern. Man ist aber dabei nicht stehen geblieben und heute 
wird auch dort die zusätzliche Belastung und ihr Einfluß 
auf die Materialbeanspruchung eingehendst studiert und sie 
muB auch rechnungsmäßig in den Projektsvorlagen bverück- 
sichtigt werden. 5 


Die auszugsweise Wiedergabe eines kürzlich erschie- 
nenen Artikels von Jobin') soll dies zeigen und bei dem 
allgemeinen Interesse, das die Frage der Zusatzlasten bean- 
sprucht und besonders in nächster Zeit erfordern wird, wo 
man Sparmaßnahmen auch in der Form neuer Sicherheits- 
vorschriften wird treffen müssen, sollen noch einige Bemer- 
kungen angeknüpft werden. 


Die erwähnte Arbeit von Jobin behandelt den 
Artikel 49 der Vorschriften des Schweizerischen Bundesrates 
vom Jahre 1908, welche sich darauf beschränkte, dem Sinne 
nach zu fordern: : 


Die Leitungen sind zu berechnen ohne Rücksicht auf 
Schnee-, bezw. Eislast; dafür ist bei tiefster Temperatur 
(zum Beispiel — 25° C) fünffache Bruchsicherheit zu gewähr- 
leisten. 


Es erweist sich hier, wie auch sonst in ähnlichen Fällen, 
als mißlich, wenn der tatsächlichen Höchstbelastung ausge- 
wichen und versucht wird, einen zu günstigen Belastungsiall 
als Rechnungsgrundlage zu nehmen und durch einen über- 
mäßigen Sicherheitsfaktor den notwendigen Ausgleich zu 
treifen. 


Wie-Jobin bemerkt, war schon im Jahre 1916 aus- 
geführt worden, daß sich praktisch häufig Spannweiten 
ergeben, wo die genannte Vorschrift versagt. 


Die Zusatzlast wird: bei der Nachprüfung obiger Vor- 
schrift derart ausgenommen, daß sie einer Schneewalze von 
8 cm Durchmesser mit einem spezifischen Gewicht = 0/16 
entspricht. Dabei wird eingeräumt, daß diese Annahme noch 
nicht als für alle Fälle genügend erwiesen bezeichnet werden 
kann, daß auch stärkere Schneebelastungen vorgekommen 
sein sollen und die Vervollständigung des diesbezüglichen 
Friahrungsmaterials sehr erwünscht sei. Vorläufig sehe aber 


1) Die Berechnung der Freileitungen mit Rücksicht auf die mecha- 
nischen Verhältnisse der Leiter. Nach Anregungen und unter Mitwirkung 
des Generalsekretariates und des Starkstrominspektorates des S. E. V. 
bearbeitet von Abel Jobin, Dipl.-I..g. (Schweiz, Elektrot. Verein, Bulletin, 
X. Jahrg., Nr. 6.) 
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das Schweizerische Starkstrominspektorat in dieser Annahme 
das „Bestmögliche‘“. ; l 
Unter der Annahme einer solchen Schneewalze e 
ent- 
sprechend einem Leiter ohne 


— (h h? h k? +h k= 0 Zusatzlast, aber aus einem Ma- 


terial von entsprechend höhe- 
rem spezifischen Gewicht) *zu; 
(8? — d) —.0,16.10-3 
4 
Y Schnee = y + — 


Die Bedeutung der Buchstaben ergibt sich aus der 
folgenden Zusammenstellung der Resultate für Kupferdrähte: 


kg/cm’. 


Virtuelle spezifische Gewichte für maximale Schneebelastung von 
Kupferdrähten (wirkliches spezifisches Gewicht y = 8,9) 


Querschnitt des 


Drahtes oder Durchmesser des 


Seiles g Drahtes d 7 Schnee 
cm2 cm 
0,07 0,3 124,0.10- 3 
1,12 0,4 76,0.10-3 
0,20 0,5 49,1 .10-3 
0,25 — 40,8. 10s 3 
0,30 0,6 35,6.10- 3 
0,35 — 31,6.10--3 
0,40 0,7 288.10 -3 
0,50 0,8 24,8.10 3 
0,60 == i 22,1 š 10 —3 
0,70 — 20,1.10- 3 
| 0,95 - = 17,2. 10-3 
1,20 = 15,4. 10-3 


Es lassen sich dann für Leitungen von verschiedenen 
Querschnitten und Materialien gewisse Spannweiten derart 
ermitteln, daB hiebei die Leitung nach Art. 49 der Bundes- 
vorschriften bei — 25° C ohne Zusatzlast fünffache Sicherheit 
gegen Bruch aufweist und bei 0° C mit 800 g Schneelast pro m 
noch eine 2'/sfache Sicherheit gegen Bruch. Jobin bezeichnet 
die so berechneten Spannweiten als „Ürenzspannweiten“ und 
ermittelt dieselben für Kupferdrähte, Kupferseile und Alu- 
meniumseile von gebräuchlichen Querschnitten. 

Es kann also bei kleineren Spannweiten für den Zustand 
25° C olıne Zusatzlast mit fünffacher Bruchsicherheit 
gerechnet werden. Bei größeren Spannweiten dagegen ist aus- 
zugehen von dem Grenzzustande 0° C Temperatur mit 
Schneelast und ist mit 2'/sfacher Sicherheit zu rechnen. 

Maßgebend für die Masthöhe ist der größte Leitungs- 
durchhang. Um die Bestimmung desselben zu erleichtern, 
ermittelt Jobin die sogenannten äquivalenten Temperaturen. 
Als „äquivalente Temperatur‘ wird jene bezeichnet, welche 
allein ohne Zusatzlast ausreicht, um einen ebenso großen 
Durchhang hervorzurufen, als er sich bei 0° C mit Schnee- 
zusatzlast einstellt. Praktisch bedeutet das: 

Ist die äquivalente Temperatur < 40° C, so tritt der 
größte Durchhang bei + 40° C ein, ist sie aber > 40° C, so 
tritt er bei 0° C mit Schneebelastung ein und ist entsprechend 
jeweilen zu berechnen. 

Weiters geht Jobin auf eine Ungenauigkeit ein, die 
sich aus der für Leitungsberechnungen recht allgemein üb- 
lichen Näherungsannahme ergibt, daß der Leitungszug 
zwischen 2 Stützpunkten durchwegs konstant ist. Genau 
genommen wächst nämlich der Leitungszug gegen die Auf- 
hängepunkte hin. Die übliche Rechnung ergibt also kleine 
Fehler; andererseits aber dürfen nach den Schweizer Vor- 
schriften geringe Überschreitungen des zulässigen Spannungs- 
höchstwertes bei normaler Rechnungsweise unberücksichtizt 
bleiben; es kommt also auf das Verhältnis zwischen dieser 
Toleranz und dem Fehler an. Es wird gezeigt, daß der Fehler 
für kurze Spannweiten kleiner ausfällt als die Spannungs- 
toleranz; mit wachsender Spannweite aber trifft dies immer 
weniger zu. Jene Spannweite nun, wo die Ungenauigkeit so. 
groß wird, daß dadurch die zulässige Höchstspannung um 
das Maß der Toleranz überschritten wird, erhält die Bezeich- 
nung „Höchstspannweite‘“. 

Jobin geht sodann auf die Erweiterung der Theorie 
auf allgemeinere Fälle über, nämlich für Leitungen mit ver- 
schieden hohen Aufhängepunkten. Es wird die allgemeine Zu- 
standsgleichung einer Freileitung in Parabeliorm entwickelt 
und außerdem auf die genauere Berechnung nach der Ketten- 
linieniormel eingegangen. Für beide Fälle werden Beispiele 
durchgerechnet und der Vollständigkeit halber sind am Schluß 
die Ergebnisse des Dreisbach’schen Verfahrens der Durch- 
hangskontrolle aus der Sehwingungszalıl ausgeführt, 
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Die von Jobin angestellten Berechnungen werden 
durch reichhaltige Tabellen und Kurventafeln vervollständigt, 
welche die Berechnung übersichtlich und einfach für jeden 
machen, der mit den schweizerischen Leitungsvorschriften zu 
tun hat. 

Aber die Grundlage der Jobin’schen Vergleichsrech- 
nungen, die Annahme der Schneewalze von 8 cm Durch- 
messer, die ist von allgemeinem Interesse. Gerade weil die 
Schweizerische Verwaltung so lange zugewartet hat, ehe sie 
daran ging, eine zufällige Belastung, die zahlenmäßig nur 
schwer zu fassen ist, nun doch als zifiermäßigre Vorschrift 
festzusetzen, gerade deshalb verdient die schweizerische 
Anraumformel besondere Beachtung. Es sei darum gestattet, 
der vorstehenden Besprechung noch folgendes hinzuzufügen: 

Wenn wir die Belastung durch eine Schneewalze von 
8 cm umrechnen auf eine Eislast von gleichem Gewicht, bezw. 
dementsprechendem Durchmesser, dann ergibt sich Kurve IV 
der folgenden Abbildung und damit ein interessanter Rückblick 
auf deu Entwicklungsgang der Aneisungsformel. 

Kurve I (nach der ursprünglichen Formel der Normalien 
des Elektrotechnischen Vereins) ist die einzige in dieser Dar- 
stellung, welche durch den Koordinatenanfangspunkt geht. 
Rein theoretisch ist das-ein Mangel. Wittek hat durch 
Rechnung nachgewiesen '), daß jedem auch noch so kleinen 


l4 J 


Für Kurve /wurde, wie es früher vielfach üblich war, das spezifische 
Eisgewicht = 1 gesetzt; dagegen für die übrigen Kurven = 0,9. 


Wert des Leiterdurchmessers, also auch dem Nullwert, ein 
positiver Aneisungsdurchmesser entsprechen muß. Die übrigen 
Kurven stehen mit dieser theoretischen Anforderung im 
Einklang. 

Die Abbildung zeigt nun augenfällig, daß jeder neue 
Vorschlag gleichbedeutend ist mit einer Drehung der Kurve 
im Uhrzeigersinn. Die ursprüngliche Annahme über das An- 
wachsen des Aneisungsdurchmessers bei wachsendem Leiter- 
durchmesser wird sichtlich stufenweise in ihr Gegenteil ver- 
kehrt. Der Entwicklungsgang wird bezeäshnet durch folgende 
Belastungsannahmen: 

Kurve I. Eisrindendicke wächst mit zunehmender 
Leiterstärke und zwar in gerader Proportion. 

Kurve II. Eisrindendicke wächst mit zunehmender 
Leiterstärke, doch bleibt der Zuwachs immer mehr hinter 
jenem zurück, welcher der einfachen Proportionalität entspricht. 

Kurve III. Eisrindendicke ist stets gleich groß, gleich- 
gültig, ob es sich um dünne oder dicke Leiter handelt’). 

Kurve IV. Eisrindendicke sinkt mit zunehmender 
Leiterstärke’°). i 


1) E. T. Z. 1918, Seite 475. Vgl. E. u. M. 1919, Seite 87. l 
3 In diesen Bereich fällt für die üblichen Leiterstärken auch die 


neue Vereisungsformel: Zusatzlast = 180 Y Leiterstärke m/m (vgl. E. u. M., 
Jahrg. 1919, Seite 243). Die entsprechende Kurve verläuft der Wittek schen 
Kurve so nahe, daß eine der beiden für die Darstellung ausreicht. Gewählt 
wurde die Wittek sche, weil sie den Wachstumscharakter der Aneisung, 
auf den es in diesem Zusammenhange ankommt, in vollkommener Reinheit 
zum Ausdruck bringt. 

Während der Drucklegung dieser Bemerkungen ist von Edler 
(E. u. M. 1919, Nr. 456 und 47) eine ncue Aneisungsformel vorgeschlagen 
worden, und zwar mit besonderer Rücksicht auf rechnerische Verwendbar- 
keit. Für die praktische Leitungsberechnung bietet diese Formel, wie 
Edler gezeigt hat, in der Tat sehr schätzenswerte Vorteile. Mit Bezug 
auf unser Diagramm ist von der Formel zu sagen, daß die entsprechenden 
Aneisungsdurchmesser zwar erheblich von den Werten der Kurve IV ab- 
weichen; im Charakter ihres Verlaufes aber, um den es sich hier vor allem 
anderen handelt, kommt die Edler sche Kurve der Kurve 1V recht nahe. 
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Auf Grund anderer Voraussetzungen wurde vom Unter- 
zeichneten in dieser Zeitschrift (Jahrg. 1918, Seite 486, 
Abb. 3) der allgemeine Charakter einer Aneisungskurve 
angegeben; die vorerwähnte Kurve IV zeigt im wesentlichen 
einen gleichgearteten Verlauf. 

Wien, November 1919. Nather. 


Rundschau. 
Dynamomaschinen, Transformatoren. 


Die Verwendung von Eisenbeton zur Herstellung ge- 
wisser Maschinenteile wird in Amerika ernstlich in Betracht 
gezogen. Man erwartet, daß dieser Baustoff bei dem vorge- 
schrittenen Stand der Eisenbetontechnik allen an ihn gestellten 
Forderungen voll entsprechen wird und erhofft, durch seine 
Anwendung die sonst bei großen Gußstücken auftretenden 
Herstellungs- und Transportschwierigkeiten zu vermeiden 
und eine Ersparnis an Materialkosten, Löhnen und Fracht- 
spesen zu erzielen. So empfiehlt C. M. Hackett die Ver- 
wendung von Eisenbeton für das Statorgehäuse und für die 
Tragxkonstruktion des oberen PDrucklarerss bei großen 
Wechselstromgeneratoren in der bei Wasserkraftanlagen 
üblichen Anordnung mit vertikaler Welle. Zur Verminderung 
der Anlagekosten sollen solche Wasserkraftzentralen in 
gleicher Weise, wie es in Amerika bei Transformatorunter- 
stationen bereits geschehen ist, unter Hinweglassung eines 
besonderen Maschinenhauses als Freiluftzentralen ausgeführt 
werden. Das kräftig gebaute Statorgehäuse aus Eisenbeton, 
das organisch mit dem übrigen Teil der Anlage verbunden 
ist, bildet einen Zylinder, der vom Flur bis zu 
einer oberen Decke reicht, die nebst der Tragkonstruktion des 
oberen Drucklagers auf dem Gehäuse selbst ruht. Es ist mit 
Öffnungen für Fin- und Austritt der Kühlluft versehen, die 
zur Regelung der Luftmenge mit Klappen verschließbar sind. 
Die Statorbleche werden mit dem Eisenbeton entweder 
mittels Ankerschrauben und Druckplatten befestigt, wobei der 
Aufbau und das Wickeln erst an Ort und Stelle erfolgen muß, 
oder mittels eines mit Rippen versehenen ringförmigen Guß- 
stückes, welches gestattet, daß der Stator in Teile zerlegt, 
fertig gewickelt von der Fabrik angeliefert werden kann. 
Die Brücke, auf welcher das obere Lager ruht, muß von sehr 
kräftiger Bauart sein. um alle Vibrationen zu unterdrücken. 
Druck- und Führungslager werden erst nach Einstellung des 
Rotors verkeilt und untergossen. Eine ähnliche Ausführungs- 
form läßt sich auch für die Gehäuse von Maschinen mit 
horizontaler Welle entwickeln. 

(Electricity, Bd. 34, Nr. 1523, nach Gen. Electric Rev., 
Nov. 1919.) t 


Kurzschlußanker von InduktionSmotoren zeigen den 
Nachteil, daß durch plötzliche starke Stromstöße die Löt- 
kontakte der Kurzschlußwicklung sich lösen. so daß beim 
Ansteigen der Rotortouren die erweichte Lötmasse in die 
Wicklungen gerät und dort Schaden anrichtet. Die Firma 
Breguet umgeht diesen Nachteil, indem sie an Stelle der 
Lötverbindung die Kontakte nach dem Schoop’schen Verfahren 
metallisiert!). Dadurch wird ein inniger Kontakt zwischen 
den beiden zu verbindenden Teilen herbeigefiührt:' sind diese 
vorher verlötet worden, so hält der Metallniederschlag das. 
etwa weich gewordene Lötzinn zurück. Diese Verbindungen 
haben Temperaturen bis 250° C ohneweiters ausgehalten. 

(Techn. Rev., Bd. 55, Nr. 52, nach Rev. gen. d’Electr.) 


Schalttafeln, Schalt- und Sicherungsapparate. 


Über Hochleistungsölschalter’). M. Vogelsang unter- 
scheidet ber Ölschalterexplosionen zwei Erscheinungsformen: 
1. Explosion des Ölschalters selbst, wobei derselbe in Stücke 
springt; verursacht durch schlechtes Öl; durch undichte Öl- 
kasten (bezw. Auslaufen des Öls), durch Verwendung schwer 
schmelzbarer Sicherungen (Silbersicherungen) bei Ölschaltern 
kombiniert mit Sicherungen. (Nach den Vorschriften sind 
letztere nur bis 500 V zu verwenden, sonst explodiert beim 
Abschmelzen der Patronen das Öl.) Durch bloße Aufhängung 
der Öltöpfe an Drahtseilen ohne sonstige Abstützung. 2. Ex- 
plosionen außerhalb des Ölkastens, wobei der Ölschalter 
selbst ziemlich unversehrt erscheint. während die Umgebung 
des Schalters stark beschädigt wird, erfolgen meist 0,5 bis 
1 Minute nach der Auslösung; der Schalter erscheint außen 
zusammengebrannt, innen unversehrt bis auf Ausbeulungen 
am Kasten; die Zellenwände aber sind umgeworfen, Türen 


herausgerissen usw. Obwohl nämlich der Ölschalter den 
1) E u. M. 1919, Seite 4. 
1) Nach einer Aussprache im-Elektrótechnischen Verein Berlin, a3 


29. IV. 1919. 


“ den drei Leitungen, aus Bronze hergestellt: 


'» Vermeidung zirkularer Magnetisierung zwischen den strom- 
durchflossenen Leitern bis zu deu Durchführungslöchern auf- 


„und werden bis 50000 V, bei 4 Unterbrechungen ver Phase, 
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Kurzschluß sofort abschaltete,. brannte der Lichtbogen unter 
Öl weiter. Das gebildete Ölgas strömt durch die übergelagerte 
Ölschicht aus dem Kessel heraus ins Freie und' bildet mit 
der Außenluft ein explosibles Gemisch. Anfänglich wirkt die 
Ölschicht über den Kontakten kühlend auf das Gas, später 
kocht das Öl, die Gase treten brennend aus dem Kasten, 
das vorgebildete Gasgemisch -explodiert. Zur Abhilfe ist der 
Lichtbogen rasch zu unterdrücken; 
Schaltgeschwindigkeit und großen Ausschaltweg: durch tiefe 
Lage der Kontakte ımter dem Ölspiegel; durch Holzauskleidung 
der‘ Ölkasten, damit der Lichtbogen nicht zum geerdeten 
Kasten überschlägt. — Über 100 Ölschalter für Gleichstrom 500 V, 


mit zweipoligen unteren Anschlüssen arbeiten seit 9 Jahren - 


in schweren Walzwerkbetrieben (zum Beispiel Dortmunder 
Union) erfolgreich; auffällig ist nur rasche Schwärzung des 
Öls.— Ölschalter für große Stromstärken erhalten Tastschalter 
mit Klotzkontakt-Funkenziehern von reichlichen Abmessungen 
und wenig Verbindungsstellen; gegen Lichtbogenbildung helfen 
geräumige Ölkessel, Holzausfütterung und Holztrennwände. 
Die Schalterwelle wird, bei Anordnung der Welle zwischen 
Eisenwellen 
.werden: bei starken Strömen zu warm. Der Ölkastendeckel 
besteht bis 350 A aus QGußeisen oder Eisenblech. Für größere 
Ströme nahm man früher Deckel aus Messing oder Aluminium 
(teurer, erfordert Verstärkungsrippen): . derzeit bis 1500 A 
nach einem Vorschlage von Sterr Eisenblechdeckel, zur 


geschnitten, mit heruntergeklappten Lappen und durch Zink 
abgedecktem’ Mittelspalt; schräge Anordnung der Durch- 
führungsisolatoren. ermöglicht reichlichere Polentiernung . unter 
Öl, ohne den Ölkessel unnötig zu vergrößern (25 v. H. 
ersparnis); für noch größere Ströme, bis 4000 A, werden die 
Kontaktschienen, die,zur Vermeidung unnötirer Verbindunger 
. winkelig abgebogen sind, durch Pertinaxmanschetten in den 
-= Ölkessel bifilar eingeführt, wodurch Induktionsströme und 
“ Wärme .im Schalterdeckel beseitigt sind. Uber dem Deckel 
werden die -Leitungen in Ansatzstücken 
und durch Pertinaxkasten getrennt. Bei elektromagnetischem 
Fernantr’eb .ist Kurbeltrieb dem Zahnradtrieb wegen der 
Kniehebelwirkung vorzuziehen. Um Einschaltkraft zu sparen, 
wird das Gewicht der bewegten Schalterteile durch Federn 
abgeglichen, doch klinkt sich der Schalter in der äußersten 
-= Ausschaltstellung fest, um ein Tanzen zu vermeiden. Ein- 
kesselschalter sind leichter zu betätigen als Dreikesselschalter 


i- gebaut. Für kleine Stromstärken, 3 bis 5 A bei 5000 bis 
"15000 V, werden billige Ölschalter benötigt nach entsprechend 
zu mildernden Vorschriften. _ 


Nach F. Schrottke werden die Ölschalterexplosionen s 


nicht durch gewöhnliche Öldämpfe von hocherhitztem Öl 
verursacht, sondern durch -im Lichtbogen 
abgeschiedene Gase, da deren Sprengkraft viel höher 
Diese Gase enthalten neben Ruß Wasserstoff, Methan und 
schwere Kohlenwasserstoffe; letztere sind am gefährlichsten. 
Abhilfe bietet ein bei Explosionen im Innern 
Schalter, der unter hermetischem Verschluß gegen - seine 
Umgebung ins Freie entlüftet wird (Siemens-Schuckertwerke). 
Der aus Kesselblech geschweißte Ölkessel. für 15 at vorüber- 
eehenden Höchstdruck und 10 at Prüfdruck, wird durch 
8 Zugstangen gegen den Stahlgußdeckel gepreßt, wobei die 
Dichtung nur für vorübergehenden Gasdruck bemessen ist. 
(Nach Versuchen von Goetze, E. T. Z. 1906, ist bei Gasen 


der Explosionsdruck von Gestalt und Größe des Explosions- y 


. raumes unabhängig und erreicht nach Brunsvig bei Äthylen- 
Saurerstoffgemischen mit 16,5 at den Höchstwert.) Die Deckel- 


ie durchführungen bestehen aus Repelit (hergestellt aus Faser- 


stoff) bei höherer Spannung mit Metalleinlagen zur Konden- 


‘= satorwirkung: die- Kontakte haben Klammerform. Der Unter- 


brechungsvorgang besteht aus einem Explosionsstoß bei Ent- 
stehume des Lichtbogens und dem langsamer verlaufenden 
Expänsionsdruck bei der nachfolgenden Vergrößerung des 
l.ichtbogens: außerdem liefert die aus Schalterkontakten und 
Traverse gebildete Stromschleife Druckkräfte, die bei Kurz- 
schluß die Traverse ausschalten wollen. Der Schließungs- 
vorgang ruft beim Schalten auf Kurzschluß noch stärkere 
Wirkungen hervor, da der Schalter dann die höchsten Spitzen 
des Kurzschlußstromes bewältigen muß und weil der Licht- 
horen "infolge ¿der Bewegungsumkehr der Gestängemassen, 
erst-später. erlischt als beim Unterbrechungsvorzing. Ver~ 


suche mit dem druckfesten Schalter wurden im Herbst 1918 ` 


‘fm, Prüffeld der Dynamofabrik der Siemens-Schuckertwerke, 
Berlin, gemächt mittels eines für das Goldenbergwerk bestimmten 


und zwar durch hohe 


Öl-.] 


auseinandergeführt ` 


100000 V, 80000 kVA sind in Betrieb; 


aus dem Öl‘ 
ist. s 


druckfester ` 


Turbogenerators für 60000 kVA, 7000 V, 50. Per/s, welcher 
durch einen 1000 kW-Motor angetrieben wurde. Strom und 


Spannung an den Schalterklemmen wurden oszillographisch, . 
die Schaltarbeit an den Kontakten mit ballistischem Elektro- 


dynamometer *) gemessen, ferner der Druck im Öl, der Fall- 
weg der Schaltertraverse in’ Abhängigkeit von der Schaltzeit 
und die Ausbauchung ebener Ölkesselwände. Der Schalter war 
in einer ausgemauerten (Grube untergebracht; beim Kurz- 
schlußversuch erzitterte das Maschinenfundament, etwa 10 | 
Öl wurden aus den Entlüftungsrohren ins Freie geschleudert; 
erst später entquollen diesen dunkelgefärbte Gase, riechend 
nach Petroleumruß. Der Schalter blieb, bis auf die stark 
verbrannten Funkenzieher, unversehrt. Schalter für hohe 
Spannungen sind explosionssicher wegen der großen Abstände 
im Schalter und der deshalb. größeren Ölmenge; alle Ecken 
und Kanten sind abgerundet; Kondensatorklemmen, deren 


-erster geerdeter Beleg bis zum Ölspiegel reicht, verhindern 
‚ Gleitfunken; 
 Erhitzung bei 


Temperatursicherungen beugen gefährlicher 
den ölgebetteten Schutzwiderständen vor, 
Durch Motorwinde kanır der Ölkessel eines 100 000 V-Schalters, 


‘gefüllt mit zirka 3500 kg Öl in 2 Minuten gesenkt und auf- 
.gewunden werden; 
‚ gefüllt, zusammen 23000 kg. Während der normale Ölschalter 
‘zur Vermeidung von Ölbränden in Zellen mit Ölabfluß ein- 


die 3 Einkesselschalter wiegen dabei, 


gebaut wird, ermöglicht der druckfeste Schalter freie Auf- - 
stellung ohne die beim unübersehbaren Zellensystem nötigen 
Schalterstellungs-Signalapparate. Relais, Stromwandler usw. 
müssen überstromsicher sein wie der Schalter (große Kontakt- 


‘ flächen gegen Sprühfeuer bei Kurzschluß; Höchststromauslöser 


sind über Stromwandler, indirekt, anzuschließen), Erdleitungen 
zu kleinen Querschnitts würden bei Kurzschlüssen durch- 
brennen, Leitungen dabei kurzschließend. Lose Eisenteile, wie 
Warnungstafeln, werden in das Magnetfeld der Leitungen 
hineingezogen, sind daher festzumachen. Jede Stromschleife 
will sich ausdehnen, ebenso der Lichtbogen; in einem Fall 
lief zum Beispiel ein 2 m Feuerball den Schienen entlang bis 
an eine Wand mit Durchführungen. Gegen diese Lichtbogen- 
wanderung. empfehlen sich: Einbau von Trennwänden, soge- 
nannte Funkenfächer, zwischen den Leitungen; Isolierrohr- 
umhüllung der Schienen, hornartige gebogene Schienen; 
Stromwandlerüberbrückung durch einseitig angeschlossene 
Schienen. l 

G. Stern bespricht in der Diskussion Versuche der 
Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft mit 22 000 kVA, 7000 V '). 
Bei Vergrößerung der Phasenverschiebung durch Reaktanzen 
hlieb die Ausschaltzeit gleich; entsprechend der Zahl der 
Unterbrechungen verkürzt sich die Ausschaltzeit; dieselbe 


$ verringert sich weiters bei 100000 kVA und Läschkammern 
| auf ein Drittel (bei Schnellkontakten nochmals auf */s) bei 


25000 V, bezw. */2 bei 50000 V. Löschkammerschalter bis 
der Druck in der 
Löschkammer, zirka 30 at, erschwert das Durchschlagen der 
Kontaktentfernung; kleine Leistungen haben daher große 


Ausschaltzeiten. 


Biermanns berechnet den elektrodynamischen Druck 
auf die Schaltertraverse bei einem Olschalter für 25000 A 
anit nur 36,5 kg; nach eingehender Berechnung erhält abeı 
Estorfif für 100000 A zirka 394 kg, das heißt das vieriache 
von Gewicht + Federzug. Statt kleiner Ölschalter empfiehlt 
Mathias Trennschalter, die im Feld bis 100 kVA Trans- 
formatorleistung genügten. Die Gleichstrom-Ölschalter für 
100 A bis 350 A bewährten sich nach Angabe von 
Vogelsang bei ölgedämpfter Auslösung für Nebenschluß- 
motoren. Nach Biermanns ergab bei Unterbrechung 
induktiver Stromkreise 1000 Gleichstrom bei 110 V bis 


10000 V Überspannung unter großem Lichtbogen und starker 


Karbonisierung. Schrottke bemerkt, daß Öl im Gleich- 


stromlichtbogen zwar Kohle abscheidet, aber sich nicht zer- 


setzt: bei einem 10000 V-Wechselsromlichtbogen wurden pro 
1 kWh 222 1 Ölgas gebildet. Nach Versuchen von Wagner 
wächst bei Gleichstrom die Unterbrechungszeit mit der 
Stromstärke, bezw. 'mit der Wärmekapazität der Elektroden, 
während die Überspannungen fallen. Rüdenberg empfiehlt 
Bestimmung der Öldrücke entweder durch Beobachtung des 
Abschaltbogens in Luft (Schlierenmethode) oder durch Unter- 
suchung der von der Unterbrechungsstelle ausgehenden 
Druck welle, (E. T. Z., Bd. 40, Hefte 47, 49, 50, 1919,) 


Leitungen. 


Das neue Fernsprechkabel ‘von Deutschland nach 


t e a 
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Sprechverkehr zwischen Deutschland und Schweden über ein | grad der Stralsunder Verstärker ist etwas geringer, etwa 
neu gelegtes Fernsprechkabel eröffnet worden. Das Kabel | $l = 1,4; weil die Dämpfungszahlen der anschließenden 
verläßt die deutsche Küste nördlich von Stralsund und erreicht | Leitungen nach Berlin, Hamburg, Stettin, Lübeck usw. in 
Schweden südlich von Malmö. Es ist 139 km lang und stellt | der Größenordnung von Bl = 1 liegen und «iese Leitungen 


das längste bisher ausgelegte Fernsprechunterseekabel dar. 
Es übertrifft an Länge das im Jahre 1911 zwischen England 
und Belgien ausgelegte Fernsprechunterseekabel um 40 km. 
Während aber das letztgenannte Kabel ein Pupinkabel 
war, ist die neue unterseeische Fernsprechverbindung mittels 
Krarupkabels bewerkstelligt worden. Geliefert wurde 
es von der Firma Felten & (Guilleaume in Mühlheim und 
ausgelegt von den Norddeutschen ‚seekabelwerken. Es enthält 
vier Kupferleiter zu je 7 Drähten von 0,8 mm Durchmesser 
(Querschnitt 3,55 mm”). Jeder der siebenlitzigen Kupierleiter 
ist mit ausgeglühtem Eisendraht von 0,3 mm Stärke in einer 
Lage und darüber mit Papierbändern mehrere Male bis 
zu 5,8 mm Adernstärke umwickelt.e Die 4 Adern sind mit 
Papier und Nesselband bis zu einer Stärke der Kabelseele 
von 15,5 mm umwickelt und von 2 Bleimänteln (ohne Zinn- 
zusatz) von je 1,6 mm Stärke umschlossen. Das Bleikabel 


ist mit einer doppelten Lage von asphaltiertem Papier und- 


Jutekompound umwickelt. Darüber liegt eine Bewehrung aus 
22 verzinkten und geteerten Proilleisendrähten von 5 mm 
Höhe. Das so gepanzerte Kabel ist dann noch mit Jutekom- 
pound bis zu einem Außendurchmesser von 40 mm umgeben. 
Das fertige Kabel wiegt 7 kg für 1 m, es wurde in großen 
Einzellängen bis zu 70 km hergestellt. Je zwei diagonal 
gegenüberliegende Kupferleiter bilden eine Doppelleitung, so 
daB die Schleifenebenen senkrecht aufeinander stehen. Es 
eignet sich infolgedessen zur Herstellung von Viererleitungen. 
Die elektrischen Eigenschaften des Kabels sind folgende: 

Der Doppekeitung für den km (für © -- 5000): Wider- 
stand R= 11,3 Ohm, Selbstinduktion L :- 7,328 mH, Ableitung 
G = 2,3uS, Kapazität K = 0,0374 uF. 


Spezifische Dämpfung 2 | 09122 für w — 50m 
der Stammleitung = | 0.0131 für o = 7000 
Spezifische Dämpfung 8 | 0/9142 für w = 5000 
der Viererleitung= | 0.0165 für œ = 7000 

? 


Wellenwiderstand Z der Stammleitung=459e 8#i für =50U0, 
Wellenwiderstand Z der Viererleitung =206 e- 7,701 für &= 5000 
Das Übersprechen von Stammleitung zu Stammleitung ist an. 
nähernd £I = 8,0, das Mitsprechen zwischen den Stammleitunge- 
und dem Vierer ist in der Größenordnung von zl = 5,0 bis 6,n. 

Auf deutscher Seite ist das Kabel von der Küste bis 
zum Telegraphenamt in Stralsund als Erdkabel weitergeführt; 
auf schwedischer Seite ist das Kabel an zwei 25 km lange 
Freileitungen aus 3 mm starkem Kupferdraht angeschlossen, 
deren Drähte in der in Schweden üblichen Bauweise 
schraubenartig von Stange zu Stange ihre Plätze wechseln 
und von denen ebenso wie im Kabel immer zwei diagonal 
gegenüberstehende Drähte eine Doppelleitung bilden. Zum 
Zwecke des Induktionsschutzes der Viererleitung sind die 
Schraubungen in gewissen Abständen aufgelassen. In das 
Fernsprechamt in Malmö münden die .Leitungen in einem 
2,7 km langen Stadtkabel mit Papierisolation, 1,5 mm starken 
Kupferleitern und derselben Drahtanordnung wie im Seekabe|l, 
jedoch ohne erhöhte Induktivität. Das Dämpfungsmaß der 
beiden Stammleitungen Stralsund—Malmö einschließlich der 
für den Doppelsprechbetrieb erforderlichen Ringübertrager in 
den Stammleitungen beträgt Pl = 2,1; das Dämpfungsmaß 
des Vierers, der mit angepaßtem Übertrager ausgerüstet und 
für telegraphische Gesprächsmeldung in Simultanschaltung 
mitbenutzt wird, ist mit Einschluß der Übertrager Bl = 2,3. 
In Stralsund und Malmö sind für den Sprechverkehr in den 
Stammleitungen und im Vierer je 3 Zwischenverstärker mit 
2 Kathodenröhren: und künstlicher Nachbildung des Schein- 
widerstandes der: Fernleitungen aufgestellt. Als Verstärker 
werden die Siemens’schen Kathodenröhren Mc verwendet, 
die mit einem Strom von 2,1 A bei 4 V Fadenspannung geheizt 
und mit einer Anodenspannung von 220 V betrieben werden. 
Die Stralsunder Verstärker werden für den Verkehr von 
deutschen Orten mit Malmö und dessen nächster Umgebung 
benutzt. Eei Verbindungen mit dem übrigen Schweden werden 
auch die Verstärker in Malmö eingeschaltet. Bei der Nach- 
bildung des Scheinwiderstandes der Fernleitungen ist große 
Sorgfalt auf genaue Nachbildung der- Seekabelleitungen: gelegt 
worden, so daß die bei den anschließenden Freileitungen 
nicht immer erreichbare Verstärkungsziffer bleibt. Auf diese 
Weise ist ermöglicht worden, daß die Verstärker in Malmö 
bei Anschaltung langer Leitungen mit der größtmöglichen 
Verstärkungsziffer von Bl = 2,2 arbeiten. Der Verstärkungs- 


durch Kunstleitungen in der H-Schaltung verlängert werden 
mußten. Letzteres geschieht auch in Malmö ffir die kürzeren 
Leitungen nach Helsingborg, Halmstad, Lund, ‘stad, Hessle- 
holm u. a. m. Die Nachbildungen der Leituugs: ..einwider- 
stände sind fest eingestellt und werden im vorn.alen Betrieb 
nicht verändert. Die am Verstärker tätige Beamtin schaltet 
nur die Leitungen und ihre Nachbildungen an den Verstärker 
an, zündet den Verstärker und beseitigt etwaiges Pfeifen 
durch Schwächen der Verstärker.-Die beiden Verstärker in 
Malmö und Stralsund ermöglichen einen guten Sprechverkehr 
mit allen schwedischen Orten bis zum Breitegrad von Stock- 
holm. Die den Wert von öl = 5,0 übersteigende Dämpfungs- 
zahl der Verbindung zwischen Berlin und Stockholm zum 
Beispiel wird durch die beiden Verstärker auf etwa 1,5 
herabgesetzt. Auch zwischen Berlin und Christiania kann. 
mit Hilfe der beiden Verstärker eine mindest ebenso gute 
Verständigung erzielt werden, wie zwischen Berlin und 
Stockholm. Die Einrichtung des neuen deutsch-schwedischen 
Verkehrsweges ist nach allem eine gute Leistung der 
deutschen Industrie; sie ist umso höher zu bewerten, als sie 
unter denkbar ungünstigsten Bedingungen erzielt worden ist. 
(Telegraphen- und Fernsprechtechnik, VIH, Heft 9, Dez. 1919.) 


Elektrische Beleuchtung. 


Elektrische Straßenbeleuchtung in Chicago. W. G. 
Keith. Im Jahre 1887 hat man in Chicago 105 gewöhnliche 
Bogenlampen zur Beleuchtung der Straßen installiert; deren 
Zahl ist 1WS auf 8602 gestiegen. Die jährlichen Erhaltungs- 
kosten haben rund 46 Dollar betragen. Als 1910 bereits 
12000 Lampen installiert waren und eine weitere Vermehrung 
in Aussicht genommen war, wurden 10000 Flammenbogen- 
lampen errichtet, die zur Erhaltung jährlich 16 Dollar kosteten. 
Zur Beleuchtung von mit Bäumen bepflanzten Chausseen 
dienten Glühlampen zu 80 Kerzen, die zu 200 m in Reihe 
gelegt wurden und deren jede 100 W verbrauchte. Später hit 
man die Flammenbogenlampen aufgelassen und an ihre Stelle 
Halbwattlampen zu 20 A, 600 Kerzen, 6,6 m über dem 
Straßenniveau aufgehängt. Die früheren Metallfadenlampen zu. 
$0 Kerzen wurden durch solche von 100 Kerzen ersetzt und 
deren Wattverbrauch nur 75 W betrug. Um die mit der 
Anwendung so hoher Spannungen in Lichtnetzen verbundenen 
Gefahren zu vermeiden, hat man sich entschlossen, nicht 
mehr als 20 Lampen in Reihe zu legen und sie von den 
Sekundären von Transformatoren abzuzweigen, die in Kabel- 
kästen in den Straßen eingebaut wurden. Die Einrichtung ist 
jetzt so getroffen, daß eine Anzahl von geeignet verteilten 
Transformatoren primär in Reihe in eine Kabelleitung von 
5050 V, 60 Per/s und 6,6 km Länge eingeschaltet ist. An der 
Sekundären eines jeden Transformators, deren einer Pol 
geerdet ist, herrscht eine Spannung von 600 V; an diese ist 
eine Lichtleitung von 1,14 km angeschlossen, die 20 Halbwatt- 
Lampen enthält. Jede Lampe ist mit Durchbruchsicherung 
versehen, ein isolierender Film, der zwei Kontaktg trennt 
und beim .Ansteigen der Lampenspannung auf 100 V durch- 
geschlagen wird, so daß die Lampe kurzgeschlossen wird. * 
Jeder Transformator ist-mit einer Kurzschlußeipnrichtung beim 
Ansteigen der Spannung versehen. Der Leistungsfaktor der 
Anlage ist 89 v. H., also bei weitem höher, als bei Reihen-- 
schaltung von 600 Lampen. _ 

(Techn. Review, Bd. 5, Nr. 52, 1919, nach El. Review, Chicago.) 


Elektrische Antriebe, Arbeitsmaschinen. 


Elektromagnetische Reibungskupplung. A. Hänzer. 
Das Eisenwerk Clus der Gesellschaft der L. von Rollschen 


. Eisenwerke baut eine elektromagnetische Reibungskupplung, bei 


der die Anziehungskraft des nach Einrückung ganz im Eisen 
verlaufenden magnetischen Stromes durch Federn auf die Reib- 
fläche übertragen wird. Die treibende Welle trägt einen Magnet- 
körper mit Spule die mit den Schleifringen verbunden ist. Der 
mitrotierende aber achsial verschiebbare Anker besitzt einen 
nachstellbaren Deckel, zwischen dem und der Reibscheibe eine 
starke Druckfeder liegt. Die getriebene Welle trägt mittels einer 
Nabe den die Reibklötze enthaltenden Ring. Wird den Schleif- 
ringen Gleichstrom zugeführt, so überträgt der Anker die: 
magnetische Anziehungskraft über die Federn auf die Reibscheibe, 
die mittels der Klötze den nng. die Nabe und damit auch. 
die getriebene Welle mitnimmt. im Ausschalten des Stromes 
sinkt die Anzugskraft rasch unter die Federspannung, die den. 
Anker vom Magnet sicher löst, wobei schwache Hilfsfedern 
ein kleines Spiel zwischen den Reibflächen schaffen. Da 
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der magnetische Fiu ganz im Eisen verläuft, ist es bei 
einmal angezogenem Anker möglich, mit einer verhältnis- 
mäßig kleinen Spule und geringen Dauerstromstärke eine sehr 
kräftige Magnetisierung zu erzeugen. Dabei ist beim Einrücken 
wegen des Luftspaltes eine höhere Stromstärke geboten, die, 
sobald der Anker seinen Hub zum Magnet zurückgelegt hat, 
herabgesetzt werden kann. Beim Ausschalten bestimmt die in 
den Federn aufgespeicherte Arbeit nebst der dämpfenden 
Induktionswirkung den Ausrückvorgang. Das Ein- und Ausschalten 
erfolgt vom Bedienungsort aus mittels eines zweistufigen 
Schalters, bei dem durch Überbrückung eines Vorschaltwider- 
standes die vermehrte Einschaltstromstärke bewirkt wird. Bei 
einer Kupplung für 1250 PS bei 400 U.p.M. mit 1180 mm äußerem 
Durchmesser würden 6 sec für das Einrücken und !/2 sec vom Aus- 
schalten bis zum Beginn der Ausrückbewegung erforderlich sein. 
Bemerkenswert ist noch, daß bei einer einmal eingestellten Ein- 
schaltstromstärke die Federspannung und das ihr entsprechende 
Drehmoment nicht über ein gewisses Maß überschritten werden 
kann, was zur Verhütung von Brüchen aller Art beiträgt. Eine 
Auswechslung der Reibklötze ist nach Abschrauben des Deckels 
und Ziehen der Scheibe mit den Federn über den Anker 
leicht möglich. („Schweiz. Bauzeitung“, Bd. 74, Nr. 24, 1919.) 


Drahtlose Telegraphie und Telephonie. 


Die modernen Sender ungedämpiter Schwingungen in 
der drahtlosen Telegraphie. Graf von Arco weist auf gewisse 
Mängel der Sender für ungedämpfte Schwingungen hin, die 
durch die Diskontinuität der ausgestrahlten Energie hervor- 
gerufen werden, der zufolge bei gleicher Antennenleistung die 
Amplitude eines gedämpften Senders größer sein muß, als die 
eines-ungedämpften. Dies bedingt für einen gedämpiten Sender 
einerseits eine größere Kapazität der Sendeantenne und 


- benachteiligt andererseits die Störfreiheit der Empfänger. Der 


Hauptgrund, weshalb die Vorzüge der ungedämpften Sender 
jetzt allgemein anerkannt werden, liegt nach Ansicht des Ver- 
fassers in der enormen Verbesserung, die die Empfangsmittel 
durch die Einführung der’ Kathodenröhre eriahren haben. Ihre 
Verwendung als Detektor, als Hoch- und Niederfrequenzver- 
stärker, sowie zur Dämpfungsreduktion brachte eine wesent- 
liche Empfindlichkeitssteigerung der modernen Empfänger mit 
sich und schuf auch die Voraussetzung zur Einführung der 
geschlossenen Braun’schen Rahmenantenne'!). Für die Er- 
zeugung von ungedämpften Schwingungen kommen drei 
Systeme in Frage, die Hochfrequenzmaschine, die 
Bogenlampe und die Kathodenröhre. Für Energien 
von einigen hundert kW kommt nur die Hochfrequenzmaschine 
in Betracht, da die Leistung im maschinellen Teil nicht 
begrenzt ist und die Maschinen sich außerdem parallel 
schalten lassen. Den hohen Anforderungen der modernen 
Empfänger an die Wellenkonstanz wird durch eine automati- 
sche Regulierung der Tourenzahl Genüge geleistet, wobei die 
Schwankung höchstens 0,1 v. H. ist. Durch Tasten der Signale 
zwischen Vollast und Leerlauf wird der Wirkungsgrad sehr 
gesteigert; die größtenteils automatische Betriebsweise, die 
Bemessung für Dauerbetrieb und Schnelltelegraphie machen 
dieses System hauptsächlich für Großstationen mit kommer- 
ziellen Zwecken geeignet. Bei Verwendung von ruhenden 
„mehrstufigen Frequenztransformatoren kann durch Tonfrequenz- 
Überlagerung auch tönend gesendet, ebenso auch drahtlos 
telephoniert werden. Der Wellenbereich umfaßt mehrere feste 
Wellen, von den jede kontinuierlich um zirka 20 v. H. ver- 
längert werden kann. Das Bogenlampen-System!’ ist 
durch Einführung der sogenannten Kondensatorschaltung in 
bezug auf Leistung und Konstanz der Schwingungen bedeutend 
verbessert worden. Die Schwierigkeiten liegen hier in der 
nur mangelhaft möglichen Ableitung der Verlustwärme, die 
-eine kurzzeitige Umschaltung auf eine Reservelampe bedingt, 
sowie in der Unmöglichkeit der Parallelschaltung zweier 
Bogenlapnpen. Der größte Vorzug dieses Systems liegt nach 
Ansicht des Verfassers in dem außerordentlich leichten 
Wellenwechsel, der besonders für militärische Zwecke, 
weniger jedoch für eine moderne Großstation in einem inter- 
nationalen Netze in Frage konwnen dürfte. Außerdem stört 
bei dem Tastverfahren durch Wellenverstimmung bei Abgabe 
der vollen Leistung die Verstimmungswelle einerseits direkt, 
andererseits indirekt durch die Unmöglichkeit, diese Welle 
für den Schwebungsempfang zu benutzen; auch wird die 
Ökonomie durch dieses Tastverfahren verringert. Die Not- 
wendigkeit der Umschaltung auf die Reservelampe sowie 
etwaire Nachregulierungen der Bogenlänge wirken auf die 
Wortzahl bei Schnelltelegraphie ungünstig ein. Die Erzeugung 
ungedämpfter Schwingungen in der Kathodenröhre 
geschieht in der Rückkopplungsschaltung, wobei eine Steuerung 
I) E. u. M. 1919, Seite 401. 


des Gitters durch aus dem Schwingungskreise entnommene 
Energie stattfindet. Die Konstanz der Amplitude und Schwin- 
gungszahl ist hier durch die der Fadentemperatur und Anoden- 
spannung bedingt. Die erstere kann durch Verwendung der 
Wechselstromheizung automatisch konstant gehalten werden; 
letztere, die bei großen Energien sehr hoch ist, wird ebenfalls 
durch Wechselstrom in Verbindung mit Hochspannungsgleich- 
richtern erzeugt. Der Wellenbereich erstreckt sich von vielen 
km bis zu Hertz’schen Wellen. Die derzeit maximale Leistung 
einer Röhre ist 4 bis 5 kW. Größere Leistungen können durch 
Parallelschaltung von Röhren erzeugt werden. Die theoreti- 
schen Grundlagen der Vorgänge in der. Röhre selbst sowie 
im Sender sind vollkommen aufgeklärt, so daß eine Voraus- 
berechnung in jeder Hinsicht möglich ist. Tasten und Ton- 
frequenzüberlagerung kann ebenso wie beim Maschinensender 
erfolgen; auch ist es möglich, den Sender für Telephonie zu 
benutzen. (Jahrb. d. drahtl. Telegr. 1919, Bd. 14, Heft 6.) 


Drahtioser Schrelbempfang über 12000 km. Auf dem 
Gebiete der drahtlosen Telegraphie ist es, wie wir hören, 
der Gesellschaft für drahtlose Telegraphie (Telefunken- 
Gesellschaft) gelungen, einen neuen, für die praktische Aus- 


- nutzung der Großstationen außerordentlich bedeutungsvollen 


Erfolg zu erringen. Die Empfangsanlage in Geltow hat die 
funkentelegraphischen Zeichen zweier (Ciroßstationen in 
Holländisch-Indien, nämlich die Stationen Tjililin und Malabar 
(12000 km Entfernung) mit dem Morseschreiber aufzunehmen 
vermocht. Dadurch ist es jetzt möglich, den Wortlaut des 
Telegramms nach den Morsezeichen auf dem Papierstreifen 
des Morseapparates niederzuschreiben. Die javanische Station 
Tiililin verfügt über eine Antenne von 150 m Höhe und eine 
Antennenenergie von etwa 80 kW, die ihm von einer Hoch- 
frequenzmaschine nach dem Telefunkensystem zugeführt wird. 
Die Station Malabar arbeitet mit dem Bogenlampensystem 
von gleicher Antennenenergie, aber etwa 2- bis 3mal größerer 
Antennenhöhe. Die Station in Geltow, die als die eigent- 
liche Empfangsanlage der Großstation Nauen anzusehen ist 
und durch die es erst möglich wird, daß Nauen ausschließlich 
für den Sendebetrieb verfügbar ist, empfjingt mit einer Braun- 
schen Rahmenantenne von etwa 80 m Seitenlänge. Die 
Bedeutung dieses Vorganges liegt, außer in der leichteren 
Kontrollmöglichkeit der Funksprüche, in der durch Anwendung 
des Schreibempfanges gegebenen Möglichkeit, ein wesentlich 
größeres Telegraphiertempo bei der Nachrichtenübermittlung 
einzuhalten, als dieses beim Hörempfang auch für den geüb- 
testen Telegraphisten möglich ist. 


Elektrochemie, Akkumulatoren, galvanische Elemente, 


Apparatur für elektro-analytische Schnellmethoden. 
J. T. King. Bekanntlich wurden die Hinderrmsse, die sich 
der allgemeinen Einführung der genauen, aber lange dauernden 
elektrolytischeu Analysenmethoden in industrie!ien Labora- 
torien entgegenstellten, dadurch beseitigt, daß die mehrstündige 
Dauer dieser Methoden durch Bewegung des Elektrolyten 
(Rotation der Kathode, rotierende Schaufeln, Luftströme) 
bedeutend verkürzt werden konnte. Um die Zeitdauer noch 
weiter zu vermindern, wird nach Angabe des Verfassers 
die Bewegung des Elektrolyten durch Rotation des Analysier- 
gefäßes (Becherglas oder ähnliches) unter Anwendung einer 
einfachen, bequemen Einrichtung bewirkt. Der Antrieb erfolgt 
durch einen Motor von Ż/s PS. Die notwendige Arbeitskraft 
ist so gering, daß mehrere Zellen damit gleichzeitig in Be- 
wegung gesetzt werden können; in einer Reihe von Ver- 
suchen betrug die minutliche Zahl der Umdrehungen des 
Elektrolytbehälters - 500. Die Schnelligkeit der Analysen- 
methode und Genauigkeit der Analysenergebnisse ist außer- 
gewöhnlich befriedigend. Die Methode zeigt besondere Eig- 
nung für die quantitative Fällung von Kupfer, insbesondere 
aus Messing und anderen Legierungen; sie gestattet die 
gesicherte Fällung von 1 g Kupier in 40 min mit einem Strom 
von 4 A, obgleich auch 30 min in den meisten Fällen 
genügend sind. 
(Technical Review, Bd. 5, Nr. 51, 1919, nach Chemical and 

Metallurgical Engineering.) 


Chronik. _ 


Die Elektrifizierung der Bahnen‘). Über die für Öster- 
reich zur Lebensfrage gewordene Elektrifizierung der Voll- 
bahnen veröffentlicht Staatssekretär Dr. W. Ellenbogen 
in der „Arb.-Zeitg.“ die folgenden Ausführungen: 


1) Über dieses Thema hat Herr Min.-Rat Ing. Dittes am 27. ‚März 
d. J. einen Vortrag im Österreichischen Ingenieur- und Architekten-Verein 
gehalten; wir werden hierüber demnächst berichten. 


4. April 1%20 


„Der Kabinettsrat hat in seiner Sitzung vom 16. März 
die Einbringung einer Investitionsvorlage in der National- 
versammlung beschlossen, wodurch die Regierung zum Ausbau 
von vier Großwasserkräften, zur elektrischen Ausrüstung einer 
Reihe von Staatsbahnstrecken und zur Anschaffung der ent- 
spreehenden Anzahl elektrischer Lokomotiven ermächtigt 
werden soll. Der hiezu nötige Aufwand von 3560 Mill. Kronen 
soll durch eine Investitionsanleihe,. wozu in dem gleichen 
Gesetz die Ermächtigung erteilt werden soll, aufgebracht 
werden. : 

Damit werden 'die seit etwa anderthalb Jahrzehnten 
vorhandenen Bestrebungen ihrer Erfüllung entgegengeführt, 
wird die Aufrichtung unseres Wirtschaftslebens in energischer, 
großzügiger Weise in Angriff genommen. Denn daß die 
dauernde Abhängigkeit von der Kohle des Auslandes uns 
die Wiederaufnahme der positiven, wertschaffenden, zur 
Bezahlung unseres Lebensmittel- und Rohstofibedarfes und 
zur Hebung unseres Geldwertes nötigen Arbeit unmöglich 
macht, ist durch die Ereignisse der letzten Monate auch dem 
Blindesten klar geworden. Jede Volksabstimmung in Teschen 
oder in Preußisch-Schlesien, jede politische Mißhelligkeit in 
Polen, jeder Lohnkampfi tschechoslowakischer oder west- 
fälischer Bergarbeiter, jeder Umsturz in Deutschland bedroht 
unsere Elektrizitäts- oder Gaswerke und unsere Industrie 
ebenso mit dem Stillstand wegen Ausbleibens der Kohle, wie 
jede politische Verwicklung zwischen Ungarn, Rumänien und 
Jugoslawien uns vom rumänischen Petroleum absclhneidet. 
Abgesehen davon, sind wir der natürlichen wirtschaftlichen 
Eigensucht und Eifersucht der um den Weltmarkt konkur- 
rierenden Nachbarstaaten, die diese Betriebsstofie besitzen, 
auf Gnade und Ungnade ausgeliefert. Der Übergang zum 
elektrischen, und zwar zum Betrieb mit Wasserkraft, ist die 
unerläßliche Voraussetzung unseres selbständigen, geordneten 
und ungestörten wirtschaftlichen Lebens, umsomelır, als nach 
der Meinung erfahrener Fachleute das in der Zerstörung von 
Kohlenbergwerken, dem kriegsmäßigen Raubbau in den 
Kohlengruben, den. Ernährungsverhältnissen der Bergarbeiter 
und den politischen Wirrnissen der Nachkriegszeit begründete 
Weltkohlendefizit bis zu seiner völligen Beseitigung etwa zehn 
Jahre erfordern wird. Durch die Elektrifizierung unserer 
Bahnen helfen wir diese Weltkohlenkrise heilen, helfen wir 
unserer Industrie selbst zu der ihr unentbehrlichen Kohle. 
Unsere Glas-, unsere Zement-, unsere Zucker-, unsere Papier-, 


unsere Sodafabriken stehen zum größten Teil still, unsere 
Roheisen- und’ Stahlerzeugung ist überwiegend lahmgelegt, 
von den übrigen Industrien ganz zu schweigen. Betreiben 


wir die im Investitionsprogramm genannten 651 km langen 
Strecken elektrisch, so ersparen wir 320000 t Normalkohle, 
das sind etwa 25 v. H. des Bedarfes unserer Staatsbahnen, 
wozu noch 40000 t Zufuhrkohle kommen, deren Ersparung 
etwa 1000 Kohlenwagen jährlich.freimacht, was wieder eine 
Erleichterung der Transportkrise bedeutet. 

Die Strecken, um die es sich zunächst handelt, sind: 
Innsbruck — Landeck — Bregenz, Salzburg — Schwarzach — 
St. Veit— Wörgl, Schwarzach—St. Veit— Villach und Attnang 
—Stainach. Für die Auswahl dieser Strecken waren zunächst 
die einfacheren Rechtsverhältnisse bei dem Ausbau der ein- 
schlägigen Wasserkraftwerke und dann die größere Entfernung 
vom Kohlenvorkommen maßgebend, von gewissen politischen 
Fragen, die hier nicht näher zu erörtern sind, abgesehen. 

Die Wasserkraftwerke, die hiezu in Aussicht genommen 
werden, sind: 1. Spullersee in Vorarlberg, 1800 m hoch, mit 
einer Jahresmittelleistung von 4400 PS; 2. Ruetzbach in Tirol, 
wo ein schon bestehendes, die Mittenwaldbahn versorgendes 
Kraftwerk auf eine Jahresmittelleistung von 7500 PS erweitert 
werden soll; 3. Stuppachtal in Salzburg, ein Vierstufenwerk, 
von dem zunächst die oberste Stufe mit 6000 PS konstanter 
Leistung ausgebaut werden soll; 4. Malnitzbach bei Ober- 
vellach in Kärnten mit 3900 PS Mittelleistung. Diese vier 
Werke zusammen sollen eine Jahresleistung von 138 Mill. kWh 
erbringen. Zu diesen vom Staate auszubauenden Werken soll 
die Nutzung einer von der Firma Stern & Hafferl in Ober- 
österreich herzustellenden Kraft "für die Linie Attnang— 
Stainach kommen, so daß hier der Staat bloß als Stromab- 
nehmer fungieren wird. Für die Fertigstellung aller dieser 
Arbeiten ist als Schlußtermin das Ende des Jahres 1924 in 
Aussicht genommen, doch dürfte der Arlberg schon im Jahre 
vorher elektrisch befahren werden könne 

Die Summe von 3560 Mill. Kronen verteilt sich folgen- 
dermaßen: für den Bau der Wasserkraftwerke 353 Mill. 
(Spullersee 120, Ruetzwerk 28, Stuppachtal 140, Malnitz 65), 
für Streckenausrüstung (Leitungsanlagen, Transformations- 
stationen, Schwachstromanlagen usw.) 1296 Mill, für Trieb- 
fahrzeuge 1911 Mill. Kronen. 
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Die kleine Zwischenstrecke Wörgl-Innsbruck konnte 
vorläufig nicht in Betracht gezogen werden, weil sie der 
Südbahn gehört und die Regelung dieser Frage erst der 
Bereinigung durch die Entente bedarf, eine Regelung, die 
jedoch in den genannten fünf Jahren erfolgen dürfte. Zu ihrer 
Elektrifizierung, die auch gleichzeitig die Strecke Innsbruck— 
Brenner einbeziehen wird, wird wohl der der Stadt Innsbruck 
gehörende Achensee herangezogen werden. 

Die schwerste Sorge der Regierung bildete bei ihrem 
Beschluß natürlich die finanzielle Frage. Die Summe von 
3560 Mill Kronen ist selbstverständlich nur durch die Geld- 
entwertung und den Rohstoiimangel so groß geworden, denn 
sie entspricht einem Friedenswert von ungefähr siebzig bis 
achtzig Mill. Kronen. Insbesondere sind es die Leitungsanlagen 
und noch mehr die Triebfahrzeuge, für die das Material zum 
großen Teil aus dem Ausland bezogen werden muß, das diese 
enorme Teuerung verursacht. Eine elektrische Lokomotive, 
die im Frieden K 250000 gekostet hat, verlangt heute fm 
Inland den Preis von 15 Mill. Kronen. Würde sie übrigens 
zum Beispiel aus der Schweiz bezogen werden, so würde 
sie, da auch dort die Preise wesentlich gestiegen sind, etwa 
mit 50 Mill. Kronen zu veranschlagen sein. Es liegt nun natür- 
lich nahe, für diese Zwecke ausländisches Kapital heranzu- 
ziehen und eine wesentliche Verbilligung erstens durch die 
Spannung zwischen der höheren Kaufkraft‘ der Krone im 
Inland und dem offiziellen Züricher Kurs, zweitens durch das 
inzwischen zu erwartende Steigen des Kronenwertes und 


‚damit die Herabsetzung der Rückzahlungsbeträge herbeizu- 


führen. Leider aber sind bis jetzt alle Versuche, das aus- 
ländische Kapital für diese Zwecke zu interessieren, eriolglos 
geblieben. Das entscheidende Moment für die Wirksamkeit 
der Elektrifizierung ist jedoch die Zeit. Je früher wir elektrisch 
fahren, desto mehr ersparen wir ausländische Kohle. Diese 
ausländische Kohle ist aber riesig teuer, umso teurer, je 
größer die Menge ist, die wir benötigen. Greifen doch manche 
Industrielle, um nur in Betrieb zu kommen, zu dem Mittel der 
mit geradezu irrsinnigen Preisen bezahlten Schleichhandels- 
kohle. Ein Waggon Koks wird heute schon mit‘ K 80000 
bezahlt. Durch die überhohen Tarife, die wir heute durch die 
Bahnen einzuheben gezwungen sind, werden Äber die teuren 
Investitionsanlagen an sich genügend amortisiert, abgesehen 
davon, daß diese hohen Kosten schon durch die teuren Kohlen- 
preise selbst stark kompensiert werden. Aber was helien 
uns die höchsten Tarife, so lange wir durch Verkehrseinstel- 
lungen, Frachtverbote, Einschränkungen des Personenver- 
kehrs, alles infolge des Kohlenmangels, die Bahnkapazität 
unausgenutzt lassen müssen? Die Wiener Stadtbahn zum 
Beispiel, im Frieden mit 133 Mill. Kronen erbaut, stellt heute 
ein brachliegendes Kapital von mehr als fünf Milliarden dar! 
Bei dieser Betrachtung verlieren die hohen Elektrifizierungs- 
kosten viel von ihrem Schrecken. Denn wenn der elektrische 
Strom unseren Verkehr wieder voll herstellt, werden die 
teuren Tarife erst verwertet und, selbt wenn sie etwas herab- 
gesetzt werden, zur raschen Amortisation ausgenutzt werden 
können, abgesehen davon, daß diese Belebung des Verkehrs 
erst die Voraussetzung einer Gesundung unseres gesamten 
Wirtschaftslebens bedeuten würde. Überdies ist zu erwarten, 
daß die Scheu und Sprödigkeit des ausländischen Kapitals 
umso leichter zu überwinden ist, je mehr wir selbst an unsere 
Wiederaufrichtung glauben und je energischer wir sie selbst 
in Angriff nehmen. 

Die Kühnheit des Kabinettsratsbeschlusses ist durch die 
drängende Not der Zeit vollauf gerechtfertigt. Mit einer Ab- 
schöpfung des Nationalvermögens durch Steuern allein kann 
die Volkswirtschaft nicht in Gang gebracht werden. In einer 
Zeit, in der die Geldentwertung uns zwingt, sechs Milliarden 
für Beamtengehalte auszugeben, sind dreieinhalb Milliarden 
für aufbauende, verkehr- und wertschaffende Arbeit eine Tat, 
für die die Zukunft dem heute lebenden Geschlecht dankbar 
sein wird.“ 


Briefe an die Schriftleitung. 


Die Phasenumiormerlokomotive und ihre Verwendungsmög- 
lichkeit In Europa. Von Dr. K. Sachs und Dr. A. 
Couwenhoven. E. u. M. 1919, Heft 39. 

Die Erwiderung der Herren Verfasser in Heft 8 d. J. 
der Zeitschrift veranlaßt mich, folgendes Mißverständnis auf- 
zuklären: 

Ich habe die entwicklungsgeschichtliche Tatsache fest- 
stellen wolten, daß -die maßgebenden Eisenbahnverwaltungen 
ursprünglich in der Seriecharakteristik» der Triebmotore einen 
wennn;nicht, ~ einen noch( größeren "Vorteil 


e 
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erblickt haben und ihn scheinbar noch immer erblicken, als 
in der einpoligen Fahrleitung. Ich sehe in der Seriecharakte- 
ristik der Triebmotore keinen Vorteil von dieser Wesenheit. 
Da nun aber die Anschauungen unserer maßgebenden Eisen- 
bahnverwaltungen immer Berücksichtigung gefordert haben, 
glaubte ich, auch durch den Hinweis auf die Ausführungs- 
möglichkeit des 50periodigen Reihenschlußmotors, zum Wohle 
unserer Elektrizitätswirtschaft wirken zu müssen. Ich habe 
die Absicht, meinen Motorentwurf zu veröffentlichen. 

Im Übrigen stimme ich den Ausführungen des Verfassers zu. 

Wien, 23. Februar 1920. Wilhelm Wittek. 


Vereins-Nachrichten. 


Trauerkundgebungen anläßlich des Hinscheidens von Direktor 
Dr. Ferdinand Neureiter. 


Anläßlich des Hinscheidens unseres Ehrenmitgliedes und 
ehemaligen Präsidenten Direktor Dr. Ferdinand Neureiter 
wurde im Sitzungssaale des Vereines im engeren Kreise eine 
Trauerfeier abgehalten, an welcher 
früheren Mitglieder des WVereinsausschusses teilgenommen 
haben. Der Präsident Herr Hofrat Prof. Schlenk hat die 
Trauerkundgebung mit folgender Ansprache eröffnet: 


Verehrte Anwesende! 


Ich habe Sie gebeten, sich heute hier zu versammeln, 
um der Vereinsleitung Gelegenheit zu geben, anläßlich der 
erschütternden Nachricht von dem Ableben unseres Ehren- 
mitgliedes und ehemaligen Präsidenten ‚des Herrn Direktors 
Dr. Ferdinand Neur citer, dertiefsten I’raucr Ausdruck zu verleihen 

Mit Neureiter verlieren nicht nur wir einen warmen 
Freund und Förderer unseres Vereines, sondern es verliert‘ 
die elektrische Industrie einen ihrer Führer, einen Mann von 
solcher Bedeutung, daß sein Verlust nicht bloß von den 
engeren Fachkreisen, sondern auch von den gesamten Kreisen 
der Volkswirtschaft Österreichs auf das Schwerste empfunden 
werden wird. 

Dr. Neureiter trat nach Vollendung der Hochschul- 
studien bei der Firma Ganz & Co. ein, bei welcher er bis 
zur Übernahmg,der Direktion der Österr. Schuckertwerke im 
, Jahre 1899 verblieb, Mit der Vereinigung dieser Gesellschaft 
und der Siemens & Halske A.-G. zu den Österr. Siemens- 
Schuckertwerken übernahm er die Leitung dieser 
Firma, für welche er in der Folge so erfolg- 
reich tätig gewesen ist. Er war nicht nur ein hochbegabter 
Wirtschafts- und Sozialpolitiker, um dessen Mitarbeit sich 
eine stattliche Reihe von Vereinigungen und Anstalten bewarb, 
sondern auch ein hervorragender Ingenieur auf wissenschaft- 
lichem und praktischem Gebiete. Das Vertrauen seiner Fach- 
genossen übertrug ihm im Jahre 1905 die Interessenvertretung 
in der Handels- und Gewerbekammer; er war einer der 
werktätigsten Begründer der Hochschule für Welthandel und 
nahm führende Stellungen ein in zahlreichen wirtschaftlichen 
und fachlichen Verbänden der Industrie und des Handels. - 
-~ ` Auch unser Verein genoß die Auszeichnung, ihn als 
Präsidenten in den Jahren 1909 und 1910 an die Spitze stellen 
zu dürfen und seiner Anregung verdanken wir es, daß der 
Verein trotz der schwierigen Verhältnisse infolge des Krieges 
und seiner Wirkungen sich aufrecht erhalten konnte, indem 
die von ihm angebahnte Neuorganisierung erst die erfolgreiche 
Ausgestaltung der Zeitschrift und der Geschäftsführung 
ermöglichte. Seine unfehlbar begeisternde und hinreißende 
Befähigung als Redner stellte er unermüdlich in den Dienst 
einer jeder guten Sache und er half durch Wort und Tat im 
Großen wie im Kleinen. Alle seine hervorragenden Eigen- 
schaften und Leistungen erwarben ihm überall Anerkennung 
und neidlose Freunde; die Wiener Technische Hochschule 
verlieh ihm die höchste Auszeichnung, die dem Ingenieur 
zuteil werden kann, indem sie ihn im Jahre 1917 zum Ehren- 
doktor der technischen Wissenschaften ernannte. 

Sein beredter Mund ist nun verstummt; trauernd müssen 
wir uns in das Unabänderliche fügen und auf seine Mitarbeit 
verzichten, eben in einer Stunde, in der die volle Tätigkeit 
aller Berufenen nötig ist. Und keiner war so wie Neureiter 
im vollsten Sinne ein Berufener dem Können, der Energie 
und dem Charakter nach. 


die derzeitigen und 


Die Erinnerung an sein Wirken wird bei uns nie ver- 


blassen und sein Name im Ehrenbuche unseres Vereines 
leuchtend bleiben im Gedenken an Neureiter als Vorbild 
in Charakter und Tüchtigkeit, in schaffender Tatkraft und Güte. 

Sodann richtete Herr Hofrat Prof. Ing. Hochenegg 
namens der Technischen Hochschule Wien die nachfolgenden 
Worte des Gedenkens an die Versammelten: 


\ 
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„Sehr geehrte Herren! Seine Magnifizenz der Rektor 
der Technischen Hochschule hat mich gebeten, dem Andenken 
an den Verewigten im Namen der Technischen Hochschule, 
deren Ehrendoktor er gewesen, einge Worte zu widmen. 

Indem ich dieser Aufforderung Folge leiste, versichere 
ich Sie vor allem, daß es mir seinerseit eine ganz besondere 
Freude bereitete, als es mir gegönnt war, aus Anlaß "des 
lOÖjährigen Jubiläums der Technischen Hochschule unter 
anderen hervorragenden Männern auch Direktor Neureiter 
für die Ernennung zum Ehrendoktor der Technischen Hoch- 
schule in Vorschlag bringen zu können, und als ich Sah, 
welche begeisterte Zustimmung dieser Antrag bei meinen 
Kollegen der Fachschule für Elektrotechnik und sodann auch 
bei allen übrigen Mitgliedern unseres Proiessorenkollegiums 
gefunden hat. | l 

Umso schwerer hat mich der Schlag getroffen, als ich 
die Nachricht erhielt, daß dieser prächtige Mann durch eine 
tückische Krankheit dahingerafft wurde. i 

Mit Stolz blickte die Technische Hochschule auf ihren 
Ehrendoktor Ing. Ferdinand Neureiter, den er erwies sich 
der ihm zuerkannten Auszeichnung ganz besonders würdig. 
Er war nicht nur ein vorzüglicher Ingenieur, der in praktischer 
wie in wissenschaftlicher Hinsicht auf ausgezeichnete Lei- 
Stungen verweisen konnte, sondern er war vor allem auch 
ein hochbedeutender Mensch, der durch seine seltene Herzens- 
güte, durch seine von den höchsten Idealen beherrschte 
Lebensauffassung und durch außergewöhnliche, mit vorziüg- 
licher Bildung gepaarte Begabung hervorragte, 

Von welchem Wohlwollen er geleitet war, kam in einer 
vor Jahren mit ihm geführten Besprechung zum Ausdrucke, 
bei welcher ich ihm für die freundliche Aufnahme und rasche 
Anstellung eines ihm empfohlenen jungen Ingenieurs dankte 
und darauf die Antwort erhielt. ich möge mich doch nicht 
bedanken, es sei ja eine der schönsten Seiten seines Berufes, 
daß ihm die Möglichkeit geboten wird, jungen Leuten den 
Weg ins praktische Leben zu erleichterr und anderen 
Menschen Gutes zu erweisen. Dieses Wohlwollen brachte er 
allen ihm untergebenen Beamten und Arbeitern entgegen und 
er bekundete es durch sein vorbildliches Wirken auf dem 
Gebiete der sozialen Fürsorge. 

Neureiter war eine Persönlichkeit im besten Sinne 
des Wortes, er verfügte über einen geradezu klassischen 
Stil, er war ein glänzender Redner und zufolge all seiner 
hervorragenden Eigenschaften eine Zierde der: österreichischen 
Industrie. 

In dem großen Kreise seines Wirkens kannte er nur 


‚treue Anhänger und Bewunderer. Wir alle, die wir das Glück 


hatten, ihm näher zu treten, lernten ihn besonders hoch 
schätzen und waren ihm in warmer Freundschaft und auf- 
richtiger Verehrung ergeben. ° - 

Ehren wir sein Andenken, indem wir uns bemühen, 
seinem edlen Wesen nachzystreben." : 

Weiters wurde bei der am 10. v. M. abgehaltenen Ver- 
einsversammlung eine Trauerkundgebung veranstaltet, . bei 
welcher der Vorsitzende, Präsident Hofrat Prof. Schlenk 
in einer kurzen Ansprache des Dahingeschiedenen gedachte 
und auch von der vorangeführten, im engeren Kreise abgehal- 
tenen Trauerfeier der Vereinsfunktionäre Mitteilung machte. 

Die Österr, Siemens-Schuckertwerke haben am 14. März 
im großen Saale des Konzerthauses eine feierliche Trauer- 
feier veranstaltet, bei welcher sowohl von Seiten der Direk- 


‘tion, sowie der Angestellten und Arbeiter der Firma, vom 


Staatsamte für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten 
und von Seiten jener Körperschaften, bei welchen Direktor 
Dr. Neureiter Ehrenstellen bekleidete, Ansprachen 


. gehalten worden sind. Für den Elektrotechnischen Verein in 


Wien hat der Vizepräsident Herr Direktor Thomas das 
Wort ergriffen und der tiefen Trauer der gesamten Elektro- 
technikerschaft Österreichs — im besonderen der Mitglieder 
des Vereines, um dessen Entwicklung sich Direktor 
Dr. Neureiter unvergängliche Verdienste erworben hat — 
zum Ausdruck gebracht. Die Vereinsleitung. 


Vereinsversammlungen und Vorträge, 

Die Vorträge finden, wenn nicht anders angegeben, im 
Festsaale des Niederösterreichischen Gewerbevereines, Wien, 
I. Eschenbachgasse 11, statt. 

Dienstag, dgn 13. April 1920, halb 6 Uhr abends, Vor- 
trag des Herrn Oberinspektor Dr. G. Dimmer über: 
„Das allgemeine Relativitätsprinzip und die 
Gravitation“, A 
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Die Berechnung des Wechselstromwiderstandes 
von massiven len beliebiger Querschnitts- 
orm. 


Von Prof. K. Zickler, Brünn. 


In meiner Arbeit in E. u. M. 1919, Heft 40 habe 
ich einfache Gleichungen zur Berechnung des Wechsel- 
stromwiderstandes von Eisenleitern mit vollem kreis- 
förmigem Querschnitt abgeleitet und deren praktische 
Brauchbarkeit an mannigfaltigen Versuchsergebnissen 
dargetan. : | 


“Es gilt für x< 1 die Gleichung: 


Re _ | 40,84% ee Sl) 
E | 
und für x> 1 die Gleichung: 
Ry 2), 
welche für x = 3 durch -die Gleichung 
o [Re í 
—? — 0,758 +- 1,159 x . 3) 
Rg 


ersetzt werden kann. 
In diesen drei Gleichungen ist die Größe 
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zu setzen und es bedeutet: 


r den Halbmesser des vollen kreisförmigen Leiterquer- 
schnittes in cm, 

f die Periodenzahl des Wechselstromes in der Sekunde, 

p den spezifischen elektrischen Widerstand des Leiters in 


nr | 
mm? ; 
4ẹ die magnetische Permeabilität für die effektive Rand- 
stärke vsasonsonsssasosevgssaseoeoeo 
„21 | 
Hr = EP . 4a), 


entnommen aus der für das betreffende Eisen- 
material mit Gleichstrom aufgenommenen Magneti- 
sierungslinie. (/ Effektivwert des den Leiter durch- 
fließenden Wechselstromes), | 

Ry den Wechselstromwiderstand des Leiters beim Effektiv- 
wert / und der Periodenzahl f des Stromes, 

Rg den Gleichstromwiderstand des Leiters bei derselben 
Temperatur, also 

w 


R; die Widerstandserhöhung des Leiters bei Wechselstrom. 
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Es soll nun zunächst weiter die bereits am Schlusse 
meiner ersten Arbeit aufgeworfene Frage, ob die obigen 
Gleichungen auch für Eisenleiter von beliebiger 
Querschnittsform Giltigkeit haben, näher untersucht 
werden. Besonders sollen hiefür Fahr- und Kontaktschienen, 
bei denen die Kenntnis der Widerstandserhöhung von 
großer Wichtigkeit ist, wenn dieselben bei Wechselstrom- 
bahnen Verwendung finden, berücksichtigt werden. Schon 
seinerzeit habe ich bemerkt, daß sich in der von 
A. E. Kennelly, im Verein mit F. H. Achard und 
A. S. Dana veröffentlichten Arbeit!) „Experimentelle 
Untersuchungen über den Skineffekt in Stahlschienen“ - 
brauchbare Versuchsergebnisse für diese Prüfung vorfinden 
dürften. Da mir derzeit diese Arbeit zur Verfügung steht, 
so seien in dem Folgenden ihre Versuchswerte zu dem 
Vergleich zwischen Rechnung und Messung herangezogen. 

‘In Anbetracht des Umstandes, daß die in Frage 
kommenden Eisenleiter nicht mehr kreisförmigen, sondern 
beliebigen Querschnitt haben?), soll jetzt für die zur 
Berechnung der _Widerstandserhöhung wichtige Re- 


stimmungsgröße 
4n-2 E \//Pe 
_ . 2 __ a P 4 k 
RS a p 5) 


gesetzt werden, in welcher i 2 

F die Fläche des Leiterquerschnittes in cm? und 

U den Umfang des Leiterquerschnittes in cm bedeutet, 
so daß für die Kreis-Querschnittsform die vorstehende 
Gleichung in die Gleichung 4 übergeht. 

Ferner soll die aus der Magnetisierungskurve der 
betreffenden Eisensorte zu entnehmende und in die 
Gleichung 5 einzusetzende magnetische Permeabilität pg 
der mittleren effektiven Randfeldstärke 


0,411 I 
ie = 1,257 — |. 
| amay AN 
entsprechen, welche Beziehung einen allgemeineren Aus- 
druck der Gleichung 4a darstellt und bei kreisförmigem 
Leiterquerschnitt in diese übergeht. 
Von den 12 Schienen, welche die obgenannten 


. 5a) 


Verfasser der Messung unterworfen und in ihrer Ab- 


handlung angeführt haben, sind allerdings nur von 4 
derselben alle jene Versuchsergebnisse mitgeteilt, die zur 
Berechnung: der Widerstandserhöhung nach den vor- 


. stehenden Gleichungen notwendig sind. Es können also 


nur diese 4 Schienen zur Prüfung der Gleichungen benutzt 


1) Journal of the Franklin Institute, Bd. 182, Heft 2, 
August 1916; Bericht hierüber E. u. M. 1916, Seite 616. 


2) In Übereinstimmung mit den genannten Verfassern, 
welche allerdings diese Größe irrtümlicherweise gleich der 
Widerstandserhöhung setzen und die dadurch hervorgerufene 
Nichtübereinstimmung zwischen Messung und Versuch durch 
Hinzufügung eines Zahlenfaktors (maximal 1,3) ausgleichenwollteu. 
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werden und es sind die besonderen Kennzeichen und 
Werte derselben in der folgenden Tabelle I zusammen- 
gestellt!). 


Tabelle I. 


Gewicht om Der 
Nr.!) Type Länge |Fcms| Ucm |° m? |apilität 
kg/m H g (max) 
Y.C., R.R 
115 Normalfahrschiene 50 63,2 |:62,0| 0,216 |. 432 
N. Y., N. H. & H. 
100 Normalfahrschiene 50 63,2 | 62,0] 0,221 489 
ÄRA. Type B 
161 Fahrschiene 50 63,2 | 58,4 | 0,155 970 
Type D 
871 Kontaktschiene 43,3 0 53,4| 0,143 | 2535 
3 Nummern, mit weichen die Schienen in der Kennellyschen 
Arbeit bezeichnet sind. 


. Von den - genannten Beobachtern wurden für 
Wechselströme von 10 bis 800 A bei den Frequenzen 60, 
45 und 25 die Widerstandserhöhungen Rw/Rg der Schienen 
durch Messung ermittellt. Ferner haben sie mit Hilfe von 
Probestäben, die aus den Schienen hergestellt waren, den 
spezifischen elektrischen Widerstand bei verschiedenen 
Temperaturen und im Magnetisierungsapparat die Magne- 
tisierungslinien bestimmt. 

Aus der Kenellyschen Abhandlung sind in die Abb. 
1, 2 und 3 außer den Querschnittsformen der Schienen 
Nr. 175, 100, 161 und 
871 für diese jeweilig 
bei 60 und 25 Per/s in 
den vollausgezogenen 
Schaulinien die Werte 

der Widerstands- 

erhöhung Rw/Rg und in 
den gestricheltenSchau- 
linien die Werte für x 
(Gleichungen 5 und 5a) 
in Abhängigkeit von der 
Stärke der die Schienen 
durchfließenden Wech- 
selströme übertragen, 
wie sie sich aus den 

Messungen ergeben 
haben. Am oberen Rande 
der Abbildungen sind 
auch noch die aus der 
Gleichung 5 a sich erge- 
benden mittleren effek- 
tiven Randfeldstärken 
Hr eingetragen. Weiter 
sind in die Abbildungen 
die für jede Schiene bei 
60 und 25 Per/s die aus 
der Gleichung 2 bezw. 
für «> 3 aus Gleichung 
3 durch Rechnung sich 
ergebenden strichpunk- 
tierten Schaulinien für 

Rwl Rg aufgenommen. 
Der Vergleich der Ver- 
suchslinien mit den 
‘durch Rechnung gefun- 


[i 2 
agree pi 
ne100 [|x SR 

so %| Be) ii, 


2] | Xas EE! Bes) - 
Fr 


Ber + 


[WORMALFANASCHIENE | 

NEIS mm = 
Bes 
La Kial Aus aaas 
25| Xas Aus Ras Hi 


== i 
denen Schaulinien für RolRe ergibt, daß bei allen vier 
Schienen für die Linien in ihrer ganzen Ausdehnung sich 


1) Entnommen aus Tabelle I der Originalabhandlung. 


a NEEE EEEE VEAR EET EA EA BEE S E EESE a ER R Te en ee ec N nn an pe EER E en nr I en ee ne ee ee en ee re ee, , a a TTS E ee See un ee er e OTETA Be „= oo en m AEAEE EE 


‚ anderseits außer Ver- 


mittlere Abweiehungen zwischen Messung und Rechnung 
von + 3,7 bis + 7,3 v. H. ergeben und daß, abgesehen 
von den kleinsten Strombelastungen (bis höchstens 0,04 
A/mm?) die höchste Abweichung 12 v. H. ausmacht. 

Es sind also die 
Gleichungen 2 und 3 
auch für die Berechnung 
der in Betracht gezoge- 
nen Schienen mit einer- 
für die Praxis genügen- 
den Annäherung brauch- 
bar. Da man es bei 
diesen Schienen einer- 
seits mit einer von der 
Kreisform sehr abwei- 
chenden Querschnitts- 
form zu tun hat und 


KONTAHTSCHIENEN® 


pixi w m 
ce En į 


25 | Xzs| Das Dis! 


871 


schiedenheiten im elek- 
trischen spezifischen 
Widerstand ganz erheb- 
liche Verschiedenheiten 
in den Permeabilitätsverhältnissen (P g(max) von 432 bis 
2535) vorhanden sihd, so kann man wohl allgemein səgen, 
daß durch die Gleichungen I, 2umd 3 mit ihren 
Hilfsgleichungen 5 und 5a die Berechnung der 
Widerstandserhöhung von Eisenleitern be- 
liebiger Quers&hnittsform mit einer für prak- 
tischeZweckehinreichenden Annäherung zum 
ersten Mal durchführbar ist. Es dürfte sich meinem 
Gefühle nach diese Berechnung mit anderen Gleichungen 
wohl kaum eine größere Annäherung an die wirklichen 
Werte der Widerstandserhöhung erzielen lassen, wenn 
diese Formeln ebenso einfach wie die genannten Glei- 
chungen sind. 


Von besonderem Interesse ist es noch auf die Frage 
etwas nähert einzugehen, welchen Einfluß bei Eisenleitern 
bestimmter Eisensorte als Leitungsschienen die Querschnitts- 
verhältnisse auf die Widerstandserhöhung bei derselben 


 Periodenzahl des Stromes ausüben. Da bei gleicher Eisen- 


sorte und Periodenzahl für die verschiedenen Fälle die 
Werte von p und f dieselben bleiben und auch pẹ gleich 
bleibt, wenn (Gl. 5a) in den einzelnen Fällen / propor- 
tional U gewählt wird, so erhält man umso geringere 
Werte von x (GI. 5) und Rw/Rg (Gleichungen 1, 2 und 
3), je kleiner das Verhältnis der Querschnittsfläche zum 
Querschnittsumfang (FIU) bei dem betreffenden Eisen- 
leiter ist. 

i Kennelly undseine 
Mitarbeiter haben hierüber 
einige lehrreiche Sonder- 
fälle ihren Messungen unter- 
worfen, indem sie Ab- 
schnitte von einem Stahl- 
rohr (2,84 cm äußerer und 
1,57 cm inserer Durch- 
messer) als Vollrohr, als 
Halbrohr und als geschlitz- 
tes Rohr (0,318 cm Schlitz- 
weite) untersucht haben. 
In Abb. 4 sind diese drei 
Fälle unter I, II und Il 


nit Argabe der zuge- 
hörigen Werte der Quer- 
schnittsfläche, des Quer- 


‚schnittsumfanges und deren 


Beim Vollrohr kommt nur der 
beim Halbrohr 


Verhältnis aufgenommen. 
äußere Querschnittsumfang in Betracht, 
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und Schlitzrohr bilden die Umfänge der Hohlräume Teile 
des Gesamtumfanges. Die aus der Kenneliyschen Ab- 
handlung entnommenen, vollausgezogenen Schaulinien |, 
ll und Ill geben wieder die in diesen drei Fällen durch 
Messung gefundene Widerstandserhöhung in Abhängigkeit 
von der Stärke des 60-periodigen Wechselstromes. Sie 
zeigen die durch die günstig gewählten Querschnitts- 
formen ganz erhebliche Verminderung der Widerstands- 
erhöhung Ru/R, in den Fällen II und Ili gegenüber dem 
Fall I. Außer dem für alle Schaulinien gleichen Ampere- 
Maßstab sind in die Abb. 4 noch die aus Gleichung 5 a 
für die Fälle 9, I1 und Ill sich ergebenden Abzissen-Maß- 
stäbe der effektiven Randfeldstärken rı, Oru und Hrn 
eingetragen, so daß Punkte der Schaulinien I, IL MI, 
welche gleichen Werten dieser Ö,-Maßstäbe entsprechen, 
als Punkte gleicher Permeabilitätsverhältnisse angesehen 
werden können. a& 

Um nun weiter zu zeigen, daß die Gleichung 3 


auch für die Berechnung der Widerstandserhöhung für 


Leiter von solcher Querschnittsform brauchbar ist, bei 
welchen die Umfänge von Hohlräumen Teile des Gesamt- 
querschnittsumfanges bilden (li und Ill) ist folgender Vor- 
gang eingehalten worden. Mit Hilfe der Gleichung 3 
wurden für die Punkte der Schaulinie I (Vollrohr) die 
Werte von x berechnet und so die gestrichelte Schau- 
linie xı erhalten, welcher der Maßstab $,ı zuzuordnen 
ist. Werden nun entsprechend der Hilfsgleichung 5. für 
die verschiedenen Randfeldstärken die Werte von x; für den 


Fall Il Fall I 
Fii : Un Fm : Um 
Fi: Ui Fi: Ui u 
multipliziert, so erhält man die Werte von %ı und Xi 
für die Fälle II und IH bei denselben Randfeldstärken. 
Mit Hilfe dieser Werte xu und xm kann man wieder 
nach Gleichung 3 die Werte der Widerstandserhöhung 
R»lRg für die Fälle II und III ermitteln und erhält unter 
Eintragung dieser Werte bei Benützung der Randfeld- 
stärkn-Maßstäbe Hrı. und rm in das Koordinatensystem 
die strichpunktierten Schaulinien Il’ und II für das Halb- 
rohr und das Schlitzrohr. Vergleicht man diese durch 
Rechnung mit den durch den Versuch gefundenen Schau- 
linien (ll und III), so zeigt Rechnung und Messung beim 
Falle II eine Abweichung von nur 41,5 v. H. im Mittel 
und — 1,9 v. H. als Höchstwert, beim Falle Ill von 
—43v.H. im Mittel und — 4,6 v. H. als Höchstwert. 
Für eine Spaltweite von nur 0,119 cm beim Spaltrohr 
würde dieser Fehler erst etwa — 8 v. H. ausmachen. » 

Bei der Berechnung der Widerstandserhöhung Ru/Rg 
eines massiven Eisenleiters von beliebiger Quer- 
Schnittsform (Fläche F, Umfang U), dessen spezifischer 
elektrischer Widerstand p und Permeabilitätslinie [p =f (6)] 
gegeben ist, wird man also für einen bestimmten Wechsel- 
strom / von der Frequenz f allgemein so vorgehen, daß 
man mit Hilfe der Gleichung 5a) $, ermittelt, aus der 
Permeabilitätslinie das dem 9, zugehörige pg entnimmt, 
mit letzterem und den anderen bekannten Größen nach 
Gleichung 5 den Wert von % berechnet und 
jenachdem r<€1, rZ. oder x53 ist, 
die Gleichung l, 2 oder 3 
zur Bestimmung von R»IRg benützt. 

Bei voll kreisförmigem Querschnitt (Halbmesser r) 
des Leiters treten bei diesem Rechnungsvorgang, der sehr 
einfach ist, an Stelle der Hilfsgleichungen 5 und 5a die 
Hilfsgleichungen 4 und 4a. | : 

Da. weiter der Gleichstromwiderstand Rg (Ohm), 
der Leiter bei beliebiger Querschnittsform und der Länge 
l in Metern gegeben ist durch die Gleichung 


mit dem Verhältnis — 0,543 
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e a e 
g =10 F | 6) 
welche bei voll kreisförmigem Querschnitt in 

$ ae a SB ee sso sem ®°: 

E 
Re=0,318.10-2 7 ; . 6a) 


. . 
erkenne DET re 


übergeht, so erhält man aus dem nach Gleichung 1, 2 
oder 3 berechneten Wert von Ry/Rg durch Multiplikation 
des nach Gleichung 6 oder 6a gefundenen Wertes von 
Rg den Wechselstromwiderstand Rẹ des Eisen- 
leiters in Ohm bei der Länge / in m und dem voraus- 
gesetzten Wechselstrom vom Effektivwert / und der 
Periodenzahl f. a 

Im Besonderen ist für «<>3 bei beliebiger Quer- 
echnittsform (Gl. 3, 5 und 6) 


R= 10-72 + 2,32 left! 2.21) 
und für voll kreisförmigen Querschnitt (Gl. 3, 4 und 6a) 
„= 1074|24, 3.403209 Lete | Ta). 


Aus dem Vektordiagramm Abb. 2 meiner ersten 
Arbeit!) ergibt sich weiter für die an den Enden des 
Eisenleiters vorhandene Gesamt-Wechselspannung in Volt 
nach der Gleichung 

_IRs 
~ cosp 

Da sich nach meinen Messungen an Eisendrähten 
mindestens?) für x51 annähernd } Ä 


et 
cosp = 1;=0sn 

ergeben hat, so erhält man 

E = 1,1 48 IR, è a ee ee ee BR 8), 
oder, wenn man nach dem früher angegebenen Rechnungs- 
vorgang die Widerstandserhöhung Ry/Rg bestimmt hat, 
mit Berücksichtigung der Gleichung 6 bezw. 6a für 
beliebige Querschnittsform 


—2 Pl (22) 
E = 1,148.10 FARI e 9) 
und für voll kreisförmigen Querschnitt 
p sae (Re) 
= 0,365.10 A Ares 9a) 
Als ein Bei- 
spiel des Ver- DECRET 
gleiches zwischen Besta 
Messung und , 
ne un in aanne 
. 5 für den von 
H ae ARRENE 
sendra von 
a HH 
= 50 in der 
Schaulinie die aus HH 
den Messungen 


für / = 100 m sich 


1) E. u. M. 1919, Seite 451. , 

2) Ich vermute, daß diese Beziehung annähernd allgemein 
gilt. Die größeren Äbweichungeu von diesem konstanten Wert 
für cosg bei den anfänglichen geringeren Strombelastungen 
(x <1 infolge des geringeren Wertes von xg) der Eisendrähte 
dürfteg vielleicht nur durch größere Ungenauigkeiten der Messung 
bedingt gewesen sein. 

3) E u. M. 1919, Seite 455 und 456. 
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ergebenden!) Wechselspannungen £ in: Abhängigkeit vom 
Wechselstrome / eingetragen. Die mit einem Stern be- 
zeichneten Punkte ergeben sich durch Rechnung nach 
Gleichung 9a. 

Im Besondeftn ist für << 3 bei beliebiger Quer- 
schnittsform (Gl. 7 und 8) 


E= 10-u1lar022.4- 206 122e | . . 10) 


und bei voll kreisförmigen Querschnitt 


IET + 
E= 10= 411| 27,67 2+ 40,424 Lefts | . 10a). 


Aus meiner ersten Arbeit?) folgt weiter, daß der 
von dem im Innern des Eisenleiters auftretenden Wechsel- 
kraftfluß beim Wechselstrom / herrührende Eiffektivwert 
der Wechselstrom-Selbstinduktivität, der daher als der 
innere Wechselstrom-Selbstinduktionskoeffizient (SIK) Lwi 
bezeichnet werden möge, durch die Gleichung 


tg p 


(U 


Lwi = Rw 


gegeben ist, worin œ = 2 fund Lwiin Henry ausgedrückt 
ist, wenn Rw in Ohm eingesetzt wird. 
Da mindestens für %> 1 wieder 


1 
DZ —ıı 
tg Ja 0,564 
gesetzt werden kann, so erhält man unter dieser Voraus- 
setzung 
Rw 


Lo Re TF .11) 


oder, wenn man wieder die vorher berechnete Wider- 
standserhöhung Ru/R, einführt, mit Benützung der Glei- 
chungen 6 bezw. 6a für beliebige Querschnittsiorm 


EF pl (F 
Lwi=9.1074 7A l aada sld 
und für voll kreisförmigen Querschnitt 
a a PI (Rv 
Lwi = 2,86.10 le . 12). 


Um den Effektivwert des gesamten Wechselstrom- 
SIK. Lu: des Eisenleiters zu erhalten, kommt zu Lw: noch 
der dem Wechselkraftfluß um den Leiter?) entsprechende 
äußere Anteil der Selbstinduktivität Lwa hinzu. 


Lur=Lwi+-Luwa 
Für den Leiter mit voll kreisförmigem Querschnitt 
ist dieser äußere Anteil®) des S.I.K. 


200 / 
Lyr 2, 10 ° Tliog. nat. c = 


.13 a) 
— 2.10 "ıl23108 1] 


in Henry, wenn lin m und r in cm gemessen wird. 

Setzt man ällgemein für den Leiter mit beliebiger 
Querschnittsform, wie dies bei der Aufstellung eines all- 
gemeinen Ausdruckes für x geschehen ist”), auch hier 
wieder den äquivalenten Halbmesser 


_2F 
=! 


1) Da der Eisendraht in einer Länge von 39,5 m untersucht 
wurde, sind die bei dieser Messung gefundenen Wechselspan- 
nungen im Verhältnis 100 :39,5 vergrößert in die Abb. 5 ein- 
getragen worden. 

E. u. M. 1919, Seite 451, Gleichung 11. 

3) Bis ins Unendliche. 

4) E. u. M. 1919, Seite 453. 2 

6) Vergleiche die Beziehungen für x in den Gl. 4 und 5. 
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so geht die Gleichung 13a für Leiter von beliebiger 
Querschnittsform in 


[sa 2.10 11123108 . 14) 


100 1U 1} 
F 


über. Man erhält daher zur Berechnung des gesamten 
Wechselstrom-S.l.K. mindestens fir x > 1 bei beliebiger 
Querschnittsform (die Werte der Gleichungen 12 und 14 
in Gleichung 13 eingesetzt) die Gleichung 


10010 
F 


a 1500 #.(FrJ)| 


und bei voll kreisförmigem Querschnitt (die Werte der 
Gleichungen 12a und 13a in Gleichung 13 eingesetzt) 
die Gleichung 


Luı=2.10 7123108 


. 15) 


Soon orn nr nee TE TE EEE EEE ETTE TEETEREE ET TE T OR: 


iu=2. 10-"1|2,3108 nn 


+1, (Re) 
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. 15a). 


Kennelly, Achard und Dana haben in ihrer 
Arbeit für die von ihnen untersuchten Fahr- und Kontakt- 
schienen die aus den Messungen sich ergebenden 
Wechselstrom-S.l.K.en in Millihenry (mH) bei 60 und 
25,5 Pers und l= 
9,14 m in Schaulinien 
in ihrer Abhängigkeit 
vom Wechselstrome / 
angegeben. Berechnet 
man für die bereits 
früher benutzten und 
in Tabelle I enthaltenen 
vier Schienen nach 
Gleichung 15 bei den 
verschiedenen Strom- 
belastungen den ge- 
samten Wechselstrom- 
S.I.K., so zeigen diese 
Werte der Rechnung 
eineähnliche Annäherung an jene der Messung, wie sie früher 
für die Widerstandserhöhung dieser Schienen gefunden 
wurde. Als Beispiele sind in Abb. 6 für die Normalschiene 
Nr. 100 und die Kontaktschiene Nr. 871, die in ihren 
Permeabilitätsverhältnissen am meisten von einander ab- 
weichen, die Schaulinien von L»: in mH in Abhängigkeit 
vom Wechselstrome / bei 60 und 25,5 Per/s eingetragen, 
und zwar sind wieder die voll ausgezogenen Linien die 
aus der Kennellyschen Abhandlung entnonmenen, auf die 
Versuchsergebnisse gegründeten Linien, diestrichpunktierten 
Linien nach Gleichung 15 berechnet, wobei in diese. Glei- 
chung die gerechneten Werte von Rw/ Rg eingesetzt wurden. 


Im Besonderen kann auch für %>3 bei beliebiger 
Querschnittsform (Gl. 3, 5 und 15) 


Abb. 6. 


N 10-"1[2310 ur] 


Men en” 104 0 Ver] | 


und bei voll kreisförmigem Querschnitt (Gl. 3, 4 und 15 a) 


. . 16) 
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gesetzt werden!).° 

Diebisher durchgeführten Betrachtuhgen 
haben also zu dem Ergebnis geführt, daß mit 
Hilfe der abgeleiteten und besonders hervor 
gehobenen Gleichungen alle Fragen, die sich 
auf massive Eisenleiter. von beliebiger Quer- 
schnittsform, welche von Wechselströmen 
‚durchflossen werden, beziehen, rechnerisch 
gelöstwerdenkönnen,wobeidurch zahlreiche 
Beispiele gezeigt wurde, daß diese rechne- 
rischen Ergebnisse eine den praktischen 
Bedürfnissen hinreichende Genauigkeit auf- 
weisen. x. 

& * % 

Im Archiv für Elektotechnik?) hat L. Truxa eine 
Gleichung zur Berechnung des Wechselstromwiderstandes 
von Eisenleitern beliebiger Querschnittsforn abgeleifet, 
welche nach der früheren Schreibweise (Wechselstrom- 
widerstand R» in Ohm und die Länge / in m) lautet: 


R»,=10° “ılngo+7aone(U) me 


In dieser Gleichung komnit also außer den früheren 
Größen noch der Steinmetzsche Hysteresekoeffizient 1 
vor. Es muß daher außer der Magnetisierungslinie der 
betreffenden Eisensorte noch deren Hystereseschleife 
gegeben sein. Ferner soll für p nicht wie früher der der 
effektiven mittleren Randfeldstärke (Gl. 5a) in der Mag- 
netisierungslinie entsprechende Wert der Permeabilität, 
sondern jener Wert, welcher der maximalen Feldstärke 


= Aine d 2... 18 


in der Magnetisierungslinie zukommt, in die Gleichung 17 
eingesetzt werden?). 
~ Die im zweiten Gliede des Klammerausdruckes der 
Gleichung 17 vorkommenden Exponentialwerte erfordern 
eine logarithmische Behandlung dieses Gliedes, weshalb 
die Rechnung nach dieser Formel eine umständlichere ist, 
wie nach den von mir angegebenen Gleichungen. 
Bestimmt man unter Berücksichtigung der Gleichung 6 

aus der Truxaschen Formel 17 die Beziehung für die 
Widerstandserhöhung, so erhält man 


= [00199+0780 p00 (7) JZ 


ı) Stefan (Sitzungsbericht der Wiener Akademie» 
Bd. 99 ll a, 1890; Siehe.auch Benischke „Die wissenschaft- 
liche Grundlage ‘der Elektrotechnik“ 3. Aufl., "Seite ‚303) hat für 
große Werte von x für den Wechselstrom-SIK eines geraden 
Leiters von kreisförmigem Querschnitt eine Näherungsformel 
abgeleitet, welche unter Zu Er der oben gewählten 
Einheiten für die einzelnen Größen lautet: 


Lwt=2.10- ni|2,3 10g 22t 1 4 252 yee] 


Diese Formel hat große Ähnlichkeit mit Gleichung 16a. Da sie 
aber unter der Voraussetzung abgeleitet wurde, daß die Per- 
meabilität über den ganzen Querschnitt des Leiters gleich ist 
so ist sie nur für Leiter aus unmagnetischem Material (u = 1), 
brauchbar und a dann bei hohen Periodenzahlen des Wechsel- 
stromes (x groß). Auf Eisenleiter bei x > 3 angewendet, würde 
diese Gleichung viel zu große Werte von Lwt ‚ergeben. 
3) VII. Bd. 1919, Seite 137. 


3) Für den abfallenden Ast der Permeabilitätslinie erge ben 
iso hier kleisere Werte von p wie früher. 


17). 


19). 


sich also 


Truxa hat in seiner Arbeit keine Prüfung seiner 
Gleichung an Meßergebnissen vorgenommen. Auch sind 
keine Grenzen ihrer Giltigkeit angegeben, so daß man 
sie für allgemein giltig ansehen müßte. Bei ihrer Ableitung 
wird, wie dies bei der Lösung dieser Aufgabe auch früher 
stets angenommen wurde, vorausgesetzt, daß die magne- 
tische Permeabilität im ganzen Leiterquerschnitt die gieiche 
ist. Es ergibt sich dadurch das erste Glied der vor- 
Stehenden Gleichungen 17 und 19. Tatsächlich zeigt auch 
das erste Glied der Gleichung 19 denselben Ausdruck 
wie die Hilfsgleichung 5 für x!) Das zweite Glied der 
Gleichung wurde von Truxa dem ersten hinzugefügt, 
um näherungsweise die bei Eisenleitern noch auftretenden 
Hystereseverluste zu berücksichtigen. 

Eine Prüfung der Truxaschen Gleichung an den 
Ergebnissen bei den von Kennelly und seinen Mit- 


:arbeitern untersuchten Fahr- und Kontaktschienen, wie 


ich sie für meine Formeln früher durchgeführt habe, ist 
leider nicht möglich, weil für das Material dieser Schienen 
der Steinmetzsche Hysteresekoeffizient nicht angegeben 


ist. Es können nur die schon in meiner früheren Arbeit 


benutzten Messungen von G. Hilpert und M. Schleicher?) 
an Eisenstäben, für welche die Hysteresekoeffizienten n 
bestimmt wurden, herangezogen werden. Ich habe diesen 
Vergleich zwischen Messung und Rechnung vorgenommen. 
So sind in D 7 für den Flußeisenstab?) (r = 0,795 cm, 


p = 0,134 Q — r n = 0,0038) aus der Abb. 3 meiner 


früheren Arbeitt) die Schaulinien der Widerstandserhöhung 
bei Wechselströmen 
von 30 und 60 Per/s 
übertragen, und zwar 
geben die voll aus- 
gezogenen Schau- 
linien die Ergebnisse 
der Messung, die 
strichpunktierten Li- 
nien die nach meiner 
Gleichung 3 gerech- 
neten Werte für 
diesen Flußeisenstab 
wieder. Durch Rech- 
nung nach Gleichung 
19, die aus der Formel 17 von Truxa erhalten” ‚wurde, 
erhält man für die beiden Periodenzahlen die gestrichelten 
Schaulinien. Sie zeigen derartig große Abweichungen von 
den Versuchs-Schaulinien, daß für diesen Fall mit 
schon ziemlich großen. Widerstandserhöhungen (bis zu 
R»IRe=9) die Truxasche Gleichung nicht brauchbar ist. 


‘Wendet man sie auf den von Hilpert und Schleicher 


untersuchten Gußeisenstab°) (r=0,653 cm, p =0,984 Q n 


? 


n =0,011) mit sehr geringen Widerstandserhöhungen’ an, 


2?) Da schon die Zennecksche Nanerongagleichuug für un- 
magnetische Leiter | 
~ Rw 
' | Re 
wie ich bereits in meiner ersten Arbeit angegeben habe, nur für 
Werte von x>Y2 die genaueren Gleichungen, aus denen sie 
hervorging, annähernd ersetzen kann, so muß das erste Glied 
der Truxaschen Gleichung, welches unter denselben Annahmen 
abgeleitet wurde, umso mehr an Giltigkeitsgrenzen gebunden 
sein, weil nur für sehr hohe Werte von x die Zennecksche 
Formel annähernd den Wert x ergibt. 
Archiv für Elektrotechnik, Bd. VII, 1918/19, Seite 144. 
3) Für welchen ae Permeabilitätslinie A in Abb, 4 meiner 
früheren Arbeit (E. u. 1919, Seite 454) gilt. yo ou 
4) E. u. M. 1919, Set 453. 
) E. u. M. 1919, Seite 455, Abb. 5. 
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so ergeben sich bei den meisten Strombelastungen sogar 
Werte für Ru/IR,, die <1 sind, was überhaupt un- 
möglich ist. 

Von einer allgemeinen Anwendbarkeit der Gleichung 
von Truxa kann also keine Rede sein und solange nicht 
an Meßergebnissen Grenzen ihrer Brauchbarkeit fest- 
gestellt sind, können Zweifel bei ihrer Benützung nicht 
zerstreut werden. l 


% ; 
* + 


Zusammenfassung. 


Es wird gezeigt, daß die vom Verfasser in einer 
‚früheren Arbeit abgeleiteten Gleichungen zur Berechnung 
der Widerstandserhöhung von mit Wechselstrom durch- 
flossenen Eisenleitern, deren Brauchbarkeit damals nur 
‚für Leiter mit voll kreisförmigem Querschnitt erwiesen 
wurde, auch für massive Eisenleiter von ganz beliebiger 
Querschnittsform mit derselben, für praktische Zwecke 
hinreichenden Annäherung gelten und wie auf Grund 
dieser Gleichungen sich noch andere Gleichungen ergeben, 
die in ihrer Gesamtheit alle Fragen, welche bei 
beliebigen, massiven, von Wechselstrom durchflossenen 
Eisenleitern auftreten, einer rechnerischen Lösung in ein- 
facher Weise zuführen. 


Das englische Elektrizitätsgesetz. . 
Von Dr. Heinrich Schreiber, Wien. 


Das englische Elektrizitätsgesetz, das im „An- 
zeiger“ dieses Heftes auszugsweise wiedergegeben ist, 
trägt seine eigene Marke. Dies wird erkennbar, wenn 
man die Struktur des Gesetzes an dem Aufbaue mißt, 
welchen das deutsche Elektrizitätsgesetz!) und die 
österreichischen Entwürfe des Flektrizitätsgesetzes ?) 
aufweisen. Das deutsche Gesetz über die Elek- 
trizitätswirtschaft ist ein reines Sozialisierungsgesetz, 
welches mit der zwangsweisen Einlösung der Elek- 
trizitätswerke operiert, um sie in den öffentlichen Betrieb 
des Reiches, bezw. eines Landes überzuführen. Dabei 
geht es aber zunächst an der Regelung der Elektrizitäts- 
wirtschaft selbst noch vorbei, weil diese einem eigenen, 
erst einzubringenden Sondergesetze vorbehalten wird. 
Das deutsche Gesetz beschränkt sich daher in dieser 
Hinsicht vorläufig auf die Norm, daß das Reich in 
einzelne Elektrizitätswirtschaftsbezirke unterteilt wird. 
Die übrigen Bestimmungen ordnen Einlösungsentgelt für 
die sozialisierten Unternehmungen, sichern den Ange- 
stellten bei der Ablösung ihre berechtigten Anwart- 
schaften (Angestelltenschutz) und sehen die Schaffung 
eines Elektrizitätsbeirates vor. Das ist eigentlich alles. 
Das Gesetz setzt es sich lediglich zur Aufgabe, die freie 
Verfügung über die elektrischen Konzessionen und 
Gerechtigkeiten abzubinden, sie jederzeit zu widerrufen 
und abzulösen und den Unternehmer auf die Ent- 
schädigung zu setzen, die er für die Entäußerung seines 
Werkes und Anteiles zu erwarten hat. Es ist ein Gesetz 
voller Fakultäten für das Reich, um die Elektrizitäts- 
politik in seinem Sinne zu gestalten und zu üben. 

Teilweise auf anderem Boden — wenn auch von 
ähnlichen Intentionen getragen — steht das Öster- 
reichische Elektrizitätswirtschaftsgesetz in seinem 
vorliegenden Regierungsentwurfe. Auch dieses Gesetz 
faßt die Planmäßigkeit der Elektrizitätserzeugung und 
Versorgung ins Auge; auch dieses Gesetz ist von dem 

1) E. u. M. 1920, Anzeiger, Heft 8. 

E. u. M. 1920, Hefte 2 und 3. 
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Gedanken der Sozialisierung zu Gunsten des öffentlichen 
und gemeinwirtschaftlichen Betriebes durchsetzt; allein 
es geht hierin sogar noch weiter als das deutsche Gesetz, 
weil es über den Rahmen der bloßen Fakultät hinaus einen 
imperativen Charakter zeigt, der kraft Gesetzes die 
öffentliche Unternehmung des Landes (die Landes- 
elektrizitätsanstalt) zum Träger der Elektrizitätswirt- 
schaft stempelt und jede andere Betätigung grundsätzlich 
absägt. Im österreichischen Gesetzentwurfe ist demnach 
die Landeselektrizitätsanstalt mit der Expropriations- 
befugnis ausgestattet, die auf die bestehenden Elek- 
trizitätswerke ihre Hand und sie in den Bann legt. 


Abweichend von beiden — dem deutschen und 
österreichischen Operate, prägt sich die Elektrizitäts- 
politik im englischen Gesetz aus. Hier hat der 


parlamentarische Widerstand die Zwangsenteignung 
gebrochen; das englische Gesetz kennt keine Zwangs- 
ablösung, sondern bloß eine einverständliche Einlösung 
mit Zustimmung des Unternehmers, ähnlich wie unser 
Entwurf den gleichen Vorgang als Ausnahme sei den 
Gemeindewerken stipuliert. Auch diese dürfen nach 
unserer Vorlage widerwillen nicht enteignet werden. Ist 
dieser Kern des englischen Gesetzes bloß gelegt, so läßt 
sich auch die Schale leicht zerstückeln und zergliedern. 
Sie ist verschiedentlich mit der Emballage unseres Ent- 
wurfes zu verwechseln, manchenteils sogar gleich 
etikettiert. Die behördlichen Befugnisse, die über die 
Elektrizitätswirtschaft zu wachen haben, üben Elek- 
trizitätskommissäre aus. Ihr ‚Pendant bildet unser 
Wasserkraft- und Elektrizitätswirtschaftsamt (WEWA). 
Für die einzelnen Wirtschaftsbereiche werden Zweck- 
verbände geschaffen, in denen sich Staat, Land und Bezirk, 
Gemeinde, Unternehmer und Abnehmer, kurz alle Inter- 
essenten des Verbandbereiches zusammenfinden. Dieser 
Elektrizitätsverband erwirbt mit Zustimmung der Eigen- 
tümer die bestehenden Werke des Rayons, baut und 
finanziert neue Anlagen mit staatlicher Aushilfe und 
betreibt sie unter Aufsicht der Elektrizitätskommissäre. 
Der Verband ist ein Zwangsverband. Allein 
die Zwangsenteignung istihm fremd und. 
versagt. Was sich von allen Werken und neuen 
Plänen dem Zweckverband nicht einordnen will, kann 
ein Außenseiter bleiben, wobei allerdings bei neuen An- 
lagen mit der Genehmigung zu rechnen ist, welche von 
den Elektrizitätskommissären eingeholt werden muß. 

vorenthalten 
in der Sache 


werden, wenn der Unternehmer die 


gelegenen Bedingungen zu erfüllen erbötig ist. 


‚ Das deutsche Sozialisierungsgesetz hat die Ein- 
räumung des Wegerechtes noch nicht in die Bahn seiner 
Ordnung eingespannt. Es beabsichtigt lediglich die Ex- 
propriation von Liegenschaften, die für die Anlage 
benötigt werden. In der österreichischen Kodifikation ist 
das Starkstromwegerecht in das Elektrizitätsgesetz ver- 
wiesen, mithin gleichfalls aus dem Wirtschaftsgesetze 
ausgeschieden. Das englische Elektrizitätsgesetz schließt 
das Starkstromwegerecht gleich ein, und ist analog dem 
unserigen abgemessen. Der Eigentümer einer Liegen- 
schaft muß die Führung elektrischer Leitungen auf seinem 
Besitze dulden. | 

Freilich ist unser Entwurf des Elektrizitätsgesetzes 
hierin dem englischen weit über; in dieser Relation steht 
es überhaupt unerreicht da, ein Vorbild für alle fremd- 
ländischen Gesetzgebungen. Unsere Fachwelt hat auch 
lange genug daran gebosselt. 

Dies sind im Wesen die wichtigsten Bestimmungen 
des englischen Gesetzes. Was sich darum rankt, findet 
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sich in gleicher Zweckmäßigkeit auch in unserer Spezial- 
vorlage über Elektrizitätsanlagen, wie Beirat, Statistik, 
Zubehöreigenschaft der Leitungen zum Werke und der- 
gleichen. Auch das ist in unserem Entwurfe entschieden 
übersichtlicher und klarer und jedenfalls auch er- 
schöpfender behandelt. Das Hauptgewicht des britischen 
Gesetzes wird nämlich im übrigen auf den Zweckverband 
und die Flektrizitätskommissäre gelegt; von ihnen geht 
alle Elektrizitätspolitik und Elektrizitätswirtschaft aus; 
namentlich die Elektrizitätskomrmissäre vereinigen eine 
starke Machtfülle in ihren Händen, die selbst auf die 
Rechnungsprüfung, die Gebarung und Ausgleichung von 
etwaigen Abgängen greift, für deren Revirement und 
Repartierung solidarisch alle Verbände des Reiches 
untereinander einzustehen haben. 

Will man hiernach die drei besprochenen Gesetze 
kurz und bündig kennzeichnen, so könnte man — soweit 
sie die Elektrizitätswirtschaft betreffen — sagen: Das 


deutsche Gesetz bereitet die Sozialisierung vor; das | 


österreichische Gesetz führt die Sozialisierung durch; 
das englische Gesetz überspringt die Sozialisierung, 
indem es zwischen Zweckverband und außenstehenden 
Unternehmungen vorsichtig laviert, um diese mit sanfter 
Hand in seine Netze zu ziehen. 


Rundschau. 


Elektrische Antriebe, Arbeitsmaschinen. 


Der elektrische Antrieb der Papiermaschinen, Dr. Ing. 
W. Stiel. Den Anforderungen an den Papiermaschinenantrieo 
wird für den „gleichbleibenden Teil‘ derselben, das ist jenem 
mit gleichbleibender Geschwindigkeit, in der Regel durch den 
Gruppenantrieb, für welchen ein normaler Motor ohne 
Regelung genügt, am besten entsprochen. Der „veränderliche 
Teil“ (das ist die Sieb-, Pressen- und Trockenpartie) umfaßt 
zunächst die „Zugregelung‘, das ist die einmalige Einstellung 
des konstanten Papierzuges, welche mittels Kegelscheiben einen 
Regelbereich von 5 bis 10 v. H. gestattet: der Antrieb dieses 
Teiles kann durch einen einzigen Motor erfolgen. Die gleich- 
bleibende Papierstärke erfordert „Gleichhaltung der Geschwin- 
digkeit‘ in engen Grenzen von 1 bis 2 v. H.; bei verschiedenen 
Sorten ist jedoch eine Geschwindigkeitsänderung erforderlich, 
welche je nach der herzustellenden Papierstärke ein Regel- 
bereich von 1:2 bis 1:20 umfaßt. Für die Siebreinigung ist 
ein „Langsambetrieb“ erforderlich. Der Energiebedarf ist vom 
Widerstandsmoment bei verschiedenen Geschwindigkeiten 
abhängig. Neben den mechanischen Mitteln zur Geschwindig- 
keitsregelung tritt die elektrische Regulierung immer mehr 
in den Vordergrund. Motoren mit gleichbleibender Umlaufzahl 
sind unzweckmäßig; die Stufenschaltung kann mechanisch 
durch Wechselräder oder elektrisch durch Umschaltung auf 
ein Mehrleiternetz oder Reihenparallelschaltung mehrerer 
Ankerwicklungen erzielt werden, mit einem Regelbereich von 
1:2 bis 1:8. Infolge der umständlichen Steuerung wird sie 
heute nur noch für den „Langsambetrieb‘‘ angewendet. Eine 
stete Regelung kann bei Gleichstrombetrieb durch Haupt- 
stromregelung mit Vorschaltwiderständen infolge des starken 
Tourenabfalles nur in engsten Grenzen. etwa von 10 bis 
15 v. H., gehalten werden, ist dahen im allgemeinen unbrauch- 
bar. Dagegen ist die Feldregelung mit und ohne Umschaltung 
gut verwendbar, jedoch infolge der schlechten Ausnutzung 
dzs Motors nur in den Grenzen 11:3 wirtschaftlich; für Sieb- 
reinigung ist eine Hilfsspannung mit unsymmetrischem Drei- 
leiternetz erforderlich. Die eigentliche Spannungsregelung 
erfolgt zweckmäßig durch Leonardschaltung oder durch Zu- 
und Gegenschaltung mittels einer Steuerzusatzdynamo. Bei 
gleicher Spannungsverteilung hat die Zusatzmaschine hier 
nur die halbe Größe des Motors, wogegen die Unabhängigkeit 
von der Netzspannung der Leonardschaltung verloren geht. 
Die Vereinigung der Spannungsregulierung mittels Steuerdynamo 
mit der Feldregelung bietet große Vorteile hinsichtlich der 
Touren-Gleichförmigkeit und Größe der Steuerdynamo; sie 
wird daher als die zweckmäßigste Regelart angesehen; über- 
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legen ist ihr nur noch die selbsttätige Regulierung. Der selten 
angewendete Antrieb mit Drehstrom- oder Einphasenmotoren 
beschränkt sich auf den Drehstrom-NebenschlußBmotor mit 
Rotorspeisung und Regelung durch Bürstenverschiebung etwa 
in den Grenzen 1:3 bis 1:5, welcher von den Siemens- 
Schuckertwerken ausgeführt wird und den gestellten Anfor- 
derungen entsprochen hat. Der selbsttätige Antrieb mit 
„träger Regelung‘ besteht darin, daß man für die Feldregelung 
einen motorischen Antrieb vorsieht und diesen durch eine 
von der Geschwindigkeit abhängige Selbststeuerung betätigt, 
die sich so lange in Ruhe befindet, als der „Geschwindigkeits- 
betrieb” nicht gestört wird. Die Einstellung verschiedener 
Geschwindigkeiten erfolgt hier durch einen der Spannungs- 
spule der Selbststeuerung vorgeschalteten Regelwiderstand, 
den sogenannten „Steuerregler“. Die Antriebe mit Schnell- 
regelung können im. Gegensatz zur vorbeschriebenen Methode 
durch ein schwingendes Regelorgan jederzeit wirksam sein 
und ein Regelbereich 1:20 bis 1:25 erreichen, mit einer 
Abweichung von + 0,5 v. H. Die von den Siemens-Schuckert- 
werken ausgeführte Bauart verwendet die Leonardschaltung 
mit Speisung der Spannungsspule des Schnellreglers durch 
eine Tachometerdynamo in Verbindung mit dem Regelorgan, 
einer schwingenden Zitterspule. Ein für Schweden ausgeführter 
600 PS-Antrieb in der Papierfabrik Holmens Bruk im Leonard- 
schaltung mit Schnellregelung gestattet Papiergeschwindig- 
keiten von 50 bis 250 m/min, ein anderer 35 PS-Antrieb vor: 
5 bis 60 m/min. Zum Schlusse der ausführlichen Arbeit wird 
noch eine kurze Übersicht über die praktischen Ausführungen 
des Antriebes, insbesondere der Steuerapparate, und ein 
geschichtlicher Rückblick über die Entwicklung des elektrischen 
Papiermaschinenantriebes gegeben. l 
(Z. V. D. L, Bd. 64, Hefte 2 bis 4, 1920.) 


Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Über Fahrwiderstände elektrischer Lokomotiven mit 
Paralleikurbeigetriebe. A. Wichert vergleicht die Ergeb- 
nisse von Messungen des Fahrwiderstandes, die von Sanzin 
an einer elektrischen Lokomotive der Mittenwaldbahn und 
von Kleinow an einer solchen der preußischen Staatsbahn 
angestellt wurden und die auffallende Unterschiede zu 
ungunsten der ersteren ergeben. In Abb. I geben die mit 


to 
Fahrgeshwindigheil lonjar. 
Abb. 1. 


1 bis 7 bezeichneten Punkte die Messungen Sanzins wieder, 
die nach seiner Angabe der hindurchgelegten Kurve Es 
angehören. Nach Wichert ordnen sich die Punkte jedoch 
den Kurven l und II ein, welche augenscheinlich auf das 
Vorhandensein von Schüttelschwingungen mit dem Höchstwert 
in der Nähe von 25 km/h hinweisen; tatsächlich ergibt die 
Rechnung solche mit dem Maximum bei 26 km/h. Durch 
Verbindung der Wurzelpunkte von I und II erhält man 
Kurve E, die Kurve der Verluste der schwingungsfreien 
Lokomotive, die sich der von Sanzin für Dampflokomotiven 
gleicher Achsenanordnung und gleichen Treibraddurchmessers 
be’eghineten Kurve schon annähert, aber noch immer weit 
oberhalb der von Kleinow (Kurve Eki} blibt. Beim Ver- 
lassen eines Schüttelgebiettes im Sinne zunehmender 
Sieschwindigkeit tritt nämlich nach einer Erklärung Wicherts 
nicht der schüttelfreie Zustand ein, sondern die Maschine 
fällt sofort in das zweite Schüttelgebiet, welches zunächst 
mit geringen, erst allmählich anwachsenden Schwingungen 
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beginnt.. Die. Verlustkurve der schwingungsfreien Lokomotive- 
liegt also in Wirklichkeit noch tiefer und die noch verbleibende 
Differenz gegenüber der Kurve Ekl erklärt sich aus. der 
größeren Bürsten- und Lagerreibung (ersteres wegen der 


größeren Zahl der Bürsten, letzteres durch die verschiedene - 


Abnutzung der . beiden Lokomotiven im Zeitpunkte der 
Messung), durch verschiedenen Zustand des Oberbaues usw. 
Die Grenze zwischen .zwei Schüttelgebieten liegt beim Durch- 
laufen mit abnehmender Geschwindigkeit nicht jedesmal an- 
derselben, Stelle (ausgezogen und gestrichelte vertikale’ 
Gerade); daher gehört Punkt 5, der ein Mittelwert aus 
mehreren Messungen ist,: offenbar sowohl Kurve I als auch 
Kurve E an. Aus den ‚Sanzin’schen Messungen wird für den 
durch Schüttelschwingungen hervorgebrachten mittleren 
Zusätzlichen Fahrwiderstand die angenäherte Formel. abge- 


leitet Wschw X 2 —. s, worin Gr das Reibungsgewicht, Ga das 


— Ga : 
Dienstgewicht, s einen Koeffizienten für die Größe des Lager- 
spiels im Verhältnis zu dem der Mittenwaldbahn bedeuten 
(welch letzteres erst noch zu ermitteln wäre). Der Höchst- 
wert des zusätzlichen Fahrwiderstandes kurz vor Über- 
schreitung der Schüttelgrenzen ist etwa doppelt so groß. 
(Mit Rücksicht auf obige Erklärung werden diese Angaben 
kleine Modifikationen erfahren müssen.) Der Sitz der zusätz- 
lichen Verluste ist in erster Linie in den Triebwerkslagern. 
nicht an den Berührungsstellen der Räder zu suchen, die erst 
zu gleiten beginnen, wenn die Beanspruchungen durch die 
Schüttelschwingungen die Reibungskraft überschreiten. Als 
Mittel zur .Vermeidung der Schüttelschwingungen und der 
damit verbundenen Verluste empfiehlt Verfasser außer einer 


ständigen Nachstellung der Lager, die aber schwer durchzu- 


führen und unwirtschaftlich ist, den Einbau genügend 
gedämpfter federnder Zwischenglieder in das Getriebe, doch 
dürfen die Federn keine „Vorspannung“ erhalten, die deren 
Wirksamkeit erst dann gestattet, wenn die Beauspruchungen 
durch die Schwingungen die Höhe dieser Vorspannung über- 
schreiten. Die Federung bringt außerdem betriebsmäßige 
Vorteile - (verringerter Lagerverschleiß und Ölverbrauch, 
Stangen missen nicht so genau eingestellt werden.) Die 


Schüttelschwingungen werden durch Nebeuschlußcharakteristik “ 


der Motoren gedämpft; daher wird zum Beispiel für die 
„Spaltphasen“-Lokomotiven neuerdings der sonst in Amerika 
verlassene Kuppelstangenantrieb verwendet. In einem Nach- 
trag wird über Versuche des Verfassers berichtet, die die 
obigen Schlußfolgerungen betreffs der Messungen von 
Sanzin und Kleinow bestätigen. 


(EKB., Bd. 17, Heft 32, 1919.) 


Drahtiose Telegraphie und Telephonie. 


Über die Entstehung der Neben-Torispektren beim : 


Schwebungsempfang. Nach MaxW ien treten beim Schwebungs- 
empfang außer dem Tonspektrum der Grundwelle auch noch die 
Tonspektren der Oberwellen /s',, /s/, der Senderwelle }s, ferner 
Tonspektren, die ganzen Vielfachen 2 4s, 3 2s, sowie Tonspektren, 
die Bruchteilen r/m.As entsprechen, auf. Die Entstehung dieser 
Neben-Tonspektren läßt sich zurückführen 1. auf die normalen 
Oberwellen des Senders, 2. auf die Oberwellen des (Audion) 
Empfängers bezw. Überlagerers, 3. auf die Bildung von Kom- 
binationsschwingungen. Letztere entstehen, genau wie bei der 


Helmholtzschen Theorie der Kombinationstöne, wenn auf einen .- 


Gleichrichter, bei dem die Spannung an seinem Ende nicht ein- 
fach proportional der Stomstärke / sondern proportional A J + BJ? 
ist, zwei sinusförmige EMKe von verschiedener Periode ein- 
wirken; die Intensität dieser Kombinationsschwingungen muß 
mit der Summe ihrer Ordnungszahlen n—+m abnehmen. Die 


"Oberwellen lassen sich von den Kombinationswellen durch Re- 


sonanz trennen und wurde das Vorhandensein der letzteren 
sowoht durch Laboratoriumsversuche wie durch Empfangsver- 
suche bei normalem drahtlosen Verkehre nachgewiesen. Für die 
Praxis ist von Interesse, daß beim Fehlen eines Überlagerers 


für große Wellen, die Kombinationswellen zur Aufnahme der- 


selben herangezogen werden können, indem man die Antenne 
auf die Senderwelle, den Überlagerer jedoch auf As}, oder As, 


‚einstellt, womit noch verhältnismäßig starke Schwebungstöne 


erzielt werden. Oberwellen des Senders und Überlagerers geben 
zu Empfa ıgsstörungen' Anlaß und müssen nach Kräften, ver- 
mindert werden. Aber auch bei vollkommen oberschwingungs- 
freiem Sender und Überlagerer können durch das Auftreten von 


- Kombinationsschwingungen störende Tonspektren hervorgerufen 


werden, wodurch gleichzeitig eine Grenze für die Empfangs- 
möglichkeit in der Nähe. fremder Sender gegeben ist. 


. <. (Jahrbuch f. drahtl. Telegr.,. Bd. 14., H. 6.). 
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Pfeil, 


Signalwesen und Eisenbahnsicherungs-Einrichtungen. 


"Die Entwicklung des Blockplanes aus der Verschluß- 
tafet und aus’ dem Schaltplan. Prof. Ing. R. Edler, Wien. 
‚Dem Entwurf der Schaltungen der Blockwerke (Bauart 
Siemens & Halske) gehen die Eisenbahnbetriebstechniker 
zumeist mit einer gewissen Scheu aus dem Wege und über- 
fassen alles dem Spezialingenieur der Blockfabrik;: dadurch 


-verlieren sie oft den Einfluß auf die. te@hnische Durchbildung 
‘ der Blockwerke und ihrer Schaltungen, sowie das volle Ver- 


ständnis für diese Schaltungen. Bis zu einem gewissen Grade 
werden wohl diese Schwierigkeiten durch die Dienstvor- 


“schriften gemildert, welche die Bahnen für den regelrechten 


Blockbetrieb und für die Aufsuchung und Behebung von 
Störungen und Fehlern herausgegeben haben; hiezu: gehören 
die Verschlußtafeln, die Schaltpläne und die Blockpläne. Die 
Verschlußtafel enthält die Beriebsbedingungen nach den An- 
forderungen des Verkehres und der Betriebssicherheit; die 


' Lösung der Aufgabe ist in jedem einzelnen Falle im Blockplan 


und in der fertigen Ausführung des Blockwerkes zıf finden. 
Der Weg von der Verschlußtafel bis zum Blockplan ist aber 
für‘ den Anfänger und selbst für einigermaßen Geübte recht 
dornenvoll; planmäßige Anleitungen für die Aufsuchung der 
einfachsten und daher besten Schaltung wurden, zwar in der 
technischen Literatur versucht, befriedikten aber nicht voll- 
ständig, weil sie entweder nicht klar genug und nicht allge- 
mein brauchbar waren, oder weil sie sich der vorgeschrie- 
benen äußeren Form der amtlichen Schaltpläne und Block- 
pläne gar nicht oder wenigstens nicht zwanglos anpassen 
ließen. Alle bisherigen Darstellungsformen (Boda, Walzel. 
Seyberth. Lischke) werden besprochen und 
die Entwicklung der Schaltungen aus den Betriebsbedingungen 


‚an zahlreichen wichtigen Beispielen erklärt; dabei zeigt es 
‚sich (und darauf hat vor dem Veräasser noch niemand auf- 
: merksam gemacht) daß die amtlich vorgeschriebene Form 


der Schaltpläne und der Blockpläne eigentlich schon in der 
Verschlußtafel versteckt zu finden ist. Durch die Erklärung 
des Zusammenhanges der verschiedenen Darstellungsmethoden | 
wird das volle Verständnis für das innerste Wesen der Block- 
schaltungen herbeigeführt. Aus der umfangreichen Abhandlung 
können hier nur die Abschnitte angeführt werden: I. Teil 
(1916): Einleitung. Alleemeines und Bezeichnungen. Schaltung 
eines Signalfreigabefeldes und des zugehörigen Signalfestlege- 
feldes eines Bahnhofs (Befehlstelle und Stellwerk). Schaltung 
zweier sich ausschließender Signalfreigabefelder (Finfahrt oder 
Ausfahrt) und der beiden zugehörigen Signalfestlegefelder 
einer Station (Befehlstelle und Stellwerk). Schaltung einer 
Blockstelle (Zugfolgestation)' zweigleisiger Bahnen (Endfeld 
und Anfangsield eines Streckenblockwerkes). (Hiezu Verein- 
fachungen und Zusatz.) II. Teil (1919): Schaltung einer Block- 
endstelle mit einem Endfeld. einem Signalverschlußfeld und 
zwei Signaliestlegefeldern und Schaltung des zugehörigen 
Befehlblockwerkes mit zwei Signalfreigabefeldern. Schaltungen 
für die Fahrstraßenfestlegung in den Stellwerken der öster- 
reichischen‘ Bahren. Festlegung der Einfahrstraßen auf den 
Bahnhöfen der preußisch-hessischen Staatsbahnen. 108 Abbil- 
dungen und zahlreiche Hinweise auf Literaturstellen vervoll- 
ständigen, die Abhandlung, die als gründliche Zusammen- 


fassung, kritische Beurteilung und wertvolle Verarbeitung und 


Ergänzung aller bisher bekannt gewordenen Bemühungen zur 
Erklärung der Blockschaltungen anzusehen ist. Auch auf dem 
Gebiete der‘ Blockschaltungen ist eben ein planmäßiges und 
folgerichtiges Vordringen von den Betriebsbedingungen, die 
in der Verschlußtafel niedergelegt sind, über den Schaltplan 
zum endgültigen Blockplın möglich, und nur auf diesem Wege 
läßt sich der innere Zusammenhang der Einzelteile«der Schal- 
tungen erkennen und anwenden. In diesem Sinne bietet die 
sonst vielleicht nur von dem Spezialfachmanne für Eisenbahn- 
sicherungsanlagen beachtete Abhandlung auch jedem Elektra- 
techniker, der mit Schaltungen zu tun hat. äußerst schätzens- 
werte Anregungen auf dem Gebiete der Schaltlehre. 
(Zeitschrift für das gesamte Eisenbahn-Sicherungswesen .Das 
Stellwerk“, Bd. 11, Nr. 4 bis 7, Bd. 14, Nr. 19 bis 24.) 


Elektrochemie, Akkumulatoren, galvanische Elemente. 


| . Elektrolytische Herstellung von Wasserstolf und Sauer- 
stoff. Der Bedarf an Wasserstoff und Sauerstoff ist während 
des Krieges infolge ausgedehnter Anwendung dieser Gase für 
Heereszwecke (zum Beispiel Wasserstoff als Füllgas für 
Ballons) ungewöhnlich gestiegen. In welcher Weise es nun 
gelang, den: Bedarf an diesen Gasen während des Krieges 
zu decken, darüber - berichtet Oberstleutnant T. A.. Ross, 
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indem er eine bei Rouen an der Westiront für Zwecke der 
alliierten feindlichen Armeen errichtete Anlage schildert, 
durch die Wasserstoff und Sauerstoff unmittelbar hinter der 
Front hergestellt und den Kriegszwecken zugeführt wurden. 
In dieser Anlage bei Rouen werden die genannten Gase durch 
die bekannte elektrolytische Zersetzung von Wasser 
gewonnen unter Anwendung einer Lösung von Ätznatron in 
destilliertem Wasser von 30° Be als Elektrolyt und unter 
Verwendung von Zellen, deren besondere Ausgestaltung nach 
System Geeraerd das Wesen der ganzen Herstellung aus- 
macht. Jede Zelle besteht aus zwei gußeisernen, die Elektrodefl 
bildenden Metallplatten, die durch Gummiverbindungsstücke 
voneinander isoliert und durch isolierte Bolzen miteinander 
verbunden sind. Das Charakteristische an diesen Zellen ist das 
Fehlen der bisher’ üblichen Diaphragmen. An Stelle dieser 
sind in jeder Zelle zwei Serien von zu einander parallelen, 
gegen die Elektrodenwandungen geneigten (45°), nicht leitenden 
Platten, zum Beispiel aus Glas, angeordnet, die die Samm- 
lung und getrennte Abführung der elektrolytisch abxeschiede- 
nen Gase bewirken. Infolge Anordnung dieser Querplatten 
werde# in jeder Zelle die beiden Gase voneinander geschieden 
gehalten und durch schmale Spalten an den Elektrodenplatten 
nach aufwärts und zu den Sammelbehältern geführt. Von 
solchen Zellen sind 2600 vorhanden, in 52 Gruppen zu je 
50 Zellen eingeteilt und je 4 Gruppen in Serie geschaltet. Die 
entweichenden Gase werden gereinigt, indem man sie durch 
eine Masse streichen läßt, die aus einem platinierten Faser- 
material besteht, in das eine Platinspirale eingebettet ist. Beim 
Stromdurchgang wird die Platinspirale und die ganze Masse 
glühend und die durchstreichenden Gase geben durch Ver- 
brennung ihre Verunreinigungen (H oder O) ab, so daß ein 
Reinheitsgrad von 99,7 v. H. erhalten werden kann. Die 
gereinigten Gase werden in üblicher Weise komprimiert und 
in den gebrauchsfertigen Zustand gebracht. Die garantierte 
Produktion der Anlage in Rouen betrug pro Tag und 
20stündige Arbeitszeit gerechnet ungefähr 2500 000 1 Wasser- 
stoff und 125000 I Sauerstoff. 
(Electrical Review, Bd. 86, Nr. 2197, 1919.) 


Elektrische Öfen, elektrische Heizung, Elektrometallurgie. 


Elektrisch geheizte Dampfikessel',, E. Höhn vom 
Schweiz. Verein von Dampikesselbesitzern berichtet über d:e 
verschiedenen Kesselsysteme. Gleichstrom ist nur bei deı 
isolierten Widerstandsheizung zulässig, bei der Strom durch 
Widerstandsdrähte aus Chromnickelstahl fließt und die, auf 400° 
erhitzt, in den Siederöhren verlegt”) oder — wie bei der Ein- 
richtung der Maschinenfabrik Oerlikon — in Tauchröhren ’) 
eingebracht werden, die selbständig fertiggestellt und am 
Gebrauchsort in den Kessel eingebaut werden. Bei der wasser- 
berührten Widerstandsheizung der Brown, Boveri & Cie. 
A.-Q., bei der auch Wechselstrom zulässig ist, werden die 
Drähte in isolierenden Röhren verlegt, durch die das Wasser 
durchfließen muß; es sind Spannungen bis 250 V zulässig. Sind 
die Rohre stellenweise offen, so daß auch das Wasser Strom 
führt, so kann der Kessel mit 1000 V betrieben werden. Bei 
diesem System nimmt die Leistung des Eisendrahtes .mit 
steigender Temperatur stetig ab, im Wasser nimmt sie zu, 
so daß die Gesamtleistung konstant bleibt und beim Anheizen 
und bei groBen Temperaturschwankungen keine Wartung 
erforderlich ist. Der Nutzeffekt dieses Heizsystems ist größer 
als bei isolierter Widerstandsheizung, die Regelung eriolgt 


in beiden Fällen durch Stufenschalter. Das dritte System, die. 


Elektrodenkessel, sind nach dem Prinzip des Wasserwider- 
standes gebaut} sie eignen sich besonders für hohe Span- 
nung. Bei dem von Escher, Wyss & Cie. gebauten Revel- 
Kessel *) reichen Elektroden aus Eisenblech oder Eisenstangen 
vom Deckel aus in das Wasser, die Dampferzeugung wird 
durch den Stand des Wasserspiegels geregelt, also durch 
Änderung der wasserberührten Elektroden-Oberfläche, und 
zwar vermittels der Speiseorgane oder automatisch durch 
den Dampfdruck. Eine Type wird für 150 bis 600 V, die 
zweite für 600 bis 3600 V gebaut, die 200 bis 600, bezw. 600) 
bis 900 kg Dampf pro h erzeugen; es stehen Kessel bis 
6000 V in Betrieb. Der Nutzeffekt soll 95 bis 98 v. H. betragen. 
Bei dem von der vorgenannten Firma im Verein mit Brown, 
Boveri & Cie. gebauten Hochspannungskessel mit Röhren- 
regulierung erfolgt die Regulierung durch einstell- 


3) E. u, M. 1917, Seite 43. 
2, E. u. M.1917, Seite 316. 

3) E. u. M. 1916, Seite 255. 
4) E. u. M. 1918; Seite 2%. 
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fügung stehenden, dienen die Wärmespeicher. 


2 _ _113 _ 
bare Zirkulationeröhren aus Ton, Porzellan, Quarz, 
somit durch Anderung des Widerstandes des Wassers, 


dadurch, daß man dürch Heben oder Senken der Rohre den 
Wasserweg von Pol zu Pol verkürzt oder verlängert. Die 
Elektroden aus Grauguß können mit 1 kW pro 1 cm? belastet 
werden, die Spannung kann bis 15000 V betragen. Bei den 
Wasserstrahl- Elektrodenkesseln von Brown, Boveri & Cie. 
sind übereinander zwei an die Stromquelle angeschlossene 
Prichter eingesetzt, gegen den Kessel isoliert, so daß der 
zwischen dem oberen und unteren Trichter fließende Wasser- 
strahl vom Strom durchflössen wird, wobei die Dampfbildung 
eintritt. Die Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft führt Elekt 
trodenkessel'), System Brockdorif, aus mit Polen, gegenüber 
Polpaaren verschiebbar und zwecks Regelung ausschaltbar; 
der Wirkungsgrad ist 90 v. H. Bei den Elektrodenkesseln 
müssen die Rohwasserverhältnisse berücksichtigt werden. 
Kesselstein wird wohl ausgeschieden, bleibt aber nicht an den 
Elektroden hängen, weil er dort vom Dampf immer.abgesprengt 
wird; er fällt als Schlamm auf den Boden, wo, man ihn 
leicht entfernen kann. Sodazusatz zum Wasser ist nicht 
eriorderlich.. Knallgasbildung ist nicht gefährlich, weil ein 
Gemisch von Knallgas mit Dampf nicht entzündbar ist. Zur 
Verwertung von elektrischer Abfallenergie, insbesondere der 
:zur Nachtzeit in Wasserkraftelektrizitätswerken zur Ver- 
Unter 
den Stoffen, die bei kleinem Volumen große Wärmemengen 
in sich aufnehmen können und dabei billig zu beschaffen sind, 
hat Wasser die größte, Petroleum die kleinste Speichergröße, 
die Gesteine liegen dazwischen; bei letzteren steigt die Auf- 


-nahmefähigkeit für Wärme mit steigender Temperatur. Ver- 
gleichswerte sind nachstehend zusammengestellt: 
Wasser Petroleum Beton 
Temperatur °C Bes 190 320° 350° 
Druck, at . . 22 2.. 12 -~ 6 — 
Wärmeinhalt von 1 m° in , En 
kcal: u u ne 170 000 77000 250 bis 300000 


Für die Wärmespeicherung zur Dampferzeugung kommt 
in erster Linie Wasser in Betracht; die rasche Druckzunahme 
mit steigender Temperatur hat aber große und schwere 
Behälter zur Folge. Dann ist noch die Isolation zu bewerk- 
stelligen, die von der Speicheroberflächke abhängt. 
Die Gesamtkosten für die Speicheranlage, aus den des 
-leeren Behälters und der Isolation bestehend, ergeben nach 
einschlägigen Rechnungen ein Minimum bei 10 bis 12 at. 
Andererseits ergeben sich für Wärmespeicher verschiedener 
Größe unter Annahme von 1000 kg Dampfentnahme bei 2 at 
die geringsten Kosten der Speicheranlage bei 8 bis 10 m’? 
Speicherinhalt. Den Dampfkessel mit dem Speicher zusammen- 
zubauen kommt billiger und verursacht kleinere Abkühlungs- 
verluste; die getrennte Anordnung hat den Vorzug, über- 
schüssige Tageskraft in Dampf für sich umwandeln zu können. 
Benutzt man Öl (Petroleum) zur Wärmespeicherung, so hat 
man es wohl bei Temperaturen über 220° C mit ansteigendem 
Druck zu tun, der allerdings von 350° C an rasch zunimmt, 
aber das Öl zersetzt sich bei dieser Temperatur. Außerdem 
wird die Speicheranlage, wie aus obiger Tabelle hervorgeht, 
größer und teuerer, auch das Öl ist in der Anschaffung sehr 
teuer, dazu kommt die Feuer- und Explosionsgefahr. Öl- 
speicher können also nicht in Betracht kommen. Die Zentral- 
heizungsfabrik A.-G., Bern, hat aber in einer Spinnerei 
-eine Anlage errichtet, bei der Öl zur Wärmeübertragung, 
Beton und Wasser zur Speicherung dienen. In einem Beton- 
‚block (15 m°) sind eiserne Widerstandsdrähte eingelegt, die 
‘den Block erhitzen. Außerdem sind in dem Block Öl-Rohr- 
schlangen (800 m) eingebaut, mit einem Schlangenrohr 
in einem oberhalb des Blockes angeordneten Cornwallkessel 
.ohne Flammrohr (17 m?) durch Vorlauf- und Rücklaufleitung 
verbunden, so daß das im Block erhitzte Öl die Wärme an 
‚das Wasser im Kessel abgibt. In 9 h nahm der Block 
3070 kWh = 2,64. 10° kcal auf; der Ladedruck war 6 at, der 
Entladedruck 2 at. Man konnte täglich 3180 kg Dampf von 
‚3 at Überdruck entnehmen; der Wirkungsgrad war 77 v. H. 
Die Widerstandsleitungen haben aber im Laufe des Betriebes 
Schwierigkeiten gemacht, auch ist man mit der Entladung zum 
Teil von der Zeit der Ladung abhängig. Von der Firma 
Gebrüder Sulzer A.-G. werden Warmwasserheizungen 


' gebaut, bei denen neben dem mit Koks gefeuerten Glieder- 


kessel ein elektrisch geheizter Warmwassererzeuger zuge- 


1) E. u. M. 1920, Anzeiger, Seite 41. 
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schaltet werden kann, der in der Übergangszeit die Heizung 
allein besorgen kann. 


D 

Was die Wirtschaftlichkeit der elektrischen Heizung 
anlangt, so hängt sie von dem Preis der Kohle ab. Im März 
1919 hat in der Schweiz 1 Waggon Saarkohle 1600 Franken 
gekostet; der Strom darf also nicht teuerer als 3,3 Rappen 
pro 1 kWh sein, um mit Kohlenheizung konkurrieren zu 
können. Ende November ist diese Grenze bereits auf 4,5 Rappen 
gestiegen. Der Autor stellt endlich fest, daß die im Jahre 1913 
in die Schweiz eingeführte Kohle die Wärmemenge von 
20" kcal enthielt und daß die 1918 mit 1140000 PS ausge- 
nutzten Wasserkräfte ein Äquivalent von 2,37%” kcal darstellen, 
daß also durch Umwandlung der überhaupt verfügbaren 
Wasserkraftenergie nur ein Zehntel des Kohlenimportes ent- 
behrlich wird. 

(Schweiz. Bauz., Bd. 74, Nr. 19 bis 22, 1919.) 


Herstellung von Wolframmetall im elektrischen Ofen. 
Besonders während des Krieges ist eine ökonomische Her- 
stellung dieses wichtigen Metalles aktuell geworden. Es ist 
daher ein in Amerika von Tungsten Products Co. in Boulder, 
Colorado, mit Erfolg gebauter elektrischer Ofen bemerkens- 
wert. Der Ofen hat eine Kapazität von 100 kW und besteht 
aus einem in zwei gleiche Hälften geteilten Stahlmantel von 
je 1,20 m Durchmesser und Höhe, der mit feuerfestem Futter 
ausgekleidet ist und über einen mit Stromklemmen versehenen 
Kohlenblock aufgestellt ist. Um den Ofen zu beschicken, wird 
eine kleine Menge Erz, Koks und Fiußmittel in denselben 
geschaufelt, dann wird die Elektrode gesenkt und der Ofen 
ist betriebsbereit. Wenn die Beschickung reduziert ist, wird 
neuerlich Erz aufgegeben. Das Wolframmetall sammelt sich 
in Form eines kurzen, dicken Zylinders am Boden des Ofens, 
während die geringen Schlackenmengen in Zwischenräumen: 
durch ein Abstichloch zwischen den Ofenmänteln abgestochen 
wird. Nach der Kühlung wird das erhaltene Metall mechanisch 
zerkleinert und in Säcke gefüllt. 

(Technical Review, Bd. 5, Nr. 50, 1919, nach 


Chemical and 
Metallurgical Engineering.) 


> 
t 


ta, 
e- 


Chronik. 


Die Floktritizierung Wiens. Durch das Elektrifizierungs-. 
programm, das der Kabinettsrat jüngst beschlossen hat Jsi 
sollen im wesentlichen die Staatsbahnlinien westlich und: 
südlich von Salzburg auf den elektrischen Betrieb umgestellt: 
werden. Auf die sich zunächst aufdrängende Frage, warum, 
die Wien zunächstliegenden Linien von diesem Programm 
ausgeschaltet geblieben sind, gibt Staatssekretär Dr. W. 
Ellenbogen in der „Arbeiter-Ztg.“ eine ausführliche Dar- 
legimg, die hier wiedergegeben werden soll. ; 


„Die Gründe sind mehrere. Zunächst sind für die west-: 
lichen Strecken die Studien am weitesten vorgeschritten, da 
sie schon im Frieden technisch als für den Übergang zur- 
elektrischen Traktion am geeignetsten angesehen wurden.. 
Dann aber kommen für die ferner liegenden Strecken die ` 
großen Kohlenzufuhrkosten in Betracht, und durch das Ent-; 
fallen der Kohlenzufuhr wird eine größere Anzahl Wagen 
für den anderen Verkehr frei. Wichtiger ist jedoch der 
Umstand, daB die politischen Schwierigkeiten, die sich dem 
Ausbau der Wasserkräfte entgegenstellen, bisher nicht in 
allen Ländern behoben werden konnten. Es ist jedoch klar, 
daB das stärkste Industriezentrum des Reiches mit dem 
gewaltigsten Kohlenverbrauch mindestens ebenso dringend 
der Elektrifizierung bedarf. Bei der Entscheidung über alle 
diese Fragen wirken jedoch im gegenwärtigen Zeitpunkt die 
riesigen Anlagekosten geradezu lähmend. Eine genaue Über- 
prüfung der Frage, die nun im folgenden angestellt werden 
soll, lehrt jedoch, daß die Gefahren der hohen Kosten durchaus 
aufgewogen werden durch die ebenso riesigen Kosten, die 
der Kohlenbetrieb gegenwärtig erfordert. Das Wiener 
Flektrizitätswerk hat im Betriebsjahr 1916/17 350000 t Kohle 
aufgebraucht zur Erzeugung von rund 260 Mill. kWh, also 


ungefähr. 1'3 kg für die kWh’). Das Gaswerk erfordert nach 


1) E. u. M. 1920, Heft 14, Seite 162. 
n E, u, M. 1919, Seite 33; 1920. Heft 13, Seite 144. 
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dem gegenwärtigen Stande der Kohlenbelieferung 420 000 t 
für das Jahr, die Industrie rund 500000 t, der Hausbrand 
dürfte mit 3 Mill. t nicht zu hoch eingeschätzt sein. Erwägen 
wir, daß für den Ersatz der Kohle durch Wasserkraft zunächst 
nur die 350000 t des Ekektrizitätswerkes und rund 200 000 t 
der Industrie, zusammen also 550000 t in Betracht kommen, 
so würde unter Anwendung einer vorsichtig gewählten 
Umrechnungszahl (1'5 kg Kohle für eine kWh) eine Energie- 
menge von rund 370 Mill. kWh notwendig sein!). 


E Ziehen wir nun eines der größeren Donaukraftwerke 
zur Ausführung heran, zum Beispiel das Projekt des Ingenieurs 
Bertschinger, das von Krems bis Korneuburg drei Stufen 
im Tullnerfeld vorsieht, so würden damit 450 Mill. kWh bei 
allervorsichtigsterr Veranschlagung des Nutzungsfaktors 
erzielbar sei. Es blieben also noch mindestens 80 Mill. kWh 
ungenutzt, die eventuell die große Belastung des, Energie- 
bedarfes der Wiener Stadtbahn zu decken vermöthten. Die 
Kosten der genannten Kohlenmenge würden, mit bloß 400 K 
für die t berechnet, 220 Mill. Kronen ausmachen. Wenn wir 
nun die Kosten des Donaukraftwerkes samt Leitungen mit 
1700 Mill. Kronen veranschlagen, so würde der jährliche 
Aufwand für Verzinsung normale Abschreibungen und Betriebs- 
auslagen (zusammen etwa 13 v. H.) ebenfalls rund 220 Mill. 
Kronen erfordern. Man würde mit dem gleichen jährlichen 
Aufwand, den man heute, gering gerechnet, für die Kohle 
ausgeben muß, nicht nur den Energiebedarf des Elektrizitäts- 
werkes und der Industrie decken, sondern noch eine Energie- 
menge von 80 Mill. kWh für andere Zwecke, insbesondere 
für die Stadtbahn, gewinnen. Oder anders ausgedrückt: die 
durch die Wasserkraft erzeugte Energieeinheit stellt sich um 
rund 20 v. H. billiger als mit der Kohle, trotz der gewaltigen 
Anlagekosten. Die Erzeugungskosten der Energieeinheit würden 
sich demnach auf 50 Heller stellen, denen heute ein Verkaufs- 
preis von 650 K die kWh für Licht oder von 5:60 K die kWh 
für Kraft und andere Zwecke gegenübersteht. Es bliebe also 
für die Berechnung des Strompreises noch vorläufig eine große 
Spannung übrig, die zum Teile zur Deckung der durch die 
Zeitverhältnisse bedingten höheren Gestehungskosten im 
Elektrizitätswerk der Stadt Wien sowie zu einer starken 
Abschreibung und schließlich zur Erzielung eines angemessenen 
Reingewinnes, der ja nach der finanziellen Konstruktion des 
Ausbaugeschäftes zu verteilen wäre, verwendet werden 
könnte. Die rasche Abschreibung ist darum in Aussicht zu 
nehmen, weil die Gestaltung der Zukunft insbesondere im 
Hinblick auf die Geldentwertung und den Kohlenpreis völlig 
ungewiß ist und unter Umständen doch auch mit einer 
rascheren Verbesserung dieser wirtschaftstörenden Verhält- 
nisse gerechnet werden muß. Mit anderen Worten: sollten sich 
Geldwert und Kohlenpreise normalen Verhältnissen nähern, 
so würde die Verwendung der Wasserkraft ihre wirtschaft- 
liche Bedeutung verlieren, wenn nicht gleichzeitig ein Abbau 
des Strompreises erfolgte. Damit wäre auch dieselbe Wirkung 
erzielt, die man sich (übrigens mit Recht) von der Verwen- 
dung ausländischen Kapitals und der damit gleichzeitig in 
Rechnung gestellten Erwartung der Steigerung des Geldwertes 
erhofft. Sollte aber diese günstige Umgestaltung unserer Geld- 
verhältnisse in absehbarer Zeit nicht eintreten, dann haben 
wir den großen Gewinn einer baldigen Verbilligung des 
Strompreises. 


Diese Berechnungen sind nun alle angestellt ohne 
Berücksichtigung der folgenden, sie noch weiter günstig beein- 
flussenden Umstände: 1. Verwendung der überschüssigen 
80 Mill. kWh zur Elektrifizierung der Stadtbahn, was etwa 
40 Mill. Kronen jährlichen Gewinn bedeutet, so lange der 
Strompreis 50 Heller für die kWh beträgt. 2. Die heutigen 
Schkeichhandelskohlenpreise, die die Gestehungskosten der 
Industrie ins Ungemessene verteuern, so daß ihr. Gewinn an 
dem Strompreis ein wesentlich größerer wird, was in letzter 
Linie auch auf die Warenpreise einen günstigen EinfluB nehmen 
kann. 3. Die Beständigkeit der industriellen Betriebe, die durch 
die gegenwärtigen fortwährenden Abschaltungen des Stromes 
und durch das Ausbleiben der unmittelbar verwendeten Kohle 
jeden Augenblick in Frage gestellt wird. 4. Die weitere Ent- 
wicklung der Industrie, der durch die Beseitigung der Ab- 
hängigkeit von der ausländischen Kohle die freie Bahn eröffnet 
wird. 5. Wegfall der Kosten für nichtgekistete Arbeit, die 
den infolge des zeitweisen Betriebsstillstandes zum Feiern 
gezwungenen Arbeitern doch ersetzt werden müssen, aber 
die Industrie schwer belasten. 6. Die Möglichkeit weiterer 

í 
1) Vgl. auch E. u. M. 1920. Heft 11, Seite 121. 


11. April 1920 


Kohlenersparnis durch Einführung der elektrischen Energie 
für den Hausbrand. 7. Die durch Eröffnung des Stadtbahn- 
betriebes herbeigeführte Verwertung des heute brachliegenden 
Kapitals von fünf Milliarden Kronen ihrer Investitionskosten 
und damit zusammenhängend alle die Vorteile des Bahnver- 
. kehres für die Wirtschaft überhaupt. 8. Belebung des heute so 
gedrosselten und infolgedessen trotz allen Tariferhöhungen 
immer unrentabler werdenden Straßenbahnverkehrs, 9, Be- 
hebung aller übrigen lästigen und wirtschaftsfeindlichen Ein- 
schränkungen des normalen städtischen Lebens. 10. Freiwerden 
von Kohlenmengen für unsere Industrie (Zement, Papier usw.), 
die ihrer nicht entraten körnmen, und die damit verbunden 
bleibende Rückwirkung auf andere Industrien wie die Bau- 
industrie, Behebung der Wohnungsnot usw. x 


Man ersieht aber aus diesen Darlegungen gleichzeitig 
leicht, daß diese schwerwiegenden Fragen mit kleinen Aus- 
kunftsmittelchen, wie Ausbau einer kleinen Wasserkrait (Ybbs 
oder dgl.) Rohölfeuerung usw. nicht entscheidend gelöst 
werden können. Auch muß hinzugefügt werden, daß die Bau- 
zeit eines Donaukraftwerkes mit offenem Einlauf mit vier bis 
fünf Jahren anzunehmen ist, also auch nicht länger als die 
Elektrifizierung der Bahnen dauert. Die Zillingdorfer Anlage 
der Gemeinde Wien würde hiedurch nicht ausgeschaltet, 
sondern sich zur Spitzendeckung und auch als Reserve in den 
Versorgungsplan vorzüglich einfügen, ohne daß wie zurzeit 
förmlicher Raubbau mit der Kohle getrieben werden müßte. 
Würde dann zu diesem Donaukraftwerk eine Zusatzanlage, 
etwa an der unteren Enns (in der ober- und niederöster- 
reichischen Grenzstrecke) oder sonst einem Donauzubringer, 
stoßen, so wäre damit die Elektrifizierungsmöglichkeit der 
Bahnlinie von Wien gegen Linz gegeben. Doch darf dabei 
-nicht vergessen werden, daß sich der Zusammendrängung allzu 
vieler Wasserkraftbauten in einem kurzen Zeitabschnitt 
unübersteigliche Hindernisse technischer, finanzieller ünd 
vieler anderer Art in den Weg stellen. 

Meine Überzeugung ist demnach, daß der Ausbau einer 
Donaukraftanlage selbst mit österreichischem Kapital olıne 
Bedenken in Angriff genommen werden kann. Es würde die 
Sache gewiß wesentlich erleichtern, wenn sich ausländisches 
Kapital zur Verfügung stellte, dem — wie die obigen Dar- 
legungen erweisen — eine völlig sichere Verwertung in Aus- 
sicht stünde. Wenn aber das Ausland auch diesem Unter- 
nehmen gegenüber seine bisherige Zurückhaltung bewahren 
sollte, so sind die Vorteile groß und entscheidend genug, um 
das Beispiel der Staatsregierung auch in der Frage der Elek- 
trifizierung von Wien zu befolgen und die heimischen finan- 
ziellen Kräfte dafür zu verwenden.“ 


25. Jahresversammlung des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker. Ende September 1919 fand unter dem Vor- 
sitze Dr. Ing. G. Klingenbergs die 25. Jahresvers. des 
V.D.E. in Stuttgart statt, über welche an dieser Stelle kurz 
berichtet werden soll. Der Vorsitzende bringt einen umfassen- 
den Rückblick über die Entwicklung der Elektrotechnik 
während des Krieges; er hebt zunächst die Fortschritte auf 
dem Gebiete der Schwachstromtechnik hervor, 
namentlich in der drahtlosen Zeichenübertragung. Die tech- 
nische Entwicklung derselben ist gekennzeichnet durch den 
Übergang zu ungedämpften Schwingungen, Ausgestaltung der 
Kathodenröhren, bezw. Röhrenverstärker für kleine Sender, 
Verwendung der Hochfrequenzmaschine für Leistungen bis 
zu 1000 kW und Reichweiten bis zu 6000 km und Anwendung 
der Rahmenantennen. Im Kriege wurde insbesondere der 
Ausgestaltung kleiner Stationen für Schützengräben, Flieger 
und U-Boote besondere Aufmerksamkeit gewimdet; die draht- 
lose Richtbestimmung von Schiffen fand weitgehende An- 
wendung. In der Starkstromtechnik hat der außer- 
ordentliche Kraftbedarf der Elektrizitätswerke zu einer Ver- 


dopplung der Energieabgabe (etwa auf 7 Milliarden kWh) 


geführt, sowie zum Bau von 50000 kW-Turboeinheiten und 
von 100000 kVA-Transformatoren. «iroßkraftwerke wurden 
für Leistungen bis 120000 kW errichtet, desgleichen größere 
Wasserkraftanlagen für elektrochemische Zwecke. Die 
zunehmende Kohlennot führte zur Verkuppelung größerer 
Werke und Netze, insbesondere von Hochspannungsanlagen, 
welche eine weitgehende Normalisierung der Einrichtungen 
erforderlich macht. Gleichartige Bestrebungen machen 


sich auch im Bahnbau geltend. Im Bau von elektrischen : 
Maschinen wnd Apparaten sind hinsichtlich der Leistung 


wesentliche Fortschritte zu verzeichnen, namentlich bei Ver- 
wendung im Bergbau, dann in der Stickstoffindustrie, elek- 
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trischen Schweißapparaten, Hebezeugen. Der Elektromotor findet 


als Ersatz zufolge des Leutemangels in der Landwirtschaft» 


zunehmende Verwendung, sowohl in trag-, als auch in fahr- 
barer Anordnung. Auch die Koch- und Heizapparate zeigen im 
Zusammenhange mit den Normalisierungsbestrebungen eine 
wesentliche Verbesserung. In der Lichttechnik ist das Vor- 
dringen der hochkerzigen, gasgefüllten Metalldrahtlampen 
hervorzuheben; die Halbwattlampe wird bereits in Einheiten 
bis zu 60 W (bei 220 V) fabriksmäßig erzeugt. 


o 

Der Bericht des Generalsekretärs Dr. Dettmar über 
die Tätigkeit des Verbandes im Kriege, welcher gegenwärtig 
5695 (gegen 6011 im Jahre 1914) Mitglieder zählt, bringt einen 
Überblick über die umfassenden Arbeiten der verschiedenen 
Kommissionen hinsichtlich der Normalisierung von 
elektrischen Maschinen und Apparaten. So 
hat die „Draht- und Kabelkommission“ in Gemeinschaft mit 
dem „Normenausschuß der deutschen Industrie“ die Normali- 
sierung der Drahtdurchmesser, Ilsolationsstärken und Normalien 
für.isolierte Leitungen in Angriff genommen. Die Kommission 
für Installationsmaterial hat Normalien für zweiteilige 
Sicherungsstöpsel mit Paßschrauben und Edison-Zweiggewinde 
ausgearbeitet und zur Beschlußfassung vorgelegt. Ferner 
sollen über die „Prüfung von Installationsmaterial und 
Schaltapparate‘“ neue Vorschriften ab 1. Juli 1920 in Kraft 
treten. Auch die „Normalien für Koch- und Heizapparate‘ sollen 
einer Durchsicht und gleichzeitiger Festsetzung der Typen, 
Steckvorrichtungen usw. unterzogen werden. Desgleichen 
sind Normalien über Zählerklemmen in Ausarbeitung, sowie 
über Klemmen für Fernmeldeanlagen und Kontaktstöpsel 
durchgeführt worden, welche zur Beschlußfassung vorgelegt 
wurden. In Ausarbeitung sind ferner: Normalien über Porzellan- 
isolatoren, Isolierstoffe, Überspannungsschutz und Meß- 
instrumente, welche von den betreffenden Kommissionen 
durchzuführen sind. Der Ausschuß für die „Normalisic- 
rung der Spannungen“ hat seine Tätigkeit beendet 
und zur Beschlußfassung vorgelegt; vor Annahme: des 
Artrages wurde seitens der elektrochemischen Industrie 
(Herr Khern) Jebhafter Einspruch gegen die eingeschränkte 
Verwendung der Wechselstromspannung von 500 V erhoben’). 


Hinsichtlich Fortführung der „Statistik der 
Elektrizitätswerke" ist noch kein Beschluß gefaßt 
worden und werden Verhandlungen mit der Regierung geführt. 
Es ist ferner beabsichtigt, eine technische (Propaganda) 
Zeitschrift in deutscher, englischer und spanischer Sprache 
herauszugeben, welche bereits Anfang 1920 erscheinen soll. 
Einen breiten Raum nahm die Besprechung des Berichtes von 


Dr. Norden über die „Entwicklung der elektrischen Heiz- - 


und Kochtechnik“ in Anspruch”). Nach Ansicht der meisten 
Redner kommt die Raumheizung infolge des hohen Energie- 
bedarfes bei Dampikraitanlagen gegenwärtig kaum in Betracht, 
wogegen die Kochapparate, namentlich Kochtöpfe, einer 
gründlichen Normalisierung der Bestandteile bedürfen. 


Über die „Reichselektrizitätsgebung“ be- 
richtet Baurat Block. Einleitend wird bemerkt, daß infolge 
der im Kriege erfolgten Steigerung der Stromabgabe auf fast 
das Doppelte ein Zusammenarbeiten der großen Werke auf ein 
gemeinsames Netz zur Verringerung der Spitzenleistungen 
erforderlich geworden ist, was an einem praktischen Beispiel 
erläutert wird; des weiteren werden die Bestrebungen zur 
Verringerung des Kohlenverbrauches, namentlich durch Aus- 
nutzung der Wasserkräfte unter gleichzeitiger Verkupplung 
mit den im Kohlenrevier bestehenden oder zu errichtenden 
Großkraftwerken hervorgehoben. Es wird bei dieser Gelegen- 
heit auf die seinerzeitigen Vorschläge Dr. Klingenbergs 
über die zukünftige Elektrizitätsversorgung sowie auf den -in 
England vorgeschlagenen Gesetzentwurf hingewiesen. Zum 
Schlusse werden noch einige Vorschläge hinsichtlich der 
zukünftigen Elektrizitätswirtschaft und die einschlägigen 
Bestimmungen des neuen (Gesetzes eingehend besprochen. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß der neue Gesetz- 
entwurf -eine geeignete Grundlage bildet, wobei dem Reiche 
das Verfügungsrecht über das Hochspannungsnetz zu belassen 
ist. Bei Übernahme von Werken ist es gleichgültig, ob es 
sich um private oder kommunale Anlagen handelt; die Ver- 
teilung der Energie ist jedoch grundsätzlich den Kommunal- 
verbänden zu überlassen. 

Den Abschluß der Jahresversammlung bildete die 
Besprechung über die „Elektrizitätsversorgung auf dem flachen 


ı) E. u. M. 1919, Seite 193. 
1) E, u. M. 1920, Heft 4, Seite 44, 
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Lande“. Herr Dettmar weist auf eine Reihe von Fragen 
„technischer Natur hin, welche im Zusammenhang mit der 
ländlichen Elektrizitätsversorgung stehen, insbesondere die 
Hebung der Benutzungsdauer im Wege gemeinschaitlicher 
Benutzung und der Ausnutzung minderwertiger Brennstoffe 
und Abdampfverwertung. Herr Büggeln hebt die Erfolge 
in Württemberg hervor, welche durch Einführung des 
motorischen Pauschaltarifes nach Maßnahme der bebauten 
Acker- und Wiesen-Grundiläche erzielt wurden; der von 
Warrelmann vorgeschlagene Grundgebührentarif wird 
an Hand eines Beispieles als unwirtschaftlich hingestellt, was 
von letzterem widerlegt wird. Es handelt sich in der Land- 
wirtschaft vor allem um Hebung des Stromabsatzes, die nur 
durch entsprechend billige Tarife möglich ist. Herr Petri 
betont zum Schlusse die Notwendigkeit der aufklärenden 
Tätigkeit. Bezüglich des elektrischen Pilügens wird bemerkt, 
daß demselben derzeit nur ein eingeschränktes Feld bei 
schweren Böden und mittleren Leistungen zugewiesen 
erscheint und die weitere Entwicklung noch abzuwarten ist ' 


Ro. 


- 


Literaturbericht. 


Maschinenuntersuchungen und das Verhalten der 
Maschinen Im Betriebe. Von Prof. Dr. A. Gramberg, 
Berlin. Verlag von J. Springer, 1918. 514 Seiten, 300 Ab- 
bildungen und 2 Tafeln. 


e Es liegt hier der zweite Band „Maschinentechnisches 
Versuchswesen“ vor; er ist für Betriebsleiter, zum Gebrauch 
bei Abnahmeversuchen und für den Unterricht im Maschinen- 
laboratorium bestimmt. Der erste Band ist das bekannte, weit- 
verbreitete Werk „Technische Messungen“ von Gramberg. 
Der Inhalt dieses reichhaltigen und äußerst wertvollen 
Werkes mit zahlreichen Beispielen ausgeführter Versuche in 
Tabellen- und Kurveniorm gliedert sich in folgender Weise: 


I. Allgemeines über Versuche: a) versuchstechnische 
- Bemerkungen, b) Rechtliches über Abnalımeversuche. 
ll. Wärmetechnische Versuche: a) Dampikessel und -leitung, 
b). Verbrennungsvorgänge, c) Wärmeübertragung. HI. Wärme- 
kraftmaschinen: a) Allgemeines über Dampikraftmaschinen, 
b) Dampiturbine, c) Kolbendampfimaschine, &) Verbrauchs- 
versuche, 8) das Indikatordiagramm, d) Verbrennungskraft- 
maschinen. IV. Arbeitsmaschinen: a) Kolbenpumpe, b) Kreisel- 
pumpe, c) Ventilator. V. Regelung der Kraitmaschinen, 2 


Wie ersichtlich, mußte der Verfasser sich auf gewisse 
Gebiete beschränken, die Untersuchung von Wasserkrait- 
anlagen, von Hebezeugen (abgesehen von einem Flaschenzug), 
Walzwerken und viele andere Maschinenanlagen konnten 
nicht berücksichtigt werden, Die Fülle an Material läßt sich 
trotzdem im einzelnen nicht besprechen, kein Ingenieur, kein 
Betriebsleiter und kein Hochschulinstitut, die mit Maschinen- 
messungen zu tun haben, werden das ausgezeichnete Werk 
misseh können. An diesem Urteil können natürlich kleinere 
Versehen nichts ändern, zum Beispiel steht auf Seite 23, daß 
die Steigerung der Drehzahl durch Verstärkung der Erregung 
hervorgerufen werde, statt durch Schwächung. 


Niethammer. 


Die Werkzeugmaschinen, ihre neuzeitliche Durchbildung 
für wirtschaftliche Metallhearbeitung. Ein Lehrbuch von Prof. 
Fr. W. Hülle. 4., verbesserte Auflage. 611 Seiten mit 
:1020 Abbildungen im Text und auf Textblättern, sowie 
15 Tafeln. Berlin, Verlag von Julius Springer, 1919. Preis 
Mk. 36 + Teuerungszuschlag. Ä 


Die Veränderungen, welche die vorliegende Neuauflage 
gegenüber der 3. Auflage (siehe diese Zeitschrift, Jahrg. 1916, 
Seite 400) aufweist, lassen deutlich den Einfluß der letzten 
Jahre, insbesondere des Krieges auf den Werkzeugmaschinen- 
bau erkennen, nämlich die Bestrebungen nach Erhöhung der 
Leistungsfähigkeit der Maschinen und der Genauigkeit der 
Arbeit sowie im Bau von Maschinen für Sonderzwecke. Aus 
dieser Entwicklung folgen die wesentlichen Erweiterungen 
der Abschnitte über Revolverdrehbänke und Automaten, 
Zahnradiräsmaschinen und Schleifmaschinen. Ferner ist ein 
Abschnitt über Abnahme und Prüfung von Werkzeug- 
maschinen neu aufgenommen. Im übrigen sind unter Bei- 


1) E, u. M. 1920, Heft 12, Seite 136. 
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behaltung der bewährten Einteilung der früheren Auflagen 
zahlreiche Konstruktionen sowohl von Einzelheiten als auch 
von gauzen Maschinen neu hinzugekommen und, was besonders 
zu begrüßen ist, an vielen Stellen schaubildliche Darstellungen 
durch ausführliche Konstruktionszeichnungen ersetzt worden, 
weniger Wichtiges wurde weggelassen. 
Berechnungen sind verschiedene zeichnerische Verfahren neu 
eingeführt worden. Einer besonderen Empfehlung bedarf das 
sowohl im textlichen Teile als auch in den Abbildungen vor- 
treffliche und vom Verlag mit gewohnter Vollendung aus- 
gestattete Buch nicht mehr. Für eine wohl bald zu erwartende 
Neuauflage seien einige Wünsche angeführt: Bei den Maschinen 
über die Leistungsfähigkeit (zum Beispiel 
bei Bohrmaschinen der größte zulässige Bohrdurchmesser bei 
einem bestimmten Material) zweckmäßig, bei den Abbildungen, 


stabes oder der Hauptabmessungen. Die Unterbringung der 
Abbildungen teils im Text und auf Textblättern, teils auf 
Tafeln ist für den Benutzer vielfach nicht sehr handlich; 


"vielleicht wäre es möglich, alle Abbildungen auf Textblättern 


oder Tafeln unterzubringen oder nur jene im Text zu belassen, 
bei welchen die zugehörigen Erläuterungen auf der gleichen 
oder gegenüberliegenden Seite zu finden sind. Das bei den 
Fräsmaschinen und den Cewindeschneidmaschinen behandelte 
Gewindeiräsen könnte in einem einzigen Abschnitt erledigt 
werden. Vom Standpunkt des Elektrotechnikers, für den der 
Werkzeugmaschinenbau, sowohl was den Bau von Motoren, 
als auch von Steuerungs- und Schaltvorrichtungen, Aufspann- 
vorrichtungen und Kupplungen betrifft,‘ noch ein großes 
Arbeitsfeld bietet, wäre, auch im Interesse der vielfach 
erzielbaren größeren . Wirtschaitlichkeit des elektrischen 
Antriebes, eine eingehendere Behandlung der angeführten 
Punkte, die seit der letzten Auflage im wesentlichen unver- 
ändert blieben, sehr erwünscht. Material hierüber ist in den 
Fachzeitschriiten und Veröffentlichungen der Elektrizitäts- 
firmen ausreichend vorhanden, dabei könnten auch die trag- 
baren elektrischen Bohr- und Schleifmaschinen usw. in den 
Abschnitt über ortsbewegliche Werkzeugmaschinen aufge- 
Ing. St. Jellinek. 


Vereins-Nachrichten. 


Institut für Kohlenvergasung und Nebenproduktengewinnung. 


Montag, den 19.:-April 1920, um halb 4 Uhr nachmittags, 
im Institut für Kohlenvergasung (Vl. Karl Schweighoiergasse 
Nr. 10) Sitzung der Sektion IV „Gasverwendung“, in welcher 
Herr Direktor Ing. Franz Mrazek der Vereinigten 
Maschinenfabriken A.-G. vorm. Skoda, Ruston, Bromovski und 
Ringhoffer über „Großgasmotoren, Abwärmeaus- 
nutzung und die Aussichten betreffend Ver- 
wendung des Diesel-Arbeitsprinzipes bei 
Gasmotoren, sowie über die Fortschritte im 
Gasturbinenbau" sprechen wird. 


Die Mitglieder des Elektrotechnischen Vereines sind zu 
diesem Vortrag eingeladen. 


Österreichischer Verband von Mitgliedern des „Vereines 
deutscher Ingenicure*, Wien. 

Freitag, den 16. April 1920, 5 Uhr abends, im 
kleinen Saal des Industriehauses, II. Schwarzenbergplatz. Vor- 
trag des Ing. Hellmich, Direktor des Vereines deutscher 
Ingenieure, über „Die wissenschaftlichen Arbeiten 
des Vereines deutscher Ingenieure und ihre 
Bedeutung für die deutsche Industrie“ 


Die Mitglieder des Elektrotechnischen Vereines sind zu 
diesem Vortrage eingeladen. 


Vereinsversammlungen und Vorträge. 


Festsaale des Niederösterreichischen Gewerbevereines, Wien, 


- I, Eschenbachgasse 11, statt. 


Dienstag, den 13. April 1920, halb 6 Uhr abends, Vor- 
trag des Herrn Oberinspektor Dr. G. Dimmer über: 


„Das allgemeine Relativitätsprinzip und die 


Gravitation‘, 


m mn nd 


nn nn 
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Im Abschnitt, 


wo dies noch nicht geschehen ist, die Hinzufügung des Maß- ' 
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Die Vorträge finden, wenn nicht anders angegeben, im- 
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INHALT: Über Induktionserscheinungen an ra aene Leitersystemen. Von C. Breit feld. S. 177. — nn und 
84. . 185. — 


Gewerbeinspektion. Von E. Honigmann. 


Rundschau: Wassermotoren, Windmotoren, Pumpen. S 


Stromverteilung. S. 186. — Elektrische Beleuchtung. S. 186. — Elektrische Antriebe, Arbeitsmaschinen. S. 186. — Elektrische 
Bahnen, Fahrzeuge. S. 186. — Elektrische Öfen, elektrische Heizung, Elektrometallurgie. S. 187. — Magnetismus, Elektrizi- 


tätslehre, Physik. S. 188. — Berichtigung. S. 188. 


Über Juduktionserscheinungen an unsymmetrischen 
Leitersystemen. | 
Von C. Breitfeld, Prag. 


l. Die Induktionskoeffizienten. 


Der Berechnung der Induktionskoeffizienten 
parallelgeschalteter und unsymmetrischer, ein- und 
mehrphasiger Leitungen werden stets bestimmte An- 
nahmen zugrunde gelegt. Bei der Einphasenleitung nimmt 
man an, daß sämtliche Ströme in der Hin- und Rück- 
leitung gleich groß und gleichphasig sind; bei Drehstrem 
nimmt man Gleichheit der Stromamplitüden und eine 
Phasendifferenz der ‘Ströme von 120° an. 

DaB diese Annahmen bei unsymmetrischen 
Leitungssystemen nur mehr oder weniger -rohe An- 
näherungen bedeuten, ist bekannt. Man berechnet nun 
unter diesen Annahmen bestimmte Werte und gibt diesen 

o die physikalische Bedeutung der Induktionskoeffizienten. 

Es ist mir nun aus der Literatur nicht erinnerlich, 
daß man sich darüber Rechenschaft gegeben hat, oh 
bei unsymmetrischen Systemen der physikalische Be- 
griff „eines“ Koeffizienten der Selbstinduktion für jeden 
Leiter haltbar ist. Die folgende Untersuchung ist dieser 
Frage gewidmet. 

Ich greife zu diesem Zwecke einen sehr einfachen, 
aber doch charakteristischen Fall heraus. Fine Ein- 
phasenleitung mit je 2 Drähten pro Hin- und Rück- 
leitung, beigemischter Draht-Anordnung (Abb. 1,S.179). Der 
Halbmesser aller 4 Drähte sei p, die Drahtabstände D. 

Nennt man den Selbstinduktionskoeffizienten jedes 
Drahtes für sich allein #, so ist dieses ?. natürlich für 
alle 4 Drähte gleich. Den Koeffizienten der gegenseitigen 
Induktion nenne ich Ma.s, wo « die Nummer des in- 
duzierenden, 3 die Nummer des induzierten Drahtes 
sein soll. . 

Dann ist das Feld, welches den Leiter [ induziert 

F= i + Moz h -+ M; Í -+ Min Îi. 

Wir wollen zunächst gleiche Stromstärken und 

Phasen annehmen, also setzen: 


so wird - 
Fi = jt — Min + M:n — Mili 
Da a : 
| 21 
t+ = 2lılgnat — — 0,75, 
Fer | 
2l | 
M, =214§i — — l 
4ni Iignat 27 lj 
» 21 | 
Mz, -= Min = 21] Perg 7 
l 1,2 jgnat,7 lj 


Min = M;.: = Mis =2 rig nat 2l er 1 


— em — = u 


ist 
\...3D 
A — Min +- Ma, == Mz, E 2 nie nat 2p u = (L) 
oder in Brigg’schen Logarithmen und Henry pro km 
(Li) = 146 108, + 0,51% 10 *H/km . .1).. 


‘Für den Leiter 2 ergibt sich 
F; =A i» -+ Mı» İı -4+ M5 lg + Msp I; TA 
== (à. -— Mz, -t+ Mis — Mi.) i 
und somit 
(L.) = 146 log 5 ~- 0,5) X 10-+H/km . . 2). 


Die Zeichen L, und L, sind mit Klammern ver- 
sehen, um anzudeuten, daß dies die angenähert berech- 


neten Werte sind. 
= Nun wollen wir die tatsächlichen Verhältnisse 


setzen. Aus der Abbildung geht hervor, daß 
© L | E 
Die exakten Ausdrücke für die Felder werden also 
F, — (+ — M,.) i ae (Mz, =. Fr ba, 
F: =(}. Bar M;,») I; (M, a M;, i. 
Wobei nach früherem 
Mz, — Mzn = Mı, S Mı» = M. 
Wir setzen ferner 
2. — Min = ta; 4 — Man ta. 
Dabei ergibt sich für diese Leiteranordnung 


M = 4,6 1085 x 107 t= — 1,38 X 10 -+Hkm, 


I, een i, la ==. la. 


ha, 3D RE POI | 
la = ii log p 1 0,5, x 10 t 3). 
lore 146 log 2 -+- 0,5 X 10-7! . 


Nennen wir den Spannungsabfall zwischen den 
Enden unserer parallel geschalteten Leiter e, so gelten 


die Gleichungen: 


l dF, ; di, de * č v 
iie rA dt -+M dt = e = Č sin (wt), 
. d F; oa Š di di, EN S 
ir- 7 = Ís r- d i +M Fr = ẹ¢ẹ = Ç sin (wð), 


wo r== Ohmscher Widerstand. 
Berechnet man aus diesen Gleichungen i, und i, 


so ergibt sich dies mit s 
l : lp 2 ha — M) 
pap Ie le M sin let — arctg Z 4- 


V 


4), 
-+ arctg w (2 — = 


178 an 
| z lc ee sin fot — arctg- s a 
2 VA: ri B? | A 5). 
. -- arctig «aM 
| r | 


Wobei A=r?— œ? (1,22 — M?), B = w r (h +7). 


Wir können nun an Stelle des Wurzelquotienten 
in den Ausdrücken X und Je Größen einführen, die 
einer äquivalenten Imped anz der Leiter entsprechen, 
indem wir setzen: 


Für Leiter 1: 


s — Yr? peL, Li®: 
\r e (ia — M) 
Für Leiter 2: 
\A? TR 


yp et (4 - - M) 
worin L, und L, jene „scheinbaren“ 
° zienten bedeuten, die für die Leiter I 
gebend sind, 


ei \r: -1 w? La?, 


Induktionskoeffi- 
und 2 maß- 


Berechnet man hieraus Li? und La’, so ergibt sich 
poa DM? it? -H2 za M) w? (M? — M r)? 6) 
ME R > S , 


2 r? =- w? (12 — M)? 
en PM ada: 242), M) -+ a? (M? — 1. 1»)? 
La? = — ne 
DEGIA — M) 
Wir wollen nun diese Werte mit den Werten (L,) 
wid (La) vergleichen. 
Es war 
(Li) = t =M; (Le) =t t- M. 
Da M nach 3) für das Leitersystem eine unver- 


änderliche Größe ist, sehen wir, daß alle 4 Werte durch 
7a und 7» bestimmt sind. 


7) 


Wäre 7, =., das heißt a = œ also die Drähte 
unendlich weit voneinander enie, so würde 
(L) = (L), 
aber auch 
_ (M 


pa PIM- 30- M) 0 — M): 
on . ra2@.— M)? 


und daher 


L,? = +M)? 


Li = Le = (Lı) > (Le). 
Je stärker die Werte 7. und * differieren, das 
heißt je kleiner das Verhältnis u 


weichen die Werte (Z,), (L:) und Li-Li je untereinander, 
aber auch gegeneinander ab. 


wird, desto stärker 


Für ein Verhältnis 2 S 100, welches für Frei- 


leitungen (Fernübertragungen) wol kaum unterschritten 
wird, sind die Unterschiede von L, und (L,) bezw. Le 
und (L>) sehr gering. 


Wählen wir zum Beispiel — = 100; p=0,4; 
n = 40; die Frequenz f = 60, also r = 0 ‚34; r* = 0,1156; 
Ed x 101 v3 77: M -- — 1,38 < 10-74, - 
so wird 3 | 
= 11,9 10° 5 72 = 9,710 °* 


und daher l 
L, = 10,48 10 *; L: = 8,35 10 *, 
während sich nach (1) und (2) gerechnet ergibt 
(Lı) - 1052710 -'; (L.) = 832° 10%. 
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en 


Die Phasendifferenz der Ströme ergibt sich aus 
den Gleichungen (4) und (5) mit 
fı — Pr = arctg ei) -— arctg m = 4958, 


also ebenfalls sehr gering. 

Wir sehen also, daß für die an Freileitungen üb- 
lichen Verhältnisse die Annahme gleich großer und 
phasengleicher Ströme in den parallelgeschalteten 
Leitery vollkommen zulässig ist. 

Ganz anders und sehr interessant gestalterr sich 
aber die Verhältnisse, wenn die Leiter einander immer 


u (X z= 
r 


r ee a iiai . 
näher kommen, bezw. das Verhältnis —- kleiner wird. 


Betrachten wir den Ausdruck für L>s?: 

M Lu wir als eine negative Konstante 
1,38. 1074. P 

= Re me = 2, 19 - "10-4, also zuch konstant 
und somit 


ha D hae. 


Der Ausdruck für Lə? zeigt „uns also, daß 
Zähler und somit L}? selbst negativ werden kann. 
Drückt man in der Gleichung für Lə? das 7, durch 
tz aus, so ergibt sich ls Bedingung für dzs Negativ- 
werden des Zählers der Ausdruck 


sein 


a 10) 
r? i š 
ERE -X10 "2, M?) = 

| 8). 
a (2m 43823210) < 

l è 


‘2 
< 566x 107% 2M?--—; Mi 


tə ist von der Form 

p a = nX 1074, 
Führen wir dies und die bekannten Wert: von «, 
r und M in 8) ein, so erhalten wir für unseren Fzt 
v = 377, r = 0,34 die Bedingungsgleichung 
n? {123 n 4- 538} X 10- *-+-n{1,01n — 2,86} < 4. 
- Dies gibt (durch Versuch gerechnet) für n etwa 
den Wert 

n< 3,2, 

das heißt also für 

12 < 3,2 X 107+ wird L? negativ. 
Aus }2 = 3,2)<107+ ergibt sich nun leicht jenes 


Verhältnis —, für welches Z? negativ wird. 


Aus 4,6 108 --0,5 = 3,2 
folgt D 3,86. 
p 


Wenn also die Drähte so nahe rücken, daß ihr 
Abstand kleiner wird als das 3,86fache des Drahthaln- 
messers, so.wird der „scheinbare“ Iuduktionskoeffizient 
der Mittelleiter imaginär. œ» 


D 
Für Fu = 3 wird zum Beispiel 


% 4,88 10°; %. 269° 10 8: 
, 0,4895 $+ 0,1791. : I | u 
Lö -0,1156 4- 0,0556 Da e 


Daraus geht vor yllem hervor, daß es bei einer 
derartigen Leiteranlage theoretisch unzulässig ist, von 


seinem“ Induixtionskoeffizienten jedesLeiters zu sprechen, 
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denn dieser Begriff müßte für jede Leiterdistanz zu 
wahren sein. ° a 

Hingegen kann der Wert Le? ohne Weiteres zur 
Bestimmung der Impedanz des Leiters 2 verwendet 
werden und dabei ergibt sich das interessante Resultat, 
„daß die Impedanz des Leiters kleiner wird als sein 
Ohmscher Widerstand. 

Wir erhalten für unseren Fall 


w? L? = -- 14,2 X 1,813 X 10 + = — 0,0026, 
also 
\r+ @®L.? = \0,1156 -0,0026 — 0,3362, 
während r= 0,34 ist. 
Der Wert der Impedanz für Leiter.1 ergibt sich mit 
yr? T au 
Es wird also 
SE RE A 
' 0,373’ * 0,336 
Daher bb KTA 
Die Phasendifferenz der Ströme ergibt sich aus 
- w (k -- 2) 
ela — P) = EM F Ah MG FA] 
mit 28° 32'. 


Das heißt der Strom % ist um 11 v. H. größer als 
I, und differiert um etwa 30° in der Phase gegen letzteren. 

Die Voraussetzung „gleicher“ Stromstärken und 
Phasen ist also für diese Verhältnisse recht bedenklich. 

Für Hochspannungsleitungen haben diese Er- 
wägungen natürlich nur ein theoretisches Interesse, da 
ja hier nur große Leiterdistanzen in Betracht kommen; 
für Niederspannungen aber, wo gewaltige Ströme in 
ganz geringen Entfernungen geführt werden, sind sie 
beachtenswert. Es wäre vielleicht sehr. interessant, 
Versuche mit Leitern nichtkreisförmigen Querschnittes 
zu machen, deren Distanz-sich gegenüber dem fiktiven 
Leiterradius sehr klein halten läßt; doch möchte ich 
keine Prognose wagen. Bei Kreisquerschnitt der Leiter 


— 
— 


und dem kleinsten möglichen Verhältnis 2 2, wobei 


sich die Leiter berühren, ist der Wert der Impedanz 
in Leiter 2 jedenfalls noch reell. 

Allen diesen Komplikätionen, die sich für mehr 
als 4 Leiter natürlich bedeutend schwieriger für die 
Rechnung gestalten, weicht man aus, wenn man die 
Leiter symmetrisch, das heißt in den Ecken eines gleich- 
seitigen Vieleckes anordnet. Dann allein ist die Gleich- 
heit der Ströme und Phasen verbürgt und der Begriff 
„Induktionskoeffizient“ für jeden Leiter haltbar. 


2. Der Effekt. 


Sehr interessant gestaltet sich bei unserer unter- 
suchten Leiterkombination der Effekt, der in jedem 
Leiter geleistet wird. 

. Ist E der Spannungsabfall in den parallelgeschalte- 
-ten Leitern, so ist der Effekt 
in Leiter | pı = h Ecos Qı 
in Leiter 2 P>k a 9). 
Aus den Gleichungen (4) und (5) ist nach einigen 


` Umformungen - 
ae ‚Erw — M+ o? Ma — 2.) 
1 m mn ; 
VAHB VPF aM 
osp Mt Man) 


AB V+ ota — M): 


w? (21 
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Setzt man in 9) für E noch die bezüglichen Werte 


O Vte 
so ergibt sich 
a~ MC. — 3.) L 
rF eè Ga = MY 


. 10). 
Mi) | 
Fred — M)’| 
Summieren wir noch diese beiden Werte, so er- 
halten wir mit Berücksichtigung der Ausdrücke für 


h? und A? 
pıp=h'r+kir, 
indem sich die zweiten Glieder aufheben. 

Also nur wenn wir beide Drähte berücksichtigen, 
wird in ihnen „zusammen“ nur Joule’scher Effekt ge- 
leistet. 

In jedem einzelnen ist außer dem Joule’schen Effekt 
noch ein zusätzlicher, bezw. abziglicher Effekt vor- 
handen; und zwar da M negativ ist, ist der Effekt für 
die Außenleiter ein Zusatz, für die Inncnleiter ein Abzug. 


Wir fragen nun nach der Größe dieses Effektes. 


„Mi A À> 
Pe De p auf die Einheit 


zu bringen, so erhielten wir das paradoxe Resultat, daß 
im Leiter 2 überhaupt kein Effekt verbraucht würde. 
Berechnen wir das Glied für unsere gewählten 
Annahmen | 
w? = 14,2 X 10°; r= 0,1156; /ı = 4,88 X 10%, 
so ergibt es sich mit 0,025, also nur 2,5 v. H. der Einheit. 


Eine Vergrößeräng der Periodenzahl würde das 
Glied vergrößern, aber selbst für den Ganzwert w=w. 
erhalten wir nur den Wert 0,077, wobei die Vergröße- 
rung von r durch Mauteffekt nicht berücksichtigt ist. 

Die Verhältnisse ändern sich aber, wenn wir un- 
gleiche Drahtdurchmesser und Drahtabstände wählen, 
also eine Leitung vom Typus Abb. 2. 


Gelänge es, das Glied 


? ` Qe- a. nn ô Br 220 a.. - Qe- 
3 QE: z 
O e 
/ é 


Abb. 1, 2 und 3. 


Es werden in diesem Falle die Koeffizienten 


a = as log 2 1,91% 10-4, 
2l i 
Ma, = )4,6 log bt Za 2: x 1074, 
= 146 og — l 5|X105, 10- 
Mı 2 = 146 log = = ba 10 5, 
M:e = 14610827 -2X 10 $, 


b 
2l WA 
Msı = Mz, T [46 log —- == 2} X 10 = 


Bee, — © 


180 


Es werden die Felder . 
Fi = (%1 — Ms) a + (M21 — Ma1) i2, 
F> = (22' — M3,) ia ~- (Mı,2 — Ma) i 
und setzen wir wieder 


\ 
îi = 4! — My = Iasıng 42a +05} x 10=° 


ła = Ì7- — M32 = 146 log 40,5% 10 "* 
~ M = Mu — M31 = Mı,2 — M42 = 


11), 


so erhalten wir dieselben Stromgleichungen wie früher 
A dia 


hn-+Ah— q TMg 7 £5 Esin (eh, 
hr + a —— ai mE M — m = e = Ẹsin (wi) 
und hieraus 
PER 2 
e ç TETI (e — e — M}? 2 — M) in [er 
ka A? F} Be 
— arctg — + arctg a 
i . 12), 
2 ) 
h = mw sin fet = 
E + B: 
w (41 — M) | 
-— arctg -= -+ arctg = 


worin nn 

A= rıfa —- (4 Be — M’); B = ~w (21 Pa -- be, ri). 
Der Effekt ergibt sich hier Mit 
Ry l 

= h? E O Y 1°, S Win 
pi h [a+ nr? a: (4 — M)? M (r: rı) 
ze M (%1 la — ha n) 
U9 
n?+e(a—M? 


Me h — + n)i| 


13). 


P: = h? |e- ıM*(r: —n)— 


Um also den Effekt », möglichst klein zu halten, 
müßte das zweite Glied möglichst groß werden. Die 
Verhältnisse sind hier sehr schwierig zu übersehen, da 
die Größen M, Ži, %, rs, rı alle miteinander zusammen- 
hängen. Rechnungen für bestimmt -gewählte Verhält- 
nisse zeigen, daß sich hier eine sehr beträchtliche 
Reduktion des effektverzehrenden Widerstandes r er- 
zielen läßt. 

Ich führe folgende 5 Fälle an: R 


l. a = 10 cm; b = 20a; 
r: = 1071; pı = 0,4cm; w = 377. 
Dann wird M = —- 6,08 X 10-:: 


ñ = 0,340; r = 3,49 
pı = 0,4cm; pa = 0,126 cm; 
2 = 13,1 X 107+; 4% = 14,7 X 10-5; 
M? rm) Mr: — An) = 353X10? 
w? 
——— 7 = 22,2 x 10%. 
rn? +e? (a -MP X 
Somit das ganze Glied = 0,784. 
Der Widerstand im Leiter 2 vermindert sich damit 
von 3,4 auf 3,4 — 0,784 = 2,616, das heißt er ist nur 
noch 77 v. H, l . 
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100a; pe = I mm; p, = 10 mm; 


2. a= 10cm; b= 
a = 377. © 
So wird 


M = — 9,2 X 107‘; ° 
At = 14,3 X10 `t; 2% = 18,9 X 107$; 
l'2 = 5,4 Q; ri = 0,054 Q. R 
Damit wird das abzügliche Glied = 2,05 und der 
Widerstand r, verringert sich auf 3,35 Ohm, das heißt 


auf 62 v. H. . 
3. a = 10cm; b = 1000 a; pe = 1 mm; pı = 10 mm; 
a = 377. 


Abzugsglied = 2,33 und der Widerstand r} ver- 
ringert sich auf -57 v. H. 
4. Für b= œ wid, = %4% = — M = œ und 
(C 
rn? -Hot (4 — M) 


somit 


(M? (ra —ri)— M (21r: — % NIE, 


3 N 
An 9 pa A > 
pı=h = n- A rh 
a 
P=hlgntz 


Der Widerstand im Leiter 2 hätte sich also nur ~ 
auf etwa 75 v. H. erniedrigt. Es gibt daher in Funktion 
von 6 ein Maximum der Widerstandsverringerung. 


5. a= 10cm; b= 100a; pe = 1 mm; pı = 20 mm; 
~ = 377. 

Daher . M= — 9,2 X 107$; 

4 = 1295X 10 $; %4 = 189X 10 $; 
n = 5,49; n = 0,01359. 

Also das Abzugsglied = 2.25 und die Widerstands- 
verringerung kommt auf 58 v. H. Sehr merkwürdige 
und interessante Resultate könnten Messungen an 
Leiterkombinationen bestimmter Form ergeben. Zum 
Beispiel den in Abb. 3 vermerkten, wobei die schraf- 
fierten Querschnitte die Hinleitung, die unschraffierten 
die Rückleitung bedeuten. Hier scheint es möglich, ohne 
irgend welche namhafte räumliche Erweiterung des 
Leitersystems diesen Effekt sehr prägnant zur Geltung 
zu bringen. 


Wir wollen noch für unseren .unter 2) zitierten 
Fall die Stromverteilung berechnen, 


nl, wobei h? =hh:. 2 


_ghaite aM) 

h = 3% Are — £,1,86, | 
+ t N -— l 
p= E E EO L E.0,298, ! 

qı =arctg z — arctg Ra) = 26° 27; cos pı = 0,895, 

2 

Pa =arctg -5 --arcig a 3°; COS P = 0,998, N 
hieraus | 3 
Q 
pi = h E cos gı = s8 A 0,895 = h? X 0,481, ` à 
\ 
P: = h E cos fe = —— -2 — X 0,998 = k? X 3,35. ) 


0.208 
Der effektverzchrende Widerstand r} ergibt sich-  ? 

so wie früher als 3,35 gegenüber 5,4 Q Ohm'’scher 

Widerstand. | 
Während der effektverzehrende Widerstand r, von 

0,054 auf 0,481, also auf den etwa 9fachen Wert ge- 

stiegen ist.. | 


—— 
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Die Induktionskoeffizienten L} und L, ergeben sich 


hier aus 
E 


h mEn pp E 
Vn? + w? L? 
und für unseren Fall Lı = 14,4X 107+, und 


h S SEE = E X 0,296 mit T S = — 

Vra® + w? Lg? 

L: = — 126X 10-4, L: =j.112X 10 ?. 

Es ist also wie selbstverständlich zu erwarten der 
verkleinerte Widerstand, durch einen imaginären Induk- 
tionskoeffizienten bedingt. 

Jedenfalls zeigt diese ganze Untersuchung, das 
sich der geleistete Gesamteffekt durch Wahl der Draht- 


— EX 1,86 mit «? L1? 0,296 


abstände und Radien ganz willkürlich auf die beiden 
Leiter verteilen läßt. 
Es wäre sehr zu begrüßen, wenn über diese 


Fragen genaue Messungen, die mir nicht möglich sind, 
vorgenommen würden. 


M. Dreiphasenleitung 
in einer Ebene. 
Im Folgenden sollen noch 
3 Phasen in einer Ebene untersucht 
und hier zunächst die tatsächlichen 
Verhältnisse behandelt werden. 
Die 3 Leiter haben gleichen 
Durchmesser und die Außenleiter 
gleichen Abstand vom Innenleiter. 
Um einen einfachen Belastungs- 
fall zu haben, denken wir uns die 


. Leitung in ikm Entfernung vom 
Generator durch einen wider- 
stands- und induktions- 


Abb. 4. 


freien Bügel kurzgeschiossen. 
, 6 ĉa} €, sind die Phasenspannungen des Genera- 
tors, deneif wir die Form geben: 
&a==Esin(at); e = Csin (æt 120); e, = sin (ut 240). 
Es gilt also die Beziehung: 
e, +e, +e =0 
iti, +i =0 
Der Koeffizient der Selbstinduktion eines jeden 
Leiters ist: í 


t= weg?! in) 10 


Die Koeffizienten der gegenseitigen Induktion sind: 
Mi =M: 1 = Me. = Mia = (v6 2 10"!=m, 
j 2l 2 
Mı „3 = M,;,ı = 11461082, —2|- .10- t= m 


2 D 
Somit wird das Feld 
um Leiter 1: Fi =z i + m i -+m Ís, 
um Leiter 2: R=2k+mi-+- mh, 
um Leiter 3: F =2h -+m hk+ m i. 
Summieren wir diese Felder, so erhalten wir: 
Fi kF — F; = (mı — Me) le = IX 1'385 X 1071X k. 
Unsere Stromgleichungen sind nach Abb. 4: 


; d Fi 
ġar- — = e — e, 


dt 
EE o o AE 
2 d e E, 
dF, _ 
une e 
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L knieen À 


me nn e M m M mn e o a M e e aS 


Bo wir diese 3 Gleichungen, so Pii wir 


3-4 (R+ RHR) = (mm) 
: di, 
= l' 4 __ 
1385 7.10 er 
und hieraus: 
em OM 0461.10 N). 


3 dt 


Setzen wir die Werte für die F und e in unsere 
Stromgleichungen, so wird ’ 


~ arpay m fh mm de | 

A Ar Si 3 a A2); 

7 ‚ 37 a; 4 m -: = "My di. a2 

hr : 3 a Esee) 

, di, di 2 m +- m, di 

EN Da Be Be ER IE EE 
IT dt | Mas dt E 3 dt Ê; . 4). 
Wir setzen: 
2m "m 
. 3 = Mı, 
3ż— 4m 4- ml, N 
3 
und finden bei Einsatz der Werte: 
Mm = 118610821 — 2462}. 10-: 4.5.5), 


L1=1#610g- 24-0038 .10-° ...6) 


Es erscheinen somit Gleichung 2), 3) und 4) in 
der Form: l 


art tm. s i -m =a Scan À. .7), 
lg r- Ta = > N TES 120) ` 8), 
hrt a Dm aym di =a=Esin(et+240) .9). 
& 
Aus 8) u u | 
= IE. SE, sin awt- t20 — arctg wa 10). 
Yr? -+ w? Le? . r 3 


‘L 
Setzen wir: arctg — = Pe, so wird 


= = (wt + 210 — Ge}, 
daher nach Gleichung 1) 
E 
e=0461.10—' -Ea TA T sin (wt -}-30 — gs} 11). 
g 
Setzen wir noch: 
w Mi En 
yepe ” 
so wird: 
Mi s — c Ẹsin (wt + 210 — Qe}, 
somit: 


e — Mi = t = Esin (wf) — c Esin (wt +210 — p) = 


= ba + e-t 2 csin (120 — pe). snfet— 


c cos (120 — pe) } 
1 csin (120— 9.) f 


Q 


— arctg 
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— m S =Csin( t4240) — eCsin («t5210 — = Da nach Gleichung Di 
i S: = Se 
; yr -He L? 
ee En so ergibt die Rechnung folgendes bemerkenswerte 
= Ẹ V1 + c° — 3c sin (120 +- g») . sin {et — Resultat: i 

Die Ströme in den Außenleitern sind 
= nicht nur vom Strome im Mittelleiter, 
EEE T sondernauchuntereinanderverschieden. 
i 2 Die Ströme wurden auch für andere Phasenlagen 


— arctg ——— |]. 
= -}- c sin (120 — q2) 


Wir setzen noch: 


A=&VI--e-]-2csin(120— 9) a); 
B = E \1 4- — 2csin (120 -6 ge) i 
EEN ccos(120— g) 
METRE l -| csin (120 — ge) ’ 
2 + c cos (120 — çg») 
a ee, 
=> SE «sin (1 20 — fa) 
so wird: PEE |; = zu (te); 
es -- Mı en = Bsin (et — )). 
dt 
Damit erhalten die Gleichungen 7). und 9). die 


Form: ; . di di. 
| ur en m, 7 = Asinijet— (u) . .12), 
di, S 


hrt —--m— = Bsinlet— g! . 3,13). 
Berechnet man we A amd B aus den (ileci- 
chungen a). so ist 


der Cieneratorspannung gerechnet! Diese Rechnungen 
ergaben das Resultat: 

Eine Drehung des Spannungssternes 
am Generator um 120° ändert nichts an 
der obigen Stromverteilung Die Ver- 
tauschung zweier beliebiger- fenerator- 
phasen miteinander führt zu einer Ver- 
tauschung der Ströme fi, und i. 

. Wir fragen nun nach der Größenordnung dieser 
Verschiedenheiten in bezug auf Amplitude und Phase 
und wählen hierzu ein Beispiel: 

Die Leitung sci 10 km lang, der Drahtabstand I m. 


der Drahtdurchmesser 1 mm und die Periodenzahl 
f -- 25. Es sei nn. 
l= 10X 10; = 110°% p = 0'4; w = 2af= 157. 
Also F unsere Koeffizienten in Henry pro km: 
2x 10° 
4 DS 10-6 
nes 6 log 04 15.10 5 
u 2x 10° Bu 
m. = 1461082010" -2).10 ; 


2X10° |, =. 
M = {46 iog 2X10 a46}. 10 . 
w-d 100 
3) 


46 log -g -+oo3e}. 10%. 


AN +? (La? ET L, +M +Y3@ Mr o lalu ae a ae ie 14), 
6 2 
= ape \r: = Lat is’ +M Le + M?! — V3 ~ Mır ae >o o >o ù o o ù 15), 
Die sehr langwierige Berechnung von i, und i, aus | x +Y 
den Gleichungen .12) und 13), ergibt ‘Es ist klar, daß wir im Wurzelausdruck U 


Ah = I sin (wt —- fi); h = X sin (ct — g3) 


wohei 6 v4 y 
Ri) = Mn — Tr 
mera | 16) 
IX vi 77 
S: = yT \ u 
yr? -p w? Le? U 
mit 
X = ("+ w2- œ? m’) (r° + w? (L? -F M Le + 
—+Mı 2)} —- wmg Hr’ w?L,° — 2 w? (Mı L> -- 
+M?) 17) 
Y = V3.rwMı(r? + w24°— wm?) —\3.rwm; H 
+- w? Le? +- 2 œ? Mı La) 


U = (PHa) otm (etm? +27 20t) 


und Ae A a R e 


pitele a a o A um B a 
2ra% 
è lee Ne he ende de a 7 


r B sin B — w 2 B cos B +- wm, A cosa 
Gear — a ook 
r B cos B 4- w 4 B sin B — wm A sin a 


2rw) 
un arcig z BT rw (2 — m?) 


der Amplituden 3; und J; diese Koeffizienten nur per km 
brauchen, da sich die Größe. /* in Zähler und Nenner 
weghebt. Hingegen ist im Ausdruck. Vr? 4- w? Lẹ? natürlich 
r und ©L, für die ganze Leitungslänge verstanden, also 
der Wurzelwert mit / zu multiplizieren. 
Es ist nun in Zahlen: 
w = 157; 2 = 29:31 X 10°; m = 1640 X 10; 
Mı = 1732 X 10°; Le = 11'07X 10 "*% r = 0'340. 
Daraus wird: 
re- w? Le? 
und nach Gleichung 17). 
X = 0,1051 — 0,0114 = 0,0937 
Y = 0,0418 — 0,0364 = 0,0054 
U = 0,1071 — 0,0083 = 0,0988 


= 011458 


Somit 
RE V 0'0937-+0'0054 _ 
"100 1458 00988 
EL. 
1001458 ’ 
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 —— ar 


. 


— Œ y 00937 — 00054 _ 
" 10V0T458 00988 | 
= — Č X 0945 


1001458 i 


` 


3% = 10015 I; I =3:; Ss = 0 945 N. 


3 


oder 


Es ist also der Strom in einem Außenleiter um 


1,5 v. T. größer, im anderen um 5,5 v. H. kleiner als 
im Mittelleiter. . 

Wollen wir nun jedem Leiter sowie dem Innenleiter 
einen Induktionskoeffizienten zuordnen, so wäre: 


© 6 6 . 
= — ee z= ge 
10" Hol gg 03818 10%03812 
10015 
N GE _ € > E 
3 Rz Tears an DAuRIZe 
. loyeF oL 19 03818 10x 04040 
i 0'945 . 
Somit ist 


, Vr Fol? —0'3812; 
daher œ? Lı? = 0'0297 und Lı = 1095 X 10-4; 
| Vre F w? Ls? =04040; 
daher œ? L,? = 00476 und L; = 1389X 10-* 
Nun wollen wir noch die Phasen der Ströme be- 
rechnen, wobei wir beachten, daß gı und g, die Phasen- 


winkel in Bezug auf œt waren, während f» auf œt-j- 120° 
bezogen war. 


"Aus p= und aus .den Gleichungen ‘18) ' 


ergibt sich 

qı = 31° 35'30“, 

qa = 27° 4'30", 

f3 = 145° 52 30“. 

Die Gleichungen der Ströme werden also: 
i = 10015 e sin (ct — 31°35'5'}, 

Qe sin {wt— 920555, 

i = 0945 sin (wt — 145°52°5'\, 


Te 


das heißt, die Phasendifferenzen zwischen den Strömen 


sind: 
Pli) = 12431‘, 
- @ (i i) = 12112‘, 
(i i) = 11417". 
l Die Spannung des Kurzschlußbügels ergibt sic 
nach 11). mit 


e=046X 1074X w I% sin lwt +30 — ge} . 19) 


e = 00072 13; sin (wt + 2° 555. 


Abb, 5. 


Bemerkenswert ist hier, daß die Spannung e des 
Kurzschlußbügels von der Länge der kurzgeschlossenen 
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Leitung unabhängig ist, da das l auch im Nenner von 
Ja steht. Man erhält also bei idealem Kurzschluß 
(widerstands- und induktionslos) stets dasselbe e, auf 
welche Länge man auch die Leitung kurzschließt. 

Das Diagramm der Spannungen und Ströme gibt 
Abb. 5. Ä | Ä 

Wir wollen nun diese exakten Resultate mit jenen 
der angenäherten Rechnung vergleichen. 

Die angenäherte Rechnung setzt gleiche effektive 
Stromstärken und Phasendifferenzen von 120° zwischen 
den Strömen voraus. Für diese Annahme ist bekanntlich 


( >, ’ 
(L)= (Ls) = 1446 log Zn +05}% 1074, 


(L) = s6 log 2 +05}X 10-6., 
Das ergibt für unser Beispiel 
(Li) = 1224X 10-1 Hkmẹ ` 
(L:) = 11'553 X 10- “Hkm. 
Die eingeklammerten Zeichen sollen ‚die i ange- 
nähert“ gerechneten Werte bedeuten. g 
Betrachten wir unsere auf 10 km Länge kurzge- 
schlossene Leitung und nehmen wir den Fffektivwert 
der Phasenspannungen am Generator mit 100 V an; 
also 
Ei = E = E = 100 V, 
so ergibt sich, da die angenäherte Berechnung die 
Spannung des Kurzschlußbügels als Null voraussetzen 
muß und dar? + œ? (L1)? =01528und r?+ u?(L,)?—=0°1483 
100 l i 


i = age ne 256 A, 
u u 10 \0'1528 
j 100 
U:) 10 Y01483 - | 
- Während wir mit exakter Rechnung finden: 


š 100 e 
h= 10X 0'3318 een 
; Jı — 10015): =- 2624 A, 
Js =0945 J: = 248 A. 
Die Spannung des Kurzschlußbügels ergibt sich mit 
E = 10 >< 00072) =19 V. - 

Wenn nun auch diese Zahlendifferenzen nicht be- 
deutend sind, so haben wir doch durch die Annäherungs- ` 
rechnung eir unrichtiges Bild erhalten, denn wir sehen, 
daß die Stremstärke im Mittelleiter in unserem Fall 
in Wahrheit zwischen jenen der beiden Außenleiter 
liegt. und die Stremstärken in diesen voneinander ver- 
schieden sind. : 

Es wäre sehr wünschenswert, dieses letztere, - 
gewiß überraschende Resultat durch genaue Messung 
zu prüfen. | 

Natürlich werden obige Differenzen noch an Be- 
deutung verlieren, wenn die Leitung nützlich belastet 
ist, da .dann Widerstand und Selbstinduktion des Ver- 
brauchers den Einfluß der gegenseitigen Induktion der 
Drähte vermindern. : = E 

Mit mathematischer Berechtigung kann nur von 
einem Induktionskoeffizienten des Mittelleiters ge- 
sprochen werden, welcher sich aus Gleichung 6). ergibt. 

Um die Abhängigkeit der Stromverteilung von,der 
Leiterdistanz und der Periodenzahl zu studieren, wurde 
die angenommene Leitung noch für eine Leiterdistanz 
von 40 cm bis 25 Perioden und dann bei 60 Perioden 
untersucht. | 
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Es ergibt sich für: D=40cn; f=25; 
X=0'0934; Y=0'0057; U = 0'098]; 


r? -+ w? Le? = 01366; 
y= E 100991 
1001366 \ 00981’ 
I = CEE 
10 \0:1366 
___& 10087 
---.10)0:1366 100981 


3 = 1005; Sea = NL; I = 09455 N. 
Das Verhältnis der Stromstärken hat sich also mit 

der Distanz der Leiter fast gar nicht.geändert. 
Die [iduk Ion Or HIZIEHIEN ergeben sich hier mit 


L= 8917X1074 y= (h) =1039X 10; 


L= 9238 X 10"; 
ee (L)= 970X 10 -*. 


Für D= 40cm, f= 60 
ergibt sich | Iy 
X=:08311; Y = 00630; U =0'9641; 
r?— a? La? = 02367. 
on Č yO 
— 10Y0:2367 N 09641 ’ 
I = lan 
T 10Y0'2367 ' | a 
sa E yO 
“ 10V02367 109641 ` 


3: = 0:9656 3; IN; 3 = 08896 3.. 
Der Mittelstrom ist mit wachsender Periodenzahl 
im Verhältnis zu den Seitenströmen gewachsen und 
überwiegt jetzt beide. 
Die .Induktionskoeffizienten ergeben sich mit: 


Ber . A —4. ` 
n 9'868 x. 10-  (L)=(L;) =10'39 X 10-6; 
La = 9238X 10-4; (L) = 970X 10-' 
L, =1135 ‘10%. 2 i 

Um nun zu einem Werte des Induktionskoeffizien- 
ten zu gelangen, den wir für praktische Rechnungen an 
der Leitung brauchen können, bleibt wohl nichts übrig, 

~ als das Mittel aus den exakt gerechneten Werten zu 
nehmen; also zu n , 


zl -+ Le + Li). ; 


Das ergibt für unsere, 3 durchgerechneten Fälle: 
1. D=100cm; f= 25 


L=% 110954 1107+1389).10-*=11:97X 10-4 
2. D=40cm; f= 25 

L= + 1891749238 41228).10° ‘= 1014X 10~4 
3. D = 40cm; f= 60 

L =- [9868 +9238- 11°35). 10- += 1015X 1074. 


Nimmt man nun aus den angenähert berechneten 
Werten in en Weise das a indem man setzt: 


.()=- E, + (La) + (Lo) = zl (Lı) 1- (L2) 20). 
so ergibt pa 
für Fall 1. D= 12448-- 11:53}. 10- *= 1200 X 10-6, 
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für Fall 2, (L) = PTE 970). 10-7: = 10,16 x 10%, 


ts 
3 | 
für Fall 3. =- {2078 -- 9:70!. 10-4 = 1016 X 10-4 


Die angenähert berechneten Mittelwerte stimmen 
also mit den exakt berechneten „praktisch“ vollkommen 
überein. 

Wenn es auch nicht gelungen ist, die Gesetzmäßig- 
keit dieser Übereinstimmung nachzuweisen — die rech- 
nerischen Schwierigkeiten hiebei sind allzu groB — so 
scheint doch der aus Gleichung 20). berechnete Mittel- 
wert des Induktianskoeffizienten für praktische Zwecke 
zuverlässig brauchbar zu sein. 


Elektrotechnik und Gewerbeinspektion'). 


(Bericht der Gewerbeinspektoren 
im Jahre 1916.) Der Bericht der Gewerbeinspektoren, 
welcher kürzlich im Druck und Verlag der deutsch- 
österreichischen Staatsdruckerei erschienen ist, umfaßt 
ihre Amtstätigkeit im Jahre 1916. Die außerordentliche Ver- 
spätung ist auf die Umwälzung im Staatswestn, insbesondere 
auch auf die Schwierigkeiten der Drucklegung zurückzuführen. 
Immerhin nimmt man den starken, 516 Folioseiten umfassenden 
Band, der eine solche Fülle von Arbeit und Erfahrung in sich 
schließt, nicht mit dem gleichen Interesse zur Hand wie früher, 
da die darin behandelten Zustände und Verhältnisse info'ge 
der seitdem eingetretenen gewaltigen Ereignisse Jahrzehnte 
zurückzuliegen scheinen. Wir können uns deshalb versagen, 
diesmal auf die darin besprochenen allgemeinen wirtschaft- 
lichen Verhältnisse näher einzugehen, umsomehr, als dieselben 
in dieser Zeitschrift seitdem eingehende Behandlung gefunden 
haben”), und uns darauf beschränken, die Verhältnisse der 
Elektrotechnik, so wie sie in dem Berichte Erwähnung finden, 
hier zu schildern. 

Von Neuanlagen werden angegeben: 7 Elektrizitäts- 
werke (A. B. Wiener-Neustadt, St. Pölten, Klagenfurt, 
2 Prag I, Teplitz); ferner eine Akkumulatorenfabrik für 
elektrische  Grubenlampen und eine 
(A. R. Linz). Erwähnt wird außerdem im Amtssitz Salzburg 
eine Transformatorenstation für 3000 PS Gleichstrom und 
260 009 V für eine chemische Industrie. 

Zahlreiche Erweiterungen werden angeführt: So 
die ciner Akkumulatorenfabrik, je einer Fabrik elektrischer 
Maschinen und Apparate (Wien A. B. 4), einer Fabrik elektro- 
technischer Bedarisartikel (A. B. Graz), ein Zubau einer 
elektrotechnischen Fabrik in Olmütz (4 große Werkshallen), 
Erweite ung einer Fabrik für elektrische Koch- und Heiz- 
apparate für Munitionserzeugung (A. B. Bregenz), Ver- 
größerung einer Tascheslampenfabrik (Wien A. B. 3); außer- 
dem de Erweiterung von 11 Elektrizitätswerken, bezw. 
Zentralen (Wien A. B. 5. Wiener-Neustadt, Linz, 
E-udweis, Troppau und Krakau). Aufgelassen wurde der 
Petrieb einer elektrotchnischen Fabrik (Wien A. B. 3), einer 
Zentrale (A. B. St. Pölten), einer Licht- und Kraftzentrale 
(A. B. Troppau). Ein Elektrizitätswerk (Wien A. B. 5) wurde 
zwecks Gewinnung von größeren Kupfermengen in eine 
Umformerstation umgebaut und an eine Überlandzentrale 
angeschlossen. Die Außerbetriebsetzung der erwähnten 
Zentrale im Aufsichtsbezirke St. Pölten erfolgte infolge einer 
Explosion, worüber noch später Näheres gesagt werden soll. 
Fine im A. B. Lemberg liegende Akkumulatorenfabrik wärde 
vom Feinde während der Invasion zerstört und ihrer Ein- 
richtungen und Bleivorräte beraubt. Im Anschluß daran sei 
bemerkt, daß der Bet-ieb in den ..Elektrizitätswerken det 
Stadt Lemberg auch während der Besetzung durch den Feind 
in musterhafter Weise durchgeführt wurde, Erwähnt sei auch. 
daß im Bezirk Linz und Mährisch-Ostrau je eine Kupfer- 
raffinerie gebaut wurden. Über die letztere bringt der Bericht 
interessante technische Daten. Aus Zementkupfer werden 
nach dem Umschmelzen und Polen in einem Flammofen' von 
20 q Fassungsraum Anodenplatten hergestellt, welche in den 
aus 3 Gruppen zu je 5 terassentörmig angeordneten hölzernen 
Doppelzellen bestehenden Elektrolytbädern — als Elektrolyt 
dient eine Kupfervitriollösung — in reines Elektrolyt- 


Vergi. E. u. M. 1915, Heft 51 und 1917, Heft 39. 
5 Veran E.Honigmann: D. österr. ung. Elektrdind. im Kriege, E. u. M. 
1919, Heft 


Aluminiumfabrik . 


Pilsen, , 
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krystallisierung des Kupfervitriols und Auflösung dieses letz- 


1916 
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kupfer übergeführt werden. Die Kupfervitriollösung wird 
durch Auflösung von Zementkupfer in Schwefelsäure, Aus- Unfälle ‚Togesialle 


teren erzeugt und in einem durch Eindampfen konzentrierten 
Zustande den Bädern zugeführt, wo die Elektrolytilüssigkeit 
durch eigene, von der Transmission angetriebene Tonpumpen 
ständig. in Zirkulation erhalten wird. Den Elektrolysestrom 
liefert eine Dynamomaschine von 1500 A und 4 V, welche 
von einem 12,5 PS Gleichstrommotor betätigt wird. Die bei 
der Ofenarbeit fallenden Krätzeschlacken werden unter Kalk- 
steinzusatz in einem Kupolofen zu Schwarzkupfer 
schmolzen und letzteres dann dem Zementkupfier beim Ein- 
schmelzen im Flammofen wieder zugesetzt. 

Im A.-B. Klagenfurt wurde eine chemische Fabrik durch 
Aufstellung von Elektroöfen erweitert, im A. B. Laibach die 
Herstellung einer Elektrodenfabrik genehmigt. Die Erweiterung 
der Werkstätten fand in elektrotechnischen Fabriken vielfach 
nicht zur Erhöhung ihrer Friedensproduktion statt, sondern 
für die Herstellung von Kriegsmaterial. Zahlreiche Industrie- 
betriebe ließen ihre Dampf-, Rohöl-, Benzin- oder Sauggas- 
anlagen auf, um sie an elektrische Zentralen anzuschließen. 
In manchen Bezirken sind andere als elektrische Betriebe 
fast ganz verschwunden. Die elektrischen Anlagen scheinen 
sich fast durchwegs im besten Zustande befunden zu haben: 
schon in unseren früheren Berichten wurde erwähnt, daß sie 
zu denjenigen gehören, bei denen die Inspektoren am wenig- 
sten. Anlaß zum Einschreiten haben. Auch diesmal wird nur 
wenig beanstandet. Zum Beispiel mußte in 2 Elektrizitäts- 
werken die Entfernung von Schlafstellen aus dem Maschinen- 
raum verlangt werden, in einem elektrotechnischen Etablisse- 
ment wurden die Federn für die Betätigung der Fangvor- 
richtung eines Aufzuges beanstandet, in mehreren Betrieben 
des Aufsichtsbezirkes A. B. Klagenfurt wurde die Beistellung 


vorschriftsmäßiger elektrisch#ör Handlampen in erdschluß- 
gefährlichen Räumen verlangt. Im Bezirk Trient war ein 
Elektrizitätswerk vollkommen verwahrlost: der Turbinen- 


regulator versagte, die Kupplung zwischen Turbine und 
Generator zeigte bedenkliche Sprünge, hinter der Schalttafel 
liefen Hoch- (3800 V) und Niederspannungsleitungen dicht 
nebeneinander, die blanken Hochspannungsleitungen waren 
einer Berührung leicht zugänglich, Glühlampen für die 
Beleuchtung des Maschinenhauses, in dem ein Transiormator 
frei stand, waren mittels blanker Drähte an die Hoch- 
spannungsleitung angeschlossen; Sicherungen, Isolatoren, 
Anschluß der Meßinstrumente an die Schalttaiel, die Verschlüsse 
der Transformatorenhäuschen usw. gaben zu Anständen 
Anlaß; Gummihandschuhe, Werkzeuge mit isolierten Hand- 
griffen, Warnungs- und Belehrungstaieln, die gesamten vor- 
geschriebenen Schutzvorrichtungen fehlten völlig; überd.es gab 
es im Maschinenraum noch eine Schlafstelle und allerlei 
betriebsfremde Gegenstände. Im Anschluß hieran sei auch aui 
eine in einem Elektrizitätswerk des Aufsichtsbezirkes St. Pölten 
erfolgte, bereits oben erwähnte Explosion aufmerksam 
gemacht, die unverantwortlichem Leichtsinn zuzuschreiben ist. 
Einer der beiden 60 HP Dieselmotoren sollte angelassen 
werden und da die vorhandene Preßluft ebensowenig aus- 
reichte wie Kohlensäure, welche man zu diesem Zwecke 
schon öfters aushifsweise verwendet hatte, wurde versucht, 
= zuerst mit Sauerstoff und dann auch noch mit Wasserstoii, 
die zufälligerweise zur Hand waren, die Ingangsetzung zu 
bewirken. Als man aber den nötigen Druck noch immer 
nicht erreichen konnte, wurde der Kompressor mit erwärmten 
Tüchern umwickelt und schließlich auch noch mit einer Löt- 
lampe erhitzt. Nach Aussage des einzigen überlebenden 
Zeugen erfolgte daraufhin. die Erplosion des entstandenen 
Knallgases. Der Betriebsleiter und ein Monteur wurden 
getötet, der Maschinist schwer verletzt und die ganze 
Betriebsanlage zerstört. 

Solche Vorkommnisse zählen aber zu den größten 
Seltenheiten bei elektrotechnischen Anlagen. Infolgedessen 
nehmen diese auch - in der Unfallstatistik einen immer 
geringeren Raum ein. Wie aus der Tabelle +), die auf Grund 
der im Berichte enthaltenen Ziffern zusammengestellt wurde, 
ersichtlich ist, nahmen die Unfälle in der Gruppe „Zentral- 
anlagen für Kraftlieferung, Beheizung und Beleuchtung‘ von 
Jahr zu Jahr ab. Während die gemeldeten Unfälle 1913 noch 
578 betrugen, beliefen sie sich 1916 auf nur 182. Im erst- 
genannten Jahre bildeten sie 1,8 v. H. aller zur Anzeige 
gelangten Unfälle und in den darauffolgenden Jahren blieben 
sie stationär 0,6, bezw. 0,7 v. H. Die Zahl der Todesfälle 
sank in den angeführten 4 Jahren von 45 auf 33, 25, 16. 


1) Die nicht mehr zu Deutsch-Österreich gehörigen Bezirke sind aus 


der Tabelle fortgelassen. 


einge- | 


1914 | 1915 | 


1913 | 


1913|1914|191511916 


Ort _ = 

= E- 

nNIEIS|IE Anzahl 

=j. J] sgj. 

<|> j <j >p 
Wien I . . . || 3106| 1704 1| —| 2807 1| —| 1| — 
Wwienli ...| 401) 401l —| —| 2101 —| 11 —| 2 
Wien I... 5/02 2/01] HOT) 201 —| —| —| — 
Wien IV...| 402 2101| —| —| 201 —| —| —| — 
Wien V...[1405| 11106] 5[03) 1o1| —!| 1| —|ı — 
Wr. Neustadt . || 9102] 602) 903) 2101| —| 2| —| — 
St. Pölten 1908| 19110] 7105 705 1) > 2| 8 
Linz ....11710| 13108 403| 1413| 6| 3| —| 1 
Salzburg . .| 12]22]| 406) 2/06 942 1 —| 1 — 
Graz ... .| 902-1304] 17I0%6| 10104] 3] 1| 1| — 
Leoben . . .| 4211! 3411| 17/04 2806| 3) 1| 1| 2 
Klagenfurt . . || 7108| 9114| 7H r5 310 i—i 1 — 
Innsbruck 1818| 13/118! 8120) 931 2] 3) 3| 1 
Trient... .| 122 103 108 283 —| —| — F 
Bregenz . e1427) 825 523 545 
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Außerdem werden in den Berichten der Bezirksvorsteher 
noch 13 Todesfälle durch elektrischen Strom angeführt, und 
zwar 3 in A. B. St. Pölten, 2 Leoben, 1 Innsbruck, 2 Pilsen, 
4 Mährisch-Ostrau und 1 Lemberg. Diese Ergebnisse sind 
umso erfreulicher, als ja die Beschäftigung während der 
Kriegsjahre außerordentlich intensiv war und vielfach mit 
ungeübtem Personal stattfand. Es deutet auf im großen und 
ganzen tadellose Einrichtungen und vortreftliches Verhalten 
der Betriebsleitungen und des Aufsichtspersonals. 

Ebenso wie Mängel nur spärlich vorkamen, wird auch 
über besondere Wohliahrtseinrichtungen weniger als in 
früheren Berichten erzählt, abgesehen von den besonderen 
Zuschüssen, die iniolge der Teuerung dem Personal, bezw. 
der Arbeiterschaft - gewährt wurden; vielfach wurde die 
Lebensmittelversorgung des Personales durchgeführt, meist 
unter bedeutenden finanziellen Opfern der Unternehmer. 


Die Tatsache, daß auch unter so anormalen Verhält- 
nissen, wie sie der Krieg mit sich gebracht hat, die Einrich- 
tungen der Fabriken im großen und ganzen den Ansprüchen 
der Gewerbeinspektoren entsprachen, bildet einen schlüssigen 
Beweis für deren segensreiche Tätigkeit und ihre Bedeutung 
für Industrie und Gewerbe. Dieser Erfolg sollte doch zu 
bedenken geben, ob es nicht richtig wäre, in ähnlicher Weise 
auch eine Forst- undLandwirtschaftsinspektion 
zu schaffen, die gewiß geeignet wäre, durch Beaufsichtigung 
und Belehrung der Landbevölkerung die für die Wiederauf- 
richtung Österreichs so unerläßliche Erhöhung und Ver- 
besserung der agrarischen Produktion zu beeinflussen und 
zu fördern. E. Honigmann. 


Rundschau. TE - 


Wassermotoren, Windmotoren, Pumpen. 


Kapflanturbine oder Francisturbine? Prof. Dr. Victor 
Kaplan, Brünn, gibt eine vergleichende Übersicht über 
die Kostenersparnisse beim Ausbau unserer Wasserkräfte 
durch Kaplanturbinen auf Grund seiner im Jahre 1917 durch- 
geführten Versuche. Der Übersichtlichkeit halber sind Nieder- 
druckanlagen verglichen worden und Mittel- und Hochdruck- 
anlagen einer späteren Besprechung vorbehalten. Die Nieder- 
druckanlagen lassen sich wieder in Klein-, Mittel- und Groß- 
kraftanlagen unterteilen. _ 


1. Kostenersparnisse bei Kleinwasserkraftanlagen: 
a) Ausbau durch eine Francis-Zwillingsturbine bei der Aus- 
nutzung einer kleinen Wasserkraft von im Mittel Q = 6,1 m/s 
bei einem mittleren Gefälle von 3,5 m zur Erzeugung elek- 
trischer Energie, bei einer Drehzahl von N = 130, Gesamt- 
kosten Mk. 24 500,.b) Ausbau durch eine Einradkaplanturbine 
für eine Drehzahl von N = 500, Gesamtkosten Mk. 14480. 
Daher Ersparnisse durch den Einbau, der Kaplanturbine nur 
am maschinellen Teil der Anlage rund Mk-10000,>also etwa 
4) v. H. der mit Francisturbinen‘ benötigten Kosten, 
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2. Kostenersparnisse bei Mittelwasserkraftanlagen, 
unter der Annahme einer wirtschaftlichen Au$®nutzung einer 
Wasserkraft von Q = 300 m”/s bei einem Gefälle von 7=6m 
a) Ausbau durch Francisturbinen (3 Doppelzwillingsturbinen) 
für eine Drehzahl von N = 88, gesamte Krafthaus-, Maschinen- 
und Generatorkosten Mk. 1613830, b) Ausbau durch eine 
Kaplanturbine (Doppelzwillingskaplanturbine) für eine Drehzahl 
von N = 250, gesamte Kraithaus-, Maschinen- und Generator- 
kosten Mk. 1110430, daher eine Ersparnis durch den Einbau 
der Kaplanturbine von Mk. 503 400. 

3. Kostenersparnisse bei Großwasserkraftanlagen. Als 
typische Beispiele großer Niederdruckanlagen müssen hier 
alle Donaukraftprojekte angesehen werden. Als mittleres 
Gefälle, wird 11 m und als mittlere sekundliche Wassermenge 
1380 m?” angegeben werden. a) Ausbau durch Francisturbinen, 
und zwar 17 vertikale Francisturbinen zu je 9500 PS für eine 
Drehzahl von N =55, gesamte Maschinen-, Generator- und 
Krafthauskosten Mk. 18 200 000, b) Ausbau durch Kaplanturbinen, 
und zwar 10 vertikale Kaplanturbinen für je eine Höchst- 
leistung von 21300 PS, gesamte Krafthaus-, Maschinen- und 
Generatorkosten Mk. 11730 000. Es betragen sonach die durch 
dep Einbau der Kaplanturbinen erzielten Ersparnisse hier 
rund 6,5 Mill. Mark oder rund 35 v. H. der mit Francisturbinen 
erforderlichen Ausbaukosten. Zusammengefaßt kann man daher 
für ausgesprochene Niederdruckanlagen die durch den Einbau 
.der Kaplanturbine erzielten Ersparnisse an Maschinen- und 
Krafthauskosten mit rund t/s der für Francisturbinenbetrieb 
erforderlichen Maschinen- und Krafthauskosten bewerten. 

(Z. f. d. gesamte Turbinenwesen, Heft 32, 1919.) 


j Stromverteilung. 


Über die allgemeine Elektrizitätsversorgung Spaniens 
durch Ausbau der Wasserkräfte und Errichtung eines gemein- 
samen Reichskraftnetzes („Reichssammelschiene“) berichtet 
A. Schmid. Das Projekt bildet die Ergebnisse eingehender 
Studien der „permanenten spanischen Elektrizitätskommission‘“., 


Die Gesamtleistung der Wasserkräfte über 2000 kW beträgt 


schätzungsweise 2 Mill. kW, hievon entfallen rund 25 v. H. 
auf die Pyrenäenabhänge. In das allgemeine Netz sollen auch 
die vorhandenen Kohlenbecken und Brennstofiverwertungs- 
anlagen einbezogen werden. Das projektierte Übertragungs- 
netz bildet einen Polygonzug mit Madrid als Verbrauchs- 
mittelpunkt, mit einer Gesamtlänge von 4810 km. Es sollen 
bei weitgehender Normalisierung nur 3 Querschnitte, 50, 75 
und 100 mm? zur Verwendung kommen, womit maximal 
25000 kW auf 330 km übertragbar wären. Es wird die 
Errichtung zweier paraller Leitungen mit Erdungsseil an 
gleichen Masten, mit Linienschutz für je 100 km empfohlen. 
Der Kostenaufwand für das gesamte Netz soll 130 Mill. 
Pesetas betragen. Der Bericht empfiehlt einen vorläufigen 
Ausbau von 300000 kW (gleich dem bisherigen Ausbau), 
so daß 600000 kW zur Verfügung stünden. Es soll ausschlieB- 
lich Drehstrom von 50 Per/s zur Verwendung kommen, die 
Übertragungsspannung ist mit 120 000 V festgelegt. Die gesetz- 
lichen Bestimmungen des großangelegten Projektes sehen die 
staatliche Errichtung und Instandhaltung des Kraftnetzes, die 
Festlegung der jährlichen Abgaben seitens der strombeziehen- 
den oder stromliefernden Unternehmungen vor, welche die 
Konzession hiezu erwerben. Die staatliche Stromlieferung 
kann zwandsweise bei unzulänglich betriebenen Unter- 
nehmungen, der Strombezug durch Aufnahme von Energie 
aus privaten Anlagen in entsprechender Form an das staat- 
liche Netz erfolgen. Im Zusammenhang mit der Ausnutzung 
der Wasserkräfte steht die Verwertung von minderwertigen 
Brennstoffen, deren Beförderung sich nicht verlohnt. Eine 
weitere Voraussetzung ist die Vereinheitlichung der Spannun- 
gen und das Recht des Staates, bestehende Anlagen käuflich 
zu erwerben. Endlich wahrt sich der Staat das Hoheitsrecht 
bei Bestimmung der Tarife für Kauf und Verkauf der elek- 
trischen Energie. (Schweiz. Bauz., Bd. 75, Nr. 7, 1920.) 


Elektrische Beleuchtung. 


Erneuerung elektrischer Glühlampen. Die Erneuerung 
unbrauchbar gewordener elektrischer Glühlampen war von 
keiner Bedeutung, so lange als Lichtquelle nur die billige 
Kohlenfadenlampe in Betracht kam. Mit der allgemeinen 
Verdrängung der Kohlenfadenlampe durch die Metallfaden- 
lampe und der gewaltigen Preissteigerung der letzteren im 
letzten Halbjahr gewinnen aber die Verfahren zur Regene- 
rierung unbrauchbar gewordener Metallfadenlampen zweifel- 
los an Wichtigkeit, so daß ein Verfahren von Interesse ist, 
das von der Aladdin Renew Electric Lamp Corporation Ltd. 
in Harrow Rod, London, in größtem MaßBstabe ausgeübt wird. 
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Das Verfahren besteht seinem Wesen nach im folgenden: Die 
alten Lampen werden nach ihrer Bauart, Spannung und der 
Kerzenstärke sortiert, solche mit wesentlichen Schäden 
überhaupt ausgeschieden. Dann wird der Glasballon der 
Birne an der Spitze in einer Weite von zirka 1,5 cm geöffnet 
und durch die entstandene Öffnung der ganze Prozeß der 
Erneuerung durchgeführt. Hierzu bedient man sich proviso- 
rischer Traghaken und federnder, schraubenförmiger Klemmen. 
Um die provisorischen Traghaken in der Lampe unterzu- 
bringen, wird auf dem oberen Ende des Glasstengels ein 
kurzer, zirka 1,5 cm langer Nickeldraht mit seinem an einem 
‚angeschmolzen und dient 
nach entsprechender Vorbereitung als Träger für die provi- 
sorischen Traghaken, während die federnden, schrauben- 
förmigen Klemmen mit Hilfe einfacher Instrumente zur Ver- 
bindung der Enden der Stromzuleitungsdrähte- mit den Glüh- 
drahtenden dienen. Vor dem Einführen des neuen Glühfadens 
muß das Innere der Birne unter Anwendung von Lösungs- 
und Waschmitteln sorgfältig gereinigt, dann mit Wasser und 
Alkohol nachgespült werden. Dann erfolgt die Trocknung. 
Ist der eingeführte neue Glühfaden in richtiger Lage unter- 
gebracht, so wird er durch hindurchgeschickten Strom weiß- 
glühend gemacht, was nur im Vakuum oder in inerter Atmo- 
sphäre geschehen kann. Dann wird an die Öffnung ein roten 
Phosphor enthaltendes Rohr angeschmolzen, unter Erwär- 
mung der Lampen auf zirka 300° C evakuiert und schließlich 
die Birne wieder verschlossen. Nach diesem Verfahren 
werden in Harrow Rod 30000 bis 50000 Lampen im Monat 
regeneriert und ist das Werk für eine Jahresproduktion von 
1 Mill. Lampen eingerichtet. Überdies ist eine neue Anlage 
zur Ausübung dieses Regenerierverfahrens in Birmingham in 
Ausführung. 

[Hierzu wird bemerkt, daß auf denselben Grundsätzen 
beruhende Verfahren zur Regenerierung elektrischer Glüh- 
lampen wiederholt auch im Inlande vorgeschlagen wurden, 
ohne scheinbar wesentliche praktische ‘Bedeutung hier zu 


erlangen. D. Ref,] 
(The Electrician 1919, Bd. 83, Nr. 2m). 


Elektrische Antriebe, Arbeitsmaschinen. ° 


Die Elektrizität in der deutschen Landwirtschaft. Die 
landwirtschaftlichen Betriebe in Deutschland zeigen nach 
einer holländischen Statistik in den Jahren 1882 bis 1905 
folgende Entwicklung: 

Jahr Landarbeiter 


Dampfpflüge KIA LESER nen 


Mill. inv.H. Zahl in v. H. Zahl in v 
1882 9,78 100 836 100 75 0% 100 
1895 8,5 88 1696 203 259 364 .338 
1905 7,0 72 rd. 3000 358 rd. 300000 390 


Während die Zahl der Landarbeiter seit 1882 um etwa 
28. v, H. abgenommen hat, zeigen die motorischen Anlagen 
eine Zunahme von 250 bis 300 v. H. Von 100 landwirtschaft- 
lichen Betrieben mit mehr als 2,5 ha waren 1910 je 31 mecha- 
nisch betrieben und 88 Arbeiter pro 100 ha beschäftigt. Von 
100 Betrieben mit 20 bis 100 ha waren 92 mechanisch 
betrieben, wobei der elektrische Antrieb vielfach verwendet 
wurde. Mechanisch gepflügt wurde in Betrieben bis 20 ha 
nicht, in größeren Betrieben bis zu 11,8 v. H. Bei genossen- 
schaftlichen kleineren Betrieben hat das mechanische Pflügen 
Aussicht auf Erfolg, ebenso das Dreschen mit Dampf oder 
Elektrizität. Die zunehmende Leutenot, die ständig steigenden 
Löhne und Einführung kürzerer Arbeitszeit zwingen zur Ver- 
wendung mechanischer, bezw. elektrischer Energie; insbe- 
sondere in Holland zeigt sich für diese Entwicklung ein hohes 


Interesse. 
(El. i. d. Tädägirtschäfe 1, Nr. 11, 1919.) 
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Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Die Elektrifizierung der Melbourner Vorortebahnen. 
Die von den Regierungskommissären des Staates Viktoria 
C. E. Norman, W. M. Shannon und EB Jones 
durchgeführte Elektrifizierung umfaßt rund 500 km 
an Vorortelinien im Umkreis von Melbourne und wurde 
nach Plänen von Ch. H. Merz und Mc Lellan im Jahre 
1913 begonnen und im Mai 1919 in Betrieb gesetzt. Das 
Kraftwerk befindet sich in Newport am Yarraflusse und weist 
günstige Wasser- und Bodenverhältnisse auf; derzeit sind 
6 Turbogeneratoren von je 40000 kW Leistung aufgestellt: 
später soll noch ein;zweites, Wenk. errichtet werden. Zwischen 


“ 
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beiden Kesselhäusern ist ein Gebäude für Versuchszwecke 
vorgesehen, während @wischen den Maschinen- und Kessel- 
häusern der Pumpenraum untergebracht ist. Jedes der beiden 
Kesselhäuser enthält 12 Babcock & Wilcox-Kessel von je 
605 m? Heizfläche für 14,5 at, 256° C Daimpitemperatur mit 
je 2 Kettenrosten von 15 m? und einem (reen’'schen Vor- 
wärmer; je 1 Siroccogebläse für 2 Kessel, je.2 turbinen- 
betriebe Zentrifugalspeisepumpen und vertikale Einzylinder- 
pumpen für 13500 kg Wasser pro h (volle Kesselleistung), 
2 Aschenabfuhranlagen, 3 Kohlenförderanlagen für je 40 t 
Kohle/h und eine Kohlenspeicher- und Krananlage. Die Kessel 
‚sind in Batterien zu je 6 vereinigt und mit aufigesetzten, 18 m 
kohen Stahlschornsteinen mit Saugzug versehen. Die Kohlen- 
förderung erfolgt mittels Paternoster-Becherwerk zu den 
hochgelegenen Bunkern. Die Aschenförderung geschieht mittels 
Saugzug, welcher von 2 Motoren zu 60 PS bedient wird; 
zu je 4 Bunkern, welche die Asche in die Aschenwagen ent- 
leeren. Zum Inbetriebsetzen und als Reserve für Hilfs- 
maschinen im Maschinenhaus dienen zwei 350 PS-Turbinen- 
einheiten. Die Hilismaschinen erhalten in der Regel Strom 
von sechs Turboeinheiten zu 350 kVA bei 440 V Spannung. 
Jede Generatoreinheit bildet mit dem zugehörigen Kessel und 
je einem Öltransformator für 20000 V für das Netz (bezw. 
von 440 V Spannung für Pumpen und Hilfsmaschinen) eine 
selbständige Einheit. Die Transformatoren sind in einem 
besonderen Gebäude untergebracht, welches auch die Luft- 
filter und Kühlanlage enthält. Der Turbinenraum umtfaßt 
6 Parsons-Doppelstromturbinen, mit je 1 Hochdruck- und 
2 Niederdruckzylindern für 1500 U. p. min direkt gekuppelt 
mit Drehstromgeneratoren für 3300 V, 25 Per/s, mit einer 
Höchstleistung von je 15000 kW. Die 6 Oberflächen- 
Kondensatoren sind nach der „Contraflo“(Gegenstrom)type 
mit je 2000 m? Kühlfläche für 54000 kg Dampf bei 72 mm 
Vakuum vorgesehen. Die kombinierten Naßluftpumpen sind 
mittels 80 PS-Induktionsmotoren betrieben, die 6 Zirkulations- 
pumpen für 180000 kg Wasser sowohl mittels vertikaler 
Turbinen, als 225 PS-Induktionsmotoren bei 500 U. p. min 
betrieben. Die Generatoren sind von vollkommen geschlossener 
Bauart und mit künstlicher Kühlung versehen. Die Wasser- 
versorgung erfolgt mittels Zirkulationspumpen iy doppelter 
Anordnung und ist mit einer Reinigungsanlage verlunden. 
Neben dem Transformatorenhaus ist noch ein Schaltgebäude 
errichtet, welches mit dem Maschinenhaus telephonisch und 
telegraphisch verbunden ist. Es sind 2 Sammelschienensysteme 
für jede Unterstation vorgesehen, deren Schalter mit einer 
mechanischen Verriegelung im Falle einer unfreiwilligen Be- 
rührung versehen sind. Die Ölschalter sind mit Fern- 
betätigung mittels Drehmagneten betrieben, die von einer 
110 V-Batterie betätigt werden. Die Generatoren sind mit 
dem Merz-Price’schen Differentialschutzsystem ausgerüstet. 


Der Fahrpark besteht aus Motorwagenzügen nach dem 
Vielfachschaltungssystem mit normal 6 Wagen, wobei jeder 
zweite oder dritte Wagen mit Motoren betrieben ist. Es sind 
zwei Wagentypen mit Gleit-, bezw. mit Drehtüren vorge- 
sehen; jeder Motorwagen ist mit 4 Motoren für 750 V Gleich- 
strom von je 140 PS Leistung mit Zahnradantrieb für 85 km 
Höchstgeschwindigkeit ausgerüstet. Die Bügelstromabnehmer 
sind für 500 A bemessen und können mittels eines elektrisch 
(oder von Hand) betätigten Druckkolbens außer Betrieb 
gesetzt werden. Für die Hilfsstromlieferung dient ein beson- 
derer „Dynamotor“ mit 1 Feld- und 2 getrennten Anker- 
wicklungen. Die Strecke ist zumeist doppelgeleisig, mit 
42 kg/m schweren Schienen von abnormaler Spurweite. Der 
Fahrdraht für 1500 V von 156 mm? Querschnitt ist mit einer 
elastischen Kettenaufhängung, und in je rund 1 km Entiernung 
mit einer Nachspannvorrichtung versehen. Die Aufhängungs- 
höhe beträgt 4,2 bis 5,4 m zwischen den Doppelmasten bei 
99 m normaler Spannweite und 1450 kg normaler Zugspan- 
nung. Je nach der Zahl der zu überspannenden Geleise sind 
verschiedene Typen von Tragkonstruktionen in Verwendung; 
die Strecke ist in Abständen von 3 bis 5 km in Abschnitte 
unterteilt. Die Speisung erfolgt von 15 Unterstationen außer- 
halb und 2 innerhalb des Stadtgebietes, daneben ist noch 
eine eigene Unterstation für Beleuchtung und die Werkstätte 
vorgesehen. Jede Unterstation ist mit zwei oder mehreren 
Umformersätzen und einer vollständigen Signalschaltanlage 
ausgestattet, da die Betätigung von einem besonderen Schalt- 
haus, bezw. Gallerie erfolgt. Die 20000 V-Schalter sind nach 
dem Zellensystem angeordnet urd mit einer zwangläuiig ver- 
riegelten Tür verschlossen. Die 1500 V-Gleichstrom-Schalt- 
anlage ist unterhalb der Gallerie angeordnet und deren 
Schalter mittels Signalhebel von dieser aus betätigt; die 
Signalschaltanlage wird mit 2200 V-Wechselstrom betrieben, 
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die Schalter für die Hilfsantriebe hingegen mit 440 V Gleich- 
strom. Die sechsphasigen Drehumformer sind für Leistungen 
von 3000, 2250, 1500 und 750 kW eingerichtet und auf die 
doppelte Leistung überlastbar. Die Speisung der Strecke 


„erfolgt durch 13 Speisekabel im Stadt- und mittels Ober- 


leitung im äußeren Gebiete, die an Auslegern der Fahrdraht- 
masten befestigt ist. Die parallel laufende Telephonleitung 
wird von einer automatischen Zentrale bedient. 


(The Electr. Review, Bd. 86, Nr. 2198/99, 1920.) » 


Elektrische Öfen, elektrische Heizung, Elektrometallurgie. 


Elektrische Eindampfanlagen, System Autovapor., 
Dipl.-Ing. E. Wirth, Aarau, beschreibt ein Verfahren zum 
Eindampfen von Lösungen und Laugen, welches eine neue 
Methode zum Ersatz von Kohlenenergie durch motorische 
aus Wasserkrait darstellt. Dabei dient die im Abdampf ent- 
haltene Wärme zur weiteren Verdampiung der Lösung sowie 
zu deren Vorwärmung und wird elektrische Energie in der 
Weise zur Vermehrung dieser Wärme verwendet, daB der 
Abdampf durch einen elektrisch angetriebenen Kompressor 
verdichtet und dadurch weiter erhitzt wird. Auf diese Weise 
wird es möglich, mit einer kWh 16 bis 17 kg Wasser zu 
verdampfen. Durch eine am Boden des Eindampfapparates 
liegende Heizschlange wird die frisch eingefüllte Flüssigkeit, 
zum Beispiel Lauge, mittels Kesseldampf bis auf Siede- 
temperatur erwärmt. Ist diese erreicht, so wird eine Kom- 
pressor angelassen, der die sich bildenden Dämpfe durch die 
Saugleitung absaugt, auf einen höheren Druck verdichtet und 
in das eigentliche, im Innern des Verdampfers befindliche 
Heizsystem hineindrückt. Infolge der Temperaturdifferenz 
kondensieren sich die Dämpfe und geben ihre latente Wärme 
an die Lauge ab, die eingedampft wird. Der erzeugte Dampf 
wird ständig vom Kompressor abgesaugt und im Heizsystem 
kondensiert.e. Das noch heiße Kondensat führt man zum 
Zwecke weiterer Wärme-Ausnutzung in einen Vorwärmer, 
in welchem es die neu hinzuströmende Lauge mittels einer 
Heizschlange vorzuwärmen hat. Die erste nach den Inten- 
tionen des Verfassers gebaute Anlage wurde durch die A.-G. 
Kimmler & Matter in Aarau in Betrieb gebracht. Die Ver- 
suche, das Grundprinzip der Brüdendanıpfkompression prak- 
tisch auszunutzen, gehen in die letzte Hälfte des vergangenen 
Jahrhunderts zurück. Durch Ing. Piccard in Genf wurde 
schon im Jahre 1878 eine derartige Anlage für die Saline Bex 
gebaut, welche erst in den allerletzten Jahren durch weitere 
Einrichtungen ergänzt und verbessert worden ist. Auch in 
Frankreich und in Skandinavien wurde auf diesem Gebiete 
gearbeitet. Daß trotzdem keine überraschenden Erfolge 
erzielt wurden, ist auf folgende Gründe zurückzuführen: 
l. Kompressoren für die verlangten Verdampfungsleistungen 
haben sehr große Dampfvolumina zu fördern. Erst mit der 
Verwendungsmöglichkeit des Kreiselverdichters (Zentrifugal- 
kompressor), der auch große Dampfvolumen bei relativ 
geringem Platzbedarf fördern kann, konnte die Brüdendampf- 
kompression wirtschaftlich gelöst werden. 2. Der Unterhalt 
eines Eindampfprozesses erfordert ungefähr in demselben 
Maße weniger Energie, als der Brüdendampf weniger hoch 
komprimiert werden muß, mit anderen Worten, je geringer 
die Temperaturdifferenz ist, die zwischen siedender Flüssig- 
keit und Heizdampf unterhalten werden muß, damit der 
Wärmefluß vor sich gehe. 3. Für eine bestimmte Verdamp- 
fungsleistung wird der erforderliche Kompressor umso kleiner 
und daher billiger, je höhef® der Druck des angesaygten 
Dampfes liegt. Zu verstehen sind Drucke, die zwischen 0,1 
bis 1,5 kg/cm? abs. liegen. Aus den unter 2 und 3 ange- ' 
führten Gründen mußten deshalb besonders die Eindampf- 
apparate von Grund auf neu konstruiert werden. Prof. Dr. 
Stodola in Zürich hat über die Wirtschaftlichkeit der- 
artiger Anlagen Versuche angestellt und eine Anlage unter- 
sucht, die zur Konzentration dünner Natronlauge von zirka 
5 Gewichtsprozenten auf zirka 17 Gewichtsprozente Na OH 
diente; und zwar erfolgt hierbei die Eindampfung periodisch, 
indem dünne Lauge eingedampft wird, bis der Apparat dicke 
Lauge vom gewünschten spezifischen Gewicht enthält, worauf 
derselbe vollständig geleert wird ünd der Prozeß von neuem 
beginnt. Die Dauer einer Periode beträgt 6 bis 8 h. Während 
einer solchen Periode wurden an Mittelwerten festgestellt: 
Für der Lauge entzogenes Wasser in kg pro kWh zugeführter 
elektrischer Energie ohne Berücksichtigung des Frischdampf- 
zusatzes 19,3 kg Dampf pro kWh und mit Berücksichtigung 
des Frischdampizusatzes 17,1 kg Dampf_pro kWh. Berechnet 
man die Wärmemenge, die durch Aufwand yon ’k kWh für 
die Verdampfung nutzbar gemacht wird;-und vergleicht man 
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dieselbe mit den obigen Resultaten, so ergibt sich, daß beim 
angewendeten Verfahren das 11,7- bis 13,2fache des Wärme- 
wertes der zugeführten elektrischen Energie nutzbar gemacht 
wird. Praktisch ausgedrückt heißt dies, daß mit derselben 


Energiemenge für diese Verdampfungsart gegenüber solcher ə 


mit direkter elektrischer Heizung das 11- bis l13fache erreicht 
wird, was von höchster wirtschaftlicher Bedeutung ist. Aus 
den Versuchsresultaten geht ferner hervor, daß die Leistung 
mit zunehmender Konzentration der Lauge abnimmt, indem 
wegen der steigenden Siedepunktserhöhung der Lauge die 
Temperaturdifferenz zwischen Heizdampf und Lauge kleiner 
wird. Stodola erwähnt weiter in seinem Berichte, daß- 
es gelungen ist, den Dampf von mitgerissenen Laugenteilchen 
so gut wie vollständig zu befreien, so daß das gewonnene 
Kondensat in fast chemisch reinem Zustande für die Fabrika- 
tion Verwendung finden kann und gar keine Laugenverluste 
entstehen. Nach der beschriebenen Anlage wurden weitere 
für die Konzentration von Sulfitlauge und für chemische 
Zwecke dienende Anlagen gebaut, bei welchen das Kompres- 
sorenaggregat wegen der Gefahr der Korrosion separat und 
getrennt vom ZEindampfapparat aufgestellt wurde. . Bei 
kleineren Eindampfapparaten wird auf Kosten eines etwas 
größeren Kraftverbrafiches aus wirtschaftlichen Gründen eine 
geringe Steigerung der Kompression vorgenommen. Es wurden 
auf diese Weise Verdampfungen von 16 bis 17 kg Dampfi/kWh 
und spezifische Leistungen von 73 kg Verdampfung pro m’ 


 Heizfläche erreicht, gegenüber zirka 43 kg/m” bei der ersten | 


Anlage. 
(Bulletin Schweiz. elektrotechn. Verein, Nr. 12, 1919.) 
Elektrodensparer. für elektrische Stahlschmelzöfen. Nach 
V. Stobie sollen Elektroden in .Lichtbogenöfen als wün- 
schenswerteste Eigenschaften einen geringen spezifischen 
Leitungswiderstand und relative Unverbrennlichkeit besitzen, 
sowie möglichst billig sein. Diese Eigenschaften sind in 
keinem Material vereinigt anzutreffen. Der Kohlenstoff kommt 
den gestellten Anforderungen noch am nächsten. Man hat 
die Wahl zwischen Elektroden aus amorphem und graphiti- 
schem Kohlenstoff. Der spezifische Widerstand des amorphen 
Kohlenstoffs ist aber bedeutend höher als der des graphiti- 
schen, so daß für dieselbe Stromkapazität Elektroden aus 
letzterem weit geringeren Durchmesser haben können, als 
solche aus amorphem Kohlenstoff. Der Hauptverbrauch der 
Elektroden in gewöhnliche Stahlschmelzöfen findet bemer- 
kenswerter Weise nicht an dem Lichtbogenende der Elek- 
troden statt, sondern resultiert aus der Verbrennung aller 
der Hitze ausgesetzten Elektrodenteile innerhalb des Schmelz- 
ofens und bis zu einer Höhe von ungefähr 45 cm oberhalb 
der Ofendecke. 75 v. H. der Auslagen für Elektroden sind 
diesem Nachteile zuzuschreiben, für dessen Beseitigung eine 
Anzahl von Vorschlägen gemacht wurde. Die Elektroden 
sollten durch asbesthaltige, mit Drahtnetzen befestigte 
Pasten, durch feuerfeste Anstriche, durch mit Federn 
zusammengehaltene Stahlhülsen, schließlich durch innerhalb 
des Ofens angeordnete wassergekühlte Zylinder geschützt 
werden. Alle diese Vorschläge haben sich nicht bewährt. 
Der Asbest geht bald zugrunde und ist kostspielig; die 
Anstriche dehnen sich aus und fallen ab. Die Stahlhülsen 
schützen die Elektroden nicht von der schädlichen Luftein- 
wirkung oberhalb der Ofendecke, sind von kurzem Bestand 
und halten die Flamme nicht genügend zurück. X 
Die wassergekühlten Zylinder werden durch _ I 
die Hitze bald zerstört und sind unwirksam. 
Hierbei ist die im Inneren des Oiens herr- 
‚Schende Atmosphäre von entscheidendem Einfluß; 
sie ist nicht, wie vielfach irrtümlich angenommen 
wird, immer reduzierend, vielmehr oxidierend _ 
infolge der rohen, unvollkommenen Methode, 
nach welcher die Elektroden durch einfache 
Öffnungen der Ofendecke in den Ofen einge- 
führt werden. Die heißen Ofengase passieren 
ständig den schmalen Zwischenraum zwischen 
den Elektroden und der Ofendecke; dieser 
freie Spielraum wird dadurch fortwährend 
vergrößert, der Heizwert der Ofengase ver- 
mindert. Die Chargendauer wird proportionat 
der verloren gegangenen Wärme verlängert, 
die Elektrodenhaltevorrichtungen und Stromzuführungen ober- 
halb der Ofendecke werden rasch beschädigt, was zur 
Wasserkühlung nötigt. Alle diese Nachteile beeinflussen nicht 


Abb. 4. 


Br; 


allein die Vorgänge im Ofen ungünstig, sondern auch nach- 


teilig den Preis des Elektrostahls. AĦ® diese Schwierigkeiten 
und Nachteile sucht Stobie in einfachster Weise zu 
beheben. Ungefähr 60 cm über der Oiendecke sind die 
Elektroden, wenn sie während der Öfenbeschickung aus dem 
Ofen gehoben werden, selten noch auf einer Temperatur, 
daß sie verbrennen würden. Dies ist daher der einzige Punkt, 
an welchem ein dauernder hermetischer Verschluß rund um 
die Elektroden gemacht werden kann, der bewirkt, daß 


. sowohl eine Verbrennung der Elektroden, als auch ein Ent- 


weichen der heißen Gase aus dem Ofen vermieden wird. 
Zur praktischen Ausführung wird ein leichter Metallzylinder, 
im Durchmesser etwas weiter als die Elektroden und ungefähr 
60 cm lang auf der Ofendecke rund um jede Elektrode. 
befestigt. Das obere Ende wird mit einer Verschlußplatte mit 
einer zur Führung der Elektroden genau passenden Mittel- 
öffnung bedeckt, wodurch jede (iasentweichung verhindert 
wird. Dieser einfache Elektrodensparer kann zweckmäliger- 
weise bei Ofen mit kurzem Elektrodenhub in teleskopischer 
Form ausgeführt werden. Die Vorteile dieser einfachen 
Schutzvorrichtung sind“einleuchtend; Stobie gibt dergn 
zwölf an. Es genügt hervorzuheben, daß durch ihre Benutzung 
jedes Eindringen kalter Luft in-den Ofen, jedes Entweichen 
der Feuergase und jede Verbrennung der Elektroden oberhalb 
der Ofemdecke und im Ofen selbst durch Erhaltung einer 
reduzierenden Atmosphäre vermieden werden soll. 


(The Electrician, Bd. 83, Nr. 2164, 1919.) 


Magnetismus und Elektrizitätsiehre, Physik. 


Eine neue Methode zur Bestimmung des Kohlenstofis 
in Stahl mit Hilfe des elektrischen Widerstandes einer Normal- 
lösung. J. R. Cain und J. C. Maxwell, Diese Methode 
erlaubt Bestimmungen von Kohlenstoff mit einer Genauigkeit 
von 0,01 v. H. Das Grundsätzliche der Methode besteht in 
dem Wechsel des elektrischen Widerstandes, der eintritt, 
wenn in einer Normallösung "von bekanntem Widerstand 
eine Fällung erzeugt wird. Diese Normallösung ist Barium- 
hydroxyd; das Fällungsmittel Kohlensäure, erzeugt durch 
direkte Verbrennung des Metalls mit dem zu bestimmenden 
Kohlenstoff. Die der Fällungsreaktion zugrunde liegende 
Gleichung ist: Ba (OH) + CO. = Ba CO; + H:O. Die 
Widerstandsvermehrung ist durch Fällung von Bariumionen 
bedingt und ein Maß für die Menge des Kohlenstoftis. 
(Technical Review, Bd. 5, Nr. 50, 1919, nach Journal of 


Industrial and Engineering Chemistry.) 


“Berichtigung. 


Das allgemeine Dreiphasenspannımgsdiagramm. Von 
L. Fähnrich. E. u. M. 1920, Heft 14. 


Mit Rücksicht auf einen Reproduktionsfehler werden die 


Abb. 5a 


Abb. 5. 


„Auf Seite 156, zweite Spalte, Zeile 5 und 4 von unfen 
soll es statt: „die senkrechten gleich 2“ und „A= dd“ richtig 
heißen : „die senkrechten gleich d“ und „h=2d.“ 
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Das Maximum der Drehstromleistung und die 
mittlere Phase. 
Von K. Grtfhn, Frankfurt a/M. — Rödelheim. 


Auf der Suche nach dem mittleren Leistungsfaktor 
bei Drehstrom mit ungleicher Belastung drängt sich 
die Frage auf nach dem masno der Drehstrom- 
leistung. 


Nach der allgemeinen Definition ) soll der 
Leistungsfaktor das Verhältnis der wirklichen Leistung 
zur größtmöglichen sein, die bei gleichen Verlusten 
übertragen werden könnte. Die wirkliche Leistung ist 
nach Aron, wie bekannt, meßbar zuAbb. 1, Seite 190): 


N En.) .cos(04 04 | 
TEES w aai 


Setzen wir der Einfachheit der Betrachtung halber 
Gleichheit und Konstanz der Spannungen voraus, so 
ist: E = E: = E = E und es wird: 


N =E [J . cos (30 + pı) -+ Js cos (30 — %3)] . 2). 


Von den Größen: Jı, Jz, Js, Pi, P2, F3 können bekanntlich 
vier als unabhängige Veränderliche betrachtet werden. 
Die andern beiden sind dann mit bestimmt und nicht 
mehr wählbar. 


Nehmen wir für gleichbleibende Verluste das 
Dreieck der Ströme nach Abb. 2 als konstant an, so 
ändert sich die Größe der Gesamtleistung nur noch mit 
der Phasenverschiebung. Hierbei ist es gleichgültig, 
welche der drei Phasenverschiebungen wir als unab- 
hängige Veränderliche einführen. Wir wählen Qı 
Die beiden anderen sind dann durch das Dreieck der 
Ströme festgelegt. Am Diagramm leicht nachweisbar ist: 


a = 60 +- 9: — fs, 


B == 60 T3 a Ti, 
yY = 60 F Pı — Fe. 
Nach dem Cosinussatz ist dann: 
Bi 2__ n2 5 
2 Jı Js 3) 
Je +J’— j? e 
cos (60 pei -o se 7 I 
( + 9ı f2) 2117 
ud daher: 
2 SEE 9 
a) 9: = 60 + fı — arccos | 
z 2j J: 4 
J — Jh’ h? i ) 
und b) a = pa — 60 + arccos I 
© Ah 


S. 272 


') Buchholz, E. T. Z. 1919, S. 101; vergl. E. u. M. 1919, | 


-— —— a a N ee E a E E- 


.Die- Gesamtleistung wird danach nach Gleichung 2 
und Gleichung 4b): 


N=E [p cos (30 -+ p1) + Js cos (30° — (g: — 60 


a) 


-L- arccos 
dder; 
=F |j cos (30 -- f1) +J: cos (20 —- (fı + 


iR 


Har arccos 
oder da cos (90 -- x) = sin x 
N=E|j cos (30 gı) -+ Js -sin (9 +| 


. 5). 
AA ) | 


‘Für das Maximum der Leistung bilden wir den 


+ arccos” ~ 


 Differentialquotienten nach der einzigen veränderlichen 


Çı und setzen ihn gleich Null: 
LOAN | — Jı .sin (30 H- fı) +- Js cos Q -+ 
° Do, 
JE —J’+ Js’ | 
cos -- — == j| =0. 
-parc 2J j ) 
Wir erhalten somit das Maximum der Drehstrom- 


leistung für: 


Jı -sin (30 +- gı) =J; . cos (a+ fı), 


J? m a -H J? 


2 Jı Js 


wobei 
konstant ist. 


a == arccos 


Es wird daraus: 


Ja _ sin (30-4 gı) 
Ji - cos(a-|- p) 


= sin 30 cos f, -}- cos 30 sin fı 
~ cosacos p, — sin a sin f, 


ocer: 
sin f (cos 30° 4 F sin a) = COS fı (4- cosa — sin 30°) : 
1 1 
oder: 
l Js . cos a — sin 30° 
tg Pı — = 
cos 30° + — sina 
Jı 
oder: 
F- cos a — 0,5 
Pı E: saaa PE ;); 
0,8664 —- sina 
Jı 
Hierin ist wieder a = arccot? : Zt tJ? Setzen 
2 Jı Js 


190 Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 16 


wir den Wert von p, aus GI. 6) in GI. 5) so erhalten 
wir die maximale Prehstromleistung zu: 


F cosa — sin 30° 
Nmax = E | Jı cos | 30 + arctg — S 4 
cos 30° + T, sina 


7). 
Js cosa — sin 30° 

+ Jssin| a+ arctg E ER 

i cos 30° -} s sina 


Während Gleichung 6) angibt, welche Phasen- 
verschiebung 9, [bezw. nach Gl. 4) Sá und gs] bei 
gegebener schiefer Belastung ( Jı < Zh; Js < Zh) die günstigste 
ist, zeigt Gl. 7), daß das Maximum der Drehstromleistung 


- bei jeweils günstigster Phaseneinstellung nach Gl. 6) noch 


veränderlich ist mit der Schiefheit der Strombelastung. 
Und zwar erreicht N ein größtes Maximum, wie für 
den einfachen Spezialfall: Je =J, und Js —=x.Jı (wobei 
x beliebig veränderlich gedacht ist) quantitativ gezeigt 
werden soll, weil die analytische Bestimmung des totalen 
Maximums der Drehstromleistung für den ganz allgemeinen 
Fall: „=x.Jı und J =y .jı bei der Unhandlichkeit des 
Ausdrucks 7) zu umständlich ist. 


Für a =/Jı und Jj =x./Jı wird: 


- Graphisch dargestellt ergibt sich hierfür Abb. 3. 
Sie zeigt, in welcher. Weise das Maximum der Dreh- 
stromleistung mit der Belastung der dritten Phase 
schwankt (bei J: =/ı) wenn die jeweils günstigste Phase 
eingestellt wurde. 

Die Bezugsphase 9, der vorliegenden Betrachtung 


` schwankt dabei zwischen — 30° und + 60°. Bei gleicher 


2. (x= 1) ist 9 = 0; ebenso f: = Ps = 0 nach 
. 4). l 
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Bei konstanter Belastung (x = konstant) schwankt 
die Drehstromleistung N (Abb. 3) mit der Phasenver- 
schiebung und erreicht ihre höchsten Werte je nach der 
Schiefheit der Belastung mit den aus Abb. 3 und 
Gleichung 6). ersichtlichen Werten von gı. Die ent- 
sprechenden Leistungskurven N = f(9ı) liegen dabei 
in Ebenen, die (in x = constant) zuf der x-AcHse senk- 
recht stehen. Greifen wir eine solche Ebene konstanter 
schiefer Belastung heraus und stellen darin die Leistung 
N als Funktion der Bezugsphase $, graphisch dar, so 
entsteht Abb. 4. 


Saos ze Da ER 
«a = arccos ZJ j: = arccos —; 
und da 
RR x x 
cos arccos =, 
und 
sin arccos —-- =\ I— - ye 
2 4 
ist, so wird: 
I, cosa — sin 30° | oo. i 
J Unter Beibehaltung der Gesichtspunkte, die bei 
Tı =arcig ae PRO Einphasenwechselstrom üblich sind, daß das Maximum 
cos 30° IE 7 sina  ...8). | der Leistung (EJ) nur durch Änderung der Phase (nicht 
2 durch Änderung des Stromes)erzielt wird, erhielte der 
= arctg — _——"— = - mittlere Leistungsfaktor eines ungleichmäßig belasteten 
5 V3 4- x |4 -- x Drehstromsystems damit die Gestalt: 
PORT an 2 r [J: cos (30 + pı) +Js. sin (a + 9ı)] r 10), 
ii -°-- cosa -- sin 30° = cos a — sin 30° 
E| Jı cos| 30 + arctg = — —— | +73 sin| a +arctg 
cos 30° + a sina cos 30° + 2- sina 
— š è ”- y 
Damit nimmt der Ausdruck 7) die verhältnismäßig wobei wieder: ui 
einfache Form an: =s 
| x: —] a = precos SHE ia i 
. Nmax = EJ [eos (30 —areıg Fre ) + 2 Jı Js 
K + xya—x: Anstatt die Betrachtung auf 7, zu bezielien, (das 
Be (a Da rk, | . 9) | heißt die Leistung von 9, abhängig zu betrachten) hätte 
l3 x 14x a man auch g> oder 9, als Bezugsphase einführen können. 
für hel:ıhzx) Dann erhielte man durch zyklische Vertauschung, die 


entsprechenden Ausdrücke für cos Fm mit anderen Winkeln 
p und entsprechend anderen Werten von a. Die drei so 
entstehenden Beziehungen für cos Fm sind untereinander 
gleich als: - 


ie No 
cos = E EE S 
RT NE, 
Denn die Leistung des Drehstromsystems Ist die- 
selbe, ganz gleichgültig, aus welchen beiden Phasen man 
sie nach Aron bestimmt. Natürlich sind die Bezugs- 


dl 
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phasenwinkel œ in den drei Ausdrücken für cos 9m, nicht 
untereinander gleich, sondern durch Gl. 4) miteinander 
verbunden. In Abb. 3 sind lediglich die Maßstäbe für gs 
und g, als Bezugsw:nkel um gewisse konstante Beträge 
gegen den Winkelmaßstab in der $-Achse verschoben. 
Wohl aber ist Np = Nø = Nys. Auch ist Nmax in den 
drei Betrachtungsarten dasselbe, das heißt gleich groß 

Daß sich bei Drehstrom praktisch nicht das Volt- 
ampereprodukt als Maximum der Leistung ergibt, ist 
bekannt. Zur Definition der mittleren Phase soll aber 
ur das Verhältnis der wirklichen Leistung zu einer 
sedachten reellen, größtmöglichen Leistung gebildet 
werden. 

Wollte man nun aber den mittleren Leistungsfaktor 
auf das Maximum bei gleicher Belastung, das heißt auf 
das der schiefen Belastung für gleiche Verluste 
äpuivalente Voltampereprodukt gleicher Belastung be- 
ziehen Jı = Jz = js und Phasengleichheit Pi =f =P =0 
so müßte für gleiche Verluste die Beziehung bestehen: 


ee 
das heißt Wk | 
th tJ? > 
d | 3 i > ), 


so daß hierfür würde: 
Nmax = V3 EJ = E V h> Jè HJ? 13) 
Hierin bedeutet dann J den Strom in jeder Phase, 
derart, daB das Maximum der Leistung (Gleichung 13) 
beim gleichen Verlust, wie bei der ungleichen Belastung 
von dem Strome J bei ¢ = 0 übertragen wird. 
Damit würde der mittlere Leistungsfaktor die 
Form erhalten: 


[Jı cos(30 + g1) + Js .sin (a + p)] _ 


COS Ọm = a 
Yh + Je? +J? 14) 
i _ N Qı i 
Nmax 
wobei wieder 
= J?— J+ J. 
a = arccos 77 MI: ist. 


Für den obengenannten Spezialfall Js = Ji; Js = x Jı 
wird 


VEFE TI =J VF 
cos (30 + pı)+ xsin(a +t 9) _ 


V2 4+ x? 


cos (30 -H pı) + x. sin (P: + arccos >) 


V2 +x? 

Stellt man das Leistungsmaximum N = E J. V2 +x? 
graphisch dar, so erhält man in Abb. 3) in der N— x 
Ebene eine Kurve, deren Ordinaten größer sind, als die 
vorher bei derselben ungleichen Belastung erhaltenen 
Maximalwerte der Gesamtleistung. (Abb. 3 und GI. 7 
und 13.) 

Der nach Gleichung 14 festgelegte mittlere 
Leistungsfaktor stellt somit den für das Intetesse des 
Stromerzeugers günstigsten Wert dar. Dazu sei aber 
bemerkt, daß weder in Gleichung 10, noch in Gleichung 
14 der Wert des Leistungsfaktors dargestellt ist, welcher 
sich als Verhältnis der wirklichen zur scheinbaren 
_ Leistung ergibt und größer ist als der Wert in Gleichung 
14, weil das Voltampereprodukt der ungleichen Belastung 
kleiner ist als der Maximalwert in Gleichung 13. 


e We 


und damit: 


COS Sm = 
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Deutsche Beleuchtungstechnische Gesellschaft. 


(16. ordentliche Mitgliederversammlung vom 22. Jänner 19-0.) 


Vortrag von Prof. Dr. W. Wedding: Der Ausbau der 
Deutschen Beleuchtungstechnischen Gesellschaft. 


Die D. B. G. wurde im November 1912 ins Leben 
gerufen. Bis zum Beginn des Krieges hatte die Gesellschaft 
mit ihrer inneren Ausgestaltung, mit der Werbung von Mit- 
gliedern, mit der Weckung des allgemeinen Interesses usw. 
neben der Pflege ihrer wissenschaftlichen und technischen 
Bestrebungen reichlich zu tun. Durch den Krieg trat wie in 
vielen anderen Vereinen eine gewisse Stockung ein, und nur 
dem unermüdlichen Arbeiten unseres ersten Vorsitzenden 
haben wir es zu danken, daß unsere (Gesellschaft die ver- 
gangenen sieben Jahre trotz ihrer zarten Jugend ohne gar 
zu ernste Gefährdung überstanden hat. Jetzt sind wir auch 
mit dem Jahreswechsel in eine neue Zeit eingetreten, und 
meines Erachtens wird es sich nun darum handeln, ob unsere 
Gesellschaft sich lebensfähig zeigt, ob sie gewillt und imstande 
ist, die Aufgabe zu erfüllen, die sie sich gesteckt hat. Naclı 
$ 2 unserer Satzungen. besteht der Zweck der D. B. G. in der 
Förderung der Beleuchtungstechnik in Theorie und Praxis. 
Die Erreichung dieses Zieles kann man sich eng oder weit 
stecken. Ich meine, entweder geht man aufs Ganze oder man 
räumt das Feld. Die Zahl der zu lösenden Aufgaben ist groß 
und mannigfacher Art. Das, was gerade in Deutschland auf 
beleuchtungstechnischem Gebiete bisher geleistet worden ist, 
kann sich mit vollstem Recht vor der ganzen Welt sehen 
lassen. Gehörten doch bisher unsere deutschen Städte zu den 
am stärksten beleuchteten Städten der ganzen Welt, während 
die Güte und Zweckmäßigkeit der Beleuchtung fast überall 
in der Welt zu wünschen übrig läßt. Ich erinnere an die 
Einführung des Auer’schen stehenden Gasglühlichtes, an die 
Preßgasbeleuchtung, an das hängende Gasglühlicht, an die 
Ölgasbeleuchtung; an die Hefner-Alteneck’sche Difierential- 
lampe, an die Siemens’sche Nebenschlußlampe, an das Bremer- 
licht und den Beck-Scheinwerfer; an die Tantal- und Wolfram- 
lampe; an die Azetylen-, Spiritus- und Luitgaslampe und so 
manches andere. Das alles ist im Laufe von rund drei Jahr- 
zehnten bei uns geschaffen worden’). Daneben gehen die wissen- 
schaftlichen Forschungen auf dem Gebiete der Messung hoher 
Temperaturen, der Schaffung brauchbarer Photometer und 
Einheiten. Zur Zeit ist die Gesellschaft selbst mit der Auf- 
stellung von Leitsätzen für Innen- und Außenbeleuchtung und 
anderen Aufgaben beschäftigt. Ein großes und wichtiges 
Betätigungsfeld eröffnet sich, und wohl sollte es sich der 
Mühe lohnen, auf diesem Gebiete weiter zu arbeiten. Wir 
dürfen nicht erlahmen wie so mancher in dieser Zeit; wir 
wollen auch unsererseits an dem Wiederaufbau durch eine 
gleichzeitige Weiterentwicklung und Förderung unserer 
deutschen Beleuchtungstechnik gerade in der jetzigen schweren 
Zeit mithelfen. Gerade jetzt, wo es sich um den Wiederaufbau 
unseres gesamten Wirtschaftslebens handelt, spielt auch die 
Beleuchtungstechnik einen ausschlaggebenden Faktor durch 
Schaffung einer guten Beleuchtung in wissenschaftlicher, 
technischer und wirtschaftlicher Beziehung; und in dieser 
und anderer Beziehung sind der Worte genug gefallen; es 
handelt sich um Taten. Dazu gestatten Sie mir einige Vor- 
schläge und Anregungen. 


1. Die D. B. G. hat versucht, ihren Einfluß auf weitere 
Kreise in der Industrie auszudehnen, um dort aufklärend und 
fördernd zu wirken. Wir haben den ersten Vortragszyklus 
über die ‘heutige Beleuchtungstechnik beendet und können 
aus einer Beteiligung von 250 Personen wohl den Schluß 
ziehen, daß ein Bedürfnis nach derartigen Veranstaltungen 
zur Förderung allgemeiner Kenntnisse in der Beleuthtungs- 
technik vorhanden ist. Das haben auch verschiedene Anfragen 
von außerhalb bewiesen, so daß wir diesen Weg weiter 
beschreiten sollten. 

2. Im weiteren Verfolg dieses Versuches wollen wir 
im Einvernehmen mit der technischen Hochschule im Herbst 
einen erweiterten Kursus mit praktischen Übungen abhalten. 


Hoffentlich haben wir dort auch Erfolg. 


3. Schon bald nach Gründung unserer Gesellschaft sind 
auf Anregung unseres ersten Herrn Vorsitzenden Beziehungen 
mit den Herren Architekten angeknüpft worden *). Die Füh- 


daB diese Verbesserungen in der Be- 
sondern auch in 


1) Hierzu ist zu bemerken, 
leuchtungstechnik nicht ausschließlich in Deutschland, 
Österreich entstanden sind, denn das Auer'sche Qasglühlicht und die Wolf- 
ramlampe in ihren verschiedenen Varietäten ist österreichischem Erfindungs- 
geiste zu verdanken. D. S. 


3) E. u. M. 1920, Heft 4, Seite 45. NAC D .__- 
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lungnahme hatte zunächst einigen Erfolg, ist aber während 
des Krieges zum Stillstand gekommen. Die Versuche, die 
während der letzten neun Monate von neuem und wiederholt 
zur Wiederaufnahme der begonnenen Arbeiten unter Vorlegung 
eines Arbeitsplanes unsererseits gemacht worden sind, haben 
zurzeit noch keinen Erfolg gehabt. Wir werden aber nicht 
aufhören, weitere Anregungen von unserer Seite ergehen zu 
lassen. Diese Fühlungnahme mit anderen Kreisen soll sich 
auch auf ein möglichstes Zusammenarbeiten mit den Augen- 
ärzten und Hygienikern erstrecken, um die Wünsche und 
Forderungen an die RBeleuchtungstechnik auch von dieser 
Seite kennen zu lernen und zu praktischen Eriolgen zu bringen. 


4. Um die Ziele und Zwecke der D. B. G. in weitere 
Kreise als die vorstehend genannten zu tragen, haben wir 
eine Propaganda-Kommission eingesetzt, der es hoffentlich 
gelingen wird, in den beteiligten Kreisen von Handel und 
Industrie mehr und besseres Interesse und eriolgreicheres 
Arbeiten zu wecken, als es die Jetztzeit zeigt. Wenn es dort 
gelingt, mehr wirklich fähige Leute mit tüchtirem Wissen und 
Können an die richtige Stelle zu setzen, dann werden die zu 
erhoffenden Erfolge und eine wahre Befruchtung unserer 
Beleuchtungstechnik nicht ausbleiben. 


: 5. Hierzu muß aber der richtige Grund für eine Ver- 
tiefung bereits in einer voraufgegangenen grundlegenden Aus- 
bildung durch den Unterricht auf den technischen Mittelschulen 
und in entsprechend höherem Maße auf unseren technischen 
oe aen gelegt werden. Aniänge hierfür sind bereits vor- 
anden. l 


6. Man sollte auch die von anderer Seite angeregte 
Frage über die Begründung von Töchtervereinen nicht ganz 
vernachlässigen. Erst sollte man aber für einen kräftigen 
Ausbau der bereits bestehenden Gesellschaft Sorge tragen 
und diese stützen und sich vor einer Zersplitterung der mühsam 
gesammelten einzelnen Kräfte hüten. 


7. Um zunächst einen Sammelpunkt der weitverzweigten 
und zerstreuten Arbeien und Bestrebungen auf wissenschaft- 
lichem, technischem und wirtschaftlichem Gebiete zu schafien, 
hat die D. B. G. einen Vertrag mit der „Zeitschrift iür Be- 
leuchtungswesen‘ geschlossen, die bereits jetzt jedem unserer 
Mitglieder zugeht und später in den Alleinbesitz der D. B. G. 
übergehen kann und sich hoffentlich entsprechend entwickeln 
wird'). 

8. In unseren Sitzungen wollen wir möglichst versuchen. 
jedesmal auch eine rein praktische Frage zu behandeln, um 
bei ihrer Erörterung Erfahrungen und Wiinsche der beleuclhı- 
tungstechnischen Industrie zu erörtern. Dazu bedarf es abei 
vor allem möglichst vielseitiger Anregungen von seiten der 
Industrie, . 


Diese und noch mauche andere Fragen und Aufgaben 


können nicht gelöst werden, wenn nicht unmittelbar aus den , 


Kreisen der Wissenschaft und vor allem der Industrie heraus 
eine kräftige Mitarbeit geleistet wird. Sie dürfen die Arbeit 
nicht auf die Schultern des Vorsitzenden abwälzen, Die vor- 
stehend nur kurz geschilderten Aufgaben kann ein einzelner 
nicht lösen. Auch unser Ausschuß, den ich als die eigentliche 
Arbeitsstelle unserer Gesellschaft betrachte, kann allein die 
Arbeit nicht leisten, Wir müssen aus den weitesten Kreisen 
unserer Mitglieder neraus Mitarbeiter und Mitarbeit erhalten. 
Werben Sie neue. Miglieder, geben Sie Anregungen und 
Wünsche kund, melden Sie sich zur Mitarbeit, sagen Sie aber 
nicht: „Die Botschaft hör’ ich wohl, allein mir fehlt der 
Glaube“, Sorgen Sie dafür, daß jeder von Ihnen das Seine 
dazu tut, damit er den etwa fehlenden Glauben gewinnt und 
seinen Teil zum Wachsen, Blihen und Gedeihen der D. B. G. 
beiträgt. Dann wird das mit Sorge begonnene Jahr hoffentlich 
erfolgreich und befruchtend auf unsere Beleuchtungstechnik 
wirken und die D. B. G. als die geistige Führerin dieser 
Bewegung allseitige Anerkennung finden. 

Vortrag des Herrn Dr. Schräter: Betrachtungen 
über Lumineszenzlampen. Dieser Vortrag soll demnächst voll- 
inhaltlich veröffentlicht werden. 


Vortrag des Herrn Dipl.-Ing. Weinbeer: Licht- 


streuende Gläser und reflektierende Flächen. 


Ich möchte eine Anregung geben, die den Zweck ver- 
folgt, auf dem Gebiete der Beleuchtungstechnik ähnliche 
Einrichtungen zu schaffen, wie sie auf anderen Gebieten der 
Technik längst bestehen und sich bewährt haben. Ich möchte 
durch diese Anregung meinen Teil dazu beitragen, daß Un- 
sicherheiten und Unklarheiten beseitigt werden, mit denen 


3) E. u. M. 1920, Heft 10, Seite 114. 


25. April 1920 


wir in der Beleuchtungstechnfk zu deren Schaden gegenüber 
anderen Gebieten der Technik bisher immer noch zu rechnen 
haben. Wie die Dinge augenblicklich liegen, müssen wir uns 
noch mit den Temperaturstrahlern abfinden und versuchen. 
die aui Temperaturstrahlung beruhenden Lichtquellen gleich- 
zeitig so hygienisch und so wirtschaftlich wie möglich aus- 
zunutzen. Da scheinen mir nun zwei Momente von äußerster 
Wichtigkeit zu sein und in mancher Hinsicht nicht genügend 
beachtet und vor allem, im Vergleich zu anderen Gebieten 
der Technik, nicht exakt genug behandelt zu werden. 


Einmal verlangt bekanntlich das Gesetz der Temperatur- 
strahlung, wenn man die Wirtschaftlichkeit der Lichtquellen 
steigern will, die Anwendung immer höherer Temperaturen. 
Diese führt zu immer stärkerer Konzentration der Lichtquellen, 
zur möglichsten Annäherung an den „Lichtpunkt‘“, und diese 
wieder hat immer stärkere Blendung im Gefolge. Wir sind 
deshalb gezwungen, derartige Lichtquellen in lichtstreuende 
Gläser und lichtverteilende Armaturen einzuschließen, und 
verlieren dadurch wieder ein gut Teil des Lichtes, das wir 
durch die Verbesserung der Lichtquelle gewonnen hatten. 
Es kann dies bei sehr stark konzentrierten Lichtquellen 
schließlich so weit gehen, daß aus dem ursprünglichen Gewinn 
aın Ende ein Verlust wird, wenn man den Glanz der Licht- 
quelle auf einen erträglichen Betrag herabdrückt. Ich habe 
nach dieser Richtung hin eine der modernsten Armaturen, 
cin Exemplar der bekannten glockeniörmigen Milchglas- 
Beleuchtungskörper, die zu den besten ihrer Form und 
Wirkung gehören, genau untersucht, und habe gefunden, daß 
in diesem Beleuchtungskörper ein sphärischer Lichtverlust 
von nicht weniger als 42 bis 44 v. H, auftritt. Ich behaupte 
deswegen, daB cs gegenwärtig nicht die wichtigste Aufgabe 
der Beleuchtungstechnik darstellt, einen Temperaturstrahler 
von etwas größerer Wiirtschaftlichkeit .als die bisher vor- 
handenen zu finden, ja daß es schließlich an Spielerei grenzt, 
wenn man alles in Bewegung setzt, um zum Beispiel der 
spezifischen Wattverbrauch der Glühlampen um einige wenige 
Prozent zu verringern; daß es aber für die Praxis von weit 
größerer, ja von gegenwärtig geradezu ausschlaggebender 
Bedeutung ist, Armaturen zu konstrujeren, die es ermöglichen, 
die errungenen Vorteile auszunutzen, ‘ohne daß das l’ublikum 
dabei Schaden an seinen Augen nimmt. Es erscheint endlich 
an der Zeit, weniger wichtige und erfolgverheißende Arbeiten 
fallen zu lassen und an ihrer Stelle der Frage der Armaturen 
energisch näher zu treten. Wir sehen ja auch, daß in Er- 
kenntnis dieser Forderung der Markt heute mit neuartiger 
Armaturen, häufig allerdings sehr unzweckmäßiger Form und 
Wirkung, geradezu überschwemmt wird. 

Ein zweites Moment, dem meines Erachtens ebenialls 
weit größere Wichtigkeit als bisher beigemessen werden 
müßte, ergibt sich, wenn wir den jetzt so stark wirksamer 
Zwang des Sparens in Betracht ziehen. Dieser Zwang des 
Sparens verlangt die weitestrehende Ausnutzung des bereits 
Erreichten und Vorhandenen; ein Streben, das, aui die Licht- 
quellen angewendet, zur Benutzung richtig Konstruierter, 
höchstwertiger Reflektoren führt. Auch die Frage der Ver- 
besserung der Reilektoren erscheint mir im gegenwärtigen 
Moment weit wichtiger als eine geringe. Erhöhung der Wiri- 
schaftlichkeit der Temperaturstrahler. Wir wissen beispiels- 
weise, welche schönen Erfolge bereits die A. E. G. mit ihren 
Wiscottreflektoren erzielt hat’). 

Nicht leicht auf anderen Gebieten der Technik ist aber 
die Unsicherheit, ich möchte fast sagen die Zügellosigkeit so 
groß, als gerade auf dem Gebiete der Armaturen und Reflek- 
toren; und diese Unsicherheit einzuschränken sollen meine 
Anregungen, die ich sofort geben will, bezwecken. 

Wir wissen, daß man zum Beispiel im Maschinenbau 
schon längst bestimmte Eigenschaften, wie Festigkeiten, 
Dehnbarkeiten usw. der zur Verwendung kommenden Mate- 
rialien vorgeschrieben und entsprechende Methoden der 
Materialprüfung durchgebildet hat; daß man im Dynamobau 
ganz bestimmte Eigensghaften der zur Verwendung kommen- 
den Materialien vorschreibt; daß man in der chemischen 
Industrie, in der Optik, in der Thermometrie Glassorten mit 
ganz "bestimmten Eigenschaften verwendet, und die Glas- 
industrie (wie zum Beispiel Schott und Gen. in Jena) der- 
artig scharf definierte Glassorten durchgebildet hat und unter 
Garantie auf den Markt bringt. Überall sehen wir der Frage 
der Materialien die größte Aufmerksamkeit zugewendet, sehen 
die scharfe Definition der Materialien exakt durchgeführt und 
womöglich in Zahlenangaben ausgedrückt, sehen Methoden 
zur exakten Prüfung, der Materialien ausgebildet und allgemein 


1) E, u. M. 1920, Heft 4, Seite 46. 
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zur Anwendung gebracht, sehen Materialprüfungsämter ein- 
gerichtet usw. Auf allen Gebieten der Technik ist die exakte 
Materialdefinition und Materialprüfung eingeführt und hat sich 
glänzend bewährt; nur die Beleuchtungstechnik kennt etwas 
derartiges im allgemeinen nicht. Jedermann, den es angeht, 
weiB zum Beispiel: genau, was die Glassorte „Jena 16 III" 
tür Eigenschaften besitzt; Ausdrücke wie Mi:chelas, Mattglas, 
Opalglas, Überfang- oder Opalinglas, Klarglas hingegen sagen 
auch dem Wissenden nur sehr wenig und lassen einen weiten 
Spietraum der Eigenschaften zu; ganz zu schweigen darüber, 
welche Unklarheiten im allgemeinen noch über Begriff, Be- 
nennung und Eigenschaften einer reflcktierenden Fläche 
bestehen. 

Ich möchte deswegen folgenden Vorschlag machen: 

Für die Zwecke der Beleuchtungstechnik llen N o r m al- 
g läser durchgebildet werden. Von diesen Normalgläsern sollen 
bestimmte Durchlässigkeiten, bezw. Absorptionen bei senk- 
rechter Inzidenz der Strahlen, ferner bestimmte Reflexions- 
vermögen, und zwar im direkten und im diffusen Teil genau 
definiert, weiter ein bestimmtes Verhalten gegenüber dem 
Cosinusgesetz, und endlich ein bestimmtes Verhalten gegen- 
über den Strahlen verschiedener Wellenlänge gefordert, also 
ihre Selektivität genau definiert werden. 


Es sollen weiter Normalreilexionsilächen 
durchgebildet bezw. definiert werden, von denen gleichfalls be- 
stimmte Reilexionsvermögen im direkten und im diffusen Teil, 
und ein bestimmtes Verhalten gegenüber den Strahlen verschie- 
dener Wellenlänge wie gegenüber dem Cosinusgrsetz geior- 
dert werden. Es sollen hierbei auch nach bestimmten Metioden 
bearbeitete Flächen,- und ebenso zum Beispiel auch wärme- 
beständige, diffus reflektierende Anstriche untersucht und 
definiert und die hinsichtlich solcher Anstriche bei den Ulbricht- 
kugeln gemachten Erfahrungen verwertet werden. 


Es sollen ferner Normaliormeniür Glocken und 
durchlässige Reilektoren einerseits und für undurchlässige 
Reflestoren andererseits unter Zugrundelegung der Strahlungs- 
kurven der verschiedenen Lampentvpen ausgebildet werden. 
Die Glocken. und durchlässigen Retiektoren sollen untersucht 
werden: auf Durchlässigkeit, wobei aui die Vermeidung deı 
Inzidenz unter zu kleinen Winkeln zu achten ist; aut 
Reilexionswirkung, wobei einmal unmögliche Rernektoriorınen 
(Formen, wie ich sie als „Mäusefallen” bezeichnen möchte, 
in denen der Lichtstrom herumgehetzt wird, ohne je einen 
Ausweg zu finden) und zweitens zweckwidrige Formen aus- 
zuschalten wären. Die zuletzt genannten Untersuchungen wären 
ebenso hinsichtlich der undurchlässigen, eigentlichen Reilek- 
toren anzustellen. ` 


Es soll ferner eine Prüfstelle für lichtstreuende Gläser 
und reflektierende Flächen, und ebenso für fertige Armaturen, 
Reflektoren und Beleuchtungskörper eingerichtet werden. 
ich möchte es dahingestellt sein lassen, ob die physikalisch- 
technische Reichsanstalt oder aber in irgendeiner Form die 
beleuchtungstechnischen Laboratorien der technischen Hoch- 
schulen für. diese Prüfungen nutzbar gemacht werden könnten. 
Diese Prüfstelle hätte die Definitionen für die erwähnten 
Normalgläser und Normalretlexionsilächen aufzustellen; sie 
hätte die Vorschriften für die Prüfung lichtstreuender Gläser 
und retlektierender Flächen und ebenso die entsprechenden 
Prüfungsmethoden auszuarbeiten. Sie hätte zum Beispiel für 
diese Prüfungen einheitliche Bedingungen, beispielsweise für 
die Prüfung der Gläser Kugeln von bestimmtem Durchmesser 
und bestimmter Glasstärke, Lampen von bestimmter Art und 
Größe usw. vorzuschreiben. Diese Prüfungen brauchten 
durchaus nicht immer streng wissenschaitlicher Art zu sein, 
wie ja auch die Duktibilitätsprüiungen der Materialien häufig 
rein empirischer Art sind. 


Die angeregte Prüfstelle hätte meines Erachtens aber 
mehr zu sein als eine bloße Materiäl-Prüfstelle; sie hätte 
weiter die Prüfung von fertigen Glocken, Armaturen und 
Reflektoren auszuführen, und hätte sich endlich mit der Aus- 
arbeitung von Normalformen für Glocken, Armaturen und 
Reflektoren zu befassen. Sie hätte ein Gegengewicht gegen 
rein kunstgewerbliche Bestrebungen bei der Ausbildung von 
Armaturen und Beleuchtungskörpern zu sein, und hätte eine 
Beratungsstelle darzustellen, bei der der kleine Fabrikant, 
der Händler, der Installateur und schließlich auch der Ver- 
braucher sich Rat und Aufschluß holen könnten. Denn einmal 
werden wir wohl immer damit zu rechnen haben, daß die 
Beleuchtungsindustrie der Tummelplatz gerade für kleine 
Gewerbetreibende bilden wird, ‘und daB nur wenige ganz 
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große Fabriken sich einen wohleingerichteten Photometerraum 
werden leisten können; und außerdem ist die genue Unter- 
suchung eines Beleuchtungskörpers keine ganz einfache 
Sache. Es wäre zum Beispiel nicht ganz leicht, bestimmen zu 
wollen, welcher Anteil des hohen Verlustes bei dem bereits 
erwähnten Glockenkörper, also einem fertigen Beleuchtungs- 
körper, auf Mäusefallenwirkung, und welcher Anteil auf di: 
Verwendung ungeeigneter Glassorten zu rechnen ist. 


Schließlich wäre zu erwägen, ob nicht die Basis der 
Prüistelle von vortherei so breit anzulegen wäre, daß auf 
ihreinBeleuchtungsamiterrichtet werden könnte, dessen 
Mitarbeit und Kontrolle bei allen Beleuchtungsiragen technischer 
Art herangezogen werden könnte, für das die Bearbeitung 
der vorstehend skizzierten Aufgaben also nur einen kleines 
Teil seines Gesamt-Arbeitsgebietes ausmachen würde. 


Kurz zusammengefaßt rege ich also die Schaffung genau 
definierter Normalgläser und Normalreflexionstlächen für die 
Zwecke der Beleuchtungstechnik und die Einrichtung eincı 
Prüfstelle mit erweiterten Funktionen an. 


Wenn diese Anregungen aui fruchtbaren Boden fallen 
sollten, was ich für schr notwendig halte, um endlich einem 
Zustand der "Unsicherheit, der die ganze Industrie schädigt 
und der unlauteren Konkurrenz alle Türen oifen hält, ein 
Ende zu machen, so würde ich meine Kraft gerne in den 
Dienst dieser Sache stellen und bei der Ausarbeitung von 
Definitionen, Vorschriften und Prüfungsmethoden mitwirken. 
Über die Konstruktion von Reflektoren, Armaturen und Be- 
leuchtungskörpern beabsichtige ich in einer der nächsten 
Sitzungen unserer Gesellschaft einen Vortrag zu halten, falls 
das Interesse der Gesellschaft dieser meiner Absicht ent- 
gexrenkommt. 


In der- -Diskussion meint He:r Bertelsmann, 
daß viel Schuld an den Glaswerken läge, von denen die einer, 
wie Schott und Gen. sehr gutes, die anderen aber wieder 
recht minderwertiges Material lieferten, und daß zum Beispiel 
als „Klarglas” Cilassorten mit ganz verschieden hohen Ab- 
Sorptionen angeboten würden. Was die Fabriken an Reflek- 
toren lieierten, sei manchmal recht merkwürdig in Förm und 
Wirkung. Herr Bloch erklärt, daß die genannte Armatur 
nicht so sehr verfehlt wäre, sich im Gegenteil gut bewährt 
hätte, und daß der Fehler, bezw. der hohe Verlust bei der 
vergezeigten Ausführung vermutlich darin begründet wäre, 
daß die untere Schale aus ÖOpalglas und nicht aus Klarglas 
hergestellt wäre. Die Normalisierung der Gläser müsse einer 
späteren Zeit vorbehalten bleiben; heute würden derartige 
Gläser gar nicht zu erhalten sein. Herr Alberts meint, dab 
ein gut Teil der Schuld beim Publikum läge, das sich oit 
nicht mit lichtdämpfenden Gläsern begnügen wolle, sondern 
noch Seide und andere Stoffe verlange und dadurch dic 
Lichtwirkung noch mehr herunterdrücke. Herr Bertels- 
mann sagt, daß gerade die Elektrotechnik im Abblenden 
der Lichtquellen durch Mattieren der Gläser usw. sehr weit 
gehe, während man vielmehr dazu iibergehen solle, die Licht- 
quellen verschwinden zu lassen und dem direkten Anblick zu 
entziehen, indem man sie so hoch wie irgend möglich aui- 
hängen oder indirekt wirken lasseı solle. Seines Erachtens 
wäre an der unzweckmäßigen Form und Wirkung vieler 
Beleuchtungskörper der »-Innenarchitekt schuld, der den Be- 
leuchtungskörper meist nicht als Lichtspender, sondern als 
Kunstgegenstand ansehe und dementsprechend ausbilde. Dieser 
Ansicht stimmte Herr Walter zu, indem er erklärt, daß 


der Innenarchitekt häufig aus künstlerischen Gründen sogar 


zu Metallglocken greife, die einen großen Teil der Licht- 
wirkung vernichteten. Herr O. Schaller meint, daß der 
Fehler der Glühlampen, der zu der Anwendung licht- 
schwächender Mittel zwänge, in ihrer großen Flächenhellig- 
keit läge, und daß man dahin streben müsse, die Leuchtflächen 
zu vergrößern. Herr Norden ist der Ansicht, daß bisher 
die Kritik gefehlt hätte und daß man in ausgedehnten Maße 
Untersuchungen anstellen und Kritiken von Beleuchtungs- 
körpern wie von ganzen Anlagen veröfientlichen sollte. Herr 
Liebenthal fordert, bei den Untersuchungen von Beleuch- 
tungskörpern usw. kritisch vorzugehen. So hätte man den 
Glockenkörper mit und ohne untere Schale photometrieren 
sollen, um den Einfluß der unteren Schale zu ermitteln. In 
seinem SchlußBwort gibt Herr Weinbeer der Meinung Aus- 
druck, daß schon vieles erreicht werden würde, wenn man 
zur Verbreitung lichttechnischer Kenntnisse beitrüge; daß 
somit- die Popularisierung der Lichttechnik mit allen Mitteln 
gefördert werden müsse. 
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Rundschau. 


Dynamomaschinen, Transformatoren. 


Auswahl des asynchronen Drehstnom . Motors für 
Umkehr-Antrlebe. K. Meller. Die richtige Wahl der Motor- 
type ist von grobem Einfluß auf die Wirtschaftlichkeit von 
Umkehr-Antrieben und zwar in umso höherem Maße, je mehr das 
in den Motorschwungmassen aufgespeicherte Arbeitsvermögen 
gegeniiber dem der übrigen bewegten Massen ins Gewicht 
fällt. Der Vorteil geringer Schwungenergie besteht einerseits 
in einer Verrringerung der Anlauf- und Bremszeiten, was 
vor allem bei Umkehr-Antrieben mit kurzzeitigem Arbeitsspiel 
von Bedeutung ist, und andererseits in einer Verminderung 
des Energieverbrauches für das Beschleunigen und Verzögern 
der Schwungmassen, was besonders dort besondere Beach- 
tung verdient, wo die aufgespeicherte Energie beim Stillsetzen 
nicht zurückgewonnen werden kann, sondern durch mecha- 
nisches Bremsen oder durch elektrisches Gegenstrombremsen 
vernichtet werden muß. Die Schwungenergie des Motorankers 


ist gegeben durch das Produkt Je! wenn / das Trägheits- 


moment und © die Winkelgeschwindigkeit bedeuten. Eine 
Nachrechnung unter den vereiniachenden Annahmen, daß der 
Motoranker ein massiver Zylinder von konstanter Breite und 
die Leistungszahl der verschiedenen Motortypen eine Kon- 
stante sei, zeigt, daB bei gegebener Leistung das Arbeits- 
vermögen ebenfalls eine konstante Größe bleibt, das heißt 
daß es gleichgültig sein müßte, ob man Motoren mit großem 
Schwungmoment (GD?) und kleiner Umdrehungszahl oder mit 
kleinem GD? und großer Umdrehungszahl anordnet. Es müßte 
also die Wahl der Übersetzung ohne Belang sein. Bei den 
praktischen Motorausführungen trefien aber die gemachten 
Annahmen nicht zu und es ergeben sich bei Motoren gleicher 
Leistung und verschiedener Drehzahl ganz wesentliche 
Unterschiede im Arbeitsvermögen, so daß.sich tatsächlich 
eine günstigste Umdrehungszahl und Übersetzung feststellen 
läßt. Oft kann auch durch Aufteilung der Leistung auf melırere 
Motoren eine weitere Verminderung der Schwungenergie 
erzielt werden, da diese theoretisch mit dem Quadrat der 
Leistung abnimmt. Daraus folgt auch, daß es verfehlt ist, 
kurzhübige Umkehr-Amtriebe, bei welchen der Hauptanteil 
der Schwungmassen im Motoranker liegt, wie zum Beispiel 
bei Hobelmaschinen, mit zu starken Antriebsmotoren auszu- 
statten, da dadurch keine Verkürzung der Anlaufzeiten, unter 
Umständen aber eine Verschlechterung der Anlaufverhältnisse 
verursacht wird. Überdies hat der nicht voll. ausgenutzte 
Motor auch schlechteren Wirkungsgrad und Leistungsfaktor. 
Das Verlangen nach möglichst geringer Schwungenergie führt 
dazu, tunlichst alle Kupplungen zwischen .Motor und Arbeits- 
maschine zu vermeiden, die unbedingt erforderlichen Brems- 
scheiben mit möglichst kleinen Schwungmassen auszustatten 
und statt geschlossener Motoren, wenn angängig, ventikiert 
gekapselte oder mantelgekühlte Ausführungsfiormen zu ver- 
wenden. (Dinglers Polyt. Journal, Heft 21, 1919.) 


Leitungen. 


Uber den Durchhang von Freileitungen. Von Dr. Ing 
Oskar Szilas. Wird eine Freileitung bei einer bestimmten 
Anfangstemperatur t? C nur durch das Eigengewicht (spezifisches 
Gewicht = y) belastet, sodaß sich bei einer Spannweite = am 
ein Durchhang = fcm, bezw. eine Drahtspannung = o kg/mm? 
einstellt, so folgt für eine beliebige neue Temperatur f der 
neue Durchhang fı bezw. die neue Drahtspannung o, bekanntlich 
aus einer Gleichung dritten Grades. 

Dieser Gleichung gibt Szilas unter Einführung des pro- 


= fom ay .„. s 
zentualen Durchhanges 4: :- a ma die folgende Gestalt: 
| ay ay j 
1? = 4680 — h [4680 —--- — fo? +3750 (f — f) a| . 1). 
E E fo 


(E = Elastizitätsmodul des Leitungsmaterials in kg/cm?.) l 

Die linke Gleichungsseite ist darstellbar durch eine 
' Parabel dritten Grades (X in Abb. 1); die rechte Gleichungs- 
seite stellt für ein bestimmtes 4 eine Gerade dar; anderen 
Werten von f, entsprechen andere Gerade; gemeinsam ist allen 
diesen Geraden der Punkt mit der Ordinate yp = 4680. F 


in der Ordinatenachse. Für jede dieser Geraden muß noch, 
damit sie bestimmt ist, ein zweiter Punkt gefunden werden. Für 
die dem Werte f entsprechende Gerade ergibt sich dieser zweite 
Punkt wie folgt: Für den Anfangszustand ist der Durchhang eine 
gegebene Grobe = /,, der zugehörige prozentuale Durchhang 
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ist also bekannt, nämlich fo = 2, Auf der Kurve K ist dieser 
dem Anfangszustand, entsprechende Punkt anzumerken und so 
ergibt sich für fo die Gerade G. in Abb. 1. Nun wird gezeigt, 
daß die einer beliebigen Temperatur t, entsprechende Gerade G, 
eine derartige Richtung hat, daß der Abschnitt A auf einer im 


Abstande r= 10: 6 gezogenen Vertikalen P gleich der 


Temperaturdifferenz (fı — to) wird. Auf der Parallelen P werden 
also die Werte fi — to, f: — lo usw. abgemessen, wodurchman 
die Geraden G,, G: usw. erhält, welche den Temperaturen t, 
fta usw. entsprechen. Die Schaittpunkte der so erhaltenen Geraden 
mit der Parabel bezw. die Abszissen dieser Schnitipunkte liefern 
die gesuchten Werte fı, q: USW. 

Außer diesem mehr zur Untersuchung von Einzeliällen 
geeigneten Verfähren wird noeh ein zweites allgemeiner ver- 
wendbares Diagramm entwickelt, und zwar auf Grund folgender 
Betrachtung: Gleichung 1) wird geschrieben in der Form: 

a y a ; 

q? — 3750 qı (f — b) a ~= 4680 -E — (fı (4630 -5 — ga?) . 2). 
Die rechte Seite bedeutet jetzt eine einzige Gerade. Die linke 
Seite bedeutet für fı = to 
die bereits erwähnte 
Parabel dritten Grades; 
für weitere Werte von 
tı ergeben sich weitere 
Kurven dritten Grades, 
weiche alle den Null- 
punkt des Koordinaten- 
systems enthalten. 

Abb. 2 zeigt diese 
Kurven für Kupferlei- 
tungen. Es ist bemer- 
kenswert, daß diese 
Kurven unabhängig von 
Spannung und Anfangs- 
zustand in allen Fällen 
benutzt werdenkönnen, 
solange es sich um ein 
und denselben Baustoff 
handelt. Wenn man die 
Kurven fürı — b = 10, 
20, 30, 40,50, 60° C für . 
verschiedene Baustoffe 
aufzeichnet unddender 
festgesetztenBeanspru- 
chung entsprechenden 
Punkt (ço) auf der dem 
Werte tı = fo entspre- 
chenden Kurve bezeich- 
net, dann liefertdie Ver- 

bindungsgerade 
zwischen letzterem 
Punkt und dem Pol 


(ve — 4680 F) 


s 


Abb. 1. 


E 


einzelnen für fı — fo = 10, 
20...60°C eingezeich- 
neten Kurven; die Ab- 
szissen der so erhalte- 
nen Schnittpunkte 
stellen die entsprechen- 
den Werte des pro- 
zentuellen Durchhanges 
y dar. Die erwähnte 


Abb. 2. . 
a = 17.10-6; E = 13.100; y = 89. 
l. a > akr; fo = qkr; b = tkr. 
ll. a < akr; b = — 20°C; = —Sicher- 


. heit 

Gerade braucht in das ý 
Diagrammgarnichtein- Draht 0,00927 (omax = 
gezeichnet zu werden; =12 kg/mm ormak 
es genügt ein Lineal Kabel 0,00695 (omax = 
über die Punkte (yp, qo) . = 16 kg/mm?) 
zu legen, um die ein- Draht 0,0139 (omax= 
zelnen Werte als Abs- =8 kg/mm? erhöht 
zissenderSchnittpunkte Kabel 0,00927 (omax = i 
abzulesen. = 12 kg/mm?) 

Es wird durch Be- Ill, Wenn p die Werte der Abb. 
nützung des Begriffes r 
der kritischen Tempe- überschreitet, ist p = \ s + IT 


ratur nachgewiesen, daß 
die entwickelten gra- 
phischen Verfahren auch dann anwendbar sind, wenn außer der 
Belastung durch Eigengewicht auch Zusatzlasten in Frage kommen. 
Die Gleichung für die kritische Temperatur bekommt die Form 
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tkr = ea (1i) -s E | 
E.a yp 
wenn als Anfangstemperatur gewählt wird 4 = — 5°C und mit 


yp jenes erhöhte spezifische Eigengewicht bezeichnet wird» 
elches für sich allein den gleichen Durchhang ergeben würde 
wie die Zusatzlast. Für die Temperatur fkr wird der Durchhang 
bei bloer Belastung durch Eigengewicht gerade so groß wia 
für die Zusatzlast bei der ihr zukommenden Temperatur (— 5°). 
Wei’ers wird gezeigt, daß hei sehr großen Dirchhängen 
und sehr großen Spannweiten die durch die Temperatur- 
änderungen verursachte prozentuelle Durch'angs-Änderung von 
der Spannweite fast ganz unabhängig ist. 
Daher kann geschrieben werden: 


_ ee 
Pı Ver + 267 .10 nr ar ar), 


Diagramme entsprechend der Abb. 2 werden noch gegeben für 
Aluminium, Eisen, Stahl und Bronze. 

‚Für diese Diagramme ergibt sich folgende Gebrauchs- 
anweisung: 

Vorerst ist an Hand besonderer, den Diagrammıen bei- 
gegebenen Zahlentafeln festzustellen, ob die gegebene Spann- 
weite a kleiner oder größer ist als jene Spannweite akr, welche 
in der Literatur als die kritische bezeichnet wird. Hiebei sind 
folgende Fälle möglich: 

Fall I. a < dkr. 

Hier tritt die Höchstanstrengung bei tiefster Temperatur (-- 20° C) 
und Belastung durch bloßes Eigengewicht ein; es kann hiebei 
ay 
80. Omax 
entweder aus dieser Formel berechnet werden oder aus der den 


Wert = ergebenden kleinen Zahlentafel durch Multiplikation 


der dieser Temperatur entsprechende Durchhang yo = 


mit a bestimmt werden. Den Punkt mit der Abszisse p, suchen 
wir auf der mit — 20 bezeichneten Kurve (Parabel dritten 
Grades) und legen eine Gerade durch diesen Punkt und den 
der Spannweite entsprechenden Punkt der Spannweitenskala auf 
der Ordinatenachse. Diese Gerade schneidet auf den mit 
— 10,0...40 bezeichneten Kurven die. entsprechenden Durch- 
hänge als Abszissen der Schnittpunkte ab. 

Fall I. a> Akr 
Es ergibt sich ein ähnliches Verfahren wie für Fall l. 

Fall Ill. Ergeben sich derartig große Werte für y, daß sie 
außerhalb des Diagrammes fallen, dann kann mit genügender 
Genauigkeit die Näherungsformel 4) Anwendung finden. 

Anzıımerken ist noch, daß die Kurven gemäß Abb. 2 un- 
abhängig sind von den Werten omax und der Zusatzlast, sodaß 
auch anderen Vorschriften entsp-echende.Beanspruchungen 
und Zusatzlasten als Grundlage’ der Berechnung angenommen 
werden können, ohne daß andere Kurven benutzt werden müßten. 

Für solche Fälle, wo Diagramme nach Abb. 2 fehlen oder 
das Diagramm Abb.. infolge Mangels an Zeichengerät nicht 
angewendet werden kann, wird schließlich noch ein annäherndes 
Rechnungsverfahren entwickelt. 

(E. T. Z., Bd. 40, Hefte 33 bis 40, 1919.) 


Elektrische Öfen, elektrische Heizung, Elektrometallurgie. 


Umwandlung elektrischer Überschußenergie in Wärme. 
Dr. Ing. L. Schneider, München. -Die hydro-elektrische 
Energie, die als Abfallenergie unter Umständen in großen 
Mengen zur Verfügung steht, kann auf einfache Weise und 
fast verlustlos in Wärme umgewandelt werden. Mit Wasser- 
kraft betriebene Überlandzentralen und industrielle Kraftwerke 
können häufig während großer Teile des Jahres, mindestens 
aber zu gewissen Tageszeiten und besonders Nachts nicht 
die ganze Kraft verwerten, welche die Anlage zu erzeugen 
imstande wäre. Leitet man statt durch die Leerlaufschützen 
die überschüssigen Wassermengen durch die Turbinen, so 
können kostenlos bedeutende Energienengen für Sonder- 
zwecke gewonnen werden, da es auf die Betriebskosten 
keinen Einfluß hat, ob die Turbinen voll oder nur halb voll 
beıufschlagt laufen. Es bietet sich daher oft Gelegenheit, 
durch Elektrizität Wärme zu erzeugen, die entweder soiort 
verwendet oder für spätere Verwendung aufgespeichert wird. 
Bekanntlich entspricht 1 kWh elektrischer Energie . einer 
Wärmemenge von 860 cal. Nach dem Verfahren von Nodon 
wird Wechselstrom von 15 bis 20 Per/s zur Trocknung und 
Konservierung von Holz verwendet, indem die aus frisch- 
geschnittenen Stämmen geschnittenen Hölzer übereinander 
geschichtet und dabei zwischen die einzelnen Laxen teppich- 
artige Elektroden gelegt werden. Dieses Verfahren eriordert 
eine Strommenge von 150 Ah/m? Holz bei 4 bis 5 A. Auch 
die elektrische Raumheizung, die normalerweise etwa drei- 
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bis viermal so teuer ist als Gasheizung und 15mal so teuer 
als Kohlenheizung, kann wirtschaftlich nur dort in Betracht 
kommen, wo billige Überschußenergie vorhanden ist. Warm- 
wasserbereitungsanlagen im Anschluß an Gleichstromnetze 
sind nach dem System R. von Brockdorff wiederholt aus- 
veführt worden. Bei diesem System wird ein bandförmiger 
Widerstand durch Einwickeln von bis auf 1200° C bean- 
spruchten Eisendraht in die Schlitze eines Tragkörpers aus 
keramischem Material hergestellt. Elektrische. Dampikessel- 
anlagen für große Leistungen mit Erhitzung durch den 
Wasserwiderstand') wurden in den Papierfabriken Hafre- 
ström und Longed in Schweden aufgestellt. Das Wasser wird 
bei diesen Dampikesseln System ,‚Brockdorff durch senkrecht 
stehende Porzellanrohre an Elektroden vorbeigciührt, die 
durch isolierte Einführungen in den Kessel hineinreichen. Eine 
b:wegliche Gegenelektrode gestattet die Veränderung der 
Leistung. Die Kessel arbeiten mit Drelistrom mit Spannungen 
bis zu 1200 V. ohne Vorschaltung eines Traustormators und 
erreichen Wirkungsgrade der \Wärmeumsetzung bis über 
97 v. H. Ein Nachteil dieser älteren Anlagen war der, dab 
ihre Regulierfähigkeit in ziemlich engen Grenzen lag. Neuere 
Konstruktionen von Brockdorfi vermeiden ‚den Übel- 
stand der begrenzten Regulierfähigkeit durch besondere Maß- 
nahmen bei der Wasserführung ım Kessel, die die Regulier- 
fähigkeit von den sehr großen Schwankungen des Wasser- 
widerstäandes ie nach Zusammensetzung und Temperatur des 
Wassers unabhängig machen. Man erzielt bei derartigen 
Anlagen mit der Arbeitsleistung von 1k\Wh 1.25kg Dampi oder 
mit 1 PS/h 1 kg Dampi. 


Zur Erzielung einer guten Wärmeausnutzung in elek- 
trischen Heizvorrichtungen sind folgende Richtlinien zu be- 
achten °): 

1. Durch geeignete Wärmeisolation ist es zum 
Beispiel bei Leimkochern möglich, die Wärmeverluste um 
70 v. H. zu verringern, was bei einem kWh-Preis von Mk. I 
eine Jahresersparnis von Mk. 5060.--- ergibt (330 W-Apparat). 
Um die Wärmeableitung bei eisernen Kochplatten, Plätteisen 
und Trockenöfen zu verringern, sind zweckmäßig zwischen 
die Innenverkleidung und Außenfläche isolierende Schichten 


einzubetten. Die aus Metall bestehenden Stützpunkte des 
Innenkastens bei Trockenöfen sind durch Brücken aus 
schlechten Wärmeleitern, zum Beispiel  Steinkörper, zu 
ersetzen. 


2. Durch richtige Leitung des Fabrikations- 
prozesses, zum Beispiel Ersatz der Castrockner durch 
elektrische Trockenöfen, kann bedeutend an Wärme gespart 
werden, da keine Lufterhitzung hierbei nötig ist. 


3. Verringerung der Wärmekapazität des 
Heizkörpers, bezw. des zu beheizenden Teiles, zum Beispiel 
durch Ersatz der Heizpatronen von Prägepressen durch 
Wärmeisolierung aus Holz. 


4. Geeignete Anordnung der Heizkörper. 
In vielen Fällen wird der Heizkörper in das Innere des zu 
beheizenden Gegenstandes, zum Beispiel bei Tauchsiedern. 
eingebracht, oder es bildet das zu erhitzende Material selbst 
den Widerstand (Wärmespeicher). 


5. Verbesserung des Wirkungsgrades. Es 
ist zu unterscheiden zwischen „Anheizwirkungsgrad”“ und 
„Dauerwirkungsgrad'"; ersterer ist nur dann von größerer 
Bedeutung, wenn die durch die Eigenkapazität der Heizvor- 
richtung aufgespeicherte Wärme nicht ausreicht; namentlich 
bei elektrisch beheizten Kesseln aus Gußeisen, Garkochern 
usw. ist eine hohe Eigenkapazität ein Haupteriordernis, daher 
der „Dauerwirkungsgrad" in erster Reihe zu berücksichtigen. 

6. Volle Ausnutzung der aufgewendeten 
Energie. Diese kann erreicht werden durch Zusammenlegen 
verschiedener Fabrikationspvrozesse, zum Beispiel die Aus- 
nutzung der Wärme in den Vorschaltwiderständen von 
Kopierbogenlampen in Lichtpausereien zum Trocknen der 
Pausen; das Vortrocknen erfolgt zweckmäßig durch die von 
der Bogentampe erlitzte Luft. 


7. Die richtige Ausbildung der Kontakte 
und Anschlüsse bei elektrischen Heizvor- 
richtungen. Dieselbe beschränkt sich nicht nur auf die 
Normalisierung der Abmessungen *), sondern auch auf die 
Isolierung der Kontaktstifte und Büchsen, wobei letztere aus 
wärme- und wasserbeständigem Material, leicht beweglich 
(mehrteilig) und federnd auszuführen sind; dies gilt sowohl 


E. u. M. 1920, Heft 11. Anzeiger Seite 41; Heft 15. Seite 173. 
. M. 1919, Seite 51. 
. 1920, Heft 4. Seite 48. 
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für abschaltbare (bewegliche) als ortsfeste Anschlüsse. Bei‘ 
gckapselten Anschlüssen: wären die Einführungen der Kabel‘ 


möglichst kräftig auszubilden und gegen mechanische Be- 

schädigungen ausreichend zu schützen (AEG-Normalien). Auch 

den Verbindungsleitungen ist besondere Beachtung zu 

schenken; dieselben sollen einerseits arr, andererseits jedoch 

möglichst wärmenachgiebig sein. 

(Z. bayer. Rev.-V. Nr. 23, 1919; Mitt. der Ver. d, E. W. 1919, 
Nr. 255/257.) 


Eigenschaften von Elektrostahl. J. Escard. Nach 
einem Vergleich der Reaktionen im Elektrostahlofen (Licht- 
bogen- und Induktionsofen) mit denen in gewöhnlichen Stahl- 
öfen führt der Verfasser aus, daß die Temperatur für das 
Raffinieren, insbesondere für die Entfernung von Schwefel 
und Kohlenstoff in Elektroofen nicht höher ist als in den 
gewöhnlichen Stahlöfen und daß die Vollständigkeit der 
Raffinierung im Elektroofen auf die neutrale Atmosphäre 
zurückzuführen ist. Bezüglich der Entschwefelung und Des- 
oxydation gibt der Lichtbogenofen die besten Ergebnisse, 
es kann ein Elektrostahl produziert werden, der nur Spuren 
von Schwefel und Sauerstoff enthält an Stelle der sonst 
üblichen Mengen von 0,02 bis 0,03 v. H. Der Elsktrost hl 
enthält weniger Wasserstoff und Stickstoff als Martinstahl. 
da eine Berührung mit Feuergasen vermieden wird. aber auch 
weniger als Tiegelstahl. Ein weiterer Vorteil gegenüber dem 
Martinofen besteht in der vollständigen Entfernung de, 
Schlacke, der Abwesenheit einer oxydischen Atmosphäre, 
welche erlaubt, die flüssige Charge längere Zeit mit den 
Desoxydationsmitteln zu behandeln. Im Vergleich mit bestem 
Tiegelstahl ergibt sich eine bemerkenswerte Elastizität, seine 
geringere Menge eingeschlossener Gase. die Abwesenheit 
von eingeschlossener Schlacke, geringe Defiormierung beim 
Härten und größere Reinheit. Die Reinheit hängt von der 
` Art der Herstellung ab; diese kann mit oder ohne Raffination 
erfolgen. Ohne Raffination arbeitet der Elektroofen wie der 
Tiegelofen, jedoch mit größerem Einsatz und der Möglichkeit 
der Probenahme und Schwefelentiernung, aber nur- unter 
Verwendung besonders reiner Rohmaterialien oder, wenn der 
Stahl nicht reiner zu sein braucht, als den Ausgangsmaterialien 
entspricht. Mit Raffination wird bei Verwendung gewölhn- 
licher Ausgangsmaterialien als Einsatz gearbeitet. Guter 
Elektrostahl ist frei von Gasen, bei großer Dehnbarkeit und 
Zugfestigkeit: die geschätze mechanische Überlegenheit des 
Elcktrostahls ist in seiner Homogenität,. Reinheit und Freiheit 
von Gaseinschlüssen begründet. 

(Technical Review, Bd. 5. Nr. 49, 1919, nach L’industric 
Electrique.) E 
i Temperaturreglen für elektrische Öfen. Dr. E. Haagn 
beschreibt den von der Firma W. C. Heraeus G. m. b. H., 
Hanau, für ihre Platin-Widerstandsöfen gelieferten selbst- 
tätigen Temperaturregler, bei welchen die Anderung des 
Widerstandes des Heizkörpers mit der Temperatur zur 
Regelung benutzt wird. Die Einrichtung besteht aus einem 
Relais mit Strom- und Spannungswicklung und eirem Zeit- 
schalter. Das Relais wird durch ein 15 cm langes Pendel 
gebildet, das am Ende ein Weicheisenstäbchen trägt; dieses 
wird bei niedriger Temperatur, also starkem Strom von einer 
im Hauptstramkreis des Ofens gelegenen Stromspule bei 
steigender Temperatur, also abnehmender Stromstärke von 
einer an der Ofenspannung gelegenen Spannungsspule ange- 
zogen; dabei wird ein Ausschalter betätigt, der den Ofen 
abschaltet. Die Zugkraft der Spannungsspule, die F1 A 
braucht, und damit die Temperatureinstellung, wird durch 
einen Vorschaltwiderstand festgestellt. Als Ausschnlter muß 
cin -solcher Verwendung finden, der häufige Schaltungen 
schadlos aushält und Ibis 2kW bei 10 s Ausschaltzeit 
praktisch bewältigen kann. Dazu hat sich am besten ein 
Quecksilberschalter gecignet. Die Einrichtung ist so getroffen, 
daß das Pendel des Relais, wenn es vôn der Spannungsspule 
angezogen wird, einen Kontakt schließt und dabei cine fünf- 
kerzige Kohlenfadenglühlampe einschaltet, die innerhalb des 
(jasbehälters des Quecksilberausschalters montiert ist. Durch 
die strahlende Wärme der Lampe dehnt sich das Gas aus, 
drückt somit das Quecksilber herunter und öffnet dadurch 
den Strom an 2 Kontakten, die vorher vom Quecksilber über- 
brückt wurden. Dabei wird das abgedrückte Quecksilber 
gezwungen, durch eine feine Öfinung durchzutreten, die so 
bemessen ist, daß eine bestimmte Zeit verstreichen muß, bis 
die Unterbrechungskontakte freigelegt werden. Die Ein- 
richtung hat sich bisher sehr gut bewährt, sie hält die 
Temperatur konstant und erspart Strom gegenüber der 
üblichen Regelung durch einen vorgeschalteten Widerstand. 
(ETZ., Bd. 40, Heft 51 1919.) 
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Brenustoffe. 


Betrachtungen zur Brennstoffkunde. Nutzbarmachung 
minderwertiger Brennstoffe. Von Direktor Trenkler. Berlin. 
Der Wert eines festen Brennstoffes wird durch die Menge 
von Ballaststoffen (in erster Linie Feuchtigkeit, dann chemisch 
gebundener Stickstoff und Sauerstofi) und Verunreinigungen 
(Asche und Schwefel, meist in Form von Schwefelkies) 
bestimmt. Als minderwertig anzusprechen sind solche Brenn- 
stoffe, die mehr als 15 v. H. Asche (Berge, Schieferarten usw.) 
oder mehr als 25 v. H. H:O (Braunkohle, Torf) enthalten, oder 
solche, die feinkörnig oder staubreich sind (Produkte der 
mechanischen Aufbereitung, mitteldeutsche Braunkohle). Da 
minderwertige Brennstoffe infolge der Spesen für tote Fracht 
im beschränkten Maße nur an der Fundstätte verwendba: 
sind, war man schon frühzeitig bestrebt, solche 
Brennstoffe, und zwar zuerst durch mechanische Metlioden, 
zu veredeln, wie dies zum Beispiel schon um 1766 mit der 
mitteldeutscheiiı Braunkohle, die sehr wasserhaltig und fein- 
körnig ist, versucht wurde, indem man sie in nassem Zustand 
in analoger Weise wie Mauerziegel formte. Dieses Verfahren, 
das ist die Herstellung von .Naßpreßsteinen, wird seit ungefähr 
1560 maschinell in erheblichem Umfange derart betrieben, daß 
der zerkleinerte, gesiebtt, noch angefeuchtete Brennstoff gut 
gemischt, mittels Knetmaschinen als Strang ausgestoßen und 
durch eine Schneidvorrichtung zu einzelnen Ziegeln geschnitten 
wird, die dann durch 2 bis 3 Wochen bis zu einem Feuchtig- 
keitsgehalte von 20 bis 25 v. H. an der Luft getrocknet 
werden, Da aber eine künstliche Trocknung sich wirtschaft- 
lich bisher als nicht durchführbar erwiesen- hat, blieb die 
Naßpreßsteinherstellung nach Einführung der Brikettierung 
ohne Entwicklung. Eine weitere mechanische Veredlung, die 
Brikettierung, unterscheidet sich von der Naßpreßsteinher- 
stellung dadurch, daß auf 15 v. H. Feuchtigkeit vorgetrock- 
nete, auf 30 bis 50° abgekühlte Kohle hei einem Drucke von 
1200 bis 1500 at gepreßt wird. Dieses Verfahren hat insbeson- 
dere für die Vortrocknung einen hohen Figenvenbrauch an 
Kraft und Brennstoff und zwar bis 40 bis 50 v. H. vom Aus 
gangsmaterial und ist es hexreiflich, daß die Brikettierung 
von Torf mit Rücksicht auf die nötige Vortrocknung von S85 
auf 15 v. H. und den daraus resultierenden Selbstverbrauch 
von etwa 100 v. H. Brennstoff nie wirtschaftlich durchze- 
führen war. Man versuchte daher auf anderem Wege zu 
wirtschaftlich möglichen Resultaten zu kommen und ist es 
wahrscheinlich, daß man Toribriketts mit 35 v. H. H:O wird 
herstellen können. Der Verfasser regt bei dieser fraglichen 
Benutzbarkeit der Torfbriketts eine rationellere Förderung 
der Naßpreßsteinherstellung an. Daß diese 25 v. H. H:O gegen 
durchschnittlich 12 bis 15 v. H. der Briketts enthalten, fällt 
nicht ins Gewicht; die Naßpreßstzine sind gerade wegen ihrer 
langsamen Verbrennung und langer Erhaltung der Glut 
speziell für den Hausbrand sehr beliebt. Wenn man die Trans- 
porte erleichtern und die künstliche Trocknung durch Abgase 
technisch völlig ausgestalten würde, wäre ein weites Ver- 
wendungsgebiet für die Naßpreßsteine erschlossen, und die 
Kohlenknappheit wesentlich vermindert. Die chemischen 
Veredlungsmethoden ergaben sich ‘als naheliegend aus dem 
chemischen Aufbau der verschiedenen festen Brennstoffe und 
ihrem Verhalten bei der Erhitzung, und man kann folgende 
unterscheiden, die hier in erster Linie interessieren: 1. Die 
Schwelung (Vakuumdestillation bei Erhitzungen bis 450° €), 
2. die Verkokung (bei Temperaturen bis 1000° C), 3. die Ver- 
gasung. Alle drei Prozesse zielen ganz oder teilweise auf die 
Gewinnung gasförmiger Brennstoffe hin, die beiden ersten sind 
Ehtgasungsverfahren. mit Rücks’änden von Halbkoks und 
Koks. Bei allen Verfahren fällt Terr als Nebenprodukt, jedoch 
von verschiedener Zusammensetzung. Der Schwelteer ent- 
hält völlig unzersetzte Produkte, Öle, bei Braunkohlen 
Paraffin und ist zur Schmiermittelherstellung besonders 
geeignet. Der Koksteer ist pyroxen zersetzt, enthält fast nu 
Glieder der aromatischen Kohlenwasserstoffreihe und ist 
besonders geeignet als Ausgangsmaterial für die Farben- 
industrie. Der Vergasungsteer (Generatorteer) ist je nach der 
Temperatur in der Zusammensetzung in verschiedensten Ab- 
stufungen zwischen den genannten Teeren stehend. Bei der 
Vergasung trachtet man  Schwelteere (Urteere) zu 
gewinnen. Die bei der Schwelung und Verkokung entstehen- 
den, in ihrer Zusammensetzung zwar verschiedenen, aber 
groBe Ähnlichkeit zeigenden Gase sind von denen der Ver- 
gasungsverfahren wesentlich verschieden. Man kann zwei 
Gruppen von Vergasungsverfahren unterscheiden, je nachdem 
man den Sauerstoff für die Vergasung aus der Luft (Luftgas 
Entbindung von Wärme) oder aus Wasserdampf (Wassergas, 
Bindung von Wärme) entnimmt, während eine dritte Gruppe 


25. April 1920 


aus einer Kupplung beider Prozesse besteht, so daB weder 
eine Bindung noch Entbindung von Wärme in Frage kommt. 
Diese dritte Gruppe (Mischgas, Halbwassergas, Generatorgas 
schlechtweg) hat für die Herstellung gasiörmiger Brennstoffe 
die größte Bedeutung erlangt, da ja die Vorteile der Gas- 
ienerung gegenüber der direkten Verfeuerung heute allgemein 
bekannt sind und bei der Vergasung hochwertige Nebenprodukte 
gewonnen werden (Schmiermittel, Ammonsulfat). Es ist nahe- 
liegend, daß sich die Vergasungsindustrie sehr bald mit der 
Verwertung insbesondere aschen- und wasserreicher, 
somit minderwertiger Brennstoffe befaßte, um eine rationelle 
Ausnutzung durch vollständige Auflösung der Kohle bei der 
Vergasung zu bewirken und die Gesichtspunkte festlegte, die 
bei der Bauart der (iaserzeuger maßgebend sein müssen, Bei 
aschenreichen Brennstoiften lag die Schwierigkeit an den Ver- 
schlackungen und der dadurch bedingten ungleichmäßigen 
Verbrennung. Die Frage der Aschenentfernung fand jedoch 
eine befriedigende Lösung durch die Anwendung des Dreh- 
rostgenerators mit automatischer Entschlackung (Kerpely, 
1903), in welchem die Vergasung aschenreicher Brennstoffe 
mit einem Gehalt bis 50 v. H. mit guten Resultaten möglich 
ist, falls die Aschenzusammensetzung nicht außergewöhnlich 
ungünstig ist. Verfasser weist darauf hin, daß bei Verwendung 
vorgewärmter Vergasungsluft durch Ausnutzung vorhandener 
Abwärmequellen auch die Brennstoffe mit mehr als 50 v. H. 
Aschengehalt voll ausgenutzt werden könnten. Einfacher ist 
die Vergasung wasserhaltiger Brennstoffe, da das Wasser in 
den oberen Schichten entfernt wird und daher den Ver- 
gasungsprozeß vor dem Rost nicht beeinflußt. Die obere 
Grenze der Verwendung wasserhaltiger Brennstoffe liegt bei 
zirka 50 v. H.. vorausgesetzt normale Körnung des Brenn- 
stoffes und keine allzu große Neigung zum Zerfall. Wesentlich 
schwieriger liegen die Verhältnisse bei der Vergasung fein- 


körniger Brennstoffe, da die Verbrennungsluft durch das 
groBen Widerstand bietende Material in ruhigem, gleich- 
mäßigen Strom durchgeschickt werden muß. Um dieser 


Schwierigkeit gerecht zu werden, hat man eine Reihe sinn- 
reicher Einrichtungen erdacht, zum Peispiel die sogenannten 
Staubblasegeneratoren, bei welchen man die Schlacke flüssig 
abführt und mit hohem Druck arbeiten kann, den Ausbau 
der Kerpely’schen Drehrostgeneratoren speziell für die An- 
wendung hoher Drucke und möglichste Verteilung der ein- 
zelnen Windströme. Noch schwieriger liegen die Verhältnisse 
bei Brennstoffen, die feinkörnig und wasserhaltig sind, wie 
die mitteldeutsche und rheinische Braunkohle, die der Haupt- 
masse nach mulmig ist. Die rationelle Vergasung dieser ist 
leider noch eine Frage der Zukunft; ein beachtenswerter 
Vorschlag zu der Lösung dieser Frage scheint der Ring- 
generator der Firma Pintsch zu sein. Mit Rücksicht auf den 
fühlbaren Mangel geeigneter Einrichtungen zur Vergasung von 
Rohbraunkohle scheint die Meranziehung von Naßpreßsteinen 
für die Vergasung sehr erwägenswert. Sie sind billiger als 
Briketts und ein durchaus geeigneter Stoff für den Generator- 
betrieb, insbesondere da ein leichtes Nachtrocknen der Steine 
genügen würde. Auch die Vortrocknung der Rohkohle ist ein 
Mittel, die Vergasung zu ermöglichen. Der Verfasser hält 
einen GroßBleistungsgenerator für Rohkohle mit 100 bis 200 t 
täglicher Leistung für möglich, wenn folgende Bedingungen 
erfüllt sind: Möglichst große Gesamtrostiläche bei geringer 
freier Rostfiläche, Windströme kleinen Querschnitts, hoher 
Winddruck, geringe Schütthöhe, Vortrocknung des Brenn- 
stoffs, Beschickung durch den Gasraum, automatische Aschen- 
austragung auf trockenem Wege, Planiervorrichtung. Wenn 
auch eine durchwegs befriedigende Lösung der Nutzbar- 
machung minderwertiger Brennstoffe nicht gefunden ist, so 
ist die Vergasung der Rohbraunkohle wohl der günstigste 
wärmetechnische Weg für deren rationelle industrielle Aus- 
nutzung. 

(Aus der Vortragsreihe: „Sparsame Wärmewirtschaft‘, Heft 1.) 


Wirtschaftliches. 


Die StromverSorgung der. Reichswerite in Danzig. Die 
Frage, ob bei Stromversorgung der umfangreichen Werft- 
anlagen in Danzig der Bau eines eigenen Kraitwerkes oder 
Strombezug von zwei benachbarten Kraftwerken zu bevor- 
zugen sei, gibt Dr. Ing. K. Schultze Anlaß zu eingehenden 
Untersuchungen. Bisher wurde die genannte Anlage von 
2 Gileichstrom-Zentralen von je 500 kW Leistung, in 250 m 
gegenseitiger Entiernung, gespeist; da die Arbeiterzahl im 
Kriege auf das 2’5fache anstieg, war eine Vergrößerung des 
Werkes unbedingt erforderlich und wurde durch Aufstellung 
dreier Dampiturbinen mit 3785 kW Gesamtleistung, der 
‚Aöchstausnutzung des Maschinenhauses entsprechend, erreicht. 
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Es sollte, bei einer Spitzenleistung von 7600 kW, die Neuanlage 
für 9250 kW mit drei Einheiten mit zusammen 8000 kW und 
einer aus der alten Zentrale übernommenen 1250 kW-Einheit 
ausgebaut werden. Bei einem vorläufigen Ausbau auf 3250 kW 
wurden die Anlagekosten einschließlich Grunderwerb auf. 
375 Mill. Mark geschätzt. Bei Aufstellung der Betriebskosten 
kam noch der eventuelle Strombezug vom Staat oder der 
Stadt Danzig in Betracht; bei Stromlieferung seitens des 
Staates wurde ein Strompreis von 2'5 Pfg.IkWh + 0:15 Pig./kWh 
Aufschlag für jede Verteuerung einer t Kohle frei Lagerplatz 
vereinbart. Der Strom wird sodann von den 3000 V- oder 
15 000 V-Sammelschienen des staatlichen Kraftwerkes bezogen, 
Die gesamten Betriebskosten stellen sich für den 1. Ausbau 
bei Anlage eines neuen Kraftwerkes auf Mk. 855200, beim 
Strombezug vom Staat auf Mk. 711300; von der Stadt auf 
Mk. 693800, oder mit 938, 7'8, bezw. 76 Pig./kWh, wären 
daher bei städtischem Strombezug am geringsten. Die Anlage- 
kosten der Kraftübertragung betragen beim Staatskraftwerk 
Mk. 200000, beim städtischen Werk Mk. 290000; . beim: 
2. Ausbau betragen die Kosten der Neuanlage Mk. 986 000, 
gegen Mk. 163000, bezw. 374000 beim staatlichen, bezw. 
städtischen Strombezug; beim 3. Ausbau beziffern sich die 
entsprechenden Werte mit Mk. 415000, 52000 und 870W. 
Zufolge der gänzlich geänderten Arbeitsverhältnisse nach 
Kriegsende sank die Spitzenleistung im Betriebsjahr 1919 aut 
1710 KW, die Jahresarbeit auf 41 Mill. kWh (statt der an- 
genommenen 91 nach dem 1., bezw. 195 Mill. kWh nach 
dem 3. Ausbau), wogegen die direkten Betriebskosten, bei 
Mk. 62 Kohlenpreis pro t, auf Mk. 542500, das ist auf 
135 Pfe./kWh anstiegen, gegen Mk. 601400, das ist 
149 Pig./kWh bei städtischer Stromlieferung; die letztere 
bietet sonach keine wirtschaftlichen Vorteile mehr. Verbesse- 
rungen könnten jedoch durch Einführung der mechanischen 
Feuerung, automatischen Kohlenzufuhr und besserer Anord- 


nung der Kondensatoranlage erzielt werden. Die genante Anlage 


bildet ein Schulbeispiel für ähnliche Fälle, bei welchen ein- 
greifende Veränderungen infolge der neuen wirtschaftlichen 
Lage eingetreten sind. (ETZ., Bd. 41, Heft 2, 1920.) 


| Chronik. 


Die  Elektrifizierung Wiens’). Über diese für 
Wien so wichtige Frage hat kürzlich der Stadtbaudirektor 
Ing. Dr. Goldemund einen Vortrag gehalten, aus dem wir 
nach einer Darstellung in der „Reichspost“ die folgenden, 
interessanten Daten hervorheben: 

Am rentabelsten wäre die Ausnutzung der Hoch- 
druckkräfte. Als solche gelten die Enns, aus welcher 
bei 200 m Fallhöhe 70000 PS gewonnen werden können. Auch. 
das Gefälle der Ybbs bei Lunz kann! zur Erzeugung von. 
13000 PS ausgenutzt werden. Von großem Vorteil kann die 
Wiener Hochquey)kenleitung werden. Schom bei 
der Anlage wurde auf die Möglichkeit hingewiesen,. die 
Absturzstufe bei Kienberg-Gaming zur (Gewinnung von 
Wasserkraft auszunutzen. Es gibt in Wien sechs Kraftwerke, 
welche in das Rohrnetz der Hochquellenleitung eingebaut sind, 
nämlich am Hungerberg, beim Wienfluß im XIII. Bez., auf der 
Galizinstraße, am Wienerberg, am Rosenhügel und bei Mauer 
an der Übergangskammer. Das Wasser leistet hier beim 
Durchgehen durch die Turbinen 1595 PS, die Jahresleistung 
beträgt 8 Mill. kWh, ohne daß das Wasser im geringsten 
an Güte verliert. Es wäre also sehr naheliegend, die Hoch- 
quellenleitung bei der Styfe Kienberg-Gaming auszunutzen, 
und zwar könnten hier, wenn der entsprechende Stollen 
gegraben würde, bei einer Druckhöhe von 195 m zirka 5000 PS 
gewonnen werden. Für Wien kommt vor allem die Donau 
als Kraftquelle in Betracht. Die verschiedenen Projekte sehen 
die Ausnutzung der Donau in einer Weise vor, daß lange 
Kanalanlagen errichtet werden, um eine Fallhöhe von 8 bis 
9 m zu erzielen. Am meisten interessiert ein Projekt, das die 
Gemeinde Wien mit der Donauregulierungskommission 
zusammen verwirklichen will und die Ausbeutung der Donau 
in der nächsten Nähe Wiens bezweckt. Der große Vorteil 
dieses Projektes besteht in der Ersparung der großen Anlage- 
kosten für die Leitung. Auf der Strecke von Langenzersdorf 
durch das Marchfeld bis zum Rußbach wären nach diesem 
Projekt schätzungsweise 50000 PS zu gewinnen. In Ver- 
bindung damit steht die neue Donauregulierung, welche 
unerläßlich ist, da sonst eine dauernde Hochwassergefahr 
besteht. Dadurch, daß im Inundationsgebiet ein Schiffahrts- 
kanal angelegt wird, entstünden zwei neue Ufer und bei den 


1) PR, u M. 1920, Heft 15, Seite 174. 
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Staustufen könnte elektrische Kraft gewonnen werden. Die 
Wasserkraft der Donau müßte allerdings dureh Ausnutzung 
der Abfallenergie verbilligt werden, wenn sie bei sinkendem 
Kohlenpreis den Wettbewerb der mit Dampf betriebenen 
Wiener Elektrizitätswerke aushalten soll. Es wäre möglich, 
mit der Abiallenergie von 100000 PS ein Fünizigstel der in 
Wien vorhandenen Zimmer zu heizen. Weiters käme die 
Erzeugung von Kalziumkarbid in Betracht. Da durch die kWh 
ein halbes Kilogramm Karbid erzeugt werden kann, würden 
100 000 PS Abfallenergie in 8 Nachtstunden eine Mill. q Karbid 
erzeugen können. Ähnlich verhält es sich mit Kalkstickstofi, 
der als Düngemittel eine ungeheure Bedeutung hat. Mit der 
Abfallenergie von 100000 PS könnte so viel Kalkstick- 
stoff gewonnen werden, als erforderlich ist, um 92000 ha zu 
düngen. Außer zur Erzeugung von Aluminium — mit 100 000 PS 
wären 64 Mill. kg erzielbar — könnte die Abfallenergie 
schließlich noch zur Speisung für Elektrolastwagen verwendet 
werden. Mehr als 8000 Lastwagen könnten mit der Abfall- 
energie von 100000 PS betrieben werden. 


Literaturbericht. 


Torikraitwerke und Nebenproduktenanlagen. Von Dr. 
Ing. E. Philippi. VI und 133 Seiten mit 28 Abbildungen. 
Verlag von J. Springer, 1919. Geb. Mk. 10.— +t 10 v, H, 
Teuerungszuschlag. 

Der wirtschaftliche Niedergang, den der unglückliche 
Ausgang des Weltkrieges für uns und Deutschland zur Folge 
hatte, und die Erkenntnis, daß die Wiederaufrichtung des 
Wirtschaftslebens und Hebung der Gütererzeugung in erster 
Linie von der gedeihlichen Lösung der Brennstoffrage ablıängt, 
zwingt zur weitgehendsten Erschließung aller uns zur Ver- 
fügung stehenden Kraftquellen und Nutzbarmachung aller 
erlangbaren Brennstoffe. Unter diesen kommt auch dem Torie 
nicht nur in Deutschland, sondern auch bei uns eine erhöhte 
Bedeutung zu). 

Das vorliegende, sich mit diesem Gegenstand beschäf- 
tigende Buch zerfällt in zwei Hauptteile, deren erster sich 
mit den Eigenschaften und der Verwendungsmöglichkeit des 
Tories selbst, der zweite mit den Torikraftwerken beschäftigt. 

Der erste Teil enthält zunächst alle wissenswerten 
Angaben über das Vorkommen des Torfes, Größe und Ver- 
teilung der europäischen Moore in den einzelnen Staaten und 
insbesondere im deutschen Reiche und gibt einen Überblick 
über die üblichen Gewinnungsarten, sowie auch Gewinnungs- 
kosten, wie solche unter Zugrundelegung der Vorkriegskosten 
für Maschinen und Arbeitskraft erwachsen sind. Rücksichtlich 
der Gewinnungskosten werden auch Vorschläge gemacht, wie 
diese, insbesondere der auf die Trocknung, welche zur Zeit 
noch durchwegs mit Maschinenkraft durchgeführt wird, ent- 
fallende Anteil ermäßigt werden könnte, wobei die Einführung 
einer vom Verfasser vorgeschlagenen und ihm auch patent- 
rechtlich geschützten Hilfsmaschine für das Wenden und 
Häufeln empfohlen wird. Da diese Maschine scheinbar noch 
nicht ausgeführt und auch praktisch nicht erprobt ist, muB 
dahingestellt bleiben, ob die vom Verfasser in Aussicht 
gestellte, mit dieser Maschine erzielbare namhafte Verbilligung 
der Gewinnungskosten auch tatsächlich eintreten wird. Im 
übrigen geben jedoch die hier mitgeteilten Ziffern einen guten 
Anhaltspunkt für die Durchführung ähnlicher Berechnungen 
auch für andere als die im Buche selbst behandelten Fälle. 

Es folgen hierauf einige kurzgefaßte Angaben über die 


Torffeuerungen, wobei insbesonder&gauf die in Schweden mit 


Erfolg unternommenen Versuche mit Verfeuerung von Torf- 
pulver für die Beheizung von Lokomotiven hingewiesen wird. 
Anschließend werden die verschiedenen, zum Entgasen und 
Vergasen des Torfes heute üblichen Verfahren beschrieben. 
Es wird hier insbesondere auch darauf hingewiesen, daß eine 
wirtschaftliche Lösung der Frage der Torfvergasung, ver- 
bunden mit Nebenproduktengewinnung, ‘noch keineswegs 
erzielt ist, vielmehr gerade in dieser Richtung noch große 
Fortschritte durch planmäßige Versuche erreichbar sein 
dürften. Mit einigen Angaben über die Erzeugnisse der Torf- 
verarbeitung, insbesondere Ammonsulfat, Teer, Torfkohle, 
Kraftgas usw., deren Eigenschaften, Preis und Verwendungs- 
möglichkeit, endlich einer vergleichenden Zusammenstellung 
des Wirkungsgrades der Torfverarbeitung schließt der erste 
Teil. Es wird sich jedoch empfehlen, die in letzterwähnter 
Zusammenstellung enthaltenen Werte nur mit großer Vorsicht 
zu benutzen, da auf alle Einzelheiten ausgedehnte Versuche 
scheinbar nicht zur Verfügung standen, daher bei der Be- 
rechnung des Wirkungsgrades mehriach angenommene, bezw. 


1) E, u, M. 1918, Seite 409; 1920, Heft 11. Seite 120, 
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umgerechnete Werte herangezogen werden mußten, woraus 
die große Verschiedenheit zwischen den einzelnen Werten 
sich erklären dürfte. (96 v. H., bezw. 67:1 v. H. thermischer 
Wirkungsgrad bei Vergasung ohne Nebenproduktengewinnung 
bei Verfahren von Ziegler, bezw. jenem‘ der Görlitzer 
Maschinenbauanstalt.) Zwecks Vermeidung von Fehlschlüssen 
wäre es wohl besser gewesen, wenn einwandfreies Ziffern- 
material nicht zup Verfügung stand, von dieser Zusammen- 
stellung überhaupt abzusehen. 


Der zweite, die Torikraitwerke selbst behandelnde Teil 
bringt zunächst eine Einteilung der verschiedenen Verwen- 
dungsmöglichkeiten des Tories für Zwecke der Krafterzeugung, 
wobei die etwas weitgehende Untertelung die Übersichtlich- 
keit leider einigermaßen erschwert. Es wird nun in Anlehnung 
an die von Klingenberg entwickelten Methoden der 
Torfverbrauch für die verschiedenen Fä!le (Dampfturbinen- 
werk ohne, bezw. mit Nebenproduktengewinnung mit tori- 
beheizten Kesseln, Dampiturbinenanlage mit Nebenprodukten- 
gewinnung und gasbeheizten Kesseln und Gasmaschinenanlıge 
mit Nebenproduktengewinnung) und für Werke von 100 000, 
36 000, bezw. 5000 kW Gesamtleistung ermittelt und die so 
gewonnenen Werte in anschaulichen Taieln auch zeichnerisch 
dargestellt. Anschließend hieran folgt die Untersuchung der 
Anlage- und Betriebskosten. Die Rechnungsergebnisse zeigen, 
daß zunächst Dampfturbinenanlagen, welche für mit Torfkohle 
gefeuerte Kessel und Nebenproduktengewinnung eingerichtet 
sind, wegen ihrer Unwirtschaftlichkeit nicht in Frage kommen 
und Gasmaschinen für große Anlagen mit Nebenprodukten- 
gewinnung überhaupt als wesentlich unwirtschaftlicher gegen- 
über Dampfturbinenanlagen ausscheiden; dasselbe gilt auch 
für kleinere Anlagen, soferne deren Belastungsfaktor nicht 
ungewöhnlich hoch ist, oder die für die Nebenprodukte erziel- 
baren Preise nicht das übliche Maß übersteigen; sind die 
Preise der Nebenprodukte dagegen gering, so lohnt sich die 
Nebenproduktengewinnung überhaupt nicht mehr und es 
kommen nur Dampiturbinenanlagen ohne Nebenprodukten- 
gewinnung und Verfeuerung des Tories in den Kesseln in 
Frage. Diese auf Grund der Vorkriegspreise gewonnenen 
Erkenntnisse können naturgemäß nur mit gewissen Ein- 
schränkungen auf die heutigen Verhältnisse übertragen 
werden: immerhin ist der Hinweis von Bedeutung, daß 
steigende Kapitalskosten die Möglichkeit der Nebenprodukten- 
wewinnung nachteilig beeinflussen. 

Durch eine vergleichende Untersuchung der Kraft- 
erzeugungskosten in mit Torfieuerung arbeitenden Kraft- 
werken und in solchen mit Steinkohlenieuerung wird gezeigt, 
daß — alle Werte auf die Vorkriegspreise bezogen — Tori- 
kraftwerke auch ohne Nebenproduktengewinnung im Hinblick 
auf den wesentlich geringeren Wärmepreis mit Kraftwerken 
mit Steinkohlenfeuerung in aussichtsreichen Wettbewerb 
treten können. 

Da aus den früheren Berechnungen hervorgeht, daß die 
Kraitkosten durch die Nebenproduktengewinnung unter 
Umständen heruntergedrückt werden, ist es naheliegend, zu 
untersuchen, wie die Verhältnisse sich gestalten, wenn die 
Nebenproduktengewinnungsanlage als selbständiger Betrieb 
arbeitet und Gas an das Kraftwerk liefert. Die sich bei dieser 
Betriebsart und bei verschiedenen Gaspreisen ergebenden 
Kraitkosten werden berechnet und sind auch bildlich dar- 
westellt. Sehr wertvoll sind auch die Berechnungen und 
Angaben darüber, bis zu welchen Gaspreisen der Gasbezug 
gegenüber der direkten Verfeuerung des Jorfes unter dem 
Dampikessel vorteilhafter ist. Das über die so sich ergebenden 
verschiedenen Betriebsmöglichkeiten mitgeteilte Zahlen- 
material ermöglicht einen guten Einblick in die auf diese 
Weise für die chemische Anlage und das Kraitwerk zu 
erwartenden Wirtschaftlichkeitsverhältnisse, sowohl vom 
Standpunkte der Einzelunternehmung, als auch der Gesamtheit. 

Bei allen diesen Berechnungen wird die Verwendung 
von Torf aus Hochmooren vorausgesetzt, da Niederungsmoor- 
torf zufolge der erheblich höheren Gewinnungskosten im 
allgemeinen wirtschaftlich nicht ausgenutzt werden kann. Wie 
aber gezeigt wird, kann unter Umständen auch eine solche 
Anlage gewinnbringend arbeiten. 

Es wird auch kurz darauf hingewiesen, daB die Ver- 
wendung von Gasmaschinen zur Deckung der Grundbelastung 
und von Dampfturbinen, welche von mit Torf oder Gas 
geheizten Kesseln gespeist werden, zur Spitzendeckung unter 
Umständen Vorteile bieten kann und gezeigt, daß die Anwen- 
dung von Gasbehältern, wodurch eine durchlaufene, gleich- 
mäßige Belastung der Gaserzeugungs- und Nebenprodukten- 
gewinnungsanlage ermöglicht wird, vom Standpunkte der 
Wirtschaftlichkeit wohl in Betracht zu ziehen ist. 


i 
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Die Ergebnisse aller dieser Untersuchungen sind in 
kurzer, übersichtlicher Weise zusammengefaßt und gestattet 
diese Zusammenfassung einen raschen und guten Überblick 
über das hier behandelte Gebiet. ; 

Den Abschluß dieses mit großer Gründlichkeit abge- 
faßten und viele wertvolle Anregungen bietenden Buches 
bilden Vorschläge über die Art, auf welche die Nutzbar- 
machung der Torfmoore planmäßig und rasch in die Wege 
geleitet werden könnte und eine . zusammenfassende Dar- 
stellung des hierdurch auf vielen Gebieten der Volkswirtschaft 
erreichbaren Gewinnes für die Allgemeinheit. 

Wie diese kurze Wiedergabe des behandelten Stoffes 
zeigt, erstreckt sich diese Schrift auf alle mit der Torfnutzung 
zusammenhängenden Fragen und beleuchtet besonders ein- 
gehend die Wirtschaftlichkeit von Torfkraftwerken. Wenn 
auch alle Berechnungen auf Grund der vor dem Kriege 
bestandenen Preise und sonstigen Verhältnissen durchgeführt 
sind und daher weitergehende Schlüsse aus denselben zu 
ziehen heute naturgemäß nicht gestatten, enthalten dieselben 
doch wertvolle Fingerzeige für die Anstellung ähnlicher, der 
derzeitigen Preislage angepaßter Untersuchungen. Die ganzen 
mit der Verwertung des Torfes für Kraftgewinnungszwecke 
zusammenhängenden Fragen werden mit großer Giründlichkeit 
behandelt und von alten Seiten beleuchtet, so daß dieses Buch 
als eine willkommene Ergänzung der dieses Gebiet behandeln- 
den, ohnehin spiflichen Literatur begrüßt werden muß. 

Der Vollständigkeit halber soll bemerkt werden, daß 
die auf Seite 62 enthaltene Bemerkung „Der Leerlauiswärme- 
verbrauch der Gasgeneratoren und damit auch ihr Wir- 
kungsgrad bei kleiner Last sind sehr hoch” dahingehend 
richtigzustellen wäre, daß eben aus diesem (irunde der Wir- 
kungsgrad bei kleiner Last sehr gering ist. 

Die Ausstattung des Buches ist die bei dem Verleger 
desselben gewohnte vorzügliche. Es wäre nur zu wünschen 
gewesen, daß die Kurventaieln 10a bis 12b in etwas größerem 
Maßstabe zur Wiedergabe gelangt wären, da gie gewählte 
kleine Form bei der großen Zahl der in jeder Tafel zusammen- 
gefaßten Linien die Übersichtlichkeit beeinträchtigt. In Ab- 
bildung 6 soll die Bezeichnung der Kurve IH B richtig „Gas- 
maschine mit Nebenprodukten“ lauten.,  * 

Das Buch kann allen jenen, welche sich für 


Gebiet interessieren, wärmstens empfohlen werden. 
Ing. Dr. Paul Beck. 


dieses 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 
technik und des Maschinenbaues. 


(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 
l Verbrennungskraftmaschinen, 


(Fortsetzung von Heft 12, Seite 139.) 
Ladeverfahren und Vorrichtungen für Dieselmaschinen. 


; Eine Gleichdruckverbrennungskraítmaschine des Gabriel Bogo- 
luboff in Moskau arbeitet in ähnlicher Weise wie die sogenannten 
Bronsmotoren. Die : Verbrennung findet nicht im Arbeitszylinder, sondern 
in einer Vorkammer statt, in der die verdichtete Verbrennungsluft in schnelle 
kreisförmige Wirbelbewegung versetzt ist. Der Brennstoff wird in diese 
heiße Luft allmählich eingespritzt, wobei der Ort der Einspritzung sich fort- 
schreitend ändert, so daß die einjelnen Brennstofiteilchen richt mit den 
Verbrennungsgasen der unmittelbar vorher eingespritzten Teilchen, sondern 
stets mit reiner Luft in Berührung treten und sofort verbrennen. Der Übertritt 
der hochgespannten Verbrennungsgase in den Arbeitszylinder findet in der 
gleichen Weise allmählich mit fortschreitender Änderung der Übertritts- 
stelle statt. Dadurch ist eine Verbrennung unter gleichbleibendem Druck ir 
der Vorkammer gesichert und der Arbeitszylinder arbeitet gleichfalls nach 
dem Gleichdruckverfahren. | D. R. P. Nr. 311 224. 


Um bei Dieselmaschinen zu verhüten, daß bei undichtem Einblase- 
ventil Brennstoff frühzeitig in den Verbrennungsraum gelangt und zu 
gefährlichen Frübzündungen Anlaß gibt, lagert Ernst Bielefeld in 
Wilhelmshaven den Brennstoff drucklos in einem Hohlraum zwischen zwei 
Dichtungsstellen des Einblaseventils. Zu diesem Hohlraum führen zwei Kanäle, 
die durch Schieber abgesperrt werden können. Bei der Brenrstoffzuführung 
sind beide Schieber geöffnet, durch den einen Kanal strömt die von der 
vorhergehenden Einblasung im Hohlraum verbliebene Druckluft ins Freie, 
so daß durch den andern Kanal der Brennstoff drucklos zugeführt werden 
kann. Hierauf- werden beide Schieber geschlossen und dann das Einblase- 
ventil geöffnet, so daB die einströmende PreBluft den Brennstoff aus dem 
Hohlraum in den Verbrennungsraum bläst. Es können auch mehrere Hohl- 
räume zwischen Dichtur.gsstellen des Einblaseventils vorgesehen sein und 
durch entsprechende Stellung der beiden Schieber ein oder mehrere Hohl- 
räume mit Brennstoff gefüllt werden, um die Brennstoffmenge zu regeln. 

D. R. P. Nr. 304 141. 


Dieselmaschinen werden dadurch geregelt, daß bei abnehmender 
Belastung die einzuspritzende Brennstoffmenge und gleichzeitig die Ladeluft- 
menge verringert wird, um bei allen Belastungen ein gleichbleibendes Gemisch 
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zu erzielen. Der Drosselung der Verbrennungsluft ist aber mit Rücksicht auf 
die zur Seibstzündung erforderliche hohe Verdichtung einé Grenze gesetzt, 
da bei geringer Belastung und Leerlauf leicht cin zu brennstoffarmes Gemisch 
entsteht und somit Zündungen ausbleiben. Zur Vermeidung dieses Übel- 
standes ordnen Emil Mau & Co. Maschinenfabrik in Dresden 
und Leonhard Thiemich in Dresden-Naußlitz unmittelbar hinter der 
Eınspritzmündung einen im den Verbrennungsraum hineinragenden Körper an, 
der eine, nur in der Kıcntung des bDrennstonstrahles nach dem Zylinder zu 
offene Zelle bildet, die keine verengte Öffnung besitzt. Der Brennstoff 
vergast in der Zelle und der Gemischstrahl wırd so zusammengehalten, daß 


auch bei geringsten Brennstoiimengen sichere Zündung gewährleistet ist; 
D. R. P. Nr. 300 842. 


Ir ähnlicher Weise geht de Ehrhardt & Sehmer, Q. m. b. H. 
in Saarbrücken vor. Bei Großgasmaschinen ist es bekannt, mehrere Einspritz- 
stellen vorzusehen, um den brennstoff in der ganzen Lust des großen Ver- 
brennungsraumes zu verteilen. Will man aber der Einfachheit wegen ein 
einziges Einspritzventil verwenden, so muB das nach innen öffnende Kegel- 
ventil entsprechende Größe haben. Um nun hiebei den kegelmantelförmig 
sich ausbreitenden Gemischstrahl möglichst zusammen zu ziehen, da nur bei 
geschlossenem Strah! die größte Wırbelung im Verbrennungsraum erzielt 
wird, verbindet em langer kanal den Raum hinter dem Kegelventil mit dem 
Verbrennungsrauın. D. R. P. Nr. 307 717. 


Um Dieselmaschinen, die mit schwer zündlichen Brennstoiien 
betrieben werden, Fehizüundungen zu vermeiden, bedient man sich zur Ein- 
leitung der Zündung eines aem schweren Brennstoff vorgelagerten leichteren 
Brennstoltes, des sogenannten Zündtroptens. Dies erforaert die Anwendung 
zweier Brfeunstonpumpen. Clemens Kasel jin Essen-West arbeitet nur mn 
uem schweren bBrennstotf, benötigt also nur eine Brennstottpumpe. Die 
Vruckleitung ueser rumpe verzweigt sich in Zwei Äste, von denen der 
eine oberhalb des Plattenzerstäuvers, der andere in den Ringraum an der 
Nauyelspitze mündet. Bei geringer Belastung, hoher Drehzahl, verstellt der 
Kepler imittelst emes >ervomotors eim Ieverbelastetes Venul derart, daß 
uer Drennstom mit Umgehung uer Zerstäuberplatten unmittelbar an aer Ein- 
spritzotnung sich dagert. bei Urnmung des Ventls gelangt die geringe 
DBremnstonmmenge sofort m den nut heißer Verbrennungsluit xerüllten Zylinder 


bei 


und entzundet sich, bevor die nachströmende Kınblaselumt eme Nerab- 
setzung der Zindungstemperäatur bewirken könnte, so daß Fehlzürdungen 
ment zu bDeiürenten sind. Bei wachsender Belastung, geringer Drehzahı, 


drückt die Pumpe die größere Brennstotimenge in den Kaum oberhalb der 
<erstaubungsplatten und diese wird bei Otinung des Eınblaseventils ın der 
uphchen Weise duren den Zerstauber in den Zylinder getrieben, 

D. R. P. Nr. 308 085. 


Max Bucherer in Berlin vermeidet die gebräuchlichen 
Plattenzerstäuber gànzlhch, inuem er den Brennstoft durch die ınhalator- 
aruge Daugwirkung eines Prebluftstralles in wen Verbrennungsraum em- 


spritzt. ber brennstolt wird dabe: aus einem sn Verbrennungsraum ange- 
Viuneteh, uut Ulf breunstolipunipe verbungenen, aber Oltenen Behälter durcit 
vine buse eutnomben, Ue naut uem behalter ein System Kommurizierender 
Kouren von gleichem Schenkeldruck bitwet. Der Druck des senkrecht zin 
bremustonuuse stehenden PFreblutstrables muß auch noch uver dem höchsten 
ım Arpeıtszylinuer auiretenuen Druck begen, um hinsichtiich des Zeii- 
punktes una aer Dauer wer Linspritzung ganz unabhängig zu sein, 


D. U. r. Nr. 17 99. 


Maschinen, die währeygd des Anlaufens mit leichtem, beim nor- 
malen betried, sobaiu die Maschine heiß ast, hingegen mit scenwercım 
Breunston betrieben weruen, sind bvekannt. Bernnard Stein m berlin- 
Krıeaenau verwendet Zur Torderun.g beiuer breinstonarten eine cınzige 
rumpe. Wiese besitzt cin selbstiatiges Druckventil uud Zwei seibsttätige 
Saugventile mit verschiedenem Schließungsdruck. Beim Anlauten der 
Masenine saugt der kolben leichten breunston aurch was Saugventil mit 
geringerem >enliebungsaruck; sobald die Maschine die normale Geschwıin- 
digkeit erreicht hat, erhöht der kegler den Schließungsdruck dieses Ventils 
unu der Kumpenkolben saugt nun durch das andere Ventil den schweren 
Brennstoff an. j D. R. P. Nr. 308 979. 


Bei Mehrzylindermaschinen ist es wichtig, daß die Belastung auf. 
alle Zylinuer gleıcnmäadıg verteilt wird, somit die Brennstotfmenge für jeden 
Zyiinder genau bemessen wird. Die Naamlooze Venootschap 
Appıngedammer Bronsmotoreniabriek in Appıngedan 
(holland) bestimmt die Brennstofimenge für jeden Zylinder selbsttätig durch 
die Schwankungen der Temperatur aer Abgase, die auf Stäbe einwirken, 
deren Längenänderung durch MNebelgestänge auf die Brennstoffeinlaßorgane 
übertragen werden. D. R. P. Nr. 308 094. 


Die Zerstäubung und Brennstofiverteilung ist bei kleinen Belastungen 
unvollkommener. Werden bei großen Maschinen mehrere Einspritzvor- 
richtungen für jeden Zylinder verwendet, so tritt dieser Übelstand umsomehr 
in Erscheinung. Oskar Leissner in Saarbrücken vermeidet diesen Nachteil 
dadurch, daß er bei abnehmender Belastung der Maschine eine der 
Einspritzdüsen rascher regelt als die andere, indem z. B. zunächst nur dır 
eine und von einer bestimmten Belastung an auch die zweite Düse geregelt 
wird. Würde man bei kleinen Belastungen nur eine, bei großen Belastungen 
hingegen beide Düsen arbeiten lassen, so würden beim Übergang von zwei 
Düsen auf eine schädliche plötzliche Belastungsänderur.g dieser einen Düse 


auftreten. D. R. P. Nr. 301 062. 


Elektrische Zündung. 


Hat man bei Maschinen, die neben der normalen Betriebszündvor- 
richtung eine besondere AnlaBzündvorrichtung besitzen, versäumt, den 
Zündverstellhebel der Betriebszündvorrichtung vor dem Anlassen auf 
volle Spätzündung einzustellen, so können Rückschläge der Maschine ein- 
treten. Die Robert Bosch Aktiengesellschaft in Stuttgart 
vermeidet solche Rückschläge auch bei falscher Einstellung des Zündzeit- 
punktes der Betriebszüändvorrichtung. Zu diesem Zwecke betätigt die 
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Zündzeitverstellung der Betriebszündung einen Kontakt, der die Betätigung 
der Anlaßzündung nur dann zuläßt, wenn die Zündzeitvorstellung auf Spät- 
zündung steht. Es wird z. B. durch einen Daumen der Zündzeitverstellung 
in den Frühzündlagen ein Kontakt geschlossen, der den Prionärunterbrecher 
der Anlaßzündvorrichtu.g kurz schließt. D. O. P. Nr. 78 317. 


Magnetelektrische Zündvorrichtungen, bei denen beide Teile der 
Induktionsspule auf einem außerhalb des drehbaren Magneten liegenden 
Eisenjoch angeordnet sind und dje Pole des Magneten unmittelbar an den 
reien ‚Enden des Eisenjoches vorbeibewegt werden, sind bekannt. Sind nun 
beı Mehrzylindermaschinen vier Zündungen bei jeder Umdrehung des 
Magnetzüuders erforderlich, so verbindet die Aktiengesellschaft 
Brown, Boveri & Cie. in Baden (Schweiz) die einander gegen- 
überliegenden gleichnamigen Pole des vıerpoligen Huteisenmagneten unmittel- 
bar magnetisch leitend miteinander. Die Pole sind somit einander parallel 
geschaltet und es wird der magnetische Fluß aus allen vier Polen in einem 
einzigen Jochstück nutzbar gemacht. D. R. P. Nr. 313 532. 


Von derselben Firma stammt eine Anordnung des magnetischen 
Kıeises, bei der ohr.e Anwendung eines umlaufenden Zwischenstückes aus 
magr.etisch leitendem Material pro Umdrehung der Zündvorrichtung eine 
beliebige Anzahl von Stromstößen in beliebigen Zeitabständen erzielt wird. 
Zu diesem Zwecke sind für jeden Pol des feststehenden Teiles cine 
bestimmte Anzahl von Polstücken sowohl untereinander als auch gegen 
die Polstücke des andern Poles ın Richtung der Drehung des umlaufenden 
Teiles versetzt und gleichzeitig auch in axıaler Richtung gegeneinander ver- 
schoben derart angeordnet, daß die Stücke des einen Poles in zwei Gruppen 
geteilt symetrisch zu beiden Seiten derjenigen des andern ’Poles liegen. Hin- 
gegen sind die Polstücke des umlaufenden Teiles iv solcher Zahl und unter 
solchen Winkeln gegeneinander versetzt angeordnet, daB die erforderliche 
Anzahl von Mtromstößen in geeigneten Zeitabständen erzielt wird. Bei 
Maschinen mit V-förmig angeordneten Zylindern, bei denen die Stromstöße 
im ungleichen Abstößen einander folgen müssen. sind die Polstücke ungleich 
groß ausgeführt. D. O. P. Nr. 79 665. 


Eine wesengleiche Erfindung stammt von der Bosch Magneto 
Company in New-York, rach der zur Erzeugung von mehr als zwei 
Züundspannungen während jeder Undrehung der Zündmaschine in der 
Kıchtung der Ankerachse aneinandergerciht und magnetisch voneinander 
ıscliert eine Mehrzahl von Magnetenpaaren derart angeordnet ist, daß die 
Pole eines jeden Paares gegen die Pole der übrigen Paare in der Umlauf- 
richtung des Ankers versetzt siid. D. R. P. Nr. 307 536. 


Die Geschwindigkeit der magnetischen Zündmaschine muß in einem 
bestimmten Verhältnis zur (ieschwindigkeıt der Verbrennungskraftmaschine 
stehen und beträgt zum Beispiel nur die Hälfte derselben bei einer zwei- 
zylindrigen Viertaktmäaschıne. Wird von der Verbrennungsmaschine auch eine 
Wleichstromdynamomaschine von kleiner Leistung, zum Beispiel für 
Beleuchtungszwecke, angetrieben, so erhält diese die zwei- bis vierfache 
Geschwindigkeit der Verbrennungsmaschine. Die Anker der Zündmaschine 
umd der Dynamo können daher nicht auf derselben Welle sitzen. Weiters 
muß die Zündmaschine ein permanentes Feld besitzen, um bei den geringen 
Geschwindigkeiten genügende Zjndspannung zu erzeugen, bei allen 
Qeschwindigkeiten eine im wesentlichen konstante Feldstärke zu haben 
und bei höheren Qeschwindigkeiten eine stärkere Zündwirkung zu erzielen. 
Hingegen muß die Feldstärke der Beleuchtungsdynamo entsgrechend der 
Geschwindigkeit der Verbrenr.ungsmaschine geändert werden, um stets eine 
konstante Spannung oder einen konstanten Strom zu erzengen. Es kann 
daher nicht der permanente Magnet der Zündmaschine einen Teil des Feldes 
der Dynamo bilden. Um aber trotzdem eine gedrängte Bauart zu erhalten, 
lagert de Bosch Magneto Company in New-York die Anker- 
welle der Zündmaschine parallel zur Längsrichtung der wagerechten 
permanenten Magnete, umhüllt deren ofienes Ende mit einer ur.magnetischen 
Verschalung und setzt auf eine Seite der Zündmaschine die Beleuchtungs- 
dynamo so auf, daB beide Ankerwellen parallel zu einandeg liegen und 
durch ein einfaches Getriebe leicht miteinander verbunden. werden können. 
Die magnetischen Verhältnisse können sich gegenseitig nicht stören. Das 
Feld der Dyramomaschine wird durch eine Nebenschluß- und eine Serien- 
wicklung erregt. D. R. P. Nr. 307 956. 


Die Siemens & Halske Aktiengesellschaft in Berlin 
und Wıen benützt eine Magnetzlindmaschine, bei der zwischen dem Anker 
und den Polen eine Hülse angeordnet ist. Die Hülse bildet bei normalem 
Betrieb nur eine Verlängerung der Pole. Soll nun die Verbrennungskraft- 
maschine dadurch angelassen werden, daB in den Zylinder vorhandenes 
Gemisch gezündet wird,’ so wird durch eine besondere Vorrichtung die 
Hülse im entgegengesetzten Sinne des Ankers gedreht. Es wird dann ebenso 
wie beim normalen Betrieb jedesmal nach 180° Drehung ein Funken erzeugt. 
Eine besondere Anlaßzündmaschine entfällt und die Ankerwelle bleibt dauernd 
mit der Kraftmaschine starr gekuppelt. D. Ö. P. Nr. 77 363, 


l Einzylindrige Zweitaktmaschiren benötigen für jede Umdrehung nar 
eine Zündung, eine gewöhnliche magnetelektrische Zündmaschine erzeugt 
aber bei jeder Umdrehung zwei Zündungen, weshalb sie nur mit halber 
Geschwindigkeit angetrieben werden dürfte. Dann würden aber ihre Ab- 
messungen erheblich größer ausfallen. Um nun in dem genannten Falle eine 
kleine Zündinaschine verwenden und sie mit der Geschwindigkeit der Kraft- 
maschine antreiben zu können, wird nach einer Erfindung der Firma 
Robert Bosch in Stuttgart der Unterbrecher einerseits durch einen 
kurzen Nocken gesteuert, der den Zündstromkreis in der Nähe der Zone 
des größten Kraftliniendurchganges unterbricht, andererseits durch einen 
langen Nocken, der bei normalem Betrieb die Unterbrechung In eitser Zon 
geringen Kraftliniendurchganges herbeiführt, so daß der Kraftliniendurchgang 
zur Induzierung eines Zündfunkens nicht genügt, somit bei jeder Umdrehung 
einer der beiden Spannungsstöße unwirksam gemacht wird. -° 
D. R. P. Nr. 298 014. 
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Wegen der Zündverstellung müssen die Verteilersegmenlte eine 
genügende Länge haben; um Kriechfunken zu vermeiden, müssen sie auch 
einen gewissen Mindestabstand haben. Dadurch wird bei Mehrzyliuder- 
ınaschinen der Verteilerdurchmesser sehr groß. Um dies zu vermeiden, hat 
man die Verteilersegmente in zwei Gruppen angeordnet und zwei umlaufende 
Verteilerkohblen hintereinander geschaltet. Dadurch erhalten zwei in Reibe 
geschaltete Kerzen gleichzeitig Zündstrom, doch befindet sich der eine 
Zylinder im Auspuffhub. Dabei kommt es vor, daß tn diesem Zylinder 
dennoch brennbares Gemisch vorhanden ist und somit störende Zündungen 
auftreten. Die Firma Robert Bosch ir Stuttgart vermeidet dies durch 
Vorschalten eines Hilfsverteilers vor den Hauptverteiler in folgender Weise: 
Bei eir.er zwölfzylindrigen Maschine sind die Verteilersegmente des Haupt- 
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verteilers in zwei ringförmigen Gruppen 16, 16' (Abb. 3) feststehend ange- 
ordnet. Zwei mit der Maschinengeschwindigkeit umlaufende Schleifkohlen 
12, 12° kommen gleichzeitig mit zwei nebeneinander liegenden Segmenten 
in Berührung.: Auf der mit 1:5facher Geschwindigkeit der Maschine ange- 
triebenen Ankerwelle sitzt der Hilfsverteiler, bestehend aus zwei in axialer 
Richtung nebeneinander angeordneten, in der Umfangsrichtung zueinander 
versetzten, auf etwa 150° sich erstreckenden Segmenten 7, 7‘. Es stehen 
gleichzeitig die Schleifbürsten 9 und 10° oder 9 und 10 mit 7 und 7’ in 
Berührung. In der gezeichneten Stellung kann im Zylinder Nr. 7 kein» 
Zündung stattfinden, da die Verbindung der Schleifkonle 12° mit der 
Sekundärwicklung bei 9° unterbrochen ist. Es erhält nur die Zündkerze Nr. I 
Zündstrom. Bis zur nächsten Zündspannung hat sich aer Anker um 90° 
gedreht, ohne daß sish die dargestellten Verbindungen am Hilfsverteiler 
geändert haben, wogegen 12, 12° mit den Segmenten Nr. 2 und 8 iv 
Berührung stehen, Zündstrom aber nur zur Kerze Nr. 2 gelangen kam. 
Bei der nächsten Zündspannung stehen 9' und 10 in Berührung, 12, 12’. mit 
Nr. 3 und 9, es kann aber nur Nr. 3 zünden. D. R. P. Nr. 301 397. 


Wird zur Verstellung des Zündzeitpunktes da® ganze Eisenioch der 
Zündmaschine samt dem Unterbrecher verstellt, so wird zwar bei jeder 
Stellung die günstige Phase des Stromes für die Zündung ausgenützt, die 
Vorrichtung erfordert aber viel Raum. Verstellt man hingegen nur den 
Urterbrecher, so wird wenig Raum beansprucht, bej großer Verstellung 
erfolgt aber die Unterbrechung an ungünstiger Stelle der Stromkaurve, 
die Zündung versagt. Die Aktiengesellschatt Brown, Boverı 
& Cie. in Baden (Schweiz) nützt die Vorteile beider Regelungsarten aus, 
indem zunächst das Joch samt dem Unterbrecher verstellt wird, jedoch 
nur soweit, als es mit Rücksicht auf die Stromkurve erforderlich ist, 
worauf nur noch eine Verstellung des Unterprechers allein erfolgt. 

D. R. P. Nr. 308 212. 


Erfolgt die Zündzeitverstellung nur durch Verstellung des Unter- 


Brechers, so kann die Stromuyterbrechung auch dadurch mit der größten: 


Kraftlinienänderung auch bei Spätzündung zusammenfallend gemacht werden, 
daß durch Verstellung einer Hülse in den Polschuhen die Polschuhkanten 
verlängert werden. Bei jeder Umdrehung des Ankers werden zwei Funken 
erzeugt. Zündmaschinen, bei denen sich zwischen dem feststehenden Doppel- 
T-Anker und den Polschuhen eine Hülse dreht, erzeugen bei jeder Umdrehung 


vier Funken, jedoch bei Spätzündung schwache Funken. Die Robert. 


Bosch Aktiengesellschaft vereinigt die Vorteile beider Systeme 
dadurch, daß zwischen dem feststehenden. Arker und den Polschuhen Leit- 
stücke umlaufen, die die induzierten Kraftlinien steuern, und daß die 


Innenflächen und Polschuhe als Hülse ausgebildet sind. Diese Hülse ist. 


mit dem Anker gekuppelt und wird bei Zündzeitverstellung gemeinsam mit 
dem Anker und Unterbrecher verstellt, wodurch eine Nachführung des 
permanenten Feldes erzielt wird, die Unterbrechung somit stets mit der 
größten Kraftlinienänderung zusammenfällt. Die beiden Kraftlinienleitstücke 
erzeugen bei jeder Umdrehung durch viermalige Umpolarisierung des Arkers 
vier Spannungshöhen. D. O. P. Nr. 78 642. 


Bei Benützung einer in das magnetische Kraftfeld eingeschalteten 
Hülse, durch deren Verdrehen das Kraftfeld vorwärts oder rückwärts ver- 
schoben und hiedurch der beim Schneiden des Kraftfeides im Anker auf- 
tretende Zündungsstromstoß früher oder später erzeugt wird, legt sich die 
Hülse an besondere Polschuhe des Dauermagneten au. Willy Schmidt 
in Frankfurt a. M. vermeidet besondere Polschuhe, versiebt die Magnet- 
schenkel mit egtsprechenden Ausnehmungen und setzt In diese die verstell- 
bare Hülse ein. Dadurch erhalten die Magnetschenkel eiren kleineren Abstand 
von einander und somit ein stärkeres Kraftfeld. Die Fugen zwischen 
Magnetschenkeln und Polschuhen, dje den magnetischen FiußB behindern, 
werden erspart. D. OÖ. P. Nr. 78 163. 

(Schluß folgt.) 


Verantwortlicher Schriitleiter: lng. J. Seidener. — Verlag des Elektrotechnischen Vereines ių Wien VI., Theobakdgasse 12. — Druck vom A. Maly, Wien. 
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Einige neue Formen der Raumwinkel- und Licht- 
stromkugel.') 


Von Prof. Dr. Teichmüller, Karlsruhe. 


In der Sitzung der Deutschen Beleuchtungstech- 
nischen Gesellschaft vom 5. Mai 1919 ist die Raum- 
winkel- und Lichtstromkugel und ihre Anwendung zum 
Entwurf von Beleuchtungsanlagen bekannt geworden ?). 
Die Kugel, wie sie von der Firma Krüß zuerst herge- 
stellt worden ist, und ihre Anwendung soll noch einmal 
kurz beschrieben werden; das’ Gerät ist von der Firma 
Julius Pintsch A.-G. zur Verfügung gestellt worden ?). 


Die Kugel besteht. im wesentlichen in einer 
möglichst. punktförmigen Lichtquelle, in Gestalt eines 
kleinen Spiraldrahtlämpchens, im Mittelpunkte:- einer 
Glaskugel, auf die eine Kugel- und damit Raumwinkel- 
teilung eingraviert ist. Die Kugel läßt die -von dem 
im allgemeinen frei 
hindurch gehen, die Teilstriche dagegen werfen Schat- 
ten in den Raum hinaus; der ganze Raum wird also in 
einer durch die Kugelteilung geforderten Weise raum- 
winklig eingeteilt. Auf der Oberfläche eines jeden in 
den Raum gestellten und deshalb von den Lichtstrahlen 
des Lämpchens getroffenen Körpers bildet sich somit 
die Raumwinkelteilung in Schrattenstrichen ab, und es 
kann mit einer durch die Größe der Raumwinkelteile 
beeinflußten Genauigkeit abgemessen und abgeschätzt 
werden, einen wie großen Raumwinkel der bestrahlte 
Körper überspannt. 

Die Art der Raumwinkelteilung, also der Kugel- 
ist natürlich 
nicht gleichgültig, welche Einteilung man wählt. 
Eine brauchbare Einteilung war dadurch gefunden, 
daß zuerst 20 volle Meridiane in gleichen Ab- 
ständen gezogen wurden, so daß die Kugel in 40 
gleiche Zweiecke geteilt war, die sich von Nadir zu 
Zenit erstreckten. Dann wurden 3 Breitenkreise 
gezogen, und zwar so, daß die durch sie gelegten 
Ebenen von einander und die unterste vom Nadir um 
den xq ten Teil des Kugeldurchmessers abstanden; 
zwischen diesen Breitenkreisen wurden weitere Breiten- 
kreise so gezogen, daß ihre Ebenen jeden der ent- 
standenen Durchmesserabschnitte noch einmal in 10 
Teile teilten. Wir erhielten auf diese Weise (durch 
dickere Striche umrahmt) 12 ganze theoretische Ein- 
heiten des vollen Raumwinkels, die je in 100 gleichgroße, 
freilich nicht gleich gestaltete Teile geteilt waren. Diese 


—— 


1) Vortrag vor der Deutschen Beleuchtungstechnischen 
Gesellschaft am 20. September 1919. 

3) E. u. M. 1919, Seite 507. 

`) Eine Beschreibung der Raumwinkel- und Lichtstrom- 
kugel ist im Jahrgang 1918, Seite 261 ff. der Zeitschrift 
erschienen, siehe auch „Licht und Lampe“ 1919, Seite Li 
„Journal für Qasbeleuchtung“ 1918, Seite 229. 
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Teile waren Dekaraumgrade genannt worden, so daß 
ihr 10. Teil, also der 1000. Teil der theoretischen Einheit, 
den Namen Raumgrad erhalten hat: diesen einfachen 
Namen für einen solchen Teil zu wählen empfahl sich 
wegen der praktisch gut brauchbaren Größe eines 
solchen Teiles. Von dem obersten Teile der Kugel mußte 
ein Teil für die Befestigung der Kugel und für die Ein- 
führung der Lampe doch offen bleiben: es schadete also 
nichts, daß die Größe dieses Teils durch eine irrationale 
Zahl gemessen ist. 

Über die Anwendung der Kugel möchte ich fol- 
gendes wiederholen D: Es soll em freier Platz 
beleuchtet werden. Die Kugel wird über dem in einem 
bestimmten Maßstabe gezeichneten Plane des Platzes 
so aufgestellt, daß der Leuchtpunkt des Glühlämpehens 
im selben Maßstabe in dem Punkte sich befindet, wo 
die zur Beleuchtung zu verwendende Lampe in Wirk- 
lichkeit angebracht werden soll. In alle Dekaraumgrade 
derselben (zwischen zwei benachbärten. Breitenkreisen 


. liegenden) Zone fällt im allgemeinen derselbe Licht- 


strom: dieser ist aus der photometrischen Kurve leicht 
zu ermitteln. Es bedarf nun nur noch einer Abzählung 
der von jeder Zone auf den Platz auftreifenden Raum- 
grade, ihrer Multiplikation mit dem in jeden Raumgrad 
strömenden Lichtstrome und der Addition der Licht- 
ströme aller Zonen zum gesamten auf den Platz auf- 
treffenden Lichtstrome in Lumen; dieser Wert, divi- 
die Fläche des Platzes in m? ergibt die 
mittlere Beleuchtung des Platzes. Das Verfahren ist, 
wenn für die Beleuchtung des Platzes mehrere Lampen 
verwendet werden sollen, natürlich für jede Lampe 
anzuwenden; die Addition aller erhaltenen Endwerte 
liefert den wahren Mittelwert der Beleuchtung auf der 
ganzen beleuchteten Fläche. 

Schließlich war noch ein Verfahren mitgeteilt 
worden, nach welchem die Ungleichmäßigkeit der 
Beleuchtung zu ermitteln ist. Hierauf will ich heute 
nicht noch einmal zurückkommen. ') 


Die Kugel in ihrer ersten Ausführung?) hat 
nun neben gewissen Vorteilen, die ihr bleiben 
werden, auch gewisse Nachteile. Der erste Nach- 
teil ist ihre Größe. Für gewisse Fälle ist es 


sicherlich von Vorteil, eine große Kugel zu haben, zum 
Beispiel wenn man die Kugelteilung auf die Wände 
eines Zimmers werfen will; die Schatten werden dann 
unter sonst denselben Verhältnissen schärfer und die 
Striche bestimmter. Aber bei der Anwendung der Kugel 
über einem gezeichneten Plane wird man bald ent- 
decken, daß sie in manchen Fällen einfach nicht melır 
zu gebrauchen ist. Ist der Plan im Verhältnis 1: 100 
gezeichnet und soll die Lampe in 10 m Höhe aufgehängt 
werden, so würde die Kugel, so angebracht, wie es nach 

1) Siehe „Licht und Lampe“ 1919, Seite 130. 

?2) Siehe E. u. M, 1918, Seite 263. Abb. 2. 


(2 


‘ 


202 


der obigen Beschreibung zur Behandlung einer Beleuch- 
tungsaufgabe nötig ist, das Papierblatt gerade berühren; 
sie ist also bei diesem Maßstabe nur für Aufhängehöhen 
anwendbar, die größer als 10 m sind, und zwar nicht 
wenig; denn sonst kann man die Schattenstriche ‚nicht 
mehr deutlich verfolgen. Bei einem Maßstabe der 
Zeichnung 1:50 darf die Aufhängehöhe nicht viel unter 
10 m betragen; bei einer Aufhängehöhe von 7,5 m muß 
der Lichtpunkt 15 cm über der Blattebene stehen, 
zwischen Kugelnadir und Blattebene bleibt dann .noch 
ein Abstand von 5 cm, also wenig genug. 

Die Firma A. Krüß hat nun auf meine Anregung 
noch eine kleinere Kugel gebaut, die gleichzeitig den 
Vorteil hat, billiger und etwas handlicher zu sein. Ihr 
Durchmesser beträgt 10 cm. Bei dem großen Gerät 
gestattet der weite Ausleger die Kugel auch bei einem 
größeren Plan über alle Punkte des Planes zu bringen, 
ohne daß der Fuß des Geräts auf den Plan gestellt 
werden müßte. Bei der neuen Kugel steht das drei- 
beinige Gerät im allgemeinen mit allen drei Beinen auf 
dem Plane und muß als Ganzes verschoben werden, 
wenn der Leuchtpunkt verschoben werden soll. Ich 
habe nichts Nachteiliges darin gefunden, daß die Füße 
kleine Teile des Planes bedecken. Mit der kleinen Kugel 
kommt man bei Plänen im Maßstabe 1 : 100 bis auf Auf- 
hängehöhen von etwa 7,5 m herunter. Das ist auch noch 
recht hoch; man wird also oft im Maßstabe 1:50 
zeichnen müssen und dann auf etwa 4 m Aufhängehöhe 
heruntergehen können. Zwischen Kugel 
ebene bleibt dabei ein Zwischenraum von 3 cm, also 
immer noch ziemlich wenig. 

Die Kugel sei'tnun groß oder klein, so bleibt als 
Nachteil immer noch die Schwierigkeit der Kugelteilung 
in ihrer praktischen Herstellung und damit ein ver- 
hältnismäßig hoher Preis. Diese Schwierigkeit ist 
größer, als ‚man sich vorher vorstellen mag; sie hat 
dazu geführt, daß die Firma Krüß eine Zeit lang die 
Kugel überhaupt nicht liefern konnte. 

Die Höhe des Preises ist mir auch deshalb 
bedauerlich, weil ich die Kugel nicht nur als Raum- 
winkelmesser - was sie ja eigentlich “ist —, sondern 
auch unmittelbar als Lichtstromkugel benutzen 
möchte. Daß man die Zahl der auf den Platz oder die 
Straße auftreffienden Raumgrade jeder Zone erst ab- 
zählen, diese mit dem in 1 Raumgrad strömenden 
Lichtstrome multiplizieren und die so gewonnenen 
Lichtströme aller Zonen addieren muß, um den gesamten 
auf den Platz auftreffenden Lichtstrom zu erhalten, ist 
ein Umweg, den man vermeiden sollte. Man müßte ein 


Abb. 2. 


Abb. 1. 


Gerät haben, das einem unmittelbar den in jeden 
Raumgrad oder Dekaraumgrad oder in jede Zone und 
damit überhaupt auf den Platz auftreffenden Lichtstrom 


und Papier-. 
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angäbe. Dann würde man sich für jede Lampenart 
(wobei unter „Lampe“ immer die sogenannte Armatur 
mit inbegriffen ist) ein solches Gerät anfertigen, und 
dann würde man es beim Entwerfen von Beleuchtungs- 
anlagen sehr leicht haben. Aber freilich dürfte der Preis 
des Geräts nicht hoch sein. 


Der erste Gedanke, auf den man beim Streben 
nach diesem Ziele kommt, ist wohl der, daß man die 
Lichtstrahlen zählen, also eine Kugel schaffen möchte, 
bei der das Lämpchen abzählbare Lichtstrahlen aus- 


sendet, von denen jeder einen bestimmten und immer 


denselben Lichtstrom vertritt, so daß die Strahlendichte 
ein Maß für die Lichtstärke, die Dichte der Lichtpunkte 
auf dem bestrahlten Papier ein Maß für die Beleuchtung 
ist. Es war vorauszusehen, daß bei der Verwirklichung 
dieses Gedankens mancher Wunsch unerfüllt bleiben 
würde (vor allem der, daß das Gerät billig würde), 
aber ein solches Gerät schien mir als Mittel zur Er- 
läuterung der Begriffe im Unterricht wichtig genug, 


um mich an seine Ausführung zu machen. Das 
Gerät in der messingenen Halbkugel mit dem 
kegelföürmigen Ansatze zeigt die Abbildung 1, 


und zwar für eine Lampe, deren Lichtstärke nach allen 
Richtungen dieselbe ist, also für eine punktförmige 
Lichtquelle erster Art!). Bei der Herstellung galt es 
somit, über die Kugel eine möglichst große Anzahl von 
Löchern möglichst gleichmäßig zu verteilen, von so 
kleinen Löchern, daß die durch sie hindurchtretenden 
dünnen Lichtströme in dem obigen Sinne als Licht- 
strahlen angesprochen werden könnten. Wie ich die 
Verteilung der Löcher vorgenommen habe, darüber 
will ich hier nicht weiter sprechen. Es möge die Mit- 
teilung genügen, daß die Verteilung viel schwieriger 
war, als ich es mir vorher vorgestellt hatte, und ebenso, 
daß die Ausführung der Kugel viel umständlicher und 
kostspieliger war; es waren allein über 8000 Löcher 


von 0,5 mm Durchmesser zu bohren. Die Löcher sind. 


ziemlich gleichmäßig in Richtung der Breitenkreise, 
leider nicht so gleichmäßig in der Richtung der 
Meridiane verteilt; man merkt der Teilung zu sehr die 
zugrunde gelegte Teilung in Dekaraumgrade an. Für 
die Einstellung des Leuchtpunktes in die- Kugelachse 
und den Äquator sind 4 längliche Löcher angebracht, 
durch die man hindurchvisieren muß. Die auf die Papier- 
ebene geworfenen Lichtpunkte sind sehr deutlich. Ihre 
Dichte mißt man am besten, indem man ein Papier- 
blättchen bestimmter (nicht zu kleiner) Größe an die 
zu untersuchenden Stellen bringt. Für eine praktische 
Verwendung im technischen Bureau kommt ein solches 
Gerät nicht in Frage; ich freue mich, daß ich dieses 
eine Exemplar für den Unterricht besitze. 


Sollte das Gerät so gebaut werden, daB es für 
möglichen verschiedenartigen Lichtverteilungen, 
den auf die Fläche auftreffenden Lichtstrom unmittelbar 
angebend, ohne große Umänderungen brauchbar ist, daß 
es also bei seiner Benutzung für verschiedene Licht- 
verteilungen billig ist, so mußte der auszuwechselnde 
Teil einfach und billig sein und die Auswechslung sich 
einfach und schnell vornehmen lassen. Der Weg zu 
diesem Ziele war: die Ersetzung der Kugel durch einen 
eben begrenzten Körper und die Beschränkung der 
Auswechslung auf möglichst nur eine einzige Fläche, 
eine einzige Seite dieses Körpers; diese Seite mußte 
außerdem so hergestlelt werden, daß die Gravierung 
auf Glas nicht nötig war. 


1) Siehe Teichmüller „Kritische Betrachtungen ... 
ETZ 1917, Seite 296; vgl. E. u. M. 1917, Seite 567. 
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Um die Raumwinkelteilung zu erhalten, braucht 
man ja keine Kugel, sondern es genügt ein eben be- 
grenzter Körper, zum Beispiel ein Würfel, auf den die 
Kurven aufgezeichnet sind, unter denen die Schatten- 
striche der Kugelteilung die Würfelseiten treffen 
würden; diese Kurven lassen sich leicht konstruieren. 
— In den weitaus meisten Fällen der Anwendung 
handelt es sich nun um Bestrahlung wagerechter ebener 
Fläehen, nämlich des Fußbodens (oder der MeBebene 
darüber) von ‘Straßen und Plätzen. Für diese Fälle 
genügt es, von dem Würfel eine einzige Seite, die 
untere, zu nehmen. Diese Seite, versehen mit der ent- 
sprechenden Teilung, muB die untere Seite eines im 
übrigen beliebig geformten Kastens sein, der die punkt- 
förmige Lichtquelle mitten. über der Teilung enthält. 

Ein Gerät, das nach diesem (Grundsatze ge- 
baut ist, zeigt die Abbildung 2: Ein Blechkasten 
von 10 cm Höhe und 19 x 19 cm? Grundfläche 
wird an einem durchbohrten Ansatze von einem 
Ausleger gehalten. Durch die Bohrung ist der 
verschiebbare röhrenförmige Halter des Glühlämpchens 
geführt. Die untere Wand des Kastens hat eine recht- 
eckige Öffnung von 17 und 12 cm Seitenlänge. Gegen 
diese Öffnung wird ein Diapositiv der Kugelteilung 
gelegt oder, wenn man die Messung des Lichtstromes 
durch Zählung von Lichtstrahlen beibehalten will, das 
Diapositiv einer entsprechend punktierten Zeichnung. 
Eine Belegung der.Ränder der Öffnung mit Stoff sichert 
lichtdichten Abschluß. Das Innere des Kastens ist matt- 
schwarz angestrichen. Die folgenden Lichtbilder zeigen 
das Gerät selbst (siehe Abbildung 2) und die Zeichnung 
für eine gewöhnliche Kugelteilung mit einigen Reihen 
von Zahlen, die für die praktische Anwendung der 
Platten von Bedeutung sind (siehe Abbildung 3). 

Es hat sich nämlich herausgestellt, daß die Dar- 
stellung durch Punkte auch für diese Herstellungsart 
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noch zu umständlich ist, wenigstens wenn man die 
Punkte so dicht machen will, daß sie auch in den 
größeren Raumwinkelteilen nooh dicht genug sind. Ich 
bin deshalb wieder zur Teilung der Kugel durch Striche 
zurückgekehrt. Hier muß ich nun bekennen, daß ich 
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mit meinen Arbeiten noch nicht ganz zum Abschluß 
gekommen bin. «Was ich vorführen kann, ist noch 


' nicht das, was ich letzten Endes wollte: ich habe noch 


keine Zeit gehabt, Teilungen herzustellen, bei denen 
jede Teilfläche den gleichen Lichtstrom bedeutet oder 
habe jedenfalls eine solche Teilung nur für den Fall 
hergestellt, daß der leuchtende Körper eine Kugel als 
photometrischen Körper besitzt; das ist die gewöhn- . 
liche Raumwinkelteilung. Diese Teilung zeigt Abbil- 


-dung 3. Um sie für Lampen mit anderem photo- 


metrischen Körper brauchbar zu machen, ist die Größe 
des Lichtstromes, der durch je eine Teilfläche, also 
jeden Dekaraumgrad einer Zone trifft, in die betreffende 
Zone eingeschrieben; diese Zahlen stehen, mit der 
Kennzeichnung «&,., rechts unten. Weil sehr häufig 
der in die ganze, 400 Raumgrad umfassende Zone 
strömende Lichtstrom bei den Rechnungen verwendet 
werden muß, so sind links unten diese Werte unter 
dem Zeichen «byo0 hinzugefügt. Manchmal ist es 
wünschenswert, gleich die Größe des von einer Raum- 
winkeleinheit überspannten Flächenstückes, die natürlich 
mit der Aufhängehöhe der Lampe wächst, zu kennen, 
und da noch Platz für weitere Beschriftung genügend 
vorhanden war, sind diese Zahlen, das heißt also: die 
von 10 Raumgrad überspannten Flächen für eine Auf- 
hängehöhe von 4 m links oben unter der Bezeichnung 
Fh=4m in m? eingetragen. Rechts oben endlich stehen 
unter der Marke Er=4m die Beleuchtungsstärken in 
Lux, die auf diesen Flächenstücken bei Anwendung der 
durch die Zahlen rechts und links unten gekenn- 


„zeichneten Lampe erhalten werden. Bei anderen Auf- 


hängehöhen sind die Werte von F im Quadrate der 
Aufhängehöhe zu vergrößern, die Werte von E im 
selben Verhältnis zu verkleinern. Die Angaben von F 
und E schreibt man vielleicht besser für die Aufhänge- 
höhe 10 m auf oder läßt sie auch ganz weg. Der Ge- 
brauch muß entscheiden, was das beste ist. Alle Zahlen 
gelten für eine sogenannte Kandemlampe !) der Firma 


 Körting & Mathiesen, deren Lichtverteilungskurven in 


Abb. 4 dargestellt. ist, und zwar entspricht die obere 
Kurve der in Abb. 3 dargestellten Platte. 


Man hat also jetzt für jede Lampenart, für jede 
Lichtverteilung eine Platte, die über die Öffnung in der 
unteren Wand des Kastens zu legen ist; alle haben 
dieselbe Teilung, aber die Beschriftung ist je nach der 
Lichtverteilung verschieden. Das Ziel, in dem auf die 
Platzebene geworfenen Schattenbilde immer ohne 
weiteres und unmittelbar ein Bild von der Größe des 
aufströmenden Lichtstromes und der Lichstromdichte 
zu haben, ist also noch nicht erreicht; man muß noch 
rechnen. Das Ziel läßt sich aber erreichen, und zwar 
indem man die Kugelteilung, das ist die Einteilung auf 
der Platte für jede Lampenart und Lampengröße so 
abändert, daß durch jedes Bogenviereck derselbe Licht- 
strom hindurchgeht. Will man das nicht für jede 
Lampenart und Lampengröße tun, so soll es wenigstens 
für jede Lampenart geschehen. Im ersteren Falle hat 
man unter allen Umständen immer nur die auf den 
Platz oder die Straße auftreffenden Vierecke abzu- 
zählen; diese ganze Summe, multipliziert mit dem 
Lichtstrome, der durch ein Viereck strömt, ergibt den 
gesamten Lichtstrom. Im letzteren Falle ist der Vorgang 
für jeden Fall der Anwendung derselbe, doch muß bei 
jeder Lampengröße mit einem anderen Faktor multi- 
pliziert werden. Jedenfalls aber ist immer nur eine 


einzige Multiplikation nötig. Die Herstellung dieser 
1) E, u. M. 1919, Seite 315. wa - ~= o-o oi 


neuen Kugelteilung ist mit Hilfe des Rousseauschen 
Diagrammes leicht möglich. Leider ehabe ich meine 
Arbeiten bis heute noch nicht so weit führen können, 
daß ich auch solche Platten vorzeigen könnte. 
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Abb. 5. 


Die Teilung der Platte ist natürlich nur für einen 
bestimmten Abstand des Leuchtpunktes von der Platte 
richtig. Gewählt ist dieser Abstand für das vorgezeigte 
Gerät zu 2 cm. Um diesen Abstand richtig einstellen 
zu können, sind in der Mitte jeder senkrechten Seite 
ces Kastens in etwa 6 mm breiten und 60 mm hohen 
Schlitzen Maßstäbe in Millimeterteilung angebracht. 
Die Maßstäbe sind auf Glas photographiert, und man 
kann von einem zum andern hindurchvisieren und auf 
diese Weise die richtige Einstellung des Leuchtpunktes 
genau feststellen, nicht nur seine Höhe, sondern auch 
seine Lage in der Mittelachse des Kastens. Dann steht 
er auch mitten über der Platte mit der Raumwinkel- 
teilung, vorausgesetzt, daß die Platte so eingestellt ist, 
daß ihr Koordinatenkreuz (die Schattenbilder zweier 
zu einander senkrecht stehender Hauptmeridianc) in 
Strichen, die an den Rändern der Öffnung unten am 


Kasten eingeritzt sind, -seine geradlinige Fortsetzung 
findet. 
Man wird viclleicht sagen, daß bei einem Ab- 


stande von nur 2 cm die Einstellung zu unsicher sei; 
eine Abweichung von 0,5 mm macht dabei ja schon 
einen Unterschied von 2,5 v. H. der lincaren Abmessungen 
auf der Platte, also von ungefähr 5 v. H. der Flächen- 
abmessungen. Nun, 5 v. H. sind bei Beleuchtungs- 
berechnungen immerhin noch kein großer Fehler, der 
sehr ins Gewicht fiele, aber auch der läßt sich leicht 
vermeiden. Man braucht nur bei einer bestimmten 
Leuchtpunkteinstellung und ciner bestimmten Leucht- 
punkthöhe über der Planebene den Durchmesser eines 
der Schattenkreise zu messen, etwa des kleinsten, und 
den Wert mit dem Durchmesser zu vergleichen, den 
dieser Schattenkreis nach der leicht anzustellenden 


Berechnung haben muß. Stimmen beide Werte nicht 
miteinander überein, so ist der Leuchtpunkt höher oder 
tiefer zu rücken, indem man den Lampenhalter in der 
Durchbohrung des Kastenansatzes verschiebt. 

Nun steht aber auch nichts im Wege, den Abstand 
zwischen Leuchtpunkt und Platte, obwohl die Platten- 
teilung für den Abstand von 2 cm gezeichnet ist, größer 
zu nehmen. Man erreicht damit sogar, abgesehen dayon, 
daß die Schattenstriche schärfer werden, noch einen 
neuen beträchtlichen Vorteil. Die Erklärung möge an 
Hand der Abb. 5 gegeben werden. 

Der Leuchtpunkt L befinde sich im Abstande a, 
über der Platte und im Abstande h, über dem Plane 
des. Platzes. Der Punkt P, der Platte findet sein Abbild 
im Punkte B, des Planes. Wird nun die Platte von L 


weiter abgerückt, so daB sie um a, absteht, so findet 


derselbe Punkt der Platte, der jetzt mit P, bezeichnet 
ist, sein Abbild auf dem Plane in B,. Stehen die Punkte 
B, und B, vom Fußpunkte von L um die Strecke b, 
und b, ab, so ist, wie leicht einzusehen ist, immer die 
Beziehung 

b, : b, .= 4, : 03 


erfüllt. Auf denselben Punkt — jetzt mit (B,) bezeichnet 
— würde aber das Abbild von P fallen, wenn die Plan- 
ebene auf den Abstand h, an L herangerückt worden 
wäre, wobei 
h, :h, = b:b, = a:0. 

Die Wirkung der Verschiebung der Platte vom Ab- 
stande a, auf den Abstand a, ist also genau dieselbe, 
wie wenn der Abstand h, auf h,, also wie wenn die 
Aufhängehöhe der wirklichen Lampe im selben Ver- 
hältnis geändert worden wäre. Während uns früher 
der Durchmesser der Kugel hinderte, bei einem be- 
stimmten Maßstabe des Planes beliebige Aufhängehöhen 
zu behandeln, nämlich vor allem Aufhängehöhen aus- 
schloß, die maßstäblich kleiner waren als der Kugel- 
halbmesser, können wir jetzt den Plan ganz unabhängig 
vom „Durchmesser der Kugel“ fast beliebig nahe an 
den Leuchtpunkt heranbringen. In Abb. 5 ist der Ab- 
stand a, auf das Vierfache (a, = 4a,) vergrößert und 
dadurch die Lichtpunkthöhe auf den vierten Teil, von 
h, auf h, herabgemindert, der Plan also dem Leucht- 
punkte tatsächlich näher als die Platte. 


Selbstverständlich kann man ‘die Kugel in ihrer 
neuen Form auch zur Messung des auf senkrechte 
Flächen auftre«enden Lichtstromes verwenden. Man 
braucht dazu nur die Kugel, das heißt den Kasten, um 
90 Grad aus ihrer ursprünglichen Lage zu drehen und 
eine Platte einzusetzen, ‚welche die dann richtige 
Teilung trägt; die Teilstriche sind in diesem Falle teils 
senkrechte Grade, teils Hyperbeln, Kurven, die aller- 
dings nicht so leicht zu konstruieren sind wie Strahlen 
und Kreise. Es wird ja aber auch nicht so oft vorkommen, 
daß man das Gerät für diesen Zweck gebrauchen will; 
und für den seltenen Zweck darf man dann auch die 
größere Mühe nicht scheuen. 

‚Das sind die neueren Formen der Raumwinkel- 
und Lichtstromkugel. Wie sich die Kugel in: der einen 
oder anderen Form in der Praxis bewähren wird, muß, 
wie immer bei solchen neuen Dingen, die Anwendung 
Ichren. 


Worte über das Raumwinkel- und- Licht- 
strompapier sagen: Ich habe die Kugelteilung, wie 


sie sich auf eine wagerechte Ebene projiziert, für eine 


Im Anschluß daran darf ich vielleicht noch einige 
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Aufhängehöhe von 4 cm, also von 4 m bei einem Maß- 
stabe 1:100, für einen Quadranten aufgezeichnet; 
Bei diesem ° Maßstabe und dieser Aufhängehöhe 
der Lampe ist das Papier also gerade so anwendbar 
wie die Kugel; natürlich aber ist das Papier viel 
genauer. Dafür hat es den Nachteil, daß man bei 
anderen Aufhängehöhen den Plan allemal in einem 
anderen Maßstabe zeichnen muß, nämlich bei der Auf- 


hängehöhe von 8 m im Maßstabe 1 : 200, von 12 m im. 


Maßstabe 1:300, allgemein, von 4n m im Maßstabe 
1:1C0 n. Diese Maßstäbe sind für alle Aufhängehöhen, 
die etwa in Frage kommen, auf demselben Blatte ver- 
zeichnet. Da die Pläne von Plätzen oder Straßen und 
noch mehr von denjenigen Teilen davon, die bei der 
Berechnung von Beleuchtungen berücksichtigt werden 
müssen, immer sehr einfach sind — es sind ja meist 
nur Rechtecke —, so kann die Umzeichnung im all- 
gemeinen keine Mühe machen. 


Zur Aufzeichnung der Lichtverteilungskurve ist 
über dem Gradnetz ein Quadrant der senkrecht zu 
denkenden Ebene gezeichnet, die durch den Lichtpunkt 
der Lampe gelegt ist. Die Strahlen, die von dem Licht- 
punkte ausgehen, sind zu den „Mittelwinkeln“ (wie ich 
sie genannt habe) der einzelnen Zonen gezogen, so daß 
man die Lichtstärken, die als Mittelwerte für die Zonen 
maßgebend sind, leicht ablesen kann. Die Kreise, die in 
einem willkürlichen Maßstabe mit den Halbmessern 
1,2,3.. bis 15 um den Lichtpunkt gezogen sind, sollen 
die Aufzeichnung der Lichtverteilungskurve erleichtern. 


Die Firma CarMlSchleicher&Schüllin Düren, 
stellt dieses Papier her, und zwar auf Zeichenpapier 
und auf Pauspapier. 


In meinem am 20. September v. J. vor der Jahres- 
versammlung der Deutschen Beleuchtungstechnischen 
Gesellschaft gehaltenen Vortrage mußte ich leider mit- 
teilen, daß es mir noch nicht möglich gewesen sei, auf 
den für die eckige „Kugel“ bestimmten Platten Kugel- 
teilungen herzustellen, bei denen durch jedes Bogen- 
viereck derselbe Lichtstrom geht, also Teilungen nicht 
gleicher Raumwinkel (mit verschiedenen Lichtströmen), 
sondern gleicher Lichtströme (in verschiedenen Raum- 
winkeln). Inzwischen habe ich die Arbeiten abge- 
schlossen und füge nun meinen damaligen Mitteilungen 
noch zwei Bilder solcher Platten bei. In. Abb. 6 ist eine 
solche Teilung für die breitstralende Kandemlampe, in 
Abb. 7 für die tiefstrahlende wiedergegeben, so daß 
also Abb. 6 der oberen Kurve in Abb. 4 und Abb. 7 der 
unteren Kurve entspricht. 


Die Lampen haben axialsymmetrische Lichtver- 
teilungskurven; die Raumwinkel gleicher Lichtströme 
werden also vernünftigerweise als Raumwinkelzonen 
in dem Sinne, in dem der Ausdruck. Zone in meinen 
früheren Veröffentlichungen gebraucht worden ist, 
unterschieden. Alle Raumwinkel innerhalb einer Zone 
sind gleich, aber die Raumwinkelzonen ändern sich je 
nach dem Charakter der Lichtverteilungskurve. Die Ver- 
schiedenheit im Charakter der beiden Kurven in Abb. 4 
spiegelt sich in den Abb. 6 und 7 deutlich wieder; der 
Tiefstrahlung entspricht eine große Dichte der Kreise 
nahe um den Mittelpunkt und die plötzliche beträcht- 
liche Vergrößerung der Abstände etwa vom 15. Kreise 


ab. Die 17.'Zone ist sô‘ groß; daß ihre äußere Grenze 
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nicht mehr auf die Platte fällt; die Grenze des halben 
Lichtstromes ist gestrichelt eingezeichnet. Viel gleich- 
mäßiger sind die Breiten der Zonen für die breit- 
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strahlende Lampe, Abb. 6; auch in den weiteren Fnt- 
fernungen sind sie von den dem Mittelpunkte nächsten 
Breiten nicht so schr verschieden. 
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Einen wie großen Lichtstrom man der gesamten 
Teilung zugrunde legen soll, also welcher Lichtstrom 
durch: jede Raumwinkelzone und jeden gezeichneten 
Raumwinkel hindurchgehen soll, ist selbstverständlich 
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vollkommen willkürlich, In den gezeichneten Teilungen 
gchen durch jeden Raumwinkel 10 Lumen. 

Die Teilung ist auf folgende Weise gefunden: In 
Abb. 8 ist die Lichtverteilungskurve der breitstrahlenden 
Lampe (und zum Vergleich punktiert die der tiefstrahlen- 
den) über ein Netz voh je 10 Grad von einander ab- 
stehenden Strahlen gezeichnet. Aus dieser Kurve ist mit 
dem durch Rousseau bekannt gewordenen Integrations- 
verfahren in der Fläche F = CDKG ein Maß für den 
in den unteren Halbraum strahlenden Lichtstrom &<= 
gewonnen. Es ist bekanntlich 
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während die Fläche in mm? gemessen !) 


oder 


a- 
Fmm == (bam -d aam © èa > > ù ù œ 2) 


ist. Es ist nötig, bei diesen Rechnungen die darzu- 
stellenden physikalischen Größen von den sie dar- 
stellenden geometrischen Größen streng zu unter- 
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Abb. 8. 


scheiden und die Maßstäbe festzustellen, in denen die 
ersteren durch letztere ausgedrückt werden. Dies 
geschieht durch folgende Ableitung: 


Es ist 
d®ım = Juk.dw = Ju. (22.dcosa)ım.eE .-. 3) 


und 
d Fam: = bmm . d Amm >. . è o a > >œ 4) 
also 
u bmm d Amm ; 
d Fan: = IHK "(@2xdco 7 dcos a) tn. = . dPim . o 5). 
Somit drücken die Verhältnişse 
bmm _ m', das heißt :1 HK = mmm .. . D) 
JHK 
und Í 
d amm = Amm _ u 
(27.dcosa)m.e 2īme- ”’ ..M 
das heißt i th. E = m”mm 


aus, in welchem Maßstabe die Ordinaten b der Rousseau- 
schen Kurve die Lichtstärken und in welchem Maß- 


1) in den jolgenden Betrachtungen sind die Einheiten, 
in denen die Größen gemessen sind, von besonderer Wichtig- 
keit; sie sind als Indizes an die Formelzeichen geschrieben. 
Hierbei bedeutet th. E. theoretische Einheiten des Raum- 
winkels. Der 1000. Teil davon, 1 Raumgrad, ist mit R° 
bezeichnet. 


Flektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 18 


- die Endpunkte der 


2. Mai 1926 


 ——————— ji | 


stabe die Abszissenabschnitte da die zugehörigen 


| Raumwinkel darstellen. Für die gesamte Fläche gilt dann 


Fam: = m.m“. $- Lm. nn ne ie a Y 6), 
woraus die Maßgleichung E 
| Lm = (m’.m" nm . . . .. . . M) 


folgt. 


In einem zweiten Schritte soll diese Fläche 
graphisch integriert werden, und zwar so, daß die die 
ganze Fläche darstellende Endordinate der Integral- 
kurve eine wenigstens der Größenordnung nach vorher 
angegebene Länge hat, damit die Kurve in paBlicher 
Größe auf die Zeichnung kommt. Wir wählen die End- 
ordinate zu H mm und gewinnen für den Ausdruck der 
Fläche Fam: durch die Länge Hiau den Maßstab durch 
eine weitere Maßstabgleichung, nämlich 


Ham, -- m“, das heißt 1 mm? = m" mm . 
Fam 
Um die Maßstabsgröße m“ für eine gewünschte Länge 
Hmm zu berechnen, muß also die Fläche Fmm: bekannt 
oder wenigstens durch Schätzung bestimmt sein. : 
Zieht man es vor, in der zu wählenden Länge 
Hmm nicht ein Maß für die Fläche, sondern unmittelbar 
für den Lichtstrom zu erblicken, so ergibt sich der 
Maßstab hierfür durch Verbindung der Gleichungen IV) 
und 6). Danach ist 


. IV). 


l Hna = = m” A Fam: è m’ . m" ° m“ $- Lm e o ċ 7). 
Also ist i 
H 
PER = m’ .m“ . m", das heißt 1 Lm = (m . m“ .m“)mm V). 
WE 


Um diese Ergebnisse praktisch verwerten zu 
können, müssen wir erst das graphische Integrations- 
verfahren kennen lernen. Das ist — siehe Abb. 9 — 
folgendes: 


Die die Fläche begrenzende Kurve C soll integriert 


werden. Wir ersetzen die Kurve durch eine treppen- 
förmig gebrochene Linie so, daß der Flächeninhalt der 


Abb. 9. 


so entstandenen Streifen oder der der ganzen Fläche 
unverändert ist, mag man die Kurve oder die 
gebrochene Linie zur Grenze nehmen. Die Breite der 
Streifen ist je nach der Steigung der Kurve und dem 
gewünschten Grade der Genauigkeit zu wählen. Die 
Höhen der Stufen werden auf eine senkrechte Grade 
LL hinüberprojiziert und auf der verlängerten Abszissen- 
achse im Abstande p ein Punkt P angenommen, mit dem 
projizierten Höhen verbunden 


werden. Zu diesen Verbindungsgraden P 1, P 2 u. s. W. 


2. Mai 1920 


werden Parallele durch die Flächenstreifen hindurch so 
gezogen, daß die erste, nämlich die zu P 1 gezogene 
auf der Abszissenachse bei 0 beginnt; sie schneidet die 
andere Grenze des ersten Streifens in 1‘. Durch 1‘ zieht 
man die Parallele zu P 2 bis 2‘. auf der linken Grenze 
des zweiten Streifens usw. Die Kurve 0-1‘-2°... ist die 
gesuchte Integralkurve. Der Beweis ist leicht zu führen: 


Die Größe der Flächenstreifen ist jedesmal b.a. 
Es ist aber 


b:p=h:da, 
also 
TA b.Aa 
p 


Da nun für alle Flächenstreifen der Wert von p der- 
selbe ist, so sind die A jeweils ein Maß für die Größe 
des Flächenstreifens und ihre Summe ebenso ein Maß 
für ‘die Größe der Flächensumme; zuletzt ist 


H-2 z (b. 2 (b.4a) 
p , 
Der Abstand p bestimmt also die Größe der Endordinate; 


er ist zweifellos durch m” bestimmt. In der Tat ergibt 
ein Vergleich von Gleichung 8) mit Gleichung IV), daß 


. 8). 


1 Fans 
p TE m“ u H mm $ 9). 
Also aus dieser Formel oder aus der Formel 
4 “u im 
EE E E 
ist , p ach Annahme von Hmm zu berechnen. 
So ist die Konstruktion der Integralkurve 
‘-2°-3-...12* in Abb. 8 durchgeführt. Die der Kon- 


straktion zugrunde gelegten Zahlen sind — wobei die 
Abbildungen infolge der durch die Photographierung 
: zustande gekommenen Verkleinerung im Maßstabe 3,64:1 
vergrößert zu denken sind — folgende: 
Die Lichtstärken J sind im Maßstabe 1 HK 
= 0,05 mm aufgetragen, also ist 
m’ — 0,05. 


Als Radius des Kreises ist die Länge a — 
gewählt. 


— 
— 


100 mm 


Daraus ergibt sich die zur Umrechnung von Lichtstrom 
in Fläche maßgebliche Maßstabgröße nach Gleichung 
(III) zu 
m'.m“ — 0,795. 

Die Planimetierung der Fläche ergab für diese die 
Größe von F = 5240 mm?, woraus mit Hilfe von 
Gleichung III) und der eben berechneten Maßstabgröße 
der Wert des in den unteren Halbraum strömenden 
Lichtstromes sich zu 


` _ 5240 


$o = = 6590 Lm 


0,795 
ergibt. 

-H wurde der Größenordnung nach zu 200 mm 
gewählt, woraus für m“ nach Gleichung (IV) der Wert 
200 :5240 = 0,0382 und für p der reziproke Wert 
hiervon, nämlich 26,20 folgt. Statt dessen nehmen wir, 
um eine runde Zahl zu haben, 

= 30 mm, 
also 
— 0,0333. . 
Dann wird die Br der Integralkurve 
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5240 
ar 30 


D — — = 174,7 2x 175 mm. 


Die Maßstabgröße zur Umrechnung von Länge in Licht- 
strom wird nunmehr nach Gleichung (V) 
m‘ .m“ . m“ = 0,0265. 

Wie nun H den in den ganzen unteren Raum- 
winke? von der Größe 27 theoretischen Einheiten, also 
6283 Raumgrad strömenden Lichtstrom darstellt, so ist 
in jeder Ordinate h der Integralkurve ein Maß für den 
Lichtstrom zu erblicken, der in den in der zugehörigen 
Abszisse gemessenen Raumwinkel hineinstrahlt; zum 
Beispiel strahlt durch den mit dem eingezeichneten 
Werte a = 26 mm gemessenen Raumwinkel, dessen 
Größe gemäß Gleichung (II) | 

26 


ET E. = 


ist, ein Lichtstrom, der durch die Länge k” = 
gemessen hat, das heißt nach Gleichung (V) 


37 
0,0265 


Und die Ordinatendifferenzen stellen somit die Licht- 
ströme dar, die durch die zugehörigen Raumwinkel- 
zonen strahlen. 


Mit dieser Festsetzung ist aber unsere Aufgabe 
eigentlich erledigt, denn um die Raumwinkelzonen 
gleichen Lichtstromes zu finden, braucht man nun die 
Ordinate H nur in gleich große Teile zu teilen und die 
zu den Teilstrichen gehörigen Abszissenteilstriche zu 
suchen. Diese Teilpunkte, auf den den Lichtpunkt um- 
gebenden Kreis hinüberprojiziert, geben in ihren Ab- 
ständen von der senkrechten Achse die Radien der auf 
die. photographische Platte zu bringenden Kreise. Selbst- 
verständlich sind sie zunächst nur relativ richtig. Welche 
Absolutwerte sie erhalten sollen, hängt von dem Ver- 
hältnis ab, in dem die Zeichnung durch die Photographie 
verkleinert werden soll, und muß außerdem natürlich 
dem Abstande gemäß gewählt werden, den das Lämp- 
chen im Kasten von der photographischen Platte er- 
halten soll. Man kann die Absolutwerte durch Ver- 
größern oder Verkleinern des Kreises mit dem Radius 
a in A®b. 8 ohne weiteres so groß machen, wie man 
es hiernach für nötig erkennt. 


In wieviel Teile man H teilen wird, ist eine Frage 
der Zweckmäßigkeit und ‚hängt damit zusammen, wie- 
viel Strahlen (als Schattenstriche der Meridiane) man 
ziehen will. Deren Zahl wird man freilich, wenn nicht 
dringende Gründe davon abbringen, wohl immer 
gerade so groß wählen, wie sie auf der Teilung der 
Kugel als Raumwinkelkugel gewählt war, nämlich 40 
an Zahl, 10 in jedem Quadranten. Gelingt es dann durch 
zeichnerisch bequeme Abstände der Kreise solche 
Bogenvierecke herzustellen, daß durch jedes eine runde 
Zahl von Lumen hindurchgeht, so ist die Aufgabe aufs 
beste gelöst. In unsern Konstruktionen ist es gelungen; 
jedes Bogenviereck ist ein Maß für 10 auftreffende 
Lumen. 


Die beiden Abbildungen, für die breitstrahlende 
und die tiefstrahlende Kurve, sind gezeichnet worden, 
um erkennen zu lassen, wie die Form der Lichtver- 
teilungskurve über den Weg der Rousseauschen Kurve 
und deren Integralkurve schließlich zu der geringeren 
oder größeren Enge der die Zonen gleicher Lichtströme 
begrenzenden Kreise auf der PUOIDELAPNISCHEN Platte 
führt. 


= 1635 R° 


w = 


37 mm 


p — — 1396 Lm. 
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Das geschilderte Verfahren ist lange nicht s so um- 
ständlich, wie es nach dieser wissenschaftlich strengen 
Beschreibung scheinen mag; ein Zeichner niederster 
Bildung kann es und wird es bei wiederholter An- 
wendung sehr leicht lernen und für jede Teilung hand- 
werksmäßig flott ausführen können. Aber selbst, wenn 
es umständlich wäre, so würde das nicht ins Gewicht 
fallen, denn eine Teilung ist ja für jede Lampengrt nur 
einmal. z% machen. Die Firmen könnten die für ihre 
Lampen zugehörigen Platten in Vorrat halten und den 
Kunden, insbesondere den größeren staatlichen und 
städtischen Verwaltungen, die Lampen kaufen wollen 
oder gekauft haben, anbieten. Das würde das sach- 
gemäße, technische Entwerfen‘ von Beleuchtungs- 
anlagen gewiß zu fördern geeignet sein. 


Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen. 


Aussichten der elektrischen Raumheizung in der Schweiz, 
M. Hottinger, Winterthur. Die Kohleneinfuhr der Schweiz 
stieg von 0,8 Mill. t im Jahre 1886 auf 3.38 Mill. t im Jahre 
1913, das ist rund 1000 Waggons täglich. Im Jahre 1918 ist 
die Kohlenlieferung auf 2,2 Mill. t gesunken, dagegen die 
Preise gegen 1914 um 460 v. -H. gestiegen; die Inlands- 
produktion erreicht kaum 10 v. H. der eingeführten Kehlen- 
menge und beträgt 11700° bis 13700 t pro Monat’). Im 
Jahre 1915 entfielen auf die Industrie rund 1 Mill. t (1918: 
0,75 Mill. t) auf den Hausbrand rund 0,9 Mill. t (1918: 
0,55 Mill. t), auf die Bahnen und Transportanstalten. rund 


08 Mill. t (1918: 0,55 Mill. t) und die Gaswerke. rund 


0.6 Mill. t (1918: 0,35 Mill. t). Die Aufwendungen ` für den 
Hausbrand erreichen daher mehr als 25 v. H. des Gesamt- 
verbrauches, oder bei einem Jahresverbrauch von 400 kg 
pro Kopf und 4 Mill. Einwohner fast die Hälfte der Kohlen- 
einfuhr vom Jahre 1915 (3,3 Mill. t). Bei einem Kohlenpreis 
von 120 Frcs. pro t beträgt der Wert der Kohleneinfuhr für 
Hausbrand 192 Mill. Frcs. Nach den Berechnungen des Ver- 
fassers wären bei elektrischer Raumheizung etwa 9 Milliarder: 
kWh und für andere Zwecke noch ‚8 Milliarden kWh (hievon 
je 3 Mill. für Gaswerke. Industrie und Transport und nur 
2 Mill. für Elektrizitätswerke) erforderlich. eDie jährliche 
Produktion der ausgebauten schweizerischen Wasserkräfte 
kann nach amtlichen Berechnungen zukünftig auf 20 Milliarden 
kWh geschätzt werden. wovon die Elektrizitätswerke gegen- 
wärtig kaum 15 v. H. liefern (2,75 Milliarden kWh). Für eine 
Person und Jahr ergeben sich rund 2500 kWh für Heizung 
oder 10000 kWh pro Haushalt (4 Personen). Der Kraftbedari 
in kW pro Person berechnet sich bei 200 Heiztagen im Jahr 
mit 0,5 kW (im Jänner 0,7 kW).. Bei einer Winterleistung 
der Wasserkräfte von nur 3 Mill. PS und 75 v. H. Nutzeffekt 
der Vbertragung ergeben sich 1,7 Mill. nutzbare kW, womit 
bei fistündiger Aufladung der Wärmespeicher rund 35 v. H. 
der Schweizer Bevölkerung ihren Heizbedarf decken könnter, 
an sehr kalten Tagen nur 20 v. H.; es, muß daher auci 
weiterhin die Kohle den Hauptbedarf im Winter decken. 
Dagegen könnte in den Monaten September bis November und 
März bis Mai die elektrische Heizung dem Hauptbedarf ent- 
sprechen, wobei der Verwendung von Abfallstrom und der 
Wärmespeicherung eine große Rolle zufällt?). 
(Schweiz. Bauzeit., Nr. 6, 1920.) 


Wasserkraftwerke in der Schweiz. Dem eben erschie- 
nenen Jahresbericht der Nordostschweizerischen Kraftwerke 
A.-G. (N. O. K.), die zum Zwecke des Baues neuer gewaltiger 
Zentralstationen an die Generalversammlung ein Kredit- 
begehren von 114 Mill. Frcs. richten, entnehmen wir die 
folgenden, außerordentlich interessanten Angaben, die deutlich 
veranschaulichen, in welchem Maßstab und mit welcher 
Energie zurzeit die Elektrifiziering in der Schweiz betrieben 
wird. Der Energieabsatz hat ven 149 Mill. kWh im Geschäfts- 
iahr 1916/17 auf 222 Mill. kWü im Geschäftsjahr 1918/49 
zugenommen. Für 1924/25 wird mit einem Konsum von etwa 
346 Mill. kWh zu rechnen sein, der aus den Werken Beznau. 
Löntsch und Eglisau, welch let-leres erst in diesem Frühjahr 
fertig wird, nicht befriedigt werden kann, da diese Werke 
zusammen bestenfalls 186 Mill. kWh’ 3000stündig werden 


i ) 
österreich. (D 


1) Die Verhältnisse in der Schweiz liegen somit ähnlich wie in Deutsch- 
) 


2) P. u. M. 1920, Heft 4, Seite 44; Heft 15, Seite 173. 
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abgeben können 3, Das Defizit wird sich auf die Dauer nicht 
durch Bezug von Fremdenergie ausgleichen lassen. die immer 
schwerer erhältlich wird und immer teurer bezahlt werden 
muß. Die N. O. K. plarien daher die Errichtung von 3. neuen 
Kraftwerken und zwar das Etzelwerk gemeinsam mit 
den S. B. B., das Wäggitalwerk imd ein Kraftwerk an 
der Aare bei Gippingen. 

A. Etzelwerk. Die an die S. B. B. erteilte Kon- 
zession läuft 50 Jahre vom Tage der Betriebseröffnung an 
und kann um weitere 50 Jahre verlängert werden. Die die 
Konzession verleihenden. Kantone Zürich, Schwyz und Zug 
verzichten auf ein Rückkaufsrecht. Die Bezirke Einsiedeln 
und Höfe erhalten zusammen jährlich 600 000 kWh unentgelt- 
lich und 1050000 kWh ebenso wie der Kanton Schwyz 
2:4 Mill. kWh jährlich zum Selbstkostenpreis geliefert. Nord- 
östlich von Einsiedeln wird die Sihl durch eine Staumauer 
von 25m aufgestaut und dadurch ein See von etwa 9km 
Länge und 96Mill.m* Inhalt gewonnen. Die Hälfte davon 
wird den N. O. K. zur Verfügung gestellt. Durch einen Stollen 
wird das . Wasser dem Wasserschloß bei Megglen zugeführt 
und von da mittels Druckrohrleitung mit zirka 400 m Nutz- 


 gefälle dem bei: Altendorf gelegenen Kraftwerk zugeführt, das 


auf eine Maschinenleistung von 70000 kW -ausgebaut werden 
und eine Jahresenergieprodaktion von 135 Mill. kWh erreichen 
soll. Der Unterwassergraben mündet in den oberen Zürichsee. 
Die Kosten werden unter Zugrundelegung 2°5facher Vorkriegs- 
preise auf 94 Mill. Frcs. geschätzt. | 

B. Die Konzession für das Wäggitalwerk läuft 
. 80 Jahre vom Tage der Betriebseröffmmg; sie Kann nach 
Ablauf verlängert. wepden: oder aber : die Anlage wird zu 
gleichen Teilen von der Gemeinde March und dem Kanton 
Schwyz gegen Vergütung von 75 v. H. des Verkehrswertes 
käuflich erworben. Durch Sperrung der Felsenenge zwischen 
Gugelberg und Schäh am Ausgang, des. Wäggitals mittels 
einer 50m: hohen Staumauer wird ein -Staubecken‘ vor 
60 Mill. m? Nutzinhalt. geschaffen. Ein Druckstollen von 7 km 
Länge bringt das Wasser zu dem‘. im Stockberg gelegenen: 
Wasserschloß, von wo aus die eisernen Druckrohrleitungen 
mit 400 m Nutzgefälle nach ‘dem bei Siebnen gelegenen Krait- 
werk führen, das auf 60000 kW ausgebaut werden und 
80. Mill. kWh jährlich ‚produzieren soll, die zu gleichen Teilen 
an die N. O. K. und die Stadt Zürich abgegeben werden. Die 
Kosten werden für das vorliegende Projekt, das vielleicht “auf 
noch größerer Basis ausgebaut wird, auf :60 Milt. Frcs. 
veranschlagt. 

Kraftwerk Böftstein- Gippingen. Die 
Konzession. die die: Ausnutzung der (efällstufe der Aare 
zwischen den Eisenbahnbrücken Turgi-Brugg und Koblenz- 
Felsenau vorsieht, wird auf 77- Jahre’ erteilt. Nach Ablauf 
dieser Frist tritt kostenloser Heimfall der baulichen Anlagen 
an den Kamton Aargau ein, der die maschinellen Einrichtungen 
zum Verkehrswert erwirbt. Nach Verlauf von .50, 60 und 
70 Jahren steht dem Kanton Aargau ein Rückkaufsrecht der 
gesamten Anlage zu und zwar gegen Erstattung der 
Erstellungskosten abzüglich einer Abschreibung von 1'25 v.H. 
für jedes Jahr vom Beginn des 21. Betriebsjahres. Quer über 
die Aare soll knapp oberhalb des bestehendeen Beznauwerkes 
ein bewegliches Schützenwehr gezogen werden, das die 
Aare.bis zur Reußmündung stauf und das Aarewasser in einen 
den Bogen bei Döttingen abschneidenden Kanal leitet, an 
dessen Wiedereinmündung in. das Aareflußbett hart bei de: 
Eisenbahnbrücke bei Koblenz das Kraftwerk zu liegen kommit. 
Das Nettogefälle schwankt zwischen 145 und 13 m. Das 
bestehende Beznauwerk, dem bei Nieder- und. Mittelwasser- 
ständen alles Wasser entzogen wird, wird dann nur mehr 
im Sommer und bei vorübergehenden Anschwellungen im 
Winter an der Energielieferung teilnehmen. Die Minimal- 
leistung des neuen Werkes wird 22000 kW. (entsprechend 
230 m’Is), die Maximalleistung 50000 kW (entsprechend 
550 m?/s) betragen. Mit dem -ersten Ausbau von 30000 kW 
Maschinenleistung soll eine Energieproduktion von 260 Mill. 
kWh erreicht werden, dazu kommen noch 40 Milt. kWh aus 
dem alten Beznauwerk. Die Bausumme wird zu 65 Mil. Frcs. 
al ; 

Zur Finanzierung dieser Bauten und Beteiligungen (ar 
den Bündner Kraftwerken, der Kraftübertragung A.-G., das 
ist der „Eidgenössischen Sammelschiene“ °’) bedürfen die 
N. O. K. der oberwähnten Summe von 114 Mill., die im Betrag 
von 34 Mill. in Form neuer Aktien und im Betrag vor 
80 Mill. durch Ausgabe von Obligationen aufgebracht werden 
soll. Damit wird das Aktienkapital der N. O. K. auf 70 Mill.. 

1) E. u. M. 1915, Seite 450; 1916, Seite 541; 1918, Anz. Seite 29; 


1919, Anz. Seite 175. 
3) E u. M: 1919, Seite 216. 
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die ÖObligationenschuld auf 105 Mill. Fres. steigen. Zu 
Abnahme der neuen Aktien sind die Gründer-Kantone nach 
folgendem Schlüssel verpflichtet: Zürich 42 v. H. Aargau 
32 v. H., Thurgau 14 v. H., Schaffhausen 9 v. H., Glarus 
2 v. H. und. Zug 1 v. H. Zum Schlusse kündigt der Bericht 


eine angemessene Erhöhung der Verkaufspreise für die elek-- 


trische Energie an. i K. S. 
Dynamomaschinen, Transformatoren. 


Gelüftete Bahnmotoren *). Die von der A.-G.» Brown, 
Boveri & Cie. für Normalspur gebauten Motoren haben eine 
Stundenleistung von 48 PS bei 580 U. p. min. und eine Dauer- 
leistung von 38 PS bei 680 U. p. min.: Spannung 500 V. Auf 
dem Ankerkörper sitzt ein Doppelventilator aus Eisenblech, 
der eine saugt Frischluft an der Zahnradseite ein und kühlt 
Feldspulen, Anker- und Kollektoroberiläche, der andere Ven- 


tilator saugt an der Kollektorseite an und kühlt das Innere, 


von Anker und Kollektor, so daß die Oberfläche des letzteren 
nur von reiner Kühlluft umspült wird; durch den Luftzug 
wird Kohlenstaub aus dem Motor herausgeblasen, Kollektor 
und Bürstenhalter bleiben reiner als beim ungelüfteten Motor. 
Die Luft tritt durch vergitterte Eintrittsöffnungen am seit- 
lichen Lagerschild ein und unterhatb des Kollektors aus. Der 
Ausbau des Ankers ist bei dieser Ventilatoranordnung ein- 
facher. Für Belastungen größer als die Stundenleistung ver- 
hält sich der Motor wie ein unventilierter. Bei Dauerleistung 
erreicht der ventilierte Motor die Endtemperatur nach 4, der 
unventilierte Motor nach 8 bis 10 h. Ein Vergleich zwischen 
ventilierten und nicht ventilierten Motoren für gleiche charak- 
teristische Drehzahl und Drehmomentkurven gibt die nach- 
stehend zusammengestellten Werte: 


Type unventiliert ventiliert 
Stundenleistung PS . . 60 60 30 45 
Dauerkistung PS . . . 24 48 24 36 
Gewicht Be al E se 0-95 060 O8) 


(BBC-Mitt., Bd. 6, Heft 7, 1919.) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. MeßBapparate. 


Neue französische Einheitsbezeichnungen. Schon am 

3. April 1914 hatte die französische Kammer einem Gesetz 
ihre Zustimmung erteilt, das eine Neuregelung der in Handel 
und Industrie gebräuchlichen Maßeinheiten anordnet. Infolge 
des Krieges wurde aber das betreffende Gesetz erst im 
März 1919 dem Senat vorgelegt, der es dann am 2. April 1919 
ebenfalls genehmigte. Die neuen Gebrauchseinheiten unter- 
scheiden sich von den a verwendeten en daß sie 
statt auf dem C. G. S.-System, auf dem M. T. S.-System 
mit dem Meter als Längen- und der Tonne als Masseneinheit, 
gegründet sind, wodurch die Einheiten des physikalischen 
Maß-Systems, als Vielfache der bisherigen, auch für die 
Technik brauchbar werden. Die 10° Dyn entsprechende neue 
Krafteinheit wird als Sthene bezeichnet (Zeichen: sn) und 
stellt die Kraft dar, die einer Masse von 1t in Is die Be- 
schleunigung von Im/s erteilt. Vorübergehend darf als Kraft- 
einheit noch das kg verwendet werden, das mit praktisch 
genügender Genauigkeit zu 00098 sn = 0'98 csn (centisthene) 
gerechnet werden kann. Als Einheit für Arbeit oder Energie 
soll fernerhin das Kilojoule (kJ) gelten, das 10° Joule oder 
10° Erg gleichbedeutend ist, und das die Arbeit darstellt, die 
1 Sthene leistet, wenn sich der Angrifispuakt der Kraft um 
1 m verschiebt.. Das kgm ist praktisch=98J. Die Einheit 
der Leistung ist entsprechend früheren Beschlüssen der 
Internationalen Elektrotechnischen Kommission das Kilo- 
watt = 1 Kilojoule in der Sekunde oder 10° Erg in der 
" Sekunde. Die kWh entspricht 3600 kJ. Als Einheit des Druckes 
wird statt des kg/cm? (die deutsche Benennung at war in 
Frankreich nicht gebräuchlich) derjenige Druck bezeichnet, 
der, auf eine Fläche von Im? gleichmäßig verteilt, eine Kraft 
von 1 Sthene erzeugt. Diese Einheit wird mit Pièze (pz) 
bezeichnet; die bisherige Einheit kg/cm? ist gleichwertig mit 
98 pz oder 098 hpz (hectopieze). An den durch internationale 
Kommissionen festgelegten bisherigen elektrischen Größe- 
Bezeichnungen wird nichts geändert. Die auf das M. T. S.- 
System übertragene neue Wärmeeinheit ist de Thermie 
(th) = 10° kcal = 10° cal. Die Bezeichnungen grande calorie 
(unsere kcal) und petite calorie werden beibehalten für 
10-3 th = 1 millithermie und 1076 th = 1 microthermie. In der 
Kälteindustrie bleibt die der kcal entsprechende Bezeichnung 
frigorie ebenfalls in Gebrauch. In der Beleuchtungstechnik 
gelten als Einheiten für die Lichtstärke die bougie décimale, 
bd (Normal-Kerze), die 1'Ilmal so groß als die in Deutschland 
bräuchliche Hefner-Kerze ist, für den Lichtstrom das lumen 
Un), und für die Beleuchtung das lux (/x), beide bezogen auf 


1) E. u. M. 1919, Seite 120, 190. 
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die bougie decimale, so daß diese Bezeichnungen nicht genau 
den in Deutschland gebräuchlichen, gleichlautenden ent- 
sprechen. Für 10000 lx wird die Bezeichnung phot eingeführt. 
Schließlich sei nach erwähnt, daß das Gesetz auch die Dezi- 
malteilung des Winkels vorsieht; zum Unterschied von dem 
mit degré bezeichneten 90. Teil des rechten Winkels wird 
dessen '100. Teil grade benannt, mit decigrade, centigrade und 
milligrade als Unterteilungen. Die bisherige Einteilung in 
degres, minutes d’angle und secondes d’angle bleibt aber 
nebenbei bestehen. 


(Schweiz. Bauz.. nach L’Electricite, Nr. 31, 1919.) 
. Elektrische Beleuchtung. 
Neuerungen. an Scheinweriern der General Electric 


Company '). Der hochkerzige Scheinwerfer hat, wie aus einer 
Arbeit von J. T. Beechlyn hervorgeht, relativ dünne 
Kohlen aus einem besonderen Material, welches hohe Strom- 
dichten verträgt. Der Strom wird durch silberne Verbindungs- 
leitungen silbernen, federnden Bürsten und von diesen den 
Kohlen zugeführt; die positive Kohle rotiert, um Kraterbruch 
zu verhüten. Bei einem  Zoll-Scheinwerfer der amerika- 
nischen Marine beträgt die Lichtbogenspannung 80 V bei 150 


. bis 160 A; die positive Kohle ist °/» Zoll stark und hat 15 Zoll 


Brennlänge, die negative besitzt bei “/ıs Zoll die Brennlänge 
von 8 Zoll. Vermittels eines Linsenpaares, reflektierendem 
Prisma und einem Spiegel wird ein Bild des Kohlenpaares 
auf eine Glasplatte in natürlicher Größe entworfen, ein 
schwarzer Strich auf dieser gibt die richtige Lage der Krater- 
kante an. Ein zylindrischer Verschluß kann das. Licht vom 
Spiegel abhalten, so daß Zündung und Ausprobieren von außen 
nicht wahrnehmbar zu sein brauchen. Durch einen bis in 
Bogennähe reichenden Kupierstreifen wird das von der Licht- 
bogenzunge kommende Licht vom Spiegel abgehalten; dadurch 
ist die Bildung eines unwillkommenen Lichtstreifens unterhalb 
des Lichtkegels verhindert. Das Einschieben der Lampe durch 
eine in der Mitte des Spiegelträgrs liegende Öffnung, also 
von rückwärts, das Fehlen kleiner, lockerer Isolationsstücke 
an der abmontierten Lampe, sind weitere, erwähnenswertc 
Eigenschaften der Konstruktion. Der Lichtkegel hat wenig 
Streuung und wirkt besser bei geringeren Kosten, falls 
ein niederkerziger Scheinwerfer in Vergleich gezogen wird. 
Der Reflektor zu einem 60 Zoll-Scheinwerfer kann aus Metall, 
(billig und gegen mechanische Beschädigung geschützter), in 
der folgenden, in den Lynn Werken der General Electric 
geübten Herstellungsweise erfolgen, über die R. B. Hussey 
berichtet. Die erst wie beim Spiegel, dann auf galvanischem 
Wege aufgetragene Silberschicht an der Oberfläche einer 
Glasform erhält, ebenfalls galvanisch, eine Kupferdecke, die 
ummantelt wird mit einer adhärierenden und einer Jdickeren 
plastischen Masse; eine Stahlblechkonstruktion gibt diesem 
Spiegelkörper festen Halt. Der Metallspiegel läßt sich leicht 
von der Glasform ablösen und wird noch mit Lack übergossen, 
hierauf in einem staubfreien Raume getrocknet. Die Her- 
stellung der Glasspiegel erfuhr durch H. D. Minschin eine 
Abänderung in zweifacher Hinsicht: Eine von der Parabel- 
form abweichende Formgebung des Spiegels schafft die 
Wirkung jener Umstände weg, die den parallelen Verlauf der 
Strahlen unmöglich machen, nämlich die Lichtbrechung im 
Glase und die Flächenhaftigkeit der Lichtquelle; die Ver- 
wendung dünnen Glases ist an sich geraten, well es besser 
auskühlt und dann wegen seiner größeren Widerstandsfähig- 
keit gegenüber Spannungeg, die infolge Erwärmung seitens 
des Lichtbogens auftreten können (dünnes Glas nimmt geringe 
Wärmemengen auf). Die Prüfung der Scheinwerfer, liber -die 
F. A. Benford berichtet, ist auf drei Punkte eingestellt: 
Die betriebsmechanische Prüfung, welche hauptsächlich das 
Verhalten der Kohlen zum Gegenstande hat, also die Licht- 
ausbeute bestimmt, die Stetigkeit, Gleichförmigkeit und den 
ruhigen Verlauf des Brennens® beobachtet; die Prüfung auf 
das relative Vermögen der Auffindung entfernter Objekte, 
das hauptsächlich vom Durchlässigkeitsvermögen der Luft 
abhängt; die photometrische Untersuchung des Lichtkegels 
bei gleichzeitiger Ablesung der Stromstärke und der Spannung 
sowie der Beobachtung des Brennens der Kohlen. Es wurde 
eine aus Lichtstärkemessungen erfaßbare Verteilung des 
Lichtes im Kegel erst von einer gewissen „Entfernung vom 
Spiegel („photometrische Grenzentfernung‘) ?) die je nach 
der Lampentype zwischen dem 100- bis 400fachen des 
Spiegeldurchmessers liegt, festgestellt oder über diese Ent- 
fernung hinaus eine durch Konstantbleiben der gemessenen 
Lichtstärke gekennzeichnete endgültige Verteilung gefunden. 


ı)E. u. M. 1919, Seite 157, 217, 566. 
3) E. u. M. 1919, 'Seite 346. 
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Die Bestimmung der Lichtdurchlässigkeit geschieht mit Hilfe 
eines eigens hiezu gebauten Telephotometers. Die zur Erfor- 
schung des Auffindungsvermögens mit einem gegen den 
Himmel “als Hintergrund gehaltenen Schirm, auf welchem 
alle Zwischenstufen von Weiß bis, Schwarz vertreten sind, 
angestellten Versuche ergaben: Bei steigender Lichtstärke 
nimmt, die äußerste Entfernung im Wirkungsbereiche beträcht- 
lich langsamer zu; die Beziehung zwischen Intensität und 


- Entfernung wird hauptsächlich von der Durchlässigkeit der 


Luft beeinflußt. Das blaue Licht des hochkerzigen Beck’scheh 

Bogens schafft bessere Sichtbedingungen als das gelbe Licht. 

(The Technical Review, Bd. 5, Nr. 51, 1919, nach Gen. Elec- 
tric Review, September 1919.) 


Chronik. 


‚. Elektrisierung der österr, Staatsbahnen, (Bestellung 
der ersten elektrischen Lokomotiven für die 
Arlbergstrecke.) Die österr. Staatsbahnverwaltung hat 
soeben die Lieferung der. drei ersten elektrischen Lokomotiven 
für den: Betrieb auf der Arlbergstrecke und zwar an die 
Österr. Brown-Boveri-Werke A.-G. in Wien vergeben. ` 

Diese Lokomotiven sind für die Beförderung der 
Schnellzüge und der schweren durchgehenden Personenzüge 
bestimmt. Sie müssen auf der Ostrampe mit größten Steigungen 
von 26:4 p. M. Züge von 360 t mit 50 km/h, auf der West- 
rampe mit größten Steigungen von 31:4 p. M. Züge von 300t 
mit 45 km/h ziehen können. Bei geringeren Geschwindigkeiten 
kann die Zugbelastung auf 380, bezw. 320 t gesteigert werden. 
Die Höchstgeschwindigkeit beträgt 65 km/h. 

Die Lokomotiven mit der Achsiolge IC+C1 sind 
Doppeldrehgestell- Lokomotiven mit je drei gekuppelten 
Achsen in jedem Drehgestell und einer Laufachse an jedem 
Lokomotivende. Der auf beide Drehgestelle aufgesetzte 
Mittelteil enthält den Transformator und die beiden Führer- 
stände. Die Drehgestelle sind durch eine besondere Zug- und 
Stoßvorrichtung miteinander verbunden, so daß die Über- 
tragung der Zugkraft ‚unmittelbar von Gestell zu (Gestell 
erfolgt und der aufgesetzte Mittelteil von diesen Bean- 
spruchungen entlastet ist. Jedes Drehgestell enthält zwei als 
Doppelmotoren ausgebildete Einphasen-Reihenschlußkollektor- 
motoren, die mit einer Zahnradübersetzung 1:3 auf eine 
Blindwelle arbeiten. Die Blindwelle liegt in nahezu gleicher 
Höhe wie die gekuppelten Achsen. Der Antrieb erfolgt von 
der Blindwelle aus unmittelbar mit Kuppelstangen. 

Jeder Motor ist für eine Dauerleistung von 370 kW 
und eine Stundenleistung von 460 kW bei 575 V, 16°/s Perl/s 
und 640 Touren in der Minute gebaut. Die Dauerleistung 
der Lokomotive beträgt bei 50 km/h zirka 1850 PS und kann 
vorübergehend bis über 3000 PS am Umfang der Triebräder 
gesteigert werden. 

Die Motoren sind zur Verbesserung der Stromwendung 
mit Widerstandsverbindungen versehen und werden durch 
kräftige Ventilatoren mit zusammen 15 PS gekühlt. _ 

Die Zahnräder auf der Motorwelle sind mit gefederten 
Zahnkränzen nach einer besonderen Bauart versehen, 

- Im Raume zwischen den beiden Führerständen sind die 
übrigen wichtigeren elektrischen Einrichtungen untergebracht. 
Der Öltransformator ist mit Kühlung durch erzwungenen 
Umlauf des Öles durch ein Kühlröhrensystem versehen und 
für eine Dauerleistung von 2000 kVA bei einem mittleren 
Übefsetzungsverhältnis von 15000/1240 V und 16°/s Perls 
bemessen. Die Steuerung erfolgt mittels eines auf dem Trans- 
formator unmittelbar aufgebauten Stufenschalters. 

Die Lokomotiven erhalten je drei Stromabnehmer; zwei 


breitere sind für den Betrieb auf freier Strecke, ein schmaler . 


hauptsächlich für den Betrieb im doppelgleisigen Arlberg- 
tunnel bestimmt. | 

Die übrige elektrische Ausrüstung ist der anderer bisher 
gebauter elektrischer Lokomotiven ähnlich. 

Die Triebräder haben bei neuen Radreifen einen Durch- 
messer von 1350 mm, die Laufräder von 880 mm. Die Lauf- 
achsen sind durch Achslager Bauart Adams geführt, mit 
Rückstellfedern versehen und können sich in den Gleisbögen 
seitlich verschieben und nach dem Gleisbogenhalbmesser 
einstellen. 


Da mit Rücksicht auf den Oberbau und die Brücken. 


der Arlbergstrecke der größte Achsdruck auf 14:5 t beschränkt 
ist und das Gewicht für einen Meter Länge 69t nicht über- 
schreiten darf, so war die Gewichtsaufteilung einer so 


. gewaltigen Lokomotive mit besonderen Schwierigkeiten ver- 


bunden. Das Gesamtgewicht wird ungefähr 116 t betragen. 
Der gesamte Radstand der Lokomotive beträgt 17’Im, der 
Radstand in jedem Drehgestell 7Im. Die gesamte Länge 
über die Puffer gemessen ist 19:7 m. 


Die Bremsung erfolgt durch die automatische Vakuum- 
bremse. Die Bremsung für Lokomotive und Zug ist in der 
bisher an Dampflokomotiven gebräuchlichen Weise getrennt 
ausgeführt. | 

Für die Bewegung der Stromabnehmer, für die Sand- 
streuer und die Signalpfeifen ist ein elektrisch betriebener 
. Kompressor vorgesehen. 


Literaturbericht. 


Sicherung einer Zugfahrt auf einer zweigleisigen Balın- 
linie mit Streckenblockeinrichtung. Von Direktionsrat Karl 
Günther, Vorstand der Neubauinspektion. Mit einer drei- 
farbigen lithographischen Tafel 64X 46 cm. Preis Mk. 2.50. 
Verlag R. Oldenbourg, München. 

Obwohl die Erklärung der Wirkungsweise der Block- 
werke, der zugehörigen Blocksperren und der Stellvorrich- 
tungen für die Signale (einschließlich der Haltfallvorrichtungen 
[Flügelkupplungen] an den Signalen und der Schienenstrom- 
schließer samt den isolierten Schienen) schon an recht zahl- 
reichen Stellen der Literatur in mehr oder weniger gelungener 


Darstellung zu finden ist, so verdient doch die vorliegende. 


Übersicht, welche alle wesentlichen Teile für die Fahrt- 
richtung von der Station K über die Zwischenblockstelle (ZbK) 
zur Station P auf einem einzigen Blatte in allen 
wichtigen Zwischenstellungen zur Darstellung bringt, besondere 
Beachtung. Es ist allerdings nur der einfachste Fall einer 
Blockstrecke (eine Fahrtrichtung der zweigleisigen Bahn 
mit einer Zwischenblockstelle, jedoch ohne Anschluß an 
Stellwerke, also ohne Berücksichtigung der Fahrstraßen- 
festlegung und ohne Befehlsblockwerke in den Stationen) 
für die Erklärung gewählt; aber gerade durch diese weise 
Beschränkung auf die grundlegende und wichtigste Wirkung 
der Blockwerte wird dem Anfänger und dem technisch oit 
gar nicht vorgebildeten Personal das Verständnis erleichert 
werden. Wenn dann einmal diese grundsätzliche Wirkungs- 
weise ganz aufgefaßt wurde, dann können auch verwickeltere 
Fälle mit weitergehenden Anforderungen zur Sprache kommen 
und Verständnis finden. 

Die Darstellung der Blockvorgänge ist in der Über- 
sichtstafel in geschickter Weise und durch die Ergänzung durch 
roten, blauen und grünen Druck recht anschaulich so gewählt, 
daß der Eisenbahnbedienstete, für den ja doch diese Über- 
sichtstafel in erster Linie bestimmt ist, stets an die ihm 
zeläufigen äußeren Formen der Blockwerke und der Stell- 
vorrichtungen erinnert wird. Kurze Erklärungen bei den ein- 
zelnen Stellungen heben das jeweilig Wesentliche und Wich- 
tige hervor. Die Schaltungen der Blockwerke selbst sind 
dabei vollständig unberücksichtigt geblieben, was dem Zwecke 
des Übersichtsplanes wohl auch entspricht. Die Schaltungen 
der Schienenstromschließer und der elektrischen Druckknopf- 
sperre, bezw. der Flügelkupplung sind nur angedeutet; die 
Flügelkupplung in der Station K (Signal B) sollte dabei viel- 
leicht doch in einfachster Weise symbolisch eingezeichnet 
werden. 
Vielleicht versucht der Verfasser die von ihm gewählte 
Darstellungsw@ße auch für Blockstellen bei Bahnabz weigun- 
gen, ferner für eingleisige Strecken (wenigstens ohne Zwischen- 
blockstelle) und für die Fahrstraßeniestlegung bei Einfahrten 
und Ausfahrten. | 

Der Referent möchte nur noch eine Anregung hinzu- 
fügen. Das Verständnis würde dem Bedienungspersonal gewiß 
erleichtert, wenn bei jeder Stellung angegeben ‚würde, 
warum die Blocktaste gesperrt ist; bekanntlich ist die 
Sperrung entweder durch die mechanischen Blocksperren 
oder durch die elektrische Tastensperre (elektrische Druck- 
knopfsperre) oder durch die geblockte Lage des Blockfeldes 
oder aber durch die Fahrtlage des Stellhebels bedingt. Es 
sollte nun in K, in ZbK und in P jedesmal angegeben werden, 
welche Sperrung gerade wirksam ist. 

Endlich wäre wenigstens eine kurze Randbemerkung 
in der Reihe der Station P erwünscht, aus der entnommen 
werden kann, daß das Endfeld in geeigneter Weise mit dem 
Signalverschlußfeld und mit den Signalfestleg-feldern der 
Stationsblockung zusammenhängt; es wäre dabei ‚durchaus 
nicht nötig, diese Teile auch einzuzeichnen, denn sie sollten 
eben nur erwähnt sein mit dem Hinweis, daß der vollständige 
Zusammenhang in einer besonderen Darstellung zu be- 
sprechen ist, RE, 

Der Übersichtsplan, der dem’ Vernehmen nach bereits 
den Dienstanweisungen der bayrischen Staatsbahnen beigelegt 
wird, verdient in den Kreisen, für die er bestimmt ist, Be- 
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achtung und Verbreitung. Für die Betriebsverhältnisse auf 
den deutschen Bahnen ist er allgemein und ohneweiters 
brauchbar, für die in Österreich üblichen Blockeinrichtungen 
wenigstens den Grundsätzen nach, während mehrere wichtige 


Einzelheiten der Betriebsweise wesentliche Abweichungen. 


gegen die in Österreich geltenden Anordnungen zeigen. 
i Prof. Ing. R. Edler. 


Beziehungen zwischen den mechanischen Eigenschaften, 
der chemischen Zusammensetzung, dem Gefüge und der Vor- 
behandlung von Eisen und Stahl. Von H. von Jüptner. 
1. Auflage Mit 26 Abbildungen. 2. Band der Sammlung tech- 
'nischer Forschungsergebnisse.. Herausgegeben von H. von 
Jüptner, Leipzig. Arthur Felix, 1919, 

In diesem’ 2. Bande der Sammlung technischer Ver- 
suchsergebnisse, der eine notwendige und wertvolle Ergänzung 
der im 1. Band!) dargelegten Tatsachen und Erkenntnisse 
bringt, wird von H. v. Jüptner insbesondere unter Be- 
nutzung seiner in den Jahren 1895 und 1896 veröffentlichten 
Broschüren dem Wesen nach auseinandergesetzt, daß für die 
Materialeigenschaften von Eisen und Stahl zwar in erster 
Linie die chemische und mikrographische Zusammensetzung 
maßgebend ist, daß aber auch andere Umstände die mecha- 
nischen Eigenschaften wesentlich beeinflussen und zwar .die 
Größe, Gestalt und Lagerung der mikrographischen Form- 
elemente, die Vorbehandlung in der Wärme und die Bean- 
spruchung bei verschiedenen Temperaturen. Den Betrachtun- 
gen zugrunde gelegt sind jene mechanischen Eigenschaften, 
die bei der statischen Zugprobe bestimmt werden und zwar 
die Elektrizitäts- und Streckgrenze, Bruchdehnung, Zerreiß- 
festigkeit und Querschnittsverminderung und alle bezogen auf 
Koblenstoffstählle mit nicht zu hobem Gehalt an Silizium 
und Mangan. 

Alles auf diesem Gebiete Bekannte und Geleistete unter 
Ergänzung durch eigene Forschungsergebnisse und umfang- 
reiche tabellarische Versuchsdaten zu einem einheitlichen 
Ganzen vereinigt und zur Klärung aller vielfach noch dunklen 
Beziehungen zwischen den mechanischen Eigenschaften von 
Eisen und Stahl und der chemischen Zusammensetzung, dem 
Gefüge und der Wärme- und mechanischen Vorbehandlung 
‚ wesentlich beigetragen zu haben, ist ein wesentliches Verdienst 
Jüptners, das insbesondere von den in der Praxis 
stehenden Technikern gebührend anerkannt werden wird. 


J.a rezz. 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 
technik und des Maschinenbaues. 


(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 


Verbrennungskraftmaschinen. 
(Schluß von Heft 17, Seite 199.) 


Anlasser. 


Anlaß-Elektromotoren, deren Anker zunächst verschoben wird, um 
die Kupplung mit der anzudrehenden Maschinenwelle zu bewirken, worauf 
erst der Anker den Arbeitsstrom erhält, sind bekannt. Durch einen Stüfen- 
schalter wird zunächst ejn stärkerer Zweig. des Batteriestromes mit Um- 
gehung des Ankers der Feldwicklung zugeführt, ein schwächerer Zweig 
durchfließt Anker und Feldwirklung in Serie. Ist dadurch der Anker veg- 
schoben und die Kupplung eingerückt, wird durch den Stufenschalter der 
Batteriestrom unmittelbar in den Anker geführt. Nach erfolgtem Andrehen 
wird der Schalter so zurückgeführt, daß er die erste Andrehstufe nicht 


[BEFREIEN 


Abb. 4. 


einnehmen kann. Die mit der Handbetätigung des Stufenschalters verbundenen 
Nachteile vermeidet die Robert Bosch Aktiengesellschaft in 
Stuttgart dadurch, daß durch ejnen einzigen Hauptschalter die übrigen 


1) E. u. M. 1920, Heft 12, Seite 137. 
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Schaltungen in entsprechender Reihenfolge selbsttätig erfolgen. Beim Ar- 
drehen, wird der Knopf k (Abb. 4) niedergedrückt, ein schwacher Strom 
gelangt in die Spule i und diese schließt den Hauptschalter h. Fin starker 
Zweig des Batteriestromes gelangt über l, w, Ma, die obere Hälfte des 
Stufenschalters n und z, in die Feldwicklung p, ein schwacher Zweig über 
Mə, Zə in den Anker a und die Feldwicklung. Der Anker wird nach links 
gezogen, das langsam drehende Ritzel d kommt in Eingriff mit e. Hiebei 
wird der Kontakt #, u geschlossen und die Batterie mit dem Relais q in 
Serie geschaltet, wodurch der Stufenschalter n herabgezogen wird, so daB 
der Strom über M, Me. Z, unmittelbar in den Aıker gelangt und ein 
kräftiges Drehmoment erzeugt. Is$ die Hauptmaschine f angesprungen, wird 
der Druckknopf k geöffnet und dadurch der Strom vom Elektromotor 
abgeschaltet. ' Schw. P. Nr. 81 513. 


Eine andere Erfindung der Robert Bosch Aktiengesell- 
schaft in Stuttgart betrifft gleichfalls einen Anlaßelektromotor, der in 
einer ersten Schaltstufe mit geringem, in einer zweiten mit groBem Dreh- 
moment anzutreiben ist. Hiebei wird in den durch die erste Schaltstufe 
geschlossenen Stromkreis ein Widerstand eingeschaltet. dessen Leitver- 
mögen sich mit seiner Erwärmu:.g derart ändert. daß ein vom Widerstand 
beeinflußter elektromagnetischer Hauptschalter nach -einer festgesetzten Zeit- 
dauer unter Kurzschließung des Widerstandes geschlossen wird. Zu diesem 
Zwecke ist der elektromagnetische Hauptschalter mit einer an Spannung 
liegenden Wicklung und mit einer entgegengesetzt gerichteten Wicklung 
versehen. die im Stromkreis und ersten Schaltstufe mit dem Widerstand 


von großem positiven Temperaturkonfizienten hintereinander geschaltet ist. 
D. R. P. Nr. 311 003. 


Bei elektromagnetischen Andrehmotoren, die durch Betätigung eines 
Druckkr.opfschalters den Arbeitsstrom erhalten und dadurch mit der 
anzudrehenden Maschine gekuppelt werden, ist die Gefahr groß, daß durch 
unzeitgemäßes Betätigen des Druckknopfes die Kupplung zwischen Andreh- 
maschine und Arbeitsmaschine eingerückt wird. wenn letztere mit höherer 
Geschwindigkeit läuft als beim Andrehen, wodurch einzelne Teile der 
Vorrichtung leicht beschädigt werden können. Die Robert Bosch 
Aktiengesellschaft in Stuttgart macht daher die Möglichkeit, 
die Andrehmaschine mit der Verbrennungsmaschine mechanisch zu kuppeln, 
von der Umlaufzahi der Verbrentungsmaschine abhängig. Der Stromkreis 
der Andrehmaschine wird von einem Relais unterbrochen oder kurz- 
geschlossen, das von einer Stromquelle gespeist wird, deren Spannung 
von der Umlaufzahl der Verbrennungsmaschine abhängig ist, zum Beispiel 
von einer von der Verbrennungsmaschine angetriebenen Dynamo zum 
Aufladen der Batterie. Überschreitet die Umlaufzahl der Verbrennungs- 
maschine die Andrehgeschwindigkeit. so genügt die Sparnung der Strom- 
quelle, um das Relais zu erregen und dadurch die Einschaltung des Arbeits- 
stromes auf die Andrehmaschine unmöglich zu machen. > 

D. O. P. Nr. 78 865. 

Wenn der: Elektromotor beim Andrehen die Verbrennungsmaschine 
über ein Vorgelege antreibt und außerdem eine Handkurbel zum Agdrehen 
vorgesehen ist, so müßte von Hand das Vorgelege samt dem Motoranker 
mitgedreht werden, wenn in beiden Fällen dieselbe Kupplung zwischen 
Andrehvorrichtung und Verbrennur.gsmaschine benützt würde. Nach einer 
Erfindung der Aktiengesellschaft Brown, Boweri & Cie. in 
Baden (Schweiz) ist daher die bei elektromechanischem Antrieb mit der 
Hauptwelle gekuppelte Welle ‘als Hohlwelle ausgebildet, die lösbar mit der 
von ihr umschlossenen Kurbelwelie für Handbetrieb gekuppelt ist. Bei 
Handbetrieb wird die Kupplung zwischen Hohl- und Vollwelle gelöst: Das 
Einrücken der motorischen Andrehvorrichtung erfolgt elektromagnetisch, 
indem der Anker des die Hohlwelle umschlieBenden Elektromagneten an 
der Hohlwelle unmittelbar befestigt ist. D. O. P. Nr. 76 758. 

Weiters sei auf den Anlaßschalter von Forest Burleigh 
Macnab iu Dayton (Ver. St. v. A.) verwiesen. Bei Betätigung des 
Hauptschalters wird zunächst die bekannte langsame Anfangsbewegung des 
Ankers und die Kupplung mit der Hauptwelle bewirkt, bei weiterer Ver- 
stellung der Elektromotor auf die notwendige Drehkrait gebracht wird. 
Hiebei wird aber gleichzeitig der Zündstromkreis für das Andrehen mit 
Spätzündung und ferner für den normalen Betrieb geschlossen. Nach dem 
Andrehen erfolgt das Ausschalten der Anlaßzündung selbsttätig. 

2 D. R. P. Nr. 314 060. 
Die Drehgeschwindigkeit des Ankers des Andrehelektwomotors muB 
zu der von den Feldmagneten ausgeübten axialen Schubkraft in der Vorstufe 
der Einschaltung des Elektromotors in einem gewissen Verhältnis stehen, um 
ein sicheres Eingreifen des auf der sich verschiebenden und drehenden 
Ankerwelle sitzenden Ritzels mit dem ruhenden Qegenzahnrad der Hauptwelle 
zu erzielen. Das Drehmoment und die Einzugskraft sind abhängig von der 
Größe jener beiden Teilströme, von denen der weitaus größere die Feld- 
magnete erregt, während ein schwacher Nebenschlußstrom in den Anker 
gelangt. Die Bosch Magneto Company in New-York schaltet 
daher in den Teilstromkreis des Ankers einen Widerstand "von solcher 
Größe ein urd erhöht den Widerstand im Erregerstromkreis so viel, daß der 
Spannuggsabiall in den beiden Teilstromkreisen groß -genug wird, um den 
Einfluß des veränderlichen Kollektorwiderstandes auf die Stromstärke der 


Teilstromkreise bis zur Unerheblichkeit zu vermindern. 
D. R. P. Nr. 310 887. 


Es sind Anwurfelektromotoren bekannt, bei denen ein mit dem 
Zahnkolben des Anwurfmotors stets in Eingriff stehendes Zahnrad um die 
Achse des Anwurfmotors schwingbar gelagert ist, um beim Andrehen 
selbstätig mit dem Zahnrad der anzudrehenden Welle in Eingriff gebracht 
und wieder selbstätig hirausgeschoben zu werden, sobald die Ver- 
brennungsmaschine zu arbeiten beginnt. Die ÖsterreichischeBrown 
Boveri-Werke Aktiengesellschaft in Wien bewirkt das 
selbsttätige Einrücken des Zwischenzahnrades dadurch, daß dasselbe als 
beweglicher Anker so stark magnetisiert wird, daß es durch die 
magnetische Zugkraft in den Zahneingriff mit dem zu kuppelnden Rad 
gebracht wird. Zu diesem Zwecke wird zum Andrehen ein Seriemotor 
benutzt, in dessen Stromkreis die zur Magnetisierung des Zwischensahnrades 
dienende Stromspule eingeschaltet ist. Ist die Hauptmaschine angesprungen, 
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so nimmt "die magnetisierende Kraft mit zunehmender Uimdrehurgszahl 
entsprechend der Stromstärke ab und die Zahnräder kommen außer 
Eingriff. \ D. Ö. P. Nr. 78.834. 


Bei den mehrfach genannten Andrehelektromotoren mit auf der 
Ankerwelle sitzendem Ritzel kommt es vor, daß dessen Zähne an die 
Flanken der Zähne des Anzudrehenden Zahnrades stoßen und nicht in 
Fingriff gelangen. Die Kobert Bosch Aktiengesellschaft jn 
Stuttgart führt zur Vermeidung dieses Übelstandes die Vorrichtung derart 
aus, daß zunächst das Ritzel nach rückwärts und sobald die Zahı.räder zum 
Anschlag oder Eingriff gelangt sind, vorwärts gedreht wird. Zu diesem 


Zwecke ist auf den Feldmagneten außer?der Haupterregerwicklung d (Abb. 5) 


eine Gegenwicklung e mit grobem Widerstand angeordnet. In der ersten 
Schaltstufe des Druckknopfes g wird durch den Schalthebel i der Strom 
nach der Oegenwicklung e von starkem Widerstand geleitet. Ein schwacher 
Strom gelangt in den Anker und dreht ihn langsam nach rückwärts. Die 
stark magnetisierten Feldmagnete ziehen den Anker a gleichzeitig nach 
links. Sind b und c in Eingriff, so kommt s auf die gleiche Kollektor 
lamelle wie wg, Strom gelangt zum Relais o; l wird angezogen urd der 
Schalthebel i freigegeben. Er wird durch den Druckknopf g auf II geschoben 
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Abb. 5. 


und leitet den Strom zur Haupterregerwicklung d, mit der der Anker in 
Serie liegt. Nun wird der Anker mit großer Kraft nach vorwärts gedreht. 


StoBen die Zähne von b und c auf einander., ohr.e m der ersten Schalt- 


stufe in Eingriff zu gelangen, so gelangen zu Beginn der zweiten Schalt- 
stufe bei der entgegengesetzten Drehung von b dessen Zähne gegenüber den 
Lücken von c und rücken ein, da die Umpolarisierung der Feldmagnete und 
des Ankers einer gewissen Zeit bedarf. D. R. P. Nr. 313 737. 

° Werden Dieselmaschinen dadnrch angelassen, daß aufgespeicherte 
Druckluft in den im Arbeitshub stehenden Zylinder geleitet wird, so kann 
ach entsprechenden Umischaltungen der Arbeitszylinder beim Auslaufen der 
Maschine als Kompressor für die Druckluft verwendet werden. Wenn .hiebei 
die Verdichtung eine gewisse Höhe überschreitet, entsteht die Oefahr von 
Kompressionszündungeh. Diese vermeidet de Motoreniabrik Ober- 
ursel, Aktiengesellschaft in Oberursei bei Frankfurt a. M. 
dadurch, daß die zum Anlassen dienenden Steuerorgane auch für die Pump- 
arbeit beibehalten werden, Wobei jedech ein selbsttätig auslösbares Glied 
das Anlaßventil während der Pumparbeit offen hält, so daB dieses Ventil 
gewissermaßen als Sicherheitsventil wirkt und die Qefahr der Kompressions- 
zündung ausschaltet., D, R. P, Nr. 312 293. 


Eine Erfindung der Österreichischen Daimler-Mo- 
torerv-Aktiengesellschaft in Wiener-Neustadt betrifft das Ay- 
lassen von mehrzylındrigen Maschinen durch eine brennbare Ladung, die 
nach dem Öffnen sämtiicher Ventile in die Zylinder gelangt und nach 
Schließen der Ventile im entsprechenden Zylinder elektrisch gezündet wird. 
Zum gleichzeitigen Anheben aller Ventile wird die Steuerwelle ihrer Länge 
nach verschoben, wodurch auf ihr vorgesehene besondere Nocken die Hebel 
zum Öffnen der Ventile beim Drehen der Welle entsprcehend verstellen. 

D..O. P. Nr. 78.418. 


Dieselmaschinen werden in der Regel mit schwer entzündlichen 
Brennstoffen betrieben. Beim Anlassen muß so lange ein leicht entzündlicher 
Brenıstoffi verwendet werden, bjs die Teile so warm geworden sind, daß des 
schwere Brennstoff sichere Selbstzündung infolge der Verdichtungstemperatur 
der Ladeluft ergibt. Die Gasmotorenfabrik Deutz in Cöln-Deutz 
"verbindet hiebei die Anlaßbrennstgoffpumpe und die Betriebsbrennstuff- 
pumpe untereinander und mit dem Maschinenregler derart, daß beim 
normalen Betrieb Betriebsbrennstoff in Abhängigkeit vom Regler gefördert 
wird und die Anlaßbrennstoffpumpe nur den zur Einleitung der Zündung 
nötigen Zündtropfen liefert. Beim Anlassen ist die Betriebsbrennstoffpumpe 
ganz ausgeschaltet und die Anlaßbrenı.stoffpumpe liefert in Abhängigkeit vom 
Regler, so.daß ein Durchgehen der Maschine verhindert wird, wenn nur 
Anlaßbrennstoff gefördert wird und plötzlich eine Entlastung der Maschine 
eintritt. D. R. P. Nr. 308 444. 


Wird die elektrische Zündung beim Andrehen mit Handkurbel in der 
betriebsmäßigen Frühzündung belassen, statt auf Spätzündung eingestellt 
zu werden, so bewirkt die vor der Totpunktstellung des Kolbens eintretende 
Zündung ein Rückwärtsdrehen der Maschine. Die Robert Bosch, 
Aktiengesel) schaft in Stuttgart verhindert diesen Rückstoß da- 
durch, daß beim Kuppem der Andrehkurbe)] mit der Welle der Ver- 
brennungskraftmaschine ein Kontakt betätigt wird, der die Erzeugung des 
Zündstromes (zum Beispiel durch Öfinen ®der Kurzschließen des Primär- 
stromkreises) für den Fall unmöglich macht, als die Zündevorrichtung vor 
dem Andrehen nicht vor Frühzündung auf Spätzündung umgestellt 
worden ist. D. O. P. Nr. 78 318. 


a 


-—-— „nz we. v canm uvey mm =a m > 


za .av y e-e vr 


Kühlung. 


Bei einem Maschinensatz, bestehend aus Verbrennungsmaschine und 
Dynamo, ergeben sich Schwierigkeiten, um den. Luftspalt zwischen Ankcr 
und Feldpolen der Dynamomaschine und deren Lager, die magnetelektrische 
Zündvorrichtung und die Zylinder und das Kurbeigehäuse der Verbrennungs- 
maschine ausreichend zu kühlen. Die Robert Bosch, Aktien- 
Gesellschaft in Stuttgart erreicht eine sichere Kühlung aller genannten 
Teile durch ein einziges >chleudergebläse, das zwischen der Verbrennungs- 
maschine und der Dynamomaschine derart angeordnet wird, daß der Saug- 
strom des Gebläses, der eimen rıngiörmigen, die Welle umgebenden Qucr- 
schnitt kleinen Umianges hat, durch den Ringspalt ‚zwischen Anker und 
Polschuhen der Dynamomaschine zutritt. Der Druckstrom, der bein 


Schieugergebläse am Außenumiang austrıtt,, bestreicht aie benachbart diesem 


Lustaustritt angeordneten Teile aer Verbrennungsmaschine. ; 
a. U. O. P. Nr. 78 424. 


Sehr große Verbrent.ungskraftmaschinen haben den Ubelstand, daß 
die Zylinaerdeckel leicht reiben, inaem namlıcn die innenwand des weckeis, 
dıe wen Yerdrennungstemperauturen unmıttelvar ausgesetzt ist, eıne honere 
lemperatur annimmt ais ue Aubenwana ung wauurch Spannungen entstenen. 
Dieser Ubeistana kann nach ger Mascnınentiadbrık Augspurg- 
Nürnberg A. U. ın Augsuurg wauurcn Denoveu werde, uag der 
Wasseruurcniaut durch wen Zylinuerfdeckei in zwei verschieuene D1rÖöme 
zeriegt Wwıra; der eme >trom hat Lıeurigere Iemperatur und kicınen 
Wuersennut und Wiıry mit noner Lescuwinuskeit an wer dem Zyimnuer- 
ınnern zuxekenrten Weckeilläche VOrveigeluurt; wer andere DITOM, wessen 
leimperatuce Weseutben HOtef Scan Kann, wurcuauıt nnt geringer 
Giescuwinugkeit wen noch pres Dleivenuen uourigen Wuerschnitt Ues Lieckeis. 
Lauuren wiru der Umterschied wer inittelteimperaturen ger ımnenwand und 
ver Aubenwaud ung sonnt deren Bestrevei, sica m Verschieuener Wesc 
auszuuennen, erlicuhch vVerimninutrt. u. K. r. Dr. 296 42a. 


Die Vermeiaung von emperaturspanıungen ist auch bei gekühlten 
Kolben von Uropgasmaschninen senrt Wicutig. zu diesem Zwecke Zeriegi 
ue rritu. Tupp Arl.-Uen Gerfmanıdawerit ın Aıcl-Udaaruch 
ven Kolpen senkrecht zur Lamgsaeliıse on Zwei igile, die durch eine Teuernue 
sciswsan Wasserdicht miteinander verbunden sina um sicn unaonangıy von 
einander IN axıdıcı Navinuum uvi zu KOhsen, wer KOlven Di 
lerner mit der Noipenstange HUT oan uer inıtte des Quunwandıg ausgeviueten 
ANOl1LENDOUENS Starf Vervuluei Wild ietzierer iN MOgHCAStEer Daie ues 
zyunurssenen Korventenes waren een DIULZKOTpET yelart unterstutzt, aab 
Gue Uugeiindertie Taune Ausuennung beiuer Avdivenhallien IOgDCR isi. 

\ 7.0. r. wr. 175048. 


Auch die Gebr. Körting Akt. Ges. in Linden be: hannover 
sucht die gelanshicnen D>Pashmunxgch ul KIQDcHh NUDU yuu WYicselmascuunel 
zu vermuaMmuceln. WER Dicmbsiwi Wut wei isuu Maschinen wuren uic 
111Dlaseilil geken uel Aodıuctı KESCMECUUErI, BESScH Motte meou alt lucıSich 


wusunssuch 


eıwaäartmit. Naca uer Ennuuung vestent Hun wer Kolwei Aus einem Ouer 
taeren gerunlteci Tingıoiunskch Aachen und -vinea gekuuiten unttieren 
Lıusatlz. Dieset weSOhucıs xciallfüele Atitteltei nann ë ais NOlben vau 


Kieinerem Wurcenmesser bDetracutet, waner seine Wanustapke Kleiner gewblul 
werluen; Wie deimperäturunchschieue BNU ualc Auch ‚die D>pannungen 
zZwısciwn uer äuveren, ing ucit yecrorennungsgasen Wu DETUMUNK siciheaurii 
unu Wer IMuerch, VOM Aulliwussef pespunen mälefiaischient sind Kiciner. 
Audeluem sinu wie genanniwen ene ucs AvdlDens Samtuca IM sentucacin 
Spielraum verselcir. LU. K. P. Nr. <5 uas. 


Kegelun,. 


Die Leistung von Mehrzylindermaschinen macht die Siemens & 
Halske Axt Ues. ın Siemeusstaut Lei berun wauuren leicht änderoar, 
uag sie Jede zylngerreine mit mehreren, abwecnseind arbeitenden magneti- 
elektrischen Zumumasciunen ausstattet, uie Uunaunangıg von eınander nach 
belieben an- una augescnaltetr weruen können. Weruen die Zylinder eint: 
Keine zum Beispiel von zweı Zunumaschinen mit Zunustrom versenen, die 
abwechselnd Zunuiunken geben, So kann man die Leistung dieser Keike 
aurch Abschalten ver eıncıf Zundmaschine aut die Hälite herabsetzen. Jede 
der beigen Zürdmaschinen lau überaires nur mit halber Geschwindigkeit, 
was größere Betrieossicherheit zur r.olge hat. D. Ò. P. Nr. 78 324. 


Bei Verbrennungskraftmaschinen ist es bekannt, das Überschreiten 
einer bestimmten höchsten Ueschwindigkeit dadurch zu vermeiden, dal 
die elektrische Zilnaung selbsttätig unterbrochen wird, zum Beispiel in 
Abhängigkeit vom Fliehkrastregier. Um nun be: einem aus Verbrennungs- 
maschine und Lynamo;nashiıne bestehenden Maschinensatz die Spannung oder 
die Stromstärke oder die Leistung : der Dynamomaschine auf gleich- 
bleibenden Wert zu regel, wırd nach einer” Erüindung der Robert 
Bosch Akt. Ges. in Stuttgart der Zündstrom der Verbrennungsmaschine 
in Abhängigkeit von der zu regelnden elektrischen Größe periodisch kurz- 
geschlossen oder ausgeschaltet, „so daß die Verbrennungsmaschine mit 
Aussetzern arbeitet und ihre Geschwindigkeit sich vermindelt. 

- R. ©. P. Nr. 78423. 


Handelt es sich bei dem eben besprochenen Maschinensatz um eine 
von der Verbdrennungsmaschine angetriebene Hochirequenzwechselstrom- 
maschine, die den Strom für funkentelegraphische Zwecke liefert, so hat 
die rasch laufende Verbrennungsmaschine einen so geräuschvollen Qang, 
daß dadurch das Empfangen des Funkspruches gestört wird. Die Robert 
Bosch Akt. Qes. in Stuttgart stellt daher während des Empfangens, 
während welcher Zeit die Maschine keinen Strom liefern braucht, die 
Maschine schnell auf einen langsamen und geräuschlosen Qang ein, um sie 
rach Beendigung des Empfangens wieder auf die narmale Drehzahl zu 
bringen. Ein von der Dynamomaschine. gespeistes Relais stellt den Regler 
der Verbrennungsmaschine auf geriugere Leistung ein, wenn ein in der 


Funkspruchstation angeordneter Schalter geschilössen wird. 
Een: D. Ö. P. Nr. 78 320. 
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Der gegenwärtige Stand der Elektrisierung unserer 
Staatsbahnen. 
“ Von Ministerialrat Ing. Paul Dittes, Wien, 
Direktor des Flektrisierungsamtes der österr. Staatsbahnen *). 


Als nach dem Zusammenbruch Österreich-Ungarns 
unter dem Eindrucke der Kohlennot und des Verkehrs- 
elendes die unbedingte Notwendigkeit des Ausbaues 
unserer Wasserkräfte und der Flektrisierung unserer 
Bahnen erkannt und dank der tatkräftigen Initiative 
des damaligen Unterstaatssekretärs im Staatsamte für 
Verkehrswesen Herrn Sektionschef Ing. Enderes das 
Elektrisierungsamt der österr. Staatsbahnen ins Leben 
gerufen worden war?), lag es nahe, den zu Beginn des 
Weltkrieges sozusagen vollkommen abgerissenen Faden 
der Elektrisierung dort wieder arzuknüpfen, wo die 
Vorarbeiten am meisten. vorgeschritten waren, also auf 
den Strecken Landeck—Bludenz und Stainach- 
Irdning—-Attnang-Puchheim. Die 64 km lange 
Strecke Landeck—-Bludenz mit dem 102 km langen 
Arlbergtunnel und den beiderseitigen Steilrampen mit 
264, bezw. 314 v. T. Steigung und ihrer für eine ein- 
gleisiige Strecke ansehnlichen ‚Verkehrsleistung von 
durchschnittlich etwa 7000 täglichen Bruttotonnen war 
ja schon seit Ende des vorigen Jahrhunderts seitens 
des ehemaligen Eisenbahnministeriums für die Elcktri- 
sierung in Aussicht genommen, ohne daß es — aus 
Gründen, deren nähere Erörterung zwecklos ist — zur 
Verwirklichung des Planes gekommen wäre?). Ich 
will hier gleich erwähnen, daß es sich schon nach den 
vor dem Kriege durchgeführten Studien über die 


Elektrisierung der Bahnen westlich von Innsbruck als | 


technisch und wirtschaftlich zweckmäßig erwiesen hatte, 
die Einführung der elektrischen Zugförderung nicht auf 
die Strecke Landeck--Bludenz zu beschränken, sondern 
sie gleich auf. die Strecke Innsbruck-Laudeck 
auszudehnen und damit zunächst auf die Elektrisierung 
einer im ganzen 136 km langen Linie loszusteuern, die 
einen starken Verkehr aufweist, auf der also auch hin- 
sichtlich ‚der, Kohlenersparnis etwas zu holen ist. 

Bei Wiederaufnahme der Arbeiten zu Beginn des 
vorigen Jahres galt es nun vor allem, die Energiever- 
sorgung der Strecke Innsbruck—Landeck—Bludenz in 
einer solchen Weise sicherzustellen, daß hiebei auch der 
Ausdehnung der elektrischen Zugförderung auf die 
Strecke Bludenz-Lindau und die Nebenlinien 
Feldkirch—Buchs und Bregenz—St. Marga- 
rethen Rechnung getragen war. Denn es ist ein- 
leuchtend, daß die Aufrechterhaltung des Dampf- 
betriebes auf den zuletzt genannten Strecken nach 
erfolgter Elektrisierung der Linie Innsbruck—Landeck 
--Bludenz technisch und wirtschaftlich nicht mehr 
gerechtfertigt werden könnte. 

‘) Nach einem Vortrag im Öst. Ingenieur- und Archi- 
tektenverein am 27. März 1920. 


DE. u. M. 1919, Seite 88, 289. 
) Vgl. E. u. M. 1918, Seite 113, 


bericht. S. 223. — Patentberichte. S. 224. — a E ALL S. 224, 


_ 


Im Hinblicke auf die Größe des Bedarfes an elek- 
trischer Energie für den Betrieb der genannten Linien 
konnte an einen Strombezug aus bestehenden Kraft- 
werken nicht gedacht werden. 
Betrieb der Strecke Innsbruck—Landeck-—Bludenz allein 
eine Jahresdurchschnittsleistung von 2400 kW und vor- 
übergehende Höchhstleistungen bis zu 11000 kW und 
reichen die bestehenden Kraftwerke Nordtirols und 
Vorarlbergs insbesondere zu Zeiten des Niederwassers 
nicht einmal hin, den stetig wachsenden Energiebedarf 
für allgemeine Licht- 
Verhandlungen, die die Staatsbahnverwaltung noch 
während des Krieges mit einer Industrieunternehmung 
zwecks gemeinsamer Ausnutzung einer der Staatsbalın- 
verwaltung bereits konzessionierten Wasserkraftanlage 
an der Ötztalerache für Bahnbetriebszwecke 
angeknüpft hatte, führten zu keinem Frgebnis, weil die 
ungeklärte wirtschaftliche Lage, die Gründung 
industrieller Anlagen ungemein erschwerte. Es ergab 
sich also als Lösung der Frage der Energieversorgung 
der gesamten Balınlinien die Errichtung besonderer 
Kraftwerke, eine Lösung, die umsomelır als die richtige 
erschien, als die Natur der in Nordtirol und Vorarlberg 
vorhandenen Wasserkräfte deren wirtschaftliche Aus- 
nutzung auch bei Verwendung für Bahnbetriebszwecke 
allein ermöglicht '). 

Die Staatseisenbalmverwaltung hat durch die 
Studienabteilung der ehemaligen Eisenbahnbaudirektion 
im Rahmen ihrer nahezu alle Großwasserkräfte des ehe- 
maligen Österreich umfassenden Untersuchungen selbst- 
verständlich auch die reichen Wasserkräfte im Gebiete 
der Strecke Imusbruck—Lindau einem eingehenden 
Studium -unterzogen ?). 

Von den zur Verfügung stehenden Wasserkräften 
seien erwähnt insbesondere in Vorarlberg die Stufen an 
der oberen und mittleren Ill, an der Alfenz bei Hinter- 
gasse und Lorüns, am Spullersee bei Danöfen, am Alvier- 
bach, am Lutz- und Marulbach bei Thüringen, am 
Mengbach bei Nenzing, dann — in Tirol — an der Sanna 
bei Landeck, am Inn bei Ried und bei Landeck, am 
Faggenbach, am Pitzbach, die vier Stufen an der Ötz- 
talerache, die Ausnutzung des Stuibenbaches durch 
Überleitung zum Inn bei Silz und die Ausgestaltung des 
bereits bestehenden Wasserkraftwerkes der Mittenwald- 


Greybaches bei Ranalt in Betracht kommt. Für einige 
der genannten Wasserkraftanlagen hat die Staatsbahn- 
verwaltung die wasserrechtliche Bewilligung erworben, 
so für die Ausnutzung des Inn bei Landeck, des Faggen- 
baches bei Prutz, der Ötztalerache und des Stuiben- 
baches, während das Spullerseewerk vor kurzem als 
begünstigter Bau erklärt wurde. 

Eingehende Erwägungen und Vergleichsrechnungen 


haben nun dazu geführt, daß für die Energieversorgung 


1) E, u. M. 1919, Seite 317, 423. 520. 
> E, u. M. 1918, Heft 2, Seite 20. 


und Kraftzwecke zu decken.. 


Erfordert doch der . 


-bahn am Ruetzbach, wobei auch die Ausnutzung des, 


Ar va 
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der Strecke Innsbruck—Lindau die Kombination des in 
Voralberg, also auf der Westrampe des Arlbergtunnels 
gelegenen Spullerseewerkes mit dem bereits 
bestehenden, aber entsprechend auszugestaltenden 
Wasserkraftwerk am Ruetzbach am zweckmäßigsten 
ist. Diese beiden Kraftwerke, die im vollen Ausbau 
jährlich 64 Mill. kWh erzeugen können, reichen voraus- 
sichtlich für eine Reihe von Jahren für den Betricb der 
mehrgenannten Strecken aus, zumal deren Energiebedarf 
für den Verkehr des Jahres 1913/14 nur 40 Mill. kWh 
betragen hätte. Um einer künftigen Verkehrssteigerung 
der Bahnen Nordtirols und Vorarlbergs Rechnung zu 
tragen, ist es nur noch notwendig, die Ausnutzung des 


Alfenzbaches, einer Stufe der Ötztalerache, 


des Stuibenbaches und des Greybaches für 


- Zwecke des Eisenbahnbetriebes dauernd sicherzustellen. 


Alle übrigen früher genannten Wasserkräfte mit einer 
Jahresdurchschnittsleistung von mehr als 100000 PS 
stehen für andere Zwecke zur Verfügung, wodurch den 
Anforderungen für allgemeine Licht- und Kraftzwecke, 
aber auch für allfällig neu entstehende Industrien auf 
lange hinaus im weitestgehenden Maße entsprochen 


.sein wird. 


Die Studien über die Ausnutzung der Zuflüsse des 
Spullersees reichen bis in das Jahr 1908 zurück; in 
dieses Jahr fällt das generelle Projekt des leider so 
früh verstorbenen Ingenieurs Dr. Walter Conrad. 
Die wasserrechtliche Verhandlung über das von der 
Staatseisenbahnverwaltung eingereichte Projekt fand 
sodam im Jahre 1910 statt, so daß schon vor dem 
Kriege die bei Ausnutzung des Spullersees in Betracht 
kommenden technischen und rechtlichen Fragen im 
zroßen Ganzen geklärt waren, bis auf die schwierigen 
und verwickelten Fragen der Alpwirtschaft,: Zwecks 
vollkommener Ausnutzung .der Niederschlagwässer des 
Spullerseegebietes ist nämlich die Errichtung von 
Sperrmauern und eine Überstauung von Weidegrund 
einschließlich der Stallungen und der Wirtschaftsgebäude 
des sogenannten Klösterle-Staffels notwendig. Es handelt 
sich somit darum, für die überstauten Alpgründe einen 
entsprechenden Ersatz zu schaffen, die Stall- und 
Wirtschaftsgebäude an eine andere geeignete Stelle zu 
verlegen und für die durch die Überstauung eintretenden 
sonstigen wirtschaftlichen Erschwernisse Entschädigun- 
gen zu leisten. Welch schwierige Fragen hierbei zu 
lösen und welch zeitraubende Verhandlungen mit den 
in Betracht kommenden Gemeinden und Alpwirtschafts- 
interessenten zu führen waren und noch zu führen sind, 
kann sich jeder denken, der mit ähnlichen Dingen 
bereits zu tun hatte und der den begreiflichen Wider- 
stand der Grund- und Wirtschaftsbesitzer gegen jede 
Änderung bestehender Verhältnisse kennt. Hinsichtlich 
der Ausnutzung des Spullersees, wie der Vorarlberger 
Wasserkräfite überhaupt, waren auch gewisse Memuitas- 
verschiedenheiten zwischen dem Lande Vorarlberg und 
der Staatsbahnverwaltung zu überbrücken, indem viel- 
fach Stimmen laut wurden, die gegenüber dem Spuller- 
seeprojekt die Ausnutzung des Lünersees in den Vorder- 
grund gestellt wissen wollten. Zur Bereinigung dieser 
Fragen fanden im Juli v. J. unter dem Vorsitze des 
Herrn Staatssekretärs Dr. Ellenbogen Verhandlun- 
een zwischen dem Wasserkraft- und Elektrizitätswirt- 
schaftsamte (Wewa), sowie dem Elektrisierungsamte 
der österr. Staatsbahnen einerseits und den Vertretern 


des Landes Vorarlberg andererseits statt, die zu einer 


vollen Einigung insoferne führten, als das Land Vorarl- 
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berg der Ausnutzung des Spullersees durch die Staats- 


.bahnverwaltung zustimmte und deren tatkräftigste 


Förderung zusicherte. 

Nachdem die wichtigsten für den Bau des Spuller- 
seekraftwerkes in Betracht kommenden Vorfragen 
geklärt. waren, und auch die endgültige Austragung der 
Verhandlungen mit den Grund- und Alpwirtschafts- 
besitzern in einer beide Teile befriedigenden Form 
gewärtigt werden konnte, wurde seitens der Staats- 
cisenbahnverwaltung mit der größtmöglichen Beschleu- 
nigung an die Einleitung des Ausbaues der Spullersee- 
wasserkraft geschritten, so daß schon am 1. September 
v. J. der Beginn der Bauarbeiten durch die Bauunter- 
nehmung Innerebner & Mayer vorm. I. Riedl 
erfolgen konnte’). l 

Mit dem Spullerseewerk soll betriebstechnisch und 
wasserwirtschaftlich das Ruetzwerk eine Einheit bilden. 
Das im Jahre 1912 in Betrieb gekommene Kraftwerk 
der Mittenwaldbahn nutzt den Ruetzbach zwischen 
Fulpmes und der Einmündung in die Sill nächst der 
Stephansbrücke im Zuge der Brennerstraße aus. Das 
Nutzgefälle beträgt rund 180 m, das Fassungsvermögen 
des Oberwasserkanals 5 m’, was dem durch. etwa 
7 Monate des Jahres im Ruetzbache vorhandenen 
Wasser entspricht. Die Leistung beim Niederwasser 
von etwa 21 m?/s ist rund 3900 PS. Für den Betrieb 
der Mittenwaldbahn?) wurde seinerseit das Kraftwerk 
mit zwei Maschinensätzen von je 4000 PS Leistung 
ausgestattet. Die Ausnutzung dieses Werkes durch die 
Mittenwaldbahn allein war keine vollkommene. Durch 
etwa 8 Monate des Jahres flossen beträchtliche Wasser- 


. mengen ungenutzt ab. Als nun anfangs vorigen Jahres 


die Elektrisierung ‚der Arlbergstrecke endlich greifbare 
Formen angenommen hatte, lag es nahe, das Ruetzwerk 
auch für die Stromversorgung der Strecke Innsbruck— 
Landeck—Bludenz und zwar in Verbindung mit dem 
Spullerseewerk heranzuziehen. Ruetzwerk und SPU2IEI- 
seewerk werden durch eine rund 110 km iange UÜbe:;- 
tragungsleitung für 55000 V miteinander verbunden, 
wodurch die praktisch vollkommene Ausnutzung der ;n 
beiden Werken verfügbaren Wassermenge ermöglicht 
wird. Das Ruetzwerk wird durch Aufstellung cincs 
8000 PS-Maschinensatzes erweitert. 


Nächst den Kraftwerken kommt. den Anlagen zur 
Übertragung der Energie zu den Triebfahrzeugen, also 
den Leitungsanlagen und den Transforma- 
torenstationen die £rößte Bedeutung zu. Hier 
mußte die Tätigkeit der Staatsbahnverwaltung zunächst 
auf die Aufstellung der Detailprojekte für die Strecke 
Innsbruck—Landeck— Bludenz und Stainach-Irding— 
Attnang-Puchheim, die Einleitung und Wurchführung 
der politischen Begehung und Enteignungsverhandlungen 
sowie auf die Offertausschreibungen gerichtet sein. Der 
weitaus überwiegende Teil dieser technischen Vor- 
arbeiten wurde unter Mitwirkung der groben 
elektrotechnischen Firmen bereits durchgeführt. Neben- 
bei war aber das Elektrisierungsamt bestrebt, auch mit 
den wirklichen Bauarbeiten der elektrischen Strecken- 
ausrüstung im Vorjahre wenigstens den Anfang zu 
machen. Sowohl auf der Arlberg- als auch auf der Salz- 
kammergutstrecke wurden im Herbste und Winter einc 


') Eine Beschreibung der Gesamtanordnung des Spuller- 
seewerkes und der bisher erzielten Fortschritte soll demnächst 
erscheinen. 


* E. u. M. 1913, Seite 170, 381. 
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größere Anzahl eiserner Fahrleitungsmaste aufgestellt, 
bis die Arbeiten mit Rücksicht auf die Witterungsver- 
hältnisse unterbrochen werden mußten. Die Wieder- 
aufnahme des Leitungsbaues auf den genannten Strecken 
— selbstverständlich in wesentlich verstärktem Maße 
— steht mit dem Eintritt der günstigen Baujahreszeit 
unmittelbar bevor. Der durch die Einführung der elek- 
trischen Traktion bedingte Umbau der staatlichen und 
bahneigenen Schwachstromleitungen, die ' infolge An- 
bringung der Fahrleitungen an eisernen Brücken erfor- 
derlichen Rekonstruktionen sind ebenfalls eingeleitet, 
letztere zum Teil an die Fisenbauwerkstätten bereits 
vergeben. Mit dem Eintritt der günstigeren Jahreszeit 
werden die auf dem Bahnkörper fortzusetzenden 
Arbeiten für die Streckenausrüstung die Staatsbahnver- 
waltung gerüstet finden. Zum Unterschied vom Kraft- 
werksbau, dessen Leitung und Überwachung das Elek- 
trisierungsamt unmittelbar durch eigene Bauleitungen 
am Sitze des Kraftwerksbaues ausübt, wird die Beauf- 
sichtigungstätigkeit hinsichtlich der Herstellung der 
Leitungsanlagen auf und längs dem Bahnkörper von den 
betreffenden Staatsbahndirektionen besorgt, bei denen 
eigene Bauabteilungen für die Elektrisierung errichtet 
wurden. Letzteren unterstehen auf der Strecke soge- 
nannte Sektionsbauleitungen, von denen zunächst je eiue 
in Innsbruck und in St. Anton am Arlberg errichtet wi d. 

Ein besonders wichtiges und unter den heutigen 
Verhältnissen doppelt schwieriges und verantwortungs- 
volles Kapitel der Elektrisierung von Vollbahnen bildet 
die Beschaffung der elektrischen Triebfahrzeuge. 
Wenngleich auf diesem Gebiete nun schon vielfach 
Erfahrungen: in Deutschland und Schweden, in der 
Schweiz, bei uns und anderwärts vorliegen, so kann 
doch: nicht übersehen werden, daß die österr. Staats- 
bahnverwaltung, die österreichischen elektrotechnischen 
Firmen und die Lokomotivfabriken vor ein nach Art 
und Umfang vielfach neues Problem gestellt sind, dessen 
erfolgreiche Bewältigung die stärkste Hingabe, die An- 
spannung aller Kräfte und das. verständnisvolle Zu- 
sammenwirken aller bei der Lösung dieser großen und 
schönen Aufgabe Beteiligten erfordert. 

- Bis nun sind zwei Typen elektrischer Lokomotiven 
zur Bestellung gelangt und zwar eine schwere Gebirgs- 
schnellzugslokomotive der Achsenanordnung 1 C + C1!) 
und eine leichtere Personenzugslokomotive 1C1?°). 

Gewissermaßen als Vorläufer der Elektrisierung 
kann man die vom Elektrisierungsamt Ende vorigen 
Jahres bewirkte versuchsweise Beschaffung von Akku- 
mulatoren-Triebwagenzügen betrachten °). 

Die Triebwagenzüge werden wahrscheinlich auf 
den Strecken Innsbruck—Telis, Salzburg—Hallein und 
Linz— Wels in Verkehr gesetzt werden. Diese Strecken 
eignen sich hierzu wegen der Art der Verkehrsbedürf- 
nisse, ihrer Länge und Neigungsverhältnisse und wegen 
der Möglichkeit, den Ladestrom aus Wasserkraft- 
Elektrizitätswerken zu beziehen. 

Wenngleich der Umfang der bisher geleisteten 
-faktischen Bauarbeiten kein sehr großer ist, so wurde 
doch sowohl im Kraftwerksbau, als auch im Bau der 
Leitungsanlagen und in der Beschaffung der elektrischen 
Triebfahrzeuge der Anfang gemacht und die Einführung 
der elektrischen Zugförderung sowie der Ausbau der 


1) Siehe E. u. M. 1920, Heft 18, Seite 210. 

2) Fine Beschreibung dieser Lokomotiven soll in der 
nächsten Zeit veröffentlicht werden. 

» E. u. M. 1920, Heft 3, Seite 35. 
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hierzu erforderlichen Wasserkräfte aus dem Stadium 
des Studierens und Redens in jenes der Tat übergeleitet. 

Es soll nun kurz dargelegt werden, wie sich die 
Finführung der elektrischen, Zugförderung und der 
Ausbau der hiefür erforderlichen Wasserkräfte in den 
nächsten Jahren entwickeln dürfte. Wie schon eingangs 
erwähnt, betreffen die von der Staatsbahnverwaltung 
bisher eingeleiteten Arbeiten für die Einführung der 
elektrischen Zugförderung die Strecken Innsbruck— 
Landeck—Bludenz und Stainach-Irdning—Attnang- 
Puchheim. Die Betriebslänge dieser Strecken beträgt 
rund 243 km; hievon sind 232 km eingleisig und 11 km, 
nämlich die Strecke St. Anton—Langen mit dem Arl- 
bergtunnel, zweigleisig. Die Energieversorgung der 
Strecke Innsbruck—Landeck—Bludenz ist bereits 
erörtert worden. Der Strombezug für Stainach—Attnang 
wird auf Grund eines im Jahre 1909 zwischen der 
Staatsbahnverwaltung und der Firma Stern & Hafterl 
abgeschlossenen Vertrages erfolgen, wobei aber dieser 
Vertrag noch den seither eingetretenen grundlegenden 
Änderungen der Anlage- und Betriebskosten von Kraft- 
werken anzupassen sein wird. Wenn sich die gegen- 
wärtigen, überaus schwierigen und einer geordneten 
Bautätigkeit wenig günstigen Verhältnisse in Bälde 
wesentlich bessern, könnte damit gerechnet werden, 
daß der elektrische Betrieb auf den Strecken Innsbruck 
—Landeck— Bludenz und Stainach—Attnang in etwa 
zwei Jahren wird begonnen werden können. 

Die Betriebslänge der österr. Staatsbahnen ist rund 
3411 km, diejenige aller vom Staate betriebenen Bahnen 
rund 4478 kın. Die früher genannten Strecken stellen 
also 72 v. H., bezw. 54 v. H. der Betriebslänge der 
Staatsbahnen, bezw. der vom Staate betriebenen 
Bahnen dar. 

Der Verbrauch an Lokomotivkohle auf den mehr- 
genannten Linien für einen Verkehr wie in der dem 
Kriege unmittelbar vorangegangenen Zeit beträgt rund 
120000 t Normalkohle jährlich; das sind etwa 5⁄3 v. H. 
des für den damaligen Verkehr auf rund 23 Mill. t 
Normalkohle einzuschätzenden Bedarf für Zugförderung 
auf den jetzt im Betriebe der österr. Staatsbalinen 
stehenden Linien. Aus diesen Ziffern geht hervor, daß 
mit der Elektrisierung nur der genannten Linien hin- 
sichtlich der Bekämpfung unserer Kohlennot und unseres 
Verkehrselendes und somit auch hinsichtlich der Wieder- 
aufrichtung unserer Volkswirtschaft wenig getan wäre. 
Es bedarf vielmehr neben anderen Maßnahmen auch 
einer viel weiter ausgreifenden Elektrisierung wer 
Bahnen, wenn der Ruf nach Befreiung aus der alles 
lahmlegenden Kohlennot durch Ausnutzung unserer 
Wasserkräfte kein leeres Schlagwort bleiben soll. Fs 
ist natürlich nicht möglich, in einigen wenigen Jahren 
alle Bahnen zu elektrisieren, es wird ein Zeitraum v 
mindestens etwa 12 bis 15 Jahren notwendig sein, um 
das Hauptnetz der Staatsbahnen auf elektrischen 
Betrieb überzuführen. Voraussetzung hierbei ist unicr 
anderem auch, daß die unausbleiblichen Anfangs- 
schwierigkeiten der elektrischen Zugförderung nicht 
störend auf die Fortführung der Aktion einwirken, und 
daß eine allmähliche Besserung unserer Geldverhältnisse 
eintrete, damit die Wirtschaftlichkeit der elektrischen 
Zugförderung durch die hohen Anlagekosten nicht allzu 
ungünstig beeinflußt werde. 

Wenn der Umfang des zunächst zu elektrisierenden 
Netzes festgelegt werden soll, so muß hiefür die For- 
derung möglichst großer Kohlenersparnis _ und die 
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möglichste Wirtschaftlichkeit des elektrischen Betriebes 
maßgebend sein. Beiden Forderungen kann nur auf 
Strecken mit großer Verkehrsleistung Rechnung 
getragen werden. Linien mit geringem Verkehr, also 
alle schwach belasteten Lokalbahnen und Nebenlinien 
kommen bis auf weiteres für die Elektrisierung im 
allgemeinen nicht in Betracht. Ebenso können die Linien 
nördlich der Donau vorläufig unberücksichtigt bleiben, 
teils weil sie außerhalb der wirtschaftlichen Reichweite 
unserer Alpenwasserkräfte liegen und die Energie- 
beschaffungsverhältnisse noch nicht geklärt sind, teils 
weil sie hinsichtlich der Kohlenversorgung vergleichs- 
weise günstig gelegen sind. Nach diesen Gesichtspunkten 
hätte sich die Elcktrisierung zunächst auf folgende 
Linien zu erstrecken: 


l. Die Hauptverkehrsader Ost-West, also Wien— 
Linz—Salzburg—Innsbruck—Lindau (einschließlich Feld- 
kirch—Buchs und Bregenz—St. Margarethen). 

2. Die Tauernbahn Schwarzach-St. Veit—Spittal 
an der Drau—Villach. 

3. Die Strecke Amstetten—Selztal—St. Michael— 
Villach (einschließlich St. Valentin—Klein-Reifling und 
St. Veit an der Glan—Klagenfurt. 

4. Selztal—Bischofshofen. 7 

5. Stainach—Attnang. É 

6. Linz—Selztal. > 

7. Wels—Passau und ZZ 

8. Hicflau—Eisenerz—Vordernberg. 


Alle übrigen, hier nicht genannten Strecken südlich 
der Donau und westlich von Wien weisen einen so 
schwachen Verkehr auf, daß ihre Elektrisierung zunächst 
nicht in Frage kommt. Die früher genannten Strecken 
benötigen für den normalen Verkehr jährlich etwa die 
Hälfte des Gesamtkohlenbedarfes für Zugförderung auf 
den Staatsbahnen, ihre Gesamtstreckenlänge beträgt 
1728 km, das ist 40 v. H. der gesamten Streckenlänge 
der vom Staate betriebenen Bahnen. Von den genannten 
Strecken sind rund 1200 km ceingleisig -und 528 km 
zweigleisig. Aus diesen Zahlen geht hervor, daß mit 
der Elcktrisierung dieser Strecken die Kohlennot der 
Bahnen und damit unser Verkehrscelend als ziemlich 
beseitigt angeschen werden könnte. 


Was den für die Elecktrisierung dieser Strecken 
erforderlichen Zeitraum betrifft, so hängt er zu schr 
von den verschiedensten Umständen und von der ganzen 
zukünftigen Entwicklung unseres Wirtschaftslebens ab, 
als daß es möglich wäre, ihn halbwegs genau angeben 
zu können. Wohl müssen wir, wie schon früher betont, 
möglichst rasche Durchführung der Elektrisierung 
austreben, wir müssen aber andererseits die durch die 
wirtschaftliche Lage und durch die eingeschränkte 
Beschaffungsmöglichkeit der Baustoffe gezogenen 
Gfenzen berücksichtigen, und so dürfte man nicht fehl- 
schen, wenn man für die Durchführung der Elektrisie- 
rung des Hauptnetzes der österreichischen Staatsbahnen 
südlich der Donau einen Zeitraum von etwa 12 bis 
15 Jahren annimmt. Hierbei würden auf jedes Jahr im 
re 145, bezw. 115 km elektrisierte Strecke 
entfallen. 


pe 
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‚Es sei hicr darauf hingewiesen, daß bei dem vom 

Verwaltungsrat der Schweizerischen Bundesbahnen im 

Jahre 1918 aufgestellten Elektrisierungsprogramm, das 

rund 2750 km Streckenlänge umfaßt, in die erste zehn- 

jährige Bauperiode 1128 km entfallen, das sind also im 
Jahresdurchschnitte 113 km elektrisierte Strecke. 
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Die Reihenfolge der Elektrisierung der einzelnen 
Strecken ist zum Teile durch die bisherige Entwicklung 
der Maßnahmen für die Einführung des elektrischen 
Betriebes auf den österreichischen Staatsbahnen, zum 
Teil durch die Anlage- und Verkehrsverhältnisse der 
einzelnen Strecken, insbesondere aber durch die ror- 
derung möglichst baldiger Kohlenersparnis und damit 
auch durch die für den Ausbau der Wasserkräfte und 
die Energiebeschaffung maßgebenden Umstände vorge- 
schrieben. 

Der Beginn der Elektrisierung erfolgt auf den 
Strecken Innsbruck—Landeck—Bludenz und Stainach— 
Attnang, weil dort seit einer langen Reihe von Jahren 
die Vorbereitungen für die Elektrisierung betrieben 
worden sind, und weil die Frage der Beschaffung der 
erforderlichen elektrischen Energie verhältnismäßig 
rasch und unter vergleichsweise günstigen Verhältnissen 
gelöst werden kann. Die weitere Entwicklung der 
Elektrisierung wird in hervorragendem Maße dadurch 
beeinflußt, daß sich die Staatseisenbahnverwaltung in 
Vorarlberg, Tirol und Salzburg die Ausnutzung einer 
Reihe von Wasserkräften bereits sichern konnte, 
während die Erteilung einer wasserrechtlichen Bewilli- 
gung für ein Kraftwerk in Kärnten unmittelbar bevor- 
steht. Es handelt sich hier um Werke, bezw. Werks- 
gruppen, die technisch und wirtschaftlich für Bahn- 
betriebszwecke besonders geeignet sind. 

Wenn also die Energieversorgung der Bahnen in 
Vorarlberg, Tirol, Salzburg, Kärnten und den an Salz- 
burg und Kärnten angrenzenden Teilen von Oberöster- 
reich und Steiermark auf Grund der jahrelangen .Vor- 
arbeiten der Staatsbahnverwaltung und dank dem durch 
das Wasserkraft- und Elcktrizitäts-Wirtschaftsamt in 
hervorragender Weise geförderten Einvernehmen mit 
den Ländern als gesichert angesehen werden kann, und 
für die oberösterreichischen Linien auch die Möglichkeit 
der Energieversorgung aus den von privaten Unter- 
nehmungen in Aussicht genommenen Kraftwerken, all- 
fällig aus einem Bahnkraftwerk aminnbeiPyret als 
gegeben anzuschen ist, so liegen die Verhältnisse in 
Niederösterreich und Steiermark zunächst noch weniger 
günstig. In Steiermark, weil sich die weitere Entwicklung 
der vom Lande in die Hand genommene Aktion zum 
Ausbau der Wasserkräfte vorläufig noch nicht äbsehen 
läßt, und daher auch nicht beurteilt werden kann, wann 
und unter welchen Bedingungen die Energieversorgung 
der Bahnen möglich sein werde. In Niederösterreich 
liautpsächlich deshalb, weil dem überragenden Bedarf 
der Stadt Wien an elektrischer Energie nur wenige in 
verhältnismäßig kurzer Zeit ausbaufähige Wasserkräfte 
gegenüberstelen und weil die Verwirklichung eines 
Donaukraftwerkes wohl noch einige Jahre auf sich 
warten lassen wird. Der Energiebedarf der Bahnen in 
Niederösterreich könnte immerhin durch ein Kraftwerk 
an der untersten Enns zum großen Teile gedeckt werden. 
Jedenfalls ist aber die Energiebeschaffungsfrage in 
Niederösterreich und Steiermark — auch wegen der 
Schwierigkeit der Errichtung speicherfähiger Werke — 
weniger geklärt als in den übrigen Ländern. 

. Die eben dargelegten Verhältnisse weisen darauf 
hin, daß die Einführung der elektrischen Zugförderung 
auf den österreichischen Staatsbahnen zunächst im 
allgemeinen von Westen nach Osten fortschreiten dürfte, 
da die Beschaffung der erforderlichen Energie in den 
westlichen Gebieten Österreichs am raschesten möglich 
sein wird, sonach auf den in diesen Gebieten gelegenen 
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Staatsbahnstrecken : die Kohlenersparnis am frühesten 
in Erscheinung treten wird. Als Vorzug dieser Entwick- 
lung der Elektrisierung ist auch noch anzuführen, daß 
die Kohlentransporte in die westlichen Gebiete im 
allgemeinen die längsten Beförderungswege bedingen 
und daß daher auch die Ersparnis an Kohlen und Kohlen- 
wagen durch den Wegfall dieser Transporte vergleichs- 
weise sehr bedeutend ist. Beispielsweise erfordert der 
Transport der für den Betrieb der Strecken westlich 
von Innsbruck unter normalen Verhältnissen jährlich 
erforderlichen 125000 t Kohle von Lundenburg bis zur 
Verbrauchsstelle allein rund 20000 t; die eben ange- 
führten Momente sind auch dem allfälligen Einwurf 
entgegenzustellen, daß es nicht richtig sei, mit der 
Elektrisierung der Bahnen im Westen anzufangen, das 
Pferd also gewissermaßen beim Schwanz aufizuzäumen 
anstatt beim Kopf, im Osten, wo auch die Verkehrs- 
stärke am größten sei. Schließlich darf man auch nicht 
vergessen, daß alle Kohle, die auf irgend ciner Linie 
erspart wird, den anderen Strecken zugute kommt. 


‘Die Beantwortung der Frage, wann es möglich 
sein werde, die in Wien einmündenden Bahnen celek- 
trisch zu betreiben, hängt stark von der Lösung der 
Frage der Energieversorgung Wiens überhaupt ab!). 
Bei der Natur der für Wien und das Wiener Industrie- 
gebiet in Betracht kommenden Wasserkräfte kann aller 
Voraussicht nach die Energieversorgung der in Wien 
einmündenden Bahnen technisch und wirtschaftlich am 
besten durch ein Unternehmen erfolgen, dem die derzeit 
vorhandenen großen Wiener Dampikraftwerke als 
‚Reserve und als Spitzendeckung zur Verfügung stehen. 
Wir wissen, daB der Frage der Energieversorgung 
Wiens und des Wiener Industricgebietes, sowie der 
Ausnutzung der Donauwasserkräfte seitens aller maß- 
gebenden Stellen, besonders auch des Landes Nieder- 
österreich und der Stadt Wien die größte Aufmerksam- 
keit gewidmet wird. Wenn man aber weiß, um was 
für technische und finanzielle Probleme es sich hierbei 
handelt, dann darf es nicht wundern, wenn aus Wasser- 
kräften, erzeugte Energie in bedeutendem Ausmaße 
Wien erst in geraumer. Zeit zur Verfügung stehen kann. 
Dann aber wird es auch möglich sein, die in Wien ein- 
mündenden Bahnen auf elektrischen Betrieb umzu- 
wandeln. = 


Die dargelegten Gesichtspunkte weisen also darauf 


hin, daß für ein auf etwa 5 Jahre zu verteilendes Pro- 
gramm die Elektrisierung der Strecken 


1. Innsbruck—Lindau (einschließlich der Neben- 


linien Feldkirch—Buchs und Bregenz—St. Margareten, !) 


2. Salzburg—Schwarzach-——-St. Veit, 
3. Schwarzach—St. Veit—Wörgl und 


4. Schwarzach--St. Veit-—-Spittal an der Drau— 
Villach, 


5. Stainach—Attnang 
und die Errichtung von Kraftwerken am Spullersee, im 
Stubachtale und an der Mallnitz, sowie der Ausbau des 
Ruetzkrafitwerkes in Betracht kommen. 


Diese Kraftwerke liegen in bezug auf die zu ver- 
sorgenden Strecken sehr günstig; da sie zum Teile 
Hochdruckanlagen mit Speichern (also Ausgleichs- und 
Spitzendeckungswerke) sind, eignen sie sich zum Bahn- 
betriebe ganz besonders.” Sie können zusammen 


1) Vgl. E. u. M. 1920, Heit 15, S, 174; Heft 17, S. 197. 
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170 Mill. kWh jährlich erzeugen, während der Bedarf 
der Strecken unter Zugrundelegung eines Verkehres, 
wie er kurz vor dem Kriege bestanden hat, nur, 
102 Mil. kWh beträgt. Die Werke reichen also zum 
Betriebe der genannten Strecken reichlich und für eine 
namhafte Verkehrssteigerung aus. 


Die Gesamtlänge der vier genannten Strecken und 
der Linie Stainach—Attnang beträgt 651 km; davon 
sind 436 km eingleisig, 215 km zweigleisig. Durch ihre 
Elektrisierung würden etwa 340000 t Kohle erspart 
werden. Durch den Wegfall des Transportes dieser 
Kohle von der tschechoslowakischen Grenzstation bis 
zum Verbrauchsort würden weitere 40000 bis 50000 t 
Kohle jährlich erspart und etwa 1000 Kohlenwagen frei 
werden. 


Der Kostenaufwand für das früher gekennzeichnete 
engere Elcktrisierungsprogramm einschließlich des Aus- 
baues der erforderlichen Kraftwerke beträgt unter 
Zugrundelegung der anfangs Februar 1920 in Geltung 
gestandenen Preise und Löhne rund 3560 Mill. Kronen, 
der sich auf etwa 5 Jahre verteilen würde. 


Die somit für die Elektrisierung der Bahnen für: 
die nächsten Jahre erforderlichen Mittel stellen schein- 
bar riesige Beträge dar. Vergegenwärtigt man sich aber, 
daß die für die elektrische Zugförderung erforderlichen 
Anlagen und Einrichtungen heute im Durchschnitte etwa 
das 35fache der Friedenspreise kosten, daß also ein 
jährlicher Aufwand von rund 800 Mill. Kronen nur etwa 
23 Mill. Kronen des Jahres 1913/14 entspricht, dann 
sieht man, daß es sich um Beträge handelt, die, an der 
Bedeutung und Größe der zu bewältigenden Aufgabe 
gemessen, durchaus nicht übermäßig groß sind. Man 
darf bei Betrachtung dieser Zahlen auch nicht vergessen, 
welche Preise uns heute für die notwendigsten Lebens- 
mittel fast schon als selbstverständlich erscheinen und 
daß die wichtigsten Rohstoffe unserer Industrie, Eisen, 


' Kupfer, Ziegel, Zement usw. das 50fache der Vorkriegs- 


zeit kosten. Wir wissen aber auch, und das ist hier von 
besonderer Wichtigkeit, daß die Preise der im Bahn- 
betriebe verwendeten Kohle auf etwa das 100fache 
gestiegen sind und daß wir heute mit einem Preise von 
K 1000 für die t oberschlesische Kohle loko Grenzstation 
rechnen müssen. 


Es würde hier zu weit führen, auf die Frage der 
Wirtschaftlichkeit des elektrischen Betriebes näher ein- 
zugehen, zumal eine streng ziffernmäßige Behandlung 
dieser Frage aus dem Grunde auf bedeutende Schwierig- 
keiten stößt, weil sich heute weder die künftige Ent- 
wicklung der Gestehungskosten aller Bauherstellungen 
und Maschinen, noch jene der Kohlenpreise absehen 
läßt. Allen Vergleichsrechnungen zwischen zukünftigein 
elektrischen und Dampflokomotivbetrieb müssen also 
gewisse Annahmen zugrunde gelegt werden, die der 
Entwicklung unserer wirtschaftlichen Verhaält- 
nisse Rechnung tragen sollen und es ist klar, daß 
man bei diesen Zukünftsrechnungen den festen Boden 
verlieren muß. Eines ist sicher und läßt sich ziffernmäßig 
nachweisen: bei den heutigen Kosten der Elektrisierung 
und bei den heutigen Kohlenpreisen steht die Wirtschaft- 
lichkeit" der Einführung der elektrischen Zugförderung 
außer jedem Zweifel; ja selbst bei einer sehr weit- ' 
gehenden Verminderung der Kohlenpreise wäre — selbst 
bei unverminderten Gestehungskosten der Anlage für 
die Elektrisierung — die Wirtschaftlichkeit gewähr- 
leistet. Viefach geht die Meinung dahin, daß es noch 
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viele Jahre dauern werde, bis die allgemeine europäische 
Kohlennot eine namhafte Linderung erfahren und bis 
ein wesentlicher Abbau der jetzigen Kohlenpreise ein- 
treten werde. Sicher ist ferner, daß mit einem Sinken 
der Kohlenpreise auch eine Verminderung der Anlage- 
kosten für die Elektrisierung eintreten wird, denn die 
Preise der wichtigsten Baustoffe werden durch die 
Kohlenpreise unmittelbar oder mittelbar beeinflußt. Es 
wird sich daher im Verlaufe der Elektrisierung — die 
sich ja nicht von heute auf morgen abspielt — ein 
gewisser Durchschnitt der Anlagekosten ergeben; teuer 
gebauten Linien und Kraftwerken werden billigere 
gegenüberstehen und damit wird auch von selbst cine 
Anpassung der Gesamtanlagekosten an die künftigen 
Kohlenpreise eintreten. Andere Staatsbahnverwaltungen 
haben sich ja auch schon mit der Frage befaßt, ob es 
richtig sei, unter den derzeitigen Verhältnissen zw 
elektrisieren und ich möchte hier die Worte eines der 
führenden Männer bei der Elektrisierung der Schweizer 
Bundesbahnen, des Ingenieurs Huber-Stockar, 
anführen. Er sagt: „Es kommt auf die Rendite an, die 
sich einmal im Durchschnittstabil einstellt. Darum sehe 
ich in den jetzigen hohen Anschaffungskosten kein 
Hindernis der unablässigen raschen Elektrifikation. Ich 
pflege zu sagen: Man hat nachher noch genug Gelegen- 
heit, billiger zu elektrifizieren.“ 


Und noch eines: Eine Beurteilung des wirtschaft- 
lichen Effektes, die sich darauf beschränkt, den durch 
die Elektrisierung bedingten Mehrkosten (Verzinsung 
und Tilgung des aufgewendeten Kapitales, Erhaltung 
und Erneuerung der Anlagen usw.), die Ersparnisse ar 
Kohlenkosten, Löhnen im Zugförderungsdienste usw. 
gegenüber zu stellen, ist falsch. Die großen wirtschaft- 
lichen Vorteile, die die Ermöglichung eines geordneten 
FEisenbahnverkehres und die Unabhängigkeit von den 
Zufälligkeiten künftiger Kohlenkrisen mit sich bringen, 
sind so groß, daß demgegenüber manche auf den ersten 
Blick gerechtfertigt erscheinende Bedenken zurücktreten 
müssen. Das früher entwickelte engere Programm stellt 
eine erste Periode der Elektrisicrung des Hauptnetzes 
der österr. Staatsbahnen dar, bildet aber immerhin ein, 
sowohl bezüglich der Kraftwerke, als auch hinsichtlich 
der Strecken in sich geschlossenes Ganzes, insbesondere 
dann, wenn es gelingt, auch die Peagestrecke Wörgl— 
Innsbruck in die Elektrisierung einzubeziehen. An dieses 
Netz hätte sich dann, weiter nach Osten fortschreitend, 
die Elektrisierung der früher genannten Hauptlinien der 
Staatsbahnen südlich der Donau anzuschließen. Es dürfte 
aber heute noch verfrüht sein, auch hierüber schon einen 
genaueren Durchführungsplan aufzustellen, zumal jedes 
Programm — auch das früher erwähnte engere Elek- 
trisierungsprogramm — im Laufe der Jahre gewissen 
Änderungen und Verschiebungen unterworfen sein dürfte. 


Eine neıre Wheatstone’sche Brücke für Werkstätte 
und Prüffeld. 


Von G. Werner, Frankfurt a. M. 


i v.Die Wheatstone’sche, bezw. Kirchhoff’ sche Brücke hat 
sich als eine der einfachsten WiderstandsmeBeinrichtungen 
durch lange Jahre behauptet. Eine Änderung der "Grundlagen 
ist nicht eingetreten; jedoch hat man durch Unterteilung des 
Vergleichswiderstandes mehrere Meßbereiche eingerichtet. 
Hierdurch kam in die ursprünglich sehr einfache Anordnung 
eine Schaltvorrichtung und damit eine Fehlerquelle. Da nun 
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die hieraus möglichen Fehler einen Ẹgewissen Kleinstwert 
nicht überschreiten sollten, so war man genötigt, die aus 
Stöpsel- oder Kurbelschaltern bestehenden Schaltorgane 
sorgfältig auszuarbeiten, wodurch das ursprünglich einfache 
Meßgerät teuer wurde. a 

Eine neue, durch die Hartmann & Braun A.-G. 
Frankfurt am Main, geschaffene Einrichtung (D. R. P.) ist 
frei von Umschaltvorrichtungen, behält aber trotzdem den 
Vorteil der mehrfachen Vergleichswiderstände. Dabei ist das 
Instrument mechanisch einfacher aufgebaut und infolgedessen 
billiger als ähnliche Apparate von gleicher (Genauigkeit. Die 
grundsätzliche Einrichtung der neuen Meßbrücke ist folgende: 
Es sind mehrere Rrückenzweige vorgesehen, deren jeder 
einen Druckknopf enthält und die Vergleichswiderstände sind 
nicht schaltbar festgelegt. 

Wie das Schaltbild, Abb. 1, zeigt. ist jeder Vergleichs- 
widerstand wı, w2, ws, einerseits mit einer Apparatklemme 
und andererseits mit dem rechten Meßdrahtende G fest ver- 


Umschaltkontakte oder Aösbare Verbindungen sind 
micht.vorhanden. Hierdurch ist die bei der Justierung erreichte 
Genauigkeit unveränderlich, da ja auch die Widerstände aus 


bunden. 


elektrisch unveränderlichem Metall bestehen. Durch spätere 
rauhe Behandlung und etwaige Verschmutzung des Apparates 
wird die Genauigkeit ebenfalls nicht beeinflußt. 

Da jeder Vergleichswiderstand selbständig ist, so mußte 
der Brückenzweig in drei weitere Zweige zerlegt werden, 
deren jeder einen Druckknopf hı, f, ts, zum Einschalten der 
Batterie enthält. Von dem Vereinigungspunkt h dieser Brücken- 
zweige führt eine Leitung zu der rechten Batterie- 
klemme B, während von dem Schleifkontakt eine Leitung 
über einen Vorschaltwiderstand im Betrage von 5 Ohm nach 
der linken Batterieklemme B führt. Die Stromquelle liegt 
also zwischen dem Vereinigungspunkt A der Brückenzweige 
und dem Schleifkontakt s. Natürlich kann auch hierbei Batterie 
und Galvanometer vertauscht werden, so daß die drei Druck- 
knöpfe als Galvanometertaster wirken. Alle übrigen Ver- 
bindungen sind die gleichen, wig bei jeder anderen Wheat- 
stone’schen Brücke. 

Die neue Schaltung bietet nun noch einen Vorteil, der 
in vielen Fällen sehr geschätzt wird. Es ist nämlich möglich, 
einen Meßbereich mit dem Vergleichswiderstand 0,01 Ohm 
einzurichten. Würde man diesen Widerstand bei einer mit 
Stöpseln oder Schaltern versehenen technischen Meßbrücke 
anordnen, so käme zu diesem Widerstand von 0,01 Ohm als 
Anteil die Widerstände der 2 oder 3 Stöpsel des Vergleichs- 
rheostaten, die für jeden Stöpsel etwa 0,00005 Ohm, zuSammen 
also dreimal diesen Betrag oder 0,00015 Ohm betragen. Dies 
gilt jedoch nur für den unversehrten neuen und gut passenden 
Stöpsel. Erhält der Stöpselkonus durch Aufschlagen auf harte 
Körper eine Beule, so steigt der Widerstand des einzelnen 
Stöpsels auf 0,0001 Ohm, was für die drei Stönset 0,0003 Ohm 
ergibt. Gegenüber dem Neuwert von 0,00015 Ohm bedeutet 
das eine Zunahme von 0,00015 Ohm oder eine Änderung des 
Vergleichswiderstandes um 1,5 v. H. In diesem Zustand sind 
die Stöpsel noch nicht etwa schlecht. Wenn jedoch die unaus- 


bleibliche Formänderung und Verschmutzung hinzukommt, so 
‚muß mit einer Unsicherheit von 3 bis 4 v. H. für den Ver- 
gleichswiderstand 0,01 Ohm gerechnet werden. Verwendet 
man einen Umschalter für den Wechsel der Vergleichswider- 
stände, so liegen die Verhältnisse noch ungünstiger. Ein für 
den gedachten Zweck geeigneter einfacher Umschalter hat 
neu einen Kontaktwiderstand von 0,0005 Ohm, der aber bei 
rauhem Gebrauch und Verschmutzung schnell auf 0,001 Ohm 
steigt, was mit Bezug auf den Vergleichswiderstand 0,01 Ohm 
»eine Änderung von 5 v. H. bedeutet. Von diesen Mängeln ist 
die neue Schaltung vollkommen frei, was bei Gebrauch der 
Brücke in Werkstätten und Prüffeldern von Wichtigkeit ist. 


Die Meßbrücke wird entweder mit den drei Vergleichswider- 


ständen 0,01 , 1 und 100 Ohm oder 0,1 , 10 und 1000 Ohm aus- 
gestattet. Die Skala ist von 0,05 bis 50 geteilt, und es ent- 
stehen daher im ersten Falle die Meßbereiche 0,0005 bis 


0,5 Ohm, 0,05 bis 50 Ohm, 5 bis 5000 Ohm; im zweiten Fall 
entstehen die Meßbereiche 0,005 bis 5 Ohm, 0,5 bis 500 Ohm, 
50 bis 50000 Ohm. 


Abb. 2. 


Auch äußerlich ist der Apparat als feinmechanisch 
genaues Präzisionsinstrument ausgearbeitet (Abb. 2). Das 
Gehäuse, welches die Widerstandspulen und alle Verbindungen 
der Klemmen enthält, ist aus poliertem Mahagoniholz herge- 
stelt. Auf dem Deckel dieses Gehäuses sitzen 8 Klemmen, 


Abb. 3. 


die Spannbacken des 25 cm langen Meßdrahtes, die Skala, 
3 Druckknöpie und die Doppelstangenführung des Schleif- 
kontaktes. Alle Metallteile bestehen aus Messing, sind fein 
poliert und lackiert, bis auf die Stangen der Schleifkontakt- 
führung, welche hochglänzend vernickelt sind. Ersatzstoffe 
sind nicht verwendet. l 

Die Handhabung der Erücke ist einfach. Man klemmt 
den zu messenden Widerstand einerseits an die Klemme a 
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(Abb. 1), die am Apparat mit x bezeichnet ist und anderer- 
seits an eine der Klemmen b, c oder d, je nach vermutlicher 
Größe des zu messenden Widerstandes. Die Klemmen b, c, d 
sind entweder mit 0,01, 1, 100 oder mit 0,1, 10, 1000 bezeichnet, 
entsprechend obengenannten Meßbereichen. Galvanometer 
und Batterie verbindet man mit den entsprechend bezeich- 
neten Klemmen, worauf’die Messung beginnt, die im übrigen 
genau so verläuft, wie bei jeder anderen Wheatstone’schen 
Prücke. . 


Die Genauigkeit einer Meßbrücke wird indessen nur 
dann richtig ausgenutzt, wenn das erforderliche Galvanometer 
die entsprechende Empfindlichkeit hat, und wenn die Meß- 
batterie so eingerichtet ist, daß für miedere und hohe Meß- 


‚werte auch die erforderliche niedere und höhere Klemmen- 


spannung gewählt werden kann. Es ist bekannt, daß durch 
falsch gewählte Spannung selbst sehr genaue Apparate große 
Fehler zeigen können. Um diese Schwierigkeiten von vorn- 
herein zu beseitigen, wurde die in Abb. 3 dargestellte Zu- 
sammenstellung geschaffen, bestehend aus der beschriebenen 
Meßbrücke, einem geeigneten Galvanometer und einer unter- 
teilten Trockenbatterie, die meßbereit geschaltet im einem 
starken Tragkasten angeordnet sind. Das Calvanometer ist 
ein feinempfindliches Drehspulzeiger-Meßgerät in einem Gehäuse 
aus poliertem Mahagoniholz. Der Messerzeiger hat eine Länge 


von 85 mm, die Empfindlichkeit beträgt etwa 6mal 10-6 A 
bei etwa 170 Ohm Spulenwiderstand. Die Batterie 
besteht aus 5 Trockenelementen; die zu zweimal 2 und 


1 Element geordnet in ein Pappgehäuse mit Holzdeckel ein- 
gebaut sind. Auf dem Holzdeckel sitzen 4 Klemmen, ent- 
sprechend den drei Elementgruppen. Der Tragkasten ist aus 
Kiefernholz, innen gelb, außen braun gebeizt, und mit Trag- 
griff und starkem Schloß versehen. Die ganze Anordnung 
ist frei von unnötiger Feinheit, damit die Anschaffung auch 
Kleingewerbetreibenden möglich ist. Durch die . Verwendung 
eines hochempfindlichen Zeigergalvanometers in der Meß- 
anordnung wird diese nicht nur geeignet zur Messung von 
Widerständen in dem durch die Meßbrücke gegebenen Um- 
fang, sondern es ist durch Verwendung des Galvanometers 
und der Trockenbatterie auch möglich, nach dem Meßverfahren 
des direkten Ausschlages noch weit höhere Widerstandswerte 
zu messen. Zu diesem Zweck sind dem Galvanometer zwef 
Tabellen beigegeben, enthaltend eine Reihe von 
Widerstandswerten mit Bezug auf die in zweimal 
20 Bogengrade geteilte. Skale Die eine Tabelle 
geht von 2 Mill. bis 60000 Ohm und ist richtig 
bei einer Meßspannung von etwa 6,8 V, das ist 
aber die mittlere Spannung der Meßbatterie. Die 
zweite Tabelle geht von 40 Mill. bis 1 Mill. Ohm 
bei 110 V Gleichstrom. Hierdurch ist die ganze 
Einrichtung auch als einfacher und ziemlich 
genauer Isolationsprüfer zu gebrauchen. Die 
erforderlichen Verbindungen und Anschlüsse sind 
in Abb. 4 und 5 für jeden Meßbereich dargestellt. 


Für die Beurteilung des ganzen Instrument- 
Satzes ist nun noch die Empfindlichkeit von 
Bedeutung. Fei geringer Empfindlichkeit ist es 
möglich, den Schleifkontakt um kleine Strecken 
nach rechts oder links von der genauen Ein- 


meierzeiger seine Lage ändert. 
hier unter Empfindlichkeit 
schlag des Galvanometers in Millimetern ver- 
standen, welcher auftritt, wenn der Schleifkontakt 
am Meßdraht um einen Millimeter aus der ge- 


Demgemäß sei 
derienige Zeigeraus- 


nauen Einstellung herausgerückt wird. Die ent- 
sprechenden Zahlen sind in den beiden nach- 
folgenden Tabe!len zusammengestellt. Bei der 


Tabelle I lag die Batterie am 
Schleifkontakt und das Galvanometer an den 
Meßdrahtenden; bei der Aufnahme der Tabelle H 
lag- die Batterie an den Meßdrahtenden und das 
(jalvanometer am Schleifkontakt. 


Aufnahme der 


v 


Tabelle Í. 
Meßbereiche . . . 0,1 Ohm i10 Ohm’ 1000 Ohm 
Ausschlag E .0,5 mm 6 mm 2mm Skalenanfang 
am ‚0S mm 35 mm 0,4 mm Skalenmitte 
Galvanometer | . 1,7 mm 3 mm 0,2 mm Skalenende 
Batterie . .2 Elem. 2 Elem. 5 Elem. 


stellung zu verschieben, ohne daß der Galvano- * 
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Tabelle I. 


Meßbereiche . . . 0,1 Ohm 10 Ohm 1000 Ohm 
Ausschlag ). .0,5 mm 85 mm 7 mm Skalenanfang 
am .l mm 10 mm 2,5 mm Skalenmitte 
Galvanometer) . .35 mm 11 mm 2 mm Skalenende 
Batterie . . 2 Elem. 2 Elem.- 2 Elem. 


110 Volt 
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Abb. 4. Abb. 5. 


-Wenn die Batterie am Schleifkontakt liegt, dann darf 
im Meßbereich 1000 bei Messung hoher Widerstände die 
Meßspannung bis auf 30 V erhöht werden; hierbei ist jedoch 
genau zu beachten, daß kein falscher Taster gedrückt werden 
darf. Allgemein führt die Erhöhung der Meßspannung nicht 
zu höherer Genauigkeit, weil die dadurch eintretende cin- 
seitige Überlastung des Meßdrahtes zu zweideutixen Galvano- 
meterangaben Veranlassung ribt. 


Rundschau. 


Wassermotoren, Windmotoren, Pumpen. 


Die Turbinen des Kraftwerkes Mühleberg. Ing. A. 
Huguenin, Zürich. Die Anlage Mühleberg') ist 
ein reines Stauwerk mit groBer Akkumulierungsiäh'gkeit im 
»taubecken, wobei eine Absenkung des Oberwasserspiegels 
von rund 4 m vorgesehen ist. Bei horizontalem Einlauf in 
das Spiralgehäuse herrscht ein Druck von 15 m auf die 
Schützen. Um diese noch als einfache Gleitschützen aus- 
führen zu können, sind deren drei pro Turbine vorgesehen. 
Jede Schütze wird durch einen besonderen Motor, im Notfall 
auch von Hand bedient. Vor jeder Schütze ist ein aufzieh- 
barer, senkrechter Rechen, der Höhe nach in zwei Felder 
geteilt, vorgesehen. Der Bedienungskran der Schützen und 
Dammbalken wird auch zum Hochheben und Einsetzen der 
Rechenielder benutzt. Die Turbinen haben eine zweilagerige 
Führung der Welle, trotzdem ist die Bedienung dieser Lager 
aus einem einzigen Raum möglich. Der Generatorboden ist 
nämlich nicht .in der ganzen Breite des Maschinenhauses 
durchgeführt, sondern endigt mit dem vorderen kontinuier- 
lichen Träger zur Aufnahme der Belastung durch die Maschine. 
Das untere Führungslager befindet sich am Turbinendeckel, 
das obere im oberen Armkreuz des Generators, hart unter- 
halb des Spurlagers, das sich auf dem oberen Laxerstern 
abstützt. Über dem Generator ist, in fliegender Anordnung, 
der Erreger untergebracht. Sämtliche Nebenapparate der 
Turbine befinden sich im unteren Teil des Generatorbodens 
und sind für den großen Maschinenhauskran erreichbar. Die 
zur Lüftung des Generators dienende Luft wird diesem über 
der Turbine weg zugeführt und durch im Mauerwerk aus- 
gesparte Kanäle abgeleitet. Die Turbinen sind als vertikale 
einkränzige Schnelläufer in Betonspiralgxehäusen mit Beton- 
saugkrümmern ausgebildet. Der Bereich der spez. Drehzahl er- 
streckt sich von 288 auf 428. Das Turbinenlaufrad besitzt ein- 
gegossene Blechschaufeln von 25 mm Dicke und sind Scheiben 
und Außenkranz aus Stahlguß hergestellt. Die Leitschaufeln 
sind ebenfalls aus Stahlguß, wobei die Zapfen ein Stück mit 
der Schaufel bilden. Der Regulierring ist derart angeordnet, 
daß die konvergierenden Stangen des Servomotors hart obet- 
halb des Turbinenbodens liegen. Da die, Zentrale Mühleberg 
in abschbarer Zeit Stromlieferung für den elektrischen Bahn- 
betrieb übernehmen soll und dieser äußerst unruhige Betrieb 
ein sozusagen ununterbrochenes Arbeiten des Regulators mit 
minimaler . Schlußzeit erforderlich macht, so mußte der 
letztere in einer wesentlich anderen Ausführung als bei den 
normalen von Escher-Wyvss für Licht- und Kraftbetrieb 
gebauten Zentralen in Aussicht genommen werden. Dies 
erfolgte dadurch, daß die Pumpe für den Regulator die 
gesamte für den normalen Reguliervorgang notwendige Öl- 


1) Vgl. E. u. M. 1918, Seite 156. 
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menge fördert, was von Wer Firma Escher-Wyss nach dem 
sogenannten Durchströmprinzip durch das Regulierventil 
gelöst wird. Dieses besteht darin, statt mit positiven mit 
negativen Überdeckungen des Ventils zu arbeiten, das heißt 
statt eines dichtschließenden ein solches Ventil vorzusehen, 
das in der Mittellage das Öl frei durchströmen läßt. Auf 
diese Weise wird, so lange die Regulierung nicht tatsächlich 
arbeitet, das heißt so lange die Leitschaufelöffnung nicht 
verstellt wird, der von der Pumpe erzeugte Druck ganz 
automatisch einfach auf den Widerstand der Durchströmung 
des Regulierventils, das in gewissem Sinne wie ein Drossel- 
ventil wirkt, herabgesetzt. Dieses Prinzip, welches bis jetzt 
nur für kleinere Pumpen und Regulatorgrößen angewendet 
worden war, wurde in der Zentrale Mühleberg für eine 
Pumpenleistung von rund 120 PS durchgeführt. Dazu dient 
ein symmcetrischer Servomotor, dessen beide Zylinderseiten 
vom Regulierventil gesteuert werden. Die Servomotorgruppe 
ist als ein Ganzes auf einer gemeinsamen Grundplatte auf- 
gebaut und enthält den Servomotor selbst in symmetrische: 
Ausführung, das Pendel, das Steuerwerk, die Rückführungen 
und endlich auch einen rein mechanischen Handantrieb, der 
gegebenenfalls durch Elektromotor bedient werden kann. Die 


‚ Turbine ist mit einem neuen Gleitspurlager ausgerüstet, 


welches keine Druckpumpe mehr erfordert. Auch wird die 
Kühlung des Lageröls einfach durch eine Kühlschlange im 
Laxergehäuse selbst vorgenommen, so daß auch jede weitere 
Pumpe in Wegfall kommt. Die Bremse zum raschen Stillsetzen 
des Aggregats besteht aus einem kräfigen Ring, der auf der 
oberen Seite der Rotorarme befestigt ist und gegen den 
zwei Paar Backen durch Preßluft angedrückt werden können. 
Das Laufrad ist von unten her durch zwei Türen im Spiral- 
gehäuse zugänglich gemacht. 
(Schweiz. Bauzeit., Bd. 74, Nr. 25, 1919.) 


Dynamomaschinen, Transformatoren. 


Drehstromgeneratoren für 22000 kW sind in den elektro- 
chemischen Werken aufgestellt. die die Wasserkraft am Glom- 
fiord (Norwegen), 5 km nördlich des Polarkreises, ausnutzen. 
Aus einer Beschreibung von J. Wennerberg ist zu ent- 
nehmen, daß die Generatoren bei 66 m Außendurchmesser 
des Stators, 195 m Breite der Statorpakete, 285 m Außen- 
breite und 225 t Gewicht, davon 95 t auf den rotierenden Teil, 
zu den größten, von Wasserturbinen angetriebenen Maschinen 
gehören. Bei normaler Belastung liefert der Generator 
20000 kW, bei 15 000 V, 300 U. p. min., die Temperatur über- 
steigt dann nicht 50° C. bei der zulässigen Überlastung von 
10 v. H. steigt sie auf 65° C. Die Tourenzahl kann um 25 v. H. 
größer werden, doch ist die Rotorkonstruktion (6 Stahlringe 
auf einer Rarmigen Speichernabe angeschraubt, auf welchen 


die Polstücke esitzen) mechanisch gesichert bis zu 90 v. H. 


Tourenerhöhung. Die Erregung erfolgt mit 230 V. 
(Techn. Rev.. Bd. 6, Nr. 1 nach Teknisk Tidskrift.) 


Kommntätor-Phasenschileber. J. Kozisek untersucht 
cen Einfluß der Sättigung auf die Wirkungsweise des Phasen- 
Schiebers, Praktisch vollkoiimcıe Sättigung ist durch Ver- 
meidung des Luftspaltes, also Vereinigung von Rotor und 
Stator einfach auszuführen (Scherbius), doch ergeben sich 
hier Kommutierungsschwierigkeiten bei größeren Polleistungen. 
Beim ungesättigten Phasenschieber ist die Klemmenspannung 
dem Strom proportional, beim gesättigten ist die Phasen- 
schieber-Klemmenspannung konstant. Ein Vergleich dieser 
beiden Ausführungen mit den Betriebswerten einer Drehfeld- 
Induktionsmaschine ergibt: 1. Leistungsfaktor: Im Leerlauf 
und Vollast ‘sind beide Phasenschiebertypen gleichwertig, bei 
mittlerer Belastung gibt der gesättigte Phasenschieber bessere 
Kompensation, so daß durch die Sättigung der Kompensations- 
bereich erweitert wird. Bei schwachen Belastungen versagen 
beide Phasenschieber. 2. Schlupf: Der Phasenschieber erzeugt 
immer einen höheren Schlupf, der beim nicht gesättigten 
Phasenschieber proportional mit der Belastung auf Null 
zurückgeht, beim gesättigten jedoch einem Grenzwert 
zustrebt; im letzteren Falle ist also die Schlupfänderung mit 
der Belastungsänderung wesentlich kleiner als im ersten. Der 
nicht gesättigte Phasenschieber ist also bei Maschinen mit 
Schwungmassen vorzuziehen, weil "dann Belastungsstöße 
leichter vom Netz abgehalten werden. 3. Primärstrom: Dieser 
zeigt ein Minimum, das beim gesättigten Phasenschieder 
stark ausgeprägt ist. 

Die weiteren Untersuchungen erstrecken sich auf die 
Mittel zur Erweiterung des Kompensationsbereiches der 
Phasenschieber. 1. Regelung der Drehzahl und damit des 
Grades des Übersynchronismus entsprechend der Belastung. 
Der Phasenschieber muß dabei für die maximale Leistung 
bei der niedrigsten Drehzahl bemessen werden, wird also 


z 
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sebr teuer, dazu kommt noch der Regelmechanismus für die 
besonders beim ungesättigten Phasenschieber beträchtliche 
Drehzahlregelung. 2. Der Phasenschieber ist bei Normallast 
überzukompensieren, so daß die Kompensation auf Leistungs- 
faktor 1 erst bei einem niedrigeren Belastungsgrade auftritt. 
Auch hier ergibt sich ein teuerer Phasenschieber und eine zu 
stark belastete, also mehr Läuferkupfer erfordernde Induk- 
tionsmaschine. 3. Stern-Dreieck-Umschaltung im induzierten 
oder Dreieck-Stern-Umschaltung im induzierenden Teil der 
Drehfeld-Induktionsmaschine. Dieses Verfahren ist auf 
Maschinen beschränkt, die längere Zeit auf Teillast arbeiten. 
(ETZ., Bd. 41, Heft 3, 1920.) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. Meßapparate. 


Photometrische Einheiten. R. Böker bespricht die 
3 photometrischen Größen ®, J und E und ihre Einheiten von 
einem neuen Gesichtspunkte aus. Zunächst wird aufgeklärt, 
warum die Lichtstärke J und die Beleuchtungsstärke E dieselbe 
Dimensionsformel haben müssen. In der zweiten von den 
Gleichungen 

et E=J 13 ak _® 
ar ee 
ist .1?/r? der Quotient der Quadrate zweier Längen und gleich- 
zeitig das Verhältnis, in welchem die Beleuchtungsstärke auf 
der Einheitskugelfläche in der Entfernung r geschwächt erscheint, 
also eine dimensionsiose Größe oder eine reine Zahl. Zu dem 
gleichen Resultate kommt man, wenn dem Raumwinkel © flächen- 
hafter Charakter zugeschrieben wird, weil sodann sowohl J 
als E m Form von Quotienten eines Lichtstromes und der 
von ihm getroffenen Fläche auftreten. Es wird vorgeschlagen, 
das Zeichen J der Lichtstärke dem zahlenmäßigen Teile dieser 
Vektorgröße vorzubehalten und ihn als „Lichtstromdichte“ 
unter die photometrischen Größen einzureihen an Stelle des 
jetzigen Begriffes der Lichtstärke. Die Berechtigung hiezu 
liegt in der größeren Anschaulichkeit dieses Begriffes und 
dem Umstande, daß er bis jetzt in photometrischen Berech- 
nungen überall dort, wo die Lichtstärke auftritt, verwendet 
ist. Die „Lichtstärke“ wäre zu ersetzen durch die „spezifische 
Strömung“, eine mit der Lichtstärke identische Vektorgröße, 
gleich dem Produkte aus der „Lichtstromdichte‘“ und einem 
Einheitsvektor. Da Lichtstrom und Lichtstromdichte verschie- 
dene Dimensionsformeln besitzen, so können ihre Einheiten 
verschieden sein (Lm, HK). Dem physikalischen Gesichts- 
punkte wäre mit diesen Vorschlägen zum Durchbruch ver- 
holfen, da er die mathematische Abstraktion des einzelnen 
Lichtstrahles nicht kennt, sondern den Lichtstrahl sozusagen 
nur als geselliges Wesen auffaBt, als Gesamtheit mehrerer 
benachbarter Einzelstrahlen oder als- endlichen, wenn auch 
sehr kleinen Lichtstrom. A 
(Zeitschrift für Beleuchtungswesen, Bd. 26, Heft 4, 1920.) 


Elektrische Beleuchtung. 


Das System der elektrischen Zugbeleuchtung der 
Maschinenfabrik Oerlikon. Als Stromquelle dient in üblicher 
Weise eine von der Wagenachse aus durch Riemen ange- 
triebene, am Wagenrahmen aufgehängte und in Kugellagern 
laufende Dynamo mit Gegenkompoundwicklung, einer Batterie 
und dem in einem zylindrischen Gehäuse von 300 mm Durch- 
messer und 90 mm Höhe eingebauten, 'außerordentlich ein- 
fachen und robusten Regulierapparat, der nur wenige Kontakte 
und wenige, einander gleiche, also auswechselbare Finzelteile 
besitzt. Der Regler besteht aus dem elektromagnetischen 
Paraltelschalter von Dynamo und Batterie und vier ganz 
gleichen Relais, von welchen drei die Nebenschlußwiderstände 
beherrschen und das vierte die Batterieladung überwacht. 
Die vier Relais und der Parallelschalter erhalten eine Neben- 
schluß- und eine Hauptstromwicklung. Die Kerne dieser vier 
Relais sind durch vier Federn belastet, die in einem Punkt 
zusammenhängen; dort greift eine fünfte, durch eine Schraube 
einstellbare Feder an. Durch diese Federn sind die Relais 
gegenseitig blockiert. Schaltet nämlich der Parallelschalter 
ein, so wird seine Feder und die allen Relais gemeinsame 
fünfte Feder gespannt und die letztere wird also etwas länger, 
dadurch entspannen sich die Federn der übrigen 3 Relais und 
werden dadurch entblockt. Bei Stillstand des Zuges sind die 
Regulierwiderstände kurzgeschlossen, so daß die Netzspannung 
gleich ist der Batteriespannung und sich die Dynamo beim 
Anfahren rasch erregt. Hat sie die nötige ‚Spannung erreicht, 
so fegt der Parallelschalter Dynamo und Batterie parallel und 
legt einen Widerstand in das Netz ein. Bei Tagesfahrt liefert 
‚ die Dynamo nur Ladestrom; ist der Maximalwert desselben 


bei steigender Fahrgeschwindigkeit erreicht, so schalten die 
3 Relais Nebenschlußwiderstände der Reihe nach ein. Die: 
3 Relais und die Gegenkompoundierung genügen zur Regelung 
für den Bereich von 25 bis 125.km/h. Mit zunehmender Aut- 
ladung steigt die Dynamospannung und sinkt der Ladestrom 
beim Erreichen der Endspannung auf den halben Wert. Dann 
schaltet das vierte, das Ladungsbegrenzungsrelais, einen 
Nebenschlußwiderstand von solcher Größe ein, daß bei der 
höchsten Fahrgeschwindigkeit : die Spannung des Dynamo 
gerade. der Ruhespannung der Batterie entspricht. Um die 
Ladespannung gegen das Ende der Ladung ansteigen zu 


lassen, wird das letztgenannte Relais vom -Netzstrom derart 


beeinflußt, daß bei Nachtfahrt das Relais bei einer niedrigeren 
Spannung in Funktion -tritt als bei abgeschalteten Lampen; 
bei langsamer, darauf folgender Fahrt ist. dann bis zur 
nächsten Station Dynamo von Batterie getrennt. Nach jedem 
Halten wird Batterie und Dynamo zusammengeschaltet, die 
Batterie wird geladen, bis die Läadespannung. den Wert 
erreicht, daß das Ladebegrenzungsrelais neuerdings anspricht; 
nach der vollen Aufladung wird also die Entladung erzwungen, 
was für die Batterie von Vorteil ist. Wenn sich die Lampen- 
zahl stark ändert, so ist ein mit abnehmender Belastung 
zunehmender Netzwiderstand erforderlich; das Ladebegren- 
zungsrelais wird dann von Strom und Spannung so beeinflußt, 
daß die das Relais zum Ansprechen bringende Ladespannung 
mit zunehmender Belastung ansteigt. Während des Beleuch- 
tens wird also die Batterie bei starker Belastung bis zu 
höherer Ladespannung aufgeladen als bei schwacher. Die Ein- 
richtung ist bei den Schweizer Bundesbahnen ausprobiert 
worden. (Periodische Mitteilungen, Oerlikon, Nr. 96,.1919.) 


Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Der elektrische Antrieb des amerikanischen Linienschiffes 
„New Mexico“. Der elektrischen Ausrüstung dieses Kriegs- 
schiffes widmet die Erstellerin, die General Electric 
Co. in Schenectady, das Aprilheft 1919 ihrer Zeitschrift 
„General Electric Review“. In Ergänzung früherer Berichte $) 
seien über diesen ersten elektrischen Schiffsantrieb großen 
Stils zusammenfassend die nachstehenden Angaben gemacht: 
Das Schiff von 32 00 t Verdrängung wird von 4 polumschalt- 
baren künstlich ventilierten Drehstrommotoren angetrieben, 
von denen jeder mit seinem Propeller direkt gekuppelt ist. 
Im Stator tragen die Motoren in 384 Nuten eine Wicklung, 
die wahlweise von 36 auf 24 Pole umgeschaltet wird. Dabei 
ist die Wicklung, die mittels nur 8 Ausführungen mit dem 
Polumschalter verbunden ist, in beiden Polzahlen eine vier- 
phasige Sternschaltung. mit 2 parallelen Gruppen pro Phase. 
Die Rotorwicklung besteht aus 2 voneinander unabhängigen 
Kurzschlußwicklungen in der bekannten Anordnung von 
Boucherot, auf die kürzlich Herr Prof. Dr. Niethammer 
in anderem Zusammenhang’) hinzuweisen Gelegenheit hatte. 
Die totale Propellerleistung ist 26800 PS bei 161 U. p. min. 
bei voller Fahrt und 8450 PS bei 112 U. p. min. bei Kreuzer- 
fahrten entsprechend einer Schiffsgeschwindigkeit von 21 und 
15 Knoten. Die Motorleistung beträgt in 24poliger Schaltung 
und 4000 V Klemmenspannung 6800 PS und in 36poliger 
Schaltung und 2800 V Klemmenspannung 2080 PS pro Motor. 
In 24poliger Schaltung sind die Motoren je auf 8500 PS bei 
173 U. p. min. überlastbar. Bei Schiffsgeschwindigkeiten von 
8 bis 15 Knoten werden die vier Motoren in 36poliger 
Schaltung parallel von einem der zwei Turbogeneratoren 
(s. u.) versorgt. Geschwindigkeiten unter 15 Knoten werden 
durch Regelung der Antriebsturbine das heißt durch Frequenz- 
änderung des Speisestromes eingestellt. Von 15 Knoten 
Schiffsgeschwindigkeit an arbeiten die Motoren in 24poliger 
Schaltung und zwar bis 17 Knoten in Anschluß an einen, 
über 17 Knoten an die beiden Generatoren, und zwar speist 
jeder Generator seine zugehörigen 2 Motoren zu beiden 
Seiten der Schiffsmitte. Über die Antriebsbedingungen und 
die Anpassung der Motoren an die Charakteristik der Schiffs- 


-Schraube orientiert Abb. 1, die neben den Drehmomentkurven 


der Motoren in den beiden Polzahlen, die dem Einfluß der 
zusätzlichen Drehmomente herrührend von den gleichsinnig 
und gegenläufig rotierenden Oberwellen des Drehfeldes 
Rechnung tragen, auch die Propellercharakteristiken bei 
Stillstand des Schiffes und zwei verschiedenen Schiffs- 
geschwindigkeiten enthalten. Punkt A (Schnittpunkt zwischen 
der Motordrehmomentkurve bei 24 Polen und der Gegen- 
drehmomentkurve des Propellers bei 21 Knoten Schiffs- 
geschwindigkeit) entspricht voller Fahrt. Soll nun reversiert 


1) E. u. M. 1918, S. $u; 1919, S. 158. 
1) E. u. M. 1919, S. 604, Abb. 1. 
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9. Mai 1926 


werden, so wird vorerst die Energiezufuhr zy den Motoren 
unterbrochen, die Propellertourenzahl sinkt von 161 U. p. min. 
auf etwa 117 U. p. min. Nach Umschaltung auf 36 Pole und 
gleichzeitiger Umkehrung des Drehfeldes (Gegenstrom- 
bremsung) wird Punkt C erreicht (zirka 92 U. p. min.), aber 


Messung der Widerstandszunahme der Wicklung eine solche 
von 105° konstatiert. Im mechanischen Aufbau sind die 
Generatoren mit den stationären Typen identisch. Zu jedem 
Turbinen-, bezw. Kondensationsaggregat gehört eine 
Zubringerpumpe von 250 PS, eine Luftpumpe von 40 PS und 
eine Speisewasserpumpe von 20 PS. Die 
PreßBölschmierung für die Lager der Haupt- 


11] ] 1111 | L |] | motoren und Generatoren versorgen 4 ÖL 
mooo j EEn - u | 1111|] Yi h | pumpen von je 10 PS. Jeder Generator wird 
ae TT von 2 Ventilatoren künstlich gekühlt, die 
Se BARE zusammen 1130 m* Luft pro Minute fördern 

| — und von 17  PS-Gleichstrommotoren mit 
an = 380 U. p. min. angetrieben werden. Zwei 


“tl. 


Abb. 1. 

erst mit 50 v. H. Übererregung der Generatoren und dement- 
sprechend erhöhter”Klemmenspannung (Drehmomentkurve Il) 
gelingt es, die Schiffsschraube zum Stillstand und in Rotation 
im umgekehrten Sinne (Punkt D etwa — 42 U. p. min.) zu 
bringen. Die nächste Stufe ist Punkt E, bei der die Motoren 
mit erhöhter Spannung,. aber halber Frequenz und damit 
unter günstigen Bedingungen mit geringem Schlupf und hohem 
Wirkungsgrad arbeiten. Bei den Abnahmeversuchen wurde 
auf diese Weise das Schiff von voller Fahrt mit 21,25 Knoten 
innerhalb 20 Sekunden auf 142 Knoten Rückwärtsfahrt 
gebracht, wobei die Schaltmanöver eine Zeit von 12 Sekunden 
beanspruchten. Auf Fahrten mit 19,15 und 10 Knoten folgend 
wurde eine Vierstunden-Fahrt mit 21,25 Knoten ausgeführt, 
wobei die Motoren zusammen 31400 PS bei 170 U. p. min. 
leisteten. Dabei betrug die Wasserverdrängung des Schiffes 
durch Überbelastung 33 000 t. Bei Betrieb mit nur. 2 Motoren 
(2 Propeller) konnte das Schiff bis auf eine Geschwindigkeit 
von 15 Knoten gebracht werden. Die beiden zweipoligen 
Turbo-Generatoren mit einer Maximal-Tourenzahl von 
2100 p. min. entsprechend einer Fuequenz von 35 
leisten je 10500 kW bei einem Leistungsfaktor von 078 
und 13500 kVA bei voller Schiffsgeschwindigkeit. Außerdem 
ist jeder Generator vierstündig auf 16000 kVA bei 
cos ọ = 078 überlastbar. Die Generatoren tragen im Stator 
4 elektrisch um 90° versetzte Wicklungen .mit einer Wick- 
lungsspannung bei normaler Erregung von 3000 V. Die 4 Wick- 
lungen werden entweder 4phasig in Quadrat geschaltet zur 


Motoren in 3% poliger Schaltung 


Schiffsgeschwindigkeit in Knoten 
Propeller-Uml/min. . -. o.. 2 222.0. 
PS an den Motorwellen 


Speisung : der Motoren in 24poliger Schaltung, wobei die 
Spannung zwischen den Diagonalpunkten des Wicklungs- 


quadrates 3000 V 2 = 4240 V beträgt oder aber je zu 2 Wick- 
lungen parallel zur Erzeugung von unverkettetem Zweiphasen- 
strom mit 3000 V Phasenspannung zum Anschluß an die 
Motoren in 36poliger Schaltung. Bei 10, 15, 19 und 21 Knoten 
Schiffsgeschwindigkeit ist der Wirkungsgrad der Generatoren 
entsprechend 95 v. H., 96 v. H., 96,7 v. H.. 96,9 v. H. Von 
den Verlusten betragen die Ventilationsverluste (Luftreibung) 
allein bei voller Tourenzahl des Generators 225 kW. Beim 
Reversieren übertrifft der maximale Erregerstrom den 
normalen Erregerstrom um etwa 60 v. H., dabei werden 
Generatoren wie Motoren mit dem 3fachen Hauptstrom 
belastet, ohne daB sich der kurzen Zeitdauer wegen 
(20 Sekunden) unzulässige Temperaturerhöhungen ergeben. 
Nach der obenerwähnten Vierstunden-Fahrt wurde mittels 
eingebauter Temperaturspulen in dẹ Ankerwicklung eine 
Temperaturzunahme von 39° C, in der Erregerwicklung durch 


benerator gespeisie Motoren 


Ventilatoren gleicher Type dienen zur Lüftung 
des Maschinenraumes: Jeder der Hauptmotoren 
erhält seine Kühlluft im Betrage von 
1120 m?/min. bei zirka 48 mm Wassersäule 
Gegendruck von 2 Ventilatoren, angetrieben 
durch je einen 8,5 PS-Gleichstrommotor mit 
519 U. p. min. Zur Erzeugung von Gleichstrom 
für sämtliche Hilfsmotoren und die Erregung 
der Generatoren dienen. 2 separate Finrad- 
turbinen von 300 kW Leistung und 
5037 U. p. min., die unter Zwischenschaltung 
einer Zahnrad - Übersetzung je eine 
Gkeichstrommaschine mit 1000 U. p. min. 
antreiben. Die erzeugte Qleichspannung beträgt 
2X120V in Dreileiteranordnung, dabei liegen sämtliche 
Hilfsstromkreise an den Außenleitern (240 V), während die 
Generatorerregung sowoht an 120 V als auch an 240 V 
angeschlossen wird. Durch eine in jeden Frregerkreis 
geschaltete Boostergruppe mit + 60 V kann die Erreger- 
spannung in der einen Schaltung auf 60 V (120—60) reduziert, 
in der anderen (beim Reversieren) auf 300 V (240 + 60) erhöht 
werden. Für volle Fahrt werden die Generatoren mit 180 V 
(120 +60 oder 240—60) erregt. Bezüglich der Schaltung und 
des überaus sinnreichen Schaltmechanismus und der ausführ- 
baren Manöver, die normalerweise insofern im stromlosen 
Zustand bewerkstelligt werden, als keine Schalterbewegung 
ausgeführt werden kann, ohne vorherige Unterbrechung des 
Erregerkreises der Hauptgeneratoren, sei auf die Original- 
abhandlung verwiesen. Über den Dampfverbrauch in Abhän- 
gigkeit der Geschwindigkeit, für dessen Einhaltung die G. E. Co. 
äußerst scharfe Garantien unter Androhung hoher Konven- 
ae übernehmen, mußte, orientiert die nachstehende 
elle. 


Die gesamte elektromechanische Ausrüstung des 
Schiffes (ausschließlich der Kessel) im Gewicht von 595 t 
wurde von der General Electric Co. zum Preise von 431 000 
Dollars geliefert. Gegenwärtig hat die gleiche Firma die elek- 


trische Ausrüstung der Schwesterschiffie der „New Mexico“, 


im Bau. 


„California“, „Maryland“ und „West-Virginia“ 
nr Sachs 


Ein Generator Zwei Generatoren 


Motoren in 24 poliger Schaltung 


17| 18| 19| 2| 2 

133 | 142 | 149| 157| 165| 207 

7300 | 9100 |11200 |13500 |16200 |19400 123400 129500 
5,22 | 5,22 | 5,19 | 5,12 | 5,15 | 5,26 


Drahtlose Telegraphie und Telephonie. 


Drahtlose Telephonie. N. H. Slaughter beschreibt 
die nach Eintritt Amerikas in den Krieg von der Western 
Electric Comp. in Zusammenarbeit mit dem amerikanischen 
Signalkorps geschaffenen drahtlosen Telepbonstationen, welche 
einen Verkehr zwischen zwei Flugzeugen .sowie zwischen 
einem Flugzeug und einer Erdstation ermöglichen. Die Kraft- 
quelle dieser Aeroplanstation besteht aus einer Gleichstrom- 


. maschine, der gleichzeitig 24 V für die Fadenheizung der 


im Sender verwendeten Kathodenröhren und 275 V für die 
Anodenspannung derselben entnommen werden können. Der 
Antrieb der Maschine erfolgt durch einen kleinen wind- 
getriebenen Propeller; da die Tourenzahl derselben zwischen 
4000 und 12000 in der min. schwankt, mußte eine eigene 
Regulatorröhre (ohne Gitter) zur möglichsten Konstanthaltung 
der Maschinenspafinung verwendet werden. Für künftigen 
Gebrauch ist jedoch bereits das Modell eines Propellers ent- 


o 


worfen, der bei einer Änderung der Windgeschwindigkeit 


9. Mai 1920 


von 4:1 praktisch die gleiche Umdrehungszahl beibehält. Im 
Sender dient je eine Kathodenröhre als Hochfrequenzgenerator 
und als „Modulator“, das heißt zur Beeinflussung der Hoch- 
frequenzströme durch den Sprechstrom. Große Schwierigkeiten 
bereitete bei der Durchbildung des Sprechtransformators die 
Ausschaltung der durch den Motor usw. hervorgerufenen 
äußerst starken Störungsgeräusche. Die Einstellung auf ver- 
schiedene Sendewellen erfolgt durch eine variable Kapazität 
und Selbstinduktion. Der Empfänger besitzt eine Detektor- und 
zwei Verstärkerröhren; die Telephone sind in einen schall- 
dichten Helm eingebaut. Als Antenne wurde ein herabhängen- 
der Draht von 90 m Länge verwendet. ie im Verkehr 
zwischen Flugzeugen erzielten Reichweiten betrugen mehrere 
englische Meilen. 
(Journal of the Franklin Institute, Bd. 189, Nr. 1, 1920.) 


Signalwesen und Eisenbahnsicherungs-Einrichtungen. 


Lichtsignaleinrichtungen der elektrischen Straßen- und 
Kleinbahnen. Ernst Halle. Bei eingleisigen Strecken ist es 
notwendig, Lichtsignale anzubringen, durch die eine Blockie- 
rung der Strecke bewirkt wird. Vor der Finfahrt in die ein- 
gleisige Strecke ist in der zweigleisigen Strecke ein Einschalt- 
kontakt eingebaut, der durch den Stromabnehmer des ein- 
fahrenden Wagens betätigt wird und einen Stromkreis schließt, 
der die grüne Einfahrtlampe und am anderen Ende die rote 
Blocklampe zum Aufleuchten bringt. Dieser Strom- und 
Lichtzustand wird erst aufgehoben, nachdem der Wagen 
nach der Ausfahrt aus der eingleisigen Strecke einen Aus- 
schältkontakt berührt hat. Der gleiche Vorgang spielt sich 
bei der entgegengesetzten Fahrtrichtung ab. Das grüne 


-Einfahrtlicht zeigt dem Wagenführer an, daß die rote Block- 


lampe tatsächlich leuchtet. Zur Verbindung der beiden 
Schaltapparate ist nur ein Längsdraht erforderlich. Soll mehr 
als ein Wagen gleichzeitig die eingleisige Strecke. durch- 
fahren, so muß die Sperrung so lange aufrecht erhalten 
werden, bis alle Wagen ausgefahren sind. Zu diesem Zweck 
müssen die Stromkreise des Schaltapparates und der Signal- 
lampen, getrennt werden. Für jede ‘Fahrtrichtung ist ein 
Schaltwerk vorhanden, das eine Schaltscheibe und einen 
Schaltstift steuert. Beim Einfahren des ersten Wagens bringt 
das zugehörige Schaltwerk den Schaltstift mit der Schalt- 
scheibe in Berührung, wodurch der Lichtsignalkreis „Grün“ 
und „Rot“ geschlossen wird. Folgt kein zweiter Wagen, so 
wird beim Ausfahren des ersten Wagens durch den Aus- 
schaltkontakt die Schaltscheibe weiter geschaltet, wodurch 
der Schaltstift in die Aussparung der Scheibe gelangt und 
der Lichtkreis unterbrochen wird. Folgen dagegen dem ersten 
Wagen noch weitere, so wird der Schaltstift jedesmal um 
eine weitere Zahnstellung fortgeschaltet; ebenso wird die 


Scheibe beim Verlassen der Strecke nach Berühren des. 


Ausschaltkontaktes immer um einen Zahn weitergeschaltet, 
so daß der Stift schließlich wieder in der Scheibenaussparung 
steht. Auf analoge Weise kann auch die Blockierung an 
winklig zur Strecke einmündenden Straßen oder bei Strecken- 
kreuzungen ausgeführt werden. 


(A. E. G.-Mitteilungen, Heft 1, 1920.) 


Literaturbericht. 


Der wirtschaftliche Aufbau der elektrischen Maschine. 
Von Dr. techn. Milan Vidmar. Mit 7 Textabbildungen. 
Berlin, Verlag von Julius Springer, 1918. Preis Mk. 5:60. 

Beim Neuentwurf elektrischer Maschinen, bezw. ganzer 
Typenreihen treten neben den rein elektrischen, wärmetech- 
nischen und .mechanischen Aufgaben die wirtschaftlichen 
Fragen gewichtig in den Vordergrund. Geringe Betriebskosten 
als Folge guten Wirkungsgrades und geringe Anschaffungs- 
kosten, erzielt durch zweckmäßigste Ausnutzung und Auf- 
teilung der Baustoffe, machen erst die neue Maschine wett- 
bewerbsfähig. Während eine hochentwickelte Theorie, eine 
umfangreiche Literatur dem entwerfienden Ingenieur bei der 
Behandlung der rein technischen Fragen zur Verfügung 
stehen, gestaltet sich die Lösung der wirtschaftlichen Probleme 
erheblich schwieriger. da sie einer analytischen Behandlung 
nur schwer zugänglich sind, ausgenommen vielleicht der 
Sonderfall des Transformators, wo die ‚Verhältnisse noch 
ziemlich einfach liegen, so daß der Rechnungsgang nicht allzu 
verwickelt wird und für die Praxis noch brauchbare Ergeb- 
nisse liefert. Im allgemeinen bleibt aber dem Konstrukteur 
nichts anderes übrig, als, gestützt auf seine Erfahrung, 
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Merden, 


zunächst rein gefühlsmäßig zu entwerfen und die verschiedenen 
Entwürfe hinsichtlich ihrer Wirtschaftlichkeit nachträglich zu 
überprüfen und gegenüber zu stellen. Es steht nun außer 
Zweifel, daß der wirtschaftlich günstigste Entwurf gewisse 
Gesetzmäßigkeiten befolgen muß und daß die Kenntnis dieser, 
Gesetze für den entwerfenden Ingenieur von großem Vorteil 
wäre. Dr. Vidmar stellt -sich die Aufgabe, diese Gesetz 
mäßigkeiten nachzuweisen, und sucht klarzustellen, wie sich, 
die Verluste, Gewichte und Preise auf den Eisen- und Kupfer- 
körper verteilen müssen, um zum wirtschaftlich günstigsten 
Entwurf zu gelangen. In der ihm eigenen großzügigen Weise 
schreitet Vidmar an die Lösung der gestellten Aufgabe} 
von den einfachsten Grundgleichungen des Elektromaschinen- 
baues ausgehend, führt er mit geringstem mathematischen; 
Rüstzeug seine Ableitungen durch und die Ergebnisse, zu, 
denen er gelangt, sind tatsächlich von bezwingender und’ 
überzeugender Einfachheit und Klarheit. 


Nach Behandlung der Wachstumsgesetze im ersten: 
Abschnitt des Buches, die zu den wertvollen, die Typenreihe: 


charakterisierenden Begriffen des „bezogenen Preises“ und 
der „bezogenen Verluste” führen, wird zunächst an dem 
Transformator, dem Ideal der elektrischen Maschine, das 


wichtige Prinzip des Ebenmaßes, nämlich der gleichmäßigen 
Verlust- und Kostenaufteilung auf den Eisen- und Kupferkreis, 
nachgewiesen und in der Folge auch auf die vier Elemente: 
der Maschine, auf Joch, Kern, Spultenkopf und aktives Wickel- 
kupfer, ausgedehnt. In den weiteren Abschnitten zeigt der 
Verfasser, wie sich. dieses Prinzip des Ebenmaßes nicht nur 
beim Transformator, sondern in entprechend übertragenem, 
Sinn auch bei allen rotierenden Maschinen durchzusetzen. 
trachtet, wie aber die Unzulänglichkeit der Baustoffe den’ 
entwerfenden Ingenieur hindert, von der gewonnenen 
Erkenntnis Gebrauch zu machen, und ihn zwingt, wider 
besseres Wissen dieses Prinzip des Ebenmaßes vorsätzlich, 
zu durchbrechen. Der augenscheinliche Mißerfolg, mit dem, 
diese Untersuchung endet, kann aber den Verfasser nicht: 
entmutigen. Er hält an der Überzeugung fest, daß die beste. 
Konstruktion durch besondere Merkmale ausgezeichnet sein. 
muß, und in klarer. iiberzeugender Art führt er den Beweis, 
daß der Unebenmäßirkeit keineswegs Tür und Tor geöffnet 
sind, sondern daß Ebenmäßigkeit selbst im Unebenmäßigen. 
das charakteristische Keimzeichen der wirtschaftlich besten 
Bauart ist. Er kommt zu der wichtigen Folgerung,..daß dort, 
wo eine gleichmäßige Verlust- und Kostenaufteilung nicht 
durchführbar ist, der wirtschaftliche Erfolg eine möglichst 
gleichartige Verteilung der unvermeldlichen Abweichungen 
auf die Kosten, Verluste und auf die einzelnen Maschinen- 
elemente verlangt. 


Das Buch, wohl vor allem für den entwerfenden 
Ingenieur bestimmt, dem es sicher wertvollste Dienste leiste 
wird, ist aber auch jedem mit dem Elektromaschinenba 
mehr oder weniger in Fühlung stehenden bestens zu emp- 
fehlen. In anregendster Weise geschrieben. ein Schulbeispiel 
für richtiges technisches Denken ung Fühlen, gewährt ed 
einen selten: guten Einblick in die reiche Gedankenwelt des 
schöpferisch tätigen Ingenieurs und wird daher jedem Tech- 
niker wahren Genuß und Befriedigung bereiten. 

| Ing. H. Zuckerbäcker. 


Die Werkzeugstähle und ihre Wärmebehandlung. Be- 
rechtigte deutsche Bearbeitung der Schrift: „The heat treat- 
ment of tool steel“ vou Harry Brearley, Sheffield, von 
Dr. Ing. Rudolf Schäfer. Zweite, durchgearbeitete Auflage: 
258 Seiten und 212 Abbildungen. Berlin. Verlag Juliug 
Springer, 1919. Preis Mk. 16 Teuerungszuschlag. 

Die vorliegende zweite Aufl’ge weist gegenüber der 
in dieser Zeitschrift. Jahrg. 1916, Seite 302, EA 
besprochenen ersten Auflage keine wesentlichen Änderunge 
auf. Eine gründlichere und vollkommenere Ausgestaltung de 
Buches wird vom Bearbeiter angekündigt. Derzeit sind nur 
an mehreren Stellen ‘ir den Benützer sehr wertvolle Abbil- 
dungen, meist von unrichtig behandelten Werkzeugen und 
Maschinenteilen hin: :ıgefürt. dagegen einige weniger wichtige 
Darstellungen von Schliffen weggelassen worden. Das 
Literaturverzeichnis ist erweitert, bezw. bis in die letztd 
Zeit ergänzt, die Zahl der angeführten Abhandlungen von 43 
auf 108 angewachsen. Druck und Ausstattung sind die bekannt 
guten des Springer’schen Verlages. Das ausgezeichnete Werk 
kann auch jetzt nur allen, die sich mit Metallbearbeitungs» 
werkzeugen beschäftigen, wieder angelegentlich empfohleri 
Ing. St. Jellinek. 
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Pateritberichte aus dem Gebiete der Elektro- 


technik und des Maschinenbaues. 
(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 


Rotatioaskraitmaschinen. 


Um bei Maschinen mit in der Kalbentrommel radial verschiebbasen 
und durgdh den Betriebsmitteldruck gegen die Oehäusewand zedrlckten 
Kolben, die dadurch entstehenden Reibungsverluste möglichst zu vermindern, 
werden riach einer Erfindung von C. Martens in Herne und H. Erbe 
in en die Kolben durch eine eigene Steuerung des Betriebsmittels an 
die Qehätsewand nur über die Arbeitsstreck& augepreßt. Es wird also jeder 
Kolben etst bei Beginn des sichelförmigen Arbeitsraumes belastet und nach 
Überschleifen der Ausströmöffnung wieder entlastet. Das zum Kolbenandichten 
über die Arbeitsstrecke abgezweigte Betriebsmittel dient gleichzeitig zum 
Ausgleichen und Zurückhalten der unter der Fliehkraft gegen die Qehäuse- 


wand geflrückten entlasteten Kolben, um auch während der Zeit, wo die‘ 


Kolbenstifnseiten entlastet sind, eine Reibung an der Oehäusewand: zu ver- 
hindern. D. R. P. Nr. 295 004 und Nr. 301 576. 
Bei Maschinen mit in Schlitzen einer sich drehenden Walze ver- 
schiebbaren Arbeitsschiebern, die mit dem Maschinengehäuse In steter Be- 
rührung bleiben, hat man zwischen diesen Schieber Hilfsschieber mit 
kleinerem Hub angeordnet, die infolgedessen nur atıf einem kleinen Teil des 
Umfanges die Oehäusewand an der abzudichtenden Stelle des größten Druck- 
unterschiedes streifen können. W. Schmied in Egnach bei Romanshorn 
gibt nun! diesen Hilfsschiebern je einer Druckkammer einen verschieden 
großen Hub, damit sie je an einer etwas anderen Stelle des Maschinen- 
gehäuses zuerst auftreffen. D. R. P. Nr. 299 824. 


Die in Abb. 1 dargestellte Kraft- oder Arbeitsmaschire für elastische 
Treibmittel besteht aus dem Oehäuse a mit den Deckeln b, der umlaufenden 
Trommel c mit den Schaufeln d und Oleitschuhen e. Nach einer Erfindung 
der Aktiengeselischaft Brown, Boveri & Cie in Baden 


(Schweiz) werden nun die Enden der hohlzylindrischen ruhenden Qleitfläche 
aus härtefem Material hergestellt als ihre Mitte, was im vorliegenden: Fall 
durch Arfhierung der Zylinderenden mit Ringen f aus hartem Material er-' 


Abb. 1. 


folgt. Dadurch wird während des Betriebes ein gutes gleichmäßiges Ein- 
schleifen herbeigeführt, indem sich die Gehäuseabnützung zwischen den 
Enden dem Durchmesser der gehärteten Enden anpaßt. Eine weitere Neuerung 
besteht ih der von der Mitte nach außen zunehmenden Abschrägung g der 
voreilenden Kanten der Flügelschuhe e. wodurch das Schmieröl, das durch 
die Pliehkraft nach der Zylinderwand getrieben wird, von den Schaufel- 
schuhen nach den Zylinderenden hin geführt wird, wo die Schmierung mit 
Rücksicht auf den Druck der Schaufeln, der hauptsächlich von den harten 
Ringen alıfgenommen wird, eine besonders reichliche sein soll. 
D. R. P. Nr. 313 385: 
Die in Abb. 2 dargestellte Maschine von H. Heinrich in Zwickau 
i. S. zeigt eine neue Ausgleichsvorrichturg für die Massenwirkung vou 
Dichtungen. Die kreisenden Kolben a und b nehmen die Dichtungen c und d 
auf, die sich durch ihre Fliehkraft von der Welle entfernen wollen. Um 
dies zu verhindern, ist ein Oewicht e, bezw. f so angeordnet, daß seine 
Fliehkraft entgegengesetzt wirkt wie die Fliehkraft der Dichtungsleisten 
c und d; so wirkt das Oewicht e an einem zweiarmigen Hebel i mit 
Drehpunkt k, der ein Exzenter | besitzt, das an der Leiste d direkt oder 
mittelbar angreift. D. R. P. Nr. 301 500. 


Abb. 2. 


Von den zahlreichen auf rotierende Verbrennungskraft- 
maschinen erteilten Patenten seien hier nur die wichtigsten angeführt: 
Der Firma Siemens & Halske Akt.-Ges. in Siemensstadt 
bei Berlin wurde eine Einrichtung zum Ändern der Leistung von Umlauf- 
motoren geschützt. die aus einer oder mehreren Zylinderreihen besteht. 
Innerhalb jeder Zylinderreihe sind mehrere Magnetapparate angeordnet, die 
abwechselnd Zündfunken geben. wobei je nach Bedarf ein oder mehrere 
Magnetapparate eingeschaltet sein können. Beispielsweise erhält eine Zy- 
iinderreihe zwei Magnetapparate, von denen bei voller Leistung beide, bei 
halber Leistung nur einer eingeschaltet werden; bei zwei Zylinderreihen 
erhält jede Reihe mindestens zwei Maıgnetaoparate und man kann dabe 


die Leistung des Motors viermal abstufen. Trotz großer Zündfolge erhält man 


somit langsam laufende Magnetapparate und hat dabei den Vorteil, daß bei 
Störung einzelner Apparate mit den übrigen — wenn auch mit verminderter 
Leistung '— weiter gearbeitet werden kann. D. R. P. Nr. 313 195.' 
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- sichtigung der Eisenbahnen der 


r 
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Bei der in Abb. 3 dargestellten Maschine, von F. Porsche in 
Wr. Neustadt sind im feststehenden Oehäuse 1 Schieber 2 geführt, die durch 
Kurvennuten 16, 17, 18 mittels Zapfen 19 und Rollen 20 gesteuert werden 
und auf dem mit der Welle 3 rotierenden Kolben 4 gleiten. Querrifpen 7 
bis 7°‘ begrenzen die Arbeitskammern 6 und Ladekammern 5, die mit den 
Auspuffkarn.älen 8, bezw. Saugkanälen 9 in den Armen 13 verbunden sind. 
Zungen 14 dienen zur Dichtung. Erfindungsgemäß sind nun Sthieberzahl und 
Kammerlängen derart bestimmt, daß die Einwärtsbewegung des bereits 
zwischen: der Verdichtungs- und der Verbrennungskammer befindlichen 
Schiebers genau oder nahezu in dem Zeitpunkt erfolgt, in dem der Ver- 
dichtur.gsdruck dem Expansionsdruck gleich ist, um die Bewegung dieses 
Schiebers zu erleichtern. Im vorliegenden Fall wird die Länge der Kam- 
mern 5 und 6 durch? die vier ungleich langen Rippen 7.bis 7‘* bestimmt, 
wobei sieben Schieber 2 vorgesehen sind. Ferner ist ersichtlich, daß die 
Saug- und Auspuffkanäle 9, bezw. 8 in den als Ventilatorflöügel wirkenden 
‘Armen 13 nebeneinander geordnet sind. Dadurch werden die Sauggase nur 
in gewünschtem Grade vorgewärmt, jedoch nicht überhitzt; gleichzeitig 
erfolgt hiedurch und durch die Wirkung des von den Armeh 13 erzeugten 
Luftstromes eine ausreichende Kühlung der Auspuffgase. Schließlich sind im 
kreisenden Teil 4 zwei oder mehrere Zündkerzen 21 mit beständiger 
Furkenbildung hintereinander angeordnet, um durch Eigschaltung der 
einen oder anderen Kerze den Zündzeitpunkt ändern zu können. 
`O. P. Nr. 78312, Nr. 78347, Nr. 78 348. - 


Personal-Nachrichten. i 


‘Der Präsident der Nationalversammlung hat den Hof- 
rat i R. Dr. Ludwig Kusminsky zum Präsidenten der 
Normaleichungskommission ernannt und ihm aus diesem 
Anlasse den Titel eines Sektionschefs verliehen. 


80. Geburtsiest von Dr. techn, h. c. Ludwig. Koblfürst. 


Am 1. Mai d. J. vollendete der für die Entwicklung der 
Schwachstromtechnik, insbesondere der Technik der Eisen- 
bahnsicherung in Österreich außerordentlich verdiente Ober- 
Ing. Dr. L. Kohlfürst sein 80. Lebensjahr. In Graz geboren, 
trat Kohlfürst nach vollendeten Studien an der technischen 
Hochschule dortselbst 1863 als Beamter in die Dienste der 
Kaiser Ferdinands-Nordbahn und wandte sich seit 1866 auf 
Anregung von Professor Hughes dem speziellen Studium 
der elektrischen Telegraphen-, Signal-, Kontroll- und Sicher- 


. heitsanlagen zu, welchem Zwecke auch verschiedene Studien- 
' reisen dienten. 
-` über, deren Oberingenieur und Telegraphenchef er 11878 wurde, 
. zog sich aber 1886 von diesem Posten zurück und lebt seitden 


1870 trat er zur Buschtiehrader Eisenbahn 


in Kaplitz in- Böhmen. Seine literarische Tätigkeit war haupt- 


= sächlich auf die wissenschaftliche Durchbildung seines Faches 


und die Begründung einer ausreichenden Fachliteratur 
gerichtet. Unter vielen seien besonders die vom Verein 
Deutscher Ingenieure preisgekrönten Arbeiten „Die Fortent- 
wicklung der elektrischen Eisenbahneinrichtungen" (Wien 


1891) und die Bearbeitung des 4. Bandes von Zetsches 


„Handbuch der elektrischen Telegraphie‘ erwähnt, ferner 
seine Beiträge zu Rölls ..Encyklopädie des Eisenbahn- 
wesens“ zum „Technischen Wörterbuch“ von Karmarsch 
und Heeren. Seine hervorragendsten Arbeiten sind .Die 
selbsttätige Zugdeckung auf Straßen-Leicht- und Vollbahnen“, 
Stuttgart bei Ferd. Enke 1903, und eine „Geschichte der 
elektrischen Eisenbahneinrichtungen mit besonderer Berück- 
ehemaligen österreichisch- 
ungarischen Monarchie“. 


‚ An Anerkennungen seines erfolgreichen Wirkens hat es 
nicht gefehlt. Kohlfürst ist Ehrenmitglied des Elektro- 
technischen Vereines in Wien und des deutschen polytech- 
nischen Vereifes in Prag sowie „ernmanntes“ Mitglied des 
Deutschen Museums von Meisterwerken der Naturwissen- 
schaft und Technik in München. Ferner hat das Professoren- 
kollegium der deutschen technischen Hochschule in Prag mit 
einstimmigem Beschlusse vom 29. Mai 1918 Kohlfürst 
die akademische Würde eines Doktor techn. honoris causa 
verliehen. (Damit soll die Notiz in Heft 5, d. J., Seite 60, 
richtiggestellt werden.) 


Ing. Kari Wallitschek ist am 16. Februar 1. J., 43 Jahre 
alt, nach langem, schweren Leiden verschieden. 
Wallitschek hat insbesonders auf dem Gebiete der 
elektrischen Eisenbahnwagenbeleuchtung eine erfolgreiche 
Tätigkeit entwickelt, vorerst bei der Firma W. A. Böse & Co.. 
Wien, und hierauf bei der Akkumulatorenfabrik A.-G.. 
Generalrepräsentanz Wien, in deren Dienste er 1899 eintrat. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Ing. J. Seidener. — Verlag des Eiektrotechnischen Vereines in, Wien VI., Theobaldgasse 12. — Druck vos A. Mally, Wien. 


J 


9 


e. 


Elektrotechnik mad Maschinenbau 


Zeitschrift des Elektrotechnischen Vereines in Wien 


Schriftleitung: Chefredakteur Ing. J. Seidener, Stellvertreter Ing. A. Grünhut. 
Nachdruck, Übersetzung oder Wiedergabe nur mit Bewilligung der Scohriftieitung und mit Angabe der Quelle „E. u. M. Wion" gestattet. 


Heft 20 


osef Kelen, Budapest. S. 225. 


Wien, 16. Mai 1920 


INHALT: Umkehr und Verlust des remanenten Magnetismus bei Erregermaschinen. 
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Von Ing 


indmotoren, Pumpen. S. 228. — Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. S. 228. — Elektrische Öfen, elektrische Heizung, Elektro- 


meaai. S. 229. 


Umkehr und Verlust des remanenten Magnetismus 
bei Erregermaschinen. 
Von Ing. Josef Kelen, Budapest. 


Es ist eine wohl häufig beobachtete Erscheinung, 
daB Erregermaschinen, hauptsächlich wenn sie Wende- 
pole besitzen, nach regelrecht erfolgter Aberregung bei 
der folgenden Inbetriebsetzung entgegengesetzte Polari- 
tät annehmen oder sich überhaupt nicht wieder erregen. 
Der erste Fall wäre an sich bedeutungslos, wird aber 
im Betrieb dadureh unzuträglich, daß die zur Messung 
der Erregerspannung und des Erregerstromes zumeist 
angewandten polarisierten Gleichstrominstrumente olıne 
Umschaltung nur Größen einer Richtung zu messen 
gestatten. Der zweite Fall wird noch viel unangenehner, 
da eine fremde Stromquelle zur Bildung neuer Remanenz 
herbeigezogen werden muß. 


Im folgenden soll für diese Erscheinung- eine 
einfache Erklärung gegeben werden, woraus deren 
Behebung ohneweiters folgt. 

Bekanntlich ist bei Nebenschlußmaschinen ohne 
Wendepole bei der für möglichst funkenfreien Gang 
notwendigen Bürstenverschiebung die Wirkung des 


Ankerfeldes eine mit wachsender Belastung wachsende 


Feldschwächung; die Maschine nimmt also Gegen- 
kompoundcharakter an. Würde man — olıne Rück- 
sicht auf die Kommutation — die Bürsten in entgegen- 
gesetzte Richtung verschieben, so würde entsprechend 
eine Kompound charakteristik die Folge sein. 
Betrachten wir die Wirkung der Bürstenverschiebung 
bei einer Wendepol-Nebenschlußmaschine — zunächst 
wieder ohne Rücksicht auf die Kommutation — so 
finden wir, daß. das ursprünglich zur Bürstenachse 
symmetrisch gelegene Wendefeld, dessen Induktions- 
wirkung daher -keine resultierende Spannung 
zwischen den Bürsten zur Folge hatte, jetzt nach 
Maßgabe der Größe des Hauptstromes und der Bürsten- 
verschiebung eine resultierende Spannung zwischen 
den Bürsten hervorruft. Bei gegebener Bürstenver- 
schiebung haben also die Wendepole ebenfalls eine 
ähnliche Wirkung wie eine Hauptstromerregung. Wie 
man sich leicht überzeugen kann, ist der Sinn dieser 
Kompoundwirkung gleich der vorhin erwähnten Wirkung 
des Ankerfeldes, so daß die beiden sich addieren, also 
eine Wendepol-Nebenschlußmaschine die erwähnten 
Gegenkompound-, bezw. Kompoundeigenschaften in 
noch höherem Maße zeigt. 


Bei nicht ganz richtig dimensionierten Wendepolen 
ist es nun möglich, daß die bezüglich Funkenbildung 
günstigste, also in betriebstechnischem Sinne „richtige“ 
Bürstenstellung in einer aus der Wendefeldachse ver- 
schobenen Läge sich befindet, so daß die Maschine in 
normalem Betrieb Gegenkompound- oder Kompound- 
eigenschaften aufweist. 


— een und Elektrizitätsiehre, ‚Physik. S. 229. — a ening: — S 


Betrachten wir die Erreger- 
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maschine auf diese Weise als eine Gegenkom- 
pound-Maschine, so ergibt sich die Erklärung der 
Um-, bezw. Entmagnetisierung in folgender Weise: 

Während des Betriebes ist die Wirkung der Neben- 
schlußerregung naturgemäß mehrfach größer als die 
Gegenwirkung des Hauptstromes. *Nach erfolgter Ab- 
erregung — wobei die Nebenschlußwicklung vorschrifts- 
mäßig kurzgeschlossen ist —- verschwinden allmählich 
sowohl Erregerstrom wie Hauptstrom, letzterer aber, 
da er in der Erregerwicklung der Hauptmaschine mit 
großer Selbstinduktion und kleinem Widerstande fließt 
und außerdem noch von der zunächst zum Teil vor- 
handenen Erregerspannung unterstützt wird, wesentlich 
langsamer. So kann ein Zeitpunkt eintreten, in welchem 
die auf die Erregermaschine ausgeübte magnetisierende 
Wirkung des weniger gesunkenen Hauptstromes größer 
wird, als die des stark verminderten Erregerstromes, 
und somit wird die Erregermaschine umpolarisiert. In 
weiterer Folge verschwindet allmählich auch die 
Spannung der Erregermaschine, letztere nach Über- 
schreitung eines negativen Höchstwertes.. (Jenen 
theoretisch möglichen Fall lassen wir außer Betracht, 
daß die Erregung durch den Hauptstrom so groß sein 
könnte, daß die Erregermaschine auch ohne Neben- 
schlußerregung als „Hauptschlußmaschine“ Spannung 
und Strom erzeugen würde) Die Spannung der 
Erregermaschine war also in der letzten Betriebsperiode 
der ursprünglichen entgegengesetzt, und wenn ihre 
Wirkung stark genug war, so ist entgegengesetzte 
Remanenz entstanden, im besonderen Fall konnte dic 
Remanenz bis auf eine sehr geringe Größe vernichtet 
worden sein, so daß die Erregermaschine bei einer nach- 
folgenden Erregung umgekehrt oder. überhaupt nicht auf 
Spannung kommt. 

Der Verlauf der Erscheinung läßt sich — mit vielen 
Vereinfachungen auf folgende Weise quantilatıv 
darstellen; eine genauere graphische Ermittlung zeizt 
ähnliche Resultate: 


I J 


Abb. 2. 


Es seien der Abb. 1 entsprechend: E Spannunz, 
J Hauptstrom, Jn Nebenschlußstrom zum beliebigen 
Zeitpunkt f. Die entsprechenden Größen vor; der Ab- 
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erregung seien mit Eo, Jo und Jno bezeichnet. Weiters: 
R,L und T=—- Widerstand, Selbstinduktionskoeffizient 


und Zeitkonstante des Hauptstromkreises (Erregerkreis 
der Hauptmaschine + Hauptstromkreis der Erreger- 


; l | 
maschine); r,/undt = die entsprechenden Größen des 


kurzgeschlossenen Nebenschlußkreises. Der Einfächheit 
halber sei für die Dauer der Ausschalt-, bezw. Kurz- 
schlußbewegung unendlich kurze Zeit vorausgesetzt und 
L, T, L und = als konstante Größen betrachtet. Letztere 
Bedingung bedeutet gleichzeitig geradlinige Spannungs- 
charakteristik, also wird E=c(a—«J), falls c einen 
Proportionalitätsfaktor und c: eine von der Größe der 
(iegenkompoundierung abhängige ebenfalls als konstant 
vorausgesetzte (kleine) positive Größe bedeutet. 


Hieraus wird mit Berücksichtigung des Anfangs- 
zustandes: 


| In ad $ 
E _ hJ _Im hm 
Es Jno a Jo — at : 
Jm | 
Sei noch LER also LE NA B, und 
Jna Jna 
i ed EAT E; Is ; In 
führen wir die Ve.hältnisgröüßene = — , i= = in = > 
Ù ir die serö E, J, A Ia, 


ein so wird: f 
1 . į . 
e m lin aa ( l = 3) i] . e . . 


Im kurzeweschlossenen Nebenschlußkreis ist 
Stromverlauf nach allgemein bekannter Weise: 


A 
RE EN, .t 3 
E l ,...C=278..) 
oder mit Anwendung obiger Bezeichnungen: 
l ot 
O In == Ü t “ . . . . b ° . (2) 
Auf den Hauptstromkreis die allgemeine Spannungs- 
gleichurg angewendet, ergibt sich: 
; dJ 
E= JR--L —: 
l PRS dt’ 
im Anfangszustand ist: 
Ev = Jo R. 


Durch Division und Einführung der entsprechenden 
Bezeichnungen wird: 


; di 
er e.. e oœ . (3). 


Aus Vereinigung von (1), (2) und (3) folgt: 
di . ı -£ 
— -b -Í= —e t 
dt BT PT 
Die allgemeine Lösung dieser Differentialgleichung, 
wovon man sich durch Einsetzung leicht überzeugen 
kann, ist mit K als willkürlicher Integrationskonstantc: 
| — Be 7 ee Ren r 
I=KE 3T 


R 
p lIn Anfangszustand, für t = 0, ist J = J also i = 1, 
womit sich ergibt: 
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Demnach ist: 


1 


=p Pre eet] ; ..(). 


i 
Weiterhin folgt durch Vereinigung von (1), (2) 
und (4): 


l 


, BT—-rt 


t t 
[Te 7—1 — 8) T7]. (5). 
Aus (5) ergibt sich der Zeitpunkt der Umpolarisie- 
rung für e = 0, zu: 


T— r 
(1 —B)T ... . (6). 


Damit die Umpolarisierung überhaupt eintritt, muß 
für 7 ein positiver reeller Wert sich ergeben. Die Be- 
dingung dafür, da B in den in Betracht kommenden Fällen 
ein positiver echter Bruch ist, ist: BT >r. 


3 
PE BTrt 


s a 


- Durch ein Zahlenbeispiel können wir uns den zeit- 
lichen Verlauf veranschaulichen. (Die angeführten Zahlen- 
größen entsprechen nicht irgendeiner wirklichen Aus- 
führung. Es seien: Æ = 50 V, Jo = 100A, Jm = 
= 3 A, R= 05 Ohm, r= 10 Ohm (den vor Aberregung 
eingeschaltet gewesenen Erregerwiderstand von 6'7 Ohm 
vorausgesetzt), L = 1 Henry, ¿= 5 Henry, a = 0'01. Aus 
diesen Werten folgen: T=2, t=05 s, B = 0:67. 
Damit werden die Gleichungen (2), (4) und (5): 


P A 
i =1'6eE-IBt 06€ 21, 
e = 18s -2t— 08e- 05t 
Der Zeitpunkt der Umpolarisierung wird nach (6): 
fn = 0'65 Sek. 


Einige berechnete Werte sind in nachfolgender 
Tabelle zusammengestellt und in Abb. 2 graphisch auf- 
getragen. k 


Taaa nd sn nm a bt | meh heben om Gundmmeuieene dur min 2 mu 


ner SS EEE 


i | 1-00] 0:92|0 97 |o88| 0:78] 0°67] 049| 035] 017| ous]| 0:04 
 |Y0/073[0:48|0.121.006|.014].017 1.015.009 -004-002 


In einem vorgekominenen Falle hat die Erscheinung 
ebenfalls einige Sekunden lang gedauert, sa daß der 
Verlauf an den Meßinstrumenten gut verfolgbar war. 
Sie konnte leicht durch eine geringe Rückwärts- 
verschiebung der Bürsten behoben werden, was in 
diesem Fall ohne Eintritt von erheblicher Funkenbildung 
erfolgen konnte. Würde die notwendige Bürstenver- 
schiebung ein unstatthaftes Feuern verursacht haben, so 
hätte der Eintritt der Umpolarisierung, zum Beispiel auch 
dadurch vermieden werden können, daß T entsprechend 
verkleinert, das heißt vor Aberregung in den Haupt- 
stromkreis ein entsprechender Widerstand geschalet 
worden wäre. Zweckmäßiger tst aber in solchen Fällen 
die radikale Abhilfe durch Änderung der Wendepole, so 
daß in der richtigen, der Wendefeldachse entsprechenden 
Bürstenstellung funkenfreier Gang erzielt wird. 


- Bauwerk zu erfüllen hat, 


16. Mai 1920 


Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII Jahrg., Heft 26 


nenn 


Deutsche Gesellschaft für Metallkunde. 


Die am 27. Nov. 1919 innerhalb des Vereines Deutscher 
Ingenieure gegründete Deutsche Gesellschaft für Metallkunde ') 
hielt am 23. Jänner d. J. ihre erste Sitzung ab. Nachstehend 
soll über die dort gehaltenen Vorträge auszugsweise berichtet 
werden. 

Der Vorsitzende der Gesellschaft Herr Geh. Regierungs- 
rat Professor E Heyn hielt einen Vortrag über: 


Betrachtungen über Lieferbedingungen und Abnahmewesen. 


Bei der Fülle an Stoff beschränkte sich der Vor- 
tragende kediglich auf die Abnahme der metallischen Werk- 
stoffe an Hand von besonders aus ihnen herausgearbeiteten 
Probekörpern und schied die Abnahme und die Lieferbedin- 
gungen von Bauwerkeñ und Bauwerksteilen, soweit sie als 
Ganzes der Prüfung unterworfen werden, aus. 

Welches ist nun das Ziel der Werkstoffabnahme? 

1. Die naheliegendste Antwort hierauf scheint zu sein: 
Das Ziel ist, Sicherheit zu gewinnen, daß ungeeignete Werk- 
stoffe von der Verwendung in Bauwerken ausgeschlossen 
werden. Dieses kurz mit I bezeichnete Ziel ist in der über- 
wiegenden Mehrzahl der Fälle praktisch nicht erreichbar und 
zwar aus folgenden Gründen: 

a) Beim Entwurf des Bauwerkes werden bestimmte 
Voraussetzungen über die Eigenschaften der zu verwendenden 
Werkstoffe gemacht. Die Sicherheit und Zweckmäßigkeit des 
Bauwerkes hängt ab von der Richtigkeit dieser Voraus- 
setzungen einerseits und von der Erfüllung der Voraus- 
setzungen durch den Werkstoff andererseits. Die beim Ent- 
wurf gemachten Voraussetzungen sind aber keineswegs 
immer zutreffend. Unsere Rechnungsverfahren stellen doch 
nur Annäherungen dar, die sich von der Wirklichkeit recht 
erheblich entfernen können; ferner können bei der Herstellung 
und beim Betrieb des Bauwerks Eigenspannungen entstehen, 
die beim Entwurf nicht berücksichtigt wurden. 

b) Die Anforderungen, die der Werkstoff im späteren 
lassen sich nicht oft scharf um- 
Welche Anforderungen soll man zum Beispiel an 
das in einer bestimmten Maschine 
Man kennt 


schreiben. Wi 
ein Lagermetall stellen, 
unter gewissen Verhältnissen Dienst tun soll? 
den „wahrscheinlichen‘‘ spezifischen Druck im Lager, dic 
Umlaufgeschwindigkeit, die Abmessungen des Lagers. Man 
setzt bestimmte Schmierungsverhältnisse voraus, von denen 
man gar nicht weiß, ob sie zutreffen werden. Welche 
Prüfungen soll man bei Abnahme . des Lagermetalls vor- 
nehmen? Man könnte ein bestimmtes Verhalten bei der 
Druck- und Stauchprobe, eine bestimmte Härte vorschreiben, 
alles Dinge, von denen wir wissen, daß sie nur einen Teil 
der Ansprüche darstellen, die das Metall zu erfüllen hat, 
vielleicht nicht einmal den wichtigsten Teil. Die Erfahrung 
lehrt uns, daß für die Eignung des Lagermetalls micht nur 
die ihm selbst innewohnenden Eigenschaften, sondern die 
Beschaffenheit des Zapfens, des Öles und die Art der 
Schmierung eine Rolle spielen und daß diese Einflüsse 
wechseln können je nach der Bauart und dem Betrieb des 
Lagers. Es bleibt nichts übrig, als die Betriebserfahrung 
zugrunde zu legen, die uns angibt, daß ein Lagermetall von 
einer gewissen Zusammensetzung sich unter gewissen Ver- 
hältnissen besser bewährt hat, als andere. Es wird dann die 
chemische Zusammensetzung dieses Metalls für später vor- 
gesehen. Die Zusammensetzung ist dann lediglich ein Signale- 
ment, und zwar noch ein unvollständiges. 

c) Aber auch in dem Falle, daß die an den zu liefernden 
Werkstoff zu stellenden Anforderungen sich genau zahlen- 
mäßig ausdrücken lassen, ist das Ziel I nicht erreichbar, wenn 
man nicht so viel Proben entnehmen und prüfen will, daß 
die Lieferung von der Prüfung im wesentlichen aufgezehrt 
wird. So können zum Beispiel bei Walzgut und Schmiede- 
stücken wenige herausgegriffene Proben nicht die volle 
Sicherheit gewähren, daß unter der Lieferung nicht gering- 
wertigere Teile auftreten. Als Beweis für diese Behauptung 
zeigte der Vortragende interessante Lichtbilder einer Eisen- 
bahnachse, Kolbenstange und eines Zerreißstabes. 

d) Die Prüfung von Gußstücken beschränkt sich meist 
auf die Feststellung der Eigenschaften besonderer Probestäbe, 
die mit dem Gußstück gleichzeitig für sich oder als Teil @es- 
selben gegossen werden. Man stellt dann die Eigenschaften 
des Probestabes, nicht aber die Eigenschaften des Werkstoffes 
im Gußstück selbst fest, die len davon abweichen 
können. 


1) E. u. M. 1920, Heft 7, Seite 77. 


Würde man angesichts der angeführten Hindernisse, die ` 
sich der Erreichung des Zieles I entgegenstellen, trotzdem 
dessen Erreichung voraussetzen, so würde das zur Selbst- 
täuschung führen und den Konstrukteur womöglich zu Wage- 
stücken verleiten, die er bei richtiger Erkenntnis der Sachlage 
sicher unterlassen würde. 


I. Was erreicht werden kann, ist mehr eine erziehliche 
Wirkung (Ziel II). Durch die Abnahme soll die erzeugende 
und verarbeitende Industrie zu sorgfältiger Überwachung dei 
Ausgangsstoife, Zwischenerzeugnisse und Verarbeitungsver- 
fahren angehalten werden, sie soll die Wahrscheinlichkeit 
(Treffsicherheit) erhöhen, mit der der Erzeuger, bezw. Ver- 
arbeiter Werkstoffe herstellen kann, die innerhalb bestimmter 
Grenzen die von ihm’ gewollten Eigenschaften erreichen. 


Je größer die „Treffsicherheit“ des Lieferers ist, umso 
größer wird die Wahrscheinlichkeit, daß die sämtlichen Teile 
der Lieferung, aus der die zur Prüfung verwendeten Probe- 
stücke entnommen wurden, dieselben Eigenschaften aufweisen, 
wie diese Probestücke. Es kann sich also nur um eine 
bestimmte Wahrscheinlichkeit handeln, daß sämtliche Teile 
der Lieferung bestimmten Ansprüchen genügen, niemals alfer 
um eine Sicherheit. 


HI. Das Ziel II führt uns zu Richtlinien für die Liefer- 
bedingungen und für die apuamnie, von denen der Vortragende 
einige näher ausführt. 


a) Die einmalige Abnahmehandlung ist nicht das 
wesentliche und maßgebende für die. Überwachung der 
Werkstoffe, sondern die sorgfältige Statistik “ber die 


Abnahmen für jeden Lieferer und jede Werkstoffklasse. Die 
Grundlage für die Statistik bilden die einzelnen Abnahme- 
protokolle, die zweckentsprechend geführt werden müssen. 
Aus der Statistik ergibt sich die Trefisicherheit des Liefer- 
werks und daraus der Grad der Wahrscheinlichkeit, mit dem 
man annehmen kann, daß alle Teile eines Loses den gestellten 
Bedingungen entsprechen. In den Abnahmeprotokollen müssen 
auch sämtliche, den Anforderungen nicht genügrende Proben 
mit aufgenommen werden, auch wenn das Fehlgehen einer 
Probe durch offensichtliche Fehlstellen im Material bedingt 
ist. Bei Gußstücken ist die Statistik zu trennen für Probestäbe 
und für Fehlstellen, die im Guß während der Bearbeitung 
entdeckt werden. ; 


b) Die een müssen dem derzeitigen 
Stand der Technik angepaßt sein und die.an das Material 
zu stellenden Anforderungen dürfen nicht unnatürlich hoch 
geschraubt werden. Überspannte Vorschriften üben das 
Gegenteil aus von einer erziehlichen Wirkung. 


c) Lieferungen, die den vereinbarten Bedingungen nicht 
entsprechen, sollten auf keinen Fall abgenommen werden, weil 
häufige Wiederholung eines solchen Verfahrens schließlich ein 
Nachlassen der Selbstkontrolle des Lieferwerkes herbeiführt. 


d) „Überbestimmungen‘, zum Beispiel bei hoher 
Festigkeit auch eine übermäßig hohe Dehnung, müssen ver- 
mieden werden, und man sollte auch meist die chemische 
Zusammensetzung dem Lieferer überlassen, wenn man in der 
Lage ist, durch bestimmte Zahlen für die mechanischen 
Eigenschaften den Werkstoff genügend zu kennzeichnen. 


e) Grundsätzlich sind die Probestäbe in demselben 
Zustand zur Prüfung zu bringen, in dem der Werkstoff zur 
Ablieferung gelangt. Nachbehandlung der Probestäbe durch 
Glühen, Nachschmieden u. dgl. ist unzulässig. 


f} Die Lieferbedingungen müssen auch frei von allen 
Unklarheiten und Zweideutigkeiten sein, wie zum Beispiel 
„dunkle Rotglut‘“ oder dgl. 


IV. Zum Schlusse streifte der Vortragende kurz das 
wichtige Kapitel der Auswahl und Ausbildung der Abnahme- 
beamten. Die besten und klarsten Abnahmevorschriften sind 
wirkungslos in den Händen ungeeigneter Personen. Eine 
sinngemäße Werkstoffabnahme erfordert einen Sonderfach- 
mann, der über reiche Erfahrungen auf seinem Gebiet ver- 
fügt, der die Werkstoffkunde als Selbstzweck betreibt und 
das Wesentliche vom Unwesentlichen zu unterscheiden 
versteht. Als Beispiel dafür, wie gemeingefährlich unerfahrene 
Abnahmebeamte werden können, nannte der Vortragende einen 
Fall, bei dem der Abnahmebeamte bei einer Eisenbahnachse 
mit einem großen scharfkantigen Stempel unter mächtigen 
Schlägen selbstverständlich die Stelle getroffen hatte, wo die 
größten Biegungsmomente im Betrieb auftreten.. Die damit 
herbeigeführte kräftige Kerbwirkung führte nachweislich zum 
Bruch der Achse. í 
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Vortrag von Herrn Dr. Lasche, Direktor der AEG., über: 


Anfressungen von Kondensatorrohren. 


Eines der heikelsten Gebiete der Materialkunde ist die 
Frage der Anfressungen an Kondensarorrohren, das heißt die 
mehr oder weniger rasche Zerstörung der wichtigen, für die 
Niederschlagung des Abdampfes unserer Dampfmaschinen und 
Dampiturbinen dienenden Einrichtungen unter dem Einfluß von 
vagabundierenden oder galvanischen Strömen. In Verbindung 
mit dem Kühlwasser als Elektrolyt rufen die aus dem Metall 
austretenden Ströme Anfressungen an den Kondensatorrohren 
hervor, die sich in kürzerer oder längerer Zeit zu einem 
Durchbruch erweitern und eine Auswechslung der betrefien- 
den Rohre erforderlich machen. ° Diese Frage, die für die 
Betriebssicherheit unserer Kraftanlagen zu Lande und zu 
Wasser von Bedeutung ist, beschäftigte bereits vor dem 
Krieg eine zahlreiche Kommission, ohne jedoch eine Klärung 
oder eine systematische Behandlung zu bringen. Neuerdings 
hat sich auch bei der Gesellschaft ein besonders zu diesem 
Zweck gegründeter Ausschuß von Sachverständigen gebildet. 

Die Frage ist deshalb so schwer zu behandeln, weil sie 
an den Untersuchenden ganz erhebliche Ansprüche des 
Wissens und Könnens stellt. Sie verlangt nicht nur die Sach- 
kenntnis und Eriahrung des Chemikers, des Elektrotechuikers, 
des Metallurgen, der die Zusammenstellung des Materials der 
Blöcke angibt, der Betriebsleute, die daraus die Blöcke walzen 
und schließlich die Rohre durch Ziehen herstellen, sondern 
man muß außer den physikalischen Vorgängen im Kondensator 
auch ds Zweckmäßigkeit des Einbaues der Rohre vom 
Standpunkt des Konstrukteurs beurteilen und schließlich auch 
als Betriebsleiter der Kraftanlagxe feststellen können, ob die 
Rohre richtig eingebaut sind und muß sich über die Wirkungs- 
weise der Schutzmaßnahmen klar sein, die man zur Ver- 
hütung der Anfressungen einbaut. 

Indem der Vortragende ein getreues Bild von dem bis- 
herigen Zustande der Frage und einen Überblick über die 
eigenen Arbeiten gab, kam er schließlich zu dem Ergebnis, 
daB bereits jetzt eine große Reihe der bisher auftretenden 
Anfressungen durch richtige Durchführung von Schutzmaß- 
regeln ausgeschlossen wird. Nach dem augenblicklichen 
Stande kann die Gefahr daher bis auf einen gewissen Prozent- 
satz der bisherigen Fälle eingeschränkt werden. ber die 
Behandlung der restlichen Fälle können noch Meinungsver- 
schiedenheiten zwischen Fachleuten bestehen, aber die 
Richtung, in welcher diese Forschungen noch zu erfolgen 
haben, dürfte nunmehr um ein gutes Stück klarer 
geworden sein. 


Rundschau. 


Wassermotoren, Windmotoren, Pumpen. 


Über die spezifische Drehzahl der Wasserturbinen. 
Ing. L. Du Bois. Die spezifische Drehzahl einer Wasser- 
turbine stellt einen Koeffizienten dar, der seit einer Reihe 
von Jahren in der Praxis zur Charakteristik der Wasser- 
turbinen eingeführt wurde und der einen bestimmten Typus 
der ketzteren durch das Verhältnis bestimmt, welches 
zwischen dem Gefälle, der Leistung und der Zahl der minut- 
lichen Umdrehungen besteht. Bei Bekanntsein einer der 
Größen können für ein bestimmtes Turbinensystem aus der 
spezifischen Drehzahl die anderen Größen ermittelt werden, 
und ebenso kann bei Bekanntsein von Gefälle, Leistung und 
Umdrehungszahl die geeignetste Turbinentype angegeben 
werden, wenn die spezifischen Drehzahlen der verschiedenen 
Turbinentypen bekannt sind. Die spezifische Drehzahl wird 
aus nachstehender Formel bestimmt: 


l 

N ee 

‚, N=7 \, ; 

wobei n die Anzahl der minutlichen Umdrehungen, hk das 
Gefälle in Metern und MX die Leistung in Pferdekräften 
bedeutet. Der Verfasser ermittelt vorerst die spezifische 
Drehzahl für einstrahlige Petonturbinen für einen mittleren 
Raddurchmesser = D und einen Strahldurchmesser = d und 


findet bei einem Verhältnis von T= an für ns den Wert von 226. 


Durch Rechnung ergibt sich weiters: = 

für 2strahlige Peltonturbinen ns = 226 \ 2 = 318 
Ne = 226 V 3 = 39 
ns = 226 V4 = 40,2, 


„3. » 


obwohl die 3- und 4stfahligen Peltonturbinen in der Praxis 
nicht .immer gut ausführbar sind. Im allgemeinen kann die 
Turbine Bauart Pelton als Turbine der hohen Gefälle und 
kleinen, bezw. mittleren Wassermengen charakterisiert 
werden. Handelt es sich um große Wassermengen und kleine 
oder mittlere Gefälle, so ist die Turbine Bauart Francis 
am Platze, bei welcher der Wassereintritt am ganzen Umfang 
des Rades stattfindet, wobei das Wassereinlaufsquantum durch 
Fink’sche Drehschaufeln am Leitradeintritte reguliert wird. 
Der Verfasser findet für die spezifische Drehzahl die Grenz- 
werte 50 und 450, je nach dem Verhältnis der Breite zum 
Durchmesser des Rades und zwar: 

ns = %) für schmale Räder bei Gefällen bis zu 200 m, 


ns = 150 für zylindrische Räder, bei E ungefähr bis 3,5, 


ns = 250 mit konisch erweitertem Leitradkranz bei u bis 3, 


Rs = 400—450 und mehr für Turbinen mit größtem Einlauf, hoher 
Umilaufszahl, bei kleinen Gefällen, 


Für die Zwischenwerte zwischen 32 und 50 betrachtet 
der Verfasser die Girar d-Turbine mit innerer Beaufschlagung 
zwar für geeignet, aber mit Rücksicht auf die Regelung des 
Wassereinlaufes durch Ringschieber .als wirtschaftlich unvor- 
teilhaft, weshalb diese Turbinenart in der letzten Zeit mehr in 
Vergessenheit geriet. In neuester Zeit wurde die Banki- 
Turbine ') als für diese Zwischenwerte besonders geeignet be- 
zeichnet. Dieselbe ist eine partiale Radial-Turbine, bei welcher 
die frei einlaufenden Wasserstrahlen an zwei Stellen den Zellen- 
umiang des Rades durchdringen. Das Rad kann von beliebiger 
Breite und kleinem Durchmesser gemacht werden, da der 
äußere Durchmesser des Rades theoretisch unabhängig von 
der durchgehenden Wassermenge ist. Der Verfasser unter- 
sucht nun die Anwendung der Banki-Turbine als Ersatz für 
die Pelton- und Francis-Turbine unter gewissen gegebenen 
Bedingungen und findet, daß praktisch sich die Banki-Turbine 
nur für kleine Gefälle eignet, daß für größere Gefälle ihre 
Dimensionen sich sofort übertrieben groß gestalten und daß 
dieselbe nicht geeignet ist, unter Wasser mit einem günstigen 
Wirkungsgrad zu arbeiten. Zum Schlusse zeigt der Verfasser 
an dem Beispiel der Kraftzentrale in Wiesberg in Tirol, daß 
man auch bei Francis-Turbinen unter gewissen Bedingungen 
dieselben gilnstigen spezifischen Drehzahlen wie bei 2strah- 
liven Pelton-Turbinen erhalten kann, wenn man die Francis- 
Turbinen, wie dies in dem Kraftwerk geschah, hintereinander 
schaltet. Es waren daselbst vorerst zwei Ikränzige Francis- 
Turbinen für ein Gefälle von 87 m bei 500 Umdrehungen mit 
einer Leistung von 1500 PS im Betrieb, was einer spezifischen 
Drehzahl von ns = 44 entsprach. Durch Hintereinander- 
schaltung, bezw. Kupplung der beiden Räder, auf einer gemein- 
samen horizontalen Welle wurde eine spezifische Drehzahl 
von ns = 74 erzielt. Der Verfasser empfiehlt demnach in 
gewissen Fällen diese Art der Lösung anzuwenden, die häufig 
ein wirtschaftlich günstiges Resultat ergeben dürfte. 
(Bulletin technique de la suisse romande, Nr. 21 bis 24, 1919.) 


Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Über die Schüttelschwingungen des Kuppelstangen- 
triebes. Dr. Karl E. Müller stellt sich die Aufgabe der 
Vorausberechnung der dem Parallelkurbeigetriebe elektrischer 
Lokomotiven eigentümlichen „Schüttelgebiete“, das heißt der- 
jenigen Geschwindigkeitsbereiche, innerhalb derer in dem Über- 
tragungsmechanismus heftige, bisweilen für die Sicherheit des 
Getriebes gefährliche Erschütterungen auftreten. Die in den 
ersten drei Abschnitten im Anschluß an die von Prof. Dr. 
W.Kummer aufgestellte Theorie vorgenommenen Berechnungen 
werden im vierten und fünften Abschnitt an einem Modell nach- 
geprüft.Die theoretische Untersuchung na ai mitder Berechnung 
der aInstabilitätsgebiete“ des spielfreien Getriebes, welches ver- 
einfacht als ein System von zwei parallelen, durch elastische 
Kurbeln und ebensolche Treibstangen gekuppelten Wellen dar- 
gestellt ist; auf diesen sitzen, ebenfalls elastisch mit ihnen 
verbunden, die treibende bezw. getriebene Masse mit den 
Trägheitsmomenten ©% bezw. &, während die Getriebeglieder 
selbst masselos gedacht sind. Die unter dem Einfluß eines 
treibenden Momentes T und eines widerstrebenden Momentes W 
entchende Bewegung wird durch die Gleichung 


L y ER A 
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beschrieben, in welcher’ y den Voreilwinkel der treibenden 
ebenen M _D+D o+ sine 
gegenüber der getriebenen Masse, y = y 68 


1) E. u. M. 1918, Seite 557. 
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die Elastizität des Systems kennzeichnende Funktion bedeutet 
und Dı,’Ds. die Verteilung des Drehmoments auf die beiden 
Getriebeseiten angeben. Für T= W=0 gibt die Lösung die 
Eigenschwingungen des Systems; sie wird durch Reihen- 
entwicklung gefunden. In erster Annäherung ergeben sich nur 
Einzeiwerte der kritischen Drehzahftn, in Bezug auf welche die 
Eigenschwingungen als „Schwingungen n-facher Frequenz“ be- 
zeichnet werden, das .heißt als solche, die sich während eines 
Umilaufs z-mal wiederholen. Erst die zweite Annäherung gibt 
für n=1 und n=2, desgleichen die dritte fürn=3 und n = 4 
je zwei Grenzwerte, welche Instabilitätsgebiete einschließen, die 
umso gefährlicher sind, je kleiner n, also je höher die Umlaufs- 
zahl ist. Die Behandlung von drei Spezialtällen, nämlich starrer 
Weilen, starrer Treibstangen und symmetrischer (nämlich beider- 
seits gleich elastischer) Getriebe eıgibt für die ersten zwei Fälle 
nur je eine “einzige kritische Umlaufszahl, für den dritten In- 
stabilitätsgebiete nur für gerade n. Abb. 1 veranschaulicht den 
Verlauf der Instabilitätsgebiete in Abhängigkeit von den Elastizi- 
tätskonstanten $# und y, und zwar mittels eines „Korrektions- 


. » 
faktors“ K, der die Berechnung der Umlaufszahl aus o=—Kn 
gestattet, worin 
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Je zweidemselben nzugehörige 
Kurven (die mit K'a Dezeich- 
neten zum Beispiel gehören 
zu n=2 usw.) schließenein — 
durch Schraffierung gekenn- 
zeichnetes — Instabilitätsge- 
. biet ein, innerhalb dessen 
-Schwingungen verschiedener 
Phase vorkommen, die 
zwischen den Phasenwinkeln 


ô =0 u.6--5 der Grenzkurven 
liegen. Die abgeleitete Größe 


I+u ytpı 

dem Grunde als Abszisse ge- 
o r Be Do de ee ko Tr a gw ao Wählt, um abgeschlossene, 
, nicht im Unendlichen ver- 
Abb 1 und 2. laufende Kurven zu erhaiten. 
š Das .Hinzutreten einer Be- 
lastung beeinflußt nur die Amplituden, nicht die Frequenz der 
Eigenschwingungen. Im zweiten Teil wird der Einfluß des Lager- 
spiels untersucht. An einem mechanischen Schema (obere und 
untere Lagerschate vertikal federnd mit einem starren Ranmen 
verbunden, untere durch eine aufgelegte Masse belastet) wird 
gezeigt, daß die früher berechnete Schwingungsdauer sich da- 
durch vergrößert, daß die Masse (das ist der in Jem Lager an- 
eifendeGetriebeteil) die Lagerschale verläßt und erstimweiteren 
erlauf der Schwingung sie wieder.erreicht, wobei die andere 
Schale treffen kann oder nicht. Die Anwendung auf den Kuppel- 
stangentrieb setzt zunächst konstantes Spiel voraus. Es werden 
Kurven gegeben, die zeigen, daB die Bewegungszustände bei 
der „Resonanzschwingung“* stabil wird; ferner ergibt sich, daß 
bei Verlassen des Schüttelgebietes nach oben (durch Beschleu- 
nigen) das Schütteln plötzlich aufhört, während bei Durchlaufen 
in entgegengesetztem Sinne die Schüttelschwingungen erst unter- 
halb der zuvor beobachteten oberen Grenze auftreten — Ergebnisse, 
die mit den Beobachtungen an Lokomotiven übereinstimmen. 
In Wirklichkeit ist das Lagerspiel nicht konstant, sondern ändert 
sich periodisch mit der Resonanzschwingung, deren Frequenz 
daher ein Vielfaches der Umilaufszahl sein muß. Ausnahmen 
können durch Stichmaßfehler verursacht werden. Die Schwierig- 
keiten der mathematischen Behandlung der Vorgänge bei Vor- 
handensein von Lagerspiel haben zu vereinfachenden Annahmen 
geführt, deren Unzulässigkeit im dritten Abschnitt an dem Bei- 
spiel der Voraussetzung starrer Wellen gezeigt wird. Der vierte 
und fünfte Abschnitt behandeln die an dem Modell angestellten 
Versuche. Das von der Brown Boveri Co. angefertigte Modell 
entspricht der eingangs beschriebenen Anordnung, unterscheidet 
sich jedoch von dieser grundsätzlich durch das Hinzutreten 
der Masse des Antriebsmotorankers. Das hiedurch entstandene 
System dreier, gekuppelter Massen kann aufgefaßt werden als 
die Vereinigung zweier Systeme von zwei Massen mit den nach 
dem Frfüheren berechneten Eigenschwingungs-Kreisirequenzen o 
und @2 und den kritischen Kreisfrequenzen w’ und œ” des ganzen 

Systems, die sich nach der Gleichung bestimmen 
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ın welcher 34 die Elastizität des Antriebsriemens kennzeichnet. 
Die Berechnung vereinfacht sich, wenn der Riementrieb durch 
einen Friktionsantrieb ersetzt wird, in welchem Falle das Träg- 
heitsmoment der hinzukommenden Massen, entsprechend reduziert, 
direkt zu ©: hinzugeschlagen wird. In jedem Falle hat man es 
in der Hand, durch Zusatzmassen auf der Motorwelle die 
Schüttklgebiete zu verlegen. Ebenso kann die Elastizität des 
Systerhs beeinflußt werden, und zwar dadurch, daß zwischen die 
Masse ®ı und die sie auf der Welle festhaltenden Preßscheiben 
Zwischenlagen aus verschieden elastischem Material eingespannt 
werden. Gemessen wurden zuerst die Systemkonstanten, nämlich 
Elastizität und Lagerspiel; hierauf wurden die Schüttelgebiete 
durch Verlustmessung bestimnit. Sie sind an den charakteristischen 
Spitzen und Höckern se:r deutlich zu erkennen (Abb. 2). Die 
Kurven geben, jede für eine bestimmte Einstellung des Trägheits- 
momentes, der Elastizität und des Lagerspiels, die Wattver- 
luste des Systems in Funktion der Umdrehungszahl. Der 
Verlauf der Schwingungen wurde mittels einer angeschlagenen, 
mit Schreibstift versehenen Stimmgabel auf einer am Kurbel- 
zapfen angebrachten berußten Scheibe aufgezeichnet; die Methode 
der Auswertung wird näher beschrieben. Eine tabellarische 
Zusammenstellung der nach der angegebenen Formel voraus- 
berechneten und der durch Messung gefundenen Schüttelgebiete 
ergibt gute Übereinstimmung, so daß die Methode zu ihrer an- 
genäherten Berechnung geeignet erscheint. Der Einfluß des Spiels 
zeigte sich sehr deutlich in einer Herabsetzung der kritischen 
Drehzahlen; bei weitgehender Vergrößerung des Spieles trat über- 
haupt keine Schüttelbewegung auf. 
(Schweizer Bau-Zeitung Bd. 74, Hefte 12—14) 1919. 


Elektrifizierung der Schweiz, Bundesbahnen, Entgegen 


dem im. Jahre 1918 aufgestellten Programm!) sollen die 


Schweiz. Bundesbahnen nunmehr innerhalb eines Zeitraumes 
von nur 20 Jahren statt von 30 Jahren, wie ursprünglich vor- 
gesehen war, elektrifiziert werden. Infolgedessen wurden der 
ersten Gruppe, die innerhalb der ersten 10 Jahre umgebaut 
werden soll, auch die Linien Bern— Olten— Zürich und 
Bern—Freiburg—Lausanne zugeteilt, von denen 
die erstere 1922 angefangen und Ende 1924 fertig werden, die 
letztere 1924 begonnen und Ende 1926 in Betrieb genommen 
werden soll. An der Gotthardbahn schreiten die Elektri- 
fizierungsarbeiten rüstig vorwärts. Der Haupttunnel, d. h. die 
Strecke Göschenen—Airolo wird Anfang Mai in 
elektrischen Betrieb genommen werden. Als zweite Teilstrecke 
wird die Strecke Göschenen—Erstield anfangs August 
dieses Jahres elektrisch befahren werden können. Unsicher sind 
die Daten für die Teilstrecken Airolo—Biasca und 
Biasca—Bellinzona, die man jedoch auch noch in 
diesem Jahre elektrisch betreiben zu können hofft, S. 


Elektrische Öfen, elektrische Heizung, Elektromtetallurgie. 
Elektrische Weichenerhitzer. Die New York Central Ry. 


“hat in den Geleisen elektrische Heizkörper eingebaut, die bei 


eintretendem Schneefall an die Oberleitung oder eine sonstige 
Stromquelle angelegt werden und das Erdreich sowie die 
angrenzenden Eisenteile so stark erwärmen, daß der Schnee 
schmilzt und die Schienen und Weichen nicht vereist werden 
können; dadurch werden Betriebsunterbrechungen vermieden 
und die hohen Kosten des Schienenreinigens erspart. Die 
einzelnen Heizkörper bestehen aus Widerstandsdraht, der um 
eine Porzellanrolle gewickelt und in ein zylindrisches Blech- 
rohr von 05 m Länge eingebaut ist; mehrere solcher, wasser- 
dicht verschlossener Behälter werden, in Reihe geschaltet, 
zwischen den Schwellen oder in die Weichenteile eingebaut. 
Nach einer Stunde kann man Temperaturen von 135° C über 
Außentemperatur beobachten. Der Stromverbrauch beträgt 
11 A bei 26 V pro Heizkörper; je 18 solcher entfallen auf 5 m 
Zungenweiche. Š 
(ETZ., Bd. 41, Heft 7 nach El. Ry. Journal.) 


Magnetismus und Elektrizitätsiehre, Physik. 


Über die beim Strömen in Röhren erzeugte elektrische 
Erregbarkeit von Benzin. D. Holde, Berlin-Dahlem. Um . 
die Entzündungsgefahr, welche beim Strömen von Benzin 
in engen Röhren unter Druck, zum Beispiel beim Umpumpen 
in Tanks oder bei anderweitiger Umfüllung upter Druck, 
infolge hoher elektrischer Erregung entsteht, zu vermeiden, 
ist ebenso wie für die entsprechende Behandlung von Äther, 
Benzol usw. die Erdung der Auffangsgefäße, Leitungen usw. 
vorgeschrieben ®). Diese Maßregel, die auch für Benzin mit 
dessen vermeintlich genügend hoher Eigenleitfähigkeit 


1) E. u. M. 1918, S. 456. l 
1) E, u. M. 1916, Seite j37.,424. 
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begründet ist, war auf Widerspruch gestoßen, weil ange- 
nommen wurde, daß technisches Benzin als guter, auch für 
Kondensatoren verwendbarer Isolator bei starker Aufladung 
die hohen Ladungen bei bloßer. Erdung nicht ohne weiteres 
wie technischer Ather an die durch Erden entspannten 
Gefäßwände, Leitungen usw. abgeben werde; es könne 
vielmehr durch Aufladung dieser oder jener, ferner in den 
Tanks schwimmender, beim Strömen aufgewirbelter. feuchter 
Holzstücke, Hammerschlagteile usw. zu Funkenschlüssen und 
Eutzündungsgefahren bei Berührung der letzteren mit den 
Wänden der Tanks usw. Veranlassung gegeben werden. Um 
die Frage zu klären, hat Holde neue Versuche unternommen, 
durch die zugleich auch die weitere Frage beantwortet 
werden sollte, inwieweit bei den durch Strömen erzeugten 
Aufladungen der zuerst von P. Lenard erforschte sogenannte 
„Wasserfalleffekt‘ in Wirkung tritt'), der in der Zerreißung 
der sogenannten „elektrischen Doppelschichten“ durch 
schnelle Flüssigkeitsbewegung seine Ursache hat. Das 
Ergebnis der Versuche war das folgende: Die beim Strömen 
von Benzin in engen Röhren unter Druck entstehenden 
elektrischen Aufladungen rühren in der Hauptsache von der 
Reibung an den Wänden und nicht vom sogenannten Wasser- 
falleffekt her. Das ausgeströmte Benzin gibt seine durch 
Reibung erhaltenen Aufladungen ganz oder bis auf geringe 
Reste gemäß dem Faraday’schen Versuch mit dem Metall- 
 käfig und dem Coulomb’schen Qesetz der Abstoßung gleich- 
namiger Elektrizitäten sofort an die Wände der Auffanggefäße 
wie ein guter Leiter, unabhängig von seiner guten Isolier- 
fähigkeit, ab. Die beim Umgießen des geströmten Benzins 
wiederholt festgestellten geringen Ladungsreste von etwa 
100 V können auch mit dielektrischen Nachwirkungen zusam- 
menhängen und erscheinen für die Gefahrenirage belanglos. 
Das nach dem Strömen beim Erden des Auffanggeiäßes 
wiederholt neuerdings beobachtete Verbleiben hoher Ladungen 
am angeschalteten Elektroskop besagt, daB außer den Auffang- 
gefäßen auch alle sonstigen, mit geströmtem Benzin in der 
Technik in Berührung kommenden Metallteile zwecks Abwen- 
dung von Gefahren durch Funkenschluß zu erden sind. Die 
genügende Lufttrockenheit ist ein wesentlicher Faktor bei 
Entstehung der Aufladungen; selbst bei dem hohen, in der 
Technik kaum in Betracht kommenden Strömungsdruck von 
5 bis 6 at traten bei 75 und 95 v. H. Luftfeuchtigkeit keine 
Aufladungen ein, während bei Werten von 57 v. H. bis herab 
zu 30 v. H. Aufladungen bis zu etwa 4000 V erhalten wurden. 
Die Unterschiede der Lufttemperatur, welche bei letzteren 
Versuchen von 13 bis 31° schwankte, hatten keinen merklichen 
Einfluß auf die Aufladungsstärke und auf die Isolierfähigkeit 
des Benzins, welche letztere im Vergleich zum Temperatur- 
einfluß offenbar mehr von der’ Luftfeuchtigkeit abhängt. Die 
von den festen Isolatoren abgeleitete Vorstellung, daß der 
geriebene Isolator nur sehr allmählich seine durch Reibung 
erhaltene Ladungen an eine metallische Umkleidung abgebe, 
ist für die flüssigen Isolatoren nicht zutreffend. 
(Ber. d. Deutsch. Phys. Ges., 21, 465, 1919,) 


Normalisierung. 


Vorschläge für die Normalisierung elektrischer Koch- 
und Heizapparate werden von Obering. P. Fischer 
erstattet’). Es werden zunächst die Grundlagey für die Nor- 
mung von Kochplatten erörtert, bei gegebenem Platten- 
durchmesser und Wattverlust pro cm? (spezifische Belastung), 
in der Regel 25 W/cm". Es ergibt sich dann, unter Vernach- 
lässigung der Wärmeverluste, ein bestimmtes Verhältnis der 
höchsten Plattentemperaturen, in Abhängigkeit von der 
spezifischen Belastung; hieraus läßt sich durch Vergkich 
mit den Prüfergebnissen der Wirkungsgrad berechnen. Eine 
graphische Darstellung zeigt dann die Energieaufnahme in 
Watt in Abhängigkeit vom Plattendurchmesser, bezw. vom 
Gewicht in kg; bei Bügeleisen läßt sich hieraus das Ver- 
hältnis der Energieaufnahme in Abhängigkeit von der Boden- 
fläche in cm? ermitteln, wobei die praktisch erzielbaren Werte 
von den idealen theoretischen), das ist bei gleicher 
elektrischer und mechanischer spez. Belastung mehr oder 
. weniger voneinander abweichen. So ergibt sich bei 2 kg Gewicht 
“ in beiden Fällen eine Energieauinahme von 300 W, während 
bei 5 kg schweren Bügeleisen die theoretische Aufnahme 
600 W, praktisch jedoch 750 W beträgt. Der Flächendruck 
steigt daher von 168 kg pro cm? bei 2 kg Gewicht, auf 
21 kg beim 5 kg-Bügeleisen. Bei Kochtöpfen rst für 
Schnellkocher die Mantelheizufg zu bevorzugen, während 
für gewöhnliche Kocher und Bratpfanneiı die Bodenheizung 
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1) E. u. M. 1920, Heft 4, Seite 44. 
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ausreicht. Aus einer größeren Reihe von praktischen Bei- 
spielen von Ausführungen läßt sich die Energieaufnahme in 
Abhängigkeit vom Inhalt in | ermitteln. Die spezifische 
Belastung für Kochtöpfe mit Bodenheizung ergibt sich wie 
bei Kochplatten und Bügeleisen, dagegen ist sie bei Schnell- 
kochern fast doppelt so boch. Aus den aufgenommenen Dia- 
grammen ist zu entnehmen, daß für Schnellkocher von I | 
Inhalt die Energieaufnahrme 550 W, bei 2 1 800 W, 3 1 Inhalt 
1000 W beträgt, gegen 400, 600 und 750 W bei gewöhnlichen 
Kochtöpfen. Die entsprechende Kochzeit in min. bei 10° °C 
Anfangstemperatur und 100 v. H. Wirkufgsgrad beträgt 12, 
16 und 19 min. für Schnellkocher mit Mantel-, bezw. 16, 2l 
und 25 min. für gewöhnliche Kocher mit Bodenheizung. Auch 
bei elektrischer Raumheizung ist eine Typisierung auf ähn- 
licher Grundlage durchführbar. Zusammenfassend kann gesagt 
werden, daß auf der angegebenen Grundlage eine Normali- 
sier\ing der Außenabmessungen elektrischer Kochapparate 
wohl durchführbar erscheint; Lage und Art der Anschlüsse 
sind dabei genau festzulegen. Für die Befestigung der Heiz- 
elemente sind ebenfalls bestimmte Normen einzuführen; Type, 
Spannung, Wattverbrauch, eventuell Anlaßstrom sind stets 
anzugeben. Kontaktstifte und -Hülsen sind in ihren Abmes- 
sungen festzulegen, desgleichen Querschnitte und Beiestigung 
der Anschlußleitungen. Bei Warmluftheizöfen sind Höchst- 
temperatur und Anlaufstrom anzugeben; der cos ¢ soll gleich 
1 sein. Jeder Apparat soll mit einem Leistungsschild und dem 
entsprechenden Ursprungszeichen versehen sein und muß bei 
erstmaliger Ausführung mit einer Prüfbescheinigung ausge- 
fertigt werden: es soll damit jeder unlautere Wettbewerb 
verhindert werden. 

(Elektrotechn. Anzeiger, Nr. 26 bis 28, 1920.) 


Literaturbericht. 


Linienführung elektrischer Bahnen. Von Obering. Karl 
Trautvetter. Berlin 1920. Verlag von Julius Springer. 
184 Seiten 8°. Preis Mk. 12.—, gebunden Mk. 14.—. 

Der Verfasser hat sich der verdienstvollen Aufgabe 
unterzogen, die Gesetz- und Verwaltungstechnik des elek- 
trischen Bahnwesens für Deutschland in erschöpfender Weise 
zu behandeln. Das Werk enthält in diesem Belange alles für 
den Anreger oder Verwalter eines Bahnunternehmens Wissens- - 
werte, was umso höher einzuschätzen ist, als es an deriei 
Veröffentlichungen vollständig ermangelt. 

Allerdings wird man nicht in Allem die Ansichten des 
Verfassers teilen können. So dürften die Meinungen über die 
Ursachen des Aufschwunges der elektrischen Straßenbahnen 
im Jahre 1892 geteilt sein. Wenige werden geneigt sein, diese 
Tatsache ausschließlich dem deutschen Kleinbahngesetz zuzu- 
schreiben, vielmehr dürfte dieser Aufschwung auf die bauliche 
Vervollkommnung des Bahnmotors in erheblichem Maße 
zurückzuführen sein. Hiefür spricht die gleichzeitige Entwick- 
lung in anderen Ländern. Die Feststellung, daß die 
Anschaffungs-, Unterhaltungs- und Betriebskosten für Motor- 
wagen niedriger sind als für Lokomotiven, trifft in dieser 
allgemeinen Fassung bestimmt nicht zu. Das gleiche wäre 
bezüglich der Schonung des Oberbaues zu bemerken. 
(Kap. D. 6.) Die Grenze für die Höchstleistung von Straßen- 
bahnmotoren, die in Meterspur untergebracht werden können, 
ist einmal (Seite 35) mit 30 PS, das andere Mal (Seite 116) 
mit 50 PS angegeben. Beide Zahlen sind von der Technik 
schon überholt worden, denn die händelsfährgen Typen für 
Meterspur leisten bis etwa 80 PS für 850 mm Raddurchmesser, 
welcher für schmalspurige Triebwagen das Regelmaß dar- 
stellt. Irreführend ist die Angabe auf Seite 43, daß die Ham- 
burger Hochbahn mit einfachem Wechselstrom betrieben 
wird, gemeint ist wohl die dem preuß. Staat gehörige. Linie 
Blankenese-Ohlsdorf. Durch den Fortschritt der Technik als 
überholt können die Mehrzahl auf Seite 44 angeführten Nach- 
teile des einfachen Wechselstromes angesehen werden, denn 
es ist Tatsache, daß ein zeitgemäßer Wechselstrommotor in 
bezug auf funkenfreies Arbeiten des Kollektors dem besten 
Gleichstrommotor kaum nachsteht. Ein reichlicher Quellen- 
nachweis ist dem Werke beigegeben, doch ohne Nennung der 
in Betracht kommenden Verlagsanstälten, bezw. Zeitschriften, 
so daß es oft schwierig sein dürfte, die genannten Quellen- 
werke ausfindig zu machen, ; . 

Diese geringfügigen Einwände können den Wert des 
Buches, das als Nachschlagewerk in Verwaltungsfragen und 
Rechtsfragen und in Angelegenheit der gesetzlichen und 
behördlichen Vorschriften und Regeln dem Interessenten 
wärmstens empfohlen werden. kann, nicht beeinträchtigen. 
Dr. Seefehlner, 
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Ingenleur-Mechanik. Lehrbuch der technischen Mechanik 
in vorwiegend graphischer Behandlung von Dr. Ing. Dr. phil. 
Heinz Egerer, Diplom-Ingenieur, vorm. Professor für 
Ingenieur-Mechanik und Materialprüfung an der Technischen 
Hochschule zu Drontheim. Erster Band: Graphische Statik 
: starrer Körper. Mit 624 Textabbildungen sowie 238 Beispielen 
und 145 vollständig gelösten Aufgaben. Berlin, Verlag von 


Julius Springer, 1919. 380 Seiten. 16X24 cm. Preis 
Mk. 16.— mehr Teuerungszuschlag. 
Egerer stellt an die Spitze seiner „Ingenieur- 


Mechanik“ eine vollständige Behandlımg der Statik starrer 
Körper, wozu er auch alle geometrisch, daher auch statisch 
bestimmten Konstruktionen zählt. Beweggrund für diese 
Stoffanordnung ist einerseits ein äußerlicher: daß in diesem 
Teile der Mechanik Kenntnisse der höheren Mathematik 
nicht vorausgesetzt werden und daher gleich im ersten 
Hochschulsemester leicht mit’ dem Studium der Mechanik 
eingesetzt werden kann, weiters aber auch ein innerlicher: 
die Erkenntnis, daß die allgemeinen Gesetze der Mechanik 
sich fast durchwegs auf zwei einfache Prinzipien zurückführen 
lassen, auf die lineare oder die polare Zuordmung von Ursache 
und Wirkung. Die Statik starrer Körper arbeitet mit den 
möglichst einfachen, den linearen Zuordnungen. 

Der vektorielle Charakter der Kraft wird stets hervor- 
gehoben. In den allgemeinen Lehren, aber auch in den 
Anwendungen wird tunlichst der Grundgedanke in Form der 
Vektorgleichung an die Spitze gestellt. Das weitere, sei es 
rechner:sch-analytische Behandlung bei Zerlegung in Kompo- 
nenten, sei es trigonometrische Dreiecksauflösung oder die 
graphische Lösung, ist dann Durchführung dieses Grund- 
gedankens. "Der graphischen Lösung wird allerdings als am 
besten im Sinne einer „Ingenieur-Mechanik" gelegen, meist 
das Hauptaugenmerk zugewendet. Zu bemerken wäre, daß ber 
Einführung des Momentenbegriffes es wohl zweckmäßiger 
wäre, nicht eine eigene Festsetzung zu treffen, ob der Uhr- 
zeigersinn oder der ihm entgegengesetzte als positiv betrachtet 
werden soll, sondern einfach jenen Drehsinn als positiv zu 
treffen, der eine beliebige positive Koordinatenachse auf dem 
kürzesten Wege in die positive, zyklisch nachfolgende Koordi- 
nıtenachse überführt. Der Momentenvektor selbst hat dann 
die Richtung der dritten positiven Koordinatenachse. Wählt 
man trotzdem, die Anlehnung ar ein Koordinatensystem ver- 
abscheuend. einen Drehsinn als den positiven, so soll nachher 
ein dieser Wahl entsprechendes Koordinatensystem eingeführt 
werden. Die analytischen Ausdrücke für die Komponenten des 
Momentenvektors bleiben bei dieser Festsetzung ungeändert. 
gleichgültig, ob ein Rechts- oder ein Linkssystem vorliegt; sie 
sind allerdings die Negativwerte der im vorliegenden Buche 
angegebenen. Es sei zugegeben, daß es auch für die Art der 
Festsetzung Egerers nicht an Vorbildern fehlt. 

Aus Egerers Buche spricht reiche Lehrerfahrung 
und zwar eine Erfahrung, die aus der aufmerksamen Beob- 
achtung der Auffassung der Studierenden hervorgegangen ist 
und gerade die Schwierigkeiten, die beim Studium der 
Mechanik und der Statik im besonderen auftreten, die Irrtümer, 
die sich leicht einschleichen, wohl berücksichtigt. Eine 
gewisse Ausführlichkeit war wohl nicht zu umgehen. Sie 
trägt aber zur Klarheit bei und bringt sa sicher beim Studium 
keinen Zeitverlust mit sich. Die zahlreichen Beispiele und 
Aufgaben sind durchwegs zum Nachdenken anregend und 
werden auch das Interesse so manches Praktikers erwecken. 

Ing. Dr. Alfred Basch. 


Der Mechaniker. Von Wilhelm Walker, Fachlehrer 
an der Metallarbeiterschule in Winterthur. \ Hilfs- und Lehr- 
buch für Werkmeister, Vorarbeiter. Arbeiter und Lehrlinge 
der Mağchinenbranche und verwandter Berufsarten, sowie für 
den Unterricht an Fachschulen, Gewerbe- und Handwerker- 
schulen und gewerblichen Fortbildungsschulen. VI.. vermehrte 
und verbesserte Auflage. Verlag Eduard Erwin Meyer, 
Leipzig-Aarau-Wien, 1919. 

Innerhalb weniger Jahre hat dieses Werkchen trotz der 
Kriegszeiten die sechste Auflage erreicht, ein Zeichen, daß 
der Verfasser es verstanden hat, in Form und Inhalt den 
Bedürfnissen’ der Fachkreise, für welche dasselbe bestimmt 
war, bestens zu entsprechen. Das Buch enthält die Grundzüge 
der Mathematik, Geometrie, Mechanik und Festigkeitslehre, 
sowie eine, Besprechung der Maschinenelemente, in leicht- 
iaßlicher Form, erläutert durch zahlreiche praktische Beispiele, 
überall nur elementare Vorbildung als Grundlage voraus- 
setzend. Besonders eingehend sind diejenigen Gebiete behan- 
delt, welche für die Werkstattpraxis von aktuellem Interesse 
sind, wie Gewichtsberechnungen, Ermittelung der Über- 
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setzungsverhältnisse bei Zahn- und Riementrieben, Bestim- 
mung der Umfangs- bezw. Schnittgeschwindigkeiten, Berech- 
nung der Wechselräder an Drehbänken für das Gewinde- 
schneiden, Besprechung der Teilmaschinen usw. Besondere 
Rücksicht ist auch auf die Anordnungen bei modernen Werk- 
zeugmaschinen genommen. Dem ausführlichen Kapitel über 
Arbeit, Arbeitsvermögen, Eifekt und Wirkungsgrad ist ein 
Abschnitt über elektrische Arbeitsgrößen beigefügt, in 
welchem auch Aufschluß über den Zusammenhang der elek- 
trischen und mechanischen Maßeinheiten gegeben ist. 

Das Buch bietet, unterstützt durch die zahlreichen, 
tadellosen Abbildungen und Tabellen, allen tüchtigen, streb- 
samen Arbeitern der Maschinenbranche Gelegenheit, sich alle 
jene theoretischen Kenntnisse zu erwerben, welchen sie bei 
der Ausübung ihres praktischen Berufes bedürfen, und kann 
daher zur Anschaffung und gründlichem Studium nur bestens 
empfohlen werden. Mauch. 


Patentberiohte aus dem Gebiete der Elektro- 
technik und des Maschinenbaues. 


(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 
Dampiturbinen. 
I. Turbinenanlagen und Konstruktionen. 


Von Dr. Gustav Bauer in Hamburg stammt cin Verfahren 
zum Betriebe von Mehrstoffdampfturbinenanlagen für mehrere Wellen. Es 
ist bekannt. Turbinenanlagen mit verschiedenartigen Däampfen von Flüssız- 
keiten zu betreiben. die bei yerschieden hohen Temperaturen sieden, woher 
die Ahwärme des Dampfes der hochsiedenden Flüssigkeit dazu benutzt wird. 
den Dampf der niedrigersiedenden Flüssigkeit ganz oder teilweise zu 
erzeugen. Die Erfindung bezieht sich insbesondere auf Kraftzentralen für 
elektrische Antriebe. Die Turbinen sind in Hochdruck- urd Niederdruckteil 
geschieden. Der Hochdruckturbinenteil arbeitet im alleemeinen mit höheren 
Umlaufgeschwindizkeiten als der Niederdruckturbinenteil. Jede dieser Hoch- 
druck- und Niederdruckturbinen treiben ie einen Stromerzeuger an. die 
parallel auf ein Netz geschaltet sind. Die Erfindung besteht mnn darin. daf 
die Hochdruckturbine mit Dampf einer höhersiedenden Flüssigkeit betrieben 
wird, deren Ahdaımpf zum Erhitzen. berw. Verdampfen einer niedriger- 
siedenden Treibflüssigkeit. zum Beispiel Wasser. dient und mit diesem so 
erzeugten Dampf der niedrigersiedenden Flüssigkeit die Niederdruckturbine 
betrieben wird. D. R. P. Nr. 313 212. 

Derselbe Frfind-r gibt eine mehrstufige Dampf- oder Gasturbine 
mit gegenläufiren Krärzen an die sich von den bekannten Turbinen dieser 
Art. bei deren der Dampf wf zwei nach entgegengesetzten Seiten umlaufen- 
den. nebeneinander oder tibereinander angeordneten Turbinenräderm wirkt. 
dadurch unterscheidet daß die Leitschaufelkränze der letzten Niederdruck- 
stufen als gegenlänfige Schaufelkränze wirken. Hierdurch können die 
Schaufelzahlen und Scharfelhöhen. bezw. die Spaltverluste wesentlich ver- 
kleinert werden, wod'rch ein wirtschaftliches Arbeiten der Niederdruck- 
stufen erreicht wird. Durch die Verkleinerung der Schaufelausmaße kann 
naturgemäß auch das Niederdruckgzehäuse kleiner gemacht werden. bezw. 
die L.eistung der Trrbine hei Beibehaltung gleichen Gewichtes d Ratımes 
üblicher Arlagen erhöht werden. D. R. P. . 310 836. 

Bei einer Dampfturkndyinamn-Maschinenanlage für eroße Leistungen 
hei hohem Vakuum der Firma Aktiengzrsellschaft der Maschinenfabriken 
Escher Wyss & Cie. in Zürich (Schweiz) wird bei über efner 
vewissen Ürenze liegender Pelastung vor der Leitvorrichtung einer im 
letzten Drittel der Stufen liegenden Niederdruckstufe einer mit einer 
Dvynamomaschine unmittelbar gekuppelten. auf Kondensation arbeitenden 
mehrstufigen Dampfturbine Dampf bis höchstens ein Drittel der leweillgen , 
Gesamtmenge entnommen und einer auf die gleiche Kondensation arbeitenden 
viel rascher laufenden Turbine zugeführt. welche mittels Übersetzungsgrtriches 
eine das gleiche Netz der Hauptmaschine speisende Dyramomaschine antreibt. 

Schw. P. Nr. 81030. 


Eire ‚Erfindung der Firma The Westinghouse Machine 
Company in East Pittsburg, V. St. A.. bezieht sich auf eine 
Turbinenanlage mit mindestens zwei unabhängig voneinander arbeitenden 
und in getrennten Gehäusen untergebrachten Turbinengruppen, wobei in an 
sich bekannter Weise eine Einrichtung zur Verringerung des Widerstandes 
der jeweils leerlaufenden Schaufeln vorgesehen ist. indem der jeweils leer- 
laufende Teil, unter Kondensatorspannung gesetzt wird. Gemäß der Erfindung 
ist zum Schitze des Gehäuses der jeweils leerlaufenden Turbine gegen den 
Zutritt des Treibmittels ein Kolben oder Ventil vorgesehen, welches die 
Verbindung mit dem Kondensatoreinlaß bedient und durch einen Kolben 
gesteuert wird. der seinerseits in einem Zylinder arbeitet, welchem Dampf 
an dem ertgegengesetzten Ende durch Leitungen zugeführt wird, die mit 
der Danıpfzufuhr der beiden Turbinenelemente in Verbindung stehen. Ein 
jedes Turbinenelement ist hierbei mit einem Sauger versehen. dessen Treib- 
mittel von der Dampfzufuhr für die Turbinenelemente so abgeleitet wird. 
daß der mit dem jeweils leerlaufenden Teil der Turbinenanlage verbundene 
Sauger Dampf von,dem jeweils arbeitenden Teil, bezw. den ieweils arbeiten- 
den Teilen der Arlage erhält. D. R. P. Nr. 304 483. 


Bei der Axialturbine mit geteiltem Dampfstrom und vorgeschalteten 
Geschwindigkeitsrad der Firma Vulcan-Werke Hamburg und 
Akt.-Ges. in Hamburg werden die im Gegenstrome 
dufchflossenen, für verschiedene Dampfmengen ausgelegten Turbinentrommeln 
aus einem zwischengesetzten :Geschwindigkeitsrad derart beaufschlagt, daß 
sowohl bei Betrieb mit beiden Trummeln als auch bei Betrieb mit nur einer 


Trommel der Druck hinter den$ Geschwindigkeitsfad praktisch könstant ist. 
DAR. NE. 312 670. 
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Bei der mehrstufigen Druckstufenturbine mit mehr als einer Druck- 
stufe.im Hochdruckteile der Firma Maschinervfabrik Oerlikon in 
Oerlikon und des Josef Karrer in Zürich, bei der neben den für 
dieselbe Dampfmenge berechneten Leitkanälen noch Zusatzkanäle vorhanden 
sind, strömt der durch die Zusatzkanäle geleitete Dampf nach Durchströmen 
einer der ersten Druckstufen nicht unmittelbar durch die folgende Druckstufe, 
sondern wird zuerst nach außen abgelenkt und strömt von a®Ben nach innen 
einer der folgenden Druckstufen zu. Diese Ausbildung bezweckt bei Druck- 
stufenturbinen mit mehr als einer Druckstufe im Hochdruckteil eine günstige 
Dampfausı.utzung bei Überlist. Es können auch mehrere Stufen übersprungen 
werden. Zwischen zwei Überlaststufen kann ferner ein Absperrorgan einge- 
baut sein, welches erst bei Überlast geöffnet wird. Schw. P. Nr. 82 314. 

Bei der stets wachsenden Leistung der Drehstromdvnamos wird die 
Schwierigkeit, den Dampf in der, letzten Stufe wirtschaftlich auszunutzen, 
Immer größer. Man hat dieser Schwierigkeit dadurch zu hegegnen gesucht. 
daß man die letzte Stufe in zwei parallel geschaltete Oleichdruckstuien oder 
Überdrucktrommeln auflöste., Die Anordnungen reichen aber nicht aus. um 
das bei den großen Leistungen. wie sie jetzt ausgeführt werden. sehr große 
Pndvolumen des Dampfes wirtschaftlich auszunutzen Die Erfindung der 
Firma Vereinigte Dampfturbinen-ÜGesellschaft m. b. H. 
iw Rerlin bezweckt. die GrëBe der wirtschaftlich möglichen Leistung zu 
erweitern. Dies wird dodurch erreicht. daR die letzte Stufe in zwei parallel 
gesçhaltete einkränzige Überdruckstufen aufgelöst wird. Gegenüber den heiden 
varallet geschalteten Überdrucktrommeln hat diese Anordnung den Vorteil. 
daR infolge der Vermeidung van mehreren Lanfkränzen der Durchmesser 
und die Schaufellänge wesentlich srößer sein kAnnen, wodurch man einen 
erheblich größeren Damnfdurchfinßnnerschnitt erlangt. der bei konstantem 
Verhältnis von Schaufellänge zu Raddurchmesser ungefähr pronortional dem 
Quadrat des Raddurchmessers ist. Gerenüber den zwei narallel geschalteten 
Mleichdruckstufen hat die Verwendung vor "herdruckstufen den Vorteil. 
daR man das Verhältnis von Dampfgeschwindigkeit u Umfanrseeschwindig- 
keit erheblich kleiner wählen darf. . R. P, Nr. 2314 9°5. 

` Um Turbinen mit mehrstufcen PETER Ho einen hesonders 
hohen Wirkungsgrad zu geben und hei ‘heen von ren Vorteilen der Schaufelart 
mit hohem Reaktion<errd unter Ausschaltune ihrer Nachteile Gehrauch z 


machen. wählt Dr. Karl Räder in Mühlheim. Ruhr, den Verlauf des. 


Reaktionserades innerhalb «er Stufenerunnen der Turbine sa, daß in den- 
ienigen Stufen. deren Auslaßgeschwindiekeit nicht oder nur in. gerir.gem 
Maße verwertet werden kann wie auch in denienigen Stufen. in denen sich 
erheblich ändernde Damptpeschwindirkeiter bei den ‘vorkommenden Betriebs- 
suständen auftreten. der Reaktionsernd Flein ist. während in den übrigen 
Sinfen von der Verwendung eines hohen Peaktinncerades Mehrauch gemacht 
wird. Um die Verschiedenheit im Praktinrserad der Turbinenstufen: zu 
erreichen. können ‘im Tauf- "nd Leitrad Profile verschiedener Stärke ein- 
gesetzt werden. sn daR die Verenzunsen ind damit anch die Durchganes- 
auerschritte für das Treihmittel hei rleicher Schrufelhöhbe in Lauf- und 
l.eitrad verschieden werden. Werden die rleichen Profle henntzt. so kann 
Aurch die Verwendung verschieden eroßer Imfaresteilune im Tauf- und 
Leitrad ebenfalls eine Verschiedenheit in der Größe der Nurcheangsmter- 
schnitte erzielt werden. Die Schanfelhähe selkst kann innerhv'h einer Stufe 
ebenfalls Verändert werden zum Beisniel durch vArschirdene Bemessung der 
Höhe der Zwischerstlicke. Ein besonders wirksames Mittel für die Frzielune 
verschiedener Durchgangsouerschnitte ir: Lauf- und Leitrad ist die Verwen- 
dnng von Profilen mit verschiedenen Austrittswjnke'n. Die venannten Mittel 
können natürlich einzeln oder auch vereinigt zur Vrrwerdung Telanaen. 
D. R. P, Nr. 312 856. 


Um d Spielverlust hei Reschanfelunge" van Dampf- und Gas- 
turbinen z" mindern bildet die Firma Aktisneecellschaft 
Brawn. Boveri & Cie. in Raden (Schweiz) die Rrgrenzunesflächen 
der Reschaufeluny am FnRe der leit- nnd l aufschanfelreihen in der Weise 
aus. daß sie die Strämung des Treibmittkls so ablenken. daR das Treıhmittel 
teweils das Spiel der unmittelbar darauffolgenden I "f- und T.ritschanfel- 
reihe vollstönde oder ‚teilweise fherenringt unter mäAgelichster Vermeidung 
von Stoßverlusten heim Wiereranftreffen anf die Rerrenzunesflächen. Wenn 
von . den Schaufeln getrennte oder -mit den Schaufeln "US einem Stick 
hestehende 7wischenstücke den Ahstand der Schaufeln bestimmen werden 
zu diesem Zwecke die 7wischenstücke so schräg »rserführt. daß sie in 
der Strömungsrichtunr zurehmend aus der Zylinder- end Snindelwand vorstehen. 
Sind an den Schaufelenden Meckhlerhe angebracht. so werden auch diese 
derart schief gestellt. daß sich die Verlänverunren der Preerenzunrsflächen 
der Treibmittelströmung in 'Lauf- und l.eitschaufelune dachricrrlartio Nher- 
decken. Schw. P. Nr. 79393. 

Um GOleichdruck-Üherdruckturbinen,. bei denen der Mamnf. im Gleich- 
druckrad in der gleichen Richtung <trömt wie im Überdruckteil. vom Axial- 
schuk zu entlasten. giht dieselh= Firma ein Verfahren an. nach welchem 
man hierzu einen Ausrleich das ND-uckes zwischen den 7! beiden Seitendes 
Gleichdruckrades liegenden Teilen der Radkammer nach Möglichkeit ver- 
hindert und auf der dem MNampfeintritt abxewendeten Seite des Gleich- 
druckrades eiren gräReren Druck erzeugt als auf der Dampfeintrittsseite 
desselben und dadurch auf das Gleichdruckrad einen Axialschuh erzeugt. 
der dem vom Überdruckteil der Turbine hervorgebrachten Axialschub 
entgegenwirkt. Den Druckunterschied in den beiden Teilen der Radkrmmer 
kann man dadurch erzeugen. daß man aus dem auf der Dampfeintrittsseite 
relegenen Teil der Radkammer Dampf entweichen läßt, oder man kann durch 
Fiektorwirkung Dampf von der Damofeintrittsseite der Radkammer nach 
der entgegengesetzten Seite fördern. Behufs Verhinderung des Ausgleiches 
des Druckunterschiedes in den zu beiden Seiten des Oleickdruckrades ge- 
Iegenen Teilen der Radkammer können zwischen dem Gehäuse und den 
Deckblechen der Laufschaufeln Dichtungen angebracht werden. 

. R. P. Nr. 308 140. 

Dr. Karl Röder i Mühiheim a. d. Ruhr schafft eine mehr- 
stufige Entlastungsvorrichtung dadurch, daß er eine oder mehrere Ent- 
lastungsflächen enoprdnet, die einen überwiegenden Axialschub entgegen der 
Strömungsrichtung des Treibmittels erzeugen, daß der gegen: die Luitleere 
oder den Auspuffdruck abdichtende Entlastusgskolben mit dem kleinsten 
Darchmesser ausgeführt werden kann. O. P. Nr. 76 79%. 


Die Firma Aktiebolaget Ljungströms Angturbin in 
Liljeholment!)ordnet bei Radialturbinen mit gegenläufigen Laufrädern 
hinter den radial beaufschlagten Schaufeln auf den Laufrädern axial beauf- 
schiagte Schaufeln mit zuxehörigem Leitapparat ar. Diese Einschaltung 
axial beaufschlagter Schaufeln ist deshalb von Vortejl, weil infolge der 
gegenläufigen Räder der die radialen Schaufelkränze verlassende Dampf- 
strom auf zwei axiale Schaufelungen. eine links- und eine rechtsseitige 
verteilt wird. so daß die Länge der axialen Schaufeln, in radialer Richtung 
gemessen, bedeutend kleiner genommen werden kann, als bei Ausführungen 
mit feststehendem Leitanparat. D. R. P. Nr. 310 44. 

Diese beiden axialen Schaufelsysteme können für verschiedene Be- 
lastungen gebaut sein. Hierbei können die beiden axialen Schaufelsysteme 
verschiedene Ausdehnung in radialer Richtung haben. Der Raum zwischen 
den radialen und den axialen Schaufelsystemen kám: durch einen einstell- 
baren Ringschieber geteilt werden, oder es können zur Regelung der Aus- 
strömungsöffnungen an dem einen oder an beiden der. axialen Schaufel- 
systeme einstellbare Ringschieber angebracht werden. ` 

D. P. P. Nr. 308 279. 

Eine weitere Ausbildung dieser Erfindung besteht darin, daß die 
Qesamtbeschaufelung in drei Hauptgruppen zergliedert ist. nämlich in ein 
radial inneres System mit wenigen ungeteilten Schaufelkränzen, ir ein 
radiales Zwischensystem mit einer größeren Anzahl von geteilten Schaufel- 
kränzen und in ein äußeres axiales Schaufelsystem. dessen eine Oruppe an 
dem einen und dessen andere Oruppe an dem anderen Laufrad angebracht 
ist, zum Zwecke, bei Turbinen für mittelgroße und größere. Kraitleistungen 
die Durchströmungsauerschnitte den jeweilig sich darbietenden Volumen- 
gerößen des Dampfes unter Beibehaltung geeigneter Schaufellängen ar.passen 
zu können. D. R. P. Nr. 309 719. 

Bei solchen Turbinen kann eine Anzapfanordnung in der Weise 
angebracht werden, daß die Axialschaufelsysteme den radial beaufschlagten 
Schaufeln gegenüber so angeordnet sind. daß hinter diesen, dabei aber 
zwischen den Axialschaufelsystemen, ein Dampientnahmeraum entsteht. Den 
axial beaufschlagten Systemen können hierbei Regelungsschieber vorge- 
schaltet sein, durch welche die diesen Systemen zuströmenden Dampfmengen 


geregelt werden können. D. R. P.,Nr. 302 949. 
; Fortsetzung folgt. 4 


Vereins- Nachrichten. 


Protokoll der 38. ordentlichen Generalversammlung vom 
24. März 1920. 


« — Da zur festgesetzten Stunde — 5 Uhr abends — die 
für die Beschlußfähigkeit einer Ceneralversammlung . not- 
wendige Anzahl Mitglieder nicht anwesend ist, wird im 
Sinne der Bestimmungen der Statuten eine halbe Stunde 
später eine neue Generalversammlung mit derselben Tages- 
ordnung abgehalten, die nunmehr statutengemäß beschluß- 


fähig Ist 

er Vorsitzende, Präsident Hofrat Prof. Schlenk, 
eröffnet die Generalversammlung und gibt bekannt, daß die 
38. ordentliche CGemeralversammlung zeitgerecht einberufen 
und der Behörde angezeigt worden ist: der Termin und die 
Tagesordnung sowie der Geschäftsbericht wurden im Heft 10 
der Vereinszeitschrift veröffentlicht. 

Vor Übergang zur Tagesordnung gedenkt die Ver- 
sammlung in pietätvoller Erinnerung jener Mitglieder, welche 
im abgelaufenen Jahre gestorben sind; es sind dies: 
Fritsche Oskar, Elektrotechniker, Bodenbach:; Grüne- 
baum Franz, Ehrenmitglied, Major a. D.. Wien: Heim Karl, 
Student, Mittweida i. S.: Kareis Ing. Josef, Wien; Krejza 
Ph. W., Oberinspektor der St. B., Wien; Leie Emil. Elektro- 
techniker, Innsbruck; Neureiter Dr. Ferdinand, Ehrenmit- 
glied. Direktor der österr. Siemens-Schuckert-Werke, Wien; 
Pichler Ing. Franz. Direktor der Ges. f. el. Industrie, Weiz: 
Pollak Ing. Siegfried, Wien; Riegger Ing. Bedřich, Prag-Vysotan; 
Schneider Ing, Hubert, Innsbruck; Thiel Ing. Leopold, 
Graz; Wallitschek Ing Karl, Wien; Weiser Ing. 
Gustav, Bielitz. Diese Trauerkundgebung soll im Sinne des 
Beschlusses der Versammlung in das Protokoll ‘aufgenommen 
werden. 

Nunrhehr wird zur Erledigung der Tagesordnung diber- 
gegangen und zu Verifikatoren des ‘Protokolles die Herren 
Ing. Barth und Baurat Ing. Czeija, zu Skrutatoren für 
die vorzunehmenden Wahlen die Herren Josef Keider und 
Johann Piffero gewählt. 

Mit Zustimmung der Versammlung wird aus Zweck- 
mäßigkeitsgründen die Tagesordnung umgestellt; es gelangt 
zuerst zur Erledigung Punkt 6 der Tagesordnung (Wahl 


eines: Vizepräsidenten). Punkt 7 (Wahl von 
8 Ausschußmitgliedern) Punkt: 8 (Wahl der 
Rechnungsrevisoren und Ersatzmänner), 


Punkt 9 (Wahl der Mitglieder des schied 
gerichtlichen Komitees). Herr Ing. Dick erstattet 
in seiner Eigenschaft als Obmann des Wahlkomitees den 
Bericht und gibt bekannt, daß nıch den Statuten mit Ende 


des Vereinsjahres 1919 die Mandate der nachfolgenden 
1) E. u. M.1918, Seite 8. 
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. Funktionäre abgelaufen sind und zwar: 1. Das Mandat des 
Herrn Direktor Ing. Beron, als Vizepräsident des Vereines. 
Herr Direktor Beron verbleibt jedoch zwei weitere Jahre 
im Ausschusse. 2. Die Mandate der nachfolgenden Ausschuß- 
mitglieder und zwar der Herren: Direktor Ing. Altmann, 
Direktor Ing. Bäuml, Ing. Bodensteiner, Direktor Ing. 
Kallir, Direktor Dr. Kolben, Ministerialrat Ing. Kunze, 
Generaldirektor Dr. Lederer, Oberbaurat Ing. Petritsch, 
Hofrat Prof. Dr. Sahulka. Weiters laufen die Mandate 
der Mitglieder und Ersatzmänner des Revisionskomitees, 
sowie die Mandate der Mitglieder des schiedsgerichtlichen 
Komitees ab. Es sind somit zu wählen 1 Vizepräsident, 
8 Ausschußmitglieder, die Mitglieder und Ersatzmänner des 
Revisionskomitees, sowie die Mitglieder“ des schiedsgericht- 
lichen Komitees. | 

Das Wahlkomitee schlägt vor: zum Vizepräsidenten 
des Vereies Herrn Ministerialrat Ing. Otto Kunze und zu 
Ausschußmitgliedern die Herren: Oberinspektor Dr. Dimmer, 
Prof. Ing. Edler, Prokurist Ing. Guttmann, Obering. 
Jellinek, Prof. Ing. Primavesi Direktor Ing. 
Oppenheim, Direktor Dr. Rosenberg und Oberbaurat 
Ing. Stachel zu wählen. Das Komitee schlägt: weiter vor 
die Herren: Ing. Bonwits, Ing Honigmann, Direktor 
M. Kallir zu Mitgliedern des Revisionskomitees und die 
Herren: Direktor Ellenbogen, Direktor Ing Pick, 
Direktor Techen zu Ersatzmännern des Revisionskomitees 
zu wählen. 

Für das schiedsgerichtliche Komitee schlägt das 
Komitee die nachfolgend angeführten Herren vor: Ing. 
Budau, o. Professor an der Technischen Hochschule Wien: 
Ing. Dittes, Ministerialrat, Direktor des Elcktrisierungs- 
amtes der österr. Staatsbahnen; Ing. Drexler Zivil- 
ingenieur für Maschinenbau und Elektrotechnik; Dr. Hiecke., 
Öberinspektor der städt. Elektrizitätswerke Wien; Ing. 
Hochenegg, Hofrat, o. Professor der Technischen Hoch- 
schule Wien; Ing. Jiretz, Direktor der Österr. Brown 
Boveri-Werke A.-G.; Kremenezky, Fabriksbesitzer; 
Ing. Kunze, Ministerialrat im ö. Staatsamt für Handel und 
Gewerbe, Industrie und Bauten; Dr. Kusminsky, 
Sektionschef, Präsident der *Normal-Eichungs-Kommission; 
Dr. Lecher, Hofrat, o. Professor der Universität Wien; 
Dr. Miesler, Prokurist der Firma Siemens & Halske; 
Ing. Petravic, Maschinenfabrikant; Reich, Direktor der 
Kabelfabrik und Drahtindustrie A.-G; Dr. Reithoffer, 
o. Professor an der Technischen Hochschule Wien; Ing. 
Rücker, Direktor der österr. Siemens-Schuckert-Werke; 
Ing. Sääf, Direktor der österr. Brown Boveri-Werke A.-G., 
Dr. Sahulka, Hofrat, o. Professor an der Technischen 
Hochschule Wien; Ing. Schlenk, Hoirat, Proiessor; 
Dr. techn. Seefehlner, Baurat, Direktor der A. E. G. 
Union-Elektr-Ges.; Ing. Seidener, Chefredakteur der 
Zeitschrift „Elektrotechnik und Maschinenbau“. 

Der Vorsitzende dankt Herrn Ing. Dick für die 
Erstattung des Berichtes und unterbricht — nachdem die 
Mitglieder und Ersatzmänner des Revisionskomiteces sowie 
die Mitglieder des schiedsgerichtlichen Komitees von der 
Versammlung durch Zuruf gewählt worden sind — die 
Sitzung auf kurze Zeit zur Einsammlung der Stimmzettel für 
die Wahl des Vizepräsidenten und der Mitglieder des Ver- 
einsausschusses. Nach Wiederaufnahme der Sitzung wird 
Punkt 1 der Tagesordnung, Bericht über die Vereins- 
tätigkeit im Vereinsjahre 1919/20, erledigt. Der 
Sekretär, Staatsbahnrat Ing. Marx, verliest den nachfolgenden 
Tätigkeitsbericht: „Der langjährige Krieg und die ungünstigen 
Friedensbedingungen — die dem neugeschafienen Österreich ein 
so kleines, für den selbständigen Bestand kaum geeignetes 
Wirtschaitsgebiet zugewiesen — haben unsere Volkswirtschaft 
auf einen noch nie dagewesenen Tiefstand herabgedrückt. Den 
Wiederaufrichtungsbestrebungen stellen sich unter diesen 
Umständen fast unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen. 
Als vornehmstes Hilfsmittel für den Wiederaufbau soll, wie 
bekannt, die Ausnutzung unserer natürlichen Kraftquellen — 
der Wasserkräfte — dienen und damit der Volkswirtschaft 
der so notwendige Impuls zur aufwärtsstrebenden Entwicklung 
gegeben werden; der. Elektrizitätswirtschaft wird hiebei eine 
hervorragende Rolle zukommen, Damit im Zusammenhange 
sind gerade für die Elektrotechnik neue und vielseitige Auf- 
gaben erstanden; neben gesetzgeberischen und wirtschafts- 
politischen Fragen sind es nicht zuletzt die besonderen fach- 
technischen, deren Lösung für den Erfolg von ausschlag- 
gebender Bedeutung ist. Wenn für die Kriegszeit die Ver- 
wendung von Ersatzstoffen das kennzeichnende Merkmal war, 
so wird für die Zukunft die Erzielung möglichster Ökonomie 
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in der Aufwendung von Material und Arbeitskraft das haupt- 
sächlichste Bestreben bilden müssen. Erreicht soll dieses Ziet 
werden durch erhöhte . Ausnutzung der Materialien und tun- 


lichste Verbilligung der Erzeugung durch Vereinheitlichung _ 


und Normalisierung der Konstruktionen und Aufstellung 
beschränkter Typenreihen. Diese Fragen haben unseren 
Verein schon im abgelaufenen Berichtsjahre intensiv 
beschäftigt und soll über diese Arbeiten zunächst berichtet 
werden. 

Zu den Vorbedingungen einer erfolgreichen Elektrizitäts- 
versorgung gehört die Vereinheitlichung von 
Periodenzahl und Spannungen für die Errichtung 
zukünftiger elektrischer Anlagen. Unser Verein hat, wie den 
Mitgliedern bekannt ist, dieser Frage schon lange sein beson- 
deres Augenmerk zufewendet und das Studium einem besan- 
deren Normalisierungskomitee (Obmann Hofrat 
Prof. Schlenk) übertragen. Schon bei der vorjährigen 
ordentlichen Generalversammlung hätte die Beschlußfassung 
über einen von diesem Komitee ausgearbeiteten Normen- 
entwurf erfolgen sollen. Dazu ist es jedoch nicht gekommen; 
im Sinne eines vom Referenten des Komitees, Direktor 
Ing. Kallir, erstatteten Berichtes wurde der Gegenstand 
von der Tagesordnung abgesetzt, da der Verband Deutscher 
Elektrotechniker — mit welchem das Einvernehmen zu pflegen 
von vorneherein in Aussicht genommen war — zu unserem 
Normenentwurf noch nicht Stellung genommen hatte +). Das 
Komitee hat nun im abgelaufenen Vereinsjahre seine Arbeiten 
fortgesetzt und legt der diesjährigen Generalversammlung 
einen Normenentwurf samt zugehörigen Erläuterungen zur 
Reschlußfassung vor. Dieser Normenentwurf, welchem auch 
die Vereinigung der österreichischen Elek- 
trizitätswerke zugestimmt hat, wurde im Heft 9 d. J. 
der Vereinszeitschrift veröffentlicht. 

Dieses Komitee hat sich über Anregung aus den 
Kreisen der Elektrizitätswerke und .der Elektrizitätsindustrie 
auch mit der Aufstellung von Normen für Transformatoren 
beiaßt. Das Komitee hat dem Ausschusse empfohlen, in der 
Frage der Vereinheitlichung der Transiorma- 
toren einvernehmlich mit dem Verbande Deutscher 
Elektrotechniker vorzugelien und die Annahme der 
vom Verbande zunächst herausgegebenen Normen für 
Transformatoren mit Aluminiumbewicklung 
auch für den österreichischen Geltungsbereich beantragt. Der 
Ausschuß hat diesem Vorschlage zugestimmt. Die Herausgabe 


der Normen für Einheitstransformatoren mit Aluminium- 
bewicklung erfolgte im Jahrg. 1919 auf Seite 484. 
Das Regulativkomitee (Obmann Hofrat 


Profi. Ing. Hochenegg) hat im Vorjahre den 5. Anhang 
der Sicherheitsvorschriften — „Bestimmungen 
für Freileitungen“ — einer Revision unterzogen umd 
hiebei Abänderungen der bis dahin gültigen Freileitungsvor- 
schriften beschlossen, durch welche Erleichterungen für die 


Ausführung von Freileitungsanlagen — im besonderen hin- 
sichtlich der Zulassung von höheren spezifischen Bean- 
spruchungen — und damit eine bessere Ausnutzung der auf- 


gewendeten Materialien ermöglicht wird; weiters wurde die 
Bestimmung über die Aneisungsform abgeändert und 
andere Bestimmungen dem. derzeitigen Stande der Frei- 
leitungstechnik angepaßt. Die neue Fassung der „Bestim- 
mungen für Freileitungen“ wurde als 11. Anhang der „Sicher- 
heitsvorschriften‘‘ herausgegeben und damit der 5. Anhang 
für ungültig erklärt. Der neue 11. Anhang hat die behördliche 
Anerkennung gefunden. (E. u. M. 1919, Seite 242, 521.) 

Die Notwendigkeit einer besonderen Sparsamkeit im 
Materialaufwand bei Freileitungen hat das Regulativkomitee 
veranlaßt, zur Beschaffung tunlichst verläßlicher Angaben 
über die durch Aneisung verursachten Belastungen die Vor- 
nahme von Beobachtungen in die Wege zu leiten. Die Elek- 
trizitätswerke und sonstigen Besitzer elektrischer Frei- 
leitungsanlagen wurden aufgefordert, solche Beobachtungen 
zu machen und dem Vereine durch Beantwortung eines 
von Direktor Ing. Kallir verfaßten Fragebogens zu 
berichten. Die einlaufenden Berichte sollen sodann vom 
Regulativkomitee zur weiteren Ausgestaltung der Frei- 
leitungsvorschriften verwendet werden. Da sich. die Beob- 
achtungen auf einen längeren Zeitraum erstrecken müssen, 
so kann über die Ergebnisse derzeit noch nicht berichtet 
werden. (E. u. M. 1919, Seite 585, 596.) 

Das Regulativkomitee 
12. Anhang der „Sicherheitsvorschriften‘ betreffend die 
Wahl geringerer «Leitungsquerschnitte bei 
isolierten, fest verlegten Leitungen und bei 


1) E. u. M. 1919, Seite 193. 


hat weiters einen 
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Leitungen an und in Beleuchtungskörpern 
beschlossen. Nach diesem Anhange können die im $ 63, 
Absatz a, der Sicherheitsvorschrifiten für solche Leitungen 
vorgeschriebenen geringstzulässigen Querschnitte herabgesetzt 
werden, soferne nicht der hohe Spannungsabiall dies bedenk- 
lich erscheinen läßt und die vom Festigkeitsstandpunkte vor- 
geschriebenen Bestimmungen eingehalten werden. Die An- 
regung zu diesem Anhang wurde aus den Kreisen der Elek- 
trizitätsfirmen gegeben und es soll damit auch eine Ein- 
schfänkung im Aufwande an Material bei elektrischen 
Installationen erzielt werden. Dieser 12. Anhang hat gleich- 


falls die behördliche Anerkennung gefunden. (E. u. M. 1919, 


Seite 496; 1920, Heit 4, Seite 37.) 

Das für de Normalisierung der Isolatoren 
und Stützen eingesetzte Sonderkomitee hat im Berichts- 
jahre seine Arbeiten fortgesetzt. Anträge können derzeit noch 
nicht gestellt werden,.da die Beratungen über die vorzu- 
schlagenden Typenkonstruktionen noch nicht beendet sind. 

Vor ‘dem Kriege hat unser Vereinsausschuß für die 
Beratung von Vorschriften für die Ausführung 
von Schwachstrominstallationen und für 
Blitzableiter für Gebäudeschutz ein Komitee 
eingesetzt (Obmann Prokurist Dr. Miesler), welches 
damals im Einvernehmen mit dem Verbande Deutscher 
Elektrotechniker Vorschriftenentwürfe behandelt hat. Der 
Ausbruch des Krieges hat die Komiteearbeiten unterbrochen. 
Im Laufe des Berichtsjahres wurden die Beratungen wieder 
aufgenommen und vor allem die Bearbeitung von Vorschriften 
für ‘die Ausführung von (Gebäudeblitzschutzeinrichtungen in 
Angriff genommen. Das Komitee beantragt bei.der Generalver- 
sammlung die Annahme der vom Verbande Deutscher Elektro- 
techniker herausgegebenen vorbildlichen „Leitsätze für 
den Schutz der Gebäude gegen den Blitz“, 


Das für die Behandlung aller Fragen der Elektrizi- 
tätsgesetzgebung und der Elektrizitäts- 
wirtschaft eingesetzte Sonderkomitee (Ob- 
mann Hofrat Prof. Schlenk) hat im Berichtsjahre 
einen von der Regierung ausgearbeiteten Gesetzentwurf über 
die Sozialisierung der Elektrizitätswirtschaft behandelt. Zu 
einer Beratung in der Nationalversammlung ist dieser Gesetz- 
entwurf bekanntlich nicht gekommen. Die Regierung hatsodann 
gegen Ende des Jahres 1919 der Nationalversammlung neuer- 
lich einen Gesetzentwurfbetreffiendelektrische 
Anlagen (EFlektrizitätsgesetz) und einen Gesetz- 
entwurf über die Elektrizitätswirtschaft 
vorgelegt). Beide Gesetzentwürfe wurden im Komitee einer 
eingehenden Beratung unterzogen. Es war beabsichtigt, daß 
unser Verein gleich wie im Jahre 1918 ein Gutachten über 
diese beiden Gesetzentwürfe abgibt. Bei einer vom Haupt- 
verbande der Industrie Österreichs einberufenen Besprechung 
der interessierten Verbände und Vereine wurde nun eine 
gemeinsame Behandlung der beiden Gesetzwürfe -und die 
Abgabe eines’ gemeinschaftlichen Votums angeregt. . Unser 
Vereinsausschuß hat dieser Anregung zugestimmt und als 
Delegierten zu den Beratungen im Hauptverbande die Herren 
Direktor Ing. Beron und Direktor Ing. Kallir entsendet. 
Unsere Delegierten haben im Laufe der Beratungen Gelegen- 
heit genommen, den Standpunkt unseres Vereines zu den 
beiden Gesetzentwürfen vorzubringen. Als Ergebnis der 
Beratungen im Hauptverbande wurde nun eine Resolution 
beschlossen, mit welcher den Mitgliedern der Nationalver- 
sammlung das Elektrizitätsgesetz als ein zu begrüßender 
Entwurf hingestellt, das Elektrizitätswirtschaftsgesetz jedoch 
als ein für die Entwicklung der Elektrizitätswirtschaft äußerst 
abträgliches und hemmendes Instrument bezeichnet wird. 
Die Resolution wurde sämtlichen Mitgliedern der National- 
versammlung sowie den beteiligten Staatssekretären über- 
mittelt. (Sie ist im Heft 12, Seite 139, veröffentlicht.) 


Über die Tätigkeit des Wasserwirtschafts- 
"verbandes der österreichischen Industrie ist zu berichten, 
daß er unentwegt an dem Ausbau der Wasserkräfte sein 
fachliches Interesse bekundet, jede solche Aktion zuständigen- 
orts fördert und als wichtige Vorbedingung für die Realisierung 
von Großprojekten die Neugestaltung der einschlägigen 
Gesetzgebung unermüdlich betreibt. Der Verband hat unter 
Mitwirkung der Landesvertreter eine neue Denkschrift über 
die Novellierung des Wassergesetzes verfaßt und sie den 


Staatsämtern liberreicht; er hat weiters anläßlich der 
Einbringung der neuen Regierungsvorlagen über die 
Flektrizitätsgesetzee an der vorerwähnten gemeinsamen 


Beratung der. interessierten Körperschaften 
und sich der motivierten “Resolution 
1) E. u. M. 1920, Heft 2, Seite 15#f. 


angeschlossen. 


Patentschriften aus einigen für 


teilgenommen, 


Das Wasserkraft- und Elektrizitätswirtschafts-Amt hat an den 
aus dem Schoße des Verbandes entsendeten Mitgliedern 
eifrige Berater gewonnen. Das Verbandsorgan „Die 
Wasserwirtschaft“ wird ungeachtet der Ungunst der 
Verhältnisse hinlänglich gestützt, um seiner Aufgabe, das 
Spezialgebiet der Kraft- und Wasserwirtschatf wissenschaft- 
lich zu beraten, gerecht werden zu können, Freilich ist auch 
an den Verband die Nötigung herangetreten, die Mitglieds- 
beiträge angemessen zu erhöhen. Erwähnt sej noch, daß der 
langjährige, seit Gründung des Verbandes verdienstvoll 
wirkende Präsident, Herr Dr. Georg Zetter, eine Wieder- 
wahl abgelehnt hat und Herr Sektionschef Ing. Richard 
Siedek an die Spitze des Verbandes berufen wurde. 

Der Mitgliederstand unseres Vereines hat sich im 
Berichtsiahre weiter günstig entwickelt; der Zustrom neuer 
Mitglieder war in den letzten Monaten besonders stark. Es 
kann damit die erfreuliche Tatsache verzeichnet werden, daß 
die Erkenntnis der Notwendigkeit, dem engeren Fachvercine 
anzugehören, sich auch in weiteren Kreisen der österr. Elek- 
trotechnikerschaft Bahn zu brechen beginnt. Die relativ hohe 
Anzahl ausgetretener und’ abgeschriebener Mitglieder ist 
einerseits durch die im November 1919 erfolgte Erhöhung des 
Beitrages, andererseits damit zıf erklären, daß solche Mit- 
glieder, die infolge des Zusammenbruches ihren Aufenthaltsort 
gewechselt, den neuen Wohnort aber nicht bekavnt- 
gegeben haben, ınit Ende 1919 abgeschrieben werden mußten. 

Unser Verein hatte Anfang des Jahres 1919 1593 Mit- 
glieder. Im Kalenderjahre 1919 sind 
neu eingetreten e a 
ausgetreten 
gestorben . . . . 


523 (i. V. 257) Mitglieder 
103 (i. V. 33) ii 
i 16 (i. V. 10) si 
abgeschrieben wurden 98 (i. V. 21) FR 
somit tatsächliche Zunahme . . 316 (i. V. 193) ® 
Ende 1919 zählte der Verein somit 1909 Mitglieder. 

$ Im Jahre 1920 sind 159 Mitglieder neu eingetreten, der 
Verein hat daher am Taxe der Generalversammlung insgesamt 
2068 Mitglieder. 

Unser Vereinsorgan, die Zeitschrift „E. u. M.“, hat 
andauernd mit der Ungunst der Verhältnisse zu kämpfen. 
Die Preise für den Druck, das Papier und die Bildstöcke 
steigen sprunghaft. Innerhalb eines Jahres haben sich die 
Druckpreise um das 2- bis 2’5iache, die Papierpreise um das 
3fache und die Klischeepreise gleichfalls um das 3fache erhöht. 
Um einen Teil der Ausgaben zu sparen, haben wir uns veranlaßt 
gesehen, das alte Geschäftsverhältnis mit der Druckerei 
R. Spies & Co. zu lösen und lassen ab 1. Jänner 1920 cie 
Zeitschrift in einer billigeren Druckerei herstellen. Nichts- 
destowenirer wachsen die Ausgaben in einer beängstigenden 
Weise weiter an. Es hat sich herausgestellt, daB die im 
November 1919 beschlossene Erhöhung des Beitrages von 
K 24.— auf K 50.— angesichts der Preissteigerungen den 
tatsächlichen Kosten für die Herstellung der Zeitschrift nicht 
im entierntesten entsprochen hat. Die Folge davon ist die 
Notwendigkeit einer weiteren Erhöhung des Mitgliedsbeitrages 
wie sie von der Vereinsleitung gemäß Punkt 5 der Tages- 
ordnung beantragt wird. Wir bemerken jedoch, daß der 
beantragte Jahresbeitrag von K 100.— die Kosten für die 
Herstellung der Zeitschrift noch nicht deckt. Selbstverständlich 
konnten auch die Inserenten von einer Erhöhung der Anzeigen- 
preise nicht verschont bleiben. 

Es ist beabsichtigt, eine neue Auflage der Statistik 
der Elektrizitätswerke und der elektrischen Bahnen heraus- 
zugeben; die Arbeiten sind so weit gediehen, daB das Werk 
noch in diesem Halbjahr erscheinen dürfte. 

Bei dieser Gelegenheit soll die erfreuliche Tatsache 
hervorgehoben werden, daß der in der Kriegszeit unter- 
brochene Tauschverkehr mit ausländischen Zeitschriften 
wieder in die Wege geleitet worden ist. Die Bibliothek hat 
auch im Berichtsjahre eine namhafte Erweiterung des Be- 
standes an Werken und Fachzeitschriften erfahren. Be- 
sonders hervorzuheben wäre noch, daß das Patentamt dem 
Vereine von Beginn des Jahres 1920 an je ein Exemplar der 
unsere Fachgebiete 
wichtigen Klassen überlassen hat; es sei hiemit dem Patentamt 
der Dank des Elektrotechnischen Vereines zum Ausdruck 


' gebracht.“ 


Der Bericht wird von der Generalversammlung zur 
Kenntnis genommen. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung, Bericht des 
Kassaverwalters über den Gebarungsaus- 
weis und die Bilanz, erstattet der Kassaverwalter 
Direktor Reich den nachfolgenden Bericht: „Geehrte Ver- 


sammlung! Die im Heft 40 auf_Seite_116 veröffentlichte Bilanz 
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per 31. Dezember 1919 weist eine Verminderung unseres 
Vereinsvermögens um den Betrag von K 2274834 aus. Wie- 
wohl dieser Abgang um zirka K 17000 niedriger ist als im 
Voranschlage vorgesehen war, erfordert er doch eine umso 
größere Beachtung, als ja das verbleibende Vermögen nur 
K 59 282-— beträgt und der Voranschlag pro 1920, trotzdem 
er schon die Ihnen heute zur Genehmigung vorgelegten 
Anträge zur Erhöhung der Einnahmen des Vereines berück- 
sichtigt, doch mit einem Abgang von K 51 000’— schließt. 

Ich möchte darauf aufmerksam machen, daß wir im 
Voranschlag für das Jahr 1920 speziell bei der Festsetzung 
des Gebarungsausfalles der Zeitschrift nur schätzungsweise 
vorgehen konnten. Wir sind weder in der Lage, heute fest- 
zustellen, welche Druckkosten uns seitens der Druckerei 
verrechnet werden, noch können wir von den Papierfabriken 
verläßBliche Austschlüsse über die Preisentwicklung für Druck- 
papier im Jahre 1920 erlangen. Wir trachten ja, das Gkich- 
gewicht im Haushalte unseres Vereines einerseits durch 
Erhöhung der Inseratengebühren, andererseits durch Spar- 
maßnahmen herzustellen und geben der Hoffnung Ausdruck, 
daß es uns möglich sein wird, auch im nächsten Jahre mit 
einem geringeren Vermögensabgang abzuschließen, als vor- 
gesehen. Immerhin müssen wir doch mit der Möglichkeit 
rechnen, daß das Jahr 1920 zur vollständigen Aufzehrung 
unseres mühsam erworbenen Vereinsvermögens fiihren wird. 

Ich habe die Überzeugung, daß unser Verein trotzdem 
dafür Sorge zu tragen hat, daB das Vereinsorgan, wenn irgend ' 
möglich, im bisherigen Umfange und mit der bisherigen 
Regelmäßigkeit erscheint, denn der Bestand des Vereines ist 
-mit dem Erscheinen unserer Zeitschrift derart eng verbunden, 
daß es falsche Sparsamkeit wäre, durch weitere Verminderung 
des Umfanges der Zeitschrift den drohenden Vermögensverfall 
aufzuhalten. 


Ich richte nun an alle Mitglieder des Vereines, welche 
in der elektrotechnischen Industrie beschäftigt sind, das 
dringende Ersuchen, durch Aufrechterhaltung der bisherigen 
Anzeigen und durch Bewilligung der erhöhten Gebühren für 
die Anzeigen ihr Teil dazu beizutragen, daß der Verein 
lebensfähig bleibt und die Zeitschrift, welche ja bei allen 
Mitgliedern in hoher Wertschätzung steht, in unverändertem 
Maße zur Ausgabe gelangen kann. 


Auf die einzelnen Posten der Bilanz übergehend, möchte 
ich nur erwähnen, daB die Bewertung der Kriegsanleihe 
gegenüber dem Vorjahre keinerlei Veränderung erfahren hat, 
“da ja aus den Gesetzesvorlagen ersichtlich ist, daB die 
Bewertung mit 75 v. H. den Intentionen des Staatsamtes 
entspricht. Unter den Passiven erscheinen das erste Mal die 
vorausgezahlten Mitgliedsbeiträge mit einem erheblichen 
Betrage, und zwar K 5252299. Zufolge des Beschlusses der 
vorjährigen Generalversammlung sind die Mitgliedsbeiträge 
bis zum 15. Dezember des vorangehenden Jahres zu bezahlen 
und deshalb hat auch tatsächlich ein großer Teil der Mit- 
glieder vor Abschluß unserer Bücher die Beiträge pro 1920 
beglichen. 


Durch die heute Ihnen vorliegenden neuen Anträge 
bezüglich der Mitgliedsbeiträge werden wir gezwungen sein, 
an jene Mitglieder, die bereits den Beitrag pro 1920 geleistet 
haben, mit dem Ersuchen heranzutreten, die Differenz gegen- 
über den erhöhten Beiträgen nachzuzahlen und hoffen, daß 
alle Mitglieder diesem unseren Ersuchen entsprechen werden. 
Auch diesbezüglich richte ich an die geehrten Anwesenden 
die dringende Bitte, durch die Nachzahlung der Beiträge den 
weiteren Bestand unseres Vereines zu fördern. 


i Hinsichtlich des Gebarungsausweises wäre nur zu 
erwähnen, daß die Steigerung der Einnahmen aus den Mit- 
gliedsbeiträgen, bezw. Zinsen und Subventionen leider nicht 
ausreicht, um die Erhöhung đer Bureauspesen wettzumachen, 
während es gelungen ist, den Gebarungsausfall der Zeit- 
schrift, der mit K 42000 in Aussicht genommen war, in einen 
Überschuß von K 3858'16 zu verwandeln. Die übrigen Posten 
bieten keinerlei Veranlassung zu weiteren Erörterungen und 
so bleibt mir zum $chlusse nur übrig, nochmals zu betonen, 
daß unser Verein seine Wichtigkeit für die Entwicklung der 
Elektrotechnik in Österreich bewiesen hat und daß daher 
die Unterstützung nicht nur durch seine Mitglieder, sondern 
durch die gesamte elektrotechnische Industrie eine unbedingte 
Notwendigkeit darstellt.“ 


Da zu dem Bericht niemand das Wort wünscht, wird 
zu Punkt 3 der Tagesordnung, Bericht der Revisoren, 
übergegangen. Der Revisor Direktor Ing. Pick bringt namens 
der Revisoren folgenden Revisionsbefund zur Kenntnis der 
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Versammlung: „Wir unterzeichneten Revisoren 
haben die Bücher und Rechnungen eingehend 
geprüft und uns durch vielfache Stichproben 
von der richtigen Buchführung volle Über- 
zeugung verschafft Wir bestätigen auch, 
daß uns der Nachweis über den per 31. Dezem- 


ber 199 vorhanden gewesenen Effektep- 
bestand erbracht wurde Wir beantragen 
daher der Generalversammlung, dem Aus- 


schuß das Absolutorium zu erteilen und dem 
Herrn Kassaverwalter für seine Bemühungen 
den wärmsten Dank auszudrücken.“ Ing. Eduard 
Pick e. h, Ellenbogen e. h. als Revisoren. 


Punkt 4 der Tagesordnung: Beschlußfassung 
über den Rechnungsabschluß. Die Versammlung 
nimmt den Beschluß des Kassaverwalters zur Kenntnis, spricht 
im Sinne des Antrages der Revisoren dem Kassaverwalter 
den Dank aus und erteilt: dem Vereinsausschusse das 
Absolutorium. 


Punkt 5 der Tagesordnung: Antrag aufErhöhung 
der Mitgliedsbeiträge, rückwirkend ab 
1. Jänner 1920. Der Vorsitzende, Präsident Hofrat 
Schlenk, erinnert die Versammlung an den vom Kassa- 
verwalter soeben erstatteten Bericht, in welchem bereits 
darauf verwiesen wurde, daß die derzeitige finanzielle Lage 
des Vereines es leider unerläßlich macht, bei der Generalver- 
sammlung eine Erhöhung der jährlichen Mitgliedsbeiträge zu 
beantragen. Der Vereinsleitung ist es nicht leicht geworden, 
diesen Antrag zu stellen, umsomehr, da erst. im November 
vorigen Jahres eine Erhöhung der Mitgliedsbeiträge 
beschlossen worden ist. Es erscheint notwendig, die Erhöhung 
der Mitgliedsbeiträge rückwirkend ab 1. Jänner dieses Jahres 
zu beschließen, um das Gleichgewicht in der Geschäfts- 
gebarung aufrecht erhalten zu können. Der Vorsitzende stellt 
namens der Vereinsausschusses folgenden Antrag: „Die 
Generalversammlung wolle beschließen, die jährlichen Bei- 
träge rückwirkend ab 1. Jänner 1920 mit folgenden Beträgen 
festzusetzen: 1. Für Österreich, Deutschland, Tschecho- 
slowakei, Ungarn, Jugoslawien, Bulgarnen, Türkei, Rumänien, 
Polen, Rußland: ordentliche Mitglieder ö. K 100 —, außer- 
ordentliche Mitglieder ö. K 75°—. 2. Für England und Kolonien 
16 Shilling. 3. Für die skandinavischen Länder 16 nordische 
Kronen. 4. Für Amerika (U. S. A.) 4 Dollar. 5. Für Holland 
10 Gulden. 6. Für die Schweiz 20 Schw. Franken. 7. Für 
Spanien 20 Pesetas. 8. Für Belgien, Frankreich, Italien, 
Griechenland, Südamerika und die übrigen Länder mit 
Francswährung 25 Francs des betreffenden Landes.“ Die 
Generalversammlung nimmt den Antrag 
einstimmig an. Seitens eines Mitgliedes wird die 
Anregung gegeben, für die ausländischen Mitglieder die Mit- 
gliedsbeiträge in der Valuta des betreffenden Landes in 
solcher Höhe festzusetzen, daß die Erhöhung dem gleichen 
perzentuellen Ausmaße wie für Österreich entspricht. 


' Der Vorsitzende dankt der Versammlung für das durch 
den gefaßten Beschluß den Vereinsinteressen entgegen- 
gebrachte Verständnis und Wohlwollen; die Anregung auf 
Erhöhung der Mitgliedsbeiträge im Auslande wird dem Ver- 
einsausschusse zur weiteren Behandlung vorgelegt werden. 


ý Punkt 10 der Tagesordnung: Beschlußfassung 
über die Normen für Periodenzahl und 
Spannungen. Der Referent des Komitees, Direktor Ing. 
Kallir, berichtet im Anschlusse an das bereits im Tätig- 
keitsberichte über die Arbeiten des Komitees im abgelaufenen 
Vereinsiahre Gesagte: „Die Normen für Periodenzahl und 
Spannungen gehören zu den grundlegenden Sätzen für alle 
weiteren Arbeiten auf dem Gebiete der Normalisierung. Auf 
diesen bauen sich die Normalien für Maschinen, Trans- 
formatoren und Apparate auf sowie auch die Normen für 
alle Freileitungskonstruktionen. Dies war auch der Grund, 
warum diese Frage vom Komitee eingehend und mit 
besonderer Vorsicht behandelt worden ist. Wenn das 
Komitee sich von vornherein von dem Gedanken leiten 
ließ, daß Abweichungen von den Beschlüssen des” Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker tunlichst : vermieden 
werden sollten, so war es doch erforderlich, bei einzelnen 
Spannungen den für Österreich geltenden Verhältnissen 
Rechnung zu tragen. Dies machte notwendig, zunächst die 
Normalisierung der Spannungen für Bahnanlagen auszuscheiden 
und hinsichtlich der Spannungen für Licht- und Kraftanlagen 
in der Reihe der Drehstromspannungen einige Abänderungen 
in Vorschlag zu bringen. In Österreich ist die vom Verbande 


+ 


236 ` Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 20 


16. Mai 1920 


Deutscher Elektrotechniker normalisierte Spannung von 6000 V 
nur ganz vereinzelt angewendet, wogegen zahlreiche und 
große Anlagen für 5000 V bestehen; es wurde daher nur 
5000 V als Normalspannung aufgenommen. Weiters hat das 
Komitee nach eingehenden Beratungen sich veranlaßt 
gesehen, auch 20000 V bei Neuanlagen für jene Fälle als 
normal zu erklären, in welchen diese. Spannung gegen 15 00U V 
namhafte Vorteile bietet. Die vom Verband Deutscher Elektro- 
techniker aufgenommene Normalspannung von 50 000 V könnte 
ausgelassen werden, da Anlagen mit dieser Spannung bis nun 
nicht bestehen und bei Neuanlagen für diesen Spannungs- 
bereich 60000 V als Normalspannung aufgenommen worden 
ist. Auf Grund der Veröffentlichung dieses Entwurfes hat 
Dr. Ing. Adler — technischer Konsulent des Zentralver- 
bandes der deutschen Industrie in Berlin — einige Abände- 
rungsvorschläge gemacht; das Komitee hat diese Vorschläge 
einer Beratung unterzogen und beantragt deren Berück- 
sichtigung in nachfolgenden Punkten: Der Titel soll vereinfacht 
werden: und lauten „Normen für Periodenzahl und Spannun- 
gen elektrischer Anlagen“. Im Text soll das Wort „Krafitüber- 
tragungsanlagen“ ersetzt werden durch „industrielle Be- 
triebe“. Der Anregung, auch die Spannungen für Verteilnetze 
von 42 Per/s zur Normalisierung zu bringen, wurde in der 
Weise Folge gegeben, daß in den Erläuterungen zu I 
(Periodenzahl) hinzugefügt werden soll: „Insoweit bestehende 
Anlagen für 42 Per/s Erweiterungen erfahren, empfiehlt es 
sich, um auch in diesen Anlagen für 50 Per/s und normale 
Spannungen gebaute Motoren verwenden zu können, als Ge- 
brauchsspannung eine der folgenden zu. wählen: 110, 190, 
330, 440 V.“ Der Tatsache, daß bei Übertragungsleitungen unter 
Umständen durch Synchronmotoren oder andere Regulier- 
einrichtungen der Spannungsabfall ausgeglichen werden 
kann derart, so daß die Spannung im Kraftwerk nicht höher 


ist, als am Ende der Leitung, soll schließlich dadurch Rech- ' 


nung getragen werden, daß im vorletzten Absatz der Erläu- 
terungen zu HI (Spannungen) der Nachsatz zugefügt wird: 
se... Soferne nicht durch besondere Einrichtungen der 
Spannungsabiall ausgeglichen wird.“ 


Das Komitee beantragt, den Normenentwurf für 
Periodenzahl und Spannungen mit den angeführten Änderungen 
zum Beschlusse zu erheben.. 


Im Sinne des Aimars werden die Normen für 
Periodenzahl und Spannungen einstimmig be- 
schlossen. 


Der Vorsitzende dankt dem Komitee, im besonderen 


seinem Referenten, Direktor Ing. Kallir, für die in dieser 


so wichtigen Sache geleisteten Arbeiten. 


Punkt 11 der Tagesordnung: Beschlußfassung 
über Vorschriften zum Schutz der Gebäude 
gegen den Blitz. Prokurist Dr. Miesler berichtet in 


seiner Eigenschaft als Obmann des vom Vereinsausschusse - 


bereits vor dem Kriege eingesetzten Komitees für die 
Beratung von Vorschriften für die Ausführung 
von Schwachstrominstallationen und von 
Blitzableitern für Gebäudeschutz, 
Komitee — wie bereits aus dem Tätigkeitsberichte zu ent- 
nehmen war — in dem abgelaufenen Vereinsjahre seine 
Arbeiten wieder aufgenommen hat. Da für Österreich ein- 
heitliche Vorschriften für die Ausführung von Gebäudeblitz- 
schutzanlagen überhaupt nicht bestehen, ist deren eheste 
Herausgabe eine dringende Notwendigkeit; das Komitee hat 
in Erkenntnis dieser Ansicht daher vor allem sich mit diese: 
Frage beschäftigt. Nach eingehenden Beratungen ist das 
Komitee zu dem Beschlusse gekommen, der Generalver- 
sammlung zu beantragen, die in jeder Hinsicht vorbildlichen 
Leitsätze für den Schutz der Gebäude geger 
den Blitz des Verbandes Deutscher Elektrotechniker auch 
für den österreichischen Geltungsbereich anzunehmen. Das 
Komitee hat nur eine Abänderung dahingehend vorgeschlagen, 
daß für die Konstruktion der Blitzableiterseile die für Öster- 
reich geltenden Normaldimensionen aufgenommen werden 
sollea. Im Sinne des Antrages beschließt die Generalversamm- 
lung einstimmig die Annahme der „Leitsätze für den 
Schutz der Gebäude gegen den Blitz“ des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker für den österreichischen 
Geltungsbereich. Der Vortragende dankt Prokurist Dr. 
Miesler für die Berichterstattung, sowie dem Komitee für 
seine Arbeiten. 


daß dieses 


Zu Punkt 
Anträge — liegt nichts vor. 


Der Vorsitzende gibt sodann das Ergebnis der Wahlen 
bekannt, wonach die Vorschläge des Wahlkomitees ange- 
au sind. 


‘Der meugewählte Vizepräsident, Ministerialrat Ing. 
Kunze, dankt für die ihm durch die Wahl zum Vizepräsi- 
denten erwiesene ehrende Auszeichnung, in der er eine An- 
erkennung vornehmlich jenes Teils seiner beruflichen Tätig- 
keit erblicken zu können glaubt, die schon seit nahezu 
2 Jahrzehnten dahin gerichtet war, dem Elektrotechnischen 
Vereine und den von ihm im Interesse. der Allgemeinheit 
geleisteten verdienstvollen Arbeiten auch bei den staatlichen 
Amtern und Behörden die gebührende Geltung zu verschaffen. 
Die in dieser Richtung bisher erzielten Erfolge, vor allem die 
behördliche Anerkennung der „Sicherheitsvorschriften für 
elektrische Starkstiomanlagen“ sollen ein Ansporn sein, aui 
dem eingeschlagenen Wege fortzuschreiten, was auch der 
werktätigen Mithilfe des Vereines selbst bedarf. Aus diesen 
Erwägungen heraus begrüßt Ministerialrat Kunze das durch 
die eriolgte Wahl neuerlich gefestigte Zusammenarbeiten mit 
dem Vereine und erklärt, das ihm übrtragene ehrenvolle 
Mandat gerne anzunehmen. 


Zum Schlusse dankt der Vorsitzende, Präsident Hoirat 
Schlenk, dem abtretenden Vizepräsidenten Direktor Ing. 
Beron und den ausscheidenden Mitgliedern des Vereins- 
ausschusses sowie allen in den einzelnen Komitees mit: 
wirkenden Herren für ihre dem Vereine und den Interessen 
der Elektrotechnik gewidmete Tätigkit. Der Vorsitzende 
dankt weiters dem Chefredakteur Herrn Ing. Seidener für 
die bei den derzeitigen finanziellen Schwierigkeiten besonders 
mühevolle Tätigkeit in der Geschäftsführung und Verwaltung 
der Vereinszeitschrift, dem Sekretär, Staatsbahnrat Ing. 
Marx, für seine Tätigkeit bei Führung der Geschäfte des 
Vereinssekretariates iund der damit im Zusammenhange 
stehenden Arbeiten, weiters Regierungsrat Ing. Grünhut 
für seine Tätigkeit in der Schriftleitung des Vereines. 
terner allen übrigen Angestellten für ihre Betätigung und 
schließt sodann die 38. ordentliche Generalversammlung, 


Wien, am 24. März 1920. 


Der Präsident: 
Schlenk e.h. 


Der Sekretär: Der Geschäftsführer: 


Ing. A. Marx e.h. 


Die Verifikatoren: 


Ing. Viktor Barth e. h. Ing. Rudolf Czeija e. h. 


Berichtigung. 


Kohlensparmaßnahmen in der Elektrizitätswirtschaft. 
E. u. M. 1920, Heft 11. In der Tabelle auf Seite 124, zweite 
Spalte oben, über die Werte der notwendigen Beleuchtungs- 
stärke ist bei der Umrechnung von footcandles in Meterkerzen 
ein Irrtum unterlaufen. Die richtigen Werte der Tabelle sind 


die folgenden: ; 
l Wert in Meter- Kerzen 

normal minimal 

Straßen und Durchfahrten 06-3 0:24 
Magazinsgänge 6—12 3 
Treppen, Gänge 9—24 3 
Fabriken für gröbere Arbeiten 24—48 15 

Dieselben, wenn Einzelheiten unter- 

schieden werden sollen . . . . 1 36—72 24 
Fabriken für feinere Arbeiten- 48—96 36 
Feinmechanik ande 120—180 60 
Bureaux 48—96 36 
D. S. 
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Ing. J]. Seidener e.h, 
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Beachlungen über Lumineszenzlampen. 
Von Dr. Fritz Schröter, Berlin *). 

Meine Herren! Wenn ich es unternehme, in einem 
mit den Fragen der Lichterzeugung und -verwertung 
vertrauten Kreise einige Gedanken über Lumineszenz- 
lampen zu entwickeln, so darf ich mir Vorbemerkungen 
darüber, was unter solchen Lampen zu verstehen ist, 
ersparen. Die Unterscheidung zwischen: Temperatur- 
und Lumineszenzstrahler ist Ihnen geläufig. Wir wollen 
uns hier auf diejenigen Lampen beschränken, deren 
Strahlung unmittelbar aus elektrischer Fnergie gewon- 
nen wird (Elektrolumineszenz). Andere Formen des 
Lumineszenzleuchtens, wie .Photolumineszenz, Chemi- 
lumineszenz und andere, kommen für die Beleuchtungs- 
technik vorläufig kaum in Betracht. Im Folgenden will 
ich nun versuchen: 1. Eine kurze Übersicht über die 
tatsächliche Bedeutung zu geben, die den auf Elektro- 
lumineszenz beruhenden Lampen augenblicklich zu- 
kommt; 2. die inneren Vorgänge in derartigen Licht- 
quellen ‚auf Grund der neueren Anschauungen über den 
Aufbau, die Strahlung und die Jonisation des Atoms zu 
behandeln; 3. zu erörtern, ob und auf welchem Wege 
eine Weiterentwicklung derselben, hauptsächlich in 
Bezug auf den Wirkungsgrad, denkbar ist. Dabei bin 
ich mir dessen bewußt, daß allen derartigen Betrach- 
tungen eine Grenze gezogen ist durch das gänzliche 
Fehlen einer geschlossenen Theorie, die es uns er- 
lauben würde, analog den wohlbekannten Gesetzen der 
Temperaturstrahlung, die spektrale Energieverteilung 
für eine bestimmte Zahl lumineszierender Teilchen als 
Funktion von deren Erregungszustand, ausgedrückt 
durch die im Mittel jedem Teilchen zukommende elek- 
trische Energie, quantitativ und all- 
gemein gültig darzustellen. Es ist heute nicht 
abzusehen, wie und wann wir zu einer solchen formel- 
mäßigen Erfassung der Lumineszenzerscheinungen 
gelangen werden. Ich hoffe aber durch meine Aus- 
führungen die Überzeugung von der Wichtigkeit dieser 
Aufgabe in Ihren Kreisen zu befestigen und damit die 
Gedanken- und Forscherarbeit von Physikern und Be- 
leuchtungstechnikern in erhöhten Maße auf das in Rede 
stehende Gebiet hinzulenken. 

Das Streben nach Ausnutzung des Leuchtens gas- 


‚oder dampfförmiger Leiter ‚entsprang seit jeher der 


begründeten Auffassung, daß der Wirkungsgrad aller 
Temperaturstrahler durch die bekannte unwirtschaftliche 
Energieverteilung im Gesamtspektrum begrenzt bleiben 
müsse. In dieser heutzutage abgedroschenen Erkenntnis 
steckte ein mächtiger Antrieb, immer wieder Zeit und 
Mühe auf die „elektrische Gas- oder Dampflampe* — 
so lautet die neuerdings fast stereotyp gewordene Be- 
zeichnung in der Patentliteratur — zu verschwenden. 


*) Vortrag, gehalten in der 16. Mitgliederversammlung 
der Deutschen Beleuchtungstechnischen De in Berlin 
am 22. Jänner 1920. 
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Freilich gab es auch stets nüchtern denkende Gelehrte 
und Techniker, die vor Illusionen warnten. So schreibt 
zum Beispiel Rasch in seinem 1910 erschienenen Buch 
über „Das elektrische Bogenlicht“ (Braunschweig, 
Vieweg) auf Seite 120: ` 

„Unter Hinweis auf Spalte 3 und 4 (einer Tabelle 
über Helligkeitsmessungen an Heliumkapillaren) sei 
hier die Bemerkung eingeschaltet, daß (die photo- 
metrische Lichtausbeute von Gasentladungen . in 
Geissler‘schen Röhren, Teslaröhren u. dgl. — die man 
durchaus ohne jede Berechtigung als 
Licht der Zukunft zu bezeichnen pflegt — außer- 
ordentlich gering ist, worauf Verf. a. a. O. wiederholt 
hingewiesen. !) 

Die im vorliegenden Falle maximal sreiehkäre 
Ausbeute (Lichtausbeute). beträgt beiläufig 0,341 HK/W, 
bleibt also hinter den modernen Glühlampen erheblich 
zurück.“ 

An einer anderen Stelle desselben Werkes, Seite 11, 
scheint mir der Verfasser der Frage besser gerecht zu 
werden; denn hier sagt er, es seien 

„Ausführungen sehr wohl denkbar und möglich, 
bei denen die bei Gasentladungen im Vakuum sich dar- 
bietenden Erscheinungen als ökonomische Lichtquelle 
dienen, sofern die physiologischen Reizeigentüm- 
lichkeiten des Auges in geschickter Weise aus- 
genutzt werden.“ 

Mit dieser Kennzeichnung des Lumineszenz- 
problems trifft Rasch das Wesen der Sache; und es 
scheint mir deshalb in diesem Zusammenhang nicht un- 
interessant zu erwähnen, daß noch in dem gleichen Jahre 
Claude?) seine Messungen anNeonröhren begann, 
die bis zu etwa 1,5 HK/W ergaben, also die wirtschaft- 
lichsten Glühlampen, die man damals besaß, im Mn ung> 
grad übertrafen. 

“In dem seither verilossenen Jahrzehnt haben die 
Teemperaturstrahler und die Lumineszenzstrahler Fort- 
schritte gemacht. Die Stellung der ersteren ist aber nicht 
nur unerschüttert geblieben, sondern durch die groß- 
artige Entwicklung der Wolframglühlampe sogar be- 
festigt worden. Wenn man bei dieser Sachlage an eine 
Frörterung über die Aussichten der Lumineszenzlampen 
herantritt, so tut man gut, sich zunächst die Grenzen der 
temperaturstrahlenden Lichtquellen nochmals zu ver- 
gegenwärtigen. 

Nach den Strahlungsgesetzen wächst die photo- 


metrische Helligkeit eines Leuchtkörpers „mit der Tem- 


peratur in folgender Form: 


H Ter i 
m (T) E EE ET, 


') Zeitschr. fi. Elektrotechnik und Maschinenbau (Pots- 
dam) 1903, 4 bis 12. 
2 m Lumière Electrique XIII (2. Serie) 1, 23 (1911). 
(Vgl. „E. u. M.“ 1911, S. 802; 1912, S. 104.) 
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worin H, und H, die Helligkeiten bei den wenig von- 
einander verschieden absoluten Temperaturen T, und T, 
bedeuten. Der Exponent n ist eine abfallende Funktion 
der Temperatur und von Lummer für den schwarzen 
Körper und für blankes Platin, also zwei (Grenzfälle, 
zwischen denen die Emissionskurven einer ausgedehnten 
Klasse von festen und flüssigen Strahlern eingeschlossen 
liegen, berechnet worden?). Nun ist aber nach dem 
Gesetz von Stefan-Boltzmann die Gesamtstrahlung für 
den schwarzen Körper: 
S=a.T* 
und für blankes Platin: 
S=«a.T!, 

worin a und «‘ konstante Größen sind. Hätten wir eine 
ohne Verluste durch Wärmeleitung oder -konvektion 
arbeitende Lampe verwirklicht, welche also die gesamte 
Energiezufuhr nur in Strahlung umsetzt, so würden die 
Quotienten H/S deren technischen Wirkungsgrad an- 
geben. Wir erhielten für einen Strahler von den Eigen- 
schaften des schwarzen Körpers aus (I): 

Mi ie (3) (1) 

H:/S: T: j 
oder, falls unser Leuchtkörper dem planken Platin ver- 


wandt wäre: 
H,/S; ( Tı \ i 
—. E | —— i e H . 
ns T, an 


Der Wirkungsgrad derartiger Strahler erreicht 
demnach seine theoretische Höchstgrenze in einem Tem- 
peraturgebiet, wo n. auf den Wert 4, bezw. n‘ auf den 
Wert 5 herabgesunken ist, da in diesen Punkten das Ver- 
hältnis der Wirkungsgrade entsprechend T, und T, den 
Betrag 1/4 annimmt und bei weiterer Temperatur- 
steigerung < 1 wird. Die Kurve Abb. 1 zeigt den Ver- 
lauf von n für den schwarzen Körper (I nach A. R. 
Meyer‘) II nach Lummer |. c.) sowie für blankes Platin 
(II nach Lummer). Man erkennt daraus, daß unter den 
gemachten idealen Voraussetzungen der schwarze 
Körper zwischen 6000° und 7000° absoluter Temperatur, 
ein platinähnlicher Strahler unterhalb 6000° absoluter 
Temperatur die Höchstleistung ergibt. Und zwar würden 
wir im ersten Falle nach Lummer etwa 9,9 HK/W°), 
im zweiten Falle 80 HK/W erhalten. 

Der Vergleich dieser Zahlen mit den bei unseren 
heutigen Glüh- und Bogenlampen erreichten Wirkungs- 
graden und Temperaturen (2760° in der Halbwattlampe, 
4200° im positiven Lichtbogenkrater) würde allerdings 
der Vervollkommnung dieser Lampen noch einen 
weiten Spielraum lassen. Wie verhält es sich nun aber 
mit den praktischen Möglichkeiten, zu jenen theoretisch 
günstigsten Brenntemperaturen zu gelangen? Daß wir 
ihnen mittels Glühlampen der heute üblichen Art 
wesentlich näherkommen könnten als bisher, muß 
bei Berücksichtigung der Materialschwierigkeiten — 
Schmelzpunkt, Verlauf der Dampfdruckkurve, Zer- 


) Lummer: Grundlagen, Ziele und Grenzen der 
Leuchttechnik, 2. Aufl., Seite 131. 
4) Verh. D. Phys. Ges., 17, 384 (1915). | ne 
5» A. R. Meyer hat hierfür 10,5 HK/W ausgerechnet 
(1. c.). Der Unterschied gegenüber den Lummer’schen Werten 
erklärt sich bei ihm durch die Benutzung der Ives’schen 
Zapfenkurve, wogegen Lummer die Bender’sche Zapfen- 
kurve benutzte; ferner durch Wahl etwas anderer Wellen- 
längengrenzen für das Helligkeitsintegral. 
violett 
H= Èa- E.da. 
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stäubungsprozesse, Reaktionen u. s. w. — als zweifel- 
haft gelten, falls nicht neue, äußerst temperatur- 
beständige Stoffe gefunden werden, wofür auf Grund 
der fast lückenlosen Ausfüllung des periodischen 
Systems wenig Hoffnung besteht. Dagegen würden es 
die bekannten Versuche von Lummer über die Stei- 
gerung der Flächenhelligkeit des positiven Kraters durch 
Druckerhöhung gestatten, das theoretische Temperatur- 
optimum unmittelbar zu verwirklichen. Er gibt an, 6000° 
absolute Temperatur gemessen zu haben‘). Die an 
diese Versuche geknüpften Erwartungen sind indessen 
noch nicht in Erfüllung gegangen. Ich verweise hier 
auf die Arheit von Mathiesen’), wonach der Vorteil 
der Temperatursteigerung durch : die Zuuahme des 
Spannungsverbrauches, der Unruhe des Bogens, des 
Kohlenabbrandes, apparative Schwierigkeiten u. s. w. 
in der Hauptsache aufgehoben wird. Leider verbietet 
es die Rücksicht auf unser Thema, darauf näher ein- 
zugehen. Eine Beobachtung von großer Wichtigkeit 
muß jedoch noch festgehalten werden: Bei den Ver- 
suchen von Mathiesen war das Verhältnis des An- 
stieges der Lichtstärke (nicht des Wattverbrauchs) zum 
wachsenden Druck von der Art der Leuchtzusätze ab- 
hängig. Das deutet auf eine Beteiligung von Lumines- 
zenzerscheinungen der Metalldämpfe hin. 
In solchen Fällen sind aber Schlüsse auf die Temperatur 
mit Vorsicht zu ziehen. 

Die praktische Durchbildung der Druckbogenlampe 
würde übrigens wohl nicht recht mit dem sich immer 
stärker durchsetzenden Prinzip der Einfachheit im 
Aufbau und in der Arbeitsweise zu vereinbaren sein, 
dem die gasgefüllte Glühlampe ihre Überlegenheit 
gegenüber der Bogenlampe verdankt. Wir werden 
dieses Prinzip auch bei den Lumineszenzlampen als 
Leitsatz anerkennen müssen; beweist doch gerade das 
Absterben des Moore’schen Röhrenlichtes, das auch 
seine guten Seiten hatte, die Gültigkeit des Satzes, daß 
das Arbeiten einer Lichtquelle nicht von zu vielen Be- 
dingungen oder Teilen abhängen darf! l 

Die bisherigen Bemerkungen über die Tem- 
peraturstrahler abschließend, können wir also feststellen. 
daß nur beim Bbgenlicht eine wesentliche Steigerung 
der Temperatur, und zwar bis zum theoretisch 
günstigsten Betrage, annehmbar, die technische Verwert- 
barkeit dieser Tatsache jedoch zweifelhaft ist. Mit 
dieser Sachlage ist ein genügender Anlaß gegeben, uns 
fernerhin mit den Lumineszenzstrahlern zu befassen. 
Wir würden indessen jener anderen Art von Licht- 
quellen nicht gerecht werden, wenn wir die Möglichkeit 
selektiver Emission unbeachtet ließen. Damit ge- 
langen wir zur Gattung der „idealen“ Temperatur- 
strahler im Sinne Lummers (Leuchttechnik, Seite 
234 ff.), die außerhalb des sichtbaren Spektrums das 
Absorptionsvermögen Null haben. Nach den klassischen 
Untersuchungen von Rubens über die Strahlungs- 
eigentümlichkeiten des Auerstrumpfes und nach den Er- 
folgen des Wolframs oder verwandter Metalle mit 
hohem Reflexionsvermögen im Ultrarot wird mancher 
Überraschungen in dieser Richtung noch für denkbar 
halten. Es kommt dies jedoch auf die Frag€ der Ver- 
teilung der betreffenden Substanz hinaus. Denn die 
Strahlung derartiger Stoffe muß ja von innen heraus 
umsomehr „geschwärzt“ werden, im je dickerer Schicht 


*)Lummer: Die Verflüssigung der Kohle. Braun- 
schweig 1914, Seite 134. 
1) FIA te Zeitschr. 37, 549 (1916). (Vgl, Bè u. M. 


1917, S. 97 
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sie liegen. -Da nun die Substanz in der Lampe immer 
irgendwie gehaltert oder getragen werden müßte, zum 
Beispiel als Faden, Gespinnst, Stift oder dgl., so würde 
die Selektivstrahlung der an der Oberfläche schwin- 
genden Teilchen stets mit mehr oder weniger erheb- 
lichen Anteilen der aus den tieferen Schichten heraus- 
dringenden, geschwärzten Strahlung vermischt sein ®). 
Man sollte also zu weitgehende Erwartungen in dieser 
Beziehung nicht hegen. 

Wenn wir uns nunmehr endgültig den Lumines- 
zenzlampen zuwenden, so müssen, nach der Art der 
voraufgehenden Überlegungen, unsere Gedanken logi- 
scherweise schließlich auf die Frage hinsteuern: Können 
mittels derartiger Lichtquellen die für die Temperatur- 
strahler gefundenen Grenzen überschritten werden? 
Gibt es für Lumineszenzstrahler überhaupt eine theore- 
tische Grenze unterhalb des Wertes 1 für den Bruch: 


Strahlung zwischen 7500 und 4000 AE. 
Wattverbrauch der Lampe 


und wie steht es mit der praktischen Erreichbarkeit 
dieses Zieles? Über diese Frage ist schon oft spekuliert 
worden; wir wollen späterhin versuchen, sie genauer 
zu beantworten. Wie man sieht, läßt der für den 
Wirkungsgrad angegebene Quotient den Grad der 
photometrischen Auswertung des Zählers unbestimmt. 
Strahlt die Lichtquelle monochromatisch in der Gegend 
des Reizmaximums, etwa bei der Hg-linie 5461 oder bei 
der Kr-linie 5570, so erhalten wir bekanntlich den bei 
« irgendeinem verlustlosen Lichtumsatz denkbaren Ideal- 
wert photometrischer Ausnutzung, der zugleich das 
physiologische Energieäquivalent für diese Wellenlänge 
darstellt. Er wird in der Literatur etwas verschieden 
angegeben und beträgt nach: 


Lummer . 64 HK/W 

A.R. Meyer 108: y ? 
Ives und Kingsbury . 2800 W) 
Fabry und Buisson ....5 „»s 
Langmuir . . T3. 4.2) 


Die Abweichungen erklären "sich teils durch ver- 
schiedene Wahl der Strahlungskonstanten, teils durch 
Unterschiede in der Bestimmungsmethode. Ein solcher 
monochromatischer Idealstrahler käme für Allgemein- 
beleuchtung nicht in Betracht. Genügend „weißes“ Licht 
würde sich aber erzielen lassen, wenn die Strahlung 
auf das Gebiet von etwa 6500 bjs 4800 AE. — also 
Grenzen, die ungefähr durch die beiden H,-linien 
Ha = 6563 und Hs = 4861 bezeichnet sind — in einer 
Intensität verteilt wäre, die etwa proportional der Seh- 
zapfenkurve verliefe. Wir erhielten dann in Anlehnung 
an die Lummer'schen Betrachtungen (Leuchttechnik, 
Seite 238, oben) einen Wirkungsgrad > 45 HK;/W. 
Dabei bliebe es für das photometrische Ergebnis gleich- 
gültig, ob die Strahlung das angegebene Intervall 
kontinuierlich ausfüllt oder diskontinuierlich in einiger- 
maßen gleichmäßig verstreuten Spektrallinien vor- 
handen ist, sofern nur die Intensität jeder Linie dem 
Integral über die Einzelintensitäten Xı.Eı.dA des von 
ihr vertretenen Streifens entspricht. Für die Beleuch- 


®) Mir ist nicht bekannt, ob mit derartigen Substanzen ' 


Untersuchungen über die strenge Gültigkeit des Lambert’schen 
Cosinus-Oesetzes für bestimmte -Werte des selektiven 
Gebietes angestellt worden sind; jedenfalls wäre dies von 
großem Interesse. 

9) Verh. D. Phys. Ges. 17, 384 (1915). 

10) Electrical Workd 66, 1101 (1915). 

11) Electrical World 66, 1016 (1915). 

- 13) Compt. Rend. 153, 254 (1911). 
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tungswirkung besteht indessen diese Gleichwertigkeit 
nicht. Denn hier spielt das Reflexions-, bezw. Ab- 
sorptionsvermögen der Körperfarben eine wichtige 
Rolle. Dieses hat nun häufig ausgeprägte, steil ab- 
fallende Maxima für einen schmalen Wellenlängen- 
streifen. Helligkeit und Reinheit der gefärbten Fläche 
werden also im reflektierten Lichte stark davon ab- 
hängen, wie weit das Maximum ihres Reiflexionsver- 
mögens gegen die nächstliegende Spektrallinie der 
Lampe verschoben ist. Derartige Beobachtungen kann- 
man zum Beispiel sehr gut beim Neonröhrenlicht an- 
stellen; sie ergeben oft überraschende Helligkeitsunter- 
schiede bei Flächen, welche im Tageslicht hinsichtlich 
Färbung und Helligkeit kaum zu unterscheiden sind. 
Das Umgekehrte tritt natürlich ebenfalls ein: Bei nor- 
maler Beleuchtung sehr verschieden getönte Flächen 
erscheinen im Neonlicht völlig einheitlich hell und 
gefärbt. 

Ehe wir nun überlegen, mittels welcher besonderen 
Lumineszenzquellen die im Voraufgehenden rein hypo- 
thetisch gebildeten Quotienten für den Wirkungsgrad 
verwirklicht werden könnten, wollen wir uns einen 
Überblick über das bisher auf diesem Gebiet Geleistete 
verschaffen. In der Tabelle 1 sind die Ne für 
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eine Reihe bekanntgewordener Eilektrolumineszenz- 


lampen zusammengestellt. Bei jeder Lampenart ist der- 
jenige Wert des im allgemeinen mit der Belastung 
zunehmenden Wirkungsgrades angegeben, welcher der 
höchsten räumlichen Wattkonzentration entspricht. Die 
HK-Ziffern bezeichnen für röhrenförmige Lampen die 
Lichtstärke normal zur Leuchtrohrachse, für die Bogen- 
lampen üblicher Anordnung Nr. 9 und 10 die Licht- 
stärke in der unteren Hemisphäre. In der letzten Spalte 
sind für einige Lampen, für welche die dazu erforder- 
lichen Angaben zur Verfügung: stehen, die Wirkungs- 
grade auf den Energjeumsatz im Gefälle der positiven 
Säule der Entladung umgerechnet, das heißt, es sind 
diejenigen Arbeitsanteille in Abzug gebracht, welche 
in den nicht sichtbar strahlenden Teilen des Systems, 
an den Elektroden, im Vorschaltwiderstand, verloren- 
gehen. Das hat natürlich nur theoretischen Wert, da es 


22) Nutting, Bull. Bur. of Standards 4 (4), 511 (1908). 
“)Küch, Ann, Phys. 22, 595 ff. (1907). 
u Wolke een: Zeitschr. 33, 917 (1912). 
(vgl. E. u. M. 1912, S 
Wedding, es Zeitschr, 33, 579 (1912). 
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niemals gelingen wird, diese Beträge, die bei den bis- 
herigen Lampen von lichtbogenartigem Charakter für 
die Aufrechterhaltung der Entladung notwendig sind, 
auf Null herabzudrücken. Die Möglichkeit der Mit- 
wirkung von Temperaturstrahlung ist bei den mit Druck 
arbeitenden Bogenlampen zunächst offengelassen. 

Im Vergleich zu den Leistungen der modernen 
Temperaturstrahler sind die Zahlen der Tabelle teil- 
- weise recht gute; jedoch ist mit Ausnahme von Nr. 2, 

8 und 10 die Strahlung ziemlich monochromatisch. 
Nimmt man nun aber als gegeben an,-daß die tlıeo- 
retische Grenze der Lumineszenzstrahler irgendwo in 
. das wie oben abgeleitete Intervall von œ~ 45 HK,[W 
bis co 64 HK,/W hineinfällt, so muß man sagen, daß 
sich diese Lichtquellen gegenwärtig in einem relativ 
weit unvollkommeneren Stadium befinden als 
die Temperaturstrahler! 

‘Nun ist aber mit Ausnahme der doch gewiß öko- 
nomischen Metallsalz- und Effektbogenlampen (Nr. 9 
und 10 der Tabelle) die technische Bedeutung von 
Lumineszenzlichtquellen nicht unbedingt vom Wirkungs- 
grad abhängig. Vielmehr können diese Lampen aus ver- 
schiedenen anderen Gründen wichtige Anwendungsgebiete 
haben, und zwar a) infolge der Eigenart ihres Spek- 
trums, b) infolge gewisser physikalischer Eigentüm- 
lichkeiten des Leitvorganges. 

Bezüglich Fall a) können wir, um einigermaßen 
Bekanntes kurz abzutun, neben die für photochemische 
und therapeutische Zwecke vielfach verwertete Hg- 
Dampflampe sowie die für Farbunterscheidung geeignete 
Moore‘sche CO,-Röhre die Neonlampe stellen, die, 
von ihrer Brauchbarkeit für Effektbeleuchtung abge- 
schen, vermöge der im Sichtbaren fast quantitativ auf 
das Gebiet 6700 bis 5700 AE. beschränkten Strahlung 
eine wirtschaftliche Rotlichtquelle ist und als 
solche außer für das Signalwesen (als Bogenlampe'’) 
vorwiegend für photograpliische Zwecke (als Glimm- 
entladungslampe '?) in Betracht kommt. 


Abb. 1. Verlauf von n. 
Bei Fall b) müssen wir etwas verweilen: Wir- 
kungen des Leiteffektes ergeben sich bei Entladungs- 
röhren mit. verhältnismäßig geringen Drucken 1. aus den 
hohen Ionengeschwindigkeiten, 2. aus der 
Eigenart ihrer Charakteristik. Wir können die fonen- 
geschwindigkeiten unter der Annahme, daß sie der 
treibenden . elektrischen: Kraft proportional sind, leicht 
berechnen. In der positiven. Lichtsäule ‘einer mit. Luft 
11) Z., f. Elektrochemie 24, Nr. 9/10 (1918). 
1°) Fjektroteähn. Zeitschr. 40, Heft 17 (1919). 
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Abb. 2. Schema der Glimmentladung. 


‚Dunkelraum (d:) zugeordnet, 


von 1 mm Druck gefüllten Entladungsröhre bewegen 
sich die Ionen mit einer mittleren Geschwindigkeit von 
etwa 2.10° cmj/sec.'?); die Elektronen, die in diesem 
Röhren unter den negativen 
Trägern vorherrschen, haben infolge ihrer vielfach 
höheren Beweglichkeit natürlich weit größere Ge- 
schwindigkeiten. Daraus erklärt sich das praktisch 
trägheitsfreie Verhalten der lumineszierenden Säule, 
eine in mancherlei Hinsicht, so zum Beispiel bei Signal- 
lampen zum Geben von Morsezeichen, wichtige Eigen- 
tiimlichkeit. Während die Glühlampe infolge der Wärme- 
kapazität ihres Leuchtkörpers vom Augenblick des 
Stromschlusses an eine merkliche Zeit bis zur vollen 
Glut verbraucht ‘und nach Stromunterbrechung nach- 
glüht — ein Umstand, welcher die Zeichenfrequenz herab- 
drückt — stellt sich das Maximum des Leuchtvorganges, 
bezw. Lichtlosigkeit in der Lumineszenzröhre momentan 
ein. Die Anwendung von Neonlampen ist hierfür meines 
Wissens zuerst von der Auergesellschaft vorgeschlagen 
worden. 

Um weitere wichtige Anwendungen des Leit- 
eifektes besser verständlich zu machen, wollen wir 
die Vorgänge in einer Glimmentladungsröhre etwas 
näher ansehen. Dies wird auch für die späteren Be- 
trachtungen nützlich sein. Abb. 2 stellt eine solche Röhre 
dar. Sie sei mit Stickstoff von 1 mm oder mit Neon 
von 3 bis 10 mm Druck gefüllt und unter Dazwischen- 
schaltung eines Widerstandes vom Betrage W an die 
Netzspannung E angeschlossen. Der Übersichtlichkeit , 
halber wollen wir die Verhältnisse bei Gleichstrom 
betrachten; sie würden bei Wechselstrom grundsätzlich 
die gleichen sein, abgesehen von einer durch das Be- 
stehenbleiben freier lonenladungen während der Strom- 
pausen bedingten Erhöhung der mittleren Leitfähigkeit 
in der positiven Lichtsäule. Die Feldverteilung ergibt 
sich nun, wenn wir die einzelnen Spannungsabfälle 
betrachten. Werden diese mit V bezeichnet und durch 
Indices den einzelnen Entladungs- 
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Abb. 3. Helligkeitsanstieg für 
Stickstoffbanden nach Jungjohann. 
gebieten: Anode (a), positive Säule (p), Faraday‘scher 
Dunkelraum (dı), negatives Glimmlicht (g), Hittorf‘scher 
so ist die Elektroden- 
spannung der Röhre gegeben durch 


E; = Vat Vp + Vai+ Vet Vaz . . . (IV). 

Va ist das unmittelbar vor der Anode von den 
Elektronen durchlaufene Gefälle, nach neueren Unter- 
suchungen im allgemeinen von der Größenordnung der 


19) Berechnet ach Angaben von J. F ranck, Jahrb. 
d. Radioakt. 9, 249, 251 (1912). 
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lonisierungsspannung des betr@fenden Gases. 


Vp, der 
ist eine 
nach Reiger’) gilt: 


Spannungsabfall längs der positiven Säule, 
Funktion der Stromstärke i; 


Ye =(a+ +) 


worin l die Länge der Säule, a und b. Konstante sind. 


Das Abnehmen des Potentialgradienten Be mit wach- 


sendem Strom ist für alle Entladungsgebiete mit hoher 


lonisation charakteristisch. Es gilt auch für die positive - 


Säule von Lichtbogenentladungen, also. zum Beispiel 
bei der Hg- oder Ne-Bogenlampe; einen wesentlichen 
Unterschied zwischen diesen positiven Gebilden bei 
Glimm- und Bogenentladung gibt es nicht. 


Das Spannungsgefälle im Faraday'schen Dunkel- 


raum, wo sich die Stromträger unter der Herrschaft 
des Ohm'schen Gesetzes entgegen einer Reibungskraft 
bewegen, kann durch Va ı=c-+d.i wiedergegeben werden. 
Im negativen Glimmlicht haben wir einen infolge der 
hohen lonisation. äußerst geringen, mit zunehmendem 
Strom fallenden Gradienten, den wir für die folgenden 
Betrachtungen vernachlässigen dürfen. 

-Der Kathodenfall wird ausgedrückt durch 
Beziehung: 


Va2 = Ek MEA Kas p.f), 


P i Am 


wo Ek den „normalen“ Kathodenfall, k, und k, von der | 
Gasart abhängige Konstanten, p den Gäsdruck und f 
bedeckte Fläche be- - 


die vom Kathodenglimmlicht 
zeichnen. Das zweite Glied des rechts stehenden Ays- 
drucks wird Null, das heißt, der Spannungsverbrauch 
reduziert sich auf den Wert des normalen Kathodenfalls, 
solange die Kathodenfläche nicht ganz mit Glimmlicht 
bedeckt ist. Wir schreiben zur Vereinfachung: 


K, 
— =h; k m. 
p.f” P-S 5 


' Die von Kaufmann aufgestellte Stabilitätsbedigung 
einer beliebigen selbständigen Gasentladung lautet: 


Wj-W > 
worin W, den inneren. Win der Stromquelle, W 
den Beruhigungswiderstand, £7 


= tg ọ die Neigung der 


an die EEE er Tangente angibt. 
Wir können im Folgenden W: seiner praktischen Klein- 
heit halber fortlassen. Bilden wir nach (IV) unter Ein- 
setzung der Ausdrücke für die einzelnen V-Werte den 
S ; td 
Differentialquotienten Er so besteht dieser aus einem 
negativen und einem positiven Gliede, wovon das 
letztere von den Verhältnissen an der Kathode, das 
erstere von der Länge l der positiven Lichtsäule 


abhängt: 
dEr __, 2ad.(I+)+b* 
ie +a- ~ yo 


Ist die Summe rechts >0, so ist die Entladung auch 
bei W = 0 stabil, das heißt, unsere Glimmentladungs- 
röhre kann ohne Senullgungswiderstand brennen, was 


= 
für ihre Energiebilanz vorteilhaft ist Ist: AO, so' 


hat die Lampe eine fallende Charakteristik. Es läßt sich 
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: (V), 


20) Sitzungsber. d. Phys. Med: Sr Praia 37, 1 bis 


dann zeigen, daß bestimmten Änderungen des Wider- 
standes W verstärkte Schwankùngen der Stromstärke 
im entgegengesetzten Sinne entsprechen, da, wie leicht 


einzusehen, der Wert rn der bei konstanter Röhren- | 


spannung E, gleich e | wäre, 


infolge der tatsächlich 


vorhandenen Kae von E, mit wachsendem Strom 
(und umgekehrt) noch weiter steigen. (bezw. sinken) 
muß. Unter Berücksichtigung der Trägheitslosigkeit des 
Leiteffektes können wir demnach den Satz aussprechen: 
Die Lumineszenzlampe mit fallender 
Charakteristik bildet Widerstandsver- 
änderungen des Außenkreises trägheits- 
frei verstärkt ab. Dieser Umstand erscheint 
wichtig in Fällen, wo eine Leuchtröhre als Lichtquelle 
zur photographischen Aufzeichnung schnell veränder- 
licher Vorgänge dienen soll. 

Machen wir ferner die Länge I der positiven 


der Kathode bis zum Faraday‘schen Dunkelraum oder 
verschwindet das negative Glied in (VI), und wir er- 


halten eine steigende Charakteristik durch die Ano- 
malität des Kathodenfalls. Der Vorschaltwiderstand kann 


| alsdann entbehrt oder auf einen gewissen Sicherheits- 


wert beschränkt werden. Wir haben damit Arbeits- 
bedingungen hergestellt, die bei der Glimmlampe der 


Firma Pintsch erfüllt sind. Der innere Widerstand = = 


ist bei dieser kleinen: Lampe sehr hoch, zum Beispiel 
bei 20 Milliampere etwa. 8500 bis 9000 Q; der. zum 
Schutze gegen Überspannungen vorgesehene Sockel- 
widerstand hat etwa 1500 Q, beträgt also nur !/, des 
inneren Wertes. Wir können nun sehr hohe Wider- 
stände in den Kreis der Lampe einschalten, ohne daß 
die Entladung aufhört; sie wird ja sogar n. o. mit 
zunehmendem W immer stabiler. Die untere Ström- 
grenze ist lediglich durch die Sichtbarkeit bedingt, und 
da wir als Füllgas Neon, welches vorwiegend in den 
lichtstarken Spektralbezirken strahlt, gewählt haben, 
sind Bruchteile von !/,,  Milliampere deutlich wahr- 
nehmbar; Die Leuchtwirkung der Glimm- 
lampe. hat eine von Null nur wenig ver- 
schiedene untere Stromschwelle. Dieser 
Umstand begünstigt ihre Anwendung als optischer 
Anzeiger bei Isolationsprüfungen, Aufsuchung von hoch- 
ohmigen Schlüssen in Kabeln, Kondensatoren u. s. w. 
Selbst die dünnsten Glühlampenfäden brauchen im Ver- 
gleich zur .Glimmentladung in Neon sehr erhebliche 
Stromstärken, um sichtbar zu glühen. 

‘ Mit diesen Beispielen, die lediglich veranschäu. 
lichen sollen, daß Lumineszenzröhren gewisse “technisch 
ausnutzbare Eigentümlichkeiten besitzen, die wir an 
anderen Lichtquellen nicht finden, will ich die praktische 
Wertung der zurzeit bestehenden Ausführungsformen 
und -Möglichkeiten derartiger Lampen verlassen und 
zur Behandlung innerer Vorgänge bei der Strahlung und 
Ionisation übergehen. Wo soll man nun bei der großen 
Zahl yon Einzelerscheinungen anfangen? Ich halte es 
für angebracht, in Analogie mit den früheren Betrach- 
tungen von dem Temperaturbegriff auszugehen und 
ihn auf den molekularen Prozeß trotz der entgegen- 
stehenden Bedenken unverändert anzuwenden. Das 
Problem verschiebt sich hier vollkommen: Die Schranke, 
welche den festen Strahlern durch die mit wachsenden 
Wärmegraden immer schnellere Zerstörung; der Form 


Säule sehr klein oder gleich Null, indem wir die Anode | 


bis zur Grenze des negativen Glimmlichtes hähern, so... 


infolge von Abbrand oder Verdampfung gesetzt ist, 
verliert bei den lumineszierenden Gasen und Dämpfen 
ihre Bedeutung. Wir zertrümmern. jetzt unmittelbar die 
Atome, indem wir sie iorlisierenden Zusammenstößen 
aussetzen und ihnen dadurch "hohe Beträge von Bewe- 
gungsenergie zuführen, aber durch den Strahlungs- 
vorgang -(Wiedervereinigungsleuchten!) 
werden sie quantitativ zurückgebildet (wenigstens 
innerhalb der bisherigen Beobachtungsgrenzen.) 

Die außerordentlich hohen Temperaturen der 
strahlenden Zentren sind mehrfach gemessen worden. 
So fand Grebe?!) bei der Hg-Dampflampe unter Zu- 
grundelegung der in der‘ Rayleigh’schen Strahlungs- 
formel enthaltenen Annahmen über 10000° absolute 
Temperatur. Eine solche Temperaturangabe ist indessen 
nur zulässig unter Annahme der Gültigkeit des Kirch- 
hoff‘schen E/A-Gesetzes auch für Gase und Dämpfe. DaB 
es für jene wenigstens qualitativ gilt, folgt mit Natur- 
notwendigkeit daraus, daß die Gase an den Stellen 
ihrer Emission auch Absorption zeigen. Inwieweit diese 
Strahlung quantitativ der. Kirchhoff’schen Beziehung ge- 
horcht, kann durch Beobachtung der Intensitätsver- 
teilung an mehreren, dem gleichen Träger zugehörigen 
Linien einer Spektralserie geprüft werden. Diese Ver- 
teilung müßte den entsprechenden- Werten der 
Emissionskurve des schwarzen Körpers proportional 
sein. Das ist nun bei verschiedenen Gasen und Metall- 
dämpien®?) bestätigt worden, für die wir somit in der 
Lage. sind, die „schwarze“ (,spezifische‘‘ ?°) Temperatur 
der Strahlungszentren zu bestimmen. Diese neueren 
Feststellungen sind als wichtiger Fortschritt auf dem 
Wege der Zurückführung von Lumineszenz- und Tem- 
peraturstrahlung auf eine gemeinschaftliche Grundlage 
zu begrüßen.. 

Für ‚die Gleichartigkeit beider Vorgänge spricht 
besonders die an Geißler‘schen Röhren mit ver- 
schiedenen Gasew, experimentell: aufgefundene Tatsache, 
daß die kurzwelligen Linien in der Regel schneller als 
der Wattverbrauch — wohl zu unterscheiden von der 
Stromdichte! — anwaächsen, während die Hellig- 
keit der langwelligen Linien langsamer zunimmt als der 
Wattumsatz. (Vergleiche hierzu Abb. 3, die das Ansteigen 
der Intensität mit der Wattzahl für einige positive Stick- 
stoffbanden: nach Messungen von Jungjohann“) 
wiedergibt.) Jungjohannfand das gleiche Verhalten 


für CO-Röhren, dagegen ein abweichendes Er- 
gebnis bei H,-Füllung. Bei Hg-Dampflampen ist die 
‚ rasche Zunahme der im Ultravioletten liegenden 


Strahlung bekannt. 

. Trotzdem dürfen die großen Schwierigkeiten nicht 
übersehen werden, die bei der Zuordnung gewisser 
Leuchterscheinungen noch bestehen. Wenn zum fBei- 
spiel Küch und Retschinsky°®) die mittlere 
Dampfiternperatur in der Achse einer Hochdruckqueck- 
silberlampe nach Messungen mit dem Thermoelement 
extrapolatorisch auf 5000° beziffern, während L a d en- 
burg?) aus Intensitätsmessungen unter Zugrunde- 
legung der Planck’schen Spektralgleichung- 18 000° be- 


21) Ann. Phys. (4) 36, 834 (1911). 

.3)} Kohn, Ann. Phys. (4) 44, 749 bis 782 (1914); Phys. 
Zeitschr. 12, H, 145 ff. (1911); Pringsheim, Ann. Phys. 
145, 428 (1892); Ann. Phys. 51 (1894). 

9)L ummer: Leuchttechnik, Seite 244. 

*) Zeitschr. í. ‚Photogr. Photophys u. Photochemie IX., 
84 ff, (1910). 

25) Ann. Phys. 20, 563 bis 583 (1906). 
»)L ummer: Leuchttechnik, Seite 250, 
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so kann man enur folgern, daß dabei neben 


rechnet, 
einer Temperaturstrahlung, ausgehend von éiner großen 
Zahl von Dampfmolekülen hoher mittlerer Geschwindig- 
keit reingaskinet?tscher Art, eine von einer relativ 


kleinen Zahl, durch lonenstoß auf äußerst hohe Tem- 
peratur gebrachter Teilchen emittierte Lumineszenz- 
strahlung vorhanden ist. Die Linienverbreiterung im 
Spektrum der Quarzlampe ist als Folge der beträcht- 
lichen Dampfdichte anzusehen und paßt völlig zu den 
theoretischen Vorstellungen über die Zunahme des 


. Resonanzintervalls infolge vermehrter Absorption und 


Dämpfung der freien Rlektronenschwingungen. 
(Schiuß folgt.) . 


Rundschau. 


Elektrische u. magnetische Messungen u. MeBapparate. 


Über die Verwendbarkeit von Meßinstrumenten für 
höhere Frequenzen. Gg. Keinath. Die Dreheisen- 
instrumente (meist weniger zutreffend als „elektro- 
magnetische“ oder „Weicheisen“-Instrumente bezeichnet) 
werden in zwei Ausführungen hergestellt: der Filachspultyp, 
bei dem sich ein Eisenstück in den engen Schlitz der 
Erregerspule hineindreht, und der Rundspultyp, bei dem ein 
beweglicher Eisenkern in Form eines Zylindersegmentes 
exzentrisch in dem Hohlraum einer Rundspule gelagert ist, 
wobei die Bewegung im Sinne einer Anziehung des Eisen- 
blechs an den inneren Spulenrand erfolgt. Aus dem Rund- 
spultyp hat sich der Zweieisen-Rundsputyp entwickelt 
(zuerst von Hartmann & Braun gebaut), bei dem zwei 
konzentrische Eisenblechsegmente vorhanden sind, von denen 
das eine fest, das andere beweglich ist. Bei höheren Frequen- 
zen erweist sich das Flachspulinstrument als viel geeigneter 


-und genauer ak das Rundspulinstrument. Bei den normalen, 


listenmäßigen Flachspulinstrumenten der Siemens & Halske 

A.-G. sind die Fehler bis zu etwa 1000 Per/s noch innerhalb 
für solche Instrumente üblichen Genauigkeitsgrenze:; bei 
dem kleinen Typ sind sie unter 1 v. H., bei ungeschlitzten 
Spulenkasten steigt der Fehler schon bei 100 Per/s auf 12 v.H. 
Bei Spannungsanzeigern kommt noch der durch die Selbst- 
induktion der Feldspule verursachte Fehler hinzu. Werden 
solche Instrumente für Frequenzen höher als 100 verwendet, 
so ist eine besondere Eichung nötig. Nach einer Untersuchung 
an einem Spannungszeiger von Siemens & Halske kann bei 


‚einer Eichung für 500 Per/s die Frequenz von 350 bis 620 


schwanken, wenn der Fehler innerhalb + 1 v. H. bleiben soll. 
Bei der Strommessung mit Hitzdrahtinstrumenten' 
ist zu unterscheiden zwischen Geräten mit einfachem und 
unterteiltem Hitzdraht. Instrumente mit einfachem Hitzdraht 
sind für sehr hohe Frequenzen zu gebrauchen; die Fehler 
hängen von der Drahtstärke und vom Material des Hitz- 
drahtes ab. Instrumente mit der üblichen, mehrfachen Unter- 
teilung zeigen nur bis zu Frequenzen von etwa: 10000 Per/s 
richtig, darüber hinaus ergeben sich Fehler bis zu 30 v. H. 
die von ungleicher, Stromverteilung in den einzelnen Zweigen 
des Hitzdrahtes herrühren. Da solche Fehler unzulässig hoch 
sind, werden jetzt zur Strommessung bei den höchsten 
Frequenzen, wie sie in der drahtlosen Telegraphie vorkommen, 
besondere Spezialkonstruktionen verwendet. Die Stromzeiger 
ohne Nebenschluß sind bis 10000 Per/s verwendbar, jene mit 
Nebenschluß können durch besondere konstruktive Ausbildung 
des -Nebenschlusses und durch. Abstimmung der Selbst- 
induktionen des Nebenschlußkreises und des Instrumenten- 
kreises für die höchsten vorkommenden Frequenzen geeignet 
gemacht werden. Man verwendet eine regelbare Selbst- 
induktion in Form einer zylindrischen Spirale aus weichem 
Kupferdraht; der Nebenschluß wird bei kleinen Stromstärken 


‚aus Konstantandraht,. bei höheren Stromstärken aus dünnen, 


emaillierten Konstantanblechen hergestellt. Solche Instrumente 
wurden von der Siemens & Halske A.-G. schon für Strom- 
stärken bis 500 A bei 10000 Per/s hergestellt. Bei den Hitz- 


‚drahtspannungsmessern derselben Firma wird der Vorschalt- 


widerstand auf einer Schieferplatte von 4 mm Dicke unliilar 
aufgewickelt. Stromzeiger dynamometrischer Bauart 
sind von der Frequenz unabhängig, wenn der Strom ohne 
weitere Verzweigung feste und bewegliche Spulen in Reihe 


’ durchfließt. Instrumente für höhere Stromstärken müssen aber 
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im Nebenschluß geschaltet werden und sind dann von der 
Frequenz abhängig und weisen infolge der Wechselinduktion 
der festen und beweglichen Spule bei höheren Frequenzen 
Fehler auf. Bei dynamometrischen Voltmetern kann der durch 
die Selbstinduktion der Spulen verursachte Fehler durch 
Steigerung des Wattverbrauchs herabgedrückt werden. Bei 


einem Präzisionsvoltmeter von Siemens & Halke mit einem: 


Meßbereich von 150 V und einem Stromverbrauch von 010 A 
ist der Fehler mit der Stellung der beweglichen Spule in 
geringen Grenzen in der Weise veränderlich, daß er bei der 
Mittelstellung ein Minimum aufweist. Bei eisenlosen Watt- 
metern dynamometrischer Bauart ist der Fehler, herrührend 
von Wirbelstrom- und Hystereseverlusten, etwa 1 bis 2 min. 
bei 50 Per/s, demnach bei 500 Per/s 10 bis höchstens 20 min., 
entsprechend einem Ausschlag von 03 bis 06 Teilstrichen 
bei cos $ = 0 und 10bteiliger Skala. Die Selbstinduktion der 
Spannungsspulen beträgt bei normalen Wattmetern etwa 
7 mH. Da der Stromverbrauch meist 30 mA beträgt, der 
Widerstand für 180 V also 3333 Q ist, so ergibt sich daraus 
für. 50 Per/s ein Phasenfehler des Spannungskreises von 
007 v. H, entsprechend 2 min. Bei guten eisenlosen Watt- 
metern kann man auf einen Phasenfehler von nicht mehr als 
10 bis 20 min. bei Frequenzen von 500 bis 1000 Per/s rechnen. 
Bei eisengeschlossenen Wattmetern ergeben sich größere 
Fehler, doch sind auch diese, entsprechend der Verwendung 
für Schalttafelmessungen, nicht wnzulässig hoch. Bei einem 
Instrument von Siemens & Halske wurden bei Senkrecht- 
stellung der Spulen folgende Phasenfehler festgestellt: 


Pers .... 5 100 500 1000 
min. .. ... I5 18 25 40 


Störender als der Phasenfehler ist der Einfluß der 
Wechselinduktion zwischen fester und beweglicher Spule. Er 
nimmt quadratisch mit der Frequenz zu und beträgt unter 
sonst normalen Verhältnissen bei 500 bis 1000 Per/s 05 bis 
1 v. H. der ganzen Skalenlänge. Alte Fehlerquellen zusammen 
gerechnet, kann man auch bei den besten Präzisionswatt- 
metern auf keine höhere Genauigkeit der Leistungsmessung 
als etwa 1 v. H. rechnen. Bei Eisenschlußwattmetern lassen 
sich für technische Messungen ’etwa 2 v. H. erreichen. Für 
höhere Genauigkeit müssen eisenlose Torsions-Wattmeter 
verwendet werden, bei denen durch Senkrechtstellung der 
festen und beweglichen Spule der EinfluB der Wechselinduktion 
ganz vermieden ist. Stromwandler Iassen sich ohne 
weiteres für Mittelfrequenzen verwenden. Bei Neubeschaffung 
von Wandiern in größerer Stückzahl empfiehlt es sich, 
Spezialtypen für Mittel- und Hochfrequenz zu verwenden. 
Spannungswandler hingegen können nicht für Mittel- und 
Mochfrequenz verwendet werden, weil die Selbstinduktion 
der notwendig bohen. Windungszahl den Spannungsabfall 
eg ‚vergrößert. Unter Zulassung eines Fehlers von 
1 bis 'H. können sie für Frequenzen von 6000 bis 


50 000 Perie und Spannungen bis etwa 10000 V gebaut werden. 


(Z. f. Fernmeldetechnik, Werk- und Gerätebau, 
Heft 1 und 2, 1920.) 


Stromverteilung. 


Verbesserung des Leistungsiakters durch Anschluß 
statischer Kondensatoren. Mit Rücksicht auf die hohen Kosten 
empfiehlt sich nur eine Verbesserung des Leistungsfaktors 
auf 09 bis 095 anzustreben. In einem speziellen Falle war 
zur Erhöhung des Leistungsfaktors von 081 auf 096 eine 
Kondensatorbatterie erforderlich, die 3000 Pfd. St. kostete. 
Man verwendet zylindrische Papierkondensatoren mit Staniol- 
belag in Öl eingebaut und zwar in Einheitssätzen von 1 bis 
25 aF, die auf einem Rahmen aufgebaut sind. Das Staniol 
ist 0008 mm dick, das Dielektrikum besteht aus mehreren 
(2 bis 3) Lagen von 0016 mm dickem Papier. Die höchste 
Spannung, mit der ein Kondensator beansprucht werden« soll, 
ist 600 V, bei höheren Spannungen sind mehrere in Reihe zu 
legen. Eine Kondensatorbatterie für Zweiphasennetze von 
230 kVA, 2700 V, 50 Per/s, mißt 1580 mm in der Höhe und 
nimmt eine Grundfläche von 730 X 730 mm ein; sie wiegt 
einschließlich dem Öl 2050 kg, Beim Öffnen des Stromkreises 


Jahrg. l, 


wird mittels Hilfskontakten an den Kondensator zwecks Ver- 


nichtung der Restentladung ein Widerstand angelegt. Die 
Temperaturerhöhung im Öl beträgt bei Normallast nur 10° C, 
der dielektrische Verlust 05 v. H. 

- (Technical Review, Bd. 6, Nr. 1, nach The Engineer.) 


Elektrische Beleuchtung. 


Zur Verhiederung der Schwärzung von Gkiblampen nach 
längerem Brennen durch Verbrennen des Fadens wird in 
holläsdischen Olühlampenfabriken . die Innenward mit einer 


dünnen Schichte von Natriumoxyd, Natriumphosphat' oder 
Natriumwolframat von verschwindendem Dampfdruck über- 
zogen. Durch Lösen verdampfender Teile dieser Schicht 
während des Brennens bildet sich eine galertstoffartige 
Masse von so geringer Lichtzerstreuung, daß die Schwär- 
zung der Lampe verzögert wird. Zur “Verlängerung der 
Lebensdauer von Kohlenfadenlampen ist in Deutschland die 
Füllung mit Kohlenwasserstoffgasen gemischt mit Stickstoff 
und Argon vorgeschlagen worden. Der Bügel, zu dem der 
Kohlenfaden zusammengebogen wird. erhält einen geringen 
Durchmesser. Die Lebensdauer der Lampe soll dadurch auf 
800 h und der Stromverbrauch auf */2 bis °/a herabgesetzt 
werden können. Die Lampen sind gegen Stöße weniger 


empfindlich. 
(Archiv Post u. Tel., Nr. 3, 1920.) 


Messung und Berechnungsresultate der Innenbeleuchtung 
durch eine Nitrafampe in verschiedenen ‘Armaturen, Unter 
diesem Titel hat Prof. Dr. Voege, Hamburg, Beleuchtungs- 
messungen in einem Raume von 65 X 47 X 4 m, der von 
einer Nitralampe für 110 V und 1:27 A beleuchtet wurde und 
stark diffus reflektierende Wände sowie ebensolche Decke 
aufwies, veröffentlicht. Alle zur Berechnung der Raumbeleuch- 
tung nötigen Daten, wie die Lichtverteilungskurven der Lampe 
ohne und mit Kegelreflektor, ferner die beleuchtungstech- 
nischen Daten für diese Lampen samt- Armaturen, auch eines 
hängenden Gasglühlichtes für 200 HK und einer Spiritusglüh- 
lichtlampe für 100 HK der Firma H.. Schneider A.-G. sind aus- 
führlich und teilweise in Tabellenform zusammengestellt. Die 
auf Grund dieser Angaben nach 3 Methoden und zwar nach 
der Punktmethode, der Lichtstrommethode und nach der 
Methode von Heyck und Högner') ausgeführten Berech- 
nungen lieferten die folgenden Resultate: Alle 3 Methoden 
ergaben für die mittlere Beleuchtungsstärke kleinere Werte als 
die Messung und zwar fiel die Differenz zwischen dem 
gemessenen und dem jeweils berechneten Werte bei der 
Punktmethode am größten aus, war gering bei der Licht- 
strommethode und je nach der verwendeten Armatur ver- 
schieden, wenn nach der Methode von Heyck und Högner 
bestimmt. .Die letzteren beiden Methoden führten bei einer 
vorläufigen Berechnung der mittleren Beleuchtung am 
raschesten zum Ziel. 

(Zeitschrift für Beleuchtungswesen, 1920, Seite 38, nach „Licht 
und Lampe“, 1919, Seite, 479) 


Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Energierückgewinnung bei Gleichstrombahnen. Versuche 
an der Schöllenenbahn’), die init 1200 V Gleichstrom 
betrieben wird und Nebenschlußmotoren von 160 PS Stunden- 
leistung auf der Lokomotive besitzt, ergaben in 9 Hin- und. 
Rückfahrten mit 57,9t schweren Zügen, wobei auf der Tal- 
fahrt stets mit Rückgewinnung gefahren wurde, im Mittel 
für eine Hin- und Rückfahrt 63'/; kWh drelistromseitig. Durch 
die Rückgewinnung ermäßigte sich der Bedarf für eine Hin- 
und Rückfahrt um 39,1 v. H. gegenüber der Talfahrt mit 
Kurzschlußbremsung.° An den Sammelschienen gemessen 
braucht eine Doppelfahrt ohne Rückgewinnung 72 kWh 
Gleichstrom und mit Rückgewinnung und. Ladung der Um- 
formerbatterie 73,5 kWh, denen 39,5 kWh = 53,8 v. H. rück- 
gewonnene Energie gegenüberstehen. 

(BBC-Mitt., Bd. VI, Heft 9, 1919.) 


_ Drahtlose Telegraphie und Telephonie. 


Der Hochfirequenzmaschinen-Sender in auen., W. 
Dornig. Die 2 km lange T-Antenne läuft über 2 Türme 
zu 250 m und an den Enden über 2 Türme zu 120 m, besitzt 
30000 cm Kapazität bei 5000 m Eigenschwingung und wird 
von dem 400 kW-Hochfrequenzmaschinen-Sender vom 
Gleichpol-Induktortyp gespeist. Der Rotor ist ein massiver 
Stahlgußkörper von 1:65 m Durchmesser, 7 t schwer, der 
mit 1500 U. p. min.. rund 130 m/s Umfangsgeschwindigkeit, 
umläuft. Zähnezahl. 240, Nutenzahl 480, Nutteilung 108 mm. 
Der Rotor trägt 2 Ventilatoren, die Kühlluft ansaugen und 
durch den Maschinenkörper durchdrücken. Oberhalb der 
Statornuten sind in die Bleche Rohrschlangen für Wasser- 
kühlung eingelegt. Die Statorwicklung ist vielteilig parallel- 
geschaltet, so daß die induzierte EMK nur 450 V beträgt; 
die Selbstinduktion beträgt 15000 cm, die Induktanzspannung 
ist 675 V, die Klemmenspannung 800 V. Der Qenerator liefert 


t) E. u. M. 1919, 8. 315. 
nE.uw. M. 1918, S..528. 
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1200 A.Strom von 6000 Per/s und erreicht maximal 35° C 
bertemperatur. In 4jährigem ununterbrochenen Betrieb hat 
sich noch keine Störung ergeben. Die Hochfrequenz-Energie 
wird einem Spannungstransformator zur Spannungserhöhung 
und’ dann den Frequenz-Steigerungs-Transformatoren zuge- 
führt, die es ermöglichen, mit 168, 126, 84 und 63 km 
langen Wellen zu arbeiten. Zu einer Frequenz-Vervielfachungs- 
stufe von 12000 auf 24000 Per/s dienen 2 Frequenztransfor- 
matoren für 400 kW. Jeder besteht aus 007 mm starken 
Eisenblechringen, 36 kg schwer, in einzelne Pakete gepreßt. 
die‘ mit_ umlaufender Ölkühlung versehen sind: dadurch 
werden 44 kW Verluste abgeführt, die Übertemperatur des 
wassergekühlten Öls beträgt nach 24 h zirka 40°. Der Trans- 
formator erhält 10 Windungen und 100 000 cm Selbstinduktien: 
bei 400 A und 12000 Per/s beträgt die Induktanzspannuunz 
3000 V. Außer der primären und der sekundären Wicklung 
ist eine dritte für die Gleichstrommagnetisierung aufgehracht, 
die von einer kleinen Gleichstrommaschine niederer Spannung 
über eine Drosselspule von 7500 Ohm ind. Widerstand als 
Schutz gegen Hochfrequenz gespeist wird; bei 4000 V 
Klemmenspannung an den Transformatoren fließt demnach 
durch die Qleichstrommaschine 05 A Hochirequenzstrom, der 
unbedenklich ist. Zur Stationseinrichtung gehören noch 
Antennenverlängerungsspulen, als Variometer ausgebildet, 
und Kondensatoren. Letztere werden in normalen Transfor- 
matorenkasten mit abwechselnd eingelegten Zink- und PreB- 
‚spahnplatten mit Ölfüllung gebildet; bei 800 X 400 X 300 mm 
hat ein solcher Kondensator 60000 cm Kapazität und erreicht 
bei 150 kVA nur 45° C Übertemperatur. Eine Batterie von 
40 solcher Kondensatoren liegt in einem Kreis und durch Zu- 
und Abschalten erfolgt dessen Abstimmung. Ein Variometer 
besteht aus 3 Spulen von 2 Durchmesser und 150000 cm 
Selbstinduktion. Zwecks Änderung der Selbstinduktion wird 
ein. Stromabnehmer längs der Spulenwindungen verstellt; 
dazu diemt ein kleiner Hilismotor, der durch Druckknopf- 
Schaltung in ‚Gang gesetzt wird. Der Wellenwechsel wird 
in 05 min. von dem 5poligen Wellenschalter vorgenommen, 
der. die. gewünschten Frequenzstufen, Kondensatoren und 
Verlängerungsspulen schaltet und von einem 'Hilfsmotor mit 
Druckknepfschaltung. betätigt wird. Die Frequenztransforma- 
toren. arbeiten mit 80 bis 92 v.. H. Wirkungsgrad bei Dauer- 
helastung. Bei 12600 m langen Wehen ist die Stromstärke 
in der .-Antenne 400 A, die effektive Spannung 80 kV, bei 
16800 m langen Wellen 107 kV. Für höhere Spannungen 
macht die Isolation der Antenne große Schwierigkeiten, 
längere Wellen sind also nicht zu empfehlen. Bei offener 
Taste ist em so großer Widerstand in den ersten Maschinen- 
kreis eingeschaltet, daB eine Frequenzsteigerung nicht satt- 
findet, mithin bei offenem Taster die Antenne stromlos ist; 
dabei nimmt der Motor 125 kW auf, beim Strichgeben 
620 kW, im Durchschnitt somit 325 kW. Zu tasten sind etwa 
320° A: bei 1900 V, oder 6000 kVA. dazu dienen mehrere Tast- 
relais, die 80 Worte in der min. bei rund 20 Unterbrechungen 
pro s geben können; auftretende Funken an der Unter- 
brechungsstelle werden durch einen PreBluftstrahl ausgeblasen. 
Auf genaue Einhaltung der konstanten Tourenzahl der 
Maschine muB besonders geachtet werden, -die Einleitung 
zur Regulierung muß von der Tourenänderung des zu regeln- 
den Motors selbst ausgehen; bei der besprochenen Einrichtung 
wird die Tourenzahl auf 001 v. H. konstant gehalten. 
(Telefunken-Zeitg., Bd. 3, Nr. 17,: 1919.) 


Elektrochemie, Akkumulatoren, galvanische Elemente. 


Über elektrolytische Eisenniederschläge berichtet W. A. 
Mac Fayden:- der Faraday Society. Bekanntlich gilt die 
elektrolyti®he Abscheidung des Eisens als eine der schwierig- 
sten Aufgaben der Galvanotechnik. Wie der Verfasser 
berichtet, ist von dieser Art der Abscheidung praktisch nur 
Gehrauch gemacht worden, um Druckplatten aus weicheren 
Metallen mit Eisen zu überziehen (Verstahläng), deren 
Abnutzung be'm Drucke dadurch vermindert wird. Auf diese 
Weise verstahlte Druckplatten dienten zum Drucke der 
russischen Banknoten. Im übrigen war die elektrolytische 
Fisenabscheidung nur noch von Belang bei experimentellen 
Forschungen über reine Metalle und Legierungen. Est ist 
daher von größtem Interesse, wenn Mac Fayden die 
Versuchsbedingungen ermittelt und angibt. um dicke und 
festhaftende Fisenniederschläge direkt auf Stahlunterlagen 
erhalten zu können und damit auf ein großes, weites und 
neues Fel& für die Verwendung solcher Eisenniederschläge 
hinweist, nämlich: abgenutzte Stahlmaschinenteile oder 
neue, zufällig um einige hundertstel Millimeter zu schwach 
dimensionierte mit einer besser als eine Plattierung haftenden 


- fundamentaliste Notwendigkeit eines gut haftenden 


en 


Eisenschichte zu überziehen, die mit bestem Erfolg gehärtet 
und sonst in jeder geeigneten Art und Weise weiter behandelt 
werden kann. Drei Merkmale sind hiefbei für die Abscheidung 
des Eisens von größter Wichtigkeit: Die Konzentration, die 


Azidität und die Temperatur des Elektrolyten. Alle von 
Fayden angegebenen Versuche wurden mit Weston- 
Meßinstrumenten kontfolliert, die  Voltmeter erlaubten 


Ablesungen mit 01 V Genauigkeit, die Amperemesser mit 
0-05 A bei -den Versuchen mit konzentrierten Elektrolyten 
und 02 A Genauigkeit bei Aziditätsversuchen. Als Elektrolyt 
wurde eine Lösung von Eisenammonsulfat, leider nicht von 
der wiinschenswerten Reinheit, verwendet. Die Anoden waren 
dicke Plätten aus sehr reinem, weichen Eisen, enthaltend nur 
0:16 v. H. fremder Bestandteile. Als Kathoden dienten dünne 
Streifen von weichem Stahl von 125 X 5 X 05 cm bei den 
Konzentrationsversuchen, Stahlröhren von 15 X 25 cm bei 
den Aziditätsversuchen. Elektrodendistanz im ersten Fall, 5, 
im zweiten 20 cm. Das Verhältnis der wirksamen Anoden- 
zur Kathodenfläche war 3:1, bezw. 6:1, wobei die Kathode 
stets von der Anode umgeben war. Die Konzentrationsver- 
suche wurden wegen des großen Einflusses der Konzentration 
auf den Niederschlag in Glasbehältern von nur 1 I Fassung. 
die Aziditätsversuche in weiten, emaillierten Eisenwannen 
von 95 | Fassung durchgeführt. In beiden Fällen Badtemperatnur 
= 16 bis 20° C; Elektrolyt in Ruhe. Bei den Aziditätsver- 
suchen genaue Kontrolle des Bades auf freie ze Als 
isen- 
niederschlages erwies sich die absolute Reinheit der Kathoden- 
oberfläche, Diese wird .am besten bewirkt, indem die 
Kathoden nach dem Abwischen durch 1 Stunde in einer 
lüOproezentigen Lösung von Atznatron gekocht, dann mit Sand 
gescheuert, dann auf galvanischem Wege mit einem hauch- 
dünnen Kupferüberzug versehen, dann noch in rinnendem 
Wasser gespült und sofort in das Eisenbad gebracht werden. 
In äußerst sorgfältiger Weise. erfolgte die Prüfung der Eisen- 
niederschläge auf ihre Haftbarkeit auf der Unterlage. Mac 
Fayden kommt schließlich zu folgenden Ergebnissen: 
Konzentrationsversuche: Verdünnte Lösungen, 
50 bis 100 g des Salzes pro Liter enthaltend, geben ausge- 
zeichnete Niederschläge, bei einer Stromdichte von 036 A 
aufwärts, aber die elektrolytische Abscheidung erfolgt sehr 
langsam und zwar pro Stunde nur in einer Stärke von 
00042 mm. Konzentrationen zwischen 100 bis 300 g pro Liter 
geben bei einer Stromdichte von ungefähr 055 A ungleiche, 
narbige Abscheidungen, die für die angegebenen Zwecke 
völlig unbrauchbar sind. Konzentrierte Lösungen mit 315 g 
bis zur Sättigung mit ungefähr 410 g pro Liter geben vor- 
zügliche Niederschläge wie die verdünnten Lösungen bei 
einer Stromdichte von ungefähr 1'7 A. Konzentrationsversuche 
mit 95 | gesättigtem Elektrolyt erzielen bei einer Stromdichte 
von ungefähr 25 A ausgezeichnete Resultate. Niederschlag- 
stärke pro Stunde 0025 mm. Aziditätsversuche: 
95 1 Elektrolyt, enthaltend 350 g Eisenammonsulfat. Ausge- 
zeichnete harte, glatte und ebenmäßige, festhaftende Nieder- 
schläge in jeder gewünschten Stärke werden erhalten bei 
Stromdichten variierend zwischen 08 A und 23A, 
wenn der. Elektrolyt bezüglich des Gehaltes an freier 
Schwefelsäure 0'005 normal gehalten wird. Wird der Elektrolyt . 
neutral gehalten, kommt es zur Bildung von Eisermydroxyd 
und der Niederschlag wird wnhomogen, narbig. Ein Gehalt 
von 0'001 Normal-H: SO: genügt nicht, dies zu verhindern, 
wegen der rapiden Verminderung ireier Säure während der 
elektrolytischen Abscheidung. Bei einem Gehalt von 
0:005 Normal-H» SO; bleibt das Bad jedoch klar und rein, der 
Niederschlag von hervorragender Qualität, oft von lichtem, 
glänzenden Aussehen. Versuche mit erwärmtem 
Flektrolyten: Burgess und Hambuecher haben 
gute, Resultate mit gesättigten, auf 30° C erwärmten Elektro- 
Iyten von Eisenammonsulfat bei Stromdichten von ungefähr 
1 A, Pfaff gute Ergebnisse mit schwachsauren Eisensulfat- 
bädern von 70° C und Stromdichten von ungefähr 2 A erzielt. 
Die Versuche des Verfassers wurden in Wannen für 60 | mit 
einem Eisenammonsulfat als Elektrolyt und Konzentrationen 
von 40 bis 60 g pro Liter durchgeführt. Bei 50° C wurden 
gute Ergebnisse mit Stromdichten bis 5 A erhalten. Über 
C steigen die Stromdichten sehr rasch und 
wurden bei 60° C und darüber ausgezeichnete Niederschläge 
bei Stromdichten von 6 bis 16 A erzielt. Über 20 A Strom- 
dichte wurden spiegelähnliche Niederschläge, deren Adhäsion 
und narbiges Aussehen aber zuweilen zu wünschen übrig ließ, 
erhalten. Die Härte der Niederschläge bei sehr hoher Strom- 
dichte ist aus heißen Elektrolyten beträchtlich größer, als aus 
kalten. Die Grenze, bis zu welcher die Stromdichte erhöht 
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werden konnte, betrug 100 A; dabei hatte aber der Nieder- 
schlag das Bestreben, sich von der Kathode abzulösen, was 
aber durch energisches Rühren des- Elektrolyten verhindert 
werden konnte. Als Endergebnis ergab sich eine Badtempe- 
ratur von 65° C als am vorteilhaftesten zur Erzielung guter, 
iehlerfreier fisenn’ederschläge. Bezüglich des Säuregehaltes 
in heißen Elektrolyten -wurden die besten Ergebnisse mit 
einem Gehalt von 001 bis 002 Normalsäure erzielt. Der 
größte Vorteil der Verwendung hoher Stromdichten besteht 
aber in der Zeitersparnis; denn bei einer Stromdichte von 
ungefähr 16 A wird aus heißen Elektrolyten pro Stunde 
annäherungsweise ein Niederschlag von 02 mm, aus den 
gleichen kalten Elektrolyten bei ungefähr 2 A Stromdichte 
aber nur ein Niederschlag von 0025 mm Stärke pro Stunde 


erhalten. (Electricity, Bd. 34, Nr. 1521, 1522, 1920.) 


Elektrische Öfen, elektrische Heizang, Elektrometallurgie. 


Den unmittelbaren Anschluß von Elektro-Stahl-Öfen an 
Netze bespricht E. Fr. Russ. Für die Elektrizitätswerke ist 
der Anschluß eines Elektro-Stahlofens jedenfalls von Vorteil, 
weil er stetig in Betrieb ist, während der Spitzenbelastung mit 
verminderter, zur Nachtzeit mit höherer Leistung arbeiten 
kann. Die Kraftwerke müssen über groBe Leistungen und 
hinreichende Reserven verfügen und der Anschlußwert des 
Lichtbogenoiens mit dem 2- bis 3fachen der normalen Leistung 
angenommen werden, wegen der bedeutenden Verschlechterung 
des cos f. Um die Stromstöße beim Anschluß an ein Dreh- 
stromnetz abzuschwächen,. muß die Spannung abgedrosselt 
werden. ` Die einfachste Lösung besteht darin, diese 
Abdrosselung in die Zuführungsschienen zu verlegen, indem 
man sie weit voneinander anordnet oder mit Draht- oder Eisen- 
bändern umwickelt. So ergab sich bei einem Ofen für 3 t und 
3000 A Betriebsstrom, daß das Umwickeln der Schienen bis 
auf 2 m Länge mit 2 mm dicken und 20 mm breiten Eisen- 
bändern genügend induktiven Spannungsabfall mit sich bringt. 
Allerdings ist dieser dann stets im Stromkreis vorhanden. 
Ein anderer Weg besteht darin, den Ofentransiormator mit 
groBe? Streuung zu bauen, was aber mit großen Kosten ver- 
bunden ist. Verhältnismäßig einfach ist es, die Abschwächung 
der Stromstöße durch in die . Hochspannung eingeschaltete 
Drosselspulen zu bewirken, die nach Bedarf zu- und abge- 
schaltet werden können; allerdings verschlechtern diese den 
cos f. Vielfach sind auch die Drosselspulen nicht nötig, weil 
die Ofenanlage selbst zumeist einen cos“ =08 besitzt, bei der 
der Kurzschlußstrom die in: größeren Elektrizitätswerken zu- 
lässige Grenze von 1'8 des normalen Stromes nicht über- 
schreitet. Um den Wechselstromlichtbogen zu stabilisieren, 
ist vorgeschlagen worden, Spulen ohne Eisen vorzuschalten. 
Große Stromstöße in Lichtbogenöfen, die an Drehstromnetzen 
angeschlossen sind, kann man dadurch vermeiden, daß man 
an den Sternpunkt des Ofentransformators eine 4. Elektrode 
anschließt; diese kann als Lichtbogen-Elektrode ausgebildet 
und durch den Deckel geführt werden, oder sie wird als 
Metallelektrode direkt im Bad angeordnet. Es kann auch eine 
Verbesserung des Öfenbetriebes durch selbsttätig arbeitende 
Reguliervorrichtungen für die Elektroden erzielt werden’). 


(ETZ., 41, Heft 3, 1920.) 


Brennstoffe. 


"Brenastoffwirtschait im Haushalt. Prof. Dr. Brabbee. 
Schätzt man, daß der im Jahre 1913 einzustellende Verbrauch 
an Hausbrand in Deutschland von zirka 25 Mill. t durch die 
Abtrennung deutscher Gebiete und die Brennstofinot auf 
17 Mill. t im Jahre 1919 sich verringerte, so würde dies heute 
einem Jahresverbrauch von 3°5 Milliarden Mark entsprechen. 
Würde man durch die vom Vortragenden vorgeschlagenen 
Verbesserungen eine Ersparnis von 25 bis 30 v. H. erzielen, 
so käme das einer jährlichen Minderausgabe von rund einer 
Milliarde Mark gleich. Ermittelt man bei einem Kacheloien 
die Wärmeverluste mittels chemischer Analyse in Prozenten, 
zum Beispiel mit 168 v. H., so erhält man den „Feuerwir- 
kungsgrad‘ mit zirka 83 v. H. Bei gut gebauten und betrie- 
benen Kachelöfen ist der Abwärmeverlust höchstens 57 v. H. 
Außerdem ist der von der Aufstellung abhängige „Raum- 
wirkungsgrad“ zu berücksichtigen, der «durch Vergleich mit 
einem elektrischen Heizkörper unter sonst gleichen Verhält- 
nissen ermittelt werden kann. Vergleichende Versuche an 
Öfen mit verschiedener Anzahl von Zügen ergaben, daß — 


1) E, u. M. 1918, Seite 309. 
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insofern mit Rücksicht auf langfilammige Brennstoffe (Holz) 
viele Züge erforderlich sind — die Zahl der Züge einzu- 
schränken und dafür ein als Verbrennungskammer dienender 
Hohlraum zu schaffen ist. Ein nach diesem Prinzip konstru- 
ierter -Ofen wurde als „Einheitofen‘‘ bezeichnet und dessen 
Überlegenheit über andere Systeme festgestellt. Er wird jetzt 
ohne Feuerbrücke mit einem ansteigenden, einem stürzenden 
ärme- 
speicher aus Chamotte ausgeführt und ermöglicht durch eine 
Klappe bei schlechtem Zug eine direkte Verbindung des Ver- 
brennungsraumes mit dem letzten Zug. Der Ofen besitzt keine 
ausladenden Gesimse und wird 18 bis 20 cm vor der Wand 
aufgestellt, wobei hinter dem Ofen zwei blecherne oder 
hölzerne, bis auf 25 cm zum Fußboden reichende Wände 
einen Luftschacht zur Erzielung höherer Luftgeschwindig- 
keiten bilden. Durch Verwendung der beim Kachelofen 
gewonnenen Erfahrungen bei den eisernen Öfen ergab 
sich ein Dauerbrandofen als Einheit-Eisenofen, der bei den 
Versuchen gegenüber den üblichen Dauerbrennern 25 bis 
30 v. H. Brennstoffersparnis zeigte. Dieser Einheiteisenofen 
wird nunmehr als Marktware erzeugt. 


Bei den Zentralheizungen wurde : versucht, 
durch. teilweise Abdeckung des Rostes, hezw. Abmauerung 
des Feuerraumes Ersparnisse zu. erzielen. Eine rasche Ver- 
kleinerung des Rostes und Feuerraumes ohne Maurerarbeit 
kann in wenigen Stunden durch den Kokssparer Bauart Ing. 


‘ Zuppinger erreicht werden, der aus Formsteinen besteht, 


die, durch kreuzweise angeordnete Federn und Nuten haltend, 
leicht zu kleinen Mauern zusammengefügt werden können, 
die gegen die Kesselwände versteift werden. Versuche ergaben 
eine Ersparnis von rund 20 v. H. im Mittel. Als Regelvor- 
richtung dient ein kombiniertes Ventil, bei dem ein Neben- 
ventil zur Voreinstellung dient und bei der Inbetriebsetzung 
so eingestellt wird, daß beim Anheizen sämtliche Heizkörper 
sich gleichmäßig erwärmen, wogegen ein Außen-*oder Haupt- 
ventil zur. Handregelung für die Rauminsassen dient. Das 
Ventil soll womöglich der Forderung genügen, daß bei 
beliebiger Voreinstellung die Wärmeabgabe des Heizkörpers 
proportional der Stellung der Handregelung sich ändert. Bei 
der Aufstellung der Heizkörper ist zu berücksichtigen, daß 
Verkleidungen die Wärmeabgabe wesentlich hemmen und daß 
bei Verwendung schmiedeeiserner oder keramischer Heiz- 
körper an Stelle der im Preise sehr gestiegenen gußBeisernen 
Vorsicht und Einholung von Sachverständigengutachten 
geboten ist. ; 


Die Abwärmeverwertung kann nach drei 
Richtungen erfolgen, als Abdampfheizung (Niederdruckdampf- 
heizung), als Warmwasserheizung oder -Versorgung mittels 
des in Oberflächenkondensatoren durch den vom Niederdruck- 
zylinder kommenden Dampf erzeugten 'Kondensates (wobei 
bei Anlagen von mehr als 500 PS über Mk. 500 000 jährlich 
erspart werden) und als Luftheizung mittels des in Luftheiz- 
körper geleiteten Abdampfes oder Abgases (bei Verbrennungs- 
kraftmaschinen). 


Auf die Kochanlagen übergehend, führte der Vor- 
tragende aus, daß Herde schlechter Bauart fast 90 v. H. der 
gesamten Wärme verschleudern, wogegen bei guter Kon- 
struktion und Bedienung 25 v. H. ausgenutzt werden können. 


(Sparsame Wärmewirtschaft, Heft 5, 1919.) 


Literaturbericht. 


Wahl, Projektierung und Betrieb von Kraitanlagen. 
Von F. Barth. 2., umgearbeitete und erweiterte Autlage. 
Berlin’ 1919, J. Springer. 516 Seiten mit 1133 Abbildungen. 
Geb. Mk. 22 mehr Teuerungszuschlag. 


In verhältnismäßig kurzer Zeit ist der ersten, im Jahre 
1914 erschienenen Auflage ') dieses Buches die zweite gefolgt. 
ein günstiges Zeichen für den raschen Eingang, welchen 
dasselbe in die Fachkreise gefunden hat. Umsomehr muß 
bedauert werden, daB der Inhalt der vorliegenden zweiten 
Auflage nicht mehr den vollkommen geänderten wirtschait- 
lichen Verhältnissen angepa®t wurde, was immerhin damit 
entschuldbar erscheint, daß, nach dem Zeitpunkte, zu welchem 
das Vorwort zur zweiten Auflage verfaßt wurde, zu schließen, 
diese gerade zu Beginn der großen Umwälzungen, welche 


3) E. u. M. 1915, Seite 408. 
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unser Wirtschaftsleben noch heute erschüttern, fertiggestellt 
wurde, so daß der Verfasser jedenfalls vor der Wahl 
gestanden sein dürfte, entweder die Klärung der Verhältnisse 
abzuwarten und den soeben fertiggestellten Stoff einer neuer- 
lichen Sichtung und Umarbeitung zu. unterzichen, oder das 
Buch in der einmal beendeten Form der Öffentlichkeit zu 
übergeben. Er hat sich für das letztere entschieden, wofür 
ihm auch viele dankbar sein werden, die aus seineh Aus- 
führungen wertvolle Anregungen und Aufklärungen schöpien; 
dafür möge er dem unbefangenen Besprecher nicht verübeln, 


_ wenn er einiges an seiner Arbit aussetzt, was schon nach 


. schon, s 
‚pilichtet ist, die Elektrizitätswerke 


gut auch nebeneinander 


gewiesen wurde, 


diesen einleitenden Worten als entschuldigt angesehen 
werden kann. R 
In der allgemeinen Einteilung wurde gegenüber der 


ersten Auflage nur weniges und auch hievon nichts wesent- 
liches geändert. Insbesondere wurden einige Kapitel derart 
umgestellt, daß sie sich nunmehr besser der gewählten Art 
der Entwicklung des ganzen Stoffes anpassen; hiezu gehören 
die Ausführungen über die Vor- und Nachteile des natürlichen 
bezw. künstlichen Zuges, die allgemeine Behandlung der 
Anlagen für die Verwertung von Abfallprodukten, insbesondere 
des Mülls, die verbreiterte Besprechung der Anlagen für 
Abwärmeverwerking, welchen gerade in der jetzigen Zeit 
eine erhölte Bedeutung zukommt u. dgl. m. Auch wurden 
einige heute schon mehr historisch anmutende Abbildungen 
ausgeschieden und die in der ersten Auflage in großer Aus- 
führlichkeit gebrachten gesetzlichen Vorschriften weggelassen. 
Der so gewonnene Raum wurde zur eingehenderen 
Besprechung anderer wichtiger Fragen verwertet, so jener 
der sparsamen Brennstoffwirtschaft, der in den letzten Jahren 
zufolge der immer mehr zunehmenden Kesselbeanspruchungen 
sehr störend fühlbar werdenden Korrosionserscheinungen in 
Kesseln, Rauchgasvorwärmer und Rohrleitungen usw. Auch 
wird die A Wiedergabe der im Anhange zusammen- 
gestellten Betriebskostentabellen, welche in den dritten Teil 
(Betriebskosten von Kraftanlagen; Abb. 23 bis*31) einge- 
flochten wurde, angenehm empfunden werden, da dem 
Ingenieur solche Darstellungen viel mehr sagen, als das in 
Tabellenform zusammengestellte trockene Ziffernmaterial. 


Im Einzelnen wäre zum Inhalt, soweit derselbe von der 
ersten Auflage abweicht, noch Folgendes zu bemerken: 


° Die auf Seite 14 enthaltene Angabe, wonach heute mit 
der Leistung von : Dampfturbinen von 3000 U. p. min. bis 
6000 kW gegangen wird, ist längst überholt, da 3000tourige 


Einheiten schon mit Leistungen bis zu 15000 kVA und darüber 


gebaut. werden. 


Die im § 24 ausgesprochene Ansicht des Verfassers, 
wonach für Vollbahnen mehr und mehr sich der Gleichstrom 
einbürgern dürfte, erscheint durch die Tatsache, daß nicht 
nur bei uns, sondern auch in der Schweiz, in Deutschland 
und Schweden die Elektrisierung der Vollbahnen endgültig mit 
Einphasenwechselstrom beschlossen wurde, widerlegt. 


Nicht unwidersprochen dürfen die Ausführungen des 
Verfassers im $ 26 und auch in den späteren, auf diese Frage 
Bezug habenden Abschnitten bezüglich der Vor- und Nach- 
teile des elektrischen Betriebes bei gleichzeitigem Anschluß 


an Großkraftwerke bleiben. Wenn auch sein gelegentlich des 


ersten Erscheinens seiner Arbeit dem AnschluB an ein 
Elcktrizitätswerk gegenüber zingenommer im , allgemeinen 
ablehnender Standpunkt mit Rücksicht auf die damalige noch 
kurze Entwicklungsperiode der Großkraftwerke noch vertret- 
bar erscheinen konnte, kann heute, wo allen als erstrebens- 
wertes Endziel die Elektrisierung des ganzen Landes vor- 
schwebt und die Wichtigkeit dieser. Frage Gemeingut 
geworden ist, sein Festhalten an der früher gebildeten 
Meinung nicht gebilligt werden, zumal diese schon früher sehr 
heftigen und nicht unbegründeten Angriffen ausgesetzt war. 
Die Behauptung, daß eine Verstaatlichung der Elektrizitäts- 
werke hauptsächlich im Interesse der Elcktrizitätsfirmen 
selbst liegt, ist durch nichts begründet, jener daß der Staat 
da er zur Schonung der bestehenden Gaswerke ver- 
nicht einseitig fördern 
darf, durch die wiederholte eingehende Erörterung dieser 
Frage in der Fachliteratur widerlegt, da einwandfrei nach- 
daß beiderlei Werken ganz verschiedene 
volkswirtschaftliche Aufgaben zukommen, so daß sie ganz 
bestehen können, ohne sich gegen- 
seitig zu schädigen. Daß endlich gerade die im Weltkriege 
gesammelten Erfahrungen gegen die Zentralisation der Krait- 
erzeugung sprechen, steht nicht im Einklange mit der Tat- 
sache, daß zu keiner Zeit der Drang zum Anschluß an ein 
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GroBkraftwerk so stürmisch als gerade während des Krieges 
war und viele kriegswichtige Fabriken nur auf diese Weise 
die Aufrechterhaltung ihres Betriebes sichern konnten. Wenn 
noch die durch die zentralisierte Krafterzeugung erzielbaren 
Brennstoffersparnisse mitberücksichtigt werden, so kommt 
man zu einer zu der vom Verfasser vertretenen entgegen- 
gesetzten Anschauung über diese Frage. 


Es wäre sehr zu begrüßen gewesen, wenn im $ 45 die 
unter dem Drucke der Kriegswirtschaft erzielten Fortschritte 
in der sparsamen Bewirtschaftung der Schmiermaterialien 
Berücksichtigung gefunden hätten; gerade in dieser Beziehung 
sind viele wertvolle Fortschritte erreicht worden, welche 
auch mit in die Friedenswirtschaft übernommen zu werden 
verdienen, zumal die Knappheit an Schmiermaterial eine 
Erscheinung von längerer Dauer zu werden verspricht. 

Im § 46 fehlt tine klare Angabe darüber, daß der 
mit 2 bis 5 v. H. angegebene Verlust an Kühlwasser in. Rück- 
kühlanlagen von Dampfkraftwerken auf die Kühlwassermenge 
sich bezieht, somit auch bei dieser Kühlungsart unter 
Umständen mit ganz ansehnlichen, nicht mehr zu unter- 
schätzenden Wasserverlusten zu rechnen ist, auf welche bei 
Wahl des Standortes der Kraftanlager wohl Rücksicht 
genommen werden muß. 


Im $ 47 wäre ein näheres Eingehen auf die in den 
letzten Jahren in der Fachliteratur viel’ erörterte Frage der 
richtigen Art und Höhe der Abschreibungen und Erneuerungs- 
rücklagen sehr erwünscht gewesen. 

Die Ausführungen des $ 50 „Wahl der Betriebskrait 
auf Grund wirtschaftlicher Gesichtspunkte“ sind an Hand der 


seit der ersten Auflage gesammelten Erfahrungen einer 
gründlichen Durchsicht und Neubearbeitung unterzogen 
worden; es wäre wohl nur zu wünschen gewesen, wenn 


der Frage der Abwärmeverwertung eine der dieser Frage 
gerade heute zukommenden. großen Wichtigkeit angemessene 
eingehendere Behandlung zuteil geworden wäre. Auch an 
dieser Stelle bekräftigt der Verfasser seinen dem Anschluß 
an ein Elektrizitätswerk gegenüber eingenommenen ablehnen- 
den Standpunkt nachdrücksichst. Es würde jedoch zu weit 
führen, wenn man seine hiefür vorgebrachten Gründe hier 
sachlich widerlegen wollte. 


Die die einzelnen Teile der Kraftanlagen eingehend 
behandelnden folgenden Abschnitte. wurden unter Berück- 
sichtigung der seither erzielten Fortschritte umgearbeitet und 
ergänzt. Diese sowohl, als auch der gesamte VII. Teil 
„Betrieb von Krafitanlagen“, gehören zu den besten des 
ganzen Buches, was ja schon gelegentlich des ersten 
Erscheinens desselben entsprechend gewürdigt wurde. Kein 
Werksbesitzer und kein Betriebsleiter wird diese Abschnitte 
gelesen haben, ohne daß er wertvolle Anregungen aus den- 
selben geschöpfft und in manchen schwierigen Fragen 
der Betriebsführung und Betriebsüberwachung die gewünschte 
Aufklärung gefunden hätte. - 


= Die als Anhang wieder beigefügten Betriebskosten- 
tabellen sind aus der ersten Auflage ungeändert übernommen 
und noch durch solche für Sauggasanlagen mit Anthrazit- 
betrieb für 30 und 50 PS und mit Braunkohlenbriketts-Betrieb 
für 100, 200, 300, 500 .und 1000 PS Leistung ergänzt. 


Diese Betriebskostentabellen, wie überhaupt auch alle 
im Texte enthaltenen Angaben über Anlage- und Betriebs- 
kosten sind leider heute längst überholt und nicht mehr 
benutzbar, da die einzelnen Werte sicht nur in ihrer Größen- 
ordnung, sondern auch in Bezuk auf ihr gegenseitiges Ver- 
hältnis nicht mehr stimmen, weshalb es vielleicht besser 
gewesen wäre, wenn der Verfasser -den geänderten Verhält- 
nissen sich angepaßt und die Tabellen vollkommen wegge- 
lassen, in den Angaben im Texte aber sich auf das aller- 
notwendigste beschränkt und auf die vollkommene Unsicher- 
heit aller Werte ausdrücklich hingewiesen hätte. Jedenfals 
muß von der kritiklosen Benutzung dieser Angaben nach- 
drücklichst gewarnt werden. | | 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß das vor- 
liegende Buch trotz der oben bekämpiten, nach Ansicht des 
Besprechers nicht zutreffenden Anschauungen des Verfassers 
über die Vorteile des elektrischen Betriebes, eine wertvolle 
Arbeit darstellt, welche jedem, der sich mit diesen Fragen 
zu beschäftigen haß empfohlen werden kann. 


Druck und Ausstattung sind trotz der widrigen Ver- 
hältnisse gut gelungen. Dr. Beck. 


* 
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Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 
technik und des Maschinenbaues. 
(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 


Dampliturbinen. 
(Fortsetzung aus Heft 20, Seite 231.) 


$ 2. Regelung. 


Eire selbsttätige Regelung der Firma Aktiengesellschaft 
Kühnle, Kopp & Kausch. in Frankenthal (Pfalz) betrifft eme 
solche für Dampfturbinen auf annähernd gleichbleibende Leistungen und 
tunlichst unveränderte Drehzahl bei schwankender Dampfspannung durch 
mehrere Düsenstifte, die in Abhängigkeit von einer Druckölsteuerung bewegt 
werden. Gemäß der Erfindung bleibt innerhalb der ganzen Druckschwankur.g 
die der konstanten Leistung entsprechende Düsenzahl zugeschaltet und wird 
die durch den veränderten Zudampfdruck bedingte Expansion zur Erreichung 
des günstigsten Wirkungsgrades durch bewegliche Düsenstifte unabhängig 
von der Bedienung selbsttätig eingestellt. Zur Erreichung von Teillasten 
sind über den Döüsenstiiten von Hand zu bedierende Absperrorgane ange- 
ordet, die von der Düsenregulierung unabhängig sind, indem sämtliche 
Düsenstifte durch das Öffnen oder Schließen der Absperrorgane nicht be- 
hindert werden. Sämtliche nrit den Düsenstiften verbundene Öldruckkolven sind 
parallel zueinander a:r einem ÜÖlsteuerapparat angeschlossen und bewegen 
sıch gleichzeitig in gleichem Signe, indem die Kücksteuerung mit eınem 
Düsenstift gekuppelt und letzterer als ein Teil des Rücksteuerungsgestänges 
die gleichzeitige Bewegung sämtlicher Düsenstifte regelt. 

D. R. P. Nr. 313 780. 


- 


Zur Regelung der Leistung von Dampf- und GOasturbinen wird 
gewöhnlich eir mit einer Hilfsmaschine verbundener Schleuderregier ver- 


` wendet, wobei das Regelungsorgan der Hilfsmaschine mit einer von letz- 
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terem beeinllußten Rückführungsvorrichtung versehen ist, um dadurch eine 
stabile Regelung hervorzubringen. Um eine Überlastung der Turbine zu 
ermöglichen, ist es auch üblich, ein Überlastungsventil zu verwenden, durch 
weiches das Treibmittel unter Überspringung einer gewissen Anzahl von 
Schaufelkränzen in die Schaufelusg eingelassen wird. Die Erfindung der 
Firma Aktiebolaget Ljungströms Angturbin in Stock- 
holm bezweckt, unter gleichzeitiger Beibehaltung der durch die Rück- 
tührungsvorrichtung gewährleisteten stabilen Regelung, eine pendelfrei. 
Regelung auch dann noch zu erhalten, wenn das Überlastungsventil in 
Tätigkeit ist. Hierzu sind gemäß der Erfindung die beiden Ventile mit 
Hilfsmaschinen ausgerüstet, die von einem gemeinsamen, mit Rückführungs- 
vorrıchtung versehenen KRegelungsorgau überwacht werden, wobei die 
Hilfsmaschine , des Hauptregelungsventils, die die Rückführungsvorrichtung 
beeinfiußt, eine Federbelastung aufweist, die so beschaffen ist, da8 das 
Hauptregelungsventil erst bei voller Belastung geöffnet wird, bevor die 
Beeinflussung des Überlastungsventils stattfindet, während bei weiter 
getriebener Steigerung der Belastung der Turbme,; die Hilfsmaschine des 
Uberlastur.gsventils in Tätigkeit tritt und die Hilfismaschine des Haupt- 
regelungsventils gleichzeitig ihren Hub fortsetzt, dabei die Rückführuugs- 
vorrichtung des gemeinsamen Kegelungsorganes beeinflussend. 
D. K. P. Nr. 309 720. 


Bei der Düsenregelung des Dr. Karl Röder in Mühlheim, 
Ruhr, ertolgt das Öffnen der Ventile durch eine Hiliskraftmaschine gegen 
die Kraft einer Feder. Das Schließen der Ventile wird normalerweise durch 
diese FPederkraft bewirkt; sobald aber größere Widerstände gegen das 
Schließen der Ventile auitreten, zu deren Lberwindung die Federkrait nicht 
ausreicht, ist die volle Kraft der Hiliskraftmaschine”Zur Überwindung dieser 
Widerstände auch für die Schließbewegung der Ventile verfügbar. 

D. R. P. Nr. 310 327. 


3. Leitvorrichtungen und Düsen. 


Die Firma Aktieuwgesellschaft der Maschinen- 
{abriken Escher Wyss & Cie, in Zürich unterteilt die Leit- 
vorrichtungen von mehrstufgen Freistrahl-Dampi- oder Oasturbinen zum 
mindesten in zwei Oruppen derart, daß die nicht für die Erzeugung wesent- 
licher Schallgeschwindigkeits-Überschreitung bestimmten Leitvorrichtungen 
— Gruppe A — als parallelwandig endigende, einfache Leitkanäle, die mit 
einer gewissen Schallgeschwindigkeits-Überschreitung arbeitenden Leitvor- 
rıchtungen — %Qruppe B — als paralleiwandig mündende Leitkanäle mit 
wenigstens einer im Schrägabschnitt von der Kanaachse abgeneigten Wand 
ausgebildet sind. Der Erfindyngsgegenstand kann so gebaut sein, daß außer 
den Leitvorrichtungen A und B als Oruppe C für sehr hohe Schall- 
geschwindigkeits-Überschreitungen ‚noch erweiterte Düsen eingebaut sind. 
innerhalb der Gruppe C können verschieden erweiterte Düsen für ver- 


"schiedene Druckgefälle auf die einzelnen Druckstufen verteilt sein. Vorteil- 


hafterweise kann die Grenze zwischen den Leitvorrichtungsgruppen A*'und B 
etwa bei 10 v. H., diejenige zwischen ‘den Gruppen B und C etwa bei 
40 v. H. Schallgeschwindigkeits-Überschreitung festgelegt werden. Um einen 
guten hydraulischen Wirkungsgrad zu erzielen, kanı wenigstens ein Teil 
Jder Leitvorrichtungen der Gruppe B samt den zugehörigen Laufrädern einen 
wesentlich größeren Durchmesser erhalten als die Leitvorrichtungen deı 
Gruppe A. Hierbei braucht der Übergang von einem zum anderen Durch- 
messer nicht mit der Grenze zwischen den Gruppen A und B zusammen- 
zufalen. Es können auch drei voneinander verschiedene Hauptdurclimesser 
für die Leit- und Laufräder gewählt werden, derart, daß Räder der 
Gruppe B einen erheblich größeren Durchmessen besitzen als solche der 
Oruppe A nnd daB Räder‘ der Gruppe C einen erheblich größeren Durch- 
messer besitzen als solche der Oruppe B. Auch hier braucht- der Übergaug 
von einem zum anderen Durchmesser nicht mit der Grenze zwischen den 
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Gruppen A und B oder B und C zusammenzufallen. Endlich kann die 
Turbine auch so ausgebildet sein, daß die Stufen mit den Leitvprrichtungs- 
gruppen A und B ungefähr gleichen und daB wenigstens ein Teil der Stufen 
mit den Düsen -— Gruppe C — einen größeren Durchmesser - besitzen. 
Schw. P. Nr. 76011. 


Die Erfindung des Heinrich Wirth und Dr. Ing. Guido Zerko- 
witz in München soll die Nachteile von Leitvorrichtungen für mit 
Überschaflgeschwindigkeit ausströmende elastische Treibmittel beseitigen, 
indem sie den Schrägabschnitt zur weiteren Expansion des Treibmittels 
heranzieht, ihn jedoch derart ausgestaltet, daB das Treibmittel als Parallel- 
strahl den Leitapparat verläßt. Es sollen also die einzelnen Stromfiäden im 
Schrägabschr.itt gleichartig abgelenkt werden. Die Erfindung bezieht sich 
sowohl auf‘ einfache Leitvorrichtungen als auch auf erweiterte Düsen. Der 
Schrägabschnitt wird durch nach besonderen Oesetzen ausgebildete Wände 
begrenzt, so daß die Weiterexpansion um einen Punkt stattfindet und der 
Strahl als abgelenkter Parallelstırahl den Leitapparat verläßt. Hinter dem 
engsten Querschnitte kann der Schrägabschnitt durch eine nach einem 
bestimmten Gesetz gekrümmte Wand begrenzt werden. Die hinter dem 
engsten Querschnitte angeordnete Begrenzungswand des Schrägabschnittes 
kan nur in ihrem ersten Teil als gekrümmte Zylinderfläche ausgebildet 
werden, an die sich bis zum Austrittsquerschnitt eine ebene Wand 
anschließt, welche die vorerwähnte Fläche berührt. Hinter dem engsten 
Querschnitte kann auch zunächst ein erweiterter Teil vorgesehen werden, 
und der sich diran anschließende Schrägabschnitt durch eine Wand begrenzt 
werden, die in ihrem ersten Teil als Ebene, in ihrem weiteren Verlauf als 
gekrünnmte Zylinderiläche ausgebildet wird. D. R. P. Nr. 306 642, 


Diese Erfinder bilden ihre Erfindung noch dahin aus, daß an Stelle 
des Schrägabschnittes eir Kanal vorgesehen wird, der durch nach bestimmten 
Gesetzen ausgebildete Wände derart begrenzt wird, daß die Weiterexpansıon 
um eing außerhalb des Kanals liegende Gerade. stattfindet und der Strahl 
als abgelenkter Parallelstrahl den Leitapparat verläßt. Hiezu kann der 
hinter dem engsten Querschnitt angeordnete Kanal bis zum Austrittsquer- 
schnitte durch zwei nach bestimmten Gesetzen gekrümmte Zylinderflächen 
begrenzt werden, so daB sich die Weiterexpansion um eine Oerade vollzieht, 
die außerhalb des Kanals liegt. Es können auch die hinter dem engsten 
Uuerschnitte angeordneten Begrenzungswände nur in ihrem ersten Teil als 


gekrümmte Zylinderflächen ausgebildet sein, an die sich bis zum Endquer-* 


schnitt ebene Wände anschließen, die die vorhererwähnten Flächen berühren. 
Hinter dem engsten Querschnitte kann auch zuerst ein, erweiterter Teil 
vorgesehen sein, an den sich unter Zwischenschaltung ei von parallelen, 
ebenen Wänden eingeschlossenen Kanales ein durch entsprechend gekrümmte 
Flächen begrenzter Kanal aıschließt, in welchem sich die Weiterexpansion 
um eine Gerade vollzieht, die außerhalb des Kanales liegt. 

D. R. P. Nr. 309 943. 


Bei Dampfturbinen, bei denen der Dampf aus einer Stufe in eine 
solche von größerem Durchmesser oder bei gleichem Durchmesser aus einer 
am Umfange nur teilweise beaufischlagten Stufe in eine solche mit großerer 
Beauischlagung übertritt, wird bisher die kinetische Austrittsenergie ganz 
oder zum großen Teil vernichtet. Damit auch in solchen Fällen keme 
Geschwindigkeitsenergie verloren gehe, ordnet die Firma Vereinigte 
Dampifturbinen-Gesellschaflt m b H. ir Berlin hinte: 
einer oder mehreren Stuien spiralige Auffangkanäle an, die den austretenden 


Dampf auffangen. Die Anordnung eines spiraligen Auffangkanales kann auch 


hinter der letzten Stufe von großem Vorteil sein. Wirkungsvoll «st diese 
Anordnung mit einem anschließenden Diffusor, in dem die Geschwindigkeit 
“in Druck umgesetzt wird. In diesem Falle wird zur Entwässerung der 
Turbine der tiefste Punkt des Kanales durch eme Leitung mit dem Konden- 
sator verbunden. - D. R. P. Nr. 308 784, 


Die Aktiengesellschait Kühnle, Kopp& KauschinaFranken- 
thal, Pfalz, verändert die Expansionsverhättnisse einer Düse durch Ein- 
schiebung einer zweiten Düse, bei Benutzung ein und desselben Regelungs- 
stiftes, weiche Verbindung es ermöglicht, eine Dampiturbine sowohl mit 
Koi.densation, als auch mit Gegendruck unter Ausnutzung des vollen End- 
querschnittes der ersten Düse bei entsprechendem, gleich günstigen Wir- 
kungsgrade zu betreiben. D. R. P. Nr. 310 926. 


Um bei Expansionsdüsen für Oase oder Dämpfe bei Überexpansionen 
sowohl das Eintreten‘ von Energieverlusten durch Schallschwingungen, als 
auch eine Ablenkung der Strahlachse zu vermeiden, bildet sie die Aktien- 
gesellschaftBrown, Boveri & Cie. in Baden (Schweiz) als 
Ringdüse aus, deren Dorn eine plötzliche Querschnittsverminderung aul- 
weist, die sich nicht in der Ebene des Endauerschnittes der Düse befindet. 
Hierdurch wird dem Dampf Kaum zur Nachexpansion gegeben, ohne daß 
dabei die Achse des Strahles abgelenkt wird. Schw. P. Nr. 79851. 


4. Schaufeln und ihre Befestigung. 


Die Aktiengesellschaft Brown, Boveri & Cie. und 


Dr. Ing. Paul Christlein in Baden (Schweiz) bilden Schaufeln von 
angenähert gleicher Festigkeit derart aus, daß der. Schaufelquerschnitt vom 
SchaufelfußB zum Schaufelkopf nur auf der hohlen Seite an der Stelle 
stärkster Krümmung, welche auf der Eintrittsseite liegt, abnimmt, so daß 
auf der Austrittsseite auf der gauzen Länge der Schaufel sowohl wer 
gewünschte Austrittswinkel der Schaufel ais auch gute Dampslührung erreicht 
wird. Hiebei können die Flächen des stoßfreien Eintrittes und der Schaufel- 
höhlung sich im Grundriß unterschneiden. Der Eintrittswinkel kann bei 
ungünstigem Verhältnis von Schaufellänge zum Beauischlagungsdurchmesser 
entsprechend dem veränderlichen Verhältnis u ;c,von der Spitze nach dem 
Fuße hin abnehmen, O, (P. Nr> 74 423, 
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Dieselben Erfinder geben ein Verfahren zur Herstellung von Lauf- 
oder Leitschaufeln für axiale Dampf- und Gasturbinen mit über die Schaufel- 
Hänge veränderlichen Eir- oder Anstrittswinkeln an, nach welchem eme 
oder beide "Schaufelflächen als Regelflächen schräg zur Längsrichtung der 
Schaufel hergestellt werden, so daß mindestens eine Schauielkante Erzeugende 
der Regelfläche schneidet. Hierzu können eine oder beide Schaufelflächen 
aus dem zur Herstellung der Schaufel dienenden Stabe von der endgültigen 
Breite der Schaufel durch Hobeln, Fräsen, Walzen oder auf andere Weise 
schräg zur Längsrichtung des Stabes herausgearbeitet werden. Die Schaufeln 
können auch aus einem entsprechend breiteren Körper, zum Beispiel einem 
Zylinder, an welchem die Flächen schräg zur künftigen Längsrichtung her- 
gestellt worden sind, i dieser Längsrishtung herausgeschnitten werden, 

D. R. P. Nr. 300 829. 


Kurt Schmidt in Stettin verbindet gesetzmäßig eine oder 
mehrere Schaufelgruppen im Segmente durch die Schaufeln dieser Gruppe 
kreuzende Stäbe von gleicher Hauptrichtung, aber verschiedener Neigung, 
so daß die durch die Erschütterungen in der Turbine hervorgerufenen 
Schwingungen des Segmentes gedämpft werden. Ein oder mehrere voneinander 
getrennte Schaufelsegmente können durch Stäbe verbunden werden, die 
lediglich die Endschaufeln der Segmente kreuzen. Die Verbindung jener 
Segmentendschaufeln, die von den Kreuzstäben durchzogen werden, mit dem 
zugehörigen Segment kany zur Aufnahme der Wärmedehnungen des Schaufeı- 
ringumfanges teilweise unvollständig sein. D. R. P. Nr. 306 085. 


7 Die Firma Aktiebolzget Ljungströms Angturbin in 
Finspong (Schweden) ordnet bei der Schaufelbefestigung, bei der die 
Schaufeln mit U-förmigen oder gabellörmigen Füßen versehen sind, weiche 
Vprsprünge der die Schaufeln tragenden Teile umfassen, an jeder. Scite 
dieser Teile mehrere kleine, schief nach innen geneigte Vorsprürxe an, 
zwischen die entsprechende Vorsprünge der Schaufelfußgabel unter 
Streckung von deren unteren Enden eingezwängt sind. 

i D. R. P. Nr. 310 255. 


Bei der Schaufelbefestigung der Firma Erste Brünner 
Maschinen-Fabriks-Oesellschaft in Brünn sind die 
innerhalb der Trommelnute liegenden SchaufelfüBe sowie die Stemm- odei 
Zwischenstücke ein- oder mehrfach wınkelföürmig gebogen, wodurch bei 
wachsender Fliehkraft sich steigernde Druckkomporenten in ‘der Richtung 
er Tangente zum Umfang des Schaufeirades geweckt werden, welche die 
Schaufelfüße an die anschließenden Stemm- oder Zwischenstücke gleich- 
mäßig anpressym Die Stemm- oder Zwischenstücke können hierbei auch 


geteilt sein. Ö. P. sur. i0 W.. 
Die Firma Vulcan-Werke Hamburg und Stettin 
Act.-Ges. in Hamburg versieht bei Stemmverbindungen zur Be- 


festigung von Schaufeln den Stemmstreifen mit Längsstemmrillen, die quer 
zur Steinmrichtung liegen. D. R. P. Nr. 312 224. 


5. Kondensation. 


i Die Firma Aktiengesellschaft der Maschinen- 
fhbriken Escher Wyss & Cie. in Zürich gibt eine Dampi- 
turbinenanlage mit durch Hilfsdampfturbine angetriebener Kordensatıons- 


einrichtung an. Der für den Betrieb der Hılisturbine benötigte Dampf wird 


hierbei bei über einer gewissen Grenze liegender Belastung der Haupt- 
turbine vor dem Leitrad einer im letzten Drittel der Stufen gelegenen 
Niederdruckstufe der Hauptturbine entnommen, um die von dieser und Jen 
etwa nachiolgenden Stufen zu verarbeitende Dampfmenge zu verkleinerp. 
Hjerdurch wird infolge der verminderten Dampfmenge erreicht, daB hinter 
ger Entnahmestelle liegende Laufräder Schaufeln besitzen, die nicht so lang 
zu sein brauchen, als wenn sie für ein dem vollen Dampigewicht ent- 
sprechendes Volumen bestimmt wären. Falls die Hauptturbine wenigstens 
sechs Stufen hat, so kann die Schaltung so getroffen sein, daß die Dainpt- 
entnahme nicht hinter dem Leitrade der zweitletzten Stufe erfolgt, so daß 
die Hilfsturbine ein Oefälle auszunutzen hat, das wenigstens so groß ist wie 
das den beiden letzten Stufen zugehörige Gefälle. Bei einer unter einer 
gewissen Orenze liegenden Teillast der Hauptturbine wird die Hilfsturbıne 
an eine höhere Stufe der Hauptturbine oder an die Frischdampfleitung 
angeschlossen. Hierbei kanı: die Umschaltung an eine höhere Stufe oder 
ad die Frischdampfleitung und zurück durch eine von einem Druckregler 
betätigte Vorrichtung selbsttätig erfolgen. Die Hilfsturbine kann als ein- 
stufige Oleichdruckturbine mit einkränzigem Laufrade gebaut sein. deren 
Drehzahl wenigstens eineinhalb Mal so groß ist als die der Hauptturbine. 
Schw. P. Nr. 79710. 


Dieselbe Firma baut den Austrittsstutzen für axial arbeitende 
Dampfturbinen so, daß er mittels eingebauter Führungswände dem Dainpt 
vom Austritt aus dem letzten Laufrad ab bis zur Austrittsmündung des 
Stutzens einen stetig sıch erweiternden Weg frei gibt urd hierbei das 
Treibmittel bei stetig abnehmender Geschwindigkeit und stetig zunehmendem 
Druck von der axialen in eine zur Achse der Hauptsache nach senkrechte 
Richtung umleitet. Hierbei können eingebaute Führungswände der llaupt- 
sache nach einen gegen den Austritt des Stutzens hin spitz zulaufenden 
hbrnartigen Körper mit gebogener Mittellinie bilden. Zwischen der Wand 
des Stutzens und dem Einsatzkörper können stetig gekrümmte Leitwände 
angeordnet seit, die das Treibmittel vom Austritt aus dem Laufrade in 
den nächstmöglichen Weg zur Austrittsmündung des Stutzens ableiten. 

, O. P. Nr. 74 424. 

í Dieselbe Firma ordnet bei horizontalachsigen Dampiturbinenanlagen, 
bei denen eine Dampfturbine und ein Oberflächenkondensator so zusammen- 
gebaut sind, daß der Dampf aus dem letzten Laufrade der Turbine unmittel- 
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bar in den Kondensatorraum gelangt, 
Füßen versehenen Kondensatorgehäuse an. Ö. 


die Turbine fliegend an dem mit 
P. Nr. 78 527. 


Berlin-Lankwitz uud Wilhelm 
Gensecke in Wannsee bei Berlin stammt ein Verfahren zur Er- 
zeugung von destilliertem Zusatzwasser bei Daıinpfturbinenanlagen, nach 
welchen ein in dem Rohwasserverdampfer, der in der Abdampfleitung der 


Von Emil Josse in 


“Turbine oder in einer Zweıgleitung derselben angeordnet ist, ein höheres 


Vakuum als im Hauptkondensator dadurch hergestellt wird, daß die er- 
zeugten Dämpfe einem besonderen Kondensator zugeführt werden, in dem 
durch Verwendung von Kühlwasser, das kälter ist als das des Haupt- 
kondensators, ein Vakuum, das höher ist als das des. Haupı- 
kondensators, erzeugt wird. Das Kühlwasser oder ein Teil desselben kann 
zunächst dem Hilfskondensator, in dem die im Verdampfer erzeugten 
Dämpfe kondensiert werden, durchströmen und darauf dem Hauptkondensator 
zugeführt werden. Das in dem Hilfskondensator gebildete Kondensat kann 
in. den Hauptkondensator geleitet werden, wobei die aus dem Hilliskonden- 
sator zu entternende Luft ebenfalls in den Hauptkondensator geschafft wird. 
Die in dem Verdampfer erzeugten Dämpfe können auch ir einem Misch- 
kondensator niedergeschlagen werden, der durch das gekühlte Destillat 
betrieben wird. D. R. P. Nr. 305 381. 
i (Schluß folgt.) 


Briefe an die Schriftleitung. 


Die Wechselstrom-Nebenschlußmaschine als Motor und 
Nutzbremse. Von G.Benischke, E. u. M. 1920, Heft 7. 


In den GI. 2 und 3, von welchen Herr Benischke ausgeht, 
fehlen auf den rechten Seiten die Glieder m {a bezw. 


dt 
, di „ di : f Er i 
M Ar t vM —gp, Worin die mit M’ behafteten Glieder unter 
keinen Umständen vernachlässigt werden dürfen; auch das Glied 
dia 


v M” RT macht sich in den Erscheinungen deutlich bemerkbar. 


M' und M” sind von £ und į unabhängig, doch hängt M' i 
der Bürstenstellung ab, und zwar ist M’ Lı L2 aber 
g <y TE 


mit der Bürstenstellung veränderlich. die Beziehung zwischen M 
und Lı L2 besteht nicht, ebenso ist die Annahme des Herrn 
Benischke Rı=yıR und R2 = y2 R, wobei yı, ya nur von 
den Windungszahlen m, m abhängen, durchaus unzutreffend. 
Siehe hierüber meine Aufsätze in E. u. M. Heft 22 ex 1911, 
Heft 28 und 29 ex 1913, wo auch’ die Integration der (etwas 
verallgemeinerten) Differenzialgleichungen der Wechselstrom- 
Kollektormaschine und die graphische Behandlung der Aufgabe 
enthalten ist, und endlich Heft 23 ex 1917, insbesondere GI. 13. 


Wien, 23. Februar 1920. Dr. Johann Lißner. 


Erwiderung. i 

Da bei Reihen- und Nebenschlußmotoren die Bürsten 
nicht verschoben werden wie bei Repulsionsmotoren, gilt nach 
allgemeinem, nicht jedesmal betontem Übereinkommen die An- 
nahme, daß die Bürsten richtig, das: heißt in der neutralen 


Zone stehen. Dann sind die EMKe der Transfromation M = 


di, 
bezw. M P73 


mit den üblichen überein. Die Einführung weiterer Glieder mit 
Abhängigkeiten zweiter Ordnung ist nebensächlich und zweck- 
ios, da man den EinfluB der Hysterese, der verwickelten 
Streuungsverhältnisse, sowie die von Stromstärke und Drehzahl 
abhängige Änderung der Wellenform des Läufetstromes (vgl. 
die Oszillogramme von Schenfer E. u. M. 1911, Seite 1087) 
nicht kennt. Unter der angegebenen Voraussetzung (die auch 
Behn-Eschenburg macht), daß nämlich die Teilspannungen 
gleiche Phase haben wie die Gesamtspannung, sind y, und y: 
nur von der Windungszahl abhängig. Es ist auch belanglos, 
wenn der günstigste Wert der Selbstinduktion im Läuferkreis 
ziffernmäßig etwas anders ist und die Drehmomentlinien etwas 
anders geneigt oder etwas gekrümmt sind. 

Die Bemerkung, daß die Beziehung zwischen M und L, L: 
nicht besteht, ist mir unbegreiflich geblieben, da ich keine 


andere Beziehung als die Definitionsgleichung M=xYh Ls 
benützt habe. | 
Zehlendorf bei Berlin, 21. März 1920. 


null. Daher stimmen meine Ausgangsgleichungen 


G. Benischke. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Ing, J. Seidener. — Verlag des Elektrotechnischen Vereines IN BIER VLD Theobaldgasse, 123 — Druck von A. Mally, Wien. 
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Beitrag zur Kyanisierung von Holzmasten. Fichten durch 15 Tage dem normalen Kyanisierungs- 
Von Ing. Robert Nowotny, Wien. an EAS hiebei fast a aa ee 
: ; n . $ r Lauge herausgenommen und nach dem Ab- 

Von einer Reihe von Tränkungsversuchen bei der | 7° 98 | en nn 
Kyänisierumg Be Holzmasten ans nn. ee tropfen rasch gewogen. Um zu möglichst verläßlichen 


En langen, ermittelte man das jeweilige 
vor einigen Jahren gelungen, durch Verarbeitung der | Angaben zu. gelangen, ermittelte man j g 


ni , „, ES Gewicht bis auf Zehntelkilogramme genau. Das 
zugehörigen Betriebsaufnahınen näheren Einblick in das Ergebnis: .dieser Versuche ist aus Abb. I (siehe 


eigentliche Wesen der Holztränkung mit Quecksilber- die vollausgezogenen Schaulinien) ersichtlich. Es zeigt 
sublimat zu gewinnen und hieraus Folgerungen für k 


die Praxis zu ziehen. Ich habe das Ergebnis dieser 
Untersuchungen in der Abhandlung „Das Wesen der 
Holztränkung mit Quecksilbersublimat“ seinerzeit in 
dieser Zeitschrift niedergelegt !). 

Im Laufe der dort gebrachten Darstellung kam 
ich auch auf die Verhältnisse der Flüssigkeitsaufnahme 
bei dem Tränkungsverfahren nach Kyan zu sprechen 
und wies darauf hin, daß sie sich .von den sonst bei 
Tränkungen von Langholz beobachteten erheblich 
unterschieden. Die von mir früher durchgeführten 
Untersuchungen ?) über die Flüssigkeitsmengen, die 
während der Tränkung vom Holze aufgenommen 
werden, hatten nachgewiesen, daB die Aufnahme der 
Tränkungsflüssigkeiten gesetzmäßig erfolgt und ‘ie in 
cen aufeinander folgenden Tagen festgestellten Mengen 
an Flüssigkeiten etwa einer kubischen Parabel von der 
Form yê = 0,05 .b? . x entsprechen. Hienach steigen also | 
die zugehörigen Schaulinien in den ersten Tagen der 
Tränkung rasch an. Die Untersuchungen über das Wesen 
der Kyanisierung deuteten dagegen darauf hin, daß hier 
andere Verhältnisse vorliegen, da der Anstieg im all- 
gemeinen viel weniger steil erfolgte und die Kurven 
manchmal sehr abgetllacht waren. (Siehe Abb. 4 der 
eingangs angeführten Abhandlung.) Ich hatte zwar 
damals versucht, eine Erklärung dieser verschiedenen 
Verhältnisse durch die Überaufnahme an Sublimat zu 
geben, trotzdem erschien mir: der Sachverhalt noch 
weiterer Aufklärung bedürftig. | 

| 


Über den genaueren Verlauf der Flüssigkeitsauf- 
nahmen von Tag zu Tag bei der Kyanisierung lagen 
mir keine Angaben aus dem wirklichen Betriebe vor: 
es ist klar, daß das oben angeführte Verhalten nur 
geklärt werden könnte, wen die von den Stangen 
aufgenommenen Mengen an Tränkuagsilüssigkeiten in 
einwandfreier Weise festgestellt würden, was bekannt- 
lich nur durch fortgesetzte Wägung einzelner Versuchs- 
stämme während der Tränkung möglich ist. 

Solche Beobachtungen sind später von Herrn Ing. 
Sinnhuber im Kyanisierungswerk in Kühnsdorf in 
Kärnten in entgegenkommender Weise vorgenommen 
worden. Es wurden je zwei lufttrockene Kiefern und 


Bemerkung: Die Ordinaten entsprechen der Flüssigkeits- 
` aufnahme in kg für 1 m? Holz. 


sich nun, daß die Tränkungsflüssigkeiten 
beim Kyanprozeß genauso aufgenommen 
werden wie die Tränkungsflüssigkeiten 
bei anderen Tränkverfahren. Die jetzt 
gefundenen Schaulinien sind völlig von der Art der 
seinerseit bei den Tränkungsversuchen festgestellten. 
Das charakteristische rasche Ansteigen in den aller- 
ersten Tagen des Einlaugens ist auch hier zu finden, 
die parabelähnliche Gestaltung der Linien kann auch 
hier beobachtet werden. Die Durchrechnung der Kurven 
ergibt, daß jene für die Kiefer etwa nach der Gleichung 
y? = 0,065 . b? . x, die für die Fichte nach y? = 0,035 . b3 . x 
verläuft, im allgemeinen könnte also y? = 0,05.b?.x 
gesetzt werden, was mit der seinerzeit abgeleiteten 
allgemeinen Näherungsformel übereinstimmt. l 
Auch die früher wahrgenommenen Unterschiede 
im Verhalten der Kiefer und Fichte treten hier wieder 
deutlich zutage, die Aufnahme der Fichte an Flüssigkeit 
bleibt — ganz gleichmäßig ausgetrocknetes Material 
vorausgesetzt — wesentlich hinter der bei der Kiefer 
zurück und beträgt in den hier verarbeiteten Versuchen 
etwa 50 v. H. der Aufnahme der Kiefer; seinerzeit 
waren als Gesamt-Mittel etwa 40 v. H. für dieses Ver- 
hältnis gefunden worden. 


)E. u. M. 1916, Seite 461. 

”)R. Nowotny: „Untersuchung über die Impräg- 
nierung hölzerner Leitungsmaste durch Tränkung“. E. u. M 
1914, Heft 32 und 33, Seite 677 und 692. 
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 Hiemit ist also bewiesen, daß die Flüssigkeitsauf- 


nahmen beim Kyanisierungsprozeß. dem gleichen Gesetz 
unterliegen, wie es bei den Tränkungen mit verschieden- 
artigen anderen Mitteln beobachtet -werden konnte. 
- Wenn. sich aber die einzelnen Stangen in der ange- 
gebenen Weise verhalten, dann muß auch die ganze 
' Trogbeschickung bei der Flüssigkeitsaufnahnıe das 
gleiche. Verhalten zeigen, ganz gleichgültig, ob Kiefern, 
- Fichten oder sonstige Holzarten vorliegen. Die zuge- 
hörigen Schaulinien müßten deutlich den parabelähn- 
lichen Verlauf aufweisen. Wir sehen aber, daß dies in 
den Linien der Abb. 4 der eingangs angeführten Ab- 
handlung nicht der Fall ist. Es muß also hier noch ein 
Umstand hereinwirken, der die so merkliche Abweichung 
in der Gestaltung der Aufnahmsschaulinien hervorruft 
und der bisher nicht genügend berücksichtigt wurde. 

Mit der Möglichkeit einer solchen Beeinflussung 
der Ergebnisse bei den Kyanisierversuchen hatte ich 
-schon früher bei meinen Untersuchungen gerechnet °), 
Ich wies -dort darauf hin, daß ein Einfluß auf die 
Ablesungen der Flüssigkeitsstände durch allfällige 
Quellung der eingelegten Hölzer stattfinden könne. 
Ich habe damals die Volumsvergrößerung der Hölzer 
durch Quellung vernachlässigt, weil ich sie bei den 
lufttrockenen Stangen für unbedeutend hielt. 

Die früher geschilderte Nichtübereinstimmung der 
Schaulinien der erwähnten Abb. 4 mit den normalen 
Aufnahmslinien veranlaßte mich, die Verhältnisse der 
Quellung bei eingelaugten Hölzern näher zu ver- 
folgen. Es wurden Laboratoriumsversuche mit Stangen- 
abschnitten in Fortn von 2 bis 5 cm dicken Holzscheiben 
vorgenommen. Diese Scheiben wurden aus luft- 
trockenen Stangen mit einem Durchmesser von etwa 
20 cm geschnitten. Die Holzabschnitte waren verhältnis- 
mäßig sehr trocken, da sie lange Zeit in einem sehr 
trockenen Zimmer gelagert hatten. Vor der Behandlung 
wurde in jedem Holzabschnitt die Länge mehrerer 
Durchmesser und die Dicke der Scheiben an verschie, 
denen Stellen möglichst genaü bestimmt. Die Änderun- 
gen, die an diesen Linien durch Quellung während des 
Einlegens der Hölzer erfolgten, wurden ermittelt. 


Zusammenstellung 1. 


Längenzuwachs der Durchmesser von Holzabschnitten durch 
Quellung. 


Zuwachs in % 


Mittelwert. 


Die Zusammenstellung I, deren Angaben Mittel- 
werte aus Beobachtungen an 3 Fichten und einem 
Tannenabschnitt darstellen, zeigt den .prozentuellen 
Zuwachs der Durchmesser. Man sieht, daß die Zunahme 
zum allergrößten Teil während des ersten Tages der 
Einlaugung erfolgt, am Ende des zweiten Tages ist der 
Höchstwert erreicht, eine weitere Vergrößerung des 
(Juerschnittes findet nicht mehr statt. Die Hölzer 
behalten in der Längsrichtung des Stammes ihre 
Dimension vollkommen ungeändert bei, so daß also nur 


IR Nowotny: 
Holzimprägnierung mit Quecksilbersublimat“. E. u. 
Seite 565. 


„Vorschläge zur Vereinfachung der 
M. 1915, 
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Zusammenstellung Ill in der Abhandlung „Über das 
Wesen der Holztränkung usw“ gewählt, wodurch auch 
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die Quellung in radialer 
berücksichtigen ist. 

Von Bedeutung für, den Einfluß der Quellunz, ist 
nun die Frage, in welchem Maße der Rauminhalt der 
in der Praxis verwendeten Stangen vergrößert wird, 
wenn diese in Flüssigkeiten eingelegt werden. Gehen 
wir von den oben angeführten Zunahmen aus, - die 
wegen der sehr ausgetrockneten Beobachtungshölzer 
offenbar Höchstwerte darstellen und ermitteln die räum- 
liche Zunahme der bei uns üblichen Telegraphenstangen, 
so finden wir im Mittel eine maximale Volumszunahnie 
durch Ouellung von 7,3 v. H. bei den normalen Typen, 
bei schwächeren Rundhölzern ergeben sich etwas 
höhere Werte, so daß sich das Mittel für sämtliche 
gebräuchliche Stangenarten auf 8,9 v. H. beläuft. Das 
ist nun allerdings schon eine erhebliche Volumszunahme, 
die bei den Ablesungen der Tränkungsflüssigkeiten nicht 
mehr vernachlässigt werden darf. Selbst wenn es sich 
um weniger stark ausgetrocknete Hölzer handelt, wird 
sie noch mehrere Prozente ausmachen, wird daher auch 
dann in Rechnung gezogen werden müssen, 

Es läßt sich leicht klar machen, in welcher Weise 
die Quellung der eingelangten Hölzer die ‚Ablesungen 
für die Flüssigkeitsaufnahmen beeinflussen wird. Sei 
in einem Einlaugtroge eine Anzahl von lufttrockenen 
Stangen in einer Tränkungsflüssigkeit eingelegt und 
wird die jeweilige Höhe des Flüssigkeitsspiegels abge- 
lesen, so ist bisher angenommen worden, daß unter 
Berücksichtigung einer Korrektur für die Flüssigkeits- 
verdunstung das Sinken des Flüssigkeitsspiegels un- 
mittelbar der Flüssigkeitsaufnahme durch die eingelegten 


Richtung -zu 


Hölzer entspreche, weil eben das Holzvolumen während 


der Einlaugung als konstant vorausgesetzt ist. Das ist 
aber nach dem Vorhergesagten nicht der Fall, das Holz 
und sein Volumen vergrößert sich. Dementsprechend 
wird also der Flüssigkeitsspiegel nicht so stark sinken 
wie unter der früheren Annahme, da er um die Raum- 
zunahme des Holzes durch Quellung gehoben wird. Man 
erhält also Ablesungen, aus denen sich die Linie der 
scheinbaren Flüssigkeitsabnahme ergibt: 
das ist aber eine stark abgeflachte Linie eben 
von der Art, wie wir sie in der Abb. 4 meiner Ab- 
handlung vom Jahre 1916 kennen gelernt haben. 

Will man sonach aus den Beobachtungen in den 
Kyanisiertrögen richtige Schlüsse auf die bei der 


: Tränkung mit Ätzsublimat sich abspielenden Vorgänge 


ziehen, so sind Korrekturen der Ablesungen nicht nur 
durch die Verdunstung, die ich schon seinerzeit berück- 
sichtigt habe, sondern auch durch die Holzquellung 
erforderlich. Es empfiehlt sich an praktischen Beispielen 
nachzusehen, ob die seinerzeit gefundenen Ergebnisse 
über das Wesen der Kyanisierung, namentlich über den 


Verlauf der Überaufnahme, sich einschneidend ändern. 


wenn die Quellung mitän Betracht gezogen wird. 


Die Durchrechnung wurde an je einer Trog- 
beschickung mit Kiefern und mit Fichten durchgeführt. 
3 der 


auf die sich jetzt ergebenden Unterschiede in den Werten 
fingewiesen werden kann. Es ist natürlich nicht mehr 
möglich, den Grad der Quellung der eingelaugten Hölzer 
zu bestimmen; auch bei neuen Versuchen ist die Ein- 
setzung genauer Werte eine kaum lösbare Aufgabe, da 
ja im allgemeinen wegen des verschiedenen Grades der 
Austrocknung jeder Stamm verschieden stark quellen 


Y - & 
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wird. Man könnte nur mit Annäherungswerten arbeiten, 
die man so ermittelt, daß bei einigen Stangen die Quer- 
schnittsdimensionen vor und nach der Tränkung mög- 
lichst genau bestimmt werden. - ` 

ich habe in der tier behandelten Trogbeschickung 
cife Quellung von 2 v. H. des Holzvolumens ange- 


"TE 


gestrichelten Linien dargestellt wurden, haben denselben 
Charakter wie die den Einzelbeobachtungen in derselben 
Abbildung entsprechenden, vollausgezogenen Linien (die -- 
hier getränkten Fichten waren offenbar sehr stark aus- 
getrocknet, daher die verhältnismäßig höheren Auf- 
nahmen). Den Verlauf der Aufnahmen. an „Sublimat 


zeigen die Schaulinien in Abb. 2. Die normalen 
Aufnahmen verlaufen nun in gleicher Weise wie 
die Flüssigkeitsaufnahmen, was ja selbstverständlich 
und den wirklichen Verhältnissen vollkommen ent- 
sprechend ist. Die Linien der Überaufnahmen 
haben ihren Charakter im Vergleich zu den seinerzeit 
gefundenen beibehalten.. Ferner ergibt sich auch hier, 
daß auf die Überaufnahme ein sehr bedeu- 
tender Anteil der Gesamtaufnahme an. 
Quecksilbersalz entfäit und daß dieser Anteil bei der. 
Kiefer mehr als die Hälfte der Gesamtaufnahmen :aus-. 
macht. Diese zwei Punkte bilden aber das Wesentliche 


nommen, was der Wirklichkeit ziemlich nahe kommen 
wird, da die sich ergebende Flüssigkeits- und Sublimat- 
aufnahme in den üblichen Grenzen bleibt. Die folgende 
Zusammenstellung II enthält die Werte der Flüssigkeits- 
mengen und -Konzentration und die daraus abgeleiteten ! 
Werte für die Gesamt-, Normal- und Überaufnahme' 
an Atzsublimat. Die gleiche Beobachtung wurde bei 
einer Trogbeschickung mit Fichten durchgeführt. Die 
Korrektur durch Queltung geschah hier auf Grund einer 
angenommenen Volumsvergrößerung des Holzes um 
1,7 v. H. Die Zusammenstellung II gibt einen Teil der 
hieher gehörigen Angaben wieder. 


Zusammenstellung Il. 


von Ätzsublimat in kg für 1 m? Holz. Strichlierte: Linien 


beziehen. sich auf Kiefern, vollausgezogene auf Fichten. e. V= 157.10 "Erg; diesentsprichtetwa7700°. Weitgrößere 


Spannungsdifferenzen werden von den geladenen Trä- _ 
gern in den Dunkelräumen durchlaufen. Warum findet . 
dort keine Strahlung statt? Man könnte sich die Ant- 
wort bequem machen und sagen, daß im Verhältnis .zur 
Gesamtheit der. Moleküle außerordentlich wenig der- 


rE - ' © 
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der seinerzeit gefundenen Ergebnisse; diese erfahren . 
daher durch die hier behandelten Verhältnisse lediglich 
Richtigstellungen durch nicht erhebliche Verschiebungen 
der Werte. Die für den praktischen Betrieb 
abgeleiteten Schlußfolgerungen bleiben 
im Wesen ebenfalls unberührt. 
Betrachtungen über Lumineszenziampen. 
Von Dr. Fritz Schröter, Berlin. | 
(Schluß von Heft 21, Seite 237.) | 
Über die „Temperatur“ der Ionen in en mi 
röhren können wir uns leicht bestimmte Vorstellun, en 
machen. Nach der Gastheorie folgt für das einzelne 
a mv 3a R i 
| Molekül 2. = ee T=20:5.10—".T Erg. Ein Ion, 
Bemerkung: Die Ordinaten entsprech Aufnahmen 5 ` 2 gar BR 
Pnle nen Sen i | das I Volt frei durchlaufen hat, besitzt die kinetische Energie 


Aus den neuen: Beobachtungen ist folgendes 
ersichtlich: Die Aufnahme an Flüssigkeit geschieht bei 
den Einlaugungen im großen in normaler Weise, denn 
die hierauf bezüglichen Schaulinien, die in Abb. 1 mit 
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artiger Teilchen vorhanden sind. Es ist aber nützlich, 
sich diese Erklärung näher zu überlegen. Die Dicke des 
Hittorf’schen Dunkelraumes beträgt stets ein Mehr- 
faches der freien. Elektronenweglänge in dem betref- 


fenden Gas, diese wiederum das 4 . Y2fache der freien 
Weglänge L des Moleküls. In Stickstoff von I mm 
Druck und normaler Temperatur ist L = 0,076 mm, die 
Dicke des Dunkelraumes -- abgesehen vom Einfluß der 
Stromstärke -- etwa 2 mm, sodaß jener auf etwa 26 
freien Weglängen des N,.-Moleküls (bezw. 4,6 freien 
Elektronenwegen) durchlaufen wird. Bei einem 
Kathodenfall von 200 V ist die elektrische Kraft, welche 


die positiven N,-ionen nach. der Kathode treibt, 
200 Pe 

02 7 = 1000 V/em; mithin kommen auf eine freic Weg- 
länge des positiven lons — vorausgesetzt, daß diese mit 


derjenigen des Moleküls übereinstimmt —- etwa 7,6 V 
beschleunigende Spannung, entsprechend 58000” abso- 
luter Temperatur. Nun ist die räumliche Dichte der 

J+ 


positiven Träger zzo Wenn j+ die positive Stromdichte, 
KES Gaa ' 


e die Elementarladung, v + die Geschwindigkeit der 
positiven lonen bedeutet und jeder Träger nur eine 
Elementarladung hat. Für v+ hatten wir w. o. bei der 
Betrachtung der positiven Lichtsäule in verdünnter Luft 
(ähnliche Werte gelten für N,) etwa 2.10° cm/sec. ange- 
nommen; die elektrische KM: beträgt dabei etwa 
35 — 40 V/cm. Überträgt man diese Überlegungen auf 
den Kathodendunkelraum, was, streng genommen, nur 
modifiziert zulässig ist, da. hier die lonen stark be- 
schleunigende Felder durchlaufen, so ist sofort zu über- 
sehen, daß v} jedenfalls erheblich höhere Werte an- 
nimmt, die Konzentration der hochtenperierten lonen 
also im Vergleich zur positiven Säule, wo wir helles 
Leuchten beobachten, gering sein wird, so daß schon 
aus diesem Grunde keine stärkere Stralilung bemerkbar 
werden kann. 


Dazu "kommt noch ein anderer Einfluß. Das 
Leuchten lumineszierender Gate beruht bekanntlich auf 
Wiedervereinigung. Ich brauche hier nur darauf hinzu- 
weisen, wie sehr unsere Anschauungen über diesen 
Prozeß in jüngster Zeit durch das Bohr‘sche Atom- 
modell vertieft worden sind. Die physikalische 
Rechenkunst ist ja mit Hilfe des Quantenansatzes 
bereits weit in dieses Gebiet eingedrungen. lonisation 
im Sinne der Bohr’schen Theorie (vgl. „E. u. M.” 1918, 
S. 413 ff.) ist Bean einfach die Uebertragung der 
Arbeit; 


e. Vi =A. Vz 


(e die Elementarladung = 4,7.10-'0 E. S. E.; Vi be- 
deutet die lonisierungsspannung, h` das Plank‘sche Wir- 
kungsquantum =_ 6,5.10 "19 Erg. sec, x. die ultra- 
violette Grenzfrequenz der Absorptionsserie des uner- 
regten Atoms) auf ein ionisierungsfähiges Elektron des 
Atoms, das dabei aus Seiner äußersten stabilen Bahn 
in's Unendliche gehoben wird. Springt das Elektron auf 
seine ursprüngliche Bahn zurück, so strahlt es die auf- 
genommene Energie mit der Frequenz xr als ultra- 
violettes Licht aus. Das Zustandekommen der übrigen 
Linien einer Serie ergibt sich durch die Annalıme 
mehrerer möglicher Quantenbahnen; wir können auf 
diese noch nicht abgeschlossene Frage im Rahmen 
unseres Themas nicht eingehen und wollen hier nur fest- 
stellen, daß beim Bohr’schen Atom der Absorption 
einfallender Strahlung oder der Aufnahme von Bewe- 
gungsenergie, aus einem unelastischen Elektronenstoße 


Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVII. Jahrg., Hett 22 


Resonanzstrahlung, 


drei 


—oe b - m 
liis ae a e 


30. Mai 1920 


stets die äquivalente Vermehrung der potentiellen 
Energie eines Elektrons inbezug auf den positiven 
Atomkern, das heißt Übergang auf eine äußere Quanten- 
bahn, entspricht, und daß der Vorgang der Emission 
des aufgenommenen Energiequantums beim Zurück- 
springen in die Ausgangsbahn erfolgt. Diese Vorstellung 
gibt uns ein leicht verständliches Bild der von Wood’), 
Paschen”) und anderen Forschern beobachteten 
deren eifrige Weiterver- 
folgung im Interesse der theoretischen Erschließung der 
Lumineszenzerscheinungen dringend zu wünschen ist. 

Der beim lonenstoß auftretende Vorgang kann 
nun zwei verschiedene Endergebnisse haben: a) Das 
Elektron des erschütterten Atomes springt auf seine 
Ruhebalın unter Strahlung zurück; das Stoßelektron 
fliegt nach Verlust des Quantums A xr weiter und ge- 
winnt im Felde neue Bewegungsenergie (unelastischer 
Stoß und Wiedervereinigung); b) Positiver Atomrest 
und zugehöriges Elektron bleiben getrennt und bilden 
neue,-im Felde wandernde Träger (ionisierender Stoß). 
Statt des einen ursprünglichen Trägers sind nunmehr 
vorhanden. Es leuchtet .sofort ein, daß ` bei 
stationärer Strömung Gleichgewicht nur erreicht werden 
kann, wenn der Vorgang b) durch einen entgegen- 
gesetzten Prozeß, die „Molisierung“ im Sinne von 
Stark, kompensiert wird. Diese Art von Wiederver- 
einigung, bei welcher die potentielle Energie des freien 
Elektrons inbezug auf den positiven Atomrest ganz 
nach dem Schema des Bohr'schen Modells in Strahlung 
umgesetzt wird, hängt ersichtlich von der herrschenden 
Feldstärke ab. 

Wenn nämlich die Elektronen sich sehr schnell 
bewegen, so erreicht die vom Zentrum des positiven 
lons auf sie ausgeübte Kraft nur in Fällen sehr dichter 
Annäherung den zum „Einfangen“ erforderlichen Betrag. 
Man kann sich demnach vorstellen, daß die hohe an der 


Kathode auftretende Feldstärke von 1000 -V/cm die’ 


Wiedervereinigung getrennter Gebilde und das dabei 
sonst entstehende Leuchten verhindert °”). 

Wir begreifen jetzt auch die geringe Helligkeit 
von Teslaröhren: In den starken Wechselfeldern be- 
kommen die lonen äußerst hohe Geschwindigkeitin, das 
heißt Temperaturen, da bei den herrschenden Drucken 
von 0'001 mm Größenordnung die freen Weglängen 
bedeutend sind. Aber die hohe Geschwindigkeit setzt 
auch die Wiedervereinigung herab. Dazu, kommt die an 
sich kleine Zahl der vorhandenen Teilchen sowie der 
Umstand, daß die Strahlung infolge der hohen, am 
Atom lokalisierten Temperaturen vorwiegend im Ultra- 
violett liegt. 

e Den Beweis für die Richtigkeit dieser Erklärung 
können wir experimentell erbringen. Das Kathoden- 
glimmlicht ist ein Gebilde, welches seine Entstehung der 
Sekundärstrahlung beim Stoß schneller Elektronen auf 
Molcküle verdankt. Nach Versuchen von Gehrcke 
und Seeliger’) müssen Elektronen gewisse 
Mindestwerte der ah igkeit (man drückt sie 


> -=-e,V in Volt aus) besitzen, um 


Licht zu erregen. Die Größenordnung derselben ist 
etwa 20 V bei verschiedenen Gasen. Die in die negative 


Glimmschicht eindringenden Elektronen haben infolge 


=) Phil, Mag. 10, 512 bis 525 (1905). 
9 Ann, Phys.:45, 625 bis 656 (1914). 
°) Derartige Betrachtungen siehe bei Holm, 
Zeitschr. 19, 555 (1918). 
°) Verh. D. Phys. Ges. 14, 353 und 1023 (1912). 
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des hohen Potentialgradienten an der Kathode sehr be- 
trächtliche Geschwindigkeiten, büßen sie aber durch 
die Zusammenstöße bald ein, da ja die kinetische Energie 
bei jedem ionisierenden Zusammenstoße um h.v, sinken 
muß. Daß indessen auch nach dem Durchlaufen der 
Glimmschicht, an der Stelle des Faraday’schen Dunkel- 
raumes, noch lichterregende Geschwindigkeitspotentiale 
vorhanden und ausnützbar sind, beweist das helle blaue 
Leuchten in der äußeren Umgebung der negativen 
Kathodenschicht einer Glimmlampe beim Einbringen von 
Hg-Dampf. Wir müssen also annehmen, daß in der 
ganzen negativen Glimmschicht trotz des geringen Ört- 
lichen Gefälles hohe Elektronengeschwindigkeiten, her- 
rührend vom Durchlaufen des Kathodenfalles, wirksam 
sind. Ihre .kinetische Energie wird aber nur mangelhaft 
in sichtbares Licht umgesetzt, weil 1. die Wahrschein- 
lichkeit der.Wiedervereinigung umso geringer wird, je 
größer die mittlere Eiektronengeschwindigkeit ist; 2. je 
höher der Betrag e.V beim’ lonenstoß, desto größere 
Frequenzen v der Absorptionsserien des betreffenden 
Gases emittiert werden, sodaß der Schwerpunkt der 
Strahlung sich gegen Ultraviolett verschiebt. Dieser 
„Verschiebungseffekt“ ist bei vielen Gasen 
sehr ausgesprochen. So leuchtet bekanntlich N, beim 
Aufprall langsamer Stoßelektronen (in der positiven 
Lichtsäule) orangegelb, beim Auftreffen schneller Elek- 
tronen (Kathodenlicht) blau. Bei einem Gas, welches im 
sichtbaren Spektrum keinen besonders starken Ver- 
schiebungsefiekt zeigt, können wir den Einfluß. von 
Punkt 1 erkennen. Sehr gut geeignet ist hierfür Neon. 
Von zwei damit gefüllten Glimmlichtröhren sei die eine 
mit einer Kaliumkathode, an der ein „normales“ Ge- 
fälle von wenig über 60 V herrscht, die. andere mit 
einer Eisenkathode, deren normales Gefälle etwa 145 V 
ist, versehen. Beide werden mit der gleichen Strom- 
stärke erregt. Dann ist die Helligkeit des negativen 
Glimmlichts in Röhre 1 (bei gleichem Gasdruck und 
gleicher Kathodenfläche) trotz des geringeren Kathoden- 
falles, also entsprechend kleineren Wattumsatzes, größer 
als in Röhre 2. Der Versuch lehrt überzeugend, daß 
die Lösung des Problems der Lumineszenzlampe nicht 
in der Richtung immer weiter gesteigerter lonen- 
geschwindigkeiten liegt. j 

Wir sind damit bei der Frage der künftigen Ver- 
besserungsmöglichkeiten derartiger Lampen und ihrer 
Grenzen angelangt. Die im Voraufgehenden berührten 
Erfahrungstatsachen und wohlbegründeten Theorien aus 
jüngerer Zeit ermöglichen uns eine genauere Beant- 
wortung dieser sehr verwickelten Frage, als dies ohne 
die Erforschung des Atominneren und des Leitungs- 
vorganges möglich wäre. Bei der Aufstellung der Watt- 
bilanz einer beliebigen Gas- oder Dampflampe, — die 
‘besondere Art der Entladung und der Stromvariabeln 
sei zunächst dahingestellt — wollen wir „äußere“ und 
„innere“ Verluste unterscheiden. Die ersteren enthalten 
die Summe der Arbeiten, welche zur Aufrechterhaltung 
der Strömung geleistet werden müssen, ohne daß die 
Lampe an den betreffenden Stellen rationell strahlen 
kann. Dies sind die Elektrodenarbeiten und der Watt- 
verbrauch des Beruhigungswiderstandes. Die inneren 
Verluste sind die in nicht sichtbarer Form auftretenden 
Anteile der in den leuchtenden Entladungsgebieten 
umgesetzten Leistung. 8 

Die so definierten äußeren Verluste sind für einige 
mit Lichtbogenentladung bei 220 V Betriebsspannung 
arbeitende Röhrenlampen aus der Zusammenstellung in 
Tabelle II ersichtlich; es sind dabei günstige Betriebs- 
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Zeitschr. 20, 132 ff. (1919). za - 
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Tabelle II. 
i Hg-Vakuum- || Hg-Hochdruck Ne-Vakuum- 
bogen bogen bogen 
u | i = zirka 3Amp || í = zirka 5 us i =zirka 1 Amp. 
Stoff | volt | Stoff | Volt || Stoff | Voit 
Anodenfall Hg |40)) Hg | 40 || Fe | 202 
Kathodenfall Hg |525 Hg | 525 || Na 21 
Spannungsabfall j l er 
im Außenwiderstd. |!, 6075 | en er 
Abfail in der pos. l . ; u 
| Säule 150.00 17000 1330 
Äußerer + innerer | 
Abfall = Betriebs- 22 00 220:00 220:0 
spannung 
Mithin äußerer a ; 
Veniet 320 23°, 395% 


verhältnisse angenommen. Besteht die Mögiichkeit, diese 
in der Natur der Bogenentladung begründeten Verluste 
einzuschränken? Man darf die Frage teilweise bejahen. 
Der Anodenfall kann nach neueren Untersuchungen als 
eine Funktion m.Vi der kleinsten lonisierungsspannung 
betrachtet werden, wobei m von den Entladungs- 
bedingungen abhängt. Bei einatomigen Metalldämpfen 
(H.;, N.) und Edelgasen ist der Betrag von mw; in zwei- 
atomigen Gasen (Ne, Ha) cv 2. Wenigstens kann dies als 
ungefähr gültig angesehen werden ?'). Manches spricht 
indessen dafür, daß der Anodenfall keine unveränderliche 
Größe darstellt, so zum Beispiel sein fast völliges Ver- 
schwinden an einer Elektrode, die in das negative 
Glimmlicht hineinragt #*) In Gebieten hoher lonisation 
muß man also eine Verringerung des anodischen Ge- 
fälles annehmen; und es ist durchaus vorstellbar, daß 
dies durch geeignete Anordnungen verwirklicht werden 
kann°?). 

Auf Grund zahreicher neuerer Versuche über Stoß- 
ionisation, die der Bestätigung der Bohr’'schen Atom- 
theorie °*) gelten, scheint es, daß die untere erreichbare 
Grenze des Anodenfalls die Mindestenergie ist, die ein 
Elektron in dem betreffenden Gas oder Dampf besitzen 
muß, um mittels unelastischen Stoßes Strahlung zu er- 
regen, die dann ionisierende Sekundärwirkungen 
(Resonanz, Photoeffekt) auszulösen vermag. Dieser Be- 
trag dürfte besonders bei den Alkalimetallen, wo zum 
Beispiel die D-linie des Natriums von 2,12 V-Elektronen 
angeregt wird, sehr klein sein. Damit würde der Anoden- 
verlust zu einem unbedeutenden Posten in unserer 
Energiebilanz herabsinken. 

Die Möglichkeit einer Steigerung der Energiedichte 
an der Anode bis zur ökonomischen Eigenstrahlung der- 
selben soll hier nur kurz erwähnt werden; sie spielt 
eine Rolle bei gewissen Gas- oder Dampflampen, gehört 
jedoch eher in das Gebiet der Temperaturstrahlung. 

Der Kathodenfall ist die von den positiven 
Ionen an der Kathodenoberfläche geleistete Arbeit und 
besteht beim Lichtbogen aus 1. Verdampfungswärme des 
die negative Strombasis bildenden Materials, 2. Ioni- 


sierung des Dampfes. 
=. ee 
“)Nach Mathies, Verh. D. Phys. Ges. 13, 552 (1911). 
Siehe Holm: Phys. Zeitschr. 19 (1918),Seite 551, 
Fußnote 2. i 
3) Stark: 
Seite 168. 
3) J, Stark, E. Retschinsky 
schnikoff, Ann. Phys 18, 213 (1905). 


“) Zusammengestellt vonFranck und Hertz, Phys, 


Die Elektrizität in Gasen. Leipzig 1902, 


und A. Schapo- 
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Ai der kitiadé einer selbständigen Glimment- 
ladung müssen die positiven lonen die von der 
chemischen Natur des Metalles abhängige Austritts- 
arbeit der Elektronen aufbringen, wozu noch der durch 

die Gasart bedingte Energieverlust bei der lonisierung 
“in der Kanalstrahlenschicht (1. Kathodenschicht) hinzu- 
kommt. Diese beiden Beträge bestimmen den Kathoden- 
fall. Der hauptsächlichste Verlust besteht indessen in der 
bei den Zusammenstößen der positiven lonen mit 
neutralen Gasteilchen sowie beim Aufprallen auf die 
Kathode stattfindenden Abgabe ihrer translatorischen 
Energie, wodurch der größte Teil der elektrischen Arbeit 
in Wärmebewegung der Atome, bezw. Moleküle der 
Gasfüllung und der Kathodensubstanz umgesetzt wird. 
Da wir im Hittorf‘schen Dunkelraum, im Ganzen genom- 
men, eine starke positive Raumladung, das heißt einen 
beträchtlichen Überschuß von positiven Trägern haben, 
jedoch nur die kinetische Energie der Elektronen (in der 
negativen Glimmschicht) für den lichterzeugenden 
Prozeß ausgenutzt wird, so wird es verständlich, daß 
die Glimmlampe einen beschränkten Wirkungsgrad 
besitzt. 

Es ist nun bekannt, daß der Kathodenfall durch 
hohe Temperatur oder Bestrahlung mit ultraviolettem 
Licht °°) erniedrigt wird. Wir wollen hier nicht näher 
darauf eingehen, weil die Berücksichtigung eines fremden 
Energieaufwandes für die Erzeugung dieser Bedingungen 
eine Unsicherheit in die Wattbilanz hineinbrächte. Es 
genügt die Feststellung, daß der Kathodenfall auch für 
die Glimmentladung durch geeignete Mittel, zum Beispiel 
(ilühkathoden, auf unwesentliche Beträge gebracht 
werden kann. Die Heizarbeit der Glühkathode könnte 
übrigens durch die Bewegungsenergie der positiven 
lonen geleistet werden. Eine solche Anordnuhg hat 
Moore in seinem amerikanischen Patent Nr. 957 983 
vorgeschlagen. Im Folgenden wollen wir uns auf die 
Verhältnisse bei der Bogenentladung beschränken. 

Die Kathodenarbeit der Bogenlampe ist ein gering- 
fügiger, mit zunehmender Elektropositivität des Ma- 
terials abnehmender Betrag; sie ist kein Verlust in 
Fällen, wo das Leuchten des heißen, ionisierten Dampf- 
strahles, der als „Kathodenlichtpunkt“ aus der Metall- 
oberfläche hervorbricht, ausgenutzt werden kann, das 
heißt das Gefäß an dieser Stelle dauernd durchsichtig 
bleibt. Da es sich hierbei um eine Austrittsarbeit handelt, 
ist der kathodische Energieverbrauch unumgänglich not- 
wendig; er muß von den positiven lonen bestritten 
werden. 


Eine weit wesentlichere Rae als die ihrem Be- 
trage nach, wenigstens beim Lichtbogen der betrach- 
teten Art, gering zu haltenden Elektrodenarbeiten spielt 
der Verlust im Vorschaltwiderstand. Wir sehen hier von 
dem oft gemachten und auch durchgeführten Vorschlage 
ab, ihn mittels selbststrahlender Widerstände (Glüh- 
lampen) teflweise zurückzugewinnen. Der Beruhigungs- 
widerstand braucht kein Ohm‘scher Widerstand zu sein; 
bei Wechselstrombögen oder — Glimmentladungen 
(Moorelicht) wird er bekanntlich durch einen induktiven 
Widerstand in Gestalt einer Drosselspule ersetzt, deren 
wirksamer (scheinbarer) Widerstand dann eben 


VR+(2xvL) 
ist und deren Verbrauch sich auf die Kupfer- und Eisen- 
verluste beschränkt. Die damit verbundene Verringerung 
des cos p ist eine Frage von formeller Bedeutung; uns 
_— < ppt yÈ Ja 
s)Dember und Gehlhoff, Verh. D. Phys. Ges. 8, 
264 (1906). 
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interessiert hier nur der rein energetische Gesichtspunkt. 


Der Leistungsverbrauch in einem Beruhigungswider- 
stand ist also kein grundsätzlicher. Es fragt sich aber, 
wie die Verhältnisse bei Gleichstrom sind. Die bekannten 


Hyperbeln der Stromspannungscharakteristik nähern sich ° 


beim Gleichstrombogen allgemein asymptotisch einem 


E 
Minimalwert von £E, also bleibt U = tg g stets negativ, 


odi 
ein äußerer Widerstand mithin erforderlich. Nun gibt es 
jedoch eine Charakteristik des hochbelasteten Queck- 
silberdampfbogens, die durch ein Minimum hindurchgeht 
und bei höheren Stromstärken wieder ansteigt. In diesem 


Gebiet müßte also = positiv und die Entladung selb- 


ständig stabil sein. Abb. 4 zeigt diese von Küch’°®) 
stammende, übrigens auch von P olla k 37) beobachtete 
Charakteristik. Die Einzelwerte sind als eine Reihe nach- 
einander langsam eingestellter Gleichgewichtszustände 
aufzufassen (stat®che Charakteristik). Auf die Bedenk- 
lichkeit derartiger Arbeitsbedingungen will ich hier nicht 

jr 
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Abb. 4. Charakteristik des 


Abb, 5. Ökonomie/Dampfdruck 
Hg-Dampfbogen. 


beim Hg-bogen. 


eingehen, vielmehr nur feststellen, daß sie denjenigen 
einer selbständig stabilen Glimmentladung entsprechen,, 


bei der, wie wir weiter oben gesehen haben, ebenfalls 
positive “E-Werte, das heißt Fortfall des Vorschalt- 


widerstandgs, realisierbar sind. Auch Jungjohann 
hat in der angeführten Arbeit den Anstieg der Spannung 
an Leuchtröhren oberhalb gewisser Grenzstromdichten 
gefunden; die Lage des Minimums hängt vom Druck ab. 
Wie solche Bedingungen praktisch herzustellen wären, 
bleibt im Rahmen unserer nur auf das grundsätzlich 
Mögliche gerichteten Ausführungen dahingestellt. 
Zusammenfassend können wir sagen, daB von den 
„äußeren“ Verlusten der Entladungslampen ein minder 
beträchtlicher Anteil, die Summe der Elektrodenarbeiten, 


ihrer Natur nach unvermeidbar, aber auf zu vernach- 


lässigende Werte begrenzbar erscheint, während 
dem Leistungsverbrauch im Außenwiderstande keine 
prinzipielle Notwendigkeit zukommt. Die Verwirklichung 
der in dieser Erkenntnis steckenden Möglichkeiten würde 
die äußeren Verluste auf wenige Prozente — etwa 5 
bis 10 v. H. — des Gesamtumsatzes herabdrücken. 


Weit wichtiger und interessanter ist nun die Frage ` 


nach den „inneren“ Verlusten. Wo liegt hier die Grenze 
des Frreichbaren? Die Beantwortung erfordert einen 
kurzen Rückblick auf die nun schon so alten Arbeiten 
va Angström?®®). 


3) Siehe Rasch: Das elektrische Bogenlicht. 
schweig 1910, Seite 86. 

3) Ann. Phys. 1® 217 (1906). 

38) Ann. Phys. 48, 493 (1893). 
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Entladungsröhren die Quotienten a T ar 
l Stromarbeit 
db Sichtbare Strahlung 
ai Gesamtstrahlung 
nehmendem Druck. steigende Werte, zum Beispiel für 
N, 0,022 bis 0,074, für CO 0,012 bis 0,032, für H, 0,003 
bis 0,015. Für b erhielt er Beträge zwischen 0,1 und 0,8: 
im allgemeinen ergab sich jedoch für ultrarote und 


. Für a ‚fand er mit ab- 


sichtbare Strahlung die gleiche Größenordnung. Uns 


interessiert Hier die Tatsache, daß b bei günstigen 
Bedingungen der Gasart und der Anregung bis auf 0,8 
gebracht werden kann. Dieser Wert übersteigt die 
theoretischen Grenzen des Temperaturstrahlers, denn 
wir finden als Maximum für den schwarzen Körper 


Sichtbare Strahlung — 0,43 zwischen 6000° und 7000° 
Gesamtstrahlung 


absoluter Temperatur. Die Ermittlung der für eine 
Steigerung von b geeignetsten Stoffe ist Sache der 
Spektroskopie. 

Im Interesse der beleuchtungstechnischen Anwen- 
dungen leitender -Gase und Dämpfe wird künftig nicht 
nur atıf die Einordnung der Linien in Scrien Wert zu 
legen sein, sondern auch auf die für das Zustandekommen 
der einzelnen Glieder sowie für die Energiever- 
teilung auf diese geltenden Auswahlprinzipien. Ferner 
verdient die Abhängigkeit der. Intensitätsverteilung von 
der chemischen Natur des Gases und von den Ent- 
stehungsverhältnissen in der elektrischen Strömung 
Aufmerksamkeit. Ich erinnere hier an den von Kossel 
und Som mer feld?) ausgesprochenen Verschiebungs- 
satz, außerdem an den bei der Untersuchung der 
Feinstruktut der He-linie 4686 beobachteten Wechsel in 
der relativen Intensität der Komponenten mit den Ent- 
ladungsbedingungen. 

Nach den grundlegenden Untersuchungen von 
Franck und Hertz*’) werden die Elektronen von 
den Atomen der Edelgase und Metalldämpfe ohne meB- 
baren Energieverlust reflektiert, bis sie einen bestimmten 
Mindestbetrag an durchlaufener Spannung, das Reso- 
nanzpotential, besitzen. Oberhalb dieses Grenz- 
wertes wird der Stoß unelastisch, und es tritt der 
Energieverlust h.v, als Emission der langwelligen 
Grenzlinie der Absorptionsserie des unerregten Atoms 
auf. lonisation findet, wie weiter oben ausgeführt 
wurde, im allgemeinen erst bei höheren Potentialen 
statt, entsprechend dem Quantum A . Væ; diese Energie 
kann aber auch, nach van der Bijl*'), in mehreren 
Frregungsstufen (Elektronensprüngen) angesammelt 
werden, falls die Stoßfrequenz so groß wird, dab 
Elektronen, die aus ihrer (dem ‘unerregten Atom zu- 
kommenden) stabilen Bahn auf die nächste, v- zugeord- 
nete Bahn gesprungen sind, nicht Zeit haben, ihre Energie 
inzwischen auszustrahlen. So erklärt sich, warum in 
einem Gase schon mit Potentialdifferenzen von der 
Größe des Resonanzpotentials Entladung durch Stoß- 
ionisation einsetzen kann. Die an dergleichen Vor- 
stellungen anknüpfenden Probleme (siehe Franck und 
Hertz l. c.) sind für unser weiteres Eindringen in die 
Lumineszenzerscheinungen von ‚großer Bedeutung. 

Von diesen experimentell begründeten Tatsachen 
müssen wir ausgehen, wenn wir dem eingangs 
besprochenen Typus des vollkommenen Temperatur- 
'strahlers das Modell des idealen Lumineszenzstralilers 


3) Verh. D. Phys. Ges. 21, 240 ff. (1919). 
#) Phys. Zeitschr. 17, 409, 430 (1916). 
“) Phys. Rev. 10, 546 (1917). 
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gegenüberstellen, wobei wir nicht übersehen dürfen, 
daß, als inneratomistischer Prozeß betrachtet, ein 
Wesensunterschied zwischen Lumineszenz- und Tem- 
peraturleuchten „ nicht besteht. Es ergibt sich nun 
folgendes: i 
l. Stellen wir uns ein dichtes einatomiges Gas 
(oder Metalldampf) vor, in das wir von einer beliebigen 
Quelle stammende Elektronen mit geringen beschleuni- 
genden Spannungen von der Größenordnung des 
Resonanzpotentials eintreten lassen, so finden wir nach 
Franck und Hertz bei den unelastischen Zusammen- 
stößen mit den Atomen die gesamte im Felde 
gewonnene Energie der Elektronen als Strahlung 


; Strahlun 
wieder. Der Quotient Sl L ıb, wäre dann gleich 1, 
Stromarbeit 


falls wir den Arbeitsaufwand für die Elektronenquelle 
und den unmerklichen Verlust bei der elastischen 
Reflexion der Elektronen an den Atomen vernachlässigen. 

Hierbei ist allerdings die Absorption des Gases 
nicht berücksichtigt; wir wissen aber, daß einige Gase, 
zum Beispiel N, und He, verschwindende Absorption 
zeigen (vergleiche die weiter oben angeführte Arbeit 
von Jungjohann). 

Ferner bleibt der Impuls außer Betracht, der vom 
elektrischen Felde auf den positiven Atomrest ausgeübt 
werden müßte, während sich das betreffende Gebilde im 
ionisierten Zustand befindet, das heißt das Quantım 
h.v, ausstrahlt. Ist diese Zeitdauer des erregten Atoms 
vom Beginn der Wiedervereinigung bis zur Rückkehr 
in den neutralen Zustand = t, so wäre der dem 
positiven Rest erteilte Iınpuls: 

m.ir—=e.X.rt 
(m Masse des positiven Restes, v seine translatorische 
Geschwindigkeit beim Beginn des erregten Zustandes, 
X die herrschende Feldstärke am Orte des Vorganges, 
e die Elementarladung). Bezüglich der Größe von T sind 
neuerdings durch eine Arbeit vonStern u Volmer*) 
über die Abklingungszeit bei der Fluoreszenz wertvolle 
Anhaltspunkte gewonnen worden. Danach ist die Zeit, 
innerhalb welcher die Energie cines strahlenden 
Resonators auf den e-ten Teil sinkt, von der Größen- 
ordnung 2.10”* sec. in Übereinstimmung mit dem 
Wert t, der sich unter Annahme kontinuierlicher 
Energieabgabe nach dem Ausstrahlungsgesetz | 
t 


E= Ea e€ v 
3c.m.t” 
h A m Masse, © Ladung des 


Elektrons, c Lichtgeschwindigkeit, ?. Wellenlänge) ergibt. 


Die obige Impulsgleichung würde dann auf den 
Energiezuwachs der: translatorischen Bewegung des 
inzwischen wiedervereinigten Atoms führen, der für den 
Leuchtprozeß nur in Form von Temperaturstrahlung 
teilweise ausgenutzt werden könnte. Demnach gilt die 
Strahlung . 


Stromarbeit 
unelastischen Stößen der Elektronen gegen die Gasatome 
keine eigentliche lonisierung stattfindet und nur solche 
Flektronensprünge angeregt werden, bei denen das 
Atom einem äußeren Felde gegenüber wesentlich neutral 
bleibt. 


Annahme l1 nur dann, wenn bei den 


42) Phys. Zeitschr. 20, 183 ff. (1919). 


256 


-m— 


II. Wir sahen, daß das Verhältnis 
Sichtbare Strahlung 
& bsn O 
Gesamtstrahlung 
in  Elektrolumineszenzröhren nach, Angström 
den Betrag 0,8 annehmen kann. Eine systematische 
Untersuchung über die Intensitätsverteilung im Spektrum 
bei höheren Gasdichten wäre wünschenswert, da nach 
der .Bohr‘'schen Theorie diese Verteilung eine Funktion 
des Druckes werden muß. Allerdings würde diese Ab- 
hängigkeit sich erst bei Dampfdichten bemerkbar 
machen, wie sie etwa in den Quecksilberdampfilampen 
bei hoher Belastung erreicht werden. Die Art des Druck- 
einflusses veranschaulichen folgende Angaben 
linie der Balmer‘schen Wasserstoffserie entspricht dem 
5. Quantenkreis des Bohr‘ schen, Modells, dessen Radius 
13,7.10-8 cm ist. Bei normalem Druck ist der mittlere 
Abstand zweier Molekülzentren 33.10- cm. Daraus ist 
ersichtlich, daß ein Elektron auf dem 5. Kreise schon 
bedenklich in den Wirkungsbereich der Elektronensphären 
der Nachbarmoleküle gerückt ist. Folgerichtig könnte 
Wasserstoff bei normalem Druck nur die Linien He Aa 
und H, ausstrahlen, während alle höherfrequenten Glieder 
der Balmerserie unterdrückt würden. Das würde 
natürlich den optischen Wirkungsgrad der Gasstrahlung 
sehr beeinflußen. 
III. Aus den Betrachtungen unter I und II folgt, 
daß eine ideale Lumineszenzlampe, die nahezu 80 v. H. 
der aufgenommenen Stromarbeit in sichtbares Licht 


umsetzt, physikalisch möglich ist. Der temperatur- 
strahlende schwarze Körper kann also übertroffen 
werden. 


| IV. Bezüglich der photometrischen Ausnutzung der 
sichtbaren Strahlung gelten natürlich bekannte Grund- 
sätze. wie sie bei den Metalldampflichtbögen und bei 
den Röhrenlampen angewandt werden. Durch Auswahl 
stark selektiv strahlender Gase oder Dämpfe wird der 
Schwerpunkt der Intensitätsverteilung in das Gebiet 
der hohen Reizstärken (Umgebung von 5550 AE.) verlegt: 
Unser nach I und II gebildeter Lumineszenzstrahler 
würde dann eine Ökonomie erreichen, die nach unten 
durch 0.8.45 HK,[W = 36 HK,/[W und nach oben durch 
08.64 HK,/[W = 51,2 HKI,W begrenzt ist, wenn wir 
b _- 0,8. den größten bisher experimentell durch A n g- 
ström bestätigten Wert, als wirkliche obere Grenze in 
Rechnung setzen (bei Neon dürfte b > 0,8 sein). 

Der Anteil der ultraroten Strahlung kann bei 
lumineszierenden Gasen beträchtliche Werte annehmen: 
dies ist zum Beispiel von CO, bekannt. Auch He- und 
Hg-Dampf zeigen eine ausgesprochene Emission in diesem 
Gebiet:*so haben Rubens und von Baeyer Wellen- 
lingen bis zu 0,3 mm hinauf gefunden. Leider wissen 
wir sehr wenig über die Entstehung dieser Strahlungen; 
sie scheinen in hohem Maße von den Erregungsbedin- 
sungen abzuhängen. Nun ist es klar. daß für ihre direkte 
Anregung durch Elektronenstoß im Sinne des Bohr’schen 
Modells bei einiger Verdünnung des Gases wenig Wahr- 
scheinlichkeit besteht, wenn ber der Größe der freien 
Weglänge des Elektrons und des Gradienten im Mittel 
schon auf einen einzigen freien Weg desselben eine 
größere Spannungsdifferenz durchlaufen wird, als für 


die Erzeugung ultraroter Frequenzen erforderlich 
wäre (der Wellenlänge 08 e würden 15 V 
entsprechen). Vermutlich entstehen die ultraroten 
Linien und Banden indirekt bei der "Absorption 


durch Kopplung mit höheren angeregten Frequenzen, 
also durch Resonanzvorgänge. Man kann für ihr Vor- 
lhandensein auch die Temperaturstrahlung höher erhitzter 
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Zonen in der leitenden Gassäule verantwortlich machen; 
dies ist zum Beispiel veim Hg-Hochdrucklichtbogen der 
Fall. Ferner liefern die Wandgebiete einer Entladungs- 
röhre infolge der reichlichen Wiedervereinigung dorthin 
diffundierter langsamer positiver Ionen und Elektronen 
eine Entstehungsmöglichkeit - (strahlende Dipole). Es 
besteht zweifellos die Aussicht, durch das Studium der 
Entladungsbedingungen die günstigsten Voraussetzungen 
für die Herabsetzung der ultraroten Gesamtemission 
aufzufinden. 

V. Die Aussicht, den idealen Typus der Elektro- 
lumineszenzlampe zu verwirklichen, wird nun durch 
eine Reihe unangenehmer Tatsachen sehr verringert. 
Man muß sich zunächst darüber klar werden, daß die 
praktische Form des gedachten, lediglich mit langsam 
bewegten Elektronen arbeitenden Modells eine voll- 
ständige Abkehr vom Prinzip der bisherigen Entladungs- 
lampen ‚bedeuten würde, an deren Stelle etwas ganz 
Neues träte. Bei unseren heutigen Lumineszenzröhren, 
die auf Lichtbogen- oder Glimmentladung beruhen, 
nutzen wir das Gefälle einer (ungeschichteten) positiven 


Säule aus. Der Längsgradient dx dieser Strömung *?) ist 


konstant: es müssen also, im Ganzen betrachtet, in jedem 
Raumteil gleichviel positive und negative Träger 
(genauer: Ladungen) zugegen sein. Das bedeutet in 
energetischer Beziehung Folgendes: die Stromarbeit 
wird zum Teil in eine Strömungsbewegung positiver 
Ionen umgesetzt, die ihre kinetische Energie dem Felde 
entnehmen. Einen wie hohen Bruchteil davon die 
Atomionen in Licht umzuwandeln vermögen, können wir 
nicht angeben. Wir wissen aber, daß die positiven Ionen 
schlechte lonisatoren sind; sie haben keine definierte 
Ionisierungsspannung und geben nach dem Impulssatz 
offenbar ihre translatorische Energie an die mit ihnen 
zusammenstoßenden neutralen Gasteilchen weiter, wobei 
ein ionisierender Effekt unterhalb etwa 6 V nicht ein- 
zutreten scheint. Die Wirkung dieser Zusammenstöße ist 
mithin von ganz anderer Art als die beim Stoß Elektron- 
Atom entstehende: sie bedeutet für unsere Energiebilanz 
ersichtlich einen Verlust, der in ungünstigen Fällen fast 
bis zur Hälfte der Stromarbeit betragen kann. Allerdings 
ist darin die Kathodenarbeit einbegriffen, die beim Licht- 
bogen indessen prozentual wenig ausmacht. Die auf dem 
Umweg über die bewegte Masse der positiven 
Atomionen — man muß hierbei auch an die innere 
Reibung im Gas denken — in Energie der Molekular- 
bewegung der Gasfüllung sowie der festen Bestandteile 
der Lampe übergeführte Wattleistung wird durch die 
relativ große Oberfläche der Röhre abgeleitet oder von 
höher temperierten Teilen (an den Elektroden) als 
Wärmestrahlung abgegeben. 

Nun können wir allerdings die kinetische Energie 
der Gasatome ausnützen, wenn wir die Energiedichte 
so groß und die Abkühlung so klein machen, daß die 
gesamte Gasmasse eine Temperaturstrahlung aussendet. 
Dies ist bei der Quarzlampe tatsächlich der Fall. Zugleich 
tritt jedoch die Absorption stark in Erscheinung (Kurve 
Abb. 5). Sie nimmt mit der Dampfdichte merklich zu, 
wie der Verlauf der HK/W-Charakteristik anzeigt. Indem 
die diskontinuierliche Strahlung dickere Dampfschichten 
durchdringt, „schwärzt“ sie sich, das heißt die Emission 
in den Verbreiterungsgebieten der Linien entspricht der- 
icyigen eines schwarzen Körpers von gleicher mittlerer 
Temperatur (vergleiche die Verbreiterungstheorie von 


43) Von dem Quergradientem eder in den neueren Glimm- 
stromtheorien eine Rolle spielt, sehen wir hier ab. 
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Zöllner in Scheiner, Spektralanalytische und photo- 
metrische Theorien, Leipzig 1909, Seite 71). Dies 
bedeutet aber, daß derjenige, mit dem Druck wachsende 
Anteil der Strahlung, der zur eigentlichen Lumineszenz- 
strahlung mit ihren scharfen Linien hinzukommt, mit 
keinem höheren Wirkungsgrad abgegeben werden kann, 
als er einem schwarzen Körper von gleicher mittlerer 
Temperatur entspräche. l 

VI. Fassen wir das bisher Gesagte zusammen, so 
ergibt sich als leitendes Schema für die Entwicklung der 
Elektrolumineszenzlichtäliellen Folgendes: 
1. Die Tendenz, Anordnungen mit schwachen 

Potentialgefällen zu verwirklichen; 

2. Hohe Gas- oder Dampfdichten unter Berück- 

sichtigung der: Absorptionserscheinungen. Be- 
. sonders geeignete Strahler sind anscheinend die 
Alkalimetalle Li und Na wegen der vermutlich 
leichten Ablenkbarkeit ihrer Dispersionselek- 
tronen (die D-Linie des Na wird schon durch 
1-Voltstrahlen sichtbar angeregt); 

3. Ausnutzung der von den positiven lonen auf die 
neutralen Gasteilchen übergehenden , trans- 
latorischen Energie in Form von Temperatur- 
strahlung durch Schaffung von Gebieten mit 
hoher Energiedichte. l 
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mutlich die lonisierungsfähigkeit der positiven lonen mit 
heranziehen müssen. 

Die Berechnungen von Hertz*?) über den-hohen 
EinfluB minimaler Verunreinigungen auf die Erregung 
von He zeigen, daß man der Reinheitsfrage bei Gas- 
entladungen -— und das gleiche gilt von Metalldämpfen 
— noch mehr Aufmerksamkeit als bisher schenken sollte. 
Vielleicht erklärt sich der geringe beleuchtungstechnische 
Wirkungsgrad der He-Rölıre (vergleiche Tabelle 1), 
der selbst bei sorgfältiger Berücksichtigung des Ein- 
flusses von Rohrweite und Stromdichte klein bleibt, durch 
die Unmöglichkeit, mit den bisherigen Mitteln ein 
genügend reines, auch von Metalldämpfen freies Gas 
zu erhalten. 

Ferner wird man auf das Teinperaturgefälle an der 
Peripherie leitender Dampfsäulen achten müssen. Dieses 
Gefälle sollte so hoch wie möglich gemacht werden, da 


anderenfalls der Wirkungsgrad durch die schwarze > 


Strahlung umliegender dicker, bei relativ niederer Mitt- 
lerer Temperatur leuchtender Dampfschichten ungünstig 
beeinflußt wird. Ansätze zur richtigen Durchführung 
dieses Prinzips unter Beobachtung der Abkühlungs- und 
Absorptionsverhältnisse sind bei gewissen, aus der 
Patentliteratur bekannten Dampfstrahllampen (Pod- 
szus, Skaupy) vorhanden. (Vgl. „P. u. M.“ 1918, 


Im Ganzen sind diese Leitsätze ja nur ein Ausdruck | S. 423.) 


der Entwicklung, welche die Entladungslampen bisher in 
der Praxis tatsächlich genommen haben. Dennoch schien 
es mir nicht .überflüssig, die Vorgänge im Lichte der 
neueren physikalischen Erfahrungstatsachen und Vor- 
stellungen zu überprüfen. Daß die Entwicklung weiter 
den richtigen Weg geht, scheinen die schönen Unter- 
suchungen von Gehlhoff zu beweisen, dem es 
gelungen ist, der Kraterstrahlung der Bogenlampe eine 
Metalldampistrahlung von außerordentlicher Ökonomie 
überzulagern. | - 

Die technische Verfolgung der entwickelten Ge- 
danken müßte sich vor allem der Forderung nach 
. genügend „weißem“ Licht anpassen. Hier liegen viel- 
leicht die größten Schwierigkeiten. Ich erinnere an viele 
fehlgeschlagene Versuche, im Neon-Lichtbogen ohne 
Verringerung der Wattausbeute Hg-Dämpfe oder He 
gleichzeitig zum Leuchten zu bringen, ferner an die 
Amalgamlampen. Die Verschiedenheit der lonisierungs- 
spannungen oder der Etektronenaffinität bildet da ein 


Es darf nicht überschen werden, daß die im Vor- 
aufgehenden entwickelten Gedanken über die Aus- 
gestaltung der Elektrolumineszenzlampen” in mancher 
Hinsicht den herrschenden Bestrebungen der Elektro- 
technik zuwiderlaufen, so zum Beispiel der Neigung,. zu 
“immer höheren Gebrauchsspannungen  überzugehen. 
Dies würde, da wir mit kleinen Potentialgefällen 
arbeiten wollen, lange Entladungswege und somit 
weitere Schwierigkeiten konstruktiver Art bedingen. Für 
die elektrischen Gaslampen in ihrer heutigen, unvoll- 
kommenen Form sind natürlich die Bedingungen andere. 
Hohe Spannungen sind da vorteilhaft, weil sie die 
„äußeren“ Verluste prozentual herabsetzen. 

Zum Schluß möchte ich betonen, daß die Entdeckung 
von Substanzen, die ultraviolette Strahlung durch 
Fluoreszenz mit hohem Nutzeffckt und ohne Ermüdungs- 
erscheinungen in sichtbares Licht umzuwandeln erlauben, 
das Problem der Lumineszenzlampe von Grund auf 
ändern würde. Man stände damit nämlich der Möglich- 


ernstes Hindernis. Dies läßt sich bei Neonröhren mit stark | keit gegenüber, primär durch sehr schnelle Elektronen, 


quecksilberhaltiger Kathode durch einen eindrucksvollen 
Versuch beweisen. Sehr geringe Konzentrations-. 
änderungen des Hg-Dampfes in der positiven Säule, die 
man durch Stromänderungen hervorrufen kann, bewirken 
ein vollkommenes Umschlagen des Lichtes von der feuer- 
roten Farbe des Neons in die bläuliche des Quecksilbers. 
Führt man letzteres nach Skaupy“)von der Anoden- 
seite her in die Strombahn ein, so erhält man eine schöne 
Mischstrahlung, der photametrische Wirkungsgrad nimmt 
dabei jedoch bedeutend ab. 

Trotzdem ist zu erwarten, daß man auch bei 
schwachen Feldern, wobei nur der Bestandteil mit der 
kleinsten lJonisierungsspannung leuchten sollte, eine 
intensive Gasstrahlung neben der Dampfstrahlung 
hervorbringen kann. Den Beweis für diese Ansicht 
scheint mir das merkwürdige Verhalten des Kathoden- 
büschels einer Hg-Elektrode in Neon zu erbringen. Hier 
tritt bei einem Kathodenfall von nur 5 Volt das Spektrum 
des Edelgases sehr lichtstark auf! Bei der vorerst 
schwierigen Deutung dieser Erscheinung wird man ver- 


“) Verh. D. Phys, Ges. 18, 230 (1916). Vgl. E. u. M. 1916, 
Seite 434. 


also hohe Gradienten, außerordentliche Temperaturen 
zu erzeugen, wodurch der Schwerpunkt der Intensität in 
das ultraviolette Gebiet verlegt würde, und diese Strah- 
lung dann sekundär durch Fluoreszenz sichtbar zu 
maclıen. Darin steckt aber viel Zukunftsmusik; denn in 
den Gasen und Dämpfen selber, wie auch in den festen 


oder flüssigen Körpern dieser Art, besitzen wir einst- 


weilen wenig leistungsfähige Fluoreszenzstrahler in 
unserem Sinne. Indessen bringt die kommende Zeit 
darin vielleicht Überraschungen. 


Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen. 


Die Elekt: izitätswirtschaft in Spanien. Dr. Ing. Blumen- 
thal (Madrid) bringt ein Bild der Entwicklung der Elektri- 
zitätswirtschaft und Elektroindustrie in Spanien unter Berück- 
sichtigung der Ausnutzung der Wasserkräfte 1) Die ersten 
(und auch die späteren) großen, städtischen, mit Dampf betrie- 
benen Gleichstromwerke wurden Ende der Achtzigerjahre 
unter Heranziehung deutschen Kapitals und Lieferungen 


#) Verh. D. Phys. Ges. 19, 268 (1917). 
1) Vgl. E. u. M. 1920, Heft 16, .Seite 186. 
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errichtet. Die Wasserkraftverwertung begann erst um die 
Mitte der Neunzigerjahre, zunächst zur Versorgung kleinerer 
Ortschaften mit etwa 50% V Betriebsspannung: erst um das 
Jahr 1900 trat unter Einführung höherer Betriebsspannungen 
(15 000 bis 60 000 V) eine gesteigerte Entwicklung der größeren 
Wasserkraftanlagen ein'). Die neueste Epoche ist eingeleitet 
durch die geplante Zusammenfassung aller größeren Zentralen 
an ein gemeinsames 100000 V-Netz.. Nach einer Übersicht 
über den heutigen Stand der Wasserkraftanlagen waren in 
Spanien Ende 1917 rund 385000 ausgenutzte PS und 881000 
konzessionierte PS (zumeist Anlagen über 800 PS) vorhanden. 
Die hierdurch erzielte Kohlenersparnis bei gegenwärtig rund 
500 000 ausgenutzten PS berechnet sich mit rund 500 MAL Pes. 
jährlich; unter Einrechnung von 200 000 PS an Industrieanlagen 
sind derzeit rund 14 v. H. der mit 5 Mill. PS. eingeschätzten 
Wasserkräfte ausgenutzt. Gegenwärtig sind rund 150000 PS 
in Ausführung begriffen und 15 Mill. PS konzessioniert. 
namentlich im gebirgigen Teile Nordspaniens; durch die Anlage 
großer Staubecken soll für den Ausgleich in wasserarmen 
Zeiten vorgesorgt werden.?). 


Die Entwicklung der elektrischen Bahnen ®), zumeist 
Gleichstrom 500 V, zeigt eine Gesamtlänge des Straßenbahn- 
netzes von rund 700 km; scit Ende '1919 besitzt Madrid eine 
Untergrundbahn von 45 km Länge. An elektrischen Vollbahnen 
sind bis jetzt nur jene von Barcelona nach Sarria (5, später 
10 km), von Pamplona bis Sanguesa (54 km) und von San 
Sebastian nach der französischen Grenze (20 km), beide mit 
Wechselstrom 6000 V, im Betriebe; ferner die mit Drehistrom 
betriebenen Strecken Gergal—Santa Re (22 km) und die im 
Bau begriffene Minenbahn der Rio Tintowerke (45 km). die 
bis Almeria ausgebaut werden soll. Eine umfassendere Elek- 
trisierung ist derzeit nicht geplant, da die Verkehrsdichte für 
diesen Zweck zu gering ist. Dagegen ist der Lichtbedarf, wie 
in allen südlichen Ländern, ein schr hoher; hier herrscht natur- 
gemäß die hochkerzige Metalldrahtlampe vor. An elektro- 
chemischen Anlagen sind 13 Kalziumkarbidwerke mit, 15 Mill. t 
Jahreserzeugung vorhanden, sowie 2 Anlagen zur Erzeugung 
von kaustischer Soda und Chlor nach dem Griesheim’schen 
Verfahren. Stickstoffanlagen sind erst für die nächste Zeit 
geplant. Die elektrochemische Industrie war bisher noch voll- 
kommen auf die Einfuhr angewiesen; durch die Aussperrung 
der deutschen Einfuhr hat sich während des Krieges die 
heimische Industrie rasch entwickelt, namentlich die Tochter- 
gesellschaften der großen deutschen Unternehmungen in 
Madrid und Barcelona; Kabel werden vom Stammhause 
Pirelli (Mailand) bereits fabriksgemäß in der Provinz Barce- 
lona hergestellt; die Erzeugung von Mctalldrahtlampen wird 
von 8 einheimischen, kleineren Fabriken und den neu ent- 
standenen Tochtergesellschaften in Madrid gepflegt, desgleichen 
die Erzeugung von elektrischem Kleinmaterial. 

Für die deutsche Einfuhr besteht unter den geänderten 
Verhältnissen nur mehr die Aussicht auf OQualitätserzeugnisse 
der, Elektroindustrie, namentlich Großmaschinen, Spezial- 
motore, Hochspannungsapparate und Spezialeinrichtungen 
größerer Stark- und Schwachstromanlagen. 


(ETZ., Bd. 41, Heft 13, 1920.) 


Wassermotoren, Windmotoren, Pumpen. 


Die allgemeinen Prinzipien der Erzeugung und Auf- 
Speicherung von Wasser für elektrische Zwecke. J. W. 
Meares. Der Verfasser bespricht die Einteilung der Tur- 
binenanlagen hinsichtlich des Gefälles, welches im allgemeinen 
zwischen 1 m und 1300 m schwanken kann. Bei niedrigen 
‚Gefällen zwischen 1 bis 30 m werden Reaktions-Turbinen mit 
Saugrohrkonstruktion, oft unter Wasser laufend, angewendet, 
während bei hohen Gefällen von 1300 m bis herab zu 100 m 
Strahlturbinen, zumeist nach der Pelton-Type zur Anwendung 
kommen. Bei Berechnung der Leistungsfähigkeit von Stau- 
anlagen muß die jährliche Regenmenge, sowie der periodische 
Ablauf von Wasserfällen in Rechnung gezogen werden. Fbenso 
muß bei Staureservoirs mit großen Wasserflächen auf die 
Wasserverdampfung Rücksicht genommen werden. Die beste 
Lage für einen Staudamm ist ein fächarattiges Tal, in welchem 
mehrere Wassergerinne mit flachem Flußbett zusammenfließen. 
Der Staudamm soll womöglich an der engsten Stelle des 
Tales errichtet werden, wenn daselbst hinreichend Felsgrund 
für die Fundamente vorhanden ist. Unter der Annahme eines 
Gefälles von 330 m sind bei Staudammanlagen, um eine kon: 


1) E. u. M. 1918, Anz. S. 189, 193; 1919, Anz. S. 193, 
3) E. u. M. 1915, Seite 183; 1916, Seite 397; 1917, Seite 256. 
3) E, u. M. 1917, Seite 617. 
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tinuierliche Leistung von 1000 kW zu erhalten, jährlich 
18 Mill m? Stauwasser erforderlich. 

Der Verfasser gibt weiter statisttfsche Daten über den 
Wasserverbrauch bei Stauanlagen, die Dickinson im 
Bombay-Distrikt in Indien an mehreren verschieden großen 
Wasserkraft-Elektrizitätswerken erhoben hat. Der Zweck 
einer Stauanlagxe ist ein zweifacher: Ansammlung von Kraft- 
wasser für die trockene Zeit des Jahres und Ausgleichswasser 
zur Regelung des täglichen Betriebes. Für letztere Zwecke 
erweist sich eine Stauanlage dann sehr nützlich, wenn der 
Belastungsfaktor, ein schlechter ist. Im allgemeinen gilt die 
Regel, daB große Stauanlagen für Wasserkraftwerke mit 
niedrigen Geiällen unwirtschaftliiei sind. Bezüglich der 
Situation großer Wasserkraftanlagen teilt der Verfasser mit, 
daB die Ausnutzung sehr großer Gefälle nicht in einem ein- 
zigen Kraftwerke, sondern mit Vorteil in mehreren hinter- 
einander geschalteten Kraftwerken, in mehreren Gefällsstufen 
erfolgen soll, derart, daß das Abfallwasser des ersten Kraft- 
werkes als Aufschlagwasser für das zweite Kraftwerk benutzt 
wird. Als Beispiele hierfür werden die beiden Santa Ana 
Creek-Kraftwerke ') in Redlands (Kalifornien) sowie die Anlage 
in Darjeeling (Indien) angeführt. Bei Wasserkraftanlagen mit 
hohen (iefällen ist die Anlage von Absatzbehältern, Klär- und 
Staubassins unerläßlich, um die Turbinen nicht Beschädigungen 
des mit großer Kraft einlaufenden Geschiebes, Sandes und 
anderem auszusetzen. Mittlere Gefälle werden am besten 
durch Ausnutzung der vorhandenen natürlichen Wasserkräfte 
oder durch direkte Abzweigung von dem Flusse mittels eines 
Wasser führenden Kanales ausgenutzt.. welcher zumeist zum 
Abscheiden des Geschiebes in ein Klär- oder Staubasin ein- 
mindet. In ähnlicher Weise können auch Gewässer mit 
niederem Gefälle ausgenutzt werden. Die Größe der Klär- 
und Absatzbehälter soll derart gewählt werden, daB die 
Zuflußgeschwindigkeit wesentlich erniedrigt wird. Hierdurch 
wird auch die Ausscheidung der im Wasser befindlichen 
Unreinlichkeiten begünstigt. Bei Anlagen mit niedrigem 
Giefülle sind oft Absetzbassins gar nicht nötig und genügen 
schon Siebe, um die schwimmenden Uhnreinlichkeiten abzu- 
halten. Offene Kanäle können im Erdreich selbst oder in 
Mauerwerk, Beton, Holz uw. ausgeführt werden. Bei den 
ersteren dürfen Durchflußgeschwindigkeiten von 2 m/s nicht 
überschritten werden. Für mittlere Gefälle können Holz- oder 
Mauerwerkskanäle verwendet werden. Für sehr große ‚Gefälle 
sind Rohre von verhältnismäßig kleinem Durchmesser und 
hoher Festigkeit erforderlich. Jede Turbine soll durch ihre 


besondere Rohrleitung gespeist werden und soll jedes Rohr 


sofort nach Bedarf absperrbar sein. Lange Rohrleitungen 
bedürfen einer Verankerung nicht nur am Anfang und Ende, 
sondern auch an den Zwischenpunkten. Zum Schlusse ver- 
gleicht der Verfasser die Anlagekosten der Wasserkraft- 
anlagen und findet, daß bei beiden Anlagen die Anlage- und 
die jährlichen Erhaltungskosten sehr stark von dem jeweiligen 
Belastungsiaktor abhängen. 

(The Electrician, Bd. 83, Nr. 2104 und 2166, 1916.) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. MeBapparate. 


Prüfung von Hochspannungskabeil mit Gleichstrom. 
M. Weiset berichtet über die Prüfung von Kabeln mit 
Gleichstrom hoher Spannung, der mittels der Delon’schen 
Schaltung durch Kommutieren von transformiertem Wechsel- 
strom mit rotierenden Gleichrichtern erzeugt wire’). Da die 
Umfangsgeschwindigkeit des freien Endes des rotierenden 
Kontaktarmes sehr hohe Werte annimmt, so läßt man einen 
Abstand zwischen diesem wıd den feststehenden Kontakten, 
der bei jedem einzelnen Kontaktvorgang in Form von Funken 
überbrückt wird. Durch die Oberflächenleitung der Teile, 
sowie die Sprüherscheinungen treten Verluste auf, weiters 
beobachtete man, daß der Kontaktübergang nicht ausschließB- 
lich im Scheitel der Spannungskurve erfolgt, es treten Vor- 
zundungsfunken auf, die störend wirken; eine andere Störung 
bildet die Rückzündımg insofern, als die Koutaktzeit : ver- 
längert wird. Sie ist dadurch hervorgerufen, daß die im Kabel 
fortlaufende Ladungswelle am offenen Ende reflektiert wird 
und mit steiler Stirn an die Kontakte herantritt zu einer Zeit, 
da diese schon geöffnet sind. Die Untersuchungen hat der 
Verfasser mit einer stationären Anlage für 100 KVA und 
Wechselspannungen bis zu 100 kV, ferner mit einer fahrbaren 
Prüfungseinrichtung für 10 kVA und 55 kV Wechselstrom- 
spannung ausgeführt. Die Wechselspannung wurde mittels 
eines Meßwandlers bestimmt, die Gleichspannung mittels eines 
elektrostatischen Instrumentes, bestehend aus 2 konzentrischen 


1) E. u. M. 1915, Seite 48. 
5) EB, u. M. 1914, Seite 853. 
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an der Spannung liegenden Metallzylindern, von demen der 


eine fix und der andere achsial beweglich ist und in den fest- 


stehenden hineingezogen wird. Die Meßangaben dieser 
Instrumente sind von der Kurvenform und der Frequenz 
nahezu unabhängig. Die Untersuchungen bezweckten vorerst 
die Feststellung ‘des Zahlenverhältnisses der Gleichstrom- 
spannung zur Wechselstromspannung, das in der Schaltung 
von Delon bei sinusförmiger Kurve den höchsten Wert 
„= 2.\2:1 annimmt. Theoretisch ist dieses Verhältnis abhängig 
von der Höhe der Wechselspannung Ew, ferner von der Funken- 
spannung Ef, welche nötig ist, den Luftraum zwischen den 
rotierenden und feststehenden Kontakten zu überbrücken und 
dem Scheitelfaktor f. Dieser war im Mittel 1'4. Es besteht die 
2f {Ew— Ef)„_. : . 

en Pe Beischneidenförmigem Kontakt wurde 
Ey mit 3650 V bestimmt. Bei den Versuchen hat sich eine gute 
Übereinstimmung der gemessenen mit den vorstehend 
berechneten Werten des Zahlenverhältnisse ergeben, nur 
waren unterhalb 25 KV die gemessenen Werte größer und 
. oberhalb dieser Grenze kleiner als die berechneten, was auf 
Sprüherscheinungen zurückzuführen ist. Von 50 kV Wechsel- 
spannung angefangen werden für die Gleichspannung und 
für das Zahlenverhältnis 7 höhere Werte als bei schneiden- 
förmigen Kontakten erzielt. Im übrigen hängen die erreich- 
baren Werte von n sehr stark von der Verlustspannung ab. 
Ein wesentlicher Einfluß der Periodenzahl auf den Wert von 
n war nicht zu bemerken, ebenso auch nicht ein Einfluß der 
Größe der Kapazitätsbelastung des Gleighrichters, also der 
Länge der untersuchten Kabel. Die oszillographische Unter- 
suchung des Ladevorganges zeigt, daß die Übertragung der 
Ladung auf das Kabel durch die einzelnen Funkenkontakte 
nicht kontinuierlich verläuft, sondern daß Schwingungen 
auftreten, die durch die Kontaktfunken ausgelöst werden. 
Die Ladezeit ergab sich von der Höhe der Gleichspannung 
nahezu unbhängig. Sie wächst etwas langsamer als die Länge 
der aufzuladenden Kabelstrecke und wird von der Art der 
Anordnung und der Isolation der Verbindungsleitungen stark 
beeinflußt, immerhin ist sie gering gegenüber der Gesamt- 
dauer eiffer Kabelprüfung und beträgt nur einige wenige 
Sekunden. Weitere Untersuchungen ergaben, daß die Rück- 
standsbildungen zufolge dielektrischer Nachwirkungen nicht 
zu vernachlässigen sind. Wenn das einige Minuten unter 
Spannung stehende Kabel geerdet wird, so zeigt sich nach 
Abschaltung von der Erde, daß die Spannung zu einem 
Maximum ansteigt, das umso höher ist, je kürzer die Erdungs- 
dauer war, und allmählich wieder abfällt. Das Kabel muß 
also jeweilig sehr sorgfältig entladen werden. Das Verhältnis 
der Durchschlagsspannungen von Gkichstrom zu Wechsel- 
strom war bei verschiedenartigen Kabeln konstant und betrug 
im Mittel 246. Unter dieser Bedingung können beide Arten 
der Kabelprüfung als gleichwertig angesehen werden. Endlich 
wurde festgestellt, daß es auch bei ungünstigen Bedingungen 
möglich war, mit einem Gleichrichter einen Kabelfehler so 
auszubrennen, daß eine Ort$bestimmung keine erheblichen 
Schwierigkeiten macht. Eine merkliche Verschlechterung des 
Isoliermittels des Kabels, etwa durch elektrolytische Einflüsse, 
war bei der Gleichstromprüfung nicht zu bemerken, obgleich 
stundenlang Gleichspannungen vom l15fachen Betrag der 
betriebsmäßigen Wechselspannung dem Kabel aufgedrückt 
wurden. (ETZ. Band 41, Hefte 3 und 4.) 


Beziehung = 


Drahtlose Telegraphie und Telephonle. 


Entwurf von Poulsen-Lichtbogen-Generatonen. L. F. 
Fuller veröffentlicht einige bemerkenswerte Details über 
die in den letzten Jahren entwickelten Poulsen-Generatoren, 
die bei einer Lichtbogenleistung bis zu 1000 kW eine zwei- 
stündige Überlastbarkeit von 25 v. H. besitzen. Die bekannten 
Vorgänge im Lichtbogen, wie Auftreten der Zündspitze usw., 
werden besprochen und darauf hingewiesen, daß die Ober- 


wellen in der Antenne durch eine hinreichend große 
Bemessung der Antennen-Induktanz unterdrückt werden 
können. Ist das magnetische Feld, in dem der Lichtbogen 


brennt, schwach, so werden die dort gebildeten lonen zu 
langsam entfernt, was ein Herabsinken der Spannungen, bei 
denen das Erlöschen und Wiederzünden des Bogens eintritt, 
zur Folge hat; ist er jedoch.sehr stark, so werden diese 
Spannungen abnormal hoch. Die Zeit, während der der Bogen 
erloschen ist, wird zu groß, die Zuführung der Energie In 
den Hochfrequenzkreis sinkt und der Antennenstrom ver- 
ringert sich. Hieraus ist ersichtlich, daB es einen günstigsten 
Wert für die Dichte des magnetischen Kraftfilusses geben 


muß; dieser ist direkt proportional der Wurzel aus der dem 
Bogen zugeführten Gleichstromleistung und verkehrt propor- 
tional der Wellenlänge sowie der spezifischen molekularen 
Geschwindigkeit des den Bogen umgebenden Gases. Das 
Gewicht der Magnete eines 1000 kKW-Generators beträgt 
nach Angabe des Verfassers 80 tons (?). Bei einem Vergleich 
der von Ewing und der von P. Weiss vorgeschlagenen 
Polformen zeigte sich, daB letztere eine große Zunahme der 
Höhe des Magnetjoches und damit auch des Eisengewichtes 
bedingt. An dem von Ewing errechneten, theoretisch 
günstigsten Öffnungswinkel der Kegelstumpfpole mußten 
einige Korrekturen angebracht werden. Das Knie der Sätti- 
gungskurve soll bei Vollbelastung erreicht werden und das 
Verhältnis des Poldurchmessers zur Länge des Luftspaltes 


gleich Y3 sein. Bis zu 100 kW werden offene magnetische 
Kreise benutzt. (Technical Review, Bd. 5, Nr. 52, 1919.) 


Ortsbestimmung von Flugzeugen mittels drahtloser 
Telegraphie. J. Robinson berichtet über die im Kriege für 
diesen Zweck gebrauchten Einrichtungen. Die Deutschen 
haben vom Flugzeug aus elektrische Wellen gesendet, die 
von Rahmenantennen an verschiedenen Orten aufgenommen 
wurden. Aus den Empiangsstärkemessungen konnte an einer 
Zentralstelle die Lage des Fugzeuges bestimmt und dem 
Beobachter drahtlos übermittelt werden. Die englischen 
Flugzeuge haben Rahmenantenn@n erhalten, die Wellen von 
verschiedenen Punkten aufnahmen; daraus mußte der Beob- 
achter auf dem Flugzeug dessen jeweilige Lage festsiellen. 
Die Aufnahme der Zeichen auf dem Flugzeug ist aber durch 
das Geräusch der Maschine erschwert und nur bei starken 
Zeichen möglich. Die Einrichtung bestand aus einem Haupt- 
rahmen und einem senkrecht darauf stehenden Hilfsrahmen, 
die beide drehbar angebracht sind. Zuerst wird der Haupt- 
rahmen in die Stellung der maximalen Hörbarkeit gerichtet. 
Dann wird die Hilisrahmenantenne zugeschaltet und zwar 
einmal in additivem, dann in subtraktivem Sinne. Wenn 
dadurch die Hörbarkeitsstärke keine Änderung erfahren hat, 
so beweist dies, daß die Hilfsantenne keinen Strom führt, 
also senkrecht auf der Richtung Empfänger—Sender steht, 
mithin die Hauptantenne genau in dieser Richtung liegt. Die 
deutsche Methode soll bis auf 2 Meilen, die englische bis auf 
7 Meilen genau gewesen sein. 

(Journal Franklin Inst., Bd. 188, Nr. 6, 1919, nach „Nature‘.) 


Brennstoffe. 


Die rationelle Ausnutzung der Kohle.') Über dieses Thema 
wurde nach Untersuchungen von vier Fachleuten, und zwar 
Prof. Caro, Prof. Klingenberg, Dipl.-Chem. Russig 
und Direktor Lempelius ein Gutachten an die deutsche 
Regierung ausgeiertigt. Prof. Caro geht in diesem Gutachten 
von der Voraussetzung aus, man könne die Preisbelastung 
infolge der Kohlensteuer durch erhöhte Ausnutzung der Kohle 
in wärmetechnischer und chemischer Beziehung ausgleichen. 
Nach den bisher erreichten technischen Fortschritten und 
greifbaren Aussichten ist es aber in sehr vielen Fällen wirt- 
schaftlicher und auch an Brennstofiaufwand sparsamer, die 
Kohle zu verbrennen. Grundlegend für die Wärmewirtschait 
ist, daß nur 50 bis 70 v. H. des Kohlenheizwertes bei Neben- 
stofientziehung aus dem Gase herauszuholen sind. Bei Heizung 
von industriellen Öfen können andere Vorzüge der Gas- 
feuerung diesen wärmetechnischen Verlust aufwiegen, kaum 
dagegen bei der Kesselfeuemung. Es bleibt dann nur noch der 
unsichere, von der Kohlensorte und dem Markt abhängige 
Gewinn aus den Nebenerzeugnissen. Übereinstimmend mit 
Klingenberg weist Caro auf die stark sinkende Wirt- 
schaftlichkeit bei steigendem Kohlenpreise hin, womit der 
erhoffte Ausgleich für die Kohlenbesteuerung entfällt. In 
England haben niedrige Kohlenkosten und geeignetere Kohlen- 
sorten eine weitere Verbreitung der Vergasung gefördert als 
in Deutschland. Die oft als Muster angeführte Mondgasanlage 
im Mannesmannröhrenwerk in Komotau weist mit 10 v. H. 
Teer- und 3 v. H. Sulfatausbeute ziemlich einzig dastehende 
Verhältnisse auf. Von Gasfernversorgungen, elektrischen 
Dampikraftwerken und Gasmaschinenkrafitwerken mit Neben- 
stoffgaserei ergeben sich nur die letzteren als wirtschaftlich, 
allerdings um den Preis aller sonstigen Mängel der heutigen 
Gasmaschine. Bei allen anderen Betriebsarten pflegt sie 
Mehrverbrauch zu bedingen. Die Ausnutzungsmöglichkeiten 
sind günstiger als beim Vergasungsbetriebe, wenn man dazu 


1) Vgl. E. u. M. 1917, S.521; 1918, S. 19,61; 1819, S. 168. 204; 1920, S. 121, 
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geeignete Kohlensorten mit Nebenerzeugnissen verkokt. 
Russig betrachtet die Nebenerzeugnisgewinnung haupt- 
sächlich unter dem Gesichtspunkte der Kriegs- und Übergangs- 

wirtschaft. Die Abtragung der Kriegskosten kann seiner 
Meinung nach durch Förderung der Nebenerzeugnis- 
gewinnung wesentlich unterstützt werden. Auch darf die 
Amoniakgewinnung aus der Kohle nicht zugunsten der Luft- 
stickstofianlagen vernachlässigt werden. Die Ansicht des 
Verfassers, daß die für Bahnbetrieb entfallende Kohle der 
Vergasung durchwegs entzogen werde, läßt sich angesichts 
der Elektrisierungsmöglichkeit bestreiten. Alles hängt vom 
Erlös aus den Nebenerzeugnissen ab, der durch Zölle geschützt 
werden müßte. Das Gutachten Lempelius bewegt sich 
hauptsächlich auf dem Gebiete der Leuchtgas- und Wasser- 
gaslıerstellung. Am Su steht ein Hinweis auf das Doppel- 
gasverfahren von Prof. Strache und das Trigasveriahren ') 
der Detilwik-Fleischer Gesellschaft. Gegen dieses Gut- 
achten richtet sich eine Arbeit des Dr. Besemfelder, die 
allerdings keine schlüssire und zahlenmäßig beweiskräftige 
Widerlegung enthält, sondern nur Berechnungen auf em von 
ihm angegcebenes Verfahren der Verkokung der Koble ung 
sofortigen Vergasıung des Koks in einem unter der Verkokungs- 
retorte angeordneten Wassergaserzceuger enthalt. Die Ver- 
wertung des entstehenden Misechgases soll sich durch weit- 
verzweigte Rohrnetze auf alle industriellen Heizzwecke, 
Hausbrand, Licht- und Krafiterzeugung im Mittel- und Klein. 
betriebe. erstrecken. Großkraftanlagen sollen mit besonderen 
Vergasereien arbeiten. Der Staat soll die Gaserzeugung an 
die bestehenden Gas- und Elektrizitätswerke und Industrie- 
anlagen abs Monopol betreiben. Wenn die Gutacıter Besem- 
ielders Vorschläge als noch nicht reif zur ernsthaften Ver- 
quickung mit der Kolilenwirtschaftspolitik des Staates erken- 
nen, so wird man-dies auch angesichts der Gegenschrift ais 


gerechtfertigt anerkennen müssen, 
(„Zeitschrift des Bayerisches Revisionsvereins“, . nach ETZ, 
Nr. 21, 1919.) 


_ Literaturbericht. 


Elektrotechnische Meßinstrumente, Ein Leitiaden von 
Konrad Gruhn. Mit 321 Textabbildungen, 214 Seiten, Berlin, 
Julius Springer, 1920. Preis Mk. 17.— 

Das Buch gibt eine schr gute Übersicht über alle 
typischen Formen von eJektrotechnischen Meßinstrumenten. 
Ohne sich zu stark ins Detail zu verlieren, erläutert der 
Verfasser das grundsätzliche der Meßinstrumente und führt 
die wichtigsten Ausführungen vor, wobei namentlich die 
Instrumente der Firmen Hartmann & Braun sewie Siemens 
& Halske berücksichtigt werden. Von höherer Mathematik 
ist kein Gebrauch gemacht. Das schwierige Kapitel der 
Leistungsmessung von mehrphasigen Wechselströmen ist mit 
Hilfe Zahlreicher Kurvenbilder eingehend behandelt. Auch die 
neuesten Konstruktionen der elektrischen Meßtechnik, wie 
direkt zeigende Phasenmesser, Phasenindikatoren, Zungen- 
und Zeigerfrequenzmesser sowie Synchronismüuszciger werden 
genau besprochen. Auf einige kleine Mängel sei hingewiesen. 


Seite 199, Kirchhoff schreibt sich mit zwei ff, Seite 211, der 


Oszillograph, Abb. 319, arbeitet nicht mit 
sondern mit schwingendem Spiegel und 


abgebildete 
rotierendem Spiegel, 
rotierender Trommel, 


Das Buch kann jedem, der sich in das Gebiet ein- 
arbeiten will, wärmstens empiohlen werdem Aber auch dem 
Fachmann wird es mancherlei neues bieten und ihn durch die 
klare und eingehende Dehanaluıe des Stoffes erfreuen, 


Dr. H. ‚Conrad. 


Trigonometrie für Maschänenbauer und Elektrotech- 
niker. Ein Lehr -und Aufgabenbuch für den Unterricht und 
zum Selststudium von Dr. Adolf Heß, Professor am kantonalen 
Technikum in Winterthur. Dritte Auflage mit 112 Textfiguren. 
Berlin, Verlag von Julius Springer, 1919, 

Die vorliegene dritte Auflage ist, von einigen Ver- 
besserungen abgesehen, eine genaue Wiedergabe der vor drei 
Jahren erschienenen und damals gründlich umgearbeiteten 


1) E. u. M. 1918, S. 515. 


Verantwortlicher Schriftleiter: 


Elektrotechnik und nd Maschinenbau, XXXVII. ‚Jahrg, I Heit 2 2 


selbst, 


“und Kurvenfräüsmaschinen und Vorrichtungen, 


Ing. J. Serdener. — Verlag des Elektrotechnischen Vereines in Wien Vi, 


30. Mai 1920, 


zweiten Auflage. ') Dem dort Gesagten ist kaum etwas hinzu- 
zufügen; es wäre mur noch einmal auf die besonderen Vor- 
züge des Buches, die es für den praktischen Techniker 
empfchlenswert machen, hinzuweisen: Stoffwahl vom Stand- 
punkte der Praxis, Anknüpfung der Ableitungen an die 
graphische Darstellung der trigonometrischen Funktionen, 
zahlreiche Übungsaufgaben aus dem Interessenkreis des prak- 
tischen Technmikers, Einibung der praktischen Hilfsmittel 
(Rechenuschieber und abgekürzte Rechnungsarten), Aufbau der 
Rechnungen auf die Werte der trigonometrischen Fenktionen 
. nicht ihrer Logarithmen, Hervorhebung der Be- 
deutung der Sinuskurve, Dr. G. Dimmer. 


Handbuch der Fräserei. Von Emil Jurthe und Otto 
Micetzschke. Fünfte, durchgesehene und vermehrte Auf- 
lage. 341 Seiten mit 395 Abbildungen. Berlin 1919, Verlag von 
Julius Springer. Preis Mk. 18 + Teuerungszuschlag. 


Das vorliegende Buch behandelt in zwei großen 
Abschnitten das Fräswerkzeug und die Fräsmaschinen. Im 
ersten Abschnitte werden die Arbeitsweise der Fräser, ihre 
Einteilung, Konstruktion und die für ihre Arbeit wichtigen 
(ieschwindigkeiten, außerdem die mechanische und Feuer- 
behandlung (Härten), sowie das Schärfen und Schleifen der 
Fräser besprochen. In diesem Abschnitte sind die Verfasser 
wohl an einigen Stellen über das von ihnen gesteckte Ziel, 
sin das Gebiet der Fräserei einzuführen“ hinausgegangen. Der 
zweite große Abschnitt behandelt die Entwicklung der Fräs- 
Technik, in einem Rcu aufgenommenen Kapitel Rıchtlinien für 
den Bau von Fräsmaschinen und zwar den Einfluß der Krievs- 
erfahrungen und die. wichtigsten Teile der Maschinen, Auf- 
spannvorrichtungen und sodann eine Reihe solcher Ma- 
schinen selbst. Dabei sind wohl die wesentlichsten typischen 
Bauarten alle angeführt, vielfach jedoch nur an Haid von Ab- 
bikdungen ohne Zeichnungen. Sodann werden die 'leilvorrich- 
tungen und das Teilen ausführlich behandelt, ferne: die Kopier- 
das Fräsen von 
Schraubengewinden (auch dieser Teil ist unter dem Einfluß 
des Krieges neu bearbeitet und stark erweitert wugden) und 
schließlich das Fräsen von Zahngcetrieben alier Art. Bei der 
Bedeutung der Zahnradfrüserei könnte dieses Kapitel noch 
ausführlicher gehalten werden, -insbesondere wäre de 
genaue Besprechung einer Kegelräderfräsmaschine (etwa der 
Warren’schen) zweckmäßig. Ein Anhang von 30 Seiten bringt 
die Konstruktion der Zahnformen bei den verschiedenen Zahn- 
rädern sowie eine Reihe von Berechnungen darübe*, jedoch 
nicht jene der Zahnabmessungen aus der zu übertragenden 
Leistung. 


Schreibweise und Darstellung in den Zeichnungen sind 
überall klar und übersichtlich, Druck und Ausstattung die 
gewohnt vorzügliche des Verlages. Sehr erfreulich ist, daß 
an vielen Stellen die Wirtschaftlichkeit des Fräsens hervor- 
gehoben und durch Beispiele erläutert wird. Bei einer Neu- 
auflage wäre besonders der Abschnitt über die Maschinen 
durch Aufnahme “von: Zeichnungen statt der Abbildungen, eine 
ausführlichere Besprechung des elektrischen Antriebes und 
auch durch Literaturangaben zu erweitern. Dafür Könnten 
aber die völlig überflüssigen einfachsten Grundsätze der 
Trigonometrie (Seite 222 u. f.) samt den zugehörigen Tabellen 
sowie eine Reihe weiterer Tabellen (Seite 107 und im 
Abschnitt über das Teilen), die in jedem Taschenbuche zu 
finden sind, bezw. jeder Maschine beigegeben werden, 
schließlich- auch der Anhang über die Zahnräder, dessen 
Inhalt gleichfalls in allen Hilfsbüchern enthalten ist, ohne 
weiteres entfallen, um nicht den Umfang des Buches zu sehr 
zu vergrößern. 

Schon der Umstand, daß zwischen dem Erscheinen der 
vorhergehenden und der vorliegenden Auflage bloß zwei 
Jahre liegen (die dritte Auflage erschien Ende 1911), zeigt, 
daß es sich um ein Werk handelt, nach welchem ein Bedürfnis 
vorliegt und welches diesem Bedürfnis auch vollauf genügt. 


Ing. St. Jellinek. 


1) Siehe E. u. M. 1917, S. 344. Bel di. ser Gelegenheit soll auf einen 
sonderbaren Fehler aufmerksam gemacht werden, der sich in die ziiierte Be- 
sprechung eingeschlichen haf. Nach «dem Hinweis auf die Bestimmung des 
Buches für den piaktischen Techniker heißt es: „Man wird in diesem Faile 
die stärkste Anpassung an die Bedürfnisse der Theo rie erwarten ... .- 
Statt Theorie muß es natürlich Praxis heißen, wie ja aus den nächst- 
folgenden Zeilen sofort hervorgeht. 
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Zur Berechnung der Wendepole bei Gleichstrom- | ein gelegentlicher schwerer Irrtiim nicht ausgeschlossen. 


maschinen. geschlossen. 
Von Wilhelm Oelschläger, Budapest. Die Aufgabe der vorliegenden Arbeit soll es nun 


Über die Theorie der Kommutierung und der damit | Sein, zur Berechnung der Wendepole eine Formel auf- 
zusammenhängenden Berechnung der Wendepole ist von zustellen, die bei aller Einfachheit doch alle notwendigen 
berufener Seite schon so viel geschrieben und so viel | Faktoren enthält und die zufolge ihres Aufbaues gleich- 
geleistet worden, daß alle ineder Praxis auftauchende ! Zeitig auch die Grenzen ihrer Brauchbarkeit erkennen 
Kommutierungs - Probleme durchaus einwandfrei gelöst läßt. y , ai 4 a 
werden können. Wenn trotzdem noch manches zu Dies wird erreicht vor allem dadurch, daß, soweit 
wünschen übrig bleibt, so ist es höchstens die Form, | dies nur möglich ist, anstelle absoluter Größen Ver- 
in welcher die Resultate der wissenschaftlichen Er- | Nältniszahlen eingeführt und daß dann abhängig von 
örterungen dem praktischen Ingenieur zur Verfügung diesen Verhältniszahlen die hauptsächlichsten Resultate 


gestellt werden und die in den meisten Fällen erst der | 1 Schaulinien dargestellt werden. 
mannigfachsten Umgestaltung bedürfen, damit der Es soll bezeichnen: 
Ingenieur in der Praxis, der zur Ausrechnung der oft | (Maße in cm) 
recht langatmigen und umständlichen Formeln weder | Bw = Induktion im Luftspalt unter dem Wendepol (GI. 22) 
Zeit noch Geduld hat, daraus Nutzen ziehen kann. b,= tangent. Bürstenbreite auf D reduziert 
So finden wir die merkwürdige Erscheinung, daß ban = Nutenbreite 
trotz der gründlichsten theoretischen Unterlagen, die zur bz = Zahnkopfbreite 
Verfügung stehen, in der Praxis oft Formeln des aller- D = Armaturdurchmesser 
primitivsten Charakters in Verwendung sind und — wie ðw = Luftspalt unter dem Wendepol 
die zahlreich danach ausgeführten, vorzüglich laufenden = Zahl der Bürstenspindelpaare (GI. 3) ] 
Maschinen beweisen --- sich auch oft recht gut bewährt An = totale Nutenhöhe 
haben. a = .parallele Ankerzweigpaare 
Ich selbst habe vor etwa 14 Jahren, als ich noch K= Zahl der Kommutatorsegmente 
unter dem Einflusse der Hobart‘schen Kommutierungs- K»—= Segmente pro Bürste (Bürstenüberdeckung) 
theorie !) stand, von dieser ausgehend eine Formel auf- N s P 
gestellt, welche lautet: - • a= Segmente pro Nut 
Wendepolilux pro I.cm Armaturumfang: l= < A DT schl. Isol. + 1⁄4 Ventilations 
Bet Ini = 12 .AS. (lett. -+ 0'1 . lirei). eo PEES £ = 


- Diese Formel, welche mir lange Zeit recht gute 15% 
Dienste geleistet hat, gibt trotz ihrer verblüffenden Ein- LEE 5 AE Leiters en Spulenkopf 
fachheit genau so gute Resultate wie die recht umständ- In id. achsiale Länge eines Wendepols 
liche Hobart‘sche Berechnungsmethode und leidet im n= magn. Leitfähigkeit des Nutenstreufeldes 
übrigen so ziemlich an denselben Fehlern, wie die (GI. 9, 11) 


E ra 


nenn, 
(EEE e an 


bekannte Pichelmayer’sche Formel 2), welche auf ähn- qa = magn. Leitfähigkeit des Ankerquerfeldes Gl. 16 

lichen Grundlagen aufgebaut ist. Der Ingenieur in der qs = magn. Leitfähigkeit des Ankerquerfeldes in den 

Praxis, dem beliebig viele Meß- und Prüfresultate an Spulenköpfen (Gl. 17) * 

ausgeführten Maschinen zur Verfügung stehen, kann is magn. Leitfähigkeit des Streufeldes in den 

jederzeit Vergleichswerte gewinnen und von diesen aus- Spulenköpfen (GI. 12) 

gehend auch mit Formeln einfachster Art vorzügliches 32: magn. Leitfähigkeit des Streufeldes der Zahn- 

leisten, denn seine Erfahrung wird ihm immer sagen, = köpf (GI 10, 11) l 

unter welchen Voraussetzungen eine solche Formel ent- x 

standen ist, wie weit er ihr daher trauen darf, und wo Mn SEE Anbllcung ° wonyon 
P= Polbogen Ze 


die Grenzen ihrer Zuverlässigkeit sind. Gerade darin 


liegt aber auch wieder eine gewisse Gefahr begründet, S= totale Armaturstabzahl 


denn wenn solche Erfahrungen nicht im ausreichendem ix = Segmentteilung auf D reduziert 
Maße zur Verfügung stehen, dann kann es passieren, fp= Polteilung, fp’ = Polteilung in halber Nuthöhe 
daß solche Formeln auf Fälle angewendet werden, auf = Ankerumfanggeschwindigkeit (m/sec) 


die sie nicht zugeschnitten sind, und dann ist 
ist natürlich 1. Kurzschlußweg einer Nut Se. 


') E. T. Z. 1903, Seite 821. Indem wir die von Arnold entwickelten theo- 


2) Pichelmayer, „Zur Theorie der. Stromwendung“, | Tetischen Vorstellungen über. den Kommutierungsvor- 
E. u. M. 1912, Seite 1. gang unseren Betrachtungen zu Grunde legen, nehmen 
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i Dia a O E , 
wit an, daß’das gesamte in einer Nut befindliche Strom- 
volumen gleichzeitig .kosımutiere und daß demnach als 
Beginn der Kommutierungszeit, 7, der Zeitpunkt anzu- 
sehen ist, an dem der erste Nutstab durch die auflaufende 
Bürstenkante: kurzgeschlossen wird, während das Ende 
der Kommutierungszeit mit dem Austreten des letzten 


Stabes in der Nut'aus dem Kurzschluß unter der ab- 


laufenden Bürstenkante zusammenfällt. Es wird demnach 
die Wechselinduktion aller in derselben Nut liegender 
Stäbe äls vollkommen angesehen, jedoch der Einfluß der 
Dämpfung und die Wirkung.der Nachbarnuten vernach- 
lässigt: Da bei Wendepolmaschinen Schrittverkürzungen 
oder sogenannte Sehnenwicklungen im allgemeinen nicht 
angewendet werden und auch nicht zu empfehlen sind, 
so kann hier davon abgesehen werden. Geringe Schritt- 
verkürZungen, : wie sie bei besonders schwierigen Ver- 
hältnissen im Interesse einer günstigen Nutenfeldkurve 
zweckmäßig erscheinen ?) oder wie sie manchmal nicht 
zır umgehen sind, um die Schrittbedingungen einzuhalten, 
haben nür geringen Finfluß und können außer Acht 
gelassen werden. Wir können also annehmen, daß die 
oberen und die unteren Stäbe einer Nut, welche durch 
verschiedene Bürsten kurzgeschlossen werden, gleich- 
zeitig in Kurzschluß treten und genügt es "demnach, 
weitn wir lediglich eine der Stablagen der Betrachtung 
unterziehen. In dem Schema Abb. 1, ist eine 6-polige 
3 mit 4 Segmenten pro Nut 
(Kn=4) zu Grunde gelegt. Die stark ausgezogene Linie 
abc bedeutet die normale Lage eines Stabes in der 
Maschine; die beiden Kommutatorsegmente, an die die 
Sfabenden angeschlossen sind, sind gegenüber der 


Serienwicklung er = 3) 


doppelten Polteilung (2 fp) um F tk oder allgemein RZ 


0” > | 


Abb. 1. 


verschoben. In dem in der Abbildung gezeichneten Moment 
ist gerade durch Berühren der Auflaufkante der Bürste 
B im Punkte d der Kurzschluß im Stabe abc eingeleitet, 
wobei die Pfeilrichtung die relative Bewegung der Bürsten 
gegenüber dem Kommutator angibt. 

Um über den ganzen Kurzschlußweg der Nut ein 
klares Bild zu geben, ist das Diagramm in der vor- 
liegenden Form unbequem und unübersichtlich und wir 
ändern es nun dadurch um, daß wir die linke Hälfte bc 
des Stabes abe.um 180° um den Drehpunkt b drehen, 
so daß er in die punktierte Lage bc’ gelangt; dasselbe 


—— 


- 3} Vergi. Arnold — la Cour, Gleichstrommaschine |, 
3. AUTRESI Abschnitt 68. 
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tun wir auch mit den übrigen Stäben der zu betrach- 
tenden Nut. Die Bürste B gelangt jetzt in die Lage B’; 
wodurch wir erreichen, daß bei völliger Wahrung der 
zur Verständnis der Vorgänge notwendigen graphischen 
Verbindung die unter den Bürsten A, bezw. B’ liegenden 
Kommutatorabschnitte, so übereinandersangeordnet sind, 
daß sich die Verhältnisse bei Verschiebung der Bürsten 
leicht überblicken lassen. Dem Punkte d, in welchem der 
Kurzschluß des Stabes 1 eingeleitet wurde, entspricht 
jetzt im abgeänderten Diagramm der Punkt d’. Es ist 
nun sofort zu erkennen, daß bei Fortbewegung der 
Bürsten in der Pfeilrichtung der KurzschlußB des letzten 
Stabes 4 aufgehoben sein wird, wenn die Ablaufkante 
der Bürste A gerade den Punkt e verläßt: der gesamte 
hierbei in der Kommutierur.gszeit T zurückgelegte Weg 
der Bürste A bezw. B’ ist dann: 


Se= bo + 4tk— tk. 2 


oder wenn wir als Maßeinheit die Segmentteilung Ir zu 
Grunde legen: 


Se = tk (Kn- + Ko -#) für Serienwicklungen a6) 


und 

Sce = tr (Kn Ko — 1) für Parallelwicklungen . . . 2). 
Die Gleichung 1 ist nur richtig unter der Voraussetzung, 
daß die Zahl der Bürstenbolzen gleich der Zahl der Pole 


ist. Die Zahl der Bürstenbolzen kann aber auch kleiner 
oder größer sein als die Zahl der Pole; wenn zum Bei- 


spiel der Anker Wellenwicklung hat und 2 Kom- 


mutatoren, dann ändert sich hierdurch die Länge des 
Kurzschlußweges. Ist p = Zahl derPolpaare und g = Zahld® 
Bürstenbolzenpaare, so sind während des Kurzschlusses 


r Spulen hintereinander geschaltet und dann ist die 


Länge des Kurzschlußweges *) 


se= tr (Ka+ Ks — 2 —) 


£ P 
— —_ _@\ für ungleiche Zahl der 
tK (Ka+ Ki 2) e Bürstenbolzen . . . .3). 
Daß Bürstenbolzen weggelassen werden, kommt in 
der Praxis eigentlich nur in einem Falle vor, das ist bei 


Trambahnmotoren, wo im allgemeinen nur ein Paar 
Bürstenbolzen Verwendung findet. In diesem Falle ist 


be | 


a 
Ze und die Gleichung wird dann identisch mit 


Gleichung 2. Ist p = g, so wird Gleichung 3 identisch mit 
Gleichung 1. Die Gleichung 3 ist darum ganz allgemein 
gültig und kann angewendet werden unabhängig davon, 
ob die Zahl der Bürstenbolzen mit der Polzahl gleich ist: 
oder nicht. 


2. Die EMK des Streufeldes oder Reaktanzspannung, er- 

Die gesamte Reaktanzspannung e, setzt sich zu- 
sammen aus der Reaktanzspannung ern der im Ankereisen 
eingebetteten Leiterteile und der Reaktanzspannung ers 
der Spulenköpfe; also: 


er = ern F Ers. 
Bedeutet 2, den Streufluß einer Nut für 1cm 
Ankerlärge, der sich in der Kommutierungszeit 7 von 
— Ën auf -Ën ändert, so ist die mittlere Reaktanz_ 


spannung, die in 22 Spulenseiten induziert wird: 


K 


4) Diese Art der Lösung wurde von A. Müller, E. T.Z 


| 1912, Seite 602 angegeben. 


ee ra 
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20 S 00 Drahtbandagen durch eine geringere Höhe von h, im 
ie ee ), gewissen Maße ausgeglichen wird. In extremen Fällen 
® —AS.h An +42) (Turbogeneratoren oder dergleichen) wäre dies durch 
EAS k he einen entsprechenden Zuschlag, Cn, zu berücksichtigen, 
der 0 bei normalen offenen Nuten bis 1.0 hei, halb- 
tk A -+K " geschlossenen flachen und breiten Nuten mit besonders 
e IE o £ starken Keilen zu setzen ist. 
100v 100 v | | 
Dies eingesetzt ergibt JR: 
ibt: en 
: n Kr Die Leitfähigkeit der oberhalb der Nuten in der 
en =2 — .AS.v.l; (2n +- 4z).107° Luft zwischen den Zahlköpfen verlaufenden Streufeldes 
K Ki Kem kann ausgedrückt werden diurch: 
£ bz ; 
oder: 2z = 0'92 log (1 +134); (Siehe Abb.2). 
S | 2 ; 
= 7.AS.v.d. Ck .2 (ĉn 2z).107° . . . 5), | Da der Einfluß von åz in Vergleich zu %, nur gering ist, 
wober wir setziei außerdem bei praktischen Ausführungen und offenen Nuten 
das Verhältnis von 123 sich nur wenig ändert, so genügt 
1 EEN ERE E 6) n 
EE 70707777 Tees vollkommen, wenn man hierfür einen konstanten Wert 
z = 


Abb. 3 zeigt diesen Ausdruck in Schaulinien dargestellt. 
Ganz analog ergibt sich: 


SAS- 
ers = 2 — K 2 sV l; CK. her 10 e 2) . . 1T), 


folglich durch Zusammenfassung der Gleichung 5 und 7. 
=$ AS. v. Cr. [2 Ön 42a) 1.44. 10-8 S 8). 


a) Ìn- 


In Gleichstromankern liegen in einer Nut immer 
2 Spulenseiten übereinander, für welche die mittlere Leit- 
fähigkeit als arithmetisches Mittel zwischęn der Leit- 
fähigkeit einer Nut mit einer oberen und einer Nut einer 
unteren Spulenseite zu ermitteln ist; es ist also für 
offene Nuten. 


BR I hı/2 , (1 hl2 , hı/2 
un als et Atoa 
5 hı hz, 

=04x a(S 5 s (Siehe Abb. 2). 


Für praktische Ausführungen kann man angenähert 
genug schreiben: 


ħi =N 0'8 hn und he =N 0'2 Mn, 


dann ist: 


oder | 
PER EL -Ca ge er .9) 
N ba 


Es macht hierbei keinen wesentlichen Unterschied, 
ob die Spulen durch Nutenkeile oder Stahldrahtbandagen 
festgehalten werden; denn im ersteren Falle kann wohl 
h, im allgemeinen als höher angenommen werden, dafür 
wächst aber auch infolge der Keilnuten die Entfernung, 
währerü im zweiten Falle die größere Leitfähigkeit der 


) Vergl. Arnold, Gleichstrommaschinen I, 2. Auflage 
Seite 390. 

©) Streng genommen ist es nicht richtig, die Annahme, 
daß das Stromvolumen einer Nut als ein ganzes kommutiere, 
auch auf die Stirnverbindungen auszudehnen; in Anbetracht 
des nur sehr geringen Untersoßiedes, der hierdurch auf das 
Gesamtresultat ausgeübt wird, ist aber diee Vereinfachung 
der Rechnung sicher gerechtfertigt. 

) Vgl. Dr. J. Liska: „Berechnung der mittleren Reak- 
tanzspannung", E. u. M. 1912, Sette 826, der auf Grund ähn- 
va ‚Erwägungen zu einem angenäheri gleichen Resultate 
ommt. 


einsetzt; angenähert ist Den. 1'25 und däraus .. 
n 


Az =0'62 
oder 2, =w13+(l,.....10). 


Da diese Gleichung nur das in Luft verlaufende Streufeld 
berücksichtigt, so gilt sie also streng genommen nur in 
dem Falle, daß keine Wendepole vorhanden sind. Be- 
stehen die Wendepole aus massivem Eisen, so haben wir 
nicht notwendig, eine Änderung an der. Gleichung vor- 
zunehmen, da der stark dämpfende Finfluß des Eisen- 
körpers die Kraftröhren nicht wesentlich über die Ober- 
fläche eindringen läßt. Anders allerdings wird es, sobald 
lamellierte Wendepole verwendet werden; dann ist unter 
der Annahme, daB der Wendepol seiner Breite nach 
mindestens 2 Zähne vollständig. überdeckt und wenn es 


von der id. Ankerlänge /; den Er! ten Teil einnimmt, die 


Leitfähigkeit unter dem Wendepol 


ei bz + 2 dur lei = b: lwi 
2 Azw — 2 E TE Br . Mn = | Ò, -+ 2) li 
und daraus 
E bz lwi livi 
= TE A 
Ben bz lwi 


Durch die Größe — wird dem Umstand Rechnung 


getragen, daß das in Gl. 10 berechnete Luftstreufeld 
unter dem Wendepol zum größten Teil nicht mehr zur 
Entfaltung gelangen kann. | 

Indem wir die gefundenen Werte von ân und 2z 
aus Gl. 9 und 10 zusammenfassen, erhalten wir 


2 (nH i) = 13 ($2 + i) C+C ..1). 
vn 
Dieser Ausdruck ist durch eine Schaulinie in Ab- 


hängigkeit von u auf Abb. 4 dargestellt. 
n 


DE . 
Nach der Darstellung von Unger‘) use ‚sich. 25 
8) Vgl. Dr. F. Unger: Berechnling der Stirnstreuung 


für die Ermittlung der Stromwendespannung bei Gleichstrom- 
ankern“, E. u. M. 1918, Seite 161, und 1919, Seite 208, 


$ 
z 
| 
x 


204 


ausdrücken durch die Formel: 


ls 


2s = 0'4 1.035 (10 R - ls 


7 2), 
wobei r Radius>desjenigen Kreises, der flächengleich ist 
mit dem Querschnitt eines kurzgeschlossenen Spulen- 
bündels. 
. Da die Größe r unbequem ist, so ersetzen wir sie durch 
die Summe zweier Seiten eines flächengleichen Recht- 
ecks, dessen Seiten m und n (siehe Abb. 2) sich verhalten 
wie 1:2 dann ist: 

l; 


u=044|i0g + A — 14] .. 12). 

Abb. 5 zeigt 2s durch Schaulinien dargestellt. 

3 Die EMK des Armaturquerfeldes, e4. 

Die Ankeramperwindungen erzeugen ein im Raum 
feststehendes Querfeld, dessen Induktion in jeder kurz- 
geschlossenen Spule eine EMK, e,, hervorruft, die sich aus 
der EMK, ega, des Ankerquerfeldes in den” eingebetteten 
Leiterteilen und der EMK, eg, in den Spulenköpfen 
zusammensetzt; also: ė 

€q = ega} eqs, 
2 ega = .AS.0.igaclı. 1078; & 13) 


uud ` eg =Š. AS. v hgs. ls. 1078. A 14) 
und daraus: 


e= -$ -AS.0.Cgalıtig.1) 107°. . +15). 


re 9 


B4a™ Induktion des Ankerquerfeldes, A Wp = AW 


pro Pol und 


ög = mittlerer Luftweg des Ankerquerfeldes, der 


nach Niethammer im Mittel gesetzt werden kann °), 


® Vgl. Prof. Dr. Niethammer: „Über Kommutie- 
rung“, E. u. M. 1912, Seite 115. 
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u = „D.x P 
w =97 (b — P)=01 -7 re 
daraus 
= 0 — Hr —- P = 16). 
R: 07.D.a(1 —--) 1 - 


P P 
Abb. 6 zeigt diesen Ausdruck durch eine Schaulinie 


in Abhängigkeit von tis dargestellt. 
p 


o 


b) 2gs. 
—_ 2l. Bin. y AWp 21, 
ETAS SRA tp AS l 
, Ir 
= 04a. y 


S . 
- Bas = Induktion des Ankerquerfeldes in den Spulen- 
köpfen. 
y = Koeffizient und nach Niethammer ist 
04I = N 1:2 1082 Np. 
| sin a 
Np = Nutzahl pro Pol, /.= einseitige Länge des 
über das Eisen achsial vorstehenden Spulenkopfes und «. 
der Winkel zwischen Stirnverbindungen und Ankerstirn- 


fläche. Wenn man angenähert als Durchschnittswert 
12log2 N, =w1'8 setzt, so wird 
18 l 

2 PARARE Tas ' e è o> >% o 9’ . 

o sina ` Is i u 


lr ; : 
sin o und 7 -, folglich auch 79a, lassen sich als 
S 


Funktionen von ds 


7 Das Resultat dieser 
p 


darstellen. 
| l 
Rechnung zeigt die Schaulinie ‘in Abhängigkeit von o 

P 
auf Abb. 7. 


4. Die Kommutierungsspannung, e.. 


Die Kommutierungsspannung e. stellt sich dar als 
die Summe von er und e, also 


I=ICk(2@n+ 72). 2-1: 
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ec = er 4- eg 
ina durch Einsetzen der Werte aus GI. 8 und 15. 
S 
=p AS.v [Ck (2 (àn -H 4z) r li- 2s ls) —- 
-+ (2ga li - hqs . Is)]? 10- G 


und wenn wir den Ausdruck in der eckigen Klammer 
= [{] setzen: 


| => ASe. 10-4 


[ETK 


. 18) 


> . 19), 


5. Wendepolmaschinen. 


\Wendepoles das Ankerquerfeld teilweise aufheben, so 
daß von diesem letzteren nur derjenige Teil wirksam 
bleibt, der nicht unter dem Wendepol liegt. Dies muß 
bei Berechnung des [{] bei Wendepolen dadurch ent- 


sprechend berücksichtigt werden, daß an Stelle von 
(2ga. li) der Wert von ÄAgalli— lwi) eingeführt wird. 
Das Wendepolfeld im Luftspalt ist: 
N. = Bet bri Diei . . 20); 


dieses muß die EMK e. aufheben und es besteht darum 
die Beziehung: 


Ss 
Bist. Le; Ue eg 1072 ec 


K ZI), 
daraus Wendepolflux pro 1 cm Armatur umfang: 
B . lri = ÅS. [<] . A 22). 


Diese Gleichung bildet den Hauptausgangspunkt der 
ganzen Wendepolberechnung. Der totale Wendepolilux 
im Luftraum ergibt sich hieraus nach Gleichung 20, wobei 
für Bestimmung von bwi die Bedingung maßgebend ist 
daß die Breite des Wendepols den gesamten Raum der 
Kommutierungszone reichlich beherrschen muß. 

Die Konstruktionsmaße des Wendepolschuhes b, 
und l» ergeben sich dann aus den Beziehungen: 

bri = N bw + 3 dr, 


lei =N lv +3 Ôo ze 
dem Wendepol), wobei ô, = Größe des Luftspaltes unter 


dem Wendepol. 
6. [5]. 


Aus Gl. 18 und 19 sowie unter Berücksichtigung 
des in Abschnitt 5 gesagten, erhalten wir nun für Wende- 
polmaschinen 


— (Ventilationsschlitze unter 


) + (taa (li—lwi)+24s1)1| 23), 
wenn die Zahl der Hilfspole — Zahl der Hauptpole; ist 


die Zahl der Hilfspole nur halb so groß wie die der 


Hauptpole, so sind für /; und ls die Werte für 27; und 
2 /, einzusetzen. 

Die in diesem Ausdruck stehenden veränderlichen 
Größen Cr, (int 2z), As ga und “gs sind aus den 
Schaulininien der Abb. 3, 4, 5, 6 und 7 direkt zu ent- 
nehmen; alles was sonst zur Durchführung der Rechnung 
notwendig ist, sind grundlegende Konstruktionsgrößen, 
die nicht erst besonders errechnet zu werden brauchen. 

Für diejenigen, welchen es unbequem ist, bei jeder 
Rechnung die Schaulinien zu Rate zu ziehen, kann auch 
durch Einsetzen von mittleren Werten oder Grenzwerten 
eine weitere Vereinfachung geschaffen werden, ohne 
daß dadurch die Genauigkeit der Rechnung wesentlich 
beeinträchtigt wird. Begünstigt wird dieser Umstand 
dadurch, daß die Schaulinien entweder, wie in Abb. 4 
un® 6, angenähert proportional, oder, wie in Abb. 3 
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und 5 so flach verlaufen, daß selbst bei rohen 
Schätzungen allzugroße Fehler nicht gemacht werden 
können. 


Der Wert von Cx (Abb. 3) ist innerhalb praktischer 
Ausrührungsgrenzen nicht sehr großen Schwankungen 
unterworfen, namentlich wenn man in Rechnung zieht, 
daß aus Konstruktionsrücksichten bei einer geringen 
Segmentzahl pro Nut -(X„) im allgemeinen auch die 
Seginentzahl pro Bürste (X») niedrig sein wird. Gehen 
wir also davon aus, daß praktischen Verhältnissen ent- 
sprechend bei I Segment pro Nut die Bürstenüberdeckung 


. | 2 Segmente, bei 5 Segmenten pro Nut aber 3 Segmente 
Bei Wendepolmaschinen tritt eine geringe Anderung p & 


der Gleichungen 18 und 19 dadurch ein ‚daß die AW des 


betragen möge, so erhalten wir eine mittlere Kurve, die 
in Abb. 3 durch die strichpunktierte Linie angedeutet ist 
und deren Wert sich von 0'5 bis 0'7 bewegt. 

Ein Blick auf die Abb. 5 und 7 zeigt, daß bei 


l 
wachsendem TE auch 7, steigt, dagegen Ags fällt. Dieser 


p 

Umstand in Ve:bindung mit dem flachen Verlauf der 
Kurven und dem immerhin ziemlich problematischen 
Charakter, den alle Berechnungen an Spulenköpfen 
besitzen, läßt es als durchaus gerechtfertigt erscheinen, 


im allgemeinen nur die mittleren Werte (für Sn 174) zu 
p 


gebrauchen. Denn ein Fehler bei dem einen wird durch 
einen angenähert gleich großen und entgegengesetzten 
Fehler beim andern größtenteils wieder aufgehoben. 


Zusammenfassend erhalten wir dann 


oder aus Abb. 3 zu entnehmen. 


2 (żn-H 42) = 525.651775 -+H Car+ C: 
für | An _ 3 |4 |5 
bn | | 
oder aus Abb 4 bezw. Gl. 11 zu entnehmen. 
Cn = 0 für normale offene Nuten bis 1'0 für halb- 
geschlossene “flache und breite Nuten mit besonders 
starken Keilen. 


C:=0 für massive Wendepole, 
lu 
(de + )E- für lamellierte Wendepolschuhe. 


2s = 048| 0551 06 


für ee 12 18 | 24 
oder aus Abb. 5, bezw. Gleichung 12 zu entnehmen. 
ga = 45155 I70 
für 08 0675|075 


oder aus Abb. 6, bezw. Gleichung 16 zu entnehmen. 
gs =w10 
oder aus Abþ. 7, bezw. Gleichung 17 zu alnehmen: 


Hiebei entspricht die mittlere Rubrik allgemein 
mittleren Werten, die anderen beiden Rubriken den in 
praktischen Verhältnissen vorkommenden unteren und 
oberen Grenzwerten. 


Es dürfte zum Schluß noch interessant sein, zu 
untersuchen, innerhalb welcher Grenzen bei Annahme 
extremer — aber immer noch praktisch denkbarer — 
Verhältnisse der Koeffizient [5] schwanken kann, 


Setzen wir zunächst die unteren Grenzwerte ein, 
so erhalten wir: 


1. Für li =075 I; 


[min = [05 (5°25 li + 0'48 1,) -H (45.0725 l -- 1'0 L)] = 
= 375 li +- 1'24 l 


setzen wir, um direkte Vergleichswerte zu bekommen 
l= 2 l, so ist in diesem Falle: - 


[c] min = 6231. 
2. Für Lei = 03 li, 


[max = [07 (7 75 l; -4-06 ls) —- (70.07 l; ~- 1'01,)] = 
= 10'32 l; 1'421, und für k=2i:: 
= 13'161. 


e Diese Beispiele zeigen, daß Unterschiede von 
100 v. H. leicht eintreten können, woraus hervorgeht, daß 
ein ungefähres Schätzen der Größe [{] oder die Annahme 
eines allgemeinen Mittelwertes für alle möglichen Fälle, 
wie dies gelegentlich geschicht, zum mindesten eine 
riskante Sache ist. i 


Zusammenfassung. 


$ 

Auf Grund bereits bestehender Kommutierungstheorien 
und im Anschluß an von verschiedenen Autoren gegebenen 
3erechnungsmethoden werden durch die ausgiebigste Ver~ 
wendung von Verhältnisgrößen zur Berechnung des Wende- 
"polfluxes bei Gleichstrommaschinen Formeln fir den prak- 
tischen Gebrauch aufgestellt, die zum Ziele haben, größte Ein- 
fachheit der Handhabung und Übersichtlichkeit des Aufbaues 
mit weitgehendster Zuverlässigkeit auch in der Behandlung 
extremster Fälle in sich zu vereinigen, 


Rundschau. 


Dynamomaschinen, Transformatoren. 


Transformatoren und Unterstationen für eiektro- 
thermische Anlagen. Die Hochstromöfen der Karbid-, Silizium- 
und Hüttenindustrie erschlossen um die Jahrhundertwende ein 
neues Sondergebiet der Elektrotechnik. Auf dem Gebiete der 
Ofen-Trockentransformatoren haben die Maschinenfabrik 
Oerlikon') und die Siemens Schuckert-Werke frühzeitig 
vorbildliche Bauarten geschaffen. Interessant” ist auch die 
Durchbildung, Schaltung und der Einbau der Oientransforma- 
toren der A.-G. Brown, Boveri & Cie, die mit Ölkühlung 
ausgeführt werden. Der Öltransformator ist teurer und hin- 
sichtlich Behandlung etwas lästiger als der Lufttransiormator, 
diesem aber infolge seiner großen Wärmekapazität und der 
Ausführbarkeit für Primärspannungen bis 40 kV überlegen. 
Für höhere Spannungen empfiehlt die A.-G. Brown, Boveri 
& Cie: mit Rücksicht auf die Betriebssicherheit der Anzapi- 
spulen Transformierung in zwei Stufen. Die Kerntype erhält 
wie fast allgemein gegenüber der Manteltype den Vorzug. 
Die mechanische Widerstandsfähigkeit erreicht die Firma 
teils durch ihre patentierte Wicklungsabstützung mit Federn, 
teils durch derart robuste Wicklungsanordnungen, daß Kurz- 
schlußspannungen von 5 bis 8 v. H. entstehen. Kurze Sckumr- 
därableitungen werden bei innerer Wasserkühlung durch 
Anordnung der Kühlschlangen neben statt über dem aktiven 
Teile, bei größeren Typen durch Ölkühlung außerhalb des 
Transformators und mitunter durch wagrecht liegende 
Anordnung der Kernsäulen erzielt. Federnde Preßvorrich- 
tungen der Sekundäranschlüsse bewirken dauernd . gute 
Kontakte. Der Ofenbetrieb eriordert bei Änderung der ver- 
fügbaren Energiemenge Änderungen der Spannung, welche 
durch Wicklungsumschaltungen, Stern-Dreieckschaltungen und 
(für Änderungen unter 40 v. H.) Anzapfungen ermöglicht 
werden. Auch Induktionsregler werden angewendet, allein 
oder mit vorgenannten Mitten kombiniert, von Hand oder 
selbsttätig ebenso gesteuert wie die Ströme durch die Elek- 
trodenbewegung. Die bisher erreichte Leistung von 15 300 kVA, 
52000 A, 50 Per/s in einem Drehstromtransiormator ist nicht 
durch die Konstruktionsmöglichkeiten, sondern nur durch die 
Bedürfnisse des Ofenbetriebes begrenzt. Scottschaltung wird 


[en 


ı) M H. Yazidjian „Transformatoren von 4450 kVA für elektroche- 
mische Zwecke“, E, u. M. 1909, Seite 53. 


Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 23 è 


n Te a e 


6. Juni 1920 


m nl mL I III LI DL 


zwecks billiger Reservehaltunge mit Hilfe zweier genau 
gleicher Transformatoren ausgeführt, deren jeder Anzapfungen 
für die!’ V3fache Netzspannung besitzt oder unter Verwen- 
dung eines, zwei einander gleichen Ofentransiormatoren vor- 
geschalteten Hilfstransfiormators in Sparschaltung, welcher 
auch gleichzeitig die Spannungsteilung übernimmt. Die 
Zuleitungen zu den Öfen werden aus blanken Schienen, mit- 


unter aus wassergekühlten Rohren hergestellt, hiebei die 
verschiedenen Phasen unterteilt und vermischt. Sie sollen 
möglichst kurz sein. Die bei Lichtbogenöfen erforder- 


lichen primärseitigen Beruhigungsdrosselspulen werden für 
größere Kupierquerschnitte unter Vermeidung brennbarer 
Baustoffe in Betonsäulen abgestützt und sind in dieser Form 
bis 16 000 V Betriebsspannung ausführbar. Die Meßeinrichtung 
wird in das Primärnetz eingebaut und hiebei eventuellen 
Anzapfungen der Ofentransiormatoren durch korrespon- 
dierende Anzapfungen der Meßtransformatoren Rechnung 
getragen. Für alle Einrichtungen ist größtmögliche Einfachheit 
der leitende Grundsatz. 
(BBC-Mitteil.. Bd. 6, Heft 10, 1919.) 


Schalttafeln, Schalt. und Sicherungsapparate. 


Meß- und Betätigungsstromkreise in Schaltanlagen. 
H. Probst weist darauf hin, daß für die MeB-, Betätigungs- 
und Signalstromkreise in Elektrizitätswerken nicht die für die 
Betriebssicherheit erforderliche Sorgfalt aufgewendet wird 
und weist an Hand ausgeführter Anlagen auf die durch Vef- 
nachlässigung der Meß- und Retätigungsstromkreise erstehen- 
den Gefahren hin. Aus einer Beschreibung der von der Allge- 
meinen Elektricitäts-Gesellschaft hiefür geschaffenen Einrich- 


tungen geht hervor, daß bei den Betätigungskabeln die Adern 


in flachen, unter den Klemmleisten montierten Endverschlüssen 
enden. Von den Klemmleisten in den Hochspannungsräumen 
führen in Rohren verlegte Meßdrähte zu den Hochspannungs- 
apparaten; sie sind so angebracht, daß sie vom brennenden Öl 
bei Defekten in Ölschaltern nicht erreicht werden können. Eisen- 
bandarmierte Kabel, ohne Juteumhüllung, sind vorzuzieher. 
Um Überschläge auf die Anschlußklemmen zu vermeiden, 
werden die aus Steatit bestehenden einzelnen Klemmenträger 
mit den Anschlußklemmen auf ein Winkeleisen aufgereiht. Die 
Klemmen sind voneinander durch isolierende Zwischenwände 
getrennt und lassen sich leicht auswechseln. Diese Kizmm- 
leisten (System Kannenxgießer) werden unterhalb 
der Ölschalterantriebe auf der Schalttafel angeordnet und 
durch ein Schutzblech verdeckt. Selbst bei vorübergehender 
Belastung mit 500 A, wie sie durch Kurzschlüsse der Hoch- 
spannungswandler auftreten können, erleiden diese Klemmen 
keinen Schaden. Zum Anschluß von Kontrollinstrumenten ist 
auf der Vorderseite der Relaistafel eine besondere Klemmen- 
reihe anzubringen. Der Verfasser hält es für anstrebenswert, 
alle Instrumente aus Draht von gleichem, nicht zu kleinen 
Drahtquerschnitt herzustellen, um ein Durchbrennen bei Kurz- 
schluß zu verhindern. (ETZ., Bd. 41, Heft 5, 1920.) 


Über Kabel-Schutzschaltungen ohne Hilfsieltungen. 
Kenelm Edgcumbe empfiehlt Balancerelais an Stelle von 
Schutzsystemen mit Hilfsleiter anzuwenden, wenn Kabel zu 
verschiedener Zeit verlegt werden. Als Beispiele für die 
Anwendungsmöglichkeit werden angegeben: 1. Ein Drek- 
stromgenerator erhält geerdeten Neutralpunkt. Die 3 Seelen 
der Speiseleitungen sind umschlossen vom Eisenkreis eines 
Stromwandlers mit einer einzigen Sekundäfwicklung; bei 
einphasigem Erdschluß wird das Gleichgewicht der Ströme 
gestört, vom Transformator fließt Strom zum Relais, der 
Ölschalter öffnet. 2. Drei Stromwandler in den 3 Speise- 
leitungen sind einseitig sternverbunden, anderseitig sind 2 
davon über Maximalrelais, der dritte direkt wieder zu einem 
Sternpunkt geführt: die beiden Sternpunkte sind über ein 
Fehlerrelais verbunden. (Bei ausbrechendem totalen Kurz- 
schluß sind die Ströme ausgeglichen, so daß das Fehlerrelais, 
allein vorhanden, nicht wirkt.) Der Ausschaltstrom ist ein- 
phasig und daher, besonders bei Widerstandserdung, klein. 
Die aufeinanderfolgenden Relais erhalten abgestufte Zeit- 
elemente, deren Auslösestufung, 05 bis 075 s, die Schaltzeit 
der Ölschalter übersteigt; wenn die Zeit-Stromkurve be. 
mehrfachem Überstrom horizontal wird, öffnet der Ölschalter, 
bevor der nächste seine Bewegung vollzogen hat. Die Aus- 
lösung erfolgt nach 2 s, wenn der momentane zum ständigen 
Kurzschlußstrom abgeklungen. Bei den Zentralen-Relais sinkt 
beim Fallen der Spannung auf 70 v. H. die Zeitverzögerung 
auf zirka 0°5 s. 3. Bei 2 parallelen Speiseleitungen werden 
2 Stromwandler untereinander gekreuzt, an den spannungs- 
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gleichen Klemmen mit 2 seriengeschalteten Riückstromrelais 
verbunden, deren eines bei Differenzstrom (bei Fehlern) 
auslöst. Die von einem Sinken der Spannung unabhängigen 
Relais besitzen einen Eisenkreis, erregt durch gegen- 
geschaltete Strom-, bezw. Spannungsspule, worin eine 
Spannungsdrehspule schwingt; deren Ausschlag wird beein- 
flut durch eine Neigungsspule mit dem Speiseleitungsstrom 
proportionalen Strom, deren beweglicher Kern am Auslöser 
angreift; so wächst die „Neigung“ für ein Feeder mit dem 
Feederstrom. 4. Eine Ringleitung wird in der Zentrale an 
beiden Enden durch Maximalrelais, in den Uhnterstationen 
beiderseitig durch Rückstromrelais geschützt, letztere ie für 
eine Richtung des ins Netz fließenden Fehlerstromes. Damit 
die Rückstromrelais unabhängig von Spannungsschwankungen 
außer bei Überstrom auch bei Ableitungen ansprechen, werden 
Rückstrom- und Fehlerrelais kombiniert; das Fehlerrelais 
erhält 3 Spannungsspulen. verhunden mit je einem Feeder- 
Spannungswandler, deren Primäre sterngeschaltet und geerdet 
wurden. 5. Bei Generatoren kann Haupt- und Feld-Schalter- 
auslösespule in Serie liegen (zwecks rascher Öffnung des 
Feldes). Der Neutralpunkt jedes Generators wird mit einer 
über einen Widerstand geerdeten Sammelschiene gegen 
Ausgleichströme ebenfalls über einen (zirka 7mal kleineren) 
Widerstand verbunden; bei unzugänglicher Neutrale bildet 
ein Spannungswandler in Zickzackscnaltung einen künstlichen 
Nullpunkt. Der Erdungswiderstand soll, anfangs groß, langsam 
abklingen; Brazil verwendet dazu irdene Tröge, welche 
zwischen Klemmen Karbonpulver enthalten: Stromaufnahme 
per Trog bis 100 A bei 750 V und 20 s. Alle Stromtransfor- 
matoren sollen nichtinduktive Überbrückungswiderstände 
erhalten. (Electr. Rev., Bd. 26, 20. und 27. Februar 1920,) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. MeBapparate. 


Schutz von Meßinstrumenten gegen heftige Stromstöße 
oder Kurzschlüsse,. T. H. Schell. Die beweglichen mecha- 
nischen Teile von Instrumenten können sich durch heftige 
Stromstöße deformieren oder es können die stromführenden 
Einrichtungen verbrennen. Um dies zu verhindern, baut deı 
Autor ein Schutzrelais ein, das beim Überschreiten des 
zulässigen Höchststrom2s durch diesen Strom selbst einer 
Kreis von sehr geringem Widerstand schließt, der parallel zu 
den zu schützenden Apparaten liegt. Diese werden demnach 
nur von einem geringen Bruchteil des Hauptstromes durch- 
flossen. Wenn der Stromstoß vorüber ist, dann öffnet das 
Schutzrelais den Hilfsstromkreis und die Instrumente zeigen 
wieder normal. Der durch das Relais entstehende Spannungs- 
abfall beträgt bei 5 A etwa 05 °V. Versuche ergaben, daß bis 
zum SOfachen des normalen Stromes nur 5 A durch das 
Instrument fließen. (ETZ., Band 41, Heit 4.) 


Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Fahrleitung mit Vielfachaufhängung für Vollbahnen der 
Bergmann-Elektricitäts-Werke A.-G. Berlin. Von Obering. H. 
Westphal. Das System ist für Spannungen bis 15000 V 
und Fahrgeschwindigkeiten bis 140 km/h bestimmt. Seine 
besondere Eigentümlichkeit liegt in der Verbindung zwischen 
Fahrdraht und Tragseil. Die Hängedrähte sind nämlich nicht 
vertikal, sondern fassen mit ihren beiden Enden den Fahrdraht 
an zwei Punkten an, während der Hängedraht seinerseits mit 
dem Knick in seiner Mitte an dem Tragseil hängt. Um eine 
Verschiebung des Fahrdrahtes gegenüber dem Tragseil, wie 
sie zur Erhaltung einer bei allen Temperaturen gleichen Zug- 
spannung des ersteren erforderlich ist, zu ermöglichen, 
geschieht diese Verbindung durch Schleifen („Läufer“), welche 
sich auf am Tragseil angeklemmten und horizontal einstell- 
baren Geradführungen in Richtung der Bahnachse frei beweger 


können. Bei Temperaturänderungen wird dank dieser Ein- ` 


richtung nur die Höhenlage, nicht aber die Zugspannung und 
der Durchhang des Fahrdrahtes beeinflußt. Die in dem Aufsatz 
weiter beschriebenen Einzelheiten hat das System mit den 
anderen in Österreich und Deutschland ausgeführten gemein. 
Die Fahrleitung wird auf eingeleisigen Strecken von Ausleger- 
masten, auf mehrgeleisigen- von Jochen getragen: der normale 
Mastabstand beträgt 100 m. Es werden Glocken- und Kelch- 
isolatoren, sowie aus diesen gebildete Doppelisola oren ver- 
wendet, die zu Isolatorböcken für die Befestigung des Trag- 
seiles und zur seitlichen Festlegung des Fahrdrahtes zusammien- 
gesetzt werden. Der Fahrdraht aus Hartkupfer hat auf Haupt- 
geleisen 100, auf Nebengeleisen und Anschlußstrecken 80 mm 
Querschnitt; die Befestigungsklemmen ‚sind für beide Quer- 
schnitte dieselben. Das Tragseil besteht aus Siliziumbronze, 
Stahl oder Kupferpanzerstahl-Drahtseil. Zu seiner Abspınnung 
dienen Isolatoreneinheiten aus zwei durch biegsame Bronze- 
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bänder verbundenen Hängeisolatoren. Selbsttätige Nachspann- 
vorrichtungen für den Fahrdraht sind in Abständen von 1°5 km 
eingebaut. Die Höhenlage des Fahrdrahtes wechselt zwische« 
481 und 6 m; normal ist sie 55 m über S. O. Bei sehr 
niedrigen Überführuugen wird der Fahrdraht seitlich nebe:. 
dem Lichtraumprofil iı einer Höhe von 46 m verlegt und zur 
Vermeidung einseitigen Druckes auf den Stromabnehme:- 
Die Hochspannung führenden Leitungen in der 
Lokomotivschuprpen. über Drehscheiben und Ladegeleisen 
sind normal abgetrennt: der Einschaltzustand wird durch rote 
Lampen und Läutewerke angezeigt. Als Schienenverbinder 
dienen an den Schienenköpfen anzelöte!e Flachkupferbände: 
oder biegsames Kupferseil oder die bekannten, am Schieneı:- 
steg befestigten Rundkupferdrähte von 50 mm? Ouerschnit:. 
Die Erdrückleitung wird durch Schienen- und Geleise-Que:- 
verbinder, Verbindungen der Schieren mit den Masten und 
mit Erdplatten vervollständigt. Der Bau der Fahrleitung 
geschieht in der Weise, daß ganze Abspannungsielder (1:5 km) 
neben dem Rahnkörper montiert und als Ganzes emporgezoge:, 
werden. Als Blitzschutz dienen Hörnerblitz ıbleiter mit Wider- 
ständen. Eine Zusammenstellung der bisher nach dem beschriec- 
benen System ausgeführten, bezw. im Bau begriifenen Fahr- 
leitungsanlagen gibt deren Geleiselänge zu 256 km an. 
(E. K. B., Bd. 17, Hefte 33, 34, 1919.) 


Brennstoffe. 

Die Verbrennung von pulverisiertem Brennmaterial. 
J. S. Atkinson’). Es wurde festgestellt, daB die Tempe- 
ratur, die bei der Verbrennung von pulverisiertem Brenn- 
mıterial erhalten wird, wesentlich höher ist als jene. die 
bei Verbrennung von Stück- oder Körnerkohle auf dem Roste 
erhalten wird. Dies rührt hauptsächlich davon her. daß im 
ersteren Falle der Luftüberschuß ungefähr 15 bis 20 v. H. 
beträgt, während derselbe bei der gegenwärtigen Verbren- 
nungsmethode mit fester Kohle zwischen 80 bis 150 v. H. im 
Mittel schwankt. Bei guter Kontrolle der Mischung zwischen 
Luit und pulverisiertem Brennmaterial kann sogar das oben 
angegebene Verhältnis von 15 bis 20 v. H. auf das theoretische 
Minimum herabgesetzt werden. Hauptbedingung ist hierbei. 
daß der Feuchtigkeitsgehalt der pulverisierten Kohle bis auf 
I v. H. vermindert wird. Der hiezu notwendige Wärmeaui- 
wand von ungefähr 2 v. H. des Rrennmaterials für je 1 v. H. 
an Feuchtigkeit wird durch den besseren Wirkungsgrad des 


Kessels hinlänglich aufgehoben. Ein weiterer Vorteii des 
pulverförmigen Brennmateriales ist die r uchlose Ver- 
bıennung. Es wurde festgestellt. daB bei Rostieuerungen 


ungefähr 1 v. H. des verbrannten Prennmateriales mit dem 
Rauch durch den Schornstein entweicht. Überdies gehen bei 
Rostfeuerungen, die von Hand gefeuert werden, ungefähr 
10 v. H. des verbrannten Brennmateriales durch den Rost 
in unverbranntem Zustande verloren. Beim Entwurfe einer 
Feuerung für pulverisiertes Brennmaterial sind Anordnung 
und Abmessungen der Verbrennungskammer von Wichtigkeit. 
Dieselbe soll groß genug sein, um eine freie Entwicklung der 
Flamme bei vollkommener Verbrennung zu ermöglichen, ohne 
iedoch Verluste durch Abkühlung usw. hervorzurufen. Bei 
dem Fenerungssystem Bauart Holbeck, welches sowohl 
bei Stirling-, als auch bei Babcock-Wilcox-Kesseln angewend°t 
werden kann, gelıngt das Gemisch von pulverisierter Kohle 
und Luft in einer horizontalen Rohrleitung vor die Kessel 
und wird durch gepreßte Sekundärluft, die in einer zweiten 
horizontafen Rohrleitung zugeführt wird, in einen Brenner 
eingeblasen, der schräg nach abwärts in die Verbrennungs- 
kammer einmündet. Der Brenne. bei den Babcock-Wilcox- 
Kesseln ist zum Unterschied von der Konstruktion bei den 
Stirling-Kesseln horizontal. Besondere Aufmerksamkeit muß 
den Eigenschaften der Kohle zuxewendet werden, die zur 
Pulverisierung verwendet wird. Es ist natürlich, daß klein- 
körnige und bituminöse Kohle sich am besten zur Pulveri- 
sierung eignet. Es kann jedoch bei Verwendung einer Zer- 
kleinerungsverrichtung Kohle von einer jeden beliebigen 
Korngröße verwendet werden. Aus wirtschaftlichen Gründen 
ist es vorteilhaft, eine Kohle mit geringem Aschen- und 


Feuchtigkeitsgehalt zur Pulverisierung zu verwenden. Von 
groBer Wichtigkeit ist auch Anordnung und Form des 
Brenners. Geneigte Brenner haben gegenüber horizontalen 


Brennern den Vorteil, daß sie weniger leicht verlegt werden. 
In der Regel besteht der Brenner aus einer gußeisernen, mit 
Wasser gekühlten Düse, die in das feuerfeste Mauerwerk 
der Verbrennungskammer eingebaut ist. An diese Düse 
schließt sich ein Rohr mit zwei Stutzen an. das die Misch- 
kammer des Brenners bildet. Durch den einen der Stützen 
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wird das Luft- und Kohlenpulvergemisch aus der Zuführungs- 
leitung zugeführt, während durch den zweiten Stutzen 
gepreßte Sekundärluft zur Erzielung einer vollkommenen 
Verbrennung eingeblasen wird. Eine gründliche Mischung der 
Sekundärluft mit dem Kohlenpulver findet in der Mischkammer 
statt. Um ein häufig auftretendes Ausbrennen der Wände der 
Verbrennungskammern zu vermeiden, wird die Eintritts- 
geschwindigkeit des Brenmtstoffigemisches in die Düse ent- 
sprechend reduziert, wodurch Keine so hohen Temperaturen 
in der Verbrenmungeskammer auftreten können, und die 
Flammenentwicklung milder wird. Auch muß der Zutritt von 
kalter Luft zur Verbrennungskammer möglichst vermieden 
werden, wodurch deren Lebensdauer wesentlich erhöht wird. 
Zu dem gleichen Thema macht auch L. C. Harvov einige 
Bemerkungen. Es ist möglich, mit pulverisierter Kohle die- 
selben Effekte zu erzielen wie bei der Verbrennung von 
Rohöl. welches viel teurer ist, und den Wirkungsgrad des 
Kessels bis auf 75 bis 85 v. H. für alle Belastungen zu 
bringen. Die Brenmnstoffzuführung aus den Kesselbunkern 
mittels Schnecke, deren Zuführungsgeschwindigkeit geändert 
werden kann, ist viel leichter und schneller den jeweiligen 
Bedürfnissen im Kraitverbrauch des Kraitwerkes anzupassen. 
Es ist eine Tatsache, daß bei dauernd stark belasteten Kesseln 
de mechanische Rostieuerung sich nicht nur in bezug auf 
dıs Brennmaterial, sondern auch in bezug auf den Verbrauch 
der Rostglieder und Ketten unökonomisch erweist. Ein anderer 
wichtiger Vorteil des pulverförmigen Brennmateriales ist der 
Wegfall aller Verluste in den Betriebspausen, da nur die 
Brennstoffzuiührung unterbrochen und der Rauchschieber 
xeschlossen werden muß. Auch eine wesentliche Reduktion 
des Bedienungspersonales kann im Kesselhause gerade so 
wie bei Ölfeuerung Platz greifen. Der Verfasser führt einige 
Beispiele von Anlagen an, die mit pulverförmirem Brennstoii 
betrieben werden. Unter anderem ein Anthrazitkohlenwerk 
.in Amerika, dessen Kraftwerk für 2000 PS ausschließlich für 
pulverförmiren Anthrazit eingerichtet wurde, wodurch. eine 
Erhöhung des Wirkungsgrades der Kessel auf 802 v. H. 
eintrat. Mit gleich günstirem Erfolge wurde in dem Vancouver 
Distrikt eine Badenhauser-Kesselanlage für 5000 PS auf pulver- 
förmiges Feuerungsmnterial eingerichtet. Im Hinblick auf ihre 
oben angegebenen Vorteile werden die mit pulverförmigem 
Brennstoff betriebenen Kraftwerke nicht nur in Amerika, 
sondern auch in England neuestens stark befürwortet. 

(The Electrician, Nr. 2145, 1919.) 


Magnetismus und Elektrizitätsiehre, Physik. 


Elektrolytisch verkupfertes und verzinktes Eisen im 
Hochfrequenzfelde. G. Preuner und L. Pungs, Kiel. Zu 
Beginn der Entwicklung der drahtlosen Telegranphie hat man 


metallische Teile bei der Konstruktion der Hochfreauenz- 
geräte vermieden, während jetzt das konstruktive (Gerüst 
von Sendern aus Flach- und Winkeleisen mit Blech- 


umkleidung oder Kästen für Spulen aus Kupfer und Zink aus-. 


geführt werden. Da es hiebei nicht zu ‘umgehen ist, daß 
Metallteile in Hochfrequenzielder kommen und eine Ver- 
größerung der Dämpfung durch Wirbelströme bewirken. hat 
man es versucht. BEisenteile, welche in dieser Beziehung 
besonders ungünstig sind, durch Platten aus Kupfer „abzu- 


schirmen“ und die Verluste dadurch zu verkleinern. Weit 
e’niacher ist es, das Eisen mit elektrolvtischen Nieder- 
schlägen aus Kupfer. oder Zink zu versehen, so daß die 


Wirbelströme anstatt in der äußeren Eisenschicht in der gut 
leitenden Schicht des Niederschlages entstehen und die Ver- 
luste wesentlich sinken. Da über die Größe der Wirkung 
solcher Niederschläge. ihre notwendige Stärke usw. in der 
Literatur keine Angaben vorhanden sind, haben Preuner 
und P ungs die wichtigsten praktischen Fälle experimentell 
untersucht und gleichzeitix noch ein anderes Ziel verfolgt. 
nämlich eine für Dämpfungsmessungen von Spulen in der 
Hochfrequenztechnik selten angewandte Methode — di? 
kalorimetrische — zu untersuchen und für genauere Messungen 
auszubilden. Für d’e beabsichtigte Untersuchung ist diese 
Methode deshalb besonders geeignet. weil bei Erzeugung des 
Feldes Ströme von der Größenordnung der Senderströme 
verwendet werden sollten. um die praktischen Verhältnisse 
der Sender möglichst venau nachzuahmen. Die gebräuch- 
lichen Verf'hren mit Ersatzwiderstand erfordern kleinere 
Ströme, um eine meglichst lose Kopplung mit dem Strom- 
erzeurer zu ermöglichen. FPeim kalorim*trischen Verfahren 
spielt die Größe der Koppelung keine Rolle und die stärkeren 
Ströme und die durch sie bewirkte schnelle Erwärmung sind 
für die Genauigkeit der Methode nur günstige. Die Verwendung 
des Kalorimeters für Hochfrequenzmessungen bedingt insofern 
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eine abweichende Konstruktion des Apparates, als Metahteile. 
vermieden und diekwandigxe Glasgefäße sowie andere Teile 
aus schlecht wärmeleitenden Isoliermaterialien verwendet 
werden müssen. En elektrolvtischer Kupierniederschlag von 
0,03 bis 004 mm Stärke auf Eisenkörpern im Hochfrequenz- 
felde genügt schon, um das Eisen zum größten Teil abzu- 
schirmen und die Verlus’e im wesentlichen auf die im Kupfer 
auftretenden zu beschränken. Bei einem Zinkniederschlag muß 
die Stärke etwa (I mm betragen, um eine wirksame Ab- 
schirmung zu erhalten. 
(Ber. d. Deutsch. Phys. Ges. 21, 594, 1919.) 


Chronik. 


Radivelektrische Versuchsanst ‘It in -Wien. Die vom 
Staatsamt für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten 
autoristerte Versuchsstelle (IX., Währingerstraße 59), die unter 
der Leitung von Profi. Dr. Robert Ettenreich steht. ver- 
fügt über ein ausgedehntes Laboratorium. Die Versuchsanstalt 
hat von der n.-ö. Landesregierung kürzlich das Recht erhalten. 
Zeugnisse für das Gebiet der Raudiotechnik (alle in der 
drahtlosen Fernwirkung zur "Verwendung kommenden Meb- 
methoden, Meßinstrumente und sonstigen theoretischen Ee- 
helfe) auszustellen, die als Öffentliche Urkunden anzusehen sind. 


Internationale Elektrotechnische Kommission. ') Das be- 
ratende Komitee trat nach Berichten englischer Fachblätter 
Ende März in Brüssel zusammen. 

Die Normalien für Geniratoren bis 5000 V und 
750 kW bei 50 cm Ankerlänge wurden approbiert und zur 
Herausgabe bestimmt; die Beratung erstreckte sich auf die 
Abfassung von Normalien für größere Maschinen. Für die 
dielektrische und Isolationsprüfung der Ietzteren wurden die 
gleichen Bestimmungen empfohlen. nur für Turbogeneratoren 
sollen höhere Ansprüche an die Prüfung gestellt werden. Zur 
3estimmung der Erwärmung bei Übernahmsversuchen tempe- 
raturempfindliche Insiwumente in die Maschine. e’nzubauen, 
wurde von den Amerikanern als obligatorisch für große Ma- 
schinen verlangt, während die Engländer eine Beschränkung 
dieser Vorschrift auf Turbogensratoren und ähnliche Ma- 
schinen über 5000 kVA, unabhängig von Spannung und 
Rotorlänge, auf andere Generatoren mit über 90 cm Rotor- 
länge unabhängig von Spannung und Leistung, und auf solche 
mit über 65 cm Rotorlänge bei Spannungen über 6000 V vor- 


schlugen.. In der Frage der Symbole ist eine vom 
italienischen Komitee vorgeschlagene Liste zur Annahme 
empfohlen worden. Es wurde ferner in der Frage der 


Normenclatur beschlossen, ein internationales elektro- 
technisches Wörterbuch vorzubereiten, das die bestehenden 
Fachausdrücke aufzunehmen hätte, wobei jedes nationale 
Komitee eine Ausgabe mit der Erklärung der Definitionen 
der Fachdrücke zu veranstalten hätte. Das Wörterbuch soll 


‘eine Definition jedes Ausdruckes im Englischen und Fran- 


zösischen erhalten, wobei der dafür in einer anderen Sprache. 
geltende Ausdruck in einem Anhang zusammengestellt ist. Eine 
Ausdehnung auf andere Sprachen als die französische und 
englische, als die offiziellen Sprachen der IEC ist nicht be-: 
absichtigt. Den Komitees wurde zur Pflicht gemacht, gegen 
die Schaffung von Fachausdrücken aufzutreten, die keine Aus- 
sicht auf internationale Annahme haben. Im Juni soll ein 
Spezialkomitee darüber in Zürich beraten. Die nächsten Be- 
ratungen der IEC sollen im November in Paris stattfinden. 


Literaturbericht. 


Vorgänge in der Scheibe eines Induktionszählers und 
der Wechselstromkompensator als Hilfsmittel zu deren Er- 
forschung. Von Dr. Ing. W. v. Krukowski. Mit 63 Ab- 
bildungen. 110 Seiten Text; 30 Seiten Tabellen. Berlin, J. 
Springer, 1920. Preis geh. Mk. 20.— zuzügl. T.-Z. 

Wie schon der Titel erkennen läßt, zerfällt das Buch 
in zwei MHaupt-Abschnitte. Im ersten Teil bringt der Verfasser 
cine sehr verständlich geschriebene Darstellung über das 
Wesen und die Berechnung der Triebströme und Bremsströme 
in einer Zählerscheibe. Die Ergebnfsse dieser Betrachtungen 
werden durch Versuche, die ausführlich mitgeteilt sind, belegt. 
Namentlich dieser experimentelle Teil wird wegen der ein- 
gehenden Beschreibung der benutzten Apparate und Verfahren 
nicht nur bei Zählerfachleuten, sondern bei jedem MeßB- 
techniker, der sich mit ähnlichen Aufgaben beschäftigt, In- 
teresse erwecken. Die erwähnten Versuche betreffen einer- 
seits die Bestimmun® der in der ruhenden Scheibe durch 
Transformation erzeugten Ströme und andererseits die Er- 


1) E'u. M. 1913, S. 150, 232, 835; 1914. S. 330, 512; 1919, S. 219, 760. 
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mittlung der Bremsmomente, welche bei Rotation der Scheibe 
in einem pulsierenden oder stationären. Felde auftreten. Zu 
den letzteren Messungen dient ein besonders dafür ein- 
gerichteter Amperestundenzähler, der die Rolle eines geeichten 
Motors spielt. Nach der Ansicht des Berichters wäre es nun 
wünschenswert gewesen, wenn der Veriasser die Versuche 
auch noch auf die Bestimmung des resultierenden Dreh- 
momentes einer Anordnung ausgedehnt hätte, wie sie bei 
ausgeführten Induktionszählern vorkommt, und zwar in AbD- 
hängigkeit von der Drehzahl, bezw. der Belastung, Die Ver- 
wendung des geeichten Motors als Generator würde zweifellos 
das Verfahren ermöglicht und seine Durchführung zur 
Klärung einer wichtigen Frage in der Zählertechnik beige- 
tragen haben, nachdem die üblichen Methoden zur Bestimmung 
des Drehmomentes nur das Anlawmoment liefern. 

Der 2. Hauptteil des Buches beschäftigt sich mit dem 
Wechselstromkompensato:.r. Der Verfasser gibt hier 
zunächst die theoretischen Grundlagen der Methode und Dbe- 
handelt dann ausführlich die Fehlerquellen, welche bei der 
Anwendung des Verfahrens zu beachten sind. Unter diesen 
steht bekanntlich die verschiedene Kurvenform der abzu- 
gleichendernn Wechselspanmungen an erster Stelle und daher 
wird auch dieser Erscheinung eine eingehende Untersuchung 
gewidmet, in welcher der Verfasser nachweist, unter welchen 
Umständen diese Fehlerquelle bis zur Unerbieblichkeit beseitigt 
werden kann. Die weitere Schlußiolgerung, die er aus diesen 
Ergebnissen zieht, nämlich daß der Einfluß der Kurvenver- 
zerrung bisher als Fehlerquelle überschätzt worden sei, dürfte 
wohl in dieser Allgemeinheit nicht ganz zutreffen. Die wiinstigen 
Verhältnisse, unter denen von diesem störenden Fehler abge- 
sehen werden katm, liegen doch nicht so häufige vor, daß 
sie für die Mehrzahl der Anwendungsmöglichkeiten des Ver- 
fahrens als erfüllt oder erfüllbar gelten dürfen. Des weiteren 
beschreibt der Verfasser ausführlich eine nach eigenen An- 
gaben zusammengestellte Kompensationsmeßeinrichtung mit 
allen Neben-Apparäten, sowie die Prüfung der ganzen Appa- 
ratur und teilt zum Schluß noch die Ergebnisse verschiedener 
Messungen mit. 

Der in dem Buche behandelte Stoff ist durchgehends 
mit einer bemerkenswerten Gründlichkeit dargestellt, die 
zeigt, in welch eingchender und kritischer Weise sich der 
Verfasser mit dem Gegenstand beschäftigt und durch theoretische 
und experimentelle Untersuchungen zur Klärung dieser 
Erscheinungen beigetragen hat. Die Schilderung der Versuche 
enthält eine ganze Reihe originelher Gedanken und Anord- 
nungen, welche die Arbeit zu einem wertvollen Spezialwerk 
für Messungen der beschriebenen Art machen, das in jeden 
Laboratorium mit Nutzen Verwendung finden kann. 
physikalisch-anschauliche Art der Darstellung macht es auch 
zum Studium dieser Vorgänge iiberhaupt besonders geeignet. 

Dje bisher erschienene einschlägige Literatur hat im 
weitesten Umfange Berücksichtigung und wo nötig Kritische 
Würdigung erfahren. Daß der Verfasser bei Behandlung des 
theoretischen Teils — im Gegensatz zu anderen Autoren, die 
über dasselbe Thema schrieben — von der Vektor-Analysis 
keinen Gebrauch gemacht hat, dürfte für viele Interessenten 
als ein weiterer Vorzug der Arbeit gelten. 

Der Verlag hat dem Buche trotz der Zeitumstände eine 
Ausgestaltimg geben können, welche allen Anforderungen 
entspricht. Dr. Hommel. 


Die zweckmäßigste Betriebskraft.e. Von F. Barth. 
IT. Teil. Elektromotoren, Betriebskostentabellen, Graphische 
Darstellungen, Wahl der Betriebskraft. Dritte verbesserte 
Auflage, 116 Seiten, 113 Abbildungen. Sammlumz Göschen, 
Nr. 774. Preis Mk. L60 mehr 50 v. H. Teuerungszuschlag mehr 
Sortimentszuschlag. 

Den größten Raum im IH. Teil dieses nunmehr in dritter 
Auflage vorliegenden Biüchleins nehmen die Betriebskosten- 
tabellen ein. von welchen der Verfasser selbst vorsichtshalber 
bemerkt, daß die in denselben enthaltenen Anschaffungskosten 
noch für die Zeit vor dem Kriege gelten. Dadurch wird der 
Wert dieser Tabellen naturgemäß sehr herabgesetzt, so daß 
sie selbst vom Fachmanne nur mit äußerster Vorsicht 
gebraucht werden können, vom Laien jedoch besser überhaupt 
gcmieden werden sollten. Die Gefahr, daß durch diese Angaben 
bei letzteren Verwirrung hervorgerufen wird, ist groß im 
Hinblick darauf, daß die Bücher dieser Sammlung auch von 
Nichtfachleuten oft benutzt werden, um sich aus denselben 
über technische Fragen zu informieren. Unter diesen Um- 
ständen bleibt es noch fraglich, ob mit der Bearbeitung der 
Neuauflage nicht besser gewartet hätte werden sollen, bis 
wieder einigermaßen geklärte wirtschaftliche Verhältnisse 
eingetreten sind. 


Die 
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Im übrigen bildet die Neuauflage bis auf ganz gering- 
fügige Anderungen und Ergänzungen einen neuen Abdruck der 
zweiten, so daß sich sachliche Bemerkungen zum sonstigen 
Inhalt erübrigen. Dr. Beck. 


Maschinenelemente. Leitiaden zur Berechnung und 
Konstruktion für technische Mittelschulen, Gewerbe- und 
Werkmeisterschulen sowie zum Gcbrauch in der Praxis. Von 
Ing. Hugo Krause. Dritte, vermehrte Auflage, 307 Seiten 
und 350 Textiiguren. Verlag J. Springer, Berlin 1920. 
Preis geb. Mk. 15.—. 

Die seit dem Erscheinen der zweiten Auflage!) dieses 
als Lehr- und Nachschlagebuch gleich vorteilhaft zu ver- 
wendenden Werkes eingetretenen Weltereignisse haben bei 
der Herstellung der nunmehr vorliegenden dritten Auflage 
wichtige Ergänzungen hinsichtlich der Normalisierungsarbeiten 
sowie der Verwendung von Ersatzstoifen zur Folge gehabt. 
Das Buch wird mit einer kurzen Besprechung der wichtigsten 
Baumaterialien, einem Hinweis auf die Normalisierungs- 
bestrebungen und den allgemeinen Konstruktionsgrundsätzen 
eingeleitet. Im übrigen zeigt das Werk die bekannte 
(Gliederung nach Maschinenelementen der Verbindung, der 
Drehbewegung, der Bewerungsübertragung, der geradlinigen 
Bewegung, der Bewegungsumsetzung sowie der für die 
Aufnahme und Fortleitune von Flüssigkeiten und Gasen 
dienenden Maschinenteile. Schließlich sind in einem Anhang 
Federberechnungen (mach „Hütte‘) und die gebräuchlichsten 
Fabellen beiresreben. Im seiner knappen und dabei doch 
leichtfaßlichen Bearbeitung, des Stoffes hat der Verfasser 
sowohl für den Studierenden als auch für den in der Praxis 
stehenden Techniker einen wichtigen Beheli geschaffen, der 
durch seine zahlreichen, sauber gearbeiteten Textabbildungen 
und die gediegene Ausstattung besonderen Wert erhält. 

Russmann. 


Patentberichte aus dem Gebiete .der Elektro- 
technik und des Maschinenbaues. 


(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 
Dampfiturbinen. 
- (Schluß aus Heft 21, Seite 247.) 


6. Zweidruckturbinen und deren Regelung. 


Bei der mehrstufigen Dampfturbine des Henri Quiby in Zürich, 
Niederdruckstufen zweierlei Dampf verarbeitet wird, ist in der- 
jenigen Zwischenstufe, in welche der zweite Dampf von außen eingeleitet 
wird, der Dampfraum in Richtung des Umfanges in zweierlei Teile 
(Gruppen A und B) unterteilt, von denen die einen Teile {Gruppe A) 
unmittelbar Dampf nur von der vorangehenden Druckstufe der Turbine, die 
anderen Teile (Gruppe B) unmittelbar Dampf nur von außen erhalten 
können; es sind Absperrorgane so angeordnet, daß den Raumiteilen der 
Gruppe B entweder gar kein Dampf oder nur Dampf von außen oder nur 
Abdampf der vorangehenden PDruckstufe mittels Teilen der Gruppe A oder 
beiderlei Dampf und daß den Teilen der Gruppe A außer dem unmittelbar 
zuströomenden Abdanıpf der vorangehenden Druckstufe auch noch zusätzlicher 
Dampf durch Teile der Gruppe B hiedurck zugeführt werden kann. 
Schw. P. Nr. 80 125. 
Vercinigte Dampfturbinen-Gesell- 
schaft m. b. H. in Berlin bildet die Zweidruckturbine, bei der der 
Abdampf durch besondere Düsen einer Mittelstufe zugeführt wird, derart 
aus. daß die Mittelstufe nur mit Abdampf beaufschlagt wird, während der 
von den Hochdruckstufen kommende Dampf unter Umgehung der Mittelstufe 
erst den Düsen der auf die Mittelstufe folgenden Niederdruckstufe gemein- 
sehaftlich mit dem durch die Mittelstufe geströmten Abdampf zugeführt wird. 
Hierdurch wird die Mittelstufe nur vom Abdanıpf beaufschlagt, so daß man 
in der Lage ist. durch volle Beaufschlagung die größtmögliche Abdampf- 
menge zu verwerten. Hinter der Mittelstufe vereinigt sich der Abdamıpf 
mit dem von den Hochdruckstufen kommenden Dampf. 
D. R. P. Nr. 301 453. 

Bei der Frischdampf-Abdampfturbine der Firma Frankfurter 
Maschinenbau-Aktieugesellschaft vorm. Pokorny & 
Wittekind und des Dr. Iing. W. Orün in Frankfurt a. M. soll 
sowohl der Frischdampf bei reinem Frischdampibetrieb als auch der Abdampf 
bei normaler voller Abdampfibelastung und endlich auch bei zeitweilig 
größerer Abdampfmenge vollkommen so ausgenutzt werden, daß die Bedin- 
gungen für jede einzelne der drei genannten Betriehsarten annähernd erfüllt 
werden, ohne die Ausnutzung gegenseitig wesentlich zu beeinträchtigen. Die 
Neuerung beruht auf der Erkenntnis. daß bei abnehmender Dampfimenge das 
Vakuum der Turbinenanlage sich wesentlich verbessert, so daB alsdann zur 
wirtschaftlichen Ausnutzung dieses höheren Vakuums eine größere Stufenzahl 
im Niederdruckteil erwünscht ist. Die angestrebten Vorteile werden dadurch 
erreicht. daß der Dampfaustritt sowohl bei Frischdampf-. als auch bei 
Abdampfbetrieb stets hinter dem letzten Laufrad erfolgt und beim Übergang 
zum reinen Abdampfbetrieb mit sich vermindernder Abdampfmenge die 
Stufenzahl zwischen der Abdampfspannung und der Vakuumspannung in der 
Turbine selbsttätig vergrößert wird. Hierzu ist zwischen Frischdampf- und 
Abdampfteil eine Stufe (oder Stufengruppe) für eineft Bruchteil der normalen 


1) E. u. M. 1915, S. 552. 
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Abdampfmenge eingebaut, welche bei reinem Frischdampfbetrieb von der 
Abdampfzuleitung selbsttätig abgesperrt, bei reinem Abdampfbetrieb mit 
normaler Abdampfmenge durch Verbindung der folgenden Stufen mit der 
Abdampfzuführung selbsttätig ausgeschaltet wird. Das Abdampfregelorgan 
eröffnet selbsttätig nacheinander Stufen, von denen -die erste zur Aufnahme 
der normalen und die rächsten zur Aufnahme von einer größeren als der 
normalen Abdampfmenge bestimmt sind. Es können auch für einen Bruchteil 
der normalen Abdampfmenge und für normale Abdampfmenge bestimmte 
Stufen durch ein und dasselbe Regelorgan und eine für ein Vielfaches der 
normalen Abdampfmenge bestimmte Stufe durch ein getrennt bewegtes 
Organ gesteuert werden, welch letzteres von derselben Antriebsstange unter 
Einschaltung eines toten Hubes bewegt wird, so daß es erst seine Bewegung 
beginnt, wenn die beiden vorhergehenden Stufen bereits geöffnet sind. 
Schw. P. Nr. 77 291. 


Die Firma Melms & Pfenninger, Kommanditgesell- 
schaft in München-Hirschau führt bei Ab@Ampfturbinen, bei 
denen der Abdampf zweier oder mehrerer Kolbendampfmaschinen ohne 
Zwischenschaltung eines Dampfsammlers verwertet wird, den Abdampf jeder 
Kolbenmaschine in einen besonderen Leitapparat der Turbine. Dies soll 
verhindern. daß sich die Druckschwankung, die von dem Vorausströmen 
der einen Kolbenmaschine herrührt, auf den Ausschub der anderen Kolben- 


maschine fortpflanzt und dort einen Oegendruck auf den Kolben erzeugt, 


- der eine Leistungsverminderung der Maschine hervorruft. 


(2 


D. R. P. Nr. 311 162. 


Die Steuerung für Zweidruckturbinen des Heinrich Wirth in 
München soll die wirtschaftliche Ausnutzung des Abdampfes auch bei 
solchen Zweidruckturbinen ermöglichen. deren höchste Dauerleistung 
wesentlich höher ist als die mit dem verfügbaren Abdampf allein cerzielbare 
Leistung. Hierzu wird eine Einrichtung benutzt, deren Abdampfteil von der 
Frischdampf- und Abdampfmenge gemeinschaftlich durchströmt wird und 
mit mehreren Einlaßquerschnitten durchströmt wird. Nach der Erfindung 
werden die Fintrittsquerschnitte mit Steuerorganen ausgerüstet. ` die den 
Dampf stets in eine Turbinenstufe oder auch einen Düsensatz leiten, vor 
dem ein kleinerer Druck herrscht als in der Abdampfleitung. während 
diejenigen Stufen, bezw. Düsensätze, welche mit höherem Druck arbeiten. 
gleichzeitig von der Abdampfleitung abgesperrt werden. Hierzu werden die 
Abdampfeinlaßorgane durch die Steuerung derart beeinflußt, daß eine Um- 
schaltung vom kleiseren zum größeren Einlaßauerschnitt selbsttätig erfolgt, 
sobald der Druck, auf weichen das den kleineren Einlaßquerschnitt beherr- 
schende Organ drosselt, dem Druck des zuströmenden Abdampfes nahe- 
kommt. Hierbei kann der Bemessung des kleineren Einlaßorganes und des 
von ihm beherrschten Finlaßauerschnittes für den Abdampf die ununter- 
brochen zuströmende Abdanıpfmenge, der Bemessung des größeren Einlaß- 
organes und des von ihm beherrschten Finlaßquerschnittes die größten 
gleichzeitig aus allen vorgeschalteten Maschinen zuströmenden Abdampf- 
mengen und die bei voller Leistung der Zweidruckturbinen noch erforder- 
liche Frischdampfmenge zugrunde gelegt werden. Die Einlaßorgane für den 
Abdampf können mit derart ausgebildeten Drosselansätzen versehen werden. 
daß das in der Maschine erzeugte Drehmoment unverändert bleibt, während 
der Zufluß des Dampfes durch Eingreifen des umschaltenden Druckreglers 
von dem einen auf das andere Abdampfregelventil übergeht. 

D. R. P. Nr. 308 910. 


Die Erfindung des Ludwig Ziegler in Berlin-Wilmers 


“d orf will die Schwierigkeiten beseitigen, die sich bei Steuerungen in dem 


- häufig vorkommenden Falle, 


` "Abdampfmengen erreichbare Leistung, 


daß die Höchstleistung der Zweidruckturbine 
bei Frischdampfbetrieb größer gewählt wird als die mit größten verfügbaren 
insoferne ergeben. als die Turbine 
nicht imstande ist, ihre Höchstleistung zu entwickeln, wenn große Abdampf- 
mengen zuströmen. Die Erfindung benutzt eine Steuerung, bei der ein dem 
Abdampfdruck unterworfener Druckregler die Umstellung von Frischdampf- 
auf Abdampfbetrieb und umgekehrt bewirkt und besteht darin, daß außer 
dem bekannten Druckregler noch ein zweiter Druckregler angeordnet ist. 
Der Kolben oder ein gleichartiges Organ dieses zweiten Druckreglers ist 
einerseits dem Druck des zuströmenden Abdampfes. andererseits dem 
Drucke des’ gesamten Dampfgemisches, das die Turbine speist, unterwarfen 
und bewirkt, daß in jeder Stellung des Abdampfventiles bei Zunahme der 
verfügbaren Abdampfmenge eine ‚Verringerung des Frischdampfzuflusses nur 
so lange erfolgt, als der Abdampfteil noch nicht voll belastet ist. Der 
Expansionsraum der Niederdruckturbine kann auch in zwei getrennte Teile 
geteilt sein. Hiebei wird eine Seite des die Regelung beeinflussender 
Kolbens von dem Drucke beeinflußt, der hinter dem ersten Rad der Nieder- 
druckturbine herrscht Ö. P. Nr. 73 989. 
Bei einer Regelungsvorrichtung für Zweidruckdampfturbinen der 
Firma Maschinenfabrik Oerlikon in Oerlikon (Schweiz) 
wird der bekannte Regler verwendet, bei welchem die Änderungen den 
Turbinenleistung und der augenblicklich verfügbaren Abdampfimenge un- 
mittelbar durch ein und dasselbe Organ zur Einwirkung gebracht werden. 
Als Kraftübertragungsmittel zwischen der Regelungsvorrichtung und den 
Dampfeinlaßorganen wird, wie üblich, Drucköl verwendet. Der Erfindungs- 
gegenstand unterscheidet sich vor anderen, dem gleichen Zwecke dienenden 
Ausführungen "dadurch, daB das Organ, welches den Ölzufluß zu den Kraft- 
kolben der Dampfeinlaßventile regelt, vom Oeschwindigkeitsregler axial 
verstellt wird und vom Abdampfdruckregler um seine Achse herum verdreht 
wird. Die Reglerbewegungen -der einzelnen Ventile werden durch mehr oder 
weniger starkes Abdrossein des Drucköles hervorgerufen, wobei diese 
Drosselung infolge von Verschiebungen des unmittelbaren Regelungzsorganes 
vor den Mündungen der Ölleitungen ins Drosselgehäuse bewirkt wird. 
Zwischen den unmittelbaren Drosselorganen findet keine Berührung statt, 
dieselben gleiten Viemenr immer iw einem gewissen Mindestabstand von- 
inander vorbei ?) D. R. P. Nr. 302376. 
Selbsttätige Bes einnzsvorrehlungen zur Zufuhr von Abdampf nach 
Dampfturbinen, bei denen der Hubkolben des Abdampfzusatzventiles un- 
mittelbar vom Dampfe b&influßt wird. haben im allgemeinen den Nachteil 


1) Vgl. auch E. u. M. 1919," S.165. 
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verhältnismäßig großer Unempfindlichkeit der Bewegungsvorrichtung. Die 
Actien-Gesellschaft „Weser“ in Bremen will diesen Nacb- 
teil dadurch beseitigen, daß sie die Spannung des Abdampfes und den an 
der Zusatzstelle der Dampfturbine - herrschenden Dampfdruck auf entgegen- 
gesetzte Seiten eines Steuerschiebers wirken läßt, der die Bewegung des 
Abdampfzusatzventiles der Turbine beherrscht. Der Steuerschieber ist 
nämlich seiner geringen Masse’ wegen sehr empfindlich und muß daher 
schon bei ganz geringen Druckunterschieden zwischen Zusatzdampf und 
Zusatzstelle der Turbine wirksam werden und die Bewegung des Hub- 
kolbens des Zusatzventiles cinleiten, indem er zum Beispiel ein Druckmittel 
gegen den Hubkolben oder von diesem wegsirömen läßt. Der Druck des 
Druckmittels läßt sich leicht so groß bemessen, daB der Hubkolben den 
Bewegungen des Steuerschiebers aufs genaueste folgt und das Zusatzventil 
somit zuverlässig nach dem Druckverhältnisse von Zusatzdampf und Zusatz- 
stelle "einstellt. Statt des Druckimittels könnte auch eine andere Übertragung, 
zum Beispiel eine mechanische, magnetische oder elektrische Verbindung 
zwischen dem Steuerkolben und dem Zusatzventil vorhanden sein. Das 
Wesen der Erfindung besteht also darin, daß der Dampfdruck auf ein 
hochempfindliches Steuermittel wirkt, das die Bewegung des Zusatzventiles 
mit Hilfe gceigneter Übertragungsmittel beherrscht. 
D. R. P. Nr. 312 222. 


7. Anzapfturbinen und deren Regelung. 


Die selbsttätige Regelung von Anzapfturbinen der Firma Melms 
& Pienninger, Q. m. b. H. in München-Hirschau benutzt 
cinen die beiden Ventile, bezw. Ventilgruppen in gleichem Sinne verstellen- 
den Flichk-aftregler und eiren Druckregler. Das Neue des Reglers besteht 
darin, daß der Druckregler i (Abb. 1) nur die Steuerung des Frischdampf- 
ventiles d betätigt, wogegen das Überströmventil g bei veränderter Dampf- 
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entnahme auf dem Umwege über den Geschwindigkeitsregier a verstellt 
wird. Der Fliehkraftregler a verstellt in bekannter Weise gleichzeitig 
sowohl durch den Krafteinschalter c das Frischdampfventil d der Hoch- 
druckstufe der Turbine, als auch durch den Krafteinschalter f das Uber- 
strömventil g zum Niederdruckteil der Turbine. Die Schieberbüchse hk des 
Krafteinschalters ce wird durch den Kolben i verschoben, auf dessen untere 
Seite die Feder k und auf dessen obere Seite der Heizdampf wirkt. Steigt 
zum Beispiel der Bedarf an Anzapfdampf, so sinkt die Spannung an Jer 
Anzapfstelle, der Kolben ji wird durch die Feder nach oben geschoben und 
verstellt die Büchse A so, daß der Kolben des Krafteinschalters c ebenfalls 
nach oben verschoben und das Ventil d weiter geöffnet wird. Es wird 
hierdurch einerseits ein weiteres Sinken des Anzapfdruckes vermieden, 
andererseits wird die Umdrehungszahl bei gleicher Stellung des Nieder- 
druckventils g etwas steigen. Der Fliehkraftregler schlägt somit weiter aus 
und bewegt die Beiden Ventile gegen ihren Sitz, wodurch bei gleicher 
Leistung und höherer Anzapfdampfentnahme ein neuer Gleichgewichts- 
zustand der Maschine eintritt. Wenn sich der Anzapfbedarf verringert, 
steigt der Anzapfdruck und die Verstellung erfolgt umgekehrt ir ent- 
sprechender Reihenfolge. Ändert sich die Leistung bei konstanter Dampi- 
entnahme. so wird zum Beispiel bei Vergrößerung der Leistung die Um- 
drehungszahl etwas sinken und es werden beide Ventile geöffnet. 


Ö. P. Nr. 77331. 


Die Firma A-ktiengesellschaftBrown,Boveri& Cie. 
in Baden (Schweiz) gibt ein Verfahren zum Regeln von Anzapfiturbinen 
mit Ölgesteuerten Hilfsmaschinen für die Prischdampf- und Überströmventile 
an, nach welchem die Hilfsmaschinen von einem gemeinsamen Ölkreislauf 
hintereinander durchflossen werden, auf welchen ein Oeschwindigkeits- und 
Druckregler derart einwirken, daB der Eingriff nur, eines derselben beide 
Hilfsmaschinen so beeinflußt, daB die von ihnen gesteuerten Ventile auf 
Erhaltung - unveränderlicher Drehzahl. und unveränderlichem Anzapfdruck 
hinarbeiten, ohne daß der andere Regler einzugreifen braucht. Bei der 
Vorrichtung zur Durchführung dieses Verfahrens wirkt im gemeinsamen 
Ölkreislauf der Geschwindigkeitsregler vor das Hilfsmaschine der Frisch- 
dampfventile, der »«Druckregler zwischen dieser und der Hilfsmaschine der 
Überströmventile auf den Öldruck ein. Um die Steuerung der Anzapi- 
turbine in eine Steuerung für reinen Kondensationsbetrieb zu ändern, wird 


der Druckregler durch eine Umlaufleitung aus dem Ölkreislauf ausgeschaltet. 
Soll der Anzapfdampf durch Prischdampfzusatz ergänzt werden, so wird 
die Hilfsmaschine des Frischdampfzusatzventiles durch den Öldruck 
zwischen Druckregler und Hilfsmaschine des Überströmventiles Beeinflußt!) 
D. R. P. Nr. 303 452, 


Bei Steuerw.gen für Anzapfturbinen ist es bekannt. das Hochdruck- 
und das Niederdruckreglerventil (Stauventil) derart durch ein Gestänge 
zwangläufig miteinander zu verbinden, daB bei einer Änderung der Tur- 
binenbelastung diese beiden Reglerventile im gleichen Sinne und nach- 
einander verstellt werden, während bei einer Änderung der Zwischen- 
dampfentnahme diese Ventile im entgegengesetzten Sinne und miteinander 
verstellt werden. Die Firma Vereinigte Maschinewfabrik A.-0. 
vormals Skoda. Ruston, Bromovsky u Ringhoffer in 
Pilsen baut bei einer derartigen Steuerung zwischen dem Steuerschieber 
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Abb. 2. > 
H (Abb. 2), der vom Geschwindigkeitsregler becinflußten Hilfskraftmaschine 
J und dem Rückführungsgestänge G, O zwischen Hilfskraftmaschine J/* und 
dem Regler ein weiteres Oestänge U, V oder cine andere geeignete Vor- 
richtung ein, die derart verstellt werden kann, daß die Turbine zwischen 
Vollast und Leerlauf stets annäherı.d die nämliche Ungteichförmigkeit 
besitzt, gleichgültig, ob die Maschine als Anzapfturbine oder als normale 
Frischdampfturbine mit festgestelltem Niederdruckreglerventil (Stauventil) 
im Betrieb ist. In den Verbindungsrohren zwischen dem Steuerschieber L 
des vom Entnahmedampf beeinflußten Druckregiers E und der zugehörigen 
Hilfskraftmaschine M für das Niederdruckreglerventil (Stauventil) D ist je 
ein Dreiweghahn Z,, Z3 derart eingebaut, daß die Turbine durch Umstellen 
dieser Hähne entweder als Anzaffturbine oder als normale Frischdampf- 
turbine mit festgestelltem Stauventil betrieben werden kanı.. 
Ö. P. Nr. 79068. 


Briefe an die Schriftleitung. 


Eine neue Schaltung zur Umformung von Zweiphasen- in 
Dreiphasen-Wechselstrom und umgekehrt. Von Dr. 
K. Sachs, Baden [Schweiz]. E. u. M. 1920, Heft 10. 


Zu diesem Aufsatze sei zunächst bemerkt, daß der Unter- 
zeichnete bereits vor längerer Zeit genau dieselbe Idee für die 
Schaltung zur Umformung von Zweiphasen- in Dreiphasen- 
Wechselstrom hatte, die Idee jedoch wieder fallen ließ, weil bel 
dieser Schaltung in den zusätzlichen Wicklungen U’ U und V’V 
um 90° gegeneinander verschobene Ströme fließen, die eine 
Verzerrung des Spannungsdreieckes bewirken. Diese Verzerrung 
ist entschieden ein. erheblicher Nachteil des neuen Zweiphasen- 
Dreiphasen - Wechselstromtransformators der Brown - Boveri- 
Werke gegenüber dem der Gesellschaft für elektrische Industrie, 
Weiz. Auf einen genauen Vergleich beider Schaltungen unter 
verschiedenen Belastungsverhältnissen kann jedoch hier nicht 
näher eingegangen werden. 

Herr Dr. Sachs berechnet, daß für eine gegebene Leistung, 
. die von Zweiphasen- in Dreiphasenwechselstrom umgeformt 
werden soll, ein normales Drehstrom-Transformatoren-Modell 
mit. 7v.H. höherer Leistung sowohl für verketteten als auch 
unverketteten Zweiphasenstrom zu verwenden ist. Daß diese 
Rechnung nicht stimmen kann, läßt sich leicht einsehen, wenn 
man nur die beiden Abbildungen 1 und 4 des genannten Auf- 
satzes betrachtet: Setzt man sowohl verketteten als auch un- 
verketteten Zweiphasenstrom voraus, daß die gleiche Leistung 
ı umgeformt werden soll, so fließt im ersten Falle in den Wick- 
2 


yz = (0817 ls, 


lungen X— U’ und Y — V’ ein Strom k =h” =], 3 


im zweiten Falle jedoch der volle Strom l. 


u m en 


N Vgi auch E, u. M. 1919, Anzeiger Seite 73. 
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Bei unverkettetem Zweiphasenstrom fließt außerdem in 
der Ausgleichswicklung «des betreffenden Kernes ein Strom. 
la =- 0:241 l; 3, Es müssen also für unverketteten Zweiphasen- 

wa 
strom die Verluste auf der Zweiphasenseite größer sein als 
für verketteten Zweiphasenstcom und daher muß im ersten Fall 
unbedingt ein größeres Drehstrom-Transformatoren-Modell ge- 
wählt werden. Um wieviel dieses größer sein muß, rechnet sich 
mit Beibehaltung der Bezeichnungen und unter denselben Voraus- 
setzungen, wie sie Herr Dr. Sachs macht, wie folgt: 


Für den verlustlosen Transformator gilt 


' ; 2 l E- = 3i E; ©. o e è o o o >ù» o ù 1] 
Ferner ist o i 
E, -fE y3 e en ee ee 2] 

und 
. E =E; a e.e oso oos oo’ 3]. 
| Ws 
Daraus folgt ; pe l 

Is , 3 

E, =E, -> \ ee 4], 


und wenn man diesen Wert in die Gleichung 1] einsetzt, erhält 
man 


bek No Jens 5] 
„Wa 2 
Für die Widerstände gilt 
Rin=—:n 6] 
2 2.13 —— ls e i © e o o ùo >o ọọ òo 9% >» 
und durch Einsetzen des Wertes für I, aus Gleichung 5) erhält 
man 
W? [2 
; Bes Be Br aa IR ee ea 7]. 


Für die Stromwärmeverluste 
bewickelten Kerne gilt 


Wa = Wa: ©- h? ra -+ la? Ta + i? T3. 
Unter Benützng der vo® Herrn Dr. Sachs berechneten Werte 
für la und ra berechnet man leicht 


E CURETA E 

Wa = Wa =li +\3|: + (1 ne \3) lan —=2541;? E) 8] 
\ 4 y2 (13— 12) | 

Įm mittleren Kern sind dagegen die Stromwärmeverluste nur 

Was = 212? rr + la’ra+ i?r ' 


a 2 __v23): 
= p + \ zh —1 I a a DAUER = 2'21 is?rs, 9] 
Lo vL 4 y2 (y3 — V2) 1| 

Wäre der Transformator für Drehstrom normal bewickelt, so 

wären die Verluste in der Wicklung eines jeden Kernes 
Wz == Wis = Wz = 2i s o ee 0.0.10] 
Für die Wahl der Modellgröße sind also die Verluste in den 
beiden gleich bewickelten Kernen maßgebend und es ist daher 
für unverketteten Zweiphasenstrom ein Drehstrom-Transforma- 
\ = = 1:13facher Leistung, nicht aber 1:07- 


in jedem der beiden gleich- 


toren-Modell von 


facher wie für verkette£ten Zweiphasenstrom, zu wählen. 

` Nach diesen Richtigstellungen erhält man auch für die 
zulässige Leistungserhöhung nach der Umschaltung auf Dreh- 
strom bei gleichzeitiger Erhöhung der Periodenzahl etwas andere 
Werte; doch ist dieser Unterschied ganz geringfügig. 

Ob die neue Schaltung mit Rücksicht auf die Unterteilung 
der Wickluugen in eine ganze Anzahl verschiedener Spulen- 
gruppen ‚zwecks späterer Umschaltung für Drehstrom fabrika- 
torisch einfacher und billiger ausfällt als die Schaltung der 
Gesellschaft für elektrische Industrie, sei dahingestellt. Das eine 
aber steht für den Transformatorenfachmann fest, daß die 
Schaltung der G. f. e. I. die wissenschaftlich und technisch 
bessere Lösung des Umformungsproblems darstellt. 


Weiz, am 6. April 1920. H. Lorenz. 


Erwiderung. 


Die Bemerkungen des Herrn Ing. Lorenz geben mir 
Gelegenheit, die bereits beabsichtigte Korrektur der Glei- 
chungen 25 und 26 meiner Arbeit vorzunehmen. Bloß glaube 
ich, dieselben von dem einfachen Ansatz 

la? ra + Lr —- h?r 


ausgehend berichtigen zu sollen, da essmir formell unrichtig 
. © 


e 
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erscheint, bei Berechnung der Verluste von einer Gleichung 
auszugehen, die für den verlustlosen Transformator Geltung 
hat. Die Abweichungen von den Werten, wie sie Herr Ing. 
Lorenz in seinen Gleichungen 8 und 9 erhält, sind 
natürlich unwesentlich und für das Endresultat bedeutungslos. 
Es ist dann 


Wa = We = Btr: + la? fa- i?r; er |> + aa (14 Z \2- = y3); J- 


212 (\3— V2) 
2:515 A? r- 
und 
R 
Wos = 21.’r'+ latra + ib’r = h? nivaa (i+ y2 3] - 
| 2\2(13 - \2) 
2251.’ r: 


Es ist daher bei Umformunzg wen unverkettetem Zweiphasen- 
strom in Dreiphasenstrom ein Drehstrommodell von 


3515 
\ == 1°12 facher Leistung 


zu wählen. : ; 2 


Daß der Zweiphasen- Dreiphasen- Transformator der G. 
f. e. I. wissenschaftlich von Interesse ist, habe ich bei Er- 
wähnung desselben in der Einleitung zu meiner Arbeit aus- 
drücklich gesagt, daß er jedoch mit seinen verschiedenen 
Säulen und Spulenzylindern im Vergleich zu einem Trans- 
formator, der jedes normale dreisäulige Gestell zu verwenden 
gestattet, eine kostspielige Abnormität darstellt, kann ernstlich 
wohl von Niemandem in Abrede gestellt werden. Der Harpt- 
vorteil der der AG. Brown, Boveri & Cie. geschützten Schal- 
tung liegt in. der zwanglosen Umschaltmögzlichkeit von Zwei- 
phasen auf Dreiphasen-Anschluß bei gleichzeitiger Erhöhung 
der Frequenz von 40 auf 50, was heute gerade in der Schweiz 
von besonderer Wichtigkeit ist, wo mehr und mehr alte 
40periodige Ortszentralen mit zweiphasirem Primärnetz den 
Anschluß ihrer Sckundärnetze an das interkantonale 50periodige 
DreiphasensHochspannungs-Überlandnetz suchen müssen und 
dann die heute noch notwendig werdenden neu zu bestellenden 
Zweiphasen-Dreiphasen-Verteilungstransformatoren bei spä- 
terem primären Dreiphasenanschhiß ohne weiteres wieder 
verwenden wollen. Der Zweiphasenl&trieb dieser Transfor- 
matoren ist hier vielfach ein mehr oder weniger kurzzeitiges 
Provisorium, wichtiger ist, daß sie bei späterem definitiven 
Dreiphasenbetrieb möglichst rationell arbeiten und vol aus- 
genützt sind. Diese Aufgabe aber kann im Gegensatz zu der 
beschriebenen Schaltung durch den Transformator der G. f. 
e. I. gar nicht oder nur in schr unrationeller Weise gelöst 
werden, da bei diesem bei Dreiphasenanschluß nach sehr 
umständlicher Abänderung der Wicklung die mittlere Säule 
magnetisch immer unausgenützt bleibt. 

Die von Herrn Ing. Lorenz befürchtete Verzerrung 
des Spannunsdreicckes durch die phasenverschobenen Ströme 
in den freien Wicklurgen U’ -— U und V° — V kann, wie 
Messungen an ausgeführten Transiormatoren ergeben haben, 
durch Vermischung (Verschachtelung) dieser Wicklungen, eine 
icdem Praktiker geläufige Maßnahme, so viel wie ganz 
behoben werden. - ` 


Baden, den 28. April 1920. 
Dr. K. Sachs. 


Vereins- Nachrichten. 


Schaffung eines NormenausschusSes der österreichischen 
Industrie. 


Mitte April hat beim Hauptverbande der österreichischen 
Industrie unter dem Vorsitze der Präsidenten Hamburger 
über die Schaffung eines „Normenausschusses der 
österreichischen Industrie" eine Besprechung 
stattgefunden, an welcher auch Vertreter des Elektro- 
technischen Vereinesin Wien teilgenommen haben. 
Der Vorsitzende gab in seiner Begrüßungsansprache bekannt, 
daß . der Vorstand des „Hauptverbandes“ sich .schon seit 
längerer Zeit mit dieser Angelegenheit beschäftigt und ihm 


“dis Mandat übertragen hat, vorerst mit den beteiligten Körper- 


schaften Fühlung zu nehmen. Das Ergebnis dieser Vorver- 
handlungen sei die Ansetzung der heutigen Besprechung, die 
durch einen Vortrag des Direktors des Vereines Deutscher 
Ingenieure, Assesor v. HMellmich, eingeleitet werden soll. 

Direktor v. Hellmich überbrachte die -Grüße des 
deutschen Normenausschusses und führte aus, daß die Frage 


En = mr ien En rn me EL 


der Normalisierung zu jenen Aufgaben gehöre, die im Interesse 
eines Eriolges im Wiederaufbau der Wirtschaft gelöst werden 
missen; Normalisierung bedeutet sparen an Lohn. und Ma- 
terial und daher an Erzeugungskosten. Jede gut geleite‘e 
Fabrik verfügt bereits über Normen für ihre Erzugung; diese 
Wirtschaftlichkeit auf die gesımte Industrie zu übertragen, 
sej der Endzweck der Normungstätigrkeit. Die Aufgabe sei 
schwierig und erfordere auch eine Fühlungnahme mit aus- 
kindischen Normenausschüssen. An den Sitzungen des 
deutschen Ausschusses nehmen regelmäßig Vertreter der 
Schweiz und Hollands teil; auch mit Amerika, England und 
Frankreich seien Verhandlungen angebahnt. 

Sodann gab der Vortragende an der Hand von Licht- 
bildern einen Überblick über die Entwicklung der Normali- 
sierungen in Deutschland und über den Werdegang einzelner 
Konstruktionsteile und Werkzeuge, wie: Kurbel. Wechselräder, 
Bohrer, Schraubensicherungen, Transmissionsteile etc. 
Schwierig sei die Gewindenormalisierung; auf diesem Gebiete 
wird seit 12 Jahren gearbeitet. Es gelang, aus den vielen 
Systemen zwei — das Whitworth- und das S. 1.-System — zur 
Normalisierung herauszugreifen. Durch die Verminderung der 
gebrauchten Gewinde ist die Zahl.der notwendigen Werk- 
zeuge auf "/s herabgr@®etzt worden. Es steht zu erwarten, daß 
cin internationales Gewinde erreicht werden wird.') 

Sehr eifrig wird an der Normalisierung im Bauwesen 
wearbeitet; man ist daran, die Hauptbestandteile des Hoch- 
baues wie Fenster, Türen, Treppen und die Gegenstände der 
inneren Einrichtung zu normalisieren, Dies ist für die Behebung 
der Wohnunesnot von großer Wichtigkeit. 

Zum Schlusse g:b der Vortrasende die Bereitwilligkeit 
des- deutschen Normenausschusses bekannt, mit der öster- 
reichischen Industrie zusammen zu arbeiten und seine bis 
herigen Arbeiten und Erfahrungen gerne zur Verfügung 
zu stellen. 

Nachdem Sektionschef Mmg. Reich namens des Staats- 
amtes für Handel urd Gewerbe, Industrie und Bauten erklärt 
hatte, daB die Regierung die_ Aktion begrüße und jederzeit 
unterstützen werde, wird über Antrag des Vorsitzenden ein 
Komitee gewählt. welches einer nächsten Versammlung Vor- 
schläge für die Einsetzung und Organisierung eines österr. 
Normenausschusses zu erstatten hat. In dieses Komitee wurden 
gewählt: Direktor B. Schiller, Generaldirektor Pohl, 
Direktor Ing. Wiedmann, Direktor Ing Bretschneider, 
Iing. Desiderius, Direktor Bäckström, Ing. P. Pötz!. 
Direktor Blechschmidt, Ing. Blau Ing Hoffmann 
und Direktor Barta. Den Vorsitz in dem Komitee wird 
Präsident Hamburger führens 


I) E. u. M. 1919, Seite 41, 77; Anzeiger Seite 87, 158, 166. 


Personalnachricht. 


Heinrich Warner, Direktor des Elektrizitätswerkes der 
Stadt Zürich, ist kürzlich im Alter von 54 Jahren einem Herz- 
leiden erlegen. Wagner war nach Vollendung seiner 
Studien an der eidg. Technischen Hochschule in Zürich ver- 
schiedentlich in der Praxis tätig, so bei Th. Bell & Cie. und bei 
der El. G. Alioth in Basel. Im Alter von 28 Jahren übernahm 
er die Leitung der Züricher Elektrizitätswerke, welchen er von 
nun an durch 26 Jahre seine Tätigkeit widmete und die er von 
kleinen Anfängen (1894 mit 600 kW und 550 Abnehmern mit 
250 000 KWA Stromkonsum im Jahre) anf die gewaltige Höhe 
hob, die diese Werke heute jn der Schweiz einnehmen (6300 
Abnehmer mit 28000 kW und 126 Mill. kWh). Außerordentlich 
sind seine Verdienste, die er sich in der jahrelangen Leitung 
des Schweiz. Elektrotschnischen Verines um dieser erwarb. 
In allen Stellungen verstand er es, mit seinen großen Kennt- 
nissen, seinem Fleiß und seiner eisernen Energie alle Schwie- 
riekeiten zu überwinden und Dauerhaftes zu leisten. Während 
des Krieges hatt er die Organisation und Leitung der Ab- 
teung für industrielle Kriegswirtschaft im Schweiz. Volks- 
wirtschafts-Departement übernommen. Diese außerordentlich 
anstrengende Tätigkeit zehrte aber seine Kräfte allmählich aui 
und bereitete dem arbeitsreichen, verdienstvollen Leben 
Wagners ein frühes Ende. 

Ie Mitglieder des Elektrotechnischen Vereines in Wien. 
dem Direktor Warner bei den Jubiläumsfeierlichkeiten im 
Jahre 1913 die Grüße des Schweizer Vereines überbrachte, 
werden dem  PDahingeschiedenen freundliche Erinneruns 
kewahren. Die Vereinsleitung. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Ing. J. RA w "Verlag des Elektrotech nischen Vereines in i Wien VL, Theobaldgasse 12. — Druck von A. Mally, Wier. 
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Ein Weg zum Studium und zur Projektierung der | Lambert'schen Gesetze, die Lichtverteilungskurve ist- 


Innenbeleuchtung. kein Kreis. Nebenbei sei bemerkt, daß Gleichung 1 aus 
Von J. Ondracek, Wien. M " do cost ; 
I v Ea =- Ee D 


Die Beleuchtungsstärke an einer bestimmten Stelle | gewonnen wurde, welche sich umformen läßt in 


eines Innenraumes ist zweifacher Natur: Direkt seitens M 

der Lichtquelle, indirekt seitens der Decke und der Ea = — E, | dy cost 
Wände. Von diesen drei Anteilen läßt sich der erste x F 

nach dem quadratischen Entfernungsgesetze berechnen, =- EX gr ` 


die Berechnung der von der Decke herrührenden l BR 
diffusen Beleuchtung ist Hauptgegenstand der vorliegen- oder in Worten: Die diffuse Beleg Ea erscheint 
den Arbeit. Die von den Wänden kommende diffuse | durch das Produkt aus der Flächenhelligkeit ME/X der 


Beleuchtung wird in der Weise ermittelt gedacht, daß | Decke und dem auf die Meßebene projizierten Raum- 
man die Beleuchtung an der gegebenen Stelle mißt und | winkel $ zwischen dem betrachteten Punkte der Meß- 
von ihr die rechnerisch erhaltene direkte sowie die | ebene und der Decke gegeben. Die Projektion fp dieses 


ebenso bestimmte diffuse Beleuchtungsstärke der Decke | Raumwinkels hat den Wert u: 
abzieht. Auf diesem Wege läßt sich dem Einflusse von l a saeti 
Aufhängehöhe, Ausstrahlungsform Qer Lichtquelle, 1 i 


Fp T == 1 E E A E a a ON aee nn If 


Raumdimensionen usw. nachgehen, die Wirkung von 2 l RA wo 
Oberlichten und Fensteröffnungen verfolgen, kurz unter \ L-: 2(), \cos: U COS 2 c - +7) 
möglichster Zurückdrängung des zZeitraubenden und a : 


kostspieligen Versuches, welcher eigentlich nach dem- Von unmittelbarem Nutzen ist diese Bemerkung bei der 


jetzigen Stande der Beleuchtungstechnik der Projek- Untersuchung gleichmäßig nach dem Lambert’schen 
tierung vorausgehen sollte, brauchbares Materiale für | Gesetze strahlend angenommener Flächen, wie Ober- 
cine vorwiegend rechnerische Behandlung von beliebigen lichten, Fensteröfinungen und vielleicht noch Shed- 
Aufgaben der Innenbeleuchtung, bezw. für deren | dichern. 
genauere Projektierung schaffen. Die Decke eines Raumes kann nun als Reflektor- 
fiche angesehen werden. Im Falle eines kreisförmigen 
A. Die Beleuchtungsstärke des diffusen | Raumes bedeutet h die Deckenhöhe (Höhe der Decke 
Deckenlichtes. über der Meßebene zum Beispiel), k — afla ist das Ver- 
hältnis des Deckenhalbmessers zur Deckenhöhe. An der 
Bedeutung der übrigen Größen ändert sich nichts, nur 
die Annalıme einer gleichmäßigen Deckenbeleuchtung 
entfällt, wird jedoch bezüglich einzelner, konzentrisch 
um den Aufhängepunkt liegender Kreisringflächen als 
zutreffend festgesetzt. In derartige Streifen, wovon 


Eine Methode, welche diese Beleuchtungsstärke 
gut angenähert zu berechnen gestattet, geht aus dem 
in einer früheren Veröffentlichung !) aufgestellten Werte 
für die’ diffuse Beleuchtungsstärke eines flachen, Kreis- 
fürmigen Reflektors hervor; diese schreibt sich: 


2 
y (2) eos cos? ur einer zu zwei von den benachbarten Werten 
aa EIER RER an [ . Mn Re 5 
si Eej gga gl | k= 4 =01, 02, 03, 04.. 10, 12, 14. 
Vit} cos? ze: (= j 
l lo gehöre, ist die Decke eingeteilt gedacht. Die von einenıi 


Hierin bezeichnen: M das diffuse Reflexionsver- | solchen Streifen herrührende diffuse Beleuchtung und 


mögen, Ee die gleichmäßige Beleuchtung der Reflektor- | zwar in der Richtung ”« folgt aus der Differenz zweier 
iläche vom Halbmesser a, ferner I, den Abstand der | der Gleichung 1) entsprechender Werte, so zum Beispiel 


Reflektorebene von der Meßebene und a den Winkel, | für die r-te Ringfläche 


welchen der von der gegebenen Stelle zum Reflektor- M 

mittelpunkt gezogene Strahl mit der Lichtquellenachse Ea = -7 Ee" U (kr a) — f (kr, o) | 

bildet. Da Ea laut obiger Gleichung in erster Linie vom M +2) 
Winkel a abhängt, so erscheint der leuchtende Reflektor l = ZEe Akn c | 


ersetzbar durch eine punktförmige, im Reflektormittel- T : . ; 
punkte gelegene Lichtquelle. Aus dieser fiktiven Licht- | daher die gesamte diffuse Beleuchtung in der Richtung « 
quelle erfolgt die Abstrahlung jedoch nicht nach dem | ™t M i 

Yy 


: = . Er=— Y E Ak U 2: 2.2.20... 3) 
') E. u. M. 1919, Seite 537. | d ae kn ); 


un 


Ed 
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fh ct) bezeichnet hierin den Klammerausdruck auf der 
rechten Seite der Gleichung DS dk, © = f (kr) — f (kr, ©) 
die Differenz zweier solcher Werte. f (kr, €) und 4k, a 
sind in der nachstehenden Tabelle, soweit es für die Folge 
von Nutzen erscheint, ausgewertet. ; 


einen Bogen, dessen zugehöriger Zentriwinkel w, sei. 
Zwischen denselben Kreislinien liegt dann, symmetrisch 
bezüglich der durch den Aufhärgepunkt parallel zur 
Breitenrichtung gezogenen Geraden, ein zweites, ganz 
gleiches Segment. Wie aus der Art der Herleitung von 


Tabelle der f(k, a) und Áx, a 


01 0:019 0 0188 00153 00111 0:0065 0:0035 0:0012 0.0003 
| 0:058 0:0552 0:0447 0:0379 00175 0:0095 0:0028 0:0015 
"o2 | 0077 . 0.074 0°06 0049 0:024 0:013 0'004 00018 | 
OORS 0:08 0:069 0'051 0:038 . |0019 0011 0:002 
03 | 0165 0:154 0'129 0:10 0'062 0'32 0'015 0:0038 
0'113 0-11 0 096 0'074 0'056 0:028 0011 00022 
04 || 0278 i 0'264 0:225 0:174 0'118 0'06 0'026 0:006 
0122 | 0118 0'116 0-092 0:063 0:032 10012 0003 
05 | 040 0.382 0'341 0'266 0'181 0'092 0:38 0:009 
013 0:130 0117 104 0:0725 0'044 0012 0:003 
06 053 0'5 0459 0:37 02535 0136 0:05 0012 
hi 0 128 0128 0:127 0:105 0095| . 0:053 0-02 0:003 
07 | 0658 1064 0585 l 0'475 0'347 189 0:07 0015 
0 123 0123 0'118 0 128 0096 0'068 003 0:005 
08 | 0781 | 0763 |0703 0:603 0'449 0:257 0'10 0:02 
eieo FON 0115 0118 0117 0'112 0:076 0 033 0-007 
09 || 0895 878 0'821 | 0:72 0'555 0'333 0:133 0'027 
0:105 0:106 IOI 01155 0:113 0:085 0:035 0:0064 
10 , 10 ' 0-984 0:932 0:8355 0'668 0418 0:168 00334 
! 018 0'186 0193 '0:2085 0:224 0:204 0104 0-0186 
1'2 18 1:17 "| 1125 1044 0 892 0:622 C'272 0:052 
014 0'145 0:157 0:174 0198 | 0'216 0138 0:028 
14 | 132 1'315 1'282 1218 109 088 | ~ |041 0:08 
| 0:12 0'115 0:124 0:137 0178 0:208- 0:18 0:037 
16 | 144 1:43 1406 1'355 1'268 1'046 0:59 0:117 
| 0:09 009 | 0'097 0:113 0:128 0'164 0'205 0:057 
| E8 | r53 152 ° e | 1:503 1:468 1'396 121 [0'795 0:174 
| u 0.07 0076 0 077 0°086 0104 - [016 0'205 0:079 
| 20.116 1'597 1:58 1'554 15 137 1:0 0'253 
| Doa 0'06 0'06 0'062 0:07 0.08 011 0:178 0-091 
| 22 166 1656 Ä 1642 . |1624 1:38 1'48 1178 0'344 


Die in Gleichung 2) auftretende Deckenbeleuchtung 
Ee" crgibt sich aus: 


Be 5 e. o >o o e o . 4) 
Tr“ 


2 
ə ə ar77 Ar—ı\. 
2 + (Eam) 


ist das Quadrat der Entfernung Lichtquelle-Mitte des 
r-teu Deckenstreifens (Ringfläche), vom Außenhalbmesser 
a, und vom Innenhalbmesser a--ı, h die senkrechte Ent- 
fernung der Lichtquelle von der Decke. /;, wird am besten 
der in richtiger Lage zur Decke,„und zu den Kreisen 
(a,) und (a,-ı) pezeickneten Lichtverleilungskurve ent- 
nommen. Da cosö6,--Äh/r,, so läßt sich noch schreiben: 
ee ya . 4a) 
rr“ 
welche Form i Gleichung 4) in der Folge bei den 
numerischen Ausführungen Verwendung findet. 

Hat aber der Innenraum eine rechteckige Decke 
von der Länge L und der Breite B, so wird ein Teil 
der vorher erwähnten Ringflächen gänzlich in die Decke 
fallen, der andere hat nur Segmente in ihr liegen; ein 
solches Segment von den Kreisen mit .den Halbmessern 
dr ı und ar begrenzt, enthalte von seinem Mittelkreise 


Gleichung 1) in der angeführten früheren Arbeit 
(Seite 538) hervorgeht, kommt beim Segment nur eine 
dem Winkel «, proportionale Menge jenes E4’ zur 
Geltung, das die Gleichung gr angibt, nämlich 
ww, 
Ed = ra T M Eder ng: ar ee 
a, wird genügend genau aus einer die einzelnen 
Kreise (auch die Mittelkreise) enthaltenden Zeichnung 
der Decke mit Hilfe eines einfachen Winkelmeßapparatcs 
(Transporteur) gewonnen. Wenn dann B/2 = an und 
an zum Werte kn gehört, so hat man den allen voll- 
ständigen Riugflächen zuzusprechenden Beleuchtungs- 
anteil, den Deckenanteil, mit 
r=n 
«M u 
F Ee de, a 
ze] 
auzuschreiben, ferner kommt für ‚den Anteil der Seg- 
mente, den Außenteil 


x=t 

M u, 0. 

Ze dy aTa 
x=u 


eh 


Die gesamte diffuse Beleuchtungsstärke in der 
Richtung a ist daher 
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— 
—— 


u` y 0 | 


M | ; 
MSZ Erde HEES dyag ° 6) 


und die 4,. sowie die Ay,«a sind der vorstehenden 
Tabelle zu entnehmen, die Z.* und Ee” gemäß Gleichung 
4a)zu berechnen, die w, mit Hilfe des Transporteurs zu 
bestimmen. DaB die diffuse Beleuchtungsstärke dem 
diffusen Reflexionsvermögen der Decke proportional 
sein müsse, ist der einzige Aufschluß allgemeinerer Art, 
welcher dieser Gleichung entnommen werden kann; 
sonstige Einsicht in die Verteilung der diffusen Beleuch- 
tung von Innenräumen liefert sie erst nach Zugrunde- 
legung bestimmter Annahmen. 

Eine von diesen Annahmen betrifft die Ausstrah- 
lung der Lichtquelle gegen die Decke. In der Folge 
tritt sie als gleichförmige Ausstrahlung von der Inten- 
sität b auf, in welcher Form sie nicht nur als einfachste 


Flektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIH. Jahrg., Heft 24 


275 


Eak” — [0918.0077 +0511. 0'201 ---0'244.0°252 -!- 
+-0:122.0251 —-0°066.0°219-1.004.01 315 h 


=01437 Mh, 
während dem Außenteile der Betrag 


i 30 104 5 
Eda Shia .0:0271 . 014 -- 180 .0017.0 12-;- 
90 M 

T80 ` .0°012.0°09 ~ a . 00088 007| Zn 5 

— 000235 MI 
zuzuschreiben ist. Die diffuse Vertikalbeleuchtung beläuft 
sich hiernach auf: 

Ea’ — 01461 Mh. 
In re wurden die diffusen Beleuch- 
tungsstärken in den anderen Richtungen berechnet, sie 
sind zusammengestellt in: 


Entfernung der Lichtquelle von der Decke h = 1 m. 


0 10 20 


( 


30 40 50 60 


Eaa“ 0'0023 0'0024 0'0026 0'0029 0'0034 0'0033 00032 


Eax“ 01437 01392 0'J245 0:1045 0075 00445 0003| 


Ea“ 01461 01416 01271 01074 00785 00478 0.0211, X Mh. 
` E4. A = la" 0922 093 0952 1034 1/093 1125 105 | 
Lichtstrahlung erscheint, sonder auch als die, der Die Beleuchtung an der entferntesten Wand macht 


Wirklichkeit oft nahestehendste (zum Beispiel die Licht- 
verteilungskurven der Kandemlampen!) für halb- 
indirektes und für ganzindirektes Licht} Ferner Sind 
die Raumdimensionen, die Aufhängehöhe, der 'einzigen 
in der Raummitte angeordnet gedachten Lichtquelle und 
ihre Entfernung von der Decke anzunehmen. Im Folgen- 
den werden die Betrachtungen angestellt an einem 
Zimmer von der Länge L = 10 m, der Breite B=6 m 
und 35 m Höhe; die Meßebene, deren diffuse Beleuch- 
tung ermittelt wird, liegt 1 m über ‘dem Fußboden, so 
daß die Deckenhöhe 2'5 m beträgt. Von der Decke soll 
die Lichtquelle 1 m weit abstehen. Es genügt mit Rück- 
Sicht auf die Ziele dieser Betrachtung, das k = ajlo in 
Stufen von 0'2 zu wählen, also k = 0'2, 04, 06 usw., 
zu wählen, d. h. es sind auf der Deckenfläche um .deren 
Mittelpunkt konzentrisch liegende Kreislinien und Kreis- 
linienabschnitte in Abständen von 0'5 m verzeichnet zu 
denken. Der an früherer Stelle als Deckenkern 
bezeichnete Deckenteil enthält demnach eine innerste 
Kreisfläche von 05 m Halbmesser und 5 anschließende 
Kreisringflächen von 05 m Breite, der darauffolgende 
Außenteil der Decke ist gebildet aus 4 Doppelsegmenten 


derartiger Ringflächen, deren Mittelkreise nacheinander - 


die Winkel 130°, 104°, 90° und 78° je rechts und links 
vom Aufhängepunkt umfassen. Man erhält *für 


le; 


und berechnet mit Hilfe der bekannten Taschenbuch- 
tabellen (zum Beispiel die „Hütte“) zuerst den Ausdruck 
in der eckigen Klammer, dann dessen dritte Potenz, 
endlich die Quadratwurzel aus der letzteren. Es erscheint 
die Wertereihe: 

i =02 0'8 


04 06 


demnach zirka .!/; der Vertikalbeleuchtung aus. In jeder 
Richtung überwiegt der Kernanteil den Außenanteil, 
welch letzterer in der Vertikalbeleuchtung mit ungefähr 
15 v. H. sitzt, ein Prozentsatz, der mit größerem Winkel 
a steigt ‚und bei 60° bis auf 155 v. H. gelangt. Das 
äußerste Ringflächensegment steuert, absolut genommen, 
so wenig zu Ea’ bei (zirka 01 v. H.), daß die Vernach- 
lässigung eines kleinen Zwickels in jeder Ecke nicht in 
Betracht kommen kann. Wegen späterer Benutzung war 
die Berechnung von Eg“ für drei weitere Entfernungen 
h=025, h=05 und Ah=15 m der Lichtquelle von 
der Decke notwendig; ihre Frgebnisse sind: 


Entfernung der Lichtquelle von der Decke A ~ M25 m. 
0 10 20 30 40 50 60 
A 2935 0:2818 0235301918 0 1088 0:059 0:0217]. 


cL’ 


2 cM h; : 


a“ 1'84 185 1764 1855 151 139 1085 f 
Entfernung der Lichtquelle: von der Decke A- 05 ın. 
ee 0 10 20 30 40 50 60 
E4“ 0'2232 0'215 0'185 0'1492 0'0975 0'055 00211] _ ir 
la 139 141 139 143 136 1249105 | ” 
Entfernung der Lichtquelle von der Decke h = 15 m. 
a 0 10 20 30 40 50 60 
E4“ 0'105 0'102 00938 00817 0'0636 0'043 001681 Sie 


la“ 0'656 0'669 0704 0'787 0885 101 084 | 


B. Einfluß der Aufhängchöhe. 
Die eben mitgeteilten Wertezusammenstellungen 
bringen Klarheit in die Frage nach der Abhängigkeit der 
diffusen Beleuchtung von der Aufhängehöhe h’ =: lọ — h 


der Lichtquelle über der MeBebene, eine a 
10 


12 14 16 18 20 


ae 0'511 0'244 0'122 0066 0'04 0'027 0'017 0'012 00088. 


Da Ele wA mi so liefert der Deckenkern 
den nachstehend angeschriebenen Teil zur Beleuchtung 
unterhalb der Lichtquelle oder zur Vertikalbeleuchtung: 


!) E. u. M 1918, Seite 315, nach Z. f. B., 1919, Seite 22,- 


die bis jetzt meistens bestritten wird. Aus den Werten 


der diffusen Beleuchtung unmittelbar unter der Licht- 
quelle und ziemlich nahe der vom Aufhängepunkt am 
weitesten (5 m) entfernten Wand (E4"”) 


un ed 
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h 025 05 1:0 1:5 

h’ 225 20 1:5 1:0 

Ea’ 02935 02232 01461 0104 | 

Ea” 00217 00211 002105 00168] - 
ist die Existenz einer solchen Abhängigkeit unzweifel- 
haft zu ersehen, die den einzelnen Aufhängehöhen ent- 
sprechenden „Luxberge“ haben sehr verschiedene 
Höchstwerte Ea und ebenso geartete niedrigste Stellen 
Ea°°. 

In Wirklichkeit kommt es allerdings nicht zu diesen 
theoretischen, ziemlich hohen Wert, denn wie aus der 
Berechnung des Zar’ und des Zua’ für 1 m Abstand der 
Lichtquelle von der Decke hervorgeht, liefert der 
Deckenkern den größten Anteil zur diffusen Vertikal- 
beleuchtung und zwar selbst an jenen Stellen, welche 
nahe der Wand liegen (Za°"). Ferner wirkt vom Decken- 
kern wieder die unmittelbar um den Aufhängepunkt 
liegende Partie am kräftigsten bei großen Aufhänge- 
höhen, weniger stark, aber immerhin noch beträchtlich, 
bei kleineren solchen Höhen. Gerade von dieser Partie 
wird nun durch.die über den Lichtquellen angebrachten 
Reflektoren das Licht teilweise (durchsichtiger Reflek- 
tor) oder fast ganz (undurchsichtiger Reflektor) abge- 
halten oder das von der erwähnten Partie abstrahlende 
Licht erfährt eine teilweise (Schalen beim halbindirckter 
Licht) oder gänzliche (undurchsichtiger Schirm beim 
ganzindirekten Licht) Vernichtung namentlich für die 
Stelle unmittelbar unter der Lichtquelle: die Vertikal- 
beleuchtung weist die ausgiebigste Verminderung auf, 
die Gipfelhöhe des „Luxberges“ sinkt. In welchen Maße 
dies geschieht, hängt vor allem von der Type des 
Beleuchtungskörpers ab und kann nur durch den Ver- 
such festgestellt werden. Nebenbei sei noch auf den im 
Allgemeinen geringen verstärkenden Einfluß des Frieses 
hingewiesen. 

Bezeichnet man.den Öusdeiten aus der kleinsten 
und der größten diffusen Beleuchtungsstärke g= Ea""I Eu" 
als den Gleichförmigkeitsgrad der diffusen Raumbe- 
leuchtung und rechnet ihn für verschiedene Aufhänge- 
höhen aus: 

h"=h—h 225 2 1:5 1 

g = Ea""/Ea? 0074 00944 0144 0162, 
so läßt sich aus den Zahlen die folgende Eigentümlichkeit 
der diffusen Beleuchtung erkennen: Im Gegensatz 
zur .direkten Beleuchtung nimmt dic 
diffuse Beleuchtung mit kleiner werden- 
der Aufhängehöhe der Lichtquelle zu und 
umgekehrt. Die Änderung des Gleichförmigkeits- 
grades ist allerdings nicht sehr groß (7 v. H. bis 16 v. H. 
für Aufhängehöhen zwischen 2'25 bis 1 m), was auch 
die Versuche von P. Heyck und P. Högner (Z. f. B. 
1919, Seite 31) ergeben haben. Mit diesen Ergebnissen 
sind auch die oben angeschriebenen Werte für zum 
Beispiel die diffuse Vcertikalbeleuchtung der Größen- 
ordnung nach in Übereinstimmung, wenn dem Reflexions- 
vermögen M der Durchschnittswert 076 (Zinkweiß) 
beigelegt wird. 

Von den beiden Schaulinien des Gleichförmigkeits- 
grades der dirckten und der diffusen Beleuchtung einer 
Lichtquelle in Abhängigkeit von der Aufhängehöhe ver- 
läuft die eine vom Ursprung nach aufwärts, die zweite 
entgegengesetzt; beide Schaulinien schneiden sich daher 
in einem Punkte, dem die Aufhängehöhe desselben 
Gleichförmigkeitsgrades für direktes um diffuses Licht 
entspricht. Reflektoren, Schalen, Schirme und das von 


`S Mh 


NT rn ---1ı#- -- --o ro re ee, ern 


den Wänden dem Za" zustrahlende Licht vergrößern 
den letzteren Gleichförmigkeitsgrad. 

C. Die Intensität der diffusen Decken- 
beleuchtung. 


Von einer solchen Intensität läßt sich nur in un- 
eigentlichen Sinne sprechen, da das Licht irgendeiner 
Raumstelle von allen Seiten zufließt, der Intensitäts- 
begriff aber an cine bestimmte Richtung gebunden ist. 
Nachdem, wie früher festgestellt worden, die Beleuch- 
tungswirkung der Decke durch eine in der Deckenmiite 
gelegen zu denkende fiktive Lichtquelle ersetzbar 


erscheint, so kann man den Ausdruck ý 
lo? 
e la Ed rn al 
Cos“ ) 


als Intensität des diffusen Lichtes ansehen; er ergibt 
sich auch laut der Definition der Intensität 
pia da“ = ZŽaRdR. d R.E“ 
. i 27 dw 2isinuda 
worin dQ* «den Lichtstrom bezeichnet, welcher auf die 
zwischen den Halbmessern R und dR liegende Boden- 
ringfläche entfällt, dw den zugehörigen Raumwinkel und 
R = lotga, dR=hdu,cos?a. Angaben über die diffuse 
Lichtstärke sollten daher immer auf den Deckenmiittel- 
punkt bezogen werden und nicht etwa auf die Licht- 
quelle oder einen sonstigen Punkt der Lichtquellen- 
achse!). ‚Bezüglich der Gestalt’ der Lichtverteilungs- 
kurve läßt sich auf (rund der unter A) für die ver- 
schiedenen Aufhängehöhen angeführten Werte sagen: 
Für große Aufhängehöhen nähert sich die Lichtver- 


teilungskurve einem Kreise, für mittlere Aufhängchöhen . 


ist der untere- Teil eines solchen Kreises sozusagen ein- 
gedrückt und zeigt den anfangs etwas nach abwärts 
gerichteten Verlauf. der theoretischen Lichtverteilungs- 
kurve für gleichmäßige Bodenbeleuchtung, für kleine 
Aufhängehöhen gilt im Wesen das eben gesagte, nur 
vertieft sich die Einbuchtung am Kurvenanfange- immer 
mehr. In der Richtung «._ 90 ist die Lichtstärke stets 
gleich Null. 

Was unter B) über den Einfluß der Reflektoren, 
Schalen und Schirme auf die diffuse Beleuchtungsstärke 
bemerkt worden, gilt auch sinngemäß von der diffusen 
Liclitstärke. 

Es unterliegt keiner weiteren Schwierigkeit, auf 
dem hier angegebenen Wege die diffuse Beleuchtung 
in einem Raume von beliebiger Form und beliebiger 
Austeilung der in ihm angebrachten künstlichen Licht- 
quellen vorauszuberechnen. Der zweite Teil dieser 
Arbeit enthäkt eine Methode, welche nicht an die von 
10 zu 10° fortschreitenden Richtungen « gebunden und 
daler von einer gewissen Schmiegsamkeit gegenüber 
besonderen Forderungen ist. 


D. Die diffuse Beleuchtung der Wände. 


Die bewiesene Möglichkeit des Ersatzes der diffusen 
Beleuchtung durch die Beleuchtung, welche von einer 
gewissen in der Raummitte angebracht gedachten 
punktförmigen Lichtquelle ausgeht, läßt die Verteilung 
der Wandbeleuchtung leicht übersehen, namentlich an 
Hand der vorbeschriebenen Lichtverteilungskurven des 
diffusen Lichtes. Diesen . zufolge nimmt die diffuse 


') Vgl. hingegen P. Heyck und P, Högner, Zeite 


sehri für Beleuchtungswesen, 1919, Seite 29, 39. 
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Lichtstärke von a = 90" (oberste Frieskante) gegen die 
Bodenfläche hin zwar zu, jedoch auch gleichzeitig die 
Entfernung der Wandstelle vom Deckenmittelpunkt, so 
daß es Stellen der Wand geben kann, an welchen ein 
Maximum der diffusen Beleuchtung auftritt. Zur Aus- 
mitlung der diffusen Wandbeleuchtung Zur“ muß. auf 
die bekannte Gleichung 
Edr“ = 2” sin a paS ; bi 
Fe Pe” cos’ 
worin 7. die Entfernung deg betrachteten Wandstelle 
vom Deckenmittelpunkte bezeichnet, Bezug genommen 
werden. Dieser Wert ist nur angenähert, weil das von 
den übrigen Wänden zugestrahlte Licht nicht berück- 
sichtigt wurde. 


= Ea" tge . . . 8), 


€. Einfluß der Verteilung der direkten 
Strahlung gegen die Decke. 


Bei hängender Anordnung der Glühlampen mit oder 
ohne Reflektoren kann der mittlere Teil des Decken- 
kernes seine kräftige Wirkung nicht ausüben, .da die 
Iutensität des gegen die Decke und zwar in den der 
Lichtquellenachse benachbarten Richtungen direkt aus- 
gestrahlten Lichtes gering ist. Hiefür aber erwächst 
daraus der Vorteil’ eines größeren Gleichiörmisrkeits- 
grades der abgestrahlten diffusen Lichtmenge, der 
überhaupt vermittelst der genannten direkten Aus- 
strahlung ganz beliebig groß erhalten werden kann. 

F. Beleuchtungsstärke des diffusen 

Tageslichtes 


Das durch Oberlichten und Fensteröffnungen cin- 
tretende Tageslicht ‚könnte in seiner Beleuchtungs- 
wirkung durch diffus leuchtende Flächen ersetzt gedacht 
werden !), ob dabei die Beleuchtung Z. der Ersatz- 
lläche konstant oder veränderlich mit dem Orte anzu- 
nehmen sei, läßt sich nur auf dem Wege des Versuches 
teststellen. Dem in diesen Zeilen behandelten Raume 
L=10, B=6 H=35 m) entsprechen die folgenden 
Werte flir die von einer Oberlichte in der Ausdehnung 
der Decke erhaltenen diffusen Beleuchtungen auf der 
Meßebene (2:5 m von der Oberlichte entfernt) voraus- 
gesetzt, daß die Beleushtung Ee auf der Oberlichte sich 
mit dem Orte nicht ändere, und da noch für I, := 0, das 
heißt unmittelbar unter der diffus-reflektierenden Fläche 
Ee=ME.—E.,, wobei E, die mit dem Photometer an 
der Oberlichte meßbare und als gemessen angenommene 
Beleuchtungsstärke bedeutet: 


g! 0 10 20 
l Edo“ 
c 25° —— ct 
Edo costa lie 
Die Art der Berechnung giöge an dem für die Vertikal- 
beleuchtung angeschriebenen Ausdrucke ersichtlich 


gemacht werden, in welchem der vor Ze stehende 
Faktor, wenn mit 7 multipliziert, nach einer früheren 
Bemerkung gleich ist der Projektion des Raumwinkels 
zwischen dem betrachteten Punkte und der Decke auf 
die Meßebene: 

130 104 


Ea'= |0 
a zons- Ta 012- -ay 0094 


g —— 
+ 180 007|XEr =0'713E.. 


') Siehe auch: R. Böcker, Z, f. B. 1919, Seite 95. 


0144 


Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 4 


sich schon 


gedrückt dürfte 


‚Arbeit des Verfassers 


Dimensionen des Innenraumes 
0713 071 0'695 0672 0624 0'515 0'287 
445 462 523 647 87 


gegen die Decke strahlenden 


277. 


AUE ———_ m 


Aus der Vergleichung mit den Ergebnissen unter 
B) erhellt, daß der Gleichförmigkeitsgrad des vorstehend 
als Tageslicht definierten Lichtes g = 0'403 im allge- 
meinen beträchtlich über dem Gleichförmigkeitsgrade 
einer künstlichen Lichtquelle liegt, bei besonderer Art 
der direkten Strahlung gegen die Decke aber zufolge 
Abschnitt E) auch unter dem Gleichförnigkeitsgradu 
einer künstlichen Beleuchtung liegen kann. 

Für Fensteröffnungen wäre genau wie oben vor- 
zugehen und nur zu bedenken, daB Ea die Beleuchtung 
auf der dem Fenster gegenüberliegenden Wand, Zur 
(laut Gleichung 7) die Beleuchtungsstärke in einer hori- 
zontalen Ebene bedeutet. x 


Beleuchtung seitens der 
Wände. 


Hier auf eine Berechnung einzugehen, empfiehlt 
deswegen nicht, weil mit Ausnahme ein- 
förmiger Räume, wie zum Beispiel Bureau- oder Schul- 
räume, vielleicht auch Werkstätten das diffuse 
Peflexionsvermögen auch nicht annähernd beurteilt 
werden kann; der rechnerisch-experimentelle Weg läßt 
sich mit Erfolg beschreiten. 

Gemessen wird im Photometerzimmer die direkte 
Beleuchtung £“, im gegebenen Raume die Totalbeleuch- 
tung E“ in derselben Richtung; hingegen wird die von 
der Decke kommende diffuse Beleuchtung Eg“ wie oben 
berechnet. Man erhält dann ffr die Beleuchtungsintensität 
E “des von den Wänden der betreffenden Stelle der 
MeBebene zuströmenden Lichtes: 

Eee E“ — Er“ — Ea“. 

In Prozenten der diffusen Deckenbeleuchtung aus- 
dann der verstärkende Einfluß der 
Wände am besten sich übersehen lassen. 

In einem zweiten Teile dieser Arbeit soll haupt- 
sächlich die Methode der mittleren Beleuchtungsstärke 
zu Worte kommen, 


G. Die diifuse 


Zusammenfassung: 
Es wird die Ausdehnung der in einer früheren 
aufgestellten Formel für die 
diffuse Beleuchtungsstärke einer kreisförmigen Decke 
auf eine anders gestaltete Decke erläutert, insbesonders 
die Wirkung einer rechteckigen Decke, die entwder 
diffus reflektiert (künstliche Beleuchtung) oder diffus 
leuchtet (Tageslicht der Fensteröffnungen und Ober- 
lichten) ausführlich unter Zugrundelegung bestimmter 
und einer gleichförmig 


30 40 50 60 i 


1205 144 Er: 
Lichtquelle berechnet. 
Dabei zeigte sich die diffuse Beleuchtungsstärke wenig 
abhängig von der Aufhängehöhe der Lichtquelle, 
dagegen. beträchtlich abhängig von der Form der 
direkten Ausstrahlung gegen die Decke der Armatur, 
und von den Raumdimensionen, insbesondere von der 
Raumhöhe, letzteres jedoch nicht in einfacher, für jeden 
Fall gültiger Form. Ein Wachsen des Gleichförmigkeits- 
grades der diffusen Beleuchtung mit abnehmender 
Aufhängehöhe wurde festgestellt und die Möglichkeit 
der Bestimmung des Anteiles der Wände an der diffusen 
Beleuchtung irgendeiner Stelle angedeutet. 


Rundschau. . 


Elektrizitätswerke, Anlagen. 


ZusammenschlußB der Schweizerischen 
zwecks erhöhter Ausnutzung. Dr. Bruno Baue 


Kraitwerke 
r. Die Frage 


der Schaffung einer „eidgenössischen Sammelschiene“ '), 
welche eine das ganze Land durchziehende Sammel- 
„eitung darstellt, ist durch den Kohlen- und Energie- 
mangel während des Krieges zu einer kritischen heran- 
gereift. Die gesamte Zunahme der Energieabgabe der 
schweizerischen Elektrizitätswerke in den Kriegsiahren 


betrug 80 v. H. und schwankte im Jahresdurchschnitt 
zwischen 10 v. H. (1918) und 30 v. H. (1916) und sank infolge 
der Lieferungsunmöglichkeit im Jahre 1919 auf rund 5 v. H., 
zum Teil auch infolge der eingeschränkten Absatz- und Aus- 
fuhrverhältnisse. Die Ausnutzung der Tagesleistung, bezogen 
auf die Belastungsspitze, erreichte z. B. bei den E. W. Zürich 
und Basel 77, bezw. 70 v. H., gegen 48 und 60 v. H. vor dem 
Kriege. Diese Erhöhung ist der ausgedehnten Anwendung 
von Backöfen und elektrischen Wärme-Speicheranlagen zu 
verdanken, die im allgemeinen in der Nachtzeit aufgeladen 
werden.?) Auch die Jahresverbrauchskurven einiger großer 
Uberlandwerke zeigen infolge des Belastungsausgleiches durch 
verschiedene Verbraucher Schwankungen von nur maximal 
17 v. H. vom Monatsmittel. Die Bernischen Kraftwerke 
geben beispielsweise für Licht- und Kraitbedarfi 50 v. H., für 
elektrochemische Betriebe 275 v. H., auf Stromlieferung an 
fremde Werke 125 v. H. und für Bahnbetriebe 10 v. H. ab 
und erreichen eine Ausnutzung von 70 v. H. der gesamten 
Jahresleistung. Dennoch bleibt der Sommerüberschuß zum 
Teile unausgenutzt, was bei der Verteuerung der Anlage- und 
Betriebskosten um 150 bis 185 v.. H. eine wesentliche Rolle 
spielt. Die Frage der niedrigsten Gestehungskosten ist aber 
in erster Linie von der Ausnutzungsmöglichkeit abhängig, 
dies kann nur durch Ausgleich des Wintermangels bei gleich- 
zeitiger Erhöhung des Sommerbedaries und Anpassung der 
Konsumkurve an den Sommerüberschuß, bezw. Schaffung 
der „Reichssammelschiene“ ermöglicht werden. Durch 
Errichtung leistungsfähiger „Saisen-Akkumulierwerke"“ kanı 
die fehlende Winterenergie ersetzt werden, die annähernw 
900 Mill. kWh beträgt; durch den Ausbau von 5 größeren 
Anlagen könnte dieser Mangel behoben werden. Der annähernd 
ebenso große Sommerüberschuß kann aber nur zum Teile än 
die Großindustrie, insbesondere die elektrochemische Industrie 
bei entsprechend billigen Tarifen abgesetzt werden, während 
der andere Teil für die Ausfuhr zu höheren Preisen 
bereitzustellen wäre, so daß im Inland dann auch Strom 
unter den Selbstkosten abgegeben werden könnte. Das 
Schema des Ausbaues sieht 3 Längsleitungen und mehrere 
Querlinien vor; als Übertragungsspannung würden vorläufig 
45 bis 50000 V genügen, wobei für die Hauptlinien zwischen 
den Sammelstellen und Übertragungsleitungen später die 
Spannung auf 150000 V gesteigert werden könnie; in Qta 
Hauptsammelpunkten wären dann die Oberspannungs - Trans- 
formatorenstationen zu errichten Durch Schaffung einer 
zentralen Betriebsleitung für das Verteilungsnetz sollte dann 
der Belastungsausgleich und die Preise an Hand der. Be- 
lastungskurven ermittelt werden. Der eigentliche technische 


Betriebsdienst ist nach amerikanischem Muster der „load 
dispatcher“ durchzuführen. 
(Schweiz. Bauz., Bd. 75, Nr. 15, 1920.) 


Dampikessel, Dampfmaschinen, Dampiturbinen. 


Dampikraitwerkskontrolle. Die engl. Kohlenkommission 
hat aus ihren Untersuchungen ermittelt, daß die »Elektrizitäts- 
werke Großbritanniens zwischen 0'91 und 8 kg Kohle für die 
kWh verbrauchen und daß der thermische Wirkungsgrad der 
Kraftwerke zwischen 3 und 16 v. H. schwankt und im Mittel 
10 v. H. ausmacht. Der Berichterstatter D. Wilson erblickt 
den Grund für die geringe Wirtschaftlichkeit der meisten 
Werke nicht in einem fehlerhaften Entwurf der Anlage, 
sondern darin, daß irgend ein Glied in der Kette «der Ein- 
richtungen zur Umsetzung der Kohle in elektrische Energie 
den modernen Anforderungen auf hohe Ökonomie nicht ent- 
spricht. Der fehlerhafte und verbesserungsbedürftige Teil 
läßt. sich nur durch genaue, periodische Aufschreibung aller 
Betriebsdaten ermitteln. Ein großes Werk, das durch die hohe 


Ökonomie in England bekannt ist, führt wöchentlich Buch 
über die im nachfolgenden Schema zusammengestellten 
Betriebsdaten: ` 


—__ 


— 


1) Vgl, E. u, M, 1919, Seite 216 
2) E. u. M, 1920, Heft 18, Seite 208. 
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. Aßgegebene kWh, 

. Eigenverbrauch der Zentrale in ass 

. Belastungsfaktor der Maschinen in Prozenten, 
. Belastungsfaktor der Kessel in Prozenten 

. Belastungsfaktor der Zentrale in Prozenten, 


na N m= 


Kohlen: -` ° 


6. Kohlenverbrauch in kg pro 1 kWh abgegeben, 
7. kWh kro 1 kg Kohle, 

8. Kesselhaustemperatur, ° C, 

9. CO:-Gehalt in Prozenten, 


10. Aschengehalt der gerbrannten Kohle in Prozenten, 


Wasser: 


11. Kondenswasser in kg pro abgegebene kWh, 
12. Verdampites Wasser in kg pro abgegebene kWh, 


"m 13. Verdampites Wasser pro 1 kg Kohle, 


14. Speisewasser-Temperatur in °C, 


Vakuum: s 


15. Einlaßtemperatur in °C, 

16. Abgangstemperatur in °C, 

17. Temperatur des Kondensates in O 

18. Temperatur im Kondensator in "C, 

O: K = IWW poen po T G, 
Dampf: 

20. Manometerablesung am Kessel in at, 

21. Dampitemperatur im Kessel °C, 


22. Dampfdruck in der Maschine, at, 
23. Dampftemperatur in der Mas£hine °C, 


Wirkungsgrad: 
24. Wirkungsgrad des Turbinenhauses 
Hilfismaschinen, 
25. Wirkungsgrad der Dampimotoren, 
26. Wirkungsgrad des Kesselhauses einschließlich Dampi- 


MR schki:Blich 


heizung, 
27. Gesamter Wirkungsgrad. i 
$ (The Electrician, Bd. 81, Nr. 2099.) 


Wassermotoren, Windmotoren, Pumpen. 


Die Bestimmung des Stauinhaltes bei Talsperren für 
Wasserkraitanlagen. Johannes Wörner. Bei der Bestimmung 
des Inhaltes geplanter Talsperrenanlagen sind zwei Gesichts- 
punkte maßgebend. Erstens, soll die Talsperre die Abiluß- 
mengen des abgesperrten Gebietes ganz ausnützen, dann ist 
der Inhalt abhängig von der Größe des Abflusses, der aus,dem 
abgesperrten Staugebiet zu erwarten ist. Der sich aus dieser 
Perechnung ergebende Inhalt ist der größtmögliche. Zweitens 
soll die Talsperre die Schwankungen in der Wasserführung 
des betreffenden Gewässers, bis zu einer gewissen Höhe aus- 
wleichen, so wird der Inhalt stets kleiner werden als wie im 
ersten Falle. In diesem Falle ist der Inhalt der Talsperre ab- 
hängig von der Belastungsziffer des Wassertriebwerkes. Den 
erößten Wert für den N erhält man, wenn das Werk 


die Belastungszifier Di z4 — 1:0 aufweist, d. h. das Werk ist 


tāglich während 24 Stunden voll ausgenützt (Holzschleifereien): 
Wassertriebwerke, welche zum Betriebe von Anlagen 
dienen, wie Spinnereien, Webereien, Maschinenfabriken u. dgl. 


haben eine Belastungsziffer von ĝ = 7 = 0:333. Die Be- 


lastungsziffer ist jedoch auch von der jährlich-täglichen Ar- 
beitszeit beeinflußt. Bei einer 300tägigen Arbeitszeit im einem 
Jahre und 8stündigen Arbeitszeit im Tage ergibt sich die Be- 


24x365 — WA. 

Der Verfasser ermittelt nun den Inhalt der Talsperren 
für Elektrizitätswerke und nimmt als Beispiel ein Elektrizitäts- 
werk als Kraft-, Licht- und Bahnzentrale, aus dessen Be- 
lastungsdiagramm sich die Belastungsziffer mit 38 v. H. ergibt. 
Die maximale Sekundenleistung der Anlage ist gegeben durch 

Nm =10.Q.h 
wobei Ọ die sekundliche Wassermenge in m? und A das Nutz- 
gefälle in m ist. Ist ferner T = 24.60.60 = 86400 sec, Am = der 
Inhalt der durch die Diagrammkurve begrenzten Fläche, so ist 
die verfügbare Arbeitsmenge Am = Nm T: die tatsächlich 
vom Motor geleistete und ChRstahenE Energie* ist aber 
A= (N. dt worin N die tatsächlich von den Turbinen geleistete 
Arbeit ist. N verändert Run natürlich mit der Inanspruchnahme 


lastungsziffer 3 = 


Ma EN E PEBL DET Par ar 


. 
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des Werkes. Die Belastungsziffer ist auch 


` ee A 
An Nm.T 
Der Energieverlust ist A, — A = Am. (1- 9) 
Die sekundliche Wassermenge in m? ist Q = ne 


Der Zweck der Talsperre ist nun der, diese Wasser- 
menge zurückzuhalten. Das Werk kann dann Verträge auf 
eine weitaus größere Kraftleistung abschließen, wenn das in 
Reserve befindliche Wasser zu Zeiten größerer Belastungen 
nutzbar gemacht wird. Der Inhalt der Talsperr® ist nach, der 


Überschußfläche A, im Diagramm zu berechnen, also 
- m? > 


In diesem Falle würde iedoch der Inhalt der Talsperre 
nur dem Tagesausgleich genügen. Um nun aber die Jahres- 
schwankungen in der. Wasserführung auszugleichen, ist es 
notwendig, die Wassermengelinice und Häufixkeitslinie, also die 
Charakteristik des Gewässers zu kennen. In Wassermeneen- 
diagramm werden in einer Kurve die Wasermengen dargestellt, 
welche das Gewässer bei dem jeweiligen Peselstande führt. 
Zwei andere Kurven begrenzen die Wassermengen, welche 
bei den jeweiligen Pegelständen der Talsperre entnommen 
werden können, wenn das, Wassertriebwerk die Belastunses- 
ziffer 8 = 15:24, bezw. 12:24 aufweist. Die Talsperre dient 
also in diesem Falle in erster Linie als Tagesakkumulierungs- 
weiher. Aus dem Häufigkeitsdiagramm können, entsprechend 
den einzelnen Pegelständen, die Maneeltire während eines 
Jahres ermittelt werden. Ist Ọ die zur Ausnmützung vorgesehene 
Wassermenge in m”’/sec, q die jeweilige vorhandene Wasser- 
menge in m/sec, Mı die Anzahl der Mangeltare während 
deren die Wassermenge (Q — d) fehlt. N die tägliche Arbe'ts- 
zeit in Stunden. 6 die bekannte Belistungsziiier und endlich 
V der Stauinhalt der Talsperre, so ist: 


v-(3-4) (24 n) 3600 + © Mr. 3600.n (Q — u 


Aus dem Häufigkeits- und Wassermengendiagramm können die 
Mangeltage entnommen werden. Aus der obigen Gleichung 
berechnet der Verfasser zum Schlusse für verschiedene Pe- 
lastungsziffern die Stauinhalte. 

(„Z. f. d. ges. Turbinenwesen“, Bd. 17, Heft 4. 


Elektrische Apparate. 


Der Ouecksilberdampf-Gleichrichter der Glastype, Seine 
. Theorie und praktische Ausführung. Inge. F. Kleeberg. In 
seiner einfachsten Form besteht der Gle'chrichter für Wech- 
selstrom aus einem Kolben mit zwei Hauptanoden, einer Haupt- 
' kathode und einer Hilisanode, die in der Nähe der Kathode 
angeordnet ist. Die Hauptanoden sind an die Enden eines 
Spartransformators angeschlossen. an dessen Mitte die Kathode 
über einen Belastungswiderstand angezapft ist. Der Span- 
nungsabiall im Lichtbogen wird durch den Anoden- und 
Kathodenabfall, den Druck im Kolben und die Konstruktions- 
verhältnisse des Kolbens bestimmt. Zur Zündung des Bogens 
ist eine etwas höhere Sparnung erforderlich, die aus der 
Zündspaınnungskurve ermittelt werden kann. Bei dem prak- 
tischen Kolben kann die Zündung mrr in solchen Zeitmomenten 
erfolgen, in denen die Momentanwerte der Transiormator- 
spannung größer als der Spannungsabfall im Bichtborcen sind. 
Rei einem Drehstrom-Gleichrichter ist immer ein Spannungs- 
überschuß für den Öleichstromkreis vorhanden, so Dinge 
Spannungsabfall im Lichtbogen den halben Wert der Span- 
nung des Drehstroms nicht überschreitet. Im Gesrensatz zum 
Einphasen-Gleichrichter wird also der Drehstrom-Gleichrichter 
dauernd im Retriebe bleiben, weil der Elektronenstrom aus 
der Kathode nicht abreißt, sondern im Überschneidungsmoment 
der Drehstromkurven nur von einer Anode zur andern 
wechselt. Arbeitet hingegen der Drehstrom-Gleichrichter aui 
eine Akkumulatorenbatterie, so kommt zur Lichtbowenspannun:r 
eo noch die Gegenspannung Er der Patterie hinzu und die 
Summe dieger Sparnungen wird größer als die halbe Dreh- 
stromspannung E/2. Um den Gleichrichter auch in d’esem Falle 
betriebsfähig zu machen, müssen besondere Hilfsmittel ange- 
wendet werden, indem man zum Beispiel dauernd einen Kleinen 
Hilislichtbogen von einher Hilfsanole zur Kathode aufrecht 
erhält. Der Gleichrichter sei an einen sehr großen Transfor- 
mator angeschlossen, der fast keinen induktiven Abfall und 
sehr wenig Ohm’schen Widerstand ‚aufweist, und arbeite auf 
eine Akkumulatorenbatterie von 120 Zellen mit einem inneren 
Widerstand vci 018 Q. Der gesamte Widerstand cinschließ- 
lich der Leitungen sei 02 Q. Bei 272 V pro Zelle und 18 V 


1920.) 


der 


un TI IA 


Pogenverlust ist@ + eg = 282 V. E šei 325 V; dann wirkt ° 
nur ein sehr kleines Stückchen von der Spannungskurve im 
Gleichstromkreis, welche dureh die Gleichung 

e7:32n sin (ot)— 282 gegeben ist. 


Infolge des kleinen Ohm’schen Widerstandes treten 
sehr hohe  Stromspitzen auf. Für diesen Strom 
ergibt sich ein Mittelwert vom 48 A, während der Eifektivwert 


100 A beträgt. Der Maximalwert ist 216 A. Die Batterie wird 
mit 45 A geladen, die Olim’schen Verluste eıutsprechen dagegen 
einem Strem von 100 A und rufen eine zugehörige Erwärmung 
der Batterie bervor. Die hier absichtlich extrem gewählten 
Verhältnisse werden in der Praxis natürlich durch die Selbst- 
induktion des Stronkreises wesentlich korrigiert. Die Drossel- 
spule ist daher im Gleichrichterbau ein sehr wichtiges Hilis- 
mittel geworden. Ist die Selbstinduktion hinter den Belastungs- 
widerstand zwischen Kathode und Transformatormittelpunkt 
eingeschaltet. so zeigt eine ausführliche Berechnung des 
Wertes der Konstanten für den günstigsten Zündmoment und 
der Drosselspulenspannung unter eventueller Verwendung der 
graphisch dargestellten Strom- und Spannungskurven, daß die 
Selbstinduktion keinen Einfluß auf den Mittelwert des gelie- 
ferten Gleichstromes gewinnen Kann, während der Effektiv- 
wert von der Selbstinduktion abhängig ist. Die Mittel- und 
Eiicktivwerte des Wellenstromes, als Funktion einer veränder- 


lichen Selbstinduktion dargestellt. nähern sich asyvmptotisch, 
um bei unendlich großer Selbstinduktion gleich groß zu 
werden. Aus den dargestellten Kusven ist auch zu ersehen, 
daß cs praktisch umwirtschaftlich ist, mit der Größe 
der Selbstinduktion über einen bestimmten Betrag 
hinauszuxchen, da man keine wesentliche Verkleinerung der 
Fulsation erzielt. Die theoretische Ableitung der Gleichungen 


für einen Gileichrichter mit Drosselspule im Gleichstromkr&äs 
beim Arbeiten auf eine Gegenspannung zeigt, daß die Gleich- 
Stromspanmung von der Belastung unabhängig ist, wenn man 


die Pulsation klein hält. Man wird daher diese Schaltung 
anwenden, wenn man konstante Spannung braucht; zum 
Reispiel bei der Speisung von Leitungsnetzen. Wünscht man 


aber einen Spannmungsabfall im Gieichrichter, zum Beispiel bei 
der Speisung von Scheinwerfern, bei Ratterieladungen USW.. 
so wird man zur induktiven. also wrattlosen Vorschaltung 
greifen. Ist für einen Wechselstromgleichrichter vor jede 
Anode eine Drosselspule geschaltet, dann zeigt eine ausführ- 
liche Rorechnung mit Unterstützung durch graphische Dar- 
stellungen, daß im Vergleich zur vorhergehenden Schaltung 
der gelieferte CGilsichstrom und die zugehörige Spannung viel 
kleiner sind. die Drosselspule muß also einen großen Einiluh 
auf diese Werte ausüben. Beim Mehrhasemgleichrichter mit 
Prosselspulen vor den Anoden tritt bei großen Spulen ein 
sehr starker Spannungsabtall auf, während man bei kleinen 
Spulen eine starke Pulsation des Glzichstromes und. dadurch 
kedintt, einen hohen Minimalstrom erhält. Man greift daher 
zur magnetischen Verkettune der Drosselspulen vor den 
Anoden. Eine eingehende Untersuchung zeigt. daß wohl die 
ideale Verkettung bei solcher Schaltung, deB der Fluß ein 
pulsierender Gleichstromf!uß wird. ein wichtires Hilfsmittel 
darstellt, daß man aber bei der Unzuverlässigkeit aller mag- 
netischen Rechnungen im praktischen Fall diesen Weg nur da 


einschlagen wird, wo die Verhältnisse ein für allemal test- 
gelegt und durch einen Versuch korrigiert werden können. 


In der Praxis tritt in vielen Fällen ein Bedürinis nach einem 
kleinen Spanmmmgesabfall, der gerade noch ausreicht, um 
mehrere Gleichrichter Paralielschaltung arbeiten zu lassen, 
und rach möglichst kleiner Pulsation des gelieferten Stromes 
auf. Der kleine Spannungsabfall wird mit kleinen Drossel- 
spulen vor den Anoden der Pulsationsauseleich durch eine 
große Drosselspule hinter der Kathode hervorgebracht. Bei 
(Gileichrichtern, die einen hohen Spannungsabfall aufweisen 
sollen, ergibt sich bei Verwendung von Drosselspulen vor den 
Anoden ein [m ihren Sßannungsabfall größerer Transformator. 
Man verwendet daher im Gleichstromkreis noch eine Drossel- 
spule vor dem Transformator, wodurch sich®nur das Über- 


s-tzungsverhältnis des Transiormators ändert. Die beschrie- 
beren Scholtunzen der Prosselspulen zeigen, daß man den 
Gleichrichter allen gewünschten Verhältnissen anpassen kann. 
(ETZ. Ed. 41, Hefte 8 bis 10, 1920.) 
Literaturbericht. 
Elektrotechnische Antriebe. Für die Praxis bearbeitet 
von Oberingenieur B. Jacobi. Mit 146 in den Text gce- 


druckten Abbildungen. Zweite verbesserte Auflage. München 
und Berlin 1920. Druck und Verlag von R. Oldenbourg. 
Preis gebunden Mk. 22.— 
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Das Werk hat 312 Seiten, gegliedert in folgende Ab- | Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro. 


schnitte: Wahl der Stromart; Wahl der Spannung; die 
Motoren, ihre Eigenschaften und ihr Anwendungsgebiet; die 
Bauart der Motoren; die AnlaßBmethoden und zugehörigen 
Apparate; die Anderung der Drehrichtung; die Bremsung der 
Motoren: die Regelung der Drehzahlen; die Konstanthaltung 
der Drehzahlen; der Antrieb eines Kraftverbrauchers durch 
zwei Motoren; die Kraftübertragung vom Motor zu der 
Arbeitsmaschine; Beispiele für Berechnungen; Apparaten- 


anlage; Gesichtspunkte bei der Proiektierung der Antriebe; 


Elektrische Montage; Mechanische Montage; Mittlerer Kraft- 
bedarf von Arbeitsmaschinen. 

Die elektromotorischen Antriebe sind bis jetzt trotz 
ihrer großen praktischen Bedeutung Jliterarisch weniger 
häufig behandelt worden, als die anderen Zweige der Elektro- 
technik. Zwei Wege der literarischen Rehandlung sind bz- 
schritten worden, nämlich: 

1. Es wird eine Reihe typischer Antriebe beschrieben; 
dem Leser bleibt es überlassen, durch ®Vergleich allgemeine 
Gesichtspunkte zu gewinnen. 


2. Die Motoren und Steuergeräte werden beschrieben. 
Dem Leser bleibt es überlassen. sich über die Anwendung 


auf die ihn interessierenden Antriebe selbst ein Bild zu 
machen. 
Ein Beispiel für das Verfahren 1) bietet Philippis 


zrundiegendes Werk „Die elektrische Kraftübertragung‘ (1905). 
Jacobis Buch gehört im wesentlichen zu Klasse 2. Der Be- 
richter hat in seinen Aufsätzen in E. u. M. 1915, 1917 und ETZ. 
IS18- versucht, Grundlagen für eine allgemeinere, analytische 
Rehandlung — im Gegensatz zur beschreihenden -- zu 
liefern. Ein Pedürfnis nach einer solchen scheint vorzuliegen, 
weil angesichts der ungeheuren Mannigfaltigkeit des Stoffes 
sich anders der Überblick schwer erzielen läßt. Die analytische 
Behandlung liest sich allerdings trocken und ist für den 
Anfänger weniger geeignet als die von Jacobi gewählte, 


Die zweite Auflage des vorliegenden Werkes enthält 
e'nigz Verbesserungen und Ergänzungen. Es sind allerdings 
noch manche Stellen stehen geblieben, die der Anderung 
bedürfen; ihre Aufzählung böte dem Leser kein Interesse. 

i E. Adler. 


Betrieb und, Bedienung von ortsfesten Viertakt-Diesel- 
maSchinen. Von Dipl. Ing. Arthur Balog und Werkführer 
Salomon Sy gall. 117. Seiten, 58 Textfiguren und 8 Tafeln. 
Verlag J. Springer, Berlin 1920. ` 


Unter Voraussetzung der Kemtnis des Dieselmotors und 
seiner Arbeitsweise haben die Verfasser ihre reichen Er- 
fahrungen beim Betrieb. in der Wartung und bei der Be- 
hebung von Störungen in einer Sammlung veröfientlich‘, die 
sehr wertvolle Ratschläge enthält, und dadurch für alle jene, 
die berufsmäßig mit dem Dieselmotor zu tun haben, einen 
wichtigen Behelf geschaffen. Die einzelnen Teile des Motors 
werden in der Weise behandelt. daß alle Möglichkeiten von 
Störungen und Defekten in Form von Fragen mit an- 
schließender Reantwortumg ausführlich und leicht verständlich, 
vielfach mittels guter Textbezeichnungen und photographischer 
Reproduktionen erörtert werden. Überdies werten Anleitungen 
für das Parallelschalten, das Anlassen und Abstellen sowie 
das Indizieren gegeben. Eine kurze Betrachtung über die 
Brennstoffe des Dieselmotors teschließt das Werk. das 
berufen ist, die für eine gründliche und sachgemäße Wartung 
notwendigen Kenntnisse allgemein zugänglich zu machen und 
vor vermeidbaren Schäden und Verlusten zu bewahren. 

Russmann. 


Die Schule des Ewinders. Erfindungstechnik von Franz 
Fenzl, Oberingenieur. Verlag Bruno Kuehn, München NW. 


Das sehr interessant geschriebene Buch stellt sich die 
Aufgabe. eine Analyse der verschiedenen, im. Gebiete der Er- 
findertätigkeit ayuftauchenden Fragen zu geben. Dabei steht 
uas Buch auf der Höhe moderner, naturwissenschaftlicher 
Weltanschauung und insbesondere kommen die Erkenntnisse 
der Entwicklungslehre voll zur (Geltung. Es wird in dem 
Euche dargestellt. welche Umstände die erfinderische Tätig- 
keit auslösen und wie der schöpferische Prozeß, den wir Er- 
iinden rennen, verläuft. Jeder, der sich für die Probleme des 
Erfindens interessiert, wird aus dem Buche viel Anregung 
echöpien. Ing. Josef Löwy. 
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(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 
Kondensatoren. 


Bei Kondensatoren. bei denen Luft und Kondensat gemeinsam durch 
eine einzige Wasserstrahlpumpe abgesaugt werden und deren Betriebswasser 
durch eine andere Pumpe ständig im Kreislauf bewegt wird, ordnet die 
Gesellschaft für Kälteindustrfie in Berlin die Wasser- 
strahlpumpe auf der Druckseite der Förderpume an, so daß das Wasser im 
geschlossenen Kreislauf von dieser durch die Wasserstrahlpumpe zu einem 
Kühler gelangt, in dem es durch das Kühlwasser des Kopdensators gekühlt 
wird „worauf cs Zur Förderpumpe zurückfließt. Der durch den kondensierten 
Dampf entstehende Überschuß an Wasser fließt aus dem Kühler ab. 

O. P. Nr. 751. 


> Die Aktiengesellschħhait Brown, Boveri & Cie. in 
Baden (Schweiz) verwendet zur Absaugung von Luft und Kondensat aus 
einem Oberflächenkondensator denselben Dampf, der diese beiden Körper 
nacheinander absaugt. wobei die Austrittscnergie des zuerst entstehenden 
Dampf-Luftgemisches der Dampfstrahlpumpe zum Absaugen des Kondensates 
dient. Schw. P. Nr. 7718 


Johann Graubmann in Grossen a. d. Mulde (Sa. 
werden die Kühlwasserrohre von Oberflächenkondensatoren für Dampf- 
turbinen usw. während des Betriebes dadurch gereinigt, daB® ein in den 
Kühlwasserkammmern beweglich angeordnetes Mundstück vor jedes Kühl- 
wäasserrohr gebracht werden kann, so daß ein kräftiger Druckwasserstrahl 
das betreffende Rohr durchströmen und die dort abgelagerten Stoffe mit- 
reißen kann, die dann mut dem Kühlwasser abfließen. 


Nach 


Ö. P. Nr. 782. 


Um einen Oberilächenkondensator während der Rohrreinigung micht 
außer Betrieb setzen zu müssen und ihn während dieser Zeit als Einspritz- 
kondensator verwenden zu können, umgibt Heinrich Zoelly in Zürich 
den Dampfeintrittsstutzen im Kondensator mit einem Ringkanal für Kühl- 
wasser, der zahlreiche, gegen innen gerichtete Düsen enthält, so daß der 
Abdampf durch das aus diesen austretende Wasser niedergeschlagen werden 
kann. D. R. P. Nr. 313 755. 


Bei Vorrichtungen zum Absaugen der Luft aus einem Kondensator. 
die aus mehreren hintereinandergeschalteten Dampfstrahlpumpen bestehen. 
wobei nach jeder dieser Pumpen zwecks Kondensation des durch sie ein- 
geführten Dampfes ein Oberilächenkondensator angeordnet ist, besteht nach 
der Aktiebolaxgcet Liungströms Angturbin in Stockholm 
jeder dieser Oberflächenkondensatoren aus 2 Abteilungen, wobei die Quer- 
schnitte dieser Kondensatoren ständig kleiner werden. Die Abflußkammern 
für das Kondensat liegen dabei übereinander. Schw. P. Nr. 7558. 


Vereins-Nachrichten. N 


Neu aufgenommene Mitglieder: 
(Fortsetzung’aus Heft 9 Seite 104). . 

Schantl Franz, Elektro-Installationsbureau, Graz; Beck 
Franz, Gewerbeschüler, Brünn; Pernicka Anton, cand. 
ing. Wien; Kürschner Otto, Elektroing, Wien; Dit! 
Franz, Langenzersdorf; „Henry“ Seifen-, Kerzen- und 
Fettwarenfabrik G. m. b. H, -Wels-Lichtenegg: 
Hrouda Miroslav, techn. Beamter, Prag; Dunst Johann, 
Lademeistgr, Wien; Kammerhofer Franz & Co., Elektro- 
Installations- und Baubureau, Steyr; Lounek Cyrill, stud. 
electr. Brünn; Wolfert Eduard, Elektroing., Wien; 


. Küchler Friedrich, Ing., Wöllersdorf; Nielsen Christian, 


Kaufmann, Strandmollen; Czeija Rudolf, Baurat im Staats- 
amt für Handel und. Gewerbe, Industrie und Bauten, Wien; 
Königshofer Erwin, Ing, Wiem; Schleicher Manfred, 
Dr.. Elektroin® Heilbronn; Mösenbzacher Adolf, Ing. 
Stesg; Jesernik Hans, Elektromonteur; Wien; Heinisch 
Josef, Techniker, Brünn; Krenek Matthias, Ing., Wien; 
Knechtel Franz, Techniker, Ufer; Ratkai Theodor, 
Vertreter der Firma Karl Engel, Budapest; Hofkirchner 
Leopold, stud. techn.. Wien; Greiner & Co., Telephon- 
und Telegraphenfabrik. Wien; Skalicky Max, cand. ing. 
Wien; Prokop Josef, techn. Beamter, Pfibram: Uhlir 
Anton, stud. mech.. Wien; Löw Ad. & Sohn, Eisen- und 
Rlechwarenfabrik, Wien; Heller Paul, Student am T. G. M. 


Mayr Wolfram, Ingenieur, Salzburg ; Bittmann 
Franz, Elektrotechniker, Liebenau bei Graz; Pürstner 
Josef, Schriftführer des Elektrizitätsausschusses» Gnas bei 


Feldbach; Blaha Leopold, Student, Wien; Slawik Adal- 
bert, Monteur, Wien; „Primax'" Elektro-Apparatebau-Gesell- 
schaft m. b. H.. Weiz; Schneider Albert, Techniker, Inns- 
bruck; Damaska Vladimir, techn. Hochschüler, Wien: 
König Rudolf, Oberingenieur, Zenica; Heren Leo, Ing. 
Trient; Rampf Heinrich, Elektromonteur, Wien- 
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Die Bewertung der Lichtquellen. 
Von Dr. Ing. N. A. Halbertsma, Frankiurt a. M. 

Die Lichtmessung hat ihren Ausgangspunkt in dem 
Bestreben, die beleuchtende Wirkung, das heißt die 
Leistung verschiedener Lichtquellen miteinander zu 
vergleichen und die Lichterzeugung einer Lichtquelle 
durch ein einwandfreies Maß zu kennzeichnen. 

Sowohl Lambertals Bouguer benutzten zur 
Ausführung ihrer Versuche Kerzen. Diese auch jetzt 
noch in bezug auf Einfachheit unübertroffenen Licht- 
quellen waren zu jener Zeit wohl die einzigen, die man 
für derartige Versuche, die immerhin eine gewisse 
Konstanz des Brennens voraussetzten, verwenden 
konnte. 

Rumford, der sich eingehend mit der Ver- 
besserung der Öllampen befaßte und zur Prüfung seiner 
Ergebnisse das erste technisch brauchbare Photometer 
schuf, verglich die Lichterzeugung seiner Lampen eben- 
falls mit derjenigen einer Kerze. 

Der Begriff der Kerze als Lichteinheit ist demnach 
recht alt. Aber man verstand hierunter nicht, wie nahe- 
gelegen hätte, das gesamte für Beleuchtung brauchbare 
Licht, das eine Kerze ausstrahlte. Wenn man die Licht- 
erzeugung verschiedener Lampen miteinander ver- 
gleichen wollte, um einen Maßstab für ihre Verwendbar- 
keit zu haben, verglich man tatsächlich mit den damals 
üblichen Photometern mit horizontaler „Bank“ nur die 
Lichtausstrahlung in einer bestimmten Richtung, nämlich 
der wagrechten. Man nahm stillschweigend an, daß die 
gesamte Lichterzeugung zweier Lichtquellen oder, wie 
man jetzt sagt, die „Lichtströme“ sich verhielten wie die 
gemessenen Teillichtströme (,Lichtstärken“) in wag- 
rechter Richtung. 

Diese Voraussetzung traf zu, so lange die Licht- 
quellen in der Form nicht wesentlich voneinander 
abwichen. Die verschiedenen Flammenleuchter (Kerze, 
Öllampe, Petroleumlampe) sind in dieser Hinsicht 
einander ähnlich, was in ihren Lichtverteilungskurven 
zum Ausdruck kommt. 

Auch die verschiedenen Glühlampen konnten, 
besonders da man bald zu einer gewissen Normalisie- 
rung der Leuchtkörpergestalt gelangte, einwandfrei auf 
Grund der horizontalen Lichtstärke miteinander ver- 
glichen und dementsprechend gekennzeichnet werden. 
Allerdings geriet hierbei die Grundlage für diese Art der 
Bewertung, die Voraussetzung ähnlicher 
Lichtverteilung allmählich in Vergessenheit. Man 
sah in der horizontalen Lichtstärke, kurz Lichtstärke 
genannt, das unmittelbare Maß für die von einer Glüh- 
lampe erzeugte Lichtmenge. Gleiches gilt für die Licht- 
stärke des stehenden Gasglühlichtes. 

Für hängendes Gasglühlicht wie für das elektrische 
Bogenlicht hatte man schon frühzeitig die Bewertung 
nach der mittleren halbräumlichen Lichtstärke vorge- 
zogen, da die horizontale Lichtstärke zu ungünstige 


— Patentberichte S 
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‚Schwierigkeiten. 


Werte ab Bei vielen Bosenlamben fiel De ein 
Minimum der Lichtstärke in die horizontale Richtung. 

So sehen wir, daß die Normalien, die von Zeit zu 
Zeit für die Bewertung der verschiedenen Lichtquellen 
vereinbart wurden, stets den Besonderheiten der Licht- 
verteilung und damit auch den Interessen der betreffen- 
den Industrie weitgehend Rechnung tragen. Die Folge 
davon mußte sein, daß unter Umständen ein wichtiger 
lichttechnischer Fortschritt genügte, um die bestehende 
Kennzeichnung unbrauchbar zu machen. Das war zum 
Beispiel der Fall beim Übergang vom stehenden Gas- 
glühlicht zum Hängelicht und es machte sich besonders 
bemerkbar, als ab 1914 zu der bekannten, durchaus 
normalisierten Leuchtkörperfiorm der Metalldrahtlampe 


die abweichenden Leuchtkörperformen der Spiraldraht- 


und Gasfüllungslampen traten. Es sei hierfür auf den 


Aufsatz „Die Messung und die Kennzeichnung der Glüh- 


lampe“ verwiesen, den Verfasser 1916 an dieser Stelle ?) 
veröffentlichte. 

Daß man die Gasfüllungslampen dann nach dem 
Wattverbrauch bezeichnete und Lichtstärkeangaben 
fortließ, war zwar ein Ausweg, aber keine Lösung der 
Damals durfte man von dem Fiasko 
der bisherigen Bewertungsnormen für Lichtquellen 
sprechen. Eine Glühlampenfabrik zum Beispiel bezeich- 
nete die Gasfüllungslampen nach wie vor nach der 
Lichtstärke, und zwar hatte man, um den Vergleich mit 
den Vakuumlampen weiterhin zu ermöglichen, kunstvoll 
eine „nominelle Lichtstärke“ aufgestellt. Man verstand 
darunter jene horizontale Lichtstärke, die vorhanden 
sein würde, wenn das Licht (also der Lichtstrom) 
der Gasfüllungslampe dieselbe Lichtverteilung hätte, 
wie die alte Metalldraht-Vakuumlampe! 

Die Frage der Bewertung der Lichtquellen wurde 
also durch die Gasfüllungslampe wieder aktucll und nur 


der Krieg vertagte ihre Klärung. 


Alle, die es angeht, und das sind gerade unter den 
Elektrotechnikern recht weite Kreise, seien aber darauf 
hingewiesen, daß eine Frage von so grundsätzlicher Bc- 
deutung nicht auf unbestimmte Zeit in der Schwebe 
bleiben kann. Dauert das Interregnum zu lange, so 
könnte am Ende ein Gewohnheitsrecht entstehen, das aus 
einseitigen Interessen hervorgegangen ist. Mit der 
Wattbezeichnung der Glühlampen ist die Frage 
der Bewertung ihrer Lichtleistung nicht erledigt. 
| Will man aus den Lehren der Vergangenheit Nutzen 
ziehen, so handelt es sich bei der Aufstellung neuer Vor- 
schriften für die Kennzeichnung der Lichtquellen vor 
allem darum, diese so zu gestalten, daß eine Änderung 
in absehbarer Zeit nicht erforderlich sein wird. Wenn 
man auch nicht von vornherein die Bewertung einheitlich 
auf alle Lichtquellen wird erstrecken können, so muß 
man doch die Möglichkeit dazu berücksichtigen, indem 
man dafür sorgt, daß die neue Art der Bewertung für 


ME. u. M. Bd. 34, Seite 413, 1916. 
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alle Lichtquellen, mögen sie beschaffen sein wie sie 
wollen, verwendbar ist. 

Es besteht wohl kein Zweifel darüber, daß es bei 
der Bewertung der Lichtquellen in erster Linie darauf 
ankommt, die gesamte Menge des erzeugten Lichtes, d. i. 
den Lichtstrom zu kennzeichnen, und daß die Verwen- 
dung einzelner bevorzugter Lichtstärken (horizontale, 
maximale, vertikale) zu diesem Zweck nicht in Frage 
kommt. Vor allem wird man im Auge behalten müssen, 
daß die Kennzeichnung einheitlich für alle Lichtquellen 
durchführbar sein soll. 

Einzelwerte der Lichtstärke haben außerdem um 
so weniger Bedeutung, je mehr die Einsicht durchdringt, 
daß es nur in den seltensten Fällen zweckmäßig ist, die 
Lichtquellen, die eigentlichen Lichterzeuger, nackt, das 
heißt ohne weiteres Zubehör zur Beleuchtung zu ver- 
wenden. Benutzt man die Lichtquelle aber mit Reflektor, 
Glocke oder irgend einer anderen Armatur, so spielt 
die Lichtverteilung und damit auch die Lage und Größe 
eines Lichtstärkemaximums nur noch eine unter- 
geordnete Rolle. Aus ähnlichen Gründen scheidet auch 
die mittlere halbräumliche Lichtstärke (im unteren Halb- 
raum) für die Bewertung nackter Lichtquellen aus. Licht- 
quellen, die wie Gleichstrom-Bogenlampen den Licht- 
strom vorwiegend in den unteren Halbraum entsenden, 
würden durch diese Bewertung eine nicht zu recht- 
fertigende Bevorzugung, dagegen solche deren Licht- 
strom gleichmäßig auf die beiden Halbräume verteilt 
ist eine unbegründete Zurücksetzung erfahren. 

Die mittlere untere halbräumliche Lichtstärke 
bildete zum Beispiel die Grundlage für die Bewertung 
in den Normalien für Bogenlampen des V. D. E. vom 
Jahre 1907. Da es sich hierbei um die Bewertung einer 
besonderen Lampenart handelte, glaubte man die 
Leistung angeben zu können „nach dem wichtigsten An- 
wendungsgebiet, nämlich der direkten Beleuchtung des 
Raumes unterhalb einer durch die Lichtquelle gelegten 
Horizontalebene“. Damit war zugleich den Interessen 
der Bogenlampenindustrie am besten gedient. Als Kon- 
zession an dem für den Vergleich verschiedenartiger 
Lichtquellen allein maßgebenden gesamten Lichtstrom 
wurde seinerzeit in den Normalien der Umrechnungs- 
faktor k, vorgesehen, mit dem man die „mittlere 
untere hemisphärische Lichtstärke“ multiplizieren muß, 
um die „mittlere sphärische Lichtstärke“ zu erhalten. 

Derartige, auf einen Sonderfall zugeschnittene 
Vorschriften für die Bewertung durch eine für alle 
Lichtquellen brauchbare Kennzeichnung zu er- 
setzen, wird für neue Normalien der leitende 
Gedanken sein. 

Allgemein verwendbar ist nur die Kennzeichnung 
des gesamten, von einer Lichtquelle ausgestrahlten 
Lichtstroms, sei es durch die photometrische Größe des 
Lichtstroms in Lumen selbst, oder im Anschluß an 
die bisher gebrauchten „Lichtstärken“ durch die mitt- 
lere räumliche Lichtstärke in HK». 

Gegen die allgemeine Verwendung des Licht- 
stroms wird zuweilen geltend gemacht, daß diese Größe 
bis jetzt wenig bekannt sei, außer in dem engeren 
Kreise der Lichttechniker, wohingegen die Lichtstärke 


1) Nach dem bisherigen Brauch würde man diese Licht- 
stärke in HKo angeben. Gegen diese Bezeichnung können 
jedoch starke Bedenken geltend gemacht werden. Die Einheit 
HK ist nämlich die gleiche, einerlei, ob eine Lichtstärke oder 
eine mittlere räumliche Lichtstärke darin gemessen wird. HKo 
ist nicht die mittlere räumliche Lichtstärke einer Hefnerkerze, 
hat vielmehr die gleiche Größe wie die HK ohne Index. 


als Grundbegriff leichter verständlich und dem- 
entsprechend auch schon viel weiter bekannt sein soll. 

Wörtlich genommen mag das zutreffen. Ge- 
schrieben und gesprochen wird häufiger von der Licht- 
stärke als vom Lichtstrom. Das Verständnis für den 
Lichtstärkebegriff ist jedoch nicht im selben Verhältnis 
verbreitet. Ist schon die richtige Auffassung von dem 
physikalisch anscheinend so einfachen Lichtstärkebegrift 
nicht leicht '), so möge es erst recht dahin gestellt sein, 
ob durch die verschiedenartige Verwendung des Licht- 
stärkebegriffs in den mittleren räumlichen und halb- 
räumlichen Lichtstärken in weiteren Kreisen über diesen 
photometrischen Begriff jene Klarheit besteht, die für 
eine allgemeine Verwendung zur Kennzeichnung der 
Lichtquellen Voraussetzung ist. 

Demgegenüber kommt der Lichtstrom als die von 
einer Lichtquelle in der Zeiteinheit erzeugte Lichtmenge 
dem physikalischen Verständnis viel näher, sein Ver- 
gleich mit der Leistung einer Elektrizitätsquelle liegt auf 
der Hand. Dementsprechend ist das Verhältnis Licht- 
strom zur Leistung in Watt die geeignetste 
Kennzeichnung für die Ausnutzung der Energie bei 
elektrischen Lichtquellen. 

Auch die Kürze des Wortes Lichtstrom spricht zu 
seinen Gunsten. Sollte die mittlere räumliche Lichtstärke 
für die Bewertung aller Lichtquellen eingeführt werden, 
so ist es klar, daß man diesen aus drei dreisilbigen 
Worten bestehenden Ausdruck im Hinblick auf die nicht 
lichttechnisch gebildeten Kreise, die sich dann dieser 
Bezeichnung bedienen müssen, nicht beibehalten kann. 
Auch bei den Glühlampen sprach schließlich niemand 
mehr von der mittleren horizontalen Lichtstärke, son- 
dern nur noch von der Lichtstärke schlechthin. Falls die 
mittlere räumliche Lichtstärke künftig ebenfalls als 
Lichtstärke abgekürzt würde, was sehr wahrscheinlich 
wäre, so fiele jeder Unterschied zwischen den ver- 
schiedenen Arten der Lichtstärke fort, auch gegenüber 
dem ursprünglichen physikalischen Begriff der Licht- 
stärke als Raumwinkel-Lichtstromdichte in einer be- 
stimmten Richtung. 

Die Entscheidung der Frage, ob die Bewertung der 
Lichtquellen nach dem Lichtstrom oder nach der mitt- 
leren räumlichen Lichtstärke erfolgen soll, wird letzten 
Endes zugunsten des Lichtstroms fallen, weil die ein- 
heitliche Kennzeichnung aller Lichtquellen nach der 
mittleren räumlichen Lichtstärke überhaupt nicht durch- 
führbar ist. 

Faßt man die mittlere räumliche Lichtstärke als 
4x 
an Stelle dieser mathematisch abgeleiteten Größe den 
Lichtstrom sogleich selbst zu verwenden. Betrachtet 
man die mittlere räumliche Lichtstärke dagegen als das 
arithmetische Mittel aus allen Lichtstärkewerten einer 
Lichtquelle, so kann sie nur vorhanden sein bei punkt- 
förmigen Lichtquellen (dritter Art, nach Teichmüller ?) 
bei denen man ausschließlich von Lichtstärken reden kann. 

Die Kennzeichnung langgestreckter Lichtquellen 
(Leuchtröhren, wie Moorelicht) und flächenhafter Ge- 
bilde, wie Anstriche von Leuchtfarben, durch deren mitt- 
lere räumliche Lichtstärke würde demnach erhebliche 
Schwierigkeiten bereiten, bezw. überhaupt unmöglich 
sein, wenn man nicht den Umweg über den Lichtstrom 
wählen will, der von der Ausdehnung der Lichtquelle, 


1) Vgl. E. u. M. Bd. 35, Seite 602, 1917. 
2) ETZ. Bd. 38,S.297,1917; Vgl.E.u.M.Bd. 35, S. 567, 1917 


des Lichtstroms auf, dann ist es zweckmäfßiger, 
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und von der Entfernung, aus der sie gemessen wird, 
durchaus unabhängig ist und bei dessen Gebrauch man 
daher auf die Voraussetzung einer punktförmigen Licht- 
quelle verzichten kann. 

Es wäre nicht zu bedauern, wenn zugleich mit 
einer allgemeinen Einführung des Lichtstroms für die 
Bewertung die mittlere räumliche, bezw. halbräumliche 
Lichtstärke vollständig verschwinden würde aus der 
Kennzeichnung der Lichtquellen. Diese Größen stammen 
aus der Zeit, wo eine direkte Messung des 
Lichtstroms noch nicht möglich war und jede 
Messung daher an die Aufnahme einer Anzahl von Licht- 
stärkewerten anknüpfen mußte. Seit der Einführung der 
Ulbricht’schen Kugel zur unmittelbaren Messung von 
Lichtströmen haben sie daher ihre Daseinsberechtigung 
verloren. 

Elektrizitätswerke Großarler- Ache. 


(Ausbau der 2. Stufe.) 

Das dichte Netz von Kraftübertragungsleitungen, das 
die Elektrizitätswerke Stern & HafferlAktien- 
gesellschaft über Oberösterreich ‘und Salzburg gespannt 
hat, wird von einer Anzahl von Wasserkraftzentralen 
gespeist, von denen das jüngste und modernste die Wasser- 
kraft der Großarler-Ache ausnützt. In 65 km Entfernung von 
ihrer Mündung in die Salzach fällt das Wasser der Ache in 
2 Stufen zu Tal, eine obere mit 98 und eire untere mit 162 m 
Nutzgefälle. Die obere Stufe wird durch ein im Krieg in 
kaum einem Jahr errichtetes Werk ausgenützt, das bei 
45 mř/sec 4400 PS liefert) hauptsächlich für elektrochemische 
Betriebe in Lend und Steeg. Nun geht die Gesellschaft 
daran, auch die zweite Stufe, in der 6 m’”/sec zur Ver- 
fügung stehen, auszubauen und so an 10000 PS hauptsächlich 
für die Elektrisierungszwecke der österreichischen Staats- 
bahnen zu liefern. Wir entnehmen die folgenden Daten über 
den wasserbaulichen Teil des Werkes einem von der Elek- 
trizitätswerke Stern & Hafferl A. G. ausgearbeiteten tech- 
nischen Bericht. Grundlegend für die neue Anlage waren 
folgende Gesichtspunkte: _ 

Fassung des im der Großarler-Ache herabkommenden 
Wassers, dessen Aufstauung und Reinigung; Fassung des 
aus der Zentrale I abfließBenden Unterwassers vor Eintritt 
desselben in die Ache und Führung desselben in den Ober- 
wasserkanal; Führung dieser gewonnenen Wassermengen zum 
Waserschloß und von dort ins Kraftwerk; Abgabe von Wasser 
in der vertraglich festgesetzten Menge an die Lichtenstein- 
klamm zu gewissen Zeiten und die Vermeidung einer dadurch 
möglichen Betriebseinstellung der Kraftanlage.. Zur Auf- 
stauung der erforderlichen Betriebswassermenge ist bei 
Höhenkote 7368 m ein bewegliches Wehr mit 4 Öffnungen 
zu erstellen; drei Öffnungen von je 4 m Weite werden durch, 
bis auf die Flußsohle reichende Schützentaieln von 35 m 
Höhe abgeschlossen. Die vierte Öffnung schließt eine Schütze 
ab, welche unten auf einer festen Grundschwelle mit Kronen- 
höhe 73496 aufruht und deren oberer Rand sich in Stau- 
höhe befindet. Die Stauweite beträgt 58°4 m. 

Der Hochwasserabfluß erfolgt in der Weise, daß bei 
vollkommen freiem, durch die Rohrleitung nicht beieinflußten 
Durchfluß durch das 22 m breite, regulierte Bett, bei 1'6 v. H. 
Gefälle ein Hochwasser von 280 mř/sec eine Stauhöhe von 
18 m über Sohle erreicht. Durch das Grundwehr der vierten 
Öffnung wird das Hochwasser um rund 90 cm gestaut; durch 
Einbau der Wehrpfeiler erhöht sich der 
neuerlich um 90 cm, so daB der Hochwasserspiegel die Höhe 
von 3°6 m ober Sohle (Kote 73710) erreicht. Die Beschädigung 
der Sohle wird durch die Pflasterung der Bachsohle auf 30 m 
aufwärts und Anlage eines gestuften Abfallbodens auf 20 m 
hinter dem Wehr bei hoher Durchflußgeschwindigkeit ver- 
hindert und die Abfuhr des Geschiebes auf diese Weise 
begünstigt. 

Der Einlaufrechen für den Sammelkanal besteht aus 5 
Fehlern von je 4 m Breite; das Wasser wird von dort durch 
den Verbindungsstollen in das Klärbecken geleitet. Die 
Schwelle des Einlaufrechens liegt auf Kote 7357, das ist 2 m 
über Bachsohk, sodaß das Eingringen von Schotter in den 
Sammelkanal erschwert wird; infolge des starken Gefälles 
werden die eingeführten Sinkstoffe am Absetzen verhindert. 
Das Klärbecken ist in einen Schotter- und einen Sandfang 


1) E. u. M. 1918, Anz. S. 105. 
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unterteilt und beide Teile sind durch eine 4m breite Schütze 
verbunden. Die wasserseitigen Abschlußmauern sind bis unter 
“Flußsohle fundiert; etwaige Sinkstoffe werden durch Ablaß- 
schützen ausgeschwemmt. Im Sandbecken ist ein Feinrechen 
angeordnet, nach dessen Durchgang das von Sinkstoffen ge- 
reinigte Wasser durch eine 4 m breite Schütze in den 3176 m 
langen Oberwasserkanal gelangt; von letzterem sind 
83 m als offener Betongraben und 3093 m als Stollen ausgeführt; 
das Sohlengeiälle beträgt 2 v. H., die Wassertiefe wurde mit 
16 m bemessen, so daß maximal 6 m’/sec abgeführt werden 
` können. Bei Durchgang durch die Grundmoräne bei Sulzau- 
graben wird der Stollen mit einem Betonring von 25 bis 30 cm 
Stärke bewehrt. In km 205 des Stollens ist ein Überfall 
angeordnet, um beim plötzlichen Abstellen der Turbine das 
Wasser durch einen kurzen Seitenstollen in die Ache abzu- 
. leiten. Die Lage des Überfalles ist derart gewählt. daß das 
Wasser an jener Stelle abstürzt, an welcher der Klammsteig 
ins Tunnel geführt ist. Um der starken Geschiebeführung der 
-Großarler-Ache Rechnung zu tragen, wird das Unterwasser 
der Zentrale I (4 m’/sec) bei seinem Austritt aus derselben 
gefaßt und in einem 2 m breiten, auf 77 m Länge als Stollen 
ausgeführten Kanal mit 5 v. H. Gefälle dem Oberwassergraben 
. zugeführt. Die Übersetzung der Ache erfolgt auf einer Stampf- 
beton-Bogenbrücke von 18 m |. W. in einem gedeckten Kanal, 
. welcher auch gleichzeitig als Dienststeig benutzt werden kann. 

- Behufs Abgabe von Wasser an die Lichtensteinklamm 
besteht die Verpflichtung, in der Zeit vom 115. Juli bis 15. Ok- 
:tober, während der Besuchszeit von höchstens viermal 
‚2 Stunden täglich, nach je einer zweistündigen Pause, 
45 m’/sec Mindestwasser an die Klamm abzugeben. Die Re- 
gelung der Abgabe wird durch Signale gekennzeichnet und 
:durch den Einbau der festen Grundschwelle gesichert, welche 
als Überfallwehr dient. Die erforderliche Stauhöhe von 
. 7357 m wird nicht nur auf dem festen Pegel am Wehrpfeiler 
bezeichnet, sondern auch durch die wagerechte Stellung eines, 
:von der Höhe eines Schwimmers abhängigen Signales er- 
kenntlich gemacht; bei einem Abfluß von weniger als 45 m’/sec 
‘wird das Sinken des Stausignals durch die schräg aufwärts 
gerichtete Stellung des Signales angezeigt. In diesem Falle ist 
zuweilen die teilweise oder gänzliche Abgabe des Unter- 
wassers der bestehenden Zentrale erforderlich; dies geschieht 
durch vollständiges Schließen, bezw. Öffnen der entsprechenden 
Schützenanlagen. Das Maß der Bewegung dieser Schützen 
‘wird durch die Stellung des Signals bedingt, da das in das 
Klärbecken eingelassene Unterwasser der bestehenden Zen- 
‘trake in rückläufiger Bewegung durch das Klärbecken, Ver- 
bindungsstollen und: Einlaufrechen in das Bachbett und somit 
auch über das Überfallwehr gelangt. Überschreitet der 
‘Wasserstand im Oberwasserkanal eine anzubringende Marke 
.(über 6 m’/sec), so ist der Zulauf des Wassers durch Be- 


I wegung der entsprechenden Schütze auf 6 m” herabzusetzen. 


:Das Mehrwasser fällt dann über die Schützentafel und wird 
‚auch bei geöffneter Schütze der Wasserstand über die Ein- 
laufsschwelle reichen und der Betrieb der projektierten Zentrale 
nicht unterbrochen. 

l Das Wasserschloß dient außer zur Aufspeicherung 
von Wasser auch zum Ausgleich plötzlicher Druckänderungen 
‚in die Rohrleitungen und enthält für jede Leitung eine EinlaB- 
schütze samt Feinrechen. Es besteht aus einem Vorbecken 
.von 100 m Länge, 25 m Breite und seitlich angebauten Auf- 
nahmskammern für beide Druckrohrleitungen, von denen vor- 
Jäufig nur eine zur Ausführung gelangen soll. Das Oberwasser 
soll hier bis auf Höhe 73250 aufgestaut werden. Bei Ab- 
stellung der Turbine wird der Wasserspiegel höchstens um 
weitere 25 cm steigen, da der in km 2:05 angeordnete Überfall 
bei Erreichung dieses Wasserstandes die gesamte Wasser- 
:menge von 6 m’”/sec ableitet. Es ist somit das Wasserschloß 
gegen jede Überflutung hinreichend geschützt. An der tiefsten 
-Beckensohle ist ein, durch einen Schieber abschließbarer 
Entleerungskanal mit Einmündung in die Entnahmekammer 
‚angeordnet, um nötigenfalls das Vorbecken gänzlich entleeren 
-zu können. 

Um auch bei Abgabe der gesamten zufließenden Wasser- 
menge den Betrieb der projektierten Zentrale im verringerten 
Maße aufrecht erhalten zu können, wurde das Wasserschloß 
sehr geräumig gehalten und dadurch ein Sammelbecken ge- 
schaffen, welches für die beiden Besuchsstunden, in welchen 
in wasserarmen Zeiten durch den Stollen kein Zufluß zu er- 
warten ist, doch soviel Wasser aufspeichert, daß der Betrieb 
von einer Maschine erhalten bleiben kann; der Betrieb muß 
‘dabei in den vorausgehenden 2 Stunden allerdings soweit 
eingeschränkt werden, bis der Stau_im Wasserschloß die 
Höhe 73250 m erreicht hat. Bei dieser Stauhöhe und-bei vor- 
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handener Grundfläche von 2000 m? beträgt die aufgespeicherte 
Wassermenge im Vorbecken 6000 m’; hierbei ist berücksichtigt, 
daß der Wasserspiegel nicht unter Höhe 72950 sinken soll. 
Niezu kommt, noch die im Stollen vorhandene Wassermenge 
von 13123 m’, so daß die (Gesamtmenge von 19123 m? aus- 
reicht, um den Retrieb auf die Dauer von mehr als 2 Stunden 
aufrecht erhalten zu können, bis wiederum neuerlich Wasser 
aus dem Stollen abfließt. Bei einer Geschwindigkeit von 
15 m”/sec sind hiezu rund 25 Minuten nötig, wogegen das 
Kraftwerk während der Pause von nahezu 3 Stunden mit 
220 mř/sec betrieben werden kann. 

Bis zur Schaffung größerer Sammelbecken im oberen 
Tale der Ache werden zur Ergänzung der während der Be- 
suchszeit herabsinkenden Abgabe von elektrischer Energie 
die Gosauwerkce!') herangezogen werden, welche mit der 
neuen Zentrale in der Lichtensteinklamm parallel geschaltet 
werden. Um das, durch die vertragliche Abgabe für den Be- 
trieb der Eichtensteinklamm verlorene Wasser zu ersetzen, 
soll im Oberlauf der Ache ein größeres Staubecken zugebaut 
werden. 

An die Entnahmekammer schließt eine 620 m lange 
Druckrohrleitung von 1 m 1. W. an, welche zum großen 
Teil über gewachsenen Boden führt; die Lagerung erfolgt durch- 
wegs auf Betonsockeln, an stärkeren Krümmungen wird sie 
außerdem auf besonders kräftigen Betonklötzen verankert. 
Die im Zuge der Rohrleitung kreuzenden Fahrwege werden 
auf Holzbrücken und kurzen Rampen über die Rohre geführt. 

Im Maschinenhause sollen vorläufig nur 2 Aggregate 
zu je 2200 PS zur Aufstellung gelangen; nach Erstellung der 
zweiten Rohrleitung wird die Anlage dann bis zu einer Höchst- 
leistung von 9000 PS bei 6 m”/sec ausgebaut. 


Rundschau. 


Dynamomaschinen, Transformatoren. 


Gleichmäßige Verteilung großer Stromstärken auf 
mehrere Teilleiter. Franklin Punga. Das durch die Anker- 
ströme hervorgerufene, quer zur Nut verlaufende Nutenfeld 
ist bekanntlich eine der Ursachen ungleicher Stromverteilung 
und mithin größerer Stromwärmeverluste in den Ankerleitern. 
An Hand der Field’schen Kurven’) läßt sich die Größe dieser 
Zusatzverluste, die in den Ankerleitern vom Nutengrund gegen 
den Zahnkopf. hin anwachsen, für die einzelnen Leite: 
bestimmen. Durch Unterteilung der Leiter hat man es 
bekanntlich in der Hand, die Zusatzverluste beträchtlich 
herunterzudrücken. Ein weiterer Fortschritt ergibt sich 
dadurch, daß man bei 2-Schichten-Wicklung (Evolventen- 
Wicklung) die Reihenfolge der Teilleiter in der unteren 
Schichte gegen die der Oberschicht umkehrt. Bei großen 
Maschinen bedarf es besonderer Maßnahmen, um in den 
einzelnen parallel geschalteten Teilleitern die induzierten 
Streuspannungen und mithin die Stromverteilung gleichmäßig 
zu gestalten. Eine solche Maßnahme ist das Schränken der 
isoliert geführten Teilleiter in der Nut. Eine ande:’e Methode 
sucht den Ausgleich nicht in- jeder Nut, sondern erst nach 
Durchlaufen eines Wicklungsteiles, indem die Reihenfolge der 
voneinander isolierten, iibereinander liegenden -Teilleiter nach 
jeder Nut einmal zyklisch permutiert wird. Bei passender 
Wahl der Nutenzahl pro Phase und der Zahl der parallel 
geschalteten Teilleiter durchläuft dann jeder Teilleiter alle 
möglichen Stellungen in der Nut. Es ist mithin die Summe der 
induzierten Streuspannungen für alle Teilleiter die gleiche. 


Werden mehr als 2 Spulenseiten pro Nut angeordnet, so kann ` 


mın schon nach jeder Windung einen Lagenwechsel eintreten 
lassen. Es findet dann bereits innerhalb der Nut ein teilweiser 
Ausgleich statt, was bei etwaigen Isolationsfehlern der Teil- 
leiter von Vorteil ist. Es muß aber dann beim Eintritt in die 


nächste Nut entweder ein doppelter Lagenwechsel vorge- : 


nommen werden, oder man muß die Teilleiterzahl teilerfremd 
mit der Leiterzahl pro Nut wählen. Bei 2-Schichten-Wicklung 
mit verkürztem Wickelschritt und 2 Spulengruppen pro 
Phase, tritt der Fall ein, daß in ein uud dieselbe Nut Spulen- 
seiten zu liegen kommen, die zum Teil derselben, zum Teil 
einer anderen Phase angehören; ausgenommen der Fall, wo 
der verkürzte Schritt 120° bei Drehstrom, bezw. 90° bei 
Zweiphasenstrom beträgt. Ist in.einer Spulengruppe die Zahl 
der Nuten mit gleichphasigen Sputenseiten A, gleich der 
Nutenzahl mit ungleichphasigen Spulenselten B, so wird voll- 
ständiger Ausgleich der Streuspannungen erzielt: indem man 
nebst dem jedesmaligen Lagenwechset nach jeder Nut, die 
Teilleiter isoliert so in. die nächste Spulengruppe mit den ent- 


Fr . M. 1911. Seite 562 ff, 
s) A, B, Field, Proc. Aw. Inst. Ei. Eng. 19)5, Bd. 24, S. 761. 
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sprechenden Nuten A’ +: 3’ überführt, daß jeder Teilleiter in 
den Nuten A + A’ bezw. B + B’ jede mögliche Lage einnimmt. 
Sind nun die Nutenzahlen A und B verschieden, so sind bloß 
jene Nuten mit ungleichphasigen Spulenseiten zu beachtei. 
Die Leiter der zu untersuchenden Phase, die am Nutengrund 
liegen, sind mit sämtlichen Kraftlinien der oberen Lage ver- 
kettet, die induzierten Spannungen sind daher gleich groß und 
komıinen für die Differenzbildung nicht in Betracht. Hingegen 
kann bei den Leitern der Oberlage wegen des linearen 
Anstieges des Nutenstreufeldes gegen den Zahnkopf hin für 
die Ermittlung der Differenzspannung die fortlaufende 
Bezifferung der Leiterstellung in der Nut als Maß für die 
induzierte Spannung genommen werden. Aus der Forderung, 
daß die Summe dieser Ordnungszahlen bei 2 aufeinande:ı 
folgenden Spulengruppen für jeden Teilleiter gleich groß sein 
soll, folgt dann die Regel, wie die Teilleiter zu verbinden sind. 
(ETZ. 1920, Heft 4, Seite 69.) 


Schalttafeln, Schalt. und Sicherungsapparate. 

Die Verwertung der Glimmwirkung elektrischer Leiter 
zum Schutze gegen Überspannungen wurde zum ersten Male 
von G. J. D. Centerwall vorgeschlagen‘), Daß große 
Erfolge dieses schon im Jahre 1911 durch das Schwed. Pat. 
Nr. 34 102 geschützten Verfahrens nicht bekannt geworden 
sind, mag darin begründet sein, daß es für die gebräuchlichsten 
Hochspannungen von 10 bis 50 kV nicht in Frage kommt, 
weil selbst bei Verwendung der kleinstzulässigen Leitungs- 
querschnitte unter diesen Spannungen keine oder höchstens 
ganz unvollkommene Koronaerscheinungen auftreten. Während 
Centerwall zur Erhöhung der Glimmwirkung neben 
runden auch eckige oder kreuzförmige Leiterquerschnitte 
vorsah, untersucht Dr. Ing. Rudolf Nagel das Verhalten von 
Stacheldraht und gelangt auf diesem Wege zu erfolgver- 
sprechenden Ergebnissen. Richtig konstruierter Stacheldraht 
beliebig großen Leitungsquerschnittes vermag die „Anfangs- 
spannung“, weiche für glatte Drähte von über 3 mm Durch- 
messer über 50 kV liegt, in den Bereich von 5 bis 30 kV 
herabzusetzen. Das Glimmen ist umso stärker, die Anfangs- 
spannung umso kleiner, je länger die einzelnen Stache!n sind, 
je kleiner ihr Zuspitzungswinkel und je größer ihre gegen- 
seitige Entfernung längs, sowie um den Leiter herum ist. 
Verkleinerung des Leiterabstandes oder Annäherung eines 
geerdeten Leiters setzt naturgemäß ebenfalls die Anfangs- 
spannung herab, Dicke Leiter erfordern längere Stacheln (bis 
etwa 20 mm) als dünne, ‘für Betriebsspapnungen unter 10 kV 
müssen besonders fein zugeschärfte Stache'n, für Spannungen 
über 30 kV abgerundete oder recht kurze Stacheln verwendet 
werden. Als praktisch vorteilhaftester gegenseitiger Abstınd 
der Stachelspitzen ergibt sich 20 mm, sowohl in Richtung der 
Leiterachse, als auch um diese herum, also auf den ]. m. 
etwa 400 Spitzen. Da für die Beurteilung der Schutzwirkung 
die Höhe der Anfangsspannung nur ein ganz ungefährer 
Anhaltspunkt, dagegen allein maßgeblich und kennzeichnend 
nur die Gestalt der Glimmverlustkurve in Abhängigkeit vom 
Spannungsanstieg ist, wären weitgehendere Untersuchungen 
dieses Verhaltens erwünscht. Der allein auf Glimmverlust 
untersuchte käufliche Simplexstacheldraht mit Quadratquer- 
schnitt von 4 mm Seitenlänge und je 4 Stacheln von etwa 
20 mm Länge und 22 mm Dicke auf 3 cm Drahtlänge, also 
120 Stacheln auf den I. m. gestattet kein erschöpfliches Urteil, 
umso weniger, als die Untersuchung nur bis 50 kV eff. 
Wechselstrom ausgedehnt werden konnte. Die Verlustkurve 
zeigt nicht das scharfe Knie und den schroifen Anstieg, wie 
die Kurven normaler Leitungsquerschnitte bei Spannungen 
über 50 kV. Eine Verflachung der Verlustkurven ist aber die 
unvermeidliche Begleiterscheinung der Verkleinerung des 
Leiterdurchmessers und es hat den Anschein, daß die Ver- 
lustkurve für den erwähnten Simplex-Stacheldraht, ganz 
ähnlich der eines glatten Drahtes von etwas weniger als 
05 mm Durchmesser verläuft. Immerhin kann auch bei dieser 
Form der Verlustkurve noch, 
geprägten Ausdruck zu gebrauchen, von einer Ventilwirkung 
gesprochen werden, welche sich erhöhen muß, sobald an 
Stelle des gewöhnlichen Stacheldrahtes mit 120 Stacheln 
solcher mit 400 Stacheln auf den Il. m. verwendet wird. 
Versuche, ‚wobei ein mit dem Deloimschen Hochspannungs- 
Umformer 7) auf zirka 40 kV aufgeladener Kondensator wieder- 
holt auf eine 86 m lange Simplexstacheldrahtstrecke und ver- 
gleichweise auf eine ebenso lange Glattdrahtstrecke aus Eisen- 
draht von 5 mm Durchmesser. entladen wurde, zeigten deut- 


“lich den die Überspannungshöhe begrenzenden Einfluß. Für 
‚die praktische Ausführung wird bei kleineren Leitungsquer- 


1) E. u. M.1917, Seite 241. 
3) E. u. M. 1914, Seite 8 3. 
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schnitten Spezialstacheldraht aus Leitungsmaterial, bei 
größeren Querschnitten Umwicklung des Leitungsseiles mit 
einem Stacheldraht aus dem gleichen Material oder mit einem 
stacheltragenden metallischen Band oder Aufschieben von 
Draht- oder Stanzkörpern mit Stacheln auf das Seil empiohlen. 
Die erforderliche Länge der vor den zu schützenden Anlagen 
in Stacheldraht auszuführenden Leitungsstrecken wird nach 
dem vorerwähnten Versuch mit 250 bis 1000 m errechnet, je 
nach Vollkommenheit des Stacheldrahtes. Durch zusätzliche 
Verwendung normaler Erddrähte über den Leitungen läßt sich 
die Stacheldrahtlänge weiter verringern. Die neue, in Deutsch- 
land unter Nr. 307891 patentierte Schutzeinrichtung müßte, 
falls sie den Erwartungen praktisch entspricht, in Anlagen mit 
Betriebsspannungen von 15 bis 60 kV willkommen sein, da 
sie Funkenableiter, Dauzrerdvorrichtungen und zum Teile auch 
Kondensatoren mit einem Schlag ersetzen würde, ohne selbst 
in den Verdacht eines Überspannungserregers kommen zu 
können. (Arch. f. El, VII. Band, Seite 335. 1920.) 


Elektrische Apparate. 


Elektrisches Fernsehen. J. Jonas bzhandelt das 
Problem des clektrischen Fernsehens auf Grund neuer 
physikalischer Errungenschaften. Das zu übertraxende und 
sichtbar zu machende Bild wird auf eine sogenannte rotierende 
Tastscheibe projiziert, welche auf konzentrisch dicht an- 
einander liegenden Kreisen Löcher besitzt, die voneinander 
den Abstand der Breite des projizierten Bildes haben. Diese 
Löcher tasten bei Rotation der Scheibe das Bild demnach 
strichweise ab, und da in jedem Zeitmoment nur ein einziges 
Loch vor dem Bilde steht, so wird das Bild dadurch in 
zeitlich aufeinander folgende Bildpunkte zerlegt, deren 
Helligkeit eine verschiedene ist. Um nun die Helligkeitsver- 
schiedenheiten, welche der durch die Tastscheibe jeweils hin- 
durchgehende Lichtstrahl infolge der ve.schiedenen Helligkeit 
der Bildpunkte aufweist, in die Ferne zu übertragen, wird 
die Variation der Strahlhelligkeit mit Hilie von Selenzellen 
in Änderung der Intensität eines elektrischen Stromes umge- 
setzt. Dieses Problem ist an sich bekannt und in ähnlicher 
Form bereits früher vorgeschlagen worden; aber bei der 
außerordentlich hohen Frequenz der Bildpunktfolge ergeben 
sich maricherlei Schwierigkeiten, von denen in erster Linie 
die Träghe!t der Selenzelle in Betracht kommt. Jonas ver- 
wendet daher anstatt einer Selenzelle eine größere Anzahl 
von Zellen, die er der Reihe nach in zyklischer Form belichtet 
und so jeder einzelnen Zelle Zeit genug gibt, bis auf ihren 
Ausgangswert abzuklingen. Um nun aber die Zeitfolgze der zu 
belichtenden Selenzellen den wechselnden Bildpunkten ent- 
sprechend sicherzustellen, ist eine einfache optische Einrichtung 
angegeben, durch welche alle durch die Tastscheibe gehenden 
Strahlen durch eine zweite Linse auf einen feststehenden 
Raumpunkt konzentriert werden, welcher unabhängig von der 
jeweiligen Stellung der Tastscheibe ist, demnach eine unver- 
änderliche Lage auch bei rotierender Tastscheibe hat. Dieser 
Raumpunkt wird durch einen um 45° geneigten Spiegel in eine 
zur Objektiv-Axe senkrechte Axe verlegt und vollführt um 
diese Axe eine Rotation bei Rotation des Spiegels. In dem 
Kreisbogen, welcher dieser rotierende Lichtpunkt beschreibt, 
sind nun die Selenzellen angeordnet, und ihre zvklische 
Bestrahlung ist sonach eine Folge der Rotation des Spiegels. 
Um eine der „Korn’schen“ Kompensationsschaltung ähnliche 
Wirkung zu erzielen, werden anstatt einfacher Selenzellen, 
Selenzellenpaare verwendet, welche in Kombination mit 
Gleichstromelementen in Brückenschaltung verbunden sind. 
Hierbei befinden sich ferner alle Selenzellenpaare in Parallel- 
schaltung zueinander; aber mit Hilfe von Spitzengleichrichtern 
(Detektoren) wird erreicht, daß nur das jeweils durch den 
Lichtstrahl erregte Zellenpaar einen Brückenstrom erzeugt. 
Der so erhaltene Strom, dessen Intensität eine zeitliche 
Funktion der Helligkeit der sich räumlich folgenden Bildpunkte 
ist, wird zımächst in mit Gitter versehenen Verstärkerröhren 
verstärkt, um dann zur Erregung eines auf eine 10fach höhere 
Schwingungszahl abgestimmten, gedämpften Schwingungs- 
kreises zu dienen. Ist die Grundfrequenz des Bildstromes, 
welche durch das Produkt aus der Zahl der Selenzellenpaare 
und der Umdrehungszahl des Spiegels gegeben ist, zum 
Beispiel gleich 100 000/sec., so wäre die Eigenfrequenz des 
Schwingungskreises zu 1°10’/sec. zu wählen. Hierdurch 
wird, die drahtlose Übertragung des Bildstromes auf große 
Entfernung ermöglicht. Die Amplitudengröße der übertragenen 
Schwingung ist dann eine Funktion der Stromintensität, bezw. 
der Bildpunkthelligkeit. In der Empfängerstation werden die 
ankommenden Welten mit Hilfe einer Antenne aufgefangen, 
welche mit einem entsprechend abgestimmten Schwingungs- 
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Auch hier können Verstärkerröhren in 
Wirkung Verwendung 


kreis gekoppelt ist. 
bekannter Weise zur Erhöhung der 
finden. 

Neu und interessant dürfte die Wiedersichtbarmachung 
des übertragenen Bildes sein. Das sichtbar gemachte Bild 
müßte sich naturgemäß aus den gleichen Bildpunkten 
zusammensetzen, in welche das aufgenommene Bild zerlegt 
wurde. Das Bild wird also mosaikartig aufgrebaut, und da es 
in der Sekunde mehrmals erscheinen muß, um Kontinuität des 
Schens zu erzielen, so erkennt man, daB es sich von den 
gewöhnlichen Kinobiildern durch den punktiörmigen Aufbau 
unterscheidet. Jonas tezeichnet dies mit Kinomosaik. Die 
Träscheit unseres Auges begünstigt also das Fernsehen, sie ist 
aber praktıs h nicht groß genug und erfordert immer noch 
eire erhebliche Zahl von Bildern pro sec. Jonas will daher die 
Trägheit des Auges durch die Trägheit des Platincyanür- 
schirmes ersetzen, auf welchen er das Bild durch Strahlung 
übertragen will. Die Verwendung von Strahlen erscheint auch 
aus dem Grunde bei dem Wiedergabeverfahren als allein 
zweckmäßig, weil es kaum eine andere Möglichkeit gibt, 
schnellste Stromschwankungen von außerordentlich kleiner 
Größenordnung trägrheitslos in Lichtschwankungen umzusetzen. 
Mechanisch bewegte oder mit Selbstinduktion Lehaftete Teile 
scheiden wegen ihrer Trägheit von vornherein aus, und da 
ist es wieder die durch Gitter beeinilußte Entladungsröhre, 
welche für die trägheitslose Umsetzung von Stromschwankun- 
gen in Lichtschwankungen geeignet ist. In diesem Falle käme 
eine mit Steuerelektrode (Gitter) versehene Röntgenröhre in 
Betracht, bei welcher die Härte der Röntgenstrahlen durch 
die Raumladung beeinflußt werden kann. Die Röntgenstrahlen 
fallen dabei auf eine metallene Tastscheibe von gleicher Aus- 
führung, wie die erstverwendete, wobei die Tastsche:ben des 
Gebers und des Empfängers synchron miteinander betrieben 
werden. Die durch die Tastscheibe hindurchgehenden Röntgen- 
strahlen bringen den Platincyanürschirm zum Leuchten; aber 
die Intensieät des Lichtes ist eine Funktion der Strahlenhärte. 
also der Gitterladung und letzten Endes der Helligkeit der 
Strahlpunkte des übertragenen Bildes. Trotz aller dieser hoch- 
empfindlichen Einrichtungen und der Ausschaltung fast jeder 
Trägheit glaubt der Verfasser, daß es sich doch nur um einen 
ersten Schritt zur Verwirklichung des Problems handelt, daß 
die vorläufig erreichbare Pildpunktzahl etwa 10000 betragen 
dürfte, was aber noch ein grobes Bild ohne Feinheiten ergibt. 

(Helios, Heft 49, 1919.) 


Strahlungslehre. 


Eine Methode für Intensitätsmessungen bei Röntgen- 
strahlen nebst einigen vorläufigen Absorptionsbestimmungen. 
Manne: Siegbahn und K. A. Wingardh, Lund. 
Gewisse Probleme der experimentellen Röntgenstrahlen- 
forschung erfordern eine genaue Methode der Intensitäts- 
messung, so besonders die Absorption der chemischen Stoffe, 
das Reflexionsvermögen von Kristallen, die Intensitätsver- 
teilung in Linien und kontiunierlichen Spektren usw. Sieg- 
bahn und Wingardh berichten über einige Versuche und 
eine den genannten Anforderungen entsprechende Methode. 
Die Methode ist in der Weise als Nullmethode ausgebildet, 
daß zwei monochromatische- von derselben Röntgenröhre 
kommende Strahlen in zwei verschiedenen lonisationskammern 
zur gleichen Intensität abgeglichen werden, wobei zur Zer- 
legung des Röntgenlichtes zwei auf eine gemeinsame Grund- 
platte montierte (Halb-)Spektrometer dienen, von denen jedes 
mit zwei regulierbaren Spalten vor dem Kristall und einem 
ebensolchen dicht an der lonisationskammer versehen ist. Die 
zwei Halbspektrometer sind gegeneinander um eine vertikale 
Achse zwischen den vordersten Spalten drehbar, wodurch es 
möglich ist, beide Spektrometer gegen denselben Punkt der 
Antikathode zu richten und so eine Verschiebung des Brenn- 
fleckes unschädlich zu machen. Das Abgleichen der zwei Strah- 
lungen auf gleiche Intensität geschieht in der üblichen Weise 
durch Aufladen der Kammern zu gleichem, aber entgegen- 
gesetztem Potentiale und Verbindung der isolierten Elektroden 
untereinander und mit einem als Nullinstrument dienenden 
Elektrometer. Die eine der einfallenden monochromatischen 
Strahlungen kann dann durch eine verstellbare Sektorenscheibe 
soweit geschwäc'‘! werden, bis gleiche Intensität der zwei 
Strsliungen vorhanden st. Für die Absorption ist eine Forni.| 
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geprüft, der Wert der Konstanten bestimmt und eine befrie- 
digende Übereinstimmung mit den Versuchen festgestellt. 
(Phys. Zeitschr. 21, 81, 1920.) 


Der Ursprung des Actiniums. Otto Hahn und Lise 
Meitner, Berlin-Dahlem. Das Actinium gilt heute allgemein 
als Zweigprodukt des Urans, indem eines der Glieder der 
Uranreihe zwei Zerfallsmöglichkeiten hat, deren eine über 
das Radium zu dem Eleiisotop RaG iührt. die andere die 
Actiniumreihe liefert. Trotzdem diese Auffassung in allen 
Lehrbüchern zu finden ist, erscheint ihre experimentelle Re- 
gründung ungenügend. Die Einreihung des Actinium in die 
Uranreihe beruht neben der Frage, ob Actinium ein konstanter 
Bestandteil aller Uranmineralien ist, vor allem auf der Frage, 
welchen Zahlenwert das konstante Aktiviiätsverhältnis 
Actinium-Uran besitzt. Das Glied der Uranreihe festzulegen, 
an das die Abzweigung anknüpft, kann erst nach der Be- 
antwortung namentlich der zweiten Frage geschehen. Für die 
Entscheidung dieser beiden Fragen kam bis vor kurzem nur 
eine Arbeit von B. Boltwood aus dem Jahre 1908 in 
Betracht, der das Verhältnis Ac:U in zwei verschiedenen 
Pechblenden nach je zwei verschiedenen Methoden unter- 
suchte und vier Werte erhielt, die untereinander Ab- 
weichungen von mehr als 100 v. H. zeigen, was auf den 
Stand der Chemie der Radioelemente im allgemeinen zur 
damaligen Zeit und auf den Umstand zurückzuführen ist, daß 
die Chemie des Actiniums auch heute noch große Schwierig- 
keiten bietet. Aus dem Mittelwert der Boltwood'schen 
Zahlen folgerte Rutherford, daß nur 8 v. H. der Uran- 
atome in die Actiniumreihe übergehen, die übrigen 92 v. H. 
jedoch bei ihrem Zerfall die Radiumreihe bilden. Eine neuere, 


-von Fußler ausgeführte Bestimmung des Verhältnisses 


Ac:U in zwei Carnotiten aus Colorado ergab in willkür- 
lichem Maß gemessen für die relative Aktivität der Actinium- 
reihe die Werte 135, 176 und 107, also auch Abweichungen 
untereinander von 60 v. H. Diese Resultate könneır wohl als 
eine Bestätigung des genetischen Zusammenhanges zwischen 
Actinium und Uran gelten, den Zahlwert des Abzweigungsver- 
hältnisses liefert aber die letzte Arbeit nicht. Eine genaue 
Kenntnis des Abzweigungsverhältnisses ist aber für ver- 
schiedene prinzipielle Fragen von Wichtigkeit, so daß es 
wünschenswert erschien, eine nochmalige Bestimmung des 
Verhältnisses Ac: U auszuführen, zumal die Auffindung des 
Protactiniums,') der Muttersubstanz des Actinium, viel 
günstigere Bedingungen für die Bestimmung dieses Verhält- 
nisses bot. Es ist klar, daß das Verhältnis Protactinium-Uran 
in Mineralien denselben Wert besitzen muß wie das Verhältnis 
Actinium-Uran. Die Bestimmung mittels des Protactiniums ist 
überdies gegenüber dem Actinium in zwei Richtungen weit 
vorteilhafter. Einerseits kennt man noch immer keine ein- 
wandfreie Methode zur quantitativen chemischen Abtrennung 
des Actiniums. und andererseits besitzt Actinium keine 
nachweisbare Strahlung. Seine Zerfallsprodukte, deren 
Strahlung allein die Bestimmung der abgeschiedenen 
Actiniummengen ermöglicht, sind erst nach 4 bis 5 Monaten 
im Gleichgewichtszustande. Das Protactinium: hingegen zeigt 
gut definierte und reproduzierbare chemische Reaktionen und 
besitzt außerdem eine typische x-Strahlung, die die sofortige 
Bestimmung der abgeschiedenen Protactiniummenge ermög- 
licht und sich infolge der langsam erfolgenden Nachbildung 
des Actiniums nur sehr langsam ändert. Hahn und Meitner 
haben die relative Aktivität des Protactiniums in Pechblende 
bestimmt, indem das Protactinium unter verschiedenen Be- 
dingungen abgeschieden und seine «-Strahlung mit der des 
Urans verglichen wird. Daraus ergibt sich, daß das Abzwei- 
gungsverhältnis der Actiniumreihe aus der Uranreihe nur 
30 v. H. beträgt und nicht, wie bisher angenommen wurde, 
8 v. H. Der kleinere Wert dieses Prozentsatzes steht in guter 
Übereinstimmung mit der Herleitung der Actiniumreihe aus 
dem Uran Y und gibt befriedigende Unterlagen für die den 
einzelnen Produkten der Actiniumreihe, einschließlich des 
Actiniumbleies, zuzuweisenden Atomgewichte, 
(Phys. Zeitschr. 20, 529, 1919.) 


Wirtschaftliches. 


Energietarife in schweizerischen Elektrizitätswerken. 
Im Auftrag des Verbandes schweizer. Elektr.-Werke hat der 
Generalsekretär einen Bericht an die Tarifkommission iiber 
die Erhöhung der Strompreise im Krieg erstattet, aus welchem 
die nachstehenden Ergebnisse mitgeteilt werden. Der Bericht 
umfaßt 93 Werke, darunter 18 Überlandwerke und 23 städti- 


1) E. u. M, 1919, Seite 555. 
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sche Anlagen, welche vorwiegend den gemischten Tarif ver- 
wenden; nach Licht-, Kraft- und Wärmestromabnehmern 
unterschieden, überwiegt in 272 (64 v. H.) unter 428 Fällen 
der Zählertarif, wobei jedoch nur in 18 Werken der reine 
Zählertarif vorkommt. Im Vergleich mit den Ergebnissen 
vom Jahre 1904 hat eine starke Verschiebung zugunsten des 
Zählertarifes, bezw. gemischten Tarifes stattgefunden. Die 
Lichtstrompreise liegen in der Mehrzahl bei 45 bis 
50 Rp./kWh und sind in größeren Städten höher als in Über- 
landwerken und kleinen Zentralen, da erstere häufig den 
Doppeltarif eingeführt haben. Die Abstufung erfolgt in den 
meisten ‘Fällen nach dem Verbrauch in Zonen von je 
500 kWh bis zu 6000 kWh; Benutzungsdauerrabatte geben 
nur 4 Werke an. Dagegen wird der Doppeltarif in 28 städti- 
schen Werken für Lichtstrom verwendet, wobei sowohl 
einiache als abgestufte Preise in Verwendung gelangen. 
Mehrfachtarife kommen nur bei 4 Werken vor, mit Abstufun- 
gen von 50 (55) — 275 (30) — 10 und 5 Rp./kWh. l 

Als Zählertarife kommen bei 78 Werken für 
Kraftstrom der Einfachzähler oder Einheitstarif mit und 
ohne Rabatt (bei 12 Werken), der abgestufte Verbrauchs- 
oder Zonentarif (43 Werke), der Benutzungsdauertarii 
(15 Werke), der Gebührentarif (5 Werke) Und der Doppeltarii 
(18 Werke) in Verwendung. Im Vergleich mit der Statistik 
1904 ist eine Wandlung zugunsten der abgestuften Tarife 
eingetreten, wobei der Anteil der mit (einfachem) Einheitstarif 
betriebenen Werke von 67 auf 13 v. H. aller Fälle gesunken 
ist, hingegen der Anteil des Zonentarifes von 11 auf 46 v. H, 
des Doppeltarifes von 0 auf 19 v. H. gestiegen ist. Als Durch- 
schnittswerte des Zonentarifis ergeben sich etwa 20 bis 
18 Rp./kWh bis zu 500 kWh, fallend gegen 85 Rp./kWh bei 
50 000 bis 100000 kWh. Nach der Benutzungsdauer abgestuit 
sinkt der Preis pro kWh von 15 bis 30 Rp. bei 500 h auf 
5 bis 13 Rp. bei 4000 h, wobei die Werte auch nach der 
Leistung abgestuft erscheinen. Der Gebührentarif setzt sich 
aus einer Grundgebühr von 60 bis 200 Franken (je nach der 
Leistung) und einer Konsumgebühr pro kWh von 4 bis 
35 Rp., je nach der Benutzungsdauer oder Konsumleistung. 
zusammen. Eine größere Zahl von Werken ist der Landwirt- 
schaft durch Gewährung niedriger Tarife entgegengekommen; 
für Tageskraft wurden Nachlässe von 25 bis 33 v. H., für 


‘Nachtbetrieb von 40 bis 50 v. H. gewährt. Eine Mindest- 


gebühr (Minimalgarantie), welche für 1 PS (kW) und Jahr 
eingehoben wird, haben 49 Werke eingeführt, deren Höhe 
zwischen 20 und 145 Franken schwankt. 

Die während der letzten Jahre vorgenommenen oder 
beabsichtigten Erhöhungen der Lichtstrom-Tarife schwanken 


' bei 23 Werken (ünter 56) zwischen 10 und 44 v. H. (im Mittel 


25 v. H.), wogegen 20 Werke gar keine Erhöhung beschlossen 
haben. Beim Kraftstrom liegen die Verhältnisse ähnlich, 
indem von 56 Werken nur 26 den Strompreis um 10 bis 
40 v. H. erhöht haben, 17 dagegen keine Erhöhung vorge- 
nommen haben. Maßgebend waren, da es sich meist um 
Wasserkraftwerke handelt, die Erhöhung der Löhne und des 
Zinsfußes. Die Herstellungskosten haben für drei angeführte 
Beispiele seit 1916 eine Erhöhung um 1100, 70 und 58 v. H. 
erfahren, wogegen die allgemeinen Baukosten und des mecha- 
nischen Teiles um etwa 20 v. H. gestiegen sind. 

Die durchschnittliichke Erhöhung der Gesamtkosten 


"berechnet sich hieraus zu 165 v. H. des Anlagekapitales vor 


dem Kriege (liegt somit weit niedriger als in Deutschöster- 
reich). Die durchschnittliche Erhöhung der direkten Betriebs- 
kosten beträgt bei 37 Werken von 1913 bis 1920 rund 170 v. H. 
Infolge des höheren ZinsfuBes kann heute mit einer Erhöhung 
der gesamten Gestehungskosten von rund 225 v. H. gerechnet 
werden. Die Kosten der Fernleitungs- und Verteilanlagen 
sind im Mittel um 150 bis 250 v. H. gestiegen (der höhere 


Wert für Kabelleitungen), für Transformatoranlagen um 


160 v. H., für Zähler um 90 v. H. Der Betriebskoeffizient, das 
ist das Verhältnis der gesamten Jahresausgaben zu den Strom- 
einnahmen, ist im allgemeinen nur um 3 bis 8 v. H. gestiegen, 
namentlich bei den kleineren Werken, infolge der höheren 
Betriebskosten. Die Frage der Tariferhöhung hat zur Erörte- 
rung der Abhilfemöglichkeiten geführt und bestehen nament- 
lich bei GroßBabnehmern infolge der hohen Vertragsdauer (im 
Mittel 10 Jahre) diesbezüglich Schwierigkeiten. Die Durch- 
führung freier Vereinbarungen wird allgemein bezweifelt. 
ebenso jene der gesetzlichen Maßnahmen, hingegen jene der 
fakultativen Schiedsgerichte von der Mehrzahl der 
Werke befürwortet, in Form einer Eingabe an die zuständige 
Bundesbehörde. Zusammenfassend wird eine weitere Tarif- 
erhöhung für unumgänglich angesehen, wobei eine Erhöhung 
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‚von 20 bis 30 v. H.~als „normal“ bezeichnet wird. Für Groß- | Scholl vorgegangen. Sie berücksichtigt daher nicht mehr 


abnehmer gelten besondere Vereinbarungen. 
(Bulletin des Schweiz. E. V., Bd. 11, Nr. 2, 1920.) 


Die Elektrizitätsverwendung auf dem fl2echen Lande. 
Zu den Ausführungen von Herrn Petri, die im Heft 12 der 
Zeitschrift auf Seite 136 auszugsweise wiedergegeben sind, 
teilt uns in einer Zuschrift Herr J. Charbonnier, Ingenieur 
in Magdeburg u. a. mit, daß der 5- bis 6fachen Erhöhung 
der Kohlenpreise nicht eine nur doppelte Erhöhung der Strom- 
preise gegenübersteht; bei dem für die Kohlenversorgung 
besonders günstig gelegenen Elsktrizitätswerk Mainz betrug 
im Monat Oktober 1919 die Steigerung des Kohlenpreises 
das 6fache, diejenire des Strompreises zu Dreschzwecken das 
3’5fache. Inzwischen nähern sich die Steigerungen für Kohlen 
und Strom immer mehr, so daß nennenswerte Unterschiede 
fast nicht mehr bestehen. Dem täglichen Stromverbrauch von 
120 kWh eines Dreschsatzes wurde in dem Reierat ein Kohlen- 
verbrauch der Lokomobile von 10 q = 1000 kg täglich gegen- 
übergestellt, die Ausführungen Petris geben aber 
10 q = 500 kg. also nur die Hälfte an, und dieser Betrag sei 
gegenüber Antrieb eines Dreschsatzes von 200 q = 10000 kg 
Tagesleistung durch eine Heißdampf-Lokomobile noch um 
50 v. H. zu hoch gegriffen. Der elektrische Antrieb von Dresch- 
maschinen und Pflügen empfehle sich seiner Ansicht nach nicht 
weil diese Arbeiten sich bloß auf wenige Wochen im Jahre 
konzentrieren und sogar noch zeitlich zusammenfallen. Auch 
der elektrische Betrieb von Handwirtschaftlichen Neben- 
betrieben (Molkereien, Brennereien, Stärkefabriken usw.) 
empfehle sich in keinem Falle, da der Dampibedarf dieser 
Anlagen zu Koch-, Heiz- und Dämpizwecken in der Regel 
größer ist, als der Bedarf der verwendeten Dampfmaschine 
oder Lokomobile an Arbeitsdampf. Der Bedarf der Landwirt- 
schaft an elektrischer Energie zu Kleinkraft- und Lichtzwecken 
werde in wirtschaftlich einwandfreier Weise am besten durch 
kleinere örtliche Kraftwerke in Verbindung mit landwirt- 
schaftlichen Nebenbetrieben oder Werkstatthäusern gedeckt, 
wodurch Klkeinkraft-, Licht- und Wärmeversorgung in bester, 
den land- und volkswirtschaftlichen Interessen Jdienender Weise 
vereinigt werden. Der elektrische Dresch- und Pflugbetrieb 
sei nur dann am Platze, wenn Wasserkraft-Elektrizitätswerke 
in der Betriebszeit über überflüssigen Strom verfügen, da 
sich nur dann die Mehrkosten und Stromverluste größerer 
Leiturgsanlagen und Transformatoren rechtfertigen lassen. 


— 


Literaturbericht. 


Kleiner Leitfaden der praktischen Physik. Von Friedrich 
Kohlrausch. Dritte Auflage, neubearbeitet von Dr. Her- 
mann Scholl, a. o. Professor an der Universität Leipzig. 
Mit 165 Abbildungen im Text. Verlag von B. G. Teubner 
in Leipzig und Berlin 1919. 

Jeder praktische Physiker kennt 
jenes nieversagende Nachschlagebuch mit seinen zahllosen 
in knappste Form gefaßten Ratschlägen für jeden Fall der 
Not, der dem arbeitenden Physiker bei seinen Messungen 
begegnen kann. Ohne diesen, „großen Kohlrausch“ 
kein Physiker leben und arbeiten. Der Umfang des Buches 
ist naturgemäß parallel mit der Weiterentwicklung der Physik 
immer mehr angewachsen und heute ist das Buch, abgesehen 
von seiner eigenartigen kurzen, aber keineswegs anspruchs- 
losen Ausdrucksweise, so groß geworden, Jdaß es für den An- 
fänger ungeeignet erscheint. Es ist daher schon vor einiger 
Zeit Kohlrausch selbst daran gegangen, eine kleine Aus- 
gabe seines berühmten Buches für den Anfängerunterricht zu 
verfassen. Es handelte sich ihm in diesem Buche neben dr 
Finübung der praktischen Methoden vor allem dirum. den 
Benützer in die Eigenart der physikalischen Gedankenwelt ein- 
zuführen, in der richt'gen Erkenntnis. daß die Fürgschaft des 
Erfolges in allen denjenigen praktischen Fächern, die auf 
wissenschaftlicher Grundlage ruhen, vor allem in der Be- 
herrschung des spezifischen Vorstellungskreises dieser 
Wissenschaft gelegen sei. In diesem Sinne war bei der ersten 
und zweiten Auflage des „kleinen Kohlrausch“ die Stoffwahl 
und die Darstellungsweise gehalten, wobei die letzte’e die 
dem Verfasser eigentümliche Knappheit zeigte. Im Laufe der 
Zeit sind nun die physikalischen Meßmethoden immer tiefer 
in diejenigen Fächer eingedrungen, die der Phvsik als e'ner 
Hilfswissenschaft bedürfen, und es ergab sich für dieienigen, 
welche in diesen Fächern nach. physikalischen Methoden zu 
arbeiten hatten, die Notwendigkeit. einen Rerater zu besitzen, 
der ihnen nicht nur die Anfangsgründe der praktischen Physik 
vermittelte, sondern ihnen auch bei der Anwendung des Ge- 
lernten zur Seite stand. Von diesem Gesichtspunkte wurde 
bei der Neubearbeitung der dritten Auflage durch Dr. Hermann 


den „Kohlrausch“, 


kann. 


allein die Bedürfnisse des -Anfängers im praktischen physi- 
kalischen Arbeiten, sondern auch die des Pharmazeuten, Me- 
diziners, Chemikers, Lehramtskandidaten und Technikers, 
die später im Stande sein sollen, physikalische Messunren 
auszuführen, die über das Maß des Anfangsunterrichtes 
hinausgehen. Auf die Mediziner ist hiebei besonders Rück- 
sicht genommen. Es wurde auch der Versuch gemacht, die 
für die Nichtphysiker und Anfänger schwer verständliche 
Sprache Kohlrausch's ein wenig zu mildern und durch 
breitere Ausführung des grundsätzlich Wissenswerten dem 
Verständnis der Leser entgegenzukommen. Die Durchführung 
der Absicht des Bearbeiters erforderte naturgemäß gegenüber 
den früheren Auflagen eine beträchtliche Erweiterung des 
Stofiumianges,. in dem alles aufgenommen werden mußte, was 
für den Leserkreis. an den das Buch sich wendet, Bedeutung 
besitzt. Andererseits konnten dieienigen Messungen, die nur 
für den Fachphysiker in Retracht kommen und beim Anfänger- 
unterricht immerhin nicht ganz vernachlässigt werden können, 
hier unbedenklich ganz unterdrückt werden. Ein be- 
sonderer Vorzug des Buches, den es übrigens mit 
dem großen Lehrbuch teilt, sind die den einzelnen Ab- 
schnitten vorangestellten theoretischen Vorbemerkungen, die, 
ohne die Vollständigkeit eines Lehrbuches der Experimental- 
physik anzustreben, sehr wohl geeignet sind, den Leser in 


‚die den behandelten Messungen zugrunde liegenden Tatsachen 


und Gesetze einzuführen. Der beste Wunsch, dem man dem 
Buche auf seinen Weg mitrcben könnte, wäre der. daß es 
denselben Anklang in seinem Kreise finden möge. wie das 
große Lehrbuch im Kreise der Fachphysiker gefunden hat. 
Dr. G. Dimmer. 


Organisation und Selbstkostenberechnunz von Ma- 
Schinenfabriken von Friedrich Mavenberg. Zweite durch- 
gesehene und erweiterte Auflage, Perlin, Verlag von Julius 
Springer 1919. Preis Mk. 10.--.. 

Das in der zweiten Auflage erschienene Buch gibt von 
der Organisation einer Maschinenfabrik eine äußerst anregende 
Schilderung, die der Praktiker mit großem Interesse liest. 
Er findet auf Schritt und Tritt Probleme aufgeworfen, die 
ihn selbst in seiner Tätigkeit wesentlich ansehen. Es wird 
gezeigt, was jedem praktischen Ingenieur sonnenklar ist, daß 
die leitende Person eines solchen Betriebes in zielbewußter 
Weise die Sonderbegabungen der ihm unterstellten Personen 
mit eiserner Hand dem anzustrebenden Zweck unterordnen 
muß. Die Notwendigkeit solcher Begabungen in bedeutender 
Stärke für den Betrieb wird jedoch nicht mit genügender 
Schärfe betont. Es wird richtig gezeigt, daß die leitende 
Person der Fabrik selbst ein Ingenieur sein muß, Es wird 
ja auch niemandem einfallen, einen Kaufmann oder Juristen 
zum Direktor eines Spitales zu machen. Hingegen wird nicht 
darauf hingewiesen, was mir aber wesentlich zu sein scheint, 
daß -der technische Direktor auf einem Teilgebiete des Pro- 
duktionsvorganges eine erstklassige Autorität sein soll, denn 
nur ein solcher Ingenieur hat Sinn für technische Be- 
gabung und hat das richtige Gefühl und die unbedingte 
Achtung für wirklich schöpferische, technische Tätigkeit. 

DaB bei dem ganz koltosalen Umfang der in dem Buche 
besprochenen Fragen nicht alle mit der gleichen Gründlichkeit 
behandelt werden konnten, ist selbstverständlich. Von den 
Gebieten, die dabei zu kurz gekommen sind, scien nur einige, 
wie sie mir gerade einfallen, erwähnt. Die Frage der Unkosten- 
ermittlung und technischen Unkostenkontrolle wäre viel aus- 
führlicher zu behandeln, dem Fabriksbetrieb selbst, also der 
unmittelbar produktiven Tätigkeit ein weiterer Spielraum 
zu geben. Auf das lebenswichtige Gebot Normalisieren! das 
ınan mit großen Buchstaben über iedes Fabrikstor schreiben 
sollte, einem Gebot, dem man, wenn erforderlich, mit brutaler 
Gewalt zum Durchbruch verhelien muß, wäre mit ganz 
besonderem Nachdruck hinzuweisen. Eine prinzipielle Frage 
von Wichtigkeit ist die Abgrenzung der Kompetenzen der dem 


leitenden Direktor unterstellten Personen. Die Frage der 
Akkordierung wird in dem Buche nur gestreift, von dem 
Verhältnis der Arbeiter- zur Beamtenentlohnung überhaupt 


nicht gesprochen. 

Die allgemeine Auffassung des Verfassers vom Wesen 
eines Retriebes als einem lebendigen Organismus, dessen Bild 
sich fort ändert und der nicht in irgend ein starres, totes 
System eingezwängt werden kann, wird in dem Buche mit 
eirer Konsequenz durchgeführt, die auf reiche und wertvolle 
Erfahrungen im praktischen Betrieb schließen läßt. 

Es wäre zu wünschen, wenn der Verfasser bei einer 
Neuauflage des Ruches aus eben dieter Erfahrung heraus diese 
und andere, in dem Buche nur gestreiite Probleme eingehender 
behandeln möchte. Drs Mandl. 
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Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 25 


20. Juni 19% 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 
technik und des Maschinenbaues. 
(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 


Gasturbinen. 


Nach dem Verfahren der Firma Norsk Hydro-Elektrisk 
Kvaelstofaktieselskab in Kristiania zur Ausnutzung der 
Wärmeenergie der aus elcktrischen Stickstoffverbrennungsöfen kommenden 
Gase in den Fällen, wo das Ofensystem und das Absorptionssystem unter 
verschiedenem Druck stehen, wird die in den Gasen enthaltene Wärme- 
energie im Druckgefälle mit Hilfe einer Heißluftturbine und cines Ver- 
dichters dazu ausgenutzt, dem unter dem höheren Druck stehenden System 
die zur Durchführung des Verfahrens nötigen Gasmengen zuzuführen. Die 
Gase können hiebei mit oder ohne Zusatz vor: reinem Sauerstoif das 
System in Kreislauf durchströmen. Wenn das Absorptionssystenm unter 
höherem Druck als das Ofensysten steht, kann man einen Wärme- 
generator derart cinschalten, daB die zur Hieißluftturbine gehenden Gase 
mittels der vom Ofensystem kommenden Gase erwärmt werden, 

D. R. P. Nr. 297 S98. 


Von Bernhard Bischof in Nürnberg stammen mehrere 
Erfindungen, die sich auf Verbesserungen von Gasturbinen beziehen. 

Eine davon betrifft ein Verfahren zum Betricbe von Gasturbinen, 
die mit gasförmigen oder flüssigen Brennstoffen nach dem Verpufiungs- 
verfahren ir zwei Druckstufen arbeiten. Nach diesem Verfahren expandieren 
die gespannten Verbrennungsgase aus der Verbrennungskanimer in der 
ersten Druckstufe in eine Zwischenkammer und aus dieser weiter in einer 
dahinter geschalteten zweiten Stufe auf den beabsichtigten Enddruck. wobei 
der Druck der zwischen den beiden Stufen liegenden Kammern auf gleicher 
Höhe. ungefähr gleich dem Kompressordruck gehalten wird, um ein gleich- 
bleibendes Druckgefälle in der zweiten Stufe zu erzeugen. Hiedurch soll 
der sogenannte Ausfüllverlust vermieden werden, der dadurch entsteht. daß 
das zuerst eintretende Oemisch auf den Druck in der Verbrennungskammer 
expandiert und daß dieser erst durch das eintretende Gemisch auf den 
Oemischdruck wieder erhöht wird. D. R. P. Nr. 295 515. 


Eine zweite Erfindung bezieht sich auf eine Verbrennungsturbine, 
bei der das Betriebsmittel (Gemisch) oder bei Verwendung von flüssıgem 
Brennstoff die Luft ohne Zuhilfenahme eines Kompressors unmittelbar durch 
dic Verpuffungsgase verdichtet wird. Von anderen Verbrennungsturbinen, 
die nach diesem Verfahren arbeiten, unterscheidet sich die Erfindung da- 
durch. daB eine Anzahl von Verpuffungskammern mit Je ciner oder 
mehreren Verdichtungskammern so verbunden ist. daB die gespannten 
Abgase aus einer Verpuffu.gskammer, durch die Düse expandierend und 
im Laufrad Arbeit leistend, in die nächste zugehörige Verdichtungskammer 
strömen, das dort befindliche Betriebsmittel in eine weitere Kammer 
iiberschieben und dabei verdichten, worauf es abgeschlossen wird. Dieser 
Vorgang kann wiederholt zur stufenweisen Verdichtung des Betriebsmittels 
in der Weise benutzt werden, daB die Abgase zunächst mit ihrer Ver- 
puffungsspannung vorverdichtetes Betriebsmittel verdichten und Wer- 
schieben und darauf mit der entstandeımen Mischungsspannung weiteres 
Betriebsmittel verdichten und verschieben. Der zur Regelung der Wirkung 
der Kammer dienende und das Laufrad umschließende Schieber kanı; hicbei 
ausschließlich von den Abgasen durchströmt werden, während das von 
einer Kammer zur anderen übergeschobene Betriebsmittel durch am rück- 
wärtigen Ende der Kammern angebrachte Verbindungsleitungen geführt 
wird. In den Verbindungsleitungen der Kammern können Kühler für das 
Betriebsmittel angeordnet sein, wobei die Inhalte der Kammern. Leitungen 
und Kühler so bemessen sind, daB beim Überschieben keine Abgase in 
die Kühler treten können. D. R. P. Nr. 29 222. 


nach diesem Betriebsverfahren mit flüssigem 
nach der ersten Verpuffung und darauf er- 
folgten Expansion in die mit überschüssiger Luft und Adgasen gefüllte 
Verbrennungskammer und die zugehörige Verdichtungskammer nochmals 
Brennstoff eingespritzt werden. Das Einspritzen des Brennstoffes kann er- 
folgen während die Kammern durch die Abschlußorgane (Schieber und 
Ventile) abgeschlossen sind. Während des Einspritzens könen die Kammern 
durch den Drehschieber so weit geöffnet werden, daB die Verbrennung 
unter ennähernd gleichbleitendem Druck erfolgt. Bei dem in dieser Weise 
durchgeführten Verfahren ist es möglich, bei gleich großer Verdichtungs- 
arbeit eine größere Brennstoffmenge in den TurbinenprozeßB einzuführen, 
wodurch sich ein besserer Wirkungsgrad ergibt und eine größere Leistung 
erzielt werden kann. D. R. P. Nr. 301 91. 


Bei Turbinen, die 
Brennstoff arbeiten. kann 


Weiters stammt von deniselben Erfinder ein Verfahren zum Betriebe 
von Verbrennungsturbirer, nach welchem die nicht vollständig expandierten 
Auspuffgase auf den Druck der Verbrennungskammer wieder verdichtet 
und der Frischluftladung wieder zugesetzt werden. Der Frischladung wird 
nur so viel Frischluft zugesetzt. als für die Verbrennung notwendig ist, 
der übrige Teil der’ Frischladung besteht aus den Auspuffgasen der Ver- 
brennungsturbine. Diese Auspuffgase enthalten Energie in Form von Druck 
und Wärme. Der Umstand, daß sie noch nicht vollständig expandiert sind. 
wird dazu ausgenutzt, daß die Auspuffgase in einem Regenerator das ver- 
dichtete Gemenge von Frischluft urd den wieder zur Verwendung gelangenden 
Auspuffgasen anwärmen. Infolge des erhöhten Druckes, unter welchem die 
beiden Wärmeaustauschmittel im Regenerator aneinander vorbeistreichen, ist 
der Wärmeübergang ein hoher und dadurch die Abwärmeausnutzung der die 
Verbrennungsturbine verlassenden Auspuffgase wirtschaftich. Da nun stets 
für die Verbrennung Frischluft und Gas eingeführt wird, so muß eine 
entsprechende Teilmenge der Anspuffgase vorteilhaft nach Durchstreichens 
des Regeneraters abgeschieden werden. Da dieser Teil der Auspuffgase 


unter Druck steht, wird er in einer Niederdruckturbine ausgenutzt. Die 
Verdichtungsarbeit für die Frischladung ist bedeutend geringer, da die der 
Frischluft zugesetzten Auspuffgase noch nicht vollständig expandiert sind 
und somit für sie nur die Verdichtungsarbeit von dem Expansionsdruck 
der Auspuffgase auf den Druck in der Verbrennungskammer erforderlich ist. 
Diese Verdichtungsarbeit wird noch dadurch vermindert, daß die Auspufi- 
gasc künstlich unterkühlt werden, bevor sie auf den Druck der Ver- 
brennungskammer verdichtet werden. D. R. P. Nr. 306 559. 


Kohler in Zürich richtet eine mittels eines 
Oemisches von Verbrennungsgas und Wasserdampf betriebene Turbinen- 
anlage derart ein, daB der Wasserdampf in besonders geheizter Ein- 
richtung für sich erzeugt und hoch überhitzt. sodanı dem Verbrennungsgas 
in Verhältnis von wenigstens 50 Gewichtsteilen Wasserdampf auf 100 Ge- 
wichtsteil Verbrennungsgase beigemischt wird und daß das Oas-Dampf- 
Gemisch unter Anwendung einer Kondensationscinrichtung in einer mehr- 
stufigen Turbine auf hohes Vakuum expandiert. Schw. P. Nr. 80 881. 


Nach einem Verfahren zum Verdichten von Luft oder Ladegemisch 
für  Gasturbinen der Firma Aktiengesellischaft Brown. 
Boveri & Cie. in Baden (Schweiz) wird die Luft oder das Gemisch 
in einem Turbokonipressor, der als Niederdruckstufe arbeitet. vorverdichtet 
und _cinem Kolbenkompressor zugebracht, der als Hochdruckstufe arbeitet 
und die Luft, bezw. das Gemisch auf den Enddruck bringt. Hiebei kann 
der Turbokonpressor von der Gasturbine und der Kolbenkompressor von 
einer Kolbenmaschine angetrieben werden. Schw. P. Nr. 80 890. 


Ing. Anton Braun in Wien gibt ein Verfahren zum Betriebe 
von Gasturbinen an, nach welchem das in einer oder mehreren Explosions- 
kammern zur FExplosior gebrachte Qas-Luftgemisch nach erfolgter Expansion 
eine plötzliche Unterbrechung seiner Strömungsgeschwindigkeit erfährt. 
wodurch Strömungsenergie in Druckenergie umgewandelt wird, welche in 
ein oder mehreren Druckstufen von Turbinenrädern ausgenutzt wird. Eine 
Einrichtung zur Durchführung dieses Verfahrens besteht darin. daß nach 
erfolgter Explosion in der Verbrennungskammer die Expansion des Treib- 
mittels in einer an die Verbrennungskammer angeschlossenen Düse erfolgt. 
aus welcher die Gase mit wachsender Geschwindigkeit austreten, worauf 
sie ein konisches Rohr durchströmen, hinter dem sie gegen eine Prall- 
fläche auftreffen und hiedurch gleichzeitig ein am Ende des Rohres 
befindliches Ventil schließen, wodurch die Oase in der Rohrleitung eine 
Drucksteigerung erfahren utd von hier, gegebencnfalls unter Einschaltung 
einer oder mchrerer Windkessel eine oder mehrere Druckstufen der 
Turbinen beaufschlagen. O. P. Nr. 7709. 


Um eine möglichst günstige Abwärmeverwertung einer Gasturbinen- 
anlage zu erzielen, führt die Firma Maschinenfabrik Augsburg- 
Nünberg A.-G. in Nürnberg das zur Verwertung der Abwärme 
dienende Wasser bei einer mit Selbstverdichtung arbeitenden Gasturbine 
derart. daß die gesamte Abwärme in praktisch verwertbarer Form gce- 
wonnen wird, indem die Strahlungswärme der Verbrennungs- und Ver- 
dichtungskammer sowie die Reibur.gswärme der Gase und der größte Teil 
des Wärmeinhaltes der Abgase als Verdampfungs- und Überhitzungswärme 
ausgenutzt werden, während ausschließlich die bei dem obgenannten Vor- 
gange librigbleibende Wärme der schon zur Überhitzung und Verdamplung 
verwendeten Abgase als Flüssigkeitswärme ausgenutzt wird. 

D. R. P. Nr. 302 726. 


Emil Lauch und Anton Deyringer in Basel (Schweiz) 
geben cine Azetylengas-Explosionsturbine an, die als Ersatz für andere 
Explosionsmotoren dienen soll. Als Betriebsmittel dient ein Gemisch von 
Azetylengas, insbesondere Dissousgas, mit Luft und Kohlenwasserst/ifen. 
zum Beispiel Benzin, Benzol oder.-Petroleum. Dieses Gemisch wird mittels 
eines von der Turbinenwelle aus bewegten Steuerorganes tn eine Explosions- 
kammer eingelassen und durch eine elektrische Kerze entzündet. Die Ver- 
brennungsgase setzen sodann einen in einem Oehäuse gelagerten Kranz 
in drehende Bewegung. Schw. P. Nr. 79 860. 


Die Erfindung des Dipl.-Ing Ludwig Wachtel in 
tamburg und des Hans Rutschmann in Stettin betrifft eine 
mehrstufige Verbrennungskraftturbine mit Kühlung. Die Turbine besteht aus 
mehreren Stufen oder Einzelturbinen, die nach Bedarf abwechslungsweise 
und nacheinander zunächst mit frischen Verbrennungsgasen und Abgasen der 
vorhergehenden Stufe oder Einzelturbine und sodann von einem Kühlmittel 
durchströmt werden. Die Brennstoffzufuhr und die Verbrennungsluftzafuhr 
kan im Gleichdruckverfahren erfolgen, so daß der Druck der Treibgase 
vor den einzelnen Turbinen nicht wesentlich verschieden Ist von dem 
Druck des Kühlmitiels. Das Kühlmittel kann den Verbrennungsraum 
dauernd durchströmen, während der Brennstoff gesetzmäßig in bestimmten, 
sich nach der Zahl der Stufen oder Finzelturbinen und der Belastung 
richtenden Zeiträumen zugeführt und verbrannt wird. Als Kühlmittel kann 
die Verbrennungsluft selbst oder Treibgase von geringem Brennstoifgehalt 
(das heißt geringer Temperatur) oder Wasserdampf benutzt werden, welch 
letzterer durch Einspritzen vor: Wasser in die heißen Teile nach Ab- 
stellen oder während der Verbrennungsluftzufuhr erzeugt wird. 

D. R. P. Nr. 311 267. 


Siebeneicher in 


Conrad 


Die Explosionsgasturbine des Richard 
Dresden besitzt eine Anzahl drehbar lagernder Kammertrommeln zu 
beiden Seiten des Turbinenradgehäuses, wobei die Kammertrommeln 
mehrere FExplosionskammern besitzen, von denen sich stets zwei Kammern 
unter der Füllstelle und eine. Kammer an der Explosionsstelle befinden. 
An der Explosionsstelle ist das Oehäuse für die Kammertrommeln von 
der Zündvorrichtung sowohl als auch vor einer Einspritzdüse durch- 
brochen. durch welch letztere beim Anlassen der Turbine Brennstoif 
unmittelbar in die an der Explosionsstelle befindlichen Kammern der 
Kanımertrommeln eingespritzt wird. P. Nr. 78525. 
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Bi-symboljscheGleichungenung derenVerwendüng Das Ziel ‘dieser Arbeit ist zu zeigen, daß, wenn 
in der Elektrotechnik. beide symbolische Darstellungen zweckentsprechend 
Von Dr. Ing. August Hund, Berkeley, Kalifornien. u verwendet werden, komplizierte Probleme, welche 


sowohl gezwungene als auch freie Schwingungen 


Bezeichnungen (falls nicht anders angegeben ee N T T 
jc gen ( gegeben), aufweisen,nacheineht der Algebra ahnltchien Verfahren 


t 
: (ns pe Sekunde unten (in Ayperbalzchen gelöst werden. können. 
% aaah o O (A) Symbolische Darstellung komplexer, 
4y u e ee Ä rein-hyperbolischer ‘und kreisförmiger 
j y [nat auf eine sehr kleine on. a j änderung Bezug. Winkelgeschwindigkeiten. 
AV o dV Vektoren, welche mit einer komplexen, hyper- 
Jhum izu o — dr Tangente für irgend einen Teil der Span- bolischen oder kreisförmigen Winkelgeschwindigkeit 
-nung-Strom-Charakteristik. ee rotieren, sind durch. das PN A 
E _induzierte effektive Spannung. ’ wi nonm ; 
E ‚. Vektor der induzierten Spannung. ee we N pom EEE l 
e Momentanwert der induzierten Spannung (= E). - = a: -I2 Mh 
£ Basis des natürlichen Logarithmus. l dargestellt. | 
f Frequenz (Periodenzahl pro Sekunde): z Dieser Ausdruck ergibt die Gleichstrombedir gung 
Fi, Fı, F, Funktionszeichen. a a gA | für Nm = Me -> N: 2: Im = 0, 
$ Funktionszeichen der in Zu: bezieht sich auf Sinuswellen für 
g negative Leitfähigkeit (= 7 in Mes: G, Ron anle) ‚B-= # je, 
A ergibt den rein- hiyserbollschen Fall für 
1 effektiver Strom. Z, % Stromvektor. N Be Mh = a; R = s Na = ag My =C, USW. 
E Gleichstrom. - i` Momentanwert des Stromes (= A. '| und ergibt den Fall für gedämpfte Wellen wenn 
j imaginäre Einheit (= VZT). k Konstante. © > ”` m = e hta meja 1, = aop a 
L Koeffizient der Selbstinduktion in Henry. : ` m O M Sig j USW 
M Koeffizient der gegenseitigen Induktion in Henry. -` Die verschiedeneii Darstellungen der Abb. I zeigen 
n Verallgemeinerte Winkelgeschwindigkeit (in hyperbolischen diese Fälle. Die. Kenntnis der richtigen symbolischen 
‘Radians pro Sekunde). | Darstellung ist beim Beginn der Operation nicht not- 
2 314. er = wendig, wenn die, Universallösung (1) verwendet ist, 
R,r positiver Widerstand (gewöhlicher Widerstand) in Ohm. da das endgültige Resultat -automatisch die. richtige 
A negativer Widerstand (in Ohm). ‘Winkelgeschwindigkeit ergibt.. nr 
t Zeit in Sekunden. Eine Differentiation mit Bezug auf die Zeit ist 
y effektive Spannung. 0520: | dann nichts anderes als eine Multiplikation mit der 
F Gleichspannung.. Don... | verallgemeinerten Winkelgeschwindigkeit n und eine 
V,V, Spannungsvektor. Gm fe otos | einfache Integration ist symbolisch mittelst, ; des 
no tn ot. "| Divisors’n ausgeführt. Die Kenntnis der verschiedenen 
v momentaner Spannungswert (= V). .Werte von n ist nicht notwendig.während der Operation 
0 Kreiswinkelgeschwindigkeit (in Kreisradians per Sekunde). ‚und das- gaze Verfahren, ist. wie in der Algebra. Eine 
` XL ` Anduktiöns-Reaktanz einer La in ‚Ohin. m | doppelte Differentiation bedeutet dann nur eine andere 
Z  bripedanz in Ohm. -> => o oti o| Multiplikation mit n, das heißt man multipliziert den 
Z ` komplex (a +b). Ea Be Momentanwert des Vektors. (Spannung, Strom usw.) 
p Erster Tei. © © > > | mit n® Eine doppelte Integration ist deshalb äquivalent 
-> Die symbolische Darstellung von Sinusströmen | mit. einer Division des Mgmentanwertes des, Vektors 
“ist seit Jahren bekannt. Diese Methode wurde‘von Sue den Divisor n”. i .. PR Ne 
Dr:C, P.Steinmetz zuerst vorgeschlagen und bietet |. Man hat somit die Beziehungen 7 
großen Vorteil für die Lösung elektrischer, Probleme. ne w di. BE TREE 40 O N 
Eine verallgemeinerte symbolische Methode zur Dar- | -© ©. = Ai \ idt a eh 
stellung gedämpfter Schwingungszüge ist kürzlich von p „sau agree 2 i ` TEN 
Prof. A. E. Kennelly vorgeschlagen wörden und |- - - PE = nèi \Niar: en . 
deren Verwendung für sich selbst überlassene elek- | -.- - o dE. ae, n? , 2). 
trische Wellen wurde von verschiedenen Autoren’) a a, dl on \\\rar- -i ? u. 
gezeigt. N a De a A 
) A E. Kennelly, 1. R. E. 1916, Seite 47. V. Bush, i l E a a 
A. lL. E. E. 1917 und 1. R. E. 1917, Seite 363, A. Hund, Jahrbuch EE E mE ae Bari R 


der drahtlosen Telegraphie und Telephonie und I. RE, 1918,5; 219. | a“ men z s u f TAN u | 


29) 


Es dürfte von Interesse sein, daß symbolische Differen- 
tiation und Integration keinen Wechsel des Vorzeichens 
zur Folge hat, wenn die Universallösung (1) zu Grunde 
liegt, da im Fa!le komplexer Winkelgeschwindigkeiten 
n das imaginäre Glied nicht direkf hervortritt. Das 
endgültige Resultat ergibt immer das richtige Vor- 


zeichen, wenn die verschiedenen Werte von n einge- 


setzt werden. 


A 30 ES 
PERENE Ayperbohsche Ye E 
i A =) 


Areisförmige Wink dioke inai 7 
Schwinguipen) egeschindigkei (ungedämpfie Sinus 
\ = Nm, 
N T 
Aer -A rbeich . ë P ? 
iils Pernod he Weser ohe REICHE ud 
) 


N:0 


|... a m | | a aan vo; omano ana 


Verschwindende Winkelgeschwindhgkeitl (Bleichstrom) 


Abb. 1. Darstellung technischer Ströme. 


B) Bi-symbolische Gleichungen. 


Für bi-symbolische Gleichungen bestehen zwei 
voneinander unabhängige Bedingungen. Dies ist 
ersichtlich, wenn zuerst eine einfach-symbolische 
Gleichung 


RR 3 
‘(einfach symbolisch) . 3a) 
oder 
a a e en 
(einfach symbolisch) 3b) 
betrachtet wird, für welche eine und dieselbe 
Bedingung 
n=R 
hsi= h.e ...... 3c) 


f i À ' ASM 

die Lösung darstellt. Die Größe / stellt gewöhnlich 
einen Vektor dar, welcher exponential während der 
Drehung abnimmt. Spezialfälle sind jene, für welche 
entweder der absolute oder Skalarwert » des Vektors 
b während der Drehung konstant bleibt und sich 
daher auf Sinuswellen bezieht oder wenn der absolute 
Wert h konstant bleibt und der Vektor still steht, 
.das heißt der Vektor 4 sich mit der Winkel- 
geschwindigkeit œw = 0 dreht. Dieser Fall hat Beziehung 
auf den kontinuierlichen Gleichstrom. Die Größen D, 
E, F, G und H bedeuten Konstanten und obige Aus- 
drücke (3a und 35) dürfen als einfach-synibolisch 
aufgefaßt werden. 


. 
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Gemäß der Betrachtung, welche unter (A) gegeben 
wurde, stellen 3a und 35 in Wirklichkeit Differential- 
d'i d'i di 
di? dt? dt” 
Man kann daher den 


gleichungen dar mit den Koeffizienten 


7 und dem Momentanwert i. 
ganzen Ausdruck nach Belieben mit der veralige- 
meinerten Winkelgeschwindigkeit n multiplizieren oder 
irgend einen Grad davon wie n?, n?, a! usw., da solche 
Operationen entsprechenden gleichgradigen Differen- 
tiationen gleichwertig sind. Wenn alle Glieder der 
Gleichung (35) mit n, n?, n?, p* usw. dividiert sind, 
hat man Integrationen von demselben Grade. 

Die Zusammenfassung des oben gesagten ist 
deshalb: 


Für einfach-symbolische Gleichungen darf die 
verallgemeinerte Winkelgeschwindigkeit als Multi- 
plikator oder Divisor aufgefaßt werden. Einfach-sym- 
bolische Gleichungen haben keine besondere Bedeutung 
in der vorgeschlagenen Methode, da der Faktor /, sich 
automatisch aus der Öperationsgleichung eliminiert 
und den Ausdruck rein-algebraisch erweist. Dies ist 
aber nicht der Fall, wenn bi- und mehrfach-sym- 
bolische Gleichungen vorliegen und leitet dann ge- 
wöhnlich zu wünschenswerten Lösungen. 


Obige Betrachtungen zeigen, daß eine mehrfach- 
symbolische Gleichung die Form 


X[A (9+ YIR (J+ ZIA O+ ...=0. .4) 


hat, während eine bi-symbolische Gleichung durch 
die Beziehung 

i [p (a) + e [ġ WI=0 5) 
ausgedrückt ist, wenn pọ und y ausdrücken, daß die 
Funktion von n nicht unbedingt mit derjenigen von 
k in Einklang zu stehen braucht. Die Größe i darf 
dann als Unbekannte, deren Lösung verlangt ist,’ be- 
trachtet werden, während die Größe v eine bestimmte 
Veränderliche bedeutet, welche bekannt sein muß, 
um eine Auswertung des Ausdruckes zu gestatten. 
Für solche Annahmen ist Gleichung 5) durch die 
Universallösung 


n = nm 
I, = 2 h gnt 

nzn 
befriedigt, welche die eine Bedingung darstellt, 
während die andere Bedingung, welche nur für das 
Glied v[px,] gilt, ist die Veränderliche » von der 

allgemeinen Form gi 

| Vao ke Vo OR goaid a oa 7). 


Das Glied Yx ist so auf v bezogen, daß das 
ganze zweite Glied v[Y.x)] eine bekannte Funktion 
darstellt: Das heißt, wenn eine bestimmte Spannung 
Vo = v =V. .£*f einem System aufgedrückt ist, daß 
der Wert des zweiten Gliedes in der Klammer gleich 
der Einheit wird und die Gleichung 5) auf die Form 


| - h fo (a)]— Vo =0 (zweifach symbolisch) 8) 
bringt. Eine symbolische Multiplikation ergibt dann 
I, [(n) Pem] — (k) Vo = 0 (zweifach symbolisch) 9), 
da das erste Glied von der verallgemeinerten Winkel- 
geschwindigkeit n kontrolliert ist und das zweite 
Glied mit der momentanen aufgedrückten Spannung 
v zusammenhängt, das heißt von dem Operations- 
faktor AK’ kontrolliert ist. Gleichungen 8) und 9) er- 
geben dann 


h [n.p (ml —x h [p (n)] =Dkeinfachsymbolisch) 10). 


. 8 O òè 8 ee ọọ 
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Eine Elimination von % ergibt den rein-algebra- 


ischen Ausdruck 

| [n.p (M) -[k.P(n)]=0 :... .11b 
womit die verschiedenen Werte der verallgemeinerten 
Winkelgeschwindigkeiten berechnet werden können, 
da ja k bekannt ist. Wenn dann die verschiedenen 
Werte von n in die Universallösung 6) eingesetzt 
werden, erhält man das endgültige Resultat wie aus 
beifolgenden Beispielen ersichtlich ist. 


` Bi-symbolische Gleichungen sind besonders 
effektiv, wenn gezwungene und freie Spannungen in 
einem Stromkreis vorliegen. Das Verfahren kann in 
Kombination mit Heavisides') Impedanaoperatoren 
verwendet werden, obgleich in den meisten Fällen 
eine direkte Lösung möglich ist. Der Vorteil der bi- 
symbolischen Methode beruht auf der Tatsache, daß 
die ganze Operation algebraisch erscheint. Man muß 
jedoch bedenken, daß immer die richtige Gruppe der 
Gleichungen mit dem entsprechenden Faktor multi- 
pliziert oder durchdividiert wird (das heißt die Gruppen 
[Fai und [p] v). Die Faktoren n und k werden am 
besten als komplexe Winkelgeschwindigkeiten beim 
Ausgang der Manipulation angesehen. Es ist immer 
möglich, bi-symbolische Gleichungen rein-einfach- 
symbolisch zu machen und mittelst der endgültigen 
rein algebraischen Gleichung die verschiedenen Werte 
der veraligemeinerten Winkelgeschwindigkeiten zu 
bestimmen. Dies ist ersichtlich, wenn Gleichungen 
(8, 10 und 11) nacheinander studiert werden. 


Anwendungen. 
Probtem L. 


Eine konstante Spannung V” wird plötzlich einer 
Serienkombination von CF, L" und rOhm aufgedrückt. 
Welche Gleichung gilt für den Momentanwert des 
zu om: und für die Ladespannung des Konden- 
sators 


Lösung: | 
Da al 1 \ 
Re I=- — \/dt = V 
L-g trito 
und 
Ld I| 
RL. E 59° EE E 
C p C ’ 
d 
i — E a 1 — 2? E 
nC PT, n n? C 
so ist 


Ci n?E + Crn E- E= 


wenn die momentane nn durch 
den Ausdruck 


Ns is 
ERN E=WE gnt 
Ai Aı 


‚und die konstante aufgedrückte Spannung -durch den 
Vektor V ausgedrückt ist. Da dieser Vektor mit der 
Winkelgeschwindigkeit Null ‚rotiert, ergibt eine bi- 


symbolische Multiplikation mit den Faktoren 0 und n. 


E[n? CL+nCr-+1]a=0 (einfach symbolisch) Z 


„oder 


2 
ý CL+acr+i= = rein-algebraisch. 


Die PER Winkelgeschwindigkeiten 


werden deshalb 


!) Siehe Ic:(V. Bush oder A. Hand). 
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n=0 
n = w 
ns 32 für > gr 
Der Augenblickswert -der Ladespannung des 
Kondensators ist dann | 
È e = E, H E e"it + E e™t Z . 13 
und cer momentane Ladestrom bekommt den Wert 


— Cm. E t-t n Es. grst] FI 14) 


Die dritte Beziehung für die Bestimmung der 
Konstanten Æ, Z& und Z, erhält man gemäß des 
Kirchhoffschen Gesetzes, für welches 


V= P 


x 
Ne +CL 5 nte+Cr dt 
T 
=E +E: mE, emt- C(L [mE rt n E, e™t] + 
+ r[m E em Hm Eenh A ‘ťa 15). 
Aus den Gleichungen 13) und 15) ersieht man, 


daB die Konstante E£, =V. Da ferner zur Zeit t=0 
die Momentanwerte 


Le 
y=0. 
Li 
Gleichungen 13) und 14) ergeben 


Er+ Es = V \ 
Ne E: + s Es — 0 
mit dem Ergebnis 


da ja E, =V, | 
Die Lösung für den Ladestrom ist deshalb 


I=Li=CV [2e emt q MM om] 
° nge — As | Ns — ne 
= EY out [—j (a+ w?) etij (dt w?) e—Jet[ 
_& 5, E” [2 (e-+ w’) sin wi] 


ZL sin wt Z 


27 
N u 
wL 


da LE S im Falle von Schwingungen. 


CL 
Für die SEINEN T man die Lösung 


E=2e=Y y|i en nn Sn eere em 
| at ZJ ns +jot jm =) 
=vlite (=h ETJ Taas 
== vj: —- est (— cos + sin wt)| 
| wil aot 
u) a 


2 ut, 
€ 2L 


s — M 


sin(wr+tan=: sa il 13a). 


Problem 2. 
Es soll die Beziehung für den Entstehungsstrom 


gefunden werden, wenn eine harmonische Spannung 
eier Spule‘ {L (Henry) und om] eur ist, 
Lösung: 
Die aufgedrückte Spannung hat die Kom 
2? Væ Vio a 

das heißt ! stellt einen Planvektor dar, welcher sich 
mit der gleichförmigen Winkelgeschwindigkeit œ unter 
Beibehaltung des Absolutwertes V dreht. Die bi-sym- 
bolische Methode ergibt dann 

„nLI=|-rI=V < (zweifach symbolisch) 17). 


Eine -: Multiplikation mit. -der freien und ge- 


zwungenen, Winkelgeschwindigkeit ergibt - - 


n[n L!-!-rI!]—ja:V (zweifach symbolisch) _ a 
e eE j- rd (einfach symbolisch) _{ 
oder 
[aL | lie spe rein-algebraisch. ` 
Die Winkelgeschwindigkeiten werden somit 
mi ae Kreisradians per Sekunde, 


| |". =- . Hyperbolische Radians per Sekunde. 


L' 


nN 


[A — N jent — h. ciot 1 L.e L 
1 


n aufgezwungenes freies logarithmisches 
harmunisches Glied 


IC 
en a ie 


=. sin a han oE <b. rt, 
rer (oL) . : 
Da tür /=0 nr i=:0, hat man 
0=h-- —— Co sin|tan <a] 
ma E Ly A 
. wL 
I: u ee Ba me 
I jr : L)? |r EL 
oder | | 
| er 5° o eL l 
pacik p k= V pop ani 
mit dem endgültigen Resultat- | en 
u, V] re (KU) XL - il 
His -z Sul tan = zZ". | 18), 


wenn Z und X, die Impedanz und induktive Reaktanz 
infolge der kreisförmigen Winkelgeschwindigkeit «w 
nr treibenden Spannung bedeuten. 


` Wenn die aufgedrückte Spahnung die Form hat') 
= V. ckt 
et = V: ela tja) t. 


go aa! L we 


wie. in, der. STE der Abb.‘.2. ‚gezeigt, ist für 


- welche-ein aperiodischer Meßkreis mit einem Schwin- 


gungssystem gekoppelt ist, ergibt die bi- i-symbolische 
Methode - 


nL, :+-rk—=V (zweifach symbolisch) 
nfn L. I; +nhjl=kV Z (zweifach symbolisch) 


‚rithmische Glied. 


Der Entstehmgsstrom ergibt somit, die Lösung 


[aLI +g] 


m=up je) 


Pen 
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Die Lösungen für die verschiedenen Winkel- 
geschwindigkeiten sind deshalb 
n=k=u, ci] u 
N ae per Sekunde. 
Le 
-Der Momentanwert des nn wird- deshalb 


Na = — ——— 


.— N nt —— ` [a Jolt L N 
ec o Ay aufgezwungenes oszilla- $ 


torisches G ied 
(trigonometrisch) i 


Das trigono- 
metrische Glied: 
dauert gewöhn- 
lich viel länger 
als dasfreie loga- 


logarithmisches ` 
- Glied ; 


Problem 3, 


| Eine harmo- 
nische Spannung 
ist plötzlicheiner _ 
Serienkombina- 
tion von C Farad, 
L Henry und r 

Ohm aufge- . 
drückt. Welcher 


"Ausdruck gilt für 
denEntstehungs- 
strom? nn 
s Abb. 2. Siromverlauf im Sekundärkreis 
Lösung on für den Fall einer sehr losen Kopplung 
Man hat- und gedämpfter Wellen. 


| 
| LIJ — I-LriI=V. 
n ne: r: | 


Eine symbolische Multiplikation mit den bezüg- 
lichen Winkelgeschwindigkeiten n? und (jw) ergibt 


«w? V (zweifach symbolisch) 


= erfart Liter] 
(einfach symbolisch) T 
woraus folgt, dab 
(CLn?-4-Crn }-1][n’--w’]=0 rein algebraisch 
Die Lösung für 
geschwindigkeiten ist dann 


l , 
nm = q jo m für (52 LARGe re re e i . — 
mea [e bedeutet die gleichförmige Kreiswinkel- 
f | geschwindigkeit der ‚aufgedrückten 
re Veet, 


‚Die Größe u=- pr 
rein- hyperbolische "Winkelgeschwindigkeit 
ee 


nN=—jw 


bezeichnet die freie und 


und. die 


Größe w SA CL a die freie Kreisgeschwiridigkeit, 


oder =klal: $ im 6], (einfach symbol.) < | | Der Augenblickeweri des Entstehungsstromes 
. [raZ: - N ze rein- -algebraisch < AR nn tl wi; Fi Ä =j 
i= h elnt#ot f ela=jolt 4 p etdot —],c Jet 
BE SEEN. e i 
a h-i 
1) r (ea -+- jo) t und TE (a, -jo,)t bedeuten in Wirklich- ' —? Yn:% hk grtsig [er+tan=+- Mas all 
1.777 >v. 


keit die zwei in entgegengesetzter Richtung rotierenden Spannungs- 


vektoren der aufgedrlickten Spänn ung (für Näheres siehe A.Hund, 
aarduch, 1. c. 


ra A h+k 
ah a ee 
+25 4 sin |wt ttan Tan] 


die verschiedenen Winkel- 
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— €—— S 


—he*rsinfot +9] + Asin[wt+Y] < . . 20) 
Venen, men nen ee 


freies und vorubergehendes aufgezwungenes und 
Schwingungsglied permanentes harmonisches Glied 


Problem 4. 


Ein Wellenmesser istlose miteinem Schwingungs- 
erzeuger gekoppelt. Es soll die Beziehung für den 
Strom im Wellenmesser gefunden werden. 

Lösung: | | 


Der Momentanwert Iw des Stromes des Wellen- 
messers wird für sehr lose Kopplung 


` k=æ— jo N=@—jws 
(bh l (I \, ~Q 
a kt 0,2 
Le — mm ` € —+- 2. ` gnt T 
k=; + jo 2 Nn=Qs+jws 
AUIBCEWENBEDEN fıeirs Sıhwinsungsg ied 
Schwingungsglied (von dem (infolge des Wehe- 
Oszillater erzeugt) messe:s) 
wo gemäß der Abb. 3 ` 
| a = = £ Ua = - le = 
"= 2L “= 2 
ü = | | m? w =) | (ha? 
N \ C L, i 2 u C Lı 22.3 
da die aufgedrückte Spannung : 


E=kMI, 


weiche im Wellenmesser induziert ist, zu dem bi- 
symbolischen Ausdrucke 


E=r, letn Le het M © >e o œ% PN 
i 2 z 


führt. Eine doppelsymbolische Multiplikation mit den 
bezüglichen Winkelgeschwindigkeiten k und n ergibt 


La 
nr le- n Le le — — 


= KRE i Ká 
| k £ (zweifach symbol.) 2 


=e|n lotn Le Let- zC | 
2 


(einfach symbolisch) 


oder 
[k ]in CL+nCr+ 1)=0 algebraisch . 
mit den Winkelgeschwindigkeiten 


r P 
Nau +jo, 


"4 
u 
Z 


"e — jo; 
BER 
“jo; 


und 


Abb. 3. Erregung eines Wellenmessers mi:tels eines lose 
geköppelten Oszillators. 


‚ Der Oszillatorstrom ist praktisch einfach-perio- 
disch und von der. freien Winkelgeschwindigkeit 
ya +jv, | 
k= ‘kontrolliert, da die Zurückwirkung für 
oje. 05, 
eine sehr lose Kopplung vernachlässigt werden darf. 
Ein. Maximaleffekt findet im Wellenmesser statt, wenn 
die Eigenwellenlänge des Wellenmessers gleich der- 
jenigen des Oszillators ist. . 
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Rundschau. 


Dampfkessel, Dampfmaschinen, Dampfturbinen. 

Über den Ausbau des Großkraitwerkes Franken: A.-G. 
berichtet G. Maas. Das im Jahre 1912 erbaute Großkraftwerk 
Franken bei Nürnberg besitzt eine Maschinenhalle von 1600 m? 
Grundfläche bei 30 m Höhe und 48 m Länge, welche einen 
Ausbau auf 60 000 kW, bezw. nach Ersatz der kleinsten Ein- 
heiten von 90000 KW gestattet. Zunächst wurden 2 Zoelly- 
Turbodynamos von je 340) kW bei cos ọ = 0'8 in Betrieb 
gesetzt. Zur Dampierzeugung dienten 6 Schrägrohr-Kammej;- 
kessel von jè 370 m” Heizfläche, 15 at Betriebsdruck und 350° 
Überhitzung der Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg. Im 
Jahre 1913 wurde ein dritter Maschinensatz von 8800 kW 
Leistung und zwei weitere Kessel von je- 400 m” Heizfläche 
aufgestellt. Der steigende Stromabsatz machte 1914 die Auf- 
stellung eines vierten Aggregates von 880 kW und vier 
weiterer Kessel von je 300 m’ Heizfläche notwendig, welche 
als Wasserrohrkessel der M.A.N.-Babcockwerke mit Eisen- 
mantel und Ketier(Schwing-)Rosten zur Ausiührung gelangten 
und mt Saugzug und Sirokkoventilatoren versehen waren, 
Iniolge Übeıganges von der Steinkohlen- zur Preß-Braun- 
kohlenieuerung wurden Wanderroste verwendet; die Aschen- 
abiuhr e.iolgt mittels Saugluft,!) Bauart Hartmann. Infolge 
des raschen Verschleißes der Rohre und Krümmer wird der- 
zeit eine neue Bauart der mechanischen Feuerung und Aschen- 
abfuhr erprobt. Die Gesamterzeugung an elektrischer Energie 
stieg von 19'35 Mill. kWh im Jahre 1913 auf 66°2 Mill. kWh im 
Jahre 1918, der Kohlenverbrauch von 23600 auf 94500 t. Die 
höchste Spitzenbelastung betrug 1918: 16200 kW (1916: 
17509 kW). Im Jahre 1915 wurde die Fläche der Kettenroste 
um 30 v. H. vergrößert. An Stelle der vorhandenen Dampf- 
ringleitung von 300 mm 1. W. für 120000 kg Dampf pro h 
wurden zur Verringerung der Druckverluste Verteilleitungen 
von 350 mm L W. eingebaut und die Speiseleitung durch einen 
dritten Rohrstrang verstärkt. Die im Dezember 1918 erfolgte 
Kessetexplosion (wahrscheinliche Ursache Gasentzündung) 
nötigte zur raschen Errichtung eines neuen Kesselhauses, 
welches statt wie bisher in der Querrichtung in die Verlän- 
gerung der Maschinenhalle verlegt wurde und nach modernen, 
raumfreien Gesichtspunkten erbaut wurde. Die eiserne Dach- 
und Bunkertragkonstruktion des Kesselhauses steht auf einer 
Eisenbetonplatte von 1 bis 2 m Dicke; die Höhe des Kessel- 
hauses beträgt 325 m bei 35 X 3675 m Grundfläche. Die 
Kohlenförderung erfoigt durch zwei umschaltbare Förder- 
bänder aus Stahldraht, welche die Kohle mittels verschieb- 
barer Abstreifwagen verteilen und mit dem Pendelbecher- 
werk für 60 t/h von 285 m Länge in Verbindung stehen. 
Die Aschenabfuhr erfolgt durch selbsttätiges Öffnen des 
Schieberverschlusses mittels Aschentrogketten, die unterhalb 
der Auslauftrichter der Kessel verlaufen. Der Heizerstand 
ist 485 m hoch auf Maschinenhausflurhöhe errichtet, so daß 
die beladenen Bahnwagen durch den Keller bis ios Maschinen- 
haus gelangen können. Behufs besserer Belichtung wurden 
die Rauchfuchskanäle auf die Kesseldecke verlegt. Für die 
noch aufzustellende 16 000 kW-Maschineneinheit Bauart Zoelly 
mit 1500 U. p. min. sind bereits die Kühlanlage und die 
beiden Oberflächenkondensatoren von je 1100 m? Fläche nebst 
den Wasserpumen und Strahl- Luftpumpen fertiggestellt. 
Zur Verwendung gelangen nunmehr M.A.N.-Steilrohrkessel, 
Bauart Garbe, von je 500 m? Heizfläche mit eingebautem 
Überhitzer von je 100 m? und 380° Übertemperatur, sowie 
schmiedeiserne Rauchgasvorwärmer von je 330 m? Heizfläche; 
die Kessel sind mit Doppelschwingrosten von je 21'5 m? Fläche 
versehen; sie liefern 45 kg/h Dampf pro m? Heizfläche. Die 
Hauptdampfleitung..und Speiseleitung von 350, bezw. 175 mm 
l. W. ist ringförmig für beide Kesselreihen getrennt angeordnet. 
Die unterhalb der Kessel durchlaufende Ringhälfte dient als 
Notleitung und gestattet, die Kessel mit Umgehung der Rauch- 
gasvorwärmer zu speisen Die neuen A.E.G.-Turbodampf- 
pumpen für 100 mř/h bestehen aus je einer einstufigen Kreisel- 
pumpe in Verbindung mit Auspuffturbinen und Gegenstrom- 
vorwärmern. Der Abdampf der Turbinen und Hilisanlagen 
wird in einem gemeinsamen Dampisammler und sodann in zwei 
Speisewasservorwärmern und einen (egenstromvorwärmer 
geleitet. Zur Reinigung des harten Speisewassers dient eine 
Permutit-Filteranlage *), in welcher das im Kiesfilter mechanisch 
gereinigte Wasser durch Natriumpermutit enthärtet wird. 
Die noch vorhandenen Natriumsalze bleiben beim Eindampfen 
stets gelöst. Zur Regenerierung der Filteranlage dient eine aus 
einem Hochbehälter zugeführte Kochsalzlösung. Zur Vermei- 


1) E. u. M. 1916, Seite 337; 1917, Seite 62. 
3) E. u. M. 1916, Seite 229. 
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dung der Zerstörungsgefahr infolge des Sauerstoffüberschusses 
dient ein Speisewasserbehälter, von 110 m” Inhalt, welcher „je 
zur Hälfte den Turbinenniederschlag, bezw. das permutierte 
Wasser aufnimmt, welches von der Außenluft vollkommen 
abgeschlossen ist. Die Kosten der (iesamtanlage betragen rund 
27 Mill Mark, gegen rund 1 Mill. Mark Friedenspreis. 
(Zeitschr. des V. D. I. Bd. 64, Nr 12 bis 14, 1920.) 


Wirtschaftlicher Betrieb von Dampikraitwerken. C. F. 
Hirshfeld und C. L. Karr. Bei gegebener Belastungs- 
kurve hängt dıe Brennstofföknomie von 3 Umständen ab: 
1. Belastungsverteilung unter den vorhandenen Maschinen, 
2. Betrieb im Kesselhaus, 3. Antrieb der Hilfsmaschinen. 

Zu 1. Bei jeder Dampiturbine kann man durch Messung 
des Dampfvertrauches für die gelieferte kWh bei verschie- 
dener Belastung einen Belastungstereich feststellen, innerhalb 
dessen sie am Öökonomischesten arbeitet. Verfügt das Werk 
über mehrere Dampiturbogeneratoren verschiedener Größe, 
so muß die jeweilige Belastung im Laufe des Tages immer 
auf so viele Turbinen verteilt werden, daB jede bei der wirt- 
schaftlichsten Belastung arbeitet. Die Verfasser geben hierfür 
ein einfaches graphisches Verfahren, das die Belastungskurven 
der Turbinen (Wasserverbrauch als Funktion der Belastung) 


benutzt. An Hand dieser Kurven können dann für jede Stunde 


des Tages die zur Belastungsübernahme geeigneten Turbinen 
nach Zahl und Größe festgestellt werden. Dadurch ist das 
Werk imstande, von der kleinsten bis zur größten Belastung 
hinauf wirtschaftlich zu arbeiten. Durch das gleiche Verfahren 


läßt- sich auch die Belastung zwischen mehreren zusammen- 


arbeitenden Kraftwerken am günstigsten verteilen. 

Zu 2. Der Dampikessel mit mechanischer Feuerung hat 
bei einer bestimmten Belastung den größten Wirkungsgrad, 
oberhalb desselben sinkt der Wirkungsgrad allmählich. Man 
wird somit den besten thermischen Wirkungsgrad erzielen, 
wenn man die Belastung auf so viele Kessel und von solcher 
Leistung verteilt, daß jeder Kessel annähernd die der größten 
Wirtschaftlichkeit entsprechende Belastung aufnimmt. Bel 


stark schwankender Rel.stung muß die mittlere Belastung 


auf Kessel verteilt sein, die etwas mehr belastet sind, als der 
größten Ökonomie entspricht, und die plötzlich einsetzende 
Spitzenbelastung wird auf solche Kessel geworfen, die unter- 
belastet sind. Man muß ferner wissen, welche Kohlenmengen 
für jeden Kessel erforderlich sind, um ihn bloß unter Dampf 
zu halten und dann ermitteln, ob es ökonomischer ist, außer- 
halb der Spitze einen oder mehrere ‚Kessel bloß unter Dampf 


zu halten, und bei einsetzender Spitzenblastung den anderen 


die dem größten Wirkungsgrad entsprechende Belastung: auf- 
zulegen, oder alle Kessel unterbelastet zu betreiben. 
Zu 3 Werden alle Hilfmaschinen des Kraft- 


werkes von Dampfmaschinen oder von Dampfturbinen ange- . 
zum Speisewasservorwärmer . 
:zurückgeleitet, so ist, der Betrieb e'n sehr ökonomischer. Man 
kann derart die kWh für die Hilfsmaschine mit 2500 bis‘ 
2800 WE erzeugen. ‚Ist die Ausnutzung des Abdampfes nicht 
vorgesehen, so sind hier unter Umständen 25000 WE zur. 
Erzeugung von 1 kWh erforderlich. Der rein elektrische 


trieben und der Abdampf 


Antrieb der Hilfsmaschinen bringt wohl mannigfache Vorteile 


mit sich, aber der Wärmeverbrauch bei Stromerzeugung in 


den Turbogeneratoren des Werkes beträgt 10 000 bis 14 000 WE 
pro kWh. Am ökonomischesten ist es, beide Betriebsarten 


einzuführen und sie so auf die Hilismaschinen zu verteilen, 


daß so viele mit Dampf angetrieben werden, als man noch 
Abdampf zur Speisewasservorwärmung verwenden kann. Alle 
anderen Hilfsmaschinen 
halten. ') (Electrical ‘World, Bd. 72, Heft 24, 1918.) 


Dynamomaschinen, Transiormatoren. 
Wirbeiströme in den Statorleitern. 


Stromverteilung und der Zusatzverluste in den Statorleitern, 
welches ohne schwierige Rechnungsoperationen eine schritt- 
weise Annäherung an die tatsächlichen Verhältnisse gestattet. 
Es wird zunächst von der Annahme vollkommen gleichmäßiger 
Stromverteilung ausgegangen und der Verlauf der MMKe 


cund der Induktion längs der Nutenachse bestimmt. Daraus 
‚jassen sich.der Streuflux und die induzierten Streuspannungen 
“in. den verschiedenen Leiterschichten ermitteln. 
diese Streuspannungen hervorgerufenen örtlichen Ströme, die. 
man als Wirbelströme erster Ordnung bezeichnen kann, 
-werden nun dem ursprünglichen Strom, .dem sie in der Phase. 


Die durch 


um 90° nacheilen, überlagert. Sie rufen wieder einen Streuflux 


und Streuspannungen hervor und geben somit Anlaß zur. 


Bildung von Wirbelströmen zweiter Ordnung, die ‚wieder um 
1) E. u. M. 1915, Seite 597; 1917, Seite A ' 


müssen elektrischen Antrieb er-: 


H. W. Taylor 
. beschreibt ein Annäherungsverfahren zur Bestimmung der 


— 
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90° nachfolgen, also in Gegenphase mit dem ursprünglichen 
Strom sind. Die Ermittlung der Wirbelströme höherer Ordnung 
läßt sich beliebig lang fortsetzen, wobei immer: eine: Phasen- 
verschiebung um weitere 90° erfolgt, doch kann. man sich in 
den meisten Fällen schon mit den Wirbelströmen erster 
Ordnung begnügen. Das Verfahren kann auf einfache Weise 
graphisch durchgeführt werden, wenn man berücksichtigt, 
daß das MMK-Diagramm die Integraikurve des Ströme- 
diagrammes, das Streudiagramm aber wieder die Summen- 
kurve des MMK-Diagrammes ist, wobei die. Summierung 
vom Nutengrund auszugehen hat. Das Strömediagramm ist 
mit dem Spannungsdiagramm identisch, nur ist die Abszissen- 
achse parallel zu sich selbst zu verschieben, so daß die 
Summe der positiven und negativen Ströme Null wird. Aus 
der Verteilung der Wirbelströme können dann die Zusatz- 
verluste leicht bestimmt werden. Auch dort, wo in dieselbe 
Nut Leiter verschiedener Phase zu liegen kommen, ist dieses 
Verfahren durchführbar. 
(The Electr. Rev., Bd. 86, Heft 2200, 1920.) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. Meßapparate. 


Die Fehlerortsbestimmung in Starkstromkabeln bel 
Schluß zwischen allen Leitern. Von ir. K. de Koning. Ist 
keiner der Leiter an der Fehlerstelle durchgeschmoizen, so 
kann für ein Drehstromkabel nach der üblichen MeBmethode 
aus den bekannten Widerständen zwischen zwei Leitern an 
beiden Kabelenden und aus dem bekannten Widerstand eines 
der Leiter der Widerstand bis zur Fehlerstelle und Ikerdurch 
die Lage der Fehlerstelle ermittelt werden. Ist aber der eine 
Leiter an der Fehlerstelle unterbrochen und haben seine Enden 
an dieser Stelle mit dem zweiten Leiter Schluß, so würde 
man ganz falsche Resultate bekommen, wenn man auf Grund 
der Voraussetzung, die Leiter seien ununterbrochen, die Stelle 
des Fehkers bestimmen würde. Es ist daher ein Haupterforder- 
nis, daß man sich zunächst mit allen zur Verfügung stehender 
Mitteln ein genaues Bild des Charakters der Störung zu 
machen versucht, bevor man zur eigentlichen Bestimmung des 
Fehlerorts übergeht. Man muß also zunächst untersuchen, 
welche Leiter untereinander SchluB haben, wie groB die 
Übergangswiderstände annähernd sind und welche Leiter 
unterbrochen sirtd, und auf welcher Seite der Fehlerstelle diese 
Unterbrechung liegt. Zwei der Praxis entnommene Beispie!e 
zeigen deutlich, wie man auch in schwierigen Fällen oft zu 
einer guten Lösung kommen kann. Nach dem zweiten Beispiel 
stellte sich während der Untersuchung heraus, daß einer .der 
Übergangswiderstände verhältnismäßig groß und ein anderer 
verhältnismäßig gering war. Die hier angegebene Methode, 
bei der die Widerstände des Kabels und des Fehlers nur für 
die Bestimmung eines :Korrektionstaktors benutzt werden, 
ermöglicht es, den Fehlerort in derartigen Fällen mit großer 
Genauigkeit zu bestimmen. (ETZ„ Bd. 41, Heft 13, 1920.) 


Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 

Elektrischer Antrieb von Handelsschiifen.‘) Über dieses 
Thema hielt W. L. R. Emmet, der kürzlich mit der Edison- 
Medaille ausgezeichnete verdienstvolle Pionier auf dem Ge- 
biete des elektrischen Schiffsantriebes, vor der „Society of 
Naval Architects and Marine Engineers" in New-York im 
November des letzten Jahres einen Vortrag (General Electric 
Review 1920, Seite 60): Während man bisher den elektrischen 
Antrieb lediglich für große Kriegsschiffe, bei denen weit- 
gehende Geschwindigkeitsregelung erforderlich ist, für rationell 
hielt, ist Emmet der Ansicht, daB der elektrische Antrieb 
auch bei Handelsschiffen, die.mehr oder weniger mit konstanter 
Geschwindigkeit fahren, vorteilhafter sei als der Antrieb mittels 
raschlaufender Dampfturbine mit einfacher oder doppelter 
Zahnradübersetzung. Streng genommen hat ja auch das erste 
Schiff mit elektrischem Antrieb, das Kohlenschi#f Jupiter’) 
der amerikanischen Marine zur Klasse der Handelsschiffe 
gehört und gerade die dort erzielten technischen wie wirt- 
schaftlichen Erfolge haben ja die amerikanische Marine ver- 
anlaßt, ihre ‚letzten großen Schlachtkreuzer .New-Mexiko, *) 
California, * Maryland’) und West-Virginia °) sowie den 
Superdreadnought Tennessee”) mit elektrischem Antrieb aus- 
zurüsten. Zum Vergleich setzt Emmet ein Handelsschiff von 


129 m Länge, 1644 -m Tiefgang, 13.800 :m? Inhalt, 8800 t Tot- 
gewicht voraus mit einer Schraubenleistung won 2500 PS bei 


1) Hieher gehört auch das von raschlaufenden Drebstrommatoren niit 
Zahnradübersetzung angetriebene englische ‚Handelsachöft . „Wuigtz Casatie, 
(Eu. M. 1919, S. 372). 

2) E. u. M. 1912, S. 836; 1913, S. 126; 1814, S. 274. 

3) E. u. M. 1918, S. 304; 1919, S..158;.319I0, S. 221. 

4) E. u. M. 1915. S. 298. 

s) E. u. M. 1918, S. 108. 
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100 Umi./min. Schraubentourenzahl. dessen gesamte maschinelle 
Einrichtung bei- elektrischem Antrieb ausschließlich Hilfs- 
hetriete 68 t wiegen würde. Zur Versorgung der. letzteren 
sind 2 Gleichstrom-Turbosätze a 150 kW Leistung vorgesehen. 
In zwei beigegebenen Dispositionsskizzen, die eine Anord- 
nung mit elektrischem Antrieb und mit Antrieb von einer 
3000. PS Dreifachexpansionsmaschine veranschaulichen, fällt 
bei letzterem besonders die von dem in der Schiffsmitte ange- 
‘ordneten Mischinenraum bis zur Schiffsschraube durch- 
gehende Welle auf, die gegenüber dem elektrischen Antrieb 
mit am Schiffsende disponiertem Antriebsmotor eiren Verlust 
an Laderaum von 340 m”, d. i. fast 3 v. H. des totalen 
Schiffsraumes bedingt. Im Totalgewicht der masch’nellen Ein- 
richtung ergibt sich eine Gewichtsersparnis von 9 t beim 
elektrischen Antrieb. Unter Annhme einer Dampfspannung 
von 14 at. entsprechend zirka 193° Überhitzung und einem 
Vacuum von 72:5 cm kann bei elektrischem Antrieb mit einem 
Dampfverbrauch von 43 kg/PSh ohre Hilfsbetriebe, von 
5 kg mit EinschlußB des Redarfs der Hilfsbetricbe gerechnet 
werden. Das bedeutet gegenüber Antrieb mittels Kolbendanpf- 
maschine ohne Überhitzung eine Brennstoffersnarnis von 30 v. 
H.. oder immer noch mehr als 20 v. H. mit Überhitzung. Bei 
einem Preis von 0'66 Dollar pro hi Brennöl (für Oelfeuerung) 
ergebe das für ein Schiff mit 250 Betriebstagen pro Jahr 
eine Ersparnis von 17000 Dollars. Der totale Gewinn an Lade- 
raum würde 585 t gleich 7!/2 v. H. des gesamten Totgewichtes 
betragen. Über das Verhalten der Zahnradübersetzungen im 
Dauerbetrieb liegen bis heute die verschiedensten Ergebnisse 
vor. Doppelte Zahnradübersetzungen haben sich im allgemeinen 
sehr gut gehalten. während über einfache Übersetzungen gute 
und schlechte Erfahrungen vorliegen. In England ist die 
doppelte Zahnradübe’setzung zur Reeel geworden. Gleich- 
zeitig setzt auffallenderweise in Amerika eine Bewezung. zu 
Gunsten der einfachen Ütersatzung ein. Jedenfalls hängt noch 
sehr viel von der Güte der Herstellung der Zahnräder ab, 
sodaB die Entwicklung noch nicht als abgeschlossen gelten 
kann. Öte- den Wirkungsgrad von Zahnradübrrsetzungen hat 
die G. E. Co, in ihren Werkstätten sehr sorgfältige Messungen 
angestellt. indem eine Turbine einmal unter Zwischenschaltung 
zwei?r Übersetzungen, die, vom schnellen ins Iıngsame und 
umgekehrt übersetzen, das andere Məl direkt mit einem und 
demselben geeichten Generator gekuppelt wurde Die 
Messungen ergaben folgendes Resultat: | 


Ühertragene ; Verluste in den Wirkungsgrad 

Leistung in PS Um! /min. Zahırädernin PS d. Übersetzung 
2400 87 125 95 v. H. 
1420 77 80 947 v. H. 


Hiezu: kommen noch bei Beurteilung des Zahnrad- 


antriebes die Reibungsverluste der Rückwärtsturbine (zirka 


28 PS) und die Verluste m den Lagern der durchgehenden 
Schraubenwelle. (zirka 85 PS). Damit reduziert sich der Wir- 
‚kungsgrad bei Zahnradbetrieb auf 935 v. H., dem der elek- 
trische Antrieb einschließlich Verluste in den Kabeln immerhin 
auf 916 v. H. nahe kommt. Zu berücksichtigen ist, daß die 
Verluste unter den günstigsten Bedingungen, wie sie praktisch 
“ wahrscheinlich nicht vorhanden sind. durchgeführt wurden. 
ie Kosten für den elektrischen Antrieb sind etwas geringer 
als hei Zahradantrieb. Als Propellertourenzahl wird etwa 100 
Umi./min. (entsprechend 11 -Knoten) empfohlen. Darunter zu 
gehen ist nicht im Interesse des Antriebsmotors, der sonst 
- eine zu hohe Polzahl erhalten müßte. Anffallender Weise wird 
dıs unvermeidliche Geräusch, das die Zahnräder verursachen 
und dessen man bisher nicht vollständig Her wurde, als sehr 
wewichtiges Argument gegen den Zahnradbetrieb gerade bei 
Fersonendampiere nicht erwähnt. Der direkte Antrieb durch 
vnrationelle, langsam laufende Schiffsturbinen, wie er vor 
dem Kriege nımentlich von der Deutschen Kriegsflotte 
favorisiert wurden, wird auch nicht mehr in. Diskussion 
gezogen. Sachs. 


Normalisierung. 


l Die Ver-Inheitlichunes- rbeiten in der deutschen Elektro- 
technik. Dr. Ing. G. Dettmar bringt ‘eine Übersicht 
über die bisherige Entwicklung der Normalisierungsarbeiten 
des Vereines Deutscher Elektrotechniker und deren zukünf- 
-tige Aufgaben. Die Arbeiten reichen bis in das Grümiungs- 
jahr 1893 zurück und umfassen in zeitlicher Aufeinanderfolge: 
die Kontaktgrößen und: Schrauben, Sicherheitsvorschriften und 
Kupfernormalien (1894), Glühlımpen, Fassungen und Steck- 
kontakte (1896/97), Prüfvorschriften für Installıtionsmaterial 
and Schaltapparate (1899), ferner für Drähte, Kabel, Maschinen 


und Transformatoren (1900), Vorschriften über Erdströme, Frei- 


teitungen und Bergwerke (1902). Betriebsvorschriften (1903), 
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für Lichtmessungen (1909). Motoranschlüsse, Zähler (1905/06). 
Klemmenbezeichnungen. Isol’erstoffe und Hochsp ınnungsappa- 
rate (1909/10). Koch- und Heizanpara‘e (1911), Fernmelde- 
anlaven (1912), Normalien für Spannungen, Isolatoren und 
MeBinstrumente (1918), endlich im Jahre 1919 iene für Anlaß- 
urd Steuergeräte, Fahrleitungen und Benennungen. Im ganzen 
umfaßt die Literatu- über Vorschriften und Normalien 45 Ar- 
beiten, deren im Jahre 1913 an erstenmale herausgegebenes 
Sımmelwerk von 183 auf 422 Seiten (9. Auflage, 1914) ange- 
wachsen ist. Zur Erledigung dieser umfangreichen Arbeiten. 
bestehen de’ze’t 21 Kommissionen mit:355 Mitgliedern. Durch 
cen Krieg wurde naturgemäß die Tätigkeit der Kommissionen 
stark beeinträchtigt: in letzter Zeit leidet d’eselbe wiede? 
unter den zunehmenden Verkehrsschwierigkeiten. Die Tätigkeit 
des Ve-bandes erstreckt sch nicht nur auf die Normalisierung. 
sondern auch auf die Typisierung der elektrotechnischen 
Erzeugnisse, wobei die interessierten Organisationen gruppen- 
weise in cinem „Technischen Hauptausschuß“ vereinigt 
wurden. welcher Ende 1919 zur Bildung gelangte.') Bezüglich 
der noch offenen Frage, wann man normalisieren solle, wird 
durch eine graphisch dargestellte Entwicklung verschiedener 
Erzeugnisse gezeigt, daß bei möglichst hohen Anforderungen 
ein gewisser Spielraum für die Entwicklung der Normalisierung 
erforderlich ist: dadurch wird der späteren schärferen Nor- 
malisierung entsprechend vorgearbeitet: durch eine ver- 
spätete Inangriifinahme der Normalisierungsarbceiten Könnten 


‘jedoch außerordentliche Schwierigkeiten und Verluste herbei- 


geführt werden. (ETZ., Heit 10, 1920.) 


Literaturbericht. 


Lehrbich der Physik, zum Gebrauche beim Unterricht, 
bei akademischen Vorlesunren und zum Selbststudium. Von 
E. Grimsehl. In zwei RPänden. Erster Band: Mechanik, 
Wärmelchre. Akustik und Optik. Vierte vermehrte und ver- 
besserte Auflare. Herausgegeben von Dr. W. Hillers, Pro- 
fessor. Oberlehrer am Realevmnasium des Joh. in Hamburg, 
unter Mitarbeit von Dr. H. Starke, d. Professor an der 
Technischen Hochschule in Aachen. Mit 1049 F'guren im Text. 
10 Figuren auf 2 farbigen Tafeln und 1 Titelbild. Verlag und 
Druck von B. G. Teubner. Leipzig-Berlin 1920. 

Die dritte Auflage des Grimsehl’schen Lehrbuches 
wurde in dieser Ze'tschrift bereits besprochen?) und dabei 
die besonderen Vorzüge dieses Buches hervorgehoben, sowie 
die ungewöhnliche Persönlichkeit des Verfassers gewürdigt. 
Es hat sich gezeigt, daß das Ruch, welches ursprünglich für 
den Unterricht an der Oberealschule bestimmt war, immer 
mehr Verwendung an Hochschulen fand. Daher hat schon 
Grimsehl selbst de dritte Auflage in diesem Sinne cer- 
weitert. Das Interesse der Hochschulkreise blieb auch weiter- 


hin aufrecht und die Fearbeiter der dritten Auflage shen 


sich veranlaßt. durch eine neuerliche Erweiterung und Um- 
arbeitung des Stoffes diesem Umstande Rechnung zu tragen. 
Um nun den Umfang des Buches nicht zu xroß werden zu 
lassen, war es notwendig, andere’seitse wieder Kürzungen 
vorzunehmen. Dies wurde unter anderem dadurch erreicht. 
daB gewisse Kapitel mathematischen Inhaltes, welche Kapitel 
dar Differenzial-. und Integralrechnungen behandelten. 


wurde. Dadurch ist meines Erachtens e'n wertvalles Charak- 
teristikum des Buches verloren gegangen, eine Eiecntümlich- 
keit, durch die Grimsehl sein Buch dem berühmten Vor- 
lesuneen von Helmholtz über analytische Mechanik 
ähnlich zu machen vermochte. Aber es war vielleicht mit 
Rücksicht auf den Hauptzweck des Buches notwendig. denn 
dieser nötigte die Bearbeiter, eiren weit umfassenderen Ge- 
brauch von der höheren Mathematik zu machen. wobei es, 
dann naturgemäß nur mehr in Ausnahmsfällen möglich war, 
die notwendigen Ableitungen, im Buche selbst zu bringen. In 
anderer Beziehung hat das Buch durch die Umarbeitung und 
Erweiterung ganz zweifellos gewonnen, denn es gelınz. es 
auf die Höhe der modernen Entwicklung zu heten. Dies 
geschah vor allem andern dadurch. daß diejenigen dr°i Ge- 
biete der theoretischen Forschung im notwendigen Umfangs 
aufgenommen wurden, denen die Physik -ihren heutiren hohen 
Stand verdankt. Es sind dies die Relativitätstheorie. d'e 
MolekulartFeorie und die Quantenhypothese. Alle drei fanden 


.am gerigneten Ort eine vortreffliche Darstellung. Trotz d’esen 


Abänderungen und Neuangliederungen umfassender Gebiete 
war es den RBearbeitern doch möglich, die ursprüngliche 
Eigenart des Buches, die ihm Grimsehl gegeben hatte und 


2) E. u. M. 


F. u Seite. 66. 
2) E. u. M. 


1920, Heft 6, 
1917, Seite 27. 
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der es nicht zuletzt seinen Erfolg verdankt, aufrecht zu er- 
“hal’en. Diese Eigenart beruht vor allem darauf, den 
anschaulichen Unterrichtsversuch stets in den Vordergrund 
zu stellen. Tatsächlich beziehen sich die Erweiterungen und 
Umarbeitungen vorwiegend auf die abstrakten theoretischen 
Teile der physikalischen Lehre. Das Buch ist in seiner 
heutigen Form als Lehrbuch für den phys’kalischen Unterricht 
auch auf der höchsten Stufe aufs angelegentlichste zu 
empfehlen, Dr. G. Dimmer. 


Technisches Rechnen im Maschinenbau. Von Professor 
Ing. K. Riedler, Wien. Franz Deuticke 1920. 31 Saiten. 

Das vorliegende Büchlein rührt an eine schlimme 
Wunde des technischen Uhnterrichtes, die durch die mit der 
Kriegs- und; Nachkriegszeit zusammenhängenden Umstände 
noch böser geworden ist. 


Wohl jeden Fachlehrer hat das Versagen der Schüler 
bei Durchrechnung praktischer Aufgaben, sei es in Mechanik, 
Maschinenbau oder Elektrotechnik in stille oder laute Ver- 
zweiflung versetzt; die einfachsten Rechnungen erfordern 
einen unverhältnismäßig großen Teil der knapp gemessenen 
Zeit, weil den Schülern jede Gewandtheit, jeder Überblick und 
namentlich die Übung in der Bestimmung des Stellenwertes 
mangelt. 


Das vorliegende Bändchen zeigt an Hand einiger aus 
dem Gebiete des Maschinenbaues klug gewählter Beispiele die 
Art und Weise, wie rasch und übersichtlich unter möglichster 
Ausscheidung von Fehlerquellen die Ergebnisse erhalten 
werden können. Es wird nachgewiesen, daß trotz gewagt 
erscheinender Abrundurgen und Vereinfachungen im Ansatze 
das Ergebnis der Rechnung immer noch hinreichend genau 
erhalten wird, da das Aufrunden auf die allgemein verein- 
barten Normen den Endwert weit mehr verändert, als dies 
die erwähnten Vereinfachungen tun. 


Nun ist es meist nicht möglich, derartige Beispiele schon 
im Mathematik-Unterrichte einzulegen; wohl aber könnten 
bei Flächen-, Raum- und Gewichtsberechnungen, bei einfachen 
Beispielen aus Physik und Mechanik das auf die Erlangung 
der ersten zwei oder drei Ziffern sich beschränkende 
Rechnen mit zweckmäßiger Verwendung von Kürzen, Ab- 
runden, Tabellen und Rechenschieber geübt werden. Das vor- 
herige Bestimmen des Resultates durch Schätzung oder Kopf- 
rechnung wird die Freude und die allgemeine Spannung nur 
heben können. i 


Die Forderungen, die an den Unterricht in Mathematik 
und Mechanik zu stellen sind, werden so zusammengefaßt: 


„Möglichst wenig mechanisches Rechnen, hingegen 
möglichst Verständnis- und Gedankenarbeit bei allen Auf- 
gaben“. 

Der geringen Wertschätzung der Rechenschieber-Arbeit 
kann nicht beigepflichtet werden; leider ist dieses Gerät so 
kostspielig geworden, daß von seiner allgemeinen Verwen- 
dung im Unterrichte für die nächste Zeit abgesehen 
werden muß. 

Das Bändchen, zweifellos hervorgegangen aus reicher 
Erfahrung im Uhnterrichte und technischer Praxis, wendet 
sich an Lehrer „und fortgeschrittene Schüler der höheren 
gewerblichen Lehranstalten; aber auch die Lehrer der vor- 
bereitenden Schulen, das sind die Bürgerschulen und die 
Unterstufen unserer Mittelschulen, würden daraus entnehmen 
können, auf was es schließlich ankommt und welche Wege 
der Mathematik-Unterricht nicht außer Acht lassen soll. 


Dr. Ungethüm. 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 
technik und des Maschinenbaues. 


(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 
Rot tionspumpen. 
a) Schleuderpumpen. 


Der Firma Siemevs-Schuckertwerke Q. m. b. H. in 
Siemensstadt bei Berlin wurde eine selbstansaugende Pumpe 
geschützt, die unter Vermeidung zusätzlicher Entlüfturn.gsvorrichtungen beim 
Anlassen und Betrieb erhebliche Luftmengen abführen kann. Die Pumpe 
wird durch Ausbildung des FPintrittsrohres bezw. durch die Lage der 
Fintrittsöffnung für das Wasser in zwei Teile geteilt. deren einer dem 
Förderstutzen zugewandt ist und nur zum Wasserfördern und Luftansaugen 
dient, wogegen der andere vom Förderstutzen abgewandte Teil zur Wasser- 
förderung nicht beiträgt, sondern nur den zum Ausstoßen der Luft erforder- 
lichen Druck erzeugt. D. R. P. Nr. 313 262. 
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Dieselbe Firma läßt bei Kreiselpumpen mit aufwärts gerichteter 
Saugrohrschleife und Umlauf die anzusaugende Luft mit der Umilaufflässigkeit 
vermischen, bevor sie ir: das Laufrad eintritt. Die Mischung wird dann 
dem Rade zugeführt, von diesem nach der Druckseite gefördert und hier 
von der Luft wieder befreit. Die Umilaufleitung kann entweder dauernd 
offen bleiben oder nach den Ansaugen selbsttätig. etwa in Abhängigkeit 
vom Druckunterschied zwischen Saug- und Druckseite, geschlossen werden. 

D. R. P. Nr. 313 812. 

Die Firma Weise Söhne in Halle a. S. schaltet einen Sipboa 
in das Saugrohr zwischen Pumpe und Unterwasserspiegel ein und bildet die 
Schaufeln des Laufrades mindestens auf dem an das Saugrohr anschließenden 
Teil als reine Schraubenflächen aus. wodurch eir Sell'stansaugen eintritt. 

Ä D. R. P. Nr. 310 555. 

Eine neue I aufradkonstruktion mit Zwischenschaufeln wird von den 
Sıemens-Schuckert-Werken G.m.b.H. in Siemensstadt 
in der Weise durchgeführt, daB der Abstand zwischen je zwe? benachbarten 
Zwischenschaufeln in der Drehrichtung stetig oder stuienweise abnimmt. 
Dadurch werden Rückströmungen und. Wirbeltilduneen verringert und- die 
Reibung möglichst herabgesetzt. D. R. P. Nr. 311442. 

Um bei großen Umlaufzahlen die Reihung. möglichst zu vermindern, 
wird nach einem Patent der Aktiengesellschaft der Maschiner- 
fabriken Escher Wyss & Cie. in Zürich bei Pumpen, Wass'r- 
turbinen u. dgl. zwischen der Laufscheibe nnd der benachbarten feststehen- 
den Gehäusewand eine in der Umfangsrichtung frei bewegliche Hilfsscheibe 
eingesetzt. Schw. P. Nr. 81.028: 


Schleuderpumpen mit parallel oder hintereinander schaltbaren 
Förderrädern werden von den Siemens-Schuckett-Werken 
G. m. b. H. in Siemensstadt mit in das Pumpengehäuse einsetzbaren 
schaufellosen Leerscheiben versehen, durch die in Verbindung mit den 
einzelnen ausbaubaren Förderrädern, die mit den Leerscheiben in beliebiger 
Weise auswechselbar sind, die Parallel- oder Hintereinanderschaltung der 
Förderräder erzielt werden kann. O. P. Nr. 78 606. 


Dr. Ing. F. Lawaczek in Halle a. S. lieB sich eine Pumpe mit 
außen beaufschlagtem Laufrad schützen, bei dem die Energieumsetzung 
dadurch erfolgt. daß die Tangentialkomponente der absoluten Geschwindig- 
keit am Eintritt gegenläufig zur Umlaufgeschwindigkeit an dieser Stelle 
ist und daß das Produkt aus diesen beiden Orößen kleiner ist als das 
entsprechende Produkt am Austritt. Zu diesem Zweck werden die Laufrad- 
schanfein zum Umfang des Laufrades in einem spitzen Winkel angeordnet. 
der sich in Richtung der Laufradumdrehung verjüngt, wogegen. die Leitrad- 
schaufeln vorteilhaft mit dem Umfang des Laufrades einen entgegen dem 
Drehsinn des letzteren gerichteten spitzen Winkel bilden. Der Vorteil Jiegt 
in einer außerordentlich geringen Radreibung gegenüber der erzielten 
Leistung. D. R. P. Nr. 308 138. 


b) Pumpen mit kreisendem Kolben. 


Die Aktiengesellschaft Brown. Boveri & Cie: io 
Baden (Schweiz) bringt bei ihren Rotationspumpen zur Förderung vor 
unter Vakuum stehenden Flüssigkeiten eine Vorrichtung zur Verhütung -des 
Eindringens von Luft in das Fördergut an, wohei die geförderte Flüssigkeit 
als Dichtungsmittel benutzt wird. Erfindungsgemäß wird im Innern der 
Pumpe. ein Überdruck erzeugt, der auch den Druck der geförderten Flüssig- 
keit erheblich übersteigt, so daß durch die Fugen, bezw. Dichtungsdächen 
nicht Luft angesaugt, sondern Förderflüssigkeit. ausgestoßen wird. Der 
Überdruck wird durch ein gewichts- oder federbelastetes Ventil, das auf 
der Druckseite des Pumpenraumes angebracht ist, hervorgerufen und kann 
gegebenenfalls von außen eingestellt werden. D. R. P. Nr. 312 123. 


Bei Kapselpumpen ħat man die rotierenden Kolben gegen die Flieh- 
kräfte durch Laufringe abgestützt, die um die Kolben außen herumgelegt 
sind. Nach einer Erfindung von K. Wittig ir Zell (Baden) und 
E. Wittig in Basel wird der Innendurchmesser dieser Ringe so weit 
verkleinert, daß ein Abheben der Kolben von der OGehäusewand dn einzelnen, 
Stellen eintritt. so daß eine bedeutende Verminderung der Reibungsverluste 
erzielt wird. D. R. P. Nr. 295 077: 
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des unbelasteten Drehstromtransformators mit | 


Strom- und Effektaufnahme in den drei Phasen 


unsymmetrischem magnetischem Felde. 
Von Dipl.-Ing. Richard Kornfeld, Budapest. 

Der normale Drehstromtransformator mit drei 
in ciner Ebene liegenden Kernsäulen hat 
einen bezüglich der drei Pliasen unsymmetrischen Auf- 
bau. Die magnetischen Weglängem und die Eisen- 
gewichte, welche auf die einzelnen Phasen entfallen, 
sind verschieden, und zwar für die äußeren Phasen 
xrößer als für die mittlere, so daß die äußeren Säulen- 
bewicklungen im Leerlaufe größere Ströme und 
Fiickte aufnehmen als die mittlere. Bei Sternschaltung 
ohne Nulleiter sind außerdem auch die Strom- und 
Eifektaufnahmen in den äußeren Säulenbewicklungen 
witereinander ungleich. Nachfolgend werden anlytische 
und graphische Methoden angegeben, weelciie 
gestatten, diese bei allen Leermessungen an Drelistrom- 
transformatoren dieser gebräuchlichsten Type 
sich zeigende Unsymmetrie einfach und übersichtlich 
zu beurteilen. 

Die vom unbelasteten Transformator auone 
nen Ströme (Leerströme) dienen in ihrer Gänze zur 
Lmmagnetisicrung des Eisenkernes. Obwohl es daher 
eigentlich unkorrekt ist, speziell eine Komponente der 
l.verströme als „Magnetisierungsströme“ zu bezeichnen, 
wird diese gebräuchliche Bezeichnung im Folgenden 
beibehalten, um neue Benennungen zu vermeiden. Die 
Leersiröme sind auch bei Sinusform der Neiz- 
Spannungen — nicht sinusförmige, aus der Hysteresis- 
schleife bestimmbare Funktionen der Zeit. Ihre Zer- 
legung in wattlose Komponenten, welche die zur Über- 
windung magnetischer Widerstände nötigen Ampere- 
windungen liefern (Maxnetisierungsströme) und in 
Wattkomponenten, welche zur Deckung der Eisenver- 
luste dienen (Verlustströme), ist daher eine Fiktion, 
welche vom streng  physikalisch-mathematischen 
Standpunkte unzulässig ist. Die Ersetzung der tatsäch- 
lichen, komplizierten Funktion durch eine „äquivalente“ 
Sinusfunktion, die Resultierende der beiden einiach 
bestimmbaren Komponentenströme, leistet aber prak- 
tisch gute Dienste, indem sie die technisch genügend 
zenaue Darstellung der Stromverhältnisse durch ein- 
fache Vektordiagramme ermöglicht. 

Bei der vorliegenden Untersuchung handelt es sich 
übrigens nicht um die Bestimmung der absoluten 
Werte der Leerströme und ihrer Krraponesten, sondern 
um deren relative Größen und uni ihre relative 
Lage gegeneinander. 


Der magnetische Kreis eines nach Abb. 1 gebauten 
Drehstromtransformators ist in Abb. 2!) schenratisch 
dargestellt. Er besteht aus drei zwischen den Ver- 


"weigungspunkten A und B 0 _  parallelgeschalteten 


!) In Abb. 2. sind die Bezeichnungen des Joch- und Säulen- 
widerstandes durch r und r, irrthümlich umgekehrt wie im Texte. 


en nr. D en nenn. urn, 
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S. 307. —. Vereinsnachrichten. S. 307. 


Zweigen. Der mittlere Zweig, welcher wie alle auf ihn 
bBezüglichen Größen durch den Index 1 charakterisiert 
werden soll, habe den magnetischen Widerstand r,, die 
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Abb. 2. 


ußeren, wie alle auf sie bezüglichen Größen durch die 
Indices 2 und 3 charakterisierten Zweige die einander 
gleichen Widerstände a = r + r,. Dann bedeutet r den 
Widerstand des ganzen (oberen oder unteren) Joches !). 
Als positive Richtung aller auf die Zweige 1, 2 und 3 
hezüglichen Vektorgrößen soll stets die Richtung von 
A gegen B gelten. Es seien 

die Vektorwerte der magnetischen Strömungen in 
den drei Zweigen: z 

N, N, N, 

magnetisierenden Amperewindungen: 


Hı, D:, Hr, 


der Magnetisierungsströme: n- 
N 
a1, 2, 3, 


der Verlustströme: 


die der 


die 


die 
aSfe,19 fer, Nfe, 

die der Leerströme: 
St, Sm, Su, 
und die der Schenkelspannungen: 


©, O ©.. 
') Die Werte r und z, können praktisch genügend genau 
PR EA. | 
O hQ? HQ 


gesetzt werden, wenn h, b und s die in Abb. 1 eingezeichneten 

Maße. Q, den Kern-, Q den Jochquerschnitt, x, und u die Per- 
meabilitäten für die Kern- und Jochinduktionen bedeuten. Bei 
gleichem Kern- und Jochquerschnitte sind die Widerstände r, 
und r den Längen h + b und 2s proportional. Zu den obigen 
Werten sind noch die Widerstände der Kernfugen oder Über- 
lappungen zuzuschlagen, welche — besonders bei nicht sorg- 
fältiger Zusammensetzung des Eisenkernes — die Widerstands- 
verhältnisse wesentlich beeinflussen und nicht vorausbestimmbare 
und daher inı Nachfolgenden nicht berücksichtigte Abweichungen 
der Leerstromverhältnisse von den normalen bewirken können. 
Abgesehen hievon ist eine theoretisch genaue analytische Dar- 
stellung der magnetischen Widerstände der drei Zweige dadurch 
erschwert, daß das Kraftlinienbild in dem über der mittleren 
Säule liegenden Jochteile im Verlaufe jeder Periode in einer 
analytisch schwer ausdrückbaren Weise sich ändert. 
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Die Vektoren I, 3a 3, fallen mit den 9 bei ent- 
sprechender Wahl des Maßstabes zusammen, da stets 
zleiche Windungszahlen auf den drei Säulen voraus- 
gcsetzt werden. Die Vektoren & stehen auf den Vek- 
toren % senkrecht, sind dagegen phasengleich mit den 
Verlustströmen. | 

Wir bezeichnen allgemein den absoluten Wert 
eines Vektors Y durch A. Ein System dreier Vektoren 
Ya A, A, bezeichnen wir als symmetrisch, wenn die 


Vektoren den gleichen Absolutwert (A) haben und 


gegeneinander um je 120° verschoben sind. Die Sym- 
metrie des Vektorsystems W,, A, A, wird analytisch 
definiert durch 

AW = ce A; W = £ A = a U, 


oder 
AeA A EE a a a a a aala) 
worin 2 
I. iy3 ı _il 
SEE ei EEE Mies ae Re 
i 2572 2 Z|. (b), 
n=l, I-re =0 


also © und c£” die beiden komplexen Kubikwurzeln der 
Einheit, und wie gebräuchlich i = = 1 die imaginäre 
Einheit bedeutet. Ein durch seine Endpunkte (A B) 
gegebener Vektor mit der Richtmg von A gegen B 
wird durch AB, sein absoluter Wert, die richtung s- 


lose Strecke durch AB bezeichnet. Von den Netz- 
spannungen setzen wir stets voraus, daß 
sie ein symmetrisches System bilden. 
Endlich nehmen wir an, daß die Felder W,, Yès, Xt, nur 
im Eisen verlaufen, und daß ein Luftfeld (%.) nur 
zwischen Al und B sich bilden kann'). 
Dem magnetischen Kreise der Abb. 2 entsprechen 
dann die Gleichungen: 
KM + NR, =R ao r o ee (1), 
H=NLrL Be re EZ) 


91 — Rirn =$ —R a= — Ra 
oder 


r H=% tY H =R n | 
HQ=0:' +0 H: =R a | SE g (1) 
H=% +H H: =R, a 

Hierin bedeutet 9’, Ds’, Hs’ die zur Überwindung 
der Eisenwiderstände (r, und a), Ö die zur Überwindung 
des Luftwiderstandes zwischen A und B (r.) nötigen 
Amperewindungen. Da rų gegen die Eisenwiderstände 
(a, rı) groß ist, wird Rz stets gegen Ri, N, Ns klein 
sein, auch wenn Ö$ einen beträchtlichen Teil der Gesamt- 
amperewindungen (i, z, Ú) ausmacht. Es gilt daher 
mit praktisch meist genügender Annäherung allgemein: 

NN = 0. 

Die Berücksichtung von N; neben Nı, Nə, N; bietet 
indessen, wie sich zeigen wird, keine besonderen 
Schwierigkeiten, macht aber Formeln und Diagramme 
komplizierter und unübersichtlicher. 

Wir haben nun zwei Fälle zu unterscheiden: 

A) Die Ströme der drei Phasen können unab- 
hängig voneinander beliebige Werte annehmen. 
Dieser Fall tritt bei Dreieckschaltung der Be- 


und 


x 


ı) Diese Voraussetzung enthält zunächst eine gewisse 
Willkürlichkeit, welche indes durch den Verlauf der Untersuchung 
in ähnlicher Weise sich rechtfertigen wird, wie etwa die Er- 
setzung der tatsächlichen, verteilten Streuung durch eine ideelle, 
auf einen bestimmten Streuweg konzentrierte. Das tatsächliche 
magnetische Feld kann technisch genügend genau durch die 
Eisenfelder und das auf einen Weg zwischen A und B konzen- 
riert gedachte Luftfeld ersetzt werden. 
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wicklungen und bei Sternschaltung mit Null- 
leiter auf. | 

B) Die Ströme der drei Phasen sind durch die 
Bedingung \, +3. +3%,=0 gebunden, wel- 
cher Fall bei Steernschaltung ohne Nulleiter 
auftritt. Für diesen Fall werden wir einfachheitshalber 
zunächst unter /) den verlustlosen Transformator 
betrachten, und dann erst unter /NM) den Einfluß der 
Verlustströme auf die Stromverhältnisse unter- 
suchen. 

A). 

Im Falle A der Unabhängigkeit der Ströme in den 
drei Phasen (Dreieckschaltung und Stern- 
schaltung mit Nulleiter) kann jede Phase den 
zur Herstellung des Eisenfeldes und den zur Deckung 
der Eisenverluste nötigen Strom aufnehmen. Es ist 
daher kein Grund zur Entstehung eines Luftfeldes vor- 
handen. Es wird: 

N] 1 aa a aaa A 
H=0....... . (20), 
H= H NN, H= H =R a; Ď: = 0: =a . la). 

Die drei Felder Ri, Ne, Ng bilden ein symmetrisches 
System, da sie ja den mit den Netzspannungen zusammer- 
fallenden Schenkelspannungen (Œ) proportional und gegen 
sie um 90° verschoben sind. Von den Netzspannungen 
aber setzen wir, wie erwähnt, stets die Symmetrie voraus. 
Die Vektoren 9 sind in Phase mit den Feldern N, also 
gleichfalls um je 120° verschoben, ihre absoluten Werte 
Hı, Hs, Hs betragen, wenn N den gemeinsamen Absolut- 
wert der Felder -R,, Ne, N, bezeichnet: 

H, =Nr, H =H; =Na .. . Ila). 

Die Magnetisierungsströme Sy, Ja» 3, sind in 
Phase und proportional den ©, also gleichfalls um je 
120° gegeneinander verschoben und den Widerständen 
r, und a proportional. Bei gleichem Joch -und Kern- 
querschnitt, also gleichen Induktionen im Joch und im 
Kern, sind die Widerstände, und daher auch die Magneti- 
sierungsströme den magnetischen Weglängen der Zweige 
proportional. Anderseits sind aber auch die Eisen- 
gewichte der drei Zweige (bei gleichem Joch- und 
Kernquerschnitt), und daher auch die (bei gleicher In- 
duktion) den Eisengewichten proportionalen Verlust- 
ströme den Weglängen der Zweige proportional. So- 
mit sind in den drei Phasen Magnetisierungsströme, 
Verlustströme und (als deren Resultierende) Leerströme 
den Zweigwiderständen (magnetischen Weglängen), und 
daher auch untereinander proportional. Die rechtwink- 
ligen Dreiecke, deren Seiten Magnetisierungs-, Verlust- 
und Leerströme bilden, sind also einander ähnlich (die 
Dreiecke 2 und 3 auch kongruent), und gegeneinander 
um je 120° verschoben. Die Phasenwinkel der 
Leerströme gegen die $kugehörigen 
Phasenspannungen sind in allen drei 
Phasengleich; die dreiLeerströmegegen- 
einander um je 120° verschoben; endlich 
Strom- und Effektaufnahmen in den bei- 
den äußeren Phasen gleich, während die 
Strom- und Fffektaufnahme in einer 
äußeren Phase zu der der mittleren im 
Verhältnis der Widerstände der Zweige 
steht, was analytisch durch: 

J1 : Su : Sn Zren : Sye $ Yea = I : Se Inh 
—pn:ac:act. 2.2.2... (Ma) 
h _ m _ he _ he _k_b_a ; (IV ad) 
h h Ijen Ife, Iı h Tı 
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ausgedrückt ist. Die gleichen Beziehungen gelten auch Au 39 = — (Q + Q + D) = — R, r — NH i Bu 
im allgemeinen mit großer Annäherung für den in der | 4+Ns)a erhält man durch Einsetzung von — (R- -+ R) = } gpi 
Praxis nicht seltenen Fall von Transformatoren mit aa R 
verschiedenem Kern- und Jochquerschnitt. Ein En Tr aign tnaa) 
solcher Transformatorkern kann durch einen ‚äquiva- r 
lenten‘ Kern mit gleichem Kern- und Jochquer- =R — r tee’ . (Ih) 
schnitt, aber nahezu im Verhältnis des ursprünglichen 3+ — 
Jochquerschnittes zum Kernquerschnitt veränderter I 
Jochlänge ersetzt werden. Es ist leicht ersichtlich, daß | und wegen NN r 
und in welchem Maße, magnetische Widerstände und L— a "Inte 


Eisenverluste des ursprünglichen und des äquivalenten 
Kernes gleich sind. Bei wesentlicher Abweichung der 
Querschnitte, die in der Praxis nicht ausgeschlossen ist, 


wenn EEE : 
a een: . (IV}) 


kann eine entsprechende Korrektur der Formeln not- | gesetzt wird, Rı =k Ri aaa a W), ee 

wendig werden. Die tatsächlichen Amperewindunden 9, 9, Ds -> a 
Abb. 3 zeigt das diesem Fallg (A), respektive den | werden also aus den zur Überwindung der Eisenwider- er 

entwickelten Gleichungen entsprechende Diagramm. stände nötigen (Hı, Dr’, Hs‘) durch Hinzufügung des mit en 


Abb. 3, Abb. 4. Abb. 5. 
B). N,, also auch mit H,’ phasengleichen Vektors H erhalten 
Den Fall B) bildet die Sternschaltung ohne | (Gl. I), welcher die zur Herstellung des mit XN, phasen- 


Nulleiter, bei welcher die Phasenströme der Bedin- | gleichen Luftfeldes N, dienenden Amperewindungen 


darstellt. 

gung + 3u + I = 0 genügen müssen. , : Dt 
I. Wie bereits erwähnt, betrachten wir zunächst an a den P e a 

den verlustlosen Transformator, sehen also (unter I) Ben o6 so i d an, L Beg j 
von den Eisenverlusten ab und setzen: er i EN, (IV,) 
— e a a a w er 1) 

Yea = Je = Yes = 0; I= 3n Sue, Iu = 3 |) daher r 

dann muß SELL r (3) NL.=0 .....:.:..(6W) 
1 2 3 = e. o a o o >œ ’ und r ' 
"also auch 9 = N ee ei .- (Iil, ), 


H tHo t50 .... . (4) | das heißt, das Luftfeld N, wird gegen die Eisenfelder 
sein. Da aber die zur Ueberwindung der magnetischen | (R,, Ns, Ns) verschwindend klein, natürlich ohne daß die 
Widerstände nötigen Amperewindungen Q, = Nı rı, | Amperewindungen Q gegen Qı, Ds, Ds verschwinden. Bei 
HEN a HH —N,a nicht die geometrische Summe | dieser Vernachlässigung bilden die Vektoren Nı, N, Ns 
0 ergeben, müssen noch zusätzliche Amperewin- | ein symmetrisches System. Wie die stets als symmetri- 

‚ dungen auftreten, welche die Resultierende der Vektoren | sches System vorausgesetzten Netzspannungen Œ, — Œ, 
H, Dr’, O: kompensieren, und welche zur Herstellung | Œ: —&, &— €, (C, €, €; = Schenkelspannungen), 
e desLuftfeldes Xè, dienen. Addieren wir die drei Gleichun- | bilden nämlich zunächst die zugehörigen Feldvektoren 
gen (I), so erhalten wir, mit Berücksichtigung von (4) | Ri — N, N —N,, Ns —Nı ein symmetrisches System. 
| 39=— (H +9 +0) . . . .(5) | Es gilt also 
als jene zusätzlichen Amperewindungen, welche sich (Ni — Ne) : R — Rs) : (Rs M)=lie:e® . (e) 
gleichmäßig gemäß (I) auf die drei Phasen verteilen. Aus dieser Gleichung ergibt sich durch eine ein- 
Setzen wir den Wert von © aus (5) in I ein, so | fache Umformung: 


ergibt sich: Ni HER: +e R =0'). .. . .(d), 


2 1 | 1 1 ' 
9 3 9 3 ® 3 d ı) Die Identität der Beziehungen (c) und (d) läßt sich 
2 1 l auch leicht geometrisch interpretieren und beweisen. Es seien 
HH =—- 8 —- 9 —— dt... ih). (Abb. 4) Rı =0A, Rs =0B und R=0C drei vom Punkte 0 
3 3 3 '| ausgehende Vektoren, deren Endpunkte A, B, C die Ecken eines 
et Dreiecks sind, so daß die Vektoren R, -R = BA 
2 — N; = CB, Rs — R, = AC ein symmetrisches System bilden 
Drehen wir zwei der drei Vektoren, etwa R: und R;, gegen 


Or 
9-75 z 9ı z 9 
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woraus mit Benützung der bei Vernachlässissung von 
N, giltigen Beziehung 


IN: 0 
leicht Ri Re Ny Licie, 


das heißt die Symmetrie des Systems %,, Ws, 
halten wird'!). 

Ist N der gemeinsame Absolutwert der Vektoren 
N, Ne, Ns, so ist der absolute Wert H gemäß (145: 


H=N- = = a = H: el š (VI). 


3. 3 
Der absolute Wert, der das Luftfeld erzeugenden 
Amperewindungen (3 H) ist also (bei der angegebenen 
Vernachlässigung gleich der Differenz der zur Ueber- 
windung des Eisenwiderstandes im äußeren und mitt- 


at 
N 
X 


N, ecr- 


einander um 120°, also OB um 120° in der Richtung gegen 0C 
in die Lage 0 B,, und OC um 120° in der Richtung gegen 0 B 


in die Lage 0C,, so ist 0B, = £.0B= :N,, 22 


0 C E ee 
= 43,0 C = N, Die geometrische Summe (Resultierende) der 
drei Vektoren Rı =0A, NR: =0B, und +’; = 0C, ist tat- 
sächlich Null. Setzen wir also OB: und 0C, mittels Parallelo- 
grammkonstruktion zu 0 A, zusammen, so ist 0 A, und OA gleich 
lang und entgegengesetzt gerichtet. Der Beweis wird besonders 
einfach in dem für uns in Betracht kommenden Fall, daß 


N: = N; ist. 


1) Bei Berücksichtigung des Luftfeldes Nz ist die Ab- 
weichung des Vektorensystems %, N, N, von der Symmetrie 
leicht zu bestimmen. Aus (1), welche Gleichung mit Hilfe von 
NL = kR, geschrieben werden kann: 


A IHN: +R, = 0 
und aus Ri ER: + ER = 0 
ergibt sich nach einfacher Umformung der aus dem Gleichungs- 
paar bestimmten Werte: 


RR ERE efli +z £ | . (VL), 
welche Gleichung die Abweichung des Systems der N von der 
Symmetrie zeigt und auch eine einfache geometrische Deutung 
zuläßt. 

Es seien (Abb.5) 0A=0B=0C drei symmetrisch ge- 
legene Vektoren mit dem Absolutwerte N, welche also die 
Vektorwerte N=0A, eN=0B, ®N= 0C, also das sym- 
metrische Feldsystem bei Vernachlässigung von Nı abbilden. 
Tragen wir auf der Verbindungslinie BA die Strecke BB - 2 


auf CACC = = auf, so sind 3° und C’ die Endpunkte der 


k 
Vektoren 03 — N. = Ne (1 + =) und 
ocem te(i + a) 


Da im praktischen Falle k (una = ein gegen die Ein- 


heit geringer Wert ist, ist die Abweichung des Systems der 
N, Rz, Ns, bezw. der 0A, 02’, OC' der Abb. 5 von der Sym- 
metrie gering. In gleichem Maße wie die Vektoren 9%, We, Ws 
weichen natürlich die Phasenspannungen ©., €, © von der 
Symmetrie ab. Der Sternpunkt des Spannungssystems, welcher 
sich ja, da kein Nulleiter vorhanden ist, frei bewegen kann, wird 
sich vom Mittelpunkte des gleichseitigen Dreiecks der Netz- 
spannungen entsprechend verschieben. Die Abweichung ist indeß 
praktisch kaum wahrnehmbar und liegt meist unter der Grenze 
der Meßgenauigkeit gewöhnlicher Betriebsinstrumente. 

Die Abweichung des primären Spannungssternpunktes vom 
‚Mittelpunkte des gleichseitigen Dreiecks der Netzspannungen 
tritt nicht ein, wenn die Sekundärbewicklungen des Transformators 
in Dreieck geschaltet sind. In diesem Falle fließt im geschlossenen 
Sekundärkreis ein wattloser, mit Rı und Ne phasengleicher Aus- 
- gleichsstrom von solcher Größe, daß der Spannungsabfall der 
korrespondierenden Primärströme den primären Sternpunkt wieder 
-in den Dreiecksmittelpunkt bringt. Diese Primärströme kompen- 
sieren einen (kleinen) Teil der zur Herstellung des Luftfeldes 
dienenden, die Amperewindungen 39 bildenden Ströme, so daß 
das Luftfeld etwas verringert wird. 


 Maßstabes zusammenfallende 
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leren Schenkel nötigen Amperewindungen und verteilt 
sich gleichmäßig auf die drei Phasen, so daß auf jede 
Phase 77, d. i. ein Drittel des Gesamtbetrages 3H ent- 
fällt. 

Das Vektorensystem Hı. 
D:, Ds, bezw. das damit bei 
entsprechender Wahl des 


System 1, ale, ð läßt sich 
nun leicht graphisch dar- 
stellen, sobald D Nri 
Ne pN a und ®\ =% a 
bekannt sind. Abb. 6 zeigt 
das bezügliche Diagramm, 
einfachheitshalber unter An- 
nahme der Vernachlässigung 


von YX, also für gleiche, 
symmetrisch gelegene Felder Abb. 6 
Xi, M, Ns. Die in Abb. 6 


durch gestrichelte Linien ge- 

zeigte Konstruktion gemäß Gl. Ih ist in der Literatur 
mehrfach angegeben worden (zum Beispiel Arnold, 
Wechselstromtechnik 1). Wit ziehen aus 0, um 


120° gegeneinander verschoben 0A=H —Nn, 0B= 


—0C=:Na. Von den Punkten :Aı, Bı, Cı aus, welche 
auf 0A, OB und OC in *, Entfernung von 0 liegen, 


ziehen Wir Ai As = t C0; Bı Be = Ci Ce =1'73A0, und 
dann von As, B», C» aus, As: F= C, H=! BO und 
B: G=';C0, wobei die gleichgesetzten Strecken auch 


gleiche Richtungen (vom ersten gegen den zweiten Punkt 
gemessen) haben. Wir erhalten dann in F, G und H die 
Endpunkte der Vektoren ı =0F, »=0G, H =0H. 
Einfacher als diese auf Gl. Ih beruhende Konstruktion ist 
die in Abb. 6 mit vollen Linien gezeigte, gemäß Gl. I mit 
Zuhilfenahme von Vh’. Verlängern wir nämlich OA über 
A nach D, so dB0D=0B=0C wird, so ist AD=3H 
und wir erhalten den Endpunkt F des Vektors Sı=0F 


auf OD, wenn wir AF-= un machen. Ziehen wir ferner 


in B und C BG, bezw. CH parallel zu OD, so dab 
BG=CH=AF=H ist, so erhalten wir in G und H 
die Endpunkte der Vektoren 9: und 9. 

Die Gleichungen für Hı, es, Ø können indessen 
mit Hilfe der die Symmetrie der N ausdrückenden 
Beziehungen 


Dè, = ť Ni, DN, = Wo = cNi, 
welche allerdings, wie erwähnt, die Vernachlässigung von 
N, neben Xi, X, X (natürlich aber keineswegs die Ver- 


nachlässigung von Ö neben 9ı, $, Ös in sich begreifen) 
umgeformt werden. Zunächst ist nach I und Ill‘ 


, X À a F F , ` 
Gi =N; In = 3 ); em em +e i 
a =M (jar) 
Setzen wir 
r 
und 
il „ ı ip 
TE 2 , [Fon Hmn a=rıNn 
r_ a_ b 
3 2( m2 
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in diese Gleichungen ein, so wird 


| 


91 =b E = 
b il 3) ( l a es 
— RlI-— ta." = -= + —, > 
»enl-7t02)=8(-7:7:35 (7). 
? b i13) | l_a 12} 
— % | — — — 71 — ERS Br 
D x ( 2.74. 2 Dı g w 2 
Setzen wir noch 
' a 2r 
— = l1 --f; f= . (8 
b 1:5 r- 3rı (8) 
und nennen wir den Winkel 
x = X 991% .(9) 


? 
so ergeben sich aus (7) die unter (Vıl) folgenden Be- 
ziehungen, welche wir statt für die Vektoren 9, für die 
diesen proportionalen und gleichgerichteten Magnetisierungs- 
ströme S9ı, S:, Ss niederschreiben, deren Absolutwerte wir 
mit A, L, hk bezeichnen, während natürlich « auch den 
Winkel a = & (3i Y) = X (Z; 31) bedeutet: 
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H: = 0 G und 9 = 0 H, indem man in dem symmetrischen 
System 0 F, 0 G1, 0 Hı (0 F =0 Gi 


= 0 Hı und X G, 0F = 
= & H, 0 F = 120°) auf der Verbindungslinie Gi Hi, deren 
Mittelpunkt E ist, die Strecken Gı G und Mı H von Gi, 
ao LEE =f ist. 
EG EH 


Da die Phasenspannungen &, (bei Vernachlässigung 
der im Leerlauf sehr kleinen Spannungsabfälle) auf den 
zugehörigen Vektoren N senkrecht stehen, ergibt es sich, 
daß zwar der Strom ı der mittleren Phase gegen seine 
Phasenspannung @; senkrecht steht, also wattlos ist, die 
Ströme 3- und J, aver Wattkomponenten besitzen, und zwar 
der eine in Richtung, der andere in entgegengesetzter 
Richtung gegen die zugehörige Phasenspannung (Č; ‘bezw. 
©). Die eine äußere Phase gibt also an die andere 
Energie ab, und zwar je nach der Drehrichtung der 
Neizspannungen, also jenach dem Anschluß der Bewicklungs- 
enden an die verschiedenen Phasenleitungen, 2 an 3, 


oder 3 an 2. 


NER ER a E 32040 JE 2 Erich iks} 
L hkh 5 aa Be 3r(2r+3n) r 
bb LFF =V Dan Š f= an (vih) 
ge=-- [3014-9=— V3 (i a ER) 


Die Gleichungen (VIh’) zeigen besonders deutlich 
die Größe der Abweichung der Vektoren von der Sym- 
metrie. Die Abweichung kann so betrachtet werden, daß 
zwar die Komponenten von % und 3 in Richtung mit 


5 sind, 


dagegen die Komponenten von %3: und X; senkrecht zu 3 
nicht wie bei einem symmetrischen System durch 


2 
Ar A 13 (1 -+-f), und der Winkel « 
der Vektoren X und 3; mit Jı nicht wie bei einem sym- 
metrischen System durch tg «a = — y3 ' 
tg u = — V3 (1-+-f) gegeben ist. 
Der Wert f ist daher ein Maß der Abweichung des 


Systems der Vektoren Q, resp. X von der Symmetrie. 
Für den Grenzfall 


Jı (wie bei einem symmetrischen System) gleich 


, sondern durch 


sondern durch 


r —— 
r 
das heißt bei gegen den Säulenwiderstand rı ver- 
schwindend kleinem Jochwiderstand r wird /=0 und 
es verschwindet die Unsymmetrie. Es wird 31 : I : 3; = 
R = T 
J, a — y3. Je größer a 
das heißt je größer der die Ungleichheit der Zweigwider- 
stände bewirkende Jochwiderstand gegen den Säulen- 
widerstand wird, desto größer wird f und damit die 


? 


—- ec oec? — 
= 1] :8:£5, 


; O J i 
Unsymmetrie der 3. Für en (ebenso wie m =Q nie er- 


reichten) Grenzfall L =0, das heißt gegen den Joch- 


widerstand O ER kleinen Säulenwiderstand, wäre 


f=2. 

Gleichung Vili’ oder 7 läßt natürlich auch eine 
geometrische Deutung zu, welche zu einer dritten Kon- 
struktion des Systems der 3, bezw. © führt, welche 
gleichfalls in Abb. 6 (strichpunktiert) gezeigt ist. Ist 
nämlich der Wert. von $ı gegeben, oder angenommen, 
etwa ıı =0F in Abb. 6, so erhält man die Vektoren 


Die Größe der Wattkomponenten I, und der watt- 


losen Komponenten % von 3% und 3; läßt sich einfach 
bestimmen, bezw. aus dem Diagramm (Abb. 6) ablesen. 


Es ist 

_ um las 1 h y3 )= hfV3 
MOM = +4 FT 
1=0M=-56 + M=0G + a=ı+ 

Y3(aV3 A hna 3 

+ =h(1 +77) 

und l 
= he, [1V3 , 

k=h’=0 47a Bar), 
also 


3 3 
k = h = n\ı u er 
| Burn 
wie bereis in. (Vih‘). Hieraus erhalten wir: 
/ 
L=h fV3 _ — h rV3 
4 2(+3n) 
k r 3: 
2I r i lörn-9n: 


E af _, 5r+6n _ ù (VII). 

=r (1 + f) 
Eon 
Vor 


II. Wir haben unter I den Fall des verlust- 
losen Transfiormators bei Sternschaltung 
ohne Nulleiter erledigt, und betrachten nunmehr 
unter II die Verhältnisse bei Berücksichtigung 
der Eisenverluste und der ihnen entsprechenden 
Verlustströme re, re, Sfe,s. Wir können den Gleichungen 
| entsprechende Gleichungen für die den Q., D:, Ús pro- 
portionalen Magnetisierungsströme Jı, Ir, 3; aufstellen, 
wenn wir ideelle Ströme einführen, welche den zur 


302 


ne m IT 


-æ — 


Überwindung der Eisenwiderstände, bezw. des Luftwider- 
standes r; dienenden Ampèrewindungen entsprechen, das 
heißt zu diesen im gleichen Verhältnis stehen wie die 
Magnetisierungsströme zu den 91, ©, D. Wir bezeichnen 
diese 9, 9, H und O entsprechenden Ströme mit 
Js Se, Ss und 3 und erhalten 


RT zeA 
Sa + .....(10). 
N mn ı N 
ad ad -H ~| 


Außer den Strömen J, ð, 3: muß der Trans- 
formator aber auch noch die Verlustströme fen, Yes, 
Yes aufnehmen. Während die Ströme i’, Sa, Ss mit 
den Feldern W, Ws, X, in Phase sind, daher auf den 
Spannungen G,, ©, €, senkrecht stehen, also wattlos 
sind, sind die Ströme Xen, fe, Se, als Verlustströme 
(Wattströme) mit ©, ©, © in Phase. Setzen wir %ı 
mit Jea, I mit Jep und Ss mit yes zusammen, so 
erhalten wir als Resultanten die Leerströme X, òm Su. 
Wir können aber auch I mit Jen, e mit fen, w 
mit Jes zusammensetzen und erhalten dadurch die Re- 


sultierenden Ir, Ju’ und Jm. Es ist also 
2. _ 
l ; 3 
Yy = arm Sa 
n) N 
N — N N D N | (2 „SR 
as — a9 -1- as. fe,2 — AN i 3 
N 
A ei a _n NR 
AN — AN {- aSfe,3 — AMM + 3 
I = Ji td I =} Yan] | 
RIT == RI -ł- Ser Su = J |- Ne, | . (1 1). 
- Sm = Is ea Du! = Is! Ye, 


Addieren wir zu den drei Gleichungen 10 beider- 
seits yen, fer bezw. Xea, so erhalten wir mit Berück- 
sichtigung von 11: 


RT = HI, 
all Hl 22222.) 


Sun = Im‘ -H Do 
Für die Systeme (I, Yen, I) R Yen MY 
(Is, es, Im‘) gilt alles unter A) für die Systeme (X? 
Sen, I), Sr. Jye, Im), Ds, Iez Jm) gesagte. Die mit 
Strichen versehenen Größen treten an Stelle der ent- 
sprechenden, dort ohne Strich bezeichneten. Es sind die 
Phasenwinkel der Ströme I, Su‘, Im gegen 
die zugehörigen Phasenspannungen in allen 
drei Phasen gleich; die drei Ströme 3r, Su‘, Sm 
gegeneinander um je 120° verschoben, h= Mmi, 
und auch deren Wattkomponenten, sowie ihre 
wattlosen Komponenten gleich, das heißt 
lea = Ip; und k= h's, und dieStröme der äußeren 
Phase zu denen der mittleren stehen im Ver- 
hältnisse der Widerstände des äußeren und 
mittleren Zweiges, das heißt: 
Sr: Iir 2 It = Iyen Iren i Iyer I I i D = 
=n:ac:ae”, 


h w ee _Ies _k _k _a (l) 
rii Ir ljea Ara h B Í u rı en 

Nun. wird offenbar die Resultierende (Sr) der aus 
den Komponenten (Iı‘, Iyer), (5 3er), (Is, res) zu- 
sammengesetzten Vektoren X‘, u‘, m von Null ver- 
schieden sein, während die Resultierende der aus den 
Komponenten (Qı, Izen), (De, Ser), (Ss, Sfes) zusammen- 
gesetzten Ströme Jı, Jm, Sum gleich Null werden muß. 
Addieren wir zur Summe der drei Gleichungen (10) auf 
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—— 


in nen a nn zn a, Da Sn a a a 


beiden Seiten fen {- Jre — Ses und berücksichtigen 
Ste a Heat Vee Iso I +8 Sn —=0 (13) 
und 


RTS Xe’ -+ Ss -- X fen L Nje + Nje = \ (14) 
= Nr + r t Im = AR J i 
so erhalten wir: 
3o aS NR 
oder | 
A Xg | Nu i N 4 
a ee (M-E Ru I) o- - (Ih) 
und wegen Ah: 
2 BEE TI 4 a | __ 
nz 3 Ni (1 Hertie) 
o [a BE ER; 
3 ie \=z 4 re 
also 
N 4 r | 4 é 
RY Ii a, I; == z (h E h’) S. ia (ik) 
und weiter: 
2 N 4 1 A | | N 4 
zS 3 RST z m 
2 l l 
E E E a E a e A 
zn za al (IV,) 
_ 2. W a. ai 
= y om z $i 3 RST 
und 
E TE E | BERN. u SR 
adi = ati aa Sr = NR To: Na = Sa ae 


Setzen wir ferner in 12 die aus (1,) und (IIl,) er- 
hältlichen Werte i 


on ee N 
S = I; Ru = r. us 37. 
ein, so wird: 
SE 
N un © A = NIO 3 ; 
RI RT) L- Ju an (r + rı) 
| ` Y l r+3r 13) 
N me nn 4 Der N ze E: + rn 
Xu = I + I | 5 + 3a u, 
N __ N 4 oe E RT r-+3rn Pa JE) 
Su = Su To = 77 | 2 +3a 2 
und wenn wieder, wie unter 7): 
3a 3(r+n) o 2r 
ee ne Je a lM] 
r-+-3r, r-3r l i r+ 3r, u, 
oder | 
2r 
j r+3r 
gesetzt wird, 
1 iV3 
RTT =3|-4 E +o] 
(V:) 


1/3 e 

s=- POERI) 5 
Die Gleichungen (IV) und (Vs) und ihre Ableitung 
zeigen, daß alle Betrachtungen und Konstruktionen des 
Falles I) (Vernachlässigung der Eisenverluste) auch 
für den Fall I) (Berücksichtigung der Eisenverluste) 
anwendbar sind, wenn wir an Stelle des dort betrachteten 
Systems X‘, Sa‘, Is’ (bezw. 91‘, %5 Hs‘), das System 
I6 Su, Qu setzen. Das Luftfeld N, sowie die es er- 
zeugenden Amperewindungen und der diesen entsprechende 
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ideelle Strom 3% sind in Phase mit \‘, weichen also 
vom Felde Rı um den Phasenwinkel ab, um welchen A 
Ströme $‘, n, und Xu‘ gegen die Felder Ni, Ne, Rs, 
bezw. gegen die ideellen Ströme \ı‘, 32 3s” verschoben 
sind. 

Wir Haben bisher in jeder Phase die ideellen 
Magnetisierungsströme, welche die zur Bildung der 
Eisenfelder nötigen Amperewindungen liefern (3:5 Se‘; 
X) mit den Eisenverlustströmen (Ne, Ser, ses) der- 
‘selben Phase zu den Resultierenden (Xr, Zu‘, Sn‘) zu- 
sammengesetzt und dann aus diesen durch Hinzufügung 

N 
der Zusatzströme \o = die Leerströme X, Xn, Sn 
erhalten. Die drei Zusatzströme ergaben jenen ideellen 
Strom — r = 3 3o, welcher die zur Bildung des Luft- 
feldes nötigen Amperewindungen liefert. 

Statt dessen können wir aber auch zuerst mit den 
Strömen Sı‘, 32’, Is‘ analog verfahren wie in A) und 
zunächst für sie jene Zusatzströme ło’ bestimmen, welche 
ihr System kompensieren, das heißt zu jedem der Ströme 
X, Se, Is‘ ein Drittel ihrer Resultierenden in negativer 


Richtung, das ist in der Richtung |ı‘ hinzufügen. Der 
Absolutwert dieser Ströme ist wieder '⁄ der Differenz 


li‘ T I‘ 


der Absolutwerte %’ (oder 4‘) und I‘, also h = 


Das gleiche Verfahren können wir dann separat auf die 


Verlustströme anwenden und auch deren System durch 
Hinzufügung eines Vektors Xeo in Richtung von Sy, 


und von der Größe = (pe; -— — ljea) 


kompensieren, so daß die Summe der durch die Addition 
der Zusatzströine leo entstandenen Vektoren Null wird. 
Setzen wir die beiden so erhaltenen kompensierten gegen- 
einander um 90° verschobenen und einander ähnlichen 
Vektorsysteme zusammen, so erhalten wir wieder die 
gesuchten Leerströme. 

Dieses Verfahren ist auch aus dem die Verhältnisse 
dieses Falles (Sternschaltung ohne Nulleiter 
mit Berücksichtigung derEisenverluste) 
abbildenden Diagramm (Abb. 7) ersichtlich. 


l 
Ije) oder 3 (lje, 
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Zugbeleuchtungsausrüstung für Fahrbetriebsmittel 
der österreichischen Staatsbahnen. 


Die elektrische Beleuchtung der Eisenbahnwagen, 
welche seit einigen Jahren bei den österreichischen Staats- 
bahnen in größerem Umfange e'ngeführt wurde, gewinnt 
heute zur Zeit der Not an Prennstoffien mehr denn je an 
Bedeutung, da, wie später an Hand einer Berechnung gezeigt, 
gegenüber der beim Fisenbahrbetriebe üblichen Ölgas- 
beleuchtung eine Brennstoffersparnis erzielt wird. 

Im Jahre 1911 haben die österreichischen Staatsbahnen 
Versuche mit verschiedenen Zugsbeleuchtungssystemen unter- 
nommen, auf Grund deren Erzebnisse „Besondere Bedingnisse 
für die Lieferung von elektrischen Zugsbeleuchtungsaus- 
rüstungen für Fahrbetriebsmittel der k. k. österreichischen 
Staatseisenbahnverwaltung‘ aufgestellt wurden. 

Eine Zugsbeleuchtungseinrichtung System Dick für 
einen vierachsirgen Personenwagen in der bedingnisgemäßen 
Ausführung hat die Akkumulatoren-Fabrik Aktiengssellschaft, 
(jeneralrepräsentanz Wien, kürzlich in der Ausstellung für 
Brennstoffarsparung ') im Betriebe vorgeführt. 

Die Waggonbeleuchtungseinrichtung besteht aus einer 
am Wagendrehgestell montierten. von einer Wagenachse mit 
Riemen angetriebenen, vollständig gekapselten, vierpoligen 
Nebenschlußmaschine, einer Akkumulatorenbatterie, dem 
Reglar, den PBeleuchtungskörpern mit Lampen und den 
erforderlichen Verbindungsleitungen. Die Riemenspannung 
erfolgt durch das Gewicht der pendelartigr aufgehängten aus- 
ladenden Maschine. 


Abb. 1. 
Die Maschine (Abb. 1) 


Maschine. 


besitzt eine bewegliche 
Pürstenbrücke, welche vom Anker durch Friktion im 
Drehurgssinne bis zu einem Anschlage mitgenommen wird. 
wodurch die Maschine in beiden Drehrichtungen gleich- 
gerichteten Strom liefert. Die Maschine besitzt weiters einen 
Nutenanker mit Trommelwicklung und Kugellager. l 

Die Akkumulatorenbatterie. in einem eigenen, 
unter dem Wagen mantierten, mit Ventilation versehenen 
Kasten untergebracht, besteht aus 12 Zellen, entsprechend 
einer Lampenspannung von 24 V; sie besitzt positive Groß- 
oberflächenplatten und negative Kastenplatten. Außen am 
Batteriekasten befindet sich ferner die in einem (ußeisen- 
gehäuse eingebaute Batteriesicherung. 

In Abb. 2 ist der Regler im geschlossenen Zustande 
ersichtlich, während Abb. 3 den Regler im geöffneten Zustande 
zeigt. Wie aus Abb. 3 zu ersehen ist, besitzt der Regler 
links in der Mitte den mit kompoundierter Wicklung ver- 
sehenen, funkenlos arbeitenden Selbstschalter, der die 
Maschine, sobald dieselbe bei der Fahrt des Wagens die 
Batteriespannung erreicht hat, was bei einer Fahrtgeschwin- 
digkeit von ungefähr 27 km pro Stunde der Fall ist, zur 
Batterie parallel schaltet, bezw. bei sinkender Fahrtgeschwin- 
digkeit wieder abschaltet. Rechts befindet sich im Regler der 
ebenfalls mit kompoundierter Wicklung versehene Neben- 
schlußregler, welcher die Maschinenspannung dem jeweiligen 
Ladezustande der Batterie anpaßt und bei steigender Touren- 
zahl bis zur höchsten vorkommenden Fahrtgeschwindigkeit 
korstant hält. Der Nebenschlußregler besteht aus einem 
Kompound-Solenoid, unter dessen Einfluß ein Eisenkern steht, 
der am unteren Ende einen Kolben aus Isoliermaterial trägt. 
Dieser Kolben taucht in ein staubdicht abgeschlossenes Queck- 

1) Vgl. E. u. M. 
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silbergefäß, welches aus einer Anzahl von einander isolierten 

Kontaktscheiben, die nac außen hin Ableitungszungen 

tragen, besteht. Die Ableitungszungen führen zu den einzelnen 

Stufen des Regelungsdrahtwiderstandes, welcher in Abb. 3 
' 


Abb. 2. Regler geschlossen. Abb. 3. Regler geöffnet. 


an der wmteren Seite des Nebenschlußreglers ersichtlich ist. 
Der vorerwähnte Eisenkern nimmt bei stromlosem Solenoid, 
das ist bei stillstehender Maschine, infolge der Schwere seine 
tiefste Lage ein und der in das Quecksilbergefäß reichende. 
mit dem Eisenkern in Verbindung stehende Kolben verdrängt 


in dieser Lage das Quecksilber, welches hierdurch die 
Kontaktscheiben des Quecksilbergefäßes schließt, wodurch 
die Regelungsdrahtwiderstände kurzgeschlossen werden. 


Wird beim Arbeiten der Maschine der Fisenkern ins Solenoid 
gezogen, dann sinkt das Quecksilber, wodurch Widerstand 
in den Erregerstromkreis der Maschine eingeschaltet wird. 
Um ein brüskes Arbeiten zu vermeiden, ist der Fisenkern ir 
seiner Bewegung luftgedämpft. 

Oberhalb des Selbstschalters befinden sich im Regler 
zur Kompensation des Temperatureinflusses ein Vorschalt- 
widerstand für den Selbstschalter und .ein Justierwiderstand 
für den Nebenschlußregler. Unterhalb des Selbstschalters sind 
auf einer Marmorplatte die Maschinensicherung, die Neben- 
schlußsicherung und die Sicherungen für die weiter unten 
besprochene Spannungserhöhung montiert. Vor diesen 
Sicherungen befindet sich im Regler weiters noch die Merk- 
lampe, die bei geschlossenem Regler von außen durch ein 
Fenster sichtbar ist. Die Merklampe. welche im Interesse 
einer größeren Haltbarkeit eine 3 HK-Kohlenfadenlampe ist, 
hängt direkt an der Maschinenspannung und zeigt an, ob die 
Maschine während der Fahrt arbeitet. Erlischt während der 
Fahrt die Merklampe, so ist dies ein Zeichen dafür, daß ein 
Defekt am Antriebe oder an der Maschine selbst vorliegt, oder 
die Maschinensicherung durchgeschmolzen ist. Unten am 
Regler befindet sich ferner der Hauptschalter mit den Stellur- 
gen „Ein, Aus, Halb, Aus“, wobei die Stellung „Halb'‘ eine 
bei Wagenreinigung oder eventuellem Maschinendefekt zu 
berücksichtigende Sparschaltung ist. Oben am Regler befinden 
sich die Sicherungen für die Lichtleitungen. 

Da bei diesem System in dem Lampenstromkreise 
keine energieverzehrenden Widerstände liegen, ist während 
der Fahrt bei eingeschalteter Beleuchtung die Lampen- 
spannung gleich der Ladespannung. Die Helligkeitsschwankung, 
die hierdurch beim Übergange, vom Batteriebetrieb auf den 
Maschinenbetrieb eintritt, ist, wie die Praxis zeigte, speziell 
bei Verwendung von Halbwattlampen,. dem Auge nicht 
störend bemerkbar, umsomehr, als diese Schwankung nur 
ganz allmählich vor sich geht. Um ein rasches Aufladen der 
Batterie zu gewährleisten, ist weiters die Einrichtung einer 
Spannungserhöhung bei ausgeschalteter Beleuchtung während 
der Fahrt getroffen, indem ein bei Stellung des Hauptschalters 
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auf „Ein“ kurzgeschlossener Teil des dem Nebenschlußregler 
vorgeschalteten Justierwiderstandes bei Stellung des Haupt- 
schalters auf „Aus“ zugeschaltet wird. Das System arbeitet 
während der Fahrt auch bei einem Defekt der Batterie. 
Die Maschinen werden in 6 Größen gebaut und zwar 
für 2700. 2100, 1500, 900, 600 und 375 W Leistung, von denen 
die 4 letzteren ausgestellt waren. Die hiezu geeigneten, eben- 
falls ausgestellten Regler besitzen zwei Ausführungen und 
zwar eine größere Type. welche für eine Maschinenleistung 
von 2700 bis 900 W und eine kleinere Type. welche für eire 


Maschinenleistung von 600 bis 365 W in Betracht kommt. In , 


von den östar- 
eleuchtungskörper 


der Ausstellung befanden sich auch die 
reichischen Staatsbahnen normalisierten. 
und Installationsmaterialien. 

Zieht man einen Vergleich der Brennstoii- 
verbrauche zwischen der den Pedingnissen der öste- 
reichischen Staatsbahnen entsprechenden Ausführung einer 
elektrischen Beleuchtungseinrichtung und 
einer Ölgasbeleuchtungseinrichtung für ein und 
dieselbe Wagentype, so spricht das Resultat zugunsten der 
ersteren, wie aus nmachstehender Berechnung ersichtlich. 

Wenn man beispielsweise die Beleuchtungseinrichtung 
eines vierachsigen ABa-Wagens nach System Dick in 
Betracht zieht, so ergibt sich unter nachstehenden Annahmen 
folgender Verbrauch an Kohle für die Stromerzeugung: 

Leistung des Wagens pro Jahr 100000 km. 

Mittlere Zugsgeschwindigkeit 50 km/h, somit Fahrzeit 
pro Jahr 2000 h. 

Aufenthalt in den Stationen 20 v. H., das sind 400 h. 

Beleuchtungsdauer für den Wagen die halbe Dienstzeit, 


das ist 
2000 -+ 400 
2 


Die Wagentype besitzt 22 Lampen mit einem durch- 
schnittlichen Verbrauch von 15 W pro Lampe, somit zu- 
sammen 330 W. 

Von den 1000 h Belsuchtungszeit während der Fahrt 
werden rund 900 h direkt von der Dynamomaschine und 100 h 
von der Batterie geleistet. 

Wirkungsgrad der 
75 v. H. 

Wirkungsgrad der Batterie 75 v. H. 

Die erforderliche Leistung für die Releuchtung beträgt 
demnach: 

330 X 900 >< 100 330 Xx 300 >œ 100X 109 
75 X 736 75 X 75 x 736 


Nimmt man weiters an, daß die Dynamomaschine durch 
zika 200 h leer läuft, ohne Strom an die Lampen oder die 
Akkumulatoren abzugeben, so ergibt sich bei einem Verluste 
von 50 W in der Dynamomaschine und im Regler ein weiterer 
Bedarf von 

50 x 200 


5” 


so daß sich ein kesamter Arbeitsbedarf am Radumfange- von 
790:7 PSh ergibt. 

Unter Zugrundelegung eines Kohlenverbrauches der Lo- 
komotive von 1'9 kg pro PSh ergibt sich ein Kohlenverbrauch 
pro Jahr und Wagen für die Erzeugung des elektrischen 
Stromes von 


-= 1200 h. 


Dynamomaschine samt Antrieb 


777:1 PSh- 


13:6 PSh, 


790:7 X 1:9 = 1'5t Kohle. 


Das Gewicht der kompletten elektrischen Ausrüstung 
beträgt rund 700 kg. 

Zugswiderstandskoeffizient — 6°e, dann sind für das 
Schleppen der elektrischen Beleuchtungseinrichtung erfor- 


derlich: 
700 X 0:006 X 100 000 X 1000 


75x60x60 
entsprechend einem Kohlenverbrauche von 
1555 > 1'9 — 2:954 t Kohle. 


Somit sind für die Stromerzeugung und das Schleppen 
der elektrischen Beleuchtungseinrichtung zusammen pro Jahr 
und Wagen 23457 PSh oder 4'454 t Kohle erforderlich. 


Berechnet man allein den zum Schleppen der Ölgas- 
beleuchtung erforderlichen Kohlenverbrauch. so kommt man 
zu folgendem Resultat: Das: Gewicht der Ölgasbeleuchtungs- 
einrichtung für einen ABa-Wagen beträgt nach Bau 1900. 
1100 kg, nach Bau 1910, 950 kg. 

Wird der Berechnung unter Berücksichtigung der nach 
beiden Bauarten im Verkehre stehenden Waxenzahl ein durch- 


— 1555 PSh, 
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schnittliches Gewicht von 1050 kg zugrunde gelegt, so ist für 
das Schkppen der Ölgasbeleuchtung erforderlich: 


1050 X 0:006 X 100 000 x 1000 _ „. 
75 X 60 X 60 = 2333 PSh. 
entsprechend einem Kohlenverbrauche von 
2333 X 1:9 = 4'433 t Kohle. 


Aus vorstehender Berechnung geht hervor, daß bei der 
heute üblichen Ausführungsart der elektrischen Beleuchtumgs- 
einrichtung und der Ölgasbeleuchtung der Brennstoffbedarf 
zur Erzeugung der elektrischen Energie sowie zum Schleppen 
der elektrischen Beleuchtungseinrichtung annähernd gleich ist 
dem Brennstoffbedarfe für das Schleppen der Ökzasbeleuch- 
tungseinrichtung allein. 

Bei Berechnung des gesamten für die Ölgasbeleuchtung 
erforderlichen Brennstoffbedarfes müßte somit noch die für 
die Gaserzeugung selbst erforderliche Brennstofiquantität 
sowie der Transport des Gases berücksichtigt werden. 

Ing. Ambros. 


\ 


Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen. 


Die Wirtschaftlichkeit der Großstationen gegenüber 
kleineren Werken geht aus einer Rundfrage hervor, die 
das englische Coal Mines Departement in Hinsicht auf den 
Kohlenverbrauch in der Zeit von Ende März 1918 bis Ende 
März 1919 unternommen hat. Es sind von 438 Werken mit 
einer: Gesamtlieferung von 4745 Mill. kWh und einem Ver- 
brauch von 7'356 Mill. t Kohle Antworten eingelaufen. I. A. 
Robertson (The Electrician 83, 2168, 1919), in einer Be- 
‚sprechung der englischen Elektrizitätsgesetzentwürfe, gliedert 
das erhaltene Material nach 4 Gruppen entsprechend der 
Größe der Werke. Die Ergebnisse der Rundfrage enthält die 
folgende Tabelle. Ä 


Thermi- 
Jährlich Kohlenverbrauch in kg pro 1 kWh scher 
Gruppe abgegebene Wirkungs- . 
Mill,kWh Mittel Maximum Minimum Red) 
nv.H. 
1 über 50 1:25 1'8 0:82 18 
2 15bis50 1:5 30 1 14 
3 3bis 15 1'97 521 118 . 112 
4 bis 3 316 287 1:69 T2 


Mittel bei allen Werken 158kg pro 1 kWh 


*) Der thermische Wirkungsgrad ist auf Grund des Mindestkohlen- 
verbrauches ermittelt. 


. Man kann daraus errechnen, daß, wenn die ganze Lie- 
terung mit einem thermischen Wirkungsgrad von 18 v. H. er- 
folgen würde — der doch nicht sehr groß ist und von vielen 
Großkraftwerken übertroffen wird — in dem Betriebsiahr 
47 v. H. oder 3'/»z Mill. t Kohle zu ersparen gewesen wären. 

Eine ähnliche Statistik, die seinerzeit von 73 Elektrizitäts- 
werken der Vereinigten Staaten und Kanadas mit Leistimgen 
von 150 bis 150000 kW angestellt wurde, gibt für den Zeit- 
raum von 1914 bis 1919 nach einer Zusammenstellung in der 
ETZ. 1919, H. 17, folgendes Bild: 


Kohlen- 


Mittlerer Be- Wir- 
Werkgröße verbrauch || Heizwert |jlastungs- || kungs- 
- der Kohle || faktor 


nen G | | O | | O | | mm nn G | 0 __ 


kW ne kgikW | Kal’kg v. H. 
| l 


bis 1000 29:3 35 
1001 bis 5000 34'2 6'2 
5001 b. 10000 31:7 70 
10001 6.50000 36:0 6'6 
50001-100000 36:9 12:1 
über 100000 447 13:1 

Mittelwerk 46340 1:73 355 8'4 


= Gegenüber dem Mittelwert von 46340 kW pro Werk 
mit dem Verbrauch von 173 kg Kohle von 7500 WE. oder 
13060 WE. für die kWh, einem mittleren Belastungsfaktor von 
355 v. H. und einem Wirkungsgrad von 8'4 v. H. zeigen die 
großen Werke besonders günstige Verbauchszahlen und einen 
besonders hohen Wirkungsgrad. 
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Über die Entwicklung der öffentlichen ElektrizitätSwerke 
Belgiens vor und während des Krieges berichtet K.Pietzsch, 
Die im Kriege eingetretene Zwangsverwaltung, bezw. 
militärische Überwachung der elektrischen Betriebe, machte 
eine statistische Aufnahme der Elektrizitätswerke Belgiens 
notwendig. Es ergibt sich aus derselben, daß im Jahre 1913 
von 84 Werken mit 211 000 kW Gesamtleistung rund 250 Mill. 
kWh gegen 195 Mill: kWh im Jahre 1915 (erstes Kriegsiahr) 
erzeugt wurden. Im Jahre 1917 stieg die Zahl der im Betriebe 
stehenden Werke infolge Inanspruchnahme der Hecresindustrie 
auf 158 mit 213 000 kW Gesamtleistung und ciner Stromabgabe 
von 316 Mill. kWh: 129 Werke weisen Einzelnleistungen unter 
1000 kW auf. Die Fortleitung des Stromes erfolgt in Belgien 
vorzugsweise durch Kabel, da die Verbrauchsgebiete eng 
begrenzt sind und ein Enteienungeseesetz für Freileitungen 
nicht besteht: an Fernleitungen sind rund 2000 km Kabel und 
300 km Freileitungen vorhanden. Fast alle Werke arbeiten 
mit Drehstrom von 6000 V, die höchste Spannung ist 15000 V; 
dagegen ist die Periodenzahl sehr verschieden, in 4 Werken 
beispielsweise 40. Das gesamte Anlagekapital beträgt rund 
200 Mill. Fres.. entsprechend 950 Fres. pro ausgebautes kW 
(samt L.eitungsnetz). Einzelnmaschinen mit Leistungen über 
5000 KW sind nicht vorhanden, vorherrschend sind deutsche 
und inländische Fahrikate; letztere haben ietzt naturgemäß 
den Vorrang. Die zukiünitige Entwicklungsfühigrkeit ist eine 
schr beträchtliche, da nicht nur die Elektrisierung des Klein- 
balınnetzes, sondern auch die allvcmeine Elektrizitäts- 
versorgeime bevorsteht. Es könnten 2 CGroßkrafitwerke im 
Kohlengebiete von Lüttich und Charleroi mit je 500 km Hoch- 
spannungsnetz erbaut werden, von welchen die zentrale Ver- 
sorgung des Landes möglich ist. | 

(ETZ.. Heft 10, 1920.) 


Dampfkessel, Dampfmaschinen, Dampfturbinen, 


Französische Rostkonstruktionen. Von den französischen 
amtlichen Kohlenstellen wird in erster Linie der Wanderrost 
empfohlen, auf dem sich die verschiedensten Arten von 


. Brennstoffen, auch solche mit geringem Gchalt an flüchtigen 


Bestandteilen und hohem Aschengehalt, wirtschaftlich ver- 
heizen lassen. Als ein solcher wird insbesondere der Wander- 
rost mit Unterwind genannt. Derselbe besteht aus einem 
Band und winkelartigen Rostscheiben, die sich in geschlossener 
Bahn bewegen und dabei in-der oberen und unteren Rostbahn 
eine Art Kasten für die Windzufuhr und zur Aufnahme durch- 
fallender Asche bilden. Das Rostband ist in üblicher Weise 
vorn und hinten über die Führungs-. bezw. Triebtrommel 
reführt. Seitlich wird der Rost durch ie cinen längsgelagerten 
\Windkasten begrenzt, die durch Zweigleitungen aus der 
Hauptwindleitung gespeist werden. Zur Regelung des Wind- 
zutrittes in die von den Roststäben gebildeten Windver- 
teilungskammern dient ein dreieckiger Schieber, der vorn 
am Rost Luft im Überschuß zutreten läßt, dagegen die Wind- 
zufuhr nach dem rückwärtieen Ende des Wanderrostes all- 
mälilich abdrosselt. Diese Windzuleitung hat sich als wirt- 
schaftlich bewährt. Die Brenmstofiaufgabe erfolgt durch einen 
Schüttrichter und wird durch einen in diesem senkrecht ver- 
stellbaren Schieber geregelt. der auch die Schütthöhe des 
Brennstoffes auf dem Rost begrenzt. Der vordere Teil des 
Woanderrostes ist von einem Entzündungsgewölbe überdeckt. 
Die Entaschung des Rostes erfolgt selbsttätig, indem sich die 
winkligen Roststäbe beim Gang über die hintere Führungs- 
trommel öffnen und die Rickstände in einen geräumigen 
Aschensack fallen lassen. Der Aschensack ist durch eine 
senkrechte Wand unterteilt, die oben Schwingklappen trägt, 
die sich abdichtend gegen die untere Bahn des Rostes legen. 
Die Winkel der Roststäbe können sich auch nach vorn öffnen, 
wenn man die Rückstände in ihnen bis ans Vorderenude des 
Rostes fördern will. Für Brennstoff mit langsamer Verbren- 
nung, wie Koks, werden am Ende des Rost>s Stauvorrich- 
tungen vorgesehen, um durch Anstauen des Brennstoffes sein 
Ausbrennen zu bewirken. Versuche haben ergeben, daß sich 
Waschberre mit 30 bis 40 v. H. Aschengehalt, Koksstaub und 
Koksstein, Anthrazitstaub und andere minderwertige Brenn- 
stoffe, wirtschaftlich auf diesem Wanderrost verheizen lassen. 
Neuerdings hat dieser Unterwindrost eine Vereinfachung hin- 
sichtlich seiner Speisung mit Unterwind erfahren, indem der 
Wind für jede seitliche Windkammer durch einen besonderen 
Ventilator erzeugt wird, der seitlich neben dem Schüttrichter 
sitzt. Dabei entfallen die unter der Kesselhaussohle verlegten 
Windleitungen. Der Wanderrost wird wie jeder mit natür- 
lichem Zuge arbeitende Wanderrost einfach unter den Kessel 


eingefahren. Die Gebläse können ihren Antrieb von der 
gemeinsamen Triebwelle erhalten oder jedes mit einem 
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Elektromotor gekuppelt sein. Genaue Versuche haben ergeben, 
daß bei Verheizung eines Brennstoffes von 7000 WE im 
Durchschnitt nicht mehr als 05 v. H. der erzeugten Kraft 
für den Unterwind benötigt wurde. Neben diesen Rosten 
haben in Frankreich auch die Ratel-Unterschubfeuerungen eine 
große Verbreitung gefunden, die eine Vereinigung von 
Treppenrost, bezw. Planrost und Unterschubfeuerung dar- 
stellen, indem in die Rostfläche eine Reihe von parallel mit 
Abstand nebeneinander liegender Beschickungströge einge- 
lassen ist, in denen der Brennstoff vorgeschoben, auf die 
Rostfläche gehoben wird und über den anschließenden Nach- 
verbrennungsrost auf den Schlackenrost gelangt. Es werden 
zwei Typen von diesen Unterschubfeuerungen gebaut, und 
zwar als Treppenrost und. als Planrost. Bei der ersten Type 
sind die Beschickungströge in vollen Wänden ausgeführt und 
wechseln mit Windkasten ab, die oben durch Spezialtreppen- 
roste abgedeckt sind. Die Stufen der letzteren bauen sich 


‚kegelförmig auf und fassen mit Zapfen ineinander. Je nach 


Art des zu verheizenden Brennstoffes sind die Roste mit 
Schlitzen und Löchern versehen. An diesen Schrägrost mit 
den Brennstofftrögen schließt sich unten ein kurzer Treppen- 
rost mit besonderer regetbarer Windzuführung an, der als 
Nachverbrennungsrost dient. Von diesem werden die Rück- 
stände durch am Fuße desselben eingebaute und von Hand 
zu bedienende Stößel auf einen kippbaren Schlackenrost und 
von diesem in die Aschengrube befördert. An jedem Brennstoff- 
troge, arbeiten ein Kolben und eine Förderplatte mit Stößeln, 
durch welche der Brennstoff aus dem Schüttrichter in die 
einzelnen Tröge gelangt und in diesen vorgeschoben wird. 
Bei der Type für Planroste ist der Planrost gewölbt aus- 
gebildet und die Nachverbrennungs- als auch Schlackenroste 
sind zu beiden Seiten desselben verlegt. Jeder der im Roste 
enthaltenen Kohlentröge ist beiderseits von Windkammern 
umschlossen. Als besonderer Vorteil wird die Rauchfreiheit 
angeführt. Für minderwertige Brennstoffe wird eine Ratel- 
Unterschubfeuerung empfohlen, bei welcher über einem ge- 
wöhnlichen Planrost ein leicht ansteigender, aus Siederohren 
bestehender Hilfs- oder Entgasungsrost eingebaut ist. 

(„Z. f. Dampfkessel u. Maschinenbetrieb“, Heft 7 u. 8, 1920.) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. Meßapparate. 


Eine Methode der Wellenmessereichung mit Benutzung 
harmonischen Oberschwingungen. R. Ettenreich. Bei 
der Eichung der Wellenmesser werden in der Regel zunächst 
eine oder mehrere (Cirundfrequenzen gemessen und die 
Frequenz für die übrigen Einstellungen sodann auf Grund der 
vorher ermittelten Kondensator-Eichkurve berechnet. Bei den 
bisher üblichen Methoden schleicht sich eine große Anzahl von 
Fehlerquellen ein, die sich durch die Anwendung von Ober- 
wellen ungedämpfter Sender größtenteils vermeiden lassen. 
Die Grundschwingung liefert eine Hochfrequenzmaschine von 
etwa 5000 Per/s (Siemens-Schuckert). Die Umdrehungszahl 
der Maschine läßt sich durch Abzähfiing der Lichtreflexe, die 
ein mit der Achse verbundener Spiegel auf eine Filmtrommel 
wirft, mit großer Germauigkeit bestimmen. Mit dieser verhält- 
nismäßig niederfrequenten Schwingung wird der zu eichende 
Kreis durch einen nicht resonierenden Übertragerkreis sehr 
lose gekuppelt. In diesen ist zur Erzielung kräftiger harmoni- 
scher Oberschwingungen eine Ventilzelle, oder ein gewöhn- 
licher Kristalldetektor eingeschaltet. Ein solcher verzerrt, 
selbst bei den höchsten Frequenzen, die induzierte Schwingung, 
so daß der Übertragerkreis, außer von der Gleichstromkom- 
ponente und der Grundfrequenz, von sämtlichen Oberwellen 
durchflossen wird. Mittels eines hochohmigen Drehspulen- oder 
Saitengalvanometers, das in Verbindung mit dem Detektor 
parallet zum Kondensator des zu eichenden Kreises gelegt 
wird, ist es nun leicht möglich, eine hohe Oberwelle, etwa die 
nte einzustellen. Die Grundfrequenz betrage v Perioden, somit 
die Frequenz der Oberwelle N= n.v. Wir haben daher die 


c c 
Welle AN = Non geeicht, also bei dem achten Oberton 


der Frequenz 5000 pro Sek. die Welle 7500 m, die bereits in 
den Bereich der meisten technischen Wellenmesser fällt. Die 
(jenauigkeit der Einstellung ist dabei nur durch die Eigen- 
dämpfung des zu eichenden Kreises bechränkt. Man koppelt 
nun die Spule de Zwischenkreises lose mit einem ungedämpften 
Röhrensender und stimmt diesen so ab, daB er mit der ein- 
gestellten nte Oberwelle Schwebungen gibt, was sich durch 
Vibrieren der Galvannmetersaite verrät. Durch Feinabstimm- 
mittel erreicht man immer lkangsamere Schwebungen: nach 
möglichst genauer Abgleichung schaltet man die Hochfrequenz- 
maschine ab und sucht die Oberwellen des eingestellten 
Röhrensenders. Damit ergeben sich ebenso viele Eichpunkte, 
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die als Oberwellen wahrnehmbar sind, bei günstiger Anord- 
nung etwa 16 bis 20. Jedenfalls ist es leicht, die achte harmo- 
mische, in unserem Beispiel also Welle 937 m, zu erreichen, 
so daß die neuerliche Einstellung eines zweiten Cilühkathoden- 
senders nach dem Schwebungsverfahren auf diese Welle ge- 
nügt, um den Bereich bis zur Welle 117m zu bestreichen, Einer 
weiteren Fortsetzung steht natürlich nichts im Wege. Die 
Unterteilung der Zwischenräume erfolgt einfach dadurch, dab 
man den Sender auf eine der bereits geeichten Stellen ein- 
reguliert und nun neuerlich die Oberwellen aufsucht. Eine 
rechnerische Interpolation ist somit völlig entbehrlich. 
Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die Eichgenauigkeit der 
vorgeschlagenen Methode etwa 1 Promille beträgt. Die Eich- 
genauigkeit noch weiter zu steigern, hat so lange keinen 
Zweck, als der Einfluß der Kapazitätsverteilung in der Um- 
gebung des Meßkreises von der Größenordnung der Meß- 
fehler ist. (Jahrb. drahtl. Tel, Bd. 15, Heft 3, 1920.) 


Leitungen. 


Erdungen. Der Ausschuß für Leitungsvorschriften der 
Institution of Electrical Engineers ließ durch einen Unteraus 
schuß den gesamten Fragenbereich der Schutzerdungen unter- 
suchen. Der abschließende Bericht bemängelt zunächst die 
bestehenden Vorschriften (I. E. E. Wiring Rules) in Hinblick 
darauf, daß ein die Schmelzstromstärke der Sicherungen in 
den Arbeitsstromleitungen nahezu erreichender Überstrom 
eine beliebig lang dauernde Überhitzung auf mehr als 500° C 
erzeugen könnte. Er empfiehlt die Vorschreibung empfind- 
licherer Sicherungen durch Beschränkung der kennzeichnen- 
den Schmelzzeit von œ auf 1 min. und Herabsetzung der 
zulässigen Schmelzstromstärke vom 2 bis 3fachen auf den 
1’5fachen Wert des Nennstromes für offene und Brücken- 
sicherungen und auf den 2fachen Wert für die infolge ihrer 
Wärmeaufnahmsfähigkeit minderwertigeren Patronensiche- 
rungen (dust fuses). Gleichzeitig soll die in den Leitungs- 
normalien zugrunde gelegte Raumtemperatur von 38° auf 27°C 
erniedrigt werden, woraus sich für die normal belastete 
gummiisolierte Leitung 38° C, für die faserumsponnene 54° C 
und damit ein größerer Spielraum von 17° C, bezw. 26° C 
gegenüber den bereits festgelegten zulässigen Höchst- 
temperaturen von 55° C, bezw. 80° C ergibt. Kupferschmelz- 
drähte werden wegen ihrer hohen Schmelztemperatur, welche 
eine entsprechend hohe Betriebstemperatur bedingt, verworfen 
und nur Zinndrähte gutgeheißen. Für Höchststromschalter 
wird Einstellung auf den 3'5- und 5fachen Wert des Nenn- 
stromes bei 10, bezw. 5 s Zeiteinstellung empfohlen. Bei 
Behandlung der Durchführungsvorschriften legt der Bericht 
vor allem nahe, die Kabelarmierungen und Leitungsschutzrohre 
zu erden. Auf höchstens je 140 m laufender Länge soll eine 
besondere Erdableitung angeschlossen sein. Bandarmierung 
soll nicht geerdet werden, sondern nur Blei- und Draht- 
armierung. Es wird in Aussicht genommen, der Draht- 
belastungstabelle eine neue Kolonne, enthaltend Angaben über 
Querschnitt und Anzahl der Erdleitungen, entsprechend den 
Querschnitten und Isolationen der Arbeitsleitungen hinzu- 
zufügen. Neben sonstigen, aus Österreichischen und deutschen 
Vorschriften bekannten, diese aber durchaus nicht erschöp- 
fenden, zum großen Teil ängstlicher gehaltenen Regeln 
(Verbot eiserner und Vorschrift verzinnter Kunpierleiter 
höchster Leitfähigkeit. Kabelschuhe, Spezialklemmen urd 
-schellen u. dgl.) wird eindringlichst auf die Notwendigkeit 
hingewiesen, den eigentlichen Erdkontakt auch bei Nieder- 
spannung für den in Betracht kommenden höchsten Abschmelz-. 
bezw. Auslösestrom übertragungsfähig zu bemessen. In diesem 
Sinne wird dringend empfohlen, die bislang nur für mittlere 
Spannungen geltende Vorschrift, die Erdleitungen an das 
Wasserrohrnetz anzuschließen. auch auf Niederspannung 
auszudehnen, und außerdem die Erdung aller Eisenkonstruk- 
tionen vorzuschreiben. . 

(Electrical Review, Bd. 86. Nr. 2211, 1920.) 


Baustoffe. 


Elektron ist eine von der Chemischen Fabrik Griesheim- 
Elektron in Frankfurt a. M. hergestellte Magnesiumlegierung 
von mehr als 80 v. H. Gewichtsteilen Magnesium und geringen 
Zusätzen von Zink, ein dem Aluminium ähnliches Leicht- 
metall, zum Gießen und Pressen von Maschinenteilen großer 
Widerstandsfähigkeit und geringem Gewicht besonders geignet. 
Das Einschmelzen erfolgt in Stahlgußtiegeln von 6 bis 12! 
Inhalt. der Schmelzpunkt liegt bei 630°, nur bei dünnwandigen. 
großen Gußstücken ist eine Überhitzung (50°) zulässig: die 
Formen müssen aber vorerhitzt werden. Die Oxvdation bei 
Überhitzung verhindert eine geringe (3 v. H.) Zugabe von 
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Kalzium. Die Zerreißfestigkeit ist 12 bis 15 kg/inmř, die 
Dehnung 3 bis 4 v. H.. die Querzusammenziehung cbensogroß; 


Proportionalitätsgrenze 4 bis 5 kg/mm", FlieBgrenze 8 bis 


10 kg/mm’. Härteprüfung nach Shore ergab W bis 15 
Härtegrade. 


(Z. V. D. I, Bd. 64, Nr. 15/16, nach Stahl und Eisen.) 


Literaturbericht. 


Die Materialprüfung der IsolierSstoffe der Elektrotechnik. 
Von Walter Demuth unter Mitarbeit von Kurt Bergk und 
Hermann Franz. Verlag J. Springer, Berlin, 1920. Mit 
76 Abb. Preis Mk. 12.— geh.. Mk. 14:40 geb. 

Im ersten Teil des Buches werden dem in der Praxis 
stehenden Ingenieur ausführliche Anleitungen zur Prüfung der 
Isolierstoffe gegeben, und zwar sind besonders die Prüf- 
methoden, welche vom Verband deutscher Elektrotechniker 
vorgeschrieben sind, ausführlich behandelt und die zu diesen 
Prüfungen nötigen Prüfmaschinen und Sondereinrichtungen 
eingehend beschrieben. Im zweiten Teil sind das Vorkommen, 
die Zusammensetzung und die Eigenschaften der Isolierstofie 
beschrieben. 

Das Buch wird jedem Ingenieur, der sich mit der 
Prüfung von Ilsolierstoffen zu beschäftigen hat, eine wertvolle 
Hilfe bilden, da er sich über alle erforderlichen Prüf- 


“einrichtungen und Prüfmethoden bequem unterrichten kann. 


Die für die Elektrotechnik wohl wichtigste Messung, die Er- 
mittlunz der Durchschlagsiestigkeit, ist nach meiner Ansicht 
aber leider zu wenig eingchend behandelt, insbesondere ist 
die einschlägige Literatur nicht berücksichtigt. 
Schwaiger. 


Die SchaltungSsgrundilagen der Fernsprechanlagen mit 


Wählerbetrieb von Dr. Fritz Lubberger. 168 Seiten mit 
Tafeln. Verag R. Oldenbourg, München und Berlin. 
Preis geh. Mk. 28°—. 

Die Verwendung von Wählern im Fernsprechbetrieb 
hat in den letzten Jahren stetig wachsenden Umfang ange- 
nommen. Hierbei kam eine derartige Fülle von Schaltungs- 
anordnungen zur Anwendung und Erprobung. daB es dem 
Neuling vielfach überaus schwer wird, in das Gewirr der 


Fernsprechanlagen mit Wählerbetrieb einzudringen. Dies 


umsomehr, als trotz der vielen Veröffentlichungen in Zeit- 
schriften und Broschüren kein Buch vorlag, daß in die Fort- 
schritte in der Einrichtung von Wählerämtern eingeführt hätte. 
Die letzte grundlegende Veröffentlichung über „Die Selbst- 
anschluß- und Wählereinrichtungen im Fernsprechbetriebe“ 
aus der Feder des Telegrapheningenieurs A. Kruckow 
(Verlag Vieweg & Sohn, Braunschweig) stammt aus dem 
Jahre 1911. ist also schon längst überholt. Diesem Mangel 
hilft die vorliegende, überaus gründliche Arbeit ab. Aus der 
Gesamtheit der im Wählerbetrieb angewandten und vieler 
neu vorgeschlagener Stromläufe sind die wichtigsten gesichte? 
und aus allen wesentlichen Richtlinien herausrezoren worden. 
Vorausgesetzt wird lediglic hdie Kenntnis der Grundzüge des 
Handamtsbetriebes. Die Darlegungen beginnen daher mit einer 
leicht verständlichen Wählerschaltung, an der sodann die 
Grundbegriffe entwickelt werden, die in allen irgendwie 
gearteten Wählereinrichtungen enthalten sein müssen. Diesen 
Grundbegriffen werden eigene Abschnitte gewidmet, in denen 
die Aufgaben betrachtet und die angewandten und vorge- 
schlagenen Lösungen kritisch untersucht werden. D*°r Bau 
der Wähler und der sonstigen im Wählerbetrieb verwendeten 
Apparate wird nur so weit gestreift, als dies zum Verständnis 
der grundlegenden Stromläufe erforderlich ist. Umso größere 
Mühe gibt sich der Verfasser, der schon seit vielen Jahren 
an der Entwicklung der Wählereinrichtungen tätig ist. die 
vielen so überaus verwickelten Aufgaben, die der Wähler- 
betrieb stellt, zu zergliedern und s'e für die gegebenen Be- 
dingungen und Hilfsmittel übersichtlich und kritisch beleuchtet 
zusammenzustellen. So stellt sich das Buch als ein außer- 
ordentlich wertvolles Hilfsmittel für den entwerfenden 
Schaltungstechniker und Erfinder dar. 

Ob es vom Verfasser zweckmäßig war, die Patent- 
schriften in so umfassender Weise, wie es geschehen. in das 
Werk aufzunehmen, ist fraglich, dies ummsomehr, als die 
Gültigkeit vieler der angeführten Patente erloschen, die 
anderer umstritten ist. Doch wird hierdurch, sowie durch 
kleine Unstimmigkeiten, die sich eingeschlichen haben — auf 
Seite 4 ist Dekade durch Stufe zu ersetzen und auf Seite 16 
muß es heißen: das Sperren ist ein Durchschalteverbot, nicht 
aber ein Prüfverbot, da die Prüfung stets stattfinden muß — 
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der Wert des Buches nicht herabgesetzt. Es kann nicht nur 
den Schaltungstechnikern und Erfindern, sondern auch Patent- 
anwälten und allen jenen, die an der Entwicklung der Fern- 
sprechtechnik Anteil nehmen, wärmstens empfohlen werden. 
Ing. E. F. Petritsch. 


Vereins- Nachrichten. 


Ausschuß für Einheiten und Formelgrößen (AEF). 


Neun Entwürfe, welche nach zweimaliger Lesung 
satzungsgemäß in den Jahren 1911 bis 1914 veröffentlicht 
und zur allgemeinen Erörterung gestellt worden sind, werden 
auf Reschluß des AEF in Anbetracht der seit ihrer ersten 
Veröffentlichung verstrichenen langen Zeit nochmals 
abgedruckt und zur Erörterung gestellt. AuBerungen zu diesen 
Entwürfen werden bis zum Schluß des Jahres 1920 erbeten; 
alsdann werden sie satzungsgemäß verabschiedet werden. 


Berlin, 4. April 1920. 
. ' Strecker. 


Entwurf VIII. Arbeit und Energie‘). 


I. 


1. Eine Energieangabe bezieht sich stets auf einen 
Zustand. eine Arbeitsangabe stets auf eine Zustands- 
änderung. 

2. Daher setzen sich Energieausdrücke aus gleich- 
zeitigen Werten meßbarer Größen zusammen, Arbeits- 
ausdrücke dagegen aus Werten”), die sich über einen 
Zeitabschnitt verteilen. 

3. Als Merkmal zur Unterscheidung von Energie und 
Arbeit folgt hieraus. daß sich eine Energieangabe auf einen 
Zeitpunkt, eine Arbeitsangabe dagegen auf einen Zeit- 
abschnitt bezieht. i 


4 Mechanische Arbeit ist das Produkt aus 
Weg und der in. die Wegrichtung fallenden Komponente 
der Kraft. 

5. Elektrische (genauer: -elektromagnetische) 
Arbeit ist das Produkt aus Spannung, Strom und Zeit. 

6. Es ist eine Eigentümlichkeit des Sprachgebrauches, 
andere FErergieübertragungen nicht als Arbeit zu bezeichnen. 


© M. 


7. Geht ein System aus einem Zustand in einen anderen 
über, so bezeichnet man als Abnahme seiner 
Energie den in Arbeitseinheiten gemessenen Betrag aller 
Wirkungen, die bei diesem Übergang außerhalb des Systems 
hervorgebracht werden. X 

8. Da hierdurch nur die Änderung der Energie 
eines Systems definiert ist, so wird der Betrag der Energic 
erst durch die Wahl des Zustandes bestimmt, dem die 
Energie Null zugeschrieben werden soll (Nullzustand). Für 


- manche Energieformen ergibt sich die Wahl des Null- 


zustandes in zweckmäßiger und daher allgemein gebräuch- 
licher Weise dadurch, daß eine weitere Verringerung dieser 
Energieform von diesem Zustand aus nicht mehr möglich ist 
(zum Beispiel bei der elektrischen und bei der magnetischen 
Energie). 

IV. 


9a. Bei manchen Zustandsänderungen findet kein 
Energieaustausch zwischen verschiedenen Körpern (oder 
Teilen eines Körpers) statt. sondern die Energie wechselt nur 
ihre Form, ohne zu wandern. 

9b. Im allgemeinen geht aber bei einer Zustands- 
änderung Energie von einem Körper auf einen anderen über. 
und zwar entweder durch mechanische oder durch elektrische 
Arbeit oder durch Wärmeleitung oder durch elektromagne- 
tische Strahlung (zu der auch Wärme- und Lichtstrahlung 
gehören). 

9c. Außerdem kann Energie auch ohne Zustands- 
änderung ihres Trägers dadurch ihren Ort ändern, daß sie 
an bewegten Körpern haftet (Konvektion). 

10. Beisniele für Energieformen sind: kinetische Energie. 
mechanische T.awenenergie, elastische Form- und Volumen- 


1) Frläuterungen, E. u. M. 1911. Seite 664. 


2) Mathematisch gesprochen ist daher die Fnergiedichte (d. h. die 
in der Raumeinheit enthaltene Knergiemenge) eine Funktion von Zustands- 
parametern (z. B. von Geschwindigkeit. Temperatur, Feldstärke). so daß 
die Energie selbst durch das Raumintegral einer solchen Funktion dargestellt 
wird. Die mechanische Arbeit ist dagegen «in Linienintegral, die Arbeit des 
elektrischen Stromes ein Zeitintegral. 


| 
| 
| 


A 


ai 


energie, Wärme, chemische Energie, 
magnetische Energie. 
Zusatz. 


11. Der Quotient aus der Arbeit und der auf sie ver- 
wendeten Zeit heißt Leistung. Die Leistung gibt die Stärke 
des Energiestromes durch eine Fläche (meist die Oberfläche 
eines Raumteiles) an. 

Entwurf IX. Durchfiutung und Strombelag’). 


1. Die algebraische Summe aller elektrischen Ströme 
durch eine beliebige Fläche heißt elektrische Durch- 
flutung., 

2. Bei einer elektrischen Strömung, die man als zwei- 
dimensional (flächenhaft) ansehen kann und will, heißt der 
Strom oder die Durchflutung durch eine zu den Stromlinien 
senkrechte Längeneinheit Strombelag. 

Entwurf X. Mathematische Zeichen’). 


Nr. Zeichen | Bedeutung 
1. 1. 1) erstens 
2. ( Numerierung von Formeln; die Formel- 
nummern sollen stets am rechten 
Rande des Textes stehen. 
3. %%, VH Prozent 
4. ooo, VT Promille 
D. für ein, pro 
6. . bis (statt —) 
7. | C)[]t}} Klammer | 
8. ` Dezimalzeichen; Komma unten, oder 
Punkt oben. Zur Gruppenabteilung bei 
größeren Zahlen darf weder Komma 
noch Punkt verwandt werden. 
9, 0,058 0,000008 | ` 
10. + plus, mehr, und 
11. Fa minus, weniger 
12. -X mal, multipliziert mit. Der Punkt steht 
auf halber Zahlenhöhe. 
13. : | — geteilt durch 
14. = "gleich 
15. — tdentisch mit 
16. =|= nicht gleich 
17. Au nahezu gleich, rund, etwa 
18, < kleiner als 
19. > größer als 
20. << klein gegen} von anderer 
21. >> groß gegen | Größenordnung 
22, ee) unendlich 
23. y Wurzelzeichen. Das Zeichen V erhält 
| einen oben angesetzten wagerechten 
Strich, an dessen Ende noch ein kurzer 
| senkrechter Strich angesetzt werden 
kann. 
24. l | Determinante 
25. Betrag einer reellen oder komplexen 
f | (iröße 
96. l Fakultät 
27. A endliche Zunahme 
28. d vollständiges Differential 
29, d partielles Differential. 
30. Ò Variation, virtuelle Änderung _ 
31. d Diminutiv 
ı 32. > Summe von; Ürenzbezeichnungen sind 
unter und über das Zeichen zu setzen. 
Die Summationsvariable wird unter 
das Zeichen gesetzt. 
33. S Integral 
34. | parallel 
35. ee: gleich und parallel 
36. L rechtwinklig zu 
37. A Dreieck 
38. x kongruent 
39. N ähnlich, proportional 
40. “K Winkel 
41. AB Strecke AB 
zn 
42. AB Bogen AB 


1) 9) Erläuterungen, E. u. M. 1911, S. 664. 
31) Erläuterungen, E. u. M. 1911, S. 665. ° 


Verantwortlicher Schriftleiter: Ing. J. Seidener. — Verlag des Elektrotechnischen Vereines in Wien Vi; 
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Entwurf XIII. Gewicht‘) 


Der Ausdruck „Gewicht“ bezeichnet eine Größe gleicher 
Natur wie eine Kraft; das Gewicht eines Körpers ist das 
Produkt seiner Masse in die Beschleunigung der Schwere. 


Entwurf XIV. Dichte‘). 


l. Massemdichte (spezifische Masse) ist der 
Quotient der Masse eines Körpers durch sein Væumen. 

2.Gewichtsdichte (spezifisches Gewicht) ist der 
Quotient des Gewichts eines Körpers durch sein Volumen. 

3. Dichtezahl (Dichteverhältnis) ist das Verhältnis 
der Massendichte oder der (jewichtsdichte eines Körpers zu 
der Massendichte oder der Cjiewichtsdichte eines Vergleichs- 
körpers. Wenn keine besonderen Gründe dagegen sprechen, 
ist für feste und flüssige Körper als Vergleichskörper Wasser 
von 4" C zu wählen. | 

:4.Massenräumigkeit (spezifisches Massen- 
volumen) ist der Quotient des Volumens eines Körpers durch 
seine Masse. 

5.Gewichtsräumigkeit (spezifisches Gewichts- 
volumen) ist der Quotient des Volumens eines Körpers durch 
sein Gewicht. 


Entwurf XV. Formelzeichen des AEF?). 


Liste C. 
Nr. Größe Zeichen 
1 Energie aae g ri, San So die Au san eg i W 
2 Periodendauer er ee r T 
3 Kreisfrequenz . Be nr Sa m 
4 Frequenz (bei Wechselstrom) . ne, Are I. 
D Spezifischer Widerstand. . . 2.2... 0 
6 Leitwert . es G 
7 Elektrostatistische Induktion D 
8 Dielektrizitätskonstante F 
9 Gegeninduktivität M 
10 Magnetischer Fluß . p 


Entwurf XVI. Energieeinheit der Wärme?). 
Die Energieeinheit der Wärme ist das internationale Kilo- 
joule oder die internationale Kilo’ wattsekunde. 


Entwurf XVII. Normaltemperatur?). 


Die Eigenschaften von Stoffen, Systemen, Geräten und 
Maschinen sind tunlichst bei einer bestimmten einheitlichen 
Temperatur zu messen oder für eine solche zu berechnen 
und anzugeben. Sofern nicht besondere Gründe für die Wahl 
einer anderen Bezugstemperatur vorliegen, ist als Normal- 
temperatur + 20° C zu wählen. 

Die Bezugstemperatur 0° C ist beizubehalten: 

in der Festlegung der Maßeinheiten „Meter“ und „Ohm“: 

in der Festlegung der Druckeinheit „Atmosphäre“ und 
bei Barometerangaben. 

Die Bezugstemperatur + 4° C ist beizubehalten in der 
Festlegung der Maßeinheit Liter“ und für Wasser als Ver- 
gleichskörper bei Dichtebestimmungen. 


Entwurf XVIII. Felid und Fluß’). 


= 1. Den Raum, in welchem sich elektrische und 
magnetische Erscheinungen abspielen. bezeichnet man all- 
gemein als elektromagnetisches Feld. Beschränkt sich die 
Betrachtung im besonderen auf die elektrischen oder auf die 


magnetischen Erscheinungen, so spricht man von einem 
elektrischen oder magnetischen Felde. 
2. Das Integral der Normalkomponente eines Feld- 


vektors über eine Fläche bezeichnet man als Fluß des 
Vektors durch die Fläche. 

Im besonderen bezeichnet man das Integral der Normal- 
komponente der magnetischen Induktion über eine Fläche als 
Induktionsfluß und das Integral der Normalkömponente 
der dielektrischen Verschiebung über eine Fläche als Ver- 
schiebungsfluß. 

3. Den Induktionsfluß durch eine von allen Windungen 
einer Spule umrandete Fläche bezeichnet man als Spulen- 
fluß. Der Fluß durch die Fläche einer einzelnen Winrdung 
heißt Windungsfluß. 


1) Erläuterungen. E. u. M. 1914, Seite 189. 
2) Erläuterungen, E. u M. 1914, Seite 190. 
3 Erläuterungen, E. u. M. 1914, Seite 516. 
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Die Energiewirtschaft der Republik Österreich. ') 


Das Wasserkraft- und Flektrizitätswirtschaftsamt 


(W. E. W. A.) benützt zur Information des Auslandes, 
das für die Finanzierung der österreichischen Wasser- 
kräfte interessiert werden soll, die nachfolgenden Grund- 
lagen: 

‚I. Die Energiequellen Österreichs. 

Die Republik Österreich verfügt auf ihrem Gebiete 
mit Ausschluß Westungarns und des Kärntner Abstim- 
mungsgebietes über ausbaufähige Großwasserkräfte mit 
einer Jahresmittelleistung von rund 1500000 PS; mit 
Einschluß des Kärntner Abstimmungsgebietes erhöht sich 
diese Ziffer auf 1700000 PS, wobei unter Großwasser- 
kräften solche mit Jahresmittelleistungen von mindestens 
1000 PS verstanden werden. 

Die gesamten ausbaufähigeu Wasserkräfte ergeben 
schätzungsweise eine Jahresmittelleistung von rund 
3000 000 PS. 

Der Berechnung der Jahresmittelleistungen in 
diesen Angaben ist überall die neunmonatige Wasser- 
führung zugrundegelegt. Von diesen 15 Millionen PS 
Großwasserkräften sind bisher nur rund 150.000 PS, 
d. i. 10 v. H., ausgebaut worden. 

Ordnet man die ausbaufähigen Großwasserkräfte 
nach Ländergebieten, so ergibt sich folgende Verteilung: 


PS ns pro km? 
Niederösterreich! einschl. | 231 800 18552 12:5 PS 
Oberösterreich |Wasserkr.| 314 700 11997 262 „ 
Salzburg 311450 7166 155 » 
Steiermark 294 850 16105 183 » 
Kärnten . 146200 7508 195 » 
Tirol . 302 600 12783 237 » 
Vorarlberg 85000 2606 32:6 
Summe ‚ 1486 000 durchschn. 212 PS p. km? 
Diese länderweise Verteilung der Wasserkräfte 


zeigt eine ziemlich hohe Durchschnittsziffer der spezi- 
fischen Leistung der Wasserkräfte pro km?. Sie zeigt 
auch den Abfall dieser Leistung in Anpassung an die 
mindere Frgiebigkeit und den sanfteren Verlauf der 
Wasserrinnen bei der Absenkung der Ostalpen zur 
Donauebene. 

An anderen Energiequellen verfügt Österreich nur 
über Kohle minderer Qualität. Kohle wird gefördert in 
Niederösterreich bei Zillingdorff und Lunz, in Ober- 
österreich bei Wolfsegg-Trauntal und in Steiermark bei 
Köflach. Die Mächtigkeit aller dieser Kohlenvorkommen 
soll nach Angaben von Fachleuten derart gering sein, 
daB diese Lager bei Zugrundelegung der jetzigen 
Förderung in 50 bis 60 Jahren erschöpft wären. 

Über Petroleum- und Erdgas - Lager 
Österreich nicht. l 

II. Der Energiebedarf Österreichs. 

Zur Ermittlung des Energiebedarfes soll in erster 
Linie der Kohlenverbrauch Österreichs herangezogen 
werden. 


1) Vgk den: Bericht von Seite 313 dieses Heftes. 


verfügt 


— Strahlungslehre. S. 313. 
3. 816. — Briefe an die Schriftleitung. S. 216. 
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Der Kohlenbedarf Bea stellt sich bei Voll- 
betrieb der Produktionsstätten auf 1 156 000 t Kohle und 
111000 t Koks pro Monat, somit nach Umrechnung 
des Kokses auf Kohle auf zusammen 152 Millionen t 
Brennstoff pro Jahr. 


Für die Berechnung des hydraulischen Energie- 
bedarfes sollen vorläufig nur in Betracht kommen das 
Verkehrswesen, ` die Elektrizitätswerke mit kalorischem 
Betrieb und die Industrie. 

Nimmt man nun an: 

1. Für den normalen, nicht eingeschränkten. 
Kolilenverbrauch der Wiener Elektrizitätswerke und der 
Elektrizitätswerke der Länder eine 90prozentige durch 
hydraulische Energie ersetzbare Quote (10 v. H. nur 
als Vorrat für Reserve), dann beträgt der ersetzbare 
jährliche Kolilenbedarf bei diesen Anlagen 450 000 t. 


2. Für den Kohlenverbrauch der Industrie 
5400000 t pro Jahr und verteilt diesen Bedarf unter 
der Annahme, daß die Hälfte dieser Kohlenmengen 
durch hydraulische Energie ersetzt werden kann, derart, 
daß ein Drittel dieser zu ersetzenden Kohlenmenge, also 
900 000 t, in Betrieben mit 24stündiger Kraftabnahme, 
zwei Drittel dieser Menge, das sind 1800000 t, in 
Betrieben mit $8stündiger Kraftabnahme verbraucht 
werden. 

3. Für den Kohlenbedarf der Hauptlinien der 
Staatsbahnen eine Jahresmenge von 1500000 t und 
setzt voraus, daß etwa 80 v. H. dieser Jahresmenge bei 
voller Leistung als ersetzbar durch hydraulische Energie 
in Rechnung gestellt werden kann, so .beträgt die 
hieraus künftig ersparte Kohlenmenge 1200000 t 
pro Jahr. | 


Insgesamt werden daher bei den unter 1. bis 3. 
genannten Kohlenverbrauchern jährlich 4400000 t 
Kohle erspart. 

Setzt man nun voraus, daß diese ersparte Kohle 
zur Hälfte aus hochwertiger Steinkohle, zur anderen 
Hälfte aus minderwertiger Braunkohle, wie dies den 
gegenwärtigen Verhältnissen in Österreich entspricht, 
besteht, so kann man für diese Mischkohle durch- 
schnittlich 1°5 kg Kohle zur Erzeugung einer Pferdekrafit- 
stunde rechnen. Dann ergibt sich unter gleichzeitiger 
Berücksichtigung der Dauer der Kraftabnahme folgender 


Energiebedarf: 
Zu 1): Jahresersparnis 450000 t, bei 
3000 Betriebsstunden . 100000 PS 
Zu 2): Jahresersparnis 900000 t, bei 
8760 Betriebsstunden rund . 70000 PS 
Jahresersparnis 1800000 t, bei 
3000 Betriebsstunden . . 400000 PS 


Jahresersparnis 1 200 000 | t, bei 
3000 Betriebsstunden . . . 330 000 PS 


Somit in Summe. . . 900000 PS 


Zu 3): 


FIQ ..- - 


Nimmt man dagegen an, daß die ganze durch 
hydraulische Energie zu ersetzende Kohlenmenge' aus 
hochwertiger Steinkohle mit mindestens 6000 Kalorien 
Meizwert. besteht, so kann man zur. Erzeugung von 
+ Pferdekraftstunde durchschnittlich mit 1 kg Kohle das 
Auslangen finden und es erhöht sich dann der gesamte 
Energiebedarf auf rund 1350000 PS, welche Ziffer wohl 
als die oberste Grenze des Energiebedarfies unter ob- 
genännten Voraussetzungen angesehen werden kann. 

Hiezu käme noch der Elektrobedarf, der als Ersatz 
für die im Staate vorhandenen Benzin- und Rohöl- 
motoren, die besonders in der Landwirtschaft und im 
Kleingewerbe Verwendung finden, anzurechnen wäre. 
Dieser Ergänzungsbedarf, für welchen genaue 
Daten dem Wasserkraft- und Elektrizitäts-Wirtschafts- 
amt derzeit nicht zur Verfügung stehen, dürfte aus ver- 
schiedenen, nicht näher zu erörternden Gründen höch- 
stens mit 100 000 PS zu veranschlagen sein, somit ergibt 
sich ein Gesamtbedarf an hydraulischer Energie von 
rund 1000000 PS. Ein Vergleich dieser Ziffer mit den 
von Dr. W. Conrad veröffentlichten Daten über be- 
Stehenide Elektrizitätswerke ergibt eine ziemlich gute 
Übereinstimmung. 

Die Verteilung des Energiebedarfes in Österreich 
zeigt, wenn man voin der hochentwickelten Industrie 
Vorarlbergs absieht, ein wesentliches Anschwellen beim 
Vorschreiten nach Osten und eine Verdichtung in den 
Hauptzentren der industriellen Produktion im Wiener 
Becken, dänn in einzelnen Nebenzentren Steiermarks 
(Eisenindustrie in Obersteiermark und Papierindustrie 
in Mittelsteiermark), sowie noch in einzelnen kleineren 
Gebieten Oberösterreichs (Steyr), Salzburgs und Tirols. 

Dieser -Gegensatz zwischen Energievorkommen 
und Energichedarf müßte aber nicht zur Geltung 
kommen, da das Wiener Becken im vollen Maße nicht 
nur durch die Wasserkräfte der Donau, sondern auch 
durch die ebenfalls noch in günstig gelegener Reichweite 
von etwa 206 km befindlichen steirischen und oberöster- 
reichischen Wasserkräfte der Enns und an der mittleren 
Mur .mit hydroclektrischer Energie versorgt werden 
kann. 


IN. Gegenwärtiger Stand der Elektrifizierungsaktion. 


Den Zentren des Elektrobedarfes entsprechend 
haben sich seit Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts 
in Österreich verschiedene Bestrebungen für die Aus- 
nutzung der heimischen Wasserkräfte herausgebildet, 
die aber nur zum geringsten Teile verwirklicht 
worden sind: 

Von den seit anfangs 1919 eingeleiteten oder wieder 
aufgenommenen Elektrisierungenaktionen sind bisher 
‚über die Vorarbeiten hinaus gediehen: 


1. Die Elektrisierung der Österrei- 
chischen Staatsbahnen. Mit Kabinettsrats- 
beschluß vom März 1920 wird das Elektrisierungsamt 
der österreichischen Staatsbahnen beauftragt, die 
vier Strecken Innsbruck—Lindau samt Nebenlinien, 
Salzburg — Wörgl, Schwarzach -— St. Veit -- Villach und 
‚Steinach - Irdning — Attnang - Puchheim mit zusammen 
651 km Betriebslänge durch den Ausbau der 4 Kraft- 
werke am Spullersee bei Danöfen, im Stubachtale, an 
der Mallnitz und FErweiterungsbau des Ruetzkraft- 
werkes, wie durch Herstellung von Fernleitungen und 
Triebfahrzeugen zu elektrifizieren, wofür der Staat 
einen. Kredit .von rund 35 Milliarden Kronen in Aus- 
sicht nimmt. 
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2. Der Ausbau von Goran 
für Wienund Umgebung. Es wird unter Beteili- 
gung des Landes Niederösterreich und der Gemeinde 
Wien, der Staatseisenbahnverwaltung und der Donau- 
regulierungskommission die Bildung einer Gesellschait 
vorbereitet, die ein Donaukraftwerk ausbauen soll. 

Welches Donaukraftwerk es sein wird, wird in 
der nächsten Zeit auf Grund der im Gange befindlichen 
Vorarbeiten entschieden werden. 


FürdenAusbauandererWasserkräfte 
sind folgende Vorarbeiten geleistet: 

3. Die Gründung einer Gesellschaft m. b. H. „zur 
Vorbereitung des Ausbaues der steirischen Wasser- 
kräfte“ unter Beteiligung der Stadt Graz. 

4. Die Gründung der oberösterreichischen Wasser- 
kraft-Gesellschaft zwecks Ausnutzung der großen Mühl 
und der oberösterreichischen Enns und einiger kleinerer 
Flüsse links der Donau zu Spitzendeckungszwecken. 
Erstere Anlage ist bereits im Baue. 

5. Die Gründung der Waldviertler Elektrizitäts- 
Genossenschaft für die Ausnutzung des Kampflusses. 

Wie aus dieser Zusammenstellung hervorgeht, sind 
überall Vorarbeiten für die Deckung des dringendsten 
Elektrobedarfes im Gange. Auf eine rasche Förderung 
dieser Aktion wirken aber hemmend: | 

1. Der Rohstoff- und Kohlenmängel der am Ausbau 
beteiligten Industrie. 

2. Die Schwierigkeit der Kapitalsbeschaffung. 

Das Wasserkraft- und Elektrizitäts-Wirtschaftsamt 
ist seit seiner vor beiläufig einem Jahre erfolgten Grim- 
dung im Sinne eines Organisationsstatuts lebhaft bemüht, 
die Finanzierung verschiedener Proiekte in die Wege 
zu leiten, ohne bis jetzt zu einem ernsten, greifbaren 
Resultat gekommen zu sein. 

3. Im gewissen Grade die Separationsbestrebungen 
der Länder, die eine einheitliche Durchführung der 
ganzen Aktion erschweren. 


IV. Einwirkung des Ausbaues der Wasserkröfte auf den 
- Kohlenverbrauch Österreichs. 


Der Kohlenverbrauch Österreichs würde, wenn 
alle Verbraucher entsprechend der Leistungsfähigkeit 
der Betriebe zu voller Produktion übergehen könnten, 
rund 15:2 Mill. t betragen und kann zunächst nur ver- 
mindert werden durch Elcktrifizierung der Bahnen, 
Ersatz der kalorischen Elektrizitätswerke durch hydrau- 
lische Werke, wie durch Ersatz der benötigten Industrie- 


‚kohle durch hydraulische Energie, soweit die Umschal- 


tung eben möglich ist. 
Ziffernmäßig stellt sich, in großen Zügen berechnet, 
die Ersparnis an Kohle wie folgt dar: 


1. Nach 5 Jahren: 


a) Ersparnis an Bahnkohle pro Jahr. . . 
b) Ersparnis an Industriekohle (unter An- 
nahme, daß die Industrie zu 50 v. H. in 
15 Jahren elektrisiert ist, bei 54 Mill. t 
Jahresverbrauch) pro Jahr . . «© : 
c) Ersparnis an Kohle für Flektrizitäts- 
werke pro Jaht . , 450 000 t 


Summe (einschließlich Transportkohle) rund 1 800 000 t 


Dieser jährlichen Ersparnis von 1'8 Mill. t Kohle, 
die im besten Falle nach 5 Jahren voll in Wirk- 


400 000 t 


900 000 t 


samkeit tritt, stünde, wenn bis dahin von allen Ver- 


brauchergruppen der Vollbetrieb ihrer Produktionsstätten 
aufgenommen worden wäre, ein restlicher Kohlenbedarf 
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von 13:4 Mill. t gegenüber, das heißt es werden nur 
rund 12 v, H. bei vollem Betriebe erspart. 


2. Nach 15 Jahren (wonach sämtliche in Be- 
tracht kommende Betriebe auf den Bezug hydraulischer 
Energie umgeschaltet wären): 


a) Ersparnis an Kohle auf den elektri- 

fizierten Strecken der Staatsbahnen . . 1200000 t 
b) Frsparnis an Industriekohle . . 2 700 000 t 
c) Ersparnis an Kohle der Elektrizitäts- 

werke in Wien und in den Ländern 


zusammen 500 000 t 


Zusammen . . 4 400 00C t 


Es werden also nach Durchführung der ganzen 
Elektrifizierungsaktion im besten Falle ?/,, des vollen 
Kohlenverbrauches durch hydraulische Energie ersetzt 
werden können. | 

Eine beiläufige Schätzung des finanziellen Wertes 
der Kohlenersparnis ergibt, auf den heutigen Preisver- 
hältnissen beruhend, die Möglichkeit, in 8 bis 10 Jahren 
sämtliche Werke nach Fertigstellung abzuschreiben, 
wenn man eine hydraulische kWh ungefähr zu dem- 
selben Preise berechnet wie die aus Kohlen gewonnene 
kalorische kWh. 

Wenn auch die gegenwärtigen Kohlenpreise im 
Verlaufe der wirtschaftlichen Gesundung eine rückläufige 
Tendenz verfolgen dürften, so fallen im großen und 
ganzen mit den Kohlenpreisen auch die Baukosten und 
es ist daher ziemlich wahrscheinlich, daB auch in 
späteren Jahren der Ausbau der Wasserkräfte für das 
beteiligte Kapital eine vorzügliche Kapitalsanlage und 
für Österreich eine sehr ins Gewicht fallende Ersparnis 
bedeuten wird. 
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Rundschau. 


Leitungen. 


Das magnetische Feld eines mit Wechselstrom geSpelsten 
Seekabels. H. Lichte. Unterseekabel sind während des 
Krieges durch Speisung mit Wechselströmen zur Über- 
mittlung von Zeichen an Schiffe verwendet worden, insbe- 
sonders wurden auf diesem Wege in Fluß- 
mündungen, Hafeneinfahrten, minenver- A 
seuchten Gewässern die Schiffahrtslinien - I 
kenntlich gemacht. Von der Torpedo- , 
Inspektion Kiel sind nun sehr interessante m, 
Untersuchungen über den Verlauf des :::2 
magnetischen Feldes über der Wasserober- ::* < 
fläche in der Nähe des Kabels und seine R 
Verzerrung durch eiserne Schiffskörper 
sowie endlich der Einfluß der Kabellänge 
und der Wassertiefe auf die Stärke des 
magnetischen Feldes untersucht worden. 

Die Frequenz des verwendeten Wechsel- 
stromes betrug 50, 500 und 1000 Perls, 
die Stromstärke im Allgemeinen 2 A; als 
Empfänger für das magnetische Feld 
wurden Spulen verschiedener Bauart ver- 
wendet, die Bestimmung der Stärke erfolgte 
akustisch, indem mit Hilfe eines Telephons 
ein Vergleich mit einem Vakwuumröhren- 
Schwingungiserzeuger derselben Frequenz 
wie des das Kabel speisenden Wechsel- 
Stromes durchgeführt wurde. Das Ergebnis 
der Messungen ist folgendes: Die 
magnetichen Kraftlinien verlaufen um das 


-Kabel herum in Ebenen senkrecht zum 07.304 


Kabel, bei 50 Per/s bilden die Kraftlinien 
Kreise um das Kabel herum, sie sind also 
über dem Kabel horizontal, in größerem Abstand vom Kabel 
vertikal gerichtet, bei 500 und 1000 Per/s umschließen die 
Kraftlinien das Kabel wohl auch anfänglich aber schon in 
.geringerem Abstand vom Kabel (14 bis 17 m) kehrt sich 


K-Leitung 
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die Feldrichtung um und geht allmählich in die horizontale 
Richtung über, die bis an die Grenze der Reichweite die- 
selbe bleibt. Tritt ein eisernes Schiff in das Feld ein, so 
schmiegen sich die magnetischen Kraftlinien überall um das 
Schiff herum an und verlaufen im wesentlichen parallel zu 
den Schiffswänden in Ebenen senkrecht zur Schiffslängeachse. 
Die Intensität des Feldes nimmt mit der Kabellänge nach 
einem Exponentialgesetz ab, der Verfasser bringt hiefür. in 
Schaulinier Belege. Auch die Abnahme der Stärke "des 
Feldes mit der Tiefe des Wassrs erfolgt nach einer 
Exponentialgleichung, die hiebei ersichtliche starke ‘Abnahme 
läßt auf starke Wirbelstromverluste im Wasser schließen, die 


sicher vom Salzgehalt des Wassers abhängig sind. Außer dem _ 


magnetischen Feld ist im Wasser um das Kabel herum. auch 
ein elektrisches Stromlinienfeld vorhanden. Die Richtung ist 
überall parallel zum Kabel, die Intensität umgekehrt 
proportional dem Quadrat des Abstandes vom Kabel. 

(ETZ., Bd. 41, Heft 5, 1920.) 


Elektrische Apparate, 


„Thermign“-Röntgeneinrichtung zum ‚Betrieb von ‚gas- 
haltigen Röntgenröhren. Für die Lebensdauer und die Konstant- 
haltung des Vakuums einer Röntgenröhre ist es von großer 
Wichtigkeit, daß verkehrt gerichtete Spannungen von ihr 
fernegehalteır werden. Diesem Zwecke dienen gashaltige Ventil- 
röhren, die das Schließungslicht abhalten, oder man führt den 
Betrieb mit dem teueren Hochspannunggleichrichter. Den An- 
forderungen kleiner Kliniken und von Privatärzten, für die 
selten Dauer-Tiefenbestrahlung, vielmehr aber Aufnahmen, 
Durchleuchtungen und höchstens Oberflächen-Bestrahlungen In 
Frage kommen, ist es die gasireie (ilühkathoden-Ventilröhre, 
die den obendgenannten Anforderungen in bezug auf Verwen- 
dungsmöglichkeit vollauf entspricht, dabei ‚sich aber im Preis 
wesentlich billiger aly ein Hochspannungsgleichrichter stellt. 
Derartige Einrichtungen werden von der Firma Koch & Sterzel, 
Dresden-A. geliefert. 

Zum Betrieb einer .Thermion-Röntgeneinrichtung igt un- 
bedingt Anschluß an ein Wechsel- oder Drehstromnetz er- 
iorderlich. Das wichtigste Organ einer Thermion-Röntgenein- 
richtung ist de GQlühkathoden-Ventilröhre: Diese 
besteht bekanntlich aus einem praktisch vollkommen luftleer 
gemachten Glasgefäß mit zwei Elektroden, einer als Zylinder- 
oder Flächenelektrode ausgebildeten Anode und einer Glüh- 
kathode. Mit T (Abb. 1) ist der Hochspannungstransformator 
bezeichnet; an dessen Sekundärklemmen ist einerseits die Glüh- 
kathoden-Ventilröhre G in Reihe mit der Röntgenröhre R an- 
gelegt. Durch die Ventilwirkung der Glühkathiodenröhre erhält 
die Röntgenröhre nur Stromstöße einer Richtung, wie dies 
in Abb. 2 näher dargestellt ist. Es liegt also eine ideale Gleich- 
richtung vor, indem alle entgegengesetzten Stromstöße von 
der Röhre G abgefangen werden und so die Röntgenröhre 


! 
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Abb. t. ` ` 
nicht schädlich beeinflußen können. Die Impulszahl richtet sich 
nach der Periodenzahl des Netzstromes, beträgt also in der 


Regel 50 in einer Sekunde. Zwischen jedem StromstoB hat 
die Röntgenröhre eine gleichgroße Strompause, was für die 
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Schonung der Röntgenröhre besonders vorteilhaft ist. Der von 
der Glühkathoden-Ventilröhre unterdrückte Stromstoß, den 
man auch als Fehlwechsel bezeichnet, muß nun auch im Trans- 
iormator primärseitig wirkungslos gemacht werden, da es 
sonst zu schädlichen Aufladungen in der Sekundärspule 
kommt, die leicht zu Durchschlägen führen. Man schaltet zu 
diesem Zweck über die Klemmen der Primärspule eine 
Graetzsche Ventilzelle V. Beide Ventilvorrichtungen arbeiten 
wechsekseitig, im Augenblick, wo die Röhr G Strom hindurch- 
läßt, sperrt die Zelle V ab. Den Spannungsverlauf an der 
Primärspule des Transiormators zeigt Abb. 3. Der Nutz- 
wechsel N induziert den zur Röntgenstrahlenerzeugung ver- 
wendeten Hochspannungsstromstoß, während im Augenblick 
des Fehlwechsels F die Ventilzelle V vom Strom durchflossen 
wird und hierdurch die Spannung an den Klemmen der 
Primärspule in der dargestellten Weise stark abfällt. Die 
Ventilzelle besteht in der Hauptsache aus einem Eisengefäß, 
gefüllt mit einer geigneten Salzlösung, in welche eine Alu- 
miniumelektrode hineinragt. Damit der Ventilstrom nicht zum 
Kurzschluß ausartet, ist in den Primärkreis als Strombegrenzer 
noch die Drosselspule D eingeschaltet. Die Regulierung der 
Sekundärspannung erfolgt einerseits durch den Übersetzunges- 
wähler f, andererseits durch den Regulier-Vorschaltwider- 


Abb. 2. 


stand d. Die Primärstromstärke mißt das Ampcremeter g. Se- 
kundärseitig ist in den Röhrenstromkreis noch ein Milliampere- 
meter i eingeschaltet zur Feststellung der Betriebsstromstärke 
der Röntgenröhre. Eine Meßfunkenstrecke F dient zur Er- 
mittlung der Parallelschlagweite.. Zur Beheizung der Glüh- 
kathode in der Ventilröhre dient ein besonderer Heiztrans- 
formator H. Da er sekundärseitig mit der Hochspannung in 
Verbindung steht, sind seine Spulen voneinander gut isoliert 
angeordnet. Die Heizstromstärke läßt sich mittels des fest- 
stellbaren Regulierwiderstandes e auf einen ganz bestimmten 
Wert einstellen und an dem Heizstrom-Amperemeter h ab- 
lesen. Parallel zur Glühkathoden-Ventilrölire ist noch die 
Sicherheitsfunkenstrecke S vorgesehen. In dem Falle, wo bei 
nicht beheizter Glühkathode versehentlich der Hochspannungs- 
kreis eingeschaltet wird, findet jetzt der Strom einen Umweg 
zum Ventil. Die Durchschlagsgefahr der Röhre ist damit be- 
seitigt oder wenigstens gemindert. Es muß immer erst durch 
Betätigung des Schalters a für eine Beheizung der Glüh- 
kathode gesorgt werdem bevor die Hochspannung durch den 
Schalter b eingeschaltet wird. Im Anschluß an eine Netz- 
spannung von 110 V beträgt die höchste Betriebsstromstärke 
der Thermion-Röntgeneinrichtung etwa 40 A, bei 220 V 25 A. 
Für die Stromzuleitung bis Anschlußtafel ist demnach ein 
Querschnitt von 10, bezw. 6 mm” in Kupfer oder 16, bezw. 
100 mm? in Aluminium ausreichend. 


Drahtlose Telegraphie und Telephonie. 


Britisches Reichsfunknetze Die Marconis Wireless 
Telegraph Co. Ltd. hat ein Proiekt für ein die Erde umspan- 
nendes Funknetz vorgelegt, das nach folgenden Grundsätzen 
errichtet werden soll: Von England aus soll mit jedem Punkte 
des Reiches verkehrt werden und von jedem Punkte aus soll 
mit einem Schiff in Verbindung getreten werden können, 
das sich zwischen 60° nördlicher und 50° südlicher 
Breite befindet. Unterseekabel und Landleitungen bilden 
keinen Teil des Netzes; letztere dienen nur zur Verbindung 
mit der nächsten Großstation. Die Einrichtung muß für auto- 
matisches Senden mit mindestens 100 Worten in der Mine 
getroffen und für Duplexverkehr soll vorgesorgt werden. Der 
Betrieb soll dem allgemeinen Welthandel dienen, wenngleich 
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britische Unternehmungen den Vorzug genießen sollen. In 
technischer Hinsicht sieht der Bericht die stufenweise Errich- 
tung von Großstationen vor. Jedes Land, das den Endpunkt 
einer Verkehrslinie bildet, muß eine besondere Station für 
diese Linie erhalten und alle diese‘ Stationen, falls mehrere 
Linien dort enden, sollen benachbart liegen; eine von ihnen 
ist als Sendestation auszubauen, die die Nachrichten aufzu- 
nehmen und der Großstation zuzuführen hat; dasselbe gilt 
für den Empfang. Die Hauptsende- und Empfangsstationen 
sollen durch Kabelleitungen mit einem Zentralamt verbunden 
sein, das in dem Telegraphenzentrum des Landes anzulegen 
ist. So ist zum Beispiel das Zentralamt in London in Ver- 
bindung 1. mit der eigentlichen funkentelegraphischen Groß- 
station, von der aus drahtlose Nachrichten nach Indien, 
Egypten, Westafrika, Westindien und Canada ausgehen, 2. mit 
der Hauptempiangsstation, an der aus allen Weltgegenden 
Nachrichten eintreffen, die aber auch aus näher gelegenen 
Städten, wie zum Beispiel Petersburg, Warschau, Bern, 
Madrid Nachrichten aufnimmt, und 3. mit einer aus den letzt- 
genannten Städten Depeschen zur Weiterbeförderung auf- 
nehmenden Senderstation. Sowohl die Sender-, als auch die 
Empfangsstation steht in Verkehr mit kleineren örtlichen 
Stationen, und zwar Sender- und Empfangsstationen, die 
wieder mit Kistenstationen oder Kleinstatjoaen kommuni- 
zieren. Der funkentelegraphische Verkehr hat mit ungedämpi- 
ten Wellen zu erfolgen, die mit Hochfrequenzmaschinen oder 
Röhrensendern erzeugt werden. Röhrensender für 100 kW simd 
in Ausführung begriffen. Durch Herabsetzung des Antennen- 
widerstandes ohne Beeinträchtigung der Strahlungsfähigkeit 
wird man mit Antennenströmen von 300 A und darüber zu 
rechnen haben. Als Senderantenne soll eine von Franklin 
angegebene Antennenform angewendet werden, die — dem 
Bellimi-Tosi-System nachgebildet — im Kriege große Eriolge 
rezeitigt hat; für den Empfang sind Rahmenantennen vorge- 
sehen, so daß Empfangsstationen, ohne sich zu stören, in 
180 m Entfernung errichtet werden können. Es sollen folgende 
Verbindungen eingerichtet werden: 1. England—Indien—Singa- 
pore--Australien— Neuseeland mit einer Abzweigung Singa- 
pore—-Hongkong. 2. England—Egypten—Ostafrika— Südafrika, 
2a. England—Egypten—Indien usw. 3. England— Westafrika— 
Siidafrika mit einer Abzweigung von Westafrika nach Süd- 
amerika. 4. England—Westindien. 5. England—Montreal—Van- 
couver. 6. Australien— Vancouver. Großstationen sind zu er- 
richten: 5 in England, 3 in Egypten; je 2 Stationen in Ostafrika. 
Montreal, Vancouver, Südafrika, Westafrika, Singapore, 
Australien; 1 C(iroßstation in Westindien. Im ganzen sollen 30 
Funkengroßstationen, 50 Hauptsenderstationch, 100 Orts- 
stationen und 200 Kleinstationen errichtet und 17170 Beamte 
angestellt werden. Was die wirtschaftliche Seite des Projektes 
anlangt, so will die Gesellschaft alle Stationen auf eigene 
Kosten innerhalb 3 Jahren bauen und in Betrieb nehmen und 
jährlich 25 v. H. des Reingewinns dem Lande abführen. in 
dem die Station gelegen ist; nach 30 Jahren fallen die Anlagen 
in den Besitz der jeweiligen Staatsregierung, jedoch kann die 
letztere die Anlagen jederzeit zum Buchwert übernehmen plüs 
10 v. H. der Roheinnahmen für den Rest der 30jährigen Periode. 
Jederzeit ist die Regierung ermächtigt, den Betrieb zu kon- 
trollieren und sie muß «die erforderlichen Konzessionen er- 
teilen, die Landleitungen und dazugehörigen Einrichtungen 
aufstellen, der Gesellschaft das Recht geben, den Verkehr auch 
auf andere Staaten unter Wahrung des britischen Vorzugs- 
rechtes auszudehnen. Die Regierung verpflichtet sich, eine 
internationale Wellenlänge zuzulassen und den Gebrauch nicht 
wissenschaftlicher Apparate bei anderen funkentelegraphischen 
Unternehmungen zu verbieten. 


(Electr. Rev.. London, Bd. 86, Nr. 2208, 1920.) 


Elektrische Öfen, elektrische Heizung, Elektrometallurgie. 


Tauchsieder. Von F, Biermann'). Die Apparate haben 
zwei Nachteile, erstens treten elektrische Streuungen auf. 
die sich der Flüssigkeit mitteilen und zweitens sind große 
Platten erforderlich, um die erforderlichen Stromstärken zu 
erreichen. Eine verbesserte Konstruktion soll diese Nachteile 
beseitigen. Das Gehäuse des Sieders besteht aus einem Blech- 
kasten mit einer Anzahl von Zirkulationslöchern. Ein Satz von 
isolierenden Platten, die zwischen die Kohlen mittels einer 
Zugstange geschoben werden können, dient zur Einstellung 
auf die verschiedenen Stromstärken. Mit 10 bis 12 kWh kann 
man 300 1 Wasser in etwa 1 h auf 40° C erwärmen. Neben 
dem Normaltauchsieder baut der Verfasser .noch den soge- 
nannten Zwergsieder mit nur zwei Platten, die etwas kleiner 
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1) Vergl. E. u. M. 1918,-Seite 270. 
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gehalten sind. Die Erwärmung von Speisen in den Kochkesseln 
dauert etwa -eine Viertelstunde bei 0'25 kWh Stromverbrauch. 
Die Sieder sind nur für Wechsel- oder Drehstrom zu ver- 
wenden. - (ETZ., Heft 14, «1920.) 


Brennstoffe. 


Selbstentzündung der Kohlen. Diese wird vielfach auf 
eine Beimengung von Schwefelkies und die durch dessen 
Oxydation bedingte Wärmeentwicklung zurückgeführt, ist 
jedoch, wie O. Stutzer berichtet, vor allem eine Folge- 
erscheinung der durch Sauerstoffabsorption bewirkten 
Oxydation und Erhitzung. Holzkohle absorbiert das 9tache 
ihres Volumens an Sauerstoff unter Erhitzung bis zur 
Selbstentzündung (400 bis 600°), Steinkohle in 3 Tagen das 
3fache ihres Volumens an Sauerstoff und erhitzt sich auf 
100° C. Die Aufnahmsfähigkeit für Sauerstoff nimmt mi: 
steigender Temperatur unter neuer Wärmeentwicklung zu. 
Durch neuere Forschungen wärd die Neigung zur Selbstent- 
zündung auf einen Gehalt an ungesättigten Kohlenstoffverbin- 
dungen zurückgeführt; dafür spricht, daß bei Koks und 
Anthrazit, die davon frei sind, die Selbstentzündung noch nie 
beobachtet wurde, wobei vielleicht auch die gute Wärmelait- 
fähigkeit dieser beiden eine Rolle spielt. Selbstentzündliche 
Kohlen haben bei auffallend niedrigem Gehalt an Wasserstoff 
hohe Gehalte an Sauerstoff bei ziemlich hohen Wassergehalten. 
Die Selbstentzündung kann noch durch die Wirkung brennbare 
Gase (84.8 v. H. Methan) erzeugender, auf der Kohle lebender 
Bakterien wenn nicht veranlaßt, so doch sehr beschleunigt 
werden. Schließlich kann sie auch durch rein zufällig vor- 
handene äußere Wärmequellen (Heizröhren, Dampfkessel, 
Sonnenbestrahlung usw.) ausgelöst oder gefördert werden. 
Geringe Feuchtigkeitsmengen begünstigen, große Mengen 
vermindern die Gefahr der Selbstentzündung, die mit der 
Feinheit der Kohle wächst. Je größer die Oberfläche im Ver- 
hältnis zur Menge, desto größer die Gefahr zur Selbstent- 
zündung. Diese tritt umso leichter ein, je größer das Kohlen- 
lager ist. Die Anlage von Kanälen oder Stollen scheint nicht 
immer die wärmezerstreuende Wirkung zu haben, da damit 
auch eine Anreicherung von Sauerstoff und stärkere Oxydation 
verbunden sein kann. Selbstentzündung tritt auch auf Halden 


bisweilen auf, infolge schlechter Wärmeableitung durch das, 


mit der Kohle lagernde taube Gestein. Daß auch andere 
organische Stoffe, insbesondere Heu, aber auch Getreide, 
Mehl der Selbstentzündung durch Oxydation unterworfen 
sind, ist bekannt. 

(Die Naturwissenschaften, Bd. 8, Heft 16, 1920.) 


Strahlungslehre. 


Luftelektrisches Potentialgefälle und Gewittervorhersage. 
Alfred Hölzel, Leipzig. Das Gewitter ist der Ausgangs- 
punkt der luftelektrischen Forschung gewesen, da der elek- 
trische Zustand der Atmosphäre sich naturgemäß zuerst in 
seinen extremen Wirkungen äußerte. J. H. Winkler in 
Leipzig (1746) erklärte als erster den Blitz als gewaltigen 
elektrischen Funken, wofür nach einer von Franklin ange- 
gebenen Methode Dalibard in Paris im Jahre 1752 den 
experimentellen Beweis gab. Die Forschung interessierte sich 
allerdings bald in erster Linie für den normalen elektrischen 
Zustand der Atmosphäre, und mit Erfolg, denn Le Monnier 
erkannte, bereits 1752, daß die Luft immer elektrisch ist. 
Auch heute gilt die Erklärung dieses normalen Zustandes und 
die Untersuchung seiner Abhängigkeiten von den übrigen 
meteorologischen Elementen als Hauptaufgabe der Lelire von 
- der Luftelektrizität. Dennoch kann man die Gewitterforschung 
als ihre praktische, weitere Kreise angebende Seite anschen. 
Insbesondere die Luftschiffahrt bedarf neben der allgemeinen 
Prognose (Luftfahrerwarnungsdienst) einer speziellen Ge- 
witterprognose. Eine Untersuchung der Frage, ob eine solche 
auf Grund der Beobachtung des atmosphärischen Potential- 
gefälles möglich ist, erscheint daher nicht überflüssig. Gewitter- 
beobachtungen wurden in allen Stationen angestellt, wo 
dauernde Beobachtungen des atmosphärischen Potential- 
gefälles stattfinden. Nach Zölß in Kremsmünster macht sich 
das Herannahen eines. Gewitters durch einen Anstieg im 
Verlaufe des normalen luftelektrischen Potentialgefälles 
bemerkbar, der meist schon "/a Stunde vor Ausbruch des Ge- 
witters einsetzt. Kähler in Potsdam, hat sehr verschiedene 
Zeiten für die Vorherbemerkbarkeit gefunden. Seine Angaben 
schwanken für Nahegewitter zwischen 5 Minuten und mehr 
als einer Stunde vor Regenbeginn. Eine weitere Klärung dieser 
Frage hat nun Hölzel versucht, der allerdings seine Ar- 
beiten mit Kriegsbegffin abbrechen mußte, so daß nicht so viel 
Material beschafft werden konnte, als zu einer erschöpfenden 
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Behandlung notwendig gewesen wäre. Wenn also die Ergeb- 
nisse ein abschließendes Urteil nicht ermöglichen, so sind sie 
doch im Hinblick auf das praktische Problem nicht ohne 
Wert. Die Ergebnise sind die folgenden: Die Nahegewitter 
der Jahre 1913 und 1914 beeinflußten — sofern sie sich nicht 
erst in der Nähe bildeten — das atmosphärische Potentiäl- 
gefälle am Beobachtungsort bereits aus einer Entfernung von 
ungefähr 33 km. Die Ferngewitter hatten. unter Umständen 
schon innerhalb 20 km — der maximalen Hörweite des 
Donners — sicher aber aus 25 km und darüber keinen Einfluß 
mehr auf das Potentialgefälle am Beobachtungsort, Es er- 
scheint also nicht unmöglich, daß die Beobachtung 'des 
atmosphärischen Potentialgefälles bei entsprechenden Unter- 
lagen über die normalen Verhältnisse eine kurzfristige, eine 
halbe bis eine Stunde umfassende Gewittervorhersar- gewähr- 
leisten kann. (Ann. d. Phys. 60, 521, 1919.) 


Chronik. 


Beratende Kommission 
des Wasserkraft- und Elektrizitäts-Wirtschaftsamtes.!) 


Die beratende Kommission des österreichischen Wasser- 
kraft- und Elektrizitätswirtschaftsamtes („Wewa‘“), die aus 
den Vertretern der Landesregierungen, der Gemeinde Wien, 
der Landeshauptstädte, der Industrie, der Finanzinstitute, der 
Land- und Forstwirtschaft, der technischen Fachkreise, der 
Arbeiterschaft und der im Interesse des Fremdenverkehres 
wirkenden Kreise besteht, trat am 24. und 25. Jum d. J. unter 
dem Vorsitze des Präsidenten des „Wewa“, Staatssekretär 
Dr. Ellenbogen, zu ihrer zweiten Tagung zusammen. 


In dem Tätigkeitsbericht für das Jahr 1919/20 führte 
der Vorsitzende das Folgende aus: Die Aufgabe, aus 
dem Reste eines untergegangenen und in sich zerfallenen 
Staates ein neues staatliches Leben zu gestalten, diesen Stumpf 
eines Staates mit organischem Leben zu erfüllen in einer 
Zeit, die naturgemäß infolge der Wirkungen des Krieges von 
Anarchie, Demoralisation, von Entwurzelung des staatlichen 
Bewußtseins und des staatlichen Zusammengehörigkeits- 
fühles erfüllt ist, mitten in dem Bilden neuer Gesellschafts- 
formen, neuer Staatsaufgaben, neuer Weltanschauungen und 
vor allem mitten in dem Kampfe um die Sicherung unserer 
nackten Existenz, ist ungeheuer schwierig. Es ist daher 
begreifliich, daß auch die Aufgabe, die Grundlage unserer 
Wirtschaftsverfassung zu schaffen — und der Ausbau unserer 
Wasserkräfte gehört zu diesen Aufgaben — nur mit den 
allergrößten Schwierigkeiten _erfüllt werden kann. Das 
Direktorium des „Wewa“ hat sich, soweit es irgendwie 
menschenmöglich war, steis die Mühe gegeben, dieser seiner 
Aufgabe in umiassendster Weise gerecht zu werden. 

Der Staatssekretär gab sodann eine Darstellung der 
Tätigkeit des „Wewa“ nach dem im Organikationsstatut des 
„Wewa“ vorgesehenen Arbeitsprogramm und verwies ins- 
besondere auf die Arbeiten Iegislatorischer Natur, wie der 
Gesetzentwurf über elektrische Anlagen und über die 
Elektrizitätswirtschaft”), dann der Entwurf der -Vollzugs- 
anweisung, betreffend die Regelung der Preise für Gas und 
elektrische Energie?) sowie die Wasserrechtsnovellen - für 
Oberösterreich und Salzburg und die Anträge zur Neuanlage 
und Führung der Wasserbücher. Die wichtigste Arbeit, die auf 
dem Gebiete der Vorberatung von Gesetzen vom „Wewa“ 
geleistet wurde, war diejenige, die sich auf die Elektrifizierung 
der Staatsbahnen *) bezog. Um diese Aufgabe zu erfüllen, 
mußte eine Reihe von sehr eingehenden Vorarbeiten geleistet 
werden, und war vor allem die Herstellung des Einvernehmens 
mit den Ländern, bei denen ja durchaus nicht von vornherein 
eine entgegenkommende Haltung betreffend die Überlassung 
der einschlägigen Wasserkräfte an die Staatsbahnverwaltung 
zu erwarten war, notwendig. Es fanden in dieser Beziehung 
Konferenzen in Bregenz, Innsbruck, Salzburg und in St. Veit 
an der Glan in Kärnten statt. 


Mehrere Beratungen haben auch mit dem Lande Steier- 
mark stattgefunden, die aber zunächst micht zu einem 
zufrredenstellenden Ergebnis geführt haben. Erst eine Kon- 
ferenz, die vor wenigen Tagen in Wien nelerdings statt- 
gefunden hat, ergab die Bereitwilligkeit des Landes, 
beziehungsweise des Konsortiums zum Ausbau der steirischen 
Wasserkräfte, eine größere Menge von ständiger elektrischer 


1) E. u. M. 1919, Heft 10. 

3) E. u. M. 1920, Hefte 2 und 3. 

) E. u. M. 1920, Heft 21, Anzeiger 3. 83. 
4) E. u. M. 1920, Heft 19, S. 213. 
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Energie aus der steirischen Enns an die Stadt Wien abzugeben, 
was nach Überzeugung der Mitglieder des Direktoriums die 
"Voraussetzung der Möglichkeit des Ausbaues für die steirische 
Enns überhaupt ist. 

= Mit diesen vorbereitenden 
Grundlagen für die Elektrifizierung der westlichen Staats- 
bahnlinien geschaffen. Auf Antrag des Direktoriums des 
„Wewa“ ist, denn auch ein Kabinettsratsbeschluß zustande 
gekommen, der den Ausbau der Wasserkräfte in den westlichen 
Alpenländern, durch welche Wasierkraftwerke die Linien 
Innsbruck—Lindau, Salzburg—Wörgl, St. Veit—Villach und 
Stainach - Irdning — Attnang - Puchheim elektrifiziert werden 
sollen, genehmigte. Die Kosten dieser Elektrifizizrung wurden 
im Augenblicke des Kabinettsratsbeschlusses mit 3560 Mil- 
lionen Kronen angegeben, sie sind aber seither wiederum, und 
zwar durchaus nicht unwesentlich, gestiegen und werden 
heute ungefähr mit 5 Milliarden berechnet. Di: Kohlenersparnis, 
die durch die Elektrifizierung erwirkt wird, beträgt 434 850 t 
Normalkohle jährlich, das ist also ein nicht unbeträchtlicher 
Teil von 2:3 Millionen t Normalkohle aller Staatsbahnen und 
35 Millionen t aller österreichischen Dampifbahnlinien, 

Es sind gegen die Inangriffnahme der Elektrifizierung 
dieser westlichen Linien an erster Stelle in der Öffentlichkeit 
eine Reihe von Bedenken geltend gemacht worden. Die 
Ursache,. daB man vom Westen her gegen das Zentrum zu 
beginnt zu elektrifizieren, ist darin gelegen, daß diese Staats- 
‘bahnlinien wegen der größten Entfernung von Kohlen- 
‘vorkommen kohlenwirtschaftich am ungiünstigsten liegen, 
somit hier auch die stärkste Kohlenersparnis stattfindet. Weiter 
‘war für den Beschluß die Tatsache maßgebend, daß die 
Projekte und: die Vorarbeiten in Bezug auf diese Linien und 
Wasserkraitwerke am weitesten vorgeschritten waren. Am 
- meisten ° bestimmend aber für diesen Beschluß war der 
bekannte Widerstand der einzelnen Länder gegen die Elektri- 
iizierungsmaßnahmen, beziehungsweise gegen die Überlassung 
-čer Wasserkräfte. Wenn zum Beispiel der Widerstand in 
Steiermark gegen die Überlassung von Wasserkräften an 
Landiremde nicht so lange gedauert hätte, so hätten. wir 
wahrscheinlich schon vor einem Jahre oder noch länger die 
Elektrifizierung der Wien näherliegenden Linien in Aussicht 
‚nehmen können, und wäre es auch möglich gewesen, die 
: Versorgung des Wiener Reckeus in ganz anderer Weise vor- 
zusehen, als es bis vor wenigen Wochen unter dem Zwange 
der Verhältnisse geschehen ist. 

Das Direktorium des „Wewa“ hat des weiteren die 
„Initiative zur Erlassung von Gesetzen in Niederösterreich und 
Oberösterreich zur Ausnützung der Wasserkräite, insbesondere 
der Donau, ergriffen. Diese Giesetzentwürfe waren notwendig, 
um eine gesicherte Grundlage auch für die Verhandlungen 
mit dem ausländischen Kapital zu bekommen. Es ist in Nieder- 
österreich prinzipiell beschlossen worden, eine (iesellchaft 
aus dem Land und der Stadt Wien zu bilden und der Staats- 
bahnverwaltung und der Donauregulierungskommission den 
Beitritt zu dieser Gesellschaft freizustellen. Es ist auch über 
Vermittlung des „Wewa“ ein vorbereitender Ausschuß ein- 
gesetzt worden, der nun mit der größten Intensität die 
technisch strittigen Fragen in Bezug auf den Ausbau der 
Donau zu bereinigen hat, so daß wir in wenigen Monaten 
soweit sein werden, daB die Frage der Donau nach allen 
Richtungen hin völlig spruchreif sein wird. Ein ähnliches 
Gesetz ist vom oberösterreichischen Landtag gefaßt worden. 

Was die im Organisationsstatut des „Wewa“ vor- 
gesehene Ausarbeitung eines Elektrizitätswirtschaftsplanes 
anbelangt, haben wir zunächst eine Reihe von Konferenzen, 
betreffend die Durchbildung und Durchführung wenigstens 
eines kleinen Wirtschaftsplanes in Wiener-Neustadt und St. 
Pölten, abgehalten. In beiden Industriegebieten befindet sich 
eine große Reihe von kleinen Wasserkräften?) die alle an 
dem Übel der nicht vollständigen Ausnützung leiden. Eine 
Zusammenfassung dieser Wasserkräfte, insbesondere unter der 
Voraussetzung, daß sich Wien anschließt, würde die völlige 
Aısnützung dieser Wasserkräfte in wahrscheinliche Aussicht 
stellen. Leider ist die Lösung dieses Problems vorläufig nicht 
gelungen, weil sie an dem Widerstande der einzelnen Inter- 
essenten scheiterte. Es macht sich eine Art Apporteifersucht 
bei den Besitzern von Wasserkräiten, die jeder für sich die 
‚führende Rolle bei dieser Gemeinschaftsaktion beanspruchen 
geltend. Eine wirkliche Lösung dieses Problems wird nur auf 
gesetzlichem Weg, etwa in der Weise, wie die Kommassation 
landwirtschaftlicher Grundstücke eingeleitet wurde, eriolgen 
können. Um einen Wirtschaftsplan möglich zu machen, muß 


Konierenzen waren die 
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1) E. u. M. 1919, S. 100. 159; 1920, Heft 15, S. 174 und Heft 17, S. 197, 
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man aber auch über den tatsächlichen Bedarf an Energie in 


‘unserem Staat im klaren sein, und das Direktorium hat bereits 


Veranlassung getroffen, daß auf indirektem Weg aus dem 
Kohlenbedarf ein Energiekataster entworfen werden kann. 
Eine weitere außerordentlich bedeutungsvolle und 
schwierig zu behandelnde Frage ist die Frage der Finanzierung 
der Wasserkräfte. Die günstigste Form des Ausbaues unserer 


'Wasserkräfte ist die mit ausländischem Kapital. Es sind des- 


halb auch vom Direktorium Verhandlungen mit ausländischen 
Kapitalisten begonnen worden, und zwar mit deutschen, 
französischen, englischen, amerikanischen, holländischen und 
Schweizern. Insbesondere haben sich in sehr dankenswerter 
Weise Österreicher in Amerika freiwillig bereit erklärt, uns 


Kapital zur Verfügung zu stellen, und zwar wurde von der 


Bereitstellung von 50 Millionen Dollar gesprochen. Wir stehen 
mit den betreffenden Herren in Verhandlung, und ich darf wohl 
der beratenden Kommission unseren Landsleuten in 
Amerika den herzlichsten Dank für diese ihre Bereitwilligkeit 
aussprechen. Wir haben auch mit dem größten amerikanischen 
Korzern, der „American International Corporation‘, be- 
ziehungsweise einem seiner bevollmächtigten Konsorten, der 
Firma Stone and Webster in Amsterdam, Verhandlungen 
gepfilogen. Die Verhandlungen wurden sehr eingehend und 
sachlich geführt. Hier ist aber eine Ab:age erfolgt. Wir haben 
uns weiter durch die Vermittlung des Herrn Handelsattachees 
der amerikanischen Mission Mr. Upson an das Handelsamt der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika gewendet. Dieses hat 
uns in einem Briefe mitteilen lassen, daB gegenwärtig die 
großen Firmen Amerikas kein besonderes Interesse an irgend 
welchen wirtschaftlichen Verbindungen mit Mitteleuropa 
haben; ich schließe jedoch aus dem Umstand, daß das .nord- 
amerikanische Handelsamt genaue Einzelheiten in Bezug aui 
die Nominierung der Wasserkräite, um die es sich handelt, 
auf die Kosten des Baues und Betriebes, auf die Zahl der 
Arbeiterschaft, die gebraucht wird, und auf die Höhe der 
Löhne verlangt hat, daß dieses Amt bereit ist, doch in einem 
gewissen Sinne sich für uns bei amerikanischen Finanzkräften 
einzusetzen. Daß sich bis jetzt das ausländische Kapital 
unseren Bestrebungen gegenüber so kühl verhalten hat, findet 
ja seine Erklärung in den weltwirtschaftlichen Plänen Englands 
und Amerikas, die mit einer gewissen Immobilisation des 
Geldes verbunden sind. Es spielen hier auch gewisse politische 
Momente mit, die sich nicht gerade auf uns beziehen, sondern 
die vielleicht mit dem für die amerikanische Mentualität nicht 
befriedigenden Ausgange des Krieges zusammenhängen. Es 
besteht dort ein gewisses Mißtrauen in die Ruhe und Sicherheit 
der Entwicklung der wirtschaftlichen Verhältnisse in ganz 
Mitteleuropa. Immerhin halte ich -diesen Zustand für einen 
vorübergehenden, und ich glaube, daß in dem Grad, in dem 
unsere Verhältnisse sich konsoldieren. das Mißtrauen in 
unsere und die deutschen Verhältnisse schwinden wird, 
Andererseits wäre es wohl Pflicht der Ententestaaten, die ung 
den Frieden diktiert haben, durch Mithilfe am Wiederaufbau 
das glimmende Feuer des politischen und sozialen Unruhe- 
zustandes zu löschen. Wir würden es insbesondere begrüßen, 
wenn auch vor allem das reichsdeutsche Kapital sein Interesse 
jür den Ausbau der österreichischen Wasserkräfte bekunden 
würde, weil ja Re gegenseitige Versorgung mit elektrischer 
Enrgie aus Wasserkräften im  beiderseitigen Interesse 
gelegen ist. 

Da nun die Finanzierung mit ausländischem Kapital, 
vorläufig wenigstens, nicht möglich ist, so bleibt uns nichts 
übrig, als eben inländisches für den Ausbau zu verwenden. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die hohen Geldsummen, 
die zum Ausbau der Wasserkräfte, wenn wir Österreichische 
Kronen zur Grundlage der Berechnung nehmen, notwendig 
sind, einen äußerst ungünstigen Eindruck machen. Aber durch 
die hohen Kosten dürfen wir uns nicht abschrecken lassen, 
vor allem darum nicht, weit den hohen Ausgabskosten beim 
Ausbau doch auch gegenwärtig die enormen Kosten der Kohle 
gegenüber stehen. Die Elektrifizierung der westlichen Staats- 
bahnlinien ergibt bei fünf Milliarden Kosten und 6 v. H, Ver- 
zinsung eine jährliche Ausgabe von 300 Millionen Kronen. 
Die Kohlenkosten, mit 900 Kronen per Tonne berechnet, 
betragen 424 Millionen, woraus sich eine Ersparnis von 
124 Millionen ergibt. 

Die Elektrifizierung ist die unerläßliiche Voraussetzung 
unserer staatlichen Existenz überhaupt. Zaghaftigkeit und 
Zögern auf diesem Gebiete sind nicht nur nicht gerechtfertigt, 
sondern geradezu unerlaubt, und wir haben die Verpflichtung, 
mit einem gewissen Wagemut, der durchaus berechtigt ist, 
die Elektrifizierung trotz der enormen Preise zu beginnen. 
Von diesen Gesichtspunkten ausgehend, : hat das Direktorium 
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des „Wewa“ sich bemüht. trotz der ungünstigen Verhältnisse 
in Österreich die Wasserkräfte dem Ausbau näherzubringen, 
und es ist gelungen, eine Reihe von Wasserkraftwerken in 
Angriff zu nehmen. Wenn wir aber bauen wollen, müssen wir 
das Geld dazu bekommen, das uns da wir es nicht im 
Ausland erhalten, unsere heimischen Finanzkräfte liefern 
müssen, und ich hoffe, daß cich sowohl die Industrie und die 
Banken als auch alle übrigen Staatsbürger, soweit es in ihren 
Kräften steht, wenn die Anleihen aufgelegt werden, in den 
Dienst dieser groBen Sache, die die Voraussetzung für 
unsere Existenz bedeutet, stellen werden. 

Das Direktorium des „Wewa“ hat sich auch bemüht, 
die Frage der Donauwasserkraft einer Lösung zuzuführen. 
Zunächst hat es sich hiebef um die Klärung des Verhältnisses 
zum Friederzvertrage gehandelt, in dessen ‚Artikel 298 be- 
kanntlich eine Bestimmung enthalten ist, die von manchen 
als eine Maßnahme betrachtet wird, die den Ausbau einer 
Wasserkraft an der Donau einfach für unmöglich erklärt. Die 
Beratungen und Festtellungen, die wir .hiebei gemacht 


haben, haben jedoch ergeben, daß nach dem Wortlaute dieses | 
Artikels dem Ausbau einer Wasserkraft an der Donau unter 


der Voraussetzung nichts im Wege steht, daß das Schiff- 
fahrtsregime _ nicht beeinträchtigt wird. Für den Fall, daß 
irgend ein Uferstaat der Meinung "Ausdruck geben sollte, 
daß die Schiffahrt beeinträchtigt werde, wird in dem Vertrage 
bestimmt, daß dem betreffenden Anrainer der Aprell an 
einen eigens einzweetzenden Schiedsgerichtshof zustehe, der 
die Entscheidung zu treffen hat, ohne daß dieser Einspruch 
eine aufschiebende Wirkung habe. Es ist klar, daß wir in 


unserem eigenen Interesse eine solche Aunützung der Donau 


niemals beginnen würden, die die Schiffahrt beeinträchtigt, 
weil wir in dieser Beziehung ein mit den Anrainerstaaten 
durchaus parallel gehendes Interesse haben. Denn wir haben vor 
allem das Interesse, daB uns Wien als Stapzel- und Hafenplatz 
erhalten und erweitert wird. Wir würden uns also ins eigene 
Flesch schneiden wenn wir nicht mit peinlichster Sorgfalt 


darauf bedacht wären, eine Waiserkraft an der Donau nur : 
so auszubauen, daß dadurch die Schiffahrtsinteressen nicht 


Schaden leiden. 

Diese Frage, mit der sich jetzt die Techniker beschäftigen, 
wird in allernächster Zeit gelöst werden, und dann steht dem 
Ausbau dieser Wasserkraft nichts mehr im Wege. Hiebei 
komme ich auf die Streitfrage zu sprechen, was wichtiger 
wäre: der Ausbau der Wasserkräfte für Wien oder die 


Elektrifizierung der Staatsbahnen. Der Staatsbahnverwaltung ' 


wurde der Vorwurf gemacht, daß sie zunächst nicht Wien 


elektrifiziere. Die Notwendigkeit, das stärkste Industrie- - 
zentrum mit dem stärksten Bahnverkehr zunächst zu elek- 


trifizieren, ist jedem klar. selbstvenständlich auch dem 
Direktorium des „Wewa“. Wenn wir die Hand frei hätten, 


würden wir selbstverständlich zunächst an den Ausbau von. 
Wien schreiten. Die Schwierigkeiten, die sich hier entgegen- 


gestellt haben, habe ich bereits geschildert. Wir müssen 


zunächst das bauen, was zu bauen möglich ist, da wir der- 


Überzeugung sind, daß jede Tonne Kohle, die wir ersparen, 
doch in letzter Linie ein Zuhilfekommen für die ganze Volks- 
wirtschaft bedeutet. Da sich nun dem Ausbau der Donau- 


wasserkräfte zunächst technische und internationale Schwierig- ` 


keiten entgegengestellt haben, die erst bereinigt werden 
mußten, da sch dem Ausbau der für die Stadt so wichtigen 
Enuswasserkräfte ') innerpolitische Schwierigkeiten entgegen- 
gertellt haben, war eben die Lösung dieses Problems gleich- 
zeitig mit dem anderen nicht möglich. Die Bemühungen des 
Direktoriums des „Wewa“ sind jedoch unausgesetzt darauf 
gerichtet, durch praktische Arbeit diese Schwierigkeiten aus 
dem Wege zu räumen, und ich glaube, daß „wir in wenigen 
Monaten den praktischen Ausbau entweder. der einen von 


beiden oder mehrerer Wasserkräfte, die für Wien und die- 


Bahnversorgung in und um Wien in Betracht kommen, werden 
im Angriff nehmen können, wenn die finanziellen Voraus- 
sefzungen geschaffen sind. 

Aus diesem Berichte ist also zu ersehen, daß es sich 
bei der Tätigkeit des Dirktoriums. des „Wewa“ um eine 
mühselige Arbeit handelt, deren Mühseligkeit vor allem in der 
Tücke des Objektes begründet ist, in den ungeheuren mate- 
riellen, politischen und finanziellen Schwierigkeiten. die eben 
außerhalb des Bereiches unseres Willens liegen. Wir glauben, 
uns trotz allem das Zeugnis ausstellen zu dürfen, daß das 
Direktorium des „Wewa“ seine Pflicht nach allen Richtungen 
erfüllt und eine unermüdliche Tätigkeit im Sinne des Aus- 
bawes der Wasserkräfte entfaltet hat. Es muß die Erkenntnis 


3) E. u. M. 1919, Seite 441. 
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allgemein werden, daß wir nicht in einem Auseinanderstreben, 


‘ sondern nur in einem planmäßigen Zusammen- und Ineinander- 


arbeiten das große Ziel des Ausbaues unserer Wasserkräfte 


‚ erreichen können. 


In der hierauf sich anschließenden Debatte wurde 
allgemein der Befriedigung über die umfassende Tätigkeit des 
„Wewa" Ausdruck gegeben, Wenn auch die vermittelnde und 
anregende Tätigkeit des „Wewa“ erfolgreich war, so müsse 
dennoch das Hauptgewicht darauf gelegt werden, daB das 
„Wewa“ selbettätig eingreife, um den Ausbau der Wasser- 
kräfte in die Wege zu leiten. Dieser müsse auch nach einem 
ganz bestimmten Plane vor sich gehen, da es sonst zu Sonder- 
aktionen der einzelnen Länder komme, die dem gemeinsamen 
Ziele nur schaden könnten. . 

Der Antrag von Bürgermeister Reumann: „Die 
beratende Kommission spricht die Erwartung aus, daß das 
österreichische Wasserkraft- und Elektrizitätswirtschaftsamt 
auch im Falle eines Wechsels der Regierung als selbständiges 
Amt erhalten bleibt“, wurde angenommen. 

Es wurde hierauf der Bericht des Fieko zerine 
der österreichischen Staatsbahnen, betreffend die Maßnahmen 
und Arbeiten zur Elektrifizierung der österreichischen Staats- 
bahnen im Jahre 1919/20, erstattet. 

Dr. Jäger (Linz) erstattete den Bericht über den 
Gesetzentwurf, betreffend die Elektrizitätswirtschaft'). der 
derzeit dem Ausschusse für Handel und Gewerbe, Industrie 
und Bauten der Nationalversammlung zur Beratung: zuge- 
wiesen ist. Gegen diesen Gesetzentwurf sind zwei gruud- 
sätzliche Bedenken erhoben worden. Das eine richtet sich 
gegen die Verländerung, das andere gegen die Sozialisierungs- 
tendenz. Das Ergebnis der Beratungen des Ausschusses ist 
in einem Gutachten niedergelegt, welches der Nationalver- 
sammlung übermittelt wurde und das ungefähr folgendes 
besagt: Der Ausschuß der beratenden Kommission hält den 
eingebrachten Gesetzentwurf in seiner derzeitigen Fassung 
für unannehmbar, der Entwurf müßte, damit er die Elek- 
trizitätswirtschaft nicht hemmt und den raschen Ausbau 
unserer Wasserkräfte sowie auch den Bau kalorischer Elek- 
trizitätskraftwerke nicht hindert, entsprechend abgeändert 
werden. Den Ländern wäre die Möglichkeit zu belassen, auch 
solche Landeselektrizitätsunternehmungen sowohl mit als ohne 
Heranziehung von Privatkapital zu errichten, auf: welche das 
Gesetz über die geme'nwirtvchaftlichen Anstalten keine An- 
wendung findet. Dem Privatkapital müßte auf jeden Fall die 
Beteiligung an den Landeselektrizitätsunternehmungen oifen 
gehalten werden. Den Privatunternekmungen müßte die Möz- 
lichkeit und der Anreiz zum Bau und Betrieb von Wasser- 
kraftwerken sowie auch zur. Schaffung kalorischer Elek- 
trizitätswerke, soweit sie den von den Landeselektrizitäts- 
unternehmungen aufgestellten allgemeinen Elektrizitätsver- 
sorgungsplan nicht stören, gewahrt bleiben. Die Zustimmung 
der Staatsregierung zur Überlassung der den Landeselek- 
trizitätsunternehmungen zustehenden Rechte an andere Unter- 
nehmungen wäre im Interesse der Einfachheit und Raschheit 
auszuschalten. Bei einer zwangsweisen Einlösung: einer 
bestehenden Stromlieferungsunternehmung sei die KBinlösung 


derart anzubieten, daß ihr und ihren Rechtsnachfolgern. das 


Stromverschleißgeschäft verbleibe.. Bei dem bestehenden 
allgemeinen Bedürfnis nach elektrischer Energie dürfe das 
Recht der Stromlieferung an andere aus Eigenanlagen nicht 
zu eng ‘begrenzt werden, denn das festgelegte Maß von 
20 kW wäre in den meisten Fällen zu gering, es müsse 
daher die Möglichkeit geschaffen werden, daß die Abgabe 
erhöht, dem lokalen Bedürfnis angepaßt werden kann. Da 
der Ausschuß der Anschauung war, daß infolge der Bedenken, 
welche gegen verschiedene Bestimmungen des Elektrizitäts- 
wirtschaftsgesetzes bestehen, es vielleicht noch längere Zeit 
dauern werde, bis dieser Gesetzentwurf tatsächlich in Kraft 
trete, andererseits aber die rasche Gesetzwerdung des 
Elektrizitätswegegesetzes außerordentlich zu begrüßen wäre, 
gegen welches keinerlei Bedenken vorliegen, hat er sich dafür 
ausgesprochen, daß auf keinen Fall ein Jınktim zwischen 
diesen beiden Gesetzen geschaffen werden dürfe., Die rasche 
Erledigung des Elektrizitätswegegesetzes, unabhängig vom 
Elektrizitätswirtschaftsgesetze, werde gewiß geeignet sein, 
die Elektrizitätswirtschaft nach jeder Richung hin zu fördern. 

Vizebürgermeisterr Ausobsky (Graz) sprach sich 
gegen das vom Ausschuß bechlossene Gutachten aus, in dem 
ein einseitiger Standpunkt vertreten werde, der von der 
fremdländischen Gesetzgebung, insbesondere der englischen, 


s) E. u. M. 1920, Hefte 2 und 3, Heft 12, Seite 13. 
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bereits verlassen ist. Die vermeintliche Soziallisierungstendenz, 
die nur die Anteilnahme der Gemeinwirtschaft an diesem 
Produktionsgebiet verfolgt, zeigt erfahrungsgemäß beiweitemn 
nicht die als besonders schädigend geschilderten Einflüsse auf 
die Kapital beistellenden Kreise. Redner stellte eine Reihe von 
Abänderungsanträgen zum Gutachten und verlangte ins- 
besondere die Herstellung eines Junktims zwischen Elek- 
trizitätswirtschafts- und Elektrizitätswegegesetz. Das Gut- 
achten wurde in der Fassung des Ausschusses angenommen, 
die Anträge Ausobsky als Minoritätsvotum angemeldet. 

In der Beratung über den Gesetzentwurf, betreffend 
Steuerbegünstigungen aus Anlaß volkswirtschaftlich wichtiger 
Investitionen, führte Berichterstatter Dr. Jäger aus, daß der 
zur Beratung dieses Gesetzentwuries eingesetzte Ausschuß 
‚nach eingehender Beratung mit den Vertretern des Finanz- 
amtes beschlossen habe, eine Anderung des Gesetzes in dem 
Sinne zu. verlangen, daß die Begünstigungen dieses Gesetzes 
in Ansehung des verlorenen Bauaufwandes nicht nur für die 
Neuerrichtung oder Erweiterung, sondern auch für die Um- 
gestaltung von Unternehmungen, die den Kohlenbergbau, die 
Erdölgewinnung oder die Gewinnung von Elektrizität mittels 
Ausnützung der Wasserkräfte betreiben, gewährt werden. 

Bei der Abstimmung wurden die Anträge des Aws- 
schusses angenommen. Ferner wurde eine Resolution ange- 
nommen, daß in der Vollzumsanweisung zum Gesetz aus- 
drücklich fetgelegt werde. daß bei der Beurteilung, welchen 
Unternehmungen die Begünstigung zukommen soll, das Ein- 
vernehmen mit dem „Wewa“ herzustellen ist. 

Schließlich wurde noch ein Antrag Ing. Stiër ange- 
nommen, der periodische Mitteilungen zur Information der 
Mitglieder der beratenden Kommission über alle die Wasser- 
kraft- und Elektrizitätswirtschaft berührenden Vorkommnisse 
verlangt. 

Staatssekretär Dr. Ellenbogen richtete an alle 
Anwesenden den Appell. an der Zusammenfassung alter Kräfte 
mitzuarbeiten. Solange in den einzelnen Provinzen des 
Staates die Meinung vorwaltet, daß ein Einvernehmen mit 
der Zentrale, ein Einvernehmen untereinander von Schaden 
oder zu vermeiden sei, so lange werden wir selbst die 
Schuld daran tragen, wenn dem Ausbau der Wasserkräfte 
Hindernisse in den Weg gelegt werden. Ich schätze und 
unterstütze das Bestreben der Länder soviel als möglich, aus 
eigenem zum Ausbau der Wasserkräfte beizutragen, bin 
iedoch der Meinung, daß es unrichtig ist, diesen Ausbau, wenn 
er auch vom Lande mit allen Kräften gefördert wird, lediglich 
als eine Sache des Landes zu betrachten. Der Wiederaufbau 
unserer Volkswirtschaft, der auf der Ausnützung der Wasser- 
kräfte basiert. ist ein gemeinsames Interesse aller. Wenn 
wir uns von diesem Gesichtspunkte leiten lassen. werden wir 
uns das Verdienst erwerben, zum Wiederaufbau unseres 
Staates in energischer und verdienstvoller Weise beigetragen 
zu haben. 


Literaturbericht. 


Vom Kienspan bis zur Quecksilber- Dampfilampe und 
dem Tesla-Licht. Vortrag. gehalten vor den Mitgliedern der 
schweiz. Bundesversammlung sowie zweimal vor dem Ber- 
nischen Hochschulverein von Dr. nhil. hon. caus. A. Forster, 
n. Professor der Physik an der Universität Bern. Verlag von 
R. Dech & Co.. Bern, 1920. | 

Die Einleitung des anregenden und interessanten Büch- 
leins beschäftigt sich mit dem Einflusse des Lichtes auf die 
gesamte organische Natur, welcher Einfluß zunächst vom 
"Menschen selbst schon frühzeitig in so hohem Maße wahr- 
genommen und anerkannt wurde, daß die naiven Kausalitäts- 
vorstellungen der Urzeit zur göttlichen Verehrung des Lichtes 
führten. Auch der Mitwirkung des Lichtes am Wachstum der 
Pflanzen und an den Beziehungen des Pflanzen- und Tier- 
lebens wird gedacht, eine Mitwirkung, die weit in die Ver- 
gangenheit des Planeten zurückreicht und die Kohlenlager als 
Vorräte gesammelter Lichtenergie der prähistorischen Zeiten 
zu betrachten gestattet. Im Verfolg seines eigentlichen Themas 
bespricht der Verfasser zunächst das Wesen des Lichtes und 
gibt eine Übersicht über die Lichttheorien bis zu der durch 
die Flektronentheorie ergänzten elektromagnetischen Licht- 
theorie. Die verschiedenen Entstehungsarten des Lichtes 
werden vorgeführt, der Unterschied zwischen Lumineszenz- 
und Temperaturstrahlung hervorgehoben und beides durch 


Verantwortlicher Schriftleiter: Ing. 


zahlreiche Beispiele erläutert. In einer historisch geordneten 
Darstellung der künstlichen Lichterzeugung, die in, einer über- 
sichtliichen Beschreibung der modernen Glühlampen mit 
geringem Wattverbrauch und der elektrischen Lumineszenz- 
lampen gipfelt, gelangt der Verfasser zum Höhepunkte seines 
Gegenstandes. Den Schluß bildet ein Ausblick auf „Teslas 
kaltes Licht der Zukunft“. Zahlreiche eingestreute Daten und 
Zitate gestalten den Vortrag zu einer angenehmen Lektüre 
und der Leser bedauert nur, die angeführten Demonstrationen 
nicht sehen zu können, sondern sich mit ihrer Vorstellung 
eenügen zu müssen. Dr. A. Boltzmann 


Briefe an die Schriftleitung. 


Das Maximum der Drehstromleistung und die mittlere Phase, 

Von K. Gruhn, Frankfurt am Main - Rödelheim. 

E. u. M. 1920, Heit 17. R | 

Das durch mehrere neuere Veröffentlichungen in dèut- 
schen Fachschriften wie in vorliegender Zeitschrift bewiesene 
steigende, allgemeine Bedürfnis nach einer exakten Definitiol, 
bezw. klaren Erkenntnis des Leistungsfaktors bei Drehstrom 
veranlaßt mich, zu dem unter obigem Titet erschienenen Auf- 
satz des Herrn K. Gruhn folgendes zu bemerken. Aus der 
dort entwickelten Maximumbedingung ergibt sich 


J cos B — Jı sin 30° 


sin q = m 
VJe +J +2 Jı Js sin (8—30°) 


und 
Js sin B + Jı cos 30° 

VJ? + J++ 2 Jı Js sin (8—30°) 

Hierin bedeutet B = a = 180° — X Jı Js. Werden die Winkel- 
funktionen in Gleichung 5, bezw. 7 in die Funktionen der ein- 
zelnen Winkel aufgelöst und vorstehende Beziehungen ein 
geführt, so ergibt sich an Stelle Gleichung 7 der ihr ganz 
gleichwertige Leistungsausdruck für rein Ohmsche Belastung 
E. u. M. 1920, Seite 157, rechts, dritte Gleichung von unten, 
welchen ich auch als zweite Scheinleistung H“’ J bezeichnet 
und ohne Maximumrechnung aus der graphischen Entwicklung 
abgeleitet habe. Ob es wünschenswert und zweckmäßig ist. 
neben diesem physikalischen, nicht aus der Welt zu schaffen- 
den Begriff und der numerisch größeren, üblichen Form 


1 = 
der Scheinleistung E-z (Jı + Ja + Js) V3 nach dem Vor- 


schlag des Herrn Gruhn eine dritte Form E VJ? + J? + J? 
einzuführen, welche noch größere Werte ergibt und jeder 
Anschaulichkeit und physikalischen Grundlage entbehrt, möchte 
ich dahingestellt sein lassen. 


Wien, 26. April 1920. 


COS fi = 


Leopold Fähnrich. 


Erwiderung. | 

Wenn die Einsetzung der von Herrn Fähnrich richtig ab- 
geleiteten Beziehungen von sing, und cosg, in meine Gl. 7 
den von ihm gefundenen Ausdruck für rein ohmsche Belastung 
ergibt, so ist damit ja nicht gesagt, daß die Phasenverschiebungen 
der Leitungsströme gegen die zugehörenden symmetrischen 
Sternspannungen gleichzeitig null sind. Vergi. meine Abb. 3. Es 
erübrigt sich damit also nicht die Frage nach dem mittleren 
Leistungsfaktor. 

Ob das Resultat der G!. 7 übrigens mit Maximalbestimmung 
oder graphisch gefunden wird, ist an sich gleichgiltig. Wenn in 
einfacher Weise durchführbar, ist eine Maximalbestimmung wegen 
der größeren Exaktheit sogar vorzuziehen. : i 


Bezüglich, der Einführung der dritten Form: 
Nmax = EWı?+J2”+ Js? (Gl. 13) 
erlaube ich mir zu bemerken, daß ihre Bedeutung energetischer 
Natur ist und verweise ich auf den Aufsatz von Herrn Dr.Voller: 
Der Leistungsfaktor und seine Messung in „Helios“ 1920, Heft 


Nr. 16, Seite 177, wo auf Seite 179 unten die Bedeutung de 
dritten Form in einfacher Weise herausgearbeitet ist. _ Ze 


Die von Herrn Fähnrich angegebene Form: 


FEHN 
ist mir unbekannt. o 


Frankfurt a. Main, 25. Mai 1920. K. Gruhn. 
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Die Getriebemechanik elektrischer Vollbahnloko- 
motiven in ihrer Entwicklung bis zur Gegenwart. 
Von Dr. E. E. Seefehiner, Wien‘). 

Die Bauformen einer Dampflokomotive der Gegen- 
wart atmen Leben. Die auf ein organisches Ganzes ab- 
zielende ausgesprochen ästhetische Formgebung ist un- 
verkennbar und nicht zuletzt das Verdienst des Öster- 
reichers Gölsdorf. Die elektrische Lokomotive hat 
ohne Zweifel dieses Ziel noch nicht erreicht. Die Haupt- 
ursache dieses Mangels sehe ich in dem Umstand, daß 
man im Entwicklungsgang der elektrischen Vollbahn- 
lokomotive die Aufmerksamkeit fast ausschließlich dem 


Ziel widmete, einen für Zugförderung geeigneten Motor 


zu schaffen. | u 

Bei der Dampflokomotive lag die Sache umgekehrt. 
Die sichtbar komplizierte Mechanik des Kurbelgetriebes 
und der Geradführung im Zusammenhang mit dem 
Schwerpunktwechsel durch die nicht ausgleichbaren 


Abb. 1. 


85 PS-Achsmotor der Lokomotive 2A +2A der ersten Reihe 
der Londoner: Untergrundbahn. 


Drehzahl: on ee ee a a 200 U.p.M 
Raddurchmesser . . 2 2 2 20 on 930 mm 
Gewicht des Motors . . 2 2: 2 2 2 2 nn. 3950 kg 
Lokomotivgewicht . 2. 2» 2: 2 2 222 43 5t 
Ungefedertes Gewicht der Motoren . ...... 1541 


Massen veranlaßte frühzeitig die scharfe Abwägung der 
Tragweite der störenden Bewegungen. Die scheinbare 
Einfachheit der Mechanik des Antriebes — handelte es 
sich doch nur um die Verbindung rein umlaufender 
Maschinenteile — verleitete zur Unterschätzung dieser 
wichtigen Einrichtung. Man täuschte sich vor, daß 
es bei elektrisch angetriebenen Lokomotiven keine 
störenden Bewegungen gibt und man sagte ganz 
unberechtigter Weise jeder elektrischen: Lokomotive 
aus diesem Grunde vorweg nach, daß sie den Ober- 
bau schone. 


i; 
Te 


1) Vortrag, gehalten im Elektrotechnischen Verein in Wien 
am 25, Februar 1920. 


Der Entwurf elektrischer Lokomotiven hat damit 
einen . Irrweg betreten, der vielfach schlimme Folgen 
zeitigte. 


Bei einer elektrischen Lokomotive gibt es im um- 
laufenden Getriebe selbst keine Störungsquellen, inso- 
lange dieses Getriebe sich in einem streng einwandfreien 
Zustand befindet. 


Die Stetigkeit des Laufes einer elektrischen Loko- 
motive wird nicht durch die entbehrlichen hin- und her- 
gehenden Massen gestört, sondern es wirken die 
während der Fahrt zwischen Gleis und Rädern auf- 
tretenden Kräfte störend. Ebenso wirken die unvermeid- 
lichen Ungenauigkeiten des Getriebes selbst. Die 
Störungen sind umso größer, je größer die Unregel- 


Abb. 2. 


Laufwerk der Lokomotive Reihe 10251 (1919) der 
Ch. M. & St. P. Bahn. 


Leistung der Lokomotive: 3240/2760 PS bei 42/40 km/h. 
Schema: 1-—2A+4A+4A+2A-—1. 


Leistung eines Motors . . 2 2» 2: 2 2 2 2 m mn 270/230 PS 
Drehzahl max . . 2. 2: oo rn 5mm 
Lokomotivgewicht . .. aaoo 240 t 
Treibgewicht. .. 2. oaaao rn 208 t 


Ungefedertes Gewicht der elektrischen Ausrüstung 518 t 


mäßigkeiten des Oberbaues sind, je kleiner der Hebelarm 
der Abweisung, das heißt der Radstand, je größer das 
Trägheitsmoment der eine Drehbewegung um eine senk- 


‚rechte Achse ausführenden Massen ist. 


Insbesondere steigert die Fahrgeschwindigkeit die 
äußeren und oft auch die inneren Störungskräfte, die 
dadurch gefährlich werden können, als die verhältnis- 
mäßig großen umlaufenden Massen einer elektrischen 
Lokomotive zu Häufungs- (Resonanz-) Erscheinungen 
Racen. en we 
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Um diesen Gefahren zu begegnen, dürfen vor allem 
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die im Bau von Dampflokomotiven in diesem Belange N au um Zu 
gewonnenen Erfahrungen nicht außer acht gelassen, E Si N 18 BAM GR 
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andererseits aber auch nicht wahllos angewendet 
werden; das erstere wäre ebenso gefährlich, als sich | 
das letztere als nachteilig erwiesen hat. BB). EEKE, 
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Jat- I 452 PS, 1500 a ale der Reihe 1914 der 
. M. u. St. P. Bahn. 
Triebraddurchmesser . . » : 2 2 2 2 2 2 m 2 nn 1590 mm 
. Abb. 3. Drehzahl des Motors AN SEE a ee Hi » 
Gefederter Mitnehmer der Hohlachse der Lokomotiven Übersetzung © ... Lo a C D IIL] Ha fer 
Reihe 1 bis 40 (1907) der New-Havenbahn. 1 > - Bocos] Be ae Aa 
Leistung eines Motors . .. . 22 220200. 350 PS 
Triebraddurchmesser . . . . . 2 2 2 2 2 20. 1575 mm 
Regeldrehzahl . .. 2... 222200. 296 U. p. min. 


Fine organisch aufgebaute Zweckform der elek- 
trischen Lokomotive muß daher ebenso wie bei der 
Dampflokomotive von einem zweckentsprechenden Ge- 
triebe ausgehen und sich in diesem Belange von den 
Nachwirkungen der Vorbilder aus der Straßenbahnpraxis 
freimachen. 


Welche Bedeutung einer praktisch einwandfreien 
Getriebemechanik zukommt, beweist die historische Tat- 
sache, daß die Entwicklung des elektrischen Straßen- 
bahnwesens mit dem Zeitpunkt einsetzt, in dem von 
Sprague eine zweckmäßige Verbindung zwischen 
Anker und Triebachse angegeben wurde. 


Die Bauart des Getriebes bestimmt die Anordnung 
des Motors im Gefüge der Lokomotive. 


Im Gange der Entwicklung sind zwei als rer. | Abb. 6. 


gereift anzuschende Motorbauten entstanden, die ihrer- Gefedertes Zahnrad des 1250 PS-Motors der Lötschberg- 
seits wieder für die Wahl des Getriebes maßgebend sind. Lokomotive, Reihe 1 — E — 1, Übersetzung 1 : 223. 


Abb. 4. Gefedertes Zahnrad des 1250 PS-Motors der Lötschberg- 
350 PS-25 Einphasen-Vorgelegemotor mit einseitigem Zahnrad- Lokomotiven, Reihe 1 — E — 1, Übersetzung 1:223. 
getriebe, Versuchslokamotive der Preuß. Staatsbahnen 1908 l 


Der Untergestellmotor ist dadurch gekenn- 


Drehzahl des Molor, ee a pı į zeichnet, daß er zur Gänze oder zum Teil mit seinem , 
Übersetzung . . 2: 2 2 20er. 1:35” Gewicht die betreffende Treibachse ungefedert belastet. ;. 


18 Juli 1920 Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 9 319 


Dieser Bauform steht der Obergestell- oder | lichen Tieflage bis zur höchsten Schwerpunktslage 
kurz Gestellmotor gegenüber, der in seiner Gänze | folgend, die Getriebemechanik an Hand von aus- 
iest im Gestell ruht, daher das ungefederte Gewicht | geführten Beispielen einer grundsätzlichen Betrachtung 
nicht vermehrt. unterzogen werden. 

Es gibt Anordnungen, die eine 
Übergangsform bilden, die nicht 
scharf der einen oder anderen 


ra. Fi 


Gruppe zugewiesen werden 
können. 
Die beiden Bauarten unter- C ren . 
scheiden sich noch in anderen WW NR pie o Ze wur 
Merkmalen. 
Für den Untergestellmotor ist der Einzelan- Abb. 10. 


trieb der Achsen kennzeichnend, seine Leistung ist Lokomotive Reihe 1917 der Pennsylvaniabahn, gefederte 
demnach von der durch eine Achse übertragbaren | Zahnradübersetzung, Parallelkurbelgetriebe, ohne Überhöhung. 


Leistung begrenzt. Soweit demnach räumliche Einschrän- es ang en BES Se eng nn PS E 
kungen durch die.verfügbare Breite und Höhe nicht vor- Gesamtgewicht ee P d u 
liegen, bedingt die Steigerung der Leistung auch die | Triebgewicht. 2 2 2 m mann... Alt 
Vergrößerung des Achsdruckes. Raddurchmesser . .. . 222220. a 1830 mm 
Zahnradübersetzung . . 2: 2 2 2 220... 1:5 


Die vermeintlich einfachste, dynamisch tatsächlich 
die minderwertigste Bauform stellt der Achsmotor 
dar. Der ganze Motor, demnach auch das Gehäuse 
ruht ungefedert auf der angetriebenen Achse. Die im 
Jahre 1900 gebauten Lokomotiven der Londoner Unter- 
grundbahn (Abb. 1) und die Versuchslokomotive der 
Schnellbahngesellschaft Berlin blieben meiner Kenntnis 
nach die einzigen Vertreter dieser Bauart. Die Londoner 
Lokomotive mußte umgebaut werden. Mehr als ein 
Drittel des Gesamtgewichtes dieser Lokomotive lastete 
ungeiedert auf den Achsen. 


ee —— 


Abb. 8. 


Anordnung des Doppel-Vorgelegemotors mit geiederter Hohl- 
welle der Lokomotiven der New-Havenbahn. 


Der Gestellmotor kann auch für den Einzelantrieb 
eingerichtet werden, seine Vorteile weisen jedoch auf 
die Vereinigung der Leistung mehrerer 
Achsen in einem Motor, indem zur Verbindung der 
Motor- und Treibachsen kinematische Ketten vorgesehen 
werden können, die sich für den bei Dampflokomotiven 
bewährten Mehrachsenantrieb ohne weiteres eignen. Abb. 11. 


Schlitzkuppelstange der Lokomotiven der zweiten Reihe der 
Burgdorfer Trambahn. 


Abb. 12. 
.Geschlossenes Parallelkurbelgetriebe für zwei Motoren und 
eine Blindwelke. 


Abb. 9. 
(jestellmotor von Fikemeyer 1892 mit Parallelkurbelgetriebe. Finen wesentlichen Fortschritt bedeutete der Achs- 


motor von Batchelder, ausgeführt seit 1906 bei den 
Beide Bauarten weisen andererseits die gemein- |! Lokomotiven der New Yorker Centralbahn. Ungefedert 
same Eigenschaft auf, daß zwei Motoren auf ein gemein- | auf den Achsen rulıt nur mehr der Anker. Das Pol- 
sames Vorgelcge arbeiten können. gebäude bildet der gefederte Rahmen. Der Anker spielt 
Nach Festlegung dieser grundsätzlichen Merkmale | entsprechend der Federung senkrecht im zweipoligen 

soll, einer Wanderung des Triebmotors von seiner mög- ! Feld mit wagerechter Achse. 
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Die General Electric Company hat an dieser Bau- 
form auch für die Lokomotiven der Serie 1919 der 
Chicago-Milwaukeebahn (Abb. 2) festgehalten, allerdings 
unter PreisgabederAusnutzung des zulässigen 
Achsdruckes. Der Oberbau gestattet 25 t Belastung, 
die zwölf Treibachsen aufweisenden Lokomotiven 
weisen nur P6 t Achslast auf, wovon 4'3 t ungefiedert 
sind. Auch bei dieser Maschine ist das ungefederte 
Gewicht verhältnismäßig beträchtlich, dasselbe beträgt 
über 3 v. H. 

Dem Vorteil des hohen Wirkungsgrades beim 
unmittelbaren Achsantrieb infolge Fehlens von beson- 
deren Übertragungsmechanismen stehen nicht unbedeu- 
tende Nachteile gegenüber. Diese fallen besonders ins 
Auge, wenn man die Konkurrenzmaschinen mit Zahn- 
radantrieb gleicher Leistung derselben Bahngesellschaft 
betrachtet. | 

Auf die gleiche Leistung bezogen, ist die mit 
Achsmotoren ausgerüstete Lokomotive um 20 v. H. 
schwerer. Ihrem hohen elektrischen Wirkungsgrad 
steht der zweifellos größere Bahnwiderstand gegenüber, 
weil die mit Achsmotoren ausgerüstete Maschine Räder 
mit 1120 mm aufweist, die übersetzte Lokomotive 
dagegen 1727 mm. Letztere hat bei etwas größerer 
Zugkraft nur sechs, die erstere zwölf Triebachsen. 


; Abb. 13. 
Offenes Kurbelgetriebe einer Dampflokomotive. 


Die übersetzten Motoren können ohne weiteres 
ausgebaut werden; die auf der Triebachse sitzenden 
Anker dagegen nur nach Abpressen mindestens eines 
Rades. 


Abb. 14. 
Rutschkupplung für 350 PS 


Die zweitgenannte Maschine besitzt Doppelmotoren 
(Abb. 8) mit gemeinsamem Vorgelege, es kann daher 
selbst beim Schleudern eines Rades ein Kollektor 
niemals 3000 V bekommen, was bei der Maschine mit 
reinem Einzelantrieb der Fall sein kann. 

Der Vorteil des direkten Antriebes ohne dessen 
Mängel läßt sich durch die schon bei der im Jahre 1895 
angewendeten Anordnung des Achsmotors mit einer 
Hohlwelle und federnder Lagerung erzielen. 


Diesem Ziele dient die Bauart von Ganz bei den 
Fahrzeugen der ersten Lieferung der Valtellinabahn. 
Die Kraft wird hier durch ein Treibstangensystem vom 
Anker auf den Radstern übertragen. 

Der Motor des A. E. G. ‚Schnellbehnwaßons war zu 
dem gleichen Zwecke mit drei radial angeordneten 
Federsystemen versehen worden. 

Die direkt treibenden Motoren der New Hawen- 
Lokomotiven erhielten ebenfalls Hohlwellen und treiben 
mit in die Speichen des Triebrades eingreifenden, nach 
allen Richtungen gefedert gelagerten Mitnehmern 
(Abb. 3) die Triebräder an. 


‚ Abb. 15. 


Elastische Kupplung einer Versuchslokomotive mit Blindwelle 
und Parallelkurbelgetriebe der G. El. Co. 


Die gleiche Mechanik wird zurzeit auch vielfach 
zur Verbindung der hohlen Vorgelegewelle mit der 
Triebachse verwendet (Abb. 8). 

Die zweite Bauform des Untergestellmotors ist der 
Vorgelegemotor. Derselbe ist in der aus der Straßen- 
bahnpraxis allgemein bekannten Anordnung einerseits 
auf der Triebachse gelagert, andererseits am Gestell 
federnd aufgehängt. Ein beträchtlicher Teil des Motors 
ruht ungefedert auf der Triebachse. 


Abb. 16. 


Untergestell der Lokomotive, zweite Reihe, der Mariazeller- 
bahn mit langer Schlitzkuppelstange. 


In dieser Anordnung sind Motoren bis etwa 450 PS 
Stundenleistung (Abb. 4) gebaut worden. Eine nennens- 
wert größere Leistung wird sich im verfügbaren Raum 
zwischen den Triebrädern nicht unterbringen lassen. 
Abgesehen von der ungefederten Belastung der Trieb- 


ei 
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achsen macht sich bei diesen Leistungen die Starr- 
heit des Getriebes fühlbar. 

Die durch das Zahnradgetriebe miteinander 
gekuppelten Achsen bilden eine starr geschlossene, 
„inematische Kette, die durch die Federung der 
Zahnräder aufgeschlossen werden kann. 

Auch die einseitige Anordnung der Zahnräder 
führt zu ungünstigen Beanspruchungen der Achsen und 
Lager. Letzteren Übelstand mildert die doppelseitige 
Anordnung der Zahnräder (Abb. 5); die gleichmäßige 
Verteilung der Last auf beide Zahnräder und Milderung 
der Stöße wird durch gefederte Zalınkränze erreicht. 

Die Federung der Zahnräder (Abb. 6 und 7) ist der- 
zeit — unabhängig von der Motoranordnung — bei 
größeren Leistungen stets gebräuchlich. 


Abb. 17. 
(jeometrie der Schlitzkuppelstange. 


Die beschriebenen Anordnungen der Untergestell- 
nıotoren sind zufolge der Tieflage des Schwerpunktes 
vom Standpunkt der Lauffähigkeit minderwertig. 

Setzt man die Motorachse statt neben die Treib- 
achse über die letztere, ist dieser Übelstand behoben; 
die Vorgelegeachse muß in diesem Fall als Hohlwelle 
mit gefederter Lagerung ausgeführt werden, sonst 
triift -jeder Stoß am Radumfang in die Richtung des 
Motorschwerpunktes (Abb. 8). | 

Bei dieser Anordnung des Vorgelegemotors ist 
mit der Treibachse keine starre Verbindung vorhanden, 
wir sind daher zu der zweitgenannten Bauform, dem 
Gestellmotor, überführt worden, dessen Gesamt- 
gewicht gefedert ist. Immerhin lastet bei diesem Beispiel 


Abb. 18. 
Getricbe mit Gelenkkuppelstange und schiefen Achsgabeln. 


das Motorgewicht nicht am Gestell, sondern auf der 
Achse, weswegen diese Übergangsform noch den 
Untergestellmotoren zuzuzählen ist. Hierfür spricht 
auch der Umstand, daß diese Bauart ebenso wie alle 
Untergestellmotoren einen außen gelagerten Lokomo- 


tivrahmen verlangt, um die volle Spurweite für den 


Motor ausnutzen zu können. 
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Der Gestellmotor weist keine eigene Fede- 
rung auf, ist vielmehr starr am gefederten Gestell 
befestigt. Zur Verbindung der treibenden Motorachse 
mit der angetriebenen Achse oder Achsen des Fahr- 
zeuges ist demnach eine Mechanik vorzusehen, deren 
Bewegungsgesetze durch das Federspiel nicht gestört 
werden. 

Dieser Bedingung entspricht, unter Einhaltung 
bestimmter Regeln, das bei Dampflokomotiven bewährte 
einebenige Parallelkurbelgetriebe. Es ist 
bemerkenswert, daß diese Mechanik von Eicke- 
meyer schon etwa im Jahre 1890 für Straßenbahn- 
wagen (Abb. 9) ausgeführt wurde. Trotzdem diese An- 
ordnung kinematisch verhältnismäßig gut ausgeführt 
wurde, konnte sie sich bei Straßenbahnfahrzeugen 
gegenüber dem weitaus bequemeren Zahnradvorgelege 
nicht behaupten. Nach mannigfaltigen Wandlungen der 
Getriebemechanik elektrischer Vollbahnlokomotiven und 
nachdem dieses primitive Vorbild so gut wie ganz in 
Vergessenheit geraten war, ist diese Lösung mit einer 
nicht unwesentlichen Änderung als eine auch für clek- 
trischen Betrieb einwandfreie und anstrebenswerte An- 
ordnung erkannt worden. 


Abb. 


Untergestell mit Getriebe der C+C (1910)Lokomotive der 
Lötschbergbahn. 


19. 


Leistung eines Motors 


Die volle Übereinstimmung des Parallelkurbel- 
getriebes mit demjenigen der gekuppelten Triebachsen 
einer Dampflokomotive ist nicht vollkommen und für 
ein gutes Arbeiten des Getriebes nicht ausreichend, 
auch wenn die Blirdwelle im Rahmen ohne Überhöhung 
fest gelagert ist. Es besteht selbst für den günstigsten 
Fall, daß sich der Rahmen auf ebener glatter Bahn senkt, 
weil aus irgendeiner Ursache die Federung nachgibt, 
ein Unterschied gegenüber der Dampflokomotive, indem 
bei letzterer alle Achsen in einer Ebene bleiben. Die 
kinematische Kette der gegliederten Kuppelstangen . 
bleibt in diesem Fall streng genommen ungestört. Die 
gekuppelte Blindwelle tritt dagegen durch die Senkung 
oder Hebung des Rahmens aus der Ebene der tragenden 
Triebachsen heraus, es vergrößert sich demnach die 
Mittelpunktentfernung von den nächstliegenden Kuppel- 


‚achsen. Dem jedesmaligen Federspiel entspricht daher 


eine gewaltsame Streckung der nach beiden Seiten 
anschließenden treibenden Kuppelglieder. Diesem Übel- 
stand kann durch ein — in wagerechter Ebene — zwei- 
ebeniges Getriebe mit einseitiger Treibstange begegnet 
werden. Man verbindet die Blindwelle durch eine 
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besondere, möglichst lange Treibstange mit einer Trag- 
achse. Die Änderung der relativen Lage des Rahmens 
zu den Treibachsen kann dann auf die Kuppelstangen 
keinen Einfluß ausüben (Abb. 10). Ein Getriebe, das diesen 
Anforderungen entspricht, ist erstmalig von Ministerialrat 
Rihosek vom österreichischen Eisenbahnministerium 
entworfen und beschrieben worden. (Siehe die „Loko- 
motive“ 1915, Oktober, Seite 221.) Die der Absenkung 
entsprechende Längenänderung der Treibstange kann 
sich im elastischen Getriebe des Motors ausgleichen. 
Ist diese Anordnung nicht ausführbar (zum Beispiel 
beim B-Schema), kann man eine Schlitzkuppel- 
stange mit einer Kulisse für die Blindwelle vorsehen 
(Abb. 11). Der zweiebenige Antrieb der Lokomotive der 
Mittenwaldbahn ist ein Beispiel für diese Bauart; ihre 
Ausführbarkeit stößt bei kleinem Raddurchmesser auf 
räumliche Schwierigkeiten, die andere Übelstände im 
Gefolge haben. 


220 PS — 1 — C + C — 1-Lokomotive der Gotthardbahn (gebaut 
von B. B. C.) mit Parallelkurbeigetriebe und ungelenkter Trieb- 


stange. 
Dienstgewicht . . . 22 2: 222000. . 112t 
Treibgewicht. . . . ...... ae ee 100 
Raddurchmesser . .. .... ie ee 1350 mm 
Höchstgeschwindigkeit . ..... ee a A 65 km/h 
Übersetzung . . oaa 1:324 l 
Höchste Drehzahl . . ... 2.222000. 825 U. p. min: 


Bei der erwähnten Mittenwaldlökomotive konnte 
dieses Getriebe nur so ausgeführt werden, daB die 
Blindwelle mit den Kurbeln aus einem Stück erzeugt 
wurde, weil der Raum fehlte, um eine aufgesetzte 
Kurbel mit genügend bemessener Nabe anzubringen. 


Abb. 21. 
Gestelle der 2500 PS-Pennsylvanialokomotiven 2 — B + B — 2. 
Höchstleistung 4000 RS bei 128:5 km. 


Dienstgewicht . .. . o oaaae a 150t 
Reibgewicht . .. auaa aa 945t 
Triebraddurchmesser . . .. 2 20.0.0 .. . 1830 mm 


Drehzahl (max) ....... Bere 220 U. p. min. 


L 


, Der Umstand, daß die Lagerung des Motors, bezw. 
Blind- oder Vorgelegewelle im Lokomotivrahmen anders 
geartet ist als diejenige der Treibachsen — erstere ist 
starr gelagert, letztere gefedert in den Schergabeln ge- 
führt — verlangt somit eine besondere Berücksichtigung 
im Getriebe. 

Hier sei darauf verwiesen, daß eine ähnliche Be- 
einflußBung des Zahnradgetriebes durch das Federspiel 
auch bei dem Untergestellmotor mit Vorgelege, der ein- 
seitig auf der Achse lastet, besteht. Allerdings gibt dis 
federnde Motoraufhängung hier nach, doch widersteht 
die gesamte Motormasse den wagerecht gerichteten 
Stößen. Ungünstig wirkt auch die verhältnismäßig 
geringe Entfernung der Motoraufhängung von der be- 
treffenden Fahrzeug-Achse. 
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Abb. 22. 


Längsschnitt durch den Motor der Lokomotive Abb. 21 
(Rutschkupplung). 


Das Parallelkurbelgetriebe der elektrischen Loko- 
motive unterscheidet sich weiters auch soweit die Ver- 
bindung des Motors mit der Blindwelle oder zweier 
Motoren miteinander und einer Vorgelegewelle in Be- 
tracht kommt, wesentlich von dem Triebwerk von 
Dampflokomotiven (Abb. 12 und 13). 

Das Paralleikurbelgetriebe einer zweizylindrigen 
Dampfmaschine ist keine geschlossene kinematische 
Kette. Die beiden Dampfzylinder mit ihrem Dampfraum 
nehmen alle durch äußere Störungen oder Herstellungs- 
fehler verursachten geometrischen Unregelmäßig- 
keiten auf. 


‘Das mit einem Elektromotor gekuppelte Parallel- 


‚kurbelsystem ist dem gegenüber ein geschlossenes 


starres Gebilde, in dem sich der erwünschte Umlaui 
nur dann mit gleichmäßiger Winkelgeschwindigkeit er- 
zeugen läßt, wenn alle Längen und Winkel mathematisch 
genau stimmen. Nachdem eine derartige Herstellung 
praktisch unmöglich ist, entstehen durch die ungleich- 
mäßige Geschwindigkeit Beschleunigungs-, bezw. Ver- 


. zZögerungskräfte im System. Diese Kräfte wirken einer- 


| 


seits stoBartig, weil ihnen eine verhältnismäßig große 
Trägheit der sich drehenden Massen gegenübersteht, 
andererseits können sie bei geeignetem Takt bedenkliche 
Häufungs- (Resonanz-) Erscheinungen herbeiführen. 
Von dieser Mechanik können daher im elektrischen 
Betriebe nur dann günstige Ergebnisse erwartet werden, 
wenn einerseits Anordnungen getroffen werden, mit 
deren Hilfe die unvermeidlichen Ungenauigkeiten der 


i 
\ 
pa 


. 18 Juli 1920 


Herstellung sich unschädlich ausgleichen können und | 
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Der große Vorteil des Zahnradvorgeleges liegt so- 


wenn andererseits Behelfe vorgesehen sind, durch die ! mit nicht nur in der höheren Baustoffwirtschaft und der 


der starre Schluß der kinematischen Kette aufgelöst wird. 
Die Auflösung der starren Mechanik des Parallel- 
kurbelgetriebes ist bislang meines Wissens nicht aus- 
geführt worden. Hiezu wäre es nötig, zumindest eine 
der verbundenen antreibenden Kurbelwellen zu unter- 
teilen. Die konstruktive Durchführung dieses Grund- 
satzes dürfte auf bedenkliche praktische Schwierigkeiten 
stoßen. Man hat sich daher begnügt, die Wirkungen der 
dieser Getriebeart eigentümlichen Störungen dadurch 
in unschädlichen Grenzen zu halten, daß die starre Ver- 
bindung der gekuppelten Achsen mit den ein großes 
Schwungmoment darstellenden Ankerkörper gelöst, 
bezw. eine nachgiebige Kupplung eingeschaltet ‚wird. 


Abb. 23. 
Schnellzugstokomotive, Reihe EP 235, der preuß. Staatsbahnen. 
Schema u... 2.08 2 was 2—-D-—1 
Dienstgewicht . . . 2... 2 222m na 108 t 
Reibungsgewicht . .. 2 2 > 22 2 a 66 t 
Regelleistung .. 2... 2.2228. 3000 PS 
Raddurchmesser . . . » >: ! 22200 ne. 1250 mm 
Höchste Drehzahl . . . . 2:2 2.2.2.0... 8360 U. p. min 


Die seit etwa zwanzig Jahren für elektrische Zahn- | 


radlokomotiven hür diesen Zweck angewandten Rutsch- 
kupplungen (Abb. 14) kommen auch in diesem Falle in 
Betracht. Auch federnde Zwischenglieder mit genügen- 
dem Arbeitsvermögen und reichlicher Eigenreibung, 
somit stark dämpfender Wirkung, reichen auch aus 
(Abb. 15). 

Federn ohne Arbeitsvermögen sind ungeeignet, 
weil sie die Ausbildung von Resonanzerscheinungen 
eher noch fördern. 

Wird das Parallelkurbelgetriebe in Verbindung mit 
einem Zahnradvorgelege verwendet, kann man die Fe- 
derung in die großen Zahnräder legen. 

Hiedurch wird wie im früheren Falle bei Doppel- 
motoren die auf ein gemeinsames Vorgelege arbeiten, 
nur die Massenwirkung, nicht aber auch die Ursache 
der Störungserscheinungen behoben. 


Abb. 24. 
Getriebe mit Kando-Rahmen. 


Motorwellen sitzenden Ritzel mit einer Federung 
oder Rutschkupplung, bezw. einer Vermischung der 
beiden Anordnungen zu versehen, wodurch der starre 
Schluß der gekuppelten, die schweren Ankermassen 
tragenden Achsen aufgelöst wird. 


unter einem auch erzielbaren Hochlage des Motor- 
schwerpunktes, sondern darin, daß mit Hilfe der Zahh- 
räder der starre Schluß der kinematischen Kette gelöst 
werden kann. 

Es wird hiedurch möglich, das Parallelkurbel- 
getriebe in seiner Anwendung bei elektrischen Loko- 
motiven genau auf dieselben Formen zurückzuführen, 
die sich bei Dampflokomotiven gut bewährt haben. 

Die verschiedenartige Lagerung der Blindwelle im 
Rahmen und der Tragachsen in den Schwerachsen ver- 
langt eine entsprechende Berücksichtigung in der An- 
ordnung der Bremse. Einseitig wirkende Bremsklötze 
sind unbedingt zu vermeiden, vielmehr ein durchweg 
zweiseitig auf jedes gebremste Rad wirkende Aus- 
gleichsbremse vorzusehen. 

Mit dem Getriebe hängt auch die Baustoffwirtschaft 
das spezifische Gewicht der Lokomotive zusammen. 
Daß die Frage der Baustoffwirtschaft nicht ohne großer 
Tragweite in geldlicher und stromwirtschaftlicher Hin- 
sicht ist, geht daraus hervor, daß sofern die Vergrößerung 
der Lokomotiven nicht durch einfaches Zusammenfügen 
kleiner Einheiten herbeigeführt wird, sich eine Vermih- 
derung des spezifischen Gewichtes auf etwa die Hälfte 
(von rund 105 auf 49 kg/PS) nachweisen läßt. wenn die 
Leistung von etwa 500 PS auf 2000 PS gesteigert wird. 
Dieser Vorteil läßt sich aber nur durch den Mehrachsen- 
antrieb erzielen und für diesen kommt nur das Parallel- ' 
kurbelgetriebe in Betracht. Ein Beweis für die Richtig-' 
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' Abb. 25, 
Güterzugs-Lokoniotive, Reihe 50 der italienischen Staatsbahnon. 
Schema .. 05 2 Su a 2 rs E 
Leistung... a3 2 00 en ee ar en 2000 PS 
Dienstgewicht . . 2.2 2 2 2 2 2 nn. 602 t 
Reibungsgewicht . . . . 222: 2 2 2 2 20. 602 t 
Triebraddurchmesser . . . . 2 2 2 2 2 2.2. 1070 mm 
Höchste Drehzahl ... : 2 2 2 2 2 2 2. 220 U.p.min 


keit dieser Anschauung liefern die neuesten großen 
amerikanischen Lokomotiven: Diejenigen Typen, die als 
Summe mehrerer kleiner Maschinen anzusehen sind, 
sind verhältnismäßig sehr schwer. Andrerseits sind 
selbst von den Amerikanern Maschinen, die nach einem 
System gebaut sind, das an sich hohe Gewichte be- 
dingt, mit dem Parallelkurbelgetriebe und mit vier der 
vollen Lokomotivleistung entsprechenden Motoren aus- 


| geführt worden, um hiedurch an Gewicht so viel zu 
Es ist daher zweckmäßiger, die auf den treibenden 


b 
) 


sparen, daß die schwere Umformungseinrichtung unter- 
gebracht werden kann. 

Das Parallelkurbelgetriebe ist daher ein er- 
wünschter Bchelf zur Kraft-Verteilung und -Übertragung 
auf der Lokomotive, wenn geringe Achsdrücke zuge- 
lassen sind und große Leistungen-verlangt werden. Es 
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ist mit demselben möglich, mit wenigen großen Motoren, - 


die in Gänze gefedert im Rahmen ruhen, eine hohe Bau- 
stoffwirtschaft und einfache Schaltung zu erzielen. 

Die des näheren zu betrachtenden Anordnungen 
mit Parallelkurbelgetriebe können jedoch nur dann als 
einwandfrei gelten, wenn sie die Starrheit der Mechanik 
des Paralleikurbelgetriebes durch federnde Zahnräder 
oder durch Rutschkupplungen oder durch beides zu- 
sammen auflösen, bezw. wesentlich mildern. 

Diese Betrachtungen legen die Gesichtspunkte fest, 
die bei Beurteilung der verschiedenen Getriebeanord- 
nungen dieser Art maßgebend sein müssen. 

Diese Grundsätze erscheinen bei den neuesten 
Lokomotiven der Pennsylvaniabahn (Abb. 10) ver- 
wirklicht, bei welcher man nach fast 45 Jahren Ver- 
gessenheit auf das Fickemeyer'she Parallelkurbel- 
getriebe mit Beachtung der aus der Lagerung der Blind- 
welle folgewden Änderungen zurückgegriffen hat. 

Bei dieser Bauart wird jede dem Federspiel ent- 
sprechende Längenänderung der Treibstange durch die 
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Federung des großen Zahnrades aufgenommen. In einem | 


Belange entspricht diese Maschine noch nicht den hier 
dargelegten Anschauungen, indem der starre Schluß der 
beiden Ankerkörper durch das gemeinsame große Zahn- 
rad aufrechterhalten wird. In Hinblick auf die starre 
Charakteristik der hier verwendeten Drehstrommotoren 
bildet dies keinen Übelstand. 

Die Vorteile dieser Mechanik werden ohneweiters 
an den Fehlern der abweichenden Anordnungen zu er- 
kennen sein. 


Abb. 26. 
Schnellzugs-Lokomotive, Reihe 30 der italienischen Staats- 
bahnen mit Kandörahmen. 


Schema: o cos aee eped 2. gi u a . 1-C-1 
Leistungs; 3 = a ya ee 8 ar a a 2600 PS 
Dienstgewicht . . ». 2.2. 2220... 0 73 .t 
Reibungsgewicht . . . . 2: 2 2200. 495 t 
Triebraddurchmesser . . . . .. 222.0. 1630 mm | 
Höchste Drehzahl ... 2... 22200... 325 U. p. min. 


Die weiteren ausgeführten Lösungen des Gestell- 
motors sollen wieder im Zuge der Wanderung des 
Motors aus der tiefsten in die höchste Schwerpunktslage 
einer kritischen Betrachtung unterzogen werden, wobei 
drei Gruppen zu unterscheiden sind, und zwar: 

der zwei- oder mehrfache A:itrieb von einem 
Motor, bezw. einer Vorgelegeweilg, 

dasselbe von zwei Motoren, bezw. zwei Treib- 
wellen auf eine gemeinsame Mechanik, 

schließlich der Gestellmotor mit Einzelantrich. 

Die einebenige Kupplung der Motor-, bezw. Vor- 
gelegewelle mit den Treibachsen des Fahrzeuges ist oft 
wegen der räumlichen Abmessungen des Motors, bezw. 
Vorgeleges unmöglich. In diesem Falle tritt an Stelle 
der gegliederten Kuppelstange eine Schlitzkuppelstange. 


Bei verhältnismäßig geringer Überhöhung bis etwa '/ı.‘ 


> 


der Länge ist diese Anordnung zulässig, wenn auch das 
Übel unter allen Umständen bestehen bleibt, daß die 
Kulisse nicht oder nur unter bedenklicher Gewichtsver- 
mehrung nachstellbar eingerichtet werden kann. Das ist 
aber umso nachteiliger, als die Kulisse, die sich in wage- 
rechter Richtung ungefedert fortpflanzenden Stöße des 
Federspieles aufnehmen muß. Da diese Erscheinungen, 
insolange ein Federspiel vorhanden ist, nicht ver- 
schwinden können, müssen ihre Wirkungen durch ver- 
hältnismäßig lange Stangen und kleine Überhöhungen in 


„.unbedenklichen Grenzen gehalten werden. 


Ein lehrreiches Beispiel bietet die Schlitzkuppel- 
stange der Lokomotiven der zweiten Reihe der Maria- 
zelerbahn (Entwurf Lokomotivfabrik Krauß in Linz), 
Abb. 16. 

Die beschriebenen Wirkungen des Federspieles 
erläutert ein die Geometrie der Schlitzkuppelstange dar- 
stellendes Schema (Abb. 17). l 


Abb. 27. 
1 — C — 1-Schnellzugslokomotive der Gotthardbahn, Reihe 
11201, mit Kando-Rahmen. 
Eeitsung‘;. e s o at. ch E a o a ee 5 1650 PS 
Dienstgewicht . . . . aoaaa aa gt 
Reibungsgewicht . . . . 2: 2 2 202 0e.n 59t 
Raddurchmesser . . . . a.oa 2 2 a a 1350 mm 


Fine verhältnismäßig größere Überhöhung der 
Kuppelstange kann zugelassen werden, wenn schiefe, 
auf die Stangenrichtung senkrechte Schergabeln an- 
geordnet werden. (Burgdorf-Thunbalın, Abb. 18.) 

Im Wesen mit der Schlitzkuppelstange identisch, 
nur in den angewandten Maschinenelementen ab- 
weichend, ist das Getriebe mit an die Kuppelstange 
angelenkter Treibstange. 


Abb. 28. 
-Kulisse für Zweistansrenantrieb ohne Blindwelle, Bauart B. B.C. 


Erstmalig für die C + C-Probelokomotiven von 
der Lötschbergbahn von der Schweizerischen Lokomotiv- 
fabrik Winterthur ausgeführt (Abb. 19), ist diese An- 
ordnung derjenigen mit Schlitzkuppelstange insoferne 
überlegen, als die Triebstange mit nachstellbarem Kopf 
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e ausgeführt werden kann und auch sonst günstigere 
Längenverhältnisse gewählt werden können. 


Die gleiche Anordnung weisen die Lokomotiven 
der B.B.C. für die Gotthardbahn auf (Abb. 20). Es 
scheint jedoch, daß auch hier das zweiebenige Getriebe 
mit unmittelbar adf den Kurbelzapfen Aangreifender 
Stange zu empfehlen ist. 

Bei den betrachteten Anordnungen ermöglichte die 
ticfliegende Vorgelegewclle oder die schmale Bauart 
des Motors, den Mittelpunkt der Treibwelle genügend 
tief za setzen. Bei langsamlaufenden GroßBmotoren mit 
unmiftelbarem Antrieb ist dies nicht mehr möglich. Zur 
Erzielung guter Lauffähigkeit ist cine Hochlage des 


Schwerpunktes sogar erwünscht. 

Um dies zu erreichen, wendet man als Zwischen- 
glied eine Blindwelle 
getriebe an. 


mit Parallelkurbel- 


Abb. 29, 
Lokomotive, . Reihe 371 (1915), der Simplonbalın Mit Zwei- 
Stangenantrieb, ohne Bilindwelle. 

Schema . . » x 2 2 2 2 2 2 2 2 2. 2.0... 1 DOA 
Leistung . . 2800 PS 
Dienstgewicht 88:5 t 
Reibungsgewicht . 2 . 6951 
Triebraddurchmesser . . 1160 mm 
Höchste Drehzahl . ..340 „ 


Diese Bauart ist von den Fachkreisen der Zug- 
förderung wenn nicht inspiriert, so zumindest gerne 
gesehen ‘worden, weil man dem Zahnradgcetricbe für 
große Leistungen. ganz entschieden ablehnend gegen- 


überstand. Die Elektrotechnik hat dieser Richtung leider 


- Abh. 


30. 


Reihe EP201, der preuß. Staatsbahnen, 
Zweistangenantrieb und Blindwelle. 


Lokomotive, mit 


Schema . . poA ..1-D-I 
Dienstgewicht p augua de ee ee ee et 
Reibungsgewicht . . . 2. 2 2 2.2 2 2 nn... Gt 
Triebraddurchmesser . . 1050 mm 


Höchste Drehzahl 


455 U. p. min. 
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keinen Widerstand entgegengesetzt, weil die ver- 
fügbaren Motorsysteme sich besser für die verhältnis- 
mäßig niedrigen Drehzahlen bauen ließen. Alle nach 
diesem Grundsatz in Europa gebauten Lokomotiven 
erwiesen sich aus den eingangs erwähnten Gründen 
minderwertig, weil das nachgiebige, die Starrheit auf- 
lösende Zwischenglied in der Mechanik fehlt. Nur die 
mit zwei 2000 PS-Motoren ausgerüsteten Lokomotiven 
der Pennsylvaniabahın (Abb. 21 und 22) sind vorweg mit 
Rutschkupplungen verschen worden. Aus der Schnitt- 
zeichnung der Motoren geht hervor, daß bei der 
getroffenen Anordnung zwar die geschlossene Kette des 
Parallelkurbelgetriebes nicht aufgelöst ist, daß jedoch 
Stöße auf die umlaufende :Ankermasse nicht übertragen 
werden können. 

Den Grenzfall dieser Bauart mit Treibstangen 
bildet die 2— B— 1-Schnellzuglokomotive der preuBi- 
schen Staatsbahnen, bei. welcher die Triebstange 

senkrecht angeordnet ist. 

Die Beanspruchung der Blindwelle ist 
infolge dauernder Wanderung der Kraft von der einen 
zur anderen Seite sehr ungünstig. Das Gleiche gilt für 


Abb. 31. 
Lokomotive der Italienischen Staatsbahnen, Reihe 32 (1913), 
mit 2 Tricbstangen, 2 Blindwellen und Schlitzkuppelstange. 


Schema ..1-C-1 
Leistung . . 2000 RS 
Dienstgewicht f 715t 
Reibungsgewicht . .. 45t 
Triebraddurchmesser . . 1500 mm l 
Höchste Drehzahl 337 U. p. min. 


die Lager der Blindwelle. Um die diesbezügliche Sach- 
lage zu verbessern, hat Bergmann bei seiner 
2— D— 1- Schnellzugslokomotive (Abb. 23) für die 


Abh. 


34. 


Einzelantrieb mit Universal-Gelenk, elastischer Achse, 
Bauart Tschanz. 


preußischen Staatsbahnen zwei Blindwellen und einen 
dreieckigen Rahmen vorgesehen. Dieses Getriebe weist 
alle bedenklichen Merkmale des Parallelkurbelgetriebes 


4'in erhöhtem Maße auf. 


Auf die zweite Gruppe der für Gestellmotoren 
ausgeführten Getriebe übergehend, ist in erster Reihe 
der nach seinem Urheber benannte Kando-Rahmen 
zu erwähnen. Ich führe diesen in Übereinstimmung mit 
dem bisherigen Gedankengang von der Tieflage der 
Motoren ausgehend in erster Reihe an und auch des- 
halb, weil diese Ausführung dank ihrer guten Erfolge 
und gediegenen maschinentechnischen Durchbildung für 
die spätere Entwicklung der Mechanik elektrischer 
Lokomotiven sehr befruchtend gewirkt hat. 

Der Kuppelrahmen von Kando (Abb. 24 - 
bis 27) unterliegt denselben geometrischen Gesetzen wie 
die Schlitzkuppelstange, nur liegen die Verhältnisse um- 
gekehrt. Das Federspiel der betroffenen Achse der 
Schlitzkuppelstange kommt in voller Größe zur Geltung, 
beim Kando-Rahmen nur im Verhältnis des Achsstandes 
der Lokomotive zur Länge des Kuppelrahmens. Die 
hierdurch verursachten StoßBwirkungen werden daher 
unverhältnismäßig kleiner. Es dürfte jedoch aus den 
eingangs erwähnten Gründen zu empfehlen sein, auch 
hier die Kuppelstangen nieht an den Kuppelrahmen an- - 
zuschließen. 

Kando hat seinen Kuppelrahmen nur für Dreh- 
stromlokomotiven verwendet und zwar mit‘ 
gutem Erfolg. Trotzdem war es Fehlschluß, das Gleiche 
für Wechselstrom- oder Gleichstromlokomotiven zu, 
erwarten. | 
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Abb. 32 und 33. 
Einzel-Achsantrieb mit Gelenkkupplung, Bauart B.B.C. 


Vor allem ist es einleuchtend, daß der Kando- 
ralımen alle erwähnten Unarten des geschlossenen 
Parallelkurbelgetriebes aufweisen muß, insbesondere 
die Neigung des ganzen Systems zu Resonanzschwin-. 
gungen wegen den großen, auf den starr gekuppelten 
Ankerachsen sitzenden umlaufenden Massen. 
| Trotzdem ist — einen einzigen Fall ausgenommen 
— nichts dergleichen über die italienischen Drehstrom-: 
lokomotiven verlautet. Dagegen mußten die 1 — E — 1- 
Lokomotiven der Lötschbergbahn (Abb. 24) federnde 
Zahnräder (Abb. 6 und 7) erhalten, um der Schüttel- 
schwingungen:. Herr zu werden. 

Es ist demnach die Tatsache zu verzeichnen, daß 
mechanisch nach ganz gleichen Grundsätzen entworfene 
und gebaute Getriebe sich scheinbar wegen der Ver- 
schiedenheit der Stromarten ganz verschieden ver- 
halten. Soweit mir bekannt geworden, ist auf die wahre 
Ursache dieser Erscheinung erst kürzlich von 
Wichert!) hingewiesen worden. 

Die starre Charakteristik des Drehstrominduktions- 
motors wirkt jeder Schwingungserscheinung, die starken 
Schlüpfungen gleichkommt, scharf entgegen. Diese 
Hemmung fehlt bei Maschinen mit der ansonsten für die 


1) E. K. B. 1919, S. 252. | 
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sehr erwünschten Seriencharakteristik, 
daher das grundsätzlich verschiedene Verhalten in 
scheinbarer Abhängigkeit von der Stromart, tatsächlich 
unter dem EinfluB der Eigencharakteristik des Motors. 

Daß es tatsächlich nur auf diese Wirkung ankommt, 
beweist die Tatsache, daß der Kuppelrahmen auch bei 
einer Drehstrommaschine zu Unzukömmlichkeiten Anlaß 
gegeben hat. Die Reihe 38, Schema 1 — C—- 1 der 
Lokomotiven der Valtellinabahn ist mit zwei Motoren 
verschiedener Polzahl, die je nach der verlangten 
Geschwindigkeit wechselweise allein oder in Kas- 
kadenschaltung beide benutzt werden, eingerichte®. Die 
erstere Betriebsweise ergab Störungen, das heißt, so 
bald bezüglich der einen im System befindlichen um: 
laufenden Masse die dämpfende Wirkung der starren 
Charakteristik fehlte, kamen auch hier Eigenschwingun- 
gen zu ihrem Recht. 

Es gilt daher für alle Arten Parallelkurbelgetriebe, 
daß man auf einen einwandfreien Betrieb nur dann 
rechnen kann, wenn der starre Schluß der kinematischen 
Kette aufgelöst ist und zur Vernichtung der Schwingungs- 
arbeit Dämpfungselemente mit Arbeitsvermögen einge- 
baut werden. » 

Alle übrigen Ausführungsformen des Parallel- 
kurbelgetriebes, die hauptsächlich zum Zwecke er- 
wünschter Gewichtsausteilung mit oder ohne Blindwelle 
ausgeführt wurden, bedürfen, von diesem Gesichtspunkte 
betrachtet, keiner weiteren Behandlung. Sie kranken 
alle an demselben Übel und zwar in umso höherem 
Maße, je größer die starr gekuppelten Massen sind und 
je mehr umlaufende Systeme miteinander in starrer 
Verbindung stehen. Hierher gehört der dem Kandorahmen 
am nächsten verwandte Zweistangen-Schlitzkuppel- 
stangen-Antrieb ohne Blindwelle (Abb. 28 und 29). 


í . Abb. 35. 
Hohlachse, Bauart Klien-Lindner. 


Weiters findet man ausgeführt: den Zweistangen- 
antrieb mit einer Blindwelle (Abb. 30), dann -denselben 
mit zwei Blindwellen und Schlitzkuppelstange (Abb. 31) 
und hiervon eine Variante mit gegliederter Kuppel- 
stange. è 

Die Bekämpfung der unerwünschten Eigenschaften 
des Parallelkurbelgetriebes ‚hat manches Stück Arbeit 
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und nicht geringe Geldopfer gekostet. Diese Tatsache 
in Verbindung mit den Einwirkungen der amerikanischen 


Praxis, die dem. Einzelantrieb mit Vorgelegemotoren ` 


zuneigt, bewirkt, daß man dem Parallelkurbelgetricbe 


mit einem gewissen Mißtrauen begegnet und auch in 
in Erwägung . 


Deutschland den Einzelantrieb wieder 
zieht. Mitbestimmend sind diesbezüglich auch berech- 
tigte Bestrebungen, EFinheitstypen zu schaffen. Diese 
Richtung kommt in einigen neueren Entwürfen. zur 
Geltung. 


* Abb. 36. 
Elastischer gelenkiger Antrieb, Bauart Liechty. 


Der Gestellmotor von B. B. C. für Einzelachsantrieb 
(Abb. 32 und 33), Anordnung der ersten Reihe der 
Valtellina-Lokomotiven, greift in etwas abgeänderter 
Form auf die Ganz’sche zurück. Das Getriebe ist zwar 
starr, dagegen das Federspiel ungehindert. 

Beim „Tschanz“-Antrieb (Abb. 34) wird die Tor- 
sionsfederung einer Blindwelle zur Milderung der Starr- 
heit der Übertragung herangezogen und unter einem 
durch eine Kardan’sche Gelenkverbindung dice gegen- 
seitige Beweglichkeit von Tragachse und Gestell 
ermöglicht. 


Abb. 37. 
Hohlachse, Patent Siemens-Schuckert. 


Für den gleichen Zweck könnten die Hohlachsen 
nach Klien- Lindner (Abb.35) oder Patent 
Liechty (Abb. 36) und Siemens-Schuckert (Abb. 37) 
als elastische Übertragungsmittel verwendet werden. 


Zusammenfassung: 


Die Entwicklung der Getriebemechanik elektrischer 
Lokomotiven hat über die einzuhaltenden Regeln. volle 
“ Klarheit gezeitigt, so daß beide grundsätzlich verschie- 
denen Bauarten — Finzelantrieb mit Untergestellmotor 
und Vielachsenantrieb mit Gestellmotor — kinematisch 
und dynamisch einwandfrei ausgeführt werden können. 

Ich glaube, daß die Zukunft der Entwicklung im 
allgemeinen beim Gestellmotor liegt, der durch seine 
hehe Schwerpunktslage und einwandfreie Federung auch 
in bezug auf die Lauffähigkeit dem Untergestellmotor 
überlegen. bleibt. 
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Für die österreichischen Verhältnisse fällt außer- 
dem entscheidend in die Wagschale, daß große Leistur- 
gen bei kleinen Achsdrücken und unter ungünstigen 
Richtungsverhältnissen benötigt werden. Der Einzel- 
antrieb führt unter diesen Bedingungen zu unförmig 
langen Maschinen, vielen verhältnismäßig kleinin 
Motoren und demnach schlechter Baustoffwirtschaft. ` 


Die Aussichten des Einzelantriebes beschränken 
sich auf Anlagen mit großen Achsdrücken, wobei für 
eine einwandfreie Mechanik elastische Zwischenglieder 
auch nicht entbehrt werden können oder sollten. 


Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen. 


Üben die Wasserkräfte der Vereinirten Staaten bringt 
„El. World“ eine interessante Zusammenstellung '). Im Jahre 
1920 werden von rund 60 Mill. verfügbaren PS (Höchstleistung) 
rund 98 Mill. PS, das ist 166 v. H. ausgenutzt, veren 4 bis 
4'8 Mill. im Jahre 1912; die Mindestleistung wird auf 32 Milt. PS 
eingeschätzt. Zu Beginn des Krieges betrug die Leistung der 
Anlagen nach Angaben des Geological Survey rund 86 Mill. PS, 
das ist 127 v. H. aller verfügbaren Wasserkräfte. 
Innerhalb der nächsten 10 Jahre wird mit einer Steigerung 
der Höchstleistung auf 135 Mill. PS, das ist 38 v. H. der 
Gesamtleistung aller Wasserkräfte gerechnet. Über die 
relativ meisten Wasse’kräfte verfügen die Staaten Californien 
und Washington, mit’je 9 bis 10 Mill. PS Höchstlistung: 
am Niagara sind derzeit auf amerikanischer Seite rund 
500000 PS ausgenutzt”). Von den derzeit im Betriebe befind- 
lichen Wasserkraftanlagen entfallen ung*fähr 4 bis 45 Mill. PS 
auf Elektrizitätswerke und elektrische Pahnanlagen. während 
die privaten Eigenanlaren mit rund 3'7 Mill. PS eingeschätzt 
werden. Die Gesamtleistung aller amerikanischen Elektrizitäts- 
werke (ohne Bahnanlagen) im Jahre 1914 betrux rund 
95 Mill. PS, so daß etwa 33 v. H. davon auf Wasser- 
kraftanlagen entfallen. Bei Ausmutzung aller verfügbaren 
Wasserkräfte könnten rund 27 v. H. cer im Jahre 1915 ver- 
brauchten Kohlenmenge von 542 Mill. t erspart werden. 


Dampifkessel, Dampfmaschinen, Dampiturbinen. 


Verbesserung des Betriebes eines Dampfikraftwerkes, 
H. G. Fenton berichtet über die Erfolge, die man durch 
Verbesserungen im Kesselhaus eines bestehenden Werkes im 
Hinblick auf den Kohlenverbrauch erzielt hat. Man hat den 
Abstand der Roststäbe von 127 auf 95 mm vermindert und 
den Zug durch Regulierklappen von 175 auf 9 mm herab- 
gesetzt. Das Kesselmauerwerk wurde außen verputzt, die 
schmalen Räume zwischen den Kesseln durch Eisenplatten 
abgeschlossen und der Kesselaufkaw mittels Asche wärme- 
isoliert. Von den Wasser-Rohren wurde nach ie 8 Betriebs- 
stunden der Ruß mittels Dampfstrahl abreblaren uhd die Rohre 
innen gereinigt. wenn der Belag 25 mm dick war. D'e Tem- 
peratur des Speisewassers ist auf 82° und später durch 
Einbau eines Economisers auf 90° erhöht worden. Zugmesser 
wurden bei jedem Kessel eingebaut und mittels eines trag- 
baren Apparates zur Gasanalyse wurden täglich die Rauchgase 
untersucht. Der Heizer wurde angewiesen, die Dicke des Feuer- 
bettes genau einzustellen und die Aschengrube naß zu er- 
halten. Bei Verminderung der Belastung sind einige Kessel 
von der Dampfzuleitung ganz abzuschließen. Jeden Montag 
morgens wurden die Kondensator-Rolıre ausgekratzt und der 
WassereinlaB gereinigt; das Vakuum konnte so um 19 mm 
verbessert werden. Endlich hat man für eine bessere Re 
aufsichtigung des Heizer- und Maschinen-Personals durch 
einen Ingenieur. Einstellung ejnes Hilfsheizers für die Spitzen- 
belastung und ferner noch für bessere Bezahlung des Personals 
eesorget. So war es möglich, den Tagesverbrauch von 35 auf 
27 t Kohle herabzusetzen. ; 
! (Elect. World, Bd. 72, Heft 26.) 


Dynamomaschinen, Transformatoren. 


Kommutator - Phasenschieber zur Verbesserung des 
Leitungsfaktors von EinphaSenbahnen mit Strom niederer 
Periodenzahl. J. Kozisek schlägt für diesen Zwagk eine 
stark übersynchron laufende Kommutatormaschine vor, deren 


1) Vgl. E. u. M. 1919, S. 182. 
23) E. u. M. 1919, S.¢122. 8 
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Grundtype zur Regelung von Drehstrom-Induktionsmotoren Í. xemacht worden, eine Gruppe von Kraftwerken für hohe und 
Verwendung findet und empfiehlt, die Energieumsetzung und $ zine für niedere Periodenzadlen auszuführen, sie mit ihrer 
die Phasenkompensation zwei elektrisch gekuppelten, sonst |. Grundbelastung dem jeweiligen Redırf anzupassen und ein 
aber völlig getrennten und unabhängigen Maschinen zuzu- |. Ausgleichswe’k mit Generatoren für beide -Frequenzen zur 
“weisen, Der eigentliche Phasenschieber besteht wie üblich aus_| Spitzenlieferung zu bauen. Dadurch wird erreicht, daß beide 
einem Gleichstromanker mit zwei vom Netze gespeisten | Kraitwerkgruppen wegen der konstarten Belastung mit gutem 
Hauptbürsten und 2 gegenüber diesen um 90° verschobenen L Wirkungsgrad arbeiten weräen. 

Hilfsbürsten, die über den Anker und eine Ständerhilfswicklung (ETZ. Pd. 41, Heft 15, 1920 nach L’ Industria.) 
geschlossen sind, der Antrieb erfolgt durch einen vom Bahn- | Elektrische Apparate. 

netz direkt gespeisten Motor (Reihenschluß-). Der Maschinen- Elektronenröhren zur Erzeugung elektrischer Schwin- 
satz kann im Kraftwerk. auf den Triebfahrzeugen  nder am -ungtn. M. Vos und R. Ziegler berichten an Hand der 


esten längs der Strecke (Speisepunkte, Unterwerke) auf- | Versuche im Laboratorium :der Gesellschaft für drahtlose 
gestellt werden. Der Phasenschieber wird am günstigsten durch | Telegraphie über die Schaltungen von Rüöhrensendern und 
einen Zwischentransformator mit der Speiscleitung an einem | ihre Dimensionierung. Abb. 1 zeigt die Schaltung der 


Speisepunkt des Netzes gekuppelt, wodurch man einen | Elektronenröhre ‚mit Fremderregung und dir@kter Kopplung 
sicheren Petrieb und eine billigere. für die wirtschaftlich es Antennenkreises L, C, R mit dem Anodenkreis A G 
günstigste Spannung gebaute Maschine erhält. Der Phasen- | und K sind Anode. Gitter und Heizkathode, h die Heizbatterie. 
schieber kann -auch in die Bahnrückleitung eingeschaltet | g die erregende Wechselstromquelle und b die Anodenbatterie. 
werden, wo er wie eine Saugmaschine wirkt. Für eine Anlage | Durch die Anodengleichspannung Ea tritt ein Anodenpleichstrom 
von 100Q kVA voreilender Leistung bei 15 kV, 16%/a Per/s, Ja auf, dem aber synchron mit dem Polwechsel der Gitter- 
stellt sich der Preis des Kommutator-Phasenschiebersatzes spannung eg ein Anodenwechselstrom ia sich überlagert, wobei 
zu dem des Synchronphasenschiebers wie 1 : 1:4 und wie 1:22 ia = F (eg), so daß ein resultierender Anodenstrom la = Ja + la 
ohne Zwischentransformator. Der Kommutatorphasenschieker | auftritt. Durch ia werden ungedämpfte Schwingungen erzeugt, 
unterliegt nicht der Gefahr des Pendelns und dämpft die | die ein Maximum bei Abstimmung der Antenne auf: die Frequenz 


höheren Harmonischen der Stromanelle. derselben erreichen. Es tritt somit an den Punkten x und y ein 
i (ETZ., Bd. 41, Heft 17, 1920.) Spannungsabfall auf, die Anodenwechselspannung 

o? L? 
Elektrische u. magnetische Messungen u. Meßapparate. u ea = — ta Re 


d es ergibt sich eine Tesultierende Anodenspannung 
Über” die mechanische und thermische ÜberlaStunes- una. Bee : : ? 
fähigkeit elektrischer MeBgeräte. Dr. Ing. G- Keinath. Dic ee X a a Mate 
mechanische Überlastbarkeit durch Prellschlöge kann bei geg f : 


f ; Me hasennacheilend (90°) gegen ea. 
Strommessern so weit gesteigert werden. daß Kurzzeit'g P (90°) geg . 


e Wenn man zur Erregung des Gifters Energie aus dem 
Stromstöße von 20fachem Wert des Normalstromes ertragen f Antennenkreis durch Rückkoppelung entnimmt, indem man mit 


werden. Über die zulässige Belastungsdauer in thermischer | L eine Spule koppelt, die an G und K angelegt ist und ihren 
Hinsicht g'bt eine Untersuchung an Feldspulen eines Dreh- Wicklungssinn so wählt, daß die Spannung an ihren Enden, 
spul- und eines Dreheiseninstrumentes Aufschluß. wobei de: f also die Gitterspannung, um 180° gegen die Spannung an x,y 
normale Strom J= 1 angenommen ist. Aus den Überlastungs- | verschoben ist, so erhält man die Elektronenröhre mit Selbsi- 
kurven beider Instrumente ist zu entnehmen, daß der Anstieg | erregung durch Rückkopplung. Die Schaltung zeigt Abb. 2,-wobei 
der Temperatur bis zum Höchstwert verschieden schnell | die Anodenbatterie b mit der DrosselD direkt zwischen A und K 
erfolgt, be'm Drehspuleninstrument bis zum Endwert von 10° 4 gelegtist undein Blockkondensator Co den Gleichstrom abspertt. 
in etwa 20 sec, beim Dreheiseninstrument bis zum Endwert 


von 30° in etwa 15 min. Die Untersuchung ergibt das folgende i 


Resultat: - | l 
Belastungsdauer yi. i 
Drehspulinstrument, Dreheiseninstrument i i 
J= ð 1'92 sec -80 sec Rag 
10 048 „ 20 „ o 
20 012 „ FE u 1 
50 002 „ 08 ,„ l à 


Abb. 1. Abb. 2. Abb. 3. l 

Wenn nur ein abgestimmter Schwingungskreis, der 
Antennenkreis, vorhanden und® das Gitter direkt gekoppelt ist, 
so kommt man zur Einkreisschaltung. Abb. 3 zeigt eine der 
Schaltungen mit kapazitiver Gitterkopplung. Der Gitterkonden- 
sator Cg ist durch die Drossel Dg überbrückt, die auch zur 
Ableitung der statischen Gitterladung dient. Bei dieser Schaltung 
wirde die Forderung der Phasenverschiebung von 180° zwischen 


Bei Drehfeldinstrumenten ist die thermische Überlast- ` 
barkeit wesentlich geringer, weil der im Stromkreis Hegende 
Widerstand schon bei normaler Belastung eine höhere 
Temperatur als 20° hat. Hitzdrahtinstrumente sind am wenigsten 
irberlastungsähig, aber auch sie vertragen den zwei-, sogar 
dreifachen Strom etwa eine Minute lang. Die höchste thermische 
Überlastbarkeit besitzen die beweglichen Svsteme von 
Gleichstrom-Drehspulinstrumenten, die Jen 10Vfachen Strom ' eg und ea erreicht. 
vertragen, doch kann man wegen der Pre.lschläge und der Bei der Untersuchung an einer Röhre ist die Schaltung 
Vorschaltwiderstände nicht so weit gehen. Die Stöße können | nach Abb. 3 zu Grunde gelegt worden, die auch die zu den 
durch Zeigeranschläge wid Flüssigkeitsdämpfungen herab- | Messungen verwendeten Meßinstrumente zeigt. Man bestimmt 


gemindert werden. die Wechselspannung (Effektivwerte) Ce = X, o La; ferner die 
(Zeitschrift für Fernmeldetechnik, I. Jahrg., 4. u. 5. Heft, 1920.) 


Wechselspannung am Gitterkondensator Eg = — —-. Dann ist 

Stromverteilung. | SEL m e a o Cg i 
Die Stromlieferung fûr die italienischen StaatShahnen die Anodenwechselspannung Ea = Ce + Eg =ÌQe ( o Lı — BC | 
erfolgt durch zwei Gruppen von Wasserkraitwerken. In der Der Röhre wird die Leistung EaJa zugeführt, in der Àn- 


einen Gruppe, die 65000 V von 16 bis 17 Per/s liefert, können | tenne wird die Leistung N, = %°R abgegeben; mithin ist der 
alle Kraftwerke parallel geschaltet werden. Die andere Gruppe SR i 

umfaßt zwei ee Morbegno und Robbiate, von denen | Wirkungsgrad 7 = Erle: Diese Wert& ermittelt man für ver- 
eines 15'8 Peris liefert, das andere Doppelstromgeneratoren 3 > | : . 
auf einer Turbinenwelle besitzt; ein Generator liefert 15'8 Per/s, | schiedene Anodengleichspannungen Za. Ale die re 
der andere 42 Per/s, die Turbine leistet 5000 kW. Fine Änderung. | gelangt man zur Erkenntnis, daß die günstigsten Werte v 
der Periodenzahl auf 16 bis 17 ist deshalb untunlich und die | Ee, Ca, Nu, u und Ja von der Einrichtung des Antennenkreises 
beiden Gruppen von Kraftwerken können nicht parallel- | und der Frequenz œ unabhängige Röhrenkonstanten sind, die 
geschaltet werden. Das Kraftwerk Morbegno liefert Strom | stetige Funktionen von Ea darstellen. Der Wert der Konstänten 
(158 Per) für die Bahn Leeco—Chiavenna mit Abzweigung wird dann durch Variation von Cg und La bis zum Auftreten 
nach Monza und gibt Strom an Robbate ab, so daß die | des maximalen Antennenstromes % bestimmt. 

Turbinen dort entlastet werden: Robbiate wirkt als Generator (Jahrbuch der drahtlosen Tel., Bd. 14, Heft 6, 1919.) 
für Bahnstrom nur bei Spitzenbelastung. Es ist der Vorschlar 
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Neuere Gesichtspunkte für den Bau von Großkraftwerken. 
Von G. Klingenberg, Berlin.') 


I 


Kohlenmangel und Kohlenpreise zwingen zur Über- 
legung, ob und wo Ersparnisse auf dem Wege von der Kohk 
bis zur Elektrizität gemacht werden können. Daß es sich dabei, 
solange wir Dampimaschinen gebrauchen, nicht um grund- 
sätzliche Anderungen handeln kann, ist einleuchtend. Der von 
mir in gut geleiteten Betrieben als praktisch erreichbar an- 
gegebene spezifische Wärmeverbrauch würde auch heute 
mit besten Dampfturbinen, Kesseln und Feuerungen nicht 
wesentlich unterschritten werden können. Als erreichbare 
Grenze, gute Belastungsverhältnisse vorausgesetzt, dürfen 
etwa 5600 Cal/Kwıstd angesehen werden, was einem \Wirkungs- 
grad der Erzeugung von 155% entspricht. Der Umwand- 
lungsverlust ist somit bestenialls 85% der zugeführten Wärme. 

Dieser Wert wird in fast allen Betrieben überschritten. 
Die Summe der Verluste, die als Abwärme an den ver- 
schiedenen Stellen des Erzeugungsprozesses auftreten, über- 
steigt den erreichbaren Wert von 4740 CallKwstd in der Regel 
ganz beträchtlich. Angesichts der außerordentlichen volks- 
wirtschaftlichen Werte, die auf solche Weise verloren gehen, 
st es deshalb eine lohnende Aufgabe, zu untersuchen, ob und 
inwieweit sich Verbesserungen erzielen lassen. Die wirtschaft- 
liche Tragweite eines Gewinnes auch nur von, wenigen 
Prozenten darf ich hierbei wohl als bekannt voraussetzen. 

Sieht man von offensichtlichen Betriebsfehlern ab, die 
jeder erfahrene Ingenieur aus eigener Kenntnis beseitigen 
kann, so läuft das Problem also auf die Aufgabe hinaus, die 
in allen Kraftwerken reichlich vorhandenen Abwärmemengen 
einer Verwertung zuzuführen, bezw. sie teilweise wieder- 
zugewinnen. Abwärmemengen stehen zur Verfügung: 

l. in den Abgasen der Kessel (bei guten Kesselanlagen 
mit Ekonomisern 10 bis 15%, bei Kessclanlagen ohne 
Ekonomiser 20 bis 30% der zugeführten Wärmemeige), 

2. im Abdampf der Speisepumpen oder etwa sonst noch 
vorhandener dampfangetriebener Hilismaschinen, 

3. in dem Kondensat von Dampfwasserabscheidern und in 
dem Abblasewasser der Kessel, 

4. in der Abwärme der Generatoren, 

5. in dem Kondensat der Dampiturbinen, 

6. in dem Kühlwasser der Kondensatoren. 

Schließlich lassen sich weitere Wärmemengen für 
Sonderzwecke durch unmittelbare Entnahme von Frischdampf 
oder besser noch durch Entnahme von Dampf aus den 
Zwischenstufen der Dampfturbinen gewinnen. Die vor- 
handenen Abwärmemengen sind um so wertvoller, je höher 
ihre Temperatur ist. 

Alle Abwärmemengen sind nur insoweit wieder- 
gewinnbar, als es möglich ist, sie an irgendeiner Stelle in den 
Erzeugungsprozeß, das heißt auf dem Were von der Kohle, 
dem Speisewasser und der Verbrennungsluft bis zur erzeugten 
Elektrizität, wieder einzuleiten. Die Zuführung ist aber nur 
nöglich, wenn die Temperaturen der jeweils Energie tragenden 
Nedien niedriger sind als derjenigen Medien, an die die Ab- 
warme gebunden ist. Große Wärmemengen scheiden damit 
von vornherein für die Wiederverwertung aus. Denn wenn 
es auch theoretisch denkbar wäre, beispielsweise mit dem 
Kühlwasser der Kondensatoren die Verbrennungsluft und den 

'erbrennungsstoff anzuwärmen, so ist doch der mögliche 
Gewinn von vornherein so klein, daB ein Mißverhältnis zu 
dem erforderlichen Anlagekapital entsteht. 

So muß denn überhaupt betont werden, daß es im 
Interesse der Betriebseinfachheit häufig ratsam erscheint, 
selbst bei positiver Bilanz. auf die Wiedergewinnung von 


Närme zu verzichten. Die in dem Kühlwasser der Konden- 
in 


1) Vortrag, gehalten im Elektrotechnischen Verein in Wien, am 
10. März 1920. 


satoren abflieBende Wärme ist deshalb nach dem heutigen 
Stande der Technik als verloren zu betrachten. Da das zur 
Speisung wiederverwendete Kondensat von vornherein eine 
höhere Temperatur besitzt, käme lediglich eine mäßige Er- 
wärmung des zusätzlichen Speisewassers in Betracht, die 
durchführbar erscheint. Der mögliche Gewinn ist natürlich 
ein außerordentlich kleiner, und es empfiehlt sich, in der Regel 


. auch diesen fallen zu lassen, weil für die Vorwärmung des 


Zusatzwassers noch andere besser geeignete Abwärmequellen 
zur Verfügung stehen. 

Die im Kondensat enthaltene Abwärme bkibt dem 
Speisewasser von selbst erhalten, sie geht nur soweit 
verloren, als in den Vorratbehältern und den Rohrleitungen 
durch Leitungsverluste abgeführte Wärmemenge hiezu 
Anlaß gibt. 

Gut ausnutzbar ist dagegen die in dem Abdampf von 
Dampfspeisepumpen enthaltene Abwärme Sie dient fast 
überall zur Vorwärmung des Speisewassers und ergibt ins- 
besondere trotz des häufig schlechten Dampfverbrauches der 
Speis2wasserpumpen eine einwandfreie wirtschaftliche Bilanz, 
wenn das Speisewasser zum Zweck der Enthärtung ohnehin 
anf cine hohe Temreratur gebracht werden mnB. Ist dies 
nicht der Fall, so verringert sich allerdings der thermische 
Wirkungsgrad, und die dann entstehenden Verkiste sind nicht 
unbeträchtlich. In solchen Fällen erzielt man bessere wirt- 
schaftliche Ergebnisse, wenn die Speisepumpen einen hoch- 
wertigen Antrieb, also beispielsweise elektrischen Antrieb 
erhalten. Da aber auf der andern Seite die Notwendigkeit 
besteht, den Antrieb der Speisepumpen von den Zufälligkeiten 
des Betriebes unabhängig zu machen, wird man auf unmittel- 
baren Dampfantrieb der Speisepumpen nicht ganz verzichten 
dürfen. Man erhält dann eine kombinierte Anlage mit soviel 
elektrisch angetriebenen Pumpen, als für den durchschnitt- 
lichen Betrieb erforderlich sind, nebst einer vollen Reserve 
dazu in dampfangetriebenen 

In diesem Zusammenhange sei bemerkt, daß für große 
Kraftwerke die Vorschriften der deutschen Kesselrevisions- 
vereine für doppelte Reserve dann meines Erachtens zu weit- 
gehend sind, wenn es sich um die Einrichtung sehr großer 
Kraftwerke handelt, bei denen schon aus technischen Gründen 
eine weitgehende Unterteilung der für die Kesselspeisung er- 
forderlichen Gesamtleistung nötig wird. Im Kraftwerk Golpa 
waren beispielsweise für die Spitzenbelastung 4 Speisepumpen 
von je 250 m” Stundenleistung erforderlich, Nach den 
bestehenden Vorschriften mußte nochmals die doppelte Zahl 
Dampfpumpen, im ganzen also 12, aufgestellt werden. Diese 
Vorsicht ist zu weitgehend, da nicht angenommen zu werden 
braucht, daß 8 Speisepumen gleichzeitig Störungen erleiden. 
Das zuständige Ministerium hat demgemäß später in solchen 
Fällen die Zahl der erforderlichen Pumpen wesentlich 
beschränkt. Darf man aber hiermit rechnen, so verliert 
wiederum der an sich thermisch in manchen Fällen vorteilhafte 
gemischte Antrieb (teils elektrisch, teils Dampf) an wirt- 
schaftlicher Überlegenheit, weil für diesen Fall tatsächlich die 
volle Dampfreserve gefordert werden mub. 

Beachtet man nun weiter, daß wirkliche Reserve nur 
besteht, wenn die dampfangetriebenen Pumpen auch von Zeit 
zu Zeit in Betrieb gesetzt werden, so tritt ein weitere 
Schmälerung des thermischen Vorteils ein. Immerhin bleibt 
der gemischte Antrieb in manchen Fällen ein sehr beachtens- 
wertes Mittel zur Verbesserung der Wirtschaft. 

Ich möchte bei dieser Gelegenheit kurz auf die 
Korrosionserscheinungen eingehen, die sich in vielen Kraft- 
werken in Speisewasserleitungen, Vorwärmern und selbst in 
Kesseln gezeigt haben. Auffallenderweise sind andere Kraft- 
werke mit gleichen Betriebsmitteln und gleicher Betriebsweisc 
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hiervon völlig verschont geblieben, so daß das differentielle 
Verhalten notwendigerweise in der verschiedenen Beschaffen- 
heit des Speisewassers, insbesondere des Zusatzwassers ge- 
sucht werden muß. 

. Nach neueren Erfahrungen ‚scheint es iestzustehen, daß 
die Ursache der Korrosionen vor allen Dingen im Luft- und 
Kohlensäuregehalt des Speisewassers zu suchen ist. Auch 


andere Ursachen, zum Beispiel das Vorhandensein.von Humus- _ 


säure, wenn das Speisewasser aus dem Boden entnommen ist, 
und von anderen Säuren, die sich in dem Wasser von Fluß- 
läufen und Kanälen, insbesondere in der Nachbarschaft 
chemischer und ähnlicher Fabriken, finden, mögen hier 
mitwirken. 

Kohlensäure und Luft lassen sich am einfachsten aus 
dem Speisewasser dadurch entfernen, daß dieses vor dem 
Eintritt im die Kessel auf annähernd 100” gebracht und dabei 
unter Vakuum gesetzt wird. Findet bei der Einführung des 
Wassers gleichzeitig eine feine Verteilung (Berieselung) statt, 
so kann man der Wirkung ziemlich sicher sein. Das einmal 
entgaste Wasser darf dann auf dem weiteren Wege bis zu 
den Kesseln natürlich nicht wieder mit Luft in Berührung 
kommen. 

Auf den ersten Blick scheint es nun, daB diese für die 
Beheizung des Speisewassers erforderliche Wärme im Speise- 
wasser verbleibt und deshalb nicht verloren ist. Man würde 
sogar einen ziffernmäßig nicht unbeträchtlichen tFermischen 
Vorteil erreichen, wenn der für die Beheizung des Speise- 
wassers erforderliche Dampf einer Zwischenstuie der Dampf- 
turbine entnommen wird, nachdem er also zur Erzeugung 
mechanischer Arbeit schon teilweise ausgenutzt worden ist. 
Es böte sich sogar die Möglichkeit, den thermischen Wirkungs- 
grad des gesamten Prozesses auf diese Weise um einige 
Prozente zu verbessern. 

In Wirklichkeit liegen die Verhältnisse meistens 
wesentlich ungünstiger, und zwar aus folgenden Gründen. 
Wie aus meinen Veröffentlichungen (Bau großer Elektrizitäts- 
werke, Band 1, S. 16 ff.) hervorgeht, ergibt sich die wirt- 
schaftlich beste Ausnutzung der Kesselanlage, indem man 
verhältnismäßig kurz gebaute Kessel (mit hoher Durchschnitts- 
belastung und entsprechend vergrößerten Vorwärmern) als 


+ 


` geschlossene Einheit unmittelbar zusammenbaut, weil die 


Temperaturunterschiede an jeder Stelle des Rauchgasweges 
am größten und die spezifische Belastung, das heißt die wirt- 
schaftliche Ausnutzung des Kessel- und Vorwärmemateriales, 
dabei am günstigsten wird. Durch gleichzeitige Anwendung 
künstlichen Zuges ist es dann ohne weiteres möglich, die 
Temperatur der Abgase bis auf 220 bis 180° auszunutzen, 
Auf tiefere Werte darf die Temperatur der Rauchgase nicht 
herabgesetzt werden, weil das Wärmegefälle zu klein wird 
und weil schließlich feuchte Niederschläge auf den. letzten 
Elementen der Vorwärmer entstehen, die besonders dann zu 
rascher Zerstörung dieser Veranlassung gebem wenn die 
Rauchgase schweilige Säure enthalten, was meistens der 
Fall ist. 
Wird jetzt das Speisewasser aus irgendwelchen 
anderen Quellen aber schon bis auf etwa 90° vorgewärmt, 
so wird diese weit getriebene Ausnutzung der Rauchgas- 
wärme damit unmöglich. Die Temperaturdifferenzen werden 
am Ende des Vorwärmers zu klein, man müßte eine unver- 
hälktnismäßig große Heizfläche einbauen, um überhaupt noch 
wärmewirtschaftliche Vorteile zu erzielen. Diese werden 
dann aber durch den finanzwirtschaftlichen Nachteil der 
unverhältnismäßig vergrößerten Vorwärmerheizfläche umso- 
mehr ausgeglichen, als das gleichzeitige Anwachsen der 
Widerstände einmal in dem Rauchgaswege, zweitens in dem 
Speisewasserwege wiederum nicht ohne Aufwendung mecha- 
nischer Arbeit überwunden werden kann. Letztere‘ drückt 
sich in der erhöhten Zugarbeit und in der Steigerung der 
Leistung der Speisewasserpumpen aus. Man ist also beispiels- 
weise im Falle natürlichen Zuges wiederum umgekehrt genötigt, 
die Gase mit höherer Temperatur in den Kamin eintreten zu 
tassen, bezw. im Falle künstlichen Zuges größere Ventilatoren 
einzubauen und den Ventilatorbetrieb schon bei verhältnis- 
mäßig niedriger Kesselbeanspruchung beginnen zu lassen. 
Um diesem Nachteil zu begegnen, ist nun wiederholt vor- 
geschlagen worden, statt der. Vorwärmung des Speisewassers 
die Vorwärmung der Verbrennungsluft vorzunehmen. 
Es mag tatsächlich Fälle geben, in denen sich auf diese 
Weise der thermische Prozeß um einige Prozent verbessern 
läßt. Die vorstehend geschilderten thermischen Bedenken sind 
jedenfalls zu überwinden. Trotzdem glaube ich nicht zu einer 
allgemeinen Anwendung dieses Verfahrens raten zu dürfen, 
und zwar aus folgenden Gründen: " 
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Für hochwertigen Brennstoff liegt die Temperatur, der 

die Feuergewölbe ausgesetzt werden dürfen, der Temperatur 
des Verbrennungsraumes schon bedenklich nahe. Sie Hegt 
schon jetzt in unmittelbarer Nähe der Weißgkutzone, bei der 
selbst beste Schamottesteine anfangen weich zu werden. Das 
gilt für normale Verhältnisse. Wird die Temperatur des Ver- 
brennungsraumes durch Zuführung stark vorgewärmter Luft 
weiter gesteigert, so besteht die Gefahr, daß die Feuer- 
gewölbe dieser Beanspruchung nicht standhalten Es ist be 
der Aufstellung derartiger Projekte jedenfalls große Vorsicht 
geboten. 

Etwas günstiger werden die Verhältnisse, wenn das 
Wärmegefälle hinter dem Kessel geteilt und etwa zur Hälfte 
zur weiteren Erhöhung der Speisewassertemperatur , zur 
andern Hälfte zur Vorwärmung der Verbrennungskuft benutzt 


‚wird. Das mit etwa 90° eintretende Speisewasser würde dann. 


in dem unmittelbar hinter dem Kessel eingebauten kleinen 
Vorwärmer bis auf etwa 140°, die Verbrennungstuft in dem 
dahinterkegenden Vorwärmer bis auf etwa 100° vorgewärmt 
werden können. Dadurch werden die vorstehend geschilderten 
Nachteile größtenteils behoben. Es bedarf jedoch einer sorg- 
fältigen Wirtschaftlichkeitsrechnung von Fał zu Fal, um 
festzustellen, ob die erreichbaren Vorteile die Erhöhung der 
Anlagekosten und die größere Kompliziertheit des Betriebes 
rechtfertigen; dabei sind wiederum die Erhöhung der Wider- 
stände und der daraus folgende Zugverlust zu beachten. 

Der vorerwähnte, in neuerer Zeit wiederholt gemachte 
Vorschlag, Dampf aus einer Zwischenstufe der Turbine zu 
entnehmen und ihn zur Vorwärmung des Speisewassers zu 
benutzen, führt zu folgender ziffernmäßiger Überlegung: 

Wird der Dampf aus dem Niederdruckteil einer Turbine, 
die mit hoher Überhitzung (350° C) und hohem Anfangsdruck 
(20 at) arbeitet, mit etwa Il at abs. entnommen, so sind 
zur Vorwärmung des Kondensates auf etwa 90° rund 10% 
der zugeführten Fischdampfmenge erforderich Auf gleiche 
Genmeratorenleistung bezogen, ist dann die dem Speisewasser 
zuzuführende Wärmemenge um rund 4% niedriger. 

Ersetzt man die nach vorstehendem nur unvollkommen 
durchfühsbare weitere Vorwärmung des Speisewassers in 
Rauchgasvorwärmern durch die Vorwärmung der Ver- 
brennungsluft, so ist es zunächst theoretisch möglich, den 
größten Teil dieser 4% als tatsächlichen Gewinn zu verbuchen. 

Hierbei sind aber jetzt folgende Schwierigkeiten zu 
überwinden: 

1. Die Temperatur des Feuerungsraumes wird etwa um 
100° höher. Solt hochwertige Kohle verfeuert werden, so 
wird die feuerfeste Einmauerung gefährdet, weil es jetzt 
schon schwierig ist, für diesen Fall genügend widerstands- 
fähige Schamottesteine zu erhalten Auch hinsichtlich der 
Widerstandsfähigkeit von Wanderrosten, die dann gleichfalls 
ungenügend gekühlt werden, dürften in vielen Fällen Bedenken 
bestehen. Selbst die Anwendung von Kohlenstaubfeuerungen 
beseitigt diese Mängel nicht ohne weiters, sie verschärfen 
sich vielmehr zunächst, weil die Temperatur des Feuerungs- 
raumes wegen der volikommeneren Verbrennung noch 
höher wird. 

2.-Die Wärmedurchgangszahl des Vorwärmers ist für 
Luftvorwärmer merklich kleiner, was zusammen mit dem 
kleineren Temperaturgefälle sehr große Flächen ergibt. 

3. Die Fortleitung der großen hoch erhitzten Luftmengen 
von der Rückseite des Kessels auf die vordere Seite ist 
angesichts der beschränkten Raumverhältnisse im Keller in 
einfacher Weise meistens nicht möglich. Die hierbei wiederum 
entstehenden Temperaturverluste sind zu , beachten. 

4. Die Regelung der abgezweigten Dampimenge, ib 
Verteilung auf die jeweils laufenden Turbinen und <í 
Anpassung an die den Belastungsschwankungen folger 
Speisewassermenge macht Schwierigkeiten, dèe nicht eine 
zu beheben sind. Die ohnehin ziemlich große Umständlich 
des ganzen Systems wird dadurch noch vergrößert. 

Aus dem gleichen Grunde wird die vollkommene 
nutzung des Abdampfes der Speisewasserpumpen 
Belästigung des Betriebes nicht immer . durchführbar . 

5. Kessel und Vorwärmer werden für das Anzapiun,. 
system merklich größer und teurer. 

Demgegenüber ist es als vorteilhaft zu bezeichnen, 
daß die Ausgestaltung der Luftvorwärmer in einfacher und 
billiger Weise erfolgen kann, weil sie wegen der geringen 
Druckdifferenzen voraussichtlich sehr leicht werden. Es ist 
deshalb nicht ganz ausgeschlossen, daB das System der 
Turbinenanzapfung in Verbindung mit dem Vorwärmen der 
Luft für den konstanten Teil der Belastung, insbesondere im 
Falle minderwertigen _Brenrimateriales Bedeutung erlangen 
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kann. Ein Nutzen ist aber nur dann zu erwarten, wenn Kessel 
und Feuerungen für den besonderen Verwendungszweck 
zugeschnitten werden. Für die marktgängigen Bauarten 
dürften Vorteile kaum zu erzielen sein. 


Nach dem heutigen Stande der Technik haben wir mit 
der Temperatur des Dampfes von 350° C an den Einlaß- 
oganen der Dampfturbine die obere Grenze bereits erreicht. 
Das keute für Leit- und Radschaufeln allgemein verwendete 
Material verträgt höhere Temperaturen auf die Dauer nicht. 
Trotzdem es feststeht, daB ihre Anwendung die Wärmewirt- 
schaft der Kraftwerke beträchtlich verbessern würde, ist 
meins Wissens diese Grenze bis jetzt nirgends wesentlich 
überschritten worden. Es bieibt abzuwarten, ob die mit Gas- 
turbinen gemachten Versuche, bei denen die Schaufeln not- 
wencigerweise höheren Temperaturen ausgesetzt werden 
müssen, in dieser Richtung etwa befruchtend wirken. Bis 
dahin wird man diese Grenze als eine durch die Umstände 
gegebene festhalten misser. 


Aussichtsvoller ist dagegen die Steigerung des Dampf- 
druckes, bei der mir die wirtschaftliche Grenze noch nicht 
erreicht zu sein scheint. Als normalen Betriebsdruck sind 
heute etwa 15 at anzusehen. Es fragt sich nun, bei welcher 
Steigerung des Druckes das wirtschaftliche Gleichgewicht 
eintritt, mit anderen Worten, bei welchem Druck die Wärme- 
ersparnisse durch Verzinsung und Abschreibung der höheren 
Anlagekosten und durch Mehrausgaben für Bedienung und 
gegebene festhalten müssen. 


Es ist zweckmäßig, die nachfolgenden Betrachtungen 
stufenweise durchzuführen und den ersten (renzstrich bei 
20 at an den Turbinen, den zweiten bei 30 at zu ziehen. In 
der ersten Stufe sind normale Kessel und normale Leistungen 
verwendbar. Für die zweite Stufe müssen Einzelheiten 
normaler Kessel abgeändert und neue Rohrkitungsnormalien 
geschaffen werden. Drucke über 30 at bedingen neue Kessel- 
modelle und wiederum neue Rohrleitungsnormalien. Die 
Steigerung des Dampfdruckes von 15 auf 20 at ergibt eine 
Wärmeersparnis von rund 2 bis 3%, die weitere Steigerung 
um 10 at eine abermalige Wärmeersparnis von 2%. 


Diesen Ersparnissen entgegenzusetzen sind die oben 
erwähnten Mehrkosten. Die sehr weitläufigen Rechnungen im 
einzelnen aufzustellen, würde an dieser Stelle zu weit führen. 
Sie läßt sich obendrein angesichts der schwankenden Preis- 
lage zum Teil nur abschätzen und ist mit den Unsicherheiten 
b>haitet, die hieraus folgen. 


Für die erste Stufe entstehen Mehrkosten insbesondere 
durch die Verstärkung der Rohrtrommeln und Oberkessel. 
Hierzu ist folgendes zu bemerken: 


1. Dampiturbinen. 


Turbinen lassen sich ohne weiteres für einen höheren 
Dampfdruck bauen, dagegen erscheint es nicht ratsam, mit 
der Dampftemperatur am Eingangsventil der Turbine über 
350° C zu gehen. Die Tempertur würde zwar in einer AEG- 
Turbine, selbst bei einem Druck von 25 at und einer Anfangs- 
temperatur von 400° C in der ersten Turbinenkammer, nicht 
über 250° C steigen. Es brauchte daher nur der Düsenkasten 
und das Düsensegment, die mit dem heißen Frischdampf in 
Berührung kommen, aus Stahlguß statt aus Heißdampfgußeisen 
hergestellt zu werden. (Gelegentliche Überschreitungen der 
Dampitemperatur sind aber unvermeidbar, man muß deswegen 
bis zur oberen Grenze noch über einen gewissen Spielraum 
verfügen. Ein Teil der durch Erhöhung der Dampftemperatur 
in den Turbine erzielbaren wärmewirtschaftlichen Vorteile 
geht übrigens durch die höheren Wärmeverluste der Dampf- 
leitung wieder verloren. Auch mit Rücksicht auf die Haltbar- 
keit der Überhitzrohre des Kessels empfiehlt es sich deshalb 
nicht, die Dampftemperatur an der Turbine über 350° zu 
steigern, was bereits einer Dampftemperatur” am Überhitzer- 
austritt vom rund 370 bis 380° entspricht. 


Für Kühlwasser von 15° C, eine Dampftemperatun von 
35) C am Eintrittsventil in die Turbine gemessen, beträgt 
für eine Leistung der Turbodyramo von 15000 Kw und 
n = 3W00) der Wärmeverbrauch für I Kwstd bei 


at 15 20 25 30 
Kalorien rd 3580 3480 3430 3390 
dio 10 ° 97 958 941 


Die Druckerhöhung von 15 at auf 20 at vermindert 
somit den Wärmeverbrauch merklich. Die weitere Druck- 
sterzerung bringt jedoch nur noch wenig ein. 
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2. Kesselanlage. 


Außer kleineren Dampfkesseln für Spezialzwecke (zum 
Prüfen von Armaturen usw.), die hier nicht in Betracht 
kommen, sind in Deutschland mehrere große Kessel (bis zu 
600 m? Heizfläche) mit einem Dampfdruck von 21 at im 
Betrieb; sie haben sich gut bewährt. Bis zu diesem Druck 
sind Spezialkonstruktionen m. E. micht erforderlich. Geht man 
aber auf 25 at und höher, so müssen zum mindesten die 
Einwalzstellen der Wasserrohre mit Rillen versehen werden. 

Über 25 at hinaus sind Abweichungen von der normalen 
Konstruktion nicht zu vermeiden. Allgemein gültige Angaben 
lassen sich nicht machen, die Änderungen hängen vom 
Kesselsystem ab. Immerhin nehmen die Blechstärken der 
Kesseltrommeln (Oberkessel) mit steigendem Dampfdruck 
stark zu und zwar gleichgültig, ob es sich um Zweikammer- 
kessel oder Sektionskessel, um Schrägrohr- oder Steilrohr- 
kesset handelt. 

Würde man beispielsweise im Großkraftwerk Golpa den 
Betriebsdruck von 15 at auf 25 at steigern, so ergeben sich 
etwa folgende Änderungen: 


Betriehs- Kessel- Preis des Kessels ohne Überhitzer, 
druck gewicht Einmauerung, Gerüst und Montage 
at kg Oktober 1919 
15 72 000 24 200 Mk. 170000 Mk. 
25 89 000 28900 „ 204 000 „ 


Für einen anderen Kessel von 600 m? Heizfläche sind 
folgende Zahlen ermittelt: 


Kesselpreis mit Überhitzer einschließlich Montage, abe 


Betriebsdruck ohne Einmauerung und Feuerung 


at 1914 : Oktober 1919 
13 42000 Mk. 210000 Mk. 
25 58200 „ 2000 „ 


Die Erhöhung des Druckes um etwa 10 at über den 
heute gebräuchlichen Druck verteuert also die Kessel bereits 
erheblich. 

Der Unterschied Häßt sich durch Herabsetzung des 
Trommeldurohmessers verringern, eine Maßnahme, die mit 
Rücksicht auf Erzielung trockenen Dampfes und guter Zugäng- 
lichkeit unbeschränkt anwendban ist. Besondere technische 
Bedenken für den Bau bestehen bis etwa 25 at im übrigen 
nicht. Immerhin ist zu beachten, daß die Wandstärken der 
Trommeln für 25 at und einen Durchmesser von 1500 mm 
schon 26 mm und die der Böden bereits 40 mm werden. Auch 
hinsichtlich des Wirkungsgrades sind bis zur Grenze von at 
Nachteile nicht zu befürchten. Das etwas geringere Tempe- 
raturgefälle zwischen Rauchgasen und Kesselwasser läßt sich 
m Vorwärmer wieder ausgleichen. 


Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, daß die Anwendung 


.Sehr hoher Drucke auf das chemische. Verhalten des Kessel- 


wassers nachteilig einwirkt. Die schädlichen Wirkungen der 
chemischen Verunreinigungen und Beimengungen des Kessel- 
wassers hängen von den chemischen Gleichgewichtsbedin- 
gungen ab, die wieder von Druck und Temperatur beeinflußt 
werden, 

Die Erscheinungen werden sich daher, soweit sie auf 
Druck und Temperatur zurückzuführen sind, vermutlich in 
verstärktem Maße zeigen, insbesondere also die Abspaltung 
von Chlorwasserstoff aus Magnesiumchlorid, die Zersetzung 
der salpetersauren Salze und ihr Angriff auf die Kesselbleche, 
die Umwandlung der Soda in Natriumhydroxyd, welches die 
Armaturen ziemlich stark angreift. 

Auch mit weiteren, zunächst nicht vorauszusehenden 
schädlichen Wirkungen muß gerechnet werden. Ferner ist es 
unsicher, wie sich die Kesselsteinbildung bei hohem Dampf- 
druck vollzieht. 

Auch aus diesen Gründen ist somit eine Überschreitung 
der Grenze von 20 at bis auf weiteres nicht zu empfehlen. 


3. Vorwärmer. 


Muß aus den später zu behandelnden Gründen von der 
Wahl schmiedeeiserner Vorwärmer abgesehen werden, so ist 
folgendes zu beachten: 


Gußeiserne Vorwärmer lassen sich für 22 bis 25 at ohne 
weiteres ausführen, wenn dafür gesorgt wird daß sie zusätz- 
lichen Beanspruchungen durch Stöße nicht ausgesetzt werden. 
Durch ein in der Zwischenzeit durchgebildetes besonderes 
Verfahren lassen sich die Stöße in den Speiseleitungen stark 
dämpfen. Immerhin möchte ich nicht empfehlen, für gußeiserne 
Vorwärmer die vorgenannte Grenze wesentlich zu über- 
schreiten. 


ee tal- 


Am + 
z er 
ka * 


Bye a 


4 
AA ST 


> my -+ “ 
- 

Fa 

ER 


. -m= z © ane 
P psi 
ar ee SEE E ad Po Tre 
$ Lid 
. + 
-. 


xo’ 
Fa 
zn 


E 


`- ` Is 
E - F = . a er 
nt BER T ee eis et v. 
< Fi A “L i PON S DE 
i a wi 
+ 


cn 


Cai 


Es 


p e 
BR TE E fi STREET 


ian KE i 
- 


+ ‚ T ` e 
=, ATANA, 
ES 


= 
+ 


- 
. -= 
RE P Dabe 
Pia 7 a ti apoa 
ro FARNE i -a H L- il 


en Ere 
T- è -F Bw 


a r 
W ._ 


arip I, 

t = n 

à P +. — er 
t 


Ai 2 
+. E- 
BR: A 
ft ı SE gr 
un ®- * . A" 
>: -p A. 
ge ; ’ | AL 
N; ; 
? N T 
ta b ' 
a 4 
nad: 
Si 
tr? 
i Ki; 
Fun 
er 
° & 
.' 4 
$ “ 
5 ‘ TEN 
; $ 
ww 
Et 
H E 4 
E a 


"$ 
"ai 


TO 


T rn ʻa a 
-o omm O e e 
ah s 


ea : 
ie .. w. 1 - er 
e Amreen ne 


a 
1 z = 
gt 


y 


= . - S $ 
5 a + > 
rr" i a - 
ee — Haste 
te ET ET N 


3 rund u d ee 


, i! i 
a P e = y 

. +. -_ z$ Tes 
TR u 


ai ai 


332 Elektrotechnik und Masc 


ee ee a nn PEST — u nn -— =- — —u #1 


4. Rohrleitungen. 


Bis zu 22 at können normale Rohrleitungen ohne 
weiteres verwandt werden. Für höhere Drucke werden 
Modelländerungen, insbesondere der Flanschen, der Ventile 
und der Armaturen, erforderlich. Für Drucke über 25 at steigt 
die Wandstärke um 75 bis 100% gegenüber den handels- 
üblichen Abmessungen. Für die Flanschen sind ganz neue 
Normalien zu entwerfen. Auch gewalzte Flanschen sind 
grundsätzlich zu verwerfen, weil das dicke Rohr den Rohr- 
walze nicht mehr nachgibt; gegen das Abziehen der Flanschen 
müssen besondere Einrichtungen getroffen werden. Die 
Flanschen müssen Nut und Falz erhalten zur Verhütung des 
Ausblasens der Dichtungen. Dadurch wird wiederum das 
Auswechseln der Dichtungen sehr erschwert, weil die sehr 
starren Leitungen sich nur schlecht auseinanderzwängen 
lassen. Der Wert glatter Flanschen ist jedenfalls in diesem 
Zusammenhange sehr beachtlich. 

Zusammenfassend kann gesagt werden dab sich die 
Steigerung des Kesseldruckes auf etwa 22 und des Turbinen- 
druckes auf etwa 20 at als wirtschaftlich vorteilhait wohl 
empfiehlt. Man darf hierfür mit einer Verbesserung der Bilanz 
um etwa 2% der Kohlenwerte rechnen. Daruber hinaus 
werden die bestenfalls möglichen Gewinne so klein, daB man 
schon aus betriebstechnischen Gründen von weiteren Druck- 
steigerungen absehen sollte. Für die Steigerung von 20 aui 
25 at ergibt sich zwar noch eine thermische Verbesserung 
der Bilanz um etwa 13%. Diese vermindert sich aber durch 
die finanziele Gegenrechnung bereis auf weniger als 05%. 
Für noch höhere Drucke wird die Bilanz negativ. 


Il 


Der beträchtliche Anteil, den Gehälter und Löhne gerade 
in der letzten Zeit an den preisbildenden Werten erlangt haben, 
zwingt zur weiteren Mechanisierung der Betriebe bis zu der- 
jenigen Grenze, wo die Rücksichten auf Betriebssicherheit 
Einhalt gebieten. Wenngleich schwere körperliche Arbeit 
insbesondere bei der Brennstoifhandhabung in größeren 
Betrieben fast ganz verschwunden ist und nur noch im Falle 
von Reparaturen geleistet werden muß, so glaube ich doch, 
daß bezüglich Verminderung der Handarbeit und der Zahl 
der für die Überwachung des Betriebes erforderlichen 
Personen noch vieles erreicht werden kann. Ich könnte mir 
beispielsweise denken, daß die Überwachung der Kessel- 
häuser, nämlich die Regulierung der Brennstoiizufuhr und des 
Speisewassers, die Betätigung der Ventile und Schieber, die 


Zugregulierung und selbst die Aschenentierung entweder 


automatisch oder beeinflußt durch eine Zentralstelle geregelt 
wird, ebenso wie beispielsweise schon heute die Belastungs- 
verteilung, die Spannungsregulierung, ferner die Ein- und 
Ausschaltung von Generatoren usw. von der Schalttafel des 
Werkes aus vorgenommen wird. Die Handarbeiten würden 
sich dann im wesentlichen auf Reinigung und Reparaturen 
beschränken lassen. 

Erfahrungsgemäß nehmen in der Bilanz der Werke 
die Ausgaben für Reparaturen häufig beträchtliche Werte an. 
Meines Erachtens sind sie zum Teil vermeidbar, weil das 
seitens der Besteller in der Regel zu stark betonte Streben 
nach höherem Wirkungsgrad den Hersteller zu gewagten 
Konstruktionen veranlaßt, die normalen Beanspruchungen 
zwar standhalten, im Falle außergewöhnlicher aber 
zusammenbrechen. Als Beispiel möchte ich das übermäßige 
Hochtreiben des Wirkungsgrades der Generatoren anführen, 
das den Hersteller dazu zwingt, einen üblen Kompromiß 
zwischen Kupferstärke und Isolationsstärke bei der Ausfüllung 
der Nutenquerschnitte zu schließen. Neuere Bestrebungen, 
die dem entgegenwirken, die beispielsweise für die Genera- 
torenwicktungen als Prüfspannung benachbarter Lagen die 
volle Betriebsspannung vorschreiben, sind deshalb als wirt- 
schaftlichkeitsfördernd zu begrüßen, selbst wenn dadurch der 
Höchstwirkungsgrad und die aus gegebenem Material heraus- 
ziehbare Leistung etwas gedrückt werden sollte. 

Von größerem Einfluß auf den Heizstofiverbrauch eines 
Werkes als kleine Unterschiede im Wirkungsgrad seiner Teile 
ist die richtige Handhabung der Feuerung, die größere 
Ersparnisse an Brennmaterial bewirkt, als durch sonstige 
technische Verbesserungen erzielbar sind. Die Schwierigkeiten 
sind seit der Kriegszeit beträchtlich gewachsen, weil wohl 
überall die Qualität des Brennstofies herabgegangen und 
Gleichmäßigkeit des Heizwertes und der Körnung, regel- 
mäßiger Aschengehalt und Freiheit von Bergen nicht mehr 
greheistet werden. Man ist genötigt, gasreiche und gasarme 
Kohle, Stücke und Staub, reine und steinige Kohle hinter- 
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einander auf denselben Rosten zu verfeuern. Die Statistik 
zeigt demgemäß, daB der spezifische Kohlenverbrauch gegen- 
über den Friedensverhältnissen fast überall beträchtlich 
gestiegen ist Man hat deshalb der Regulierung der Zugver- 
hältnisse in letzter Zeit erhöhte Aufmerksamkeit gewidmet 
und insbesondere durch kombinierte Saugzug- und Unterwind- 
anlagen sich den wechselnden Brennstoffverhältnissen anzu- 
passen gesucht. Nach Beseitigung anfänglicher Unvollkommen- 
heiten sind mit diesem Verfahren gute Erfolge erzielt worden 
und es gelingt, auch verhältnismäßig gasarme, schlacken- 
reiche Kohle, ja sogar Koks auf gewöhnlichen Rosten, manch- 
mal auch ohne Zusatz gasreicherer Brennstoffe, zur guten 
Verfeuerung 'zu bringen. 

Ein aussichtsvoller Weg ist neuerdings in amerikanischen 
Kraftwerken durch die Einführung der Kohlenstaubfeuerung 
beschritten worden. Die ersten Versuche mit Kohlenstaub- 
jeuerung sind meines Wissens etwa vor 20 bis 30 Jahren 
in Deutschland gemacht worden. Die Kohle wurde in 
besonderen Mühlen (Kugelmülilen) gemahlen, das Mahlgut in 
Säcken, wofür wegen der Feinheit des Kohlenstaubes Leder- 
säcke verwandt werden mußten, zu den Kesseln gebracht und 
in dem Feuerungsraume mittelst Preßluftgebläse und Gas- 
brennern eingeblasen. Technisch befriedigende Ergebnisse 
wurden jedoch nur dann erzielt, wenn die Kohle außer- 
ordentlich fein gemahlen war, weil es nur dann möglich war, 
in einer kurzen Flamme restlose Verbrennung zu erzielen. 
Die Ausmahlung der Kohle gelang jedoch nur unvollkommen 
oder das Verfahren wurde infolge mehrfachen Aussiebens zu 
teuer. Es blieb stets ein beträchtlicher Rest zu grobkörnigen 
Materials zurück, der in der Flamme nicht zur Verbrennung 
gelangte und als halbverbrannter Kohlenstoff wieder ausfiel. 
Mit sehr gasreichen Kohlen waren die Ergebnisse etwas 
günstiger. Das ganze Verfahren litt außerdem an der Unbe- 
quemlichkeit des sehr unreinlichen Transportes von der Mühle 
bis zu den Kesseln. Nachdem obendrein noch Kohlenstaub- 
explosionen vorgekommen waren, sind dann leider di 
damaligen Bestrebungen völlig eingestellt worden. 

Die schon damals festgestellten Schwierigkeiten kenn- 
zeichnen das Problem. Der erste, der sie meines Wissens 
erfolgreich überwunden hatte, war Bettington, der durch 
Fraser & Chalmers in England einen Kohlenstaubkessel 
ausführen ließ und mit diesem gute Ergebnisse hatte. In Eng- 
land sind dann eine geringe Anzahl solcher Kessel aufgestellt 
und betrieben worden, zu einer Einführung in größerem Mab- 
stabe ist es aber auch hier nicht gekommen. 

Bettington vermied den schwierigen Staubtransport 
dadurch, daß er die Kohlenmühle mit dem Ventilator für die 
Druckluftfeuerung verband. und diese “unmittelbar neben den 
Kesseln aufstellte. Die durch eine Schnecke geförderte Kohle 
wird durch die Schaufel des entsprechend ausgeführten 
Schleuderventilators erfaßt und gegen auswechselbare Prell- 
platten geworfen. Die durch den Ventilator gleichzeitig ange- 
saugte Luft führt nur diejenigen Kohlenpartikelchen mit, die 
bereits genügend fein zerkleinert sind, der Rest fällt immer 
wieder auf die Schaufeln Zurück und wird dem Zerklemerungs- 
prozeß aufs neue unterworfen. In sehr geschickter Weise hat 
er ferner die Ansprüche an die Feinheit des Mahlgutes, von 
der der Kraftverbrauch wesentlich abhängt, zu ermäßigen 
gewußt. Er baute einen vertikalen Röhrenkessel mit zentralem 
Brenner und senkrecht nach oben aufsteigender Flamme. Die 
Flamme prallt oben gegen die Wasserkammer und da die 
Weiterleitung der Abgase wiederum unten erfolgt, ist die 
Flamme genötigt, pilzartig gewissermaßen in sich zurückzu- 
kehren. Dadurch verdoppelt er die an sich schon große 
Flammenlänge und erreicht vor allem, daß die zurückkehrenden 
noch unverbrannten Kohlenteile einer kräftigen Bestrahlung 
durch den ersten Teil der aufsteigenden Flamme unterworfen 
werden, so daß selbst beträchtlich gröberes Mahlgut zur 
vollkommenen Verbrennung gelangt. Die Schlacke fäĦt dabei 
in tropfenförmigen, sehr leicht zu behandelnden Stücken an. 
Sehr interessant und für den Betrieb des Kessels von aus- 
schlaggebender Bedeutung war die Tatsache, daß infolge der 
hohen Flammentemperatur die zwischen den Rohren der ersten 
inneren Reihe ausgebaute Schamottewand aus besonderen 
Schamottefassonsteinen an der inneren, der Flamme zuge- 
kehrten Seite nach kurzer Zeit wegschmolz. Der Rohrschutz 
und die Trennwände blieben jedoch erhalten, weil sich gleich- 
zeitig die geschmolzene Oberfläche gewissermaßen aus der 
sich -ablagernden flüssigen Schlacke wieder ergänzte, so daß 
später eine weitere Abnutzung der Schamottsteine nicht mehr 
iestzustellen war. 

Auch bei den in Amerika inzwischen ausgeführten 
Anlagen wird der sichtbare Kohlenstaubtransport vermieden, 
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Die Kohle wird entweder in zentral eingerichteten, meistens 
mit Kugelmühlen ausgerüsteten Anlagen zerkteinert, wobei ein 
Aussiebungsverfahren ebenfalls nach dem Prinzip erfolgt, daß 
der genügend zerkleinerte Kohlenstaub durch einen Luftstrom 
fortgetragen wird, während der Rest in die Mühle zurückfällt, 
oder durch neben den Kesseln aufgestellte kombinierte Miihlen 
und Ventilatoren nach dem Schleuderprinzip. 

In der Literatur ist über ausgeführte Anlagen noch 
verhältnismäßig wenig zu finden. Nach mündlichen Berichten 
sollen die Anlagen befriedigend laufen, es soll sogar möglich 
sein, Kohle mit einem Aschengehalt bis zu 0% zu verbrennen. 


Die Beseitigung der Asche verlangt umsomehr Hand- 
arbeit, je größer der Gehalt des Brennstoffes an Unverbrenn- 
lichem und je miedriger der Heizwert ist. In Großkraftwerken, 
insbesondere in Braunkohlenkraftwerken, sind die Anfälle so 
beträchtlich, daß besondere mechanische Einrichtungen nicht 
umgangen werden können. So beträgt beispielsweise im Groß- 
kraftwerk Golpa der tägliche Anfall zwischen 30 und 
50 Waggons. Das sind Mengen, die in unmittelbarer Nähe 
des Kraftwerkes nicht mehr abgelagert werden können. Es 
kommt somit noch ein kingerer Transport hinzu, der wiederum 
das vorherige Ablöschen der zum Teil għihend anfallenden 
Asche zur Voraussetzung hat. 

Die Handhabung derartiger Aschenmengen ist zurzeit 
noch eines der am schlechtesten gelösten Probleme. Technisch 
befriedigt bis jetzt am besten die pneumatische Absaugung 


in hochhkegende geschlossene Behälter, aus denen die Asche 
mit mechanischen Transportmitteln (Schnecken, Kratzer) unter 
gleichzeitigem Zusatz von Wasser entnommen und in Eisen- 
bahnwagen (Selbstentlader) eingefüllt wird. Andere lassen die 
Asche aus den Behältern unmittelbar in ausgemauerte Wasser- 
bottiche abstürzen, aus denen sie mit Kratzern entfernt wird. 
Soweit die Asche in staubförmiger Form anfällt, macht dieses 
System keine besonderen Schwierigkeiten. Verstopfungen und 
großer Verschleiß, besonders in den Kriimmern, entstehen 
jedoch manchmal durch die anfallenden Schlacken, die die 
Vorschaltung von Brechern oder die Aussiebung größerer 
Stücke bedingen. Dem Verschleiß in den Rohrkrümmern 
begegnet man durch besondere Konstruktionen, die eine 
rasche Auswechslung der zerstörten Wandungsteile erlauben. 
Die Zwischenschaltung von Brechern und die Aussiebung 
größerer Schlackenstücke ist eine unangenehme Zugabe, die 
gleichzeitig den noch immer ziemlich großen Bedarf an 
Arbeitskräften erhöht. In wirtschaftlicher Hinsicht müssen die 
pneumatischen Systeme gleichfalls als noch wenig befriedigend 
bezeichn:t werden. Zinsen- und Reparaturkonto sind. sehr 
beträchtlich, der allgemeinen Einführung steht zudem der 
große Kraftverbrauch der Luftpumpen hindernd entgegen. 
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Bessere Aussichten scheint mir die Ausführung von 
geschlossenen Schüttelrinnen zu bieten, wenn es gelingt, den 
hierfür nötigen beweglichen Anschluß an die Aschentrichter 
befriedigend zu lösen. Die Schüttelrinnen würden die Asche 
unmittelbar in Wassergruben befördern, die vor dem Kessel- 
haus angeordnet sind, und die mit Hilfe von Kratzern: entleert 
werden. | 

Das ganze Probkem ist der technischen Vervollkomm- 
nung außerordentlich bedürftig und es ist eigentlich erstaun- 
lich, daß es bis jetzt zu intensiverer technischer Betätigung 
so wenig Anreiz gegeben hat. 

Die pneumatische, wie überhaupt jede maschinelle 
Absaugung der Asche wird unter anderem dadurch sehr 
erschwert, daß eine so große Zahl von einzelnen Absauge- 
stellen erforderlich ist. Durch die zahlreichen Aschenver- 
schlüsse, zu denen gegebenenfalls noch komplizierte Absauge- 
anschlüsse kommen, entstehen sehr hohe Anlagekosten und 
eine sehr umständliche Wartung, die fast ebensoviel 
Bedienung verlangt als das unmittelbare Abziehen der Asche 
vonhand in Wagen. 


II. 
Ich habe schon früher gezeigt, in wie starkem Maße 
die Wirtschaftlichkeit der Werke von den spezifischen 
Anlagekosten und von dem sogenannten. Ausnutzungsfaktor 


abhängt, und darf mir wohl als Verdienst anrechnen, die 


BU: 


Km. 
TER TUR 
ana 


Ve er on 
BETEN RETRO 


Abb. 1. 
Kraftwerk Golpa mit Schalthaus im Vordergrund. 


Mittel und Wege zur beträchtlichen Herabsetzung der Ein- 
heitskosten angegeben zu haben. Die von mir seinerzeit auf- 


gestellte, aber selbst von ernst zu nehmenden Fachkuten 
heftig bestrittene Behauptung, daß es möglich sei, mittlere 
und große Kraftwerke unter normalen Bauverhältnissen mit 
einem Anlagxekapital von 200 Mk. für das ausgebaute Kw 
(Friedenspreise) und darunter zu errichten, während man 
früher mit 350 bis 500 Mk./Kw rechnete, ist durch eine Zahl 
inzwischen ausgeführter Anlagen bestätigt worden. Auch das 
Großkraftwerk Golpa (Abb. 1 und 2) hat nicht mehr als 
260 Mk./Kw im ersten Ausbau und 210 Mk./!Kw im zweiten 
Ausbau unter Einrechnung der Transformatorenanlage zum 
Herauftransformieren gekostet, trotzdem die Baupreise in den 
Kriegsjahren 1915 und 1916 bereits beträchtlich gestiegen 
waren und PBraunkohlenkraftwerke an sich wegen der 
geringen spezifischen Leistung der Kessel und der sehr viel 
teueren Aschentransport- und Riückkühlanlage beträchtlich 
mehr Anlagekapital erfordern als Steinkohlenwerke. 

Von wescentlichem Einfluß auf die Anlagekosten des 
Ganzen sind die Kosten der Kesselhäuser, bei denen dement- 
sprechend die auf Ersparnis gerichteten Bestrebungen anzu- 
setzen haben. Bei diesen. hängt die Höhe des Kapitals von 
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der Höhe der bebauten Grundfläche ab. Die Größe der hier | diese durch unmittelbaren Zusammenbau und zweckmäßige 
möglichen Ersparnisse kann deshalb etwa die Steigerung der | Rauchgasführung die kleinste Grundfläche zu erzielen. 
spezifischen durchschnittlichen Beanspruchung der Kessel In diesem Zusammenhange ist eine von Münzinger 


proportional gesetzt werden. angegebene Anordnung hervorzuheben (Abb, 3), die diesem 
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Der damit gleichzeitig gemachte Vorschlag, Kessel und | Ziele nahe kommt. Diese Vorwärmer bestehen aus Teilen 
Vorwärmer als Einheitsaggregat zusammen zu bauen und mit | völlig normaler gußeiserner Vorwärmer mit dem einzigen 
dem dazugehörigen Einzelkamin (Saugzug) in unmittelbare | Unterschied, daß ie zwei nebeneinander legene Rohrreihen 
organische Verbindung zu bringen, so daß Kessel, Vorwärmer | verschiedene Länge haben. Dadurch wird ein ausreichender 
und Kamin gewissermaßen. ein einheitliches Bauobiekt dar- Er zwischen den unteren Sammelkästen 
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stellen, bedingt die Anwendung schmiedeeiserner Vorwärmer. | erzielt. Es ergeben sich zahlreiche Kombinationsmöglichkeiten 
Diese Einrichtung hat sich gleichfalls überall dort gut bewährt, | mit Kesseln der verschiedensten Größe und unter den ver- 
wo gutartiges Speisewasser zur Verfügung stand. In einzelnen ! schiedensten Bedingungen. 
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Verankerung und der Zusammenbau mit dem Vorwärmer läßt | erstenmal im Märkischen E. W. in Deutschland zur Anwendung 
sich in einfacher und zweckmäßiger Weise lösen. Man wird | gekommen, und die mir entgegengehaltenen Messungen über 
deshalb geneigt sein, diesen Kesseln in Braunkohlenkrafit- | den aufgetretenen Druckverlust, bezw. über unzulässige 
werken den Vorzug zu geben. Das Großkraftwerk Golpa ist | Druckdifferenzen sind dann auch lediglich auf. die Ventile und 
ausschließlich mit Steilrohrkesseln ausgerüstet worden, die | daneben auf höchst unzweckmäßige Anordnung der Leitungen 
sich vorzüglich bewährt haben, nachdem die in einzelnen ’ zurückzuführen. 


# 
zum Überbulzep 


$ 
$ 


iii 
IESER REE, 
HRI 
IE 


$ 
$ 


Xel BO ` Schol AA 


g> ; Abb. 4. 

be Kraftwerk Golpa, Schnitt durch Kessel und Vorwärmer. 

älteren Anlagen mit dem System gemachten schlechten Er- Ich habe inzwischen feststellen können, daß die Anwen- 

fahrungen bei dem Entwurf der Kessel berücksichtigt worden | dung der groBen Dampfgeschwindigkeiten nur Vorteile, aber 
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Turéine Ir l ge Lv Ps ge geschwindigkeit hängt lediglich von der Länge des 
E Y Z KE #Messelspeiseoumgen Kesselhauses ab. So ist dann beispielsweise in den sehr 
Ka II _ Je 280 cbmjst angen Kesselhäusern (80 m) des Großkraitwerkes Golpa 
- nr me = 1 AT A A Zn: immer noch eine Höchstgeschwindigkeit von 55 m vor- 

lmr- [ | | | l handen. Anstände sind auch hier nicht aufgetreten. 
; -275 Dnr F Wesentlich für den guten Betrieb der Dampf- 
soln Ji f leitungen ist neben der richtigen Bemessung die richtige 
p i Führung. Besonders zu überlegen ist in Kia Sirer 
: A falle die Lage der Fixpunkte. Sorgt man dafür, da 
g Wim 2750m: die Zuleitung zu den Dampfturbinen durch Abzweigung 
u. von Hauptsammelsträngen erfolgt, so läßt sich ein vor- 
A züglicher Selbstschutz gegen Wasserschläge ohne 
weiteres erzielen (Abb. 5). Die vielfach beliebte 
Anordnung, die Dampfturbine mit der zugehörigen Kessetreihe 
durch einen Strang unmittelbar zu verbinden und lediglich für 
hoher Dampfgeschwindigkeiten den Einbau von Schiebern mit | Reservezwecke Brücken zwischen den einzelnen Dampf- 
glatten Durchgang (statt Ventilen) zur fast selbstverständ- | strängen einzubauen, ist deshalb in der Regel als fehlerhaft 
lichen Voraussetzung hatte.” Derartige Schieber sind zum ! zu verwerfen und nur dann zulässig, wenn gegen den Ueber- 
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Kraftwerk Golpa, Rohrleitungsschema. 
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tritt von Wasser in die Dampfleitungen zuverlässige Schutz- 
einrichtungen vorgesehen sind. Selbsttätige Abschlußorgane 
sind hierunter jedoch nicht zu verstehen, weil auf sichere 
Wirkung nicht gerechnet werden kann, wenn sie manchmal 
monate- oder jahrelang ihre Zuverlässigkeit nicht zu zeigen 
brauchen. Die Anwendung von Automaten mit beweglichen 
Teilen ist dann stets bedenklich, wenn sie nur im Fehlerfalle 
in Betrieb genommen werden. _ 

- Gut bewährt hat sich die Aufstellung verhältnismäßig 
großer Wasserabscheider im Keller des Kesselhauses vor der 
Wand des Maschinenhauses (Abb. 6), wenn sie gleichzeitig 
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Abb. 6. 
Kraftwerk Golpa, Wasserabscheider. 
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als Fixpunkte ausgebildet und wenn die Dampfleitungen von 


oben eingeführt werden (Abb. 7). Werden diese unter- rein en 
einander durch eine Sammelleitung verbunden, die sich ee em 
sektionswese durch vom Maschinen- oder Kesselhausflur e 
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Abb; 7. 
Kråítwerk Golpa, Rohrleitungskompensator. 


Hesschhaus 
betätigte Schieber absperren läßt, und werden die zu den Abb. 8 bis 11. 


Turbinen führenden, verhältnismäßig kurzen Dampfleitungen FOEREN TOEN IREHUBLISISIIORE WON: TESNE; 


von dieser Sammelleitung abgezweigt, so sind die geschi | geringen konstanten Verluste lassen sich leicht auf weniger 
derten Vorbedingungen für guten Betrieb und geringe Ver- | als 1% der durchfließenden Wärmemenge verkleinern, 
luste erfüllt. Die für hohe Dampfgeschwindigkeiten an sich ! wenn für beste Isolation, insbesondere der Flanschen und 
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Schieber, gesorgt wird. In dem Kraftwerk Golpa sind denn 
auch Wasserschläge an den Turbinen völlig unschädlich ver- 
laufen, trotzdem während der Anlaufszeit infolge mangelnder 
Schulung des Personals die Kessel mehrmals bis zu den Sicher- 
heitsventilen überspeist und große Wassermengen in die 
Daimnpfleitungen geworfen wurden. 

Müssen aus besonderen Gründen gemauerte Kamine auf- 
gestellt werden (zum Beispiel in Braunkohlenkraftwerken zur 
Verhinderung der Relästigung der Umgebung durch Flug- 
asche). so ist die Lage dieser und die Führung der Füchse 
gleichfalls von großem Einfluß auf die Anlagekosten. Ver- 
gleichende Untersuchungen haben gezeigt (Abb. 8-11), daß 
die beste Lösung sich ergibt, wenn die Kamine in den 
zwischen den Kesselhäusern ohnehin erforderlichen oder 
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Ob und wieweit es möglich ist, diese Grenzleistungen an- 
zuwenden, hängt von den Bedingungen des Einzelfalles, ins- 
besondere von der Zahl der erforderlichen Reserve- 
maschinen ab. 

Das Ciroßkraftwerk Golpa sollte zunächst nur eine Leistung 
von 60000 Kw erhalten, es sind demgemäß für den ersten 
Ausbau 4 Maschinen von je 15000 Kw (23000 KVA) auf- 
gestellt worden. Als die Erweiterung auf 120000 Kw be- 
schossen wurde, lag kein Anlaß vor, von der einmal ge- 
wählten Type abzuweichen. so daß das Kraftwerk jetzt 
8 Maschinen dieser Leistung besitzt. Wäre der volle Ausbau 
von vornherein sicher gewesen, so wäre wahrscheinlich eine 
etwas größere Maschinenleistung (etwa 6 Maschinen von 
je 20000 Kw) zur Aufstellung gelangt. Im allgemeinen muß 
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Kraftwerk Golpa, Lageplan. 


Winschenswerten Höfen aufgestellt und je etwa 4 Kessel 
benachbarter Kesselreihen (insgesamt also 8) an einen Kamin 
angeschlossen werden. Diese Anordnung ist in dem Kraftwerk 
(iolpa durchgeführt worden (Abb. 12). Da die Füchse zum 
Zwecke automatischer Entaschung ohnehin hochgelegt werden 
müssen, kaun der Kamin auf Füße gestellt werden. so daß ein 
Durchgang zu ebener Erde in zwei Richtungen entsteht. 

In der Ausgestaltung der Maschinenhäuser lassen sich so 
xroße Ersparnisse, wie sie in Kesselhäusern möglich sind, 
naturgemäß nicht erzielen. Die Ausnützung des umbauten 
Raumes wird am günstigsten, wenn Turbinenmodelle gewählt 
werden, deren Leistung der für jede der normalen Um- 
drehungszahlen größtmöglichen nahekommt. Nach dem heu- 
tigen Stande der Technik sind diese Grenzleistungen für 
X) Perioden und 3000 U. p. min. etwa 20000 Kw, für 1500 
U. p. min. etwa 30000 bis 35 000 Kw und für 1000 U. p. min. 
etwa 50000 bis 60000 Kw. 


gesagt werden, daß die Werksleiter in zu vorsichtiger Ein- 
schätzung zukünftiger Entwicklung geneigt eind, zu kleine 
Einheiten zu wählen. 

Handelt es sich um große Leistungen, so "empfiehlt es sich 
meistens, von der sonst üblichen Parallelaufstellung der Tur- 
binensätze senkrecht zur Achse des Maschinenhauses ab- 
zugehen und statt dessen die Turbinen in der Machinenachse 
so aufzustellen. daß die Kopfseiten (Dampifseite) einander zu- 
gekehrt sind (Abb. 13). Im Keller des Maschinenhauses ent- 
stehen dann große luftige, mit dem Kran leicht zu bedienende 

ji Räume für die Kondensationspumpen, deren Wartung, Be- 
lichtung und Belüftung sehr einfach wird. Das Maschinenhaus 
wird entsprechend schmäler, die Kräne leichter und kürzer. 
Stehen die Kesrwelhäuser senkrecht zum Maschinenhaus, eine 
Anordnung, die sich bei großen Leistungen immer zwangs- 
läufig ergibt, so ist es gleichzeitig fast immer möglich, die 
Länge des Maschinenhauses in annähernde Uebereinstimmung 
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mit der Summenbreite der Kesselhäuser zu bringen (Abb. 12), 
woraus wiederum die einfachste Führung der Rohrleitungen 
und der Kondensationskanäle folgt. Die Dachbinder lassen 
sich leicht und einfach ausgestalten. Werden flache Dächer 
gewählt, so können ohne Mehrkosten Doppel-T oder Blech- 
träger angewandt werden, ‚wodurch das Aussehen der Dach- 
konstruktion wesentlich gewinnt. 


so bildet sich im Falle von Temperaturwechsel an den Dach- 
flächen Tropfwasser,. das sowohl im Kesselhaus wie im 
Maschinenhaus nur schwer abzufangen ist. Aus diesem Grunde 
müssen auch die in die Dachflächen eingebauten Oberlichter 
verhältnismäßig steil ausgeführt werden, damit das Schwitz- 
wasser sich von den Glasflächen nicht ablöst und an diesen 
herunterläuft, so daB es aufgefangen werden kann. 


4. Der umbaute Raum wird am 


ee Kleinsten die Anlagekosten dementspre- 


Abb. 13. 
Kraftwerk Golpa, Maschinenhaus. 


- 


Im allgemeinen ist man geneigt, besonders dort, wo 
mit starker Verunreinigung der Luft mit Fiugasche zu rechnen 
ist (Braunkohlenkraftwerke), die Dächer mit steiler Neigung 
auszubatien, von der Erwägung ausgehend, daß die Selbst- 
reinigung der Dächer, insbesondere der in diese eingebauten 
(ilasflächen, durch den Regen sich leichter vollzieht als bei 
flachen Dächern. Ich halte diesen Standpunkt nicht für richtig 
und ziehe wenig geneigte, ne = an 
begehbare Dächer mit steil f 

eingebauten Oberlichtern bei 
weitem vor (Abb. 14). Die 
Gründe hierfür sind fol- 
gende: 

1. Die Spülung hängt 
meines Erachtens nicht von 
der Neigung, sondern ledig- 
lich von der Regenmenge 
ab. Genügt die Neigung, so 
daß das Wasser überhaupt 
leicht abfließt, so genügt 
auch die Spülung bei flacher 
Neigung. 


2. Das flache Dach 
ist der Revision leichter 
zugänglich. Die Reinigung 
der Glasflächen kann von 
außen in einfachster Weise 
erfolgen. 

3. Im Falle eines 
Dachbrandes ist die Ab- 
löschung in viel sicherer 
Weise möglich als bei stei- 
len Dächern. 

Dieser Vorteil hat 
sich bei dem Kraftwerk 
Golpa als auschlaggebend 


ein Jahr nach der 
Betriebseröffnung der Dachstuhl des zweiten Kesselhauseas in 
Brand geraten war, konnte der Brandherd über die flachen 
Dächer von verschiedenen Seiten angegrifien werden, so daß 
ein beträchtlicher Schaden vermieden wurde. 

Es bietet sich zwar die Möglichkeit, auch die Dachstühle 
feuersicher auszuführen und etwa die Dächer mit Betonplatten 
abzudecken. Kann man sie jedoch nicht sehr gut isolieren, 


chend die geringsten. 


Aus vorstehenden‘ Ausführungen 
folgt, daß neben den angegebenen Mitteln 
PEI wesentlich weitere‘ zur Erhöhung der 
Wirtschaftlichkeit nicht "bestehen. Die 
auf wärmetechnischem Gebiete besten- 
falls zu erzielenden Ersparnisse sind 
verhältnismäßig gering, sie erlauben den 
thermischen Gesamtwirkungsgrad nur 
um wenige Prozente zu verbessern und 
sind ihrer Natur nach auf bereits be- 
stehende Kraftwerke zudem meistens 
nicht anwendbar. Das gilt für gegebene 
Pelastungsverhältnisse. Es fragt sich 
deshalb, ob nicht durch Veränderung 
der Relastungsverhältnisse größere Vor- ` 
teile zu erreichen sind. 


IV. 

Ich habe schon früher auf die 
starkë Abhängigkeit aller preisbildenden 
Werte von dem Ausnutzungsfaktor hin- 
gewiesen. Ich kann mir deshalb gestatten, 
an dieser Stel’e auf diese Veröffent- 
lichungen zu verweisen, und will 
mich darauf beschränken, nur kurz 
die wichtigsten der durch die Ver- 
kupplung benachbarter Kraftwerke erzielbaren thermischen 
und wirtschaftlichen Vorteile hervorzuheben. 

1. Wärmetechnische Ersparnisse. Man hat mir entgegen- 
echalten, daß die durch Verkupplung erzielbare Verbesserung 
der Belastungskurve nur eine unbeträchtliche sel, 

Hierauf ist zunächst zu erwidern, daß sich meine Er- 
wägungen weniger auf die Verbesserung des Belastungsfaktors 
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Abb. 14. 
herausgestellt. Als etwa Kraftwerk Golpa, Blick auf die Dächer mit Oberlichtern und 


Lüftungsaufbauten. 


als auf die Verbesserung des Ausnutzungsfaktors erstreckten 
und daß in der Entgegnung diese beiden Werte offenbar ver- 
wechselt worden sind. Aber auch die Verbesserung des Be- 
lastungsfaktons ist unter Umständen eine ganz beträchtliche, 
wie ich bei der Zusammenstellung der Summenkurven von 
Großstädten (Bau großer Elektrizitätswerke, Bd. II) gezeigt 
habe. Die größten wärmetechnischen Vorteile ergeben sich 
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jedoch durch die RBetriebsumgestaltung in der Summe der 
Werke, die durch leistungsfähige Verkupplungsleitungen mit- 
einander verbunden werden können, und zwar in zweierlei 
Richtungen: 

Einmal wird man kleine unwirtschaftlich arbeitende 
Werke völlig stillexen und die Stromlieferung für diese benach- 
barten mittleren oder großen Werken übertragen. Auch in 
mittleren Werken wird man ganze Arbeitsschichten zuzeiten 
schwacher Belastung des von ihnen versorgten Bezirkes aus- 
fallen lassen können und diese zugunsten des thermischen 
CGHrsamtwirkungsgrades auf benachbarte größere umschalten. 
Ob und wieweit es dabei notwendig tst, einzelne Maschinen 
und Kessel zum Zwecke der Momentanreserve warm zu 
halten, hängt lediglich von dem Grade der Verkupplung ab. 
Man wird ganz davon absehen könnem wenn die Verkupplung 
soweit durchgeführt ist, daß se!hst der Ausfall einer oder 
mehrerer Leitungen die Versorgung des betreiienden Bezirkes 
nicht gefährdet. 

Man kann heute schon sagem daß die neuzeitliche Ver- 
vollkommnung der Schutze'nrichtungen die Abschaltung der 
fehlerhaften Strecke bewirkt, ohne daß andere dadurch beein- 
flußt werden. 

In Verbindung damit set auf die später zu erörternde 
Ausbildung der Ringnetze hingewiesen. 

Noch größere wärmewirtschaftliche Vorteile lassen sich 
in vielen Fällen in der zweiten Richtung, tnämlich durch 
Belastungsverschiebung erzielen, indem der größte Teil der 
Leistung, imsbesondere die durchlaufende Relastung. den- 
jenigen Werken zugewiesen wird, die wegen günstiger Kohlen- 


lage (Rraunkohlenwerke, Abfallwärme) am wiärtschaftlichsten 


arbeiten. 

In diesem Zusammenhange sei nochmals die Verbindung 

mit Wasserkraftwerken betont, deren Ausbaugrundsätze eine 
-osentliche Umgestaltung erfahren, wenn die Verkupplung mit 
Dampfkraftwerken durchgeführt ist. Ich komme später auf die 
durch Veränderung der Preise eingetretene ziifernmäßige Be- 
wertung dieser Vorteile zurück. 

In wirtschaftlicher Hinsicht Nietet die Verkupplung 
zunächst nur Zukunftsvorteile. Der Rescervefaktor darf in der 
Summe der verkuppelten Werke wesentlich kleiner als in 
Einzelwerken sein. Will man in Einzelwerken für den Fall 
des Schadhaftwerdens der größten Maschine den Anforderun- 
gen des Verbrauches noch voll gerüstet sregenüberstehen, so 
ergeben sich theoretisch außerordentlich große. Reserve- 
faktoren, wie folgende Überlegung zeigt. 

Die erste Einrichtung eines Kraftwerkes möge aus zwei 
Maschinen von je 1000 Kw bestehen. Das Kraftwerk müßte 
sonach erweitert werden, wenn der Relastungszuwachs zu 
einer Gesamtbelastung von 1000 Kw geführt hat. Während 
der Anlaufzeit steigt die Belastung von 0 bis 1000 Kw. Die 
mittlere Belastung während dieser Zeit ist also 500 Kw, die 
mittlere Reserve 1500 Kw, der mittlere Reservefaktor 
2000/500 = 4. | | 

Wird die Anlage jetzt um 1000 Kw vergrößert. so darf 
die Belastung bis zur nächsten Erweiterung auf 2000 Kw 
ansteigen. Die mittlere Belastung ist somit 1500 Kw, der 
Reservefaktor wird 3000/1500 = 2. 

Kommt man aber zu der Überzeugung, daB es wegen 
gilırstiger Belastungsaussichten richtiger ist, mit größeren 
Maschinensätzen zu erweitern und statt einer 1000- jetzt eine 
2000 Kw-Maschine aufzustellen, so steigt der Reservefaktor 
auf 4000/1500 = 2°67. 

Wird die nächste Erweiterung wiederum mit einer 
2100 Kw-Maschine ausgeführt, so steigt die Belastungsmöglich- 
keit der Anlage auf 400 Kw. Die mittlere Spitzenbelastung 
beträgt somit 3000 Kw, der Belastungsfaktor wird 2. 

Durch jeden Typenwechsef wird der Belastungsfaktor 
ungünstig, durch d'e Erhöhung der Zahl der Maschinen günstig 
beeinflußt bis zu dem Zeitpunkt, wo wegen der großen Zahl 
der im Betrieb befindlichen Maschinen mehr als die Leistung 
der größten in Reserve gehalten werden muß. Das dürfte 
etwa von 6 Maschinen gleicher Leistung ab der Fall.sein, 


weit die Zeit für die Überholung eines Maschinensatzes im 


Falle größerer Reparaturen dann verhältnismäßig zu lang wird. 

Vorstehende Überlegung ist zunächst eine rein tlıeore- 
tische. In der Praxis werden die angegebenen hohen Reserve- 
faktoren nicht erreicht, weil der Werksleiter durch kurz- 
zeitire Überlastung der Maschinen, durch Teelastungs- 
beschneidung während der Spitzenzeit und insbesondere durch 
Verlegung der Überholune auf Zeiten schwacher Belastung 
des Werkes es in der Hand hat, eine beträchtliche Über- 
schneidung der einzelnen Zeitabschnitte herbeizuführen. 
Immerhin zeigt sich aber, daB der Reserveiaktor von Einzel- 
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kraftwerken notwendigerweise sehr hoch sein muß, eine 
Folgerung, die durch die Statistik bestätigt wird. 

Durch die Verkupplung wird nun der Zustand eines 
Kraftwerkes mit einer sehr großen Maschinenzahl erreicht 
und es wäre deshalb theoretisch die Beschränkung des 
Reservefaktors auf denjenigen Wert durchaus denkbar, der 
sich aus der durchschnittlichen. Überholungiszeit ergibt. Das 
wäre etwa der Wert 1'2 bis 1:25. Wie weit man diesem nahe- 
kommen kann, hängt von der Zahl der in der Summe der 
verkuppelten Werke vorhandenen Maschinen ab, die nach der 
Verkupplung als für den Betrieb des Ganzen noch verwen- 
dungsfähig angesehen werden können. Herausfallen würden 
also die Maschinen der kleinen stillgesetzten Werke und die- 


‚ienigen kleinen Maschinen in mittleren Werken, die als zu 


klein oder als zu unwirtschaftlich oder wegen Raumanior- 
derung avs dem Gesamtbetriebe ausgemerzt werden müssen. 
Immerhin zeigt die Überlegung, daß durch die Verkupplung 
der Werke auch an brauchbaren Maschinen eine beträchtliche 
Leistung nach frei wird. die insbesondere zur Spitzendeckung 
herangezogen werden kann, weil hierfür weniger wärmewirt- 
schaftliche als finanzwirtschaftliche Erwägungen maßgeb- 
lich sind. 

Ich habe deshalb aus Anlaß der Beratung des Soziali- 
sierungsgesetzes in Deutschland auch vorgeschlagen, die Ver- 
besserung der Elektrizitätswirtschaft besonders in wärme- 
technischer Hinsicht durch Zusammenfassung der Werke nach 
wirtschaftlichen Gebieten anzustreben und die Erzeugung in 
diesen Bezirken nach vorstehenden Grundsätzen auf dem 
Were der Selbstverwaltung zu regeln. Diesem Vorschlase 
haben sich auch fast sämtliche Sachverständige, die hierüber 
rehört worden sind, angeschlossen. Merk würdigerweise hat 
icdoch die Regierung gegen das fast einstimmige Urteil aller 
Sachverständigen diesen Weg nicht beschritten und insbeson- 
dere gerade dieieniren Werke (unter 5000 Kw Gesamtleistung) 
ausgeschlossen, bei denen die Verbesserung der Wirtschaft am 
dringlichsten ist. i 


V: 


In den letzten Jahren ist die Frage eine heiß umstrittene 
vrewesenm ob es zweckmäßig sei der Kohle vor ihrer Aus- 
wirkung als Wärmeträper die sogenannten Nebenprodukte zu 
entziehen. Von den Förderern des Vergasungsproblemes ist 
immer wieder behauptet worden, die unmittelbare Verfeuerung 
der Kohle stelle gewissermaßen einen Raubbau dar, die Ver- 
geudung der sogenannten Nebenprodukte (Teer und Ammoniak) 
sei wirtschaftlich nicht zu rechtfertigen. Für die Errichtung 
von Generatorenanlaren wurde gleichzeitig eine Propaganda 
entfaltet, die in einzelnen Fällen zu einer ziemlich kritiklosen 
Frrichtung solcher Anlagen geführt hat. 

Ich habe mich deshalb veranlaßt geschen, 1916 die Vor- 
und Nachteile des Generatorenbetriebes für Kraftzwecke einer 
eingehenden Untersuchung zu unterziehen, unter Ausschaltung 


‘derjenigen Fälle, in denen aus anderen technischen Gründen 


entweder die Erzeugung von Gas oder die Erzeugung von 
Koks ohnehin erforderlich ist, und bin dabei zu folgendem 
Ergebnis gelangt: 

1. Gasgeneratorenbetrieb für Kraftzwecke läßt sich wirt- 
schaftlich nur rechtfertigen. wenn Gewähr dafür geboten ist, 
daß die Belastung eine sehr gleichmäßige ist. 

2. Der Gaisgeneratorbetrieb stellt sowohl technisch wie 
finanziell eine wesentliche Komplikation der Anlage dar. Zu 
Friedenspreisen gerechnet. wachsen die Anlagekosten für 
Dampfturbinenanlagen und für Kolbengasmaschinenanlagen auf 
mehr als das Doppelte der reinen Turbinenkraftwerke an. Die 
geringe Leistung des einzelnen Generators zwingt zur Auf- 
stellung einer sehr großen Anzahl von Einheiten, die Kohlen- 
handhabung und die Bedienung ieser erfordert wesentlich 
mehr Arbei'skräfte als die reiner Dampfkraftwerke. Der mög- 
liche Gewinn für das zusätzliche Anlagekapital ist unter den 
günstigsten Voraussetzungen selbit rechnerisch nur ein sehr 
mäßiger. 

3. Verfügt man nicht iiber sehr gleichmäßigen und gleich- 
körnigen Brennstoff, so verursacht die Vorbehandlung des 
Prennstoffes beträchtliche Arbeit und Kosten. 

Die geringe Leistung des einzelnen Generators und: die 
beträchtlichen Antagekasten, zu denen der weitere Nachteil 
siner wesentlichen Vergrößerung der bebauten Grundfläche 
hinzutritt, stehen danach in unmittelbarem ursächlichen 
/Zusammenhange. 

In der Zwischenzeit sind denn auch zwar einzelne An- 
lagen ausgeführt, aber nicht erfolgreich in Betrieb genommen 
worden, wenigstens nicht, soweit solche Anlagen sich lediglich 


v 


+ 


s. 


erfahren und 


auf die Erzeugung von Elektrizität erstrecken. Bei der Durch- 
arbeitung einzelner Projekte hat sich vielmehr gezeigt, daß 
die geschilderten Nachteil sich eher vergrößern als verkleinern 
und daß die in vorstehenden Ziffern noch nicht berücksichtigten 
Kosten der Einrichtungen für die Vorbehandlung des Brenn- 
stoffes überall dort noch größere Beträge verschlingen, wo 
man nicht mit Sicherheit auf die Zufuhr eines gleichförmigen 
Brennstoffes rechnen konnte. Das war aber bei den von mir 
durchgerechneten Projekten stets der Fall. 

Die damaligen Erörterungen waren auf Friedenspreisen 
aufgebaut, es waren insbesondere für die Anlagekosten, für 
die Brennstoffkosten und für den Wert der Nebenprodukte 
Friedenspreise zugrunde gelegt. 

Es fragt sich nun, ob durch die inzwischen eingetretene 
Wertverschiebung eine wesentlich andere Beurteilung 
treten muß. Dabei ist zu beachten, daß inzwischen in der 
Erzeugung sogenannter Tieftemperaturteere sehr beträchtliche 
Fortschritte gemacht worden sind. 

Man kann ungefähr annehmen, daß alle industriellen 
Anlagewerte im Verhältnis des Kohlenpreises gestiegen sind. 
Dieses Verhalten ist erklärlich und natürlich, weil in allen 
Anlageteilen der Wert der Kohle als maßgebender Faktor 
enthalten ist. Er steckt nicht nur unmittelbar in den für die 
Herstellung der Anlage erforderlichen Baustoffen (beispiels- 
weise im Eisen, im Zement, in den Ziegeln usw.), sondern 
auch wiederum mittelbar in den zu ihrer Herstellung erfor- 
derlichen Maschinen und Einrichtungen. Das Verhältnis wird 
zwar durch den Wert der Arbeitslöhne gemildert., die bis 
jetzt nicht in gleichem Maße gewachsen sind. Diese Anderung 
wird jedoch wieder ausgeglichen durch stärkere Preissteige- 
rung anderer Baumaterialien (zum Beispiel von Glas und 
Kupfer), bei denen das Verhältnis wiederum ungünstiger ist. 
Die Durchführung von Kostenanschlägen bestätigt jedenfalls 
vorstehende Regel. So muß man im Jänner 1920 beispielsweise 
mit zehnfachen Kohlenpreisen und mit zehnfachen Anlage- 
preisen rechnen. Ein großes Kraftwerk kostet heute (Jänner 
1920) 2000 Mk./Kw gegenüber 200 Mk./Kw im Frieden. 

In meinen damaligen Rechnungen würde sich also nichts 
geändert haben, und die Ergebnisse könnten bestehen bleiben, 
soweit sie sich auf Anlagekosten und Kohlenpreise beziehen, 
man müßte lediglich alle damals angeführten Zahlen mit einer 
einheitlichen Zahl (für Jänner 1920 mit 10) multiplizieren. 

Ganz aus der Relativität herausgefallen sind aber 
inzwischen die Werte für die Nebenprodukte. insbesondere für 
Teer, der heute einmal an sich, soweit er als Tieftemperatur- 
teer gewonnen wird, einen wesentlich höheren inneren Wert 
besitzt, dessen Preis aber außerdem infolge der Knappheit einen 
sehr hohen Koniunkturaufschlag erfahren hat. Durch diese Tat- 
sachen würde die damalige Rechnung eine völlige Umgestaltung 
ihre Ergebnisse müßten sich beträchtlich zu- 
gunsten der Vergasung der Brennstoffe verschieben. 

Soweit die Ursache hiervon auf die Koniunkturverhält- 
nisse zurückzuführen ist, muß allerdings davor gewarnt werden, 
hieraus ohne weiteres praktische Folgerungen zu ziehen. Es 
ist meines Erachtens vielmehr anzunehmen, 
derjenige Ausgleich wieder einsetzt, der durch das Verhältnis 
der tatsächlichen Herstelluneskosten bewirkt wird. Die Er- 
fahrung hat bisher stets gezeigt. daß ein Mißverhältnis zwischen 
Koniunkturgewinn und Herstellungskosten durch gesteigerte 
Produktion immer bald beseitigt worden ist. Dazu muß betont 
werden, daß die damals durchgeführten Rechnungen die Her- 
stellung der verschiedenen Anlagen in dem gleichen Zeitraume 
zur Voraussetzung hatten. Solt ietzt aber die wirtschaftliche 
Zweckmäßigkeit von Neueinrichtungen erörtert werden, so 
treten Neuwerte mit Altwerten in Wettbewerh, und wenn 
auch, wie wir später sehen werden. hinsichtlich der Abschrei- 
bungen kein wesentlicher Unterschied besteht. so bleibt doch 
die Differenz der Verzinsung. welche die Neuanlasen mit dem 
Zehnfachen und mehr belastet. 

Zuverlässige Wiärtschaftlichkeitsrechrunegen hassen sich 
heute leider nicht ausführen, weil während der Zeit, die für 
die Durchführune der Rechnungen erforderlich ist. sich alle 
preisbildenden Werte so stark verschieben, daß die Rechnung 
nach ihrer Durchführung inzwischen schon falsch geworden 
ist: im großen und ganzen darf man auch hr- '- noch sagen, 
daß sich die Neueinrichtung von Generatoranlaren dann lohnt, 
wenn die Erträgnisse aus den Nehenprodukten nicht nur für 
Unkosten, Verzinsung und Ahschreikuneen ausre’chen, sondern 
dareben noch einen beträchtlichen Gewinn lassen, und wenn 
außerdem der Preis des erzeugten Gases, auf gleiche Wärme- 
werte bezogen., nicht teurer wird als der jeweils zur Ver- 
fügung stehende Prennstoff. Es darf eben nicht vergessen 
werden, daß die Einrichtung einer Gasgeneratorenanlage tat- 
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sächlich die Hinzufügung einer großen chemischen Fabrik zum 
Kraftwerk bedeutet, die als wirtschaftliches Unternehmen für 
sich betrachtet werden muß. 

Als Hauptnachteil der heutigen Gasgeneratoren hat sich 
der geringe Durchsatz des einzelnen Apparates, die starke Ab- 
hängigkeit der Ausbeute von der Betriebsführung sowie von 
Belastungsschwankungen, die Notwendigkeit der Vorbereitung 
des Brennstoffes herausgestellt. Neuere Bestrebungen zielen 
zu beseitigen. 
Man hat zunächst versucht, nach dem alten Prinzip wesentlich 
größere Generatoren (bis zu 11 m Durchmesser) zu kon- 
struieren. Meines Erachtens verspricht diaser Weg wemg 
Erfolg, weil bei den größeren Apparaten die Gefahren ungleich- 
mäßigen Abbrandes, des Durchbrennens der deckenden Kohlen- 
schicht an einzelnen Stellen, die Schwierigkeit der Entaschung 
nur noch wachsen. Der grundsätzliche Nachteil aller bis- 
herigen Generatoren liegt eben darin, daß die durch Luft- und 
Wasserdampfzufuhr beeinflußte Verbrennungszone ein technisch 
zu rohes und sich zu sehr der Kontrolle entziehendes Mittel 
ist, um den Vergakungsprozeß der darüber liegenden Kohle 
in wirtschaftlicher Weise zu beeinflussen. Es kommt hinzu, 
daß die mit dem Quadrat des Durchmessers veränderliche 
Kontaktfläche zu einem Mißverhältnis zwischen der Größe des 
Generators und seiner Leistung führt. 

Neuzeitliche Bestrebungen sind denn auch 
Linie darauf gerichtet, diese Mängel zu beseitigen. 
sucht, die Kontaktiläche zu vergrößern 
abzukürzen, indem man den 
rotierende Trommeln durchlaufen Aäßt, die nach Art der 
Zementfabrikation den Brennstoff langsam umwälzen. Die 
Wärme wird entweder durch Außenbeheizung oder durch 
Innenbeheizung mittelst überhitzten Dampies zugeführt. 
Letzteres Verfahren hat den Vorteil einer sehr genauen, wenig - 
Überwachung erfordernden Temperaturregulierung und läßt 
deshalb eine der theoretischen nahekommende Ausbeute an 
Nebenprodukten erwarten. Schwierigkeiten dürfte noch die 
Wiedergewinnung der in dem Dampf enthaltenen Wärme 
bereiten, die möglicherweise den thermischen Wirkungsgrad 
des Prozesses herabsetzt. Immerhin sind die eingeschlagenen 
Wege als aussichtsvoll zu bezeichnen, und es ist nicht aus- 
geschlossen, daß es gelingt, in einem einzelnen Aggregat 
beträchtlichen Durchsatz und ersprießliche Ausbeute zu 
erzielen und gleichzeitig Anlage- und Bedienungskosten herab- 
zusetzen. 

Noch größere Beachtung verdienen die auf die Kon- 
struktion brauchbarer Gasturbinen gerichteten Bestrebungen. 
Über die Entwicklung der von der Firma Thyssen gebauten 
Holzwarth-Turbine ist der, Öffentlichkeit bis jetzt nur 
wenig bekannt geworden. eine 1000 Kw-Turbine soll gelaufen 
haben, eine 10000 Kw-Turbine sich im Bau befinden. Die 
konstruktiven Schwierigkeiten dieses Systems, das nach dem 
Prinzip der Verbrennungskammer arbeitet, der eim Gasluft- 
eemisch mittels Kompressoren zugeführt wird und deren Ab- 
gase nach eingeleiteter Explosion und Expansion wie bei der 
Dampifturbine unmittelbar auf Schaufelkränze wirken, liegen 
vorzugsweise in der hohen Temperatur, der Rad- und Leit- 
schaufeln ausgesetzt werden müssen; ihre Lösung dürfte eine 
Materialfrage sein. 

Als aussichtsvol! zu bezeichnen sind ferner neuere Be- 
strebungen. die auf eine Art Kombination der Humphrey- 
Wasserkolbenmaschine mit einer Wasserturbine 
abzielen. bei der also als Energieträger ein Zwischenmittel, 
nämlich Wasser, verwendet wird, so daß die Schaufeln weder 
thermisch noch dynamisch außergewöhnlichen Beanspruchungen 
ausgesetzt seim würden. 

Sollte in absehbarer Zeit. die Umgestaltung des Generator- 
betriebes zugleich mit der Aukbildung einer brauchbaren Gas- 
turbine verwirklicht werden, so dürfte daraus eine völlige Um- 
gestaltung der thermischen Energieerzeugung folgen, da die 
Anlagekosten dann eher niedriger als höher als die der Dampf- 
kraftwerke werden und neben dem Anfall der Nebenprodukte 
die Verbesserung des thermischen Wirkungserades einhergeht. 
Fs träte dann ein Fall ein, der in der Geschichte der Technik 
wiederholt zu verzeichnen war. nämlich der, daß durch gleich- 
zeitire Umwälzungen auf zwei Nachbargebieten sich neue 
starke und lebensfähige Kombinationen ergeben haben. 


v1, 


Die rasch und sprungweise ansteigenden Arbeitslöhne 
und Materialkosten führen zu der Untersuchung, wie hoch sich 
die Anlagekosten einer Wasserkraft äußersten Falles belaufen 
dürfen. wenn sie unter den heutigen Verhältnissen noch mit 
Dampfkraft aussichtsreich in Wettbewerb treten soll. 
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Unter der Annahme, daß die heutigen Löhne gegenüber 
dem Jahre 1914 etwa das Fünffache und die Materialkosten 
das Zehnfache betragen, werden nachstehend die Anlage- und 
Betriebskosten gleichgroßer Dampf- und Wasserkraitanlagen 
gegenübergestellt.e. Dabei ist zu bemerken, daß weitere Steige- 
rungen der grundbildenden Werte die Verschiebung der Ergeb: 
nisse in der ermittelten Richtung noch verstärken. 

Die Rechnung behandelt drei Fälle: 

A. Herstellung und Betrieb im Frieden (Friedensanlagen); 

B. Herstellung und Betrieb im Krieg (Kriegsanlagen); 

C. Herstellung im Frieden und Betrieb im Krieg (Gem'scht- 
anlagen). 

Es sollen jeweils drei Aushäierößen von 20 000, 5000 und 
1000 Kw untersucht werden. Unter „Friedensanlagen" sind 
Werke verstanden, die etwa vor dem Jahre 1916, also noch 
zu den früheren billigen Preisen erstellt wurden. Mit „Kriegs- 
anlagen“ sind Werke bezeichnet, deren Anlage- und Betriebs- 
kosten unter der Nachwirkung des Krieges stehen, 


A. Herstellung und Betrieb im Frieden. 
(Friedensanlagen.) 


Ausbaugröße 
20000Kw 5000 Kw 1000 Kw 
I. Dampikraftanlagen. 
a) Anlagekosten I für 1 Kw 
. und Jahr » 2. 2% 02% M. 150 200 300 
b) Verzinsung 5°5 0 8:25 1i’— >: 1650 
i Erneuerung 5 °/o ng 750 10° — 15°— 
) Kleinmaterial, Wasser, 
Steuern usw. 02 °% . . . 0:30 0:40 0:60 
Personalkosten 2% . .. „ 3 — 4— G— 
P Reparaturen E we 1:50 2 — 3° — 
£) Gesamtkosten für 1 Kw u. 
Jahr"... 4.4.2.0 2 er „ 2055 27:40 41°10 
h) Preis der Kohle im Kessel- 
haus für 1 Tonne... 18:'— 18’— 18’ — 
i) somit Kosten für 1 Kwstd bei 
Betriebs- Kohlen- 
dauer verbrauch 
8000 Std. 09 kg Pig. 1'88 196 213 
5000 Std. 1:0 ,„ » 221 235 262 
2500 Std. 1:15, „ 289 317 371 
1000 Std. 14 , » 457 526 663 
2. Wasserkraftanlagen. 
a) Anlagekosten Il für 1 Kw 
und Jahr ........ M. 600 800 1000 
b) Verzinsung 55%... . „ 33— 44 — D5 — 
c) Erneuerung 5 °% „24 — 32° — 40° — 
d) Kleinmaterial . .... . 0:20 0'30 0:40 
e) Personal 02°, 03 %o, 
DA nee A 1:20 2'40 4— 
f) Reparaturen 05% ... 3— 4'+— 5'— 
g) Gesamtkosten für 1 Kw u. 
Jait aoea ara S 61:40 8270 10440 
h) somit Kosten f. 1 Kwstd bei 
8000 Std. Pf. 077 103 130 
5000 Std. .. . . „ 123 165 209 
2500 Std. .. .. „ 245 331 418 
1000 Std. .. » . „614 827 1044 


B. Herstellung und Betriebim Krieg 
(Kriegsanlagen). 


1Ofache Materialpreise, 5fache Löhne. 


Ausbaugröße 
20000 Kw 5000 Kw 


Annahme: 


1000 Kw 


nt 


.Dampfkraftanlagen. 
a) Anlagekosten Ill für 1 Kw 


und Jahr .. ...... M. 1500 2000 3000 
b) Verzinsung 55 °o . . . . 82:50 10—  165— 
c) Erneuerung 5 °/% 5 15:— 100:— 150:— 
d) Kleinmaterial ...... j 3— 4 — 6— 
e) Personalkosten . . .. . = 15° — 20° — 30° — 
) Reparaturen 8-fach „ 12— 16:— 24 — 
g) Gesamtkosten für 1Kw u. 
AUT Er een » 38750 290° — 375— 
h) Preis der Kohle im Kessel- 
haus für 1 Tonne. . . 180° — 180°— 180° — 
ü) somit Kosten f. 1 Kwstd bei 
Betriebs- Koblen- 
. dauer verbrauch 
8000 Std. 0'9 kg Pig. 1854 1932 2089 
5000 Std. 1:0 „ 2175 23 — 2550 
2500 Std. 1° 15, „ 2820 3070 3570 
' 1000 Std. 14 „ „ 4395 5020 6270 
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2. Wasserkraftanłagen. 
a) Anlagekosten IV für 1 Kw 
und Jahr, 7-fach ... . M. 4200 5600 7000 
b) Verzinsung 55 h. .. . a 31—  308— 385° — 
c) Erneuerung 4 °% „ 168— 224 — 280° — 
d) Kleinmaterial ...... ý 2— 3 — 4 — 
e) Personal . ... 2... = 6'— 12° — 20° — 
f) Reparaturen 7-tach » 21° - 28 — 35° — 
g) Gesamtkosten für 1 Kw u. 
ARE ET Re 428° — 575 —  724°-- 
h) somit Kosten f. 1 Kwstd bei 
8000 Std. . Pig. 535 719 905 
5000 Std. ... p 856 11:50 1448 
2500 Std. . . „ 1712 23— 2896 
1000 Std. . .. „4280 5750 7240 


C. Herstellung im Frieden Betrieb im Krieg 
(Gemischtanlagen). 


Ausbaugröße 
20000 Kw 5000 Kw 1000 Kw 
l. Dampikraftanlagen. 
a) Anlagekosten I für 1 Kw 
und Jahr . . 2.2.2 2.. M. 150 200 300 
b) Verzinsung 55 °/, von 
Anlagel........ a 8:25 11:— 1650 
c) Erneuerung 5°% von 
Anlage ll ....... » Tọ— 100°—  150— 
d) Kleinmaterial .... . ne 3— 4 — 6— 
e) Personalkosten . . .. . „ 1°- 20° — 30° — 
f) Reparaturen ...... .„ 12-—- 16° — 24 — 
g) Gesamtkosten für 1Kw u. 
Jahr E Eee ee a „ 11325 151°-- 22650 
h) Preis der Kohle im Kessel- . 
haus für 1 Tonne... 180 — 180° — 180 — 
i) somit Kosten f. 1 Kwstd bei” 
Betriebs- Kohlen- 
dauer verbrauch 
8000 Std. 0'9 kg Pfg. 17:62 18'09 1903 
5000 Std. 10 , » 2026 2102 22:53 
2500 Std. 115, :„ 2523 2674 2976 
1000 Std. 1:40, » 3052 4030 4785 
2. Wasserkraftanlagen. 
a) Anlagekosten II für 1 Kw 
und Jahr.. ...... M. 600 800 10C0 
b) Verzinsung 55 °% von 
Anlage I... . 22... » 33— 44 — 55 — 
c) Erneuerung 4 °% von 
Anlage IV ....... „ 18° — 224° — 280° — 
d) Kleinmaterial . ..... = 2 — 3— 4 — 
e) Personal . .. 2.2... š 6— 12° — 20 — 
f) Reparaturen ...... ln 28° — 35 — 
g) Gesamtkosten für 1 Kw u. 
Aura E E T 30:— 311:— 394 — 
h) somit Kosten f. 1 Kwsid bei” 
8000 Betriebsstunden Pfg. 288 389 493 
5000 z á „ 460 622 788 
2500 j A » 920 1244 1576 
1000 s “ » 23°— 3110 3940 


Die Ergebnisse sind in Abb. 15 für die Ausbaugrößen 
20 000 und 5000 Kw zeichnerisch aufgetragen. Die Gruppe A: 
Herstellung und Betrieb im Frieden kommt heute nicht mehr 
in Frage, sie stellt lediglich Vergleichsmaterial dar und muß 
durch Gruppe C: Herstellung im Frieden und Betrieb im 
Kriege, ersetzt werden. 

Die Auftragungen zeigen daß die im Krieg erbaute 


Wasserkraftanłage billiger Strom zu erzeugen vermag wie 


die im Frieden gebaute Dampfkraftanłage. Hierbei ist aber 
der Umstand noch nicht berücksichtigt, daß die für Friedens- 
verhältnisse angenommene Kohlenmenge heute in der Regel 
nicht mehr genügt, weil jeder Kraftwerksbesitzer sich die für 
seinen Betrieb wirtschaftlich geeignetste Kohle nicht mehr 
wählen kann, sondern oft mit schlechter und teuerer Kohle 
vorlieb nehmen muß und infolgedessen mit größeren Kohlen- 
mengen und höheren Preisen pro Kwistd zu rechnen hat. Infolge 
dieses Umstandes verschiebt sich das Bild noch mehr zu 
ungunsten dar Dampifkraftanlage. 

In obiger Zusammenstellung steckt allerdings insofern 
noch ein Risiko, als der Kohlenpreis im Laufe der kommenden 
Jahre sinken kann, wodurch die Dampfkraftanlagen sich wirt- 
schaftlich den Wasserkraftanlagen wieder nähern. Die Berück- 


ı sichtigung dieses Faktors dürfte am/deutlichsten veranschau- 
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licht werden durch Ermittlung jener Kohlenpreise, bei welchen 
sich unter sonst gleichbleibenden übrigen Annahmen die 
Energie-Erzeugungskosten für Dampf- und Wasserkraftanlgen 
gleichstellen. 
Es ergibt sich: 
B. Herstellung und Betrieb im Krieg 
(Kriegsanlagen). 


Dampfkraft- und Wasserkraftanlage ergeben gleich hohe 


Retriebskosten, wenn die Kohlenkosten im Kesselhaus pro 
Tonne betragen: 
Betriebsstunden 20000 Kw 5000 Kw 1000 Kw 
8000 33 45 48 
5000 48 65 70 
2500 84 113 121 
1000 172 232 250 
Energiekosten 
in 
Dampf- u. Wasserkraffanlagen. 
20000 KW 
A1 - Damsfhraf} , | 
Az- harket Friedensanlage 
B1- Damgfkraft z 
| B2 - Hasserkraft Kriegsanlage 


C1 - Dampfhraft 
C2- Wasserkraft 


Kosten ge KWStd u Pig 


300 4000 SCO 6000 7000 8000 
Betriebsstunden —— 


| Gemischtan!cs? 


n Eg 


Kosten per KWST 


stehen die Wasserkraftanlagen in einem noch günstigeren Ver- 
hältnis zu den Dampikraftanlagen. 

Löhne und Materialpreise werden, wie früher angeführt, 
wahrscheinlich immer in einem ziemlich festen Verhältnis 
zueinander stehen. Die Folge wird sein, daß bei weiter 
ansteigenden Löhnen und Kohlenpreisen die Überlegenheit der 
Wasserkraftanlagen noch zunimmt und daß daher der Ausbau 
von Wasserkräiten ohne Rücksicht auf die wirtschaftlichen 
Verhältnisse und se:ibst wenn diese sich noch beträchtkch 
ungünstiger gestalten, mit aller Tatkraft gefördert werden muß. ` 

Darf das vorstehend festgestellte gleiche Verhältnis der 
Kohlen- und Anlagepreissteigerung auch fernerhin als richtig 
angenommen werden, was wahrscheinlich ist, so folgt aus der 
Untersuchung das zunächst widersinnig klingende Ergebnis: 
„Die Wirtschaftlichkeit der Wasserkraftanlagen wird umso 
besser, je teurer sie sind.“ 
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Abb. 15 


Vergleich von Wasser- 


C.HerstellungimFriedenundBetriebimKrieg 
(Gemischtanlagen). 


l Dampfkraft- und Wasserkraftanlage ergeben gleich hohe 
Betriebskosten, wenn die Kohlenkosten im Kesselhaus pro 
Tonne betragen: 

Betriebsstunden 


20 000 Kw 5000 Kw 


1000 Kw 
8000 16 22 23 
5000 23 32 34 
2500 41 56 58 
1000 84 114 120 


das heißt eine im Frieden hergestellte Dampikraftanlage von 
20 000 Kw mußte bei 8000 Betriebsstunden die Kohle für 16 Mk. 
pro Tonne einkaufen, um den Strom zum gleichen Preis zu 
erzeugen wie eine unter denselben Verhältnissen gebaute 
gleichgroBe Wasserkraftanlage. 


Der Kohlenpreis im Frieden ist mit 18 Mk. pro t an- 
genommen, gegenwärtig mit 180 Mk. Nimmt man beispiels- 
weise an, daß der Kohlenpreis auf Mk. 84 pro t zurückgeht, 
so wird eine im Krieg hergestellte 20000 Kw-Dampfkraft- 
anlage nur bei weniger als 2500 Betriebsstunden und eine im 
Frieden hergestellte Dampfkraftanlage nur bei weniger als 
1000 Betriebsstunden den Strom billiger herstellen können als 
die gleichgroße Wasserkraftanlage. 


Die Rechnung ist durchgeführt für mitteldeutsche Ver- 
hältnisse; in Süddeutschland mit ungünstiger Kohlenbeschaffung 


und Dampfkraftanlagen. 


VII 


Die steigende Größe der Anlagen, die Erhöhung der 
Betriebsspannung, die Ausdehnung der Netze stellen dem 
Ingenieur immer neue Aufgaben im Kampf gegen die im 
Betriebe auftretenden elektrischen Erscheinungen. Ich werde 
kurz auf die bekanntesten, die Überspannungen und Über- 
ströme, eingehen und die Wege angeben, die nach dem 
heutigen Stand der Technik zu ihrer Bekämpfung eingeschlagen 
werden. 

| Der Aufgabe, Überspannungserscheinungen zu verhin- 
dern, hat die Technik bisher in recht unsicherer und unsteter 
Weise entsprochen. Die Schutzmittel vermochten häufig seibst 
cen auftretenden Beanspruchungen nicht standzuhalten, sie 
richteten infolgedessen zum Teil Schäden an, die ohne ihre 
Anwendung möglicherweise vermieden worden wären. Es 
ist sogar nicht zu bestreiten, daß Schutzeinrichtungen häufig 
geradezu den Anlaß für Überspannungserscheinungen bildeten. 
Die bisher erlangten Kenntnisse waren nicht ausreichend, um 
diese schwierigen Aufgaben methodisch zu behandeln. Man 
klammerte sich an einige geläufige Begriffe, ohne ihre Trag- 
weite zu übersehen und eine zuverlässige rechnerische Be- 
handlung durchzuführen. 


So wenig die positiven Fortschritte wissenschaitlicher 
Art unterschätzt werden dürfen, die auf diesem Gebiete 
gerade in den letzten Jahren gemacht worden sind, so sche 
ich doch als das Hauptergehnis dieser Forschungsarbeiten die 
Erkenntnis an, daB die Mannigfaltigkeit der bei der elektrischen 
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Kraftübertragung auftretenden Erscheinungen eine viel 
größere ist, als vorausgesehen wurde. Sie ist nicht nur bedingt 
durch die Verschiedenheit der Antagen, durch Leistung, Aus- 
dehnung, Spannung, Art der Maschinen und der Übertragung, 
ein und dieselbe Anlage ist noch außerdem einem steten 
Wechsel der Erscheinungen unterworfen je nach der Zu- und 
Abschaltung von Anlageteilen und der Art und den Schwan- 
kungen der Belastung während des Betriebes So erklären 
sich auch die viekach widerspruchsvollen Angaben über die 
Bewährung gewisser Schutzeinrichtungen. Beispielsweise kann 
eine vorgeschaltete Drosselspule, wenn die Betriebsverhält- 
nisse dafür günstiger liegen, einen Schutz gegen Überspan- 
nungen darstellen, während die nach gleichen Gesichtspunkten 
bemeissene Drosselspule in einer anderen Anlage Überspan- 
nungen hervorruft, also geradezu schädlich wirkt. Nicht selten 
findet man auch, daB an einer Stelle besondere Schutzvor- 
richtungen eingebaut werden müssen, die den Zweck haben, 
die durch andere Schutzvorrichtungen an dieser Stelle hervor- 
gerufenen Überspannungen unschädlich zu machen. 

Ich werde nun kurz zu einer Besprechung der Schutz- 
einrichtungen übergehen, wie sie heute in größeren Kraft- 
übertragungsanlagen verwandt werden, um anschließend daran 
einen Überblick zu geben über die Ziele, die auf diesem 
Gebiete verfolgt werden müssen. 

Die Schutzeinrichtungen kann man unterscheiden in 
solche, welche vorbeugend wirken, und solche, welche Über- 
spannungserscheinungen unschädlich machen solten. Bedauer- 
licherweise ist der Prophylaxis auf diesem Gebiete weit 
weniger Beachtung geschenkt worden als dem eigentlichen 
Heilprozeß: darauf ist es zurückzuführen daß Einrichtungen 
vorbeugenden Charakters nur in ıspärlicher Zahl bekannt sind. 

Ein schwacher Anfang ist in dieser Richtung gemacht 
worden bei den Schaltern, die jetzt fast durchwegs mit einer 
Widerstandsstufe veisehen werden. Mag sie gleichzeitig zur 
Erteichterung des Schaltvorganges selbst dienen, so darf doch 
hierin ein wirksames Mittel erblickt werden, um die durch 
das Schalten im Netz hervorgerufenen Erschütterungen zu 
mildern. 

Ein bedeutender Erfolg in vorbeugender Hinsicht ist 
in den letzten Jahren durch den Einbau der Erdschlußspule 
erzielt worden, die nach den Angaben von Prof. Petersen 
hergestellt wird. Sie beruht auf der Erkenntnis, daß besonders 
in ausgedehnten Anlagen mit hoher Spannung in dem häufig 
auftretenden Fall des Überschlages zur Erde die kapazitive 
Leistung der Leitungen sich über den Isolator mit starker 
Feuererscheinung entlädt, die den Isolator zerstört und außer- 
dem starke oszillatorische Spannungsbewegungen im Netz 
hervorruft. Die Erdschlußspule, welche aus einer im Stern- 
punkt des Netzes eingebauten Drasselspule Lesteht, ist so 
bemessen, daB sie im Falle des Fehlers m einer Leitung den 
Kapazitätsstrom der anderen beiden Leitungen kompensiert, 
so daß der Überschlag nach Erde lediglich die Verlegung des 
Leitungspotentials bedeutet, die ebensowenig Folgen hervor- 
ruft, als wenn beispielsweise der eine Poł eines isolierten 
Gleichstromnetzes an Erde gelegt würde. Während der nach- 
folgende Ladestrom ohne Erdschlußspule den Schluß längere 
Zeit aufrecht erhält, erlischt derselbe bei geschützten Netzen 
in allerkürzester Zeit und ohne Nachwirkung auf das übrige. 
Hiermit ist in einfacher Weise eine der Hauptquellen von 
Störungen im Leitungsbetriebe endgültig beseitigt worden. 

In dem wichtigsten Teil der Anlagen, den Kraftwerken, 
sind für die Errichtung der Abwehrmittel gegen Überspan- 
nungen vier Fälle der Schaltung zu unterscheiden. 1. Gene- 
rator und Transformator bilden eine Einheit „Sammelschienen 
und Ölschalter nur auf der Hochspannungsseite“. 2, Die Gene- 
ratoren sind niederspannungsseitig auf eine Sammelschiene 
geschaltet, von der die Anschlüsse zu den Transformatoren 
abgehen; die Fernleitungen zweigen nur von der Hochvolt- 
sammelschiene ab. 3. Schaltung wie unter 2, jedoch mit dem 
Unterschied, daß gleichzeitig von der Niedervoltsammelschiene 
Fernleitungen abgehen. 4. Die Generatoren arbeiten über eine 
Niedervoltsammelschiene und ohne Umformung auf die ab- 
gehenden Leitungen. 

Bei Spannungsumformung, also in den ersten drei Fällen, 
besteht die Gefahr, daß ein Durchischlag innerhalb des Trans- 
formators Hochspannung in der Niedervoltwicklung und damit 
in den Generator übertreten läßt und letzteren beschädigt. 
Um dieses zu verhüten, ist der Generator im Nullpunkt über 
einen Widerstand zu erden, der so zu bemessen ist, daß die 
Spannung am Nullpunkt des Generators bei der größtmög- 
lichen von der Hochspannungsseite übertretenden Stromstärke 
die betriebsmäßige Phasenspannung nicht übersteigt. Sind 
die Generatoren niederspannungsseitig parallelgeschaltet, so 
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venügt ein einziger Widerstand, der mit Hilfe einer neutralen 
Schiene nach Bedarf auf die verschiedenen Generatoren ge- 
schaltet werden kann. Sind die Generatoren mit Rücksicht 
auf abgehende Niederspannungsleitungen durch Erdschluß- 
spule gesichert, so wird der Widerstand parallel zur Erd- 
schtußspule angeschlossen und mittels einer Durchschlags- 
sicherung im Widerstandskreis verhindert, daß der Wider- 
stand normalerweise die Wirkung der Erdschlußspuke 
beeinträchtigt. 

Die Gefährdung der Generatoren durch Sprungwellen 
sucht man durch unmittelbar vorgeschaltete Kapazität zu 
verhindern. In manchen Fällen reicht die Kapazität der 
Zwischenkabel hierfür bereits aus. Sie sollen etwa den zehn- 
fachen Betrag derjenigen Kapazität besitzen, welche der vor- 
geschaltete Transformator hat, von der Erwägung ausgehend, 
daß in diesem Fall die auf den Transformator stoßende 
Sprungwelle auf "/ıo ihrer Höhe abgeflacht wird. Es ergeben 
sich dabei Beträge von etwa 0,07 bis 0,1 Mkfd. in mittleren 
Anlagen. Sind einzelne Fernleitungen unmittelbar an die 
Niederspannung angeschlossen, so ist dieser Teit der Sammel- 
schiene möglichst von derjenigen Hälfte, welche die Strom- 
überführung zu den Transformatoren vermittelt, durch Schutz- 
drosselspulen mit UÜberbrückungswiderständen zu trennen 
und dafür zu sorgen, daß die Generatoren nur an die 
geschützte Hälfte angeschlossen werden. Wo dies nicht 
möglich ist, schützt man jede abgehende Leitung, und zwar 
sowohl Kabel wie Freileitung, durch Drosselspule und Über- 
brückungswiderstand. Das gleiche Schutzmittel kommt auch 
für die Hochvoftseite der Transformatoren zur Anwendung. 
Über den Wert des Drosselspulenschutzes sind in jüngster 
Zeit Zweifel aufgetaucht; ich werde hierauf bei Betrachtung 
der in Zukunft einzuschlagenden Wege zurückkommen. 

Die Sekundäranlagen sind in gleicher Weise zu schützen 
wie die Primäranlagen. Auch hier ist die Niedervoltwicklung 
zweckmäßig über einen Widerstand zu erden, wenn wert- 
volle Anschlußteile durch Übertritt von der Hochvoltseite aus 
gefährdet sind. 

Der mechanische Schutz der Generatorenwicklungen, 
insbesondere der Köpfe, gegen Überströme hat dem Kon- 
strukteur große Sorge bereitet, da es schwer war, die Wick- 
lung gegen die bei Kurzschlüssen auftretenden sehr großen 
Kräfte hinreichend zu versteifen. Diese Gefahr darf heute 
als überwunden gelten. Besondere Schutzmaßnahmen werden 
in dieser Beziehung nicht mehr verlangt. Den gefährlichsten 
Feind des Generators bildet das Feuer. Der geringste, durch 
Spannungsübertritt hervorgerufene Schluß verursacht bei 
erregter Maschine einen Flammenbogen, der durch die starke 
Ventilatorwirkung bis in die kleinsten Teile des Generators 
fortgetragen wird und die Wicklung in kürzester Zeit zer- 
stört. Die Reparaturkosten für derartige Schäden sind unter 
den heutigen Verhältnissen erheblich. Kein Betriebsleiter 
sollte die Ausgaben fürn die geringen Mittel scheuen, mit 
denen man der Ausbreitung des Feuers entgegentreten kann. 
Auf Vorschlag des Rheinisch-Westfälischen E. W. wird zu 
diesem Zweck in der Neutralen ein bei starken Überströmen 
augenblicklich ansprechendes Relais angebracht, das den 
Hauptschalter auslöst und gleichzeitig die Erregung des 
Generators durch Widerstandsvorschaltung vermindert. Die 
Beseitigung der Ursache ist jedoch nicht ausreichend, es 
muß außerdem für schnellen Abschluß der Ventilation gesorgt - 
werden. Zu diesem Zweck empfehlen wir das Anbringen 
einer selbsttätigen Abschlußklappe, die innerhalb weniger 
Sekunden den Luftkanal zu schließen erlaubt. Wird noch 
eine Kohlensäurelöschung eingebaut, so dürfte sich der 
Schaden auf das Mindeastmaß verringern lassen. 

Die Beherrschung der Überströme in den Transforma- 
toren darf für die bisher geplanten Anlagen als gelöst gelten. 
Ähnlich steht es zurzeit mit den Ölschaltern, soweit es sich 
um hohe Spannungen handelt. Sollte die weitere Ver- 
größerung der Anlagen neue Schwierigkeiten bringen, so 
dürfte in der Widerstandsstufenschaltung ein zuverlässiges 
Mittel zu ihrer Behebung vorhanden sein. Zur Verhütung 
größerer Brandschäden sollten in jedem Fall Transformatoren 
und Ölschalter in getrennten feuersicheren Kammern unter- 
gebracht werden, die möglichst so anzuordnen sind, daß die 
Einfahrtsseite unmittelbar ins Freie führt (Abb. 21 und 22). 
Sollen ältere Anlagen an Großkratiwerken angeschlossen und 
gegen Überströme gesichert werden, und reicht hierzu die 
Streureaktanz der Anschlußtransformatoren nicht aus, so sind 
besondere Reaktanzen in die Schaltanlage einzubauen, deren 
Größe jeweils nach den ungünstigsten Kurzschlußmöglichkeiten 
und der Kurzschlußleistung der vorhandenen Anlagen zu 
berechnen sind Um Spannungserhöhungen durch diese 
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Reaktanzen zu vermeiden, werden sie zweckmäßigerweise in 
jeder Phase wurch einen Widerstand überbrückt. 

Während bisher stets der mit der Vergrößerung der 
Anlagen wachsenden Wirkung der Überströme entgegen- 
getreten werden konnte und gleiches auch für die Zukunit 
erwartet werden darf, sind wie Aussichten hinsichtlich der 
Beherrschung der Uberspannungserscheinungen weniger be- 
friedigend.. Abgesehen von Erüschlußspulen und dem 
Erdungswiderstand besitzen wir keine völlig zuverlässig 
wirkenden Mittel. Die verschiedenen Einrichtungen tragen 
wohl dazu bei, die Uberspannungswirkung zu vermindern, sie 
bedeuten aber kaum mehr als der Versuch, die Gefahren für 
ein Schilf dadurch unwirksam zu machen, daß man Ol auf 
die Meereswogen gießt. Bei: uns hat sich daher immer mehr 
die Überzeugung gefestigt, daß man, anstatt unzulängliche 
Mittel auf die Beruhigung der Wellen zu verwenden, nach 
den Grundsätzen des Schitfbaues derartige Verstärkungen der 
Anlagen vornehmen sollte, daB sie allen Beanspruchungen 
gewachsen 'sind. 

Hiergegen wird eingewendet werden: die Beanspru- 
chungen der Maschinen, Apparate usw. durch Überspannungen 
sind so groß, daß die Befolgung des Satzes an wirtschaft- 
lichen Gründen scheitern muß. Dieser wohl mehr dem Gerühl 
entsprechende Einwand erweist sich jedoch bei genauer Nach- 
prüfung als nicht stichhaltig, zumal unter den heutigen Ver- 
hältnissen, wenn die wirtschaftlichen Folgen von Betricbs- 
störungen voll in Ansatz gebracht werden. Zunächst dari 
iestgesteilt werden, daB die Fälle, in denen die awsreichende 
Sicherheit mit einem ungewöhnlichen Aufwand an Bau- 
material und Kosten — ich denke hierbei in erster Linie an 
unmittelbare Blitzschläge — erkauft werden muß, nur außer- 
oraentlich selten vorkommen. 

Sieht man hiervon ab, so scheint es wohl möglich, die 
Hauptteile der Anlagen, nämlich Isolatoren, Schalter, Trans- 
formatoren und Generatoren, so spannungssicher zu bauen, 
daß sie ohne besondere Schutzeinrichtungen den UÜberspan- 
nungserscheinungen standhalten. In den Transformatoren und 
Generatoren muß allerdings die Isolation der Wicklung gegen 
Eisen verstärkt werden, ebenso cie der Windungen gegen- 
einander. Die- theoretischen Überlegungen zeigen, daß unter 
gewissen Umständen die Spannungsdifferenz von Windung 
zu Windung auf die volle Betriebsspannung ansteigen kann, 
ein Ergebnis, das durch die Erfahrung bestätigt wird. Was 
in dieser Beziehung zu erreichen ost; mag folgendes Beispiel 
zeigen: Gelegentlich einer größeren Anfrage auf 109009 V- 
Transformatoren, für die weitgehende Garantien zu leisten 
waren, hat die AEG die Frage der Verstärkung der Isolatioi 
zwischen den Windungen besonders eingehend studiert. 
Dabei ‘stellte sich heraus, daß. man imstande ist, die Isolation 
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zwischen den Windungen für die volle Phasenspannung -—. 


Prüfzeit 5 Sekunden — und die lsolation der Aniangs- und 
Endwindungen sogar für die verkettete Spannung zu steigern. 
Die Kosten eines derartigen Tramwsformators stellen sich etwa 


um 15%. höher. Auch für Generatoren wurde dieselbe. 
Untersuchung durchgeführt. Für eine Maschine von etwa 
10000 Kw und 5000 V bedingt die Erhöhung der Isolations- ; 
prüfung auf 20000 V gegen Eisen und von Windung zu Win- 


dung eine Preiserhöhung von 40 bis 50% des Generatoren- 


preises was etwa 15% des Preises eines vollständigen 


Turbogeneratousatzes entspricht. 


Die Verteuerung mag an: 


sich beträchtlich sein, immerhin bewegt sie sich in Grenzen,- 


die zu dem Vorgehen in der angedeuteten Richtung ermutigen. 


Wird durch die verbesserte Konstruktion auch nur ein Durch- : 


schlag verhindert, so dürften die Mehrkosten in den meisten ` 


Fällen schon gedeckt sein. 
‘Die Zukunft muß zeigen, ob die zunächst grob gegriffene 


Verstärkung der Isolation den praktischen Ansprüchen ge-. 


nügt. Immerhin vermag ich soviel zu sagen, daß in solchen 
Fällen, in denen der Besteller die Mehrkosten für eine ver- 
stärkte Isolation übernimmt, die Bedingungen für den Einbau 
von Überspannungsschutzeinrichtungen wesentlich gemildert 
werden dürfen. Ich bin ferner der Ansicht, daß den neu- 
beschrittene Weg in Zukunft zu einem Verzicht der bisher 
bekannten Schutzeinrichtungen führen wird mit Awsnahme der 
wenigen- bewährten Mittel, deren vorbeugenden Charakter 
ich am Eingang dieses Abschnittes hervorgehoben habe. 
Diese Überzeugung habe ich bei der Errichtung des Groß- 
kraftwerkes Golpa vertreten können. Die Anlage ist in vollem 
Bewußtsein der angesichts des Umfanges ces Werkes 
besonders großen Tragweite diese Entschlusses ohne 
Überspannungschutz errichtet worden. Lediglich Peiersen- 
Spulen sind nachträglich hinzugefügt. Nach cer jetzt vor- 
liegenden vierjährigen Betriebseriahrung kann festgestellt 
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werden, daß Überspannungsfehler nicht häufiger und ihre 
Folgen nicht scweren gewesen sind, als in den anderen stark 
geschützten Anlagen. 


VII. 


Der Entwurf des Schaltbildes eines Kraitwerkes sollte 
so gestaltet werden, daß der plötzliche Kurzschlußstrom 
keinen größeren Wert als etwa 50 000 Amp annehmen kann. 
Treten größere Ströme auf, so wird einmal die elektro- 
dynamische Gegenkraft im Schalter so hoch, daß die üblichen 
elektrischen Schalterantriebe versagen, außerdem steigt die 
Erwärmung und die mechanische Beanspruchung der ein- 
zelnen Teile über die zulässige Grenze. Soll dieser Wert auch 
in größeren Kraftwerken nicht überschritten werden. so 
müssen gegebenenfalls besondere Generatorreaktanzen ein- 
gebaut werden, wenn der Generator nicht unmittelbar mit 
dem zugehörigen Transformator verbunden ist und nur aui 
der Oberspannungsseite parallel geschaltet wird. In solchen 
Fällen dürfte die Gesamtreaktanz in der Regel zur Inne- 
haltung dieses Wertes ausreichen. Es ist dann nur notwendig, 
den Nebenbetrieben besondere Reaktanzen zu geben, weil für 
deren werentlich schwächere Leistung die oben angegebene 
Grenze noch zu hoch ist. Rechnet man mit einer Eigen- 
reaktanz des Generators von etwa 57%, so genügt für diesen 
Zweck eine Zusatzreaktauz von etwa Im. 

Der Einbau solcher Reaktanzspulen übt auf den Betrieb 
des Kraitwerkes einen sehr günstigen Einfluß aus, weil de 
im Netze etwa entstehenden Kurzschlußstöße wesentlich ye- 
mildert weden. Leider wird der Einbau von Sonder- 
reaktanzen in die einzelnen abzweigenden Leitungen durch 
den großen Platzbedarf und die großen Kosten sehr behindert, 
und zwar desto mehr, je höher die Spannungen und je größer 
die Leistungen sind. Es empfiehlt sich deshalb manchmal, die 
abgehenden Leitungen in Gruppen zusammenzufassen und nur 
die einzelien Gruppen durch Reaktanzspulen zu schützen. 

Man hatte eine Zeitlang auf den Einbau von Maximal- 
relais für die Generatoren verzichtet und sich auf den Einbau 
von Rückstromrelais beschränkt, die nur den fehlerhaften 
Generator abschalten sollen, von den Erwägung ausgehend, 
dab die abzweigenden Leitungen durch deren Schalter recht- 
zeitig unterbrochen werden und daß Sammelschienenkurz- 
schlüsse zu den. größten Seltenheiten gehörten. In neuerer 
Zeit wird dieser Standpunkt wieder verlassen, einesteils, weil 
man nicht lediglich von der Zuverlässigkeit der Rückstrom- 
relais abhängen will, anderenteils, weil Sammcelschienenkurz- 
schlüsse besonders infolge ialschen Ziehens der Trennschalter 
doch häufiger aufgetreten sind, als vermutet wurde. Man 
baut in der Regel unabhängige Maximalzeitrelais ein, deren 
Auslösezeit nicht unter 6 bis 12 sec liegt, so daß der Abzweig- 
schalter normalerweise den Kurzschluß im Netz früher ab- 
trennt. Bilden (ieneraton und Transformator eine geschlossene 
Einheit (ohne (ieneratorsammelschienen) und wird demeemäß 
nur auf der Oberspannungsseite parallel geschaltet, so emp- 
fiehlt sich der Schutz durch Differentialrelaiss, die zwischen 
der Neutralen des Generators und der Oberspannungseite des 
Transformators liegen. Derselbe kann natürlich auch für den 
Generator einschließlich der zugehörigen Verbindungskabel 
angewendet werden. Auf die Zweckmäßigkeit der hiermit zu 
verbindenden Schutzschaltung für den Erregerstromkreis 
(Einschaltung eines Widerstandes in diesen) wurde schen 
früher hingewiesen. 

"Sollen die Transformatoren allein geschützt werden 
(zum Beispiel in Unterwerken), so geschieht dies am besten 
durch die Verbindung eines Maximal- und Differentialschutzes. 
Wird letzterer nach dem Wattmeterprinzip ausgeführt. so 
erreicht man besondere Empfindlichkeit, so daß die Ab- 
schaltung auch dann eriolgt, wen beispielsweise durch Fehler 
im Eisen des Transformators sich der Beginn einer größeren 
Arbeitsaufnahme entwickelt. Ä 

Die einfachste Verbindung des Generators und der 
Schaltanlage ist die blanke Kupferleitung, die gut auf Isoh- 
toren verlegt und durch Abkleidung vor zufälliger Berührung 
geschützt wird. Solche Verbindung ist aber nur in den 
seltensten Fällen ausführbar, sie wird manchmal zur unmittel- 
baren Verbindung des Generators mit dem zugehörigen Trans- 
formator angewendet. Im Goldenbergwerk ist diese Verbin- 
dung für die 16009 Kw- und für die 50000 Kw-Turbinen 


‚durchgeführt. Sie ist ferner für das Kraftwerk Hirschfelde 


vorgesehen, welches der sächsische Staat zurzeit bauen läßt. 
Am häufigsten erfolgt die Verbindung der Generatoren mit 
der Schaltanlage oder mit den Transformatoren (wenn diese 
im Schalthause stehen) durch Kabel, die, wie erwähnt, für 
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Freileitungsnetze gleichzeitig einen guten Überspannungs- 
schutz der Generatoren darstellen. Die Verlegung geschieht 
au 3 verschiedene Arten. Die einfachste ist die Verlegung 
in der Erde, wo: sie in der üblichen Weise durch Ziegelsteine 
vor mechanischen Beschädigungen geschützt werden. Will 
man die Kabel unter ständiger Überwachung halten, so werden 
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Abb. 16 


sie je nach der örtlichen Lage des Kraftwerkes 
und der Schaltanlage in unterirdischen Kanälen 
oder im Innern einer Kabelbrücke verlegt. In 
, diesem Falle wird die Juteumspinnung wegen der 


Feuersgefahr fortgelassen. Kabelmufifen sollten 
jedenfalls vermieden werden, weil sie immer den X 
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Abb. 20. 
Vergleich mehrstöckiger mit zweistöckiger Bauart. 
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Auch die Endverschlüsse müssen mit besonderer Sorgfalt 
angebracht und überwacht werden. Wo Aluminiumkabel 
zur Verlegung gelangen, ist besonders auf die Verbindungs- 
stellen außerhalb der Endverschlüsse zu achten. 
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IX. 


In früheren Veröffentlichungen habe ich bereits darauf 
aufmerksam gemacht, daß das Schalthaus zum Zwecke über- 
sichtlicher Leitungsverlegung an der Längsseite des Kraft- 
werkes in einem Abstande von etwa 10 m errichtet werden 


bis 19, 
Entwürfe von Schaltanlagen für 
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Abb. 21. 
Kraftwerk GOolpa, Oelschalterkammern. 


Pad 


sollte. Diese Anordnung ist aus örtlichen Gründen nicht immer 
ausführbar, so muß beispielsweise der Aufbau der Schakt- 
anlage von Wasserkraftwerken in der Regel dem Gelände 
angepaßt werden. | 


346 Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 30 25. Juli 1920 


Sowohl in Lauta wie in Golpa sind 
die Trennschalter dreipolig ausgeführt. 
Eigenartig und neu ist in Lauta die Bedie- 
nung der Trennschalter von der Seite, so i 
daß das Betriebspersonal auch beim Öffnen | 
der Trennschalter urter Last durch den À 
auftretenden Lichtbogen nicht verletzt wer- 
den kann. 


Abb. 26 stellt ein Kraftwerk dar, bei 
dem — im Gegensatz zu Golpa — die er- 
forderlichen Schalteinrichtungen auf der 
einen Längsseite des Maschinenhauses an- 
geordnet sind. Hierbei ist angenommen, daß 
der erzeugte Strom mit einer Spannung von 
60000 bis 109000 V verteilt wird und somit 
zwei zweistöckig2 Schalthäuser erforderlich | 
werden. Der Aufbau der elektrischen Appa- l 
rate ist im der gleichen Weise wie in 
Golpa erfolgt. Das 160000 V-Schalthaus ist 
jedoch schmäler gehalten, weil die beiden 
1090650 V-Freileitungen, wie der Grundriß 
und Abb. 27 zeigen, durch einen Vorbau ins 
Freie geführt werden. Außerdem befindet 
sich in dem 100000 V-Schalthaus auf der 
einen Lärgsseite noch eine Sammelschiene, 
durch welche die Nullpunkte der Transtor- 
matoren über Trennschalter mit einer 
Petersen-Erdschlußspule verbunden werden 
können. 

Was oben über die Schalthäuser der 
Kraftwerke gesagt wurde, gilt auch für den 
Aufbau der zahlreichen Schalt- und Trans- 
formatorenstationen, die jetzt errichtet 
‘werden. Der einfachste Fall ergibt sich, 
wenn nur eine Freileitung in die Transior- 
matorenstation eintritt und die Niederspan- 
nungskabel direkt vom Transformator zu 
einer vorhandenen Anlage geführt werden. 
Eine solche für das Märkische E. W. in 
Eberswalde geplante Transformatorenstation 
zeigt Abb. 28. 


Wird der Strom mit verschiedenen 
Hochspannungen verteilt, so empfiehlt sich 
die in Abb. 29 wiedergegebene Anordnung. 


Abb. 22. 
Kraftwerk Golpa, Freileitungsausführungen. 


Vorstehende Abbildungen zeigen entsprechende Aus- 
führungsformen (Abb. 16 bis 19). 

Selbst in Dampfkraftwerken können die Schalthäuser 
nicht immer an der Längsseite des Maschinenhauses errichtet 
werden, wie die Anlage Golpa zeigt (Abb. 12). Auch hier 
wurde das Schalthaus mit Rücksicht auf die Lage der ab- 
gehenden 100000 V-Leitungen und auf die zahlreichen Kühl- 
tirme senkrecht zum Kraftwerk errichtet. Die Durchrechnung 
ergab, daß die langen Kabelverbindungen sich immer noch 
billiger stellten als die Rohrleitungen und Kanäle zwischen 
Maschinenhaus und Kühltürmen. 

Der Aufbau der Schaltanlagen hat in den letzten Jahren 
durch den Fortfall der kostspieligen und viel Platz erfordern- 
den Überspannungsvorrichtungen eine bedeutende Verein- 
fachung erfahren. Der Unterschied wird besonders deutlich 
durch Abb. 20 gezeigt. welche die äußeren Dimensionen eines 
Schalthauses mit und ohne Blitzschutz wiedergibt. 

Das Schalthaus Golpa bildet gewissermaßen ein Mittel- 
ding zwischen den üblichen Schalthäusern und den im Freien 
aufgestellten Schaltanlagen, denn die Ölschalter können hier 
als fast im Freien stehend angesehen werden (Abb. 21). Die 
in Golpa gewählte Freileitungsausführungsart stellt eine gute 
architektonische Lösung dar (Abb. 22 und 23). Sie wurde 
übrigens im Goldenbergwerk bereits im Jahre 1913 an- 
gewendet. 

Der zweistöckige Aufbau des Schalthauses Golpa ist 
auch der Schaltanlage des Stickstoffwerkas Chorzow und des 
Aluminiumwerkes Lauta zugrunde gelegt, allerdings arbeiten 
diese Anlagen nur mit einer °Spannung von 5000 bis 6000 V. 
Abb. 24 und 25 zeigen einen Schnitt durch das zweistöckige 
Schalthaus Chorzow und. das fünfstöckige Schalthaus eines 
Elektrizitätswerkes mit der gleichen Einrichtung. Ey aa 2 10 AP RE | 

Man sieht ohne weiteres, wie überlegen der zwei- Be =  ——h 
stöckige Aufbau dem mehrstöckigen hinsichtlich Bedienung Abb. 23. 
und Übersichtlichkeit ist. Kraftwerk Golpa, Trennschalter mit Freileitungsausführungen. 
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Das rechtsstehende Gebäude ist zur R 

Aufnahme der 100 000 V-Apparate mit a: Schalthaus 21 Meter hoch. 
den zugehörigen Transformatoren 

bestimmt, das linksstehende Gebäude EAE TEA 

enthält die Apparate für die 60 009 V- 

Verteilung. 

Handelt es sich um größere 
Verteilungsstationen mit Doppel- 
sammelschienensystem, so können 
für den Aufbau die 100000 V-Schalt- Schalthaus 9 Meter hoch. 
häuser ohne weitere Änderungen 
benutzt werden. 

Bei den bis jetzt erwähnten 
Anlagen sind die Ölschalter in einer 
Reihe im Gebäude zur Aufstellung 
gelangt. Die Freileitungen verlassen 
das Schalthaus auch nur auf der 
einen Längsseite. 

In größeren Schalt- und 
Zwischenstationen müssen die Lei- 
tungen oft aus örtlichen Gründen auf 
der einen Seite ein-, auf der anderen 
Seite wieder austreten. Die ein- 
reihige Anordnung der Ölschalter ® 
erfordert für solche Fälle ein ver- 
hältnismäßig langes und auch kost- 
spiziges Gebäude. Um die Länge 


des letzteren zu beschränken, bleibt gs Abb. 24 und 25. 
nichts anderes übrig, als eine zwei- Vergleich zweistöckiger mit mehrstöckiger Ausführung. 


röibige Anordnung der Ölschalter 29 vorwiegend Stützisolatoren gezeichnet. Der Aufbau der 
Schalteinrichtung würde sich aber auch bei der Verwendung 
von Hängeisolatoren nicht ändern, weil diese an den Dach- 
bindern befestigt werden können (Abb. 30). Der Sammel- 
schienenraum muß allerdings etwas höher gehalten werden, 
weil die Kette der Hängeisolatoren länger ist als die Höhe 
eines Stützisolators. Dadurch steigen die Gebäudekosten und 
es fragt sich nun, ob diese Mehnrausgaben berechtigt sind oder 
nicht. Man darf nicht vergessen, daß zu dem Sammelschienen- 
system nicht nur die Stützisolatoren, sondern auch die Trenn- 
schalter, Durchführungsisolatoren und Ölschalter gehören. Die 
Trennschalter und Ölschalter sind mechanisch sogar noch 
stärkeren Beanspruchungen ausgesetzt als die Stützisolatoren 
der Sammelschienen, und ein Überschlag an. den Isolatoren 
der erstgenannten Apparate ist gleichbedeutend mit einem 
Sammelschienenkurzschluß, bezw. einer Betriebsstörung. Es 
hat demnach also praktisch keinen Zweck, für die Sammel- 
schienen beszere Isolatoren zu verwenden als für die Trenn- 
schalter und Ölschalter. An und für sich spricht natürlich 
nichts gegen die Verwendung von Hängeisolatoren. Wie aus 
meinen früheren Veröffentlichungen hervorgeht, habe ich diese 
in der Zentrale Vereeniging in Südafrika ebenfalls verwendet. 
Man soll sich nur nicht der Hoffnung hingeben, daß die Be- 
triebssicherheit der Schaltanlage durch die Anwendung von 
° Hängeisolatoren nennenswert erhöht werden kann. 

Abb. 26. Die außerordentliche Steigerung der Baumaterialpreise 
Schaltanlage für 60000 V- und 100 000 V - Freileitungen. hat mich zur erneuten Prüfung der Frage veranlaßt, ob die 


z 
$ 
4 


\ 
' 

ae nase aa N 
N 

e |} 


`n 
»4 


lapel 


+ 
SS 


N - Sm vr. 

A} ‘ 
Š 

; A-4 k MAO Iw orem ng 

; / ` 5 

| Coo A ELTTI] 
ii ‘ u r ti = pP 
ELS a ` Det = we w EE a o, 
N ji 5 ARDES . «i g à 


zu wählen. Der Aufbau bietet 
keine Schwierigkeiten, so lange 
rur ein einfaches Sammel- 
Schienensystem verwandt wird. 
Für Doppelsammelschienen- 
Systeme werden diese Schwie- 
rigkeiten am besten beseitigt, 
indem man die in Abb. 30 dar 
gestelte Anordnung wählt. Das 
eine Sammelschienensystem 
liegt in der Mitte, das andere 
führt in Hufeisenioom um das 
erstere herum. Die dreipoligen 
Trennschalter sind vom Öl- 
schalterbedienungsgang - aus 
Sichtbar und können von dort 
oder im Sammelschienenraum 
geschaltet werden.- Trotzdem 
st der Sanımelschienenraum 
vot den Ölschalterkammern 
fenersicher, bezw. rauchsicher | MA = . 
abgeschlossen. Kine une __ Areas Vase VE 

Als Sammelschienenisola- ea 
toren sind in den Abb. 16 bis 
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Abb. 27. 
Architekturentwürfe für Abb. 26 mit Vorbau für Freileitungsausführungen, 


Apparate im 
oae Freien nach 
amerikanischem 
Vorbild der in 
geschlossenen 
Gebäuden nicht 
vorzuziehen ist. 
Die Durchrech- 
nung verschie- 
dener Projekte 
hat jedoch zudem 
Ergebnisgeführt, 
daß auch in 
heutiger Zeit die 
in geschlossenen 
Gebäuden unter- 
gebrachten - 
Schaltanlagen 
nicht teurer wer- 
den. Dieses Er- 
gebnis darf aber 
nicht verallge- 
meinert werden. 
Sind in einzelnen 
Fällen die Ge- 
bäudekosten ge- 
genüber ihrer 


un ` 
IT 
i 


| 
w 
d 


Ra Einrichtung hoch 
Transformatorenhaus für das . Märkische Elektrizitätswerk. (das ist f häufig 
bei kleineren 


Anlagen mit einfacher Ausstattung der Fall), so kann die 
Freiluftanlage wirtschaftlicher werden. Bleibt man aber bei 


Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII Jahrg., Heft 30 


25. Juli 1920 


Aufstellung der Zugänglichkeit, der Betriebssicherheit und der besseren Über- 
«sicht das Einziehen einer Zwischendecke. Der während des 


Krieges mit einer in der Nähe von Köln errichteten Trans- 
formatorenstation gemachte Versuch, die Zwischendecke fort- 
zulassen, muß als fehlgeschlagen bezeichnet werden. Es war 
nicht möglich, die mit einem Doppelsammelschienensystem 
ausgerüstete 25000 V-Schaltanlage betriebssicher zu bedienen, 
so daß man nachträglich gezwungen war, wiederum Lauf- 
bühnen einzurichten. 

Bei den oben dargestellten Entwürfen der Schalt- 
stationen sind die Transformatoren und Ölschalten durch den 
Einbau von Durchführungsisolatoren von den übrigen Räumen 
getrennt, um letztere vor Verqualmung im Falle von Defekten 
zu schützen. Wenn die günstigen Erfahrungen der letzten 
Jahre mit dem 100000 V-Material weiter anhalten, so wird 
man künftig mit dem Einbau von Durchführungsisolatoren 
sparsamer umgehen können. 


X. 


Nach vorliegenden Erfahrungen scheint das häufige Ver- 
sagen zusammengesetzter Isolatoren, die in irgend einer Form 
unelastisch fest miteinander verbunden sind, darauf zurück- 
zuführen zu sein, daß Temperaturdifferenzen (die einmal 
negativ, einmal positiv sein können, je nachdem der Isolator 
von außen erwärmt oder abgekühlt wird) Beanspruchungen 
in den außenliegenden oder innenliegenden Schichten der 
Scherbenoberfläche hervorrufen, die größer sind, als der 
Festigkeit, bezw. Elastizität des Materials entspricht. Mit 
anderen Worten: Temperaturbeanspruchungen wirken dann 


besonders schädlich, wenn entweder das Material nur ver- 
hältnismäßig geringe Festigkeit hat oder wenn es verhältnis- 
mäßig unelastisch ist. 
wegen an sich geringer 
innermolekularen Beanspruchungen außerordentlich 


Porzellan ist ein Material, welches 
Festigkeit und Elastizität großen 
schlecht 
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Abb. 29. - 
Schalthaus für 60 000 und 100 000 V, 


der Aufstellung in Gebäuden, so ist noch zu überlegen, ob 
nicht der einstöckige Aufbau billiger wird. In der Regel ist 
dies nicht der Fall. Die für Hochspannungsanlagen erforder- 
liche Gebäudehöhe von 9 bis 10 m verlangt aus Gründen der 


standhält. Die inneren Kräfte sind im Falle von Temperatur- 
ungleichheiten umso größer, je größer die Wandstärke der 
Masse ist, an deren äußeren Schichten diese Temperatur- 
difierenzen auftreten. Ein fest zusammengekitteter, aus 
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mehreren Teilen bestehender Porzellankörper verhält sich in 
dieser Hinsicht mechanisch ebenso wie ein Porzellankörper 
von zu großer Wandstärke, wenn eben das Zwischenmittel 
entweder von Anfang an oder im Laufe der Zeit unelastisch 
gewesen oder geworden ist. 

Diese Tatsachen erklären das differentielle Verhalten 
zusammengekitteter Isolatoren. Es ist trotzdem durchaus 
denkbar und wird durch die Erfahrung bestätigt, daß einzelne 
gut gehalten haben. Das muß der Fall sein, wenn entweder 
ein besonders gutes, gegen innere Beanspruchungen sehr 
widerstandsfähiges Porzellan oder wenn zufälligerweise ein 
Zement verwandt worden ist, der aus irgendwelchen, heute 
noch unbekannten Ursachen seine Elastizität sehr lange 
bewahrt hat. Es ist übrigens wahrscheinlich (wein auch nicht 


sicher), daß die Elastizität des Zementkittes von seiner Feuch- 
tigkeit abhängt und daß frisch eingebrachter Zementkitt, der 
gegen Austrocknen durch die Form der Porzellankörper sehr 
gut geschützt ist, weil nur ein ringförmiger, sehr kleiner Spalt 
mit der Luft in Verbindung steht, seine Elastizität sehr lange 
bewahrt. Das völlige Austrocknen findet erst nach Jahren 
statt, und zwar umso später, je dünner die Zementschicht ist. 

Dies Verhalten würde eine naturgemäße Erklärung 
dafür geben, daß Isolatoren mit starker Zementschicht 
erfahrungsgemäß viel rascher zerstört werden. Treffen gün- 
stige Umstände zusammen, beispielsweise die Verwendung 
sehr festen und dabei verhältnismäßig elastischen Porzellans 
und gleichzeitig die Anwendung einer sehr dünnen Zement- 
schicht, so ist es durchaus möglich (wie die Erfahrung zeigt), 
daB mit solchen Isolatoren auch gute Ergebnisse erzielt werden. 
Immerhin muß festgestellt werden, daß man bezüglich der 
Eigenschaften des Porzellans und der Stärke der Zement- 
schicht (ebenso betr. innerer Gleichmäßigkeit) einmal stark 
vom Zufall abhängt und daß zweitens in jedem Falle die 
Beanspruchungen in unmittelbarer Nähe der überhaupt 
zulässigen Grenzen tiegen. Das im Maschinenbau allgemein 
gültige Prinzip, mit der tatsächlichen Beanspruchung weit 
unterhalb der Festigkeitsgrenze zu bleiben, wird bei diesen 
Konstruktionen außer Kraft gesetzt. 

Die Erkenntnis, daß die Unekstizität der Zementschicht 
zu einem Teil die Ursache der Zerstörung ist, hat nun zu 
dem Bestreben geführt, durch künstliche Mittel die Elastizität 
des Zwischenmittels zu steigern, indem Lacküberzüge, 
elastische Einlagen und ähnliches hinzugefügt wurden. Es ist 
aber umsomehr zu bezweifeln, daB durch solche Mittel wirk- 
lich eine Abhilfe geschaffen wird, als nicht feststeht, wie 
lange die Elastizität solcher Zwischenmittel tatsächlich 
erhalten bleibt. Da wiederum die Isolatorenkörper ständigen 
einseitigen Beanspruchungen durch Zug ausgesetzt sind, 
steht zu erwarten, daß das elastische Zwischenmittel an den 
Stellen, wo die 'Kräfteübertragung stattfindet, weggedrückt 
wird, so daB schließlich doch die Zementschicht wieder zur 
Anlage kommt. Die freie Ausdehnung des Porzellankörpers 
wird dann aber verhindert, weil der der Zugrichtung folgende 
Körper wegen der sehr großen Reibung an den zusammen- 
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hängenden Oberflächen sich im Fale der Temperatur- 
veränderung nicht wieder rückwärts bewegen kann, dies 
umso weniger, als die Reibungswinkel bei den vorliegenden 
Konstruktionen stets sehr flach ausfallen. Es wird also jedes- 
mal, ganz abgesehen von den inneren Spannungen, die schon 
infolge von Temperaturdifferenzen in den einzelnen Scherben 
auftreten, bei jeder Zusammenkittung noch eine zusätzliche 
Beanspruchung hinzukommen, die sich eben aus der Tatsache 
ergibt, daß iiberhaupt Kitt zur Anwendung gelangt ist. Könnte 
man Isolationsmaterialien sehr großer Elastizität verwenden, 
beispielsweise Materialien von der Elastizität des Eisens, so 
würden alle diese Bedenken fortfallen. 

Hieraus ergeben sich nun die technischen Folgerungen, 
die an zusammengesetzte Isolatoren gestellt werden müssen, 


BE. / ” U. 


i | Nm 


IH) 
in N 


Abb. 30. 
Schalthaus für 100 000 V "mit Freileitungsausführung nach beiden Seiten. 


unter der Voraussetzung, daß nun einmal -mit der Anwendung 
eines in mechanischer Hinsicht ungeeigneten Materials, wie 
Porzellan, gerechnet werden muß. 

1. Die Scherbenstärke muß möglichst gleichmäßig sein. 
Massenanhäufungen sind tunlichst zu vermeiden. 

Schon bei der Herstellung, bezw. beim Austrocknen der 
vorbearbeiteten Porzellankörper an der Luft (vor dem 
Brennen) ist die Anhäufung großer Massen an einzelnen 
Stellen unerwünscht. Wird nämlich der Austrocknungsprozeß 
zu rasch durchgeführt, so können hierbei schon Haarrisse 
entstehen, die sich der späteren Beobachtung völlig entziehen. 

2. Die Scherbenstärke soll nicht größer sein, als sich 
nach der elektrischen und mechanischen Beanspruchung als 
notwendig ergibt. 

3. Werden mehrere Porzellanscherben zu einem Körper 
verbunden, so sollen die Verbindungen so ausgeführt werden, 
daß der einzelne Scherben sich gegen den ‚andern frei aus- 
dehnen und zusammenziehen kann. | 

Hierzu ist zu bemerken, daß bei doppelt so starkem 
Material wahrschemlich wesentlich höhere Beanspruchungen 
als die doppelten auftreten, weil einmal an sich die Bean- 
spruchungen ungünstig sind und zweitens die Durchwärmung 
des dünneren Scherbens rascher erfolgt, so daB die Tempe- 
raturdifferenzen an den Oberflächen kleiner ausfallen. Auch 
in dieser Hinsicht (Verhinderung gleichmäßiger Durchwär- 
mung) wirkt jede Kittschicht ungünstig. Ä 

Aus vonstehendem geht hervor, daB selbst sehr scharfe 
Prüfbestimmungen, die für den Anfangszustand genügt haben, 
keinen Rückschluß auf die Dauerhaltbarkeit zulassen. Die 
Prüfung wird stets an frisch zusammengekitteten Isolatoren 
vorgenommen, und es ist deshalb ohne weiteres erklärlich, 
daß selbst Prüfungen auf große Temperaturunterschrede gute 
Ergebnisse gezeitigt haben, so lange eben der frische Zement- 
kitt infolge der vorhandenen Feuchtigkeit (oder aus anderen 
Ursachen) noch elastisch gewesen ist. Solche Prüfungen 
lassen eben keinen RückschlußB auf die Lebensdauer zu. Im 
Gegenteil: gerade die Tatsache, daß meistens nach erst vier- 
jähriger Betriebszeit (selten früher, manchmal ein oder zwei 
Jahre später) Isolatoren, die anfänglich gut gehalten haben, 
zerstört worden sind, und daB sich bei der mikroskopischen 
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Untersuchung im Porzellan feine Haarrisse gezeigt haben, läßt 
sich auf Strukturveränderungen der Kittmasse schließen. Es 
wäre sonst nicht verständlich, daß gerade Isolatoren, die 
besonders groBe Abmessungen aufwiesen, die also elektrisch 
und mechanisch besonders niedrig beansprucht waren, häufig 
eine viel kleinere Lebensdauer hatten als kleinere Typen für 
die gleiche Betriebsspannung. 

Dieses Verhalten führt ebenfalls zu der Folgerung, daß 
weder äußere mechanische Kräfte noch elektrische Be- 
anspruchungen die Ursache der Zerstörungen gewesen sind, 
daß vielmehr die Ursachen lediglich in inneren Kräften zu 
suchen waren, was nach vorstehendem ohne weiteres ver- 
ständlich ist. . 

Für Anlagen bis etwa 50000 V, in vereinzelten Fällen 
auch bis zu 70000 und 80000 V, hat sich immer mehr der 
Stützisolator nach dem sogenannten Deltatyp eingeführt, der 
zuerst von der Porzellanfabrik Hermsdorf herausgebracht 
wurde. Er ist für höhere Spannungen aus mehreren Teilen 
zusammengesetzt, die fast ausschließlich mittels einer Zement- 
sandmischung zusammengefügt werden. Durch die Her- 
stellung aus mehreren Teilen wurde eine höhere Durch- 
schlagstestigkeit erreicht, weil der dünnere Scherben besser 
und gleichmäßiger hergestellt und jeder einzelne vor dem Zu- 
sammenbau einer Güteprüfung unterworfen werden kann. 
Einige Fabriken haben auf die Kittung verzichtet, sie brannten 
die einzeln getrockneten, nach Eintauchung in dickflüssige 
Glasur zusammengesetzten Teile zusammen. Die Glasur 
bildet also das Bindemittel. Es entstehen hierbei leicht 
zwischen den einzelnen Isolatorenteilen kleinere oder größere 
Hohlräume, die wohl in einigen Fällen nachteiligen Einfluß auf 
die Festigkeit des Isolators hatten, ihm jedoch, wie die Praxis 
lehrt, nichts schadeten, trotzdem theoretisch das Vor- 
handensein von Hohlräumen ungünstig ist. 


Für höhere Spannungen, etwa von 50000 V ab, haben 
mit wenigen Ausnahmen überall Gliederisolatoren Verwen- 
dung gefunden, und zwar sind es hauptsächlich zwei "Typen, 
die beide aus Amerika stammen, der Kappentellerisolator und 
der Hewlett-Isolator. Zur Verbindung der einzelnen Glieder 
der Kappentellerisolatoren dienen entsprechennd geformte 
Klöppel und Fassungen, die aus Schmiedeeisen, respektive 
Temperguß hergestellt wurden. Diese Teile wurden mittels 
einer  Zementmischung am Isolator befestigt. Bei den 
Hewlett-Isolatoren erfolgte die Befestigung mittels Seil- 
schlingen, also ohne Verwendung von irgendeiner Kittmasse. 
Je nach der Höhe der Betriebsspannung wurde nun die An- 
zahl der einzelnen Glieder festgelegt. Bei der Bestimmung 
der notwendigen Anzahl Isolatoren für die einzelnen Glieder 
ist zu berücksichtigen, daß die der Leitung zunächstliegenden 
Izsolatoren am stärksten beansprucht werden. Durch den Auf- 
bau von Ketten aus Isolatoren verschiedener Kapazität hat 
man diesen Nachteil zu beheben versucht. Auch wurden an 
den Aufhängeklemmen Hörner angebracht, die eine bessere 
Spannungsverteilung an den Ketten herbeiführen. Für Betriebs- 
spannungen bis zu 120000 V kommt man jedoch ohne solche 
Hilfsmittel aus, auch ohne die Zahl der Glieder übermäßig zu 
steigern. Es wurden in deutschem 100000 V- Anlagen in der 
Regel 6 bis 7 Kappenhängeisolatoren und 8 bis 10 Abspann- 
isolatoren verwendet, wobei die Abspannisolatoren meistens 
besondere Formen zeigen. 


Maßgebend für die Bestimmung der für eine gegebene 
Betriebsspannung erforderlichen Isolatorengröße ist die Über- 
schlagsspannung unter Regen, beziehungsweise Nebel. Der 
Sicherheitsgrad wird nicht für alle Betriebsspannungen gleich 
hoch gewählt; die Prüfspannung beträgt für 10000 V etwa 
das 5’3fache, für 15000 V etwa das 4fache, für 35000 V 
etwa das 2’8fache der Betriebsspannung. 


Der Sicherheitisgrad gegen Durchschlag, also das Ver- 
hältnis zwichen Durchschlag unter Öl zur Überschlags- 
spannung in Luft ist etwa 1'6. Aus fabrikationstechnischen 
Gründen werden die Kappenisolatoren nicht mit mehr als 
etwa 25 mm Scherbenstärke ausgeführt (bei größerer 
Scherbenstärke trocknen die Isolatoren zu langsam, innere 
Spannungen können leicht zu Rißbildungen führen); hierdurch 
ist die Durchschtagsfestigkeit der Isolatoren bestimmt, sie 


beträgt bei gutem Porzellan zirka 150000 V. Wird nun ein j 


Sicherheitsgrad gegen Durchschlag von 1'6 gewünscht, so muß 
demnach der Isolator so gebaut sein, daß er trocken in Luft 
bei 90000 V überschlägt. Unter Regen wird der Isolator 
dann bei etwa 45000 bis 50000 V überschlagen. Die Rück- 
sicht auf diese niedere Überschlagsspannung ist, wie vor- 
erwähnt, bestimmend für die Anzahl der Glieder in 
einer Kette, 
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Sorgt man nun durch geeignete Vorrichtung dafür, daß 
der betreffende Isolator auch in trockenem Zustand bereits 
bei 50 090 V, also bei der gleichen Spannung wie unter Regen, 


überschlägt, so würde man sich mit gleichem Sicherheitsgrad - 


von 1'6 mit 80600 V Durchschlagsspannung begnügen können 
oder man könnte den Isolator so bauen, daß die Überschlags- 
spannung unter Regen 90000 V beträgt, und würde damit 
einen wirtschaftlichen Isolator erhalten. Der Durchmesser 
eines solchen Tellerisolators müßte natürlich größer sein als 
der bisher gebräuchliche (etwa 280 mm). Um die Über- 
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Abb. 31. 
Hängcekette mit Schutzbügel. 


schlagifestigkeit in trockenem Zustand und unter Regen 
gleich zu halten, ist es notwendig, die Flächen des Isolators, 
die unter Regen naß werden, von vornherein metallisch zu 
überbrücken. Dies kann durch einfache Schutzbügel (Abb. 31) 
oder durch Metallschirme erreicht werden. Die Kapazität der 
solatoren wird offenbar durch die Anbringung von Schutz- 
bügeln oder Schirmen verändert; die diesbezüglichen Ver- 
suche sind nicht abgeschlossen. Es ist aber anzunehmen, dab 
man für 150000 V auch mit 7 Hängeisolatoren großen Durch- 
messers und für 200000 V mit 8 bis 9 auskommen kann. 

Abspannisolatoren verhalten sich unter Regen viel un- 
günstiger als Hängeisolatoren, weil ein größerer Teil der 
wirksamen Isolierfläche naß wird. Es ist deshalb für @iese 
schwieriger, den verlangten Sicherheitsgrad unter allen Ver- 
hältnissen zu erzielen. Überschläge, die infolge völligen Ver- 
schneidens auftreten können, sind kaum ganz zu vermeiden. 

Die Abnahme in den Porzellanfabriken erstreckte sich 
bisher auf Prüfung der Güte des Materials und auf mecha- 
nische und elektrische Festigkeit. Die Bruchflächen der 
Scherben müssen ein gleichmäßiges Gefüge zeigen; ec dürfen 
keine Luftblasen zu sehen sein, das Material darf nicht porös 
seim, was durch Betupfung mit einer leichtfließenden farbigen 
Flüssigkeit festgestellt wird. Das Material darf nicht spröde 
sein, der Isolator muß Widerstandsfähigkeit gegen Schlag 
und Stoß besitzen; Normen hierfür sind jedoch bisher nicht 
festgelegt worden. 

Es wird ferner gefordert, daß die Durchschlagsfestigkeit 
eines Isolators sich nicht ändern darf, wenn der zu prüfende 
Isolator 24 Stunden im Wasser gelegen hat. 

Alle Glisdjerisolatoren der Kappentypen werden vor der 
elektrischen Prüfung mechanisch bis etwa 2000 kg EepLIL 
Mit einigen werden Zerreißversuche gemacht; in der Regel 
sind 2500 kg Festigkeit für Hängeisolatoren und 3500 bi 
4009 kg für Abspannisolatoren vorgeschrieben. Hewlett- 
Isolatoren werden im allgemeinen nicht mechanisch geprüft. 
nur mit einzelnen Stücken werden Stichproben gemacht. Die 
elektrische Prüfung wird in der Weite ausgeführt, daß di: 
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Isolatoren in größerer Anzahl, 50 bis 80 Stück, gemeinsam 
einer 50periodischen Wechselspannung eine Viertelstunde lang 
ausgesetzt werden. Die Spannung wird so hoch gewählt, 
daB die Isolatoren vereinzelt überschlagen. Man braucht 
hierbei Rücksicht auf eine bestimmte Kurvenform der Prüf- 
maschine nicht zu nehmen, was erforderlich sein würde, wenn 
eine feste Prüfspannung unterhalb der Überschlagsfestigkeit 
der Isolatoren vorgeschrieben wäre. 

Um die Durchschlagsfestigkeit der Isolatoren nach- 
zuprüfen, werden etwa 05% der trocken geprüften Isola- 
toren durchgeschlagen, wobei die Spannung allmählich nach 
einer bestimmten Regel gesteigert wird, etwa alle 5 Sekunden 
um 10000 V. 

Rei der Prüfung der Isolatoren auf vorgenannte Art 
zeigt sich nun, daß mit ste’gender Dauer der Prüfungen noch 
weitere Isolatoren durchschlagen werden, ohne daB Material- 
fehler festzustellen sind. Demnach kann nicht behauptet 
werden, daß diese Prüfungsart absolute Gewähr für das Aus- 
merzen von Materialfehlern bietet. Man hat deshalb ver- 
schiedene andere Prüfungsmethoden versucht, besonders in 
Amerika, wo Isolatorendefekte in noch weit höherem Maße 
als bei uns vorgekommen sind. Für die Prüfungen wurde zum 
Beispiel hochfrequenter Wechselstrom verwendet, ferner sind 
Stoßprüfungen mit hochfrequentem Wechselstrom ausgeführt 
worden, um eine weit höhere Spannung als die normale kurz- 
seitig auf den Isolator zu werfen. Auch in Deutschland sind 
ähnliche Versuche im Gange. Besonders aussichtsvoll scheinen 
solche zu sein, bei denen eine hohe Gleichspannung schlagartig 
auf den Isolator wirkt. Hierbei werden die Isolatoren thermisch 
nicht beansprucht, im Gegensatz zu Prüfungen mit Hoch- 
irequenz, bei der die Gefahr besteht, ‚daß gesunde Isolatoren 
beschädigt werden. wenn die Zeitdauer der Prüfung nicht 
genau kontrolliert wird. Die jetzigen schwierigen wirtschaft- 
lichen Verhältnisse behindern leider außerordentlich die Vor- 
nalıne der notwendigen Versuche zur Verbesserung der Prüf- 
methode und zur Entwicklung guter Isolatorenkonstruktionen. 
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Abb. 32 bis 34. 
Tellerisolatoren mit mechanischer Befestigung der Armaturen. 


An zusammengekitteten Stützisolatoren traten in den 
letzten 4 bis 6 Jahren umfangreiche Störungen auf, die auf 
die vorerwähnten Ursachen zurückzuführen sind. Neuerdings 
sind zur Abstellung dieser Mängel Konstruktionen entworfen, 
bei denen die Armaturteile ohne Kitt an den Isolatoren 
befestigt werden. 

Abb. 32 bis 34 zeigen einige neuere Konstruktionen, die 
jedoch noch nicht eingebaut werden konnten. In Amerika ist 
von einer Spezialfabrik ein neuer Isolator eingeführt worden, 
dessen Armatur mittelst Blei im Isolator befestigt ist (Abb. 35). 
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Auch diese Isolatoren sind nicht lange genug im Betriebe, so 
daß ein Urteil über die Bewährung noch nicht vorliegt. 

Bei den in Abb. 33 und 34 angeführten Konstruktionen 
wird das Porzellan auf Zug beansprucht. Bisher hatte man 
sich immer gescheut, Porzellan anders als auf Druck zu bean- 
spruchen, Vielleicht haben die Erfahrungen, die in der draht- 
losen Telegraphie mit sogenannten Klöprpelisolatoren gemacht 
worden sind, dazu beigetragen, daß man der Beanspruchung 
des Porzellans auf Zug nicht mehr so ablehnend wie früher 
gegenübersteht. 


t» 


Abb. 35. 
Tellerisolatoren amerikanischer Ausführung. 


Eine Konstruktion, bei der die auf Zug beanspruchten 
Teile aus Hartpapier hergestellt sind, ist in Abb. 36 dargestellt. 
Isolatoren ähnlicher Konstruktion sind auch in Amerika ver- 
wendet worden. In Deutschland sind auf einer Strecke etwa 


hundert Versuchsisolatoren dieser Konstruktiorr aufgehängt, die 
seit Jahren ohne Störung in Betrieb sind. Der Krieg hat die 
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Abb. 36. 
Gliederisolator mit Papierträger. 


weitere Entwicklung dieses Isolators verhindert, weil die 
Reschaffung der Lacke für die Herstellung der Rohre große 
Schwierigkeiten verursachte. 

Für Hewlett-Isolatoren liegen in europäischen Anlagen 
gute Erfahrungen vor. Dieser Isolator ist elektrisch nicht so 
günstig wie die Kappenisolatoren; es treten bei höherer 
Spannung Glimmerscheinungen in den Kanälen auf. Da die 
Isolatoren aber im normalen Betriebe nicht so hoch bean- 
sprucht werden, so ist dieser Mangel offenbar nicht wesent- 
lich. Nachteilig ist dagegen die größere Länge der Ketten. 
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Abb. 37 bis 40 zeigen einige Mastbilder aus 100000 V- 
Anlagen. | | | 


XI. 
Die Ausgestaltung der Leitungsnetze wird vornehmlich 
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durch das Bestreben beherrscht, den Einfluß örtlicher Fehler Yi Ñ 
zu verkleinern. Sie werden demnach in der Regel als Radial- N | 
systeme derart ausgelegt, daß ein Fehler in den Abzweigungen BE © | 
möglichst nur diese, ein Fehler in den Zuleitungen schlimmsten- NR N | 
falls den dahinterliegenden Teil abschaltet, so daß selbst ein | x” 1E | 
in der Nähe des Kraftwerkes liegender Fehler nur den von pA l 
der zugehörigen Speiseleitung versorgten Netzteil stromlos ; | Bu | 
macht. Durch Doppel- oder Reserveleitungen sucht man oben- | OE 
drein die Wirkung eines derartigen Ereignisses möglichst zu | 7 > 
mildern. Auch Ringnetze werden meist offen betrieben und i 
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Abb. 38. 

Elbe-Kreuzung 100 000 V. , 
gegenteilige Wirkung ein: Der Betrieb wird umso sicherer. 
je weiter die Vermaschung getrieben wird, weil alle an Ring- 
teile angeschlossenen Verbraucher durch örtliche Fehler über- 
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Abb. 37. NA AR 
Spree-Kreuzung 100 000 V. N ~ Kak 
/ s ~- — N N 
nur im Fehlerfalle derart geschlossen, bezw. an anderen ei e ai N 
Stellen geöffnet, daß nur das fehlerhafte Leitungsstück un- AR TEN 
versorgt bleibt. Auf den großen Vorteil geschlossener Ring- À i $i Kr 
netze, nämlich den des besseren Spannungsausgleiches und x > 
der wirtschaftlicheren Anlage wird im Interesse größerer IN 
Betriebssicherheit bewußterweise verzichtet, die Vermaschung A) 
der Netze vermieden, weil jeder Schluß zu einem vielfachen IR 3 
wird und zur Abschaltung solcher Leitungsstrecken Anlaß A, TR 
gibt, die an sich gesund, aber durch den Verbrauch schon NK a AR 
hochbelastet, jetzt durch die zur Fehlerstelle fließenden Aus- | R SR, 
gleichströme eine Überlastung erfahren und demgemäß unter A) A 
Umständen früher abschalten als die Fehlenstrecke. | JK E a e 
Dieses nachteilige Verhalten der Ringnetze läßt sich Pa S {A ns 
teilweise beseitigen, wenn nach dem im Bau großer Elek- CPAN PS 
trizitätswerke, Bd. II, Seite 30, gemachten Vorschlage die <B> en) 
Speiseleitungen auf. Querschnitt, die Abzweigleitungen auf PA PE EA 
Höchstströme und die Verbindungsleitungen mit anderen Netz- 045 22] 
teilen (Ausgleichsleitungen) im Schnittpunkt auf Ausgleichs- bs D A 
strom gesichert werden. Im Fehlerfalle werden sich dann 7 $ 
zunächst die nur schwach gesicherten Ausgleichsleitungen auf- nn a ne 
trennen, wodurch der fehlerhafte Netzteil in ein Radialsystem i . ee eg 


verwandelt wird. 

Gelingt es, Schutzeinrichtungen einzubauen, die derart 
wirken, daß der gesunde Netzteil in Betrieb bleibt und nur 
die fehlerhafte Teilstrecke abgeschaltet wird, so gelangen die 
Ringnetze zu erneuter Bedeutung und sind dann in vielen 
Fällen den Radialnetzen überlegen. Es tritt dann sogar die 


Abb. 39. 
Verdrillungsmast 100.000 V. 


haupt nicht gestört werden, sofern ihr Abzweig in das Schutz- 
system mit einbezogen wird. Das dürfte aber bei allen wich- 
tigeren und größeren Verbrauchern der Fall sein. 
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Vorstehendem Zwecke dienen die sogenannten Selektiv- 
schutzsysteme. Das einzige, welches bisher eine gewisse 
Bedeutung erlangt hat, ist das Differenttalschutzsystem von 
Merz und Price, das, in Deutschland durch den 
Verfasser eingeführt, in den mit ihm ausgestatteten Anlagen 
durchaus befriedigt hat. In dem größten mit diesem Systeme 
ausgestatteten Leitungsnetz, dem Kabelnetz des E. W. West- 
falen, ist das Schutzsystem noch mit der automatischen 
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ist die Schaltung so gewählt worden, daß die in unmittelbarer 
Nachbarschaft des Leiters liegenden Isolationsschichten dauernd 
auf ihre Unveränderlichkeit kontrolliert werden. Zu diesem 
Zwecke werden die in der äußersten Lage liegenden Drähte 
tedes Leiters durch Umspinnen mit Papier gegeneinander und 
vegen den Kern des Leiters schwach isoliert. Zwischen 


ı benachbarten Drähten der Decklage wird dann betriebsmäßig 


eine Spannungsdiiferenz unterhalten, indem die Stromüber- 
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Abb. 40. 
Postkreuzungen 100 000 V. 


Fehlermeldung von Koch verbunden, die den Ort des 
Fehters dem Kraftwerk selbständig meldet. Sein größter 
Nachteil sind hohe Anlagekosten, die durch Verwendung eines 
besonderen Hilfskabels entstehen, das die an den beiden Enden 
der Teilstrecke differential geschalteten Stromwandler mit- 
einander verbindet. Schwierigkeiten macht auch die Beseiti- 
gung des Einflusses des kapazitiven Ladestromes, der das 
Gleichgewicht stört; sie ist umso schwieriger, je länger die 
Teilstrecken werden. Für Freileitungsstrecken ist, außer in 
den Anlagen der Victoria Falls Power Company in Südafrika, 


das Differentialschutzsystem meines Wissens bisher nicht 
verwandt worden. 
Die Nachteile des Differentialschutzsystems werden 


durch die nachstehend kurz geschilderten Selektivschutz- 
systeme von Pfannkuch und Biermanns vermieden. 
Das erstere ist nur für Kabelnetze bestimmt, während das 
letztere ` vorzugsweise in Freileitungsnetzen Anwendung 
finden soH. : 

Ausgehend von der Überlegung, daß der durch einen 
mechanischen Defekt oder sonstige Überanstrengungs- 
erscheinungen gleich welcher Art veranlaßte elektrische 


Abb. 41. 
Einfachkabelschutzsystem Pfannkuch. 


Durchbruch der Isolationsschicht von Kabeln immer seinen 
Anfang an der Stelle nimmt, wo die elektrische Beanspruchung 
an sich am höchsten ist — das ist an der Leiteroberfläche — 


tragung in ihnen unter einer geringfügig veränderten Betrichs- 
spannung erfolgt. Die geradzahligen und ungeradzahligen 
isolierten Drähte werden am Kabelanfang und -Ende zu 
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Abb. 42. 
Drehstromkabelschutzsystem Pfannkuch. 


Abb. 43. 
Schaltungsschema. 


Gruppen zusammengefaßt und die Betriebsspannung der einen 
Gruppe gegenüber der Spannung des Kernes ein wenig erhöht. 
die der anderen ein wenig erniedrigt.-Die Spammungsänderung 


ist von der Größenordnung 20 bis 50 V. Da das Isoliermaterial 
beim, Zerfall unter dem Einfluß elektrischer Überanstrengung 
seine isolierenden Eigenschaften verliert und leitend wird, so 
wird die Überbrückung zwischen benachbarten Drähten in 
mehr oder minder kurzer Zeit herbeigeführt. Die Spannungs- 
difierenz muß deshalb an dieser Stelle verschwinden, sie löst 
einen übergelagerten Strom aus, der zum Ansprechen eines 
Relais und besonders zur Betätigung der Schaltapparate 
benutzt wird. 

Die Anderung des Kabels ist, wie die Ze’chnung eines 
Einfachkabels (Abb. 41) und die Ansicht e'nes Drehst"omk ıbels 
(Abb. 42) zeigen, geringfügig und beeinflußt de Abmessungen 
und Kosten nur in yerschwindendem Maße. E'n Gesamtbild 
der Sicherheitsschaltung (Abb. 43) läßt die Aufteilung des 
einzelnen Leiters in drei Teilquerschnitte — in den Kern und 
in die beiden isolierten G:uppen der Decklagse — erkennen 
und zeigt weiter schematisch die Apparate, mit welchen d'c 
Verönderung der Betriebsspannung in den isolierten Gruppen 
herbeigeführt wird. Letztere sind Serie-Transformiatoreı, 
welche durch den Gesamtstrom erregt werden (Wicklung P) 
und äußerlich die Gestalt von Stromwandlern haben. Mittelst 
d:r mit S bezeichneten beiden gegenläufigen Sekundärn ick- 


lungen wird die geschilderte Transformation der Retriebs- 
spannunz tewirkt. Zur RBeeinfussung der Relius dieren 
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Schaltungsschema. 
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ASS. 45. 
Trennschalter. 


Lesondere n’ede’voltseitig angeordnete Wicklungen, die ver- 
schiedene Ausführungen erhalten können. In der rechts dar- 
stellten Abbildung ist das Relais bis zu einem gewissen 
ade abhängig von der Gesamtistromstärke und wird deshalb 
sowohl duich übergelagerte Ströme, wie durch übermäßiges 
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Anwachsen des Ladestromes besinfiubt; 
neben deor Siche heitswirkung noch Maximalwirkung. Wirl 
letzterer nicht gewünscht. so kommt dis links dargestellt: 
Schaltung in Retracht. bei der 
nicht mehr besteht. Man kann he 
was unter Umständen Vorteil bietet. 
Schaltung durch Fezugnahme auf 


es besitzt de:halh 


Abhängigkeit vom Ladzestom 
‘de Schaltungen vereinen, 
Um das Verständnis der 
die 


wirkliche Ausführunz 


Abb. 40. 
Drehstromkabel, System Pfannkuch. 


zu erleichtern, ist in Abb. 44 eine mehr bilumäßige Darst:llung 
einer einseitigen Stationsschaltung ausgeführt. an welcher die 
äußere Form der Apparate, insbesondere des Schutzwandle:s 
und des Trennschalters (Abb. 45) zu e:kennen sind. Letzt: er 
muß, wenn er wie in der Darstellung zwischen Stromwardier 
und Kabel angeordnet wird, die gleiche Querschnittsunt?”- 
teilung aufweisen wie der Kabelleiter. Abb. 46 und 47 geben 
äußere Teilaisichten einer fertigen Isolation am Ende eines 
geschützten Drehstromkabels und lassen erkennen, daß : 
diese!be von der üblichen nur in ganz geringfüginer Weise 
enter seheidei 


ich 


Abb. 47. 
Kabelendverschluß. 


Die Hauptvorzüge der Schaltung sind folgende: 

I. Sie erfordert ke’rerlei Hilfsleitung wie zum Beisp'z: 
das bekannte Differentialschutzsystem, da alle in die Schaltung 
einkezogeren Leiterquerschnitte auch an der nutzbaren Strom- 
ibertragung teilnehmen. 


2. Die Schaltung ist unalshängig von der Richtung d- 
an und wird an sich durch Überströme nic! 
‚seinflußt. S'e kann also durch außerhalb des Schutzbereich. S 
nn. ende Störuneen nicht zum Ansprechey geb acht we 
und ist mithin eirwardfrei selektiv. 
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3. Der Hauptvorzug der Schaliung besteht darin, dab 
sie einen Fehler schon wähtend seines Entstehens wah’rimmt 
und die Abschaltung des schachaften Kabels so irühzeltig 
bewirkt, daB ein Kurz- oder Erdschluß übe hıupt nicht 
‚ustandekommt. Dadurch werden die mechani:-chen Uber- 
anstrengungen der Stationseinrichtungen, Maschinen und 
Uran:tormatoren und des Kabels selbst durch die dynamische 
Wirkung der Kurzschhußströme vermieden und auße.dem de 
Zerstörung im Kabel auf ein so geringes Maß teschränkt. 
daß die Beurteilung der Fehlerstelle erleichtert und de: 
Reparaturaufwand erheblich verringert wird. Es braucht kaum 
erwähnt zu werden, daß sich die Abschaltung inioles der 
Rigenart ihrer Anordnung selbsttätig auf Betriebsb rei chaft 
kontrolliert und daB sie von fremden Energiequellen unab- 
hängig ist. Von Bedeutung ist, daß die Un‘ertsiturg cer let: 
in drei Teilquerschnitie die Fehlerortsbestimmung außer- 
e.gentl.ch erleichtert und genauer macht. daB ierner infolge 
de‘ guten Kor*aktes der unmittelbar nebeneinander I gen en 
Drähte der isolierten (iruppen die Voraussetzungen zur 
l’ehle-bestimmung in denkbar bester Weise gegeben sind und 
daß die lästigen Maßnahmen des Ausbrennens sch’e:ht ent- 
wickelter Durchschlagsstellen fortiallen. 

Diesen Vorteilen steht allein der Nachteil gegen- 
über, daß die Schaltung eine besondere Konstruktion des 
Kabels voraussetzt und deshalb in bestehenden Anlagen nicht 
anwendbar ist. Für neue Anlagen spielt die Konstruktions- 
änderung, wie schon erwähnt, keine erschwerende Rolle, da 
sie sich der üblichen Fabrikation anpaßt und die Herstellung 
der Garnituren, insbesondere der Lötstellen gelöst ist. Die 
Sicherheitsschaltung ist geeignet, die Betriehssiche heit von 
Kabelanlagen beträchtlich zu erhöhen, sie dürfte berufen sein, 
bei der in nächster Zukunft bevorstehenden Entwicklung von 
Kabeln höherer Betriebsspannung eine bedeutende Rolle zu 
spielen. 

Der Biermanns'sche Selektivschutz egret sich, da 
er ebenfalls keine Hilfsleitungen benötigt, in gleicher Weise 
für Freileitungen und Kabel. Er stützt sich auf die Entwicklung 
zweier neuer Überstrom-Zeitrelais. deren eines vom Strom 
und deren anderes von der Spannung abhängig ist. Ihre 
Arbeitseigenschaften unterscheiden sich wesentlich von deu 
bisher bekannter Relaistypen. 
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Abb. 48. 


Das vom Strom abhängige Relais besteht aus cinem 
Zweiphasen-Ferrarismotor, bei dem die Sättigungsverhältnisse 
so gewählt sind, daB der cine der beiden gegeneinander um 

verschobenen Kraftlinienflüsse einen bereits beim normalen 
Retriebsstrom magnetisch stark, der andere dagegen einen 
magnetisch schwach gssättigten Weg vorfindet. Dadurch wird 
erreicht, daB das auf den Rotor ausgeübte Drehmoment (das 
dem Produkt ‚beider Kraftlinienfliisse proportional ist) nur etwa 
linear mit dem das Relais durchfließenden Strome anwächst, 
- weil nämlich der eine der beiden Kraftlinienfliüsse infolge des 
gesättigten Eisens nicht mehr nennenswert anwachsen kann. 
Mit zunehmendem Drehmoment wächst die Geschwindigkeit 
der Relaisscheibe, so daß die Auslösezeit ds Relais umge- 
kehrt proportional mit der Stromstärke abnimmt. Dieser 
Abhängigkeitscharakter wird, und das ist ein wesentlicher 
Vorzug des Relais, infolge der andererseits sehr geringen 
Sättigungen ces zweiten magnetischen Weges, bis zu sehr 
hohen Stromstärken gewahrt. Abb. 48 zeigt eine Strom-Zeit- 
Charakteristik des Relais, in der Abbildung ist ferner die 
reziproke Auslösezeit des Relais in Abhängigkeit von der 
Stromstärke aufgetragen, da diese Darstellungsweise besser 
den linearen Abhängigkeitscharakter erkennen läßt. 


Das von der Spannung abhängige Überstrom-Zeitrelais 
wurde aus einem unabhängigen Üterstrom-Zeitrelais ent- 
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eine kleine Aluminiumscheibe ersetzt wurde. di? zwischen den 
Polen eines an der Netzspannung legenden Dämpiunsgs:nrigncten 
rotiert. Um die Zeitcha:akteristik des Relais zu verbessern, 
wurde in Reihe mit der Spannungswicklung ein Eisendraht- 
widerstand geschaltet. Abb. 49 zeigt die so erzielt? Abhängig- 
keit der Auslösezeit von der Spannung. Die Sp innungs-Zet- 
Charakteristik hat e’ne seh: brauchbare Form, da gerade im 
Gebiete niedriger Spannungen ein besonders steiler Verlaui 
der Kurve erwünscht ist. 
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Abb. 49. 


Abb. 50 C 
Schaltschema des Schutzsystems Biermanns. 


Auber auf den eben beschriebenen Relais beruht der 


neue Selektivschutz auf einer Schaltung, der die Erkenntnis 


einiger allgemeiner Gesetze zugrundeliegt. Treffen in einem 
Knotenpunkte mehrere Leiturgen zusammen und tritt auf einer 
derselben ein Fehler ein (Abb. 50a), so werden, wenn an den 
gesunden Leitungen Stromerzeuger tiegen, beide auf die fehler- 
hafte Stelle arbeiten; in der kranken Leitung fließt also ein 
stärkerer Strom als in den beiden gesunden Leitungen. Als 
Stromerzeuger in diesem Sinne gelten aber auch Synchron- 
und Asynchronmotoren, da beide Maschinergattungen im Falle 
eines Kurzichlusses die in ihnen aufgespeicherte magnetische 
Eirergie verlieren und demzufolge ihre Kurschlußströme nach 
der Fehlerstelle kin entsenden. 

Abb. 50b zeigt drei parallelgeschaltete Leitungen. Der 
angredeuteten Fehlerstelle fließt nicht nur über die fehlerhafte 
Leitung selbst der Strom zu, auch die gesunden Leitungen 
beteiligen sich an ger Stromlieferung nach der Fehlerstelle 
hin. Aus der Abbildung ist zu erkennen, daß in der fehler- 
haften Leitung ein stärkerer Strom fließt als in den beiden 
gesunden Leitungen. Dasselbe ist auch bei zwei parallelen 
Leitungen der Fall, wenn, wie Abb. 50c 'andeutet, an beiden 
Stromerzeuger in weiterem Sinne des Wortes angeschlossen 
sind, oder wenn die beiden Leitungen ein Teil eines Ring- 
netzes ‘sind. 


Es ist ein allgemein gültiges Gesetz, daß die Netzspan- 
nung in der Nähe der Kurzschlußstelle am kleinsten ist und 
daß die Spannung umsomehr zunimmt. je weiter man sich 
von der Kurzschlußstelle in Richtung der Stromerzeuger ent- 
fernt. Werden also die Schalter in einem Netz durch span- 
nungssabhängige Relais betätigt, so werden bei einem Kurz- 
schluß stets nur die der Kurzschlußstelle benachbarten 
Schalter auslösen, vorausgesetzt natürlch, daß die Zeit- 
charakteristik eine zweckmäßige Form hat. Dies gilt indessen 
nicht für die Schalter einer oder derselben Station, denn 
innerhalb derselben ist der Spannungsabfall zu gering, um 
eine Differenzierung der Auslösezeit herbeizuführen. Bei Ver- 
wendung von spannungsathängigen Relais würden also stets 
auch die der Fehle’stelle benachbarten Stationen mit abge- 


wickelt, indem der Windflügel des Zeitelementes einfach durch — schaltet werden (Abb. 50 d). 
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Um hier Abhilfe zu schaffen, kann man das vorher- 
gehend abgeleitete (jese‘z der Stromverteilung bei Kurz- 
schluß zu Hilfe nehmen. Wie Abb. 50d erkennen läßt, fließt 
im allgemeinen in der fehlerhaften Leitung ein stärkerer 
Strom als in den ankommenden Leitungen der benachbarten 
Stationen. Schaltet man also in Reihe mit dem spannungs- 
abhängigen Relais noch stromabhängige Relais und zwar 
derart, daß das spannungsabhängige Relais nach seinem An- 
sprechen erst das stromabhängige Relais freigibt, dieses abso 
erst danach abzulaufen beginnt, so hat man damit in vielen 
Fällen ein Mittel gewonnen. um im Fehlerfallz2 den richtigen 
Schalter zum Auslösen zu bringen. 

Für parallele Leitungen trifft man zweckmäßig die An- 
ordnung so, daß das spannungsabhängige Relais von der 
Differenz der in je zwei Leitungen fließenden Ströme durch- 
flossen wird. So lange die Leitungen gesund sind, führen 
beide derselben Strom und die Differenz beider ist auch bei 
außerhalb derselben auftretenden Kurzschlüssen Null. 
wenn innerhalb des geschützten Systems ein Fehler auftritt, 
wird, wie Abb. 50b und 50c erkennen ließen, die gleich- 
mäßige Stromverteilung gestört und das Relais wird zum 
Ansprechen gebracht. Die Schutzanordnung wirkt also 
differentialschutzartig. 

Abb. 50e gibt nun eine schematische Darstellung des 
neuen Selektivschutzes, sie bezieht sich auf einen irgendwo 
aus einem Netz herausgenommenen, aus zwei parallelen 
Leitungen bestehenden Leitungsabschnitt. In Reihe mit den 
Sekundärwicklungen der Stromwandler Sf liegen zunächst die 
stromabhängigen Relais A und die aus zwei gegeneinander 
geschalteten Hälften bestehende Primärwicklung des Hilfs- 
transformators HT. Seine Sekundärwicklung arbeitet auf das 
spannungsabhängige Differentialrelais DR, dessen Spannunes- 
wicklung über zwei parallelgeschaltete. von den beiden Öl- 
schaltern Oe tetätigte Arbeitskontakte an den Meßtransfor- 
mator HT angeschlossen ist. So lange beide Leitungen. in 


Vereins-Nachrichten. 


Chronik des Vereines. 
(Fortsetzung aus E. u. M. 1919, Heft 3%.) 


25. April 1919. Sitzung des Komitees für die Vereinheitlichung 
von Periodenzahl und Spannungen. Vorsitzender: 
Präsident Hofrat Prof. Sc.hlenk. Tagesordnung: 
Vereinheitlichungsvorschläge. 


12. Mai 1919. Sitzung des Komitees für die Herausgabe der 
Statistik der Elektrizitätswerke. Vorsitzender: Obmann 
Direktor Ing. R. Beron. Tagesordnung: Reratung iiber 
die Neuauflage der Statistik. 


13. Mai 1919. Beratung des Präsidiums in Ve ae 
heiten. 


16. Mai 1919. Sitzung des Regulativkomitees. Vorsitzender: 
Obmann Hofrat Prof. C. Hochenegg. Tages- 
ordnung: Beratung einer Revision des. 5. Anhanges der 
Sicherheitsvorschriften „Bestimmungen für Frei- 
leitungen“. Die Veröffentlichung des 11. Anhanges 
erfolgte im Heft 22, S. 242, und Heft 46, S. 521. 


23. Mai 1919. Resprechung in Angelegenheit der Normalisir- 
rung der Freileitungsisolatoren und Stützen. 


11. Juni 1919. Sitzung des Elektrizitätswirtschafts-Komitees. 
Vorsitzender: Präsident Hofrat Prof. C. Schlenk. 
Tagesordnung: Besprechung des (iesetzentwurfes über 
die Sozialisierung der Elektrizitätswirtschaft. 


17. Juni 1919. Sitzung des Komitees für die Herausgabe der 
Statistik der Elektrizitätswerke. Vorsitzender: Obmann 
Direktor Ing. R. Beron. Tagesordnung: Beratung über 
die Neuauflage der Statistik. 

1919. Sitzung des Elektrizitätsw'rtschafts-Komitees. 
Vorsitzender: Präsident Hofrat Prof. C. Schlenk. 
Tagesordnung: Besprechung des Gesetzentwurfes über 
die Sozialisierung der Elektrizitätswirtschaft. 
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Betrieb. also beide Ölschalter eingeschaltet sind, ist die Span- 
nungswicklung abgeschaltet, das Relais DR also sofort 
wirkend. Die Anordnung arbeitet nun folgendermaßen: 


Bei einem Kurzschhuß außerhalb des durch die Sammel- 
schienen SS eingegrenzten Leitungsabschrittes spricht die 
Schutzanordnung überhaupt nicht an, da die Sekundärwicklung 
des Hilfstransformators keinen Strom führt. Bei einem Kurz- 
schluß innerhalb des geschützten Leitungsbereiches spricht 
das Relais DR sofort an und gibt nun die Relais A frei; da 
die fehlerhafte Leitung den größten Strom führt, spricht das 
zugehörige Relais zuerst an und schaltet sie ab, während 
die gesunde Leitung In Betrieb bleibt, da ihr Relais noch nicht 
abgelaufen ist. Ist nur eine der Leitungen in Betrieb, so spricht 
das Relais DR bei jedem Kurzschtuß an, sorgt aber dafür 
(da seine Dämpfungswicklung eingeschaltet ist), daß die 
Relais A der der Fehlerstelle benachbarten Stationen zuerst 
freigegeben werden. Deren Stromabhängigkeit bewirkt nun 
die richtige Auswahl unter den Schaltern ein und derselben 
Station. 


Das betrachtete Beispiel schließt somit den FaH der 
Einfachleitung ein. Die Anordnung kann auch sinngemäß auf 
drei und mehr parallele Leitungen übertragen werden, man 
hat nur mittelst eines Hilfstransformators die Ströme je zweier 
Leitungen miteinander zu vergleichen. 


Der Biermanns’sche Selektivschutz arbeitet in den 
meisten Fällen einwandfrei. Ein Versagen kann in einigen 
wenigen Fällen nur insofern eintreten, als einmal eine Station 
iälschlicherweise mit abgeschaltet wird. Da in dies®m Falle 
die ankommenden gesunden Leitungen aber unter Spannung 
bleiben und damit sofort erkennbar sind. kann die Störung 
auf <ehr kurze Zeit beschränkt werden. Der Schutz arbeitet 
umso sicherer, je mehr vermascht ein Netz ist, weil in diesem 
Falle die Wahrscheinlichkeit, daB die fehlerhafte Leitung den 
größten Strom führt. am größten ist. 


Pai 


6. Oktober 1919. Sitzung des Normalisierungskomitees. Vor- 


sitzender: Präsident Hofrat Prof. C. Schlenk. 
Tagesordnung: Beratung u No’men für Einheits- 
transformatoren. (Siehe E. u. M. 1919, Heft 42, S. 484.) 


8. Oktober 1919. Sitzung des E Vorsitzender: 
Hofrat Prof. Ing. Hochenegg. Tagesordnung: An- 
gelegenheiten der Sicherheitsvorschriften. 


9. Oktober 1919. Sitzung des Finanz- und Wirtschaftskomitess. 
Vorsitzender: Kassaverwalter Direktor Reich. Tage:- 
ordnung: Beratung wirtschaftlicher Angelegenheiten dis 
Vereines. 


9, Oktober 1919. Ausschußsitzung. 
Hofrat Prof. Schlenk. Tagesordnung: 1. Verifizierung 
des Protokolles der I. Ausschußsitzung. 2. Einlaui. 
3. Bericht und Antrag des Finanz- und Wirtschafts- 
komitees, betreffend die wirtschaftliche Lage des Ver- 
eines und der Vereinszeitschriftt.e. 4. Komiteeberichte. 
5. Verschiedenes. 6. Aufnahme neuer Mitglieder. 


Vorsitzender: Präsident 


13. Oktober 1919. Sitzung des Komitees für die Herausgabe 
der Statistik der Elektrizitätswerke und elektrischen 
Bahnen. Vorsitzender: Direktor Ing. Beron. Tages- 
ordnung: Neuauflage der Statistik. ® 

4. Oktober 1919. Sitzung des Vortrags- 
komitees. Vorsitzender: Ministerialrat 
Tagesordnung: Vortragsangelegenheiten. 


und Exkursiom- 
Ing. Kunze. 


7. November 1919. Ausschußsitzung. Vorsitzender: Präsident 
Hofrat Prof. Schlenk. Tagesordnung: 1. Verifizierung 
des Protokolles der Ii. Ausschußsitzung vom 9. Ok- 
tober 1919. 2. Einlauf. 3, Neue Anträge der Geschäfts- 
führung in Angelegenheit der Festsetzung der Mit- 
rliedsbeiträge. 4. Verschiedenes. 5. Aufnahme neuer 
Mitglieder. 
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INHALT: Vektorendiagramm für zwei parallel geschaltete Transformatoren. Von Ing. Robert ]. 
Nowotny. S. 357. — Die Entwicklung der amerikanischen Elektrotechnik im Jahre 1919. S. 359. — 
Rundschau: Elektrizitätswerke, Anlagen. S. 363. — Dampfkessel, Dampfmaschinen. Dampfturbinen. S. 364. — Explosions- 


maschinen und Verbrennungskraftmaschir.en. S. 364. 


Vektorendiagramm für zwei parallel geschaltete 
Transformatoren. 
Von Ing. Robert J. Nowotny, Bodenbach a.E. 


Es bedeutet: 


C, ©“ den Vektor der Primärspannung des Transfor- 
mators ] bezw. Il, - 

C, &” den Vektor der Sekundärspannung des Tranfor- 
mators I bezw. Il, 

E, © den Vektor der dem magnetischen Felde ent- 
sprechenden EMK des Transformators I bezw. Il, 

I, 3” den Vektor des Primärstromes des Transformators 
I bezw. Il, 


Js %” den Vektor des Sekundärstromes des Transfor-. 


mators I bezw. Il, 


rn‘, r“, Ta, re" die ohmschen Widerstände der primären |- 
bezw. sekundären Wicklung des Transformators I 


- bezw. II, 
T wL” die induktiven Widerstände der primären 
bezw. sekundären Wicklung des Transformators I 


bezw. Il, Eg 
u‘, u” das Übersetzungsverhältnis des Transformators I 
bezw. Il. 


Werden zwei Transformatoren I und II mit ver- 
schiedener Nennleistung und ungleichem Uebersetzungs- 
verhältnis primär und sekundär parallel geschaltet, so 
wird sich die gesamte Belastung in, einem, den Kon- 


struktionskonstanten entsprechenden Verhältnis auf 
diese Transformatoren verteilen. Die hierbei auf- 
tretenden Ströme und Spannungen sollen in nach- 


stehender Abhandlung untersucht und durch ein Vek- 
torendiagramm dargestellt werden. 

Zwecks Uebersichtlichkeit der notwendigen Rech- 
nungen will ich zur mathematischen Darstellung der 
Ströme und Spannungen sowie der Widerstände kom- 
plexe Größen heranziehen, wobei ich festlege, daß Vek- 
toren durch große deutsche Buchstaben, die absoluten 
(bei Strömen und Spannungen effektiven) Werte der- 
selben durch große lateinische, skalare Größen durch 
kfeine lateinische Buchstaben bezeichnet werden. 

Die an einer Phasenwicklung der primären, be- 
zichungsweise der sekundären Seite eines Transfor- 
mators auftretenden Ströme und Spannungen lassen sich 
durch die Vektorengleichungen: 

. (1), 


Ç,’ = &--%' (r' —jw L,’ 


C = u C — I (re — jw L’) für den Transformator I (2) 
und durch: 

GE 6-3; “n"—jwLı De . (3), 
C“ = u" C — %“(n"— jwL“) í d. T an törmaioe II (4) 


in Zusammenhang bringen, wenn der Magnetisierungs- 
strom sowie der den” Eisenverlusten entsprechende 
Strom vernachlässigt wird, was wegen der relativen 
Kleinheit dieser Ströme für die weitere Untersuchung 
belanglos ist, 
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Drückt man in vorstehenden Gleichungen die Pri- 
märströme durch entsprechende Sekundärströme aus: 
KH =u id und “=u” Is”, multipliziert die Gleichungen 
l und 3 mit u’ bezw. mit u“ und subtrahiert von diesen 
dann die Gleichungen 2 bezw. 4, so reiht sich - 

für den Transformator I: 

u E — = [(u2 r" + rn) — j w (Uu! Li- Le’) 

für den Transformator Il: 

u" G, a O R [7 [(u"? rn" +r") — a 
oa, "-L"N]l. 2... .(6). 

Da beide Transformatoren primär und sekundär 
auf gleiche Sammelschienen arbeiten, so gilt: 

C= g = Ç, und ASO =, 

Man kann daher 5 und 6 zusammenfassen und er- 

hält, wenn man für 


(5), 


; u’? r- ra — jw (u'? L+ L’) — B' in (7) 
und für 

u"?r, “Ern” -— jw(u"?L, “L L“) = 8" , (8) 

setzt: (u — u") C, = 3 B — 3" 3" . (9). 

Die Ströme 3‘ und X“ geben einen Summenstrom 

It" . (10), 


| welcher an die Sammelschiene abgegeben wiid: 


Bei Benützung der Gleichungen (9) und (10) läßt 
sich der Strom %,‘ darstellen durch: 


~ai DN e 44 o lI 

Bes ge u er zen (11) 
und 3” durch: r i. 

wena eig (IM. 


6 
Die Summanden + (u'— u“) gg zustellen Ströme 


dar, welche mit 3a‘ bezw. Ja“ bezeichnet werden sollen 
erg dr. e.. è o . (13) 
R göy = Jn” S E (14), 
so kann man die Transformatorenströme \3‘ bezw. %:“ 
ausdrücken durch: 


Setzt man: 


und 


= Jr Fle . Er 

und Geh i . (16). 
Da Xa = — Ja“ ist, so gilt wegen (10): 

Ya = Int In“ .. (17). 

Jeder der Transformatorenströme &:', Fr setzt 


sich somit aus zwei Strömen zusammen, von welchen 
der eine Xa, Xa“ an die Sammoglschiene abgegeben 
wird, während der andere Sa, Ña” zwei korrespon- 
dierende Wicklungen der beiden Transformatoren durch- 
fließt, was aus der Gleichheit der absoluten Werte von 
Ja und,” undaus der entgegengesetzten Richtung dieser 
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Ströme hervorgeht. Aus Gründen, die weiter unten 
erörtert werden sollen, möge der Strom Xa als Aus- 
gleichsstrom bezeichnet werden, die Ströme Ir’, In“ 
will ich Außenströme nennen und den Summenstrom Se 
Netzstrom. : 


Der Ausgleichsstrom 
| Ç, 
‘= (u — u") — —— >. . (18 
Je =( ) 338 (18) 
bleibt. bei allen Belastungen. konstant; sein absoluter 
Wert beträgt: 
(u — u“) E, 


ee 
Se NP UTIN 
wenn der Kürze halber für: 

"nn -+-n'=r; u? Lt b L =L 
und g u"? rn" -H r" =r"; a? Pa SE a Ar 
gesetzt wird. 

Die Spannung Z, eilt dem Strom Xa‘ um einen 
Winkel voraus, dessen trigonometrische Tangente 
o(LU’-+-L" 
rn beträgt. 

Die Gleichung (18) läßt sich auch schreiben: 
(u' — u“) € =%o'(3’+ 3"). Es ist also geradeso, als ob 
eine elektromotorische Kraft (u'— u") E, den Strom Sa‘ 
durch die in Serie geschalteten primären und sekundären 
een der beiden Transformatoren hindurchtreiben 
würde. 


tg a = 


Abb. 1. Abb. 2. 


Das Vektorendiagramm in Fig. 1 stellt diese Ver- 
hältnisse graphisch dar. 


Aus den Gleichungen (13) und (14) ergibt sich, daß - 
| . . . (20) 


In _ 8" 
Kan B s ® 


und daß sich somit die absoluten, effektiven Werte der 


Außenströme verkehrt wie die Impedanzen Z’ und Z” 
verhalten: _ | 
I _ 2’ TOY (21) 

Ya" z' Vr F lol) oe o a > . 

Dieses Verhältnis ist sonach : von der Belastung 
unabhängig, ebenso wie diese keinen Finfluß auf den . 


Phasenwinkel ausübt, um welchen die beiden Außen- 
ströme gegeneinander verschoben sind, was indirekt 
aus der Gleichung (20) hervorgeht. Die effektiven, 
absoluten Werte der Außenströme aber wachsen pro- 
portional dem Netzstrom, was man rechnerisch aus den 
Gleichungen (13) und (14) nachweisen kann. 


Die bisher erzielten Resultate genügen bereits, um 
ermitteln zu können, welche Größen und Richtungen die 
Transformatorenströme Ne’ beziehungsweise: Xa” bei 
gegebenem Netzstrom X erreichen werden, oder dazu, 
um jenen größten Netzstrom zu bestimmen, der zu- 
gelassen werden darf, ohne daß eine Ueberlastung eines 
oder des anderen Transfgrmators eintreten würde. 

Es läßt sich auf Grund der Gleichung: %'3' = In" 3" 
ein Vektorendiagramm zeichnen (Abb. 2), das die Rich- 


Elektrotechnik und Maschinenbau, 


... (19), 


m Zu 


> 


XXXVIII. Jahrg., Heft 31 


ne 


1. August 1920 


tungen der Stromvektoren Xn’ bezw. X,” ergibt. Trägt 
man in Abb. 3 (die Konstruktion des Phasenwinkels P, 
ist hier weggelassen) von O aus in der Richtung des 
Stromvektors Xx’ eine, die Größe Z” darstellende Strecke 
ab und in der Richtung %4“ die Strecke Z’, so werden 
Parallele zur Verbindungslinie 1, 2 auf den Stromrichtungen 
Strecken abschneiden, die wegen ihres konstanten Ver- 
hältnisses nach Gleichung (21) zur Darstellung der Strom- 
Vektoren Jn’ und Xa” benützt werden können: Durch 
Vervollständigung des Parallelogrammes erhält man die 
bezüglich der Außenströme konstante Richtung des Netz- 
stromvektors 9%.. Schlägt man mit dem Radius 


(u — u“) Eı 
Ver") + lw (L -4 L") 
um den Mittelpunkt O einen Kreis, so stellen die zu 
einem Durchmesser desselben gehörenden Radien die 
Stromvektoren X.’ und %4” und die Strecken 3,4 bezw- 
5,6 die Vektdren der T ransformatorenströme X,’ und 
Se“ dar. 

Jeder der beiden Transformatoren ist, wie aus dem 
Diagramm ersichtlich, dann am stärksten belastet, wenn 
sein Außenstrom mit dem Ausgleichsstrom phasengleich 
ist. Will man also für cinen bestimmten Netzstrom die 
möglicherweise auftretenden größten Transformatoren- 


‚ströme ermitteln, so hat man im Strommaßstab den 


halben Netzstrom von O aus auf der Richtung X. ab- 


Abb. 3. 
zutragen, 7,0 und durch den Punkt T eine Parallele zu 
l, 2 zuziehen. Die Strecken 3, 8 und 5, 9 stellen dann 
die maximal auftretenden Transformatorenströme dar. 
Die Konstruktion eines Vektorendiagramms, das 
dem Kappschen Transformatorendiagramm entspricht, 
beruht auf einer Umformung der Gleichungen: 


u C — = % 8 und u” C —& = %" 3" 
mit Hilfe der Gleichungen (15) und (16) in: 


C, = u' C, — Je B — In’ B 
&, — u" OA Er Sa 8" ZA Ka B“. 
Ferner läßt sich, da Sa’ = — Xa“, aus der Gleichung 
(18) zeigen, daß u‘ ©, == Xa B = y ©, = Na R” = Ciy 
Ca) ist eine, von der Belastung unabhängige, kon- 
stante Spannung. Es gelten somit auch die Gleichungen: 


c = Eu) — Ir g' ; . . . (22) 
& = Ca) — Xr” B" . . . (23). 


Jede dieser Gleichungen bildet die Grundlage für 
das Kapp-Diagramm, des an die gemeinsame Primär- 
spannung gelegten Transformators I, beziehungsweise II. 

Die Ströme Ja’ und Ja“ verursachen also durch 
den hervorgerufenen Spannungsabfall Iu'3' bezw. X,“ 3" 
die Bitdung einer für beide Transformatoren gleichen 
Spannung Ča), sie gleichen somit den Unterschied der 
Spannungen u'E, und u” &, aus, weshalb man sie mit 
Recht als Ausgleichsströme”bezeichnen darf. 


und 
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e Zwecks Konstruktion des Diagramms trägt man, 
in einem gewählten Maßstab die Widerstände r', r” 


wL’, wL” der Abb. 4. entsprechend auf. 4, 4,0 gibt die 


Richtung der Spannung €,. Ein über der Strecke 5,0 = 
=(u'— u”), (im Spannungsmaßstabe gemessen) ge- 
zeichneter Halbkreis bestimmt den Punkt 6. Es stellt dann 


dar: 6, 0 = X.’ (r' -+ r“) und 5,6 = Xa w v (L'+ L"). Zieht 
man vom Punkte 5 aus eine Parallele zu 2,4, so schneidet 
diese die Richtung 0,2 im Punkte 7. Wie aus der Ähn- 
lichkeit der Dreiecke 102 und 807 bezw. 324 und 975 
hervorgeht, stellt 0,7 die Spannung a3‘ und 7,5 die 


Spannung Ja” 8“ dar. A 7 = Co), wenn AO im Spannungs- 
maßstabe gemessen gleich u‘, ist. 


Abb. 4, 01- r: 2 = mS 


TB-0L; F4=oL” > 


Zwecks Konstruktion des Stromdiagrammes für die 


Ströme Xn, Xn“, Xa und 3, überträgt man die Winkel 


102 =¢' und 324=9" an den in beliebiger Richtung 
gezogenen Strahl AX. Das Verhältnis der Stromgrößen 
Xn und Xa” wird durch entsprechendes RABEN der 
Strecken 02 und 24 bestimmt und Xn, Sn für den 
gegebenen Strom X in der schon an früherer Stelle an- 
gegebenen Weise ermittelt.. Den durch die Ströme Jn 


und Ja” hervorgerufenen Spannungsabfall BA bestimmt 


man, indem man zum Beispiel 10, A gleich Xa“ r" macht, 


und vom Punkte 10 eine Senkrechte bis zum Schnitt- 
punkt B mit dem Strahl AX zieht. Nun verfährt man wie 
beim gewöhnlichen Kapp’schen Transformatorendiagramm, 
schlägt mit A7 Kreise um A und B und kann nun für 
jede Phasenverschiebung zwischen , Netzstrom und 
Sekundärspannung letztere ermitteln. 


mit dem Radius AO den Kreis K,, zieht um den Mittel- 
punkt A derart einen Kreis K,, daß derselbe von der 
Richtung 07 tangiert wird. Auch die Gerade 06 wird 
verlängert und ein dieselbe tangierender Kreis K, mit 
dem Mittelpunkt Al gezögen.. Ein Kreis um A mit dem 
Radius A5 gibt den geometrischen Ort der Punkte 5 

In Fig. 4 ist nun für den Phasenwinkel p, die Konstruk- 
tion noch einmal durchgeführt, wobei die nacheinander 
Tea Punkte des Diagramms mit Buchstaben in 


Zur Vervollständigung des Diagramms schlägt man ` 
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der Reihenfolge des Alphabets bezeichnet sind, wodurch 
sich weitere Erklärungen erübrigen. 

In ähnlicher Weise lassen sich die auftretenden 
Verhältnisse ermitteln, wenn die erwähnten maximalen 
Transformatorenbelastungen auftreten, also wenn z. B. 
Na‘ phasengleich mit Xn’ ist, oder wenn eine bestimmte 
Spannung €, von gegebener effektiver Größe verlangt 
wird und dergleichen mehr. 

In der Praxis wird man trachten, wegen der un- 
nötigen Mehrbelastung der Transformatoren durch den 
Ausgleichsstrom, Transformatoren mit annähernd glei- 
chem Uebersetzungsverhältnis parallel zu schalten. Ist 
u‘ = u", so wird a gleich Null und das Diagramm wird, 
wegen "EA, =u“ E, = Ea) eine einfachere Form an- 
nehmen. 

Zum Schluß sei’noch bemerkt, daß man bei zwei 
parallel zu schaltenden Transformatoren, deren Dia- 
gramm eine ungünstige Belastungsverteilung ergibt, die 
Impedanz des einen durah vorgeschaltete Drosselspulen 
verändern kann, wodurch allenfalls eine günstigere Ver- 
teilung der Belastung erreicht werden kann. 


Die Entwicklung deramerikanischenElektrotechnik 
im Jahre 1919. 


Der Krieg hat in Amerika auf die Entwicklung der 
Elektrotechnik außerordentlich befruchtend gewirkt und man 
beginnt jetzt aus den für. Kriegszwecke in großem Umfang 
angestellten Untersuchungen und Forschungen und aus den 
von der Kriegsführung geforderten Neukonstruktionen Nutzen 
zu ziehen. Das vergangene Jahr hat in Amerika überall die 
Umstellung auf die Friedensarbeit gebracht; alte, im Kriege 
zurückgestellte Projekte wurden wieder hergeholt und zur 
Ausführung gebracht und so hat das Jahresende eine uner- 
hoffte Leistungsfähigkeit der elektrischen Industrie erwiesen. 

Ein Bericht, den John Liston von der General Electric 
Company darüber veröffentlicht), ist in ‚vieler Hinsicht 
bemerkenswert; er hebt wohl vor allem die” Erzeugnisse 
dieser Firma hervor, aber er unterläßt es nicht, auf die 
Richtung hinzuweisen, nach welcher sich die elektrische 
Industrie im allgemeinen zu entwickeln schein® Im nach- 
stehenden sei der Bericht auszugsweise wißtllergegeben: 

Dampiturbinen Die Hindernisse, die während 
des Krieges 'durch die Regierungskontrolle, den Mangel an 
geschulten Arbeitskräften usw. der erfolgreichen Fabrikation 
von Dampfturbinen entgegenstanden, sind nun gewichen und 
die Tätigkeit hat sofort mit voller Kraft eingesetzt. Die 
Werke der G. E. C. liefern jetzt monatlich zwei Großturbinen 
von 15000 bis 35000 kW nebst einer großen Zahl kleinerer 
Einheiten. Auf die Dampfökonomie, selbst der. kleineren Ein- 
heiten, wird jetzt mehr denn je Gewicht gelegt. Das typische 
Aggregat für Dampfkraftwerke ist eine 17stufige Turbine für 
25000 kW, zum Antrieb eines Drehstromgenerators für 
60 Per/s mit 1800 U. p. min.; die Konstruktionsverhältnisse 
sind hier andere, als bei früheren Konstruktionen, und vor- 
zugsweise vom Gesichtspunkte der größeren Dampfökonomie 
aus gewählt. Dadurch und durch zweckmäßige »Betriebs- 
führung und sorgsame Auswahl der Hilfsmaschinen ist es 
gelungen, bei Aggregaten von 6000 bis 7500 kW einen ther- 
mischen Wirkungsgrad von 1815 bis 183 v. H. zu erzielen. 
Außerordentlich erweitert hat sich das Gebiet der Schiffs- 
turbinen mit Zahnradübersetzung; seit Anfang 
{919 sind 130 solcher Einheiten zu 1800 bis 4000 PS mit 
zusammen 320000 PS auf Frachtschiffen installiert worden. 
Die Torpedoboot-Zerstörer erhalten je 2 Antriebseinheiten, 
jede aus einer 7stufigen 800 PS-Turbine, 1856 U. p. min., für 
langsame Fahrt, und einer 16stufigen Turbine, 13500 PS, 
3497 U. p. min., für schnelle Fahrt bestehend; Dampfspannung 
176 at, Vakuum 717:2 mm, Propellertouren 450/min. Elek- 
trische Schiffsantriebe werden jetzt auch für 
Handelsschiffe gebaut. Die Einrichtung besteht aus einer 
8stufigen Dampfturbine für 3150 PS, 3000 U. p. min, die mit 
einem 2350 kW-Drehstromgenerator, 50 Pers, 1150 V, 


1) J. Liston: Some Developments in the Electrical! Industry during 
1919. General-Electric Review, Bd. 23, Nr. 1: Vgl. den Berichf für 1918 in 
E. u. M. 19 9, S. 251. 
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gekuppelt ist., Der Generator liefert Strom einem auf der 
Propellerwelle sitzenden 60poligen Motor von 3000 PS mit 
100 U. p. min. Vollgeschwindigkeit. Die Erregung wird von 
kleinen Turbogeneratorsätzen geliefert. Der Abdampf der 
Hilfsturbinen wird einer Niederstufe der Hauptturbine zuge- 
führt. Die Fahrtregelung erfolgt in einfachster Weise mittels 
zweier bei der Turbine angeordneter Hebel, von denen der 
eine den Turbinenregulator und der andere den Motor regelt 
und die Erregung der Hauptmaschine beherrscht. Die Erfah- 
rungen an dem Schlachtschiff „New Mexico") wurden für 
die Einrichtungen dreier weiterer Schlachtschiffe, bezw. 
Kreuzer zunutze gemacht, von denen jedes zwei oder vier 
Turbinensätze von zusammen 60 000, bezw. 180000 PS erhält: 
der Propeller der Schlachtschiffe wird von vier 15000 PS- 
Zweiphasenmotoren, 5000 V, 221 U. p. min., der ‘der Kreuzer 
von acht 22 5000 PS-Dreiphasenmotoren, 5000 V, 330 U. p. min., 
angetrieben. Für Beleuchtungs- und sonstige Hiliszwecke auf 
den Schiffen sind 500 kKW-Gleichstromturbosätze mit oder 
ohne Kondensation aufgestellt, die mjt 5000 U. p. min. laufen. 

Turbogeneratoren, besonders die im Schiffs- 
antrieb verwendeten, werden immer mehr in vollkommen 
geschlossener Bauart ausgeführt und dieselbe Luft im Kreis- 
lauf nach vorheriger Abkühlung zur Kühlung der Generators 
verwendet. Da es sich nicht ehbfiehlt, die Luft durch die 
‘.Berührung mit kaltem Wasser — insbesondere auf Schiffen, 
wo nur Seewasser zur Verfügung steht — zu kühlen, so baut 
man in den Luftzirkulationsweg Röhrenkühler ein, deren 
Funktion gerade umgekehrt der bei, einem Automobilmotor 
ist. Ein solcher Radiator von 28 m” Rauminhalt reicht zur 
Kühlung eines 25 000 kVA-Turbogenerators aus. 

Hier sei auf eine für den Luftfahrzeugbetrieb wichtige 
Neuerung hingewiesen. Bekanntlich macht der Betrieb der 


Flugzeugmotoren in großer Höhe zufolge des niedrigen Luft- 


druckes Schwierigkeiten; in 5400 m Seehöhe ist die Leistung 
des Motors auf die Hälfte, in 7500 m -Höhe auf ein Viertel 
derjenigen auf dem Boden herabgesetzt. Man hat deshalb eine 
Einrichtung zur Schaffung von Zusatzluft getroffen (Super- 
charger), bestehend aus einem von den Abgasen des Motors 
betriebenen kleinen Schleuderkompressor, der die Luft von 
l at für den Motorbetrieb Hiefert. Die rotierenden Teile dieses 
Kompressorsatzes laufen mit 22000 U. p. min. um; in dem, 
Auspuff ist ein Regelventil eingesetzt. Das Gewicht der Zusatz- 
einrichtung samt Rohbirverbindungen beträgt kaum 50 kg. Ein 
Le Pere-Zweidecker mit einem 12 Zylinder-Libertymotor, der 
mit einem supercharger ausgerüstet war, hat in 5500 m Höhe 
eine Geschwindigkeit von 220 km erreicht, gegen 160 km ohne 
diese Zusakeiprichtung. ; 

Elekt®isierung der Vollbahnen. An erster 
Stelle ist die Umwandlung der Chicago, Milwaukee und 
St. Paul Ry. auf den elektrischen Betrieb anzuführen, der 


im Berichtsjahr auf weitere 350 km, bis nach Seattle und' 


Tacoma, ausgedehnt wurde. Der Betrieb soll dort Anfang 1920 
aufgenommen werden. Von den fünf zahnradlosen Lokomo- 
tiven von 265 t, mit 2poligen Motoren’) ist eine bereits in 
Dienst gestellt; dazu kommen zwei Verschiebelokomotiven 
von 70 t für die Bergstrecke. Die General Electric Company 
hat auch die Elektrisierung anderer Bahnen mit Gleichstrom 
übernommen, so der Vorortebahn von Melbourne‘) 
(Australien) von 320 km Länge, einer 100 km langen Bahn- 
strecke auf Cuba mit 1200 V Gleichstrom (sieben 60 t-Loko- 
motiven für den Güterverkehr und 15 Motorwagen mit 
4 Motoren für den Personenverkehr), einer chinesischen Bahn 
mit 12008 V (Lokomotiven von 50 t). . 

Stete Verbreitung für Bahnanlagen finden die auto- 
matischen Unterstationen mit Einheitsätzen von 


2000 kW Synchronmotorkistung und 1500 V Gleichstrom- ` 


lieferung. Es sind 50 solche Stationen in Betrieb und 20 in 
Ausführung begriffen *). Zur Funkenunterdrückung am Kom- 
mutator der Gleichstromgeneratoren dieser Maschinen mußten 
besondere Einrichtungen geschaffen werden. Bei günstigen 
Betriebsbedingungen gewähren Wendepole mit besonders 
starker Erregung ausreichenden Schutz, bei schweren 
Betriebsverhältnissen - werden Trennwände zwischen den 
Bürstensätzen angeordnet °). Sicheren Schutz gegen Kurz- 
schlüsse bietet aber ein Unterbrecher von "besonders hoher 
Schaltgeschwindigkeit. Das Prinzip ist das folgende: In der 
Zeit, in der eine Kollektorlamelle von einem Bürstensatz zum 
nächsten gelangt, muß der Uhnterbrecher in Tätigkeit treten, 
den Stromanstieg verhindern und den Strom auf einen unge- 
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fährlichen Wert herabdrücken. Bei einem 60 Pern's-Umformer 
bleibt dazu nur */so s übrig; die normalen Automaten be- 
nötigen aber 0°08 bis 01 s. Der Unterbrecher besteht im 
Wesen aus einem geblätterten Hufeisenmagneten, dessen um 
einen Punkt drehbarer Anker von einer starken Feder von 
den Polen des Magneten abgezogen wird, an die er durch 
die Erregung vermittelst einer Erregerwicklung auf einem 
der Schenkel gehalten wird. Der Anker trägt am Ende ein 
Kupferstück. das in der angezogenen Ankerlage ein fest- 
stehendes Kupferstück berührt und dadurch zum Beispiel 
einen Widerstand im Stromkreis iiber eine Blasspule kurz- 
schließt. Der zu unterbrechende Strom wird durch eine 
Kupferschiene geschickt, die zwischen den Polen des Huf- 
eisenmagneten senkrecht zu den Blechlamellen und nahe dem 
Anker liegt. Steigt der Strom übermäßig an, so wird dadurch 
das Feld im Anker so geändert, daB er vom Magneten nicht 
mehr festgehalten werden kann und ihn die Feder in die 
Offenstellung bringt; der Kraftschluß im Magneten selbst wird 
dabei nur wenig beeinflußt. Der abgerissene Anker schaltet 
Widerstand in den Stromkreis ein und setzt dadurch die 
Stromstärke herab‘) Versuche an Bahnunterstationen der 
Ch. M. & St. P.-Bahn haben die Zuverlässigkeit dieses Unter- 
brechers bei Kurzschluß der Fahrleitung gezeigt. Sie werden 
jetzt auch in Lokomotiven eingebaut. 


Nebst den automatischen Unterstationen finden jetzt 
auch de automatischen Wasserkraftzentralen’ 
in Amerika Verbreitung. Die Blue River Power Co. in Seward, 
Neb., hat ein derartiges Wasserkraftwerk gebaut, das einen 
240 kVA-Generator für 120 U. p. min., 60 Per/s, 2400 V, von 
einem Peltonrad angetrieben, und drei 80 kVA-Transforma- 
toren, 2400/24 000 V enthält. In einer 2weiten Anlage im Werk 
der Ontario Power Co. in Ontario, Ca., wird von einer wenige 
Kilometer stromabwärts gelegenen Schaltstelle aus der 
500 kVA, 60 Peri/s-Generator angelassen; ein an der Schalt- 
stelle geschlossener Kontrollstrom, der mittels einer Schalt- 
leitung zum Werk geführt wird, öffnet dort den Wassereinlauf, 
die Maschine gelangt in synchronen Lauf und durch weiteres 
Öffnen des Schiebers nimmt sie Belastung auf; zum Abstellen 
der Maschine, das bei Überlastung automatisch erfolgt, wird 
an der Schaltstelle ein zweiter Strom geschlossen, der den 
Wasserschieber in die Schlußlage bringt. Für diese 
Wasserkraftwerke werden (Generatoren mit vertikaler Welle 
in 170 verschiedenen Typen zwischen 30 und 1000 kVA, 240 
bis 2300 V und 360 bis 100 U. p. min. gebaut. 


Auch automatische Verteilerstationen 
werden jetzt ausgeführt. Die Transformator-Unterstation der 
Malden El. Co., Malden, Mass. ‚mit einem 3000 kVA-Trans- 
formator ist an ein 22000 V-Netz angelegt und speist über 
Ölschalter mit Relaisauslösung 3 Drehstrom- und 3 Einphasen- 
Speiseleiter. Das Relais bringt den automatisch ausgelösten 
Ölschalter wieder in die Schlußlage; fällt der Schalter wieder 
heraus, so wird er durch das Relais nach Ablauf einer 
bestimmten Zeit wieder eingelegt. Wenn unterdessen der 
Kurzschluß nicht behoben ist und der Ölschalter ein drittes 
Mat öffnet, dann bleibt die Speiseleitung abgeschaltet; der 
Schalter kann dann nur von Hand aus geöffnet werden. 


Wechselstrommaschinen. Die G. E. C. führt 
jetzt eine Drehstrom-Synchronmaschine für 30000 kVA, 
600 U. p. min., 6600 V, 50 Per/s, aus, die in der Unterstation 
Los Angeles, Cal., des Netzes der Southern California Edison 
Co. nebst zwei bestehenden Maschinen von der halben 
Leistung als Phasenverschieber eingestellt wird, um die 
Spannung in dem 380 km langen Netz, 150000 V, konstant zu 
halten; die Erregung von 250 V besorgt eine angebaute 
150 kW-Erregermaschine. . Diese Maschinen gehören zu den 
größten bisher gebauten dieser Art. Der rotierende Teil ist 
aus Stahlgußplatten aufgebaut, Kühlluft wird von der Grund- 
platte aus der Maschine zugeführt, durchströmt sie vertikal 
nach aufwärts und tritt oben aus. Die Verluste sind unter 
3 v. H. Die Maschine wiegt 146 t, davon 77 t der Rotor. 
Die in einem Werk in Bombay eingestellten 12500 kVA-Dreh- 
strom-Synchronmaschinen als Phasenverschiebet zeichnen 
sich durch die hohe, bisher ungewohnte Spannung von 
22000 V .aus; hier mußte für besonders gute Isolation gesorgt 
werden, die Spannungen bis 50 kV widerstand. Eime größere 
Anzahl von großen Generatoren für Weasserkraftwerke 
(32500 kVA, 12000 V für Niagara°”)) und Umformerstationen 
wurde abgeliefert. 
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Für den Antrieb von Lufitkompressoren, Eismaschinen, 
Holländern, Mahlmühlen usw. finden jetzt in Amerika 
Synchronmotoren steigende Anwendung, weil man 
langsam die Bedeutung des besseren Leistungsfaktors, den sie 
zu erzwingen vermögen, zu schätzen weiß; solche Motoren 
werden in Größen von 125 bis 600 PS ausgeführt. 

Elektrische Fördermaschinen. Zu den 
größten Aggregaten mit: Leonardregelung gehört eine im 
Auitrag gegebene Fördereinrichtung für den südafrikanischen 
Goldminendistrikt zur Förderung von 5 t Erz pro Fahrt bei 
1500 m Schachttiefe und 1200 mWmin. Seilgeschwindigkeit. Sie 
umfaßt zwei Gleichstrommotoren 600 V, 375 U. p. min. von 
je 2500 PS; diese werden von einem Umformersatz gespeist, 
der aus einem 5000 PS-Drehstrommotor mit Schleifringen für 
2000 V, direkt gekuppelt mit zwei 2000 kW, 600 V-Gleich- 
strommaschinen, und einer 60 kW- Erregermaschine besteht. 
Eine große Förderanlage wurde in Lead, S. Dakota, aus- 
geführt; ein 1400 PS direkt gekuppelter Gleichstrommotor von 
63 U. p. min. erhält Strom von einem 1100 kW-Umformer- 
aggregat mit einem 30 t schweren Schwungrad. Ein Kohlen- 
bergwerk in Illinois erhielt eine halb automatisch wirkende 


Fördereinrichtung, aus einem 1350 PS Gleichstrommotor und 


einem 1000 kW-Schwungradumformer bestehend '). Die För- 
derung kann vom Schachtboden oder von der Hängebank aus 
eingeleitet werdi, das Retardieren und genaue Anhalten an 
der Umladestelle erfolgt automatisch. Die Seilgeschwindigkeit 
ist bei 450 m/min. doppelt so groß als bei den bisher ausge- 
jührten Förderungen*mit automatischer Steuerung. Bemerkens- 
wert durch die Anwendung einer nicht gewöhnlich großen 
Anzahl großer Induktionsmotoren ist eine Förderanlage im 
Eisenbergbau in Michigan. Fünf Drehstrommotoren für 850 PS, 
360 U. p. min. dienen dort zur Bergeförderung und ebenso 
viele 400 PS Motoren zur Mannschaitförderung. Die Motoren 
liegen an einem Netz für 2200 V, 60 Per/s, und werden mit 
Flüssigkeitswiderständen geregelt. 

Elektrische Hebezeuge. Elektrische Spills, in 
vollkommen geschlossener Bauart mit Gleichstrommotor mit 
vertikaler Welle werden in mehreren Größen bis zu 5400 kg 
Zugkraft ausgeführt. Am New York Barge Canal dienen eine 
Anzahl solcher mit Gleichstrommotoren betätigter Windwerke 
für 3600 kg Zugkraft, 15 m/min. Seilgeschwindigkeit dazu, die 
Schiffe in die Docks zu bugsieren. Bemerkenswert ist die 
Betriebseinrichtung für einen elektrisch betriebenen Löffel- 
bagger im Tagbau eines Kohlenwerkes in Ohio. Der Bagger 
enthält zwei 170 PS-Hubmotoren, einen 60 PS-Drehmotor und 
einen 60 PS-Vorstoßmotor; jeder dieser 3 Motoren wird mit 
230 V Gleichstrom nach Leonardart geregelt und von einer 
eigenen Dynamomaschine gespeist. Die 3 Dynamomaschinen 
(eine für 250 kW- und zwei zu je 50 kW) sind mit einem Dreh- 
Strommotor und einer Erregermaschine zu einem Umformer- 
aggregat gekuppelt, bezw. je zwei Maschinen sitzen auf 
gemeinsamer Grundplatte und die beiden Sätze werden mittels 
flexibler Kupplung verbunden. Jedem Motor ist ein auf die 
Erregung des zugehörigen Generators wirkender Kontroller 
zugeordnet. Dadurch sind Widerstandsverluste bei der Re- 
gelung vermieden und starke Stromstöße beim Arbeitsgang vom 
Netz ferngehalten. Mittelst eines Druckknopfes in dem Kon- 
troller für die VorstoBmaschine wird ein kleiner den Ejmer- 
boden öffnender und schließender Motor betätigt, der von 
einem 110 V-Wechselstrom (Licht)-Netz gespeist wird. 

Elektrisch betriebene Walzwerke, Im ver- 
gangenen Jahr sind von der G. E. C. Walzmotoren für 40000 
PS geliefert worden, darunter für die größte elektrisch be- 
triebene reservierbare Blockwalzenstraße der Fairfield Works, 
Tennessee. Der Walzwerkdoppelmotor leistet normal 5600 PS 
bei 55 U. p. min. und ist an einem Motorgenerator ange- 
schlossen, dessen Gleichstromteil aus drei 2000 kW Dynamo- 
maschinen besteht, die von einem 4000 PS, 6600 V-Drehstrom- 
motor mit 360 U. p. min angetrieben werden): das Schwung- 
rad wiegt 50 t. Umkehrwalzenstraßen für 40 Zoll sind mehrere 
gebaut worden; sie gleichen in der Einrichtung den vorigen, 
nur kistet der Doppelmotor 5000 PS und der Umformer erhält 
zwei Maschinen zu 2000 kW. Für die erstgenannten Werke 
wurde eine elektrische Blöckschere für Blöcke von 
30 X 110 cm ausgeführt; sie wird von einem Gleichstrom- 
motor von Soo PS Dauerleistung bei 86 U. p. min. betätigt, 
der von einem Schwungrad-Umformer Strom erhält. Blech- 
walzwerke erhalten zumeist Induktionsmotorantrieb; die 
übliche Übersetzung von 8:1 ist auf 10:1 geändert und sind 


1) Über die von a 2: E.C. getroffene automatische Fördereinrichtung 
siehe E. u. M. 1917, Sei 


9 E. n, M. 1018, Sn 359. 
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Motoren für 300 U. p. min. eingestellt worden. Bemerkens- 
wert ist ein 10zöll. Bandeisenwalzwerk; die Vorstrecke und 
die Feinstrecke werden je von einem 900, bezw. 1800 PS- 
Drehstrommotor mit Scherbius-Regelsatz, die Mittelstrecke 
von einem 50 PS-Gleichstrommotor angetrieben. 

Verschiedene motorische Antriebe. Für 
die „Chicago Tribune“ ist die größte jetzt bestehende 
Druckerei-Presse geliefert worden. Den Antrieb be- 
sorgen zwei 100 PS Gleichstrommotoren, je mit einem 10 PS 
Hilfsmotor für das Einziehen des Papiers; die Schaltein- 
richtungen für beide Motorsätze sind auf getrennten Schalt- 
tafeln untergebracht. Bei der Parallelschaltung werden die 
Hilfismotoren zusammengekuppelt und durch geeignete Be- 
messung der Regelwiderstände für Anker und Feld ist für eine 
gleiche Lastverteilung auf beide Motoren gesorgt. Der Bedarf 
an Kleinmotoren zwischen °/« und "oe PS nimmt sietig 
zu. Er :ist heute der dreifache wie vor dem Kriege. Über 100 
verschiedene Maschinentypen — nicht nur die im Haushalt 
verwendeten — sind für den elektrischen Antrieb durch solche 
Kleinmotoren ausgebildet worden. Dabei ist die konstruktive 
Durchbildung dieser Motoren eine so vollkommene wie bei 
den großen Maschinen der Kraftwerke; jeder Motor wird vor 
der Ablieferung genau ausprobiert. 

Transformatoren. Zum direkten Anschluß an ein 


* Hochspannungsnetz von 34500 oder 66000 V mit geerdetem 


Mittelleiter, also mit Umgehung einer Mittelspannungs-Ver- 
teilungsstation, sind 15 kVA-Transformatoren für 115/230 V 
Sekundärspannung gebaut worden, die nur eine isolierte 
Ausführung haben. Das zweite Ende der Wicklung ist an den 
Eisenkörper und Behälter angeschlossen und führt zu einer 
Klemme, die an den Nulleiter angelegt wird. Der Fortfall 
einer zweiten teueren Hochspannungsausführung verbilligt 
diese Transformatoren bedeutend. 

Für Transformatoren zu Schweißzwecken hat 
sich eine besondere Konstruktion herausgebildet. Die offene 
Klemmenspannung soll 100 V, die Spannung am Lichtbogen 
20—30 V betragen und der Strom zwischen 100 und 200 A 
einstellbar sein. Man hat die Primär- und ‚Sekundärspule auf 
den mittleren von 5 Schenkeln des Eisenkörpers, und zwar 
die sekundäre unten feststehend und darüber einstellbar in der 
Höhe die primäre Spule angebracht; der Transformator ist 
von einem metallischen Schutzgitter umgeben. Die Nieder- 
spannungswicklung von Ofentransformatoren besteht aus 
mehreren parallel gelegten Spulengruppen, jede einzelne Spule 
aus Flachkupierband übereinander zu einer a Spirale 
gewickelt, deren einzelne Windungen durch radiale Abstand- 
stücke von einander gehalten sind, so daß das Öl der ganzen 
Breite der Spule nach Zutritt findet. Ölkonser vatoren 
sind allgemein bei Transformatoren für 500 kVA bei 80 kV 
und darüber. An Stelle der Haken werden jetzt an das Trans- 
formatorengehäuse zapfenartige Ohre /von Kreisquerschnitt 
und solcher Form angenietet, daß beim Transport das Seil 
leicht angebracht und sicher befestigt werden kann. Das 
Leistungsschild, das auch ein Diagramm der inneren Spulen- 
verbindungen trägt, ist mit einem Zeigerthermoter auf einer 
Platte angebracht, die am Transformator befestigt wird. 
Hochspannungsausführungen für Transformatoren, 
Stromwandler und Ölschalter: sind für. Spannungen von 15000 
bis 73000 V und für Ströme bis 800 A normalisiert worden. 
Man geht jetzt daran, sie für Spannungen von 73000 bis 
250000 V mit Ölfüllung der Durchführung zu normalisieren. Be- 
sondere Durchführungen sind für Stromwandler mit 2 Über- 
setzungsverhältnissen ausgebildet worden. Von den Enden der 
2 Spulen des Stromwandlers führen 4 Leitungen durch ein 
Metallrohr mit Papierisolierung und einem darüber gestürzten 
Porzellanisolator; auf dem Kopf desselben enden die Leitungen 


‚in Kontakten und können dort durch einiache Schaltmittel in 


einer dem gewünschten Übersetzungsverhältnis des Strom- 
wandlers entsprechenden Weise untereinander verbunden 
werden. Bei großen Transformatoren (75 kV, 3000 A) führt 
man die Leiter von beiden Wicklungsenden durch einen 
Durchführungsisolator im Gehäuse heraus; dadurch vermeidet 
man die Erwärmung des Deckels an der Austrittsstelle, weil 
sich die magnetischen Wirkungen beider Leiter aufheben die 
beim getrennten Herausführen jeder Leitung zufolge der 
induktiven Wirkung des Leiters auftritt und dann hat man nur 
eine Öffnung im Gehäuse wasserdicht zu halten. 
Spannungsregliler für Gleichstromma- 
schinen. In die Erregerwicklung der Dynamomaschine ist 
der Anker eines kleinen als Reglermaschine wirkenden Motors 
eingeschaltet, der der Erregung eine Gegen-EMK entgegen- 
setzt und dessen Feld von einem an den Dynamomaschinen- 
klemmen angeschlossenen elektromagnetischen Regler /bë- 


® 


362 


herrscht wird. Sinkt die Dynamospannung, so schließt der 
Regler das Motorfeld kurz. Der Motoranker wird also 
spannungslos, mithin das Dynamofeld verstärkt; der Regler 
öffnet die Kontakte, die in Schwingungen geraten und einen 
Miftelwert der Spannung des Hilismotors einstellen. Beim 
weiteren Spannungsanstieg öfinen die Reglerkontakte völlig, 
der Hilfsmotor wird voll erregt, gibt also volle Gegenspannung 
und mithin sinkt die Dynamospannung wieder herab bis die 
Kontakte in Schwingungen geraten und einen Mittelwert der 
Regelspannung einstellen. Der Anker des Hilismotors ist durch 
eine vom Feldstrom der Dynamo erregte Wirbelstrombremse 
vor Tourenerhöhung geschützt. 

Kondensatoren. Die Kondensatoreneinlheit wurde 
von 2 auf 5 kVA erhöht und dazu mehr Einzelukoudensatoren 
von größerer Zahl der Belege verwendet. Die Kondensatoren 
sind zum direkten Anschluß an 2300 V bestimmt; bei niederer 
Netzspannung vou 220 bis 550 V werden Kondensatoren für 
1200 V verwendet und ein Autotransformator zur Spannungs- 
erhöhung zwischengeschaltet. Der Sternpunkt des Fraus- 
formators ist an Erde gelegt und eine besondere Klemme an 
jedem Einheitskondensatorr mit dem die Kondensatoren 
tragenden eisernen Gestell verbunden. 

Blitzableiter. Der Oxyde-Film-Ableiter ') findet 
allgemeine Verwendung in Hochspannungsnetzen bis 66 kV; 
er wird mit einer Kugelfunkenstrecke zusammengebaut ‚die 
auf dem Schutzgehäuse des Blitzableiters angebracht uud 
von eıner Schutzkappe gegen Witterungscinnüsse ge- 
schützt ist. Die Bestandteile dieses Blitzableiters sind nunmehr 
normalisiert. 

Elektrisches Schweißen findet für alle Zwecke, 
insbesondere für Reparaturarbeiten ausgedehnteste Verwen- 
dung. Es werden Schweißgeneratorsätze gebaut, bestehend aus 
einer Gleichstromquerfeldmaschine für konstanten Strom bis 
200 A, einem Antriebsmotor und einem Schaltbrett für die 
Motorregelung; die ganze Einrichtung auf einem Rahmen aul- 
gebaut wiegt 600 kg. Die neuen automatischen Schweiß- 
maschinen bestehen im Wesen aus einem Rollenpaar zur Zu- 
führung der als Elektroden dienenden Drähte, zwischen 
welchen der Bogen entsteht. Die Rollen werden von einem 
kleinen Gleichstrom-Nebenschlußmotor angetrieben. Der Motor 
wird von der Spannung am Lichtbogen beeinflußt, eine 
Änderung der Bogenlänge bringt eme Anderung der 
Zufuhrgeschwindigkeit des Drahtes und damit der Länge 
des Lichtbogens mit sich. Diese Maschine kann an 
einen beliebigen Stromkreis angeschlossen, werden und 
arbeitet bef allen Dimensionen des verwendeten Draht- 
materials präzise. Obe:halb der Zuführungsrollen sind Streck- 
und Richtrollen für die richtige Zuführung des Drahtes zwecks 
richtiger Lokalisierung des Lichtbogens vorgesehen. Die 
ganze Einrichtung ist mit einer die Reguliereinrichtung für den 
Motor enthaltenden Schaltaiel kompendiös zusammengebaut 
und mißt 12 X 04 m in der Grundfläche bei 015 m Höhe. 

Elektrische Heizung. Zum Schmelzen von Lot 
ist ein elektrisch geheizter Sckhmelztiegel eingeführt 
worden, ein eiserner Behälter an dessen inneren Seitenwänden 
und Boden Heizkörper angebracht sind und der außen mit 
Asbest und Eisenblechtafeln abgedeckt ist. Die Heizwider- 
stäinde werden an 100-125 V angeschlossen, die Strom- 
aufnahme sinkt zuerst rasch, dann langsamer und beträgt nach 
fast 2 Stunden bei 100 V ungefähr 800 W, die Temperatur 
erhält sich auf 315° konstant. Zum Erhitzen von Lötkolben 
dient ein Ofen, der zwei elektrisch geheizte Muffeln enthält, 
aus Stahlblech mit Isolationsmasse bedeckt und mit Nichrom- 
drähten bewickelt und dann außen mit einem Mantel aus 
Zement bekleidet. Die Muffeln stehen in einem eisernen Be- 
hälter und können je nach der gewünschten Hitze mittelst 
eines Umschalters einzeln, in Reihe oder parallel geschaltet 
werden; bei 110 V nehmen sie dann max. 1500—2000 W auf. 
Beim Muffelofen für Werkzeugbehandlung bis zu Tem- 
peraturen von 850° C wird ein Widerstandsdraht schrauben- 
förmig um den gewölbten Muffelraum herumgelegt und außen 
mit isolierender Masse bedeckt; 7 cm dicke gemauerte Wand- 
bettungen halten die Wärme zurück. Das Ganze wird dann 
in ein Blechgehäuse eingesetzt, das auf 15 cm hohen Füßen 
steht. Der Muffelraum ist vorne durch eine Klapptür mit 
Gegengewicht und innerer Mauerwerkverkleidung . abge- 
schlossen. Auf dem Deckel trägt der Ofen eine Schalttafel 
mit den nötigen Schaltern für zwei Wärmegrade. Der Ofen 
ist 75 cm lang, 60 cm breit und 90 cm hoch. Nach 2 Stunden 
wird die durch eine Signallampe angezeigte Höchsttemperatur 
erricht (4 kW Stromaufnahme) worauf die Umschaltung auf 
niedrige Stromaufnahme von 1'8 kW erfolgt. 


ı) E. u. M. 1918, Seite 453, 538. 


Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 31 


1. August 1920 


Für die in verschiedenen Fabrikationsprozessen, wo 
örtlich eine Erhitzung ausgeübt werden soll, verwendeten 
Heizkörper, wurde die ursprüngliche Patronenform bei- 
behalten, nur wurde als Kern eine lavaähnliche Masse gewählt, 
die außen mit Nichromdrähten bewickelt wird, darüber wird 
ein innen mit Glimmer bekleidetes Bronzerohr dicht auf- 
gesetzt, aus dessen Boden die beiden Zuleitungen durch mit 
Glimmer isolierte Büchsen herausgeführt sind. Neuerdings 
wird die innere Glimmerisolation durch Magnesiaoxyd ersetzt, 
mit dem der Widerstandskörper dicht bestreut wird; diese 
Isolierung wiedersteht größter Hitze und den Stößen im 
Betrieb. 

Schaltapparate Die ausfahrbaren 
tafeleinheiten, jetzt auch auf 
Blitzableiter-Schalttafeln angewendet, wurden konstruktiv 
vervollkommnet und normalisiert, so daß leicht ein Ersatz 

für größere Leistungen, bis 600 A, sind jeweils 


möglich ist; 
nur die Kupierverbindungen stärker zu wählen. Das Be- 


Schalt- 
Synchronmotor- und 


streben geht dahin,‘ Schalter und Schalttafeln nach vorm 
ganz abzuschließen; aus der Vorderwand ragen nur 
von Hand zu betätigende Griife heraus, die Seiten- und 
Rickwände werden mit Blechgitter umkleidet. Die aus- 


schwingbaren Schalttafeleinheiten haben sich wegen des 
geringen Raumbedarfes und der leichten Transportierbarkeit 
besonders in Fabriksbetrieben gut bewährt. Im Betriebs- 
zustand ein vollkommen geschlossener Behälter wird zwecks 
Revision die Vorderwand, die nur ein Meßinstrument und 
Schaltergriffe trägt, zurückgeklappt undədabei werden innere 
Verbindungen gelöst, so daB die Schaltteile gefahrlos unter- 
sucht werden können. Durch eine Verriegelung wird dafür 
gesorgt, daB das Ausschwingen der Wand nur bei geöffnetem 
Ölschalter erfolgen kann; beim Zurücklegen muß der Öl- 
schalter wieder entriegelt werden. Das System der nach 
außen ganz abgeschlossenen Einheit ohne zugänglichen strom- 
jührenden Teilen (dead front) wurde auch bei Trennschaltern 
und gewöhnlichen Stromunterbrechern bis 600 A durchgeführt. 
Bei den letzteren ist der eigentliche Schalter mit magnetischer 
Funkenlöschung auf einer Platte montiert und auf einer 
zweiten ınittelst Bolzen von dieser abstehend gehaltenen 
parallelen Platte der Knichebel angebracht, dessen heraus- 
raxendes Ende den Handgriff trägt, während das innere Hebel- 
ende” nicht in direkter Verbindung mit den Schalterteilen 
steht, sondern nur den auslösenden Teil durch Anstoßen be- 
tätigt. Durch eine Öffnung in der vorderen Platte sind die 
Schaltkontakte sichtbar, die Schalterstellung wird außen 
kenntlich gemacht. Die ganze Einheit kann entweder — in 
einem Blechkasten eingeschlossen — transportabel sein, oder 
sie wird in eine Schalttafel eingestzt, wo dann die Vorder- 
platte mit der Schalttafelwand bündig abschließt. 

`€ Wenn zwei abgehende parallele Linien gegen starke 
Stromunterschiede geschützt werden sollen, wie sie durch 
einen Fehler in einer Leitung auftreten, so gelangt ein 
mechanisch ausbalanziertes Relais als Sicherheitseinrichtung 
zur Anwendung. Dieses Relais besteht aus drei mittels Strom- 
wandlern angeschlossenen Solenoiden, deren drei Kerne an 
einem gemeinsamen Arm befestigt sind. Die beiden äußeren 
Solenoidkerne, von den Einzelströmen beeinflußt, suchen den 
Arm herabzudrücken, der Kern des mittleren, vom Differen2- 
strom durchflossenen Solenoides, hebt den Arm bei übermäßig 
starkem Difierenzstrom an und schließt dadurch Kontakte, 
durch welche der Ölschalter in der zu stark belasteten Leitung 
geölinet wird. 

Bei mehreren auf eine Sammelschiene über Ölschalter 
arbeitenden Generatoren ist es erforderlich, nach dem Aus- 
lösen des Ölschalters durch den Differenzialschutz die Er- 
regung abzuschalten. Zu diesem Zweck dient ein Verzögerung- 
relais, das den Stromunterbrecher für die Erregung unter- 
bricht. Die Relaiskontakte können nach dem Ansprechen von 
Hand aus geschlossen werden, damit man den (Generator 
auch bei offenem Ölschalter erregen kann. Die Verzögerung 
wird bei dem Relais durch einen zwischen Spule und bewex- 
lichem Eisenkern angeordneten Kupferzylinder erreicht. 

In Verbindung mit den Schalteinrichtungen sollen die 
neueren Fernzeiger besprochen werden, die sich bei Fern- 
schaltungen als notwendig erweisen. Diese Fernzeiger bestehen 
im Wesen aus 2 Induktionsmaschinen in entsprechender gegen- 
seitirer elektrischer Verbindung, deren bewegliche Teile mit 
der verstellbaren Welle, bzw. der Fernzeigerwelle verbunden 
und von der gleichen Erregerquelle erregt werden. Die Fern- 
zeigerwelle macht somit der Geberwelle synchrone Bewe- 
gungen. Über eine interessante Anwendung dieser Fernzeiger È 
in den elektrisch betätigten Dockanlagen wird berichtet. Wenn 
zum Beispiel von einer Stelle aus-ein aus mehreren Pontons 
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zusammengesetztes Trockendock zu betätigen ist, so muß dort 
auch die jeweilige Lage eines jeden einzelnen Pontons ange- 
zeigt werden. Für diesen Zweck ist eine Schalttafel vorge- 
sehen, die in so viele Felder unterteilt ist als das Dock Pontons 
enthält; jedes Feld trägt die zur Kontrolle der Stellung eines 
Pontons nötigen Instrumente: Wasserstandzeiger zur Fern- 
anzeige des Wasserstandes in den 6 Abteilungen eines jeden 
Ponton, einen Neigungsanzeiger, zur Fernanzabe der Neigung 
des Pontons gegen die Horizontate und einen Fernanzeiger 
für die Stellung der Einströmventile zum Tauchen des Pon- 
tons. An Hand der Angaben dieser Instrumente auf der Schalt- 
tafel können dann mittels Druckknopischalter die die einzelnen 
Tätigkeiten zum Heben, Senken und Neigen des Docks aus- 
führenden Motoren kontrolliert werden. 

Elektrische Beleuchtung. Im Jahre 1919 sind 
175 Mill. Glühlampen (ohne Minaturlampen) verkauft worden, 
um 6 v. H. weniger gegen die 1018 erreichte Höchstzahl von 
185 Mill. (i. J. 1914 nur 85 Mill); davon sind 925 v. H. 
Wolfram- und 75 v. H: Kohlenfadenlampen. Die Gem-Lampen 
werden nicht mehr erzeugt, die Tantallampen verschwinden 
allmählich vom Markt. Für diffuse Beleuchtung dient eine 
50 W-Mazdalampe für 110 bis 125 W mit einer Birne aus 
Milchelas, die eher: durchsichtig als  durchscheinend 
ist und; weiches Licht von guter Verteilung liefert. Für Fabriks- 
beleuchtung ist eine stoßsichere Mazdalamıve gebaut worden, 
bei der das die Drahtschleifen tragende Glasstäbchen mittels 
eines Stahldrahtstückchens an dem Glasfuß befestigt ist. um 
Stöße aufzufangen. Jede zweite Drahtschleite ist in der Mitte 
an dem (ilasstab verankert. 

Mit der Beendigung des Krieges ist die vielfach ein- 
geschränkte elektrische Beleuchtung sprunghaft auf ihren 
Vorkriegszustand gelangt und ist, besonders in der Auslagen- 
und Fabriksbeleuchtung, sogar darüber hinausgeganeen, ins- 
besondere seitdem man im Krieg gelernt hat, daß bessere 
Beleuchtung die Produktion um 20 v. H. erhöht und die Zahl 
der Uniälle herabsetzt !). Einige Staaten der Union haben bereits 
Vorschriften für die Beleuchtung von Fabriken und gewerb- 
liche? Unternehmungen erlassen und andere folgen ihnen nach. 
Das Bestreben nach besserer Lichtausnutzung führte zur Ein- 
führung neuer, verbesserter Formen von Reflektoren, 
Schirmen, Glocken und anderem Zubehör’ für Beleuchtungs- 
körper, die in reichhaltigster «Auswahl in den elektrischen 
Ausstellungen von Chicago und Buffalo zu sehen waren. 

Drahtlose Telegraphie. Das vergangene Jahr 
zeitigte die Bestrebungen, die im Kriege gewonnenen Erfah- 
rungen für den Handelsverkehr auszunutzen. Als Muster einer 
Station, nach der alle anderen jetzt gebaut werden, gilt die 
der Kriegsmarine unterstellte Station in New-Brunswick, 
N. J., eine Hochfrequenzmaschinenstation mit 200 kW 
Maschinen. Eine Verbesserung besteht darin. daß man die 
Station für mehrere Wellenlängen emrichtet. die um weniges 
voneinander verschieden sind: dies ist dadurch ermöglicht, 
daß man jetzt in der Lage ist, die Tourenzahl der Hoch- 
frequenzgeneratoren innerhalb MI v. H. konstant zu halten, 
man kann also mehrere Generatoren. die in der Freauenz nur 
um 1 v. H. abweichen, gleichzeitig in Dienst stellen. Die 
Tourenregelungseinrichtung ist wie folgt beschaffen: Die 
Hochfrequenzmaschine wird von einem amn das Netz angelegten 
Induktionsmotor angetrieben, in dessen Zuleitung Drossel- 
spulen mit zusätzlicher Gleichstromerregung geschaltet sind. 
Zwecks Regelung dieser Drosseln ist die Gleichstromerrerung 
durch einen SchnellrceI?r beeinflußt. dessen schwingender 
Arker die Erregung einer den Gleichstrom für die Drosseln 
liefernden Maschine s£hließt und unterbricht. Der Magnet des 
Reglers ist in einen sehr genau abgestimmten Schwingungs- 
kreis eingeschaltet, der von caer Hochireuuenzmaschine 
gespeist wird. Trotzdem sich aiso beim Zeichengeben die 
Belastung ds antreinenden Moto s stark ändert. bleibt durch 
diese Regele'ur :h’ıng seine Torrerzahl konstant. Mittels 
eines mazneiischen Verstärkers. dir die Sättigung einer m 
die Antenne eingeschalteten Spu.e mit Fisenkern beim Tasten 
beeinflußt, kann die Sendergeschwindigkeit auf 100 Worte 
pro Minute erhöht werden. Für den Empfänger dient ein dem 
Oszillographen nachgebildeter Apparat. der den Punkten und 
Strichen entsprechende Zeichen auf cin photographisches 
Papier aufträgt. das dann im Apparat entwickelt und getrock- 
net wird, so daß der fertige Streifen heraustritt. Um aus 
verschiedenen Richtungen gleichzeitig eintreffende Wellen 
gleicher Länge aufnehmen zu können, wurde ein Empfangs- 
system ausgebildet, das zwei oder mehrere Antennen umfaßt, 
die für Wellen aus verschiedenen Richtungen verschiedene 
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Empfindlichkeit zeigen, wobei die in allen Antennen auftreten- 
den Empfangswirkungen . von derselben Senderstation aus 
kumuliert werden. Dadurch ist es möglich, Sende- und Emp- 
fangsstation, die mit der gleichen Welle arbeiten, nebenein- 
ander aufzustellen, ohne: daß sie sich gegenseitig stören. 


Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen. 

Maßnahmen in Amerika zum Abbau der Spitzen- 
belastung. Im Interesse der Kohlenersparnis ist im Krieg den 
Werken aufgetragen worden, für eine Vergleichmäßigung der 
Belastung Sorge zu tragen. 

Das Elektrizitätswerk Newark, N. J. das in seinen 
beiden Kraftwerken 208100 kW Maschinen aufgestellt hat, 
war durch die Kohlennot zu einem Abbau der Spitzen- 
belastung gezwungen. Das Werk hat demnach, wie R. R. 
Young der Nela-Convention berichtete, an alle Kraitstrom- 
abnehmer über 50 PS die Aufforderung gerichtet, ihren 
Betrieb so einzurichten, daß die Stromabnahme gleichmäßiger 
über den ganzen Tag verteilt wird, so daB die sonst zwischen 
1/5 und 9 h abends auftretende stärkste Belastung auf eine 
andere Tagesstunde verschoben wird. Man hat einerseits die 
Tarife für die außerhalb der Spitzenbelastung gelegene 
Belastung herabgesetzt, andererseits hat der Konsument die 
Gewißheit erhalten, daB die Stromlieferung keine Unter- 
brechung erfahren wird. Ingenieure der Unternehmung sind 
zum Besuch der Konsumenten ausgesendet worden und 
haben die Ergebnisse ihrer Erfahrungen in Konferenzen mit 
der Werksleitung erörtert. Auf diese Weise war es möglich, 
Zusagen auf eine Verminderung der 208000 kW Spitzen- 
belastung zur Zeit der Spitze um 11500 kW, das ist 55 v. H. 
durchzusetzen, ohne die Produktion beim Verbraucher ein- 
zuschränken. In Toronto ist der Tagesbelastungsfaktor durch 
diese Maßnahme von 60 auf 97 v. H. gestiegen, indem 
4000 kW von der Belastungsspitze abgetragen wurden. Von 
J. R. Cravath wurde auch vorgeschlagen, daß Einzel- 
anlagen für einen Häuserblock (Blockzentrale) tagsüber oder 
im Sommer an das Netz angeschlossen werden, daß sie aber 
zur Zeit der Spitzenbelastung, besonders im Winter, ihre 
Konsumenten aus der eigenen Zentrale selbst versehen. 
In einer Stadt in Massachusetts wurde d’e Anordnung 
getroffen, daß zu Beginn der Spitzenbelastung alle schweren 
Motoren abgeschaltet werden mußten, also Kalander, groß: 
Holzbearbeitungsmaschinen, Kohlenaufzüge, ferner durften 
nach 4 Uhr nachmittags die Personenfahrstühle nicht mehr 
benutzt werden. 

Das Elektrizitätswerk in Springfield, Mass.. hatte durch 
Kohlennot und durch den niedrigen Wasserstand im Winter 
1918 große Schwierigkeiten. Man hat sich entschlossen. durch 
frühzeitigen Schluß der Arbeitszeit von der Spitzenbelastung 
zwischen 4 bis 6 Uhr nachmittags 2000 kW abzuschneiden, 
wodurch 25 bis 50 t Kohlen täglich erspart werden konnten. 
Da aber diese Maßnahme der elektrischen Straßenhahn große 
Betriebsschwierigkeiten geschaffen hat, wodurch die Kohlen- 
ersparnis zum Teil wieder verloren gehen konnte. so hat man 
den Betriebsschluß nicht gleichmäßig durchgeführt sondern 
hat nach den Belastunes- und Betriebsverhältnissen, nach der 
Wichtigkeit des Fabrikationsproduktes und nach der Lage 
der Fabrik zu den Straßenbahnen eine Einteilung über den 
Schluß der Betriebsstunden getroffen. (In Paris haben die 
Arbeitsverbände zum Zwecke der Aufrechterhaltung der 
Produktion beschlossen. daß ein Teil der Fabriken von halb- 
7 Uhr morgens bis 3 Uhr nachmittags. der andere Teil von 
11 Uhr vormittags bis halb 8 Uhr abends arbeitet, mit je 
einer Istündigen Mahlzeitpause. Der Turnus wurde alle 14 Tage 
eeändert. In Wien ist seinerzeit verfügt worden, daß in den 
Betrieben, die eine gerad Hausnummer tragen, die Mittagspaus 
um halb 12 Uhr, in jenen mit ungerade Straßennummer um 
halb 1 Uhr beginnen soll.) 

. Eine bemerkenswerte Einrichtung ist bei den Edison- 
Werken in Chicago getroffen worden, worüber P. B. 
Juhnke berichtet. Zur Zeit der Spitzenhbelastung wird in 
der Fisk Street Station hochwertigere Kohle verbrannt. Von 
den 16 Kohlenbunkern wird einer mit hesonders hochwertiger 
Kohle gefüllt und in dem zugehörigen Kessel das Feuer bereit 
gehalten. Ein an einem Laufkran laufender Eimer führt die 
Kohle dem Kessel zu. Der Fassungsraum dieses Kohlenbunkers 
braucht nur 5 bis 10 v. H. desjenieen der übrigen Bunker zu 
sein. In Illinois wird vor jedem Kessel ein Behälter für 3 t 
hochwertiger Kohle angebracht. der zur Zeit der Spitze durch 
Öffnen einer Fallklappe Kohle zuläßt. Bei Kettenrostfeuerung 
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konnte so 175 v. H. der Kesselleitung erzielt werden. 
In Cincinnati wurden einige Kessel, die zur Zeit der Spitzen- 
last arbeiten sollen, mit Gasfeuerung als zusätzliche Feuerung 
versehen. | 

Hard in Hand mit der Frage des Abbaues der Spitzen- 
belastung geht die der Bedeutung der 
die Elektrizitätswerke. Die Erfahrungen in Amerika waren nicht 
einheitlich und ließen ein endgültges Urteil nicht zu. Allge- 
mein zeigte sich, daß sich die Belastungsspitze senkt, aber 
auch zeitlich verschiebt. So hat sich in einer kleinen amerika- 
nischen Stadt die Spitze von 7 Uhr auf 8 Uhr verschoben und 
dabei um 16 v. H. abgenommen. Von 9 ‚Uhr abends ab ist 
die Belastung des Werkes durch die Sommerze’t nicht mehr 
beeinflußt. Der Präsident der Edisonzentrale in Chicago 
berichtet, daB die 7 Monate lang eingehaltene Sommerzeit 
eine Ersparnis von 03 Mill. t Kohle mit sich gebracht hat. 
Er empfiehlt, die „Sommerzeit“ das ganze Jahr hindurch ein- 
zuführen, dann würden Kraftstrom- und Lichtstrommaximum 
nicht zusammenfallen und nicht nur eine weitere Ersparnis 
von 100000 bis 125000 t Kohle erzielt, sondern auch noch 
400000 kW an Maschinen frei werden. Von anderer Seite 
wurde den amerikanischen Fachblättern berichtet, daß die 
Stromlieferung durch Ausdehnung der Tageslichtbeleuchtung 
um 5 v. H. herabgesetzt wurde. Zwischen 5 und 8 Uhr abends 
trat eine starke Abnahme der Stromlieferung ein. Über diese 
Zeit hinweg müssen aber die Kesselfeuer erhalten werden, 
das bringt wieder einen gewissen Verlust mit sich, der d'e 
Ersparnisse aufhebt. Die Einnahmen der Werke nahmen aber 
um 10 bis 15 v. H. ab, weil gerade die Stromıbgabe für: 
. Wohnungen, also zum höchsten Tarifsatz. eine Verminderung 
zeigte. Der Tagesbelastungsfaktor wird um 2 bis 3 v. H. ver- 
bessert, der Jahresbelastungsfaktor wird aber kleiner. Für 
die Werke wäre es günstiger, wenn die Vorrückung der Uhr 
das ganze Jahr hindurch befohlen würde. Die Werke müßten 
Sonst um neue Abnehmer Umschau halten, denen sie zwischen 

5 und 8 Uhr abends billigen Strom liefern könnten. 

(Etectr. World, Bd. 71, Nr. 2, 19, 23, 24, 26; Bd. 72. Nr. 4.) 


\ Dampfkessel, Dampfmaschinen, Dampfturbinen. 


Die .Geschwindigkeits- und Kraftleistungs-Grenzen von 
Dampfturbinen. J. F. Johnson. Die begrenzenden Faktoren 
können in 3 Klassen geteilt werden: 1. Solche theoretischer 
Natur, bestehend aus den Dampfgeschwindigkeiten und dem 
Wirkungsgrad des Dampfes beim Verlassen der letzten Stufe, 
der Fläche der Schaufeln und dem Schaufelwinkel. 2. Solche 
physikalischer Natur, bestehend in den Grenzen der Bau- 
Methoden. den Grenzen der Materials, Sicherheitsfaktoren 
gegen Brüche, dem Zuverlässigkeits-Faktor und den Grenzen 
die der Trarsport auferlegt. 3. Solche wirtschaftlicher Natur, 
die in den Größenabmessungen. in dem Charakter des Mate- 
riates, in den Kosten und der Zeit, die zur Durchführung von! 
Inspektionen und Reparaturen gelegen sein können. Der Ver- 
fasser bespricht diese 3 Faktoren, insbesondere mit Bezug 
auf die aeg Bei Anwendung hoher Vakua ist 
die Grenzleistung einer Turbine bei einer bestimmten Ge- 
schwindigkeit gegeben durch die für die letzte Expansion’ des 
Dampfes nach seinem Austritt aus der letzten Stufe und 
Eintritt in den Kondensator zur Verfügung stehenden freien 
Ouerschnittsfläche. Hiebei ist es jedoch: notwendig, gewisse. 
` Bedingungen für den Dampf und die Luftlesre anz'ınehmen. 
Der Verfasser nimmt einen Anfangsdruck des Dampfes von 
16 at, eine Überhitzung von 94° C und ein Vakuum von 
736 mm als normale Bedingungen an. Für einen bestimmten 
Durchmesser und bestimmte Schaufelhöhe ist die Leistunes- 
fähigkeit der Turbine begrenzt durch die Maximumwerte der 
Dampfgeschwindigkeit durch die Schaufeln bei Annahme von 
Verlusten innerhalb der erlaubbaren Grenzen. Vor der letzten 
Turbinenstufe ist die Dampfgeschwindigkeit nur um 25 v. H 
höher als die korrespondierende Schaufelreschwindigrkzit. In 
den letzten Stufen der Turbine ist jedoch das Volumen des 
Dampfes so beträchtlich. daß oft die Dampfgeschwindigkeit 
um 100 v. H. höher ist als die Schaufelgeschwindiekeit und ein 
Kompromiß zwischen dem Maximum der theoretischen Leistung 
und den praktisch ausführbaren Dimensioneh gemacht werden 
muß. Das will sagen. daß beim Austritte aus den letzten 
Stufen immerhin dem Dampf noch eine beträchtliche Energie 
innewohnen kann. daß jedoch unverhältnismäßig hohe Kosten 
aufgzewendrt werden müßten um diese Energie rückzugewinnen.' 
Höhere Schaufelgeschwindiekeiten verbessern wohl ` die 
Leistung der Turbine durch Reduktion der Energieverluste 
aber nicht in dem Maße, als dies durch größere Schaufel- 
flächen mit geringeren Dampfgeschwindigkeiten und eine 
entsprechende Zunahme von Stufen erreicht wird. Die Dampi- 
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fläche wird gewöhnlich durch das Verhältnis der senkrechten 
Distanz zwischen zwei Schaufelflächen zur Teilung der 
Schaufeln ausgedrückt. Höchste Leistung kann erhalten werden, 
wenn dieses Verhältnis ungefähr 0°25 bis 03 in allen Stufen 
mit Ausnahme der letzten beträgt und in diesen letzten Stufen 


bis auf 05 im Maximum anwächst. Hinsichtlich der physi- 


kalischen Grenzen führt der Verfasser aus, daß Stahl- 
legierungen, die ganz besonders hohe Festigkeitseigenschaften 
besitzen, sehr förderlich sind, daB aber diese Eigenschaften 
der Ersteren von relativ empfindlichen metallurgischen Pro- 
zessen abhängen, die nicht zuverlässig genug unter fabriks- 
mäßigen Bedingungen ausgeführt. werden können. Bei Ver- 
wendung weniger empfindlicher Materialien, kann eine größere 
Zuverlässigkeit gesichert werden und können diese Materialien 
bei entsprechender Behandlung auch weit über ihre Elasti- 
zitätsgrenzen gebracht werden. Die Verengung der Schaufeln 
an ihrer Basis oder an iffrem Befestigungspunkte bestimmt 
das Maximum der Leistung, die bei einer bestimmten Ge- 
schwindigkeit erhalten werden kann. Für jede gegebene Um- 
drehungsgeschwindigkeit und jeden Schaufelwinket ist die 
Dampffläcke in ®&n Schaufeln direkt proportional zu der 
Verengerung der Schaufeln an deren Bäsis, ohne Rücksicht 
auf den Durchmesser und die Schaufelhöhe. Für jede gegebene 
Verengerung verändert sich die Fläche durch die Schaufeln 
mit dem Quadrate der Geschwindigkeit. Das Verhältnis der 
Schaufelhöhe zum Durchmesser des Rotors ist daher kein 
Faktor zur Bestimmung der Grenzen der Leistung, sondern 
zur Bestimmung des Wirkungsgrades, der Kosten und bis zu 
einem gewissen Grade auch zur Bestimmung der Zuverlässig- 
keit der Turbine. In Geschwindigkeitsstufen und in Nieder- 
druckstufen von Reaktionsturbinen werden die Schaufeln in 
der Regel aus 5prozentigem Elektro-Nickelstahl hergestellt. 
in welchem sehr geringe Mengen .von Kohlenstoff, Schweiel 
und Phosphor enthalten sind. Für die Reaktionsschaufeln mit 
geringen Verengungen wird eine Bronze verwendet, die 
97-98 v. H. Kupfer, 23 v. H. Zinn und 003-007 v. H. 
Phosphor enthält. Bei Anwendung . mehrfacher Niederdruck- 
stufen und hohem Vakuum können die Turbinen mM Ge- 
schwindiekeiten und Leistungen bis zu den gegenwärtig 
üblichen Grenzen gebaut werden, ohne Überschreitung mäßileer 
Durchmesser, mäßiger Schaufellängen nnd Verengungen. Eine 
wichtige Beschränkung der Leistungen und der Größenver- 
hältnisse‘ ist jedoch bei dem gegenwärtigen Stande des Tur- 
binenbaues durch die Transportverhältnisse gegeben. Die Ver- 
wendung von hochwertigem Material erlaubt in der Regel 
nicht eine derartige Zunahme der Leistung und des Wirkungs- 
erades ohne gleichzeitige Zunahme des Gewichtes und der 
Kosten ohne die Zuverlässigkeit zu gefährden. Gegenwärtig 
fällt die wirtschaftliche Grenze der Leistungen einer Einheit 
mit der physisch erreichbaren Grenze bei Einheiten mit einer 
Drehzahl von 1500/min ungefähr zusammen. Ein anderer 
Faktor der die Leistung der Einheiten begrenzt, ist schließlich 
der Verlust, der durch Außerbetriebsetzung derartiger Einh°iten 
bei gelegentlichen Betriebsstörungen entsteht. So ist beispiels- 
weise der Verlust bei Betriebstillstand einer Turbine in einer 
Anlage. mit zwei Einheiten von je 30090 kW nur z des Ver- 
lustes einer Anlage mit einer Einheit von 60000 kW. Es 
scheint daher vorteilhafter, trotz der etwas höheren Kosten 
große Turbinen in 2 oder 3 Verbundturbinen,. jede mit eigenem 
Antrieb ihres zugehörigen Generators, gu teilen. 

(„The Technical Review“ v. 20. Jänner 1920, n. Proceedings 
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Explosionsmaschinen und Verbrennungskraftmaschinen, 
| Die Entwicklung der Holzwarth - Turbine Seit 1914. 
Dipl. Ing. Hans Holzwarth, Mülheim (Ruhr), berichtet 
über Versuche, die nach einer 4iähriren Unterbrechung im 
Jahre 1918 an einer von der Maschinenfabrik Thyssen 
& Co. in Mülheim erbauten 1000 - PS-Gasturbine stehender 
Bauart wieder aufgenommen wurden'). Im einzelnen wurden 
bei den Versuchen folgende Ziele verfolgt: 1. Steigerung des 
Lade- und Explosionsdruckes, 2. Verkürzung der Expansions- 
zeit, 3. Schaffung einer Schaufelform und Schaufelbefestigung. 
die den erhöhten Betriebsbedingungen gewachsen simd, 
4. Erprobung des für Dauerbetrieb geeignetsten Schaufel- 
materiales, 5. Entwicklung der günstigsten Düsenform, 6. Ent- 
wicklung des dem erhöhten Ladedruck und dem vergrößerten 
Durchflußquerschnitt angepaßten Düsenventiles. Ganz allge- 
mein wird angestrebt, aus der (asturbine eine betriebs- 
sichere einfache Maschine zu entwickeln, die sich wie die 
Dampfturbine in großen Einheiten bawen läßt, deren Her- 
stellungskosten aber geringer sind als diejenigen einer Dampf- 
turbime mit Kesselanlage und {damit natürlich auch einer 
1) E. u. M. 1920, Heft 30. 
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Qroßgasmaschine, und deren Wärmeverbrauch zwischen dem 
einer Dampfturbine und einer Großgasmaschine liegt, deren 
Gesamtwirtschaftlichkeit also günstiger ist als die der Dampf- 
turbine oder Großgasmaschine. Wie weit dieses Ziel erreicht 
ist, geht aus Nachstehendem hervor: | 
Zu 1. Durch Steigerung des Lade- und Explosionsdruckes 
werden die Leistung auf 1 m? Kammerinhalt und der ther- 
mische Wirkungsgrad erhöht. Im Dauerbetrieb werden jetzt 
mittlere Explosionsdrücke von 12 bis 14 at abs. erzielt. Zu 2: 
Je kürzer die Expansionszeit ist. umso weniger Wärme geht 
an Kammerwand und Düsenwand verloren, umso mehr Wärme 
wird also in kinetische Energie umgesetzt und umso besser 
wird der Wirkungsgrad. Jetzt beträgt die Expansionszeit in 
der Gasturbine rund O1 s. Zu 3: Mit der Verringerung der 
Expamsionszeit wächst der Schaufeldruck. Der Strahl wirkt 
absatzweise, kurz, schlagartig. Diesen Bedingungen genügen 
de bei den Curtis-Rädern der Dampfturbinen - üblichen 
Schaufelformen und Schaufelfüße nicht. Die jetzt stufenweise 
entwickelte und erprobte Schaufel ist den sehr hohen Bean- 
spruchungen im Dauerbetrieb der Gasturbine vollständig 
gewachsen. Die Flanken des verhältnismäßig langen Schaufel- 
fußes sind genutet und in entsprechend ausgearbeitete Rillen 
des Laufrades eingepaßt. Der Fuß ist geschlitzt und durch 
einen Keil werden die Fußflanken an das Laufrad angepaßt. 
Schaufelkappe, Schaufel und Schaufefuß werden wie bei der 
Lavat-Turbine aus einem Stücke hergestellt. Zu 4: Am ge»ig- 
netsten erwies sich für die Schaufem weiches Elektroeisen 
aus dem Stahlwerk der August Thyssen-Hütte. Die aus 
diesem Material hergestellten Schaufeln haben sich in mehr- 
monatigem Betriebe sehr gut bewährt. Voraussetzung ist, daß 
nicht nasser Dampf oder Wasser in größerer Menge mit den 
Feuergasen gemischt ist. Zu 5: Laval-Düsen mit möglichst 
kleinem Austrittwinkel erwiesen sich am zweckmäßigsten 
und wurden für diese Düsen wiederholt rund 55 v. H. der in 
der verlustlosen Gasturbine erreichbaren Leistung am Rad- 
umfang nachgewiesen. Man kann also bei zweikränzigen: Gas- 
turbimen-Rädern mit Düsen- und Schaufelwirkungsgraden von 
60 v. H. und darüber rechnen. Zu 6: Der gesteigerte Explo- 
sionsvorgang verlangte auch eine Weiterentwicklung des 
Düsenventiles, welches schon durch die erste leichte Druck- 
welle der Explosion leicht angehoben werden soll. Dem wird 
dadurch am besten Rechnung getragen, daß die bisher ange- 
wendete Federbelastung durch Öldruckbelastung ersetzt ist. 
Der Verfasser berichtet weiters über Betriebsversuche, die 
von Vertretern der Eisenbahndirektion Berlin . anfangs 
Dezember 1919 an einer 1000 PS-Versuchsgasturbine der 
Firma Thyssen & Co. durchgeführt wurden. Zum Betriebe 
diente Koksofengas mit einem Heizwert von im Mittel 
3860 WE/m?. Die Dynamo arbeitete auf Wasserwiderstand, 
während der Leerlaufwiderstand durch Entlastversuche 
bestimmt wurde. Bei einer stündlich verbrauchten Gasmenge 
von 630 m?” betrug der Wärmeverbrauch 2450 kcaV/PSh, die 
an das Rad abgegebene Leistung 984 PS und der Wirkungs- 
grad n = 26 v. H. Die zur Verdichtung vom Wind, Luft und 
Gas erforderliche Arbeit betrug etwa 57 v. H. der Abgas- 
warme und kann mithin bequem aus den Abgasen gewonnen 
Aerden, Nach Prof. Schüle kann man für die Holzwarth- 
ge bine einen theoretischen Wirkungsgrad von 40 bis 
9 v. H., bezogen auf die Verbrennungswärme des Betriebs- 
Rases, als oberste Grenze annehmen, und es kann daher diese 
urbine theoretische thermische Wirkungsgrade von ähnlicher 
a wie die bekannten Kolben-Verbrennungsmotoren 
a i en und zwar mit wesentlich geringeren Verdichtungs- 
De: Maschinen. Nach einem Berichte des Dr. Ing. 
male berufen, in allen Fällen die wirtschaftlichste Kraft- 
ESCHER zu werden, und betragen die Unterschiede in den 
zai pngSkosten je kWh zwischen direkter Kohlenfeuerung, 
tobie Dampfturbinenbetrieb in einem Falle und Gas- 
erzeugung I im anderen Falle, bei einer jährlichen Strom- 
Gasturbin on 100 Milt. kWh im Jahr rund 1'5 Mill. Mark). 
Vorteile en mit wagrechter Welle weisen mehrere wichtige 
halb a über der stehenden Bauart auf und es ist des- 
lin a Sichtigt, in Zukunft nur liegende Gasturbinen zu 
eine solch oa wärtig ist eine derartige Anlage für 500 PS und 
letztere fu für 12000 kW im Bau. Erstere ist für 3000 U. p. min., 
et a U. p. min. Nach dem heutigen Stande kann 
zweckmäßis en, daB Leistungen von 3000 bis 15000 kW am 
Leistungen Soten wohl mit 1500 U. p. min. ausgeführt werden, 
nisse liege über '15 000 kW mit 1000 U. p. min. Die Verhält- 
Messer de. anders als bei Dampfturbinen. Die Außendurch- 
a Gasturbine und die Gewichte hängen nicht von 
A. E, un M. 1920, Heft 11. 


ektor der Maschinenfabrik Thyssen. ist die Gas- ` 


der Umlaufzahl, sondern nur von der Leistung ab, die die 
Größe der Explosionskammern (den Ersatz für die Dampf- 
kessel) bestimmt, denn diese müssen im Kreis um das Łaufrad 
angeordnet werden. 
(„Mitteilungen der Vereinigung der Elektrizitätswerke“, 
3 Nr. 260, März 1920.) 


Schalttafeln, Schalt. und Sicherungsapparate, 


Die erforderliche Trägheit von Überstrom-Zeitrelais. 
Wilhelm Höpp. Die Unvollkommenheit der bekannten 
etektromechanischen Zeitrelais besteht in dem geringen 
Empfindlichkeitsgrad (Verhältnis von Rückgangs- zu Ansprech- 
stromstärke, meist 08 statt 1), in der zu geringen Zeitver- 
zögerung und 'in der durch diese Konstruktionen gebotenen 
Unsicherheit über die Wahl der richtigsten Einstellung von 
Strom und Zeit. Es ist naheliegend, die besonders in Anlagen 
mit ständig starken Belastungsschwankungen sich fühlbar 
machende Unsicherheit durch Anwendung von thermisch 
wirkenden Zeitrelais zu mindern, welche durch die Temperatur 
der zu schützenden Einrichtungen oder durch die dieser 
nahezu proportionale. allenfalls etwas höhere Eigentemperatur 
gesteuert werden. Diesem (edanken entspricht ein neues 
Zeitrelais der A. E. G.. welches bekannte Mängel bisheriger 
Thermorelais, Empfindlichkeit gegen Erschütterungen und 
Kurzschlüsse, großer Eigenverbrauch u. s. w., vermeidet. Das 
Betätirungsorgan der neuen Type besteht aus einem strom- 
durchflossenen oder durch einen Shunt geheizten Rohr mit 
Alkoholfüllung. Der Dampfdruck des Alkohols betätigt über 
eine Metallmembran den gefederten Kontakthebel. Die Feder- 
spannung und damit die Größe des Grenzstromes (kleinsten 
Ansprechstromes) ist in weiten Grenzen einstellbar. Obwohl 
die Abhängigkeit der Wirkunzsweise von der Raumtemperatur 
als ein Vorteil dieses Relais bezeichnet werden muß, ist 
neben der Einstellieder e'ne Temperaturskala angebracht, 
welche die besondere Berücksichtigung der Raumtemperatur 
bei der Einstellung in hbeauemer Weise gestattet, da der 
Betriebsfall möglich ist. daß die Raumtemperatur bei den zu 
schützenden Einrichtungen wesentlich verschieden ist von 
der Raumtemperatur beim Relais. Die Zeitkonstante (Wärme- 
trägheit) des Relais ist kleiner als die der Maschinen, sogar 
etwas kleiner als die der Leitungen, ..so daß es genügt. den 
Grenzstrom dem Nennstrom der Leitungen gleich zu wählen. 
um diesen für beliebige Betriebsverhältnisse unbedingten 
Schutz zu bieten. Zu häufiges Ansprechen des Relais ist 
nicht zu befürchten, da dessen Zeitkonstante größer 
ist, als die einer Schmelzstreifensicherung, welche nach den 
Normalien allerdings für dem "6 bis I’8fachen Wert des 
Nennstromes als Grenzstrom bemessen wird. Nichtsdesto- 
weniger spricht eine derart reichlich gegenüber dem Relais 
bemessene Schmelzsicherune bei sehr heftigen Überlastungen, 
wie die Rechnung zeigt. infolge ihrer kleinen Zeitkonstante 
früher an, als das Relais. Das Relais wird in handlicher Form, 
etwa einem größeren Shunt vergleichbar, hergestellt. Eine 
zweite Ausführungsart benützt an Stelle des stromdurch- 
flossenen Heizrohres ein stromloses. mit großer Länge in den 
zu schützenden Apparat (oder Maschine) unmittelbar ein- 
zubettendes Röhrchen, wodurch die grundsätzliche Verwandt- 
schaft dieser Relaiskonstruktion mit dem Kontaktthermometer 
einnfälliger wird. . (ETZ., Bd. 41, Hefte 19 u. 20, 1920.) 


‚Elektrische u. magnetische Messungen u. Meßapparate. 


Seibsttätige Zählereichvorrichtune. Nach der nachge- 
lassenen Handschrift ges Dinl.-Ine. F. Estel, überarbeitet von 
Dr Ing. K. Schmiedel, Zur Bestimmung der Umdrehungs- 
geschwindigkeit wird ein Zählmechanismus verwendet, der 
‘durch eine Kontaktvorrichtung am Zähler betätigt wird. Auf 
der Bremsscheibe des Zählers sitzt ein Reiter? der bei jeder 
Umdrehung der Scheibe einen feststehenden Kontal berührt, 
wodurch ein Stromkreis geschlossen wird. Zur Kompensation 
der Reibung wird der feste Kontakt. zum Beispiel eine Queck- 
sitberkuppe oder eine Kontrktbürste, an einer solchen Stelle 
angebracht. daß der Weg des Stromes. der radial durch die 
Rremsscheibe fließt. in das Feld des Bremsmagneten zu Hegen 
kommt. Dabei tritt ein Drehmoment auf, das bei geeigneter 
Richtung und Größe des Stromes das Reibungsmoment zu 
kompensieren vermag. Die Größe des zusätzlichen Dreh- 
momentes kann. durch Änderung der Lage des Berührungs- 
punktes zwischen Reiter und festem Kontakt oder durch Ver- 
änderung der Größe des Kontaktstromes eingestellt werden. 
Um die Umdrehungen der Zählerscheibe zu zählen, wird für 
eine gewisse Anzahl Umdrehungen eine Stoppuhr automatisch 


ein- und ausgeschaltet. Bei jedem Kontaktschluß am Reiter 


wird ein Klinkwerk um einen Zahn weitergeschaltet. Auf der 


3 


Pad 
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Zahnscheibe dieses Klinkwerkes ist eine Skala angebracht, in 
deren Nullpunkt ein Stift eingesetzt ist. Ein um die Scheiben- 
achse verstellbarer Hebel, der ebenfalls einen Stift trägt.. wird 
auf die gewünschte Umdrehungszahl eingestellt. Die beiden 
Stifte besorgen das Ein- und Ausschalten der Kontaktuhr. Der 
Stromkreis für den Magneten, der die Stoppuhr Detätigt, ist 
parallel zum Stromkreis des Klinkmagneten geschaltet, damit 
beim Beginn des Zählens die Stoppuhr zur genau richtigen 
Zeit ausgelöst wird. Ist die Zählperiode abgelaufen, so wird 
nach Stoppen der Uhr auch der Hauptschalter selbsttätig 
ausgeschaltet. Der Apparat wurde im Jahre 1913 im Zähler- 
laboratorium der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft ent- 
wickelt und hat sich besonders dann bewährt, wenn man eine 
große Anzahl Messungen an einem und demselben Zähler 
machen mußte. Die Meßresulfate waren genauer, Messungen, 
mehrmals bei gleicher Belastung vorgenommen, stimmten 
besser überein, als bei subjektiver Beobachtung der Um- 
drehungszahl. (ETZ., Bd. 41. Heft 14, 1920.) 


Drahtlose Telegraphie und Telephonie. 


Über Empfangsanlagen der drahtlosen Telegraphie. 
G. Leithäuser stellt zwei Bedingungen auf, denen eine 
moderne Empfangsanlage entsprechen muß: 1. soll die Stärke 
der aufzunehmenden Signale groß sein und 2. dürfen Störungen, 
die durch eigene oder fremde Sender, Wechselstromzentralen 
oder atmosphärische Geräusche hervorgebracht werden, keine 
nennenswerte Intensität gegenüber derjenigen der aufzu- 
nehmenden Signale erreichen. Diesen Forderungen kann 
heutigentags durch richtige Wahl der Antennenanlage und 
Verstärker entsprochen werden. Für Zwecke des störungs- 
freien Übersee-Empfanges darf man keine gewöhnliche, 
sondern muß ca eine gerichtete Antenne benutzen. Offene 
Antennen dieser Art, wie zum Beispiel die Erdantenne nach 
Kiebitz, geben zwar gute Empfangsstärken, leiden jedoch 
stark an atmosphärischen Störungen. Anders verhält sich dies 
jedoch bei den Bra un’schen Rahmenantennen, die, um eine 
kleine Kapazität zu erlangen, vorteilhaft als ein auf der 
Spitze stehendes Quadrat oder Rhombus ausgebildet und bei 
der die Windungen in einigem Abstande voneinander geführt 
werden. Sollen mit ein und derselben Antenne kleine und 
große Wellen aufgenommen werden, so wählt man zweck- 
mäßigerweise eine solche, die sich durch einfache Umschaltung 
in eine geschlossene oder offene verwandeln läßt. Praktisch 
erprobt wurden solche Antennen auf einer Versuchsanlage 
in’ Naumburg. bei der es möglich war, an drei nur 250 m von- 
einander entfernten Empfangsstellen dieselbe Übersee-Groß- 
station ohne gegenseitige Beeinflussungen zu empfangen. Da 
heutzutage das Hauptgewicht auf den Empfang ungedämpfter 
Sender zu legen ist, kommen hauptsächlich nur die Anord- 
nungen für Schwebungsempfang in Frage. Hierbei muB bei 
Empfang langer Wellen, an Stelle des sonst sehr brauchbaren 
Audion mit Rückkopplung, ein eigener kleiner Flilissender, 
der Überlagerer, benutzt werden. Die Verstärkung der dem 
Antennenkreise zugeführten Empfangsenergie geschieht durch 
einen Hochfrequenz- und weiters durch einen Niederfrequenz- 
Verstärker. Nahe gelegene Störsender können durch Verwen- 
dung eines drehbaren Rahmens oder einer Goniometer- 
Anordnung unschädlich gemacht werden. Rahmen mit 
Abmessungen bis zu 2X 2m genügen im allgemeinen für den 
Empfang der kontinentalen Großstationen. Unter gewissen 
Vorsichtsmaßregeln ist es auch möglich, mehrere solcher 
Rahmen in einem Raume aufzustellen und mit denselben die 
gleichen oder verschiedene Sendestationen ohne gerenseitige 
Störung aufzunehmen. Um die überseeischen Ciroßstationen 
auch im der schlechtesten Empfangszeit (Juli, August) voll- 


kommen sicher zu empfangen, sind größere Rahmen von 


zirka 40m? notwendig, da es sich herausgestellt hat. daß das 
elektromagnetische Feld in größerer Höhe über der Erde 
weniger gestört wird als unmittelbar über derselben. 

(Jahrb. drahtl. Tel. 1920, Bd. 15, Heft 3.) 


| Strahlungslehre. 

Läßt sich ein Einfluß der KrisStallstruktur auf x-Strahlen 
nachweisen? Karl Heil, Freiburg. Die alte Vermutung, daß 
der bestimmten Regelmäßigkeit der Kristalle in der Gestalt 
auch eine solche in der Anordnung ihrer kleinsten Teile 


entspreche, und die Theorie von Bravais (1850). nach der 


die Atome der Kristalle in Raumgittern angeordnet sind, konnte 
erst nach der Entdeckung der Röntgenstrahlen und der radio- 
aktiven Strahlen einer Nachprüfung unterzogen werden und 
Laue, Friedrich und Knipping haben den Nachweis 
derartiger Raumgitter erbracht. Viele andere Arbeiten über 
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den Aufbau solcher Gitter für verschiedene Kristalle, zum 
Beispiel von Hupka und Steinhaus und W. H. Bragg 
und W. L. Bragg, erklärten die Resultate der Untersuchungen 
aus der schichtenweisen Anordnung der Moleküle. Weiterhin 
hat N. Bohr!) aus der Brems- und Streuungswirkung der 
Materie auf die korpuskularen a-Strahlen eine Abhängigkeit 
ihrer Reichweite und Richtung von den Schwingungen der 
Elektronen der durchsetzten Materie abgeleitet und kommt 
dabei zu der Auffassung, daß das Atom aus einem positiven 
Zentralkern besteht, der von Elektronen umgeben ist, zu 
welchem Resultate auch E. Rutherford und andere ge- 
kommen waren. Demgegenüber erschien es nun von Interesse, 
zu untersuchen. ob nicht die in einem Kristall regelmäßig 
angeordneten Atome auch die den Kristall_ durchdringenden 
a-Strahlen je nach ihrer Richtung wechselnd beeinflussen. Wenn 
man auch bei korpuskularen Strahlen nicht die gleichen Er- 
scheinungen zu erwarten waren, wie bei einer Wellenbewegung 
nach Art der Röntgenstrahlen, so war doch zunächst anzu- 
nehmen, daß die in Kristallen in bestimmten Richtungen 
schwingenden Elektronen auf das von dem «-Teilchen mit- 
geführte elektrische Feld verschiedene Wirkung haben, je 
nach dem Winkel, unter dem es an den Atomen vorbeigeht, 
abgesehen von der Idee besonderer Durchgangskanäle oder 
-Schichten, wie sie Stark zur Erklärung der Wirkung von 
Röntgenstrahlen angenommen hat. Auf Veranlassung von 
M. Reinganum hat Heil dahingehende Untersuchungen 
angestellt. Ein Einfluß der Kristallstruktur auf a-Strahlen kann 
sich in der Reichweite und in der Streuung äußern. Es wurde 
der Einfluß der Kristallstruktur von Glimmer und Gips auf 
die Reichweite und die Streuung von «a-Strahlen untersucht. 
Die Ergebnisse der photographischen und vor allem der 
elektrometrischen Methode weisen auf einen Einfluß auf die 
Reichweite in dem Sinne hin, daß die a-Strahlen in Richtung 
der Elastizitätsachsen den geringsten Widerstand finden. Dis 
Streuungsversuche ergeben. daß auch für die Streuung mit 
großer Wahrscheinlichkeit Vorzugsrichtungen existieren. Dab 
der Einfluß der Kristallstruktur nur sehr schwach hervortritt. 
liegt wohl unter anderem daran, daß die «a-Teilchen bei ihrer 
verhältnismäßig großen Masse und Geschwindigkeit zum Teil 
im Kristall Zerstörungen ausüben. Aus den Resultaten kann 
man entnehmen, daß die Teilchen, die parallel mit einer Mole- 
külschicht einen Kristall durchsetzen, den geringsten Wider- 
stand finden, und daß bei der Streuung die Teilchen die größte 
lebendige Kraft (also auch Reichweite) nach Verlassen des 
Kristalls haben. deren Bahn nach der Ablenkung aus der 
ursprünglichen Richtung parallel mit den Schichten der Kristall- 


.moleküle läuft, da dann kein weiterer Energieverlust durch 


neue Zusımmenstöße stattfindet. 
(Ann. d. Phys., 61, 201, 1920.) 


Literaturbericht. 


Die Abwärmeverwertung im Krafitmaschinenbetrieb mit 
besonderer Berücksichtigung der Zwischen- und Abdampiver- 
wertung zu Heizzwecken. Eine kraft- und. wärmewirtschaft- 
liche Studie von Dr. Ing. Ludwig Schneider. Dritte, neu 
bearbeitete Auflage. Berlin 1920. Verlag von Julius Springer. 

DieBeachtung des vorliegenden Werkes, das der Ver- 
fasser sehr bescheiden als Studie bezeichnet, ist nicht nur den 
Fachleuten auf maschinentechnischem Gebiete, sondern auch 
jenen weiteren Kreisen zu empfehlen, in denen die Meinung 
vorherrscht, die Erzielung rationeller Wärmewirtschaft zum 
Zwecke der nötigen Brennstoffökonomie wäre durch sogenannte 
Wärmeingenieure möglich, denen mittelst eines Nürnberger 
Trichters die erforderlichen speziellen Fachkenntnisse und 
Erfahrungen in zweiwöchentlichen Kursen eingegossen werden. 
Bei der Durchsicht des Buches dürfte alsbald die Erkenntnis 
reifen, daß die gründlichste Kenntnis des Gegenstandes gerade 
ausreicht, um auf dem für die Brennstoffersparung aussichts- 
reichsten Gebiete zweckmäßig und richtig verfahren zu können. 
Vielleicht wird bei dieser Gelegenheit auch die vielverbreitete 
unrichtige Ansicht beseitigt, daß es die Kesselbetriebe haupt- 
sächlich sind, welche verbessert werden müssen, um dit 
größten Ersparnisse an Brennstoffen herbeizuführen. Immerhin 
bildet vom industriellen Wärmewirtschaftsbetriebe die Ab- 
wärmeverwertung im Kraftmaschinenbetriebe nur einen Teil, 
dessen Umfang etwa danach geschätzt werden möge, daß der 
vorliegende, 223 Seiten starke und 159 Abbildungen und 
Diagramme enthaltende Band den behandelten Gegenstand 


1) E. u. M. 1918, Seite 413. = 
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keineswegs in allen Einzelheiten vollständig erschöpft, indem 
der Verfasser es noch für angezeigt gefunden hat. in den jedem 
Abschnitte beigefügten Literaturnachweisen die genauen 
Titel von 364 in vesschiedenen Zeitschriften enthaltenen 
Aufsätzen anzugeben, die dem Leser das nähere Studium 
in besonderen Fällen erleichtern sollen. 


Als Abwärmeträger betrachtet der Verfasser den Ab- 
dampf der Dampfmaschinen, die Abgase und das Mantel- 
kühlwasser der Verbrennungskraftmaschinen und die Kühltuft 
der elektrischen Maschinen. Im einleitenden 1. Teil des Buches 
werden die Verwendunesmöglichkeiten der Abwärme allgemein 
besprochen. Im 2. Teil behandelt der Verfasser die verschie- 
denen Kraftmaschinen der Reihe nach einzeln, zur Bestimmung 
der Abwärmemengen und Abwärmeannlitäten unter verschie- 
denen PBetriehsbedingungen. Der 3. Teil handelt von der 
speziellen Abwärmeverwertung in verschiedenen Industrie- 
zweigen. von denen der Rierbrauerei. der Zellulose- und 
Papierfahrikation. der Textilindustrie. der Brikettfahrikation, 
der To’rftrocknune, den Kaliwerken, der Zuckerfahrikation und 
noch einigen anderen Retrieben mehr oder weniger ausführ- 
liche Kanitel vewidmet sind. Schließlich werden die Abwärme- 
verwer’ung bei Schiffemaschinen und Lokomotiven erörtert 
und Heizungskraftwerke behandelt. worunter der Verfasser 
Antagen versteht. deren Abwärme zu Heizzwecken zum Bei- 
spiel für Hotele. Geschäftshänser, Radearstalten, Spitäler usw. 
dient. Der Verfasser beherrscht den Gegenstand, der in dem 
Buche verarbe'tet ict. vollständig und gründlich. daher finden 
sich in seinen Ausführimren nireends Unklarheiten, T.ücken 
nder zweifelhafte und irreführende Angaben. Das nützliche 
Buch sollte im Interesse der allremeinen Wohlfahrt. die sich 
an ratinnelle Wärmewirtechaft knünft, in Fachkreisen recht 
weite Verbreitung und häufige Benutzung finden. ° F. K. 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 
technik und des Maschinenbaues. 
(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 


Warserkraftmnechine®. 


Fin® Erfindung der Firma Siemens-Schuckertwerke, 
G. m. h. H. in Siemensstadt bei Perlin stellt sich die Aufgabe. 
bei Wasserturbinenanlarer den Platzbedarf für Maschinenhaus 
nnd Turbinerkammer und die zur Herstellung dieser Baulichkeiten erforder- 
lichen Ansschachtunes-. Gründunes- und sansixen Bauarbeiten nach 
Möelichkeiten zu vermindern. Zu diesem Zwecke bildet sie das Dach des 
Maschinerhauses als Überlanf aus. wobei bei liegenden Schachtturbinen die 
hrkannte Anardnunz der Turbinenwelle paraWel zur Richtung des zu- 
fließenden Wassers beibehalten wird. Hierdurch wird ein einfacher Orundriß 
für die Rawnlichkeiten. namentlich auch bei Anlage mit verhältrismäßig 
geringen Wassermengen erhalten. Die Ausbildung des Maschinenhausdaches 
als Üherlauf eestattet auch eine sehr zweckmäßize Anordnung des Leer- 
-Ianfes. Fs ist dazu ur erforderlich. ein verschließbares Rohr von der 
tiefsten Stelle des Obergrabens durch Turbinenkammer und Maschincenhaus 
hindurch nach der Dachfläche zu führen und dort münden zu lassen. 

e . l D. R. P. Nr. 306 507. 


Die Firma Ganz & Comp. Danubius Maschinen. 
-Waxggon- und Schiff-Bau Aktiengesellschaft in 
Budapest bildet bei Turhinenarlagen für geringe Gefälle und axialer 
Ausströmung. zum Beispiel Francisturbinen. bei denen die absolute Ge- 
schwindigkeit des aus der Turbine austretenden- Wassers sowohl beim 


größten als auch bei iedem geringeren Füllungsgrade eine in die Dreh- 


richtung. der Turbine fallende oder höchstens axial gerichtete Komponente 
besitzt. die Umfangsfläche des an das Aussträmrohr der Turbine unmittelbar 
angeschlossenen Unterwasserkanals zur Erzielung einer Saugwirkung in 
diesem als Spirale aus, deren Abwicklungsrichtung mit der Drehrichtung 
der Turbine übereinstimmt urd deren Anfangspunkt mit Beziehung auf den 
zur Kanallängsachse senkrechten Durchmesser des Ausströmrohres anf der 
der Kanalmündung zugewendeten Seite liegt. Ö. P. Nr. 76 103. 


Bei Wasserkraftelektrizitätswerken mit sehr großen 
Leistungen und stark schwankender Belastung. wie sie insbesondere bei Bahn- 
betrieb vorkommt. bietet der rechtzeitige Ausgleich plötzlich eintretender. die 
mittlerc Grundbelastu.g wesentlich übersteigender Belastungsgröße Schwierig- 
keiten. die insbesondere durch die Trägheit der zu beschleunigenden oder zu 
verzögernden Wassersänlen bedingt sind. Infolgedessen kann hei rein hydrau- 
lischen Kraftanlagen mit häufigen. plötzlich auftretenden Belastur.gsspitzen 
die Regelung der Ciesamtanlage nicht rechtzeitig diesen Belastungsänderun- 
een folgen. Die Erfindung der Firma AktiengesellschaftBrown, 
Boveri & Cie. in Baden (Schweiz) bezweckt. die@®® Übelstände zu 
mildern. bezw. zu beseitigen. Sie sieht eine thermoelektrische Spitzenreserve 
vor mit dem Vorteil der Aufspeicherung der während der Perioden der 
Unterbelastung verfügbaren überschüssigen Energie in solcher Form, daß sie 
in jedem Augenblick ohne Verzögerung zur Deckung von Belastungsspitzen 
eingesetzt werden kanı. -Die Erfindung besteht darin, daß bei Belastungen 
des Netzes, die kleiner sind, als der Vollbelastung der hydraulischen Anlage 
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entspricht, die zur Verfügung stehende überschüssige elektrische Energie 
in Wärme umgesetzt und in dieser Porm aufgespeichert und zur Erzeugung 
von Dampf verwendet wird, welcher die auf dasselbe Netz arbeitende, zur 
Spitzendeckung dienende thermoelektrische Gruppe antreibt. Die überschüssige 
elektrische Energie fließt durch Heizwiderstände, die im Wasserkörper eines 
Dampfkessels eingebettet sind. Die Spannung. unter welcher die über- 
schüssige elektrische Energie zur Aufspeicherung abgeleitet wird, wird in 
Abhängigkeit vor: einer der Netzbelastung entsprechenden Größe derart 
geregelt, daß bei kleiner Netzbelastung eine große, bei großer Netzbelhstung 
dagegen eine kleine Energiemenge dem Wärmespeicher zugeführt wird. Der 
den Heizwiderständen zugeführte Strom kann selbsttätig ausgeschaltet 
werden, sobald der Dampfdruck oder die Temperatur im Dampfkessel einen 
bestimmten Wert erreicht hat. Die Spannung, unter welcher die über- 
schüssige elektrische Energie zur Aufspeicherung abgeleitet wird, kann 
mit Hilfe von Induktionsreglern geregelt werden, die unter dem Einflusse 
einer der Netzbelastung entsprechenden Größe gesteuert werden. 
Schw. P. Nr. 75589, 


Der Zweck, hydraulische’ Anlagen vor der Rückwirkung von Bc- 
lastungsstößen zu schützen und die Genauigkeit und Präzision der Regu- 
lierung der Oesamtanlage zu erhöhen, soll nach den Angaben derselben 
Firma auch dadurch erreicht werden, daß ein Teil der hydraulischen 
Energie durch Verdichtung eines elastischen Mediums in einem Behälter 
aufgespeichert und in dieser Form zum Antriebe elektrischer Generatoren 
benutzt wird, welche mit den übrigen hydraulisch angetriebenen Generatoren 
der Anlage in Parallelschaltung arbeiten. Schw. P. Nr. 76 734. 


Ing. Dr. Hans Baudisch in Wien bildet eine vereinigte 
Preßstrahl-, Grenz- und Saugstrahlturbine mit voller Be- 
aufschlagung und vollgefüllten Laufradzellen, die axial, radial oder axialradial 
und mit oder ohne Saugrohr aufgeführt sein kann, dadurch, daß bestimmte 
Teile der Laufradzelle als Preßstrahlturbine. andere als Orenzturbine und noch 
andere als Saugstrahlturbine ausgeführt sind, so daB der Überdruck, der im 
Spalt gegenüber dem Druck hitter dem Laufrad herrscht, von einem positiven 
Wert über Null zu einem negativen Werte übergeht. O. P. Nr. 76732. 


Zur Erzielung einer durch das Überdruck- oder Preßstrahlprinzip bei 
gleichem Gefälle und gleicher Wassermenge mit einem Laufrade praktisch 
nicht erreichbaren Charakteristik oder spezifischen Drehzahl bemißt derselbe 
Erfinder die Querschnittsverhältnisse von Leitradaustrittsquerschnitt und 
Laufradeintrittsauerschnitt bezüglich der ganzen Laufradeintrittsbreite oder 
cines Teiles derselben bei voll beaufschlagten Wasserturbinen mit beliebiger 
Beaufschlagungs- und Abflußrichtung und voligefüllten Laufradzellen derart. 
daß im Leitradaustrittsquerschnitt eine größere OQeschwindigkeit entsteht. als 
der sogenannten Oefällsgeschwindigkeit entspricht. Ö. P. Nr. 76 254. 


Von Dr. techn. Victor Kaplan inBrünn stammt eine Düse zur 
Umsetzung von Geschwindigkeit in Druck bei tropfbaren, dampf- oder 
gasförmigen Flüssigkeiten mit eben oder angenähert eben gekrümmter mitt- 
lerer Stromlinie der Umsetzungsdüse. Um ir solchen Düsen unter Heran- 
ziehung der Fliehkraftwirkung eine Strahlverbreiterung hauptsächlich senk- 
recht zur Stromrichtung des mittleren Stromfadens und parallel zur Ab- 
lenkungswand zu erzielen. wird der Flüssigkeitsstrahl durch eine zur Ein- 
trittsrichtung X des mittleren Stromfadens X—Y wenigstens angenähert 
parallele Führungswand CD geführt und durch eine Ablenkungswand DG, 
deren kleinster an der Ablenkungswand gemessener Krimmungshalbmesser r 


gleich oder kleiner ist als der kleinste Krümmungshalbmesser R, der sich 
an der der Ablenkur.gswand gegenüberliegenden Wand m n befindet, aus seiner 
ursprünglichen Stromrichtung abgelenkt. Die Länge der Ablenkungswand 
kann gleich oder kleiner sein als die Breitenabmessung des Düsenaustritts- 
querschnittes. um bei kleiner Länge der Ablenkungswand eine große 
Energieumsetzung zu erzielen. Bei Verwendung derariger Düsen bei Kreisel- 
maschinen sollen auch die Radzellen die angegebene Form besitzen, wobei 
die Schaufelflächen als Ablenkungsflächen ausgebildet sind (Abb. 1). 
Ö. P. Nr. 77595. 


Derselbe Erfinder gibt eine Laufschaufelregelung für 
schnellaufende Kreiselmaschinen mit Leitvorrichtung (Wasser- oder Dampf- 
turbinen, Kreiselpumpen oder -Gebläse) an. Qemäß der Erfindung sind die 
Laufradschaufeln derart drehbar gelagert. daß durch die bei abnehmender 
Beaufschlagung erforderliche Verdrehurg der Laufradschaufeln nicht nmur die 
Austrittsquerschnitte bezw. Austrittswinkel, sondern auch die Eintrittsquer- 
schnitte bezw. Einrittiswinkel des Laufrades verkleinert werden. Die Laufrad- 
schaufeln sind entweder in der Nabe bezw. im inneren Kranze oder im 
äußeren Kranze oder sowohl im Außeren als auch im inneren Kranze bezw. 
in der Nabe in der Weise drehbar gelagert, daß die Drehzapfenmittel auf den 


- 
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Laufradbegrehzungswänden möglichst senkrecht stehen, um beim Verdrehen der 
Laufradschaufeln eine unerwünschte Spaltvergrößerung zwischen den Stirn- 
flächen der Laufradschaufeln und diesen Begrenzungswänden nach Möglich- 
keit zu vermeiden. Bei Anordnung von Leiträdern kann die Verdrehung 
der Laufradschaufeln gemeinsam mit der Verstellung der Leitradschaufeln 
erfolgen. O. P. Nr. 74 244. 


Weiters bildet derselbe Erfinder bei Leitvorrichtungen für Kreisel- 
maschinen (Wasser-, Dampf- oder Gasturbinen, , Kreiselpumpen oder 
-Gebläsen) mit einer durch starre Führungswände (Leitradbegrenzungswände) 
erzwungenen Ablenkung des Arbeitsmittels im Leitraume, die Leitradschaufeln 
als vollständige oder angenäherte Zylinderflächen aus, deren Leitlinien mit 
den Aus-, bezw. Eintrittskanten der Leitschaufeln zusammenfallen, um mit 
einfachgekrümmten Leitschaufelformen auszukommen. Die Krümmung der 
l.eidradaustritts- bezw. -eintrittskante kann zur Gänze üder längs eines 
Teiles oder mehrerer Teile von ihr in der Weise festgelegt werden, daß in 
allen Punkten der ganzen Austritts-, bezw. Eintrittskante oder Jängs eines 
oder mehrerer Teile von ihr die Richtung der absoluten Austritts- und 
Eintrittsgeschwindigkeit des Mittels eine Tangente an. die 
Leitschaufelfläche bildet. O. P. Nr. 74722. 


Charles Schlup in Luzern (Schweiz) richtet bei einem Leit- 
rad mit Drehschaufein und Regulierring für Wasserturbinen die Drehachsen 
der Leitschaufeln sowie die Achsen sämtlicher Oelerkbolzen und Gelenk- 
bolzenlöcher der zwischen den Prehschaufeln und dem Rernlierring liewenden 
Cietriebeteile alle gegen denselben Punkt des Raumes und bildet die den 
Drehschaufeln zugewendeten Begrenzungsflächen der Leitraddeckel als 
Kugelflächen aus. Dadurch sollen die durch die bisherige Ablenkung des 
Arbeitsmittels vor der radialen in die axiale Richtung verursachten 
Reibungs- und Wirbelverluste zum Teil beseitigt werden. 

l Schw. P.-Nr. 77 290. 


Hjalmar Olivier Dahl in Stockholm (Schweden) baut für 
Reaktionsturhinen das Saurrohr in der Weise aus. daß nnmittelhar am 
Ausfluß der Vollturbine im Saugrohre ein Kernkörper mit glatter Rotations- 
fläche von in Richtung von der Turbine weg zunehmendem Durchmesser 
angeordnet und das Saugrohr in dem entsprechenden Teil erweitert ist, 
was zur Folge hat. daß das Wasser nach seinem Austritt aus dem Laufrade 
rinzförmige Flächenelemente von zunehmendem Mitteldurchmesser hestreichen 
wird. um eine bessere Ausnutzung der Drehkomponente der Wasseree- 
schwindigkeit als sonst zu erzielen und eine Umsetzung der übrigen Be- 
wegungscnergie des Wassers in Druckenergie auf einer sehr kurzen Strecke 
zn ermöglichen. Bei gekriimmtem Saugrohr wird der Kernkörper durch 
cinc tief einspringende Finbuchtung der dem Turbinenrad abgewendeten 
Sauerohrwand gebildet. Der Kernkörner karn an der Turbinenwelle ange- 
bracht sein, so daß er an der Drehung dieser Welle teilnimmt. 

| Schw. P. Nr. 76 354. 


Von den :Geschwindikeitsreglerw für Wasserkraft- 
maschinen verdient der des Rudolf Siegmund in Prag-Karolinen- 
thal hervorgehoben zu werden. Er bedient sich zweier verschieden rasch 
arbeitender hydraulischer Servomotoren und unterscheidet sich von bekannten 
Reelern dieser Art dadurch. daß eine hydranlische Steuerung des rasch- 
arbeitenden Servomotors unter Vermittlung nicht nachgiebiger Getrirheteile 
sowohl durch die Bewegune des Pliehkraftreelers. als auch durch die der 
heiden Servomotoren beeinflußt wird, woreger "ine hvdraulicche Stenernn? des 
Ihnecam >rbeitenden Servomotars nnter Vermittlung nicht nachgiebiger 
Getriebeteille nur unter dem FinflußB der Bewegung der heiden Servo- 
motoren steht. Der rasch arbeitende Servomotar beeinflnft somit die 
zugehörige hydraulische Steuerung herzüglich der durch den Fliehkraftregler 
"eingeleiteten Steuerhbewegung in rlickführendem Sinne. wogegen der langsam 
arbeitende Servamotor die zugrhörige hydraulische Steuerung bezüglich der 
durch den rasch arbeitenden Servomotor eingeleiteten Steuerbewegung in 
rückffihrendem und die hvdraulische Steuerung des rasch arbeitenden Servo- 
motors bezüglich der durch den Fliehkraftregler eingeleiteten Steuerbewerung 
in unterstützendem Sinne beeinflußt. Schw. P. Nr. 71 499. 


Von Düsenregelungsvorrichtungen mit Nadel für Frei- 
strahlturbinen soll die von Dr. Ing. Mario Dornig in Turin besprochen 
werden. 
deeart”enstellt daR der Horhdruckwaserretrahl manz nder teilweise van den 
Schanfeln abgelenkt wird. Zu diesem Zwecke kann die Düse oder ein Teil 
derselken senkrecht zur Achse der Nadel verschiehher angeardnet werden. 
ander aber die Spindel der Reguliernadel kann xekrönft und drehbar gelagert 
sein. Schließlich kann auch die Reguliernadel gelenkig mit ihrer Spindel 
verbunden sein. derart. daß sie zwecks exzentrischer Finstellune seitlich 
eusgeschwenkt werden kann Hierdurch wird eine Vorrichtung geschaffen. 
die in einfacher Weise Drucksteigerungen in den Rohrleitungen bei nlötz- 
lichen Fntlastunren der Turbinen bei der Regulierurg verhindert und die 
mit geringem Kraftanfwand betätigt werden kann. Purch die exzentrische 
Finstellung der Nadel wird der Wasserstrahl in fächerartiger Form _in 
Gestalt einer halben Kegelmantelfläche anf die Seite des größten Abstandes 
zwischen Düse und Nadel abgelenkt und zerstreut. Der geringste Abstand 
zwischen Düse und Nadel liegt dabei vorteilhaft ir: der Mittelebene des 
Schaufelrades auf der dem Schaufelrade zugekehrten Düsenseite. 

D. R. P. Nr. 279 855. 

Gemäß der Erfindung des P. W. Seewer in Qenf (Schweiz) 
sind in der Düse verstellbare Lenkkörper so angeordnet, daß der aus der 
Düse, austretende Strahl je nach der Stellung der Lenkkörper entweder 
zylindrisch geschlossen oder teilweise oder ganz zerstreut austritt. Bel 
Ausführung der Regelungsvorrichtung mit einer Nadel zum Regeln des 


zylindrische . 


Bei plötzlichen Entlastuneen wird die Nadel zur Düse exzentrisch 
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Strahlqauerschnittes können die innerhalb der Düse angeordneten Lenkkörper 
die Stromlinien sehr rasch verstellen und den Strahl dadurch -zerstrenen, 
worauf der Düsenmündungsquerschnitt durch Eitwstellen der Nadel ver- 
kleinert oder ganz geschlossen werden kann und gleichzeitig die Lenkkörper 
wieder in ihre Normallage zurückgeführt werden können. Auch bei dieser. 
Vorrichtung kann bei sehr rascher Regelung” jede Drucksteigerung in der 
Zuleitung vermieden werden. Schw. P. Nr. 7719. 
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5.378. — Wirtschaftliches, 


Zwei Labilitätsfälle. 
Von Ing. Josef Kelen, Budapest. 

Im folgenden sollen zwei im praktischen Betrieb 
vorgekommene Labilitätsfälle beschrieben werden. 
Sicher sind beide häufig beobachtet worden, doch sind 
Veröffentlichungen darüber mir nicht bekannt. 

1. Ein großer --Nebenschlußmotor eines Motor- 
generators konnte nur bis zu einem Teil seiner vollen 
Leistung belastet werden. Bei Erhöhung der Belastung 
über einen. gewissen Betrag begann die Stromaufnahme 
rapid zu steigen, wodurch der Höchststromausschalter 
in Tätigkeit trat. 

2. Eine Nebenschlußmaschine, welche zwecks 
Batterieladung mit den Sammelschienen in Reihe ge- 
schaltet und deren Erregung von den eigenen Klemmen 
abgezweigt war, ist während des Ladens häufig durch 
den Überstromausschalter abgeschaltet worden, zu 
weilen, wenn die Sammelschienenspannung durch einen 
äußeren Belastungsstoß plötzlich Schwankungen erlitt, 
aber oftmals auch, als solche nicht zu beobachten waren. 
Die Maschine wies nach der Abschaltung eine der ur- 
sprünglichen entgegengesetzte Polarität auf. 

Als Ursache beider Erscheinungen kann die Wir- 
kung des Hauptstromes der betreffenden Maschine auf 
die Größe ihres Hauptfeldes erkannt werden. Maschinen 
— auch solche ohne Wendepole, in viel höherem Maße 
aber die, welche Wendepule besitzen — können je nach 
Bürstenstellung Gegenkompound-, bezw. Kompound- 
Eigenschaften aufweisen. Die, dem geringsten Feuern 
entsprechende, also betriebstechnisch „richtige“ Bürsten- 
stellung ist bei wendepollosen Maschinen immer in einer 
solchen verschobenen Lage, daß dadurch Gegen- 
kompound-Eigenschaften verursacht werden. Aber auch 
bei Wendepolmaschinen ist sie nicht genau in der 
Wendefeldachse, falls die Wendepole nicht genau 
dimensioniert sind (und vielleicht auch wegen irgend- 
welchen zufälligen Unsymmetrien); hierbei sind solche 


Bürstenstellungen möglich bei geringster Funkenbildung, | 


welche sowohl Gegenkompound-, wie auch Kompo .nd- 
Eigenschaften zur Folge haben. (Des näheren siehe 
darüber den Aufsatz des Verfassers: Umkehr und Ver- 
lust der Remanenz von Erregermaschinen. E. u. M. 
1920, Heft 20.) 

1. Labiler Motorbetrieb. Es ist allgemein 
bekannt, daB ein Motorbetrieb in mechanischer Hinsicht 
nur dann stabil ist, wenn der Zuwachs des Motor- 
drehmomentes bei wachsender Drehzahl kleiner 
ist, als der Zuwachs des Drehmomentes der Belastung 
bei derselben Drehzahl. Bei solchen, mit gleichbleihender 
Klemmenspannung betriebenen Gleichstrommotoren, 
deren Hauptfeld unabhängig von der Größe der Be- 
lastung ist, oder mit zunehmender Belastung wächst, 
also bei (idealen) Nebenschlußmotoren und bei Haupt- 
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schluß- und Kompoundmotoren, ist die Drehzahl bei 
größerer Belastung kleiner, also das Drehmoment sinkt 
bei wachsender Drehzahl. Da wir aber — wie es 
fast ausnahmslos zutrifft — von der Belastung voraus- 
setzen können, daß deren Drehmoment mit wach- 
sender Drehzahl steigt, so ist in diesen Fällen der 
Betrieb stabil. Bei Gegenkompound-Motoren aber sinkt 
die Größe des Hauptfeldes mit wachsender Belastung, 
es kann also vorkommen, daß die Drehzahl von einer 
gewissen Belastung angefangen zu steigen beginnt, dem- 
nach ist die Möglichkeit für labilen Betriebszustand 
vorhanden. 

Nach dem Vorangegangenen weist a ein Neben- 
schlußmotor mit rückwärts verschobenen Bürsten 
Gegenkompound-Eigenschaften auf, es.ist also 
dieser Fall genauer zu untersuchen. 

Wenn M das Drehmomcnut des Motors bede.-ıtet 
und W das der Belastung als Funktion der Drelizahl 
l, so ist die mathematische Formulierung der oben in 
Worten ausgedrückten Stabilitätsbedingung bekannter 
Weise in dem durch M—W=0 gekennzeichneten 


Gleichgewichtszustand: nr 0. 
ən ən 


Bezeichnet: Ep die gleichbleibende Klemmen- 
spannung, J den aufgenommenen Strom, R den Wider- 
stand des Hauptstromkreises des Motors, E die im 
Motoranker induzierte Spannung, ® die Größe des 
Hauptfeldes, so können Drehmoment M und Drehzahl n 
angenähert ausgedrückt werden durch: 


wen eg a rn el) 
d E 
un n= a ce A) 


falls c, und C, die durch die Konstruktionsdaten des 
Motors bestimmten Konstanten sind. 


. c Ba 
Wenn wir noch cs = .R setzen, so ergibt sich 
2 


d P 
SM a ls] 
—= — G P? ———., 0.0.6). 
an +45 ) 
a /\J/R 


- ad d 
Falls 3720 so ist >M <0, da Ep>JR; also ist die 


Bedingung der Stabilität in diesem Fall, wie schon er- 


i 2 
wähnt, bei Voraussetzung von A > 0, immer erfüllt. Ist 


® 
aber, wie beim Gegenkompound-Motor = <0, so ändert 


2) 
>M : 
sich das Vorzeichen von en sobald das Vorzeichen 


des Zählers oder des Nenners in (3) sich ändert. Kommt 
die Vorzeichenänderung in einem praktischen Falle über- 
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haupt vor, so tritt sie zuerst beim Nenner ein, da in den 
praktisch vorkommenden Fällen Ep >2/R, also 


j (P )>1. 


Wenn also der Nenner über Null negativ zu werden 


® 
beginnt, also wenn mit der Bezeichnung ®' für 37 
DHe z= o0 RE (4), 
so wird: >M _ 
an 


das heißt der Zustand ist für jeden Fall tabil. 

j Stellen wir die Verhältnisse graphisch dar, so wird 
die durch (4) gegebene Bedingung anschaulicher. — Die 
-Kurve in Abhängigkeit von / können wir leicht dar- 
stellen, wenn wir bedenken, daß ® = f (Je) der Magne- 
tisierungskurve entspricht, wenn Je den die Erregung 
verursachenden Strom bezeichnet. In unserem Falle wird 
aber die Erregung durch den konstanten Nebenschluß- 
strom /n und den Hauptstrom / zusammen erzeugt — 
letzterer wirkt dem ersten entgegengesetzt — also wenn 
a eine die Größe der Gegenkömpoundierung kenn- 
zeichnende und als konstant angenommene (kleine) positive 
Größe bedeutet, ist ® = f (Ja — a J). Also ist die -Kurve 
in Funktion von / nichts anderes als die wegen des 
Minus-Zeichens umgekehrt aufgezeichnete, verschobene, 
mit geändertem Maßstab versehene Magnetisierungskurve. 
(Abb. 1. Die Verhältnisse der Abbildung entsprechen der 
Deutlichkeit halber überhaupt nicht rgengeinem wirk- 
lichen Fall.) 


Abb. 1. 
Wenn wir in dieselbe Figur noch die Gerade 


E = Ep—JR eintragen, so können wir nach (2) auch 
die Drehzahlkurve leicht bestimmen. 

Ziehen wir in einem beliebigen Punkt P der Kurve 
® (Abb. 1) eine Tangente und schneide diese die J-Achse 
in B, dann ist die Länge AB nach der für die Sub- 


tangentenlänge bekannten Formel: 

bei die Ableitung von ® nach J, hat hier also dieselbe 
2 

Bedeutung ~~ wie oben). Betrachten wir ähnlich die 


Gerade E als „Kurve“, deren „Tangente“ im Punkt Q: 
gleich Re ist, so ist die Rn 
_£E__BZ/JR 
ee 
Nach (4) ist aber das Kriterium für Eintritt der 
Labilität: 
®__E—/JR 
> R’ 


daş heißt, im kritischen Punkt ist die Subtangente AB 
gleich der Länge AC, also Punkt B fällt mit C zusammen. 
Der kritische Punkt Pk und damit die kritische Strom- 
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AB = Ka (® ist hier- 
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stärke Jk wird demnach gefunden durch den Berührungs- 
punkt, indem man von C zur Kurve ® eine Tangente 
zieht. (Dasselbe ergibt sich auch als Bedingung für die 
minimale Drehzahl.) 

Wird die Stromstärke /s überschritten, so beginnt 
ə M | 


— von +æ sich zu verringern, so daß wieder ein 


an 

aW 
ən 
also der Betrieb wieder stabil wird. Bei Überschreitung 
des kritischen Punktes sucht der Motor den in diesem 
weiteren Stabilitätsbereich liegenden Gleichgewichtszustand 
zu erreichen, welcher aber wohl immer bei so hoher 
Stromstärke liegen wird, daß der Höchststromausschalter 
noch vor dessen Erreichung abschaltet. 

Die ganze Erscheinung zeigt sich natürlich nur 
dann, wenn die kritische Stromstärke innerhalb des 
normalen Betriebsbereiches liegt. Ihre vollkommene 
Vermeidung ist — falls die hierzu notwendige Vorwärts- 
schiebung der Bürsten unzulässige Funkenbildung am 
Kommutator verursachen würde — durch entsprechende 
Änderung der Wendepole zu erreichen. Das Ziel ist aber 
auch damit erreichbar, wenn es gelingt, den kritischen 
Punkt aus dem Betriebsbereich hinauszuschieben. 

Aus der graphischen Konstruktion ist ersichtlich, 
daß Pk weiter nach rechts fällt, wenn C weiter nach 
links rückt, da aber OC = Fiss ist das gleichbedeutend 
mit einer Vergrößerung von R. Ebenso bewegt sich Pı 
nach rechts, wenn die ganze ®-Kurve nach rechts ver- 
schoben wird; das entspricht aber, wie leicht einzusehen, 
einer Vergrößerung des Erregerstromes also einer Ver- 
ringerung des Widerstandes des Nebenschlußkreises. 

Diese Überlegungen sind durch Rechnung leicht zu 
bestätigen. Nach (4) ist: ” 

Ep 
JRT F 
Nach R differenziiert, folgt (Ep und /„ konstant): 
dJ__ Ep 5 dJ p% dJ o] l 
IR R: RT 37 ar "| S 


Mit den Bezeichnungen 2% = ©‘ und analog 27 = ®‘, 


| ə M 
Punkt erreicht wird, von welchem angefangen S 


ergibt sich nach Auswertung: 
dj Ep $°? 
dR R pr 
®“ ist negativ, da die -Kurve nach unten konkav ist, 
$ ist negativ, sein Quadrat aber positiv, alles andere ist 
positiv, demnach ist: 
I >o, 


dR 
das heißt, die kritische Stromstärke wächst, wenn der 
Widerstand des Hauptstromkreises R vergrößert wird. 
-= Ebenso — wenn der Widerstand des Nebenschluß- 
kreises mit r bezeichnet wird — ergibt sich nach r 


‚differenziert (E, und R konstant): 


2 e E p 
dr dJa ` 2) dr’ 
dD dja 2% a) | L 
ea ra 2/ dr : "Be! 
2 È ad 
= ze  # 
In Betracht gezogen, daß, wie oben 37 Bd, — 37 


und wegen ® = f (Jr — u J): 
d P 1 >® 


dJa a` aj a 
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und 
zP _ 1289 __ lgu 
dJa “aJ a? 
ferner wegen /n = = und ei re Sp , ergibt sich nach 
Auswertung: 
dJ _ Ep 


p? ) 
dr uroa Y 


Nachdem wie oben ®“ negativ, alles andere positiv ist, 
folgt: 
dj 
—.< 
dr 0, 

das heißt die kritische Stromstärke wächst, wenn der 
Widerstand des Nebenschlußkreises verkleinert wird. 

Die erste Maßnahme — Einschaltung eines Haupt- 
stromwiderstandes — wird wegen der damit verbunde- 


nen Energieverluste nur in speziellen Fällen zweckmäßig 


sein; die zweite — Verkleinerung des Widerstandes des 
Nebenschlußkreises, also Vergrößerung der Erregung — 
ist ohne diesen Nachteil anwendbar, wenn der Erreger- 
strom regulierbar und eine Herabsetzung der Drehzahl 
durch die übrigen Betriebsbedingungen zulässig ist. 


In einem vorgekommenen Fall konnte eine Ände- 
rung der Wendepole nicht in Frage kommen, da es sich 
um einen provisorischen Betrieb handelte, die nötige 
- Bürstenverschiebung hätte ohne eine solche unzulässiges 
Feuern verursacht. In Anwendung kamen beide erwähn- 
ten Maßnahmen: Die Drehzahl wurde durch Verkleine- 
rung des regelbaren Nebenschlußwiderstandes um zirka 
8 v. H. herabgesetzt und in den Hauptstromkreis ein 
Widerstand geschaltet, der bei Vollast zirka 2 v. H. 
Spannungsabfall verursachte. Dadurch wurde‘ der 
kritische Punkt, welcher ungefähr bei halber Belastung 
lag, weit über die Höchstbelastung hinausgeschoben, so 
daß ordnungsmäßiger Betrieb möglich wurde. 


Abb. 2. 


I. Labile Batterie-Lademaschine. Die 
erwähnte Erscheinung läßt sich durch eine Kom- 
pound -Charakteristik der Maschine begründen. 

Es sei übereinstimmend mit Abb. 2 Es die Sammel- 
schienenspannung, Es die innere Spannung der Batterie, 


E die in der Dynamomaschine induzierte Spannung, E, ` 


deren Klemmenspannung, J der Hauptstron:, Ja der Neben- 
schlußstrom, Rs Widerstand der Batterie, Rp Widerstand 
des Hauptstromkreises der Dynamo, r der Widerstand 
des Nebenschlußkreises und « eine die Größe der Kompoun- 
dierung bezeichnende als konstant angenommene (kleine) 
positive Größe. Dann ist, Größen sekundärer Bedeutung 
vernachlässigt: 


E=E—JRo 


E+ Es— Es =J(Re+-Rp) . . . . (6) ` 


Ep = Jar 
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Die Magnetisierungskurve der Maschine sei E = 

= f (Je), wenn Je die die Erregung verursachende Strom- 

stärke ist. In unserem Falle wird wegen der Kompound- 
wirkung des Hauptstromes: 


E =fr)... . (8). 
Es sei die inverse Funktion hiervon $(E), also: 
Jh+eJ=PlIE) !......0). 

Aus (6) ergibt sich: 
J= peee -. . . (10). 

Aus (5), (6) und (7): 
_ ERg— (Er — Es) Rp 
Ja = — IRs | Ro) a 3 ll) 


Den Wert von (10) und (11) in (9) eingesetzt, folgt 
nach Umformung: 


E(Rs+&r)-+(Eg—Es) (Ro—ar) _ 


RS Rn) = g (E) (12). 
“ Wenn wir folgende einfachere Bezeichnungen ein- 
führen: 
_,„_Re+Ro pi. „RD Fat 
Rg- ar Rg-p ar’ 
sœ ergibt sich: i 
E (Es TEJ? pije x e A 


a 

Die Lösung der Gleichung (12), bezw. (12a), das 
heißt die Bestimmung des zugehörigen Wertes E und 
damit der übrigen veränderlichen Größen zu jedem 
Wertpaar von EB und Üs— bei gegebenen Werten der 
konstanten Größen — ergibt sich durch den Schnittpunkt 
der die linke Seite der Gleichung darstellenden Geraden 
mit der die rechte Seite darstellenden Kurve. 

Es sei in Abb. 3 k die Magnetisierungskurve, weiter- 


hin OA = (Es — Es) o AC = (Ev — E) $., das heißt 


die Richtungstangente von OC, tgß = = ferner 


Rsg +- Rp 
Re-+ur 
so entspricht Gerade CP, der linken Seite der Gleichung 
(12), bezw. (12a). | a 

Davon können wir uns leicht überzeugen, wenn 
wir y für E und x für @(E) schreiben und (12a) nach 
y lösen. So wird | 

y = ax + (Esg — Es) b, 

also ist a die Richtungstangente der durch (12a) be- 
stimmten Geraden. 
Ferner wenn 


tg =r. =A, 


(t 
| x (Es — Es) Ro 
gesetzt wird, so folgt 
= — (Eg —E (a$ 0) = — (E BEN 
Y É s Rs s Rp ' 
also die Gerade (12a) geht tatsächlich durch den Punkt C, 
sie ist demnach identisch mit der oben bestimmten Geraden 
OP =g 
Punkt C liegt auf der fixen Geraden OC, seine Lage 
ist unabhängig von der Größe des Erregerwiderstandes 
und hängt ausschließlich von der Größe von (Eg—Es).ab, 
seine Entfernung von O ist dieser Größe proportional. 
Es läßt sich also ein für allemal eine Skala auf OC 
zeichnen, einfach so, daß man den Spannungsmaßstab 
auf der E-Achse im Verhältnis Rp: Rpg verändert von O 
aus nach unten aufträgt und wagerecht auf OC hinüber- 
lotet. Der Richtungswinkel y ist hingegen unabhängig 
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von Eg und Es, also sind bei gleichbleibendem Erreger- 
widerstand alle Geraden g untereinander parallel. 

Nach dem Voratigehenden ergibt sich also der 
Betriebspunkt als Schnittpunkt von g und k. In der 
auf der Abbildung dargestellten Lage gibt es drei 
Schnittpunkte, demnach drei Gleichgewichtszustände, 
es ist aber noch zu untersuchen, ob diese dauernd 
bestehen können, das heißt ob sie in elektrischer Hin- 
sicht stabil sind. 

Bekanntlich ist die Bedingung dér elektrischen 
Stabilität ähnlich der mechanischen: Ist in einem Strom- 
kreis die mit den richtigen Vorzeichen gebildete Summe 
sämtlicher elektromotorischer Kräfte ung Spannungs- 
abfälle gleich X P, so ist die Gleichgewichtsbedingung: 
2 P= Q und die Bedingung der Stabilität: 

>P <o. 

Wenden wir das in unserem Fall zum Beispiel auf 

den Hauptstromkreis an. Nach (6) ist: rE 


2 P = E — Eg 4- Es —J (Rsg -}- Rp) = 0 


22P_ 
dJ 
Wegen (8) - aier 


-tos 


wenn f' die Ableitung der Magnetisierungskurve Í nach 


(Jn+}+«&J), das heißt deren Richtungstangente in der 
Abb. 3 ist. -` 


also: 


— (Rs + Rp) = =0. 


Abb. 3. 
Aus (10) und (11) folgt: 
dja _ 


2) r’ 


Rg 


also ist: 
2> 
P (Re | u) f — (Re+ Ro) 
Auf einfachere Form gebracht und die vereinfachte 
Bezeichnung a wie oben eingeführt folgt: i 


5 ar 
o Br (f — 
Dieser Ausdruck i da alle PR: 
Größen positiv sind, nur dann negativ, wenn f Sa, das 
heißt stabiler Betriebszustand entspricht nur den- 
jenigen Schnittpusktea vor g und k, wc die Magneti- 
sierungskurve weniger steil verläuft, als die Gerade. 
Dem Schnittpunkt P, entspricht also ein labile r, den 
Punkten P, und P, je ein stabiler Betriebszustand, und 
zwar kennzeichnet P, eine Ladung, P, eine Entladung 
der Batterie. 
In dem Falle, wenn es keinen Punkt der Kurve 
gibt, wo sie steiler. wäre als die Gerade, gibt es immer 
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nur einen Schnittpunkt und der betreffende Betriebs- 
zustand ist immer labil. Dieser Fall bietet weiter nichts 
besonderes, so daß wir im folgenden den der Abb. 3 
zugrunde gelegten Fall voraussetzen. 

Jetzt ist die Änderung von E bei einer Änderung 
von (Eg—Es) vollständig zu übersehen. Wächst letzterer 
Ausdruck, so verschiebt sich Punkt C nach links; gleich- 
zeitig verschiebt sich auch Schnittpunkt P,. Er bewegt 
sich in dem Falle ebenfalls nach links auf der Kurve, 
also näher dem steilen, labilen Bereich, wenn g steiler 
ist als die Gerade OC, wie in der Abbildung angenom- 
men; sonst entfernt er sich gegen rechts. Bei anwach- 
sender Größe von (Eg — Es) ist also die Möglichkeit der 
Labilität nur in dem Falle vorhanden, wenn tg y>tgp 
das heißt, deren Werte Pe wenn; 


‚Re Rg +- Ro 
ER: Re+ ar ar a’ 
oder, auf einfachere Form gebracht, wenn: 
Rp 
r> wo tereo (13). 


Im folgenden betrachten wir diese Bedingung als 
erfüllt. - 

Wenn C sich so weit nach links verschiebt, daß die 
Gerade g die Kurve k berührt, so fallen die Schnittpunkte 
Pı und P; in Pk zusammen; bei weiterer Linksbewegung 
gibt es überhaupt keinen Schnittpunkt mehr auf dem 
der Ladung entsprechenden positiven Kurvenast. Punkt 
Px ist nicht mehr stabil, da der links von ihm liegende 
Kurventeil steiler ist als g, bei Erreichung von Px kippt 
also das ganze System in den, dem einzigen stabilen 
Betriebszustand entsprechenden weiteren Schnittpunkt 
P, über. 

Aus der Abbildung können wir auch die Werte der 
übrigen veränderlichen Größen leicht bestimmen. Sei 
ON = aJ, dann ist NQ=/n„ da OQ=Jn-+ 4J; ferner 
ist NM = ON.tgB =JRp, also der innere Spannungs- 
abfall der Maschine. Wenn wir noch die Gerade M Pi 
zeichnen, so ist deren Richtungstangente: 


PEE Pı S _ PR— MN _E— JRo _ Ep 

°= MS NQ I Ja 
Also auch umgekehrt: zieht man von P, eine Gerade 
mit der Richtungstangente r, so ergeben sich durch den 
dadurch entstandenen Schnittpunkt M und dessen Pro- 
jektionen S und N die Größen: 


Ep=PiS, Ja=NQ, J= ON.. 


Nach dem Gesagten ist es offenbar, daß, wenn die 
Schienenspannung durch irgendeinen äußeren Be- 
lastungstoß momentan sinkt, Eg —- Es so hoch wachsen 
kann, daß C über Cx hinausrückt, also der Betriebs- 
punkt auf den negativen Kurvenast hinüberrutscht. Für 
einen äußeren Belastungsstoß haben wir also die Bedin- 
gungen der Umpolarisierung und der durch die dabei 


=r 


l f 
entstehende große Stromstärke ONL.Z verursachten 


Abschaltung gefunden. 

Es bleibt noch übrig, den Fall zu untersuchen, 
wenn Es konstant bleibt, also Es— Es nur durch 
Änderung von Es sich verändert; Es wächst aber nur 
durch Fortschreiten der Ladung. Wenn also die Ladung 
beendet ist, bevor Pk erreicht worden wäre, so tritt 
das Umkippen nicht ein. Die Ladung hört selbst- 
tätig auf, wenn die. Stromstärke auf Null sinkt; den 
diesem Zustand entsprechenden Betriebspunkt erhalten 
wir also durch den Schnittpunkt Po einer von O mit dem 


m 
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Winkel 5 gezeichneten Geraden und der Magneti- 
sierungskurve. Fällt P, links von Px, wie in Fig. 3, 
so besteht vor Erreichung von Px immer eine gewisse 
Stromstärke, welche eine weitere Annäherung an Px, 
also schließlich das Umkippen verursacht; fällt P, 
rechts von Pk, so hört die Stromstärke und damit 
jede weitere Änderung des Zustandes in P,, noch vor 
Erreichung des kritischen Punktes Px, auf. 

Es besteht also die Möglichkeit, ihre Bedingung 
ist O% < OQx, daß, wenn die zu Beginn der Ladung 
eingestellte kleine Erregung mit fortschreitender Ladung 
nicht vergrößert wird, die Umpolarisierung und damit 
auch die Abschaltung auch ohne äußere Ursache eintritt. 

Nach Abschaltung zeigt die Maschine naturgemäß, 
dem letzten Zustand entsprechend, eine der ursprüng- 
lichen entgegengesetzte Polarität. 

Ist in dem Ladestromkreis ein Minimal- oder Rück- 
stromschalter vorhanden und wirkt dieser schnell 
genug, so tritt die Ummagnetisierung nicht ein. 


Ohne praktische Bedeutung, aber theoretisch 
interessant ist die Antwort auf die Frage: 
Was geschieht, wenn nach Ummagnetisierung der 


Stromkreis nicht unterbrochen wird und das ganze 
System die so entstehende Stromstärke unbeschadet 
verträgt? Dem Punkt P welcher den Betriebs- 
zustand nach erfolgter Ummagnetisierung bezeichnet, 
entspricht nach dem Vorangegangenen ein’ nega- 


tiver,d.h. Entladestrom, von der Größe ON... 


Dadurch wird die Batteriespannung und damit die 
Größe von Es --Es wieder allmählich verkleinert, also 
es wandert Punkt C nach rechts, ebenso Punkt P 
gegen O, bis Pk‘. Hier tritt wieder eine Ummagneti- 
sierung ein und es stellt sich als Betriebspunkt Pı 
ein, welcher wieder einem Lade zustand entspricht. 
Eg wächst wieder, C und P bewegen sich nach links, 
und so weiter, und der ganze Vorgang wiederholt sich 
periodisch. Ist der Verlauf der inneren Spannung der 
Batterie in Abhängigkeit der Lade-, bezw. Entladeströme 
und der Zeiten gegeben, so kann der zeitliche Verlauf 
des Vorganges leicht aufgezeichnet werden. 

Analog ist diese Erscheinung mit der bekannten 
Tatsache, daß ein von’ einem Hauptstromgenerator ge- 
speister, von einer unabhängigen Stromquelle konstant 
erregter Motor keine konstante Drehzahl annimmt, 


sondern periodisch abwechselnd vorwärts und rück- 


wärts läuft, währenddessen die Spannung des Gene- 
rators zwischen zwei Grenzen entgegengesctzter Vor- 
zeichen sich fortwährend ändert. 


Es ist offensichtlich, daß, falls die Erregung der 
Maschine nicht von den eigenen Klemmen, sondern von 
einer anderen, vom Betriebszustand weniger oder gar 
nicht abhängigen Spannung abgezweigt wird, zum Bei- 
spiel von den Batterieklemmen oder den Sammel- 
schienen, dann eine Ummagnetisierung weniger zu be- 
fürchten ist. Eine entsprechende Rechnung, welche 
nichts weiteres bietet, also nicht angeführt werden soll, 
zeigt, daß in diesen Fällen die Möglichkeit einer Labilität 
ebenfalls vorhanden ist, die Bedingungen dafür aber viel 
weniger leicht erfüllbar sind. Daher werden Maschinen, 
die in der behandelten Schaltung die unangenehme 
Labilität aufweisen, bei Erregung von der Batterie oder 
den Sammelschienen diese Eigenschaft wohl in den 
allermeisten Fällen verlieren. 

In einem vorgekommenen Fall konnte die zur Ver- 
meidung der Kompoundwirkung notwendige Bürstenver- 
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schiebung wegen unzuverlässigen Feuerns nicht erfolgen, 
es wurde also die Erregung von den Sammelschienen 
abgezweigt, wonach die SINMAEDELSIETUNG nicht mehr 
erfolgte. 

Der Vollständigkeit halber sei iot erwähnt, daß, 
allenfalls mit entsprechenden Energieverlusten, die Ein- 
schaltung eines Widerstandes in den Hauptstromkreis 
an eine solche Stelle, daß dies einer Vergrößerung des 
Maschinenwiderstandes gleichkommt, und von solcher 
Größe, daß dadurch die Bedingung (13) auch bei der 
kleinsten vorkommenden Erregung nicht mehr erfüllt 
ist, zum Ziele führt. 


——— 


IC--C 1-Güterzugslokomotive der Maschinenfabrik 
Oerlikon für die S.B.B. 


Diese Firma hat, abgesehen von 2 bereits gelieferten 
Probelokomotiven, einer kleinen l= Cel) und einer 
großen 1B + B 1-Schnellzugslokomotive”) 33 schwere Güter- 
zugslokomotiven für die Gotthard-Elektrifizierung in Auftrag, 
von denen vor kurzem die ersten abgeliefert wurden. Einer 
ausführlichen Beschreibung (Schweiz. Bauzeitung 1920, 
l, Seite 229 fi.) dieser Lokomotivtype, deren Typen- 
skizze bereits Prof. Studer veröffentlicht”) hat und die 
Abb. lin der Ansicht zeigt, sind folgende Anane zu entnehmen: 


Länge über Puffer . . ‚ 194 m 
Gesamter Radstand der Lokomotive : 165 m 
Gesamter Radstand eines Triebgestells . 670 m 
Fester Radstand eines Sue ’ 470 m 
Triebrad-Durchmesser 1350 mm 
Lauirad-Durchmesser . 930 mm 


Übersetzungsverhältnis der Zahnräder .„ 1:403 
Gewicht des mechanischen Teiles . 706 t 
Gewicht des elektrischen Teiles ein- 
schließlich Ausrüstung für Energie- 
rückgewinnung. - 2 s =e 2 >» e è o 
Dienstgewicht der Lokomotive ein- 
schließlich Bemannung . . a... 
Größter Achsdruck . ... . 
Adhäsionsgewicht . 
Adhäsionskoeffizient bei 1a h Zugkraft 
Adhäsionskoeffizient bei Anfahrt 
Gewicht pro lauf. Meter Lokomotivlänge 
Fahrdrahthöhe über S.O. 
Leistung am Radumfang bei 35 km/h 
dauernd 
während 1!/⁄2 h 
während ża h 
Zugkraft am SACE ANE maximal bei 
Anfahrt pi .2200 bis 
65 km 


b: :473 bis 1:433 
66 t 
48 bis 70 m 


1700 PS 
2200 PS 
2600 PS 


2400 kg 


Fahrgeschwindigkeit mit 430 t Anhänge- 
gewicht auf 26 v. 35 km/h 

50 km/h 

4 min. 


gewicht auf 26 v. T. 
Beschleunigungsdauer f. d. beiden "Fälle 
Fahrgeschwindigkeit mit 300 t Anhänge- i 

gewicht auf 10 v. T.. . . . 65 km/h 

Die vorwiegend für den  Güterzugsdienst auf der 
Strecke Luzern—Chiasso bestimmte Lokomotive muß inner- 
und Herfahrten Arth—Goldau— 
Chiasso mit 860 t Anhängelast unter Zuhilfenahme einer 
Schiebelokomotive gleicher Type auf Steigungen über 10 v. T. 
ausführen, ohne daß dabei die Grenztempenaturen der ameri- 
kanischen Normalien an irgend einem Ausrüstungsteil über- 
schritten werden. Auf der Teilstrecke Chiasso—Bellinzona 
beträgt die Anhängelast für eine Lokomotive 625 t. 

Hinsichtlich Gesamtdisposition des Fahrzeuges wurde 
auf die Zweiteilung der gesamten elektrischen Einrichtung, auf 
die man in den ersten Jahren der Entwicklung besonderen 
Wert gelegt: hat, ebenso wie auf eine besonders bequeme 
Zugänglichkeit der Motoren im Betriebe verzichtet. Dies 
führte zu einer Anordnung mit einem Transformator für die 
ganze Lokomotivleistung, der mit seinen Apparaten im dem 
relativ kurzen zentral angeordneten Lokomotivkasten mit den 
beiden Führerständen Aufnahme findet, der sich wieder mit 
den Drehpfannen, von denen eine im Verbindungsträger ihres 


1) E. u. M 1918, Seite 305, Abb. 1 uud 1919, Seite 259, Abb. 8. 
3 E. u. M. 1918, Seite 306, Abb. 2 und 1919, Seite 260. Abb. 9, 
3) E. u. M. 1918, Seite 306, Abb. 4. 
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Triebgestelles festgelagert, die andere in der Längsrichtung 
etwas Spiel hat, sowie zweier federnder Druckstützen, je zu 
beiden Seiten der Drehzapien auf die Triebgestelle abstützt. 
Diese enthalten die Triebmotoren, die je zu zweit zwischen der 
ersten und zweiten Triebachse fest im Rahmen gelagert, 
mittelst beidseitig angeordneter, teils als Stirn-, teils als 
Schraubenverzahnung ausgeführter Zahnradübersetzung mit 
gefederten Kolben ihr Drehmoment durch eine ats Dreieck avs- 
gebildete Schrägstange, deren Endpunkt von einer in 
Schwinghebeln gelagerten Blindwelle geführt wird, auf die 
erste Triebachse und von hier mittelst horizontaler Stange 
auf die beiden hinteren Triebachsen übertragen. Die mittlere 
Triebachse jedes Drehgestelles, die mit je 25 mm Seitenspiel 
ausgeführt ist, steht mit der zweiten Triebachse ebenso wie 
die erste Triebachse mit der Laufachse, die um je 83 mm 
seitlich verschiebbar ist, durch Ausgleichhebel in Verbindung. 
Die beiden Triebgestelle, die durch eine kräftige Kurzkupplung 
mit zwischen geschalteter Blattfeder verbunden sind und so 
die Schub- und Zug-Kräfte unmittelbar auf einander übertragen, 
enthalten in niedrigen, von Blechhauben überdeckten Vor- 
bauten, deren jalowsieartige Ausschnitte vom Führerstand 
mittelst Preßluft nach Bedarf geschlossen werden können, die 
übrigen elektrischen Ausrüstungsteile der Lokomotive, die bei 


‘den Hauptrevisionen nach Entfernen der kichten Blechhauben 


nach obenhin leicht ausgebaut werden können: Die von zwei 


| 


Abb. 1. 


Motorkompressoren für je 1200 l/min unter Zwischenschaltung 
zweier Luitbehälter von zusammen 800 | gespeiste Westing- 
house-Druckluftbremse wirkt pro Triebachse auf je ein Paar 
Bremsklötze, mit denen zusammen 80 v. H. des totalen 
Adhäsionsgewichtes der Lokomotive abgebremst werden 
können. 

Der hochgespannte Einpkasen-Wechselstrom (15 000 V, 
16°/s Per/s) fließt über zwei parallelgeschaltete Pantograph- 
Stromabnehmer, «einer Induktionsspuıe :und dem elektro- 
pneumatisch (Einschalten), elektromagnetisch (Ausschalten) 
und von Hand (Notauslösung) betätigbaren Hauptölschalter, 
dessen Deckel einen Bestandteil des Daches bildet, dem als 
Öltransformator ausgebildeten Stufentransformator zu, der in 
einer Hauptsekundärwicklung die Spannung pro Schenkel 
(beide Schenkel in Reihe mit geerdetem Verbindungspunkt) 
auf je 567 V herabtransformiert, unterteilt durch je 21 An- 
zapfungen, zwischen welchen durch eine als Spannungsteiler 
wirkende Überschaltdrosselspule Zwischenstellungen ge- 
schaffen werden. Eire zweite, speziell für die Zugsheizung 
vorgesehene für eine Leistungsabgabe von 40) kW bemcssene 
Heizwicklung speist alternativ mit 1180 V (anheizen), 1000 V 
und 800 V über zwei Heizkupplungen während der Übergangs- 
zeit vom Dampi- zum elektrischen Betrieb den elektrischen 
Dampferzeuger im eigens mitgeführten Hirizkesselwagen, 
später die in den Wagen untergebrachten elektrischen Heiz- 
körper. Die Kühlwirkung des aus Wellblech ausgeführten 
Transformatorkastens wird durch einen Ventilationsschacht 
erhöht, der von zwei Ventilatoren belüftet wird Der Stufen- 
schater zur Spannungsregulierung gelangt in zwei ver- 
schiedenen Ausführungen bei diesen Lokomotiven zur Ver- 
wendung, und zwar als servomotorisch betätigter Walzen- 
schalter mit übereinander angeordneten Kontaktwalzen, oder 
als handbetätigtes Kontakthebelsystem, das durch Nocken- 
scheiben geteuert wird. Die vier 12poligen halbgeschlossen 
gebauten künstlich ventilierten Triebmotoren (kompensierte 
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Reihenschlußmotoren mit phasenverschobenen Hilfsfeldern nach 
dem S. P. 30388) leisten bei künstlicher Kühlung je 550 PS, 
bezw. 425 PS am Radumfang der Triebräder bei 400, bezw. 
380 V Klemmenspannung und 560 U. p. min. während 1’ h, 
bezw. dauernd. Auf den Triebmotoren sind zu beiden Seiten 
des zur Belüftung der Motoren dienenden Ventilators (einer 
für zwei Motoren) auf konsolenartigen Angüssen der Gehäuse 
die Fahrtwender aufgebaut, die der elektrischen Nutzbremsung 
wegen vier Stufen enthalten und 5fingrig sind. Eine Wechsel- 
strom-Gleichstrom-Umformergruppe von 15 kW Leistung, 
primär an 220 V angeschlossen dient zur Steuerung des 
Stufenschalters und versorgt die Ventile der elektropneumatisch 
betätigten Apparate sowie die Lokomotivbeleuchtung. Außer 
den Steuerkontrollern enthalten die Führerstände, zu deren 
Heizung zwei Heizkörper von je 600 W und zwei Fußwärme- 
platten von je 200 W dienen, sämtliche Sicherungen und 
Schalter für die Hilfsbetriebe und die Zugheizung, die üblichen 
MeßBinstrumente sowie die gesamte Apparatur für die Be- 
tätigung der Druckluft- und der Handbremse. 

Die elektrische Nutzbremsung erfolgt in der bekannten 
Schaltung: von Dr. Behn-Eschenburg'), die wieder- 
holt’) erörtert wurde und hier insofern modifiziert erscheint, 
als beiden paraflelgeschalteten Läufern der Motoren eines 
Drehgestells je eine gemeinsame Bremsdrossekpule ?) vor- 
geschaltet wird und paraflel zu dieser aus paratlelgeschalteten 


Ankern und Drosselspule gebildeten Kom- 
bination die in Reihe liegenden Erregerwick- 
lungen beider Motoren geschaltet werden. 
Die Schaltung unterscheidet sich also nur 
durch die Bremsdrosseispule von der Neben- 
schtußschaltung von Gleichstrommotoren. Das 
Feld liegt nicht mehr an konstanter Spannung 
oder für sich an einigen wenigen Regelstuien, 
sondern wird gemeinsam mit dem Anker an 
die Schaltstefen des Haupttram:iormators 
angeschlossen. Damit ist eine weiche Charak- 
teristik, eine feinstufige Regulierung und auch 
die von mancher Seite anfangs bezweitelte 
Stabilität der Bremiwung gewährleistet. Zur 
Verbesserung der Stromwendung beim 
Generatorbetrieb, das heißt zur Einstellung 
der richtigen Phase des Wendefeldes wird 
die beim Motorbetrieb verwendete Wendespule 
mit parallelgeschaltetem Ohmischen Wider- 
stand mit einer: Zusatzwendespule in Reihe 
und parallel zu beiden Wendespulen nach 
Abtrennung des Ohm’schen Shuntes eine pas- 
send abgestimmte Drosselspule geschaltet. Die 
Vermehrung des Lokomotivgewichtes für die Einrichtung der 
elektrischen Nutzbremsung wird bei Bemessung zur Ab- 
brem:ung des ganzen Zugsgewichtes mit 3 bis 4 v. H. 
angegeben. 


Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen. 

Das Freiluitkraftwerk. Unter Hinweis auf die im Freien 
aufgestellten Kessel, Maschinen und Generatoren einiger 
Minen Mexikos und Arizonas, ferner auf die moderne 
Wasserkraftanlage in Utah empfiehlt H. W. Buck an Hand 
einer eingehenden Beschreibung des Projektes vom August 
1918 der 300000 kW-Muscle Shoals-Anlage in Alabama, 
nicht nur in solchen milden, sondern auch in feuchten und 
rauhen Klimaten Freiluftkraftwerke zu bauen, sofern die 
konstruktiven Bedingungen dafür gegeben sind. Abb. 1 zeigt 
den Querschnitt des Muscle Shoals-Kraftwerkes, welches in 
einer Flucht mit dem auf der Krone Schützenzüge tragenden 
Überfallwehr gedacht ist. Die 15 Generatoren, je 20000 kW, 
werden ohne Statorgehäuse unmittelbar im Beton befestigt *). 
Die 25 bis 35 m hohen Räume für Bedienung und Kabel- 
führung werden im Betonmassiv unter, bezw. neben den 
Generatoren ausgespart. In bereits gewohnt zu nennender 
Weise werden die Sammelschienen, Transformatoren und 
Apparate unter freiem Himmel auf der Platte des Staudammes 
aufgestellt, wo sich auch ein, die Bedienungsschalttafel und 
deren Wärter aufnehmendes kleines Haus befindet. Von den 
ständige Wartung erfordernden mechanischen Teilen sind nur 
die Generatoren-Ringspurlager im Freien, deren schlechte 


1) E. u. M. 1918, Seite 553 (S. P. 80016). 

3) E. u. M. 1919, Seite 172, 461 ff., 509; 1920, Seite 43, œf. 
s) d in Abb. I in E. u. M. 1918, Seite 554. 
4) E. u. M. 1920, Heft 14, Seite 155, 
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oder zumindest. eigenartige Zugänglichkeit sich durch einen ! 
Hinweis auf die maschinelle Deckausrüstung eines Ozean- 
dampiers entschuldigen läßt. Für die Montage und Reparaturen 
ist ein sämtliche Generatoren bestreichender fin Abb. 1 nicht 
eingezeichneter) Brückenkran vorgesehen, welcher eine Fin- 
heit und einen entsprechend großen Arbeitsplatz seitlich 
davon überdeckt und dessen Felder mit abnehmbaren Wänden 
zum Schutz der Arbeiten gegen Witterungsunbilden ver- 
schlossen sind. Mit Rücksicht auf die Mehrkosten eines 
Brückenkrans gegenüber einem Laufkran sind Kostenerspar- 
nisse dieser Hochbau sparenden Bauart nur dann vorhanden, 
wenn mehr als eine Krafteinheit installiert werden. Sie sind 


bei 3 Einheiten schon nennenswert und erreichen im vorliegen- 
den Falle ausschlaggebende Bedeutung. Da am Wirkungsgrade 
von Wasserkraftanlagen im Vergleich etwa mit kalorischen 
Anlagen wenig zu verbessern ist, wird der Entwicklungsgang 
andere Wege nehmen (zum Beispiel Raumersparnis bei 
Kaplanturbinen) und wohl schließlich allgemein zur Auf- 
stellung im Freien führen, welche nicht nur die Investitionen 
für den Hochbau, sondern auch dessen nicht unbeträchtliche 
Erhaltungskosten fast vollständig erspart. Die neue Bauweise 
dürfte sich bis auf wenige Ausnahmsfäle immer bei großen 
Anlagen bewähren, wenn nur neben der heute bereits technisch 
gelösten Wasserdichtheit besondere Durchbildung der Wasser- 
kühlung und Verwendung leicht flüssiger Öle bei den der 
Winterkälte ausgesetzten Konstruktionen vorgesehen werden. 


(General Electric Review, Bd. 23. Heft 3, 1920.) 


Kohlenersparnis dürch Verkuppein von Elektrizitäts- 
werken. Welche Bedeutung der Zusammenschluß von Elektri- 
zitätswerken für die Kohlenersparnis haben kann, zeigen die 
Berechnungen, die man für den Fall des Zusammenlegens “von 
25 Werken verschiedener Leistung im Norden von Boston an- 
gestellt hat. Diese Werke haben zusammen eine Maschinen- 
leistung von 113074 kW. Die Summe der Spitzenbelastung 
macht 69928 kWh aus, die Jahreslieferung beträgt 201 Mill. 
kWh. Pro kWh wird im Durchschnitt 1:2 kg Kohle verbraucht. 
Wenn man davon absieht, daß die Belastungsspitzen der Werke 
nicht zusammenfallen, so ergibt die Rechnung, daß beim Zu- 
sammeniegen der Werke 43 146 kW an Maschinen frei werden. 
Wenn man die kleinen unökonomischen Stationen mit 
38 kg/kWh Kohlenverbrauch einstellt, und nur dann in Be- 
trieb nimmt, wenn die Belastungsspitze es erfordert, so kann 
man mit einem Kohlenverbrauch von 0°9 kg pro kWh rechnen 
und somit 57000 t Kohle ersparen. Die Kosten dieser Er- 
sparnisse decken reichlich die zum Zusammenschluß nötigen 
Investitionen, die mit 2-3 Millionen Dollar angenommen 
werden. f 


Wasserkraft-Elektrizitätswerke benötigen Dampf- 
zentralen zur Deckung des Bedarfes bei Niedrigwasser. Die 
gleichen Beziehungen der gegenseitigen Unterstützung können 
zwischen zwei benachbarten Netzen durch ihre Verkupplung 
herbeigeführt werden, von denen das eine Netz von einer 
Dampfzentrale und das andere von einem Wasserkraftwerk 
gespeist wird. Die hierbei erzielten Ersparnisse an Brennstoff 
Im Dampfkraftwerk sind bedeutend. Am durchgreifendsten 
ist diese Verkupplung in den Neu-Englandstaaten durchgeführt 
worden. Die Stromabgabe ist seit 1914 um 86 v. H. gestiegen. 
Durch Verkupplung der Werke untereinander und Einbe- 
ziehung der Wasserkraitwerke war es gelungen, die Spitzen- 
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belastung auf 68 v. H. herunterzudrücken. Das Verhältnis der 
Spitzenleistung fiel von 1774 auf 163, der gesamte Kohlen- 
konsum stieg nur um 66 v. H. Ein anderes Beispiel bjeten 
die großen Überlandzentralen in Kalifornien. Wie R. J. C. 
Wood berichtet, haben sich die San Joaquin Light & Power 
Comp., und die Southern California Edison Co. zusammen- 
eschlossen. Die Wasserkraftwerke der ersteren Gesellschaft 
iefern Strom vorzugsweise in den Sommermonaten für Be- 
wässerungszwecke, die letzteren haben die größte Belastung 
im November. Durch Überschalten eines Teiles der Belastung 
von den letzteren Kraftwerken auf die der San Joaquin Co. 
während des Winters, ist die Zahl und Größe der Dampf- 
reserven beträchtlich eingeschränkt und Brennstoff — vor- 
zugsweise Öl — erspart worden. Dabei waren die Speicher- 
anlagen des Wasserkraftwerkes von allergrößter Bedeutung. 
Vier große Wasserkraftwerke Kaliforniens sind bereits ge- 
kuppelt; man ist nun darangegangen, sie mit 2 großen Dampf- 
kraftwerken zusammenzuschließen, welche Öl unter den 
Kesseln verbrennen. Dadurch wird es möglich, die kleinere 
der beiden Dampfkraftanlagen während des größten Teiles 
des Jahres abzustellen. Zur Verbindung der mit verschiedenen 
Frequenzen arbeitenden Werke sind 5000 kW Frequenzum- 
former eingebaut worden. Durch diese Maßnahmen konnten 
in den Dampfkraftwerken 20 Mill. und 30 Mill. kWh erspart 
werden, trotzdem der Stromkonsum in einem Jahre von 1146 
auf 1270 Mill. kWh gestiegen ist. 
(El. World, Bd. 72, Nr. 8 u. 22.) 


Maschinenelemente. 


Riemenüberwachung im Betrieb. Ing. G. Duffing, 
Berlin. Infolge der enormen Verteuerung des Leders hat die 
Frage der Riemendimensionierung und der Maßnahmen die 
bei bester Ausnutzung den geringsten Verschleiß gewähr- 
leisten, , besondere Bedeutung gewonnen. Die von Taylor 
auf Grund von Versuchen in seiner Schrift „Notes on Belting“ 
aufgestellten Grundsätze sind heute nicht mehr maßgebend, 
weil damals das Leder billig war und die unter anderem vom 
Taytor empfohlene Dimensionierung heute nicht tunlich ist; 
außerdem sind einzelne Schlußfolgerungen, wie zum Beispiel 
daß Lebensdauer, Unterhaltungskosten, Instandsetzung und 
Betriebsstillstände von der größten Spannung abhängen, nicht 
aufrecht zu erhalten. Es müssen daher neue Erfahrungen 
gesammelt werden, und zwar teils durch Versuche, teils durch 
Beobachtungen in Betrieben, und zwar über einen längeren 
Zeitraum, wobei Breite, Dicke, Urlänge, Gewicht pro m, Art 
und Material sowie Vorbehandlung und Dehnungsdiagramme 
angegeben werden müssen. Sodann sind Spannung, Schlupf 
und Betriebslänge (Streckung) zu messen. Der Riemen muß 
nachgespannt werden, wenn der Schlupf eine Größe ange- 
nommen hat, bei deren Überschreitung der Riemen örtlich 
erhitzt, ausgetrocknet und verdorben wird. Zur Messung der 
Spannung empfiehlt der Verfasser eine Riemenwage, die im 
wesentlichen 3 Rollen besitzt, von denen sich zwei auf die 
Oberseite des gespannten Riemens und. die dritte dazwischen 
gegen die Unterseite legt und durch einen Winkelhebel in die 
Spannlage gebracht werden kann, wobei die Spannung mittels 
einer Feder gemessen wird. Der Schlupf wird mittels der 
Riemengeschwindigkeit ermittelt, die sich aus der Gleichung 


\ u=c(1+) 


ergibt, worin k die Beanspruchung pro cm?, E der Elastizitäts- 
modul und c eine Konstante bedeuten; bei Leerlauf ist 


w=ecl1+$-| 


woraus folgt: 


u = ib fı + ic 


tt wird aus der Zeit eines Riemenumlaufes ermittelt, was mittels 
eines auf dem Riemen befestigten Kontaktes erfolgt, der beim 
Umlauf einen zweiten Kontakt trifft und einen elektrischen Strom 
schließt, durch den Glühlampen vorübergehend aufleuchten. Be- 
zeichnet man: mit k, und k, die Beanspruchungen in den beiden 
Riementrumhälften, so erhält man für 
I 2ko— k, — k 
nt | +72 |. 

worin / die gesamte Betriebslänge und ¢ die Zeit des Riemen- 
umlaufes ist. Die Riemenlänge kann durch ein Meßrad bestimmt 
werden. Werden Längen- und Spannungsmessung in regel- 
mäßigen Zeitabständen vorgenommen, so erhält man durch 
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Vergleich mit der Urlänge ein Bild über die Streckung. Solche 
Beobachtungen müssen an Riemen verschiedener Beschaffenheit 
fortlaufend vorgenommen werden, wobei regelmäßige Reinigung 
und Einfettung des Riemens stattfinden müssen. 


(„Der Betrieb“, Heft 8, März 1920.) 


Dynamomaschinen, Transformatoren. 


Zur Vorausberechnung der HauptabmesSungen elek- 
trischer Maschinen stellt H. de Pistoye (Grundregeln auf, 
die von der Voraussetzung ausgehen, daB — ausgenommen 
spezielle Fälle — die Leistung einer elektrischen Maschine 
durch: die zulässige Wärmegrenze bestimmt ist: 1. Bei 
gleichem magnetischen Stromkreis und gleicher Ausnützung 
des Wickelraumes (Kupfer) ändert sich die Leistung mit der 
Ouadratwurzel des Kupferquerschnittes. 2. Die Leistung 
zweier rotierender elektrischer Maschinen von gleichen Haupt- 
dimensionen und AW ist der Tourenzahl proportional. 3. Bei 
geometrisch ähnlichen Maschinen (ausgenommen den Luftspalt) 
von konstanter Winkelgeschwindigkeit variiert die Leistung 
mit der 35 Potenz der linearen Abmessungen, 4. Um bei 
geometrisch ähnlichen Maschinen gleiche l.eerlaufscharak- 
teristik und gleichen prozentualen Anteil von AW für die Er- 
regung zu erhalten, muß der Lufitspalt mit der 1:5 Potenz der 
übrigen Abmessungen geändert werden. 5. Um bei geometrisch 
ähnlichen Maschinen mit der gleichen Induktion zu arbeiten, 
muß das Verhältnis des Streuflusses zum Hauptfluß mit der 
0-5 Potenz der linearen Dimensionen variieren. 6. Bei iden- 
tischen Maschinen nimmt die Leistung proportional der Rotor- 
länge zu. 7. Bei Maschinen gleicher Frequenz. Polteilung, 
Länge des Rotors, Luftspalt und AW ist die Leistung der 
Polzahl proportional. 

(Techn. Review, Bd. 6, Nr. 8, nach Rev. gen. de I’Electr., 1919.) 


Elektrische Antriebe, Arbeitsmaschinen. 


Die Elektrizitätsverwendung in den Randminen Süd- 
afrikas. Dipl.-Ing. E. G. Weyhausen, Die Verwendung der 
elektrischen Energie in den Goldbergwerken des Witwaters- 
trand, Transvaal, reicht bis zum Jahre 1895 zurück. In größerem 
Maßstabe wurde die Elektrizitätsverwendung erst durch 
Gründung der Victoria Falls & Transvaal Power Co. durch- 
geführt, welche eine Reihe größerer Werke im Randkgebiete 
errichtete. Der Dampifbetrieb blieb nur mehr auf einige 
Förder- und Kompressoranlagen mit niedrigem Belastungs- 
faktor (etwa 30 v. H.) beschränkt, während die Hüttenwerke 
mit etwa 90 v, H. Belastung durchwegs elektrischen Betrieb 
erhielten. Der Energiebedarf erreicht rund 1'3 kWh pro Tag 
und t Erz, von welchem 40 000 t im Monat verarbeitet werden. 
Der Arbeitsvorgang der Goldverhüttung gliedert sich hierbei 
in folgende Einzelvorgänge: 1. Kippen des Erzgesteins auf einen 
Sturzrost und Sortieren nach Größe. 2. Transport auf Gleis- 
bahnen mittels Dampf- oder elektrischen Lokomotiven (bei 
mehr als 2500 m Förderweite), endlosem elektrisch angetrie- 
benen Seil (150 bis 2500 m) oder elektrisch angetriebenem 
Transportband (unter 150 m) zur Sortier- und Erzbrecher- 
anlage. 3. Sortieren der goldhaltigen Erze und Verkleinerung 
in Backenbrechern (20 bis 30 PS-Motor); von letzteren 
gelangen die mehr als faustgroßen Stücke in die Wasch- 
trommeln und von diesen auf das Sortierband (5 bis 10 PS- 
Motor), von welchem das taube Erz von Hand abgeworfen 
und das Golderz den Feinerzbrechern (25 PS-Motor) zugeführt 
wird. 4. Das Pochwerk und die Rohrmühlen, in denen das 
Frz bis auf 015 mm Sieb-Lochweite zerkleinert wird. Je 
5 Stempel bilden eine Batterie, je 2 Batterien werden von 
einem 50 PS-Motor mittels Riemen angetrieben. Je ein Stempel 
zerpocht 18t Erz in 24h auf Bohnengröße; für 1000 t/Tag sind 
daher 6 Motoren zu je 50PS zu installieren. Das während des 
Pochens mit 7 Teilen Wasser versetzte Erz. die sogenannte 
Pochtrübe, wird über eine Siebvorrichtung mittels Schöpfrad 
oder neuerdings mittels Zentrifugalpumpe einem Trennungs- 
tıichter zugeführt und von diesem die schwereren Bestand- 
teile zurückgehalten und zu den Rohrmiühlen geleitet: letztere 
sind mittels 100 PS-Motor betrieben und mahlen je 200 t Erz 
in 24 h. 5. Von den Rohrmühlen gelangt die „Trübe“ auf die 
Amalgamtische, von welchen sie alle 24 h abgekratzt 
wird und in der Presse sodann vom überschüssigen Queck- 
silber befreit wird. 6. Das auf diese Weile erhaltene Amalgam 
wird in den Retortenöfen vom Quecksilber befreit und sodanrı 
in Schmelzöfen in Barren gegossen. 7. Der beim Pochen in den 
Stempelkästen zurückbleibende goldhaltige Sand wird in 
besonderen Rohrmühlen und Reinigungs(Kompressor-)Anlagen 
verarbeitet; sodann wird derselbe mittels des Zyankali- 
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verfahrens gelöst, wobei vorher die Trennung von Sand 
und Schlamm in Trichtern durchgeführt wird. Neuerdings 
wird das Schlämmbehandhingsverfahren durch das Vakuum- 
filterverfahren von Butters unter Verwendung der soge- 
nannten Pachucatanks, in welchen der Sand mittels Druckluft 
gereinigt wird, ersetzt. Das Fällen des Goldes aus der Zyan- 
kalilösung geschieht in Stahlkammern, welche mit Zinkdraht- 
spänen, die mit Bleiazetat iibergossen werden, gefüllt sind. Das 
Zink wird durch Versetzen mit Natriumbisulfat gefällt und der 
Rückstand durch Filter gepreßt. Der so erhaltene Schmelz- 
kuchen wird sodann in die Schmelzanlage gebracht, in welcher 
derselbe in 5 Öfen getrocknet, geschmolzen, gereinigt und 
in Barren gegossen wird; die erforderliche Luft wird von 
Kompressoren geliefert. (ETZ., Bd. 41, Heft 9, 1920.) 


Elektrische Apparate. 


Die Lichtempfindlichkeit von Selenzellen für die 
Photometrie und Bildtelegraphie. A. Korn. Um die Träg- 
heitsfehler einer Selenzelle auf ein geringstes Maß herabzusetzen, 
benutzt man bekanntlich eine zweite Zelle, Kompensationszelle, 
zur Kompensation des Trägheitsfehlers. Wenn zur Zeit t=0 
bei der Belichtung J ein Strom i durch die Zelle geht und es 
tritt plötzlich eine um áJ vermehrte Belichtung auf, so ist die 
Stromzunahme 

— BB 


Ah=mdJe "tal, 


wobei a, (die Empfindlichkeit der Zelle) und £; (die Trägheit 
der Zelle) von der Zeit t unabhängig sind und 


ad E.e et 


eine Funktion, deren Ableitung nach der Zeit zu vernachlässigen 
ist, ausgenommen für außerordentlich kleine Zeiten. (E ist eine 
außerordentlich kleine Konstante.) Dieses Gesetz hat der Autor 
aus experimentell gefundenen Trägheitskurven für Selenzellen 
mit Platinelektroden gefunden. Die gleiche Gesetzmäßigkeit 
findet man für die zweite, der gleichen Belichtung ausgesetzte 
Zelle. Bildet man die bei Brückenschaltung der beiden Zellen 
auftretende Stromdifferenz Ai= ái — âi, bestimmt den Diffe- 
rentialquotienten Ai’ des so erhaltenen Ausdruckes nach der 
Zeit, so ist die Bedingung Ai’=0 zur Verhinderung der Träg- 
heitswirkung sehr nahe erreicht, wenn 


a: Bı = Ba 


(Kompensationsbedingung für die beiden Zellen). 


Die Differenz-Empfindlichkeit a, — as muß in dem Meß- 
bereich des zu verwendenden Meßinstruments. liegen; die 
Empfindlichkeit a. der Zelle 2, der Kompensationszelle, soll 
wesentlich kleiner sein als die a, der Zelle 1, der Fühler- 
zelle, die Trägheit 92 der Kompensationszelle wesentlich 
größer als ı der Fühlerzelle..e Durch die Dicke der aufge- 
tragenen Selenschicht hat man es in der Hand, die Trägheit 
der Zelle zu beeinflussen und kann dann ein Zellenpaar schaffen, 
das sich in der Photometrie und Bildtelegraphie gut bewährt hat. 


(Dingler Polyt. Journ., Bd. 335, Heft 8, 1920). 


Telegraphie, Telephonie. 


Über objektive Untersuchung von Mikrophonen. Dr. Ing. 
F. Jordan, Nürnberg. Die Ausschaltung. des - subjektiven 
Elementes bei der Überprüfung der Mikrophone auf ihre 
Leistungsfähigkeit bietet beträchtliche Schwierigkeiten. Vom 
Verfasser werden die von K. W. Wagner, C. Waetz- 
mann, Bela Gäti,B.S. Cohen und Breisig angegebenen 
Meßverfahren, die darauf hinauslaufen, wie in der Photometrie 
eine obiektive Prüfung der Leistung der Mikrophone zu 
ermöglichen, einer kritischen Besprechung unterzogen. An der 
Hand von durchgeführten Messungen wird gezeigt, was für 
eine Fülle von Umständen für die Übertragung der Sprache 
und ihre Verständlichkeit mitbestimmend sind. Hiebei spielt 
nicht nur der Scheinwiderstand am Anfang der Leitung eine 
wesentliche Rolle; von besonderer Bedeutung ist der Umstand, 
daß sich sowohl das Mikrophon wie der Fernhörer den 
Strömen verschiedener Periodenzahl gegenüber anders ver- 
halten, und daß sie daher stark voneinander abweichende 
Resonanzkurven aufweisen. \Aufgenommene Resonanzkurven 
von verschiedenen Mikrophonen und Fernhörern werden in 
Schaulinien gebracht und gezeigt, wie diese Resonanzkurven 
beeinflußt werden können. An der Hand von Oszillogrammen 
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werden die vielfältigen Veränderungen dargetan, die die 
Ströme im Verlaufe der mannigfaltigen Umwandlungen und 
Beeinflussungen erleiden. Von wesentlicher Bedeutung für die 
Verständlichkeit der Sprache ist es, wenn die Resonanzstelle 
des Fernhörers bei 800 Per/s liegt. Die Klangfarbe der Über- 
tragung ist umso heller, je höher die Resonanzlage der Zu- 
sammenstellung Mikrophon-Telephon ist. Es wird gezeigt, daß 
die Ermittlung der Resonanz die Auswahl von zusammen- 
passenden Mikrophonen und Fernhörern für einen bestimmten 
Zweck ermöglicht, bezw. die Beantwortung der Frage, ob ein 
bestimmtes Mikrophon in einem gegebenen Fermsprechsystem 
verwendbar ist. 


Die Verzerrung der Kurvenform, ihre Verschiedenheiten, 
die Art und die Größe der von den Mikrophonen erzeugten 
Nebengeräusche treten gegenüber den Einflüssen der 
Resonanzerscheinungen ganz zurück. Die in dieser Hinsicht 
angestellten Sprechversuche ergaben, daß sie nur dann eine 
merkliche Rolle spielen, wenn sie außergewöhnlich groß sind. 
Es ist daher bei der Prüfung von Mikrophonen kaum 
erforderlich, die Aufnahme der Kurvenform oder der Störungs- 
Ströme wirklich durchzuführen, man wird sich vielmehr meist 
mit dem Eindruck begnügen können, den man bei der Durch- 
führung der Kompensierungen erhält. Für Nebengeräusche. die 
ihre Ursache in Erschütterungen des Mikrophons, falscher 
Lage desselben, Bodenschall, Übersprechen von Leitungen 
oder anderweitiger Induktion haben, gelten die vorstehenden 
Retrachtungen nicht. 


Da beim Fernhörer und beim Mikrophon die Membrane 
einen Hauptbestandteil bildet, werden sich beim Mikrophon 
ebenfalls die Dämpfung der einzelnen Töne, die Zeit, die zum 
Ansprechen eines Tones nötig ist, und das Weiterdauern der 
erregten Schwingung über das Aufhören des erregenden Tons 
hinaus bemerkbar machen. Auf den Einfluß der letztgenannten 
Eigenschaft der Membran ist das Nachhallen der Vokale bei 
dem Mikrophon mit tiefer Resonanzlage zurückzuführen. Da 
die Wahrscheinlichkeit des Auftretens aus den Resonanz- 
kurven erkannt werden kann, wird man auf die direkte 
experimentelle Untersuchung, die an sich möglich ist, ver- 
zichten können. 

Eine weitere Vereinfachung der Untersuchung gewährt 
die Erfahrung, die besagt, daR man die Lautstärke einer Fern- 
sprechverbindung zuverlässig beurteilen kann, wenn man statt 
der wirklichen Fernsprechströme einen andauernden Wechsel- 
strom von der Frequenz 2 zn = 5000 bei seinem Verlauf durch 
‚den Fernsprechkreis untersucht. Es wird also im allgemeinen 
genügen, Resonanzkurven und die Abhängigkeit der Klemmen- 
spannung, bezw. der EMK bei der Frequenz 5000 von 
der Intensität des erregenden Schalls bei den vorkommenden 
Belastungen zu ermitteln. In besonderen Fällen kann man die 
Untersuchung auf die Feststellung der Verzerrung oder der 
Störungsströme und auf die Dämpfung, das Ansprechen und 
Nachklingen der Töne erstrecken. 


Obwohl der Verfasser die Messungen auf lautsprechende 
Mikrophone in bestimmter Schaltung beschränkt hat. dürfen 
die Ergebnisse auf alle Arten von Mikrophonen und Schal- 
tungen ausgedehnt werden, da im Laufe der Untersuchung 
keine einschränkenden Bedingungen aufgetreten oder ein- 
geführt worden sind. | 


Schließlich sei noch erwähnt, daß für die schnelle 
Durchführbarkeit von Reihenmessungen e'ne Verbesserung der 
bisherigen Methoden durch Verwendung des Larsen’schen 
Kompensators im Verbindung mit ’einem Röhrengenerator 
(Audion) möglich ist. 


(Zeitschrift für Fernmeldetechnik, Nr. 3, 1920.) 


Drahtlose Telegraphie und Telephonie. 


Drahtlose Übertragung von Signalen auf einen fahrenden 
Eisenbahnzug. C. W. Kollatz beschreibt die von der Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie, Berlin, angegebene Einrich- 
tung der unmittelbaren Signaleinrichtung auf drahtlosem Wege 
zur Unterstützung und Ersparung des optischen Streckensignal- 
dienstes. An» der Stelle des Geleises, bei der beim Passieren 
auf der Lokomotive ein Signal erscheinen soll. ist zwischen die 
"Schienen ein geschlossener Schwingungskreis, bestehend aus 
einer flachen Spule und einem Kondensator, angeordnet. An 
die Holzschwellen wird ein langgestreckter ovaler Rahmen 
(Spiezelrahmen) von 3 m Länge, 05 m Breite, 25 kg schwer, 
aus Eisenrohr von 8 cm Durchmesser festgemacht; in dem 
Rohr sind die Windungen der Spule untergebracht. Am Unter- 
gestell der Lokomotive ist in 40 cm über S. O. hängend ein 
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‚Materialaufzüge besorgen ie ein 45. 22, 15. 
*Motor. Die Flektrodenfabrik enthält 6 Motoren mit 60, 38, 


„lichen Anlage erfolgte die Aufnahme 
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wagrechter Rahmen (Maschinenrahmen) befestigt, der eine 
Kathodenstrahlenröhre in Senderschaltung und die an die drei 
Elektroden der Röhre angeschlossenen Schwingungskreise 
(Spule und Kapazität) enthält. Überfährt die Lokomotive die 
Gleisstelle, so kommen die beiden Rahmen vorübergehend 
zur Deckung, die Amplıinde der im Maschinenrahmenkreis 
erzeugten Schwingungen, erfährt in diesem Augenblick eine 
plötzliche Verstärkung, weil aus dem Schwingungskreis des 
Spiegelrahmens, der sich mit dem Senderkreis in Resonanz 
"befindet, eine Rickilbertragung der schwingenden Energie 
in den Senderkreis stattfindet (ähnlich wie beim Zurück werfen 
der Lichtstrahlen von einem Spiegel die Lichtquelle eine Ver- 
stärkung erfährt). Die verstärkten Schwingungen im Anoden- 
kreis der Röhre betätigen e'n Relais, durch das ein akustisches 
oder optisches Signal auf der Lokomotive ausgelöst wird. Das 
Relais und die Signale (Lampe und Huppe) sind in einem 
Behälter, die Batterie (90 V für die Anodenbatterie, 6 V für 
die Heizbatterie, die die Stromquelle für die Signale bildet) 
in einem zweiten Behälter an der Seitenwand der Maschine 
angebracht. (El. Anzeiger, Bd. 37, Nr. 53/54, 1920.) 


Elektrochemie, Akkumulatoren, galvanische Elemente. 


Aluminiumdarstelun.. Die Altıminiumwerke 
Steeg der Elektrizitätswerke Stern & Haiferl A.-G. gliedern 
sich in die Aluminiumfabhrik, Tonerdefabrik und Elektroden- 
fabrik. Einer Beschreibung derselben in dem Geschäftsbericht 
ter Firma vom Jahre 1919 entnehmen wir folgende Daten. 
In der Tonerdefabrik wird der geröstete und gemahlene, rote 
Rauxit durch Kochen mit Natronlauge aufgeschlossen und das 
auseefällte Tonerdehydrat Al (OH): durch Glühen im Drehofen 
in Tonerdekalzinat Ale Os verwandelt. Die Aluminiumfabrik 
enthält die in zwei Seriengruppen eeschalteten Öfen (besser 
gesagt, Bäder), welche durch zwei Synchronumformer von 
je 2170 bis 2450 kW mit Gle'chstrom gespeist und mit dem 
Tonerdekalzinat beschickt werden. Als Lösungsmittel dient 
Kryolith Ak Fk Na Fl, welcher sich verhältnismäßig wenig 
verbraucht und den Schmelzpunkt (etwa 940°) und damit die 
BPadtemperatur niedrig hält. Das metallische Aluminium 
scheidet sich flüssig an den Kathoden ab, welche durch die 
Ofenböden gebildet sind. während die Annden aus von oben 
eingehängten Kohlenelektroden bestehen. Das aus den Ofen 
eeschöpfte Aluminium wird zwecks Reinigung nochmals um- 
geschmolzen und in die handelsübliche Barrenform gebracht. 
Die Elektroden (von denen besondere Reinheit verlangt werden 
muß) werden durch Pressen von feingemahlenem Petrolkoks 
mit Teerzusatz unter 500 at in Formen und durch nachheriges 
Brennen in der Elektrodenfabrik hergestellt. Hier wird auch 
der beim Umschmelzen des Aluminiums gewonnene, in der 
Elektrodenpresse brikettierte Abschaum zwecks Rückgewin- 
nung von Kryolith gebrannt. — Die Anlage hat eine Leistungs- 
fähigkeit von 1300 t Aluminium im Jahre und umfaßt eine 
verbaute Fläche von 13332 m’. Fin 60 PS und zwei 8 PS 
Motoren sind für die Bauxitaufbereitung und Transportbänder- 
bewegung erforderlich, ein 60 PS Motor für die Rührwerke 
und Autoklaven, ein 145, zwei 65, zwei 60, ein 55 und zwei 


355 PS Motoren für die l.auegepumpen und die zahlreichen 


‘Filterpressen. Den Retrieb des Drehofens und die verschiedenen 
; 10. 3:5 und 3 PS 


25, 18. 5 und 2 PS für die Mühlen, die Presse und die Teer- 
destillationseinrichtung. Die Motoren und Beleuchtung erhalten 
von der Transformatorenstation her 50, bezw. 220 V., während 
‚die oben erwähnten Umformer mit der Primärspannung 
5000 V aus dem Steeger Kraftwerk direkt gespeist werden. 
Drei Kessel mit 100. 200 und 300 m? Heizfläche versorgen die 
Natronarlage. Der Vollbetrieb erfordert 400 bis 500 Arbeiter. 
Nach I’/siähriger Bau- und Montagezeit dieser ganz statt- 
des Tonerdebetriebes 
Juni 1917, der Aluminiumpewinnung September 1917. 


Flektrische Öfen, elektrische Heizung, Elektrometallurgie. 


Elektrische Wasserwärmer. Bei Rohölfeuerungen von 
Dampfkesseln ist es notwendig, zum Inbetriebsetzen der Öl- 
pumpe und des Brenners Hilfsdampf zu verwenden. Um die 
dadurch entstehenden Mehrkosten zu vermeiden, hat man in 
Portland, Ariz., einen mittelst elektrischer Induktionswirkung 
gcheizten Dampferzeuger verwendet, welcher vollkommen 
automatisch arbeitet. Die Inbetriebsetzung erfolgt mittelst 
eines Zeitschalters, der Dampfdruck wird durch ein kontakt- 
gebendes Schieberventil reguliert. dessen Wirkungsbereich 
zwischen 45 und 6 at Dampfdruck liegt. Der Stromverbrauch 
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beträgt rund 20 kWh für einen Wasserbehälter von 250 | 
Inhalt. Der Dampferzeuger kann auch mit Vorteil mit der 
\bfallenergie von Wasserkraftanlagen betrieben werden. Eine 
einfache Konstruktion eines Wasserwärmers besteht aus drei 
schmiedeisernen Rohrbündeln, durch welche das Wasser 
fließt und durch deren Wandung gleichzeitig der Heizstrom 
hindurchgeht. Ein solcher Vorwärmer von 1000 kW Leistung 
besteht aus drei asbestisolierten Rohrbündeln, jedes aus zehn 
37 mm starken Rohren zusammengesetzt; sie endigen in zwei 
Sammelrohre, die in eine Kammer aus feuerfesten Ziegeln 
cingemauert sind. Die Inbetriebsetzung erfolgt automatisch, 
durch einen kontaktgebenden, durch den Wasserzufluß beein- 
lußten Schalter. Die elektrische Verbindung jedes Rohrbündels 
erfolgt von je einer Phase eines 1000 kW Drehstromtrans. 
formators, mit 50 V Phasenspannung, wobei jedes Rohrbündel 
als eingeschalteter Widerstand dient. Bei entsprechend hoher 
Stromdichte kann der Leistungsfaktor bei 40 oder 25 Per/s 
auf 90 v. H., bei 60 Per/s auf 80 v. H. gesteigert werden. 
(Electr. Review, London, Bd. 86. Nr. 2216. 1920.) 


Brennstoffe. 

Flüssiges Holz. Aus den vom Kohleforschungsinstitut in 
Mühlheim a. d. R. stammenden Versuchsberichten über die Ver- 
ilüssigung von Holz entnimmt „El. Anz.“ 37, Nr. 80, folgendes: 
Pehandelt man Holz mit Renzol, so löst es einen kleinen 
Bruchteil (Fichtenholz 024 vH.) harziger Substanzen usw. auf. 
Frhöht man bei dieser Extraktion den Druck, bis schließlich 
die Temperatur im Behälter auf 250° gestieren ist, so 
erhält man aus dem gleichen Fichtenholz 16:2 vH. Extraktstoff. 
Nach dieser Methode wurden verschiedene Holzsorten (Buche. 
Fichte, amerikanische Kiefer, Eiche. Pappel, morsches Holz), 
Lignite. Torf, Farne, Schachtelhalme, Stroh, Kiefernnadeln, 
Laubblätter und Buchenrinde untersucht. Es zeigte sich immer 
das gle'che günstige Ergebnis. Die Druckextrakte der Hölzer 
sind braunschwarze, glänzende Massen, die bei Zimmer- 
temperatur fest sind. aber schon unter Handwärme zäh- 
flüssig werden. Sie sind in vielen organischen Mitteln 
löslich, in Wasser werden sie matt und grau. Die Druck- 
extrakte der übrigen Stoffe fluoreszieren in Benzol stark grün. 
Die Druckextrakte des Torfes, der Kiefernnadeln, des Strohes. 
der Blätter usw. haben bei wachsartirem Aussehen matte 
Oberfläche und sind fast völlig in Ather löslich. Alle 
diese Extrakte sind durch sechsmalipe. ie zweistündiee Be- 
handlung mit trockenem Renzol dargestellt worden. Man er- 
reicht aber die gleiche Wirkung auch durch einmalige Be- 
handlung, wenn man in Gegenwart von Wasser arbeitet. Die 
Fxtrakte sind stets löslich in Benzol und enthalten im 
wässerieen ‘Anteil IAme'’serf- und Eswiesänre. berw. deren 
\kdehvde. Am unerwartetsten war das Ergebnis bei einmaliger 
Druckextraktion mit Wasser allein bei 250 Grad. Unter diesen 
Podingungen konnten beim Panpelholz 83 vH., beim Buchen- 
holz sogar 85 vH. in Lösung gebracht werden. die neben 
\zeton und Säuren in der Hauntsache Brenzkatechin. Furfurol, 
Formaldehyd und Azetaldehyd enthielt. 


Wirtschaftliches. 

Die Kohlenklausel!). Dr. Ing. L. Bloch. Man unter- 
scheidet gegenwärtig zwei Formen der Koblenklausel. welche 
als Pfennig- und Prozentklausel bezeichnet werden. Für die 
Pfennigklausel gilt die Reziehung für den Strompreis in Pf.: 
p = po + s (k — k) bezw. s = T 
wenn po den Grundpreis in Pf./kWh, s den Zuschlag zum Strom- 
preis in Pf./kWh, k die Kohlenpreiserhöhung und ko den Grund- 
preis in Mk. pro t Kohle bedeuten. Für die Prozentklausel gilt 
die Formel: 


p=Ps (1 +4 =”), 


worin q den prozentuellen Zuschlag zum Stromgrundpreis von 


Do Pf./!kWh bedeutet. Hieraus berechnet sich 
aP De 
a T 
wobei w die Strompreis-, x die Kohlenpreiserhöhung darstellt. 
Es gilt sonach die Beziehung 7 
q 0 


S Po 

Der Zusammenhang zwischen der Kohlenklausel und der 
Steigerung der Stromerzeugungskosten ist gegeben durch die 
Beziehung: 


1) E. u. M. 1918, S. 281, 442. 
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worin die Leitungskosten für eine abgegebene kWh I=- als 
Quotient aus den Kosten pro kW Höchstleistung L und der 
Benutzugsdauer T, a die veränderlichen Arbeitskosten für die 
kWh darstellen. Durch Einführung der Verhältniszahlen u und v 
für die Leitungs- und Arbeitspreiserhöhung als Vielfaches der 
Kohlenpreiserhöhung x, ergibt sich sodann | 
z u l + vao, q=" bta 

0 2 Wo i 
wenn po =l +a die Erzeugungskosten pro kWh bei einem 
Kohlenpreis ko darstellt. Während die Prozentklausel q vom 
Kohlengrundpreis ko unabhängig ist, ändert sich die Pfennig- 
klausel s im umgekehrten Verhältnis mit dem Kohlengrundpreis 
ko. Die Kohlenklausel ändert sich auch mit der Höhe der Be- 
nutzungsdauer, wenn u <0 ist. Die Prozentklausel ändert sich 
überdies mit der Höhe des Grundpreises. Da auch v zuerst ver- 
änderlich ist, wird auch die Pfennigklausel veränderlich erscheinen. 
Da u und v in der Regel voneinander abweichen, wird die 
Pfennigklausel im allgemeinen vorzuziehen sein; nur bei festem 
Einheitstarif erscheint die Prozentklausel vorteilhafter. Das 
angegebene Rechnungsverfahren wird an einem praktischen Bei- 
spiele erläutert. (ETZ., Bd. 41, Heft 8, 19.0.) 


Unfälle. 


Elektrische Unfälle in schweizerischen Starkstromanlagen. 
Das Starkstrominspektorat des S.E.V. veröffentlicht eine 
Zusammenstellung der elektrischen Unfälle seit 1909, aus 
welcher sich nachstehendes ergibt: 


S 


Beschäftigung de iai a a 
Betriebspersonal . . . . 82 66 7 6 
Anderes Personal . . . 100 105 9 10 
Drittpersonen . ... . 4 m 6 9 

Zusammen. .. . 246 272 22 25 


Nach dem Spannungsbereich geordnet, ergibt sich 
folgende Verteilung der Unfälle: 


Jahr Niederspannuug Hochspann 'ng 
| verletzt tot verletzt tot 
1909-19. . 2.2. 22 .. 86 100 160 172 
Im Jahresmittel .... 8 9 14 16 


Nach der Höhe der Spannungen entfielen auf die Jahre 
1918 und 1919 8 (bezw. 9) tötliche Unfälle auf Spannungen 
unter 250 V, gegen 31 (bezw. 19) tötliche Unfälle bei höheren 
Spannungen, von insgesamt 56 (53) Unfällen- 
Die meisten tötlichen Unfälle erfolgten 1918 (1919) 
in Transformatorstationen: 11 (5), bezw. in Hausinstallation: 
9 (7) und an Freikeitungen: 8 (9). Nach dem Berufe entfallen 
auf Monteure und Handlanger 14 (12), auf Maschinisten 6 (4) 
tötliche Unfälle. Die häufigste Ursache war unachtsame 
Berührung stromführender Teile; in Transformatorstationen 
empfiehlt es sich, dieselben nicht unmittelbar unter Hoch- 
spannungsleitungen aufzustellen und die Zuleitungen von den 
Stationen aus abschaltbar zu machen. Bei Freileitungen sollen 
Arbeiten, wenn möglich, nur bei klarem Wetter, bei vorher 
nachweislich abgeschalteter Leitung erfolgen. Transportable 
Motoranlagen sind auf ihre Isolationsfähigkeit zu überprüfen. 
Die häufigen Unfälle an Krananlagen sind auf mangelhafte 
Instruktion und Aufsicht über die Kranfahrer zurückzuführen. 
In einem elektrochemischen Betriebe ereignete sich ein töt- 
licher Unfall bei 70 V durch Kontakt mit der blanken Ofen- 
zuleitung. Bei Handhabung von Lampen haben sich nicht 
weniger als 6 Todesfälle zugetragen, durch Berührung der 
aus dem Fassungsring hervorragenden Gewindesockel, bei 
Spannungen unter 250 V; es sollte namentlich bei tragbaren 
Lampen darauf gesehen werden, daß die Schutzringe die 
Sockel stets überdecken. (Bull. S. E. V.. Nr. 5, 1920.) 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 
technik und des Maschinenbaues. 


(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 
Kreiselgebläse. 

Um das Pumpen zu verhüten, schaltet die A. E.G.-Unior Elck- 
trizitätsgesellschaft in Wien in die Verdichterleitung lange 
enge Leitungsstücke ein, so daß innerhalb der Verdichterleitung verschiedene 
Druckräume gebildet werden. Die verengten Leitungsstücke können auch 
als Nebenleitungen zu der an dieser Stelle mit einer Absperrvorrichtung ver- 
sehenen Hauptleitung ausgebildet werden. Weiter können die verengten 
Leitungen auch zwischen zwei Stufen des Verdichters eingeschaltet werden. 
Endlich können in die Verdichterleitnug besondere Leitungsstücke eingebaut 
werden, deren Durchflußquerschnitt auf eine längere Strecke einstellbar ist. 

Ö. P. Nr. 78 6%. 
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Zur Vermeidung des Pumpens wird nach einer Erfindung der 
Aktiengesellschaft Brown, Boveri & Cie. iv Baden im 
Saug- oder Druckstutzen durch selbsttätig wirkende Vorrichtungen so ge- 
drosselt, daB bei abnehmender Fördermenge eine Druckverminderung ent- 
steht, die ungefähr bei der kritischen Fördermenge null ist, bei abgehmiender 
Fardermenge, bis zu einem Höchstwert zunimmt, bei weiter abnehmender 
Fordermenge wieder abnimmt, um bei Nullförderung ganz oder angenähert 
zu verschwinden. D. R. P. Nr. 311630. 

In weiterer Ausbildung der letztangeführten Erfindung erfolgt die 
Drosselung in Verbindung mit einem Auspuffventil. das während des Regel- 
vorzanges ein stoßfreies Arbeiten derart ermöglicht, daß die Drossel- 
vorrichtung ohne Störung der Abnahme der Fördermenge folgen kann, nach 
Erreichung des neuen Gleichgewichtes das Auspuffventil schließt und die 
Drosselvorrichtung das Pumpen allein verhüten kann. D. R. P. Nr. 312 627. 


Derselben Firma wurde ein Verfahren zur selbsttätigen Regelung 
geschützt. bei dem die bei Fintritt in den unstabilen Betriebszustand sich 
einstellenden vereinzelten Stöße des Fördermitels dazu benützt werden, 
die Regelorgane des Verdichters so einzustellen. daß das Auftreten sich 
fortlaufend wiederholender StößBe verhindert wird und die Stabilität der 
Förderung erhalten bleibt. D. R. P. Nr. 313 111. 

Zur Kühlung mehrstufiger Kreiselverdichter mittels der Hauptsache 
nach parallel zur Wellenachse verlaufender Kühlkanäle ordnet die Aktien- 
vesellschaftder MaschinenfabrikenEscher WyB&Cie. 
m Zürich die Kanäle der benachbarten PDruckstufen gleichachsig an, 
wobei diese Kanäle durch die Trennungswände der Stufen hindurchgeführt 
wcrden. Die Kanäle können in besonders hergestellten und einscetzbaren 
Körpern untergebracht werden. Ö. P. Nr. 75955. 

Bei einem Laufradsatz der Allgemeinen Elektrizitäts- 
eesellschaft in Berlin besitzen die Laufräder gesetzmäßig zu- 
nehmende Abmessungen derart. daß die erste Stufe, bezw. Stufengruppe 
eines Verdichters als zweite Stufe (Stufengruppe) des nächstgrößeren Ver- 
dichters oder als dritte Stufe (Stufengruppe) des übernächsten Verdichters 
usw. verwendet werden kann. D. R. P. Nr. 317 774. 

Eine Erfindung der Aktiengesellschaft der Maschinen- 
iabriken Escher Wyß & Cie. in Zürich betrifft die Achsen- 
entlastung für Kreiselmaschinen durch ein auf der Welle angeordnetes Lauf- 
rad einer eine besondere Hilfsilüssigkeit fördernden Kreiselpumpe. Dieses 
l.aufrad wird als Entlastungsscheibe derart ausgebildet, daB es mit dem 
Pumpengehäuse einen Druckraum einschließt, der von einem bei axialer Ver- 
schiebung der Welle gleichbleibenden und einem bei solcher Verschiebung 
veränderlichen Spalt begrenzt ist. Dadurch wird bei Vermeidung beweg- 
licher Ventile eine sicher wirkende, kompendiöse Einrichtung geschaffen. 

D. R. P. Nr. 309 631. 

Eine Reihe von Patenten betrifft Verdichter mit kreisendem Flüssig- 
keitsring. Die Siemens-Schuckertwerke Q. m. b. H. in Sie- 
mensstadt bei Berlin ordnen die Welle im Flügelrad axial verschiebbar 


an, um Undichtheitsverluste sowie Verschleiß möglichst gering zu halten. 
O. P. Nr. 80 655. 


Um derartige als Pumpen wirkende Maschinen zum Entlüften von 
Kreiselpumpen, Heberleitungen o. dgl. verwenden zu können, bildet die ge- 
nannte Firma die Wasserringpumpe derart aus, daß bei der Außerbetricb- 
setzung das Wasser des Flüssigkeitsringes so viel wie nötig aus dem 
Pumpengehäuse entfernt, dasselbe Wasser aber wieder der Pumpe zugeführt 
wird, wenn wieder Luft abgesaugt werden muß. Mit der Wasserringpumpe 
ist ein Behälter verbunden, der das Wasser des Ringes aufnehmen und dann 
der Saugscite wieder zuführen kann.‘ An irgendeirer Stelle dieses Kreis- 
laufes ist eine Abschlußvorrichtung vorgesehen. Ö. P. Nr. 80 656. 


Werden solche Pumpen mit lotrechter Welle angeordnet, wobei die 
Drucköffnungen in einen mit Wasser gefüllten Auspuffraum münden, so wird 
cin Abscheideraum für die Druckluft aus dem hinter der Drucköffnung 
befindlichen Wasser um die Punipenwelle herum angeordnet. Dadurch wird 
iir die Luftabscheidung eine große Wasseroberfläche geschaffen. 

O. P. Nr. 80 6%. 

Um eine gute Abdichtung zu erzielen, wird bei diesen Pumpen die 
Pruckleitung hochgeführt und es werden von ihr Leitungen nach den Stopf- 
hichsen der Pumpe abgezweigt. durch die das von dem verdichteten Gas 
hochgerissene Wasser des Fliüssigkeitsringes den Stopfbüchsen zur Ab- 
dichtung zugeführt wird. O. P. Nr. 75 624. 

Die Internationale Rotatiorsmaschinen-Gesell- 
schaft m. b. H. in Berlin-Tempelhof läßt den Flüssigkeitsring 
zentrisch im Gehäuse umlaufen. wobei er aber stellenweise durch Verdränger- 
körper gezwungen wird, in die Zellen des Treibrades zu treten und dort 
das Fördermittel zu verdrängen. Diese Verdränger werden erfindungsgemäß 
nur in radialer Richtung *-„eordnet. Bei Verwendung zweier oder mehrerer 
Verdrängerkörper können die dadurch gebildeten Teilpumpen parallel oder 
hintereinander geschaltet werden. Das Gehäuse kann umlauien oder still- 
stchen; im ersteren Fall sind die Verdrängerkörper seitlich an einer fest- 
stehenden Scheibe eventuell mit Leitschaufeln befestigt. D. R. P. Nr. 314 319. 


Die Daimler-Motoren-Gesellschaft in Stuttgart- 
Untertürkheim stattet die Trommel von Kapselwerken mit Blech- 
taschen zur Führung der als Schieber ausgebildeten Schaufeln aus, welche 
Flaschen durch ein auf der Trommelwelle sitzendes Gerippe getragen werden. 
Letzteres besteht aus leichtmetallischen, aneinander gereihten Trommeln, 
wodurch das Gewicht der Trommeln, die bisher vollständig aus Metall her- 
zestellt wurden, wesentlich herabgemindert, die Dichtung der Flügel aber 
xesichert wird. D. R. P. Nr. 307 756. 

Bei einer anderen Ausführung wird die Trommel aus mehreren in 


der Achsrichtung aneinander gereihten Teilen zusammengesetzt. die ab- 
wechselnd aus zur Schieberführung gecignetem Metall und aus einem 
leichteren Füllmaterial besteht: zum Beispiel kann Gußeisen und Holz, 


Aluminium oder Kork verwendet werden. D. R. P. Nr. 315 960. 
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Vereins-Nachrichten. 


Chronik des Vereines. 
(Fortsetzung aus E. u. M. 1920, Heft 30.) 


19. November 1919. Außerordentliche Generalversammt- 
lung. Vorsitzender: Präsident Hofrat Prof. Schlenk. (Das 
Protokoll der außerordentlichen Generalve’sammlung ist im 
Heft 52 des Jahrganges 1919, Seite 608, ve:öfientlicht.) Sodann 
Vortrag des Ing. Dr. techn. Robert Pollak-Rudin über 
„Physik und Praxis der Wünschelrute“. 


Der Vortragende bespricht einleitend die Bedeutung 
der Wünschelrute für den Techniker im allgemeinen und für 
den Elektrotechniker im besonderen und führt aus, daB die 
Ru‘enforschung nicht nur, wie schon wiederholt erprobt, mit 
Erfo'g zur Auffindunge von Undichtheiten in Stauanlagen ver- 
wendet werden kann, sondern daß mit Hilfe der Rute auch 
die minimalen Wasseradern, selbst die Sandablagerungen im 
Roden gefunden werden können, woselbst bei Auftreten des 
Staudruckes der Wasserdurchbruch stattfinden wird. Auf 
diese Weise können Undichtheiten in Staumauern vermieden 
und diese an Stellen angebracht werden, wo Sickerungen 
nicht zu erwarten sind. Es ist fast sicher, daß die Rute auch 
zur Auffindung von Fehlerstellen in Kabeln und von Erdschluß- 
masten bei Freileiturgen verwendet werden kann, da der 
Rutergeher auf elektrische Felder reagiert. Nach Demon- 
stration der verschiedenen gebräuchlichen Ruteuformen und 
Eesprechung ihres Gebrauches zeigt der Vortragende, daß 
nicht die Rute sich in den Händen des Rutengehers dreht. 


sondern daß eben diese Hände, im Verein mit der Arm- 
muskulatur, die scheinbar so geheimnisvolle Drehung des 
Stahldrahtes: hervorbringen. Der Organismus des Rutengehers 
ist gleichzeitig eine Art Relais und eine Kraftstation: Die 
gesuchte Substanz wird von dem sensiblen Nervensystem, 
meist unterbewußt, wahrgenommen, und diese Wahrnehmung 
löst im Zentralnervensystem Reizungen der motorischen 
Nerven aus, die bestimmte Muskeln zur Kontraktion bringen. 
Was nun die Einwirkung einer bestimmten Substanz auf den 
Rutengeher betrifit, so führt die sinngemäße Auswertung 
verschiedener Tiefenbestimmungen zwingend zu der Annahme, 
daß die Fortpflanzungsrichtung der Substanzeinwirkung inner- 
halb des: Erdreiches eine andere ist, als in der Luft, daß die 
Kraftlinien dieser Einwirkung an der Erdoberfläche gebrochen 
werden, ähnlich wie magnetische Kraftlinien an der Eisen- 
obserfläche eine Brechung erleiden. Diese Tatsache erlaubt 
wertvolle Schlüsse nicht nur auf die Struktur der in Betracht 
kommenden Übertragungsenergie, sondern auch auf die Art 
und Weise, in der chemische Einflüsse von unserem Nerven- 
system wahrgenommen werden. Der Vortragende weist 
weiters nach, daß die gesuchte Substanz mittelst eines 
statischen ZEnergiefeldes wirkt, welches sie durch die 
Bewegung der in ihren Atomen kreisenden Elektronen 
qualitativ und quantitativ beeinflußt und daß diese Änderung 
von den Zellen des menschlichen Nervensystem: und zwar 
von Teilen desselben wahrgenommen werden, die mit dem 
Sympathicussystem einerseits, mit den Riechzentren des 
Großhirns andererseits zusammenhängen. Unter möglichst 
strengen Bedingungen durchgeführte Versuche ergaben, daß 
auch elektrostatische und magnetische Felder direkt wahr- 
genommen werden können, und zwar die ersteren nach ihrem 
Vorhandensein, ja selbst nach ihrer Richtung, die letzteren 
nach dem Gradienten ihrer Zu- oder Abnahme. Bei der Frago 
der psychischen Kupplung zwischen der unterbewußten 
Substanzwahrnehmung und der darauf erfolgenden Muskel- 
reizung knüpft der Vortragende an das mnemonische System 
des Physiologen Semon an: Jeder Reiz, der einen lebenden 
Organismus trifft, wird nebst seiner momentanen Wirkung 
registriert, oder, wie der Fachausdruck Hautet, engraphiert, 
er hinterläßt eine Spur, ein sogenanntes Engramm das unter 
gewissen Umständen wieder ausgelöst werden kann. Gleich- 
zeitig engraphierte Vorgänge bleiben gekuppelt, eine Tat- 
sache, die als Gedankenassoziation längst bekannt ist. sich 
aber auch auf alle anderen Gebiete der Physiologie erstrecken 
läßt. Die wenn auch nur teilweise Wiederkehr des einen 
Reizes bewirkt die Auslösung des gesamten Komplexes und 
zwar unabhängig von der Stärke des auslösenden Reizes, 
wie an mehreren Beispielen gezeigt wurde. Der Rutengcher 
läßt sich auch mit Erfolg mit einem Jagdhund vergleichen, 
der beim Aufspüren eines bestimmten Wildes ganz bestimmte 
Zeichen mit Pfote oder Rute oder durch gewisse Laute gibt. 
Die unterbewußte Wahrnehmung einer Substanz und die darauf 
mehr oder weniger zufällig erfolgte aktive Reizung gewisser 
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Muskelpartien werden gleichzeitig engraphiert, die beiden 
Engramme bleiben psychisch gekuppelt und so kommt es, 
daß jede Wiederkehr des erregenden Reizes immer dieselben 
Muskelspannungen und daher denselben Rutenausschlag 
hervorbringt, gleichgültig, wie stark dieser Wahrnehmungs- 
reiz war, das heißt, die Rute macht immer denselben Aus- 


schlag, wenn derselbe Rutengeher dieselbe Substanz wahr- 


nimmt und ist natürlich bei jedem Menschen anders, eine 

Tatsache, die den Odtheoretikern und sonstigen Okkultisten 

unerklärlich war und zu den krausesten Hypothesen führte. 

Das genaue Studium der psychischen Vorgänge erklärt auch 

vollkommen zwanglos die Wirkung verschiedener suggestiver 

und autosuggestiver Einflüsse, die Tiefenbestimmung mittelst 
der sogenannten Zählrute, das „Einstellen“ auf eine gewisse 

Substanz usw. 

Die Muskelspannungen, die zu enem gewissen Ruten- 
ausschlag führen, sind je nach Form und Haltung der Rute 
verschieden, sie lassen sich aber paarweise zu Kraftmomenten 
mit vertikalen und horizontalen Achsen zusammenfassen, die 
mit den Bewegungsmöglichkeiten der Schulter- und Ellbogen- 
gelenke übereinstimmen. Um diese Krafitmomente genau 
messend verfolgen zu können, konstruierte der Vortrasende 
eigene Dynamometer, „Zeigerruten“, mit denen genau s@ 
gxerutet werden kann, wie mit den gebräuchlichen Ruteig 
Der Vortrag schloß mit einem Hinweis darauf, daß die Ruten- 
frage nunmehr aus den Händen der Spiritisten und Meta- 
physiker befreit und für den Physiker, den Physiologen und 
den Psychologen wohl der Beachtung wert ist. 

3. Dezember 1919. Vereinsversammlung. Vorsitzender: Prä- 
sident Hofrat Prof. Schlenk. Vortrag Hofrat Prof. 
Dr. E. Lecher über „Hochfirequenzspektra‘“. 

9, und. 16. Dezember 1919. Sitzung des Elektrizitätswirtschafts- 
komitees. Vorsitzender: Präsident Hofrat Prof. C. 
Schlenk. Tagesordrung: Beratung der Entwürfe 
eines Elektrizitätsgesetzes und e'nes Elektrizitätswirt- 
schaftsgesetzes. (Vgl. E. u. M. 1920, Hefte 2, 3 und 12, 
Seite 139.) 

22. Dezember 1919. Sitzung des Komitees für die Vereinheit- 
lichung von Periodenzahl und Spannungen. Vorsitzender: 
Präsident Hofrat Prof. Schlenk. Tagesordnung: 
Beratung eines Normenentwurfes. | 

14. Jänner 1920. Vereinsversammlung. Vorsitzender: Direktor 
Ing. Beron. Vortrag Ingenieur E. Schwarz „Über 
den gegenwärtigen Stand der elektri- 
schen Schweißverfahren‘“. i 

23. Jänner 1920. Sitzung des Komitees für die Vereinheit- 
lichung der Periodenzahl und Spannungen. Vorsitzender: 
Präsident Hofrat Prof. Schlenk. Tagesordnung: 
Beratung eines Normenentwurfes. 

28. Jänner 1920. Vereinsversammlung. Vorsitzender: Präsident 
Hofrat Prof. Schlenk. Vortrag Ingenieur Eduard 
Scherer über „Der Krämer-Drehstrom- 
Regelsatz in besonderer Ausführung 
für den Antrieb von Walzenstraßen und 
von Grubenventilatoren“. Der Vortrag ist im 

l Heft 12, Seite 129, d. J. veröffentlicht. 

16. Februar 1920. Sitzung des Finanz- und Wirtschafts- 
komitees Vorsitzender: Kassaverwalter Direktor 
Reich. Tagesordnung: Finanzielle Vereinsangelegen- 
heiten. 

16. Februar 1920. Ausschußsitzung. Vorsitzender: Präsident 
Hofrat Prof. Schtenk. Tagesordnung: 1. Verifizierung 
des Protokołes der Ausschußsitzung vom 7. No- 
vember 1919, 2. Einlauf. 3. Bericht über den Rechnungs- 
abschluß über das Jahr 1919 und über die finanzielle 
Lage des Vereines. 4. Bericht und Anträge des 
Komitees für die Normalisierung von Periodenzahl und 
Spannungen. 5. Verschiedenes. 6. Aufnahme neuer 
Mitglieder. 

18. Februar 1920. Vereinsversammlune. Vorsitzender: 
präsident Direktor Thomas. Der Vorsitzende macht 

folgende Mitteilung: 

„Namens des Präsidiums. unseres Vereines habe ich 
d'e angenehme Pflicht, vor Eingehung in unsere Tagesordnung 
eires festlichen Ereignisses zu gedenken. Unser allverehrtes 
Ehrenmitglied. Herr Johann Kremenezky, welcher seinen 
siehzigsten Geburtstag feierte, hat aus diesem Anlasse unserem 
Vereine den Betrag von K 20000 gewidmet mit der Mak- 
gabe. daß der Petrag für einen die Interessen der Elektro- 
technik fördernden Zweck verwendet werden soll; die Be- 
stimmung des Verwendungsezweckes soll dem Vereinsaus- 
schusse vorbehalten werden. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Ing. J. Seidener. — Verlag des Elektrotechimischen Vereines in Wien VI., Theobaldgasse 12. — Druck von A. Mally, Wien. 
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Ich glaube wohl in Ihrem Sinne zu handeln, wenn ich 
Herrn Kremenezky, wie dies auch schon gelegentlich 
eines Besuches unseres Vereinspräsidenten mit anderen 
Funktionären des Vereines geschehen ist, von dieser Stelle 
aus den wärmsten Dank für seire hochherzige Spende sage. 
Johann Kremenezky ist, wie Ihnen allen bekannt, der 
Pionier unserer Glihlampen-Industrie und hat sich gerade auf 


“ diesem Gebiete unvergängliche Verdienste erworben. 


Sodann glaube ich, daß ich ebenfalls nur in Ihrem 
Sinne spreche, wenn ich Herrn Kremenezky, der durch 
seine vielfache Tätigkeit für unseren Verein sich um densefben 
groBe Verdienste erworben und ich durch seine 
außerordentliche Liebenswürdigkeit die Herzen aller Mitglieder 
im jahrzehntelangen Verkehr erobert hat, weitere erfolgreiche 
Jahre in bester Gesundheit wünsche.“ Die Mitteilung wird 
von den Anwesenden mit großem PFeifall zur Kenntnis 
genommen. 

Hierauf Vortrag des Dozenten Dr. techn. F. Aigner 
über „Die elektrischen Apparate der sub 
marinen Akustik“ Ein Bericht über diesen Vortrag 
wird demnächst veröffentlicht werden. 

25, Februar 1920. Vereinsversammlung. Vorsitzender: Präsi- 
dent Hofrat Prof. Schlenk. Vortrag des Baurates 
Dr. Ing. E Seefehlner über „Die Getriebe- 
mechanik elektrischer Vollbahnlokomo- 
tiven in ihrer Entwicklung bis zur 
Gegenwart“ Der Vortrag ist im Hefte 29 d. J. 
erschienen. 

l., 3. und 9. März 1920. Sitzung des Komitees für Schwach- 
stromargelegenheiten. Vorsitzender: Prokurist Doktor 
Miesler. Tagesordnung: Beratung von Vorschriften 
zum Schutze der Gebäude gegen den Blitz. 

10. März 1920. Vereinsversammlung. Vorsitzender: Präsident 
Hofrat Prof. Schlenk. Vortrag des Geheimen Bau- 
rates Prof. Dr. G. Klingenberg über „Neuere 
Gesichtspunkte für den Bau von Grob- 
kraftwerken“ Der Vortrag ist im Heft 30 d. J. 
erschienen. 

15. März 1920. Ausschußsitzung. Vorsitzender: Präsident 
Hofrat Prof. Schlenk. Tagesordnung: 1. Verifizierung 
des Protokolles der Ausschußsitzung vom 16. Fe- 
bruar 1920. 2. Einlauf. 3. Tätigkeitsbericht über das 
Vereinsijahr 1919/20. 4. Beschlußfassung üter den 
Jahresabschluß pro 1919 und das Präliminare pro 192. 
5. Anträge des Komitees für Schwachstromangelegen- 
heiten, betrefiend Blitzableitervorschriften. 6. Verschie- 
denes. 7. Aufnahme neuer Mitglieder. 

23. März 1920. Sitzung des Komitees für die Vereinheitlichurz 
von Periodenzahl und Spannungen. Vorsitzender: Prä- 
sident Hofrat Prof. Schlenk. Tagesordnung: Be- 
ratung des Normenentwurfes. (Siebe E. u. M. 1920, 
Heft 9, Seite 93.) 

24. März 1920. XXXVII ordentliche Generalversammlung. 
Vorsitzender: Präsident Hofrat Pro. Schlenk. (Das 
Protokoll ist im Heft 20 des Jahrganges 1920 abge- 
druckt.) Nach der Generalversammlung Vortrag des 
Zivilingenieurs Dr. L. Huber über „Die Akkumu- 
latorentriebwagen der preußisch-hessi- 
schen Staatsbahnen“ Ein Bericht darüber wird 
demnächst erscheinen. 

13. April 1920. Vereinsversammlung. Vorsitzender: Präsident 
Hofrat Prof. Schlenk. Vortrag des Oberinspektors 
Dr. G. Dimmer über „Das allgemeine Rela- 
tivitätsprinzip und die Gravitation”. 
Der Vortrag wird demnächst veröffentlicht werden. 

25. Mai und 16. Juni 1920, Sitzung des Elektrizitätswirtschafts- 
komitees. Vorsitzender: Präsident Hofrat Prof. 
Schlenk. Tagesordnung: Beratung von Ange'egen- 
heiten der Elektrizitätswirtschaft. j 

25. Juni 1920, Ausschußsitzung. Vorsitzender: Präsident Hoi- 
rat Prof. Schlenk. Tagesordnung: 1. Verifizierung 
des Protokolles der Ausschußsitzung vom 15. März 
1920. 2. Einlauf. 3. Bericht des Elektrizitätswirtschafts- 
Komite:s über die Begutachtung der Vollzugsanwei- 
sungsentwürfe, betreffend Betriebsleiter usw. 4. Bericht 
über die Vereinsgebarung im ersten Halbjahr 1920. 
5. Anträge auf Erhöhung der Autorenhonorare für die 
Vereinszeitschrift. 6. Wahl der Mitglieder für die stän- 
digen Komitees. 7. Verschiedenes. R. Aufnahme neuer 
Mitglieder. 

Die Vereinsleitung. 
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INHALT: Ergebnisse der Statistik der österreichischen u und elektrischen 


Bahnen nach dem Stande vom 1. 


RE Da der Statistik der österreichischen 
Elektrizitätswerke und elektrischen Bahnen nach 
dem Stande vom 1. Jänner 1920. 

Von Ing. L. Rosenbaum, Wien. 
I. | 

vom Elektrotechnischen Verein in Wien 
herausgegebene „Statistik der österreichischen Elek- 
trizitätswerke und elektrischen Bahnen“ erscheint nach 
sechsjähriger Unterbrechung nunmehr für das engere 
Gebiet der Republik Österreich in neuer Auflage, nach 
dem. Stande vom 1. Jänner 1920.'!) Sie enthält neben 
den. tabellarischen Angaben über die öffentlichen Elek- 
trizitätswerke auch wein Verzeichnis der Elektrizitäts- 
werke und der mit Strom versorgten Orte, nach Ländern 
geordnet, ferner ein Verzeichnis der ehemals österr.- 
ungar. Elektrizitätswerke mit EinschluB von Polen, 
Rumänien und Südtirol, mit Angabe der Stromart, 
Periodenzahl und Spannung, eine wesentlich erweiterte 
„Statistik der elektrischen Bahnen“ und endlich eine 
Zusammenstellung der Ergebnisse der Statistik. 

Der Abschnitt A enthält tabellarische Angaben über 
463 (gegen 933 der Statistik 1914) Elektrizitätswerke in 
(Deutsch)-Österreich. Von diesen Werken sind. 168 im 
Besitze der Ortsgemeinden und 293 privates oder gesell- 
schaftliches Eigentum; von letzteren entfallen 152 auf 
solche Stromerzeugungsanlagen, welche im Neben- 


Die 


hetriebe von Fabriken, Mühlen, Sägewerken, Berg- und |- 


Hüttenbetrieben usw. Strom für öffentliche Zwecke ab- 
geben. Die Zahl der Überlandzentralen beträgt 92, an 
welche rund 900 Ortschaften angeschlossen sind. Die 
Gesamtzahl der mit Strom versorgfen Orte beträgt rund 
1300 mit Zusammen 42 Mill. Einwohnern. Es sind somit 
rund 2 Mill. der Bevölkerung der Republik Österreich 
in noch unversorgten Gebieten ‘wohnhaft. Nähere An- 
gaben: über die Konsumdichte und die Verteilung der 
angeschlossenen Licht- und Kraftbelastung, bezogen auf 
den Kopf der Bevölkerung, sollen in einer späteren Ver- 
öffentlichung bekanntgegeben werden. 

Nach den einzelnen Ländern geordnet, ergibt sich 
folgende Verteilung der Flektrizitätswerke: Nieder- 
österreich 118, Steiermark 115, Tirol 73, Oberösterreich 
52, Salzburg 42, Kärnten 40 und Vorarlberg 21.2) 

Zahlentafel I enthält Angaben über das Alter der 
Werke. Es zeigt: sith, daß nach einem Zeitraum (bis 
1900) der langsamen Fntwicklung, eine fast stetige 
Zunahme der Elektrizitätsanlagen bis zum Kriegsbeginn 
erfolgte, Von 1915 bis einschließlich 1919 sind nur rund 
20 Werke in Betrieb gelangt, gegen 125 im vorher- 
gehenden. Jahrfünft; im Jahre 1920 sind bereits 20, und 
unter 'Finschluß der im Nachtrag enthaltenen: Werke 


-1) Die letzte „Statistik“ wurde im Jahre 1913 %heraus- 
gegeben; ein:Nachtrag erschien im Jahre 1914. Vgl, E. u. M 
1913, ‚Seite '137: 1914, Seite 187. 

Vgl. E. u. M. 1919, Seite 54. 


Jänner 1920. Von Ing. . 
Relativitätsprinzip und die Gravitation. Von Dr. G. 
maschinen, Transformatoren. S. 390. — Elektrische u. magnetische Messungen u. Meßapparate. S. 391. 
S. 392. — Telegraphie, Telephonie. S. 392. — Literaturbericht. 


Rosenbaum. S. 381. — Das allgemeine 


ae S. 383..— Rundschau: Dynamo- 
— Elektr. Apparate. 
. 392. — Vereinsnachrichten. S. 392. 
IL. Alter der Werke. 
Jahr der Betriebs- Zahi der | Jahr der Betriebs- Zahl der 
-  eröffnung Werke eröffnung Werke | 
1887 3 : Übertrag 177 
1888 = | 1905 28 
1889 | 1906 21 
1890 2 | 1907 | 2 
1891 2 1908 . 23 
1892 6 1909 21 
1893 3$61 | 1910 25)” 1° 
1894 an 1911 29| *-? 
1895 4 1912 32,125 
1896 3 | © o 1913; 18 
1897 7 1914 21 
1898 17 1915 2 
1899 . 6 1916 3 
1900 24 1917 8720 
1901 25 |. 1918 3 
1902 19116 1919 4 
1903 24 1920*) 20 (37) 
1904 > 24 N Unbekamt "6 
1887—1904 177 1887—1920 | 463 (480) 


*) Zum Teil im Bau (siehe auch Texterläuterung auf Seite 88). 


ohne nähere Angaben, 37 Anlagen in Betrieb befindlich 
oder im Bau begriffen; es hat somit wieder eine, diç 
Vorkriegszeit fast überholende Bautätigkeit,. trotz aller 
erschwerenden Momente eingesetzt. Die Gesamtzahl der 
Elektrizitätswerke erhöht sich unter Einrechnung der. 
letztgenannten Anlagen auf 480. e 

In Zahlentafel H ist die Zahl und Leistung der 
Werke; nach der Stromart geordnet, angegeben. Ver- 
gleicht man die dort angeführten Zahlenwerte mit den 
in Heft 1 d. J., Seite 6 bis 8 (für das Jahr 1914) bekannt- 
gegebenen Ergebnissen (Zahlentafel IJ), so ist hieraus 
ein weiterer Rückgang der Gesamtleistung der 


* Generatoren der Gleichströmanlagen (89753 kW gegen 


10360 kW im ‘Jahre 1914), trotz der höheren Zahl der- 
selben, zugunsten der Wechsel- und Drehstromanlagen 
zu ersehen. Bezüglich der Akkumulatorenleistung sei 
bemerkt, daß dieselbe an: Hand der Umrechnung der 
Amperestundenleistung bei dreistündiger Entladung, sich 
auf 3050 kW (ohne Wien) ermäßigt, somit rund 30 vH 
der gesamten, in Gleichstromanlagen installierten 
Leistung in kW erreicht, 

In Zahlentafel HE ist’ die Zahl und Leistung der 
Werke, nach der Größe. der Generatorleistung, bezw 
Werksgröße, zusammengestellt.. Es zeigt sich, daß die 
Zahl der kleinen Werke, mit Leistungen unter 100 kW 
(zumeist Gleichstromanlagen, im Nebenbetrieb) noch 
überwiegt, aber kaum 4 v. H. der Gesamtleistung aller 
Werke erreicht; hingegen verfügen die Werke mit 
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am 


} 
,„ H. Zahl und Leistung der Werke, nach der Stromart geordnet. 


Leistungen über 5000 kW 
(einschließlich Wien) über 
fast zwei Drittel der Ge- Stromart 
samtleistung. Da überdies o (System) 

eine größere Zahl kleiner |. 
Anlagen, wie aus Ta- 
belle IV hervorgeht, zum 


Normale Leistung in kW 


Zahl der 
Werke 


Gesamtleistung 
in kW 


der Stromerzeuger |der Akkumulatoren . 


Gleichstrom mit Akkumulatoren 38) 
Gleichstrom ohne Akkumu- 


Strombezug von fremden latoren . aaa, 
Werken (zumeist Über- Wechselstrom, ein- und zwei- 
e fi phasig . .... 2 22.2. 10 | 
a no Drehstrom . .. 7.2.2... 185 | 
gangen ist, kann die Zen- Dahn | | 


und Gleichstrom 


tralisierung und Verein- 


> (Gemischtes System 
heitlichung der Stromver- 


sorgung (Drehstrom, 50 
Per/s) schon als ziemlich 
weit fortgeschritten ange- 
sehen werden: es steht 
zu erwarten, daß bei Eintritt normaler Verhältnisse die 
Vereinheitlichungs- und Zentralisierunggbestrebungen, 
namentlich im Anschlusse an Wasserkraftanlagen, 
weitere Fortschritte machen werden. Die Bedeutung 
der Wasserkraftanlagen geht auch aus den, in Zahlen- 


e 


Ill. Zahl und Leistung der Werke, nach der Werks- 
größe geortünet. 


Zahl der 
Werke 


Leistung der Strom- 
erzeuger in kW 


„ 10000 
über 10 000 


Zusammen. . | 428*) | 297910 , 
*) Ohne Einrechnung der mit Elektrizität versorgten Werke. 


u 


tafel V bekanntgegebenen Angaben über die Betriebs- 
kraft hervor, wonach 275 (gegen 235 im Jahre .1914) 
Anlagen mit 162320 PS (gegen 121450 PS im Jahre 
1914) reine Wasserkraftzentralen und überdies noch 
81 Werke (1914 :92) mit 86925 PS (1914 : 60765 PS) 
"als „Wasserkraftanlagen mit Wärmereserve angeführt 


IV. Angaben über die Betriebskraft. 


Zahl der 
* Werke 


Qesamtieis- 


U) 
Betsiobskraft tung in PS 


Wasser... 3: 4:5. we Saat 
Wasser u. Dampf, bezw. Gasmaschinen 
Dampf i 
Gas- und Verbrennungsmaschinen. . . 
Verschied. Betriebskräfte uder unbekannt 
Elektrizität 


Zusammen. . 


Gesamte Turbinenleistung in Wasserkraft- 
anlagen (365) .. .. 2 2 2 2220. rd. 205 000 
Gesamte Dampfkraft (Maschinenleistung) . „ 245 000, PS 
" Explosionsmotoren (Maschinen- 
leistung 
Gesamte Elektrizität (von fremden Werken) „ 


15 250 
5950 kW 


Zusammen. . 


301 215 


*) Einschließlich Lichtbatterien des E.-W. Wien, 


in Österreich verfügbaren 


10 vH der 
Wasserkräfte derzeit in Elektrizitätswerken ausgenutzt. 
Nach, der Art der Leitungsverlegung sind die Frei- 
leitungsanlagen in 75 vH aller Werke vorherrschend: 
von diesen verwenden bereits 38 Eisen- und 35 Alu- 
minium, infolge des im Kriege eingetretenen Kupfer- 


somit kaum 


mangels, als Leitungsmaterial. Es sei noch hiezu 
bemerkt, daß die Gesamtlänge aller HMochspannungs- 
leitungen (über 10000 V) soweit darüber Angaben vor- 
liegen, rund 5000 km beträgt. l 

Die in Zahlentafel VI zusammengestellten An- 
gaben über das Verteilungssystem, die Gebrauchs- 
spannung und Periodenzahl lassen erkennen, daß im 
Vergleiche mit den in Heft 1 d. J., Seite 7 in Zahlen- 
tafel I veröffentlichten Angaben, die 220 V (2 X 220) 
Gleichstromanlagen der Zahl nach, noch immer über- 


wiegen; in letzter Zeit haben jedoch die Drehstrom- 


anlagen in Dreieck-Stern-Schaltung (AY), 
namentlich die 220/380 V-Anlagen, einen raschen Fort- 
schritt gezeigt, so daß sich die Zahl derselben seit den 
Angaben der letzten Statistik (1914) mehr als ver- 
doppelt hat (126 gegen 54 Werke im Jahre 1914) und 
dieselben bereits 25 vH (gegen 14 vH im Jahre 1914) 
aller Verteilungsanlagen erreichen und hinsichtlich der 
Gesamtleistung die 220 V-Anlagen um ein mehrfaches 
übertreffen. Die Zahl der 150 V-Anlagen ist unverändert 
geblieben, hingegen jene der 110 (120) V-Netze merklich 
zurückgegangen. 


V. Art der Leilstungsverlegung. 


Zahl der 
ni SI ne Werke 
————————  ——— 
Freileitung®). . 2 2 2 2 222200. | 336 
Kabet . ...... un pr ee deren Dat Bee N 5 
Kabel und Freileitung . ....... Eon 118 
Unbekannt. ... 2. 2 2 2.2. 


EEEE 4 
Zusammen AR 463 
*) Von diesen verwenden 38 Eisen und 35 Aluminium (ganz 
oder zum Teil) als Leitungsmaterial. 


Aus den Angaben über Hochspannungsanlagen in 


Zahlentafel VII ist zu ersehen, daß nach der Maschinen-, 
bezw. Betriebsspannung geordnet, 


die 5000 (bezw. 


5500) V-Anlagen, sowohl der Zahl als Leistung nach. 
bedeu@nd überwiegen (75 vH der Gesamtleistung), 
während die 3000 V-Anlagen der Zahl nach (vgl. Zahlen- 
tafel I, Heft 1, Seite 8, 1920) unveränderlich in der 


werden. Die gesamte Turbinenleistung in Wasserkraft- 
anlagen beträgt rund 205 000 PS, gegen rund 245 000 PS 
der Dampfkraftanlagen (einschließlich Wien). Es sind 


e 
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Hauptbahnstrecken ist bekanntlich in Durchführung 
begriffen. Die Statistik soll im Hinblick auf die Wich- 
tigkeit dieser Pläne für den gesamten Staatshaushalt, 


Leistung ‚jedoch um 30 vH gegen 1914 zurückgeblieben 
sind. Hinsichtlich der Übertragungsspannung, in Anlagen 
mit mehr als 10000 V, ist das Bestreben nach Erhöhung 


VI. Angaben über das Verteilungssystem, Gebrauchsspannung und Periodenzahl. 


| | | l | | Ks wa 
Verteilungssystem und E p 120;210 "A. 

Gebrauchsspannung in V | 100 --110 120 150 IE 220 | 110/190 (125/220) 220/380 Spån ER Zusammen 
Gleichstrom-Zweileiter | 27 | 14 15 72 — — — — 128 
Gleichstrom-Dreileiter . 41 28 60 — — — — * 130 
Wechselstrom, ein- oder 258 

zweiphasig. ... +. 6 | 21 29 23 21 90 36 20 246*) 
Drehstrom. ...... 5 

Zusammen. . 33 35 72 155 21 90 36 20 004**) 


+4 


Periodenzahl: 
50: In 145 Werken; 48: in 23 Werken; 40—42: in 21 Werken; 25 u. a.: in 5 Werken. 


% P . 
*) Davon 42 Anlagen mit geerdetem Nulleiter, 10 mit ein- oder zweiphasigem Wechselstrom, 


èe derselben ebenfalls deutlich erkennbar, wenngleich die 
10000 V-Anlagen (der Zahl nach) noch an der Spitze 
stehen. Es sei hierzu noch bemerkt, daß gegenwärtig 
(neben der 70000 V-Anlage) noch eine 110000 V-Über- 
tragungsanlage im Ausbau begriffen ist. 


VII Angaben über Hochspannungsanlagen. 


+  Maschinenspannung Zahl der Gesamtleistung 
(Generatorspannung) in V Ä Werke in kW 
1 000 bis (1 500) ER EEN 5 2010 
2000 bis 2200 ...... 32 13 510 
3000 bis 3300 ...... 59 19 050 
5000 bis 5500 ...... | 70 212920, 
6000 bis 6600... ... 6 4 785 
7500 bis 800 ...... 3 121% 
W 000 bis 11000 . . .... ! 4 2 500 
Andere Spannungen. .. .. | e 6 17 125 


Zahi der 
Werke 


Übertragungsspannung 
in V 


10 000 (bis 12.000) 
15000 bis 18000... . .. 


Zusammen. . 
*) Erhöhung auf 70 000 V in Ausführung. 


Die „Statistik der elektrischen Bahnen in Öster- 
reich“ (Abschnitt iD) enthält Angaben über 28 elek- 
trische Bahnen mit einer Gesamtbetriebslänge von 
8i0 km, gegen 79 Bahnen mit 1408 km im ehemaligen 
Österreich. Von diesen sind 10 Straßenbahnen mit 
337 km Betriebslänge, welche ausschließlich mit Gleich- 
strom betrieben sind, ferner 16 Lokalbahnen mit 210 km 
Gleichstrom- und 201 km Weehselstrom-Betrieb; 
endlich 1 Vollbahn mit 63 km Betriebslänge, Wechsel- 
strom von 15000 V. Die Elektrifizierung weiterer 


**) Einschließlich der Anlagen mit gemischtem Stromsystem (getrennt ermittelt). 


namentlich hinsichtlich des Ausbaues der Wasserkraft- 
anlagen, eine weitere Ausgestaltung erfahren. 

« Eine Zusammenstellung der Anschlußwerte und 
Stromabgabe (in kWh), sowie der Angaben über Tarife 
und Strompreise und Zähler soll in einer späteren Ver- 
öffentlichung bekanntgegeben werden. 


Das allgemeine Relativitätsprinzip und die 
Gravitation’). 
Von Dr. G. Dimmer, Wien. 

Das Galilei-Newtonsche Relativitätsprinzip 
der klassischen Mechanik besagt, daß für die Beschrei- 
bung der mechanischen Vorgänge zwei relativ zu- 
einander geradlinig-gleichförmig bewegte Koordinaten- 
systeme gleichwertig sind, daß es also mit Hilfe solcher 
Vorgänge nicht möglich ist, die absolute Bewegung 
eines Systems im Raume festzustellen. 


Werden die Koordinaten eines Punktes in dem einen 
System (X) mit x, y, z, im anderen (K^) mit x‘, y’, z, 
bezeichnet, so geschieht, wenn die Achsen der Systeme 
einander parallel bleiben und überdies die relative Bewegung 
der Anfangspunkte (O und Oʻ) auf der X-Achse stattfindet, 
die Umrechnung mit Hilfe der sogenannten Galilei-Trans- 
formationen 

cd = —vt, 

y =Y, 

2 ==. 
Die gewöhnlich noch hinzugefügte vierte Gleichung 
ť = 4, die sich auf die Zeit im einen und anderen System _ 
bezieht, mag aus Gründen der forgnalen Vollständigkeit 
und Symmetrie zweckmäßig sein; sie erscheint aber in 
diesem Zusammenhang sinnwidrig, denn der Gedanke, 
zunächst verschiedene Zeiten für die beiden Systeme 
anzunehmen und dann ihre Gleichheit zu konstatieren, 
ist der klassischen Mechanik fremd. Sie kennt nur eine 
einzige, absolute, vom Bewegungszustand völlig un- 
abhängige Zeit, die mit den Raumkoordinaten nichts , 
gemein hat. u 

Das Galilei+-Newtonsche Relativitätsprinzip 
schließt die Idee nicht, aus, den Versuch zu machen, 
mittels einer elektromagnetischen Erscheinung eine 


| 1)"Vortrag, gehalten im Elektrotechnischen Verein in Wien 
am 13. April 1920. ` 
ð 
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absolute Bewegung festzustellen, etwa mit Hilfe der im 
absolut ruhend gedachten Aether stattfindenden: Fort- 
pflanzung des Lichtes die Bewegung der Erde um die 
Sonne. Michelson hat, wie bekannt, diesen Versuch 
tatsächlich unternommen, und sein. Resultat war ein 
entschieden negatives. Die Lichtgeschwindigkeit ist die- 
selbe, wenn man sie in der Richtung der Erdbewegung, 
wie wenn man sie, entgegen dieser mißt: sie ist un- 
abhängig von der Bewegung des Systems. 

Die ganzen.schwerwiegenden Folgerungen dieser 
Entdeckung wären hinfällig, wenn man mit Ritz an- 
nehmen könnte, daß die Geschwindigkeit des Lichtes 
von der Bewegung der aussendenden Lichtquelle ab- 
hängt. Dann. wäre das. Ergebnis Michelsons . selbst- 
verständlich. Doch steht diese Annalıme im Wider- 
spruch mit allen sonstigen optischen Erfahrungen. 


Das Galilei-Newtonsche Relativitätsprinzip 
erweitert sich zum sogenannten speziellen Relativitäts- 
prinzip, nach dem für die Beschreibung aler physika- 
lischen Erscheinungen relativ zueinander geradlinig 
gleichförmig bewegte Systeme gleichwertig sind und 
kein Mittel besteht, eine derartige Bewegung absolut 
zu bestimmen. Die Galilei- Transfiormationen aber 
können nicht weiter aufrechtbleiben; die Umrechnungs- 
formeln, die sich unter Beachtung der Tatsache der 
konstanten Lichtgeschwindigkeit ergeben, sind die ŝo- 
genannten Lorentz - Transformationen: 


L} KL ut - , 
D” 
l? y i wees ety i e c? N 
I END 
Y = Y | 
U 
t ! 2 =Z, ee è 
l ; | o y 
E a 
l Fa © C7 


Was diese Transformationen zunächst zeigen, ist 
die veränderte Auffassung der Zeit, die ihren absoluten 
Charakter verloren hat, vom Bewegungszustaud des 
Bezugssystems abhängig geworden ist und als vierte 
Koordinate gleichberechtigt,- aber nicht mehr über- 
geordnet, neben die Raumkoordinaten tritt. 

Ferner zeigen sie die Rolle der Lichtgeschwindig- 
keit, als einer unüberschreitbaren Grenzgeschwindig- 
keit, die sich wie eine unendliche Geschwindigkeit ver- 
hält. Erteilt man ihr tatsächlich den Wert Unendlich, 
betrachtet man also Vorgänge, deren in, 
verschwindend: klein. gegen: die: des Lichtes. ists -so 
degenerieren die Lorentz- Transformationen in die 
Galilei- Transformationen.. Die Unüberschreitbarkeit 
wird besonders deutlich: aus der Formel für. die Zu- 
sammeasetzung zweier. gleichgerichteter Geschwirdig- 
keiten, - die sent nicht. mehr - wie in - der. Klassiscnen 
AEAEE À , p ER S ee 


un e | Zn 
sondern win e 
u= a 1: on 
u au: o ri 

lautet. Nach als Formel KA zwei een 


geschwindigkeiten immer wieder eine , Unterlicht- 
geschwindigkeit und eine Unterlichtgeschwindigkeit mit 
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einer Lichtgeschwindigkeit, ja sogar zwei. Licht- 
geschwindigkeiten zusammen wieder bloß die einfache 
Lichtgeschwindigkeit. 

Weiterhin gilt für die Differenz zweier Zeitkoordi- 
naten, also eine Zeitstrecke, die Beziehung: 


t — Ih 


fa‘ 25 t“ = a 
RR 
y- 
. c? 
und für die Differenz zweier Raumkoordinaten, also eine 
Raumstrecke, etwa parallel der X-Achse, die Beziehung: 


Eine Uhr im System K‘ geht also, von K aus beobachtet, 


/ 
im Verhältnis yı — gr 
System K’ 


langsamer und eine Strecke im 


erscheint, von K aus gemessen, im Verhältnis 
verkürzt. 


Diese letzte Folgerung aus dem speziellen Relativi- 
tätsprinzip ließ noch einmal die. Möglichkeit . zu, den 
Konsequenzen des Prinzips zu‘ entgehen. Denn nimmt 
man mit Lorentz und Fitzgerald an, jene Ver- 
kürzung, die sogenannte Lorentz-Kontraktion, bestehe 
tatsächlich, dann wird sie auch am Michelson’schen 
Apparat auftreten und das erhaltene Resultat wäre 
wieder selbstverständlich. Doch erscheint diese Hypo- 
these zu schr im Lichte eines ad hoc ersonnenen Aus- 
weges, um allzu hoch eingeschätzt werden zu können. 


Mit der Einordnung der Zeit als vierter Koordinate 
hat Minkowski sozusagen Ernst gemacht und damit 
das spezielle Relativitätsprinzip in eine geschlossene 
und übersichtliche mathematische Form gebracht. Dem 
Linienelement 


ds? = dx’ 4- dy? + dz” 
im dreidimensionalen Euklidischen Raume stellt Min- 
kowski ein Linienelement t. 


ds? = dx? -H dx? + dxs? — dx? 


in einer vierdimensionalen Mannigfaltigkeit, dem Raum- 
Zeit-Kontimmum oder der ‚Welt‘, wie er-es nennt; gegen- 
über. Ist ds negativ, so bezeichnet es Minkowski 
als zeitartig,. ist es positiv, als raumartig. x, ist hier 
gleich c.f, oder um der Darstellung einen besonders 
einfachen und anschaulichen Charakter zu geben, gleich 
i.c.t. Im dreidimensionalen Euklidischen Raum ent- 
spricht den Koordinaten x, y, z ein Raumpunkt, ` dem 
Linienelement ds eine Raumstrecke. Im vierdimen- 
sionaten Raumzeitkontinnum,— der -M in k o w s k i schen 
‚Welt‘, bezeichnen die Koordinaten x, bis x, ein Punkt- 
ereignis oder einen ‚Weltpunkt‘; :d. h. einen Punkt zu 
einer bestimmten Zeit, das Linienelement daher einen 
Bewegungsvorgang, das Element der die Geschichte des 
Weltpunktes darstellenden ‚Weltlinie; : :- eA; 


Sowohl das Gälilei-New'tonsche Relativi- 
tätsprinzip als auch seine Erweiterung, das spezielk 
Relativitätsprinzip, beziehen sich ‘beide: ausschließlich 
auf die geradlinig-gleichförmige Bewegung! Dies warde 
schon frühzeitig als eine Einschränkung empfunden und 
bewirkte das Streben nach einer Erweiterung ' des 
Prinzips. Zunächst schien dies auf Schwierigkeiten zu 
stoßen. ‘In der Tat, kinematisch’ sind die ungleich- 
förmigen und krummlinigen Bewegungen der gerad- 
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linig - gleichförmigen vollkommen gleichwertig und 
können in diesem’ Sinne gleich jenen als Relativ- 
bewegungen aufgefaßt -werden, nicht aber dynamisch. 
So haftet ihnen vorläufig ein gewisser absoluter 
Charakter an. Für diesen absoluten Charakter, ins- 
besondere der Rotation, hat.sich schon Newton ein- 
gesetzt und ihn durch folgendes Beispiel zu beweisen 
gesucht. Rotiert eine Flüssigkeit in einem Glasgefäß, 
So wird das bekannte Emporsteigen an den Wänden 
unter dem Einfluß der Fliehkraft auftreten. Rotiert hin- 
gegen das Glas allein und die Flüssigkeit bleibt in A Ruhe, 
so tritt diese Erscheinung nicht ein. 


Diesen Schluß hat schon Mach als nicht end 
Dezsichnet und die Ansicht geäußert, daß es ihm keines- 
wegs als ausgeschlossen erscheine, daß bei hin- 
reichender Dicke des Glases dieselben Erscheinungen 
zu beobachten wären wie bei rotierender Flüssigkeit. 
Machs Ansicht ist höchst bemerkenswert, denn sie 
läßt die Möglichkeit offen, auch die Rotation mit alten 
ihren spezifischen, nicht nur kinematischen, sondern 
auch dynamischen Folgeerscheinungen als Relativ- 
bewegung anzusehen, und deutet so den Weg an, den 
die Entwicklung der Relativitätslchre später tatsächlich 
gegangen ist. 


‚Das Argument Machs beruht jedoch nicht bloß 
auf einem rein formalen Verallgemeinerungsbedürfnis, 
sondern es liegen ihm auch erkenntnis-theoretische 
Motive zugrunde, die sich gegen die N ew ton sche 
Auffassung der Kausalität kehren und die ein spezielles 
Beispiel näher erläutern soll. 


Frei im Raume schweben in unveränderlichem Ab- 
stand zwei gleich große und gleichartige flüssige Körper, 
vomeinander .und. von allen anderen Massen so weit 
entfernt, daB nur die aus ihnen selbst stammenden, auf 
sie selbst wirkenden Gravitationskräfte ins Spiel | 
kommen. Die beiden Körper, S, und S,, rotieren, jeweils 
von einem relativ zum anderen Körper ruhenden Be- 
obachter aus beurteilt, um ihre Verbindungslinie mit 
konstanter Winkelgeschwindigkeit. Die Oberflächen 
beider Körper werden ausgemessen und es wird bei S, 
eine Kugel, bei S, ein Rotationsellipsoid konstatiert. Es 
erhebt sich nun die Frage nach der Ursache des ver- 
schiedenen Verhältens der Körper. Die klassische 
Mechanik wird einfach sagen, der Körper S, ruht und 
der Körper S, befindet sich in Drehung. Anders aus- 
gedrückt, nämlich unter Verwendung der uns heute 
geläufigen Begriffe, heißt das nichts anderes, als daß die 
Gesetze der Mechanik wohl für einen Raum R, gelten, 
gegen welchen‘ der Körper S, in Ruhe ist, nicht aber für 
eiren Raum Rz gegen den der ‚Körper S, in Ruhe ist. 
Als’ Utsäche wird "hier also eine Fiktion’ angegeben, 
nämlich der absolute Raum, dem vor allen anderen 
Räumen ein Vorzug gegeben wird. Damit können wir 
uns nicht zufriedengeben. Wir können die Forderung 
der Kausalität nicht als befriedigt betrachten, wenn uns 
eine fingierte, nicht beobachtbare Ursache genannt wird, 
sohdern. wir müssen darauf bestehen, nur beobachtbare 
Tatsachen als Ursache ansehen zu können. In dem 
System S, und S, ist eihe solche‘ nicht gelegen; sie 
muß also außerhalb dieses Systems liegen und kann nur 
in der Einwirkung ferner Massen: gesucht: werden. Die 
allgemeinen: Bewegimgsgesetze, welche auch die Ge: 
stalten von S; und S, unter Mitwirkung ferner Massen 
bestimmen, müssen derart gefaßt werden, daß von allen 
denkbaten, relativ zueinander beliebig bewegten 
Räumen: keiner‘ 'bevörzugt wird, oder, mit -anderen 
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Worten, die Gesetze der Physik müssen so beschaffen 
sein, daß sie in bezug auf beliebig bewegte Bezugs- 
systeme,gelten. Damit ist aber das allgemeine Relativi- 
tätspostulat: gegeben. 


Neben dem eben vorgeführten erkenntnis-theore- 
tischen Argument für die Erweiterung des Relativitäts- 
prinzips besteht jedoch auch nöch ein sehr wirksames 
rein physikalisches, welches zugleich dartut, daß eine 
solche Frweiterung zu einer neuen Auffassung der 
Gravitation führen muß, womit dieses Argument in den 
Brennpunkt des Interesses rückt. + 


Es seien wieder zwei Koordinatensysteme K und K‘ 
gegeben, deren zweites sich relativ zum ersten gleich- 
föormig beschleunigt bewegt. Eine Masse bewege sich 
relativ zum ersten System K geradlinig und gleich- 
förmig; relativ zum zweiten, K‘, wird sie sich dann 
gleichförmig beschleunigt bewegen, und zwar natur- 
gemäß derart, daß ihre Beschleunigung und deren Rich- 
tung von der stofflichen Qualität und dem physikalischen 
Zustand der Masse unabhängig ist. Fragen wir nun, 
ob der Beobachter in K' mit Recht behaupten kann, dab 
sein System beschleunigt ist, so müssen wir diese Frage 
verneinen, denn er würde dasselbe Verhalten jener 
Masse beobachten, wenn sein System unbeschleunigt 
wäre, hingegen in dem in Betracht kommenden Gebiet 
ein Gravitationsfeld vorhanden wäre, das die beschleu- 
nigte Bewegung der Masse erzeugt. Diese Auffassung 
ist erlaubt, da erfahrungsgemäß alle Körper im Schwere- 
feld dieselbe Beschleunigung erhalten. Wir haben also 
wieder kein Recht, das eine System vor dem anderen 
zu bevorzugen und können beide mit gleichem Rechte 
als ruhend ansehen. Beide Systeme sind für die Be- 
schreibung der physikalischen Vorgänge gleichwertig. 
Andererseits aber ist jetzt klar, daß diese Verallge- 
meinerung des Relativitätsprinzips zu einer Theorie der 
Gravitation führen muß, denn es konnte, wie wir sahen, 
ein Gravitationsfeld durch die bloße Aenderung des 
Koordinatensystems sozusagen erzeugt werden. Ebenso 
ist ‘leicht einzusehen, daß ein Lichtstrahl, der im 
. System K sich geradlinig bewegt, sich im System K’ in, 
einer krummlinigen’Bahn wird fortpflanzen müssen. 

Um diesen höchst wichtigen und grundlegenden 
Punkt möglichst klar und deutlich zu machen, wolle 
wir die eben gegebene etwas abstrakte Darstellung 
durch eine anschaulichere ergänzen. Stellen wir uns 
vor, wir befinden uns in einem Aufzug. Solange dieser 
Aufzug sich in gleichförmiger Bewegung befindet, 
werden wir nichts davon bemerken; von den Unvoll- 
kommenheiten des Mechanismus natürlich abgesehen. 
Ganz änders: liegen aber ‘die Verhältnisse, wenn der 
Aufzug sich beschleunigt bewegt. Wir wollen eine Reihe 
von Voraussetzungen machen, die zwar schwer oder 
gar nicht zu verwirklichen sind, die sich aber immerhin 
vorstellen lassen. ' Wir wollen zunächst annehmen, daß 
wir selbst und sämtliche im Aufzug befindliche Gegen- 
stände dem Finfluß der Schwere entzogen sind. Ferner 
wollen wir annehmen, daß der Aufzug eine sehr lange 
Bahn vor sich habe und die Beschleunigung eine der- 
artige sei, daß die Geschwindigkeit des Aufzuges in 
jeder Sekutide um zehn Meter zunehme. Wir werden 
dahn zu unserem Erstaunen wahrnehmen, daß in dem 
Aufzug in bezug auf uns selbst und auf alle Gegen- 
stände dieselben Verhältnisse herrschen, wie wenn der 
Aufzug sich in Ruhe befände und die gewöhnliche 
Schwerkraft "herrschte. Wir selbst werden mit' dem- 
selben: Druck 'gegen den Boden des Aufzuges gepreßt 


werden, wie unter dem Einfluß unseres Körpergewichtes 
im Schwerefeld. Im einen Fall wirkt auf uns die 
Schwerkraft nach Maßgabe unserer schweren Masse, 
im anderen Fall wirkt auf uns der Beschleunigungs- 
druck nach Maßgabe unserer trägen Masse; das Er- 
gebnis ist in beiden Fällen dasselbe. Denken wir uns 
an der Decke des Aufzuges einen Haken angebracht 
und an ihm mittelst einer Schnur’ eine Bleikugel auf- 
gehängt. Im Schwerefeld wird diese Kugel nach Maß- 
gabe ihrer schweren Masse nach abwärts gezogen 
werden und den Faden entsprechend spannen. Im Be- 
schleunigungsfeld wird genau dasselbe eintreten. Die 
Kugel wird nach Maßgabe ihrer trägen Masse einen 
Zug auf den Faden ausüben, der denselben Spannungs- 
zustand hervorruft, wie das Gewicht der Kugel. Auch 
die Gleichheit der Einwirkung der Schwere auf alle 
Körper unabhängig von ihrer chemischen Zusammen- 
setzung und ihrem physikalischen Zustand folgt un- 
gezwungen aus dem Parallelismus von Schwere und 
Beschleunigungswirkung. Denn sie erscheint nicht mehr 
als eine Eigenschaft der Körper selbst, sondern als eine 
Wirkung des für alle Körper gleichen Bewegungs-- 
zustandes des Systems. Aus dem Ganzen folgt das 
Einsteinsche Aequivalenzprinzip, welches, von der 
Gleichheit der schweren und trägen Masse ausgehend, 
besagt, daß das Verhalten eines sich selbst überlassenen 
Körpers, soweit es sich iri einer beobachtbaren Be- 
schleunigung ausdrückt, entweder als Wirkung der 
Trägheit oder der Schwere aufgefaßt werden kann. 
Man kann mit dem gleichen Recht sagen, daß das 
Bezugssystem, in dem der Vorgang beobachtet wird, 
beschleunigt ist, als, daß der Vorgang in einem Gravita- 
tionsfeld stattfindet. Auch in der Newtonschen 
Mechanik wurde die träge Masse der schweren gleich- 
gesetzt, aber das war ein ganz unvermitteltes Neben- 
einander ohne begriffliche Verbindung, eine Art Zu- 
fälligkeit, für die die Theorie keine Rechenschaft geben 
konnte. Hier aber erscheint die Aequivalenz der 
schweren und trägen Masse nicht mehr als Zufälligkeit, 
sondern als das Ergebnis einer ganz bestimmten Auf- 
fassung nicht so sehr über das Wegen der Gravitation 
als über ihre Wirkungsweise, welche als vollkommen 
übereinstimmend :mit der des Beschleunigungsdruckes 
erkannt wurde. Wenn es also gelingt, die Bewegungen 
der Körper im Beschleunigungsfeld ganz allgemein, d. h. 
unter Aufrechterhaltung des allgemeinen Relativitäts- 
postulats, durch Gleichungen darzustellen, so ist damit 
zugleich auch eine Darstellung des Gravitationsfeldes 
gewonnen. 


Was nun, die Krümmung des. Lichtstrahles im 
Gravitationsfeld anbelangt, so läßt sie sich an unserem 
Beispiel sehr einfach verdeutlichen. Nehmen wir an, 
in der Seitenwand des Aufzuges - sei eine Oeffnung, 
durch die ein horizontaler Lichtstrahl ins Innere des 
Aufzuges falle. Befindet sich der Aufzug in Ruhe, so 
wird der der Oeffnung entsprechende Lichtfleck an der 
gegenüberliegenden Seitenwand in derselben Höhe über 
dem Boden des Aufzuges erscheinen, wie die Oeffnung. 
Befindet sich der Aufzug, in gleichförmiger Bewegung, 
so wird dies nicht mehr der Fall sein, sondern der Licht- 
fleck wird tiefer sitzen. Der Weg des Lichtstrahles 
wird allerdings kein horizontaler mehr, wohl aber ein 
gerader sein. Ist jedoch der Aufzug in beschleunigter 
Bewegung, so wird der Lichtfleck noch weiter zurück- 
bleiben und es wird aus der Zusammensetzung der 
gleichförmigen Lichtbewegung und der beschleunigten 


‚ Beschleunigungen oder, 
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Bewegung des Aufzuges eine gekrümmte Bahn des 
Lichtstrahles resultieren. Selbstverständlich darf man 
nicht erwarten, daB bei der früher angenommenen Bce- 
schleunigung des Aufzuges, geschweige denn bei der 
üblichen gleichförmigen Geschwindigkeit derartiger 
Apparate, die Möglichkeit besteht, die besprochenen Er- 
scheinungen zu beobachten. Es wären dazu enorme 
was ja gleichbedeutend ist, 
sehr kräftige Gravitationsfelder notwendig. Tatsächlich 
hat Einstein eine schwache Krümmung der Licht- 
strahlen in dem starken Gravitationsfeld in unmittel- 
barer Nähe der Sonne vorausgesagt, die ja, wie bekannt, 
bei der letzten Sonnenfinsternis auch ihrem numerischen 
Betrage nach wirklich beobachtet wurde. Die Krüm- 
mung der Lichtstrahlen läßt sich nicht nur, wie eben 
gezeigt, vom Standpunkt der Beschleunigung, sondern 


. auch vom Standpunkt der ‚Gravitationswirkung her- 


leiten. Aus der speziellen Relativitätstheorie folgt, daß 
die kinetische Fnergie Trägheitsmasse besitzt. Be- 
zeichnen wir mit m diese Masse und mit E die Energie, 
so besteht die Beziehung: 

m = E:c. 

Wien hat diese Formel in eigenartiger Weise ab- 
geleitet. Er betrachtet die Strahlungsenergie E, die ein 
Körper im Vakuum aussendet. Diese Strahlungsenergie 
übt auf den Körper einen Druck aus, der durch E:c 
gegeben ist, und würde daher eine absolute Bewegung 
des Körpers hervorrufen. Dies ist aber nach dem 
Relativitätsprinzip unmöglich. Nimmt man aber an, daß 
die Energie E eine träge Masse m besitzt, so hat man 
den bekannten Fall des Rückstoßes, bei welchem wie 
bei einem abgegebenen Schuß das Trägheitszentrum in 
Ruhe bleibt. Nach dem Satz von der Gleichheit der 
Impulse folgt die Beziehung: 

E:e = m.c 
und daraus die obige Gleichung für die Masse. Halten 
wir an dem Aequivalenzprinzip, das nicht nur die 
numerische Gleichheit der trägen und schweren Masse, 
sondern eben ihre Aequivalenz, ihre gegenseitige Er- 
setzbarkeit und Bedingtheit, behauptet, fest, so müssen 
wir der Energie auch ponderable Masse zuschreiben, 
woraus sich die Krümmung der Lichtstrahlung im 
Schwerefeld von selbst ergibt. 

Die Verallgemeinerung des Relativitätsprinzips 
zieht nogh andere Folgen nach sich. Sowohl in der 
klassischen Mechanik als auch in der speziellen Relativi- 
tätstheorie blieb die gewohnte Auffassung des Raumes 
und der Zeit in dem Sinne aufrecht, daß bestimmte 
räumliche oder zeitliche Koordinatendifferenzen, also 
Raum oder Zeitstrecken, von Ort und Lage, sowie von 
der Zeit unabhängig waren und mit dem Einheitsmaß- 
stab oder der Normaluhre ausgemessen werden konnten. 
Es wfrd sich zeigen, daß unter Umständen, nämlich, 
wenn die spezielle Relativitätstheorie den Grenzfall des 
Fehlens eines Gravitationsfeldes bedeutet, in der allge- 


meinen Relativitätstheorie diese auf der Gültigkeit der 


Euklidischen Geometrie fußende Auffassung des Raumes 
und der Zeit nicht aufrechtbleiben kann und diese jede 
physikalische Gegenständlichkeit verlieren. 


Wir betrachten wieder zwei Koordinatensysteme 
K und K’, deren zweites (K‘) relativ zum ersten (K) in 
der Weise gleichförmig rotiere, daB die Anfangspunkte 
beider Systeme und ihre Z- Achsen stets zusammen- 
fallen. Nehmen wis an, im System K sei um den An- 
fangspunkt ein Kreis in der X Y -Ebene gezogen, so 
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wird dieser aus Symmetriegründen auch in K’ als ein 
Kreis aufgefaßt werden können. Wir messen nun den 
Umfang und den Durchmesser dieses Kreises mit einem 
relativ zu K ruhenden, gegen den Radius schr kleinen 
Einheitsmaßstab aus und erhalten für das Verhältnis 
beider die Zahl z. Wiederholen wir nun den Vorgang 
mit einem relativ zu K’ ruhlenden Maßstab, so wird 
dieser, an den Durchmesser angelegt, unverändert 
bleiben, an den Umfang angelegt, aber die Lorentz- 
Kontraktion erleiden, und wir werden eine Zahl erhalten, 
die größer ist als z. Daraus folgt, daß in bezug auf K' 
die Euklidische Geometrie nicht gilt, die früher beschrie- 
benen Maßbestimmungen an den räumlichen Koordi- 
natendifferenzen nicht ausgeführt werden können. Es 
gilt dies auch in bezug auf die Zeit, denn eine im 
Koordinatenursprung angeordnete und eine zweite auf 
der Peripherie des Kreises aufgestellte Uhr werden un- 
gleichen Gang aufweisen, die zweite wird langsamer 
gehen als die erste. Die Unabhängigkeit der Maßbestim- 
mungen im Raume und in der Zeit vom Orte wnd von 
der Zeit ist also verlorengegangen. Es ist nicht mehr 
möglich, das zeiträumliche Kontinuum in der bisherigen 
Weise durch Koordinatenlegung zu beherrschen. Dem- 
gegenüber bleibt kein anderer Ausweg, als alle denk- 
baren Koordinatensysteme als prinzipiell gleichberech- 
tigt für die Aufstellung der Naturgesetze zu betrachten, 
oder, anders formuliert, die allgemeinen Naturgesetze 
durch Gleichungen auszudrücken, die für .alle Koordi- 
natengysteme gelten, d. h. gegen beliebige Substitu- 
tionen kovariant (allgemein kovariant) sind. In diesem 
weitgehenden Postulat ist auch das allgemeine Relativi- 
tätspostulat enthalten, welches ja nur solche Substitu- 
tionen verlangt, daß alle Relativbewegungen der drei- 
dimensjonalen Koordinatensysteme umfaßt werden. « 

Die Forderung der allgemeinen Kovarianz, also 
einer solchen Formulierung der Naturgesetze durch 
Gleichungen, daB diese für alle Koordinatensysteme 
gültig sind, ist, trotzdem sie von der bisher bestehenden 
Auffassung des Raumes und der Zeit nichts übrigläßt, 
keine unnatürliche. Denn unsere ganzen räumlichen und 
zeitlichen Maßbestimmungen beruhen auf,der Beobach- 
tung von Punktkoinzidenzen. Die Bezugssysteme haben 
keine andere Aufgabe, als die Beschreibung solcher 
Koinzidenzen zu ermöglichen, indem einem Punkte des 
zeiträumlichen Kontinuums ein Wertsystem X, X2 X; 
und x, zugeordnet wird, das ihn eindeutig kennzeichnet. 
Zwei zusammenfallende Punkte sind dann durch das- 
selbe Wertsystem x, bis x, charakterisiert. Treten an 
die Stelle der Koordinaten x, bis x, neue Koordinaten 
z,’ bis x‘, wobei bloß die Bedingung der eindeutigen 
Zuordnung erfüllt zu sein braucht, so ist auch im neuen 
System die Gleichheit der Koordinaten das Kennzeichen 
der Koinzidenz. Da alle Beobachtungen, wie gesagt, 
Koinzidenzbeobachtungen sind, so ist kein Grund vor- 
handen, ein bestimmtes Koordinatensystem gegenüber 
anderen zu bevorzugen. Das ist aber nichts ander6s als 
die Forderung der allgemeinen Kovarianz. 

* Was nun die analytische Formulierung des ver- 
allgemeinerten Relativitätsprinzips und der auf ihm 
beruhenden Gravitationstheorie betrifft, so müssen wir 
auf die Ausdrücke für das Linienelement zurückgehen. 
In dreidimensionalen Euklidischen Raum ist das Linien- 
element gegeben durch: ô 

4 


ds? = dx? 4- dy? + dz?. 
Im Minkowskischen vierdimensionalen Raum-Zeit- 
Kontinuum gilt der analoge Ausdruck: i 
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d RES dri? -+ d.r? -+ dır,° == dırı“. 


Hierbei ist vorausgesetzt, da wir auf die gleichförmig- 
geradlinige Bewegung beschränkt sind, daß kein Gravi- 
tationsfeld vorhanden sei. Wollen wir von dem so 
definierten System zu irgendeinem ganz beliebigen über- 
gehen, so müssen wir irgend welche neue Koordinaten 
X, X, X und x,‘ einführen, welche ganz beliebige 
Funktionen der X, X, X, und X, sein können. Diese 
neuen Koordinaten werden mit den alten durch Aus- 
drücke von der Form: | 
Ôr Ôr Òr ò, 
dcı = r dr,‘ + x dırs‘ +- Fr d.r,’ -- dr,‘ dr,‘ 

und drei weitere analoge Ausdrücke für dx, dx, 
und dx,, verknüpft sein. Setzt man diese in den Ausdruck 
für das vierdimensionale Linienelement ein, so erhält 
man dieses in der Form: 


ds? = gn dxi” Bo: dee” 1 Bsa dass + Qu dri”? -y 
-H 2 22 dır,‘ dr: — 2 gis dr,’ dr, --. or 


Die Größen g sind Funktionen der Koordinaten x’ und 
haben die Form: 


n Ôr; ) ( Ôr» ) ( Örs ) ( r, ) i 
£r (2 T Pr Zu on l Non 

PSN Ör: Òr i Ò.ro Õ.ro Org Or 
Ar dur,‘ $ Öure‘ Ta Sr’ T Sr . Sra’ 


dr, Ör, 
dr Or,’ 


wenn wir die zwei ersten mit gleichen und ungleichen 
Indizes herausgreifen. Die Frage ist nun, was bedeuten 
die Größen g, welcher physikalische Sinn kommt ihnen 
zu? Um dies zu beantworten, müssen wir uns vor 
Augen halten, welcher physikalische Sinn der von uns 
vorgenommenen Koordinaten-Transformation zukommt. 
Im ersten System, dem die Koordinaten x,, Xo? X, U. X4 
entsprechen, bewegt sich eine sich selbst überlassene 
Punktmasse geradlinig und gleichförmig. Transformieren 


wir auf das zweite System mit den Koordinaten X‘, x:'. 


x; und x‘, so heißt das nichts anderes, als wir be- 
trachten denselben Vorgang nun vom zweiten System 
aus, das, da über seinen Bewegungszustand keine wic 
immer geartete Annahme gemacht wurde, sich gegen 
das erste in irgendeinem PBeschleunigungszustand be- 
finden wird. In ihm wird sich daher der Massenpunkt 
krummlinig und ungleichförmig bewegen. Wenn wir uns 
nun an das Einsteinsche Aequivalenzprinzip erinnern, 
dem zufolge die Gleichheit der schweren und trägen 
Masse die Acquivalenz der Bewegung unter dem Ein- 
fluß einer beschleunigten Bewegung des Systems, auf 
das er bezogen wird, nach sich zieht, so kommen wir 
zu dem Schluß, daß die Größen g diejenigen Faktoren 
sind, die das Gravitationsfeld bestimmen. 


Im dreidimensionalen Euklidischen Raum und im 
Minkowskischen vierdimensionalen Raum - Zeit - Kon- 
tinuum ist die Bahn der bewegten Masse eine Gerade, 
also die kürzeste Verbindung zweier Raumpunkte. 


Demnach wird auch im neuen System der be- 
liebigen Koordinaten rı’ bis x,‘ der Bewegungsvorgang 
der Punktmasse unter dem Einfluß der Gravitation eine 
kürzeste Verbindung, eine geordätische Linie sein, denn 
ihre Definitiom ist unabhängig vom Koordinatensystem. 
Ihre Gleichung lautet: 


(fds) = 0 
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und in Verbindung mit der Gleichung für das Linien- 
element: 


ö(| Van dri -F grs dre- +... FH gidri der --.. )=0 
Dies ist das N der meuen Theorje. 


. An Stelle des Galilei-Newtonschen Träg- 
heitsgesetzes, der Basis der klassischen Mechanik, dem- 
zufolge ein sich selbst überlassener Massenpunkt, ein 
Punkt also, auf den keinerlei Kräfte wirken, sich gerad- 
linig und gleichförmig bewegt, tritt nach Einstein 
die Aussage, daß der Bewegungsvorgang (nach Mip- 
kowski die Weltlinie) des Massenpunktes eine geodä- 
tische Linie im Raum-Zeit-Kontinuum sei. , 

Das Trägheitsgesetz ist kein aus der Erfahrung ab- 
geleitetes Gesetz, sondern eine auf einem Gedanken- 
experiment aufgebaute Fiktion, eine physikalische An- 
wendung des Satzes vom zureichenden Grunde. Wir 
haben niemals Gelegenheit, das Verhalten eines Körpers 
zu beobachten, auf den keinerlei Kräfte wirken. Ein 
System, in dem das Trägheitsgesetz gilt, nennt man ein 
Inertialsystem. Welches System könnte dieser Bedin- 
gung genügen? Etwa ein mit der Erde fest verbun- 
denes? Keineswegs, denn es müßte die Bewegung der 
Erde mitmachen, in ihm gäbe es keine geradlinig-gleich- 
förmige Bewegung. Oder ein mit der Sonne fest ver- 


bundenes? FEbensowenig, auch die Sonne hat zwei Be-' 


wegungen, eine Rotation und eine Translation gegen die. 
Fixsterne. Nur ein ruhendes System im absoluten Raum 
würde genügen. Dies ist aber kein Beobachtungsgegen- 
stand, sondern eine Fiktion wie seine Basis, der absolute 
Raum. Wir können das allgemeine Relativitätsprinzip 
auch in der Form aussprechen: Es gift kein aus- 
gezeichnetes Koordinatensystem,. kein Inertialsystem. 
| Die von Einstein durchgeführte wirkliche Er- 
mittlung der Größen g, also ihre Darstellung in Abhän- 
gigkeit von der Massenverteilung und Bewegung, hier 
vorzuführen, würde den Rahmen cines kurzen Vortrages 
weit überschreiten. Es wird genügen müssen, einige 
Eigenschaften dieser Größen und ur Folgerungen der 
Theorie zu besprechen. 

Denken wir uns dic. Größen x in, 
Weise schematisch angeordnet: _ z 


£ıı Lı2 813 D4 -> 
ga ZR 823 QA ` 
: 8A en 83 ZA 
T a gu. A2 243 RM > 
und ihnen die Werte zugeschrieben, die dek aus dem 


“der folgenden 
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ergeben, so verschwinden in der Gleichung für das vier- 
dimensionale Linienelement alle Produkte der dx’ mit 
verschiedenen Indizes und es bleiben nur die Quadrate 
der dx’ mit dem Faktor 1 (bezw. -— 1) übrig. d. h. man 
hat den Fall der gravitationslosen Bewegung nach der 
speziellen Relativitäfstheorie. 

-Macht man nun weiterhin die Annahme, daß sich 
die Größen in ihren Werten von dem eben atıfgeschrie- 
benen Schema nur um kleine Größen unterscheiden, 
ferner, daß die Werte für die Größen g im Unendlichen 
den Werten des Schemas zustreben, daß also Gravita- 
tionsfelder in Betracht kommen, die durch im Endlichen 
befindliche Materie erzeugt werden, und schließlich, daß 
die Geschwindigkeiten der Materie klein gegen die 
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Lichtgeschwindigkeit sind, so erhält man für die Be- 
wegungsgleichung den Ausdruck: 


Ô? cn‘ ER 1 deu 

2 örr a=1, 2, D 
Dies könnte als die Bewerings inoi cines matce- 
riellen Punktes nach der Newtonschen Theorie gelten, 
Wenn man ba g,, die Rolle des Gravitationspotentiales 
zuschreiben könnte. Untersucht man das Verhalten ‚von 
£,, in der Theorie unter den angegebenen. Finschrän- 
kungen, so kommt man zu der Gleichung: 


Ò? pus Ea S Ru y ö° gu _ 
òr? i Ö.ra‘? f rs 12 
worin k die Gravitationskonstante und '£ die Massen- 
dichte bedeuten. Dies ist aber nichts anderes als die 
Poissonsche Gleichung, die in der Newtonschen 
Theorie das Gravitationspotential mit der Massendichte 
verbindet. Man kann also 1% g,, die Rolle des Gravita- 
tionspotentials spielen lassen und gewinnt so tatsächlich 
aus der E in stein schen Theorie als erste Annäherung 
die Newtonsche. 

‘Wenn eine Theorie wie die Finsteinsche, die 
einerseits vollständig auf beobachtbaren Bewegungs- 
erscheinungen beruht und mit Koordinatentransfor- 
mationen arbeitet, andererseits keinerlei Annahmen über 
herrschende Kräfte macht und ihre Gesetze in der Form 
von Differenzialausdrücken gewinnt, also stets nur die 
Einwirkung > eines Flementes der betrachteten Mammig- 
faltigkeit auf das unmittelbar benachbarte im Auge hat, 
wenn eine solche Theorie dennoch durch Annahmen, die 
den tatsächlich beobachteten Verhältnissen entsprechen, 
zur Newtonschen Theorie als erster Annäherung 
führt, die mit einer dem Quadrat des Abstandes der 
Massenpunkte umgekehrt proportionalen Fernkraft 
arbeitet, so ist das allein schon eine außerordentlich 
wirksame Bestätigung der Theorie. 

Eine weitere sehr wichtige Bestätigung liegt darin, 
daß man, wenn man das Gravitationsfeld nach der 
neuen ' Theorie um eine (Größenordnung genauer - be- 
rechnet, also über die erste Annäherung hinaus, die zur 
Newtonschen Theorie geführt hat, eine zweite vor- 
nimmt, die Periheldrehung der Merkurbahn erklären 


| kann, was die New ton sche Theorie nicht vermochte. 


Man verstcht unter der Periheldrehung der Pfaneten- 
bahnen ` die langsafne Drehung der großen Achse ''der 
Bahn. Bei den sonnenferneren Planeten von der Erde 
ah ist diese Drehung zu klein, um beobächtet werden 
zu können, bei der Venus verhindert die Kreisähnlichkeit 
ihrer Bahn eine genaue Bestimmung. Beim Merkur aber 
wurde eine Drehung von 43” pro Jahrhundert kon- 
statiert und im gleichen Betrag von Einstein „be 
rechnet.. 
Ueber die Bestätigung der Theorie durch die Be- 
obachtung der Lichtstrahlenkrümmung im Gravitatiöns- 
feld der Sonne wurde bereits gesprochen. 

Noch zwei Fraken wären zu berühren, gerade die- 
jenigen, die ganz besonders das Interesse weiteger 
Kreise an der ‚Relativitätstheorie erregt haben, die 


Fragen nach der FEndlichkeit der Welt und nach der 


Konstitution des Raumes. ‘Die Lösungen der beiden 
Fragen stehen miteinander in einem eigenartigen Zu- 
sammenhang. Die gewöhnliche Vorstellung ist die einer 
unendlich ausgedehnten materiellen Welt im unend- 
lichen Raum. Immer nene Sterne in endloser Abfolge, 
immer wieder neues Licht und Leben. Ein schönes und 
befriedigendes, aber nach Newtons Theorie ein unmög- 
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” lichesa Weltbild. Denken wir uns eine sehr große Kugel 
vom Radius R, die mit Materie von der mittleren 
Dichte p erfüllt ist. Die Oberfläche dieser Kugel ist 
4x R?, die Menge «der in ihr enthaltenen Materie und, 
nach einem Satz der Potentialtheorie, die Zahl der Kraft- 


ei TE O. K 
linien der Gravitation ist 3 R’pa. Sonach kommen 


auf die Flächeneinheit Rp Kraftlinien,. ein Ausdruck. 


der unendlich wird, wenn R ins Unendliche wächst, und, 
da er ein Maß der Größe der Kraft ist, die der Kugelinhalt 
auf einen Punkt der Oberfläche ausübt, etwas Unmög- 


liches darstellt. Man muß vielmehr dieselbe Annahme: 


machen, die, wie wir sahen, der Ableitung der Ne w- 
tonschen Theorie aus der Rinsteinschen zugrunde- 
liegt, nämlich, daß das Gravitationspotential im Unend- 
lichen gleich Null ist. Die.\velt wäre also eine unend- 
liche Inse] im leeren Raum, was jedoch wiederum em 
höchst unbefriedigendes Weltbild ergibt. Die Energie 
der Welt würde durch Strahlung beständig abnehmen, 
ja die Materie selbst müßte sich allmählich zerstreuen. 
Beides müßte eigentlich längst geschehen sein. Der 
Astronom Seeliger suchte diesen Folgerungen da- 
durch zu entgehen, daß er ein rascheres Abnehmen der 
Gravitation mit der Entfernung annahm, als dem Qua- 
drat der Entfernung entspricht. Die unendliche mate- 
rielle Welt kann theoretisch damit gerettet werden, aber 
es ist wieder nichts als ein Notausgang ohne jede Stütze 
in der Erfahrung. 

Die.Lehre Einsteins führte insofern zu einer 
l.ösung dieser Fragen, als sie zeigt. daß es weder not- 


wendig ist, an den Ne w ton schen Raum- und Kraft- 


vorstellungen, noch an den Euklidischen Annahmen über 
die Konstitution des Raumes festzuhalten. Schon bei 
Besprechung der Argumente für „die Erweiterung des 
Relativitätsprinzips haben wir gesehen, daß im gravita- 
tionslosen Grenzfall der Gültigkeit des speziellen Rela- 
tivitätsprinzips infolge der Lorentz-Kontraktion für 
ein relativ rotierendes System, vom anderen System 
aus betrachtet, die Euklidische Geometrie nicht gilt. Die 
weitere Durchführung des allgemeinen Prinzips entfernt 
uns nun immer weiter von den Euklidischen Sätzen. 
Doch ist das Ergebnis nicht bloß ein negatives: die 
Rechnung deutet schließlich auf eine sphärische Struktur 
des Raumes hin. Was ein sphärischer Raum ist, em 
Raum also, der nicht, wie der Euklidische, „gerade“ ist, 
die Krümmung Null hat, sondern der seinen Krümmungs- 
verhältnissen nach sich zum Fuklidischen wie eine 
Kugelfläche zu einer unbegrenzten Ebene verhält, läßt 
sich wohl definieren, aber nicht anschaulich vorstellen. 
Mehr oder minder glückliche Analogien sind alles, was 
sich hier erreichen läßt. Der sphärische Raum ist zwar 
nicht unendlich, aber dennoch unbegrenzt. Von einem 
Punkt nach allen Seiten gezogene geradeste Linien 
entfernen sich zunächst voneinander, treffen sich aber 
schließlich wieder in einem Punkt. Der Weltraum wird 
von diesen Linien vollständig erfüllt und sein Volumen 
ist endlich. Man kann sogar sein Volumen berechnen, 
wenn man bestimmte. Annahmen über die Verteilungs- 
dichte macht; es ist: 


Wir haben gesehen, daß die Raumvorstellung durch 
die Annahmen über die Bewegungszustände der Materie 
bestimmt wird, oder, mit anderen Worten, es gibt keinen 
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Raum außerhalb der Materie. In diesem Sinne ist die 
Einsteinsche Lehre eine Lösung der Frage nach der 
Endlichkeit oder Unendlichkeit der Welt. 


Es wäre noch auf die außerordentliche Bedeutung 
hinzuweisen, die Einsteins Gedanken nicht nur für 
die theoretische Physik, sondern auch für die philo- 
sophische Vertiefung unserer Naturerkenntnis besitzen. 
Diese Bedeutung ist eine mehrfache. Zunächst eine 
erkenntnis-kritische. Es hat sich gezeigt, daß die Grund- 
lagen der Newtonschen Mechanik, der absolute 
Raum, die absolute Zeit und das auf ihnen fußende Träg- 
heitsgesetz, Fiktionen sind, denen nichts Beobachtbares 
entspricht. Das allgemeine Relativitätsprinzip zieht nur 
beobachtbare Tatsachen in Betracht und liefert dadurch, 
daß es zu einer einwandfreien und experimentellen 
beweisbaren Theorie der Gravitation gelangt, einen 
neuerlichen Nachweis für die Empirie als letzte, inapel- 
lable Instanz aller naturwissenschaftlichen Erkenntnis. 
Sodann haben Einsteins Arbeiten eine rein methodo- 
logische Bedeutung. Das bekannte Kirchhoffsche 
Wort, daß es in der Naturwissenschaft keine Frklärung, 
sondern nur eine immer weitergehende Beschreibung 
gcbe, ist vielfach mißverstanden worden. Von einer 
Beschreibung kann man vernünftigerweise nur dann 
sprechen, wenn ein bestimmtes individuelles Ding oder 
ein bestimmter individueller Vorgang durch Aufzählung 
möglichst vieler Merkmale genau gekennzeichnet und 
von anderen unterschieden werden soll. Mit der Be- 
schreibung in diesem Sinne arbeitet die Geschichte und 
die sogenannte beschreibende Naturwissenschaft. In 
der Physik iedoch befolgt man, um in die unabschbare 
Menge der Einzelvoreänge Ordnung bringen und zu 
Gesetzen vordringen zu können. ein genau entgegen- 
gesetztes Verfahren. Hier muß von den individuellen 
Finzelmerkmalen abgesehen und dasjenige durch den 
Prozeß der Begriffsbildung zusammengefaßt werden, 
was ganzen, und zwar möglichst großen Gruppen von 
Vorgängen gemeinsam ist. Wenn mat auf diese spezi- 
fische Methode der naturwissenschaftlichen Begriffs- 
bildung das Wort Beschreibung anwenden will, so ge- 
schieht dies wohl in einem schr übertragenen Sinn, der 
mit der ursprünglichen Bedeutung dieses Wortes kaum 
mehr etwas gemein hat. Es kann nicht Aufgabe der 
Physik sein, eine möglichst genaue Beschreibung der 
Finzelvoreänre zu liefern, sondern ‘sie muß bestrebt 
sein, da sie ja in Wirklichkeit nicht mit reellen Dingen 
und Vorgängen, sondern mit abstrakten Begriffen 
arbeitet, eine möglichste Uebereinstimmung dieser Be- 
eriffswelt und ihrer Zusammenhänge mit den wirklichen 
Dingen und ihren Zusammhängen herzustellen. Dem- 
zufolge wird diejenige physikalische Theorie vor allen 
anderen den Vorzug verdienen, die es versteht, in einem 
möglichst großen Umkreis Beobachtung und Begriffs- 
bildung zur Uebereinstimmung zu bringen. Gerade in 
dieser Hinsicht aber hat die aflgemeine Relativitäts- 
theorie den höchsten Anforderungen zu genügen ver- 
mocht. An dritter Stelle wäre die rein philosophische 
Bedeutung der Theorie zu nennen, soweit sie die 
Klärung der allumfassenden Grundbegriffe Raum und 
Zeit betrifft. In der klassischen, Mechanik sind Raum 
und Zeit absolute, von der Körperwelt getrennt be- 
stehende Fntitäten. Die Finsteinsche Physik steht 
auf dem genau entgegengesetzten Standpunkt; in ihr 
haben Raum und Zeit nur einen Sinn in Verbindung mit 
der Materie. Diese beiden Standpunkte stehen einander 
schroff gegenüber und erscheinen auf den ersten Blick 
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untüiberbrückbar, ein Zustand, der philosophisch als un- 
beiriedigend empfunden werden muß. Raum und Zeit 
sind unmittelbar gegeben; die Materie ist eine durch 
einen höchst komplizierten und langwierigen Abstrak- 
tonsvorgang aus einer Summe von Sinnesempfindungen 
gewonnene MHilfsvorstellung; gegen eine vollständige 
xrittliche. Verwebung dieser disparaten Dinge sträubt 
ı etwas in uns. Man könnte sich versucht fühlen, von 
chre Kants hier eine Vermittlung zu erhoffen, 
erzufolge Raum und Zeit weder selbständige Objekte 
estandstücke des allgemeinen Objekts, der 
sind, sondern subjektive, durch die Eigenart 
s Intellekts bedingte Anschauungsformen. Aber 
ire doch zu sonderbar, wenn man auf dem Wege 
lirung von ‚Anschauungsformen‘ zu vollkommenen 
schaulichen Gedankengebilden kommen sollte. Der 
ı sche Positivismus, der die Sinnesempfindungen 
die ursprünglich gegebenen Elemente des Weltbildes 
. scheint hier mehr zu versprechen. Es erscheint 
als ausgeschlossen, daß die fortschreitende Auf- 
irung des Zusammenhanges des Empfindungen, deren 
Beziehung auf ein betimmtes Zentrum nach Mach zur 
Ichvorstellung, deren Verdichtung außerhalb dieses 
Zentrums zur Vorstellung der Körper führt, schließlich 
ellungen über Raum und Zeit ergibt, die den Ein- 
einschen. entsprechen. Gelöst wurde die hier 
nde Schwierigkeit durch Einstein nicht, aber 
heint auf die Spitze getrieben und klar heraus- 
vestellt, was für die Weiterarbeit an einem Problem 
nuner nur von Vorteil sein Kann. 
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Dyuamomaschinen, Transformatoren. 


Die Kaskadenschaltung zweier mehrphasiger In- 
duktionsmaschinen in analytischer und graphischer Be- 
handlung. Dr. H. Kafka. Der Behandlung wird der Ersatz- 
tromkreis Abb. 1 zugrunde gelegt, in dem die Eisenverluste 
in Primärteile der vorderen Maschine berücksichtigt erscheinen. 
Alle Entwicklungen werden auf eine Phase bezogen. Es bedeuten 


Wirk- und Streuungsblindwiderstand der Primärwicklung 
der vorderen Maschine (Polzahl 2p:).' 
ra, Xa Wirk- und Blindwiderstand des Magnetisiergegszweiges 
der vorderen Maschine. 
‚x Wirk- und Streuungsblindwiderstand der hintereinander 
veschalteten Sekundärwicklung der vorderen Maschine 
und der Primärwitklung der hinteren Maschine (Polza' | 


‚; Blindwiderstand des Magnetisierungszweiges der hinteren 
Maschine (Eisenverluste vernachlässigt). 
Wirk- und Streuungsblindwiderstand der Sekundärwicklung 
der hinteren Maschine. l 


rpi Or 
Pi + Pe á yp: + P: ö l 
> Ubersetzungsverhältnis der Läuferwellen. 
s Schlüpfung. ? 


Sämtliche Wirkwiderstände sind auf die Windungszahl 
und Wicklungsart der Primärwicklung der vorderen Maschine, 


die Blindwiderstände überdies auf die Periodenzah! dieser 
Wicklung reduziert gedacht. 
Der resultierende Scheinleitwert des Ersatzstromkreises 
(Abb. 1) läßt sich auf die Form bringen 
1 1 1 
Ms = - -—- + =. ———— . 0.0.2.2... 1); 
ds a taa Cl z*+ Bes ) 
Bee. „asus, 2), 
da 
at= nt+jxat = $- S T a U u 3) 
: Ab å s 
5 = š A: SEES De ge ke an 
Bes — Res +- J Xis = st 3b F gas 4) 
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“des dritten Summanden dar. 
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Das Leitwertdiagramm der Kaskadenschaltung wird auf * 


Grund der Gl. 1) durch Inversion des geometrischen Ortes für 
die Scheinwiderstände (3:* + Bss) abgeleitet. Bei konstanter 
primärer Kiemmenspannung kann das Leitwertdiagramm 
auch als Stromdiagramm der Kaskadesschaltung angesehen 
werden; für dieses werden später Beziehungen abgeleitet, 
welche bei der graphischen Darstellung der Leistungen Ver- 
ZEC UDE finden. Durch Zerlegung des zweiten Summanden in 
Gi. 1) ergibt sich für den resultierenden Scheinleitwert der 
Ausdruck 


1 l 1 1 1 
ds = h + 3a ro Alis + 36 + ge Alst + gas 1a); 
dabei ist neh’ ts. : 2... 2.00% 5), 
, Dis = Diise jón = za ee a E 6) 
und 
ee _ ĝlis 
älls fils? + JXiis Bg t T7). 


Die Abhängigkeit des Scheinleitwertes Ys von der Schlüpfung 

s läßt sich nach Abb. I in die Abhängigkeit vom Scheinwider- 

stande 3: s = -2 +jX, (dieser bestimmt die Größen şlis, Dils 
Ti 

und z11s* in 1a) und in die Abhängigkeit von 33s = - +jx 


zerlegen. Jeder dieser Abhängigkeiten für sich entspricht bei ver- 
änderlichem s eine Kreisschar. 

Der Verfasser zeigt dann, wie das Kaskadendiagramm 
punktweise auf dem Kreise aufgebaut werden kann, weicher 


dem Werte 3s =jX(as+ ß=0) und veränderlichen Werten 
von > entspricht. Hiefür sind die Größen 3ı1s, ils und z11s* 


in 1a) konstant, was durch Weglassen des Zeigers s hervor- 
gehoben werden soll (an, Du, z11*). Wenn diese Größen in 1a) 
eingefühft werden, ergibt sich der dem „Grundkreise“ ent- 
sprechende Scheinleitwert, welcher auch in der Form, 


l 


(a 0) = (ri +ra) +j(xı + Xa) 2 
Male nee 
GC? [ru + j (xu + xo)]e 727" 
1 | 2 p” l 
AT en a. =— ISBN TEE IR REN E E E I ESS EESEL E, 8 
m D ) 


geschrieben werden kann. 


Abb. 1. 


A i d 4 if 


> Abb, 2. 


In Abb. 2 stellt der Vektor OO den ersten, O'O” den 
zweiten Summanden und der Kreis Kg den geometrischen Ort 
Die Punkte Pgo = 0", Pg st und 


ln a 


i5. August 1920 


_— 2.2 


Ppa entsprechen den Schlüpfungswerien s = 0, I und + œ. 
Mit Hilfe der Schlüpfungsgeraden gs lassen sich die allen anderen 
Werten von s zugehörenden Punkte des Grundkreises ermitteln. 
In Abb. 2 ist der Punkt Pgo: (s = 02) eingetragen. Wird 
andererseits 35 s konstant gehalten und 3. s verändert, so ergibt 
sich die Schar der „Hilfskreise“, welche durch den Punkt O' 
ehen und deren Mittelpunkte auf dem unter dem Winkel 2y 
(Siehe 2) gegen die u-Achse geneigten Strahle 0’ u’ liegen. In 
Abb.2 ist der durch den Punkt Pg o.s bestimmte Hilfskreis Kh o.. 
(Halbmesser Rho.:) gezeichnet, auf dem offenbar auch der der 
nlapıung 0'2 entsprechende Punkt P,.s des Kaskadendiagramms 
liegen muß. 

Die Punkte P des Kaskadendiagramms werden aus den 
auf dem gleichen Hilfskreise liegenden Punkten Pg des Grund- 
kreises mit Hilfe der Beziehung 


[4 ‘ Bere: ‘ + Rh 
t X (PO n) = tg X (Peo n) tira oD 
20?’ la 
abgeleitet. Zur Durchführung dieser Konstruktion wird auf dem 
Strahle O'u’ die lineare Schlüpfungsskala > a aufge- 
1 


tragen. Um zum Beispiel den Punkt P».a zu ermitteln, wird in 
dem Punkte 0'2 der Schlüpfungsskala eine Senkrechte auf den 
Strahl O'u’ gefällt, welche mit der Verbindungsgeraden 0’ Pgo. 


zum Schnitte gebracht wird- Von dem Schnittpunkte Ilp o.» wird 
der Halbmesser Rho.: des Hilfskreises Kh o.s aufgetragen (Punkt 


[h.:). Die Verbindungsgerade O'I. schneidet dann den Hilfs- 
kreis nach 9) in dem gesuchten Punkte Ps... Für einzelne 
Schlüpfungswerte wird eine proportionale Verkleinerung bezw. 
Vergrößerung der angegebenen Konstruktion erforderlich sein. 

Der Verfasser gibt auch ein anderes Verfahren für die 
Konstruktion des Grundkreises an, welches darauf beruht, daß 
die den Grundkreis berührenden Hilfskreise mit dem kleinsten 
und größten Durchmesser ermittelt werden. 


Endlich wird die Darstellung der Leistungen im Kaskaden- 
diagramm behandelt, wobei dasselbe als Stromdiagramm bei 
konstanter primärer Klemmenspannung P,-angesehen wird. Die 
im Strommaßstabe gemessenen Strecken sind durch den unteren 
Zeiger „Strom“ unterschieden. Die primäre elektrische Leistung 
W, wird durch die auf das Koordinatensystem (uv) bezogenen 


Ordinaten v (P)strom der Diagrammpunkte -im Maßstabe Nie 
1 


messen. Alle anderen Leistungen lassen sich im gleichen 
Maßstabe durch Abschnitte der Ordinaten v (P) 0’ u’ dar- 
stellen. Zu diesem Behufe wird auf den genannten Ordinaten 
je ein Punkt a derart bestimmt, daß | | 


.10). 


tg X (a0 u‘) nt (wegen rı* siehe 3) 


ac nr 
Außerdem werden die Schnittpunkte b dieser Ordinaten mit den 


Verbindungsgeraden O‘Pg bestimmt, wobei auf die durch 9) 
ausgedrückte Zuordnung der Punkte P und Pg zu achten ist, 


Das Drehmoment in synchronen Watt der vorderen 
Maschine W° und ihre mechanische Leistung W" m lassen sich 
auf die im Strommaßstabe gemessenen Ordinaten Pas'rom be- 
zichen, und zwar ist u | 

p 


a. PaStrom = P ne de ie) 


und 


Bu r 
(1—s)a. PaStrom = W" m B Tel a A O 12). 
1 


Die oberhalb (unterhalb) der Verbindungsgeraden 0’a liegenden 


Ordinatenabschnitte Pa sind dabei positiv-(negativ) zu rechnen- 
Das Drehmoment in synchronen Watt der hinteren Maschine 


und ihre mechanische Leistung W" m lassen sich ebenso 
aus den Abschnitten a bStrom ermitteln; es ist 


8.2 Bstom = U Be re a 13) 
1 


wu Win: 
(1 — s) 8 .a bStrom = p- pE a 
1 

Die Abschnitte ab sind für positive (negative) Schlüpfungswerte 
positiv (negativ) zu rechnen. 2 

Um das gesamte Drehmoment in synchrorer Watt W 
darzustellen; sind die Abschnitteab mit den dem Verhältnisse a 
proportionalen Teilen | 


+ 


Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 33 


Spannung 


_— SI Fr a 


I. 


bw=a.Pb ..........1) 
der Abschnitte Pb unter Berücksichtigung ihrer Vorzeichen zu- 
sammenzusetzen; es ist dann 
. 16). 


a n'Strom =D. a a en ar Te Be ea 
1 
Die gesamte mechanische Leistung Wm wird durch die 


Beziehung 


(1 — S) a Strom = .17) 


— m 

P, © . 

bestimmt. | = 
Für a=8 (gleiche Polzahlen) sind die Strecken Po einfach 

zu halbieren, um die Punkte zu erhalten. 


` (Arch. f. Elektrot., VIH. Bd., 11. Heft.) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. MeBapparate. 


Messungen mit Röhrenvoltmetern. H. Salinger. Die 
Gleichrichterwirkung der Kathodenröhren ermöglicht auch ihre 
Anwendung zur Messung von Wechselströmen und Span- 
nungen. Hiefür empfiehlt sich vor allen die von Hohage 
angegebene Schaltungsordnung. Benützt wird hiebei der steile 
Anstieg des Anndenstromes mit wachsender Anodenspannung. 
Schon ohne Anodenspannung entsteht in einer Kathodenröhre 
ein schwacher Anodenstrom, der daher rührt, daß einzelne 
Elektronen durch das Gitter zur Anode gelangen. Durch ein 
negatives Hilfsanodenpotential entgegengesetzter Polarität 
gelingt es, den Anodenstrom auf ganz kleine Beträge zu be- 
schränken. Eine in den Anodenkreis geschaltene Wechsel- 
stromspannung ruft dann hierin eine Folge positiver Strom- 
halbwellen hervor, während die negativen unterdrückt werden. 
Ein in dem Anodenstromkreis eingeschaltetes Drehspulen- 
instrument zeigt die positiven Stromstöße an. Bei Verwen- 
dung en’sprechender Röhren ergibt sich auf diesem Wege die 
Möglichkeit Wechselspannungen selbst bis zu 1⁄2 V nach- 
zuweisen, Es sind jedoch die mit dieser Meßanordnung er- 
zielten Angaben in hohem Maße abhängig von der Kurven- 
fọrm der zu” messenden Wechselspannung. Für die Ver- 
wendung des Rölirenvoltmeters missen daher folgende Regehi 
Anwendung finden: ee ie 

I. Mau muß die Kurvenform der zu messenden Wechsel- 
kennen und entweder rechnerisch berücksichtieren 
oder mit einer Wechselspannung gleicher oder ähnlicher 
Kurvenforin eichen. Dabei dürfen die Frequenzen der Eich- 
spannung und der zu messenden Spannung verschieden sein. 
Man schalte stets einen Kommutator vor, messe also beide 
Halbwellen einzeln und bilde das Mittel. ` 

2. Will man die Kurvenform durch Rechnung berück- 
sichtigen. so kann man, wenn keine große Genauigkeit angc- 
strebt wird, häufig annehmen, daß das Rohr als vollkommener 
Gleichrichter wirke; dann erfordert die Rechnung nur ein: 
fache Integrationen, die sich entweder graphisch (durch 
Planimctrierung) oder durch harmonische Analyse ausführen 
lassen. Das Rohr muß dabei natürlich so ausgewählt sein. 
daß die Annahme der vollkommenen Gleichrichterwirkung 
möglichst gut zutrifft. Das wird umso leichter xelinren, ie 
srößer die Amplitude der zu messenden Spannung ist. Es muß 
daher getrachtet werden, kleine Spannungen heraufzutrans- 
formieren. 

3. Ist dies nicht möglich. oder wird größere Genauigkeit 
verlangt, so muß man die Stromspannungskurve i = 6 (V) durch 
eine Gleichstrommessung bestimmen, Die gesuchte Wechsel- 
spannung muß die Form a.f(t) haben, wo die Kurveniorm 
f(t) bekannt ist und nur die Amplituee a gesucht wird. 
(Telegrapben- und Fernsprechtechiik, Bd. 9, Heft 2, 1920.) 


Über die Verwendung von Kondensatoren zu Hoch- 
spaunungsmessungen. Von A. Imhof. Eine Untersuchung. 
welche Kondensäatorschaltunewen für technische elektrostatische 
Spannungsinesser angewendet werden dürfen, führt zu folgen- 
den brauchbaren Schaltungen: Irgend cin Punkt der Konden- 
satorreihe wird mit einem den ganzen Apparat umgebenden. 
geerdeten Mantel verbunden. Sind nur zwei Kondensatoren 
vorhanden, so kann der Mantel weggelassen werden, wenn 
ein Punkt zwischen beiden weerdet wird. Ist aber die eine 
Zuführung geerdet, so wird die Ummantelung nötig. Schließlich 
kann noch mit irgend einem Punkt der Kondensatorreihe ein 
den ganzen Apparat einhilllender Mantel leitend verbunden 
werden. Alle bei diesen Schaltungen in Betracht kommenden 
Kapazitäten sind konstant und daher sind die Schaltungen 
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für Meßzwecke geeignet. Eine Untersuchung unter Berück- 
sichtigung der Isolationsunvollkommenheiten zeigt, daß die 
Spannungsverteilung auf die einzelnen Kondensatoren von 
der Frequenz des Wechselstromes abhängig ist und daß für 
technische Gleichspannungsmesser keine Vorschaltkonden- 
satoren angewendet werden dürfen. Wegen der Spitzenent- 
ladungen empfiehlt es sich, statische Voltmeter mit Vorschalt- 
kondensator einpolig an Erde zu legen. Unvollkommenheiten 
in der Abschirmung äußern sich dadurch. daß sich der Zeiger- 
ausschlag ändert, wenn die Erdung gelöst wird, Rei einem 
von der Firma Trüb, Täuber & Co. in Zürich ausgeführten 
Apparat wird auf eine vollkommen geerdete Umhüllung ver- 
zichtet, da bei zweckmäßiger Verteilung der Schirmilächen 
die technischen Vorteile die Nachteile einer totalen Umhüllung 
iiberwiegen. Als Kondensatorelektroden werden Blechzungen 
verwendet, die von den geerdeten Rahmen des Meßsystems 
und namentlich von dem geerdeten runden Metallgehäuse 
umgeben sind. Die eine, über das Anzeigeinstrument hinaus- 
ragende Elektrode ist von einem großen geerdeten Ring um- 
geben und auch der größte Teil der Verbindungsleitung 
zwischen den Elektroden wird von dem Ring und vou 
kleineren Schutzblechen umhüllt. Ein von der genannten Firma 
ausgeführtes stabiles Instrument besteht aus zwei Duanten- 
paaren, dem drehbaren Flügel und dem geerdeten Metall- 
gehäuse. Das eine Duantenpaar ist geerdet und bildet den 
Kondensator, das andere ist an die Spannung angeschlossen 
und bildet mit der darin befindlichen Flügelhälfte den Vorschalt- 
kondensator. Der Spannungsmeßbereich solcher Instrumente 
ist doppelt so groß wie bei den bekannten statischen Volt- 
metern. -> è 


(Schweiz. Elektrotechn. Verein, Bulletin 5, 1920.) 


Elektrische Apparate. 


Gleichrichter mit Edelgasfüllung. Dr. Skaupy berichtet 
iiber einen schon 1912 bis 1914 ausgearbeiteten und jetzt 
von der Studiengesellschaft für elektrische Leuchtröhren 
gelieferten Gleichrichter, der sich vom Onuecksilbergleichrichter 
durch die Verwendung von Argon als Gasiüllung und von 
leicht verdampfbaren Metallen (Alkalimetalle und deren 
Legierungen mit Hg, Kd, Pb) als Kathode unterscheidet. Dieser 
Gheichrichter bildet auch bei, kleinen Stromstärken von 05 
bis 3 A, wie sie zum Laden von kleinen Batterien erforderlich 
siħd, stabile Lichtbogenentladungen. Die Schaltung ist dieselbe 
wie beim Quecksilber-Gleichrichter. Die beiden Anoden werden 
an die Enden der Wechselspannung (Autotransformator für 
120/180 V) gelegt und der Gleichstrom zwischen der Kathode 
und der Mitte des Autotransfiormators über eine Drosselspule 
abgenommen; die Zündung erfolgt durch einen Vakuumunter- 
brecher, der parallel zu einem der Stromwege des Gleich- 
richters liegt. Der Gleichrichter liefert bei 60 V Gleichspannung 
1 bis 2 A, man, kann bis auf 0'7 herabgehen; die Gesamtleistung 
ist 30 bis 100 W. der Nutzefiekt, gemessen an einem Ohm’schen 
Widerstand als Verbraucher, ist 65 v. H. Die Lebensdauer 
beträgt mehrere tausend Stunden. 


(ETZ.. Bd. 41, Heft 17, 1920.) 


Telegraphie, Telephonie. . 


Neue Telegraphen-Kabelverbindungen. Zwischen Monte- 
video und Port Stanley auf den Falklandinseln ist ein Kabel 
gelegt worden, wodarch diese an das Welttelegraphennetz 
angeschlossen erscheinen. Durch Legung eines Kabels durch 
den Rio Hondo ist eine direkte Verbindung zwischen dem 
Telegraphennetz Mexikos, und dem von Britisch-Honduras 
zustandegekommen. Die Hauptstadt von Hafti ist mit San- 
Domingo durch eine neue Leitung verbunden worden. Von 
Rio de Janeiro und von Santos sollen über Wunsch der 
Regierung Uruguays mehrere Kabel rach Montevideo gelegt 
werden. Die britische Regierung hat die Legung eines neuen 
transatlantischen Kabels zwischen Penzance und Halifax 
angekündigt, das den Namen „Kaiser Kabel“ führen soll. Die 
schwedische Verwaltung beschäftigt sich mit der 'Legung 
eines Kabels zwischen Gotenburg und Stockholm. Die Western 
Telegraph Co. hat die Absicht direkte Leitungen zwischen 
New York, Barbados, Pernambuco und Rio de Janeiro zu 
legen: und eine japanisch-amerikanische Telegraphengesell- 
schaft will ein neues Kabel durch deu stillen Ozean legen. 
Schließlich hat die Telegraph Construction & Maintenance Co, 


ee =- = = nn ln mn nn i 


500 Seemeilen Kabel angekauft, für Erweiterungen und Aus- 
besserungen ihres Kabelnetzes in Zentral- und Südamerika 
und zwar namentlich zwischen Rio de Janeiro- und Buenos 
Aires und zwischen Buenos Aires und Santos. Dieser 
Erweiterung des Telegraphennetzes steht die traurige Tat- 
sache gegenüber, daß es bis heute noch immer nicht möglich 
war, eine ganze Reihe wichtiger Telegraphen-Kabelver- 
bindungen, die im Weltkrieg zerstört worden sind, wieder 
herzustellen. So sind die Leitungen der .Indo-europäischen 
Telegraphengesellschaft‘ seit 29. Juli 1914 gestört; so liegt 
seit diesem Zeitpunkt das Kabel Triest-Corfu brach, so sind 


die Kabel Jupiter Inlet-Nassau (Behama), Obock-Vjibouti 
unterbrochen und die alten Kabelwege über Konstanza. Fao. 
EI Arich noch immer nicht eröffnet. 
(Journal Telegraphique Nr. 1. 1920.) 
Literaturbericht. 
Die Feldschwächung bei Bahnmotoren. Von Dr. Inz. 


Leonhard Adler. Mit 37 Textabbildungen. 8°. Verlag vou 
J. Springer, Berlin 190. Preis Mk. 4:20. 

Das kleine, 44 Seiten umfassende Werk stellt eine ge- 
diegene und gründliche Behandlung dieser für die Bahntetriebe 
äußerst wichtigen Spezialfrage dar. Nach Erörterung der theo- 
retischen Grundlagen des Probtems wird in der noch zulässigen 
Funkenlänge die Grenze der praktischen Verwendbarkeit der 
Feldschwächung mit äußerst 36 v. H. (Feldstrom: Ankerstrom) 
festgelegt. An Hand einer Anzahl Motorschaulinien und Be- 
wegungsbildern werden die durch die Feldschwächung erzie!- 
baren Vorteile, namentlich iÑ bezug auf Stromersparnis und 
Schutz der Motoren bej der Kurzschlußbremeung nachgewiesen. 
Wertvoll ist die Erörterung der Übelstände d’eses Regelver- 
fahrens, wobei, durch oszillographische Aufnahmen belegt, d'e 
erfolgreiche Verwendung induktiver oder zum Teil induktiver 
Widerstände zum Nebenschließen beschr‘=ben wird. Wenn auch 
der Berichter die Aussichten der Einführung der Feld- 
schwächung im Straßenbahnbetrieb auf Grund einläßlicher 
wenig ermunternder Erfahrungen nicht zu boch e’nschätzt. 
hat das behandelte Problem namentlich für Überlandbahnen 
seine besondere Bedeutung, weil bei diesen die zwei. wirt- 
schaftlichen Geschwindigkeitsstufen der Reihenparallelschaltung 
nur zu oft unzureichend sind. 

Der Praktiker im Eisenbahnbetrieb findet in diesem 
Werke reiches. wissenschaftlich bearbeitetes und durch die 
Erfahrung des Verfassers erhärtetes Material. Das Werk ist in 
der Ausstattung einwandfrei. Dr. Seefehlner. 


Vereins-Nachrichten. 


Sicherheitsvorschriften für elektrische Starkstromanlagen. 
I1. Anhang. — Bestimmungen für Freileitungen. 


Der Abschnitt C des 11. Anhanges!) der „Sicherke‘ts- 
vorschriften für elektrische Starkstromanlagen“ behandelt 
die „Besonderen Bestimmungen für die Ausführung von 
Hochspannungsleitungen bei Kreuzungen mit und Entlang- 
führung an stark benutzten öffentlichen Verkehrswegen 
(Reichsstraßen, Bezirksstraßen und Fahrwege in geschlossenen 
Ortsgebieten)“. Im § 15 sind diese besonderen. Bestimmunpen 
angeführt. 

Es wurde nun schon des öfteren angefragt. ob die 
Vorschrift des § 15 sich allgemein. auf öffentliche Verkeh’s- 
wege oder nur auf „stark benutzte“ öffentliche Ver- 
kehrswere bezieht. da im Text dieses Paragraphen die Worte 
.stark benutzte“ nicht eigens angeführt sind. Dies veranhßt 
die Vereinsleitung im Einvernehmen mit dem Obmann des 
Rerulativkomitees. Herrn Hofrat Prof. Tre. Hochenege. 
hekanntzureben, daß die Vorschrift des $ 15 — wie schan 
avs dem Titelkopf des Ahschnittes C hervorgeht — nur für 
stark benutzte“ öffentliche Verkehrswege eilt. Reı 
einer Neuauflage des 11. Anhanges wird im ersten Satz des 
& 15 die Einschaltung der Worte „stark benutzte" vor 
den Worten „öffentliche Verkehrswege" durchgeführt werden. 


Die Vereinsleitung. 


') E. u, M. 1919, Seite 243, 521. 
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Bi-symbolische Gleichungen und deren Verwendung 
in der Elektrotechnik. 
Von Dr. Ing. August Hund, Berkeley, Kalifornien. 
Zweiter Teil.') 
Anwendung auf Systeme, welche negativen Widerstand 
aufweisen. 
A) Definition und Eigenschaften eines 
negativen Widerstandes. 

Ein elektrischer Leiter stellt einen negativen 
Widerstand dar, wenn eine momentane Stromver- 
kleinerung eine entsprechende Spannungssteigerung 


‘zwischen den Enden des Leiters erzeugt. Das heißt 
AV 
Al-ıimar=0 


ist eine negative Größe, während für einen ge- 
wöhnlichen Widerstand diese Operation einen positiven 
Wert ergibt. Ein negativer Widerstand hat deshalb 
eine fallende Volt-Amp£&re-Charakteristik. Im übrigen 
hat er dieselben Eigenschaften wie ein gewöhnlicher 
Widerstand, da er einen kontinuierlichen Stromfluß 
zu verhindern sucht und deshalb Joulesche Wärme- 
verluste hervorruft. 

Die geraden Teile AB der Abb. 4a und 45 ent- 
sprechen einem negativen Widerstand der reinen Art, 
während der gekrümmte Teil BC der Abb. 4a einen ne- 
gativen Widerstand der unreinen Art darstellt. In 
beidenFällen ist der negative Widerstand begrenzt, da 
die Volt-Ampere-Charakteristik nur für eine bestimmte 


Spannungsveränderung abfällt. Der gerade TeilAD hat 
auf einen Fall Bezug, für den der Strom „berg-auf- 
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Ststische Lichtbogen 


Siatssche Dyna Iron 
Cherahlertstih Clarak. 
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Abb. 4a. Abb. 4b. 
Charakteristiken, welche negativen Widerstand andeuten. 
wärts“ fließt. Der Strom fließt also gegen die 
erregende Spannung und die Gegen-EMK verleiht 
dann dem Strom die tibliche Richtung. Für solche 
Fälle würde es gut erscheinen, die gewöhnliche 
Gegen-EMK als Vorwärts-EMK und die gewöhnliche 
EMK (Klemmenspannung) als Rückwärts-EMK anzu- 

sehen. 
7%) Siehe E. u. M. 1920, Heft 26, Seite 289. 


Wenn ein Stromkreis nur negative Widerstände 
enthalten würde, hätte man einfach mit negativen 
Stromstößen zu rechnen, für den Fall, daß positive 
Spannungsstöße dem System aufgedrückt wären. Wenn 
aber sowohl positive als negative Widerstände Teile 
eines Stromkreises bilden, so können die Stromstöße 
in den einzelnen Teilen sich teilweise oder vollständig 
kompensieren, im Falle momentane Spannungs- 
änderungen vorliegen. Solche Erscheinungen finden 
in Bogenlampen statt, wenn kein konstanter Strom- 
fluß vorgesehen ist. Wenn zum Beispiel eine konstante 
Spannungsquelle direkt an die Elektroden einer 
Bogenlampe angeschlossen ist, kann die geringste 
plötzliche Stromverringerung durch den unreinen 
Bogenwiderstand, welcher negativ ist, stark be- 
schleunigt werden bis am Ende der Stromwert so 
klein geworden ist, daß der Bogen auslischt. In der- 
selben Weise kann ein positiver Stromstoß in dem 
Speisestrom des Lichtbogens so durch den unreinen 
negativen Widerstand des Bogens anwachsen, daß 
die Zuleitung durchbrennen kann. 

Solche positive und negative Beschleunigungen 
von Stromstößen können aber mit großem Vorteil 
verwendet werden, wie an einer anderen Stelle dieser 
Arbeit gezeigt ist und Gegenstand einer separaten 
Veröffentlichung sein wird. Es dürfte fernerhin von 
Interesse sein, daß eine Kombination von positiven 
und negativen Widerständen wünschenswerte Span- 
nungs- und Stromverstärkungen zu. Folge haben 
kann und für die Erzeugung von ungedämpften und 
wachsenden Schwingungen benutzbar ist. 

Es ist zu bemerken, daß ein negativer Wider- 
stand keine „tote“ Masse wie ein gewöhnlicher 
positiver Widerstand (Kupferdraht usw.) darstellt. 
Er hat Bezug auf eine „lebende“ Masse, welche 
Energie birgt und in irgend einem beliebigen Augen- 
blick die Verluste des eigentlichen Stromkreises kom- 
pensieren kann oder der eigentlichen Stromquelle 
sogar mehr Energie zuführen kann als dieselbe durch 
den negativen Widerstand sendet. 

Der negative Widerstand des Lichtbogens ist, 
wie oben schon bemerkt wurde, begrenzt und wach- 
sende Schwingungen, wenn überhaupt begonnen, 
würden nach wenigen Umkehrungen wieder abfallen 
und zu einem Nullwerte abklingen. Dasselbe gilt 
ebenfalls für den Dynatron-Oszillator des Wissen- 
schaftlichen Laboratoriums der General Electric 
Company in Schenectady, N.-Y., da der gerade Teil 
der Spannungsstrom-Charakteristik des Dynatrons 
nur für eine begrenzte Spannungsänderung gilt. Be- 
grenzter negativer Widerstand hat deshalb den Vorteil 
über den gewöhlichen positiven Widerstand, daß er 
wachsende Schwingungen automatisch auslischt und 
wie eine Sicherung das System beeinflußt. 
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B) Stabilität von Systemen, welche sowohl 
positiven wie negativen Widerstand 
besitzen. 


Zur besseren Erkenntnis des folgenden scheint 
es zweckentsprechend, die Stabilitätsbedingung für 
eine Serienkombination von positiven und negativen 
Widerständen aufzustellen, im Falle die ganze An- 
ordnung einer konstanten Spannung ausgesetzt ist. 

Im allgemeinen kann man annehmen, daß für 
eine fallende Volt-Ampere-Charakteristik (negativer 
Widerstand) unstabiles elektrisches Gleichgewicht vor- 
herrscht, während eine ansteigende Charakteristik 
(das heißt jenseits des Knies in Abb. 5 positiver 
Widerstand) einem stabilen Gleichgewicht entspricht. 
Eine Stabilität kann auch dadurch erzielt werden, 
wenn die konstante Spannungsquelle durch eine 


Abb. 5. 
Negativer und positiver Widerstand in Serie. 


Quelle ersetzt ist, welche dieselbe innere Charakte- 
ristik als der Stromkreis aufweist oder eine Volt- 
Ampe£re-Charakteristik, welche mehr fällt wie diejenige 
des äußeren Stromkreises. Wenn ein unreiner nega- 
tiver Widerstand J in Serie mit einem positiven 
Widerstand r ist, wie in Abb. 5 angegeben ist, erhält 
man für die Spannung 


in Va einen stabilen Strom / 


er -+ V; einen unstabilen Strom 7 
und die Stromwerte / und / können vorherrschen, 
im Falle, der Strom vollkommen konstant ist. Ein 
stabiles Gleichgewicht ergibt dann die Beziehungen 
dV 


ag 


Da aber V= J1, und 
so ist — A<r, das! heißt für — A =r 


erscheint die ganze Kombination als ob überhaupt 
kein ohmischer Widerstand vorhanden wäre, trotzdem 
in den Einzelteilen bedeutende Spannungsabfälle Vı 
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und Vs bestehen können. Ein unendlich großer Strom 
würde dann dem System zufließen, im Falle der 
Widerstand der Stromquelle vernachlässigt ist. 

Als ein Beispiel sei ein praktischer negativer 
Widerstand, nämlich derjenige eines Dynatrons, ver- 


wendet. Da für den geraden Teil AB (Abb. 4b od:r 


Abo. 11) Rn 
= I Vo, 


wo Və eine Konstante bedeutet, erhält man dasselbe 
Ergebnis wie oben gefunden wurde. Im allgemeinen 
bestehen für ein Dynatron in Serie mit einem 
gewöhnlichen Widerstand drei Möglichkeiten, da die 
aufgedrückte Spannung 


y, y, [hat auf einen negativen Wider- 

a a | stand Bezug 

=V; -+ V3’| haben auf einen RAD 
She -l vo stand Bezug 


das heißt drei verschiedene Ströme /, /’ und Z” be- 
stehen können, wie in Abb. 6 angedeutet ist. Der 


| 
JSpernung | 


Abb, 6. 
Illustration der Stabilitätsbedingungen eines technischen 
negativen Widerstandes. 


Strom / ist der einzige von Bedeutung, da er auf 
einen negativen Widerstand Bezug hat, während die 
Ströme /’ und /” gewöhnlichem positiven Widerstand 
entsprechen. 


Anwendungen. 


C) Beschleunigung von Einschaltströmen. 


Eine konstante Spannung VY sei plötzlich einem 
Aggregatwiderstand [r-+-7]°, welcher in Serie zu 
einer Selbstinduktion L” geschaltet ist, aufgedrückt. 
Der Entstehungsstrom ist dann 


Diese Beziehung zeigt, daß die Dämpfungskonstante 
abnimmt, wenn der numerische Wert des negativen 
Widerstandes J sich dem Werte r des positiven 
Widerstandes nähert. Die Geschwindigkeit des Ent- 
stehungsstromes kann deshalb beliebig und bedeutend 
beschleunigt werden, wenn ein begrenzter negativer 
Widerstand zweckentsprechend gewählt ist und ohne 
Gefahr zu laufen, daß ein Kurzschlußstrom sich ein- 
stellen kann. Ein unreiner negativer Widerstand dürfte 
für solche Fälle als vorzüglicher Beschleuniger wirken. 

Wenn eine harmonische EMK an obige Anordnung 
gelegt ist, ergibt die bi-symbolische Methode die 
Lösung 


nLi--rl-+-A1=V (zweifach symbolisch) 
Digtizes by Google 


22. August 1920. 
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und 
nl (aL+-r-+-A)]=jwV (zweifach symbolisch) 
—jwol(nL-+-r--5) (einfach symb.). 


Die verschiedenen Winkelgeschwindigkeiten 
werden dann 
m =jo=k 
n = — IST A , 
L 


wenn k cine Konstante bedeutet und die aufgedrückte 
Kreisgeschwindigkeit darstellt. Die Konstante n: 
bezieht sich auf den vorübergehenden Strom. 

Der resultierende Strom wird dann 


P E. 
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Diese Beziehung zeigt wiederum, daß ein be- 
grenzter negativer Widerstand #3 den Entstehungs- 
strom beliebig beschleunigen kann. Man sieht fernerhin, 
daß die Amplitude des permanenten Gliedes zu einem 
Werte L 

wL 
Aggregatwiderstand [r4 9] auf einen Nullwert ein- 
gestellt wird. Es scheint als ob der Stromkreis keine 
Energie verbrauchen würde. Dies ist jedoch nur eine 
Täuschung, da der negative Widerstand in Wirklich- 
keit eine „lebende“ Masse bedeutet, welche in irgend 
einem Augenblicke den i?.r Verlust decken kann. 

Diese Ergebnisse zeigen deutlich an, daß eine 
„lebende“ Masse nur als negativer Widerstand wirken 
kann und daß es vergebene Arbeit wäre, irgend eine 
„tote“ Masse (Kupferleiter, usw.) zwecks des Erhaltes 
eines negativen Widerstandes auszuprobieren. Im Falle 
ein gewöhnlicher Leiter als negativer Widerstand 
wirken könnte, wäre ja das „perpetuum mobile“ ge- 
löst, welches unmöglich ist. Es wäre dann möglich, 
wachsende Schwingungen zu erzeugen und im all- 
gemeinen einer Stromquelle mehr Energie zuzuführen 
als dieselbe dem elektrischen System liefert, im Falle 
der negative Widerstand richtig eingestellt wäre. 


er L 


vergrößert werden kann, im Falle der 


D) Negativer Widerstand als Stimulus von 
Schwingungen. 


Eine konstante EMK sei plötzlich- der Serien- 
kombination der Abb. 7 aufgedrückt. Die bi-sym- 
bolische Meihode führt dann zu der Ableitung 


I 
“=F +A] -aLa (zweifach symbolisch) Z 
und 


0=nir + A] l-+-nL!-4- ze (einfach symbolisch) /. 


Die verschiedenen Winkelgeschwindigkeiten sind 


dann 
n =0 
= rA Ve r+4]: 
: 2L "Ser | 2L | PA 
= a4-ja 
n, = a — ju 


Die Lösung für den Entstehungsstrom ist dann 
N3 
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Kondensatorspannung wird 


nı 


Be 2wL 
=y un i (CAF a -1 = 
f oti sin{ t- tan zeto] 

Diese Lösungen zeigen, daß gedämpfte, unge- 
dämpfte und wachsende Schwingungen auftreten 
können. Die gedämpften Schwingungen gelten für 
einen positiven Wert von [r+ 5%]. Sie beziehen sich 
nur auf das vorübergehende Glied des Gesamtstromes i 
und dauern kurz an. Die wachsenden Schwingungen 
bestehen für einen negativen Wert von [r+ f]. Un- 
gedämpfte Wellen bestehen dann, wenn r und f 
ungefähr denselben numerischen Wert haben und in 
einer solchen Weise, daß der Stabilitätsbedingung 


— A Žr oder RZr 


genügt ist. Die Schwingungen zeigen dann ein ver- 
nachläßigbares Dekrement und die Wellen dürfen als 
kontinuierlich und sinusoidal aufgefaßt werden. 


Die Anordnung der Abb. 7 hat den Nachteil, daß 
die Wellen sowohl über die Quelle als auch über den 
negativen Widerstand fließen müssen. Dies führt dann 
zu unnützen Verlusten. Diese sind besonders groß, 
wenn der negative Widerstand unrein ist, da dann 
die Wechselspannung zwischen den Enden des nega- 
tiven Widerstandes Hysteresiswirkungen in demselben 
hervorruft, wo für eine Spannungszunahme eine 
größere Spannung notwendig ist als für eine Abnahme, 
wenn ein und derselbe Stromwert zu Grunde gelegt 
ist. Eine harmonische EMK zwischen den Klemmen 
des negativen Widerstandes wird dann eine ge- 
schlossene Volt-Amp£re-Charakteristik erzeugen, deren 
Flächeninhalt ein Maß für den Hysteresisverlust ist, 


Da ein negativer Widerstand eine „lebende“ 
Masse bedeutet, so darf die Stromquelle, welche die 
konstante Spannung liefert, weggelassen werden. Eine 
solche Annahme führt dann zu der Anordnung der 
Abb. 8, welche nichts anderes als einen Poulsenschen 
Schwingungskreis darstellt. Die Lichtbögen seien zu- 


nächst so angeordnet, daß der innere Widerstand 
dem Gesetze 
dVa _ 
aH 


folgt. Der Kondensatorstrom kann dann mittelst zweier 
verschiedener Prozesse gefunden werden. Der erste 
betrachtet die Quelle des kontinuierlichen Stromes I 
als Quelle der ganzen Anordnung (wie es der Wirk- 
lichkeit entspricht) und der zweite Prozeß betrachtet 
den Lichtbogen in einer solchen Weise als Quelle, 
daß der Bogenstrom in irgend einem Zeitmomente 
mittelst der Beziehung 


= Va 
eg 


ausgedrückt ist. Dies besagt in andern Worten, daß 
der Wert T--I linear mit wachsender Lichtbogen- 
spannung Va abnimmt. Eine so'che Beziehung hat 
natürlich auf den idealsten Fall Bezug, da ein reiner 
negativer Bogenwiderstand vorausgesetzt ist und die 
dynamische Charakteristik so gedacht ist, daß sie mit 
der statischen Volt-Ampe£re-Linie zusammenfällt. Wenn 
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deshalb der Lichtbogen als Quelle angesehen ist, hat 
man die Lösung 


T+A r+ In + =0 (zweifach symb.) Z 
oder l 
TA +1] InL+=0 (zweifach symb.) Z. 


Dieser Ausdruck ist bisymbolisch, da der Vektor l 
sich mit einer verallgemeinerten Winkelgeschwindigkeit 
n dreht, während die konstante mittlere Lichtbogen- 


spannung z 
v=1.f, 


um welche die überlagerte Spannung variiert, sich 
mit der Winkelgeschwindigkeit Null dreht und zu 
allen Zeitpunkten denselben Skalarwert beibehält. Eine 
symbolische Multiplikation des ersten Grades, das 
heißt mit den diesbezüglichen Faktoren O und n 
ergibt dann 


nl + A+al+ =0 (einfach symbolisch) Z. 


Abb. 7. Abb. 9, 
Schwingungserzeuger infolge Lichtbogen -Schwingungs- 
des negativen Widerstandes. erzeuger. 
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Abb. 8. Abb. 10. 
Lichtbogen-Schwingungs- Schwingungserzeuger infolge 
erzeuger. des negativen Widerstandes. 


Die Lösungen für die verschiedenen Winkel- 
geschwindigkeiten sind 


nm = 0, 


sni Fa _ 
aa TENE E = 


n, =€ — Jw, 
wenn 


2L CL 
Der Kondensatorstrom wird daher 
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5] 
— 3 AR sine), 


für r>—J1 oder ER 

werden Sinusschwingungen erzeugt. Da in dem Poulsen- 
system die Schwingungen I fließen, das heißt den 
Lichtbogen teilweise beeinflußen, so sind dieselben 
in dem Lichttogen dem konstanten Strom Į über- 
lagert. Für Bogenschwingungen der ersten Art hat 
man dann einen wellenförmigen Bogenstrom [T— 1], 
welcher dem Kondensatorstrom um 180 Zeitgrade 
nacheilt, das heißt der Lichtbogenstrom wächst zu 
Zeiten, wenn der Kondensatorstrom abnimmt. 

Eine Anordnung, welche den eigentlichen 
Schwingungsstrom nur im Kondensatorkreis fließen 
läßt, ist in Abb. 9 angedeutet. Irgend welche hyper- 
bolische Entladungen des Kondensators durch die 
ganze Kombination können so langsam eingestellt 
werden, daß die Hochfrequenzschwingungen praktisch 
alle Kondensatorenergie ausnützen, bevor nur ein 
kleiner Teil einer langsamen Kombinationschwingung 
stattfinden kann. Die vorgeschlagene Anordnung ist 
in Wirklichkeit nichts anderes als ein Resonanzkreis, 
welcher eine Art unvollkommenen Kondensator ver- 
wendet, für welchen ein negativer dielektrischer 
Widerstand S79%hm existiert, das heißt für welchen 


eine negative Streuung gr" = vorliegt. Das heißt 


der Kondensator der Abb. 9 ist eine Art Sekundär- 
quelle, welche anstatt Verluste aufzuweisen, Energie 
dem Kreise zuführt. 

Die maBgebenden Winkelgeschwindigkeiten 
können dann von a verallgemeinerten Impedanz 


zom — ——nL+r=0 ... L 
LE 
gefunden werden. Man hat dann 
r | q/l r I 7% 
n a S E A Ist CH | 
=a ju 


n, =a — jü 


au 


wenn 


art scal <er 


Eee 
"> CA 
werden dann ungedämpfte Sinusschwingungen erzeugt 
Die Richtigkeit dieser Ableitung kann man aus 
folgendem ersehen, wo der negative Widerstand S 
als Ausgangszweig betrachtet wird und eine gewisse 
Spannung plötzlich aufgedrückt wird. Die ver- 
allgemeinerte!) Impedanz wird dann 
Zim" = Zg + Ze, rL 
Er ZelZ-r-+ Zı] 
Sa Zr-+Zı 
= r-+-nL 
et "CL+-nCr--1 
_ m CLA--n(Cr AI-H-L)--(r 43) P 
n"CL-+nCr-1 Bu 
Für Zig = 0 
erhält man dann denselben Wert wie oben gefunden 
wurde. 


Für 


1) Zig] bezeichnet die verallgemeinerte Impedanz der 


ganzen Kombination, wenn 9 als Hauptzweig betrachtet ist. 


rl 
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Wenn der Lichtbogenstrom die Form 


Ang, --I 
hat, anstatt 

n=% 

a = g?’ 


ist sowohl das Dekrement als auch die Periode der 
Schwingung nicht geändert. Der einzige Unterschied 
ist, daß ein konstantes Glied mit aufgenommen ist, 
da h eine Konstante bedeutet. 

Obige Lösung stellt die Theorie des Dynatron- 
oszillators') der General Electric Company dar, wenn 
das System der elektrischen Bögen durch den inneren 
Widerstand f des Dynatrons ersetzt ist. 

Wenn eine konstante Spannung V dem System 
der Abb. 10 plötzlich aufgedrückt ist, ergibt die bi- 
symbolische Methode 


| 
—(nL 
v=Ig-1 er? 
nL+ cr 
— i He (zweifach 
| n?.CL-HnCr--1 symbol) <. 


Eine Multiplikation mit den Faktoren O und n ergibt 
„l EN (einfach 
un) :CL+{nCr-+1 symbol.) /. 

Das heißt die verschiedenen Winkelgeschwindigkeiten 

werden 


n =0 

Hs EEEREN, 

m=— [3L Tacal’\cı BL 2Cå FA 
—=u- jw 

n, = a — jw 

für l 


artzea cr 
2L 2C CL 
Die Lösung des resultierenden Entstehungsstromes 
wird dann 


n 
A— = Y/.cr 


M 


r 1 2 

= +ne lat ren] sine tzea] 

Dies Ergebnis zeigt wiederum, daß für eine geeignete 

Einstellung des negativen Widerstandes 37 kon- 

tinuierliche Sinusschwingungen in dem Kondensator- 

kreise bestehen. 

Wenn eine harmonische Spannung V.e/“! dem 

System der Abb. 10 aufgedrückt ist, hat man die Lösung 

V= I.Z (zweifach symbolisch) . . . Z, 

wo Z die verallgemeinerte Impedanz der ganzen Kom- 
bination bedeutet. Man hat somit 


Jw.V=nl.Z (zweifach symbolisch) . . Z 


oder 
Jw1Z=nIZ (einfach symbolisch) . . . Z 
und 
Z(n— jw)=0 Eu 
oder 
Z=V0 
und 
n—jw=0 


1) Siche am Schlusse des zweiten Teiles dieses Artikels 
und vergleiche Abb. 9, 10 und 12. 
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Die verallgemeinerten Winkelgeschwindigkeiten ergeben 
dann die Lösungen 


n =jw T a a 
nitril NE rri 
Je st CL Bi al ?, 
=q- jur 
| L 
l 
da t = — [57 -- STi und CA = Và — qè. 


Man sieht daraus, daß ein permanenter Strom 


mit der aufgedrückten Frequenz z; einem harmoni- 


schen Strom der Frequenz = überlagert ist. Dieser 


21 
Strom ist ungedämpft und kontinuierlich, wenn der 
negative Widerstand richtig eingestellt ist. Die beste 


Abb. 11. 


Abb. 11, 12. Dynatroncharakteristik und Dynatron- 
Schwingungserzeuger. 


Einstellung ist, wenn außerdem wı=w. Wie in Kom- 
bination mit der Beschleunigung eines Entstehungs- 
stromes gezeigt wurde, kann die Amplitude der auf- 
gezwungenen Schwingung beliebig zu einem bestimmten 
Werte vergrößert werden. 

Ein praktischer Widerstand ist in Abb. 1! 
illustriert. 

Eine praktische Anordnung ist in Abb. 12 gezeigt. 


Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen. 


Neue Projekte von Wasserkraitwerken in der Schweiz, 
Außer den Nordostschweizerischen Kraftwerken, die mit dem 
Bau dreier großer Kraftwerke?!) nächstens begimnen sollen 
und den Berischen Kraftwerken, die im Oberhaslital die 
Errichtung von Werken von geradezu nordischer Großartigkeit 
planen, über die nächstens berichtet werden wird, 'beabsich- 
tigen auch die Zentralschweizerischen Kraftwerke eine Reihe 
älterer Projekte von Hochdruckanlagen zu verwirklichen, 
unter denen weitaus das interessanteste und größte die Um- 
wandlung des ganzen Urseren-Tales (des obersten Reußtales) 
in einen Stausee vorsieht. Damit würden die ehemals sehr 
bekannten Touristenzentren Andermatt und Hospental ver- 
schwinden und weiter aufwärts an die Berglehne verlegt 
werden müssen. Neu-Andermatt würde in einer Höhe von 
etwa 1500 m an der Oberalpstraße erstehen, Neu-Hospental 
an der Bäzberghalde. Die in Andermatt einmündenden Bahnen 
(Schöllenen-Bahn, Furka-Bahn und Oberalp-Bahn) könnten so 


1) E, u. M. 1920, Seite 208. A 
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verlegt werden, daß sie wieder einen Einheitsbahnhof in Neu- 
Andermatt erhielten, so daB deren Weiterexisteenz — es 
besteht ja eigentlich nur die Schöllenenbahn ) — in keiner 
Weise gefährdet wäre. Die Schöllenen-Bajın würde mittelst 
eines neuen Kehrtunnels nach Neu-Audermatt führen. 

Von der Ebene bei Andermatt bis hinunter nach 
Göschenen steht auf einer verhältnismäßig kurzen Reußstrecke 
von 2 bis 3 km ein Bruttogefälle von rund 300 m zur Ver- 
fügung. Die Reuß führt an der für die Wasserfassung einzig 
in Frage kommenden Talenge beim Urnerloch eine mittlere 
Jahreswasse.menge von 106 m”/s, die im Winterhalbjahr im 
Mittel auf 34 m/s hinuntergeht und im Sommerhalbjahr auf 
176 m”/s steigt. Es ist nun vorgesehen, die Reuß beim Urner- 
loch durch eine massive Sperrmauer von 75 bis W m Höhe 
zu stauen und zwar auf Kote 1500 bis 1515. So würde im 
Talboden von Andermatt ein Stausee von zirka 85 km Länge 
und einem Inhalt von 180 und bei Einleitung der Göschener- 
reub bis 250 Mill. m? geschaffen werden, der den größten 
Teil des Sommerwassers zum Zwecke der Erreichung einer 
großen Winterwassermenge auizunenmen vermag. Etwas 
oberhalb der Sperrmauer beim Urnerloch soll das Wasser 
gefaßt und in einem Druckstollen von 5 bis 8 m lichter We.te 
dem rechtseitigen Berghang entlang nach dem Wasserschloß 
oberhalb Göschenen geleitet werden, von wo dann die Druck- 
rohrleiturngen zu dem am rechten Reußuier gegenüber dem 
Bahnhof Göschenen gelegenen Kraitwerk führen, in dem eine 
24stündige Winterleissung von rund 54040 PS (bei Einbezug 
der Göschenerreuß 7200 FS) und je nach Niederschlagsver- 
häliniszen ein gewisses Quantum zusätzliche Sommerle.stung 
e:zeugt we.cen könnte, Der Vollausbau für eine Spitzenleistung 
von 200 0U) PS ist vorgesehen. Die Kosten des Werkes, für 
das eine Bauzeit von 2'/2 Jahren angenommen wird, werden 
mit 109 Mill. Franken angexeben, die Gestehungskosten der 
kWh mit etwa 4 cts. im Winter und 15 cts. im 
Sommer. Abgesehen von den mit der Expropriierung ver- 
bundenen Schwierigkeiten, deren man jedoch mit Rücksicht 
darauf Herr zu werden hofit, daß die in Frage kommenden 
Ortschaften Andermatt und Hospental so viel wie ganz vom 
Fremdenverkehr. lebten, der seit Kriegsausbruch vollständig 
Jdarniederliegt, bestehen neben der noch ungelösten Frage der 
Finanzierung gegen die Verwirklichung des großartigen 
Werkes nur noch die Bedenken, ob nicht der Stausee eine 
Gefahr für den in zirka 300 m unter der Seesohle durch- 
führenden Gotthardtunnel werden könnte. Die zur Abklärung 
dieser Frage dienenden geologischen Untersuchungen sind im 
Gange. K. S. 


Dampfkessel, Dampfmaschinen, Dampfturbinen. 


Hciz als Brennstoff für industrielle Feuerungsanlagen, 
In den Vereinigten Staaten von Amerika ist Holz schon in 
weitem Umfange zur Heizung industrieller Feuerungsanlagen 
vor dem Kriege benützt worden. In England war dies dagegen 
nur bei einigen wenigen isoliert gelegenen Kraftwerken der 
Fall. Diz Schwierigkeiten seiner Verfeuerung sind ver- 
schiedener Art. Es beansprucht erheblich melır Raum als 
Kohle und andere Brennmstolfe bei einem weitaus geringeren 
Heizwert. Es ist eine ungefähr viermal größere Menge Holz 
erforderlich als Kohle, um dieselbe Wärmemenge zu erhalten. 
Daher größere Lagerräume, größere Fördereinrichtungen und 
größere Feuerräume. Da jedoch das Holz zu seiner Ver- 
brennung weniger Sauerstoff als Kohle bedarf, muß trotz 
Vergrößerung des Feuerraumes die freie Rostfläche ver- 
kle.nert werden, Infolge des hohen Feuchtigkeitsgehaltes muß 
weiters für Lufttrockenschuppen gesorgt werden, die dem 
Kesselhause anliegen. Für die Dampikesselholzheizung ver- 
wendet man meist mit Planrost ausgerüstets, mit Schamotte 
ausgekleidete Unterieuerungen oder Uhnterflurfeuerungen. Für 
Siügespäne allein benützt man besondere Feuerungen, die mit 
e;genartiger Lufitzuführung arbeiten. Auch mechanische Zu- 
führung wird meistens verwendet. Bei Flammrohrkesseln sind 
Umbauten insofe.’ne notwendig, als eine» Vorfeuerung vor- 
handen sein ‚muß. Man verwendet meist schräg liegende Roste, 
deren Rostfläche etwa '/zmal größer ist als die des ursprüng- 
lichen Rostes im Flammrohr. An den Schrägrost schließt sich 
ein kippbarer Schlackenrost an. Der Brennstoff wird mecha- 
nisch oder von Hand durch einen Schüttrichter aufgegeben. 
Am besten eignet sich Holzfeuerung für Wasserrohrkessel, 
wo nur der Rost ausgewechselt zu werden braucht. Versuche 
im Kraftwerk der Portland General Electric Co, 
haben ergeben, daß mit 1 kg Holz ungefähr 35 kg Wasser 
verdampft werden können. Neuestens werden Holzabfälle und 
Sägespäre in Gaserzeugern vergast. Das erzeugte Gas zieht 


1) E. u. M. 1918, Seite 528; 1920, Heft 21, Seite 243, 
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durch Staubfänger, Kühler, Wäscher und Skrubber, wird dort 
von seinen Unreinigkeiten befreit und gelangt auf größeren 
Werken nach den Teerextraktionsanlagen. Die Vergasung der 
Holzabfälle hat maucherlei Vorteile: Verringerung der 
geringerer Platzbedarf der Vergasungs- 
anlage gegenüber einer Kesselanlage und endlich Vergasungs- 
möglichkeit von Holz bis zu 50 v. H. Feuchtigkeitsgehalt. 
Demnach scheint es, daß zur wirtschaftlichen Ausnutzung des 
Holzes als Brennstoff der Weg über den Gaserzeuger und die 
Gasmaschine der beste ist. Wo Dampikessel mit Holz befeuert 
werden müssen, muß in der Regel die Feuerungsanlage vorher 
entsprechend umgebaut werden. 
(„Z. f. d. ges. Turbinenwesen“, Heit 7, 1920, nach „The 
Public Ledger‘.) 


Explosionsmaschinen und Verbrennungskraftmaschinen, 
Gaserzeuger. 


Wärmewirtschait bei Verbrennungskraftanlagen. P. 
Mayer der M. A. N. in Nürnberg behandelt die Abwärme- 
verwertung bei Verbrennungskraitanlagen, deren thermischer 
Wirkungsgrad rund 25 bis 30 v. H. beträgt, als eine Folge 
der Verluste durch Reibung, Strahlung, Kühlwasser und Ab- 
gase, von denen insbesondere die beiden letztgenannten 
Verluste maßgebend sind. Das bei 20° C eintretende und bei 
50. bis 70°, höchstens 90" austretende Kühlwasser kann nur in 
Badeanstalten, Heizungen, zur Keselspeisung und für techno- 
logische Zwecke verwendet werden. Die von Semmler vor- 
geschlagene „Heißkühlung“ du:ch destilliertes, unter Überdruck 
in die Kühlräume gedrücktes Wasser, das sich fast bis zum 
Siedepunkt erwärnft und dann in einem Kessel entspannt, 
abgekühlt und wieder verwendet wird, hat bei gewissen 
Kraitgasen den Nachteil örtlicher UÜberhitzungen, Vor- 
zündungen und Betriebsstörungen. Günstiger legen die Ver- 
hältnisse bei der Nutzbarmachung der Abwärme der Auspufii- 
gase, die zwischen 400 und 700" C schwankt. Eine Zentrale 
von 10000 KW würde zum Beispiel an Abwärme einen Wert 
von zirka 5 Waggons Kohle täglich zur Verfügung stellen. 
Die Abgase werden in einem Abwärmeverwerter auf 150 bis 
200" abgekühlt und der im Kessel erzeugte Sattdampf einem 
Überhitzer zugeführt, der zwischen Maschine und Kessel ein- 
gebaut ist. Die den Kessel verlassenden Gase können noch 
vor ihrem Austritt ins Freie durch einen Speisewasservor- 
wärmer geiührt werden, der mit warmem Kühlwasser ver- 
sorgt wird. Der Abwärmeverwerter besteht aus einem ge- 
schlossenen Siederöhrenkessel, der für einen maximalen 
Gegendruck berechnet und leicht zu reinigen ist. Bei einer 
6V PS-Großgasmaschine wurde bei Vollast zirka 15 kg 
Dampf pro kWh von 12 bis 15 at und 250 bis 350° C 
gewonnen; dieser Dampf kann in Dampiturbinen etwa 20 v.H. 
der Gasmaschinenleistung in elektrischer Kraft erzeugen. Ein 
nur mit 60 v. H. belastetes Kraftwerk von 10000 kW kann 
durch die Abwärmeverwertungsanlage jährlich rund 720W% t 
Dampi von 14 at und 325° C erzeugen, was einem Kohlenwert 
von Mk. 720 000 im Jahr entspricht. Da die ganze Abwärme- 
anlage nur Mk. 700000 kostet, so ist sie in einem Jahre 
hereingebracht. Vergleicht man die letztgenannte Anlage mit 
einer gewöhnlichen Kesszlanlage, so ergibt die Abwärme- 
verwertung eine Ersparnis von Mk. 722000, wobei Verzinsung 
und Amortisation, Brennstofikosten, Betriebskosten für Speise- 
pumpen, Wasserkosten, Bedienung, Reinigung und Unte:- 
haltung in Rechnung gezogen sind. Dasselbe Bild ergibt sich 
auch bei kleineren Anlagen. Bei Ölmaschinen sind die Ver- 
hältnisse nicht so günstig, weil die Abgastemperaturen 
niedriger sind und je nach der Belastung nur 150 bis 500° C 
betragei,, Dafür ist die ins Kühlwasser übertretende Wärme- 
menge größer; daher tritt die Erzeugung von nieder- 
gespanntem Dampf, Heißwasser oder Heißluft für Heizungen 
u del. gegenüber der Kraiterzeugung durch hochgespannten 
Dampf in den Vordergrund. In einer größeren Zahl von 
Elektrizitätswerken wird die Abwärme der Ölmaschinen zur 
Erzeugung von destilliertem Wasser für die vorhandenen 
Akkumulatorenbatterien benutzt. Eine weitere Abkühlung der 
nach ihrer Verwertung ins Freie strömenden Abgase hält der 
Vortragende nicht für zweckmäßig, weil die in ihnen ent- 
haltene schweilige Säure leicht Aniressungen in den Kesselin 
usw, hervorruien kann. 

Dipl.-Ing. Lavandier (Difierdingen) führt in seinem 
Vortrag über „Wärmemessung und Betriebskontrolle bei 
Verbrennungskraitanlagen“ aus, daB 60 v. H. der in Form 
von Koks dem Hochoien zugeführten Wärmemengen in Form 
von Gichtgasen wieder auftreten und daß leider die meisten 
Werke keine solche Wärmebilanz führen, der einwandirei zu 
entnehmen wäre, wie diese Wärmemengen nutzbar gemacht 
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werden und wie viel davon verloren geht; denn man begnügt 
sich meistens mit einer bloßen (Gasbilanz. Zum Beispiel fand 
der Vortragende bei einem modernen großen Werk eine 


Teilgasausnutzung von nur 34 v. H. (Produkt aus prozen- 


tualem Gasverbrauch und thermischem Wirkungsgrad), die 
leicht auf 50 v. H. hätte gesteigert werden können. Besonders 
die Dampfanlagen werden vielfach vernachlässigt, indem sie 
weder Dampfdruckmesser, Kontrollapparat, Gas-, Wasser- 
und Zugemesser noch Rauchgasprüier und registrierende 
Temperaturmesser haben: viele Kessel haben weder Über- 
hitzer noch Vorwärmer, besitzen nicht einmal eine Rauchgas- 
klappe. Der Vortragende schlägt die Gründung eines wärme- 
statistischen und wärmetechnischen Bureaus vor, 
wo alle einschlägigen Fragen zusammenlaufen und bearbeitet 
werden. Jedes Hüttenwerk bedarf einer wissenschaitlichen Fe- 
triehsführung unter Leitung eines wissenschaftlich gebildeten 
Ingenieurs. Die Abneigung gegen die Gasmeßapparate, die 
meist beim Bedienungspersonal vorherrscht, muß überwunden 
werden, weil dann jede auffällige Veränderung sofort 
angezeigt wird und man hei der Neuinbetriebnahme gute 
Ratgeber hat. Selbst wenn diese Apparate Fehler von 5 bis 
10 v. H. aufweisen, so sind ihre Angaben doch von größtem 
Wert gegenüber überschlägigen Berechnungen. Man muß 
bedenken, daß bei einem Werk von zum Beispiel 
40 000 t Monatsproduktion 1 v. H. der Gase einen Wert 
von einer halben Million Mark repräsentiert. Bei neuen 
Projekten ist es richtig, die Werte der Eisenhütte den 
Berechnungen zugrunde zır legen, bei bestehenden Anlagen 
aber müssen die Gasmengen nur auf Grund einer Kohlen- 
und Stickstofibilanz im Hochofen eindeutig festgelegt werden. 
Die Messungen an den einzelnen Verbrauchsstellen müssen 
dann die rechnerisch nachweisbaren (iesamtmengen vorzeigen. 
(Sparsame Wärmewirtschaft, Heft 2/II und Heft 3, 1920.) 


Maschinenelemente. 
Zur Theorie der kritischen Drehzahlen '). Prof. Dr. A. 
Stodola untersucht vorerst die Wechselbeziehungen 


zwischen Kreiselwirkung und Schwere und findet durch 
mathematische Ableitung, fußend auf früher entwickelte 
Gleichungen, daß die Wirkung der Schwere lediglich darin 
besteht, der Welle eine Verbiegung zu erteilen. die genau 
gleich ist, als ob sie ruhte. Um diese krumme Biegungslinie 
herum finden Eigenschwingungen statt, deren Auslenkungen 
dieselben sind. als ob die Schwere nicht vorhanden wäre, 
mit anderen Worten, die Wirkung der Schwere und diejenige 
der Kreiselkräfte können einander überlagert werden. Dieses 
Ergebnis steht jedoch im Widerspruch mit einer Vorstellung, 
die die Anschauung anscheinend zwingend nahelegt, wenn 
man dasselbe auf die glatte Welle überträgt, die lediglich 
durch die Eigenmasse belastet ist. Für eine solche frei auf- 
gelagerte Welle entwickelt Stodola die Drehungsgleichung 
M! — M+S.dr=O 
mit welcher die Schwerkraftsgleichung 
M! gdx = S — S=dS 

zu verbinden ist, wobei M! und M die Momente und S’ und S 
die Schubkräfte bedeuten. Hieraus geht hervor, daß die tat- 
sächlich stattfindende elastische Schwingung der Wellenfasern 
auf das äußere Gleichgewicht keinen Einfluß hat. Es erübrigt 
sich daber, auf die wahre Querschnittsiorm und auf die 
besondere Art der elastischen Linie mit Rücksicht auf die 
Schubkräfte näher einzugehen. Im Weiteren untersucht der 
Verfasser die Kreiselkräfte bei locker sitzenden Scheiben 
unter der Annahme, daß die Nabe durch die Fliehkraftdehnung 
oder infolge Temperaturunterschiedes gegen die Welle ein 
Spiel erhalten möge, welches der Scheibe ermöglicht, sich 
um den Winkel 3 gegen die Welle schief zu stellen. Die 
Scheibe. die am Ende einer freitragenden Welle sitzt, hat die 
Länge L Dabei wird vorausgesetzt, daß eine stationäre 
Bewegung, und zwar eine reguläre Präzession im Gegenlauf 
hervorgerufen wird, daß also der Fahrstrall zum Schwer- 
punkt sich mit einer Winkelgeschwindigkeit 2 dreht, während 
die absolute Winkelgeschwindigkeit der Scheibe œw ist. Es 
ergibt sich für das Gleichgewicht der Kräfte an der Scheibe 
die Gleichung: 

D= (2? + 20 2 EE 202°) (22 — 2a,?) == 3a,? d? 
Für den Grenzfall des synchronen Gegenlaufes ergibt sich die 
Gleichung: 2 

D = 30 — 2 (3 d? + a?) 0? + A? Q°. 

Hierauf wird der Fall von mit vielen Scheiben gleich- 

mäßig belasteter Welle bei lockeren Naben untersucht. Aus den 


1) E. u.“ M.F1917, S. 119; 1920, Heft 3, S. 34. 
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betreffenden Gleichungen ergibt sich, daß für den Fall gleich- 
laufender Präzession unendlich große Verbiegungen eintreten 
bei der Geschwindigkeit des Gleichlaufes, für den Fall 
gegenläufiger Präzession, werden die Verbiegungen unendlich 
eroß, bei der Geschwindigkeit des Gegenlaufes. Für die 
Kreiselwirkung bei exzentrischer Schwerpunktslage findet der 
Verfasser, daß die Verbiegung infolge der Exzentrizität zu 
dem allgemeinen Bewegungszustind der zentrisch belasteten 
geraden Welle einfach hinzuzufügen ist. Die Zähigkeit des 
die Scheibe umgebenden Mittels wird eine Dämpfung sowohl 
auf die Pewegung des Schwerpunktes, wie auf die Drehung 
um den Schwerpunkt ausüben. Der letzteren kann durch ein 
Drehmoment centgegengewirkt werden, welches bei der 
Dampiturbine vom Dampf selbst ausgeübt wird und welches 
man zeitlich so abgestuft voraussetzen kann, daß die Winkel- 
geschwindigkeit der Drehung um den Schwerpunkt unver- 
ändert bleibt. Zum Schlusse bespricht der Verfasser Ver- 
suche an einer mit gleichmäßig verteilten Scheiben belasteten 
Welle und Versuche an locker sitzenden Einzelscheiben. Bei 
den ersten Versuchen wurde eine gezogene Stahlwelle von 
16 mm Durchmesser und 800 mm Lagermittelabstand ver- 
wendet, auf welcher 10 Scheiben von je 250 mm Durchmesser 
bei rund 7 mm Dicke befestigt waren. Durch Ermittlung des 
wirklichen Ausschliges und graphisches Auftragen desselben 
in Abhängigkeit von der Drehzahl erhält man Schaubilder, 
die die normale kritische Drehzahl des Gleichlaufes und zwei 
kritische Drehzahlen des (iegenlaufes zeigen. Bei den zweiten 
Versuchen wurde eine fliegende Scheibe von 500 mm Durch- 
messer bei rund 8 mm Dicke und einem Gewicht von 12:17 kg 
am freien Ende einer 20 mm starken Welle in einem Abstand 
von 500 mm von der Lagermitte angeordnet. In einem 
Schaubild ist die Auslenkung in Abhängigkeit von der Dreh- 
zahl dargestellt. Das bei ungefähr 446 auftretende Maximum 
ist die gewöhnliche, das heißt die Umlaufzahl des Gleichlaufes, 
Bei rund 415 U. p. min. zeigt sich die kritische Drehzahl des 
Gegenlaufes. Bei der ersten Versuchsreihe fehlte jede Kraft- 
einwirkung von außen. 
(Z. f. d. ges. Turbinenwesen, Nr. 1 und 2, Jahrg. 1920,) 


Dynamomaschinen, Transformatoren. 


Kurzschlußversuche an einem 10000 kVA-Turbogene- 
rator. E. S. Henningsen beschreibt Kurzschlußversuche, 
die an einem Turbogenerator von 10000 kVA, 2400 U. p. min., 
aufgestellt im Kraftwerk der Schenectady Works der General 
Electric Co., vorgenommen wurden. Zu den Versuchen standen 
drei Oszillograpben zur Verfügung, von denen einer zur Auf- 
zeichnung der Stromkurven und einer zur Aufzeichnung der 
Spannungskurven des Generators diente, während der dritte 
fir den Feldstrom verfügbar war. Für die Versuche mit 
äußerer Reaktanz wurden Kurzschlußdrosseln ohne Eisen ver- 
wendet. Jede trug 270 auf den Betonkörper der Drossel 
gewickelte Windungen. Der Ohm’sche Widerstand betrug 
0292 Ohm, der induktive 496 Ohm. Es wurden folgende 
Messungen durchgeführt: 

1. Dreiphasiger Kurzschluß bei Leerlauf und 5000 V, 
10000 V und 12000 V Spannung, mit einer vorgeschalteten 
Drossel pro Phase, dann ie zwei, drei und vier parallel- 
geschalteten Drosseln pro Phase. 

2. Einphasiger Kurzschluß bei Leerlauf und denselben 
Spannungen und eingeschalteten Drosseln wie bei 1. 

3. Die Versuche unter 1. und 2. bei Leerlauf und 10000 V 
und den gleichen Drosselanordnungen, jedoch außerdem noch 
a a automatischen Spannungsregler im Erregerstrom- 
reis): 

4. Dreiphasiger Kurzschluß bei vollkommen induktiver 
Pelastung, welche mit Hilfe der Drosseln hergestellt wurde, 
mit 10000 V, bezw. 12000 V Spannung. 

5. Dreiphasiger Kurzschluß bei Vollast und cos = 110. 

Die oszillographischen Aufnahmen erstreckten sich auf 
einen Zeitraum von einer Sekunde vor dem Kurzschluß bis 
acht Sekunden nachher. Zur Kontrolle der Strom- und Span- 
nungswerte aus den oszillographischen Aufzeichnungen wurden 
Instrumentablesimgen vorgenommen. Die Eiffektivwerte aus 
den Oszillogrammen wurden durch Messung des Abstandes 
der Spitzen der Stromwellen (oben und unten) und durch 
Division durch 2.V 2 erhalten. Das Abklingen des Kurzschluß- 
stromes vom plötzlichen Wert bis zum dauernden Wert mit 
und ohne äußere Reaktanz und mit und ohne automatischen 
Spannungssregler wurde aus den Oszillogrammen genau ab- 
genommen und in Schaulinien festgelegt. 


1) Die Bauart des Reglers ist in dem Originalaufsatz nicht angegeben, 
jedoch dürfte es sich um einen Eilregler handeln. — D. Ref. 
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Die Auswertung der Versuche ergab die nachstehend 
zusammengestellten Ergebnisse, 


Bezeichne 
E .. die normale Spannung, 
I: 2: den normalen Strom, 
xs .. die perzentuelle Streureaktanz 
t a i 
(= 100% > reureaktanz in 


E 
des Generators, 


Zx 


xa. . die äußere perzentuelle Reaktanz 
(- 100 Außere Reaktor in í Lex 
ik .. den Feldstrom im Kurzschluß der Maschine für J, 
lo ,„. den Feldstrom im Leerlauf der Maschine für E und zwar 
nur für den Luftweg (Luftmagnetisierungsstron); dann 
wird bei Turbogeneratoren: 
... 1. Der plötzliche  Kurzschlußstrom (symmetrischer 
Eiiektivwert) 
100 
Ikp = ohne äußere Reaktanz, 
'S 
100 
Ikp = Fe . J mit äußerer Reaktanz, beidemale bei Leerlauf. 
La 
Bei Vollast und .cosy =0 


Ikp = (i + K .J ohne äußere Reaktanz, 


Ikp = (= T a = + 1) .J mit äußerer Reaktanz. 


Bei Vollast und cosy = 1 
( 
= \ (LF: 2. +i 


Der Maximalwert (die Amplitude) des plötzlichen Kurz- 
schlußstromes beträgt ungefähr das Doppelte von /pk. In den 
obigen Beziehungen ist die Feldstreuung der Magnetwalze 
nicht in Berücksichtigung gezogen worden. Es erschien dies 
uicht nötig, da die Feldstreuung bei diesen Maschinen sehr 
klein ist, im Gegensatz zu den Generatoren mit ausgeprägten 
Polen, wo die Feldstreureaktanz 30 bis 60 v. H. von der Anker- 
streureaktanz betragen kann. Ebenso wurden die Ohm’schen 
Widerstände außeracht gelassen, da sie im Vergleich zu den 
Reaktauzen sehr klein waren. Es wurden daher die Reak- 
tanzen. den Impedanzen annähernd gleich gesetzt. 


Was die Wirkung des automatischen Spannungsreglers 
bzi den Versuchen betrifft, so zeigte es sich, daß derselbe 
schon t} s nach Eintritt des Kurzschlusses in Funktion trat. 
Nach weiteren 1/2 s waren alle Errexervorschaltwiderstände 
kurzgeschlossen und hatte damit der Erregerstrom seinen 
Höchstwert erreicht. Es ist dies zwar ein Beweis der 
Schnelligkeit, mit welcher der Regler den Belastungsänderungen 
folgt, für gewöhnlich aber wird nicht gewünscht, daß bei 
Kurzschluß die Erregung verstärkt und damit der Kurzschluß- 
strom noch mehr vergrößert wird. 


2. Der dauernde (bleibende) Kurzschlußstrom. 


Henningsen führt hise nach einem Vorschlag von; 


Doherty den Begriff der sogenannten „synchronen Impe- 
danz“ ein, das ist das Verhältnis von ik zu ù, in v. H. von 


oder das Verhältnis von derjenigen Spannung, die bei einem 
Luftmagnetisierungsstrom gleich ik auftritt, zur Normalspannung, 
und zwar als Prozentsatz von dieser; immer bei der synchronen 


Geschwindigkeit. 
Es ist die synchrone Impedanz nach Obigem: 


x = 100 =v, H. bei  (Amp.). 
0 


Der dauernde Kurzschlußstrom wird damit bei i (Amp.) 


Erregerstrom. 
100 i 

Ik = — .—— .I ohne äußere Reaktanz, 
Xo bo 

Ik = 12 $ mit äußerer Reaktanz. 


Xo +ra ` I, 


Da nun gewöhnliche die Aukerstreiireaktanz klein ist 
im Vergleich zur synchronen Impedanz, so ersieht man sofort 
die Wirkung der Kurzschlußdrosseln. Besitzen diese eine Reak- 
tanz von der Größe den Ankerstreureaktanz, so drücken sie 
den plötzlichen Kurzschlußstrom auf die Hälite herab, der 
dauernde Kurzschlußstrom, der ja größtenteils von der syn- 
chronen Impedanz abhängig ist. ändert sich dagegen nur sehr 
wang. (Gen. EI. Rev., Bd. 23, Nr. 3.) 


r- 


Schalttafeln, Schalt- und Sicherungsapparate. 


Über Hochleistungsschalter. Anknüpfend an frühere Ver- 
öffentlichungen ') wendet sich J. Biermanns gegen die 
auigetauchte Meinung, die Schnellkontakte der A. E. G.-Hoch- 
leistungsschalter könnten beim Einschalten auf Kurzschlüsse 
versagen. Die geringere Schalterbeanspruchung beim Ein- 
schalten gegenüber dem Ausschalten unter Kurzschluß wird 
erwiesen durch die Überlegung, daB der Kurzschlußstrom bei 


beginnender Berührung der Kontakte noch sehr klein ist. 
ferner durch Kurzschlußversuche an Turbodynamos mit 
Hilfe von Luftschaltern, wobei weder Feuererscheinungen 


Kontakte wahrzunehmen waren. 
des Schalters beim Einschalten wäre nur 


noch Festbrennungen der 
Eine Gefährdung 


denkbar infolge des durch den Kurzschlußstrom aui die 
Schaltertraverse ausgeübten elektrodynamischen Drucks. 
Die Rechnung zeigt, daß bei Kurzschlußströmen deren 


Wechselstromglied 50000 A nicht überschreitet, der Einschalt- 
vorgang selbst bei leichten Schaltern noch ungestört eriolgen 
kann. An einem 600 A-Schalter aufgenommene Weg-Zeitkurven 
beim Einschalten auf einen Kurzschluß von 50 000 A eff. Höchst- 
strom und vergleichsweise in unbelastetem Zustande zeigen 
kaum merkbare Abweichungen voneinander. Die Betrach- 
tungen gelten allgemein für jede Schalterkonstruktion. Obwohl 
beim Einschalten des A.E.G.-Hochleistungsschalters sich 
zuerst die Hauptkontakte und dann erst die Schnellkontakte 
berühren, wurden versuchsweise die Schnellkontakte allein 
auf Kurzschlüsse bis 50000 A geschaltet und auch bei dieser 
Gelegenheit konnte; ohne daß eine eruste Beschädigung 
auftrat, aus dem üäußerlichen Verhalten des Schalters 
geschlossen werden, daß der Ausschaltvorgang die stärkere 
Schalterbeanspruchung darstellt. 
(ETZ., Bd. 41, Heft 17, 1920.) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. MeBapparate., 


Ein neuer Frequenzmesser für schwache Tonströme. 
K. Wolff. Zur Messung geringer Frequenzen, wie sie 
speziell in der Fernsprechtechnik auftreten, hat die Firma 
Dr. G. Seibt, Berlin-Schöneberg, vor einiger Zeit einen 
Apparat angegeben, der auf dem Resonanzpriuzip beruht und 
im wesentlichen einen aus Selbstinduktion und variabler 
Kapazität gebildeten schwach gwedämpften Schwingungskreis 
darstellt. Infolge der Abhängigkeit der Induktivität der Selbst- 
induktionsspule von äußeren magnetischen Einflüssen ist 
jedoch der Apparat für exakte Messungen nicht geeignet. Es 
wurde deshalb von derselben Firma ein Apparat entwickelt. 
der im Prinzip von A. Campbell angegeben ist. Der 
Frequenzmesser beruht auf einer Kompensationsschaltung. Der 
zugeiührte Wechselstrom durchfließt eine Selbstinduktionsspule 
und einen Kondensator; das Telephon ist einerseits an den 
Kondensator, andererseits an eine drehbare Selbstinduktions- 
spule angeschlossen, die mit der ersteren gekuppelt ist. Ist 
C die Kapazität des Kondensators und M die gegenseitige 
Induktion der beiden Spulen. so ist. wenn das Telephon 
schweigt, die Frequenz 

1 

\M.C 
Man erhält also die Frequenz als Funktion des Kopplungsgrades 
der beiden Spulen, der einerseits wieder durch Verdrehen der 
beweglichen Spule gegen die feste geändert werden kann. 
Der Apparat wurde von (Gi. Seibt für einen Meßbereich von 
450—1200 Schwingungen pro Sekunde dimensioniert, cent- 
sprechend einer Kreisfrequenz von ungefähr 2800—7500. Dieser 
Bereich ist in zwei Stufen unterteilt, von 450—850 und von 
750—1200. Die absolute Konstanz der Kapazität wurde da- 
durch erzielt, daß die einzelnen Glimmerplatten beiderseits 
bis zu einem entsprechenden Abstande vom Rande chemisch 


- O) == 


1) ETZ. 1916, Seite 617 und 635, Ref. E.u.M. 1917. 
1919. Seite 655, Ref. FE. u. M. 1920. Seite 160. 

Hierzu teilt uns Herr A. Simons, München. das Folgende mit: 

„Gegenüber den vorstehend angezogenen Darlegungen lege ich Wert 
darauf. festzustellen. daß die wesentlichen konstruktiven Elemente des von 
Herrn Dr. Biermanns beschriebenen neuen Hochleitungsschalters der A. E. U. 
schon in meinem Aufsatz ‚Der Ausschaltungsvorgang bei Ölschaltern‘ im 
Jahrgang 1913, Seite 673 u. f. dieser Zeitschrift ausgeführt. beziehungsweise 
angedeutet sind. Nämlich: die Löschkammern mit den Worten: .Aus 
demselben Grunde wäre es unter Umständen zweckmäßig. die Unter- 
brechungsstelle mit einem nach untenoffenen druck- 
festen Gehäuse zu umgeben usw.‘ Seite 674, Spalte 1, Zeile 15 
v.0.: die Stiftkontakte mit den Worten: ‚Die Kontakte sollen infolge- 
dessen senkrecht zu ihrer Bewegungsrichtung nur geringe Ausdehnung he- 
sitzen‘, und ferner: ‚Es erscheint zweckmäßig zu sein. den Kontakten und 
auch den Kontaktträgern nebst Isolatoren eine schlanke Form zu geber. 
Seite 674. Spalte 2, Absätze 5 und 8; die Schnellkontakte mit den 
Worten: ‚Es ist also danach zu trachten. die Zeit des Unterbreclhungs- 
vorganges möglichst zu vermindern‘, Seite674. Spalte 1, Zeile 10 vy, u. 


Seite 132, und 
ETZ. 


22. August 1923. 
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versilbert und hierauf galvanisch verkupfert werden, 
Staniolfolie dient nur noch als Zuleitune für die eigentlichen 
Kupferbelegungen, so daß die Kapazität des Kondensators bei 
Druckänderungen unverändert bleibt. Die Kopplungsspule ist 
in zwei Spulen getrennt, wodurch man eine Drehmöglichkeit 
von 180° und daher doppelte Ableserenauiskeit erlangt. Die 
beiden Spulen, von denen eine drehbar in der festen Spule 
angeordnet ist, sind derart geschaltet, daß in der Nullstellune 
der Drehspule diese der festen Spule entgegenwirkt und somit 
ein Minimum der Kopplung bewirkt. Steht die Drehspule 
senkrecht zur festen Spule, so ist nur der feste Teil der 
Kopplungsspule wirksam und bei weiterer Drehung auf 180° 
unterstützen Sich beide Spulen: die Kopplung ist ein Minimum, 
Rei Wechselströmen mit stark ausgeprägten Oberschwinezungen 
ist die Verwendung eines Monotelephons empfehlenswert. 

(Jahrbuch d. drahtl. Telegraphie u. Telephonie, Bd. 15, Heit 4.) 

Leitungen. 

Messungen an Guttapercha Telegraphenkabeln mit Einzel- 
adern mittelst Wechselströmen niederer Frequenz. A. Kunert. 
Der Zweifach Baudotaprarat liefert 20, der Vierfach Baudot 
4), der Siemenshetrieb 20 bis 50 Zeichen in der Sekunde. Es 
ist daher für die Schnellteleeraphie von Wichtigkeit zu wissen, 
wie sich die Kabel gegenüber Wechselströmen verschiedener 
Frequenz verhalten, um ihre Anwendbarkeit für besonders 
leistungsfähige Telerraphiersyvsteme beurteilen zu. können. Zu 
diesem Zwecke sind vom deutschen Telögraphen-Versuchs- 
amte eine Reihe der von Emden (Ostfriesland) ausgehenden 
Guttapercha Telerraphenkabel in einer Brückenanordnung mit 
Wechselströmen von der Frequenz 225, 50, 75 und 100 ge- 
messen worden, Zu Vergleichszwecken wurden auch einige 
Messungen lei höheren Frequenzen vorgenommen. Bestimmt 
wurde jeweils der Leerlauf- und Kurzschlußwiderstand. D'e 
Messungen erstreckten sich auf je zwei Kabel von rund 21 kın 
und von rund 54 km Länge, die Richtigkeit der an den Einzel- 
adern gemachten Messungen konnten durch Messungen an 
Schleifen. die aus ie zwei Kabeln gebildet wurden, bestätigt 
werden. Das Ergebnis der Messungen läht sich wie folgt 
zusammenfassen: 

1. Ein merklicher Einfluß der Erdung oder Isolation der 
Nachharadern bei mehradrigen Kabeln war erst bei höheren 
Frequenzen als 100 vorhanden. 

2, Von der MeßBstromstärke waren die Ergebnisse in dem 
Bereich von 8 bis 70 mA (in der gemessenen Kabelader) nicht 
merklich abhängig. 

3. Die sogenannten  Leitungskonstanten sind keine 
Konstanten, sie ändern sich nicht nur mehr oder weniger mit 
der Frequenz des Wechselstromes, es wurden auch Schwan- 
kunzen nicht nur bei Messungen an verschiedenen Tagen. 
sondern auch innerhalb dessiben Tages beobachtet: Folsende 
vesetzmäßige Rezichungen wurden Hiebei aufgefunden: 

a) Der Kupferwiderstand nimmt mit wachsender Frequenz 
ungleich stärker zu, als dies nach der Theorie zu erwarten 
war. Nach der Formel 

Rn x 4 er 

Ro 3 457? 
wobei x = 00752r.n (n= Periodenzahl, r = Drahthalb- 
messer) betragen sollte, dürfte die Widerstandserhöhung 
bei n = 100 höchstens 0'005 v. H. betragen; in Wirklichkeit 
wurden Zunahmen von 10 v.H. im Mittel beobachtet. Die 
Proportionalitätskonstante schwankte zwischen 2'14 und 6. 
6) Die Induktivität nimmt mit wachsender Frequenz ab; 
der Logarıthmus des Verhältnisses der Induktivitäten ist pro- 
portional dem Logarithmus des umgekehrten Verhältnisses 

der zugehörigen Meßfrequenzen nach der Formel 
log Ln, — log Lm 
log nz — log nı 

Der Proportionalitätsfaktor k liegt in den untersuchten 
Fällen zwischen 023 und 047. Beim zweiten Bactonkabel 
bis Borkum beträgt er 0'38, beim ersten Bactonkabel auf 
derselben Strecke 0'335; bei diesen beiden Kabeln sind 
aso die Induktivitäten annähernd umgekehrt proportional 
der dritten Wurzel aus den Frequenzen. Bei den längeren 


Kabeln (Horta, Vigo, Borkum) gilt diese Proportionalität 


annähernd für die vierte Wurzel und bei der kürzeren Teil- 
strecke Emden-Greetsiel des zweiten Bactonkabels für die 
zweite Wurzel aus den Frequenzen. 

Die Formel zur Berechnung der Induktivität L 
gerader Leiter von der Länge L und dem Halbmesser r 

L=2(In2!’r— 1-14) 

kann höchstens für Gleichstrom Geltung habem, für 
Wechselstrom liefert sie viel zu hohe Werte. Die 
Messungen ergaben im Widerspruche zu dieser Forntel 
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für die kürzeren Teilstrecken größere Werte der Induk- 
tivitäten als für die längeren Strecken. 
c) Die Ableitung nimmt mit der Frequenz zu, aber 
nicht proportional der Frequenz, sondern etwas stärker. 
d) Die Kapazität nimmt bei wachsender Frequenz — mit 
einer Ausnahme — ganz allmählich, fast geradlinig, ab. 
4. Die Endpunkte der Wellenwiderstandsvektoren für 
verschiedene Frequenzen liegen in dem untersuchten Bereich 
hei der Darstellung in einer Ebene auf geraden Linien. Bei 
verschiedenen Teilstrecken desselben Kabels fallen diese 
Linien dicht zusammen, für die längere Teilstrecke rücken die 
Endpunkte näher nach den Koordinatenanfangspunkten hin. 


Die entsprechenden Darstellungen der Leerlauf- und 
Kurzschlußwiderstände ergeben mehr oder weniger ge- 
krümmte Linien. 

5. Auch die Vektordarstellung des  Fortpflanzungesmaßes 


‚U liefert nur ganz schwach gekrümmte Verbindungslinien der 
Endpunkte der Vektoren. Für die kürzere Teilstrecke ergeben 
Sich — wegen der kleineren Länge — kleinere Beträge, aber 
annähernd dieselben Winkel wie bei der längeren Teilstrecke: 
das Fortpflanzunesmaß der Längeneinheit war für beide Teil- 
strecken der Kabel nicht wesentlich verschieden. 

6. Die Zunahme der TL.owarithmen der Dämpfung und des 
Winkelmaßes ist sehr angenähert proportional dem Logas 
rithmus des zugehörigen Frequuenzverhältnisses. 

Es ist beabsichtigt, ähnliche ausführliche Messungen auch 
bei höheren Frequenzen nach Beschaffung geeigneter Wechsel- 
Stromerzeuger auszuführen. 

(Telesraphen- u, Fernsprechtechnik, Bd. 9, H 11 u. 12, 1920.) 


Elektrische Antriebe, Arbeitsmaschinen. 
Gruppen- und Gesamtantrieb. Dipl.-Ing. K. Hogrefe. 
Obwohl sich der Elektromotor besonders für den Einzel- und 
(iruppenantrieh eigret, so gewährleistet der elektrische G2- 
sımtantrieb doch in vielen Fällen wesentliche Vorzüge; dies 


-ist insbesondere de: Fall wenn es sich um den Antrieb von 


mehreren Arbeitsmaschinen mit stark schwankendem Kraft- 
bedarf handelt, die also zum Beispiel oft und unregelmäßig 
lang stillstehen,. wie die Werkzengmaschinen der mechanischen 
Werkstätten, Textilmaschinen u. del. Da bei diesen der 
Höchstkraftbedarf nie wleichzeitig eintritt, so wird der Ge- 
samlkraftbedart umso wleichmäßieer sein, je mehr Maschinen 
vorhanden sind. Es wird sich daher die Größe des Antriebs- 
motors bei einer einzelnen Maschine nach dem Höchstkraft- 
bedarf, bei Zusammenfassung einer schr groBen Zahl von 
Maschinen dagegen nur nach dem Durchschnittskraitbedarf zu 
richten haben. Hichei spielt aber auch die Art des Motors 
eine Rolle, da zum Beispiel die Dampfmaschine im Einzel- 
und Gruppenantrieb: schr unvorteilhaft. im (iesamtantrieb da- 
vegem sehr ökonomisch arbeitet, der Elektromotor hingegen 
in allen Fällen am Platz sein kann. Auch die örtlichen Ver- 
hältnisse müssen berücksichtigt werden; von ihnen hängt es 
oft ab, ob der Gruppenantrieb in Qusranordnung, mit Einzel- 
vorgelegen oder der (Gesamtantrieb mit mehreren Wellen- 
strängen, bezw, ob der Gruppenantrieb in Längsanordnung 
oder der Gesamtantricb mit einem Wellenstrang vorteilhafter 
ist. Der Verfasser erörtert ein praktisches Beispiel (Eisenwerk 
WilfeD, bei dem es sich um den Ersatz des Dampimaschinen- 
antriebes durch elektromotorischen Antrieb handelte und die 
Frage zu entscheiden war, ob der Gruppen- oder Gesamt- 
antrieb zu wählen sei. Es ergab sich, daß bei der Wahl eines 
einzigen groBen Motors für den Gesamtantrieb dieser Motor 
eiinstiger belastet ist und mit besserem Wirkungsgrad arbeitet, 
sowie daß er als Hochspannungesmotor (15000 V) gebaut 
werden kann. Eine vergleichende Berechnung ergibt, daß der 
(iruppenantrieb um rund 90 vH teurer im Jahre gewesen wäre 
als der Gesamtantrieb, zu dessen Gunsten die Entscheidung tiel. 
(„Der Betrieb“, März 1920, Heit 8.) 


Drahtlose Telegraphie und Telephonie. 

Ein Elektronenverstärker für niedrige Anodenspannung. 
FE. Riichardt berichtet über die im Würzburger physika- 
lischen Institut ausweführte Konstruktion einer neuen Ver- 
stärkerröhre für niedrige Anodenspannung (zirka 12 V). bei 
der die plattenförmige Steuerelektrode richt wie bei normalen 
Verstärkerröhren zwischen Anode und Kathode, sondern 
hinter der Kathode angeordnet ist. Die Anode ist ebenfalls 
als Platte ausgebildet und befindet sich in einem größeren 
Abstande vom Glühfaden als die Stenerplatte. Die Steilheit ') 
ist bei den Plattenröhren im allgemeinen größer als bei 
normalen 90 V-Gitterröhren, konnte jedoch nicht voll ausgenutzt 
werden, da, um den Steuerelektrodenstrom auf Null zu 


a) E. u. M. 1919, Seite 518, 
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bringen, eine ganz beträchtliche Gegenspannung (—4 bis 
— 6 V) an die Steuerplatte angelegt werden mußte, was zur 
Folge hatte, daß das Arbeitsgebiet nicht mehr mit der steilsten 
Stelle der Charakteristik zusammenfiel. Der Durchgriff ') ist ganz 
außerordentlich groß, er beträgt im Durchschnitt zirka 80 v. H., 
in einigen Fällen sogar über 100 v. H. Der innere Widerstand 
der Röhre beträgt meist nur ©1 oder noch weniger von dem 
einer normalen 90 V-Röhre. Für diese Röhrentype wurden 
auch Verstärker entwickelt, bei denen die Gegenspannung 
für die Steuerplatte entweder von Trockeneiementen oder 
von Kondensatoren, die durch hohe, Widerstände überbrickt 
waren, geliefert wurde. Die in einer sulcuen Anordnung mit 
zwei Plattenröhren erreichte maxımaie Stromverstärkung war 
zırka eine 150fache. Da die Forucrung gestellt wurde, normale 
0 V-Verstärker ohne Arswecislurz de: Transformatoren für 
tıedrige Anodenspannung zu verwenden, mußte die erste 
Plattenröhre dem Zwischentransformator angepaßt werden, 
was durch Einfügung eines mit dem Glühtaden leitend ver- 
bundenen engen Gitters zwischen ersterem und der Anode 
erreicht wurde. Diese Verstärker zeigten eine sehr ausgeprägte 
Frequenzabhängigkeit und ergaben im Resonanzgebiet eine 
Stromverstärkung, die ein Vielfaches derjenigen eines normalen 
90 V-Verstärkers war. - 
(Jahrb. drahtl. Telegr. 1920, Bd. 15, Heft 1.) 


Elektrische Öfen, elektrische Heizung, Elektrometallurgie. 

Entwicklung der elektrischen Stahlerzeugung in 
Amerika. Wie A. Smith im „Electr. World“ berichtet, ist die 
Gesamterzeugung von Tiegel-Gußstahl im elektrischen Ofen in 
den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika von 9200 t im Jahre 1913 
auf 108 300 t im Jahre 1918 angewachsen. Die Zahl der Öfen stieg 
von 22 auf 363, das ist auf das 16fache. Die Erzeugung von 
Elektrostahl hat im Jahre 1919 jene des thermischen Verfahrens 


um 400 v. H. überschritten, wie aus folgender Übersicht 
hervorgeht: 
Thermisches Verfahren in t Elektrostahi In t 
1913 121 226 
1915 113 782 69 412 
1917 126 716 304 543 
1919 115 122 511 364 


Die Gesamterzeugung von Stahllegierungen in t (Qualitäts- 
stahl) nach verschiedenen Verfahren zeigt folgendes Bild: 


Verfahren Ingots Formguß 
Offener Herd, basisch . ...... 1 010 000 10 724 
5 s. BAUER: u: cd. Jean 323 900 29 190 
Bessemerofen . . 2 2 2 2200. 41 286 23 430 
BEUBStänl oe a une re ra a 54 370 64 
Elektrostahl(Legierungen) . . .. . . 287 885 3076 
Gesamterzeugung. . . ... . 1717 441 66 484 


Die gegenwärtige Produktion im Elektroofen leidet unter 
dem Mangel an geschulten Arbeitskräften. 


Magnetismus und Elektrizitätsiehre, Physik. 


Abhängigkeit der Dielektrizitätskonstante des Wassers, 
Aethylalkohols, Methylalkohols und Acetons vom Druck. 
G. Fatckenberg. Rostock, hat den Druckkoeffiizienten 
der Dielektrizitätskonstante von Wasser, Aethvlalkohol, 
Methylalkohol und Aceton untersucht, wobei er den Zuwachs 
der Dielektrizitätskonstanten durch Drucksteigerung mit ^e 
bezeichnet. Eine Untersuchung von As für Wasser und die 
beiden Alkohole hat deshalb besonderen Wert, weil die Kom- 
pressibilität dieser drei Flüssigkeiten genau bekannt ist und 
daher die Beziehung von As zu der durch Druck bewirkten 
Anderung der Dichte geprüft werden kann. Die Anderung 
der Dielektrizitätskonstante von Flüssigkeiten durch Druck- 
steigerung wurde zuerst von Röntgen ausgeführt, der für 
Wasser feststellte, daß e bei Drucksteigerung von 1 auf 500 at 
„nicht sicher nachweisbar um 1 vH geändert wurde“, und 
bei Aethylalkohol zu ähnlichen Ergebnissen kam. Messungen 
von Ratz für Wasser ergaben, daß „eine Änderung der 
Dielektrizitätskonstante innerhalb eines Intervalls von 300 at 
nicht sicheg beobachtet werden konnte und jedenfalls unter 
1 vH liegt‘. Ratz untersuchte ferner Äther, Benzol, Anilin 
und Amylalkotlol. Röntgen und Ratz benutzten die 
bekannte Nernst'sche Brückenanordnung, welche jedoch für 
diese Messungen nicht empfindlich genug ist. Ortvay unter- 
suchte mit einer durch Differentialschaltung verbesserten 
Nernst’'schen Anordnung Ôe von Aethyläther, Benzol, Xylol, 
Toluol,  Schwefelkohlenstoff, Chloroform, Paraffin liqu., 
Petroläther und Rizinusöl. Für Messungen von As an Wasser, 
Aethylalkohol und Methylalkohol ist auch die von Ortvay 
benutzte Differentialanordnung zu ungenau, weil das Leit- 
vermögen dieser Flüssigkeiten zu groß ist. Falckenberg 


1) E. u. M 1919, Seite 518. 
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basierte daher seine Versuche auf der bekannten Drudeschen 
Anordnung für Dielektrizitätskonstanten-Messungen mittelst 
stehender Wellen von hoher Frequenz, bei welcher sich die 
zu untersuchende Flüssigkeit in einem kkinen Kondensatar- 
fläschchen befindet. Diese Anordnung wurde durch Verwen- 
dung von elektromagnretischen Schwingungen sehr kleinen 
Dämpfungsdekrements, wie sie der von Rukop konstruierte 
Sender liefert, verbessert; es wurde also aus dem Drude'schen 
und Rukop’schen Apparat eine zur Durchführung der vor- 
genommenen Messungen geeignete Versuchsanordnung kom- 
biniert. Die mittlere Anderung der Dielektrizitätskonstante 
pro 1 at Druckdifferenz im Druckbereich von 7 (bezw. 15) 
bis 200 at betrug für A=5m: 


nn nn nm een Te gu en m gr men ne neben gen? 


Flüssigkeit Temperatur ne TYAN Druckdifferenz 
in Proz. 
Wasser 16°3 7— 200 0004, 
Acthylalkohol 20:0 15—200 0:009, 
Methylalkohol 18:0 15—200 0:010, 
Aceton 20:0 15—200 0:015 


Ferner wurden für 7 (bezw. 15) und 200 at für obige 
Flüssigkeiten die Refraktionskonstanten 
n—1iI nm®—I ma 1 
d ’ d n?+2'’d 
berechnet, wenn n=Ye der Brechungsexponent für die be- 
nutzte Welle und d die Dichte ist. Für Wasser und beide 
Alkohole wurde eine gute Übereinstinmung des Ausdrucks 
3 __ 
2 F : für niedrigen und hohen Druck gefunden. Für Aceton 
läßt sich wegen der nicht genügend genau bekannten Kompressi- 


bilität nichts Bestimmtes sagen. Aus Angaben von Ortvay 
wurde der Ausdruck 


n?— 1 n— | 

7 und -A 
für Benzol und Aethyläther berechnet. Für Benzol ergab sich 
für 1—500 at eine gute Konstanz des Ausdrucks Zu Für 
Aethyläther zeigten alle drei Refraktionskonstanten im Druck- 
bereich von 1—500 at beträchliche Abweichungen. Die sehr 
großen, teils negativen Werte der Wienerschen Formzahl u für 


e E 
Wasser nach der Formel as ; Pol = const. und die beiden 
d n?+n 


Alkohole bestätigen die Vermutung Röntgens, daß sich durch 
Drucksteigerurg auch bei anderen Flüssigkeiten als Wasser das 
Verhältnis der polymerisierten zu den nicht polymerisierten 
Molekeln ändert. Ferner stehen diese durch Druckänderung 
hervorgebrachten Änderungen des Grades der Polymerisation 
in Widerspruch mit einer Voraussetzung, für welche dieWienersche 
und auch Lorentz-Lorenzsche Refraktionskonstante berechnet 


wurde. (Ann, d. Phys. 61, 145, 1920.) 


Elektrische Doppelbrechung in Kolloiden. C. Bergholm 
und Y. Björnstahl, Upsala. Das Auftreten der Doppel- 
brechung an Kolloiden unter der Einwirkung eines Magnet- 
feldes hat zuerst Majorana an kolloidalem Eisenoxyd 
gezeigt. Das Gleiche haben DießelhorstundFreundlich 
bei Vanadinpentoxydsol festgestellt uud die Doppelbrechung 
in der strömenden Flüssigkeit untersucht. wo infolge der 
Geschwindigkeitsdifierenz zwischen benachbarten Strom- 
schichten die Partikel sich so ordnen, daß ihre Längsachsen 
in Richtung der Strömungslinien liegen. Eine Flüssigkeits- 


schicht wirkt demnach wie eine einachsige Kristallplatte. 
deren Achse in Richtung der Partikelachsen liegt. 
Dießelhorst und Freundlich zeigten auch. daß 


V:O;-Sol in einem .elektrischen Felde doppelbrechend wurde. 
Zwei Platinbleche wurden parallel zueinander in ein Gefäb 
mit V:0s-Sol eingesetzt, das sich zwischen zwei gekreuzten 
Nicols befand. Wenn die Spannung angelegt wurde, leuchtete 
das Gesichtsteld auf. Bei Gold- und Silbersolen fanden sie 
keinen Effekt. Dießelhorst und Freundlich haben 
sich mit der qualitativen Konstatierung der Doppelbrechung 
an V: O,-Solen begnügt. Da sich jedoch bei weiterem Veriolx 
der Versuche durch Bergholm und Biörnstahl zeigte. 


daß auch (Cioldsole, entgegen den Beobachtungen von 
Dießelhorst und Freundlich, die diesen Solen 
sphärische Symmetrie zuschreiben. im elektrischen Felde 


doppelbrechend wird, so haben die Genammten Messungen der 
Abhängigkeit der Phasendifferenz wnd des Amplitudeneiiektes 
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vom elektrischen Felde in VsO;- und Goldsolen angestellt. Für 
Silbersole wurde lediglich konstatiert, daß sie ebenfalls trans- 
versale elektrische Doppelbrechung zeigen. Das wichtigste 
Resultat der Untersuchung bleibt jedenfalls, daß Au- und 
Ag-Sole im elektrischen Felde doppelbrechend werden. Daraus 
geht hervor, daß deren Partikel keine sphärische Symmetrie 
haben. Da dies für Gold gilt, ist es wahrscheinlich, daß es 
auch für andere Kolloide gilt. Weitere Messungen werden 
eine größere Anzahl Kollo’de umfassen. 
(Phys. Zeitschr., 21, 137, 1920.) 


Strahlungslehre. 

Radioaktive Zerfallsprodukte in der freien Atmosphäre 
und die Weahrscheinlichkeit ihrer Herkunft von der Sonne. 
Hermann Bongards, Kiel. Der Gehalt der freien Atmo- 
sphäre an radioaktiven Substanzen?!) ist bisher nicht sicher 
bekannt: am Boden hingegen wird meist der Ra-Emanatiors- 
gehalt im Mittel übereinstimmend zu0'9.10-16 Cur’e pro cm? 
angegeben. Die einzige quantitative. mach exakten Methoden 
ausgeführte Messung von Wright und Smith auf Mont 
Pauai (2640 m) hat eine Abnahme des Emanationsgehaltes mit 
der Höhe ergeben; da die Beobachtungen auf dem Gipfel und 
an der Basisstation Manila zu verschiedenen Jahreszeiten 
ausgeführt sind, kann kein sicherer Schluß auf die Verteilung 
in der Höhe gezogen werden, zumal Beobachtungen auf 
anderen Berggipfeln entgegengesetzte Ergebnisse geliefert 
haben. Da für die Frage nach der Herkunft der radioaktiven 
Substanzen (ob sie der Erde entstammen. wie bisher allgemein 
angenommen wurde) und für den Elektrizitätshaushalt der 
Atmosphäre die Kenntnis des Emanationsgehaltes in der Höhe 
von wesentlicher Bedeutung ist, wurden am Aeronautischen 
Observatorium bei Lindenberg im Jahre 1913 entsprechende 
Versuche mit Hilfe von Drachen unternommen, bei denen 
mittelst eines am Drachen beiestigten 5 bis 15 m langen Stahl- 
drahtes von 08 mm Durchmesser Beobachtungen der 
Aktivität gemacht wurden. Die Resultate ermöglichen eine 
Vergleichung untereinander umd einen Schluß auf die zeitlichen 
Schwankungen. Bei der Bestimmung der Aktivität eines unter 
dem EinfluB des Erdfeldes in der mittleren Höhe von 1500 m 
exponierten Drahtes hat sich gezeigt, daß ein Zusammenhang 
zwischen der Aktivität, dem Luftdrucke am Boden und der 
potentiellen Temperatur in der Schicht zwischen 1000 und 
2500 m besteht. In dem Temperaturverlauf der Stratosphäre 
zeigt sich eine ausgesprochene Parallelität mit der Aktivität. 
Die Temperaturschwankung wird als d'e Ursache der Druck- 
schwankung angesehen. Da ein Einfluß der radioaktiven 
Substanzen auf die Temperatur in dem Maße nicht zu 
erklären ist, ein Einfluß der Temreratur auf die Aktivität aber 
ausgeschlossen erscheint, wird als gemeinsame Ursache eine 
Massestrahlung, ausgehend von begrenzten Teilen der Sonne, 
angenommen, durch welche Emanationsteilchen in die 
Atmosphäre getragen werden. Die Wärmewirkung dieser 
Massestrahlen bildet eine Hauptwärmequelle der höheren 
Schichten der Atmosphäre. (Phys. Zeitschr. 21, 141, 1920.) 


Wirtschaftliches. 

Kohlenersparnisse in der Energie- und Wärmeerzeugung 
Englands. Sir Dugald Clerk weist darauf hin, daß die 
Herabsetzung des Kohlenverbrauches auf 71 kg/kWh in den 
zu crrichtenden Großkraftwerken eine Ersparnis von 
375 Mill. t mit sich bringen wfirde. Die zu erwartenden Ver- 
besserungen in der (aserzeugung' und in den Apparaten zur 
Verwertung von Gas zu Heizzwecken lassen die Annahme 
gerechtfertigt erscheinen, daß 75 v. H. des Wärmeinhaltes der 
Kohle wiedergewonren werden können und daß durch 
Erhöhung des Wirkungsgrades von 42 auf 55 v. H. bei dem 
gegenwärtigen Gaskonsum für d'e (aserzeugung 6 Mill. t 
Kohle erspart werden können. Würde der Hausbrand voll- 
kommen durch Gas ersetzt werden, so würde der jetzt dafür 
entfallende Kohlenverbrauch von 35 Mill. t auf die Hälfte 
herabgesetzt werden. Verbesserungen im Kesselhaus könnten 
dessen Wirkungsgrad auf 75 v. H. erhöhen und somit 4 Mill. t 
ersparen, die gleiche Ersparnis wäre in den Kohlenbergwerken 
zu erzielen. Große Kraftwerke mit Abwärmeverwertung 
würden die Ausnutzung von 70 v. H. des Kohleninhaltes 
ermöglichen. (The Techn. Rev., Bd. 6, Nr. 12, 1920.) 


Elektrizitätsversorgung in Dänemark. Wie „ETZ.“ dem 
„de Irgenieur“ entnimmt, ist die Leistung der Elektrizitäts- 
werke von 6400 kW im Jahre 1914 auf 98000 kW im Jahre 
1918, das ist um 53 v. H. angewachsen; die Zahl der elek- 
trischen Zentralen stieg gleichzeitig von 382 auf 497. Die Zahl 
der Zentralen am platten Land beträgt nur 8 v. H., ihre 


I)E.u M. 1918, Seite 310. 
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Leistung 26 v. H. aller Elektrizitätswerke; bei einer Bevöl- 
kerung von 3 Mill. sind nur 33 v. H. an die Zentralen ange- 
schlossen, so daß die Zentralisation bei einem Gesamtbedarf 
von 240 Mill. kWh noch nicht weit fortgeschritten ist. Die 
geringe Rentabilität der Plattelandzentralen (Landwirtschaft), 
deren Verkaufspreise 13 Öre für Kraft und 26 für Licht für 
die kWh betragen, ist durch den geringen Verbrauch bedingt. 
Es wird vorgeschlagen, einen (Gebührentarif einzuführen, 
wobei der Lichttarif mit 65 Öre für 1 Lampe, entsprechend 
einem kWh-Preis von 20 Öre und für motorische Kraft mit 
150 Öre pro PS, entsprechend 10 Öre/kWh für Bauerngüter 
festgesetzt wird. 


Literaturbericht. 


Grundzüge der Elektrotechnik. Ein Lehrbuch für Schule 
und Praxis von Dr. Rudolf Wotruba. Band I. Mit 110 Text- 
abbildungen. Berlin 1920, Verlag Richard Carl Schmidt & Co. 
Preis geb, Mk. 10, zuzüglich 40% Teuerungszuschlag. 

An Büchern, welche die Grundzüge der Elektrotechnik 
mit Berücksichtigung der Bedürfnisse der Schule und der 
Praxis behandeln, herrscht bekanntlich kein Mangel und 
deshalb muß jeder Autor, der ein neues Werk dieser Art 
verfaßt, mit einer besonders kritischen Aufnahme desselben 
durch die Fachwelt rechnen. Die Auswahl des Stoffes, die 
Wiedergabe desselben und die Hinweise auf den Zusammen- 
hang zwischen den Grundlehren der Elektrotechnik und ihrer 
praktischen Anwendung kennzeichnen den Wert derartiger 
Bücher „für Schule und Praxis‘. 

In dieser Hinsicht kann der vorliegende I. Band 
begrüßt werden, besonders wegen der zahlreichen Hinweise 
auf die energetischen Beziehungen, welche der Verfasser an 
vielen Stellen des Buches zur Erklärung der Grundgesetze 
und ihrer Anwendungen eingeflochten hat; er weicht dabei 
vielfach von der Schablone ab (zum Beispiel Seite 9, 10. 15, 
90, 96, 97 usw.), was dem Buche eine bemerkenswerte Eigen- 
art gibt. An der Hand emes tüchtigen Lehrers wird der 
Schüler in dem Buche, das in etwas bunter Reihenfolge die 
Grundlagen, die Wärmewirkungen und die chemischen Wir- 
kungen des elektrischen Stromes behandelt und sodann nach 
einem eingeschobenen Abschnitte über die Dynamik sich dem 
Magnetismus und dem Elektromagnetismus zuwendet, sehr 
schätzenswerte Aufschlüsse und zahlreiche Anregungen für 
die praktischen Anwendungen finden. 

Die Reihenfolge der einzelnen Abschnitte, die stellen- 
weise ganz unvermittelt und ohne Zusammenhang nebenein- 
ander gestellt sind, wird nicht allgemeine Zustimmung finden; 
jedoch darf man bei einer ungewöhnlichen Lehrmethode nicht 
letztere allein, sondern nur das Ganze mit Rücksicht auf das 
Endziel und die Möglichkeit, dasselbe zu erreichen, beurteilen; 
in dieser Hinsicht verdient das Werk Beachtung, demn es 
wirkt auf denkende Schüler anregend, dem Praktiker aber, 
der die Girundlehren auffrischen will, bringt es Aufklärungen, 
die zumeist eindringlich wirken und durch die Hervorkehrung 
der energetischen Beziehungen anschaulich werden. 

Bedauerlicherweise enthält das Buch 'manche fehler- 
haite Stellen sowie Ungenauigkeiten und Unklarheiten, die 
einen Anfänger zu fehlerhaften Ansichten verleiten könnten). 

Einige Worte müssen noch den Textabbildungen 
gewidmet werden; dieselben sind ausnahmslas ganz einfache. 
ja teilweise sogar allzu primitive Handskizzen, die etwa 
flüchtigen Tafelskizzen im Rahmen eines rasch hingeworfenen 
Vortrages gleichen. Einfache Darstellung der Abbildungen ist 
ja stets erwünscht, die Einfachheit darf aber nicht zur Un- 
anschaulichkeit werden (vgl. Seite 134, Abb. 93, oder Seite 146, 
Abb. 101) und überdies darf man sich auch nicht gar zu 


skrupellos über die Schönheitsbegriffe der Zeichnungen und 


der Schrift hinwegsetzen oder gar zu weit von den Grund- 
regeln technischer Zeichnungen entfernen (Abb. 3, 32, 33, 34, 
36, 37, 48, 53, 88). Überdies bedeuten einige Abbildımgen ein: 
recht erhebliche Raumverschwendung (Abb. 39, 32, 33, 34, 41, 
42). Der Verlag hat das Buch mit gutem Papier, schönem 
Druck und einem tadellosen Einband ausgestattet. 

Es ist zu hoffen, daß der 2. Band, welcher die Gleich- 
strommaschinen und die Wechselstrommaschinen behandeln 
wird, bei der Durchsicht der Korrekturen sowie bei der Aus- 
führung der Zeichnungen eine größere Sorgfalt erfahren 
wird als der vorliegende 1. Band. 

Prof. Ing. R. Edler. 


1) Es ist angeblich vom Autor beabsichtigt, die betreffenden Stellen 
nachträglich auf einer Berichtigungsliste auzuführen und dem Buche beilegen 
zu lassen. 
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Bei einer Ausführungsform der Erfindung ist an den Kessel oben ein Siemensstadt bei Berlin rührt eine elektrische Maschine her. bei 
Umlaufsrohr angeschlossen, das, außerhalb des Kessels’ heruntergeführt, am der das Ständereisen doppelseitig belüftet ist. Die Ständerleiter sind hohl 
Boden des Kessels wieder in diesen mündet. Das Umlaufrohr hat in der und zu Gruppen zusammengefaßt. die miteinander abwechseln und von 
Nähe der oberen Einmündung eine Kröpfung nach oben, und ist dann nach L.uftströmen entgegengesetzfer Richtung durchströmt werden. Zu beiden 
unten gebogen. An dem aufsteigenden Teil des Rohres ist ein Heizkörper. Seiten des Stators befinden sich getrennte Druck- und Entlüftungskammern. 
zum Beispiel eine Heizspirale angebracht. Das Rohr ist völlig mit Öl die durch die hohlen Statorleiter in Verbindung stehen. Die Trennwand 
gefüllt. Wenn nun die Spiral heizt, so wird das obere schor erwärmte Öl zwischen Druck- und Entlüftungsraum besteht aus isolierendem Material. 
noch etwes mehr erwärmt und steigt in dem Rohr in die Höhe, kühlt dann Die Druckkammern werden von zwei Achsventilatoren mit Kühlluft ver- 
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2 Den Ua l berieselten Matratzen reinigen die Kühlluft urd bewirken gleichzeitig eine 
.# “IE g: T SF.. technik und des Maschinenbaues. lebhafte Verdunstung der Kühlflüssgikeit- und somit eine starke Abkühlung 
EEE: DE i tR 3 der Kühlluft. D. R. P. Nr. 311308. 
SE M Tine Bet m | (Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 
9-1 Nee IE Dr. R. Czepek in Pfibram und Dr. R. Doczekal in 
Eu, u Ela EEE Elektromaschinenbau. -Müglitz geben ein Verfahren zur Kühlung von stromführenden Wick- 
Pa g 1s De Si E Kühlung. lungen und Widerständen an, insbesondere bei elektrischen Maschinen und 
? ı% re IE E g , l í dergleichen; die Erfindung besteht darin, daß dieselben mit flüssiger Loft 
ci PEN. 4 W pE Für elektrische Maschinen mit sehr hoher Spannung (5000 V und oder mit verflüssigten Gasen, die sich bei tieferer Temperatur wie Luft 
raue, E darüber) reichen die üblichen Isoliermittel für die Wirkung nicht aus. Einer | verflüssigen,. gekühlt werden. Die durch die Wärmeentwicklung gebildeten 
= E AEA $ N 3 eS Erfindung der Siemens-Schuckertwerka Q. m. b. H. in Dämpfe können abgesaugt und durch geringe Verdichtung in einem durch 
Fr Es A Sh Ba Ar. - Siemensstadt bei Berlin gemäß soll bei derartigen Hochspannungs- die Dämpfe selbst gekühlten Kompressor und nachheriger Entspannung wieder 
l ? Er ty 3$ vH maschinen nur der Ständer Ölisolierung erhalten, während der Läufer unter | verflüssigt und zurückgeführt werden. OL P. Nr. 80 39. 
a Va. FE f iE i$ y nad F: gewöhnlichen Umständen arbeitet. Die völlige betriebssichere Isolierung für 
~ f FE 2 wi i $ hohe Spannungen wird hierbei insofern erreicht, ‚als derartige Maschinen Bei einem Verfahren der A. F. G. — Union El. Ges. in Wien 
pe a i E |$ immer ebenfalls aus Gründen der besseren Isolation mit ruhender Anker- zur Kühlung elektrischer Maschinen und Apparate wird die Kühlwirkung 
i 8 KR u AND i # wicklung und umlaufenden Felde ausgeführt werden. Der Erfindung gemäß | durch Anfeuchten der zu kühlenden Teile mit einer verdampfbaren Flüssig- 
J% PAES I A AiE as werden im besonderen die Wickelräume an den Stirnseiten des Ständers, | keit und darauffolgendes Verdunsten der letzteren mit Hilfe eines getrennt 
SYAN $ Late Us}. g gegebenenfalls auch der Rückenraum des Ständers als Ölbehälter ausgeführt. | von der Flüssigkeit eingeleiteten Luftstromes bewirkt. Bei cirer dem Ver- 
en PASIEN k o) IE D. R. P. Nr. 315 882. fahren entsprechend gebauten elektrischen Maschine ist der Stānder von 
* 4 si - Ber A einem Gehäuse umgeben, wobei in den Hohlraum zwischen Gehänse und 
Ei. ee: | x Eine Erfindung der genannten Firma besteht in einer Einrichtung. 4 Ständer die Anfeuchtungsilüssigkeit. zum Beispiel durch Spritzdüsen, und 
E Bar EN EC FR durch welche das gesamte Öl eines Transformatorkessels zur Kühlung ‚| der erwärmte Luftstrom zweckmäßig aus dem Innern der Maschine ein- 
sun: - + Ar En herangezogen wird. Dies geschieht dadurch, daß das Öl durch eine geleitet wird. Ö. P. Nr. 74886. 
De Eye CTE zusätzliche Heizvorrichtung zum lebhaften Umlauf gezwongen wird, so daß 
$ "i >S f: f: die gesamte Oberfläche des Kessels zur Abkühlurg des Öles beitragen kann. Von den Siemens-Schuckertwerken G. m. b. H. in 
i "EB 
| Fi 
| 


im abfallenden Ast wieder ab, fließt nach unten und strömt in den Kessel sehen. D. R. P. Nr. 308 230. 
wieder ein. Auf diese Weise nimmt die gesamte Ölmenge am Umlauf und 
damit an der Kühlung teil. D. R. P. Ne. 317 410, 


| Zur Kühlung von Kollcktoren großer achsialer Länge verwendet 

Odsenstänt einer Erde won. Dr Hark Drassehänsn dieselbe Firma Preßluft, die durch Öffnungen in der mittleren Länge der 
Ober-Urdorf (Schweiz) ist eine isolierende Füllflüssiekeit für Trans- | Kellektoroberfläche zugeführt und durch achsiale Kanäle des Kollektors oder 
formatoren- und Schalter, die feuersicher und schwerverbrennlich ist. Sie der Stege nach den Seiten hin obgeführt wird. D. R. P. Nr. 314010. 


wird gebildet durch eine Mischung dreier Substanzen, nämlıch der bekannten 
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Pi at Füllflüssigkeit für Transformatoren und Schalter, wie Schalteröl. mit einer Von der vorgenaunten Firma rührt eine Vorrichtung zum Schutze 
Tr : nicht brennbaren, isolierenden Flüssigkeit, die leichter flüchtig ist als die } elektrischer Maschinen bei Luftfilterbränden her, bei der in dem Luftkanal 
£ i bekannte Füllflüssigkeit für Transformatoren. sowie mit ciner organischen, zwischen Filter und Maschine ein den Luftstrom durchlassendes Hindernis 
Mir nichtleitenden Base. Als isolierende, feuersichere, schwerverbrennliche Füll- angeordnet ist, das beim Auftreten eines Filterbrandes von einer Lösch- 
a. tlüssigkeiten können organische Chlorverbindungen, wie Tetrachlorkohlen- flüssigkeit berieselt wird. Die Berieselung wird durch die Hitzewirkung des 
li 2 - stoff, Tetrachloräthan, Dichlorbenzol usw. in Frage kommen. Als neutrali- | ausbrechenden Feuers selbsttätig eingeschaltet. D. R: P. Nr. 35 78. 
177 Hi sierende Base kann Arilin. Dimethylanilin usw. verwendet werden. Die (Fortsetzung folgt.) 
‚je ui Mischungen haben einen hohen Entflammur.gspunkt. so daß sie schwer 


brennbar sind; auch ist ihr Durchschlagswiderstand höher als derjenige 
des bekannten Kühl- und Isolieröls; ihr Siedepunkt liegt so hoch. daß eine 
Kondensation der Dämpfe unnötig ist. Die organische Base hat den Zweck, 


die bei den stillen elektrischen Entladungen allfällig entstehenden sauren l Vereins-Nachrichten 
Zersetzungsprodukte zu neutralisieren. Bei Flammenbildung wirken die ó 
Dämpfe der nicht brennbaren Füllflüssigkeit erstickend auf die Flamme. Neu aufgenommene Mitglieder: 


D: R: Pe Nr>318:402, 
(Fortsetzung aus Heft 26, Seite 296). 

Bei umlaufenden Maschinenteilen, welche vor Kühlluft durchströmt | , . 
werden, begnügte man sich im allgemeinen damit. das Gas in radialer Gantner Ferdinand, Student, Mödling; Gürtler 
Richtung möglichst ungehindert austreten zu lassen. Die Richtung. in der Ferdinand, Student, Wien: Bruckner Hans. Student. Kor- 
die Luft den Läufer tatsächlich verläßt, ist jedoch nicht radial, denn ein DS A x BEN K à 
aus dem Ausströmkanal austretendes Luftteilchen hat sowohl eine radiale neuburg; Spielmann Albert, Etabl. f, elektrotech. Bedarfs- 
als auch eine tangentiale Geschwindigkeitskomponente, Unter dem Einfluß artikel, Wien; Vereinder Ing enreurein O beröster- 
beider Komponenten wird das austretende Luftteilchen cine absolute Ge- reich, Linz; Lautner Felix, Ingenieur, Wien: Kame- 
schwindigkeit annehmen, die, so lange die beiden Komponenten einen rechten lander Hans, Student. Wien; Kühhas Rudoli, Elektro- 
oder einen spitzen Wirkel bilden, stets größer sein wird als iede der techn. Unternehmung für Licht- u. Kraitanlagen, St. Peter bei 
Komponenten. Würden die beiden Komponenten einen stumpfen Winkel Graz; S perner Josei. Oberelektriker, St, Pölten: 
on bilden, so würde rege kleiner ausfallen. und zwar Fillinger Josef, Ing., Müglitz; Walla Heinrich, Ing 
umso kleiner. je stumpfer der Winkel ist, unter dem die Komponenten ` f E h Iia AET AR 2 
zueinander stehen. Die Allgemeine Elektricitäts-QOesell- Strasshof; Schießl Wilhelm, Elektromonteur, Linz; Chari 
schaftin Berlin gibt darum den Auslässen der Kühlkanäle am Umfang Josef, Kaufmann. Wien; Po pp Hans, 9 Elektromonteur, 
eine dem Drehsinn des Rotors entgegengesetzte Richtung. Dadurch erhält Kitzbühel; Orovan David, Etablissement für Elektrotechnik 
man eine kleine resultierende Austrittsgeschwindigkeit urd damit eine kleine-| und Mechanik, Zilina; Rascher Hans. Student am T. G. M. 
Ventilationsarbeit. D. R, P. Nr. 315 791. Wien; Grabscheid Dr. Joh. Ing. Wien; Dworschak 

Ernst, Absolvent am T. G. M., Wien; Huber Leopold. Ing., 
Brünn; Kraus Karl, Ing. Wien; Bonvecchio Leopold, 
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Gemäß einer Erfindung der Siemens-Schuckertwerke 
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i$ A Í G. m. b. H. in Siemensstadt bei Berlin wird der Rotor für schnell- ie HN 1 iea rgo; Be Se 
H ei laufende elektrische Maschinen von groBer Leistung als Hohlkörper ohne ” en a es. m. D. 3 asc men u. tec n, edar Sart er 
Te. durchgehende Welle ausgebildet. Dabei wird der Hohlkörper aus Ring- Wien; Re nner Artur, Ing.. Wien, Stwertka Richard. 
s MEH platten von erheblicher Quersteifigkeit aufgebaut. Der Rotor besitzt Flansch- | Ing, Wien; Neuerer Heinrich, Kohlhau bei Karlsbad: 
= wellenstünpfe, die die durchgehende Welle ersetzen und gleichzeitig die | Weber Artur, Ing, Plauen: Peschek Hugo. Absolvent 
N E, t j beiden Enden des Hohlkörpers bilden. Die Ringplatten werden zwischen den am T. G. M. Wien; Hurich Karl, Ing.. Wien: Wondracek 
| By N A sa a a R spip Josefine, Besitzerin des El.. Werkes in Petschau; Berger 
b HMA a EEN N AE 0 20 -T 1 Stogmand, ‚Ing. Wios Kobe: Alty Eiekirniechniker, 
a Stiimpfen zu einem starren Körper vereinigt. Durch Öffnungen in den Ni i Peldhoi F Maschi = Wisg: 
o ORE Flanschen wird Kühlluft in das Rotorinnere geführt. von wo die Luft in Iemes; € oter ranz, Aaschinenmeister, ien; 
ES N die Luftschlitze zwischen den Rotorplatten strömt. Schw. P. Nr. 81 521. Schwanda Rudolf, Elektrotechniker, Wien; Lechner 
® i29 $ Die Firma gibt weiters eine Anordnung zur Filtrierung und Kühlung | Hans, Ingas Salzburg; Völkl Karl, Elektromonteur, St. Gallen. 
y i der Kühlluft von elektrischen Maschinen an, bei der die Kühlluft durch 
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Stellungnahme Amerikas zum elektrischen Voll- 
bahnbetrieb und die Frage, der elektrischen Zug- 
förderung in Österreich. 

Von Dr. E. E. Seeiehlner, Wien '). 


Das Eisenbahnwesen in den Vereinigten Staaten 
weist bei uns unbekannte Dimensionen auf; desgleichen 
hat die elektrische Zugförderung in Bahnbetrieben jeder 
Art schon vor dem Kriege im großen Umfange Eingang 
gefunden. 

Der Krieg hat auch in Amerika die Bewertung der 
3odenschätze außerordentlich gefördert und damit das 
Verständnis für die Brennstoffwirtschaft zu einem 
nationalen Schlagwort gemacht. Die Einstellung der 
Denkungsart der mit technischwirtschaftlichen Fragen 
beschäftigten Fachwelt kommt in einem „Elektrisierungs- 
tieber“ zum Ausdruck, das stark an dieienige Leiden- 
schaftlichkeit erinnert, die vor etwa 20 bis 25 Jahren 
kurzer Hand zur Elektrisierung der Straßenbahnen 
geführt hat. Den Amerikanern scheint es in Fleisch und 
Blut übergegangen zu sein, daß die Vollbahnbetriebe 
elektrisiert werden müssen, wenn sie ihre Aufgaben in 
der Zukunft technisch und wirtschaftlich mit Erfolg 
bewältigen wollen. Der aufs Praktische gerichtete Sinn 
der Amerikaner faßt in erster Reihe die elektrische Zug- 
förderung derjenigen Verkelrsgebiete ins Auge, in 
welchen die Frage der Stromerzeugung inso- 
ferne bereinigt ist, als Kraftwerke von genügender 
Leistungsfähigkeiat zur Verfügung stehen. 

Diese Sachlage ist letzten Endes von ausschlag- 
gebender Bedeutung für die Systemfrage der Zug- 
förderung. Es ist einleuchtend, daß, wenn für das Bahn- 
unternehmen kein Zwang besteht, auf eigene Kosten den 
Strom aus großer Entfernung der Strecke zuzuführen 
und längs dieser zu verteilen, vielmehr die erforderliche 
Kraft sozusagen überall in genügender Menge zur Ver- 
fügung steht, dasjenige Stromsystem für die Zug- 
förderung vorzusehen sein wird, welches sich in die 
bestehenden Fernleitungsnetze am bequemsten einfügen 
läßt. Wenn man sich außerdem der seinerzeitigen Miß- 
erfolge und Schwierigkeiten des Wechselstromsystems 
in den Bahnbetrieben erinnert — die auf eine über- 
hastete und unerprobte Finführung und ungeeignete 
Periodenzahl zurückzuführen waren — wird man die 
Zuneigung der amerikanischen Fisenbahnverwaltungen, 
richtiger der Industrie, für das Gleichstromsystem ver- 
stehen. Zu Gunsten desselben sprach auch der Einzel- 
antrieb der Motoren, der die schwierigen Getriebe — 


') Potter: Railway Electrification in the Superpower 
Zone, Gen. Electr. Rev.. Bd. 23, Nr. 4, 1920, 
A Armstrong: The Last Stand of the Reciprocating 
Steam Engine, Gen. Electr. Rev.. Bd. 23, Heft 4, 1920. 
F The American Railway Engineering Association and 
-lectrification, El. Ry., Heft 3, April 1920, 
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die bei fehlerhaftem Entwurf und mangelhafter Aus- 
führung auch Störungsursachen darstellen — ent- 
behren kann. 

“Da sich weiters jede Zugförderungsa uf- 


gabe technisch mit jedem der drei zu 
diesem Zwecke entwickelten Strom- 
systeme befriedigend lösen läßt, ent- 


scheidet in Amerika die kommerzielle Seite dieser Frage. 
Diese findet ihre bequemste Lösung in möglichster An- 
Iehnung an die bisherige Technik und im Anschluß an 
die bestehenden ausgedehnten Fernleitungs- 
netze, an welche die Bahnen, da sie keine unge- 
eroßen Verbraucher darstellen, 
wie jeder andere Konsument angeschlossen 
können. Allerdings müssen sie sich ziemlich scharfe Vor- 
schreibungen betreffend den Spitzenleistungen gefallen 
lassen. | 

In Europa, namentlich in Österreich, ist in diesem 
Belange die Sachlage eine ganz andere. Es gibt kein 
Reichs- oder Landeselcktrizitätsnetz, aus welchem die 
Bahnen ihren Kraftbedarf schöpfen könnten, ja es gibt 
nicht einmal einzelne Werke, die über namhafte Kraft- 
überschüsse verfügen würden. Es ist daher ein ganz 
müßiges Beginnen, für ein einheitliches Fernleitungsnetz 
und damit eine einheitliche Stromerzeugung für alle 
/wecke einzutreten, weil dies gleichbedeutend wäre, 
solange mit der Elektrifizierung der 
Bahnen zuzuwartem, bis die erforderlichen Kraft- 
anlagen und Leitungsnetze entstanden sein werden. So 
wünschenswert das Ziel einer einheitlichen Strom- 
erzeuzung und Stromversorgung unter Ausnützung der 
vorhandenen Naturkräfte hingestellt werden muß, eben- 
sowenig läßt sich der Zeitpunkt abschen, wann dieses 
Ziel zu erreichen ist. 

Die elektrische Zugförderung der Bahnen muß 
daher in Österreich auf eigenen Füßen ins Auge gefaßt 
und zu diesem Behufe dasjenige System gewählt werden, 
das für den Selbst- und Hauptzweck der elektrischen 
Zugförderung das nachgewiesenermaßen wirtschaft- 
lichste ist. | | 

Diese Tatsache anerkennt selbst die 
kürzlichst von den Franzosen nach 
zum Studium der elektrischey 
entsandte Kommission in 
ihrem Bericht'), obzwar sie — vielleicht weil man 
das Einphasensystem als deutsches System ansieht — 
ganz ausgesprochen dem „amerikanischen“ Gleich- 
stromsystem mit Hochspannung zuneigt. 

Ohne diese Frage hier weiter erörtern zu wollen, 
muß festgestellt werden, daß der elektrische Betrieb bei 


; A, Mauduit: Bericht der franz. Studienkommission 
über den elektrischen Vollbahnbetrieb in Amerika, Gen. El. 
Rev., Bd. 23, Nr. 4, 1920. Vgl. auch E. u. M. 1919, S. 511, 553. 
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keinem System den Eisenbahnen als reife Frucht in den 
Schoß fällt. Die Einführung der elektrischen Zugkraft 
bedeutet in allen Fällen cine neue umwälzende 
Maßnahme, die erst im Betrieb Erfahrungen zeitigt. 
Zu Gunsten des Einphasensystems muß angeführt 
werden, daß in den verflossenen fünfzehn Jahren dies- 


bezüglich große Arbeit geleistet und wertvolle Er- 
fahrungen gesammelt wurden, die jetzt zur Ver- 
fügung stehen. 

Das Gleichstromsystem mit Hoch- 


spannung verfügt über diese Erfahrungen 
nicht. Die Zukunft wird zeigen, daß die Kinderkrank- 
heiten diesem System auch nicht erspart bleiben. Die 


Wandlungen, die die Ausführungen der Fahrzeuge für ` 


diese Betriebsart in rascher Folge durchgemacht haben, 
läßt hierauf schließen. 

Den ungeheuren Umfang der Stromversorgung und 
Stromerzeugung in einzelnen Gebieten der Vereinigten 
Staaten beleuchten einige diesbezügliche Angaben und 
ein Hinweis auf weitere diesbezügliche Bestrebungen. 


I. 


Nach dem eingangs zitierten Bericht von Potter 
wird in den östlichen Küstenstaaten beabsichtigt, unter 
Verbindung und Ausbau bestehender Werke ein einheit- 
liches „Überkraft“-Netz zu schaffen, das von Boston 
bis Washington reicht. Dieses Gebiet stellt einen, sich 
längs der Mecresküste hinstreckenden Landstreifen von 
etwa 160 bis 200 km Tiefe und 700 km Länge dar. 
Das Gebiet, das durch einheitliche Stromversorgung 
beherrscht werden soll, beträgt etwa 140000 km‘. 
Obzwar es sich hier um eine großzügige Planung 
handelt, die, was die kW-Leistung der vereinigten Kraft- 
werke betrifft, wohl jede bisherige derartige Unter- 
nehmung übertreffen dürfte, so bestehen doch bereits 
Leitungsnetze, die ein größeres Gebiet beherrschen. 

Die Montana-Power Co. vereinigt zwölf 
hydraulische und vier Dampikraftwerke mit einer 
Leistung über 200000 kW und speist ein hochvoltiges 
Leitungsnetz von etwa 3000 km Länge, das sich auf ein 
Gebiet von etwa 350 000 km? ausdehnt. Letztere Gesell- 
schaft liefert den Strom für etwa 770 km der Gcbirgs- 
strecke der Chicago-Milwaukce und St. Paulbahn, deren 
Anschlußwert einen vergleichsweise 
kleinenBruchteilderLeistungsfähigkeit 
der vereinigten Kraftwerke darstellt. ') 

Schr lehrreich sind die betreffend das obgenannte 
Küstengebiet erhobenen Zahlen. | 

In diesem Gebiet gibt es zur Zeit 608 km Voll- 
bahnen mit elektrischer Zugförderung. Daß es sich 
hiebei um Unternehmungen von großer Verkehrs- 
bedeutung handelt, zeigt, daß der obigen Streckenlänge 
2350 km Geleisclänge entsprechen, auf welchen 229 Loko- 
motiven und 997 Triebwagen im Betrieb stehen. (Die 
Stadtschnellbahnen der Städte Boston, New-York und 
Philadelphia usw. sind in diesen Zahlen nicht einbezogen.) 
Trotzdem die auf elektrischen Betrieb eingerichteten 
Strecken, wie der amerikanische Berichter feststellt, 
nur einen geringen Bruchteil (3 v. H.) des Fisenbahn- 
netzes dieses Gebietes ausmachen, liefern die zum Teil 
auf 25 Jahre (Baltimore und Ohiobahn) zurückreichenden 
Erfahrungen ‘der Balmbetriebe zuverlässige Unterlagen, 
um den Erfolg einer allgemeinen Einführung der elek- 
trischen Zugkraft einzuschätzen. i 


t) Vgl. E. u. M. 1918, Seite 117. 
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Das Fisenbalnnetz des fraglichen Netzes umfaßt 
19300 km Streckenlänge und 48300 km Geleiselänge, 
auf welchem 8100 Lokomotiven den Dienst versehen. 
Die Lokomotiven leisten 298 Mill. Lokomotivkilometer, 
das heißt im Mittel je rund 37000 km. Die Verkehrs- 
leistung erreicht 248 Milliarden Tonnenkilometer (ein- 
schließlich des Gewichtes der Lokomotiven), wobei 
191 Mill. t Kohle verfeuert werden. 

Aus den Betriebsergebnissen der Bahnen mit 
elektrischem und Dampfbetrieb ist zu entnehmen, daß 
dem Aufwand für die Verkehrsleistung einer 
im Kraftwerke erzeugtenkWhim Dampf- 
betrieb ein Kohlenverbrauch von 295 kg 
gegenübersteht. Hieraus folgt, daß der obigen 
Verkehrsleistung ein jährlicher Stromverbrauch von 
65 Mill. kWh entspricht, das heißt für das Zugtonnen- 
kilometer werden durchschnittlich 274 Wh auf- 
zuwenden sein. Ri 

Nach dem amerikanischen Urteil wird sich der 
wirkliche Verbrauch wesentlich niedriger stellen, indem 
der Kraftaufwand für die Kohlenbeförderung, einschlicß- 
lich dem Transport in Tender, mit etwa 12 vH 
eingeschätzt werden muß, so daß nur etwa 6 Mill. kWh 
zu erzeugen sein werden. Auf Grund der Erfahrungen 
bei den Bahnen mit elektrischem Betrieb wird mit einer 
Ausnützung der installierten Leistung der Kraftwerke 
mit 55 v. H. gerechnet, so daß für diesen Betrieb 
Kraftwerke mit der Gesamtleistung von 1250000 kW 
und einer mittleren Beanspruchung von 750000 kW 
erforderlich werden. 

Der Bericht gelangt zu dem Schluß, daß für die 
gleiche Verkehrsleistung der Kolilenverbrauch mindestens 
um 13 Mill. t, das heißt um 66 v. H. herabgesetzt 
werden kann, wobei noch nicht berücksichtigt ist, daß 
ein namhafter Anteil der Kraft in hydraulischen Anlagen 
erzeugt wird. Die Ersparnisse in der Erhaltung der 
Lokomotiven werden zu 15 Mill. Dollar berechnet. 


Mit demselben Problem, das von Potter in all- 
gemeinen ‘Zügen für das obgenannte vergleichsweise 
kleine Gebiet behandelt wird, befaßt sich eingehender 
Armstrong in einer das gesamte Vollbahnnetz der 
Vereinigten Staaten behandelnden Studie, wobei in der 
Hauptsache auf die Ergebnisse der Elcktrifizierung der 
Chicago-Milwaukee und St. Paulbahn Bezug genommen 
wird. i 

Armstrong geht in seinen Betrachtungen von 
dem Zusammenbruch der mit Dampf betriebenen Bahnen 
im beispiellos ungünstigen Winter 1917/18 aus. Dieser 
Zusammenbruch kam umso schwerer zur Geltung, als 
das Verkehrsbedürfnis, das an die Eisenbahnen 
gestellt wurde, ein ungewöhnlich großes war. Dem- 
gegenüber führte die Chicago-Milwaukce-Bahn, die in 
ihrem elektrifizierten Teil drei schwere Hochgebirgspässe 
durchquert, ihre Züge ohne die geringste Störung fahr- 
planmäßig durch. Ohne für die unmittelbare Elek- 
trifizierung aller Linien einzutreten, hebt Armstrong 
hervor, daß die Einführung der elektrischen Betriebs- 
kraft den Charakter des Eisenbahnbetriebes grund- 
sätzlich ändern wird. 

Vorauszubieten sei, daß in den Vereinigten 
Staaten in den letzten dreißig Jahren Elektrizitätswerke 
eebaut wurden, deren Leistungsfähigkeit 
doppelt so groß ist, als der gesamte der- 
zeitige Kraitbedarf des gesamten Bahn- 
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Der gesamte Verkehr der Vollbahnen 
einigten Staaten wies im Jahre 1918 
Leistungen auf: 


folgende 


s i, Tonnenkilomet 


in Milliarden 

1. Allgemeiner Güterverkehr . 42:30 750°00 
2. Kohlentransport . . . . 16:25 28700 
3. Lokomotivtreibgewicht 10:90 193°00 
4. Personenverkehr jeder Art. 16°13 28600 
Personen und Güter (produktiv) 85:56 151600 

5. Kohlenbedarf der Bahnen . 5:00 87:50 
6. Tender a , 650 11500 
7. Kohle auf der Lokomotive . 0:39 6:85 
8. Laufgewicht der Lokomotiven 2:55 45:20 
Gesamter Eigenbedarf . 1444 25455 
Gesamtverkehr . 100 1770:00 


Von dem unter 5. bis 8. angeführten 1444 v. H. 
betragenden Anteil der Verkehrsleistungen entfallen bei 
elektrischem Betrieb etwa 12 v. H., das sind 20 v. H. 
der unter 1. und 2. ausgewiesenen nützlichen Leistungen. 
Das heißt, die Vollbahnen der Vereinigten Staaten wären 
bei elektrischem Betrieb imstande, um ein Fünftel 
größere Transportleistungen mit denselben Ausgaben zu 
bewältigen, wobei für den Fall einer kalorischen Strom- 
erzeugung als selbstverständlich angenommen wird, daß 
die Kraftwerke an den Gewinnungsorten des Brenn- 
stoffes errichtet werden. 

Wenn auch der größte Gewinn an den Energie- 
quellen des Bodens durch hydraulische Stromerzeugung 
erzielt werden kann, so resultiert doch aus einer in 
wenigen Großkraftwerken vereinigten Stromerzeugung 
auch ein hoher Gewinn. 

Die Bedeutung desselben 
Zahlen: 

Die Kohlenerzeugung der Vereinigten 
Staaten erreichte im Jahre 1918 

hievon verbrauchten die Bahnen 

außerdem wurde 5'8 v. H. der Ölgewinnung 
verheizt gleichwertig . . . » 2... H ppp 


Insgesamt . . . . . . 159 Mill. t 


In eingehenden Versuchen der Rocky-Mountains- 
Strecke der Chicago-Milwaukee- und St. Paulbahn wurde 
der Kohlenverbrauch für die am Radumfange 
erzeugte PSh zu 3'57 kg ermittelt. Dieser Verbrauchs- 
zahl sind noch die Verluste für Anheizen, Talfalhırten 
und Standzeiten hinzuzurechnen, die bei dieser Bahn- 
gesellschaft 1°06 kg/PSh erreichen, so daß der Gesamt- 
verbrauch 463 kg/PSh beträgt, das heißt, der Verbrauch 
der Nutzleistung steigert sich durch diese Umstände um 
30 v. H. Zur Erläuterung der obigen Verbrauchszahlen 
ist noch anzuführen, daß diese unter normalen Betriebs- 
verhältnissen bei glatter Fahrt erzielt wurden, so daß 
ein Verschubdienst oder ungünstige Witterungsver- 
hältnisse nicht berücksichtigt sind. 

Außer diesen aus Einzelfahrten gewonnenen Fr- 
gebnissen wurde die der dreißigtägigen Verkelhrsleistung 
entsprechende mechanische Leistung der betreffenden 
Strecke ermittelt, und zwar unter Annahme eines Zugs- 
widerstandes von 3 kg/t für gerade Strecken, zuzüglich 
der Zuschläge für Kurvenstrecken, nachdem vorher der 
obige Zugswiderstand dynamotrisch festgestellt wurde. 

Auf diesem Wege fand sich der Kohlenverbrauch 
zu 4'78 kg/PSh. Auf gleiche Grundlage umgerechnet er- 
gibt sich ein Kohlenverbrauch von 4'66 kg/PSh, das sind 


erhellt aus folgenden 


615 Mill. t. 
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' so wird der 


der Ver- ! für die kWh 6'25 kg, oder auf Grundlage eines Wirkungs- 


grades von 55 v. H. für die Zugförderung vom Kraft- 
werk bis zum Radumfang 3:43 kg/PSh. 

Die Zuverlässigkeit dieser Zahl wird durch die 
längere Betriebserfahrung der Butte-Anaconda Bahn !) 
bestätigt, bei der sich erwiesen hat, daß einem Kohlen- 
verbrauch von 334 kg/PSh dieselbe Transportleistung 
entspricht, die mit einer im Kraftwerk erzeugten kWh 
geleistet werden kann. 

Im Hinblick auf den Umstand, daß hier minder- 
wertige Kohlen verfeuert wurden, setzt Armstrong 
den Aufwand im ganzen Eisenbahnnetz mit nur 
578 kg/kWh auf den Radumfang bezogen, das heißt, 
317 kg für die im Werk erzeugte kWh an. 

Die Chicago-Milwaukee- und St. Paulbahn weist 
in ihrem Betrieb — unter ausgiebiger Anwendung der 
Nutzbremsung — einen Stromverbrauch von 274 Wh 
für das Tonnenkilometer aus. 

Der oben angegebenen Verkehrsleistung des ge- 
samten Eisenbahnnetzes entspricht ein Strombedarf von 
48:7 Milliarden kWh, oder auf Grundlage des Kohlen- 
verbrauches von 316 kg/kWh ein Kohlenaufwand von 
154 Mill. t. 

Die auf zwei Wegen gefundenen Zahlen für den 
Kolilenverbrauch 154 und 159 Mill. t zeigen gute Über- 
einstiimmung. 

Nach Armstrong kann die kWh mit 1'135 kg 
erzeugt werden. Nachdem bei elektrischem Betrieb statt 
1775 Milliarden tkm um 210 Milliarden tkm weniger, 
somit nur 1562 Milliarden tkm geleistet werden müssen, 
Stromverbrauch (274 Whjtkm) nur 
42'776 Milliarden kWh und der Kohlenbedarf hiefür 
485 Milt. t erreichen, das heißt die Ersparnis beträgt 
111 Mill. t, das sind 696 v. H. vom ursprünglichen Ver- 
brauch von 1595 Mill. t. 

Mehr als zwei Drittel der in 63000 Loko- 
motiven der Vereinigten Staaten verbrannten Kohlen 
werden erspart und für andere Zwecke verfügbar. 

Über die Größenordnung dieser Kohlenersparung 
gewinnt man einen Begriff, wenn man sich vor Augen 
hält, daß dies um 50 v. H. mehr ist als der Kohlen- 
export Englands vor dem Kriege und zweimal 
soviel ist als in Frankreich vor dem Kriege über- 
haupt Kohle verbraucht wurde. 

Armstrong weist auf die in Bezug auf dic 
Kohlenerzeugung ungünstige Lage von Frankreich hin, 
wo man vom Gesamtnetz mit 41800 km etwa 8370 km 
unter Heranziehung von Wasserkräften zu elektrifizieren 
beabsichtigt. Die ähnliche Lage der Schweiz und 
Italiens kann hier als bekannt übergangen werden. 

Die Eisenbahnen der Vereinigten Staaten er- 
forderten unter Annahme einer 50prozentigen Ausnützung 
der erbauten Anlagen Kraftwerke mit etwa 9 750 000 kW 
Leistung, das ist etwa die Hälfte der in den Vereinigten 
Staaten bereits bestehenden Kraftanlagen. Die etwas 
hoch erscheinende Ausnützung rechtfertigt A r m- 
strong mit dem Hinweis auf die Chicago-Milwaukec- 
und St. Paulbahn, die es durch geschickte Anordnungen 
erzielt hat, daß die Ausnützung die sehr beachtenswerte 
Höhe von fast 60 v. H. erreicht, wodurch die Eisen- 
bahnen zu bevorzugten Stromverbrau- 
chern der Kraftwerke vorrücken. 

Die Erörterung der Systemfrage finden wir in 
Armstrongs Ausführung vollständig darauf ein- 


D E, u. M. '1912, Seite 769; 1914» Seite 471 


gestellt, daß den Eisenbahnen überall 
leistungsfähige Stromquellen zur Ver- 
iügung stehen und die Bahnen mit vergleichsweise 
kleinen einzelnen Anschlußwerten an- 
geschlossen werden. 

Daß bei dieser Sachlage das in Amerika mit einer 
verfichlten Vergangenheit behaftete Einphasensystem in 
Armstrong keinen Fürsprecher findet, darf umso- 
weniger Wunder nehmen, als die Verkehrs- 
aufgaben der Vollbalhnen in den Vereinigten 
Staaten viel einheitlicher geartet sind als dic- 
jenigeninEuropa oder ctwa in Deutschösterreich, 
daher auch ein solches Stromsystem wirtschaftlich be- 
iriedigen kann, das, wie zum Beispiel das 8000 V-Gleich- 
stromsystem, für Motorwagen und vergleichs- 


weise kleine Lokomotiveinheiten unge- 
eignet ist. 
Amerika verfüst über ein dichtes, elektrisch 


betriebenes Netz von Überlandbalhnen, das 
hierganz fehlt, dabei haben auch unsere verkehrs- 
schwachen Lokalbalınen noch Dampibetrieb. Die Viel- 
seitigkeit und Elastizität des Systems, die hier 
Lebensfrage ist, spielt in den amerikanischen 
Erwägungen somit gar keine Rolle. 

Jedenfalls geht aber Armstrong in seiner Kritik 
zu weit, wenn er die obigen, in ausgedehnten 
Bahnbetriebenzewonnenen Verbrauchszahlen 
mit denjenigen der Lötschbergbahn!) vergleicht. 
Armstrong muß wissen, dab die bei dieser Bahun 
gefundene Ausnützung von nur 208 v.Il.keineswegs 
die Eigentümlichkeitirgendeines Strom- 
systems bildet, sondern auf den stark schwäankenden 
Kraftbedarf einer vergleichsweise kurzen Strecke zurück- 
zuführen ist. Dagegen beweist das Beispiel der 
Lötschbergbahn, daß man bei cinphasigem 
Wechselstrom selbst derartige un- 
günstige Betricbsfälle mit Erfolg ins Auge 
fassen kann, was mit Gleichstrom zweifellos nicht in 
Betracht kommt. 

Von den weiteren Betrachtungen Armstrongs 
wird interessieren, daß er der Ausnütfzung des 
Fahrers, weil die  Lokomotivleistung diesen 
physisch nicht beansprucht, grobe Bedeutung 
beimißt, ebenso der größeren Dienstbereitschaft 
der elektrischen Lokomotive, der zufolge auf den oft 
genannten 770 km langen elektrisch betriebenen Strecken 
der Chicaxo-Milwaukee- und St. Panlbahn 42 elek- 
trische Lokomotiven 112 Dampfloko- 
motiven ersetzen konnten. 

Genaue Zahlenwerte über die Wirtschaftlichkeit des 
elektrischen Betriebes der Chicaxo-Milwaukee- und St. 
Paul-Elcktrifizierung liegen noch nicht vor, doch besteht 
kein Zweifel mehr darüber, daß die Ersparnisse die 
auigewandtenAnlagekosten 121 Mill Dollars 
(das sind 17 000 Dollar für das km - 85000 Goldkronen) 
reichlich verzinsen werden. 

Die Erhaltung der elektrischen Loko- 
motiven kostet auf dieselbe (Nutz) Ver- 
kehrleistung bezogen, nur etwa ein Drittel 
Der elektrische Betrieb gestattet eine namhafte 
Steigerung der Streckenleistunge, so konnte 
auf den schwierigen Steilrampen über die Rocky- 
Mountains die Zugszahlum 225 v.H.verringert 
werden. Die Fahrzeit wurde um 245 v. H. gekürzt. 
DieBetriebsbedingungen konnten so verbessert 


— 
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werden, daß etwa um 30 v. H. mehr Tonnage über die 
Strecke gebracht wird und dies in nur 80 v. H. der 
Zeit, die früher Dampflokomotiven benötigten. Im End- 
ergebnis konnte die Leistung dieser eingeleisigen 
Strecke um mehr als 50 v. HM. gesteigert werden. 

Alles zusammengefaßt, schlußfolgert Armstrong, 
daß der Zeitpunkt eingetreten ist, wo sich die Dampf- 
lokomotive überlebt hat und durch die elektrische Zug- 
maschine zu ersetzen ist. 

IL. 
amerikanischen Fachmännern 
förderung zum Ausdruck gebrachten Anschauungen 
verleiht die Tatsache volles Gewicht, daß grobe 
amerikanische Bahngesellschaften den elektrischen Be- 
tricb unentwegt erweitern und neue Strecken auf 
elektrischen Betrieb einrichten. 

So soll die zum Teil dreigeleisige Gebirgsstrecke 
von 160 kim Länge der Cumberland-Zone der Baltimore- 
Ohiobalhn elektrifiziert werden. Auch die Pennsylvania- 
bahn) und die Norfolk und Westernbahn ?) haben aus- 
gedehnte Strecken auf elektrische Zugkraft (25 Perjs, 
11000 V Wechselstrom - Umformerlokomotiven) um- 
gewandelt. 

Schr bemerkenswert ist die Elektrifizierung der von 
Seattle und Tacoma an der Westküste ausgehenden, das 
Cascade-Gebirge durchguerenden Linie der Chicago- 
Milwaukee- und St. Paulbahn in einer Ausdehnung von 
vorläufige 335 km bis Othello. Diese Strecke weist 
beträchtliche Steigungen auf, die Ostrampe steigt 22 v. T. 
auf 275 km Länge, die Westrampe 17 v. T. auf 30:5 km. 
Das Betriebssystem übereinstimmt mit demjenigen der 
früher elektrifizierten Strecke. Es sind acht Unterwerke 
mit je 2 bis 3 2000 KW-Umformern errichtet worden. Die 
installierte Leistung derselben beträgt derzeit 28 000 kW, 
doch ist eine Erweiterungsmöglichkeiet auf 40000 KW 
vorgesehen. Als Fahrleitimg dienen auch hier durchweg 
zwei Kupferdrähte von 106 mm? Querschnitt. Außerdem 
sind Jänes der ganzen Strecke Verstärkungsleitungen 
verlegt, deren Querschnitt zwischen 106 und 709 mm? (!) 
wechselt. Auch hier findet man den für das Gleichstrom- 
system keinzeichnenden vergleichsweise hohen Kupier- 
aufwand, der hier im Mittel 507 mm”, das sind 4500 kg 
für das km Streckenlänge, beträgt, unberücksichtigt die 
llochvoltleitune. 

Nachdem weiters auf Grund der gewonnenen Er- 
fahrungen die Hochvoltleitung mit mindestens 65 mm? 
Querschnitt auszuführen ist, setzt das hier gewählte 
System einen kilometrischen Kupfierbedarf von 6230 kg. 
das sind insgesamt 700 mm?, voraus, gegenüber einen 
Aufwand von höchstens 330 mm” bei 15000 V ein- 
phasigen System für gleiche Verhältnisse, das heißt einer 
primären Hochvoltleitung von 100000 V und einer 
15000 V-Fahrleitung mit 100 mm“ Fahrdralıt und einer 
Umschungsleitung von ebenfalls 100 mm”. 

Daß dabei im letzteren Fall mit weitaus geringeren 
Leitungsverlusten zu rechnen ist, liegt auf der Hand. 

Die Zugseewichte betragen in beiden Richtungen 
im alleemeinen pro Lokomotive 2700 t; auf den Steil- 
rampen (bergauf) 1810 t. 

Die ursprünglich für die Giebirgsstrecke Avery- 
Harlowton angeschafften, mit Zahnradmotoren aus- 
gerüsteten 3200 PS Lokomotiven, die nunmehr sämtlich 
mit der für Güterverkehr entsprechenden Übersetzung 
verschen befördern die Güterzüge. Für die 


wurden, 
')E. u. M. 1917, Seite 5837 WIS, Seite 1122. 


3 E. u. M. 1918, Seite 875, 10076 WSI eile 56, 146, 329. 
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Personenzüge beider Strecken sind eine Anzahl neuer | Leitung. Die 100 kV-Leitungen sind in einer Entfernung 
Maschinen angeschafft worden. von etwa 2700 mm von einander anzuordnen. Die 
Ein Teil der Lokomotiven ist von der Gen. Electric Co. | Leitungen werden so gespannt, daß sie bei einer Eis- 
mit zahnradlosen Achsmotoren der Bauart Batchel- | schichte von etwa 38 mm und 171 kg/m? Winddruck 
der ausgeführt worden. Diese Maschinen entsprechen | bis zur Elastizitätserenze beansprucht sind. Die all- 
dem Achsschema 1—2A+4A+4A--2A— 1 und | gemeinen Fernsprech-Leitungen sind in Entfernungen 
leisten 3480, bewz. 3200 PS bei 58, bezw. 61 kmh (ein- | von 800 bis 800 m zu kreuzen, die cigenen Betriebs- 
stündig, bezw. dauernd.) telephonleitungen in Abständen von 275 bis 275 m, wobei 
Von der Westinghouse-Gesellschaft sind gleich- | die Kreuzung der Kraftleitungen überflüssig wird. Die 
zeitig für dasselbe Betriebsprogramm Lokomotiven der | Fernleitungen werden in Abständen von etwa 25 km in 
Bauart 2+3A+3A +2 geliefert worden, die mit | besonderen Schaltstationen unterteilt, was vom Stand- 
senkrecht über der Achse sitzenden Doppelzahnrad- | punkt der Eingrenzung von Störungen äußerst vorteil- 
motoren ausgerüstet sind. haft ist. Die Instandhaltung der Fahrleitung buf der 


Zusammenstellung der wichtigsten Angaben der Lokomotiven. 


General Electric Co. Westinghouse Electric Mfg. Co. 
Schema Reihe 10251 Reihe 10 300 
1-2A+4A+4A42A—1 2+3A+2-+3A +2 
Regeileistung (Ih—-PS ..... ma ne ee ie Sia p ee | 3480 — 3380") 4200 
Regelzugkratt kg... 22 oo on l 16 350 -— 20 900!) 30 000 -— 26 400 
| Regelgeschwindigkeit kmh . . . 2 2 2.2.0. u anne meine e a e der 583 443!) 383 437 
. Dauerleistuug PS u ao dr ee a ee ee ee ie 3200 3360 (2400)°) 
Dauerzugkratt kg .. 2 2 oo on EU E E E e E 19 100 22 300 18 600 
Dauergeschwindigkeit kmh. o o DO ogo gogogo] 45'7 418 49:0 
Dienstgewicht © sos ioana ee eoa ee ee ee 2350 250°0 
davon Wasser und Brennstoff für Heizung it... . 2 2.2.2 0.0. 3 143 
Reibungsgewicht t... oaa aaa a aa a 88 v. H. — 2070 61 v. H. = 1525 
Achsdruck A. u..0.0 2 a ee are ae ee Be 17:25 (435 = 252 v.H.)’)| 25°4 (332t =- 125 v. H.) 
Gewicht kg/PS— 1h... laaa’. Eaa n aa e a a aA 67:5 595 
Gewicht kg/PS — dauernd . . 2.2.2... S e e a a ee ar rA 13:5 145 
Länge über Puffer mm... 2: CK onen 23 000 27 000 
Gesanıter Radstand mm De Br u Ma ee a ee 20 400 24 154 
Fester Radstand mm . 2 2.2 2 Co Co Er. 3940 5078 
Treibraddurchmesser um . . . 2 2 2 Eon ren. 1118 1730 
Zahl der Motoren. +: wa a wo ee a 12 f 12 
Spannung pro Motor V.. 2 2 HE. 1000 750 
SIEUEFUNE. e u a ae a E ee ar aA elektromagnetisch N 
Wirtschaftliche Geschwindigkeiten. . . 2. 2: 22 2220er 4: T 5 2 1(4x1)') | 3: 3 5 3 8X 2)) 
Motoren dauernd in Reihe ...... u oe ae 1a are de We 3 4 
Künstliche: Kühlung. . .. -%-2 0 2» dead dans ee wenn vorhanden vorhanden 
Regelzugkraft kg/Tonne Triebgewicht . . . 2 2 2 2 2 2 22 nen 101 197'5 
Reibungszahl .. ec 3 5 10 2 a a a ee ee a 1:99 1:5°05 
Fahrdrahtspannung, Stromart . 2: 2 onen Gleichstrom, 3000 V Gleichstrom, 3000 V 


1) Feldschwächung. -- 2) Ungefedertes Gewicht. -- >) Ohne künstliche Kühlung. 


Die Hauptangaben der beiden Maschinentypen ent- ! 710 km langen Strecke besorgen drei Montage-Partien, 
hält die vorstehende Tabelle'). | bestehend aus je zehn Mann. 

Besondere Beachtung verdienen die Feststellungen Der unmittelbare Anschluß der Bahınunterwerke an 
des betreffend die Stromerzeugung für die Zugförderung | bestehende für allgemeine Licht- und Kraftverteilung 
eingesetzten Komitees der Amerikanischen Railway | dienende Leitungsnetze legt die technischen und finan- 
Engineering Association. ziellen Anforderungen für den Strombezug fest. In dieser 

Es wird berichtet, daß die Fernkraftüber- Beziehung decken sich die Interessen der Balıngesell- 
tragung mit dem 100000 V-System wirtschaftlich schaft, die die ‚Umformungsanlagen zu beschaffen hat, 
und zuverlässig ist, wobei auf den Vorteil der mehr- | Und der Stromlieferungsunternehmung, die ihren Vorteil 
fachen Speisung besonders vom Standpunkt der | In einer möglichst gleichmäßigen Stromabnahme ‚Findet. 
gegenseitigen Aushilfe der Leitungen hingewiesen wird, | _ , Ym von beiden Gesichtspunkten möglichst günstige 

Für das Bahngestänge werden imprägnierte H o l z- Verhältnisse zu schaffen, ist ein sinnreiches Kontroll- 
na s t e unter den in Montana herrschenden Verhältnissen | System eingerichtet worden, Das Kontrollsystem er- 
als wirtschaftlich und betriebssicher bezeichnet in Gegen- | Möglicht den durch den Zugsverkehr verursachten 
überstellung zu Gittermasten. Die Cederholzmaste | Stromverbrauch so zu beeinflußen, daß der Höchstwert 
werden in einer Länge von etwa 2400 mm in siedenden | @er Belastung von einer Zentralstelle begrenzt werden 
Kreosit getaucht und rechnet man mit einer Lebensdauer | Kann, zu welchem Behufe das Kontrollsystem jederzeit 
von 15 Jahren. den Gesamtwert der Belastung an einem Instrument 

Zur Vermeidung von Corona-Verlusten soll | Abzulesen gestattet, a : 
der Leitungsquerschnitt mindestens 67 mm? betragen. Um dieses Ziel zu erreichen, erfüllt das cin- 
Zum Schutze der Leitung gegen atmosphärische gerichtete Kontrollsystem folgende Aufgaben: 
Entladungen genügen Blitzschutzvorrichtungen in den l. Auf. einem Instrument kann die Summe der 
Kraft und Unterwerken, sowie ein Erddraht längs der | Belastungen aller Unterwerke (beliebiger Anzahl) ab- 

| gelesen werden. 
| 2. Die, durch Nutzbremsung zurückxelieferte Arbeit 


')E. u. M. 1914, Seite 274; 1915, Seite 37: 1916, Br 
wird selbsttätig von der-bezogenem\ Arbeit( äbgezögen, 


Seite 170; 1918, Seite 115, 177, 531; 1919, Seite 217. 
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3. Die Betriebsspannung einer überbelasteten Teil- 
strecke wird selbsttätig herabgesetzt, indem zu diesem 
Zwecke die Fahrdrahtspannung verringert wird. 

4. Der Höchstwert der Strombegrenzung kann 
momentan durch den Kontrollbeamten von einer Dienst- 


‘stelle aus geändert werden. 


5. Die Spitzenleistung kann um 30 v. H. herab- 
gesetzt werden. 

6. Im Falle es erwünscht ist, kann die Betriebs- 
spannung der unbelasteten Unterwerke zu dem zu- 
lässigen Höchstwert gesteigert werden. 

7. Der Ausgleich der Belastung zwischen Unter- 
werken kann durch Herabsetzung der Spannung eines 
überlasteten Unterwerkes bewirkt werden. 

Die Kontrolleinrichtung besteht einerseits aus 
Wattmeter und Strommessern, die bei Überlast oder 
Überstrom durch Relais Motorschalter‘ betätigen, die 
ihrerseits die Felderregung der Gleichstromgeneratoren 
verstellen. Gleichzeitig wird die Stromstärke in einer 
Meßleitung, die doppelpolig von der Zentralstelle aus- 
gehend alle Unterwerke durchläuft, geändert, wodurch 
ein in der Zentralstelle befindliches, nach dem Volt- 
metersystem gebautes, entsprechend skaliertes Instru- 
ment beeinflußt wird. 

So geistreich dieses ganze System erdacht und 
ausgeführt ist, so wenig erscheint es für einen Bahn- 
betrieb erwünscht. Abgeschen von den unzähligen 
Automaten in den einzelnen Unterwerken, muß die Tat- 
sache bedenklich erscheinen, daß die ungestörte 
Wirkungsweise der Kontrolleitung den einwandfreien 
Zustand einer etwa 700 km langen mit 1200 V Gleich- 
strom gespeisten Drahitleitung voraussetzt. 

Vom Betriebsstandpunkt muß es überraschen, daß 
man grundsätzlich ein System einführt, das bei Über- 
lastungen, die aus Verkehrsursachen entstehenden 
lästigen Verspätungen vermehrt. Denn nur darauf geht 
es aus, wenn man die Spannung: einer überlasteten 
Strecke auch noch künstlich herabsetzt. 

Man kann sich der Schlußfolgerung nicht entziehen, 
daß dieses umständliche Kontrollsystem durch die 
Empfindlichkeit der angewandten >Stromart gegen- 
über heftigen Überlastungen angewandt wurde. Aus der 
Not der 1500 V Gleichstromgeneratoren scheint man eine 
Tugend gemacht zu haben und preist als Erfolg einen 
60prozentigen Belastungsfaktor. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Belastungs- 
faktor und damit die Spitzen in der Hauptsache durch 
die Verkehrsverhältnisse gegeben, demnach vom System 
unabhängig sind. Wenn zum Beispiel gleichzeitig drei 
oder vier schwere Züge von zehn Zügen auf Steilrampen 
anfahren oder fahren, weil es der Fahrplan verlangt, so 
wird unabhängig vom System jedes Mittel versagen, um 
einen Ausgleich zu bewirken. 

Ein Gutteil des hohen Ausnützungsfaktors der 
Chicago-Milwaukee- und St. Paulbahn wird daher in 
einer zweckdienlichen Erstellung des Fahrplanes zu 
suchen sein. 

Wenn man sich aber grundsätzlich mit der Maßregel 
befreundet, daß bei Überlastung von Teilstrecken diese 
Überlastungen durch Verringerung der Fahrgeschwindig- 
keit der Züge ermäßigt werden, so läßt sich dieses Ziel 
bei dem Einphasensystem ohne eine umständliche 
Kontrolleinrichtung ohneweiters erzielen. Es genügt zu 
diesem Zwecke, dem Fahrer den Befehl zu geben, bei 
einem bestimmten — eben durch die Überlast gegebenen 
— Spannungswert langsamer zu fahren und nicht um- 
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gekehrt zum Ausgleich des Geschwindigkeitsabfalles bei 
niedriger Linienspannung eine höhere Schaltstufe zu 
benützen. Eine kurze Beobachtung des Betriebes wird 
zur Erstellung der diesbezüglichen Regeln genügen. 

Im übrigen wird man mit der Einschränkung der 
Spitzenbelastungen bezüglich der einzelnen Unterwerke 
beim reinen Wechselstromsystem gar nicht so ängstlich 
sein müssen, weil die ortsfesten Transformatoren gegen 
kurzzeitige Überlastungen unverhältnismäßig weniger 
empfindlich sind, als mit Hochspannung betriebene 
Gleichstromdynamos. | 


Der Gesamtwert der Spitzenlast eines Netzes wird 
aber vergleichsweise immer kleiner, wenn das Netz an 
Ausdehnung zunimmt. Die Zusammenschaltung mehrerer 
Netze und Kraftwerke ist in diesem Belange dasjenige 
Mittel, was einfach und sicher zum Ziele führt. 


Aus der Stellungnahme der Amerikaner zur Frage 
‚der elektrischen Zugiörderung auf den Eisenbahnen folgt 
für unsere Verhältnisse die Lehre, daß bei uns erst recht 
elektrifiziert werden muß, daß wir uns jedoch den Luxus 
des „amerikanischen System“ aus mehrfachen Gründen 
nicht leisten können. Die gänzlich anders zgearteten 
Anforderungen der bei uns in Betracht kommenden 
Betriebsaufgaben geben der Frage des Betriebssystems 
eine ganz andere Einstellung, die einen neuerlichen 
Beitrag dafür bilden, daß die Schweiz, Deutschland, 
Schweden und Österreich, in welchen Ländern die ein- 
schlägigen Verhältnisse ziemlich übereinstimmen, gut 
taten, das einphasige Wechselstromsystem gewählt 
zu haben. 


Rundschau.- 


Dampikessel, Dampfmaschinen, Dampiturbinen. 


Feuerungen, insbesondere für 
stoffe‘). Dipl.-Ing. C. Rades, 
chemischen Vorgänge der Verbrennung gemügend geklärt 
sind, boten die physikalischen Erscheinungen in ihrer 
mathematischen Erfassung erhebliche Schwierigkeiten. Einen 
Fortschritt stellt die einfache Verbrennungsgleichung von 
Prof. Nusselt dar, der zufolge die Brenngeschwindigkeit 
proportional der absoluten Temperatur der Schicht, der 
Diffusionsgeschwindigkeit, dem Gasvolumen, der Anzahl der 
(iaskanäle, der Schichthöhe und der Sauerstofikonzentration, 
dagegen umgekehrt proportional dem . Durchmesser der 
(iaskanäle ist. Aus dieser Gleichung folgt, daß magere 
Brennstoffe, wie Anthrazit, Koks, eine große Oberfläche und 
hohe Schicht, gasreiche Brennstoffe je nach Gasgehalt eine 
mehr oder minder dünne Schicht und minderwertige 
Birennstoffe eine stärkere Schicht mit niedriger Temperatur 
erfordern; hochwertige magere Kohle erreicht praktisch bei 
mittlerer, gasreiche bei normaler und minderwertige bei 
höchster Rostbelastung ihren höchsten Wirkungsgrad. Die 
Verluste einer Feuerung rühren her vom Durchfall, der bei 
Planrosten wenige Prozente, bei anderen Feuerungen aber 
bis zu 12 bis 20 v. H, betragen kann, von den Rückständen 
(normal 2 bis 3 v. H,, häufig aber 6 bis 8 und 10 bis 12 v. H), 
vom Flugkoks, von der unvolikommenen Verbrennung der 
Entgasungsprodukte, von der Leitung und Strahlung (3 bis 
10 v. H.) und von dem Wärmeübergang der Heizflächen (6 bis 
8 v. H.). Der Wirkungsgrad der Heizfläche kann auf 90 v. H. 
jener der Feuerung selbst bei minderwertigen Brennstofien 
auf 90 v. H., somit der Gesamtwirkungsgrad auf 81 v. H. 
gehalten werden, welches Ziel stets angestrebt werden soll. 
Für hochwertigste Brennstoffe sind Innenfeuerungen, für 
minderwertige Unter- und Vorleuerungen am geeignetsten; 
für gleichmäßig gekörntes Material empfiehlt sich Maschinen- 
beschickung, für unregelmäßiges Handbeschickung. Minder- 
wertige Brennstoffe sind solche, die in normalen Feuerungen 
infolge von niederem Heizwert oder ungünstigen Brenn- 
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eigenschaften eine Minderleistung ergeben; man unterscheidet 
4 Klassen, und zwar a) solche, die bei der Aufbereitung 
hochwertiger Brennstoffe entstehen (Kohlenklein. Koksklein, 
Brikettklein. Schlammkohle, Grudekoks), b) solche, die in 
natürlicher Beschaffenheit verfeuert werden (Stein- und 
Braunkohlen mit hohem Asche- und Wassergehalt, Holz, 
Lignit, Torf), c) solche, die durch Aufbesserung natürlicher 
minderwertiger Brennstoffe gewonnen werden (Preßlinge aus 
Koksgruß, Braunkohle, Torf, Holzspäne, Stroh, Schilf, 
Rauchkammerlösche), d) Fabrikationsabfälle (Holzabfälle, 
Lohe, Sägespäne, Hausmüll). Endlich sind noch Behelisbrenn- 
stoffe, wie Teeröl, Naphtalin, Pech, Teer, Ölschiefer in 
Betracht zu ziehen. Der Einfluß dieser minderwertigen Brenn- 
stoffe auf die Feuerung ist dadurch bedingt, daß der Brenn- 
stoff infolge seiner chemischen Zusammensetzung für die vor- 
handenen Feuerungen ungeeignet ist, der sonst brauchbare 
Brennstoff durch erhöhten Gehalt an Unverbrennlichem (Asche 
und Wasser) ungünstige Brenneigenschaften besitzt und die 
Awbereitungsart die Brauchbarkeit herabsetzt.e Man muß 
daher mit kleiner Körnung, kräftiger Schicht und kräftigem 
Zug arbeiten, der Rest muß reiche Luftzufuhr, guten Asche- 
durchiall bei sicherer Lagerung des Brennstofies, genügende 
Kühltläche haben und aus widerstandsfähigem Material sein 
Für die Abschlackung haben sich die Kipproste der Firma 
Seyboth & Co. Zwickau, bewährt, auch Wander-, Vorschub-, 
Schwing- und Stösselroste werden je nach der Brennstoffart 
mit Vorteil verwendet. Schräg- und Treppenroste sind für 
den Triocknungsvorgang geeignet. Für grobstückige Brenn- 
stoffe sind Kohlen- und Koksbrecher zu empfehlen, für staub- 


- förmige die Mischung mit gröberem Material oder Industrie- 


briketts. Die Brikettierung von Grus, Lösche, Sägespänen. 
Pflanzenabfällen usw. gewinnt immer mehr an Bedeutung; 
dasselbe gilt von Torf. Braun- und Staubkohle, weil derartige 
Briketts für grusige Brennstoffe eine gute Unterlage bilden. 
Der beste Weg zur Umstellung der Feuerungen von Stein- 
kohlenbetrieb auf den Betrieb mit Braunkohlen, Holz, Tori. 
Koksabfällen ist die Unterwindfeuerung, zum Beispiel die 
Kudlitzfeuerung der Firma Kridlo in Prag oder die Wilton- 
ieuerımg der Deutschen Evaporator-Ges. in Berlin?), die 
beide einen plattenartigen, mit Düsenlöchern versehenen 
Körper als Rost verwenden und im Gegensatz zu Riedinger 
in Augsburg und Kowitzke & Co. in Berlin. die Dampfgebläse 
benutzen, mit Ventilatorgebläsen arbeiten. Es werden an der 
Hand einer Zahlentafel die Versuche mit Wiltorfeuerungen 
besprochen, die unter anderem ergaben, daß eine gute Aus- 
nutzung minderwertiger Brennstoffe erst dann eintritt, wenn 
die Feuerungsverluste, hauptsächlich durch Flugkoks, auf 
3 bis 3 v. H. herabgemindert werden: eine hierzu gerignete 
Konstruktion ist der „Feuerstau“, eine Feuerbrücken- 
Konstruktion, die noch überprüft wird, ferner das Wirmer’sche 
Rohrbindel und andere. Die Anbrirgung der Uhnterwind- 
ieuerung?) an bestehenden Feuerungen ist im allgemeinen 
leicht durchführbar. Zur Verheizung minderwertizer, asche- 
reicher und feuchter Brennstoffe (Braunkohle, Lohe) haben 
sich die „Pluto-Stoker“ ’) bewährt. Die Schlackenbildung an 
den Mauerwänden wird nach einem Verfahren von Obering. 
Nies durch Schaffung einer toten Rostfläche verhindert. 
Wichtig ist ferner die trockene und selbstentzündungssichere 
Lagerung des Rrennstoffes. Die genannten, leicht vergas- und 
verflüssigbaren Brennstoffe werden in handbeschickten 
Feuerungen in kleineren Mengen, ein bis zwei Schaufeln, auf 
die vordere Schicht gereben und mit etwas Kohle bedeckt, 
so daB eine langsame Erwärmung und Verdunstung eintritt. 
Rei den Ölfeuerungen ist man zu Dampf- und Luftzerstäubern 
übergegangen, jedoch kommen diese Feuerungsarten derzeit 
nur als Zusatzfeuerungen in Betracht. Die Schaffung e'nes 
Einheitsbrenrstoffes ist schwer durchführbar, jedoch könnte 
jedem Wirtschaftsgebiet eine bestimmte Brennstoffsortierung 
zugewiesen werden, nach der die Feuerung einzurichten wäre. 
Der hohe Stand der deutschen Feuerungstechnik läßt erwarten, 
daß die minderwertigen Brennstoffe bald denselben Wirkunes- 
grad wie die hochwertigen ergeben werden; hierzu sind nötig: 
hohe Rostheamspruchung, stetige Überleitung des Brennstoffes 
aus den Vorbereitunes- und Entgasungszonen in die Ver- 
Sasıngszone, richtige Bemessung der wärmeaufnehmenden und 
rückstrahlenden Wärde, stetige Abführung der Rückstände und 
günstige Strömungszustände in der Feuerune. 


(Sparsame Wärmewirtschaft. Heft 3, 1920.) 
') E. u. M. 1917. Seite 508, 628. 
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Wassermotoren, Windmotoren, Pumpen. 


Betrachtungen über die Verwendung von Abwasser- 
turbinen '). Ing. A. Blu m -Genf bekämpft die Vorschläge, die 
Austrittsenergie von langsam- oder schnellaufenden Rädern 
in Abwasserturbinen nutzbar zu machen. An der Hand von 
ausgeführten Anlagen für niederste bis höchste Gefälle 
(Elektrizitätswerk Massaboden?) der S.B.B. am Simplon und 
andere) weist der Verfasser nach, daß es möglich ist, mit 
einer einzigen Turbine und einem hydrodynamisch günstigen 
Saugrohr den sogenannten Austrittsverlust derart zu ver- 
mindern (bis auf I bis 05 v. H.), daß der totale Wirkungs- 
grad mindestens ebenso groB und noch größer sein kann, als 
durch Anordnung von Primär- und Sekundärturbinen 
zusammengenommen. Nach den Erfahrungen des Verfassers 
darf man bei richtig gewähltem und genügend langem Saug- 
rohr, wenn es rur Jufitdicht abschließt und scharfe Krümmun- 
gen tunlichst vermieden werden, auf 60 bis 80 v. H. Energie- 
rückgewinn rechnen, bezogen auf den Verlust am Radaustritt. 
Dies bestätigen auch die Versuche, die Ing. Andre über die 
Umsetzung von Wassergeschwindigkeit in Druck angestellt 
hat, nach welchen er bei günstigen Saugrohrformen und mit 
rotierendem Wasser Wirkungsgrade von über 90 v. H. 
erhalten hat. Sämtliche Eriahrungen mit richtig durch- 
konstruierten Saugrohren beweisen, daß diese Hilfsmittel bei 
hohem Nutzgrade an Wirtschaftlichkeit und Einfachheit von 
keiner anderen Konstruktion auch nur annähernd ersetzt 
werden. Eine Kritik der verschiedenen vorgeschlagenen Auf- 
stellungsarten der Abwasserturbinen zeigt, daß die ungünstigen 
hydrodynamischen Vorgänge bei gedrängter Bauart, die bei 
diesem System wegen Raum- und Kostenersparnis Bedingung 
ist, die gewünschte Wirkungsgradverbesserung ganz illusorisch 
machen und darum die aufgewendeten Mehrkosten praktisch 
nutzlos sind. Wenn man den Wirkungsgrad einer Turbine auf 
ein Maximum bringen will, so ist vor allem darauf zu achten, 
daß womöglich das Wasser nur zum Zwecke der Arbeits- 
abgabe abgelenkt wird, da jede starke Abweichung von 
geraden Bahnen nur zusätzliche Verluste bedingt. Selbst- 
verständlich ist darauf zu sehen. die Reibungsflächen in 
Gebieten großer Geschwindigkeit auf ein Minimum zu bringen, 
Diese wichtigen Voraussetzungen werden bei den vor- 
geschlagenen Abwasserturbinen nicht erfüllt und daher können 
totale Wirkungsgrade von 85 v. H. nicht erreicht werden. 

(Z. í. d. ges. Turbinenwesen, Heft 15, 1920.) 


Dynamomaschinen, Transformatoren. 


Die Bemessung von Drehstrom-Kollektormotoren 
R. Rüdenberg leitet die für die Berechnung aller wichtigen 
Größen notwendigen Formeln ab, wobei er sich bei seinen 
Untersuchungen auf wendepollose Maschinen mit Dreiphasen- 
wicklung im Ständer und mit Drehzahlregelung durch Bürsten- 
verschiebung beschränkt. Beim Bau von Drehstromkollektor- 
motoren ist man beschränkt durch die Kollektorlamellenteilung, 
die nicht kleiner als 4 mm gewählt werden kann, durch die 
Kollektorumfangsgeschwindigkeit, die unter 25 bis 30 m/s bleiben 
soll und durch die Querspannung e zwischen Anlauf- und Ab- 
laufkante der Kollektorbürsten, die im Betriebe unter 5V und 
im Anlauf unter 8 V bl:iben muß. Die transformatorische Funken- 
spannung et zwischen zwei benachbarten Lamellen und die 
Kollektorspannung Es werden zueinander in Beziehung gebracht. 
Die Gleichung 
et 


I er 
E,å K’ 


worin E23 die Spannuńg am Kollektor bei Dreibürstenschaltung 
bedeutet, sagt, daß man umso größere Kollektorspannung erhält, 
je größer die Lamellenzahl K bei gleicher Polzahl gewählt wird. 
Die Gleichung 
et 
E,4 


worin f die Frequenz und $ die Lamellenteilung bedeuten, sagt, 
daß man umso größere Kollektorspannung erhält, je größer man 
die Kollektorgeschwindigkeit vo, macht. Die erreichbaren Kollektor- 
spannungen sind aber bei £50 Per/s immer klein. Zum Beispiel 
bei 23 m/s synchroner Kollektorgeschwindigkeit und bei 0:42 cm 
Lamellenteilung beträgt Ed = 76 bezw. 106 V, falls cr zu 25 
bezw. 35 V angenommen wird. Der Zusammenhang zwischen 
Bürstenspannung oder Ständerspannusng und zwischen Kraft- 
fluß, Leiterzahl und Zahl der Stromkreise sowie zwischen 
Leistung und der Größe D?XlX n ist derselbe wie bei 
den übrigen Drehstrommaschinen, jedoch gibt es keine freie 
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Wahl der einzelnen Maschinenabmessungen. Mit Rücksicht auf 
et beträgt bei 50 Per/s der Kraftfluß Pp für den Nebenschluß- 
motor 113. 10% und für den Reihenschlußinotor 16. 10% Maxwell. 
Der Durchmesser D des Motors ist vollkommen eindeutig ge- 
geben durch die Formel 

2 W p 


Deg u a | 
worin W die Motorleistung und ùA den Strombelag pro cm 
Ankerumfang bedeuten. Da die Eisenlänge / gegeben ist durch 
die Formel 
9 et a 

\2 v.B p? 

worin » die Ankerumfangsgeschwindigkeit und B die maximale 
Luftinduktion bedeuten, da sich weiter e aus D und der Dreh- 
zahl bestimmt und da B eine praktisch eindeutige Größe ist, so 
ersieht man, daß es für eine bestimmte Leistung und eine be- 
stimmte Drehzahl nur eine einzige richtige Dimensionierung des 
Drehstromkollektormotors gibt. Fürdie Beurteilung der Kollektor- 
größe wird die Formel 


I 


angegeben. Hierin bedeuten Fx die Kollektoroberfläche, m die 
Zahl der Bürstenspindeln pro Polpaar, W; die Kollektorleistung, 
e die Bürstenquerspannung und i die Stromdichte an den Bürsten. 
Die Kollektorgröße ist also lediglich durch die Läuferleistung, 
die Bürstenzahl pro Pol und die Bürstenbeanspruchung gegeben, 
dagegen ganz unabhängig von der Geschwindigkeit, der Frequenz, 
der Schaltung des Ankers, dem Kollektordurchmesser selbst, 
der Bürstenüberdeckung usw. (Diese Formel ist, wie die daraus 
gezogenen Schlußfolgerungen zeigen, nicht glücklich gewählt, 
denn man wird doch zum Beispiel bei 25 Per’s m doppelt so. 
groß machen wie bei 50 Per’s und erhält dann für FK den halben 
Wert. Ebenso ist man bei kleinem Kollektordurchmesser und 
kleiner Drehzahl, also bei kleiner Kollektorgeschwindigkeit oft 
gezwungen, m kleiner als 3 zu machen. Dann ist aber FK von 
der Kollektorgeschwindigkeit nicht unabhängig. Der Besprecher.) 
Aus der Formel für die Kollektoroberfläche wird weiter ge- 
schlossen, daß dieKollektoren von Nebenschlußmotoren besonders 
klein sind, da bei einem Regelbereich 1:3 die Kollektorleistung 
W, nur gleich ist der halben Motorleistung. Demgegenüber 
müssen die Kollektoren von Reihenschlußmoturen größer sein, 
da bei ihnen die Kollektorleistung mindestens gleich ist der 
vollen Motorleistung, Die Kollektorverluste von Reihenschluß- 
motoren werden zu 8v.H. der Läuferleistung berechnet. Aus 
der Tatsache, daß die Kollektorleistung der Nebenschlußmotoren 
gleich ist etwa der halben Motorleistung, wird geschlossen, daß 
die Kollektorverluste von Nebenschlußmotoren etwa 4 v. H. der 
Motorleistung betragen. (Es wäre angebracht gewesen, bei Dis- 
kussion der Formel für die Kollektoroberfläche neben dem einen 
Umstand, daß W, beim Nebenschlußmotor gleich der halben 
Motorleistung ist, auch den zweiten Umstand hervorzuheben, 
daß er bei Nebenschlußmotoren nur 25V sein darf gegenüber 
35V bei häufigem Anlauf und 4'2 bis 5V bei seltenem Anlauf 
von Reihenschlußmotoren. Es könnte sonst dem Reihenschluß- 
motor in Bezug auf Kollektorgröße Unrecht geschehen. Reihen- 
schlußmotoren für Ringspinnantrieb zum Beispiel besitzen gewiß 
keine übermäßig großen Kollektoren. In Bezug auf Kollektor- 
verluste tut der Verfasser dem Reihenschlußmotor Unrecht. Zu- 
folge des größeren et beim Reihenschlußmotor betragen die 
Kollektorverluste weniger als den doppelten Wert wie beim 
Nebenschlußmotor. Der Besprecher.) Für das Verhältnis der 
Reaktanzspannung er zur Querspannung e wird für übliche Be- 
anspruchungen am Reihenschlußmotor ein Wert berechnet 


= 0'187 und daraus der Schluß gezogen, daB bei gewöhn- 


lichen Drehstromkollektormotoren keine besondere Rücksicht auf 
die Reaktanzspannung nötig sei. Besonders niedrige Reaktanz- 
spannungen ergeben sich bei läufergespeisten Nebenschluß- 
motoren, da dort für den kommutierten Strombelag nur der 
Strombelag der Kollektorbürsten zu nehmen ist, der nur ungefähr 
die Hälfte des resultierenden Strombelages ausmacht. Phasen- 
kompensation ist dann erreicht, wenn die dem Netze entnommene 
wattlose Leistung = 0 ist. Es muß also E, Inm, + E In, = QO Sein. 
~ Darin bedeuten £E, und E; die Ständer- bezw. Kollektorspannung 
und /«, und /u, den Ständer- bezw. Bürstenmagnetisierungsstrom,. 
Von dieser einfachen Grundgleichung ausgehend wird rechnerisch 
nachgewiesen, daß für cos q = 1 bei Synchronismus die ganze 
Magncetisierung vom Läufer aus allein erfolgen muß und daß 
gute Phasenkompensation der Drehstromkollektormaschinen ohne 
zu starke Läuferströme nur etwa von ?', Synchronismus an auf- 
wärts durchführbar ist. Für den Reihenschlußmotor ist es 
bemerkenswert, daß unter Voraussetzung eines Bürstenwinkels 
. von 30% bei Synchronismus, unter welcher Voraussetzung der 
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Reihenschlußmotor erfahrungsgemäß am besten läuft, der Luft- 
spalt eindeutig gegeben ist. Dieser Umstand führt bei großen 
Reihenschlußmotoren zu einem großen Luftspalt, was aus kon- 
struktiven Gründen erwünscht ist und die Kommutierung günstig 
beeinflußt. Die 57 abgeleiteten Formeln werden zum Schlusse 
dazu benützt, um einen „U periodigen Nebenschlußmotor von 
20 kW Synchronleistung für einen Drehzahlbereich von 500 bis 
1500 und einen 50 periodigen Reihenschlußmotor von 185 kW 
Synchronleistung für einen Regelbereich von O bis 375 sehr 
ausführlich nachzurechnen. 
(ETZ. Bd. 41, Hefte 14, 15, 1920.) 


E. Sch. 


Schalttafeln, Schalt- und Sicherungsapparate. 


Eine neue Type des Schnellschalters. J. F. Tritie. 
Zur Vermeidung des bei den Hochspannunes-Dynamos der 
(ileichstrombahnwerke gefürchteten Kollektorrundfeuers ist 
eine derart hohe Schaltgzeschwindigkeit erforderlich, daß der 


etwa infolre eines Kurzschlusses anwachsende Linienstreim 
auf ein ungefährliches Maß zurückgeführt ist, ehe eine 
Kollektorlamelle von einem zum nächsten BPürstenhalter 


gelaufen sein kann, das ist in etwa POL s oder noch kürzerer 
Zeit. Diese für einen Luftschalter ungewöhnlich kleine Schalt- 
zeit wird durch Vereinigung mehrerer Mittel erzielt’). Die 
Schaltbewerung erfolgt senkrecht zur Kontaktiläche.- Jegliche 
Klinken sind vermieden. Der bewerliche Teil des Schalt- 
kontaktes ist durch einen einarmigen Hebel in starrer Ver- 
bindung mit dem Anker des fixen Auslösemagneten. Dieser 
aus lamelliertem Blech gebaute Magnet, von irgend einer 
konstanten Spannung über einen Justierwiderstand erregt, 
hält den Anker, einer kräftigen Zugfeder entgegenwirkend, lest, 
und dadurch den Schalter geschlossen. Die Pole des Magneten 


sind in unmittelbarer Nähe des Ankers derart einander 
eenähert, daß zwischen ihnen ein enger Luftspalt entsteht, 
welcher dem Kraitiluß einen Nebenschluß bietet und einen 


vom Hauptstrom durchflossenen Leiter eingebettet trägt. Die 
Stromrichtune in diesem Leiter ist so gewählt, daß sein Feld 
dem den Anker durchfließenden Krafttluß entgegenwirkt, 
somit eine teilweise Abdräneung des Ankerflusses in den 
ienseits des Leiters gelegenen Teil des Luftspaltes zur Folge 
hat. Stromschwankungen erzeugen daher nur geringfügire 
Schwankungen des die Spannungesspule  durchströmenden 
(Gesamtflusses, dagegen Flußverschiebungen über den Leiter 
hinweg und dadurch starke Flußschwankungen im Anker. Es 
ist nun leicht einzusehen, daß bei Erreichung eines gewissen 
Stromes, .dessen (iröße von der Stärke des Spannung:teldes 
abhängt, der Anker durch die Zuefieder vom Magneten 
abgerissen und dadurch der Stromkreis unterbrochen wird, 
daB also die gewünschte Höhe des Auslösestromes leicht durch 
Wahl eines entsprechenden Spannungsfeldes mit Hilfe des 
erwähnten Justierwiderstandes eingestellt werden kann. Der 
beim Öfiren des Schaltkontaktes entstehende Lichtbogen 
wird durch zwei übereinander liegende sinnreich weschaltete 
Systeme. von Hörnern und Blasmagmneten rasch nach oben 
getrieben, in die Hälften geteilt und zum Erlöschen gebracht. 
Der ganze Schalter ist nicht unmittelbar in den Arbeitsstrom- 
kreis des Generators, sondern an ein Stromwelhr von etwa 
1 Q Widerstand velegt und mit diesem in die negative, vom 
Generator zur Erde führende Leitung geschaltet. Das 
Ansprechen des Schalters bewirkt demnach nur eine Herab- 
minderung: des Kurzschlußstromes auf den durch das Strom- 
wehr bestimmten Höchststrom,. während die vollständige 
Unterbrechung. durch- normale Schalter im positiven Teil des 
(ieneratorstromkreises erfolgt. Zahlreiche Versuche mit einen 
250 A-Schalter,. wobei eine 200 KW, 3000  V-Gleichstrom- 


maschine kurzgeschlossen wurde, ergaben bei induktions- 
freiem Stromkreis, daß der Strom nach etwa POOS Ss etwa 


7000 A erreichte und nach etwa 0'015 s schon auf den durch 
das Stromwehr bedingten Wert von etwa 2000 A herab- 
redrückt war, während der normale Schalter nach etwa 0.85 
vollständig abschaltete. Selbstinduktion im Stromkreis ver- 
länrert die Zeiten. vermindert aber die Höchststromstärke 
erheblich. Auch Versuche mit 300 kW, 6M V-Generatoren 
und kleineren Schalterm erwiesen die vollständige Verhinde- 
rung des Rundfieuers. Der Schalter ist einfach und robust. 
die Schaltfeder mit etwa 400 kg Zugkraft montiert. Seine 
Anwendung erfordert keinerlei Änderungen an den Maschinen 
selbst. welche nur mit den üblichen Funkenschranken über 
der Kollektoroberfläche zwischen den Bürsten ausgestattet 
werden, (Gen. Electr. Rev.. Bd. 23, Heft 4, 1020.) 
M. 


!) Vgl E. u. 1919, Seite 29; 1920, Heft 31, Seite IM. 
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Elektrische u. magnetische Messungen u. Meßapparate. 


Über elektrisches Feramessen. E. Neumann Zur 
Fernmessung der Drehgeschwindiekeitvon Wellen 
verwendet man bekanntlich einen elektrischen Spannungs- 
messer, der in den Stromkreis einer von der zu messenden 
Welle angetriebenen Dynamomaschine eingeschaltet ist, oder 
einen Zungen-Frequenzmesser, der von einer Wechselstrom- 
dynamo beeinflußt wird, Die Spannungsmesser besitzen den 
Vorteil der bequemeren Ablesung, die Zungenweräte sind von 
Widerstandsschwankungen in der Fernlzitung unabhängig, Man 
hat auch beide Arten zu einem Meßgerät vereinigt, das mit 
einem verstellbaren Widerstand ausgestattet wird, um die 


Zeigerstellung des Spannungsmessers nach den Angaben der ' 


Zungenreihe korrigieren zu können. 
fernmessung dienen Pyrometer 
thermometer, als Anzcigegerät 
Spannungsänderung eines von der Tenmperaturänderung 
beeinflußten Thermoelementes mißt. Für hohe Tem- 
peraturen (bis 1600° C) kommen Elemente nach Le Chatelier, 
für niedrigere Temperaturen (900° C) Elemente aus Nichtedel- 
metallen zur Verwendung. Für Temperaturen bis höchstens 
C benützt man Elemente aus Silber und Konstantan, 
bis 400° C solche aus Kupfer und Konstantan. Als Schutz- 
verkleidung für die Elemente verwendet man bei Feuergasen 
Schutzrohre aus Marquardt’scher Masse, einem porzellan- 
ähnlichen Stoff, in Schmelzbädern Rohre aus geschmolzenem 
Quarz. Als Schutz gegen Stöße dient e'n Silit- oder Chamotte- 
rohr. Bei sehr hoben Temperaturen (iiber 1500° C) bedient 
man sich eines Überwurfrohres aus Stahl oder Fisen. das 
wenigstens den oberen Teil des Maraunrdt- oder Quarzrohres 
umgibt. Für Temperaturen unter 400° C sind Pyrometer 
weniger geeignet, da die Temperatur des Außenraumes Meß- 
fehler erzeugt, die durch ein Ouccksilberthermometer korrigiert 
werden müssen. Dieser Übelstand wird durch die Wider- 
standsiernmesser vermieden Der Widerstand wird aus 
einem dünten Band aus reinem Platin herrestellt, das auf eine 
Glimmerplatte gewickelt wird. Als Ablesexerät dient eine 
Meßbrücke oder ein Zeigerwiderstandsmesser. Meßbrücken 
eignen sich wegen der komplizierten Manipulation beim Ab- 
lesen nicht für die Fernmessung, Widerstandsmesser sind von 
der Spannung abhängig. Beide Nachteile sind bei dem von 
Dr. Burger angegebenen und von Hartmann & Braun 
hergestellten Kreuzspul-Widerstandniesser vermieden. Bei 
Druckfernmessern oder bei Wasserstandsfern- 
messern wird d'e zu messende Widerstandsänderung durch 
einen beweglichen Teil des betreffenden Instrumentes hervor- 
gerufen, es wird zum Beispiel bei einem Manometer auf der 
Achse, der durch den zu messenden Druck eine Drehung 
erteilt wird, ein im Zickzack geführter Widerstandsdraht 
angeordnet, auf dem ein Schleifdraht schleift. 
(Zeitschrift f. Fernmetdetechnik, I. Jahrg., 4. u. 5. Heft, 1920.) 


Stromverteilung. 


Fernsteuerung von Umformerstationen. Wenn es sich 
darum handelt, dem Bedürfnis exponiert liegender Strom- 
abnehmer nach konstanter Spannung zu entsprechen, eine im 
Aushauplan nicht vorgesehene Umformerstation verhältnis- 
mäßig kleiner Leistung aufzustellen, dann erfordert das 
Studium der laufenden Kosten besondere Aufmerksamkeit *). 
H. Wilson empfiehlt fir solche Zwecke eine Anordnung. 
welche jeden längeren Aufenthalt eines Wärters in der Urter- 
station erübrigt. Der bei dem iüterlasteten Speisepunkt des 
Gleichstromnetzes angeschlossene Umformer der Uhnterstation 
steht mit der Zentrale gleichstromseitix durch die Speise- 
leitung in Verhindune, wechselstromseitig wird er an das 
Hochspannunes-Drehstromnetz angeschlossen. Dem Feld der 
Glteichstrommaschine sind zwei Regler vorgeschaltet. von 
denen sich einer in der Unterstation, der andere in der 
Zentrale befindet. Für die Verbindhrg genügt ein Draht. wenn 
an einen Gleichstromnvol in der Zentrale an den andern in 
der Unterstation angeschlossen wird. In »leicher Schaltung 
sind die Gleichstromauslösespulen des Drehstrom- und des 
Gkichstromschalters veme'nsam durch einen Draht mit einem 
Druckknopfschalter in der Zentrale verbunden. welcher 
vestattet, den Stromkreis zu schließen und dadurch die 
Schalter gleichzeitig auszulösen. Die Auslösespule des Gleich- 
stronsschalters kann außerdem durch eine mit der Umformer- 
welle verbundene Kontakteinrichtune Strom erhalten, welche 
hei Überschreitung der normalen Drehzahl des Umiformers 
in Tätigkeit tritt. Eine solcherart ausgestattete Unter- 


Zur Temperatur- 
oder Widerstands- 
ein Galvanometer, das die 


1) Über automatische Unterstationen siehe E. u. M. 1915, Seite 586; 
1919, Seite 526; 1920, Seite 360. 
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Station braucht nur zum Ingangsetzen unmittelbare Zedienunr. 
Die Erregung wird sodann dauernd mittels des Revlers in 
der Zentrale unter Benutzung der dortigen Stromablesungen 
der Speiseleitung eingestellt. Stromlosigkeit der Speiseleitung 
beweist Spannungsgleichheit zwischen Zentrale und Unter- 


station, Rückstrom höhere Spannung der Unterstation usw. 
Die durch dem bekannten Widerstand der  Speiseleitunge 
gegebene Beziehung zwischen  Speiseleitungsstrom nnd 


Spannungsänderuns, bezw. Ärbeitsspannume der Unterstation 
läßt sich leicht in Tabellenform zusammenstellen und am 
Schäaltbrett ersichtlich machen.  Nenmenswerte Mehrinvesti- 
tionen einer derartigen Anlage gegenüber einer gewöhnlichen. 
Redienung in einer oder zwei Schichten eriordernden Unter- 
station, sind micht erforderlich, da lediglich der Regler in der 
Zentrale und die Auslösespulen der Drehstromschalter eine 
kleine Mehrausgabe bedeuten, während die zwei dünnen Ver- 
bindungsleitungen für den Erreger- und Auslösestrom in Form 
bestehender und als solche überflüssixr werdender Spannungs- 
zeigerleitungen meitt vorhanden und verlegt sind oder 
zumindest gleichzeitie mit dem neuen Hochspannungskabel 
verlegt werden können. 

(Ihe Electr. Rev. London, Bd. S6, Nr. 2215, 


Rheinisch-westiälisches Elektrizitätswerk. Dem Ge- 
schäftsbericht über das Jahr 1918/19 ist folgendes zu ent- 
nehmen: Der Stromabsatz betrug 688 Mill. kWh (gegen 
772 Mill. kWh im Voriahre), von denen 264 Mill. kWh auf 
die angegliederten Unternehmungen entfallen. Die Stromabgabe 


1920.) 


erreichte vor dem Umsturze einen Höchstwert von 
80 Mill. kWh im Monat, um darauf auf die Hälite herab- 
zusinken: der volle Absatz ist jedoch trotz Freigabe der 


Lichtabgabe infolge Kohlenmangels noch nicht erreicht, auch 
infolge der Einstellung der Kriegslieferungen der chemischen 
Industrie. Das Wachstum der Unternehmung wird durch das 
Goldenbergwerk gekennzeichnet. dessen Leistung im 
Kriege auf 6 Turbinen von je 15000 KW und 2 Einheiten zu 
50000 kW erweitert wurde, von welchen eine noch in Auil- 
stellung begriffen ist). Die Kesselanlare besteht aus 44 Steils 
rohr-Hochleistungskessel zu 750 m? Heizfläche, so daß das 
Werk derzeit das größte Europas darstellt. Auch das Kraft- 
werk Reisholz, dessen Leistung durch Avfstellumg zweier 
weiterer Einheiten zu 15000 KW auf 75000 kW erhöht wurde. 
stellt mit einer Kesselheiziläche von 18500 m? das größte mit 
Steinkohlen betriebene Dampikraitwerk Deutschlands dar. Die 
beiden genannten Großkraftwieerke wurden durch eine 100000 V- 
Doppelleitung aus Stahl-Aluminiumseil verbunden und an das 
rleiche Netz eine Reihe größerer Ortschaften angeschlossen. Der 
Rhein wurde an_3 Stellen mit 500) m maximaler Spannweite 
mittelst 106 m hoher Stahltürnte überuouert. Die Gesamtleistung 
aller Kraftwerke der Unterrehmung betröet 2820) kW, Feieine 
Kesselheizfläche von 85000 m”, gegen 150 800 kW mit 33 415 m“ 
Heizfläche im Frieden. Diese großartige Entwicklung hat die 
Unternehmung nicht allein den vorerwähnten Absatzsteige- 
rungen, sondern auch der Zusammenfassung aller Inter- 
essenten durch die Kommunalverbände einerseits und Betei- 
lieune der großen Privatunternehmer andererseits zu ver- 
danken. Der Zusammenschluß mit den benachbarten Groß- 
werken ist durch die replante Soz’alisferung inseferne be- 
hindert. als hierdurch ein Auseinanderreißen von Erzeugung 
und Verteilung zu befürchten steht. Das Unternehmen hat 
iiherdies im letzten Jahr rund 55 Mill. m” Gas mittelst Fern- 
leitung abgegeben.’) 


Elektrische Apparate. 


Die Gleichrichterwirkung von Kristaildetektoren. M. J. 
Huizinga. Groningen. Die Frage der unipolaren Leitung 
von Krista!lkontakten. de Braun aufireworfen und behandelt 
hat. ohne sie zu lösen, ist nach Einführung dieser Kontakte 
als Detektoren in der drahtlosen Telegraphie vielfach uüter- 
sucht worden. W. H. Eccles hat eine thermoelektrische 


Erklärung gegeben, welche vielfach Zustimmung fand. 
Huizinga hat auf Grund von Experimenten, die er auf 
Anregung von Haga im Physikalischen Institut der 


Universität Groniygen anstellte. zu zeigen versucht, daß cs 
sich hier vielmehr um eine Wirkung handelt, welche jener 
des Schlömilchde‘ektars ährtich ist Nicht nur beim Molybdän- 
elanzdetektor. sondern auch beim Eisenpvritd®tektor wurde 
eine elektrolvtische Zersetzung wahrrenommen, wobei die 
in den zwei Richtungen verschiedene Pohrisationsspannung 
den Stromunterschied beim Wenden des Stromes erklärt. Die 
Gleichstromcharakteristiken dieser Detektoren wurden mit 
denen znd-rer Kristal!dcetet’o’en und denen der elektro- 


1) Vergl. E. u. M. 1919, Anzeiger Seite 41. 
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Iytischen Zelle verglichen und aus der Übereinstimmung 
zwischen den Eigentümlichkeiten dieser Charakteristiken der 
Schluß gezogen, daß die Gleichrichterwirkung bei allen 
untersuchten Detektoren ihre Ursache in einer elektro- 
Ivtischen Polarisation innerhalb einer adhärierenden Feuchtig- 
keits- und Ciasschicht findet. Der Widerstand der unter- 
suchten Detektoren ist kleiner, als man gewöhnlich annimmt; 
er beträgt in den meisten Fällen nicht mehr als 100 Ohm!). 
(Phys. Zeitschr., 21, 91, 1920.) 


Baustoffe. 


Neue Legierungen aus Kupfer- Zink-Nickel. L. Guillet 
hat Versuche an Nickel enthaltenden Bronzen angestellt, bei 
denen der Cu-Gehalt bis 40 v.H. sinkt und der Gehalt an Ni 
bis 15 v. H. beträgt; diese Legierungen zeigen besondere mecha- 
nische Eigenschaften, sie oxydieren nicht und sind bei hohen 
Temperaturen schmiedbar. ie Ergebnisse der Untersuchung 
an drei Legierungen zeigt folgende Zusammenstellung: 


l. 4635 v. H. Cu, 1035 v. H. Ni, 43:16 v. H. Zn. 
Festigkeit Dehnung Schlag- Härtezahl 


kg,mm?® in v. H. zahl 
gegossen .. . 483 31:0 11:0 128 
gewalzt und ausgeglüht . 566 450 13:2 137 
gezogen (2mm) .... 716 140 yo 207 


II. 4046 v. H. Cu, 128 v. H. Ni, 46:52 v. H. Zn. 
Festigkeit Dehnung UNE Härtezahl 


kg mm? in v. H. 
gegossen ; . 645 TO 4+3 190 
gewalzt und ausgeglüht . 608 18:5 TR 170 
I. 4545 v. H. Cu, 10:48 v. H. Ni, 40:58 v: H. Zn, 3:06 v. H. Pb. 
"aael Be SAME ern 
gegossen .. . 375 11:5 44 117 
gewalzt und ausgeglüht . 518 455 94 126 


Der Zusatz von Blei (Legierung III) verschlechtert die 
mechanischen Eigenschaften, erhöht aber die mechanische Be- 
arbeitbarkeit. 


(The Techn. Review, Bd. 6, Nr. 12, nach Genie civil.) 


Isolatoren für Zündkerzen. Von dem National Advisory 
Commitee for Aeronautics, U. S. A.. wurden Untersuchungen 
über den Isolationswiderstand von Isolatoren fir Zündkerzen 
bei den hohen Temperaturen im Verbrennungsraum 


von 200 bis zu 900° C unternommen. D'e Isolatoren 


hatten die Form von Bechern von 60 mm  äußerem 
Durchmesser, 65 nun Höhe und 25 mm Dicke; bei der 
im elektrischen Ofen unternommenen Messung wurde auie 
Priüispannung zwischen einer zentralen Elektrode und einem 
außen herumgelegten Platinband aufgedrückt, die Verbindung 
zwischen dem Isolatorkörper und den Elektroden erzielte 
man durch geschmolzene Lötmasse. Messungen mit Gleich- 
spantungen bis 1000 V waren zufolge der Polarisations- 
erscheinungen ohne Erfolg; der durch den Isolator fließende 
Strom fällt erst rasch, dann langsamer ab, was auf eine 
Widerstandserhöhung um den 10- bis 20fachen Mert 
schließen läßt. Nachträgliche, länger dauernde Erhitzung des 
Körpers oder Behandlung mit Wechselstrom unterdrücken 
diese Erscheinung der Polarisation. Der Widerstand wurde 
dann aus Strom- und Spannmungesmessungen mit Wechselstrom 
bestimmt und gefunden, daß der Widerstandswert um 2 v. H. 
pro 1° C (bei jeder Temperatur) abnimmt. Irgend eine 
kritische Temperatur, bei der der Widerstand eine plötzliche 
Anderung erfährt. war nicht zu bemerken, Allerdings steigt 
die Temperatur im Tsolator bei der Messung zufolge des 
durchgehenden Stromes an und sinkt der Widerstand: nur 
wenn die erzeugte Wärme nicht abgeführt werden kann, 
dann steigt die Temperatur plötzlich an und führt zu einem 
nicht stabilen Zustand. in dem das Isoliermaterial schmilzt 
und ein Lichtbogen stehen bleibt. Man hat dann die „effcktiven 
Temperaturen“ der verschiedenen Materialien bestimmt, bei 
welchen der Widerstand von 1 cm” des Materiales 1 Megohm 
beträgt; auf diese Weise hat man eine Vergleichsbasis 
ecfunden. Die effektive Temperatur hat bei den schlechteren 
Porzellamsorten den Wert von 350° C bei geschmolzenem 
Sificinm den Wert von 509° C. Verunreingungen des Materials 
können stark abweichende Widerstandswerte ergeben. 
(The Technical Review, 1920, Rd. 6, Nr. 11.) 


wel A is De cane = 


t) Vgl. E. u. M. 1919, Seite 470, 
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Literaturbericht. 


Aufigabensammlung zur Festigkeitsiehre mit LöSungen. 
Von R. Haren, Diplom-Ingenieur in Mannheim. Sammlung 
Göschen, Nr. 491. Mit 42 Textfiguren, 89 Seiten. Preis Mk. 1 
mehr Teuerungszuschlag. 

Das Büchlein bringt 68 leichte, fast durchwegs der 
Maschinenbaupraxis entnommene Beispiele aus der Festig- 
keitslehre mit ihren auch zahlenmäßig ausgeführten Lösungen. 
An Stellen, an denen eine gewisse Formelkenntnis voraus- 
gesetzt wird, ist auch die in der gleichen Sammlung 
erschienene „Festigkeitslehre‘ (Nr. 288) verwiesen. Bei- 
gegeben sind der Sammlung eine dem Werke Bach. 
Maschinenelemente, entnommene Tabelle der zulässigen 
Spannungen, ferner einige Tafeln über die deutschen Normal- 
profile für Walzeisen. Für eine rasche Einübung der 
Anwendung der wichtigsten Lehren der Festigkeitslehre für 
einfache Aufgaben des Maschinenbaues ist das Büchlein 
recht geeignet und kann hierzu bestens empfohlen werden. 

Ing. Dr. Alfred Basch. 


Patentberichte aus dem Gebiete’ der Elektro- 
technik und des Maschinenbaues. 


(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 
Elektromaschinenban. 


(Schluß aus Heft 34, Seite 404.) 
Kollektoren. 


Eine Erfindung der Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H. 
in Siemensstadt bei Berlin ermöglicht es, Kollektoren mit sehr 
schmalen Lamellen auszuführen. Die in Abb. I mit a, b. c bezeichneten 
Kollektorlamellen sind mit Ansätzen versehen, die in der Reihenfolge ab- 
wechselnd sowohl in achsialer, wie in radialer Richtung verschieden weit 
aus dem Kollektor 
herausstehen. An den 
radial nach außen - 
liegenden Teilen dieser 
Ansätze sind Anschluß- 
stücke d. e, f befestigt, 
die beträchtlich breiter 
als die Kollektor- 
lamellen_ gehalten sind. 
Die Anschlußstücke sind 
an ihren Befestigungs- 
stellen mit Einschnitten 
von der Lamellenbreite 
versehen, mit denen 
sie in die lamellen 
eingesetzt sind. Die 
Öffnungen der Ein- 
schnitte können. wic 
in Abb. I gezeigt, In 
achsialer Richtung zu 


den Ansätzen der 
Lamellen tiegen. Die 
Anschlußstücke sınd 


ferner mit Einschnitten 
4 zur Aufnahme der 
Verbindungsleiter ver- 

sehen. Ihre Breite Abb. l. 


wird so xroB gewählt, daß die Enden der Verbindungsleiter bequem 
eingelötet werden können. O. P. Nr. 70238. 


Rotierende Feldmagnete. 


Bei Polrädern. bei denen die außen liegenden Pole und der innere 
Ring- oder Jochteil aus einem Stück sind, ist die durch die Zentrifugal- 
kräfte erzeugte Zugspannung ir den äußeren Fasern des Joches in vielen 
Fällen größer als in den innen liegenden Fasern, weil die elastische Aus- 
dehnungsmöglichkeit der äußeren Fasern ‚geringer ist als die der inneren 
Fasern. Jeder Polteil wirkt nämlich auf den unter demselben befindlichen 
Ringteil versteifend. Diese versteiften Teile werden an der infolge der 
Zentrifugalkräfte entstehenden Ausdehnung des Joches fast gar nicht teil- 
nehmen können. Je weiter man vom Polteil gegen die innerste Faser 
schreitet, umso weniger wird auf die Jochfasern der Pol versteifend 
wirken, besonders bei Polrädern mit verhältnismäßig starken Jochen. 
Während also die innere Faser fast in ihrer ganzen Länge an der. Aus- 
dchnung infolge der auftretenden Zugspannung unbeschränkt teilnimmt. 
beträgt die an der Ausdehnung teilnehmende Länge der äußersten Jochlaser 
nur die Summe der zwischen den Polteilen liegenden Teile. Es kann nun 
vorkommen, daß die äußersten Jochfasern schon über das höchstzulässige MaB 
beansprucht werden, während dic inwersten Fasern noch gut nnter dem 
höchstzulässigen beansprucht sind. Um diesem Übelstand zu stenern. werden 
gemäß einer Erfindung der Maffei-Schwartzkopfi-Werke 
G. m. b. H. in Berlin die Polansätze an ihrer Wurzel unterschnitten. 
Dadurch wird die an der Dehnung teilnehmende Länge der änßersten Joch- 
faser vergrößert und mit dieser Vergrößerung sinkt gleichzeitig die Zug- 
beanspruchung in dieser Faser. D. R. P. Nr. 304 4. 

Von der Allgemeinen Elektricitäts-Qesellschalt 
in Berlin rührt eine Dämpferwicklung für umlaufende Feldmagnete mit 
verteilter Nutenwicklung her. Durch die Erfindung wird der nötige Quer- 
schnitt für die Kurzschlußdämpferwicklung geschaffen. ohne daß hierdurch 
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der für die Feldwicklung zur Verfügung stehende Nutenraum verringert 5 


würde. Die Erfindung besteht darin, daß oberhalb der Abschlußkeiie für die 

Wicklung, die entsprechend geringe Höhe erhalten, in Erweiterungen der 

Nut Kupferstäbe eingeschoben werden, welche zu einer Kurzschlußwicklung 

gebunden werden. D.: RR. Pr Nr 3104, 
i Wendepole. 

Eine Erfindung der A.-G. Brown, Boveri & Cie. in Baden 
(Schweiz) betrifft ein Verfahren und- Einrichtung zur Erzielung eines dem 
Ankerstrom möglichst proportionalen Wendeieldes bei Gleichstromwendepol- 
maschin. Die Aufgabe wird so gelöst. daß man eine von einer Hilfserreger- 
maschine gespeiste Zusatzwicklung auf dem Wendepole der Hauptstrom- 
wicklung derselben entgegenwirken läßt. Die Hilfiserregermaschine ist vom 
Hauptstrom erregt. Bei schwächeren Haupiströmen ist die Gegenwirkung 
stark, so lange die Hiliserregermaschine ungesättigt ist; bei stärkeren Haupt- 
strömen steigt infolge der Sättigung der Hilfiserregermaschine ihre Spannurg 
immer weniger, die Gegenwirkung der Zusatzwicklung nimmt langsamer zu 
als die Wirkung der eigentlichen Wendepolwicklung. Bei Zunahme der 
Belastung nehmen die wirksamen Amperewindungen des Wendepolkreises 
in stärkerem Maße zu als der Strom. Damit wird die Proportionalität 
zwischen Strom und Wendepolfield für einen entsprechend größeren Bereich 
der Belastung gewährleistet. Durch entsprechende Wahl der Sättigung der 
Hilfserregermaschine kann die Wirkang der Zusatzwicklung nach Belieben 


eingestellt werden. Schw. P. Nr. 80 739, 


Es hat sich herausgestellt, daß das Bürstenfeuer bei Maschinen mit 
schnellveränderter Spannung daher rührt, daß das starke Haupterregerfeld 
der Maschine durch seine zeitliche Variation eine starke transiormatorische 
Spannung in den kurzgeschlossenen Ankerspulen induziert. Gemäß einer 
Erfindung der Siemens-Schuckertwerke Q m. b. H. in Sre 
mensstadt bei Berlin soll diese Transformatorspannung dadurch be- 
seitigt werden, daß man den Wendefeldern eine Zusatzerregung gibt, die 
von der Err:gung des Hauptfeldes transformatorisch gespeist wird. Jede 
Veränderung des Hauptieldes erzeugt dann ein Zusatzwendefeld, das durch 
rotierende Induktion auf die -Kurzschlußspulen wirkt und die Transformator- 
spannung beseitigt. Ö. P. Nr. 79 947. 


Eine Erfindung der Österreichischen Brown-Boveri- 
Werke A.-G. in Wien bezieht sich auf Gleichstromwendepolmaschinen, 
deren Spannung mittels einer der bekannten Kompoundierungseinrichtungen 
möglichst unabhängig von der Belastung gehalten werden soll. Nach der 
Erfindung wird der Einfluß des Wendepolieldes auf das Hauptield dazu 
benutzt, die Abhängigkeit der Klemmenspannung von der Belastung der 
Maschine praktisch zu beseitigen. Zu diesem Zweck wird die Maschine 
überkompoundiert, so daß sich eine im- Wesentlichen horizontal verlaufende 
Belastungscharakteristik ergeben würde. Ferner erhält sie auf ıhren Wende- 
polen eine zusätzliche, von der Belastung unabhängige Erregung. Dadurch 
erhält man bei Leerlauf der Maschine, wo unter den normal vom Haupt- 
strom erregten Wendepolen kein Feld vorhanden ist, daselbst ein Feld, 
welches sich je nach der Stellung der Bürsten zu dem der Hauptpole 
addiert oder subtrahiert. Erwünscht ist die Verstärkung des Hauptfeldes; 
sınd daher die Bürsten entgegen der Drehrichtung der Maschine verscheben, 
so muß die zusätzliche Wendepolwicklung der Wendepol-Hauptstromwicklung 
entgegenwirken. Stehen die Bürsten in der neutralen Zone, so bewirkt das 
zusätzliche Wendepolfeld Ausgleichströme unter den Bürsten, die je nach 
der Erregung der Wendepole in der kurzgeschlossenen Ankerspule ebenfalls 
kompoundierende (erwünschte) oder gexenkoupoundierende (unerwünschte) 
Amperewindungen erzeugen; die Wirkung ist dann aber weit schwächer. 


Ö. P. Nr. 80 396. 
Ankerwicklungen. 


Es ist bekannt, bei Wechselstromleitern, die aus voneinander iso- 
herten konzentrischen Einzellacen bestehen, den Selbstinduktionskoeffizienten 
der einzelnen Lagen durch Selbstinduktionsspulen von innen nach außen hin 
zu vergrößern, um die Stromverdrängung herabzudrücken. Einer Erfindung 
der Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H. itSiemensstadt 
bej Poeta wird um die gewünschte Verminderung der Stromverdrängung 

BZ bei in Nuten gebetteten Leitern elektrischer Maschinen 
; dadurch erzielt, daß man das Mittel zur Vergrößerung 
der Selbstinduktion so ausbildet. daß der Streuwiderstand 
zwischen den Leitern vergrößert wird. In Abb. 2 
bedeutet A eine Eisenhülle mit ihrem Schlitz s. Durch 
die Anordnung dieses geschlitzten Mantels wird erreicht, 
daß die oberen Leiter ein dem normalen entgegen- 
gerichtetes Feld von passender Stärke innerhalb des 
L.uftschlitzes erzeugen können, ohne daß auch gleichzeitig 
der innere Leiter seinerseits in dem Mantel eine schäd- 
liches Feld von ursprürglicher Richtung hervorrufen kann. 
Es ist zweckmäßig, zwischen Eisenmantel und Nutenrand 
einen erheblichen Abstand einzuhalten, so daß der 
Stromkreis der tiefer liegenden Leiter infolge des großen magnetischen 
Widerstandes kein schädliches Feld ausbilden kann. Die Anordrung wirkt 
dann vergleichsweise so, daß die Kraftlinien aus dem Stabzwischenraum 
durch den richtig gestalteten Fisenmantel herausgesaugt werden. 

D. R. P. Nr. 310 575. 


Eine der Hauptäufgaben beim Entwurf einer Wechselstromwicklung 
mit mehreren in Reihe geschalteten und in der Nut neben- und übereinander- 
liegenden, voneinander isolierten Leiter: für elektrische Maschinen, beson- 
ders solchen größerer Leistung oder hoher Frequenz. ist die Abführung der 
Sromwärme aus der Wicklung. Um die maximale Wicklungstemperatur zu 
verringern, soll nach einer Frfindung von Rudolf Richter in Durlach 
(Baden) das Verhältnis zwischen der Zahl der nebeneinanderliegenden Leiter 
und der Nutenweite in deu Lagen an der Nutenöffnung kleiner sein als am 
Nutengrunde; so daß der Raum quer zur Nut an der Nutenöffnung richt 
voll mit Leitern ausgefüllt ist. Hierbei wird die Zahl der Leiterschichten 
erhöht. Um annähernd gleiche Temperaturen in den einzelnen Lagen der 
Wicklung zu erreichen, kann die Zahl der in der Nut nebeneinander liegen- 
den Leiter so abgestuft werden, daß in jeder Lage dieselbe Temperatur- 
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zunahme auftritt. Der nicht mit Leitern ausgefüllte Raum in der Nut kann 
entweder durch andere Stoffe ausgefüllt werden oder er kann freibleiben 
und zur Aufrahme eines Luft- oder Flüssigkeitsstromes dienen, wodurch 
eine weitere Verringerung der Temperaturzunahme erreicht wird. Um beide 
Nutenflanken zur Abführung der Stromwärme auszunutzen, werden die Leiter 
zu beiden Seiten der Nutenilanken angeordnet und der mittlere Raum der 
Nut bleibt unbewickelt. D. R. P. Nr. 302 647. 


Wechselstrom-Generatoren. 


Gegenstand einer Erfindung der Aktiengesellschaft 
Brown, Boveri & Cie. in Baden (Schweiz) ist eine Synchron- 
maschine, welche zur gleichzeitigen Erzeugung oder zur Umformung von 
zwei Stromarten, deren Periodenzahl sich wie 1:3 verhalten, dienen kanı.. 
Die Armatur der Maschine ist mit zwei Wicklungen im Polzahlenverhältnis 
1:3 versehen und wird von einem gleichstromerregten Induktor mit Pol- 
schuhen, deren Breite der höheren Polzahl entspricht, induziert. Wenn im 
Induktor zwei Felder mit dem Polzahlenverhältnis 1:3 gebildet werden, 
so können die Achsen dieser Felder miteinander beliebige Winkel bilden. 
Dieser Winkel kann beispielsweise Null sein, so daß eine Achse des Induk- 
tionsieldes mit dreifacher Polzahl mit einer der Achsen des Feldes von 
einfacher Polzahl gleichgerichtet ist. Schw. P. Nr. 82 137. 


Die Robert Bosch A.-G. in Stut tgart baut eine Wechsel- 
strommaschine, bei der sowohl der feststehenden, als auch der umlaufenden 
Wicklung in gleicher Weise als Erregerwick- 
lungen Gleichstrom zugeführt und als Arbeits- 
wicklungen Wechselstrom entnommen wird. 
Zu diesem Zwecke wird der feststehende und 
der umlaufende Teil der Maschine bei gleicher 
Polzahl und gleichem Wicklungsschritt mit 
Wicklungen gleicher Windungszahl ausgeführt. - 
Die Leistung der Maschine ist gegenüber einer 
gxebräuchlichert Maschine mit einer induzieren- 
den Wicklurg theoretisch verdoppelt. Gemäß 
Abb. 3 sind die Wicklungen des feststehenden 
und des umlaufenden Teiles hintereinander in 
cinem Gleichstromkreis mit der Gleichstrom- 
quelle B geschaltet. Um die bei der Drehung 
des umlaufenden Teiles in den Wicklungen 
a und b induzierte Wechselspannung von der 
Gleichstromquelle B fernzuhalten, werden in 
den dGleichstromkreis Drosselspulen D ge- 
schaltet. Der erzeugte Wechselstrom wird im 
Kreis C mutzbar gemacht. Eee 

D: R: P: Nr. 317 353. 


Bei Wechselstromgeneratoren tritt häufig der Fall ein, daß die 
Spannungserhöhung, die bei plötzlicher Entlastung auftritt, größer ist als 
es die Anlage verträgt. Insbesondere kommen diese ungünstigen Verhält- 
nisse bei den modernen groBen (ienerstoren mit starker Ankerrückwirkung 
in Frage. Um nun eine der Rechnur.g gegenüber zu große Spannungs- 
änderung der fertigen Maschine auf das richtige MaB zurückzuführen, soll 
nach einer Erfindung der Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H. 
in Siemensstadt bei Berlin die Spannungserhöhung des Wechsel- 
stromgenerators auf folgende Weise abgeändert werden. Man läßt zunächst 
die erregende magnetomotorische Kraft unverändert und vergrößert den 
magnetischen Kraftiluß in den Feldmagneten gegenüber dem- Ankerkraftiluß. 
Dies geschieht dadurch, daß man magr.etische Eisenbrücken zwischen den 
Polschuhen anordnet, die bei normalem Betrieb gesättigt sind. Der Kraft- 
fluß dieser Brücken lagert sich dann über den Kraftfluß der Magnetschenkel 
und vergrößert daher deren Sättigung um ein beträchtliches Maß. Die 
Charakteristiken der beiden Kraftilüsse geben zusammen die neue Charak- 
teristik der Maschine (Abhängigkeit der Spannung vom Erregerstrom), die 
nun in ihrem oberen Teil, auf den es in der Spannungsänderung ankomnit, 
nach unten abgebogen ist. Bei Entlastung der Maschine steigt nunmehr bei 
einem bestimmten Erregerstrom die Spannung auf einen kleineren Wert 
als bei normaler Charakteristik. D. R. P. Nr. 317 660. 


Eine Erfindung der AktiengesellschaftBrown, Boveri 
und Cie., Baden (Schweiz), löst dic Aufgabe, elektrische Stromerzeuger 
herzustellen, welche bei unveränderter Umdrehungszahl der Antriebsmaschine 
und unter Verwendung ie eines einzigen induzierten und induzierenden 
Teiles Wechselströme mehrerer Phasen, und Periodenzahlen wahlweise 
liefern. Dies wird dadurch erreicht, daß sowohl die Armatur, als auch das 
gleichstromerregte Magnctield der Maschine je eine Wicklung erhalten, 
welche den verschiedenen Phasen- und Periodenzahlen entsprechend um- 
schaltbar eingerichtet ist. Schw. P. Nr. 81 682. 

Es ist bereits vorgeschlagen worden, die gleichzeitige Erzeugung 
mehrerer Wechselströme verschiedener Frequenz in einer einzigen Maschine 
vorzunehmen, die für_die_verschiedenen Felder cine gemeinsame Erreger- 


Abb. 3. 


Abb. 4. 


Abb. 4a. 


wicklung besitzt. Eine Erfindung der Bergmann-Elektrizıtäts- 
Werke A.-G. in Berlin betrifft die besondere Ausbildung einer derar- 
tıgen gemeinsamen Gleichstromerregerwicklung. Nach den Abb. 4 und 4a 
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besteht das Feld hoher Polzahl aus sechs, das Feld geringer Polzahl aus 
zwei Polen. Die Frequenzen der beiden Wechselsträöme stehen somit im 
Verhältnis 3:1. Es ist eine Stromwicklung aus den drei Spulen a, c. e 
mit dem Sternpunkt Sı angeordnet und ‚eine zweite Stromwicklung aus den 


Spulen b, d, f mit dem Sternpunkt S2. Beide Wicklungen sind um 160° 
gegeneinander verschoben. Die freien Enden der beiden benachbarten 
Spulen a und b, c und d, e und f sind miteinander verbunden. Für den 


Erregerstrom des Feldes geringer Polzahl wird alsdann die Schaltung nach 
Abb. 4 benutzt, während für den Erregerstrom des Feldes hoher Polzahl 
die Schaltung nach Abb. 4a in Betracht kommt. In Abb. 4 sind die An- 
schlußleitungen A, B für den Erregergleichstrom an die miteinander ver- 
bundeneu Enden der Spulen a, b einerseits, und der Spulen ce, d anderer- 


seits gelegt, so da8 der durch A zugeleiteie Strom ın zwei parallelen 
Zweigen über a und c, bezw. b und d nach B iließt, die Spulen e und f 
hingegen sind stromlos. In Abb. 4a sind die Anschlußleitungen C, D des 


Erregergleichstromes an S3 und Sı angeschlossen und der durch 
führte Strom durchiließt die Wicklung nach der Ableitung D hin in drei 
parallelen Zweigen über die Spulen b und a. d und c, f und e. Bei der 
Schaltung nach Abb. 4 kommt ein zweipoliges, bei der Schaltung nach 
Abb. 4a ein sechspoliges Feld zustande. D. R. P. Nr. 307 142. 


C zuge- 


Rotierende Umformer. 


Eine Erfindung der Allgemeinen Elektriıcitäts- 
Gesellschaft in Berlin bezweckt, die Funkenbildung am Kollektor 
von Wechselstrom-Einankerumformern zu verhindern. Da nämlich das Gleich- 
und das Wechselstrom-Amperewindungssystem verschieden im Raume ver- 
teilt sind, bleiben lokale Felder übrig. Wenn diese Felder sich in der 
Bürstenzone befinden, entstehen unter den Bürsten Frenken. Gemäß der 
Erfindung werden parallel zu den Schleifringen Dros:elspuler anzeeordnet 
und so gebaut, daB sie einen unveränderlichen maxn-#& len Stromkreis mit 
starker Sättigung besitzen und zwar so, daß sie bei ter, Weerspannung des 
Umformers, bezw. bei der Netzspannung_ schon ziemlich stark gesättigt 
sind. Sobald infolge der Belastung Über-, bezw. Restfelder im Anker ent- 
stehen und somit schädliche Spannungen, bilden die Drosselspulen. da sie 
ziemlich stark gesättigt sind, für diese Spannungen nahezu civen Kırz- 
schluß. Es entstehen also Kurzschlußströme, die die schädlichen Felder, 
bezw. Spannungen ganz oder nahezu aufheben. An mehr Punkte die 
Drosselspulen angeschlossen sind, desto vonkemmeier ist der Kurzsch'uß, 
Es empfiehlt sich deshalb, die Zahl der Schlesitmsa, an die die Dressel- 
spulen angeschlossen sind, größer zu machen als die Zahl der an das Natz 


je 


angeschlossenen. So wird beispielsweise eine secnsphasige Drosselspa e an 
einem Umformer angeschlossen, der mit drei Schwifringen am Ne'z hegt. 
L. 8. P. Nr 218 422. 
Transformatoren. 


Von der Allgemeinen Flektrıcıtaäts-Gesellschaft 
in Berlin rührt eine Transformatoranordnung zur Entnahme von Wechsel- 
strom konstanter Spannung aus einem Netz veränderlicher Spannung her. 
Diese Transformatoranordnung setzt sich aus einem Haupt- und einem 
Hilfstransformator zusammen. Gemäß Abb. 5 besitzt der Haupttransformator 4 
und der Hilfstransformator 5 je einen getrennten Eisenkern 6, bezw. I0, 
Der Kern 6 ist rechteckig und es sitzen die Primärwicklung 8 und die 
!obienreärwicklung 7 auf verschiedenen Schenkeln. Das Eisen dieses Traı.s- 
formators ist normal stark gesättigt. Die 
Streuung zwischen der Primär- und der 
Sekundärwicklung ist infolgedessen gruß. 
Der Hilfstransformator 5 besitzt einen 
Kerr. 10, auf dem die Primärwicklung 12 


| |: ; und die Sekundärwicklungen 11 sitzen; 
? ar sein Kraftlinienweg besteht 


zum großen 
Teil aus Luft und der Transformator 
arbeitet weit unterhalb der Sättigung. 
Die Primärwicklungen & und 12 sind in 
Reihe geschaltet, die Sekundärwicklungen 
7 und 
Das Netz 13 speist die Primärwicklungen, 
während die Sekundärwicklungen an den 
Polen 14 liegen. Die Summe der mag- 
netischen Kraftilüsse der Kerne 6 und IV 


4 


4 


Abb. 5. 


andert sich selbstverständlich rach Maßgabe der Spannungsschwankungen der ` 


Speiseleitungen 13. Die die Sekundärwicklungen durchsetzenden Kraftflüsse 

ändern sich aber in verschiedenem Verhältnisse, und durch geeignete Bemes- 

sung der entgegengeschalteten Wicklungen kann erreicht werden, daß die 

Summe ihrer Spannungen, bezw. die Spannung an den Sekundärklemmen 14 

trotz beträchtlicher Spannungsschwankungen der Primärseite im wesentlichen 

konstant ist. D. R. P. Nr. 313 300. 
Synchronmotoren. 


Die üblichen Bauarten der Synchronmaschine mit ausgepragten Polen 
haben bei asynchronem Anlauf mit kurzgeschlossenen Erregerspulen den 
Nachteil, daB die Wirbelströme in dem massiven ringförmigen Joch der 
Pole den Anlauffluß zu sehr schwächen. Sie verdrängen nämlich den Fluß 
des Feldes gegen die Jochoberfläche, so daB der Jochquerschnitt umso 
schwächer ausgenutzt wird, ie größer er ist, das heißt ie größer die 
Maschinenleistur.g ist. Nach einer Erfindung der Allgemeinen Elek- 
tricitäts-Gesellschaft in Berlin wird der für den Anlauf 
wirksame Jochquerschnitt dadurch stark vergrößert, daB dem Joch eiu 
lamellierter magnetischer Nebenschluß aus dünnen Blechen oder stärkeren 
Platten parallelgeschaltet wird. Diese Platten verbinden die benachbarten 
Pole an ihren Wurzeln. Im synchronen Betrieb führt der schwach dimen- 
sionierte Nebenschluß nur einen unerheblichen Anteil des Hauptilusses, beim 
asynchronen Anlauf dagegen übernimmt er unter Umständen fast den ganzen 
Anlauffluß. i D. R. P. Nr. 311 949. 
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Bei asynchronem Aı.lauf synchroner Maschinen können die einzelnen 
Phasen bei Stillstand ungleiche Ströme aufnehmen. Infolgedessen ändert sich 
das Anlaufmoment mit der Stellung des Polrades gegen die Ankerphasen 
und es kann vorkommen, daß der Motor nur in bestimmten Stellungen 
anläuft. Die Ursache dieses Verhaltens ergibt sich aus folgender Uber- 
legung. Angenommen, der Anker führte symmetrische Mehrphascnströme, 
dann würden diese in der Achse der Pole und des Polzwischenraumes gleich 
große, unter 90° phasenverschobene Wechselstromamperewindungen ausbilden. 
Diese erregen das Längs- und Querfeld. Bei- Synchronmaschinen mit ass- 
xeprägten Polen unterbindet der Polzwischenraum die Ausbildung des Quer- 
feldes. Daher ist seine Orundwellte meist kleiner als die des Lätigsfeldes. Daher 
werden in den Ankerphasen unsymmetrische Qegenspannangen induziert und 
dies führt zur Unsymmetrie der Stromaufnahme. Nach einer Erfindang der 
Allgemeinen Elcktricitäts-Gesellschaft in Berlia 
wird dieser Übelstand dadurch vermieden, daß der magnetische Widerstand 
des Querfeldes‘ herabgesetzt wird, ohne daB der magnetische Widerstand 
des Längsfeldes, der für das Verhalten der Synchronmaschine im syn- 
chronen Betriebe entscheidend ist, verändert wird. Es gelingt dies durch 
Unterteilung des Hauptfeldluftspaltes in zwei Teile, indem außer dem nor- 


Abb. 6. 


malen Luftspalt zwischen Polrad und Anker noch ein zweiter Luftspalt im 
Poleisen hinzugefügt wird (Abb. 6). Der erste Luftraum zwischen Potrad 
und Anker wird. wie auch bci jeder anderen normalen Maschine, sowohl 
vom Längsfeld, wie vom Qnuerfeld durchsetzt. Dagegen schwächt der zweite 
Luftspalt im Polschenkel oder zwischen Polschenkel und Joch nur das 
Längsfeld. D. R. P. Nr. 311%. 


Induktionsmotoren. . 


Ein Induktiousmotor der Aktiengesellschaitt Brown, Boveri und 
Cie. in Baden (Schweiz) besitzt einen Läufer, dessen Bewickluag aus 
einem Stromkreis mit kleinem imd einem Stromkreis mit hohem Obmschen 
Widerstand besteht. Der Ständer ist für mehrere Polzahlen eingerichtet. 
von denen eine lediglich für das hohe Anzugsmoment, die andere, bezu. 
die anderen für den betriebsmäßigen Lauf verwehdet werden. Die Läufer- 
stromkreise sind so ausgebildet, daB bei der Anlaufspolzahl des Ständers 
nur die hochohmigen Läuferstromkreise dem Strom einen geschlossenen 
Weg bieten, während bei der Betriebspolzahl oder den Betriebspolzahten der 
Läuferstrom im wesentlichen in den niederohmigen Stromkreisen fließt. Die 
hochohmigen Läuferstromkreise werden am häufigsten als Käfigapker ans- 
gebildet. Die niederohmigen und die hochohmigen Läuferstromkreise könzen 
getrennt oder teilweise vereinigt ausgeführt werden. Schw. P. Nr. 80 285. 


Eine Erfindung der Allgemeinen Elektricitäts- 
Geselischaft in Berlin bezweckt, das Anlaufmoment von Induk- 
tionsmxtoren mit Käfiganker zu erhöhen. Zu diesem Zwecke wird die Käßg- 
ankerwicklung in solcher Weise ausgeführt, daB in ihr bei hoher Prequenz 
(Anlauf) der Verlust durch Wirbelströme erhöht wird. Die Wirbelstrom- 
verluste hängen unmittelbar von der Frequenz ab. Die Käfigankerwicklung 


Abb. 7. 


wird ferner so ausgebildet, daB sie einen geringen Ohmschen Widerstaxd 
besitzt. so daB im normalen Lauf ein hoher Wirkungsgrad erzielt wird. 
Gemäß Abb. 7 sind in jeder Nut übereinander zwei Stäbe 12 und 13 
angeordnet, die voneinander durch Schellack und Emaille isoliert sind und 
in der Mitte miteinander verschsänkt sind. Sämtliche Stäbe sind mit den 
Kurzschlußringen 14, 15 verbunden. Infolge der Verschränkung muß iw den 
Stäben 12, 13 der gleiche Strom fließen. Bei der großen Nutentiefe und der 
- großen Frequenz des Anlaufs werden durch die Unterteilung die Wirbel- 
stromverluste vergrößert. D. R. P. Nr. 314 6l. 
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Die Bremsung des Serienmotors. 
Von Dr. Arthur Mandl, Wien. 


Der Serienmotor hat die Eigenschaft, daß er für 
jede Bremsung erst durch eine besondere Schaltung 
gceignet gemacht werden kann. Diese Eigenschaft 
bedeutet einen schweren Nachteil für die Verwendung 
des Serienmotors im Bahnbetrieb. Es ist anzunehmen, 
daß durch ihn der Serienmotor seine überragende 
Stellung im Bahnbetrieb in den Moment verlieren wird, 
in welchem die Bahnkraftwerke so groß sind, daß für 
sie die entlastende Wirkung der Scriencharakteristik 
keine Rolle mehr spielt. 

Im folgenden soll nun die Breimsung des Serien- 
motors näher untersucht werden. Und zwar eincs 
Motors sowie mehrerer Motoren in Serien- und Parallel- 
schaltung, ferner die Wirkung einer Shuntung der Haupt- 
stromwicklung und einer festerregten Nebenschluß- 
wicklung. Es wird von vorneherein von dem Grundsatz 
ausgegangen, daß sich der Übergang vom Motor- auf 
den Generatorbetrieb bei möglichst einfacher Brems- 
schaltung vollzichen soll. Ganz ohne Bremsschaltung ist 
die Generatorwirkung des Serienmotors bekanntlich 
richt möglich, da ja mindestens das Hauptfeld „um- 
gedreht“ werden muß. 

Wir legen unseren Untersuchungen einen Bahn- 
motor zugrunde, der nach den deutschen Verbands- 
normalien 1 Stunde 550 V 65 Amp. — 40 PS bei 435 
U. p. min. ungeshuntet leisten kann. Die Leerlaufcharak- 
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Bürsten und Kollektor und aus der entmagnetisierenden 
Wirkung der Querfeld AW. Zunächst erzeugt die Anker- 
wicklung unter dem Hauptpol einen Feldwirbel, der das 
Hauptield gegen eine Hauptpolkante zusammendrängt. 
Dann wird durch das Wendefeld, das in den Jochen die ° 
magnetische Bahn des Hauptfeldes teilweise mitbenützt, 
für dieses die magnetische Leitfähigkeit herabgesetzt. 
Beide Einflüsse lassen sich rechnerisch schätzen. In vor- 
liegenden Falle wurden sie den am wirklichen Motor 
aufgenommenen Belastungspunkten entnommen, wobei 
nur darauf zu sehen war, daß die Bürsten genau in 
der neutralen Zone stehen. 

Abb. 1 zeigt, wie die Gegen AW selbst ermittelt 
wurden. P ist ein Belastungspunkt im Motorbetrieb. Für 
seine Tourenzahl wird die Leerlaufcharakteristik 
gezeichnet. Die Gerade g stellt von der Spannung in P 
nach abwärts den Ohm’schen Abfall dar. 

P’ P” ist schon die Größe der Gegen-AW Jg. Dieser 
Strom Jẹ wurde nun auf die Ordinate durch P” des 
Punktes auf der Leerlaufcharakteristik als Funktion von 
J aufgetragen. Man erhält auf solche Art ungefähr eine 
gerade Linie, wenigstens für solche Ströme, die uns hier 
interessieren. Und zwar beträgt in unserem Beispiel der 
Wert dieser Gegen-AW- zirka 10 v. H. der Feld-AW. 
Das : hat zweierlei Folgen. Erstens ist für. jeden Punkt 
der Leerlaufcharakteristik. der wirkliche Strom im Be- 
lastungszustand um 10 v.H. größer als er sich aus der 
Leerlaufcharakteristik selbst ergibt und zweitens ist auch 
der ohmsche Abfall demgemäß um 10 v. H. größer als 


teristik bei der normalen Tourenzahl n, = 435 zeigt ı dem Erregerstrom im Leerlaufpunkt entspricht. 
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Abb. 1. 


Abb. 1. Von dieser Spannung subtrahiert sich beim 
Generatorbetrieb noch der innere Spannungsabfall. Der 
Abfall besteht aus drei Teilen: aus dem Ohm’schen 
Abfall in den Wicklungen, aus dem Abfall zwischen 
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Abb. 2. 


Wir nehmen bei der Bremsung als gegeben an: 
das antreibende Drehmoment D, aus welchem sich 
unmittelbar der Strom berechnen läßt, sowie den Brems- 
widerstand W = tga. Im Schnittpunkt der Ordinate 


de 
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J und der Geraden W, durch welchen die Leerlauf- 
charakteristik gehen muß, ist die Tourenzahl bestimmt, 
welche den vorgeschriebenen Bedingungen entspricht. 


Es ergibt sich dabei die bekannte Tatsache, daß 
ein Grenzwiderstand Wmax existiert, bei welchem eine 
Bremswirkung gerade noch eintritt. Diese plötzlich 
einsetzende Bremswirkung bei einem bestimmten 
Widerstand kann man beseitigen durch Anordnung einer 
fremd erregten Nebenschlußwicklung Jn, die beim 
Übergang vom Motor zum Generatorbetrieb nicht um. 
geschaltet zu werden braucht. In unserer Abb. 1 rückt 
dadurch der 0-Punkt nach rechts nach 0°. 

Wir gehen nun zu einem zweiten Fall über: zwei 
Motoren in Parallelschaltung ohne Ausgleichsverbin- 
dungen. Die beiden Maschinen selbst laufen im Motor- 
betrieb selbstredend mit Ausgleichsverbindungen. Wir 
nehmen an, daß sie auf demselben Fahrzeug stehen, so 
daß es möglich ist, bei Herstellung der Bremsschaltung 
die Ausgleichsverbindung zu lösen. Wir dürfen dabel 
nicht vergessen. daß die Leerlaufcharakteristiken der 
beiden Motoren leicht um einige Prozent in der Spannung 
bei gleicher Tourenzahl von einander abweichen können. 
Mit dieser Abweichung muß unbedingt gerechnet 
werden. Unsere Aufgabe wird es sein, zu untersuchen, 
ob trotz solcher Abweichungen in geringen Grenzen eine 
Bremsung der Motoren in Parallelschaltung zulässig ist. 
Nach Abb. 2 möge bei dieser Bremsung der eine Motor 
den Strom J, abgeben. Da der Spannungsabfall für 
beide Motoren bei gleichem Strom ungefähr gleich groß 
angenommen werden kann, so liegen spannungsgleiche 
Punkte für den zweiten Motor auf einer durch P, 
gezogenen Geraden parallel zur Spannungsabfallgeraden 
T.R. Wenn die Leerlaufcharakteristik für eine normale 
Tourenzahl n. vorliegt, so ergeben sich für die einzelnen 
Strecken die in Abb. 2 eingeschriebenen Bezeichnungen, 
wobei die Spannungen E, und E, bei dem zugehörigen 
Strom der normalen Leerlaufcharakteristik n, zu ent- 
nehmen sind. Die absolute Abweichung der beiden 
Charakteristiken beim Strom J, ergibt sich mit 


A=-(b—E)— U: — ı)- R, 


da die Charakteristik vom Generator 2, wenn er den 
angenommenen Strom j: abgeben soll, durch den Punkt 
P gehen muß. Sie weicht somit von der des Generators 
l ab um pv.H.: A 

p= 100 E 
Nach diesem Verfahren wurden bei unserem Generator 
für die Tourenzahlen n= 250, 400, 550, 700 und 850 
und für Ströme im Generator 1 von 30, 50, 70 und 
90 A konstant, für verschiedene Ströme Js die Werte von 
p berechnet und in den Abbildungen 3a, b, c, d auf- 
getragen. Sämtliche Ströme sind noch, wie früher gezeigt, 
um 10 v.H. zu vergrößern wegen der Ankerrückwirkung. 
Man sieht aus Abb. 2, daß nicht jeder Strom auf der 
Leerlaufcharakteristik von Generator 1 einen möglichen 
Znstand darstellt, da die Parallele zur Spannungsabfall- 
geraden, wenn P, zu hoch liegt, die Charakteristik von 
Generator 2 gar nicht mehr schneidet. 


Wenn man zwei solche Generatoren vom Leerlauf 
angefangen in Parallelschaltung allmählich kurzschließt, 
so wandert, wie in Abb. 2 gezeichnet, die Parallele zur 
Spannungsabfallgeraden hinauf auf den beiden Leer- 
laufcharakteristiken, immer gleichzeitige Belastungs- 
punkte markierend, bis sie die Charakteristik: von 
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Generator 2 tangiert. Ist der Widerstand noch kleiner, 
so wandert sie wieder zurück, das heißt die Spannung 
am Widerstand fällt und der Strom nimmt weiter zu, 
bis das Verhältnis von E zum Summenstrom J, und J, 
den eingestellten Wert des Widerstandes erreicht hat. 

Die ausgezogenen Kurven in Abb. 3 zeigen, daß 
schon geringe Werte der prozentuellen Abweichung p 
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Abb. 3. a,b,c d. 


genügen, um bedeutende Abweichungen des Stromes J, 
von Ja zu bedingen. 


Zum Beispiel sei p = 4 und Jı = 70 A; dann wird für 


n=400 550 700 850 
J:-=103 90 87 85 A 
— 147 1285 1241 17215/: 


Je kleiner die Tourenzahl ist, desto empfindlicher sind 
die Generatoren in Bezug auf diese Abweichung. 
Bei konstanter Tourenzahl steigt diese Empfindlich- 
keit mit der Stromstärke, bezw. mit der Sättigung. 
Zum Beispiel p=4 und: n=550 konstant; dann 
wird für 


Je =6l 90 A 
— 1722 __1'285J, 


5. September 1920. 
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Zu einem auf Widerstand arbeitenden Serien- . 


generator darf ein zweiter nicht dazu geschaltet werden. 
Von der Unzulässigkeit überzeugt man sich leicht. Der 
dazugeschaltete Generator nimmt einen Strom auf, der 
die Umlaufspannung im Kreise beider Generatoren noch 
vergrößert und so einen heftigen Kurzschluß über beide 
Generatoren verursacht. 

Wir kommen nun zum zweiten Fall: Zur Bremsung 
in Parallelschaltung mit Ausgleichsverbindung. Dieser 
Fall ist von Interesse, weil die Motoren im Motorbetrieb 
immer mit Ausgleichsverbindungen arbeiten und weil 
ein Lösen der Ausgleichsverbindungen, wenn die 
Motoren auf verschiedenen Fahrzeugen arbeiten, 
unmöglich ist. Nach Abb. 1 nimmt infolge der Aus- 
gleichsverbindung jeder Motor im Feld den gleichen 
Strom Jy auf. Infolge der Ungleichheit der Leerlauf- 
charakteristiken sind die Ströme durch Anker und Hilfs- 
feld Jı und Jz (Jı + J = 2.Jp) verschieden groß'). Von der 
erzeugten Spannung dient ein Teil zur Überwindung des 
ohmschen Abfalles in der Hauptfeldwicklung. Dieser Teil 


ist für beide Motoren gleich groß und von der Strom- - 


verteilung unabhängig Jr. Rj. Der übrige Spannungsabfall 
hängt von der Stromverteilung ab. Strenggenommen hätten 
wir nun so vorzugehen, daß wir für Jı bezw. Js für die 
uns ja bekannten Gegen-AW Jg den Spannungsabfall 4, 
suchen. Dazu wäre noch zu addieren der ohmsche Abfall 
von Anker, Hilfsfeld und Bürsten. Der Einfackheit halber 
machen wir auch hier die Annahme, daß der Abfall durch 
die entmagnetisierende Wirkung der Gegen-AW durch 
eine zehnprozentige Erhöhung des ohmschen Abfalles 
gedeckt ist. 

Für einen beliebigen Strom jı erhalten wir die 
Differenz zwischen den beiden Leerlaufcharakteristiken in 
der Strecke D zwischen den beiden Geraden Jı R durch 
den Nullpunkt nach rechts (R*=R-—-R;) bezw. der 
Geraden J: R' durch den Punkt jı -Jz =2)J7 nach links. 


D=Rh—R@y—h)=R m. — 2/)=2R(jı —Jp). 
Andererseits ist D = DET Er- ‚ wobei Es der für 


na giltigen Leerlaufcharakteristik für den Strom Jr zu 
entnehmen ist. 


Somit wird 
200 R — 
100 ` no n 
Bp 
0 


Auf solche Art sind die Geraden in Abb. 3: J: =f(p) 
bei konstanten Werten von Jı =30, 50, 70 und 90 A 
aufgetragen, wobei wieder p die prozentuelle Abweichung | 
der Leerlaufcharakteristiken voneinander bedeutet. Wie 
wir sehen, verhalten sich die Motoren in Bremsschaltung 
bei kleinen Tourenzahlen mit Ausgleichsverbindung : 
günstiger als ohne; bei hohen Tourenzahlen gilt das ' 
umgekehrte. 
und bei n= 400 
wird Jh= 815 86 
1165 123 
und bei n = 550 konstant und 
Jı = 50 70 
Je = 645 86 107 A 
1'29 1'23 119 /ı 
Auch diese Schaltung ergibt für ganz kleine Unter- 
schiecde der Leerlaufcharakteristiken ganz beträchtliche 
Verschiedenheiten in den Bremsströmen. Wenn der 
Unterschied zwischen den beiden Charakteristiken 
immer größer und größer wird, so wird J, immer 
1) In Abb. 1 soll Jf bis 140 A reichen. 


550 700 
90°5 
1'29 


850 
95 
1'36 Jı 


90 A 
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Bei p=4 und konstantem Strom Jı = 70 ' 


kleiner und kleiner und schließlich 0 und dann negativ, 
das heißt der Generator 1 liefert mehr Strom als in 
den Widerstand hineinfließt. Der Rest fließt in die 
Maschine 2, welche nun als Motor läuft. Diese Wirkung 
ist selbstverständlich vollständig unerwünscht, da ein 
Teil des bremsenden Drehmomentes über den Umweg 
vom Generator zum Motor nach Abzug der Verluste in 
seiner ursprünglichen mechanischen Form wieder zur 
Geltung kommt. 
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Abb. 4a und 4b zeigen für p=4 und p=9 vH 
für beide Fälle (mit und ohne Ausgleichsverbindungen) 
Ją in Abhängigkeit von n bei konstantem J, und Js in 
Abhängigkeit von J, bei konstantem n. 

Die Shuntung der Hauptfeldwicklung läuft in ihrer 
Wirkung darauf hinaus, die Abscissen der Leerlauf- 
charakteristik in einem bestimmten Verhältnis zu ver- 
erößern. Bei Motoren mit Ausgleichsverbindung ist 


Abb. 4 b. 


die Shuntung in Bezug auf die Stromverteilung somit 
günstig. Abb. 5 stellt den unteren Teil der Abb. 1 noch 


cinmal dar. J.R’ ist wieder die Widerstandsgerade für 
Anker und Hilfsfeld. Bei einem bestimmten Bremsdreh- 
moment sei die Summenstromstärke bei ungeshuntetem 
Motor 2J; bei Shuntung 025:4.Jr. Die Differenz 
zwischen den beiden Charakteristiken, die durch die 
ungleiche Stromverteilung gedeckt werden muß, wird 
kleiner, das heißt D” <D‘ und die Stromverteilung 
wird wesentlich gleichförmiger. Zur Aufnahme des 
gleichen Bremsdrehmomentes ist jetzt jedoch der 
doppelte Strom: notwendig. 

Die Motoren in Bremsschaltung ohne Ausgleichs- 
verbindungen werden durch die Shuntung in Bezug auf 
ihre Stromverteilung, wie man leicht übersieht, noch 
empfindlicher. 

Bremsung aufs Netz: Nach Abb. 1 würde der Motor 
bei der Tourenzahl nọ auf ein Netz von Ew = 300 V 


+ 
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Spannung zurückarbeiten. Der Belastungspunkt B ergibt 
sich in bekannter Weise als Schnittpunkt der über der 
Netzspannung En gezogenen Widerstandsgeraden J.R 
mit der Leerlaufcharakteristik. Wir wollen uns an Hand 
der Abb. 6 die Bedeutung dieser Schaltung noch kurz 
klarmachen. Wenn wir einen Serienmotor der auf 
Touren ist, ans Netz anschließen, so sind zwei Fälle 
möglich. Entweder ist das Feld so geschaltet, daß die 
entstehende Spannung dem Netz entgegenwirkt, dann 
haben wir den Fall des normalen Motorbetriebes. 
(Figur a, ausgezogene Kurve) oder die entstehende 
Spannung addiert sich zur Netzspannung, dann wirkt die 
die Summenspannung auf den vorhandenen Ohm’schen 
Widerstand. Dieses Verhalten ist aus Abb. b zu ersehen. 
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Abb. 5. 


Wir wünschen hingegen den in der ersten Ab- 
bildung strichlierten Fall, hier hat der Strom die entgegen- 
gesetzte Richtung, erzeugt aber gleichwohl, da das Feld 
„umgedreht“ wurde, die richtige Spannung. Die 
Schaltung entspricht also vollständig der der Abb. b, 
der Strom hat jedoch die entgegengesetzte Richtung. 


Ergebnisse der Statistik der österreichischen 
Elektrizitätswerke. 
Von L. Rosenbaum, Wien. 
IL?) 

Im Nachstehenden sollen im Anschlusse an die 
bisherigen Ergebnisse der Statistik der österreichischen 
Elektrizitätswerke noch einige weitere Auszählungen 
und Zusammenstellungen, betreffend den Anschlußwert, 
die Stromabgabe, Zähler, Tarife und Strompreise mit- 
geteilt werden. An Hand der Ergebnisse der Statistik 
soll sodann die Wirtschaftlichkeit des Ausbaues der 
Wasserkraftanlagen näher erörtert werden. 

In Zahlentafel I sind 

summarische Angaben 
über den Anschlußwert 


der österreichischen Elek- S 

trizitätswerke, nach dem cpe 

K Datum der Statistik v5E 

Stande vom 1. Jänner een) ==8 

v E 

1920 enthalten; ver- REE 
gleichsweise wurden auch = 


die Ergebnisse der Sta- 
tistik 1913, für die ehe- 
maligen österreichischen 
Kronländer angeführt. Es 
zeigt sich zunächst, daß 


1./1. 1920 (62 Mu 
1./1. 1913 (28°5 Mill. 
Auf je 1000 Einw der 
Gesamtbevölkerung: 


; $ 1./1. 1920 695 
die Zahl der Glühlampen 1./1. 1913 175 

in Deutsch-Österreich Auf je 1000 Einw. des 

egenwärtig nur um etwa | versorgten Gebietes: | _ 
ee e 1./1. 1920 (42 Mill.) | “i 020 


15 vH geringer ist, als 
in den ehemaligen öster- 
reichischen Ländern; 
unter Einrechnung der, 
zumeist für öffentliche Beleuchtung dienenden Bogen- 
and Metallfadenlampen über 500 W, ist der Gesamt- 


1) Vgl. E. u. M. 1920, Heft 33, S. 38. 


1./l. 1913 (95 Mill.) | 535 
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Die große Schwierigkeit besteht eben darin, den Gene- 
rator mit der richtigen Spannung ans Netz zu legen. 
Theoretisch wäre diese Schaltung vielleicht so zu 
daB der Seriengenerator mit einem fremd- 


feld Anker Nilksfakd 


. 
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Abb. 6. 


‘erregten Feld auf die Spannung gebracht und dann ans 


Netz gelegt wird. In dem Maße, als er Strom liefert, 
müßte das Nebenschlußfeld geschwächt werden. Das 
könnte zum Beispiel dadurch geschehen, daß die Fremd- 
erregung des Generators von einer kleinen Zusatz- 
dynamo erfolgt, deren Erregung eine vom Hauptstrom 
des Generators durchflossene Wicklung entgegenwirkt. 
Praktisch ist der Serienmotor für die Nutzbremsung 
ungeeignet. 


anschlußwert für Licht sowie der Wattverbrauch pro 
Lampe (40 bis 45 W) nahezu unverändert geblieben. !) 
Auf den Kopf der Bevölkerung der mit Strom ver- 
sorgten Gebiete bezogen, kann mit rund 1 Glüh- 
lampe oder mit 40 bis 45 W gerechnet werden, 
gegen rund 25 W im Jahre 1913. Der Anschlußwert an 
ortsfesten Motoren übertrifft sowohl jenen der der- 
zeitigen Lichtanschlüsse, als auch den gesamten Kraft- 
anschluß an ortsfesten Motoren vom Jahre 1913, 
hat somit eine weit stärkere Zunahme erfahren, als die 
Lichtanschlüsse. Während im Jahre 1913 nur mit einem 
MotoranschlußB von rund 20 W auf 1000 Einwohner 


IL Anschlußwerte der Werke. 
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285 |56 590 | 199 460 | 32 925 425 880 
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sı | 15 | 08 | 23 69 | 04 (1) 16°2*) 
a5 | — | 57 |135 | 475- | 78 (1) |rd.1000 _ 
240 | 47 | 23 | 69 | 08 | 12 „ 485 (50) 


+) Für das engere deutsche Sprachgebiet 48 kW. 


1) Der höhere Wert (45) unter Einrechnung der (zumeist 
für öffentliche Zwecke dienenden) Bogen- bezw. Metallfaden- 
lampen über 500 W. 
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gerechnet werden konnte, hat sich derselbe seither mehr 
als verdoppelt; es ergibt sich daher eine Jahreszunahme 
von rund 20 vH der Kraftanschlüsse (gegen 25 vH im 
Zeitabschnitte 1911—13). Die größte Zunahme weisen 
jedoch die Koch- und Heizapparate auf, welche, 
trotz der auf 25 vH verringerten Bevölkerungszahl, fast 
den dreifachen Anschlußwert, entsprechend einer Jahres- 
zunahme von etwa 50 vH, insbesondere im Anschluß an 
Wasserkraftanlagen, aufweisen. Bei einem Gesamt- 
anschlußwert von rund 425000 kW kann gegenwärtig 
mit rund 100 W pro Einwohner der mit Strom ver- 
sorgten Gebiete gerechnet werden, gegen fast 50 W im 
Jahre 1913, entsprechend einer Jahreszunahme von fast 
2 vH im Zeitabschnitt 1914 bis 1920 (1911 bis 
1914: 15 vH). Für Deutschösterreich kann daher inner- 
halb der nächsten 5 (bis 10) Jahre mit einem Gesamt- 
anschlußwert von rund 750000 kW gerechnet werden 
(ohne die Bahnmotoren); diesem Anschlußwert entspricht 
bei einem derzeitigen Verhältnis von rund 1:4 (1913 : 1:25) 
eine Zentralenleistung von rund 550 000 kW. 


ll. Stromabgabe der Werke. 


Jährl. Be- 

nutzungs- 

dauer der 
Gesamt- 
leistung 


Gesamte Nutzbare 


Maschinen 


Aus- 
nutzungs- 
faktor*) 


Betriebekraft 
(Zahl der Werke) 


m 


Wasser (34) 
Wasser u. Dampf 
oder Gas- 
Motoren (30) 
Dampf (4) 
Verbrennungsmo- 
toren (18). . . 


Zusammen (86) . | 258490 | 517030 | 2000 | 23 


(Masch.-Leistg. X 8760) 
Nutzbare Stromabgabe 


*) Ausn. Faktor = Senntrungedauer Xx 100 = x 100. 

Die nutzbare Stromabgabe der Elektri- 
zitätswerke Deutschösterreichs, beträgt, soweit Angaben 
darüber (von 85 vH der Gesamtleistung aller Werke) 
vorliegen, rund 520 Mill. kWh, entsprechend einer 
mittleren 23prozentigen Ausnutzung aller Werke. 
Trennt man jedoch, wie aus Zahlentafel I] zu ersehen 
ist, die Werke nach ihrer Betriebskraft, so ergibt sich, 
daß die reinen Wasserkraftanlagen eine doppelt so hohe 
Ausnutzung aufweisen, als die mit Wärmemotoren 
betriebenen Werke. Bei kleinen Dieselmotorenanlagen 
sinkt der Ausnutzungsfaktor häufig unter 10 vH (500 
bis 750 h Benützungsdauer), wogegen er bei großen 
Wasserkraft-Überlandzentralen bis zu 75 vH (6500 h) 
ansteigt. Dieses Ergebnis ist ein weiterer Beweis für die 


Notwendigkeit des raschen Ausbaues der Wasserkräfte. 


Eine größere Anzahl kleiner, meist unwirtschaftlich 
arbeitender kalorischer Werke, sowie auch von 
städtischen Anlagen, sind daher zum Strombezug von 
Überlandzentralen übergegangen; gegenwärtig werden 
rund 3 Mill. kWh auf diese Weise von auswärts bezogen. 
Es sei noch bemerkt, daß das Verhältnis der erzeugten 
zur nutzbar abgegebenen Energie, das ist der Wirkungs- 
grad der Übertragung, bei 17 größeren Werken zwischen 
60 und 90 vH liegt und im Mittel 76 vH beträgt. 
Das Verhältnis der Höchstbelastung (Spitzenbelastung) 
der Werke zur Gesamtleistung der Stromerzeuger 
berechnet sich bei 75 Werken im Mittel mit 68 vH, 
zeigt jedoch Schwankungen zwischen 35 und 95 vH 
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(und darüber), je nach dem Ausbauverhältnis und An- 
schlußwert der betreffenden Werke. 


Ill. Angaben über Zähler und Stromabnehmer. 


Zahl der Stromabnehmer nach 


Zähler 
| Zäanter und 
Licht und 
für Licht | für Kraft Kratt. peoi Pauschale P 
(gemischt) ' Tarif) 
29950 | 5535 170180 || 182 185 | 57850 | 37820 
Gesamtzahl... . | 205 665*)|| Gesamtzahl. . . | 278 850*) 


*) Gesamtleistung der in Betracht kommenden El.-Werke 252000 kw. 


Aus Z&hlentafel HI ist zunächst die Verteilung 
der Zähler und Abnehmer zu ersehen. Fs zeigt 
sich, daß die Zahl der Zähler für Licht, soweit Angaben 
darüber vorliegen, jene für Kraft beiweitem übertrifft; 


IV. Taritsystem und Strompreise nach der 
Betriebskraft der Werke geordnet. 


Wasserkraft- 
anlagen?) 


Wärmekraft- 


Tarifsystem anlagen 


und Strompreise 
(in h pro kWh 


Alle Werke 


Znhi |inv.H. 


d | rient 7| 6 100 
ge 
8 
a” || Kraft 100 
à e 
Licht unter 
100 h 100 
= Licht über 
+ 100 h 
= Kraft unter 
x 50 h 100 
Kraft über | 
50 h 
Licht 100 
Kraft 100 
= || Zusammen: 
sË Licht 341*)| 86 100 
ES | Kraft | 313 | 88 100 
(a 


+*+) Zum Teile mit kalorischer Reserve. 
++) Ohne die Anlagen mit gemischtem Tarifsystem (siehe Texterläuterung). 


dies geht schon daraus hervor, daß die Leistung pro 
angeschlossenen Motor rund 3 kW, jene des Licht- 
anschlusses pro Abnehmer jedoch nur rund 0°5 kW er- 
reicht. Man kann auf Grund der angeführten Zahlen- 
werte annehmen, daß der mittlere Anschlußwert für 
1 Abnehmer rund 15 kW beträgt, so daß auf je 15 Ein- 
wohner des versorgten Gebietes ein Abnehmer entfällt. 
(Zentralenleistung rund 1 kW pro Abnehmer.) Es 
ist daher der „Sättigungswert“, auf den Kopf der Be- 
völkerung bezogen, welcher bei zunehmender Popula- 
risierung (Wärmeapparate, Landwirtschaft, Kleinge- 
werbe etc.) im Vergleich mit Anschlußwert pro Kopf 
der Bevölkerung erzielt werden könnte, noch lange 
nicht erreicht. l 

Die Zahlenangaben über das Tarifsystem, 
welche aus Zahlentafel IV zu entnehmen sind, lassen 
erkennen, daß der Pauschaltarif, namentlich in Wasser- 
kraftanlagen, vorherrschend ist. Die Angaben über den 
Zählertarif wurden mit Rücksicht auf deren Unvoll- 
ständigkeit, nur in 2 Stufen unterteilt; es ist daraus 
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deutlich zu ersehen, daß bei den Anlagen mit niederen 
Tarifen die Wasserkraftanlagen weitaus überwiegen 
(mit 63, bezw. 70 vH), hingegen bei der höheren Preis- 
lage nur 7 vH auf Wasserkraftanlagen entfallen. Die 
Werke mit gemischtem Tarifsystem (Zähler und 
Pauschale) sind fast ausschließlich Wasserkraftanlagen 
mit Wärmereserve. 


V. Grundpreise für Licht, nach dem Stande vom 
1./l. 1920, (bezw. 1./l. 1914). 


Wasserkraftanlagen 


Zahl 


Wärmekraftanlagen 


| in v. H. 


Gruudpreise 
in h pro kWh 


in v. H. “ Zahl 


Unter 50 3 (10) | 4 (14 2% = 

50 — 59 4 a) 6 (20) | — a) — () 
6) — 69 12 (28) | 16 wi — (8) | — (33) 
70 — 79 17 (8) | 24 (12) | 1 (10) | 4 (45 
70 — 89 10 (3) | 146) | — (4) | — (16 
90 — 99 6 (2) 8 (3) pa 4 
100 — 119 10 (2) 14 (3) 2 — 8 — 
150 — 199 2 (1) 3: 1 I 
200 — 299 Pr = 5 — |18— 
300 — 399 _ 6—- 12 — 


X) 
| 


400 — 500 | — = 4 
Zusammen | 72 (68) [100 men 27 (23) | 100 (100) 


Um ein möglichst genaues Bild der Steigerung 
der Strompreise seit Kriegsbeginn zu erhalten, 
wurden nunmehr an Hand der Angaben einer größeren 
Zahl von Wasserkraft-, bezw. Wärmekraftanlagen, nach 
Licht und Kraft getrennt, die Grundpreise in Mellern pro 
kWh, nach ihrer Höhe abgestuft, nach dem Stande vom 
1. Jänner 1920, bezw. 1. Jänner 1914, in Zahlentafel V 
und VI zusammengestellt. Während die Preiserhöhung 
bei den Wasserkraftanlagen im Mittel 25 vH nicht über- 
steigt, haben sich die Preise bei den Wärmekraftanlagen 
um rund 200 bis 300 vH erhöht, und seit Jahresbeginn 
eine weitere beträchtliche Steigerung erfahren. Ähnliche 
Ergebnisse zeigen auch die Elektrizitätswerke Deutsch- 
lands, nach dem Stande vom 1. April 1920, bei welchen 
der Anteil der Wasserkraftanlagen mit steigenden Strom- 
Tarifen rasch abnimmt.') Dieses Ergebnis ist, in Ver- 
bindung mit der geringen Ausnutzung (Zahlentafel II) der 
kalorischen Anlagen, eine Folge der hohen Brenn- 
materialkosten dieser Werke. Legt man der Berechnung 
eine nur 30- bis 50 fache Erhöhung der Brennmaterial- 
kosten einschließlich Fracht (bei Dieselmotoren 150- bis 
200fach!) zugrunde, so kann der entsprechende gleiche 
Betrag für die Mehrkosten der Wasserkraftwerke (ein- 
schließlich Fernleitung) im Vergleich mit den Friedens- 
preisen, in Rechnung gesetzt werden. Bei einer jährlichen 
Kohlenersparnis von 3'5 mill. t, entsprechend 35 Mil- 
liarden K, die t Kohle zu 1000 K gerechnet, und einer 
lOprozentigen Verzinsung, Abschreibung und Erneuerung, 
entspricht dieser Betrag, bei rund 1 Mill. kW an auszu- 
bauenden Wasserkräften, einem Anlagewert von rund 
35 Milliarden K, oder rund 35000 K für ein auszu- 
bauendes kW. Nimmt man hierbei, wie an früherer 
Stelle bereits ausgeführt wurde, eine Ausnutzung von 
25 vH dieser Anlagen an, entsprechend einer Jahres- 
stromabgabe von rund 24, Milliarden kWh, so entfallen 
an jährlichen indirekten (festen) Betriebskosten rund 
160 K auf die nutzbar abgegebene kWh, welche die 
derzeitige Erhöhung der Stromkosten der kalorischen 
Anlagen noch wesentlich unterschreiten. Bei jeder 
höheren Ausnutzung werden die anteiligen Betriebs- 
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kosten pro kWh sich ermäßigen und die zulässigen An- 
lagekosten pro kW entsprechend erhöhen. (Bei 50 vH 
Ausnutzung K 0'80/;kWh, bezw. K 70000 pro kW). 


VI. Grundpreise für Kraft, nach dem Stande vom 
1./l. 1920, (bezw. 1./1. 1914). 


Wasserkraftanlagen Wärmekraftanlagen 


Grundpreise 


in h pro kWh Zahl | in v.H. Zahl | in v. H. 
Unter 25 14 (28) | 20 (50) au = 
26 — 29 8 (5) | 11 (9) || — (2) P 
30 — 30 18 (20) | 25 (35) | 1 (15) | 4 (70 
40 — 49 12 (2 16 (3 4 (4) | 15 (20) 
50 — 59 6 (2 8 (3 3 — 11 (0) 
60 — 69 10 (0 15 (0 2 7 — 
70 — 79 4 (0 5 (0 = 4 — 
80 — 99 > = 8 — | H — 
100 — 199 > = 8 — | 30 — 
200 — 209 — — 3 = | 11: = 
= DR = nt 


| 300 u. mehr 
Zusammen | 72 (57) | 100 (100) 27 (21) | 100 (100) 


Zieht man als Vergleichsbeweis die derzeitigen 
Anlagekosten eines kalorischen Nahkraftwerkes heran, 
so können die angeführten Ausbaukosten pro kW 
lediglich für die Mehrkosten der Fernleitung (bezw. der 
Wasserbauten) der Fernkraftwerke verwendet werden, 
die auch bei wesentlich geringerer Ausnutzung als 25 vH, 
dann noch wirtschaftlicher arbeiten werden, als die 
Wärmekraftanlagen. Eine graphische Behandlung auf 
dieser, für- die österreichischen Alpenländer in Betracht 
kommenden Grundlage, soll in einer späteren Arbeit 
veröffentlicht werden. 


Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen. 


Vergasungskraftwerke für elekträschen Bahnbetrieb im 
Deutschen Reich. E. C. Zehme, Berlin. Da bei einem elek- 
trischen Bahnkraftwerk die Betriebskosten (Brennstoffkosten) 
das Übergewicht über die festen Ausgaben (Verzinsung und 
Tilgung der Anlagekosten) haben und überdies unter den 
jetzigen Verhältnissen die äußerste Schonung der Brennstofi- 
vorräte geboten ist, so war der einzuschlagende Weg die 
Vergasung der Kohle mit Gewinnung der Nebenprodukte, wie 
des Teers mit seinen vier Ölreihen (Leicht-, Mittel-, Schwer- 
und Anthrazenöl) und des Ammoniaks. Die günstigen Ergeb- 
nisse, über die G. Wittfeld berichtet hat!), zeigen, daß 
trotz der kostspieligeren Anlage die Gasmaschine vorzuziehen 
ist, die noch eine Verwertung der Abgase ermöglicht; der 
Nachteil der begrenzten Baugröße und des stärkeren Raum- 
bedarfes dürfte mit der Vervollkommnung der Gasturbine 
behoben werden. Mit der Vergasung des Brennstoffes dürfte 
gegenüber dem Dampfbetrieb bei Steinkohlenverwendung zirka 
45 v. H. erspart werden, welche Ziffer sich bei minderwertigen 
Brennstoffen noch erhöhen würde, — Zunächst werden für 
die Berliner Stadt-, Ring- und Vorortebahnen zwei Ver- 
gasungs-Kraftwerke in Aussicht genommen, eines im Braun- 
kohlenrevier von Lübbenau (Brandenburg) und eines im 
Havelländischen Moorgebiet bei Berlin’). Die Gasmaschinen 
sollen die Grundbelastung liefern, wogegen die Spitzen- 
belastung zum Teil von Dampiturbinen übernommen werden 
soll, die aus Abwärmekesseln und Kesseln mit Gasheizung 
gespeist werden. An dieses elektrische Berliner Netz würden 
sich im Osten und Westen unter Ausnutzung der dort vor- 
handenen Braunkohlen- und Torfielder weitere Bezirke an- 
schließen, in denen die bereits elektrifizierten Linien HaHe— 
Leipzige— Magdeburg und die Schlesischen Gebirgsbahnen 
liegen würden. Für die Rheinprovinz und Westfalen würden 
die rheinisch-westiälischen Kohlenfelder, für die südlichen 
Teile, Bayern, Württemberg und Baden, die Wasserkräfte 
der Voralpen als Energiequellen herangezogen werden Bei 
der Lösung dieser Fragen werden noch andere Gesichtspunkte, 
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wie zum Beispiel die Aufnahmefähigkeit des Inlands- und 
Weltma:ktes für die Nebenprodukte und die Preise der 
letzteren, maßgebend sein. Eine bessere Auswertung der Kohle 
wird auch auf die Brennstoifikosten und Energiesteuer einen 
wesentlichen Einfluß ausüben. 

(„Schweiz. Bauzeitung‘“, 19. Juni 1920.) 


Dampfkessel, Dampfmaschinen, Dampfturbinen, 

Betriebskontrolle in Dampfkraftanlagen '). In einer vom 
Verein Deutscher Ingenieure und der Vereinigung der Elek- 
trizitätswerke veranstalteten Vortragsreihe erläuterte Ing. 
ODuack. Bitterfeld, an Einrichtungen des Großkraftwerkes 
Bitterfeld die zur Betriebskontrolle vorgesehenen Maßnahmen. 
Vor allem müssen die Kurven des Dampfkessels bei ver- 
schiedenen Zugverhältnissen sowie jene des Dampfverbrauches 
der Turbinen bei verschiedener Belastung und Kühlwasser- 
temperatur aufrezeichnet werden. Hierzu sind das genaue 
Gewicht der Kohlen. Feuchtigkeit- und Mischproben des 
Brennmateriales, die Ablesung der Dampftemperatur, Vakuum- 
messungen und das Gewicht des Speisewassers und Konden- 
sates erforderlich. Ferner müssen die laufenden Aufschrei- 
bungen des Bedienungspersonales kontrolliert werden, ins- 
besondere aber die Instrumente selbst, die, wie zum Beispiel 
das Fernthermometer und Vakuummeter, meist nicht richtig 
zeigen. Im Kesselbetrieb muß die tägliche verbrannte Kohlen- 
menge und die atgefahrene Aschenmenge aufgeschrieben 
werden. An Ausrüstung soll vorhanden sein: ein Manometer, 
Thermometer für Speisewasserein- und -Austrittstemperatur 
am Vorwärmer, Fernthermom:ter für überhitzten Dampf, ein 
(iehre-Dampfimesser. ein Fernthermometer für die Temperatur 
der Rauchgase am Kesselende und e'n Krell’scher Zugmesser. 
Alle Meßstellen sollen Kontrollstutzen für Eichimetrumente 
haben. Fir iedes Kesselhaus muß die Dampiproduktion sowie 
Druck und Temperatur des awstretenden Dampfes registriert 
werden. Viertelstündlich sind die Zahl der betriebenen und 
in Bereitschaft stehenden anfrewärmten Kessel und die Zug- 
stärken aufzuschreiben. Das Kondensat wird mit dem Stein- 
müller'schen Kippwassrmesser gewogen. Ferner werden das 
Vakuum, die Drücke und Temperaturen in der Turbine, Öl- 
drücke. Öl-. Lager- und Ablufttemperaturen aufgeschrieben 
und die gesamten Wasserverhältnisse überwacht. Der Vor- 
tragende beschreibt das Kraftwerk. in dessen Wasserwirt- 
schaft Härte und Schlammeehalt des Grubenwassers, Flürte 
und Alkalität des enthärteten Zusatzspeisewassers sowie des 
Kesselwassers, Härte und Schlammgehalt des Kühlwassers, 
Härte des Kondensates und Sauerstofigehalt im Speiszwaster 
festgestellt werden. PBarometerstand. Außentemperatur and 
Feuchtigkeitswehalt der Luft werden stündlich aufgeschrieben. 
Von allen diesen Werten werden mittelst Stichproben Kurven- 
kHlätter hergestellt, an deren Hand die Betri>bskontrolle im 
Kesselhaus durchgeführt wird. Nach kurzer Erläuterung der 
modernen Anlagen mit geteilten Bunker und Verlerimg der 
Feuerunge an die Fensterseiten werden die zentralisierten 
Apparate wie Normalrebenuhr, Relasturgsanzeizer, Stations- 
manometer. Lichtsirnalapparat,. Tafel iür Zugstärken, auf- 
rezählt. die vom Oberheizer beobachtet werden, der mi:telst 
optischen oder akustischen Signalen oder Telephon allen 
Heizern die vorzunehmenden Operationen aneibt. Zur Unter- 
weisung des Heizers in der Bedienung der Fener wurde ein 
Kesselblock mit Rauchgaspriüiern (Mono von Maihak), 
Wassermessern und elektrischen Thermographen zuszeriüstet 
und es wurden hierbei einze'ne Heizer vom K>sselmieister 
etwa acht Tage ausgebildet. Es müssen aber auch die Kessel- 
einmauerung auf Undichtheiten und die Kesselhsizflächen auf 
ihre "Reinheit untersucht werden; Flusrasche muß mit Preßluft 
entfernt, die Kesselsteinbildurge verhindert werden. Jeder 
Kessel erhält eine Kontrolikarte. auf der die Härte des Wassers 
wöchentlich einmaf eingetragen wird. Das Schlabberwasser ist 
zu sammeln und in das Speisewasserbassin zurückzu.drücken. 
die Dampfverluste sind durch Überwachung des maximalen 
MDampfdruckes möglichst herabzumindern. Der unvermeidliche 
Sickerdampf bei den Absperrventilen wird :n Hochdruck- 
kondensatoren gesammelt, durch die das Roiwasser des 
Zusatzkesselspeisewassers läuft. Sehr wichtig ist dia Herab- 
minderung der Kühlwassereintrittstemperatur: zwei Grad 
Erniedrigung verbessern den Dampfverbrauch um rund Olkır. 
Wenn im Sommer kaltes, hartes Grubenwasszr heranzezozen 
werden muß. so kann der Steinansatz mit Talsshuresnrilung 
und nachträglichem Schutzverfahren der Firma Euren Bure 
verhindert werden. Die Reinigung des Kondensators muß 
selbst auf Kosten der Stromlieferunz vorgenommen werden, 
um die heute enorm wichtige Kohlensparune zu erzielen. 


1) E. u. M, 1920, Heft 24, Seite 278. 


Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 36. 423 


= 


Obering. Nies, Hamburg. bespricht die Betriebs- 
kontrolle im Kesselhaus ohne Rücksicht auf Art und Umfang 
der Anlage, Brennstoffe, Betriebsweise, Personal u. del. Es 
muß der Zustand der Feuerung untersucht werden. ins- 
besondere, ob diese nicht im Laufe der Zeit verändert wurde. 
Die Wärmebilanz wird gezogen, indem man den verfeuerten 
Brennstoff und die verdampfte Wassermenge fortlaufend fest- 
stellt oder die Wärmeverluste. zu denen der Abwärmeverhust, 


Riickständeverlust, die Verluste infolge unvollkommener 
Verbrennung flüchtiger und fester Bestandteile und der 
Wärmeabiall im Betriebsstillstand gehören. Nach ausführ- 


licher Besprechung der Methoden zur Bestimmung dieser 
Verluste (Schornsteinkontrolle, Rauchgasanalvyse, Bestimmung 
der Flugaschen- und Flugkoksmenge, der Mauerwerkswärme 
und Kontrolle des dichten Abschlusses der Heizzüge vom 
Schornstein während des Betriebsstillstandes) tritt der Vor- 
tragende für die Einführung von Sparprämien für das 
Personal ein und schlägt vor, die Betriebskontrolle in einem 
Buch über das Kesselhaus zu führen. wobei die Abwärme- 
verluste täglich — am Schornstein gemessen — einzutragen, 
eventuell graphisch aufzuzeichnen sind. Ferner müssen Dampf- 
druck, Kesselreinigungszeiten, Dampftemperaturen, Feuchtig- 
keitsgrad, Nilismaschinen, Heizgasuntersuchungen usw. 
ständig evident geführt werden. Schließlich wird noch die 
Wichtigkeit der Kontrolle der Kohlenmengen und des Speise- 
wasters betont, letzteres insbesondere nach der Temperatur 
und chemischen Zusammensetzung. 
(„Sparsame Wärmewirtschaft“, Heft 3, 1920.) 


Wassermotoren, Windmotoren, Pumpen. 

Elektroventilatoren für Lüftungsanlagen. R. Rückert. 
Man unterscheidet Schraubenradlüfter, die die Luft 
in axialer Richtung ansaugen und in derselben Richtung weiter- 
drücken, und Schleuderradlüfter, die ebenfalls axial 
ansaugen, der. Luft aber im Rade eine Richtungsänderung 
erteilen und sie durch Flichkraftwirkung in tangentialer 
Richtung fortschleudern. Die erste Bauart ist am Platz, sobald 
keine höheren äußeren Widerstände als bis zu 15 mm WS 
zu überwinden sind, also bei der Lüftung von Zentralen, 
Fabriken, Werkstätten, Arbeitsräumen usw. Hierher gehören 
die elektromotorisch angetriebenen Schraubenradlüfter für 
Gleich- und Drehstrom mit horizontaler oder vertikaler. Achse, 
für eine oder beide Drehrichtungen. sowie ohne oder mit 
Verschluß, wobei der Motor unmittelbar neben dem Flügelrad 
sitzt und durch ein Armkreuz mit dem Wandrahmen: verbunden 
ist oder bei Vorhandensein von Säuren oder hohen Tempera- 
turen vom Propeller getrennt und mit diesem durch eine 
beliebig lange Welle samt Scheibenkupplung verbunden ist. 
Der für größere Druckhöhen oder bei unbedingter Geräusch- 
losirkeit zu verwendende Schleuderradlüfter wird mit ein- 
seitig saugendem, freifliexenden Rad mit zahlreichen Schaufeln 
und unten oder oben liegender Ausblaseleitung Ausreführt. 
Hierher gehören zum Beispiel die „Sirocco“- und .„Keith“- 
Räder, wie überhaupt alle Schrägschaufelventilatoren. Die 
riinstigsten Betriebslagen eines Ventilators sind aus seinen 
Kennlinien (Charakteristik) ersichtlich, die an der Hand eines 
zu einem Keith-Ventilator gehörenden Diagrammes erläutert 
werden und. die Grenzen iener Liefermengen erkennen lassen, 
innerhalb welcher sich die günstigsten Betriebslagen befinden. 
Es ergibt sich, daß die Widerstandsdruckhöhe maßgebend ist 
für die Wahl des Ventilators b>i vevebener Anlage. Die Kosten 
der Leitungsanlagen könnten durch Berücksichtigung der wirt- 
schaftlichen Geschwindigkeit auf ein Minimum gebracht 
werden. Der Verfasser beschreibt nun die Lüftungsanlage des 
Württembergischen Landestheaters. bei der die Ventilatoren 
von den verschiedensten Stellen an-.und abgestellt sowie auf 
doppelte Drehzahl gebracht werden können (2 Sirocco- 
Ventilatoren mit 1270 mm Flügelraddurchmesser für ie 1000 m’ 
gegen 15 bis 18 mm WS mit Antrieb durch 7'5 PS-Gleich- 
stromnebenschlußmotoren. 220 V, 200 U. p. min.) und einige 
Fabriksanlagen (Metallsch'eiferei der Allremeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft mit durch einen 11 kW-Induktionsmotor mit 
1500 U. p. min. betriebenen Schleuderradlüfter; Ankerlöterei 
der Allgemeinen Elcktricitäts-Gesellschaft mit Meteor- 
Schleuderradlüfter. angetrieben von 55 kW-Drehstrommotor. 
19) V: Gruben-Sonderventilator mit schlagwettersicherem 
7 PS-Drehstrommotor. 1500 U. p. min.). 

(„AEG-Mitteilungen“, Rd. 16, Hefte 4 und 5. 1920.) 


Maschinenelemente, 

Unbalanz und Auswuchtung. Dr. Ing Heymann,. 
Darmstadt. Mit der fortschreitenden Steigerung der Dreh- 
zahlen ist es notwendig geworden, erhöhte Aufmerksamkeit 
jenen Kräften zuzuwenden, denen schnell _umlaufende 
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Maschinenteile unterliegen und die als Ursache von Erschütte- 
rungen, Vibrationen und anderen Störungen sehr gefürchtet 
sind. Diese Kräfte werden als Unbalanz bezeichnet; sie sind 
die Folge einer ungleichen Verteilung der Massen eines Dreh- 
körprs, zuni Beispiel infolge von Fehlern bei der Bearbeitung. 
Mängel der Konstruktion (Lagerung usw.) Materialfehlern 
u. a. m. Es entstehen Schwerkraftmomente, insbesondere aber 
ein von Fliehkräften gebildetes Kraftkreuz, das die eigentliche 
Unbalanz bildet. Jede in zwei Lagern gefaßte Läuferwelle 
besitzt eine von der Unbalanz unabhängige Eigenschwingungs- 
zahl, sowie eine gewisse Taktzahl der erzwungenen Schwin- 
gungen; je mehr sich beide Zahlen einander nähern, um:o 
näher rückt die Bruchgefahr, verbunden mit Lockerungen 
des Gefüges, von Schraubensicherungen, usw., auch bleibende 
Deformationen treten auf, was sogar bei der de Laval-Welle 
möglich ist. Jede Vibration des Läufers kann ferner Funda- 
ment- und Gebäudeschwingungen auslösen sowie lästige 
Geräusche verursachen. Besonders wichtig ist auch ein früh- 
zeitiger und einseitiger Lagerverschleiß; rotiert zum Beispiel 
ein 2000 kg schweres Stahlgußschwungrad mit 1000 U. p. min., 
so ist die Lagerbelastung nicht etwa konstant 1000 kg, sondern 
sie schwankt zwischen 500 kg und 1500 kg. das Lager kann 
also, wenn es darauf nicht berechnet wurde. leicht heißlaufen. 
Ein vor und nach Beseitigung der Unbalanz untersuchter 
35  PS-Gleichstromnebenschlußmotor von Oerlikon für 
1200 U. p. min. und 120 V ergab in unausgewuchtetem Zustand 
Steigerungen im Wattverbrauch bis zu mehr als 13 vH. Es 
müssen daher Transmissionen. Elektromotoren, Schwungräder 
insbesondere Ilgnerräder sorgfältig ausgewuchtet werden; 
dabei läßt sich auch minderwertiges Material, zum Beispiel 
statt Stahlguß Gußeisen, verwenden. Die teuren de Laval- 
Wellen können entbehrt werden, wenn die Wellen starr, die 
Lager aber nachgiebig hergestellt werden. Die Auswuchtung 
kann durch Materialzugabe oder Materialentfernung erzielt 
werden, doch ist aus vielen Gründen die erstere Methode 
unbedingt vorzuziehen, die leichter und genauer durch- 
zuführen ist. Die Ausgleichsgewichte werden am besten in 
zwei Querschnittsebenen senkrecht zur Drehachse angeordnet, 
die in achsialer Richtung möglichst weit voneinander entfernt 
sind. Am besten eignen sich daher die beiden Stirnflächen 
des Prüfkörpens zur Unterbringung der Ausgleichsgewichte. 
Die beiden Ebenen sollen ferner möglichst nahe an die benach- 
barten Lagermittelpunkte gelegt werden. Was schließlich die 
günstigste Form der Ausgleichsgewichte betrifft. so ist d'e 
beste Lösung ein zweiteiliges Gewicht mit Keilflächen, das 
in eimer schwalbenschwanzförmigen Nut mittelst einer kleinen 
Druckschraube gegen den Nutboden verspannt wird. Die 
Nuten können an der Stirn- oder Mantelfläche der auszu- 
wuchtenden Trommel vorgesehen werden. Die Ausgleichs- 
gewichte sollen in alten Größen in Vorrat hergestellt werden, 
damit sie jederseit sofort bei der Hand sind. Die genannten 
Maßnahmen eignen sich für stabil gebaute Rotoren, wie zum 
Beispiel Anker elektrischer Maschinen, Läufer von Dampf-, 
Gas- und Wasserturbinen, Zentrifugalpumpen, Kompressoren, 
Transmissionsteile, Walzen, Messerwellen, Schwungräder., 
Kreiset usw. $). 
(„Der Betrieb“, Bd. 1, Heft 6, und Bd. 2, Heft 2, 1919.) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. MeßBapparate. 


Verfahren zur Messung sehr kleiner Kapazitäten unc 
Induktivitäten. L. Pungs und G. Preuner, Kiel. Das in 
der drahtlosen Telegraphie der letzten Jahre auftretende 
sogenannte berlagerungsverfahren für den Empfarg 
ungedämpfter Schwingungen hoher Frequenz ist erst durch 
die Erzeugung konstanter Schwingungen kleiner Energie durch 
Glühkathoderröhren mit Gitter am Empfangsort ermöglicht 
worden. Das Verfahren eignet sich auch zur Messung sehr 
kleiner Wellenlänrenänderungen und damit auch zur Messung 
von Kapazitäten?) und Induktivitäten, wobei man entweder 
die Tonhöhe der Schwebungen, bezw. ihre Anderung 
bestimmen oder auf Verschwinden des Schwebungstones, 
also gleiche Schwingungszahl, einstellen kann. Bei der ersten 
Methode ist eine Bestimmung der Tonhöhe auf akustischem 
Wege notwendig, bei der zweiten eine bestimmte Differenz 
der Schwinkungen. bevor der Ton im Hörer beobachtet werden 
kann. was die Empfindlichkeit beeinträchtigt. Der Grund- 
gedanke des von Pungs und Preuner vorgeschlagenen 
Verfahrens, das diese Nachteile vermeidet und eine große 
Steigerung der Empfindlichkeit gestattet. besteht darin. daß 
zunächst wiederum zwei wungedämpfte, durch Kathndenröhren 


‚erzeugte Schwingungen hoher Schwingungszahl (Perioden- 


zahlen der Größenordnung 10° tis 10° pro Sekunde) über- 


1) E. u. M. 1919, Seite 398. 
2) E. u. M. 1920, Heft 4, Seite 42. 
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lagert werden. Die Differenzschwebung hörbarer Frequenz 
wird jedoch nach Gleichrichtung abermals mit 
einer durch eine dritte Röhre erzeugten Schwingung gleicher 
oder etwas verschiedener Frequenz (zum Beispiel von der 
Größenordnung 1000 pro Sekunde) überlagert und einem 
Telephon zugeführt, mit welchem das Auftreten und Ver- 
schwinden der langsamen (akustischen) Schwebungen 
beobachtet wird, die als Anzeigemittel bei der Messung 
dienen. Die Festlegung der zuletzt genannten Schwingungs- 
zahl von Tonfrequenz durch die Induktivität und Kapazität 
des Röhrenkreises ermöglicht es, diese Größen in Beziehung 
mit den zu messenden zu bringen, wodurch das Verfahren 
eine besonders praktische Form erhält. Es soll hier folgendes 
Beispiel zur Kennzeichnung des Verfahrens aus einer Reihe 
von Messungen angeführt werden. Parallel zu einer Kapazität 
von 1950 cm wurde in kleiner Luftkondensator geschaltet, 
bestehend aus zwei Kreisplatten von 26 cm Durchmesser, 
deren Entfernung durch eine Mikrometerschraube eingestellt 
werden konnte. Es wurde die Kapazitätsänderung bestimmt, 
welche man erhielt, wenn der Abstand der Platten von 7°5 
auf 72 mm, also um 0'3 mm geändert wurde, und zwar nach 
der Methode durch Bestimmung der Änderung der 
Schwebungszahl, wobei ¥ = 2:03.10 war. Es ergab sich 
0'023 cm, während auf Grund der Rechnung aus dem Platten- 
abstand nach der Kirchhoff’schen Formel 0024 folgte. Dieser 
Wert beträgt 1'18.10° der Kapazität. Nach den bisher avs- 
geführten Vorversuchen ist anzunehmen, daß die Methode sich 
für verschiedene Untersuchungen, zum Beispiel für die 
Bestimmung der Dielektrizitätskonstanten von Gasen usw. 
mit Erfolg verwenden lassen wird. 
(Phys. Zeitschr., 20, 543, 1919.) 


Leitungen. 

Der Betrieb von Freileitungsnetzen bildete den Gegen- 
stand der technischen Sonderversammlung der Vereinigung 
der Elektrizitätswerke, welche am ` 29. April 1920 unter 
Vorsitz des Dr. Passavant in Berlin abgehalten wurde. 
Der Bericht umfaßt zunächst die „Isolatoren“, Bericht- 
erstatter Dir. Schendell-Stolp. Als Ursachen der Riß- 
bildung kommen in Betracht: Ungünstige Massenver- 
teilung, scharfe Formgebung. zu starke oder exzentrische 
Kittflächen, ungleichmäßige Dehnung und Unelastizität des 
abgebundenen Kittes und Temperaturdifferenzen. Die Mittel 
zur Vermeidung sind: Geeignete Mischung des Kittzements, mit 
Zusatz zur Erreichung der vollen Härte; Verwendung ein- 
teiliger Isolatorren oder von Hängeisolatoren für niedere 
Spannungen: zweckentsprechende Formgebung der Iso- 
latoren!). Über „Leitungen“ berichtet Dir. Korff-Gröba. 
Bei Kupferleitungen ist die günstigste Zugspannung 16 kg 
pro mm’; bei Querschnitten über 25 mm” sind verseilte 
Leitungen zu verwenden und 'sind Spannweiten bis 250 m 
zulässig. Als Leitungsverbindungen empfehlen sich Niet- und 
Schraubenverbinder, ferner Hülsen- oder Kerbverbindungen °). 
Abspannmaste sind wenigstens nach jedem Leitungskilometer 
anzuordnen. Mit Rücksicht auf Koronaverluste sind folgende 
Abstände und Ouerschnitte zu wählen >°): 

Für 60000 V 2 m Phasenabstand, 35 mm?, 150 m 

„ 100000 V 25m Š 70 „ 200 m 

„ 150000 V3 m a 150 „ 250m 

Bei Aluminiumleitungen ist der Phasenabstand um 
05 m größer zu wählen, Mindestabstand 1'1 m bei 35 mm’ 
Ouerschnitt. Für Weitspannmaste ist zweckmäßig Schleuder- 
beton zu verwenden; Schutznetze oder Bügel sind tunlichst 
zu vermeiden, durch entsprechend starke Dimensionierung 
der Leiter. Neben den Transformatorstationen sind bei Ring- 
leitungen auch Monteurstationen einzubauen: Revision 
mindestens zweimal jährlich. Statt der legierten Aluminium- 
seile sind kombinierte Stahl-Aluminiumseile zu verwenden ^). 
Störungen durch Baumäste und Vögel sind durch Ausästen 
und entsprechend hohe Isolatorstützen zu verhindern. Dir. 
M o na th (Ludwigsburg) bespricht den ..Überstrom- und Über- 
spannungsschutz“. Die Begrenzung plötzlicher Kurzschlüsse kann 
erzielt werden durch Unterteilung des Betriebes und Erhöhung 
der Reaktanzspannung, durch Einbau von Drosselspulen in 
die Leitung‘ oder in die Generatoren. Zur Abschaltung von 
Kurzschlüssen dient bei Hochvnlt-Ringleitungen der Selektiv- 
schutz oder Spannungsrelais®). Überspannungen werden durch 
die dämpfende Wirkung der Metallteile (auch Ringe) und 
möglichst reine Kurvenform verhindert. Über „Erdung‘“ 


NE u M. 1918, Seite 502; 1919, Seite 108. 371, 593. 
2) E. u. M. 1918. Seite 95: Anzeiger Seite 153. 

3) E. u. M. 1917. Seite 297. 

FE u M. 1917, Seite 484. 
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berichtet Zipp-Cöthen. Zur Verringerung der Berührungs- 
gefahr ist der örtliche Anschluß an Blitzschutzseile an: erster 
Stelle zu nennen‘). Die Unterteilung des Erdschlusses durch 
die Drosselspule von Petersen’) ist nur dann wirksam, 
wenn dieselbe auf die Netzkapazität vollkonımen abgestimmt 
ist. Die Verbesserung der Erdung selbst kommt in Form der 
„Oberflächenerdung‘“ bei Transformator- und Schalthäusern 
in Betracht. Zusammenfassend ist der Wert einer Erdung 
nicht allein von dem Widerstande, sondern auch von der 
Spannungsverteilung in der Nähe derselben abhängig. Dieser 
Forderung wird Genüge geleistet, wenn in einer Entfernung 
von 2 m von den an die Erdleitung angeschlossenen Teilen 
der Anlage kein höheres Spannungsgefälle als 125 V bei voilem 
Durchgang des Erdschlußstromes auftritt. Hinsichtlich der 
„Freileitungsapparate urd Transformatorstationen‘ weist der 
Berichterstatter Dir. Korff-Gröba auf die Notwendigkeit 
der ständigen Kontrolle und Nacheichung der Schalterrelais 
und auf die gute Wirkung der Erdschlußsirenen für die 
Überwachung hin. Hochspannungseinführungen sind vorzugs- 
weise aus Rohglasscheiben mit eingeschobenen Porzellanrohr- 
enden an der Leitung herzustellen; die freie Aufhängung der 
Saınmelschienen an Hängeisolatoren ist wegen der bei Isola- 
toren aus Ersatzmaterial auftretenden Störungen in Betracht 
zu ziehen. Die Erfahrungen mit Petersen-Erdungsspulen sind 
noch nicht abgeschlossen. Die günstigen Erfahrungen mit 
Masttransformatoren gestatten eine Erhöhung der Leistung 
bis 50 kVA. Transformatoren mit Ölkonservator und ver- 
stärkten Endwicklungen sind zu bevorzugen. Es wird zum 
Schlusse noch auf die Wichtigkeit der Betriebstelephon- 


einrichtungen hingewiesen. 
(Mitt. der V. d. E. W. Nr. 264, 1920). 


Elektrische Beleuchtung. 


Leitsätze für die Innenbeleuchtung der Gebäude hat die 
Deutsche Beleuchtungstechnische Gesellschaft nach der 
Fassung der Ausschußsitzungen vom 19. Juli 1919 und 
IS. Oktober 1919 ausgearbeitet. 

Die Anlagen und Einrichtungen der Gebäude mit 
natürlichem und künstlichem Lichte müssen den Forderungen 
der Zweckmäßigkeit. Gesundheit, Wirtschaftlichkeit und 
Schönheit entsprechen ?°). 


L. Zweckmäßigkeit. 


1. Jeder zu beleuchtende Raum muß eine seinem Zwecke 
angemessene Beleuchtung erhalten. Man unterscheidet: 
Allgemeinbeleuchtung und Platzbeleuchtung. l 

Die Allgemeinbeleuchtung dient entweder als Verkehrs- 
beleuchtung oder als Zusatzbeleuchtung in Räumen aller Art 
neben Platzbeleuchtung oder als Arbeitsbeleuchtung. Die 
Platzbeleuchtung ist stets Arbeitsbeleuchtung. 

Die empfangene Peleuchtung soll mindestens betragen: 

A. Bei Allgemeinbeleuchtung, so weit sie als Verkehrs- 
beleuchtung dient, als mittlere Beleuchtung der horizontalen 
Fläche in 1 m Höhe: a) in Räumen von untergeordneter 
Bedeutung etwa 1 Lux, b) auf Vorplätzen, in Treppenhäusern 
u. del. 5 Lux. c) in Aufenthalts- und Arbeitsräumen für 
zahlreiche Personen 10 Lux. 

B. Bei Arbeits- und Piatchefeuchluiig als mittlere Beleuch- 
tung der Arbeitsfläche an der Arbeitsstelle: d) für grobe 
Arbeiten 10 Lux, e) für Schreiben und Lesen 25 Lux. A) für 
Zeichnen, Sticken, Uhrmacher- und Feinmechanikerarbeiten 
50 Lux. 

l Diese Zahlen 
Übergangszeit anzusehen. 
überschritten werden. 

Bei der Bearbeitung dunkler Stoffe wird eine wesentlich 
stärkere Beleuchtung gebraucht als bei hellen Stoffen. 

Die Beleuchtungseinrichtungen (Fenster, Lampen und 
deren Zubehörteile, wie Glocken, Reflektoren usw.) dürfen 
durch Staubanhäufunz oder durch Ausbrennen der Lampen, 
(ilühkörper usw. keme solche Einbuße erleiden, daß die 
Beleuchtungsstärken unter die hier geforderten Werte herab- 
sinken. 

2. Die Allgemeinbeleuchtung darf weder vollkommen 
zerstreut (schattenlos) sein, noch dürfen störende Schlag- 
schatten auf dem Fußboden, den Wänden und den im Raume 
befindlichen Gegenständen entstehen. 

3. Es ist darauf zu achten, daß die Arbeitsfläche von 
Stelle zu Stelle keine störenden PBeleuchtungrsunterschiede 
aufweisen darf; ebenso dürfen zeitliche Beleuchtungsschwan- 
kungen nicht belästigen. 


sind als äußerstes Minimum für eine 
Praktisch müssen sie wesentlich 


1) Vgl. E. u. M. 1918, Seite 362. 
>) Vgl. E. u. M. 1918, Seite 297: 1919, Seite 156, 167. 274. 
) Vgl. E. u. M. 1920, Heft 20, Seite 230. 
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4. Beim Entwurfe von Beleuchtungsanlagen ist darauf 
Rücksicht zu nehmen, daB schroffe Unterschiede in der Be- 
leuchtung aneinanderstoßender Räume nach Möglichkeit aus- 
zugrleichen sind. 

5. Bei ausschließlich natürlicher Beleuchtung darf der 
Tageslichtquotient, das ist das Verhältnis der bei Tageslicht 
vorhandenen Beleuchtung zu der Beleuchtung, die von der 
freien Himmelskugel erzeugt würde. nicht unter 05 vH 
betragen. 

6. Die Anlagen zur Verteilung 
in den Plan des Gebäudes einfügen. 

7. Bei der Errichtung wichtiger Gebäude. bei denen es 
auf eine gute Beleuchtung ankommt, ist die Beiziehung eines 
Beleuchtungstechnikers schon bei der Aufstellung des Bau- 
planes zu empfelilen. 


ll. Gesundheitsrücksichten. 


1. Die Augen sind vor Blendung durch direktes und 
reilektiertes Licht zu schützen. 

2. Die zur Beleuchtung von Arbeitsplätzen 
Einzellampen missen abgeschirmt werden, 
Flächenhelle größer als 0:75 HK/cm? ist. 

3. Die Flächenhelle darf aber 5 HK/cm? nicht übersteigen. 
wenn die Lichtquellen sọ angebracht sind, daß der Winkel 
des Schstrahles gegen die wagrechte Ebene weniger als 30° 
beträgt; andernfalls sind auch diese Lichtuuellen abzuschirmen 
oder in lichtstrenende Hillen einzuschließen. 

4. Einer schädlichen Ansammlung von Abgasen und einer 
störenden Wärmeentwicklung durch Lichtquellen a durch 
Ventilation der Räume vorgebeugt werden. 


I. Wirtschaflichkeit. 


Sofern die unter Berücksichtigung der Punkte I und H 
vorgeschlagenen Beleuchtungsanlagen auf verschiedene Weise 
verwirklicht werden können, ist nach Durchrechnung jeder 
einzelnen Möglichkeit die wirtschaftlichste Ausführungsart zu 
wählen. 


des Lichtes müssen sich 


dienenden 
wenn ihre 


IV. Schönheit. 


Die Einrichtungen zur Beleuchtung eines Raumes sind 
unter Rücksichtnahme auf dessen künstlerische Ausstattung 
anzubringen, doch dürfen notwendige lichttechnische Forde- 
rungen niemals zugunsten künstlerischer Ausstattung vernach- 
lässigt werden. Bei der Einrichtung einer Beleuchtungsanlage 
in öffentlichen Gebäuden ist ein künstlerischer Bausachver- 
ständiger zuzuziehen. 


Dioptrische und gewöhnliche Kandem-Armaturen. 
(Mitteilungen aus dem lichttechnischen Laboratorium der 
Körting & Mathiesen A.-G., Leutzsch-Leipzig.) 

Es ist noch nicht bekannt genug, wie sehr für Straßen- 
beleuchtung, Bahnhofsbeleuchtung und ähnliche Zwecke die 
dioptrische Armatur der gewöhnlichen Armatur überlegen ist, 
wir geben darum einige Zahlen. 

Das günstigste Verhältnis zwischen Lampenabstand a 
und Lichtpunkthöhe über der MeBebene p ist bei gewöhnlichen 
Armaturen etwa = 4, bei dioptrischen etwa = 5, das heißt 
man kann bei dioptrischen Armaturen den Lampenabstand 
bei gleicher Lichtpunkthöhe etwa 20 vH größer wählen als 
bei gewöhnlichen Armaturen. man kommt also mit 20 vH 
weniger Lampen aus. Bei gleichem Abstand ist natürlich die 
Beleuchtung bei Verwendung von .dioptrischen Armaturen 
wesentlich gleichmäßiger und an der dunkelsten Stelle 
wesentlich heller als bei gewöhnlichen Armaturen. 

Zwei Beispiele sollen dies beweisen, 

I. Bei Verwendung von Armatur “517 dioptrisch” und 
Armatur „517°, heide mit Klargrlasglocke. Halhwattlamnen zu 
500 W. ergeben sich auf einer 20 m breiten Straße folgende 
Werte: 


p a E e E:e 
1: I 50 8 1°5 6:1 bei dioptr. Armaturen 
10 50 12 09 13:1 bei gewöhnt. Armaturen 
10 40 12 _ 15 _._8:1 bei gewöhnl. Armaturen 
2. 8 45 12 1-5 8:1 bei dioptr. Armaturen __ 
8 45 18 Y9 20:1 bei gewöhnl. Armaturen 
8 40 18 1:2 15:1 bei gewöhnl. Armaturen 
8 35 18 17 11:1 bei gewöhnl. Armaturen 


Hierbei bedeuten: p = Lichtpunkthöhe uber der Mer- 
ebene in m: a = Lampenabstand in m: E = größte Releuchtung 
unter der Lampe in Lux: e = kleinste Beleuchtung zwischen 
den Lampen. am Straßenrand. in Lux; E : e = Ungleichförmige- 
keit der Beleuchtung. 
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Im Fall 1 haben wir bei gleichem Lampenabstand von 


50 m bei gewöhnlichen Armaturen einen Lichtfleck unter der 
Lampe, 12 Lux, und zwischen den Lampen nur 09 Lux, also 
eine Ungleichförmigkeit von 13:1. Bei dioptrischen Armaturen 
hingegen unter der Lampe nur 8 Lux, zwischen den Lampen 
am Straßenrand aber 1:5 Lux, also 70 vH mehr, und eine 


Lichtkurve. 


Ungleichförmigkeit von nur 6:1, die Beleuchtung ist also 
‘doppelt so gleichmäßig. Bei gewöhnlichen Armaturen würde 


man erst bei einem Lampenabstand von 40 m die gleiche 
Minimalbeleuchtung von 1'5 Lux haben. Man kann also bei 
dioptrischen Armaturen den Abstand von Lampe zu Lampe 
um 20 vH größer nehmen. nämlich 50 m. Dabei ist dann die 
Beleuchtung doch noch weniger ungleichförmig als bei 
gewöhnlichen Armaturen und 40 m Lampenabstand, nämlich 
nur 6:1 gegen 8:1. 

II. Bei 8 m Lichtpunkthöhe und 45 m Lampenabstand 
haben wir bei dioptrischen Armaturen wieder 15 Lux 
Minimalbeleuchtung und eine Ungleichförmigkeit von 8:1. 
Bei gewöhnlichen Armaturen und gleichem Lampenabstand 
haben wir nur 09 Lux Minimalbeleuchtung und eine Ungleich- 
förmigkeit von 20:1. Also wieder im ersten Fall 70 vH mehr 
Beleuchtung an der dunkelsten Stelle und etwa doppelt so 
gleichförmige Beleuchtung im Ganzen. Um wieder 15 Lux 
minimale Beleuchtung zu habe», müssen wir den Lampen- 
abstand auf etwa 36 m verringern, also wieder um etwa 20 vH. 
Dabei ist die Ungleichförmigkeit dann doch noch wesentlich 
größer, nämlich etwa 12:1 gegenüber 8:1. 


Daß- in beiden Fällen die Beleuchtung E unter der 
Lampe bei gewöhnlichen Armaturen größer ist, ist kein Vor- 
zug, sondern eben der Mangel, der durch die Diopterglocke 
beseitigt wird, der Lichtfleck unter der Lampe. 

Aus den Ergebnissen ist also der Schluß zu ziehen: 

1. Bei gleichem Lampenabstand ist bei Diopterarmaturcn 
die Minimalbeleuchtung um etwa 70 vH höher und die Be- 
leuchtung doppelt so gleichmäßig, als bei gewöhnlichen 
Armaturen. 

2. Bei: Diopterarmaturen kann man bei gleicher Licht- 
punkthöhe den Lampenabstand um etwa 20 vH größer wählen, 
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kommt also mit 20 ,vH weniger Lampen aus bei gleicher 
Minimalbeleuchtung und immer noch besserer Gleichiörmigkeit 
der Beleuchtung. Richtig gewählte Verhältnisse vorausgesetzt. 


Heyck. 


Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Zur Streitfrage über die zweckmäßigste Bremsart bei 
Straßenbahnwagen. Seit geraumer Zeit ist in der Fachliteratur 
erneut ein Meinungsaustausch über die Frage entstanden, 
welche Bremsart bei Straßenbahnwagen zweckmäßiger sei: 
die elektrische Bremse oder die Luftdruckbremse. Sauveur 
als Vertreter der „Knorr-Bremse“ tritt für die ausschließliche 
Verwendung der Luftdruckbremse ein, wobei er an Hand von 
photographischen Aufnahmen der Bewegungen der Fahrer 
beim Bremsen im Notfalle den Beweis zu erbringen versucht, 
daß die Luftdruckbremse im Gefahrfalle betriebssicherer ist. 
als die rein elektrische Kurzschlußbremse. Außerdem behauptet 
er, daß die elektrische Bremse schwerere und teurere elek- 
trische Ausrüstungen erfordert. Demgegenüber tritt Volkers 
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auf Grund langjähriger Ergebnisse in verschiedenen Bahn- 
betrieben unbedingt für die rein elektrische Bremse ein und 
hebt ihre wesentliche Überlegenheit hervor. Er weist hierbei 
auch darauf hin, daß neben allen übrigen Mängeln der Luft- 
druckbremse auch vor allem das nie ganz zu vermeidende 
Schleifen der Bremsklötze an den Rädern von 
außerordentlich nachteiligen Folgen auf den Stronmver- 
brauch und auf die Beanspruchung der Motoren ist. Jores 
hebt die Betriebssicherheit der elektrischen Bremse in Ver- 


bindung mit der Schienenbremse hervor. Auch 
Dr Seefehlner und Uhlig treten im Gegensatz zu 
Sauveur für die elektrische Bremse ein, empfehlen 


jedoch noch einige Verbesserungen. Dr Leonhard Adler von 
der Großen Berliner. Straßenbahn erklärt, wie die Luftdruck- 
bremse bei früheren nicht genügend durchgebildeten elek- 
trischen Ausrüstungen seitens einzelner Betriebe als wün- 
schenswert erachtet wurde, da beim Bremsen zuweilen Über- 
schläge an den Kollektoren und Beschädigungen der Maschinen 
auftraten. Die elektrischen Ausrüstungen wurden jedoch im 
Laufe der Jahre ständig verbessert. Die Motoren wurden mit 
Wendepolen sowie mit Luftkühlung versehen, so daß sie auch 
beträchtliche Überlastungen ohne Verschlechterung der Kom- 
mutierung und ohne nachteilige Erhöhung ihrer Erwärmung 
vertragen konnten. Die Fahrschalter wurden mit sieben 
Bremsstufen versehen und vor allem die Widerstände 
entsprechend verbessert und abgestuft. Da für die Bemessung 
der Motoren im Straßenbahnbetriebe derzeit vor allem die 
Anfahrleistung maßgebend ist, so werden auch bei der 
Luftdruckbremse kaum schwächere Motoren gewählt werden 
dürfen, als bei der elektrischen Bremse. Im Betriebe der 
Großen Berliner Straßenbahn, die ungefähr die Hälfte der 
Wagen mit elektrischer und die andere Hälfte mit Luftdruck- 
bremse ausgerüstet hat, wurden mehrere Jahre hindurch ein- 
gehende Feststellungen über die Wirtschaftlichkeit der beiden 
Bremsarten gemacht und es stellte sich heraus, daß bereits 
im Friedensjahr 1913 die Wagen mit Luftdruckbremse rund 
Mk. 800 Mehrkosten verursachten, als die Wagen mit elek- 
trischer Bremse. Derzeit betragen die Kosten infolge des viel- 
fachen Preises der Materialien, Löhne sowie des Stromes min- 
destens Mk. 5000 pro Wagen und Jahr. Adler kommt auf 
Grund seiner eingehenden Untersuchungen zum Schlusse, daB 
für Straßenbahnen lediglich die elektrische Bremse in Frage 
kommt, während das Anwendungsgebiet der Lwuftdruckbremse 
auf vierachsige schwere Wagenzüge, wie sie im Hochbahn- 
und Vorortebetrieb vorkommen, beschränkt bleibt. Auch der 
frühere Chefingenieur der. Straßenbahn in Buenos Aires, W. 
Pforr, kommt auf Grund eingehender Untersuchungen zu 
dem gleichen Schlusse wie Adler. Er befürwortet die von 
Volkers im Buenos Aires eingeführte rein elektrische 
Bremse, wobei die elektrische Bremse nur. bei Stillstand der 
Wagen verwendet wird. Auch Direktor Walther der Ham- 
burger Straßenbahn tritt ausschließlich für die elektrische 
Bremse ein, so daß hierdurch der Streit über die Zweckmäßig- 
keit der Frage, welche Bremsart — die elektrische oder die 
Luftdruckbremse — für Straßenbahnen geeigneter sei, erledigt 
erscheint. (EKB., lahrg. 18, Heft 12, 1920.) 


Die relative Energieersparnis durch die Nutzbremsung 
bei elektrischen Bahnen. Dr. W. Kummer. Bei neueren 
Elektrifizierungsprojekten von Bahnen wird meist die Ver- 
besserung der Wirtschaftlichkeit durch die Nutzbremsung in 
Rechnung gestellt. Für die Beurteilung maßgebend ist hiebei die 
relative Energieersparnis und das Schwankungsverhältnis der 
Leistungen, welches durch die Nutzbremsung vergrößert wird. 
V'a bei derartigen Projekten häufig mit höheren Werten der 
relativen Energieersparnis gerechnet wird, als sie die bisherige 
Praxis tatsächlich ergeben hat, setzt sich die vorliegende Arbeit 
zum Ziel, die möglichen Werte auf rechnerischem Wege von 


vornherein einzuschätzen. Als relative Energieersparnis 2 


definiert der Verfasser das Verhältnis des Minderverbrauches 
an Energie bei Betrieb mit und ohne Nutzbremsung zum Gesamt- 
verbrauch derselben, ohne Nutzbremsung betriebenen Anlage. 


AA 
Die bisherige Praxis hat un 0'10 bis 0'20 ergeben. Wird mit 


E€ die mittlere Zugkraft in kg/t am Radumfang bezeichnet, so 
gilt für eine Hin- und Rückfahrt auf einer Strecke konstanter 
Steigung a mit dem Bahnwiderstand »»kg/t, bei durchwegs 
gleicher Geschwindigkeit und Betrieb ohne bezw. mit Nutz- 
bremsung 
2€=2%wcosa + 1000sin a 
bezw. Z 
2 E7 2wcosa. 
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Der Energieverbrauch in Wh/tkm wird ausgedrückt: 


we 
368 
daher 
ta o BE gm 2mcosa _ 
Fr — 2wcosa + 1000sina 
| 1 
a Be ae 


wobei s = 1000 tga das Steigungsverhältnis bedeutet. Abb. 1 
gibt den Verlauf von — das heißt dierelative Energieersparnis, 


1 
bezogen auf den Radumfang in Abhängigkeit von s für w = 5 
und 10 kg/t, wobei der erstere Wert einer Geschwindigkeit von 
etwa 50, der letztere einer solchen von etwa YO km/h entspricht. 
Für die maßgebende Energieersparnis am Speisepunkt der Fahr- 


Abb. 1. 


Relative Energie-Ersparnis am Radumfang. 


leitung bezw. an den Kraftwerkssammelschienen ist noch der 
Wirkungsgrad von hier bis zum Radumfang zu berücksichtigen. 
Ausgedrückt in Wh/tkm gilt wieder: 

9'81 1 
S sI f ; 
2a 36° (2 w cos a + 1000 sin a) 
ohne, bezw. 


I (2 w cosa + 1000 sin a) — 9’ . 1000 sina | 


mit Nutzbremsung. Setzt man 4” = n, so ergibt sich 


41030 
a 
771-030 


Abb. 2. Relative Energie-Ersparnis in der Verteilungsanlage der 
elektrischen Energie. 
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& 
Der Verlauf von 2a ist in Abb. 2 wieder für w=5 und 


1 
10 kg/t, sowie für nn’ = 0'60 uud 0'30 wiedergegeben. Die sich 
für nn' = 030 ergebenden Werte entsprechen ungefähr den 


früher angeführten Werten der Praxis 2a = 0:10 bis 0'20, wobei 


der Wert nn’ = 0'30 mit Rücksicht darauf, daß in den betreffen- 
den Anlagen die Speisepunkte gleichzeitig als Kraftwerksammel- 
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schienen erscheinen sowie wegen der großen Zeitabstände 
zwischen Berg- und Talfahrten gerechtfertigt sein dürfte. Der 
Bahnwiderstand w enthält übrigens auch den Energieverbrauch 
für die Anfahrten; daher sind den obigen Werten von 5 bezw. 
10 kg/t Fahrgeschwindigkeiten von nur etwa 40 bezw, 80 km/h 


beizuordnen. (Schweiz. Bauztg. Bd. 75, Heft 11, 1920.) H. E. 


Chronik. 


Die „Elektrische Woche 1920“ in Hannover. Der größte 
Teil der etektrotechnischen Vereine und Verbände Deutsch- 
lands hat sich bereit erklärt, an der „Elektrischen Woche“, 
die in diesem Jahre in Hannover in der Zeit vom 22. bis 


29, September abgehalten wird, teilzunehmen. 


Am Mittwoch, den 22. September, nachmittags, hält 
die Deutsche Beleuchtimgstechnische (Gesellschaft ihre Mit- 
gliederversammlung ab. Von Donnerstag bis Samstag, Jen 
25. September, und von Montag bis Mittwoch, den 29, Sep- 
tember, finden Besprechungen der einzelnen Vereinigungen 
statt. Der Sonntag, 26. September, ist gemeinsamen Veran- 
staltungen für alle Vereine und Verbände vorbehalten. Unter 


den abzuhaltenden Vorträgen ist ein Vortrag des General- 


sekretärs Dr. Ing. e. h. Dettmar „Die Prüfstelle des VDE“ 
und „Streifzüge im Film durch das Arbeitsgebiet des Elektro- 
technikers“, erläutert durch Direktor P. Schuster, vor- 
gesehen. 

Während der Tagung der „Elektrischen Woche“ wird 
auch die XXVI. Jahresversammlung des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker, und zwar vom 23. bis 27. September. 
abgehalten. Auf der Tagesordnung steht nebst dem Bericht 
des Generalsekretärs über die Arbeiten seit der letzten 
Jahresversammlung und der Einsetzung neuer Kommissionen 
die Behandlung des Hauptthemas „Schutzeinrichtungen und 
Betrieb von Großkraftübertragungen“ (Einleitung durch Herrn 
(ieh. Baurat Prof. Dr. Ing. e. h. Klingenberg. Vorträge 
der Herren Schrottke und Tröger). ferner Berichte: 
Dr. Ing. e. h. Graf Arco, Berlin: „Die drahtlose Nachrichten- 
übermittlung für Überlandwerke“: Direktor G. Grabe, 
Rerlin:: „Die Entwicklungsmöglichkeiten der Selbstanschluß- 
Fernsprechämter“ mit Vorführung besonderer Vortrags- 
modelle; Ministerial-Direktor Dr. Ing. e. h. Sympher über: 
„Flußwasserkräfte und Elektrizitätsversorgung‘“; Prof. K. W. 
Wagner, Berlin: „Das Mehrfach-Fernsprechen und 
-Telegraphieren auf Leitungen mit Hochfrequenz“; Reg.-Bau- 
meister a. D. Bartel, Hannover: .Torfkraftwerke‘“. 

In den Tagen vom 24. bis 28. September einschließlich 
wird eine Ausstellung von Zeichnungen über Wasserkraft- 
anlagen veranstaltet, die von allen Teilnehmern der „Elek- 
trischen Woche“ in der Zeit von vormittags 9 Uhr bis nach- 
mittags 6 Uhr besichtigt werden kann. 

Freitag, 24. September, nachmittags 2 Uhr findet eine 
Besichtigung industrieller Anlagen statt. 

Der Preis der ersten Teilnehmerkarte (Hauptkarte) 
beträgt Mk. 30, für alle weiteren Karten (Nebenkarten) 
Mk. 20. Nebenkarten sind nur zulässig für Mitglieder von 
Familien, für die schon eine Hauptkarte gelöst ist. Die Teil- 


“nehmerkarte (Haupt- und Nebenkarte) berechtigt zur Teil- 


nahme an sämtlichen in der Tagesordnung vorgesehenen 
Veranstaltungen; die Fahrkosten nach Minden (Montag, den 
27. September) sind jedoch ausgeschlossen. 

Die Geschäftsstelle (auch Wohnungsnachweis und 
Auskunftsstelle) befindet sich am Mittwoch, den 22. und 
Donnerstag, den 23. September in der Vorhalle des Haunt- 
hbahnhofes (Ausgang nach dom Ernst-August-Platz): sie ist 
geöffnet am Mittwoch von 12 Uhr mittags bis 9 Uhr abends, 
am Donnerstag von 9 Uhr morgens bis 7 Uhr abends. Von 
d’esem Zeitpunkte ab befindet sich die Geschäftsstelle im 
alten Rathause. Am Markt. Eingang Marktstraße, am Sonntag 
in der Stadthalle. 


68. Hauptversammlung des Vereins Deutscher Ingenieure, 
D'e diesjährige Hauptversammlung des V. D. 1. findet 
in Berlin in der Zeit vom 19. bis 22. September statt. Die 
geschäftlichen Angelegenheiten werden zum größten Teil am 
ersten Verhandlungstag erledigt. Die folgenden Tage sind den 
wissenschaftlichen Verhandlungen vorbehalten. Vorträge sind 
angekündigt ven: Dipl.-Ing. W. v. Moellendorff. Berlin: 
«Wirkungsgrad: Direktor Jung. Berlin, Obering. Hanner., 
Nürnberr: .Die Wirtschaftlichkeit der Werkstattarbeit.“: 
Baurat Dr. Ing. G. L'ppart. Nürnberg: „Die Mitwirkung 
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der Ingenieure und der Industrie an Ausbildungs- und 
Erziehungsaufgaben.“ Kurze zusammenfassende Übersicht 
über das gesamte Arbeitsgebiet vom Deutschen Ausschuß für 
technisches Schulwesen und der Arbeitsgemeinschaft deutscher 
Betriebsingenieure veranstaltet. 

Die Deutsche Gesellschaft für Metallkunde, die Deutsche 
Gesellschaft für Bauingenieurwesen, die Ausschüsse für 
Technik und Landwirtschaft und die Ausschüsse für tech- 
nische Mechanik halten am Dienstag, den 21. September 
Besprechungen ab. 

Mittwoch, den 22. September: Arbeitsgemeinschaft 
deutscher Betriebsingenieure gemeinsam mit dem Beirat des 
Normenausschusses der deutschen Industrie: 1. Einführung 
der Normen in die Praxis. 2. Durchsicht der Arbeitspläne. 


Briefe an die Schriftleitung. 


Die Braun’sche Rahmenantenne, Von A. Esau. E. u. M, 1919, 

Seite 401. 

Im Heft 36 der Zeitschrift, 1919, bringt Herr 
Dr. Esau einen Aufsatz unter obigem Titel. Gegenüber den 
dort geäußerten Ansichten mache ich hier meine Priorität 
auf Grund des amerikanischen Patentes Nr. 1092294 vom 
20. April 1908 geltend. Um jedes Mißverständnis von vorn- 
herein auszuschließen, erkläre ich, daß ich var dem (Genius 
Prof. Brauns die größte Hochachtung habe und nicht die 
Priorität einer geschlossenen Antenne überhaupt 
beanspruche, sondern die Priorität eines geschlossenen, mit 
regelbarer Kapazität und Selbstinduktion versehenen und 
zum Zwecke der Richtungsbestimmung in horizontaler und 
vertikaler Lage beliebig und genau einstellbaren Schwingungs- 
kreises, hei dem die einlangenden schwachen Wellen zuerst 
auf einen regelbaren Zwischenkreis, aus diesem auf einen 
verstärkenden Glühwiderstand (bezw. Lichtbogen) und dann 
erst auf den eigentlichen Empfänger (Telephon, Schreib- 
empfänger usw.) übertragen werden. 

Die Konstruktion nach dem obigen Patent ist folgende: 
Auf einer beliebig großen Drehscheibe sind zwei Maste 
angeordnet, die durch Gelenke in vertikaler Richtung ein- 
gelegt werden können. Zwischen diesen Masten ist ein 
typischer, aus regelbaren Selbstinduktionen und variabeln 
Kapazitäten bestehender, auf jede Wellenlänge abstimmbarer. 
geschlossener Schwingungskreiss von quadratischer oder 
rechteckiger Form ausgespannt. Durch kapazitive Kupplung 
werden die einlangenden elektrischen Wellen aus dem 
Antennenkreis auf einen Zwischenkreis mit regelbarem 
Kondensator übertragen und aus diesem auf einen Ver- 
stärkungsstromkreis mit eingeschaltetem Glühwiderstand, 
nach dem Stammpatente mit eingeschaltetem Lichtbogen. Die 
so verstärkten und durch den regelbaren Zwischenkreis 
gesiebten Schwingungen werden entweder einem Telephon 
zugeführt oder nach dem Stammpatent durch den Lichtstrahl 
des beeinflußten Bogens photographisch fixiert. Um Störungen 
abzuleiten (bei Höhenwirkung usw.), ist die Rahmenantenne 
zweckentsprechend geerdet. Durch die Anwendung der 
Drehscheibe kann auch bei sehr großen Rahmenflächen die 
Richtung genau bestimmt werden. 

Baden bei Wien, am 7. Jänner 1920. 


Dr. Josef Schießler. 


Personalnachricht. 


Ing. Hans Engel, Ingenieur der A.E.G.-Berlin und 
Mitarbeiter unserer Zeitschrift, ist am 2. August d. J. 
4Diährig, verstorben. Engel war erst bei Danubius ım 
Eudapest und seit 1905 bei der A.E.G.-Union in Wien in 
Stellung und trat 1910 in die Bahnabteilung der A.E. G.-Berlin 
iiber, wo er an der Projektierung und Inbetriebsetzung der 
Lokomotiven für die preußischen Staatsbahnen (Bitterfeld. 
Berliner Stadtbahn, Schlesische Gebirgsbahnen), der iranzö- 
sischen Südbahn und der Rhätischen Bahnen in hervor- 
ragender Weise beteiligt war. Eine Reihe von ausgezeichneten 
Veröffentlichungen in Fachzeitschriften gibt Zeugnis von 
dieser Tätigkeit. 

Ein Leiden, das sich im Kriegsdienst verschlimmerte. 
machte seinem arbeitsreichen Leben ein vorzeitiges Ende. 
Ein tüchtiger Ingenieur und ein lieber, edler Mensch ist mit 
Engel dahingegangen. 
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Über den Anschluß von Schwachstromanlagen (Kliugel- 
anlagen, Alarmwecker, elektrische Uhren u. dergl.) an 
Gleichstrom-Starkstromanlagen. 
Von C. Hochenegg, Wien. 

Zufolge der derzeit bestehenden Schwierigkeiten, 
die zum Betriebe von Schwachstromanlagen dienenden 
galvanischen Elemente zu beschaffen und im betriebs- 
fähigen Zustande zu erhalten, kommen neuerdings an 
Stelle derselben Akkumulatorenbatterien zur Anwendung, 
welche in die Rückleitung von Glühlampenzweigen von 
Gleichstrom-Starkstromnetzen eingeschaltet und durch 
den Stromverbrauch dieser Glühlampenzweige auf- 
geladen werden. Da die bezüglichen Schaltungen nur 
unter Beobachtung gewisser Vorkehrungen den An- 
forderungen hinsichtlich Sicherheit entsprechen und bei 
Außerachtlassung derselben sowohl eine Feuergefahr, 
als auch eine Gefahr für die Sicherheit von Personen 
hervorrufen können und da das Regulativkomitee 
um Bekanntgabe der bezüglichen Vorschriften ersucht 
wurde, sollen im Nachstehenden die durch die „Sicher- 
heitsvorschriften für elektrische Stark- 
stromanlagen“ gebotenen Sicherheitsvorkehrungen 
besonders hervorgehoben und erläutert werden. 

Dieselben sind zweifacher Art: 


1. Die den Schwachstromkreis versorgende 
Akkumulatorenbatterie darf nur in solchen Rückleitungen 
von Gleichstromkreisen eingeschaltet werden, die 


zuverlässig dauernd geerdet sind. 

2. Die Akummulatorbatterie muß mit einer Fin- 
richtung versehen werden, durch welche sie zuver- 
lässig gutleitend überbrückt wird, soferne die ge- 
wöhnlich durch das Elektrolyt hergestellte leitende 
Verbindung der Batterie-Elektroden unterbrochen oder 
in ihrem Widerstande übermäßig erhöht wird, oder 
wenn aus irgendwelcher anderen Ursache die Spannung 


Sterksiromenkge 


Abb. 1. 
an der Batterie über die höchstzulässige Ladespannung 
erheblich ansteigt. 


. Bei Beachtung dieser Sicherheitsvorschriften 
können die von den Batterien versorgten Schwachstrom- 
anlagen wie gewöhnlich ohne Rücksicht auf die An- 
forderungen der Starkstromtechnik ausgeführt und 
„ soliert sein, während,- wenn diese Vorschriften nicht 


beobachtet werden, die ganze Schwachstromanlage 
derart ausgeführt werden müßte, daß sie — wie jede 
Starkstromanlage — den für die betreffende Spannung 
geltenden „Sicherheitsvorschriften“ für 
elektrische Starkstromanlagen entspricht. 

Zur Erläuterung obiger Vorschriften soll dargelegt 
werden, welche Gefahren bei Nichtbeachtung dieser 
Vorschriften auftreten können. Würde zum Beispiel die 
Batterie mit der ganzen Schwachstromanlage in einen 
nicht geerdeten Stromkreis einer Gleichstrom- 
anlage eingeschaltet werden, wie dies die Schaltskizze 
Abb. 1 zeigt, so könnte, soferne aus irgend einem 
Grunde die + Seite des Gleichstrom-Starkstromnetzes 
Erdschluß erhält, die Batterie samt zugehöriger Schwach- 
stromanlage gegen Erde unter die volle Starkstrom- 
spannung gelangen und, da sie für diese Spannung nicht 
isoliert ist, sowohl die von der Schwachstromanlaxe 
Gebrauch machenden und etwa gegen Erde nicht 
genügend isolierten Personen gefährden, als auch feuer- 
gefährlich werden, da zufolge ungenügender Isolation 
Stromübergänge auftreten könnten, die eine Feuerszxefahr 
bedeuten. , 


Dem kann nur vorgebeugt werden, wenn die 
Batterie in eine zuverlässig dauernd ge- 
erdete Rückleitung eingeschaltet wird, so daß die 
Schwachstromanlage niemals einen gefährlichen 
Spannungsunterschied gegen Erde aufweisen kann. 

Die Einschaltung der Batterie darf also nur in eine 
zuverlässig dauernd geerdete Rückleitung 
erfolgen. 

Damit die Erdung dauernd erhalten bleibe, darf 
ıfatürlich zwischen Rückleitune und Erde keine 
Sicherung angebracht werden, wie dies auch S$S 85 der 
„Sicherheitsvorschriften“ ausdrücklich vor- 
schreibt. 


Sah ; “ i 
Sihereng SIIAS! ONSI IYE 


neine Sichere 29 Secherung 


PO 1.7 10 72772772079 8 sge 


Abb. 2, 


Trotz der Erdung und Entfall der Sicherung kann 
nun noch eine Gefahr dadurch eintreten, daß das 
Elektrolyt der Batterie schwindet, zum Beispiel ver- 
dunstet, oder daß eine Elektrode bricht u. dgl. 

In einen solchen Falle würde die Rückleitung 
unterbrochen werden und die durch die Erdung gebotene 


+ 
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Sicherheit verloren gehen, die Schwachstromanlage 
könnte unter Starkstromspannung kommen und daher 
auch auf solche Weise gefährlich werden. 

Um dieser Möglichkeit vorzubeugen, muß die 
Batterie mit einer Einrichtung, zum Beispiel einer Span- 
nungssieherung, versehen werden, durch welche sie 
zuverlässig gutleitend überbrückt wird, soferne die 
gewöhnlich durch das Elektrolyt hergestellte leitende 
Verbindung der Batterie-Pole unterbrochen oder in 
ihrem Widerstande übermäßig erhöht wird, oder wenn 
aus irgend einer anderen Ursache die Spannung an der 


. Batterie über die höchstzulässire Ladespannung erheblich 


ansteigt. — Durch eine derartige Einrichtung wird auch 
in einen: solchen Falle die Schwachstromanlage geerdet 
und “dadurch vor dem Auftreten von Starkstrom- 
Spannung gegen Erde geschützt. 

Die richtige und den Sicherheitsvorschriften für 
Starstromanlagen entsprechende Schaltung einer Akku- 
mulatorenbatterie ist in der Skizze, Abb. 2, dargestellt. 


Bi-symbolische Gleichungenund deren Verwendung 
in der Elektrotechnik. 
Von Dr. Ing. August Hund, Berkeley, Kalifornien. 


Dritter Teil.') 
Anwendung auf Transformatoren und elektrische Leitungen. 


Theorie des Resonanztransformators, 
welcher mit einer harmonischen 
EMK erregt ist. 


Dieses Problem gilt für die Bestimmung des 
effektiven Resonatorstromes I (Abb. 13), wenn eine 
konstante effektive Spannung und veränderliche Kreis- 
geschwindigkeit dem System aufgedrückt ist. Die 
Schwingungskonstante CL sei konstant. 

Man hat deshalb zunächst die Beziehung für 
den Momentanwert I des Entstehungsstromes aufzu- 
stellen, wenn eine induzierte EMK 

=J 
E — Z- gjot 


+j 
dem Resonatorsystem aufgezwungen ist. 


W777 Mgungs: 
Ares 


Abb. 13. Stromkreise für den Resonanztransformator. 
Die bi-symbolische Methode ergibt dann 
7C --nL1i--ri=E (zweifach symbolisch) . Z. 


Die Kondensatorspannung ist aber 
I 


ne 
das heißt 
n:CLE.--nCrE.—E.=& (zweifach symbolisch) / 
Eine doppelte symbolische Multiplikation mit den 
diesbezüglichen Faktoren n und jo führt zu 
TT Siche E. u. M. 1920, Heit 26, Seite 289, und Heft 34, 
Seite 394. 


n? [n CLE. 4-nCrE.-HE] =— wE (zweif. symb.) Z 
= — w?’[n®CLE.+nCrE.- 
—+-E.] (einf. symb.) £ 

oder 


[Cin’-}- Crn-1-1][n® L o2]=0 rein algebraiscoh. 
Die verschiedenen Winkelgeschwindigkeiten werden 
deshalb 


n = -+ je) w bedeutet die gleichförmige Kreiswinkel- 


n, =— jw| geschwindigkeit der aufgedrückten EMK 
a A 
2 l = 2L 
n =u-je l wenn Pa < =~ und 
n, = 04 — ja 2L CL ° l 
ar = V s — e 
CL 
Der Momentanwert der Kondensatorspannung wird 
n, -= -— j n=a—- joa, 
E; — Y Ee gnt |- ` Ee ent, 
re 2 
n=+Jw n= ca+Jwı 
Nm nn? 
aufgezwungenes und vorübergehendes und 
permanentes Glied vernachläßigbares Glied 


Das zweite Glied dieses Ausdruckes bezeichnet das 
freie Glied infolge des Kondensatorkreises und darf 
vernachlässigt werden, da dasselbe nur besteht, wenn 
der Strom eingeschaltet wird. Wenn nur von dem 
permanenten Gliede Gebrauch gemacht ist, hat man 


— jo E 


E= gjet — Sefet/et e-t] = Escos wt, 
+jo 
— jo - 
E ; E: +jot >- — jwt ` i ` 
nl =je z le jot — g jet] = — w Esin « t, 
+ jo 
— jw E 
N n? E, =— e? 3 [e H-E e -Jot = — w Ee cosa: t 
+yo . 
und da die aufgedrückte Sekundärspannung 
so jo A 
E . 
> etot = Esinwt 
+Jo 
und 
| > , r 
CL a? -H ar, 7T = 24 
hat man 


[01 + ar] Esin w t= E. {2 01 w sin w t- 
[a+ wı?— w?] cos w??} 


= ao’ Fa Far w sin [et 
tan! a =] > 


2 Or wW 
2 ‚2 a E REE E EN 
= (a, Te vr w)? (a? + wp — w?) sin (ut+ e). 


Die Beziehung, welche entweder die Maximal- oder 
die E fektivwerte der aufgedrückten Spannung E und 
desKondensatörstroms I miteinander verkettet, ist dann 


wE 
“Nea y E e 


welche für «,=«w in den Resonanzstrom 


E E zn To E xE 

L V44 w- t 2a. L r 
resultiert, da «* sehr klein im Vergleich zu 40° ur 
und der ohmische Widerstand die einzige Größe ist, 
welche den Resonanzstrom /, zu verhindern sucht. 
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Es besteht dann der Bruch 


If _ data? + (a?-+.u? zei a)? 
f- ” E 4 u! 


adi Auu U aai I 
Au‘ 
ji S WGL 
Da dia l; Zu m (C: L, Le - L, hbe 
t $ " N 
——6 
Jr Me 
en ee 
uw —=2Tf, 
sieht man, daß 
4a? . [= ER i| 
I: ww? w? 
P 4e? 
T 
ô ar }. 2 
Se 
. E 7. 12 
T Hr ' 


und das logarithmische Dekrement ò für eine Periode 
und infolge des Kondensatorkreises wird. 


z). 5 2 / 
3216er 
! I 


D — Àr rP 
>21 A Vy — ]: 


Da für àjàr ungefähr gleich der Einheit 
[Gh = Dh H D 2p 1, 


2 
hat man für r= das bekannte Ergebnis 


ea as 


Die Kopplung zwischen dem Primär- und dem 
Sekundärsystem bestimmt teilweise die Resonanz- 
frequenz der Anordnung. Wenn L, den Koeffizienten 
der Selbstinduktion der primären Spule bedeutet und 
L; den Effektivwert der Sekundärspule, welche durch 
den Kondensator C kurzgeschlossen ist, so hat man 
für einen Koeffizienten M für die gegenseitige Induktion 
zwischen den beiden Spulen die Beziehung 


V =l (nlr) IenM (zweifach symbolisch) <, 
da der Spannungsabfall längs des ganzen primären 


Systems verschwinden muß und die- aufgedrückte 
Spannung i 
V, = X ejt 
+J 


den Strom I, erzeugt. Da im Resonator die induzierte 
Spannung 


Na 
E=M&n l; 


ni 


den Strom I, induziert, hat man 
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— M’ C) +- n? (Ce Li r: +C: L rn) n (Li 4-Cr, r.) or 
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0=1, (a. + +r)+ ham (einfach symbol.) /. 
Man hat deshalb 
n»? MC: 

n? C: Le- nC: r -4-1 
woraus folgt, daß 
pr 


| Pi 
[3 


lı (zweifach symb.) 5 


n* MC, V, 


- M°C.)+n? (C: Fein CE ch 


"Wenn die Widerstände r, und r, vernachlässigt werden 
und der Kopplungskoeffizient $ 


= M 
| Lil: 
in obige Gleichungen eingesetzt wird, hat man die 
vereinfachten Ausdrücke 


„en ehr ... 

E | (zweifach 

h = — a __ v| symbolisch) <. 
IC.L(1—Kk)n’+l}L ' 


Wenn gemäß obigen Betrachtungen das vorüber- 
gehende Glied vernachlässigt wird, hat man die 
Winkelgeschwindigkeiten 


n = je 
Ns — ja 


Die Effektivwerte des Generatorstromes /, des Kon- 
densatorstromes 4 und der Kondensatorspannüng Ee 
ergeben die Lösungen 


2C L — | 
ST TE 


-Heh 
mi w C, 


Vi V, bedeutet 
die effektive 
Spannung, 
welche dem 


| RD ei a? T TC hi Vi * [System durch 
L. {den Generator 
I Al aufgedrückt 
— So me en ist. 
Ee wC w [1] — k] C L — 1 Vi ; 


Diese Beziehungen zeigen an, das sowohl der Gene- 
ratorstrom als auch der Kondensatorstrom auf einen 
unendlichen Wert ansteigen, wenn 


(2 2 f)? C La (1 — k°) — 1 = 0. 
Die Resonanzfrequenz f, ist deshalb für eine bestimmte 
Kopplung k durch die Beziehung 


l o l 
2n 


Ir = m = ————— > 
C, Lo (1 — k’) 2a VC Ly 


gegeben, wenn f: die natürliche Frequenz f: =- 


2 a V/C: Le 
des Kondensatorkreises bezeichnet. 
Die äquivalente Sekundärselbstinduktion L’ hat 
deshalb die Form 


Ly = (1 — k?) L: 
und der Koeffizient der Kopplung k wird. 
(Nele: Sekundär- Hinn Be a 
selbstinduktion : Le selbstinduktion ZL»’ 


(wahre Sekundärselbstinduktion La! 
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Fiektrotechnik und M 


Anwendung auf Wellen längs einer elektrischen Leilung. 


Eine harmonische EMK sei an einen langen 
elektischen Leiter angelegt. Ein solcher Leiter ent- 
wickelt sehr oft einen beträchtlichen Teil der Wellen- 
tinge. Eine Antenne darf als ein solcher "Leiter auf- 
gefaßt werden, oder eine Leitung, welche einer Hoch- 
frequenz EMK!) ausgesetzt ist. Die effektive Spannung 
sowohl als auch der effektive Stromwert wird dann 
längs der Leitung variieren. Punkte, für welche der 
effektive Wert der Spannung ein Minimum ist, dürfen 
dann als Pseudo-Knoten aufgefaßt werden, da die 
vorherrschende Spannung gerade genügend ist, die 
Leiterverluste zu decken, das heißt die Leitung in 
einem Zustande von Schwingungen zu erhalten. Zu- 
nächst seien die Streuungen und -die Widerstände 
der Leiterteile berücksichtigt. Die Konstanten seien: 
ron Widerstand per Längeneinheit (Rückleitung ein- 

geschlossen, scheinbarer Wert für gleichförmige 

Stromverteilung), 

L" Selbstinduktionskoeffizient per Längeneinheit (Rück- 
leitung eingeschlossen und scheinbarer Wert für 
gleichförmige Stromverteilung), 

CF Kapazität zwischen den Leitern per Längeneinheit 
(scheinbarer Wert für gleichförmige Spannungs- 
. verteilung), 


g™"°s Streuung per Längeneinheit, das heißt L onns 
der Isolationswiderstand per Längeneinheit 
(scheinbarer Wert für gleichförmige Spannungs- 
_ verteilung), 

Vrt Mömentanwert der aufgedrückten Spannung, 
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nm 
V — » V prx 

u erste Bedingung < . . 21) 
I — > [erx 


ni 

gegeben, wenn unter x der Abstand von der Strom- 
quelle längs der Leitung zu. einem Punkte verstanden 
ist. Die Größe n bezeichnet entweder eine komplexe, 
reelle oder imaginäre Zahl. Ein komplexer Wert 
bezieht sich auf vorliegenden Fall, wenn die Leiter- 
verluste in Betracht genommen sind. Ein imaginärer 
Wert von n hat auf den idealen Fall Bezug, für 
welchen eine Sinuswelle längs der Leitung fort- 
schreitet und am Ende der Leitung dieselbe Energie’ 
aufweist als am Generatorende. Ein reeller Wert von 
n gilt für den Fall, für den eine konstante EMK 
der Leitung aufgedrückt ist. 

Obige Universallösungen haben deshalb auf 
Raumverschiebungen Bezug und nicht wie zuvor auf 
Zeitverschiebungen, da die .Verteilungen längs der 
Leitung in einem gewissen Zeitpunkte untersucht 
werden müssen. Die andern maßgebenden Bedingungen 
berücksichtigen die Zeitbeziehungen von Spannung 
und Strom, das heißt sie sind durch die Ausdrücke 

V—'Vrjet 
I—=]rjet . 22) 
gegeben. Gemäß der Abb. 14, welche die Spannungs- 
verhältnisse illustriert, wird das Linienintegral der 
Feldstärke für den Teil 4X und längs /-m-o-p-I! 


| zweite Bedingung 


Zohms Impedanz r+jwL per Längeneinheit (Rück- L=+- [rt | L21) AX 
leitung eingeschlossen), längs der Leitung, 2 dt: 
y mhos Admittanz g -}-jw C per Längeneinheit, zwischen SV ae 
den Leitern, -l-V à ZN . 
l geometrische E der Lei 
nl elektrische ETET CENING, E (r1 Ei Al ax 
ae | PREEN Burn 
\ z die Sc wingungsimpedanz der Leitung. =V 
ly : ' I j di aV 
„= 0 — IE AK — AN re —l 
| K DETUS E ia jl a a i tigt tax | i 
i } E u | l j u IAHE ip at oder l (einfach 
\feiw rA Nw V ao el V— 42: 708 == 
er IV VE] —y \% AE A . n. (r 4 ju L)1=ZI symbol.) 23). 
RER — Gemäß der Darstellung der Abb. 15 sieht 
Pr aLa man, daß für die Position „m“ ein kleinerer 
Ä er Strom aus dem Teil 4X fließt als dieser 
` e EET Teil an der Stelle „/* empfängt. Die Ver- 
y 


? 
J+ RE Ax 


Abb. 14, 15. Analyse einer langen Transmissionsleitung. 


Eine Sektion 4X der Leitung ist in Abb. 14 und ! 
15 analysiert. Die erste Abbildung berücksichtigt die 
Spannungs-, die zweite Abbildung die entsprechenden | 
Stromverteilungen. Die Verteilungen für die Effektiv- 
werte von Spannung und Strom sind durch die Uni- 
versallösungen 

1) Im Falle Resonanz vorherrscht. 


schiebungs- und Streuungsströme verur- 
sachen den Unterschied, das heißt 


3 V 
1— (14 ŽE aX) = AX g. VANC EE 


- oder ’ 
ee 2 (einfach 
Gleichungen 23) und 24) dürfen als einfach- 
symbolisch Ausdrücke aufgefaßt werden, 
wenn die aufgedrückte harmonische Span- 
nung kontinuierlich :wirkt, da dann die 

beiden Vektoren V und ! durch die Verteilungs- 

bedingungen begnügt sind. Eine symbolische Multi- 
plikation mit dem Faktor n erweist dann die Gleichung 

24) als 


= — YZI (einfach/symbolisch) << 
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oder n? = YZ algebraisch 


“= (gr-- w CL)+jle(Lg4-C] . . 25). 


Wenn n =a«a-+jB gesetzt wird und man den reellen 
Teil von dem ipņaginären Teil trennt, bekommt man 


a -\4 (ZY+rg-w’CL) 


und . 26). 


Bann 
= \z«@ Y—rg-+u:CL) 


Zobms bedeutet die Impedanz r+jwL per Längen- 
einheit der Leitung (Rückleitung eingeschlossen) und 
yabos die Admittanz g-+jwC zwischen den Leiter- 
teilen der Längeneinheit. Die Stromverteilung wird 
deshalb 


R=—n 
= Ņem = pe@ti9X LRe-a+i9X 
n= +n 


3 hrWZX Le WZX . 27). 


Auf ähnliche Weise erhält man für die Spannungs- 
verteilung die Beziehungen 


Rz=—n 
Ve 2 VenX — Vir YYZ X Var- YYZX 28). 
n = 4n 


Sowohl die Gleichungen 27) und 28) als auch die 
Darstellungen der Abb. 16 besagen die wohlbekannte 
Tatsache, daß eine harmonische EMK an dem Gene- 
ratorende an irgend einem Punkte der Leitung solche 


Ä VEN. 
Abb. 16. Wellenfortpflanzung längst einer Leitung. 


Effektivwerte für die Spannung und den Strom auf- 
weist, als ob ein gedämpfter Wellenzug gegen das 
andere Ende sich fortpflanzen würde und dieser 
Wellenzug infolge Reflexion an diesem Ende dem 


Generator wieder zugeführt würde. Die Größe |$ 


bezeichnet die Schwingungsimpedanz und die ver- 
allgemeinerte Winkelgeschwindigkeit 


= Yy.z darf als. die Fortpflan- 
zungskonstante aufgefaßt werden. 
Der reelle Teil « bedeutet die Ab- 
klingungskonstante und das 
imaginäre Glied -B die Wellen- 


längekonstante. Wenn / die geometrische Länge 


der Leitung bezeichnet, so bedeutet die Größe n.l 
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n=a+jß= 
Vx = Va {cosh VY Z X— sinn VY ZX. tanh YYZı) 
k = y% Va {cosh VY Z X.tanh VY Z I — sinh YYZ X) 
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die elektrische Länge der Leitung. Die Äbkiugongs- 


‘konstante a deutet an, in welchem Maße die Spannungs- - 
und Stromverteilungen gegen das Ende der Leitung 
abnehmen. Belastungsspulen mit großer induktiver 
Reaktanz «œ L machen sowohl die Abklingungskon- 


stante «u. als auch die Fortpflanzungsgeschwihdigkeit 


EET u von der aufgedrückten Periodenzahl f= 57 
unabhängig. Man hat die vereinfachten Ausdrücke 
p l 


TE E | 
3 YCc.L 
Dieselbe Fortpflanzungsgeschwindigkeit wird erhalten, 
wenn 


3=w]C.Lund?=— 


Lla 

C» 2 
Eine solche Einstellung ergibt Br eine Abklingungs- 
konstante, welche zweimal so groß ist. 

Die Lösungen, welche die diesbezüglichen Ver- 
teilungen für die offene Leitung ergeben, verwenden 
die Zustände am Generator und offenen Ende. 

Man hat dann für das Generatorende ó 

- X=0 und l= 
und die Gleichung 27) führt zu 
la =: h Th. 

Man hat für das offene Ende 

X u und I =0, 


das heißt 
0= he: wni pe en . 
Die Konstanten. A und A werden deshalb 
p= ni 
2 he a 
£ + ni 
h= mad 


Gleichung 27) wird 
sn(l—-x) __e -nl—x) 
kann MM 
_ sinh /—x)n 
” sinhn! = 
und die entsprechende Spannungsverteilung 28) wird 


— Nn 


I 

V = N yen = — i 

Y 

+n 
oder n Enu-N Le-nd-n 

Vx = -> nn —u 
Y ent — g— N f 

n h((—x)n 
Ooa cos Ca L 


Y -sinhal 
Wenn die Beziehung 
Y 
la -yž Va tanh nl 


verwendet wird, hat man für die Effektivwerte der 
Spannung und des Stromes an irgend einer Stelle X 
von der Quelle 


. 29). 


Der Ausdruck für die wandernde Welle ist mittelst 
der Fundamentalbeziehungen 


—nV =Z] . 23), 
—nl= YV. . 24) 


erhalten. Die Vektoren V und I sind von den Universal- 
lösungen, welche sowohl Zeitwinkel als Raumwinkel 
(Zeit- und Raumverschiebungen) enthalten, abhängig, 
das heißt irgend eine dieser Beziehungen darf ent- 
weder mit der. verallgemeinerten Winkelgeschwindig- 
keit n oder mit dem Faktor jw durchmultipliziert 
werden. Wenn deshalb Gleichung 23) mit n und 
Gleichung 24) mit dem Faktor jœ durchmultipliziert 
wird, erhält man 


—n? V = so aed] 


. 24a) 
r Eine Substitution des Wertes von n I der Gleichung 
24) in der Gleichung 23a) und des Wertes für jean! 


der Gleichung 24a) in 23a) ergibt den symbolischen 
Ausdruck 
e 


a 
[et EcL eN Crie Lge N) -+g.r()]30). 


Dieser Ausdruck stellt die wohlbekannte Telegraphen- 
und Telephongleichung dar, wenn man bedenkt, daß 


rnl--junLl. 


und — jun l= jegy =C, 


e 
dfs Symbol (nV) für die Operation = , das Sym- 
a Sa 
bol (eut V) für die Operation En das Symbol 
y 
(jæ V) für den Differentialkoeffizienten E steht und 


V den momentanen Spannungswert bezeichnet. Ein“ 
Ausdruck dieser Art ist dann durch die Universal- 
' lösung ; 

V == X V e (Pt 4 39%) 
gegeben. Gleichung 30) ergibt somit den AgeDralschen 
Ausdruck 


CLp+(Cr+gL)p + Eri- 


mit den Wurzeln 


q`) =0 


r hr r Š r . 
n=- a e 
= q -ja 
p=u—jw 
im Falle 
+; Ze |< ertag? 
2L 2C CL. 


Die Lösung ist deshalb 
r > R 
V= Ve na sin(gx + ~t) 


da die Wellenlänge ?. = = und die Fortpflanzungs- 
w t. 

21” 
w1 


a ein gedämpfter Wellenzug mit der Geschwindig- 


o 


geschwindigkeit v= F 


für welchen Bruch 


keit v, gegen das Ende der Leitung wandert und 
einen Wellenzug derselben Form Vet mit derselben 
Geschwindigkeit gegen die Stromquelle zurück- 
reflektiert. 


O 
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Das ge choaewanische Elektrizitätsgesetz. 
Von Dr. Heinrich Schreiber, Wien: 


Die Bildung der Neustaaten hat eine eigentümliche 
Folge gehabt: Jeder Einzelstaat gibt sich ein eigenes 
Elektrizitätsgesetz. Die Elektrizitätsgesetze folgen daher 
einander, sie gleichen sich aber nicht, mindestens nicht 
in ihrem Aufbaue, noch in ihrer Durchführung. Unbedingt 
ist aber dem deutschösterreichischen Staate der 
Cechoslowakische Staat insofern zuvorgekommen, als 
sein Elektrizitätsgesetz von der Nationalversammlung 
bereits angenommen und auch schon kundgemacht ist. 
Es ist das Gesetz vom 22. Juli 1919, Sie. d. G. u. V. 
Nr. 438. Der volle Titel lautet „Gesetz über die staat- 
liche Unterstützung bei Einleitung der systematischen 
Elektrifizierung“ !) Wie diese Bezeichnung besagt, ist 
das Gesetz in seinem Wesen mehr ein Elektrizitäts- 
förderungsgesetz, was schließlich, wenn man es 
so nimmt, auch unsere Gesetzentwürfe im Auge haben, 
die sich freilich anders nennen. Ehe wir jedoch der syste- 
matischen Elektrifizierung, wie sie sich das čs. Gesetz 
vorstellt, ins Auge sehen, ist es wohl angebracht, sich 
mit der Systematik des Gesetzes näher zu 
befassen. Das cs. Flektrizitätsgesetz zerfällt in 3 Ab- 
schnitte mit zusammen 33 Paragraphen, ist also viel 
kürzer, als unser Elektrizitätsgesetz-Entwurf mit seinen 
57 Paragraphen, nicht gerechnet den Entwurf über die 
Elektrizitätswirtschaft. Der erste Abschnitt sieht eine 
finanzielle Beteiligung des Staates an den Elektrizitäts- 
unternehmungen vor und schließt eine Kreditbewilligung 
für den Staat ein. Der zweite Abschnitt behandelt 
die gemeinnützigen Elektrizitätsunternehmungen, denen 
überhaupt der wesentliche Inhalt des Gesetzes gilt, die 
mithin sein Häuptstück bilden. Der dritte Abschnitt 
endlich enthält allgemeine Bestimmungen. 


Die finanzielle Beteiligung des Staates ist derart 
vorgesorgt, daß für die Jahre 1919 bis 1928 ein Kredit 
von insgesamt 75 Mill. K ausgeworfen wird, den der 
Staat zur Errichtung von Wasserkraftanlagen und zur 
Beteiligung an solchen Elektrizitätsunternehmungen ver- 
wenden kann, in denen die Öffentlichen Verbände, wie 
Länder oder Gemeinden, zusammen mit dem Staate 
mit mindestens 60 vH des Anlagekapitals vertreten sind. 

Solche Elektrizitätsunternehmungen, die sich daher 
als Öffentliche oder gemischtöffentliche Unternehmungen 
ansprechen lassen, sowie Elektrizitätsanlagen der Er- 


werbs- und Wirtschaftsgenossenschaften können, wey. 


sie darum ansuchen, als gemeinnützige Unternehmungen 
erklärt werden. Diese gemeinnützigen Elektrizitätsunter- 
nehmungen üben ihre "Gerechtigkeit auf Grund jener 
behördlichen Erklärung aus, so daß sie eine weitere 
behördliche Konzession, wie sie bis nun üblich ist, nicht 
mehr benötigen. Ist dies schon ein Privilegium der 
gemeinnützigen Elektrizitätsunternehmungen, so werden 
sie auch noch gewisser anderer finanzieller und recht- 
licheg Begünstigungen teilhaftig. Sie dürfen Prioritäts- 
obligationen (Schuldverschreibungen) ausgeben, deren 
Verzinsung zudem steuerfrei bleibt; sie erhalten das 
Recht der unentgeltlichen Straßenbenützung auf öffent- 
lichen Kommunikationen und das entgeltliche Wegerecht 
auf privaten Grundstücken sowie das Zwangsrecht zur 
Enteignung und Dienstbarkeit, auch diese beiden 
letzteren Rechte gegen Entschädigung. Diese fhittlere 
Partie des Gesetzes verkörpert mithin alles das, was 
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1) Ein Auszug aus dem Gesetze ist im „Anzeiger“ d. H. 


enthalten. , 
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wir unter dem „Wegerecht für elektrische Anlagen und 
Leitungen“ verstchen. | 

Alle elektrischen Anlagen, einschließlich : der 
gemeinnützigen, unterliegen der Genehmigungspflicht 
und diese Genehmigungspflicht repräsentiert zugleich den 
gewerblichen Konsens. Das Konsensverfahren wird in- 
sofern vereinfacht und vefeinheitlicht, daß für Wasser- 
kraftanlagen das Wasserrechtsverfahren mit dem 
elektrizitätsrechtlichen Verfahren vereinigt wird. Im 
übrigen richtet sich das elektrizitätsrechtliche Verfahren 
nach den Vorschriften des (Ciewerbegesetzes. Die 
Genehmigungspflicht umfaßt den Baukonsens und den 
Betriebskonsens. Der Baukonsens schreibt die Bau- und 
Vollendungsfristen vor. Der Betriebskonsens erstreckt 
sich auf die Bewilligung zur Inbetriebsetzung der Anlage. 
Auch das čs. Gesetz kennt eine Vorkonzession durch die 
Gestattung zur Vornahme technischer Vorarbeiten für 
eine projektierte Elektrizitätsanlage. Der Instanzenzug 
ist verkürzt, endigt aber in bestimmten Fällen erst bei 
der Ministerial-Instanz. Bestehenden EFlektrizitätsunter- 
nehmungen steht es frei, für das neue Gesetz zu 
optieren, wenn sie nachträglich als gemeinnützig erklärt 
werden. Die allgemeinen Bestimmungen schließlich 
regeln die Ausgleichung der Interessen beim Zusammen- 
treffen oder bei der Kreuzung von Elektrizitätsleitungen 
unter Wahrung des Grundsatzes der Priorität. Dem- 
zufolge hat die Kosten der Verlegung und der Sicher- 
heitsvorkehrungen bei Koexistenz .und Kollisionen der 
Unternehmer der neuen Anlage zu tragen. Unter 
diesen Abschnitt fallen auch die Bestimmungen, daß die 
Leitungen kein Zugehör des Grundstückes bilden, in dem 
sie verlaufen, daß das Benützungsrecht kein Tabular- 
recht ist, daß es weder ersessen werden noch ver- 
iähren kann. Diese Normen sind uns schon aus unseren 
Entwürfen bekannt. Ebenso geläufig sind uns die 
zewöhnlichen neuzeitlichen Bestimmungen über den 
Schutz der öffentlichen Interessen, der darin besteht, 
daß die oberste Behörde dem Unternehmer auftragen 
und ihn auf seine Kosten und Gefahr dazu verhalten 
kann, seine Anlage systematisch auszunützen und sie 
der Planwirtschaft einzuordnen. In diesen Schutz der 
öffentlichen Interessen spielt daher auch jene behördliche 
Machtbefugnis hinein, die unter dem Namen der 
Sozialisierung in aller Welt soviel Staub aufgewirbelt 
hat. Es können nämlich auch in der Cechoslowakei 
bestehende Elektrizitätsunternehmungen enteignet oder 
eigentlich bei Gefahr der Enteignung gezwungen werden, 
sich in gemeinnützige Unternehmungen umzuwandeln. 
Diese Umwandlung und Enteignung vollzieht sich gegen 
Entschädigung des Vermögensnachteiles und ist ebenso 
wie in unserem Wirtschaftsgesetz an die Fallfrist eines 
Jahres gebunden. Die Bindung der Ausfuhr der elek- 
trischen Energie über die Landesgrenze, die Bestellung 
eines Elektrizitätsbeirates und die Vollzugsklausel 
schöpfen den Inhalt des Gesetzes aus. 

Aus dieser kursorischen Wiedergabe geht zunächst 
hervor, daß das čs. Elektrizitätsgesetz ein einheitliches 
Operat bildet, das zusammenlegt, was in unseren Gesetz- 
entwürfen !) getrennt, und einesteils in jenem über die 
Elektrizitätsanlagen, anderenteils in jenem über die 
Flektrizitätswirtschaft auseinandergehalten ist. Ja das čs. 
Gesetz geht in seiner kompendiösen Gruppierung sogar 
noch darüber hinaus, indem es. wie erwähnt, gleich auch 
eine Kreditvollmacht für die finanzielle Beteiligung des 
Staates einbezieht. Dagegen bleibt das čs. Gesetz hinter 


1) E. u. M. 1920, Hefte 2 und 3. 
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unseren Entwürfen darin zurück, daß es sich in seiner 
Wesenheit ejgentlich auf die gemeinnützigen Flektrizitäts- 
anlagen beschränkt, also auf solche gemischtöffentliche 
Unternehmungen, an denen die. öffentlichen Verbände 
und Gebietskörperschaften mit interessiert sind. Es sind 
daher solche Elektrizitätsanlagen, die nicht den Charakter 
der Gemeinnützigkeit tragen oder ihn nicht anstreben, 
von den grundsätzlichen Bestimmungen des Gesetzes 
ausgenommen und insbesondere ausgenommen von 
seinen Privilegien, wie sie die Steuerprivilegien, das 
Wegerecht und die übrigen Zwangsrechte verkörpern. 
Letzten Endes schwingt sich aber auch das čs. Gesetz 
zu dem Sozialisierungsgedanken unseres Elektrizitäts- 
wirtschaftsgesetzes auf, indem es Unternehmungen, die: 
sich der Gemeinnützigkeit entziehen und der Beteiligung 
des öffentlichen Kapitals verschließen, mit der Fuchtel 
der zwangsweisen Enteignung droht. 


Was aber die Straßenbenützung und die finanziellen 
Begünstigungen angeht, so muß hervorgehoben werden, 
daß auch diese Normen unseren Gesetzentwürfen nach- 
geformt sind, ohne aber die Feinheit und Geschmeidigkeit 
des Aufbaues und der Kasuistik zu erreichen, die 
unserem vortreffichen Elektriziätsgesetzentwurfe eigen 
sind. Man kommt immer wieder zur Erkenntnis, daß 
speziell unser Wegerecht, wie es im Entwurfe über die 
Flektrizitätsanlagen gefaßt ist, eine mustergiltige' Arbeit 
für alle einschlägigen Kodifikationen liefert. Indessen 
darf man gerade vom Standpunkte der Sozialisierung. 
vor dem Vorzug des čs. Gesetzes seine Augen nicht 
verschließen. Mag auch die Erklärung der Gemein- 
nützigkeit mit den ihr anhaftenden Straßenbenützungs- 
rechten die Privatunternehmungen der Cechoslowakei, 
die hierauf kein Anrecht haben, schlechter stellen, mag 
auch das Damoklesschwert der Sozialisierung über jene 
Privatanlagen, die sich nicht unter das Joch der Plan- 
wirtschaft beugen lassen wollen, schweben, so muß. 
doch zugegeben werden, daß die Fassung und die Wucht 
des &s. Elektrizitätsgesetzes gedämpfter und milder ist. 
Das čs. Gesetz ächtet die privaten Elektrizitätsanlagen 
nicht von vornherein. Es gönnt ihnen die Existenz, und 
zwar nicht nur den bestehenden Unternehmungen, 


.sondern auch den neu erstehenden, selbst wenn sie sich 


nicht als gemeinnützig aufspielen wollen oder binnen der 
gedachten Fallfrist nicht dazu promoviert werden. Dafür 
aber macht sich das čs. Gesetz unbedingt einer Halbheit 
und Unbilligkeit schuldig, wenn man nicht gerade das 
schärfere Wort von Ungerechtigkeit gebrauchen will, 
weil es das Wegerecht, welches doch die kostbarste 
Errungenschaft der einschlägigen Legislative ausmacht, 
jenen Elektrizitätsanlagen vorenthält, die nicht auf den 


Namen der gemeinnützigen Natur hören. Für sie wird 


der bisherige gesetzeslose Zustand aufrecht erhalten; 
über sie geht das Gesetz zur Tagesordnung über, so 
daß das Wegerecht dort, wo man ohne dasselbe nicht 
auskommt und nicht das Auslangen finden kann, dazu 
herhalten muß, den Anreiz dafür zu bilden, um die 
Elektrizitätsunternehmungen in die Laube der Gemein- 
nützigkeit zu locken. Auch der Kredit von 75 Mill. K, 
mögen es auch čs. sein, ist nicht gerade imponierend 
und gewiß nicht zureichend, um in dem groß angelegten 
čs. Reich eine kräftige eFörderung des Elektrizitäts- 
wesens erwarten zu lassen. Es geht also mit der 
planmäßigen Systemisierung des Elektrizitätswesens 
doch nicht .gar zu hoch her. Indessen ist es sicherlich 
ein bemerkenswerter und tauglicher Versich, um dem 
Staate und den unterstehenden Verbänden eine werk- 
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tätige Finflußnahme auf das Elektrizitätswiesen off&ı 
zu lassen, wobei nur bedauerlich ist, daß die Unentbehr- 
lichkeit des Wegegesetzes dazu. dienen muß,*dem Staate 
die Kastanien aus dem Feuer zu holen, ihm Vorspann- 
dienste zu leisten und die privaten Anlagen, indem man 
ihnen das „Brot“ des Wegerechtes, das sie zum Leben 
brauchen, vorenthält, gewissermaßen aushungert. 

An der hierzulande beabsichtigten Ordnung darf 
man daher loben, daß das Elektrizitätswegegesetz sich 
als selbständiger Akt repräsentiert, der, wie.der jüngste 
Beschluß der beratenden Kommission des „Wewa“ von 
Juni d. J. beweist, !) von dem Elektrizitätswirtschafts- 
gesetze auch losgelöst und abgekoppelt werden kann 
und sofl, ohne daß der Regelung des Elektrizitätswesens 
damit empfindlicheer Abbruch geschähe. Der Vorzug 
unseres Elektrizitätsgesetzes, wenn es dabei bleibt, daß 
das Junctim mit dem Elektrizitätswirtschaftsgesetze 
entzweireißt, besteht eben darin, daß sich bei uns die 
Elektrizitätsanlagen durchaus des Wegerechtes werden 
erfreuen dürfen, wenn auch die staatsfinanziellen 
Aspirationen auf: die Beherrschung der Elektrizitäts- 
wirtschaft zunichte werden sollten, bezw. daß die 
privaten Unternehmungen, soweit man sie am Leben 
läßt, bei uns das gesetzliche Wegerecht werden 
benützen können, das ihnen die čs. Rechtsordnung dort 
versperrt. 

Ich möchte diesen Gedanken folgendermaßen 
knapp zusammenfassen. Das čs. Gesetz schafft nicht 
allein, wie unser Wirtschaftsgesetz, Elektrizitätsunter- 
nehmungen zweierlei Art, als öffentliche Anstalt und in 
privatem Besitz, sondern auch solche zweierlei Rechtes: 
solche besseren Rechtes, wie die gemeinnützigen, solche 
minderen Rechtes, wie jene, die es nicht sind. Während 
uns, und dazu zähle ich mich, in unverbesserlicher 
Gesinnung von jeher die Lust angewandelt hat, gerade 
den privat wirtschaftlichen Elektrizitätswerken eine 
. solche Wertung beizumessen, die eine Hintarlsetzung 
hinter den öffentlichen Unternehmungen nicht verdient. 


Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen. 

Ennskraitwerke im Gesäuse. Die von der „Vorbereitung 
des Ausbaues der steierischen Wasserkräft" Gesellschaft 
m. b. H. herausgegebene und von Oberbaurat Ing. Richard 
Hofbauer veriaßte Denkschrift?) ist eine Art Rechen- 
schaftsbericht der genannten Gesellschaft über ihre letzt- 
jährige Tätigkeit. In der Tat hat die Öffentlichkeit reichliches 
Interesse daran, zu erfahren, welche technisch-wirtschaftlichen 
Vorzüge dadurch erreicht wurden, daß die wichtigen (iesäuse- 
Wasserkräfte aus dem Rahmen der staatlichen deutsch- 
österreichischen Wasserkraftaktion fast gewaltsam heraus- 
gelöst und zu einer lokalen Frage gemacht worden sind. 

Ein Studium der Denkschrift führt zu dem Ergebnis, 
daB technisch keine neuen Momente gebracht wurden, denn 
das als „Einheitsanlage‘“ zur Ausführung vorgeschlagene 
Stollenprojekt mit der Trassenführung vom Gesäuse-Eingang 
über Kiengraben und Erbgraben bis Weißenbach entspricht 
im wesentlichen den bereits bekannten Konkurrenzprojekten 
der Stadt Wien und .der Vereimigten Elektrizitäts-A.-G.°). 
In wirtschaftlicher und finanzieller Beziehung gibt die Denk- 
schrift keine Angaben, ein derzeit besonders schwerwiegender 
Mangel, der umsomehr empfunden wird, als angesichts 
desselben der in der Denkschrift veranschlagte Fertig- 
stellimgstermin des Hauptwerkes mit Ende 1924 wohl 
bezweifelt werden darf. Es sei hier jedoch der Hoffnung 
Ausdruck gegeben, daß es im Interesse Deutschösterreichs 
baldigst gelingen möge, die bisnun’ augenscheinlich mangelnden 
wirtschaftlich-finanziellen Unterlagen * des Ausbaues der 
Gesäuse-Wasserkräfte in befriedigender Weise zu schaffen, 
um derart den Weg zur Verwirklichung der vielfach 


~O E u, Ñ. 19%, Heft >, Seite 313. 
W Qraz 1920, Leuschner & P Universitäts- Buchhandlung. 
2) E. u. M. 1918, Seite 444. 
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schwierigen und interessanten Aufgaben des Bauprojektes 
frei zu machen. Diesbezüglich berichtet die Denkschrift 
zunächst über die geologischen Untersuchungen und sodann 
über umfangreiche technische Studien und Gutachten, welche 
unter Heranziehung von drei Tunnelexperten, von fünf 
Tiefbauunternehmungen und von sechs "maschinen- und 
elektrotechnischen Firmen gewonnen wurden. An Hand dieser 
Gutachten ist die Denkschrift bestrebt, die Vorzüge der 
„Einheitsanlage“ mit einem rund 16 km langen Zwillings- 
Druckstollen gegenüber einigen anderen Ausbaumöglichkeiten 
der Gesäuse-Wasserkräfte nachzuweisen. 
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Abb. 1. 


Der Enns sollen am Gesäuse-Eingang maximal 60, 
bezw. 80 m? Nutzwasser entnommen und durch zwei je 16 m? 
im Innern messende Druckstollen dem oberhalb des Ortes 
Weißenbach gelegenen Wasserschloß zugeführt werden, das 
in Anbetracht der großen Wassermengen und der hohen 


Spiegelschwankungen für 1000 m? Wasserfläche und 35 m. 


Wassertiefe entworfen werden soll. Vier Druckrohre von 
je 275 m Weite und 488 m Länge führen zur Kraitzentrale, 
wo acht Aggregate von je 18500 PS vorgesehen sind. Für 
60 m? maximale Wasserzuführung errechnet sich das 
Nutzgefälle mit 195 m und die Leistung ab Generatorenklemme 
mit 84600 kW; die neunmonatliche Betriebswassermenge 
beträgt 37 m’, der eine Leistung von 54300 kW entspricht. 
Zur Ausnutzung der Wasserführung der unteren Eunsstrecke 
ist ein Zusatzwerk Reifling-Altenmarkt vorgesehen, wo bei 


' einer maximalen Wasserentnahme von 35 m’ und bei 33 m 
Nutzgefälle noch 8300 kW gewonnen werden können. 


Das im Schlußkapitel der Denkschrift entwickelte Bau- 
programm stellt das Erfordernis von 3600 PS für den vollen 
Baubetrieb auf. Dieser Energiebedarf soll durch den Ausbau 
zweier kleinerer Hochdruckanlagen nächst Hieflau gedeckt 


werden, indem die Wässer der Radmer sowie des Erzbaches, 
Verwendung des Leopoldsteiner-Sees, als. 


letztere unter 
Akkumnulierungsbecken, ausgenutzt werden sollen. Der Bau der 
Erzbachanlage mit 56 km Stollen ür maximar 5 m’ 
sekundlicher Wasserführung und mit 83 m Nutzgefälle ist 


kürzlich ausgeschrieben worden und dürfte ausschließlich der 


maschinellen und elektrischen Einrichtungen einen Aufwand 
von nahezu 100 Mill. Kronen erfordern. Dieser Kapitalsbedari 
für ein kleines Hilfswerk läßt die großen Schwierigkeiten 
erkennen, welche anläßlich der Finanzierung des Hauptwerkes 
noch zu überwinden sein werden. —S— 
Elektrische u. magnetische Messungen u. MeBapparate. 
Mechanischer Gütefaktor und Skalencharakten elek- 
trischer Meßgeräte. Dr. Ing. G. Keinath, Charlottenburg. 
Damit sein Instrument dauernd richtig anzeigt, müssen auch 
die mechanischen Eigenschaften gewissen Anforderungen 


entsprechen. Man bezeichnet als den mechanischen Gütefaktor 


das Verhältnis des Drehmoments in cmgr für 90° Ausschlag 
zu dem ‚Systemgewicht in Gramm. Diese Formel täßt die 
mechanische Ausführung der Lagerung und des Instrumentes 
iiberhaupt unberücksichtigt. Diesem Umstande kann maıl 


ı dadurch Rechnung tragen, daß man das Gewicht nicht wie 
I bisher mit der 


Potenz 10, sondern mit der Potenz 15 
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einsetzt. Die folgende Tabelle gibt den Qüteiaktor nach beiden 


Eerechnungsarten an: š 
Oaea ee Otitefaktor 
Hitzdrahtinstrument 0-4 004 01. 1:57 
Dreheiseninstrument 1:5 0:20 0:133 1:07 
Drehspulinstrument 2-0 030 015 1:07 
Dynamometr. Wattmeter 50 050 - 01 0-47 
Drehifeldinstrument 120 2.50 021 0'64 


Nach der alten Rechnung ist das Drehfeldinstrument, nach 
der neuen das Hitzdrahtimstrument das günstigste. was auch 
durch Versuche bestätigt wird. Nimmt das Drehmoment 
linear mit dem Ausschlag zu, dann ist auch der Gütefaktor 
über den ganzen Ausschlag variabel. Nimmt das 
Drehmoment pi:oportional dem Quadrate des Ausschlag- 
winkels zu, so ist der Gütefaktor am Anfang der Skala gleich 
Null und am Ende der Skala ein Maximum. Bei Instrumenten 
'mit Gewichten als Gegenkraft ist umgekehrt das Drehmoment 
für den Ausschlagswinkel von 90° gleich Null. Die Ausführung 
der Skala und des Zeigers richtet sich nach dem Verwendungs- 
zwecke. Für Präzisionsinstrumente werden Messerzeiger und 
eine Spiegelskala verwendet. Bei Schalttafelinstrumenten 
werden sowohl die Teilstriche als auch der Zeiger kräftiger 
gemacht.‘ Die Westinghouse Co. führt die Meßgeräte mit 
schwarzen Skalen und weißen Teilstrichken und weißen 
Zeigern aus. Der normale Skalenwinkel beträgt 80 bis 90°; 
wesentlich größere Skalenlängen, etwa d'e 2’5fache, erzielt 
man erst bei 270 bis 300°. Die Zeiger werden für Präzisions- 
instrumente aus cGünnwandigem Aluminiumrohr hergestellt, 
für Schalttafelirstrumente verwendet man heute nur noch 
Hartaluminium. Für Hitzdrahtinstrumente kann zwecks 
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Erzielung eines kleinen Systemgewichtes und guter Dämpfung 
das allerdünnste Blech benutzt werden. Die Skalenkurve 
sucht man möglichst dem Verwendungszweck anzupassen. 
Laboratoriumsinstrumente erhalten eine gleichförmig geteilte 
Skala, bei technischen Instrumenten wird eine gleichförmige 
Skala meist nur für Strommesser und Leitungsmesser 
angestrebt. Bei Strommessern wird häufig gefordert, daß 
kleine Stromwerte besonders große Zeigerausschläge geben 
sollen, wogegen die Ablesung des Endwertes mit geringerer 
Genauigkeit erfolgen kann. Der Skalencharakter hat auch auf 
den Gütefaktor einen Einfluß‘). Bei gleichem Drehmoment 
für Endausschlag wird jede Erweiterung der Anfangste'lung 
oder der Teilung an irgendeinem Skalenpunkt mit einer 
geringen Einstellsicherheit und häufig auch mit geringerer 
elektrischer Genauigkeit erkauft. Wenn man bei gleichem 
Maximaldrehmoment die Anfangsteilung ve:größert, so wird 
auch der Eigenverbrauch für den Endausschlag vergrößert. 
Auch ist zu beachten, daß insbesondere bei Dreheisen- 
instrumenten die Hysteresisfehler auf mehrere Prozent des 
Sollwertes steigen können. 
(Zeitschrift für Fernmeldetechnik, Heft 6 und 7, 1920.) 


Leitungen. 

Eine Fiuchtlinientatel für _Leitungsberechnung ?.) 
Dipl.-Ing. Heinrich Ott gibt eine Jeichtverständliche Dar- 
stellung der Rechenmethode mit Fluchtlinientafe!'n oder der 
Nomograph’e an Hand einer praktischen Rechentafel für 
die Leitungsberechnung (Abb. '1). Die Querschnittsberechnung 
aus dem relativen (prozentualen) Spannungs-, bezw. 


1) E, u. M. 1920. Heft 2, Seite 21. 
2) E. u. M. 1919, Seite 597. “ 
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Leistungsverlust jst der für den Elektrotechniker wohl am 
häufigsten vorkommende Rechnungsvorgang. Es existieren 
hierfür auch eine Reihe von Spezialrechenschiebern, die 
jedoch alle den Rechnungsgang nicht in einem Zuge zu lösen 
gestatten. Hier ergibt sich ohne weiteres der Vorzug von 
Fluchtlinientafeln, die bei gleicher Rechengenauigkeit eine 
Reihe ton Rechnungsgängen auf einer Tafel ausführen hssen. 

Die der Tafel zugrunde liegenden Berechnungsiormeln 


für den Leitungsqyuerschnitt lauten bei gegebenem prozentualen ' 


Leistungsverlust p 

M O 
p.E’.cos’p'“' 

Bei gegebenem prozentualen Spannungsverlust p (ohne 
Berücksichtigung der Imduktivität der Leitunren, daher für 
Freileitungen nicht genau) 

M 


á p. E .cos’ e 

Das Belastungsmoment der Leitung ergibt sich für 
Drehstrom zu M=N.I (Leistung X Trassenlänge). für 
Einphasenwechselstrom und Gleichstrom zu M=NX2I. 
Bei Gleichstrom erübrigt sich natürlich die Berücksichtigung 
des Leistungsfaktors. 

Hieraus ergibt sich ohne weiteres der Gebrauch der 
Rechentafel. Bei der Berechnung auf den Querschnitt geht 
man vom prozentualen Leistungs-, bezw. Spannungsverlust 
aus (Skala I) (je nachdem, ob man die Leitung auf Elastizität 
oder auf den Wirkungsgrad berechnen will). berücksichtigt 
in der zweiten .Skala den Leistungsfaktor (bei Berechnung 
auf den Leistungsverlust mit dem rechten Wert der Skala) 
und merkt den zugehörigen Wert mit einer Nadelspitze an. 
Man legt das Lineal weiter über den entsprechenden Wert 
der Spannung zur fünften Skala und verbindet diesen Punkt 
mit dem verlangten Belastungsmoment (Skala VID. Man 
kann hierbei auf der zwischenliegenden sechsten Skala den 
Wert des nächstliegenden Normalquerschnittes ablesen, 
und rechnet alsdann nochmals rückwärts über den genauen 
Wert des gewählten Querschnittes, über Spannung und 
Leistungsfaktor zum genauen prozentualen Verlust. 

Die Skalen für „Spannung“ und „Belastungsmoment“ 
tragen drei verschiedene Teilungen, die sinngemäß zusammen 
verwendet werden müssen. (Die rechten, die linken und die 
eingeklammerten Werte beider Skalen gehören jeweils 
zusammen.) i 

Dem eingezeichneten Zahlenbeispiel liegen die Werte 
zugrunde: 

relativer Leistungsverlust: 3 vH, 

Leistungsfaktor: cos = 0'8, 

Spannung (Drehstrom): 220 V, 

Belastungsmoment: 1000 kW/m. 

Wir erhalten einen Querschnitt zwischen 16 und 25 m? für 
Kupfer und zwischen 25 und 35 mm? für Aluminium. Wenn 
wir für den Kupferquerschnitt 16 mm? genau rückwärts 
rechnen, erhalten wir einen Leistungsverlust von 35 vH, 
einen relativen Spannungsverlust von 28 vH. 

(BBC-Mitt., Jahrg. 1919, Heft 11.) 


Elektrische Antriebe, Arbeitsmaschinen. 

Die elektrische Handbohrmaschine in der Eisenkonstruk- 
tionswerkstätte. Dipl.-Ing. W. Gütschow. Danzig. Als bci 
zunehmendem Bau von U-Booten auf der Werit Danzig sich 
der Preßluftmangel fühlbar machte, schritt man zur Erprobung 
der elektrisch betriebenen Bohrmaschine, die infolge ihres 
als so hohen Gewichtes nur aufgehängt oder eingebaut 
verwendet werden konnte. Es ‚wurden eigene Bohrgestelle 
entworfen, wobei die Vor- und Rückschubbewegung sowie 
die Höheneinstellung der Maschine mittelst Handrädern erzielt 
wird. Ferner wird die eingebaute Bohrmaschine* im Versenk- 
karren zum Versenken von Löchern in Blechen und Naht- 
streifen verwendet. Die Erprobung aller dieser Gestelle mit 
Preßluftbohrma'schinen (P-Maschinen) zeigte. daß die Be- 
schaffung schwerer elektrischen Bohrmaschinen (E-Maschinen) 
zu empfehlen sei, wenn ihre Priifung günstig ausfiel. Es 
wurden 4 E-Maschinen und 1 P-Maschine vergleichsweise 
untersucht: erstere hatten Drehstrommotoren für 220 V mit 
Kurzschlußläufer. Als Höchstleistung wurde 20 bis 25 mm 
Bohrtiefe pro Minute bei 30 mm Bohrdurchmesser. das ist 
14 bis 175 m” minutliche Spanleistung verlangt. Untersucht 
wurden Umlauizahl, Bohrtiefe. Luftdruck und Lufitverbrauch. 
bezw. Stromaufnahme. Als Bohrdruck wurde 150 ke/cm? 
gewählt, der Luftdruck betrug im Mittel 6 at Überdruck. Es 
wurden Schnellstahlspiralbohrer gewählt. die Abfälle von 
Schiffbaustahl von 45 kg/mm? Zerreißiestirkeit zu bohren 
hatten. Die verbrauchte Luftmenge wurde durch die zu ilırer 
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Verdichtung nötige Arbeit ersetzt; dies ergab für 1 m? an- 
gesaugter Luft 0095 kWh und für 1 m?’ verdichteter Luft 
0665 kWh. Aus den Diagrammen ergab sich zunächst, daß 
die P-Maschine das 7'5- bis 10fache des Arbeitsverbrauches 
der E-Masschine für die gleiche Spanmenge bei gleichem 
Bohrdruck benötigt, hauptsächlich deshalb, weil die bei der 
Verdichtung der Luit entzogene Wärmemenge einen Arbeits- 
verlust bedeutet. Ferner herrscht bei der P-Maschine die 
gleiche Füllung bei Leerlauf und Vollast und ihr Luftver- 
brauch steigt in der Zeiteinheit umsomehr, je weniger Arbeit 
abgegeben wird. Hier ist also die E-Maschine weit überlegen, 
die man nach jedem Loch ‘ohne weiteres durchlaufen lassen 
kann, was bei der P-Maschine zu viel Luft .kostet. Auch sind 
die Leitungsverluste bei Preßluft viel höher als beim Strom, 
wozu noch bei ersterer die Dichtigkeitsverluste kommen. Im 
Mittel verbraucht daher die P-Maschine 10- bis 12mal so viel 
Energie für die gleiche Leistung wie die E-Maschine. Die 
Spanmengen pro Umdrehung sind bei den Maschinen nahezu 
gleich; die Spanleistung nimmt bei höherem Bohrdruck zu, 
ebenso auch bezogen auf die Arbeitseinheit. Die günstigen 
Resultate führten zur Einführung der E-Maschinen, die auch 
von Frauen leicht bedient werden können und ferner beim 
Aufreiben von Löchern für zu nietende Bauteile infolge der 
groBen Durchzumskraft gute Dienste leisteten. Gegenwärtig 
werden die E-Maschinen im Handelsschiffbau vorteilhaft ver- 
wendet. Infolee des großen Gewichtes wird sie zwar die 
P-Maschine nie ganz verdrängen können. die aber zirka 
1Ofach so hohe Anlage- und Uhnterhaltuneskosten erfordert, 
so daß die E-Maschine besonders in der Jetrtzeit weitrehend 
ausgenutzt werden soll. (Der Betrieb. Heft 5, Jänner 1920.) 


Brennstoffe. 


Großstädtische Müllverwertung '). Dipl.-Ing. Behrens., 


Perlin. Erfahrungseemäß beträgt der Jahresdurchschnitt für 
cen Kopf der Pevölkerung und den Tag an Mültmenge 05 kz. 
was zum Reirpiel für Großberlin samt Vororten täglich 1800 t 
ergeben würde, das ist 120 Eisenbahnwaggons zu je 15 t. Dı 
die Peseitieungs- und Abfuhrkosten infolge der hohen Fracht- 
tarife sehr bedeutend gestiegen sind und für die oben 
genannte Menge derzeit zirka Mk. 1725 für 1 kg und Jahr 
betragen (ohne die Steinkohlenschlacke und Flugasche der 
Industrien). so würden bei einer Verwertung des Hausmülls 
innerhalb der Städte zunächst die Kosten für die Abfuhr von 
den Verladeplätzen mittelst Eisenbahn erspart werden 
können, was im genannten Beispiel Mk. 035 für 1 kg und 
Jahr ausmachen würde; außerdem würden Eisenbahnwagen für 
andere Zwecke frei werden. Das Hausmüll kann nun verwendet 
werden entweder in der Landwirtschaft als Düngemittel 
(Kompostierung) oder zu Verbrennungs- und Bauzwecken, 
und es muß die betreffende Stadtgemeinde entscheiden, ob 
eher der Nahrungsmittelnot oder der Kohlen- und Wohnungs- 
not abgeholfen werden soll. Da jedoch das erste Verfahren 
erst nach Jahren Erfolge zeitigt, die überdjes verhältnismäßig 
gering sind, große Ausgaben verursacht und gesundheitlich 
nicht einwandfrei ist, bietet ‘das Verbrennungsverfahren 
eeringere Abfuhrkosten. hohen Gewinn, Entlastung der 
Rahnen. gesundheitlich einwandfreie Beseitigung der schäd- 
lichen Abfallstoffe und ihre restlose Verwertung, was in der 
eegenwärtigen Kohlen- und Baustoffnot von besonderer 
Redeutunz ist. Der Heizwert des Hawsmülls läßt sich durch 
Zusatz von Koksasche aus Zentralheizungen sowie von 
Rrennstoffrückständen. wie Steinkohlenschlacke und Flug- 
asche aus industriellen Feuerungsanlagen, erhöhen; die 
Mischurg wird am besten im Verhältnis 1:3 durchgeführt. 
Im Müllverbrennungsofen mit Hochdruckdampfkessel kann 
mit einer MSfachen Verdampfiung im Jahresdurchschnitt 
gerechnet werden; das würde für Großberlin täglich 1440 t 
Dampf ergeben, wovon 13 v. H. in der Verbrennunesanstalt 
für deren Retrieb verbraucht werden und zirka 1200 t frei 
verfürbar bleiben. zum Beispiel für elektrische Kraft- 
rewinnung. Pump- oder Badezwecke usw. Da heute 1 t Dampi 
in Berlin 30 Mk. kostet, so würde die freie tägliche Dampi- 
menge einen Wert von 36000 Mk. darstellen und könnte bei 
täxrlich 16stündigem RPetrieb eine Leistung von 12000 PSih 
mittelst Turbodynamos ergeben. Man könnte also täglich 1801 


oder iährlich rund 66000 t. bezw. 4400 Waggons ‚Kohle 
ersparen. Zu diesem großen Vorteil tritt noch der Nutzen 
durch die Verwertung der Rückstände als Schlackensteine 


u. del. Man muß mit zirka 50 v. H. Überbleibseln rechnen, 
die zur Steinfabrikation dienen, weshalb der Müllverbren- 
nungsanstalt eine Steinfabrik angegliedert werden soll, deren 


p DE u. M. 1920, Heit 11, Seiten AI, 121. 
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Retrieb von ersterer bestritten wird. In Berlin könnten 
jährlich 120 Mill. Schlackensteine hergestellt werden. Außer 
Schlackensteinen können noch Tuffstein, Sand für Mörtel ‘und 
(mit Teer) als Asphaltersatz, Zementersatz für Bindezwecke, 
ferner aus der Brikettasche eine Masse für Pflastersteine, 
Bordschwellen, Treppenstufen, Einfassungen, Steine aller 
Größen bis zu Pulver (Schmirgel), schließlich aus der 
Schlacke und Asche eine Füllmasse für Hohlräume und Iso- 
lationen gewonnen werden. Erfahrungsgemäß enthält das 
Müll zirka 25 v. H. Koksreste, das ist für Großberlin täglich 
3 Waggons im Werte von Mk. 15000, ferner 05 v. H. Eisen, 
das ist für Großberlin täglich 9000 kg im Werte von Mk. 2000. 
Die Verbrennungsanstalten werden am besten in einer Größe 
bis zu 225000 kg Hausmüll täglicher Leistung (für Großberlin 
also 8 Anlagen) ausgeführt, was 6 Mill. Mk. pro Anlage und 
1 Mill Mark pro Schlackensteinfabrik kosten würde. Der- 
artige Betriebe erhal’en sich selbst und geben überdies noch 
einen Überechuß, der zum Beispiel für Großberlin 55 Mill. 
Mark ohne Verwertung der Rückstände und 17 Mill. Mark 
mit Baustoffverwerturx jährlich betragen würde. Verbren- 
nuıngseinrichtungen liefert derzeit, die Maschinenbauanstalt 
Humboldt in Köln-Kalk, die Aktiengesellschait Vesuvius in 
München und die Stettiner Schamottefabrik A.-G. vorm. 
Didier in Stettin, welch letztere Öfen mit wassergekühlten 
Mänteln liefert. Schlackensteinfabriken bauen die Fa. Komnick 


in Elbing und die Schmelz- und Hüttenwerke Köpenick-Berlin,, 


die eine Siebung in Grob- und Feinmüll vornehmen, ersteres 
verbrennen und die Rückstände zu Steinen oder Mörtel- 
bikdnern verarbeiten. letzteres zu Ziegeln pressen, schmelzen 
und in Formen gießen. Der Verfasser empfiehlt den Stadt- 
verwaltungen, die Müllverwertung nach vorstehenden Ge- 
sichtspunkten in eigener Regie durchzuführen. 

(„Brennstoff- und Wärmewirtschafit“, Bd. 2, Heft 3 vom 

1. Mai 1920.) 


Wirtschaftliches. 


Die Elektrizitätswirtschaft DeutSchlands in und nach 


dem Kriege. Von G. Siegel, Berlin. Von dem gesamten 


Fnergiebedarf Deutschlands wurden im Jahre 1913 rund ein. 


Drittel oder '10 Mill. kWh von industriellen Anlagen erzeugt und 
3 Mill. kWh durch Elektrizitätswerke gedeckt. Die weitere 
Entwicklung wurde durch den im Kriege entstandenen 
Rohstoffmangel gehemmt, wiewohl durch die Ersatzstoffe ein 
großer Teil des fehlenden Materials ersetzt werden konnte; 
dieses Ergebnis konnte nur durch den neuerlichen Ausbau 
groBer Werke, namentlich in der Aluminium- und Stickstoff- 
industrie erzielt werden *). Der ständige Kohlenmangel und 
die Verteuerung der Brennstoffe machte eine Reihe von Spar- 
maßnahmen und solcher zur Erzielung eines wirtschaftlichen 
Betriebes notwendig. Die nachstehenden Beispiele zeigen am 
deutlichsten die Änderung ‚der Verhältnisse seit Kriegsbeginn: 
a a a U 


jahr und ; 
Werksanlage Gesamt- 
ausgaben 
Werk mit 216 kW: 
März 1914 12:65 6:45 159 
„ 1920 109 33 32:9 11971 
Werk mit5916kW: 
März 1914 18:4 29 14°6 
„ 1920 |1575 | 607 | 459 
Überlandzentrale 
12000 kW: 
‘ März 1914 14:17 1°36 i 0:70 3:68 
2'04 52:7 56 716 


„ 1920 N 


Die Kohlenkosten sind somit auf.das 10- bis 25iache, 
die Löhne auf das 5- bis S8fache gestiegen. Auch 
die Erneuerungskosten sind in ähnlichem Maße gewachsen. 
Durch Schaffung der Teuerunes- und Kohlenktausel ?) soll dem 
wirtschaftlichen Niedergang der Elektrizitätswerke vorgebeugt 
werden. Das im Zusammenhange mit der .„Elektrizitäts- 
wirtschaft“ aufgeworfene Problem der .„Sozialisierung‘‘ hatte 
sich zunächst auf die staatliche Beteiligung (Sachsen) 
beschränkt: durch die Annahme der Üesetznovelle ist dem 
Staate das Erwerbungs-, bezw. Enteignungsrecht zugebilligt 
worden, bezw. der zwangsweise Zusammenschluß bestehender 
Anlagen 3), Ob diese Maßnahmen bei dem bisherigen Einiluß 


1) E. u. M. 1919, Anzeiger Heft 47. Seite 185. ° 
A E. u. M. 1918. Seite 281, 442; 1920, Heft 32, Seite 378. 
JE. u. M. 1920, Anzeiger, Seite 93. 


der Privatunternehmungen von günstiger Bedeutung für die 

Zukunft der Elektrizitätswirtschaft sein werden, bleibt. wie 

der Verfasser zum Schlusse bemerkt. recht zweifelhaft. 
(Die Naturwissenschait, 8. Jahrg., Heft 27, 1920.) 


Unfälle. 


Tod durch efektrischen Strom. In einer Wiener 
Maschinenfabrik ereignete sich kürzlich ein durch seine . 
Begleitumstände sehr merkwürdiger Unfall. Es befindet sich 
daselbst ein elektrisch betriebener Lastaufzug mit Seil- 
steuerung für 1500 kg Nutzlast. In der Mittagsstunde wurde 
im Förderstuhl, welcher im ersten Stockwerke hielt, ein 
Mann tot aufgefunden. Geringfügige Verletzungen an der 
Hand ließen auf elektrischen Strom als Todesursache 
schließen; spannungsführende Teile usw. oder Auftreten von 
Spannung am Fahrstuhl konnten nicht festgstellt werden, so 
daß der Fall unerklärbar schien. 

Die später vorgenommene genaue Untersuchung ergab 
erst die Lösung des Rätsels. Der Lastaufzug wird durch einen 
Drehstrommotor 220 V (Netz der Wiener Elektrizitätswerke) 
betätigt. Die eisernen Schachtabschlußtüren besitzen 
mechanische Verriegelung, außerdem ist eine Sicherheits- 
schaltung vorgesehen, welche durch an den Schachttüren 
angebrachte Kontakte derart betätigt wird, daß ein Fahren 
des Motors nur bei geschlossenen Schachttüren möglich ist. 
Das Auizugsgestell des Fahrstuhles sowie auch dieser sind 
geerdet, besitzen daher gegen die einzelnen Phasen des 
Drehstromnetzes Spannung, welche je nach Isolationszustand 
des ganzen Netzes manchmal nahezu 200 V erreicht. Die 
eisernen Schachttüren waren nicht geerdet. An der Türe 
am Unfallsorte war ein Kontakt der Steuerleitung montiert. 
Derselbe war konstruktiv schlecht ausgeführt und besaß den 
Übelstand, daß beim Schließen der Schachttüre wohl der 
Kontakt betätigt wurde, gleichzeitig aber auch sich eine 
Kontaktfeder verbog und in leitende Verbindung mit der nicht 
geerdeten Schachttüre geriet. Dadurch bestand zwischen 
Fahrstuhl und Schachttüre im geschlossenen Zustande volle 
Spannung, welche eben den Tod des Arbeiters herbeiführte. 
Dieser Vorfall zeigt, wie wichtig es ist. eiserne Konstruktions- 
teile, welche mit elektrischen Maschinen zusammengebaut 
sind, zu erden. Die diesbezügliche Vorschrift wäre wohl 
zweckmäßig dahin zu verallgemeinern, daß überhaupt jede 
Eisenkonstruktiogu, an der elektrische Leitungen geführt 
werden, gleichgültig welcher Spannung, zu erden ist. Heute, 
wo der Wechselstrom immer mehr die Gfleichstromanlagen 


verdrängt, ist diese Forderung wichtiger wie früher. Auch 

vom Standpunkt des Blitzschutzes ist eine Erdung solcher 

Teile nur zu begrüßen. l F. Wach. 
Chronik. 


Verband der Eiektrizitätswerke. Bi der außerordent- 

Hauptversammitung der „Vereinigung der 
österreichischen Elektrizitätswerke am 
17. Jänner 1920 wurde de Umbikdung in einen 
„Verband der Elektrizitätswerke“ beschlossen 
und seither von der Behörde genehmigt. Der Verband 
bezweckt die Wahrung und förderung der Interessen der 
Elektrizitätswerke, ohne daß der Verband auf Gewinn 
berechnet ist. Der Verband betrachtet als die wesentlichsten - 
Mittel zur Erreichung seines Zweckes: Die Wahrung der 
Interessen seiner Mitglieder den Behörden und Lieferanten 
gegenüber. die Förderung der Elektrizitätswirtschaft überhaupt 
und die Unterstützung und Organikierung seiner ordentlichen 
Mitglieder in allen wirtschaftlichen Fragen, gemeinschaftliche 
Arbeiten auf dem Gebiete der Vereinsfächer, die Anordnung 
von Versuchen in wichtigen Fachfragen, die Mitteilung von 
Betriebsergebnissen und statistischen Aufzeichnungen sowie 
überhaupt die Verbreitung von Kenntnissen und Erfahrungen 
auf dem Gebiete der Vereinsfächer. Im weiteren Verfolge 
dieser Ziele kann der Verband mit anderen, gleiche Zwecke 
anstrebenden Vereinen in Verbindunren treten. Ordentl’che 
Mitglieder (Stromlieferunesunternehmungen und Unterneh- 
mungen für elektrische Bahnen) zahlen beim Eintritt K Sr — 
Ü unter 1000 kW) und K 1 — 
(hezw K 50°—) Jahresbeitrag. Außerordentliche Mitrl’eder 
Behörden. Lehranstalten. autor. Zivilingenieure) K 25-> 
Eintrittsegebühr und K 50— Jahresbeitrag. Die ordentlichen 
Mitgl’eder können unter sich Provinzvereinigungen bilden. 
Jede Provinzvereinigung, welche mindestens zehn ordentliche 
Mitglieder umfaßt. hat das Recht. einen Vertreter in den 
Ausschuß des Verbandes zu entsenden. Neben dem Vorstande 
besteht ein Ausschuß as den vier Vorstands- und 


lichen 


. industrie. 
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sechs weiteren Mitgliedern sowie den von den Provinz- 
vereinigungen entsendeten Vertretern. Der Sitz des Verbandes 
befindet sich in Wien IX., Mariannengasse 4. 


PreisauSschreiben der Monteflorestlitung. Die „Assicia- 
tion des Ingenieurs éléctriciens sortis de FInstitute Monte- 
fiore“ in Lüttich veranstaltet eine alle drei Jahre stattfindende 
internationale Preisausschreibung für die beste Originalarbeit 
über die wissenschaftlichen Fortschritte und Neuerungen in 
der technischen Verwendung der Elektrizität. Kompilationen 
oder populäre Darstellungen werden nicht zugelassen. Die 
Preisbewerbungsarbeiten sind in französischer oder englischer 
Sprache bis 30. April 1921 (für den Zeitabschnitt 1917/21) 
handschriftlich oder gedruckt an die Adresse Fondation 
Gcorge Montefiore, Liege, rue St. Gilles 31, einzusenden und 
werden kostenlos in dem „Bulletin“ der Vereinigung 
veröffentlicht. Die Höhe des Preises beträgt Fcs. 20000. Die 
Jury wird von :10 Elektroingenieuren gebildet, darunter 
5 Belgiern. Der Preis kann auch geteilt werden. Bis zu 
einem Drittel des Preises kann auch an hervorragende 
Erfinder verliehen werden. 


Literaturbericht. 


Wirtschaftlicher Stand und Aufgaben der Elektro- 
Von Dr. G. Respondek. Berlin. Verlag von 
J. Springer, '1920. Preis Mk. 16. 

Die Arbeit verfolgt, wie der Verfasser im Vorwort 
hervorhebt, den Zweck. ein deutliches Bild von Ziel und 
Richtung der weltwirtschaftlichen Entwicklung zu entwerfen. 
Die neue Form der internationalen Handelswirtschaft 
erfordert neue Zusammenschlüsse. In der Elektroindustrie 
erscheint dem Verfasser die Einteilung der Wirtschaftskörper 
derart, daß einem „amerikanisch-englischen Block der 
germanisch-slawische gegenübergestellt ist“. Demgemäß ist 
der Inhalt des Buches nach diesen beiden Hauptgrupnpen und 
zwei Nebengruppen (Asien und die romanischen Staaten) 
gegliedert. 

Der Verfasser behandelt zunächst die enorme 
Entwicklung der Elektroindustrie und des elektrotechnischen 
Außenhandels in den Vereinigten Staaten während 
der Kriegsjahre, insbesondere durch die Eroberung des 
südamerikanischen Marktes (an Stelle Deutschlands). In 
England ist die Ausfuhr an elektrotechnischen Erzeugnissen 


. im Kriege nach den europäischen Staaten (insbesondere den 


neutralen) stark angewachsen, dagegen hat sich die Einfuhr 
aus Amerika und den Kolonien bedeutend erhöht; gleichzeitig 
ist auch die Inlandserzeugung stark gewachsen. Von den 
asiatischen Staaten hat Japan während des Krieges große 
Vorteile in seinem Außenhandel an elektrotechnischen Gütern 
erzielt (namentlich nach China und Indien). Von den 
romanischen Staaten sucht Frankreich, dessen 
Außenhandel im Kriege naturgemäß gelitten hat, den 
slawischen. mitteleuropäischen > Märkt, zu beherrschen. In 
noch höherem Maße als Frankreich hat Spanien während 
seiner Neutralität im Kriege seine Wasserkräfite und 
eigenen Industrien ausgebäut; das rleiche eilt für die 
Schweiz, die allerdings unter dem Rohstoifmaneel gelitten 
hat. Auch Italien bemüht’ sich, trotz der Krieeslasten. 
durch Ausbau seiner Wasserkräfte und der Industrien vom 
Auslande möglichst unabhängig zu werden. Im Ausbau der 
Wasserkräfte und Industrialisierung sind auch die 
skandinavischen Länder mächtig fortreschritten. 
Die gewaltire Steigerung der Leistung der 
Elektroindustrie Deutschlands im Kriege namentlich 
der Stahl- ynd Aluminiumerzeugurg zwingt ebenfalls zum 
Ausbau der noch vorhandenen Wasserkräfte; für den weiteren 
Wettbewerb könnte nur ein inniger organisatorischer 
Zusammenschluß aller beteiligten Kreise Erfolge bringen. Als 
Hauptabsatzgebiet köme Rußland in Retracht. welches im 


Kompensationswege Getreide zu liefern hätte. Der Verfasser 


befürwortet zwar eine „wirtschaftliche Annäherung 
Deutschösterreichs“ an Deutschland. hält iedoch die Bildung 
e'nes „geschlossenen Wirtschaitsgebietes" für unmöglich. 
Auch die Aussichten des Außenhandels mit der Türkei 
werden gering bewertet. Inwieweit sich das Gesamtbild nach 
Herstellung des „wirtschaftlichen Gleichrewichtes“ im Sinne 
des Verfassers gestalten wird, bleibt zunächst noch 
abzuwarten. Tedenfalls erscheint die Lektüre dieses lehrreichen 
Puches. gestützt abi zahlreiche statistische Ausweise, von 
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großem Nutzen für die Beurteilung der gegenwärtigen 
ES der Elektroindustrie. 
Ing. L. Rosenbaum. 


Briefe an die Schriftleltung. 


Die Getriebemechanik elektrischer Vollbahnlokomotiven ta 
ihrer Entwicklung bis zur Gegenwart. Von Dr. E. E. 
Seefehtner. E. w. M. 1920, Seite 317 f. 

Zu obiger Arbeit gestatte ich mir zu bemerken, daß 
Abb. 30, die ebenso wie der Großteil der übrigen Abbildungen 
älteren, in .E. u. M.“ erschienenen Veröffentlichungen entlehnt 
ist, nicht die Lokomotive der Reihe EP 201 der Preußischen 
Staatsbahnen darstellt. sondern eine von der A.-G. Brown, 
Boveri & Cie. für die Rhätische Bahn, also für Schmalspur, 
gebaute Lokomotive vor 800 PS mit 57 t Dienstgewicht. 
44 t Adhäsionsgewicht, 1070 mm Triebraddurrhmesser und 
325 Umt./min. (45 km/h) höchster Motordrehzahl, bezw. Fahr- 
geschwindigkeit. Diese Lokomotive besitzt ebensowenig eine 
Blindwelle wie die in Abb. 29 dargest@llie Simplonlokomotive _ 
Nr. 371, wie ja das wesentliche Merkmal sowie überhaupt 
das Wesen des Erfindungsgedankens des bei diesen Fahrzeugen 
zur Anwendung gelangten Zweistangenantriehes, 
der in den Jahren 1912/13 durchgebildet wurde, in der Über- 
tragung des Drehmomentes zweier hochliegender Motoren 
mittelst gelenkiger Stangen auf einen gemeinsamen 
Punkt der die Triebräderkurbteln verbindenden horizontalen 
Kuppelstangen gerade unter Vermeidung einer Blind- 
welle besteht'). Es entspricht also einer mißverständlichen 
Auffassung, den Zweistangenantrieb in einen solchen mit und 
ohne Blindwelle zu unterscheiden, oder den doppelten Blind- 
wellenantrieb der Qleichstromlokomoffve für Mailand-Varese 
(Abb. 31 der Sesfehlner’schen Arbeit) mit dem Zweistangen- 
antrieb, wie ihn die beiden vorerwähnten Lokomotiven im 
Sinne obiger Definition und der angegebenen Patente auf- 
weisen, unter einen Hut zu bringen. 

Bezüglich der Bezeichnung .„Kand6-Rahmen“ erlaube 
ich mir neuerdings auf die in E. K. B. 1913, Seite 552, 612 und 
709 enthaltene Diskussion hinzuweisen, 

Dr. K. Sachs. 


Baden (Schweiz), 26. Juli 1920. 


Erwiderung. 

Auf vorstehende Pemerkungen habe ich zu erwidern. 
daB bei der .Art meiner Studie überwiegend nur die allgemein 
zugängliche Literatur und deren Bildmaterial zur Grund'age 
dienen konnte. 

Diese augenfällige Selbstverständlichkeit besonders zu 
bemerken, erschien mir überflüssig und zwar umsomehr, ak 
die Zustimmung der „E. u. “ zu der Verwendung der 
(vielfach) von ihr selbst beigestellten Bildstöcke doch 
gegeben war. 

Bezüglich Abb. 30 liegt tatsächlich: eine Verwechstung 
der Bildstöcke vor. Der Text bezieht sich auf die preußische 
Ep-201-Lokomotive, die die Zwischenform des Zweistangen- 
antriebes mit Blindwelle aufweist. 

Der patentierte Erfindungsgedanke des Zweistangen- 
antriebes von B.B.C. hat mit der grundsätzlichen Behandlung 
in meiner Studie nichts zu tun und ändert auch die Zuschritt 
des Herrn Dr. Sachs nichts an der Tatsache, daß die dem 
Kandö-Rahmen zunächst liegende Getriebeform der Zwei- 
stangenantrieb mit seimen 3 Varianten ist und zwar: der 
Zweistangenantrieb ohne Rlindwelle nach B.B.C. an einer 
Stange angreifend (Abb. 28 und 29 meiner Schrift): der 
Zweistangenantrieb ohne Blindwelle an einer Treihachse mit 
Kulisse angreifend und der Zweistanrenantrieb mit Blindwelle 
nach Art der Ep-201-Lokomotive der preuß. Staatsbahnen. 
Es ist daher vollständig folgerichtig, diese Getriebearten in 
der Weise zu gruppieren, wie es in meiner Schriit 
geschehen ist. 

Den immer wiederkehrenden, jedem mit dem Gegenstand 
Vertrauten genügend bekannten Prioritätsstreit bezüglich des 
„Kandö-Rahmens‘“ neuerdings vorzubringen. schien mir wenig 
von Interesse; dagegen bestand für mich die meines Wissens 
ungeleugnete Tatsache, daß der Kandö-Rahmen eben von 
Kandó erstmalig an Lokomotiven ausgeführt wurde. 

Wien, 2. August 1920. 

Dr. Seefehlner. 


1) Siehe die Oe. P. 63 590 und 69 474. 72 35. 72 367 bezw. deren aus- 
zugsweise Wiedergabe in E. u. M. 1914, S. 497 f. und 1917, S. 5t. 
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Theorie der Hochspannungsisolatoren. 
| Von A. Schwaiger. 


[Mitteilung Nr. 7 aus dem Hochspannungslaboyatorium des 
Elektrotechn. Instituts der Techn. Hochschule Karlsruhe ').] 


l. Einleitung. 


Zu den wichtigsten Konstruktionen der Hoch- 
spannungstechnik gehören die Isolatoren (Frei- 
leitungs-, Stütz-, Durchführungs- und Hängeisolatoren); 
trotzdem sind unsere Kenntnisse über die elek- 
trische Beanspruchung derselben weit ge- 
ringer als bei allen Horigen Konstruktionen der Hoch- 
spannungstehnik. 

Die Berechnung der Isolatoren auf cetek- 
trische Festigkeit unterscheidet sich wesentlich 
von der anderer Konstruktionen: für die Dimen- 
sionierung der Isolatoren ist nicht nur die Beanspruchung 
auf Durchschlag, sondern, und zwar hauptsächlich, 
die Beanspruchung auf Überschlag längs der Ober- 
fläche maßgebend. Um diese berechnen zu können, 
müßten in erster Linie die Gesetze der Spannungs- 
verteilung längs des Isolatormantels bekannt sein. 

K. Kuhlmann hat versucht, mit Hilfe von 
Kraftlinienbildern einen Einblick in die Wer- 
hältnisse zu bekommen. Dieser Methode haftet aber der 
große Nachteil an, daß sie viel zu umständlich und zu 
ungenau ist, besonders wenn es sich um Isolatoren mit 
recht unregelmäßigen Formen handelt. 

Auch Estorff hat versucht, Kraftlinienbilder von 
Isolatoren zu erhalten. Er ist dabei ‘aber auf. einem 
anderen Weg vorgegangen wie Kuhlmann. Estorff 
gewinnt die Kraftlinienbilder auf experimentellem Weg, 
indem er den Isolator aus einer leitenden Masse nach- 
bildet und in einen Flektrolyten versenkt; in bekannter 
Weise werden dann Strömungsbilder auf- 
genommen. ?) 

Man kann aber auch für die Isolatoren Ersatz- 
schaltungen aufstellen und an Hand dieser die 
Spannungsverteilung ermitteln. Dieser Weg wurde 
wohl zuerst von R. Nagel eingeschlagen (Berechnung 
einer Durchführung); jedoch reicht die von Nagel 
aufgestellte Ersatzschaltung nicht hin zur Beschreibung 
der Isolatoren. 

Die Idee der Ersatzschaltungen schien mir aber 
so fruchtbar zu sein, daß ich versucht habe, mit deren 
Hilfe eine allgemeine Theorie der Hoch- 
Sspannungsisolatoren aufzustellen. ?) 


I. Experimenteller Teil. 


l. Anordnung. Um einen möglichst klaren 
Einblick in die Verhältnisse zu bekommen, wurden für 
die Versuche nicht die in der Praxis üblichen Isolatoren 


') Vortrag im Dresdner Elektrotechnischen Verein. 
3) E. u M. 1918, Seite 247. 
3) E. u.’ M. 1919, Seite 569, 


mit ihren unregelmäßigen Formen verwendet, sondern 
die im folgenden beschriebenen einfachen Modelle. !) 
Einer besonderen Untersuchung bleibt es vorbehalten, 
die sich hier ergebenden Resultate mit Meßergebnissen 
an praktisch verwendeten Formen zu vergleichen. 

Das bei der Messung benützte Modell des Stätz- 
isolators ist in Abb. 1 dargestellt. Es besteht im 
wesentlichen aus einem Porzellankörper J, der die Form 
cines kreisförmigen (Voll-) Zylinders hat, und aus zwei 
Blechscheiben T, von denen die obere mit der Leitung 
L und die untere mit der Erde É verbunden ist. Die 
Blechscheiben vertreten die Stelle der Leitungen: sie 
wurden deshalb gewählt, um meridianebene 
Felder zu erhalten. 

Das Modell der Durchführung ist in Abb. 2 
dargestellt. Der Porzellankörper J besitzt eine Bohrung, 
durch welche die Leitung geführt ist. Auf die Endflächen 
des Porzellankörpers sind wieder Blechscheiben auf- 
gesetzt, welche mit der durch den Zylinder geführten 
Leitung in Verbindung sind; die in der Mitte des 
Zylinders angebrachte Blechscheibe ist mit Erde E ver- 
bunden; sie vertritt den Deckel oder die Wand, durch 
welche der spannungsführende Leiter herausgeführt 
werden soll. 

Das Modell des Preileitunrsisolators ist 
in Abb. 3 dargestellt. Der Porzellankörper J ist diesmal 
nicht vollständig durchbohrt; in die Bohrung ist eine 
Stange gesteckt, welche die Stütze des lolators dar- 


Abb. 1. 


stellen soll und die deshalb geerdet ist. Der obere Blech- 
teller ist so aufgeschoben, daß die Stütze im Isolator 
etwas über den Teller hinausragt; dieser Teller vertritt 
die Leitung, die untere Scheibe ist mit der Stütze ver- 
bunden und geerdet. 

2. Meßmethode. In einer früheren Arbeit habe 
ich eine Methode zur Messung der Spannungsverteilung 
an Hängeisolatoren angegeben, die ich Elektro- 
skopmethode genannt habe. Diese Methode wurde 


p ) Die Modelle wurden von den Porzellanfirmen 
Hermsdorf, Rosenthal und Schomburg angefertigt 
und mir freundlichst zur Verfügung gestellt. 
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auch hier verwendet. Um das Elektroskop in den ver- 
schiedenen Höhenlagen des Isolators anlegen zu können, 
wurden auf dem Zylinder Ringe aus möglichst dünnem 
Draht aufgebracht, und zwar so, daß sie in Ebenen 
parallel zu den Blechtellern lagen. Auf die Unter- 
suchungen, welchen EinfluB diese Ringe nach Form, 


Abb. 3. Abb. 4. 


è 
Dicke und Zahl auf das Feld haben (Feldverzerrung), 
kann hier nicht cingegangen werden. (Neben dieser 
Meßmethode wurde noch eine andere Methode, welche 
in die Klasse der Nullmethoden einzureihen ist, 
verwendet.) 

3, Versuchsergebnisse.!) Für die ver- 
schiedenen Isolatortypen ergaben sich der Reihe nach 
folgende Resultate. 

Stützisolatoren. Das Modell der ver- 
wendeten Stützisolatoren ist in Abb. 1 und die 
gemessenen Spannungsverteilurfgen sind in Abb. 4 dar- 
gestellt. Als Abszisse ist hier und in den folgenden Ab- 
bildungen stets die Höhe x der Meßstelle über dem 
geerdeten Blech in Hundertteilen der gesamten Länge l 
des Isolators gewählt, und als Ordinaten sind die 
Spannungen P an den Meßstellen gegen Erde in 
Hundertteilen der Spannungen P„ zwischen Leitung und 
Erde aufgetragen. Die Kurven beziehen sich auf 
Isolatoren von 29 cm (Kurve a), 25 cm (Kurve b) und 
15 cm Höhe (Kurve d). Die Durchmesser der Zylinder 
betrugen in allen Fällen 10 cm, die Durchmesser der 
Bleche waren stets 24 cm. 

Wir sehen, daß an der Kappe (oberer Teller) 
und am Fuß {unterer Teller) des Isolators sich die 
größten Spannungsgefälle befinden. Wäre die 
Spannungsverteilung eine gleichmäßige, so hätte sich 
die Gerade G ergeben müssen. 

Die Kurven sind nicht ganz symmetrisch in bezug 

auf die Gerade G, und zwar sind die Unsymmetrien um 
so größer, je höher der Isolator ist; je niedriger der 
Isolator ist, um so geringer sind außerdem auch die 
Abweichungen von der Geraden G. 
7 Macht man das Erdblech größer als das Leitungs- 
blech, dann werden die Unsymmetrien im gleichen 
Sinne noch größer. Man kann die Unsymmetrie so weit 
treiben, daß sich Kurven ähnlich Abb. 5 und 6 ergeben, 
je nachdem man das obere oder untere Blech größer 
macht. Daraus können wir schließen, daß die 
unsymmetrische Spannungsverteilung (Abb. 4) bei gleich 
eroßen Blechen von der geerdeten Unterlage des 
Isolators (Experimentiertisch, Fußboden) herrührt. 


t) Bei den Versuchen wurde ich von meinem 
Assisteuten, Herrn Dipl.-Ing. Wörner, wesentlich unterstützt. 
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Daß die gemessenen Spannungsverteilungen die 
Stellen der ungünstigsten Beanspruchungen richtig 
angeben, kann man leicht beweisen, indem man die 
Spannung gegen Erde immer höher steigert. Tatsächlich 
setzt dann an diesen Stellen ‘zuerst das Glimmen ein, 
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Durchführungen. Das zur Messung ver- 
wendete Modell ist in Abb. 2 und das Versuchs- 
ergebnis in Abb, 5 dargestellt. 

Wir sehen, daß das größte Spannungsgefälle an 
der Fassungsschelle (geerdetes Blech) auftritt: 
aber auch an der Kappe befindet sich eine, allerdings 
nicht so stark gefährdete Stelle. Die Gerade G gibt 
wieder an, wie die Spannungsverteilung bei gleich- 
mäßiger Beanspruchung der Oberfläche verlaufen müßte. 

Freileitungsisolatoren. Das Modell der 
Freileitungsisolatoren ist in Abb. 3 und die Versuchs- 
ergebnisse in Abb. 6 dargestellt. Kurve a zeigt die 
Spannungsverteilung im meridianebenen Feld; 
um die wahren Verhältnisse noch besser nachzubilden, 
wurde in der Nähe des Isolators noch eine geerdete 


Wand, welche den Mast nachbilden soll, aufgestellt; 


hierbei ergab sich die Kurve b. Wir sehen, daß beim 
Stützisolator das größte Spannungsgefälle in der Nähe 
der Leitung, also am Isolatorkopf auftritt. Älınliche 
Kurven für die Spannungsverteilung erhält man auclı 


‚bei den Hängeisolatoren. 


Auf die Frage, in wieweit die Spannungsverteilung 
an den in der Praxis verwendeten Isolatoren mit den 
hier wiedergegebenen übereinstimmt, soll nicht näher 
eingegangen werden. Es sei nur, ganz allgemein 
erwähnt, daß auch diese Isolatoren trotz der wesentlich 
komplizierten Formen Spannungsverteilungen auf- 
weisen, die im Charakter mit den eben’ mitgeteilten 
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Kurven der idealisierten Isolatoren übereinstimmen. Je 
nach der Zahl, Form und Ausbildung der Wulste, 
Mäntel, Dächer usw. treten mehr oder weniger aus- 
geprägte Knicke in den Kurven auf; eine Verbesserung 
in der Spannungsverteilung wird dadurch aber meist 
nicht erreicht. Zum Beweis dessen sei die Kurve der 
Spannungsverteilung für einen Deltaisolator mit- 
geteilt (gestrichelte Kurve Abb. 6). Die Kurve stellt die 
Spannungsverteilung längs des Überschlags- 
weges des Isolators dar. Wir schen, daß tatsächlich 
die Kurve den gleichen Charakter hat wie die des 
zylindrischen Isolators. Die Kurve wurde von Estorfi 
nach den Elektrolytverfahren aufgenommen. !) 


Il. Theoretischer Teil. 


Wir wollen nun versuchen, die durch das 
Experiment gewonnenen Resultate auch theo- 
retisch zu deuten. 

Allgemeines. Wir gehen von der Annahme 
aus, daB das Porzellan eine gewisse Leitfähigkeit 
und zwar, was uns hier am meisten interessiert, eine 
gewisse Oberflächenleitfähigkeit besitze. 
Unsere Kenntnisse über die Oberflächenleitfähigkeit 
sind noch sehr gering, man stellt sich schlechtweg vor, 
daß die Oberfläche eines jeden Isolators mit einer 
leitenden Schicht bedeckt sei. Nach meiner 
Ansicht scheint festzustehen, daB es zwei Ur- 
sachen sind, welche die Erscheinung der sogenannten 
Öberflächenleitfähigkeit hervorbringen, nämlich erstens 
die wirkliche Leitfähigkeit der den Isolator bedeckenden 
feinen Feuchtigkeits- und Staubschicht (Vorgang der 
sogenannten Adsorption) und zweitens die lonisierung 
der Lufthülle ih der Umgebung des Isolators, infolge 
welcher der Isolator als leitend erscheint. Bezüglich 
der letztgenannten Erscheinung ist folgendes zu er- 
wähnen. Wir müssen uns vorstellen, daß die Oberfläche 
eines jeden Isolators eine gewisse Rauhigkeit besitzt, 
es sind also, wenn auch nur mikroskopisch kleine, Ver- 
tiefungen (Krater) auf der Oberfläche vorhanden. Wird 
der Isolator ins elektrische Feld gebracht, dann ist die 
Feldstärke in den Kratern im Vergleich zur Feldstärke 
im Isolator mit der Dielektrizitätskonstanten e um so 
größer, je größer e ist. Die Bruchfestigkeit der Luft in 
den Kratern wird also bei Materialien mit großem e 
schon bei geringer Feldstärke im Isolator überschritten, 
es findet dort eine starke lonisierung statt, die Ionen 
treten aus den Kratern aus und ionisieren auch die den 


Abb. 7. Abb. 8. 


Isolator umgebende Luft, der Isolator scheint mit einer 
dünnen leitenden Schicht umgeben zu sein. 

In Abb. 7 ist der Zylinder mit den beiden Tellern 
dargestellt; die leitende Schicht ist so gezeichnet, als 


') Vgl. E. u. M. 1918, Seite 247. 
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ob sie aus, gut leitenden Ringen r bestände, zwischen 
denen Widerstände w angeordnet sind. 

‚Die Kondensatorwirkung der lei- 
tenden Schicht. So wie wir die leitende Schicht 
dargestellt haben, ist es leicht einzusehen, daB die Ringe 
r, deren Flächen senkrecht zu den Flächen der Metall- 
teller stehen, das Feld zwischen den Tellern, wenn es 
ohne Vorhandensein der Leitfähigkeit homogen ist, 
stören müssen; denn sie ziehen die Kraftlinien an sich 
heran, wenn man sich so ausdrücken darf, die Kraft- 
linien können also nicht mehr als Gerade zwischen den 
Tellern verlaufen. Daraus folgt, daß durch die leitende 
Schicht die lineare Spannungsverteilung verzerrt 
wird. 

Wir wollen diese kurze Betrachtung rech- 
nerisch an Hand einer Ersatzschaltung ver- 
folgen. 

Die Ringe r haben gegeneinander Kapazität, und 
zwar jeder Ring gegen jeden andern. Wir wollen diese 
Kapazitäten mit C bezeichnen und der Einfachheit halber 
annehmen, daß wir nur die Kondensatorwirkungen der 
unmittelbar benachbarten Ringe zu berück- 
sichtigen haben, und ferner, daß alle diese Elementar- 
kondensatoren die gleiche Kapazität haben. Wir 
erhalten dann eine Reihenschaltung der Kon- 
densatoren C (Abb. 8). 

Außerdem haben aber auch noch alle Ringe 
Kapazität gegen das mit der Leitung verbundene 
Blech. In der Abb. 8 sind diese Kapazitäten mit k 
bezeichnet. Natürlich sind diese unter sich nicht gleich 
groß; wir wollen sie aber trotzdem zunächst der. Ein- 
fachheit halber und in erster Annäherung als unter sich 
gleich groß annehmen. Später können wir diese ver- 
einfachte Annahme fallen lassen. 

Endlich haben die Ringe auch noch Kapazität 
gegen das geerdete Blech; diese Kondensatoren 
sind in der Abb. mit c bezeichnet. Auch diese wollen 
wir als unter sich gleich groß annehmen. 

Wir sehen, daß der Porzellanzylinder in seiner 
Ersatzschaltung eine Kondensatorkette!) mit 
doppelter Verkettung darstellt. 

Wir wollen nun berechnen, welche Spannungs- 
verteilung bei dieser Ersatzschaltung zustande kommt, 
und zwar zunächst unter der vereinfachten Annahme, 
daß c und k gleich groß seien. 


L 


Abb. 9. 


Wenn nur die Kondensatoren C vorhanden wären, 
würden wir längs der Oberfläche des Zylinders eine 
lineare Spannungsverteilung erhalten, da diese An- 


)s chwaiger, Lehrbuch der elektrischen Festigkeit 
der Isoliermaterialien, Springer, Berlin; Seite 74. 
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ordnung eine Kondensator reihe mit gleich großen 
Kapazitäten C darstellt. In Abb. 9 ist die Gerade mit 
G bezeichnet. 


Wenn außer den Kondensatoren C auch noch die 


Kondensatoren c vorhanden sind, dann ergibt sich die 
Spannungsverteilung nach Kurve c, welche die Gleichung 


p me T x 


. (1) 
Pe aE: C l 


besitzt; dabei bedeutet P die Spannung des Punktes x 
gegen Erde, Pa die»gesamte Spannung zwischen Leitung 
und Erde. Bekanntlich !) ist diese Gleichung ein Integral 
der Differentialgleichung 

d? P c 

dx? C = 

Wenn die Kondensatoren C und k allein vorhanden 
wären, dann würde sich eine Spannungsverteilung nach 
Kurve k einstellen (Abb. 9). Dieser Fall ist sozusagen 
das Spiegelbild des eben besprochenen. Die Kurve k 
erhalten wir, indem wir die Kurve der Gleichung (1), 
die wir vorher über EE als Abszissenachse aufgetragen 
haben (Kurve c), jetzt über LL als Abszissenachse nach 
unten auftragen. Die Kurven c und k weichen um so 
mehr von der Geraden G ab, je größer die Verhältnisse 
und £ sind 
C un C sind. 

Da in Wirklichkeit alle Kondensatoren gleich- 
zeitig vorhanden sind, stellt sich kine Spannungs- 
verteilung nach der Kurve ck ein, die man erhält, 
indem man die Kurve c um soviel hebt, als die Kurve k 
über der Geraden G liegt.) 

Wir sehen, daß wir bei Berücksichtigung der 
Kondensatorwirkung tatsächlich keine lineare 
Spannungsverteilung mehr erhalten, wohl aber eine 
symmetrische, so wie wir es vermutet haben. 

Wir haben allerdings angenommen, daß alle 
Kondensatoren c und k gleich groß sind, was in Wirk- 
lichkeit nicht zutrifft. Wir können auch die Spannungs- 
verteilung bei beliebigen Kapazitätswerten leicht mit 
Hilfe der vom Verfasser angegebenen graphischen 
Methode ?) ermitteln, wegen der Einfachheit der Lösung 
sei hier auf deren Wiedergabe verzichtet. 

An dieser Stelle wollen wir auch noch die Gr en z- 
‚fälle betrachten. Den einen Grenzfall, daß alle c und k 
gleich Null sind, haben wir bereits besprochen. Wir 
erhalten die Gerade G. Sind dagegen alle c und k unter 
sich gleich groß, so wie wir es bis jetzt angenommen 
‚haben, und setzen wir alle C gleich O, so erhalten wir 
eine Spannungsverteilung nach der Geraden HH, das 
heißt durch die Kondensatoren c und k wird die 
Spannung an allen Stellen halbiert. In dem von diesen 
beiden Geraden eingeschlossenen Gebiet müssen alle 
Kurven verlaufen, wenn keiner der beiden Grenz- 
fälle erfüllt ist. 

Wir wollen 'noch eine andere Frage beantworten: 
Wie verläuft die Spannungsverteilung bei ver- 


‘) Zum Beispiet Rüdenberg, ETZ. 1914, Heft 15; 
vgl. E. u. M. 1914, Seite 536. k 

) Für die praktisch vorkommenden Fälle ist das Gesetz 
der Superposition anwendbar, ohne daß zu große Fehler ent- 


stehen. Die streng richtige Lösung erhält man durch Integration 
der Differentialgkeichung ang 
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schieden hohen Porzellanzylindern? Das Problem 
läuft letzten Endes auf die bekannte Frage hinaus: 
Welches ist die Spannungsverteilung bei verschieden 
langen Isolator-Hängeketten? 1) Denn die Hängeketten 
stellen mit ihren Metallarmaturen auch eine Konden- 
satorkette mit doppelter Verkettung dar, welche der 
Ersatzschaltung (Abb. 8) folgt. Unter Hinweis auf die 
Abhandlungen über 
die Hängeisolatoren 
können wir die ge- 
stellte Frage dahin be- 
antworten, daß die 
Spannungsverteilung 
um so gleichmäßiger 
wird, je kürzer die 
Kette, oder in unserem 
Fall, je niedriger der 
Isolator ist. In Abb. 10 
ist die Spannungsver- 
teilung für Isolatoren 
verschiedener Höhe 
aufgezeichnet, und 
zwar gilt Kurve b für 
einen [Isolator halber 
Höhe wie Kurve a. 
Die Wirkung der Leitfähigkeit In 
Abb. 11 ist die Frsatzschaltung durch Einzeichnen des 
Oberflächenwiderstandes vervollständigt. Die Wirkung 
der Leitfähigkeit auf die Spannungsverteilung ist leicht 
zu überblicken: je größer die Leitfähigkeit ist, um so 
mehr wirkt die leitende Schicht als Spannungs- 


Abb. 11. 


teiler, umsogleichmäßiger muß die Spannungs- 
verteilung werden. Durch die Leitfähigkeit als solche 
würde also ein homogenes Feld nicht gestört werden. 
Welcher Einfluß nun überwiegt, ob der der Konden- 
satorwirkung oder der der Leitfähigkeit, 
hängt natürlich von den numerischen Werten ab. 

Wenn aber die Leitfähigkeit so groß ist, daß der 
Leitungsstrom gegenüber den Verschiebungsströmen 
sich bemerkbar machen kann, dann werden alle bis 
jetzt besprochenen Erscheinungen überwuchert durch 
die Abhängigkeit der Leitfähigkeit von der Größe der 
Feldstärke. Diese Fälle wollen wir aus unserer Be- 
trachtung ausschließen. Wir wollen also im folgenden 
lediglich die Kondensatorwirkung der leitenden 
Schicht berücksichtigen. o 

Nach diesen allgemeinen Betrachtungen wenden 
wir uns der Theorie der einzelnen Isolatorentypen zu. 
Wir werden im folgenden sehen, daß die Ersatz- 


') Schwaiger, 2.20, 
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` schaltungen Abb. 8 und 11 für alle Isolatoren Giltig- 
keit haben; die einzelnen Isolatorenarten unterscheiden 
sich voneinander nur durch die verschiedenen Werte 
von c und k. Diese Ersatzschaltungen können wir 
also die „allgemeinen Isolatorersatz- 
schaltungen“ nennen. Es sei hier bemerkt, 'dafl 
man auch noch auf einem andern Weg die Giltigkeit 
dieser Ersatzschaltungen ableiten kann. 
l. Stützisolatoren. Für diese Isolatoren 
gelten im allgemeinen alle Betrachtungen, die wir 
eben angestellt haben. In Abb. 12 sind die Kapazitäten 
gegen Leitung und Erde schematisch dargestellt. Die 
Kapazitäten C sind nicht eingezeichnet. 
Die Ersatzschaltung ist in Abb. 13 nochmals dar- 
gestellt, und zwar ist die Größe der einzelnen Konden- 
satoren zeichnerisch “angedeutet. Die Spannungsver- 
teilung ist in Abb. 9 aufgezeichnet, 
und zwar ist angenommen, daß 
alle c und k gleich groß seien; es 
würde keine Schwierigkeiten be- 
reitet haben, für die Werte von 
c und k in Abhängigkeit von ihrer 
Lage auf dem Isolator irgend ein 
Gesetz zugrunde zu legen und 
damit die Spannungsverteilung zu 
ermitteln, aber da uns diese Ge- 
setze nicht bekannt sind, haben wir 
der Einfachheit halber die Werte 
gleich groß angenommen. 
Wir sehen, daß die Kurven 


Abb. 13. 

sehr schön dem Verlauf nach mit 

den experimenetll . gefundenen übereinstimmen. Die 
letzteren sind zwar nicht ganz symmetrisch; wir 


wissen, daß dies von der Unsymmetrie der äußeren 
Anordnung herrührt; es soll hier aber darauf ver- 
zichtet werden, unsymmetrische Anordnungen 
rechnerisch zu behandeln. Wir kommen darauf noch 


eingehend bei der Besprechung der anderen Isolator-. 


typen zurück. 


Welche praktischen Folgerungen können 
wir nun aus diesen Ergebnissen ziehen? Wenn wir 
fordern, daß das Spannungsgefälle pro Längeneinheit 
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Isolators, wo sich die 
am meisten gefährdeten 
Stellen befinden, eine 
gewisse Größe nicht 
überschreiten darf, die 
durch die 
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VERERZ en 
A el _ rechnen, welche Ge- 
gl samtspannung die Iso- 
Belle! latoren verschiedener 
= Höhe aushalten. Diese 
Berechnungen gehen 
auf die Ermittlung der 
Abb. 14 Überschlagscharakte- 
ristiken hinaus 1). 


Führen wir die Rechnungen für verschiedene Werte von 
c k | 

C bezw. C durch, so erhalten wir die Kurvenschar. 
Abb. 14. Wir sehen, da B die Spannungen, welche 


1) Schwaiger, Seite 70. RT 
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“ verlaufen die Kurven. Bei großen Werten von 
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die Stützisolatoren zu isolieren vermögen, cht 
proportional mit der Länge anwachsen, 
sondern wesentlich langsamer. Dabei haben wir voraus- 
gesetzt, daß alle en unabhängig von ihrer Länge, 


k beibehalten haben, 


C 


praktisch ziemlich genau zutreffen dürfte. Je näher die 


die Charakteristiken < © und was 


Werte von gund R bei Null liegen, um so geradliniger 


C oè 
—, und 


C 


kann es, wie die Kurven lehren, nicht mehr wirt- 


C 
schaftlich sein, die Isolatoren über eine gewisse Höhe 
zu bauen; denn die Spannungen wachsen mit zu- 
nehmender Höhe nicht mehr wesentlich an. Wenden 
wir dieses Ergebnis auf die Praxis an, so heißt das, daß 


Isolatorenmodelle mit großen 5 und A nicht wirgschaft- 


lich zu einer Typenreihe ausgebaut werden können. 
Es ist nun sehr interessant, im Anschluß daran die 
für praktisch ausgeführte Isolatoren giltigen Kurven zu 
studieren. Zweckmäßigerweise werden .wir aber nicht 
die Höhe der Isolatoren als Abszisse auftragen, sondern 
die Gewichte der Isolatoren; als Ordinaten erhalten 
wir die Gebräuchsspannungen. Aus einer Preisliste er- 
halten wir zum Beispiel für Stützisolatoren mit 
glatten Mänteln die Kurve, Abb. 15. Nun ist noch zu 
beachten, daß in dieser Kurve noch der Sicherheitsgrad 
steckt, der für Isolatoren niedriger Spannung 
größer ist als für Isolatoren hoher Spannung. Würde 
man die Kurve auf den Sicherheitsgrad 1 umrechnen, so 
würde sie noch stärker gekrümmt sein. 

Aus dem Verlauf dieser Kurve können wir um- 
gekehrt schließen, daß bei diesen Isolatoren die Span- 
nungsverteilung keine geradlinige sein kann; denn sonst 
müßten die Spannungen ungefähr geradlinig mit den 
Gewichten anwachsen. Wir kommen später auf diese 
Kurve nochmals zurück, wenn wir sie mit den analogen 
Kurven der anderen Isolatorengattungen vergleichen. 
2. Durchführungen. In Abb. 16 ist die Durch- 
führung mit den durch die ‘leitende Schicht sich 
ergebenden Kapazitäten dargestellt; die Kapazitäten 
C sind wieder weggelassen, um die Figur nicht zu sehr 


zu beladen. Die Elementarkondensatoren k’ unter- 
Abb. 15. 
scheiden sich wesentlich von denen der eben 


besprochenen Anordnung; sie sind unter sich gleich groB 
und wesentlich größer dem numerischen Wert nach. 
Diesen Kapazitäten gegenüber verschwinden die zu den 
einzelnen %’ parallel geschalteten Kondensatoren k fast 
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ganz; jedenfalls können wir alle k’ gleich groß annehmen, 
auch wenn wir darin die k mit einbegreifen. 


Abb. 16. Abb. 17. 


Die Ersatzschaltung ist in Abb. 17 dargestellt, die 
Größe eder Kondensatoren ist wieder. angedeutet. 

Wir haben bereits vorher bei den Stützisolatoren 
nicht nur die einzelnen c,.als auch die einzelnen k gleich 
groß angenommen. 
Wenn wir diese An- 
nahmen im Prinzip bei- 
behalten, so müssen 
wir diesmal die Werte 
von k größer als die 
von c annehmen. Aus 


jetzt ‘die k-Kurve viel 
stärker von der Ge- 
raden G abweicht, als 
die c-Kurve; wir er- 
halten also als ck- 
Kurve eine stark 
unsymmetrische 
Kurve, welche im 
großen und ganzen, 
besonders aber an der am meisten gefährdeten Stelle, 


- dem Verlauf der k-Kurve folgt. Wir sehen auch hier 


wieder, daB die theoretisch gefundenen Kurven sehr 
schön mit den experimentell ermittelten übereinstimmen. 
Die größte Beanspruchung tritt bei den Durch- 
führungen also an der Fassungsschelle (ge- 
erdetes Blech) auf!); wir sehen daß diese Be- 
anspruchung größer ist als beim Stützisolator. 
Um diese Beanspruchung herunterzudrücken, baucht 
man die Durchführungen an der Fassungsschelle 
gewöhnlich aus. Dadurch wird das k an dieser Stelle 
kleiner, die k-Kurve also flacher und die Beanspruchung 
kleiner. Gewöhnlich bringt man im Innern der Durch- 
führung auch noch ein Dielektrikum mit geringerer 
Dielektrizitätskonstante an (Luft), um die Kapazität k 
möglichst herunterzudrücken, 


Auch hier können wir wieder feststellen, daß bei 
einem gegebenen k die Länge der Durchführung, die 


noch wirtschaftlich ausgeführt werden kann, begrenzt 
ist; denn es. gelten für die Abhängigkeit der Spannungen 
von der Länge der Durchführung ähnlich Kurven, wie 
sie in Abb. 14 dargestellt sind. -Wir tragen für die 
Durchführungen aus einer Preisliste die Ab- 


1) Man vergleiche hiermit die Berechnungen von 
R. Nagel, El. K. u. B. 1906, Heft 15; dort ist ein anderes 
Ersatzschema den Berechnungen zugrunde gelegt. 


Abb. 18 sehen wir, daß, 


` kondensatoren wirklich 
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hängigkeit der Verwendungsspannung vom Gewicht 
der Durchführungen auf und finden hierfür zum Beispiel 
die bezeichnete Kurve der Abb. 15. Auch aus dieser 
Kurve können wir schließen, daß die Spannungs- 
verteilung auf diesen Durchführungen nicht linear 
sein kann; denn sonst müßte sich die Kurve mehr der 
Geraden nähern. Natürlich steckt auch in dieser Kurve 
noch der Sicherheitskoeffizient. 

Hier muß noch die bekannte Nag el 'sche Konden- 
satorklemme erwähnt werden. Auch diese Durchführung 


läßt sich unter das gleiche Ersatzschema bringen. Das 


wesentliche Merkmal dieser Durchführung ist, daß die 
Kondensatoren in gewisser Weise abgestuft sind. Wenn 
die Metallschichten der Klemme nicht an die Oberfläche 
treten, wie es bei den neuerdings ausgeführten Klemmen 
der Fall ist, so wird. der Einfluß der konzentrischen 
Schichten auf die -Spannungsverteilung der Ober- 
fläche wieder stark verwischt. 

3. Freileitungsisolatoren. In Abb. 19 ist 
das Modell des Freileitungisolators mit den ent- 
sprechenden Kapazitäten eingezeichnet; er ist in 
elektrischer Hinsicht direkt das Spiegelbild der Durch- 


Abb. 19. Abb. 20. 


führung: bei der Durchführung sind die Kapazitäten k, 
beim Freileitungsisolator dagegen die Kapazitäten c 
sehr groß im Vergleich zu den anderen (c, bezw. k). 
Die Ersatzschaltung ist in Abb. 20 dargestellt. 

Die ck-Kurve, deren Entstehung wohl keiner 
weiteren Erklärung mehr bedarf, ist in Abb. 21 dar- 
gestellt. Wir sehen, daß sich hier die gefährdete Stelle 
am Isolatorkopf befindet; dort verläuft die Kurve an- 
nähernd mit der c-Kurve, für die größte Beanspruchung 


c 
ist also in erster Linie der Wert T maßgebend. 


Dem gleichen Er- 
satzschema gehorcht 
auch der Hängeiso- 
lator. Hier sind die 
Belege der Elementar- 


ausgebildet (Armatur- y4 
teile der einzelnen 
Glieder). Die Kurve der 
Spannungsverteilung a 
bei Hängeketten haben _ > 
wir bereits kennen E 
gelernt. a 
Wir wollen auch 

für die Freileitungs- A.bb 21. 

Isolatoren die Abhän- 

gigkeit der Gebrauchs-Spannungen von den Gewichten 
feststellen. Wir finden dafür die Kurven Abb. 15 für 
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gewöhnliche Deltafreileitungsisolatoren, ferner für Delta- 
freileitungsisolatoren mit Metalldach und endlich für 


Kettenisolatoren der Kappentype ($ — 0,1) Es ergibt 


sich das merkwürdige Resultat, daB unter den Frei- 
leitungsisolatoren der Deltaisolator mit Blechschirm am 
besten ist. Erst bei Spannungen von etwa 60 kV an 
überwiegt der Hängeisolator. Wir sehen sehr schön aus 
dem Verlauf der Kurven, daß der Isolator mit Blech- 
schirm eine bessere Spannungsverteilung aufweisen muß 
als der ungeschirmte Isolator. Da auch der Preis dieses 
Isolators geringer ist als der des ungeschirmten Isolators, 
ist es nicht verständlich, warum er sich nicht mehr 
eingebürgert hat. 

Zusammenfassung. Wir haben die Span- 
nungsverteilung an idealisierten Stütz-, Durchführungs- 
und Freileitungsisolatoren auf rechnerischem Wege ge- 
funden an Hand der allgemeinen Isolatorenersatz- 
schaltung; die Versuchsergebnisse decken sich sehr 
schön mit den Rechnungsergebnissen. . - 

In Abb. 22 sind die rechnerisch ermittelten Kurven 
für den Stützisolator (a), die Durchführung (b) und den 
Freileitungsisolator (d) zusammengestellt. 
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Abb. 22. Abb. 23. 


Wir sehen daraus, daß die Spannungsverteilung 
an Stützisolatoren am besten ist; man sollte also auch 
erwarten dürfen, daß die Gewichte dieser Isolatoren am 
geringsten sind; dies trifft auch zu, wie die Zu- 
sammenstellung der Kurven Abb. 15 zeigen. Allerdings 
ist der Unterschied nicht so groß, wie man ihn eigentlich 
erwarten sollte. Das mag wohl daher rühren, daß unsere 
Berechnungen sich auf symmetrische Anordnung 
bezogen, Voraussetzungen, die praktisch wohl niemals 
erfüllt sind. Am ungünstigsten ist die Kurve für 
die Durchführung. Auch das ist auffallend. Man 
sollte nach unseren Überlegungen erwarten dürfen, daß 
sich die Durchführungen und Freileitungsisolatoren 
ungefähr gleich verhalten. Wir müssen aber bedenken, 
daß die Freileitungsisolatoren im nassen Zustand 
geprüft werden; dabei verhalten sich die Dächer gerade 
so, als ob sie mit einem leitenden Schirm bedeckt 
wären. Die Kurve der Freileitungsisolatoren muß also 
näher bei der Kurve für Mctallisolatoren liegen als bei 
den Durchführungen. ' 

Gegen diese Erklärung ist scheinbar einzuwenden, 
daß dertrockene Freileitungsisolator eine noch höhere 


» 


Überschlagsspannung zeigt als der nasse; das trifft für 


den ganz benetzten Isolator sicher zu. Andererseits ist 
aber zu bedenken, daß auch beim trockenen Isolator 
die am Bund eintretenden Entladungen die Spannungs- 
verteilung am Isolator verbessern, da sie das Dach 
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durch Jonisation leitend machen. Jedenfalls scheint mir 
die Brklärung, daß eine Durchführung doppelt so schwer 
sein müßte als der Freileitungsisolator, weil sie nach 
beiden Seiten (oberhalb und unterhalb des geerdeten 
Deckels) isolieren muß, nicht hinreichend zur Erklärung 
der gegenseitigen Lage beider Kurven; es scheint mir 
sogar fraglich, ob man die Durchführungen als doppelten 
Stütz- oder Freileitungsisolator auffassen darf. 


Der Verlauf der in Abb. 15 zusammengestellten 
Kurven ist natürlich seit langem bekannt und auch in der 
Literatur: mehrfach gedeutet worden, allerdings in 
anderer Weise, als es hier geschehen ist. Als Grund dafür, 
daß die Spannung nicht linear mit den Gewichten wächst, 
wird meist der Umstand bezeichnet, daß auf den 
Isolatoren bei hohen Spannungen Gleitfunken auf- 
treten, deren Länge sehr stark mit der Spannung 
wächst. Es wird nicht bezweifelt, daß tatsächlich Gleit- 
funken auftreten; aber damit ist eigentlich der Verlauf 
der Grund für das 
Auftreten der Gleitfunken ist letzten Endes eben die 
ungleichmäßige Spannungsverteilung; 
wäre diese gleichmäßig, dann könnten keine Gleitfunken 
auftreten, vorausgesetzt, daß die Beanspruchung der 


| Oberfläche bei großen Isolatoren dieselbe ist wie bei 


den kleinen, was ja Voraussetzung für den geradlinigen 
Verlauf der Kurven Abb. 15 ist. 


An dieser Stelle soll auch auf die früher übliche 
Konstruktion der Stützisolatoren (Rillenisolatoren) 
hingewiesen werden, deren prinzipielle Anordnung aus 
Abb. 23 ersichtlich ist. Wir sehen, daß die Spannungs- 
verteilung am Fuß dieses Isolators derjenigen 
des Freileitungsisolators an der gleichen Stelle und 
die Spannungsverteilung am Kopf derjenigen der Durch- 
führung an der gleichen Stelle folgen muß. Die Span- 
nungsverteilung dieser Isolatoren dürfte also noch 
besser sein als die der jetzt üblichen Konstruktion, bei 
welchen die Zapfen weggelassen sind. Diese Vermutung 
wird auch durch die Erfahrung bestätigt; denn die Kurve 
für die Rillenisolatoren liegt noch höher als die der 
jetzt üblichen Stützisolatoren, wie Abb. 15 zeigt. 

Soviel dem Verfasser bekannt ist, ist bis jetzt noch 
keine Erklärung für die gegenseitige Lage der Kurven 
zueinander (Abb. 15) gegeben worden; man Hat sie 
wohl mehr oder weniger als zufällig angenommen. Wir 
haben jetzt aber gesehen, daß sie theoretisch wohl 
begründet ist; andererseits dürfen wir diese Überein- 
stimmung mit den Erfahrungswerten als eine schöne 
Bestätigung der hier entwickelten Theorie betrachten. 


g IV. Schluß. 


Die entwickelten Theorien geben uns einen Finger- 
zeig, in welcher Richtung man vorzugehen hat, um eine 
möglichst gleichmäßige Spannungsverteilung auf den 
Isolatoren zu erzwingen. Es gibt mehrere Wege: Man 
macht die Werte von c und k möglichst klein und die 
Werte von C möglichst groß. Natürlich ist dies nur bis 
zu einem gewissen Maß möglich; durch Einführung des so- 
genannten MetallprinzipesistesNagel gelungen, 
bei Durchführungen die Werte von C so groß zu machen, 
daß tatsächlich eine Jineare Spannungsverteilung auf der 
Oberfläche erzwungen wird; dies gilt aber nur für den 
Fall, daß die Metallfolien auf die Oberfläche hinausragen. 

Man kann aber auch einen andern Weg gehen. Aus 
Abb. 17 (Durchführung) ist bespielsweise ersichtlich, daß 
die ungünstige Form der ck-Kurve durch. die schlechte 
k-Kurve zu Stande kommt. Wenn man nun auch die 
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c-Kurve verschlechtert durch Vergrößerung- der Teil- 
kapazitäten c, dann ergeben beide Kurven eine günstigere 
Form der ck-Kurve. 

Zum Schluß soll noch auf einen Punkt hingewiesen 
werden, der in der Praxis viel zu wenig beachtet wird. 
Der Fabrikant fragt beim Verkauf eines Isolators nur, 
für welche Spannung der Isolator verwendet werden 
soll, nicht aber, wie und wo der Isolator aufgestellt wird. 
Màn kann in den Schalthäusern beobachten, wie die 
Isolatoren derselben Type einmal in der Nähe einer 
Wand, das andere mal neben einer Leitung mit anderem 
Potential aufgestellt werden. Dies kann natürlich auf 
das Feld nicht ohne Einfluß bleiben. Nur wer sich durch 
Messungen überzeugt hat, wie empfindlich der Isolator 
gegen jede Änderung seiner Umgebung ist, vermag zu 
beurteilen, welche Fehler in dieser Hinsicht in der 
Praxis gemacht werden. Daß die Isolatoren trotz dieser 
- Mißhandlung nicht überschlagen, ist nur dadurch zu er- 
klären, daß bei den Isolatoren die Sicherheitskoeffizienten 
so groß gewählt werden, wie wohl sonst bei keiner 
elektrischen Konstruktion. Der Einfluß der Umgebung 
kann fast ganz ausgeschaltet werden, wenn man die 
Isolatoren in geeigneter Weise schirmt. Viel zu wenig 
Gewicht wird in der Praxis auch darauf gelegt, möglichst 
meridianebene Felder zu erhalten. So kommt es, daß die 
meisten Isolatoren hauptsächlich in einer Meridian- 
ebene stark beansprucht sind. 

Jeder, welcher sich eingehend mit Hochspannungs- 
isolatoren beschäftigt hat, wird mir wohl in der Meinung 
beipflichten, daß es auf diesem wichtigen Gebiet der 
Hochspannungstechnik noch manche Brachfelder gibt, 
die der Aufschließung harren. 


Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen, 


Großwasserkraftanlagen‘ mit künstlicher Stauung in 
Nordi-Karolina, Ver. Staaten. W. S. Lee und R. Pfaehler. 
Die Southern Power Co. in Nord-Karolina hat behufs 
Erhöhung der Leistung ihrer Wasserkraitanlaren ein großes 
Staubecken von 352 Mill. m? Inhalt in Bridgewater, am 
Catawbaflusse. errichtet. Es werden von dort 7 Kraitwerke 
mit 225000 kVA Gesamtleistung gespeist und außerdem vier 
Dampfreserveanlagen mit 36500 kVA und eine weitere 
Wasserkraftanlare von 22500 kVA von der genannten 
Unternehmung betrieben. Diese Anlagen speisen ein Hoch- 
spannungsnetz von 3300 km Länge. welches zur Versorgung 
von 201 Unterstationen mit 445000 kVA Gesamtleistung dient, 
die wiederum 25 vH aller Spinnere’en in den Südstaaten mit 
Fnergie versorgen. Die Wehranlare umfaßt einen gemauerten 
Damm von 93 m Tänge. 38 m Höhe und zwei Erddämme von 
50 m Höhe. Das Wasser wird bei einem Bruttogefälle von 
42 m durch einen kurzen Stollen und eine Rohrleitung von 
6 m Durchmesser. welche in zwei Rohre von 3:3 bis 42 m 
Durchmesser übereeht, 7nm Kraftwerk geleitet: zum Schutze 
gegen Wasserschläge dient ein am Rohrende anrebrachter 
Entlastungsschieber. Die beiden Vertikalturhinen leisten bei 
172 U. p. min. vrd 35 m Normalgefälle ie 13 200 PS. bei 85 vH 
Wirkunsserad. Die Regulierung erfolgt von einem Servomotor 
mittelst Öldruckvi'nder für 105 at, welcher auch bei ein- 
tretendem Pohrbruch ein Absperrventil automatisch betätigt. 
Die Allis-Chalmers-Oeneratoren erzeugen Drehstrom von 
6600 V bei 60 Per/s. mit angehanten 120 kW-Erteger- 
maschinen: die Feld-Rerulierwiderstände des Errerers werden 
mittelst Motoren betätigt. Zum Betrieb des 60 t-Kranes dient 
ein 150 kW-Mntorgenerator für 250 V Spannung, welcher 
auch im Pedarfsfalle den Erregerstrom liefert. Sämtliche 
Stromunterbrecher sind mit Motnrantrieb von einem 7 kW- 
Motorrenerator versehen: die Hilfsmaschinen und Motor- 
generatoren werden von drei 75 kVA-Transformatoren für 
6601250 V prespeist, welche auch die für den Luftkompressor. 
die Lichtantare nnd die Schützentore erforderliche Energie 
liefern. Für die Fernübertraerune dient ein fahrbarer Außen- 
transformator mit 98:5 vH Wirkungsgrad samt Schaltanlage 
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Zur Stromerzeugung sind zwe 
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für 100000 V Oberspannung: außerdem sind noch 3 Hoch- 
spannungsölschalter (später 6) im Freien aufgestellt. 
(EI. World, Bd. 75, Nr. 23, 1920.) 


Dampfkessel, Dampfmaschinen, Dampfturbinen. 


Die Wärmewirtschalt in Städten. Obering. A. Schulze, 
Dresden, empfiehlt in erster Linie den Anschluß von Städte- 
heizwerken und ähnlichen Abwärmeverwertungsankagen an 
Dampikraftwerke und Gaswerke behufs günstigster Verwertung 
entstehender Abfallwärme. Auch die Abwärme einsam 
liegender Werke läßt sich wohl meist, weyigstens teilweise, 
in einer Freilandbodenheizung verwerten, tür welche durch 
die Arbeiten der Studiengesellschaft für Bodenheizung an der 
Technischen Hochschule in Dresden Unterlagen geschafien 
worden sind’). Die Abwärme kann bei Dampfkraftwerken 
durch Anzapfdampf oder durch Vakuumdampf direkt nach 
den Verbrauchsstellen transportiert werden; man kann aber 
auch die zurückgewonnene Wärme in Wasser überführen 
und durch eine Pumpenfernwarmwasserheizung an den 
Verbrauchsort schaffen. Die Warmwasserheizung hat den 
Vorteil, daß sie das tiefste Temperaturniveau für den 
Wärmetransport gestattet. geringere Wärmeverluste ergibt 
und hygienisch besser ist als Dampfheizung. Dagegen sind 
die sogenannten Kapazitätsverluste bei Warmwasser viel 
größer als bei Dampfiernleitungen. weil’ sich das Wasser in 
der Nacht stark abkühlt. Die Entnahme von Anzapfdampf 
aus Dampfimaschihen oder Turbinen ist dann zu empfehlen, 
wenn in einer Abwärmestädteheizung viel Industrien, die 
Dampf benötigen, oder bestehende Dampfheizungen berück- 
sichtigt werden missen. Kraftwerk und Heizwerk müssen 
eine thermische Einheit von höchstem Gesamtwirkungsgral 
bilden, um wirtschaftlich zu sein. 

Die Ermittlung der wirtschaftlich günstigsten Heizungs- 
anlage, zum Beispiel zu einem gegebenen Elektrizitätswerk, 
geschieht mit Hilfe eines Diarramms. In demselben ist für 
mittlere Monatstare die elektrische Leistung und ,die dieser 
entsprechende Abwärmemenge unter Rerücksichtigung der 
ieweiligen Vakuumverschlechterung aufgetragen. Das 
Diagramm zeigt, daß für mittlere Petriebsverhältnisse gar 
keine Verschlechterung des Vakuums nötig ist und daß der 
größte Teil der jährlich verfügbaren Abwärme zur Verwertung 
gelangt (71 vH). Um ein endgültiges Bild des Wärmeverlauies 
zu erhalten wird das Monatsdiageramm noch durch 
das mittlere Tagesdiagramm ergänzt. Dem als Beispiel 
angeführten Diagramm liegen die Betriebsiournale des 
Elektrizitätswerkes Meißen zuerinde. Als weitere Beispiele 
führt der Vortragende das Abwärmeheizwerk der Neuen 
Technischen Hochschule in Dresden sowie das Abwärme- 
heizwerk der Firma Richard Moerfel in Kirchberg in 
Sachsen an, welches an die Betriebhsmaschinen des staatlichen 
Fernheizwerkes Dresden angeschlossen wurde. Letzteres 
dient zur Beheizung einer «rößeren Anzahl von Staats-, 
städtischen und Privat-Gebäuden mit direktem Dampf. 
Gleichzeitig wird aus derselhen Kesselanlage der elektrische 
Strom für diese und verschiedene andere Gebäude erzeuet. 
Maschiren von je 500 PS 
und eine zu 300 PS vorhanden. Der Abdampf dieser Maschinen 
wird in dem oben genannten Abwärmeheizwerk verwertet. 
Die Bezahlung durch die Wärmeheziehber erfolet nach 
Kubikmetern des beheizten Raumes. Die Wärme wird dem 
Vakuumdampf durch Gerenstromapparate. deren Heizfläche 
auf V-förmie gebogenen Kupierrohren besteht und welche 
zwischen Niederdruckzrlinder und FEinspritzkondensator, auf 


letzterem sitzend. eingeschaltet wurden, entzogen. Die 
Perulierung des Vakuums erfolgt von Hand lediglich mit 
Hilfe der Einspritzwassermenge. Die Ermittlung der aus 


Ahblampf gewonnenen Wärme erfolgt durch Messung des 
umeewälzten Heizwassers und Registrierung der Temperatur- 
differenzen zwischen Zulanf und Rücklauf. Wasserrewicht 
und mittlere Temperaturdifferenz ergibt die der Heizung 
zugeführte Wärme. Die Feststellung der gelieferten Frisch- 
dampfimenge erfolgt durch Wägung des Kondenswassers. 
Die Bodenheizungen dürften vielleicht nach und nach 
auch berufen sein. die unschönen Kühltürme zu ersetzen und 
die Rolle des Kühlturmes zu übernehmen: während dieser aber 
wärmevernichtend wirkt. wirkt die RBodenheizune wärme- 
erhaltend. Es wurden weiters an der Technischen Hochschule 
in Dresden auch Versuche mit Trockenanlapen für landwirt- 
schaftliche Erzeugnisse gemacht. bei denen die nötige Wärme 
aus dem Vakuumabdampf der Petriehsturbinen gewonnen 
wurde. Da die Gasanstalten in der Reret mit sehr hoben 
Abgastemperaturen (500° C und mehr) arbeiten, so ist der 


1) E, u. M. 1917, Seite 257. 
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Anschluß von Abwärmeverwertungsanlagen an Gaswerke 
gleichfalls zu empfehlen. Derartige Abwärmeverwertungen 
bei Oasanstalten bestehen für die Warmwasserversorgung 
von Badeanstalten in Stuttgart, Nürnberg, Halle, Spandau 
und man ist mit diesen Einrichtungen sehr zufrieden. Außer 
den Vorteilen der Wärmeersparnis asw. ergeben sich auch 
Mehreinnahmen des Werkes, welche bei einer kleinen 
Gasanstalt einen jährlichen Überschuß von Mk. 8500 oder 
eine Verzinsung des Anlagekapitals von 16 vH ausmachen. 
Be: vollkommener Abwärmeverwertung ist eine Verbilligung 
des elektrischen Stromes in Kraitzentralen möxlich, welche 
in Dresden pro kWh bei 12 Pig. Selbstkosten 233 vH beträgt. 
Die Abwärmeverwertung eröffnet den Elektriziıtätswerken 
durch die hohe Verbilligung des Stromes auch die Möglichkeit 
der elektrischen Heizung. Eine solche wurde im Anschluß an 
das Abwärmeheizwerk der Neuen Technischen Hochschule in 
Dresden für das photographische Institut eingerichtet. Auch 
die Rentabilität der Bodenheizung im großen steht auber 
jedem Zweifel: der Wärmebedarfi beträgt bei einer billigen 
Anlage mit Chamotteröhren stündlich nur 30 cal/m? und 
können von einer 1000 KW-Turbine aus etwa 300 X300 m 
Land geheizt werden. Die Anlarekosten einer Bodenheizung 
betrugen im Jahre „1916 einschließlich Hinrichtung zur 
Warmwasserspreneung pro m? nur Mk. 7:75. Der Mchrertrag 
des geheizten Landes ist wesentlich gewesen und zeitigrer 
erfolgt als beim ungecheizten Land. 
(„Sparsame Wärmewirtschaft“, Heft 4, 1919.) 


Dynamomaschinen, Transformatoren. 


Kühlung von Transformatoren durch Gebläseluit. 
Dir. Kreyss'g. Bei mangelndem natürlichen Luftwechsel 
in Transformatorkammern werden für künstliche Kühlung 
nachstehende Leitsätze empfohlen: Die Luft wird aus dem 
Freien durch ein Feinsieb aneesauet und hierauf durch eine 
Rohrleitung den Düsen zugeführt. Zur Regelung der 
Luftmenge ist an jedem Zuführungsrohr ein Schieber 
vorgesehen. Um die volle Wirkung der Kühlluft zu erreichen, 
sind die Transformatoren an drei Seiten mit Blechmänteln 
versehen; letztere sind nach außen kippbar. um bei 
schwächerer Belastung die natürliche Kühlung möglich zu 
machen. Temperatur und Druck der Kiühlluft werden sowohl 
am Druckstutzen des (ebläses, als beim Austritt an den 
Transformatoren gemessen. Zur Berechnung der Luftmenge 
wird angenommen, daB im Gehäuse eine Temperatur von 
höchstens 60° C, gegen 80° C im ÖF und M bis 100° C an 
der Wicklung, herrschen darf; die Erwärmung (Temperatur- 
difierenz) der Kühlluft soll einer Höchsttemperatur von 
40° C der Abluft entsprechen, woraus sich bei gegebenem 
Verluste die Luftmenge in der Minute. bezw. der stündliche 
Luftwechsel ergibt; letzterer läßt sich aus der Größe des 
Transformatorenraumes berechnen. Bei einer derartigen 
Kühlanlage von vier Transformatoren zu 1000 kVA. die in 
einem ungenügend gelüfteten Keller aufgestellt waren, sank 
die Öltemperatur ständig um 11°C, so daß die Transformatoren 
um 15 vH höher belastbar wurden. Da der Luftaustritt aus 
den Fenstern nicht genügte, um die Raumtemperatur unter 
35° -C herabzusetzen, war die Aufstellung eines zweiten 
Giebläses erforderlich. welches die Luit aus dem Raume in 
das Freie drückt; die Leistung desselben wurde mit der 
halben des Kühlluftgebläses angenommen. | 

(Mitt. des Ver. d. E. W., Nr. 266, 1920.) 


Schalttafeln, Schalt- und Sicherungsapparate., 


Cellon-Kabeiendverschluß für Spannungen bis 10000 V. 
Ein billiger KabelendverschluB kommt, wie Ing. Gunder- 
loch mitteilt. im Elektrizitätswerk Alt-Württemberg. 
Ludwigsburg bei Stuttgart, in Verwendung. Der sogenannte 
Cellon-Kabelendverschluß unterscheidet sich bei geringer 
Raumbeanspruchung von gewöhnlichen Kabelendverschlüssen 
durch das Fehlen der Gußeiscnbewcehrung, der Kabelklenimen 
und aller Lötstellen. Die Anordnung besteht darin, dab das 
Kabef in die einzeluen Leiter unterteilt, sodann bandagiert, 
mit Cellonlack bestrichen und an der Zweigstelle mit einem 
Holzkeil und einem verdickten Cellonklumpen versehen wirid. 
Diese Kabel können auch im Freien verwendet werden; die 
Kosten eines solchen Kabelendverschlusses betragen nur 
etwa den achten Teil eines guReisernen Endverschlusses. 
i („Glückauf“, Bd. 56, Heft 25, 1920.) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. Meßapparate. 


‘Die Messung kleiner Widerstände mit Magnet-Isolations- 
induktoren. W. Fuhrmann. In die auf ihren Widerstand 
zu messende Erdleitung ist ein Milliamperermeter eingeschaltet, 


zu dem der Induktor parallel angeschlossen ist. Bezeichnet | 
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Wg» lg Widerstand und Strom des Instrumentes und Wu Ix 
Widerstand und Strom der zu messenden Leitung, so erhält man 


le = _Wx 
Wg + Wx | 
wobei I= lg + Ix. Für einen Magnetinduktor von Siemens 


amd Halske. der für 220 V Induktorspannung einen Widerstand 


von 122000 Q besitzt, und ein Milliamperemeter von 3 

Widerstand ergibt sich lg = 000114 A und dementsprechend 
der Ausschlag am Instrument æ = 69°. Bei einem Instrument 
mit einem Widerstand von 10 Q wird a = 203°. Stellt man 
die Beziehung zwischen dem zu messenden Strom und Jen 
Ausschlägen in einer Kurve dar. so lehrt ein Vergleich zwischen 
dem 3ohmigen und dem Il0ohmiren Instrument, daß das 
weniger empfindliche Amperemeter fast unbrauchbar ist und 
höchstens zur ganz rohen Beurteilung von kleinen Wider- 
ständen benutzt werden könnte Hingegen kann man mit 
diesem Amperenteter gute Ergebnisse erzielen, wenn man 
den Meßstrom I entsprechend verstärkt, also einen leistungs- 
fühieeren Induktor verwendet. Die Schaltung kann man auch 
für die Messung von Ausbreituneswiderständen der Elektroden 
im Erdreich verwenden, wie der Erdplatten von 'Schutz- 
erduneen, Blitzschutzvorrichtungen und Gebäudeblitzableitern. 
Die Einwirkung der varahundierenden Erdströme kann man 
dadurch eliminieren, daß man den Ausschlag, den sie ver- 
ursachen, von dem bei der Messung unter Induktorstrom 
abzieht. Die Polarisationsspannungen, die bei Messungen von 
Erdausbreituneswiderständen an den Platten auftreten, können 
unberücksichtiet bleiben, da bei dem kleinen Meßstrom und 
der großen Elektrodenoberfläche die Stromdichte gering ist. 

(ETZ., Bd. 41, Heft 23, 1920.) 


Normalisierung. 
Beitrag zur Frage der Normalisierung der Eisengitter- 


maste. N. Mennicken. Die Eisengittermaste sind 
ein Gebict, wo der Normalisierung große sachliche 
Schwierigkeiten entgegenstehen und wo man wohl von 


vornherein darauf wird rechnen müssen, daß sich Rücksichten 
des CGeschmackes in manchen Fällen unangenehm geltend 
machen werden. Bestimmend für Form und Querschnitt der 
Maste sind: 1. Außenkräite (Drahtzug, Windgruck), 2. Mast- 
höhe. 3. Leiteranordnung und Isolationssystem, 4. die durch 
die Baubehörden -zugelassenen Materialspannungen, 5. Wirt- 
schaftlichkeit der Anlage. 6. ästhetische Rücksichten, welche 
durch Erbauer oder Besteller geltend gemacht werden 
können. 

Zu 1. Eine Vereinfachung ist nur möglich durch 
geeignete Abstufung der Spitzenzüre. Zu 2. Auch hier ist - 
Vereinfachung möglich durch geeignete Abstufungen, wie es 
bereits geschehen ist. Hierbei empfiehlt es sich, nicht die 
Eingrabumgstiefe in ein bestimmtes Verhältnis zu den Mast- 
kingen oder den Zugkräften, bezw. den Biegungsmomenten 
zu bringen; vielmehr ist die Eingrabunestiefe nur nach den 
äußeren Zugkräften zu bestimmen. Zu 3. Es wird der 
Vorschlag gemacht, den Teit des Mastes, an den die Quer- 
trägen anschließen. als Kopf des Mastes gesondert zu 
behandeln und den eigentlichen Mast erst unterhalb der 
untersten Querträger beginnen zu lassen. Es wird näher 
begründet, daß dann von der bisher üblichen Methode der 
Spitzenzugermittlung abzuweichen ist. Es wird für ein 
Zitfernbeispiel mittelst Diagramm dargestellt, zu welchen 
Abweichungen gegenüber der Wirklichkeit die gebräuchliche 
Methode für die Querschnittsbestimmung führt. Die Ver- 
bindung von Kopf’ und Mast wäre natürlich gleichfalls zu 
normalisieren. Ein spezieller Vorteil einer solchen separaten 
Kopikonstruktion wäre die Möglichkeit, dem ganzen Kopie 
einen Rostschutz durch Verzinkung oder dergleichen zu 
geben, der eine Erneuerung des Anistriches des Kopfes mit 
seinen (Gefahren und Betriebsstörungen überflüssig macht. 
Zu 4. Es wird vorgeschlagen. daß zum Beispiel bei 
Kreuzungsmasten zu den Dralitkräften ein richtig bemessener 
Sicherheitszuschlag gemacht werden soll und für diese 
größere Nutzkraft mit den gleichen Materialbeanspruchungen 
gerechnet wird wie bei gewöhnlichen Masten. Schlägt man 
25 vH zum Spitzenzug hinzu, so entspricht dies einer 
Herabsetzung der Lastspannungen um 25 vH. Die Durch- 
nechnung von Masten für 1000” 1200, 1500, 1800, 2000, 2500, 
3000, 3500 und 4000 kg Spitzenzug hat folgendes ergeben: 
ein Zuschlag von 25 vH zu den jeweiligen Windkräiten 
zusammen mit einem Zuschlag von 25 vH zum Spitzenzug 
ist gleich einem Gesamtzuschlag zwischen 30 vH und 266 vH 
bei 10 m Länge über Erde, -zwischen 34 vH und 282 vH 
bei 20 m Läuge über Erde. Es könnte also zweckmäß'g 
gewählt wörden: 28 vH Zuschlag bei 10 m Länge und 
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weniger, 30 vH bei 10 bis 15 m und 32 vH bei 15 bis 20 m. 
Zu 5 und 6. Die Wirtschaftlichkeit wird dadurch beeinflußt, 
daß bei breiten Masten die Eisenkonstruktion leichter wird 
als bei schlanken; dagegen fallen die Fundamente unter 
sonst gleichen Umständen bei breiten Masten schwerer aus 
als bei schmalen; auch die Grundeinlösungskosten werden 
bei breiten Fundamenten größer. Mit Bezug hierauf wird 
vorgeschlagen, für jede Ausführung eine schlanke schwere 
und eine breite leichte Type zu normalisieren. 
Als Grundlage für die Normalisierung dient die 
geometrische Form der Maste, bestimmt durch 
a) Abstand der Nietrisse der Gurtwinkel am Mastkopf, 
b) Anzug das Mastes, das ist Verbreiterung desselben pro 
Meter, 
c) Gurtfeldlänge, welche die Neigung und Länge der 
Schrägstäbe bestimmt. 


Jede geometrische Type wird bezeichnet durch Kopf- 
breite, Anzug und Länge über Erde. Der Mastoberteil bleibt 
efeich für alle Längen, nur am unteren Ende erfolgt die 
Änderung. Für jede Type ist bloß eine Zeichnurg nötig. Die 
verschiedenen Längen werden auf derselben in Tabellenform 
berücksichtigt. Da die Werkstattmasse größtenteils durch die 
Wahl des Profils nicht beeinflußt werden, kann jede 
geometrische Type für verschiedene Spitzenzüge und Momente 
verwendet werden. 

(Mit Bezug auf die ästhetischen Rücksichten muß dem 
Verfasser wohl zugestimmt werden, wenn er die Meinung 
vertritt, daß das ungewohnte der neuen Form auch auf 
Widerspruch und Abweisung stoßen wird: daß sich aber im 
Laufe der Entwicklun® ganz von selbst befriedigende Formen 
finden werden, die ebensowohl ästhetischen, wie praktischen 
und ökonomischen Anforderunren entsprechen werden. Der 
Referent.) (ETZ., Bd. 41, Heft 17, 1920.) 
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Chronik. 


Ein Preisausschreiben zur Brennstoffrage hat die 
„Deutsche Bergwerks-Zeitung‘“ im Essen erlassen. Das Thema 
lautet: „Wege und Ziele der deutschen Brennstoffwirtschaft“. 
Es handelt sich nicht darum, Arbeiten zu erhalten, die sich in 
theoretischen Möglichkeiten und Untersuchungen erschöpfen, 
sondern solche, die praktische Vorschläge zur Behebung der 
gegenwärtigen Not enthalten. Prämiiert können Arbeiten 
werden, die das Problem ganz allgemein von der technischen 
oder organisatorischen Seite anfassen, wie auch solche, die 
auf einem Sondergebiet nach einer bestimmten wärmewitt- 
schaftlichen Richtung hin oder für einen bestimmten Inmdustrie- 
zweig oder eine bestimmte Verbrauchergruppe Lösungen 
liefern. Wesentlich ist einmal, daß die Maßnahmen möglichst 
schnell in die Praxis überführt werden können. und zum 
andern, daß sie eine mörlichst einschneidende Verringerung 
unseres Gesamtkohlenverbrauches bewirken. Die gebotene 
Schonung der Gesamtkohlenvorräte ist nicht außer Acht zu 
lassen. Ebenso ist zu berücksichtigen, daß angesichts der 
wenig günstiren Finanzlage Deutschlands keine unbegrenzten 
Mittel zur Verfügung stehen. Auf die Frage der Neben- 
produktengewinnung kann eingegangen werden, jedoch nur 
insoweit, als sie mit der Rehebung der Brennstofinot in 
ursächlichem Zusammenhanee steht. Es sind Preise im 
(jesamtbetrage von Mk. 50000 ausgesetzt. Dem Preisrichter- 
kollerium gehören hervorragende Industrielle und 
Fachleute an. Die Arbeiten müssen bis zum 15. November 
1920 eingereicht sein. Die näheren Bedingungen sind bei der 
„Deutschen Bergwerks-Zeitung‘ in Essen, Herkulesstraße 5, 
einzufordern. 


Preisausschreiben der Adolf v. ErnsSt-Stiftune. An der 
Technischen Hochschule Stuttgart ist am 1. Juli 1920 folgendes 
Preisausschreiben erlassen worden: Es solt durch eine 
kritische Untersuchung dargeleet werden, unter welchen 
Verhältnissen und in welchem Umfange Elektrohänge- 
bahnen geeignet sind. den Transport von Lasten wirt- 
schaftlich zu gestalten. Dabei sollen die für die Konstruktion, 
fir die Ausführung und für (den Betrieb maßgebenden 
Gesichtspunkte sowie die bei den heutigen Bauarten noch 
vorhandenen Lücken deutlich hervortreten. Der Preis für 
die beste Lösung beträrt Mk. 3000. Die Arbeiten. die in 
deutscher Sprache abrefaßt sein müssen, sind spätestens am 
I. Juli 1922 an das Rektorat der Technischen Hochschule in 
Stuttgart abzulieferm, | 
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Die Wechselstrom-Bahnmotoren. Von Regierungsbau- 
meister a. D. Max Gerstmeyer, Privatdozent an der 
Techn. Hochschule, Berlin. 193 Seiten mit 105 Abbildungen. 
Preis Mk. 12°—. Verlag R. Oldenbourg, München und 
Berlin, 1919. 

In kurzer Folge liegt ein neues Buch über Wechsel- 
strom-Bahnmotoren vor, nachdem uns das Jahr 1919 bereits 
das Werk „Der Einphasenbahnmotor“ von Döry') beschert 
hatte. Diese Doppelerscheinung ist nun nicht als eine über- 
flüssige Belastung des Büchermarktes zu werten, sondern sie 
kann nur als der Beweis für das vorhandene, dringende 
Bedürfnis nach einem solchen Werke aufgefaßt werden. 
Tatsächlich mangelte es bisher an zwsammenhängenden, 
kürzgefaßten Darstellungen der heute für den Bahnbetrieb 
verwendeten Wechselstrom-Kommutatormotoren. Die zahl- 
reichen hierher gehörigen Veröffentlichungen in den Zeit- 
schriften konnten demjenigen, der sich rasch in den besonderen 
Wissenszweig einarbeiten wollte, kein abgerundetes Bild 
desselben bieten. Diesem Zweck entspricht nun vornehmlich 
der Aufbau des vorliegenden Buches von Gerstmevyer. 
Man kann es vielleicht am besten „als ein kurzgefaßtes 
systematisches Lehrbuch der Bahnmotoren für Einphasen- 
wechselstrom kennzeichnen. Um einen Überblick des in 
7 Kapitel gegliederten Stoffes zu geben, kann aus dem Inhalte 
Folgendes erwähnt werden: 

Im Kapitel I wird die grundsätzliche Wirkungsweise 
der wichtigsten Vertreter der Einphasenbahnmotoren 
(Reihenschluß- und Repulsionsmotoren) sowie deren Bauart 
beschrieben. Kapitel II bringt als theoretische Grundlagen 
zunächst eine Untersuchung über die in einem im Wechselfeld 
umlaufenden Kommutatoranker auftretenden elektromotorischen 
Kräfte (EMK der Drehung und Ruhe), ebenso über die EMK 
in ruhenden Wicklungen. Es folgen die für alle Wechselstrom- 
motoren erforderlichen Angaben über den Zusammenhang 
zwischen Kraftfluß und erzeugenden Strömen, bezw. 
Wicklungen. ferner eine kurze Besprechung der verschiedenen 
Arten der Streuung. Die Stromwendung im engeren Sinne 
(Gleichstrom-Kommutierung) wird ausführlicher in der üblichen 
Auffassung behandelt, ebenso die den Wechselstrom- 
Kommutatormaschinen eigentümliche Funkenspannung der 
Ruhe. Im III. Kapitel wird zunächst das Spannungsdiagramm 
des Reihenschlußmotors ohne Wendepolwicklung aufgestellt 
und die Arbeitsweise dieses Motors durch die bekannten, den 
Zusammenhang . zwischen Drehmoment und Strom, bezw. 
Geschwindigkeit kennzeichnenden Schaulinien erläutert. Es 
folgt die Besprechung der verschiedenen praktisch zur 
Anwendung kommenden Schaltungen, welche zur möglichsten 
Unterdrückung der Funkenspannung an den Bürsten dienen, 
also: 1. Wendepolwicklung unter Vorschaltung eines Ohm- 
schen Widerstandes im Nebenschluß an die Motorklemmen 
gelegt; 2. Kompensationswicklung an eine Teilspannung 
angeschlossenen (doppelt gespeister Motor). hierbei entweder 
keine besondere Wendpolwicklung oder diese in Reihe mit 
dem Ankerkreis; 3. sämtliche Wicklungen in Reihe, hierbei 
parallel zur Wendepolwicklune ein Ohm’scher Widerstand. 
Der Einfluß des erzwungenen Wendeieldes auf das Motor- 
diagramm wird gesondert besprochen. 

Kapitel IV ist den verschiedenen Gattungen von 
Repulsionsmotoren mit Ständererregunge (mit und ohne 
Bürstenverschiebung) gewidmet. Ihre Wirkungsweise sowie 
der Aufbau des Diagramms wird aus dem Verhalten des 
Reihenschlußmotors abgeleitet. Die auf die Stromwendung bei 
diesem Motor bezügliche Untersuchung erstreckt sich auch 
auf die Schaltung von Alexanderson mit geöffnetem 
Ankerkurzschluß. 

Die genauere Wirkungsweise der Repulsionsmotoren 
mit Ankererregung nach Winter-Eichberge mnd Latour 
wird im V. Kapitel auseinandergesetzt. Das Kapitel VI befaßt 
sich mit dem Zusammenhang zwischen den Abmessungen des 
Motors und den elektrischen und “magnetischen Bean- 
spruchungen, also der Bestimmung der sogenannten Leistungs- 
konstante (im Buche nicht sehr glücklich mit „Leistungsfaktor“ 
bezeichnet). 
zutreffender Weise auf das Drehmoment und nicht auf die 
eigentliche Leistung bezogen. Der Bestimmung des Verhält- 
nisses zwischen Dauer- und Stundenleistunge ist ein inter- 
essanter, besonderer Abschnitt gewidmet. Über die Berech- 
nung der Eisen- und Kupferverluste findet man anschließend 
ebenfalls nützliche Angaben. Im letzten Kapitel (VID wird 
die Möglichkeit der Nutzbremsung des Einphasen-Bahnmotors 


1) Vgl. E. u. M. 1920, Heft 3, Seite 36. 


Die Konstante wird in für diese Motorgattung’ 
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einer eingehenderen Untersuchung unterzogen; die neueste 
Schaltung der Maschinenfabrik Oerlikon (nach Behh- 
Eschenburg) ist bereits aufgenommen). Die Behauptung, 
daB der Repulsionsmotor mit dem ReihenschluBmotor bezüglich 
der Nutzbremsung übereinstimme, ist aber nicht ganz richtig, 
da sich bei ersterem die Möglichkeit einer Nutzbremsung 
(wenn auch nicht mit hohem Wirkungsgrad) theoretisch und 
praktisch nachweisen läßt. Die vorstehende Übersicht ist keine 
voltständige, zeigt jedoch wohl, daB das vom Verfasser 
erstrebte Ziel, alte einschlägigen wichtigeren Fragen, soweit 
es der Umfang des Buches zuließ, in den Kreis der Betrachtung. 
zu ziehen, recht gut erreicht wurde. Noch einige kleine 
Bemerkungen möchte sich der Berichter erlauben. 

Wie bereits erwähnt wurde, leitet der Verfasser. die 
Diagramme der verschiedenen Motoren aus dem des einfachen 
Reihenschlußmotors ab, und. zwar derart, daß er zunächst die 
für den letzteren gültigé Schaltung als vorhanden annimmt 
und dann erst auseinandersetzt, welche (meist geringen) 
Änderungen im Diagramm eintreten, wenn die tatsächlich 
gegebene Schaltung besteht. Als typisches Beispiel kann 
hierfür das Diagramm des Repulsionsmotors (Abb. 60) 
angeführt werden. Natürlich ist es sehr lehrreich, zu sehen, 
daß trotz einer ganz veränderten Schaltung im Diagramm 
keine großen Verschiedenheiten entstehen. Man kam es aber 
vielleicht als Geschmackssache bezeichnen, ob diese 
Erscheinung erst durch eine unabhängige Untersuchung 


nachgewiesen oder bereits von vornherein der Betrachtung . 


als Ausgangspunkt zugrunde gelegt wird, wie es im Buche 
geschieht. 

Ferner sei noch auf einige kleine, vielleicht in einer 
späteren Auflage zu beseitigende Schönheitsfehler aufmerksam 
gemacht. In den Abbildungen 7 und 79 wäre der Stromverlauf 
in der Ständerwicklung umzukehren, falls Ankerdrehrichtung 
und Stromverteilung im Anker. wie angereben, beibehalten 
werden. Es würde sich weiters empfehlen, þei diesen 
anschaulichen Strombildern anzugeben, daß sie nur für den 
Anlaufzustgnd (Stilstand) als vollkommen zutreffend gelten 
können. Die Angaben auf Seite 12, Zeilen I bis 3 über die 
Komovensationswicklunge sowie weiter unten über die Erreger- 
wicklung wird der Uneingeweihte vielleicht nicht ganz ver- 
ständlich finden. 


Im übrigen kann - das Puch als eine wertvolle 


Rereicherung der Literatur und als ein für Studierende und 
alle dieienigen. welche auf ‚dem (Gebiete des allgemeinen 
Dvnanmbaues bereits Vorkenntnisse besitzen. willkommener 
Rehelf bezeichnet werden, nm auf verhältnismäßig mühelosem 
Wege mit den FPinphasen-Bahnmotoren inniger vertraut zu 
werden. Es ist dem Buche daher eine weite Verbreitung zu 
wünschen und für dasselbe eine solche auch zu erwarten. 
Dr. R. Moser. 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 


technik und des Maschinenbaues. 
(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 
Glelchrichter 
z Quecksilberdampfeleichrichter. 


Fine vakuumdichte Flektrodeneinführung für Metalldamnfgleichrichter. 
inshesondere großer Leistung. hat die Firma Allgemeine Elektrici- 
täts-Gersellschaft in Berlin angegeben. Als Dichtungen müssen 
Materialien verwendet werden. die elektrisch isolieren und sich auch bel 
hohen Erwärmungen nicht in anderer Weise ausdehnen, als die benachbarten 
Teile der Gefäße. bezw. der Elektrode. Man hat deshalb kombinierte 
Dichtungen verwendet. die aber eine verwickelte Bauart ergaben. Nach 
der Erfindung wird der Teil der Gefäßwand. der mit der Dichtungsstelte 
en Berührung kommt. durch den also die Elektrode eingeführt wird, aus 
einem Stoff hergestellt, der den gleichen Ausdehr.ungskoeffizienten besitzt, 
wie das zur elektrischen Isolierung der Elektrode dienende Zwischenmaterial. 
Beispielsweise kan das letztere ans einem Porzellanring bestehen und der 
mit ihm in Berührung stehende Teil der Gefäßwand aus cinem auf den 
Gehäuserand aufgeschweißten Nickelstahlring. Ö. P. Nr. 76 621. 

Zur Isolierung des metallischen Gleichrichtergehäuses vom Kathoden- 
behälter hat man einen Porzellanring verwendet. Bei großen Behältern 
wächst die Neigung dieses Ringes zum Springen. zugleich net das Gefäß 
bei der Erwärmung zum Verziehen, was zur Folge hat. daß die Verbindung 
undicht wird und daß mecharische Spannungen auftreten, die ebenfalls ein 
Zerspringen des Isolators herbeiführen. Eine Erfindung der Firma A.F. G.- 
Union Elektrizitäts-Gesellschaft in Wien besteht nun in 
einer derartigen Anordnung der Kathode. der zufolge der Kathodenbehälter 
isoliert in das ÖOleichrichtergefä8ß eingeführt wird. Das Kathodengefäß sitzt 
auf einem Stromzuführungsbolzen, der isoliert und luftdicht in ein das 
Kathodengefäß umgebendes Außengefäß eingeführt ist. Dieses Außcengefäß 
ist mit dem eigentlichen Oleichrichtergefäß durch Schrauben verbunden oder 
besteht mit ihm aus einem Stück. Der Kathodenbehälter ist auch mit 
seinem oberen Rand gegen die metallischen Teile des Außengefäßes luftdicht 
und isolierend abgedichtet. Ö. P. Nr. 75 914. 


1) E. u. M. 1918, Seite 553. 
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Durch cire neue Gestaltung und Anordnung der Anoden ermöglicht 
es die Firma Siemens-Schuckert-Werke G. m. b. H. in 
Siemensstadt bei Berlin, daß das Vakuumgeläß des Mileichrichters 
auch bei Apparaten für hohe Leistung nur verhältnismäßig geringe 
Abmessungen aufweist. Zu diesem Zwecke werden die Anoden konzentrisch 
angeordnet und dabei zweckmäßig in an sich bekannter Weise als ring- 
föürmige Körper ausgebildet. Die Anoden bilden also konzentrische Ringe, 
die durch Zwischenwände voneinander getrennt sind. Das Vakuumgefäß 
hat kreisförmigen Querschrätt und ist am unteren Ende erweitert, so daß 
der Durchmesser des Kathodenringes größer ist als der des größten 
Anodenringes, wodurch der Zutritt der Kathodendämpfe zu den Anoden- 
räumen verhindert wird. Um auf dem Boden des Gefäßes das Entstehen 
eines Lichtbogens zu verhindern, ist innerhalb des Kathodenringes eine 
isolierende kegelförmixe Kappe vorgesehen. Ö. P. Nr. 78 065. 


Die Firma Siemens-Schuckertwerke Q. m. b, H. in 
Sienrensstadt bei Berlin hat eine ringförmige Anode für Vakuum- 
apparate angegeben. Der Anodenkörper wird durch abwechselndes Anf- 
einanderschichten von Anodenringen und Trennstücken gebildt, die durch 
miteinander verschraubte Endplatten zusammengehalten werden. Die Trenn- 
stücke können zu Scheidewänden erweitert werden. wodurch getrennte 
Anodenkammern entstehen. Heben die Anodenringe verschiedene Durch- 
messer, so erhält man einen Anodenkörper. kegelförmiger statt 
zylinderischer Gestalt. D. R. P. Nr. 319 516. 


Eine Elektrodeneinführung für aus Metall bestehende Vakuumgefäße 


der Firma Beremann-Flektrizitäts-Werke À. G. in Berlin 


kennzeichnet sich dadurch, daß der Durchführungsbolzen der Elektrode 
einerseits und der Innenwand eines Metallrines andererseits in einen Isolier- 
körper eingeschmolzen sind. während der Außenrand des Mctallrinzs in an 
sich bekannter Weise in eine entsprechende Öffnung des Metallgrfäßes 
Inftdicht, zum Beispiel durch Verschweißen, eingesetzt ist. Der Durch- 
fihruneshbolzen und der Metallring können zus demselben Metall. zum 
Beispiel Molybdän. bestehen, während als Isolierkörper ein Olas von 
geeignetem Ausdehnungskoeffizienten verwendet wird. 


D. R. P. Nr. 319 200. 


Um die Kathodendämpfe von den Annden fernzuhalten. hat dieselbe 
Firma die Anordnung anch so getroffen. daß der Kondensationsraum sich 
nmittelhar über der Kathode befindet. so daß die anfsteirenden Dämpfe. 
ahıre mit den Anoden in Berührung zu kommen. unmittelbar hineinzelanxen. 
Die Anoden sind in einem «gesonderten. durch zwei koachsiale Zylinder- 
flächen begrenzten Raum untereehracht. der durch einen ringförmigen 
Zwischenraum mit dem Kondensationsraum in Verbindung stecht und zur 
Unterbringung der Kühlmittel benützt werden kann. Fin besonderer Vorteil 
der neuen Bauart besteht in der Möklichkeit. nur »vlindrische Rohre und 
ringförmige Verschlußplatten zu verwenden, die leicht miteirander ver- 


D. R. P. Nr. 309 878. 


Die Zündung größerer Oleichrichter mit Hilfe einer beweglichen 
Zündanode, die durch einen außerhalb des Giefäßes befindlichen Magneten 
beeinflußt wird, -hat den Nachteil, daß die Vorrichtung wegen der hohen 
Temperaturen, denen die Zündanode angesetzt ist. häufig versagt. Die 
Firma ordnet die Zündanode feststehend an und läßt den Magneten das 
flüssige Kathodenmetall beeinflußen, um die Berührung zwischen Zündarnde 
und Kathode hervorzurufen. Zur Hervorbringung der Zündbewegung des 
Kathodenmetalls wird von der Tatsache Ochranch gemacht. daß die Metalle 
mit Ausnahme von Eisen im Felde eines Wechselstrommarneten unter der 
Wirkung der induzierten Wirbelströme eine kräftige Abstoßung erfahren. 
Bei dieser Zündvorrichtung sind im Innern des Gleichrichters keinerlei 
Teile mehr vorhanden, die zu Störungen Veranlassung geben körnten. 

D. R. P. Nr. 316 161. 


Eine Einrichtung zur Kippzlndung von Oleichrichtern hat die Firma 
ebenfalls angegeben. Die Erregerspule einer elektromagnetischen Vorrichtung 
ruft in bekannter Weise beim Einschalten des Stromes das erforderliche 
Kippmoment unter Überwindung einer ständig wirkenden Gegenkraft, zum 
Beispiel eines mit dem Kipphebel verbundenen Gewichtes. hervor. Die 
Frregerspule ist gemäß der Erfindung so geschaltet. daß sie zugleich im 
Zündstromkreis und während des Betriches an einer durch den Apparat 
erzeugten Gleichstromspannung liegt. Der Gleichrichter wird durch die 
elektromagnetische Vorrichtung unter der Wirkung des Zündstromes in die 
Arbeitslage gebracht und dort unter der Wirkung des entstehenden Gleich- 
stromes festgehalten. Nach Ausschaltung geht der Apparat unter dem 
Einfluß der ständig wirkenden Gegenkraft in die Ausgangsstellung zurücck. 

D. R. P. Nr. 317411. 


Eine Erfindung der Firma Siemens-Schuckertwerke 
G. m. b. H. in Siemensstadt bei Berlin betrifft eine Einrichtung 
zur Erhaltung und Verbesserung des Vakuums von Mectalldampfapparaten, 
bei der in an sich bekannter Weise mit dem Dampfapparat ein Qesamtlade- 
roum verbunden ist, dessen Vakuum mittels Stromdurchgang zwischen zwei 
Elektroden verbessert wird. Nach der Frfindurg wird das Absperrventil 
zwischen beiden Ränmen in Abhängigkeit von dem Gasdruck in dem 
einen oder anderen Raum oder in beiden zugleich gesteuert. Die Fin- 
richtung ist besonders vorteilhaft, wenn zur Evakuierung des Haupt- 
gefäßes ziemlich große Pumpen erforderlich sind. Nach Erzeugung des 
Vakuums können die Pumpen während der größten Dauer der Betriebszeit 
stillgesetzt werden. D. R. P. Nr. 310 252. 


Bei Gleichrichtern für höhere Spannungen, 500 V und mehr, muß 
in die metallische Rohrleitung zwischen Luftpumpe und Gleichrichter ein 
isolierendes Zwischenstück eingefügt werden, um einem Erdschluß über 
die Pumpe vorzubeugen. Dieser Isolator weist nach mehreren Wochen 
Betriebsdauer innen einen rußartigen Belag auf, der durch stille Ent- 
ladungen zwischen seinen Endflaschen hervorgerufen wird. Da dieser Belag 
den Isolationswiderstand aufheben kann, werden nache einer Erfindung der 
Firma Gleichrichter-Akt.-Ges. in Baden, Schweiz, die stillen 
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Entladungen dadurch unschädlich gemacht, daß ein in der Achse des röhren- Gleichstromkreis völlig getrennt über einen regelbaren Ohmschen oder 


förmigch Isolators angebrachter Metallstiftt an Erde gelegt ist und infolge- 
dessen die Ertladungen auf sich zieht. D. R. P. Nr. 310 454. 


Um einen in einem rotierenden Leitersystem imduzierten Wechsel- 
für eine ruhende Leitung gleichzurichten, läßt Dr. 
Bolliger in Zürich mit dem induzierten Leitersystem ein Metallgefäß 
mitrotieren, in dessen eine Seitenwand die Anoden eingeführt sind, während 
die aus flüssigem Metall bestehende Kathode an der Innenwand des Gefäßes 
derart gleitet, daß deren Spiegel relativ zum Außenraum ruht. Der Licht- 
bogen Steht im Raume sozusagen still und führt in der Hauptsache nur 
at seinem oberen Ende zwischen den ankommenden und abgehenden 
Anoden pendelnde Bewegungen aus. Zur Kühlung der Anoden kann ein auf 
der Maschinenwelle angeordneter Ventilator dienen. S. P Nr, 7918; 


Eine Schaltung für zwei mit Hilfserregung und selbsttätiger- Zünd- 
vorrichtung versehene Gleichrichter, von denen immer nur einer nach 
beliebiger. Wahl arbeitet. zur Speisung von Stromkreisen mit zeitweise 
unterbrochener Stromentnahme- hat die Firma A. E. G.-Union Elek- 
trizitätsgesellschaft in Wien angegeben. Erfindungsgemäß wird 
bei Versagen des einen der beiden sich gegenseitig als Reserve dienenden 
Gleichrichter infolge Stromloswerdens des entsprechenden Hilfsgleichrichter- 
Stromkreises durch ein Relais die selbsttätige Zündvorrichtung und Hilfs- 


erregung des anderen Gleichrichters eingeschaltet, wobei während des 
Umschaltens 


strom 


eine an sich beliebige Anzeige- oder Signalvorrichtung in 
Tätigkeit tritt. Das die Umschaltung bewirkende Relais kann als Drossel- 
«spule im Gleichstromkreis des Hilfsgleichrichters ausgeführt werden. 


O: R. Nr. 79116. 
Dieselbe Firma hat eine Einrichtung an Quecksilberdampfgleichrichtern 
und ähnlichen Apparaten zur selbsttätigen Fernzürdung mittels in das Haupt- 
gefäß eingeschlossenen. mit Drosselspulen zur Begrenzung seines Stromes 
auf den Minimalwert versehenen Hilfsgleichrichters angegeben, der ebenso 
wie die Zündeinrichtung durch einen besonderen Hilfstransformator gespeist 
wird. Die Erfindung besteht darin. daß die im Gleichstrom des Hilfs- 
gleichrichters erforderliche Drosselspule als Schaltmagnet für den Haupt- 
stromkreis und für den Zündstromkreis ausgebildet ist. Fin an die Gleich- 
stromsammelschienen angeschlossenen Kontaktvoltmeter steuert eine Schalt- 
vorrichtung, welche die für die Zu- und Abschaltung der einzelnen Gleich- 
richter erforderlichen Stromkreise der Hilfsgleichrichter schließt. 
0: PB Ne; TIN 
Die Firma hat noch eine Einrichtung zum selbsttätigen Betrieb von 
mehreren -auf ein Gleichstromnetz ohne Batterie arbeitenden Gleichrichtern 
nach Patent 79117 unter Schutz gestellt, bei der ein Nullspannungsrelais 
beim Ausbleiben der Spannung sämtliche zur Zündung und Erregung der 
Hilfsgleichrichter dienende Hilfstransformatoren unabhängig von der Stellung 
der Reguliervorrichtung einschaltet und die dazu erforderliche Hilfsverbindung 
einige Zeit nach Rückkehr der Spannung wieder unterbricht. 
i Ö. P. Nr. 79 118. 
Fine Anordnung : zur Aufhebung der Drosselwirkung für höhere 
Harmonische bei mehrphasig über Drosselspulen gespeisten Metalldampf- 
Gleichrichtern rührt von der Firma Aktiengesellschaft Brown, 
Boveri & Cie. in Baden. Schweiz. her. Diese Drosselwirkung wird 
für jene Harmonische, deren Ordnungszahl der Phasenzahl entspricht und 
deren Abdrosselung einen Spannungsabiall des Gleichrichters hervorrufen 
würde, dadurch aufgehoben. daß man den Drosselspulen je eine Sekundär- 
wicklung gibt und diese Sekundärwicklungen zu einer in sich geschlossenen 
Polygonschaltung verbindet. Diese Polvgonschaltung bildet bekanntlich für 
die. Oberwellen von der Ordnung der Seitenzahl des Polygons einen Kurz- 
schluß und setzt daher der Ausbildung der betreffenden Oberwelle auch in 
dem mit ihr verketteten Primärkreis keinen Widerstand mehr entgegen; 
für diese Oberwelle ist somit die Drosselwirkung aufgehoben, während sie 
für die 'Grundwelle und Harmonische anderer Ordnung unvermindert 
bestehen bleibt. D. R. P. Nr. 318 698. 


Metalldampfgleichrichter für höhere Spannungen, namentlich solche 
für Straßenbahnbetrieb, sind zuweilen längeren Betriebspausen ausgesetzt. 
Während der Betriebspausen wird nun. nach einer Erfindung der Firma 
Gleichrichter-Aktiengesellschaft in Glarus, Schweiz, 
der Gleichrichter selbsttätig ausgeschaltet und für die Dauer der Spannungs- 
losigkeit eine Hilfsstromauelle an den Verbrauchskreis angeschlossen, die 
bei einsetzendem Strombedarf den Gleichrichter selbsttätig wieder ein- 
schaltet. Unter Anwendung eines Zeitrelais setzt der Ausschaltvorgang erst 
mich einer bestimmten Zeit ein. D. R. P. Nr. 310 540. 


Von derselben Firma rührt eine Mehrphasendrosselspule für Queck- 
silberdampf-Gleichrichter her. Bei Parallelbetrieb von zwei Gleichrichtern 
wird in die Anodenleitung ie eine Drosselspule geschaltet oder eine einzige 
Mehrphasendrosselspule verwendet. Doch bewirkten im letzteren Fall die 
aufeinanderfolgenden Anodenströme eine periodische und vollständige Um- 
magnetisierung des Spulenkerns. Die neue Schaltung vermeidet diese 
Mängel und bietet außerdem bauliche Vorteile. Sämtliche in die Anoden- 
zuleitungen eingeschaltete Teilspulen der verschiedenen Phasen sind auf 
einem Eisenkern mit lediglich zwei Säulen statt drei Säulen, wie 
bisher üblich war. angeordnet und derart argeschlossen, daß sie den 
Fisenkerp nur in einer und derselben Richtung magnetisieren, also sämtlich 
auf den kleichen magnetischen Kreis einwirken. D: R: P. Nr. 314 316. 

Die Firma hat noch ein Verfahren zur Spannungsregelung von 
Gleichrichtern mittels der in die Anodenzuleitungen eingeschalteten Drossel- 
spulen angegeben. Verwendet man abschaltbare Windurgen der Spulen, 
so ist der Nachteil vorhanden, daß mit zunehmender Leistung und Phasenzahl 
die Größe und Zahl der Schaltkontakte unzulässig anwächst. Diese Mängel 
werden nach der Erfindung dadurch beseitigt. daß. mit den 
magnetisch verkettete Zusatzwicklungen verwendet werden, 
vom gleichgerichteten Strom ganz oder 


Drosselspnlen 
die entweder 
teilweise durchflossen oder vom 


.— 


Ing. Adolf. 


> 
parallelgeschalteten 


induktiven Widerstand geschlossen werden. D. R. P: Nr. 317558. 


Da "bei mehrphasig gespeisten Gleichricktern die Zeit der Strom- 
führung pro Periode- für jede Anode umgekehrt proportional der Phasen- 
zahl ist, werden die speisenden Transformatoren schlecht ausgenutzt und 
in deren Primärwicklung Oberwellen induziert, die unter Umständen im Netz 
schädlich wirken können. Wach einer Erfindung der Firma Aktien- 
gesellschaft Brown, Boveri & Cie in Baden, Schweiz, 
wird die Spannungskurve des mehrphasigen Primärnetzes unter der Vorans- 
setzung, daB sie von der Sinusform nicht allzustark abweicht, voll aus- 
genutzt. Es wird demjenigen Wicklungsteil des Transformators, der Strom 
führt, jeweils eine Kombination von Wicklungsteilen anderer Phasen des 
Transformators ir: Reihe oder parallel geschaltet, deren Kurven in dem 
betreffenden Zeitabschnitt zusammengesetzt, für den Fall der Parallel- 
schaltung der Wicklungsteile, die von dem erstgenannten Wicklungsteil in 
dem gleichen Zeitabschnitt gelieferte Kurvenform ergeben. 


D. R. P. Nr. 311870. 

Gegenstand einer Erfindung der Firma Allgemeine Elek- 
tricitäts-Gesellschaft in Berlin ist eine Einrichtung zur 
Beeinflußung der Spannungskurve eines Gleichrichters im Sinne einer 
fallenden Charakteristik, wobei entweder in den einzelnen Phasen der 
Anoden oder fm Primärkreis des Transiormators ‚einzelne oder gemeıin- 
same Drosselspulen eingebaut sind. Nach der Erfindung ist deh Drossel- 
spulen ein Ohmscher Widerstand parallel geschaltet, wobei das Knie 
der Eisensättigung der Drosselspule bei einer Stromstärke erreicht wird, 
die den Punkt der höchsten Sparnung der Gleichrichterkurve entspricht. 
An Stelle der mit Parallelwiderstand versehenen Drosselspule kann auch 
ein sekundär mit einem Widerstand  belasteter Transformator ver- 
wendet werden. N = D. R. P. Nr. 315 401. 
Dieselbe Firma ‘hat eine Einrichtung für Gleichrichteranlagen mit 
Anoden zur Verteilung und Regelung des Stromes 
in den parallel geschalteten Teilen angegeben, wobei so viele Trans- 
formatoren verwendet werden, als Anoden pro Phase parallel geschaltet 
werden sollen, und jede Anode für sich an den Sekundärkreis dieser 
Transformatoren angeschlossen ist. Gemäß der Erfindung werden Trans- 
formatoren gewöhnlicher Bauart verwendet, deren Primärwicklungen in 
Reihe geschaltet sind. Bei parallelgeschalteten Gleichrichtern sind die 
Zusatztransiormatoren in den Nullpunkt des Transformators gelegt. Zur 
Aufhebung der Rückwirkung beim Abschalten eines Gleichrichters können 
die Verbindungsstellen der Primärwicklungen der Transformatoren mit den 
Punkten - gleicher Spannung eines Potentialtransformators verbunden 
werden, D. R. P. Nr. 316 296. 
Für niedrige Gleichstromspannung verwendet dieselbe Firma einen 
Gleichrichter, bei dem die Anoden nahe an die Kathoden gerückt und 
ihnen Drosselspulen vorgeschaltet sind. Diese drosseln bei wechselnder 
Gleichstrombelastung eine so große Spannung ab, daß selbst bei 
dauerndem Kurzschluß auf der Gleichstromseite der auftretende Strom 
unter der für das Vakuumgefäß gefährliöhen Grenze bleibt, derart, daß 
eine leichte Zürdung im Vakuumgefäß bei geringem Spannungsabfall im 
Lichtbogen unter Vermeidung der Gefahr der Rückzündung erhalten wird. 


Ein regulierbarer Widerstand dient gleichzeitig als Vorschalt- und 
Parallelwiderstand, so daß die Batterie mit einere Stromstärke geladen 
werden kann, die unterhalb der kleinsten für die Aufrechterhaltung des 


Arbeitens des Gleichrichters nötigen Stromstärke liegt. 


D. R. P. Nr. 316 589. 

Um dem Gleichrichter eine geeignete steigende Charakteristik zu 

geben und damit den Parallelbetrieb zu verbessern, soll nach einer Er- 
findung der Firma Siemens-Sehuckertwerke G. m. b. H. in 
Siemensstadt bei Berliv der Lichtbogen in einem unipolar aut ihn 
wirkenden Magnetfeld rotieren, das in Abhängigkeit vow der Belastung 
des Gleichrichters geregelt wird, indem beispielsweise der vom Gleich- 
richter gelieferte Gleichstrom es erzeugt oder verstärkt. Die von dem 
unipolaren Feld in dem umlaufenden Lichtbogen erzeugte” gegenelektro- 
motorische Kraft wird deshalb: mit wachsender Belastung steigen, so daß 
keine Überlastung mehr auftreten kann und der Parallelbetrieb möglich 
wird. Neben der Haupterregerwicklung können noch fremderregte Wick- 
Jungen auf dem unipolar wirkenden Feldmagneten vorhanden” sein, deren 
Erregung nach Bedarf geändert werden kann, um die Feldstärke zu 


beeinilußen. R: P. Nr. 31708. 
(Fortsetzung folgt.) 


Stellungnahme Amerikas zum elektrischen Vollbahn- 
betrieb und die Frage der elektrischen Zugförderung in 
Österreich, Von Dr. E. E. Seefehlner, Wien. E. u. M, 1920, 
Heft 35. è ; i i 

In der zweiten Zusammenstellung auf Seite 407 ist die 
Zahl 148, Mill. t für den Kohlenverbrauch der Bahnen 
ausgeblieben. Die Tabelle muß demnach richtig lauten: 

Die Kohlenerzeugung der Vereinigten 

Staaten erreichte im Jahre 1918 . 

‚hievon verbrauchten die Bahnen . . 148- Mill. t 

außerdem wurden 58 vH der Öl- 

gewinnung verheizt, gleichwettig . ` 


11 Mill. t 
Insgesamt . . . 159 Mill. t 


615 Mill. t 


s . Dez 
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schlußstrom nicht zustande kommt, ein Erdschluß also 
jede Gefahr für das Leitungsnetz verliert. Diese Ansicht 
Petersens ist aber nur bedingt richtig, nämlich unter 
der Voraussetzung, daß die Teilkapazitäten gegen Erde 
aller Phasen den gleichen Wert haben, daß also ein 
symmetrisches Netz vorliegt. Eine Gefährdung des 
Leitungsnetzes kann aber gerade durch die nach 
Petersen bemessene Erdungsdrosselspule eintreten, 
wenn infolge einer Netzunsymmetrie der geerdete 
Neutralpunkt nicht zugleich auch Spannungsnullpunkt 
ist, weil dann infolge der in dem Erdungsstromkreis bei 
normalem Netzbetrieb auftretenden Ströme sehr große 
Potentialverschiebungen des Netzes eintreten, welche 
die Spannung gegen Erde der einzelnen Phasen je nach 
Umständen auf das Mcehrfache des normalen Wertes 
steigern. 

Ganz besonders bei unsymmetrischen Netzen ist 
eine Resonanzabgleichung unbedingt zu vermeiden, und 
es ist die Frage zu erörtern, welches: in diesem Falle 
der günstigste Bereich für die Bemessung der Erdungs- 
induktivität ist. Hierbei sind also zweierlei Gesichts- 
punkte zu beachten. Einerseits muß die Erdungs- 
einrichtung wirksam sein, damit das Auftreten steiler 
Spannungswellen im Netz vermieden wird, andererseits 
darf die Potentialverschiebung bei normalem Netz- 
betrieb einen solchen Wert nicht übersteigen, daß die 
Spannungserhöhung der Netzphasen gegen Erde einen 
gewichtes andererseits führte schon seit langem auch | gewissen, in Rücksicht auf die Isolation der Maschinen 
zur Verwendung kleinerer oder größerer Erdungs- | Und Apparate zu wählenden Wert nicht überschreitet. 


Über den Schutz von Hochspannungsnetzen mit est 
drosselspulen in dem Frdungsstromkreis. Während | Per Bereich der Wirksamkeit der Erdungsinduktivität 


unsymmetrisch auf die Netzleitungen verteilter 
Teilkapazität gegen Erde. 
Von J. Jonas, Baden (Schweiz). 


Die zur Hebung der Wirtschaftlichkeit der Anlagen 
angestrebte Zentralisation der Krafterzeugung und die 
damit verbundene stetige Vergrößerung der von ciner 
Zentrale zu speisenden Versorgungsgebiete, bedingt den 
Bau großer ausgedehnter Leitungsnetze und die Wahl 
. hoher Übertragungsspannungen. Aber die Steigerung 
dieser Größen wird durch die kapazitiven Eigenschaften 
der Leitungen begrenzt, welche besonders bei cin- 
tretendem Erdschluß Ursache großer Störungen sind. 
Eine große Leitungskapazität verursacht bekanntlich im 
Erdschlußfalle intermittierende Überschläge an der 
kranken Leitungsstelle, deren Folge das Auftreten 
steiler Spannungswellen ist, welche die Isolation der 
an das Netz angeschlossenen Maschinen und Trans- 
formatoren gefährden und zerstören und auch häufig 
Überschläge an den Isolatoren und deren Beschädigung 
herbeiführen. Um die schädlichen Wirkungen der Erd- 
schlußströme zu vermeiden, ist es seit langem bekannt, 
Neutralpunkte des Netzes direkt oder über Widerstände 
zu erden. Die Verhinderung des Kurzschlusses im Erd- 
schlußfalle einerseits, wie auch die Vermeidung der 
durch einen dauernden oder intermittierenden Erdschluß 
verursachten Störungen des elcktrostatischen Gleich- 


Induktivitäten zur Ableitung statischer Ladungen häufig legt in der Bemessung des Verstimmungsgrades 


getroffene Maßnahmen waren, wurde ihre Anwendung keine erschwerenden Beschränkungen auf, und man 
zur Verhinderung intermittierender, mit Lichtbogen- | Wird von diesem Umstand so weit als möglich Gebrauch 


bildung verbundener Erdschlüsse seit vielen Jahren von | Machen, zumal die Verhältnisse für den normalen Betrieb 
Fachleuten in Frwägung gezogen und öffentlich dis- des Leitungsnetzes umso günstiger werden, je weiter 


kutiert. Teils wurde sie abgelehnt (ETZ. 1908, Seite 463, | man sich von der Resonanzabgleichung der Drosselspule 
„Die Erdung der Neutralen in Hochspannungsnetzen“), | Entfernt. Dies gilt sowohl für Einphasen-, wie auch für 


teils in Vorschlag gebracht. („Elektrotechnik in Finzel- | Mehrphasenanlagen und insbesondere für solche, bei 
darstellungen“, Ausgabe 1911: „Die Schutzvorrichtungen | denen infolge der in Bezug auf „Erde“ unsymmetrischen 


der Starkstromtechnik gegen atmosphärische Fnt- | Verlegung der Leitungen oder infolge anderer Umstände, 
ladungen und Überspannungen“ von Benischke) und | die Teilkapazitäten der einzelnen Netzleitungen gegen 
man hatte auch bereits klar erkannt, daß bei dieser Ver- | Erde ungleich sind und daher bereits der ungeerdete 
wendung einer Frdungsdrosselspule von gewisser Neutralpunkt angeschlossener Maschinen oder Trans- 
Induktivität gefährliche Resonanzerscheinungen zu er- | formatoren eine erhebliche Spannung gegen Erde 


warten sind. aufweist. 
In neuerer Zeit hat nun Prof. Petersen gerade Das Verhalten derartiger Anlagen bei Anschluß 


diesen Fall als besonders vorteilhaft in Vorschlag einer Erdungsdrosselspule läßt sich in einfacher Weise 
gebracht (siehe DRP. 304823 der ‘Allgemeinen Flek- | A Hand der Vektordiagramme der Spannungen zeigen 
tricitäts-Gesellschaft), ') indem er darauf hinwies, daß | "nd es ist dann leicht einzusehen, daß der von 
gerade für eine Bemessung der Frdungsinduktivität | Petersen angebene Abstimmungswert der‘ Drossel- 
spule unter Umständen als für die Anlage äußerst 
schädlich und gefährlich bezeichnet werden muß. 
Betrachtet sei zunächst ein ungeerdetes Ein- 
phasennetz, dessen Teilkapazitäten gegen Erde mit K,, 


R ; 1 
gemäß der Resonanzbedingung L = TISK der Erd- 
)Ö.P. Nr. 80753; vgl. auch E. u. M. 1918, Seite 297 ff.: 
1919, Seite 8, 156, 167. 
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und K,, bezeichnet werden sollen. Eine Generator- oder 
Transformatorwicklung zwischen den beiden Netz- 
leitungen habe den Neutralpunkt 0. Für K,, =: K,, ist 
die Spannung Vo zwischen 0 und Erde gleich Null. Für 
K,ı=F Kə dagegen ist | 
AK 

Vo = Ep EX 
wo Ep, von 0 als Neutralpunkt gerechnet, die Phasen- 
spannung (hier die halbe Netzspannung) und 

A K= Kes — Kıı 
die Differenz, 

2 K = Kar + Kıı ; 
die Summe der Teilkapazitäten gegen Erde bedeutet. Die 
Phasenlage von V, ist hierbei richtungsgleich mit Ep, 
wenn AK positiv, um 180° gegen Ep aber verschoben, 
wenn AK negativ ist. 

Abb. 1 veranschaulicht schematisch ein Einphasen- 
netz mit den unter sich verschiedenen Teilkapazitäten 
gegen Erde K,, und K,,, welches über eine Induktivität 
L geerdet ist, und in welchem die im Erdungsstromkreis 
vorhandenen Verlustwiderstände Re in Reihe zur Kapa- 
zität und Selbstinduktion dieses Stromkreises ein- 


Ph II Ph! 
K2 Kıı 


R, 
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Abb. 1. 


Ersatzschema eines über eine Nullpunkts-Drosselspule 
geerdeten Einphasennetzes. 


gezeichnet sind. Die Spannung V, repräsentiert in diesem 
Falle für den Erdungsstromkreis eine elektromotorische 
Kraft, unter deren Einfluß auch bei normalem Netz- 
Betrieb ein Strom Ja zustande kommt, welcher die aus 
der Kapazität, der Selbstinduktion und dem Widerstand 
gebildete Reihe durchfließt. Die Größe dieses Stromes 
berechnet sich demgemäß aus der Größe der Un- 
symmetriespannung V, und der Impedanz des ganzen 
Erdungsstromkreises 


V 
Ja = Toe 
2 a A St en 
| Ya + (et SER) 


Für Resonanzabgleichung ist œ L = — 


1 
DER und daher 


h= Da nun in diesem Falle die an der Drossel- 


spule herrschende Spannung Va sich bestimmt aus 


SL 
Vu=jJeL=V Re 
so erkennt man, daß bei gegebener Spannung Vo die 


„Potentialverschiebung“ des Netz-Nullpunktes gegen Erde 


wesentlich von dem Verhältnis z- abhängt. 


nung einer Netzphase gegen Erde Vi, bezw. Və, resultiert 
nun stets aus der geometrischen Addition der Drossel- 
spulenspannung Va und der Phasenspannung Z,, und da 
bei Resonanzabgleichung Va_L Ep ist, so ist in diesem 
Falle 


Die Span- 


Vn = Va = ER + Ve. 


26. September 1920 


Im Vektordiagramm der Abb. 2 stellen o a und ob 
die Spannungsvektoren + Ep und —Ep der beiden Netz- 
phasen, os = V „ den Vektor der Unsymmetriespannung 
dar. Die Drosselspulenspannung Va ist durch den Vektor 
od gegeben und es ist 


Vı_od_wL 
WM os R 

Je kleiner der Verlustwiderstand des Netzes, umso 

größer ist bei gegebener Unsymmetriespannung V, der 

Wert von Va, und umso größer sind danach auch die 

Spannungen gegen Erde V,, und V} 


D 
(a 


X 
| 
| 
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Abb. 2. 


Vektordiagramm der Spannungen eines Finphasennetzes 
bei Resonanzabgleichung der Erdungsdrosselspule. 


A 
Schreibt man V, =x Ep WO % = 57 ist, dann ist 


bei Resonanzabgleichung Vi: = Vss =5,\1 + (x) ; 
Für ein von O verschiedenes x bedeutet die Verwendung 
einer Erdungsdrosselspule also stets eine Erhöhung der 
Spannung gegen Erde einer Netzphase. Abb. 2 ver- 
anschaulicht die Zunahme der Spannung eines Einphasen- 
netzes gegen Erde unter Annahme einer gegebenen Spannung 


V, für verschiedene Werte des Quotienten I. Die 


Werte o f= Vi‘ und o h= Va,‘ entsprechen Netzen mit 
kleinerein, die Werte oc=V,ı und o g= Və, Netzen 
mit größerem Verlustwiderstand aber gleichen Teil- 
kapazitäten gegen Erde und auf Resonanz abgestimmten 
Erdungsdrosselspulen. Für den Grenzfall R.=0 wird V, 
und Vss = unendlich, und auch bei Netzen mit relativ 
kleinen Verlustwiderständen, wie zum Beispiel bei Netzen 
für sehr hohe Spannungen, wird die Resonanzabgleichung 
eine bedeutende Erhöhung der Spannung gegen Erde zur 
Folge haben. 

Der Verlustwiderstand läßt sich angenähert aus 
dem gemessenen Reststrom bei Netzen ermitteln, bei 
denen die Petersen sche Abgleichung erfolgte. Nach 
Petersen beträgt der Reststrom J, etwa 4 bis 15 vH 
desjenigen Erdschlußstromes Je, welcher sich beim 
Fehlen der Erdschlußspule einstellt, und zwar gilt der 
kleinere Wert für Netze mit hoher kV-Zahl (über 50 kV), 
wenigen Transformatorstationen, Weitspannungssysteme, 
dagegen der größere Wert für Netze mit kleiner kV- 
Zahl (10 kV), vielen Transformatorstationen und Stütz- 
punkten, ungedämpften Generatoren (Siehe ETZ. 1919, 
Heft 1, Seite 6, Spalte 2, Fußnoten von Petersen). Da 
diese Restströme jedoch noch die Oberwellen mit- 
enthalten, ist für die Berechnung des Verlustwider- 
standes ein entsprechender Abzug zu machen. Für 


wL , : 
x = 0l, R. = 30 ergibt sich V,, = V. = 315 Ep 


26. September 1920. 
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und es ist ersichtlich, daß die Petersen-Drosselspule in 
einem solchen Falle als direkte Ursache gewaltiger Über- 
spannungen erscheint, denen keine noch so gute 
Isolation der Anlage auf die Dauer standhalten kann. 
In Netzen mit geringem Verlustwiderstand ist die auf 
Resonanz abgestimmte Erdungsdrosselspule daher bei 
normalem Netzbetrieb eine Quelle gefährlicher Störungs- 
erscheinungen, häufiger Überschläge, Pendelungen, Kurz- 
schlüsse usw., so daß ihr Vorteil im Erdschlußfalle durch 
diese Nachteile bei normalem Netzbetrieb aufgehoben 
wird. Der Verfasser hatte es sich daher zur Aufgabe 
gestellt, zu untersuchen, welches in Wirklichkeit der 
günstigste Abstimmungsgrad der Erdungsinduktivität mit 
Rücksicht auf die Netzunsymmetrie ist, und er ist auf 
Grund theoretischer Überlegungen und praktischer 
Resultate zu dem Ergebnis gelangt, daß bei Netzen mit 
unsymmetrisch auf die Netzphasen verteilter Teil- 
kapazität gegen Erde eine stark „verstimmte“ Induk- 
tivität in den Erdungsstromkreis einzuschalten ist, deren 
Verstimmungsgrad gewisse durch die kleinste, bezw. 
größte Teilkapazität gegen Erde gegebene Grenzen nicht 
über-, bezw. unterschreiten darf. In dem so begrenzten 
Verstimmungsbereich ist der Leitungsschutz nach Er- 
gebnissen der Praxis noch genügend und durch den 
Einbau einer solchen „Dissonanz“-Spule (im Gegensatz 
zur Resonanzspule von Petersen) werden keine 
Störungen des normalen Netzbetriebes verursacht. !) 

Dies sei an Hand der Abb. 3 und 4 näher 
dargelegt. 


Abb. 3. 


Vektordiagramm der Spannungen eines Einphasennetzes 
für verschiedene Abstimmungsgrade der Erdungsdrosselspule. 


In Abb. 3 bedeutetoua die Spannung +,£, der einen 
Phase (halbe Netzspannung), o b die Spannung —Ep der 
andern Phase (halbe Netzspannung) des als zwei- 
phasiges System aufgefaßten Einphasensystems, wobei 
vom Systemnullpunkt aus gerechnet die beiden Netz- 
phasen 180° Verschiebung gegeneinander haben. Die 
Unsymmetriespannung os = V, falle in die Richtung 


Ist nun a, dann stellt od die bei 


os Re 

Resonanzabstimmung an der Drosselspule herrschende 
Spannung Va dar, welche sich mit +E, zu V,, der 
Spannung der einen Netzphase gegen Frde, und mit 


von oa. 


ı) Diese Schutzeinrichtung ist von der A.-G. BBC unter | L 


Schutz gestellt, 


—- Ep zu V} der Spannung der anderen Netzphase gegen 
Erde addiert. Da sich ferner die Kapazität und Selbst- 
induktion des Erdungskreises kompensieren, hält V, in 
diesem Falle lediglich dem Ohm’schen Spannungsfall des 
Erdungskreises das Gleichgewicht, also Vo =JaR , und 


V, 
daraus Ja = T Ja ist also in Phase mit Vo und -+ Ep. 


Wenn nun aber von der Resonanzabgleichung 
abgewichen wird, dann enthält die Impedanz des 
Erdungskreises eine Ohm’sche und eine induktive oder 
kapazitive Komponente und die Spannung V, balanziert 
somit zwei aufeinander senkrechte Spannungswerte, 
welche sich zueinander verhalten wie 


Re 


— 


de ee 
Ww 
Schlägt man demnach über os= Və einen Kreisbogen, 
so ist dieser der geometrische Ort für den von s aus 


gezogenen Spannungsvektor se'—=Ja' Re bezw. für den 
von 0 aus gezogenen Spannungsvektor 


gi l 

oe = Ja (eL— SER) 

Hierbei gibt se‘ zugleich auch die Richtung und Größe 
des Stromes Ja‘ für ein konstant angenommenes R, an. 
Die Richtung der Drosselspulenspannung Va’ wird in 
diesem Falle durch oe’ bestimmt. Da wir uns die Ver- 
stimmung lediglich durch eine Abweichung des Wertes 
L von dem der Resonanzabgleichung entsprechenden 


l 
Wert Lo = -FFK vorstellen, bleibt dabei das Verhältnis 
Re os 
ur konstant für alle Verstimmungsgrade. Ver- 
wK 
längert man also oe’ über e' hinaus bis a’ derart, daß 
rer Ro ist, dann stellt od‘ die Drossel- 
ed od 1 
wK 


spulenspannung für den Fall dar, daß 
1 
wIK 

die Differenzinduktivität bedeutet, um welche die Selbst- 
induktion L größer als Lə ist. Es ist leicht einzusehen, 
daß der Endpunkt des Vektors od’ auf einem über sd 
als Durchmesser gezeichneten Kreise liegen muß, wenn 
sich die Eckpunkte ex aller, den gemeinsamen Eckpunkt 
s besitzenden, einander ähnlichen Dreiecke Serd auf 
einem über os geschlagenen Kreise bewegen (es = e', e” ...). 
Wird die Lage der Netzvektoren oa und ob festgehalten, 
dann stellen die Vektoren od, od’, od“ die Spannungen 
des Netznullpunktes gegen Erde für verschiedene Ver- 
stimmungsgrade dar. Der Ausdruck für den jeweiligen 
Verstimmungsgrad Q schreibt sich: 


— 100 2E vH = = = 
Q = 100 >d vH = 1o00 (1 od vH = 
l 


=10(1 — rsg) 


Für L>L, gibt der Ausdruck positive, für L< Lo 
negative Werte. 


L =œ bedeutet 


oe = od — e' d = w L — 


Q= 100 vH (Punkt d fällt mit s 


zusammen), 
L =Q bedeutet Q=œ vH (Punkt d fällt mit o 
zusammen), 
= 0'5 Lo bedeutet Q = — 100 vH, 
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Die Spannungen gegen Erde V,, bezw. Vps ergeben 
sich nun jeweils aus der geometrischen Addition der 
Vectoren [Ep] + [Va], und in der Abb. 3 bedeuten die 
Strecken ad, ad’, ad” die Spannungen V,, der einen 
‚ Netzphase, bd, bd', bd” die zugehörige Spannung V,, der 
andern Netzphase gegen Erde für die Verstimmungs- 


grade von 0 vH, 100 a vH und 100 nn vH. Es ist der 
od od 


Abb. 3 zu entnehmen, daß bei größeren Verstimmungs- 
graden die Spannungen gegen Erde erheblich abnehmen. 
Geht man von dem der Resonanzabgleichung ent- 
sprechenden Punkt d aus, so nimmt die Spannung V, 
bezw. V,, bei kleinen Fehlabgleichungen zuerst noch 
zu, sodaß geringe Verstimmungsgrade bei Einphasen- 
netzen eher schädlich als nützlich sind. In der Abb. 3 
sind die Maximalwerte von V,]max und V3. max gestrichelt 
eingetragen, und man erkennt, daB Verstimmungen, 
welche den Punkt d bis p oder q verschieben, nicht den 
beabsichtigten Erfolg haben. Erst größere Verstimmungs- 
grade führen zu einer wesentlichen Herabsetzung der 
Spannungen gegen Erde bei normalen Netzbetrieb. Um 
ein anschauliches Bild von der Größe der Spannungen 
Vi und V,, bei verschiedenen Netzverhältnissen zu 
erhalten, wird man diese am besten in Abhängigkeit vom 


Verstimmungsgrad für verschiedene Werte von x 
© yK 


in einem rechtwinkligen Coordinatensystem auftragen. 


Den Wert 


v 


l 

wK 
Wert des „prozentualen Reststromes“ ersetzen, welcher 
in einer Reihe von Anlagen bekannt ist. Tritt nämlich 
in einem mit „Petersendrosselspule“ versehenem Netz 
ein Erdschluß ein, so verschwindet der Erdschlußstrom 
infolge des Verlustwiderstandes des Erdungskreises 
nicht vollständig, sondern es bleibt ein Reststrom Jr 
bestehen, welcher einen gewissen Prozentsatz von dem- 
jenigen Erdschlußstrom Je ist, der ohne Petersenspule 


J 


kann man durch den ihm proportionalen 


auftreten würde. Das Verhältnis —- ist dann annähernd s 


Je 


„In Wirklichkeit enthält der gemessene Wert 


v 


1 

wK 
des Reststromes Jr noch eine Oberwellenkomponente, 
die ihren Ursprung in den oberharmonischen Spannungen 
der Erzeugeranlage hat, welche um so mehr zur Geltung 
kommen, je weniger die Generatoren der Zentrale 
gedämpft sind. Durch diese auf der Wattkomponente des 
Stromes senkrecht stehende Oberwellenkomponente 
wird das Resultat unter Umständen nicht unwesentlich 
beeinflußt, so daß der gemessene Reststrom eine ent- 
sprechende Reduktion erfahren muß. Nachfolgend soll 
unter prozentualem Reststrom stets nur das Verhältnis 


Jr 


e 
Durch den prozentualen Reststrom ist also in 
Abb. 3 in dem Dreieck o s d das Verhältnis der Dreieck- 
os 
od 
unsymmetrie ergebendes V = os das Dreieck eindeutig 
bestimmt. Macht man nun die Konstruktion für ein 
bestimmtes V, zum Beispiel V, = 0'1 Ep und für ver- 
schiedene Restströme zum Beispiel Jr = 0'1 Je, 0'07 Je 


gleich 


der oberwellenfreien Ströme verstanden sein. 


seiten gegeben, mithin ist für ein sich aus der Netz- 


Fr ep FT SEEEN 
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0°05 Je, 0'04 Je 0'03Je und 0'02/., so erhält man 
für die den verschiedenen Verstimmungsgraden zuge- 
ordneten Werte von V,, (V) die Schaulinien der 
Abb. 4 und 5. In 
Abb. 4 sind die 
Werte von V,, in 
Abhängigkeit 
vom prozentualen 
Reststrom für die 
verschiedenen 
Abstimmungs- 
grade und in 
Abb. 5 sind die 
Werte von V,, in 
Abhängigkeit 
vom prozentualen 
Verstimmungs- 
grad für die ver- 
schiedenen Rest- 
ströme als Schau- 
linien dargestellt 
(auch die zuge- 
hörigen Werte 
von V,, sind ge- 
strichelt ein- 
getragen). Der 
Verlauf der 
Schaulinien zeigt 
deutlich, daß bei 


Vi n/a 
EM 
6 s 


— ee 


„Fer 20‘. 


23% a 
„a Verstimmung 


EEE 


et 


4 10%, 


Netzen mit 
relativ geringem Abb. 4. Reststrom 
prozentualem Reststtrom die _Netzunsymmetrie 


der Spannung V; 
die Induktivität der 


eine ganz bedeutende Steigerung 
(Phase gegen Erde) bedingt, wenn 


Vu 


Reststrom 
Ep s 


TT 


' U) 
i 2 (a3 
i i 

' 

L 


Abb. 5. 


Verstimmung 


Drosselspule so gewählt wird, daß im Erdschlußfalle der 
Drosselspulenstrom gleich oder annähernd gleich dem 
Erdschlußstrom des Netzes ist (Resonanzabstimmung). 
į Für einen Reststrom 0 würde sich bei Verstimmung von 
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0 vH für V,, der Wert x ergeben. Je besser demnach 
das Netz isoliert ist, je geringer die Verluste in dem 
Erdungsstromkreis, je trockener die Witterung, je 
höher die gewählte Netzspannung, je weniger Unter- 
stationen und Stützpunkte vorhanden sind, umso mehr 
nähern wir uns dem erwähnten Idealfalle für Wider- 
stand = 0, umso höher also ist bei Resonanzabgleichung 
die Spannungssteigerung einer Phase gegen Erde infolge 
der Netzunsymmetrie und umso gefährlicher die Ein- 
schaltung einer Petersendrosselspule. Diese genügt, wie 
aus den Schaulinien der Abb. 4 ersichtlich, nur bei 
verlustreichen Netzen, bei denen der Reststrom den 
Wert von 7 vH überschreitet, bei denen aber die 
Netzunsymmetrie ohnehin keine erhebliche Span- 
nungssteigerung verursacht. Diese Verhältnisse werden 
durch Abb. 5 noch klarer zur Anschauung gebracht. Dort 
sind die Spannungsschaulinien in Abhängigkeit von dem 
Verstimmungsgrad aufgetragen und es ergibt sich 
folgende Gegenüberstellung: 


und OvH Verstimmung Vi = 1'41 Ep 
10vH 5 Vıı = 1°58 Ep 
20vH ě ? Vı = 141 Ep 
30 vH 5 Vai =13 Ep 


Die Wirksamkeit der Verstimmung bei Netzen mit 
relativ kleinen Restströmen ist evident. 

Es bleibt noch zu erörtern, bis zu welchem Grenz- 
wert man sich im praktischen Falle der Resonanz- 
abgleichung, die ja an sich unbedingt zu vermeiden ist, 
nähern darf. Dafür dürfte die Größe V, welche als 
Ursache der Spannungserhöhung anzusehen ist, ent- 
scheidend sein. Diese Größe V, resultiert ihrerseits aus 
der Verschiedenheit der Teilkapazitäten gegen Erde, 
und so ist es begründet, die Grenzabgleichung durch die 
Abweichung der größten, bezw. kleinsten Teilkapazität 
gegen Erde von dem Mittelwert aller Teilkapazitäten 
zu bestimmen. Gibt man somit für die Induktivität der 
Erdungsdrosselspule an 

1 

w’m.Kı 
wo Kı, die größte —, ader 


L= 


L< 


1 
wm . Koa Í 


wo Ke die kleinste Teilkapazität gegen Erde der Phasen- 
leitungen des Netzes und m die Zahl der Phasenleiter 
des Netzes bedeutet, so hat man die gewollte Beziehung. 
Für den Fall, daß Kii = Kos =k ist, ergibt sich dann 
l 

Diese Grenzabstimmung läßt sich diagrammatisch 
leicht behandeln. Dem Diagramm der Abb. 6 sind die 
gleichen Verhältnisse zu Grunde gelegt, wie dem 
Spannungsdiagramm der Abb. 3. Er bedeutet wieder 
ao = +Ep, ob=—Ep, die Phasenspannungen des 
Netzes, V die Unsymmetriespannung des Netznull- 
punktes gegen Erde, od= Va die Drosselspulen- 
spannung, V,, und Vas die Spannung der Netzphasen 
gegen Erde im Falle der Resonanzabstimmung. In dem 
Verstimmungsbereich dp und dq ist die Spannung gegen 
Erde größer, in dem Verstimmungsbereich p o g dagegen 
kleiner als V,, und V,,. Im allgemeinen liegt die 
angegebene Grenzabstimmung in dem letztgenannten 
Verstimmungsbereich (p og), nur bei Netzen mit relativ 
großen Restströmen dürfte die Grenzabstimmung nicht 


die Petersen’sche Resonanzabstimmung. 
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ganz ausreichend dafür scin, daB man schon bei diesen 
Werten von L aus dem Bereich g d p herauskommt. Aber 
einerseits steht ja in solchen Fällen einer größeren 
Verstimmung nichts im Wege, andererseits haben die 
Netze mit hohen prozentualen Restströmen meist eine 
kleine KV-Zahl und bei ihnen ist das Verhältnis Zu an 
p 
sich bei weiten nicht so groß, wie bei Netzen mit 
kleinen prozentualen Restströmen. Bei derartigen Netzen 
kommt es demnach auf den Verstimmungsgrad über- 
haupt nicht schr an, da die Spannung gegen Erde stets 
in praktisch ungefährlichen Grenzen bleibt. In den 
weitaus meisten und wichtigsten Fällen aber gibt schon 


.die Grenzabstimmung einen erheblich außerhalb des 


Verstimmungsbereiches pdq liegenden Wert für die 
Spannung Phase gegen Erde. Man kann die Lage der 
Vektoren od,, bezw. od, der Drosselspulenspannungen 
für die Grenzabstimmung in folgender Weise bestimmen: 


Man schlägt über oa und o b je einen Kreis. Diese Kreise 
Bei 10vH Reststrom, 


3vH Reststrom 2vH Reststrom 


Vii = 3:46 Ep Vii = 4'9 Ep 
Vii = 1'94 Ep Vii = 1:99 Ep 

1 = 1'445 Ep Vi = 15 Ep 
Vii => r35 Ep Vii = 1'36 Ep 


schneiden den Kreis ogdp in den Punkten d, und d,, 


die Verbindungslinien od, und od, stellen dann die 
gesuchten Drosselspulenspannungen Va und Va, dar. 
Die zugehörigen Vektoren Vg; und Vg», sind ein- 
getragen,und man erkennt, daß sie erheblich kleiner als 


Abb. 6. 


Vektordiagramm der Spannungen eines Einphasennetzes 
für die Grenzabstimmung der Erdungsdrosselspule, 


Vi: und V,. sind. Daß die Konstruktion zutreffend ist, 
läßt sich in folgender Weise nachweisen: Es verhält sich 


od,:e d, =0b:sb=K:Kını, 


da nun 
1 
od, a Lı 2 wm Kii 
eı di zu l u 1 ` 
amK wemK 
so ist: 
l 
(U Lı = PETA m Ki 
Entsprechend 


od: :e; d: =0a:sa =K: K:: 
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und da 
l 
od _ a Le __ wm Kos 
ed — l 1° 
wmK amK 
so ist: 


1 

om Kos 
Der innerhalb der so bestimmten Grenzen liegende 
Verstimmungsbereich d, o d, zeigt Werte von V,, und 
Vəə» die stets kleiner als die Netzspannung (2Ep) sind. 

Die Übertragung dieser Überlegungen auf Drei- 
phasennetze führt zu der Erkenntnis, daß eine Un- 
symmetrie der Teilkapazitäten gegen Erde auch bei 
diesen Netzen zu gefährlichen Überspannungen führen 
kann. Während nun aber bei Einphasennetzen die 
Spannung V, stets in Richtung der Phasenspannungen 
des Netzes (+E,, —E p) fällt, ist in Dreiphasennetzen 
die Richtung des Spannungsvektors V, nicht ohne 
weiteres gegeben, sondern sie bestimmt sich in folgender 
Weise: a1 Ä 


(L L — 


Abb. 7. 


Vektordiagramm der Spannungen eines Dreiphasennetzes für 
verschiedene. Abstimmungsgrade der Erdungsdrosselspule. 


Man zeichnet gemäß Abb. 7 das Spannungsdreieck 


der Außenleiterspannungen mit den Eckpunkten a, a, a,, 


dessen Mittelpunkt o den Spannungsnullpunkt des Netz 

darstellt. Im ungeerdeten Netz fließen Ströme durch die 
Teilkapazitäten gegen Erde, welche die Spannungen 
der einzelnen Phasen gegen Erde bestimmen. Eine Un- 
symmetrie der Teilkapazitäten gegen Erde wird zur Folge 
haben, daß der Spannungsnullpunkt des Netzes nicht 
das Potential der Erde hat, sondern daß eine Spannung 
Və die „Unsymmetriespannung‘“ zwischen Netznullpunkt 
und Erde vorhanden ist. Denkt man sich das Spannungs- 
dreieck als Massenpunktsystem, indem man sich die 
Teilkapazitäten gegen Erde als „Massen“ in den Eck- 
punkten a,, a. a, des an sich starren, aber gewichts- 
losen Dreiecks konzentriert denkt, dann ist die Un- 
symmetriespannung V, nach Größe und Richtung durch 
die Verbindungslinie des Punktes o mit dem Schwer- 
punkt s des genannten Massenpunktsystems gegeben. 
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Würde man demnach die Erdungsdrosselspule im 
Schwerpunkt s anschließen, dann würde im Erdungs- 
stromkreis bei normalem Netzbetrieb keine EMK wirk- 
sam sein, welche eine Steigerung der Außenleiter- 
spannungen gegen Erde bewirken könnte, und es wäre 
damit noch ein zweiter Vorteil verbunden, nämlich das 
symmetrische Verhalten des Netzes bei Erdschluß ohne 
Rücksicht darauf, ob der Außenleiter der größten oder 
der Außenleiter der kleinsten Teilkapazität gegen Erde 
Erdschluß hat. Dieses symmetrische Verhalten im Erd- 
schlußfalle ist bei Netzen mit unsymmetrisch auf die 
Netzphasen verteilter Teilkapazität gegen Erde nie 
vorhanden, wenn die Erdungsdrosselspule, wie üblich, 
im Spannungsnullpunkt des Netzes angeschlossen wird, 
und es ist mit Rücksicht darauf gleichgültig, ob dabei 
die Induktivität auf Resonanz abgestimmt ist oder nicht. 
Schließt man nun aber die Drosselspule in der üblichen 
Weise an den Netznullpunkt an, dann findet man die 
Drosselspulenspannung Va für Resonanzabstimmung, 
indem man gemäß Abb. 7 über os = V, das Dreieck 
ods zeichnet, in welchem 

od œL. t 

DR ist. 
Die Strecken d a}, da,, da, stellen dann die Spannungen 
"Vii V22 V33 der Phasenleiter gegen Erde dar. 

Aus Abb. 7 ist ersichtlich, daß diese Spannungen 
relativ hohe Werte besitzen und daß eine Verstimmung 
den Punkt d entweder in Richtung dos oder dso ver- 
schiebt. Bei der eingezeichneten Verstimmung 

e' d’ 
Q=100(1 = TIMA 
sind die Werte Viis V2» Va% wesentlich kleiner als 
Vii Va2 V33 welche einem Abstimmungsgrad Ọ = 0 
entsprechen. 

Die Frage, wo die Punkte d,, d,, d, für diejenigen 

Verstimmungsgrade liegen, für -welche 
e dı A e dz AE nd e; d; — ÉS igt 
odi K o d: K 0d; K 
läßt sich auf graphischem Wege lösen, wenn man gemäß 
Abb. 8 den Mittelpunkt m des d-Kreises mit Punkt o ver- 
bindet und diese Verbindungslinie als geometrischen Ort 
der Mittelpunkte m,, m,, m, von drei Kreisen betrachtet, 
deren Peripherien durch den Punkt o hindurchgehen und 
deren Durchmesser sich zum Durchmesser o b des 
d-Kreises verhalten wie 
Kıı—K Ka—K Ks; — K 
— ~ — und ——. 
K; Ks K; 

Die Schnittpunkte e,, €», e, dieser Kreise mit dem über 
os geschlagenen e-Kreis bestimmen die Lage der 
Punkte d,, d, und d,, und es ist klar, daß diese Punkte 
umso weiter von dem der Resonanzabstimmung ent- 
sprechenden Punkt d entfernt liegen werden, jemehr 
die zugehörige Teilkapazität gegen Erde (K,,, Ka. Kss) 
von dem Mittelwert K abweicht. In Abb. 8 entsprechen 
die Punkte d, und d, demnach der Grenzabstimmung auf 
die kleinste, bezw. größte Teilkapazität der Phasenleiter 
gegen Erde. Das Verhältnis der Teilkapazitäten gegen 
Erde zum Kapazitäts-Mittelwert läßt sich aus der Lage 
des Schwerpunktes s in Abb. 8 leicht in folgender Weise 
ermitteln. Man zieht durch Punkt s sowie durch Punkt 
o je eine Parallele zur Seite a, a, und a,a,. Diese 
Parallelen schneiden die Seite a, a, in den Punkten 
h, k und i, I. Durch A und k wird a, a, in drei 
gleiche Teile geteilt, deren Größe dem Kapazitäts- 
mittelwert entsprechen soll. Durch į und l aber wird 


a, a, im Verhältnis der Teilkapazitäten Kiis Ka, Kas 
geteilt, und zwar ist | 

a, i der Teilkapazität gegen Erde des Netzleiters a, 

i l 29 99 39 39 99 39 l, 

l A, 99 99 99 ?9 39 29 d, 


Abb. 8. 
Vektordiagramm der Spannungen eines Mehrphasemnetzes für 
die Grenzabstimmung der Erdungsdrosselspule. 


zugeordnet. Es verhält sich somit 


ah _ K _ mo 
a i u Kss — mm; 
hk _ K «: mo 
il E Kae mm 
kas _ K _ mo 
dla Kı mm 


Da also diese Verhältnisse dem Diagramm un- 
mittelbar zu entnehmen sind, so lassen sich in der 
angegebenen Weise die Punkte d,, d, und d, bestimmen. 

Nach den gemachten Ausführungen ist man also 
in der Lage, einen wirksamen Leitungsschutz gegen Erd- 
schlußstörungen auszuführen, ohne daß die Erdungs- 
induktivität auf den normalen Netzbetrieb einen nach- 
teiligen EinfluB ausübt. Aber man muß bei der Be- 
messung der Erdungsdrosselspulle auch auf die 
Variabilität des Netzes Rücksicht nehmen. Diese hat ver- 
schiedene Gründe, einerseits wird die Größe der Teil- 
kapazitäten gegen Erde durch das Wetter beeinflußt, so 
daß jeder berechnete Wert nur für eine bestimmte 
Witterung Gültigkeit hat. Ein anderer Grund der Netz- 
veränderlichkeit liegt in dem Umstand, daß Netzteile 
betriebsmäßig zu- und abgeschaltet werden. Aus all 
diesen Veränderungen ergibt sich der minimale und 
maximale Wert der Teilkapazität eines Phasenleiters 
gegen Erde und die Frdungsdrosselspule ist derart zu 
bemessen , daß sie sich für alle zwischen diesen Werten 
liegenden Kapazitätswerte der Leitungen nicht in 
Resonanzabstimmung befindet. 
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. hochgehoben 


Reicht der Wirkungsbereich einer Erdungsdrossel- 
spule für die gegebenen veränderlichen Netzverhältnisse 
nicht aus, so sind Einrichtungen vorzusehen, welche es 
ermöglichen, die Erdungsinduktivität in Abhängigkeit von 
den Netzverhältnissen zu ändern. Geeignet hierfür sind 
Anzapfungen an der Drosselspule, Zusatzspulen oder die 
Finführung einer Spannung geeigneter Phase in den 
Erdungsstromkreis. Verwendet man zu diesem Zwecke 
Zusatztransformatoren, so können diese primär an 
Spannungen gelegt werden, deren Größe sich unter 
Einfluß eines Erdschlusses derart ändert, daß die Zusatz- 
spannung erst als Folge der durch den Erdschluß ver- 
ursachten Potentialverschiebung auftritt. 

Auf alle Fälle darf beim Schutze von Hoch- 
spannungsnetzen gegen die im Erdschlußfalle auf- 
tretenden Störungen nicht wie bisher lediglich die Ver- 
hinderung des Erdschlußstromes maßgebend sein, 
sondern es ist unbedingt darauf Rücksicht zu nehmen, 
daß durch den Einbau von Erdungsdrosselspulen beim 
normalen Netzbetriebe keine gefährlichen Spannungs- 
erhöhungen zwischen den Netzleitungen und Erde 
auftreten. 


Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen. 

Die Großwasserkraftanlage Gösgen an der Aare. Die 
A. G. „Elektr. Werk Olten-Aarburg‘“ hat in vorbildlicher 
Weise die Wasserkraft der Aare unterhalb Aarburg durch 
die im Jahre 1917 erfolgte Inbetriebsetzung des Werkes 
(iösgen nutzbar gemacht. Nach mehrfacher Projektsänderung 
seitens der „A.-G. Motor“ in Baden wurde eine Flußstrecke 
von 14 km mit einem Rohgefälle von 18 m (Nutzgefälte 14 bis 
17 m) bei 4 m Aufstauhöhe in Anspruch genommen. Die Länge 
des Ober- und Unterwasserkanals beträgt zusammen 62 km, 
die größte Wassermenge 350 mř/s. Der vorläufige Ausbau 
für die sechsmonatliche Wassermenge von 300 m? ergibt eine 
höchste Turbinenleistung von 45000 PS; bei Niederwasser 
(100 m?) sind noch 15 000 PS verfügbar. Der Bau wurde inner- 
halb von 4 Jahren fertiggestellt. einschließlich der Regulierung 
einer 9 km langen Flußstrecke. deren Kosten vom Land. der 
Stadt Olten und dem Werke gemeinsam getragen wurden. 
Das Schützenwehr hat 90 m Il. W. und ist in 5 Öffnungen 
zu 166 m unterteilt. In der linksseitieen Ufermauer ist eine 
6 m hohe Fischtreppe, System .„Denil“, eingebaut. Über das 
Wehr führt ein Dienststee in Form einer gedeckten Eisen- 
betonbrücke. Die Wehrschützen sind #1 m hohe Doppel- 
schützen für einen Abfluß von 59 m’?/s und miteinander 
zwangläufir verriegelt. Die Rewerung der oberen und unteren 
Schütze erfolgt durch ein Windwerk mit Gall’scher Kette; 
jedes Windwerk ist für elektrischen und Handbetrieb ein- 
gerichtet. ersterer erfolgt mittelst 25 PS-Motor mit Schnecken- 
radgetriebe. - Der Einlauf des 90 m breiten. 48 km langen 
Oberwasserkanals beginnt 30 m oberhalb des Wehres, mit 
15 m hoher Einlaufschwelle. Bei 350 m/s Durchfluß beträgt 
die Wassergeschwindigkeit 75 cm/s. Der Einlauf wird durch 
15 Gleitschützen zu 6 m ahgeschlossen, die mittelst Zahnstangen 
werden. Der Antrieb erfolet mittelst zweier 
fahrbarer Motorwagen mit ie einem 'I0 PS-Motor oder von 
Hand aus. Infolge der Hochlage des Kanals waren größere 
Dammschüttungen mit Lehmkern flußseitig erforderlich. mit 
Schütthöhen bis zu 14 m: anschließend daran ist eine 15 km 
lange Felsstrecke. Der Gesamtaushub betrug 1:35 Mill. m, 
die Dammschüttung 300 000 m?, Vom Einbau eines Überfalles 
für das Überschußwasser wurde Abstand genommen und wird 
der Enerpieüberschuß durch Wasserwiderstände aufgenommen. 
Das auf Fels fundierte 117 ..m lange Maschinenhaus ist quer 
zum Kanal gestellt und senkrecht hierzu das Schaltrehäude 
in Eisenbeton ausgeführt. Die vertikale Bauart der Turbinen 
ermöglicht eine leichte Zugänglichkeit der rotierenden Teile nnd 
Hilifsmaschinen, sowie möglichst einfache Lagerung der Tur- 
bine; das Maschinenhaus ist für die Aufnahme von 8 Grupnen 
vorgesehen, von denen derzeit 6 im Betriebe stehen. Das 
Schalthaus ist einstöckig, für ..Nebeneinanderordnung“ der 
Apparatur, erbaut: beide Häuser sind durch einen Turmbaı 
verbunden, in welchem der Montage(Kran)platz und der 
Kommandoraum untergebracht ist. Das Maschinenhaus enthält 
an der Einlaufseite ein Geleise für die. Rechenreinigunes- 
maschine für herausnehmbare Rechenfelder, Asowie> das 
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elektrische Windwerk für die Einlaufschützen. Jede Turbinen- 
kammer wird durch 2 Gleitschützen abgeschlossen, die an 
je vier Zahnstangen bewegt werden. Der spiralföürmixe 
Turbineneinlauf erfolgt durch ein Betonsaugrohr mit Eisen- 
verkleidung; im Einlauivorbau ist längs der oberen Maschinen- 
hausseite eine Besuchergalerie vorgesehen. 

Die zurzeit aufgestellten 6 vertikalen Francisturbinen 
von Escher, WyB & Co. leisten je rund 7000 PS (bei 13’5 m), 
bezw. bis 10000 PS bei 17 m Gefälle und 83 U. p. min. 
(spezif. Drehzahl 217 bis 303); sie besitzen nur 2 Führungslager 
und 1 Öldruck-Spurlager für 100 t Belastung: von den 
Führungslager sind zwei als Gleitlager mit Selbstentlastung 
hergestellt, jedoch auch eine Reserveöldruckentlastung vor- 
gesehen. Der Leitapparat besitzt zwei Traxringe, wogegen 
das Laufrad in einem Stück von 26 t Gewicht hergestellt ist. 
Die Leitschaufeln sind aus Stahlguß und haben Drehzapfen- 
außenregulierung. Die automatische Druckölgeschwindigkeits- 
regxulierung erfolgt mittelst Servomotor und Federpendel, mit 
selbsttätiger Verstellung. Außer der automatischen ist noch 
eine mechanische Regulierung vorgesehen, die auch von Hand 
aus erfolgen kann. Das erforderliche Drucköl wird von zwei 
Zahnradpumpen über Windkessel! zum Spurlarer, bezw, 
Servomotor geleitet. Zur Lieferung der Druckluft für die 
Windkessel und CGieneratorbremsen dient eine kleine, elektrisch 
betriebene Kompressoranlaxe. 

Die auf 8 hohlen gußeisernen Stützsäulen aufruhenden 
64poligen Generatoren der A.-G. Brown, Boveri & Cie. für 
eine Dauerleistung von 7050 KVA bei 7700 bis 8400 V und 
50 Per/s bei 83:33 U. p. min. besitzen angebaute Erreger und 
ein Gewicht von je 168 t, wovon 56 t auf den rotierenden 
Teil entfallen. Das unterhalb des Errerers angeordnete 
Spurlarer hat ein Gesamtlast von rund 100 t zu tragen. Das 
vierteilige Statoreisen hat einen äußeren Durchmesser von 
68 m und trägt die mit Holzkeilen versicherten Nuten für 
die mit Glimmer isolierte Spulenbewicklung. Das 4teilixre 
Polrad ist vollständig aus Stahlguß hergestellt, besitzt ein 
Schwungmoment von 1500 tm? und trägt die massiven. mit 


lamellierten Polschuhen versehenen Polstücke. Die Lüftung 
des Generators erfolgt durch die von unten angesaugte 
Kühlluft sowie durch besondere am Polrad befestigte 


Ventilationsflügel. Die Erregung erfolgt durch eine 10polige 
Nebenschlußdvnamo mit Hilfsnolen. für maximal 145 kW bei 
250 V. Die Generatoren sind für eine kurzzeitige Überlastung 
von 25 vH bemessen und haben bei Vollast und cos $=07 
einen Wirkungsgrad von 92:5 vH. bei Halblast von 89 vH. 

Für die Fernübertragungsanlage sind 7 wassergekühlte 
Öltransformatoren zu 7050 kVA für eine Oberspannung von 
50 000. bezw. 70000 V vorgesehen. von denen 1 als Reserve 
dient. Die Spannung kann entsprechend der (ieneratorspannung 
mittelst zweier Anzapfungen niederspannungsseitig zwischen 
7730 und 8400 V reguliert werden und hochspannungsseitig 
(hei 3 Einheiten) von 70000 auf 50000 V umgestellt werden. 
Die kreuzförmigen Kerne sind mit Flachkupfer-Kreisbewick- 
lungen versehen, die bei Kurzschlüssen eleichmäßig beansprucht 
werden. Als besonderer Schutz vegen UÜberspannungen ist 
seitens der A.-G. Brown. Boveri & Cie. an der ersten Windung 
der Hochspannunsesbewicklungz ein Messingering anveeschlossen, 
der mit den Preßrinzen aus StahlevR oberhalb des Eiseneestells 
ie einen Kondensator bildet. Die Ölkühlung erfolgt von außen 
mittelst Röhrenkühler im Gegenstromprinzip. wobei das Öl 
ständie durch eine Pumpe im Umlauf erhalten wird. Der 
Vollastwirkungsprad beträgt 978 vH. Zum Auskochen des 

Is dient eine Vakuumkesselanlage, die mit einer Schieter- 
pimpe und Öltrocknungsapparat verbunden ist. Für die 
Wasserversoreung des Werkes ist eine eigene Kühlwasser- 
anlage mit Wasserfassunge. Filterkammer, Reservepumpen 
sowie den entsprechenden Zuleitunren für die Generatoren. 
Transformatoren und Relastuneswiderstäönde vorgesehen. 

Zum Transnorte des his zu 80 t betrarenden Gewichtes 
der Maschinenteile dienen ie 2 T aufkrane für die halbe Last 
mit Drehstrombetrieb bei 500 V und Stufenschaltune. Die 
bereits erwähnten Pelastuneswasserwiderstände sind für eine 
Aufnahme von 2400 kW bemessen. 

Die Schaltanlare umiaßt die Schalterräume für RODO V, 
die gekanselten 50000 V-Ölschalter. die S8090 V-Sammel- 
schienen mit Trenn- und Sienalschaltern, ferner die Hoch- 
spannungsschaltanlage mit Drosselspulen und Maximalzeit- 
relais mit Fernschaltune. endlich den Blitzschutzraum mit 
Hörnerableitern und Widerständen, sowie die Frdunesdrossel- 
spulen für jedes Leitersystem. Für den Hilfsdienst sind 
Transformatoren mit zusammen 360 KVA und eine Batterie 
für 145 V bei &0 Ah vorgesehen. Der Lichtanschluß in der 
Zentrale beträgt 30000 NK, die Leistung der Hilfsmotoren 
4) PS. Vervollständigt wird die Gesamteinrichtung noch 
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durch eine Zentraluhrenanlage und automatische Telephon- 
anlage sowie ein elektromechanisches Rückmeldesystem an 
der Kommandostelle. Für die Generatoren sind überdies im 
Maschinenraume eigene Meßpulte und Überstromschutzregler 
vorgesehen. 

(Schweiz. Bauz.. Bd. 75, Heft 1 bis 26. 1920.) 


Dampfkessel, Dampfmaschinen, Dampfturbinen. 


Verbesserung der Wärmewirtschaft durch Abdampi- 
verwertung bei Dampikraitaniagen. Obering. M. Gercke 
Nürnberg. bespricht in einem kürzlich gehaltenen Vortrag die 
wärmetechnischen Grundlagen des Dampikraftbetriebes. 
Wärmeinhalt und Arbeitswert des Dampies. Die Verbilligung 
der Betriebskrait wird bei der schwierigen Marktlage zu 
einer Lebensfrage, deren Nichtbeachtung jeden Wettbewerh 
unerbittlich ausschließt. Diese dringend notwendige Steigerung 
der Wirtschaftlichkeit kann insbesondere bei allen Betrieben 
erzielt werden, die bedeutende Wärmemengen mit einer 
Temperatur unter 150° C zum Kochen, Heizen, Trocknen usw. 
verwenden. Die wirtschaftliche Überlegenheit des vereinigten 
Heiz- und Kraftbetriebes gegenüber der getrennten Erzeugung 
von Heiz- und Kraftdampf beruht auf nachstehenden Tatsachen: 
l. kann Hochdruckdampf mit ganz geringem Mehraufwanü 
an Wärme gegeniiber Niederdruckdampf erzeugt werden. der 
Arbeitswert des Dampfes wird aber durch die Druckerhöhung 
sehr erheblich gesteigert: 2. enthält der Abdampfi von 
Dampikraitmaschinen bei Kondensationsbetrieb und noch 
mehr bei Auspuff noch bedeutende Wärmemeneen. die rund 
das Vier- bis Siebenfache der in der Maschine in Arbeit 
umsetzbaren Wärme betragen und in die freie Luft oder mit 
dem Kihlwasser der Kondensationsanlage abgeführt werden. 
Die Arbeitsleistung. die aus jedem kg Dampf gewonnen 
werden kann, ist abhängig von dem verfügbaren Wärme- 
gefälle, daß heißt dem Unterschied des Wärmeninhaltes des 
Dampies beim Eintritt und beim Verlassen der Maschine. 
Daher ist es vorteilhaft, den Anfangsdruck möglichst hoch. 
den Enddruck möglichst niedrig zu wählen. Das verfügbare 
Wärmegefälle. also die Leistungsfähigrkeit des Dampies, steigt 
beim Übergang von 5 auf 15 at bei Auspuffbetrieb von 83 auf 
126 cal, also um 52 vH, bei Kondensation von 172 auf 204 cal, 
also um 18:5 vH. Der nach Abzug des tatsächlich in Arbeit 
umgesetzten Wärmegefälles und eines geringen Verlustes 
durch Wärmestrahlung von der gesamten Erzeugungswärme 
des Dampies verbleibende Rest stellt die Wärmemenge dar. 
die in jedem kg Dampf enthalten ist. Der Wärmeinhalt ces 
ausströnenden Dampfies beträgt für iedes kg bei Auspuii- 
maschinen etwa 610 bis 650 cal. bei Kondensationsmaschinen 
etwa 570 bis 600 cal und kann auch durch weitestgehende 
Ausdehnung des Dampfes nicht unter eine bestimmte Grenze 
herab verringert werden. Selbst die thermisch vollkommen: 
Dampfkraitmaschine mit 100 vH Wirkungsgrad würde bei 
einem Aniangsdruck von 20 at abs., 350° C Dampftemperatur 
und 97 vH Luftleere einen Wärmeverlust von 494 cal in 
jedem kg Abdampf ergeben; von der zugeführten Wärme- 
menge von 751 cal konnten nur 751 — 494 = 257 cal=34 vH 
ausgenutzt werden. In der Wirklichkeit beträgt die Aus- 
nutzung sogar nur etwa 25 vH. Hieraus geht hervor. dab 
bei re'nen Dampikraftanlaxen schlechte Brennstofiausnutzung 
stattfindet. indem bei Zugrundelegung eines Heizwertes von 
7000 cal für 1 kr Kohle und einen Kesselwirkungsgrad von 
75 vH für iede kWh 0611 kg Kohle auf die nicht ausnutzbare 


Abdampiwärme entfallen, die an das Kühlwasser der 
Kondensation abgeleitet wird. 

Diese Wöärmeverluste können bei Vereinigung von 
Heizdampi- und Kraftdampfibetrieb vermieden werden. Den 


mechanischen Wirkungsgrad zu 90 vH und die Strahlunrrs- 
verluste nach außen zu etwa 32 vH angenommen, ergibt 
632 X 1'032 _ , i 
sich hier ein Wärmeaufwand von gg = 725 cal je PSh. 
während der weitere vier- bis zehnfach größere \Wärmeinhalt 
des Abdampfes, der andernfalls verloren ginge, der Heizanlage 
zugute kommt. Eine derartige vereinigte Kraft- und 
Heißdampfanlage ist demnach jeder anderen Art von 
Kraiterzeugung weit überlegen. 


Der Vortragende erläutert die Wirtschaftlichkeit einer 
Kraftheizungsanlage an einem konkreten Beispiele und steii 
iest. daß bei einem Kohlenpreis von 100 Mk./t bei vereinixten: 
Kraitheizungsbetriebe die reinen Breunstoifkosten sich auf 
etwa 140 Pig. ie PSh, bezw. 205 Pig. je kWh stelen. 
während sie jetzt bei den größten Überlandzentralen 95 his 
13:5 Pig. je kWh betragen. Die Kraitanlage wird sich wie 
bei reinem Kraftbetriebe umso günstiger stellen. je größter 
sich das verfügbare Wärmegefälle mit Rücksicht auÎ die 
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Heizanlage festsetzen läßt, bezw. je geringer der Dampfdruck 
für die Heizung gewählt werden kann, 

Im Weiteren erörtert der Vortrarende die verschiedenen 
Methoden der Kraitmaschinemanlaren für Abdampi- und 
Zwischendampiverwertung. Der einfachste Fall ist der, daß 
der Abdampfi einer normalen Dampikraftmaschine (Kolben- 
maschine oder Turbire) mit etwa 1 bis 25 at Giewendruck der 
Heizanlage zugeführt wird (keine Gegendruckmaschinen). Soll 
die Dampfwärme dabei vollständige ausgenutzt werden, so 
müssen sich Kraftbedarf und benötigte Heizdampimenge 
vollständig jederzeit decken. Der iegendruckturbine') 
fehlt, ihrer Arbeitsweise entsprechend. der Niederdruckteil. Sie 
besteht je nach den Betriebsverhältnissen aus einem ein- oder 
mehrkränzigen Laufrad mit entsprechender Leitvorrichtuns 
in einem kurzen Gehäuse. Sind die Schwankungen des 
Heizdampibedarfes sehr groß oder von vornherein nicht zu 
übersehen, so wird zweckmäßig an Stelle der Gexendruck- 
maschine eine Anzapf- oder Entnahmemaschine ge- 
wählt. Dies wird namentlich bei größeren Turbineneinheiten 
notwendig.. die meistens weitechende Belastungsänderungen 
unabhängig von dem jeweiligen Heizdampibedarf aufnehmen 
sollen. Die Entnahmermaschine unterscheidet sich von der 
(iegendruckmaschine dadurch, daß ihr der Heizdampf nicht 
am Ende des Arbeitsvorganges, sondern in einer dem Heiz- 
druck entsprechenden Zwischendruckstufe entnommen wird. 
Der für Heizzwecke nicht benötigte Rest des Arbeitsılampfes 
strömt unter weiterer Arbeitsleistung durch den Niederdruckteil 
der Maschine und wird im Kondensator miederreschlaven. 
Die Kolbenmaschinen und Turbinen für Zwischendampf- 
entnahme sind in gleicher Weise wie normale Maschinen 
gebaut, müssen jedoch mit einer besonderen Rerelungsvor- 
richtung ausgestattet sein, sum den Druck des Entnahme- 
dampies annähernd auf gleicher Höhe zu halten. 

Um den Abdampf von Kraftmaschinen, die mit reeel- 
mäßigen Unterbrechungen arbeiten, zur weiteren Verwertung 
in Niederdruckturbinen zu sammeln, verwendete man in den 
letzten Jahren vorwiegend fernrohrartie  auszichbare 
Behälter. Die Erfahrung hat jedoch gezeigt, daß raum- 
beständige Speicher ihrer geringen Baukosten und großen 
Betriebssicherheit wegen beweglichen Speichern bei weiten 
vorzuziehen sind: Derartige Speicher System Estner- 
Ladewig baut seit einigen Jahren die Maschinenfabrik 
Augsburg-Nürnberg. Bei dieser Bauart der Speicher erfolgt 
die Speicherung unter Drucksteirerune, das heißt der im 
Speicher befindliche Dampf wird um soviel zusammengedrückt, 
als der zu speichernde Dampf bei der Ausgleichsspannung 
an Raum einnimmt. Die Druckschwankungen können ohne 
weiteres durch entsprechende Bemessung des Speicherinhaltes 
in den gewünschten Grenzen gehalten werden. Die mittlere 
Dampfspannung beträgt wie bei den Ratcau- und Harlé- 
Speichern?) rund 191 at. Die Speicher werden für 500 bis 
3000 m? Fassungsvermögen gebaut. In allen Fällen, wo eine 
zrößere Anpassungsfähiekeit an die Unrerelmäßigrkeiten des 
Betriebes notwendig ist, tritt an die Stelle der reinen 
Abdampfturbine die Zweidruckturbine®). Von der 
ersteren unterscheidet sie sich dadurch, daß dem Nieder- 
druckteit im gleichen Gehäuse ein Hochdruckteil vorgeschaltet 
ist. Zwischen beiden ist die Regelvorrichtung für die Abdampf- 
zufuhr eingebaut. Sinkt die verfiiebare Abdampimense, so 
wird dem Hochdruckteil Frischdampf zugeführt und die 
Turbine arbeitet als vereinigte Frischdampfi-Abdampfturbine. 
Setzt infolge Stillstandes der Primärmiaschinen der Ahdampf 
vollständige aus, so arbeitet die Maschine als reine 
Frischdampf-Kondensationsturbine. Die Regelung der Abdampi- 
und Frischdampfzefuhr erfolgt durch die Zweidrucksteuerung 
von Rateau. : 

” Anschließend hieran bespricht der Vortragende die 
von E Wirth in Zürich vorgeschlagene sogenannte 
Wärmepumpe", welche in letzter Zeit in der Schweiz 
vieHach zur Verwendung gelangt. Dieselbe ist ein elektrisch 


angetriebener Turbokompressor für den Abdampf eines 
Eindampfapparates (Salzpfannen, Würzekochkessel usw.). 
Der verdichtete Abdampf wird dem Heizkörper des Ein- 


dampfiers wieder zugeführt und wieder zum Heizen benutzt, 
wie bei den Mehrfachverdampfern der Zucker- und Brennerei- 
industrie. Nach Stodola wird 1 ke Steinkohle ie nach dem 
erforderlichen Dampfdruck durch 0°4 bis 12 kWh ersetzt. 
Nach Versuchen des Bayer. Revisionsvereines verdampft 
I kWh an der Kompressorwelle hei 1 at Heizunresüberdruck 
26, ber 2 at Heizungsüberdruck 16 kr Wasser. 

Zum Schluß gibt der Vortraxende allremeine Richt- 
linien für anzustrebende Verbesserungen der Wärmewirtschaft 


1) E. u. M. 1919, Seite 223. 
2) P. u. M. 1915. Seite 520. 
3) E. u. M. 1919, Seite 166, 
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unserer Dampfikraftanlagen. Nach seiner Meinung ist im 
weiteren Sinne bei den heutigen Großkrafitwerken mit 
Dampibetrieb keine große Aussicht mehr vorhanden, die 
Wärmewirtschaft durch Abwärmeverwertung erheblich zu 


verbessern. Der Wirkungsgrad der neuzeitlichen Dampikessel, 
Rauchgasvorwärmer, Rohrleitungen,  Dampfturbinen und 
Hilifsmaschinen kann nach dem heutigen Stande der Technik 
nur noch um geringe Werte verbessert werden. Verbesserungen 
der Wärmewirtschaft indirekter Art sind an den Kondensatoren 
der Dampfturbinen zu erreichen, und zwar 1. die Gewinnung 
von Zusatzspeisewasser durch einen mit Abwärme betriebenen 
Hilfskondensator nach dem Verfahren von Josse- 
(iensecke; 2. durch die Kondensatorenreinigung nach dem 
Spülsystem Hülsmever'; 3 durch Einrichtung einer 
genügend großen Vakuumausgleichsleitung. an welche alle 
Turbinen des Kraitwerkes einzeln absperrbar angeschlossen 
sind, zur Verkürzung der Anlaufzeit und zur Unterstützung 
der Luitpumpen bei Unmdichtiekeiten und sonstigen Störungen. 
Weitere Verbesserungen können durch semischte Dampi-, 
Gas- und Ölkraftanlagen sowie durch Angliederung chemischer 
Nebenbetriebe an die Dampferokbetriche erzielt werden. 
Insbesondere durch die letztere Maßnahme könnten wertvolle 
Pestandteile an Urteer (Kohlenöl) aus den PBrennstoffen 
(Rohbraunkohle) gewonnen werden die bei den jetzigen 
Methoden der Vericeuerung des Brennstoffes verloren gehen, 
(„Sparsame Wärmew irtschaft", Heft 2/I, 1919.) 


Dynamomaschinen, Transformatoren. 


Gegenwärtiee Richtungen im Entwurf von Turbo- 
generatoren. J. Shepherd. Die in den Anfängen des 
Turbosseneratorenbaues vorgelegenen Schwierigkeiten mag- 
netischer und elektrischer Natur sind nach und nach Über- 
wunden worden: durch die zunehmende Größe der Einheiten 
und der Kraftwerke und der sich daraus ergebenden größeren 
mechanischen Kräfte treten jedoch nene Aufgaben an den 
Konstrukteur heran. Die im normılen Betrieb auftretenden 
Kräfte (Druck auf die Ständerleiter durch das treibende 
Moment und Druck der Fliehkräfte auf die Läuferisolation) 
können in gewünschten Crenzen gehalten werden. Die beim 
Kurzschluß auftretenden hohen Stofikräfte, welche die beim 
normalen Betrieb auftretenden Beanspruchungen um das 
Vielfache übersteigen, sind der genauen Rechnung nicht 
zugänglich und können nur durch Erfahrungswerte berück- 
sichtigt werden. Die derzeiticen Entwürfe sind an der Grenze 
der praktischen Vollkommenheit angelangt, die elektrischen 
Wirkuneserade - sind bei Leistungen von 19000 KVA an 
durchwegs größer als 95 vH und bedürfen keiner weiteren 
Verbesserung mehr. Für die Zukunft werden jedoch mehr 
robustere und verläßlichere Konstruktionen gefordert, welche 
alle Zufälle des Betriebes einschließlich Kurzschlüssen und 
Überspannungen ohne Schaden vertragen, eine größere 
Lebensdauer als die bisher angenommene von 10 bis 15 Jahren 
besitzen. unabhängig von den Schwierisckeiten der Luftkühlung 
und feueriest sind. Gewöhnlich bewrenzt die Tsolation, ein 
mechanisch sehr ınzuverläßliches Material, die Lebensdauer. 
Besonders empfindlich ist die Isolation gegen Pierungs- 
beanspruchungen, die bei plötzlichen Stößen (Kurzschluß) 
durch ungenügend versteiite Stäbe entstehen können: durch 
die Hitze vielleicht spröde geworden, springt sie sehr bald 
ab. Wicklunesträger. welche die Endverbindungen (Spulen- 
köpfe) in genau passenden. fortlaufenden, eine Fortsetzung 
der Ständernuten bildenden Nuten aufnehmen, wiirden die 
Stäbe von Bierimmsbeanspruchungen befreien und die Fsolation 


würde nur Druckkräfte aufnehmen missen. Glimmer zum 
Beispiel verträgt solche sehr gut; er kann auf Druck bis 
zu 300 kg'em? beansprucht werden, was der Druckbean- 


spruchung des l.eiterkupfers nahe kommt. Bei den derzeitigen 
lufteekühlten Maschinen sind jedoch derartige vollständig 
einssebettete Stirnverbirdungen wegen der  ungenügenden 
Wärmeabführunge unausführbar. Die Ahbführung der bei großen 
Einheiten auftretenden hohen Verlustwärmemeneen aus dem 
verhältnismäßig kleinen Umfang der Maschine ist schwierig. 
Bei Kühlung durch Luft. einem Mittel von eerinrem Gewicht 
und niedriger spezifischer Wärme, ist der Bedarf bedeutend, 
rund 3 m’/min. für I kW innerer Verluste, Bei einer 20000 kW- 
Einheit ergibt das ungefähr 2500 m "min. wofür Luftspalte 
von rund 56 m? Gesamtauerschnitt nötig sind. Die Leitung 
und Reinigung derartig hoher Luftmengen ist schwierir. ihre 
richtige Verteilung auf die einzelnen abzukühlenden Teile der 
Maschine nicht sicher vorausbestimmbar. Die großen luft- 
reschwindiekeiten im Innern des Geperators tragen viel zur 
Brandsefahr bei, die durch die bisher angewendeten Mittel 
(schwerentzindliche Isolierung und schnellschließende Klappen 


1} E. u. M. 1918. Seite 46. 
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in den Luftkanälen) nur unvollkommene Abhilfe erfährt 1). Die 
Verwendung des -Wassers zur indirekten oder direkten 
Kühlung bildet jetzt die bevorzugteste Aufgabe der 
Koristrukteure. Der Vorschlag ist sehr natürlich, da die Dichte 
des Wassers rund 800mal und die spezifische Wärme 4mal 
so groß ist als die der Luft (mit den genauen Werten ist 
die Kühlfähigkeit des Wassers 3420mal größer’ als die der 
Luft bei gleichen Mengen). Die indirekte Wasserkühlung 
erlaubt vollständig geschlossenen Umlauf der Kühlluft, die 
nach Aufnahme der Wärme im (Generator ein Rohrsystem 
vom Prinzip eines Oberflächenkondensators bestreicht und 
wieder abgekühlt wird. Die direkte Wasserkühlung, welche 
natürlich bei weitem wirksamer ist, besteht in dem 
unmittelbaren Heranführen von Kühlwasser an den 
Entstehungsherd der Wärme, an die Wicklung und an den 
Eisenkern. Eine große Gefahr liegt in Undichtheiten der 
Wasserwege, da hierdurch Feuchtigkeit auf die Wicklungen 
kommen kann. (Geschweißte Rohrverbindungen bei dem 
indirekten Wasserkühlungssystem "werden diese Gefahr 
verhüten. Was die direkte Kühlung und zwar vorerst die 
des Läufers betrifft, welche wegen der durch die großen 
Umlaufsgeschwincigkeiten notwendigen hohen Wasserpressung 
besonders schwierig erscheint, so muß die Hydraulik hierfür 
vorbildlich sein, bei deren Konstruktionen Drucke von 
200 at und mehr sicher beherrscht werden. Bei der 
Ständerkühlung sind die Wasserdrucke mäßig (kleiner als 
7 at), die Gefahren von Undichtheiten für den Isolationszustind 
des Generators sind aber auch viel wichtigere. Durch 
Lichtbogenschweißung hergestellte urd mit einem nachträg- 
lichen elektrolytischen Überzug versehene Verbindungen der 
Wasserzirkulationskanäle im Ständer nähern sich dem Ideal 
einer nahtlosen Verbindung am meisten. Die direkte 
Wasserkühlung erlaubt nun, die Wicklungsköpfe vollständig 
einzuschließen, ja sie fordert es sogar und man kommt damit 
von selbst auf die idealste Befestigung derselben, welche die 
Isolation frei von allen Biegungsbeanspruchungen erhält. Als 
zuverlässigste Isolation der Ständerleiter der Jetztzeit kann 
die Haefely-Umpressung. bestehend aus Mikanit, Papier- 
umwicklung und einem bindenden Gummi angesehen werden. 
Einfluß auf die Lebensdauer der Generatoren besitzen auch 
die Wirkungen der Vibration. Bruch der Distanzbleche bei 
Lüftungsschlitzen und Schadhaftwerden der Glimmerisolation 
von lamellierten Leitern. besonders wenn iene nicht stramm 
genug aufgezogen ist, sind auf durch Vihration hervorgerufene 
Schwingungen zurückzuführen. 
(The Electrician, Bd. 85, Nr. 2198, 1920.) 

Die Leistungsbewertung der Elektromotören für aus- 
setzenden Betrieb. Dr. E. Adler und C. Schiebeler. Die 
Verfasser erläutern ausführlich die Umstände, die bei der 
Leistungsbewertung der Elektromotoren für aussetzende 
Betriebe zu berücksichtigen sind. nämlich die Häufigkeit 


der Belastung, das ist die Zahl der Arbeitsspiele in der Stunde; 


die Einschaltzeit während eines kennzeichnenden Arbeits- 
spieles; die Schärfe der Belastung, das ist das Verhältnis 
der Durchschrittsbelastung zur Votlastleistung; die Beschleu- 
nigungswärme; die Verzögerungswärme; die Wärmeentwick- 
lung bei elektrischer Senkbremsung. Sie führen den Begriff 
„prozentuale Einschaltdauer“ ein, das-ist das hundertfiache 
Verhältnis der Summe aller Einschaltzeiten in einer Zeitspanne 
zu ihr selbst. Außerdem schlagen sie vor, hinsichtlich der 
Schärfe der Belastung Betriebe mit wechselnden Lasten 
(Schärfe kleiner als 60 vH) von Betrieben mit vollen Lasten 
zu unterscheiden. Die Verfasser geben ferner cine Schilderung 
der bisherigen Verfahren der Leistungsbewertung bei 
unregelmäßig aussetzenden Betrieben (Krane, Aufzüge u. del.) 
und weisen darauf hin, welche Fehler bei der Benutzung 
dieser Verfahren dadurch entstehen, daß das Wärmeverhalten 
der Motoren nicht berücksichtigt wird. Das Wärmeverhalten 
umfaßt . Wärmeaufspeicherungsvermögen, Wärmeabgabe- 
fähigkeit, Verteilung der Verlustwärme auf Kupfer und Eisen 
und den Charakter der Strom-Drehmoment-Linie. Nach 
eingehender Untersuchung der bisherigen Verfahren kommen 
sie zu dem Ergebnis, daß ein kurzzeitiger oder Dauerprobelauf 
kein richtiges Bild von dem Verhalten des Motors im 
aussetzenden Betrieb gibt und schlagen einen Aussetzer- 


® probelauf vor. Die Motoren sollen mit zwei Leistungswerten 


gestempelt werden. nämlich der „Aussetzer-Grundleistung“, 

das ist die Leistung, die bei einem regelmäßig. aussetzenden 
Betrieb von 3 min. Einschaltzeit und 9 min. stromloser Pause 
beliebig lange abgegeben werden kann und der Leistung bei 
einem kurzzeitigen Betrieb von bestimmter Bewertungszeit 
(30, 45, 60, 90 min.). Die kurzzeitige Leistung soll aufsgestempelt 
werden. um eine Verbindung mit dem bisherigen Bewertungs- 

1) E. u. M. 1920, Heft 34, Seite 404, Pat.-Ber. 


verfahren herzustellen und außerdem deshalb, weil das 
Wärmeaufspeicherungsvermögen für die Überlastungsfähigkeit, 
die im aussetzenden Betrieb eine wichtige Rolle spielt, 
kennzeichnend ist. Die Berü®sichtigung der Beschleumigungs- 
wärme soll durch einen Zuschlag zu dem Wert der Vollast- 
leistung erfolgen, die sich aus der mechanischen Berechnung 
für den Beharrungslauf ergibt. Die Verfasser haben für den 
Zuschlag bequeme Formeln zusammengestellt, aus denen» 
hervorgeht, daß bei schweren Stahlwerksantrieben die 
Berücksichtigung erfolgen muß. Um über die Leistungs- 
bewertung aussetzender Betriebe verläßliche Unterlagen zu 
bekommen, aus deren statistischer Verarbeitung Durchschnitts- 
werte ermittelt werden können, hat die AEG einen 
„Spielzähler“ entwickelt. Dieser ist ein einfaches, registrie- 
rendes Meßgerät mit vier Schreib- und Zählwerken. Die 
Verfasser geben schließlich einen Entwurf für die Änderungen, 
die der Abschnitt „Betriebsart“ der Maschinennormalien des 
VDE erfahren muß, um ihre Vorschläge zu berücksichtigen. 
(ETZ., Bd. 41, Heite 25/26, 1920.) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. Meßapparate. 


Verlustmessungen bei Hochspannung. Alfred Semm 
benutzte zur Bestimmung der dielektrischen Verluste eine 
Brückenmethode, welche bis zu den höchsten Spannungen 
große Genauigkeit bietet und nur einen verlustfreien 
Kondensator (etwa nach Petersen, Hochspannungstechnmik, 
1911, S. 16 ff.), eine variable Kapazität und zwei rein Ohmsche 
Widerstände erfordert, von denen der eine dem Regel- 
Kondensator parallel geschaltet wird‘). Mit Hilfe dieser 
Methode wurden bei der Berliner Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt zwei Prüfungsaufgaben erledigt. An einem 
5 m langen Stück eines aus Krieg’smaterialien hergestellten 
15 kV-Drehstromkabels wurden, machdem ein Vorversuch die 


elektrische Gleichartigkeit der 3 Adern ergab, folgende 
Verlustzifiern bei 30 kV bestimmt: 
Beanspruchungsdauer bei 30 kV in min. 0 5 -o | u» De De 
ao Er Leiter gegen 2 Leiter 
=] und Mantel. .... 85 114 146 18:4 23:0 28°9 355 
Z3 {2 Leiter gegen I Leiter | I = 
ge und Mantel... &., % 113.141: 179 217 272 392470 


3 Leiter gegen Mantel. 120 140 163 192 22:7 27'2 326 

Das Wachsen der Ziffern zeigt deutlich, daB bei länger 

Sen Beanspruchung bald der Durchschlag herbeigeführt 
‚erden müßte. Bei niedrigeren Sparinungen bietet sich ein 

Anderes Bild. wie zum Beispiel die Untersuchung in 

Schaltung 2 Leiter gegen 1 Leiter und Mantel zeigt: 
Beanspruchungsdauer in min. 0 


10 20 a 

Verluste in kW/km bei 30 kV 11°1 S 22. 
e ä a c 20V ° 38 45 5 52 

i n z „ 15KkV 3'4 41 45 46 

Nach einer halbstündigen Beanspruchung mit nur 20 
oder 15 kV tritt eine weitere Steigerung der Verluste nicht 
mehr ein. 

Die zweite Anwendung der neuen Brückenmethode 
betraf einen Hartpapierisolator, eine Durchführung für 50 kV 
Betriebsspannung. Der Isolator wurde mit 100 kV bis zum 
Schadhaftwerden beansprucht, was 277 h erforderte. Trotzdem 
ergab eine nachherige Untersuchung bei 50 kV, daß sich die 
Verluste gegenüber den Anfangswerten nicht geändert hatten. 
Es scheint demnach, daß die mehrfach geäußerte Befürchtung, 
Isolatoren aus organischem Materiale könnten durch die vom 
Verein Deutscher Elektrotechniker vorgeschriebene fath- 
stündige Prüfung mit der doppelten Betriebsspannung an 
Lebensdauer einbüßen, unbegründet ist. 

(Archiv f. ELO Bd., 1. Heft, 1920.) 


Leitungen. 5 

Bestimmung des Durchhanges bei Kettenfahrleitungen 

und deren selbsttätige Nachspannung. C. Wlach. Das für die 
Berechnung der Freileitungen von Gesing angegebene 
Verfahren?) wird auf Kettenfahrleitungen übertragen. Der 
Untersuchung wird der folgende spezielle Fall zugrunde 
gelegt: Mittlerer Mastabstand 75 m, Stahltragseil von :50 mm’ 
Querschnitt und 4000 kg Bruchlast, Hartkupferfahrdraht von 
100 mm? Querschnitt und 3900 kg Bruchlast. Die Fahrleitung 
soll jenen Bedingungen entsprechen, welche den besonderen 
Verhältnissen der österreichischen Alpenländer Rechnung 
tragen sollen, nämlich: Tiefsttemperatur = 30°; Höchst- 
temperatur 45°; Nachweis vierfacher Bruchsicherheit, und 
zwar 1. für einen Winddruck von 100 kg/m? auf die blanken 
Leitungen -bei allen Temperaturen, 2. für einen Winddruck 
von 20 kg/m? auf die angeeisten Leitungen bei — 5° C; der 
- 1) Über andere Brückenmethoden siehe E. u. M. 1911, Seite 289 und 
945; 1912, Seite IR: Über Ermüdung, Nachwirkung und verschiedene Mef- 
methoden siehe ES M. 19%. Seite 752 und 855; 1914, Seite 19 und 381; 


1915, Seite 163. ru und 513: 1916, Seite 314; 1918, Seite 68. 
») Eo K: B. 1913, Heft 30, 


es oa —  — pan penanam 


Eisbehang ist derart anzunehmen, daß der Drahtduzchmesser 
dadurch um 20 mm vergrößert wird. Maximum und Minimum 
der Fahrdrahthöhe über Erde folgt aus der Forderung, daß 
bei allen denkbaren Zuständen der Stromabncehmer sicher 
anlegen soll. Eine weitere Bedingung ist, daB der Winddruck 
keinen größeren seitlichen Abtrieb hervorrufen darf, als mit 
Ritcksicht auf die ausnutzbare Schleifstückbreite zulässig ist. 

Für „das vorstehende Zahlenbeispiel wird in einem 
Diagramm Durchhang und Verlängerung des Trasrseiles bei 
verschiedenen Belastungen und Temperaturen dargestellt, 
und zwar gilt das Diagramm sowohl für nachspannbare wie 
für feste Kettenleitung. 

-Mit Hilfe dieses Diagramms wird als erster Fall die 
nicht nmachspannbare Kette untersucht. Es findet 
sich das Maximum des Fahrdrahtdurchhanges 1955 m, das 
Minimum 1115 m %® daß der Höhenunterschied O85 m 
ausmacht. Dieses sowie der mit 151 m ermittelte seitliche 
Abtriehb sind unzulässig hohe Werte. Es folgt: Eine derartige 
Leitung ohne Nachspannung ist praktisch nicht 
brauchbar. Als zweiter Fall wird die nachspannbare 
Kette untersucht. Hierbei ist das Tragseil nur auf einer 
Seite fix abwespannt, nach der anderen Seite ist das Seil 
durch eine Reihe von Spannfeldern hindurch längsbewegrlich 
und durch eine gleichbleibende Kraft am Ende unter konstanter 
Spannung gehalten. Es wird als mittlere Fahrdrahtlare jene 
angenommen, welche einem senkrechten Durchhange von 
19 m entspricht; als zulässie wird eine vertikale Bewegung 
des Fahrdrahtes um 02 m angenommen. Aus dem Diagramm 
für die unbelastete Kette ergibt sich, daß bei 100 kg die 
unbolaste!e Kette bei allen Temperaturen auf dem mittleren 


Durchhange von 19 m erhalten b'eibt. Bei eisbaelasteter 
Leitung und 0° C würde das Gewicht unzulässig -hoch 
rchoben: dasselbe muß daher in einem bestimmten Punkte 


durch einem Anschlag gehemmt werden. 

Aus den Schaulinien für die eisbelastete Kette, bezw. 
iir die ‘Kette bei Eislast und Winddruck ergeben sich 
bedeutende Abweichungen von der gewollten Falrrdrahthöhe. 
Die Abweichungen verringern sich, wenn man die Voraus- 
setzungen abändert durch folgende Annahme: Auf dem 
Fahrdrahte kann sich ein Eisbehang nicht halten, denn er 
wird durch die Schwingungen des Fahrdrahtes -vor dem 
herankommenden Zuge abreschüttelt. Es zeigt sich, daß man 
auch für diese Annahme immer noch zu große Durchhärge 
erhält. 

Das Ergebnis der Untersuchung ist: Die selbsttätire 
Spannung des Tragseiles allein reicht nicht aus, um eine 
Kettenleitune mit großem Mastabstand innerhalb der Grenzen 
der Durchhänge zu erhalten, welche für eine sichere 
Stromabnahme bei großer Leistung und Fahrgeschwindigkeit 
notwendig sind. Eine solche Fahrleitung wird erst brauchbar, 
wenn man auch dem Fahrdraht seine Eigen- 
spannung gibt. Es läßt sich aus den Schaulinien ohne 
Rechnung überblicken. daß starre Abspannung des Fahrdralites 
entweder bei niedrigen Temperaturen zu große Bean- 
spruchungen oder bei hohen Temperaturen zu große Durch- 
hänge ergibt. Wenn der Fahrdraht eine Eigenspannung erhält. 


dann können die Drahtdurchhänge nicht mehr zu groß 
worden. Auf ein derart verspanntes Leitungssystem sind 
jedoch» die bisher anrewendeten Peziehungen zwischen 


Seil-Durchhang und Seil-Spannuns nicht mehr anwendbar. 
Für das Tragseil wird noch die Höhe bestimmt, in welcher 
der Anschlag anzubringen ist. Für den Fahrdrahit läßt sich 
die Stellung eines Anmschlages für dessen Spanngewicht 
ebenso wenig ermitteln wie sich die Nachspannung desselben 


der _ Berechnung mit den bisherigen elementaren Mitteln 
entzieht. 
Zum Schlusse wird darauf verwiesen, daß die vor- 


liegende Untersuchung ausschließlich für die mittlere Spann- 
feldlänge von 75 m zahlenmäßig stimmt. Die gefundenen 
Werte werden von der Wirklichkeit umso mehr abweichen, 
ie mehr infolge von Kurven in der Trassenführune die tat- 
süchlichen Spannfeldlängen sich von der mittleren unter- 
scheiden. (ETZ., Bd. 41, Heit 18, 1920.) 


Literaturbericht. 


Freileitungsdau Ortsnetzbau, Von Oberingenicur 
F. Kapper. Zweite Auflage. Mit 364 Abbildungen, 2 Taieln 
und 52 Tabellen. München und Berlin 1920, Druck und Verlag 
von R. Oldenbourg. Preis reheftet Mk. 40% —, gebunden 
Mk. 45:—, hierzu die üblichen Teuerungszuschläte. 

Die günstige Aufnahme, welche die erste Auflage des 
Buches (1913) gefunden hatte, machte nach kwfzer Zeit die 
Vorbereitungen für die zweite Auflage nötig; infolge des 
Krieges verzögerte sich jedoch das Erscheinen ‘derselben. 
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Das Buch wird auch in seiner Neubearbeitung, die schon mit 
Ungeduld erwartet wurde, der Fachwelt die besten Diensie 
leisten, denn es enthält wieder eine Fülle wertvoller Hinweise 
aus der reichen Praxis des Verfassers, sowie aus den 
Angaben der hierhergehörigen Fachliteratur. Besonders dem 
jungen Montage-Ingenieur, der oft auf sich selbst argewiesen 
und beim Leitungsbau rasch zweckentsprechende 
Entschlüsse fassen muß, wird das Buch ein verläßlicher 
Ratgeber und Führer sein und ihm das Gefühl der Sicherheit 
geben, auch wenn ihm noch eine längere Praxis fehlt. Die 
Echandlung des Stoffes ist klar und verständlich, zahlreiche 
ganz durchgerechnete Zahlenbeispiele, die der Praxis 
entnommen sind und im richtigen Geiste des Ingenieurs ohne 
kleinlichen theoretischen Aufputz gelöst wurden, sorgen für 
Verarbeitung und Anwendung der Grundformeln, vor allem 
aber für eine Schulung hinsichtlich der zweckmäßigen Wahl 
der Materialbeanspruchung und der wichtigen Rücksichtnahme 
auf die Herstellung und Montage. Mit anerkennenswertei 
(iründlichkeit sind auch kritische Betrachtungen über die 
Normen und Vorschriften eingeflochten, welche für die 
Freileitungen gelten, außerdem sind aber auch Hinweise auf 
die Bedeutung der Normung der Einzelteile und auf die 
wirtschaftlichen Einflüsse derselben zu finden; dadurch wird 
schon dem jungen Ingenieur und dem Stud’erenden das Gefühl 
für praktische Insenieurarbeit beigebracht. «der erfahrene 
Fachmann aber findet in dem Buche alle Pehelie für seine 
Tätigkeit übersichtlich und geordnet zusammengestellt, so 
daß ihm das mühsame und zeitraubende Nachschlagen in der 
bereits recht umfangreichen Sonderliteratur, der sich zahllose 
Aufsätze, in Zeitschriften anschließen, erspart bleibt. Hierzu 
sei nur bemerkt, daß eine Zusammenstellung wenigstens der 
wichtigsten  Literafurstellen über Freileitungen für dns 
eingehendere Studium manchem jungen Fachmanne erwünscht 
wäre: vielleicht erfüllt der Verfasser diesen Wunsch nach 
einer Literaturübersicht in der 3. Auflage, die ia dem Buche 
voraussichtlich bald beschieden sein wird. 

Das Buch behandelt in 27 Abschnitten das wichtige 
Gebiet gemäß folgendem Plane: 1. Einleitung. 2. Leiter- 
materialien. Im 3. und 4. Abschnitt ist die Theorie des Leiters 
und der Traekonstruktion, im 5. bis 8. Abschnitt die Stand- 
festirkeit und Fundierung der Maste behandelt. Die Abschnitte 
10 bis 12 bringen wertvolle Angaben über die Isolatoren, 
Abschnitt 13 enthält Verbindungs- und Abrweiest-ellen des 
Leiters, während im Abschnitt 14 die Anordnung dr Leiter 
(Abstand von der Erde, gegenseitiger Abstand sw.) und im 
Abschnitt 15 die Erdung besprochen wird. Die wichtigen 
Fragen der Kreuzungen mit Postleitungen (Telegraph. 
Fernsprecher), mit Bahnen und Straßen sind im Abschnitt 16 
eingehend behasidelt, woran sich die lesenswerten Abschnitte 
17 und 18 über die Montage der Gestänge und der Leiter 
anschließen. Leitsätze für die Projektierung und Ausführung 


von Freileitungsanlagen kommen im 19. Abschnitt zur 
Sprache. während der ®. und 21. Abschnitt einen sehr 
zweckmäßig angeordreten Abriß der Ve-messungskunde 


bringt, so weit dieselbe für den Freileitungsbau erforderlich 
ist. Wirtschaftliche Erwägungen enthalten die Abschnitte 22 
und 23 und ermöglichen die Restimmung der günstigsten 
Spannweite und der wirtschaftlich besten Mastbauweise. Im 
24. Abschnitt wird der Ortsnetzbau gründlich und sachremäß 
behandelt, die rechtlichen Fragen kommen im 25. Abschnitt 
(Verträge mit Unternehmern) zur Geltung, sodann werden 
in dem für den Praktiker sehr wichtigen Abschnitt 26 die für 
den Leitungsbau erforderlichen Apparate und Werkzeuge 
angegeben, und zum Schluß werden die Normalien für 
Freileitureen des V. D. E. samt Erläuterungen abgedruckt. 

Zahlreiche Abbildungen. teils Skizzen, die nur das 
Wesentliche zum Ausdruck bringen. teils Konstruktionszeich- 
nungen mit vielen Maßangaben. teils Schaub‘'lder. die sich 
besonders in den Abschnitten 16, 17. 24 durch eindrirrliche 
Anschaulichkeit und eigenartigen Reiz auszeichnen, . beleben 
das Werk. 

Der Verlag hat das Buch bestens ausgestattet, Papier 
und Druck sind für die jetzigen Verhältnisse überraschend 
gut und sauber. ; 

Dem Werke gebührt ein Ehrenplatz in der elektro- 
technischen Literatur; jedem Elektrotechniker. der sich 
berufsmäßier oder aus Sonderinteresse mit dem Leitungsbau 
beschäftigt, kann das eingehende Studium. das infolee der 
anregenden Schreibweise zum (ecenusse wird, wärmstens 
empfohlen werden. 

Einige Unklarheiten und Uhnrichtirkeiten, die bei der 
Fülle des wertvollen Inhaltes selbstverständlich dem Werke 
durchaus nicht den hohen Rang nehmen, sind stehengeblieben. 
So ist die Bezeichnung des Winddruckes normal zur Fläche, 
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schräg zur- Fläche und endlich pro Längeneinheit mit 
demselben Buchstaben W wohl unzweckmäßig, da 
dadurch leicht Fehler und Verwirrungen hervorgerufen werden 
können; es wäre also etwa wie folgt zu schreiben: 

Seite 46: Zeile 18 von oben: Wn = m, . F = w .sin’a.F. 


.Wn=w.A.L ... . (19). 


: W=2. Wn.sina=. on w.A.L. >2..(20) 
Zeile 24 von oben: je .da.L statt ©. da. 
=,.=067.10.d.......(21). 


Zeile 5 von unten: v= 32 m/Sek. 


—=-8.d(kE) ........ (21a). 
Seite 47: 
=... =625.d (kg). .. . . . (22). 


Seite 55: Zeile 4 und 5. sowie Zeile 16 und 17: Die 
algebraische Summierung der Kräfte P und (P: —P”), 
die miteinander den Winkel MP einschließen, ist unverständlich 
und wohl auch unzulässig: es kann sich doch nur um die 
xeometrische Summierune nach dem Kräftceparallelo- 
rramm handeln, 


Seite 57: Zeile 1 soll es heißen: pw. E. 
Seite 73: Die Gi. 29 muß lauten: 
4 
[P.L: nn 4.64 
ne Na a2, 


Seite 87: Zeile 5 lies k statt dz. 

Seite 88: Zeile 8 und 9 von unten lies Druckkraft 
statt Druckbeanuspruchung, . 

Seite 9: Tabelle 4: Die Werte für E sind mit 10 zu 


multiplizieren. _ I 
Prof. Ing. R. Edler. 


Lehrbuch der technischen Mechanik. Von Martin 
(jrübler. Professor der Technischen Hochschule zu 
Dresden. Zweiter Band. Statik der starren Körper. Mit 222 
Textabbildungen. Berlin, Verlag von Julius Springer, 1919. 
280 Seiten, 16X24 cm. Preis Mk. 18.—. 

Das Kennzeichnende der Grübler’schen Mechanik, die 
in dem ersten Bande!) eine gründliche Behandlung der 
Kinematik an die Spitze stellt, dürfte gerade im zweiten 
Bande, in der Statik der starren Körper, am schärfsten 
hervortreten. Als roter Faden zieht sich în der ganzen 
Behandlung statischer Probleme die Betrachtung der 
Bewegungsmöglichkeit der in Frage kommenden Körper oder 
Körpersyvsteme., bei den einfachsten Fällen, den Gleichgewichts- 
hetrachtungen des freien materiellen Punktes ebenso wie bei 
den Fachwerken hindurch. Naturgemäß ist es bei dieser 
Behandlungsweise notwendig, ein klärendes Kapitel über die 
Rerriffe „Kraft“ und „Masse“ vorauszuschicken. dem vor 
Eingehen auf die eigentlichen statischen Probleme noch 
Kapitel über die Maßsysteme der Mechanik.sowie d'e eigentlich 
massengeometrischen Betrachtungen über Schwerpunkt, 
Trägheits- und Zentrifugalmomente folgen. 

Der in Auffassung vieler grundlegender Begriffe und 
in der ganzen Behandlungswe'se der Statik durchaus eigen- 
artige Band wird sicher reges Interesse wecken und neben 
der Erfüllung des ersten Hauntzweckes. Belehrung von 
Anfängern. auch dem genauen Kenner des Stoffes manche 
nützhche Anregung bringen. Ing. Bu Alfred Basch. 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 


technik und des Maschinenbaues. 
(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 
Gleichrichter. 
Quecksilberdampfgleichrichter. 
(Schluß aus Heft 38. Seite 451.) 
Um den Lichtbogen großer Stromstärke magnetisch zu beeviuflußen, 
wied er nach einer Erfindung der Firma Aktienxgesellschaft 
Brown Boveri & Cie. in Baden (Schweiz), durch in das 
Vakuumgefäß gebrachte Einlagen eingeengt und derart in die Nähe der 
(iefäßwand geführt. daß ein außerhalb des Gefäßes angeordneter Magnet 
mit relativ kurzem Polabstand ihn wirksam beeinilußen kann. Der Licht- 


1) E. u. M. 1919, Seite 291. 


bogen kann auch in mehrere getrennt geführte, parallele Teile zerlegt 
werden, die durch Einlagen eingeengt sind und von einem grmeinsamen 
Magneten oder von einer Anzahl getrennter Magnete beeinflußt werden. 

D. R. P. Nr. 31042. 


Eine Vorrichtung zum Gleichrichten von hoch- und niederfregucnten 
Wechselströmen hat Johannes Nienhold in Berlin angegeben. In 
den Stromkreis des Wechselstromes, der zugleich den Gleichstromver- 
braucher enthält, ist ein in Fdelgas von MI bis 20 mm Druck der 
Quecksilbersäule zwischen einer Kathode aus elektropositiver „Substanz und 
einer Anode aus elektronegativer Substanz übergehender Glimmbogen von 
nur etwa 12 bis 15 V Spannung eingeschaltet. Die Kathode kann zum 
Beispiel aus einem Alkalimetall. die, Anode aus Kupfer, Eisen oder 
Konstantan bestehen und als Fdelgas kann Argon ver®Wendet werden. 

S. P. Nr. 82864. 


Gleichrichter mit Glührathode. 


Einen Gleichrichter mit Olühkathode bat die Firma Siemens 
& Halske A. G. iv Siemensstadt bei Berlin angegeben. Die 
Glühkathode ist in bekannter Weise faden- oder stablörmig und in 
geringem Abstand von der röhrenartigen Anode umgeben. Nach der Er- 
findung sind in der Anode Durchtrittsöffnungen für die Elektronen 
angeordnet und außerdem ist die Anode von einer zweiten Anode in 
größerem Abstand von zweckmäßig etwas höherem Potential umgeben. 
Diese Anordnung bezweckt. durch die von der äußeren Anode erzeugten. 
durch die Öffnungen der inneren Anode hindurchtretenden positiven lonen 
den Raum zwischen Kathode und innere Anode von der Raumladung 
zu befreien. O. P. Nr. 792%. 


Bei Mehrphasengleichrichtern mit Glühkathode, die mit sehr hohem 
Vakunm betrieben werden, ergibt sich. daß əmdere Stromwege, als wie 
sie durch die von der Kathode ausgehenden Elektronen gewiesen werden, 
selbst von sehr hohen Spannungen bis 100000 V und mehr nicht durch- 
brochen werden. Diese Erkenntnis wird gemäß einer Erfindung der Pirma 
Siemens-Schuckertwerke 0. m b. H. in Siemensstadt 
bei Berlin ausgenutzt, um die Abmessungen des Gefäßes von Mchr- 
phasengleichrichtern mit Gilülkathode so gering wie möglich zu halten. 
indem die Anoden mit geringem räumlichen Abstand voneinander so dicht 
wie möglich aneinander gerückt werden. Besitzt jede Phase mehrere 
parallelegeschaltete Anoden. dann wechseln ir der Reihe der die Kathode 
umgebenden Teilanoden die Phasen in regelmäßiger Reihenfolze ah. 

Ö. P. Nr. 76 639. 


Eine Erfindung derselben Firma betrifft eine Gleichrichteranlage 
zur Umformung von Wechselstrom in hochgespannten Gleichstrom. Der 
Wechselstrom wird durch einen Transformator auf die hohe Spannung 
transformiert und durch eine Ventilröhre mit Olühkathode in Gleichstron 
umgewandelt. Erfindungsremäß werden Transformator und Cilühkathode 
gemeinsam in einen Behälter eingebaut, der außer den Niederspannunes- 
stromzuführungen für den Transformator nur eine einzige Hochsnannun?«s- 
durchführung erhält. Diese Bauart bietet große Sicherheit gegen Unglücks- 
fälle und überdies können Transformator und Ventilröhre durch ein 
gemeinsames Ölbad. isoliert und gekühlt werden. D. R. P. Nr. 313 828. 


Gleichrichter verschiedener Art. 


Eine Erfindung der Firma Johann Kremenezkv in Wien 
betrifft eine Gleichrichterzelle. die hauptsächlich für Telegraphen- und 
Fernsprech-Eisenbahnsignalanlagen „bestimmt ist !), wo eine große Zahl 
von Zellen zur Anwendung kommt. Bei der vorliegenden Gleichrichterzelle 
bestehen die Leiter erster Ordnung, wie üblich, aus Aluminium und Eisen. 
von denen letzterer den ersteren mantelartig umgibt. Die Erfindung bestcht 
darin, daß die beiden Flektroden an den Enden des röhrenförmigen Be- 
hälters befestigt und mit Metallkappen leitend verbunden sind. welche 
die Anschlußkontakte bilden oder tragen. Die Zelle bildet sonach ein ın 
sich geschlossenes. gebrauchsfertiges Ganzes. das zum Einsetzen und Ans- 
heben unmittelbar geeignet ist. Ö. P. Nr. so. 


Eine Einrichtung zur Herstellung von “schwachen. periodisch 
unterbrochenen Gleichsträmen haben die Reichsverwaltung und 
Waldemar Schornstein in Berlin angegeben Bei den 
bekannten Einrichtungen wird der Strom cines Filements durch Ein- 
schaltur.g von Widerständen geschwächt und dann periodisch unterbrochen. 
Diese Einrichtungen besitzen den Nachteil. daß der Strom ungleichmäfiz 
geliefert wird,. teilweise überhaupt aussetzt wegen des ungleichmäßiren 
Widerstandes am Kommutator. Durch die Erfindung können zerhackte 
Qleichströme etwa im Bereiche von 10—25 bis 10”? A hereestellt werden, 
die diese Fehler nicht aufweisen. Im Meßstromkreis befindet sich eine 
lichtelektrische Zelle nach Art der Alkalimetallzellen. die entsprechend 
der gewünschten Freouenz mit Hilfe einer umlaufenden Lochscheibe inter- 
mittierend beleuchtet wird. Zum Zwecke der Veränderung der Strom- 
kurve. Stromstärke und Freauenz ist die Form und Anzahl der Scheiben- 
löcher, bezw. die Leuchtstärke der Lichtquelle oder die Drehzahl der 
Scheibe variabel. D. R. P. Nr. 512 BI 


!) Vgl. E. u. M. 1919. Anzeiger, Seite 89. 


Personalnachricht. 


Herr Zivilingenieur Friedrich Drexler wurde durch 
die Verleihung des Titels eines Bauratceg ausgezeichnet. 
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: Sicherheitsvorschriften für elektrische Starkstromanlagen. 


‚11. Anhang, Bestimmungen für Freileitungen. 


Im Heft 33 dieses Jahrganges unserer Vereins- 
zeitschrift, „Elektrotechnik und Maschinenbau“ wurde 
im Einvernehmen mit dem Obmanne des Regulativ- 
komitees, Herrn Hofrat Professor Ing. Hochenegg, 
eine Erläuterung zum $ 15 des 11. Anhanges der 
„sicherheitsvorschriftenfür elektrische 
Starkstromanläigen“ veröffentlicht; diese Er- 
läuterung wurde auch dem Staatsamte für Handel und 
Gewerbe, Industrie und Bauten zur Kenntnis gebracht. 
Dieses Staatsamt hat nun, wie aus den nachfolgend 
abgedruckten Schriftstücken zu entnehmen ist, die 
Landesregierungen mittelst Runderlaß angewiesen, die 
in der Erläuterung angegebene Auffassung über die 
Bestimmungen des $ 15 zur Richtschnur zu nehmen und 
auch den unterstehenden Behörden zur Darnachachtung 
bekannt zu geben. | 

Die Vereinsleitung. 


D. ö. Staatsamt 
für Handel und Gewerbe, 
Industrie und Bauten. 


ZI. 20080-XXIl-Arb. 


Wien, am 18. August 1920. 


An den geehrten 
Elektrotechnischen Verein 


in Wien VI. 


Das Staatsamt für Handel und Gewerbe, Industrie und 
Bauten hat die mit der Zuschrift vom 24. Juli 1920 bekannt- 
gegebene Auffassung des v@ehrlichen Vereines, daß die 
Bestimmungen des Abschnittes C im 11. Anhang der 
„Sicherheitsvorschriften für elektrische Starkstromanlagen“ 
nur für stark bemutzte öffentliche Verkehrswege zu gelten 
haben, zustimmend zur Kenntnis genommen und sämtliche 
Landesregierungen mit dem in Abschrift angeschlossenen 
Erlasse angewiesen, diese Auffassung über den Geltungs- 
bereich der Vorschriften auch den unterstehenden Behörden 
zur Kenntnis zu bringen. 


Für den Staatssekretär: 


Kunze m. p. 


+ 


Staatsamt für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten. 


‘ 


Z1. 20080-XXII-Arb. Wien, am 18. August 1920. 


Sicherheitsvorschriften 
für elektrische 
Starkstromanlagen; 
11.Anhang, Erläuterung. 


An sämtliche Landesregierungen 


Der mit Erlaß des Staatsamtes für Handel und Gewerbe, 
Industrie und Bauten vom 24. Oktober 1919, ZI. 21795-XXII-Arb. 
im Einvernehmen mit dem Staatsamte für Inneres und 
Unterricht und dem Staatsamte für 
behördlich anerkannte 11, Anhang zu den „Sicherheitsvor- 
schriften für elektrische Starkstromanlagen” enthält im 
Abschnitte C besondere Bestimmungen für die Ausführung 
von Hochspannungsleitungen bei Kreuzungen mit und Ent- 
langführung an öffentlichen WVerkehrswegen (Reichsstraßen, 


und FYahrwegen in Orts- 


Verkehrswesen 


Bezirksstraßen geschlossenen 
gebieten). 

Da an den Elektrotechnischen Verein in ‚Wien wieder- 
holt Anfragen gerichtet wurden, ob diese Bestimmungen ganz 
allgemein für alle öffentlichen Verkehrswege gelten, oder ob 
sie nur auf stark benutzte Verkehrswege anzuwenden sindy, 
hat der Verein im Einvernehmen mit seinem Regulativkomitee 
durch Veröffentlichung in der Vereinszeitschrift „Elektro- 
technik und Maschinenbau“ (Heft 33 aus 1920) bekannt- 
gegeben, daß die Vorschriften des $ 15 sinngemäß, wie dies 
übrigens schon aus der Überschrift des Abschnittes C 
hervorgeht, nur für stark benutzte öffentliche Verkehrswege 
zu gelten haben. . o 


Die Landesregierung wird eingeladen, diese nach der 


Sachlage durchaus begründete Auffassung den unterstehenden 


Behörden zur Darnachachtung entsprechend bekanntzugeben. 
Für den Staatssekretär: 


Kunze m. p, 


pi 
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Versuch einer mathematischen Fassung der ferro- 
magnetischen Grunderscheinungen. 
Von Ing. Josef Kelen, Budapest. 


Vorliegende Arbeit will keinen „Anspruch an 
praktische Bedeutung, an theoretische Richtigkeit der 
Annahmen, Genauigkeit der Resultate und Ver- 
allgemeinerungsfähigkeit erheben, möchte vielmehr 


hauptsächlich als Anregung dienen zu Arbeiten auf 
ähnlicher Grundlage. 


Für die theoretische Erklärung der* ferro- 
magnetischen Vorgänge wird die Theorie der Molekular- 
magnete meistens angeführt, doch mehr nur der An- 
schaulichkeit halber; es werden daran keine weiteren 
Folgerungen geknüpft. Auch für die Erscheinung der 
Mysterese wird die molekulare Reibung oft erwähnt, 
ebenfalls mehr wie ein mechanisches Analogon, als wie 
eine der Rechnung zugängliche physikalische Tatsache 
oder Hypothese. Für die sogenannte Magnetisierungs- 
kurve sind wohl viele angenäherte Formeln bekannt, doch 
entbehren diese meistens jede theoretische Begründung 
und sind lediglich Faustformeln für die experimentell auf- 
genommenen Meßpunkte, die in gewissen Bereichen von 
der Wirklichkeit oft vollständig abweichen, zum Beispiel 
die einfachste und wohl bekannteste, die logarithmische 
Beziehung. Für die Form der Hystereseschleifen ist mir 
keine Formel bekannt, und für deren Flächeninhalt 
ist die bekannte Steinmetz’sche Formel eine rein 
empirische Beziehung. 

Wenn in vorliegender Arbeit versucht wird, ein 
Beispiel zu geben, wie auf Grund der altbekannten An- 
schauungen der Molekularmagnete und deren Reibung 
der Verlauf der Magnetisierungskurve und der Hysterese- 
schleifen bei gewissen Annahmen in analytischer Form 
darstellbar ist, so sollen diese Hypothesen lediglich Aus- 
gangspunkte für die Rechnung bilden, ohne damit zu- 


gleich die Existenz dieser molekularen Eigenschaften in 


der anzuführenden Form zu behaupten. 

Betrachten wir zwei solche, unmittelbar benach- 
barte Molekularmagnete, welche in ihrer Ruhelage 
senkrecht zur Achse des erregenden Feldes, aber in ent- 
gegengesetzter Richtung standen. Ihre Wirkung nach 
außen war Null, da sie sich gegenseitig ausglichen. — 
Wenn sich diese, unter der Wirkung eines magnetischen 
Feldes von der Stärke 9, den ausgeübten Kräften gemäß, 
um den Winkel o drehen (Abb. 1), so wird ihre Wirkung 
der Größe der Diagonalen in dem aus ihnen gebildeten 
EISEN proportional sein. 


Abb. 1. 


Wir können demnach den Betrag, um welchen das 
Feld durch das Vorhandensein des Eisens verstärkt er- 
scheint, dem Sinus des Verdrehungswinkels proportional 
setzen; es ist also, wenn, wie das in praktischen Fällen 
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immer zutrifft, die Arsprüngliche Feldstärke gegenüber 
dieser, durch das Eisen hervorgerufenen Wirkung, ver- 
nachlässigt werden kann, X = B®, sin 9, falls Bs die 
erreichbare höchste Induktion, die Sättigung, ent- 
sprechend ® = 90°, bedeutet. 


Der Verdrehungswinkel ist durch die statische 
Gleichgewichtsbedingung der am  Molekularmagneten 
angreifenden Kräfte bestimmt. Das durch 5 ausgeübte 
Drehmoment ist Õ cos proportional; die Annahmen für 
die Abhängigkeit einer elastischen Direktionskraft und 
der Reibung vom Verdrehungswinkel wollen wir mangels 
irgend welcher Anhaltspunkte so treffen, daß sie eine 
verhältnismäßig einfache Form für die folgenden 
Gleichungen liefern und der Anschauung nicht wieder- 
sprechen. Es sei also das Moment der Direktionskrait 
im Sinne der Zurückdrehung nach der Mittellare 
gerichtet und dem Sinus des Verdrehungswinkels 
proportional, die Größe des Reibungswiderstandes hin- 
gegen als konstant FR, in Richtung-von 5 und dem 
jeweiligen Bewegungssinn .entgegen gerichtet ange- 
nommen. Die Gleichgewichtsbedingung wird also mit 
c als Proportionalitätsfaktor: 

(HFR)cosp=csin Q; 
oder wegen: 


Führen wir folgende Bezeichnungen ein: 


9 i B 

h ne e b = — 

c’ B, 
ferner sollen die weiteren ne N statt mit © und X 
mit den ihnen proportionalen Größen h und b fortgesetzt 


werden. Es ist also: 


en 222...) 
1: 

wo das doppelte Vorzeichen so aufzufassen ist, daB im 
Ruhestand Gleichgewicht im Ganzen Intervall zwischen 
h —r bis h + r möglich ist, bei steigendem c das obere 
(—), bei sinkendem das untere (+) Vorzeichen anzu- 
wenden ist, ähnlich wie bei Reibungsproblemen fester 
Körper. 

Man müßte auch die anderen: Molekularmagnete, 
deren Ruhelage nicht senkrecht zur Feldrichtung liegt, 
in Rechnung ziehen, doch gibt das eine verwickelte 
Formel; wir wollen also in roher Annäherung voraus- 
setzen, daß der Verlauf der Vorgänge in der Hauptsache 
durch die ursprünglich senkrechten Magnete bestimmt 
ist, und der Einfluß der übrigen in der Größe der 
Konstanten X, R und c mehr oder weniger Berück- 
sichtigung findet. — Es würde also die Gleichung der 
Magnetisierungskurve (mit den angewendeten Ver- 
hältnisgrößen, Gl. 1) nach b aufgelöst, lauten 


hFřr 
VIF eF y 


| Diese Gleichung ist zunächst recht unbefriedigend. 
Bei Magnetisierung, im neutralen Zustand beginnend, 
bleibt b Null, solange A kleiner ist als r und beginnt erst 
dann zu steigen. Die Hystereseschleifen sind eckig, ihre 
Breite ist konstant und unabhängig von der Größe der 
Endwerte, daher ihr Flächeninhalt der ersten Potenz 
der höchsten Induktion proportional. 


. (2). 


Fre 


3. Öktober 1920.. 


Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVill. Jahrg., Hett 4. ` ° 


d 


Wir können aber der Wirklichkeit erheblich näher 
kommen, wenn wir voraussetzen, daß das Eisenmaterial 
nicht homogen ist, sondern aus Teilchen mit verschie- 
dener Reibung r besteht, also daß maßgebend der 
beobachtbare Mittelwert bm aus den sämtlichen Volumen- 
teilchen zugehörigen Werten b ist. Dieser Mittelwert 
ergibt sich, wenn wir unsere Rechnung auf eine Eisen- 
menge, die der Volumeneinheit entspricht, anwenden, zu: 

bm = \ bdv ë ss 
'+»=0 

Zur Ausführung der Integration muß irgend ein 
Zusammenhang zwischen r und v vorausgesetzt werden, 
das ist das Verteilungsgesetz der Teilchen verschiedener 
Reibung im ganzen Eisenvolumen. Da dazu jeder 
sonstige Anhaltspunkt fehlt, wollen wir die aus der 
Fehlerrechnung bekannte Wahrscheinlichkeitskurve zu 
Grunde legen, obwohl das hierbei ganz willkürlich ist. 


Es wäre also die elementare Wahrscheinlichkeit dafür, ' 


daB die Reibungszahl eines beliebigen Volumenelementes 
zwischen r und r + dr liegt: 
2k 
dw= —e 
wobei k den sogenannten Genauigkeitskoffizienten, in 
unserem Fall eine Materialkonstante, bedeutet. Für die 
Grenzen 0 bis r ergibt sich daraus: 
r 


=, \etrar 
x 
und es bedeutet w die Wahrscheinlichkeit dafür, daB die 
Reibungszahl eines beliebigen Teilchens zwischen den 
Grenzen 0 und r liegt. (Bei der üblichen Anwendung, zum 
Beispiel in „Hütte“, fehlt der Faktor 2, dafür sind aber 
die äußersten Grenzen — œ bis + ©; für unseren Fall 
haben aber nur positive Werte von r einen Sinn, wir 
müssen demnach den Faktor 2 hinzufügen, damit für 
die äußersten Grenzen sich ebenfalls w = 1 ergibt). 

Denkt man sich andererseits’ die Volumenteilchen 
nach Größe der ihnen eigentümlichen r-Werte von Null 
angefangen geordnet, so ergibt sich eine Kurve v==f (r) 
wobei v denjenigen Bruchteil des gesamten Volumens, 
in unserem Fall also der Volumeneinheit, bedeutet, in 
welchem die Größe der Reibungszahl zwischen 0 und r 
liegt. Nachdem alle Teilchen gleichwertig sind und bei 
der sehr großen Zahl der Einzelfälle die Wahrscheinlich- 
keit mit der Wirklichkeit zusammenfällt, ist die Kurve 
v = f (r) identisch mit der Kurve für w, also es ist: 

r 


= erar 
q Vx 


0 
Würden wir diesen Ausdruck in (3) einführen, so würden 
wir , Ausdrücke erhalten, die in geschlossener Form 
nicht integrierbar sind, wollen wir also auf die weitere 
analytische Behandlung nicht verzichten, so müssen wir 
weitere Vereinfachungen treffen, was ja umsomehr. zu- 
lässig ist, da die Grundlage für Gl. (4), wie erwähnt, 
willkürlich ist. Zeichnet man die Kurve (4) durch punkt- 
weises Berechnen auf, so findet man, daß diese mit 
guter Annäherung ersetzt werden kann, durch ein 
Parabelstück und eine am Scheitel anschließende 
horizontale Gerade mit den Gleichungen: 

En =z" ( -z3z") und vy =1 . .(4a) 

+ — 
mit dem Übergangspunkt bei r= 


r=ọ h 
. und für hZ P: bm= f bdn +f bdn. 
r= 


In Abb. 2 sind (4) und * 
(4a) für K = 1 dargestellt (für 
andere Werte von k ändert 
sich nur der Maßstab), woraus 
die Güte der Annäherung er- 
sichtlich ist. — Eigentlich os 
kommt diese Annäherung darauf 
hinaus, daß die ursprüngliche 
Ausgangskurve, die Wahr- 
scheinleichkeitskurve, ersetzt 
wird durch das in Abb. 2 eben- 
falls dargestellte punktierte 
Geradenstück mit dem an- 
schließenden Teil der Abszissen- 
achse. Ersetzen wir noch der “ 
Einfachheit halber die Material- 
konstante k durch eine andere 


gemäß der Beziehung p sk 


so übergehen die Gl. (4a) in: E 


7 2 34 


7 
vn = FE (2p—-r)u. v =1 . (4b) A 
mit der gegenseitigen Grenze ihres Geltungsbereiches bei 
=p, 
Aus (2), (3) und (4b) müssen sich nun, bei richtiger 
Anwendung der Grenzen und der Vorzeichen, für 
beliebige Zustandsänderungen die Beziehungen zwischen 
bm und A, also alle Magnetisierungskurven, bezw. 
Hystereseschleifen ergeben. Nur müssen wir beachten, 
daß v, nur für rp, v, nur für r Zp gilt, es müssen 
also die entsprechenden Integrale, — eventuell in zwei 
Teile aufgelöst — mit den sich aus (4b) ergebenden 
Werten: 


dv, = —nar bezw. dv =0 . .(4c) 


gebildet werden. ° 


‚Wir wollen die zwei wichtigsten ‚Fälle weiter 
behandeln: 1. Magnetisierung aus dem neutralen Zustand 


.beginnend; 2. Zyklische Ummagnetisierung zwischen 


zwei gleich großen positiven und negativen Werten von A. 


1. Wir setzen voraus, daß im neutralen Zustand 
alle Teilchen sich in der Mittellage befinden. Sie werden 
so lange daselbst in Ruhe verbleiben, so lange h kleiner 
ist, als das ihnen eigentümliche r, und von da ab werden 
sie sich nach Gl. 2 mit dem — Vorzeichen, bewegen. 


‘Für jedes h kann also das betrachtete Gesamtvolumen 


in zwei Teile zerlegt gedacht werden, von denen im 
ersten diejenigen Teilchen sich befinden, deren r-Werte 
kleiner sind, als das jeweilige h, die sich also schon 
in Bewegung befinden; im zweiten hingegen diejenigen, 
die sich zunächst noch in Ruhe befinden, also keinen 
Anteil zu bm beitragen. Es ist also für unseren Fall: 


für h<p: im—\bav 


r= 
r=0 E | 
Da aber dv,=0 ist, wird der Wert des zweiten Teil- 
integrals ebenfalls Null, es ist also einfach 


r=ọ 


für hz p bm = \ban 


r=0 


— 


A68 


Die Auswertung ergibt: 
DATENT EDY 
"i ar TE +h—n:+ 
+ Arc Sin (h — r)]. 

(Hyperbelfunktionen und deren Umkehrungen 
zum Beispiel „Hütte“). 

Demnach mit Einsetzung der Grenzen: 
u lern VIF hè — Are Sin h — 2 (p —h)] (6a) 

, für hzsp 


(e—rnNdr= 


siehe 


und > 
= lao) V1 F (h — p}? 4 Are Sin (A — p) — 


— (h —2 p) V1 F h?— Arc Sinh] . . . (60) 
für h= p. 
Für h =p ergeben beide, wie es sein muß, denselben 
Wert, und für den Spezialfall P =0, also für ein 
Material ohne Hysterese, nimmt (6 b) folgerichtig den 
selben Grenzwert an, wie (2) a r: 0, das heißt 


= FTF 

In Abb. 3 sind für einige T von p die Kurven 
für bm aufgetragen und zeigen ähnlichen charak- 
teristischen Verlauf, wie die experimentell auf- 
genommenen Kurven für verschieden harte Eisensorten. 

2. Bei symmetrischer, zyklischer Ummagneti- 
sierung, zwischen den Werten — A, und -+ họ, kann 
das ganze betrachtete Volumen zunächst ebenfalls in 
zwei Teile zerlegt gedacht werden. Im ersten befinden 
sich die Teilchen, welche so große Reibungswerte 
besitzen, daß sie auch bei den höchsten Werten von 
h, also ho, nicht in Bewegung kommen, die also dauernd 
in der Mittellage bleiben, demnach keinen Beitrag zu 
bm liefern. Das sind diejenigen Teilchen, für welche 
Tœ h In das zweite Teilvolumen gehören die Teilchen, 
welche an oder : Ummagnetisierung, zwar in ver- 
schiedenem Maße, aber alle teilnehmen. 

Wir gehen bei der weiteren Betrachtung vom 
höchsten positiven Wert A, aus und lassen h allmählich 
kleiner werden. Nun kann für jedes jeweilige hk das 
von der Ummagnetisierung überhaupt betroffene Teil- 
volumen seinerseits wieder in zwei Teile zerlegt 
gedacht werden. In das erste gehören diejenigen 
Teilchen, die schon in Rückwärtsbewegung sind, .die 
also die dem jeweiligen A-Werte entsprechenden b-Werte 
, aufweisen, in das zweite gehören jene, bei welchen die 


bis zum Augenblick stattgefundene Änderung: der Feld- - 


stärke, das heißt A,— h, weniger beträgt, als zur Be- 
wegungsuimkehr no@verdig ist, nämlich den dop- 
pelten Wert der Reibung. Diese befinden sich noch 
im selben Zustand, wie im letzten Augenblick der Auf- 
wärts-Magnetisierung, also bei Erreichung von A, 
welchen entsprechenden b-Wert wir mit b, bezeichnen 
wollen. Die Grenze zwischen den beiden Teilvolumina 


s 1 
bilden also die Teilchen, für welche r= —- (ha — h) 
ist. Es ist also der in Betracht kommende Mittelwert 
r= > (ho —h) 
bn=|bdv4 | dar. 


r=0 r=% (o—h) 
Zu beachten ist noch hierbei, daß b bei Abwärts- 


r = ho 
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magnetisierung auftritt, also dabei in Gl. 2 das +- 
Zeichen, hingegen bei b, welches einer Aufwärts 
magnetisierung zugehört, das —-Zeichen anzuwenden 
ist. Des weiteren müssen wir noch, wie in Fall 1. 
berücksichtigen, daß für r= p,dv = dv = © ist, daher 
die Integrationen mit Anwendung des Ausdruckes für 
dv, höchstens bis r= p auszuführen sind und das 
darüber eventuell verbleibende Teilintegral den Wert 
Null besitzt. Demnach sind folgende Fälle zu unter- 
scheiden: 


für Mr & Q: 
öm = | bdr, +Í bo dv, a er . (7a) 
r=0 r=% (ħ—h) 
und für » = p; solange z (ho —h) Sp: 
l r=5 (wh) r=e 
bm= | bdn + f bdn (15). 
r=0 r=;(hħ—h) 
darüber, also wenn 5 (h — h)Z P: 
r=g@ 
bm = | bdr, . . (Tc), 
r=0 


Der Ausdruck (7 c) bildet natürlich die Fortsetzung 
von (7b). Bemerkenswert ist, daß darin b unabhängig 
ist von Ah, also daß einzelne Teile derselben Kurve zu 
allen Schleifen gehören, bei welchen h, p. Es ist 
sogar (7c) identisch mit (5b), es muß auch folgerichtig 
so sein, denn beide beziehen sich auf solche Zustände, 
wo alle Teilchen des gesamten Volumens sich in 
Bewegung befinden, es darf also die vorangegangene 
Zustandsänderung keinen Einfluß mehr haben. 

Die Ausrechnung ergibt für das erste Teilintegral: 


En EEE 
joan = ren ee 


= [m r+20)Yı Fan e AE 
Für das wr 
= ħo --r 
y dv LATET Tia j 
mt +r—2 IF —r + (ho — r)? + Are Sin (m — N)l. 


N Einsetzen der Grenzen folgt 
für ho <p: 


= |zee—m+o\: Ao 
— (h 4- 2 p) V1 F k? — Are Sin h — 2 (p — ho) | (8 a), 


für Ao p 
Atty 


bm Lfzee-m+0\14( 
erg Are Sin h + 


—r)dr= ` 


+ (ho — p) V1 -F (ho — p)? + Arc Sin (ho — N) (8b), 


wenn gk — 2p, und: 
bn = z [a +e) VTF F PF + Me Sin (A +p) — 


— (h4 2p) V1 +h! — Arc Sinal 
wenn h< h — 2p. 


(8 c). 
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Durch Einsetzung von h=h, in (8a) und (8b) 
iolgt der der höchsten Induktion entsprechende Wert 
bmo ZU: ° 


1 PER 

zr [2p — h) V1 FM’ — 
— Are Sin ho — 2 (p — hħo)) 

für ho <p, und: 


bmo = I [to — o) VTF o = P) 


+Are Sin (h — p) — (ho —2p)ļ/1 -Ao° REN (9b) 
für ho Z P. 

Durch Vergleich von (9a) und 9b) mit 6 a) und 
(6b) ist ersichtlich, daß sie beziehungsweise dieselben 
Kurven darstellen, das heißt, die Spitzen der einzelnen 
Hystereseschleifen ljegen auf der Kurve, welche der 
ersten Magnetisierung aus .dem Ruhestande aus 
entspricht. 

Die angeführten Gleichungen (8) geben die obere 
Begrenzung der Hystereseschleifèn; 


. (9a) 


Abb. 4. 


grenzung folgt einfach aus Symmetriegründen durch 
gleichzeitige Änderung der Vorzeichen von bm und h. 

In Abb. 4 sind einige Schleifen nach den 
Gleichungen (8) für p =2 und verschiedene Werte von 
h, aufgetragen; ihre Form entspricht annähernd der 
Wirklichkeit. 

Fragen wir nach der Größe der Hysteresearbeft, 
so könnten wir diese als die Fläche der Hpysterese- 
schleifen durch Integration der abgeleiteten Formel 
finden; einfacher kommen wir aber zum Ziel, wenn 
wir wieder von den Molekularmagneten ausgehen. Die 
einem solchen entsprechende Schleife hat, wie schon 
erwähnt und leicht einzusehen, die überall gleiche Breite 
2r, ihre ganze Höhe ist 2b,, die Fläche also: a=4byr. 
Für uns kommt wieder der Mittelwert aller den 
beteiligten Teilchen entsprechenden Flächen in Frage, 


es ist also der Flächeninhalt der dem ganzen 
betrachteten Volumen entsprechenden Schleife: 
® 
Am = 4 fe bo rdv. 
v=0 


Bei der Ausführung dieser Integration sind die ent- 
sprechenden Grenzen in r nach denselben Über- 
legungen anzuwenden, wie vorher, es sind also = 
setzen mit Einführung des Ausdruckes Mi für ho 

als Grenzen r = 0 und r = ħ für h, ZP als PA 
r=Q0 und r=?P. 


bo an 


Abb. 5. 
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Die Ausrechnung des Integrals gibt: 


Dr. e 


V1 +F — r)? 


faor) (2h —3p)+2r°— O= — 
= 3 (p = 2 ho) Are Sin (ho == r). 


Mit Einsetzung der entsprechenden Grenzen 
daraus: a 


Im (3p — 2h) +4] VTF h? + 


on 30 Zn) Sinn ande m) (100) 
für a und: 


Er It (2 ho — p) — p*— 4] y + (ho —p)?+ 


| -+ [h (3 p — 2h) + 4| y 1+ h+ 
+ 3 (p — 2 ho) [Arc Sin ho — Arc Sin (ha — p) |} (10 b) 


r(ẹp — r)dr = 


ET 


folgt 


Am — 


Um — 


- 


Um die Werte von a„ in der üblichen 
Form in Funktion von bmo zu erhalten, müßte 
man aus zusammengehörigen Gleichungs- 
` paaren (9) und (10) h, eliminieren. Da dieses 
analytisch nicht möglich ist, können wir 
graphisch die gewünschte Beziehung dadurch 
erhalten, daß wir für verschiedene Werte 
von h, die zusammengehörigen Werte von 
bmo und Gm aus (9) und (10) berechnen und 
in ein Koordinatensystem auftragen. Dabei 
folgt für hu œ- œ% aus (9b) der Grenz- 
wert Pma = 1, und aus (10b) der Grenzwert 


4 
i m 3 —P. 
Die errechneten Größen sind für einige 
Werte von b in Abb. 5 aufgetragen und durch 
Kurven verbunden. Zum Vergleich sind 


auch Kurven mit denselben Endordinaten 
nach der der Steinmetz’schen Formel 


enlsßrecränden Gleichung am = = P bmo e punktiert ein- 


3 
gezeichnet. Es zeigt sich zum Teil eine überraschende 
Übereinstimmung, welche allerdings für größere 
oder kleinere p-Werte nicht mehr vorhanden ist, 
aber auch nicht erwartet werden kann. Die Über- 
einstimmung im betrachteten Bereich von p ist wohl 
auch nur dem Umstande zuzuschreiben, daß der 
Verlauf der berechneten Kurven bei diesen p-Werten 
der Wirklichkeit annähernd entspricht, und nicht 
irgend welchen tieferen Gründen. 


Ergänzend sei noch bemerkt, daß man der Wirk- 
lichkeit noch näher kommen und dadurch zum Beispiel 
den mit der Erfahrung nicht übereinstimmenden 
schroffen Grenzwert von bm vermeiden könnte, wenn 
man auf ähnliche Weise, wie für r geschehen, auch 
für die übrigen Materialkonstanten s und c keine 
festen, sondern nach bestimmter Gesetzmäßigkeit im 
Volumen verteilten veränderlichen Werte in Rechnung 
setzen würde. Rechnungen auf diese Weise auszuführen, 
hat aer keinen weiteren Zweck, solange für diese 
Gesetzmäßigkeiten keine Anhaltspunkte gefunden sind; 
das Prinzipielle der Methode ist mit dem bisherigen 
wohl genügend dargestellt. 


Ließen sich auf Grund irgendwelcher iheorelischer 
Erwägungen oder Meßergebnisse die Verteilungsgesetze 
der verschiedenen Materialkonstanten, sowie die 
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übrigen willkürlich angenommenen Beziehungen be- 
stimmen, so würde auch der Umstand, daß die ein- 
zelnen Integrationen in geschlossener Form wahr- 
scheinlich nicht ausführbar sein würden, nicht die 
Unbrauchbarkeit der Methode bedeuten, da durch irgend 
eine der bekannten Näherungsmethoden die Auswertung 
mit beliebiger Genauigkeit immer möglich wäre. Die 
Berücksichtigung der ursprünglich nicht senkrecht zur 
Feldrichtung .gerichteten Teilchen könnte ebenfalls auf 
eine solche Weise geschehen, bei einer Untersuchung 
des Problems der drehenden, — kreisförmigen oder 
elliptischen, — Magnetisierung ist das sogar unerläßlich. 
— Eine umfassenda Theorie müßte naturgemäß auch 
diese, ferner auch noch andere wenig geklärte Er- 
scheinungen, wie zum Beispiel den Einfluß der 
Änderungsgeschwindigkeit des erregenden Feldes, 
ebenfalls enthalten. 


Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen, 

Entwurf von Großkraitwerken'.,. Goodwin und 
Smith geben folgende Richtlinien für den Bau von 
300000 kVA-Kraftwerken an: Dampfdfücke bis 25 at; 
Überhitzung bis zu 180° C; eigene Kraftana-e für die 
Hilismaschinen; Luftvorwärmung für die mechanische 
Feuerung; möglichst kleine, außenliegende Kohlenbunker; 
möglichst einfache Kesselhausanlage; im Freien angeordnete 
Hochspannungs(Verteilungs)Anlage; Reinigungsanlage für das 
Speisewasser, nebst getrennter Pumpenanlage für 
Wasserschäden. Die projektierte Anlage umiaßt 7 Generatoren 
(einer als Reserve) zu 35000 kW bei 13200 V nebst 
zugehörigen Transformatoren zu 45000 kVA (je 3 Einheiten) 
für 66 000 V Oberspanmung, ferner 10 Kabel und 2 Freileitungen 
für Hochspannungsverteilung; die Kabel sind Einfachkabel für 
je 45000 kVA, die beiden Oberfgitungen für je 10000 kVA. 
Die Kohlenförderung erfolgt von dem Booten mittelst 
4 fahrbaren Schwenkkranen und endlosem Riementörderband 
zu 4 Kohlenbrecher- und Verteilungsanlagen. Von letzteren 
gelangt ‘die Kohle mittelst Drehkran entweder zu einem 
kreisförmigen Stapelplatz oder mittelst Schrägaufzug zu den 
hochgelegenen Außenbunkern, welche untereinander mittelst 
Förderriemen verbunden sind. Zur Betätigung der Hebezeuge 
und Kohlenbrecheranlage genügt je ein Mann. Die Aschen- 
abfuhr erfolgt direkt mittelst Kippern für 24stündigen Inhalt 
zu den Aschenwagen,- die mittelst Akkumulatorenlokomotiven 
befördert werden. Die Kessielanlage besteht aus je 4 Einheiten 
von je 1500 m?” Heizfläche für jede Turbine. Zur 
Vorwärmung der Luft für die mechanische Feuerung dient 
die Abluft der Generatoren, die mittelst Schacht aus dem 
Turbinenraum zugeführt wird. Die Kohle fält von den 
Entladetrichtern über eine Wägevorrichtung auf den Rost. 
Das Zirkulationswakser wird einem Schacht unterhalb der 
Pumpenanlage entnommen, mit getrenntem Ein- und Auslaß, 
in doppelter Anordnung (einer als Reserve bei Reparaturen 
usw.). Die Dampfspeisepumpen werden von einer eigenen 
Kesselanlage versorgt, ebenso die Hilfsturbinen von 2500 kW 
Finzelleistung, welche für die Hilfsmaschinen je zweier 
Gieneratorgruppen ausreichen; diese Turbinen haben 
Einspritzkondensatoren, die vom Abdampf der Hauptturbinen 
gespeist werden; die Hauptkondensatoren sind von normaler 
Bauart mit je-2 vollständigen Pumpenaggregatern (eine als 
Reserve). Die Generatoren und Erreger sind an getrennte 
geerdete Sammelschienen angeschlossen, die Erdungswider- 
stände mit Rücksicht auf Kabelkurzschlüsse niedrig bemessen. 
Die Hochspannungssammekschiene ist durch Reaktanzspulen 
für die 12fache Unterbrecherleistung (500000 kVA) unterteilt, 
in der Were, daß die einzelnen Generatorgruppen mittelst 
Sektionsölschaltern oder durch Hebelschalter mit Hörner- 
strecken untereinander verbunden werden können. Die 
Eigenreaktanz der Transformatoren ist mit 8 vH, jene der 
Generatoren mit normal 125 vH (bis 285 vH Höchstwert) 
bemessen. Von jedem Generator führen 3polige Trengschalter 
(einer über die Drosselspule) zu den 66000 V-Schienen; einer 
dieser Schalter ist mit einem Difierentialrelais versehen. Die 
Fernleitungen sind mittelst doppelpoliger .Ölschalter, die mit 
Zeit-Überlastrelais versehen sind, an die Sammelschienen 
angeschlossen. Die Erregermaschinen besitzen automatische 
Regulierung (ohne Feldwiderstände); für Hilfserregung ist 


1) Vgl. E. u. M. 1920, Heft 30. 
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‚noch über 15 Milliarden kWh verbleiben. 
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ein Motorgenerator vorgesehen, welcher von der Haupt- 
schalttafel betätigt wird. Für die Hilismaschinen ist eine 
eigene Schalttafel vorgesehen, die in ähnlicher Weise wie 
die Hauptschalttafel mit Drosselspulen Und Differentialrelais 
ausgestattet ist. Zur Beleuchtung der Zentrale dient eine 
eigene Transformatoranlage; im Notfalle kann die Beleuchtung 
auch von einer Batterie erfolgen, die mittelst Motorgenerator 
gespeist wird. Die Zirkulationspumper und Kesselspe:sepumpen 
sollen später von einem 2300 V-Stromkreis angetrieben 
werden. Die Feuerungsanlage wird von einem 23% V- 
Gteichstromnmgotor betrieben, der vor einem Synchronumformer 
gespeist wird. Die Hockhspannungsschaltanlage ist im Freien 
auf Betoneisenmasten angeordnet und mit fahrbaren Trans- 
formatoren ausgerüstet; auch die zugehörige Schaltanlage 
ist fahrbar angeordnet, so daß bei einer Betriebsstörung der 
schadhafte Apparat rasch ausgewechselt werden kann. 
(Gen. El. Review, Bd. 33, Nr. 5, 1920.) 
Statistik den Elektrizitätswerke in Kanada. Die im 
Jahre 1919 herausgegebene Statistik der Elektrizitätswerke 
umfaßt 795 Werke, von welchen 515» (65 vH) die Energie 
selbst erzeugen, während 280 dieselbe von fremden Anlagen 
beziehen; 418 Werke sind im Besitze von Gemeinden und 
377 von gesellschaftlichen (privaten) Unternehmungen. Von den 
strombeziehenden Anlagen sind 235 städtische Unternehmungen. 
De Gesamtleistung alker Antriebsmaschinen beträgt 
19% Mil, PS, wovon 145 Mil. PS (78 vH) auf de 
gesellschaftlichen Anlagen entfallen; außerdem sind noch 
117500 PS in Reserveanlagen aufgestellt. Nicht weniger als 
1:08 Mill. PS (85 vH) smd mit Wasserkraft betrieben, 
262560 PS mit Dampi und nur 13890 PS mit Gas- und 
Ölmotoren. Auf je 1000 Einwohner kommen nicht weniger als 
209 PS (in Österreich rund 100 PS), wobei die Dichte in 
den einzelnen Provinzen zwischen 14 und 1135 PS schwankt. 
Fast 73 vH der ausgebauten : Wasserkraftanlagen entfallen 
auf die Elektrizitätswerke, an der "Spitze die Provinzen 
Quebec, Ontario, Britisch-Columbia und Manitoba. Die 
Reserve-Dampikraitantagen in den 4 Provinzen haben eine 
Maschinenleistung von 113350 PS = 692 vH aller 
Dampfkraitanlagen. Das gesamte Anlagekapital beträgt rund 
2 Mill Dollar, davon kommen 72 vH auf die privaten und 
28 vH auf die städtischen Werke. Die Gesamteinnahmen be- 
ziffern sich mit 53:5 Mill. Dollar (13,5 vH des Anlagekapitals); 
hievon kommen 62 vH auf die privaten Werke. 91 vH des 
Anlagewertes sind in den Wasserkraftanlagen enthalten, oder 
218 Dollar pro ausgebaute PS. Einschließlich der im Bau 
begrifienen Anlagen sind nicht weniger ats 2115043 PS in 
Wasserkraftzentralen installiert, bei rund 8 Mill. Einwohnern. 
(The Electr., Bd. 85, Nr. 2199, 1920.) 
Über die Zunahme des Energieverbrauches in schwei- 
zerischen Elektrizitätswerken bringt E. Kohler eine inter- 
essante Zusammenstellung, welcher wir folgendes entnehmen: 
AIREREIEN. all: kWh Zunahme 


è 1918 in vH 
Bernische Kraftwerke A.-G. . . . . . 777 152 95 
FE. W. Wangen a. Aare ...... 33l 48 45 
Nordostschweizer Kraftwerke A.-G. . . 997 1856 - 68 


E. W. Kanton Zürich . . . . . . . 368 83 125 
ae vaudoise de Joux et l’Orbe 312 41 31 
. W. Stadt Bern ..... . I79 * 252 405 
E. W. Stadt Zürich . `^: . . . . . . 908 1226 35 
Service ind. de la ville de Genève .‘. 371 444 19 

Der zukünftige Bedarf der Schweiz wird bei einer 
Ausbaufähigkeit von 8 Mill. PS, entsprechend 20 Milliarden 
kWh, vom Schweizerischen Wasserwirtschaftsverband auf 
nur 46 Milliarden kWh geschätzt, so daß für den Export 
Im Jahre 1918 
wurden nur 326 Mill. kWh ausgeführt ''). 

(Technik und Industrie, Heft 15, 1920.) 

Dampfkessel, Dampfmaschinen, Dampfturbinen, 

Grundlagen für die Beurteilung der Wirtschaftlichkeit 
von Heizkraftmaschinen. Direktor Heilmann in Magdeburg 
hält die immer noch häufig angewandte Hrabak’sche 
Berechnung des Dampfverbrauches für Maschinen mit 
Gegendruck und insbesondere mit Zwisclkndampientnahme 
ungeeignet, weil sie der Veränderung des Druck- und 
Temperaturgefälles nicht genügend Rechnung trägt. Er geht 
bei der Beurteilung der Dampfmaschine von der Wärme- 
verteilung aus und ermittelt den Dampfverbrauch mit Hilfe 
des Gütegrades und des thermodynamischen Wirkungsgrades. 
Hierbei wird von dem EinfluB des Gegendruckes sowie 
verminderter Luftleere auf den thermo-dynamischen Wirkungs- 


grad und auf den Dampfverbrauch von Kolbendampimaschinen 


1) vgl. E. u. M. 1920, Heit 24, Seite 278. 
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und Turbinen ausgegangen. Die günstigste Luftleere beträgt 
bei der Kolbendampfimaschine rund M vH, bei der Turbine 
ie nach den Kiühlwasserverhäitnissen bis zu 96 vH. Mit der 
Verminderung der Luiftleere nähert sich die Kolhbendamni- 
maschine immer mehr der vollkommenen Maschine, da der 
Verlust durch unvollkommene Expansion immer mehr und 
mehr verschwindet. Iniolgedessen nimmt der thermo- 
dynamische Wirkungsgrad bei der Kolbemmaschine mit 
abnehmender Luftfeere und zunehmendem Üerendruck zu, 
während die Turbine die umeckehrten Gesetzmäßickeiten 
aufweist. Der Mehrverbrauch durch die Zwischendampf- 
entnahme ist abhängige von der Entnahmemenee und von der 
Entnahmespannung. Er wächst rasch mit zunehmender 
Entnahmespannuug und ist bei der Turbine. insbesondere bei 
Schwankungen in der Entnahme, größer als bei der Kolben- 
dampfmaschine. da die Turbine durch die Entnahme in ihrem 
wirksamen Teit geschwächt wird und da Veränderungen in 
der arbeitenden Dempimenre eine Verschlechterung des 
thermndvnamischen Wirkunesgrades zur Folge haben. Bei 
der Ermittlung des Mehrverbrauches muß von dem Verbrauch 
der reinen Kondensationsmnschine auseerepanren werden. 
Ersparrisberechnungen, denen der Verbrauch der Maschine 
ohne Entnahme zugrunde gelegt wird, führen zu falschen 
Ereebnissen, da die Maschine ohne Entnahme gerenüber der 
reinen Kondensationsmaschine einen unter Umständen 
erheblichen Mehrverbrauch aufweist, der bei der Kolben, 
dampfmaschine durch ahbnormales Zvlinderverhältnis, bezw. 
erhöhte Aufrehmerspannune. bei der Turbine durch die 
abnormale Remessung des Nirderdruckteiles für die kleinere 
verbleihende Dampnfmenge hedinet ist. Veränderlicher Entnahme 
wird bei der Kolbendamnimaschine durch Fiilllunesrerulierung 
am großen Zvlinder, bei der Turbine durch Drosselung an 
der Anzanfstelle entsprochen. Bei Betrieben mit Kraft- und 
Wärmebedarf ist der auf die Le'stunpseinheit entfallende 
Dampihedarf in kg ein sehr guter Maßstab für die Größe des 
Wärmehedarfes. der e’nen direkten Vergleich mit dem 
Dampfverbrauch der Maschine gestattet. Ein Diarramm. 
dessen Ahszisce den Heizdamnihedarf in ke pro 1 PS und 
dessen Ordinate den Dampfibedarf der einzelnen Kraft- 
maschinen für I PS darstellt. ergibt durch Finzeichnung der 
Linien des Üiesamtdampiverbravehes für PS sowie des für 
Krafterzengune verbleibenden Dampiverbrauches eine aus- 
gezeichnete Charakteristik für d'e Wöirtschaftlichkeit der 
Abwärmeausnutzung der verschiedenen Maschinen und 
Petriebsweisen, die zur allgemeiren Einführung empfohlen 
werden kann: 

3 Die Ersparnis durch Abdampf- und Zwischendampf- 
verwertung ist gleich der ausrenutzten Dampfmenge, ver- 
mindert um den Mehrverbrauch der Heirkraitmaschine 
gegenüber der reinen Kondensatio@sinaschire. Der für Kraft- 
erzeugure verbleibende Dampíverbraudh für I PS ist ein 
guter Maßstab für die Wirtschaftlichkeit der Ahdampi- 
verwertung. Die Wertverminderuns des Dampfes durch die 
Arbeitsteistune in der Hochdruckstuie ist bei der Ersparnis 
zu berücksichtige n. Sie beträgt rund 10 vH der Frischdampf- 
wärme. ` Bei höherer Aufnehmersnannung können die 
errechneten Ersparnisse durch die Wertverminderung Teicht 
aufeezehrt werden. insbesondere. wenn bei der Berechnung 
der Ersparnisse mcht von der reinen Kondensntionsmaschine, 
sondern von der Maschine ohne Entnahme ausgegangen wird. 
Die Gegendruckkolbendampimaschine erreicht die Wirtschaft- 
lichkeit der Anzapfturbine schon bei teilweiser Ahdampf- 
ausnutzung. Oft wird daher die im Hochdruckteil der Turbine 
arbeiterde Dampfimenre in einer Gerendruckkolbenmaschine 
allein für die erforderliche Kraftleistung ausreichen, so daß 
die Niederdruckstufe und die Kondensation bei der Kolben- 
maschine fortfallen. kann. Der Anzapfturbine können relativ 
erößere Dampfmengren entnommen "werden. Beı sehr starken 
Schwankunsen in der Entnahme ist zu berücksichtiren, daR 
derartige Schwankungen die Dampfausnutzime der fur 
bestimmte Pelastune und bestimmte  Entnahmemenren 
bemessenen Turbine beeinilussen. Die Gegendruckmaschine 
ist umso vorteilhafter, ie niedriger der Heizdampfdruck 
rewählt werden kann. Bei I at erreicht die (iexendruck- 
maschine schon bei rund 25 vH die PDampfsusnutzune der 
Kondensationsmaschine mit Frischdampfverwertung. Hinsicht- 
lich der auftretenden Kraft- und Wärmeschwankungen ist zu 
berücksichtigen. daß dieselben in den einzelnen Industrien in 
der Rerel periodisch auftreten. Durch Anpassung des 
Betriebes an die Pedingungen möglichst rest!r--r Abdampf- 
ausnutzung lassen sich häufig große Ersparnisse erzielen und 
die Kesselzahl vermindern. Wenn nicht durch fegistrierende 
Instrumente. Kilowattstundenzähler, Dampfmesser, Wasser- 
messer, registrierende Druckvakuummeter-Thermometer, über 
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die auftretenden Schwankungen im Kraft- und Wärmebedarf 
Auischluß erlangt werden kann, müssen von sachverständiger 
Scite durchgeführte Orientierungsversuche den nötigen 
Einblick in die Betriebsverhältnisse verschaffen. Bei starken 
Schwankungen bietet sich durch Energieauispeicherung in 
Dampf- und Warmwasserspeichern die Möglichkeit, die 
Wirtschaftlichkeit günstig zu beeinflussen. Die Energie- 
aufspeicherung ist umso leichter durchführbar, ie niedriger 
die erforderliche Heiztemperatur. Warmwasserspeicher geben, 
wenn es sich um Warmwasserbedari handelt, unter Umständen 
einen idealen Ausgleich zwischen Kraft- und Wärmebedarf. 
Heizdampfdruck und Temperatur sind so niedrig als möglich 
zu wählen. Es ist eine wichtige (iegenwartsaufgabe. durch 
statistische Erfassung des Krait- und Wärmebedarfes nach 
Größe. Art und Dauer ‘in den einzelnen Industrien die 
Grundlaren für die rationelle Wärmewirtschaft zu schaffen. 

Die Kolbendampfmaschine paßt sich Veränderungen im 
Dampi- und Wiärmebedarf außerordentlich leicht an. 
Änderungen in Bezug auf die Mengen des Heizdampies haben 
auf die Konstruktion keinen großen Einfluß. Die Kolber.dampi- 
maschine paßt sich auch hinsichtlich der erforderlichen 
Temperatur verschiedenen Bedürfnissen sehr gut an, indem 
dieselbe gleichzeitige ‘mit Zwischendampfentnahme und mit 
verringerter Luitleere zur Erzielung größter Heiztemperatur 
hetrieben werden kann. Abnormale Bauart und abnormales 
Zvi'nderverhältnis erscheint nur dann gerechtfertigt, wenn 
Höhe der Belastung und des Dampnibedarfes genau feststeht 
und größere Schwankungen nicht auftreten. Zugunsten normaler 
Maschinen spricht auch Rücksichtnahme auf spätere 
Veränderungen des Betriebes, die bei Nenanlagen möglichst 
zu berücksichtigen sind. Wird nur ein Teil des Dampfes für 
Heizzwecke auseenutzt. so ist neben Zwischendampfentnahme. 
Unterteilung auf mehrere Maschinen — Kondensations- und 
Heizkraftmaschinen — zu erwägen. Hohe Anfangsspannune 
begünstirt die Abwärmeausnutzung und erle'chtegt Wechsel 
in der Betriebsweise der Kolbendamnfniaschine, welche für 
Überrane von Kondensations- auf Gerendruckbetrieb, bezw. 
von Zwischendampfentnahme auf Gerendruckbetrieh verhält- 
nısmäßig leicht e’nrerichtet werden kann. 

(..Sparsame Wärmewirtschaft", Heft 2/1, 1919.) 


Elektrische Öfen. elektrische Heizung, Elektrometallurgie. 

Betriebskosten verschiedener Rasmheizarten? M. 
Hottinger'). Der Nutzeifekt der mit Kohle und Holz usw. 
eeheizten Öfen schwankt zwischen 40 und 80 vH (Mittel 
60 vH). ie nach Bedienung und Aufstellung derselben. Bei 
den mit Kohle geheizten Warmwasser- und Niederdruckdampfi- 
Zentralheizungren kann ein Nutzeffekt von 80 bis 85 vH 
erzielt werden. doch sinkt derselbe infolge -Verunreinzung 
der Rost- und Heizflächen durch Rückstände und Leitungs- 
verfuste oft auf 40 bis 60 vH (Mittel 50 vH) herab. Bei 
transvportab!len elektrischen Heizeinrichtungren kann (theore- 
tisch) ein Nutzefiekt von 100 vH erreicht werden. wobei nur 
die Wärmeverluste bei Akkumulieröfen in Abzug zu bringen 
sind, Bei elektrisch betriebenen Zentralheizungen mit 
Wärmespeicher fallen die Kaminverhuste weg und kann, je 
mach dem Svstem, ein Nutzeifekt von 65 bis 85 vH (Mittel 
75 vH) erzielt werden. Gasheizunen weisen e'nen Wirkunes- 
erad von nur 50 bis SO vH (Mittel 60 vH) auf. Bei elektrischen 
Fernheizungen sind die Verluste iedenfalls weringer als hei 
Wasser- oder Dampfheizunr. Die Betriebskosten stellen sich 
auf der vorbesprochenen Grundlage für je 100.000 ulzbare 
ke/cal. in Francs wie folgt: 


Betriebs- 
Heizsystem Heizwert a Preis in Fr, nro koaren. 
(Brennmaterial) || In kg/Cal. vH 100 kg bezw. kWh | rro 100000 
Cal. in Fr. 
bis 1914: 6— | 1:33 
Ai m. Kohle || 7500/kg | 60 1990: 27° 
armwasser- en , 
oder Damp- || 6800/kg ı 45 | D15.01%,250 a 
heiz. (Kohle) ee $ 


kWh in cts: 
Transport. Abfallstr.: 1—3 |1'16—3°48|' 
elektrische || 860/kWh | (100) |Sperrschalter:10| 11:60 


“Heizvorrichtg. Kraftstrom: 30 | 3480 
Lichtstrom: 50 58 — 
Elektrische 
Zentralheizung i 
(Wärme- 860/kWh 75 Abfallstr : 1—3 11'55—4'65 
speicher) 


60 1914: 17°5 cts 6:48 


Gasheizung || 4500/m 1920: 55 cts 20:40 


1) Vgl. Heft 18, “Seite 208 d. J. 
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Zu Anfang des Jahres 1920 stellte sich das Heizen 
mit Öfen 45mal, mit Zentralheizung 5'3mal, mit Gas 3'2mal 
so teuer als vor dem Kriege. Die Gasheizung ist etwa 
3:5- bis 5mal so teuer als die Ofenheizung. Die elektrische 
Heizung ist gegenwärtig nur bei Preisen unter 5 cts./kWh 
billiger als Ofen- oder Gasheizung, namentlich bei Verwendung 
von Abfallstrom. Eingehende Berechnungen zeigen, daß sich 
elektrische Wärmespeicher für Warmwasserheizung und 
-versorgung, sowie zur Spe’cherung von Hochdruckdampf für 
technische Zwecke wohl eignen, dagegen zum Betrieb von 
Niederdruckheizungen nicht zu empfehlen sind. Bei Verwendung 
von billigem Nachtstrom kann jedoch zur Ausfüllung dieser 
Lücke mit Nutzen ein Wärmespeicher aus Speckstein 
(C. Tutsch, Winterthur) verwendet werden, bei welchem 
außer den lelektrischen Heizwiderständen aus Chrominickel 
ein System von nahtlosen Verdampfischlangen verwendet 
“wird, in das durch eine elektrisch betriebene Pumpe so viel 
vorgewärmtes Wasser gespeist wird, als- aus demselben 
Dampf entnommen wird. Andere Speichersysteme verwenden 
Widerstands- oder Elektrodenheizung, auch beide kombiniert 
(Brown, Boveri & Co.); der Unterschied beider Systeme 
besteht darin, daß bei Widerstandsheizung Gleich- oder 
Wechselstrom von 500 V, bei der Elektrodenheizung jedoch 
nur Wechselstrom in Verwendung kommen kann. Bei den 
vorerwähnten Pumpenwarmwasserheizungen mit Wärme- 
speicher kommt Drehstrom von 350 V für eine Nieder. t-uck- 
anlage von 135 kW, bei einer Hochspeicheranlage in Baden 
mit Elektrodenheizung Drehstrom von 8000 V (Nachtkraft) 
bei 500 kW Kesselleistung unmittelbar in Verwendune. 

(Schweiz. Bauzeitung, Bd. 76, Nr. 2 und 3, 1920.) 


Brennstoffe. 

Kolloldaler Brennstoff. Lindon W. Bates in New York 
hat Versuche angestellt, wie insbesondere minderwert'ge 
Kohlensorten in kolloidalen Brennstoff übergeführt und mit 
Vorteil zu fhdustriellen Feuerungszwecken verwendet werden 
können. Alle Kohlenstoff enthaltenden Substanzen, welche in 
fein pulver’sierten Zustand gebracht werden können. bilden 
in Mischung mit flüssigen Kohlenwasserstoffen kolloidalen 
Brennstoff. Es können alle Gattungen von Steinkohle, 
Anthrazit, Lignit, Koks. Holzabhfälle. Sägespäöne, Zellulose usw. 
zur Herste Hung des kolloidalen Brennstoffes heranvezogen 
werden. Das betreffende Material muß so weit verkleinert 
werden, daß 95 vH durch ein 100maschiges Sieb und 85 vH 
durch ein 200ma'chires Sieb hindurchgehen. Die Verkleinerung 
des Materials erfolgt vorteilhaft in einer Kurelmühle oder 
eirer Ähnlichen Vorrichtung. Rohöl. Teer und Harze werden 
vorteilhaft als 7zerstreuendes Medimm für die kohlenstoff- 
haltigen Partikelchen verwendet. Ebenso gut kann auch 
Melase in Anwendune kommen Es können aber auch 
verschiedene Flüss’rkeiten in Mischung verwendet werden. 
welche entweder die Firenschafi haben, den Schwefel- und 
Wassergehalt auszuscheiden und niederzuschlaren. oder eine 
entsprechende Viskosität zu erhalten. Das Gemisch kann wie 
flüissiper Brennstoff behandelt werden. Die Kohlenstoff 
enthaltenden Partikelchen sind zum Teil in der Flüssirkeit 
gelöst. zum Teit in sehr feiner Form in derselben susnrendiert. 
so daß eine Ausscheidung dieser Partikelchen nach Wochen, 
ia sogar nach Moraten richt stattfindet. Eine Ausscheidung 
durch Elektrolvse usw. kann durch bindende Substanzen. 
wie Dextrin. Gelatine, Kieselsäure oder derel. verhindert 
werden. Kolloidaler PRrennstoff. der bis zu 40 vH pulverisierte 
Kohlensiukstanz enthält. kann in flüssiger Form oder bis zu 
75 vH Kohlensubstanz in! Form von gallertartigem Pasten 
verwendet werden. In beiden Fällen kann ın dem Brennstoff 
ein viel größerer Wäörmewert angesammelt werden. als dies 
bei gleichem Rauminhalt ih pulverisiertem Brennstoff allein 
oder flüssirem Prenrstoff möglich ist. In ersterem Falle (bei 
40 vH Koblensubstanz) erfordert er ungefähr dieselbe 
Behandlung wie die schweren Mineralöle und hat einen 
Entflammungspunkt von ungefähr 105° C, "bei einem 
spezi®schen Gewicht von 1'03 bis 1°32. Der Heizwert ist um 
ungefähr 5 vH größer als jener des Rohöls. Im allgemeinen 
vereinigt kolloidaler Brennstoff die Vorteile des flüssigen 
Brennstoffes mit jenen der Kohle und ermöglicht eine gute 
wirtschaftliche Ausnutzung insbesondere der minderwertigen 
Sorten beider Brennstoife. 

(The Technical Review, 13. IV. 1920.) 
Wirtschaftliches. 
Die Elektrüsierung der österreichischen Vollbahnen durch 


Wasserkräite.e. A. Schönbach. Werden (nach Dr. W. 
Conrad und Prof. Halbfaß) die in Deutschösterreich 
verfügbaren Wasserkräfte im Jahresmittel mit 22 Mill. PS 


veranschlagt, so ergeben sich durch deren Ausbau folgende 
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Ersparnisse an Steinkohle‘), bei Ersatz der bestehenden 
kalorischen Betriebe durch hydroelektrische: 


Mill. t 

a) für den Betrieb der Alpenbahnen (420 000 PS 

zu 2 kg/PSh, 30 vH Verluste, 40 vH Aus- 

nutzungsfaktor) . 2 2 2 2 2 2 2 2 .22..206 
bì) für Industrie. Landwirtschaft, Lichtbetrieb 

(118 Mül. PS zu I kg, 30 vH Re 

35 vH Ausnutzungsfaktor) . ; 2:54 
c) für Kleinwasserkräfte, also Ersatz kalor. 

Anlagen (600 000 PS zu, 1'4 kg, 30 vH Ver- 

luste, 35 vH Ausnutzungsiaktor) .. 18 

zusammen . 6:4 ' 


Bei Verwendung von Hochdruck-Akkumulierungsanlagen 
könnte der Belastungs(Ausnutzungs)Faktor leicht auf 05 (und 
darüber) gesteigert werden. Der Verfasser. berechnet den 
Anteil Deutschösterreichs am gesamten -Kohlenverbrauch der 
ehemaligen Monarchie mit 85 Mill. t (etwa die Hälfte des 
tatsächlichen), so daB auf dieser Basis nahezu 75 vH des 
Kohlenbedarfes durch Wasserkräfte gedeckt werden könnten. 


‚Wenn diese Zahl für die gegenwärtigen Verhältnisse auch zu 


hoch veranschlagt ist, so zeigt die obige Berechnung doch, 
im Gegensatz zu dem eingangs des besprochenen Artikels mit 
nur 1 vH veranschlaften Kohlenersparnis von anderer Seite, 
die große Bedeutung des raschesten Ausbaues der öster- 
reichischen Alpenwasserkräfte. e» 
(Techn. Rundschau, Nr. 22, 1920.) 

Donauwasserkraftwerke und Energiewirtschalt nach 
dem Friedensvertrage.e Von Dr. H. Schreiber. Nach 
Besprechung der im Friedensvertrag von St. Germain 
festgesetzten allgemeinen Bestimmungen über die Energie- 
wirtschaft bei „übertretenden Gewässern" zur Regelung der 
Beziehungen zwischen den Uierstaaten’ wird diese Frage mit 
Bezug auf die Ausnutzung der Donauwasserkräfte 
näher behandelt ?). Da die Donau als „internationales Gewässer" 
anzusehen ist, darf in erster Linie die Rücksicht auf die 
„Schiffbarkeit des Stromes“ nicht gefährdet werden: der 
gieiche Standpunkt wurde seitens des österr. Ingenjeur- und 
Architektenvereines seitens des Vertreters bei der „Donau- 
konferenz“ schon 1916 in Budapst wahrgenommen. Durch 
Schaffung eines internationalen Gerichtshofes ist jedoch die 
Möglichkeit geboten. auch dem „nationalen Wasserrecht" 
Geltung zu verschaffen und somit die Wasserkraftnutzung 
der Schiffahrt voranzustellen. Es ist daher die von fach- 
männischer Seite vertretene Anschauung, daß der Gerichtshof 
im Streitfalle zugunsten der Interessen anderer: Staaten für 
die Schiffahrt entscheiden könnte, zurückzuweisen. Es kana 
somit eine Hemmung des Ausbaues der Donauwas<serkräfte 
durch den Art. 298 des Friedensvertrages in .rechtlicher 
Beziehung nicht erblickt wwerden. 

(Ztschr. des Ingu. Arch.-Vereines, Heft 25/26, 1920.) 


Chronik. 


Das Vereinheitlichungswesen in der Elektroindustrie im 
Deutschen Reiche. In einer Versammlung des Verbandes der 
Elektrizitätsindustrie Österreichs, die am 14. Juli d. J. unter 


dem Vorsitze von Generaldirektor Heller in Wien 
abgehalten wurde, berichtete Dr. E. Adler?) vom 
Zentralverband der deutschen elektrotechnischen Industrie 


(Z. V.) über das Vereinheitlichungswesen in der Elektrotechnik 
in Deutschland. An den etwa 30 Kommissionen, die 
cer Verband Deutscher Elektrotechniker (V. D. E.) für diesen 
Zweck eingesetzt hat. arbeiten neben dem’ Z. V. noch die 
Vereinigung der Elektrizitätswerke, der Verein deutscher 
Straßenbahn- und Kleinbahnverwaltungen, ferner die Ver- 
einieungen der Installateure und des Großhandels, die 
Behörden, Hochschulen usw. Den größten Teil der vor- 
bereitenden Arbeiten auf dem Gebiete der Normung und 
Typung leistet der Zentralverband, der einen „Normen- 
ausschuß“ und 17 Normenkommissionen hat. Die Normen für 
elektrotechnisches Automobilzubehör werden vom Verein 


Deutscher Motorfahrzeugindustrieler herausgegeben, die 
Normen für Straßenhalınmaterial vom Verein deutscher 
Straßenbahn- und Kleinhbahnverwaltuneen. Der Vortragende 


ist technischer Berater des Z. V. und als solcher Mitgl’ed aller 
V. D. E.-Kommissionen und sämtlicher Kommissionen des Z. V. 

Durch die Vereinheitlichung soll zunächst eine Grundlage 
fiir rationelle Verkaufspolitik geschaffen, ferner eine Verein- 
fachung und Verbilligung der Fabrikation erreicht werden. 
Es wird geplant, die Erfüllung der Vorschriften und Normen 


1) F. u. M. 1920, Heft 28. Seite 309. 

2) Vgl. E. u. M. 1920. Seite 136. 

3) Vgl. F. u. M. 1920, Heft 4, Seite 66; Heft 15, Seite 175; 
Heft 26, Seite 295. 
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des V. D. E. durch ein Zeichen auf dem Schild zum Ausdruck 
zu bringen. Auch ist geplant, eine Prüfstelle zu errichten, in 
der hauptsächlich die Erzeugnisse, die in die Hände des 
Publikums gelangen, auf die Erfüllung der Verbandsvorschriiten 
geprüft werden. Die Prüfstelle soll auch von ausländischen 
Fabrikanten in Anspruch genommen werden können. Das 
weitere Ziel der Normalisierungspolitik sind internationale 
Vereinbarungen. Ansätze hierzu bestehen bereits; es findet 
ein regelmäßiger C(iedankenaustausch mit der österreichischen, 
schweizerischen, schwedischen und holländischen Industrie 
statt. Der Z. V. übermittelt den Vereinheitlichungsorganisationen 
in den erwähnten Ländern seine Arbeitsprogramme und kurze 
Monatsberichte. 

Der Vortragende gab hierauf einen Überblick über die 
vom V. D. E. und dem Z. V. in Angriff genommenen und 
geplanten Arbeiten und kadet die österreichische Industrie ein, 
an diesen Arbeiten in geeigneter Weise mitzuarbeiten '). 

a) Maschinen. Die Maschinennormalien werden 
vollständig umgearbeitet. Die Erwärmungsgrenzen und 
Spannungsproben wegden nur wenig geändert. Neue Vor- 
schriften sind für Wellenform, Wirkungsgrad, Überlastung, 
Kurzschlußstrom usw. geplant. Der V. D. E. bildet einen 
Forschungsausschuß, der Material zur Weiterentwicklung von 
Maschinennormalien sammeln und verarbeiten soll, Dr. Adler 
regte an, daß die österreichischen Firmen Versuchsmaterial 
über Wirkungsgrad, Kurzschlußstrom, Einiluß der Erwärmung 
auf die Isolierstoffe usw. dem Forschungsausschuß zur Ver- 
fügung stellen sollen. Die Anschlußbedingungen werden 
vollständig umgearbeitet. Der Verwendungsbereich der 
Kurzschlußmotoren soll erweitert werden. Über die Vereinheit- 
lichung der Turbogeneratoren sind nur vorbere tende Verein- 
barungen getroffen worden, die sich auf Leistung, Spannung, 
Erregerspannung, * Spannungsänderung usw. beziehen. 
Die Normalisierung der Dreltistrommotoren soll bis zu 
250 kW Leistung durchgeführt werden und erstreckt sich auf 
Leistung, Spannung, Wirkungsgräd. Leistungsfaktor, Anzugs- 
moment und Anzugsstrom, Durchzugsvermögen, Läufer- 
spannung, Luftspalt usw. Die Normalisierung der Gleich- 
strommotoren ist vorläufig nur bis 11 kW durchgeführt; 
sie erstreckt sich auf Leistung, Drehzahl, Spannungen, 
Wicklungsgrad, Drehsinn usw. Die normalen Drehzahlen für 
Gleichstrommotoren sind etwa: 750, 1000, 1500, 2000, 
3000 U. p. min. Beim V. D. E. ist ein Ausschuß für aus- 
setzende Betriebe gebildet worden, der den V.D. E.- 
Kommissionen für Maschinen, Apparate, Leitungen usw. 
diejenigen Bestimmungen vorschlägt, deren Berücksichtigung 
bei aussetzenden Betrieben nötig ist. Solche Bestimmungen 
liegen bereits vor füf Leitungen, Schmelzsicherungen, 
Selbstschalter, Motoren, Kontroller, Widerstände und Brems- 
lüftmagnete*). Beim Z. V. ist ferner eine Normengruppe für 
Kranmotoren gebildet worden, die zunächst die Verein- 
heitlichung der geschlossenen Drehstrom - Kranmotoren 
begonnen hat; sie erstreckt sich auf Leistung, 
Drehzahl, Wirkungsgrad, Leistungsfaktor, Luftspalt Wellen- 
stumpf usw. Die Vereinheitlichunmg der Aufsitzmaße wird 
angestrebt.. Normen für Einheitstransformatoren (Drehstrom, 
Ölfüllung, Frequenz 50) mit Kupferwicklung bis 
100 kVA sind kürzlich veröffentlicht worden. Für größere 
Transformatoren sollen Leistungen, Kurzschlußspannungen, 
Klemmenanordnung sowie einzelne mechanische Details genormt 
werden. Die Vereinheitlichung der Anlasser bis 100 kW 
ist bereits in Angriff genommen worden: sie erstreckt sich 
vorläufig auf Widerstandsmaterial. Anlaßbedingungen und 
Anschlüsse. Es soll ein Normblatt für Widerstandsmaterialien 
mit c=05 und 10 (außerdem Manganin und Eisen) aus- 
gearbeitet werden, um die Fabrikation und Verwendung dieser 
Stoffe zu regeln. 

Die Normungsarbeiten mechanisch-technischer Natur 
des Z. V. beschränken sich auf solche Teile, die lediglich für 
die elektrotechnische Industrie von Bedeutung sind. Die 
Vereimheitlichung der Maschinenelemente wird vom Normen- 
ausschuB der deutschen Industrie?) geregelt, in dessen 
Ausschüssen die . Elektrotechnik gut vertreten ist. 
Die Vereinheitichungsarbeiten an elektrischen Maschinen 
erstrecken sich vorläufig auf Wellenstümpfe, Riemenscheiben, 
Klemmen, Tragösen, Keile usw. Es wird eine Klassifikation 
der Ausführungsformen und Schutzarten ausgearbeitet. die in 
die Maschinennormalien “aufgenommen werden soll. Besondere 
Wichtigkeit besitzt die Frage der Vereinheitlichung der 
Gewinde und der Passungsarten. Die meisten deutschen 
Firmen beabsichtigen bis 10 mm das S. 1.-Gewinde und darüber 


. 1920, Heft 23, Seite 272. 
. 1920, Heft 39, Seite 462. 
M. 1919, Seite 77; 1920, Heft 5, Seite 59. 
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das Whitworthgewinde zu verwenden!). Bezüglich der 
Passung bei Wellenstümpfen von Maschinen besteht die 
Tendenz zur Annahme der „E’nheitswelke“. Für die allgemeine 
Fabrikation liegt noch keine Entscheidung sugunsten von 
Einheitswelle oder Einheitsbohrung vor. Für die Kohle- 
bürsten sind rationell aufgebaute Normen bereits fertig; 
sie erstrecken sich vorläufig nur auf die Masse und eine 
allgemeine Klassifikation der Qualität. Eine genauere 
Qualitätskennzeichnung ist beabsichtigt. Für die Normung der 
Bürstenhalter ist ein Komitee beim Z. V. gebildet worden. 
Vorläufig sollen nur solche Maße genormt werden, von denen 
die Austauschbarkeit abhängt. Auch sollen d’e Kupierlitzen 
genormt werden. Die Normen für Wasserhaltungsmotoren, die 
vor dem Kriege zwischen dem Verein für bergbauliche 
Interessen in Essen und einzelnen elektrotechnischen Groß- 
firmen vereinbart worden sind, werden ausgebaut. Diese 
Normen enthalten auch Aufsitzmaße; es wird bezweckt, einen 
defekt gewordenen Motor durch eine Reservemaschine 
beliebigen Fabrikats ersetzen zu können. 

b) Apparate Die Durchführungs- und Stütz- 
isolatoren für Hochspannungsschaltapparate sind genormt. 
Diese Isolatoren werden mit gewissen Änderungen auch für 
Transformatoren, Meßwandler und Kabelgarnituren Verwen- 
dung finden. Die Vorschriften iber Niederspannungsschalt- 
apparate werden gänzlich umegearbeitet. Der neue Entwurf 
umfaßt Schaltapparate und Sicherungen, in Luft, bis 1100 V. 
Die Richtlinien für Hochspannungsapparate sind auch in 
Umarbeitung. Der neue Entwurf berücksichtigt die oben 
erwähnten Normalisolatoren. Ferner wird- eine genaue 
Kennzeichnung der Schaltleistung von Ölschaltern ange- 
strebt. Die V. D. E.-Kommission für berspannungsschutz 
beabsichtigt, Leitsätze herauszugeben. Ähnliche Leitsätze 
für Überstromschutz werden geplant. Für isolierte Bedienungs- 
elemente werden Normen ausgearbeitet; vorläufig bestehen 
solche für feste isolierte Handgriffe bis 750 V. Die schon vor 
Jahren in Angriff genommene Vereinheitlichung der Kabelschuhe 
soll im nächsten Jahr zu Ende geführt werden. Die Schalt- 
symbole für Schaltbilder sollen vereinheitlicht werden. Auch 
ist die Vereinheitlichang dem Sammelschienenfarben geplant. 

c) Bahnwesen:. Der V. D. E. hat eime Kommission 
fiir Bahnwesen gebildet, die sich zunächst mit Straßenbahnen, 
Kleinbahnen und Industriebahnen beschäftigen wird. Insbeson- 
dere sollen die Bahnerrichtungsvorschriften erneuert werden. 
Die vom Verein deutscher Straßenbahn- und Kleinbahnverwal- 
tungen herausgegebenen Normen für Straßenbahnmotoren >’) 
umfassen die Typen 30, 40, 55 kW bei Normalspur, bezw. 30, 
40, 50 kW bei Meterspur. Normal werden die Motoren mit 
einteiligem Gehäuse, Wendepolen und gelüftet ausgeführt. Die 
Höchstmaße sind genormt, ebenso die Zahnräder. Der 
angegebene Verein hat auch die Normung der Straßenbahn- 
kontroller - bereits durchgeführt; sie erstreckt sich auf 
Stufenzahl, Außenmaße. Kurbelmaße, Deckplatte usw. Die 
V. D. E.-Kommissionen für Fahrleitungen beschäftigen sich 
mit Straßenbahnen, Industriebahnen und Grubenbahnen. 
außerdem mit Kranschleifleitungen. Die Normung erstreckt 
sich auf Ouerschnitt, Belastbarkeit, Spannweite, Abstände, 
Leitungsschutz, Stromabmehmer usw. 

d) Draht und Kabel. Die Normen für 
Bleikabel sollen ausgebaut werden; es sollen Belastungs- 
tabellen bis 35000 V aufgestellt, die Wandstärke des 
Dielektrikums vereinheitlicht und neue Normen für die Wand- 
stärke des Bleimantels aufgestellt werden. Die neuen Blei- 
stärken liegen etwa in der Mitte zwischen den Friedensmaßen 
und den Kriegsmaßen. Sie sollen sowohl für unarmierte als 


für armierte Kabel gelten. Unarmierte Kabel werden wenig 


Die Kabelgarnituren sollen vereinheitlicht und 
Lieferungsvorschriften für Kabelausgußmasse aufgestellt 
werden. Auf .dem Gehiete der Isolierstoffe wird beab- 
sichtigt, die V. D. E.-Vorschriften ffir Prüfungen an Mustern 
durch Vorschriften für Prüfungen an fertigen ‚Probestücken 
zu ergänzen. Auch soll eine Zusammenstellung der Eirtr- 
schaften der auf dem Markte befindlichen Isolierstoffe gemacht 
werden, die als Grundlage für spätere Forschungsarbeiten 
gedacht ist. Dr. Adler fordert die österreichischen Isotier- 
stoffabriken auf, ihr Material dem V. D. E. zur Verfügung zu 
stellen. 

e) Freileitungen Dr. Adler fordert das 
österreichische Regulativkomitee auf, sich zu dem deutschen 
Entwurf + von Freileitungsnormalien eingehend zu äußern’). 
Für Niederspannungsisolatoren und Hochspannungsisolatoren 


1) E. u. M. 1919, Seite 41, 77; Anzeiger Seite 87, 158, 166. 

2) E. u. M. 1920, Heft 10. Seite 13. 

3) Der deutsche Entwurf steht bereits- 
Beratung. 


verwendet. 


im Regulativ-Komitee in 


Be 
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bis 35000 V liegen bereits Normen vor. Dr. Adler 
empfiehlt den österreichischen Fabriken, die- tschecho- 
slowakischen Porzellanfabriken nach diesen Normen offerieren 
zu lassen. Di@ Erfahrungen, die nach längerem Betriebe mit 
Porzellanisolatoren gemacht worden sind, deuten darauf hin, 
daß der Zement die Hauptursache für die Verschlechterung des 
Isolators ist. Die deutschen Porzellaniabriken sind eifrig 
bestrebt, ihre Fabrikate nach dieser Richtung zu verbessern. 
Außer den Isolatoren sind auch die Stützen genormt 
worden. Andere Bestandteile von Freileitungen 
sind vorläufig noch nicht vereinheitlicht. Die Er- 
fahrungen, die in den letzten Jahren in deutschen Überland- 
zentralen gemacht worden sind, zeigen, daB die Vorschriften 
über Schutzerdung unvollkommen sind. Für die. Erdung 


von Leitungen mit Gittermasten liegen zwei Vorschläge vor; 


„Erdsterne“ bei den einzelnen Masten und ein kontinuierliches 
in der Erde verkegtes Seil. Die Erdstromvorschriften sollen nicht 
geändert werden. Über die Beeinflussung von Schwachstrom- 
leitungen durch Drehstromleitungen von Frequenz 50 werden 
demnächst Leitsätze herausgegeben werden. Das Versuchs- 
material, das über die Beeinflussung durch Wechselstrom- 
leitungen von Frequenz 16 vorliegt, ist noch unvollständig. 


P} Kleinmaterial. Der Edisonsockel soll endgültig 
genormt werden. Die Edisongewinde, die in Deutschland, 
Frankreich, England und Amerika in Verwendung stehen, 
gestatten nicht völlige Austauschbarkeit.e. Es wird deshalb 
internationale Vereinheitlichung angestrebt, die voraussichtlich 
in einer Verschmelzung der V. D. E.-Normen mit den 
französischen Normen (Zetter) bestehen wird. Für die 
Vereinheitlichung des Installationsmaterials!) liegt ein 
geroßBangelegtes Programm vor. Es sollen typische Raum- 
arten und typische Verlegungsarten festgesetzt, das geeignetste 
Material ausgewählt und auf diese Weise normale Installations- 
systeme aufgestellt werden. Die Vorschriften für Heiz- und 
Kochapparate werden umgearbeitett und die Normung 
eines Einheitssteckers geplant”). Die Ballonmaße der Glüh- 
lampen?) sollen genormt werden. Diese Vereinheitlichung 
bildet die Grundlage für die Normung der Glühlampenarma- 
turen, die sich außerdem auf die mechanischen Details er- 
strecken wird. Von einer Normung in lichttechnischer 
Hinsicht, die in Amerika bereits in Angriff genommen worden 
ist, wird vorläufig abgesehen. Das Lichttechnische Institut der 
technischen Hochschule in Karlsruhe, das derzeit in Aufstellung 
begriffen ist, wird jedoch vorbereitende Arbeit in der ange- 
gebenen Richtung leisten. Großes Interesse besteht für die 
Normung in der Automobälbeleuchtung. Blis jetzt galt in 
Deutschland eine Normalspannung von 12 V. Neuerdings 
liegt, mit Rücksicht auf Amerika, das Bestreben vor, 6 V als 
Normalspannung zu erklären. 

g) Meßgeräte. Vorläufige Zählernormen, die 
auch Normalschaltungen enthalten, liegen bereits vor. Deren 
Ausbau wird beabsichtigt. Außerdem sollen Vorschriften für 
die Prüfung von Zählern herausgegeben werden, die die Vor- 
schriften der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt mit ent- 
halten. Außerdem sind Vorschriften für Blindverbrauchs- und 
Spitzenverbrauchszähler beabsichtigt. Ein Entwurf von Vor- 
schriften über die Bewertung und Prüfung von Schalttafel- 
Meßinstrumenten liegt bereits vor. Es werden drei Klassen 
von Instrumenten unterschieden: Edelinstrumente, Fein- 
instrumente und Grobinstrumente. Ein ähnlicher Entwurf 
wurde für Meßwandler ausgearbeitet. 


= h) Fernmeldewesen. Die V. D. E-Kommission für 
Fernmeldewesen hat besondere Komitees gebildet für: 
Schwachstromerrichtungsvorschriften, Bauorgane der Schwach- 
stromindustrie (Klemmen u. dgl.). Elemente, Schaltsymbole 
und Benennungen. Die Normung der Schwachstrom- 
leitungen soll in Hinkurft durch die V. D. E.-Kommission für 
Draht und Kabel erfolgen. Die Normung der Spannungen unter 
100 V dürfte auf der Jahresversammlung des Verbandes im 
Seßtember beschlossen werden. Großes Interesse besteht für 
die Vereinheitlichung in der drahtlosen Telegraphie. 
Die bisherigen Arbeiten erstrecken sich auf Maschinen und 
Kondensatoren. 


Aus der.Wechselrede ist folgendes hervorzuheben: 
Der Vorsitzende fragt. ob durch die Normalisie- 
rung kleine Unternehmen nicht behindert werden, insbesondere 
dadurch, daß sie ihre Anpassungsfähigkeit an die Wünsche 
der Verbraucher nicht ausnutzen können. Der Vortrarende 
erwidert, daB gerade die kleinen Firmen sich von der 
1) E. u. M. 1919, Seite 567. 


2) E, u. M. 1920, Heft 4. Seite 44; Heft 20, Scite 230. 
3) E. u. M. 1920, Heft 4, Seite 38. 


\ 


Normalisierung wesentliche Vorteile versprechen und an den 
Arbeiten regen Anteil nehmen. Der vom Vorsitzenden geltend 
gemachte Nachteil der Normalisierung für solche Unternehmen 
wird dadurch ausgeglichen, daß die Entlastung von techni®hen 
Arbeiten, die Möglichkeit, Bestandteile von Spezialfabriken zu 
beziehen usw. für die kleineren Unternehmen von besonderer 
Bedeutung sind. 


Ing. Heller bemerkt, daß die Normung des Wider- 
standsmateriales für die österreichische Industrie deshalb 
besonders wichtig wäre, weil der Geamtbedarf an solchen 
Stoffen verhältnismäßig gering ist. 


Direktor Kallir fragt, welche Spannungen der Nor- 
malisierung von Hochspannungsisolatoren zugrunde gelegt 
worden sind. Dr. Adler erwidert, daB als Normalspannungen 
750, 3000, 6000, 10000, 15000 und 35000 V, ferner als halb- 
normale Spannung 25000 V berücksichtigt wurde. 


Direktor Kallir fragt an, wie weit in der deutschen 
Industrie noch Ersatzmaterial Verwendung findet. Dr. Adler 
teilt mit, daß die Verwendung von Alkıminium immer mehr 
abnimmt. Bei Maschinen wird es kaum mehr verwendet. 

Direktor Stradner regt an, für die von der 
Schwachstromindustrie verwendeten Drähte und Schnüre 
Normen zu schaffen, insbesondere für Emaildrähte. Dr. Adler 


' bittet um Vorschläge, eventuelt mit Mustern. 


Auf eine Anfrage erwidert der Vorsitzende, daB Ver- 
handlungen über dem Anschluß der tschechoslowakischen 
Industrie am besten durch Vermittlung des österreichischen 
Verbandes erfolgen würden. Auch wird über den Anschluß 
von Ungarn, Jugoslawien und Polen gesprochen. 
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Literaturbericht. 


Elektrotechnik für AM. Von Hanns Günther. Fine 
volkstümliche Darstellung der Lehre vom elektrischen Strom 
und der modernen Elektrotechnik. 3. Auflage.. (13. bis 22. ` 
Tausend.) 373 Abbildungen, 1920, Stuttgart. Franck h’sche 
Verlagsbuchhandlung. Geh. Mk. 12°—, geb. Mk. 20 — zuzüglich 
Teuerungszuschlag. 


Das vorliegende Werk, das in allgemein verständlicher 
Schreibweise einen Überblick über die Erzeugung und über 
die Wirkungen der elektrischen Energie sowie einen durchaus 
gelungenen Einblick in das weite Gebiet der Elektrotechnik 
vermittelt, kann jedem Laien, der sich für die Grundlagen 
der Elektrotechnik interessiert, wärmstens empfohlen werden. 
Das Buch behandelt in 20 Abschnitten die Grundlagen der 
Elektrotechnik (1. bis 5. Abschnitt). die elektrischen Maß- 
einheiten und die MeBinstrumente (6. und 7.), die Erzeugung 
des elektrischen Stromes (8. bis 10.) und die Anwendung der 
Elektrizität (11. bis 20. Abschnitt); ein Verzeichnis über die 
hierhergehörige, leicht verständliche Literatur, die eine 
Weiterbildung ermöglicht, bildet einen wertvollen Anhang. und 
ein ausführliches Namen- und Sachverzeichnis erleichtert das 
Aufsuchen der jeweils gewünschten Erklärungen. 


Ahnliche Ziele verfolgt eine ganze Reihe anderer mehr 
oder minder gelungener Schriften, so daß ein strengerer 
Maßstab bei der Beurteilung solcher allgemein verständlicher 
Schriften nur ganz gerechtfertigt ist: die Gefahr. daß einem 
Laien durch eine nicht hinreichend sorgfältige Darstellungs- 
weise ganz verkehrte Vorstellungen eingeimpft werden, ist 
eben wesentlich größer als in der eigentlichen Fachliteratur, 
die sich an kritikfähige Fachleute wendet und zumeist nur 
Sondergebiete behandelt,. während es sich die populär 
geschriebenen Werke zumeist zum Ziele setzen, das ganze 
Gebiet der Elektrotechnik .zur Sprache zu bringen. 


Es ist daher zu begrüßen, daß es der Verfasser ver- 
standen hat, einerseits in leicht verständlicher und flüssiger 
Schreibweise ein anregendes Buch zu schaffen. anderseits 
aber auch den Stoff in sachlich richtiger Weise zur Darstellung 
zu bringen, so daß das Werk wirklich belehrend wurde. Das 
Buch wird sich vor allem auch für die reifere Jugend eignen, 
die ja allen Errungenschaften der Elektrotechnik stets das 
größte Interesse entgegenbringt. 


Einige kleine Unrichtigkeiten sind vom Verfasser 
unbemerkt stehengeblieben: so ist zin Beispiel in den Abb. 
182, 196, 198 die Parallelschaltung der Farbschreiber einge- 
zeichnet, die zwar den_ eigenen Telegraphenapparat sicher 
zum Ansprechen bringen wird, den fremden Apparat aber 
nur schwach oder vielleicht gar nicht. Auch in der Skizze 
des Stickstoffofens, Abb. 330, ist eine kleine Unvollständigkeit 
zu finden (zweite Elektrode). In den Abb. 140 bis 145 ist die 


3. Oktober 1920. 


Bürstenstellung etwas unglücklich gewählt, auch der 
Rexulierwiderstand ist unvollständig angedeutet (144); ferner 
sollte die Stromrichtung eingezeichnet werden. In der Abh. 204 
ist das Eisenblech so dargestellt, als ob es en Holzkörper 
wäre. Die Abbildungen sind zum größten Teile schematisch 
angedeutet, Schaubilder sind in Strichzeichnung (Federzeich- 
nung) dargestellt und recht gut gelungen; dagegen sind manche 
Abbildungen etwas undeutlich ausgefallen, da das Papier nicht 
viel besser als Zeitungspapier ist (Abb. 184, 230, 255). 
Prof. Ing. R. Edler. 


Kommunale gewerbliche Unternehmungen‘ als Kampf- 
mittel gegen die finanzielle Notlage der deutschen Städte. 
Von Dr. Ing. W. Majerczik, Berlin, Verlag J. Springer 1919. 

Der als Ingenieur der Abteilung für Zentralstationen 
der A. E. G.-Berlin längere Zeit hindurch tätige Verfasser hat 
sich insbesondere mit der Organisation städtischer Elektrizitäts- 
werke beschäftigt; er empfiehlt auf Grund seiner Unter- 
suchungen die Einführung gemischt-wirtschaft- 
licher Unternehmungen, die einerseits der freien 
Initiative der Privatunternehmunsen, andererseits den sozialen 
Bestrebungen Rechnung tragen sollen. Die Privaten „sollen 
dabei nur als dienende Glieder he!fen, die mit den Werken 
verknüpften allgemeinen Wirtschnftsinteressen zu fördern“. 
Mit der Umwandlung soll die bisherige  Öffentlich-bureau- 
kratische Verwaltung mit vorwiegend munizipal-Kapitalisti- 
schem Charakter in eine „sozlalisiert-xemischtwirtschaftliche 
Unternehmung“ überführt werden: hierdurch wird auch die 
Verantwortlichkeit der Betrielssleitungen und überwachenden 
Organe verschärft. 


Der Verfasser glisdert seine Arbeit in einen „die 
Bisherire Stellung der gewerhlichen Unternehmungen im 
Städtehaushalt* behandelnden Teil. um sodann „die 


zukiinftire Stellung dieser Unternehmungen vom finanziellen 
Standpunkt“ zu erörtern. Es werden an Hand von reichlichem 
statistischeh Material die finanziellen Ergebrisse von Gas- 
werken., Elektrizitäts- und Wasserwerken und Straßenbahnen 
behandelt und deren Retriebsiiberschüsse einer „kritischen 
Würdigung‘ unterzogen. Die Betrachtungen erstrecken sich 
auf 3 Städtegrößen von 50000 Einwohnern aufwärts. aus 
welchen die Mittelwerte der „Dividendensummen“ (Diiierenz 
zwischen PBruttoüberschuß und Erneuerungsrücklagen in 
Prozenten des Anlage-, bezw. Buchwertes) ermittelt wurden. 
Diese Rücklagen steigen bei FElektrizitätswerken mit 
abnehmender Städtseröße von 24 auf 44 vH des Antıgewertes, 
so daß die mittlere Dividendensimmme 10 bis It vH des 
Anlagewertes (wie bei Gaswerken) erreicht. Sie sind nıch 
Ansicht des Verfassers ohne Ricksicht auf Umbau und Erwei- 
terung für eine 20- bis 30jähriee Lebensdauer, daher zu knapp 
hemessen. Der Verfasser berechnet, daß bei Ausrabe des 
halben Anlagekapitales in 4 vH Obligationen mit I vH Tilgung 
die Durchschnittsdividende der Werke auf 15 bis 16 vH erhöht 
werden könnte Weitere Tabellen zeigen die Betriebs- 
überschüsse im Verhältnis zum Steueraufwand, wobei der 
Kirenverbrauch der Elektrizitätswerke infolee Bahnstrom- 
abgabe ungünstig auf die Betriebsüberschüsse wirkt. Es wird 
weiter ausgeführt, daß die Hälfte der deutschen städtischen 
Anleihen auf gewerbliche Unternehmungen centräilt, deren 
Verzinsung und Tilgung die letzteren allein zu tragen haben. 


Der Verfasser hebt zum Schlusse seiner Arbeit hervor, 
daß ar Stelle der Finanzpolitik eine reine Wirtschaftspolitik 
treten müsse, iniolve der im Kriege eingetretenen enormen 
Erhöhung der Selbstkosten und Tarife und bespricht sodann 
die möglichen ÖOrganisationsiormen derselben. Ein Vergleich 
kommunaler und privater großer Elektrizitätswerke (an Hand 
der Angaben von H. Ludewig vom Jahre 1912) zeigt 
allerdings nur unwesentliche Unterschiede der wirtschaftlichen 
Ergebnisse, so daß allvemeinme Schlußiolgerunsen daraus nicht 
eezogen werden könnten: die Überlegenheit der privaten 
Unternehmungen liegt daher mehr auf dem eingangs erwähnten 
verwaftimgstechnischen Gebiete, welches der Verfasser 
besonders hervorhehbt. 


Es wäre von Interesse gewesen. auch die wirtschaft- 
lichen Ergebnisse von gem’schtwirtschäaftlichen Anlagen (zum 
Reispiel der rhsinisch-westiälischen HKlektrizitätswerke) zum 
Vergleiche heranzuziehen. um cine einwandfreie Beurteilung 
zu ermöglichen: auch hätte die Erhöhung der Selbstkosten 
und Tarife im Kriege. nach beiden Haupterunpen der Ver- 
waltungsform unterschieden, ein kKlareres Bild ermöglicht. 


Die vorliegende Arbeit bildet eine empichlenswerte 
Bereicherung der Fachliteratur; inshesondere kann das 
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Heft 40. 


Bestreben des Verfassers, eine Brücke zwischen „Alten: und 
Neuem“ zu finden nur volle Anerkennung verdienen, - 
Ing. L. Rosenbaum. 


Briefe an die Schriftleitung. 


Gleichstrom-Reguliermotoren. Von Prof. Fr. Niethammer, 

E. u. M. 1020, Heit 2, Seite 13’). 

Die von Prof. Niethammer beschriebene Erschei- 
nung, daß bei Cileichstromnmebenschlußmotoren mit Geschw in- 
diskeitsregulierung die Segmentsponnuug an gewissen Stellen 
des Kommutators mit wachsender Umdrehungszahl steigt und 
unter Umständen schließlich zum Rundfeuer führt, ist eine 
längst bekannte Tatsache. Dieselbe wurde von mir bereits 
in der E. T. Z. 1997, Seite 211 (Über die Lamelten- 
spannung und die kritische Umdrehungszahl 
bei Nebenschlußmotoren mit starker (ie- 
schwindigkcitsregulierung) beschrieben und glaube 
ich der erste gewesen zu sceim, der diese interessante Er- 
Scheinung erkannt und abhängige von der Armaturrück wirk uns 
richtig erklärt hat. 

In diesem Aufsatz habe ich die „beachtenswerte Tat- 
sache“, daß bei solchen Motoren innerhalb der Maschine 
wesentlich höhere Spannungen auftreten können als wie die 
Spannung zwischen den Pürsten, an der Hand von Beispielen 
bereits erörtert, ebenso wie den Umstand. dab infolge der 
Feldverzerrung, die bei höheren Umdrehungszahlen bis zur 
teilweisen Polumkehr führen kann, mit viel höheren Eisen- 
verlusten gerechnet werden muß, als wie man bei der starken 
Feldschwächung im ersten Mament vermuten sollte. 

Nachdem man einmal die Armaturrückwirkung als die 
alleinige Ursache der genannten Erscheinungen erkannt hatte, 
war die Anwendung einer Kompensitionswicklung in irgend 
einer Form als Ahbhelfsmittel —_ wofür Prof. Niethammer 
eine Ausführung der G. E. C.&in Schenectady als Beispiel 
anführt — eine gewissernmßen zwineläufise Schlußfolgeruns. 
Trotzdem wird man in diesem Falle die Kompensationswick- 
lung nur als ein rotwendtres Ubel betrachten müssen, welches 
man nur anwendet, wenn man muß. In Wirklichkeit legen 
die Verhältnisse auch micht so ungünstig, wie sie aus der 
Abhandlung von Prof. Niethammer hervorzugehen 
scheinen, denn wenn auch bei einer Regulierung 1:6 bei den 
höchsten Umdrehunsszahlen Wirkunesgradverluste von 10 v. H. 
und mehr infole> der Armaturrückwirkung sicher vorkommen 
können, so muß man dies doch als einen ganz extremen Fall 
bezeichnen, auf den man bei uns nur in äußersten Ausnahme- 
füllen stößt. Im allgemeinen ist es unpraktisch und unökono- 
misch, mit der Gieschwindirkeitsregulierung bei Nebenschluh- 
motoren über 1:3 hinauszurchen und innerhalb dieser Grenzen 
sind die Wirkungeseradverluste infolge der Armaturrück wirkung 


nicht so groß, daß sich daraus die Anwendung von 
Kompensäationswickhingen  rechtiertigen ließe, namentlich 
wenn man in Berücksichtigung zieht, daß auch die 
Kompensationswicklung ihre besonderen Wattverluste hat. 


Es dürften sich darum. wenigstens bei uns, nur wenig Firmen 
findem die sich den Luxus gestatten können, eine normale 
Serie kompensierter Reguliermotoren auf den Markt zu bringen. 


Budapest, 24 Jänner 1920. Wilhelm Öhlschläger. 


Eigenfrequenz und freie Frequenz bei parallel laufenden 
Synchronmaschinen. Zum Aufsatz von Prof. Niethymmer 
E. u. M. 1919, Heft 31 und E. u.M.1920, Heft 5, S 60.') 
Herr Niethammer hält immer noch daran fest, daß die 
freie Frequenz zweier parallel geschalteten gleichen Synchron- 


maschinen \2 mal so groß sei als ihre Eigenfrequenz gegenüber 
einem starren Netz. Diese \2 beruht aber nur auf unrichtiger 
Deutung von Buchstaben. 

Herr Niethammer folgt der Methode seines Vorbildes, 
zwei simultane Differentialgleichungen, nämlich 


d: d , 
9,- a +H, T £ Dia + Ka = M sino t, 
e, u A -+ H. de; -+ D. ta + Ka = M: sin O: t, 
di: dt 


normal an die Spitze zu stellen, ohne sie physikalisch näher zu 


I) Herr Prof. Dr. F. Niethammer dist zufolge seiner Erkrankung 
in der Lage. auf die obigen Entgegnungen zu seinen beiden Auf- 
zu erwidern. D. S. 


nicht 
sutzen 
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begründen. (E. u. M. 1919, Seite 342, vergl. hierzu auch E.u.M. 
1908, Seite 44.) Dadurch ist er dazu verleitet worden, für die in 
den Gleichungen vorkommenden Konstanten D,, D:, K eine un- 
richtige Bedeutung anzunehmen. Er hält Dı, D: für die Direktions- 
konstanten der beiden Maschinen gegenüber einem „unendlich 
starken“ Netz, was er allerdings so ausdrückt: es seien die aus 
ihnen berechneten Frequenzen die „Eigenfrequenzen der beiden‘ 
Systeme je ungekuppelt für sich“ (Gleichung 13, Seite 342). 
Läßt man den Buchstaben D,, D. diese Bedeutung, so sind sie 
und — K in den Differentialgleichungen durch eine Größe D zu 
ersetzen, die sich aus D, und D: so ableitet: Ä 


D D Dry 
Die freien Schwingungen haben dann bei Vernachläßigung der 
Dämpfung (Hı = H: = 0) die Kreisfrequenz 


1 1 1 


— 


D 
“ = —  —  — — 
v 9 wat 
oder wenn man 
D _, D, D, + D: 
ð, = u5, o 9, +6 = na? 


setzt, die Kreisfrequenz v = n 9s/112. Wenn sich D, : D: = 9, : 9; 
verhält, so wird v, = v, = na = v, dann stimmen also „Eigen- 
frequenz“ und ‚freie Frequenz“ überein. Das gilt auch bei zwei 


gleichen Maschinen. Bei solchen wird nicht nur © = ee 


2 
sondern auch D = —D. und nicht = Di Durch dieses Ver- 


‚sehen ist Herr Niethammer zu der Ansicht gelangt, die freie 


Frequenz sei V2 mal so groß wie die Eigenfrequenz. 

Eigentlich hätte er schön durch die Abhandlung von 
Dreyfus im Archiv für Elektrotechnik 1919, Band 8, Seite 132 
auf sein Versehen aufmerksam werden müssen statt sie als 
Zeugen für sich in Anspruch zu nehmen. 

Sind die Eigenfrequenzen v, und v, verschieden, so liegt 
die freie Frequenz v zwischen ihnen. Überdies werden die 
Unterschiede zwischen ~», und %7, gewöhnlich nicht groß sein, 
wenn nicht gerade eine Maschine schwach magnetisiert ist und 
ein abnorm schweres Polrad hat oder umgekehrt. Hierin liegt 
die Rechtfertigung dafür, daß man sich in den gewöhnlichen 
Fällen für die Frequenz, von der man die Frequenz der 
erzwungenen Schwingungen möglichst fern zu halten hat, die 
bequeme Annahme v = n erlaubt. 


Stuttgart, 23. Februar 1920. 


DT rr—— 


Vereins-Nachrichten. 


Chronik des Vereines. 


Die Akkumulatorentriebwagen der Preußisch-Hessischen 
Staatsbahnen. Über diesen Gegenstand hat am 24. März d. J. 
Herr Dr. Leopold Huber, Konstrukteur an der Technischen 
Hochschule in Wien, im Elektrotechnfschen Vereine ` einen 
Vortrag gehalten), der als Teilbericht über eine Studienreise 
im Jahre 1914 zu gelten hat. Wir geben im Nachstehenden 
den Vortrag auszugsweise — auf die wichtigsten Daten 
beschränkt — wieder. 


Fritz Emde. 


Im Straßenbahnbetrieb hatten sich die 
Akkumulatorentriebwagen seinerzeit nicht bewährt. Die 
Säüureakkumulatoren, unter den Sitzen angebracht, haben 


Umzukömmlichkeiten gezeitigt; das oftmalige Anfahren und 
die Unmöglichkeit, die dem beschleunigten Zuge mitgeteilte 
Energie durch längeres Auslaufen auszunutzen sowie die 
große Zugsdichte bedingten die wirtschaftliche Überlegenheit 
des Triebwagens mit Oberleitung. f 

Die Versuche der Preußisch-Hessischen Staatsbahnen 
mit Akkumulatorentriebwagen im Vollbahnverkehr’) 
zeigten jedoch, daß auf Strecken mit gerinrem Verkehrs- 
bedürfnisse und auf Linien in der Nähe von Hauptorten zur 
Pflege des Vororte- und Nahverkehres die Akkumulatoren- 
tricbwagen im Gegensatz zum leichten Dampizuge wirtschaftlich 
das Gegebene sind. Von den gleichen günstigen Ergebnissen 
erzählen die Berichte aus den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika °). Die Preußisch-Hessischen Staatsbahnen haben 
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.dreiteiligen, 


‚Sperrzeiten 


3. Oktober 1928 


Wagentypen geschaffen: Der zwei- und der dreiteilige 
Akkumulatorentriebwagenzug. Die Batterien für 310 V 
Spannung sind in niederen Vorbauten am den beiden Zugenden 
untergebracht. Diese Vorbauten und die kurze Kupplung der 
Wagen bedingen den geringen Luftwiderstand der Züge. Der 
wirtschaftlichste Betrieb ergab sich durch mögtichst rasches 
Anfahren, soweit dies die Garnitur zufäßt, und durch möglichst 
groBe Ausnutzung des Auslaufess. Da der Anlaufsweg bei 
einer Beschleunigung von rund 01 m/s 38 km beim 
bezw. 25 km beim zweiteiiigen Wagen auf 
evener, gerader Strecke beträgt, für den Auslauf und den 
Bremsweg rund 0'8 bis 16 km einzusetzen sind, so erzibt 
sich eine- minimale Stationsentfernung von 5, bezw. 4 km, 
damit die Geschwindigkeit von 60 km/h vor dem Ausschalten 
gerade noch erreicht wird. Bei der überwiegenden Mehrzahl 
der Wagenzüge sind 2 Serienmotoren von je 90 PS Stunden- 
leistung eingebaut; Versuche an einzelnen Nebenschlußwagen 
ergaben, daß bei Gefälten unter 10 vT die möglichen 
Energierückgewinne unbedeutend sind. Nebenschlußmotoren 
haben sich nur bei Strecken mit längeren Öefällsabschnitten 
von mehr als 12 vT bewährt. 

Fast ale Triebwagen sind mit Bleiakkumulatoren 
ausgerüstet, deren Instandhaltung der. liefermden Firma 
übertragen wurde. Als Batteriewirkungsgrad ergab sich im 
Mittel 071. Erst in der letzten Zeit wurde ein Triebwagenzug 
mit Edisonakkumulatoren eingestellt. Nach den Erfahrungen 
der Amerikaner ist der Wirkungsgrad der in den Vereinigten 
Staaten mit großem Erfolge im Bahnbetriebe verwendeten 
Edisonbatterien im Mittel 045. Beim Vergleich der beiden 
Wirkungsgrade ist jedoch das größere Gewicht des Bieiakku- 
mmlators zu berücksichtigen. Es müßte der Edisonakkumulator 
einen Wirkyngsgrad von nur n = (547/710) X 071 = 055 
haben, um mit dem Bleiakkumulator in bezug auf n gleich- 
wertig zu sein. (Dreiteilgxer Blei- Akkumulatorenwagen 
710 kg/Platz, beim dreiteiligen Zug mit Edisonspeichern 
547 kg/Platz.) Bei wohlfeilem Ladestrom können also die 
großen Vorteile des Edisonakkumulators für Traktonszwecke 
ausschlaggebend werden. (Massive Bauweise, Unschädlichkeit 
von völligen Entladungen und Überkadumgen, kleineres 
Gewicht und damit vergrößerter Aktionsradius, kurzzeitige 
Ladungen mit 5fachem Strom und damit Möglichkeit vons 
Zwischentadungen.) Andererseits ist der Bileiakkumulator 
billiger. 1915 betrug der Preis des dreiteiligen Edisonwagens 
Mk. 140000 bei 762 t Gewicht (Batterie Mk. 70000). der 
Preis des dreiteiligen Btei-Akkumulatorenwagens Mk. 115 000 
bei 94 t Gewicht (Batterie Mk. 35000). Die Akkumwlatoren- 
triebwagen müssen nach einem ihre Eigenart berücksichtigenden 
Fahrplan laufen. Ungünstig wirkt bei der Fahrplanaufstellung 
die Bedachtnalmme auf die Ladezeiten, die oft noch durch 
der Elektrizitätswerke eingeschränkt werden. 
Daher besteht das Bestreben, den Aktionsradius (mit einer 
Ladung) zu vergrößern (100 km, bei den späteren Blei- 


‚ Akkumulatorenwagen 180 km, beim Edisonwagenzug 210 km). 


Bei richtiger Anwendung haben die Akkumulatoren- 
triebwagen nachstehemde Vorteile: Eigene Bewegungsfähigkeit. 
rasche Betriebsbereitschaft, Möglichkeit, mach beiden Seiten 
zu fahren. wenig Bedienungspersonal, einfache Bedienung, 


Reinlichkeit und Sicherheit. 


Im Jahre 1913 waren über 150 Doppel- und dreiteilige 
Wagen in Betrieb, die auf nicht ganz 5000 km tangen Strecken 
rund 65 Mill. Wagen-km leisteten. Dabei ergab sich mit 
Berücksichtigung des Batteriewirkunesgrades auf allen Linien 
ein mittlerer Verbrauch von 23 Whltkm. Die Ausgaben 
betrugen im Durchschnitt rund 50 Ffg.!Wagen-km (vorwiegend 
Doppelwagen für 100 bis 110 Fahrgäste). Davon entfielen 


‚auf die Hauptposten der Ausgaben nachstehende abgerundete 


Anteile: Kapitaldienst (Verzinsung und Tilgung der 
Anschaffungskosten für Triebwagen umd Ladestationen) ta 
Stromkosten (am Wagen gerechnet) t. Löhne der Fahr- 
mannschaft (zweimännige Redienung) "Is und für Batteric- 


instandhaltung */e. 


Vereinsversammlungen und Vorträge. 
Österreichischer Verband des Vereines Deutscher Ingenieure. 
Donnerstag, 7. Oktober 1920, halb 7 ‘Uhr abends, im 
Kleinen Saal des Industriehauses IHI.. Schwarzenbergplatz: 


derzeit fast 200 Triebwagenzüge mit Akkumulatoren in ! Vortrag des Herrn Dipl.-Ing. O. Kienzle über „Messen 
Betrieb. Auf Grund von Vorversuchen wurden eigene | und Passen im Maschinenbau“ (mit Lichtbildern). 
ER ER EREED ERS EEERE t iteli SC i ine i u 
DP u. M. 1020. Heft 32. Seite 380. n Die Mitglieder des Flektrotechnischen Vereines sind z 
23) P. u. M. 1914. Seite 172. diesem Vortrag eingeladen. 
83) E, u. M. 1913, Seite 582. 
6 
Verantwortlicher Schriftleiter: Ing. J. Seidener. — Verlag des Elektrotechmischen Vereines in Wien VI., Theobaldgasse 12. — Druck von A. Mally, Wien. 
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° Normen für Periodenzahl und Spannungen 
elektrischer Anlagen (ausgenommen elektrische 
Bahnanlagen). 

Auf der XXXVIII ordentlichen Generalver- 
sammlung des Elektrotechnischen Vereines vom 24. März 
I. J. (E. u. M. 1920, Heft 20, Seite 235), wurden über 
Vorschlag des Normalisierungskomitees 
(Obmann Hofrat Ing. C. Schlenk, Referent Direktor 
Ing. L.Kallir)Normenfür Periodenzahlund 
Spannungen elektrischer Anlagen (aus- 
genommen elektrische Bahnanlagen) beschlossen, welche 
von der Vereinsleitung dem Staatsamte für Handel und 
Gewerbe, Industrie und Bauten vorgelegt worden sind; 
das genannte Staatsamt hat, wie aus der nachfolgend 
veröffentlichten Zuschrift an den Verein zu entnehmen 
ist, die Landesregierungen angewiesen, bei allen sich 
ergebenden Gelegenheiten auf die Einhaltung dieser 
Normen tunlichst hinzuwirken; der bezügliche Erlaß 
gelangt gleichfalls zur Veröffentlichung. | 


Die Vereinsleitung. 


Staatsamt 
tür Handel und Gewerbe. 
Industrie und Bauten. 


Z. 16889-XXII-Arb. Wien, am I8 August 1920. 


An den 
Elektrotechnischen Verein 
in Wien. 


Das Staatsamt für Handel und Gewerbe, Industrie und 
Bauten dankt verbindlich für die unter Nr. 5179 vom 23. Juni 
1920 vorgelegten, vom verchrlichen Vereine im Einvernehmen 
mit dem Verbande der Elekrizitätswerke ausgearbeiteten 
Normen für die Periodenzahl und die Spannungen elektrischer 
Anlagen und beehrt s’ch mitzuteilen, daß sämtliche Landes- 
rexierungen mit dem in Abschrift angeschlossenen Erlasse 
vom I8. August 1920, Z. 16889-XX1-Arb. angewiesen wurden, 
bei ailen sich ergebenden Gelegenheiten aui die Einhaltung 
dieser Normen tunlichst hinzuwirken. 


Für den Staatssekretär: 


Kunze m. p. 


An alleLandesregierungen 
tar 


Über Ersuchen des ehem. Ministeriums für öffentliche 
Arbeiten hat der Ekektrotechnische Verein in Wien nach 
Fühlungenahme mit dem Verbande Deutscher Elektrotechniker 
in Berlin und im Einvernehmen mit dem Verbande der Eiektrizitäts 
werke (früher: Vereinigung österr, Elektrizitätswerke) in 
Wien Normen ausgearbeitet, die die Vereinheitlichung der 
Periocenzahl und der Spannungen elektrischer Anlagen mit 
Ausnahme der elektrischen Bahnanlagen zum Gexenstande 
haben und in der XXXVIl. ordentlichen Generalversammlung 
des Elektrotechnischen Vereines einstimmig angenommen 
wurden. l 

Als normale Periodenzahl sind 50 Perioden in der 
Sekunde festgesetzt. 

Als für alle Fälle normale Gebrauchsspanhungen 
(mittlere Netzspannungen, Spannungen am Ende von Über- 
tragungsleitungen) werden in erster Linie empiohlen: 

a) für Gleichstrom: 110, 220, 440 Volt: 
b) für Drehstrom: 220, 380, 5000, 15000, 20000, 35 000, 

00000 und 109000 Volt. 

Überdies werden bei Neuanlagen, jedoch nur, wenn die 
Verwendung der nächstgelegenen Normalspannung erhebliche 
Nachteile hat, für Drehstrom noch zugelassen: 125 V, dann 
500 und 3000 V für industrielle Betriebe, 10000 V, wenn der 
Anschluß am ein bestehendes Netz gleicher Spannung in 
Petracht kommt, und 25000 V. 

Die Festsetzung dieser Normen verfolgt den Zweck, 
einerseits den Zusammenschluß benachbarter Elektrizitäts- 
werke behufs gegenseitiger Aushilfe und für Energieausgleich 
zu ermöglichen, andererseits die elektrischen Einrichtungen 
(Maschinen, Transformatoren, Apparate, Glühlampen usw.) 
tunlichst einheitlich zu gestalten, was sowohl im Interesse 
der Fabrikation, als auch im Interesse der Abnehmer 
gelegen ist. l 

Wiewohl für die Erlassung bindender Vorschriften in 
dieser Hinsicht keine gesetzliche Grundlage besteht, wird es 
sich doch empfehlen. bei allen sich ergebenden Gelegenheiten 
auf die Einhaltung dieser Normen in geeigneter Weise hinzu- 
wirken, damit Abweichungen davon künftig nur dort in 
Anwendung kommen, wo sie aus wichtigen technischen oder 
wirtschaftlichen Gründen als gerechtiertiert erscheinen; _ins- 
besondere soll eine andere als die normal festresetzte 
Periodenzahl nur dann angewendet werden, wenn bei den 
für ein Zusammenarbeiten in Betracht kommenden elektrischen 
Anlagen des umliegenden  Stromversorgunesgebietes die 
abweichende Periodenzahl  vorherrscht und wenn ihre 
Anwendung die Durchführung eines allgemeinen Versorgungs- 
planes nicht behindert: soweit als möglich wird auch in 
solchen Fällen auf einen künftigen Übergang auf die normale 
Prriodenzahl Bedacht zu nehmen sein. 

Die Landesregierung wird eingeladen, die unterstehenden 
Rehörden hievon entsprechend in Kenntnis zu setzen und sie 
anzuweisen, bindende Vorschriften und Verfügungen in der 
gedachten Richtung stets nur im Einverständnisse mit den 
in Betracht kommenden Betriebsunternehmungen zu treffen. 

Eine Zusammenstellung der Normen mit den dazu 
gehörigen Erläuterungen wird der Landesregierung ange- 
schlossen übermittelt; weitere Abdrücke davon sind beim 
Elektrotechnischen Vereine in Wien Vu 
Theobaldgasse 12, erhältlich. 


Für den Staatssekretär: 


Kunze m. p. 


~ 


478 Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 41 


10. Oktober 1920 


Einführung der elektrischen Zugförderung auf den | Arbeitsplanes für die Elektrisierung der Staatsbahnen in 


österreichischen Staatsbahnen. 
(Gesetz vom 23. Juli 1920.) 


Die österreichische Staatsregierung hat — wie aus 
den Veröffentlichungen in der Tagespresse bereits 
bekannt — der. Nationalversammlung' einen Gesetz- 
entwurf zur Einführung der elektrischen Zugförderung 
auf den Staatsbahnen der Republik Österreich vorgelegt; 
das Gesetz wurde von der Nationalversammlung 
beschlossen und ist im Staatsgesetzblatt Nr. 359 vom 
23. Juli 1920 verlautbart worden. 

Das Gesetz bestimmt: 

§ 1. Zur Einführung der elektrischen Zugiörderung auf 
den Staatsbahnen der Republik Österreich unter dem 
Gesichtspunkte einer die großen Durchzugslinien des 
Gesamtnetzes schrittweise erfassenden Elektrisierung sind die 
auf Grund der Gesetze vom 20. Dezember 1919, St. G. Bl. 
Nr. 608, und vom 20. Mai 1920, St. G. Bl. Nr. 230, bereits in 
Angriff genommenen Arbeiten in den Grenzen der im Sinne 
des $ 5 jeweils verfürbaren Mittel derart fortzusetzen. daß 
der elektrische RPetrieb zunächst auf den nachgrenannten 
Strecken, womöglich bis zum 30. Juni 1925, aufgenommen 
werden kann, und zwar auf: 

a) der Arlbergbahn (Strecke Innsbruck—Landeck— 
Bludenz) und der Vorarlberrgerbahn (Strecke 
Bludenz—Brerenz—Reichsgrenze [Lindau] samt Neben- 
linien), 

b) dr Salzkammergutbahn (Teilstrecke Stainach- 
Irdning— Attnang-Puchheim), 

c) dr Westbahn in den Teilstrecken Salzburg — 
Schwarzach-St. Veit und Schwarzach-St. Veit— Wörgl, 

d) der Tauernhahn (Strecke Schwarzach-St. Veit-- 
Spittal-Millstättersee). 


$ 2. Dem Energieversorgungsplane, wonach neben dem 
Bezuge elektrischen Stromes aus fremden Kraitanlaren die 
Errichtung bahneigener Wasserkrafitwerke, und zwar vorerst 
am Spullersce bei Danöfen, im Stubachtale und an der Mallnitz 
bei Obervellach, sowie die bauliche Erweiterung des schon 
bestehenden Bahnkraftwerkes am Rutzbache vorgesehen ist, 
wird zugestimmt. 


§ 3. (1) Zur Einführung des elektrischen Betriebes auf 
der das Staatsbahnnetz trennenden Südbahnstrecke Spittal- 
Millstättersee— Villach (Peagestrecke) ist das Recht zu 
erwerben, die hierzu erforderlichen Herstellungen und Maß- 
nahmen auf der genannten Südbahnstrecke durchzuführen, 
wobei die Leistung eines angemessenen Beitrages der 
Siidbahngesellschaft zu den Kosten dieser Herstellungen und 
Maßnahmen für den Zeitpunkt vorzubehalten ist, in dem von 
der Südbahngesellschaft selbst auf der Peagestrecke oder 
einem angrenzenden Streckenteile der Südbahn der elektrische 
Betrieb aufgenommen wird. 

(2) Die Einräumung dieses Rechtes kann — falls sie 
nicht im Wege eines Übereinkommens innerhalb eines Jahres, 
gerechnet vom Zeitpunkte des dahin abzielenden Antrages 
der Staatsbahnverwaltung an die Siidbahngesellschaft, erwirkt 
werden sollte — unbeschadet der Bestimmungen des $ 10. 
Buchstabe g. der Ministerialverordnung vom 14. September 
1854, R. G. BI. Nr. 238 (Eisenbahnkonzessionsgesetz), im Ent- 
eienungswege in Anspruch genommen werden. Auf das hierbei 
einzuhaltende Verfahren, einschließlich der Ermittlung der 
Entschädigung, finden die Bestimmungen des Eisenbahn- 
enteignungsgesetzes vom 18. Februar 1878, R. G. Bl. Nr. 30, 
Anwendung. 


$ 4, Der beiliegende, auf Grund des bis 30. Juni 1925 
reichenden Arbeitsplanes und der gegenwärtigen Preise mit 
5 096 000000 K erstellte Aufwandsplan für alle Herstellungen, 
Erwerbungen und Anschaffungen zur Einführung des 
elektrischen Retriebes auf den in den §$ 1 und 3 genannten 
Strecken und zur Errichtung der im § 2 angeführten bahn- 
eirenen Wasserkraftwerke, einschließlich der seit 1. Juli 1919 
vorschußweise aus Kassenbeständen bestrittenen Ausgahen 
für die Elektrisierune der Staatsbahnen, wird genehmigt. Der 
Staatsregierung werden die danach für die Zeit vom 1. Juli 
1920 bis 30. Tuni 1925 entfallenden Kredite mit der Maßgabe 
bewilligt, daß die mit 30. Juni 1925 etwa verbleibenden 
Kreditreste, sofern sie durch Verzöreruneen in der Bau- 
ausführuhe verursacht wurden. für die Vollendunesarbeiten 
verwendet werden können, sofern sie sich aber infolge von 
Pretsabhbau oder aus sonstigem Gründen ergeben haben, auf 
Rechnung des weiteren, gleichfalls gesetzlich festzustellenden 


Anspruch genommen werden dürfen. 

§ 5. Der Staatssekretär für Finanzen wird ermächtigt: 

a) nach Maßgabe des jeweiligen Geldbedarfes die Mittel 
zur Bedeckung des Eriordernisses im Höchstbetraxe 
vom 5096000000 K durch langfristige, innerhalb 
wenigstens 25 Jahren vom Zeitpunkte der Schuld- 
aufnahme rückzahlbare Anleihen, insbesondere auch 
unter Heranziehung ausländischen Kapitals aufzubringen 
und die bis dahin auftretenden Ausgaben im Rahmen 
der jeweils gesicherten, wenn auch noch nicht verfür- 
baren Anleiheerlöse vorschußweise aus Kassenbeständen 
gegen sofortige Rückerstattung aus den erzielten 
Anleiheerlösen zu bestreiten; 

b) zur Sicherstellung der Verzinsung und Tilgung der 


hierfür aufgenommenen Anleihen die in den $$ 1 und 3 


genannten Staatsbahnlinien und bahneigenen Wasser- 
kraitwerke unbeschadet bereits bestehender Piandrechte 
mit Pfiandrechten bis zur Höhe der jeweils begebenen 
Anleihen zu belasten; 

unbewegliches Staatseisrentum, jedoch ausschließlich zur 
Durchführung der in den SS I bis 3 bezeichneten Bauten 
und Herstellungen, ohne Rücksicht auf den Gesamtwert 
und den Schätzwert des einzelnen Obicktes zu ver- 
äußern oder mit Diensthbarkeiten zu belasten, sowie zur 
Sicherstellung des Strombezuges aus fremden Kraft- 
anlagen PReallasten und sonstige dingliche Rechte 
bücherlich einzuräumen. 

$ 6. (1) Die auf Grund der Ermächtigung nach $ 5 
beschafften Gelder dürfen nur zur Einführung des elektrischen 
Betriebes auf den Staatsbahnen der Republik Österreich 
verwendet werden. 

(2) Die Staatsregierung hat alljährlich zugleich mit der 
Einbringung des Staatsvoranschlages. jedoch abgesondert 
hievon, einen Baubericht und einen Finanzpian vorzulegen, 
der einerseits die Kosten der im betreffenden Verwaltungsiahre 
auszuführenden Arbeiten. anderseits die Bedeckung unter 
Angabe der noch zur Verfügung stehenden Anleihensreste und 
der neu zu beschaffenden Mittel zu enthalten hat. 

7. Verträge, bücherliche Eintragungen, Eingaben, 
Rechnungen, Empfangsbestätigungen und sonstige Urkunden, 
die zur Vorbereitung, Sicherstellung oder Ausführung der in 
den §§ 1 bis 3 bezeichneten Arbeiten und Herstellungen 
erforderlich sind, werden von den Stempel- und unmittelbaren 
Gebühren befreit; das gleiche eilt von den mit der Siüdhahn- 
gesellschaft abzuschließenden Vereinbarwıgen über die Aus- 
gestaltung der im $ 3 genannten Bahnstrecke. Die Pefreiung 
erstreckt sich nicht auf die im gerichtlichen Verfahren in 
Streitsachen stattfindenden Verhandlungen. 

$ 8. Die zur Einführung der elektrischen 
Zugförderune auf der Linie Wien-Linz-— 
Salzburg erforderlichen Studien und Vor- 
arbeiten sind unverzüglich in Angriff zu 
nehmen, raschestens zu beenden und auf 
Grund dieser Arbeiten ist die entsprechende 
(esetzesvorlagein der Nationalversammlung 
einzubringen. 

$ 9. Mit dem Vollzuge dieses Gesetzes, das mit dem 
Tage seiner Kundmachurg in Wirksamkeit tritt. werden der 
Staatssekretär für Verkehrswesen und der Staatssekretär für 
Finanzen betraut. 


~ 


C 


Dem detaillierten Aufwandsplan — 


‘welcher einen Bestandteil des Gesetzes bildet — ist zu 


entnehmen, daß das Gesamterfordernis von 5096 Mill. 
Kronen auf die einzelnen Verwaltungsjahre wie folgt 
aufgeteilt werden soll: 

; 1919/20 1920/21 1921/22 1922/23 1923/24 
Mill. Kronen 96 1153 1260 1261 1121 205 


Weiters ist die Aufteilung des Betrages von 


5096 Mill. K auf folgende Posten angegeben: 


Mill. Kronen 
1. Wasserkraftwerke . . 2 2 2 20202452 
2. Leitungsanlagen, Unterwerke . . . . 1560 
3. Umbauten und Ergänzungen an be- 
stehende Anlagen . . 2 2 2 2.2.70 
Elektrische Triebfahrzeuge . . . . . 2260 
. Verwaltungs- und Bauregien, sonstige 
und unvorhergesehene Ausgaben. y. 124 


o A 


1924/25 . 


i Dem Gesetzentwurf war eine eingehende Bergr in- 
dung (Motivenbericht) beigegeben, in welcher alle tech- 
nischen und wirtschaftlichen Fragen der elektrischen Zug- 
förderung auf Vollbahnen — unter besonderer Berücksichtigung 
der Einführung des elektrischen Betriebes auf den öster- 
reichischen Staatsbahnen — in klarer und erschöpfender 
Weise behandelt worden sind. 

In der Einleitung wird darauf hingewiesen, daß die 
gewaltige, die Grundlagen unserer europäischen Zivilisation 
erschütternde Krise — die Kohlennot — ihren schäristen 
Ausdruck in Österreich gefunden hat. Das schreiende 
Mißverhältnis, in dem das inländische Kohlenvorkommen zum 
Becarfe steht, die dadurch bedingte Abhängigkeit vom 
Auslande, die gesteigerten Ciestehungskosten der heimischen 
und der schier unerschwinglichen Preise der Auslandskohle 
machen es in einem mit Wasserkiäften gesexneten Lande wie 
Österreich zum unabweislichen Gebot, diese Kraitquellen 
auszubauen und die bisher aus Kohle erzeugte Arbeit durch 
aus Wasserkräiten gewonnene Energie zu ersetzen, Diese 
Erkenntnis führt zur Forderung nach ehester Elektrisie- 


rung der österreichischen Eisenbahnen. 

Der Motivenbericht gibt sodann einen kurzen Überblick 
über die Entwicklung des elektrischen Bahnbetriebes — der 
seinen Anfang vor ungefähr 40 Jahren genommen hat —- und 


bringt in einer tabellarischen Zusammenstellung, nach Ländern 
und für jedes Land nach den drei Stromarten gruppiert und 
nach der Zeit der Eröffnung geordnet, wertvolles statistisches 
Material über die bis nun in Betrieb stehenden elektrischen 
Vollbahnen der Erde. Nach dieser Zusammenstellung gibt es 
derzeit 169 elektrische Vollbahnen mit rund 10 490 km Betriebs- 
länge, welche sich aufteilen auf 97 Gleichstrombahnen mit 
rund 5500 km, 10 Drehstrombahnen mit rund 500 km und 
62 Einphasen-Wechselstrombahnen mit rund 4400 km Betriebs- 
länge. Die größte Lokomotivstundenleistung ist 4800 PS. die 
Triebmaschinenleistung bis 3000 PS, die Geschwindigkeit bis 
120 kmh. 

Nach Anführung der Elektrisierungsstudien und -Pläne 


ausländischer Bahnverwaltunsxen _ wird auf den Gegenstand 
der Gesetzesvorlage — die Einführung der elek- 
trischen Zugförderung auf den Österreichi- 


schen Staatsbahnen — selbst übergegangen und vorerst 
der Arbeiten der Studienabteilung des vormaligen öster- 
reichischen Eisenbahnministeriunıss gedacht. Die Tätigkeit 
dieser Studienabteilung setzte im Jahre 1905 ein und erstreckte 
sich auf die planmäßige Bearbeitung aller mit der Einführung 
des elektrischen Betriebes auf den Eisenbahnen in Zusammen- 
hang stehenden Angelegenheiten, die Aufsuchung, Auswahl, 
Entwurfsarbeit und rechtliche Sicherstellung der Wasser- 
kräfte, die Ermittlung des Arbeitsbedarfes sowie die Unter- 
suchung aller bei Einführung des elektrischen Betriebes in 


Betracht kommenden Fragen verkehrs-, maschinen- und 
elektrotechnischer Natur. Das Arbeitsgebiet wurde auf das 
ganze Eisenbahnnetz südlich der Donau ausgedehnt. Die 


umiassenden Arbeiten dieser Studienabteilung, welche in den 
im Jahre 1917 herausgegebenen „Mitteilungen über die Studien 
und vorbereitenden Maßnahmen der österreichischen Staats- 
eisenbahnverwaltung zur Ausnutzung der Wasserkräfte und 
zur Einführung des elektrischen Betriebes auf Vollbahnen' ') 
niedergelegt sind, haben es ermöglicht, daß die Staatsbahn- 
verwaltung nunmehr rasch zur Tat schreiten kann. Sie haben 
aber weit über den Rahmen der eisrentlichen Aufgaben der 
Staatsbahnverwaltung hinaus befruchtend für die Nutzbar- 
machung der heimischen Wasserkräite gewirkt. Die auf die 
Sicherstellung der Wasserkräite abzielende Tätigkeit schloß 
mit der Erwerbung von wasserrechtlichen Bewilligungen für 
24 Anlagen mit einer gesamten mittleren Jahresleistung von 
rund 125000 PS, von denen 20 im Gebiete der Republik 
Österreich liegen. 
Die Bedeutung der Elektrisierung der 
österreichischen Staatsbahnen liegt in wirtschaftlicher 
Hinsicht vornehmlich in der Kolhlenersparnb, in der 
dadurch bedingten günstigen Beeinflussung der gesamten 
Kohlenwirtschaft und der Unabhängigwerdung vom aus- 
ländischen Kohlenbezug. 
Der derzeitige jährliche Gesamtbedarf Österreichs an 
Kohle und Koks beträgt in Tonnen: 
Für Bahnen . . . 2 2 2 02. 
» Schiffahrt . . . .. y 
„ gewerbliche Betriebe 
» Gas- und Elektrizitätswerke 
„  Hausbrand go 2 


3 410 090 i 
80 000 
5 350 000 
920 000 
. . 4180090 
zusammen . . 13 970 000 


°) Kohle verschiedenen Heizwertes, entsprechend 4410 100 t Normal- 
kohle von rurd 4500 cal Heizwert. 


1) E. u. M. 1918, Seite 20. 
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Von diesem Bedarf könnten durch Elektrisierung der 
Bahnen und gewerblichen Betriebe und durch Umstellung der 
Elektrizitätswerke auf Wasserkraftbetrieb rund 7 Mill. t 
Kohle erspart werden. 

Die Elektrisierung aller mit Dampf betriebenen öster- 
reichischen Eisenbahnen, deren Kohlenbedarf für einen Voll- 
verkehr (1913) sich unter den heutigen ungünstigen Zug- 
förderungsverhältnissen (mindere Erhaltung der Fahrzeuge, 
schlechte Beschaffenheit der Kohle und Schmierstoffe usw.) 
auf rund 341 Mill. t, also auf ein Viertel des Gesamt- 
bedarfes Österreichs an Kohle und auf die Hälfte der 
durch elektrische Energie ersetzbaren Kohlenmenge stellen 
würde, wäre somit die ausgiebigste Maßregel, uns von 
der Kohleneintuhr so weit als möglich zu befreien. Für die 
Beurteilung der Wichtigkeit der Kohlenersparnis durch 
Elektrisierung der Bahnen muß hervorgehoben werden, daß 
die Zutuhr der Zugiörderungskohle selbst wieder viel Kohle 
erfordert; beträgt doch der Beförderungsweg zu einzelnen 
Heizhiusern der Alpenstrecken bis über 700 km. 

Es beträgt: 


für das im l 
Sinne der für sämtliche 
A Linien der 
ek erende österr. Staats- 
Netz !) bahnen !) 
der jährliche Bedarf für Zugiör- 
derung in t Normalkohle . 396 00O 2 300 000 
P 17:2 vH 100 vH 
diese Dienstkohlenbeförderung 
erfordert jährl. t Normalkohle 64 750 ?) 193 000 7) 
das sind von der Zugförderungs- 
kohle ’ ee. u a 16:4 vH 83 vH 
Hierzu sind dauernd notwendig: 
Dampilokomotiven . 2... 32 f 117 
Güterwagen ae Be ee 970 4880 
In Verkehr zu setzen jährlich 
Kohlenzüge von durchschnittl. 
Wte a EEE e e X 1295 17770 
Jährliche Gesamtkosten der 


Zugiörderungsdienstkohle in 
Kronen . . 424 000 000+) 2 300 000 000 3) 


1) Die Angaben beziehen sich auf den Verkehr vom Jahre 1913, 
unter den derzeitigen ungünstigen Zugförderungsverhältnissen abgewickelt. 
2) 38850 t vom Grenzbahnhof bis Eintritt in das zu elektrisierende 
N und 25900 t (in 390 WU t enthalten), innerhalb des zu elektrisierenden 
utzes. 
» Ir: 2300 000 t enthalten. 
) Ankaufskosten pro t: K 900; Beförderungskosten pro t: K 170. 
®) Ankaufskosten pro t: K 900; Beförderungskosten pro t: K 100. 


Durch Elektrisierung würde also an Kohle jährlich 
erspart werden: 

für das Netz der Regierungsvorlage 434 850 t 

„ alle österr. Staatsbahnen 2 300 000 t 

» alle österr. Dampibahnen 3528 000 t 


Die Bedeutung der Bahnelektrisierwng 
in technischer Hinsicht liegt in der Möglichkeit der 
Erhöhung der Reisegeschwindigkeit und der Ersparnis an totem 
Gewicht, wodurch die Nutzbelastung gesteigert werden kann. 
Die elektrischen Triebfahrzeuge sind ständig betriebsbereit und 
können daher besser ausgenützt werden; außerdem ist es 
nicht notwendig, die Fahrzeuge durch eine und dieselbe 
Mannschaft zu bedienen. Der Bahnbetrieb wird von der 
Rauch-, Ruß- und Kohlengasplage befreit; die Kohlenlaxer 
und Wasserfassungsstellen entfallen ganz. Durch den Wegiall 
der Kohlenzüge wird der Fahrplan wesentlich entlastet. 


Für den Umfang der zunächst zu elektrisierenden Bahn- 
Strecken ist die Forderung nach möglichst großer Kohlen- 
ersparnis und Wirtschaftlichkeit maßgebend; diese Forderung 
kann nur auf Strecken mit großer Verkehrsleistung erfüllt 
werden. Es kommen daher folgende Linien in Betracht: 
l. die Hauptverkehrsader Ost-West der Westbahn, also Wien 
—Linz—Salzburg—Innsbruck—Lindau, einschließlich Feldkirch 
—Buchs und Bregenz—St. Margrethen; 2. die Tauernhahn 
Schwarzach-St. Veit—Spittal-Millstätterscee mit der Péage- 
strecke Spittal-Millstättersee—Villach; 3. die Linien Amstetten 
—Selztal—St. Michael—Villach, St. Valentin-Klein-Reifling 
und St. Veit an der Glan—Klagenfurt; 4, Selztal—-Bischofs- 
hoien; 5. die Salzkammergutlinie Stainach-Irdning—Attnang- 
Puchheim; 6. die Pyhrnbahn Linz—Selztal; 7. Wels—Passau; 
8. Hieilau—Eisenerz und die Zahnradstrecke Fisenerz— 
Vordernberg. Die Betriebslänge dieser Strecken beträgt 
zusammen 1788 km, das sind rund 40 vH aller im Staats- 
betrieb stehenden Linien; Ger Kohlenverbrauch beträgt etwa 
die Hälfte des Gesamtbedaries der Staatsbahnen. Für die 
Elektrisierung dieser Bahnen dürfte ein Zeitraum von 12 bis 
15 Jahren benötigt werden, E 
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Der Beginn der Elektrisierung ‘wird auf der Strecke ! 


Innsbruck—Landeck—Bludenz und Stainach—Attnang erfolgen, 
weil hiefür die Vorbereitungen weit fortgeschritten sind und 
weil die Frage der Energiebeschaffung günstig gelöst werden 
konnte. Hiebei kommt auch in Betracht, daß die Beförde- 
rungswege für die Zufuhr der Zugförderungskohle für diese 
Strecken sehr groß sind. 

ber die Verkehrsleistungen, den Energiebedarf und 
die Energiedeckung der zu elektrisirenden Staatsbahnlinien 
geben die Zusammenstellungen (Tab. I und II) ein übersicht- 
liches Bild: 


Tab i 

4 ’ 

v E. 
E IR: 
ini 5 SoNg 
Linie Z g E HER E 
2 % 28 

[ee] © c 

>> .— 
Innsbruck—Lindau 204032 5585 
Feldkirch—-Buchs . . 18'527 29:9 
Bregenz—St. Margrethen 12:664 187 
Salzburg—Schwarzach-St. Veit 66'664 3780 
Schwarzach-St. Veit—Wörgl. . . 125°516 423°0 

Schwarzach - St. a aa 

E 0 are i 80:896 1690 
Spittal-Millstättersee— Villach . 36.294 764 
Stainach-Irdning—Attnang-Puchheim . | 107351 114:2 
Summe | 651944 | 17647 


Tab. Il. Für diein einem späteren Zeitabschnitte 
zu elektrisierenden Staatsbahnlinien. 
o mn mn nn nn mn nn 


£ 
aL 
Ei E eg | 5300 
n = 
Xg = 5% zeE2 
cr emc 0A aS 
Linie 2 anze z25« 
en her 3 aZ 
Ton © = er - 
» = = w o= 
e&Q v w = 
> = 


Wörgl—Innsbruck 59:560 | 128:9 37 
Wien—Linz— Salzburg 8137400 || 22129 120:0 
Amstetten—St. Michael . 182:309 696:0 367 
St. Valentin—Kl. Reifling 66'993 41°5 18 
Hieflau— Eisenerz 14:480 175 1'8 
Eisenerz—Vordernberg 19:953 32°9 8'4 
Linz—Selzthal 104472 162:5 41 
Wels—Passau . ; 81:238 1873 91 
Selzthal— Bischofshofen . 98:690 151:6 83 
St. Michael—St. Veit a. GI. || 124'272 635:0 32:6 
St. Veit a. Gl.—Villach . 52:454 134:0 6'7 
St. Veit a. Gl.—Klagenf.urt | 17963 || 65°4 | 2'8 

Summe . | 1135784 | 4465°5 | 2377 


Für das vorangegrebene, vorerst für die Elektrisierung 
in Betracht kommende Teilnetz von rund 11788 km Betriebslänge 
beträgt somit bei 6230100 Brutto-tkm jährlicher Verkehrs- 
leistung der Energiebedarf 357 200 000 kWh. 

Hinsichtlich der Wahl der Stromart führt die 
Erkenntnis der Notwendigkeit, die Triebmittel freizügig für 
alle Strecken verwenden zu können, zur Forderung der 
Anwendung einer Stromart für das gesamte Bahnnetz- Die 
Wahl der Stromart ist dadurch erschwert, daß jeder der 
drei Stromarten — Gleichstrom, Drehstrom und Einphasen- 
wechselstrom Vor- und Nachteile anhafiten. Für die 
Beurteilung dieser Frage gibt der Bericht einen sehr 
eingehenden sachlichen Vergleich der Eigenschaften der drei 
Stromarten in Bezug auf die Triebfahrzeuge, die Fahr- und 
Verstärkungsleitungen, die Unterwerke, die 
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Übertragungs- ` 


Jeitungen, die Kraftwerke und die Gesamtanlage. Die Bewer- 


10. Oktober 1920 


tüng der Eigenschaften der drei Stromarten im Vergleich 
zueinander hat in Fachkreisen einen Widerstreit der Meinungen 
verursacht, der auch heute noch nicht ausgetragen ist. Die 
österreichische Staatsbahnverwaltung ist nach gründlichen 
Studien zu’dem Entschlusse gekommen, daß für das Gesamt- 
netz Wechselstrom von 15000 V mittlerer Fahrdrahtspannung 
und 16°/s Per/s angewendet werden soll. Die für diesen 
Entschluß maßgebenden Vorteile des Wechselstromes werden, 
wre folgt, angegeben: eine vorbildliche Fahrleitung, einfachste 
und billigste Gesamtarbeitsübertragung, gute Geschwindig- 
keitsregeiung der Triebfahrzeuge, Anpassurgsfähigkeit an die 


Für die nach der Regierungsvorlage zu elektrisierenden Staatsbahnlinien. 


Energiebedarf Deckung des Energiebedarfes 
ix | ESS 85 
Zg et £ p 
CfA 2 205 Kraftwerk #32 min. KWh 
2. aus EEE 
ET 325 32 
E ==} EE 
40:0 | | Spullerseewerk (88 000) 25-2 
1'6 32 000 PLNA ii 
1 
09 | | Rutzwerk | (2x4 000+ 
1x8 000) 
195 
Stubachwerk 40 000 340 
217 (5X8 000) 
48 000 
174 
Mallnitzwerk” 16 000 340 
34 (4xX4000) 
Strombezug aus den E.-W. 
90 6 000 Stern & Hafferl A. G. 
119:5 


wechselnden Betriebsbedürînisse. Den Nachteilen (größeres 
Gewicht der Stromerzeuger, Transformatoren und Trieb- 
maschinen, weniger einfache Bauart der Triebmaschinen, 
schwierigere Hintanhaltung von Schwachstromstörungen) 
kann eine entscheidende Bedeutung deshalb nicht beigemessen 
werden, weil hier Verbesserungen erzielbar sind und keine 
wesentlichen Forderungen des Bahnbetriebes beeinträchtigt 
werden. 
Es hat in den letzten Jahren nicht an Versuchen 
gefehlt, die Vorteile des Wechselstromes mit den Vorteilen 
des Drehstromes durch Schaffung von Umiormerlokomotiven 
zu vereinigen '). In dieser Beziehung ist die von der Westing- 
housegesellschaft gebaute Phasenumformerlokomotive hervor- 
zuheben. Diese enthält außer einem Wechselstromtransior- 
mator noch einen umlaufenden Umformer zur Umwandlung des 
Wechselstromes in Drehstrom. Phasenumfiormerlokomotiven 
wurden zur Beförderung sehr schwerer Züge bei niedrigen 
Gieschwindigkeiten auf zwei amerikanischen Bahnlinien 
(Norfolk und Western, 48 km, und Pennsylvaniabahn bei 
Philadelphia, 32 km) angewendet. Eim Vorteil dieses Systems 
läge in der Verwendungsmöglichkeit von 50periodigem 
Wechselstrom besonders dann, wenn es möglich wäre, die 
für den Vollbahnbetrieb erforderliche Energie aus allgemeinen 
Licht- und Kraftnetzen oder doch wenigstens aus gemeinsamen 
Stromerzeugern zu beziehen. Da aber der Vollbahnbetrieb 
wegen seiner sehr großen Leistungsbedarfsschwankungen aus 
Lichtstromerzeugern überhaupt nicht, aus Kraftstromerzeugern 
nur in Ausnahmsfällen gespeist werden könnte, ist dieser 
Vorteil bei der Wahl der Stromart nicht maßgebend, 
Nächst dem Wechselstrom käme nach dem heutigen 
Stande der Technik in zweiter Linie Gleichstrom in Betracht. 
Durch die Anwendung immer höherer Spannungen (bis 
3500 V, versuchsweise bedeutend mehr) und durch Einführung 
von Quecksilberdampfgleichrichtern zur Umformung ist das 
technische und wirtschaftliche Anwendungsgebiet des 
Gleichstromes zweifellos gestiegen. Die Möglichkeit, schwere 
elektrische Zugförderung mit hochgespanntem Gleichstrom 
zu bewältigen, ist durch den Betrieb der Chicago, Milwaukee 
and St. Paulbahn erwiesen ?). Nichtsdestoweniger bleiben so 
große Nachteile in Hinsicht auf die Leitungsanlagen und die 


Unterwerke bestehen, daß kein zwingender Grund vorhanden 


1) E, u. M. 1919, Seite 437. 2) E. u. M. 1920, Heft 35, Seite 405. 
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ist, die Entscheidung in der Wahl der Stromart zu ändern. 
Hierbei kommt auch in Betracht, daß die an je einer 
tileichstromtriebmaschine anwendbare Klemmenspannung und 
damit auch die Fahrleitungesspannung einer weiteren 
wesentlichen Steigerung nicht fähig sein wird. 


Sowohl hinsichtlich der Phasenumformerlokomotiven 
wie auch des hochgespannten Gleichstromes ist zu bedenken, 
daB europäische Erfahrungen vollkommen fehlen. Die 
österreichischen und deutschen Bahnverwaltungen und 
elektrotechnischen Firmen wären daher bei Wahl dieser 
Betriebsarten vor neue, zeitraubende Arbeiten gestellt und 
die so dringende Elektrisierung unserer Statsbahnen wäre 
um eine Reihe von Jahren aufgehalten, um Entwürfe zu 
verfassen und Erfahrungen zu sammeln, wogegen die für 
Wechselstrombahnen erforderlichen Einrichtungen wohl 
durchgebildet und erprobt sind. 


Die Anwendung einer Fahrleitungsspannung von 
15090 V ist erprobt und für unsere Verhältnisse zweckmäßig. 

Für die Übertragungsleitungen ist die Wahl einer 
einheitlichen Spannung nicht von der gleichen Wichtigkeit 
wie für die Fahrleitung. Die obere Grenze liegt hier für 
Wechselstrom bei etwa 150000 V. Für die österreichischen 
Staatsbahnstrecken wird in den meisten Fällen eine Spannung 
von 50000 bis 60000 V vollkommen ausreichen, in manchen 
Fällen vielleicht 110000 V erforderlich seim, 
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technisch und wirtschaftlich oft bedeutungsvolle und sehr 
zweckmäßige gemeinsame Anlage und Ausnutzung gewisser 
Teile von Wasserkraftanlagen (Speicherbecken, Wehranlagen, 
Oberwasserführung usw.) beschränkt bleiben müssen. Damit 
entfällt aber die wichtigste Begründung für die Wahl einer 
allen elektrischen Starkstrombetrieben gemeinsameil 
Periodenzahl'). | Dr 

Der von der Regierung vorgesehene Arbeitsplan’) 
sieht die Elektrisierung der Strecken: 1. Innsbruck—Lindau 
(einschließlich der Nebenlinien Feldkirch—Buchs und Bregenz 
— St. Margrethen), 2. Salzburg — Schwarzach - St. Veit, 
3. Schwärzach-St. Veit—Wörgl, 4. Schwarzach-St. Veit— 
Spittal-Millstättersee und die P&agestrecke Spittal-Millstätter- 
see— Villach und 5. Stainach-Irdning—Attnang-Puchheim, sowie 
zur Deckung des Energiebedarfes der unter 1 bis 4 angeführten 
Strecken die Errichtung von Kraftwerken am Spullersee, im 
Stubachtale, an der Mallnitz und den Ausbau des Rutzwerkes 
vor, während die Strecke Stainach—Attnang aus dem 
Kraftwerk Steeg der Elektrizitätswerke Stern & Hafferl A.-G. 
mit Strom versorgt werden soll. Die Gesamtlänge dieser 
Strecken beträgt rund 652 km, das sind 146 vH aller im 
Staatsbetrieb stehenden Bahnen. Durch die Elektrisierung 
werden — wie schon erwähnt — jährlich 396 000 t Kohle 
erspart. ý 

Dieser Arbeitsplan ergibt ein in sich geschlossenes 
Bahnnetz, besonders wenn es gelingt, Auch die Péagestrecke 
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Abb. 1. Übersichtskarte. 


Für die bei Drehstrom und Wechselstrom anzuwendende 
Periodenzahl wäre es aus Gründen der Gleichförmigkeit und 
der gegenseitigen Aushilfe empfehlenswert, die in der 
allgemeinen Elektrizitätsversorgung heute übliche sekundliche 
Periodenzahl von 50 anzuwenden. Für Drehstrombahnen ist 
die Wahl dieser Stromwechselzahl anwendbar. Anders beim 
Wechselstrom. Die Einphasentrizbmaschinen verlangen eine 
niedrige Periodenzahl von höchstens 25 oder besser von 
15 Perioden (geringere Polzahl, geringere Transiormator- 
spannung beim Anlauf, geringeres (Gewicht). 

Ein wichtiger Vorteil der niedrigen Stromwechselzahl 
ist die Verringerung der Schwachstromstörungen. Die Fahr- 
und Speiseleitungen erleiden bei niedriger Perıodenzahl 
geringere induktive Wirkungen (Spannungsabfälle) und 
criordern daher geringere Leitungsquerschnitte und weniger 
Unterwerke. Demgegenüber werden die Gewichte der 
Stromerzeuger in den Kraftwerken und. der Transformatoren 
in den Unterwerken und auf den Fahrzeugen größer. 

Gegenüber den von den Anhängern dər Anwendung 
einer einheitlichen Stromwechselzahl geltend gemachten 
Gründen‘) ist es wichtig, darauf hinzuweisen, daß der 
Bahnbetrieb im allgemeinen die Anwendeme besonderer 
Stromerzeuger in den Kraitwerken verlangt. Die Kupplung 
der Energieversorgung der Vollbahnen mit jener für 
allgemeine Licht- und Kraftzwecke wird daher auf die 


1) E. u. M. 1919, Seite 277, 317, 412, 423, 520. 


Wörgl-—Innsbruck einzubeziehen. Wir hätten dann an der 
Strecke Salzburg—Lindau und Schwarzach-St. Veit— Villach 
ein zısammenhängendes Netz rein elektrischer Bahnen. 
Abb. 1 gibt eine Übersicht der in Betracht kommenden 
Bahnlinien und Kraftwerke. 

Über die betriebs- und zugförderungs- 
technischen (Grundlagen des Elektrisierungsprogramms 
wird gesagt, daB die elektrische Zugförderung die Möglichkeit 
gibt, die Belastungen der Züge zu erhöhen und die Fahrzeiten 


1) Über die ‘Wahl der Stromart bei den ausländischen Bahnver- 
waltungen wird angegeben: 

Die italienischen Staatsbahnen haben bis heute Dreh- 
strom von 15, später 16°s Per's und 3000 V beibehalten. Vor kurzem wurde 
ein Ausschuß eingesetzt, der untersuchen soll, ob diese Stromart auch 
weiter beibehalten werden soll. 

Die preußisch-hessische, bayrische und badische 
Staatsbahnverwaltung hat einheitlich Wechselstrom 15000 V, 
16?/3 Peris angenommen. 

In der Schweiz ist für das ganze Land auf Grund der Vor- 
a der Studienkommission Wechselstrom 15000 V, 16?/s Per/s gewählt 
worden. 

Die schwedische und norwegische Staatsbahn- 
verwaltung hat Wechselstrom 16000 V, 15 Per/s festgelegt. 

In Frankreich hat sich eine Studienkommissiov vor kurzem 
im allgemeinen für hochgespannten Gleichstrom ausgesprochen. 

= InAmerika hat sich bis nun ein staatlicher Einfluß auf die Wahl 
der Stromart nicht geltend gemacht; dort bestehen neben vielen Gleich- 
strombahnen auch Wechselstronibahnen mit 25 Per’s. 


2) Siehe auch den Vortrag von Ministerialrat Ing. Paul Dittes, 
E. u. M. 1920, Heft 19, Seite 213, und ferner den Bericht des Wewa, 
E. u. M. 1920, Heft 28. Seite 309, l = 
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zu kürzen. Die Erhöhung der Zuglasten ergibt sich aus dem 
Wegfall des Tenders, zum Teil auch des auf Laufachsen 
ruhenden Gewichtes der Lokomotiven. Auch ist es möglich, 
die Zahl der Triebachsen bei elektrischen Fahrzeugen größer 
als bei Dampflokomotiven zu wählen; die Beschränkung liegt 
hier in der zulässigen Beanspruchung der Zug- und Stoß- 
vorrichtungen. Die Erhöhung der Reisegeschwindigkeit ist 
möglich, da man Lokomotiven bauen kann, die auf starken 
Steigungen große Zuglasten mit verhältnismäßig großer 
Geschwindigkeit befördern können. Der Gewinn an Fahrzeit 
wird sich daher vornehmlich auf den Steigungsstrecken 
ergeben. Weiter ist es möglich, durch höhere Anfahr- 
beschleurigung und durch den Entiall der Aufenthalte für 
Feuerputzen und Wasserneumen Zeit zu gewinnen. Wichtig 
ist auch, daß bei der elektrischen Zugförderung Verspätungen 
leicht.r eingebracht werden könr.:; bei Dampfbetrieb ist 
dies wegen die Abhängigkeit von der Güte des Brennstoffes 
und Jer beschränkten Überlastungsfähigkeit der Kessel nur 
schwer möglich. Für den Entwurf der elektrischen Lokomotiven 
= folgende zugförderungstechnische Gesichtspunkte maß- 
gebend: l 

1. Die elektrischen Lokomotiven sollen bei voller 
Ausnutzung des zulässigen Achsdruckes von 14:5 t mindestens 
die gleichen Zuglasten zu befördern vermögen, wie gegen- 
wärtig die in den Hauptdienstzweigen verwendeten stärksten 
Dampflokomotiven. 2. Die eigentlicher Gebirgslokomotiven 
für den Schnell- und Personenzugsdier . sollen die schweren 
Schnell- und Personenzüge auf den St:ırampen in der Reze! 
ohne Vorspann- oder Nachschublokomotive befördern können. 
3. Die Schneltzugslokomotiven der Talstrecken sollen nebst 
einer großen Zugkraft auch eine große Fahrgeschwindigkeit 
zulassen. 4. Die Güterzugslokomotiven werden für Tal- und 
Gebirgsstrecken tunlichst in einer und derselben Bauart 
auszuführen sein; auf Gebirgsstrecken sollen die Güterzüge 
mittelst Zug- und Nachschublokomotiven befördert werden. 
5. Als Verschublokomotiven sind vierfach gekuppelte 
elektrische Lokomotiven in Aussicht zu nehmen. 

Der Bericht zeigt auch an der Hand von Fahrschau- 
bildern, wie bei einer Schnellzugsfahrt mit einer ICtCI- 
Lokomotive auf der Arlbergstrecke Landeck—Bludenz und 
zurück die Zugförderung gegenüber dem Dampfbetrieb 
verbessert werden kann. Abb. 2 zeigt die Fahrschaubilder 


für die Fahrt Landeck—Bludenz (Ostrampe als Bergfahrt). 


mn Elektrizitätswerke 
gedeckt wird und das kraftwerk der Mittenwaldbahn — das 


Abb. 2. Fahrschaubilder. 


Die erste Geschwindigkeitsschaulinie gilt für Schnellzugs- 
Dampfbetrieb des Jahres 1913. Es sind hierbei Lokomotiven 
in Verwendung, die auf der Ostrampe mit Höchststeigungen 
von 264 vT 320 t Wagenzugsbelastungen befördern. Wie 
aus dem Fahrschaubild zu entnehmen ist, wird auf den 
Höchstste’gungen durchschnittlich mit 30 bis 36 km in der 
Stunde gefahren. Die Lokomotiven indizieren hierbei 1400 bis 
1500 PS. In Verspätungsfällen kann bei guter Kohle die 
Fahrgeschwindigkeit auf 40 km gesteigert werden, wobei mit 
1700 PS ungefähr die Höchstleistung der Dampilokomotiven 
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erreicht wird. Bei Einhaltung der regelmäßigen Fahrzeiten 
ud die Ostrampe von Landeck nach St. Anton in 47 min 
efahren. 


Wenn für die Führung der Schnellzüge die elektrische 
ICtC1-Lokomotive Verwendung findet und deren 
Leistungsfähigkeit bis zur Grenze ausgenutzt wird, so ist 
es möglich, die an zweiter Stelle gekennzeichnete Geschwindig- 
keitsschaulinie zu erreichen, wobei auf der Ostrampe die 
Wagenzugbelastung 360 t betragen kann. Die Höchststeigungen 
der Rampen können jetzt mit 50 und 45 km in der Stunde, 
das sind die aus Sicherheitsgründen nicht zu übenschreitenden 
höchsten zulässigen Streckengeschwindigkeiten, befahren 
werden. Die Fahrzeit Landeck—St. Anton beträgt dann 
33 min. Die Kürzung beträgt somit 14 min., das heißt also 
30 vH der bisherigen Fahrzeit. Der Gewinn ist umso höher 
zu bewerten, als nach der Friedensfahrordnung die Fahrzeiten 
der Schnellzüge auf den in geringerer Zahl vorhandenen 
günstigen Streckenabschnitten ohnehin bis zu der durch die 
höchste zulässige Streckengeschwindigkeit gezogenen Grenze 
ausgenutzt waren und eine Kürzung der Fahrzeiten nur aui 
den Bergstrecken möglich gewesen wäre. Mit Rücksicht aui 
die Brennstoffwirtschait muß jedoch im Dampfbetrieb die 
Fahrgeschwindigkeit auf stärkeren Steigungen auf gewisse 
Grenzen eingeschränkt werden. Eine Kürzung der Fahrzeiten 
ım Dampibetrieb auf die hier von der elektrischen Lokomotive 
erzielten Fahrzeiten würde nur durch sehr große Opfer 
hinsichtlich des Brennstoffverbrauches erreichbar werden. 


Die dritte Schaulinie gibt die Zugkraft in t am Umiang 
der Triebräder der elektrischen Lokomotive an; wie zu 
ersehen, wird die Zugkraft beim Anfahren bis 174 t gesteigert. 

Die vierte Schaulinie zeigt die Leistung an den Strom- 
abnehme:n in 1000 kW. 

Die füntte Schaulinie ist ein Streckenlängenschnitt, wegen 
der besseren Übersicht auf Fahrzeit (statt auf Streckenlänge) 
bezogen. 


Bei Führung eines Zuges von 360 t Wagenzugsgewicht 
nit 50 km in der Stunde Fahrgeschwindigkeit auf der 
Höchststeigung von 26'4 vT.der Ostrampe hat die elektrische 


Lokomotive am Triebracumfang eine Zugkraft von rund 
15600 kg oder eine Leistung von 2890 PS auszuüben. 
Der Bedarf an Lokomotiven für das nach der 


Regierungsvorlage zu elektris’erende Netz beträgt insgesamt: 
23 Lokomotiven mit der Achsniolge 2BB2, 25 Lokomotiven 
1C+C1, 30 Lokomotiven IC 1, 119 Lokomotiven E und für 
den Verschub 23 Lokomotiven D, zusammen 220 Lokomotiven, 

Von den von der Staatseisenbahnverwaltung unter- 
suchten Wasserkraftaniagen sollen vorerst drei 
das Spullerseewerk, 
das Kraftwerk im Stabachtale — Stufe Tauern- 
moosboden-Enzingerboden — und das Kraftwerk an der 
Mallnitz bei Obervellac!u während der Energiebedarf der 
Salzkammergutbahn aus der Steeger Anlage der 
Stern & Hafferl A.-G. 
Strecke 


Rutzwerk — in den Versorgungsplan der 


Innsbruck—Lindau einvezogen wird. 
Der Bau neser Werke muß mit Rücksicht auf die 


„„„ derzeitigen hohen, Baukosten auf das unumgänglich notwendige 


Maß eingeschränkt werden; der Bau der drei neuen Kraft- 
werke hat sich als unbedingt notwendig ergeben, da für den 
Energiebedarf der Strecken westlich von Innsbruck und der 
Strecken Salzburz— Wörgl und Schwarzach-St. Veit—Villach 
bestehende Anlagen nicht in Betracht kommen konnten. Für 
die Errichtung dieser Werke sprach auch der Umstand, daß 
durch Kupplung nicht oder wenig speicherfähiger Werke 
(Rutzwerk, Mallnitzwerk) mit ausgesprochenen Speicher- 
werken (Spullerseewerk, Stubachwerk) eine vollkommene 
Ausnutzung der Wasserkräfte ermöglicht und dadurch erst 
der Energieversorgung für den Bahnbetrieb die unerläßliche 
Sicherheit gegeben wird. Die gewählten Kraitwerke liegen 
auch in Bezug auf die Übertragung der Energie sehr günstig. 

Die Staatseisenbahnverwaltung will sich keinesfalls 
einseitig auf die Errichtung bahneigener Kraftwerke festlegen 
und denkt daran, auch Energie aus bahnfremden Werken zu 
beziehen; sie muß aber für die Deckung des zukünitigen 
Energiebedarfes vorsorgen und hat folgenden Plan aufgestellt: 

1. Den Ausbau der beiden Stufen an der Alienz 
(Vorarlberg). 2: Die Kraftwerksgruppe im Ötztal (Tirol), die 
— mit dem hervorragenden Speicherwerk am Stuibenhach 
ausgestattet — auch industriellen und gewerblichen Zwecken 
dienstbar gemacht werden könnte, und 3. das Speicherwerk 
am Greybach (Tirol). 
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Die östliche Gruppe hingegen würde ergänzt: 1. durch 
das von der Stadt Innsbruck projektierte Achenseewerk ') 
(Strombezug) oder die Werke an der Brandenbacherache 
(Tirol); 2. durch eine zweite Stufe im Stubachtale (Enzinger- 
Boden-Schneiderau); 3. durch das Kraftwerk an der Gaste'ner- 
ache bei Böckstein und 4. durch das Kraitwerk an der Salzach 
bei Golling. Durch die Errichtung dieser letztgenannten 
Werke würden gleichzeitig Energiemengen für die künftige 
Elektrisierung der Strecken Bischofshofen—Selztal und 
Salzburg —Linz verfügbar. 

Der Bericht bringt nun eingehende Beschreibungen der 
vorerst zu errichtenden bahneigenen Kraftwerke, welchen die 
wasserrechtlich verhandelten und genehmigten Bauentwürfe 
zugrunde lieren. Über diese Werke sollen im folgenden nur 
einige wichtige Angaben gebracht werden und die ausführ- 
liche Wiedergabe besonderen Aufsätzen vorbehalten bleiben. 

Das Spullerseewerk bezweckt die Nutzbar- 
machung der dem Spullersee — welcher 1795 m über dem 
Meeresspiegel und 800 m über dem Talboden liegt — 
zuflieBenden Wassermengen. Der See soll durch 2 Sperr- 
mauern auf ein Fassungsvermögen von 13:5 Mill. m? und der 
Ssespiegel auf 1825 m Seehöhe gebracht werden. Vorerst soll 
nur die südliche Sperrmauer bis zur Kronenhöhe von 1805 m 
Seehöhe ausgeführt werden. Das Betriebswasser wird auf 
der südwestlichen Seite des Sees entnommen und mittelst 
eines 1844 m langen Druckstollens zum Wasserschloß geführt. 
Die Druckleitune wird in vollem Ausban aus 6 Rohrsträneen 
bestehen, jeder für rund 1 m?’ Wasserführung pro sec. Das 
Kraithaus — welches zwischen dem Bahnhof Danöfen und 
der Arlbergstraße liegt — wird in vollem Ausbau 6 Maschinen- 
sitze, bestehend aus Hochdruckireistrahlturbinen mit 
gekuppeltem Stromerzeuger, zu 8000 PS aufnehmen Körnen; 
zurächst werden 3 Maschinensätze aufeestellt. Der Unter- 
wasserkanat führt zum Spreuhach. An Hilfsanlaeen gelansen 
zur Ausführung: Ein Schrägaufzue zur Verbindung von 
Krafthaus und Wasserschloß und eine Seilschwebehbahn von 
Danöfen zum Spullersee. 

Das für den Betrieb der Mittenwaldbahn in den 
Jahren 1910 bis 1912 erbaute Wasserkraftwerk am 
Rutzbache — welches die 65 km lange Gefällsstrecke 
dieses Paches zwischen Fulpmes und der oberhalb der 
Stefansbrücke beginnenden Talerweiterung mit einem 
Rohgefälle von I80 m ausnutzt — soll für den elektrischen 
Betrieb auf der Strecke Innsbruck—Landeck— Bludenz heran- 
eezogen und hierfür entsprechend erweitert werden. Diese 
Erweiterung betrifft die Erweiterung des \Wasserschlosses, 
die Verlegung eines zweiten Rohrstranges, die Aufstellung 
eines Maschinensatzes für 8000 PS und d’e Errichtung eines 
Ausrleichhbeckens am Unterwasser. Für einen späteren 
Zeitpunkt ist ein erößerer Ausbau des Werkes durch 
Errichtung von zwei Speichern geplant. 

Die Ausnutzung der Stu ba c he — eines Seitentales des 
Pinzgaues — läßt sich in 4 Stufen gliedern: 1. die Stufe 
„Tauernmoosboden - Erzingerboden“, die Hauptanlage der 
Kraftwerke im Stubachtale, verfügt über ein Speicherbecken 


von 139 Milt. m?’ und ein Rohgefälle von 5235 m: 2. die 
Stufe „Enzingerboden-Schneideralpe“ hat ein Becken von 
30000 m’. das Rohgefälle ist 480 m; 3. die Stufe 
„Schneideralpe-Vorderstubach“ besitzt ein Rohrefälle von 


1865 m und erhält ein Ausgleichsbecken auf der Schneideralpe 
von 120000 m? Fassungsraum: 4. die Stufe .„Grünsee-Enzinger- 
boden“ hat ein Staubecken von 3°5 Mill. m? und ein Rohrefälle 


von 247 m. Durch den Aucbau der genannten 4 Stufen 
kann eine das ganze Jahr srleichbleibende Leistung 
von mindestens 16000 PS mit zeitweisen Höchstleistungen 
von etwa 80000 PS erreicht werden. Zunächst soll 


iedoch nur die 1. Stute — Tauernmoosboden- 
Enzingerboden — ausgeführt werden. Die Schaffung 
des Speichers wird durch Abschluß des Tauernmoosbeckens 
durch einen Mauerdamm erreicht, der an der Höchststelle 
28 m hoch sein wird. Die Entnahme des Betriebswassers 
erfolgt im Einlaufschacht, von welchem es durch einen 900 m 
langen Zulaufstollen zum Wasserschloß geführt wird. Von 
dort bringen zwei Druckrohrstränge das Wasser zum Kraft- 
haus. welches am südwestlichen Ende des Enzingzerbodens liegt. 
Im Kraftwerk werden 5 Maschinensätze für je 8000 PS auf- 
gestellt. Der Unterwassergraben mündet in den Grünseenrbfluß. 

Das Kraftwerk an der Mallnitz bei Ober- 
vellach nutzt die Stufe Tassach-Obervellach des Mallnitz- 
baches mit einem Rohgefälle von 31273 m aus. Die Fassung 
der vereinigten Wildwässer des Mallnitz- und Dössenhaches 
erfolgt bei Lassach durch ein Wehr, von wo das Betriebs- 


1) E. u. M. 1919, Anzciger, Seite $6. 
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wasser durch ein offenes (erinne zu einem Entnahmeturm 
und von dort durch eine 2412 m lange Oberwasserfülrung 
zum Wasserschloß geführt wird. Die Druckrohrleitung besteht 
aus 2 Strängen urd führt zu dem zwischen ÖObervellach, 
Raufen und Semslach geplanten Krafthaus, welches bei vollem 
Ausbau 4 Maschinensätze mit je 4000 PS enthalten wird. Der 
Unterwassereraben führt in die Möll. 

Die Übertragung der zur Zugförderung 
nötigen elektrischen Energie solt erfolgen durch: 
Übertragunesleitungen von den Kraftwerken zu den Unter- 
werken und zwischen den Kraftwerken für Spannungen von 
55000 V. nach Bedarf 110000 V; Unterwerke (Transfarma- 
torenwerke) längs der Bahnstrecken; Fahrleitungen oberhalb 
der Gleise, mit parallelgeschalteten Verstärkungs- und 
Pahnhofsumgehuresleitungen, sämtliche für eine mittlere 
Spannung von 15000 V. 

Die für die Versorgung des Netzes westlich von 
Innsbruck dienenden Spullerseewerk und Rutzwerk sollen 
untereinander und mit den Unterwerken durch eine aus 
Aluminium bestehende Hochspannunesleitung verbunden 
werden; der Strom wird mit 50000 bis 55000 V den 
Unterwerken zugeführt und dort auf die Fahrleitungsspannung 
von 15000 V gebracht. Die Fahrleitung wird auf der offenen 
Strecke aus einer und in den Tunnels aus ein oder zwei 
Hartkupferprofildrähten bestehen die auf Stahltragseilen 
durch Hängedrähte befestigt sind. Die Stromriückleitung 
erfolgt durch die Schienen. Parallel zur Fahrleitung und 
zwischen die Schienen wird noch je e’ne Verstärkunzsleitung, 
welche an den Fahrleitungsmastes geführt wird, angeordnet. 

Die Erergieversorgung Jer Strecke Salzhburg— Wörgl 
und Schwarzach-St. Veit—Spittal—Villach erfolet — wie 
bereits erwähnt — durch dns elektrisch gekuppelte Stubach- 
und Mallnitzwerk, welche Strom mit 50000 bis 55000 V 
erzeugen, der durch Übertragungsleitungen den Unterwerken 
zugeführt wird. Geplant sind zwei Übertragungsleituneen für 
das Mallnitzwerk. eine Übertragungsleitung für das Stuhach- 
werk und eine Verbindurzsleitune. Hinsichtlich der Fahr- 
leitung gilt das für die Strecke Innsbruck—Lindau (iesagte. 

Die Energieversorgeng für die Strecke Stainach- 
Irdring— Attnang-Puchheim erfolgt —: wie bereits angegeben 
— durch das Steeger Kraftwerk der Elektrizitätswerke 
Stern & Haifer! A.-G., welches Fahrleitungsstrom mit 15000 V 
liefern wird. 

Der Motivenbericht enthält sehr ausführliche Beschrei- 
bunren der anzuschaffenden elekirischen Lokomotiven 
welche auch mit Tvpenzeichnungen belegt sind. Alle Lokomo- 
tiven werden mit Reibenschluß-Kommutatormotoren für Ein- 
phasenstrom, 16?/s Per/s ausgerüstet werden: demgemäß er- 
halten sie Transformatoren. welche die Fahrdrahtsnannung von 
15000 V auf die Motorspannung von 400 bis 1300 V herabsetzt. 


Es ist vorerst die Beschaffung folgender Lokomotivtypen 
beabsichtigt: 
Eine besondere leistungsfähige Personen- und 


Schnellzugstype 1C+C' für den Betrieb auf der 
Arlbergstrecke, welche auch auf die anderen Strecken mit 
großen Steigungen zu verwenden sein wird' 

Für den Güterdienst auf der Arlberg- 
strecke eine ausgesprochene Gebirgs-Güterzugslokomotive 
der Achsfolge E, welche gleichfalls für andere Strecken mit 
kleineren Steigungen geeignet ist. 

Für Strecken mit mittleren Steigung:.n 
eine sogenannte Mittellokomotive der Achsfiolge IC! 
und weiters noch eine kräftige Schnellzugslokomo- 
tive für schwere Schnellzüge der Talstrecken mit der Achs- 
tolge 2BB2. Die Beschreibung der einzelnen Lokomotiven soll 
eigenen Aufsätzen vorbehalten bleiben. Es sind auch noch die 
Speichertriebwagenzüre angeführt, über welche bereits 
berichtet worden ist ?). 

Der Bericht gibt dann noch einen Überblick über die 
zu erbauenden Zugförderungs- und Werkstätten- 


‚anlagen, über den Umbau der Brücken und sonstigen 


Bauwerke, sowie der Schwachstromanlagen und 
wendet sich zum Schluß den Anlagekosten und der 
Wirtschaftlichkeit zu. 

Eine verläßliche Veranschlagung der Gesamt- 
kosten ist derzeit nicht möglich, da die zukünftigen Preis- 
entwicklungen nicht eingeschätzt werden können: es ist eine 
Überschreitung wie auch eine Verminderung des Erforder- 
nisses von rund 51 Milliarden Kronen möglich. 

Durch die Elektrisierung im Umfang des Aufwandsplanes 
werden 280 Dampflokomotiven und 245 Tender mit 500 Mill. 


1) F, u. M. 1920, Heft 18, Seite 210. 
2) E. u. M. 1920, Heft 3, Seite 35. 
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Kronen Nennwert frei. Dieser Betrag muß für die Vergleichs- 
rechnung des Dampf- und elektrischen Betriebes vom 
(iesamtaufwand von 5'1 Milliarden Kronen abgezogen werden. 
Es .verbleibt somit ein Gesamtaufwand von 46 Milliarden 
Kronen.. 

Die Hauptersparnis beim elektrischen 
der Entfall der Brennstoffkosten. Für die zunächst zu 
elektrisiorenden Strecken würde nach den Verkehrs- 
Zugförderungsverhältnissen des Jahres 1913 306000 t Kohle 
mit 327 Mill. Kronen Kostenaufwand erspart werden; ihm 
stehen die Kosten der Strombeschaffung gegenüber, welche 
mit jährlich '16 Mill. Kronen eingeschätzt werden können. Die 
Gesamtersparnis beträgt somit pro Jahr 311 Mill. Kronen, 
das sind 67 vH des Aufwandskapitales. Dabei sind die 
sonstigen durch den elektrischen Betrieb sich ergebenden 
Ersparnisse — bessere Ausnutzung dies Personals, einmännige 
Bedienung der Lokomotiven, Entiall des Anheizens — nicht 
berücksichtigt, da h’efür ziffernmäßige Einschätzungen nicht 
möglich sind. 

"Durch die derzeitige ungünstigen Zugfäörderungsverhält- 
nisse erhöht sich jedoch der jährliche Kohlenauiwand von 
306 000 auf 396000 t, die Ersparnis auf 424 Mill. Kronen, 
das sind 9 vH des Aufwandkapitals. - 

Da eine schrittweise. Verbesserung der Zugförderungs- 
verhältnisse während der Zeit der Elektrisierung angenommen 
werden kann, so dürfte als Maßstab der Vergleichsrechnung 
für Dampf- und elektrischen Retrieb mit einem Mittelwert 
zwischen 67 und 9 vH gerechnet werden können. Es kann 
jedoch gesagt .werden, daß selbst der. niedrigere Wert — 
auch für den Fall. des Abbaues der Kohlenpreise — die 
Wirtschaftlichkeit des elektrischen Betriebes erweist; dabei 
sind die großen Vorteile, die der gesamten Volkswirtschaft 
durch Behebung der Verkehrsdrosselung erwachsen, .. nicht 
berücksichtigt; dieser Umstand würde die Einführung des 
elektrischen. Betriebes auch dann noch .rechtfertigen, wenn 
der wirtschaftliche Effekt weniger. günstig sein würde. 


Betrieb bildet 


Damit schließt der Motivenbericht, der. als eine 
bedeutende, von der vollkommenen Erfassung und 
Durchdringung dieses schwierigen. Gebietes modernster 
technischer Errungenschaft zeugende. Arbeit be- 
zeichnet werden kann; im Anhange sind eine Reihe 
tabellarischer Zusammenstellungen und 19 zeichnerische 
Beilagen — Karten der zu elektrisierenden Linien, der 
Verkehrsstrecken, des Energiebedarfes, der studierten 
und ausgewählten Wasserkräfte, Projektspläne der aus- 
zuführenden Kraftwerke, Fahrschaubilder und Typen- 
zeichnungen der elektrischen Lokomotiven — an- 
geschlossen. 

Der Gesetzentwurf ist nunmehr Gesetz Besördeh: 
möge der Ausspruch, mit welchem der Verkehrsausschuß 
der Nationalversammlung die Annahme des Gesetzes 
empfohlen hat, zur- Wahrheit werden: 


„Der Beschluß der Nationalver- 
sammlung wird der Ausgangspunkt der 
Wiederaufrichtung unserer Volkswirt- 
schaft sein.“ | 
Ing. A. M. 


Rundschau. 


Wassermotoren, Windmotoren, Pumpen. _ 

Eisenbeton-Druckleitune.. A. Waechter. Ende 1919 
ist für das Kraftwerk der Arcicries et Forges de Firminv 
in Riouperoux (Departement Isère} eine Druckrohrleitung 
aus Eisenbeton von 250 m lichter Weite und für 5514 m 
hydrostatischen Höchstdruck in Retrieb gesetzt worden, d'e 
in mehrfachem Belange von Interesse ist. Zunächst dadurch, 
daB bisher bei Druckrohrausführungen aus 
ungewöhnlich geringen 


angesichts der verhältnismäßig 


Wandstärke von 12 bis 16 cm in der laufenden Strecke, die 


sich auf bloß 20 cm unter Eisenbahnkreuzungen erhöht und 
ferner durch die ausdrückliche Angahe. 
im Gegensatz zu den sonstigen einschlägigen 
— ein „langsam“ bindender Zement zu 
verwendet wurd», 
Lewder fehlen 


Herstellungen 
der Betonmischung 
d'e 500 kg Zement pro I m? Peton enthielt. 
in dem Bericht nähere praktische Angaben 


und 


Fisenheton ein > 
Wasserdruck von 50 m nicht überschritten worden ist, weiters . 


daß — bekanntlich 


über. den Ausführungsvorgang bei der Rohrherstellung. so 
daß man diesbezüglich nur auf Vermutungen angewiesen 
ist. Die Rohrleitung ist 612 m lang, mit geringer Erdüber- 
schüttung versehen und mit Krümmungen von 15 m Minimal- 
radius angelegt. Die Eisenarmierung besteht aus einer 
doppelten Ringbewehrung aus 12 bis 16 nım starken Rundeisen, 
die an den Stößen nicht verschweißt, sorldern mit Haken- 
aufbiegungen versehen wurden; sie stehen in Abständen. von 
10 bis 7 cm, während die 8 mm starken horizontalen 
Verteilungszeisen in der Regel 30 cm voneinander liegen, in 
den Rohrkrümmungen aber viel enger angeordnet sind. Als 
wasserdichte Verkleidung dient ein 3 cm starker Innenverputz. 
zu dem in dem letzten Drittel der Rohrstrecke, wo der 
hydrostatische Druck 30 m überschreitet, eine 2 mm starke 
Blechhaut hinzutritt, die in der Rohrwandung zwischen den 
beiden Ringarmierungen eingebettet ist; die einzelnen Bleche 
haben aufgebörcelte Ränder, welche mit jenen der 
Nachbarbleche autogen verschweißt sind, so daB eine 
zuverlässig zusammenhängende Blechhaut geschaffen wurde. 
die allerdings mit dem Beton der Rohrwandung micht 
durchwegs in befriedigender Weise konstruktiv verbunden 
erscheint. weshalb vermutlich auch davon Abstand genommen 
wurde, bei der Rohrdimensionierung das Eisenblech als einen 
Teil der Armierung in Rechnung zu ziehen. Als zulässige 
Beanspruchung des Betons ist 45 kg pro cm? und des 
Bewehrungseisens 1350 kg pro cm? zugelassen worden. Dic 
statische Untersuchung des Rohres erstreckte sich zunächst 
auf den Einiluß des Wasserdruckes, wobei für dynamische 
Inanspruchnahme mit Zuschlägen gerechnet wurde, welche 
bis zu 25 vH giengen; ferner auf Biegungsheanspruchungen 
zufolge Eigengewicht des Rohres, Gewicht des Wasserinhaltes, 
Überschüttung, Zusammenziehen des Retons beim Erhärten 
und Einfluß der Temperaturspannungen, letzterer, weil keine 
Dilatationsstellen angeordnet sind. D'e Indienststellung der 
Rohrleitung erfolgte mach dreimonatlicher Erhärtungsdauer, 
wobei das Einlassen des Wassers mit größter Sorgfalt 
geschah; auftretende Schweißstellen konnten durchwegs auf 
das Vorhandensein von Haarr'ssen zurückgeführt wercen. 
die sich schon nach wenigen Stunden durch Verschlämmen 
selbst dichteten. | 

(Schweiz, Bauzeitung, Bd. 76, Heft 6, 1920.) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. MeßBapparate. 


Über die Brauchbarkeit von Thermoelementen aus 
unedien Leitern in hohen ‘Temperaturen. Fr. Hoffmann 
und A. Schulze, Berlin. (Physikalisch-Technische Reichs 


anstalt.) Die Untersuchung will an einigen technisch 
wichtigen Thermoelementen, deren Schenkel aus mehrere 
Millimeter starken Stäben oder Rohren aus unedien 
Leitern bestehen; ermitteln. welche Anderung sie bei 
langdauernder Erhitzung in Luft, also in oxvdierender 


Atmosphäre erleiden, um daraus Schlüsse auf ihre Brauchbar- 
keit in hohen Temperaturen ziehen zu können. Vor Beginn 
der Dauererhitzung wurden die Elemente ausgeglüht und auf 
thermoelektrische Homogenität untersucht. Thermoelemente 
aus Konstantan-Fisen und Konstantan-Stahl 
zeigen bei eirer Erhitzungsdauer bis zu 255 h nur verhältnis- 
mäßig geringe Änderungen der Thermokraft, dann aber steigt 
die Änderung schnell zu größeren Werten. Die Oxydation 
beim Konstantan schreitet in konzentrischen Schichten fori 
so daß auch in späten Stadien des Prozesses noch ein 
zusammenhängender metallischer Kern bestehen bleibt. Bei 
Messung unter Verwendung einer Kompensationsschaltung 
können diese Flemente bis etwa 900° benutzt werden, wenn 
man einen Fehler von etwa 5° zuläßt; die Lebensdauer 
beträgt dann 200 bis 250 h. Bei Messung mit einem Aus- 
schlaginstrument wird die Fehlergrenze von 5° schan bei 
225 h überschritten. Elemente mit etwas geringerem Draht- 


‘wuerschnitt und etwas höherer Thermokrait können bis 800? 


bei 300 h Lebensdauer verwendet werden. Konstantan-Stahl- 
rohr-Elemente sind kei 309 h Lebensdauer bis zu 900° gut 
brauchbar. Thermoelemente aus Nickel-Nickelstahl 
mit einem Gehalt von 66 vH Nickel zeigen hei einer Dauer- 
erhitzung auf etwa 1000° selbst nach über 260 h Änderungen. 
die 5° nur wenig überschreiten. Rei einer Probeerhitzung avi 


1100° von etwa 45 h stellten sieh ebenfalls nur geringe 
Änderungen ein. Diese Elemente können daher bis 100 
unbedenklich benutzt werden: ihre Lebensdauer beträgt 


hierbei weit über 200 h. Ungünstiger verhalten sich 35pro- 
zentirce Nickelstahldrähte, deren Gebrauchsgrenze bei übe: 
200 h ungefähr ROO? beträgt. Nickel-Kohlerohr- 
Elemente sind zwar bis 1200° gut zu gebrauchen, aber ihre 
lebensdauer ist wegen der schädigenden Einwirkung der 
Kohle auf das Nickel großen Schwankungen „uuterworien: sie 
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lag bei den untersuchten Elementen zwischen 130 und 320 h. 
Bei Nickel-Chromnickclelementen treten bei 1100° 
bereits allmählige Änderungen der Thermokraft ein, die nach 
150 h etwa 10° erreichen können Für Mangannickel- 
Chromnickel ist 100% für Konstantan-Chrom- 
nickel etwa 800° als Gebrauchsgrenze anzusehen. Die in 
den Elementen verwendeten Leiter werden chemisch und 
thermoelektrisch so charakterisiert: daß die an ihnen 
gewonnenen Ergebnisse zur Beurteilung ähnlicher Elemente 
dienen können. Die Thermokräfte aller Leiter sowie die noch 
einiger hbinzugenommener, in der Praxis verwendeter Chrom- 
nickellegierungen sind in Bezug auf Platin und Kupfer festwelext. 
(ETZ.. Bd. 41, Heft 22, 1920.) 
Stromverteilung, 

Bemessung der Transformatoren in landwirtschaftlichen 
Gemeinden. Obering. Osten. Der Jahreswirkunessrad länd- 
licher Überlandzentralen hängt im wesentlichen nach 
Warrelmann von den Transformatorverlusten ab, welche 
infolge der schlechten Ausnutzung relativ hoch sind. Nach 
der Statistik 1914/15 erreicht die Leistung dieser Trans- 
formatoren 60 bis IM vH des Anschlußwertes, während in 
der Regel 20 bis 25 vH desselben hinreichen dürften: bei 
10 000 KVA Anuschlußwert könnten auf diese Weise 300 000 kWh 
jährlich erspart werden. In einem bestimmten Falle hätte die 
Gesamtleistung der Transformatoren eines wrößeren Über- 
landwerkes auf diese Weise von 465 auf 116 KVA ermäßigt 
werden können, was eine Jahresersparnis von Mk. 20000 an 
Leerlaufstrom bedentet. An einem weiteren Beispiele wird 
gezeigt, daB die jährliche Benutzunesdauer im wesentlichen 
Maße von der Verteilung der Licht- und Krafitbelastung 
abhängt. Das Verhältnis der Transiormatorenleistung zum 
Anschlußwert bewegt sich bei stark belasteten Transformatoren 
zwischen 1:6 und 1:15, wobei die Kraftbelastung ein 
mehrfiaches (4 bis 10) der Lichtbelastung ist; bei den 
Kraftanschlüssen ist die Benutzunesdauer nach Art der 
Gewerbe, Größe (Leistung) der Motoren stark absrestuft. 
Man hat diesbezüglich zu unterscheiden: 1. Kleinzewerbe- 
treibende, deren Einfluß auf die Transiormatorbelastung meist 
gering ist, 2. landwirtschaftliche Betriebe, bei welchen große 
Motoreinheiten zufolge ihrer schlechten Ausnutzung hohe 
Transformatorleistungen und Leerlaufisverluste zur Folge 
haben, 3. gewerbliche Betriebe, deren günstigere und gleich- 


mäßBigere Ausnutzung (25 bis 60 vH der Transformator- 
leistung) die Verluste wesentlich herabsetzt, 4. Sonder- 
betriebe. wie Mühlen, Pumpenanlagen, Ziegeleien usw. 


ierner Straßen- und Bahnhofsbeleuchtung, deren Benutzungs- 
dauer besonders zu berücksichtigen ist. An dem Beispiel 
eines ländlichen Ortes wird gezeigt, daß bei einer geringen 
jährlichen Benutzungsdauer des Anschlußwertes im Spätherbst 
die Licht- und Kraitspitzen die Transformatorleistung 
bestimmen, wobei auf den Dreschbetrieb und vorhandene 
Sonderbetriebe besonders Rücksicht zu nehmen ist. 

Als Leitsätze für die Wahl der Transformator- 
leistung in ländlichen Gemeinden werden empfohlen: 1. die 
Mindestleistung ist an Hand des Lichtanschlußwertes im Monat 
des Höchstverbrauches zu bemessen: sie wird 40 bis 60 vH 
der Lichtbelastung erreichen. 2. Der Kraftanschlußwert ist 
nach den obenstehenden Gruppen zu unterteilen. Dresch- 
motoren sind mit 25 bis 33 vH des Anschlußwertes, jedoch 
nicht unter ”/s der Leistung des größten installierten Motors 
zu berücksichtigen. Bei größerer Anzahl kann man bis zu 
"e der installierten Leistung herabgelien. Bei Sonderbetrieben 
ist die zeitliche Benutzung zu beachten. 3. Besondere 
Beachtung ist der Gleichzeitizkeit von Licht- und Kraft- 
helastungen zu widmen. 4. Mastentransformatoren sind im 
allgemeinen höher belastbar als in gemauerten Innenräumen 
aufgestellte (hinreichende Ventilation ist vorzusehen). 

(Mitt. des Ver. d. E. W.. Nr. 266, 1920.) 
Leitungen. 

Berechnung von hölzernen Einfach- und Doppelmasten 
mit Stützisolatoren. Dipl-.Ing. Paul Neumann. Nach den 
Vorschriften des Verbandes Deutscher Elektrotechniker gilt 
für einfache Tragmaste die Formel: 

Z=12 VY (d). Hm cm, 
worin bedeutet: Z die Zopfstärke des Mastes, © (d) die Summe 
der Durchmesser aller am Maste verlegten Leitungen in mm, 
Hm die mittlere Höhe der Leitungen über Erde in m. Hierbei 
betragen die maximalen Mastabstände für Linien mit eincın 
Gesamtleiterquerschnitt: 


110 bis 210, bis 300, über 300 mm? 
80 60 50 40 m. 
Man ist hier also an die genannten Mastahstände 


gebunden; außerdem gibt die obige Formel bei geringem 
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Gesamtwert der Leiterquerschnitte viet zu kleine, bei einem 
großen Gesamtwert der Leiterquerschnitte viel zu große 
Zopistärken. Neumann empfiehlt daher die Berechnung 
der Zopistärke nach der Festigkeit. Er ermittelt die maximalen 
Spitzenzüge für 
Tragmaste zu: 


| S=0058SL.X: (d) kg, 
Endmaste zu: 


S=0'926 I (pmax . q) kg, 
Sk = 2 S cos F’ wenn S= 0926 5 (pınax . 9); 


im vorstehenden bedeutet: L die Spannweite in m, pmax die 
maximale Zugspannung eines Leiters in mm?, q den Querschnitt 
eines Leiters in mm?, a den Winkel, welchen bei Eckmasten die 
ankommenden und abgehenden Leiter miteinander einschließen. 

Bei ein und derselben Freileitung muß der resultierende 
Spitzenzug Sr der Eckmaste entweder gleich oder größer als 
der Spitzenzug S der Tragmaste ausfallen. Ergibt die Rechnung 
für a von nahezu 180° kleinere Spitzenzüge Sr, so sind die Eck- 
maste wie die Tragmaste zu dimensionieren. 

Setzt man in obige Endgleichungen für S und Sp die 
Werte L = konstant, pmax = konstant, «a? = konstant, dann sind 
dies Gleichungen von geraden Linien, ganz unabhängig von den 


vorliegenden Mastlängen. ž 


Der Autor gibt auf diesem Wege zwei Diaeramme für 
die Spitzenzüge. Die Ordinaten sind einmal die Summe der 
Durchmesser der am Mast verlegten Drähte, das andere Mal 
die Summe ihrer Querschnitte, die Spitzenzüge sind immer 
als Abszissen aufgetragen. Die Schaulinien umfassen folrenden 
screich: L= 30 bis 150 m Spannweite, 2=90 bis 1775° 
(eingeschlossener Winkel). 

Die Festigkeit der Maste wird als Funktion der Zopf- 
stärke in folgender Form gegeben: 

(Z+7 A) j 


10 sent 


3 
Widerstandsmoment für Zwillingsmast: wz Zr cm’, 


Widerstandsmoment für Einfachmast: WE © 


worin bedeutet: 
+ Zunahme des 
(gemessen in cm), 


Ho = freie Mastlänge über Erde in m, 
Mastdurchmessers nach unten für 1- m 
Die Zunahme A wird entsprechend dem 
aus deutschen und polnischen Forsten gewonnenen Mast- 
material angenommen, und zwar laut der folgenden, auf 
Angaben der Rütgerswerke gestützten Tabelle: 

Z 13, 14 bis 16, 17 bis 19, 20 bis 22cm 

} 0:3 0:5 0:75 0:75 bis 1 cm (0'88 i. Mittel). 

Es ergeben sich als zulässige Spitzenzüge S bezw. SR 
folgende Ausdrücke: 

Für den Einfachmast: 


« 


S bezw. Sp = 0'11 Ho? (i+ 1) —4 (4 + al kg. 


0 


Für den Zwillingsmast: 


S bezw. Sg = (11 He? E J 4) — 4 (z- + | kg. 


Damit solche verdübelte Zwillingsmaste den errechneten 
Spitzenzügen auch im Erdreich standhalten, muß man den 
MastfuR im Erdreich mit quergestellten Druckplatten versehen. 
Schr zweckmäßig sind hierfür nach Neumann halbe 
hölzerne Eisenbahnschwellen zu verwenden mit den Ab- 
messungen: Länge g = 135 cm, Höhe A=26 cm. Die obere 


Druckplatte wird in der Tiefe von THE angenommen, wobei 


HE qie Eingrabtiefe bedeutet; die untere Druckplatte wird mit 
ihrer Unterkante 12 cm über dem Boden der Säulengrube 
angenommen. 

Wie die folgende Zahlentafel zeigt. reichen solche 
Schwellen für verdübelte Zwillingsmaste mit Stangenzopistärke 
von 16 cm noch gut aus. Als Spitzenzige sind die im ersten 


Neumanmschen Spitzenzugdiagramm anger»benen zugrunde- 
gelegt (Zopfstärke Z = 16 cm). 
H, S | PE | o 
m kg kg | kg/cm? 
T2 516 4610 1'31 
82 480 4940 141 
Y— 455 4680 1:33 
10:— 428 4960 1:41 
10:8 409 4730 1:35 
11:8 394 5070 1°44 
12:5 380 4650 1'32 
13:5 370 4970 1:41 


Es EEE 


PE bedeutet hierin den Erddruck auf die obere der beiden 
quergestellten Druckplatten; die Bodenpressung o folgt aus: { 
PE' 

BE Ber On 2 
=10 En kg/cm?, 
wobei g und h die obenerwähnten Holzschwellendimensionen 
(ausgedrückt in m) bedeuten; eo fällt im Mittel = 14 kg/cm’? 
aus, was wohl zulässig ist, da der Erddruck nicht bloß von 
den Druckplatten, sondern zum Teil auch vom Stammende 

aufgenommen wird. 

Der Verwendung von Zwillingsmasten mit mehr als 
16 cm Zopfstärke für Spitzenzüge bis 800 kg steht nichts 
entgegen, nur werden dann entsprechend stärkere Druckplatten 
zu wählen sein. 

Die praktische Berechnung mit Hilfe der Spitzenzug- 
diagramme wird noch wesentlich dadurch erleichtert, daß 
folgende Zahlentafeln beigegeben werden: 

1. Angaben über die Lage der Leiter gegeneinander, 
und zwar: 

a) für den Spannungsbereich von 10000 bis 20000 V 
einerseits ohne, andererseits mit Erdseil für einfache 
Maste bei Spannweiten < 50 bis 80 m und für Zwillings- 
maste bęj Spannweiten <S0 bis 150 m; 
die entsprechenden Werte für 25000 bis 35000 V 
Spannungsbereich. 

2. Fine Tabelle über Hermsdorf-Isolatortypen, entsprechend 

den Spannungen zwischen 6000 und 35000 V. 

3. Fine Zahlentafel für die Fingrabtiefen und freien Mast- 
längen bei einfachen und verdübelten Zwillingsmasten 
von 9 bis 16 m Gesamtmastlänge. 

4. Fine Zahlentafel über den Maximaldurchhang von 
Aluminiumseilen, und zwar für Spannweiten zwischen 
30 und 150 m, bezw. für Leiterquerschnitte von 25 bis 
150 mm’. 

5, Frläuterungsbeispiele in Form einer Zahlentafel. 

Die bedeutende Überlegenheit verdübelter Zwillings- 
maste gegenüber einfachen Masten wird zum Schlusse noch 
besonders hervorgehoben und es wird dem Wunsche Ausdruck 
gegeben, daß derartige Zwillingsmaste mit Rücksicht auf ihre 
Smal größere Festigkeit in viel größerem Umfange zur Aus- 
führung gebracht werden sollten, als dies bisher geschehen ist. 

(ETZ., Bd. 41, Heft 21, 1920.) 


Elektrische Beleuchtung. 


Die Verbreitung der elektrischen Dune in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. Bei einer Bevölkerung 
von 108 Mill. werden rund 62 Mill. oder 57 vH von rund 
5000 elektrischen Zentralen versorgt; nur 307 vH der Gesamt- 
bevölkerung (33 Mill.) genießen die Vorzüge der elek- 
trischen Wohnungsbeleuchtung; im ganzen sind 6'29 Mill. 
Wohnungsanschlüsse in den Vereinigten Staaten, hiervon die 
Hälfte in den Zentralstaaten, durchgeführt. Nach einer 
Zusammenstellung der National Electric Light Association, 
über die „Electrical World“ kürzlich berichtet hat, 
sind in Städten. mit weniger als 20000 Einwohnern rund 
30 vH aller Wohnhäuser mit elektrischen Anschlüssen 
versehen. Gegenwärtig werden jedoch fast bei allen Neubauten 
elektrische Hausanschlüsse vorgesehen. Außerdem gibt es 
noch in 1:45 Mill. Geschäftsräumen und in 340 000 Landgütern, 
das ist in nur 53 vH aller Landgüter, Lichtanschlüsse; von 
letzteren sind rund ein Drittel an kleine Eigenanlagen 
angeschlossen. Die Versorgung von Landgütern bildet daher 
noch ein großes Feld der Betätigung für die Elektrizitäts- 
versorgung. Ein großes Hindernis der raschen Verbreitung 
bildet der Mangel einer einheitlichen Normalisierung der 
Spannung und Periodenzahl. Nach einer statistischen Über- 
sicht vom Jahre 1919 sind von 7223 öffentlichen Elektrizitäts- 
werken 3750, das ist etwas über die Hälfte mit Wechselstrom 
von 110 V betrieben. Die Periodenzahl 60 ist in 4569 oder 
rund zwei Drittel aller Werke eingeführt. Hinsichtlich der 
Betriebskraft sind, soweit Angaben vorliegen, die kalorischen 
Werke vorherrschend (2028 .hievon mit Kohlenbetrieb); 
Rohölbetrieb ist in 658 Anlagen, Wasserkraft allein in nur 429 
Werken vorgesehen. Durch fortgesetzte Zentralisierung und 
Normalissierung könnte eine große Zahl unwirtschaftlich 
arbeitender Werke einer großzügigen Elektrizitätsversorgung 
zugänglich gemacht werden. 


b 


w 


Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Vergleich der verschiedenen Arten der Gruben- 
lokomotivförderung ). O. Gunderloch, Essen. Der Dampf- 
kesselüberwachungsverein im Oberbergamtsbezirk Dortmund 


1) E. u. M. 1913, Seite 22, 55; 1919, Seite 217. 
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hat in Hinblick auf die verschiedenen Systeme der Lokomotiv- 
förderung in Gruben an alle Zechen des Ruhrbezirks 
Fragebögen gesandt, deren Ergebnissen folgendes zu ent- 
nehmen ist: 


nn a 

| Art Beförd. Leistung |Mittl. Betriebakost. 
; Kohle | insges. | pro Lok. co Pro Miaka a 
der Lokomotiven |in 1000 t| Nutzkm | Nutzkm | 1919 Pf. | 1914 Pt. 


(Fahrdraht) 
Akkumnlat. 55 | 1326 ı 3743 | 68 0530 | 966 1520 
Druckluft . | 624 | 14 984 | 27 757 | 44 482 | 97:36 1695 


Elektrische | 881 | 26 749 | 77387 | 87810 | 452 | 1040 


Benzol . .| 721 | 13826 | 23038 | 68058 | 8457 | 1967 

Zusammen | 2281 | 56925 [1319253] — | — | - 
Seil- und 

Pferdeförd. | 11 010 | zz | = | zu 


Es zeigt sich somit, daß nur noch 16 vH der Kohlen- 
förderung auf Pferde- und Seilbetrieb entfallen. Nahezu 60 vH 
der Nutzleistung werden von elektrischen Lokomotiven 
gefördert, deren Einzelleistung doppelt so hoch ist als jene 
der Druckluftiokomotiven. Auch hinsichtlich der Betriebskosten 
ist der elektrische Oberleitungsbetrieb am günstigsten, 
dagegen die Akkumulator-, bezw. Druckluftlokomotive in der 
Nachkriegszeit am teuersten; hierzu ist jedoch zu bemerken, 
daß die Angaben der einzelnen Zechen innerhalb weiter Grenzen 
schwanken, so daß dieselben zum Teil kaum auf verläßlichen 
Grundlagen beruhen dürften. Zur Berechnung der Betriebs- 
kosten sind daher einheitliche Gesichtspunkte zugrunde zu 
legen, wober die Löhne, Materialkosten, Stromverbrauch, 
Verzinsung, Tilgung und Sonstiges getrennt zu ermitteln sind. 

(Glückauf, Bd. 56, Nr. 28, 1920.) 


Wirtschaftliches. 


Teuerungsmaßnahmen in deutschen Elektrizitätswerken 
Die an Hand einer Übersicht der Strompreiserhöhung in 
reichsdeutschen Elektrizitätswerken ermittelte tabellarische 
Zusammenstellung der Grundpreise für Licht- und Kraftstrom 
nach dem Stande vom 1. April 1920 ergibt nachstehendes Bild: 


Unter 100 37 (19 Unter 50 32 (19) 
101 — 140 56 (1 51 — 70 4 (o 
141 — 180 96 (26 71 — 90 61 (15) 
181 — 220 65 (6 91 — 110 76 (14) 
221 — 360 62 (5 111 — 130 f  60(9 
261 — 300 36 (4 131 — 150 41 (5 
Über 300 16 (2 Über 150 63 (3 


Gesamtzahl. .| 368 (79) | BENJI 


Aus der Zusammenstellung ist zu ersehen, daß die 
derzeitigen Grundpreise für Licht im Mittel bei 180 Pi. für 
Kraft bei 100 Pf. für die kWh liegen, entsprechend den rund 
3fachen Friedenspreisen. Während bei den niedrigsten Tarifen 
die Wasserkraftanlagen überwiegen, nimmt deren Anteil mit 
zunehmenden Strompreisen rasch ab. 

Mitt. d. Ver. E. W., Nr. 264, 1920) 


Unfälle. 


Elektrische Unfälle im oberschlesischen Industriebezirk. 
W. Vogel, Kattowitz, berichtet über 19 zumeist tödliche 
Unfälle, welche seitens des oberschlesischen Überwachungs- 
vereines untersucht wurden; von diesen Unfällen ereigneten 
sich vier in elektrisch betriebenen Lokomotivstrecken mit 
250 V Betriebsspannung. Über die Ursachen dieser Unfälle 
sei Nachstehendes angeführt: Ein Todesfall ereignete sich 
durch Gleichstrom von 220 V an einer Lokomotivstrecke 
unter Tage, an welcher durch das Nachdrücken des Hangenden 
im Stollen die Fahrdrahthöhe von 18 auf 16 m verringert 
wurde; der verunglückte Bergarbeiter K. wurde. nur mit 
Schuhen und Hosen bekleidet, tot aufgefunden. Bei einen 
anderen Unfall in einer Lokomotivstrecke war aus unaul- 
geklärten Gründen der Fahrdraht gerissen und hatte beim 
Herabfallen drei Arbeiter der im Zuge mitfahrenden Belegschaft 
getroffen, von denen zwei getötet und einer betäubt wurde. Der 
fünfte tödliche Unfal mit Niederspannung ist auf einen Ab- 
leitungsstrom von zirka 15 V Spannung zwischen Lokomotive 
und Umformer zurückzuführen, der durch einen Zuial? bei der 
Herstellung der Verbindungen für die Zündleitung in einem 
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Grundpreise (Klammerwerte Grundpre.se (Kiammerwerte 
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Zünder eingetreten ist und ihn zur Zündung brachte. Zur Ver- 
hitung solcher Uniälle wurde die elektrische Zündung einge- 
stellt und durch eine solche mittelst Zündschnur ersetzt. Die 


10 Unfälle mit Hochspannung (Drehstrom von 500 bis 
10000 V) betreffen: Einen Todesfall durch Drehstrom von 
500 V bei Reparaturarbeiten an einer Krananlage; zwei 


Todesfälle mit Drehstrom von 500 V durch Berührung der 
Schleifleitungen einer Koksausstoßmaschine; ein tödlicher 
Unfall mit 2000 V durch Berührung des Hochspannungskabels 
im Haspvelraum; ein Todesfall mit 2000 V durch Hantieren 
in der Betonzelle der Hochspannungsschaltanlage; ein tödlicher 
Unfall durch Drehstrom von 2000 V bei Wegräumarbeiten 
in einer Fördermaschinenanlage; eine Verbrennung durch 
Berühren in einem abgeschlossenen 3000 V-Hochspannungs- 
raum; Tod durch Drehstrom von 5000 V durch Berührung 
einer herabhängenden Freileitung; ein Todesfall durch 
Berührung einer 10000 V-Freileitung durch eigene Unvor- 
<ichtigrkeit. Zwei Todesiälle eines Kohlenführers und Kran- 
führers sind vermutlich nicht auf elektrische Ursachen 
zurückzuführen. Drei weitere tödliche Unfäll mit Drehstrom 
von 120 und 500 V betreffen Pferde durch Berührung einer 
herabgefallenen Leitung, bezw. einer Schiene, die infolge 
mangelhafter Erdung Strom führte. 


(Elektrotechn. Anzeiger, Bd. 37, Nr. 122/123, 1920.) 


Literaturbericht. 


Die Amerikanisierung Europas. Kritische Beobachtungen 
und Betrachtungen von Ing. Gustav W. Meyer. Technischer 
Verlag, Bodenbach a. d. Elbe 117. 1920. 


Die Zerstörungen des Krieges und die mit täppischer 
Hand vorgenommenen Veränderungen der Landkarte haben 
die Errungenschaften einer hundertjährigen zivilisatorischen 
Arbeit, den Wohlstand Europas Sowie seine Quellen 
größtenteits vernichtet; so muß jetzt alle Kraft daran gesetzt 
werden. aus den Trümmern des gewaltigen Baues wieder 
ein wohnliches Haus herzustellen. Während nun Politiker 
ımd Volkswirte, jeder nach seiner Parteistellung, tiefgreitende 
Umwälzungen unseres Wirtschaftssystems als einziges 
Heilmittel anpreisen, wird der Techniker eher geneigt sein, 
systematisch daran zu gehen, das noch Gute und Brauchbare 
der alten Ordnung zu erhalten, Veränderungen und 
Verbesserungen zu versuchen und überalk wo es nottut, nach 
bewährten Mustern aus- und umzugestalten. Es ist nun 
naheliegend, die Verhältnisse in den Vereinigten Staaten, die 
an Reichtum und Leistungsiähigkeit heute alle Länder 
übertreffen, daraufhin zu untersuchen ımd die Einrichtungen 
festzustellen, deren Verpflanzung nach dem Kontinent von 
Wichtigkeit oder Nutzen wäre. Der Verfasser des vorliegenden, 
ungefähr 100 Seiten starken BRüchleins, der sich durch 
zahlreiche fachwissenschaftliche Arbeiten scher bekannt 
gemacht hat und der die amerikanischen Zustände aus eiwener 
Anschauung anscheinend. genau kennt, unterzieht sich dieser 
Aufgabe. Allerdines darf man nicht eine tietgründige 
wissenschaftliche Behandlung des Gegenstandes wie zum 
Beispiet in dem bekannten Buche von Münsterberg, 
erwarten. Vielmehr handelt es sich um eine Reihe lose 
miteinander zusammenhänrender Feuilletons, die. unterhaltsam 
geschrieben, eime ganze Anzahl interessanter Reobachtungen 
und auch wertvoller Anregungen «eben. Besonders im 
Kapite II geht Mever vielfach auf Einzelheiten ein, die 
für unsere Industriellen manches Beachtenswerte enthalten 
und es würde sich sicher lohnen, die in diesem Abschnitt 
verrhlichenen amerikanischen und deutschen Methoden noch 
in eirenen Untersuchungen eingehender zu studieren und zu 
behandeln. Stellenweise ist dies ia schon geschehen: zum 
Re'spiel hat die Frage der Einführung der sogenannten 
„wissenschaftlichen Retriebsführumg“ (Tavlor-Svstem) bei uns 
bereits eine ganze Literatur hervorgerufen. Vieles ist auch 
jerrseits des Ozeans nicht sehr erfreulich und sicher für uns 
nicht nachahmenswert. Auf der andern Seite sind uns aber 
die Amerikaner im manchen Dingen weit voraus und wir 
würden gut tun, uns darin nach ihnen zu richten. Bei dem 
Vordringen des amerikanischen Großkapitals auf den 
euronäischen Märkten ist es nicht unwahrscheinlich, daß mit 
der Zeit manches aufrezwurgen werden könnte, was wir 
vielleicht besser freiwillig bei schonender Anpassıme an 
unsere Verhältnisse annehmen. Wer sich für d’ese höchst 
aktuellen Fragen interessiert, dem kann die Lektüre der flott 
und interessant geschriebenen Broschüre bestens empfohlen 
‘werden, E. Honigmann. 
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Vereins-Nachrichten. 


Chronik des Vereines. 


Die elektrischen Apparate der Submarinen Akustik. 
Über dieses Thema hielt Herr Dr. phil. Franz Aigner, 
Dozent an der technischen Hochschule in Wien, am 
18. Februar d. J. im Elektrotechnischen Verein einen außer- 
ordentlich gehaltvollem, durch zahlreiche Lichtbilder illustrierten 
Vortrag *). Aus der Fülle des vom Vortragenden auf diesem 
jungen Gebiet der Technik Dargebotenen soll hier nur ein 
kleiner Teit wiedergegeben werden. 

Der Vortragende gibt zunächst einen geschichtlichen 
Rückblick und bespricht nach den ursprünglichen Glocken- 
sendern und primitiven Mikrophonempfängern die Bestrebungen, 
mit Hilfe von Rotor- und OÖszillator-Sirenen zu Tonerzeugern 
mit kontinuierlichen Schwingungen unter Wasser zu kommen. 
Die Erfahrung lehrte jedoch, daß alle hydraulischen Sender 
an derartigen Übelständen kranken, daß keine Aussicht 
besteht, mit einfachen Mitteln eine bordiähige Unterwasser- 
schallanlage zu erhalten. Auch beträgt der Nutzeffekt solcher 
Einrichtungen höchstens 2 vH. Es machten sich daher 
frühzeitig Bestrebungen bemerkbar, auf elektrischem Wege 
zu einer brauchbaren Unterwasserschallquele zu gelangen. 
Der augenscheinlich einfachste Weg war der, mit Hilfe einer 
zweckmäßigen Ausbildung eines normalen Telephons das 
Problem zu lösen. Dieser Weg erwies sich jedoch nach 
näherer Erforschung der Theorie der Schallerzeugung unter 
Wasser als nicht gangbar, da sich herausstellte, daß im Wasser 
bereits sehr kleine Amplituden ‘sehr große Kräfte zu ihrer 
Erzeugung benötigen. So betragen die im Wasser bei der 
gut hörbaren Tonfreauenz 1000 für eine Amplitude von bloß 
001 mm auftretenden Drucke pro cm? schwingender Fläche mehr 
als 1 at, was bei ausgedehnteren Membranen bald zu einigen 
Tonnen Zugkraiterfordernis führt. Ganz abgesehen davon, 
daß Wechselstrommagmete — auch unter Zuhilferahme einer 
Gileichstrompolarisation — sich für so kleine Amplituden bei 
derart enormen Kräften nur mit einem sehr kläglichen 
Wirkungsgrad bauen hassen, ist es auch rein physikalisch. 
unmöglich, mit Hilfe eines einfachen Telephons zum Ziele zu 
gelangen, da die bei Tielephonen gebräuchlichen, am Rande 
eingespannten elastischen Membranen nicht die nötige 
Direktionskraft besitzen. um die erforderlichen Energien in 
Bo Form aufzuspeichern; ihre Direktionskraft ist viel 
zu klein. 


Hier kann man sich allerdings helfen. Es gibt 
Membranen — die sogenannten Kohlenmembranen bei 
denen im Gegensatz zu den bisher erwähnten elastischen 
Membranen der Komstrukteur umbhängig von Tonhöhe und 
Masse über die Direktionskräfte verfügen, sie daher 
entsprechend groß wählen kann. Aber auch mit solchen ' 
Membranen ausgerüstete Telephone bringen noch keine 
Lösung. da sich dadurch die Schwierigkeiten der elektro- 
magnetischen Erregung nicht ändern Für den Bau eines 
ökonomischen Elektromagneten gibt es nur einen gangbaren 
Weg, ihn mit größeren Amplituden und kleineren Kräften zu 
bauen und zwischen die Abgabestelle der Energie in 
akustischer Form, also der Membran und der elektro- 
magnetischen Erregung eine Übersetzung einzuschalten, um 
mit ihr auf kleine Amplituden und große Kräfte nach den 
Fordersugen der Akustik zu kommen. Natürlich ist hier nicht 
an einen wirklichen Hebel zu denken: denn bei der absoluten 
Kleinheit der Amplituden und bei dem unvermeidlichen 
Wackeln in den Hebetrelenken müßte notwendigerweise mit 
einer ganz außerordentlichen Energieverschwendung gerechnet 
werden. Es bleibt aber als aussichtsreich der in der drahtlosen 
Telegraphie beschrittene Weg der Kopplung und zwar hier 
eines mechanischen Schwingungsgebildes mit einer Membran. 
Dann erlaubt die Theorie der gekoppelten Systeme die 
entsprechende Wahl der Amplitudenverhältnisse in einfacher 
Weise festzulegen. 


Der erste nach diesem Gesichtspunkte erbaute Sender 
bestand aus einer Membran, in derem Zentrum der Stiel 
einer Stimmgalbel befestigt war, die ihrerseits mit Hilfe eines 
Elektromagneten zwischen dem Zinken, also mit großen 
Amplituden und kleinen Kräften, erregt wurde, während sich 
die Longitudinalschwinzungen des Gabelstieles in Form von 
kleinen Amplituden und großen Kräften auf die Membran und 
mittelst dieser auf das Wasser übertrugen. Der Apparat 
entsprach allerdirgs noch keineswegs den m ihn gesetzten 
Hoffnungen, sondern lieferte zunächst einen vollständigen Miß- 
erfolg. Die Ursache davon war eine zweifache, Finmal lernte 


— 
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man hier eine bisher nicht genügend beachtete Eigenschaft 
akustischer Gebilde kennen, bei annähernd gleichmäßiger 
Verteilung von elastischer Kraft und Schwingungsmasse, wie 
dies bei einer Stimmgabel -der Fall ist, je nach der Größe 
der angreifenden Kraft eine veränderliche Schwingungszahl 
aufzuweisen: ferner zeigte der Elektromarnet eine gerad:zu 
erschreckende Verlustdämpfung in den Magnetblechpaketen. 
Diese waren in der in der Elektrotechnik üblichen Montage 
zwischen den. Gabelzinken, befestigt, was bei den immerhin 
noch kleinen Amplituden zu sehr großer mechanischer Reibung 
zwischen den einzelnen Blechen beim Schwingen führte. 
Dieser Kampf mit der Tücke des Obiektes war aber in kurzer 
Zeit stegreich beendet. Die Stimmgabel wurde durch ein 
anderes mechanisches Schwingungsgebilde von getrennter 
Masse und Elastizität ersetzt, während besondere konstruktive 
Maßnahmen die schädliche Dämpfung der Bleche des 
Elektromagneten auf ein erträgliches Maß reduzierten. Der 
dadurch entstandene Elektromagnetsender der Signalsresellschaft 
in Kiel erfüllt gegenwärtig alle Forderungen, die man innerhalb 
der Apparatentheorie an ihn stellen kann und hat sich während 
des Weltkrieges bei seiner harten Erprobung auf den U-Booten 
als vollkommen bordfähig erwiesen. 

Auf ganz anderem Wege gelangte der amerikanische 
Elektrotechniker Fessenden noch vor vollständiger 
Ausgestaltung des soeben beschriebenen Elektromagnetsenders 
zu einem elektrischen Unterwasserschallapparat. der auf 
elektrodynamischen Gesetzen aufgebaut. dem Elektromagnet- 
apparat vollständig gleichwertig is. Fessenden umein« 
die hinderliche Eigenschaft der elastischen Membranen, eine 
ungenügende Direktionskraft aufzuweisen, dadurch, daß er 
die Membran in ihren beiden Schwingungsphasen zwangläufig 
steuerte, so daß er im Prinzip von der Membranelastizität 
unabhängig wurde, während er sich die erforderlichen 
eroßen Zugkräfte auf elektrodvnamischem Were verschaffte. 
der bekanntlich für d'e Erzielung eroßer Kräfte hei kleinen 
Ausschlägen dem Flektromarneten überlegen ist. Das Wesen 
des Fessendensenders bildet ein 
mit oszillierendem Anker, der seinerseits mit der schall- 
ahrehenden Membran in Verbindung steht. Die eirentliche 
Kraftauelle besteht aus einem Ringemagnet mit 
vlindrischem Kern. so daß sich um den  Zvlinder- 


kernmantel herum im röhrenförmieen  Luftspalt die 
Pole ausbilden. Der Flektromagnet wird mittelst einer im 
äußeren Fisenrine gelegenen, gegen die Achse konisch 


zulaufenden Gleichstromwicklung erregt. Mer zvlindrische 
Mapnetkern trägt eine Wicklune, deren Wickhinessinn in 
den heiden Zvlinderhälften entgegengesetzt gerichtet ist. 
Sch’ckt man durch diese Wicklung Wechselstrom. so wiirde 
sie, als Ganzes frei hewerlich. in den T ufteralten des 
Gleichstrommapneten in der Freauenz «es Wechselstromes 
infovre der Zusammenwirkune von Wechselstrom und 
Magnetfeld oszillieren. da die Spule in ihrer oberen Hälfte 
hei einer bestimmten Stromrichtung vom Maenetfeld in einer 
in der unteren Spulenhälite bei entrerenresetzter Strom- 
richtune in entrerenvesatzter Richtung durchsetzt wird. 
Iim nun die großen Verluste einer derartieen eisenhältieen 
Nrosselspnle 7u meistern, brinet Fessenden die 
renannte Spule fest anf den  ınheweelich remachten 
Fisenzvlinder anf und nmmeiht sie mit einem Kınferzvlinder. 
der cseine”seits in den T uf'snralten frei bewerlich ist und mit 
H'lf+ zwrier Stiitzbleche ar beiden Enden des Zvlinders mittelst 
e’ner eine »cheÄale Pnhrune des Fisenzvlimders frei durch- 
setzenden Achse an dieser hefestiet wird, die endlich selhst 
mit dem Zentrum einer Schallm-mhran in starrer Verbindung 
steht. Der Kupferzvlinder hittet murmehr 7ngammen mit der 
ersten, Wechselstrom führenden. unrkewerlichen Spule e’nen 
Kıırzsch]nPf+=onsformntar eroc'er Korrline. Fin derartieer Kurz- 
schlußtranefarmator repräsentiert bekanntlich einen reinen 
Ohm’schen W’darstand denn er ist weren der enren Konnlıne 
und infnloa dac Kimrrzsch'usees frei von Strenfeltern. daher frei 
von allen Ficenverlusten. Dieser elevante Kunsteriff reduziert 
daher die Verliete auf e'n erdenklich kleines Minimum. Der 
nunmehr aszilliererde Kunferzvlinder selhet ist frei von allen 
Werheelstrommnechliiesen mnd JRE sich ohne  eefährliche 
Vorlne’dämnfine hefiirchten zu miissen. starr mit der Schall- 
memhrsn  verhinden. Der Oripinalfersendenr-Annarat war 
entermerhtend den Vorschriften der armerikanriechen Kriegs- 
marine für 300 Per/s eehnant. wurde aber während des 
Krieges van den Atlaswerken in Rremen 71 einem vekonrelten 
1000 Per/s-Strahler dnrchkonstruiert, Seine Pordfähiekeit steht 
ehensn wie die des ereterwöähnten elektromaenrtischen 
Senders anßer allem Zweifel. so daß wir verenwärtie zwei 
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an sich gleichwertige, nach den modernsten Prinzipien der 
submarinen Akustik gebaute elektrische Schallsender mit 
enem Nutzeffekt von rund 50 vH für Leistungen von 
vielen Hektowatt besitzen, deren außerordentlich rasche 
Durchbildung dem U-Bootkrieg zu verdanken ist. 

Eine ähnliche, wenn auch nicht so offensichtliche 
Entwicklungsgeschichte machten die als Empfänger bemutzten 
Mikrophonkapseln durch. Sie stellen in ihrer heutigen 
Entwicklung wie die Sender ebenfalls aus zwei Schwingungs- 
kreisen gekoppelte Schall-Antennen dar, die auf den Sendeton 
abgestimmt sind. Nachdem das Mikrophon kein absolut 
verläßliches Gebilde darstelt, hat man auch elektro- 
dynamische und elektromagnetische Empfänger gebaut. 
Natürlich kann jede elektrische Sendeantenne auch als 
Empfangesantenne benutzt werden. Infolge der Verstärkungs- 
eigenschaften von Mikrophonen ist die Empfindlichkeit 
anderer, kein Mikrophon als Energieumfiormungselement 
enthaltender Empfänger rund ein Zehntel von der der besten 
Mikrophonempfänger. Auch Empfänger als reine „Schall- 
senken“ ohne Enereieumformung sind gebaut worden. 

Was die Verwendungsmöglichkeit des Unterwasser- 
schallsienales für die friedliche Schiffahrt betrifft, so dent 
es hier in erster Linie zum Ansteuern fester Punkte im Nebel. 
Man bringt zu diesem: Zwecke an Feuerschiffen, Bojen, 
Molenköpfen oder versenkten Grundgestelten Unterwasser- 
schallsender an. deren Sigmle die jeweilige Kennung des 
Ansteuzrunespunktes geben. und die von den Empfängern an 
Bord der Schiffe aufeenommen werden. Aber auch für andere 
Zwecke wird der Unterwasserschallsender im der Handels- 
schiffahrt bald eine Verwendung finden. Vor allem wird er 
dazu berufen sein, um bei unsichtigem Wetter die Positions- 
lichter zu ersetzen. Zu diesem Zwecke müssen auf dem in 
Frage kommenden Schiff zwei Sender. je einer B. B. und 
St. B. eingebaut werden. Man kann dann bei Nebel und 
unsichtirem Wetter nahezu das gleiche mittelst dieser 
akustischen Signale erreichen, was bei guter Sicht die grünen 
und roten Positionslaternen leisten. Auch für Lotsendienste 
eignen sich die Unterwasserschallanlaren. Ebenso ist man in 
der Lage, bei voller Fahrt mit Hilfe der akustischen Wellen 
fortwährend zu loten und endlich gestatten mehrere Methoden, 
unter anderem eine Art stereoskopisches Hören. ohne Kurs- 
änderung die Lokalisierung einer sendenden Owuelle. Unter 
gleichzeitiger Abgabe eines drahtlosen elektrischen Siemales 
und eines Unterwassersiemales gelingt eine direkte Distanz- 
bestimmung. r 

Wenn auch die zuletzt aufgezählten Möglichkeiten nicht 
alle der Schiffahrt heute schon übergeben werden können. 
sordern noch in manchen Dingen einer eingehenden 
Vorerprobung bedürfen. so ist doch bereits ersichtlich, 
daß der rastlosen Arbeit. die während: des Krieges zur Aus- 
gestaltung des Unterwasserschallwesens für militärische 
Zwecke aufrewendet wurde, ein bleibender Erfolg in der 
friedlichen Handelsschiffahrt gesichert ist'). 


1) Fine ausführliche Darstellung des ganzen Fragenkomplexes der 
submarinen Akustik wird demnächst in einem vom Vortrargenden verfaßten 
Buche unter dem Titel „Grundlagen, Ziele und Grenzen der Unterwasser- 
schalltechnik‘ im Verlage M. Krayn. Berlin. erscheinen. 


Personalnachricht. 


Ing. Franz Fischer ist in den ersten Augusttagen 
dieses Jahres im Alter von 80 Jahren verstorben. 

Fischer stand als Direktor der Schlöglmühler 
Rapierfabrik in Stuppach vor. Er war einer der ersten, 
der in Österreieh dir Konzession für das Installations- 
gewerbe erwarb. Im Anfang der Achtiger Jahre errichtete 
er dann in Wien ein Installationsbureau und übernahm 
die Vertretung von S. Schuckert, Nürnberg, ferner der 
Bogenlampen von Kfizik in Prag u. a. m. 

Fischer war als ältestes Mitglied einer der Gründer 
des Elektrotechnischen Vereines. Er hatte den Vorsitz 
in der gründenden Versammlung vom 5. März 1883, 
in der er die Tätigkeit des provisorischen, mit dem 
Statutenentwurf beschäftigten Komitees darlegte und die 
Wahl von Prof. Stephan zum ersten Vereinspräsidenten 
empfahl. Im Jahre 1913 ernannte ihn der Verein zu seinem 
Ehrenmitglied. 

Der Elektrotechnische Verein in Wien wird das 
Andenken an sein ältestes Mitglied stets in ehrender 
Erinnerung halten. . 


Yarssieorilicher Schriftleiter Ing. J Seideuer — Verlag des Elekirotechnischen Vereines in Wien VL. Theobaldgasse TAN Druck von A. Mally, Wien. 
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Die elektrische Lokalbahn Peggau-Übelbach. des unregelmäßigen Wasserstandes des Übelbaches als 
Von Dipl.-Ing. B. C. van Nes, Wien. kaum durchführbar. Erst als vor ungefähr 12 Jahren 

Die elektrische Lokalbahn Peggau-Übelbach be- | die steirische Elektrizitätsgesellschaft ihr großartiges 
ansprucht die Aufmerksamkeit weiterer Kreise nicht | Kraftwerk bei Peggau errichtet hatte, war der Anstoß 
allein deshalb, weil sie mit 2200 V Gleichstrom, somit | für die Erbauung der Bahn gegeben und, nachdem die 


mit der bisher höchsten Gleichstromspannung für Bahnen | Konzession von den Herren Dr. von Kaan, bezw. Dr. 
in Europa, betrieben wird, sondern auch hinsichtlich der | Baldauf und J. von Feyrer erworben war und es der 
außergewöhnlichen Umstände, unter denen sie zustande’ | Bauunternehmung E. Cceczocwiczka & Sohn knapp vor 
gekommen ist. Als der Weltkrieg ausbrach, war die Her- Kriegsbeginn gelang, die Finanzierung der Bahn zu ver- 
stellung der Bahn bereits beschlossene Sache und die | wirklichen, konnte mit dem Bau begonnen werden. 
bald in das wirtschaftliche Leben tief eingreifenden Die Linie führt von der Südbahnstation Peggau- 
politischen Umwälzungen konnten die Konzessionäre | Deutsch-Feistritz (Abb. 1) über die große Murbrücke, 
nicht mehr von ihrem Vorhaben zurückhalten. Die Ein- | hinter welcher sie den fremden Bahnkörper dauernd 
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berufung fast sämtlicher brauchbarer, einheimischen | verläßt, durch den Markt Deutsch-Feistritz in das 
Arbeitskräfte zum Heeresdienst veranlaßte dann die Bau- | malerische Übelbacher Tal, wo sie die Haltestellen 
unternehmung E. Czeczowicka Ä l 
& Sohn, welcher der Bau der 
Bahn als Generalunternehmerin 
übertragen worden war, mit 
dem Kriegsministerium ein Ab- 
kommen über die Beistellung h 
von 600 Kriegsgefangenen für 
die Bauarbeiten zu treffen. Hie- 
durch verlangsamten sich die 
Baufortschritte derart, daß der 
Betrieb erst nach Beendigung 
der Kriegshandlungen aufge- 
nommen werden konnte. 

Die Bahn wurde zu dem 
Zwecke erbaut, das Übelbacher 
Tal zu erschließen, insbesondere Abb. 1. 
: den sehr starken Güterverkehr Lageplan der Lokalbahn Peggau—Übelbach. 

: der Guggenbacher Papierfabrik, Du | 
sowie den Personen- und Ausflugsverkehr nach Übel- | Deutsch-Feistritz, Prening, Waldstein, Guggenbach 
j bach, mit der dahinter liegenden Gleinalpe, auf Schienen- | berührt und in der Station Übelbach, welche zwischen 


wegen zu ermöglichen. . | den beiden, reizend im Tal eingebetteten Gemeinden 
Die Bemühungen zur Erbauung einer Lokalbahn im | Übelbach gelegen, endet. 
'  Übelbacher Tal reichen schon mehrere Jahrzehnte zurück Die Führung der Trasse wird durch die im Tale 


und von allem Anfange an war, zum Teil mit Rücksicht | liegende Pulverfabrik ungünstig beeinflußt, denn, wie- 
auf die vorhandenen Pulverfabriken, die elektrische | wohl der Gesamthöhenunterschied der 10 km langen 
Traktion in Aussicht genommen. Die damaligen Pro- | Strecke von 170 m im Allgemeinen eine durchschnitt- 
‚ jektanten, die Herren Ingenieure Wilhelm Ritter von | liche Höchstneigung von 17 vT verlangen würde, . be- 
; Forazest und Emanuel Rindi hatten aber mit großen | dingt deren Umgehung stellenweise eine Höchstneigung 
Hindernissen zu kämpfen, die die Verwirklichung des | von 32 vT bei kleinsten Krümmungshalbmessern 
Projektes arg verzögerten. Die Bahn hätte ihren | von 180 m. 
Anschluß in der Südbahnstation Stübing haben sollen, Im Zuge der Bahn befinden sich unter anderem 
weil die Mitbenützung der großen Murbrücke bei Peggau | auch drei größere Brücken mit Lichtweiten bis zu 20 m.. 
bei der Südbahngesellschaft nicht durchzusetzen war, | Der Oberbau besteht aus Flußstahl-Vignolschienen mit 
wodurch eine unrentable Mehrlänge und bedeutende | einem Metergewichte von 26 kg. In der Station Übel- 
Anschlußkosten entstanden wären. Diese Schwierigkeit | bach befinden sich die für den Personen- und Güter- 
konnte erst später überwunden werden, als der Peage- | verkehr, für die Bahnerhaltung und die Zugförderung 
verkehr in Peggau von der Südbahngesellschaft ge- | notwendigen Hochbauten mit Wartesaal und Bahnhofs- 
stattet wurde. Ferner erwies sich die Schaffung einer | wirtschaft, während die Haltestellen bloß einfache 
eigenen elektrischen Zentrale im Übelbacher Tale wegen I Wartehallen besitzen. 
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Von der Betriebsausweiche Guggenbach zweigt ein 
eigenes Schleppgeleise zur Maschinen-Papierfabrik 
A. Ruhmann ab, dessen Anlage mancherlei technische 
Schwierigkeiten bot. 

Die staatliche Beschlagnahme der Kupfervorräte 
brachte es mit sich, daß die elektrische Ausrüstung der 
Bahn nach diesem neuen Gesichtspunkte frisch ent- 
worfen werden mußte und die Österreichische Brown 
Boveri-Werke A. G., welche daraufhin mit der 
Elektrifizierung der Bahn betraut wurde, empfahl die 
Verwendung von Fahr- und Speiseleitungen aus ver- 
zinktem Eisen, von hochgespanntem Gleichstrom ge- 
speist. Die Speisung mit 42 periodigem Wechselstrom, 
der mit beliebig hoher Spannung der Fahrleitung zuge- 
führt werden könnte, hätte durch die unmittelbare Ent- 
nahme aus dem Peggauer Elektrizitätswerk mittels 
rotierender Umformer zweifellos geringere Anlagekosten 
verursacht, konnte indessen mit Rücksicht auf die Post- 
und Telegraphenleitungen der Südbahn, die an der 
Peagestrecke entlang führen, nicht in Frage kommen. 
Die Befürchtung von Störungen in diesen, für den Fern- 
verkehr so hochwichtigen Leitungen, worunter 
sich solche für den Typendruck befinden, ver- f 
anlaßte die Post- und Telegraphenbehörde, | 
solche schwerwiegende Schutzmaßnahmen und 
Garantien zu verlangen, daß bei der Projek- 
tierung der Wechselstrom aus der Frörterung 
ausgeschieden werden mußte. 

Die Österreichischen Brown Boveri-Werke 
entschieden sich für Gleichstrom von 2200 V, für 
welche Spannung Generatoren noch einwandfrei 
hergestellt werden können, um den Querschnitt 
der Eisenleitungen, der zur Erzielung gleicher 
Spannungsverhältnisse etwa siebenmal so groß | 
sein muß als von Kupferleitungen, innerhalb 
praktisch brauchbarer Grenzen zu halten. 

| 
| 
| 


Da es sich nicht empfiehlt, Motoren für 
solche hohen Klemmenspannungen zu bauen, 
werden die Traktionsmotoren paarweise dau- 
ernd in Serie geschaltet, so daß jeder Motor die 
Hälfte der Fahrdrahtspannung also höchstens 
1100 V erhält. Jeder Motor ist jedoch gegen Erde 
für die volle Betriebsspannung isoliert, um zu 
verhindern, daß bei einem etwaigen Kurzschluß 
eines der beiden Motoren die Isolation durch- 
schlägt. Interessehalber möge noch erwähnt 
werden, daß die Beschaffung des Kupfers für die 
Maschinen durch Ausbau einer großen Menge 
von Leitungen der Bahnanlage Mixnitz—St. 
Frhard für die Metallzentrale ermöglicht wurde. 
Von diesem Kupfer gab die Metallzentrale der 
Österreichischen Brown Boveri-Werke 3000 kg 
tür die Herstellung der Maschinen frei. 

Auf vorstehenden, grundlegenden Ge- 
sichtspunkten, ist die Einrichtung der elek- 
trischen Anlage, deren Einzelheiten nunmehr 
näher beschrieben werden sollen, aufgebaut. 


Umformerstation. 


Die Umformerstation befindet sich in der 
Maschinenhalle des Peggauer Elektrizitätswerkes. Dort 
wird Drehstrom von 5000 V und 42 Per/s den Sammel- 
schienen entnommen und über einen Kilowattstunden- 
zähler der Drehstromseite des Motorgenerators ohne 
Transformierung zugeführt. Der Motorgenerator besteht 
aus einem 325 PS-Drelistrommotor mit gewickeltem 
Anker, mit Kurzschluß- und Bürstenabhebevorrichtung, 
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ST_BROWN BOVERI WERKE. 


=== 


mm m m m m nn mn 


unmittelbar gekuppelt und auf gemeinsamer Grundplatte 
mit der Bahndynamo. Diese hat 8 Haupt- und 4 Wende- 
pole und einen Kollektor mit 483 Lamellen und 690 mm 
Durchmesser. Bei 840 Umdrehungen in der Minute und 
2200 V leistet sie dauernd 220 kW. Die Erregung wird 
einer auf der Welle fliegend angeordneten Erreger- 
maschine von 3:2 kW Dauerleistung bei 75 V entnommen. 
Zum Zwecke der automatischen Konstanthaltung der 
Klemmenspannung der Bahndynamo bei verschiedenen 
Belastungen sind die Hauptpole noch mit einer von 
Maschinenstrom durchflossenen Compoundwicklung ver- 
sehen. Auf 4 durch Porzellanrillenisolatoren isolierten 
Stiften sitzen je 2 Bürstenhalter. Das Anlassen des 
Aggregates geschieht von der Drehstromseite aus 
mittels eines Ölgekühlten Anlassers. Die Aufstellung 
eines Reserveaggregates, wofür das Fundament und die 
Schalttafelfelder bereits vorhanden sind, ist bisher wegen 
der erschwerten Materialbeschaffung unterblieben. 
Die Schaltafeleinrichtung der Umformerstation ist 
aus der Abb. 2 ersichtlich. Zur Sicherung des 
Umformers gegen Überlastung ist drehstromseitig ein 
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Abb. 2. 
Schaltschema der Umformerstation. 


Ölschalter mit Maximalauslösung, gleichstromseitig ein 
Luftautomat mit magnetischer Funkenlöschung, bestehend 
aus 2 in Serie angeordneten Schaltern vorhanden. 
Der Blitzschutz besteht aus einer Funkdrossel, 
System HBG und 2 in Serie geschalteten Hörnerblitz- 
ableitern mit Erdungswiderstand. . 
Motorwagen. 
Von den Motorwagen ist vorläufig erst einer 
angeschafft worden, der den ganzen Betrieb, sowonl 


den Personen- als auch für den Güterverkehr auf- 
recht erhalten hat. Nötigenfalls wird als Reserve eine 
‚Dampflokotive der Südbahn herangezogen. 

| Für die Bemessung der Leistung des Motorwagens, 
f adessen Fassungsvermögen und Gewicht, war die Be- 
‚dirgung der Südbahngesellschaft maßgebend, wonach 


2 ein mehr als dreimaliges Befahren der Murbrücke 
‚ „täglich in beiden Fahrtrichtungen aus Betriebsrücksichten 
der Südbahn nicht gestattet ist. Es mußte also der Motor- 


` wagen im stande sein, mindestens ein Drittel der größten 


Zizgramme dr Stromslärken und_Spnannungabfälle, 


(Zurchschrul Iswere) „> 
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Wagen ruht auf zwei Drehgestellen amerikanischer Bau- 
art, denen ebenso wie auch dem geräuschlosen Lauf 
der Motoren das äußerst bequeme und ruhige Fahren in 
dem Wagen zu verdanken ist. 

Zur Kontrolle der Fahrgeschwindigkeit dient cin 
aufisteckbarer (ieschwindigkeitsmesser, der je nach der 
Fahrtrichtung in einem der beiden Führerstände ange- 
bracht wird. Er zeigt auf einem uhrförmigen Zifferblatt 
die Stundengeschwindigkeit in Kilometern an und 
registriert diese gleichzeitig auf einem Papierstreifen. 


Sm yemjschles Längenargfil. Zur Reinigung des Bahn- 
körpers bei heftigen Schneefällen 
dient ein Schneepflug, der im Be- 

Gesamt- Summungualfal! darisfalle auf dem Wagen montiert 

Fr RaT werden kann. 


Der Motorwagen ist der 
pawungafal-Shenenuinlungs Sicherheit entsprechend, welche 
C ar = = et a eine Bahn mit Gebirgscharakter 
erheischt, mit drei Bremssystemen 
ausgerüstet, und zwar mit der 
8-klötzigen Handspindelbremse, 
der Vakuumbremse und der elek- 


l „fahrdiag ramum.. n . . 
N rer EN u geben. trischen Kurzschlußbremse, die alle 
rl Ta 2 $ rg | drei gleichzeitig in Wirkung treten 
ll Eh ee] können. Die Vakuumbremse ist 
ke TN | es | umschaltbar für das automatische 
j 43 > PER A | und das einfache System. Das 
= Bn a ! 
. i > i mechanische Umschalten von „ein- 
| r P | = 1 | fach“ auf „automatisch“ und um- 


Mitte: Schema der Speise- und Fahrleitungen. 
Unten: Fahrdiagramm. 


‚Tageslast auf den ebenen Geleisen der Südbahn zu 
7 - befördern. Da auf der eigenen Linie Steigungen bis 
„zu 32 vT vorkommen, würde diese Last eine uner- 
`: wünscht groBe motorische Leistung bedingen, weshalb 
«die Motorwagen für die zu erwartende Last bei drei- 
..maliger, ganzer Fahrt am Tage bemessen wurden, und 
‚ zwar für 110 t Brutto-Zugsgewicht. Immerhin ist es 
» möglich, die Tagesleistung dadurch zu vergrößern, daß 
 Öftere Fahrten auf der eigenen Linie gemacht, und von 
‚der Ladestation Deutsch-Feistritz entsprechend größere 
Lasten (bis 220 t) in dreimaliger Fahrt von und nach 
"s Peggau befördert werden. 
p- Der Motorwagen ist im Stande, dem Zug (110 t) 
$ in der Ebene eine Fahrtgeschwindigkeit von zirka 
‚40 km/h zu erteilen; auf der größten Steigung ermäßigt 
; sie sich auf etwa 20 km/h. Die fahrplanmäßigen Ge- 
E .schwindigkeiten sind aus der Abb. 3 ersichtlich. 
Der in Abb. 4 abgebildete Motorwagen, dessen 
g. mechanischer Teil von der Grazer Waggonfabrik gebaut 
. wurde, enthält ein Raucher- und ein Nichtraucher-Abteil 
Ey mit je 30 Sitzplätzen auf Querbänken. Zwischen den 
g% beiden Personenabteilen befindet sich ein Gepäcksraum, 
7. der an Sonn- und Feiertagen für die Personenbeförderung 
herangezogen wird und zu diesem Zweck drei aufklapp- 
a Š bare Sitzbänke für 7 Personen enthält; außerdem 
e> können dann darin noch 14 Personen und auf der 
P% hinteren Plattform 5 Personen stehen. Im ganzen 
können nötigenfalls zirka 100 Personen auf einmal mit 
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gund Pitchepineholz, friedensmäßig und sauber aus- 
¿8estattete, in der Landesfarbe außen grün lackierte 


~ 


. 3. 
Oben: Durchschnittliche Stromstärken und Spannungsverluste. 


gekehrt, erfolgt durch Einstellung 
eines Hahnes unter dem Wagen 
mittels eines Vierkantschlüssels. 
Die Hahnstellung wird auf einer 
roten Scheibe mit der Aufschrift 
„einfach“, „automatisch“ und „ab- 
gesperrt“ gekennzeichnet. Normalerweise, das ist bei 
gemischten Zügen, wird mit der automatischen Bremse 
gebremst. An Sonn- und Feiertagen fahren nur Personen- 


Abb. 4 
Motorwagen in der Station Übelbach. 


züge, aus Personenwagen der Südbahn zusammen- 
gestellt, welche noch mit dem „einfachen“ Bremssystem 
ausgerüstet sind. Die Südbahngesellschaft, welche den 
Betrieb der Lokalbahn führt, ersetzt das auf ihren 


Bahnen übliche „einfache“ Bremssystem allmählich . 


durch das „automatische“, was bei der Einrichtung des 
Motorwagens berücksichtigt werden mußte. 

In den Abb. 5 und 6 ist die elektrische Einrichtung 
des Motorwagens schematisch dargestellt. Der Strom 
wird über eine Drosselspule, eine Streifensicherung, einen 
automatischen Ausschalter* und den Zentralkontroller 
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den beiden Motorgruppen zugeführt. Diese Motorgruppen | Mitte unter dem Wagenkasten angebracht ist und 
werden zwecks Regulierung der Fahrgeschwindigkeit in | mittels Blindkontroller von den beiden Führerständen 
Serie oder parallel geschaltet. Zur Erzielung weiterer | aus betätigt wird. Es sind 6 Fahrstufen bei Serie- 
(ieschwindigkeitsabstufungen werden den Motoren | schaltung und 4 Fahrstufen bei Parallelschaltung der 
Widerstände vorgeschaltet. Beim elektrischen Bremsen | Motorgruppen sowie 6 Bremsstufen vorhanden. Der 
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Abb. 5. 
Schema der Hochspannungsleitungen im Motorwagen. 


Abb. 6. 
Schema der Niederspannungsleitungen im Motorwagen. fabr 
i i l die 1a- 
arbeiten die Motorgruppen umgekehrt als Dynamos auf | Zentralkontroller besitzt eine Hauptwalze für Ge siiger 
diese Widerstände, worin die Bremsenergie aufgezehrt | und Bremsstufen mit Hammerkontakten UN Fahrt- 


wird. Alle vorerwähnten Schaltungen besorgt der in | magnetischer Funkenlöschung, ferner ut welche 
Abb. 7 abgebildete Zentralkontroller, der in der I richtungswalze und eine Motorenwalze, d 


die eine oder die andere der Motorgruppen abgeschaltet 
werden kann. Die beiden letztgenannten Walzen sind 
mit der Hauptwalze derart verriegelt, daB sie nur in 
der Nullstellung der Hauptwalze bei abgeschaltetem 


Strom betätigt werden können. Die Motoren sind in 
vollkommen gekapselter Bauart der Type GTM, mit 
Reihenschluß-Wicklung und mit Wendepolen versehen 
ausgebildet und geben bei 


als Axmotoren 1100 V 


Abb. 7. 
Zentralkontroller," geöffnet. 


Spannung und zirka 590 U/min gegen 70 PS Stunden- 
leistung ab. Ihr Drehmoment wird durch ein gekapseltes 
Zahnradvorgelege mit einem Übersctzungsverhältnis von 
16:76 auf die vier Achsen der Drehgestelle übertragen. 
Die Motoren haben zweiteilige Gehäuse mit Lager- 
schildern, an denen die Lagerköpfie angegossen sind. Die 
Schmierung der Anker und Achsgleitlager crfolgt mittels 
kombinierter Kissen- und Doclitschmierung, die zu- 
verlässig und sparsam arbeitet. 


Abb. 8, 
Fahrmotor samt Antriebsritzel. 


Bemerkenswert ist die Überlastbarkeit der Mo- 
toren, die kurzzeitig auf etwa 100 vH der Stundenleistung 
gesteigert werden kann. An den Kollcktoren tritt bei 
dieser starken Überlastung noch kaum merkbares 
Bürstenfeuer ..in Erscheinung. Dieser funkenfreie Lauf 
gewährleistet eine überaus lange Lebensdauer der 
Anker und somit einen sehr ökonomischen Betrieb. Aus 
der Abb. 8 ist die einfache, kräftige Bauart des Motors 
zu erkennen. i 

Die aus Spezialgußeisen bestehenden und auf Por- 
zellan isolierten Widerstandsspiraen befinden sich 
unter dem Wagen in einem eisernen Schutzkasten, der 
gleichzeitig als Luftschacht für deren künstliche Kühlung 
dient. Die Frischluft für die Kühlung wird vom Wagen- 
dach entnommen und streicht, bevor sie den Wider- 


ständen zugeführt wird, durch den Spannungsumformer, 
der die Niederspannung für die Betätigung der Apparate, 
des Vakuumpumpenmotors und für die Beleuchtung 
liefert. Auf der verlängerten Welle des Umformers ist der 
Ventilator fliegend aufgesetzt. 

Der Spannungsumformer setzt die Fahrdraht- 
spannung auf zirka 220 V um. Er hat eine Dauerleistung 
von 8 kW bei 1800 bis 2600 U/min Umdrehungen in 
der Minute und ist so gewickelt, daß die Spannung 
bei allen Belastungen konstant bleibt. Die diesbezügliche 
Schaltung ist aus den Figuren 5 und 6 ersichtlich. Das 
Einschalten des während der Fahrt ständig laufenden 
Umformers erfolgt unmittelbar, ohne Anlaßwiderstand. 

Zu den wichtigsten Apparaten der elektrischen 
Ausrüstung gehört der Hochspannungsluftschalter, der 
bei zu starker Überlastung die Motoren selbsttätig ab- 
schaltet. Er ist einstellbar zwischen 180 und 300 A, kann 
von Hand aus betätigt werden, besitzt aber außerdem 
ein Auslöserclais, das mit Niederspannung gespeist, 
mittelst Druckknopfes von beiden Führerständen aus 
betätigt werden kann. 

Vor der Drosselspule ist eine Hörnerblitzschutzvor- 
richtung mit Carborundumwiderstand angesclılossen. 

An der Hochspannung ist auch die elektrische 
Heizung bestehend aus je 6 Heizkörpern aus Nickelin- 
spiralen mit je 500 W Energieverbrauch in jedem Abteil 
angeschlossen. Es sind zwei Stromkreise vorhanden, 
womit edie ganze oder die halbe Anzahl der Heizkörper 
eingeschaltet werden kann. Die Heizkörper sind unter 
den Sitzbänken angeordnet, und gegen Berührung mit 
perforierten Scliutzblechen verschalt. 

Sämtliche Schalter und Sicherungen für Hoch- 
spannung sowie auch die Blitzschutzvorrichtung und das 
Voltmeter sind in einer verschließbaren Hoch- 
spannungskammer in dem Gepäcksraum untergebracht. 
Eine Verriegelufigsvorrichtung verhindert das Öffnen 
dieser Tür, wenn die Stromabnehmer gehoben sind und 
das Heben der Stromabnehmer, wenn die Türe offen ist. 

Zur Betätigung der Vakuumbremse befinden sich 
unter den Blindkontrollern die Lufthähne, die mit den 
Walzen der Kontroller für den Vorschaltwiderstand des 
Pumpenmotors und deren Schaltmechanismus zusammen- 
gebaut sind. Der Pumpenmotor hat Compoundwicklung 
und eine Daucrleistung von zirka 6 PS bei 900 U/min 
Durch Vorschaltung von Widerständen kann die Touren- 
zahl auf 600, bezw. 300 U/min ermäßigt werden. 
Während der Fahrt läuft die Pumpe für die „automatische 
Bremse“ mit rund 300 U/min, weil dies ausreicht, um das 
Vakuum aufrecht zu erhalten. Während beim Bremsen 
mit „automatisch“ das Vakuum vorhanden sein und der 
Motor abgeschaltet werden muß, ist es beim Bremsen 
mit „einfach“ erforderlich, das Vakuum rasch zu er- 
zeugen und somit die Pumpe einzuschalten. Der Kon- 
troller hat also in beiden Fällen die entgegengesetzte 
Drehrichtung. 

Damit nun der Führer, der bald die „automatische“, 
bald die „einfache“ Bremse betätigen muß, sich nicht 
irren kann, ist der Schaltmechanismus so ausgebildet, 
daß die Kurbelbewegung bei beiden Systemen im 
gleichen Drehsinn erfolgt. 

Die zur Verbindung der einzelnen Maschinen und 
Apparate erforderlichen Leitungen, sind durchwegs 
Kupierkabel von hohem Isolationswert, die auch gegen 
mechanische Beschädigungen durch sorgfältige Ver- 
legung in Gasrohren und an den Drehgestellen durch 


' Führung in Metallschläuchen geschützt sind. 
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Zur clektrischen Ausrüstung gehören noch eine 
elektrische Signalhuppe, die Verständigungsläutewerke, 
die Amperemeter, die Kennlampen in den Blind- 
kontrollern, welche das Ausbleiben der Spannung an- 
zeigen und die Wagenbeleuchtung. Die Taster für das 
Ausschaltrelais des Hochspannungsschalters und für die 
Signalhuppe sind in elektrische Abhängigkeit von den 
Vakuumbremskontrollern gebracht, und können infolge- 
dessen auf der hinteren Plattform von Unbefugten nicht 
betätigt werden. In dem Wageninneren sind insgesamt 
9 Deckenbeleuchtungskörper mit je 2 Metallfadenlampen 
zu 110 V und 25 Normalkerzen angeordnet. In den Dach- 
signaillampen und den Scheinwerfern sind je eine 25- 
kerzige Lampe zu 110 V enthalten. 


Schließlich befindet sich noch im Motorwagen eine 
Telephonstation, die es ermöglicht, in dringlichen Fällen 
von einer der Zwischenstationen aus durch Anschluß an 
dort auf Masten montierten Steckkontakten, eine Ver- 
ständigung mit den Kopfstationen der Bahn herbei- 
zuführen. 


Das Gewicht der elektrischen Ausrüstung, ein- 
schließlich der Vakuumpumpe und der Blindkontroller 
beläuft sich auf etwa 9 t. Der komplette Wagen wies 
nach Fertigstellung ein Gesamtdienstgewicht von 
30 t auf. Ä 


Stromzuführungs-Anlage. ' 


w 
f -t 


Wie cingangs erwähnt, mußte bei der Herstellung 
der Leitungsanlage notgedrungen zur Verwendung von 
Eisen gegriffen werden und es ist hicbei tatsächlich 
kein Kupfer eingebaut worden. Auf der eigenen Linie 
besteht die Fahrleitung mit Ausnahme der Bahnhöfe aus 
doppeltem, verzinktem Weicheisenrunddraht von 8 mm 
Durchmesser, der durch Klemmen gemeinsam gefaßt 
und an einem verzinkten Stahldraht von 6 mm Durch- 
messer mit 130 kg pro mm? Zugfestigkeit in Abständen 
von zirka 45 m bruchsicher aufgehängt ist. Der Ab- 
stand der Unterstützungspunkte des Kettenwerkes 
beträgt in der Geraden normal 50 m, in Bögen ent- 
sprechend weniger. Das Kettenwerk ist auf Porzellan- 
rillenisolatoren gegen Erde doppelt isoliert an Masten mit 
Gasrohrauslegern befestigt. Diese Maste bestehen auf 
dem Südbahngeleise aus doppel T-Eisen Profil 18 bis 22, 
auf der eigenen Linie aus Lärchenholz. Der Berechnung 
bei den Eisenmasten wurde eine Bruchfestigkeit von 
1200 kg pro cm”, bei den Holzmasten eine solche von 
70 kg pro cm? zu Grunde gelegt. Der Winddruck auf 
die Leitungen wurde mit 150 kg/m? in Anrechnung ge- 
bracht. Von der Umformerstation führt die Speiseleitung 
als Freileitung auf A-Masten aus Lärchenholz neben der 
Starkstromleitung der Steiermärkischen Elektrizitäts- 
gesellschaft, die mit "Rücksicht auf die Bahnanlage 
streckenweise verlegt werden mußte, zum Bahnkörper, 
wo sie bei km 1:7 in die Fahrleitung einmündet. Sie 
besteht aus je 5 eisernen Runddrähten für die Hin- und 
die Rückleitung. An dieser Stelle ist in der Fahrleitung 
ein Streckentrenner eingebaut und befinden sich in der 
Speiseleitung 2 Hörnerschalter, die die Abschaltung der 
einen oder der anderen der beiden Teilstrecken 
gestattet. 


Von dem Speisepunkt aus sind auf den Bahrnmasten 
auf Porzellanglockenisolatoren zwei Verstärkungs- 
leitungen aus verzinktem Eisenseil von je 70 mm? Quer- 
schnitt bis km 89 gezogen. Der stromzuführende 
Leitungsquerschnitt beträgt 270 mm?. Vor der Einfahrt 
in die Peage-Strecke der Südbahn trennt ein Strecken- 
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isolator die Fahrleitung auf der Südbahn vom übrigen 
Netz ab. Vor Licer aus ist auf den Bahnmasten ewe 
Speiseleitung von 70 mm? verzinktem Eisenseil bis zum 
Weichenstellhaus auf der Station Peggau verlegt, an 
deren Ende ein Schalter anschließt, der zum betriebs- 
mäßigen Aus- und Einschalten der Falırleitungen auf 
der Südbahn dient. 


Die Verständigung der Stationen untereinander, und 
mit dem Elektrizitätswerk versieht eine Hochspannungs- 
Telephonanlage mit Mikrofernsprechstationen mit In- 
duktcranruf und doppelpoliger verzinkter Eisenleitung 
von 3 mm, die an den Balınmasten auf Porzellan- 
isolatoren für Hochspannung verlegt sind. 


Die Stromrückleitung bis zum Speisepunkt erfolgt 
durch die Schienen. Dazu sind die Schienenstöße durch 
Schienenverbinder aus verzinktem Eisenseil von 95 mm? 
Querschnitt überbrückt, deren Enden an die Schienen- 
füle angeschweißt sind. In Abständen von zirka 100 m 
sind Schienen-Querverbinder angebracht, um die beiden 
Schienenstränge leitend miteinander zu verbinden. 


Schlußbemerkung: Die ersten Probefahrten 
mit dem Motorwagen fanden am 4. August 1919 statt, 
nachdem schon vorher ein provisorischer Güterverkehr 
zuerst auf Schmalspurgleis, später mit einer Dampf- 
lokomotive der Südbahn eingerichtet war. Die Probe- 
fahrten verliefen zwar günstig, mußten aber zufolge eines 
Zusammenstoßes mit einem Dampfzug, wobei der 
mechanische Teil des Motorwagens nicht unerheblich 
beschädigt wurde, die elektrische "Ausrüstung jedoch, 
nahezu unversehrt blieb, abgebrochen werden. Nach 
Wiederherstellung des Motorwagens konnte dann im 
Mai 1920 der elektrische Betrieb aufgenommen werden, 
der sich in jeder Beziehung anstandslos und programm- 
mäßig abwickelt. 


Hochspannungsanlagen in Nordamerika. 


Ein deutliches Bild der großzügigen und freien Ent- 
wicklung, welche der Ausbau von großen Übertragungsanlagen 
in den Vereinigten Staaten und Kanada in den letzten Jahren 
genommen hat, gibt eine tabellarische Zusammenstellung von 
73 Hochspannungsanlagen mit Übertragungsspannungen von 
44000 V und "darüber mit Angaben der technischen Ein- 
richtungen, welche kürzlich „Electrical World“ veröffentlicht 
hat. Im Nachstchenden soll versucht werden, einige Ergebnisse 
dieser Darstellung summarisch zusammenfassen. Gruppiert 
man zunächst die Anlagen nach bertragungsspannmg, 
Leistung und Periodenzahl, so ergibt sich folgendes: 


Zahlentafeli. 


Übertragungs- Derzeitige Per/s 
spannung in kV Gesamtleistung (Zahl der Anlagen) 
(1000 V) kW Fe ae TE 


6) | 2% IAnd.Fr. 


150 u. darüber 


280 000 
100 bis 150 | 21 | rd. 2 150.000*) 
70 „ 99 7 | rd. 325000 en 
60 „ 66 | 28 | rd. 1650000”) 
50 „ 57 5 | rd. 250.000 
4 , 49 9 | rd. 380000 


5035000 | 57 [89l 6 


*) Zum Teil mit niedrigerer Spannung betrieben. 
+*+) 2 Anlagen mit 60 und 25 Per/s. 


Zusammen .| 73 | 


Man ersieht aus Zahlentafel 1, daß nahezu 50 vH der 
Gesamtleistung auf Anlagen mit über 100 kV Übertragungs- 
spannung entfallen, wiewohl der Zahl nach die Anlagen mit 
66000 V und darunter vorherrschen. Die Periodenzahl 60 ist 
weitaus überwiegend, es handelt sich daher zumeist um 
Lichtanlagen. Zahlentafel 2 gruppiert die Werke nach 
Ausbaugröße und Betriebskrait, 
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Zahlentafel 2. 


Betriebskraft 


U m aaaŮŮÍ 


Gesamtleist. inMill.kW 
Derzeitige Ausbau- 


Wasser | Gegenwär- Nach 
größe in KW Wasser! Dampf | _und tiger Aus- vollem 
Dampf bau Ausbau 


——— 


Über 100 000 12 | rd. 275 42 
0m 
25 000— 49 000 


- Unter 10 000 


ls] 33 | 9 | 27 |rd. 50 | rd. 72 
Davon Wasserkraft... .. . rd. 3°8 rd. 5°4) 
„ Dampf „ ...... rd. 1:2 rd. 1'8/ 


*) Rest unbekannt. 


Auf die Anlagen mit mehr als 100000 kW entfallen 
sonach mehr als 50 vH der Gesamtleistung; hierzu ist jedoch 
zu bemerken, daß mehrere Unternehmungen nur die Gesamt- 
leistung aller Werke argegeben haben, somit die Zahl und 
Gesamtleistung der 100000 KW-Anlagen in Wirklichkeit etwas 
geringer ist. Bezüglich des Alters der Anlagen sei bemerkt, 
daß fast sämtliche Hochspannungsanlagen (bis auf 3) nach 
dem Jahre 1900 erbaut (bezw. erweitert) wurden; seit 
Kriegsbeginn (1914) sind etwa 16 Neuanlagen hinzugekommen 


(davon 6 mit Leistungen über 100000 kW). Nach der 
Betriebskraft eingeteilt, überwiegen die Wasserkraft- 
anlagen sowohl der Zahl als auch mit 75 vH der 


Gesamtleistung die Dampfkraftanlagen um ein bedeutendes. 
Von den Wasserkraftanlaxen entfallen 15 auf solche mit mehr 
als 100 m Gefälle, 17 mit 50 bis 100 m, 8 mit 25 bis 50 m, 
14 mit 10 bis 20 m und nur 4 auf solche mit weniger als 
10 m Gefälle. Die Zahl der Niederdruckanlagen (zumeist am 
Niagara) ist daher relativ gering; 5 Anlagen verwenden 
Vertikalturbinen, 8 Peltonräder; die Francisspiralturbine ist 
sonach vorherrschend, auch für höhere Gefälle. 

Zahlentafel 3 zeigt die Anlagen nach der Generator- 
Spannung unterteilt; die Vereinheitlichung ist hier nicht weit 
fortgeschritten, es überwiegen noch die Anlagen mit 6000 
(6600) V Generatorspannung und darunter. 


Zahlentafel 3. 


Zum Teil 
geerdet u. 
unbekannt. 


Zahl der 
Anlagen 


"Nicht 
geerdet 


Generatorspannung 


in V geerdet 


13 200 3 
10000 bis 12000 »10 
6000 bis 6600 6 10 |731 28 
Unter 6 600 18 
Versch. Spannungen 32 
ee |ola| 28 | 
Hinsichtlich der Transformatorenstationen 


ergibt sich folgendes: Hochspannungsseitig sind 17 Anlagen 
mit Dreiphasen-, 43 mit Einphasen- und 10 mit beiden 
Transformatortypen ausgerüstet; vorwiegend ist die geerdete 
Dreieck-Sternschaltung (in 38 Fällen) mit 66000 V an der 
Hochspannungsseite. Für die Niederspannungsseite kommt 
zumeist 11000 bis 13200 V oder ein Vielfaches dieser 
Spannung (in 42 Anlagen) in Verwendung. Von den 
Transformatoranlagen sind 20 Außenwerke (im Freien 
aufgestellt), 19 gemischte Anlagen, das heißt teilweile mit 
Außentransformatoren versehen, und nur 24 gedeckte 
Stationen (weitere 10 unbekannt). Die Gesamtleistung aller 
Transformatorenstationen beträgt rund 35 Mill. 

Von großen: Interesse sind die Angaben über die 
Leitungsanlage. Die Bemessung erfolgt in mechani- 
scher Hinsicht hauptsächlich nach klimatischen Zonen, unter 
Berücksichtigung der geographischen Breite und Höhenlage 


der bertragungsleitungen. Als höchste Windgeschwin- 
digkeit kommt in 20 Anlagen eine solche von rund 
100 km/h, in 5 Anlagen von 105 bis 120 km/h und in 


4 Anlagen von 80 km/h und weniger in Betracht. Als maximaler 
Winddruck wird zumeist 40 .kg/m? angenommen. Die 
höchste Eisbelastung ist in 18 Anlagen mit 125 mm, 
in je 2 Fällen mit 6:25, bezw. 1875 mm Dicke angegeben. 
Große Unterschiede bestehen hinsichtlich der kritischen 


Temperaturgrenzen, wie aus Zahlentafel 4 zu 
entnehmen ist: 


Zahlentafel 4. 


Obere 
Temperaturgrenze 


us Ss u nr nn _ er nn 


+20°F (- 7°C 100—110°F (38-42°C) |25 
+ 10°F (— 12°C 120°F (50°C) 5 
0°F (— 175°C) 

— 100 F (— 24°C 

— 20° F (— 30°C 
— 30 bis 40° F er C) 
— 40bis60°F (— 50°C) 


Untere 
Temperaturgrenze 


%9 00 00 N ONN 


Bei einer in 2700 m Sechöhe gelegenen nordamerikani- 
schen Übertragungsanlage ist die untere Temperaturgrenze 
mit — 40° C festgelegt, während bei einer kalifornischen 
Übertragungsleitung die untere Temperaturgrenze mit + 1°C, 
die obere mit 34° C (ohne Eisbelastung) angenommen wurden. 

Die Leitungsquerschnitte sind nach dem 
„Standard Wire Gauge“ bemessen und schwanken zwischen 
den Grenzen von rund 300 mm? bei 150000 V und 80 000 kW, 
bis zu 12 mm? herab bei 44000 V, 500 kW. Am meisten 
kommen Ouerschnitte von 50 bis 80 mm? (t/o bis *lo), bezw. 
Drabtstärken von 8 bis 10 mm in Verwendung. 

Als Leitungsmaterial gelangte in Verwendung: 
- Kupfer in 38 Anlagen (davon 6 mit Haniseele), Aluminium in 
15 Anlagen (davon 5 mit Eisenkern), Kupfer und Aluminium 
in 14 Anlagen, Kupfer, Aluminium und Eisen in 4 Anlagen. 
Aluminium ist somit in 33 Anlagen, das ist bei 45 vH aller 
Hochspannunesleitungen in Verwendung gekommen. Kupfer- 
seile werden meist 7litzie. häufig auch mit 12 oder 19 Litzen 
pro Seil ausgeführt. Bezüglich der Leiteranordnung 
gilt folgendes: 


Dreieckanordnung 32 Anlagen 
Vertikale Anordnung 12 5 
Horizontale Anordnung 4 I 
Verschiedene Anordnungen . 110 = 
Drahtabstand ale gegen ‘Leiten 

g V e ea O 
100 000 V ... 3m 
66 000 V 2 E a 
44000 V 1'8 bis 21 m 
Gegen Erde T5 bis 9 m 


Gegen Schienen . . 
Der Abstand gegen Telephonleitungen beträgt: 
Bei 150 kV 6 m, normal 24 bis 3 m, ausnahmsweise (in 
9 Anlagen) nur 15 bis 21 m. Mit Hörnerblitzschutz sind 


23 Anlagen ausgerüstet. Der Spannungsabfall bei 
Belastung SEEN eLung). netiek 

10 vH f 17 Anlagen 

~ 1 bis 13 vH 5 e 

7 bis 8 vH 5 i 

15 vH . 3 en 

5vH . 3 

Bezüglich der Masten gelten folgende summarische 
Angaben: 

Stahltürme 24 Anlagen 

- Holzmasten . f 20 s 

Stahl- und Holzmaste A 25 


Isolatorstützen, bezw. Querarme a aus Stahl: 34 Anlagen, 
aus Holz 12 Anlagen. 

Über die Zahl der Hänge-, bezw. Abspann- 
isolatoren in Abhängigkeit von der Spannung finden sich 


folgende Angaben: 
Zahlentafel 5. 


Zaht der Isolatoren pro Kette 


Zahl der Anlagen mit 


Spannung 
in Hänge- (Mittel-| Abspann- (Mittel-| Stütz- Hänge- 
kV isolatoren wert) | isolatoren wert) | isolatoren | isolatoren“ 
120—150] 9—11 (10) | 10-12 (11) — 8 
110 7-9 (8) | 8-10 0 = 7 
110 5 — — — — 2 
100 6—10 (7) — — — 4 
80—90 | 5-7 (| 5-7 (6) 1 3 
60—66 3—8 (5) 7 15 
44—50 3 (3) 3-5 (4 8 1 
— — | 2ı | 4 
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Es zeigt sich, daß Stützisolatoren bereits für 
Spannungen bis zu 80000 V verwendet werden, während 
bei Hängeisolatoren die untere praktische Grenze bei 
50 000 V liegt. | 

Hinsichtlich der Verwendung von Blitzschutz- 
(Erdungs)Seilen sei folgendes bemerkt: 42 Anlagen 
verwenden Stahlseile von *s” Durchmesser (9 mm), einige 
Anlagen auch °lis bis 7⁄6” (75 bis 105 mm). Die Zahl der 
Blitzschutzseile beträgt: 

1 in 28 Anlagen (Erdung zumeist bei jedem Mast) 

2 in 18 Anlagen (bei Holzmasten zum Teil nur 1). 


Als Blitzschutz für die Apparate dient in 53 Anlagen 
die Aluminiumzelle (Elektrolytableiter), in 6 Anlagen der 
„Oxydfilm‘“. Hörnerschutz ist in 9 Anlagen vorgesehen, zum 
Teil mit Aluminiumzellen kombiniert. Angaben über die 
Länge und Umfang der Übertragungsleitungen sind leider 
nicht vorhanden. 


Zum Schlusse sei noch bemerkt, daß in 25 Anlagen zur 
Verbesserung des Leistungsfaktors (induktiver 
Abfall) Synchronmotoren vorgesehen sind; die Leistung 
derselben in kVA schwankt zwischen 15 und 100 vH (im 
Mittel 50 vH) der Netzbelastung in kW, bei einem cos 9 = 0'8 
bis 0:85. L. Rosenbaum. 


Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen, 


Donaukrafitwerk im Marchield. Bei den zahlrei@hen 
Donaukraftwerken nächst Wien, welche durch öffentliche 
Körperschaften oder Private projektiert worden sind und noch 
proiektiert werden '), tritt zunächst immer wieder die Frage 
nach dem voraussichtlich ungünstigen Einflusse auf, den bei 
niederen Wasserständen die Kraftwasserentnahme aus dem 
Stromschlauch einerseits auf die Schiffbarkeit des Stromes 
haben werde, andererseits auf sein Vermögen, Schotter- und 
Eisanhäufungen zu verhüten. Trotz einer großen Zahl 
einschlägiger Abhandlungen kann derzeit diese Frage 
keineswegs als geklärt bezeichnet werden und die Meinungen 
über das zulässige Ausmaß der der Donau entziehbaren 
Kraftwassermengeen gehen noch sehr weit auseinander. 
Ministerialrat Ing. Carl Grünhut hat es nun in interessanter 
Weise verstanden, die Zulässigkeit der Entnahme einer 
Betriehswassermenge von 100 bis 400 m? für das von der 
Gesellschaft für elektrische Industrie geplante Donaukraitwerk 
im Marchield darzuleren. Er weist nämlich darauf hin, daß 
der Donaukanal dem Strome ohne Schädigung von Schiffahrt 
und Geschiebeabiuhr ständig Wassermenren entzieht. die 
zwischen 170 und 300 m? schwanken, welche Mengen in 
planmäßiger Abhängigkeit von der jeweiligen Stromwasser- 
führung durch das Einlaufwehr bei Nußdorf geregelt werden. 
Der Autor foleert nun, daß analog auch unterhalb der 
Donaukanalmündung dem Strome die gleichen Wassermengen 
schadlos entnommen werden könnten und daß diese sogar 
auf 350, bezw. 400 m? erhöhbar sind, mit Rücksicht auf die 
Tag- und Grundwasserzuflüsse, welche der Donau hier 
mittlerweile hinzugekommen sind. Rernügt man sich mit 200 m? 
Wasserentnahmse. so sei eine zehnmonatiee Wasserkraft 
unbedingt gesichert. Die in Rede stehende, am linken 
Donauufer gelegene Anlage soll kurz unterhalb der Mündung 
des Donaukanales mittelst eines Werkseinfanres (behufs 
Vermeidung eines in den Strom gestellten Wcehres) das 
Kraitwasser empfangen; für dieses ist ein 31 km langer, bis 
nahe zur Rußbachmündung reichender Werkseraben vorgesehen, 
welcher bei einem Sohleeiälle von 0076 vT den Einbau 
zweier Gefällsstufen ermösrlicht, deren Nutzhöhen i. A. zwischen 


419 und 500 m. bezw. zwischen 7:16 und 763 m schwanken. 


Der in der Sohle 30 m hreite Werkseraben ist nach dem 


Vorgesagten nur für eine Retriebswassermengre von maxinral 


200 m? dimensioniert, die bei Donau-N’ederwasser bis auf 
60 m? herabremindert wird, woraus mittlere Leistungen von 
8070 PS. bezw. 10470 PS errechnet wurden mit einer mittleren 
Gesamt-Jahresleistung von 120 Mill, kWh. [Referent kann 
es nicht unterlassen. her hinzuzufügen, daß diese für Wien 


verhältnismäßie geringe Jahresleistune unter anderem mit 


einer ungewöhnlich großen Erdbewernng erkauit werden 
muß, die für den Werkseraben allein gemäß den Angaben 
der Proiektanten, 72 Mill, m? heträzt, welche gebagrert, 
verführt und zumeist wieder in Dämmen eingebracht werden 
müssen. ] 

(Die Wasserwirtschaft“, Jahrg. 13, Hefte 12 bis 17, 1920.) 


iy E u. M. 1920, Heft 15, Seite 174 u. left 17, Seite 197. 
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Leitungen. 


Durchhänge von Freileitungen. Walther Grothe. An 
Stelle der bisherigen Eisformel!) „Zusatzlast = (1% + 50d 
Gramm für 1 m Leiterlänge“ ist die neue Formel getreten: 


„Zusatzlast = 180 Vd Gramm für 1 m Leiterlänge“; d 
bedeutet hierbei den Leiterdurchmesser in mm. Durch diese 
Anderung ist eine Neuberechnung der für die alte Formel 
entwickelten Durchhangstafeln notwendig geworden. Zweck 
der Untersuchung ist, zu zeigen, wie hierbei überflüssige 
Ziifernrechnungen erspart werden können. Vor allem ist es 
zweckmäßig, die Maximalbelastungen für die verschiedenen 
Leiterauerschnitte und Materialien zu bestimmen und danach 
die kritischen Spannweiten festzulegen, welche verschiedenen 
Maximalbeanspruchungen entsprechen. Unter Zugrundelegung 
der neuen Aneisungsformel werden die Höchstlasten und die 
kritischen Spannweiten tabellarisch zusammengestellt für die 
Ouerschnitte 10 und 16 mm? Massivleiter, bezw. für 16, 25, 
35, 50, 70, 65, 120, 150, 185, 240 und 310 mm? Leitungsseile 
und zwar für die Leitungsmaterialien: Kupfer, Aluminium, 
Eisen und Bronze: als Maximalbeanspruchungen werden 
angenommen: für Kupfer 7°5, 15 und 16 kg/mm’, für Aluminium 
38, 7, 8 und 9 ke/mm?, für Eisen 4, 8 und 12 kg/mm?, endlich 
für Bronze 8, 16 und 20 kg/mm’. 

Der weiteren Berechnung wird die bekannte Durch; 
hangsiormel zugrunde gelegt: 

8 fr? 8 G; .a? G: . a? B 
a 3a a? 8a fæ 24 a. p°max + a -Pmax th, 


worin bedeutet: fr den Durchhang in cm bei der Temperatur 
fr, a den Mastabstand iu cm, pmax die noch zulässige Material- 
beanspruchung, G» das Gewicht der Leitung in kg/mm’ bei 
Maximalbeanspruchung, fə die bei Maximalbeanspruchung herr- 
schende Temperatur, G, das Gewicht der Leitung, bei welchem 
man den Durchhang berechnen will. + 


Es kommen nun 4 Fälle für die Durchhangsberechnung 
in Betracht: 

Die Maximalbeanspruchung tritt bei — 5° C und 
zusätzlicher Eishelastung ein und man will den Durchhang 
berechnen I. ohne zusätzliche Eislast, II. mif zusätzlicher 
Eislast. 

Die Maximalbeanspruchung tritt bei — 20° C und ohne 
zusätzliche Eisbelastung auf und man will den Durchhang 
Be nen III. ohne zusätzliche Eislast, IV. mit zusätzlicher 

islast. 

Dementsprechend ergeben sich durch Zusammenziehung 
der konstanten Glieder folgende 4 Gleichungen: i 


zu ei DB 
fe =A a? E u +D E "TAR E I) 
AEE, Pee SLAE L N ; PE 
te =Å P AA Je C +D E . a 
War En. 
BA. Bo, GtP-E.....-M 


Re a 


A. B und B’ sind nur mit dem Material veränderlich, 
C, C und D auch noch mit der Beanspruchung des Materials. 
Diese Koeffizienten sind für die 4 genannten Leitermaterialien 
und die den Gleichungen I) bis IV) entsprechenden Fälle 
berechnet; für jedes Material wurden die Maximal- 
beanspruchungen berücksichtigt, welche im vorstehenden 
angeführt werden sind. 

Zur weiteren Bequemlichkeit kann man für diese 
Rechnungen noch zweckmäßig vorgedrucke Formulare 
benutzen. Als Muster für diese Formularien ist ein Schema 
angegeben, und zwar ausgefüllt für folgendes Zahlenbeispie!: 
Aluminiumleitung von 120 mm? Querschnitt bei einer Maximal- 
bearspruchung von 9 kg/mm? und einer Spannfeldlänge von 
160 m. (ETZ., Bd. 41, Heft 16, 1920.) 


Fin Maß für die dielektrischen Verluste in Kabeln wird 
von W. A. del Mar durch das Produkt K aus der 
Dielektrizitätskonstante des Isolierstoffes € und dem dielek- 
trischen Leistungsfaktor cos © gegeben. K =€ cos 9 ist umso 
kleiner, ie geringer die dielektrischen Verluste der Isoliermasst 
sind. Bei einem Papierkabel bei 4 verschiedenen Temperaturen 
ergab sich e 

50 70 ~ 90 110°C 

K= 0:093 032 0:67 1.13 


t) Vgl. E. u. M. 1919, Seite AA, 
i @ 
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Den Wert von K kann man auch aus Wechselstrommessungen 
am Kabel gewinnen. Wenn w der dielektrische Verlust im 
Kabel (Watt/km), E die verkettete Spannung in kV und C die 
aus den Dimensionen errechnete Kapazität in w F/km ist, so 
ergibt sich 


w 
K = z EC 
Dabei ist C in u F/km nach der Formel zu rechnen 
001208 y- __ 30- 


u mog N’ Wobei a Y9 b+ 20d? +d 
(Dabei ist a der Halbmesser des isolierten Einzelkabels, b der 
Halbmesser des Dreileiterkabels; die 3 Leiter sind in den 


Ecken eines gleichseitigen Dreieckes von der Seitenlänge d 


angeordnet.) (ETZ., Bd. 41, Heft 35. nach Journ. A. 1. E, E.) 
Elektrische Beleuchtung. 
Nutzfaktoren von. Beleuchtungsanlagen'),, Ward 
Harrison und Earl A. Anderson teilen eine auf 


mehreren hunderten von Messungen beruhende Methode der 
genauen Bestimmung des Nutzlichtstromes, bezw. Nutzfaktors 
einer Innenraumbeleuchtung, zu welcher die gebräuchlichen 


Typen von Beleuchtungseinheiten verwendet werden, mit. 
Die große Abhängigkeit des Nutzlichtstromes von der 


räumlichen Verteilung des Lampenlichtstromes kommt in der 
Weise zum Ausdruck. daß der l.ampenlichtstrom zunächst 
in drei Teile zerlegt gedacht wird; in eine Horizontal- 
komponente p, deren Lichtverteilungskurve ein Kreis ist 
mit einem Durchmesser gleich der horizontalen Lichtstärke 
und in ihr gelegen, ferner der indirekten L.ichtstromkomponente 
di und der direkten  Lichtstromkomponente Pa, deren 
Intensitätskurven aus der Intensitätskurve der Lichtquelle 
durch Subtraktion der Lichtstärken des Lampenlichtstrontes 
a gewonren werden Die so erhaltenen Lichtströme Pi 
da und Pr sind mit aus Tabellen zu entnehmenden Nutz- 
faktoren zu multiplizieren und die Summe Jer drei Produkte 
liefert den Nutzlschtstrom. Aus den Tabellen Tassen sich die 
Nutzfaktoren je nach der Größe der Reflexionsvermören von 
Decke und Wand und nach dem Raumifaktor, der als Funktion 
des OQuotienten der Raumbreite durch die PDeckenhöhe 
erscheint, herausfinden. Die Festsetzung des Betrages für 
ein Reflexionsvermögen erfolgt mit Hilfe einer von 32 farbigen 
Proben der gebräuchlichen Anstriche in Form von Papier- 
streifen mit beigesetztenı Reflexionsvermögen. Die Angaben 
der Tabellen beziehen sich nur auf quadratische Räume, sind 
aber auch benutzbar für Räume mit rechteckiger Decke. Als 
Anwendung der Methode ist die Berechnung der Nutzfaktoren 
20 verschiedener Reflektorformen rebracht. Ein nennenswerter 
Einfluß des vom Boden ausgestrahlten und infolge Reflexion 
an der Decke und den Wänden wieder zurückgestrahlten 
Lichtes auf die Gesamtheleuchtung wurde bei recht hell- 
farbigen Raumbegrenzungen festgestellt. Die eben auseinander- 
gesetzte Behandlung der Innenhbeleuchtung ist dadurch 
gekennzeichnet, daß sie ins Einzelne geht, während Van 
Rensselaer Lansineh in einer Arbeit bestrebt ist, 
Erkenntnisse allgemeinerer Art auizufinden. Es gelingt dem 
letztrenannten Autor, aus den experimentell ermittelten 
Nutzfaktoren von 8 für Gasfüllungslampen - gebauten 
Beleuchtuneseinheiten mit direkter. halbindirekter und ganz- 
indirekter Strahlungeswirkung einfache Ergebnisse zu erhalten, 
wobei noch zu bemerken wäre, daß die Messungen in einem 
Raume von 366X427 m Bodenfläche und 313 m Höhe vor- 
renommen wurden. Es wird behawptet: Die nerzentuelle 
Steigerung der Beleuchtung bei Änderung des Bodenbelares 
oder Erhöhure des Reflexionsvermögens der PBodenfläche 
bleibt in zwei verschiedenen Fällen dieselbe. wenn sich in 
diesen Fällen die Beschaffenheit der Wände nicht ändert und 
‚war ganz gleichgültig, ob die Wände niedriees oder hohes 
Reflexionsvermögen haben. Auch die Umkehrung dieses 
Satzes gilt. Die direkten und die halbindirekten Beleuchtungs- 
einheiten mit stark direkter Wirkung lieferten den Nutziaktor 
bei 03. die ganz oder vorwiegend indirekten einen solchen 
zwischen 0715 und 022. Die Podenfläche allein kann die 
Beleuchtung um höchstens 15 vH erhöhen. die Wände allein 
können eine Steigerung um höchstens 25 vH bewirken. beide 


zusammen äußerst 50 vH. Es wurden 31 vH und 17 vH 
meistens als Nutzfaktoren der Wände und des Bodens 
erhalten. (Trans. Il. Eng. Soc, Bd. 15, Nr. 2, 1920.) 


Elektrische Apparate, 
Das Optophon. Dr. E. E. Fournicr d’Albe hat (1913) 


einen Apparat zur Umsetzung von Licht in Schall?) 
angegeben, der es dem Blinden ermöglicht, Druckschriften 


1) Vgl. auch E. u. M. 1920, Heft 2, Seite 23. 
1) Siehe auch E. u. M. 1916, Seite 400. 
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zu lesen. Wird dieser Apparat längs einer Druckzeile bewegt, 
so werden in einem Telephonempfünger aufeinanderfolgend 
Töne oder musikalische Motive erzeugt, die den einzelnen 
Buchstaben der überfahrenen Druckzeile entsprechen. Dieser 
Apparat ist von Barr & Stroud weiter ausgebildet 
worden. Wird in den Stromkreis eines telephonischen 
Empfängers eine sogenannte Selenbrücke, das ist . eine 
Porzellanplatte mit zwei Giraphitleitern, die durch Selen 
überbrückt sind, eingeschaltet, so wird ein auf die Selenbrücke 
fallender intermittierender Lichtstrahl je nach der Frequenz 
der Lichtschwingungten im Telephon verschieden hohe Töne 
erzeugen. Im Optophon wird nun eine Selenbrücke Licht- 
schwingurgen ausgesetzt, die sich mit der Form der Buch- 
stanen ändern. Jedem Buchstaben entspricht ein bestinimtes 
Tonmativ, so daß also das Buchstabenalphahet in ein Ton- 
alphabet umgewandelt ist. Die zu lesende Druckseite wird 
mit der bedruckten Fläche auf eine Glasplatte gelegt, unter 
dor die Sclenbrücke angeordnet ist. Diese hat eine Öffnung für 
die von einer kleinen Glühlampe kommenden Lichtstrahlen, 
so daß das von der PDruckseite reflektierte Licht auf die 
Fricke fällt. Direkt vor der Glühlampe ist eine: Scheibe 
angeordnet. die nahe ihrem Umfane fünf konzentrische 
Reihen kleiner Löcher besitzt und durch einen Motor in 
schnelle Rotation versetzt wird. Hinter der Scheibe befindet 
sich ein optisches System von Linsen, das entsprechend den 
fünf Lochreihen auf dem Druckpapier fünf nebeneinander in 
einer Linie liegende L.ichtflecken (.Skala“ genannt) erzeugt, 
die im Tempo der durch die Scheibe hervorgerufenen 
Lichtschwingungen pulsieren. Die Tochanzahl in den fünf 
Reihen ist folgende: 18, 24. 27. 30, 36: die Tourenzahl der 
Scheibe ist 211/3 U. p. s. Es erzeugt also zum Beispiel der 
zweite Lochkreis 512 Schwineuneen, die dem musikalischen 
Ton C! entsprechen. Die fünf Reihen entsprechen den Noten 
C! D! EN G! Mit Hilfe des optischen Systems kanm die 
Entiernuing der fünf L.ichtilerke so cingestellt werden, daß die 
Länge der Skala gleich wird der PBuchstabenhöhe. Der 
Lichtileck, der dem tiefen G entspricht, muß auf den untersten 
Punkt der Buchstaben i. p. y usw. fallen: das hohe G! fällt 
auf den obersten Teil der großen Buchstaben und der hohen 
kleinen Lettern; die drei mittleren Flecke decken die Höhe 
der kurzen Lettern. Fallen alle L.ichtflecke auf weißes Papier, 
zum PBeisnieh in das Spatium zwischen zwei Worten, so 
werden ale Töme gleichzeitig hervorgerufen und es entsteht 
eine Disharmonie. Passiert die Skala zum Beispiel den Buch- 
staben V. so wird zuerst der Ton G! verschwinden. dann 
E! DW, CH, Et, G! Und so werden alle Buchstaben in ver- 
schiedener Weise die Reihenfolge der Töne abändern. Diese 
Anordnung heißt das „weißtörende“ Optophon. Beim „schwarz- 
tönenden“ Optophon herrscht beim Passieren einer weißen 
Stelle Schweigen und die Töne erklingen., wenn die schwarzen 
Lettern an der Skala vorteizieben. V ist jetzt dareestellt durch 
das Motiv G!, E. DM, Ch Dt, E'. a’. Die Wirkung des 
Schwarztönens wird durch eine zweite Selembrücke hervor- 
gerufen, die durch einen kleinen, seitlich reflektierten Tell 
des Lichtstrahles belichtet wird. Diese Prücke ist ebenfalls 
in den Telenhonkreis eineeschaltet, und zwar sn, daß der 
Strom im Telephon enteepengesetzt ist jenem Strom, der 
durch die Hauptbrücke fließt. Die zweite Selenbrücke will 
beständie alle Töne erzeugen. aber die Hauntselenhrücke 
vernichtet diese Wirkung. wenn der Lichtstrahl auf weißes 
Papier fällt. Reim Lesen wird nicht jedes Tonmotiv analysiert. 
sondern der Leser wird. wenn er das Tonalphabet eelernt 
hat. das Motiv jedes Buchstabens sofort als Ganzes erkennen 
und nach einiger Übung auch Silben und ganze Worte seinem 
Tonredächtnis einverleiben. Ein reibter Leser kann mit der 
letzten Type des Ontophbons 25 Worte in der un lesen. 


(The Electrician, Bd. 85, Nr. 2204, 1920.) 
Normalisierung. 
Typung der Werkzeugmaschinen. [Bericht des 


Werkzeuemaschinenausschusses beim AWF (Ausschuß für 
wirtschaftliche Fertigune)]. Der Finfluß des amerikanischen 
nach nAbwestuften Modellgrößen 
dem „Whitworth-Tvp” hat sich 
auch im dentschen \Werkzeugmaschinenhau stark geltend 
gemacht. Nach Einführung des „Schnellstahles" entstanden 
zahlreiche abweichende Tvren welche das Bestreben mach 
Erhöhung der Leisturgstähiekeit und Schaffung einer 
„Universalmaschine" zur Ursache hatten. Neuerdings tritt 
tedoch das Bestreben nach Revorzugrung der „Sondermaschine“ 
in den Vordergrund. welche eine wissenschaftliche Behandlung 
Grundlage haten sollen. Grundlegende 
hat bereits Atłtford in 
„American Machinist“ (1911) erstattet. welche 6 Hauptpunkte 


Werkzeuermaschinenbares 
(Brown & Sharpe) neben 


der Arbeitszeit zur 
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wnfassen, und zwar: I. Bezeichnung, an 
Leistungsstufen. 2. Einspannvorrichtungen der neide- 
u 3. Aufnahmeinrichtungen des en 

Verschiebebewegimg. 5. Abmessungen für die Aufstellung 
ie Maschine. 6. Vorschub- und Schaittgeschwindigkeit. 
Hierzu kommt noch die Auswechselbarkeit der Einrichtungen, 
Beziehungen zwischen Drehung und Bewegung und deren 
Abmessungen. Für die emzeinen Maschinen sind bestimmte 
Normer erfonderlich, weiche sich auf die Hauptabmessungen, 
Leistungsstufen, Bewegungsrichtung, Zahl und Anordnung der 
Bestandteile erstrecken. Der AWF hat nun die Vorarbeiten 
für die Vereinheitlichung des Werkzeugmaschinenbaues 
aufgenommen, vor allem der Dreh-, Bohr-, Hobek und 
Stoßmaschinen (Serienmaschinen mittelschwerer Bauart); 
außerhalb der Typungsarbeiten wird noch die Vereinheit- 
lichung der Betriebsbenennung, in 5 Gruppen eingeteilt, 
angestrebt, sowie eine Systematik der Werkzeugmaschinen 
nach Gruppen, ferner eine Veremheätlichung der Kennzeichnung 
(Leistungsbedarf, Wirkungsgrad) und Feststellung der bereits 
vorkegenden Typungen (Emheitstyp) vorgenommen. Die 
Ergebnisse dieser Arbeiten solfen ats Unterlagen für die 
Hauptarbeiten über die Möglichkeit der Typung und deren 
Spezialisierung verwertet werden. 

(Mitt. des AWF., 2. Jahrg., Heft 6, 1920.) 


Chronik. 


Der Nordische Örsted - Kongreß in Kopenhagen. Im 
Tuli 1820 faßte der dänische Naturforscher Hans Christian 
Örsted, damals Professor an der Universität in Kopen- 
hagen, seine Experimente und Untersuchungen über den 
Zusammenhang von Elektrizität und Magnetismus in einer 
lateinisch geschriebenen Abhandlung „Experimenta circa 
effectum conflictus electrici in acum magneticum“ zusammen, 
nachdem er schon im Beginn des gleichen Jahres im Hörsaal 
durch Experimentalversuche mit dem Ergebnis seiner bereits 
seit 1801 betriebenen Forschungen an die Öffentlichkeit 
getreten war. Die heutige wissenschaftliche Welt Dänemarks 
hatte schon längst eine Jahrhundertfeier dieser Entdeckung 
ihres «roßen Landsmannes durch einen internationalen 
Kongreß in Kopenhagen geplant: doch machten sich die 
Foken des Weltkrieges auch auf diesem wissenschaftlichen 
Gebiete geltend, so daß das im Jahre 1914 eingesetzte 
Komitee sich auf die Abhaltung eines Nordischen 
Örsted-Kongresses unter Beteiligung von Elektro- 
technikern, Physikern und Chemikern aus Dänemark, 
Norwegen, Schweden und Finnland beschränken mußte. Diese 
Absicht wurde in den Tagen vom 31. August bis 3. September 
dieses Jahres in Kopenharen zur Durchführung gebracht und 
in der Erinnerung an H.C. Orsted wurden die erste 
nordische Flektrotechniker-Versammlung, die erste nordische 
Physiker-Versammlunge und die erste nordische Chemiker- 


* Versammlung abgehalten. Die hervorragendsten Vertreter der 


genannten Fachwissenschaften in den nordischen Ländern haben 
auf diesen Versammlungen Vorträge gehalten und Berichte 
iiber ihre Arbeiten erstattet. Nachstehend soll über den Kongreß 
kurz berichtet werden). 

Trotz der anerkannten Bedeutung Örsteds im 
reistiren Leben seines Vaterlandes und in der Wissenschaft 
iiberhaupt, schwebte doch noch manches Dunket um seine 
Person und seine Forschune. das erst durch die neueren 
Spezialarbeiten von Frau Dr. phil. Kirstine Meyer und 
Inspektor M. C. Harding gelichtet wurde. Örsted wurde 
am 14. Aueust 1777 als Sohn eines Apothekers in dem Land- 
städtchen Rudköbine auf der Insel Langeland geboren, kam 
mit 7 Jahren nach Kopenhagen auf die Schule und trat schon 
mit 12 Jahren in die väterliche Anotheke ein. wo er sich 
nraktisch und theoretisch mit Chemie beschäftigte. Die 
Veräffentichung Vottas über dessen bekannte Forschungen 
im Jahre 1800 übten einen starken Eindruck auf den zu 
selbständiger wissenschaftlicher Forschung geneigten Geist 
des jungen Mammes aus und lösten besonders seinen Wunsch 
nach der Reschäftieung mit den Problemen der Elektrizität 
aus. Im Jahre 1801 gab ihm ein Stipendium die Mittel zu 
einer dreijährigen Auslandsreise nach Frankreich und 
Deutschland in die Hand. die ihn mit den bedeutendsten 
damaligen Vertretern der exakten Naturforschung. wie dem 
Ffektrochemiker Ritter, dem Phvsiker Biot, ferner mit 
Fourcrov. Thenrard. Berthotlet und dem berühmten 
Cuvier zusammenführte. Einige Jahre nach dieser Reise 
wurde er außernrdentlicher Professor an der Kopenhapener 
Universität. In jener Zeit beschäftigte sich Örsted unter 


1) Nach einer uns von der a rare Tidskrift" freundlichst 
zur Verfügung gestellten Arbeit von J, A, H edyell, 


= 
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dem Einflusse von Fichte, Schelting und Hegel, mit 
denen er bei wiederholtem Aufenthalte in Deutschland in 
persönliche Berührung gekommen war. vorwiegend mit 
Naturphilosophie, doch sprach er — im Alter von 30 Jahren 
stehend — seine Ansicht über die Unfruchtbarkeit der 
trockenen Berliner Vorlesungen aus und bezeichnete den Weg 
des Experimentes als denjenigen, der aHein zu positiven 
Resultaten führen könne. Während eines Aufenthaltes in 
Berlin im Jahre 1812 gab er eine Abhandlung in deutscher 
Sprache: „Ansichten der chemischen Naturgesetze‘‘ heraus, 
die bereits von seiner intuitiven Forscherbegabung Zeugnis 
ablegt. Immer eindringlicher beschäftigte er sich mit den, wie 
erwähnt, bereits 1801 begonnenen Untersuchungen über den 
Zusammenhang verschiedener Naturerscheinungen, bezw. der 
Wechselwirkung zwischen ihnen, bis er im Jahre 1820 das 
Gebäude seiner Forschungen mit der Zusammenfassung durch 
die eingangs erwähnte Schrift krönen konnte. Örsted ist 
auch der Stifter der Polytechnischen Lehranstalt in Kopen- 
nen die er von 1829 bis zu seinem 1851 erfolgten Tode 
eitete 

In der elektrotechnischen Abteilung des Kongresses 
machte Prof. Absalom Larsen-Kopenhagen Mitteilungen 
über die Schritte, die von dänischer Seite beabsichtigt sind, 
Örsteds Namen mit einer elektrotechnischen 
Einheit in gleicher Weise, wie beispielsweise die Namen 
von Volta. Ampère und Faraday zu verknüpfen; er 
brachte die Bezeichnung „Örsted“ für die Feldintensität 
(elektrische Kraft = Volt per cm) in Vorschlag. 

Am 1. September fand eine feierliche Festsitzung in 
Gegenwart des Königs, zahlreicher Prinzen und Minister 
sowie des gesamten akademischen Lehrkörpers in der 
Universität statt. bei der Prof. Martin Knudsen Örsteds 
fachwissenschaftliche Bedeutung würdigte. während der 
Philosoph Prof. Harald Höffding über Örsted als 
Naturphilosoph sprach. 

l Einen besonders eingehenden Bericht . schenkt der 
Referent den Mitteiluneen der Kopenhazener Ingenieure 
J. Johnson und A. Rahbek über „Ein vhysikalisches 
Phänomen und seine Anwendung in der Telerraphie und 
Tetephonie etc.‘ Im Jahre 1917 haben die Autoren folgenden 
Versuch angestellt: Auf der Unterseite eines glattzeschliffenen 
Lithographiesteines wird ein Goldblatt befestigt und auf der 
oberen Seite eine gewöhnliche Kondensatarplatte mit Handgriff 
aufgelegt. Zwischen Goldblatt und Kondensatorplatte ist 
die Lichtleitung (220 V) angelegt. Es zeigt sich, daß 
beim Abheben der Kondensatorplatte der Stein so fest 
haftet, daß er mitgehoben wird. Johnson und Rahbek 
haben es während der letzten drei Jahre verstanden. 
für praktische Zwecke diesen Effekt unter anderem 
in folgender Weise auszunutzen. Nach diesem Prinzio wurde 
ein Taschenelektroskop in der Größe eines Füllieder- 
halters ausgebildet. Fin. Metalfblatt ist an der Seite eines 
Achatstabes befestigt: an der anderen ist ein Metallblech um 
eine Achse drehbar angebracht. Wenn man beide Metalle in 
leitende Verbindung mit der Stromauelle hringt, so wird das 
Metallblech mehr oder weniger an den Stab angezogen. ie 
nach der Potentialdifferenz. an der die Metallteile liegen. Ein 
eingeborener Teil des Bleches am Boden des Instrumentes 
dient als Index. Als Empfangsapparat beim Tele- 
phonieren dient fokrende Einrichtung: Über einem 
Resonanzkasten (zum Beispiel eine Violine) wurde eine 
Achatwalze angebracht. die um eine Metallachse drehbar ist. 
Über die Achatwalze läuft ein Metallband, welches am 
Resonanzkasten mit einem Ende fest ist und am anderen 
Ende gespannt wird. Soricht man nun in ein Mikrophon das 
mit einer Batterie zwischen Achse und Metallband liert, so 
entstehen zwischen der Achse der Achatwalze und dem Bande 
wechselnde Potentialdifferenzen, diesen proportional und 
vollständig synchron treten im Bande Schwingungen 
(Zuckungen) auf, die sich dem Resonanzkasten mitteilen, der 
dann natureetreu den Laut wiederriht. den das Mikrnohon 
aufnimmt. Bei dem Empfangsapparatfür drahtlose 
Telegraphie ist die Antenne an die Metallachse einer 
drehbaren Achatwalze angeschlossen: ein auf dieser anliegen- 
des Metallblech ist an einem Ende gespannt. am anderen 


‚geerdet. Sobald nun die Wellen von der Antenne aufrenommen 


werden. entstehen Snannunesvariationen zwischen Achse der 
Walze und Metallblech nnd Schwingungen in letzterem. die auf 
einen Schreibannparat übertragen werden. Dieser Emptanes- 
annarat soll eine Erhöhung der minutlichen Wortzahl von 
zirka 100 auf 600 und auch größere Störunesfreiheit ergeben 
haben. Alte diese Anwenduneen wurden vorgeführt. 

Von den übrigen Vorträgem sei noch der von I. Fogh- 
Kopenhagen erwähnt, der sich mit dem Nachweis beschäftigte, 
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da8 das Aluminium bereits zwei Jahre vor Wöhler 
von Örsted entdeckt wurde. Fogh hat die Örsted’schen 
Versuche an Hand von dessen nachgelassenen Laboratoriums- 
papieren wiederholt und herausgefunden, daß das Metall 
bereits 1825 von ihm hergestellt wurde, während Wöhler 
1827 mit seiner Erfindung an die Öffentlichkeit trat. Auch 
Arrhenius trat lebhaft für diese Auffassung ein. 

Prof. L. Vegards-Kristiania hat die Atomgitter von 
Mischkristallen nach dem Vorgang von Laue und Bragg 
untersucht. Es war die Frage zu beantworten, ob die Misch- 
kristalle schichtweise aus beiden Komponenten aufgebaut 
sind. Aus aufgenommenen Röntgenogrammen konnte Verards 
nachweisen, daß dies nicht der Fall ist. Die verschiedenen 
Atomgitter muß man als ineinander aufgebaut ansehen. Auch 
die Vorträge von Prof. M. Siegbahn-Lund und Prof. Nils 
Bohr-Kopenhagen haben Fragen der Atomtheorie behandelt. 


Vereins-Nachrichten. 


Ausschuß für Einheiten und Formelgrößen (AEF). Der 
Ausschuß für Einheiten und Formelgrößen stellt d'e folgenden 
drei Entwürfe: I. Spannung, Potential- und elektromotorische 
Kraft, V. Wechselstromgrößen und XIX. Maegnetischer 
Schwund gemäß $ 4, Absatz 3, seiner Satzung (abgedruckt 
„ETZ.“ 1907, Seite 614) zur Beratung und lädt die beteiligten 
Vereine ein, ihm das Ergebnis ihrer Beratung bis Ende dieses 
Jahres mitzuteilen. Zur gleichen Frist kann auch jedes Mitglied 
der beteiligten Vereine sich zu den Entwürfen äußern. 


Entwurf I. 


Spannung, Potential und elektromotorische 
Kraft. 


(Erster Entwurf veröffentlicht in E. u. M. 11909, Seite 836.) 
IL Allgemeiner Begriff der Spannung. 


1. Ein mit der Elektrizitätsmenzge O geladener kleiner 
Körper lege im elektrischen Felde einen Weg s zurück. Dabei 
leisten die Feldkräfte an dem Körper eine mechanische 
Arbeit A. Dann schreibt mar dem Weg s eine elektrische 
Spannung U=AIO zu. 

Die‘ elektrische Spannurg hat denselben Zahlenwert 
und. dasselbe Vorzeichen wie die Arbeit am Träger der 
positiven Elektrizitätsmenge. 

Bemerkung: Die Spannung bezieht sich auf ein 
Linienstück. 

Unter einer Spannungsdifferenz ist die 
Differenz zweier Spannungen zu verstehen. Sie bezieht sich 
auf, zwei Linienstücke. 

2. Fällt der Endpunkt des Weres mit seinem 
Anfangspunkt zusammen. so heißt der Weg ein geschlossener. 
Die zugehörige Spannung bezeichret man als Umlaufs- 
spannung Uo. 


I. Wirbelfreies elektrisches Feld. 


. 3. Verschwindet in einem Raumteil die elektrische 
Umlaufsnannung für alle möglichen geschlossenen Were. die 
man auf stetige Weise in einen Punkt zusammenzichen kann, 

U. = 0. 
so nennt man das elektrische Feld 
wirbelfrei. 

4. In: einem wirbelfreien Felde erhält man gleiche 
Spanmungen für alte zwischen zwei Punkten gezogenen Wege, 
die man auf stetige Weise ineinander überführen kann. ohne 
das wirbelfreie Gebiet zu verlassen. Diese gemeinsame 
Spannung kann man somit als Differenz zweier den 
Endpunkten zuzuschreibenden Zahlenwerte auffassen. Sie 
werden die elektrischen Potentiale der Fndpunkte 
genannt. Und zwar gilt das Potential Pa des Ausgangspunktes 
als Minuend, das Potential Pe des Ankunftspunktes als Subtrahend 


U = Pa — Pe. 


Im wirbelfreien Felde kann also die elektrische Spannung als 
Potentialdifferenz aufgefaßt werden. 


Für einen Feldpunkt kann man das Potential beliebig 
festsetzen; dann ist es für die übrigen Punkte bestimmt. 

Das Potential bezieht sich auf einen Punkt, die 
Potentialdifferenz auf zwei Punkte. 

5. Herrscht in einem wirbelfreien Felde zwischen 
verschiedenen Punkten A und B eines stromlosen ruhenden 
Leiters eine Spannung. so schreibt man dem Leiter einc 
eingeprägte elektromotorische Kraft Ee zu. Sie stimmt 
nach Dimension und Zahlenwert mit jener Spannung überein, 
hat aber das entgegengesetzte Vorzeichen. 


Er = — UpB + Upa. 


in diesem Raumteil 
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6. Die algebraische Summe der Spannung zwischen den 
Enden A und B eines linearen Leiters und der dem Leiter 
eingeprägten elektromotorischen Kraft ergibt den Ohmschen 
Spannungsabfiall in dem Leiter (Ohmsches Gesetz): 


RI = EeAB + UAB. 


I ist die Stromstärke im Leiter, R sein Widerstand. 7 soll 
als positiv gerechnet werden, wenn der Strom von A nach 
B fließt. 


Für eine geschlossene Leiterschleife ist die algebraische 
Summe aller Ohmschen Spannungsabiälle gleich der algebra- 
ischen Summe aller eingeprägten elektromotorischen Kräfte 
(Gesetz von Kirchhoff). 


R x 
I; 1= NE 
II. Elektrisches Wirbelfeld. 


7. Ist in einem elektrischen Felde die Spannung für 
benachbarte Wege zwischen denselben Endpunkten ver- 
schiedem, so nennt man das Feld ein Wirbelfeld. In einem 
derartigen Felde lassen sich also die Spannungen nicht mehr 
als die Differenzen von Potentialen der Feldpunkte auffassen. 

8. In jedem elektrischen Felde ist die Umlaufspannung 
für einen beliebigen geschlossenen Weg gleich der Abnahme, 
die der umschlungene magnetische Induktionsiluß ® in der 
Zeiteinheit erfährt: 

d $ 


= 
Dies ist die umfassendste Form des Induktionsgesetzes. 

9. Für eine geschlossene Schleife aus linearen Leitern 
ist die algebraische Summe der Ohmschen Spannunesabfälle 


gleich der Umlaufispannung, vermehrt um die algebraische 
Summe der eingeprägten elektromotorischen Kräfte. 


YRI=U+ NE 
Yrı=-- 4 Ye. 


Die Größe — dib/df spielt hiernach bei der Berechnung des 
Stromes dieselbe Rolle wie die eingeprägten elektro- 
motorischen Kräfte. Sie wird in diesem Zusammenhange auch 
als induzierte elektromotorische Kraft ŒE: bezeichnet 


dg 


U, = 


oder 


Ei = — 


Entwurf V. Wechseistromgrößen. 


(Erster Entwurf veröffentlicht 1909, zweiter Entwurf 1913. 
E. u. M. 1909, Seite 837; E. u. M. 1913, Seite 690.) 


A. Begriffe und Namen. 
In einem Stromkreis seien gemessen t): 
I der effektive Strom, 
E die effektive Spannung zwischen zwei Punkten, 
N die zwischen diesen Punkten verbrauchte (mittlere) Leistung. 
Dann werden genannt: 


1. a) I Strom, 
b) Iw = NJE Wirkstrom, 
c) Ib = YE — (N/E) Blindstrom, 
2. a) E = Spannung, 
b) Eu= N/I Wirkspannung, 
c) Eb= VE’— (NJI Blindspannung, 
3. a) Ns=E.IScheinleistung, | 
b) N Leistung, 
c) N = VE.D°’—N* Blindleistung, 
4. a) Rs = EJI Scheinwiderstand, 
b) Re= NIP Wirkwiderstand, 
c) Ro = WEN? — (NJI Blindwiderstand, 
5. a) Gs = IJE Scheinleitwert, 
b) Gw= NJE? Wirkleitwert, 
c) Go = \(IE) — (NJE) Blindleitwert, 
1) Soweit die für diesen Entwurf gewählten Formelzeichen noch nicht 


vom AEF besonders festgesetzt sind, gelten sie nur vorläufig und sind nicht 
bindend, 
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6.a) F=N/E.T Leistungsfaktor (Wirkfaktor), Aus den einzelnen Spannungsschwingungen und den 
b) B =V (NET: Blindt : Widerstandsgrößen läßt sich der nichtsinusförmige Strom und 

) vi (VED Blindfaktor sein Efiecktivwert berechnen. Die im Teil A definierten 
Ferner werden genannt: Widerstandsgrößen sind jetzt nicht nur von der Frequenz des 


Wechselstromes, also der Grundschwingung, sondern auch 
von der Schwingungsiorm abhängig. 


der mit Gleichstrom gemessene Widerstand des Leiters: 
Gleichwiderstand; 

der Widerstand, der durch Multiplikation mit der Zeit und 
dem Quadrate des Stromes die in dem Leiter entwickelte 
Wärme bestimmt: Echtwiderstand. 


B. Bedeutung der Größen in den wichtigsten Fällen. 


U. Nichtsinusförmiger Wechselstrom; 
Strom der Spanrung nicht proportional 


Die Spannung 


~a 
e= X Enr. sin (rot + zn) 
Ll. Sinusiörmiger Wechselstrom; Strom der 


: n 
Spannung proportional. 


erzeugt einen Strom 
Zwischen den Enden eines Stromkreisteiles herrscht = > In . sin (no t + y'n), 
die Spannung e=E.sinot; in ihm fließe der Strom 


'=I.sin(»2+ q). Hierin bedeuten und heißen: : 


iedoch ist der Strom nicht der Spannung proportional, weil 
Wirk-, Induktivitäts- und Kapazitätswiderstand (zum Beispiel 
iniolee der Hysterese des Eisens und der Anomalien im 
Dielöktrikum) von Strom und Spannung abhängig sind. Es 
läßt sieh dann nicht mehr zu jeder Spannungsschwingung 
eine Stromschwineung so zuordnen, daß (wie unter I) für 
jede einzelne Schwingung die unter I aufgestellten Beziehun- 
gen gültig wären. 


w = 2 a f = Kreisfrequenz. 
f = Frequenz, 
q = Winkel der Phasenverschieburg. 


Es ist dann 


IV. Ersatzwechselstrom (Ersatzstrom) 
Rs, Rw und Rb sind unabhängig von Strom und Spannung, 


dagegen abhängig von der Frequenz. Nichtsinusförmige Wechselströme werden in praktischen 


Fällen oft als sinusförmig behandelt. Mit Ersatzwechsel- 
strom (schlechthin Ersatzstrom) soll der sinusförmige 
Wechselstrom benannt werden, der dieselben Eitektivwerte 
für Stromstärke und Spannure und dieselbe Frequenz wi: 
der nichtsinusförmire Wechselstrom hat. Der Winkel der 
Phasenverschiebung wird seinem Betrage nach der 
Gleichung cos 9 =F (s. A, 6a) entnommen. 


Auf Grund dieser Gleichungen Kann für einen einzelnen 
Stromkreis und für jeden Teil einer Verzweigung bei gegebener 
Spannung der Strom nach Größe und Phase aus Wirk- und 
I:lindwiderstand berechret werden. 


In Stromkreisen, in denen die Kapazitätswirkung oder 
die Induktivitätswirkung überwiegt, können die Blindrrößen 
auch als Kapazitäts- oder Induktionsgrößen bezeichnet 
werden. So kann zum Beispiel für einen Stromzweit, der 
Kapazität und Induktivität in Reihenschaltung enthält, der 
Blindwiderstand 


Entwurf XIX. Magnetischer Schwund. 


Die Abnahme die eine Zahl von Kraftlinienwindungen 
1 in der Zeiteinheit erfährt, heißt magnetischer Schwund, Als 
Rb = —oL Einheit für den magnetischen Schwund kann zum Beispiel die 
oC absolute elektromagretische CGS-Einheit oder das Volt 
schlechthin Kapazitäts- oder Induktivitätswiderstand genannt | dienen. 
werden, je nachdem der eigentliche Kapazitätswiderstand 


oc}, eder der eigentliche Induktionswiderstand (oL) Neu aufgenommene Mitglieder: 
überwiegt. i (Fortsetzung von Heft 34, Seite 404.) 
H. Nichtsinusförmiger Wechselstrom: Strom Miloschewsky Karl, Elektro-Ing., Wien; Jäger 


Joh., Betriebsleiter. Markt Werfen; Stöger Richard, Ing. 
en Wien: Stein Karl, Student, Wien; Kurgz Heinrich, stud. 
Die Spannung ing. Wien; Jäger Ludwig, Elektrotechniker, Linz: Hinter- 

ý oN E N a EF mann Bruno, Maschinist, Villach; „ÖLG“ Ges. m. b. H., Wien; 
u an Huber Franz, Ing, Steeg; Linder Max, Dipl In. 


der Spannung proportional. 


a 3 s München: Knorr. Robert, Absolv. d. Techn. Hochschule, 
erzeugt einen Strom X Wien; Göbl Franz, Student am T. G. M., Wien; o 
‘OZNE y l Viktor. Elektrotechniker, Weidling; Teischinger Bruno. 

i= aa In. sin (not + yn). Ing, Wien: Gella Norbert, Direktor, Puchberg; Nöst 

s Friedrich. Elektromonteur, St. Gallen; Kubie Paul, In. 


Jeder Spannungsschwingung ordnet sich eine Strom- | Freiberg: Humburger Hans, Ing, Wien; Franke Otto 
schwingung derselben Frequenz derart zu, daß für diese | ing, Wien; Wandtuch Oskar, Elektro-Ing., Leoben: 
Schwingungen jedesmal alles gilt, was unter I für sinus- | Bergmann Michael, Elektriker, Salzburg: Bederlunger 
förmige Wechselströme ausgesagt ist. Es ist also: Franz Josei, Elektrotechniker, Innsbruck; Eee 2 

S_r IR; I Masch’nen-Vertriebs Ges. m. b. H., Wien; Wachauer lechi. 
E =h. Rss Em =h Res, En=h.Ro, und Elektrizitätsges. m. b. H., Krems; Howora Carl, Stud. 


woo Rh, am T. G. M., Wien; Pu d1 Franz, Elektromonteur, Domeschau: 
ORTE ee Se, Rosenberg Anton, Elektrotechniker, Brünn; Santner 
’ Ae = Wilhelm Ing. Wien; Strasser Joh. Elektrizitätswerk. 
men en St, Johann. 
und Rb, = IR o L, ; ; 
2 Personalnachricht 
E: == l: Rss, w3 — I: . Rire, Eb: -= Í è Rt:, . l 5 3 
i a Rh: Dr. Ing. Leonhard Adler, Mitarbeiter der Zeitschriti. 
c0oSy:=-,-, SING: = „ , früher Cberingenieur der Großen Berliner Straßenbahn, wurde 
Rs: Rs: zum Stadtrat und Baurat für das gesamte Verkehrswisen 
worin q2 Ya Au (Straßenbahnen. Hochbahnen. Wasserstraßen, Auto- md 
1 Droschkenwescii) ernannt. Bemerkenswert ist, daß Dr. Adler 
und Ri: =, oe” 2wL als erster Österreicher dem Berliner Magistrat angehört. 
usi. r 


en ea = PEEegeer] s ae E nr en Te j 
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Multiplex-Telephonie und -Telegraphie auf 

Leitungen mit hochfrequenten Strömen. 

Von Karl Willy Wagner, Berlin. 

In fast allen Ländern haben sich im Gefolge der 
durch Krieg verursachten wirtschaftlichen Nöte die 
Verkehrsverhältnisse wesentlich verschlechtert. Auf dem 
Gebiete des Fernsprechens und der Telegraphie haben 
sich die Schwierigkeiten besonders in einer starken 
Überlastung der Leitungen geltend gemacht, wodurch 
große und sehr schmerzlich empfundene Verzögerungen 
inder Abwicklung der Gespräche und der Beförderung 
der Telegramme hervorgerufen werden. Ein Mittel, aus 
diesen Schwierigkeiten heraus zu gelangen, wäre eine 
ausgiebige Vermehrung der Betriebsmittel, wozu vor 
allem der Bau von zahlreichen neuen Fernleitungen 
gehören würde. Aus wirtschaftlichen und anderen in den 
Zeitverhältnissen liegenden Gründen lassen sich jedoch 
diese Maßnahmen nicht mit der im Interesse des Be- 
triebes wünschenswerten Schnelligkeit durchführen. 
Man hätte daher erst in einer Reihe von Jahren eine 
durchgreifende Verbesserung der Betriebsverhältnisse 
zu erwarten. Glücklicher Weise ist es in letzter Zeit 
in Deutschland gelungen, eine neue Erfindung aus- 
zuarbeiten, bei der die Verkehrsnot durch eine bessere 
Ausnutzung der vorhandenen Leitungen behoben wird. 

Um die Fernsprechleitungen wesentlich stärker als 
bisher auszunutzen, muß man mehrere Gespräche gleich- 
zeitig auf demselben Drahtpaar führen können. Diese 
verschiedenen Gespräche dürfen sich aber gegenseitig 
nicht stören; man muß also Mittel vorsehen, die am 
Ende der Leitung ankommenden verschiedenen 
Gespräche wieder zu sortieren und jedes einzelne nur 
dem dafür bestimmten Empfangstelephon zuzuführen. 
Man benutzt dazu im wesentlichen dieselbe Einrichtung, 


wie man sie für die drahtlose Telephonie verwendet. Hier 


wie dort dienen hochfrequente Ströme, die bis 100 000mal 
in der Sekunde oder noch öfter ihre Richtung wechseln, 
als „Träger“ der Sprache. Die Hochfrequenz-Ströme 
selbst sind für das menschliche Ohr unhörbar, sie stören 
daher die Verständlichkeit der Sprache nicht. Die 
Wirkung der Hochfrequenzströme auf die Empfangs- 
apparate ist verschieden je nach der Zahl der Strom- 
wechsel in der Sekunde; man kann den Fmpfangs- 
apparat so bauen, daß er nur auf Hochfrequenz- 
ströme einer ganz bestimmten Wechselzahl anspricht, 
dagegen durch Ströme von anderer Wechselzahl 
überhaupt nicht beeinflußt wird. Durch dieses auch 
in der drahtlosen Telephonie angewendete Prinzip 
der Abstimmung ist es möglich, mehrere Gespräche 
gleichzeitig zu führen, indem man für jedes als Träger 
einen Hochfrequenzstrom von anderer Wechselzahl 


nimmt. In jedem Empfangsapparat wird alsdann nur | | 


das eine Gespräch vernommen, auf dessen Träger der 
Apparat abgestimmt ist. Bei der drahtlosen Telephonie 
werden die hochfrequenten Ströme aus dem Sender 
in Wellenform in den Äther hinausgestrahlt, wo sie sich 
nach allen Richtungen ausbreiten; nur ein sehr kleiner 
Teil der Wellenenergie wird vom Empfänger auf- 
gesogen. Bei der Multiplex-Telephonie auf Leitungen 
gleiten die Wellen an den Drähten entlang; diese wirken 
gleichsam als Schienenweg. Dadurch wird die bei der 
drahtlosen Telephonie unvermeidliche Zerstreuung und 
Vergeudung der Energie vermieden. Versuche nach 
dieser Richtung wurden bereits im Jahre 1909 von dem 
deutschen Physiker E. Ruhmer in Berlin und im 
Jahre 1911 von dem amerikanischen General Squier!), 
dem die Arbeiten Ruhmers unbekannt geblieben 
waren, in Washington ausgeführt. Squier erzeugte 
die hochfrequenten Ströme durch eine Dynamomaschine, 
während Ruhmer dazu einen Lichtbogen verwendet 
hatte. Obgleich diese Versuche viel beachtet wurden, 
konnten sie nicht zu einer praktischen Einführung des 
Verfahrens führen, weil die zur Erzeugung und zum 
Empfang der hochfrequenten Ströme dienenden Ein- 
richtungen kompliziert und subtil und daher wenig zu- 
verlässig und betriebssicher waren. Eine Wendung 
wurde hierin wie auch auf anderen Gebieten durch die 
Elektronenröhre herbeigeführt. Diese war während des 
Krieges vor allem durch die Arbeiten der Tele- 
funken-Gesellschaft in Berlin zu einem Hoch- 
frequenzsender, Hochfrequenzempfänger und elek- 
trischen Verstärker von einer vorher nicht erreichten 
und bis dahin für unerreichbar gehaltenen Einfachheit 
und Betriebssicherheit durchgebildet worden, nachdem 
das Prinzip der Erzeugung von hochfrequenten Strömen 
mittels der Elektronenröhre bereits 1913 von dem Chef- 
physiker Dr. Alexander Meißner?) der Firma 
Telefunken erfunden worden war. 

Abb. 1 zeigt eine Elektronenröhre, wie sie zur Er- 
zeugung der hochfrequenten Wechselströme verwendet 
wird. Abb. 2 zeigt die Röhre des Apparats, mit dem 


' man sehr schwache elektrische Ströme 10 000fach ver- 


stärken kann, den man also das elektrische Mikroskop 
nennen kann. Damit war auch die Zeit gekommen, die 
Multiplex-Telephonie mit Hochfrequenz aus dem 
Stadium des Laboratoriumsversuchs zu einem praktisch 


"brauchbaren Verfahren auszugestalten. Die auf dieses 


Ziel gerichteten und vom Verfasser geleiteten Versuche 
der Deutschen Reichs-Telegraphen-Verwaltung führten 
bereits im Jahre 1919 zu dem Erfolge, daB auf der 
300 km langen Leitung Berlin-Hannover drei gleich- 
zeitige Gesprächsverbindungen eingerichtet und dem 


DE u, M. 1919, Seite 480, 543, 
.?)E. u. M. 1919, Seite 218, 
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Verkehr übergeben werden konnten. Die praktischen 
Erfahrungen mit diesem Betriebe waren günstig. Die 
Sprache ist klar und frei von Nebengeräuschen, die 
die Verständigung mit gewöhnlichen Apparaten so oft 
stören. Die Hochfrequenzverbindungen sind häufig 
betriebsfähig geblieben, als der Betrieb mit den 
normalen Apparaten wegen schlechter Isolation der 


-Leitung eingestellt werden mußte. Durch die Ein- 


I 
J 


Abb. 1. ne BRD: A T 
. elefunken - Verstärkerröhre, 

Telefunken- Oszillatorröhre, der wesentliche Teil des 
dient zur Erzeugung von „elektrischen Mikroskops“, 
elektrischen Hochfrequenz- mit welchen: man schwache 
strömen. elektrische Ströme 10 000 fach 


verstärken kann. 


richtung und den Betrieb der Hochfrequenzverbindungen 
wird der Betrieb der Leitung mit den bisher 
gebräuchlichen Apparaten in keiner Weise beeinträchtigt. 
Beide Betriebsarten gehen nebeneinander her, ohne sich 
im mindesten zu beeinflußen, so als ob jeder seine 
eigene Leitung hätte. Da man demnach die Hoch- 
frequenzverbindungen ohne weiteres auf eine nach bis- 
herigen Begriffen bereits vollständig ausgenutzte Leitung 
legen kann, bedeutet das neue Verfahren eine gewaltige 
Steigerung der Leistungsfähigkeit des vorhandenen 
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mäßigen Apparaten ausgeführt. Abb. 3 zeigt den Hoch- 
frequenz-Sendeapparat, Abb. 4 den Hochfrequenz- 
Empfangsapparat, Abb. 5 einen Verstärker (das elek- 
trische Mikroskop), der bei den Telegraphieversuchen 
benutzt wurde. 

Die günstigen Erfahrungen, die beim Multiplex- 
betrieb auf der Leitung Berlin-Hannover in dem ersten 
Betriebsjahre gemacht worden sind, führten dazu, einen 
ähnlichen Dreifachsprechbetrieb mit Hochfrequenz- 
strömen auf der 600 km langen Fernsprechleitung 
Berlin--Frankfurt (Main) einzurichten. Ebenso wird 
jetzt auch die Teilstrecke Berlin—Stralsund der neu 
eingerichteten Fernsprechlinie Berlin-Stockholm mit 
hochfrequenten Strömen doppelt ausgenutzt. [Dadurch 
ist eine der Leitungen zwischen Berlin und Stralsund 
für den Verkehr zwischen Berlin und den Badeorten 
an der Ostsee freigemacht worden. Neuerdings wird 
mit ähnlichen Apparaten der Deutschen Telephonwerke, 
Berlin, ein Betriebsversuch mit Hochfrequenzfern- 
sprechen auf einer 350 km langen Leitung Berlin— 
Breslau durchgeführt. Auch hier wurde gute Sprech- 
verständigung erzielt. 

Nachdem durch die Betriebserfahrungen auf den 
drei Versuchslinien Berlin—Hannover, Berlin—Frank- 
furt (Main) und Berlin—Stralsund erwiesen war, daß 
sich durch die Hochfrequenztelephonie neue vollwertige 
Verkehrswege schaffen lassen, hat sich die Reichs- 
Telegraphen-Verwaltung entschlossen, den Multiplex- 
betrieb nach einem großzügigen Plane auf dem 
bestehenden Leitungsnetz einzurichten. Zunächst ist 
die Schaffung von 50 Hochfrequenz-Fernsprech- 
verbindungen zwischen den Hauptverkehrszentren 
vorgesehen. Die Verwaltung wird dadurch etwa 200 
Mill. Mk. ersparen, die sie sonst für neue Leitungen 
ausgeben müßte. Die notwendigen Apparate werden 
von der Gesellschaft für drahtlose Telegraphie (Tele- 
funken) hergestellt. | 

Die Hochfrequenzapparate werden ähnlich wie die 
Fernschränke zentralisiert aufgestellt. 


Abb. 3. Abb. 4. Abb. 5. 
Sendeapparat für die Hochfrequenz- Empfangsapparat für die Hochfrequenz- Elektrisches Mikroskop (drei- 


Multiplex-Telephonie. 


Leitungsnetzes. Auch in wirtschaftlicher Beziehung | 


ergeben sich bedeutende Vorteile, da der Preis der 
Apparate nur einen geringen Bruchteil der Herstellungs- 
kosten einer neuen Leitung beträgt. Nur für kurze 
Leitungen kommt die neue Betriebsweise zur Zeit 
nicht in Betracht, weil sich in diesem Falle die Kosten 
für die Unterhaltung und den Betrieb der Hochfrequenz- 
apparate höher stellen als die Kosten für die Verzinsung 
und die Unterhaltung einer neuen Leitung. 

Die Versuche mit der Multiplex-Telephonie auf 
der Leitung Berlin-Hannovgr wurden mit behelfs- 


Multiplex-Telephonie. 


stufiger Elektronenrohrverstärker). 


In dem Hochfrequenz-Fernamt stehen vorne die 
Schränke mit den Hochfrequenzsendern, weiter zurück 
die Schränke mit den Hochfrequenzempfängern. Die 
übrigen Apparate enthalten Hilfseinrichtungen. In der 
Mitte des Saales steht der Kontrolltisch. 

Gleichzeitig mit der Hochfrequenztelephonie wurde 
auch die MHochfrequenztelegraphie ent- 
wickelt. Sie kommt, aus ähnlichen Gründen wie jene, in 
erster Linie für die großen Hauptverkehrslinien in Be- 
tracht. Auf diesen arbeitet man, um die Leitung besser 
auszunutzen und um die Beförderung der Telegramme 


zu einigen, mit Maschinen-Schnell-Telegraphen. 
In Deutschland und in einigen andern europäischen 
Ländern wird hauptsächlich der Maschinen-Schnell- 
Telegraph von Siemens & Halske benutzt, mit dem man 
800 bis 900 Buchstaben in einer Minute telegraphieren 
kann. Unter diesen Verhältnissen konnte die Hoch- 


Abb. 6. 
Einrichtung eines Hochfrequenz-Fernamtes. 


freauenz-Multiplextelegraphie eine praktische Bedeutung 
nur dann erlangen, wenn es sich ermöglichen ließ, den 
Maschinentelegraphen mit Hochfrequenzströmen zu 
betreiben. Die Versuche hatten guten Erfolg; es gelang 
auf einer 600 km langen Fernsprechleitung Berlin— 
Frankfurt (Main) neben der telephonischen Verbindung 
gleichzeitig noch sechs verschiedene Schnelltelegraphen- 
verbindungen zu betreiben. Dadurch ist also die Aus- 
nutzung dieser Leitung versiebenfacht. Die sechs Tele- 
graphenverbindungen leisten etwa 4000 Buchstaben in 
einer Minute auf dieser einen Leitung, was bisher von 
keiner Verwaltung erreicht worden ist. 


7. Empfangsapparat (erbaut von Siemens & Halske) zum 

Behiich des Schnelltelegraphen mit Hochfrequenzströmen. 

solcher Apparate befördern auf einer Leitung von Berlin 

nach Frankfurt (Main) in jeder Minute 4000 Buchstaben, 
Außerdem dient die Leitung zum Telephonieren. 


Es muß hervorgehoben werden, daß diese Leistung 
mit einer dem wirklichen praktischen Betriebe dienenden 
Einrichtung erzielt worden ist. Bei einer effektiven 
Betriebszeit von 6 Stunden am Tag ergibt dies täglich 
ge Telegramme mit 10 Wörtern zu 6 Buchstaben. 
Es würde ohne weiteres möglich sein, eine noch größere 
h von Telegraphiersystemen auf einer Leitung durch 
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Hochfrequenz zi betreiben. Vom Standpunkt des 
praktischen Betriebes empfiehlt es sich aber nicht, die 
Zahl der auf einer Leitung arbeitenden Systeme zu groß 
zu machen, weil bei vorkommenden Störungen dieser 
einen ‘hochbelasteten Leitung der Betrieb zu sehr 
beeinträchtigt wird. 

Die Arbeiten auf dem Gebiet der Multiplex- 
Telephonie und -Telegraphie werden, wie bereits er- 


wähnt, unter der Leitung des Verfassers im Deutschen . 


Telegraphen-Versuchsamt ausgeführt. Ihm steht ein Stab 
von hervorragenden Ingenieuren, Physikern und Fach- 
beamten zur Seite, von denen hier nur die Herren 
Burchardt, Feist, Fiedler, Höpiner, Prof. 
Dr. Leithäuser, Dr. Ulfilas Meyer, Dr. Pieck, 
Rappe, Dr. Salinger und Wollin genannt seien. 
Ferner ist an den Arbeiten in großem Umfange die 
Firma Telefunken mit Graf Arco und Dr. Alexander 
Meißner sowie die Firma Siemens & Halske 
beteiligt. 


— —_. 


Rechentafel zur Berechnung von Holzmasten für 
elektrische Freileitungen.') 
Von Dipl.-Ing. Heinrich Ott, Heidelberg. 

In dankenswerter Weise hat W. Kinberg?) 
zuerst auf die Unzulässigkeit der Verbandsformel für die 
Berechnung der Zopfistärken von Freileitungsmasten 
hingewiesen und die kubische Gleichung zwischen Mast- 
stärke an der Einspannstelle, Leitungsoberfläche, Spann- 
weite und Masthöhe in eine Faustformel gebracht. Die 
kubische Gleichung lautet mit den vom Verband vor- 
geschriebenen Werten für Windbelastung und Biegungs- 
beanspruchung: 

1) ae? — 57876 aJi ul oe 4- 4'05 i A per! 1:0125. Lo’ 
unter der Annahme einer Mastverjüngung von 0'5 cm/l m. 
Kinberg setzt näherungsweise zunächst x = 25 und 
erhält die Faustformel für imprägnierte Einfachmaste: 


3 
2) <= |580 .f. T. Lı +100. Lo? — Lo?. 
Für Doppelmaste ist das Trägheitsmoment das fünffache 
eines Einzel-Mastes; hierfür gilt die- Faustformel: 


3) = + (580. f. T.L zn 100 . Lo? oo. PR 


Fine größere Genauigkeit erhält man, wie auch 
Kinberg angibt, wenn man die "Abhängigkeit der 
Einspannstärke von der Mastlänge berücksichtigt, indem 
man bei einer (iesamtlänge von 


4) 9—12 m x mit 23 cm 
13-15 m x mit 26 cm 
einsetzt. 

Immerhin ist auch die Faustformel ein für die 
praktische Rechnung recht umständlicher Ausdruck, 
sodaß sich bisher die Berechnung von Freileitungsmasten 
auf Grund der zulässigen Beanspruchung noch nicht in 
die Praxis einbürgern konnte. Es soll daher hier eine 
leicht zu benutzende Rechentafel gezeigt werden, die mit 
noch größerer Genauigkeit wie die Kinberg’sche 
Faustiormel die Bestimmung der Maststärke an der Ein- 
spannstelle und hiermit die Zopfstärke abzulesen 
gestattet, 


‘) Sonderdrucke dieses Aufsatzes samt Tafel sind zum 
Preise von K 5°— bei der Administration der Zeitschrift er- 
hältlich. 

2) Kinberg, Über die Wahl geeigneter Holzmaste für 
elektrische Freileitungen. E. u. M. 1919, Seite 13 (siehe auch 


E. u, M, 1917, Seite 345, und Edler, E. u, M, 1919, Seite 305), 
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Die Rechentafel ist cine Fluchtlinientafel '). Das 
Wesentliche dieser Methode ist, daß Funktionsskalen 
durch graphische Addition oder Multiplikation mit- 
einander in Verbindung gesetzt werden, wodurch es 
möglich wird, 
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| w als Funktion von L, unter der Annahme eines mit 
L veränderlichen æ (vergl. Gl. 4). 

Weiter soll auf den theoretischen Aufbau der Tafel 

nicht eingegangen werden. Die praktische Benutzung 

ergibt sich, wie 


beliebig viele beiallenFlucht- 
Veränderliche linientafeln, 
inAbhängigkeit durch Anle 
von en der Rechentafel für Holzmastberechnungen eines am ee 
darzustellen, $ durchsichtigen 
während diege- S Lineals über 
wöhnliche gra- x die "bekannten 
phische Dar- $ Ñ Werte; der ge- 
stellung im x X suchte Wert 
rechtwinkligen 2 { kann auf der 
Koordinaten- 3 S R dritten Skala 
system nur die E 3 abgelesen 
. Beziehung S$ $ „Prahl-Querschnitz_ | werden. Zur 
zwischen zwei $ 3 S a Bestimmung 
Veränderlichen 35 N 36-133 | der Maststärke 
wiederzugeben S an der Ein- 
gestattet. $ spannstelle 
Wir gehen x geht man von 
von der Glei- den Drahtquer- 
chung 1 aus. schnittenaufider 


Die Rechentafel 
kombiniert gra- 
phische Addi- 
tion und Multi- 
plikation; be- 
zeichnenwirdie 
Funktion der 
ersten Skala 
(von links) mit 
w, die der bei- 
den äußersten 
rechten Skalen 
(vierte u. fünfte 
Skala) mit u 
und v, SO er- 
halten wir in 
der zweiten 
Skala von links 
y=u.v 4- w 

Wir setzen nun aus Gleichung I 

y = x? 

u.v =57876.f.T.Lı 

m= 4. L? (x — Lo) 

u —= 57876.f als Funktion vom Leitungsquerschnitt 

v = T.L, = Spannweite mal mittl. Leitungshöhe 


Abb. !. 


1 B—B 1-Lokomotive der A.-G. Brown, Boveri & Cie. 
für die Bernischen Dekretsbahnen. 


Im Herbst des Jahres 1918 hat die parlamentarische 
Vertretung des Kantons Bern beschlossen, die von diesem 
finanzierten Privatbahnen, das sind die Bernischen Dekrets- 
bahnen, auf elektrischen Betrieb umzubauen und vorläufig 
die normalspurigen Netzgruppen Spiez und Bern dieser 
Bahnen, umfassend die Linien Spiez—Interlaken—Bönigen, 
Spiez—Erlenbach. Erlenbach—Zweisimmen, Bern—Bolligen--- 
Thun, Bern—Schwarzenburg, Bern—Neuenburg und Flamatt 
--Gümmenen zu elektrifizieren °). Hierfür wurde ein Gesamt- 
kredit von 24 Milt. Franken (150000 Mill. Franken pro km) 
bewiligt und 14 elektrische Lokomotiven mit der Achs- 
anordnung 1 B—B 1 bei der A.-G. Brown, Boveri & Cie. und 
der Maschinenfabrik Oerlikon für den elektrischen Teil und 


1) Dr. Ing. Seefehlner, E. u. M. 1919, Seite 599/600 (Vgl. Seite 
512 dieses Heftes). Ausführlicher vom Verfasser in BBC-Mitteilungen 
(BBC-A.-O.-Mannheim), X}. 1919. (Vgl. E. u. M. 1920, Heft 37, Seite 437). 
2) E. u. M. 1919, Seite 261. 
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fünften Skala 
aus, verbindet 
diesen Wert mit 
dem Zahlen- 
wert der 

Spannweite T. 
mittlere Leit- 
tungshöhe Lı, 
merkt den zu- 
hörigen Wert 
auf der dritten 

ungeteilten 
Skala an, ver- 
bindet diesen 
Punkt mit Skala 
I, der freien 
Mastlänge über 
dem Boden und 
| erhält auf der 
zweiten Skala die gesuchte Maststärke an der Einspann- 
stelle. Die Zopfstärke ergibt sich zu 

Lo 


L= zem r 


2 
unter der Annahme einer Verjüngung i = 0'5 cm/l m. 
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bei der Schweizerischen Lokomotiv- und Maschineniabrik 
Winterthur für den mechanischen Teil in Auftrag gegeben. 
Die Stromlieferung für die mit niederirequentem Einphasen- 
strom von 15000 V Fahrdrahtspannung zu betreibenden Linien 
übernehmen die Bernischen Kraftwerke aus ihren Zeutraten 
Spiez, Kandergrund und Mühleberg. Von den 7 von der A. ü. 
Brown, Boveri & Cie. ausgerüsteten Fahrzeugen ist der 
größte Teil bereits abgeliefert und hat nach Absolvierung von 
Probefahrten auf der Lötschbergstrecke, die anfangs Juni d. J. 
begannen, den Fahrdienst auf der Strecke Spiez—Erlenbach 
aufgenommen. Einer ausführlichen Beschreibung ') dieser für 
Personen- und Qüterzugsverkehr bestimmten Lokomotivtype 
(Abb. 1) sind folgende Angaben zu entnehmen: 
Zugkraft am Radumifang I1stündig . 

bei o.oo au ne 


S000 kg 
35 km/h 


1) Nach einer von der A. Q. Brown, Boveri & Cie. aus Anla 
der diesjährigen Jahresversammlung des Schweizerischen Ingenieur- nad 
Architektenvereines herausgegebenen Druckschrift (siehe auch Schweizerische 
Bauzeitung 1920, 11. Nr. 8.) 
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Anhängegewicht bei 15 vT und 35 km/h Fahr- 
geschwindigkeit . . 310 t 
Anhängegewicht bei 25 vT und 35 km/ h Fahr- 


geschwindigkeit i ; 180 t 
Beschleunigungsdauer auf 35 km/h . 4 min. 
Maximalgeschwindigkeit 60 km/h 


Schleuderprobe . . en A he in ee 75 km/h 
Totale Länge über Puffer 
» Kastenlänge n oa Ms ee de 
» Kastenbreite . . . 2 2 22 2.%2 2. ....2900 mm 


Höhe des Dachfirstes ü. S. O. 3755 mm 
Totaler Radstand der Adhäsionsachsen 10550 mm 
Fester Radstand Ba a a 2900 mm 
Triebraddurchmesser 1230 mm 
Laufraddurchmesser 850 mm 
Drehzapfienabstand ; 4150 mm 
Maximaler Triebachsdruck 1275 t 


Maximaler Laufachsdruck EEE l1 t 
Zahl der Motoren . . 2 
Dauerleistung pro Motor an der Motorw elle beı 

640 U. p. min., entsprechend 40 km/h, nach 


den V. D. E, Normalien, Ausgabe 1914 525 PS 
Stundenleistung pro Motor an der Motorwelle 
bei 40 km/h, nach den V. D. E. Normalen 645 PS 


Zahnradübersetzung . . : ; 1: 3'6 


Gewicht des mechanischen Teiles 39540 kg 
Gewicht der elektrischen AUST SIUNE. . . 28425 kg 
Tot. Dienstgewicht inkl. Bemannung, Sand u. Öl 08475 kg 
Adhäsionsgewicht ne . 48675 kg 


Der mechanische Teil besteht aus zwei Drehgestellen, 
die durch die Lokomotivbrücke mit darüber gelaxertem 
Kasten miteinander verbunden sind. Die Drehgestelle erhalten 
je eine als radial einstellbare Adamachse mit Keilrückstellung 
ausgebildete Laufache sowie je 2 im Rahmen iestgelagerte 
Triebachsen, die über einfache Kuppelstangen mit Schlitz und 
Stein mit der Blindwelle gekuppelt sind. Diese, in Rahmen 
mit besonderer Sorgfalt gelagert, erhält ihren Antrieb je von 
dem halbhoch liegenden Motor durch beidseitig angeordnete 
140 mm breite Schraubenräder mit auswechselbaren 
geschmiedeten Zahnkränzen. Die beiden Drehgestelle sind 


durch die Lokomotivbrücke über zwei Drehzapfen verbunden, 
die zwischen Blindwelle und innerer Triebachse liegen und 


Abb. 1. 


in zwei konischen Lagern im Gestell und mit Kugeln in der 
Brücke gehalten werden. Die Brücke, durch die die Stoßkräfte 
zwischen den Drehigestellen direkt übertragen werden, stützt 
sich auf je zwei seitlich neben den Drehzapfen angeordneten 
Gleitpfannen und auf zwei federnde Rollenstützen über den 
Laufachsen. Der auf der Brücke aufgebaute Lokumotivkasten 
enthält einen mittleren Maschinen- und Apparateraum und die 
beiden außenliegenden Führerstände Letzteren ist je eine 
Haube vorgebaut zur Aufnahme von Kompressoren und 
Sandkasten. Das zwischen den beiden Stromabnehmern in 
drei Teilen abnehmbare Lokomotivdach gestattet den Ausbau 
der Motoren und des Transformators nach oben. Mit der 
automatisch und nicht automatisch auf die 4 Triebachsen 
wirkende Druckluftbremse können 90 vH des Adhäsions- 
gewichtes abgebremst werden. 

Der hochgespannte Einphasenwechselstrom (15000 V. 
15 bis 16%s Per/is) fließt vom Fahrdraht über zwei 
' Stromabnehmer m der bekannten Konstruktion 
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A.G. Brown, Boveri & Cie, die keinerlei Flüssigkeits- 
dämpfung, sondern ausschließlich Luft- und Federdämpfung 
besitzen, zwei vom Lokomotivinnern bedienbare Trennmesser, 
zwei Drosselspulen als Überspannungsschutz über den Haupt- 
ölschalter und dem als Autotransfdrmator gewickelten 
Lokomotivtransformator zur Erde. Der. Hauptölschalter, ein 
druckfester Bahnölschalter mit Vorkontakten, Mehrfach- 
unterbrechung und eingebautem Schutzwiderstand ist wie bei 
den von der Firma gelieferten Gottharfllokomotiven ') 
unmittelbar iber dem Transformator in das Lokomotivdach 
eingebaut. Ein unter dem Schalter liegender zweizylindriger 
Luitmotor, der durch 2 vom KMotorstrom durchflossene 
Hauptstrom-Zeitrelais und ein an 220 V MAngeschlossenes 
Nullspannungsrelais gesteuert wird, betätigt mittelst Kette 
und Kettenrad den Schalter, der auch von Hand von beiden 
Führerständen aus mechanisch ausgelöst werden kann. 
Niederspannungsölschalter sind nicht vorhanden; bei 
Überlastung wird oberspannungsseitig abgeschaltet. Der 
Transformator ist als Öltransformator mit glattem Kasten 
und außenliegender Olkühlung (Ölumlaufkühlung) gebaut, die 
darin besteht, daß das warme Öl mittelst einer Pumpe durch 
ein Rohrsystem (Kühler) gedrückt wird, das durch einen 
Ventilator energisch belüftet wird. Pumpe und Ventilator 
werden von einem gemeinsamen Motor in direkter Kupplung 
angetrieben. Durch diese Art der Kühlung, durch die das 
ganze Ölquantum in etwa 9 Minuten durch den Kühler 
befördert und dabei um 6 bis 8° gekühlt wird, konnte eine 
erhebliche Gewichtsreduktion beim Entwurf des für 950 kVA 
Sommer-Dauerleistung und 1110 kVA Winter-Dauerleistung 
beme:senen Transformators erzielt werden. Die Unter- 
spannungswicklung des für 45000 V isolierten Transformators 
ist in 13 Stufen von 100 bis 620 V zur Speisung der beiden 
dauernd parallelgeschalteten Triebmotoren unterteilt und 
besitzt ferner drei Anzapfungen für die Zugheizung bei 800, - 
1000 und 1200 V. Der nach Art eines Zellenschalters gebaute 
Stufenschalter, der im Interesse möglichst kurzer Verbindungs- 
leitungen unmittelbar auf dem Transformatordeckel sitzt und 
mit diesem eine Einheit bildet, wird von den Führerständen von 
Hand über eine auf Kugellagern laufende Transmission betätigt 
und legt so je nach Stellung des Kontroller-Handrades die 
gewünschte Transformator-Spannungsstufe an die Motor- 
klemmen. Die Triebmotoren, in deren Stromkreis je ein Meß- 
Stromwardier, ein Trennschalter und die direkt auf den 
Motoren aufgebauten Fahrtwender liegen, sind 
12polige kompensierte Einphasen-Serie-Motoren, 
die mit phasenverschobenen Hilfsieldern arbeiten 
und überdies zwecks Verbesserung der Strom- 
wendung bei Anlauf mit Widerstandsverbindern 
zwischen Ankerwicklung und Kollektor in der 
speziellen, der Firma geschützten Anordnung °’) 
versehen sind, bei der eine intensive Kühlung und 
damit eine sichere Abfuhr der in den Wider- 
standsverbindern produzierten Wärme gewähr- 
leistet ist. Die Wicklungen der Motoren sind in 
besonders sorgfältiger Weise mit Seidenband. das 
mit Glimmer beklebt ist, isoliert und werden im 
fertigen Zustand mit Lack getränkt und getrocknet. 
Die Zugheizung wird von einer durchgehenden 
Zugheizleitung versorgt, die normal an die 
800 V-Stufe angeschlossen wird. Sämtliche Hits- 
betriebe, wie Ventilator- und Pumpenmotoren, 
die beiden Kompressormotoren sowie der Motor 
der 15 kW Beleuchtungsumformergruppe (Ein- 
phasen-Gleichstrom 36 V mit parallelgeschalteter 
Akkumulatorenbatterie von 100 Ah) sind an 
220 V Wechselstrom angeschlossen. Diese Loko- 
motiven, die den Dienst auf ausgesprochenen Nebenbahnen 
versehen werden, sollen wenigstens versuchsweise nur mit 
dem Führer bemannt werden. K. S. 


m — 


. Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen, 


Die elektrischen Einrichtungen des Krafitwerkes Golpa. 
Von H. Probst, Berlin”). Die Leistung jedes der 8 
aufgestellten Generatoren beträgt 22000 kVA bei 6000 V, 
50 Per/s. Für jeden Generator sind Luftfilter von 2200 m?/min. 
in gesonderten Anbauten an der Längsseite des Maschinen- 
hauses untergebracht. Ursprünglich sollten 5 der aufgestellten 


© DDE, u, M. 1919, Seite 260. 
FE. u. M. 1916, Seite 316, Abb. 20. 


3) Über die maschinelle Anlage vgi. E. u. M. 1920, Heft 30, ferner 


der | Heft 33, Seite 329 u. F. 
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Generatoren auf die 25 km entfernte Stickstoffabrik Piesteritz, 
die übrigen 3 auf die nahe dem Kraftwerk errichtete 
Salpetersäurefabrik arbeiten, wobei erstere Fabrik mittelst 
3 Fernleitungen für 80 000 V, die letztere mittelst 6000 V-Kabel 
versorgt wurde. Nach Einstellung der Salpetersäureerzeugung 
wurde die freiwerdende Leistung nach Berlin geführt, auf 
120 km Entfernung, wobei die Übertragungsspannung zum 
Teile auf 110000 V erhöht werden mußte. Dennoch ist die 
Schaltanlage möglichst einfach eingerichtet. Der Strom 
führt von den Klemmen der erwähnten 3 Generatoren ohne 
Zwischenschaltung von Ölschaltern über dreifach verseilte 
Erdkabel zu dem ım Ofenhaus der Fabrik montierten 
Gruppensammelschienen. An diese wurden mittelst Trenn- 
schalter 4 Ölschalter angeschlossen, welche die Lichtbogenöien 
vor Überlastung schützen sollten. Zum Schutze gegen 
Kurzschlüsse an den Maschinenkabelı oder Sanımelschienen 
wurden die Maximalschutz-Stromwandler direkt an die 
Generatorklemmen gelegt. Die für die Stickstofiabrik aut- 
gestellten Generatoren, deren Hauptbedari auf der 80000 V- 
Seite lag, sind hochspannseitig derart parallelgeschaltet, daß 
jeder Generatpr mit einem Transiormator starr verbunden 
ist, so daß auf ‘der 6000 V-Seite die Schalter und Schutz- 
drosseln entfallen und der Kurzschlußstrom dadurch auf eine 
wesentlich geringere Höhe als 15U000 A beschränkt bleibt. 
Die Generatoren erhielten dennoch eine Zusa‘zreaktanz von 
75 vH mit Rücksicht auf etwaige Kurzschlüsse an den 
Karbidöfen; überdies ist das 80 000 V-Doppelsammelschienen- 
system derart eingerichtet, daß jeder Generator mit einer der 
4 Freileitungen direkt auf eine Ofengruppe der Stickstoffabrik 
geschaltet werden kann. Der für die Nebenbetriebe des 
Kraitwerkes und die benachbarte Grube erforderliche Strom 
von 6000 V wird einem Generator an den Klemmen der 
Hauptreaktanzspule unter Vorschaltung einer weiteren Drossel- 
spule für 6000 kVA und 5 vH Reaktanzspannung entnomnıen. 
Hinter den beiden Reaktanzspulen des Generators zweigt eine 
Leitung ab, welche den Motor für die Kondensationspumpen 
unabhängig vom Betrieb der beiden Netze speist. Pür den 
Überstromschutz sind Generatoren und fT'ransiormatoren mit 
Maximal-Zeit- und Rückstromrelais ausgestattet; die Frei- 
leitungen haben ebenfalls unabhängige Zeitrelais mit kürzerer 
Zeiteinstellung. Jede Freileitung kann den doppelten Normal- 
strom (2 X35 A) ohne schädliche Erwärmung übertragen. 
Um die bei plötzlicher Entlastung einer Turbine auftretende 
Spannungserhöhung zu unterdrücken, wird die Erregung der 
Generatoren durch Einschalten eines Widerstandes geschwächt, 
sobald die Ölschalter durch die entsprechenden Maximalstrom- 
Reiais ausgelöst werden. Sämtliche Stromwandler für den 


Maximalschutz und die Mebapparäte sind im Maschinenhaus-_ 


keller nahe den Generatorklenmen untergebracht, jene für 
die Rückstromrelais jedoch im Schalthause an der Hoch- 
spannungsseite der Transiormatoren. Zur Messung dcs in die 
Fernleitung gesendeten Stromes sind die Strom- und 
Spannungstransfiormatoren für die Zähler auf der Hoch- 
spannungsseite der 22000 kVA-Transformatoren eingebaut. 
Die Schaltanlage ist in 3 getrennten Räumen untergebracht; 
außer den im Keller des Maschımenhauses angeordneten 
Stromwandlern, Reaktanzspulen und Kabelendverschlüssen ist 
ein Anbau vorgesehen, der die Bedienungstafel, Batterie, 
Ladeumiormer und die 6000 V-Schaltanlage enthält. Der 
dritte, größte Raum ist in einem 100 m langen Gebäude 
senkrecht zum Maschinenhause untergebracht und enthält die 
22 000 kVA-Transformatoren und Hochspannungsschaltapparate. 
Die 6000 und 500 V-Ölschalter sind im Erdgeschoß, die 
Sammelschienen im darüberliegenden Stockwerk des Anbaues 
untergebracht. Die Meßinstrumente, Schaltpulte, Relais usw. 
sind in Maschinenhausflurhöhe angeordnet, wobei die 
Betätigungsschalter und Signaivorrichtungen für die Schalt- 
apparate auf dem Schaltpulte in 1 m Abstand von der Meß- 
instrumententafel untergebracht sind; senkrecht zur 
Instrumententafel sind die Felder für die Synchronisierapparate 
und Schnellregler auigestellt. Die jeweilige Stellung des 
Schnellreglers wird durch eine Signallampe kenntlich gemacht. 

Das zweistöckige Hauptschaltgebäude enthält 
unten die Kammern für die Hochspannungsölschalter, welche 
mit nach außen führenden Türen versehen sind, so daß die 
Ölschalter mittelst Transportwagen leicht in den Reparatur- 
raum an der Stirnseite des Gebäudes gebracht werden können. 
Die Ölschalter sind mit Löschkammern für jede Phase ver- 
sehen, welche sich in 5jährigem Betrieb bestens bewährt 
haben. In den Transformatorenkammern sind die Hoch- 
spannungsmeßtransformatoren und die Petersen-Erdspulen 
der 80000 V-Seite untergebracht. Die Erdschlußspulen der 
110 kVA-Leitung sind mit den zugehörigen Trennschaltern in 
eigenen Kammern aufgestellt. Das Obergeschoß des Schalt- 
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hauses enthält die Doppelsamimelschienen und dreipoligen 
Trennschalter der Hochspannungsleitung mit geschützten 
Durchführungsisolatoren, die von einer Galerie zugänglich 
sind. Die Stützisolatoren der 110 kVA-Trennschalter , und 
Sammelschienen sind aus Geaxmasse hergestelit, die sich 
widerstandsfähiger als die 80000 V-Porzellanisolatoren 
erwiesen hat. Die auf Drehscheiben angeordneten 22 000 kVA- 
Transformatoren in Dreieck-Sternschaltung für 84000, bezw. 
110000 V sind Kerntransfiormatoren mit doppeltkonzentrischer 
Wicklung und druckfrei gelagerten Spulen. Jeder Transformaior 
wiegt samt Ölfüllung 73 t bei 415X166 m Grundfläche und 
6 m Höhe. Zur Kühlung dient eine besondere Schlange von 
220 m? Kühlfläche, die in gemauerten Behältern von 24 m’ 
Inhalt ruht; jeder Transiormator hat eine besondere Pumpe, 
die das Öl durch die Schlangen drückt. Vor jeder neuen 
Ölfüllung wird der Transformator mittelst Preßluft-Strahlsauger 
entlüftet und das Öl gleichzeitig durch Kurzschließen der 
Wicklung erwärmt. Fernthermometer und Signallampen im 
Schaltraum zeigen die jeweilige Öltemperatur und den 


Betriebszustand der Ölpumpen automatisch an. 
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Die 100000 V-Fernleitung besteht aus 120 mm’ 
Aluminiumseilen, nur an der Elbekreuzung sind Kupferseile 


. vorgesehen. Die Maste haben einen Normalabstand von 200 m, 


bezw. 250 m (Eibekreuzung 295 m). Bei 250 m Spannweite 
beträgt der maximale Durchhang 88 m, die Höchstbean- 
spruchung (bei 5facher Sicherheit) bei 30°C ohne Zusatziast 
(Schweizer Vorschr.) 8 kg/mm?, entsprechend 93 kg bei 5°C 
und Zusatzlast. In Abständen von je 25 km sind Abspann- 
maste vorgesehen; als Isolatoren kommen bei Tragmasten je 
6 Hewlettisolatoren, bezw. 8 Abspannisolatoren in Verwen- 
dung. Der Leiterabstand beträgt 3'25 m, die kürzeste Entier- 
nung beider Leitersysteme 5°9 m, Abstand gegen Erde 6, bezw. 
7 m an Kreuzungen mit bruchsicherer Aufhängung. Die Leitung 
ist in 9 verdrillte Strecken unterteilt. 
(ETZ., Bd. 41, Heft 34/35, 1920.) 


Wassermotoren, Windmotoren, Pumpen. 


Hölzerne Druckleitungen fün Wasserkraftanlagen. 
A. H. Lem. In Norwegen baut die Fabrik „Norsk Traerör 
Kompani" in Trondhjem Holzröhren, wie sie auch in amerika- 
nischen Anlagen Verwendung finden '), bis zu 84 m Druckhöhe 
und 100 bis 2300 mm lichte Weite. Bis 600 mm lichte Weite 
werden sie als spiralumschnürte Muffenröhren, bis maximal 
2300 mm lichte Weite als kontinuierliche Röhren ausgeführt. 
Das Holzmaterial sind Tannen- oder Fichtenstäbe. Bei der 
erstgenannten Rohrtype, die in 5 m langen Stücken geliefert 
und mittelst Muffen aus umschnürtem Holz verbunden werden, 
dient eine zusammenhängende Eisenreifspirale als Bewehrung: 
bei der zweiten Type werden Eisenreifen geliefert, die die 
in der Fabrik bearbeiteten Holzstäbe zu einem Rohr 


zusammenhalten. 
l (Schweiz. Bauz., Bd. 76, Nr. 9, 1920.) 


Dynamomaschinen, Transformatoren. 


Über die Bestimmung der Verluste in Turbogeneratoren 
und anderen elektrischen Maschinen, welche zur Kühlung 
größere Luftmengen brauchen, werden aus dem Versuchslokal 
den A. G. Brown, Boveri & Cie. folgende Angaben gemacht: 
Um die von der Kühlluft abgeführte Wärmemenge zu messen. 
hat man die Luftmenge und die Temperaturerhöhung der 
Kühthift zu messen. Letzteres erfolgt am besten durch zwei 
entgegengeschaltete Thermoelemente, eines im Luft- 
eintritts-, das andere im Austrittsweg der Luft; dadurch 
ergibt sich die Temperaturerhöhung in einer Messung. Die 
Luftmenge kann durch eine Anemometer am Ende des 
Warmkıftkanals oder genauer durch Meßdüsen geschehen, 
die von verschiedenem Durchmesser am Ende eines 2 bis 3m 
langen, im Luftaustritt aufgebauten Rohres befestigt sind und 
dazu dienen. die Luft gut zu führen und Luftwirbel möglichst 
zur Ruhe kommen zu lassen. Die Luftmenge Qa wird berechnet 
nach der Beziehung: 


Qa = K.F, \J2g.R.Ta. fé. 
0 


K = 0'99 (Kontraktionskoeffizient der Düse), Fı Querschnitt der 
üse in m’, R = 2927 (Gaskonstante für Luft), pa < 80mm 

W. S. (Druck vor der Düse), P, Barometerstand in mm W. S., 

Ta = tad i 273 (absolute Temperatur der Luft vor der Düse), 
= 981, 

$ Durch die Ventilationsluft wird in Form von Wärme die 

Leistung La in kW abgeführt: 


La = Qa . yd . cp . (ta — ta) . 4'2. 


3) E. u M. 1915, Seite 48. , se 
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[cp = 0'238 (Spez. Wärme der Luft bei konstantem Druck), 


zd = BT; (spez. Gewicht der Luft bei Ta abs.), ta die Eintritts- 
temperatur der Luft in °C.] 
Die kinetische Energie Lk in kW der Luft an der Meßstelle 


vor der Düse ist 
_ 1Ra.ra Ra? 1 
ES aT 
(F: Querschnitt an der Stelle, wo die Temperatur vor der Düse 
gemessen wird in m?). 

Für die durch Strahlung abgeführte Leistung Lsir rechnet 
man 11I W für je 1°C Temperaturdifferenz zwischen Maschine 
und umgebende Luft für je I m? luftberührter Gehäusefläche. 

Der Totalverlust im Generator ist dann 

Ltot = Lw + Lk + Lstr. 

Bei der Prüfung ist zu achten, daß der Wärmebeharrungs- 
zustand sicher erreicht ist, also die Temperatur der eintretenden 
Kühlluft möglichst konstant gehalten wird; das dauert oft bis 
zu 3 Stunden. Die Temperatur der austretenden Luft soll durch 
20 min konstant bleiben. Wird der Turbogenerator als Motor 
angetrieben, so ergibt die }:ifferenz der aufgenommenen und 
der nach obigem berechneten Verluste mit genügender Genauig- 


keit die Lagerreibungsverluste. 
(BBC-Mitt. Jahrg. VII, Heft 2, 1920.) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. MeBapparate. 


Die dielektrischen Verluste in Kabeln hat Rennesson 
gemessen, um die Hypothese von Swyngedauw zu 
überprüfen, derzufolge die Verluste mit steigender Temperatur 
immer abnehmen und vorkommende Unterschiede nur auf 
Temperaturdifferenzen zurückzuführen seien. Untersucht 
wurden 20 m lange Stücke von Dreileiterkabeln für 10 000 V, 
15 mm? Kupfer, 35 mm Papierisolation des Einzelnleiters; 
die drei Leiter erhalten eine Papierumhüllung gleicher Stärke 
und einen Bleimantel. Die Eisenbewehrung wurde 
abgenommen. Die Kabelstücke wurden in einem Ölbad. das 
mittelst Widerstardsspiralen elektrisch geheizt wurde, . auf 
verschiedene, konstant gehaltene Temperatur gebracht und 
‚Wechselstrom von 50 Per/s zwischen den drei parallet gelegten 
Leitern und dem Bleimantel aufigedrückt; die Enden waren 
in Einführungsisolatoren für 30 000 V-Transformatoren befestigt. 
Bei konstanter: Frequenz und Temperatur waren die Verluste 
zwischen 5000 und 10000 V dem Quadrat der Spannung 
proportional; unterhalb 5000 V und bei 15000 V war die 
Proportionalität mit der Potenz 25 der Spannung genauer zu 
erkennen. Vollkommen gleiche Resultate waren nie zu erzielen. 
Die Verlustmessung bei aufsteigender und abiallender 
Temperatur ergab Werte, die ohne Gesetzmäßigkeit zueinander 
stehen. Es scheint, daB die Größe des dielektrischen Verlustes 
bei den Stoffen Papier, Harz, Öl jeweils vom vorhergehenden 
Zustand des Dielektrikums abhängig sind. Die die Beziehungen 
zwischen Verlust und Temperatur darstellenden Kurven liegen 
immer zwischen 2 parabolischen Kurvenstücken. Aus diesen 
war zu erkennen, daß von 14° C ausgehend die Verluste mit 
ansteigender Temperatur abnahmen und bei 30° C den 
niedrigsten Wert erreichen, um bei weiter zunehmender 
Temperatur wieder anzusteigen. Bei 30° C waren die Verluste 
die halben wie bei 12° und 55° C. 

(Techn. Review, Bd. 6, Nr. 16, 1920, nach Comptes rendus.) 


Technische Gasanalvse durch Messung der Wärmeleit- 
fähigkeit. Dr. Ing. Max Moeller, Berlin. Ein großer Teil 
der zur Untersuchung von Rauchgas verwendeten Apparate 
beruht auf dem Meßprinzipr, das der gasanalytischen 
Bestimmungsmethode der Kohlensäure zugrunde liegt. doch 
setzen die auf diesem Prinzip fußenden Vorrichtungen die 
Verwendung eines chemischen Agens, zum Beispiet Kalilauge, 
voraus, was zu komplizierten Anordnungen führt und keine 
Fernkontrotie ermöglicht. A. Koepsel machte den Vorschlag, 
die Wärmeleitfähigkeit der Gase für die technische Gasanalvse 
zu verwenden '), und auch die Firma Siemens & Halske hat 
in den letzten Jahren auf diesem Prinzip beruhende Apparate 
konstruiert. Folgende Tabelle gibt das relative Wärmeleit- 


vermögen einiger technisch wichtiger Gase, bezogen auf 
Luft = 100, an: 

Wasserstoff 700 Azetylen . 2. 2.2.2.7 
Stickstoff . 100 Argon 2. ... a... 69 
Sauerstoff 101 Chlor 32 
Kohlensäure . .. 59 Ammoniak 90 
Kohlenoxyd . . . . . 9%  Leuchtgas 260 
Methan 202.136 

s 1) Bo richt d. Dtsch. Phys. Ges. 1908, 10, 814. 
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Aus der Tabelle ist zu entnehmen. daß Kohlensäure im 
Gegensatz zu Stickstoff und Sauerstoff ein von Luft erheblich 
verschiedenes Wärmeleitvermögren besitzt. wodurch die 
Anwendung von Wärmeleitungsmessungen insbesomdere zur 
Rauchgasuntersuchung naherelert wird. Der Apparat besteht 
aus einem zylindrischen Metallrohr, in dem ein dünner 
Platindraht ausgespannt ist. der durch einen Strom bestimmter 
Stärke geheizt wird. Wird das. Rohr mit dem zu untersuchenden 
Gas gefüllt, so nimmt der Draht je nach dem Wärmeleit- 
vermögen des Gases verschiedene Temperaturen an. Die 
hierdurch bewirkte Widerstandsänderung ides Dr>rhtes wird 
mittelst einer Wheatstone’schen Brücke gemessen. wobei das 


Brückeninstrument so geeicht ist. daB sein Ausschlag den 
Prozentgehalt an dem in Frage kommenden Gas. zum 
Beispiel Kohlensäure. angibt. Infolve des Einflusses der 


äußeren Temperatur und der Strömungseeschwindigkeit des 
Gasgemisches (Kihlungseffekt) treten in dem Draht ehenfalls 
Widerstandsäncerungen auf. die ienen durch den Wärme- 
leitungzseffekt hervorgerufenen sehr leicht kommensurabel 
werden. Der Einfluß der Anßentemreratur wird durch eine 
in die Brücke geschaltete zweite, mit Luft gefüllte Meßkammer 
eliminiert. Zur Eliminierung des Kiühluneseffektes spannt man 
den Draht in einer sehr engen Kammer aus, wodurch der 
Wärmeleitunesefiekt ienen der Strömungsreschwindigkeit 
überwiegt. Um eine dauernd konstante. von der Temperatur 
nnabhängige Nullstellinz zu erzielen. ist eine vol'ständige 
Symmetrie beider Meßsvsteme erforderlich, die durch renaue. 
auch durch die thermische Ausdehnune richt veränderte 
Zentrierung der Meßdrähte mit Hilfe vom Spannfedern und 
besonderen Führungen erreichhar jist. Ein weiteehender 
thermischer Ausrleich wird durh den Einban der Drähte in 
eimen gemeinsamen Metallkintz erzielte Die Skala am 
Instrument ist. wenirstens hei Kohlensäureanzeige. innerhalb 
der Anzeixerrenzen (bis 7m 20 vH Kohlensäure) vällie linear. 
Rei einer Fernreeistrierung kann der Anpamt mit einem 
Pvrometer. das die Temp>ratur der abriehenden Rauchrase 
mit. derart in Verbindung vwehracht werden. daß die Anzeigen 
beider Instrumente avf einem einzirvren Diavramm erfiniren. 
(Elektrotechnische Umschau. 8. Jahrg.. Heit 15. 1920.) 


Leitungen. 
EntiaduneserSscheinungen in Schwachstromleitungen. die 
im Influenzbereiche von Hochspannunesleitungen liegen. 


L. Truxa. Schwachstromleitungen. die im Influenzbereiche 
von Wechselstrom-Hockhspannungsleituneen liegen. nehmen. 
wenm sie von Erde isoliert sind. eine der Potentialverteilung 
um die Hochsnannungsleitung entsprechende Ladespannung an. 
Besteht die Möglichkeit einer Verbindung geren Erde. so 
erfolet ein Spannungsausgleich. Der hiebei auftretende Strom 
heweort sich erfahrungseemäß innerhalh ganz anderer Grenzen. 
je nachdem der Spannungsauseleich über eine Funkenstrecke 


oder durch unmittelbare Frdung bewerkstelliet wird. Im 
ersteren Falle ist die Stromstärke weitaus größer und 
dementsprechend auch die Wärmeentwicklure in der 
Furkenstrecke. Diese Tatsache muß beim Leitunes- und 
Annaratehau entsprechend Ferücksichtiet werden. Verfasser 


untersucht nun rechnungsmäfige. welche Stromstärken und 
Energiemengen bei Erdune ohne nnd mit Zwischenschaltune 
riner Funkenstrecke auftreten und vereleicht die erhaltenen 
Ereebnisse mit einigen an dem Fahrdrahtgestänge der 
Mittenwaldhahn durchgeführten Versuchen. Die Länge der 
Versuchsleitung betrug hierbei 4 km, als Drahtmateriale wurde 
R mm starker Rranzedraht verwendet. Die Mittenwaldhahn 
wird mit Einfachwechselsttrom von 15 Per/s und einer 
mittleren Fahrdrahtsnannure von 15000 V hetrieben. Die 
Schwachstromleitune nahm. wenn isoliert. eine Influenzsnannung 
von 2700 V an. Pei unmittelharer Erdure eines Drabhtes der 
Schwachstromleituing phre 7wjerhenechalture einer Funken- 
trocke wurden als präßte Stromstärke (006S A henhachtet. 
Rei Einschaltunr einer Funkenstrerke wuchs d'e Fffektivctärke 
des ans der influenzierten Teitune poren Frde ahflieRenden 
Strnmes anf etwa das DDfache. Die ränta Stromstärke konnt» 
hei eirer Firkerlänpe ven 4 mm mit 014 A errielt werden. 
Diese Frsceheirtne erklärt sich aus dom Imetande. daR 
während einer Periode eire Anzahl von Fntladinger vor cich 
rahen. bei denen vnabhänvie gen der Gräß> des E-dwider. 
standes naherı die gesamte Jaduneeenereie in der Frd- 
verhindunre in Wärme nmeesetzt wird. Mit djece- Erscheinunr 
iet var allem hei Werhselstromleiturren, die im Pere’che van 
Worhselstramkahnen lieren. zu rechnen, Aher auch in alten 
Fällen. wo Schwachstromleitunren im Pe-eiche von Wechsel. 
stromleituneen liegen, muR darauf Rücksicht genommen 
werden. selhst wenn die Starkstromleituneen svmmetrisch 
angeordnet sind, da im Falle einer Störung der Symmetrie 
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durch Erdschlüsse. Unterbrechungen und dergl. mehr in den 
parallel geführten Schwachstromleitungen derart hohe Lade- 
spannungen auftreten können, daB Funkenentladungen gegen 
Erde zu gewärtigen sind. 

(Telegraphen- uud Fernsprechtechnik, Bd. 9, Juni 1920.) 


Elektrische Beleuchtung. 


Elektrische Eisenbahn-S’gnallichter '). L. C. Porter 
und F. S. Stallknecht besprechen die Einführung 
elektrischer Lichtquellen in die für Signalzwecke üblichen 
Öllampen, insbesondere die Ausbildung der Mazdalampen für 
diese Beleuchtungsaufgabe und ihren Einbau in die Laternen 
der Öllampen:; ferner die Art, wie der Lichtkegel auf die 
Bahnstrecke jederzeit und richtig einzustellen sei. D'e 
gewöhnlichen Glühlampen, einfach ins Öllampengehäuse 
hineingehängt, machten sich schon als bedeutende Ver- 
besserung fühlbar, waren aber ebenso unökonomisch wie 
eine so verwendete 6voltige Autolampe.. Aus mehreren 
Mazdalampentypen wurde als geeignetste eine solche für 
35 V, 03 A mit sehr konzentrierter Fadenform heraus- 
gefunden; sie war die Hchtstärkste und gut in den Brennpunkt 
der Linse des Öllamvengehäuses einstellbar. Diese Einstellung, 
die anfangs zur Nachtzeit und demnach auch oft bei 
schlechtem Wetter vorgenommen werden mußte, gestaltete 
sich durch den Zusammenbau des Trägers der Lampenfassung 
mit der Linse rascher und schließlich gelang es, eine Vor- 
richtung zu ersinnen, mit welcher der Lampenfaden genau 
in den Brennpunkt der Linse einstellbar war und eine zweite 
Vorrichtung zu bauen, mit deren Hilfe der Lichtkegel auf 
eine vorher angegebene Stelle des Bahnkörpers gelenkt 
werden konnte: beides zusammen ermöglicht es. die Lampe 
jederzeit, also auch untertags, in den diensttauglichen Zustand 
zu bringen. Beide Vorrichtungen sind Visiervorrichtungen, 
die eine gestattet in zwei zueinander senkrechten Richtungen 
zu visieren und dabei den Glühfaden genau in den Schnitt- 
punkt beider Richtungen vermittelst einer klemmbaren, 
gelenkigen Verbindung zu versetzen; die zweite Vorrichtung, 
eine Art Sehrohr, wird am Träger des Öllampengehäuses 
befestigt. ähnlich wie ein Fernrohr mit Fadenkreuz auf den 
gewünschten Punkt der Bahnstrecke gerichtet und gleichzeitig 
der genannte Träger derart gestellt, daß der Lichtkeeel in 
die verwendbare Lage gelangt. Die elektrische Signallampe 
ist nicht nur verläßlicher als die Öllampe, weil sie auch bei 
Wind und Wetter ejn ruhiges und starkes Licht gibt, sie ist 
auch ökonomischer, denn sie bedarf nur zweimaligen Aus- 
tausches der Lampe und der stromliefernden, aus 4 Nickel- 
Alkalizellen für zwei zusammenarbeitende Lampen bestehen- 
den Batterie während eines Jahres, wogegen die Öllampe 
im Verlauf einer Woche zweimal nachresehen werden muß. 
Dem höheren Anschaffungspreis der elektrischen Signallampe 
stehen die kaum 10 vH hiervon betragenden Erhaltungskosten 
gegenüber. (Trans. IH. Eng. Soc., Bd. 15, Nr. 4, :1920,) 


Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Über Stromzuführung bei elektrischen Bahnen hielt 
Ph. Dawson einen Vortrag in der Inst. El. Eng. in London. 
Die dritte Schiene ist für Spannungen von 600 bis 1300 V 
Gleichstrom eingeführt. Ein Versuch. sie für 2500 V zu 
verwenden, wurde in Amerika gemacht, blieb iedoch ohne 
Erfolg. Spannungen von 3000 V Gleichstrom oder 6000 bis 
11000 V Einphasen-. bezw. 3000 bis 5000 V Dreiphasen- 
Wechselstrom erfordern mit Rücksicht auf die notwendige 
Isolation Oberkitung. Während sich .die Schweiz, Schweden 
und Deutschland für :16 000 V. 16?/s Per/s Einphasenstrom mit 
Oberleitung, Frankreich vermutlich für 3000 V Gleichstrom 
entschieden haben, ist in Amerika eine Einheitlichkeit nicht 
erreicht worden, da die Pensylvania Railroad allem Anscheine 
nach mit Einphasenstrom und die Chicago Milwaukee and 
St. Paul Railroad mit 3000 V Gleichstrom ausgebaut wird. 
In England ist die Frage der Stromart noch nicht geklärt. 

Der Vortragende führte aus. daß die Oberleitung für 
einen schweren Betrieb, für den die gleiche Betriebssicherheit 
wie für den Oberbau verlangt wird. ganz anders als bei 
Straßenbahnen gebaut werden muß. Die Oberleitung erklärt 
er nur dort für wirtschaftlich, wo der dem Fahrdraht ent- 
nommene Strom nicht sehr hohe Werte erreicht. Das Oher- 
leitungssvstem der London-Brighton und South Coast Rv., 
das im Jahre 1907 erbaut wurde (6300 his 6800 V, 25 Per/s), 
hat sich bis jetzt anstandslos bewährt. während die nur einfach 
isolierte Oberleitung der Hamburger Untergrundbahn geändert 
werden mußte. Ebenso hat sich das in den Vereinigten Staaten 
versuchte System mit starrer Oberleitungsschiene an Stelle 


1) E u. M. 1917, Seite 377; 1918, Seite 213; 1920, Anzeiger, Heft 10.. 
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eines Drahtes nicht bewährt; es mußte auf einen schmiegsamen 
Fahrdraht zurückgegangen werden. [Was als kennzeichnende 
Merkmale der Oberleitung bei erstgenannter Bahn angeführt 
wird: schmiegsamer, doppelt isolierter Fahrdraht und Anord- 
nung der Isolation außerhalb des direkten Rauchstrahles einer 
Dampflokomotive, stellt wohl nichts Neues dar. Ebenso ist 
der Vorteil der elektrischen Trennung der beiden Fahrleitungeiı 
einer zweigleisigen Strecke für den Fall einer Fehler- 
begrenzung bekannt. Daß Isolatoren nur auf Druck beansprucht 
werden sollen und zwischen dem Porzellan und dessen 
Armatur ein elastisches Zwischenstück sein soll, erscheint nach 
den Erfahrungen am Kontinent selbstverständlich. D. Bespr.| 

Als kleinster zulässiger Abstand zwischen Spannung 
führenden Teilen und Brücken für 6000 bis 11000 V gelten 
100 mm zwischen Oberleitung und festen Bauten und 75 mm 
zwischen Fahrdraht und Ladeprofil. Der wagrechte Abstand 
soll 75 mm betragen. Für 11000 V werden 100 mm als aus- 
reichend erklärt. [Diese Werte erscheinen im Vergleich zur 
Forderung der österreichischen Staatsbahnen von 200 bis 
250 mm bei 16000 V knapp. D. Bespr.] Als Regel für die 
6000 V-Oberleitung werden angenommen: feste Bauten 255 mm 
über Ladeprofil, das heißt 44 m über S. O„ 150 mm zwischen 
Fahrdraht und Ladeprofil, wobei 50 mm für den Durchhang 
des Fahrdrahtes eingerechnet sind und 105 mm zwischen Drakt 
und festen Bauten. Bei besonders niedrigen Brücken ist ein 
Abstand von nur 115 mm zwischen Unterkante. Fahrdraht und 
Be vorhanden. ohne daß sich Störungen hieraus ergeben 
ätten. 

Die Streckentrennungen werden derart ausgeführt, daß 
die zwei Fahrdrähte an einer Aufhängung nebeneinander liegen 
und nach beiden Richtungen abgespannt werden. ‚Von den bei 
uns üblichen, in den Fahrdraht eingebauten, isolierten Strecken- 
trennern wird behauptet, daß bei groBen (ieschwindigkeiten 
ein Abspringen des Bügels unvermeidlich sei. Allerdings wird 
zugegeben, daß bei schwierigeren Anordnungen der Fahr- 
leitung, wie zum Beispiel in Bahnhöfen, sich die Abspannungen 
nicht immer leicht ausführen lassen, und werden dort auch 
isolierte Streckentrenner verwendet.-Es hängt wohl nur von 
der Bauart des Streckentrenners (und der Beweglichkeit des 
Stromabnehmers) ah, ob er ihn stoßirei befahren kann oder 
nicht. Auf offener Strecke sind die beiden Gleise elektrisch 
getrennt, in Bahnhöfen ist dies nicht immer einfach zu 
erreichen und bilden diese Gleisanlagen eine Sektion, die 
möglichst kurz zu halten ist. 

ber die in den Jahren 1910 bis 1920 ausgeführten 
Instandhaltungsarbeiten auf der London-Brighton-Bahn wird 
eingehend berichtet und der ungünstige Einfluß des Dampi- 
betriebes auf Störungen und die Unterhaltung der Oberleitung 
an statistischen Übersichten dargestellt. 


1911 | 1913 | 1915 | 19:7 | 1018} 1919 | 1920 


Anzahl d. Störungen, 
welche Verspätun- 
gen über 3 Min. 
hervorriefen . . ..| 6 7 4 zı1ı|18|n 

Anzahl der ausge- 
tauschten,anSpan- 
nung liegenden lso- 
latoren in vH 

Anzahl der ausge- 
tauschten, an Erde 
liegenden Isolato- | 
ren vH ..... i| 0:04 | 0:06 | 0:07 | 019 ' 0:12; 0:22 

Erneuerung d. Fahr- 


0:01 | 0:05 | 0'20 | 0:54 | 0:45 | 0'61 | — 


drahts vH... . O3 |14 2 |39 |r8 |19 |35 
Erneuerung d. Trag- 

seils vH. .... O |14 |14 |14 |37 |73 |30 
Erneuerung d. Hänge- i | 

drähte vH... . 101 |15 i76 |88 |92 |106|60 | 


Auf der ausschließlich elektrisch betriebenen Strecke 
South London mit 7000 ersten und 14000 zweiten Isolatoren 
mußte kein einziger erster Isolator ausgewechselt werden. 
Die Abnutzurg des Fahrdrahtes in Strecken, auf denen eine 
Stromentnahme nicht stattfindet, ist verschwindend und 
wächst mit der Höhe der Entnahme. Der starke Verschleiß 
an Drähten während der Kriegsjahre ist auf den außer- 
ordentlich starken "'Dampfverkehr zurückzuführen. Auf der 
South London Linie mit 240 km einfacher Gleislänge mußte 
das Tragseil nicht erneuert werden. 

Die Angaben, welche über die Stromzuführung mittelst 
dritter Schiene gemacht werden, haben für unsere Verhältnisse 
weniger Interesse, Es werden deren 3 Formen mit Strom- 
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entnahme auf der oberen, der unteren und der Seitenfläche 


der Stromschiene erwähnt. Eine grundlegende Schwierigkeit, 


besonders für hohe Fahrgeschwindigkeit, besteht in der Not- 
wendigkeit, bei Weichen und Kreuzungen die Zuleitung zu 
unterbrechen. was wohl bei Triebwagenzügen mit Vielfach- 
steiterung weniger ins Gewicht fällt als bei schweren Loko- 
motiven. Bei Spannungen bis 1300 V sind schädliche Über- 
sSpannungserscheinungen als Folge der Stromunterbrechung 
nicht aufgetreten. Als Ausweg zur Überbrückung der Unter- 
brechungsstellen wird die Verlegung eines Stückes Ober- 
leitung an der betreffenden Stelle angegeben, doch zeigte 
bereits die dem Vortrag folgende Diskussion, daß gegen dieses 
Mittel besonders bei Betrieben mit hoher Geschwindigkeit 
schwere Bedenken bestehen. Das Gefahrsmoment bei Span- 
nungen bis zu 600 V ist nicht groß, doch ist es bezeichnend, 
daß die Oberbauarbeiter auf Strecken mit dritter Schiene 
eine Zulage von 2 sh für die Woche erhalten, während auf 
Oberleitungsstrecken nur für das Streichen der Bahnsteig- 
dächer eine kleine Zulage gewährt wird. Ein besonderer Schutz 
der Stromschiene wird nur bei Spannungen über 1200 bis 
1500 V (wohl den höchstmöglichen) als notwendig bezeichnet. 
Die einzige groBe Schwierigkeit im Betrieb verursacht das 
Vereisen der Stromschiene. Zur Vermeidung eines übermäßigen 
= Spannungsabfalles in der Schienenrückleitung wurde auf der 
Metropolitain und der Metropolitain District Ry. die Verlegung 
einer vierten, isolierten Schiene. als Rückleitung verlangt, was 
abgesehen von den hohen Kosten die Isolierung der 
elektrischen Ausrüstung der Fahrzeuge gegen Erde erfordert, 
was wieder die Betriebssicherheit herabsetzt. . Für eine 
Spannung von 3000 V wird vorgeschlagen, eine vierte Schiene 
isoliert zu verlegen und die Fahrschienen als Mittelleiter zu 
verwenden. Hierbei brauchen die Motoren nur für die halbe 
Spannung. isoliert zu werden. Der Verschleiß der dritten 
Schiene wird infolge Rost und Abnutzung für 1 m und Jahr 
zu 05 kg angegeben. 

Der Spannungsabfall in den Schienen war ursprünglich 
vom Board of Trade zu 7 V für Straßenbahnen festgesetzt. 
Da Vollbahnen in England dem Parlament unterstehen, wurde 
von dieser Vorschrift öfters abgegangen und Anlagen 
zugelassen, bei denen der Augenblickswert des Spannungs- 
abfalles wesentlich göBer (bis 20fach) ist. [Entweder ist die 
Vorschrift des Board of Trade zu streng, oder müssen sich 
mit der Zeit Schäden durch Erdströme einstellen, wenn sie 
so weit überschritten wird. D. Bespr.] Fir Wechselstrom, 
dessen elektrolvtische Wirkungen nicht für schädlich galten, 
bestand die Vorschrift. daB der Spannungsabfall während 
höchstens 10 min. den Wert von 200 V/min. nicht überschreiten 
darf. Für kurze Zeiten kann sein Wert doppelt so groß sein. 
Die Frage des größten zulässigen Spannungsabfalles in der 
Rückleitung ist von großem Einfluß auf die Wahl der Ent- 
fernung von Unterwerken und Speisepunkten und damit auf 
die Baukosten der ganzen Anlage. Induktionserscheinungen in 
benachbarten Schwachstromleitungen wurden bei dritter 
Schiene nicht in dem beflirchteten Maße beobachtet, da die 
Impedanz der Stromschiene bei den verhältnismäßig geringen 
Stromstfärken bei Wechselstrom keine starke Wirkung aus- 
üben kann. 


In der Diskussion wurde über die Betriebserfahrungen 
der North Eastern Rv. (600 V Gleichstrom, dritte Schiene) mit 
Schleifstücken berichte‘. Die Lokomotiven haben 2 Strom- 
abnehmer mit Kupferschleifstücken. Bei einer Stromentnahme 
von 225 A-in jeder Berührungsstelle (900 A-Lokomotive) trat 
bereits ein starker Verschleiß der Schleifstücke ein und mußte 
die „Continental“ Form nach 11000 km, die amerikanische 


nach 113600 km ausgewechselt werden. Zuletzt wurde eine 


Aluminium-Messing-Legierung- zugelassen - und betragen die 
Erneuerungskosten 31 bis 4 Pfund Sterling. 
The Electrician, Bd. 85, Nr. 2199 und 2200, 1920.) 


- Drahtlose Telegraphie und Telephonie. 


Funkentelegraohie in größeren Höhen. F. Jentzsch-, 


Graefe berichtet über seine Untersuchungen, die den Zweck 
hatten, das während des Krieges oft beobachtete Versagen 
der Löschfunkensender in Höhen von etwa 6000 m zu 
erklären. Durch Versuche mit Kältemischungen wurde fest- 
gestellt, daß bei Temperaturen von — 40° bis — 50°C sowohl 
Sender als Funkenstrecke unverändert weiterarbeiten: des- 
gleichen ergab sich. daß bei diesen Temperaturen Spannung 
und Wirkungsgrad der Batterien zwar abnehmen, jedoch kein 
vollständiges Versagen der Batterien eintritt. Durch luftdichten 
Einbau der Funkenstrecke in einen gläsernen Rezipienten 
ergab sich bei Evakuierung desselben, daß bis zu einem Druck 
von zirka 410 mm der Antennenstrom langsam abnimmt, Dann 


folgt ein ziemlich plötzlicher Sturz des Antennenstroms bis 
auf einen ganz geringen Betrag bei einem Druck von zirka 
300 mm. Von hier ab blieb der Strom ziemlich konstant. 
Dieser Verlauf war unabhängig von Energiestufe, Wellenlänge 
und Anzaht der Funkenstrecken allgemein festzustellen. Die 
Erklärung für dieses Verhalten liegt darin, daß bei tieferem 
Drucke die Entionisierung der Funkenstrecke nicht mehr 
rasch genug vor sich geht, wodurch die Löschwirkung sich 
zuerst verschlechtert und schließlich ganz aufhört. Dem 
entsprach auch beim Beginne des plötzlichen Stromsturzes ein 
Nachlassen der Funkenzahl und Stärke sowie ein entsprechend 
zunehmendes Auftreten von Glimmlicht. Der Beginn der 
kritischen Zone des Sturzes des Antennenstromes entspricht 
etwa einer Höhe von 5000 m, der starke Abfall währt bis 
zirka 7000 m. Doch können diese Höhen je nach dem Baro- 
meterstande (der Wetterlage) um zirka 500 m auf- oder 
abschwanken. Eine Untersuchung der Resonanzkurve ergab, 
daß eine Anderung der Wellenlänge des Senders nicht eintritt, 
daß jedoch die Dämpfung von einem gewissen Drucke an 
wesentlich zunimmt. Alle diese Erscheinungen könnten durch 
eine Juftdichte Einkapselung der Funkenstrecke beseitigt 
werden. (Jahrb. drahtl. Tel., Bd. 15, Heft 4, 1920.) 


Literaturbericht. 


Kurzer Leitiaden der Elektrotechnik für Unterricht und 
Praxis in allgemeinverständlicher Darstellung von Rudolf 
Krause. Vierte, verbesserte Auflage. Herausgegeben von 
Prof. H. Vieweger. 375 Textfiguren. Verlag von Julius 
Springer, Berlin. 


- Das vorliegende Buch verfolgt den Zweck, allen, 


welche die. Elektrotechnik als Beruf ergreifen wollen, wie 
Studierenden, Technikern und Monteuren eine möglichst 
klare Vorstellung der Vorgänge in elektrischen Apparaten 
und Maschinen zu geben. In 14 Abschnitten werden behandelt: 
Die Grunderscheinungen des elektrischen Stromes, seine 
Gesetze und Erzeugungsarten, MeBinstrumente, Stromerzeuger 
für Gleichstrom und Wechselstrom, Motoren für Gleich-. und 
Wechselstrom, Umfornter, : Schalter, Sicherungen, Fsolatoren 
und — Schutzvorrichtungen. gegen Überstram und Über- 
spannungen:. das elektrische Licht. und. die elektrischen 
Lampen, elektrische Stromerzeugungs- und Verteilungsanlagen 
bilden den Schluß der nur wenig veränderten vierten Auflage. 

In den Abschnitten 13 und 14 .werden der Strom- 
durchgang durch verdünnte Gase, Kathoden und Röntgen- 
strahlen sowie Hochirequenzströme behandelt. Besonders 
berücksichtigt wurden die neueren Anschauungen über Atome 
und ihre Elektronen und die Vorgänge in den luftleeren 
Röntgenröhren mit geheizter Kathode, um die Wirkung der 
gleichfalls beschriebenen Quecksilbergleichrichter zu erklären. 


Der 14. Abschnitt behandelt auf 5 Seiten noch die 
Erzeugung von Wechselströmen hoher Periodenzaht durch 
Entladung von Kondensatoren und ihre Verwendung in der 
Heilkunde. Das Verständnis des leicht zu lesenden Textes 
wird durch 375 Textfiguren unterstützt. 

Auch einige Druckfehler, welche jedoch dem soresam 
Studierenden gleich in die Augen fallen. enthält das Buch. 
Trotz dieser kleinen Schwächen ist das Werk dem eingangs 
erwähnten Leserkreise auf das Wärmste zu empfehlen. 

Inz. Schermer. 


Untersuchungen über Schwachstromstörungen bel Fin- 
phasen-Wechselstrombahnen. Kommissionshericht an die kgl. 
Schwedische Fisenhahndirektion, übersetzt von Divl.-Ing. 
Franz Kuntze. Mit 117 Textabbildunren und 9 Tafeln. 
Verhe R. Oldenbourre. München und Berlin, 1920. Preis 
geheftet. Mk. 38°— zuzüglich Teuerungszuschlag. 

Auf Veranlassımz der Direktion der schwedischen 
Staatsbahnen wurde der Einfluß der mit Einnphasenwechsel- 
strom betriebenen Bahnen auf benachbarte Schwachstrom- 


Jleitungen durch eingehende Versuche nach Art und Größe 


festgestellt und das ganze. schwierige Gebiet überdies 
theoretisch gründlich erforscht: die Ergebnisse dieser 
praktischen Untersuchungen und der zugehörigen theoretischen 
Überlerungen wurde von der hiezu berufenen und durch 
namhafte Fachre'ehrte ergänzten Kommission in einem 
überaus wertvollen Berichte zusammengefaßt. Die vorliegende 
deutsche Übersetzung sichert diesem Berichte. der sonst 
wohl nur in einem engeren Kreise bekannt geblieben wäre, 
die weiteste Verbreitung. wie er sie ja auch infolge seines 
gediegenen und umfassenden Inhaltes verdient. 

Eine besondere Empfehlung braucht man dieser höchst 
zeitgerechten, wichtigen Bereicherung der. elektrotechnischen 
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Literatur gar nicht mitzugeben; das Thema der Arbeit, das 
übrigens schon vor Jahren Gegenstand einer Preisaus- 
schreibung war, drängte nach Bearbeitung; ihre Lösung 
mußte kommen, und es sind daher nur alle Fachmänner zu 
beglückwünschen, die an dieser erfolgreichen Erledigung der 
Aufgabe teils bei den Versuchen, teils bei der theoretischen 
Behandlung mitwirken konnten. - 


Wir empfehlen das Werk nachdrücklich jedem wissen- 
schaftlich arbeitenden Elektrotechniker zu 
Studium. 


An dem I. Teil des Werkes: Bericht über die Versuche. 
die Ende Dezember 1918 abgeschlossen waren, wirkten mit 
die Herren Ericson, Lindström, Enström, 
Hässler und Pleijel; im IN. Teit folgt die Theorie der 
Schwachstromstörungen von Prof. Pleijel im Ill. Teil die 
theoretische Untersuchung der MeBergebnisse von Ingenieur 
Holmgren; der IV. Teil behandelt die Theorie und 
Wirkung der Saugtransformatoren (Prof. Pleijel). während 
im V. Teil die Berechnung und Konstruktion der Saugtrans- 
formatoren von Prof. Atm bearbeitet wurde. 


Der bekannte Verlag hat für gutes Papier und sorg- 
fältigen Druck bestens gesorgt. 


Der 
Werkes wird zweifellos eine weite Verbreitung beschieden sein. 
; Prof. Ing. Edler. 


Wasserkraftmaschinen. Von Dipl.-Ing. L. Quantz, 
Stettin. Dritte, erweiterte und verbesserte Auflage. 135 Seiten, 
155X235 cm. Mit 164 Textfiguren. Berlin 1920. Verlag von 
Julius Springer. Preis geheftet Mk. 10—. 

Das Buch hat sich zur Aufgabe gemacht, in möglichst 
kurzer Fassung eine gründliche Einführung in das Gesamt- 
gebiet der Wasserkraftmaschinen zu bringen. Dieser Zweck 
kann im Wesen als erfüllt angesehen werden. Immerhin 
wurde der Verfasser öfters verleitet, in eine allzu rezept- 
mäßige Kürze zu verfallen. Einige Worte an dieser oder 
jener Stelle mehr, und das Bild, das sich der durch keinerlei 
Vorkenntnisse beeinflußte Leser machen wird, wird anders 
ausfallen. Eine derartige kurzgefaßte Einführung muß bei 
Zahlenangaben äußerst vorsichtig sein, vorsichtiger vielleicht 
als ein großes Werk, da die gedrängte Fassung es oft ver- 
bietet. eine Begründung des einen oder anderen Zahlwertes 
zu geben. Auch erscheint es geboten, in der Ausdrucks- und 
Bezeichnungsweise sich streng an die große Turbinenliteratur 
zu halten; in dieser Hinsicht ist jeder eigene Weg zu ver- 
meiden. Diese Wünsche wären auf gleichem Raum erfüllbar 
gewesen, insbesondere, wenn man berücksichtigt, daß zum 
Beispiel die Ableitung der Turbinenhauntgleichung etwas 
weitschweifig ist, daß der Hohlwelle und ihren Zapfen- 
konstruktionen eine ihr heute nicht mehr zukommende 
Bedeutung beigemessen wurde. | 


Das Buch wird den Bau- und Elektrr*=chnikern, welche 
sich einigermaßen über Turbinen informieren wollen, gewiß 
wertvolle Dienste 
Öffentlichkeit, wenigstens auf dem Wege der. Volksbüchereien, 
einige Beachtung finden, da heute das Interesse für die Aus- 
nutzung der Wasserkräfte sehr groß ist. 


Prof. Dr. Hans Baudisch. 


Technischer Literaturkalender. Herausgegeben von Dr. 
Paul Otto, Berlin. 2. Ausgabe. Verlag von R. Oldenbourg, 
München-Berlin, 1920. 441 Seiten mit einem Titelbild. Preis 
geb. Mk. 40— und 20 vH Teuerungszuschlag. | 

Gegenüber der ersten, im Herbst 1918 erschienenen 
Ausgabe *) weist die vorliegende eine bedeutende Vermehrung 
der angeführten lebenden technischen Schriftsteller um etwa 
1000 Namen bei gleichzeitiger Ergänzung und Berichtigung 
des ursprünglichen Umfanges auf. Ebenso wurde das 
Verzeichnis der Verstorbenen um die Zahl bis Jänner 1920 
erweitert. Bemerkenswert ist ein neuer Teil, der unter 
bestimmten Stichworten (zirka 200) die auf einem Fachgebiet 
literarisch tätigen Schriftsteller anführt: so können zum 
Beispiel unter den Schlagworten „Elektrische Bahnen“, 
„elektrisches Leitungswesen“, „elektrische Meßtechnik“, 
„Elektrochemie“, „Elektromedizin und -Therapie“ usw. die 
Namen der in diesen Gebieten arbeitenden Techniker sofort 
gefunden werden, worauf die näheren Angaben über deren 
Person und ihre Werke im ersten Teil nachgeschlagen werden 
können. Dieses neu hinzugekommene Stichwörter verzeichnis 
stellt demnach einen außerordentlich praktischen Bchelf dar, 


1) Siehe E. u. M. 1919, Seite 508. 


‚Erscheinungen auf 


eingehendem | 


verdienstvolen Übersetzung des hervorragenden 


leisten, es dürfte auch in der breiten 


Brown Boveri-Werke A. G. 


leichte Feststellung aller technisch-literarischen 

jedem Sondergebiet ermöglicht. Der 
Kalender kann somit allen, die sich auf irgend einem Gebiete 
der technischen Literatur rasch und eingehend orientieren 
wollen, auf das wärmste empfohlen werden. 


Russmanı. 


der die 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 


technik und des Maschinenbaues. 
(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 


Leitungsbau. 


Isolfatoren. 
zur Herstellung zwei- oder mehrteiliger Porzellan- 
Isolatoren hat die Firma H. Schomburg & Söhne A. GC n 
Margaretenhütte, Sachsen, angegeben. Die Vereinigung der Teile 
erfolgt ir bekannter Weise durch FPertigbrennen des äußeren Körpers über 
dem vorher fertiggebrannten inneren Körper. Nach der Erfindung werden 
die beiden Körper derart geformt und dimensioniert, daß sich der äußere 
Körper durch das Fertigbrennen so stark zusammenzieht, daß er dem inneren 
Körper den Austritt aus dem Hohlraum verwehrt, dabei aber doch zwischen 
sich und dem inneren Körper einen nachträglich mit Zement auszufüllenden 
Zwischenraum beläßt. O. P. Nr. 75645. 


Eine Erfindung der A.EQ. in Berlin. betrifft einen Hoch- 
spannungsisolator, sei es als Stätz-, Hänge- oder Abspannisolator. sei es in 
einzelner Anwendung oder in einer Kette, die mehrere Dächer oder Rillen- 
wandungen besitzt, deren Oberflächen bei Regen auf einer Seite naß werden 
und die den Überschlagsweg beeinflußen. Die Erfindung besteht darin, daß 
außer dem obersten Dach auch andere naßB werdende Oberflächen zwischen 
den Polen in Richtung der Erzeugenden verlaufende metallische Belegungen, 
beispielsweise Metallstreifen, besitzen. Hiedurch wird erreicht, daß die 
Überschlagsfestigkeit des Isolators in trockenem Zustand bedeutend herab- 
gesetzt und die Sicherheit der Isolatoren gegen Durchschlag daher 
bedeutend erhöht wird. D. R. P. Nr. 316 1%. 


Ein Freileitungsisolator von Dr. Adolf Bolliger in Zürich 
kennzeichnet sich durch einen nach außen kegelförmig oder zylindrisch 
begrenzten Isolierkörper, über den ein ringförmiger Hochspannungsleiter 
nebst darüber und darunter liegenden Isolierschirmen geschoben sind. In der 
Höhe der Freileitung ist die Wanddicke des Isolierkörpers zu einem Walst 
verstärkt, der dem eingeschnürten Teil einer nach unten spindelförmig ans- 
laufenden Isolatorstütze angepaßt ist. Die .‚elektrischen‘‘ Material- 
spannungen und die vom Durchgang der Freileitung quer zur Achse 
gerichteten ‚mechanischen‘ Druckkräfte sind innerhalb des Isolierkörpers 
möglichst gleichmäßig verteilt und gestatten eine günstige elektrische und 
mechanische Beanspruchung. D. R. P. Nr. 314 49%, 


Um die bei Hochspannungsfreileitungen infolge von atmosphärischen 
Störungen, Schaltvorgängen usw. auftretenden Spannungswellen mit steilem 
Wellenanstieg unschädlich zu machen, hat man zwischen zwei Leitungen 
bezw. zwischen den Leitungen und Erde einen Kondensator in Reihe mit 
einem Widerstand angeordnet. Eine Erfindung der A.E.Q.-Union El. 
Ges. in Wien ermöglicht es. eine derartige Schutzvorrichtung mit ver- 
hältnismäßig geringen Kosten herzustellen, indem bei einem Gliederisolator 
parallel zu einem der Isolatorglieder, zum Beispiel einer Porzellanscheibe 
des Isolators, oder parallel zu einem besonders eingefügten Isolierglied ein 
Widerstand geschaltet ist. Jede der Porzellanscheiben des Gliederisolators 
bildet nämlich einen Kondensator von beträchtlicher Kapazität, dessen 
Belegungen die Seilschleifen sind, durch welche die Scheiben ver- 
bunden sind. :Ö. P. Nr. 78275. 


Um: die bei Leitungsbruch auftretenden hohen Beanspruchungen der 
zwischen den Hängeketten angebrachten Verbindungsstücke zu beseitigen, 
befestigt die Firma Bergmann-Elektricitäts-WerkeA. G. m 
Berlin bei einer Mehrfachaufhängung für Hochspannungsleitungen .diese 
Verbindungsstücke an der Hängekette unter Einfügung von Oelenken. Die 
Möglichkeit cines ungehinderten Ausschwingens der Isolatorketten gestattet 
dann, dieses Verbindur.gsstück mit Rücksicht auf seine geringe Beanspruchnng 
sowohl in dauerndem Betrieb als auch bei Leitungsbruch, bei gleicher 
Sicherheit erheblich leichter auszuführen. O. P. Nr. 80135. 


Einem Durchführungsisolator mit mehreren Isolierschichten von Emil 
Hacfely in Basel liegt die Erkenntnis zugrunde, daß die Glimm- 
entladungen an der Fassung des Isolators nicht in erster Linie von der 
Füllmasse, sondern vielmehr von der dielektrischen Leitfähigkeit der Bahn 
für die Entladungen abhängen. Außerdem haben theoretische Erwägungen 
Berücksichtigung gefunden, ?) nach denen sich zur Isolierung bei hohen 
Spannungen zwei verschiedene Isolierschichten empfehlen. die in Berat 
auf die Richtung der elektrischen Kraftlinien hintereinander geschaltet sind. 
Nach der Erfindung ist zwischen der festen Isolierhülle des Leiters, die 
bei niedriger Dielektrizitätskonstante eine große Durchschlagfestickeit 
besitzt, und der Fassung ein Raum vorgesehen, der mit einem Isoliermittel 
von sehr niedriger Dielektrizitätskonstante, wie Luft oder ein wenigstens 
gleichwertiges Mittel, gefüllt ist, wobei die Fassung auf dem festen, cine 
möglichst kleine Dieltektrizitätskonstante besitzenden Mantel, zum Beispiel 
aus Hartpapier, dieses Isolierraumes befestigt ist. O. P. Nr. 92. 


Erfindung der Firma Österreichische 
in Wien ist ein Durchfährasgs- 
isolator, bei dem besonders an der FPassungsstelle die elektrische Durch- 


Ein Verfahren 


Gegenstand einer 


Benischke, ET.Z.1W7, Seite 95. 
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schlagsfestigkeit außerordentlich erhöht ist. In der Nähe der Fassungsstelle 
sind Einlagen aus chemisch gleichartigem Isoliermaterial gleicher Struktur 
aber verschiedener Anordnung oder aus chemisch gleichartigem Isolier- 
material verschiedener Struktur vorgesehen. Die Schichtung dieser Einlagen 
verläuft derart, daß jede von der Fassung durch die Einlage hindurch- 
tretende Kraftlinie alle Schichten der Einlage schneiden muß. Besteht die 
Einlage aus ungeschichtetem Material, so wird sie zweckmäßig zum Um- 
pressen des eventuell geschichteten Isolatorkörpers mit einer aus der 
Mischung von Papiermehl oder Faserstoff oder Glimmer in Verbindung 
mit synthetischen Harzen bestehenden Masse bei der erforderlichen 
Temperatur unter hohem Druck hergestellt. Ö. P. Nr. 75 637. 


In Patent Nr. 75893 !) derselben Firma ist ein Durchführungsisolator 
beschrieben, der als Rotationskörper mit der Kontur einer Hohlkehle aus- 
gebildet ist. Die Hergellung einer glatten Hohlkehle Ist bei Porzellan- 
isolatoren ohneweiters ausführbar, stößt aber bei Isolatoren aus anderem 
Material, zum Beispiel aus Papier, auf Schwierigkeiten. Es hat sich nun 
gezeigt, daB der Zweck des Stammpatentes auch dann erreicht wird, wenn 
die Hohlkehle nicht glatt ist, sondern Absätze aufweist. Demgemäß besteht 
der Isolator nach der Erfindung aus einem gewickelten Isolierrohr, einer 
geschichteten Isolierplatte und einem diese beiden verbindenden, nach einer 
Hohlkehle zgepreßten Teil, derart, daB die gesamte Kontur sich einer 
Hohlkehle mit Absätzen anschmiegt. O. P. Nr. 78887. 


Bei Durchführungsisolatoren tritt die stärkste Beanspruchung durch 
das elektrische Feld in radialer Richtung an der der Fassung gegenüber- 
liegenden Stelle des Durchführungsbolzens und in achsialer Richtung an der 
Berührungslinie zwischen Fassung, Isolator und Luftraum auf. Man ver- 
wendet daher in der Umgebung des Durchführungsbolzens Isoliermaterial 
hoher Durchschlagstestigkeit. Um in achsialer Richtung eine gleichmäßige 
Verteilung des elektrischen Feldes zu erzwingen, bringt die A. E.G. in 
Berlin auf der Oberfläche des Isolators in passenden Abständen Metall- 
ringe auf, denen durch passende Reihenschaltung eine derartige Spannung 
aufgedrückt wird, daB zwischen je zwei aufeinanderfolgenden Ringen 
immer die gleiche ae itteri: besteht. Die Ringe bilden in Reihe 
geschaltete Kondensatoren und man kann durch passende Wahl der 
Einzelkapazitäten und der Ringhöhe jede gewünschte Spannung err'-len. 

D. R. P. Nr. 308 662. 


Einen Durchführungsisolator 
für Hochspannungsleitungen hat 
die Firma Porzellan- 
fabrik Kahla, Filiale 

Hermsdorf-Kloster- 
lausnitzinHermsdorf, 
Sachsen-Altenburg angegeben. 
Der Hochspannungsleiter be- 
steht aus den Leiterkörpern L, 
L, die von einem als Rotations- 
körper ausgeführten Isolier- 
körper J aus Porzellan mit 
achsialent' Kanal umgeben sind. 
Der Körper L, L schmiegt sich 
nur an seiner Einschnürungs- 
stelle an den Isolierkörper J 
an, der zwei trichterförmige 
Mündungen T besitzt und 
dessen Hohlraum /, / mit einer 
Masse von hohem Leitungs- 
widerstand, etwa Öl, ausgefüllt 
werden kamn. Im Durch- 
führungsquerschnitt wird der 
Isolierkörper/ von der Nieder- 
spanuungsfassung N, N in einer 
Einspannung gehalten. Durch 
diese Maßnahmen wird eine 
maximale Widerstandsfähickeit 
gegen Durchschläge und Über- 
schläge bei stark reduzierten Abmessungen in radialer und achsiader Richtung 
erzielt, da die Peldstärken an der Durchführungsstelle sowie längs des 
Isolierkörpers konstant gehalten werden (Abb. 1). Ö. P. Nr. 79 289. 


Eine Verbesserung an Isolierkörpern, die aus mehreren Einzel- 
körpern zusammengesetzt sind, hat die Firma Dr. Paul Mayer A. Q. 
in Berlin angegeben. Bei derartigen Isolatoren bereitet es Schwierig- 
keiten, die Luft zwischen den einzelnen zusammengesetzten Teilen aus- 
zuschließen. Es ist bereits vorgeschlagen worden, Luftschichten im Isolier- 
körper mit leitenden Belegen zu versehen, so daß der Luftspalt vollständig 
leitend begrenzt ist, um eine übermäßige Beanspruchung des Diclektrikums 
niedriger Konstante, nämlich der Luft, hintanzuhalten. Nach der Erfindung 
werden die leitenden Verbindungen je zweier den Luftspalt begrenzender 
Belege zur mechanischen Befestigung der benachbarten Körper herangezogen 
und als Stützen oder Keile derart ausgebildet, daß die Luftspalten im 
wesentlichen erhalten bleiben. D. R. P. Nr. 310 463. 


Eine Erfindung derselben Firma bezieht sich auf Durchführungen 
für hohe Spannur.gen. Verwendet man eine Vereinigung von Rohren mit 
Platten, so bewirkt die metallische Verbindung eine unerwünschte Be- 
einflußung der Feldlinien. Nach der Erfindung wird daher die Verbindung 


zwischen Rohr und Platte ausschließlich durch Isolierstoff hergestellt, der. 


gleiche oder annähernd gleiche Dielektrizitätskonstanten besitzen kann wie 
Robr und Platte. Es werden zwei im wesentlichen parallele Platten ver- 
wendet, die einen auf dem Rohr befestigten Isolierring beiderseits 
umfassen. D. R. P. Nr. 314 754. 


') E. u. M. 1918, Seite 312. (D. R. P. Nr. 293 632). 
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Herstellung von isolierten Leitungen und 
Kabeln. 


Ein Verfahren zum Bedecken blanker oder isolierter Leiter mit 
einem Fasermaterial aus Baumwolle, Asbest oder dergleichen, hat die 
Firma Österreichische Siemens-Schuckert-Werke in 
Wien angegeben. Das Fasermaterial wird in voller Stärke und loser Form 
an den Leiter herangeführt und durch mehrere hintereinanderliegende, 
rotierende und auf die ganze Fasermasse wirkende Vertilzer gleichmäßig 
um den Leiter entsprechend angeordnet und verfilzt. O. P. Nr. 75259. 


Von derselben Firma rührt ein Verfahren zur Isolierung elektrischer 
Leitungen her. Der in Form von weichem Fließ in Plattenpackung von der 
Papierfabrik gelieferte Papierzellstoff' wird auf einem ReißBwolf zerrissen 
und verkrempelt und hierauf die Krempelware in trockener Form dem zu 
isolierenden Draht zugeführt und erst auf ihm zu Papier verdichtet. 

Dem Papierzellstoff sind andere pflanzliche oder tierische Rohstoffasceın, 
zum Beispiel Baumwolle oder Schafwolle, in sehr kleinen Mengen bei- 
gemengt, wodurch ein festeres Gefüge der Isolierschicht erhalten wird. 
Der sehr geringe Zusatz von anderen Fasern zu dem Papierzellstoff hat 
auch zur Folge, daß die höhere Temperaturgrenze, die nach den Sicher- 
heitsvorschriften des Vereines Deutscher Elektrotechniker und des Wiener 
Flektrotechnischen Vereines nur dem Papierzellstoff zugebilligt werden 
konnte, nicht herabgesetzt zu werden braucht. Ö. P. Nr. 79272 u. 80 109. 


nn 


Nach einem Verfahren zur Isolierung elektrischer Leiter der Firma 
Stotz & Cie. Elektrizitäts-QGeselischaft m. b. H. in 
Mannheim-Neckarau wird das Isolierband durch Eintauchen in 
Zellon-Imprägniermasse (Acetyl-Zellulose) benetzt und sodann im nassen 
Zustand auf den Leiter aufgebracht. Ö. P. Nr. 81 136. 


Um den Querschnitt biegsamer Stromleitungen verkleinern zu 
können, bezw. um einen Querschnitt bestimmter Größe mit höherem Strom 
belasten zu können, werden nach einer Erfindung der Firma Siemens- 
Schuckertwerke Q. m. b. H. in Siemensstadt bei Berlin die 
biegsamen Kupferleitungen in einem biegsamen Schlauch untergebracht; 
durch den Zwischenraum zwischen Schlauch und Leitung wird ein Kühl- 
mittel, wie Wasser, Öl, Luft oder dergleichen geleitet. 

D. R. P. Nr. 311 836. 


Die bekannten Verfahren zum Bedecken von elektrischen Leitungen 
mit Rohgummi. Gummiregenerat, Quttapercha, Balata oder ähnlichen Stoffen 
haben insofern Nachteile, als die Bedeckung häufig nicht vollständig naht- 
und fugenlos ist. Oder es läßt sich nicht erreichen, daB die Leitung genau 
in der Mitte der isolierenden Hülle liegt. Diese Mängel werden nach einer 
Erfindung derselben Firma dadurch beseitigt, daB der Isolierstoff im 
plastischen Zustand durch eine drehbare Matrize in rasche Drehung um den 
durch ihn hindurchgezogenen Leiter versetzt wird. D. R. P. Nr. 316 809. 


Einen aus mehreren parallel geschalteten Einzelleitern bestehenden 
elektrischen Leiter hat R. Richter in Durlach i. B. angegeben. 
Sciche unterteilte Leiter werden zur Fortleitung starker Ströme verwendet, 
wobei die Einzelleiter gewöhnlich rechteckigen Querschnitt haben. !) Hiebei 
treten jedoch starke Wirbelströme auf, weil die Induktivität der äußeren 
Leiter geringer ist als die des mittleren Leiters. Zur Unterdrückung der 
zusätzlichen Stromwärme werden nach der Erfindung die äußeren Einzel- 
leiter von magnetischen Hilfskreisen umgeben, die so bemessen sind, daß 
sich der Strom annähernd gleichmäßig auf die parallel geschalteten Einzel- 
leiter verteilt. D. R. P. Nr. 312 676. 


Eine Starkstromleitung für Inneninstallation mit geschichteter Papier- 
isolation von Dr. Viktor Planer in Berlin-Lankwitz kennzeichnet 
sich dadurch, daß die Papierisolation mit Ölfreiem Bitumen getränkt ist, 
so daB der auf der Papierisolation direkt aufgebrachte Qummimantel nicht 
angegriffen werden kann. D. R. P. Nr. 316 079. 


Eine Erfindung der Firma Felten & Quilleaume Carls- 
werk Act.-Qes. in Cöln-Mühlheim betrifft ein Isolationsmaterial 
mit geringem dielektrischen Verlustwinkel zur . Herstellung der Isolierhülle 
von Seefernsprechkabeln mit stetig oder punktförmig verteilter Selbst- 
induktionsbelastung. Nach der Erfindung besteht dieses Isolationsmaterial aus 
teilweise oder ganz entharzter Quttapercha, die mit natürlichem Kautschuk 
oder dessen synthetischen Ersatzmitteln gemischt ist. D. R. P. Nr. 303 871. 


Ein Verfahren zur Herstellung ebener Platten aus geschichtetem Stoff 
für elektrische Isolierung hat die Firma Aktiengeselischaft 
Brown, Boveri & Cie. in Baden, Schweiz, angegeben. Einzelne 
der aufeinandergeschichteten Gruppen von mit ihren Innen- oder Außenseiten 
gegeneinandergelegten Stücken werden gegen die übrigen Gruppen um 90° 
verdreht, um in der Platte als Ganzes einen möglichst vollkommenen Aus- 
gleich aller Spannungen zu erzielen. S. P. Nr. 80 4. 


Von derselben Firma rührt ein Verfahren zur Erzielung einer 
Strukturänderung von elektrischem Leitungsmaterial durch Erwärmen 
während des Aufwickelns her. Das Verfahren besteht darin, daß elektrischer 
Strom in solcher begrenzter Menge durch den aufzuwickelnden Leiter 
hindurchgeschickt wird, daß sich die gewünschte Strukturänderung während 
des Arbeitsvorganges vollzieht D. R. P. Nr. 317 355, 


Kabel- und Leiterverbindung. 


Die gebräuchlichen wasserdichten Kabeleinführungen sind stopf- 
büchsenartig ausgebildet, wobei als Dichtung Gummi verwendet wird. Die 
Firma Siemens & Haiske A. G. in Siemensstadt bei Berlin 
vermeidet die Nachteile der Gummidichtung dadurch, daß sie den Blei- 
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NE. u. M. 1917, Seite 17. 
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mantel des Kabels selbst als Dichtung für die Kabeleinführung verwendet. 
Der Bieimantel wird aufgeweitet und hierauf der abgebogene Teil zwischen 
zwei Preßringen eingepreßt. die in die beiden Hälften einer stopfblchsen- 
artigen Verschraubung eingelegt sind. D. R. P. Nr. 314 701. 


- Ein Verfahren zur Herstellung von Aıschlüssen, zum Beispiel Kabel- 
schuhen, an biegsamen elektrischen Leitungen mittels Spritzverfahrens hat 
die Firma Qesellschaft fürdrahtlose Telegraphiem.b.H. 
in Berlin angegeben. Bisher wurden die Anschlußteile an den Kabeln 
angelötet oder angegossen. Dieses Verfahren besitzt verschiedene Nachteile. 
Der Draht verliert an der Lötstelle seine Biegsamkeit,’ die Lötstelle wird 
hart tnd gibt Anlaß zum Abbrechen gerade an den Anschlußstellen. Die 
Herstellung der Lötstellen selbst, das Abbinden der isolierenden Um- 
spinnung, ebenso die Herstellung der Kabelschuhe selbst erfordern viel 
Arbeitszeit und sind entsprechend teuer. Alle diese Nachteile werden durch 
das Spritzgußverfahren vermieden und außerdem wird durch die ange- 
spritzten Anschlußteile eine gute elektrische Verbindung gewährleistet. Das 
Verfahren bietet besondere Vorteile bei umsponnenen Leitern, denn es ist 
dabei möglich. den umsponnenen Teil mit zu umspritzen, so daß ein 
Abbinden der Unispinnunz erspart und diese selbst während der Benutzung 
nicht ausfransen und sich ablösen kann. D. R. P. Nr. 316 035. 


Eine Klemmschraube für elektrische Leitungsverbindungen der Firma 
Deutsche Kabelwerke A. G. in Berlin kennzeichnet sich 
dadurch, daß in einer Höhlung in dem der festzuklemmenden Leitung 
zugewendeten Ende der Schraube eine Schraubenfeder aus Stahl oder 
dergleichen untergebracht ist, die beim Festklemmen der Leitung zusammen. 
gepreßt wird, um auch bei Ausdehnungen und Zusammenziehungen der 
Leitung eine genügende Berührung zu sichern. D. R. P. Nr. 319 086. 


Eine Anschlußklemme für elek- 
trische Apparate der A.E.G. in 
Berlin besteht aus einem auf dem 
Installationsapparat a zu befestixenden 


erfolgt durch Schrauben ce. die so 
bemessen sind, daß sie durch Öff- 
nungen der eingelegten Klemmplatte d 
- für das Kabel e hindurchragen und daß 
die Klemmplatte d nicht aus dem 
Klemmbügel b entfernt werden kann, 
wenn die Schraube c eingeschraubt ist. 
(Abb. 2.) D? R. P. Nr. 319 338. 


Gegenüber den 
Klemmen für elektrische 
weist eine Klemme der Firma Wir- 
schitz & Co. in München eine 
umfassendere Verwendungsmöglichkeit in Bezug auf die Leiterquerschnitte 
auf. Erreicht wird dies durch die Kombination dachförmiger, ungleich 
großer Leiternuten in den Klemmbacken, einer gewölbten Auflagefläche 
für den Kopf der Befestigungsschraube, welche die Klemmbacken gegen- 
einanderpreßt, ferner in der konischen Ausgestaltung des Kanals im Klemm- 
backen zur Aufnahme des Schraubenbolzens und schließlich in der 
divergierenden Abschrägung der an die kleinen Leiternuten anschließenden 
Randflächen der Kliemmbacken. Durch die Kombination dieser Aus- 
gestaltungen ist unbeschadet der Klemmsicherheit eine solche Schräg- 
stellbarkeit der Klemmbacken zueinander möglich, daß die Klemmiflächen 
für eine große Anzahl von Leiterquerschnitten passen. O. P. Nr. 80 101. 


bekannten 
Leitungen 


Abb. 2. 


Eine Schalttafelklemme, die in vollem Umfange den Vorschriften 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker über Verteilungsschalttafeln 
($ 9d, Abs. 1, 2, 3) entspricht, besteht nach einer Erfindung von Paul 
Druseidt in Remscheid aus einem in einen als Handhabe 
dienenden Isolierkopf eingeschraubten oder eingepreßten Rohr, in dem die 
von der Schalttafelrückseite durch eine Bohrung zur Vorderseite geführten 
beiden Leitungen mittels Schrauben miteinander leitend verbunden werden. 


Hierauf wird die Verbindungsklemme mit Hilfe der Handhabe in die 
Schalttafelbohrung eingesteckt und durch eine Feder festgehalten. 
D. R. P. Nr. 313 030. 


Eine Haltevorrichtung für 
reihenweise angeordnete Sockel 
d e elektrischer Apparate mit einer 


U-förmigen Tragschiene und in 
diese lose eingesetzten den Einzel- 
apparaten zugeordneten Haltefedern 
von U-förmiger Gestalt hat die 
Firma Siemens & Halske 
A.G. in Berlin und Wien an- 
gegeben. Die Flanken k der Halte- 
federn A sind nach außen zurück- 
gebogen und liegen federnd und 
gleitbar gegen die Schenkel der 
Tragschiene g an. An der Biegungsstelle sind die Federn mit nach ein- 
wärts vorspringenden Nasen j zum Fassen des Apparatfußes ce versehen. 
Hiedurch wird die Feder schon von der Federmitte an ausgenützt und die 
Federenden können beim Einsetzen des Sockels und Festspreizen in der 
Schiene längs der Schenkel gleiten und ausweichen. Dies wird insbesondere 
noch durch das Abbiegen der Federenden m nach innen erleichtert, da diese 
sich dann in keinem Walzgrat der Schiene festsetzen können (Abb. 3). 
O. P. Nr. 80 540. 
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‘zur Folge. Bei 


Bügel b. Die Befestigung des Bügels b 


die Dose dadurch. daß 


führungsstellung des Steckers 


An diesen 


24. Oktober 1929 


— 


Ein Steckkontakt mit. in der Querrichtung zueinander beweglichen 
Kontakten wurde von der Firma Naamlooze Vennootschap 
Fabriek van Instrumenten en electrische Apparateu 
„inventum“ in Bilthoven, Niederlande, angegeben. Die Kontakt- 
organe sind je durch ein zu ihnen querverlaufendes Arretierarran ynm 
Beispiel eine als Anschlußklemme dienende Schraube, in einem die Kontakt- 
organe mit Spiel umgebenden Isolierstüicke gegen Herausfallen aus dem 
Isolierstücke gesichert. S. P. Nr, 82856. 


Bei einem Stecker für Steckkontakte derselben Firma bestehen die 
Steckerstifte aus zwei oder mehreren Längsteilen, die im Isolierstäck von 
einer Hülse umgeben und durch sie zusammengehalten sind. Die Länzs- 
teile können in der Hülse durch eine gleichzeitig zum Leitungsanschluß 
benützte Klemmschraube gehalten werden. S. P. Nr. 83 382. 


Fritz Obernhuber in Bregenz ordnet zwischen der Haupt- 
steckdose und dem jeweilieen Anschlußstöpsel ein Zwischenstäck an. das 
sowohl verschieden weit abstehende Kontakthülsen für den Eingriff mit den 


Kontaktbolzen des gewählten Anschlußstöpsels als auch Kantattkatsn für 
den Eingriff mit der Hauptsteckdose trägt. O. P. Nr. 77247. 


Eine mehrpolige Steckdose. deren Kontakthülsen mit Spiel in einem 
Tsoliersockel angeordnet sind, der Firma Deutsche Munitions- 
fabrik Max Walbinger in Ober-Ramstadt bei Darmstadt 
kennzeichnet sich dadurch. daR .iede Hülse durch mindestens drei Federn 
abgestützt ist. um zwecks Finführung von Steckern mit abweichender 
Stellung der Stifte eine Parallelverschiebung der Hülsen In jeder beliebigen 
Richtung zu ermöglichen. D. R. P. Nr. 314 49. 


Steckkontakte. hei denen die Steckstifte abschraubbar 
daß die Stifte sich leicht 1ösen. Da die Steck- 


Stecker für 
sind. haben den Nachteil, 


'stifte meist auch zur Herstellung des Leitungsanschlusses dienen. hat eine 


Lösung der Stifte in der Regel eine Aufhehung der leitenden Verbindung 
einem Stecker der Firma Stotz &:.Cie. in Marn- 
heim-Neckeran sind nun hinter den abschraubbaren Steckstiften 
besondere Druckschranben zur Hrrstellunz des Anschlusses angeordnet. die 
nach dem abschruben der Stifte von vorn erreichbar sind. 

D. R. P. Nr. 311 129. 


Die Firma Dr. Erich F. Huth Q. m. b. H. und Dr. Siegmand 
Loewe in Berlin erleichtern das richtige Einstellen des Stecker« in 
sie Stecker und Dose nach derselben Fläche 
so daR aus der Lage der Krümmung auf die richtige Ein- 
geschlossen werden kann. 

s i D. R. P. Nr. 


Einen konischen Steckkontakt für größere Stromstärken betrifft eine 
Frfindlung der Firma Aktienresellschaft Brown. Boveri 
& Cie in Raden. Schweiz. Sownhl Stecker als Hülse besitzen an 
ihren beiden Fnden unveränderliche Durchmesser. in der Mitte daxeren 
federn sie und können’ nur soweit zuasammeneesteckt werden. daß das 
starre Stiftende in die federnde Mitte der Hülse und damit auch das 
starre Hülsenende auf die federnde Mitte des Steckers zu fiegen kommt. 
beiden Stellen findet dann unter allen Umständen die 
Berührung statt. D. R. P. Nr. 313 388. 


Bei einem Steckerschalter mit Schnellausschaltung von Richard 
Heidenreich in Cöln-Denutz ragt in das Innere der Steckerhätse 
eine hewegliche Nase herein. die beim Finführen des Stiftes zurück- 
gedrückt wird und mit ihr in Verbindung stehende Schalterklemmbacken 
zusammenprcßt. so daß ein in diese gegen die Wirkung einer Feder ein- 
gedrücktes Schaltmesser festgehalten wird, solange sich der Steckerstifl 
in der Steckerhülse befindet. D. R. P. Nr. 316 710. 
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Briefe an die Schriftieitung. 


Kollineare Rechentafel und Nomogramme zur Ermittlune von 
Spannune und Dirchhane einer Freileitung bei veränder- 
licher Temperatur und veränderlichem Gewicht für 
heliebire Spannweiten. Von Dr. E. Seefehlner. 
E. u. M. 1919, Heft 52. 


Unter Hinweis anf meine obige Studie möchte ich zur 
Kenntnis brinren. daß das in dieser von mir behandelte 
Problem von L. Potin unter dem Titel ..Calcul à vue des 
lirnes aériennes par l'emploi de nomogrammes à points 
alienes“ in Heft R der „Technique Moderne", Oktober 1912. 
eelöst wurde. Potin eibt in dieser Abhandlung für die 
bekannte Gleichurg dritter Ordnung der freigespannten 
Leitung eine krummlinige Fluchtentafel an. Wenn auch das 
von mir angegeben? Nomogramm sich lediglich gerader Linien 
bedient und Potin das Problem auf rein analvtisch 
mathematischem Were löst. wogegen ich dasselbe Ziel mit 
ineenieurmäßieen Behelfen reometrisch erreiche. so möchte 
ich obige Tatsache, die mir erst jetzt bekannt wurde. nach- 
träglich feststellen . 

Wien, 28. September 1920. 

Dr. Seefehlner. 
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Die „Elektrische Woche‘ in Hannover 1920. 


Auf Anregung des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker sind die verschiedenen elektrotechnischen 
Fachverbände Deutschlands übereingekommen, ihre 
Haupttagungen alljährlich an einem Ort zu gleicher Zeit 
stattfinden zu lassen. Die Vorteile, die sich hierdurch 
ergeben, sind nicht zu unterschätzen. Melır noch als in 
früheren Jahren drängen die wirtschaftlichen Verhält- 
nisse dazu, mit Zeit und Geld sparsam umzugehen. Wenn 
sonst die mehreren Verbänden angehörenden Mitglieder 
mehrere Mal im Jahre zu den verschiedenen Tagungen 
Reisen unternehmen mußten, so wird ihnen nunmehr 
Gelegenheit gegeben, ihren Pflichten durch eine einzige 
. Reise nachzukommen. 

Die Reihenfolge der Tagungen der einzelnen Ver- 
bände war so angesetzt !), daß sich um eine gemeinsame 
Veranstaltung aller die einzelnen Tagungen gruppierten, 
sodaß Gelegenheit gegeben war, nach Möglichkeit allen 
Veranstaltungen beiwohnen zu können. Eine derartige 
Zusammenkunft aller Fachkreise gibt ferner Gelegenheit, 
einander kennen zu lernen und was im täglichen Ge- 
schäftsverkehr oft Wochen zur Erledigung braucht, kann 
hier durch eine kurze Besprechung zum Ziele gebracht 
werden. Der Öffentlichkeit gegenüber wird durch die 
gemeinsame Tagung aller elektrotechnischen Verbände 
ihre Zusammengehörigkeit gekennzeichnet und gemein- 
same Entschließungen werden eine eindringlichere 
Sprache reden, wenn es sich um besonders wichtige und 
folgenschwere Entschlüsse handelt. 

So fand die „Elektrische Woche“ ein allgemeines 
Interesse und die Zahl der Teilnehmer — es mögen 
insgesamt etwa 1500 gewesen sein — war weit größer, 
als man vorher allgemein angenommen hat. Die 
wichtigste die Fachwelt wohl am meisten interessierende 
Tagung, was die 26. Jahresversammlung des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker. 

Während zunächst Vorstand und Ausschuß des VDE 
Sitzungen abhielten, fanden gleichzeitig Tagungen 
einzelner Kommissionen statt. 

Am 24. September hielt nach der Begrüßungs- 
ansprache des Vorsitzenden Herrn Dr. Ing. e. h. Voigt, 
Herrn Ministerialdirektor Dr. Ing. A. Sympher einen 
Vortrag über „Flußwasserkräfte und Elek- 
trizitätsversorgung“ Er erläuterte darin die 
bessere Verwertungsmöglichkeit unregelmäßiger Wasser- 
kräfte infolge der neueren Gesetzgebung. Die hohen 
Kosten der Kohlen und sonstigen Brennstoffe, sowie die 
Notwendigkeit, den vorhandenen Kohlenvorrat zu 
schonen, begünstigen den Ausbau von Flußwasser- 
kräften für die Elektrizitätsversorgung Deutschlands 
ganz außerordentlich. Dadurch wird die Möglichkeit zur 
besseren Schiffbarmachung von Flüssen und gami zur 


1) E. u. M. 1920, Seite 428. 


Förderung des Wasserstraßenverkehrs in bisher unge- 
ahnter Weise geboten. Dies wurde an einigen Beispielen 
insbesondere an der Kanalisierung des Neckars, des 
Mains und der Donau eingehend erörtert. 

Im Anschluß an den Vortrag nahm Herr Geheimrat 
Block Veranlassung die wirtschaftlichen Ausführungen 
des Vortragenden vom Standpunkt des Maschinen- 
technikers eingehend zu ergänzen. Er stellte dabei die 
Forderung auf, beim Bau von Wasserkrafitwerken von 
Anfang an den Maschinenbau-Techniker hinzuzuziehen. 
Wie wichtig das ist, zeigten die interessanten technischen 
Ausführungen des Redners. 

In der anschließenden Diskussion bezweifelte der 
Vorsitzende der Vereinigung der Elektrizitätswerke, 
Herr Dr. Passa vant, die Möglichkeit, den elektrischen 
Strom restlos zu verwerten, wenn weiter die Wasser- 
kräfte ausgebaut würden, und er forderte die Industrie 
auf, neue Absatzgebiete, besonders auf dem Gebiet der 
Heiztechnik, zu schaffen. 

Der Generalsekretär des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker Herr Dr. Ing. e. h. G. Dettmar, 
erstattete darauf den Bericht über die umfangreiche 
Tätigkeit des Verbandes seit der letzten Jahresver- 
sammlung. Aus diesem Bericht ist zunächst zu erwähnen, 
daß im vergangenen Geschäftsjahre ein Ausschuß aus 
Vertretern aller beteiligten Fachverbände eingesetzt 
wurde, der den Gesetzentwurf betreffend Soziali- 
sierungderElektrizitätswirtschaft begut- 
achtete und entsprechende Vorschläge gemacht hat. Es 
wurde aber auf die Eingaben der beteiligten Fachkreise 
keine Rücksicht genommen und so wurde das Sozia- 
lisierungsgesetz unter ausschlieBender Berücksichtigung 
politischer Verhältnisse gegen die Ansichten fast aller 
beteiligter Fachverbände am 31. Dezember 1919 in 


sammlung davon Kenntnis, daß auch der in dem Gesetz 
vorgesehene Beirat gebildet wurde, ohne daß man sich 
mit dem Verbande, als dem allgemein anerkannten Ver- 
treter der gesamten Deutschen Elektrotechnik in Ver- 
bindung gesetzt hatte. 

In dem Tätigkeitsbericht wurde ferner erwähnt, 
daß der Verband gemeinsam mit dem Verein Deutscher 
Ingenieure und mit dem Verein Deutscher Eisenhütten- 
leute seit Anfang 1920 eine „Technische Auslands- 
zeitschrift“ herausgibt. 

Rege Zusammenarbeit fand: mit dem Deutschen 
Verband Technisch-wissenschaftlicher Vereine statt, in 
dessen nachstehend aufgeführten Ausschüssen er ver- 
treten war: 

Ausschuß für technisch-statistische Fragen, NE 
schuß für techn. Büchereiwesen, Ausschuß für Ver- 
besserung der. naturwissenschaftlichen Unterrichtsmittel, 


1) Vgl. E. u. M, 1920, Anz. Seite 29; 


Kraft gesetzt). Mit lebhaftem Bedauern nahm die Ver- 
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Ausschuß für Vereinheitlichung des Verkehrswesens, 
Ausschuß für Akademische Bildungsfragen, Ausschuß für 
Verwaltungsreform in Preußen, Ausschuß für Technische 


Literatur. 


| 


Auch die Bearbeitung der vor dem Krieg bereits 


begonnenen Schiedsgerichtsordnung ist von einem be- 
sonderen, dem Deutschen Verband angegliederten Aus- 
schuß wieder aufgenommen worden, dieser hat seine 
Arbeit unter der Bezeichnung: „Schiedsgerichts- 
ordnung vom 21. April 1920 des Deutschen Aus- 
schusses für das Schiedsgerichtswesen, gebildet vom 
Deutschen Verband technisch-wissenschaftlicher Vereine“ 
fertiggestellt. An dem Zustandekommen der „Gebühren- 
ordnung der Ingenieure 1920“ war der VDE ebenfalls 
beteiligt; desgleichen an den Beratungen des Deutschen 
. Ausschusses für Technisches Schulwesen und des Aus- 
schusses für einheitliche Formelgrößen. Unter Mit- 
wirkung zahlreicher Verbände wurde kürzlich ein Aus- 
schuß zur Erforschung elektrischer Unfälle 
gebildet. 

Für das Organ des Verbandes, die „Elektro- 
technische Zeitschrift“, sind für die Zukunft eine ganze 
Reihe Verbesserungen vorgesehen; erwähnt sei, daß das 
Format der Elektrotechnischen Zeitschrift vom Jahre 
1921 ab auf das im allgemeinen bei technischen Fach- 
zeitschriften übliche gebracht wird. Die großen 
Schwierigkeiten, die bei allen technischen Zeitschriften 
infolge des ungeheuer gestiegenen Papierpreises auf- 
getreten sind, haben sich naturgemäß auch bei der ETZ 
bemerklich gemacht und dazu geführt, daß ein Verlust 
von außerordentlicher Höhe zu entstehen drohte. Da 
dieser eine solche Größe erreichte, daß seine Beseitigung 
‘durch Erhöhung der Mitgliederbeiträge und des Bezugs- 
preises, kaum noch erreicht werden konnte, erschien es 
notwendig, Hilfe seitens der Industrie zu erbitten, die 
auch gewährt wurde. Hervorgehoben wurden auch die 
Schwierigkeiten bezüglich der Unregelmäßigkeit der 
Postbestellung. Um die Studierenden schon vor Eintritt 
in die Praxis mit den Arbeiten des VDE bekannt zu 
machen, wird neuerdings diesen eine Preisermäßigung 
auf die. vom Verbande herausgegebenen Drucksachen 
gewährt. > > 

Der größte Teil des vom Generalsekretär vor- 
getragenen Geschäftsberichtes befaßte sich mit den 
umfangreichen Arbeiten auf rein technischem Gebiete. 
Die Kommissionen wurden nach Beschluß der letzten 
Jahresversammlung mit Ausnahme der Kommission für 
Errichtungsvorschriften neu gebildet, wobei als oberste 
Instanz ein, aus allen Fachverbänden bestehender 
technischer Hauptausschuß geschaffen wurde. Die im 
großen Maßstabe einsetzende Normung gab den 
Kommissionen Gelegenheit, eine besonders rührige 
Tätigkeit zu entfalten. Eine große Anzahl von Arbeiten 
wurde daher im laufenden Jahre festgestellt und 
konnte der Jahresversammlung zur ES UUbIESSUNE 
vorgelegt werden. 

Aus den Arbeiten der Kommissionen sei im ein- 
zelnen folgendes besonders hervorgehoben: 

Die Kommission für Errichtungs- und Betriebs- 
vorschriften hat wie schon im vorigen Jahre an dem 
Abbau der Ausnahmebestimmungen durch Schaffung der 
Übergangsbestimmung gearbeitet. Es wurde eine Durch- 


‘sicht der „Vorschriften für den Anschluß von Schwach- 


stromanlagen an Niederspannungs-Starkstromnetze“ aus- 
geführt und die neue Fassung wurde der Jahresver- 
sammlung zur Annahme vorgelegt. 


| l 

Die in Aussicht genommene Ausarbeitung eines 
Merkblattes für landwirtschaftliche Anlagen mußte 
zurückgestellt werden, da die Verhandlungen über die 
Vertretung der Landwirtschaft sich hinausgezögert 
haben. Vorschriften für aussetzende Betriebe befinden 
sich in einer besonderen Unterkommission in Beratung. 
Sie sind sehr umfangreich und werden erst in einigen 
Monaten ihren Abschluß finden. +) Im nächsten Jahre soll 
eine Durchsicht der Errichtungs- und Betriebsvorschriften 
in Angriff genommen werden. Die- Neubearbeitung der 
Bahnvorschriften wird einer neu zu bildenden Kom- 
mission übertragen. 


Die Kommission für Freileitungen ist mit der Durch- 
sicht und Neufassung der „Normen für Freileitungen“ 
beschäftigt. Bezüglich der Kreuzungsvorschriften sind 
Verhandlungen mit dem Reichsverkehrsministerium 
aufgenommen worden, und es ist beabsichtigt, die 
Beratungen zu beschleunigen, sobald die neuen 
Bestimmungen über Freileitungen fertiggestellt sind. Die 
Kommission für Fahrleitungen, die ganz neu eingesetzt 
wurde, beschäftigt sich mit Schleifleitungen und Strom- 
abnehmern für Straßen- und Kleinbahnen, Grubenbahnen, 
Industriebahnen, Bagger, Transport- und Hebezeuge. 


Von der Kommission für Erdung wurden umfang- 
reiche Versuche über den Schutzwert einer Erdung 
angestellt, nach deren Durchführung wird mit einer 
Durchsicht der Leitsätze für Schutzerdung begonnen , 
werden. | 

Besondere Unterkommissionen der Kommission für 
Überspannungsschutz haben für Überspannungsschutz 
und für Überstromschutz Richtlinien vorbereitet, die der 
Jahresversammlung 1921 vorgelegt werden sollen. 

Von der Kommission für Porzellanisolatoren wurden 
der Jahresversammlung Entwürfe zu Normen und Prüf- 
vorschriften für Porzellanisolatoren (Freileitungsiso- 
latoren, Stützen und Durchführungen, Isolatoren für 
Niederspannungsinstallationen und Innenräume sowie 
Vorschriften für die Prüfung von Isolatoren für Betriebs- 
spannungen über 500 V bis einschließlich 35000 V) unter- 
breitet, die teilweise zur Annahme kamen. 

Die Hauptarbeit der Kommission für Drähte und 
Kabel bestand in dem weiteren Abbau der Übergangs- 
bestimmungen. Die Stäfke der Bleimäntel wurde herauf- 
gesetzt, ebenso der Gummigehalt der Isolierhüllen von 
Leitungen erhöht. In Aussicht genommen ist eine Revision 
der Normen für isolierte Leitungen; ferner befindet sich 
die Normung von Kabelgarnituren in Vorbereitung, 
ebenso die Festlegung von Anforderungen’an Kabelaus- 
gußmasse: außerdem wurden umfangreiche Arbeiten 
betreffend Papierstärke und Belastungsfähigkeit von 
Kabeln in Angriff genommen. 

Die Kommission für Maschinen und Trans- 
formatoren hat ebenfalls die Übergangsbestimmungen 
stark abgebaut und es ist damit zu rechnen, daß auf 
diesem Gebiete sehr bald wieder normale Zustände 
eintreten werden. Die Hauptarbeit der Kommission 
besteht zur Zeit in der Durchsicht der Maschinennormen. 
Bestimmungen über Einheitstransformatoren konnten von 
der Jahresversammlung angenommen werden. 


Die Aufgaben der Kommission für Installations- 


material bestehen in der Hauptsache in der Durchsicht 


der bestehenden Vorschriften und in der Normung der 
Installationssysteme, des Verbindungs- und Verlegungs- 
material, der Verteilungstafeln und Beleuchtungskörper. 


1) E. u. M. 1920, Seite 462. - 
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Die Kommission für Schaltapparate befaßt sich zur 


Zeit ebenfalls mit der Durchsicht der Vorschriften für. 


Luftselbstschalter, schwere Stecker, ` Akkumulatoren- 
apparate und Schaltkästen. In Aussicht genommen ist 
ferner die Normung von Streifensicherungen ein- 
schließlich der Kontaktblöcke. 

In das Arbeitsfeld der Kommission für Anlaß- und 
Steuergeräte fällt die Aufstellung von Vorschriften für 
Bewertung und Prüfung von Anlaß- und Steuergeräten, 
sowie die Normung von Läuferspannungen. 

Von den letztgenannten drei Kommissionen sind 
ebenso wie von der Kommission für Hochspannungs- 
apparate, die mit der Durchsicht der bisherigen Richt- 
linien für Hochspannungsapparate beschäftigt ist, die 
Arbeiten soweit gediehen, daß umfangreiche Entwürfe in 
kurzer Zeit zur Veröffentlichung kommen können. 

Der Jahresversammlung wurden die von der 
Kommission für Zähler aufgestellten Normen für Zähler 
vorgelegt und von dieser angenommen. Desgleichen 
nahm sie Kenntnis von den neuherausgegebenen Er- 
läuterungen zu den „Leitsätzen für die Bedingungen 
denen Elektrizitätszähler und Meßwandler bei der Be- 
glaubigung genügen müssen“. Diese sind von der Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstait nunmehr als amt- 
liche Vorschriften erlassen worden. 

Sehr wichtig sind die von der Jahresversammlung 
ferner angenommenen neuen Normen für Koch- und 
Heizgeräte, an denen besonders die Schaffung einer 
Einheitskupplung hervorzuheben ist. - | 

Die Kommissionen für Meßinstrumente, für Licht- 
technik, für Isolierstoffe und für Erdstrom haben eben- 
falls im vergangenen Geschäftsverkehr sehr umfang- 
reiche Arbeiten in Angriff genommen, die aber noch 
nicht zum Abschluß gekommen sind. 

Die Kommission für Meßinstrumente befaßte sich 
dabei mit der Aufstellung von Vorschriften für Schalt- 
tafel-Meßinstrumente für Meßwandler, sowie mit der 
Normung derselben. _ 

Aus dem Arbeitsgebiet der Kommission für Licht- 
technik ist die Frage der Bewertung der Lichtquellen 
besonders zu erwähnen. Sobald diese abgeschlossen ist, 
wird die Kennzeichnung und Beschriftung von Glüh- 
lampen, die Normung der Abmessungen von Glühlampen 
und die Normung von Zubehör zu Glüh- und Bogen- 
lampen in Angriff genommen werden. 

Auf dem großen Gebiet der Fernmeldetechnik wird 

von einer besonderen Kommission die Normung der 
einzelnen Bestandteile von Fernmeldegeräten durch- 
geführt. Nachdem im vorigen Jahre die Flach- und Löt- 
klemmen sowie Kontaktfedersätze zur Annahme ge- 
langten, sind jetzt Normen für Rundklemmen fertig- 
gestellt. Dem Abschluß entgegen geht die Festlegung von 
schematischen Darstellungen. Die Fernmeldeleitungen 
werden neuerdings von der Kommission für Drähte und 
Kabel bearbeitet und sobald die Lage auf dem Rohstoff- 
markt geklärt ist, wird die Durchsicht der „Leitsätze 
für die Errichtung elektrischer Fernmeldeanlagen“ in 
Angriff genommen werden. Die bereits im Jahre 1914 
begonnenen „Leitsätze zum Schutze von Fernsprech- 
doppelleitungen gegen die Beeinflußung durch Drehstrom- 
leitungen“ wurden nochmals durchberaten und der 
Jahresversammlung zur Annahme vorgelegt. 

Eine besondere Kommission für Benennungen hat 
die grundsätzlichen Gesichtspunkte für ihre Arbeiten zu- 
nächst aufgestellt. Es wurden von der Jahresversamm- 
lung ferner vier neue Kommissionen, und zwar für 


Hochfrequenztechnik, für Bahnen, für Praktikanten- 
ausbildung und für Elektrizität auf Schiffen eingesetzt. 

Zur Ergänzung der 1919 beschlossenen „Normen 
für die Betriebsspannungen elektrischer Anlagen über 
100 V“ sind von einem besonderen Ausschuß auch solche 
für unter 100 V fertiggestellt und wurden von der Jahres- 
versammlung angenommen. 

Ferner ist ein besonderer Ausschuß für die Normung 
von Kabelschuhen eingesetzt, der seine Tätigkeit jedoch 
noch nicht aufgenommen hat. 

Der Jahresversammlung konnten ferner die vom 
Ausschuß für Bedienungselemente herausgegebenen 
Normen für feste isolierte Handgriffe nebst dazugehörigen 
Griffdornen, sowie für Knöpfe für Hochspannungsschalter 
vorgelegt werden. 

Vom Zentralverband der deutschen elektro- 
technischen Industrie ist dem VDE ein Entwurf zu 
„Normen für Lieferrollen für Feindrähte“ zugestellt 
worden, der als VDE-Norm zur Annahme kam, da nach 
einer Vereinbarung nur vom VDE Normen, Vorschriften 
usw. herausgegeben werden. 

Auch neue Beschlüsse betreffend Blitzableiter 
wurden der Jahresversammlung zur Annahme empfohlen. 

Aus dem Bericht des Generalsekretärs kann man 
sich ein Bild machen, daß die Arbeiten der zur Zeit 
bestehenden 25 Kommissionen und der ‚verschiedenen 
Ausschüsse, einen außerordentlich großen Umfang 
angenommen haben. 

Aus dem Bericht sei noch hervorgehoben, daß der. 
Verband zur Zeit in seinen 22 Vereinen etwa 6400 Mit- 
glieder umfaßt. Die Finanzlage hat sich durch die all- 
gemein schwierige wirtschaftliche Lage sehr ver- 
schlechtert, sodaß die Mitgliederbeiträge erhöht werden 
müssen.. 

Die Teilnehmer an der Jahresversammlung hatten 
Gelegenheit industrielle Anlagen zu besichtigen, und 
zwar verteilten sich die einzelnen Gruppen auf einen 
Besuch der städtischen Elektrizitätswerke, Drehstrom- 
werk Herrenhausen, Hannoversche Maschinenfabrik 
A.G., vorm. Georg Egestorf (Hanomag), Gebr. Körting 
A.G., Hannoversche Waggonfabrik A.G. 


Auf der 2. Verbandsversammlung am 25. September 
wurden zunächst notwendige Satzungsänderungen vor- -> 
genommen. 

Die Zahl der Vorstandsmitglieder wurde ferner um 
2 erhöht, da in Zukunft nach wechselseitigem Überein- 
kommen der Verein Deutscher Ingenieure und der Ver- 


ein Deutscher Eisenhüttenleute je 1 Vorstandsmitglied 


benennen. Für die ausscheidenden Mitglieder, die Herren 
Klingenberg, Montanus und Zell wurden Neu- 
wahlen vorgenommen; an Stelle des Herrn Zell kam 
Herr Scholtes, Nürnberg, in den Vorstand; die 
Herren Klingenberg und Montanus wurden 
wieder gewählt. 

Als Ort der nächsten Jahresversammlung und damit 
der nächsten „Elektrischen Woche“ wurde Essen 
angenommen. 

Nach einigen einleitenden Worten durch Herrn 
Klingenberg kam das Hauptthema zur Verhandlung, 
„Schutzeinrichtung und Betrieb von 
Groß-Kraftübertragungen“. Den Ausführungen 
der Vorträge der Herren Schrottke und Tröger, 
die an Hand von Lichtbildern ergänzt wurden, ist 
folgendes zu entnehmen: 

Die bisher in Deutschland ausgeführten Anlagen 
sehr hoher Spannungen sind fast sämtlich als reine 
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Kraftübertragungsanlagen zu dem Zweck des Arbeits- 
transports in -einer Richtung, nämlich von einem Ort 
billiger Erzeugung zu einem oder mehreren Abnehmern, 
errichtet worden. 

Das Bayernwerk !) stellt zum ersten Mal die Auf- 
gabe, eine größere Anzahl von Kraftwerken mit Hoch- 
spannungsleitungen derart zu verkuppeln, daß Erzeugung 
und Abnahme beliebig miteinander vertauscht werden 


- können, sodaß an den einzelnen Knotenpunkten des 


Netzes sowohl Stromabnehmer wie Stromerzeuger 
beliebig wechselnd auftreten. Charakteristisch ist ferner 
die zusammenhängende Größe des Netzes mit seiner 
Ausgestaltung als Ringnetz, in der Absicht, für Strom- 
lieferung und Stromverbrauch die größtmöglichste 
Reserve zu schaffen. Daraus ergeben sich eine große 
Reihe neuer Aufgaben, die von denen der bisher aus- 
geführten Anlagen grundsätzlich abweichen, deren Lösung 
zwar außerordentlich schwierig und in völlig befrie- 
digender Weise zur Zeit überhaupt unmöglich ist. Durch 
die große Länge des Netzes und durch seine Ringform 
werden die Schwierigkeiten der auch bei Hoch- 
spannungsanlagen auftretenden Probleme gewissermaßen 
vervielfältigt. Sie erstrecken sich im Einzelnen auf 
folgendes: Schutz gegen Überströme; Schutz gegenüber 
Spannungen und Wanderwellen; Regelung des Leistungs- 
faktors; Spannungsregelung des Netzes unter Berück- 
sichtigung des Umstandes, daß Abnehmer und Erzeuger 
vertauscht werden; bestmöglichste wirtschaftliche Aus- 
nutzung des Leitungsmaterials; Selectivschutz; Parallel- 
betrieb; Schutz gegen Lebensgefahr. 

Es lag nahe, daß die über die größten Bau- 
erfahrungen verfügenden Gesellschaften sich im Ein- 
verständnis mit dem Bayernwerk zur Bearbeitung des 
Projekts zusammenschlossen. Aus den Firmen: All- 
gemeine Elektricitätsgesellschaft, Bergmann Elektrizitäts- 
werke A.G., Brown, Boveri & Co. A.G. und Siemens- 
Schuckertwerke G. m. b. H. wurde daher eine besondere 
Hochspannungskommission gebildet. Gerade bei dem 
außerordentlich schwierigen Problem der Hoch- 
spannungstechnik hat sich der Vorteil des Zusammen- 
schlusses der ersten technischen Kräfte und des Zu- 
sammenlegens der Erfahrungen bereits klar gezeigt. 

Besonderes Interesse fanden die. darauf folgenden 
Berichte aus dem Gebiete der Fernmeldetechnik. 

Herr Dr. Ing. e. h. Graf Arco sprach hierbei über 
drahtlose Nachrichtenübermittlung für 
Überlandwerke. Er beschrieb dabei eine den 
weitgehendsten Ansprüchen genügende telephonische 
Verbindung zwischen Überlandwerken untereinander 
und ihren Unterstationen mittels hochfrequenter Schwin- 
gungen. Besonders ging er dabei ein auf die drahtlose 
Telephonie mit freier Strahlung, sowie die leitungs- 
gerichtete, die speziellen Ausführungen der Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie, die Einrichtung der Stationen, 
die Verbindungen der drahtlosen Stationen mit der 
Drahttelephonie und die beweglichen Stationen zum 
Absuchen der Strecken. Auch die Wirtschaftlichkeit 
solcher Anlagen wurde in den Bereich der Erörterungen 
gezogen. 

Herr Direktor Grabe erstattete ferner einen 
Bericht unter Vorführung besonderer Vortragsmodelle 
über de Entwicklungsmöglichkeiten der 
Selbstanschluß-Fernämter. Die wirtschaft- 
liche Bedeutung des Fernsprechers ist ja allgemein 
bekannt und ebenso daß für die bisher gebräuchliche 
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Herstellung der Verbindungen durch Beamtinnen in den 
letzten Jahren ein Maschinenbetrieb obne Beamtinnen 
Eingang gefunden hat. Herr Grabe gab einen Überblick, 
wie solche Vorrichtungen gebaut und geschaltet sein 
müssen, um die zahllosen Forderungen des Fernsprech- 
verkehrs und die Gewohnheiten der Teilnehmer zu 
befriedigen. Hierfür gibt es mehrere Möglichkeiten und 
der Vortragende entwickelte die Grundlagen zur Be- 
urteilung der wirtschaftlichen und technischen Leistungs- 
fähigkeit der verschiedenen Systeme. Die in erster Linie 
in Frage kommende Wirtschaftlichkeit ist durch 3 tech- 
nische Gebiete bedingt: Gruppierung, Konstruktion und 
Schaltung. Die wesentlichen bisher angewandten Ein- 
richtungen wurden an Hand der tabellenmäßig 
zusammengestellten Grundforderungen durchgesprochen 
und die wirtschaftliche und technische Leistungsfähigkeit 
der einzeinen Systeme verglichen. Aus der Kritik ergab 
sich ein Ausblick für die Zukunft, welcher darlegt, in 
welcher Richtung man Fortschritte wohl erwarten kann. 


Anschließend berichtete Herr Professor Dr. K. W. 
Wagner über die von ihm geleiteten Versuche der 
Reichstelegraphenverwaltung zur gleichzeitigen Über- 
mittlung von mehreren Telephongesprächen oder 
Telegrammen auf demselben Draht. Das neue Verfahren 
ist in dem Aufsatz von Prof. Wagner im Heft 43 
d. J. beschrieben. 

Ein sehr bemerkenswerter Vortrag wurde schließ- 
lich noch von Herrn Regierungsbaumeister a. D. 
Bartel über „Torfgroßkraftwerke“ gehalten. 
Es wurde dabei der bauliche Fntwurf für ein Großkraft- 
werk von 125000 kW eingebauter Leistung für Torf- 
feuerung gegeben und die Gewinnung, Förderung und 
Lagerung des Torfes an Beispielen erläutert. 

Die Erzeuger des elektrischen Stromes, die Elek- 
trizitätswerke, haben sich in 2 Verbänden zusammen- 
geschlossen. Die „Vereinigung der Elektrizitätswerke 
Deutschlands“ war offiziell an der „Elektrischen Woche“ 
nicht beteiligt, da sie kurz vorher ihre Jahresver- 
sammlung in Goslar abgehalten hatte. Die andere Ver- 
einigung der „Bund der Elektrizitätsversorgungs-Unter- 
nehmungen“ hatte am 23. September eine Mitglieder- 
versammlung, in der jedoch nur innere Angelegen- 
heiten des Bundes zur Erledigung kamen. Hier 
stattete Herr Siegel einen Bericht ab über 
Elektrizitätsversorgungs-Unter- 
nehmungen und das Gesetz betreffend die Sozialisierung 
der Elektrizitätswirtschaft ab. Ferner berichtete Herr 
Heck über den zeitigen Stand betreffend den Entwurf 
eines Reichsrahmengesetzes über die Kommunalisierung 
von Wirtschaftsbetrieben. 

Eine außerordentliche Hauptversammlung des 
Zentralverbandes der Deutschen Elektrotechnischen In- 
dustrie fand am 24. September statt, in der Herr Dr. 
E. Adler ein Referat über „Verbilligung der elektrischen 
Anlagen durch Ausgestaltung der Verbandsvorschriften“ 
erstattete. Er legte dabei die Notwendigkeit dar, bei der 
späteren Ausgestaltung der Verbandsvorschriften größte 
Sparsamkeit anzustreben. Die wirtschaftlichen Verhält- 
nisse drängen zu einer Verbilligung der Fertigung, Ver- 
minderung der Monteurarbeiten an Ort und Stelle und 
Vermeidung von Reparaturen. Er schilderte einzelne 
Sparmöglichkeiten, wie knappere Leitungsbemes$sung, 
vorübergehende Steigerung der Leistungsfähigkeit von 
Stromerzeugern, bessere Ausnutzung der Isolierstoffe, 
Verbilligung der Freileitungen, Erweiterung des An- 
wendungsbereichs der Kurzschlußmotoren, Verbilligung 
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der nur kurze Zeit verwendeten Anlasser, Abkürzung 
der Fabrikproben usw. Aus den angeführten Beispielen 
läßt sich der allgemeine Schluß ziehen, daß in Zukunft 
eine Unterscheidung der Betriebsverhältnisse, zum 


Beispiel aussetzende Betriebe, und eine genauere Ab-- 


grenzung des Geltungsbereiches in den Vorschriften er- 
forderlich sein wird. Es muß vermieden werden, daß 
durch Verallgemeinerung des Geltungsbereichs ein- 
schränkender und verschärfender Bestimmungen eine 
unnötige Verteuerung der Anlagen verursacht wird. Die 
Industrie ist berufen, die Führung in der Sparsamkeits- 
bewegung zu übernehmen, doch setzt sie ein Zusammen- 
arbeiten aller beteiligten Stellen insbesondere der Elek- 
trizitätswerke voraus. Der Gebrauchswert der Anlage 
darf durch die Verbilligung jedoch nicht beeinträchtigt 
werden und die Grundlinien der Errichtungsvorschriften 
des VDE, die Sicherheit von Person und Sache ver- 
bürgen, müssen unangetastet bleiben. 

In der Mitgliederversammlung berichtete ferner 
Herr Dipl.-Ing. Kinde über die Neuregelung der 
Handejsbeziehungen zwischen Deutsch- 
land und Österreich. Er schilderte dabei die 
Schwierigkeiten die bisher den Handelsverkehr er- 
schwerten und deren Behebung von der Industrie 
gewünscht worden war. Im Zusammenhang damit gab 
er einen Überblick über die bisher neu getätigten Wirt- 
schaftsabkommen. Ein Vortrag des Reichsbevollmäch- 
tigten der Außenhandelsstelle der Elektrotechnik, Herrn 
Obering. Brand, „Über Außenhandelskon- 
trolle“ beschloß die Tagung. 

Die „Vereinigung von Fabriken für Elektro- 
installationsgegenstände“ sowie die „Vereinigung elektro- 
technischer Spezialfabriken‘“ hatten ebenfalls anläßlich 
der „Elektrischen Woche“ Hauptversammlungen an- 
gesetzt. Bei beiden Vereinigungen standen im wesent- 
lichen innere Angelegenheiten zur Beratung. 

Das Hauptthema des „Installations-technischen Ver- 
bandes“ am 25. September behandelte die Ausbildung 
und Weiterbildung der Elektropraktiker. 
Diese Frage gehört zu den Hauptpunkten, die das Ziel 
dieses Verbandes bilden. Den einleitenden Vortrag hielt 
Herr Fritz Hoppe, in dem er darauf hinwies, daß 
schon bei der Wahl des Berufes eine sorgfältige Prüfung 
stattfinden muß, denn Voraussetzung für ein erfolg- 
reiches Wirken sind in erster Linie Begabung für natur- 
wissenschaftliche Fächer und Mathematik, ferner Ver- 
anlagung für technisches Zeichnen, sowie gutes Auf- 
fassungs- und Vorstellungsvermögen. In der Frage der 
Ausbildung behandelte der Vortrag 2 Gruppen, und zwar 
zunächst diejenigen jungen Leute, die sich auf einer 
technischen Hochschule oder Fachschule ausbilden wollen 
und ferner diejenigen, die den elektrotechnischen Beruf 
als Handwerk ergreifen wollen, also als Facharbeiter 
in der elektrotechnischen Industrie tätig sein wollen. 
Gefordert wurde unter allen Umständen für die ersten 
eine vorausgegangene praktische Ausbildungszeit, und 
zwar möglichst in einer Maschinenfabrik. Herr Hoppe 
erörterte dann die Entwicklungsgeschichte der Lehrlings- 
schulen und Werkschulen. An Hand einer genauen Be- 
schreibung der Werkschulen der A. E. G. wurde dann das 
Prinzip einer solchen Schule erörtert. Ganz besonders 


für die Zukunft ist es aber wichtig, daß nicht nur die - 


großen Firmen sieh für die Heranbildung der Lehrlinge 
in geeigneter Weise interessieren, sondern auch die 
kleinen und mittleren Firmen. Dies könnte jedoch nur 


durch den Zusammenschluß solcher Firmen zum Betriebe | 
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von gemeinsamen Lehrwerkstätten geschehen, wie es 
beispielsweise in Siegen auf genossenschaftlicher Grund- 
lage bereits durchgeführt ist. Behandelt wurde ferner die 
Weiterbildung der im Betriebe Stehenden in einheitlichen 
Fortbildungskursen. Auch hier dürfte ein genossen- 
schaftlicher Zusammenschluß ferner die Gründung von 
Arbeiter- und Techniker-Bildungsvereinen vielleicht ein 
Weg sein, der zu den besten Erfolgen führt. 

Ebenfalls nach Hannover hatte die jüngste deutsche 


Elektrotechnische Fachvereinigung der „Verband Deut- 


scher Reparaturwerke“ seine Hauptversammlung ein- 
berufen; hauptsächlich wurde hier die Weiterentwicklung 
des Verbandes, sein Arbeitsgebiet, sowie die Gründung 
von Ortsgruppen behandelt. Den Teilnehmern wurden | 
ferner eine Ankerwickelmaschine „Patent Ritter“ vor- 
geführt, sowie Proben moderner Filmreklame. 

Aus der 7. Jahresversammlung der Deutschen 
Beleuchtungstechnischen Gesellschaft 
vom 22. September ist besonders hervorzuheben, daß die 
„Zeitschrift für : Beleuchtungswesen“ als Organ der 
Gesellschaft gewonnen worden ist !). Ferner wurden die 
von einem Ausschuß aufgestellten „Leitsätze für Innen- 
beleuchtung“ von der Jahresversammlung ange- 
nommen °). Diese Leitsätze eignen sich für Lichtquellen 
aller Art und bilden die Grundlage für Sonderbestim- 
mungen für die einzelnen Lichtarten. Im Anschluß an 
den geschäftlichen Teil wurden 2 Vorträge gehalten: Es 
sprach Herr Dr. Ing. N. Halbertsma über „Altes und 
Neues vom. Reflektor“ und Herr Dr. Dr. H. Lux 
berichtete über seine „Versuche über die erträglichen 
Helligkeitsunterschiede auf beleuchteten Flächen“. 

Der wichtigste Punkt der Verhandlungen der Aus- 
schüsse C und F des Vereines Deutscher 
Straßenbahnen, Kleinbahnen und Privat- 
Eisenbahnen war die Frage der Kabelverlegung im 
elektrischen Straßenbahnwagen. Es wurden genaue 
Bestimmungen festgelegt über die Leitungsanordnung 
über Durchführungen und Leitungsverbindungen usw. 
Beispielsweise soll die Lichtleitung in Zukunft nicht 
mehr auf dem Dache sondern im Wageninnern verlegt 
werden, um das Durchbohren der Wagendecke zu ver- 
meiden. Auch sollen in Zukunit die Verbindungskabel 
zwischen den Wagen gegen das Herabfallen in den 
Schmutz und gegen das Verlieren geschützt sein. 

Im Anschluß an die Jahresversammlung des VDE 
hatten die Hochschullehrer für Elektrotechnik in früheren 
Jahren bereits Zusammenkünfte und auch diesmal fand 
eine Tagung der „Vereinigung der Hochschullehrer für 
Elektrotechnik“ statt, in der verschiedene Unterrichts- 
fragen zur Behandlung standen. 

Die letzten Veranstaltungen der „Flektrischen 
Woche“ waren die Hauptversammlungen des Elektro- 
technischen Großhandels, der durch folgende Verbände 
repräsentiert wird: Elektro-Großhändler-Vereinigung 
Deutschlands, Großhändler Einkaufs G. m. b. H. und die 
Interessengemeinschaft Deutscher Elektro-Großhändler 
und Exporteure. 

Der 26. September vereinte alle Teilnehmer der 
„Llektrischen Woche“ in der gewaltigen Kuppelhalle der 
Stadthalle. Aus den Begrüßungsansprachen ist hervor- 
zuheben, daß der Vorsitzende Herr Dr. Ing. e. h. Voigt 
bekanntgab, daß bei späteren Veranstaltungen gleicher 
Art eine Ausstellung vorgesehen ist, auf der in erster 
Reihe Erfindungen vorgeführt werden sollen, sodaß hier 


1) E. u. M. 1920; Seite 142. 
3) E. u. M. 1920, Seite 45, 425, 
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die Industrie Gelegenheit hat, Neuerungen kennen zu 
lernen und praktisch zu verwerten. 

Über den Rahmen einer Begrüßungsansprache 
gingen die Worte des Herrn Ministerialdirektor 
Bredow, der sich der Fachwelt hier als Leiter des 
gesamten Telegraphen- und Fernsprechwesens Deutsch- 
lands vorstellte und~dabei ein Programm für die Wieder- 
herstellung eines zuverlässigen Betriebes entwickelte. 
Nach seinen Ausführungen war er davon überzeugt, 
daß die Wiederherstellung des Post- und Telegraphen- 
Wesens sehr wünschenswert, aber der erforderlichen 
hohen Kosten wegen, nicht ohne weiteres möglich sei. 
Der Sturmlauf gegen die Gebühren bedeutet eine neue 
schwere finanzielle Belastung der Allgemeinheit, die Kau- 
tionen !) seien notwendig, denn es fehle an allen Enden 
an Mitteln; so würden jetzt 80 neue Ämter gebaut, bezw. 
eine Viertelmillion neuer Anrufzeichen geschafft, die 
Ortskabelnetze ausgebaut und das Mehrfachsprechen 
und Telegraphieren auf Leitungen mit Hochfrequenz 
sowie andere Neuerungen eingeführt. 200 Millionen Mark 
können dadurch allein im nächsten Jahr durch Ersparnis 
neuer Fernleitiingen erspart werden. Ebenso wird die 
Einführung von Selbstanschlußämtern Personalerspar- 
nisse zur Folge haben. Die neuartigen komplizierten 
Betriebsmittel stellen an den Beamten so hohe An- 
forderungen, daß die Verwaltung durch besondere Aus- 
bildungskurse für eine Vertiefung der technischen Aus- 
bildung sorgen muß. Die Erhöhung der Wirtschaftlichkeit 
des Betriebes ist in erster Linie ein technisches Problem, 
deshalb wird die bisherige Gepflogenheit auch die 
Telegraphentechniker und Ingenieure aus den Post- 
beamten zu rekrutieren aufgegeben, und eine besondere 
technische Laufbahn eingerichtet, deren Anwärter eine 
abgeschlossene technische Vorbildung nachweisen 
müssen. In Aussicht steht ein neuer gestaffelter 
Gesprächsgebührentarif, der die Lasten gerechter 
verteilt als bisher. Ministerialdirektor Bredow schloß 
seine Ausführungen über das Programm der Reichs- 
telegraphen-Verwaltung mit einem Appell an die 
Deutsche Industrie, die Tätigkeit der Verwaltung durch 
tatkräftige Mitarbeit, günstige Preise und pünktliche 
Lieferung zu unterstützen. 

Der Hauptvortrag des Generalsekretärs des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker, Dr. Ing. e. h. 
Dettmar, behandelte die neue „Prüfstelle des VDE“. 
Trotz der bestehenden Verbandsvorschriften werden 
bekanntlich elektrotechnische Erzeugnisse auf den 
Markt gebracht, welche den in Bezug auf Sicherheit 
gegen Lebens- und Feuergefahr vom VDE aufgestellten 
Normen nicht entsprechen, mithin die unbedingt er- 
forderliche Sicherheit gegen Unfälle nicht zu bieten 
vermögen. Das Bestreben diese vom Markt fernzuhalten 
hat dazu geführt, daß der VDE eine Prüfstelle ein- 
gerichtet hat, die die verschiedenen Apparatetypen auf 
Antrag daraufhin untersucht, ob sie hinsichtlich Aus- 
führung und Beschaffenheit den vom „Verbande auf- 
gestellten Bedingungen entsprechen. Ist dies der Fall, so 
wird den Herstellern unter bestimmten Voraussetzungen, 
das Recht verliehen die den geprüften Typen ent- 
sprechenden Erzeugnisse durch ein besonderes, dem 
Verband geschütztes Zeichen, als den Verbandsbestim- 
mungen entsprechend, kenntlich zu machen. Hierdurch 


werden Hersteller und Verkäufer berechtigt, in Preis- 


listen und Drucksachen darauf hinzuweisen, daß die 
betreffenden Apparatetypen den Vorschriften des VDE 


t) E. u. M. 1920, Anz. Seite 113, 166. 


entsprechen. Die Erlaubnis zur Benutzung des Verbands- 
zeichen wird von der Erfüllung bestimmter Bedingungen 
abhängig gemacht, so müssen beispielsweise die mit dem 
Zeichen versehenen Erzeugnisse ein Kennzeichen tragen, 
das die Feststellung ihres Ursprungs ermöglicht. Bemerkt 
sei, daß nicht jeder einzelne Apparat gleicher Ausführung 
geprüft wird, da es sich bei der Prüfstelle des Ver- 
bandes nur um eine Systemprüfung handelt. Ferner sind 
Nachprüfungen vorgesehen, die sich auf die recht- 
mäßige Führung des Zeichens erstrecken. 

Im AnschluB an den Vortrag fanden Filmvor- 
führungen über „Streifzüge durch das Arbeitsgebiet des 
Elektrotechriikers“ statt. Ganz besonders großes Inter- 
esse fanden bei allen Teilnehmern, die dann von Herrn 
Direktor P er ls gezeigten Films über die „Beschäftigung 
Kriegsblinder in der Industrie“. A. Molly. 


Elektrisierung der österr. Staatsbahnen. 
(Bestellung von elektrischen Personenzugslokomotiven.) 


Die österreichische Staatsdahnverwaltung hat außer 
den im Heft 18 dieses Jahrganges, Seite 210, be- 
schriebenen Gebirgsschnellzugslokomotiven mit der Achsfolge 

+C1 auch 12 elektrische Personenzugs- 
lokomotiven der Type 1C1, und zwar bei der AEG- 
Union E. G. in Wien bestellt. Diese Lokomotiven sind für 
die Beförderung von leichten Schnellzügen von Personen- 
zügen und auch von Güterzügen auf Mittelgebirgsstrecken mit 
wechselnden Neigungsverhältnissen bestimmt; ei ermäßigter 
Belastung können sie auch zum Dienste auf eigentlichen 
Gebirgsstrecken — wie auf der Arlbergstrecke — herangezogen 
werden. Sie können Züge von 300 t Gewicht auf Steigungen 
von 14 vT mit 40 km und Züge von 210 t Gewicht auf 
Steigungen mit 25 vT mit 35 km in der Stunde befördern; auf 
der Arlbergstrecke können sie auf der Ostrampe Züge mit 
210 t mit 38 km und auf der Westrampe solche mit 170 t mit 
34 km in der Stunde ziehen. | 

Diese Lokomotiven haben Innenrahmen mit 3 gekuppelten 
Achsen und je einer Laufachse an jedem Lokomotivende. Das 
Gesamtgewicht beträgt je 69 t, der größte Achsdruck 145 ıt, 
der Gesamtradstand 10°1 m, der feste Radstand 5'65 m und 
die Gesamtlänge über Puffer rund 13 m. Die Dauerleistung 
der’Lokomotive beträgt rund 870 PS bei 50 km Stunden- 
geschwindigkeit und kann vorübergehend auf 1500 PS gesteigert 
werden. Die Höchstgeschwindigkeit ist 65 km in der Stunde. 
Das Führerhaus ist unmittelbar auf dem Rahmen aufgesetzt, 
in dem zwei Einphasen-Reihenschlußkommutatormotoren ein- 
gebaut sind. Die Arbeitsübertragung erfolgt durch Zahnräder- 
übersetzung 1:4'21 auf eine Blindwelle und von dieser mitteist 
Triebstange und Kuppelstangen auf die Triebräder. Die. Zahn- 
räder auf den Motorwellen besitzen abgefederte Zahnkränze. 
Jeder der beiden Motoren hat eine Dauerleistung von 290 kW 
und eine Stundenleistung von 410 kW bei 520 V Spannung, 
16/s Per/s und 600 U. p. min. Die Motoren werden zur Ver- 
besserung der Stromwendung mit geteilter Wendepolwicklung 
und einem im Nebenschluß zu dieser geschalteten Widerstana 
versehen und durch künstliche Belüftung gekühlt. 

Der Öltransformator ist für eine Dauerleistung von 
800 kVA bei einem kleinsten Übersetzungsverhältnis von 
15000/1050 V gebaut und hat Kühleinrichtung mit erzwun- 
genem Ölumlauf durch Kühlkörper. 

Die Regelung der Geschwindigkeit der Lokomotive 
erfolgt durch Änderung der den Motoren zugeführten Span- 
nung; das Anlegen der Motoren an die verschiedenen Span- 
nungsstufen des Transformators erfolgt durch Schützenschalter. 

Die Triebräder haben 1740 mm, die Laufräder 870 mm 
Durchmesser; die Achslager der Laufachse sind nach Bauarı 
„Adams“ ausgeführt und ermöglichen durch seitliche Ver- 


 schiebung ein Einstellen nach den durchfahrenen a 


halbmessern. 


43. Jahresversammlung der National Electric Light 
Association. 

Die diesjährige Hauptversammlung der N. E, L. A. fand 
Ende Mai in Pasadena, Calif, statt Im Nachstehenden 
soll auszugsweise über die dort abgehaltenen Vorträge 
berichtet werden. (Nach El. World. Bd. 75, und EI. Railw. 
Journ., 1920.) 

Bau von Primärmaschinen und Kessel- 


\ anlagen. N. A. Carle. Die Verbesserungen im Bau von 
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Antriebsmaschinen beziehen sich in erster Linie auf Erhöhung 
der Betriebssicherheit, da die wirtschaftlichen Leistungsgrenzen 
fast erreicht sind. Obwohl es gelungen ist, einwellige Dampf- 
turbinenemheiten von 30000 kW Leistung bei 1800 U. p. min. 
bei 60 Per/s und von 35000 kW, 1500 U. p. min. 25 Per/s 
herzustellen, sind die Betriebsstörungen infolge von Achsen- 
schwingungen (Vibrationen) noch nicht vollständig über- 
wunden. Störungen iniolge rascher Temperaturänderungen 
sind zu vermeiden, wenn die Maschinen bei Inbetriebsetzung 
mit 10 vH der normalen Tourenzahl etwa 20 bis 30 Minuten 
lang laufen gelassen werden; Betriebsunterbrechungen infolge 
von Temperaturänderungen im Gehäuse können durch Einbau 
elastischer Zwischenglieder behoben werden. Störungen durch 
hohe Überhitzung des Lageröls, welches Wasser oder Luft 
enthält, können durch Reinigung mittelst Filteranlagen und 
Entlüftung vermieden werden, bei ständiger Ölzirkulation oder 
periodischer Erneuerung des Lageröls. Die Erzeugung hoher 
Luftleere erscheint nur bis zu einer gewissen Stufe wirt- 
schaftlich. Bei Anwendumz hoher Drucke im Kessel sind 
besondere Vorkehrungen gegen Korrosionsbildung. namentlich 
bei Vorwärmern, erforderlich und die Höchsttemperatur bei 
letzteren auf 90° C zu begrenzen. Bei Verwendung der 
mechanischen Feuerung und des künstlichen Zuges erhöht sich 
die Leistung handgefeuerter Kessel um 250 bis 300 vH. In 
neuerer Zeit werden Kessel für Kohlenstaubfeuerung mit Erfolg 
hergestellt; es wurden auch günstige Versuche mit kombinier- 
ter Öl- und Kohlenstaubfeuerung durchgeführt. Eine noch un- 
erledigte Frage bildet die automatische Aschenabfuhr in großen 
Kesselanlagen '). Zur Entladung gefrorener Staubkohle ist eine 
Vorrichtung vorgesehen, welche aus einem drehbaren Hohl- 
zylinder besteht, in welchen die Kohlenwagen eingefahren, 
gekippt und entleert werden. Ein besonderes Augenmerk ist 
auf die Verwendung von Registrierinstrumenten und die 
ständige Temperaturmessung (Kontrolle) an der Kesselanlage 
zu verwenden?). In Bau von Dieselmotoren wurden 


bedeutende Verbesserungen, namentlich hinsichtlich der rasch ° 


laufenden Einheiten, erzielt; der Verbrauch für eine PSh wurde 
auf 018 bis 022 kg Öl bei Vollast herabgesetzt. 

Wasserturbinen werden für Leistungen bis zu 
40000 PS hergestellt. Die Great Western Power Co. hat für 
eine Wasserkraftanlare mit 330 m Gefälle Peltoneinheiten von 
15000 PS mit je 24 Schaufeln und 13 Düsen in Verwendung. 
Der wirtschaftliche Parallelbetrieb von Dampi- und Wasser- 
kraitzentralen?) wird in der Regel derart durchgeführt, daß 
die Warsserkraftanlage die Grundbelastung, die Dampizentrale 
die Belastungsspitzen übernimmt; bei niedrigem Wasserstand 
dient jedoch die Dampizentrale für die Grundbelastung und 
die Wasserkraftanlage für die Spitzenbelastung. In einer 
größeren Unternehmung (Baltimore) hat die Wasserkraftanlige 
(Grundbelastung) einen Belastungsfaktor von 83 vH, die 
Dampfzentrale von 38 vH. Außerhalb der Belastungsspitzen 
dient die Dampfzentrale lediglich zur Deckung der Leerlauf- 
verluste und Belastungsschwankungen infolge falscher 
Regulierung. 

Wie M. Barre berichtet. ist es gelungen. Generator- 
einheiten für 2 Periodenzahlen (50 und 60) herzustellen. 
wobei der Wirkungsgrad bei der höheren Periodenzahl 
(Tourenzahl) nur um 92 vH herabsinkt und günstiger ist, als 
bei Verwendung von Periodenumformern. 

“Bau von Apparaten. Die Normalisierung ' der 
Apparate, namentlich für Außenwerke, ist bedeutend fort- 
geschritten, wodurch namentlich in den Kriegsiahren 
bedeutende Ersparnisse erzielbar waren. Diese Erfolge 
wurden durch die bezirksweise Organisation der Unter- 
nehmungen im Einvernehmen mit dem Bureau of Standards 
an Hand der Sicherheitsvorschriften des National Electric 
Safety Code erreicht. Die Verbesserung der Relais- 


. einrichtungen und Feuerlöschmittel hat die Zahl der Betriebs- 


störungen bedeutend ermäßigt. Die Anordnung der Regulier- 
vorrichtungen und Erregermaschinen wird getrennt durch- 
geführt. wobei letztere zumeist eigene Schaltanlagen erhalten. 
In größeren Zentralen wird in der Regel eine Hiliserreger- 
batterie vorgesehen, von welcher die Regulieranparate 
betätigt werden; letztere werden auch in diesem Falle 
getrennt angeordnet. Im Bau von Strombegrenzern (Reaktanz- 
spulen) wurden weitere Fortschritte erzielt, wobei in das 
Innere derselben Hilfswiderstände eingebaut werden, welche 
die Hochfrequenzschwingungen aufnehmen und Spannungs- 
erhöhungen infolge Resonanz unterdrücken. Die Erdung der 
Neutralen über Widerstände in Drehstromnetzen ist allxemein 
eingeführte Im Bau von Stromunterbrechern wurde die 
Bemessung der Ölschalter mit 2 Unterbrechungen während 


n E. u. M. 1920, Seite 333. 


®)E. u. M. 1920, Seite 375. 
2) E. u. M. 1920, Seite 278, 423. 
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eines zweiminutlichen Kurzschlusses als nicht hinreichend 
erachtet und soll die Bemessung an Hand der Strom- 
zeitkurven, den Betriebsbedingungen entsprechend, durch- 
geführt werden. Für Ölschalter und Transformatoren werden 
besondere Normalien aufgestellt, mit Abstufungen nach 
Leistung und Spannung. Die Verwendung von Ölkonservatoren, 
namentlich für Außenwerke, ist neuerdings aufgenommen 
worden, es kommen dabei Tiransformatoreinheiten von 
25000 kVA, für Oberspannungen von 66 000, bezw. 132000 V, 
mit einem Vollastwirkungsgrad von 99 vH in Betracht. Die. 
Bauhöhe dieser Transformatoren beträgt 67 m, die größte 
Breite 31 m; für die Änderung des Übersetzungsverhältnisses 
bestehen besondere Anzapfungen mit Gleitkontakten. Zur 
Anzeige der Höchsttemperatur im Innern der Transformatoren 
dient ein Meßkolhben, welcher in eine mit der Sekundär- 
wicklung verbundene Heizspirale eingesteckt wird. Das 
Meßrohr steht andererseits durch ein hohles flexibles Kabel, 
in dessen Innern sich eine leicht ausdehnbare Flüssigkeit 
befindet, mit einem Zeigerthermometer in Verbindung. 

In Bau von automatischen Außenunter- 
stationen sind bedeutende Verbesserungen erzielt worden; 
die Kosten werden mit nur 25 bis 40 Dollar für 1 kW 
angegeben. Es kommen bereits Einheitsleistungen von 
10000 KVA und Oberspannungen von 66000 bis 120000 V in 
Verwendung '). 

Bau von Pre eiaen. W. K. Vanderpoel. 
Die Verbesserungen betreffen den Bau von Hängeisolatoren, 
Mastenkonservierung und Ausarbeitung von Normalien. Die 
Prüfimethoden sind nicht einheitlich; die Great Western Power 
Co. prüft beispielsweise die Isolatoren mittelst periodischer 
Temperaturänderung zwischen 0 und 60° C, bei veränderlicher 
Zugbeanspruchung. Bezüglich der Zahl der zu verwendenden 
Isolatoreinheiten werden folgende Angaben gemacht’) 

` Holzmaste Stahlimaste 


Spannung Zahi der 
in kV Hänge- Abspann- Hänge- Abspann- 
isolatoren isolatoren isolatoren isolatoren 
13 — — 2—3 4 
33 2—3 3—4 2—5 3—5 
44 3 3 3 4 
66 3—6 4—7 3—8 4—9 
88 — — 4—5 5—7 
110 8 10 5—9 5—9 
130 9—10 11—12 9—10 1 1—22 
140 — — 10 12 
150 — — 9 11 


Zum Konservieren der Holzmaste empfiehlt sich das 
Kreosotverfahren‘®) in offenen Behältern; es wird auch neuer- 
dings das Masteninnere durch entsprechende axiale und 
raciale Bohrungen dem Imprägnierverfahren. unterworfen. 

Fortschritte im Bau von Kabeln F. E. 
Richett. Bis zu Leistungen von 10000 KVA bei 25000 V 
sind  Dreifachkabel wirtschaftlicher als Einfachkabel, 
so lange nicht die letzteren für höhere Spannungen fabriks- 
mäßig hergestellt werden. Für Bleikabel mit Papierisolation 
wurden Normalien aufgestellt. Um bei ausgedehnten Gleich- 
stromkabelnetzen größere Schäden infolge von Kurzschlüssen 
zu vermeiden, wird empfohlen, die Kabel im den Mannlöchern 
in geeigneter Weise zu verbinden, da sonst ein Lichtbogen 
zwischen der Bleihülle und den Aufhängungspunkten entsteht, 
welcher eine Lokalisierung der Fehler unmöglich macht. 

Elektrifizierung von Hauptbahnen. F. M. 
Kerr und A. Beukwes berichten über Betriebserfahrungen 
bei der Chicago, Milwaukee and St. Paut Railway, welche 
auf Grund des vierjährigen Betriebes die Überlegenheit des 
elektrischen Betriebes gegen den Dampibetrieb bei schwerer 
Zugsfiördrung ergeben. Die jährlichen Betriebskosten betragen 
rund 7000 Dollar/km; von diesen entiallen nur 15 vH auf die 
Energiekosten. Die mittleren Anlagekosten für 1 km der 
Leitungsanlage und Uhnterwerke bezifiern sich mit rund 
11000 Dollar oder 45 Dollar für 1 kW der Unterwerke. Die 
Zahl der jährlichen Betriehsstörungen verminderte sich beim 
elektrischen Betrieb auf 527 gegen 75 beim Dampibetrieb, 
so daß auch die Dauer der Zugsverspätungen bedeutend 
geringer wurde‘). 

Über Betriebsergebnisse bei einer Gleichstrombahn mit 
2400 V [Butte, Annaconda and Pacific Railway]?) berichtet 
Bellinger. Auf einer 10 km langen Strecke mit 1'1 vH 
Steigung können täglich 200 Erzwagen von je 70 t Gewicht, 
gegen 96 beim Dampfbetrieb, befördert werden. Das durch- 
schnittliche Zugsgewicht erhöhte sich von 1760 auf 2378 t, 
wobei die Fahrzeit um 275 vH geringer war. Die Instand- 


haltungskosten betragen 85 Dollar pro km oder 3:3 (1914) 


%) E. u. M. 1920, Seite 406. 


1) E. u. M. 1920, Seite 9, 300. 
. 3) E. u. M. 1920, Seite407. 


2) E u. M., 1920, S. 495 
3) E. u. M. 1913, Seite 757. 
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bis 42 (1919) cts. für 1 Lokomotivkilometer, gegen 10 cts 
beim Dampfbetrieb (1909). Armstrong schätzt die Jahres- 
ersparnis an Kohle bei vollständiger Elektrifizierung der 
Hauptbahnlinien auf 1225 Mill. t [das ist rund 25 vH des 
Gesamtbedarfs der Vereinigten Staaten] >’). 

. Wirtschaftliche Ergebnisse bei elek- 
trischen Öfen. Nach R. J. Kinley stieg der Strom- 
verbrauch bei der elektrischen Stahlerzeugung im Kriege auf 
rund 300 Mil. kWh bei einer Gesamterzeugung von 512000 t 
(das ist rund 600 kWhlt), gegen 24000 t im Jahre 1914). 
Nach T. Moore wachsen die Kosten der kWh bei einem 
Leistungsfaktor =1 von 07 cts. auf 09 cts bei cos ọ = Q05 
und 1°4 cts. bei cos = 02. Bei einer Erhöhung des Leistungs- 
faktors von 45 auf 60 vH verringern sich die Kosten der kWh 
um T1vH und die Herstellungskosten einer t sinken um rund 
1 Dollar. Die Herstellungskosten von 1 t Stahl ermäßigen sich 
beim elektrischen Verfahren auf 38 Dollar, gegen 57 beim 
Konverter(Bessemer)verfahren. 

Über elektrische Schmelzöfen für nied- 
rige Temperaturen macht W. S. Scott Mitteilungen. 
Der Energieverbrauch beim Schmelzen eisenireier Legierungen 
beträgt 175 bis 300 kWhlt, welchem eine Jalıresersparnis von 
36 Milt. Dollar in den Vereinigten Staaten entspricht. Zum 
Trocknen von Gußformen und Firnisanstrichen werden die 
elektrischen Öfen neuerdings vielfach verwendet. Zur Her- 
stellune von Kanonenrohren bis zu 150 t Gewicht wurden 
3000 kW-Öfen von 3 m Durchmesser und 30 m Höhe gebaut. 
Zur Erzeugung von Messingguß kann in Drehstromöfen ein 
cos =0%9 erzielt werden. 

Dem Bericht des Lampenausschusses (F. W. Smith) 
über elektrische Beleuchtung ist folgendes zu ent- 
nehmen: Im Bau von Reflektoren wurden im letzten Jahre 
größere Fortschritte erzielt, wogegen die Lampenkonstruk- 
tionen keine besonderen Veränderungen auiweisen. Der 
gesamte Umsatz an Glühlampen im Jahre 1919 betrug 
186 Milt. (gegen 183 Mill. im Vorjiahre), von welchen 170 Mill. 
(90 vH) auf Metallfaden(Wolfram)lampen entfalten. Der 
Anteil der Kohlenfadenlampen ging auf 13 Mill. (im Vorjahre 
20 Mill.) Stück zurück. Von den Metallfadenlampen sind 
27 Mill. (16 vH) gasgefüllte Halbwatt-Lampen (im Vorijahre 
24 Mill.). Die mittlere Lichtstärke (Wattverbrauch) beträgt 
40 W, bei den Vakuumlampen sind 50 und 60 W-Einheiten 
vorherrschend °). Für Serienstraßenbeleuchtung werden zumeist 
Einheiten von 250 und 400 W verwendet, die mittlere Kerzen- 
stärke beträgt 155 NK*). PBogenlampen kommen nur noch 
vereinzelt in Verwendung. Nach der Spannung entiallen 85 vH 
aller Lampen auf 110 bis 125 V-Netze (Normal: 110, 115 und 


120 V). Es tritt allgemein das Bestreben zutage, die 
Beleuchtung pro Flächeneinheit, namentlich in Industrie- 
betrieben, zu erhöhen *). ———— Ro. 


Rundschau. 


Wassermotoren, Windmotoren, Pumpen. 

5000 PS-Pumpenanlage in Californien. E. Bachman 
und W. J. Delehauty berichten über eine von der General 
Electric Co. ausgeführte Pumpenanlage. welche zwischen dem 
Sacramento und Feather River errichtet wurde und zur 
Trockenlegung eines Gebietes von 275 km? dient, das durch 
Dämme geschützt ist. Die Leistungsfüähigkeit beträgt 
307 Mill. hl/Tag bei 535 m/s Wassergeschwindirkeit und 
einer größten Förderhöhe von 9 m. Die kleinste Förderhöhe 
beträgt rund 3 m. Es sind 6 doppelt wirkende Zentrifugal- 
Sauppumpen aufgestellt. die von 800 PS-Drehstrommotoren 
mit Kurzschlußanker bei 2400 V. 60 Per/s mit 248 U. p. min. 
angetrieben werden. Der Kraitbedari schwankt zwischen 
6 m und 9 m Förderhöhe nur von 800 PS auf 825 PS. 


Drehstrom von 60000 V. 60 Per/s wird in drei 1500 kVA- 
Transformatoren in Stern-Dreieck-Schalturg auf 2400 V, 
bezw. 1200 V umegeformt: die Motoren werden über 


handbetätigte Ölschalter mit Überlast- und Nullspannunesschutz 
angelassen. Zum Anlassen der Pumpen dienen 2 Vakuum- 
pumpen, die mit den höchsten Punkten der Pumpengrehäuse 
verbunden sind: während des Anlassens sind die Absperr- 
schieber geschlossen und werden von der Schalttaiel aus 
durch Fernsteuerung von Gleichstrommotoren geöfinet, sobald 
die Motoren auf Touren 'sind. Die Schiebermotoren und die 
Relais werden von einer Speicherbatterie gespeist, um im 
Notfalle von der Stromzufuhr unabhängige zu sein. An einer 
Schalttafel sind alle hydraulischen und elektrischen Meßxeräte 
“und Bedienungsgriffe vereinigt und hat der Aufsichtsmann nur 
gelegentlich die Maschinenlager zu beobachten. Die ganze 
Hochspannungsanlage, und zwar Transformatoren, Ölschalter 


1) E, u. M. 1920, Seite 417. 3) E. u. M. 1920, Seite 363. 
3) E. u. M. 1920, Scite 402. 4) F. u. M. 1920, Seite 124. 236. 
3) E. u. M. 1920, Seite 161. 


und Aluminiumzellen, Blitzableiter, stehen auf einer an das 
Maschinenhaus angebauten Terrasse im Freien. Da die Anlage 
in der Hauptsache nur Regenwasser und das Sickerwasser 
der Dämme abzuführen hat, arbeitet sie nur während 30 bis 
60 Tagen im Jahr. 
(Gen. Electric Rev.. Bd. 23, Nr. 8, 1920.) 
Dynamomaschinen, Transformatoren. 

Eine Theorie der Stirnstreuung. Von Ludw. Dreyfus 
Den in der Praxis verwendeten Formeln zur Berechnung der 
Stirnstreuung ist durchwegs der Vorwurf zu machen, daß bei 
ihrer Entwicklung von Anschauungen und Voraussetzungen 
ausgegangen wird, welche den tatsächlichen physikalischen 
Verhältnissen nicht oder nur teilweise entsprechen. Es ist 
damit zu erklären, daß diese Formeln nur Näherungswerte 
liefern können und daß sie wegen der verschiedenartigen 
Fehler im Ansatz recht erhebliche Differenzen untereinander 
aufweisen. Eine einwandfreie Theorie muß sich nach Dreyfus 
vor allem mit der exakten Definition des Stirnfeldes befassen 
und muß sich bemühen, ein richtiges, anscharrliches Bild vom 
Verlauf der Streulinien zu entwickeln. Auf die Verteilung des 
Stirnstreufeldess sind die benachbarten Stirnflächen des 
Rotor- und Statoreisens sowie der Maschinenluftspalt von 
größtem Finfluß, hingegen wird die Vernachlässigung der 
Ankerkrimmung, der Polzwischenräume und der endlichen 
Begrenzung der Rotor- und Statorstirnflächen zulässig sein, 
dafür den Rechnungsvorgang aber wesentlich erleichtern. Die 
den Luitraum durchsetzenden Kraftlinien rühren einerseits von 
der seitlichen Luftspaltstreuung her, welche man sich durch 
einen den Luftspalt ausfüllenden Leiter vom Stromvolumen 


kann, 


magnetisierenden Wirkung des stromdurchflossenen Stator- 
spulenkopfes mit dem Stromvolumen i .w . Diese beiden Felder, 
die einander teils entgegenwirken, teils unterstützen, geben 
zusammen das eigentliche Stirnfeld. Der von der seitlichen 
Luftspaltstreuung herrührende Anteil wird bei der Berechnung 
der Synchronmaschinen als zum Hauptfeld gehöriger Teil 
betrachtet und durch einen Zuschlag zur wirksamen Leiterlänge 
berücksichtigt. Auch beim Asvnchronmotor kann man dieses 
Feld in gleicher Weise in Rechnung setzen. da es zum 
überwiegenden Teil mit der Ständer- und Läuferwicklung 
verkettet ist. Es bleibt zur Berechnung der EMK der 
Stirnstreuung also nur das von den Spulenköpfen erzeugte 
Kraftlinienfeld übrig. von welchem bei Asynchronmotoren noch 
ein kleiner, mit den Rotorwindungen verketteter Teil, der 
insbesonders von der achsialen Ausladung des Spulenkopfies 
herrührt, abzuziehen wäre. Dieser geringfügige Abzug wird 
vernachlässigt und das Problem für Svnchron- und Asynchron- 
motoren in gleicher Weise behandelt. Zwei Schwierigkeiten 
sind es vor allem, die das Stirnstreuungsproblem einer 
rechnerischen Behandlung so schwer zugänglich machen: 
erstens die Berücksichtigung der Nähe des Stator- und 
Rotoreisens und zweitens der Umstand, daß man es bei 
Betrachtung der Spulenköpfe allein nicht mit geschlossenen 
Stromkreisen zu tun hat. Beiden Schwierigkeiten beregnet 
Dreyfus dadurch, daß er von dem Kunstgriff der 
Spiegelung Gebrauch macht, das heißt, es wird symmetrisch 
zu der eine Niveaufläche bildenden Statorstirnfläche ein zweiter. 


. })] ` 
cu hervorgerufen denken andererseits von der 


in gleicher Weise vom Strom durchflossener Spulenkopf 
vorgeschen, so daß man zu einem eisenfreien Ersatz- 
schema gelangt. Der weitere Rechnungsvorgang gestaltet 


sich dann verhältnismäßig einfach, da sich nun die 
aus dem Biot-Savart-Laplace’schen Gesetze abgeleiteten. 
für eisenireie Gebilde geltenden Induktionsformeln 
(Sumec, ETZ. 1906. Seite 1175, Orlich. „Kapazität und 
Induktivität“, Abschnitt 25) geradliniger Leiter ohneweiters 
anwenden lassen. Der Form und Größe der Spulenquerschnitte 
wird durch Einführung des mittleren geometrischen Abstandes 
der QOuerschnitte von sich selbst und voneinander (Orlich. 
ebendaselbst) Rechnung getragen. Drevfus führt die 
Rechnung zunächst an einem einzelnen Spulenkopf durch und 
zwar getrennt für die achsiale Ausladung, die radiale Kröpfung 
und die tangentiale Stirnverbindung, so daB der Anteil jeder 
dieser Wicklungsteile erkennbar ist. Auch der -Einfluß der 
Eisennähe läßt sich jederzeit beurteilen durch die gleichfalls 
getrennte Behandlung des Spiegelbildes und des eigentlichen 
Spulenkopfes. Eine Gegenüberstellune der solchermaßen 
durchgeführten Streuungsberechnung mit den bisher üblichen 
Methoden nach Arnold-Sumec (Wechselstromtechnik. 
Bd. 1, Seite 563; Bd. 4 (1913), Seiten 14 bis 17) und nach 
Kloß (Die Berechnung der Stirnstreuunge in Drehstrom- 
motoren. E. u. M. 1910, Seite 53) zeigt den Unterschied in der 
Erfassung des Problems bei den verschiedenen Autoren und 
an einem Zahlenbeispiel die sich daraus ergebenden zahlen- 
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mäßigen Abweichungen. In der Folge wird noch der Einfluß 
der übrigen Spulen der gleichen Phase und bei Mehrphasen- 
maschinen der Einfluß der Spulen anderer Phase der 
rechnerischen Behandlung unterzogen, wobei alle vorkommen- 
den Fälle, nämlich die Wechselwirkung zwischen zwei gleich 
langen oder gleich kurzen benachbarten Spulen, die Rück- 
wirkung eines kurzen Spulenkopfes auf einen ihn übergreifenden 
langen, und schließlich eines langen auf einen kurzen berück- 
sichtigt werden. Die abgeleiteten Formeln werden an einem 
praktischen Zahlenbeispiel erprobt. -7 
(ETZ. 1920, Heft 6 und 7, Seite 106.) 

Elektrische u. magnetische Messungen u. Meßapparate. 

Beeinflussung elektrischer Meßgeräte durch Fremdielder. 
Dr. Ing. Georg Keinath. Dsrch benachbarte Magnetfelder 
werden allein elektrostatisca> Instrumente nicht beeinflußt. 
Bei Hitzdrahtinstrumenten treten dadurch Fehler auf, daß das 
Feld des den Hitzdraht durchfließenden Stromes den Hitzdraht 
elektrodynamisch beeinflußt. In hochfrequenten magnetischen 
Wechselfelderm werden in den aus Hitzdraht, Silberbändern 
und festen Stromzuführungen gebildeten Kreisen Kurzschluß- 
ströme induziert, die ganz beträchtliche Ausschläge hervor- 
rufen. Hitzdrähte aus magnetischem Material. zum Beispiel 
Nickelstahl, und Richtkraftfedern. die immer aus Stahl 
hergestellt sind, werden ebenfalls magnetisch beeinflußt. 
Auch bei dynamometrischen Instrumenten können durch 
fremde Streufetlder Fehler auftreten, die umso größer sein 
werden, je geringer die magnetische Liniendichte im 
Instrument selbst ist. Ein guter Schutz gegen die magnetische 
Beeinflussung ist die Panzerung, doch können durch sie neue 
Fehler dadurch entstehen, daß sich bei Gleichstrom im dem 
Eisengehäuse Pole ausbilden, die dauernd auf das System 
einwirken. Von der Panzerung zunächst abgesehen, ist die 
Beeinflussung umso geringer, je genauer der Pfad der in der 
Luft verlaufenden Kraftlinien durch die Konstruktion vorge- 
schrieben und je kürzer er ist. Eisengeschlossene dynamo- 
metrische Instrumente haben einen geringen StreuflußB und 
werden daher in sehr geringem Maß beeinflußt. Gleichstrom- 
Drehspulinstrumente haben seitlich des Luftspaltes ein großes 
Strewfeld, das der Wirkung äußerer Felder unterliegt, und in 
permanenten Magneten erzeugen äußere Gleichstromfelder eine 
zusätzliche EMK. Präzisionsinstrumente müssen, wie durch 
Versuche festgestellt wurde, in einem Abstand von 20 cm 
aufgestellt sein, um die gegenseitige Beeinflussung durch ihre 
Dauermagneten zu verhindern. Die durch benachbarte 
Starkstromleitungen hervorgerufenen Fehler sind am größten, 
wenn die Streufeldlinien mit den Netzlinien im Luftspalt gleich 
oder entgegengesetzt gerichtet sind. Bei einer benachbarten 
Gleichstromleitung von 6000 A beträgt nach Versuchen in 
einem Drehspulinstrument in einem Abstand von 03 m von 
der Leitung der Fehler bei ungepanzertem Instrument 5 vH, 
bei Gußeisengehäuse 3 vH und bei Schmiedeeisengehäuse 
03 vH, in einem Abstand von 04 m, bezw. 3°2 vH, 22 vH 
und 02 vH. Bei starker Beeinflussung treten jedoch bleibende 
Fehler durch Veränderung des Instrumentmagneten und durch 
Polbildung im Panzer auf. Das Verhalten von Dreheisen- 
instrumenten in der Nachbarschaft einer Wechselstromleitung 
von 1000 A zeigt die folgende Tabelle: 


Prozente vom Sollwert 


| Aa Nopal 
type 
aee oT] F 
3cm hinter dem Instr. | 32| 07| 25| 23] 18| 7 07 
1 cm Abstand v.d. Kappe || 43 12:7 | 25| 68| 3°0 02 
1cm Abstand v. Sockel || 02| 02| 1°2| 15 11°0; 1°0 
Beim Instrument E sind die Fehler infolge der Ver- 
wendung einer Messingkappe statt einer Eisenblechkappe 
größer. Eisenlose dynamometrische Instrumente müssen, um 
die Beeinflussung durch Fremdfelder gering zu halten, eine 
hohe Amperewindungszahl in der festen Spule besitzen, damit 
ein starkes Feld erzeugt wird, und eine geringe Ampere- 
windungszahl in der beweglichen Spule, damit diese mit dem 
Störungsfeld nur ein ganz geringes Drehmoment erzeugen 
kann. Drehfeldinstrumente, insbesondere Ferrarisinstrumente, 
sind ziemlich- unempfindlich gegen Beeinflussung. 
(Zeitschrift f. Fernmeldetechnik, 1. Jahrg., 8. Heft, 1920.) 


Elektrische Beleuchtung. 


Künstlerfsch ausgeführte Räume ohne hängendes Decken- 
licht. Wie wenig Ursache in vielen Fällen vorliegt. an den von 


Lage der beeinflussenden 


eitung Rundspultypen 


‚ der Gasbeleuchtung überlieferten hängenden Beleuchtungs- 


körpern festzuhalten, zeigen Augustus D. Curtis und 


i J.L. Stair an einigen Beispielen indirekter und halbindirekter 
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Beleuchtung, zu der meist Gründe künstlerischer Natur 
zwingen; so zum Beispiel würde die Nachahmung eines 
italienischen Gartens oder Hofes, als welche etwa die Vorhalle 
eines Hotels ausgebildet wurde, an Natürlichkeit durch 
hängende Beleuchtungskörper sehr verlieren, auch verträgt 
der architektonische Charakter manches Innenraumes kein 
Hängelicht, in Theaterräumen soll das Sehen durch keinerlei 
Gegenstände behindert sein und wird in Kinos eine unmerkliche 
Änderung des Lichtes in der Stärke oder Farbe gefordert, 
so kann dies am besten nur mit indirektem Lichte geschehen. 
Charakteristisch für dieses Beleuchtungssystem ist die 
Anbringung der Lichtquellen, es könnte hiernach als ein 
solches mit verborgenen Lichtquellen genannt werden. 
Wölbungen, Gesimse, Wandkonsolen, Zellen in den Wänden, 
Schaukästen. Urnen, Kunstlampen, Säulenkapitäle, Blumenvasen 
usw. ermöglichen diese Art der Unterbringung der Lampen 
samt ihren Reflektoren. Außer dem Verborgensein sind noch 
zu beachten: Die Anordnung und Auswahl der Beleuchtungs- 
einheiten ist derart zu treffen. daß eine sehr gleichförmige 
Lichtverteillung an der Decke erzielt wird: allzu nahe 
Lagerung der Beleuchtungseinheiten an die Decke ist zu 
vermeiden, die Reinigung der Reflektoren und die Auswechslung 
der Lampe soll leicht geschehen können und die Anordnung 
mehrerer Stromkreise kann empfohlen werden. Abbildungen 
von Innenräumen und Skizzen konstruktiver Art geben einen 
weiteren Einblick in das Beleuchtungssvstem. 
(Trans. Il. Eng. Soc., Bd. 15, Nr. 1, 1920.) 
Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Unfall auf der Chicago. Milwaukee and St Paul-Bahn. 
Am 16. Juni 1920 ereignete sich auf einem Gefälle von 22 vT 
der Ch. M. and St. P. Ryv.') ein schwerer Unfall eines Güter- 
zuges, bestehend aus 1 elektrischen Lokomotive an der 
Spitze, 58 beladenen Güterwagen und 1 Wasserwagen von 
zusammen 2460 t und einer. Mallet-Dampflokomotive am 
Zugsende. Vor der Abfahrt wurden die vorgeschriebenen 
Bremsproben gemacht. Nach der Einfahrt ins Gefälle von 
22 vT wartete der den Zug führende Ingenieur die 
Geschwindigkeit von 24 km/h ab, um die elektrische 
Nutzbremsung in Parallelschaltung einzuschalten, was 
zwischen 24 und 32 km/h erfolgen soll. Anscheinend wurde 
die zulässige Höchstgeschwindigkeit überschritten, denn beim 
Einschalten der Bremse fiel der Automat heraus. In der 
Verwirrung. scheint der Zugsführer etwa */z min. verloren 
zu haben, ehe er die Luftbremse bediente, welche den Zug 
nicht hielt. Hierauf versuchte er noch 1- bis 2mal die 
elektrische Bremse einzuschalten, doch war die Geschwindig- 
keit zu groß geworden und hielt der Schalter nicht. Hierauf 
werde Noth-emsung gegeben, doch hatte der Zug inzwiscken 
dıe Geschwindigkeit von 56 km/h erreicht und wurde nicht 
aufgehalten. Der Zug fuhr etwa 20 km im Gefälle, wobei er 
56 km/h nicht überschritten haben dürfte, da er durch die 
Premse der Dampflokomotive und die 35 Handbremsen im 
Zug etwas gehalten wurde. Bei einer Weiche entgleiste der 
Tankwagen und die Malletmaschine und rissen ab. Jetzt 
nahm die Geschwindigkeit des Zuges rasch zu und 28 Wagen 
mit Gerüstholz und Dachschindeln fuhren auf und gerieten 
in Brand. Der Rest des Zuges fuhr etwa 4 km weiter, wo 


13 weitere Wagen entgleisten, Die restlichen 17 Wagen: 


fuhren noch 300 m weiter und entgleisten dann auch. Die 
elektrische Lokomotive fuhr allein noch 11 km weiter und 
konnte schließlich zum Stehen gebracht werden. Der 
Geschwindigkeitsstreifen zeigte vorübergehend eine Höchst- 
geschwindigkeit von 80 km/h. Auf dieser Strecke wurden 
von der Lokomotive mehrere Bogen von 10° durchfahren, 
ohne daß sie entgleiste oder den Oberbau beschädigte. Es 
waren nur einige Windungen des Motorgenerators durch- 
gebrannt und hatte ein Radsatz starke Flachstellen. Sonst 
zeigten sich nur leichte Schäden an einigen Verbindungen. 
Das erste Anzeichen des Unfalles war das Herausfallen des 
Automaten in der Unterstation. was erkennen ließ, daß bei 
einer Lokomotive anf der Strecke das Überlastrelais 
angesprochen hat. (Erstes Finschalten der Nutzbremsung.) 
19 Minuten später fielen die Fahr- und Speiseleitungsschalter 


heraus und nach weiteren 3 Minuten fiel die Hochspannungs- 


leitung heraus. die durch die Entgleisııng der ersten Wagen 
zerstört wurde. Die Luftbremse des Zuges soll ein Gewicht 
von 4000 t auf dieser Steigung halten. so lange die 
Geschwindiekeit unter 24 km/h bleibt. Die Nutzbremsung soll 
weitere 15M t halten kännen. Der Umstand, daß beim Dampf- 
betrieb 24 km/h die höchste zulässige Geschwindigkeit war. 
die Nutzbremsung aber erst über diese Grenze eingeschaltet 
werden kann. stellt eine Gefahr in dem Falle dar. daß der 
Führer die Bremsen nicht richtig bedient. Es ist Vorschrift, 


1) E. u. M. 1920, Seite 406 und Seite 519 d. H. 
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daB vor dem Einschalten der Nutzbremsung die Luftbremse 
erprobt wird, doch dürfte dies im vorliegenden Fall unter- 
blieben sein, da das Bestreben, möglichst viel Energie durch 
Nutzbremsung zu gewinnen, allgemein ist. 
(Electric Railway Journal, Bd. 46, Nr. 8, 1920.) 

Elektrisierung der italienischen Staatsbahnen. Die 
andauernde Verschlechterung der Lage des Kohlenmarktes 
veranlaßt auch die italienische Regierung zu einem rascheren 
Tempo in der Einführung des elektrischen Betriebes auf den 
Bahnen und berichtet „Popolo Romano“ vom 26. Juni I. J. 
über den Stand der Vorarbeiten und die Pläne der Regierung. 
„ETZ.“ entnimmt dem „Pop. Rom.“ die folgenden Daten: Der 
Oberste Rat für öffentliche Wasserwirtschaft hat eine eigene 
Abteilung eingerichtet, welche die Elektrisierung der Bahnen 
und die Anlage von Wärmekrafitwerken zur Ausnutzung 
minderwertigen Brennstoffes bearbeitet. Zwecks Ermittlung 
des Krafitbedarfies wurde ein Höchstprogramm aufgestellt, das 
die Linien: Ovada—Sampierdarena, Genua—Spezia, Florenz— 
Pistoia—Bologna, Bologna—Faenza—Florenz, Orte—Foligno, 
Rom-—Neapel, Tivoli—Sulmona, Neapel—Gragnano, Savona— 
San Giuseppe, Brenner— Verona, Triest—Piedicolle, Chiasso— 
Monza—Mailand mit zusammen 1332 km umfaßt. Eine zweite 
Gruppe soll folgen und eine dritte der Privatindustrie zum 
Bau und Betrieb überlassen werden. Der endgültige Ausbau 
soll 2000 km umfassen, wobei nur Strecken mit starken 
Gefällen und dementsprechend großem Kohlenverbrauch 
berücksichtigt sind. Dieses dem Schweizer Vorbild nach- 
geahmte Programm findet in Fachkreisen allgemein Anklane. 
Drehstrom, der sich in den oberitalienischen Anlagen bewährt 
hat, soll auch bei den zuerst zu errichtenden Betrieben ver- 
wendet werden, wobei es der Zukunft vorbehalten bleibt, für 
spätere Anlagen eine andere Stromart zu wählen. Das 
Zusammenarbeiten mit Privatunternehmungen wird als nützlich 
erklärt, wobei der Staat die Streckenausrüstung übernehmen 
könnte. Gegenwärtig soll diese Frage nicht entschieden 
werden, vielmehr komme es nur darauf an, daß die die 
Elektrisierung iiberwachende Behörde ihrer Aufgabe gewachsen 
sei. Nach fertiger Organisierunz habe sie mit der Industrie 
in Verhandlungen zu treten. Die gleiche Absicht. zunächst 
noch die Frage der Stromart nicht endgültig zu entscheiden, 
zeigt eine Entschließung des Obersten Rates für die Wasser- 
wirtschaft. wonach die Linien Norditaliens bis einschließlich 
der Strecke Piso—Florenz—Faenza in der bisherigen Form 
mit niedrieperiodigem Drehstrom, in Süditalien dagegen mit 
Gleichstrom elektrisiert werden sollen. Dieser Ausbau soll 
möglichst bald auf der Strecke Benevento—Forgia erfolgen. 
Gleichzeitig soll auf der Strecke Rom-—-Tivoli und Rom—-Anzio 
Drehstrom hoher Periodenzahl versucht werden. Die Arbeiten 
dieses Programms sollen von der Eisenbahnverwaltune 
geleitet werden, um durch Einführung neuer Behörden keinen 


Verzug zu erleiden. — 
Chronik. 


Die 60. Hauptversammlung des Vereines Deutscher 
Ingenieure in Berlin. Die diesiährire Hauptversammlung 
(20. bis 22. September) umfaßte die Tagungen einer Anzahl 
technisch-wissenschaftlicher Vereine). In der Eröffnungsrede 
führte der Vorsitzende Generaldirektor Reinhardt (Dort- 
mund) aus: Die anhaltenden Schwierigkeiten der wirtschaft- 
lichen Lage Deutschlands lasten schwer auch auf den 
technisch-wissenschaftlichen Aufgaben des Vereines Deutscher 
Ingenieure und haben ihn gezwungen, im Berichtsiahr den 
Umfang dieser Aufgaben hier und da zu beschränken. Zum 
Ausgleich demrerenüber hat sich der Verei mit dopneltem 


Eifer der vertieiten PBearbeitune und Fortentwicklung 
wichtiger Einzelgechiete der Technik gewidmet, so in den 
Zweigen der Wärmewirtschaft. der Metallkunde, der land- 


wirtschaftlichen Technik, des Bauingenieurwesens, des tech- 
nischen Schulwesens usw. Neuregründete Zweieresellschaften 
sind hier in einer für das C(iemeinwohl ersprießlichen Arbeit 
begriffen. Die deutsche Tndustrie hat Verständnis für die 
Notlage der technischen Wissenschaften bekundet und tritt 
für die Notwendiekeit der Fortführune der wissenschaftlichen 
Aufgaben des Vereines ein. Die Hauptforderung für die 
Gegenwart heißt: Arbeit, vermehrte Arbeit und vermehrte 
Erzeugung zu demselben Gesamtlohne! Denn ohne vermehrte 
Arbeit ist unser Zusammenbruch unabwendbar. In unserer 
schwierigen wirtschaftlichen Tage gilt es. den Mut nicht 
sinken zu lassen. Klarheit iiber das mögliche Maximum 
unserer Leistungen auf den verschiedenen Gebieten zu 
schafften. alle Widerstände gegen diese höchstmögliche 
Leistung in Gemeinschaftsarbeit aller Beteiligten zu über- 
winden und die seit vorigen Jahre schon etwas gestiegene 
Arbeitsfreudigkeit wieder zu beleben. 

1) Yg!, E, u, M. 1920, Heft 36, Seite 428. 
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Die Vortragsreihe wurde von Prof. v Moellendortfi 
eingeleitet, der über den „Wirkungsgrad“ nicht bloß vom 
technischen, sondern auch vom allgemeinen Standpunkt, von 
philosophischen Grundlagen ausgehend, sprach, und den 
Technikern empfahl, nicht bloß den ihnen zufällig begegnenden 
Teilwirkungsgraden, sondern dem (Cesamtwirkungsgrad Im 
Zusammenhang mit anderen Faktoren Aufmerksamkeit zu 
schenken. Dir. Jung (Samson-Werk, Berlin) sprach sodann 
über die Wirtschaftlichkeit der Massenfertigung und Obering. 
Hanner (MAN) über iene der Einzelfertigung. welch letztere 
eine besondere Rücksichtnahme des Konstrukteurs an die 
bestehenden und üblichen Fabrikationseinrichtungen und 
billiesten Arbeitsverfahren erfordert. Die Entwurfarbeit muß 
als Mittel zum Zweck einer den technischen Erfordernissen 
durch Güte entsprechenden, aber vor allem auch durch 
Billigkeit wettbewerbfähigen Ausführung aufgefaßt und 
betrieben werden. Die Konstrukteure müßten ihre Arbeiten 
auf einer sicheren Grundlage betriebstechnischer Kenntnisse 
ausführen; für dieses Ziel sei die betriebstechnische und wirt- 
schaftliche Fortbildung gegenüber dem bisherigen Ausbikdungs- 
gange wesentlich zu verbessern. Die praktische Ausbildung 
und technische Erziehung nach Grundsätzen der Wirtschaft- 
lichkeit sei eine dringende Aufgabe der Zeit. Dr.-Ing. Lippert 
(Nürnberg) erörterte die Mitwirkung der Ingenleure und 
Industrie an Ausbildungs- und Erziehungsaufgaben. Von 
eroßem Wert erwies sich die Werkschule, die praktische 
Ausbildung in der Werkstatt und Ausgabe von Lehrblättern 
für den gewerblichen Unterricht. Der beruflichen Weiter- 
bildung aller in der Industrie tätigen Facharbeiter, Meister 
und Ingenieure, sollen Facharbeitsgemeinschaften und Vor- 
lesungseinrichtungen dienen, die ebenfalls vom Verein 
Deutscher Ingenieure geschaffen sind. Dr. Heylandt 
berichtete über die Lehrlingsausbildung an Hand der Werk- 
schulausstellung, an der sich besonders die Siemens- 
Schuckertwerke, die Firmen Siemens & Halske, AEG, MAN 
und A. Borsig beteiligten. Ferner sprach Prof. C.Matschoss 
über die Praktikantenausbildung, Dir. Volk über die Aus- 
bildung von Betriebsleitern und Dr.-Ing. Wedemeier über 
technisches Vorlesungswesen. Auf dem Gebiete der Metall- 
kunde berichtete Prof. Dr. Fraenkl über vergütbare 
Aluminiumlegierungen, Obering. Czochralski über die 
Schwärzung von Aluminium, Obering. Steudel über eln- 
fache Materialprüfungsvorrichtungen, Dr. Masing über die 
Rekristallisation und Dr.-Ing. Schulz über Kupiferersatz, der 
durch Herstellung besonders weicher und reiner Eisensorten 
bei Krupp und der Dortmunder Union (Wärmebehandlung 
von Prof. Wüst) gelungen ist. Dr. Mäkelt brachte Neue- 
rungen im Metallersatz bei chemischen Vorgängen zum Vor- 
trag. Geh. Oberbaurat Schmick behandelte die Wasser- 
kräfte und Prof. Petersen die Verkehrsiragen bei Stadt- 
erweiterungen. Besonderes Interesse erweckte die Vorführung 
eines Lehrfilms „Entstehung und Wachstum von Kristallen’ 
des Dr. Köhler (Universum Film A. G.). 

Die Hauptversammlung hat an den Reichstag und den 
Reichskanzler eine Entschließung gerichtet, in der eine 
Änderung und Handhabung der Anstellungsvorschriften Im 
Sinne des Beschlusses der Nationalversammiung und Ver- 
besserung der Aufstiegsmöglichkeit für Techniker (insbeson- 
ders Übertragung technischer Referate an Techniker) ge- 


fordert wird. —_— 
Literaturbericht. 


Anleitung zur Durchführung von Versuchen an Dampi- 
maschinen, Dampikessein, Dampfturbinen und Dieselmaschinen 
zugleich Hilfsbuch für den Unterricht in Maschinenlaboratorien 
technischer Lehranstalten. Von Franz Seufert, Ingenieur, 
Oberlehrer an der staatl. höheren Maschinenbauschule zu 
Stettin. Fünfte, verbessert Auflage, 130 Seitem mit 45 Abbil- 
dungen. Berlin 1919, Verlag von Julius Springer, Preis 
geb. Mk. 6°—. 

Wie sehr das vorliegende Werkchen den Bedürfnissen 
der Praxis entgerenkommt, zeigt schon der Umstand, daß 
die nunmehr vorliegende fünfte Auflage in rascher Folge nach 
der vierten Auflage erschienen ist. 

Der Verfasser hat gegenüber der letzten (vierten) 
Auflage!) keine Erweiterungen vorgenommen, da er, wie er 
im Vorwort zu dieser Auflage anführt, nur im praktiscben 
Betrieb ausführbare Versuche behandeln wollte. i 

Es haben nur die Zahlentafeln für Wasserdampf aui 
Grund der neuesten Versuche entsprechende Verbesserungen 
erfahren. Es ist keine Frage, daß das vorliegende Büchlein die 
weiteste Verbreitung in den beteiligten Kreisen der Praxis 
nicht nur verdient, sondern auch finden wird. 

Rubricius. 

I) E, u. M. 1917, Seite 367. 
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Kritik des Taylor-Systems. Von Gustav F ren z. Berlin. 
Verlag Julius Springer. 1920. Preis Mk. 10°. 
| Der Verfasser hat ev sich zur Aufgabe gemacht, das 
Für und Wider der praktischen Durchführung einer wissen- 
schaftlichen Betriebsführung im Maschinenbau nach den 
Grundsätzen Taylors in zeitzerechter Weise zu erörtern. 
Den Kernpunkt der in leichtfaßlicher Form geschriebenen 
Abhandlung (113 OQuartseiten) bildet der Leitsatz, daß „ein 
wirtschaftlicher Erfolg nur dann beschieden sein kann, wenn 
Betriebsbeamte und Arbeiter erkennen, daß die Neuordnung 
ihnen Vorteile bringt und ihre Selbständigkeit 
beläßt“ Vom Rathenauischen Gedanken einer Zentralisierung 
der Leitung sowie Nonmalisierung und Spezialisierung der 
Einzelnorgane ausgehend, welcher das Bestreben nach einer 
sozialen Zwangswirtschaft gegenübersteht, wird die Frage 
gestellt, welche Vorteile für die Gütererzeugung vom System 
der Mechanisierune und Normalisirung zu erwarten sind. Der 
Gegensatz der beiden Wirtschaftsformen führt zur Dezen- 
tralisation und Schaffung von Kleinunternehmungen mit 
selbstbewußten Beamten und Arbeitern. Die Erfolge Taylors 
in der Praxis und dessen Maßnahmen (Il. Kapitel) sind m 
Deutschland nur im beschränkten Maße anwendbar; sie sind, 
wie der Verfasser bemerkt, „in Einzelnfällen (Massenher- 
stellung) wohl vorteilhaft, für das gesamte Wirtschaftsleben 
aber ein Unglück“. Es entsteht dann die Gefahr der „Über- 
organisation“ durch eine zwangsweise und mechanische 
Erzielung der Höchstleistung an Stelle einer guten Normal- 
leistung; es ist daher begreiflich, daß das .„Taylor’sche 
Prämiensystem der Entlohnung bei einem großen Teil der 
Arbeiterschaft wenig Anklang finden wird“. 

Die praktische Durchführung des Taylonsystems 
(Il. Kapitel) beschränkt sich somit auf die richtige Werkstatt- 
organisation und geeignete Ausbildung des Nachwuchses In 
Leitung und Werkstatt (IV. Kapitel). Der werdende Betriebs- 
ingenieur muß durch längere Praxis in der Fabrikationstechnik 
und Betriebswissenschaft entsprechend vorgebilkdet werden. 
Bei der Auswahl der Begabten sind stets jene zu bevorzugen, 
welche mit Lust und Liebe ihren Beruf ausfüllen. 

Der Verfasser fast zum Schlusse seine Ausführungen 
dahin zusammen, daß der Wiederaufbay des zerrütteten 
Wirtschaftsiebens und die Eroberung der Weltmarktstellung 
nur durch richtige Heranbildung und Einschätzung der 
praktischen Arbeit möglich sein wird. 

Das Studium der im Vorstehenden besprochenen 
Abhandlung kann allen an der Frage der „wissenschaftlichen 
Betriebsführumg‘ wntereissierten Kreisen seiner zeitgemäßen 
Kritik wegen wärmstens nahegelegt werden. 

Ing. L. Rosenbaum. 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 


technik und des Maschinenbaues. 


(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 
Schalter. 


Öl- und Hochspannunesschalter. 


Bei Ölschaltern, die zur Unterbrechung großer Leistungen dienen. 
würden die Löschkammers, die den durch die Ölvergasung entstehenden 
Druck zur Löschung des Lichtbogens ausnutzen. große Dimensionen an- 
nehmen. Gemäß einer Erfindung der Firma AEG -Union in Wien werden 
nur die Nebenkontakte, die in bekannter Weise parallel zu den für die 
Führung des Gesamtstromes bemessenen Hauptkontakten angeordnet sind und 
sich beim Ausschalten erst nach den letzteren Öffnen. im Innern vor Lösch- 
kammern angeordnet, während die Öffnung der Hauptkontakte im freien 
Ölraum erfolgt. Ö. P. Nr. 80723. 

Bei Starkstrom-Ölschaltern, bei denen der Deckel des Ölgefäßes 
festgelegt ist. während das Ölgefäß mittelst einer Aufhängevorrichtung. zum 
Beispiel Plaschenzügen. gesenkt und gehoben wird, besteht der Nachteil, 
daß durch die beim Ein- und Ausschalten entstehende starke Gasentwicklung 
in der Flüssigkeit Stoßwellen erzeugt werden. die zum Abreißen der Auf- 
hängevorrichtung führen, wonach sich das ausgelaufene Öl leicht entzündet. 
Die Firma Qanz'sche E1l.-A.G. in Budapest schaltet deshalb 
zwischen dem Ölgefäß und der Aufhängevorrichtung federnde Zwischenglieder 
eir. wodurch die Stoßwelle abgedämpft wird, bevor sie die Aufhängevor- 


richtung erreicht. Ö. P. Nr. 76 675. 
Die Ölschalter. die neben den Hauptkontakten Schnell- oder Spring- 


kontakte besitzen. wirken wohl beim Ausschalten einwandfrei, versagen 
jedoch beim Einschalten, wenn sie amf einen Kurzschluß geschaltet werden 
und der Schalter den Kurzschluß sofort unterbrechen soll, da in diesem Fall 
die Feder des Schnellkontaktes nicht gespannt ist und daher das Moment 
der kurzen Abschaltzeit fortfällt. Nach einer Erfindung der Firma Siemens- 
Schuckertwerke in Berlin wird der Schnellkontakt beim Aus- 
schalten selbsttätig durch Spawnen seiner Ausschailtfeder wieder in Bereit- 
schaft gebracht, so daß auch beim Schalten auf einen Kurzschluß das Öffnen 
des Kontaktes mit größtmöglicher Geschwindigkeit erfolgen kann. 
D. R. P. Nr. 318 665. 

Bei Ölschaltern, bei denen die Parallelführung der Schaftmesser bei 
der Schaltbewegung durch eine zentrale Schaltstange herbeigeführt wird, 
bietet die Anordnung einer Freiauslösung Schwierigkeiten. Nach einer 
Erfindung der Firma Voigt & Haeffner A.Q. in Frankfurt a. M. 
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wird die Schaltstange, die mit der die Schaltmesser tragenden Traverse 
durch eine Klinke verbunden ist. bei der Ausschaltbewegung durch eine 
Haltevorrichtung. zum Beispiel durch einen beim Einschalten gestreckten 
Kniehebel. in ihrer Lage festrehalten und es bewegt sich unter der Ein- 
wirkung der Ausschaltfeder nur die Traverse. Dadurch wird erreicht. daß 
die Hauptverklinkung sich innerhalb des Ölschalters befindet und so ein 
sicheres Auslösen ermöglicht. D. R. P. Nr. 310 452. 
Von derselben Firma rührt eine Anordnung bei Ölschaltern für hohe 
Spannungen her. die mit mindestens einer vierfachen Unterbrechung in 
Hinterein.anderschaltung für jeden Pol versehen sind. Die beiden mittleren 
feststehenden Verbindungskontakte sind auseinandergerückt. so daß die 
Ausschaltmesser nicht in einer Linie liegen, sondern parallel verschoben 
sind. Hierdurch wird erreicht. daß das beim Abschalten an den beiden 
inneren Kontakten auftretende Feuer nach den Seiten herausgetrieben wird. 
um ein schnelles Abreißen des Lichtbogens zu erzielen. 
D. R. P. Nr. 315 476. 
Die Firma hat auch eine Anordnung von Mehrtopfölschaltern ange- 
geben. bei denen für jeden Pol ein einziger Topf aus Isolierstoff vorgesehen 
ist. Der Topf ist an seinem oberen Ende geerdet gefaßt und Zu- und Ab- 
leitungen sind an dem unteren Ende des Topfes angebracht, so daß durch 
die Ausschaltbewegung des Messers eine doppelte Unterbrechung herbei- 
geführt und die elektrische Beanspruchung des Topfes auf ein Mindestmaß 
herabgesetzt wird. D. R. P. Nr. 318 666. 


Der Gegenstand einer Erfindung der Firma Dr. Paul Meyer A. G. 
in Berlin ist eine Schutzvorrichtung für Ölschalter, die bei Überschreitung 
gewisser einstellbarer Temperaturen im Öl die Wiedereinschaltung unmöglich 
macht. während sie nicht beeinflußt wird. so lange die Temperatur des Öles 
den eingestellten Betrag nicht erreicht hat. Zu diesem Zwecke wird in das 
Öl. zweckmäßig an der wärmsten Stelle, in die Nähe der Oberfläche ein 
temperaturempfindliches Organ, zum Beispiel ein Doppelband, gelegt, das 
sich immer auf die Temperatur des Oles einstellt. Durch diesen Temperatur- 
kortakt wird nun eine Einrichtung betätigt. die die Einschaltung des Öl- 


m 


schalters verhindert. zum Beispiel eine elektrische Verriegelung. die bei 
Betätigung des Temperaturkontaktes eine Klinke in den Weg der Ein- 
schaltung legt. D. R. P. Nr. 315 557. 


Eine feuersichere Ölschalterzelle hat die Firma Aktiengesell- 
schaft Brown. Boveri & Cie. in Baden (Schweiz) angegeben. 
Bei heftigen Explosionen öffnet sich die Sicherheitsklappe infolge ihrer Masse 
nicht rasch genug und die Zelle wird trotz des Vorhandenseins der Klappe 
beschädigt. Nach der Erfindung wird die Rückschlagsklappe mit einer Sperrung 
versehen, welche die Klappe im normalen Betrieb etwas geöffnet erhält. 
nach einer Explosion jedoch selbsttätig unwirksam wird und dann das völlige 
Schließen der Klappe zuläßt. D. R. P. Nr. 316 353. 

Bei unter Druck arbeitenden Hochspannungsschaltern können durch 
Undichtigkeiten in den Gefäßwandungen des Schalters oder in den Rohr- 
leitungen Störungen dadurch auftreten, daß im Augenblick der Schaltung der 
Druck im Gefäß zu gering ist. Nach einer Erfindung der Siemens- 
Schuckertwerke ir Berlin wird deshalb der Schalter mit einer 
Verriegelung versehen. die das Schalten nur dann ermöglicht. wenn der 
Druck .. einen bestimmten. einstellbaren Wert hat. Die Verriegelung kann auf 
mechanischem, elektrischem oder irgendeinem 2nderen Wege erfolgen, es 
kann zum Beispiel die Zuströmung des Druckmittels zum SchaltergefäB von 
irgendeiner Betriebsgröße, zum Beispiel der Stromstärke. überwacht werden. 

D. R. P. Nr. 308 969. 

Fine Erfindung derselben Firma betrifft Schalter für große Strom- 
stärken. bei denen der StromschlußB durch zwei federnde, mit einem oder 
zwei festen Kontakten zusammenarbeitende Kontakte bewirkt wird. Bei den 
bekannten Anordnurgen wirken dem Federdruck die elektrodynamischen 
Kräfte der von den Kontakten und ihren Zuleitungen gebildeten Stromschleife 
entgegen. Nach der Erfindung sind die federnden und die festen Kontakte 
derart zueinander angeordnet. daß der zwischen den federnden. vom Strom 
durchflossenen Kontakten herrschende elektrodynamische Druck die Kontakt- 
federdrücke verstärkt. OÖ. P. Nr. 76 666. 


Zeitschalter. 

Fin nach dem Ferraris-Prinzip gebautes Überstromzeitrelais hat die 
Firma Fabrik elektrischer Apparate Sprecher & Schuh 
A. G. in Aarau (Schweiz) angegeben. Um die Geschwindigkeit der 
rotierenden Ferraris-Scheibe zu verzögert: und zu regulieren, wird sie mit 
einem Verzögerungswerk bekannter Art gekunpelt. Nun hat in den meisten 
Fällen das die eigentliche Verzögerung der Rotation bewirkende Organ des 
Verzögerungswerkes eine geradlinige Bewegung. was eine umständliche und 
nicht einwandfreie Übertragung der Drehbewegung der Scheibe amf das 
Verzögerungswerk zur Folge hat. Nach der Erfindung ist nun statt der 
Drehscheibe ein schienenförmiger. nicht magr.etischer Hauptanker zwischen 
den Polen eines Flektromagneten senkrecht zur Feldrichtung desselben unter 
der Wirkung von induzierten Wirbelströmen geradlinig verschiebbar. Dieser 
Anker erfährt bei gleichbleibender Erregung des Elektromagneten eine unbe- 
kümmert um seine jeweilige Stellung zu den Magnetpolen gleichmäßig von- 
statten gehende Verschiebbewegung. Es ist also möglich, den verschiebbaren 
Hauptanker direkt mit dem Verzögerungswerk zu verbinden. so daß die 
Bewegung des Relaisankers unmittelbar in geradliniger Weiterleitur.g auf das 
Verzögerungswerk übertragen werden kann. Ö. P. Nr. 77248. 


Fin Zeitrelais mit sanduhrartig arbeitendem, elektromagnetisch in 
die wirksame Lage gebrachten Flüssigkeits-Kinpgefäß der Firma Dr. Paul 
Mayer A. G, in Berlin vermeidet die Nachteile. die bei Verwendung 
einer leitenden Flüssigkeit für die Kontaktherstellung auftreten: Entstehung 
giftiger Gase. hoher Preis. hohes Gewicht. unsichere Kontaktgebung u. a m. 
Das Kippgefäß hebt durch einen Magneten aus einem feststehenden Gefäß 
eine bestimmte Menge einer nichtleitenden Flüssigkeit empor, worauf die 
gehobene Flüssigkeit durch eine kleine Öffnung langsam in das Gefäß 
zurückfließt. Dadurch steigt der Flüssigkeitsspiegel im Gefäß wieder und 
beeinflußt durch einen Schwimmer nach einer einstellbaren Zeit einen 
Kontakt. D. R. P. Nr. 314 472. 

Eire elektrische Zeitauslösevorrichtung für mechanische Relais wurde 
von der Firma Felten & Guilleaume Carliswerk A. G. in 
Cöln-Mühlheim angegeben. Das Sperrglied des .mechanischen Relais 
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wird nicht mechanisch ausgelöst, sondert: die Auslösung erfolgt durch eine 


Pormänderung des Sperrgliedes. die durch von der Zeit abhängige elektro- 
chemische Vorgänge herbeigeführt wird. Das Sperrglied besteht zum Beispiel 
aus einem Zinkstab, dessen Ende die Anode eines galvanischen Flementes 
bildet. Durch Elektrolyse wird dieses Stabende aufgezehrt, wodurch die 
Sperrung des Relais aufgehoben wird. Durch die verwendete Zınkmenge 
und durch einen Regulier-Widerstand im äußeren Stromkreis des Elementes 
kann die Auslösezeit eingestellt werden. D. R. P. Nr. 310 691. 


Temperaturschalter. 

Eine Erfindung der Siemens-SchuckertwerkeinBerlin 
bezieht sich auf einen thermischen Zeitauslöser, bei dem zwei Metalle vor 
verschiedenem Temperaturkoeifizienten verwendet werden. Der Auslöser 
enthält eine an sich bekannte Kombination eines Metallstabes von hohem 
Temperaturkoeffizienten, zum Beispiel Zink oder Bronze, und eines Metall- 
bandes von geringem Temperaturkoeffizienten. zum Beispiel Chromnickelstahl, 
das an beiden Enden des Stabes so befestigt ist. daB es sich bei Längen- 
änderungen des Metallstabes mehr oder weniger durchbiegt. Erfindungsgemäß 
sind an dem Stab Hebel drehbar befestigt. auf welche zwei Metallbänder 
einwirken und die unter dem EinfluB einer starken Feder auf ein Kniegelenk 
arbeiten, von dem die Auslösebewegung abgeleitet wird. 

D. R. P. Nr. 317.09. 

Eine Schutzvorrichtung für elektrische Netze unter Verwendung von 
Tenıperaturkontakten hat die Firma Dr. Pau Meyer A. Q. in Berlin 
angegeben. Bei einer von der Zentrale ausgehenden Leitung, deren Quer- 
schnitt sich stufenweise verringert, wird der Temperaturkortakt des von 
der Zentrale am weitesten entfernten Teiles am schnellsten ansprechen und 
dabei die höchste Temperatur erreichen. Näher liegende Kontakte haben 
stärkere Ouerschnitte zu schützen, sind daher träger und erreichen bei 
derselben Kurzschlußstromstärke innerhalb einer bestimmten Zeit geringere 
Temperaturen. Es ergibt sich also hier von selbst die erforderliche Auswahl. 
Bei durchlaufenden Leitungen gleichen OQuerschnitts. die durch mehrere 
hintereinander liegende Schalter gesichert sind, würden dagegen bei der 
gleichmäßigen Bemessung und Einstellung die sämtlichen Temperaturkontakte, 
die durchwegs den gleichen Leitur.gsquerschnitt zu schützen haben, gleich- 
zeitig ansprechen. Gemäß der Erfindung wird nun in derartigen Fällen die 
Einstellung der Temperaturkontakte verschieden. und zwar auf Temperaturen 
bewirkt, die mit der Entfernung von der Zentrale abnehmen. Die Temperatur- 
kontakte in der Nähe der Zentrale werden auf die Gefahrgrenze gestellt, 
während die weit entfernten Temper:turkontakte bereits etwas unter der 
Gefahrgrenze ansprechen. 

Da ein Kontakt höherer Temperatureinstellung. wenn er eine 
wesentlich kleinere Zeitkor.stante besitzt. früher ansprechen kann. als ein 
solcher niedrigerer Einstellung. werden die Zeitkonstanten der Temperatur- 
rclais so bemessen, daß sie vom Verbraucher zur Zentrale hin an keiner 
Stelle kleiner werden, vielmehr gleich bleiben oder größer werden. 

D. R. P. Nr. 313 176 und 316 355. 

Bei einer Kontaktfederanordnung, insbesondere für elektrische 
Wärmeschalter der Firma Landis & Gyr A.-G. in Zug (Schweiz) wird 
eine in Widerlagern rubende Blattfeder. die mit einer Kontaktfeder ver- 
bunden ist, durch eine zwischen den Widerlagern, und zwar nahe an dem 
einen Widerlager angreifende Kraft zum Kippen gebracht. Die Feder wird 
sich zunächst an der Angriffsstelle dieser Kraft bewegen. während die vom 
Angriffspunkt entfernten Stellen ihre Lage beibehalten. Dauert die Wirkung 
der Kraft an, so wird die Feder plötzlich nach der anderen Seite schnellen. 
Dabei genügt eine ganz geringe Weglänge, um ein Durchspringen der 
Feder zu bewirken. Ö. P. Nr. 75 286. 

Die Zeit, in welcher die Beharrungstemperatur bei einer elektrischen 
Maschine eintritt. ist umso kürzer, je besser diese gekühlt wird. Wenn daher 
ein thermisch wirkendes Zeitelement in dem Kühlstrom der gegen Überlastung 
zu schützenden Maschine angeordnet ist, so wird die Wärmeträgheit dieses 
Elements ebenfalls vermindert. Diese Verminderung der Wärmeträgheit des 
Zeitelements, die bereits an sich kleiner ist als die Wärmeträrcheit der 
Zuleitungen, ist nicht erwünscht. Nach einer Erfindung der A.E.G. in 
Berlin wird nun diese Verminderu.g der Wärmeträgheit dadurch 
beseitigt, daB die Menge des in der Zeiteinheit dem Zeitelement zugeführten 
Kühlmittels. also zweckmäßig die Geschwindigkeit des dieses Element 
kühlenden Mittels, für sich geregelt. das heißt vermindert wird; das Zeit 
element behält auf diese Weise seine der Zuleitung besser angenaßte 
Trägheit bei. spricht aber an, wenn aus irgendeinem Grunde die Zufuhr 
des Kühlmittels unterbunden oder verringert wird oder die Wärme des 
Kühlmittels zu hoch steigt. D. R. P. Nr. 317 773. 

Fine Erfindung derselben Firma betrifft ein elektrisch geheiztes 
Kontaktthermometer. bei dem der Dampfdruck der beheizten Flüssigkeit 
auf eine Membran übertragen wird. Bei einem bestimmten Dampfdruck wird 
die Membran durchgebogen und betätigt hierbei eine Kontaktvorrichtung 
für einen Ausschalter oder dergleichen. Als Flüssigkeitsbehälter dient ein 
Rohr, das entweder selbst Strom führt und so unmittelbar geheizt wird 
oder das mit dem Maschir.enteil. dessen Temperatur überwacht werden 
soll, in Berührung gebracht wird. Nach der Erfindung ist das Rohr dadurch 
mit den Anschlußklemmen elektrisch gut leitend und gasdicht verbunden, daß 
es in eine eng passende Bohrung der Klemme eingeführt und durch einen 
schwach konischen, straff eingeschlagenen Dorn gehalten ist. 

D. R. P. Nr. 316 231. 

Für Heizelemente, bei denen der Heizstrom durch ein Wechsclield 
übertragen wird, das Heizelement also die Sekundärwicklung eines Strom- 
transformators ist, gibt eine Erfindung derselben Firma ein Mittel an, die 
Wärnieträgheit des wirksamen Zeitelementes und damit die Schaltzeiten zu 
verändern. Außer dem zum Beispiel als Kurzschlußwicklurg ausgebildeten 
Heizelement sind noch cine oder nmirhrere Kurzschlußwindungen angebracht. 
die durch eine beliebige Vorrichtung bis zur innigen Berührung mit dem 
Heizelement gebracht werden können. Die Wärmeträgheit dieser Zusatz- 
windungen ist verschieden von der des Heizelementes gewählt, ihre Ober- 
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fläche und ihr Widerstand sind jedoch so bemessen, daß die Endtemperatur 

bei dem Grenzstrom für Heizelement und Zusatzringe die gleiche ist. 

Berühren sich das Heizelement und ein oder mehrere der Zusatzringe, so 

wird die Wärmeträgheit des vereinigten Körpers eine andere, während der 

Grenzstrom unverändert bleibt. D. R. P. Nr. 309 621. 
(Fortse'zung folgt.) 


Briefe an die Schriftleitung. 


Über den Anschluß von Schwachstromanlagen (Klingelanlagen, 
Alarmwecker, elektrische Uhren u. dgl.) an Gleichstrom- 
Starkstromanlagen. Von C. Hochenege. E. u. M. 
1920, Heft 37, Seite 429. 

In Ergänzung des in Heft Nr. 37 dieser Zeitschrift 
erschienenen Artikels über obigen (Gegenstand möchte 
ich bemerken, daß die von Herrn Hochenegg vorge- 
schlagene Schaltung den Nachteil hat, daß es außerordentlich 
schwer hält, betriebssichere Spannungssicherungen für 
niedrige Spannungen zu beschaffen. Des weiteren eignet sich, 
wie Herr Hochenegg selbst sagt, diese Schaltung nur für 
Netze, in denen 1 Leiter geerdet ist. Ich möchte hier nur 
darauf hinweisen, daß unabhängig von der Erdung des Netzes 
eine vollkommen betriebssichere Schaltung zu erzielen ist, 
wenn man 2 Batterien mit einem Wechselschalter verwendet, 
welcher die jeweils für die Ladung in Betracht kommende 
Batterie von dem Niederspannungsnetz abschaltet. Die 
erhöhten Kosten durch die Verwendung zweier Batterien 
lassen sich durch kleinere Typen ziemlich niedrig halten und 
die Kosten des Wechselschalters werden sicher nicht größer 
sein, als die Kosten einer halbwegs verläßlichen Spannungs- 
sicherung. Es wäre noch zu beachten, daB bei geerdeten 
Netzen die einpolige Umschaltung der Batterie genügt, 
während bei nicht geerdeten Netzen die Batterien zweipol’g 
umzuschalten sind. 

Wien, am 17. September 1920. Ing. Erich Mauthner. 
Erwiderung. 

In Erwiderung auf die von Herrn Ing. Erich Mauthner 
in Ergänzung meines Aufsatzes „Über den Anschluß von 
Schwachstromanlagen an Gleichstromstarkstromanlagen“ ein- 
gesandten Bemerkungen kann ich vor allem nicht zugeben, 
daß es, wie Herr Ing. Mauthner meint, „schwer hält. 
betriebssichere Spannungssicherungen für niedere Spannungen 
zu beschaffen“, 

Bei dem zur Betätigung der Spannungssicherungen zur 
Verfügung stehenden bedeutenden Spannungsunterschiede 
können die Spannungssicherungen in sehr mannigfältiger und 
sehr einfacher Weise ausgeführt werden. 

Es genügt zum Beispiel ein kleiner Elektromagnet. der 
bei Überschreitung der Batteriespannung von zum Beispiel 
4 V auf 10 V oder darüber eine gespannte Feder frei gibt 
und dadurch die Batterie kurzschließt. 

Übrigens ist die Fassung des zweiten Punktes der in 
meinem Aufsatze angegebenen Bedingungen absichtlich derart 
allgemein gehalten, daß nicht nur Spannungssicherungen, 
sondern auch noch andere Einrichtungen zur Erfüllung dieser 
Bedingung verwendet werden können. 

Ob die von Herrn Ing. Mauthner am Schlüsse 
seiner Bemerkungen erwähnte Anordnung mit zwei Batterien 
und einem vermutlich von Hand zu betätigenden Wechsel- 
schalter sich einbürgern wird, ist in Anbetracht der nötigen 
Wartung zum mindesten zweifelhaft. 

Bei dieser Anordnung erfolgt kein Anschluß der 
Schwachstromanlage an die Starkstromanlage, sondern es 
wird im Gegenteil jede leitende Verbindung zwischen 
Schwach- und Starkstromanlage vermieden, weshalb diese 
Schaltung auch nicht unter dem Titel meines Aufsatzes ange- 
führt werden konnte. 

Wien, am 2. Oktober 1920. 


Vereins-Nachrichten. 


Einzahlung der Mitrliedsbeiträge für das Jahr 1921. 

Da laut § 5 der Vereinssatzungen der Mitgliedsbeitrag 
für das kommende Jahr bis längstens 15. Dezember zur 
Gänze zu entrichten ist, ergeht hiermit an unsere Mitglieder 
das Ersuchen. zur Vermeidung unnötiger Portokosten den 
entfallenden Jahresbeitrag ehebaldigst überweisen zu wollen. 
Zahlungen sind entweder mittelst Postanweisung direkt an 
das Vereinsbureau zu richten oder können auch auf „unser 
österr. Postsparkassenkonto Nr. 4423. tschechoslowakisches 
Postsparkassenkonto in Prag Nr. 501 246. ungarisches Post- 
sparkassenkonto in Bırdapest Nr. 40874 oder auf unser Bank- 
konto bei der Nied.-Österr. Eskompnte-Ges. in Wien, I. ge- 
leistet werden. 

Die Jahreskarte für 1921 wird den Mitgliedern sofort 
nach Eingang des voln Jahresbeitrages zugestellt. 


C. Hochenepg. 
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Rechentafel zur Bestimmung der Spannung und 
des Durchhanges von Freileitungen. 
Von Ing. Johann Singer, Wien. 
‚Die Bestimmung der Spannung und des Durch- 


hanges von Freileitungen, eine in der Praxis sehr 
häufige Aufgabe, führt bekanntlich 'zu Gleichungen 
dritten Grades. Die rechnerische Behandlung solcher 
Gleichungen ist nicht nur sehr zeitraubend, sondern es 
ist auch der Einfluß der einzelnen Größen auf das Er- 
gebnis sehr unübersichtlich. Deshalb kann man in der 
Literatur wiederholt das Bestreben wahrnehmen, die 
rechnerische Behandlung dieser Aufgabe durch ein 
zeichnerisches Verfahren zu ersetzen. Bei den bisher 
veröffentlichten . Verfahren waren stets Hilfskonstruk- 


tionen, Zirkeln, durchsichtige Lineale, Deckblätter usw.‘ 


erforderlich, welche sich der raschen Verwendung 
erschwerend entgegenstellten. Die nachstehend be- 


schriebene Rechentafel gestattet dagegen ein unmittel-. 


bares Ablesen aller in Frage kommenden Größen ohne 
jedes weitere Hilfsmittel. Insbesondere ist die gegen- 
seitige Abhängigkeit der einzelnen Größen so über- 
sichtlich, daß der Praktiker sofort aus der Rechentafel 
ersehen kann, wie er seine Annahme zu ändern hat, um 
ein brauchbares Ergebnis zu erhalten. 

Als bekannt wird vorausgesetzt,!) daß die Span- 
nung und der Durchhang einer Freileitung durch die 
Gleichungen 
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gegeben sind. Hierin bedeuten 


a = Mastabstand in m 

y = Spez. Gewicht 

o = Drahtspannung in kg/mm? 

9 = Durchhang in % vom Mastabstand 

a = lineare Wärmeausdehnungszahl 

E = Elastizitätsmodul in kg/cm 

t = Temperatur in ° C 

C = Integrationskonstante 

Nach den Vorschriften des V. D. E. beträgt 
für Kupfer Y=8'9, a=0'000017, E= 1300000: 
» : Aluminium $=2'175, „—=0000023, „= 715000: 
„ Eisen y =T8, „=0'0000123, „= 2000000 

Nach Einsetzen dieser Werte in die Gleichungen 
l und 2 ergibt sich zum Beispiel für Freileitungen aus 
Kupfer | 
t) Siehe E. w. M. 1919, Heft 52, Dr. Seefehlner: 
Kollineare Rechentafel, die dort angeführte Literatur: (vgl. 
E. u M. 1920, Seite 104 und 512), ferner ETZ. 1920, Heft 16, 
Wather Grothe: -Durchhänge von Freileitungen (vgl. 


E. u M. 1920, Seite 496); ETZ. 1920, Heft 27, H. Ott, Durch- 
hänge von Freileitungen (ve}. E. u. M. 1920, Seite 437), 


o=0111&. . oe o o o oœ . 3), 
p 


a+ (t+C)—157p:=0 . 2). 


Gleichung 4 ist in Bezug auf die Größen a und 
t+ C vom ersten Grade und läßt sich somit in einem 
rechtwinkeligen, ebenen Koordinatensystem durch eine 
Schar von Geraden darstellen, welche man erhält, wenn 
man für @ der Reihe nach die Werte von 0 bis œ 
einsetzt. | . 

Eliminiert man 9 aus Gleichung 4 mit Hilfe von 
Gleichung 3, so erhält man die Gleichung 
4530-40) — a0... .5), 
welche Gleichung in Bezug auf dieselben Größen a und 
t+ C vom zweiten Grade ist und sich in dem gleichen 
Koordinatensystem durch eine Schar von Parabeln 
darstellen läßt, welche man erhält, wenn man für 6 
der Reihe nach die Werte von 0 bis © einsetzt. 

In der nachfolgenden Rechentafel, in welcher auf 
der X-Achse die Mastabstände a im Maßstabe 
1l m=1 mm und auf der Y-Achse die Temperaturen 
in Maßstabe 1° C =:1 mm aufgetragen erscheinen, 
wobei C = — 100 gesetzt wurde, sind jene Durchhangs- 
geraden und jene Spannungsparabeln eingezeichnet, 
welche man erhält, wenn man $ = 02, 04, 06 usw. 
bez. o = 4, 6, 8 usw. in die Gleichungen 4 und 5 cin- 
setzt. Jedem Punkte der Rechentafel entspricht somit 
ein bestimmter Mastabstand a, eine bestimmte Tem- 
peratur £, eine bestimmte Spanrung o und ein bestimmter 
prozentueller Durchhang ¢. Die Werte der Temperatur 
gelten jedoch nur relativ, das heißt, die Differenz der 
Temperaturskalenwerte zweier Punkte der Rechentafel 
bestimmt nur die Differenz der Temperaturen dieser 
Punkte entsprechend dem Begriffe der Integrations- 
konstante. In jedem einzelnen Falle ist einem Punkte 
der Rechentafel entsprechend den Bedingungen der 
gestellten Aufgabe eine bestimmte Temperatur beizu- 
legen, durch welche Festsetzung die Temperaturen aller 
anderen Punkte mitbestimmt sind. 

Der Entwurf der Rechentafel (Abb. 2) erfolgt nach be- 
kannten Regeln der analytischen Geometrie. Folgende 
Methode ist besonders einfach, weil sie beide Kurven- 
scharen gleichzeitig ermitteln läßt. (Abb. 1.) 

Der Schnittpunkt Al der einem bestimmten Durch- 
hange $ zugeordneten Geraden mit der t-Achse ist durch 
t=1579° gegeben (C ist hiebei null gesetzt). Als 
einen zweiten Punkt B dieser Geraden sucht man jenen 
Punkt, für welchen gleichzeitig © = 10 ist. Mart findet 
diesen Punkt, wenn man von A aus 45:3 Einheiten der 
[-Skala nach abwärts und 90 @ Einheiten der a-Skala 
nach rechts aufträgt. Die Richtigkeit dieser Konstruktion 


0:503 


5 mmy 
* 


| 
3 
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ergibt sich aus Gleichung 3 und 4, indem man in die 
erstere Gleichung für o den Wert 10 einsetzt, was 
a = 90 ọ ergibt; letzteren Wert in das erste Glied der 
Gleichung 4 eingesetzt gibt die Gleichung 
t = 157g? — 45:33. Durch proportionale Teilung der 
Strecke AB ergeben sich alle anderen auf dieser Durch- 
hangsgeraden o liegenden Werte der Spannung o. In 
der Rechentafel wurden nach dieser Methode die.Durch- 
hangsgeraden für die Werte pọ = 02, 04, 06 usw. 
bestimmt und die sich hiebei 
gleicher Spannung cs miteinander verbunden. 


Abb. 1. 


Die Gleichungen 1 und 2 können auch zur Dar- 
stellung der Spannung und des Durchhanges von Frei- 
leitungen verwendet werden, welche durch Zusatz- 
lasten, zum Beispiel Eislast, stärker beansprucht werden. 
Eine Zusatzlast bedeutet nichts anderes als eine schein- 
bare Vergrößerung des spezifischen Gewichtes. Nach 
den Sicherheitsvorschriften wäre zum Beispiel im Falle 
von Eislast das spezifische Gewicht y mit einem Faktor 


...6) 


zu multiplizieren, worin q den Querschnitt der Leitung 
in mm? d den Durchmesser in mni bedeutet. Man 
beachte nun aber, daB sowohl in Glei- 
chung 1 als auch in Gleichung 2 das 
spezifische Gewicht y mit dem Mast- 
abstand a multipliziert erscheint. Aus 
diesem Grunde ergeben sich für dic 
Spannung, den Durchhang und die Tem- 
peratur die gleichen Werte, wenn man 
in beiden Gleichungen an Stelle ‘der 
scheinbaren %-fachen Vergrößerung des 
spezifischen Gewichtes eine scheinbare 
%fache Vergrößerung des Mastab- 
standes annimmt. Durch diese Annahme 
wird aber die Rechentafel sofort auch 
für Belastungen mit Zusatzlasten ver- 
wendbar. Es sei zum Beipsiel Spannung 
‚und Durchhang einer Kupferfreileitung 
zu bestimmen, bei welcher nach den 
Sicherheitsvorschriften die zulässige 
Spannung 6 — 16 kg/mm? weder bei 
-25° C ohne Eislast noch bei —- 5" C 
mit Eislast überschritten werden darf. 
Aus den gegebenen konstruktiven Da- 
ten der Leitung rechnet man den 
Faktor x, bestimmt den scheinbaren 
Mastabstand a’, indem man den gege- 
benen wahren Mastabstand a mit % 
multipliziert und zieht dann in der Rechentafel die beiden 
Vertikalen x=a und x =d. Das Verhalten der Frei- 
leitung ohne Eislast ist dann unmittelbar auf der 
Vertikalen a, jenes mit Eislast auf der Vertikalen a’ 
abzulesen. Es erübrigt sich nur noch im Sinne der 


demoerstur-Örßerenz tec mc? 
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gestellten Bedingungen die Temperatur eines Punktes 
der Rechentafel festzulegen. Man hat die Wahl, entweder 
den Schnittpunkt der Vertikalen a mit der Spannungs- 
parabel o = 16 mit — 25°C zu belegen oder jenen der 
Vertikalen a’ mit der gleichen Spannungsparabel mit 
— 5°C. Jene Wahl ist die richtige, welche für den andern 
Schnittpunkt eine zulässige Temperatur ergibt. Man 
kann sagen, ist die Temperaturdifferenz zwischen den 
beiden Schnittpunkten kleiner als 20°C, dann ist der 
untere Schnittpunkt (mit a) mit — 25° Ç, zu belegen, 
das heißt, die größte Drahtspannung tritt bei — 25°C 
ohne Eislast auf. Ist dagegen die Temperaturdifferenz 
größer als 20°C, dann .ist der obere Schnittpunkt mit 
— 5°C zu beleg:n, das heißt die größte Drahtspannung 
tritt bei — 5°C und Eislast auf. 

Ähnlich sind auch andere Belastungen, wie zum 
Beispiel der Fall bei Kettenfahrleitungen zu behandeln. 
Es kommt nur auf die richtige Wahl des Faktor x an. 

Die vorliegende Rechentafel gilt für Freileitungen 
aus Kupfer. Für andere Materialien ergibt sich der 
Entwurf der Rechentafel mit Berücksichtigung der 
Materialkonstanten von selbst. Die entsprechenden 
Gleichungen lauten für Aluminium: 


= 0034 — . . 30), 
SER aH (t C)— 1169°=V0 .4a), 
für Eisen: 
= 00975. ‚3b), 
()°: 
V396 MO —- 2170 ‚4b). 


Hat man wiederholt Leitungen aus verschiedenen 
Materialien zu berechnen, dann empfiehlt es sich, für jedes 
Material eine gesonderte Rechentafel aufzustellen. Ver- 


Drahtdvrchheng F n % vom Mastabstand 
=a a tr 


Ürehtspennung Om Ag/mm* 


Mastsbstand e M m. 


Abb. 2. 


wendet man jedoch vornehmlich nur ein Leitungs- 
material, zum Beispiel Kupfer, und handelt es sich nur 
um die gelegentliche Verwendung eines anderen 
Materials, so kann man dic Rechentafel für Kupfer auch 
für ein anderes Material verwenden, wenn man, gestützt 


= x Emmi nn m iii nn it u en ee 


-~ a u u. 


mi 
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auf die Formengleichheit der in Betracht kommenden 
Gleichungen eine Transformation der Koordinaten vor- 
nimmt, derart, daß man zum Beispiel unter Beihaltung 
des Maßstabes für den wahren Mastabstandes und des 
für das neue Material berechneten scheinbaren Mast- 
abstandes 


| massiv 
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setzt. 
Zum Schlusse möge noch eine Zusammenstellung 


| des Faktors x für Fislast Platz finden. 


| Leitung i verseilt | 
kalt mins | 10 | 16 16 25 35 50 | 70 | 95 | 120 150 | 180 | 240 ! 
Durchmesser mm u 35 wre Erz 65 EZE 9 109 127 102 159 177. 201 

| Kupfer | em | aus | 388| 306 | 260 | 223| ros] 176 | resl 154 | 147| 138 

K Aluminium ee 7:68 620 98 409 346 305 2:74 253 22 
a oo| ro az | a3 | zez | z0 | 208| ver | r72 | 12 | rsa | Taa 


Bi-symbolischeGleichungenund deren Verwendung 
in der Elektrotechnik. 
Von Dr. Ing. August Hund, Berkeley, Kalifornien. 
Vierter Teil.') 
Anwendung auf Hochfrequenz-Systeme und -Leitungen. 


Anwendung auf die Hochfrequenzleitung. 


Wenn eine offene Hochfrequenzleitung vorliegt 
darf gewöhnlich die Streuung g und der ohmische 
Widerstand vernachlässigt werden. Die Telephon- 
gleichung 30) ergibt somit die Hochfrequenzgleichung 


; . 32). 


Wenn dieser Ausdruck mit der Normalforın für eine 


Wellenbewegung verglichen wird, für welche 


; l 
nel ZZ -—— — at V 
. > ( 5 r) 


sieht man, dab die Fortpflanzungsgeschwindigkeit längs 
der Hochfrequenzleitung durch den Ausdruck 


l | 
= (Lichtgeschwindigkeit 3X 10°m) . 33) 


gegeben ist. Die Fortpflanzungsgeschwindigkeit ist 
deshalb von der Frequenz unabhängig. Die Lösung 


für die Hochfrequenzgleichung ist dadurch gefunden, ,/ 


wenn der Vektor V eliminiert wird, das heißt man ! 
erhält was 
n= +jwYCL = + jß, bezieht sich auf eine Raum- 


verteilung, 


verteilung 
mit den entsprechenden Lösungen 


re ze 
— Vcosw/CLX = V.cosßX 34). 
Man erhält für X =0 j 
y _yV. jot — Y. fe i80t —jBot 
"=X z (EPt 4 e eet) 


= Vcosßvt= Vcoswt . 35), 
Diese Teilergebnisse können direkt mittelst der Uni- 
versallösung erhalten werden. Man hat dann 


1) Vgl. E. u. M. 1920, Seiten 289, 394 u. 430. 


te = Feb, bezieht sich auf eine Zeit- ` 


ame a m eee 


——— e e aerar e a —— 


-AR 


E vv 
F = N L ejot enx Y. gj wt+x 
'=27 2, 

+o +j 

+r 


= Vcosßwot+x] = Vcos [t+ | CL X] 


. 36), 
da 
A ee 2n _ 23 
a To n 
„ar 2e l. 
B & fYČL 37 
Sn _ 2.31): 
a w CL ` 
PEN 


Von diesen Lösungen und besondeıs von Gleichung 
35) sieht man, daß der effektive Spannungswert Vx 


Ze Abb. 17. 
Strom- und Spannungsverteilung einer langen Horizontalantenne. 


an irgend einer Stelle, welche eine Länge x von dem 
Spannungsknoten entfernt ist, mittelst der Formel 


27x 


Vx = Vsin ——. . ea -> - 38) 


berechnet werden kann. Der Wert V bedeutet die 
effektive Spannung am Spannungsbauch. 
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Anwendung auf Antennenprobleme. 


Die Beziehungen für die offene Hochfrequenz- 
leitung lösen mit einigen Modifikationen diese Pro- 
bleme. Abb. 17 zeigt den Fall für eme Horizontal- 
antenne, für welche die scheinbaren Konstanten 
gleichförmig verteilt sind. Die Größe L sei die schein- 
bare Hochfrequenzselbstinduktion per Längeneinheit, 
das heißt die effektive Selbstinduktion, im Falle der 
Strom gleichförmig verteilt wäre. Die Größe r bedeute 
den scheinbaren Widerstand per Längeneinheit. Die 
Größen C und g stehen für die scheinbaren Werte 
der Kapazität und Streuung per Längeneinheit, das 
heißt wären die Effektivwerte für eine konstante 
Spannungsverteilung. | 


Die Fundamentalbeziehungen 
—n/’=Zı 
und — nl=YVY] 
haben dieselben Ergebnisse wie für die offene 


Doppelleitung,. da der Spannungsvektor an irgend 
einer Stelle X von der Stromquelle die Beziehungen 


ne ENTE 
x y A enl_g— nl 


-\2: cosh (1 —x)/YZ 

Y` sinhi\YZ 

ergibt und der entsprechende Stromvektor den Wert 
g n (Ul x) — g -n(l—x) 


da cotan © = jcothj® 
oder — j cotan © = cothj 9 


mit dem Skalar = /[— jcotan®] [+ /cotan O] =cotano. 


Für vorliegende Antenne ist die Kapazität des 
horizontalen Luftdrahtes so überwiegend im Vergleich 
zu dem Kapazitätswert des Zuleiters, daß die Strom- 
verteilung dieses Zuleiters als konstant aufgefaßt 
werden darf. Man hat deshalb die Beziehungen 


X=0 
und daher l 
. 40); 
da aber = Za, 
hat man für den effektiven Stromwert 
EZ y% 7 tan ıVYZ 
x\£ Va tan œI VCL 4l). 


Die Beziehung 40) ist ein Hilfsmittel um die möglichen 
Wellenlängen der unbelasteten Horizontalantenne 


C N Fe EE ; A 
ä ent — = Be theoretisch zu bestimmen, da der Wert der Effektiv- 
la sinh (/— x) VY Z | impedanz | 
==] a — IT 
sinh / |Y Z VL er NL 028 
ergibt. ZA =| C cotan u IVCL y C cotan = l 
BER. Tabelle I. 


2r 


£ l YcL = T l 
- auf Wellenlänge 
Kreis- en mit Bezug auf die 
| Grade radians Leiterlänge l 
| er : 


ek. 


1 
90 aa fı = a | 
ANCE | 
Be er 1 
180 ı = us l a—=2l=) 
ar aner | 2 
- 3 
270 | 3 ah | = 4I CL =8fı fs = th l = Žila 
360 | 2 st fi = afı ha = Jay 
| 450 | 5 Af: fs = 5f ds = Ai 
| 540 | 3a fe =6f. a = Ail 


usw. 


Die effektive Impedanz Zx an der Stelle X von 
der Stromquelle ist deshalb | 


y Z Zs 
Zx = L = 1 coth ((— x) VY Z 


f En 
u &\ Zeotanı na VCH 


Oene O e O Te Ds 


Äquivalente 
Antennen-Impedarniz 


Za = \z cotan 47 I 


ein Strom dieser Frequenz ist 
unmöglich 


Resonanzstrom, Fundamental- 
schwingung 


Strom ist unmöglich 


Resonanzstrom,. erste 'Ober- 
schwingung i 


` | 
Strom ist unmöglich | 
| 


Resonanzstrom, zweite Ober- | 
schwingung 


Strom ist unmöglich 


verschwinden maß für alle Eigenschwingungen. Dies 
geschieht dann, wenn 


cotan = =(, 


Das heißt, für alle Werte der aufgedrückten Winkel- 
geschwindigkeit ®=2n/, welche dem Ausdruck 


- 39), | wIYCL = nu die Werte 1/2, 37/2, 51/2 geben oder 


2. November 1920 


irgend ein anderes ungerades Vielfaches von 1/2. Für 
eine konstante aufgedrückte Periodenzahl f wird die 
Länge / der Leitung gleich ?./4, °/, 2, 2, ThA usw. 
Dies ist näher in Tabelle I behandelt. Da für die 
Praxis nur die Viertelwellenlängenverteilung von Be- 
- deutung ist, kann die Beziehung 7 


l l 


f= ——— 


AYUCUL)  4YCuue Luss 


als die äquivalente Thomsonsche Formel betrachtet 
werden, da ja La = IL und Ca = IC sind. Thomsons 
Formel ist . . I 


f= o 
2a \CeLe 
wenn die scheinbaren effektiven Werte 


C= = CH Le= 2 La und re =05ra'). 


Diese Werte bestätigen im allgemeinen nur die rich- 
tige Schwingungskonstante und den richtigen Strom, 
wenn ein künstlicher Stromkreis mit den Konstanten 
Ce, Le und re mit einer Sinus.pannung erregt ist, da 
dann nur der Ohmsche Widerstand des Kreises den 
Resonanzstrom bestimmt. Wenn indessen eine ge- 
dämpfte Spannung vorliegt, ist der Resonanzstrom 
noch von der richtigen Wahl des Bruches =’ 

e 
und nicht nur von der Schwingungskonstanten Ce. Le, 


da das Dekrement ò, = are yg ebenfalls den Re- 


abhängig 


sonanzstrom beeinflußt. Die richtigen Effektivwerte 
der Konstanten der unbelasteten Horizontalantenne sind 


ee cd 5A). 


Folgende Tabelle II erklärt diesen Fall näher. 
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| Gleichung 40) zeigt, daß die äquivalente Im- 
pedanz am Generatorende der Antenne durch die 
Beziehungen gegeben ist 

z 


Z: = Za = Vz coth//YZ 


ı— 


N Æ cothjot VCT 
VE a 
> —j\ 7 cotan wıyCZ 


sj VÆ cotan ay . 44). 


Wenn deshalb eine Belastungsspule Z," mit vernach- 
läßigbarem ohmschen Widerstand zwischen der Strom- 
quelle und dem horizontalen Luftdraht eingeschaltet 
ist, wird die effektive Antennenimpedanz Ze um 
einen Teil u 


Zo Sj © Lo 


vergrößert. Die resultierende Antennenimpedanz wird 
deshalb 


Ze -: Zu 1- Ze = w Lo — y4 cotan w ICL 


21 WVL 27 
=: —=— Lo — \— cotan — 1 
- AẸCZ \< A | 2): 


Auf ähnliche Weise ergibt eine Belastungs- 
kapazität Cə, welche zwischen der Stromquelle und 
dem horizontalen Luftdraht eingeschaltet ist, für eine 
vernachläßigbare Kondensatorspannung die effektive 


lokale Reaktanz - 4 = — ———, Die resultierende 
J (EO Co 


Tabelle ii. 


Richtige effektive Antennenkonstanten 


Scheinbare effektive Antennenkonstanten | 


Richtige | mit Bezug| ‘ping mit Bezug || Scheinbare | u Bezug | Scheinbare | mit Bezug 
h Art der ; Effektiv- auf den Richtige auf den Effektiv- td Effektiv- auf de 
| Schwingung welleulänge in m Selbst- tisch Effektiv- statischen Selbst- au! qen ektiv ut den 
| a sta as kapazität induktion ari AAPA ENA nn 
F IL = La ° | 
Fundamental- |21=12X10"ImyýCF LH] La 50v.H | SGi 2 63°6 v. a. 
schwingung ||--1200 /m Y\CM.FLM.H 2 | 14 a 
en a e a Ge ee se a a en 2 
Erste Da = Als = 8 2v.H| < 21'2v.H. 
an nn. ha Fam Ja 35.979) GEW GER Fre a TEE SHE aa 9 - 
Zweite 2s = Ar ie 6, 12:7 v. H. 
harmonische = 240 IYCL mn 512 CA 5a ~^ 
Dritte i = a] „ y1v.H 2 C 9:1 v. H. 
harmonische = 171-4 IfCL 71X2 i un Ta? CA Ta^ 
Žo = hi LA .r S T08 v. H. 
= 13331 yT} | 3x2 vH gm 


T 


Die Werte von Ce und Le befriedigen in jedem Falle die Thomsonsche Gleichung, da ja Ce. Le = ~ CA 7 
f kad 


8 LA _ S EE S E 
T T 


= Ca LA denselben Wert für die Schwingungskonstante ergibt und man zum Beispiel für die Fundamentalschwingung 


A=22XIX 10? y4 Ca. LA = 12X 10° YCA. La hätte. Die scheinbaren effektiven Konstanten ergeben nur den richtigen 
Antennenstrom, wenn ungedämpfte Schwingungen vorliegen. 


mer m == 
man 
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Antennenkapazität wird deshalb 


„ga Tun u nize 
|Z: ah (eCa +y% cotan v IVC 1L 
7 Aaa N cotan 2" | . 46). 


Die möglichen Wellenlängen ?.‘ und 2.“ für die 
Spulen und die Kondensatorbelastung müssen die 
bezüglichen Impedanzen Z und Z.“ gleich Null er- 
weisen. Für die unbelastete Antenne geschieht dies, 
wie oben bemerkt, für alle Werte, welche den Aus- 


druck von cotanw/]| CZ gleich Null machen und die 
möglichen Wellenlängen beziehen sich auf zı = 4l; 


1 
1, = — und so fort. Ein Verschwinden 


4 

der bezüglichen Impedanzen Z.' und Z.“ ist aber 
sowohl von einem Kotangentenglied als von der 
lokalen Belastungs-Selbstinduktion oder -Kapazität 
abhängig. Dieses deutet an, daß weder die Grund- 
wellenlänge ìà‘ noch }“ eine Viertelwellenlängen- 
verteilung erzeugen kann und daß 


ir‘ >41 
er 4 


ta = thh; 


und. die Oberschwingungen nicht geradzahlige Viel- 


fache der Grundschwingungen sein können. Die trans- 
zendentale Gleichung 


praan 


Zi = ZU +Za=w Lu \ gt cotan @}Ca.La = 


Lu er, er | 
Ci l cotan £ l 


} 


oder deren Äquivalent für die Kapazitätsbelastung 
kann graphisch gelöst werden, wo Cı und La die 
statischen Antennenkonstanten bedeuten, welche be- 
stimmt werden. 


Eine analytische Methode ergibt sich gemäß 
folgender Betrachtungen: 


Da für ein und dieselbe aufgedrückte Kreis- 
frequenz für den Resonanzfall 


Z; == 0, 


La 5 2x 


hat man 


Lo2al cota anl 
L X =E an Je 


Da filr die Grundschwingung-/=}/,, erhält man 


La" = LË A/N nha tan 2/2 90° l 2.4) 


für die Berechnung der’ statischen Antennenselbst- 
induktion. Da die Beziehung 


m = 3X 10 VCH. LH 


die statischen Konstanten verkettet, kann man die 
statische Antennenkapazität nach dem Ausdruck 


_ 107% zın 
M.F. _ 
Ca 144 LH 
berechnen. ! Diese Methode hat der Verfasser unter 
dem Namen „analytische Methode“ eingeführt. Das 
Verfahren, welches in Tabelle Ill angedeutet ist, 


e 
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Tabelle IIL 


Ein- 
geschaltete 
Seibst- 
induktion 
Lo 
zwischen 
Erde und 
. Antenne 


0-000246 | 1015 


0:000279 | 1055 
0:000308 | 1095 
0000345 | 1130 
0000384 | 1161 2 

0 000422 | 1190 | 0:905 


Durchschnitts- 
0000448 | 1225 | 0:879 


ergebnisse 
La=0 
CA = 0'00069 M. F.| 


beruht deshalb auf der Messung der Grundwellen- 
längen 4 und A’ für die unbelastete und spulen- 
belastete Antenne. Diese Methode scheint eine der 
genauesten Verfahren für die Bestimmung der statischen 
Antennenkonstanten zu sein. 


Rundschau. 


Dynamomaschinen, Transformatoren. 

DaS asynchrone Anlaufmoment der Synchronmaschine. 
Dr. L. Dreyfus, Der asynchrone Anlauf der Synchron- 
maschine, gewöhnlich Selbstanlauf genannt, bildet derzeit 
eines der aktuellsten Probleme im Elektromaschinenab. Der 
in europäischen Anlagen fast nur bei Motorgeneratoren ver- 
wendete Synchronmotor wurde bis jetzt gewöhnlich durch 
Anwurfimotor') oder von der Gileichstromseite aus aui 
angenähert synchrone Drehzahl und dann mittelst mehr oder 
weniger komplizierter Apparate in Phasengleichheit mit dem 
Netz gebracht, um dann auf dieses geschaltet zu verden. In 
dem Bestreben nun, die Synchronisierapparate und das 
notwendige hochqualifizierte Bedienungspersonal zu vermeiden, 
außerdem durch die Anlage von automatischen Unterstationen 
in Amerika und die mannigfaltige Verwendung des Synchron- 
motors an Stelle des Asynchronmotors daselbst liegt nun die 
Notwendigkeit vor, dem asynchronen und speziell wieder dem 
belasteten asynchronen Anlauf mehr Beachtung zuzuwenden, 
als dies bis nun der Fall war. Die zu diesem Zweck von 
einigen Firmen ausgearbeiteten und teilweise patentierten 
Konstruktionen (kleiner Luftspalt, große Polbedeckung, mehr 
oder weniger als Phasenwicklung ausgebildete Dämpfer- 
wicklung) haben den Asynchronmotor zum Vorbild genommen, 
sie sind für Leeranlauf trotz der hohen Einschaltströme ganz 
geeignet, versagen aber vollständig bei bejlastetem Anlauf. 
Dreyius hat nun die rechnerische Behandlung dieses 
Problems in mehreren Spezialuntersuchungen unternommen, 
von welchen die in Rede stehende Abhandlung den Schlußstein 
bilde. Da die Methode des asynchronen Anlaufes dem 
Asynchronmotor -entlehnt ist, wird die Wirkung eine umso 
günstigere sein, je mehr dieses Vorbild nachgeahmt wird. 
Bei Beibehaltung der ausgeprägten Pole werden wir jedenfalls 
den ganzen magnetischen Kreis lamellieren und die Polschuae 
mit einer am besten zweiphasigen Wicklung versehen. Die 
eine Phase, die ‚sogenannte „Längsfelddämpfung“ kann aus 
einer einzigen Windung. bestehen, welche den Polschul 
umschließt. In dieser Windung erzeugt das Längsfeld der 
Drehamperewindungen des Ankers einen Kurzschlußstrom, 
der wieder ein Feld hervorruft, welches mit dem Längsfeld 
eine gegen dieses verzögert® Fekdresultierende bildet, die 
mit den Queramperewindungen ein Drehmoment auszubilden 
vermag. Die zweite Phase, die sogenannte „Querfelddämpfung“, 
wird am besten als fein verteilte Wicklung im Polschuh 
angeordnet; sie erzeugt durch die Einwirkung des Querfeldes 
ein Feld, welches dasselbe verzögert, so daß es mit den 
Längsamperewindungen zu beiden Seiten des Polzwischen- 
raumes ebenfalls ein Drehmoment bildet. Die Verstärkung 
dieser durch das Längs- und Querfeld entstandenen, im gleichen 
Sinn wirkenden Kräfte könnte wohl am besten dadurch 


geschehen, daB man den Luftspalt so. klein als möglich 


t) Eu m 1913, Seite 435. 

2) (A. f. B., IV. Bd., 1916, 10. Heft, Seite 314; V. Bd, 916, 6. Heft, 
Seite 175; VIL E 1918, 3. u. A. Heft, Seite 57). Vgl. z 'M. 1916, 
Seite 40, 504; 1919, Seite 287. i 
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ausführt, da dann die Felder selbst verstärkt werden. Nur 
ist dem leider dadurch eine Grenze gesetzt durch die ent- 
wagnetisierenden Gegen-AW des wattlosen Ständerstromes 
im normalen Betriebe. Sollen diese einen gewissen Betrag 
relativ zum Hauptield nicht überschreiten. so ist dadurch 
der Luftspalt von vorneherein festgelegt. Dreyfus schlägt 
nun vor, diesen notwendigen Luftraum zu unterteilen. und 
zwar in einen kleinen Luftspalt zwischen Polschuh und 
Anker, den nur das Querfeld passieren muß und welches 
dadurch natürlich stärker ausfällt und in einen zweiten Spalt 
an der Berührungsfläche zwischen Polkern und Joch, welchen 
außer den erstgenannten Luftspalt auch das Lüängsfeld 
passieren muß. Man kann damit erreichen, daß Längs- und 
Querfeld vollständig gleich oder fast vollständig gleich werden 
und ein einziges, synchron gegen den Anker rotierendes 
Drehfeld ergeben. Dreyius erhält nun mit den vorgenannten 
Einrichtungen und bei richtiger Dimensionierung der Längs- 
und Querfelddämpfurg rechnerisch folgende sehr günstige 
Werte des Anlaufsmomentes: 


Jan 

Jnorm e (J . . . . 1 2 3 
Danı Taai À : 
Diem . A . . . 0 6 1 6 2 8 


Bei Verwendung der normalen Bauart der Synchron- 
maschine (massiver Polkern und Joch) werden die Dreh- 
moment bildenden Felder durch die Wirbelströmungen in den 
massiven Eisenkernen sehr geschwächt und dadurch natürlich 
auch das Drehmoment selbst. Eine gute Unterstützung gibt 
hier natürlich eine richtig dimensionierte Dämpferwicklung. 
Die nun zuerst angefülırte ideale Bauart der Synchronmaschine 
für Selbstanlauf mit vollkommen lamellierten magnetischem 
Kreis bietet nun konstruktiv größere Schwierigkeiten. Außer- 
dem muß in den auf das Maximum der Wirkung dimensionier- 
ten Dämpierkreisen fast die ganze Anlauileistung vernichtet, 
als riesige Wärmemenre abgeführt werden. Es wäre daher 
zwischen den beiden Bauarten ein Kompromib zu schließen. 
Man könnte Polkerne uud Joch aus voneinander isolierten, 
schmicdeeisernen Platten aufbauen, was bei richtig gewählter 
Plattenstärke für schwach belasteten Anlauf, das heißt für 
Anzuxsmomente bis zum normalen Moment ausreichen dürfte. 
Dann könnte man nur die Polkerne lamellieren urd das Joch 
massiv lassen und ihm eventuelk da sich wohl das Querieid 
irei ausbilden könnte, für das Länvsield jedoch nichts vewonnen 
wäre, einen nienetischen lamellierten Nebenschluß parallel 


schalten. Als Dämpfer wird man wohl die normalen Dämpfer- - 


witter beibehalten, da sie koustruktiv einfacher und billiger 
sind, als zwei getrennte Dämpferkreise. Anfang und Ende der 
hintereinander geschalteten Dähnpfergitter aller Pole können 
zu Schleifrinzen geführt werden. die durch einen Anlaßw ider- 
stand nach und nach kur?geschlossen werden. 

(Archiv f. E. IX. Bd. 1920, 2. 


Elektrische Beleuchtung. 


Glanzmessungen. Glanz und Helligkeit sind durchaus 
verschiedene Begriffe: Eine nackte Glühlampe von 100 engl. 
Kerzen erregt beim Anblicken im Auge ein geringeres 
momentanes Unbehagen als eine doppelt starke Lampe in 
einer Opalglaskugel. obwohl die letztere nur 16 e. K./Ou. zoll, 
die erstere 3000 e. K./Ou. zoll an Helligkeit hat. Nach Ward 
A. Harrison entspricht dein Glanze efner L.ichtuuelle !) eine 
T.ichtempfindung. welche von einem Gefühle momentanen 
Uinbehagens begleitet ist oder einer besonderen Reizung des 
Auges. da sie nichts mit einer Ermüdung oder Überanstrengung 
gemein hat. Wenn die so ausresprochere Hypothese über das 
Vorhandensein eines cirenen Wahrnehmimnvsvermögens für 
den Glanz richtig sen soll. so müßte eine Reihe verschieden 
heller Lampen. die Klarglas-, mattierte und Opalglasbirnen 
haben, von mehreren Peobachtern bezürl'ch ihres Glanzes 
immer in derselben Reıhenfolse gewertet werden: das 
hestätigte der Versuch als zutreffend. Hieraus konnte die 
Existenz eines besonderen Vermörens des Auges zur 
Beurteilung der Glanzsleichheit analog der Fähigkeit des 
Auges, die Beleuchtunrsgleichbeit zueier Flächen zu schätzen. 
vermutet werden: diese Annahme. die unerläßliche Voraus- 
setzung für die Möglichkeit einer Glanzmessung, war mit Hilfe 
der folgenden Versuchsanordnune als richtie nachweisbar: In 
dem einen von zwei nebeneinander stehenden, mattschwarzen 
Kasten war die zu untersuchende Lampre aufgehangen, im 
zweiten die Vergle’ichslichtquelle. bestehend aus einer in der 
Riickwand ihres Kastens angebrachten. von rückwärts 
. vermittelst einer sogenannten Vergleichslampe beleuchteten 


1) E. u. M. 1918, Seite 242. 
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Mattscheibe. Durch einen mit der Vergleichslampe hinter- 
einander geschalteten Regulserwiderstand konnte die Ver- 
gleichslichtquelle, die Mattscheibe, auf gleichen Glanz mit der 
Prüflampe eingestellt und die Lichtstärke der Vergleichslampe 
abgelesen werden; diese Lichtstärke ist als Glanzmaß anzu- 
sehen. Mit einer solchen Versuchsanordung ließ sich zweierlei 
nachweisen: Waren die an einer Reihe von Prüflampen 
erhaltenen, eben genannten Lichtstärken der Vergleichslampen 
zu verschiedenen Zeiten nahezu gleich, was auch tatsächlich 
beobachtet wurde, so war die Existenz eines eigenen Wahr- 
nehmungsvermögens für den Glanz und für die Glanzgleich- 
heit zweier Lichtquellen außer Frage; ferner mußte auf diesem 
Wege die Abhängigkeit des Glanzes von anderen Größen 
feststellbar sein. Es ergab sich eine dreifache Abhängigkeit: 
Von der Helligkeit der Lichtquelle, vom totalen ins Auge 
gelangenden Lichtstrom oder, was dasselbe ist, von der 
Lichtstärke und endlich vom Kontrast zwischen der Licht- 
quelle und ihrem Hintergrunde. Außerdem gelang es, 4 grobe 
Glanzstufen herauszufinden. und zwar „vortrefflich“, „gut“, 
„erträglich“ und „unerträglich“. die in derselben Reihenfolge 
4 bestimmten Gruppen von Gasfüllungslampen entsprachen. 
nämlich 0 bis 25, 25 bis 50, 50 bis 100 und über 100 W. Ein 
tragbarer Apparat für eine derartige beiläufige Schätzung des 
Glanzes ist zum Beispiet von Wert für die Kontrolle jener 
gesetzlichen Vorschriften in den Vereinigten Staaten, welche 
sich auf den Glanz verwendeter Lichtquellen bezichen. 
(Trans, Ill. Eng. Soc. Bd. 15, Nr. 1, 1920.) 


Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Neuere Elektromobil-Bauarten. F. Ayton 
über die modernen Ausführungen des Wapenantriebes. 


+ 


berichtet 
Der 


- Zweimotorenantrieb ist besser als der ältere einmotorige, da 


die Reihenparalletschaltung Energie spart. Die Kraftübertragung 
erfolgt am besten mittelst Kette, welche bei entsprechender 
Wartung einen guten Wirkungsgrad hat. 

Eine neue Schaltung ist als Steinmetz- Wagen der 
General Electric Co. aufrekommen: hier ist parallel zum 
Motorield eine Batteriezelle geschaltet. deren Spannung den 
Spannungsabfall des mittleren Stromes in der Feldwicklung 
ausgleicht, so daß die Zelle stromlos ist. Steigt der 
Belastungsstrom, so steigt der Spammunesabfall und es wird 
de Zelle geladen. Bei schwacher Belastung sinkt der 
Spannungsabfall und die Zelle entlädt sich über das Feld. 
Es wird somit die Feldstromstärke unabhängig von der 
Belastung in gewissen Grenzen gehalten. Bei Gefällsiahrt 
wirkt der Motor als Stromerzeuger und bremst unter 
Aufladung der Batterie. Der Motor ist in der Längsrichtung 
des Wagens eingebaut und hat einen umlaufenden Polkranz. 
Der Anker treibt über eine Stirn- und eine Kegelräderüber- 
setzung einen Achsstummel, der Polkranz den anderen Ein 
Differential ist nicht vorhanden. Die Zahngetriebe sind in 
einem Kasten eingebaut und laufen unter Öl. Eine Zwischen- 
wand verhindert das Eindringen von Öl im den Motor. der 
am Rahmen federnd aufgehängt ist. 
regelung erfolgt durch Serien- und Parallelschaltung der 
Batteriehälften und Vorschaltung eines Widerstandes auf 
ieder Schaltstufe. Der Wasrcnrahmen mit der Batterie von 
20 Zellen für 250 Ah wiegt 1150 kg. der mittlere Fahrbereich 
ist 70 bis 80 kım. Die Wiederauiladungs der Batterie bei Tal- 
fahrt, bezw. PBremsung erfolgt bei ParalleIschaltung bei 
17 km/h und bei Serienschaltung bei 32 km/h. Als Hauptvorteile 
die Geschwindigkeit 
wird auch bei schwerer Last und groBer Steigung aufrecht- 
erhalten; 2. starke Beschleunigung: 3. die erreichbare Höchst- 
geschwindigkeit ist beschränkt: 4. die mechanischen Bremsen 
brauchen nur als Haltebrenisen benutzt werden; 5. geringer 
Energieverlust in der Feldwicklung. Der Verfasser berichtet 
über einen neuen Bleiakkumulator des Italieners H. de Martis 
und-erwähnt, deren Untersuchung im Carnerie-Institut habe 
ergeben, daß die Volladuner in 2 h ohne Schädigung der Zelle 
erfolgen kann, während 60 vH der Kapazität in 20 bis 30 min. 
veladen werden können. Als weitere Vorteile werden größere 
Kapazität für 1 kg Gewicht, etwas höhere Entladespannung und 
größerer Wattstunden-Wirkunrserad angegeben. Als ent- 
scheidend für die nächste Entwicklung der elektrischen Wagen 
werden weniger die Verbesserungen in baulicher Hinsicht. 
sondern vielmehr das Verhalten der Stromerzeugungsste'len 
in der Frage der Ladung erklärt. 

(The Electrician, Bd. 85, Nr. 2198, 


Flektrische Apparate, 


Quecksilberdampfgleichrichter mit Selbsterregund, Mit 
Hilfe eines neuartigen Glaskörpers ist es der Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft gelungen, die Minimalstromgrenze, 


+ 
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unter welcher Gleichrichter mit Glaskörper den Lichtbogen 
nicht mehr aufrecht erhalten. zu beseitigen. Der Glaskörper 
besitzt zwei Hiliselektroden, die durch Kippen Hilfslichtbögen 
zinden. Der hierdurch gebildete kurzgeschlossene Gleich- 
richterkreis hat nur ungefähr 100 W Energieverbrauch. Bein 
Schließen des Hauptstromkreises erregt der Hilfslichtboren 
den Hauptlichtbogen, bleibt aber selbst bestehen. Der Gleich- 
richter ist daher stets betriebsbereit und ein Abreißen des 
Lichtbogens während des Betriebes kann nicht eintreten. 
- Durch Fortfall der unteren Belastungsgrenze ist der Gleich- 
richter auch für Betriebe mit starken Belastungsschwankungen 
anwendbar. 
(ETZ.. Bd. 41, Heft 22, 1920.) 


Drahtlose Telegraphie und Telephonie. 


Das Reichs-Funknetz').. H. Thurn erläutert die 
Organisation des von der deutschen Reichs-Telegraplıen- 
verwaltung geschaffenen Reichsfunknetzes, das zur Ergänzung 
des vorhandenen Draht-Telegraphennetzes und zur Aushilfe 
bei umfangreichen Störungen der oberirdischen Leitungen 
infolge von besonderen Naturereignissen dienen soll. Das 
ganze Reichsgebiet ist in Bezirke eingeteilt; der Verkehrs- 
mittelpunkt iedes Bezirkes, die „Funkleitstelle‘“, 
verkehrt unmittelbar mit der Berliner „Funksammel- 
stelle“. Die sonstisren mit Funkentelegraphie ausgeristeten 
Anstalten jedes Bezirkes, die „Funkstellen“, verkehren 
ausschließlich mit ihren zugehörigen Funkleitstellen, die so 
eingerichtet sind, daß sia im Wiegensprechbetrieb arbeiten 
können. Aus diesem Grunde sind bei den Funkleitstellen die 
mit Röhrensendern ausgerüsteten Senderanlagen von den 
Rahmen-Empiangsanlagren zirka 1 km entfernt und durch eine 
besondere Leitung mit ihnen verbunden. Die bei der 
Empiangsanlage auigxefangenen Funksprüche werden auto- 
matisch durch Relais und Drahtleitung zur Senderanlare 
übermittelt und dort in einem besonderen Raum für 
Endempfiang mittelst Telephon oder Morseapparat auf- 
genommen. ' Sendestelle sowie Raum für Endempfang sind 
in Telexraphenamte untergebracht, damit die Überleitung 
von Teleerammen aus dem Drahtverkehr in den Funkverkehr 
und umrekehrt ohne Verzögerung: erfolgen kann. Bei kleinen 
Fınkstellen mit Handtastbetrieb befinden sich Sender und 
Empfänger im demselben Rauime, bei größeren Funkstellen 
mit erheblichem Verkehre ist Schnellteleeraphenbetrieb 
vorgesehen. Die Entscheidung. ob ein Teleeramm auf dem 
Drahtwege oder funkentelegraphisch befördert werden soll. 
steht, wenn vom Absender nicht ausdrücklich ersterer 
verlangt wird. lediglich der Telegraphenverwaltung zu. Die 
Gebühren sind für beide Wege die gleichen. Des weiteren 
wurde auch ein Empfanesretz cingerichtet. das Nachrichten- 
bureaux. Handels- und Schiffahrtskreisen, Wetterdienststellen 
usw. Gelegenheit gibt, gewisse von der Reichszentralstelle 
aus gefunkte, für viele Empfänger bestimmte gleichlautende 
Nachrichten schneller als bisher zu empfangen. 

Nach dem Stande vom 1. April 1920 besitzt das deutsche 
Reich die beiden Großfunkstellen Nauen und Eilvese, die 
Hauptfunkstelle Könieswiüsterhausten. die Funksammelstelle 
Berlin sowie 7 Funkleitstellen. 6 Funkstellen. 5 Presse- 
empiangsstellen bei Verkehrsanstalten. 7 Empfangsanlagen 
bei Werterdieuststellen und 4 Küstenfunkstellen. Während 
des Rechnmungsiahres 1920 sollen noch weitere 2 Funkleit- 
stellen. 25 Funkstellen. 59 Presseempiangsstelen und 9 Küsten- 
funkstellen errichtet werden. 

(Telefunken-Zeitung, Nr. 19 und 20, 1920.) 


Energetische Messungen im Hertz’schen Felde der 
Flugzeurantenne. R. Baldus und R. Hase kommen in ihren 
sehr umfangreichen und interessanten Untersuchungen zu 
folgenden Ergebnissen: 1. Aus der experimentellen Ausmessung 
des Hertz’schen Feldes einer. freihängenden Flugzeugantenne 
bei verschiedenen Entfernunren. Höhen und Azimıten mittelst 
vertikaler und horizontaler Empfangsantennen, ergibt sich. daß 
die sendende Hängeantenne «der Flugzeuge in elektrischer 
Hinsicht als freischwinzender, gegen die Horizontale um zirka 
20° veneigter Dipol aufrefaßt werden kann. 2. Bei seitlicher 
Stellung des sendenden Flugzeures in 500 m Höhe nimmt die 
Empfansrsenergie schon von 15 km Abstand der empfangenden 
Bodenstation umgekehrt mit dem Ouadrate der Entfernung ab. 
3. Reim Überfliegen der Bodenstation ergeben sich charak- 
teristische Empfanrsenergiekurven mit einem Maximum und 
darauffolgeendem Minimum vor Überfliegen der Antenne und 
einem „weiteren relativen Maximum und daranschließendem 
Abiall nach Überfliegen derselben. welche in ihrem typischen 


1) E. u. M. 1919, Anzeiger, S.199 . 
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Verlaufe gut mit den Forderungen der Theorie übereinstimmen. 
4. Die Ausdehnung der Versuche auf verschiedene Höhen und 
Entfernungen zeigt, daß von 400 bis 1700 m Höhe bei 
konstanter Entfernung die Empfangsenergie der Bodenstation 
mit der Höhe zunimmt, während sie bei gleichbleibender 
Flughöhe mit größer werdender Entfernung abnimmt. Je 
kleiner die Flughöhe ist, umso mehr nähert sich die Zunahme 
der Empfangsenergie mit abnehmender Entfernung von der 
Bodenstation dem quadratischen Falle, um diesen für die Höhe 
Nil praktisch genau zu erreichen. 5. Die horizontale Sender- 
charakteristik der Flugzeugantenn@ zeigt eine von Höhe und 
Entfernung abhängige stark ausgeprägte Richtwirkung. 6. Die 
T-Antenne der Bodenstatipm hat an sich keine Empfangsricht- 
wirkung: dieselbe kann jedoch durch EinfluB des Bodens 
vorgetäuscht werden. Des weiteren ergab sich eine Abhängig- 
keit der Energieübertragung von den meteorologischen Ver- 
hältnissen. 7. Durch Messungen an einer Reihe verschiedener 
auch fester Flugzeugantennen ergab sich, daß sich die Richt- 
wirkung auch frei herabhängender Antennen vermeiden läßt. 
wenn eine kurze Antenne und ein möglichst großer Abstand 
der beiden Kapazitätsflächen verwendet wird. 


(Jahrb. drahtl. Tel., Bd. 15, Heft 5, 1920.) 


Elektrische Öfen, elektrische Heizung, Elektrometallurgie. 
>. Verfahren zur Bestimmung des Nutzeffektes von Bügei- 
eisen. Dr. V. Engelhardt berichtet über die in der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt verwendete Methode 
zur Messung des thermischen Wirkungsgrades von elektrischen 
Bügeleisen, wobei nur jene Wärme als nutzbar gemessen 
wird, welche im praktischen Gebrauch von der Grundfläche 
an die Wäsche abgegeben wird. Der hierzu dienende Apparat 
ist wie folgt beschaffen: Eine flache Blechschale unten und 


seitlich durch Filz gexen Wärmeverlust geschützt, kommunt- - 


ziert durch ein Rohr mit einem kleinen Gefäß in welches ein’ 
eingeteilter, unten ofiener Glasballon taucht. Die Blechschaie. 
somit auch das Rohr, das kleine Gefäß und der Ballon sind 
mit destilliertem Wasser versehen. Das in der Blechschale 
auf Porzellanisolatoren gestellte, elektrisch geheizte Bügxel- 
eisen, welches nur 1 bis 2 mm ins Wasser taucht, bringt das 
Wasser zum Sieden. Die verdampfte Wassermenge ersetzt 
sich selbsttätig durch Nachfließen aus dem Ballon und wird 
an dessen Teilung gemessen. Ist diese Menge m, die Tem- 
peratur im Ballon £, die Zeit T und berücksichtigt man. daß 
I calls = 419 W ist, so ist die in der Zeiteinheit abgegebene 


419m (0 — + 539) W. Gleichzeitig wird 


Wärmemenge q = T 

die elektrische Energie mit einem sorgfältig geeichten Wechsel- 
stromzähler gemessen. Um auch die durch Leitung vom 
Wasser an die Luft abgegebene Wärme zu messen, wird ais 
Vorversuch nach Wegnahme des Bügeleisens ein gewickelter 
Heizwiderstand ganz ims Wasser getaucht und mit Wechsel- 
strom geheizt, so daß alle Wärme an das Wasser abgegeben 
wird. Um den Wärmeverlust ah der Wasseroberfläche an der 
Stelle, an der sich beim Hauptversuch das Bügeleisen 
befindet, zu vermeiden, wurde bei dem Vorversuch eine 
isolierende Platte von 1 cm D'cke und von der Form der 
Grundfläche des Eisens so ins Wasser gelegt, daß sie etwas 
in dasselbe eintaucht. Nahe der oberen und unteren Fläche 
dieser Platte sind feine tiefe Löcher gebohrt, in welche 
Eisen - Konstantan - Thermoelemente eingeschoben werden. 
welche auf ein Galvanometer wirken. Auf die Platt& wird 
ein Bügeleisen gesetzt und dessen Heizstrom so eingerichtet. 
daß das Galvanometer keinen "Ausschlag gibt. wodurch 
gewährleistet ist. daß die der Grundfläche des Büpgeleisens 
entsprechende Fläche keine Wärme ausstrahlt. Bei dieser 
Anordnung wird durch die Differenz der zugeführten Wechsel- 
stromenergie und der zur Verdampfung des aus dem Ballon 
auszeflossenen Wassers nötigen Wärme der Wärmeverlust des 
Kalorimeters bestimmt. Er ergibt sich zu 264 W im Mittel 
(+17 W mittlerer Fehler). 

Nach dem beschriebenen Verfahren wurde zum Beispiel 
hei einem neuen. hochrlanzpolierten Büreleisen die sekundlich 
von der Grundplatte abregebene Wärme mit 3024 W (davon 
qa=276 W, und 264 W Verlust des Kalorimeters), die auf- 
genomniene elektrische Leistung mit 3424 W bestimmt. was 
den günstigen Wirkungsgrad von 884 vH ergibt. Die Ver- 
sıchsdauer betrug 6204 s. die Wassertemperatur im Ballon 
24° C. Die Genauiekeit der Messung beträgt etwa 05 vH. 

(Elektrotechnische Umschau, Bd. 8, Heft 19. 1920.) 


Baustoffe. 

Magnetische Untersuchungen von Eisen - Nickel- 
Legierungen hat T. D. Yensen im Westinghouse- 
Laboratorium angestellt. um eine Ni-Eisen-Legierung zu 
finden, die einen höheren magnetischen Sättigumgswert 
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erreichen kann als reines Eisen, was bekanntlich bei Co mit 
einem Zusatz von 25 vH gelingt‘). Aus den Ergebnissen der 
Untersuchung ist zu entnehmen, daß bei gewissen Feldstärken 
(100 bis 400) um 6 bis 8 vH höhere Permeabilität als bei 
reinem Eisen erzielt werden konnte, wenn auch bei größerem 
Nystere:isverlust. Die günstigsten magnetischen Eigenschaften 
zeigte eine Legierung von 50 vH Ni. Die Größe der 
magnetischen Sättigung fällt erst langsam, dann rasch mit 
zunehmendem Ni-Gehalt bis zu 30 vH. von dort an steigt der 
Sättigungswert rasch an bis zu 50 vH Ni und fällt langsam 
mit zumehmendem Gehalt an Ni; dabei wird der Wert der 
magnetischen Sättigung nirgends größer als bei reinem Eisen. 
Bei niedrigen Werten von B haben Legierungen mit 35 und 
70 vH Ni hohe Permeahilität und geringen Hysteresisverlust. 
Die Magnetisierungslinie ist bei Legierungen mit 30 bis 50 vH 
Ni eine gerade Linie bis B= 40%; dabei ist die Koerzitivkraft 
eine geringe. Weitere Untersuchungen erstrecken sich auf die 
irreversiblen Legierungen (25 bis 35 vH Ni), wobei sich bei 
diesen Umwandlungen eine sehr bedeutende Zunahme des 
Hysteresis-Verlustes ergab’). 


(Techn. Review,. Bd. 6, Nr. 


Brennstoffe. 


Arbeiten zur Kohlenersparnis im DeutSchen Reiche, Die 
durch die Beschlüse von Spa dem Deutschen Reiche 
aufgezwungenen Einschränkungen im Kohlenverbrauch hat 
eine Reihe von Körperschaften veranlaßt, sich mit der Frage 
der Kohlenersparnis zu beschäftigen’). Einem Bericht des 
Reichskohlenrates Köngeter und des Dipl.-Ing zur 
Nedden sind folgende Angaben entnommen: Der technisch- 
wirtschaftliche SachverständigrenausschuB für Brennstoff- 
verwendung beim Reichskohlenrat wird alle auf dem Gebiet 
der Wärmewirtschaft wirkenden Personen, Firmen, Körper- 
schaften usw. zur Fühlungnahme und zum Erfahrungsaustausch 
veranlassen, sein Augenmerk auf die Steigerung des 
wärmetechnischen Wirkungsgrades der Feuerungen und 
Wärmemaschinen richten und auf die noch immer geübte 
Verschwendung durch ungenutztes Entweichen der Abwärme 
usw. aufmerksam machen. Die Wärmestelle Düssel- 
dorf (Zweigstelle in Kattowitz) richtete einen Wärmedienst 
auf den angeschlossenen Eisenhüttenwerken ein. Die Werks- 
verwaltungen, denen die Ingeniewe der Wärmestelle ihre 
Beobachtungen mitteilen, verpflichten sich zur sparsamen 
Wärmewirtschaft, Aufstellung einer Statistik und zum 
Erfahrungsaustausch., Die Hauptstetle für Wärme- 
wirtschaft ermöglicht anderen Industrien die Ausbildung 
von Wärmestellen, gibt die „Sonderblätter für Wärmewirt- 
schaft" heraus, legt eine Kartei der deutschen Wärmeingenieure 
an und veranstaltet Ausbildungskurse. Die Heizerkurse 
— amtliche und private — ergänzen sich gegenseitig: zwei 
Kurse für Hütten-, Berg- und Elektrizitätswerksheizer wurden in 
Essen eingeführt. Die Dampfkessel-Überwachungs- 
vereine haben ebenso wie der Verein für Feuerungsbetrieb 
und Rauchbekämpfung in Hamburg. die Gesellschaft für 
Kohlentechnik in Eving (bei Dotrmund), die Brennkraft- 
technische Gesellschaft in Berlin u. a. ihr Augenmerk jenen 
Betrieben zugewendet, die keine eigene Wärmestelle haben. 
Die wärmetechnischen Abteilungen der 
Kohlenwirtschaftstellen sorgen für die Zuteilung 
der Brennstoffeinränge eines Bezirkes an die Verbraucher, 
ohne technisch beratend einzugreifen. Von den gegenwärtigen 
und zukünftigen Aufgaben sei hervorgehoben die eriolgte und 
noch beabsichtigte Gründung von Wärmestellen in einer Reihe 
von Industriegruppen. die Bearbe'tung der Hausbrandirage. die 
Arbeiten über d’e chemische Ausnutzung der Kohle und die 
Umstellung der bisherigen industriellen Feuerungen auf die 
Verwendung von minderwertigen Brennstoffen, insbesondere 
Rohbraunkohlen. (Z. V. D. L, Bd. 64, Nr. 33, 1920.) 


Magnetismus und Elektrizitätsiehre, Physik. 


Über den Bau der Atomkerne. E. Gehrcke. Über 
den Bau der Außenbezirke der Atome herrschen -ganz 
bestimmte Vorstellungen; über die Kerne hingegen ist dies 
nor für die einfachsten der chemischen Stoffe, das Wasser- 
stoffatom, die Wasserstoffmolekel und das Heliumatom der 
Fall. Ein weiterer Fortschritt erscheint deshalb schwierig, da 
bestimmte Ansichten über den Aufbau der Atomkerne fehlen: 
jedoch läßt der Umstand ein weiteres Eindringen nicht 
aussichtslos erscheinen, daß man keine verwickelten, sondern 
im Gegenteil einfache Verhältnisse erwarten darf. Auf dieser 

1) P. u. M. 1915. Seite 562. 


?) P. u. M. 1920. Heft 5. Seite 51. 
*) E. u. M. 1920, Seite 121. 
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Annahme beruhen die folgenden Ausführungen. Aus der 
Energiegleichung zweier sich abstoßender, kugelförmiger 
Oberflächenladungen e in der Entfernung r folgt 


c? 
r=3 a Gs S ec ee, a a 1), 
worin a den Radius der Ladungen bedeutet. Dies ist die 
Formel für die Entfernung r, in der sich zwei Ladungen 


im Beginn des gegenseitigen 
nach vollzogener Abstoßung 
Hieraus folgt 


beiunden haben müssen, die 
Abstoßens die Geschwindigkeit t. 
(im Unendlichen) die Geschwindigkeit V haben. 
zum Beispiel, daß, falls v=0 und V =c, 
n=3a . . . . . . . . . 2.) 


In dieser Entfernung ro ihres dreifachen Radius a müssen 
also die Mittelpunkte zweier Ladungen vorher sich befunden 
haben, wenn sie sich durch gegenseitige Abstoßung bis auf 
Lichtgeschwindigkeit gebracht haben. Aus 2) folgt, daß bei 
negativen Elektronen, deren Radius rund 200%0mal größer ist 
als derjenige positiver H-Kerne, die Minimumentiernung ro 
rund 2090mal größer ist als bei positiven H-Kernen. Die 
positiven Kerne können also etwa 2000mal dichter angeordnet 
gedacht werden, ohne daß das System weniger stabil wäre, 
als bei den Elektronen. Die Kleinheit des positiven Kernes 
gegenüber der Größe des übrigen Atoms bleibt also auch 
dann gewahrt. wenn ein chemisches Element aus vielen 
einzelnen positiven Kernen aufgebaut ist. Für den einzelnen 
Stoff ist ferner die Anzahl der auf äußeren Ringen kreisenden 
Elektronen, die gleich der Ordnungszahl ist, die Anzahl der 
positiven Elementarkerne, die näherungsweise durch das 
Atomgewicht gegeben ist, die Anzahl der negativen 
Elektronen im Kern, gegeben durch die Differenz von 1. und 
2.. die Symmetrie und die Stabilität zu beachten. Gehrcke 
hat dies für Helium, Lithium, Beryllium, Bor, Kohlenstoff und 
Stickstoff durchgeführt und Bilder des Aufbaues der Kerne 
entworfen. Radioaktivität wird dann eintreten, wenn einzelne 
Teile des Kerngebildes einander sehr nahe kommen, 
wenn also entsprechend den Gleichungen 1) und 2) r oder ro 
sehr klein wird. Je kleiner r, umso größer die Geschwindigkeit 
V des a-, bezw. ß-Teilchens. Die Geschwindigkeiten der 
a- und ß-Teilchen müssen also auf die Entfernung r einen 
Schluß zulassen. Ebenso ist zu schließen, daß Atome mit 
kleinen Werten von r, das heißt mit dicht gedrängten 
Ladungen, leichter dem radioaktiven Zerfall preisgegeben 
sind, als Atome mit größeren Werten von r. Die Lebensdauer 
eines Elementes wird umso kleiner sein, je größer die 
Geschwindigkeit seiner Korpuskularstrahlen ist. Der hier 
bezeichnete Weg kann weiter verfolgt werden und führt bei 
folgerichtiger Anwendung zum Aufbau des ganzen periodischen 
Systems der Atomkerne''). 
(Ber. d. Deutsch. Phys. Ges., 21, 779, 1919.) 


Strahlungslehre. 


Untersuchungen über die sichtbare blaugraue Brenntieck- 
Strahlung an der Lilienfeldröhre. J.E.Lilienfeld und Franz 
Rother, Leipzig. Vor Jahresfrist wurde das vom Brennfleck 
ausgestrahlte sichtbare, graublaue Licht spektral untersucht 
und es ergab sich ein kontinuierliches Spektrum von großer 
Ähnlichkeit mit demjenigen eines Temperaturstrahlers, wobei 
relativ große Intensität der kurzwelligen Bestandteile des 
Spektrums auf eine außerordentlich hohe Temperatur 
hindeutet. Im Zusammenhang damit wurde die Ansicht 
ausgesprochen, daß die sichtbare Brennfleckstrahlung von der 
über der Metalliläche gelegenen Elektronenwolke herrührt, 
welche von eigentlichen Kathodenstrahlen in lebhafte 
Temperaturbewegung versetzt wird. Die der Temperatur- ` 
bewegung unterworfenen Elektronen gehören der im 
Brennflecke bestehenden Doppelschicht an. Unter dem 
Einflusse der in der Doppelschicht bestehenden mächtigen 
Felder muß die Strahlung in einen Polarisationszustand 
versetzt werden, so daß Anlaß gereben war, die sichtbare 
Brennfleckstrahlung auf ihren Polarisationszustand hin zu 
untersuchen. Neben der Untersuchung des Polarisations- 
zustandes wurde auch das Spektrum der Strahlung studiert. 
Hichei bestand ursprünglich die Absicht, die Lage des 
Intensitätsmaximums im Spektrum aufzusuchen, Vergleiche 
der Intensitätsverteilung anzustellen und so ein Urteil über 
die Höhe der mutmaßlichen Temperatur zu gewinnen, jedoch 
kann die Untersuchung noch keinesfalls als abgeschlossen 
betrachtet werden. Bei den weiteren Untersuchungen wurden 
Lilienfeldröhren mit besonders breitem Brennfleck und 
annähernd unter 45° zur Kathodenstrahknrichtung, geneigten 


Antikathode bei weicher Schaltung (bis zu 90 mm Äquivalent- 


1) Veh E. u. M. 
trizität und Materie, 


1918. Seite 402. Großmann: Strahlung. Elek- 
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schlagweite) benützt. Die Polarisationsuntersuchung ergab, 
daß die Strahlung bis auf einen geringen Rest linear 
polarisiert ist, wobei der elektrische Vektor parallel zur 
Brennfleckebene in der Schnittlinie dieser Ebene mit der 
Symmetrieebene der Röhre liegt. Die spektrale Untersuchung 
ergab ein kontinuierliches Spektrum, dessen Grenzen nach 
beiden Seiten durch die angewandten Hilismittel und Methoden 
bedingt sind. Besonders auffallend ist, daß die Intensität des 
kurzwelligen Teiles im Verhältnis zum langwelligen ganz 
außerordentlich viel größer ist als bei anderen bekannten 
Lichtquellen, so daß die Temperatur außerordentlich hoch sein 
muß. Zu ihrer Bestimmung wird die Untersuchung fortgesetzt. 
Das blaugraue Brenniflecklicht wird der Schwingung der dem 
Metall vorgelagerten, durch die Kathodenstrahlen erregten 
Elektronenschicht zugeschrieben und ein Zusammenhang des 
Vorganges mit tieier im Metall gelegenen Elektronen und 
auch mit der Röntgenstrahlung insoweit angenommen, als 
mindestens ein Teil des kontinuierlichen Röntsrenspektrums als 
eine Fortsetzung des Spektrums der sichtbaren Strahlung 
anzusehen sein dürfte. Zu bemerken wäre noch, daß die 
Durchmesser der Brennileckellipse der Lilienieldröhre mit 
steigender Spannung wachsen, die Ellipse aber sich ähnlich 
bleibt. (Phys. Zeitschr., 21, 249, 1920.) 


Wirtschaftliches. 

Anschluß von Mühlen an Niederspannungsnetze. Ober- 
ing. H. Osten. Um eine möglichst hohe Ausnutzung land- 
wirtschaftlicher Transformatoren und Ortsnetze zu erzielen, 
sind Anschlüsse von Mühlen sehr erwünscht. Bei einem 
durchschnittlichen Kraftbedarf von 30 bis 50 PS kann bei 
alten Anlagen mit rund 60 kWh auf 1 t Getreide gerechnet 
werden; bei modernen Anlagen ermäßigt sich dieser Wert 
auf rund 42 kWh für 1 t Roggen, ohne Nebenbetriebe. Wie 
einer tabellarischen Zusammenstellung zu entnehmen ist, 
schwankt in kleinen Ortsgemeinden mit 300 bis 1000 Ein- 
wohnern der Kraftanschluß für Mühlen zwischen 9 und 
27 kW, das ist 8 bis 26 vH des gesamten Anschlußwertes, 
die Stromabgabe erreicht hingegen im Mittel nahezu 50 vH 
der Gesamtabgabe; ein großer Teil der Mühlen kann bei 
relativ hoher Benutzungsdauer daher als „Dauerbetrieb“ 
angesehen werden. Es wird daher meist mit einem wesentlich 
herabgesetzten Grundpreis (!/a bis !/s des normalen) zu 
rechnen sein, um die Ausnutzung landwirtschaftlicher Zentralen 
zu heben. Legt man der Berechnung die auf 1000 Mk. Buchwert 
des Ortsnetzes abgegebenen kWh mit und ohne Mihlenanschluß 
zugrunde sowie die mit und ohne Mühlen erzielten Einnahmen 
in Mark, so erhält man aus der Differenz dieser Werte die 
auf 1000 Mk. Buchwert bezogene Zunahme in Prozenten an 
kWh, bezw. an Mark. Während die Zunahme an kWh bis 
zu 400 vH ansteigt (im Mittel rund 100 vH), beträgt jene 
. der Einnahmen höchstens 148 vH (im Mittel rund 35 vH). 
Die kWh-Preise (Friedenswerte) sinken im Jahresdurchschnitt 
bis auf 35 bis 42 Pf. und steigen mit der Kohlenklausel weiter 
an. Da die Mehreinnahmen ohne Verteuerung des Ortsnetzes 
und der Unterhaltungskosten erzielbar sind, bedeutet der 
Mühlenanschluß eine Steigerung der Wirtschaftlichkeit des 
Ortsmmetzes ohne jeden Kapitalaufwand. Zum Schlusse wird 
an Hand statistischer Angaben gezeigt, daß im Jahre 1913 
von rund 45000 Mühlen in Deutschland kaum 2 vH elektrisch 
betrieben waren, hingegen etwa 60 vH mit Wasserkraft, 
30 vH mit Windkraft, der Rest kalorisch; das Betätigungsfeld 
für den elektrischen Betrieb ist daher noch ein sehr großes. 

(Mitt. der Ver. der E. Werke, Nr. 272, 1920.) 


Chronik. 


Der österreichische Wasserkraitkataster. Durch die 
politische Umgestaltung der ehemaligen österreichischen 


Staatsgebiete und die im Friedensvertrage von St. Germain 
festgesetzten Grenzen bleibt der österreichische Wasserkraft- 
kataster nunmehr auf den engeren Umfang der Republik 
Österreich beschränkt. Das Staatsamt fir Handel und Gewerbe. 
Industrie und Bauten hat als Fortsetzung des im Jahre 1909 
begonnenen Werkes einer eingehenden Darstellung der öster- 
reichischen Wasserkraftverhältnisse soeben das achte 
Heft des östereichischen Wasserk raft- 
katasters der Öffentlichkeit übergeben. Dieses Heft enthält 
nebst einem Index aller bisher erschienenen Katasterblätter 
in der Republik Österreich die neuen 24 Katasterblätter 
Nr. 272 bis 205, in denen die Wasserkraftverhältnisse einzelner 
(iewässerstrecken des Inn- und Salzachgebietes im Tirol und 
Salzburg, des Traungebietes in Oberösterreich, des nieder- 
österreichischen Donaugebietes sowie des Gebietes der Enns 
und der Mur in Steiermark und Salzburg im Gesamtausmaße 
von 416 km Länge behandelt sind. Es ist zu erwarten, daß 


Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 45 


7. November 1928 


auch dieses Heit des der Förderung der Wasserkraitverwertung 
dienenden Sammelwerkes in den Interessenten- und Fachkreisen 
eine beifällige Aufnahme finden wird. 

Der österreichische Wasserkraftkataster umfaßt nach 
Ausscheidung der nunmehr außerhalb des Staatsgebietes 
fallenden 137 Katasterblätter die Darstellung der hydraulischen 
Kraftverhältnisse in Gewässerstrecken von 2765 km Länge. 
Die bisher erschienenen 156 Blätter weisen nach den 
summarischen Ergebnissen 1058000 vorhandene Brutto-PS 
bei Niederwasser aus; hiervon sind ausgenutzt 98750 PS 
(rund 10 vH), durch Gefällsverluste verbraucht 25750 PS 
25 vH), so daß noch 933580 (875 vH) Brutto-PS verfügbar 
erscheinen, von denen 474450 PS auf das Inn- und Salzach- 
gebiet, 249620 PS auf das Draugebiet, 119420 PS auf das 
Rheingebiet und 90100 PS auf das Donaugebiet (ohne die 
Donauwasserkräfte) entfallen. Die Zahl der bestehenden 
Werksanlagen beträgt 1384 (hierunter rund 350 Elektrizitäts- 
werke). Die pro km vorhandenen Brutto-PS bei N’ederwasser 
schwanken zwischen 177 im Donaugebiet und 492 PS im 
Inn- und Salzachgebiet. 

Die einzelnen Hefte des Wasserkraftkatasters sollen 
nunmehr alljährlich weiter herausgegeben werden. Jedes der 
einzelnen fortlaufend numerierten und mit der entsprechenden 
hydrographischen Bezeichnung- versehenen Katasterblätter 
enthält eine Skizze und eine Beschreibung des betreffenden 
Einzursgebietes, ferner eine allgemeine Erläuterung seiner 
Wasserkraftverhältnisse, dann eine tabellarische Zusammen- 
stellung der gesamten vorhandenen und eine solche der bereits 
ausgenutzten Wasserkräfte; endlich eine graphische Dar- 
stellung des Längenprofiles der Abflußmengen und der Wasser- 
kräfte in der behandelten Strecke. Im Index sind die Blätter 
nach Flußgebieten gesondert: gleichzeitig liefert der Index 
die wesentlichsten Daten über alle bis nun bearbeiteten 
Gewässerstrecken und summarische Ergebnisse der bisherigen 
gesamten Arbeit. Jedes Blatt und jeder Index ist einzeln 
käuflich. Der Bezugspreis beträgt für ein einfaches Blatt 
K 10.— und für ein Doppelblatt K %0.—. Der Index kostet 
K 20.—. Die Blätter und Indexe sind gegen Erlag des ent- 
fallenden Betrages im hydrographischen Zentralbureau in 
Wien, IX., Porzellangasse 33, erhältlich. Ro. 


Gesellschaft für Wärtnewirtschait in Wien. Im Hause 
der Industrie in Wien hat kürzlich die konstituierende Ver- 
sammlung der Gesellschaft für Wärmewirtschaft stattgefunden. 
Staatssekretär Hein! eröffnete die Versammlung, besprach 
die Ziele und Zwecke der Gesellschaft und gab dem Wunsche 
Ausdruck, daß die Tätigkeit der Gesellschaft viel zum Wieder- 
aufbau unserer Volkswirtschaft beitragen möge. General- 
sekretär Dr. Dolch legte ausführlich die Grundsätze dar, 
nach welchen die (iesellschaft ihre Tätigkeit aufnehmen wolle 
und entwickelte die Ziele der Gesellschaft: „Das erste Ziel 
der Gesellschaft sei, Brennstoff zu sparen und mit einem 
Mindestauiwand an Energieverbrauch eine maximale Arbeits- 
leistung zu erzielen; dieses Zieh der Brennstoffersparnis sei 
aber nicht minder als in der mengemäßigen Verringerung des 
Verhbrauches in der richtigen Zuweisung der einzelnen 
Energiequellen an die beste Verwendungsmöglichkeit zu 
suchen; Ersatz hochwertiger durch niederwertige Brennstoffe, 
Ersatz kalorisch gewonnener durch hydraulisch erzeugte 
Energie, Bewirtschaftung der minderwertigen Brennstoii- 
vorkommen, Übergang von der Verfeuerung fester zur Ver- 
feuerung flüssiger Brennstoffe. Erzeugung von Halbkoks als 
hochwertigem festen Brennstoffe bei gleichzeitiger rationellster 
Bewirtschaftung der Nebenprodukte und besonders des Teers 
Anwendung der Vergasung im gegebenen Fall; all dies seien 
Fragen, die in einem engen Zusammenhang mit der eingangs 
gestellten Forderung nach sparsamer Bewirtschaftung der 
Brennstoffe stehen und in deren Schoß noch ungeahnte Mög- 
lichkeiten industrieller Entwicklung schlummern. Die Gesell- 
schaft müsse und werde Zeit und Arbeitskraft finden, um 
durch den Zusammenschluß aller maßgeblichen Faktoren, um 
durch das Zusammenarbeiten aller den Aufbau unserer zu- 
künftigen Energiewirtschaft in die Hand zu nehmen und der 
Grundsatz „Aus der Praxis, für die Praxis“ wird für ihre 
Stellungnahme den einzelnen Fragen gegenüber maßgebend 
sein.“ 

Die Konstituierung wurde hierauf vorgenommen und 
Ing. Dr. Wilhelm Exner als Präsident, Ing. Josef Kurz, 
Vizepräsident des Hauptverbandes der Industrie, als erster 
Vizepräsident und Prof. Dr. Rintelen als zweiter Vize- 
präsident gewählt. 

Die Gesellschaft wird in der alkernächsten Zeit bereits 
ihre praktischen Arbeiten aufnehmen und dann auch an die 
Bildung von Fachausschüssen schreiten, in denen die jeweils 
in Behandlung stehenden Fragen beraten werden sollen. D. 
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Elektropathologische Station in Wlen. Seit dem Jahre 
1909 besteht in Wien eine elektropathologische Station, die 
zunächst der I. medizinischen Universitäts-Klinik eingegliedert 
und im Jahre 1919 vorübergehend in den Räumen des Gar- 
nisonsspitales Nr. 2 untergebracht wurde. Diese Station wurde 
nunmehr vom 1. November 1920 angefangen ins Garnisons- 
spital Nr. 1 in Wien, IX., Van Swietengasse, verlegt. Hin- 
sichtlich der Bestimmung der Station, Personen, die einen 
Unfall durch Elektrizität (Blitzschlag oder technischer Stark- 
strom) erlitten haben, aufzunehmen oder ambulatorisch zu 
behandeln, tritt anläßlich der Verlegung eine Änderung nicht 
ein. Die ambulatorische Behandlung findet an allen Werktagen 
in der Zeit von 10 bis 11 Uhr vormittags statt. 

Mit der Leitung der Station bleibt nach wie vor 
Universitätsprofessor Dr. Stefan Jellinek betraut. 


Ständige Ausstellung von Behelien für das techniSche 
Versuchswesen. Die vom Technischen Versuchsamt 
veranstaltete Ausstellung, die während der Kriegszeit 
geschlossen war, enthält Maschinen, Apparate und Instrumente 
aus dem Gebiete der Materialprüfung einschließlich der 


Prüfung von Textilmaterialiien, dem Gebiete der chemischen 


und physikalischen Prüftechnik und der Meßkunde des 
Maschinenbaues und der Elektrotechnik. 

Die Ausstellung (IX., Michelbeuerngasse 8. 1. Stock) 
ist an Sonntagen von 9 bis 12 Uhr geöffnet. Die Eintritts- 
gebühr beträgt K 1.—. Um halb 11 Uhr findet ein Führungs- 


vortrag durch die Ausstellung statt. 


Literaturbericht. 


Kurzes Lehrbuch der Elektrotechnik. Von Dr. Adolf 
Thomälen, a. o. Professar an der Technischen Hochschule 
Karlsruhe. 8. verbesserte Auflage. Berlin 1920, Verlag von 
Julius Springer. Preis geb. Mk. 23°—. 

Die rasche Auflagenfolge zeigt. daß für solche allgemein 
gehaltene Lehrschriften ein großer Bedarf vorhanden ist und 
daß es dem Verfasser durch die glückliche Art seiner Dar- 
stellung gelungen ist, diesem Bedarfe Rechnung zu tragen. 
Wie alle ihre Vorgängerinnen!) ist auch die neue Ausgabe 
wegen der besonders bevorzugten Behandlung der elektrischen 
Maschinen und Apparate wohl hauptsächlich für den Stark- 
stromtechniker bestimmt, obwohl die allgemeinen Grundlagen 
trotz ihrer gedrängten Darbietung keineswegs zu kurz 
kommen. Auch inhaltlich und was die Anordnung des Stoffes 
anbelangt, ist diese Auflage der vorhergegangenen treu 
geblieben und es erübrigt sich daher eine diesbezügliche 
Besprechung. 

Neu hinzugekommen ist die Behandlung der Einschalt- 
vorgänge von Leitungen u. dgl. wobei sich der Verfasser 
an die vorbildlichen Veröffentlichurgen von R. Rüdenberg 
und K. W. Warner hielt. Eine besondere Bereicherung 
haben ferner die Abschnitte über Drehstrom-Kollektormotoren, 
Phasenschieber u. dgl. erfahren, wodurch dem Umstande 
Rechnung getragen wird. daB diese interessanten Maschinen- 
arten heute wenigstens in der Literatur zu großer Bedeutung 
gelangt sind. Auch hier. stützt sich die Darstellung auf die 
bekannten Arbeiten von R. Rüdenberg, M. Schenkel 
und Anderen. Hervorgehoben seien die reichlichen und 
gewissenhaften Quellenangaben. durch welche das Buch für 
diejenigen. welche in e'nzelne Teilgebiete tiefer. als es der 
Rahmen dieses Buches gestattet, eindringen wollen, besonders 
wertvoll macht. 

Druck und Ausstattung sind trotz der vielen. die Buch- 
erzeugung jetzt hindernden Umstände sehr gut. 

Primavesi. 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 
technik und des Maschinenbaues. 


(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 


Schalter. _ 
(Schluß aus Heft 44, Seite 523.) 


Quecksilberschalter. 


Eine Erfindung der A.E.G. in Berlin betrifft eine Quecksilber- 
schaltröhre,. bei der eine Quecksilbermasse durch Anheben eines durch ein 
Solenoid bewegten Tauchkernes in zwei mit je einer Stromzuleitunz ver- 
bundene Teile geschieden wird. Die beiden Teile liegen nach der Erfindung 
konzentrisch. die Kontaktunterbrechung findet daher im Gegensatz zu Jen 
Quecksilberschaltern mit einseitiger Trennung der Quecksilbermasse längs 
einer großen Fläche statt. wodurch es möglich wird. bei 220 V Gleichstrom 
M bis 50 A und selbst bei 550 V noch etwa 30 A dauernd. das heißt 
ın häufiger Folge zu unterbrechen. Ö. P. Nr. 77 030. 


1) E. u. M. 1919, Seite IM. 
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Derselbe Effekt wird durch eine Quecksilberschaltröhre der Firma 
A.E.G. Union in Wien erzielt, die eine durch ein Solenoid bewegte 
Brücke besitzt, welche zwei mit den Polen verbundene Quecksilbermassen 
leitend verbindet. Erfindungsgemäß sind die beiden Quecksilbermassen 
übereinander angeordnet, wobei die obere mehr oder weniger ringförmig ist, 
und die Brücke aus einem vertikalen Stab besteht, der an seinem oberen 
Ende einen auf der oberen Quecksilbermasse aufliegenden, zur Stromunter- 
brechung dienenden Eisenriısg trägt. Die Unterbrechung des Stromes erfolgt 
durch Heben des Stabes mittels eines Elektromagneten, wodurch sich der 
Eisenring von der oberen Quecksilbermasse trennt, während das untere 


Ende des Stabes in der unteren Quecksilbermasse eingetaucht bleibt. 
Ö. P. Nr. 79 336. 


Dieselbe Firma hat einen selbsttätig in 
hestimmten Zeitabständen wirkenden Quecksilber- 
schalter angegeben. In die mit einem Strom- 
suführungsdraht u dauerr.d verbundene Quecksilber- 
masse taucht von oben die Spitze eines zweiten 
Stromzuführungsdrahtes v innerhalb eines im 
Schaltergefäß angeordneten mit dem Anker x des 
Soleniodes w verbundenen und mit einer feinen 
Ausilußöffnung z versehenen Röhrchens v. Der 
Strom wird nach dem, durch das Solenoid w bei 
seiner Erregung bewirkten Anheben des Röhrchens 
durch Ausfließen des Ouecksilbers aus diesem 
Röhrchen nach einiger Zeit an der Spitze des 
zweiten Drahtes v unterbrochen und nach dem 
nierauf eintretenden Sinken des Röhrchens durch 
Steigen des Otecksilbers inwerhalb des letzteren 
nach einiger Zeit an dieser Drahtspitze wieder 
geschlossen (Abb. 1.) Ö. P. Nr. 80 151. 

Ein durch elektrische Heizung und Ab- 
kühlung von Oasen wirkender Ouecksilberschalter 
mit zwei durch abwärts gerichtete Rohre ver- 
hundenen Oasräumen der Firma W. C. Heraeus 
Q. m. b. H. in Hanau a. M. kennzeichnet sich 
dadurch, daß die Heizkörper und Oasräume so 
yemessen sind und die Verbindungsrohre nur so Abb. 1 
viel Quecksilber enthalten, daß ein Teil der durch ` Sia, 
die Erwärmung erzeugten Raumvergrößerung genügt, das Quecksilber 
bis zum unteren Erde des abwärts gerichteten Verbindungsrohres 
herabzudrücken, während der langsamer nachfolgende Teil der Raum- 
vergrößerung lediglich bewirkt, daB OQasblasen durch das Quecksilber hindurch 
in den anderen Oasraum gelangen. Dadurch wird erreicht, daß bei Urter- 
brechung des Heizstromes die Umkehrung der Schaltbewegung rasch vor sich 
geht. während die langsamer folgende Abkühlung nur das Zurücktreten von 
Qasblasen durch das Quecksilber hindurch in den ersten Qasraum bewirkt. 

D. R. P. Nr. 316 352. 


Hebel-Druckschalter. 

Bei der gewöhnlichen Ausführung der Hebelschalterkontakte ist die 
Kilemmkraft keine dauernde und gleichmäßige, weil das Material des 
Kontaktes sich infolge der geringen Federkraft verbiegt und durch häufigen 
Gebrauch erlahmt. Es wurde vorgeschlagen, durch den gleichbleibenden 
Druck eirser Spiralfeder auf der einen Kontaktseite ein gleichmäßiges Fest- 
klemmen des Schaltmessers zu erzielen. Da der Kontakt aber aus einem 
Stück besteht und daher ebenso eine Abbiegung oder Erlahmung der einen 
Kontaktbacke stattfinden kann, so wird trotz des gleichbleibenden Druckes 
einer besonderen Feder keine stets gleichbleibende Zusammenpressung der 
Kontaktbacken und kein gleichmäßiges Festklemmen des Schaltmessers erzielt 
werden können. Wird dagegen gemäß einer Erfindung von Richard 
Heidenreich in Cöln-Deutz die eine Kontaktbacke lose arge- 
ordnet und ausschließlich durch den gleichmäßigen Druck einer Feder gegen 
die andere feststehende Kontaktbacke angepreßt, so wird ein stets gleich- 
mäßiges Festklemmen des Schaltmessers gewährleistet. 

D. R. P. Nr. 318 664. 

Es ist bei Hebelschaltern für Starkstrom bekannt, die beweglichen 
Kontaktteile zuerst lose in die festen Kontakte einzulegen und sie dann 
durch einen gesonderten Vorgang auf diese zu pressen, um den nötigen 
Kontaktdruck zu erzeugen. Gegenstand einer Erfindung der Firma Siemens- 
Schuckertwerke in Berlin ist ein Hebelschalter, bei dem die 
Anpressung der Bürstenbrücke an die festen Kontakte möglich ist. ohne 
daß zur Erzeugung des Anpressungsdruckes ein besonderer Stützpunkt 
erforderlich ist. Auf den Bürstenbrücken sind Scheiben mit Schraubenflächen 
auf einem die Brücken durchsetzenden Bolzen befestigt. Nach dem Einlegen 
der Bürsten in die festen Kontakte wird durch einen Hebel der Bolzen 
gedreht, wodurch an ihm befestigte Querstifte auf die Schraubenflächen der 
Scheiben auflaufen und dabei die Bürstenbrücken anpressen. 

D. R. P. Nr. 319 619. 


Eine Erfindung der Firma Ehrlich & 
Graetzin Berlin betrifft einen Druckschalter. PT as ka EN 
bei dem durch Niederdrücken des Druckknopfes i nTa 
eine Stromschlußwippe mit Schnappbewegung je- 
weils umgeschaltet wird, ohne daß, wie bisher, 
die eingeleitete Schaltbewegung von außen be- 
einflußt werden kann. Beim Eindrücken des Druck- 
knopfes a stößt das Druckstück d gegen die rechte 
Flanke des Vorsprunges g der Wippe f und gleitet 
bis an das Ende des kurvenartigen Randes, wobei 
die Feder c auf Druck gespanıt wird. In der 
tiefsten Lage des Druckknopfes stoßen die Lappen 
p gegen die Enden eines Querbalkens der Sperr- 
vorrichtung n und drücken diesen aus den Nuten 
der Wippe f und lösen dadurch die Sperrung 
der Wippe aus. Unter der Wirkung der Feder c 
schnellt nun die Wirpe in die andere Schalt- 
stellung. 


Abb. 2. 
Beim Loslassen des Druckknopfes springt dieser unter dem 
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Einfluß der Feder b in seine Ruhestellung zurück, während das Antricbs- 
glied c, d, unterstützt durch die Blattfeder o, in seine Mittelstellung zurück- 
kehrt. Der Vorsprung g liegt jetzt rechts vom Druckstück d. sodaß dieses 
beim nächsten Niederdrücken des Druckknopfes gezwungen ist, an die linke 
Flanke des Vorsprunges q zu gleiten (Fix. 2). D. R. P. Nr. 319 194. 


Drehschalter. 


Gegenstand einer Erfindung der Firma A. Buck & Co. inZürich 
ist ein Drehschalter zum Schalten zweier elektrischer Widerstände. Der cine 
Schalterteil weist acht zylindrische Gegenkontakte auf, die mit den 
Stromzu- und -ableitungen. mit Ableitungen zu den Widerständen und unter 
sich durch Brücken verbunden sind. Diese Verbindungen sind derart 
hergestellt. daß beim Drehen des anderen Schzlterteils. der als Drehrirg 
ausgebildet ist. in jeder Richtung und Einfallen von zwei diametral gegen- 
überliegenden Kontakten des Dreliringes zwischen zwei Gegenkontaktpaare 
die Ausschaltung, Einzelschaltung. Parallel- und Reihenschaltung der Wider- 
stände bewirkt wird. D. R. P. Nr. 318 359. 


Eine Erfindung von Eduard Abegg iv Malmö (Schweden) bezieht 
sich auf eine Vorrichtung an clektrischen Schaltern zur Erreichung einer 
plötzlichen Schaltung, ohne daß es unbedingt notwendig ist, Federn aus 
Metall zu verwenden. Das für die Erfindung wesentliche Merkmal besteht 
darin, daß eine Bewegung des Schaltergriffes auf die beweglichen Kontakte 
durch ein weiches .(gelatineartiges) Material übertragen wird. das ungefähr 
gleich elastisch wie Kautschuk ist, und dessen Elastizität, gegenenfalls unter 
Verstärkung durch eine Metallfeder. genügt, um die erforderliche Bewegur.g 
an den Kontakten hervorzubringen. Man erreicht dadurch auch eine schr 
einfache und billige Konstruktion für elektrische Schalter. deren aus Metall 
gefertigte Be: gestanzt werden können und keine weitere Verarbeitung vor 
der Verwendung mehr benötigen. D. R. P. Nr. 318 846. 


Elektrischer Fernschalter. 


Eine Erfindung der A.E.G. in Berlin betrifft eine Einrichtung 
zur wählweisen elektrischen Fernschalturg von beliebig vielen Vorrichtungen 
oder Gruppen von solchen Vorrichtungen in beliebiger Reihenfolge mit einer 
einzigen elektrischen Leitung. die Gleichstrom oder Wechselstrom von 
unveränderlicher Wellenzahl führt. Es ist bekannt, daß durch die Änderung 
einer angelegten Spannung eine Auswahl in den zu schaltenden Vor- 
richtungen getroffen werden kann. indem eine von der jeweiligen Spannung 
erforderliche Kraftwirkung erzeugt wird. die einen bei allen einzelnen 
(iliedern in einer Gruppe gleichen. bei verschiedenen Gruppen verschiedenen 
Widerstand (zum Beispiel Feder) überwindet. Nach der Frfindung wird 
demgegenüber nur bei der bestimmten Spannung die richtige Schaltwirkıne 
herbeigeführt, während zu niedrige Spannung den gewünschten Schaltzustand 
nicht herbeiführt und zu hohe Spannung ihn zwar vorübergehend herbeiführt. 
aber wieder beseitigt. Bei dem dargestellten Aus- 
führungsbeispiel wird zur Schaltung an der Ab- 
nahmestelle ein Röhrenmagnet verwendet, dessen 
Wicklung 20 im Steuerstromkreis von der ver- 
änderlichen Spannung erregt wird. Erreicht die 
Spannung iene Höhe, bei der die Spule 20 den 
Kern 21 anzicht, so wird die Öffnung 26 vom 
Kegel 24 freigegeben. Es kann Gas aus der 
Hauptgasleitung 13 durch das Rohr 27 in den 
. anteren Teil des Gehäuses 22, durch die Öffnung 

Abb. 3. 26, durch den oberen Teil des Gehäuses 22 
in das Rohr 28 strömen, das mit der Gasglocke verbunden ist. Die Glocke 
hebt sich, wodurch der Hahr zu einem gasverbrauchenden Apparat geöffnet 
wird. Wird die Spannung in der Steuerleitung aber noch weiter erhöht, so 
wird der Kern 21 vollständig in die Spule 20 hineingezogen, wobei der untere 
Kegel 25 die Öffnung 26 wieder schließt. Die Glocke sinkt und schließt 
den Hahn wieder (Abb. 3). D. R. P. Nr. 319 118. 


Eine Erfindung der Firma Sörlandske Elektriske A'S. in 
Skiebn (Norwegen) bezieht sich auf einen Maximalausschalter mit einem 
Ausschalthebel, der in gewöhnlicher Weise mittels eines FElektromagneten 
ausgelöst wird und der mittels eines drehbaren Armkreuzes wieder ein- 
geschaltet werden kann. Nach der Erfindung wird der Ausschalthebel durch 
ein sternförmiges Rad wieder eingeschaltet, dessen Arme bei seiner Drehung 
mit dem Schalthebel in Eingriff kommen und ihn in die eingeschaltete 
Stellung zurückführen. Das sternförmge Rad wird durch cine besondere 
Steuerung nach jeder Drehbewegung selbsttätig in einer Ruhelage gesperrt, 
in der seine Arme den Schalthebel völlig freigeben. D. R. P. Nr. 319 257. 


>=. 


`~ Briefe an die Schriftleitung. 


Maßnahmen in Amerika zum Abbau der Spitzenbelastung. 

E. u. M. 1920. Heit 31. Seite 363. 

Die Veröffentlichung iiber die in Amerika zum Abbau 
der Spitzenbelastungen getroiienen Maßnahmen gipfelt in dem 
Schluß, daß durch Beihbehalten der sogenannten Sommerzeit 
im Winter die Höchstbelastung verringert wird und daß auch 
die Stromerzeugung derart abnimmt, um eine Ersparnis an 
Kohle zu gewährleisten. Ich möchte diese Ansicht nicht als 
allgemein gültig hinstellen und führe zum Beweis, daß es 
auch anders sein kann, einige Untersuchungen an, die im 
städtischen  Elektrizitätswerk Klagenfurt in dieser 
Richtung gemacht worden sind. Es wurden ‚hierbei mit 
möglichster Genauigkeit jene Anteile getrennt berücksichtigt. 
die verschiedene Licht- und Kraftabnehmer an der schwa- 


`~ 
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kenden Leistungserzeugung während eines Tages haben (zum 
Beispiel Gewerbe, Auslagen. Amter, Kanzleien, Schulen. 
Kaffee- und Gasthäuser, Wohnungen und Großgasthöfe). Das 
Ergebnis weist darauf hin, daß die in dem genannten Bericht 
angeführten Anschauungen einer genauen Prüfung seitens 
jedes einzelnen Elektrizitätswerkes unterzogen werden müssen. 
denn es sind für den jeweiligen Stromverbrauch nicht nur 
die Art ces Verbrauchers. sondern auch andere Umstände 
maßgebend, die insbesondere bei mittleren und kleineren 
Städten zur Geltung kommen. Ohne auf diese weiters ein- 
zugehen, erwähne ich. daß die einschlägige Untersuchung beim 
städtischen Elektrizitätswerk Klagenfurt ein ganz anderes 
Ergebnis- geliefert hat, als für Amerika angegeben war. Es 
ist nämlich für den Fall der Beibehaltung der Sommerzeit 
auch im Winter eine merkwürdige Verschiebung 
der Höchstbelastung zu erwarten, nämlich von 
5 Uhr abends auf 8 Uhr früh. Der Grund hierfür 
liegt darin, daß die bisherige Abend-Höchstbelastung durch 
das teilweise Entiallen der Beleuchtung in Fabriken, Kanzleien 
und Schaufenstern um ein Erhebliches sinken würde, wogegen 
man wegen der Zeitverschiebung in der Früh-Höchstbelastung 
eine viel höhere Steigerung gewärtigen müßte, die durch 
den Bedarf der oben erwähnten Verbraucher entsteht. 

Für einen Tag des November würden durch Verringe- 
rung der Abend-Höchstbelastung bei 1900 kW 300 kWh e- 
spart werden, dagegen für den Frühbedarf ein Zuwachs von 
600 kWh bei 2000 kW entstehen. Dies wird sich bei fort- 
schreitender Jahreszeit vermehren und man kann daraus en:- 
nehmen, daß die Jahresleistung eine erheblich größere werden 
würde als bei Rückkehr zur Winterzeit. 

Ich will nicht behaupten, daß die Verhältnisse bei allen 
Elektrizitätswerken auch nur ähnlich sein sollen, aber es muß 
eben für jedes Elektrizitätswerk die Untersuchung gesonderi 
vorgenommen werden. Bei Elektrizitätswerken mit Wasser- 
kraftbetrieb kommen nun allerdings die Kosten dieser ver- 
mehrten Leistung nicht so sehr in Frage, aber wenn eine 
Dampfanlage besteht oder selbst nur eine zusätzliche Wärme- 
kraftanlage in Frage kommt, so ist es wohl zu überlegen, 
ehe man die für Amerika als geltend zu betrachtenden An- 
gaben für die hiesigen Verhältnisse annimmt. Für Wasser- 
kraftanlagen kommt allerdings ein anderer wichtiger Punkt 
in Frage, nämlich daß die Zeitverschiebung eine wesentliche 
Erschwerung des Betriebes mit sich bringen müßte, weil das 
in der Nacht in wesentlich stärkerem Maße gebildete Eis tn 
den Früh- und Vormittagstunden im wesentlich erhöhten Maß 
abgeführt werden muß und so entweder den Turbinenbetrieb 
stört oder mehr Wasser zum Abeisen benötigt. 


Elektrizitätswerke, die unter ähnlichen Umständen 
arbeiten wie das Klagenfurter, werden also die Ausdehnung 
der Sommerzeit auf Wintermonate ablehnen müssen. 


-Klagenfurt, 14. Oktober 1920. i 
Ing. Winkler. 


Vereins-Nachrichten. 


Einzahlung der Mitgliedsbeiträge für das 
Jahr 1921. 


Da laut $ 5 der Vereinssatzungen der Mitgliedsbeitrag 
fir das kommende Jahr bis längstens 15. Dezember zur 
Gänze zu entrichten ist, ergeht hiermit an unsere Mitglieder 
das Ersuchen, zur Vermeidung unnötiger Portokosten den 
entfallenden Jahresbeitrag ehebaldigst überweisen zu wollen. 
Zahlungen sind entweder mittelst Postanweisung direkt an 
das Vereinsbureau zu richten oder können auch auf unser 
österr. Postsparkassenkonto Nr. 4423. tschechoslowakisches 
Postsparkassenkonto in Prag Nr. 501246, ungarisches Post- 
sparkassenkonto in Budapest Nr. 40 874 oder auf unser Bank- 
konto bei der Nied.-Österr. Eskompte-Ges. in Wien, I. ge- 
leistet werden. 


Die Jahreskarte für 1921 wird den Mitgliedern sofort 
nach Eingang des vollen Jahresbeitrages zugestellt. 


Personalnachricht. 


Die Herren Hofrat Ing. Dr. Max Deri, Ministerialrat 
Ing. Paul Dittes, Direktor des Elektrisierungsamtes der 
österreichischen Staatsbahnen, Zivilingemieur Ing. Friedrich 
Drexler und Ing. R. Jiretz, Direktor der Österreichischen 
RBrowm-Boveri-Werke A. G.. sind zu Mitgliedern der Staats- 
prüfungskommission für die II. Staatsprüfung aus dem elekiro- 
a Fache der Technischen Hochschule in Wien ernannt 
worden. 


Thebbaldgasse 12. = Druek von A, Malty, Wien. 
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Strom- und Feldverdrängung in runden Leitern. | 


(Aus dem elektrotechnischen Institut der deutschen technischen 
Hochschule in Prag.) 


Von Dr. C. Breitfeld. 


Das Phänomen der Strom- und Feldverdrängung. 


in Leitern, die von Wechselstrom durchflossen sind, 
wird bekanntlich durch Lord Kelvins Theorie nicht 
befriedigend dargestellt. Für sehr hohe Frequenzen ver- 
sagt die Theorie, indem sie eine, der Frequenz 
proportionale, somit eventuell unendliche Steigerung des 
Widerstandes ergibt, während die Messungen ein anderes 
Resultat anzudeuten scheinen. 

Auf persönliche Anregung meines verehrten 
Institutsvorstandes Prof. Dr. F. Niethammer und 
auf Grund seiner Arbeit „Flußverdrängung“ 
undStromvedrängung“inE.u.M. 1920, Heft 13, 
in welcher er das Problem für (œ) hohe 
Rechteck®@chienen gelöst hat, will ich im 
Folgenden die „korrigierte“ Theorie für runde Leiter 
entwickeln, die denn auch augenscheinlich zu Resultaten 
führt, welche die MeBresultate zwanglos begründen. 


l. Lord Kelvins Theorie. 


Ist r der Radius des Leiters in cm, x seine 
Permeabilität, p sein spezifischer Widerstand, © und $ 
magnetische Feldstärke und: Stromdichte im Abstande 
x von der Leitaxe, (Abb. 1) so ergibt die Anwendung der 
Maxwell’schen Grundgleichungen die Beziehungen: 


DL Don, een 1 a), 
pēl= p2% la: A ir 2 a) 


Machen wir für den stationären Zustand 
die bekannten Ansätze: 


E et; Jen.da 
mit: 
I=Y-- 1; o=21/f; f= Perioden- 
zahl; t= Zeit, so folgt: 
2?9 1 29: Ñ : any 
——-+ = .——.D, 


dx? x 3x x P 
2? jæ 1 djs Arm. 
vg dx Zum: p e 
een Arwyu _ _ 42a e 
p Po 3a), 


=e'2.2.4mEl 


»— 22) E re 


w=e"'7.Y2.x re le N 3), 
so ergeben sich die Gleichungen: 


229, re (m E) g= 0 TRR S 


somit: 


dx? x 9x 2 
djo , 1 2 | 5; _ 
sat, tw — 0: 4. 42), 


welche die Lord Kelvin’sche Theorie dem Vorgange 
der Stromverdrängung zu Grunde legt. 

Die Lösung von 2) führt bekanntlich auf die 
Bessel’sche Funktion erster Art, nullter Ordnung in 
der Form: ” 


f w?x? wt xt wê x? 

Ja li -z t (2.4)? gt 
Die Lösung von 1) auf die Bessel’sche Funktion erster 
Art, erster Ordnung, in der Form: 

1 w?x? 1 wtx* I w'x® 

= 261-4 a yea 7R.1.0: -f 
wo a, und b, Konstante sind. 

Mit Rücksicht auf: 


m? = — Í.2 xXx? 
und den weiteren Ansatz: 
2 x? = m? 
ME =Z? . . 2 2: 2.2.0. 3c) 


wird: 
= |! ante t 
+l- giat) 
=z. bfi tr et 
le Fat)! 
oder in Lord Kelvins Schreibweise: 


Ja = 0 I (77) = w l’ (w x)= a [berz--ibeiz) 4), 
i 
Hx =; h (7) = x.b l (wax) = xb (ber; Z -- i bei, z} 5). 
i 
Zur Bestimmung der Konstanten a, und b, dienen 
die Grenzbedingungen: für x=0 ist je=joọ s= 0; 


21 : 
für x=r ist je=jn e = Ür = 7, wenn wir unter / 


die Amplitude des Gesamt-Stromes verstehen, der den 
Leiterquerschnitt durchfließt. ex 
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Nach Berechnung der Konstanten b, und a, und 
des Stromwärmeverlustes, sowie der magnetischen 
Energie im Volumenelement (zr? X 1) cm? ergibt sich 
endlich der Wechselstromwiderstand R, wenn Rg der mit 
oh gemessene Widerstand ist, mit 

R=R r. in (m r) — ber‘ (mr) bei(mr) 6). 
£ bei‘? (mr)-+ ber? (mr) 

Der R der Selbstinduktion L mit: 

L=L + 2 un ber (mr) -t bei (mr) bei' (mr) 
ber‘? (m r) + bei? (mr) 


7), 


wobei ber’(mr) und bei’(mr) die ersten Ableitungen der 
Funktionen ber (m r) und bei (mr) bedeuten. (Nähere Ent- 
wicklung siehe zum Beispiel Orlich, Kapazität und 
Selbstinduktivität, Seite 134 und ff.) 
‘Das ist Lord Kelvins Theorie. 

Die Berechnung der Funktionsquotienten in 6) | 
und 7) ergibt für kleine Argumente: 

1) für mr<2 


EN I /mr\) 1 /mr\? 
RR) 
in Folge rascher Konvergenz der Reihen. 

2) für 2<mr< 4 ist die Benützung vorhandener 
Tafeln über die Funktionswerte ber, ber‘, bei, bei‘ er- 
forgerlich. 

3) für mrZ4 führt folgende Überlegung zum Ziele: 

Macht man den Ansatz: 


wo Kz eine neue, zu berechnende Funktion ist, so ergibt 
sich als Bestimmungsgleichung für Kz die Beziehung: 


d? K: 1 
dz? PF i) K:=0 
oder 
d K-z (EN iarctg4 z? — 
Tz -- aati. e- = . 9) 
Für Werte des Argumentes: 
z5>4 
ist nun 
arctg 4 z? = 89° 7’ ~w- 
und 
s 
16 z* i 
so daß 9) übergeht in: 
d’K. ER ee 
Tan 37 Kz oder mit e` Z = w°; 
= A . sin (v z) +- B cos (v z) = 
-Tyi B 
— YA? B?.sin (vz+arctg =) 
it: $ 
un YA’ B?=F; arctg 2o = 
wird: 


1= yesin (vz + 5) ; : 10) 
. Vz 
worin F und é unbekannte Konstanten sind. 

Die Entwicklung des sinusin 10) ergibt mit Rück- 
sicht auf: 


L,’=berz--ibeiz 
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F 2 zZ 
berz= -= @®o 75 sin A ) 
— on ‚Sin —.cos (15 -+ 9 
Mit Hilfe dieser Werte ergibt sich: 


TA 
| 


berz.bei'z— beiz.ber'z__ y2 
° ber’? z -+ bei? z o 1 
4 z i z\2 


11). 
'bei z = 


und endlich: 
R mr 4m?r? 


S= R; 2 Yalıtamm)—am 
Die Formel zeigt deutlich, daß für groBe Werte des 
Argumentes (mr) der Ausdruck für & übergeht in 


. 12). 


Gen 
. — ëe € O9% â ò> O9% 8 % 90 


13) gilt mit einer Genauigkeit von IvH_vom Werte 
des Argumenites mr=70 an. Also für mr>70 ist 


t = 0'354 mr 

womit Zennecks empirische Formel: 

¿ = 0'3525 m r -+ 0'277 
sehr gut übereinstimmt. Für mr = 70 
nach Zenneck: $ = 2495, 
nach 13) = 24'78. 

Für wachsende Werte des Argumees wird 13) 

immer genauer. 

Da nun nach 3)c und 3)b der Faktor m des 
Argumentes die Periodenzahl enthält, so sagt 13), daß 
nach der Kelvin'schen Theorie der Widerstand R mit 
gesteigerter Frequenz ins Unermeßliche wachsen müßte. 
Diese Schlußfolgerung und die hierdurch errechneten 
Resultate ergeben nun die eingangs erwähnte Un- 
"stimmigkeit mit der Messung. 


2. Ergänzung der Theorie. 

Nach Niethammer und den von ihm zitierten 
Quellen führen wie in unseren Grundgleichungen neben 
dem Leitungsstrom auch den Verschiebungsstrom ein. 

Ist D die elektrische Verschiebung, F die elek- 
trische Feldstärke und € die Dielektrizitätskonstante, 
so ist: 

D =£ F=e.p.j. 

Berücksichtigen wir auch eine eventuelle dielek- 
trische Hysteresis mit dem Verspätungswinkel ô, „so 
können wir schreiben: 

D =e Fz. 0t -89 — e.p. je eiO 9, 
Aus: 


4 . d r 
arz delhaje ett le. Pine = 


=d Qr. et, 2n eF Gre. 2nrdx 
ergibe sich Gleichung 1)a in der Form: 


Arjet icep je er + 1 0) 
während 2a) ungeändert bleibt, nämlich 
d ir 
| i = 4 wW — 9 o o è è è è >œ 2a) 
Hieraus folgt: 
2? Ór l 2 9: 2 e — iô s l P a =0 
at Be Hotone 0 —i.4r6 5 — aji» 
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m —— un m 


—. 


Wir setzen nun: 
m’ = wtencosd—i(4 za re e p sinò) . 3), 


so ergibt sich: 


12 (me L)5.=0. 1), 


dx? L dx 
d? jæ l dje P BR 
3: y dr + wk Je =0.. 2): 


- Diese Gleichungen bilden den Ausgang unserer 
weiteren Untersuchung. Sie haben genau dieselbe Form 
wie früher; es besteht aber der Unterschied, daß „jetzt“ 
. das wą? eine „komplexe“ Größe ist, während es früher 
rein „imaginär“ war. 

Wir setzen nun: 


w? £ p cos ô =A; are Hete psinò =b . 4), 


b 
. ° a e D - I tg — 
so wird: w? =a — ib = |‘ jap b.e "a 
und setzen wir: 
4 
PERT b 
c = (a? 4-b? und arctg = =2Y.... 5), 
so ist: mk? = c2. Tr, mmc.e-|?’....6). 
Die Lösung der Gleichung 2) ist nun wieder 


: N > x 
und wegen: e 
wk” = c e m — c cosn t —ic"sinn? 
wird: 


JF oļi — F 7? cos 2t Hay eos ar — 
rt... 


ber n ægtet EL y 
-4- a sin2y— Zn: sinô y | 8) 
oder: 
je = ao I’ (wk £) = a I’ (c x)k, 
wobei Ù (w&x) Funktion des „komplexen“ Argumentes 
wk x ist. 
Setzen wir re 


ber (c x) = 1 — 7 ze cos 2Y N a 7 cos 4 Y — i 
xic ae 

bei (cz) = sin 2 y — (Ay R sin 4y +.. 

so wird: 


wobei der Index k überall auf die Komplexität des 


Funktions-Argumentes deuten soll. 
Ebenso ergibt sich: 
Q» = x b, h (wk x) = x bı h (c æ)k 
oder: 


D» = x b, (ber, (t x) ++i bei, (cx)x} . . . 10) 
mit: 
1 æ? c? l xtc* 
ber, (cæ) = 1 — 7 zr c0s2 35709 cos 4y — 


—_— Iæ” Iot 
bei, (cz)k = pr, sin2y— 3 zgn AY tm. 


je = a {ber (c x) + ibei(cæ)} . . . . 9). 
=2 41 Vyber? (c æ) F bei? eos ot (arcte Der arcte pe +29) 
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Für x =Q ist wieder Jæ = Jo; somit ao = jo. 
Für x =T; ja = jr. 
Damit ergibt sich das Verhältnis der Stromdichten 
in der Entfernung x zu der Stromdichte in der Mitte mit 


- = ber (c æ)x + i bei (c x) = 


bei (c x)« 


— ber: (cx)k + bei? (c x)x . g neg ber (c x): , 
Weiter ist für: x = 0; a= 0; 
für: x =T; ==, 


wenn /= Amplitude der gesamten Stromstärke. 


Daher: = rb, h (crk 


und somit: 2/1 1 

b, = rn AP i ™ 
und 

o (cæ) 12). 


r'r h (c r)k 
Aus 1)a läßt sich ableiten 


a E ...13). 


c? 


Bildet man: 2de um ad so ergibt sich 


d Dir x i 
z TEEN (n (ee +2 A (ca) 
d 
mit K= De I (c £)k. 
Es ist aber: 
h (cx) +24 (ea) = Klee. . .14) 


Also: D Ér l De 
3: 77 =2b.h(ck Be » >ù . 15) 


| und nach. 13) 


(2 »-5) 41 1 h (c æ)k 
e "r'r'h(erk 

Die Stromdichte jọ in der Mitte des Leiters ergibt 
sich für x = 0 und somit 


are 
Ja p 


n 


op er) ar ı 


m =h 5-7 c? "Th (cr) o . 16) 
und endlich: 
bel: 
ben 2]. aaaea’ ..1. 


Die Amplitude (jm) der Stromdichte an der Stelle 
x ist nun gegeben durch: 


In Kr fbert(ex)e + bei? (e æ)e} . . . 18) 
onl 1 o 9) 
. 0 cè T° Voer? (c r)k F beh? (er) 


Der gesamte Stromwärmeverlust Pk im Volumen- 
elemente (7r? X 1) cm® wird daher: 


[ 


r 
— (m: 
P= 2 ‚2xx.dx.o 


' - Mah d b st 
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oder A=K?.%o (a (ber? (c x)k + bei? (c x} dx 
0 


Zur Integration dieses Ausdruckes, die einige 
Schwierigkeiten macht, setzen wir zunächst wieder: 
dz 
cx = zZ; also: IE 


N, 


Dann wird: 

| x Íber? (cx)k + bei? (c æ) dx= 

= az Íber? zk- bei? zu] dz. 

Führen wir die Variable z in 2) ein, so lautet 2): 

zheh 

Mit Rücksicht auf 9) ergeben sich hieraus die 
un Beziehungen: 


nn Sn 2 je.z 


— ? iz. ber’ z) —= — z {cos 2y . ber zk +- sin 2 Yy. bei zx) 
dz 22) 
2 
= {z.bei' zk) = z ({sin2y.ber Zk — cos 2 Y . bei Zx? 
oder: 
z . ber’ Zk = 
= — cos 2 y.f z ber zx. dz—sin2y.fz.beizk.dz 23) 
z.bei Zk = i 
= sin2y fz.berzk.dz— cos2y fz. bei Zk . dz 
Da nach 5): cos 2Y =» sin2Y=-, wird 
Z FÜ) ‘1 | 
| 2. ber zk .dz= -x (b -beiz — a . ber' za) 
24). 
| z.beizx.dz=— 5 (b. berze +a. bei' za} 


Nun können wir 20)a partiell integrieren. Es ist: |$= 


. 20). 


. . 20a). 


. 21). 
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somit, wenn wir zu Gleichung 20) zurückgehen, wird: 
wa? 1 2X16 _ r 
~— f 2 pEnRE IRRE, PES 
P=Ll | Q? a? b?’ rt To b` 
„ber (c r)r . bei’ (c r)k — bei(cr)x.ber‘(c Ae, 
ber, ? (cr) beir? (cr)k 


wobei /e die „effektive“ Stromstärke bedeutet. Ref; 
somit bedeutet unser Klammerausdruck in 28) nichts 
anderes, als den wirksamen Wechselstromwiderstand 
R, da: — 12 

P tæk R 


Da der Gleichstromwiderstand gegeben ist durch: 


. 28), 


— 
Re=z 


wird das Widerstandsverhältnis: 


€ ber(cr)k. bei (cr)k — K (c r)k. ber’ (cr)x 
'b ber, ? (c r)k + beir? (c r)k 


Durch Entwicklung der Funktionen, läßt sich nun 
zeigen, daß die folgenden wichtigen Relationen bestehen: 


. 29). 


Zu 
— c? — bei, u = b . ber’ Zk +a.bei’ Zk 


f 30), 
c? -y ben Zk = b . bei Zk — a . ber Zr 
| woraus: N 
, 4 5 
berı? Zr + bein? Zk = Fo {ber'! Zk — bei’? zu) 
Dies auf 29) angewendet, gibt: 
_ wtp? gr! x? ber(cr)x.bei’(cr)k — bei(cr)x.ber’(c r) 32a) 


p? b.c ber’? (c r)k + pern (er)k 


( zber*ze dz= | z. ber ze. dz. ber ze = ber ze. -5 [b . bei ze — a. ber' ze) — afz z. Íb. bei’ SE Zk} ber' zı dz, 


\zbeitz.dz= 2 


Also: 
\ z (ber? zu+ bei? Zg} d z = 


= — bei ze . <y (b .ber' za +a . bei' za} + 4 \ z.b .berze+a.het zi bei’ zę d z. 


= = [ber Zk (b . bei‘ zu — a. ber‘ Zk) — bei Zk (b . ber’ Zk 4-a. bei’ Zk)} +5 \ z (bei'? zu -+-ber” zu/dz. . .25). 


Durch partielle Integration ergibt sich ebenso: 


z [berzu +bei'* zu} dz= z. ber zx. ber'zx-}+z.beiza bei z1-}-cos 2y. | z{ber*zu-+-beitzı} dz . . . 26). 


Dies in 25) eingeführt, ergibt: mit Rücksicht auf: 


cos 2 y = = und =a?-+-b? 


\ z (ber? zk + bei? zu) d z = 


2 
= = Íber Zx . bei’ Zk — bei zx . ber’ Zk} . 27), 


Setzt man alle Werte ein, so ergibt sich schließlich: 
ee 2Kr X 


å 
(2+ £pfsin 6) etp f F4 F 4epfsins 


v ber (c r)y . bei’ (c r)x — bei (c r)y . ber’ (c r)x . . 32), 


ber’? (c r)x + bei’? (c r)x 


weicher Ausdruck für e=0 mit Rücksicht auf m? = 2 k’ 
in Lord Kelvins Beziehung übergeht. 


n 
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In ähnlicher Weise führt die Berechnung der 
magnetischen Energie Pm im Volumenelemente dv von 
der Gleichung ausgehend; 


1 l 
Pa=zLie=3-\r9.d0 


zu einem Ausdruck für den Induktionskoeffizienten: 
L= Let 


2» 1 b. Ãber (c r)x ber’ (c r)u F bei (er). bei’ (c rhu} -F a {ber (€ ne. bei’ (€ r)u — bei (C rhu „ber (er) _ B 
ber“? (€ r)k + bei’ (c r)k 2 


b.c’ r 
welcher für e = 0 ebenfalls in den Ausdruck Gleichung 7) | 
(1. Abschn.) übergeht. — Nun handelt es sich wieder um | 
die Berechnung der Funktionsquotienten in 32) und 33). 

Vor Allem konstatieren wir die Wesenheit der 
Größen a, b, c. 


Es war: a = w? e p cos ô; b=4a w54 ate psin ò; 


4 
c= a F 07; 
2 
e=nale' e? +(@) +82 — sin ô, 


e die Dielektrizitätskonstante ist elektrostatisch gemessen 
eine Zahl, für dielektrische Medien allgemein kleiner 
als 10. Daher elektromagnetisch gemessen 


Zahl 

EZ 

a 9x 10% 

Sollen also die Glieder, die € enthalten — auch bei 

noch so großen Frequenzen — überhaupt eine Rolle 

spielen, so muß diese „Zahl“ selbst sehr groß sein. Wir 

wählen sie der Einfachheit der Rechnung wegen mit 

9 X 101, so daß wir der weiteren Rechnung eine 
Dielektrizitäts-Konstante zu Grunde legen. 


e=1,xX10-? (El. Mag. Einh.). 
Die Wahl dieser Größe ist in angenäherter Über- 


einstimmung mit Niethammers und Brocas 
Resultaten. 


Nun machen wir in Gleichung 2), deren Integral 
Ia? war, wieder den Ansatz 


(El. Mag. Einh.). 


Íz? Ka 34a), 
Z 
so ergibt sich die Gleichung: 
CK. 1 | 
a t lagte-t2n) aÓ . 34). 


Wir wollen auch hier das Verhältnis der Glieder 
in der Klammer abwägen. Es ist: 


l 1 a 
amt een cos 2 y — isin 2 Y. 
Wir fragen nun: Wann kann a gegen cos 2 y ver- 


nachlässigt werden? Es ist 


A I E EA 
4z? Act! 42° Ya Fb? 
und wegen 


gr; co82y— — 


9 2 
Somit la = 
| 
a 1 
cos2y 4Axtwfencosd 
Wir sehen,, da8 mit wachsendem: £ dieser 


Quotient 
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kleiner wird. cos ô wollen wir für diese Überschlags- 
rechnung gleich 1 sezen, da sich ô bei Messungen an 
dielektrischen Medien als sehr kleiner Winkel ergeben 
hat. Für unser gewähltes € wird also 


l 1 
42°cos2y 4x?w?,10- 


. 33), 


Soll also diese Größe kleiner als 1 vH sein, so 
muß sein: 


zw>16xX10%; zf>25% 10* oder 


Das heißt, für unser gewähltes e ‘gibt 34) jene 
= 1 
kritische Frequenz, von welcher an gz: gegen cos2 y 
zu vernachlässigen ist. Dann aber übergeht 34) in 
d? Kz 


d: te Ka; mit v=e-!??7 


gibt dies: 

ý Ka = F. sin (vz + 5), 
wo F und é neue Konstanten sind. 
Wegen: v =e 7i} = cos y — isin yY 
wird nun 34) a 


= 7 sin {(z cosy — izsiny) + $)} =berz«--ibeiz« 36). 
z 


Entwickelt man den sinus und setzt: 


(zcosy+5)=9 


èe oe o ē ò% ē ỌọỌ —s 


so wird: 
ber Zk = 7 Cof (z sin y) . sin p 
z ‚ 38). 


bei Zk = — vr Sin (z siny). cosg 
Z 


Bildet man auch die ersten Ableitungen dieser 
Funktionen nach z, so ergibt sich 


ber . bei’ — bei . ber’ = £ cosy. Sin (z siny) Cof (zsin y) — 
— “gin y. sin g. cos p {Eof? (z sin y) — Sin? (zsin Y)} 39). 
ber’? —+ bei’? = | 

= F fein? p Cof? (z siny) + cos? g . Sin? (z sin y)} + 


+Z (sin: g . Sin? (z siny) + cos? p . Cof? (zsiny)} — 


— “5 (cosy.sin p.cosp-+-siny.Sin (zsiny)Cof(zsiny)} 40). 
« Nun fragen wir gach der Größenordnung (z sin y) 


Aus tg2, = 2 und e= a Fb: ergibt sich: 


; b Vape 
== a ee enge mee nr 77 amare ` 41 A 
sin Y TaT cos y T ) 
Mit z=cx ist also 
en b 


d 
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eingeführt haben, ist es naheliegend, auch ô als konstant 
anzusehen. Geben wis aber ô einen Wert: 8>>0, so 
wird für außerordentlich hohe @requenzen 


Setzen wir zum Beispiel für Kupferdraht die Werte 
ein, wobei wir für f die aus 35) bestimmten Frequenzen 
wählen, so ist: 


"el o= 1700; J= an =]; sosy 1 V1 +Æ cosô cos ô 
(cm) 
so zeigt sich, daß für Drähte von 1 mm bis 2 cm y2 wey sind. wep sins. w Ep 
Durchmesser und an Konstante 
< u) ? 


=1]imm: zsiny= 45 mit f= 500 000, 
d=2cm: zsinY=24 mit f= 25000, 
(z sin y) einen Minimalwert von 45 hat, wobei es mit 
der Frequenz sehr schnell wächst. In jedem Falle hat 
es für die kritischen Frequenzen 


— 25000 
J=- 


welcher Ausdruck für w= œ zu Null würde. Das heißt 
der Widerstand für f = œ würde Null! Es bleibt daher — 
unserer Theorie folgend — nur die Annahme übrig: 
S=0 n a a’ a e46) 
Dann wird: 


= feee (E een ore a 


oder allgemein: f> > 


einen Wert, der über 45 liegt. 
(z sin y) ist aber das Argument unserer Hyperbel- 
Funktionen. Daher dürfen wir setzen: 
Sin (zsiny)S6oj(zsiny). 
Dadurch vereinfachen sich unsere Ausdrücke 39) 
und 40) in: . 
ber . bei’ — bei.ber' = \ 


Nehmen wir nun œ so groß an, daß 
n\? —1 
wre? 100 (47 ‚az 1045, 
so erhält für unsere Annahme: P o = 1700; 
a den Wert: ~ =74 X 107 und f 12 X 10°. 
Für fZ12X 10° wird also: ° 33a. 


— feost. Sin? (z sin) — sin Y. sin p cos p} siny _ b ı b 


Somit: 


ber”? -+ bei? = Ea re rey2.yatc 2r aya 
2 6. 
d [2 dis L sin n) ea) Das ist für Kupfer und f=12X 10%: „ 
47? sin sin Y 6 10-5 
= nun nach 41) cos % eine Größe ist, die zwischen rc r 
1 und ~= liegt, so ist es klar, daß (siny.sin P.cos p) Also für Drähte, deren Durchmesser d> 0012 cm, 
E bleibt für diese Frequenzen die Größe an unter I vH 
gegenüber {cosy. Sin? (z siny)} zu vernachlässigen ist. i bc 
Wir erhalten somit der Einheit und es i , 
ros u ‚82° Sn ‚48), 
ber‘? -+- bei‘? 41 siny 
P 47: +1 Be oder mit Rücksicht auf 41) und 4) 
Zar p 
oder laut Ausgangsannahme a n 0) = ar Ye (L° T° M’) . . . A). 
ber Zg . bei‘ Zk — bei Zy . ber'Zk__ cosy ` Das gibt für Kupfer und e=10-°...$=1l6r 
ee, = eg 44). das heißt, die maximale Widerstandserhöhung eines 
l — —— Kupferleiters würde bei diesem Werte von e das 


116fache seines Pe sein. 
Also mit Rücksicht auf 32) a 


wtp? Fe cos Y | Au R= Rn 73. 5 ergibt sich nun 


ANE, 2... DB 


Das heißt, für sehr hohe Frequenzen wird 
der Widerstand unabhängig von der 
Frequenz und konvergiert gegen den 
konstanten Wert = £, 

Eine ganz analoge Rechnung und Erwägung für 
den Induktionskoeffizienten ergibt sich für den Funktions- 
quotienten in RUE 33), wir wollen ihn q nennen. 


oe -siny . 45), 


rc 


welche Gleichung nun den Ausgang unserer weiteren 
Diskussion bildet. Zunächst erkennen wir, daß für kleine 


o? b.c 


Werte von — das Klammerglied in cosY übergeht. 


Eine Gleichung: 

siny<o0Olrc 
würde uns gestatten, die hiezu nötige Frequenz zu 
berechnen. Durch Einsetzen der Werte für (siny) erhält 
man die Gleichung: 


1 2 a aan 
et+at= 104 u 2. + bsiny+-acosy 
Wir wollen auf die Lösung dieser Gleichung ver- er — siny 


zichten und folgende Erwägung sprechen lassen. 
Vor Allem sind wir vor die prinzipielle Ent- 
scheidung über den Wert des Winkels ô gestellt. 
Unsere Theorie macht die Entscheidung einfach. — 
Da wir £ als konstant, also unabhängig von der Frequenz 


welcher Wert für sehr hohe Frequenzen in g&a über- 
geht, so daß 33) für sehr hohe Frequenzen lautet: 


Ve aa) 


} 
i 
ber. bei — bei. ber _ cos Y l Les 
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oder bei Einsatz der Werte: 


+3 Ver 


Das heißt, auch der Induktionskoeffizient 
wird von der Frequenz unabhängig und 
strebt einem konstanten Werte zu. 


L=1,— . ©). 


3. Messung von £. 


Die, im Obigen bewiesene Tatsache, daß R und 
L für sehr hohe Frequenzen konstanten Werten zu- 
streben, ergibt eine einfache Meßmethode für €. 


Es sei X die „gemessene“ Impedanz, also: 
X’ R? -- w? Le, 
Tragen wir also X? in Funktion von œw? als Ordinate 


auf, so ist es klar, daß die erhaltene Kurve für X? mit 
konstant werdenden Werten von R und L in eine Gerade 


übergehen muß. — Der Abschpitt dieser Geraden auf der 


Ordinatenachse ergibt also den Wert (siehe Abb. 2): 
®—= Konstant = O B, 
woraus wir mit Hilfe von Fa B) berechnen: 


5 peT) 


7 Jat .D). 


CA 
i 


- = 2.2. œ ~ — æ ~ 0. 


Abb. 2, 
Ist OA =R;?, so ergibt sich die Widerstands- 


steigerung mit o 
| ¿= yo2 


Der Koeffizient der konstanten Selbstinduktion L 
ergibt sich aus einer beliebigen Ordinate y = w? L? rechts 
von CD, aus welchem nun zur Kontrolle Lg gerechnet 
werden kann. 

Da nach den entwickelten Ausdrücken e nur in 
sehr geringem Grade von der Materialkonstanten p ab- 
hängt, so ist zu erwarten, daß sich e für alle guten 
Leiter als von gleicher Größenordnung ergibt. 

Mit dem, für die höchsten Frequenzen gemessenen 
Werte von € geht man nun in die entwickelten 
Gleichungen zurück und findet die richtigen Werte von 
Widerstand und Selbstinduktion pro 1 cm Länge aus: 


otp? 8ga | cos 7 
R= —— .—. - 
e r b.c ŝin’ 
rc . 
1 | E), 
a 2% blsin 7 TAY 
ET r b.c I sin y 2 
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wobei: 
4 
| 41 b 
— zr . — . 2. — r en 
a=W £p; b=— 9p; c= | a? -+b3 y= z arctg, 
Messungen, die wir -- mangels einer hochfrequenten 


Stromquelle — leider nicht machen können, müssen 
nun beweisen, ob „diese“ Theorie das Phänomen der 
Verdrängung restlos erfaßt. Sollte dies der Fall sein, so 
wäre der Beweis erbracht, daß die Annahme: e = 0 für 
Leiter unrichtig ist, daß im Gegenteil den Metallen eine 
schr hohe Dielektrizitätskonstante eigentumhien: ist, die 
von der Frequenz unabhängig ist. . 


Ebenso wäre aber auclı der Beweis erbracht, daß 
von einer dielektrischen Hysteresis a Leitern nicht 
gesprochen werden kann. 


Sollte auch diese Theorie nicht genügen, sollte 
also die Kurve für X? nicht in eine Gerade übergehen, 
dann bleibt nur noch die Annahme übrig, daß e und ô 


' selbst Funktionen der Frequenz sind. Die Entwicklung 


der Theorie bleibt dann natürlich dieselbe wie die hier 
mitgeteilte, die Vorausberechnung von R und L aber 
würde die Kenntnis der Abhängigkeit (e und ô von f) 
erfordern. Durch eine Fffektmessung neben der 
Messung der Impedanz — und damit des Phasenwinkels 


tg pọ = 
erhältlich. 


R 


wären weiter fruchtbare Beziehungen 


Obwohl wir die Permeabilität w in unseren Ent- 
wicklungen mitgeführt haben, ist es doch ersichtlich, 
daß dieselben für „Eisen“ in „dieser“ Form keine 
Geltung haben. Hier wird die Einführung des Winkels 
der magnetischen Verzögerung notwendig. Ist dieser 
Winkel v, so ‚trägt der Ansatz: 


der magnetischen Hysteresis Rechnung. 


Unsere Ausgangsgleichung 1)a bleibt dann ungeändert; 
2)a aber übergeht in: 


djr; 
dr 


y : 
w — He!” 
A He 


Die Entwicklung bleibt dieselbe, nur haben die Größen 
a und b andere Werte bekommen. Es wird: 


a=“? eg p. cos (v -+ 6) — 420 siny; 
= o?e p sin (1+8) +470 + cosy 


und 


4 are 
c= \Vorerp (4) otn 870° psina 
e 0 
wie früher. 


Wir erlialten daher die Gleichungen 29) und 33) in 
derselben Form wie früher. Diskutiertt man diese 
Gleichungen in ähnlicher Art wie es geschehen, so 
ergibt sich die Folgerung, daß, so wie bekanntlich p 
mit erhöhten Frequenzen der Einheit zustrebt, auch das 
v mit sehr hohen Frequenzen gegen Null convergiert. 
vV scheint also bei verhältnismäßig geringen Frequenzen 
ein Maximum zu haben und von da gegen Null 
abzunehmen. 
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Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen. 

Die Elektrizitätswerke Groß-Londons im Jahre 1917/18. 
Der kürzlich vom „London County Council“ veröffent- 
lichte Bericht über das Geschäftsiahr 1917/18 führt 79 
Elektrizitätswerke in der „Grafschaft London“ an, von welchen 
40 den Gemeinden, 39 privaten Unternehmungen angehören. 
Dieselben versorgen ein Gebiet von 2800 km? und 75 Mill. 
Einwohnern, mit einem Anlagewert von 658 Mill, Pf. St. 
Von 36 konzessionierten  Stromlieferungsunternehmungen 
wurden an Großabnehmer 776 Mil. kWh, hievon nur 
167 Mill. von den Gemeinden abgegeben; die Gesamt- 
leistung der städtischen Werke betrug 203852 kW, jene der 
“privaten 231329 kW, die Höchstbelastung im Netze 132 565 
(Privatwerke: 137874) KW, die Zahl der Abnehmer 119 590, 
bezw. 144250. Der Anschlußwert beziffert sich mit 127 404 kW 
(121523) für Licht und 174168 (107310) kW für Kraft und 
Wärmeapparate. Im gauzen wurden 3725 Mill. kWh von 
städtischen Werken und 4075 Mill. kWh von Privatunter- 
nehmungen erzeugt und 308:7 (20 vH Verluste), bezw. 3188 
Mill. kWh nutzbar abgegeben. der Belastungsfaktor betrug 
28, bezw. 25 vH. Die statistischen Ergebnisse zeigen. daß die 
Gemeinden mit den billigsten Tariien die besten 
Reinerträgnisse aufweisen. Die Durchschnittspreise pro kWh 
schwanken zwischen 160 und 630 d, die Betriebskosten 
zwischen 1°27 und 3:56 d. Eine Gegenüberstellung der Ergeb- 
nisse vom Jahre 1913/14, bezw. 1918/19 zeigen folgende 
charakteristische Zahlen: 


13 13 2 
Geselischft. Städtische Gemischte 
Unternehm. Unternenm. Unternehm. 


1914 1919 1914 1919 1914 1919 


Einnahmen pro kWh in d . 2:39 3:32 169 188 2:52 317 
Betriebskosten pro kWh... LIL 218 09 135 109 1-66 
Verwaltungskosten pro kWh . 021 033 012 013 020 0-5 
Abschreib. (Erneuerung) vH 201 3 422 334 262 213 
Reinertrag (Dividende) vH . 497 533 252 292 33 32 

Die Einnahmen erhöhten sich somit bei den privaten 
Unternehmungen um 34 vH, bei den städtischen hingegen nur 


um 11'/s vH, die Betriebskosten um 96:5. bezw. 50 vH, die: 


Verwaltungskosten um 10 vH (10 vH). Der Belastungstaktor 
stieg seit 1898 bei den Munizipalwerken von 14 auf 28 vH, 
bei den privaten Unternehmungen von 12 auf 22 vH. 


(The Electr. Review, Bd. 87, Nr. 2230, 1920.) 


Dampfkessel, Dampfmaschinen, Dampfturbinen. 


Typung und Normung von Dampikesseln. H. Klinkau 
macht Vorschläge, wie die Herstellung von Flammrohr- 
Dampikesseln vereinheitlicht, wirtschaftlicher gestaltet. bezw. 
verbilligt werden kann. Eine Normung der bisher die ver- 
schiedensten äußeren Durchmesser aufweisenden Kesselstirn- 
böden ist möglich, da bei gleichem äußeren Bodendurchmesser 
der Kugelhalbmesser, die Flammrohrlöcher und deren Lage 
im Boden einheitlich festgelegt werden können. Die Zahl der 
Bödendurchmesser läßt sich verringern, wenn eine Typung 
der Kessel vorgenommen wird. Ebenso lassen sich Normal- 
blechbreiten für die Mantelbleche der Kessel aufstellen, wenn 
eine Verringerung der Zahl der Kesseldurchmesser durch 
Typung der Kessel vorgenommen wird. Gleiche Kesseldurch- 
messer ergeben den Kesselgzrößen entsprechend gleichmäßig 
abgestufte Kesselmantellänegen. wodurch diese in normale 
Schußlängen — Normalblechbreiten — zerlegt werden können. 
(ietypte Kesselmäntel enthalten notgedrungen genormte 
Flammrohire. Domdurchmesser und Domhöhe werden gewöhn- 
lich nach dem Kesseldurchmesser abgestufit ausgeführt. Bei 
gleichem Kesseldurchmesser wirden die Domabmessungen 
gleich. Der Verfasser empiichlt eine Abstufung von 5 zu 5 m? 
der Heizfläche, wobei die Dampfleistungszwischenwerte nur 
bis etwa 1 kg Dampf für 1 m? Heizfläche/h nach oben und 
nach unten von der normalen Dampileistung abweichen. Als 
einheitlicher Kesseldurchmesser läßt sich 1800 mm annehmen 
und als Wellrohrflammrohrdurchmesser 950/1050 mm. Infolge 
der gleichen Bödendurchmesser ergeben sich auch gleiche 
Blechlängen. Mit der Abstufung von 5 zu 5 m? ergibt sich 
folgendes: 


Haizflächenreihe: 25, 30, 35, 40, 45, 50, 55, 60, 65, 70 m? 
Mantellänge 2:75 45 525 60 675 75 825 90 975 105m 

Bezüglich der Nietung der Kesselbleche muß das 
Bestreben bei der Normung der Kesselbleche darauf gerichtet 
seim, durch Anwendung verschiedener Vernietungen bei ver- 
änderten Betriebsdrücken gleiche Blechstärke und dadurch 
gleiche Bleche zu erhalten. Hierdurch ist es möglich, bei den 


>» 


— |— 45 Nm 


 normalisieren und vereinheitlichen. 
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Seitwellrohrkesseln von 6, 7 oder 8 at eine gleiche Blechstärke 
von 12 mm zu erhalten. Für die Betriebsdrücke von 9 bis 
12 at genügt 16 mm Blechstärke und bei 13, bezw. 14 at 
Betriebsdruck eine Blechstärke von 175 mm. Die normalen 
Blechbreiten können mit 1575 und 2325 mm festgelegt werden. 
Aus diesen beiden Blechbreiten lassen sich alle Kesselmäntel 
der Zahlenreihe zusammensetzen. Die Wellrohre dürfen aus 
Herstellungsgründen nicht unter 10 mm Stärke angefertigt 
werden, was für einen Betriebsdruck von 10 at ausreicht. 
Für Betriebsdrücke von 12, bezw. 14 at erhalten dieselben 
Blechstärken von 115, bezw. 14 mm. Zu den so typisierten 
Seitwellrohrkesseln können gleiche Dome von 750 mm 
Durchmesser und 800 mm Höhe verwendet werden. In gleicher 
Weise wie die Seitwellrohrkessel lassen sich auch die 
Zweiwellrohrkessel typisieren und ihre Einzelteile normen. 
Durch Übereinanderlegen von Ein- oder Zweiflammrohrkesseln 
entstehen Flammrohr-Doppeikessel. Der Oberkessel muß 
1500 mm kürzer als der Unterkessel sein, da vor dem 
Oberkessel eine Heizgas-Umkehrkammer vorgesehen werden 
muß. Sämtliche Maße der Ober- und Unterkesset können den 
getypten Seitwellrohr- und Zweiwellrohrkesseln entnommen 
werden. Auch die Verbindungsrohre zwischen Ober- und 
Unterkessel und sonstige Verbindungsstutzen ‚können ohne 
weiteres genormt werden. » Durch eine derartige Typung 
können insgesamt 630 verschiedene Kessel von 25 bis 208 m? 
Heizfläche und 6 bis 14 at Betriebsdruck gebaut werden, für 
welche insgesamt nur 69 verschiedene Teile zuzüglich 
normaler Nieten, Mannlochverschlüsse, Stabeisen und Ver- 
bindungsrohre zu verwenden sind. Auch die Armaturen und 
die für diese erforderlichen Stutzen und Flanschen lassen sich 
Als Baustoff für die 
Stutzen wird bis 10 at Betriebsdruck Gußeisen, darüber hinaus 
Stahlguß verwendet. Auch die Bawulänge der Ventile, Hähne, 
Wasserstandszeiger usw. läßt sich mit Leichtigkeit normali- 
sieren. Bezüglich der Roststäbe müßte eine gute Kopfform 
als Normalkopf eingeführt werden und alle gleichen Roststab- 
arten verschiedener Werke müßten gleiche Abmessungen 
erhalten, um die Auswechslung schadhafter Stäbe leicht zu 
ermöglichen. Gleiche Kesseldurchmesser Und Feuerungen er- 
möglichen einheitliche mechanische Rostbeschickungsapparate, 
Unterwindfeuerungen usw. und damit eine erhebliche Ver- 
billigung dieser Apparate bei kürzester Lieferzeit. Das 
Bestreb@en der Kesselfabriken: muß deshalb darauf gerichtet 
sein. sich auf eine bestimmte Kesselart oder einen Kesselteil 
zu spezialisieren. Doch nicht nur die Spezialisierung der 
Kesselschmieden ist erstrebenswert, sondern auch die der 
Walzwerke für die Böden, Wellrohre und Bleche. 

M. R. Schulz-Braunschweig nimmt Stellung zu Vor- 
schlägen des Vereines Deutscher Ingenieure, die, auf eine 
Vereinheitlichung des Kesselaggregates für elektrische Groß- 
kraftwerke abzielen und warnt vor einer zu weitgehenden 
Typung und Normung auf diesem Gebiete. Nach diesen Vor- 
schlägen soll für große Elektrizitätswerke nur in bestimmten 
Typen ein Steilrohrkessel verbunden mit einem kompakten 
gußeisernen Gegenstrom-Ekonomiser in Frage kommen. Der 
Ekonomiser soll 2'5mal soviel Heizfläche haben wie der Kessel 
und darf höchstens 0°25 des Kesselraumes beanspruchen. Sein 
Materiał muß Gußeisen sein. Im Vorwärmer soll das Wasser 
bis auf 170° C vorgewärmt werden und sollen die Gase bis 
auf 100° C abzukühlen sein. Als Material für den Vorwärmer 
ist hochwertiges Gußeisen zu verwenden. Nach Schulz 
entstehen bei Einhaltung dieser Vorschläge für’ den Erber, 
bezw. den Kessellieferanten Schwierigkeiten, die den Wert 
der Normung unbedingt beeinträchtigen müssen. Auf keinen 
Fall darf man mit der Typung und Normung so weit gehen, 
daß man die verschiedensten Kessetlbauarten zugunsten eines 
bestimmten Systems ausschaltet. Die Normung und Typung 
bei Kesselanlaren kann doch nur dahin gehen, daß sich die 
verschiedenen Kesselerbauer dahin einigen, Kesselerößen von 
250, 300, 400, 450, 500 und 600 m? Kessclheizfläche auszuführen. 
Kesselgrößen von 1000 m’, wie sie vereinzelt schon im Betrieb 
sind, werden wahrscheinlich nicht wieder ausgeführt, weil bei 
den geringsten Betriebsstörungen, wie sie immer vorkommen. 
ein zu großer Betrag an Anlagewert außer Betrieb gesetzt 
wird. Bezüglich der gußeisernen Rauchgasvorwärmer führt 
Schulz aus, daß man aus Betriebssicherheitseründen von 
dem Gegenstromprinzip abgekommen ist und allgemein zu 
dem Green’schen Ekonomiser mit Gleichstromprinzip zurück- 
gekehrt ist. Die Vorwärmerheizfläche 2-5mal so groß zu wählen 
wie die Kesselheizfläche. würde ungewöhnliche Abmessungen 
zeitigen. Aufwärmungen in einem gußeisernen Vorwärmer auf 
170° C sind vollkommen ausgeschlossen. Eine Ausnutzung der 
Rauchgase auf 100° C, selbst bei künstlichem Zug. ist undenk- 
bar, denn das Temperaturgefälle zwischen Rauchgas und 
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Wasser läßt bei einer Eintrittstemperatur von 35° C bis 40° C, 
wie sie unbedingt erforderlich ist, damit die Vorwärmer von 
außen her nicht schwitzen, gar keine Wärmeauinahme melır 
zu. Zum Schluß wendet sich Schulz gegen den Vorschlag, 
die Rauchgasvorwärmer nur aus Gußeisen, und zwar aus 
„hochwertigem“ Gußeisen herzustellen, wobei er bemerkt, daß 
nicht gesagt wird, was unter hochwertigem (ußeisen ver- 
standen werden soll. Er ‘verweist auf verschiedene Arbeiten 
von E. Heyn, O. Bauer, Dr.O.Kröhnke, G. vonDoepp 
und seine eigenen Erfahrungen, aus welchen hervorgeht, daß 
schmiedeisernen Rauchgasvorwärmern gegenüber den guß- 
eisernen der Vorzug zu geben ist. Hierfür spricht auch die 
fortschreitende Kesseltechnik, die heute schon mit Betriebs- 
drücken von 20 bis 25 at rechnet. Wenn man doch gezwungen 
ist, Einrichtungen zur Verhütung von Verrostungen anzuwen- 
den. so besitzt der schmiedeeiserne Rauchgrasvorwärmer, in 
em die weitestgehende Rücksicht auf Gegenstromführung. 
Rauchgas- und Wassergeschwindigkeit genommen ist, wesent- 
liche Vorzüge hinsichtlich Haltbarkeit und Betriebssicherheit 
und vor allen Dingen wesentlich höhere Ausnutzung. Auch 
Klingenberg hat sich schon im Jahre’ 1913 für die aus- 
schließliche Verwendung von schmiedeisernen Ekonomisern 
ausgesprochen !). Zusammenfassend ist Schulz der Ansicht. 
daß eine Typung und Normung im Kesselbau nur von den 
Kesselerbauern und nicht von Verbänden ausgehen und sich 
höchstens auf verschiedene Kesselgrößen, Mann- und Schau- 
löcher, gleiche Armaturabmessungen und ähnliches beziehen kann. 


(Z. f. Dampfkessel w. Maschinenbetrieb, Bd. 43, Nr. 19/20, 1920.) 


Dynamomaschinen, Transformatoren. 


Das Kommutierunzsproblem an Kollektormotoren aller 
Art hat B. G. Lamme zum (Gegenstand einer eingehenden 
Studie gemacht. Er findet, daß nach dieser Richtung hin ein 
Unterschied zwischen Gleichstrom- und Wechselstrom- 


Koltektormotoren nur in der zulässigen Höhe der Kurzschluß- 


EMK besteht, daß aber im Prinzip das Kommutierungsproblem 
bei allen Koltektormotoren das gleiche ist. Folgende Werte 
über die Kurzschluß-EMK (in V) werden vom Autor für 
verschiedene Motortypen bei 3 Betriebsarten angegeben: 
a) Dauerbetrieb mit starker Vollast; b) einstündiger Vollast- 
betrieb und darauf folgende schwache Belastung; c) vorüber- 
gehende starke Belastung, die bei einiger Dauer eine Zerstörung 
der Maschine’ zun Folge haben würde. 


Gleichstrom - Bahnmotor, ohne a b c 

Wendepole ai . . 5—1 9—-11 14—17 
Gleichstrom - Generator, “ohne 

Wendepok j 5 —6 7—10 — 
Wechselstrom - Bahnmotor, mit 

Wendepolen und doppelt 

gespeist . „ 5 —6 — 12—14 


Wechselstrom- Bahnmoton. ohne 
Wendepole mit Widerstands- 


verbindungen . . . 15-9 9_—-11°5 13—15 
Wechselstrom-Motor für ns 

Antriebe . , . So 5 —6'5 — — 
Frequenz- Umformer 5 —65 8—10 


(Techn. Rev., Bd. 6, Nn 15, nach Journal Am. Inst. E. E.) 


Schalttafeln, Schalt- und Sicherungsapparate. 


Fernsteuerung in Drehstromanlagen. H. Roth beschreibt 
die im Elektrizitätswerk Danzig_ nach einem Patent von 
Wurmbach ausgeführte Fernsteuerung für Ölschalter. Der 
Geber ist zwischen dem Sternpunkt eines Transformators und 
Erde, der Empfänger ebenfalls zwischen Sternpunkt eines 
Transformators an der entfernten Stelle und der Erde 
geschaltet. An der Gebestelle ist eine Gleichstromquelie, ein 
Umschalter, ein Zeitrelais und ein Pendelkontakt vorhanden, 
dadurch kann eine bestimmte Zeit lang zerhackter Gleichstrom 
von durch das Pendel einstellbarer Periodendauer im einer 
durch den Umschalter bestimmten Richtung durch die 
Übertragungsleitung (3000 V) zur Empfangsstelle gelangen. 
Der Empfänger ist ein umgearbeiteter Danubia-Zählen, bei dem 
durch 2 entgegenwirkende Spiralfedern eine feste Mittellage 
gegeben ist; die Spiralfedern sind bei den einzelnen Empfängern 
verschieden stark, so daß die Anker verschiedene Eigen- 
schwingungen durch den (durchfließenden zerhackten Gleich- 
strom erhalten. Wenn die Eigenschwirgung des Empfängers 
mit der des Pendelgebers übereinstimmt, so wird am 
Empfänger einer von 2 Kontakten geschlossen, dadurch eines 
von 2 Zeitrelais erregt, die nach einer bestimmten Zeit einen 


1) E. u. M. 1920, Heft 30. 
/ 


Kontakt schließen und dadurch einen Steuermotor ans Netz 
legen; letzterer bringt im Ölschalter die gewünschte Schalter- 
tätigkeit (Schließen oder Öfinen) hervor. 

(ETZ., Bd. 41, Heft 35, 1920.) 


Leitungen. 


Untersuchungen über die Größe und Beständigkeit von 
Kontaktverbindungen unter besonderer Berücksichtigung des 
Aluminiums wurden von Rudolf Richter am EI. Inst. der 
Technischen Hochschule zu Karlsruhe unternommen. Folgenae 
Zusammenstellung gibt ein Bild des stofflichen Umfanges der 
Samt Tabellen 28 Druckseiten umfassenden Darstellung. 

Für 3 mm starke Drähte wurden geprüft: 

28 Schraubenverbindungen (massive Hülsen mit durch 
je eine radial angreifende Schraube eingeklemmten Drahtenden) 
von Al-Drähten, Hülsen und Schrauben bestanden bei 4 Ver- 
bindungen aus Al, bei je 6 aus Zn, M (Messing), Fe und Cu, 

48 Nietverbindungen zwischen den flach geschlagenen 
Drahtenden. Hievon je 4 mit den Drahtmetallen Al, Al-Zn, 
AI-M, Al-Fe, Al-Cu und Nieten aus Al, je 4 mit Nieten- und 
Drahtmetallen Zn, Fe, Cu, ferner je 4 mit M-Nieten und 
M-Fe-Drähten, mit Fe-Nieten und Fe-Cu-Drähten. mit Fe- 
Nieten und Fe-Zn-Drähten, mit Zn-Nieten und Al-Cu-Drähten 
mit einer Zn-Zwischenlage, 

16 Lötverbindungen mit Al-Drähten, Hülsen aus Zn, 
M, Fe oder Cu und Lot von Nicolai oder Zinnlot. 

Ferner 71 Lötverbindungen zwischen flach geschlagenen 
oder unverändert aufeinander gelegten, schräg oder stumpi 
gestoßenen Drahtenden (von letzteren auch 2 Schweißungen), 
wobei in 23 Fällen nur Al-Drähte von 25 mm Durchmesser, in 
je 6 Fällen Drähte von 3 mm Durchmesser, und zwar Al-Zn, 
AI-M, Al-Fe und Al-Cu durch Lote von Nicolai, von Inhoffen, 
der Thüring. A. F.. der Spezialfabrik für Al-Spulen und 
Leitungen oder durch Spezialweichlote, bezw. , durch 
Schweißung, in je 4 Fällen 3 mm Drähte aus Zn, Fe, Cu, 


a Fe-Cu, Fe-Zn durch Zinnlot miteinander verbunden 
wurden, 
30 Kabelschuhverbindungen (Kahbelschuh über die 


Drahtschlaufe geschoben und mit dieser vernietet) mit Al- 
Drähten von 25 mm Durchmesser, Kabelschuhe und Nieten 
aus Cu, M, Al, Fe in verschiedenen Kombinationen, 

25 Schraubverbindungen wie oben, jedoch von Al- 
Drähten von 25 mm Durchmesser mit Schrauben und Hülsen 
aus Al, Fe, Cu und 1 oder 3 Schrauben pro Drahtende, diese 
blank oder metallisiert, 

131 Lötverbindungen von 25 mm Al-Drähten ohne oder 
mit verschiedenen massiven oder Blechhülsen aus Al, M, Cu 
oder Fe oder mit Cu-Drahtumwicklungen und mit den obge- 
nannten verschiedenen, sowie noch anderen Loten, 

48 verschiedene Würgverbindungen mit Drähten ver- 
schiedenen Metalles von 25 mm Durchmesser mit und ohne 
Hülsen aus Al oder Cu, mit verschieden vorbehandelten 
Drahtoberflächen, ohne oder mit zusätzlicher Lötung ver- 
schiedenen Lotes. 

Außerdem wurden untersucht: 7 verschiedene Würg- 
und Klemmverbindungen zwischen Al-Seilen 35 mm?, 1 Schweiß- 
verbindung von 70 mm? Al-Seilen, je 1 Hartlötung, Schweißung 
und Weichlötung von 40 und 35 mm? Flachdrähten, 1 weich- 
gelötete Kollektorfahne aus 35 mm? Al. 

Die Verbindungen wurden größtenteils über 14000 h 
lang oder bis zur vollständigen Zerstörung kräftigen Wechsel- 
strombelastungen ausgesetzt. Zwecks künstlicher Verringe- 
rung der Lebensdauer und Abkürzung der Versuche, die 
immerhin 3/2 Jahre umfaßten, wurden sämtliche Verbindun- 
gen abwechselnd gesättixtem Wasserdampf von 77° C, schwe- 
feliger Säure von 90° C, Gemischen beider Gase mit 103° C 
und 130° C, durch längere Zeit der Witterung am Dach des 
Institutes und schließlich mechanischen Erschütterungen m 
einer Rütteltrommel ausgesetzt. Die Widerstandsbestimmung 
erfolgte vor und im Verlaufe der Behandlung durch Messung 
des Spannungsabialles bei Belastung mit 10 A Gleichstrom, 
wobei sich ein Einfluß der Stromrichtung nicht zeigte. Trotz 
der bewundernswerten Fälle des gebotenen Materiales wurden 
bei weitem nicht alle gebräuchlichen Kontaktverbindungen 
untersucht, so fehlen die bei großen Seilquerschnitten üblichen 
Spleiß-, Konus- und Klemmplattenverbindungen und die ein- 
fachen verschraub‘en Überblattungen von Schienen. Bei der 
Beurteilung der elektrischen Güte der verschiedenen Kontakt- 
verbindungen wird man beachten müssen, daß nicht deren 
Widerstände unmittelbar, sondern nur die zwischen den 
Meßstellen bestimmten Widerstandserhöhungen miteinander 
verglichen wurden, welche durch die Beanspruchungen ent- 
standen. Zum unmittelbaren Vergleich wäre es vielleicht vor- 
zuziehen gewesen, den Widerstand der benutzten Leitungs- 
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.drähte zu bestimmen und, bezogen auf die Länge der Kontakt- 
verbindung, mit dieser ins Verhältnis zu bringen. (Etwa ähnlich 
der anschaulichen Darstellungsweise von Franz Kraus in 
der Abhandlung in E. u. M. 1920, Seite 1: Über den Kontakt- 
widerstand. Der Bespr.) 


Die im folgenden kurz zusammengefaßten Ergebnisse 
bleiben für vorsichtige Verailzemeinerungen recht wert- 
voll: Die Lebensdauer und Güte der Kontakte zeigte 


eine gewisse Abhängigkeit von den mechanischen Festigkeits- 
eigenschaften der benutzten Metalle. Dementsprechend reihte 
sich Zn an die letzte Stelle. Als zuverlässig gegen alle oben 
genannten Einwirkungen, ohne merkliche Änderung des 
Widerstandes erwiesen sich bei Aluminium nur die Schweiß- 
verbindungen. (Übereinstimmend mit den Erfahrungen des 
Berichters, welcher geschweiß!e wasserdurchflossene Al- 
Rohre bis 40X60 mm Durchmesser für Wechselstrom erfolg- 
reich benutzte.) Schraubenverbindunsen zwischen Al-Drähten 
waren nur dann widerstandsfähig, wenn Schrauben und 
Hülsen aus M ausgeführt waren, dagegen nicht bei Al-Aus- 
führung. Al-Lötverbindungen (deren Länge betrug, soweit es 
sich nicht um Stumpf- oder Schrägstößfe handelte, zumeist 
nur 25 mm oder wenig darüber, höchstens 42 mm) ohne 
Hülsen erwiesen sich mechanisch nicht widerstandsfähie,. mit 
Blechhülsen wenig zuverlässig, dagegen mit massiven Hü!sen 
einwandfrei. Al-Würgverbindungen waren in jeder Hinsicht 
unzuverlässig, desgleichen Al-Nietverbindungen. Die Stellung 
der zu verbindenden Metalle in der elektrischen Spannungs- 
reihe hatte bei diesen Untersuchungen keinen Einfluß auf die 
Beständigkeit des Kontaktwiderstandes. 
(ETZ. 1920, Hefte 18 bis 23.) L. F. 


Isollerung von gestreckten Leitern. Handelt es sich um 
die Dimensionienung der Isolierung von Leitern bei hoher 
Spannung, so hat man zwei Fälle zu unterscheiden: 1. die 
Halbmesser des inneren Leiters und der äußersten Isolier- 
schicht sind mit Rücksicht auf geringe Außendimensionen zu 
wählen; 2. der Aufwand an Isolationsmaterial soll so gering 
als möglich sein. 


Zu 1. Von der Beziehung pi = ausgehend, 


r.InRir 

(pı = spezifische Spannungsbeanspruchung pro cm Isolations- 
schicht im Abstand r von der Leiterachse, R = Halbmesser der 
äußersten Isolierschicht, E angelegte Spannung) kommt man zu 
der Beziehung 


R= 2e bezw. r = £ und ô = 0'632 R.') 


(e = 2718, 8 = Wandstärke, p = zulässige spezifische Bean- 
spruchutg pro 1 cm Isolierschicht). 

Zu 2. a) Der Radius des Leiters muß größer gewählt 
werden, oder es wird über den Leiter ein mectallisches 
Schutzrohr geschoben, dessen Außenradius sich zum Radius 
der Fassungsstelle wie l:e verhält; b) die Kosten der 
Isolation sind ihrem Querschnitt r(R?—r) proportional. Es 
müssen nun R und r für ein gegebenes E so gewählt werden, 
daß r(R’—r’) ein Minimum wird, dabei soli die innere 
Beanspruchung den zulässigen Wert p erreichen. Es ergibt 
sich dann r= 1:25 Elp, R=222r oder è= 122r. Im Fall: 
2b wird der Innenradius um ein Viertel, der Außenradius 
um 24 vH größer als im Fall 2a. Die Wandstärke ist im 
Falle 2b nur 89 vH, die Qyerschnittsiläche des Isoliermaterials 
967 vH der bei Fall 2a errechneten. Die Kosten für beide 
Arten Isolierung sind nahezu gleich. 

(BBC-Mitt., Bd. 7, Heft 1, 1920.) 


Elektrische Beleuchtung. 

Vorschriften über die Prüfung der Automobilschein- 
werfer. Das von der Illuminating Engineering Society aul- 
gestellte Komitee hat eine verbesserte Ausgabe seiner Vor- 
schriften veröffentlicht. Diese beziehen sich auf zwei Haupt- 
punkte: auf die Prüfung der Leistung der Scheinwerfer 
unterwegs und auf die Prüfung von Scheinwerfierzubehör im 
Laboratorium; sie sind von 3 Staaten der Union genehmigt 
worden. Die Prüfung besteht in Lichtstärkemessungen, dic, 
in bestimmten Punkten vor der Lichtquelle vorgenommen, 
Resultate liefern müssen, welche durch vorgeschriebene 
Höchst- und Mindestwerte der scheinbaren Lichtstärke begrenzt 
sind. Bei den Messungen der Leistung unterwegs haben die 
Lampen am Wagen genau so wie während der Fahrt 
angebracht zu sein und gemessen wird in 61 und 305 m 
Entfernung vor dem Wagen und auch 153 m über dem Erd- 
boden, ferner noch rechts und Jinks von der Wagenachse. 
Geprüft werden 2 Paare von Musterstücken der Personenautos 
und zwei Muster bei Motocyclen; von den ersten Paaren muß 


1) F. u. M. 1919, Seite 59. 


eines dem Staate, das zweite der staatlich autorisierten 
Prüfstelle überlassen werden, auch steht dem Staate das 
Recht zu, die geprüften und benutzten Stücke einzufordern 
und wenn sie nicht mehr den Bedingungen entsprechen, ihren 
Gebrauch und die Verwendung der betreffenden Bauart 
überhaupt zu untersagen. Auler den bei der Prüfung benutzten 
15 e. K. Vakuum- oder 21 e. K. Gasfüllungslampen für 6 bis 
8 V sind auch andere Lampen von höherer Kerzenstärke 
zulässig, wofern sie dieselbe Leistung aufweisen. 
(Trans. HI. Eng. Soc.. Bd. 15, Nr. 4, 1920.) 


Drahtlose Telegraphie und Telephonie. 

Versuche über drahtlose Anpeilung von Flugzeugen. Aus 
den Ergebnissen der von R. Baldus und E. Buchwald’) 
angestellten Versuche folgt, daß bei Verwendung einer 
normalen, frei herabhängenden Flugzeugantenne bei Ent- 
fernungen bis zu 30 km eine richtige Anpeilung des Flugzeuges 
infolge der Richtwirkung der Flugzeugantenne nicht möglich 
ist. Die Mißweisung nimmt gleichzeitig mit der Höhe zu, mit 
zunehmender Entfernung und größerer Wellenlänge ab. Für 
das ab- und aniliegende Flugzeug (Winkel 9 zwischen 
Horizontalproiektion der Flugzeugachse und Sehstrahl 
Flugzeug-Bodenstation gleich 0°, bezw. 180°) ergibt sich die 
richtige Peilung. Bei niederer Flughöhe tritt das Maximum 
der Mißweisung auf, wenn das Flugzeug die Bodenstation 
rechts oder links liegen. läßt (9 gleich 90° oder 270°). Mit 
zunehmender Größe des Extrems der Mißweisung verschiebt 
sich auch die Lage desselben in die Richtung auf 9 gleich 0 
zu. Peilungen mit geschlossener Antenne ergeben eine 
bedeutend kleinere Mißweisung als solche mit offener Antenne, 
Die Versuchsresultate stimmen besonders für offene Antennen 
in qualitativer Hinsicht mit einer von W. Burstyn ent- 
wickelten Formel so ziemlich überein, Darnach ergibt sich 
die Mißweisung 6 aus der Beziehung 


ei — sinp 
ET tgalte8 —cos o | 
Hierbei ist @ = Neigung Flurzeugantenne—Horizontale und 


8 = Erhöhungswinkel. (Jahrb. drahtl. Tel., Bd. 15, H. 3, 1920.) 


Magnetismus und Elektrizitätsiehre, Physik. 

Galvanometrischer Nachweis der Thermospannung 
1. Art beim flüssigen Quecksilber. Carl Benedicks, Stock- 
holm”), hat gelegentlich des Nachweises der durch Magnus 
Satz geleugneten, nur von der Asymmetrie des Temperatur- 
gefälles abhängigen Thermospannungen eines einmetallischen 
Kreises (1. Art‘) auch das flüssige Quecksilber mit günstigem 
Erfolge untersucht, ohne jedoch die Thermospannung mit dem 
(ialvanometer nachweisen zu können. Daraufhin hat 
H. Haga, der als Erster die Existenz des Thomsoneiiektes 
in Quecksilber bewiesen hat, versucht, ob sich nicht durch 
die Anwendung zweier gekreuzter Quecksilberstrahlen eine 
Thermospannung 1. Art dieses Metalles nachweisen liebe. 
Das Ergebnis dieses, sowie eines zweiten Versuches mit 
strömendem Quecksilber von H. Haga und F. Zernike 
erschien negativ. Ferner hat neuerdings G. Borelius die 
Gültigkeit des Magnus’schen Satzes wieder betont, welcher 
Forscher aus gewissen Beobachtungen an kaltbearbeiteten 
Metallen den Schluß zog, daB die Thermoströme 1. Art von 
gewissen Oberflächenerscheinungen vorgetäuscht würden. Die 
alte, von Emmet (1834), Matteuci (1837), Henrici 
(1850), Magnus (1851), Gaugain (1853), Braun (1885) 
und schließlich Haga und Zernike (1919) durchwegs 
negativ beantwortete Frage nach am Galvanometer meßbaren 
Thermoströmen 1. Art im flüssigen Quecksilber taucht auf 
diese Weise in der Gestalt wieder auf, daß, wenn Thermo- 
ströme 1. Art in Quecksilber nicht nachweisbar sind, di? 
Ausführurgen von Benedicks über Thermoströme 1. Art 
überhaupt nicht stichhaltig erscheinen. wenn sie aber 
nachweisbar sind, die erhobenen Einwände hinfällig sind. Aus 
diesem Grunde hat Benedicks die Versuche wieder 
aufgenommen und festgestellt, daß in flüssigem Qucksilber bei 
starker Asymmetrie des Temperaturgefälles Thermospannungen 
l. Art vorhanden und am Galvanometer meßbar sind, entgegen 
der bisherigen, auf Magnus’ Satz gegründeten Meinune. 
Zu den Versuchen sind besondere Apparate („Drosselgefüße”) 
notwendig. Die Thermospannungen 1. Art des Quecksilbers 
sind vom Temperaturgefälle außerordentlich stark abhängig. 
Bei drei verschiedenen Drosselapparaten wurde zwischen 
Thermospannung 1. Art u und Temperaturdiiferenz der 
Hitzbleche T folgende Beziehung gewonnen: u = k T”. wo K$ 
cine Apparatenkonstante darstellt. (Ann. d. Phys., 62, 186, 192.) 


1) F, u. M. 1920, Seite 532. 
?) E, u. M. 1919, Seite 110, 
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Lehrbuch der Elektrotechnik. Herausgegeben von 
Esselborn. Zwei Bände mit zusammen 1236 Seiten und 
1664 Abbildungen. Verlag von Wilhelm Engelmann, 
Leipzig 1920. Preis geb. Mk. 72°— und Teuerungszuschläge. 

Dieses Werk verfolgt für dıs (iesamtgebiet der Elektro- 
technik den gleichen Zweck, wie er vom obgenannten Heraus- 
geber und Verlag bei den bereits früher erschienenen Lehr- 
büchern des Tiefbaues, Hochbaues und Maschinenbaues, unter 
Heranziehung einer Reihe von Fachmännern eine umfassende 
Übersicht über das betreffende Wissensgebiet der Technik 
zu geben, zur Durchführung gelangt ist. Daß das Gebiet der 
Elektrotechnik in dem vorliegenden Werke in seiner Gesamt- 
heit zur Behandlung gelangt, geht schon aus den nacı- 
genannten Kapiteln, in welche es eingeteilt ist, hervor, und 
welchen auch die betreffenden Bearbeiter in der Klammer 
beigefügt sind: I. Allgemeine Elektrotechnik (Dr.-ine. K. 
Fischer). I. Elektrotechnische Meßkunde (Dr.-ing. K. 
Hohage). Ill. Elektrische Maschinen und Apparate (Gustav 
W. Meyer). IV. Elektrische Zentralen, Hochspannuigs- 
anlagen und Leitungsnetze (Gustav W. Meyer). V. Elextro- 
motorische Antriebe (K. Meller und Gustav W. Meyer). 
VI. Elektrische Beleuchtung (Fr. Heintzenbere. viL 
Elektrisches Signalwesen (G. Schmidt und K. Fink). 
VII. Telegraphie und Fernsprechwesen (G. Schmidt). 
IX. Drahtlose Telegraphie (Dr.-Ing. Mühlbrett). 

Es würde zu weit führen, auf den Inhalt dieser einzeinen 
Kapitel des Buches näher einzugehen. Im allgemeinen ist der 
volle Erfolg der einzelnen Bearbeiter in der Erzielung einer 
methodischen Behandlung und eingehenden Übersicht auf den 
von ihnen behandelten Teilgebieten festzustellen. Allerdings 
läßt sich hie und da der Wunsch nach einer «größeren Aus- 
geglichenheit in der Darstellung nicht unterdrücken. Es tallen 
derartige Verschiedenheiten in der Behandlung dann besonuers 
auf, wenn nacheinander gleichwichtire Sondergebiete teits 
ausführlich mit mathematischen Begründungen, teils oberitäch- 
licher in mehr beschreibender Art zur Besprechung gelangen. 
Ein solcher Fall ergibt sich bei den Asynchronmotoren in gem 
Verhältnis der Behandlungsweise des Mehrphasen-Induktions- 
motors gegenüber den Einphasen-Kommutatormotoren. Weiters 
s'nd im Kapitel über die elektromotorischen Antriebe in 
gleicher Weise die ausführlichen Abschnitte über den Antrieb 
von Fördermaschinen und Walzenstraßen den zu kurz 
geratenen Abschnitten über Aufzüge, Krane und elektrische 
Bahnen gegenüber zu stellen. Im Abschnitt über die elek- 
trischen Leitungsnetze vermißt man jeden Hinweis auf die 
Gesichtspunkte, welche für die Dimensionierung der Lertung 
maßgebend sind und im Kapitel über elektrische Beleuchtung 
jene Beziehungen, welche bei der Projektierung von Licht- 
anlagen in der Praxis zur Anwendung gelangen. 

Entsprechend der Bezeichnung des Werkes als „Lehr- 
buch“ der Elektrotechnik kommt auch die didaktische Seite 
in Frage. Von diesem Gesichtspunkte aus muB es als ein 
Erschwernis für den Studierenden bezeichnet werden, wenn 
beispielsweise die Erläuterung der Leonard-Schaltung ohne 
und mit Ilgner-Schwungrad gleich an den vollständigen 
Schaltbildern (I. Bd.. Seite 644 und 648) mit allen Neben- 
apparaten erfolgt, ohne vorher an einem ganz einfachen 
Schaltungsschema das Wesentliche klargelegt zu haben. 

Störend tritt weiter in die Erscheinung, daß die ein- 
elnen Bearbeiter des Buches sich nicht auf eine einheitliche 
Bezeichnung der verschiedenen Formelgrößen geeinigt oder 
wenigstens durchwegs die von den Fachvereinigungen bisher 
iestgelegten Bezeichnungen benutzt haben. Es läßt sich sogar 
feststellen, daB von demselben Bearbeiter in knapper Auf- 
einanderfolge verschiedene Zeichen für dieselben Formelerößen 
angewendet wurden, so zum Beispiel für den magnetischen 
Kraitiluß N (1. Bd., Seiten 512 bis 514) und ® (I. Bd., Seite 516) 
oder für den Formfaktor f (I. Bd., Seite 629) und e (I. Bd.. 
Seite 638). Man muß unter solchen Vorkommnissen mit Recht 
bezweifeln, daß die mühevolle Arbeit der Fachvereinigungen 
zur Erreichung einer Einheitlichkeit jemals zum gewünschten 
Ziele führen wird. 

Bei der neuen Leistungseinheit „Kilowatt“ sollte man 
endlich andere Bezeichnungen, insbesondere solche, In Genen 
wieder das „Pferd in Kombination gezogen wird, wle „Groß- 
pierd" (I. Bd., Seite 39 und 344) besser vermeiden. Es wird 
sich die neue Leistungseinheit leichter einführen, wenn nicht 
immer wieder die Erinnerung an die alte aufgefrischt wird. 

Auf die Anführung kleiner örtlicher Versehen se; nicht 
näher eingegangen. Der Berichter ist gerne bereit. dieselben 
den Herren Bearbeitern auf ihren Wunsch mitzuteilen. i 

Immerhin bildet dieses Lehrbuch der Elektrotechnik 
trotz der gemachten Einwände eine wertvolle Bereicherung 
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der elektrotechnischen Literatur und kann jedem empfohlen 


werden, der ein größeres übersichtliches Werk über das 
(iesamtgebiet der Elektrotechnik für Studien- a Nach- 
ickler. 


schlagezwecke zur Verfügung haben will. 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 
technik und des Maschinenbaues. 


(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes,) 
Schutzvorrichtungen für Anlagen und Netze. 


Schutzeinrichtungen ‚für Stromerzeuger gegen Kurzschlüsse haben 
bisher immer Maximal- und Rückstromausschalter benützt. Um sich von 
dieser Abhängigkeit und der demit verbundenen Unvollkommenheit frei zu 
machen, gibt die A.E.G. cine Schutzeinrichtung an, die sich auf die 
Tatsache stützt, daß ein Kurzschluß eine starke Spannungsverminderung m 
den kurzgeschlossenen Leitungen und Wicklungen des Stromerzeufers ver- 
ursacht. Dadurch wird mittels eir.cs Minimalspannungsrelais die Erregung 
des Stromerzeugers oder seiner Erregermaschine unterbrochen oder stark 
herabgesetzt. D. R. P. Nr. 317 693. 


Um Überschläge an (Gleichstrom)-Maschinen zu verhindern, wie sie 
bei Kurzschlüssen auftreten und Schäden verursachen, trifft die A. E.G. 
folgende Anordnung: In dem Stromkreis der Maschine liegen zwei Schalter 
in Reihe, von denen der eine als gewöhnlicher Maximalautomat mit 
größerer Zeitkonstante ausgebildet ist und der andere bei hohen Über- 
strömen in einer kürzeren Zeit anspricht, als die Zeit, in der eir Kommutator- 
segment den Weg von einer Bürste zur benachbarten Bürste zurücklext. 
Der Schalter mit kürzerer Ansprechdauer schaltet einen Widerstand in den 
Stromkreis der Maschine, der den Strom auf ein vorbestimmtes Maß 
herabdrückt, ohne die Maschine vollständig abzuschalten. 

D. R. P. 310 597. 


Bei der von den Siemens-Schuckertwerken für den 
gleichen Zweck angegebenen Einrichtung dient zum Ausschalten oder Ver- 
mindern der Erregung, die durch die Rückwirkung des Ankerstromes 
bewirkte Feldschwächung des Magnetfeldes. Zu diesem Zweck erhält das 
Joch der Maschine eine Spule, die auf ein Relais wirkt, das die Frregung 
schwächt oder unterbricht. D. R. P. Nr. 316 229. 


Bei clektrischen Generatoren, die auf ein Netz arbeiten und von 
Kraftmaschinen irgendwelcher Art angetrieben werden, wird beim Ab- 
stellen der Kraftmaschine infolge plötzlicher Betriebsstörur.gen häufig über- 
sehen, daß durch Energierückgabe aus dem Netz in den Generator ein 
Weiterlaufen des Maschinensatzes erzwungen wird. Hierdurch sind schon 
Zerstörungen herbeigeführt worden, die bei schnellerem Anhalten hätten ver- 
mieden werden können. Nach der Erfindung der Siemens-Schuckert- 
werke soll deshalb die Einrichtung so getroffen werden, daß beim 
Unterbrechen der Kraftmittelzuführung zur Kraftmaschine selbsttätig und 
zwangläufig der Generator vom Netz abgeschaltet wird. Der Generator- 
schalter wird mit einer Spannungsauslösung versehen, die durch einen mit 


dem Hauptabsperrventil der Dampiturbine gekuppelten Schalter betätigt 
wird, derart, daß beim Schließen des Ventils der Generatorschalter 
geöffnet wird. D. R. P. Nr. 309121. 
l Gegenstand der Erfindung der 
Siemens-Schuckertwerke ist 

eine Anordnung, bei welcher ein Über- 

schlag zwischen zwei Windungen derselben 

I R 3 


Spule eines Generators oder Transiormators 
ebenso kenntlich gemacht wird, wie ein 
Überschlag zwischen zwei Klemmen oder 
von einer Klemme zum (Gestell. In Abb. 1 
ist eine Ausführungsform der Anordnung 
für einen Drehstromtransformator ange- 
geben, dessen primäre Wicklungen 1, 2, 3 
in Ster und dessen sekundäre Wicklungen 
4, 5, 6 in Dreieck geschaltet sind. Erfin- 
dungsgemäß ist ein Ende jeder Sekundär- 
wicklung mit der Primärwicklung eines 
Stromwandlers 7, 8, 9 verbunden. Das 
andere Ende des Stromwandlers ist mit 
dem anderen Ende der benachbarten Phase 


Abb. 1. 

des Transformators verbunden. Die Sekundärwicklungen des Stromwandlers 
10, 11, 12 sind im vorliegenden Fall parallel geschaltet und mit einem Relais, 
Auslöser, Signalvorrichtung oder dergleichen 13, verbunden. 

O. P. Nr. 80848. 


Um einen Fehler in einem Transformator anzuzeigen, werden auf 
dem Eisenkern Hilfswindungen angebracht und so geschaltet, daß im normalen 
Betrieb deren EMKe sich ausgleichen. Bei einer Beschädigung in einer der 
Hauptwindungen des Transformators bleibt die Summe des EMKe nicht mehr 
Null und es wird in der Hilfswindung ein Strom erzeugt, der ein angc- 
schlossenes Signal oder einen Auslösestromkreis für den Transformator 
betätigt. "s D. R. P. Nr. 318 418. 


Eine andere Erfindung der Firma betrifft eine Anordnung, um 
elektrische Verbrauchsapparate, die an Wechselstromleitungen angeschlossen 
sind, im Falle von Betriebsstörungen an der Verbrauchsstelle sofort vor 
der Hochspannung abzuschalten. Die Erfindung besteht darin, daß zwischen 
dem Nullpunkt der Niederspannungswicklung des Transformators und der 
Schutzhülle, bezw. der Armatur des Niederspannungskabels eine Hilfsleitung 
angeordnet ist, die im Falle einer Störung auf der Nicderspannungsseite 
citen Strom führt. durch dessenh Wirkung der Hochspannungsschalter aus- 
gelöst wird. D. R. P._Nr. 312 38. 


Die Einrichtung der Hochspannungsappartebau-(Ge- 
sellschaft m. b. H. in Dresden bezweckt, in verzweigten elektrischen 
Leitungsnetzen beim Auftreten von Kurzschlüssen, Erdschlüssen und 
sonstigen Betriebsstörungen, welche die Selbstschalter zur Auslösung 
bringen, von der Zentrale oder einem Hauptverteilungspunkt aus das ganze 
Netz wieder in Betrieb zu bringen und dabei die fehlerhafte Strecke von 
dort aus zu erkennen und abgeschaltet zu lassen. Die Erfindung besteht 
darit, daß die selbsttätigen Schalter beim Wiederkommen der Spannung 
sich nacheinander mit einer bestimmten einstellbaren Verzögerung wieder 
einschalten. Ein oder zwei durch das Einschalten der Hauptleitung mit einem 
Gehwerk gekuppelte Zeiger laufen über einem mit den Nummern der 
Abzweige versehenen Zifferblatt synchron mit dem stufenweisen Einschalten 
der Schalter der Abzweige und zeigen beim abermaligen Auftreten eines 


Kurzschlußstromstoßes durch Entkuppelung und Stehenbleiben diese den 


Kurzschluß oder Fehler enthaltende Zweigleitung an. 
D. R. P. Nr. 318 618. 


_ Zur Abschaltung von Hochspannungsleitungen bei Erdschlüssen können 
für jede Phase ein Nullspannungsrelais und für jede abgehende Leitung 
ein Maximalrelais pro Phase hintereinander verwendet werden. Die Er- 
findung der vorgenannten Gesellschaft bezweckt eine Vereinfachung und 
Verbesserung dieser Einrichtung auf folgende Weise: Die Auslösung des 
zugehörigen Leitungsschalters oder die Betätigung von Sigraleinrichtungen 
oder beides wird durch ein Wählrelais zur Auswahl der erdgeschlossenen 
Leitung zusammen mit einem Schaltrelais bewirkt. Das Wählrelais ist durch 
sekundär hintereinander geschaltete Stromwandiler der einzelnen Phasen 
erregt und spricht unabhängig von der Maximalstromstärke der Leitungs- 
schalter auf eine vorbestimmte Belastungssymmetrie an. Das Schaltrelais 
ist in die offene in Dreieck geschaltete Sekundäre einer Erdungsdrosselspule 
geschaltet. D. R. P. Nr. 315 164. 


Zum Überspannungsschutz elektrischer Anlagen empfehlen 

H. M. Pleijel und A.H. Olson in Stockholm die Einschaltung von 

mindestens einer Leitungsstrecke. deren Oberflächenschicht aus magnetischem 

Material besteht (Eisen oder Eisenlegierung) in die zu schützende Anlage. 
S. P. Nr. 83 968. 


Die Erfindung der Maschinenfabrik Oerlikon betrifft 
eine Schutzvorrichtung gegen Überspannungen in elektrischen Anlagen, bei 
der ein beim Ansprechen der Funkenstrecke zwischen den Hörner: a, b 
(Abb. 2) sich erwärmender Ausdehnungskörper A die Funkenstrecke solange 
vergrößert, bis der Funke unterbrochen wird. Die Nachteile der bekannten 
Einrichtung. die einen Hitz- 
draht als Ausdehnungskörper 
benützt, sollen durch die 
Erfindung behoben werden, 
dadurch daß der Ausdeh- 
nungskörper nicht vom Fur.- 
kenstrom selbst, sondern 
durch einen in die Funken- 
strombahn geschalteten 
Widerstand w geheizt und 
so unabhängig vom Funken- 
strom gemacht wird. Der 
Widerstand w ist mit dem 
Ausdehnungskörper A derart 
verbunden und so beschaffen, 
daß er durch seine Aus- 
dehnung infolge Erwärmung 
dem Ausdehnungskörper 
beim Vergrößern der Schlag- 
weite mithilft. Dies ge- 
schieht durch Verbindung 
des Ausdehnur.gskörpers A 
nit dem um c drehbaren 

Abb. 2 Funkenhorn b durch einen 
em Hebelarm d. Als Widerstand 
wird zweckmäßig der Dämpfungswiderstand der Funkenstrecke benützt. 
D. R. P. Nr. 315 166. 


Die Schutzeinrichtur.g der AEG gegen Wanderwellen für Stationen von 
Hochspannungs-Freileitungsnetzen, die durch Erdungsdrosselspulen 
geschützt sind, ist dadurch gekennzeichnet, daß auf den Freileitungsmasten 
etwa in der Längenausdchnung einer Wanderwelle, von der Station aus 
gerechnet, geerdete Seile angebracht sind, die außer einer Erhöhung der 
Kapazität der Leitung auch bewirken, daß gefährliche Überspannur.gen 
erzeugende Blitzschläge nahe der Station nicht in die Leitungen treffen 
können. D. R. P. Nr. 315 125. 


Die AEG erhält ein Patent auf eine Einrichtung zur Unterdrückung 
des Erdschlußstromes, das die Anordnung von an den Nullpunkt des Systems 
angelegten Drosselspulen vorsieht. von solcher Bemessung, daß sie unter 
der Phasenspannung einen Strom aufnehmen, welcher gleich oder an- 
nähernd gleich dem Erdschlußstronn des Netzes ist. !) 

Ö. P. Nr. 80 753. 


Um die schädlichen Wirkungen der gegenseitigen kapazitiven Be- 
einfluBung benachbarter Leitungssysteme zu beseitigen, die durch eine Drossel- 
spule nach Ö. P. Nr. 80753 geschützt sind, trifft die AEG folgende Ein- 
richtung: Zwischen die Nullpunkte beider Systeme ist eine Drosselspule 
geschaltet, deren induktive Reaktanz gleich oder anrähernd gleich der 
kapazitiven Reaktanz der gesamten gegenseitigen Kapazität der beiden 


1) Vgl. E. u. M. 1918, Seite 297. 
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Systeme ist. Außerdem sind zwischen den Nullpunkt einer, bezw. beider 
Leitungssysteme und Erde eine Drosselspule, bezw. Drosselspulen geschaltet, 
die derart bemessen sind, daB sie unter der Phasenspannung einen Strom 
aufnehmen, welcher gleich oder annähernd gleich dem Erdschlußstrom des 
betreffenden Systems ist. D. R. P. Nr. 315 126. 


Es bietet unter Umständen Vorteile, gemäß einer weiteren Erfindung 
der Firma in den Drosselspulenzweig Hilfsspannungen bestimmter Richtung 
einzuführen. Diese Hilfsspannungen können die gleiche oder entgegengesetzte 
Richtung haben wie die Spannungen an der Drosselspule und gestatten je 
rach dieser Richtung die Verwendung von Spulen, welche für eine kleinere 
oder größere Spannung und dementsprechend für einen größeren oder 
kleineren Strom bemessen sind. Man ist so in der: Lage, kleine Ungenauig- 
keiten in der Bemessung der Drosselspule auszugleichen, ferner Spulen von 
geeigneteren Abmessungen zu benutzen, insbesondere können dadurch unter 
Umständen in verschiedenen Anlagen gleiche Drosselspulen, bezw. bereits 
für andere Zwecke vorhandene Typen benützt werden. Besorders wichtig 
ist, daß man bei nachträglichen Änderungen der Netzgrößen (Leitungs- 
länge, Erdschlußstrom), die sich infolge eines Ausbaues des Netzes 
oder aus anderen Gründen ergeben können. durch Einfügung der Hilfs- 
spannungen die ursprüngliche Drosselspule unverändert beibehalten kann. 
Weiter ermöglicht die Einführung von Hilfssparnungen. deren Richtung mit 
der Richtung des Spulenstromes zusammenfällt, eine willkürliche Beeinflußung 
der Dämpfung des aus der Spule und der Netzkapazität gebildeten 
Schwingungskreises und bietet somit den Vorteil der Begrenzung des 
Reststromes. D. R. P. Nr. 313 473. 


Bei Hochspannungsretzen mit auf die Netzphasen unsymmetrisch 
verteilter Kapazität soll nach der Erfindung der A.Q. Brown Boveri 
& Cie.!) zwischen Nullinnnkt des Netzes und Erde eine derart bemessene 
Drosselspule geschaltet werden, daß als äußerste Annäherung an den zu 


RO AEN EN | ; 
vermeidenden Wert L= PTE E a E tur die Indukt'vität der Drossel 
spule der Ausdruck L = a or 7" gelten hat, wo m gleich der Zahl der 


Teilkapazitäten zu setzen ist und unter Cx: die Tellkanazität gegen Erde 
derjenigen Phase zu verstehen ist, welche die kleinste oder größte Teil- 
kapazität gegen Erde hat. S. P. 825%. 


Nach einer weiteren Erfindung der vorgenannten Firma wird die 
Induktivität der Erdungsdrosselspulen dem jeweiligen Betriebszustande des 
Netzes entsprechend selbsttätig so eingestellt. daß der Erdschlußstrom an- 
nähernd den kleinsten Wert annimmt. Zur Ausübung dieses Verfahrens kann 
die Einstellung der Induktivität der Erdungsdrosselspulen mit Hilfe eines 
Apparates erfolgen. welcher anspricht, sobald die Eigenfrequenz des aus 
Erdungsdrosselspulen und ‘den Teilkapazitäten des Netzes gegen Erde 
gebildeten Schwingungskreises von der Betriebsfrequenz verschieden ist. 

S. P. 84 6%. 


H. Zipp in Cöthen gibt eine Einrichtung zur Verhütung 
gefährlicher Spannungen in der Nachbarschaft stromdurchflossener Erdungen 
von Transformatorenstationen und Schaltstationen an, bestehend aus eirer 
Haupterdung möglichst geringen Widerstandes und einer dieser Haupterdung 
parallel geschalteten Nebenerdung. in der ein die Abschaltung des durch 
den Erdschluß gefährdeten Anlageteils bewirkendes, an sich bekanntes 
Schaltglied liegt, derart, daß der bei stromdurchflossener Haupterdung die 
Nebenerdung durchfließBßende Zweigstrom die Abschaltung bewirkt. 

~ D. R .P. Nr. 31278. 


1) Vgl. E. u. M. 1920, Heft 39, Seite 453. 


Vereins- Nachrichten. 
Vereinsversammlungen und Vorträge. 
Elektrotechnischer Verein in Wien. 


Mittwoch, den 17. November 1920, halb 6 Uhr abends 
im großen Vortragssaale des I. Physikalischen Institutes der 
Universität, IX. Strudelhofgasse 4, Vortrag des Herrn Prof. 
Dr. phil. Robert Ettenreich über „Rahmenantennen 
undHochfrequenzverstärker‘ (Experimentalvortrag 


mit Lichtbildern). 2 
Die Vereinsleitung. 


~ 


Fachgruppe für Elekrotechnik des Österr. Ingenieur- und 
Architekten-Vereines. 


Mittwoch, den 22. November, 5 Uhr abends. im mittleren 
Saale, Wien, I., Eschenbachgasse 9, Vortrag des Herrn Baurat 
Ing: Karl Stehr „Über den gegenwärtigen Stand 
der Frage der Nutzbremsung bei Wechsel- 
strombahnen“ mit Lichtbildern). 

Die Mitglieder des Elektrotechnischen Vereines sind zu 
diesen Vortrag eingeladen. 


m  —] 


Verantwortlicher Schrittleiter: Ing. J. Seidener. — Verlag des Elektrotechischen Vereines in Wien VI., Theobaldgasse 12. — Druck von A. Mally, Wien. 
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Bundesverfassung und Elektrizitätswesen. 
Von Ministerialrat Ing. Otto Kunze, Wien. 


Als vor 30 Jahren das Problem der Fernleitung 
elektrischer Arbeit eine praktisch brauchbare technische 
Lösung gefunden hatte, war es naheliegend, daß sich 
alsbald das Interesse der Fachkreise in der Erkenntnis 
der darin gelegenen volkswirtschaftlichen Bedeutung 
auch den Fragen der Wasserkraftverwertung zuwandte, 
und es entstanden zahlreiche Proiekte und Studien, die 
sich im besonderen auch mit den einschlägigen Ver- 
hältnissen in Österreich befaßten. Dieses Interesse blieb 
aber hier durch lange Zeit hindurch nur auf einen 
vergleichsweise kleinen Kreis beschränkt und fand in 
der breiten Öffentlichkeit recht wenig Widerhall, haupt- 
sächlich wohl deshalb, weil Österreich damals über 
einen Kohlenreichtum verfügte, der die Bedürfnisse der 
Gesamtheit wie des Einzelnen in ausreichendem Maße 
und auch wirtschaftlich in durchaus erträglicher Weise 
zu befriedigen gestattete und daher die Erschließung 
anderer Energiequellen nicht als besonders dringend 
erscheinen ließ. Mit dem Fortschreiten des Krieges 
wurden aber die Zuweisungen von Kohle für den zivilen 
Bedarf immer knapper, es kam zu den verschiedenen 
einschneidenden Sparmaßnahmen und den dadurch be- 
dingten Entbehrungen für jeden Einzelnen, und so ist 
es erklärlich, daß der Ruf nach einem entsprechenden 
Ersatz immer lauter wurde, selbst aus solchen Kreisen, 
die sich bislang gegenüber der Ausnützung von Wasser- 
kräften mehr oder minder gleichgiltig verhalten hatten. 
Der Ausbau der Wasserkräfte und die Elektrizitäts- 
versorgung wurden geradezu zum Schlagworte, das in 
die breiten Massen hineingetragen wurde und sie für 
die Ideen der Wasserkraftverwertung — allerdings 
vielfach durch Verknüpfung mit übertriebenen Hoff- 
nungen — empfänglicher machte; als Rückwirkung 
davon trat dann auch auf Seite der Öffentlichen Faktoren 
immer mehr das Bestreben zu Tage, sich auf diesem 
Gebiete fördernd zu betätigen. 


Aus diesen Stimmungen heraus entwickelte am 
25. September 1917 der damalige Ministerpräsident 
Dr. vi Seidler im Abgeordnetenhause das großzügige 
und weitblickende Wirtschaftsprogramm !), worin unter 
anderem auch Maßnahmen angekündigt wurden, um 
den Ausbau der heimischen Wasserkräfte mit allen zu 
Gebote stehenden Mitteln zu fördern und im Zusammen- 
hange damit die Versorgung des gesamten Wirtschafts- 
gebietes mit elektrischer Energie durch Errichtung einer 
Reihe von Großkraftwerken und ihren Anschluß an ein 
gemeinsames, weitverzweigtes Leitungsnetz in die 
Wege zu leiten. Zu diesen angekündigten Maßnahmen 


2) E. u. M. 1917, Seite 486. 
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gehörte auch die Ausarbeitung eines Gesetzentwurfes 
über die Elektrizitätswirtschaft '), der alsbald im Ab- 
geordnetenhause eingebracht und dort dem volkswirt- 
schaftlichen Ausschusse zur weiteren parlamentarischen 
Behandlung zugewiesen wurde. 


Schon bei den ersten Beratungen des Gesetz- 
entwurfes in diesem Ausschusse wurden von den Ver- 
tretern der Länder unter Hinweis auf das damals in 
Geltung gestandene Staatsgrundgesetz vom 21. De- 
zember 1867 schwere Bedenken gegen die Kompetenz 
der Reichsgesetzgebung zur Regelung des Elektrizitäts- 
wesens vorgebracht und Einwendungen erhoben, die 
sich in der Hauptsache darauf stützten, daß die Regelung 
der Elektrizitätswirtschaft unbedingt in die Kompetenz 
der Landtage falle. Begründet wurde dies unter anderem 
damit, daß für die im Starkstromwegerechte vorgesehene 
Benützung der nicht ärarischen Straßen verfassungs- 
mäßig nur die Landtage gesetzliche Bestimmungen 
treffen können, daß ferner die Baupolizei ausschließlich 
Sache der Landesgesetzgebung sei und daß auch der 
untrennbare Zusammenhang des Wasserrechtes mit dem 
Flektrizitätsrechte dieses schon aus Gründen der Zweck- 
mäßigkeit in die Länderkompetenz weise. So wurde 
schon damals die verwaltungstechnische Regelung des 
Flektrizitätswesens zum Zankapfel zwischen dem 
Staate und den Ländern. 


Im allgemeinen ist es wohl sehr erfreulich, wenn 
eine wirtschaftliche Angelegenheit einem so lebhaften 
Interesse begegnet und einen förmlichen Betätigungs- 
wettstreit zwischen den beteiligten öffentlichen Faktoren 
auslöst; in diesem Falle war aber der Erfolg für die 
Elektrizitätswirtschaft selbst nichts weniger als er- 
freulich. Die Frörterungen und Verhandlungen über die 
leidige Kompetenzfrage zogen sich immer mehr in die 
Länge, und bevor es noch zu einer Einigung in der 
einen oder der anderen Richtung gekommen war, trat 
der politische Umsturz ein, der naturgemäß auch in 
diesem Belange seine Wirkungen äußerte. Die Elektri- 
zitätswirtschaft, die angesichts des Verlustes aller er- 
giebigen Kohlenquellen für den Staat eine umso höhere 
Bedeutung erlangt hatte, blieb als Zankapfel zwischen 
Staat und Ländern allerdings auch weiterhin bestehen, 
das Verhältnis der beiden streitenden Teile zu einander 
hatte sich aber ganz wesentlich geändert; dazu kamen 
dann auch noch die Sozialisierungsbestrebungen, die den 
Kreis der Gegner einer staatlichen Regelung der Elek- 
trizitätswirtschaft nur noch vergrößerten. Die durch den 
Umsturz herbeigeführte Lockerung des Staatsgefüges 
bewog zunächst die Länder, ihre Selbstverwaltungs- 


1) Ẹ. u. M. 1918, Seite 69 und Sonderheft. 
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rechte über den Rahmen der schon früher innegehabten 


Autonomie hinaus noch zu erweitern, und dieses Bè- 


streben erstreckte sich, angeeifert durch das in der Be- 
völkerung wach gewordene Interesse für den Ausbau 
der Wasserkräfte, begreiflicherweise auch auf das Gebiet 
der Elektrizitätswirtschaft. So konnte es auch das kurz 
nach dem Zusammenbruche Österreichs neu geschaffene 
Wasserkraft- und Rlektrizitätswirstchaftsamt (Wewa) ?), 
dem in dieser Richtung vornehmlich eine vermittelnde 
Tätigkeit zugedacht war, nicht verhindern, daß die 
meisten Länder, dem Beispiele Steiermarks folgend, 
Abänderungen und Ergänzungen ihrer Landeswasser- 
rechtsgesetze beschlossen und sich dadurch weitgehende 
Rechte sicherten, die im Rahmen der wasserrechtlichen 
Bestimmungen unter anderem auch die Einräumung von 
Enteignungs- und Zwangsbenützungsrechten für die Er- 
zeugung, Umformung und Fortleitung der aus Wasser- 
kräften gewonnenen elektrischen Energie festsetzen. 


Der Xon der Staatsregierung nach eingehenden 
Vorarbeiten im November 1919 in der Nationalver- 
sammlung eingebrachte neue Entwurf eines Elektrizitäts- 
gesetzes?), der den geänderten Verhältnissen best- 
möglich gerecht zu werden suchte und in den ver- 
schiedenen Interessentenkreisen nahezu ungeteilte An- 
erkennung gefunden hatte, wurde wohl dem Ausschusse 
für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten gur 
weiteren parlamentarischen Behandlung zugewiesen, 
kam aber dort ebensowenig zur Beratung, wie der von 
der Staatsregierung später eingebrachte Entwurf des 
Gesetzes über die Elektrizitätswirtschaft, der allerdings 
wegen seiner auf die Sozialisierung abzielenden Be- 
stimmungen in den Kreisen der elektrischen Industrie 
und in den sonstigen Interessentenkreisen sehr lebhaften 
Widerspruch ausgelöst hatte. Daß die Nationalversamm- 
lung diese beiden Gesetzentwürfe nicht mehr in Ver- 
handlung zog, mag füglich auch darauf zurückzuführen 
sein, daß zwischenzeitig die Beratungen über die 
künftige Verfassung eingesetzt hatten und es naheliegend 
war, daß im Rahmen der Verfassung auch die Frage 
der Kompetenzabgrenzung auf dem Gebiete des Elek- 
trizitätswesens eine wichtige Rolle spielen werde. 


In der Tat war diese Frage auch bei diesen Ver- 
handlungen wieder recht heiß umstritten und bereitete 
der verfassungsmäßigen Lösung große Schwierigkeiten; 
daß schließlich der Kampf der politischen Parteien nicht 
zum Vorteile der Sache selbst ausgeschlagen hat, kann 
nicht sonderlich überraschen, da sich ja die partei- 
politischen Argumente erfahrungsgemäß nur selten mit 
den sachlichen decken. Die Regelung, die das von der 
Nationalversammlung beschlossene Bundes-Ver- 
fassungsgesetz vom 1. Oktober 1920, St. G. BI. 
Nr. 450, in. der Kompetenz des Elektrizitätswesens nun- 
mehr trifft, trägt darum auch alle Merkmale eines 
Kompromisses an sich und damit auch alle Mängel, die 
jedem Kompromiß anhaften. 


Das neue Gesetz unterscheidet in der Abgrenzung 
der Kompetenzen zwischen Staat und Ländern im all- 
gemeinen drei Gruppen: 


1. Angelegenheiten, in denen sowohl die Gesetz- 
gebung als auch die Vollziehung Bundessache ist, die 
also zur Gänze in der Verwaltung des Bundes bleiben 
(Art. 10), wobei aber die Vollziehung auch im über- 


1) E. u. M. 1919, Seite 10, 290. 
23) E. u. M. 1920, Seite 15 ff. 
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tragenen Wirkungskreise mittelbar durch Landesorgane 
ausgeübt werden kann. 


2. Angelegenheiten, in denen die Gesetzgebung 
Bundessache, die Vollziehung aber Landessache ist 
(Art. 11), wobei die Durchführungsverordnungen zu den 
Gesetzen, wenn in diesen nichts anderes bestimmt ist, 
ebenfalls vom Bunde zu erlassen sind. 


3. Angelegenheiten, in denen bloß die Gesetz- 
gebung über die Grundsätze Bundessache, die Er- 
lassung von Ausführungsgesetzen und die Vollziehung 
hingegen Landessache ist (Art. 12). 


In beiden letzteren Fällen steht dem Bunde auch 
das Recht zu, die Einhaltung der von ihm erlassenen 
Vorschriften wahrzunehmen. 


Soweit eine Angelegenheit nicht ausdrücklich durch 
die Bundesverfassung der Gesetzgebung oder auch der 
Vollziehung des Bundes übertragen ist, verbleibt sie im 
selbständigen Wirkungsbereiche der Länder (Art. 15). 


Was nun die Eingliederung der verschiedenen 
Zweige des Elektrizitätswesens in diese Ver- 
waltungsgruppen anbelangt, so ergibt sich aus der 
Fassung der einschlägigen Bestimmungen des Bundes- 
Verfassungsgesetzes folgendes: 


Das Maß-, Gewichts- und Normenwesen ist gemäß 
Art. 10, Punkt 5, ausnahmslos sowohl hinsichtlich der 
Gesetzgebung als auch hinsichtlich der Vollziehung 
Bundesangelegenheit; somit fallen darunter auch alle 
einschlägigen Verwaltungsmaßnahmen auf dem Gebiete 
der Elektrotechnik, so insbesondere die gesetzliche Fest- 
legung elektrischer Maßeinheiten, die Vor- 
schriften für Elektrizitätszähler und deren 
Eichung, die Erlassung von Sicherheitsvor- 
schriften, denen der Charakter von Normen zu- 
kommt, dann die Normalisierung und Typi- 
sierung elektrischer Einrichtungen, soweit hiefür 
Verwaltungsmaßnahmen überhaupt in Betracht kommen. 
Daß die Normalisierung und Typisierung elektrischer 
Anlagen und Einrichtungen im Punkte 10 desselben 
Gesetzartikels überflüssigerweise noch besonders ange- 
führt ist, dürfte wohl nur auf ein in der Hast der Arbeit 
unterlaufenes Versehen zurückzuführen sein. 


Die Angelegenheiten des Gewerbes und der 
Industrie verbleiben gemäß Art. 10, Punkt 8, ebenfalls 
in der uneingeschränkten Verwaltung des Bundes, somit 
auch alle jene Angelegenheiten des Elektrizitätswesens, 
die der gewerbegesetzlichen Regelung unterworfen sind, 
insolange sie aus dem Wirkungsbereiche der Gewerbe- 
gesetze nicht durch ein neues Bundesgesetz ausge- 
schieden werden. Im besonderen gilt dies also von allen 
Anlagen zur Erzeugung und Leitungvon 
elektrischer Energie, die Bestandteile 
gewerblicher Betriebssätten sind And als 
solche den Genehmigungs- und Verfahrensbestimmungen 
des III. Hauptstückes der Gewerbeordnung unterliegen, 
dann aber auch von der Ausübung des elektro- 
technischen Gewerbes, so daß für die Erteilung 
der im $ 15, Punkt 24, der Gewerbeordnung vorgesehenen 
Konzession zur gewerbsmäßig betriebenen Her- 
stellung von Anlagen für Erzeugung und Leitung von 
Elektrizität zu Zwecken der Beleuchtung, der Kraftüber- 
tragung und sonstiger gewerblicher und häuslicher An- 
wendung sowie zum Betriebe solcher Anlagen (Min.- 
Vdg. vom 25. März 1883) nach wie vor die Bundes- 
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behörden zuständig bleiben. Ebenso bedingt die Ein- 
gliederung des Ziviltechnikerwesens in den Art. 10 des 
Bundes-Verfassungsgesetzes, daB die Autorisation 
der Zivilingenieure für Elektrotechnik 
eine Angelegenheit der Bundeskompetenz bleibt. 


Das Telegraphen- und Fernsprech- 
wesen, sowie dass Eisenbahnwesen bleiben in 
Gesetzgebung und Vollziehung auch weiterhin Bundes- 
sache, somit wird auch das Elektrizitätswesen in allen 
seinen Beziehungen zu diesen Verkehrszweigen als 
Bundesangelegenheit zu behandeln sein, ebenso in seinen 
Beziehungen zum Bergwesen. 


Da Sicherheitsmaßnahmen auf elektrotechnischem 
Gebiete im Art. 10 des Gesetzes als Bundesangelegenheit 
noch ausdrücklich genannt sind, wird sohin die ver- 
waltungsrechtliche Regelung auch dieses Zweiges aus- 
nahmslos dem Bunde obliegen, also auch dort, wo es 
sich nicht bloß um allgemeine elektrotech- 
nische Normen (Art. 10, Punkt 5) oder um Sicher- 
heitsvorschriften des Arbeiterschutzes (Art. 10, 
Punkt 11) sondern auch um Maßnahmen der öffent- 
lichen Sicherheit im einzelnen Falle handelt. 

Hinsichtlich des Starkstromwegerechtes 
trifft der Art. 10 des Gesetzes, offenbar unter dem Ein- 
flusse politischer Rücksichten, eine Scheidung der Kom- 
petenzen, für die eine verfassungsrechtliche oder sach- 
liche Begründung nur schwer gefunden werden kann. 
Das Starkstromwegerecht wird nämlich nur dann der 
Gesetzgebung und Vollziehung des Bundes überwiesen, 
wenn es sich um elektrischeLeitungsanlagen 
handelt, diesichüber2odermehrereLänder 
erstrecken, so daß also in allen anderen Fällen 
gemäß der Bestimmung des Art. 12, Punkt 8, dem Bunde 
lediglich die Gesetzgebung über die Grundsätze zusteht, 
während die Erlassung von Ausführungsgesetzen und die 
Vollziehung in den Wirkungskreis der Länder fällt; auch 
der administrative Instanzenzug hört in diesen Fällen bei 
der Landesbehörde auf. 


Eine so einschneidende Spaltung der Kompetenzen 
lediglich von dem ganz äußerlichen Zufallsmomente ab- 
hängig zu machen, ob sich eine elektrische Leitungs- 
anlage auf ein oder mehrere Länder erstreckt, ist schon 
an sich eine bedenkliche Sache, denn die aus den Ge- 
sichtspunkten der Leitungsrechte sich ergebenden Be- 
ziehungen zwischen den Liegenschaften einerseits und 
den elektrischen Leitungen andererseits sind materiell 
in allen Fällen einzig und allein von der Örtlichkeit 
abhängig, und es ist ganz belanglos für sie, ob eine 
Leitung in ihrem weiteren Verlaufe eine Landesgrenze 
überschreitet oder nicht. Wenn bei der Genehmigung 
irgend einer Betriebsanlage, die sich auf 2 oder mehrere 
Verwaltungsgebiete erstreckt, die Durchführung des 
Verfahrens verwaltungsrechtliich einer überge- 
ordneten Instanz übertragen wird, wie dies zum Beispiel 
in den $$ 142 und 143 der Gewerbeordnung geschieht, 
so ist dies eine Maßnahme, die im Interesse der Ver- 
einheitlichung des Verfahrens jedenfalls sehr zweck- 
mäßig ist, so lange eben die gesetzlichen Grundlagen 
des Verfahrens auch in materieller Beziehung gleich sind: 
verfassungsmäßig aber gesetzliche Grundlagen zu er- 
möglichen, die unter Umständen trotz der Gleich- 
förmigkeit der Grundsätze in ihren Ausführungs- 
bestimmungen durchaus verschieden sein können, be- 
deutet eine Gefahr, deren Folgen bei der Vielgestaltigkeit 
der Praxis im Voraus garnicht recht zu überblicken 
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sind. Jedenfalls werden dadurch Reibungen innerhalb 
der Verwaltung begünstigt, deren Austragung schließlich 
dem Verfassungs- oder Verwaltungsgerichtshofe zufällt, 
und was das für den Unternehmer einer solchen Be- 
triebsanlage bedeutet, braucht hier wohl nicht näher 
beleuchtet zu werden. Demgegenüber ist es nur ein sehr 
schwacher Trost, daß gemäß Art. 133 des Bundes-Ver- 
fassungsgesetzes der Verwaltungsgerichtshof nunmehr 
auch in der Sache selbst entscheiden kann, denn in den 
meisten Fällen ist für die hier in Betracht kommenden 
Entscheidungen vielfach auch das freie Ermessen der 
Behörde maßgebend, das der Rechtsprechung des Ver- 
waltungsgerichtshofes unter allen Umständen auch 
fernerhin entzogen bleibt. 


Es wäre also dringend zu wünschen, daß im Zuge 
der bevorstehenden Beratungen über die Ver- 
waltungsreform, die voraussichtlich auch eine 
Revision des Bundes-Verfassungsgesetzes als unver- 
meidlich erscheinen lassen werden, in der angegebenen 
Richtung eine Änderung platzgreift, die den Bedürfnissen 
der Praxis mehr und besser entgegenkommt. Das 
Gleiche gilt wegen der vielfachen Zusammenhänge mit 
elektrischen Anlagen auch von der verfassungsmäßigen 
Regelung der Kompetenzen für Wasserkraft- 
anlagen, denn auch hier schafft der Art. 10 dadurch, 
daß er die allgemeinen technischen Maßnahmen für die 
zweckmäßige Nutzbarmachung der Wasserkräfte mit 
Ausschluß der landwirtschaftlichen und kleingewerb- 
lichen Triebwerke in die gesetzgebende und vollziehende 
Kompetenz des Bundes stellt, während diesem in allen 
anderen Belangen des Wasserrechtes gemäß Art. 12, 
Punkt 8, des Gesetzes nur die Regelung der Grund- 
sätze zusteht, ein weites Feld für Auslegungskünste, 
deren Kosten letzten Endes doch nur den Unternehmer 
mehr oder minder empfindlich treffen werden. 


Das Gesetz allein ist für die Art der Verwaltung 
allerdings nicht ausschlaggebend, denn man kann auch 
mit schlechten Gesetzen gut regieren, ebenso wie gute 
Gesetze noch keine volle Gewähr gegen eine schlechte 
Verwaltung bieten; die Hauptsache bleibt immer eine 
vom Geiste des Fortschrittes getragene Auslegung und 
Handhabung gesetzlicher Bestimmungen, die nicht die 
Form über das Interesse der Sache stellt und nicht über 
den Vorschriften der toten Paragraphen die Forderungen 
des pulsierenden Lebens übersieht. 


Anlagen zur Erzeugung elektrischer Energie, ganz 
gleichgiltig ob sie von öffentlichen Körperschaften oder 
von privaten Unternehmern betrieben werden, sollen 
niemals Selbstzweck sein und daher auch nicht bloß 
unter dem Gesichtswinkel ihres Ertrages beurteilt 
werden, denn der Wert der elektrischen Energie liegt 
in erster Linie darin, daß sie ein wichtiges Produk- 
tionsmittel darstellt, das seine Bedeutung für das 
moderne Kulturleben vor allem in der Befruchtung der 
gesamten übrigen Produktionswirtschaft haben soll und 
nicht darin, ob es „zentralistisch“ oder „föderalistisch“ 
bewirschaftet wird, Darum ist es ein Gebot der ein- 
fachsten Wirtschaftspolitik, die Erzeugung elektrischer 
Energie mit allen zu Gebote stehenden Mitteln zu fördern 
und alles zu unterlassen, was geeignet wäre, ihre aus 
eigener innerer Kraft sich vollziehende Entwicklung 
durch äußere Hemmungen aufzuhalten, wie dies zum 
Beispiel durch unsachgemäße gesetzliche Bestimmungen 
nur zu leicht geschehen könnte. 
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Die Zustandsgleichung eines Seilzuges und deren Auf- 
lösung vermittels der collinearen Rechentafel. 
Von Wilbelm Fetter, Wien. 


In Heft 532 der E. u. M. 1919 wurde von 
Dr. E. Seefehlner die vorteilhafte Anwendung des 
nomographischen Verfahrens auf die Untersuchung des 
Verhaltens einer zwischen zwei Punkten frei gestannten 
Leitung behandelt. 

Die Theorie des mechanischen Verhaltens von 
Freileitungen hat sich, soweit dem Verfasser die ein- 
schlägige Literatur bekannt ist, bisher nur mit dem 
Verhalten des Einzelfeldes beschäftigt. Im modernen 
. Hochspannungsleitungsbau wird meistens die Leitung 
nicht an jedem Maste fix befestigt, sondern in geraden 
Strecken auf frei beweglichen Hängeketten montiert, und 
nur an, in bestimmten Intervallen gesetzten, Stand- 
masten abgespannt. Durch die Beweglichkeit der Auf- 
hängepunkte ergibt sich zwischen den einzelnen Spanr* 
feldern ein nahezu vollkommener Spannungsausgleich. 
Sind die Mastteilungen gleich, so genügt die bisher 
übliche Betrachtung des Einzelfeldes. Ist man jedoch 
gezwungen, verschiedene Teilungen anzuwenden, so 
beeinflußen die einzelnen Spannfelder einander, und es 
ist nicht zulässig, etwa die größte Spannweite heraus- 
zugreifen und deren Verhalten allein zu untersuchen. 
Ähnliche Verhältnisse ergeben sich bei Kettenfahr- 
leitungen von Bahnen und schließlich auch bei Seilbahnen. 

Dem Verfasser, ist es gelungen, die Zustands- 
gleichung des ganzen Seilzuges auf diejenige des Einzel- 
feldes zurückzuführen. Die im Nachstehenden vor- 
geführte Ableitung setzt das Bekanntsein mit der ein- 
gangs erwähnten Abhandlung voraus; auch sind die 
verwendeten Zeichen und Symbole bis auf die Neu- 
hinzukommenden die gleichen. 

Ableitung der Zustandsgleichung. Als Vor- 
aussetzung gilt also, daß in allen Feldern bei einer be- 
liebigen Temperatur gleiche Seilspannungen auftreten. 

Vorweg sei die Bedeutung der Zeichen und Symbole 
kurz wiederholt: 

a= Spannweite in m 
== Durchhang in vH 
A==Durchhang in m 
a = Wärmeausdehnungskoeffizent 
E = Elastitätsmodul 
o = Zugbeanspruchung in kg/mm? 
y = virtuelles Leitungsgewicht in kg/km/mm? 
{= Temperatur in °C 
akr= kritische Spannweite 
fkr = kritische Temperatur. 


a, Y a Y 
= == =, =Œ — = — 2). 
09 809 80 Pn ) 


A heiße vorläufig die Normalspannweite oder das 
Normalfeld, ® der dieser entsprechende, je nach der 
Temperatur veränderliche, prozentuelle Durchhang, an 
und 9„ bedeuten die bezüglichen Werte für ein beliebiges 
Feld. Aus 1) ergibt sich 


Ay 


oe. 8 òo OÒ% o eo 


heiße die relative Spannweite; somit gilt 
Un” Un A. 


Wir führen nun die gleiche Ableitung für den 
ganzen Seilzug wie für das Einzelfeld durch. 
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Die gesamte Seilzuglänge L wird: 
L=Ü+0+..+9m=A:()... .)?) 
Die physikalische Längenänderung des Seilzuges 
beträgt: 


al=(edt+7°)A.20)= 
1'25 Y 
=(ca + F Aat )a. 20 2) 
da nach 1) = 


Die geometrische Längenänderung des Einzelfeldes 
beträgt: 


16 
dL = -7 


10 "tan Pa dpa = 2.267.107 vn A. Vn -dtn 
= 2.267.107 ° A vr? dọ. 
somit für den ganzen Seilzug: 
d L= 2.267.10—°A È (vr?) d .5) 
Setzt man die Ausdrücke 4 und 5 gleich, so 
ergibt sich: 


1'25 poen -- 6 2 (2°) $ 
2.267 ._,2(0) r235, Y 


Durch Integration erhält man: 


_ 267 ,„_,2() 2 8: 
tr =L oC) a DEN 
= Ea W J tt y: 


Gleichung 7) unterscheidet sich von der Zustands- 
gleichung des Einzelfeldes nur durch den Koeffizienten 


3 
ze) Es hindert nun nichts, diesen gleich der Einheit 


2 


zu machen. Wählt man 


A= Vs 


so wird diese Bedingung erfüllt, denn es ist nach 2): 


\A» e S 
A= IA, =Á Sy’ daher Br 


A ist gewissermaßen. der quadratische Mittelwert 
sämtlicher Spannweiten. Es übergeht nun Gleichung 7 in 


267 1'25 0 Y 
2)+ 212-5) 9 


ee en —-6 ER 
ee 10-°(® 

Diese Gleichung ist aber identisch mit der des 
Einzelieldes. 

Seilwanderung. Einer jeden Durchhangs- 
änderung entspricht eine bestimmte Längenänderung 
Alg, die beim Einzelfelde gleich der physikalischen 4& lphs 
durch Wärme und Elastizität bedingten, sein muß. Im 
Seilzuge wird nur ein Teil der geometrischen Längen- 
änderungen des einzelnen Feldes durch die eigene 
physikalische bewirkt. Der Rest wird durch die übrigen 
Felder beigesteuert. Diese erzwungene Längenänderung 
w, welche gleich der Differenz der geometrischen und 
physikalischen Längenänderung sein muß, bewirkt eine 
Wanderung des Seiles, bezw. eine Bewegung der 
Stützpunkte. 

Es beträgt: die geometrische Längenänderung 


A lg = an . 267 . 107 ë (p? — 90°), 


N 
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die physikalische Längenänderung — 767, (D? r fr _ m 10° 
i 100 a, | L= 267 v? ( 9,2), M= (So — 0) i 
lph = E (6 — 9) + & . an (t — to), a t—t 
| N= & tot 
die erzwungene Längenänderung 10° 100 | 
w = Å lg — Å lpn, Führt man die Rechnung für alle Felder durch, so 
— P Br ergeben sich, wie weiter unten gezeigt wird, je nach 
On |267. 10-0 (8 — $.) -+ der Spannweite positive und negative Werte und es muß, 
100 wenn die Rechnung richtig ist È [+ m] = EÈ [— m]. Der 
ar F (So — 0) — « (t — to) | m j sich ergebende Fehler beruht auf der ungenauen Ablesung 
u des Wertes ®. Da die Funktion L den Wert ®°, M den 
— a,..1078 erce n d.e 
in [267+ ( o) + Wert o, somit indirekt die Größe F die Größe N aber 


8 
-+ 100 (So — 6) 7-05 (t—h)|m . . 10). | & gar nicht enthält, so muß das Glied 


Für den praktischen Gebrauch umgeformt lautet 
Gleichung 10: 


So 100 [267 v? ($? — $°) + 
10° ct 


+ea— -E 0 


[L+ M — N] cm 


An 


. 11). p= 


100 


35 


30 (15) 


AanL A.2'67 
100 100 


den Hauptteil am Fehler enthalten. Es ist somit be- 
rechtigt, den Fehler im Verhältnis der v? aufzuteilen. 


Die Diskussion der Gleichung 10) ergibt für w = 0 


(0) Ha (t—h) 


267(®°— ®,?). 10- ° 


v° ($: ig ®,?) 


=m? s- 6 12). 


Das heißt: Bei einer bestimmten 
Zustandsänderung wird sich eine Spann- 
weite berechnen lassen, die keine Län- 
genänderung erfährt. 

Bei einer starken Temperatur- 
steigerung ist L>M-—.N, bei einer 
starkenTemperaturerniedrigung LXM—N 


(0) 0- 0 in den Feldern für die v>, 

; das heit bei Temperatursteigerung 

/ K werden sich alle Spannfelder, die 

(1) 2 - größer als və A sind, auf Kosten der 

3 = kürzeren Felder verlängern und um- 
gekehrt. 

(2) 4 4 A = 

usschlag der Stütz 

5 vo, Punkte, bezw. Größe der Seil- 

wanderung in einem beliebigen Punkte 

EEE 50 N. Liegen zwischen dem Anfangspunkte 

7 O und dem Punkte N n Spannfelder, 

nE so ist der Ausschlag des Stützpunktes N 

e= È (w)" e > o o 13). 

$ a It e<(o, so erfolgt der Aus- 

ter. (5) 10 — schlag gegen O, ist e>o, von O weg. 

Rue: C Hi Bezeichnen emax bezw. min die Aus- 

FIR | | schläge bei Höchst- bezw. Mindest- 

BR (6) 12 temperatur, so ist max — Emin = ge- 

Aue u, = samte Seilbewegung im Punkte N. 

=] „SE Einige Beispiele die der Praxis 

GA as entsprechen, mögen das Vorgeführte 
Kog 15 veranschaulichen. 

Kir Beispiel 1: Ein Kupferseil von 
r7 an Cu 50 mm? Querschnitt sei zwischen 2 Abspann- 
di er = punkten in 10 Feldern abgespannt. Die 
Eu A ż Größe der aufeinander folgenden Felder sei: 
7.5 . WaNE 120, 150, 150, 150, 150, 160, 150, 150, 150, 90 m. 
KP : 130 es. N Bestimmung des Normalfeldes A 
Ji.: Me = 2 laut Gl. 8). 

f key | (10) 2° a 2a a? a? 

1: 15 TREE Al Cu 0 90 729100 729000 

nn 120 120 1728000 1728000 
Ä V | 160 160 4096000 4096000 
i | LER 150- 1050 3375040 23 625 000 


Abb. 1. 
Rechentafel für die allgemeine Zustandsgleichung einer freigespannten Leitung. 
Baustoffe: Kupfer und Aluminium. 


1420 30 178 000 


D 


a? 
= 21400, A= 1463m. 


d4 
A 
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Relative Spannweiten vn, deren Quadrate und 
Kuben. 

a Un 2 vn un? 2 vun? un? 

90 0'614 0'614 0:233 0:233 0:378 
120 0:820 0:822 0:555 0:555 0:672 
120 1'094 1'094 1'305 1'305 1:195 
150 1'024 7148 1'075 7'450 1'048 

Z vn = 9'678 È vn? = 9'543 


Durchhang und Spannung des Normalfeldes A. 


Die Rechnung wird vermittels der in der Abb. 4 dar- 
gestellten Rechentafel durchgeführt. Diese unterscheidet sich 
von der in der eingangs erwähnten Abhandlung in Abb. 4 
Jargestellten durch die Verwendung eines krummlinigen Skalen- 
trägers für die Variable 9. Dank der Genehmigung Herrn Dr. 
Seefehlners, welcher die Rechentafel nunmehr in diese für 
den praktischen Gebrauch wesentlich bequemere Form gebracht 
hat, istes mir ermöglicht, das vorliegende Beispiel an der Hand 
dieses Behelfes durchzurechnen. Die größte zulässige Zug- 
beanspruchung sei 16 kg/mm?. Sie tritt, da A > axr bei Eislast 
auf; akr beträgt 80 m, die Eislast ye = 20:15, die kritische 
Temperatur fkr = 35°. Den Durchhang bei Eislast bestimmen 
wir auf der Tafel, indem wir den Wert von o = 16 auf Skala 
IV mit dem Wert von ye = 20°15 auf Skala VI verbinden. 
Durch den Schnittpunkt der Verbindungsgeraden mit der schrägen 
Hilfsachse O — o wird von Skala I, a — 1463, eine Gerade ge- 
ührt bis zum Schnitt mit der Skala V, wo wir für de den Wert 
2'30 finden. Ä 

Wir verbinden nun den Punkt auf Skala I, a — 1463 mit 
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Somit ergeben sich die korrigierten Werte 


für a= 90 
120 
150 
160 
für w = — 246 — 009 = — 255 I(— mw) = -- 255 Z(+ m) 
— 1:19 — 0'21 = — 1'4 — 14 
0:45 — 0'037 = 0413 289 
109 — 0045 = 1045 1:045 
— 3:95 3935 
= — 25° a= 90 
120 
150 
160 
E(+ n) E(— n) 
mw =09(— 1:55 — 1'81 +5:96)= 09.26 = 235- 235 
1:2(— 2:78 +415)= 12.14 = 168 1:68 
1:5(— 422 + 4:15) = — 1'5.0'07 = — 0'105 — 0'735 
1:6(— 48 + 415) = — 16.0°65 = — 1'04 — 104 
| 4.03 — 177 
D (+ mwm)—E(— mw) 4:03 — 1'775 2255 : 
EN S are rn za y 
2 2 2 
Korrektur für ai w) für ”=1 K= 143 
Korrektur für (— w) für v—1 K = 0'128 


Korrigierte Werte: 
a= 90 w=235 — 0335 = + 2015 E (+ w) = 2015 E (— m) 
120 168 — 0:79 = + 089 0:89 


Jem Punkt auf Skala III = 2'30 und bestimmen den Schnitt- 150° — 0'105 — 0:138 = — 0'243 — 1701 
punkt auf der Temperaturskala Il zu £= 109. Da fir = 35° ist 169 — 104 — 0:167 = — 1'207 — 17207 
und e = $35, so entspricht dieser Punkt der Temperatur 35°. + 2905 — 2908 
Stützpunktbewegung. 
0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 


emax =0 — 1'4 — 0'987 — 0:574 — 0:16 + 0:253 + 1'298 + 1'711 + 2:124 + 2:537 0 


emin = 0 + 0'89 + 0'65 +041 
[emax — emin) =0 229 1'637 0984 


punkte in Mittellage befinden. Es entspricht also dieser Temper- 
ratur der Wert von ®,, den wir mit 1'99 finden. Der zugehörige 
Wert von o ergibt sich wie oben vermittels der Skalen 1, 1V, 
V, VI zu 845, wobei wir jetzt y ohne Eis, für Seil = 9'2 ein- 
zusetzen haben. Für das Normalfeld finden wir folgende Tabelle 


t Ð o ġ:? p: — p, 9 —o0 
tkr = 35° 23 73 
h = 10° 1:99 8:45 3:96 
fmax = 40° 2'36 712 5:58 162  — 1'32 
imin = — 25° 156 108 243 —153 —235 
Durchhänge der Einzelfelder (laut Gl. 2). 
a Ço Çmax Imin Jo Jmax min 
90 1:22 1°45 0:96 11 1:31 0:865 
120 1:63 1:935 1:28 1:96 2:32 1:54 
150 2'04 2:42 1-6. 3:07 3:63 24 
160 2'18 2:58 171 35 4'15 274 
Seilwanderung (laut GI. 11). 
t= 40 L=267v.162 = 4323 M= 105 N=51 
t = —25° L = 267 v?. 1'53 = 408 v? M = — 1'81 N =596 
t = + 40° = 90 v? = 0'378 
120 0:672 
150 1'048 
160 1'195 
Z(-n)E(+n) 
w = 0'9 (1:63 + 1:015 — 51 )= — 246 — 246 
12 (29 — 4085) = — 1'19 — 119 
1:5 (618 — 4085) = 0145 +315 
1'6 (5:18 — 4085) = 109 + 1:09 
— 3:65 + 424 
Z(+m)— E(—-w) 059 
er 
für (+ w Se = 1'305 + 7 — 1'075 = 1'305 + 7525 = 8'83 
für (— w) 5 (v3) = 0'233 + 0:555 = 0'788 
Korrektur für (+ w) für®=1 K= nn = 0'034 
03 
ür (— w) für v=1 K=-——_ =0 
Korrektur für (— w) für v T788 0'38 


+ 0:16 — 008 — 129 — 153 — 178 — 202 0 
0:32 


Die Leitung werde nun bei 10° so montiert, daß sich die Stütz- 


0:333 2588 3241 3904 4557 0 


Man sicht aus dem vorliegenden Beispiel, daß die 
Seilbewegung sich in so kleinen Grenzen hält, daß bei 
den üblichen Gehängelängen eine Beanspruchung des 
Mastes in der Leitungsrichtung nicht eintritt. Die größte 
Seilbewegung tritt in der Nähe derjenigen Felder auf, 
die in ihrer Spannweite vom mittleren Feld am meisten 
abweichen. Die Berechnung der Seilbewegung setzt 
eine ziemlich genaue Bestimmung der -Werte voraus, 
möglichst auf 0'01 vH genau. 


Vergleichsweise seien noch die Durchhänge der einzeln 
behandelten Spannfelder den nach dem angegeben Verfahren 
berechneten gegenüber gestellt. 


im Seilzug: als Einzelfeld: 
fmax Jmin Jmax min 
a= 90 131m 0'865 m 143m 063m 
120 232m 154 m 236m 134m 
150 363m 24 m 362m 244m 
160 415m 274 m 410m 288m 
Man ersieht aus der Gegenüberstellung der 
Resultate, daß bei der Einzelberechnung die Durch- 


hänge für alle Felder die größer als Æ sind, bei Höchst- 
temperatur zu klein, bei Mindesttemperatur zu groß 
ausfallen; das entgegengesetzte gilt bei den kleineren 
Feldern. Für die Beanspruchung gilt das umgekehrte. 
Die Einzelberechnung ergibt einerseits etwas zu kurze 
Maste, andererseits wird die Beanspruchung bei Min- 
desttemperatur zu gering gerechnet, was unter Um- 
ständen eine zu schwache Dimensionierung der Ab- 
spannmaste zur Folge hat. 

Beispiel 2: Eine Kettenfahrlzitung von 100 mm? Kupfer- 
querschnitt und 38:5 mm? Tragseilquerschnitt sei in 17 Spann- 
feldern über Rollen geführt und in den Endpunkten fest ab- 
gespannt. Die durch die Trassenführung bedingten Teilungen 
seien der Reihe nach: 75, 4X 40, 2X 75, 3X 45, 2X 70, 
4x 60, 75m. 

Die maßgebenden Belastungen seien: y = 343, ye = 646. 

Die Temperaturgrenzen seien +40° und — 25°, 
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Die Leitung habe bei + 10° im Spannfeld 75 einen Durch- 
hang von 1'6m. 

Kritische Spannweite Akr = 40m, kritische Temperatur 
fkr = 43°80°. 

Die mittlere quadratische Spannweite A ergibt sich zu 63 m 

Für die Spannfelder 75, 60, 45, 40 ergeben sich die relativen 
Spannweiten zu 1'19, 0'952, 0'715, 0'633. Die Kontrolle ergibt, 
X (v?) = E (v). 


Felderzahl: v v? v’ Ev Lv?’ 
6 119 1'42 1°69 7148 10:13 
4 0'952 0:905 0'86 3:808 3:43 
3 0713 0:509 0'364 2:139 1:09 
4 0:633 0402 0'255 2:532 1:02 
15:627 15:67 


Der prozentuelle Durchhang bei 75 m beträgt 2'14 vH für 
fe = 10°. Für das Mittelfeld 633 m & = 1'8 vH. 


Vermittels einer der abgebildeten ähnlichen Rechentafel 
finden wir für A 


t $ 9 od: — $? 0 O — 0 
— 10° 1'8 3:24 15 
— 40° 204 417 0°93 13:2 +18 
— 250 1 2:25 0:99 18 — 3 
— 5° Eis 2:07 43 1°06 24'5 — 95 
Es ergeben sich nun für die einzelnen Spannweiten: 
= 40 45 60 75m 
fär £ = 40° 9=129 1'46 1°95 2:43 
f=0852 0:66 1-17 1'82 
t = — 25° 9 =0% 1:07 1°43 1°99 
f =038 0'405 0'86 1:34 
mit Eis # = 50 9 = 1'31 1:47 1:97 245 
Jf = 0'525 0:66 1'18 1:84 
bh = 10° 9 = 1°14 1:29 1°72 2:15 
f=046 0:58 104 1:62 


Es ändert sich also die Fahrdrahthöhe im Spannfeld 75 
um + 22 und — 28, im Spannfeld 40 um +5 und — 8cm. 


Berechnet man das Spannfeld 75 als Einzelfeld, so findet man 


t= + 10° p=214 o=15 f=16 m 
+40 2:37 13:5 1:78 m 
— 25 1:87 18:2 14 m 
— 5° Eis 241 25 1:81 m 


Die Höhenlage des Fahrdrahtes ändert sich nach diese! 
Berechnung um +21 und — 20, insgesamt um 41cm gegen 
50cm nach der früheren Berechnung. 


Seilbewegung. Von der genauen Rechnung soll hief 
abgesehen werden. Es seien nur die Stützpunkte mit def 
ößten Seilbewegung angeführt. Diese beträgt insgesamt für 
unkt 1 zirka 2cm, Punkt 5 zirka 24cm, Punkt 10 zirka 3'3 cm, 
Punkt 15 zirka 2cm. In den übrigen Feldern ist sie durchwegs 
kleiner, stellenweise fast gleich O. 
Zusammenfassung: Die Zustandsgleichung 
des ganzen Seilzuges wird in einfacher Weise auf das 
Problem des Einzelfeldes zurückgeführt und dadurch die 
nomographische Untersuchung der sich abspielenden 
Vorgänge ermöglicht. 


An zwei Fällen, die der Praxis entsprechen, wird 
der Unterschied gegenüber der bisher üblichen Methode 
vor Augen geführt. 


Die Seilwanderung hält sich in so kleinen Grenzen, 
daß bei Verwendung von pendelnden Gehängen, welche 
praktisch als reibungslos angesehen werden können, ein 
nahezu vollkommener Spannungsausgleich stattfindet. 


Das beschriebene Verfahren läßt sich auch ver- 
wenden, um die günstigsten Standpunkte für Abspann- 
maste innerhalb einer längeren geraden Leitungsstraße 
mit wechselnden Teilungen zu ermitteln. Es empfiehlt 
sich, hiefür die Knotenpunkte der Seilbewegung, wenn 
man diese als longitudinale Wellenbewegung auffaßt, zu 
wählen. Hiedurch wird die periodische Beanspruchüng 
dieser Maste und der Abspannpunkte in der Leitungs- 
richtung vermieden. 
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Eine neue Kinolampe. 


(Mitteilung aus dem Bogenlampen-Laboratorium der 
Körting & Mathiesen A. G., Leutzsch-Leipzig.) 


Als Kinofampen werden bisher normal solche mit über- 
einander stehenden Kohlen verwendet und zwar in der Regel 
für Stromstärken von 30 bis 70, ja bis zu 100 A. Damit 
möglichst alles Licht der Lampe seitlich in den Kondensor 
hineinstrahlt, wird die Lampe nach hinten geneigt und die 
untere Kohle zur oberen etwas versetzt, so daß der Krater 
der oberen Kohle sich nach vorne ausbrennt. Um den Licht- 
bogen einer solchen Lampe steuern und den Krater in der 
optischen Achse halten zu können, braucht man eine Anzahl 
Mandräder, in der Regel 5 bis 7, damit man den Kohlen einzeln 
und gemeinsam jede gewünschte Stellung geben kann. 

Es leuchtet ein, daß die natürliche Lichtausstrahlung einer 
solchen Lampe schräg nach unten gerichtet ist und daß es 
besonderer Kunstgriffe bedarf, um das Licht einigermaßen 
ökonomisch im Kondensor aufzufangen; 
beim Abbrand der Kohlen wie auch bei allen Verstellungen 
der Kohlen und der Lampe der Krater stets aus der optischen 
Achse gerät und immer wieder aufs Neue in dieselbe eingestellt 
werden muß. Kurzum, es bedarf einer gewissen Kunst, die 
die Aufmerksamkeit des Operateurs während der Aufführung 
ständig in Anspruch nimmt. um mit der Lampe eine starke 
und ruhige Beleuchtung der Projektionswand zu erreichen. 

Viel einfacher und gesunder liegen die Verhältnisse bei 
der Projektionslampe mit horizontal angeordneter oberer 
Kohle, zu der die untere Kohle in stumpfem Winkel: geneigt 
ist, wie ohne weiteres einleuchtet. Man hat deshalb schon 
früher versucht, diese Lampen für Kinozwecke zu verwenden, 
hat jedoch gefunden, daß sie wohl für kleine Stromstärken 
— bis etwa 30 A — sehr gut brauchbar und bequem sind, 
daß sie aber bei höheren Stromstärken nicht mehr verwendbar 
werden, weil der Lichtbogen dann nicht mehr stabil zu halten 
ist. Dieses ist seit etwa 12 Jahren der unveränderte Stand 
der Kinolampentechnik gewesen. 


oa 


Frey, 


Abb. 1. K. & M. Kino-Lampe, 

Der Körting & Mathiesen A. G. ist es gelungen, 
die Lampe mit horizontal liegender oberer Kohle auch für 
hohe Stromstärken — bis zu 80 A — durchzubilden für 
Gleichstrom und für Wechselstrom und bei einfachster 
Bedienung nicht nur vollkommene Lichtruhe und Betriebs- 
sicherheit, sondern bei gleichem Stromverbrauch auch etwa 
25 bis 50 vH mehr Beleuchtung auf dem Proiektionsschirm 
zu erreichen. als bisher (Abb. 1). 

Daß die K. & M.-Lampe 
mehr Licht gibt, ist erklärlich, da 
der Hauptlichtspender, der positive 
Krater, fast senkrecht steht und 
daher sein ganzes Licht in gün- 
stigster Weise in den Kondensor 
wirft (Abb. 2). Bei den gewöhn- 
lichen Lampen mit axial stehenden 
Kohlen geht das Lichtstärken- 
Maximum immer schräg nach 
unten. das Licht wird nicht aus- 
genutzt; es wird infolgedessen 
auch nicht gleichmäßig auf den 
Schirm verteilt, zwischen dem 
oberen und unteren Teit des Bildes 
hat man Beleuchtungsunterschiede, 
die sich wie 10:7 verhalten, 
während bei der K. & M.-Lampe das Bild vollkommen gleich- 
mäßig hell ist. 

Die in den Abb. 3 bis 5 dargestellten Meßergebnisse 
belegen diese Tatsache. Bei Gleichstrom 70 A, 50V, gibt die 


Abb. 2. Richtige Kohlenstellung. 

Die Achse der unteren Kohle muß 

die Oberkante der oberen Kohle 
treffen. 


daß ferner sowohl: 
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gewöhnliche Lampe in günstigster Stellung horizontal etwa 
26000 HK, die K. & M.-Lampe etwa 36000 HK, also etwa 
40 vH mehr. Der Nutzlichtstrom, der vom Doppeikondensor 
aufgefangene Lichtkegel, beträgt bei der üblichen Lampe etwa 
7900 Lumen, bei der K. & M.-Lampe etwa 10800 Lumen, also 
etwa 40 vH mehr. Abb. 5 zeigt graphisch diesen Lichtgewinn 
von etwa 2900 Lumen. 


Infolgedessen ist der Projektionsschirm bei der K. & M.- 
Lampe und gleicher Stromstärke um 40 vH heller. Die Messung 
der Beleuchtung auf dem Projiektionsschirm, die bei 3 m 
Abstand vorgenommen ist, zeigt, daß man mit 50 A bei der 
üblichen Lampe eine Beleuchtung von etwa 560 Lux erhält, 
bei der K. & M.-Lampe hingegen 850 Lux, also 52 vH mehr, 
und zeigt andererseits, daß man bei der K. & M.-Lampe mit 


D 
EB 


B57% 
SCH 


Wi 


QNH F 
OS Aan 


Abb. 3. Lichtausstrahlungskurve der K. & M.-Lampe bei 70 A, 50 V Gleich- 
strom: Jhor = 36 000 HR. 


50 A die gleiche Schirmbeleuchtung erzielt, wie bei der alten 
Lampe mit 75 A, daB man also 33 vH Strom ensparen kann. 

Auch bei Wechselstrom ist die K. & M.-Lampe günstiger. 
Besonders bemerkenswert ist, MB die K. & M.-Lampe bei 
Wechselstrom und Vorschalt-Drosseltransformator ebenso 
wirtSchaftlich ist, nicht mehr Watt pro Kerze verbraucht, wre 
die Gleichstromlampe an 110 V und daß sie auch bei Wechsel- 
strom überraschend ruhig und gut brennt. 
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Abb. 4. Lichtausstrahlungskurve der üblichen Kinolampe bei 70A, 50V Gleich- 
strom; Jhor = 26 000 V. 


Während die übliche Lampe mindestens 6 Handräder 
hat und braucht, kommt die K. & M.-Lampe mit 3 Handrädern 
vollkommen aus (Abb. 1), eines unten für die Höhenverstellung 
der Lampe und zwei oben, eines für den gemeinsamen gleichen 
Nachschub beider Kohlen und eines für die Sonderlängsverstellung 
der oberen Kohle. Weitere Verstellungen braucht man nicht. 
Die obere Kohle liegt stets horizontal, infolgedssen bleibt der 
positive Krater, einmal durch die Höhenverstellung richtig 
eingestellt, stets in der optischen Achse und bedarf normal 
keiner weiteren Verstellung mehr. Man hat nun nur noch mit den 
beiden oberen Spindeln zu tun, mit denen man den Lichtbogen 
vollkommen sicher beherrscht, denn der Lichtbogen bricht 
niemals seitlich aus und bildet auch keine Stichflamme gegen 
den Kondensor, sondern steigt stets kerzengerade in die Höhe. 
Infolgedessen braucht man keine seitliche Verstellung der 
einen Kohle gegen die andere. Erreicht ist das — auch für 
die hohen Stromstärken -— durch einen sehr sorgfältig durch- 
gebildeten und abgestimmten Blasmagneten, der ständig den 
Lichtbogen an den Docht fesselt, ihn überwacht, zentriert und 
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gerade hält, also dem Operateur einen Teil seiner Arbeit ab- 
nimmt. Durch Auswahl geeigneter Kohlen und richtig bemes- 
sener Vorschaltung ist der Lichtbogen sehr elastisch, so daß 
die Kohlen verhältnismäßig nur selten nachgestellt zu werden 
brauchen. Die Bedienung ist also leicht zu erlernem, einfach 
und bequem, der Operateur wird durch die Lampe wenig in 
Anspruch genommen. 


Auch konstruktiv hat die Lampe Vorzüge. Die Lampe 
mit übereinander stehenden Kohlen ruht in der Regel auf einer 
einzigen Säule, von der aus alle Teile sozusagen im steifen 
Arm gehalten werden. Infolgedessen müssen diese sehr kräftig 
sein. Ganz besonders gilt das von den Kohlenhaltern, nament- 
lich vom oberen Kohlenhalter, der der Lichtbogenhitze 
schonungslos ausgesetzt ist. Dieser unterliegt infolgedessen 
erheblich der Abnutzung und wird oft ersatzbedürftig. Bei 
der neuen Lampe sind beide Kohlenhalter der Lichtbogenhitze 
mehr entzogen, sie brauchen daher nicht kräftiger zu 
sein als mechanische und elektrische Beanspruchung vor- 
schreiben. Die Lampe ruht auf 3 Säulen, durch diese werden 
alle Teile mehrfach gestützt und können daher viel leichter 
gehalten werden als bei der alten Lampe. 
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Abb. 5. Lichtstrom-Diagramm’der Kurven Abb. 3 u. 4. 


Wie Abb. 1 zeigt, ist die Lampe zum Zwecke der Höhen- 
verstellung in einer Schere aufgehängt, die durch eine Spindel 
mit Handrad verstellt wird. Dadurch kann man den Lichtpunkt 
um 50 mm auf und ab verstellen, wobei die Lampe parallel 
mit 'sich selbst sicher geführt senkrecht auf und ab geht, und 
ebenso der Krater, der also seinen Abstand vom Kondensor 
dabei nicht verändert. Eine Schraube dient als Handgriff und 
Feststellung für die — wie oben ausgeführt — nur selten 
benutzte seitliche Schwenkung der Lampe. 


Die Handräder für die Kohlenverstellung ragen weit 
nach hinten, geraten nicht aneinander, sondern bleiben stets 
an gleicher Stelle. 


Zusammenfassend kann man der neuen Lampe folgende 
Vorteile nachrühmen: 25 bis 50 vH mehr Licht auf dem 
Projektionsschirm bei gleichem Wattverbrauch; vollkommene 
Lichtruhe bei großer Einfachheit und Bequemlichkeit der Be- 
dienung, so daß man von der Geschicklichkeit und Auimerk- 
samkeit des Operateurs wesentlich ‚unabhängiger ist als bisher: 
große Solidität und Haltbarkeit der Lampe und ihrer Teile 
trotz verhältnismäßig leichten Aufbau. Neyck. 


Rundschau. 


Schalttafeln, Schalt- und Sicherungsapparate. 


Selbsttätige Schutzeinrichtung für Verteilungsanlagen. 
Bei dem in England vorgeschlagenen System F. B. Whitaker 
erhalten die Leitungen eine dünne leitende Schutzumkleidung. 
die durch eine nicht zu starke Isolierschicht vom Leiter 
isoliert ist, also unterhalb der Kabelisolierung liegt. Die 
Auslösespulen der Schalter am Leitungsende sind zwischen 
Leiter und Schutzumkleidung gelegt. Normal fließt der 
schwache Ladungsstrom durch die Spule, der bei einem 
20 kV-Kabel von 8 km Länge bei 25 Per/s nur 1:5 vH und 
bei 50 Per/s ungefähr 3 vH des normalen Vollaststromes 
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ausmacht. Wenn aber irgendwo ein ErdschluB an der 
ieitenden Hülle auftritt, so fließt ein die Leitung am Ende 
abschaltender Strom in die Auslösespule. Durch die 
Impedanz der Auslösespule wird dieser Strom anfänglich 
niedrig gehalten. Ebenso kann die Abschaltung der Leitung 
durch Kurzschluß zwischen zwei Leitern eines Drehstrom- 
kabels erfolgen. Um die Abschaltung an beiden Enden eines 
Leitungsstranges vorzunehmen, wird die Einrichtung so 
getroffen, daß die Schutzumkleidung in der Mitte der Strecke 
getrennt ist. Tritt die Auslösespule an dem einen Leitunrsende 
in Tätigkeit, so schafft sie dabei einen künstlichen Erdschluß 
des zweiten Teiles der Schutzumkleidung, der die Auslösespule 
am anderen Leitungsende erregt und dort die Abschaltung 
veranlaßt. Ausgedehnte Verwendung kann dieses System 
bei den Schalttafel-Leitern finden, die nur schwach isoliert 
zu sein brauchen. Auch bei Generatoren kann auf diese Weise 
ein Schutz erzielt werden. wenn cer in die Nut eingebettete 
Leiter eine davon isolierte Schutzumkleidung erhält, etwa 
in Form eines dünnen Kupierbardes; natürlich muß gesorgt 
sein, daB Wirbelströme dort nicht auftreten können. Die 
Auslösespule einer Phase wird zwischen "der Umkleidung 
und dem geerdeten Sternpunkt gelegt, oder der Leiter wird 
durch zwei Auslösespulen an der Klemme und an der 
Sternverbindung mit der in 2 Te’le geteilten Umkleidung 
verbunden. Die Isolation zwischen Leiter und Umkleidung 
muB die ganze plötzlich auftretende Spannung der Maschine 
aushalten, die Isolation der Umkleidung gegen das Maschinen- 
gestell muß den normalen Isolationsprüfspannungen unterworfen 
werden. (The Electrician, Bd. 85, Nr. 2204, 1920.) 


Leitungen. 


Mitteilung über die Imprägnierung von Telegraphen- 
stangen mit Basilit. Ing. R. Nowotny, Wien. Über das vor 
einigen Jahren von Bas. Malenkovid vorgeschlagene 
Holzimprägnierungsmittel Basilit oder Bellit liegen nun 
bereits aus der Praxis Erfahrungen vor. Basilit besteht aus 
88:89 Gewichtsteilen Natriumfluorid und 11°11 Gewichtsteilen 
Dinitrophenolanilin); Malenkovič beabsichtigte durch 
Kombination dieser beiden kräftig antiseptisch wirkenden 
Körper ein möglichst wirksames Imprägniermittel zu schaffen. 
Die österreichische Telegraphenverwaltung hat das Mittel 
zuerst im Großen erprobt, ihre Versuche reichen in das Jahr 
1910 zurück. Die Telegraphenstangen wurden mit einer 
Basilitlösung von 2:25 vH, später 3 vH Gehalt getränkt. Auch 
beim Boucherieverfahren ließ sich das Basilit verwenden 
(Konzentration 1'4 vH); hier wie bei der Tränkung im Trog 
zeigten sich Aufspeicherungen des Dinitrokörpers in den äußeren 
Holzschichten. Das neue Mittel wurde dann auch zur Holz- 
ıimprägnierung im Kessel verwendet. Die Versuche begannen 
1911 im Imprägnierwerk in Reinowitz in Nordböhmen. 
Imprägniert wurden zumeist Fichten, denen man durchschnitt- 
lich 3 kg des Mittels für 1 m? Holz zuführte, und zwar wurden 
etwa 125 kg einer 24 vH Basilitlösung für 1 m? eingedrückt. 
Der Einbau der Stangen (mehr als 4000 Stück) erfolgte von 
1913 an. Über diese Stangen wurden verläßliche statistische 
Aufzeichnungen geführt, deren Ergebnis während 4 Jahren 
vorliegt. Hiernach war der Abfall nach dem ersten Jahre Null, 
nach dem 2. betrug er 0°09 vH, nach dem 3. und 4. Jahre je 
0:12 vH; die Abfälle sind also so gering, daß man, praktisch 
genommen, von einer vierjährigen abiallireien Zeit sprechen 
kann. Der Gesamtabfall an den mit Basilit imprägnierten 
Stangen während der 4 Jahre macht sonach nur 033 vH aus. 
Besonders wertvoll ist ein Vergleich dieser Abgänge mit 
solchen von Telegraphenstangen, die seinerzeit nach dem 
Verfahren vonBoucherie mit Kupfervitriol getränkt worden 
waren. Die statistischen Ergebnisse über solche Stangen, die 
in denselben Verwendungsgebieten wie die erwähnten Basilit- 
stangen standen, liegen ebenfalls vor, so daß ein guter Ver- 
gleich gezogen werden kann. Der Abfall in den 4 ersten 
Jahren nach dem Einbau beträgt bei den Boucheriestangen 
%11, 075, 3:26, 623 vH, der Gesamtabiall beläuft sich also 
hier auf 1035 vH, ist also im Vergleich zu den jetzt imprä- 
gnierten recht hoch. Die bisherigen Erfolge beruhen offenbar 
auf der hohen antiseptischen Kraft des neuen Mittels, die bei 
der Tränkung im Kessel bei der oben angegebenen Zufuhr an 
den Wert 9 heranreicht. Selbst wenn der Dinitrokörper ver- 
hältnismäßig vergänglich wäre, wirkt er doch jedenfalls bei 
der Tränkung und in den ersten Jahren sehr kräftig anti- 
septisch. Das Fluornatrium, das in reichlicher Menge im Mittel 
vorhanden ist, wird voraussichtlich lange Jahre nachwirken. 
Gute Erfahrungen mit Basilit hat man auch bereits mit Gruben- 
hölzern gemacht, die damit getränkt worden waren. 
(Telegraphen- und Fernsprechtechnik, Berlin, Nr. 7, 1920.) 


1) E. u, M. 1918, Seite 13 ff. 
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Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Die Elektrifizierung von Eisenbahnen in England. Das 
Komitee, das vom Ministerium für Verkehr zum Studium der 
Elektrifizierung der Eisenbahnen in Großbritannien eingesetzt 
wurde, hat einen Bericht über seine Arbeiten veröffentlicht. 
Es wurde mit den Vertretern der elektrischen Bahnen in 
England und je einem Vertreter der Schwedischen Staats- 
bahnen und der Schweizer Bundesbahnen sowie mit 
der englischen Elektroindustrie verhandelt. Die Maschinen- 
fabrik Oerlikon hat einen schriftlichen Bericht eingesandt. 
Das Verkehrsministerium hatte im Jänner und das Komitee 
im April d. J. Fragebögen an die verschiedenen Eisenbahn- 
gesellschaften ausgesandt, deren Beantwortung sowie das von 
den anwesenden Vertretern vorgebrachte statistische Material 
eingehend erörtert wurde. Die wichtigsten Ergebnisse der 
Verhandlungen sind an Hand der Berichte in englischen Fach- 
blättern die folgenden: 

A. Mit Bezug auf die Frage, ob eine Regelung statt- 
finden soll, damit die künftige Elektrifizierung der Eisenbahnen 
bezüglich des UÜberpanges der elektrischen Lokomotiven und 
des Fahrparks, Gleichartigkeit der Ausrüstungen u. dgl. am 
zweckmäßigsten erfolge, entschied das Komitee, daß eine 
gewisse allgemeine Regelung notwendig sei. Ohne für die 
Einführung künitiger Methoden und Vorrichtungen Schwierig- 
keiten zu schaffen, sollen die aufzustellenden Regeln die Ein- 
führung der Methoden und Vorrichtungen sichern, die sich 
bei den englischen Verhältnissen am besten bewähren. 

Im Hinblick auf das Stromsystem wird folgende 
Regelung empfohlen: 

1. Die Bahnen, welche bisher noch keine Strecken 
elektrisch betreiben, sollen Gleichstrom verwenden. 

2. Die Spannung an den Sammelschienen soll grund- 
sätzlich 1500 V sein, mit Ausnahme a) wenn es sich um die 
Fortdauer von bestehenden 600 V- oder 1200 V-Einrichtungen 
handelt, b) wenn gezeigt wird, daß die Wahl der halben 
Spannung — 750 V — besondere Vorteile bringt, c) wenn 
die Anwendung einer höheren Spannung, für welche nur ein 
Vielfaches von 1500 V zulässig sein soll, vorteilhaft ist. 

3. Oberleitung und dritte Schiene sollen zulässig sein, 
letztere insoweit, als deren Lage und Konstruktion sowie die 
Bauten mit den Grundsätzen übereinstimmen, welche in einem 
weiteren Bericht niedergelegt werden sollen. In diesem wird 
das Komitee auch fordern, daB sowohl Lokomotiven und 
Triebwagen geeignet sein sollen, dort, wo es notwendig ist, 
mit 2 verschiedenen Spannungen, das ist 600/750 V und 1500 V, 
als auch mit Oberleitung oder dritter Schiene zu fahren. 

4. Der Primärstrom bei Gleichstromanlagen soll Dreh- 
strom von der Spannung sein, welche im betreffenden Falle 
wünschenswert erscheint. 

5. Im Falle, daß Kraftwerke mit einer Wechselzahl 
zwischen 25 und 50 bereits bestehen, ist es unnötig, eine neue 
Wechselzaht einzuführen, vielmehr ist es wünschenswert, daß 
dort, wo in einem Gebiet eine dieser Wechselzahlen allgemein 
in Gebrauch steht, ein neu zu errichtendes Unterwerk einer 
Bahn diese oder eine von der Elektrisierungs - Kommission 
bestimmte Wechselzahl verwendet. 

Das Komitee kam zu dem Schlusse, daß 50periodiger 
Wechselstrom, der der Uhnterstation zugeführt wird, ohne 
Nachteil für Bahnzwecke verwendet werden kann. 

Die London-Brighton and South Coast Ry. Co.') hat 
das Einphasen-Wechselstromsystem für ihre Vorortestrecken 
gewählt, da dieses seinerzeit allein geeignet schien, die Er- 
weiterung von London bis an die Küste nach Brighton zu 
ermöglichen, falls dies notwendig werden sollte. Diese Not- 
wendigkeit ist jetzt eingetreten. Das Komitee muß feststellen, 
daß die Bewilligung der Erweiterung mit dem bestehenden 
System den Grundsatz der Möglichkeit eines Übergangs der 
Fahrbetriebsmittel auf andere Strecken durchbricht. Anderer- 
seits anerkennt es, daß eine Systemänderung der bestehenden 
Einrichtungen für die Gesellschaft eine finanzielle Belastung 
darstellt, welche unter den gegenwärtigen Verhältnissen nicht 
zu rechtfertigen wäre. In Anerkennung dieser Umstände 
empfiehlt das Komitee: 1. daß das bestehende System nicht 
geändert zu werden braucht, 2. daß in Bezug auf die Vor- 
schläge der Regierung, die Bahngesellschaften bezüglich deren 
Verkehr zusammen zu fassen, die Frage des Systems, das 
die L. B. a. S. C. Ry. für ihre Erweiterung bis zur Küste 
vorgeschlagen hat, besondere Überlegung in Bezug auf die 
Vereinheitlichung des Verkehrs mit den der übrigen, für die 
südliche Gruppe vorgesehenen Bahnen bedingt. Das Komitee 
ist der Ansicht, daß die finanzielle Erleichterung, die die Bei- 


behaltung des Systems bedeutet, gewährt werden soll 


Mr Su 
1) E. u. M. 1919, Seite 121. 


‘IPEA 


= u 


+. 


ey 


e nu 
i 


558 Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 47 


21. November 1920 


Die Leistung von StraBenbahnmotoren. Dr.-Ing, Leon- 
hard Adler. Die bestehenden Vorschriften bewerten Bahn- 
motoren nach der einstündigen Leistung am Prüfstand und 
fußen auf früheren - Verhältnissen, kurzen Haltestellenentfer- 
nungen und ungünstiger Kommutierung. Seither sind die 
Fahrstrecken länger geworden, wodurch die Beanspruchung 
gleichmäßiger wurde, die Kommutierung wurde durch Wende- 
pole bedeutend gebessert und die Einführung der Luftkühlung 
erhöhte weiter die Leistung. Man begann deshalb die Eignung 
eines Motors auf Grund der Fahrpläne zu bestimmen, in 
Amerika auf Grund von Meßiahrten, welche Leistungskurven 
abhängig von den Fahrtverhältnissen ergaben, jedoch sehr 
mühselige herzustellen sind und nur für bestimmte Verhältnisse 
Giltiekeit haben. Am richtigsten ist es, die Verluste bei der 
gegebenen Beanspruchung festzulegen und daraus jenen 
Strom und jene Spannung zu bestimmen, welche am Prüfstand 
dieselben Verluste ergibt. Auch die Kühlung durch die Fahri, 
welche bis 25 vH betragen kann, ist zu berücksichtigen. Bei 
kleinen Haltestellen-Abständen wird die Wicklung durch das 
häufige Anfahren bei hohem Strom stark erwärmt, weniger 
dag Eisen, weil die Fahrzeiten mit hoher Geschwindigkeit und 
Periodenzahl gering sind. Es werden daher die Verhältnisse, 
zum Beispiel bei 2500 m Haltestellen-Entfernung im Prüfield 
statt bei 500 V bei etwa 300 V erreicht. Bei großen Entfer- 
nungen tritt dauernde Ummagnetisierung auf, also hohe Eisen- 
erwärmung, dagegen geringe Ströme, so daß der 550 V-Motor 
bei etwa 450 bis 480 V zu prüfen wäre. Die verschiedenen 
Verlustverteilungen bei Motoren mit und ohne Wendepole, 
mit und ohne Luftkühlung gestalten die Erwärmungen und 
Leistungen sehr verschieden, wie in mehreren Schaubildern 
gezeigt wird. Deshalb schlägt der Verfasser vor, bei der 
Bewertung von Bahnmotoren neben der Stundenleistung auch 
den Begriff der höchsten Dauerleistung einzuführen, und die 
Motoren mit zwei Spannungen und zwei Leistungen zu 
bezeichnen, von denen die ersten Werte die Normalspannung 
und die Stundenleistung sind, während die zweiten Werte 
die Höchstdauerleistung und jene Spannung angeben, welche 
der betreffenden Betriebsart entspricht. So würde die 
Bezeichnung 500/300 V. 50/20 kW, 500 U. p. min. bedeuten, 
daß der Motor bei 500 V eine Stundenleistung von 50 KW hat 
und bei 300 V seine höchste Dauerleistung von 20 kW hergibt. 
Auch die doppelte Leistungsbezeichnung allein würde (wie 
bei Automobilmotoren) für den üblichen Sprachverkehr 
genügen. (ETZ., Bd. 41, Heft 24, 1920.) 


Drahtlose Telegraphie und Telephonie. 

Änderungen in der Fortpflanzungsrichtung von langen 
elektromagnetischen Wellen. A. Hoyt Taylor beschreibt 
eine Verbesserung der bekannten Minimum-Methode des 
Richtempfanges mit Rahmenantennen durch Überlagerung 
eines schwachen. in einem Hilfsrahmen erzeugten, phasen- 
verschobenen Stromes, der die durch den Antennenefiekt des 
Hauptrahmens bewirkte Verbreiterung des Minimums aufhebt. 
Fine andere, die sogenannte „Robinson-Methode“, arbeitet 
mit zwei aufeinander senkrechten Empfangsrahmen, die um 
eine gemeinsame Achse drehbar sind. Es wird zuerst mit 
einem Rahmen ungefähr auf das Minimum der Lautstärke 
eingestellt; die genaue Einstellung ergibt sich daraus, daß 
durch die Zuschaltung des zweiten Rahmens die Lautstärke 
keine Änderung erfahren darf. Diese Methode kann wegen 
ihrer Lautstärke auch im Flugzeug angewendet werden, wo 
die Minimum-Methode infolge des Motorengeräusches ver- 
sagt"). Nach beiden Methoden wurden in Washington Rich- 
tungsbestimmungen von der zirka 60 km entfernten Station 
Annapolis auf Welle 16 700 m (ungedämpft) und von der zirka 
300 km entfernten Station New Brunswick auf Welle 13 600 m 
(ungedämpft) durchgeführt. Ausgedehnte Messungsreihen 
ergeben bei der nahen Station im allgemeinen geringe Ab- 
weichungen, die nur bei Sonnenuntergang oder in der Nacht 
größere Werte annahmen. Im Gegensatz hierzu ergaben sich 
bei dem entfernteren New Brunswick häufig sehr große Fehler, 
bei Tage bis zu 18° und bei Sonnenuntergang bis zu 68°. Wie 
durch eine diesbezügliche Untersuchung festgestellt wurde, 
lassen sich die beobachteten Abweichungen nicht auf lokale 
Störungen zurückführen, sondern haben ihre Ursache in 
Reflexionen und Beugungserscheinungen dier elektromagnetischen 
Wellen an Schichten ionisierter Luft, Wolken, Nebelbänken 
usw. Hierfür spricht auch der Umstand, daß die Abweichungen 
bei der näheren Station nicht so groß sind als bei der ent- 
fernteren, da ja bei kurzen Distanzen Beugungen und 
Reflexionen nicht so leicht auftreten können. Versuche mit 
verschiedenen ungedämpften Wellen zwischen 4000 und 
16700 m ergaben eine Zunahme der Abweichung mit wach- 


1) E. u. M. 1920, Heft 22, Seite 259. 


sender Wellenlänge. Bei Versuchen mit kürzeren gedämpiten 
Wellen von 950 bis 1500 m traten keine so großen Abweichungen 
wie bei den ungedämpften langen Wellen auf, was auch 
theoretisch erklärlich ist. Der Wert der langen Wellen für 
Richtungsbestimmungen erscheint also sehr zweifelhaft. So 
lange nicht festgestellt wird, daß bei Ausbreitung über See 
die Fehler nicht so groß sind, ist, zum Beispiel bei einem 
Fluge über den Ozean, eine Richtungsbestimmung mit Hilje 
der von den europäischen Ciroßstationen ausgesandten langen 
Wellen nicht anzuraten. Aus demselben Grunde sollen auch 
Funkenstationen für Richtempfangszwecke vorläufig keine 
längeren Wellen als 1500 m benutzen. 
(Scientific Papers of the Bureau of Standards, Nr. 353, 1919.) 
Hochirequenztelephonie in Überlandzentralen. Dr. 
Gewecke beschreibt die von der (Gesellschaft für drahtlose 
Telephonie ausgeführten Einrichtungen zur telephonischen 
Verständigung einer Zentrale mit den Unterstationen. Als 
Sender dient eine Elektronenröhre in Senderschaltung, die 
Hochfrequenzschwingungen erzeugt, welche von einem 
Mikrophon im Rythmus der Sprache beeinflußt werden. Für 
die Heizung der Kathode ist eine Batterie vorgesehen, die 
Anodenspannung liefert ein rotierender Umformer, dessen 
Motorteil aus der Batterie oder aus dem Lichtnetz gespeist 
wird. Die Schwingungen werden induktiv auf eine Antenne 
übertragen, die mit einem Pol an Erde (Gittermast) liegt und 
aus einem gerade gestreckten unterhalb der Fernleitung 
zwischen 2 Masten gespannten Draht besteht. Dadurch 
werden die Schwingungen in die Fernleitung übertragen und 
gelangen zur Empfangsstation. Diese ist an eine Antenne 
gleicher Art angeschlossen und mit einem Pol geerdet. Für 
den Anruf dient in der Empfangsstation ein .Kontaktdetektor, 
der durch ein Relais eine Klingel betätigt, Hebt man in der 
Sendestation das Mikrophon ab, so wird der Röhrensender 
in Tätigkeit gesetzt, die erzeugten Hochfrequenzwellen 
erregen auf der Empiangseite einen Detektor, der die Klingel 
zum Ansprechen bringt. Nun hebt der Empfänger das 
Mikrotelephon ab, dadurch wird der Signalkreis unterbrochen 
und der eigentliche Audion-Empfänger mit Heizbatterie und 
Anodenbatterie von 80 V eingeschaltet. Bei der zwischen 
dem Kraftwerk Golpa und der Unterstation Rummelsburg 
-inzerichteten Hochfrequenztelephonie wurde mit 20 V 
Sendeenergie gearbeitet und ohne Verstärkung eine Lautstärke 
von 5 Parallelohm bei einem 4000 Ohm-Telephon erreicht, 
was dem normalen Stadtverkehr entspricht. Bei geringen 
Entfernungen bis 10 km ist die Dämpfung in den Leitungen 
unbedeutend, bei Entiernungen auf 100 km tritt Dämpfung 
ein, die aber durch Verluste im Erdboden bedingt ist. Selbst 
wenn von den 3 Fernleitungen 2 unterbrochen waren oder 
eine Leitung geerdet wurde, konnte eine merkliche Schwächung 
der Verständigung nicht festgestellt werden. Für die 
Kostenberechnung ist zu berücksichtigen, daß bei halbstündiger 
(iesprächsdauer im Tag und bei 1000 Stunden Lebensdauer 
der Senderöhren, bezw. 3000 Stunden der Empfangsröhren 
eine jährliche Ausgabe von Mk. 120 für die Röhren erwächst: 
dazu kommen die Kosten für Verzinsung und Amortisation 
der Sprechstellen, die Stromkosten sind verschwindend. 
Jedenfalls sind die Kosten viel geringer gegenüber jenen 
Hochspannungstelephonanlagen, bei welchen ein besonderer 
Leitungsdraht an den Gittermasten für die telephonische 
Verständigung verlegt werden muß. Dazu kommt die größere 
Betriebssicherheit und Störungsfreiheit bei Kurzschlüssen, 
gegenüber den Einrichtungen mit Drahttelephonie. Die 
Apparatur ist in tragbarer, leicht handlicher Form ausgeführt. 
(ETZ., Bd. 41, Heft 34, 1920.) 


Elektrochemie, Akkumulatoren, galvanische Elemente. 

Aufirischen von Trockenelementen. Olivier. Bei 
den außerordentlich hohen Kosten eines Trockenelementes, die 
gegenwärtig fast Mk. 20 für das Stück erreichen, muß nach 
möglichster Ausnutzung des in ihnen enthaltenen kostbaren 
Materials getrachtet werden. Verfasser berichtet über 
Versuche, verbrauchte Trockenelemente aufzufrüschen, die 
schon während der Kriegszeit infolge des damals herrschenden 
Rohstoifmangels in Angriff genommen worden sind und zu 
guten Ergebnissen führten. Die verbrauchten Trockenelemente 
werden geöffnet und in ihre Bestandteile zerlegt, jeder dieser 
Bestandteile wird für sich gsondert aufgehoben. NHieraui 
werden die Elementteile gereinigt und von ker vallenfalls 
anhaftenden Salzkruste befreit. Die Kohlenelektrode setzt 
man sodann einige Tage der Einwirkung der Luft, am besten 
der Sonne aus. Ist durch das Zerlegen des Elementes der 
Kohlenstab im Beutel gelockert worden, so wird er neuerlich 
durch Pressen des im Wasser erweichten Beutels befestigt. 
Ist die Braunsteinmasse im Beutel nicht genügend erweicht, 
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so muß die Kohlenelektrode mitsamt dem Beutel in Wasser 
aufgekocht werden. Die Zinkbecher, die gewöhnlich mehr oder 
minder durchlöchert sind, brauchen nicht durch neue ersetzt 
werden. Es muß bloß der Austritt der Flüssigkeit durch 
Ausgießen der Papphülsen der Trockenelemente mit einer 
Pechmasse verhirdert werden. Die Elemente werden sodann 
zusammengesetzt, mit reinem Wasser beschickt und geladen, 
wobei bei Benutzung einer 24 V-Batterie 10 Elemente 
gleichzeitig geladen werden können. Die Stromstärke wird 
af 02 A gehalten. die Ladezeit beträgt etwa 20 h. 
Die Spannung der Elemente wächst unter. Strom bis 2 V und 
beträgt bei Abschaltung des Stromes 1'5 bis 17 V. Die 
durchschnittliche Lebensdauer der aufgefrischten Elemente 
dürfte 14 bis 18 Monate betragen, zumindest ist sie höher 
as 12 Monate. Der für die Auffrischung der Elemente 
erforderliche Arbeitsaufwand ist nicht groß. Bei entsprechender 
Arbeitsteilung konnten 2 Frauen wöchentlich 120 Elemente 
betriebsfertig abliefern. Neuere Versuche haben gezeigt, daß 
die Aufladung der Elemente, dort wo die Lademöglichkeit 
fehlt, ohne großen Schaden für den tiesamteriolg fallen 
gelassen werden kann. Das bedeutet, daß die Auffrischung 
auch an kleinen Orten mit Nutzen anwendbar ist. Bei 
Elementen, die noch nicht verkrustet sind, genügt schon die 
Auffüllung mit frischer Salmiaklösung, um gute Ergebnisse 
zu erzielen, natwendig ist dabei nur, daß der Zinkbecher noch 
dicht ist, oder daß das Element durch Ausgießen des Papp- 
zylinders wasserdicht gemacht wird. Den durchschnittlichen 
Gewinn für jedes aufbereitete Element schätzt der Verfasser 
auf 4 bis 5 Mark ż). 
(Telegraphen- und Fernsprechtechnik, Nr. 3, 1920.) 

Magnetismus und Elektrizitätslehre, Physik. 

Als BeStätigung der Einstein’schen Theorie gelten all- 
gemein die Beobachtungen anläßlich der Sonnenfinsternis am 
29. Mai 1919. Wie M. Laue berichtet, haben F. Dysm und 
Dr. L. Silberstein in London der Deutschen Physikaltischen 
Gesellschaft einen photographischen Abzug der Finsternis- 
aufnahme von sieben Fixsternen in der Umgebung der Sonne 
übermittelt. Der Vergleich dieser Aufnahme im Komperator 
mit einer Aufnahme derselben Himmelsgegend zu einer 
anderen Jahreszeit ergab die in der nachstehenden Tabelle 
enthaltenen beobachteten Ablenkungen, denen die auf Grund 
der Einstein’schen Ablenkungsformel berechneten gegenüber- 
gestellt sind. Die Angaben sind in Bogensekunden gegeben. 


| Stern || Ablenkung i.d. Rektaszension | Ablenkung in der Deklination 
Nr. beobachtet | berechnet | beobachtet | berechnet 
u l| --om | -o2 |! +01 | +002 
5 — 0:29 — 0'31 — 0'46 — 0'43 
4 — 0'11 — 010 -+ 0:83 + 074 
3 — 0'20 —012 + 1°00 + 0'87 
6 — 010 +004 | +057 + 0'40 
10 — 008 + 0:09 + 0'35 + 0'32 
2 | +09% | +08 | 07 | —009 

(Verh. der Deutsch. Phys. Ges.. II, 1, 32, 1920.) 

Normalisierung. 


Normalisierung der Spannungen in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. F. D. Newbury und R. W. E. Moore, 
Im Jahre 1919 bestanden unter 6000 öffentlichen Elektrizitäts- 
werken 126 Zentralen (zumeist Drehstromanlagen) mit 
Leistungen über 20000 kW; etwa 80 vH aller Elektrizitäts- 
werke in den Vereinigten Staaten sind reine Wechselstrom- 
anlagen und weitere 10 vH gemischte (Gleich- und Wechsel- 
strom) Anlagen. Die Zählung vom Jahre 1917 weist überdies 
rund 45 000 elektrische Einzelbetriebe und Industrieanlagen aus. 
Die ursprüngliche Gebrauchssnannung von 100 V ist der 
späteren Praxis entsprechend auf 110 bis 120 V erhöht worden; 
es zeigt sich jedoch immer mehr das Bestreben, auch diese 
Spannung, namentlich in Wechselstromanlagen, zu überschreiten. 
Gegenwärtig werden die Verteilungsanlagen in 4 Klassen 
bezüglich der Spannungsnormalisierung eingeteilt: 

1. Kleine Anlagen (1000 bis 2000 kVA) mit Generator- 
Spannungen bis zu 2400 V. Bei diesen Anlagen kommen 
Generatorspannungen a) ohne Zwischentransformation von 
240, 480, 600 und 2400 V und Gebrauchsspannungen von 220, 
440, 550 und 2200 V in Verwendung: 'b) mit Verteilungs- 
a Gebrauchsspannungen von 110, 220, 440 und 
9 

2. Mittelgroße Anlagen (bis 20000 kVA) mit Generator- 
spannungen von 6600. 11000 und 13200 V, Verteilungs- 
scanrungen von 2300 und 4000 V (Dreieck-Stern) und 
Gebrauchsspannungen von 110, 220, 440, 550 und 2200 V. 

1) Vgl. E. u. M.: 1917, Seite 97; 1919, Seite 231. 
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3. Große Anlagen (von 20000 bis 200000 kVA) mit 
Generatorspannungen wie unter 2), Übertragungsspannungen 
von 22000, 33000, 44000. 66 000. 88000 V., Verteilungsspan- 
nungen von 2300, 4000, 6900, 11500 und 13800 V, Gebrauchs- 
spannungen wie unter 2). 

4. Fern-Übertragungsanlagen mit Übertragungsspannun- 
gen von 22000, 33000, 110000, 132000, 154000, 220.000, 
Verteilungs- und Gebrauchsspannungen wie unter 3). 

Die Generatorspannung wird meist als „Systemspannung“ 
bezeichnet; während die Generatorspannung ein Vielfaches 
von 11 oder 12 ist, bilden die Übertragungs- und Gebrauchs- 
spannungen ein Vieliaches von 11, die Verteilungsanlagen 
stehen mit 115 in der Mitte. Der normale Abfall ist 
mit 10 vH angesetzt, mit Rücksicht auf Leitungskosten 
und Regulierung. Bei Klasse 2 bis 4 sind Anzapfungen 
für die Spannungsregulierung, bezw. Induktionsregler 
vorgesehen. Als .„Normalspannung“ ist mit Rücksicht auf 
Betriebssicherheit de höchste an den Apparaten vor- 
kommende Spannung anzusehen Die Isolationen sind daher 
für die an den Sekundären der Verteilungstransformatoren 
herrschenden Spannungen (Vielfaches von 11:5) zu bemessen. 

(The Electr. Rev.. Bd. 87. Nr. 2238, 1920.) 


Literaturbericht. 


Introduction á la Théorie des Courants Tel&phoniques 
et de la Radiotel&graphie. Von J. B. Pomevy. Telegraphen- 
oberingenieur und Proiessor an der Hochschule für Telegra- 
pheningenieure in Paris. Gauthier-Villars & Co.. 8°, 510 Seiten 
mit 100 Abbildungen, brosch. Frcs. 25.—. 

An der Ausgestaltung und Verarbeitung der theoretischen 
Grundlagen der Telegraphen- und Fernsprechtechnik hat sich 
Frankreich in den letzten Jahren verhältnismäßig schwach 
beteiligt. Zum erstemale seit der im Jahre 1890 erfolgten 
Veröffentlichung des .Traite d’electricite et de magnetisme“ 
durch Vaschy wird mit der vorliegenden Arbeit ein grund- 
legendes Werk eines französischen Gelehrten und Forschefs 
auf dem Gebiete der theortischen Telegranhie der Öffentlich- 
keit vorgelegt. Während dieser Zeit sind auf dem französischen 
Büchermarkt fast durchwegs Übersetzungen deutscher und 
englischer Werke erschienen. wie zım Reispiel die Arbeiten 
von Zenneck'), Berger?) Stille?) einerseits und die 
Veröffentlichungen von Pupin Campbell, Fleming 
andererseits. Hat diese eifrige Übersetzertätigkeit gezeigt, wie 
sehr man in Frankreich bemüht war, sich die in Deutschland. 
Amerika und England erzielten Fortschritte in der wissen- 
schaftlichen Durchbildung und Ausgestaltung der theoretischen 
Telegraphie anzueignen, so legt das vorliegende Werk Zeugnis 
davon ah. daß nicht nur diese Aneignung der anderswo 
erzielten Forschungsergebn'sse in vollem Umfange erfolgt ist, 
daß man vielmehr auch bereits daran geht, das sanze System 
durch selbständige Beiträge weiter aırzupestalten und den 
Bedürfnissen des T andes anzupassen. Der Verfasser, der als 
Nachfolger Vaschys auf den Lehrstuhl berufen worden 
ist, Hefert selbst dazu bemerkenswerte Beiträge. So ist es 
ihm gelungen. den Lehrsatz Vaschys in die einfache Form 
H = grad V rot A zu bringen, indem er V gleich dem 
Newtonschen Potential, A gleich dem Vektorpotential setzte. 
Auch hat er die Anwendung des Prinzips der Aktion und 
Reaktion erweitert. durch eine Formel, die den Druck und 
die Spannungen im elektrodvnamischen Felde anschaulich 
macht und die leicht anwendbar ist. Weiters hat durch ihn 
die Theorie der elektrischen und magnetischen Polarisation 
im Anschluß an Wiliam Thomson eine bemerkenswerte 
Erweiterung erfahren. Beachtung verdient auch die Art und 
Weisse, in der Pomey «die Formeln Poincares hirsichtlich 
der elektrodvnamischen Kräfte durch Einführung von Vektoren 
umeestaltet hat, und zwar durch Einführung der Bezeichnung 


ni für elektrische Ströme und div P für elektrische 


Ladungen. Eesondere Schwierigkeiten bietet in der Physik 
‘die Ausdehnung und praktische Anwendung der Maxwellschen 
Gedanken. Dem Verfasser ist es nun geglückt, die Gesetze 
von Ohm und Kirchhoff im Sinne der Maxwelischen 
Theorie mechanisch auszulegen und auch für die Gleichungen 
von Lagrange hat er eine neue Auffasssung gefunden. 
Aber auf all diesen Neueinführungen und Verbesserungen 
ruht nicht das Schwergewicht des Buches. Es will ein 
Lehrbuch sein, das den französischen Telegraphen- 


1) Dr. l. Zenneck. Les oscillations &electromagnetiques et la tele 
graphie sans fil, traduit nar M. M. Blanchin, Guerardet Picot. ` 
3) K. Berger. La télégraphie et la telephonie s'multanées, traduit 


‚par M.Le Normand. 


? Stille, Les cables telephoniques et telegraphiques, traduit par 


M. Gille. 
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ingenieuren das für die Bewältigung der ihnen gestellten 
schwierigen Aufgaben erforderliche wissenschaftliche Rüstzeug 
bietet. Und in dieser Hinsicht entspricht die Arbeit auch den 
höchsten Ansprüchen. Es stellt eine vorzügliche Einführung 
in die gesamte Physik der Fernmeldetechnik vor. Andre 
Blondel, Mitglied des „Institut“, der die Einleitung zu dem 
Buche geschrieben hat. weist mit Recht darauf hin, daß es 
geeignet sei, die Leser gerade in jene Gebiete der theoretischen 
Telegraphie einzuführen. die trotz der Bedeutung, die sie für 
die weitere Entwicklung des Telegraphen- und Fernsprech- 
wesens besitzen. verhältnismäßig wenig in Ingenieurkreisen 
bekannt sind. Alles, was bisher verstreut in einzelnen Zeit- 
schriften oder Büchern erschienen ist, wurde gesammelt und 
in eine systematische Darstellung gebracht. So ist ganz 
besonders das 1910 erschienene grundlegende Werk von 
Breisig „Theoretische Telegraphie“ ausgenutzt worden, 
neben den Arbeiten Pupins, Pleijels, Heavisides. 
Letzterem wurde namentlich die Methode der symbolischen 
Darstellung entnommen. Praktische Beispiele veranschaulichen 
die Anwendung der Theorie. Im Verlaufe seiner Darstellung 
bringt der Veriasser alle Rechnungsverfahren, Untersuchungs- 
methoden und Theorien, die für den Ingenieur von Wert sind 
oder noch werden können, zur Sprache. Es werden die 
einfachen harmonischen wie die hvperbolischen Funktionen, 
die periodischen Schwingungen und Entladungen, Resonanz- 
erscheinungen und Abstimmungsverfahren, ja selbst philoso- 
phische Theorien wie die über das Wesen der Elektrizität 
besprochen. Das Buch enthält auch die gesamte auf die 
drahtlose Technik beziügliche Theorie. 

Alles in allem muß zugestanden werden, daß der Ver- 
iasser mit diesem Buche den Beweis erbracht hat. ein ebenso 
bedeutender Forscher als Lehrer zu sein. Wie fast alle 
welehrten französischen Werke ist auch das vorliegende 
überaus klar und leicht verständlich geschrieben. Es füllt 
nicht nur eine bisher in der französischen wissenschaftlichen 
Literatur bestandene empfindliche Lücke aus es muß auch 
von der gesamten Fachwelt als eine wertvolle Bereicherung 
der Fachliteratur begrüßt werden. Jeder, der der französischen 
Sprache nur halbwegs mächtig ist, wird mit Vorteil zu dem 
Buche greifen. das ihn rasch und verläßlich über die neuesten 
Theorien und Rechnungsverfahren auf dem Gebiete der 
Telegraphie unterrichtet. Ing. Ernst Felix Petritsch. 

Sen vr z 1) 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 


‚technik und des Maschinenbaues. 


(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 
Elektrische Beleuchtung. 
Bogenlampen. 


Scheinwerfer. 

Ein Regelwerk für die Elektroden von Bogenlamner ' ~ 
A. E. Q.-Union in Wien besteht darin, daB eine selbstätige Schalt- 
vorrichtung bei einem bestimmten Abbrand die Elektroden in eine Frt- 
fernung auseinanderzieht, die etwas größer ist als deren Entfernung bei 
Beginn des Abbrandes. Dann können die Kohlen von Hand aus oder 
selbsttätig ausgewechselt werden, worauf die Schaltvorrichtung die 
Näherung der Elektroden zwecks Zündung bewirkt. Zur Beeinflußung des 
Elektrodenantriebes, bezw. zur Umsteuerung wird ein Wechselrelais ver- 
wendet. durch das zwei in an sich bekannter Weise einander entgegen- 
wirkende und die Uhnsteuerung des Elektrodenantriebes bewirkende 
Elektromagnete abwechselnd je an Strom oder Spannung gelegt werden. 
Eine besonders vorteilhafte Ausführungsform für das Wechselrelais ergibt 
sich dadurch, daß der Hauptstrommagnet nicht unmittelbar in den Strom- 
kreis geschaltet. «ondern über einen Shunt an den Hauptstrom gelegt 
wird. ' 0. P. Nr. 77195. 
A. E. G. in Berlin betrifft eine Schein- 
die Kohlenhalter mit dem Regelwerk derart 
die mit dem Gehäuse des Regelwerkes 
ebenfalls fest verbunden sind. geführt werden, daß es möglich ist. das 
Regelwerk samt aufgesetzten Kohlenhaltern durch eine entsprech:nde 
Öffnung im Scheinwerfergehäuse in das letztere einzuführen. Hiedurch karmn 
man einerseits die ganze Bogenlampe leicht auswechseln und andererseits 
den Anschluß der Lampen an das Gehäuse Jichtdicht gestalten, ohne 
Lampenabdeckbleche verwenden zu müssen. Jeder Koblenhalter ist für sich 
unabhängig von dem ?mdercen beweglich, zum Beispiel durch eine in ihm 
drehbar gelagerte Spindel. durch deren Bewegung die Lichtbogenrexelung 
und Einstellung im Brennpurkt erfolgen kann. D. R. P. Nr. 317 176. 

Bei Sch:inwerferlampen mit Kohlenhalter. die darch eine Schrauben- 
spindel mit gegenläufigem Gewinde zwecks Regelung des Lichtbogens von 
Hand oder motorisch bewegt werden. ermöglicht eine Erfindung derselben 
Firma eine leichte Einstellung des Lichtbogens im Spiegelbrennpunkt. falls 
bei ungleichmäßıgem Abbrand der Elektroden der Lichtbogen verschoben 
wurde. Zu diesem Zwecke ist die Spindel geteilt und die beiden mit 
gegenläufigkem Gewinde versehenen Teile können durch eire Wechsel- 
kupplung miteinander oder einem Kegelradantricb verbunden werden. 

D. R. P. Nr. 317 200. 


Eine Erfindung qer 
werferbogenlampe. hei der 
verbunden und in Vorrichtungen. 
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Eine weitere Erfindung derselben Pirma betrifft eine Einrichtung 
an Scheinwerfern zur Beobachtung der Kohleneinstellung. Die Einstellung 
erfolgt bekanntlich dadurch, daß die Kohlen verschwenkt werden durch 
einen aus dem Gehäuse herausgeführten Antrieb. Die Beobachtung erfolgt 
durch ein aus Spiegeln oder Prismen bestehendes System, das ein Bild 
der Kohlen aus zwei zueinander senkrechten Ansichten auf der Mattscheibe 
entwirft. Nach der Erfindung werden äußere Antriebe und Mattscheiben, auf 
denen das Kohlenbild entworfen wird, nebeneinander so angeordnet. daß 
bei der Handhabung der Antriebsvorrichtung sofort die Richtung. in 
welche diese bewegt werden muß. übersehen werden kann. 

D. R. P. Nr. 317259. 

Die Firma hat auch eiren Nachteil behoben, der bei Beobachtungs- 
vorrichtungen auftritt. Die optischen Teile, die außer Spiegeln ader 
Prismen auch Linsen besitzen, verschmutzen nämlich durch den Kohlen- 
staub und die entwickelten Dämpfe und außerdem wird die Mattscheibe 
so stark beleuchtet, daB die entworfenen Bilder blenden und schlecht 
erkennbar sind. Deshalb werden gemäß der Erfindung die optischen Teile 
derart abgedeckt, daB das Licht des Bogens nur durch eine kleine. mit 
Glas abgedeckte Öffnung zu den optischen Teilen gelangen kann. Es wird 
hiedurch nicht nur ein vollständiger Abschluß gegen Kohlenstaub und 
Dämpfe, sondern auch der Vorteil erzielt, daß ein Lichtaustritt aus den 
Scheinwerfern nach außen vollständig verhindert wird. Macht man die 
abdeckende Glasscheibe aus Dunkelglas, so fällt das Licht bereits 
gedämpft auf die Mattscheibe. D. R. P. Nr. 317 261. 

Da die Kohlen von Scheinwerferbogenlampen eine höchstens sechs- 
stündige Brenndauer besitzen, müssen sie oft während des Betriebes aus- 
gewechselt werden, was einerseits eine Betriebsunterbrechung verursacht, 
andererseits besonders bei fahrbar montierten Scheinwerfern größerer 
Leuchthöhe mit Schwierigkeiten verbunden ist. Bei den bekannten L:mnen 
mit Kohlenmagazin sind mehrere parallele Kohlenpaare in Verwendung. 
die Leuchtstelle wechselt daher beim Einstellen eines neuen Kohlenpaares 
den Platz. Die Firma Österreichische Siemens-Schuckert- 
Werke in Wien hat nun eine Einrichtung zur Zeitminderung des 
Kohlenwechsels angegeben, bei der die Leuchtstelle immer am derselben 
Stelle im Raume entsteht. Die negativen und positiven Kohlenhalter sind 
um horizontale oder vertikale Achsen drehbar und können mit je zwei 
oder mehreren radial zur Drehungsachse stehenden, in einem passenden 
Wirkelabstande voneinander befindlichen Kohlen besetzt werden. Der 
Kohlenwechsel erfolgt nach Auseinanderziehen der Tragarme für die Kohlen- 
halter in ihre Anfangsstellung durch Drehen der Kohlenhalter um deu 
Winkel, den die Kohlen miteinander einschließen. 

Ein Übelstand der eben beschriebenen Einrichtung ist der. daß 
außer den gerade im Betrieb befindlichen Kohlen und Kohlenhaltern asch 
die in Reserve stehenden Kohlen und deren Halter im Lichtstrom liegen. 
Um Lichtverluste zu verhüten, muß aber darauf geachtet werden. daß 
keine Schatten bildenden Teile sich zwischen dem leuchtenden Krater der 
positiven Kohlen und dem Spiegel befinden. Zu diesem Zweck ordnet die 
Firma zwei negative Kohlen auf einem Kegelmantel an und macht sie 
um die Kexelachse schwenkbar, während zwei positive Kohlen auf einem 
Zylindermantel liegen und um dessen Achse schwenkbar sind. Die jeweils 
in Betrieb befindlichen Kohlen liegen in der optischen Achse des Spiegels. 

Ö. P. Nr. 7954 u. 79%. 
(Fortsetzung folgt.) 


Vereins-Nachrichten. 
Vereinsversammlungen und Vorträge. 
Elektrotechnischer Verein in Wien. 


Mittwoch, den 1. Dezember 1920, halb 6 Uhr abends, 
im mittleren Saale des Österr. Ingenieur- u. Architektenver- 
eines, Wien, I., Eschenbachgasse 9, Vortrag des Herrn Doktor 
Ludwig Flamm, Professor an der Technischen Hochschule 
Wien, über „Die Erforschung des Atomkernes" 
(mit Lichtbildern). Die Vereinsleitung. 


Fachgruppe für Elekrotechnik des Österr. Ingenieur- und. 


Architekten-Vereines. 
Montag. den 22. November 1920, 5 Uhr abends, im 
mittleren Saale, Wien, I. Eschenbachgasse 9, Vortrag des 


Herrn Baurat Ing. Kart Stehr „Über den gegen- 


 wärtigen Stand der Frage der Nutzbremsung 


bei Wechsetstrombahnen“ (mit Lichtbildern). 
Die Mitglieder des Elektrotechnischen Vereines sind zu 
diesem Vortrag eingeladen. 


Inhaltsverzeichnis der Zeitschrift für 1920. 


Der Mangel an Papier veranlaßt uns, von dem Inhalts- 
verzeichnis für den Jahrgang 1920 der Zeitschrift nur eine 
beschränkte Anzahl von Exemplaren herstellen zu lassen. 

Die Vereinsmitglieder und Abonnenten der Zeitschrilt. 
die das Inhaltsverzeichnis zu beziehen wünschen, werden 
ersucht, dies der Schriftleitung, Wien, VI., Theobaldgasse 12. 
mittelst Postkarte bislängstens 20. Dezember). 
mitzuteilen. 

Bestellungen, die erst nach dem 20. Dezembe: |. J. 
erfolgen, können nicht zugesichert werden. 

Die Schriftleitung. 
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Grundbegriffe des Drehstromsystems. 
Von Leopold Fähnrich, Wien. 


Der kürzlich veröffentlichte Entwurf „Wechsel- 
stromgrößen“ des AEF !) beschränkt sich auf die Fest- 
legung von Begriffen und Namen für Wechselstrom. In 
den dazugehörigen Erläuterungen ?) heißt es jedoch: „Auf 
Mehrphasenstrom sind die getroffenen Festlegungen 
sinngemäß zu übertragen.“ Daß dieser Hinweis ganz 
unzureichend ist und solcherart geradezu irreführend 
wirken kann, ergibt sich schon aus den verschiedenen 
Definitionsmöglichkeiten für den Drelistromleistungs- 
faktor, welche zu ebensoviel verschiedenen, zum Teil 
ganz widersinnigen Ergebnissen führen ?). Tatsächlich 
verdient das Drehstromsystem eine besondere Be- 
handlung, da es sich vom Wechselstromsystem plıysi- 


kalisch und .mathematisch grundsätzlich unterscheidet. 


Die folgenden Überlegungen entspringen dem Bestreben, 
klare und eindeutige Begriffe für das Drehstromsystem 
aufzustellen. Hiebei ist die graphische Darstellung, das 
heißt Sinusform. von Strom und Spannung als grund- 
legende Annahme ein unentbehrliches Hilfsmittel ®). 


Da Messungen betriebsmäßig nur höchst 
selten an Wicklungsteilen der Generatoren und Trans- 
formatoren, sowie der Motoren oder an Teilen sonstiger 
Belastungsapparate sondern fast durchwegs an den drei 
Zuleitungen vorgenommen werden, handelt es sich vor- 
wiegend darum, festzustellen, welche Größen an drei, 
eine Drehstromquelle mit einer Drehstrombelastung ver- 
bindenden Leitungen meßbar sind und welche Begriffe 
sich aus einer solchen Messung ableiten lassen. 


Die Größen und Phasen der drei Ströme /,, Ja und 
I, dieser drei Leitungen im Verein mit den Größen und 
Phasen der drei zwischen den Leitungen bestehenden 
verketteten Spannungen E,, E, und Es bestimmen ein- ` 
deutig eine gewisse Größe “der Leistung. Da die 
geometrische Summe der als Vektoren darstellbaren 
Ströme sowie der verketteten Spannungen gleich Null 
ist, also je zwei Vektoren Größe und Richtung des 
dritten festlegen, so sind zur eindeutigen Bestimmung 
der Leistung nur die Kenntnis von Größe und Phase 
zweier Ströme und zweier Spannungen erforderlich, 


1) E. u. M. 1920, Seite 499. 

23) ETZ. 1920, Seite 662. 

3) Vgl. die Gegenüberstellung solcher Definitionen durch 
Nicthammer in E. u. M. 1908, Seite 1027, und Voller 
in Helios 1920. Seite 178. 

4) Übrigens darf auch die Bemerkung in den Erläute- 
ringen zum Entwurf Wechselstromgrößen des AEF in ETZ. 
1929, Seite 602, die dortigen Definitionen gingen nicht von der 
Betrachtung sinusförmigen Wechselstromes aus, nicht mib- 
verstanden werden. Die Begriffe, deren Namen durch Zusam- 
mensetzungen mit dem "Worte „Blind-"“ gebildet: sind, zeigen 
durch ihre Darstellung als Wurzel aus der Differenz zweier 
Quadrate deutlich ihre Abstammung vom Vektorenrechteck. 


A 
~ 
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wovon bekanntlich die Zweiwattmetermethode Ge- ` 
brauch macht. i 


Diese in den Leitungen zwischen Somere 
und -Verbraucher erscheinenden, die Größe der Leistung 
bestimmenden Ströme und Spannungen sagen jedoch 
gar nichts darüber aus, ob die Stromwege im 
Erzeugungs- und im Verbrauchssystem in Stern oder 
in Dreieck geschaltet sind, ob die Schaltungen an beiden ° 
Orten gleich oder verschieden sind oder ob an beiden: 
Orten beide Schaltungen gleichzeitig parallel oder nur 
je eine vorhanden ist. 


Abb. 1 stellt zum Beispiel das Spannungsdiagramm | 
einer Dreieckschaltung dar. ts bedeuten darin E,, Er, Es 
die verketteten Spannungen, welche an den Anschluß- 
punkten .der Leitungen an die Dreieckschaltung gemessen | 
werden. Eim, Eib, Zw usw. sind die nicht immer meß- 
baren Wirk- und Blindspannungen in den drei inneren 
Zweigen der Dreieckschaltung. Die in diesen Zweigen 
fließenden Dreieckströme å, is, is sind in Phase mit den, 
Wirkspannungen.. Ihre Vektoren haben also die gleichen 
Richtungen wie die Spannungen Eim, Ezen, bezw. Ezw. 
und sind in Abb. 2 dargestellt. Die Differenz je zweier 
Dreieckströme i, is, is ergibt den dem gleichen Knoten- 
punkt der Schaltung entspringenden oder zufließenden . 
Linienstrom (Phasenstrom) A, k bezw. %. Drei Dreieck- 
ströme legen somit die drei Phasenströme eindeutig fest. 
Abb. 2 läßt aber deutlich erkennen, daß das Umgekehrte 
nicht der Fall ist. Man kann den gleichen Phasenströmen 
h, k, h durch Verschiebung des Punktes m, das heißt 
durch entsprechende Änderung der Wirk- und Blindwider- 
stände beliebig viele Gruppen anderer Dreieckströme, 


.zum Beispiel die gestrichelt dargestellten, zuordnen. Im 


Spannungsdiagramm Abb. 1 verschieben sich parallel dazu 
die Vektoren Eim, Ero, Erw usw. in die gestrichelt ge- 
zeichneten Lagen. Doch in allen Fällen bleibt die Dreh- 
stromleistung gleich, da sich Größen und Rightungen von 
h, b, k, E, E& und Æ; nicht ändern. | 

Abb. 3 bietet das Spannungsdiagramm einer Stern- 
schaltung mit denselben verketteten Spannungen Æ, E, 
Es und für dieselben Phasenströme A, %, 4. Es bedeuten 
hier &ın, Eid, Cam usw. die Wirk- und Blindspannungen- 
in den drei inneren Zweigen der Sternschaltung, welche 
von denselben Strömen A, k, / wie die äußeren Linien 
durchflossen werden. Da nicht die Größen der in Phase 
mit den Strömen A, L, h liegenden Wirkspannungen e:m, 
ew, esw, Sondern deren Richtungen, die Richtungen der 
Ströme, maßgeblich für die Größe der Drehstromleistung 
sind, so kann man sich parallel zu den drei Wirk- 
spannungen beliebig viele Gruppen anderer Wirkspannungen, 
zum Beispiel die durch gestrichelte Linien angedeutete 
Gruppe in Abb.'3 als Ersatz denken. Jede solche Gruppe 
mit entsprechend geänderten Wirk- und Blindwiderständen 
bestimmt die gleiche Leistung, weil die Phasenströme 
nicht geändert wurden. l 
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Diese Leistung, welche für die Dreieckschaltung der 
Abb. 1 und für die Sternschaltung der Abb. 3 (beide mit 
läßt sich graphisch leicht 
Verlängerung der Blind- 
spannungsvektoren in Abb. 3 Senkrechte auf die Strom- 
richtungen, so entsteht das Dreick abc, welches geometrisch 
ähnlich dem Stromdreieck in Abb. 2 ist. Bedeutet C den 
Proportionalitätsfaktor dieser Ähnlichkeitsbeziehung, so ist 
die Dreieckseite ab = C h, bc=Ch und ca=C h. Die 
als Summe der Flächen 


— lan Cı 4- 


Da die Leistung 
-+ ewh + 


den Strömen der Abb. 2) gilt, 
bestimmen. Bildet man durch 


Fläche des Dreiecks abc kann 
von Aoab-+-Aobc+AN oca das ist 


t&»Ch+e,CH) dargestellt werden. 
auch formuliert werden kann als N=e 


1W h 
+ esw h, so stellt die Dreiecksfläche den Ausdruck 


£y in Watt 


dar, wenn bei der Aufzeichnung des Diagrammes nicht 
sondern, wie dies praktisch 
üblich ist, die Effektivwerte in Volt von vornherein 
benutzt wurden. .Die Dreieckfläche abc läßt sich aber 


die Spannungshöchstwerte, 


auch ausdrücken durch die Produkte 


C C C 
zA H, oder zA H oder ph H;, 


wenn M, M und H; die auf Ch, Ch 
recht stehenden, also zu e, ms ew, 
parallel liegenden Höhen bedeuten. 
setzung beider Ausdrücke für die Fläche ergibt sich 


£ N = £ h H, usw. 
oder N=H, h=, kh =H; h, 
das heißt, wird eine der drei Höhen in dem für die Auf- 
zeichnung der Fffektivwerte der verketteten Spannungen 
gewählten Maßstab abgelesen, so ergibt deren Multi- 
plikation mit dem Fifektivwert des Stromes gleicher 
Phase in Amp. unmittelbar den Mittelwert der Leistung 
In Watt. (Identisch mit dem wattmetrischen Ergebnis.) 
Bei der Ableitung hätte nicht von den Wirk- 
Spannungen mit dem Sternpunkt 0 ausgegangen werden 
müssen, sondern es hätten beliebige drei andere parallel 
verschobene, zum Beispiel die gestrichelt gezeichneten 
zugrunde gelegt werden können. Da also nicht die 
Größen bestimmter Wirkspannungsvektoren, sondern nur 
deren Richtungen, die Richtungen der Ströme, benötigt 
werden, so ist es nicht nötig, die Wirkspannungen 
: überhaupt einzuzeichnen, sondern es genügt, durch die 
Eckpunkte 1, 2 und 3 des Dreiecks der verketteten 
Spannungen Geraden senkrecht auf die Stromrichtungen 
I, I, I; der Abb. 2 zu ziehen um das Dreieck abc in 
Abb. 3 und damit die Leistung eindeutig festzulegen 1). 
Da die Leistung durch die Dreiecksfläche abc unmittelbar 
versinnbildet wird, zeigt die Betrachtung der Teildreiecke 
oab, obc und oca anschaulich die Anteile der drei Phasen 
an der Leistungsbildung. Auch das Wesen der Zwei- 
wattmetermethode ist im Leistungsdreieck leicht er- 
kennbar; Sind die Stromspulen in die Phasen 1 und 3 
geschaltet, so gibt das eine Wattmeter mit Strom I, und 
Spannung E, die durch die Fläche c2b dargestellte, das 
andere mit J; und E, die durch die Fläche a2b dargestellte 
Leistung. 


&w bezw. I, h, h 


*) Zu einer ähnlichen Darstellung der Leistung ist 
Punga in Z. f. El, Wien 1901, Seite 517, 518, auf ganz 
anderem Wege gelangt. Vgl. auch Punga, E. u. M. 1910, 
Seite 409, über vektoriete Leistungsdarstellung im Gegensatz 
zur vorliegenden Darstellung der mittleren Leistung. 
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Die Begriffe für die Dreieckschaltung und Stern- 
schaltung, die Bedingungen für die energetische Identität 
beider, ferner der Leistungsbegriff erwecken somit 
keinerlei Widersprüche in den bisher üblichen An- 
schauungen. Nicht so fest stehen dagegen die Begriffe 
der Scheinleistung, Blindleistung und des Leistungs- 
faktors. Die bisherigen Bemühungen um die Definition 
des Drehstrom-Leistungsfaktors und der Drehstrom- 
Blindleistung sind mit den Namen Austin Burt, 
Campos, Lugi, Norsa, Niethammer, Barba- 
gelata, Schüler, Stöppler, Buchholz, 
Schering, Bußmann, Voller und Gruhn ver- 
knüpft. Der Angelpunkt für die richtige Definition dieser 
Begriffe ist die richtige Erfassung und Definition des 
Begriffes „Drehstromscheinleistung“. Campos und.Bar- 
bagelata!) dürften die ersten gewesen sein, welche als 
Definitionselemente die Linienströme und verketteten 
Spannungen in den Vordergrund stellten und das 
Wesentliche der hiebei sich ergebenden Figentümlich- 
keiten erkannten. Dieser Weg allein ist richtig, die 
Bezeichnung der Drehstromscheinleistung als Summe 
der Einphasenscheinleistungen in den drei Stern- oder 
Dreieckszweigen dagegen falsch, weil den unter 
Konstanz (hinsichtlich Größen und Phasen) der Linien- 
ströme und -Spannungen denkbaren Änderungen der 
Phasenspannungen, bezw. Dreiecksströme Ände- 
rungen der Scheinleistungssumme entsprechen, was 
sich bei der Betrachtung extremer Lagen der 
Sternpunkte im Spannungs-, bezw. Stromdiagramm 
leicht nachweisen läßt. Da trotz solcher Änderungen die 
aus den Linienströmen und -Spannungen abgeleitete und 
als solche nicht übergehbare Definitien zu einem unver- 
änderlichen Wert der Scheinleistung führen muß, sind 
Übereinstimmungen zwischen den beiden gleichzeitig 
gemessenen, verschieden definierten Größen nur in 
besonderen Fällen denkbar. Die Versuche, die Ent- 
wicklung von spezifischen Drehstromgrößen auf 
Wechselstromgrößen aufzubauen, müssen daher end- 
giltig aufgegeben werden. Der Drehstrom verlangt als 
besondere Art neben dem Einphasenwechselstrom 
betrachtet und behandelt zu werden. 


Weite Fachkreise dürften erst durch einen Brief 
von L. Schüler?) darauf aufmerksam geworden 
sein, daß eine kommissionelle Definition in der Form 


githth 
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für die Drehstromscheinleistung bei gleichen verketteten 
Spannungen E bereits besteht. Während ich den Versuch 
machte, diese Definition für den Betriebsfall ungleicher 
verketteter Spannungen zu erweitern °), brachten 
Buchholz‘) und Voller’), von tarifarischen Fr- 
wägungen geleitet, unter dem Namen „energetische 
Definition“ die Form 


EVL Fhe F h 
für die Scheinleistung bei gleichen verketteten Span- 
nungen E in Vorschlag. Diese Formel soll jene größte 
Leistung darstellen, welche bei unveränderten ver- 


ketteten Spannungen E unter gleichen Leitungsverlusten 
übertragen werden kann. Sie hat zwei Voraussetzungen, 


s u 1 


‘) Atti Assoc. Ellett, Italiana 1909 und 1912, 
3) ETZ. 1913. Seite 897. 

` E. u. M. 1920, Seite 155, 188. 

4) ETZ. 1920, Seite 315, 

| 5) Helios 1920, Seite 179. 
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welche sämtlichen Wechselstromdefinitionen wie der 
Drehstromleistungsdefinition fremd sind: Es müssen 
besondere, nur die Ströme des betrachteten Erzeugers 
oder Verbrauchers führende Zuleitungen vorhanden 
sein und deren Widerstände pro Phase müssen ein- 
ander gleich und von der Strombelastung unabhängig 
sein. Nur unter diesen, zugegeben, meist praktisch 
hinreichend genau erfüllten Bedingungen ist der Zweck 
der Definition erfüllt. Aber abgesehen davon, daß es 
sich hier nicht nur um tarifarische Rücksichten handeln 
darf, daß den Nachteilen schiefer Generatorenbelastung 
durch allgemeine Formeln infolge verschiedener 
Generatorenbauart überhaupt nicht Rechnung getragen 
werden kann, daß verschiedene schiefe Belastungen, an 
eine gemeinsame Speiseleitung angeschlossen, nach der 
neuen Formel leicht einzeln durchwegs viel höhere 
Scheinleistungen aufweisen würden als die der Zentrale 
näher liegende gemeinsame Speiseleitung, daß der 
Unterschied der Leitungsverluste schiefer gegenüber 
symmetrischer Belastung im Verhältnis zur Gesamt- 
leistung nur dann eine Rolle spielt, wenn eine sehr lange 
Zuleitung (verhältnismäßig großer Leitungsverlust) vor- 
liegt, während durch die neue Formel wahllos alle 
Verbraucher, auch solche mit an sich verschwindend 
kleinen Leitungsverlusten benachteiligt werden sollen, 
abgesehen von diesen Unnatürlichkeiten frägt es sich, 
ob es überhaupt angeht, eine mathematische, weder auf 
Verbrauch noch Erzeugung, sondern auf Annahmen für 
das Übertragungselement gegründete Formulierung als 
Definition zu bezeichnen. In der Regel ist der Begriff 
a priori da, liegt im Wesen der Sache. Die Definition 
kann ihn nur nachträglich beschreiben. 

Das Wesen der Scheinleistung besteht ebenso- 
wenig wie das der Leistung darin, mit Hilfe dreier 
Leitungen endlicher ‘und einander gleicher Widerstände 
übertragen zu werden, sondern läßt sich nur beim 
Entstehen, bei der Umwandlung oder bei der Ver- 
nichtung erfassen. In allen diesen Fällen spielt nicht das 
Produkt RI? sondern das dieser Form zugrunde liegende 
EI die Hauptrolle. Der Widerstand ist meist unbekannt 
oder überhaupt fiktiv. Da also für die Begriffsbildung 
nur die Größen E und J zur Verfügung stehen, drängt 
sich zunächst als Begriff für die Drehstromschein- 
leistung auf: 

1. Jene größte Leistung, welche bei konstanten 
E, Er, Es, h, k, I erzeugt, transformiert oder ver- 
nichtet werden kann. 

2. Die Vorstellung, daß die Scheinleistung nicht 
einer bestimmten Belastungsverteilung auf die drei 
Phasen entsprechen muß, sondern von dieser unab- 
hängig sein soll, legt die Heranziehung von konstanten 
Strom- und Spannungssummen in Form von Mittel- 
werten anstelle von konstanten Einzelströmen und 
Einzelspannungen nahe.!) 


1) Obwohl kein Anlaß vorliegt, andere als arithmetische 
Summen, bezw. Mittelwerte zu bilden, könnte dieser Entschluß 
willkürlich erscheinen, zumal ein anders geartetes Vorbild in 
der Scheinleistungsdefinition für Wechselstrom vorzuliegen 


scheint. Während die Wechselstromleistung (und analog die. 


Drehstromleistung) als Mittelwert M (Et It) oder 
n= 0 
1 KR 
p ` En Ín COS ọn 
n=0 
definiert wird, (worin Index £ die Bezeichnung für Augenblicks- 


werte, Index n die Ordnungszahl! der Teilschwingungen, über- 
strichene Zeichen Höchstwerte bedeuten) hat sich der AEF 
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3. Da die Spannungen stets konstant sind, entsteht 
aus 2 der Begriff jener größten Leistung, welche unter 
konstanten Einzelspannungen bei konstanter Strom- 
summe erzielt werden kann. 


4. Für Betrieb mit konstanten Strömen und 
variablen Spannungen ergäbe sich analog 3 der Begriff 
jener größten Leistung, welche unter konstanten Einzel- 
strömen bei konstanter Spannungssumme erzielt 
werden kann. 


Andere Möglichkeiten auf EJ Produkte oder diesen 
sinnverwandte Ausdrücke zu kommen gibt es nicht. Von 
den vorhandenen scheiden 2 und 4 als praktisch 
bedeutungslos aus. 


Die bereits erwähnte Definition der M. N. Komm. 


Ns = E u entspricht Punkt 3, gilt aber nur für 


E, = Er = Es = E. 

Im folgenden soll die in meiner früheren Arbeit !) 
als nicht dorthin gehörig unterdrückte Ableitung der 
Scheinleistungen gegeben werden, welche unter den 
gleichen Gesichtspunkten für konstante aber ungleiche 
verkettete Spannungen Z,, E: und E; gelten. 

In Abb. 4 ist unter Hinweglassung der Phasenwirk- 
und Blindspannungen (gemäß obiger Entwicklung) das 
Leistungsdreieck abc Lh, k, / der Abb. 2 dargestellt. 
Zeichnet man statt Senkrechter Parallele zu A, A, bh 
durch die Eckpunkte 1, 2 und 3, so entsteht analog ein 
Dreieck a’b’c’, welches die Leistung der Feldenergie mal 


C das ist E leashteshktesh) =S N= 


2 
— C Hih darstellt.?) Hierin bedeutet C’ e = 
2 h h 


en wieder einen Verhältnisfaktor. Die Ecken mit 
3 

gleichen Winkeln liegen auf Kreisen, welche die Orte 
sämtlicher durch 1, 2 und 3 legbarer ähnlicher Dreiecke 
entschlossen, für die Wechselstromscheinleistung nicht die 


theoretisch näher liegende Definition 
. n= œ 


ES 
n=0 


sondern die Formel Eett . Iett, das ist YM (E,?) . YM(1,?) in Vor- 
schlag zu bringen. Daß dieser Vorschlag zweckmäßig ist und 
zweifellos allgemein angenommen wird, hat seinen Grund nur 
in der bestrickenden Einfachheit und Bequemlichkeit dieses 
Ausdruckes, sowie darin, daß er sich bereits allgemein ein- 
gebürgert hat, nicht aber in theoretischen Notwendigkeiten. Wenn 
nun die Frage entsteht, ob für die Drehstromscheinleistung der 
bislang übliche und in seinem Aufbau dem Leistungsbegriff mehr 
entsprechende arithmetische Mittelwert oder etwa ein dem 
Effektivwert ähnlicher quadratischer Mittelwert der Effektivwerte 
der drei Ströme oder Spannungen anzuwenden sei, so muß die 
Antwort zu Gunsten der ersten Richtung entscheiden aus 
folgenden Gründen: 


1. Es ist fraglich, ob Vorbilder von Wechselstromgrößen 
für Drehstrombegriffe erforderlich sind und muß naheliegender 
erscheinen, das Vorbild für die Drehstromscheinleistung in . 
der Drehstromleistung zu suchen. 


2. Selbst wenn das Produkt YM (E,).YM (1?) als Vorbild 


genommzn werden soll, so führt dies zunächt nur zur Produkt- 
bildung von Effektivwerten der Ströme und Spannungen und 
deren Summierung an Stelle direkter Summenbildungen von 
Stromspannungsprodukten derEinzelschwingungsamplituden nicht 
aber notwendig zur Bildung von quadratischen Mittelwerten aus 
Effektivwerten, die einzeln verschiedenen Strombahnen und 
Spannungspunkten angehören. l - 

t) E. u. M. 1920, Seite 155, 188. 

2) Vergi. a. a. O. S. 155, wo statt Np die Bezeichnung M 
für die Leistung der Feldenergie gewählt ist, 
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darstellen. Es ist daher leicht, das größte dieser Dreiecke ! Abb. 4). Es handelt sich also nur darum, jenes Leistungs- 
A a”b"c” zu zeichnen, welches als solches die Schein- | dreieck zu bilden, welches den größtmöglichen einge- 
leistung nach Definition 1 versinnbilden muß. Die Seiten |; schriebenen Kreis besitzt, wobei die C/ darstellenden 
dieses Dreieckes, also auch dessen Höhen schließen gegen | Seiten durch die Punkte I, 2 und 3 gehen aber nicht 
die ähnlichen Seiten des Dreieckes abc bezw. gegen | mehr proportional den alten Dreieckseiten sein müssen, 
dessen Höhen den Winkel Y-ein, gegen Seiten und Höhen | weil ja nicht die Einzelströme sondern die Stromsumme 
von Aa'b’c' den Winkel 90— y. Der Punkt z ist ge- | konstant bleiben soll. Da der Kreis die Punkte 1, 2 und 
wissermaßen gemeinsamer Drehpunkt der Dreiecke A abc, , 3 nie einschließen sondern höchstens am Umfang tragen 
Adb und Aa”b"c", sodaß sich ergibt kann, ist sein Höchstwert dann erreicht, wenn er durch 
H, — H,” d H' = H,” si alle drei Punkte geht, wenn er also den dem Dreieck 

2 143. COSY Und fag hl SINY: der verketteten Spannungen umschriebenen Kreis darstellt. 

Diese Beziehung ist in Abb. 5 graphisch dargestellt. | Die Seiten des dazugehörigen neuen Leistungsdreieckes 
Denkt man sich die Spannungsvektoren in Abb. 5 mit | (nicht eingezeichnet, um die Übersichtlichkeit nicht zu 


~ ra 
(S~ 
\ AA 
14 ee 
a 
ar 
| 


Abb. 1. Abb. 3. 


dem Zahlenwert von /, multipliziert, so nehmen sie die | stören) tangieren ihn in den Punkten 1, 2 und 3. Senk- 
Zahlenwerte der Leistung N, der Scheinleistung Ns” | recht dazu liegen die neuen Stromvektoren, welche nun- 
und der Leistung der Feldenergie Np an. Die Leistungs- | mehr andere Einzelwerte als früher haben, aber so 
bezeichnungen sind in Abb. 5 in Klammern beigefügt. | bemessen sein müssen, daß ihre Stromsumme unverändert 
Das Dreieck verliert hiedurch natürlich seinen | blieb. Die drei in Abb. 4 eingezeichneten, einander 


vektoriellen Sinn, da die Seiten Mittelwerte darstellen, | gleichen Spannungen e stellen somit die Wirkspannungen 
aber es veranschaulicht deutlich die Beziehung der größten, mit Ohmschen Widerständen erzielbaren 
N:+ N= (N;" ), (1) Leistung dar. Analog dem Ausdruck für die Leistung 


die Definition für den Begriff, welcher, wie später p(h+hk-+h) lautet der Ausdruck für die Scheinleistung 
deutlicher wird, den Namen „zweite Drehstromleistung“ l Ns =e (+ hk+ h), 

verdient. 1) | wobei der Radius des dem Dreieck der verketteten 
Die eigentliche Scheinleistung, die verallgemeinerte | Spannungen umschriebenen Kreises formuliert werden 


Form der Definition der M. N. Komm. welche als | kann 
Eı Es Es 
e = m III 
(E, + E: + Es) (— E -H Ea -+ Es) (E1 — Ea -+ Ea) (E, + E: — E:) 
„erste Scheinleistung“ bezeichnet werden könnte, jene Aus der graphischen Entwicklung ergibt sich also, 


größte Leistung nach Definition 3, welche unter | daß eine der Scheinleistung gleiche Leistung nur dann 
konstanten Einzelspannungen bei konstanter Strom- | erzielbar ist, wenn die drei Ströme dieselben Phasen 
summe erzielbar ist, läßt sich graphisch leicht darstellen, | haben, wie die drei einander gleichen Phasenspannungen 
wenn man beachtet, daß die Leistungsfläche Aabc auch | e. In allen anderen Fällen ist selbst bei rein Ohmscher 
1 Belastung die Leistung kleiner als die Scheinleistung. 

formulierbar ist als Zeh C+-kC-+%kC), worin p den Zwecks graphischer Darstellung der Scheinleistung 
, i . ; , Ns ist es nicht notwendig, das Diagramm der größten 
Radius des eingeschriebenen Kreises bedeutet (siehe Leistung wirklich aufzuzeichnen. Fs genügt vielmehr 
dem Spannungskreis mit dem Radius e ein Dreieck 0,d4Co 


:) Diesen Begriff hat Gruhn in E. u. M. 1920, Seite 189 | 24 umschreiben (siehe Abb. 4), welches ähnlich dem 


Te E MEDA SE en a alten Stromdreieck ist. Dieses muß ebenfalls den Aus- 
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druck e (l, +1, + 1,) oder die Höhe H, mit I, mul- 
tipliziert, analog früherem die Scheinleistung Ns im 
Maßstab der Abb. 5 versinnbilden. In Abb. 5 eingetragen 
bestimmt sie den Winkel 9%, dessen Cosinus den 
Leistungsfaktor bedeutet. Die vektorielle Lage von 
H, ergibt sich im Gegensatz zu As, As und A,” nicht 
aus Abb. 4 von vornherein sondern erst aus Abb. 5. 
Auch die durch Gleichung 1 definierte zweite 
Scheimleistung läßt sich formulieren. In Abb. 6 ist das 


” n” 


diese Scheinleistung kennzeichnende Dreieck a” b” c 
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sie von ihrem Mittelwert abweichen desto kleiner ist 
ihre Leistung selbst bei rein Ohmscher Belastung. Der 
Leistungsfaktor für induktionsfreie Belastung würde mit 


Np = 0, E = £? m pE, x = À = p = 60°, 
2k ki j 


sin « = ya — cos «) (1 —- cos a) = 


cos a = 


_VUFLEDCL ELENG REAR h) 


der Deutlichkeit halber nochmals heraus gezeichnet. Es 2kh 
cos N N -\; I?+R2+12+)3 (4 +k -- A) (— h +h +4) (h—R + 4) (h HA>) 
=y, N; (hA hA) 


sind darin a, B, y die EA zwischen den Richtungen 


der Stromvektoren (bezw. Wirkspannungen), % A, p 
Supplemente der Winkel zwischen den Spannungsvektoren 
E, E, E. 
Es ist nach früherem die zweite Scheinleistung 
N; 4 =H" h 
oder mit H,” = b” c” sin (180° — Y), sin (180° — Y)=siny 
und b” c” = 2 0: 03 
N, == 0: 0; h sin Y 
und nach dem Cosinussatz für A ox 103 


N,” =2 h sin y Voz 1°40; 1? — 
und 8— 90° +- x -y — 


q ome Ea — 
Mit o, 1 = sind, 0; | = 


— 90° =x + 180° — a ist 


N,” =h Te at nn 


und mit A?sin?y= h? sin? B (nach dem Sinussatz) unter 
die Wurzel multipliziert und cos{x + 180° — ca) = 
= — cos (xa — x) ergibt sich schließlich 


N, = VERR?-E2 h? + 2 Er E; h h cos (c = x) 1), 
Die gleiche Ableitung, auch bei den Eckpunkten 2 
und 3 angesetzt, ergibt nur zyklische Vertauschung der 
Indizes und Winkel, und zwar: 


N” = VE h F E? k? F 2E, E, hk h cos (B8 —}) 
= VE? R? F E? Nh? +- 2E, E h h cos (x =S u). 

Am schwerfälligsten wird der Ausdruck für die 

Blindleistung 
Ne= VN? =N = N3 — (NPF Nè, 

welche, es sei dies nochmals betont, selbst bei sinus- 
förmigem Verlauf von Strom und Spannung im all- 
gemeinen größer ist als die Leistung der Feldenergie 
Np. Nur wenn die Ströme dieselbe gegenseitige 
Phasenverschiebung besitzen wie die Phasenspannungen 
e, wird Ns = N,” und N = Np. Daß der Scheinleistungs- 
begriff ohne Zutat auch den Wünschen des Strom- 
lieferanten nach Unterscheidung schiefer von gleicher 
Belastung der drei Phasen Rechnung trägt, zeigt 
deutlich die Betrachtung bei gleichen verketteten 
Spannungen E. Die gedachten Phasenspannungen e 
schließen hier Winkel von 120° gegeneinander ein. Eine 
der Scheinleistung gleiche Leistung kann nur dann er- 
reicht werden, wenn die Ströme die gleichen Phasen 
haben, also statt des Dreiecks in Abb. 2 ein gleichseitiges 
bilden, das heißt einander gleich groß sind. Je stärker 


Es 
2siny 


Es E; 
sinß sin Y 


+) x, A und m sind meist unwesentlich von 60° ver- 
schieden und praktisch durch diesen Winkel ersetzbar 


| sowie 


Für die Aufstellung allgemeiner Definitionen dürften 
nicht sämtliche vorstehend abgeleiteten Ausdrücke 
geeignet sein, da eine allgemeine Formulierung beliebiger 
Nichtsinusform von Strom und Spannung Rechnung tragen 
muß. Immerhin glaube ich den Ausdruck e (I, +1, + l3) 
zur Darstellung des Begriffes der Scheinleistung N, und 
die Namen „mittlere Phasenspannung“ 


ui E, E: E; 
| (E, +E: +E) (- E, + Ee + Es) (E, — Ea + Es) (E, + E — Es) 
„Pendelleistung“ N, für die Leistung der Feld- 


2.03 1.0, 1 cos (B — 90° 4- x +- y — 90°) 


energie!) zum Unterschied von der Blindleistung N, als 
für das Drehstromsystem besonders kennzeichnend in 
Vorschlag bringen zu sollen, — 


cos(x -+ 180° — a) 


Alle diese Erwägungen und Ergebnisse gelten nur 
für normale Drehstromsysteme, das sind solche ohne 
Nulleiter. Die bestehende Namensverwandtschaft führt 
notwendig zur Frage, ob die gleichen Begriffe auch dem 
Dreiphasensystem mit Nulleiter angepakt werden 
können. Wer die grundsätzliche, begriffliche Ver- 
schiedenheit zwischen Drehstrom und Wechselstrom im 
Sinne obiger Darlegungen erkennt, wird leicht finden, 
daß Dreiphasenstrom mit Nulleiter viel mehr Verwandt- 
schaft mit Zweiphasenstrom, selbst mit Wechselstrom 
besitzt als mit Drehstrom. Es handelt sich hier um drei 
weitestgehend voneinander unabhängige Wechselstrom- 
kreise, deren Spannungen (Phasenspannungen) von 
außen aufgedrückt also auch von außen einzeln variiert 
oder weggenommen werden können, ohne daß hiedurch 
die übrigen zwei Phasen unmittelbar beeinflußt würden. 
Dreiphasenstrom mit Nulleiter, wie offener Dreiphasen- 
strom mit 6 Leitungen, verketteter wie unverketteter 
Zweiphasenstrom sind lediglich Häufungen von Ein- - 
phasenwechselstromsystemen. Es ist daher müßig, 
eigene Begriffe in diesen Systemen zu suchen gegenüber 
den vom AEF für Wechselstrom aufgestellten. Dagegen 
wäre bei der Namengebung eine strenge Scheidung 
zwischen „Drehstrom“ ohne Nulleiter und „Drei- 


 phasenstrom“ mit Nulleiter wohl erwägenswert. 


1) Die Leistung, deren Arbeit durch die sogenannten 
Blindverbrauchszähler (!), Sinuszähler oder Leerverbrauchs- 
zähler unter Voraussetzung gleicher Spannungen E ange- 
geben wird. 
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Schweizerische Elektrizitätsausstellung Luzern. 

Zu einer außerordentlichen Generalversammlung ver- 
sammelten sich der Schweizerische Elektrotechnische Verein 
(S.E.V.) und der Verband Schweizerischer Elektrizitätswerke 
(V.S.E.) am 4. und 5. Juni in Luzern, um über die bereits 
der letzten ordentlichen Generalversammlung '), die vom 11. 
bis 13. Oktober 1919 in Montreux tagte, zur Beschlußfassung 
vorgelegten Alternativen der Niederspannungs- 
(Gebrauchsspannungs-)Normalien Stellung zu nehmen. 
Die Wahl fiel im Sinne der vom Verbandssekretariat 
gemachten Auistellungen ?) auf das System H mit 125, 220 und 
350 V für Wechselstrom, bezw. 110, 220 und 440 V für 
Gleichstrom. Die Bestimmung der Spannungen, die in 
besonderen Fällen, in denen die Anwendung der niedrigen 
Normalspannungen von Nachteil wäre, zur Verwendung 
kommen sollen und die zu 750, bezw. 600 V angesetzt waren, 
soll einer späteren Abstimmung vorbehalten bleiben, da noch 
geprüft werden soll, ob nicht noch höhere Spannungen 
iestgesetzt werden können. 

Der übrige Teil der Tagung, der noch in der Beschluß- 
fassung über den Ankauf einer geeigneten Baulichkeit als 
zukünftiges Vereinsgebäude bestand, war der Besichtigung 
der Schweizerischen Elektrizitätsausstellung 
Luzern gewidmet, die vom 15. Mai bis 20. Juni d. J. 
stattfand. 

6 Jahre waren seit der letzten Schweizerischen 
Elektrizitätsausstellung in Basel?) vergangen und es ist 
erstaunlich, welche Fortschritte die Schweizerische Elektro- 
industrie durch die Segnungen des Friedens während dieser 
Zeit gemacht hat. Die Luzerner Ausstellung, auf der in 
überwiegendem Maße die Wärmeanwendungen des elektrischen 
Stromes in den mannigfachsten Vorrichtungen und Apparaten 
gezeigt wurden, kann auch als eine Art „Ausstellung für 
Brennstoifersparung“ gelten. Die elektrischen Bügeleisen, 
die in der Schweiz zum Glätten heute so viel wie ausschließlich 
verwendet werden, sind hinsichtlich Handlichkeit und 
Gewichtsverteilung verbessert worden. Den immer noch 
hohen Verlusten durch Strahlung und Wärmeleitung sucht d.e 
Firma Kummler & Matter in Aarau bei ihren Glätteeisen 
durch Einbau der von Eichenberger angegebenen 
Widerstandsstäbe aus einer Kohle-Silizium-Verbindung mit 
Erfolg Rechnung zu tragen. Diese Stäbe, deren Enden eine 
erhöhte elektrische Leitfähigkeit gegeben wird, können bis 
zu 1400° erwärmt werden und glühen dabei in ihren mittleren 
Partien gleichmäßig. Die Anschlußklemmen bestehen aus 
ähnlichem Material wie der Stab selbst, der leicht auch von 
Laien ausgewechselt werden kann. Auch für Einsatzheizkörper 
in Zentralheizungen, elektrische Akkumulieröfen, Lötkolben 
und Tauchsieder sowie für Zimmeröfen mit parabolischem 
Reflektor verwendet die Firma Widerstandskörper aus 
gleichem Material. Allerdings dürften die mit der Zimmerluit 
direkt in Berührung stehenden Glühkörper in hygienischer 
Beziehung nicht yon Vorteil sein. Überhaupt wird nach 
Ansicht des Berichterstatters bei den transportablen Zimmer- 
öfen bekannter Konstruktion wohl im Interesse geringer 
Maße noch mit viel zu hohen Temperaturen gearbeitet. 
. Abgesehen von der damit verbundenen Röstung der Luft, 
die vielleicht durch Einbau der Elemente in eine durchsichtige 
Fassung hintangehalten werden könnte, ist die Geschwindigkeit 
der erwärmten Luft eine viel zu hohe, die intensiv gegen 
die Decke geschleudert wird und sich rasch abkühlt, weshalb 
die Verwendung dieser Art von Öfen nur für verhältnismäßig 
niedrige Zimmer wärmewirtschaftlich ist. Groß ist die Anzahl 
der mit Nachtstrom gespeisten Akkumulieröfen, die von 
verschiedenen Firmen ohne wesentliche konstruktive 
Neuerungen zur Ausstellung gelangen und mit 8stündiger 
Ladezeit und bis zu 1l6stündiger Entladung arbeiten. Neu sind 
die Halbakkumulieröfen mit 4- bis 5stündiger Entladezeit. 
Elektrische Warmwasseranlagen für den Haushalt mit 
Widerstandsdrahtheizung werden entweder gleichfalls auf dem 
Akkumulierprinzip unter Verwendung von Nachtstrom oder 
als Heißwasserautomaten mit 30 bis 1000 I Inhalt oder als 
Durchlaufsieder mit Tagesstrombetrieb gebaut und wurden 
von nahezu allen schweizerischen elektrothermischen Fabriken 
ausgestellt. Als jüngstes Erzeugnis ihrer Abteilung für Heizung 
stellten Gebrüder Sulzer (Winterthur) einen Elektroden- 
kessel zur Dampferzeugung für direkten Anschluß an 8000 V 
aus, der, mit einem Dampfispeicher verbunden, mit Nachtstrom 
betrieben wird. Dieselbe Firma versieht die Radiatoren der 
normalen Warmwasser- oder Dampfheizung in ihrem unteren 
Teil in sinnreicher Weise mit elektrischen Heizkörpern. 

1) E. u. M. 1919, S. 6061. 


E. u. M. 1919, S. 302f. 
3) E. u. M. 1913, S. 816. 
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Elektrische Kochapparate für den Haushalt erhalten als 
besondere Neuigkeit die Einführung der Zuleitungen durch 
die Handgrifie, wodurch die Verbindung mit dem Widerstands- 
draht der Wärmeeinwirkung ziemlich entzogen bleibt. 
Elektrisch beheizte Kippkessel, zum Teil mit Wand-, zum 
Teil mit Bodenheizung in seit Jahren bewährter Ausführung 
waren in größerer Zahl ausgestellt. Als Neuerung ist ein 
elektrischer Heizring von Bachmann & Kleiner in 
Oerlikon zu erwähnen, der zwischen Blecheinfassungen die 
Heizwicklung trägt und in Form eines Gürtels an die 
zylindrische Wandung der Kochgefäße gelegt, mittelst eines 
Kniehebels fest angezogen wird. Sein Hauptvorteil besteht 
wie bei Kochplatten in der Verwendbarkeit jedes Kochgefäßes, 
ohne aber daß dieses einen glatien Boden haben muß. Keine 
Neuerungen weisen die Familien- und Hotelkochherde auf, die 
in verschiedener Ausführung zu sehen waren und in der 
Ausstellungswirtschaft im Betrieb vorgeführt wurden. Glzich- 
falls im Betrieb war ein elektrisch beheizter Zweietagen- 
Backofen der Firma Imbach in Sursee zu sehen mit 5:25 m’ 
Backfläche, der einen Energieverbrauch von rund 05 kWh 
pro kg Brot benötigt. Ein Akkumulierkochherd der Firma 
Baumann & Köllicker, mit welchem bei 15stündiger 
Ladezeit mit verhältni:mäßig kleiner AnschlußBleistung für. eine 
kleine Familie gekocht werden kann, sei als Neuigkeit erwähnt. 
An elektrothermischen Spezialeinrichtungen war zu sehen: 
Ein elektrischer Ofen der Firma „Thekla“ in St. Ursanne mit 
24 dm” Inhalt und 6 kW Anschlußleistung zum Ausglühen und 
Zementieren von Metallen für Emaillierung usw. mit nicht 
metallischen Glühstäben von 3000 h Lebensdauer bei 1200? C 
Glühtemperatur, eine elektrisch beheizte Druckerei-Setz- 
maschine der „Elektra in Wädenswil, eine mit 25 kW 
elektrisch geheizte Mange (Wäscherolle) der „Prometheus“ 
A.-G. in Liestal zum Glätten von Leintüchern und ähnlicher 
glatter Wäsche, sowie- ein Vulkanisierapparat von 600 V 
Anschlußleistung und weiter Temperaturregulierung der Firma 
„Salvis“ in Luzern. Bereits zu den Anwendungen der Elek- 
trizität in der Landwirtschaft gehört ein elektrischer Most- 
erwärmer zur Beschleunigung des Gärungsprozesses der vor- 
erwähnten Firma, von der Firma Käppeli in Wädenswil ein 
elektrisch beheizter Brutapparat zum Ausbrüten von Eiern, 
sowie ein elektrischer Grastrocknungsapparat im Stande der 
Zentralschweizerischen Kraftwerke. Dabei wird mittelst eines 
elektrisch angetriebenen Ventilators Luft an Heizspiralen 
vorbeigeführt und so erwärmt, daß ein rasches Trocknen des 
in einem großen Behälter eingefüllten Grases bewirkt wird. 

Innerhalb der. landwirtschaftlichen Abteilung waren zu 
sehen eine Jaucheberieselungsanlage mit elektrisch 
angetriebener dreistufiger Hochdruckiörderpumpe, eine 
elektrische Melkeinrichtung, eine Fruchtbrechmaschine haupt- 
sächlich für. Getreide, eine Tresterpresse, eine Heuaufzugwinde 
und diverse elektrisch betriebene Pumpen für Most- und 
Weinförderung. 

Erwähnenswert ist noch die von den Zentral- 
schweizerischen Kraftwerken im Betrieb vor- 
geführte Elektrokulturanlage mit 2 kleinen, mit Hafer 
bepflanzten Grundstücken, von denen eines der Einwirkung 
hochirequenter Teslaströme von rund 60000 V ausgesetzt 
wurde. 

Die ausgestellten Motoren — leider fehlten die beiden 
schweizerischen Großfirmen — stellen normale Konstruktionen 
moderner Bauart ‘dar, bei denen nur mehr der Zusammenbau 
mit der Antriebsmaschine weitere Entwicklungsmöglichkeiten 
offen läßt. Erwähnenswert sind die ausgestellten Glas- 
Isolatoren, die die Firma Bigler, Spichinger & Cie. 
A.-G. in Bern als Ersatz für die aus dem Ausland schwer 
erhältlichen Porzellanisolatoren herstellt, sowie der von der 
Firma C. Conradty in Nürnberg durch ihre Luzerner 
Niederlassung neben Bogenlampenkohlen, Kohlen für die 
elektrischen Öfen und Kohlebürsten ausgestellte 15 m lange 
profilierte Kohlenschleifbügel!) für den Stromabnehmer von 
Straßen- und Vollbahnen, die sich gut bewährt haben und 
gegenüber Aluminiumbügeln größere Lebensdauer aufweisen 
eine geringere Abnutzung des Fahrdrahtes bewirken sollen. 
In der historischen Abteilung sind neben den ersten Konstruk- 
tionen des Basler Ingenieurs E. Bürgin aus den Siebziger- 
jahren des vorigen Jahrhunderts, die auch auf der Basler 
Elektrizitätsausstellung 1913 zu sehen waren, verschiedene 
Transformatoren der ersten Wechselstromanlage in der 
Schweiz ausgestellt, die in Thorenberg bei Luzern von den 
Gebrüdern Troller in den Jahren 1880 bis 1884 mit der 
Energieübertragungsanlage nach Luzern und Transformierung 
der Hochspannung in Gebrauchsniederspannung nach dem 
System Ganz & Cie. erbaut wurde. K. S. 
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Elektrizitätswerke, Anlagen. 


FlußwasSserkräfte und Elektrizitätsversorgung Deutsch- 
lands. Dr. Ing. Sympher erörterte auf der Hauptversamm- 
lung des Verbandes Deutscher Elektrotechniker ’) die Bezie- 
hungen zwischen Wasserwirtschaft und Etcktrizitätsversorgung 
Deutschlands in eingehender Weise. Der Ausbau der Fluß- 
wasserkräfte wird begünstigt durch die besseren Verwertunzs- 
möglichkeiten infolge der neuen sozialen Gesetzgebung, de 
hohen Kosten der Brennstoffe und die Notwendigkeit der 
Schonung der vorhandenen Kohlenvorräte. Durch den geplanten 
Bau eines gemeinsamen Starkstromnetzes und durch Schaffung 
gemeinwirtschaftlicher Unternehmungen könnte die Erzeugung 
und allgemeine Stromabgabe in günstiger Weise geregelt 
werden; gleichzeitig wird durch den Bau von Schiifahrts- 
straBen und Talsperren d'e Niedrigwassermenge und die Aus- 
nutzung der Anlagen erhöht. Die Steigerung der Kohlenpreise 
ermöglicht auch, ungünstigere Wasserkräfte wirtschaftlich 
auszubauen und gleichzeitig eine Reihe von Wasserstraßen- 
plänen zu verwirklichen; insbesondere gilt dies hinsichtlich 
der Kanalisierunge des Neckar, des Main und der Donan. Der 
Plan der Kanalisierung des Neckar von Mannheim bis 
Plochingen bei Stuttgart und zur Fortführurg eines Wasser- 
weges bis zur oberen Donau kann durch Ausbau der Wasser- 
kräfte des Neckar bis zur Mündung in den Rhein (160 m 
Gefälle auf 200 km Länge) in 34 Staustufen mit 300 Mill. kWh 
jährlicher Energieabrabe in wirtschaftlicher Weise gesichert 
werden. Die erste Rate (Baukosten 115 Mill. Mark) für die 
Neckarkanalisierung (10 Mill. Mark) ist hereits von der 
Nationalversammlung genehmigt worden. Die weitere Etappe 
b’leet die Kanalisierung des Main von Aschaffenburg bis 
Würzburg und Nutzbarmachung dès Main—Donaukanales und 
weiterhin der Donau bis Passau an der österreichischen Gren?e 
(Gesamtlänge 607 km). Die Baukos’en betragen 533 Mill. Mark, 
wekche durch die Schiffahrt und Heranziehune der Flußwasser- 
kräfte nicht hinreichend gedeckt erscheinen. Gesichert erscheint 
vorkäufig nur der Ausbau des Kanals bis Nürnberg und der 
Donau von Kehlheim bis Passau mit oder ohne Heranriehurg 
des Lechwassers. wobei im ersteren Falle 1000 Mill. kWh. im 
letzteren 750 Mill. kWh gewonnen werden können. Weitere 
Entwürfe bezwecken die Kraitgrewirn'ne an der Isar und am 
Inn‘), welche nach Hallinger iährlich 44 Milliarden kWh 
ergeben sollen. Die Schifiharmachumg des Rhein unter- und 
oberhalb Basel soll 3 Milliarden kWh ergeben. Durch Heran- 
zichung der Saar, Mosel, Lahn. Fulda und Weser sollen weitere 
600 Mill. kWh nutzbar gemacht werden: an der Oder und 
dem masurischen Kanal sind etwa 120 Mill. kWh gewinnbar. 
An Stelle der leicht einfrierenden Nadelwehre sollen Schützen- 
und Walzenwehre eingebaut werden. Im ganzen sind nach 
Svmpher an schiffbaren Flüssen und Talsnerren in Deutsch- 
land rund 10 Mill. kWh gewinnbar, welche der v’erfachen 
Stromabgabe der mit Dampf betriebenen Elektrizitätswerke 
vom Jahre 1912 gleichkommen. 

ber den gleichen Gerenstand hat auch Baurat Block, 
Berlin. einen eingehenden Bericht e’stattet. Es begt im Inter- 
esse der vollen Ausnutzung der Flußwasserkräfte, wegen des 
Rückstaues bei Hochwaser mörlichst wenig Staustufen 
mit hohem Gefälle einzubauen: die Frage der höchsten 
Wassergeschwindigkeit in Kanälen ist noch nicht endgültig 
geklärt. Bezüglich der Ausbaugeröße können Leistungen, welche 
die neuwnmonatliche Betriehbswassermenee wesentlich über- 
schreiten, noch wirtschaftlich zum Ausbau relaneen 9); eine 
möglichst hohe Schluckfähirkeit (his 35 m?/s pro Laufrad) 
der Turbinen ist daher erwünscht. Rei geringen Gefällen sind 
wegen des Rückstaues vertikale Turbinen mit wagrschten 
Spiralen aus Eisenbeton zu empfehlen. die mittelst Kerelrädern 
gekuppel, normale Generatoren m't wagrechter Welle 
antreiben. Bei stark veränderlichem Gefälle sind «etrennte 
Normal- und Hochwasserräder an Stelle mehrerer Laufräder 
zu verwenden (zum Beispiel in Dörverden an der Weser mit 
2 Turbinen für 35 m? und 35 m und 1 Turbine für 1:85 m 
Gefälle, mit Kerelradübersetzung). An Stelle der "hölzernen 
Kamm- oder Kegeträder verwendet man für Übersetzungen von 
1:5 und mehr jetzt eiserne Pfeilräder mit selbsttätiger Öl- 
schmierung (Citroenräder). Rei eroßfen Wassermengen sind 
neuere Schnelläuferbauarten (Kaplan $ usw.) mit spezifischen 
Drehzahlen (pro PS und m Gefälle) von 320 bis 530 (Main- 
kraftwerk) bereits zur Ausführung gelangt. Die Aufspeicherunz 
der Nachtkraft in elektrischen oder hydraulischen Akkumulr- 


u. M. 1920, Scite 5⁄3. 
u. M.. Anzeiger 1920. Seite 179. 
3) E. u. M. 1920, Heft 30, Seite 341. 
u. M. 1919, Scite 397; 1920, Seite 61. 
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toren ist wegen des schlechten Wirkungsgrades und der hohen 
Baukosten der Pumpenanlagen und Hochbehälter in der Regel 
unwirtschaftlich: das gleiche gilt auch für die sogenannten 
Tagesspeicheranlaren'). Mit Rücksicht auf die, besonders bei 
Hochwasser, stark schwankende Leistung der Flußwasse’- 
kräfte, ist der Zusammenschluß der Kraftwerke und Versor- 
gungsgebiete uncerläßlich. Die wirtschaftliche Ausnutzung dieser 
Anlagen bedingt den jeweiligen Bedarf (Grundbe'astung) ar 
elektrischer Energie durch die Flußwasserkräfte zu decken 
und nur den uneedeckten Rest (Spitzenbelastung) durch 
Speicheranlagen oder Dampikraftwerke zu liefern; die letzteren 
haben auch alle Belastungsstöße aufzunehmen, wodurch der 
Einbau selbsttätiger Regler bei den Flußkraftwerken entfällt, 
welche von Hand aus zu regeln sind. Die Parallelscha'tunz 
kann dann zweckmäßig von den Dampfkraftwerken aus mittelst 
Schnellrezlern erfolgen. Die Verwendung von Asynchron- 
generatoren wird sich nach Ansicht des Autors in der Rege! 
wegen des schlechten Leistungsiaktors und der verhältnismäßig 
hohen (ieneratorleistung, bezw. des erforderlichen wattlosen 
Magnetisierungsstromes, nicht empfehlen. ). 
(ETZ., Bd. 41, Heft 38/39, 1920.) 


Dalmarnock-Großkraftwerk in Glasgow. Die Gesamt- 
leistung von 55000 kW der beiden älteren, im Stadtzentrum 
gelegenen Kraftwerke reichte zu Kriersbeeinn nicht mehr aus, 
so daß der Bau einer 200000 kW-Zentrale am Clyderriver 
nach Plänen von M. Lackie beschlossen wurde. Vortäufig 
ist eine Hälfte des Werkes im Ausbau begriffen, welche aus 
einer Kohlenförderanlaxe, 2 Kesselhäusern 1 Maschinenhaus 
und 1 Schaltgebäude nebst Unterwerken besteht. Die Kohlen- 
zufuhr erfolet mittelst Schleppgeleisen von den Kohlenrruben 
über eine Entladevorrichtung und Förderwerk zum Stapel- 
platz, von wo sie mittelst eines fahrbarer Verladekranes und 
Becherwerkes für 100 t stündlicher Leistung zu den Kesseln 
befördert wird. Das Kesselhaus ist dreistöckix errichtet. 
zuunterst die Ventilatoren für die Druckluftfeuerung und die 
Aschenabfuhr (teils mittelst Bahnwagen, teils durch Saugzug), 
sodann der Feuerunesraum und darüber die Saugzuganlage. 
und Kobhlensilos. Jeder Kesselraum enthält 
8 B. & W:-Wasserrohrkessel von 630 m? Heizfläche, welche 
mit je 3 Kettenrosten. Überhitzern und Vorwärmern awr- 
gerüstet sind. Die Druckluftanlage wird mittelst 35 PS-. dir 
Saugzuganlage mit 125 PS-Motor betrieben. Jeder Kessel 
kann maximal 28000 kg Dampf stündlich erzeugen, bei 20 at 
Druck und 375° C Dampftemperatur. Der Pumpenraum enthält 
je zwei Pumpen pro Einheit. von denen eine mittelst Dampf. 
die andere elektrisch betrieben wird. Der Turbinenraum 
umfaßt 5 Einheiten von 18750 kW Höchstleistune: der 
Dampfverbrauch ist bei Vollast mit 45 kg. bei 7500 kW m't 
6 kg garantiert ist, bei einer Luftleere von 725 mm. Die Ober- 
flächenkondensatoren haben eine Kihlfläche von 2350 m’: 
sie können 102000 kg Wasser in der Minute liefern. Die 
Zirkulationswasser- und Luftpumpen und Hilfsmaschinen 
sind durchwegs mittelst Induktionsmotoren für 400 V, 25 Per'!s 
betrieben: zur Stromlieferung für dieselben dienen zwei 
50 kVA-Turbogeneratoren. deren Generatoren mittelst Vor- 
gelege angetrieben sind. In der Regel werden jedoch die 
Hilhstmaschinen von den 440 V-Transformatoren der Unter- 
station mit Strom versorgt. Die Hauptgeneratoren erzeugen 
bei 23400 kVA Höchstleistung und 1500 U. p. min. Drehstrom 
von 6500 V und sind für einen Kurzschlußstrom von 53 000 A 
ohne und 33000 A mit Transformator bemessen: der Volhst- 


wirkungserad bei cosp=0%8 beträgt 963 vH. Bei eiter 
höchsten Statortemneratur von 55° C, von 75° C am Rotor 
sind rund 2000 m? Kiühlfuft pro Minute erforderlich. Die 


normale Erregerstromstärke beträgt 360 A. Die im Schalthaus 
unterrehrachten Eirphasentramformatoren liefern Drehstrom 
von 20000 V bei 7800 kVA und 987 vH Wirkungserad. Jeder 
Generator ist mit je 3 solchen Öltransformatoren in Dreieck- 
Sternschaltung verbunden. die mit wassergekühlten Außen- 
kiihlern versehen sind: das Gewicht einer Einheit beträgt 
28 t. die Ölmenge 7650 1. ı Die Schaltanlare ist an Stelle 
der üblichen Petonzellen vollständig in Eisenkonstruktion 
hergestellt; die höchtte  Unterbrechungsleistung jedes 
Schalters beträet 15 Mill. kVA. Die gegenwärtiee Aus- 
rüstung des Schalthauses besteht aus 5 Generator-, 18 Kabel- 
und 2 Verbindunes-. bezw. Trennschaltern. Zur Stromlieferunge 
für die Erreger dient eine 250 V-Batterie mit 3000 Ah Kapazität 
hei zehnstündiger Entladung; sie liefert auch Strom für die 
Krananlaxge - und Hilfsbeleuchtune, Zur Betätigung der Fern- 
schalter und Telephonanlage dient je eine 100 V-Batterie mit 
250 Ah.: Die Ladung der Batterien erfolgt durch 2 Motor- 


1) In der Schweiz sind mehrere wirtschaftlich arbeitende Akkumu- 
lierungsarlagen im Betriebe (Vrl. Fu. M. 19207 Seite 278. D.Besprech-r ) 
?) E. u. M. 1919, Seite 221, 256, _276,_355, 425,448 
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generatoren für 650 A bei 325 V, bezw. 100 A bei 150 V 
Ladespannung. Der Neutralpunkt der 20000 V-Anlage ist über 
Wasserwiderstände geerdet. Die Unterwerke enthalten 
1875 KVA-Transformatoren für 6500 V Unterspannung; die 
20 000 V-Kabel sind mit dem Differentialschutzsystem versehen. 
Im Jahre 1919 erreichte die Gesamtleistung der aufgestellten 
Generatoren 65 000 kW, der Anschlußert hingegen 160000 kW. 
Die Stromabgabe stieg dabei von 92 Mill. kWh im Jahre 1912 
auf 174 Mill. kWh im Jahre 1919. Die Zahl der Abnehmer 
beträgt 43 000. 
(The Electr. Review, Lond., Bd. 87, Nr. 2233, Sept. 1920.) 


Dampfkessel, Dampfmaschinen, Dampfturbinen. 


Der Wärmewirkungsgrad von Kraftwerken. Dr. Ing. 
Rummel. Der Verfasser geht bei der Beurteilung der 
Wirtschaftlichkeit einer Kraftanlage. insbesonders bei der 
Frage „Gas oder Dampf?“ nur vom Brennstoffaufwand aus 
und schkägt vor, zu Vergleichszwecken bezüglich der Kosten 
von 1 kWh zunächst festzustellen, wie hoch der Marktpreis 
von 1 kWh an der Schalttafel des Kraftwerkes für irgendeine 
bestimmte Gegend ist, worauf man dann unter Zugrundelegung 
dieses Marktpreises. und zwar bezogen auf mit Kohlen 
gefeuerte Kessel berechnet. welchen Preis man für das Kaltgas 
zum Betriebe eines Gaskraftwerkes’ einsetzen darf, wenn man 
Redienungs-. Wartungs- und Instandhaltungskosten und Ver- 
zinsung des Gaskraftwerkes berücksichtigt. Man erhält einen 
Gaspreis. den man mit den (iestehungskosten, des Gases 
vergleichen kann. Mit Hilie desselben Rechnungsganges kann 
man aus dem Marktpreise des Teeres, verglichen mit den 
Erzeugungskosten des Teeres, den Gewinn aus Teer errechnen, 
und ebenso kann man es mit dem schwefelsauren Ammoniak 
nder irgend welchen anderen Erzeugnissen der Anlage machen. 
Dann ergibt sich aus den einzelnen Werten der Gesamtgewinn 
des Gasbetriebes gerenüber der Verfeuerung der Rohkohlen 
h°zogen auf 1 t verstochter Rohkohlen. Dasselbe Verfahren 
läßt sich auch sinngemäß auf die Beurteilung der Wirtschaft- 
lichkeit der für Ofenfeuerunz in Betracht kommenden 
Petriebsarten ausdehnen. Der Verfasser versucht den Nach- 
weis, daß man zu annähernden übersichtlichen Werten kommt, 
wenn man einen Mittelweg zwischen der alten Berechnung 
der Wärmewirkunesgrade bei Vollast und der eingehenden 
Rerücksichtigune aller denkbaren Belastungsverhältnisse geht. 
Die für den Vergleich in Betracht kommenden Großgas- 
maschinen-Kraitwerke der Zukunft werden nur dann eine 
Daseinsmöglichkeit haben. wenn sie mit hoher Ausnutzung — 
etwa zwischen */ und Vollast der einzelnen Maschine — 
laufen. Schwankungen in der Stromentnahme müssen durch 
h>sondere, leicht regelbare Kraftanlagen ausreglichen werden. 
Regel-Gaserzeurer mit Koks- oder Halbkoksvergasung oder 
Kessel mit gemischter Feuerung. ferner Spitzenmaschinen, 
vorzugsweise an Ölmaschinen.) Im Hauptarbei!sgebiet der 
roben Kraftwerkmaschinen zwischen *« Last und Vollast 
weisen Dampfturbinen nahezı gleichen Wärmeverbrauch auf, 
während Gasmaschinen bei ®* Last etwa 10 vH mehr ver- 
brauchen, als bei voller Belastung. Hierbei sind die Wirkungs- 
prade der Kessel und Gaserzeueer nicht mit in die Berechnung 
einbezogen. In einer Zahlentafel sind die Wärmewirkungserade 
einzeln betriebener Kessel, Gaserzenger und Kraftmaschinen 
kei hetriehsmäßiger Belastıne, hei Verwendung hochwertiger 
Prennstoffe. zusammenresestellt. Aus derselben ergibt sich ein 
Wärmewirkungsgrad für: 

1. Dampfturbinen in Großkraftwerken mit 13 bis 17 vH: 

2. Großgasmaschinen mit Abhitzekesseln ohne Kühlwasser- 
verdampfunz einschließlich Gaserzeuger mit Teerge- 
winnungz mit 17 bis 21 vH: 

3. Großgasmaschinen mit Abhitzekesseln ohne Kiihlwasser- 
verdampfung. einschließlich Gaserzeurer mit Teer- und 
Ammoniakgewinnung mit 13 bis 17 vH; 

4. Großgasmaschinen mit Abhitzekesseln und Kühlwasser- 
verdampfung und Ausnutzung des Dampfes zu Heiz- 
wecken mit 55 vH; 

5. Dampfmaschinen mit Ab- und Zwischendampfverwertung 
zu Heizzwecken mit 70 vH: 

6. Dieselmaschinen ohne Abhitze- und Kühlwasserverwer- 
tung mit 28 bis 35 vH 
Für alle Werte der Zahlentafel sind betriebsmäßige 

Verhältnisse zuerunde gelegt. Gewinnt man nur Teer. ver- 
zichtet man alen auf die Gewinnung des schwefelsauren 
Ammoniaks se hat die Oasmaschirenanlare einen bis zu 20 vH 
varihgeren Kohlenverbrauch als die Dampfturbinenanlare mit 
Koblenfeueruneskesselr. Die ermittelten Zahlen gelten nur 
aneenähert nnd für mittlere Verhältnisse, Mit höherem Teer- 
rohalt der Knblen zum Reisniel wird dem Gas im Terr ein 
rößerer Teil seines Wärmeinhaltes entzogen und dadurch 


wird der Wirkungsgrad sehr beeinflußt. Brennstoffe mit reich- 
licher und ungünstiger Schlackenbikdung ergeben einen größeren 
Verlust in der Asche und drücken damit auch den Wirkungs- 
grad des Gaserzeugers herunter. Als Endergebnis bleibt, daß 
ein in der oben beschriebenen Weise betriebenes Gaskraftwerk 
gegenüber dem Dampfturbinenwerk weder eine Ersparnis noch 
einen Mehraufwand an Kohlen bedingt. 
(Z. d. V. D. 1I. Bd. 64, Nr, 34, 1920.) 


Die BrennStoftrage in den englischen Straßenbahnkratt- 
werken. A. L. C. Bell, Betriebsleiter der London County 
Council Tramway, hielt in der Municipat Tramway Association 
einen Vortrag über die Krafterzeugumgskosten, für welche 
die Brennstoffkosten mit 75 bis 80 vH ausschlaggebend sind. 
Während vor dem Kriege Kohle nach ihrem Wert gezahlt 
wurde, sank seit dem Jahre 1914 die Beschaffenheit der Kohle 
immer mehr, während die Beschränkung des für die Kohlen- 
heförderung verfügbaren Schiffsraumes die Betriebe zur Ein- 
schränkung der Stromerzeugung zwang. Der Effekt der 
Kohlenbeförderung wurde durch den steigenden Aschegehalt. 
der in manchen Fällen 30 vH erreichte, weiters herabgedrückt. 
und die Entfernung der Asche verursachte zusätzliche Kosten. 
Die gegenwärtige Lage wird immer noch als unbefriedigend 
bezeichnet, und vergleichende Angaben über die Verhältnisse 
des Greenwich-Kraftwerkes in den Jahren 1913/14 und 1919/20 
gemacht. Danach betrugen: 

1913/14 1919/20 


Verbrannter Brennstoff int . ...... 169 200 179500 
dessen Gesamtkosten in Pf. St. .... . 139 577 348395 
Durchschnittspreis für 1t Kohle . ... . 16sh9?/,d 41 sh 11’3d 


Durchschnittl. Heizwert von 1t Kohle, Kal. 6 675 5375 
Durchschnittlicher Aschengehalt vH ... 679 14:59 


Der Zuwachs an Abfalkstoffen betrug somit 14 720 t im 
Jahre 1919/20, deren Wert zu 41 sh 113 & gezahlt somit 
Pf. St. 28854. Hierzu kommen die Kosten von Pf. St. 6306 für 
das Wegschaffen, welcher Betrag infolge der Lohnsteigerung eine 
weitere Steigerung erfahren wird. Zum Zeitpunkte des 
Berichtes wurde er mit Pf. St. 8170 veranschlagt, trotzdem 
der Abtransport wirtschaftlicher eingerichtet wurde. Bell 
befürwortet eine Klass’fizierung und Tranmsportrer-lung der 
Kohle in der Art, daß minderwertige Kohle nur auf kleine und 
mır höherwertige auf große Entfernung befördert werden soll. 
Die Frage der Beförderung hebt die Bedeutung der Öl- 
feuerung. da der Anteil von Verbrennnnesrückständen 
sowie die Lohnkosten der Beförderung bei Öl gering sind. 
Im Herbst 1917 wurden im Greenwich-Kraftwerk bei 4 Kesseln 
Versuche mit Koksfeuerung gemacht. die nach Beseiti- 
gung anfänglicher Schwierigkeiten gute wirtschaftliche Ergeb- 
nisse brachten, besonders wenn Koks und Kohk schichtweise 
gefüllt wurden. Die Steigerung der Kokspreise hat allerdings 
den Erfolg wieder in Frage gestellt, zumal eigene Vorrich- 
tungen zur Zerkleinerung des Koks und Änderungen an den 
Rutschen notwendig waren. Bei der Verwendung von Koks 
ist für die Lagerung zu beachten, daR gebrochener Koks 
ungefähr 212 m? umd Koksgrus ungefähr 177 m? gegenüber 
1:27 m? bei Kohle für 1 t braucht. wobei Koks einen Heizwert 
von etwa 5250 cal bei 10 vH Asche und Koksgrus 9000 cal 
bei 18 bis 20 vH Asche hat. Im letzten Jahre wurden rund 
25000 t Koks und Koksgrus verbrannt. was 14 vH des ganzen 
Bremstoffverbrauchs ausmacht. Bei gleichteilirer Verfeuerung 
von schottischer Nußkohle 7w 42 sh/t und Koksgrus zu 
22 sh 6 d pro t kosteten 1000 kg Damni 19 sh 6 d gegen 
23 sh 2 d mit Kohle allein. Besondere Aufmerksamkeit ver- 
dient die ständige Kontrolle des Verbrennunesvorgangs. wofür 
ein eigener Chemiker im Kraftwerk angestellt werden soll, 
der regelmäßig 1. Beschaffenheit und Fenchtigkeitsgehalt des 
Brennstoffes bei Einlieferung und bei Entnahme aus dem 
Bunker, 2. Gehalt der Asche an verbrennbaren Teilen, 
3. Beschaffenheit der Rauchgase, 4. Speise- und Kondens- 
wasser vor und nach der Behandlung zu untersuchen hat. 
Weiters sollen auch alle Fälle von Verrostung an den Kesse'- 
wänden chemisch untersucht werden’). Im Zusammenhang 
mit der Brennstoffrage wird der Vorteil dos Betriebes mit 
Anhängewagen besonders zur Bewältigung des Spitzen- 
verkehres erwähnt, da der Stromverbrauch für 1 Motor- und 
1 Anhängewagen nur um rund 30 vH größer ist, als für den 
Motorwagen allein. Versuche ergaben. daß der Stromver- 
brauch für I Fahrrast beim Motorwagen 1'8 A. mit Beiwaren 
122 A betrug. Die Verwendung von Kugellavern in den 
Anhängern ist für diese rünstiwen Ergebnisse wesentlich. Es 
ergab sich als erforderliche Zugkraft am Haken bei Kugel- 
lagern 76 kg und hei Bronzelaxern 17 kg für 1 t Nutzhst. 


1) Vgl. E. u. M. 1920, Seite’ 123. 
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Zusammenfassend schlägt der Autor vor, sämtliche Angestellte 
durch Vorträge und Demonstrationen von dem Erfolg richtiger 
Arbeit zu überzeugen und gegebenenfalls auch direkt an dem 
wirtschaftlichen Erfolg zu beteiligen. 

(The Electrician, Bd. 85, Nr. 2211. 1. X. 1920.) 


Wassermotoren, Windmotoren, Pumpen. 

Beitrag zur Berechnung der Windkrafitmaschinen. Prof. 
Dr. Baudisch, Wien, untersucht den Verlauf der Luftstrom- 
linien vor und hinter dem Windrade auf Grund der verein- 
fachenden Annahme, daß jede. zur Windradebene parallele 
Fbene hinsichtlich der Axialkomponente der Geschwindigkeit 
eine Geschwindigkeitsfläche sei. Die Schirmwirkung des Wind- 
rades, also die Verzögerung, mit der die Luft hierbei der 
Windradebene zuströmt., ist in der Zähigkeit der Luft begründet. 
In Anlehnung an die im Luftschraubenbau gewonnenen 
Erfahrungen wird einerseits mit einem Zähigkeitsfaktor 
k—098s-* gerechnet, und andererseits die Geschwindigkeit 
des ungestörten Luftstromes rund viermal so groß angenommen, 
als die Axialkomponente der Strömungsgeschwindigkeit der 
Luft in der Windradebene. Hiernach erscheint das Windrad 
nicht als axial. sondern als innen beaufschlagte Kraftmaschine. 
Diese Auffassung gestattet es. in vollkommener Anlehnung 
an die im Turbinenbau übliche Berechnungsweise, die 
Hauptabmessungen, die Leistung, den Axialschub des Wind- 
rades usw. zw ermitteln. In einem Zahlenbeispiel wird bei 
einem mittleren Windraddurchmesser von 2 m, einer axialen 
Schaufelauedehnung .von 01 m das Verhältnis von Eintritts- 
zu Austrittsdurchmesser der mittleren Luftstromlinie mit 094 
berechnet. Bei einem Außendurchmesser des Windrades von 
2-85 m, bei einer radialen Schaufeltiefe von 1°06 m. einer 
Windeeschwindigkeit von 55 m/s verarbeitet das Windrad 
eine Luftmenge von 88 m’?/s und ergibt bei einer Drehzahl 
von 30 U. p. min. eine Leistung von 0147 PS. Windräder, 
weiche dem Luftstrom die Hohlform der Schaufeln zuwenden, 
erweisen sich als innen beaufschlagte Überdfuckwindräder mit 
Relativbeschleunigung der Luft in den Windradzelfen. Die 
dem Überdruck entsprechende Reaktionsgeschwindigkeit Ce 
gestattet es, im Verein mit der absoluten Eintrittseeschwindig- 
keit C, der Luft in die Windradzellen das Windradgefälle 

H= Co? + Cı? 
2g 

zu ermitteln. Man ist hierdurch in der Lage. die Windräder 
ebenso wie die Wasserkraftmaschinen einer Klassifikation zu 
unterziehen. Aus der Drehzahl n des Windrades, der vom 
Windrad verarbeiteten Luftmenge O und der Windradleistung 
N ergeben sich die spezifischen Größen der. Windräder. deren 
Finheitsdrehzahl m, Einheitsiuftmenge Q, und Einheitsleistung 


N, nach den Beziehungen Mr 
n 
h=-——, = — = ———. 
1 Qı VH’ 1 HŅH 
Dieselben gestatten es, ein Windrad unmittelbar auf eine 
andere Windstärke umzurechnen, genau so, wie dies im 


Wasserturbinenbau bei Umrechnung auf ein anderes Gefälle 
üblich ist. Ist D der Windraddurchmesser, so ergeben sich in 


Q=, ni = n D 


die Kennziffern des Windrades. Es stellt Qr jene Luftmenge dar 
welche ein gleichgebautes Windrad von 1 m Durchmesser bei 
einem Windradgefälle von Im verarbeitet, nz iene Drehzahl, 
welche diesem Windrade hiebei zugeordnet ist. Die Größen Q7 
und nz sind für den Serienbau der Windräder von größter Be- 
deutung. Ebenso wie die Wasserkraftmaschinen besitzen auch 
die Windkraftmaschinen eine spezifische Umlaufszahl 


7 siy 
s H VH’ - 


die es gestattet, verschieden geschaufelte und gebaute Wind- 
räder von verschiedenem Durchmesser bei verschiedener Dreh- 
zahl und Windstärke miteinander hinsichtlich ihrer Schnelläufig- 
keit zu vergleichen. ns stellt jene Drehzal dar, welche ein gleich 
gebautes 1-PS-Windrad bei 1 m Windradgefälle annehmen würde. 
Die Werte ns der Windräder sind infolge des kleineren spezi- 
fischen Gewichtes des Arbeitsmittels wesentlich kleiner, als jene 
der Wasserkraftmaschinen. Oberwähntes Windrad besitzt eine 
spezifische Drehzahl von 8'3 U. p. min., ein Wert, der etwa einem 
Langsamläufer zukommen würde. 

(Z. f. d. ges. Turbinenwesen 1920, Heft 11 und 12.) 


Schalttafeln, Schalt- und Sicherungsapparate. 

Eine neue Überspannungssicherung gibt C. E. Bennet 
an. Der Apparat besteht aus einem zylindrischen, mit Wasser 
gefüllten Gefäß, in das durch den Deckel von oben her ein 
unten offenes Porzellanrohr reicht, das von einem Isolator 
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gehalten ist. In das Rohr ragt eine kolbenförmige Elektrode, 
die mit dem Flüssirkeitsspiegel in Berührung steht und oben 
in eine Hörnerelektrode einer Funkenstrecke übergeht. Wenn 
bei einer Überspannung zwischen den Hörnern ein Funken 
auftritt, so entsteht ein Lichtbogen zwischen Elektrode und 
Wasser im Rohr, das Wasser verdampft zufolge der Wärme- 
wirkung und der Dampf treibt das Wasser im Rohr nach 
unten, bis der Lichtbogen abreißt. Die Flüssigkeit kehrt nun 
wieder, weil der Wasserdampf sich verdichtet, in das Rohr 
zurück, bis sie innen auf gleicher Höhe wie außen steht; eine 
feine Öffnung im Rohr ermöglicht den Druckauseleich. 
(ETZ. Bd. 41, Nr. 33, 1920, nach El. World.) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. Meßapparate. 

ber ein Vibrationswattmeter. J. Biermanns, AEG- 
Hochspannungsfabrik. Ein Vibrationsgalvanometer besteht aus 
einer im Felde eines permanenten oder durch Gleichstrom er- 
regten Magneten angeordneten Spule, die unter dem Einfluß 
eines sie durchfließenden Wechselstromes in Schwingungen 
gerät. Die Schwingungsweite, die durch die scheinbare Ver- 
breiterung eines Lichtstrahles gemessen wird, der von einem 
auf der Spule befestigten Spiegel auf eine Skala geworfen wird. 
ist ein Maß für die zu messende Stromstärke. Bringt man an 
dem drehbaren System in der Ebene der Galvanometerspule 
eine zweite Spule an, die an die Spannung geschaltet ist, so 
erhält man ein Vibrationswattmeter. Die Stromspule allein würde 


einen Ausschlag a: = cs. I, die Spannungsspule allein einen Aus- 


schlag ae = cı .e ergeben. (Mit dem Querstrich sind Maximal- 
werte bezeichnet.) Werden beide Spulen eingeschaltet, so erhält 
man a: =Gıe+ ci für den jeweiligen Momentanwert des 
Ausschlages. Aus dieser Gleichung folgt nach Einsetzen der 


Werte e = e sin o t und į = i (sin o t — g), sowie L = 5 e.icosp 


für die gesuchte Leistung L = c(a? — a”). Da Vibrations- 
galvanometer leicht für eine Stromempfindlichkeit von 10-"7A 
und eine Spannungsempfindlichkeit von 10 -®V gebaut werden 
können, so können mit dem Wattmeter noch Leistungen von 
10-1:Watt gemessen werden. Das Instrument besitzt eine 
genügende a a gegenüber Oberschwingungen, hin- 
gegen ist die Messung bei sehr großen Phasenverschiebungen 
ungenau. Will man mit dem Wattmeter Messungen mit auch 
nur einiger Genauigkeit ausführen, so müssen zunächst die 
störenden Faktoren, die das Meßergebnis fälschen, aufgefunden 
und ihr zahlenmäßiger Einfluß festgestellt werden. Zu diesem 
Zwecke müssen die dynamischen und elektrischen Verhältnisse 
des Vibrationsgalvanometers untersucht werden. Wird die 
mechanische Eigenfrequenz « des schwingenden Systems auf 
die aufgezwungene elektrische Frequenz w abgestimmt, so ergibt 
sich aus dem für den eingeschwungenen Zustand maßgebenden 
partikulären Integral der Differentialgleichung für das schwingende 
System mit Beschränkung auf kleine Ausschläge | 


a.i 


1 9.0 oo 3]\ 2)? 
w.olt+z. |: p) 

wobei a =2H.l.z= 2X Feldstärke X Spulenlänge X Zahl: der 

Drähte, W = Reibungskoeffizient und © = Trägheitsmoment des 

schwingenden Systems. Ist ar der Ausschlag bei Resonanz, so 

ist er bei einer kleinen Änderung der elektrischen Frequenz nur 

mehr angenähert 


a= arlis e h- ET) erd- a. 


Dabei möge sich die elektrische Frequenz gegenüber der Einheit 
um y geändert haben, also œ = co. (1 + y). Dies ergibt in die 
letzte Gleichung eingesetzt, wobei x und y in Prozenten aus- 
drückt sind, 


Qa = 


y vH =1. 5- . Væ vH. 
Bei ausgeführten Vibrationsgalvanometern wird ein Verhältnis 


ir — 50 erreicht. Soll sich also der Ausschlag nicht um mehr 


als 1vH ändern, so darf die Frequenz um höchstens J vH 
variieren. Aus der Spannungsgleichung der schwingenden Gal- 
vanoımeterspule ergibt sich bei Beschränkung auf kleine Aus- 
schläge, daß die durch die Bewegung der Spule in dieser in- 
duzierte EMK mit dem Strom phasengleich ist; ihre Höhe 
erscheint nicht mehr abhängig von der Größe des Ausschlages, 
das heißt die EMK bewirkt eine scheinbare Vergrößerung des 
Ohmschen Widerstandes der Spule. 

Die Stromspule des Vibrationswattmeters iiegt parallel 
zu einem im Hauptstromkreis angeordneten Widerstand R, ihr 
eigener Ohmscher Widerstand sei ra, der gesamte Widerstand 
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des Spannungskreises sei n. Strom- und Spannungsspule seien 
vollständig gleich ausgeführt, sie besitzen also cine gleiche 
Eigeninduktivität L und Gegeninduktivität M. Die genaue Be- 
rechnung ergibt für die gemessene Leistung 


C == = 
E.I.cosg = ypg (We). 


c ist die Konstante des Instrumentes, O ist ein Korrektions- 
faktor, für M = L ist 


Q otey.L.o 

n+o R+n+to' 

wobei o die scheinbare Widerstandsvergrößerung der beiden 
Spulen darstellt. Es empfiehlt sich also, Strom- und Spannungs- 
spule mit möglichst enger Kopplung zu bauen. Legt man die 
Spulen an Stellen gleichen Potentials, $o sind Störungen durch 
gegenseitige Kapazität nicht zu befürchten. 

(Archiv für Elektrotechnik, Band 9, Heft 4, 1920.) 


Anemometer zur Messung der Ventilation von Kohlen- 
gruben. J. T. Macgreeor-Morris Wird ein dünner 
Draht von einem Strom konstanter Stärke durchflossen und 
streicht iiber diesen Draht ein Lufitsfrom,. so wird die Tem- 
peratur des Drahtes umso langsamer steigen, ie größer die 
Geschwindigkeit des Luftstromes ist. Man kann daher aus 
der durch die Temperaturänderung hervorgernienen Längen- 
änderung des Drahtes auf die Luftgreschwindiekeit schließen. 
Es werden vier gleich lange Drähte verwendet. die zu ie 
zweien hintereinander geschaltet sind, so daß die vier Drähte 
zwei parallelgeschaltete Zweige bilden. Zwei der Drähte sind 
dem Luftstrom ausgesetzt, während die zwei anderen Drähte 
in Metallrohren eingeschlossen sind und daher vom Luitstrom 
nicht gekühlt werden. Je größer die Geschwindigkeit des 
Luftstromes ist, desto mehr kühlen sich die freilierenden 
Drähte ab und verkürzen sich dadurch, während die gedeckten 
Drähte in der Länge unverändert bleiben. Durch einen an der 
Verbindungsstelle der vier Drähte angebrachten Zeiger 
kann diese Längendififerenz ersichtlich gemacht werden. Statt 
der Länzenänderung kann man auch die durch den konstanten 
Strom und die Luftkühlung hervorgerufene Widerstands- 
änderung zur Anzeiee verwenden, indem man an die Verbin- 
dungsstellen der hintereinander eeschalteten Drähte ein 
Galvanometer anschließt und dire Widerstandsmessune nach 
der Wheatstone’schen FPriückermethnde vornimmt. Das Tn- 
strument kann für Geschwindiekeiten bis 16 km/h, vielleicht 
sogar bis 32 km’h benutzt werden. Genaue Anzeigen macht 
es von O'S bis zirka 8 kmh. Als Material für die Drähte kann 
Platin, Nickel oder Wolfram verwendet werden. 

(The Electrician, Bd. 85, Nr. 2206, 1920.) 


Zur Theorie des Baretters, Kupfmüller. Die 
Barettermessunzen beruhen darauf, daß der zu messende 
Wechselstrom durch einen sehr dünnen Platindraht. den 


Baretterfadem geschickt wird und diesen erwärmt !). Dadurch 
vererößert sich sein Widerstand, was zur Folre hat. daß ein 
Galvanometer, das in einem Zweige einer Gleichstrommeß- 
hbrücke liegt. einen Ausschlar zeirt. Dieser steht zur Größe 
des Wechselstromes in einer bestimmten Beziehune, die durch 
einmalige Eichung festrelert werden kann. Ist der Wechsel- 
strom sinueförmig, so ist diese Art und Weise der Messung 
sehr genau. Die im Faden in Wärme umeesctzte leistung 
schwankt zwar periodisch mit der doppelten Freauenz des 
Wechselstromes, es nendelt daher auch der Widerstand des 
Baretterfadens um Mittelwerte herum. Dies hat aber auf die 
Angabe des Gleichstrominstrnmentes keinen Einfluß, es stellt 
cich ledirlich entsprechend dem Mittelwert ein. So lange der 
Wechselstrom sinusförmig ist, bleibt dieser Mittelwert beim 
Vertauschen der Pole des Wechselstromes unverändert. Ent- 
hält der Wechselstrom iedoch Oberschwineuneen, so ändert 
sich dies und die MrPereehnisse sind beim Vertauschen der 
Pole verschieden. Der Verfasser ımtersucht die Ursachen 
dieser Erscheinungen und legt auf rechnerischem und eraphi- 
schem Were dar. daß von Wechselströmen durchflossene 
Drähte Gleichrichterwirkuneen aufweisen können. falls die 
Kurve der Wechselspannung nicht genau sinusförmig verläuft. 
Iniolee der Übereinanderlarermne der Stromwellen weist in 
gewissen Fällen der Strom eine Gleichspannuneskomponente 
auf, die in der Baretterschaltine wie cine elektromotorische 
Kraft wirkt und das Meßereehnis fälscht. Es wird der Tem- 
peraturverlanf im Paretterfaden rechnerisch untersucht und 
die Größe der Ablessfchler. die durch die Pichtwirkune ent- 
stehen. in Formeln ecehracht. Wichtige ist. daß ans den Unter- 
suchungen hervorgeht. daR die Ablesefehler rnabhäneie sind 
von der Länge des Baretterfadens, dagegen umso mehr von 


1) E. u. M. 1917, Seite 149; 1918. Scite 537. 


Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 48 


28. November 1920 


seinem Durchmesser. Je kleiner der Durchmesser, umso größer 
der Fehler. Befindet sich der Faden im Vakuum, so werden 
die Meßiehler verringert. Ist auch in den meisten Fällen die 
durch die Richtwirkung verursachte Abweichung vom Eich- 
wert nur gering, so erscheint es doch zweckmäßig, bei 
Barettermessungen einen Stromwender in den Wechselstrom- 
kreis zu legen, der einen etwaigen Fehler leicht zu beheben 
gestattet. 

(Telegraphen- und Fernsprechtechnik, Bd. 9, Heft 4, 1920.) 


Literaturbericht. 


Die Reparaturen an elektrischen Maschinen, insbesondere 
die Herstellungen der Ankerwicklungen an Gleichstrom- und 
Drehstrommotoren, Kollektorbau, Fehlerbestimmung und 
Prüfung elektrischer Maschinen, Revision elektrischer Kraft- 
anlagen von Fritz Raskop, Ingenieur. Mit 108 Textfiguren. 
Berlin 1920, Verlag von Hermann Meusser. Preis geb. 
Mk. 18 und 20 vH Teuerungszuschlag. 

Das vorliegende praktische Hilfsbuch gibt ein anschav- 
liches Bild aus dem Betriebe einer „Maschinenklinik“, in 
welcher der junge Techniker lernt, die Diagnose zu stellen 
und die rascheste und zweckmäßigste Abhilfe zu finden, bis 
die kranke Maschine als „geheilt“ entlassen werden kann. 
Namentlich die Störungen in den Wicklungen der elektrischen 
Maschinen sind eingehend dargestellt und durch eine Anzahl 
liebevoll auseewählter Abbildungen und Skizzen ilhıstriert. 
Der Stil des Buches ist klar. vermeidet jede Weitschweifigkeit, 
wie dies immer bei Büchern der Falt ist, welche nicht am 
grinen Tische geschrieben wurden, sondern. aus der 
\Werkstättentätigekeit hervorgegangen sind. Sehr übersichtlich 
ist die Zusammenstellune der einzelnen Krankheitssymptome 
und deren Abhilfe, Eine Reihe von Tabellen und Organisations- 
behelfen sind im Anhane enthalten. Leider ist der Preis des 
Buches nicht so volkstümlich wie sein Inhalt, trotzdem dürfte 
es sich in kurzer Zeit den ihm zukommenden Platz in der 
Bibliothek des Werkstätten-Ingenieurs erringen. 

M. Schanzer. 


Versuchsergebnisse des Versuch$ieldes für Maschinen- 
elemente der Technischen Hochschule in Berlin. R. Olden- 
burg, München und Berlin, 1920. 2. Heft: A. Entstehung 
der Lagxerversuche von Dr Ing. Kammerer, 
Charlottenburg: B. Durchführung der Lagerver- 
suche von Dr. Ing. G. Welter und Dipl. Ing. G. Weber. 
66 Seiten mit 74 Textabbildungen. Preis geb. Mk. 12°—. 

Die durch die Kriegsverhältnisse bedingte Sparsamkeit 
im Verbrauch von Kupfer und Zinn veranlaßte zur Unter- 
suchung, ob nicht auch andere Metallegierungen verwendet 
werden können, wobei insbesondere weiches Gußeisen, Zink- 
und Bleilegierungen in Betracht kommen. Mit Unterstützung 
von technischen und staatlichen Behörden wurden nun mit 
diesen Materialien Dauer- und Störungsversuche vorgenommen 
und 278 Laxerschalen mit rund 3940 Einzelversuchen geprüft: 
hierbei wurde unerwarteterweise auch der fehlerhafte Bau 
der meisten Lager in Bezug auf Schalenlkarerung, Anordnung 
der Ölnuten und des Fettbehälters sowie Wärmeabfuhr fest- 
gestellt. Die Veröffentlichung dieser Versuche stellt daher ein 
für die Maschinenindustrie überaus wertvolles Dokument dar, 
dem Durchführung und Verlauf der Versuche mit allen mög- 
lichen Störungen und Mitteln zu deren Vermeidung entnommen 
werden können. Die am Schlusse der Arbeit gegebene Zusam 
menfassung orientiert in knapper Weise über alle wichtigen 
Erfahrungen, insbesondere über die Verwendung der Ersatz- 
lcgierungen, die Schmierung, Dimensionierung und Belastung, 
so daß es allen interessierten Kreisen nahegelert werden muß. 
sich mit der an vorzüglichen Konstruktionszeichnungen, photo- 
eraphischen Abbildungen und Diagrammen reichen Veröffent- 
lichung vertraut zu machen. Rußmanı. 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 


- technik und des Maschinenbaues. 


(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 
Elektrische Beleuchtung. 
Bogenlampen. 
(Fortsetzung aus Heft 47, Seite 560.) 

Die Firma Österreichische Siemens-Schauckert- 
Werke hat eine elektromagnetische Zentriereinrichtung für Lichtbogen von 
Scheinwerferlampen angegeben. Der Lichtbogen soll auf größere Entfernung 
in beliebiger Richtung abgelenkt werden können, so daß er alle in der Ver- 
brennung zurückgebliebenen Randteile der positiven Kraterschüssel erreichen 
und wegbrernen kann. Zu diesem Zwecke werden mehrere feststehende. 
regnlierbare Elektromagnete verwendet, deren Pole so um den Lichtbogen 
herum angeordnet sind, daß die entstehenden Magnetfelder einzeln oder zu- 
sammenwirkend den Lichtbogen in der jeweilig erforderlichen Richtung ab- 
lenken. Ö. P. Nr. 7954. 
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Nach einem Zusatz zu dem vorstehenden Patent werden die Magnet- 
wicklungen so geschaltet und die magnetischen Stronikreise in der Weise 
verkettet, daB die Polarität benachbarter Pole stets entgegengesetzt ist. 
Es wird daher die Richtung je zweier einander gegenüberliegender 
Felder eine solche. daß der von ihnen eingeschlossene Lichtbogen in der 
jeweilig eingestellten Lage dauernd festgehalten wird. D. R. P. Nr. 317 824. 

Fine Nebenschlußbogenlampe für Scheinwerfer. bei der zum Nach- 
schub der Kohle in bekaınter Weise ein Spannungsmzgnet verwendet wird. 
während die Bogenbildung durch einen Hauptstrommagneten besorgt wird, 
hat die Firma A. E. Q.-Union in Wien angegeben. Der Nachschh 
magnet muß mit Rücksicht auf die Verstellkräfte stark gebaut sein und 
ist daher für geringe Spannungsdifferenzen, die zwecks Erhaltung eines 
gleichmäßigen Lichtes schon eine Nachregelung erfordern. nicht genügend 
empfindlich, weshalb man besondere Hilfsmagxnete verwendet. die ebenfalls 
an der Spannung liegen und den Stromkreis für den Nachschubmagneten 
steuern. Für die Nebenschlußlampe ist ferner ein Auschaltkontakt für den 
Nebenschlußmagneten nötig sowie ein Endausschalter. der bei abge- 
brannten Kohlen ebenfalls den Nebenschluß unterbricht. Nach der Erfindung 
wird nun durch ein einziges Kontaktpaar sowohl die Ausschaltung 
des Nebenschlusses von Hand und durch den Endausschalter als auch die 
Schaltung des Nachschubmagneten durch den Hilfsmagneten bewirkt. Beide 
Kontakte werden beweglich angeordnet. derart. daß der eine Kontadft vom 
Nachschub-, der andere vom Hilfsmagneten bewegt wird. Aus den vom 


Hilfsmagneten elektromagnetisch beherrschten Kontakt #ärken ferner 
mechanisch der Endausschalter und der Nebenschlußunterbrecher eir.. 
P. Nr. 80 19. 


Ein Verfahren zur wahlweisen Einstellung, Gestaltung und Färbung 
eines oder mehrerer Lichtbogen in Scheinwerfern. Proiektionsapparaten und 
Bogenlampen hat Rudolf Mylo in Charlottenburg angegeben. Die 
Flektroden können aus verschiedenem Material, zum Beispiel aus Koks, 
Kohle, Graphit. Metall. Metalloxyden usw.. mit oder ohne Leuchtsalz- 
zusätzen bestehen und mit oder ohne Docht versehen sein. Um den 
Fußpunkt des Lichtbogens sind iw ieder Elektrode Längskanäle ange- 
ordnet. durch die entweder durch Über- oder Unterdruck. abhängig von 
der Herstellung oder Zusammensetzung der Elektrode. Luft. Oase usw.. 
zun Beispiel Kohlensäure, Stickstoff. Qemiecha vas t» = 
oder staubförmizen Substanzen hindurchgeleitet werden. Die durch die 
Kanäle vor den Fußenden nach den Brennenden streichenden Qase kfihlen 
die Elektroden im Innern ab. Durch die an den Kraterenden austretenden 
Gase kann der Lichtbogen in einer bestimmten Richtung eingestellt m 
geformt werden. Werden den G?sen durch einen Zerstäuber Substanzen 
wie staubförmiges Strontium, Natrium usw. beigemengt. so wird der 
Lichthogen durch die Verbrennung dieser Chemikalien gefärbt. Werden 
die Gase durch die Längskanäle in umgekehrter Richtung geleitet, so 
wird eine Temperatursteigerung am Krater und daher eine Frhöhune der 
Lichtausstrahlung erzielt. D. R. P. Nr. 301 235. 

Zur Stabilisierung oder zur Erhöhung der Helligkeit hat man dem 
Lichtbogen des Scheinwerfers Oase aus besonderen Leitungen zugeführt, 
die an die üblichen großen und schweren Oasbomben angeschlossen waren. 
Gemäß einer Erfindung der A. E. G. in Berlin. werden am Schein- 
werfergehäuse selbst zwei kleine QGasbomben angebracht. deren Anschluß- 
leitungen in eine gemeinsame Zuführung zu den Elektroden münden. An 
die Zuführung ist immer nur eine der Bomben angeschlossen, so d8 die 
andere unterdessen auch während des Betriebes ausegwechselt werden karn. 


D. R. P. Nr. 304 310. 
Bocenlampen mit Regelung durch einen Motor. 
Zur Steuerung von Motorbogenlampen wird der Motor zweck- 


mäßig ohne Anlasser anzelassen und durch Kurzschlußbremsung über einen 
Widerstand gebremst. Hiezu benötigte man doppelpolige Umschalter. welche 
eine der Bürstenklemmen an Snannunz Teeten und nach der Abschaltung 
die zweite Schaltung für die Kurzschlußbremsung herstellten Noct ~ v 
Frändunge der Firma A. E. G.-Union in Wien sird dir K'ese = on 
Motorankers hei ruhendem Motor über Widerstände sowohl an die +- als 
auch die —Leitung derart angeschlossen. daß an den Klemmen keine 
Snannungsdifferenz besteht und der Motor?nker derart über die Wider- 
<tiäinde und die Netzleitungen in sich kurzgeschlossen ist. Der Umlauf des 
Motorankers wird durch einen einpoligen Schalter bewirkt. der den 
einen oder den anderen Widerstand zwischen einer Motorklemme und 
der +- oder der —Leitung kurzschließt. Wird dieser Kurzschluß auf- 
gehoben. so ist die frühere Schaltung des Motorar.kers wieder hergestellt, 
und er wird durch Kurzschlußbremsung rasch zur Ruhe gebracht. Beim 
Stillsetzen des Motors tritt nur der geringe Stromstoß beim Lösen des 
Kontaktes am Umschalter auf. während der bei der Kurzschlußschaltung 
auftretende Stromstoß entfällt. Da die Funkenbildung an den Kontakten 
gering ist. kann die Steuerung ohne Verwendung von Schützensteuerungen 
durch den Kontakt des Differenzialrelais selbst erfolgen. OÖ. P. Nr. 77 522. 
Von derselben Firma rührt eine zweite Schaltung von Regulier- 
motoren für Lichtbogenbetriebe her. Wenn die Speisung des Lichtbozens 
mit Maschinen für konstanten Strom bei veränderlicher Spannung erfolgt. 
muß der die Kohlen ° bewegende Hilfsmotor mit den verschiedensten 
Spannungen. überhaupt unter wechselnden PBetriebsbedingungen arbeiten. 
Beim Abreißen des Bogens steigt die Spannung sehr hoch, während sie 
heim Zünden auf wenige Volt herabsinkt: beim normalen Arheiten soll die 
Reguliergeschwindiekeit gering sein. während die Reguliertag bei starken 
Spannungs- oder Stromschwar.kungen schneller vor sich gehen soll. Diese 
Bedingungen werden mit Hilfe eines Reservieranlassers mit Druck- 
kontakten erfüllt. Die Klemmen des Motors. bezw. Motorankers sind 
dauernd an beide Zuleitungen über Widerstände gelegt. Die zwischen 
derselben Leitung und den Ankerklemmen liegenden Widerstände sind 
proportional den entsprechenden Widerständen zwischen der anderen Netz- 
leitung und den Ankerklemmen. Der Reservieranlasser betätigt bei seiner 
Bewegurg verschiedene Druckkontakte. wodurch die verschiedensten 
Schaltungen æ den Widerstaudszweigen zwischen Motor und Leitung 
entstehen, die die gewünschten Bedingungen erfüllen. Ö. P. Nr. 77 523. 


Elektroden. 


Um zu verhindern, daß die negative Elektrode auf der ganzen 
Länge glüht, hat man sie mit einem Kupfermantel umkleidet, der jedoch 
den Nachteil hat, daB er in der Nähe des Lichtbogens schmilzt und 
abtropft, wodurch namentlich der Spiegel in Mitleidenschaft ' ezogen 
werden kann. Die Firma C. Conradty in Nürnberg führt nun in 
den Kanal der Elektrode ein geschlitztes Metallröhrchen ein, zum Beispiel 
aus Kupfer, wodurch der einzuschiebende Docht einen absolut sicheren 
Kontakt ergibt, da er durch die federnde Eigenschaft des Röhrchens an 
jeder Stelle gleichmäßig fest anliegt. Nach dem Einschieben wird der 
hervorstehende Röhrchenteil glattgedrückt und in Form einer Fahne hoch- 
gezogen. Dadurch, daß die Fahne mit dem Docht unmittelbar in Ver- 
bindung steht, übernimmt sie die Stromführu.g und der Widerstand wird 


auf ein Minimum herabgedrückt. D. R. P. Nr. 298511. 
Die Befestigung der Kontaktfahne durch galvanische Ver- 
kupferung, durch Schweißen oder Löten ist unvollkommen. Diesem Übel- 


stand hat die Firma durch Befestigen der Fahne mittels Spritzverfahren 
abgeholfen. D. R. P. Nr. 300 786. 
Die Firma Rütgerswerke Akt.-Ges. in Berlin ver- 
wendet zur Herabsetzung des Widerstandes der Elektrode ebenfalls die 
bekannten Metallrohr- oder Drahteinlagen. doch stimmt der Querschnitt 
dieser Einlagen nicht mit jenem des Kanals in der Elektrode überein, 
sonders: es werden die Metallkörper. die zur Herstellung eines innigen 
Kontaktes entsprechend geformt sind. in Kanäle eingebettet, deren Quer- 
schnitt größer als jener der Metalleinlagen ist. Beim Schmelzen der Metall- 
einlage fallen die Schmelzperlen in den von den Metalleinlagen nicht aus- 
gefüllten Raum und werden dort durch die Kanillarität festgehalten und 
am Abtropfen verhindert. D. R. P. Nr. 309 283. 
Um den Widerstand der Kohle herabzusetzen, sind nach einer 
Erfindung der A.E.Q. in Berlin die Längskanäle ganz oder teilweise 


verkupfert. indem der zvlinderische Teil an der Außenseite oder der 
ihergeschobene äußere rohrförmige Teil an seiner Tnmmun-i n'os Mota 
zugleich verkupfert sind. D. R. P. Nr. 307 073. 
Bogenlampcen mit Wolframelektroden und Gasfüllung. 
Den Gegenstand einer Erfindung der A.P.Q.-Union in Wien 
bildet eine Bogenlampe mit eingeschlossenem Lichtbogen. der zwischen 
Wolframelektroden in einer indifferenten Oasatmosphäre. zweckmäßig 


Stickstoff. brennt. Nach der Erfir.dung wird mindestens eine der Elek- 
troden oder eine besondere Hilfselektrode zwecks Zündung des Bogens durch 
einen hindurchgeleiteten Strom oder durch eine besondere in unmittelbarer 
Nähe angebrachte Heizspirale zum Glühen gebracht. wobei die Glüh- 
elektrode bei Gleichstrom als Kathode geschaltet wird. Bei Benützung einer 
zum Glühen gebrachten Hilfselektrode wird der Lichtbogen zwischen dieser 
und einer oder beider bei Gleichstrom als Anoden geschalteten Haunt- 
elektroden xezündet und dann durch Umschalten ganz auf die Haunt- 
elektroden übertragen. Die Füllung kann auch ans im Bogen mitleuchtenden 
Gasen oder Dämpfen. zum Beispiel Neon oder Quecksilber, oder Gemischen 
solcher mit einem indifferenten Gase bestehen. Ö. P. Nr. 78733. 
Macht man bei solchen Bogenlampen die Elektroden gleich groß, so 
wird die Kathode weniger heiß urd strahlt daher auch weniger Licht aus 
als die Anode. Die Firma wählt deshalb die lichtstrahlende Ob--fläche 
der Kathode oder einer zum Zünden dienenden Hilfskathode so klein. daß 
ihre Temperatur beim Brennen der Lampe höher ist als die der Anode. 
Ö. P. Nr.. 78 736. 
Die Zündung kann auch nach einer weiteren Erfindung derselben 
Firma durch Entfernung eines den Zwischenraum zwischen den feststehenden 
Elektroden zunächst leitend überbrückenden Zwischenstückes aus Zink oder 
Kupfer bewerkstelligt werden. Ö. P. Nr. 78735 


Glühlampen. 
In einem Zusatz zu Patent Nr. 76571!) hat Josef Spörk in 
St. Veit a. d. Glan eine Fassung für Glühlampen. Schalter u. del. 


unter Schutz gestellt..bei der zwischen den als Kontakte dienenden blaı.ken 
Leitungsdrahtenden eine in zwei Endlagen schaltbare Feder angeordnet ist, 
die sich in der einen Endlage gegen das eine blanke Leitunesdrahtende 
preßt und in der anderen Endlage von diesem isoliert ist. Das andere 
blanke Leitungsdrahtende gibt mit dem Fuß der Glühlampe Kontakt. 


Ö. P. Nr. 80 773. 
Jens Peter Dyhr in Dresden-Dölzschen hat eine 
Glühlampenfassung aus Isoliermaterial ohne Metallverkleidung für den 


An dem Isolierkörper sird 
daß die schleifenförmig um die Fassung 


Anschluß an fortlaufende Leitungen angegeben. 
zwei Aussparungen so angebracht. 


herumgelegten Leitungsdrähte mit den beiden Metallpolen der Lampe in 
leitende Verbindung kommen. D. R. P. Nr. 318 953. 

Einen Beleuchtungskörper aus Glas mit im Innern argebrachter 
Fassung hat Oskar Brunnquell in Bebra. Thüringen. angegeben. 


Die zweiteilige Fassung wird mit Hilfe von Lappen der Fassungshülse. 
bezw. des Fassunesoberteiles. die durch Schrauben gegeneinander gedrückt 
werden, an der Einschnürung des Glaskörpers festgehalten. 
Ö. P. Nr. 76561. 
Eine Erfindung der A.E.G. in Berlin betrifft eine Fassung für 
Glühlampen mit zentralem Bodenkontakt und stromführendem zylinderischen 
Mantel, insbesondere zur Fahrzeugbeleuchtung. Die Lampe wird von einer 
Scheibe getragen. die eine Bohrung für den zylinderischen Mantel besitzt 
und an der isoliert eine den Bodenkontakt tragende Feder befestigt ist. 
D. R. P. Nr. 315 022. 
Dieselbe Firma hat eine Schalterfassung für Glühlampen angegeben, 
bei der das Schalten unter Vermittlung eines Bowdendrahtes. das heißt 
eines Drahtes, der in einem biegsamen Rohr oder Schlauch geführt ist, 
erfolgt. Nach der Erfindung wird der Schaltersockel mit einem etwa 
radial aus der Ummantelung der Fassung vortretenden Ansatz versehen, 


1) Siehe E. u. M. 1918, Seite 399 (D. R-P. Nr: 29 880). 
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in den der Schlauch eingelegt ist, während der Draht selbst sich gegen 
einen um die Schalterachse entgegen der Wirkung einer Rückführfeder 
schwenkbar ausgebildeten Bügel legt, der mittels eines Klinkwerks den 
Schaltstern dreht. D. R. P. Nr. 312 472, 


Eine Erfindung der Firma Siemens-Schuckertwerke. 
Q. m. b. H. in Siemensstadt bei Berlin betrifft eine Fassung mit 
an die Stelle des porzellanenen Schutzkragens tretenden. im Fassungs- 
mantel verschiebbaren Kragen zum Schutz gegen die Berührung des 
Lampenfußes. Gemäß der Erfindung ist der Kragen derart ausgebildet. daB 
er leicht ausgewechselt werden kann, wenn man ih: zum Beispiel durch 
einen solchen von größerem Mündungsdurchmesser (für Lampen mit breitem 
Fuß) ersetzen will. Der Schutzkragen kann am Fassungsmantel durch 
-chsiale Verschiehung und Drehung gegen Herausfallen gesichert und durch 
die umgekehrte Bewegung wieder herausgenommen werden. 


D. R. P. Nr. 


Von derselben Firma rührt eine Olühlampenfassung mit achsial auf 
dem Passungsmantel verschiehbarem Schutzrinz her. Um zu verhindern. daß 
der Gewindekorb mit dem Fassungsmantel oder der Lampenfuß mit dem 
metallenen Schutzring ir Berührung kommt. ist der Schutzring derart nach 
obenhin verlängert. daß er die obere Erweiterung des Fassungsmantels 
nmgreift und sich daran führt. Gegen Abstreifen läßt sich der Mantel 
durch eine Umbördelune des Fassungsmantels oder auch durch einen 
besonderen. über den Gewindekorb geschraubten Ring aus Isolierstoff 
sichern. D. R. P. Nr. 313 551. 


Eine Fassung mit auswechselhbaren Sicherungen hat Hermann Balle 
inLudwiesburg angegeben. Die Sicherungen werden in einem den 
Mittelteil der Fassung bildenden TIsolierstück vor viereckiger Form so 
untergebracht. daR sie nach Fntfernen des die einzelne Sicherung ab- 
schließenden Schutzdeckels leicht ausgewechselt werden können. 

D. R. P. Nr. 311719, 


Eine Erfindung der Firma A.E.G.-Union in Wien betrifft einen 
Sockel oder eine Fassung für Glühlampen. die für hohe Stromstärke. zum 
Reispiel Scheinwerfer. bestimmt sind. Derartige Lampen werden mit 
Qewinde- und Stiftkontakt gebaut. Nach der Erfindung wird die Hülse für 
den Zentralstiftkontakt mit solcher Federung ausgebildet. daß der beim 
Pinschrauben entstehende Reihurgwiderstand zwischen zentraler Hülse und 
Stift einen Anpressunesdruck entsprechender Größe im Gewindekontakt 
erzeugt und aufrechterhält. Die Oröße des Druckes muß zum Sichern der 
Kontakte und zum widerstandslosen Stromühergang ausreichen und ver- 
hindern. daB ein selbstätiges Lockern des Sockels in der Fassung ein- 
treten kann. Ö. P. Nr. 76919. 


Pine von außen bedienbare Verstellvorrichtune für Fassungen in 
Lampenarmaturen der Firma Apparatebau - Gesellschaft m. b. 
H. in Hannover kentzeichnet sich durch einen im Innern der Armatur 
angeordneten nngleichschenkliren Winkelhehbel. dessen kurzer Schenkel durch 
eine von außen drehhare Spindel verstellt wird. während sein langer 
Schenkel durch eine Schubstange mit der verschiebbaren Fassung derart 
verbunden ist, daß er bei Drehung der Spindel die Höhenlage der Fassung 
verändert. D. R. P. Nr. 311 748. 


313 552. 


(Schluß folgt.) 


Vereins-Nachrlichten. 


Inhaltsverzeichnis der Zeitschrift für 1920. 


Der Mangel an Papier veranlaßt uns. von dem Inhalts- 
verzeichnis für den Jahreang 1920 der Zeitschrift nur eine 
beschränkte Anzahl von Exemplaren herstellen zu lassen. 

Die Vereinsmitrlieder und Abonnenten der Zeitschrift. 
die das Inhaltsverzeichnis zu beziehen wünschen. werden 
ersucht, dies der Schriftleitung. Wien. VI.. -Thenbaldrasse 12, 
mittelst Postkarte bis längstens 20. Dezember lJ. 
mitzuteilen. 


Bestellungen, die erst nach dem 20. Dezember 1. J. 
erfolgen können nicht zugesichert werden. 
; Die Schriftleitung. 


„en 


Neu aufgenommene Mitglieder: 
(Fortsetzung aus Heft 42, Seite 500.) 


| Pascher Adalbert. Ing.. Berlin; Mollier Walter, 
Ing., Direktor der Ö. S. S. W., Wien: Lanrenecker Josef. 
Hörer a. T. G. M., Wien: Löscher Erwin. Hörer a, T. G. M.. 
Wien: Ktlinrer Friedl. Techniker. Wien: Gelles Rudolf, 
Ing.. Wien: „Ericsson“ Österreichische Flektrizitäts-Aktien- 
gesellschaft vorm. Deckert & Homolka. Wien: Frank! Lud- 
wig. Staatseewerbeschüler. Wien: Harant Othmar. Ing.. 
Znaim; Schönberger Hugo. Ing. Wien: Brandner 
Franz, beh. konz. Installateur. Bischofshofen: Roedanovic 
Tosef, cand. elektrotech.. Wien: Bitzan Erich. Gmiind:; 
Petertill Josef. Wien: Weingärtler Rudolf. Ine.. 
a Holländisch-Österreichische Warenhandels-Ges. m. b. H., 
jen. 
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28. November 1920 


Elektrotechnischer Verein in Wien. 


Einladung. zur außerördentlichen 
Generalversammlung. 


Wir laden hiermit die Vereinsmitglieder zur Teilnahme 
an der Mittwoch, den 15. Dezember d. J„ 5 Uhr 
nachmittags, im mittleren Saale des Österr. ingenieur- und 
Architekten-Vereines, Wien, I.. Eschenbachgasse 9, stattfinden- 
den außerordentlichen Generalversammlung ein. 


Tagesordnung: 
1. Festsetzung der ab 1. Jänner 1921 geltenden Mitglieds- 
beiträge, 
Antrag auf Verwendung des von Herrn Johann Kreme- 


nezky gespendeten Betrages zur Förderung der Original- 
arbeiten unserer Vereinszeitschrift. 


w 


Vereinsversammiungen und Vorträge. 


Die Vorträge finden, wenn nicht anders angegeben, im 
mittleren Saale des Österr. Ingenieur- und Architekten- 
Vereines, Wien, I. EschenbachgaSse 9, statt. 

Mittwoch, den 1. Dezember, halb 6 Uhr abends, 
Vortrag des Herrn Dr. Ludwig Flamm, o. Professor an der 
Technischen Hochschule Wien, über „Die Erforschung 
des Atomkernes“, | 

Mittwoch, den 15. Dezember, 5 Uhr abends: 
Außerordentliche Generalversammlung. Nach der Generalver- 
sammlung Vortrag des Herrn Oberinspektor Ing. Franz 


Witzmann über „Die neue Eichstation für 
Elektrizitätszähler“, 
Mittwoch, den 12. Jänner 1921. halb 6 Uhr 


abends, Vortrag des Herrn Direktor Dr. Inge. Emanuel 
Rosenberg über „Die englische eltektrotech- 
nische Industrie“, 

Die Vereinsleitung. 


Fachgruppe für Projektierung und Ausbau der Wasserkräfte 
im Österr. Ingenieur- und Architekten-Verein. 


Montag. den 6. Dezember, 6 Uhr abends, im mittleren 
Vortragssaale, Wien, I. Eschenbachgasse 9, Vortrag des Herrn Ing. 
Leopold Rosenbaum über: „Die Entwicklung und 
Wirtschaftlichkeit der Wasserkraftanlagen in 
Österreich, 


Die Mitglieder des Elektrotechnischen Vereines sind zu 
diesem Vortrag eingeladen. 


Personalnachricht. 


Ing. Georg Giles ist vor kurzem. 54jährig. gestorben. 
In Südfrankreich geboren, vollendete Giles seine Studien 
in der Ecole Centrate des Arts et Manufactures und trat 1889 
als Ingenieur bei der Firma Maison Bréguet ein. Spăter ging 
er zur Firma Farcot in St. Ouen über. wo er zusammen mit 
Leblanc an der Konstruktion von Wechselstrommaschinen 
und -Apparaten arbeitete. Im Jahre 1905 trat Giles als 
Direktor der Société GénéraledesCondensateurs 
Electriques in Freiburg ein. Dort widmete er sich ins- 
besondere dem Studium der Überspannungen in elektrischen 
Leitunesnetzen. Bekanntlich hat er darüber eine eigene Theorie 
entwickelt urd diese gegen manche Fachangriffe zu verteidigen 
gewußt. Die von ihm zum Überspannungsschutz verwendeten 
Kondensatoren, insbesondere das seinen Namen führende 
elektrische Ventil. hat er bei der Firma zu einer großen 
Vollendung ausgebildet. Zahlre'ich sind die Arbeiten, die 
Giles über dieses wichtige Gebiet der Elektrotechnik 
veröffentlicht hat. Giles war auch Mitglied der vom 
Schweizer Elektrotechnischen Verein eingesetzten Kommission 
für Überspannungsschutz. Der Tod hat den hervorragenden 
Ingenieur inmitten unermüdlicher Tätigkeit erreicht und seinen 
Schaffen ein vorzeitiges Ende bereitet. Ing. Marmy. 


—— 
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Neue Fortschritte im Bau elektrischer Schweiß- 
maschinen. 
Von Dr. Albert Neuburger, Berlin. 

Bereits früher wurde mehrfach in dieser Zeit- 
schrift (Elektrotechnik und Maschinenbau 1919, Heft 35 
und 36 und 1920, Heft 7) auf die elektrischen Schweiß- 
maschinen und die Erfahrungen bei ihrer Verwendung 
hingewiesen. Von den Widerstandsschweißmasclınen 
kamen hierbei jedoch nur die Punk tschweißmaschinen 
und die Stumpfschweißmaschinen zur Besprechung. 
Wenn von den Naht schweißmaschinen keine Rede war, 
so ist.dies wohl in erster Linie darauf zurückzuführen, 
daß sich bei ihrer Verwendung noch mancherlei 
Schwierigkeiten ergaben, so daß der Kreis ilırer An- 
wendung auf bestimmte Gebiete beschränkt blieb. 
Nachdem es in der neueren Zeit gelungen ist, diese 
Schwierigkeiten zu beheben, dürfte es wohl angebracht 
erscheinen, auch die Nahtschweißmaschinen, ihre 
neuesten Verbesserungen, die Möglichkeiten ihrer Ver- 
wendung sowie insbesondere ihre Benutzung als Halb- 
automaten einer Betrachtung zu unterziehen. 

Angesichts der : gegenwärtigen Kohlennot sollen 
daran noch einige Messungen und Berechnungen über 
die wirtschaftlichen Vorteile bei der Benutzung von 


Schweißmaschinen überhaupt und die damit zu 
erzielenden Ersparnisse an Kohle gegenüber der Unter- 
haltung von Schmiedefeuern an der Hand von 


Messungen und Berechnungen ihre Würdigung finden. 

Die Nahtschweißmaschine ist aus der Punkt- 
schweißmaschine hervorgegangen. Die elektrische 
Punktschweißung dient hauptsächlich zum Ersatz der 
Nietung, erfolgt doch das Zusammenschweißen 
zweier zu vereinigender Metallflächen durch Erzeugung 
einer Anzahl eng aneinander stehender Schweißpunkte, 
Cie die Rolle von Nictstellen übernehmen. Nun erschien 
es wünschenswert, anstatt der Punktreihe eine voll- 
kommen verschweißte Naht zu erhalten, bei der also 
nicht eine intermittierende, sondern eine kontinuierliche 
Schweißung vorlag. Diese Schweißnaht konnte dann an 
die Stelle der Lötung treten. 

Man erreichte dieses Ziel dadurch, daß man 
zunächst bei der Punktschweißung verblieb, dic Punkte 
jedoch schr eng aneinander reihte. Damit war jedoch 
noch immer keine Kontinuität der Schweißnaht erreicht. 
So ersetzte man denn die zugespitzten Elektroden der 
Punktschweißmaschine durch Rollen. Man walzte die 
übereinander gelegten Bleche durch zwei rollenförmige 
Elektroden hindurch, wobei man durch diese Elektroden 
selbst einen starken Druck ausübte, so daß durch diesen 
Druck in Verbindung mit der elektrischen Widerstands- 
erhitzung die Zusammenschweißung erfolgte. | 

Es zeigte sich aber bald, daß das Nahtschweiß- 
v.rfahren, so glänzend auch die Lösung der Frage, eine 
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Schweißnaht auf elektrischen Wege herzustellen, 
erschien, doch so manchmal zu Mißerfolgen führte. Vor 
allem ergaben sich dann Schwierigkeiten, wenn die mit- 
einander zu verschweißenden Bleche auch nur geringe 
Verunreinigungen zeigten. Als derartige Verunrei- 
nigungen genügten schon die schwachen Anlauffarben, 
die man ja an Eisenblechen immer findet. Diese Anlauf- 
farben treten insbesondere an den Rändern in Form 
dunkelblauer Oxydschichten auf. Sie werden dann nach 
innen zu allmählich heller. Unterwirft man nun derartige 
ungelaufene Bleche der elektrischen Schweißung, so er- 
stehen durch die Anlauffarben Schwierigkeiten. Die Elek- 
troden werden durch sie verunreinigt, sie verschmutzen 
rasch und es entstelit nur allzuhäufig eine „verbrannte“ 
Naht, die entweder Brandfurchen oder gar Löcher 
aufweist. 

Um diese Übelstände zu beheben, gab es drei 
Mittel: Man mußte entweder die Elektroden immer- 
während reinigen, wodurch Zeit verloren ging und wo- 
durch infolge Erhöhung der Betriebskosten, bezw. der 
mit ihr identischen Verminderung der Leistung der 
wirtschaftliche Wirkungsgrad der Schweißmaschine 
herabgedrückt wurde. Oder aber man mußte die Bleche 
vor dem Schweißen blank schleifen, wobei sich die 
gleichen Nachteile ergaben, ohne daß es in allen Fällen 
möglich war, die Entstehung der Brandfurchen zu ver- 
hindern. Endlich konnte man auch die angelaufenen 
Stellen der Eisenbleche wegschneiden. Dadurch ergaben 
sich aber, da selbst doppelte dekapierte kastengeglühte 
Eisenbleche, sogenannte „Stanzbleche“ eine Anlaufzone 
von 10 bis 15 Zentimeter aufweisen, beträchtliche 
Mengen an Abfall. Außerdem war man in bezug auf 
die Disposition über das Blech selbst behindert, mußte 
man doch bei der Einteilung immer darauf Rücksicht 
nehmen, daß keine Schweißstelle in die Anlaufzone 
hineinfiel. | 

Erheblich bessere Resultate gibt nun ein neues 
Nahtschweißverfahren, dass Rollenschrittver- 
fahren. Das Rollenschrittverfahren . ist aus einem 
genauen Studium der Ursachen hervorgegangen, die zur 
Entstehung der Brandfurchen und Brandlöcher führen. 
Schon beim Punktschweißverfahren erweist es sich als 
unbedingt nötig, die Punkteletroden stromlos abzuheben, 
Legt sich zwischen die Blechoberfläche und die Rolle 
eine verschmutzte Stelle dieser letzteren, die einen 
besonders hohen elektrischen Widerstand aufweist, wie 
dies bei den Oxydschichten der Fall ist, so kommt dies 
einem Abheben der Elektrode unter Strom gleich.. Es 
muß also eine Verbrennung eintreten. Es kommt hinzu, 
daß die Schmutzstelle auch bremsend auf die Fort- 
bewegung wirkt. Die geschmmolzene und die Rolle ver- 
unreinigende Oxydschicht verhindert die rotierende 
Bewegung der Rolle, es kommt zum Gleiten. 
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Beim Schrittverfahren werden nun diese MiB- 
stände in eigenartiger Weise vermieden. Die Rolle dreht 
sich nicht kontinuierlich, sondern schrittweise. Sie macht 
also eine kurze, ruckartige Bewegung und steht dann 
wieder kurze Zeit still. Im Augenblick des Stillstandes 
wird durch einen automatisch gesteuerten Schalter der 
Strom eingeschaltet. Nun erfolgt die Schweißung in 
bekannter Weise unter Elektrodendruck. Darauf folgt 
- sofort automatische Ausschaltung des, Stroms. Die Rolle 
macht nunmehr nicht sofort den nächsten Ruck, sondern 
bleibt noch kurze Zeit auf der geschweißten Stelle stehen. 
Dadurch wird eine dreifache Wirkung erreicht. Zunächst 
einmal erkaltet die geschweißte Stelle unter Druck, wo- 
durch die Schweißung selbst verbessert wird. Dann 

verhindert die auf der Schweißstelle ruhende Elektrode 
den sofortigen Luftzutritt, wodurch die Oxydation der 
noch glühenden Schweißstelle verhütet wird. Endlich 
wird für ein rasches Erkalten der Schweißstelle durch 
starke Wärmeableitung gesorgt, leitet doch einerseits die 
Metallelektrode selbst die Wärme gut ab, während sie 
andererseits noch besonders durch Wasser gut gekühlt 
ist, so daß ein rasches und gleichmäßiges Erkalten ein- 
tritt, was bewirkt, daB Spannungen verhütet werden. 
Nun erst rückt die Elektrode ein Stück weiter und dann, 
wiederholt sich das Spiel von neuem. 

Das beistehende Schema (Abb. 1) zeikt den Ver- 
lauf des Prozesses. 
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Abb. 1. Schema des Rollenschrittverfahrens. 


Zur Erläuterung sei bemerkt, daß die gerade wage- 
rechte Linie den Zeitverlauf darstellt, während die unter 
den Linien liegenden Kurven den Stromschaltvorgang 
wiedergeben. Die über der wagerechten Linie liegenden 
Kurven zeigen die Bewegung der Rolle. Man sieht 
hieraus, daß die Rollenbewegung nur auf kaltem bereits 
fest gewordenen Material vor sich geht. Sollte also 
wirklich einmal eine Stockung in der Rollenbewegung 
eintreten, was bei den gut durchkonstruierten Maschinen 
nicht vorkommt, so würde diese auch nicht imstande 
sein, eine Schädigung der Naht herbeizuführen. 

Das, was hier eine ausführlichere Schilderung er- 
fahren mußte, um das Wesen des Rollenschrittverfahrens 
zu erläutern, geht in Wirklichkeit in unglaublich rascher 
Zeit vor sich. Von dem ruckweisen Arbeiten der Elek- 
troden und dem Ruhen ist nichts zu merken. Die zu ver- 
schweißenden Bleche gleiten für das Auge ebenso 
kontinuierlich zwischen den Rollen hindurch wie bei den 
gewöhnlichen nicht nach dem Schrittverfahren 
arbeitenden Schweißmaschinen. Wir geben beistehend 
die Abb. 2 einer elektrischen Gefei-Längsnahtmaschine, 
die nach dem Schrittverfahren arbeitet. Man erkennt 
hier seitwärts der Rolle das Getriebe, durch das die 
schrittweise Bewegung bewirkt wird sowie die mit der 
Triebwelle in Verbindung stehende automatische 
Schaltung, durch- die der Strom eingeschaltet und im 
gegebenen Augenblick wieder unterbrochen wird. 
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Die Vorteile des Rollenschrittverfahrens bestehen 
aber nicht nur darin, daß damit auch Bleche mit Anlauf- 
farben ohne jede vorherige Vorbereitung und mit gutem 
Erfolg, vor allem ohne Verzunderung, geschweißt 
werden können, sondern vor allem auch darin, daß die 
Schweißung mit Blechen beliebiger Art durchgeführt 


werden kann. So kann man mit Hilfe des Rollenschritt- 


verfahrens auch Weißblech, also verzinntes Eisenblech, 
schweißen, ohne daB die Zinnschicht verbrannt wird. 
Auf geschweißtem Weißblech erscheint die Spur der 
Schweißrollen als ein matter, weißer Strich. Ebenso 
lassen sich aber auch Messing, Zink, Nickel, Aluminium 
sowie Metallegierungen schweißen. 

Ein weiterer Vorteil, den das Rollenschrittverfahren 
darbietet, ist die Möglichkeit, auch stärkere Bleche mit 
Sicherheit zu schweißen. Die alten Verfahren fanden ihre 
Grenze bei Blechen von einem Millimeter Dicke. Durch 
besondere Maßnahmen, die aber nicht bei allen Schweiß- 
verfahren zu erfüllen waren, gelang es noch, etwas 


Abb. 2. Gefei-Längsnaht-Schweißmaschine 
Type „Pas“ für 15 kW Energieaufnahme zum Schweißen von 
Längsnähten bis zu 6 mm Gesamtschweißstärke. 


darüber hinauszugehen. Man kam auch zu Blech- 
dicken von über 2, ja sogar zu solchen von 2'5 mm, 
aber damit war tatsächlich die äußerste und, wie er- 
wähnt, nur unter besonderen Verhältnissen erzielbare 
Grenze erreicht. Jetzt verlaufen unter Verwendung 
geeigneter Typen von Schrittschweißmaschinen auch 
Schweißungen dicker, wie zum Beispiel 8 und 10 mm 
starker Bleche glatt. 

Als ein’ besonderer Erfolg des Schrittverfahrens 
muß es bezeichnet werden, daß es damit auch gelungen 
ist, Rohrschweißungen, und zwar in Form einer 
kontinuierlichen Schweißarbeit durchzuführen, bei der 
die Mäschine als Halbautomat arbeitet, so daß mehrere 
Maschinen von einem Arbeiter bedient werden können, 
dessen Tätigkeit sich darauf beschränkt, ihr neues 
Material zuzuführen, bezw. die sonstigen Überwachungs- 
arbeiten vorzunehmen. Im übrigen arbeiten die Rohr- 
schweißmaschinen vollkommen selbsttätig. Das auf 
einer Haspel aufgerollte Blechband wird von innen 
gepackt, gerundet, zum Rohr zusammengebogen und 
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dieses Rohr wird dann an seiner Naht selbsttätig 
zusammengeschweißt. Es geht also tatsächlich auf der 
einen Seite der Maschine unverarbeitetes Flachblech 
hinein, auf der andern kommt das vollkommen fertige 
und ohne weiters verwendbare fertige Rohr heraus 
(Abb. 3). Da die Weiten der Rohre und Dicken der 
Bleche sich natürlich innerhalb sehr weiter Grenzen 
bewegen, so mußte diesen Umständen durch Schaffung 
verschiedener Typen von Rohrschweißmaschinen 
Rechnung getragen werden, ebenso wie man ja auch bei 
den gewöhnlichen Nahtschweißmaschinen besondere 
Typen für Längsnähte, für Rundnähte usw. baut, während 
wieder andere zum Einschweißen von Böden in Fässer 
u. dgl. dienen, wobei die Größe der Maschine dann noch 
besonders der Natur des Bleches angepaßt wird. 

In gleicher Weise hat man auch die Rohrschweiß- 
maschinen den mannigfachsten Verhältnissen anzupassen 
verstanden. Es gibt Maschinen für die Schweißung von 
enger Rohren mit geringer Wandstärke, deren Tages- 
leistung je nach der Wandstärke des Rohres 300 bis 
600 m beträgt. Der kleinste Rohrdurchmesser beläuft 
sich bei 05 mm Wandstärke auf etwa 13 mm. Das 
endlos ablaufende Band besitzt eine Breite, die gleich 
ist dem Rohrumfang vermehrt um 1:5 bis 2 mm für 
die Überlappung an der Nahtstelle: 
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Abb. 3. Gefei-Spezial-Rohrschweißmaschine 
Type „Tubar“. Die Maschine schweißt aus Flachblech in einem 
einzigen Arbeitsgang ein fertiges Rohr. 


Bezüglich der Leistungen ist zu bemerken, daß sich 
die Schweißgeschwindigkeit derartiger Maschinen bei 
einer Wandstärke von 0'8 resp. 1'0, 1:2, 1:4 und 20 mm 
auf 25, 2:0, 1:5, 10, 075 cm pro Sekunde beläuft. Der 
Energieverbrauch beträgt pro laufenden Meter ge- 
schweißter Naht 0:09, 0:014, 0:23, 0:33, 0:66 kW. 

Andere Maschinen verarbeiten vorgerundetes Rohr, 
wobei das Rohr so weit vorgerundet sein muß, daß die 
Rohrnaht bis auf einen Spalt von 8 mm geschlossen ist. 
Die vollkommene Schließung des Rohrs folgt erst in der 
Maschine. Stumpf zu schweißende Rohre geringerer 
Qualität können auch ganz geschlossen zugeführt 
werden. Die Tagesleistung beträgt je nach Wandstärke 
bis zu 1500 m. Der Energieverbrauch pro m Naht- 
länge ist der gleiche wie bei der eben erwähnten 
Maschine. Außerdem benötigen diese beiden Typen für 
den Antrieb der Maschine und die Betätigung der Rund- 
vorrichtung eine zusätzliche Energie von etwa 1 bis 2 PS. 


Während die genannten Maschinen mit Einphasen- . 


wechselstrom arbeiten, resp. bei Drehstrom einphasig 
anzuschließen sind, sind auch Spezialmaschinen für drei- 
phasigen Drehstrom gebaut worden, wie zum Beispiel 
die Type „Tridor“, die hauptsächlich für die Schweißung 
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Diese Maschine schweißt fertig vorgerundete Rohre und 
muß im Gegensatz zu den beiden ersten Maschinen, die 
das Rohr endlos herstellen, für ganz bestimmte Rohr- 
längen eingestellt werden, wobei Rohrlängen bis zu 
10 m in Betracht kommen. Die größte zulässige 
Schweißstärke beläuft sich auf 10 mm, wobei die 
Maschine in jeder Phase eine Energie von 20 bis 25 kW 
aufnimmt. Bei größeren Blechstärken wird zweck- 
mäßigerweise eine Abschrägung an der Schweißkante 
vorgenommen. \ 

Bezüglich der Arbeitsweise ist zu bemerken, daß 
das betreffende zylindrische Rohr auf einen zylindrischen 
Dorn aufgeschoben wird, der gleichzeitig als Kaliber 
dient. Durch Anziehen eines Handhebels spannen sich 
zwei Backen und kalibrieren den Rohrmantel. Durch 
denselben Handgriff wird die schrittweise Bewegung des 
Dorns eingeleitet und wird Primärstrom eingeschaltet. 
Das Aggregat besitzt drei Schweißtransformatoren mit 
je einer oberen Elektrodenrolle in Abständen von einem 
Drittel der zu schweißenden Nahtlänge. Diese Abstände 
sind innerhalb gewisser (Grenzen verstellbar. Die 
Maschine arbeitet auch im sekundären Stromkreis mit 
Drehstrom und es dient eine gemeinsame untere dorn- 
förmige Elektrode, die von dem vorhin genannten 
zylindrischen Dorn umschlossen ist oder bei geringerem 
Rohrdurchmesser in ihrer Gesamtheit diesen 
zylindrischen Dorn bildet, zur Verkettung der drei 
Stromkreise. Die Schweißungen erfolgen also gleich- 
zeitig an drei Nahtstellen und es ist die ganze Nahtlänge 
geschweißt, sobald der zylindrische Dorn ein Drittel , 
dieser Nahtlänge zurüdkgelegt hat. 

Bei großen Rohrlängen läßt sich die Maschine als 
Doppelaggregat ausbilden, wobei jedes Aggregat zur 
selben Zeit die halbe Rohrlänge durch Zurücklegung 


“eines Drittels dieser halben Länge zu schweißen hat. 


Die gleiche Maschine, die, wie wir erwähnten, in 
erster Linie für Rohre größerer Durchmesser bestimmt 
ist, kann auch für solche von geringerem Durchmesser 
gebaut werden, wobei geringere Blechstärken in Frage 
kommen. In diesem Fallc beträgt bei Blechen von 0'3 bis 
i mm die Leistung der Maschine 2500 bis 1300 m in 
acht Stunden. Im übrigen stellt sich der Energieverbrauch 
bei dieser Maschine noch etwas günstiger als bei den 
beiden erstgenannten Maschinentypen. 

Im Anschluß an die vorstehenden Ausführungen 
mögen noch einige kurze Betrachtungen über den 
Energieverbrauch von elektrischen Schweiß- 
maschinen überhaupt stattfinden. Gerade in der jetzigen 
Zeit der Kohlennot erscheint die Verwendung elek- 
trischer Schweißmaschinen besonders geboten, stellen 
sie doch im Gegensatz zu der bei Unterhaltung von 
Schmiedefeuern und zur Erhitzung von Werkstücken 
dienenden Einrichtungen mit ihrer ungeheuren Energie- 
verschwendung die denkbar besten Energiesparer 
dar. Es geht dies ohne weiteres schon daraus hervor, 
daß auf Schmiedherden usw. nicht nur der Brennwert 
in höchst ungenügender Weise und in der Regel nur 
bis zu 9 vH ausgenützt wird, sondern daß außerdem 
noch den ganzen Tag Feuer unterhalten werden muß, 
während die zur Erhitzung der Werkstücke auf- 
gewendete Zeit oft nur einen geringen Bruchteil der 
gesamten Brennzeit dieser Feuer darstellt. Außerdem 
aber werden auch die Werkstücke selbst weit über die 
Arbeitsfläche hinaus erhitzt. Es geht von ihnen aus viel 
Wärmeenergie durch Wärmeleitung 


von Röhren größerer Durchmesser Verwendung findet. ' strahlung verloren. 


und Wärme- . 
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Im Gegensatz hierzu stellt die elektrische Schweiß- 
maschine die höchste überhaupt denkbare 
örtliche und zeitliche Konzentration 
der Wärmeenergie dar. Diese kommt nur an der 
Stelle zur Wirkung, wo sie gebraucht wird und sie 
wirkt nur während der ganz kurzen Zeit, die zur Vor- 
nahme der Schweißung nötig ist. Dieser Vorteil der 
Schweißmaschine läßt sich durch Vergleiche leicht 
zahlenmäßig feststellen. Nenmen wir an, es sollen 2 mm 
starke Bleche mit 1000 Nieten zusammengenictet werden. 
Man braucht dazu 2060 Nietlöcher. Eine Exzenterpresse 
benötigt zur Herstellung dieser 2000 Nietlöcher etwa 
8 Stunden und verbraucht während dieser Zeit ein- 
schließlich des Transmissionsverlustes 05 kW, mithin 
ein Gesamtenergieverbrauch von 4 kWh. Damit sind 
aber nur die Löcher fertig. Nun kommt der beträchtliche 
Kraftverbrauch für die Nietung selbst und es kommen 
die Kosten für die Nieten hinzu. 

Nimmt man an Stelle der Nietung elektrische 
Punktschweißung vor, so werden (an Gefei-Maschinen 
gemessen) 100 Schweißpunkte mit einem Kraftaufwand 
von 33 kWh erzeugt, womit dann die ganze Arbeit 
auf einmal fertig ist und jeder Verbrauch an Nieten 
wegfällt. Die Arbeitszeit beläuft sich dabei aber nur auf 
durchschnittlich drei bis vier Stunden, bei günstiger Lage 
der Schweißpunkte unter Umständen sogar nur auf 
2 Stunden. 

lm allgemeinen kann man, wie auf Grund zall- 
reicher Messungen hervorgeht, annehmen, daß der 
Energieverbrauch der elektrischen Schweißmaschine 
sich je nach der Arbeit auf nur 3 bis 10 vH des 
Energieverbrauches bei den gleichen Arbeiten unter Ver- 
wendung von Erhitzung durch Feuer beläuft. Jedenfalls 
dürfte gerade in der Zeit des Rohstoffmangels und der 
Kohlennot die elektrische SchweißBmaschine eine ernste 
Beachtung verdienen, besonders nachdem es infolge der 
Verbesserung der Nahtschweißung gelungen ist, Ar- 
beiten mit ihr auszuführen, für die bisher Erhitzung im 
Feuer unerläßlich schien. Ganz nach der Natur der 
Arbeit wird man eine Punkt-, eine Naht- oder eine 
Stumpf-Schweißmaschine verwenden, die die elektro- 
technische Industrie neuerdings in so zahlreichen Aus- 
führungsformen zur Verfügung stellt. 


Wasserkraftanlagen mit großer Fallhöhe!'). 


Das Ausnutzen der Wässer im Hochgebirge hat vor 
den Wässern im Mittelgebirge und im Hügelland manche 
Vorzüge. Sie haben meistens eine unveränderliche Wärme 
und verlieren die Neigung, aus sich selbst heraus Eismassen 
zu bilden dadurch, daB sie in steilen Gerinnen abstürzen. 
Die Fallhöhen bedingen es, daß mit geringen Wassermengen 
große Leistungen erzielt und daß die Anlagekosten, die‘ man 
vorwiegend als von den Maschfinengrößen abhängig ansieit, 
verhältnismäßig gering werden können: auch geben natürliche 
Hochseen und die Taliormen die Möglichkeit einer Speicherung. 

Es ist ferner keineswegs zu leugnen, daß mit 


der Ausnutzung der Gewässer im Hochgebirge die vasetssug_____--2--- 
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Kosten verursachen, als dies bei geringeren Fallhöhen zutreffen 
würde; man muß vielmehr prüfen, bis zu welchem Punkte 
das Ausnutzen von großen Fallhöhen in einer Stufe wirt- 
schaftlich gerechtfertigt sein kann. Man darf hierbei nicht 
sehr wichtige Punkte der Kostenbestimmung, nämlich di: 
durch die hohen Drücke bedingte Rohrwandstärke, die 
Rohrgewichte, das Schaffen zur Baustelle und die Frage des 
Dichtens zum Teil außer acht lassen; man darf nicht annehmen, 
daß fün das Gelände, an welchem die Rohrleitung zu ver- 
legen ist, ein gleichmäßiger Fall gilt, während meistens die 
Strecke, die für die Gewinnung des hohen Druckes maßgebend 
ist, hinter einem langen Gelände geringeren Falles sich befindet, 
wodurch die Wandstärken und Gewichte der Rohre außer- 
ordentlich ungünstig beeinflußt werden. Es muß die für 
jeden Wasserlaufmit großem Gefälle günstig- 
ste Art der Ausnutzung in mehreren Einzer 
stufen gesucht werden. 

Wenn hiegegen eingewendet wird, daß mehrere Stufen 
die Betriebskosten erhöhen, so kommt es hierbei nur auf das 
Maß dieser Erhöhung im Verhältnisse zu den Anlagekosten 
an. Neuere Anordnungen haben übrigens auch die Möglichkeit 
dargetan, einen großen Teil des Betriebes selbsttätig anzu- 
legen, so daß die Erhöhung der Kosten durch die vermehrte 
Zahl den Maschinen, Anlagen und Gebäude, sowie durgh die 
erhöhten Betriebskosten im Verhältnisse zu den Kosten der 
len Anlage nur einen verschwindend kleinen Einflud 
jaben. 

Ein großer Vorzug kann aber dem Ausbau in mehreren 
Stufen nicht abgesprochen werden, nämlich die Möglichkeit 
des allmählichen Ausbaues und des genaueren Erforschens 
der Eigenheiten des Gewässers zwecks Errichtens einer 
vorteilhaften Speicherung. Aus betriebstechnischen Gründen 
ist es keinesfalls zu unterschätzen, daB das Zerlegen ger 
ganzen Stiecke vom Maschinenhaus bis zur Wasserfassung 
in Teile vorgenommen werden kann, die leichter zu über- 
wachen und freizuhalten sind, als wenn WasserschloB und 
Werk viele Kilometer voneinander entfernt liegen. Auch eın 
Fehler an einem Teile der. Anlage muß sie richt sofort voll- 
ständig betriebsunfähig machen, sondern es ist wahrscheinlich. 
daß eben auch nur dieser Teil außer Betrieb gesetzt zu werden 
braucht. Endlich darf nicht übersehen werden, daß mit «dem 
teilweisen Ausbau, was jetzt sehr dringend ist, Leistungs- 
quellen sehr rasch erschlossen werden können, ohne daß 
die Gefahr bestünde, einem allgemeinen, heute noch nicht in 
allen Einzelheiten zu überblickenden Weasserwirtschaftsptane 
vorzugreiien. 

An dem Beispiel eines Wasserlaufes in den Alpen mit 
einer Gesamtfalliöhe von 1700 m, der nur als Spitzenwerk 
für eine sekundliche Wassermenge von 1000 | durch eiwa 
600 h ausgebaut werden soll, wird Folgendes nachgewiesen: 

Wie aus Linienbild Abb. 1 zu ersehen, befinden sich die 
größten Fallhöhen im Talgrunde und der Talboden verläutit 
wesentlich flacher. Wenn also die Wasserfassung hinten ım 
Tale erfolgt, das Maschinenhaus ganz vorn aufgestellt wird, 
so ist es wegen der Lehnen und der Seitentäler unmöglich, 
die Rohrleitung mit gleichmäßigem Fall herzustellen; da aber 
die Druckhöhe einen namhaften Einfluß auf die Wandstärke 
der Rohre hat, so ergibt sich, daß diese Wandstärke auf der 
ganzen Rohrlänge nicht gleichmäßig verteilt sein kann. Viel- 
mehr müssen die Rohre schon weit drinnen im Tale iast die 
größten Wandstärken bekommen und dann mit diesen cen 
Talgrund mit geringerem Gefälle durchlaufen, so daB weitaus 
der größte Teil der Rohrleitungen die stärksten Wandstärken 
haben muß, eine den richtigen Gegenwert in einer ent- 
sprechenden Ausnutzung zu finden. 

Rei halber Fallhöhe und gleichmäßigem Gefälle wird 
das Gewicht der Rohre fast um die Hälfte geringer. Schon 


Regelung ihres Abflusses überhaupt Hand in Hand 4 ` Pa 
gehen wird, und daß man auf diese Weise auch die ı Wa. -- +} 
Wasserwirtschaft der unteren Gewässer vorteilhaft a A i 
regeln, Überschwemmungen und Vermurungen vor- "#9 i! ae ae Be 
beugen können wird. Es ist unbedingt damit zu TETI E 
rechnen, daß der hier angedeutete Ausbau der N A; 
Wasserläufe vom höheren Gebirge aus als grund- „| ! tı 1 \y;? | i 
legende Bedingung geregelter Wasserwirtschaft bald en ag ae 3 
ernstlich in die Hand genommen werden wird. € Ss es N a 

Man darf aber nicht immer an einheitliche RSS $ $ I $ & r 
Fallhöhen denken, obwohl eben in diesen der zunächst > 3200 500 
in die Augen springende Vorteil liegt, daß Maschinen, Abb. 1. Längsschnitt durch den Wasserlauf. Abb. 2. 


Gebäude und sonstige Anlagen namhaft geringere 


1) Nach dem gleichnamigen Artikel in der ‚‚Wasserwirtschaft‘‘ von 
Ing. Winkler una Ing. Hammerschall in Klagenfurt. 


bei Zweiteilung bleibt die Wandstärke des oberen Teiles 
unverändert, die des unteren Teiles aber wird wesentlich 
geringer, 
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Dfe Untersuchung ergibt, bei welcher Teilung die kWh 
an der Hauptanlage am wirtschaftlichsten geliefert wercen 
kann. Nicht berücksichtigt soll werden die Möglichkeit, bei 
Unterteilung auch das Wasser der Zubringer einzubeziehen, 
weiters die Erleichterung des Betriebes durch bessere 
Zugänglichkeit der Wasserkraftanlage, die man sonst rm 
Winter kaum wird betriebsfähig halten können; terner die 
erhöhte Sicherheit gegen Versagen der ganzen Anlage beı 
vielleicht geringfügiger Beschädigung eines Teiles, schließlich 
S Pumpspeicherung und die selbsttätigen Betriebsmöglich- 

eiten. 

Bei Berechnung der Anlagekosten der Arstaue nach 
verschiedener Zahl der Stufen hat die Verbiliigung cer 
Gesamtanlage eine Grenze dort, wo die Mehrkosten der 
Bauten, Maschinen und elektrischen Leitungen so groß 
werden, wie die Verminderung der Rohrkosten. Nach den 
Herstellungskosten richten sich auch Zinsen, Tilgung und 
Rücklagen und es entspricht daher in Abb. 2 die Linie A diesen 
Beträgen, die bei den einzelnen Stuien anzuwenden sind. 

Die einzelnen Arten der Stuienteilung ergeben nach 
den eingangs angeführten Grundlagen unter Berücksichtigung 
aller Verluste eine gewisse Zahl von verwertbaren kWh (Linie 
B) und die reinen Betriebskosten erleiden gleichfalls eine 
Änderung, da in jeder Maschinenanlage Mannschaft angestellt 
und Betriebsmittel verbraucht werden (Linie C). 

Man sieht den verhältnismäßig geringen Einfluß ver 
Betriebskosten gegenüber den Anlagekosten. Die Summe 
dieser Werte (Linie A t C) gibt den Gesamtaufiwand (Linie 
D) nach der Stufenteilung an und der (resamtauiwand, dividiert 
durch die Zahl der verwertbaren kWh (B) die Selbstkosten 
für eine kWh (Linie E). 

Man erkennt hieraus, daB es tatsächlich für 
jeden Wasserlauf eine Art des Ausbaues gibt, 
die die kWh bei gegebenen Erzeugungs- una 
Abgabeverhältnissen zu dem geringsien 
Betrage herstellen läßt, und dieser Ausbau 
muß als der wirtschaftlich günstigste 
bezeichnet werden. | 

Für den vorliegenden Fall ergibt sich Folgendes: 

Bei fast gleichbleibender gesamter Höclistleistung von 
rund 16000 PS kostet der Ausbau in einer Stufe 770 Miil 
Kronen, in zwei Stufen nur 406 Mill, in vier Stufen Z96 
Mill, in sechs Stufen aber 316 Mill. Kronen: die Kosten 
für Zinsen, Tilgung und Betrieb stellen sich auf rund 80, 44, 
33 und 36 Mill. der Preis einer kWh auf 12, 66, 5 und 54 
Kronen. Die günstigste Ausnutzung ergibt sich im vorliegen- 
den Falle bei vier Stufen und es darf nicht außeracht 
gelassen werden, daß hierbei auch noch die Zubringer aus- 
genutzt und die seitlichen Wildbäche unschädlicher gemachi 
werden könnten. 

Der Preisauistellung sind die Preise vom Juni 1920 
zugrunde gelegt; bei der Betriebskostenberechnung sind 
berücksichtigt: die voraussichtlich noch weitergehende Stei- 
gerung der Löhne und der Betriebsmittel, dann die Umstände, 
die wegen der gewerblichen Gesetze (Achtstundentag, Urlaub, 
Versicherung, Betriebsleiter) maßgebend sind oder werden 
düriten. 

Die Bausummen, über deren Verhältnis das Linienbild 
Abb. 2 Rechenschaft gibt, sind so hoch, daß an eine Verwirk- 
lichung nicht gedacht werden kann, da tatsächlich die Gefah: 
besteht, daß der Gelddienst das Werk mit der Zeit umsomehr 
belasten wird, als mit dem sieigenden Geldwert cine Ver- 
minderung der Strompreise erwarte werden muß. . 

Ing. Winkler. 


Rundschau. 
Flektrische u. magnetische Messungen u. Meßapparate. 


Voltmeter-Verstärker zur direkten Ablesung. H. Abra- 
ham. Die Werkstätte Carpentier hat eine Verstärker- 
Voltmeter-Einrichtung geschaffen, die mit Hilfe von Gleich- 
strom'nstrumenten die direkte Ablesung von Wechselspannun- 
gen und Strömen gestattet. Zwei Audion-Lampen werden als 
Verstärker hintereinander geschaltet. Jede Lampe erhöht die 
Spannungsdifferenz auf etwa das Fünffache, beide zusammen 
erhöhen sie sonach auf das Fünfundzwanzigfache. Auf den 
Gitterkreis der ersten Lampe wird die zu messende Wechsel- 
spannung einwirken gelassen. Zur Messung der Wechsel- 


spannungen und Ströme dient nun eine dritte Audion-Lampe, 


die in Detektorschaltung mit den beiden Verstärkerlampen 
verbunden ist. Diese bewirkt die Gleichrichtung der verstärkten 
Ströme. Im Anodenstromkreis dieser Lampe befindet sich ein 
Milliamperemeter. Dieses gestattet nun die Gleichströme zu 
messen, die sich aus dem Zusammenwirken der Verstärker- 
lampen mit der Detektorlampe ergeben. Um die Empfindlichkeit 
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Milliamperemeter über 


575 


der Messung zu erhöhen, wird der Strom, der im Anodenkreis 
ununterbrochen fließt, durch eine Hilisbatterie ausgeglichen, 
das Milliamperemeter, so lange die zu messende EMK Null 
ist, auf den Nullpunkt eingestellt. 
Meßeinrichtung ist außerordentlich groß. Schon für Millivolt 
Spannungsdifierenz erhält man bedeutende Ausschläge. Der 
innere Widerstand der Meßeinrichtung beläuft sich auf einige 
hundert Milliohm. Die Empfindlichkeit der Einrichtung wächst 
mit der Frequenz des zu messenden Wechselstromes. Sie 
eignet sich ganz besonders für die Messung von Sprechströmen. 
Wird in ein Mikrophon der Vokal a gesungen, so schlägt das 
den ganzen Meßbereich aus, beim 
Vokal o ist der Ausschlag etwas schwächer, beim Vokal e 
verhältnismäßig gering, beim Vokal i kaum merkbar. Die 
Einrichtung erlaubt es. im Laboratorium alle diese Erscheinun- 
gen den Zuhörern von der Ferne sichtbar zu machen. Mit 
dieser Einrichtung können unter Zuhilfenahme der Resonanz 
auch Selbstinduktions- und Kapazitätsmessungen vorgenommen 
werden. Als Stromquelle sind in diesem Fall Röhrensender 'zu 
verwenden. Die Feststellung der Resonanz erfolgt mit Hilfe 
des Milliamperemeters, sein größter Ausschlag zeigt die 
hergestellte Resonanz an. Im Hinblick auf die bekannte 
Resonanzgleichung Lo?C=1 muß man, um sehr kleine 


'Selbstinduktionen und Kapazitäten zu messen, die Kreisirequenz 


w ziemlich hoch wählen Die gemessene Selbstinduktion oder 
Kapazität wird nach der obengenannten Formel errechnet 
unter Zuhilfenahme der bekannten Kapazität und Selbst- 
induktion, mit der die Resonanz hergestellt worden ist. Sehr 
kleine Selbstinduktionen und Kapazitäten kann man mit dieser 
Einrichtung auch nach einer Diiferentialmethode messen. Man 
schaltet die zu messende Kapazität parallel mit einer geeichten 
und veränderlichen Kapazität, stellt die Resonanz her, entfernt 
sodann die zu messende Kapazität und führt neuerlich Resonanz 
herbei. Der an der veränderlichen Kapazität abgelesene Unter- 
schied liefert das Meßergebnis für die gesuchte Kapazität. Auf 
diese Weise ist es möglich, die Kapazität zweier verdrillter 
Leiter von wenigen Zentimetern Länge zu bestimmen. Die 
Genauigkeit der Messung ist so groß, daß keine größeren 
Fehler gemacht werden können, als die Kapazität eines Steck- 
nadelkopies beträgt. 

(Annales des Postes, Telcgraphes et Téléphones, Jahrg. 9, 

Heft 2, 1920/21.) 

Stromwandler fün sehr hohe Stromstärken, Dr. Ing. G. 
Keinath. Der Stromwandler setzt sich aus einzelnen Gliedern 
zusammen, die aus einem lamellierten Eisenkörper mit darüber 
geschobener Sekundärwicklung für 1000 oder 2000 A bestehen. 
Die Glieder sind an den Enden durch Bolzen miteinander 
verbunden und bilden so eine Kette, die den Primärleiter in 
mäßigem Abstand umgibt, daher die Bezejchnung „Ketten- 
stromwandler" gewählt wurde. Die Sekundärwicklungen sind 
gleichsinnig in Reihe geschaltet. Bei Steigerung der primären 
Stromstärke wird unter Beibehaltung der normalen Sekundär- 
stromstärke nur die Zahl der Glieder vermehrt. Durch die 
bewegliche Verbindung der einzelnen Glieder kann die Kette 
der Gestalt des Primärleiters leicht angepaßt werden. Das 


. Kettenglied für 2000 A hat folgende elektrische und magnetische 


Daten: Länge von Bolzen zu Bolzen 220 mm, Eisenquerschnitt 
15 cm?, Windungszahl 400, Kupfergewicht 2 kg, Widerstand 
06 Q, Kupierverlust 1E W, Eisengewicht 3 kg, Übertemperatur 
bei vollem Strom 30° C. Die Veranlassung zur Konstruktion 
des Kettenstromwandlers war die Aufgabe, den Elektroden- 
strom an den Karbidöfen der Reichsstickstoffwerke zu messen, 
der maximal 40000 A betrug. Bei den Versuchsmessungen 
zeigte es sich, daß die Schienenrückleitung, um eine Beein- 


flussung des Wand!srs zu vermeiden, bei 20000 A schon um 


20 cm vom Eisen entfernt sein muß. Die Phasen- und Über- 
setzungsfehler sind gering und nehmen mit Steigerung der 
Sekundärspannung nur sehr langsam zu. Die Belastungsfähig- 
keit ist groß, so daß man bei einem 20Ogliedrigen Wandler eine 
Leistung von 05 kW entnehmen kann und doch dabei noch 
Präzisionsleistungsmesser anzuschließen vermag. 


(ETZ., Bd. 41, Heft 40, 1920.) 


Bestimmung der Gileichförmigkeit von magnetischen 
Normalstäben. Raymond L. Sanford. Magnetische Normal- 
stäbe aus sorgfältig ausgewähltem Material finden bei 
magnetischen Messungen ausgedehnte Anwendung. Sie müssen 
über ihre ganze Länge magnetisch gleichförmig sein, da sonst 
durch die Wirkung der Pole eine veränderte Verteilung der 
magnetomotorischen Kraft eintritt, die zu Meßiehlern Anlaß 
gibt. Der Verfasser hat im Bureau of Standards eine Methode 
zur Untersuchung der magnetischen Gleichförmigkeit aus- 
gearbeitet. Der zu prüfende Stab wird in ein Joch gespannt 


Die Empfindlichkeit dieser 


nn 


‚und einer Magnetisierung von im Mittel 10000 Gauss unter- 
worfen. Über den Stab werden 2 Spulen von je 100 Winduy- 
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gen, die im verkehrten Wicklungssinn in Serie geschaltet 
sind, gesteckt und längs des Versuchsstabes verschoben. Der 
baltistische Ausschlag eines Galvanometers bei Kommutierung 
des Magnetisierungsstromes ist proportional der Diiferenz 
der Induktion zwischen den Teilen des Stabes, welche von 
den Spulen bedeckt sind. Geht man schrittweise über die 
ganze Länge des Stabes, so ergibt sich die „Gleichfürmig- 
keitskurve“ als Änderung der Induktion in Abhängigkeit von 
der Verschiebung. Für magnetisch vollständig gleichiörmiges 
Material ist die Kurve eine Parallele zur Abszissenachse. 
Magnetisch harte oder weiche Stellen ergeben über, bezw. 
unter dem Mittel liegende Ordinaten. Auf diese Weise wurde 
eine Reıhe von Proben aus verschiedenem Material unter- 
sucht, ferner dasselbe Material bei. verschiedener Vorbehand- 
lung in Bezug auf mechanische Bearbeitung, Lochung, 
Alterung usw. Nur solche Stäbe, welche eine geniügende 
Gleichförmigkeit des magnetischen Verhaltens über die ganze 
Länge aufweisen, sind für Standardmeßzwecke geeignet. Die 
Methode eignet sich auch für die Prüfung von magnetischen 
Material auf mechanische Inhomogenität und die Aufideckung 
von Materialfehlern. 

(Bulletin of the Bureau of Standards, Bd. 14, Nr. 1, 1918.) 


Leitungen. -» 

Das Ostpreußenkabel. Die durch den Friedensvertrag 
von Versailles vom Mutterlande räumlich getrennte Provinz 
Ostpreußen ist seit dem 4. August d. J. durch ein vereinigtes 
Telegraphen- und Fernsprech - Seekabel wieder unmittelbar, 
ohne ein fremdländischer Überwachung ausgesetztes 
Zwischenstüick an das deutsche Reichs- Telegraphennetz 
ahgeschlossen. Das 170 km lange, von der Firma Felten und 
Guilleaume Carlswerk A. G. in Köln-Mühlheim gelieferte und 
von den Norddeutschen Seekabelwerken ausgelegte Kabel 
geht von der pommerischen Küste bei Leba aus und führt 
zur ostpreußisch-samländischen Küste bei Tenkitten. Es enthält 
12 Fernsprechadern (6 Doppelleitungen), die zu drei Vierer- 
gruppen verseilt sind und 3 Telegraphenadern. Die Fern- 
sprechadern bestehen aus je einer Litze, gebildet aus einem 
Rundkupferdraht von 145 mm Durchmesser und zwei 
270X 035 mm starken Flachkupferdrähten, die mit aus- 
geglühtem 02 mm starkem Eisendraht in doppelter Lage 
umsponnen und mit Papier dreifach auf einen Durchmesser 
von 44 mm bewickelt sind. Je vier Adern dieser Art sind 
miteinander verseilt und zwar so, daB die Ebenen der beiden 
Doppelleitungen aufeinander senkrecht stehen. Die Telegra- 
phenadern bestehen aus Litzen, gebildet durch 3 Kupferdrähte 
von 09 mm Durchmesser, die mit Papier vierfach auf einen 
Durchmesser von 5'2 mm bewickelt sind. Die drei Fernsprech- 
Vierergruppen sind zusammen mit den drei Telegraphenadern 
verseilt, getrenst und gemeinsam mit Papier- und Nesselband 
auf einen Durchmesser von etwa 235 mm umwickelt. Um 
die Kabelseele sind zunächst zwei Spiralen ars 165 mm 


starkem Stahlrunddraht gelegt, auf die folgen zwei vollkommen . 


wasserdicht durch eine Compoundschicht voneinander 
getrennte Bleimäntel ohne Zinnzusatz von je 19 mm Wand- 
stärke und eine Profileisenbewehrung. Um zu verhindern, 
daß bei einer Beschädigung der Bleimänter Feuchtigkeit auf 
größere Strecken in das Kabel eindringt, sind alle 2000 m 
Stopfen in das Kabel eingebaut. Der Durchmesser des fertigen 
Kabels beträgt etwa 52 mm, das Gewicht für 1000 m etwa 
10800 kg. Geliefert wurde es in drei Längen von 77, 77 und 
21 km, die zusammen etwa 1890 t wogen. Die elektrischen 
Eigenschaften der Fernsprechleitungen sind für den Kilometer 
DoppelHleitung und der Kreisfrequenz w = 5000, R=1l'2 Ohm, 
L= 105 mH, K = 0050 uF. Die spezifische Dämpfung ß beträgt 


bei ®© 03. Sr. ee Beer 3000 5000 7000 
ß (für die Stammleitung) 0:0120 00126 00131 
B (für die Viererleitung) 00140 00147 00152 


Für das 170 km lange Seekabel beträgt sonach die 
Dämpfungszahl für & =5000, in den Stammleitungen Bl = 211, 
‘in den Vierern ßl= 25. Es sollen nun 4 Stammleitungs- und 
2 Vierer-Verbindungen Berlin— Königsberg, je eine Stamm- 
leitungsverbindung Hamburg —Königsberg und Stettin—Königs- 
berg gebildet werden, schließlich soll noch eine Viererverbin- 
dung dem Verkehre von Stolp, das 60 km von der Kabel- 
landungsstelle Leda in Pommern liegt, mit Königsberg dienen. 
Die Dämpfungszahl einer Stammleitungsverbindung Berlin— 
Königsberg ist nun aber mit Einschluß der Verluste in Stolp, 
Leba, Tenkitten und in den Amtseinrichtungen Berlin und 
Königsberg etwa 48. Um einen Sprechverkehr zu ermög- 
lichen müssen daher m diese Verbindung in Stolp tnd Königs- 
berg Verstärker eingeschaltet werden. Verwendet werden 
Zweierröhren-Zwischenverstärker der Siemens & Halske A. Q. 
mit Nachbildung der Leitungsscheinwiderstände. In Stolp ist 
der volle Verstärkungsgrad nur dadurch zu erreichen, daß die 


Beleuchtung soll 


Transport, verwickelte Zündanordnung. 
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Freileitungsstrecke Stolp—Leba (60 km) abschnittsweise 
(etwa 10 bis 12 km) nach Widerstand, Kapazität und Induk- 
tivität nachgebildet wird, hinter diese Nachbildung ein zweites 
Exemplar des zum Abschluß des Vierers in Leda eingeschal- 
teten Ringübertragers und dahinter die Nachbildung des See- 
kabels Leba—Tenkitten gesetzt wird. In Königsberg und Berlin 
sind versuchsweise Anfangs- und Endverstärker mit getrennter 
Hör- und Sprechleitung verwendet worden. 
(Telegraphen- und Fernsprechtechnik, Bd. 9, Heft 5/6, 1920.) 
Amerikanische Weitspannanlage mit 150000 V. Eine in 
mehrfacher Hinsicht hochinteressante Kraftübertragungsanlare 
wurde seitens der Knoxville Power Co. (Tennessee) im Jahre 
1919 dem Betriebe übergeben. Die normale Spannweite von 
250 m wurde zwischen zwei Bergspitzen auf 1500 m erhöht t); 
es kommt dabei ein Stahl-Aluminiumseil aus 83 Litzendrähten 
in Verwendung von rund 28 mm Außendurchmesser und 
einem Gewicht von 3200 kg pro laufenden Meter. Die Stahl- 
seele besteht aus 61 Dıähten von je 25 mm Durchmesser, 
die Aluminiumhülle aus 22 Drähten von 38 mm Durchmesser. 
Die höchste Beanspruchung des Stahlseilies beträgt 37 t, 
bezw. 11200 kg/cm?, die Bruchfestigkeit das Aluminiums 
hingegen 1680 kg/cm’. Es sind lediglich die Stahlseile bean- 
sprucht, die Aluminiumdrähte dagegen frei um die Einspann- 
stelle herumgeführt. Der normale Leiterabstand beträgt hori- 
zontal gemessen 5 bis 7 m, in der vertikalen Richtung dagegen 
nur 3 m. Die Stahltürme wiegen 25 t. Zur Verhinderung des 
seitlichen Ausschwingens sind die Kettenisolatoren an tieferen 
Geländestellen mit Gewichten belastet; bei den großen Spann- 
weiten sind überdies doppelte Isolatorketten vorgesehen, 
deren eine an den Türmen, die andere am Ende der eisernen 
Querarme angeordnet ist. Die Isolatoren sind mit Hörnerblitz- 


. schutz versehen und überdies durch einfache (später 2) Erd- 


seile geschützt. Bei 1500 m Spannweite sind 10gliedrige Ab- 
spannisolatoren mit Porzellanhülle und Ölfüllung vorgesehen, 
die mit 930000 V (bei 60 Per/s) unter künstlichem Regen 
geprüft wurden. Bei dieser Spannweite wu"de als Erdseil ein 
Stahlaluminiumkabel benutzt, von gleicher Stärke wie die 
Hauptleiter, welches bei einem Bruch der letzteren als 
Reserveleitung dient. 


Elektrische Beleuchtung. 


Gute Beleuchtung in den Schulen. Seit ungefähr hundert 
Jahren hat sich in den Anforderungen an das Auge eine 
förmliche Umwälzung vollzogen: Die anhaltende Beschäftigung 
mit kleinen Einzelheiten ist infolge der allgemeinen Schul- 
pflicht sehr gestiegen, gleichzeitig erstanden durch die künst- 
lichen Lichtquellen wegen ihrer hohen Flächenhelligkeit neue 
Reizungen des Auges. Gute Schulbeleuchtung muß deutliches 
Sehen ermöglichen und Schädigungen wie Kurzsichtigkeit, 
Kopfschmerzen, Nervosität und geringen Lernerfolg aus- 
schließen, wenn der Staat die pro Schüler aufgewandten 
Kosten gut verwendet haben will. F. C. Caldwell stellt 
eine Reihe von unerläßlichen Bedingungen für gute Beleuchtung 
in den Schulen auf, deren erste sich auf die passende Aus- 
nutzung des Tageslichtes beziehen: Es muß eine Fensterfläche 
mindestens !/ bis '/s der Bodenfläche betragen, jedes Fenster 
ganz bis an die Decke reichen und das Licht von links, 
niemals von vorne auf die Arbeitsfläche fallen. Künstliche 
möglichst reichlich eingeführt werden, 
weniger der Abendkurse halber, sondern weil sich die Schulen 
immer mehr zu Mittelpunkten des öffentlichen Lebens ent- 
wickeln. Das künstliche Beleuchtungssysteem muß stark 
glänzende Lichtquellen verbergen, kann also ein indirektes 
oder halbindirektes sein oder die Lichtquellen durch Auf- 
hängung unmittelbar an der Decke aus dem Bereiche des 
Blickes bringen. Insbesondere im letzteren Falle ist darauf 
zu sehen, daB keine Gelegenheit zur Entwicklung von 
spiegelnder Reflexion gereben werd2, es sind daher satiniertes 
Papier und ein glänzender Tafelanstrich zu vermeiden. Von 
Wichtigkeit ist auch der Anstrich der Wände. Die Propaganda, 
welche durch eine gute Schulbeleuchtung für ‚die passende 
Beleuchtung im Bureau und im Hause entfaltet werden kann, 
muß als wirksam bezeichnet werden. Der Code of Lighting 
of School Buildings der amerikanischen Gesellschaft der 
Beleuchtungsingenieure enthält die Grundlagen der Schul- 
beleuchtung. ` (Trans. Ill. Eng. Soc., Bd. 15. Nr. 5, 1920.) 


Quecksilberdampflampe mit selbsttätiger Zündung. Die 
Vorteile der Quecksilberlampe sind: hohe Wirtschaftlichkeit. 
(02 W pro NK), keine Wartung, gut verteiltes Licht. Die 
Nachteile sind: große Zünddauer, hoher Anlaßstrom, Empfind- 
lichkeit gegen atmosphärische Einflüsse, Zerbrechlichkeit beim 
Die meisten dieser 


1) E. u. M. 19:8, S. 279; 1919, S. 182. 
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Nachteile könnten durch ein Anlassen bei hohem Druck 
behoben werden, doch sind die bisher verwendeten Mittel 
praktisch nicht brauchbar. So wurde versucht, durch Erwär- 
mung des Quecksilbers mit Hilfe einer Heizspule aus Platin- 
draht die Unterbrechung eines die Elektroden verbindenden 
Quecksilberfadens hervorzurufen, doch ist diese Anlaßvor- 
richtung ziemlich kompliziert. Es wird über eine neue Lampe 
berichtet, bei welcher mit dem Leuchtrohr ein Behälter in 
Verbindung gebracht wird. der mit Argon-, Helium- oder Neon- 
Gas bei 70 cm Quecksilbersäule Druck gefüllt ist. Der Gas- 
raum der Lampe ist von einem Wolframdraht durchzogen, 
der sich beim Schließen des Stromes erhitzt. Hierdurch dehnt 
sich das Gas in dem Behälter aus, unterbricht einen die 
Elektroden verbindenden Quecksilberfaden und zündet auf 
diese Weise den Lichtbogen innerhalb 5 bis 10 s. Durch den 
entstehenden Quecksilberdampf wird das Gas wieder in den 
Behälter zurückgedrückt. Diese Anlaßvorrichtang ist dann 
von Nutzen, wenn die Lampe zur Erzeugung ultravioletter 
Strahlen in einer geschlossenen Retorte dient. da in diesem 
Fall ein Zünden durch Kippen des Lampenrohres nicht möglich 
ist. Die Lampe soll billiger in der Herstellung sein und die 
Vorteile des hohen Druckes sollen gleichfalls groß sein. Weiters 
wird angegeben, daß die Lampe sehr widerstandsfähig ist, es 
treten keine nachteiligen atmosphärischen Einflüsse auf und 
die Zündung erfolgt selbst unter Wasser; die Zündstromstärke 
ist nicht übermäßig hoch, das Gas verhindert es, daß das 
Quecksilber beim Transport geschütteit wird und schließlich 
wird auch die Lichtstärke erhöht. 

(Elektrotechnischer Anzeiger, 37. Jahrg.. Nr. 171, 1920, aus 

Revue Generale de l’Electricite, 6. XII. 1920.) 


Flektrische Antriebe, Arbeitsmaschinen. 


Einfluß der Spanform auf den Kraitverbrauch von Werk- 
zeugmaschinen. Th. Damm. Auf einer Hobelmaschine von 
750 mm Durchgangsbreite und 35 m Hobellänge, die von 
einem 220 V-Gleichstrom-Wendepolmotor mittelst Rohhaut- 
ritzels im Übersetzungsverhältnis 1:5 auf die Vorgelegewelle 
und von dieser mittelst Riemen angetrieben wurde, ist ein 
1:2 m langer S.-M.-Stahlblock von 82 kg Festigkeit bearbeitet 
worden. Aus den Zähnezahlen des Schaltrades ergaben sich 
die Vorschubwerte. Während des ganzen Versuches wurde 
mit einer Schnittgeschwindigkeit von 145 mm/sec gearbeitet, 
die Leerlaufarbeit während eines Arbeitsganges verbrauchte 
10 A. Der Werkzeugstahl hatte 10° Anstell-, 12° Schneid- und 
45° Seitenwinket. Nach Abzug der Leerlaufarbeit ergab sich 
der Stromverbrauch in A laut folgerder Tabelle: 


Spanhöhe in mm 


Vorschub 
in mm 


Aus diesen Werten folgt zum Bırispiel, daß die Zer- 
spanung bei 4 mm Schnittiefe (Spanhöhe) und 21 mm Vor- 
schub (Spanbreite) 50 vH mehr Kraft erfordert als bei einem 
Spanquerschnitt von 12X 07. Trägt man Spanhöhe, Span- 
breite und Stromstärke auf drei zu einander Senkrechten 
von ihrem Schnittpunkt aus auf, so erhält man ein Schaubild, 
das deutlich die gleichförmige Zunahme des Kraftverbrauches 
zeigt, je mehr der Spanquerschnitt sich der Rautenform 
nähert. Beim Abheben hoher, aber schmaler Späne ist die 
Abführung der Wärme eine wesentlich bessere und somit die 
Lebensdauer des Stahles höher. Bei reicheren Werkstoffen 
treten diese . Erscheinungen nicht so stark auf: trotzdem 
empfiehlt der Verfasser für jeden Betrieb, in dem die Werk- 
stattvorkalkulation die Schnittgeschwindigkeit angibt, auch 
bei Schrupparbeiten die Schnittiefe und den Vorschub möglichst 
vorzuschreiben. („Werkstattstechnik“, Heft 19, 1920.) 


Drahtlose Telegraphie und Telephonie. 


Die Großfiunkenstation New York wird von der Radio 
Corporation of America am Nordufer von Long Island bei 
New York angelegt. Sie soll imstande sein, mit 5 Nationen 
der Erde in drahtlosem Verkehr zu treten. Die Station enthält 
fünf Sermdeaggregate aus je 2 Maschinensätzen und einem 
zugehörigen Empfänger. Alle 5 Sender und Empfänger sollen 
Tag und Nacht gleichzeitig in Betrieb, stehen. Bemerkenswert 
ist die Antennenkonstruktion. Das Luftleitergebilde besteht aus 
6 horizontal auf Stahlmasten verlegten Leitern, zu beiden 
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Resonanz besteht; 
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Seiten des Maschinenhauses sich erstreckend, die voneinander 
unabhängig arbeiten können. Fünf davon dienen dem regel- 
mäßigen Betrieb, die sechste ist als Reserve vorgesehen. .Die 
Antennendrähte sind an 45 m langen Querarmen befestigt, die 
an der Spitze von 120 m hohen Gittermasten angeordnet sind. 
Jede der 6 Antennen (12 radiale Drahtgebilde wie die Speichen 
eines Rades) ruht auf 12 Gittermasten, im ganzen sind also 
72 Maste vorhanden. Das Luftleitergebilde bedeckt so eine 
Fläche von 2600 ha. Die Sendereinrichtung ist die gleiche wie 
die der Station New Brunswick‘). Jedes Sendeaggregat 
besteht aus 2 Alexanderson-Hochfrequenzmaschinen zu je 
200 kW, die Maschinenleistung der Station ist somit 2000 kW. 
Bei der hier gewählten Antennenform soll für die gleiche 
Reichweite derselbe Effekt mit 200 kW pro Antenne erzielt 
werden, also 1000 kW für das ganze in Betrieb stehende 
gleichzeitig mit der gleichen Wellenlänge arbeitende Gebilde, 
der bei Vertikalantennen der üblichen Ausführung mit 1200 kW 
erreicht wird, die Ersparnis beträgt also 20 vH. Für gerichtete 
Telegraphie (nach einem bestimmten Punkt) genügt eine halbe- 
Antenne (1 Speicher des Antennenrades), so daB gleichzeitig 
mit 10 Punkten in Verkehr getreten werden kann. Für den 
Empfang ist die Weagant’sche Anordnung’) vorgesehen, die 
störungsfreie Aufnahme der Nachrichten gewährleistet. Die 
Empfangsstation ist 30 km entfernt von der Sendestation 
errichtet worden. Die abzusendenden Telegramme werden bei 
den Schaltern der Firma in der Broad Street, New York, 


entgegengenommen. 


(Electrical Review, London, Bd. 87, Nr. 2237, 1920.) 

Über die Arbeitsweise und Beanspruchung von Gleich- 
strom-Hochspannungsmaschinen beim Betrieb von Funken- 
sendern. Karl Willy Wagner untersucht, welche Ursachen 
den Durchschlag einer 10000 V Hochspannungs-Gleichstrom- 
maschine, die in der Radiostation Königswusterhausen in einer 
Anordnung mit rotierender Funkenstrecke nach E. v. Lepel 
(Abb, 1) im Betrieb war, herbeigeführt haben können. Durch 
drei verschiedene Vorgänge werden Überspnannungen an den 
Generatorklemmen hervorgerufen: 1. durch hochfrequente 
Wanderwellen, die vom Schwingungskreis ausgehend über 
die Drosseln D zur Maschinenwicklung gelangen, 2. durch 
Resonanz zwischen der Frequenz der Entladungsfolge oder 
einer ihrer Oberfrequenzen mit der Eigenfrequenz des 
elektrischen Schwingungskreises, bestehend aus Induktivität 
Lı der Maschine und Lz der Vorschaltdrosseln sowie Kapazität 
C der Maschine und K des Hauptkondensators, 3.. durch den 
Ausschaltvorgang beim Öffnen der Taste im Telegraphier- - 
betrieb& Der Arbeitsvorgang setzt sich zusammen aus einer 
schwingenden Ladung des Kondensators K über die Drosseln 
D aus der Maschine und einem Spannungausgleich der Konden- 
satoren K und Kı über die Funkenstrecke in Form einer 
gedämpften hochfrequenten Schwingung. Durch das Wechsel- 
spiel der Ladung und Entladung entsteht am Kondensator K 
eine Wechselspannung von dreieckiger Form, deren Grund- 
frequenz der sekundlichen Entladungszahl entspricht. 

Der Verfasser 
"U 


bemerkt, daB die 
durch die Hoch- 

IL 

x ( r 

[7 


10005 
frequenten Wan- , 

derwellen nach 1.) f 
auftretenden Bean- e( 34 
spruchungen der 


Ankerwicklungsich r 

zahlenmäßig nicht s 

angeben lassen. SINN u 

Den festen Schutz F | 
bilden mehrere Mn: 


hintereinander ge- 
schaltete Luft Aob- 
drosseln mit möglichst geringer Erdkapazität, die zwischen 
die Generatorklemmen und die mit Eisenkern versehenen 
Hauptdrosseln D geschaltet werden. Die Untersuchung des in 
2.) angeführten Schwingungskreises ergibt, daß derselbe zwei 
Eigenfrequenzen besitzt. Die Ladung des Kondensators K 
geschieht im wesentlichen mit der langsamen Eigenfrequenz, 


. während die schnellere bei Resonanz mit der Grundfrequenz 


der Dreieckspannung oder einer ihrer Oberfrequenzen zu 
Resonanzüberspannungen Anlaß gibt. Die Größe der letzteren 


ist gegeben durch U = œs Ls —; hierbei ist En = Z die Stärke 


R` 
derjenigen harmonischen onone. i welche 


der Wirkwiderstand R ergibt sich zu 


1) E. u. M. 1920, Heft 21. Seite 363.. 
2) E. u, M. 1919, Seite 530. 
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R=Rı+Rı > wobei Rı und Rs die Widerstände der Anker- 


wicklung und der Drosseln bei der betreffenden Frequenz 
bedeuten. Bei Annahme gewisser Zahlenwerte sind in dem 
betrachteten Falle Resonanzüberspannungen von höchstens 
14500 V zu erwarten. Der anfänglich geschilderte Arbeits- 
vorgang spielt sich nur so lange ab, als die Taste T gedrückt 
ist; nach Öffnen derselben ergießt sich die in den. Induktivi- 
täten Lı und L: aufgespeicherte Energie in die Kapazitäten 
C und Ca und lädt sie nach 3.) zu hohen Spannungen auf. Da 
der Stromkreis, in dem dies vor sich geht, ein gekoppeltes 
Gebilde darstellt, bestehen die "auftretenden Ausgleichs- 
schwingungen aus zwei Komponenten von verschiedener 
Frequenz. Rechnerisch läßt sich ermitteln, daß in allen Fällen 
die niederfrequente Schwingung den Hauptanteil der Über- 
spannung liefert und daß die Höhe derselben der Hauptsache 
nach durch die Größe der Unterbrechungskapazität Ca 
bestimmt ist und unter Umständen über die der Resonanz- 
überspannung nach 2.) beträchtlich hinausgeht. 

Zur Unschädlichmachung der Überspannungen nach 2.) 
und 3.) empfiehlt es sich, a) die Tastkapazität Ca möglichst 
groß zu machen, b) eine Schutzanordnung, bestehend aus zwei 
parallet geschalteten Kapazitäten, deren eine einen passenden 
Vorschaltwiderstand besitzt, parallet zu den Klemmen der 
Maschine zu legen oder c) parallet zu einem Teil der Drossel- 
spule Ls einen passenden Widerstand zu schalten. Eine große 
Zahl von Oszillogrammen, die an einem Versuchsmodell im 
Laboratorium der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 
aufgenommen wurden, bestätigen die Richtigkeit der vom 
Verfasser angestellten theoretischen Überlegungen sowie die 
Wirksamkeit der angegebenen Schutzmaßnahmen. 

. (ETZ., Bd. 41, Hefte 30 u. 31, 1920.) 


Flektrochemie, Akkumulatoren, galvanische Elemente. 


Die Cadmium-Flektrode zur Prüfung von Akkumulatoren- 
batterien. H. D. Holłer und J. M. Braham. Die am 
häufigsten angewandte Methode, die Einzelpotentiale der 
positiven und negativen Plattem von Akkumulatorzellen zu 
ermitteln, besteht bekanntlich darin, mit einem Voltmeter die 
Potentialdifferenz zwischen positiver und negativer Platte der 
Zelle gegen ein in dem Elektrolyt getauchtes Stück Cadmium- 
metalt zu messen. Da der Widerstand der Voltmeter in 
weiten Grenzen schwankt, ergeben sich voneinander ab- 
weichende Meßresultate. Um ein Urteil über dies Methode 


= zu gewinnen, wurde am Bureau of Standards eine eingehende 


Untersuchung angestelt. Als Normalelektrode kam de 
Merkurosulfat-Schwefelsäureelektrode nach G. N. Lewis in 
Anwendung. Die Prüfung der Cadmiumelektrode erstreckte 
sich auf Reproduzierbarkeit, EinfluB der Temperatur, 
Trocknung usw. Das Verhalten der Cadmiumelektrode 
während Jadung und Entladung des Akkumulato’s wurde 
mittelst Kompensationsmessung gegen die Merkurosulfat- 
Elektrode untersucht und ergab, daß das Potential der 
Cadmiumelektrode um weniger als 001 V schwankte. Von 
großer Wichtigkeit ist die Polarisation der Flektrode. wie 
sie bei Verwendung eines Voltmeters eintritt. Die Polarisation 
wird auch durch die Eintauchtiefe des Cadmiums in den 
Elektrolyt beeinflußt. Das Ergebnis der Untersuchung ist in 
folgendem zusammengefaßt: 1. Die Cadmiumelektrode ist auf 
0:02 V genau. 2. Sie soll einge Tage vor der Verwendung 
dem Angriff der Säure ausgesetzt sein, da eine vollständige 
Korrosion von größerem Einfluß als genaue Einhaltung von 
Größe und Form der Elektrode ist. 3. Es empfiehlt sich nicht, 
die Elektrode zu amalgamieren, da ihr Potential sich hier- 
durch verändert. 4. Wenn die Elektrode getrocknet wurde, 
soll sie vor Verwendung mindestens eine halbe Stunde in 
die Säure getaucht werden. 5. Die Eintauchtiefe soll möglichst 


groß gewählt werden. 6. Es ergeben sich konstantere Werte 


der Messung während der Entlade-, als während der Lade- 
periode. 7. Für genaue Messungen des Potentials wird die 
Merkurosuliat-Elektrode in Verbindung mit dem Kompen- 
sationsapparat empfohlen. 8. Der Meffehler infolge Polarisation 
der Cadmiumelektrode ist beträchtlich und proportional der 
Höhe der zu messenden Spannung. Er ist größer bei Mcssung 
der positiven als bei Messung der negativen Platte. 9. Der 
größte MeBiehlter bei Gebrauch der Cadmiumelektrode wird 
durch die Polarisation bei Verwendung eines Voltmeters von 
geringem Widerstand verursacht. Es muß daher eim Voltmeter 
von einigen Tausend Ohm in Anwendung kommen. Wenn nur 
ein Voltmeter von gerigem Widerstand zur Verfügung steht, 
ist der beste Meßvorgang der, zuerst die Spannung der 
negativen Platte zu messen und hierzu die Zellenspannung 
zu addieren. um das Potential der rositiven Phtte zu erhalten. 
(Techn. Papers of the Bureau of Standards, Nr. 146, 1919.) 
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Brennstoffe. 


Neue Vorschläge zur rationellen Ausnutzung bituminöser 
nasser Braunkohie. Th. Limberg. Die Braunkohle bietet die 
Möglichkeit. bis zu einem gewissen Grade von der Einfuhr 
von ausländischen Mineralölen unabhängig zu werden und der 
chemischen Industrie das Rohmaterial zu wertvollen Erzeug- 
nissen zu liefern. Aus Braunkohlenteeren werden heute her- 
gestellt: Gasöle, leichte und schwere Motoröle, Schmier- und 
Putzöle, Heizöle, Brennöle, Paraffin verschiedener Sorten, 
Asphalt, Goudron. Die Gewinnung von Benzin nach dem 
Bergius-Verfahren durch Hydrierung von Braunkohlenteer- 
produkten ist mit Erfolg begonnen. Die Herstellung . von 
wechnischen Seifen ist in Arbeit und es steht zu erwarten, 
daß sich in absehbarer Zeit auf dem Braunkohlenteer eine 
chemische Industrie von großer Mannigfaltigkeit aufbauen 
läßt. Von der Gesamtproduktion von rund 90 Mill. t werden 
in ganz Deutschland in etwa 25 Schwelereien nur 1 Mill. t 
Braunkohlen vergast. Ein guter Teil der Schweikohlen wandert 
in die Brikettfabriken. Der Verfasser verweist darauf, daß für 
einzelne Gebiete das Brikettiren der Braunkohle eine Ver- 
schwendung wertvoller Güter darstellt, da zahlreiche Vor- 
kommen in Mitteldeutschland im Durchschnitt 7 vH, einzelne 
sogar bis zu 10 vH Teer im Durchschnitt enthalten. Das bisher 
betriebene Verfahren der Verschwelung war aber auch tech- 
nisch und wirtschaftlich unzulänglich, da in den Schwelöfen 
namentlich durch Zersetzung des Teeres an den glühenden 
Retortenwandungen Verluste auftreten, so daß nur etwa 50 
bis 60 vH des in der Kohle enthaltenen Teeres gewonnen 
werden können. Die bis 9 m hohen Schwelöfen sind teuer in 
der Anlage und teuer im Betrieb. Dabei ist das Durchsatz- 
quantum von täglich 45 t Kohle in den modernsten Konstruk- 
tionen (früher nur etwa 25 bis 3 t) so gering, daß der 
Friedenswert des jährlichen Durchsatzquantums von rund 
1500 t in Höhe von rund Mk. 4509 nur ein Fünftel der Anlage- 
kosten eines Ofens beträgt. Neuerdings hat man, um auch 
weniger teerreiche Kohlen nutzbar zu machen, große 
Generatoranlagen mit Nebenproduktengewinnung in Betrieb 
genommen; doch ist es immer noch nicht gelungen, damit 
nasse Rohkohle wirtschaftlich zu verarbeiten. Die geforderte 
wirtschaftliche Ausnutzung der Braunkohlen ist durch folgende 
Verfahren möglich: 1. Vergasung in Generatoren mit Gewin- 
nung der Nebenprodukte; 2. Destillation bei niedriger Tem- 
peratur; 3. Extraktion. Der Prozeß der trockenen Destillation 
kann ganz verschieden durchgeführt werden. Menge und Art 
der bei der Destillation zu gewinnenden Destillationsprodukt: 
sind dabei in hohem Maße 'von der Temperatur und der 
thermischen Behandlungsart, das heißt der Art abhängig, wie 


die Wärmeübertragung stattfindet. Sowohl in der Gas. als 


` 


in der Kokereitechnik und auch Teerschwelerei wird Kohle in 
von außen hoch erhitzten Retorten oder Kammern unter 
Luftabschluß erhitzt. Hierbei treten in der Kohlenschicht 
Zonenbildungen auf, das heißt Schichten mit verschiedenem 
Feuchtigkeitsgehalt und die Bildung eines nassen Kerns. Auch 
in der Qasretorte (beim Vertikalofenbetrieb) treten Zonen- 
bildungen auf, durch welche einer Zersetzung der schweren 
Kohlenwasserstoife in Naphtalin vorgebeugt wird. Grundsätzlich 
verschieden von der Verwertung der Kohle in der Kokerei-. 
Gas- und Schwelindustrie ist die im Generator. Während bei 
den drei erstgenannten Verfahren als Endprodukt Koks 
zurückbleibt, wird im Generator die Kohle bis zur Asche ver- 
brannt. Bei den bisher gebauten Generatoren war der Haupt- 
zweck die Erzeugung eines heizkräftigen Gases. Dabei wurde 
auf die Gewinnung von Teer keine Rücksicht genommen, 
vielmehr waren meistens Einrichtungen getroffen, die Teer- 
dämpfe durch Hindurchstreichen durch die heiße Verbren- 
nungszone vollkommen in Gas zu zersetzen. Erst seit einigen 
Jahren sind Generatoren mit getrennter Ver- und Entgasungs- 
einrichtung zwecks Gewinnung eines Urteeres bekannt. Es 
sind dies die Drehrost- oder Kammergeneratoren mit in den 
oberen Generatorraum eingebauten feststehenden oder dreh- 
taren Ertgasungsretorten. Zur wirtschaftlichen Verarbeitunrf 
bitwainöser Rohbraunkohle sind diese >- Vergasungsapparate 
jedoch wenig geeignet und man mußte, um mit diesen Ein- 
richtungen den Betrieb aufnehmen zu können, sperriges Ver- 
easungsmaterial. also Braunkohlenbriketts, verwenden, was 
sich jedoch als sehr kostspielig erweist. Bei Verarbeitung 
erdixer bituminöser Braunkohle mit 50 vH Wassergehalt in 
Generatoren ohne Schwelretorten tritt beim Vergasen die 
Bildung nasser Schichten besonders stark auf. Diese Bildung 
nasser Kernschichten ist ein Hauptübelstand bei der Vergasung 
nasser Rohbraunkohle. Um diese Mißstände zu vermeiden. 
sind an die betreffenden Apparate nachstehende Forderungen 
zu stellen: 1. Höchstmöglicher Durchsatz: 2. höchste Ausbeute 
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an Urteer (Ammoniak); 3. Erzielung eines hohen thermischen 
Wirkungsgrades; 4. Herstellung eines gleichmäßigen Gases 
nnt möglichst niedrigem Kohlensäuregehalt; 5. möglichstes 
Fortfallen der Stocharbeit und Vermeidung von Störungen beim 
Entschlacken; 6. große Anpassungsfähigkeit an den Betrieb 
durch Herauf-, bezw. Herabsetzen der Vergasungsleistung: 
7. kleine Anlagekosten und niedrige Betriebskosten. In 
Retracht kommt ein Zonengenerator, bei welchem die Ver- 
gasung getrennt wird, in Entgasung oder Verschwelung und 
in Vergasung des vollkommen entgasten Brennstoffes. Die 
Bildung nasser Kernschichten läßt sich vermeiden, wenn ver- 
hältnismäßig dünne Brennstoffschichten gewählt werden und 
die Wärmeübertragung nicht durch von außen hocherhitzte 
Schamottewände erfolgt, sondern vermittelst neutra'er Heiz- 
gase, und zwar bei Querdurchspülung und unmittelbarer 
Abführung der Destillationsprodukte in eine, bezw. mehrere 
Abzugsvorrichtungen oder Vorlagen. Ein solches Verfahren 
läßt sich in einem sogenannten Schlackenabstichgenerator 
durchführen, da die Asche der meisten deutschen bituminösen 
Braunkohlen einen sehr niedrigen Schmelzpunkt aufweist. Im 
Gegensatz zu den mit Zuschlägen betriebenen Steinkohlen- 
abstichgeneratoren arbeitet der Abstichgenerator für Braun- 
kohlen-, bezw. Piraunkohlentieftemperaturkoks ganz ohne 
Zuschläge. Mit einem derartigen Abstichgenrator lassen sich 
große Durchsatzleistungen bis 100 t Brennstoff in 24 h erzielen. 
Die Anlagekosten des Abstichgenerators sind gegenüber jenen 
des Drehrostgenerators bedeutend geringer. Bei stark alkali- 
hältigen Schlacken verwendet man zweckmäßig für die Aus- 
mauerung des Gesfells Dynamidonsteine. Der Verfasser erörtert 
die weiteren Vorteile des Abstichgenerators, verweist auf die 
bezüglichen Arbeiten H. Markgrafs und zeigt rechnerisch 
an einem Beispiel die Wärmewirtschaft desselben. Zum Schluß 
bespricht der Verfasser an Hand eines weiteren Beispieles die 
wirtschaftlichen Aussichten des Verfahrens mit dem Abstich- 
generator und stellt fest, daß bei der Verarbeitung von Roh- 
kohle im Generator bei 7 vH Teerausbringung der Erlös aus 
dem Urteer größer, mindestens aber gleich den Brenistoff- 
kosten ist. 

(„Brennstoff- u. Wärmewirtschaft“, Bd. 2, Nr. 4 u. 5, 1920.) 


Unfälle. 

Unfälle in elektrischen Betrieben Österreichs im Jahre 
1919), Im Berichtsjahre 1919 gelangten beim Elektro- 
technischen Verein in Wien 17 (i. V. 32) Unfälle durch 
den elektrischen Strom zur Anzeige, hiervon 1 mit tödlıchem 
Ausgange (i. V. 2). 

Nach Angabe der Revierbergämter St. Pölten, Graz, 
Leoben, Klagenfurt und Hall in Tirol haben sich im 
Amtsbereiche dieser Pergämter im Jahre 1919 keine schweren 
Unfälle durch elektrischen Strom ereignet. Von den ange- 
zeigten Unfällen kommt die Mehrzahl, nämlich 15 (i. V. 16) 
Unfälle auf de Wiener Städtischen Straßenbahnen 
(Gleichstrom von 500 bis 550 V) und betreifen fast durchwegs 
leichtere Elektrisierungen oder Brandwunden, die (in 7 Fällen) 
beim Ankuppeln der Lichtkabel, bezw. Sigenallampen durch 
den Schaffner hervorgerufen wurden. In 3 Fällen entstanden 
durch Kurzschluß am Fahrschalter (2 mal beim Reinigen des- 
selben) leichte Brandwunden des Hilfspersonals, bezw. des 
Fahrers. Bei Reparaturarbeiten am Schleifbügel wurden in 
4 Fällen leichte Verletzungen infolge unachtsamer Berührung 
stromführender Tete (Traversen oder Oberleitung) durch das 
Hilfspersonal hervorgerufen. 

Im Niederspanrungsschaltraum einer Maschinenfabrik 
überprüfte der Elektromonteur J. G. den Zustand der Leitungen 
im Schaltraum und kam hierbei einem der Drähte der 
Sekundärleitung zu nahe; er erhielt dabei einen elektrischen 
Schlag und beim Losreißen vom Draht Hautabschürfungen 
an beiden Handflächen sowie innere Verletzungen. Weitere 
Angaben über diesen Unfall fehlen. 

Bemerkenswert ist der im Amtsbereich des Revier- 
bergamtes Wels vorgekommene Unfall mit tödlichem Aus- 
gang, der sich auf der mit Drehstrom von 220 V ausgerüsteten 
Strecke eines Salzbergwerkes ereignete. Die Leitung 
(Isolation I) war te’lweise schadhaft; die meisten schadhaften 
Stellen waren mit Isolierband umwickelt, an einzelnen Stellen 
jedoch begann sich dass”Ibe infolge der geringen Klebefähig- 
keit zu lösen. An einer Stelle fehlte sogar auf zwei Finger- 
dicken jede Isolierung und war daher die Leitung blank. 
Iniolge Anfahrens von Grubenwässern war die Streckensohle 
überschwemmt. Auf der Fahrt durch die Strecke ging der 
(irubenarbeiter G.. um nicht naß zu werden, auf der gußB- 
eisernen Wasserleitung, über welcher eine elektrische Leitung 
(Type G, Drehstrom von 220 V) verlegt war; G. verlor hierbei 


1) vgl. E. u. M. 1919, Heft 30, Seite 336. 
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das Gleichgewicht und grifi, um sich im Gleichgewicht zu 
erhalten, in die unter Strom stehende blanke Leitung und 
wurde durch den Strom sofort getötet. Der Verunglückte war 
nach Zeugenaussagen im allgemeinen gegen den elektrischen 
Strom unempfindlich und berührte sogar wiederholt Stark- 
stromleitungen (220 V) ohne die geringsten Folgen: hierbei 
war er jedoch gegen Erde gut isoliert, was bei seiner Ver- 
unglückung nicht der Fall war. Ro. 


Elektrische Unfälle in englischen Fabriksbetrleben. Nach 
einem Bericht von G. S. Ram hat der Bedarf an elektrischer 
Energie die Leistungsfähigkeit der Zentralen in England 
bereits überschritten, so daß viele derselben infolge des zeit- 
weiligen Kohlenmangels und der hohen Kohlenpreise ohne 
jede Reserve arbeiten. Dazu kommt noch, daß zumeist nur 
schlechte Kohle zu erhalten war, von recht geringer Ver- 
dampfungszifier. Durch die Zusammenkupplung einzelner 
Unternehmungen konnte in diesem Belange nur eine geringe 
Besserung erzielt werden und sind zahlreiche Erweiterungen 
und Neubauten, darunter 2 Großkraftwerke, im Entstehen 
begriffen. Die Zahl der elektrischen Unfälle betrug 390, von 
denen 28 (7 vH) tödlich verliefen; verglichen mit der Vor- 


.kriegszeit (1913/14) hat die Gesamtzahl der Unfälle wohl 


abgenommen (450, bezw. 512), die Zahl der Todesfälle 
(1914: 20) hat jedoch eine Steigerung erfahren '). Die tödlichen 
Untälle ereigneten sich, mit nur 1 Ausnahme, bei Wechsel-, 
bezw. Drehstrom, in 20 Fällen bei Niederspannungen unter 
250 V, zumeist zwischen einer Phasenlteitung und Erde, in 
7 Fällen zwischen Phasen- und Neutralleitung in Lichtstrom- 
kreisen, wodurch die höhere Gefährlichkeit des Wechsel- 
stromes niederer Spannung gegenüber Gleichstrom erwiesen 
ist. Die Verwendung minderwertigen Leitungsmateriales ist 


jedenfalls zu vermeiden. 8 Unfälle ereigneten sich durch. 
Berührung blanker Leitungen von Laufkrananlagen und 
anderen fahrbaren Maschinen. Zwei Todesfälle betreffen 


Manipulationen mit Handlampen, davon eine mit unmittelbarer 
Verbindung des Drahtnetzes mit dem Lampenhalter, die 
andere eine gewöhnliche Metalliadenlampe mit Kabelauf- 
hängung, die häufig an Stelle der Sicherheitslampen benutzt 
wird. 3 Todesfälle sind im Prüfraum von elektrotechnischen 
Fabriken zu verzeichnen, darunter einer als Folge einer höchst 
überflüssigen Praxis, die sich bei der Abnahmeprüfung von 
Kabeln eingebürgert hat. Es wird nämlich verlangt, daß man 
durch Einleiten eines Lichtbogens durch Kurzschluß des 
Kabelleiters mit dem Mantel vor den Augen des Übernehmen- 
den das Kabel unter Spannung setze. Dazu hat ein Mann eine 
isolierte Zange benutzt, ist aber dabei mit der Hochspannung 
in Berührung‘ gekommen. Derartige Versuche sind in der 
gefährdeten Zone auf alle Fälle zu unterlassen. In einem 
anderen Falle benutzte ein Mann ein Handlampe für 240 V 
Wechselstrom mit einem Metallhalter, der stromführend war; 
der Verunglückte erhielt schwere Verbrennungen, starb jedoch 
erst 16 Monate später an Paralyse. Fünf Unfälle wurden 
durch eigenes Verschulden des Betriebspersonales an Schalt- 
anlagen verursacht. In fünf anderen Fällen erhielten ungeübte 
l.eute den Auftrag, in dem abgeschalteten Teit einer Schalt- 
anlage. Reinigungsarbeiten vorzunehmen; da sie aber nicht 
beaufsichtigt waren, haben sie auch andere stromführende 
Teile der Anlage betreten. Bei unverriegelten Schaltanlagen 
ist daher eine strenge Überwachung derselben erforderlich. 
Durch schlechten Schaltmechanismus wurden zwei Verbren- 
nungen verursacht, indem der Schalter nach Öffnen selbsttätig 
wieder geschlossen wurde. Durch Entzündung der Gase in 
einem Batterieraum infolge einer brennenden Zigarette ent- 
stand ein weiterer Unfall, durch Explosion von Ölschaltern 
drei Unfälle. Selbst in Elektrizitätswerken und Uhnterstationen 
wurden unzureichende Vorkehrungen zum Schutze gegen 
stromführende Leitungen vorgefunden. In vielen Fällen werden 
eine sichere Betriebsführung bedingende Apparate fehlerhaft 
angebracht. Man findet oft miteinander verriegelte Schalter 
und Sicherungskästen, die ein Auswechseln der Sicherungen 
nur bei stromloser Leitung ermöglichen; durch schlechte 
Montage stehen die Sicherungen aber stets unter Strom und 
die Verriegelung ist daher zwecklos. Andere Fehler, die häufig 
vorkommen, sind: Leichte Berührbarkeit von Starkstrom- 
leitungen in Schaltanlagen, direkter AnschluB von Meß- 
(Spannungs-)Transformatoren an die Sammelschienen, offene 
Schalttafeln für Wechselstromanlagen mit isolierten Eisen- 
plattformen für die Bedienung. 


(The Electr. Review. Bd. 87, Nr. 2238, 1920.) - 


1) 1915 bis 1918: 99 tötliche Unfälle, gegen 70 im Jahre 1911 bis 1914. 
Vgl. F. u. M. 1913. Seite 79%; 1914, Seite 777; 1916, Seite 265; 1919, Seite 531. 
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Chronik. 


Elektrizitätsversorgung In der Tschecho-Siowakei '). Der 
im Sinne des $ 31 des tschecho-slowakischen Elektrizitäts- 
gesetzes °) aufgestellte Elektrizitätsbeirat hat folgende 
Grundsätze für die Ausnützung natürlicher Energiequellen und 
das zur Verwendung gelangende Stromsystem beschlossen, 
die für die Genehmigung von Elektrizitätswerken und Strom- 
netzen im Sinne des $ 27, Punkt 3 des genannten Gesetzes 
maßgebend sind: 


„l. Die Wärmekraftwerke sind nach Möglichkeit in der 
Nähe von Kohlenschächten anzulegen, wo minderwertige 
Brennstoffe verwendet werden können, ferner dort, wo die 
Wärme vollständig ausgenützt werden kann. 


2. Die Wasserkräfte sind nach Möglichkeit bis zum 
wirtschaftlichen Maximum im Rahmen der gesamten Wasser- 
wirtschaft über den ganzen Flußlauf und im gesamten Wasser- 
gebiete und mit voller Berücksichtigung eines möglichen Zu- 
sammenarbeitens mit benachbarten Elektrizitätswerken aus- 
zunützen. 


3. Die elektrischen Leitungsnetze sind so anzuordnen, 
daß sie ein einheitliches Verteilungsnetz für das ganze Staats- 
gebiet bilden können. 


4. In neu errichteten Elektrizitätswerken und in solchen, 
deren Leistung wesentlich erhöht werden wird, ist Drehstrom 
von 50 Per/s zu erzeugen. Von dieser Bestimmung sind Eisen- 
bahnen, die den Zwecken des öffentlichen Verkehres dienen, 
ausgenommen, über deren Stromsysteme das Eisenbahn- 
ministerium entscheidet. Ferner sind jene Unternehmungen 
ausgenommen, für welche der Nachweis erbracht wird, daß 
sie für ihre Zwecke unumgänglich einer anderen Stromart 
bedürfen. 


5. Die normale Verteilungsspannung beträgt an der Ver- 
brauchsstelle 22000 V. Von dieser Bestimmung sind jene Fälle 
ausgenommen, in denen es sich um die Erweiterung des bis- 
herigen elektrischen Leitungsnetzes handelt, bei denen eine 
Änderung der Spannung nicht wirtschaftlich wäre, ferner jene 
Fälle, in denen die anliegenden Verbrauchsstellen direkt an die 
Generatoren angeschlossen werden können. 


6. Die normale Hochspannung in den Speiseleitungen 
beträgt 100 000 V. Von dieser Bestimmung sind jene Fälle aus- 
genommen, in denen die Stromlieferung bei dieser Spannung 
nicht wirtschaftlich wäre; in diesen Fällen ist nach Möglichkeit 
die Leitung so anzuordnen, daß sie später mit 100000 V 
gespeist werden kann; für den Übergang können 50000 V 
verwendet werden. 


7. Die normale Spannung in den Niederspannungsnetzen 
beträgt an der Verbrauchsstelle 380/220 V; bei privaten Unter- 
nehmungen können 500 V mit geerdetem Sternvunkt ver- 
wendet werden. Sekundäre Netze, die vorläufig mit Gleichstrom 
gespeist werden, sind derart einzurichten, daß sie später für 
Drehstrom wmgeändert werden können; die normale Spannung 
am Verbrauchsort für neu errichtete Gleichstromanlagen 
beträgt 220 und 2 X 220 V mit geerdetem Mittelleiter. 


8. Die Normalspannung der Generatoren in neu er- 
richteten Werken ist so zu wählen, daß die Spannung im Netz 
an der Verbrauchsstelle 6000 V beträgt. Hat jedoch das benach- 
barte. bereits ausgebaute Netz, an welches das neue Werk 
zum Zwecke der gegenseitigen Aushilfe angeschlossen werden 
kann, eine Spannung von 5000 V. so ist in der Regel für den 
neuen Generator die gleiche Spannung zu wählen. Von dieser 
Bestimmung sind kleinere Elektrizitätswerke ausgenommen. in 
denen das Niederspannungsnetz direkt vom Generator gespeist 
werden kann.“ 


Das Ministerium für öffentliche Arbeiten hat diese 
Grundsätze genehmigt und hat sie allen Ämtern und Organen 
mitgeteilt, die für Projekte von Elektrizitätswerken und 
Leitungsnetzen Bewilligungen zu erteilen haben, mit dem 
Auftrag, sich nach diesen Grundsätzen zu richten und dieselben 
in den amtlichen Zeitungen zu veröffentlichen. 


Schließlich bestimmt ein Gesetz vom 15. Juli d. J., daß 


die im $ 28. Punkt 4 des Elektrizitätsgesetzes vorgesehene 
Frist bis Ende 1924 verlängert wird. 


1) Amtliche Nachrichten über den öffentlich-technischen Dienst, 
„Zprávy veřejné služby technické“, Bd. 12, Nr. 17 u. 21. 
2) E. u. M. 1920, Heft 37. Anzeiger, Seite 149. 
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Literaturbericht. 


Grundlagen der Arbeitsorganisation im Betriebe mit 
besonderer Berücksichtigung der Verkehrstechnik. Von Dr. Ing. 
Johannes Riedl. Verlag von Julius Springer, Berlin 1920. 

Das Buch knüpft an die Bestrebungen Taylors und 
seiner Schüler an und enthält in methodischer und sehr 
gedrängter Form die vollständige Systematik einer modernen 
Arbeitskunde. Im ersten Teil des Werkes werden Grundlagen, 
Methoden und Hilfsmittel von Arbeitsuntersuchungen be- 
sprochen. Der typische Vorgang bei der Analyse von Bewe- 
gungsvorgängen wird an Hand detaillierter Beispiele aus der 
Praxis erklärt. Der zweite Teil des Buches behandelt ein 
bestimmtes Problem aus dem Verkehrsleben, und zwar die 
Frage der größten Zugdichte im städtischen Schnellbahn- 
verkehr. Das Ermittlungsverfahren wird in allen Phasen vor- 
geführt und bietet besonderes Interesse für den Verkehrs- 
techniker. Das Buch ist besonders jenen zu empfehlen, die mit 
Umgehung der umfangreichen Quellenwerke dieses neuen 
Arbeitsgebietes sich rasch und gründlich über das große 
Gebiet orientieren wollen und bildet einen sehr wertvollen 
Leitfaden. Besonders bemerkenswert ist der sorgfältige und 
umfassende Literatur-Nachweis. Mit Rücksicht auf die schwere 
Zeit, die unser Volk jetzt durchlebt, welche die straffeste Aus- 
nützung aller Kräfte zur Pflicht macht, ist dem Buche größte 
Verbreitung zu wünschen. Ing. Hugo Thumb. 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 


technik und des Maschinenbaues. 
(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 


Elektrische Beleuchtung. 
Glühlampen. 
(Schluß aus Heft 48, Seite 570.) 


Eire Erfindung der Firma Mauser-Eisenwerke G. m. b. H. 
in Cöln-Ehrenfeld bezieht sich auf eine Vorrichtung zur Ver- 
hütur.g des unbefugten Herausnehmens von elektrischen Glühlampen aus 
ihrer Fassung. Unterhalb der Einschrauböffnung der Lampenfassung ist um 
den Qewindesockel der Glühlampe herum ein von der äußeren Lampen- 
armatur grtragener Ring angeordnet, der als Hindernis für einen auf das 
Gewindr .des Sockels lose aufschraubbaren. zwischen ihm und der Ein- 
schrauböffnung zngeordneten Ring beim Herausschrauben der Cilühlampe 
dient. D. R. P. Nr. 312 544. 

Johann Wikner in Rostock verhindert die unb-fuzte Ent- 
nahme von Glühlampen dadurch, daß er die bei Isolierfassungen vor- 
gesehene federnde Kontaktzunge durch eine in einem verstärkten Teil 
des Isolierkörpers gelagerte Peststellschraube gegen den Sockel der ein- 
geschrau*ten Lampe pressen läßt. D. R. P. Nr. 314 340. 


Zer Verhütung der Entwendune von Lampen aus Horizontal- 
reflektoren wird nach einer Erfindung der Firma Dr.-Ing. Schneider 
& Co. in Frankfurt a. Main die Lampe an dem der Fassung 
entregengesetzten Ende durch eine Sicherung festgehalten. die aus zwei 
teleskopartig ineinander schiebbaren Teilen, zum Beispiel einem Rohr und 
einem Stift besteht. Der Stift wird soweit herausgezogen. bis er an der 
Kappe der Lampe anliegt und zum Beispiel durch eine Plombe fixiert. 

D. R. P. Nr. 315 228. 


Um Glühlampen gegen Diehstahl zu sichern. verwendet dieselbe 
Firma einen zweiteiliren Sicherungsbügel. der einerseits über den Fassungs- 
nippel. andererseits fiber die Lampenspitze greift. Die beiden ineinander 
verschiebbaren Teile des Bürels werden durch eine nach Art eines Kom- 
bin-tionsschlosses eingerichtete Kupplung miteinander verbunden. 
R. P. Nr. 319 122. 


Eine Erfindung von Dipl.-Ing. Alfred Zöller in Berlin betrifft 
eine gasgefüllte Glühlampe mit Metallglühkörper und besonderem Kühlraum. 
Dieser gegenüber dem Brennraum verhältnismäßig große Kühlraum ist so 
angeordnet. daß er so wenig als möglich von den difekten Strahlen des 
Mlühkörpers getroffen wird. Dies wird dadurch ermöglicht, daß die direkten 
Strahlen durch einen reflektierender Schirm verhindert werden. in den 
Brennraum zu gelangen. der aber eine Strömung der heißen Oase vor: 
dem Brennraum in den Kühlraum und zurück ermöglicht. Der Schirm kann 
dabei in bekannter Weise als Fadenträger dienen. Man kann auch den 
Kühlraum in wagrechter Ebene verbreiten. wodurch ebenfalls nur ein sehr 
geringer Teil der Strahlen in den Kühlraum gelangt. " 
D. R. P. Nr. 317 953. 

Ein Verfahren zum Füllen von Qlühlampen mit Qas hat die Firma 
Ilmenauer Glas-Instrumenten-Fabrik Albert Zuck- 
schwerdtinTlilmenau i. Th. angegeben. Die Lampen werden innerhalb 
eines luftdicht verschließbaren Qefäßes evakuiert, hierauf in das Aufnahme- 
gefäß bis zur Herstellung eines noch gerir.gen Unterdruckes eine ent- 
sprechehde Menge des Qases eingelassen. alsdann die nach unten gerichteten 
Öffnungen der Ansatzrohre der Lampen unter die Oberfläche einer Abschluß- 
flüssigkeit gebracht und nunmehr innerhalb des Aufnahmegefäßes Atmosphären- 
druck hergestellt, so daB das QefäB geöffnet und das Abtrennen der Lampen 
unter vollständigem Abschluß ihres Innern gegen die Außenluft vor- 
genommen werden kann. D. R. P. Nr. 318 774. 


| 
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Glaskörper. 

August Schröder hat eine Glühlampe mit zweiteiligem Glas- 
körper angegeben, die das Auswechseln der Glühdrahtes gestattet. Beide 
Teile weisen flanschenartige Ansätze auf, die miteinander verschmolzen 
werden, nachdem ein Ring aus unverbreni.lichem Material, zum Beispiel 
Asbest, zwischen sie gebettet ist. Soll der Qlühdraht ausgewechselt werden, 
so wird die Verbindungsstelle durch Schmirgelabschleifung bis auf den 
Ring gelöst, so daß der untere Teil abgenommen werden kann. 

D. R. P. Nr. 315 884. 
in Wien hat eine Glühlampe konstruiert, die 
Qlühfadenträger evakuiert werden kann. Der Träger des Glüh- 
ist als Glasrohr ausgebildet, das in die Glashülle eingesetzt und 
ihr verschmolzen wird. Ö. P. Nr. 80 289. 


Qustav Zeruba 
durch den 
fadens 
mit 

Glühkörper. 

Eine Erfindung der Firma Elektrische 
fabrik „Watt“. Scharf, Löti & Latzko in Wien betrifft 
ein Verfahren zur Herstellung von Glühlampen mit einem zwischen einer 
Anzahl von Haltern ausgespannten, schraubenlinienförmig gewundenen 
Leuchtkörper. Der Leuchtkörper, dessen Länge wesentlich geringer ist, 
als die von einem Zuleitungsdraht über sämtliche Haltepunkte geführte 
Verbindungsliniie zum andern Zuleitungsdraht, wird mit seinen beiden 
Enden zunächst an den beiden Zuleitungsdrähten befestigt und sodann unter 
Dehnur.g der Schraubenwindungen gespannt in die einzelnen Befestigunzs- 
haken, u. zw. nacheinander in zweckentsprechender Reihenfolge. eingelegt. 

Ö. P. Nr. 75 762. 

Die Firma Westinghouse Metallfaden-Olühlampe-e- 
fabrik, Gesellschaft m. b. H. in Wien hat eine Glühlampe mit in 
sich zu einer Spirale gewundenem Wolframglühkörper angegeben. Nach der 
Erfindung ist der Glühkörper als doppelgängige Schraubenlinie ausgebildet. 
die derart an geeigneten Stellen von Haltern getragen wird, daß auch bei 
längerem Gebrauch und bei Erschütterungen die einzelnen Glühkörper- 
abschnitte stets parallel bleiben. Ö. P. Nr. 79219. 


Die Firma Siemens & Halske A. Q. in Siemensstadt 
bei Berlin ordnet bei gasgefüllten elektrischen Glühlampen oberhalb des 
Glühfadens im Innenraum des GOasbehälters eine Platte oder Schale an, 
die den Qasaustausch zwischen dem oberen und unteren Raum des Behälters 
vermindert. Infolge der Vermeidung des Hochwirbelns des Gases tritt eine 
Sparerwirkung ähnlich wie bei Bogenlampensparern ein. 


D. R. P. Nr. 315 216. 


Gaslampen. 


Nach einer Erfi.dung von Anton Lederer in Atzgersdorf 


bei Wien, ist des Leuchtrohr unter Abweichung von der bisher üblichen 
geradlinigen Form derart gestaltet. daß es bei der erforderlichen Länge 
und Gewährleistung einer möglichst guten Lichtausstrahlung nach einer 


oder mehreren Seiten hin auf einen möglichst kleinen Raum gebracht ist 
und daß die Zuleitungsdrähte zu den Elektroden zu einer mit +dem Rohr 
in starrer oder elastischer Verbindung stehenden Fassung geführt sind. 
wie sie für Glühlampen oder dgl. üblich ist. und die auch die Anlaß- 
vorrichtung enthalten kann, um die Lampe ebenso wie eine Qlühlampe 
it einfacher Weise an ein Stromnetz anschalten zu können. 

Ö. P. Nr. 79298. 


Das Evakuieren größerer Ballons. wie sie bei QGaslampen ver- 


wendet werden. ist mit Schwierigkeiten, umständlicher Apparatur und 
grobem Zeitaufwand verbunden. Eine Frfindung der Firma Elektrische 
Glühlampenfabrik „Watt“ A.-Q. in Wien gestattet die 
Herstellung der Lampen. ohne sie vor der Füllung zu evakuieren. Das 


Verfahren besteht in einer Verdrängung der Luft aus dem Lampenballon 
durch einen Strom eines indifferenten Gases, wobei gegebenenfalls der Glas- 
ballon von außen erhitzt und der Faden geglüht wird. Als Füllung kommt 
entweder das Gas das zum Durchspülen der Lampe verwendet wurde. 
oder ein anderes Gas in Betracht. Im letzteren Fall wird das Ausspiilgas 
durch das zur Füllung bestimmte Gas verdrängt. Ö. P. Nr. 79 353. 


Quecksliberdampflampen. 

Eine Elektrodenzuleitung für Quecksilberdampflampen hat Dr. Franz 
Wolf-Burckhardt ir Basel angegeben. Metalldampflampen. bei 
denen die Zuleitungen direkt in die Polxehäuse führen, leiden an dem 
Übelstand, daß bei außergewöhnlicher Neigung der Lampe sich ein Licht- 
bogen an den Zuleitungsenden bildet. wodurch entweder die Wandungen 
des Lampengehäuses gefährdet oder die Elektroden teilweise geschmolzen 
werden. Die dadurch . entstehenden Gase verschlechtern das Vakuum und 
verunreinigen das Quecksilber. Nach der Erfindung werden die Zuleitungs- 
elektroden von den eigentlichen Polgefäßen durch Kapillaren getrennt. In 
den beiden Zuleitungen ist je eine Kapillöre angeordnet. in welche die 
Elektrodenstifte. durch Quecksilber kortaktsicher gemacht. münden. Die 
Kapillaren bewirken nun. daß das Quecksilber sich nicht von den Zu- 
leitungsstiften trennt. indem es durch die Kanillarität in diesen Röhren 
gehalten wird. Ö. P. Nr. 77910. 

Eine Erfindung von Ing. Alexander Kreid! in Wien betrifft 
eine elektrische Dampflampe. bei welcher der Lichtbogen zwischen den 
Elektroden beim Abreißen einer leitenden Flüssigkeit gebildet wird. Nach 
der Erfindung werden durch den zugeführten Strom feste Leiter mit 
seiektiver Strahlung. zum Beispiel Metalle wie Cer. Magnesium, Wismut, 
Cadmium oder leitende Oxyde wie Vanadinoxyd. Wolframoxyd oder 
Legierungen. bezw. feste Lösungen oder Gemenge der Metalle. bezw. Oxyde 
zum Schmelzen gebracht. Hiedurch wird eir flüssiger elektrischer Leiter 
gebildet, der unter der Wirkung der Stromwärme abreißt oder verdampft 
und hiebei den Lichtbogen bildet. O.: P. Nr. 78 338. 


Zum Zünden der Lampe verwendet Dr. Franz Wolf-Burck- 
hardt in Berlin ein Rohr. das durch eine Scheibe zur Bildung von 
zwei Polgefäßen in zwei übereinanderliegende Teile geteilt ist. Das Leucht- 
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rohr steht mit einem Ende durch eine Verbindungsröhre mit dem über der 
Scheibe liegenden Teil des Rohres, mit dem anderen Ende durch cine 
Verbindungsröhre mit dem unter der Scheibe liegenden Teil des Rohres 
in Verbindung. Im oberen Teil des Rohres ist ein Schwimmer angeordnet, 
der durch eine Induktinı.sspule, je nach ihrer Lage, bei Stromschluß 
gchoben oder gesenkt wird. Im ersteren Fall sinkt das Quecksilberniveau 
im Leuchtrohr, bis der Metallfaden an der vorgesehenen Biegestelle des 
Leuchtrohres abreißt und hiedurch den Lichtbogen zieht. Im zweiten Fall 
hebt sich das Niveau, bis der Metallfaden gebildet wird, der an der 


Biegestelle verdampft und den Lichtbogen entstehen läßt. 
P. Nr. 


Eine Unterwasserlaterne mit Quecksilberdampflampe hat die Firma 
Hanseatische Apparatebau-Ges. vorm L. von Bremen 
& Co. m. b. H. in Kiel angegeben. Die Erfindung verfolgt den Zweck, 
die Verwendung derartiger Lampen in der Weise zu ermöglichen, daß ein 
Lenken und Feststellen des Lichtscheines der Lampe gegebenenfalls nach 
allen gewünschten Richturgen hin erfolgen kann. Die Lampe ist in eine 
zum Gebrauch unter Wasser abgedichtete Laterne eingeschlossen. Unab- 
hängig von dem Leuchtrohr und seiner Aufhängung sind ein Reflektor und 
eventuell ein Blendschirm angeordnet. die rings um das Leuchtrohr drehbar 
sind und durch in der Wand des Laternengehäuses wasserdicht gelagerte 
Gestänge von außen eingestellt werden können. Der Reflektor ist in 
möglichster Nähe des Leuchtrohrs angeordnet, der Blendschirm bewegt sich 
an der Wandung des Läternengehäuses entlang und verhindert das Aus- 
treten der Lichtstrahlen in bestimmter Richtung. D. R. P. Nr. 306 425. 


78 510. 


Eine Quecksilberdampflampe von Paul Bachmann in Bühlau 
kennzeichnet sich durch ein lotrecht angeordnctes, sich nach oben gegen den 
Dampfraum konisch erweiterndes Leuchtrohr. das um seine Achse drehbar 
gelagert ist. Zum Zwecke der Zündung wird das Leuchtrohr durch einen 
Motor in so schnelle Umdrehung versetzt. daß das Quecksilber durch 
Zentrifugalwirkung aus dem am unteren Ende des Rohres befindlichen 
negativen Polgefäß nach außen geschleudert wird. das heißt in einer 
Schraubenliniie an den konischen Wänden hochläuft. Die Lampe zündet. 
sotald das hochgeschleuderte Ouecksilber die eine positive Elektrode bei 
Gleichstrom oder die zwei positiven Elektroden bei Wechselstrom berührt. 

D. R. P. Nr. 316 814. 


Sicherungen. 
Schmelzsicherungen. 


Um geschlossene Schmelzsicherungspatronen möglichst billig herzu- 
stellen und eine unsachgemäße Erneuerung des abgeschmolzenen Schmelz- 
fadens möglichst zu erschweren, werden nach einer Erfindung der 
Siemens-Schuckertwerke die Schmelzleiterenden zwischen der 
Wand des achsialen Schmelzkanals der Patrone urd einem in den Kanal 
von unten eingesteckten Fußkontaktzapfen hindurchgeführt, wo sie durch 
Hartlöten oder Schweißen befestigt werden. Der Fußkontaktzapfen besitzt 
die Form cines glatten Vollzapfens, der die Einführung neuer Drähte 
erheblich erschwert. Ö. P. Nr. 80 722. 


Gegenstand einer Erfindung derselben Firma ist ein Verfahren zur 
Befestigung der Schmelzleiter von Patronen für elektrische Schmelz- 
sicherungen, bei denen wenigstens einer der beiden Stirnkontakte von den 
Schmelzleiterenden durchdrungen wird. Die durch die Stirnkontakte hindurch- 
reichenden Enden der Schmelzleiter werden gegen die Außenfläche der Stirn- 
kontakte umgelegt und in an sich bekannter Weise zwei nebeneinander 
angeordnete Elektroden eines elektrischen Schweißapparates derart gegen den 
Stirnkontakt geführt, daB die eine Elektrode das Ende eines Schmelzleiters, 
die andere irgend eine andere Stelle derselben Seite des Stirnkontaktes 
berührt. D. R. P. Nr. 316 356. 


Nach einer Erfindung von Josef Eisner in Wien wird ein 
Steckkontakt dadurch zu einer Mehrfach-Schmelzsicherung ausgebildet, daß 
von jedem Anschlußkontakt zwei oder mehr Schmelzdrähte zu getrennten 
um entsprechende Winkel gegeneinander versetzt angeordneten Steckkontakt- 
hülsen führen. Nach Durchbrennen eines eingeschalteten Schmelzdrahtpaares 


kann durch Umsetzen des Steckers ein neues Schmelzdrahtpaar eingeschaltet 
P. Nr. 


werden. 75 774. 


für kurz- 
erstapetten 


Eine Mehrfach-Schmelzsicherung 
zeitixe Kurzschlüsse mit aufeinander 
Sicherungselementen, die bei Kurzschluß nacheinander 
eingeschaltet werden, rührt von A. L. Holmann in 
Brande (Däremark) her. Jedes Sicherungselement 
besteht aus fächerförmig auseinander gespreizten 
Teilen 10, 11, die durch den Schmelzdraht 15 in 
gespreizter Stellung gehalten werden. Das unterste 
Element ruht auf schrägen Kontaktilächen 4, 5 des 
Gehäuses auf. Schmilzt der Draht 15 bei Kurzschluß, 
so preßt eine am Zapfen 12 angebrachte Feder 16 die 
unteren Enden der Teile 10, Il auseinander, wodurch 
der Teil 11 in den Teil 10 hineingleitet. Dadurch wird 
das Element schmäler, gleitet von den Stützen 4, 5 
ab und fällt auf den Boden der Dose, während das 
nächste Element den Platz des zerstörten einnimmt 
(Abb. 1). O. P. Nr. 75912. Abb. I 


Die bekannten abschaltbaren Patronensicherurgen bestehen zus 
einem an der Wand zu befestigenden Bodenteil und einem daran drehbar 


gelagerten Oberteil, das die Messer enthält. zwischen denen die Sicherungs- 
körper untergebracht sind. Die Messer greifen in der Finschaltstellung in 
Kontaktfedern ein, die am Bodenteil befestigt sind. Eine Erfindung der 
Siemens-Schuckertwerke besteht darin, daß der Deckel, der 
den Oberteil schützt und mit ihm ein Ganzes bildet, geteilt ist und daß 
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der Teil des Deckels, der die Sicherung abdeckt, am Oberteil derartig 
verriegelt ist, daß er sich erst lösen läßt und die Sicherung freigibt, wenn 
der ganze Oberteil vom Bodenteil abgezogen ist. Der Bedienende kann 
also erst nach erfolgtem Abschalten das Sperrstück, durch das der Deckel- 
teil in der Verschlußlage festgehalten wird, außer Berührung mit einer 
Rast am Oberteil bringen, um an die Sicherungspatrone zu gelangen. 
D. R. P. Nr. 318 311. 

Nach einer Erfindung der genannten Firma werden elektrische Anlagen 
gegen zu starke Erwärmung ihrer Teile durch Temperatursicherungen aus 
leicht schmelzbarem Stoff, zum Beispiel Blei-Zink-Wismutlegierungen, 
geschützt, die an gefährdeten Teilen der Anlage, zum Beispiel in Transfor- 
matorbehältern, Maschinengehäusen usw. untergebracht sind und mit Schalt- 
vorrichturgen zur Sicherung der Anlage so in Verbindung stehen, daß bei 
Überschreitungen bestimmter Wärmegrade die leicht schmelzenden Körper 
irgend Einer äußeren Kraft, zum Beispiel dem Druck einer Feder, nach- 
geben und dabei die Schaltvorrichtung, zum Beispiel das Schaltgestänge 
eines im; Stromkreis liegenden Schalters, in Bewegung setzen, wodurch der 
Stromkreis unterbrochen wird. Die Schmelzkörper können auch von einer 
durchlöcherten Hülle aus wärmebeständigem Stoff umgeben sein, so daß 
sie beim Erweichen ihre Form beibehalten und erst, wenn sie flüssig 
geworden sind, durch Ausfließen aus der Hülle nachgeben. Ö. P. Nr. 77 029. 


Verschiedene Sicherungssysteme. 
Eine Sicherungspatrone mit Maximalstromschalter hat R. 
Johannson in Göteborg (Schweden) angegeben. Die Stange e 
greift in eine Ausnehmung des Kopfes c ein, der den einen Pol des 


p Apparates bildet, während das Metallgewinde b 
NIA den anderen Pol darstellt. Die Stange e wird in 
| XY ihrer Stellung durch den Sperrzahn / gehalten, 


der durch eine Hebelübersetzung n, o mit dem 
Anker r eines Elektromagneten s verbunden ist. 
Der Strom fließt von der Hülse b durch die Lei- 
ò tung £, über den Magneten s zum Sperrhahn / 
a und über die Starge e zum Kopf c. Bei Kurz- 
ųą  schluB zieht der Elektromagnet s den Anker z 
an, die Hebelübersetzung n, o löst die Sperrung l, 
so daß die Stange e unter dem Druck der Feder 
k nach aufwärts schnellt und den Strom unter- 
bricht. Nach der Erfindung gleiten nun, während 
die Stange emporgeht, zwei isolierende Sperr- 
organe y längs der Schneide f der Stange e und 
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UM ANZ, löschen den entstehenden Funken. Endlich treffen 
KANNS die Organe gegeneinander und die Schneide f 


c kann nicht in die Ausnehmung des Kopfes c 
Abb. 2. treten, bevor die P:trone aus ihrem Halter 
geschraubt worden ist. Erst dann können die 
Halter 2 gegeneinander gedrückt werden, wodurch die Organe yv von- 
einander entfernt werden. Die Teile y können einander ein wenig überdecken, 
damit sie durch die Schneide f nicht auseinander gedrückt werden können. 
(Abb. 2). Ö. P. Nr. 76 301. 
Um die Oberfläche der sehr dünnen Drähte von Hochspannungs- 
sicherungen den Einflüssen der hohen Felddichte zu entziehen, verwendet 
man. Abschirmungen, indem man den ausgzespannten Draht mit einem 
Isolierrohr umgibt, auf das ein Metallzylinder aufgebracht ist. der mit dem 
einen Ende des Sicherungsdrahtes leitend verbunden ist. Um den Draht vor 
Zerstäubung zu schützen, wird er nach einer Erfindurg der Firma 
Siemens-Schuckertwerke auf einen isolierenden Träger auf- 
gebracht, der mit einem sehr dünnen, den Strom in gewissem Maße 
leitenden Überzug versehen ist. Durch den Überzug ist der Draht gegen 
die Wirkung starker Felder geschützt. Fin praktisch brauchbarer Überzug 
kann beispielsweise dadurch hergestellt werden, daß man den Träger des 
Sicherungsdrahtes berußt. D. R. P. Nr. 316 357. 
Der Gegenstand einer Erfindung der Firma Dr. Paul Meyer A. Q. 
in Berlin ist eine Sicherung für hohe Spannungen. bei der der dünne 
Schmelzeinsatz durch Metallschirme gegen Zerstäubung geschützt ist. Diese 
Schirme werden nach der Erfindung in das Isoliermaterial des Rohres ein- 
gewickelt, so daß sie selbst weder nach außen noch zum anderen Ende 
der Sicherung strahlen können, nachdem der Schmelzeinsatz durch- 
geschmolzen ist. Die Isolation der beiden Enden der Sicherung gegen- 
einander wird noch wesentlich verbessert, wenn zwei Schirme verschiedener 
Weite angebracht sind, von denen jeder mit einem Ende der Sicherung 
verbunden und bis zur Mitte oder etwas über diese hirausgezogen ist. 
D. R. P. Nr. 311 201. 


Schufzeinrichtungen für Schwachstrom- 
anlagen. 


TER 
NEN Man verwendet in Schwachstromanlaegen 
NEN Spannungssicherungen, die aus zwei Elektroden be- 
NZ stehen, die durch eine Glimmer- oder Zellstoff- 
HA VA scheibe getrennt sind. Die Firma Telephon- 
SA Apparat-Pabrik E Zwietusch & C0. 
R, N: G. m. b. H. in Charlottenburg hat cine 
GA, Spannungssicherung in Patronenform angegeben, bei 
SSA welcher der Abstand der Elektroden sich leicht ein- 

N NER stellen läßt. Die der einen Elektrode 2 gegenüber- 
SIR stehende zweite Elektrode 5 besitzt einen ab- 
ANENA gesetzten Teil 6, auf dem ein Isolierkörper 7 von 
ENCEN gleicher Höhe aufgesetzt ist, während der genaue 
A p Abstand zwischew den Elektroden für den Lu'tsza!t 
durch eine Metallscheibe 13 gebillt wirc, cie 

Abb. 3. zwischen Isolierkörper 7 und Elektroden 5 aufgesetzt 


ist (Abb. 3). De R To NE -Sieti 


5. Dezember 1920 


Eine Schutzeinrichtung für durch Starkstrom gefährdete Schwach- 
stromanlagen, insbesondere mit Kabelleitungen, der Firma Siemens & 
Halske A.G. kennzeichnet sich dadurch, daß abschnittsweise in das 
Leitungsnetz der Schwachstromanlagen Sicherungssysteme eingeschaltet sind, 
die je aus mit den Fernleitungen in Reihe geschalteten Niederspannur.gs- 
stromsicherungen bestehen, wobei außerdem von den Leitungen nach Erde 
Spannungssicherungen abzweigen. Wird an einen der Abschnitte eine 
Starkstromquelle gelegt, so sprechen die Spannungssicherungen an und 
bringen die Stromsicherungen zum Abschmelzen, durch die der Ableitungs- 
strom nach Erde fließt. D. R. P. Nr. 300 034. 


Vereins-Nachrichten. 


Einladung zur außerordentlichen 


Generalversammlung. 


Wir laden hiermit die Vereinsmitglieder zur Teilnahme 
an der Mittwoch, den 15. Dezember d. J. 5 Uhr 
nachmittags, im mittleren Saale des Österr. Ingenieur- und 
Architekten-Vereines, Wien, I.. Eschenbachgasse 9, stattfinden- 
den außerordentlichen Generalversammlung ein. 


Tagesordnung: 


1. Bericht über die Verwendung der 20 000.— Kronen-Spende 
des Herrn Johann Kremenezky zur Förderung der 
fachlichen Originalarbeiten unserer Zeitschrift. 


2. Festsetzung den ab 1. Jänner 1921 geltenden Mitglieds- 
beiträge‘). Nach der Gereralversammlung Vortrag des 
Herrn Oberinspektor Ing. Franz Witzmann üben „Die 

neue Eichstation für Elektrizitätszähler“. 


1) Anträge des Vereinsausschusses: Die jährlichen Mitgliedsbeiträge 
werden ab 1. Jänner 1921 wie folgt festgesetzt: 1. Für Österreich: ordent- 
liche Mitglieder 100 ö. Kronen, außerordentliche Mitglieder 75 6. Kronen 
(wie bisher). 2. Für Deutschland 30 Mark. 3. Für die Tschechoslowakei 
40 č. Kroren. 4. Für Ungarn 200 u. Kronen. 5. Für Jugoslawien 60 SHS- 
Kronen. 6. Für Bulgarien 20 Leva. 7. Für die Türkei 1 türk. Pfund. 8. Für 
Rumänien 20 Lei. 9. Für Polen 150 pol. Mark. 10. Für England und Kolonien 
16 Shilling. 11. Für Skandinavien 16 nord.: Kronen. 12. Für Amerika 4 Dollar. 
13. Für Holland 10 Gulden. 14. Für die Schweiz 20 Schw. Franken. 15. Für 
Spanien 20 Pesetas. 16. Für Belgien. Frankreich, Italien, Griechenland, 
Südamerika und die übrigen Länder mit Francswährung 25 Francs des be- 
treffenden Landes. 


Vereinsversammlungen und Vorträge. 


Die Vorträge finden, wenn nicht anders angegeben, im 
mittleren Saale des Österr. Ingenieur- und Architekten- 
Vereines, Wien, I.. Eschenbachga$se 9, statt. 


Mittwoch, den 15. Dezember, 5 Uhr abends: 
Außerordentliche Generalversammlung. Nach der Generalver- 
sammlung Vortrag des Herrn Oberinspektor Ing. Franz 
Witzmann über „Die neue Eichstation für 
Elektrizitätszähler“. 


Mittwoch, den 12. Jänner 1921, halb 6 Uhr 
abends, Vortrag des Herrn Direktor Dr. Ing. Emanuel 
Rosenberg über „Die englische elektrotech- 
nische Industrie“. 

Die Vereinsleitung. 


Personalnachrichten. 


Herrn Ing. Dr. Viktor Stöger, Chefelektriker der Krai- 
nischen Industrie-Gesellschaft, wurde zum Chef des Elektro- 
und Maschinenwesens bei der Bergdirektion Eisenerz der 
Österreichischen Alpinen-Montangesellschaft ernannt. 


Beirat für Handelsstatistik. Zu Mitgliedern dieses Bei- 
rates für die erste dreijährige Funktionsperiode wurden aus 
der Reihe der Mitglieder des Elektrotechnischen Vereines 
berufen die Herren: Baurat Artur Ehrenfest-Egger. beh. 
aut. Maschineningenieur in Wien, Emil Honigmann, Ge- 
schäftsführer der Firma Emil Honigmann & Co. G. m. b. H., 
Handel mit technischen Bedarfsartikeln in Wien, Wilhelm 
Reithoffer's Söhne, Gummi- und Kabelwerke in Wien, Bernhard 
Schiller, Werkstättendirecktor der Ö. S. S. W. 


Verantwortlicher Schriftleiter- Ing. J Seidener = Verlag des Elektratechischen Vercincs in Wien VI.. Theobaldgasse 12. — Druck von A. Mally., Wien. 
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Zur Frage der Erhöhung der Leistungsfähigkeit 
von Telegraphenleitungen. 
Von Dr. Oskar Srnka, Brünn. 


Zurückgreifend auf den gleichen Gegenstand, 
welcher an früherer Stelle schon !) sich mit der Lösung 
der Frage einer Erhöhung der Leistungsfähigkeit von 
Telegraphenleitungen bei Morsebetrieb beschäftigt und 
die bezüglichen Einrichtungen und Vorschläge für eine 
gesteigerte Ausnützung entweder schon bestehender 
Fernleitungen oder, im Hinblick auf die hohe Wirt- 
schaftlichkeit bti dieser abgeänderten Betriebsart, neu 
zu errichtender Linien erläutert, sei im nachfolgenden, 
als Abschluß dieser Untersuchungen, einiges über die 
nach dieser Methode vorgenommenen praktischen Ver- 
suche und die damit erzielten Resultate mitgeteilt. Der 
Grund für die Verzögerung der experimentellen Er- 
probung des vor längerer Zeit an oben angeführter 
Stelle ausgesprochenen Gedankens ist in den durch die 
Kriegslage. geschaffenen erschwerten Arbeitsverhält- 
nissen gelegen, infolge welcher die Herstellung der für 
die Versuche erforderlichen Apparatur, teils wegen 
immer schwieriger ‚werdender Materialbeschaffung, 
teils wegen des Fehlens einer geeigneten manuellen 
Arbeitskraft, so gut wie undurchführbar geworden war. 
Obwohl diese Zustände sich bisher nur unbedeutend 
gebessert haben, ist es dennoch möglich geworden, vier 
komplette Garnituren für die bezüglichen Versuche im 
Laboratorium sowie auf offenen Betriebsleitungen zu 
verfertigen.?) Mit dieser Einrichtung ist die gleich- 
zeitige Überträgung von vier von einander unabhängigen 
Depeschen über eine gemeinsame Leitung durchführbar. 
Bei Verwendung einer größeren Zahl von Apparate- 
sätzen kann die Zahl der gleichzeitig zu befördernden 
Telegramme entsprechend vervielfacht, das heißt 
praktisch beliebig groß gemacht werden. 

Der Grundgedanke dieser Art der gleichzeitig mehr- 
fachen Zeichenübertragung über eine gemeinsame 
Leitung ‘besteht, in Kürze dargetan, darin, daß entgegen 
der üblichen Betriebsweise von Telegraphenlinien bei 
Morse- oder Klopferausrüstung mit Impulsen von einer 
Gleichstromquelle, im vorliegenden Falle Wechselstrom- 
impulse verschiedener Periodenzahlen Verwendung 
finden, welche übereinander gelagert gleichzeitig die 
gemeinsame Leitung durcheilen und, ohne sich gegen- 
seitig zu stören, jeder für sich den ihm zugeordneten 
Empfänger beeinflußen. Erreicht wird dies dadurch, daß 
Wechselstromerzeuger für verschiedene Periodenzahlen 


als Sender und Resonanzapparate als Empfänger dienen, 


1) Srnka: E. u. M. 1915, Seite 555, und 1917, Seite 621. 


erfolgte in der 
deutschen 


2) Die Herstellung der Apparate 
Werkstätte des elektrotechnischen Instituts der 
technischen Hochschule m Brünn. 


welch letztere aus dem Gemisch der übereinander 
gelagerten Telegraphierströme stets bloß je auf einen 
bestimmten, diesem Empfänger zugeordneten Zeichen- 
strom reagieren, während alle übrigen andersperiodigen 
Zeichen diesen Empfänger ohne jede Beeinflußung 
passieren. 

Die nach dem beschriebenen Prinzip gebauten 
Apparate bestehen aus je einem Satz für Senden und 
Empfang, wobei der Grundgedanke gewahrt ist, daß 
für den Empfang auf ein für allemal gewählte und auf 
diese bestimmte Frequenz des Telegraphierempfangs-. 
stromes abstimmbare Monotelephone, für Senden da- 
gegen Wechselstromerzeuger mit wahlweise einstell- 
baren Periodenzahlen des Telegraphiersendestromes 
Verwendung finden. Die konstruktive Ausführung der 
Monotelephone gestattet jedoch auch auf einfache Weise 
eine Änderung der Empfangsfrequenz, also den Über- 
gang von der normal für den Empfang festgesetzten 
Frequenz zu einer anderen, einer zu rufenden Station 
entsprechenden Empfangsirequenz, zum Zwecke der 
Durchführung der für die Kontrolle des Besetztseins 
erforderlichen Manipulation vor dem Einleiten der 
Korrespondenz. Dieser -Selektivempfang, bei welchem 
die Abstimmung des Empfangstelephones durch Ein- 
stellung einer Schraube mit Marke auf einer geeichten 
Teilung einfach und rasch erfolgen kann, gestattet somit 
der Reihe nach das willkürliche Herausgreifen der ein- 
zelnen Telegraphierströme aus der Leitung und gewährt 
solcherart auch noch eine gewisse Kontrolle über die 
Inanspruchnahme der Linie. 

Eine komplette Stationseinrichtung sowohl für 
Hör- als auch für Schreibempfang mit den erforderlichen 
Nebeneinrichtungen jst aus Abb. 1 ersichtlich. Man 
sieht darauf neben der Sendestromquelle (rechts) die 


Abb. 1. Apparatesatz für Senden, Hör- und Schreibempfang. 


Lokalstromquelle (links) für die Betätigung des Relais, 
bezw. des Morseschreibers. Vorne in der Mitte befindet 
sich auf dem Brett der Sender für die Erzeugung ver- 
schiedenperiodiger Wechselströme und der dazu- 
gehörige Taster für die Hervorbringung der Tele- 
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graphierzeichen. Links vorne ist das Monotelephon zu 
sehen, welches aus der Vielheit der die Leitung gleich- 
zeitig durcheilenden Telegraphierströme * den dieser 
Station als Empfangsstrom zugewiesenen Wechselstrom 
bestimmter Frequenz heraussiebt und bei Hörempfang 
dem Ohr wahrnehmbar macht. Es ist mit der Sekundär- 
wicklung eines Transformators (Induktionsspule) durch 
die stärkere Leitungslitze in Serie unmittelbar in die 
Leitung eingeschaltet. Für Zwecke des Schreib- 
empfanges trägt das Monotelephon noch einen Hilfs- 
kontakt, welcher beim Ansprechen des Telephones in 
Funktion tritt und über die schwächere Leitungslitze 
das Relais betätigt, welches weiter den Morseschreiber 
auslöst. Auf diese Weise gestattet die Einrichtung den 
Empfang entweder bloß nach dem Gehör (akustisch) 
oder aber auch durch bleibende Zeichen auf einem 
Papierstreifen (optisch). 


Als Experimentierleitungen dienten die Strecke 
Brünn—Tischnowitz—-Brünn der Staats- 
fernsprechleitung Nr. 3741 (51992 km in Schleifen- 
schaltung), die Strecke Brünn— Rossitz— Brünn 
der Staatsiernsprechleitung Nr. 3717 (41'414 km in 
Schleifenschaltung) und die Strecke Brünn—Bos- 
kowitz— Brünn der Staatsfernsprechleitung 
Nr. 3581 (89'614 km in Schleifenschaltung). Die Leitungs- 
strecke Brünn—Tischnowitz und zurück war 
zur gegebenen Zeit infolge größerer Isolationsfehler 
auf dieser Linie für den Fernsprechbetrieb nicht ver- 
wendbar gewesen und sollte aus diesem Grunde gleich- 
zeitig dazu benützt werden, um die Verwendbarkeit 
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Abb. 2. Schema der Versuchstinie Brünn—Boskowitz. 


solcher „gestörter“ Leitungen für das in Rede stehende 
System der Vielfachtelegraphie hachzuprüfen. Trotz 
dieser den Fernsprechbetrieb unterbindenden Umstände 
zeigte sich indessen wider Erwarten die Leitung für die 
obige Telegraphiermethode vollkommen hinreichend 
„rein“, so daB ein durchaus einwandfreier mehrfacher 
Verkehr, gleich demjenigen über betriebsfähige Fern- 
sprechleitungen, konstatiert werden konnte. Die 
Leitungswege setzten sich jeweilig aus Freileitungen 
aus Bronzedrähten verschiedener Durchmesser und 
Kabelstrecken mit Kupferadern zusammen, von 
folgenden Längen- und Stärkendimensionen nach An- 
gaben der technischen Abteilung der Post- und Tele- 
graphendirektion Brünn. Strecke Brünn— Tisch- 
nowitz: Freileitung aus Bronzedrähten von 1'5 mm, 
2 mm und 3 mm Durchmesser von 2mal 23'026 km 
Länge und aus zwei Kabelstrecken mit 08 mm starken 
Kupferadern von 2mal 2970 km Länge, daher 2mal 
25996 km = 51992 km Schleifenlänge. Strecke 
Brünn—Rossitz: Freileitung aus Bronzedrähten 
von 15 mm und 25 mm Durchmesser von 2mal 
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17:463 km Länge und aus zwei Kabelstrecken mit 
0:8 mm starken Kupferadern von 2mal 3:244 km Länge, 
daher 2mal 20'707 km = 41'414 km Schleifenlänge. Die 
Strecke Brünn-— .Boskowitz: Freileitung aus 
Bronzedrähten von 15 mm,-2 mm und 3 mm Durch- 
messer voi 2mal 41'837 Länge bei 2mal 200426 Ohm 
Widerstand und aus zwei Kabelstrecken mit 0'8 mm 
starken Kupferadern von 2mal 2:970 km Länge bei 2mal 
100980 Ohm Widerstand, daher 2mal 44807 km = 
89614 km Schleifenlänge bei 2mal 301406 Ohm = 
602812 Ohm Widerstand. Nachdem alle drei Leitungs- 
strecken bei den Versuchen in der gleichen Weise 
benützt wurden — sowohl als Schleifen- 
leitungen mit zweifacher Erde in Brünn, als auch 
als Einfachleitungen von der halben Länge mit 
Erde in Brünn und in der bezüglichen Endstation — 
und die Versuchergebnisse in allen Fällen überein- 
stimmend gleich vollbefriedigende waren, so sei bloß 
die längste der für die Versuche heran- 
gezogenen Strecken, das ist die Linie 
Brünn-—Boskowitz, im Schema 
durch Abb. 2 dargestellt, wobei das 
Profil des Leitungsgestänges dieser 
Linie Abb. 3 zeigt. Wie ersichtlich, ver- 
laufen guf dem gemeinsamen Gestänge 
neben der Versuchsleitung Nr. 3581 auch 
noch die drei weiteren interurbanen 
Fernsprechleitungen Nr. 3565, Nr. 3757 
und Nr. 3767 zwischen Brünn und 
Prag. In diesen drei Leitungen sollte 


Abb. 3. 
während der Versuche ein etwaiges Gestängeprofil 
störendes „Überhören“ der Telegra- ger Anordnung 
phierströme durch Lauschen beobachtet nach Abb.. 2. 


werden. 


Jeder Leitungszweig der Schleifen enthielt stets 
je 2 Apparatesätze (Abb. 4), die ganze Leitung also 
4 komplette Garnituren, wodurch die gleichzeitige 
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Abb. 4. Schema der Apparatesätze in der Versuchskeitung 
Brünn—Boskowitz. 


Übertragung von 4 Depeschen unabhängig voneinander 
durchgeführt werden konnte. Die Sender bezw. 
Empfänger der vier mit I, II, HI und IV bezeichneten 
Sätze sind in der Zeichnung mit S}, S, .. usw. . bezw. 
E, E, .. usw. gekennzeichnet. Bei den Versuchen wurde 
die Wahl der gegenseitigen Korrespondenz so getroffen, 
daß E, von S, E von S, E, von Sı und E, von & 
empfangen sollte. 

Selbstverständlich wäre jede andere beliebige 
Kombination ebenso zulässig gewesen, zum Beispiel von 
II nach IV, von IV nach HI, von IH nach I und von I 
nach II usw., was im Laboratoriumsversuch wiederholt 
ausgeführt wurde. Ebenso ist auch jede beliebige Ver- 
teilung der einzelnen Stationen in der Leitung keiner 
Einschränkung unterworfen, so daß neben der im 
vorliegenden Fall gewählten Zweigruppenschaltung 
(mehrere Sätze an je einem Ende der Leitung) auch 
eine Drei- oder Mehrgruppenschaltung (Anfang, Mitte 
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und Ende der Leitung mit je einer Reihe yon Sätzen, 
bezw. mehrere Stellen der Leitung mit je einigen Sätzen) 
oder die verteilte Schaltung mit einer Anzahl Stationen 
in der Linie (Omnibusleitung) und schließlich die 
kombinierte Anordnung von Gruppen- und verteilten 
Ämtern ohne weiters platzgreifen kann. Auch die Zahl 
der Sätze ist praktisch unbegrenzt, indem im Bedarfs- 
falle fünfzehn und mehr Garnituren in die gemeinsame 
Linie geschaltet werden können, womit wohl in allen 
Fällen das Auslangen gefunden wäre. Der Umstand der 
einfachen und rasch ausführbaren Einstellung der 
Empfangstelephone auf jede beliebige Empfangsfrequenz 
ist beispielsweise bei Zirkulardepeschen, entweder für 
sämtliche Stationen oder bloß für einige derselben, von 
Nutzen, wobei besonders in letzterem Falle diejenigen 
Ämter, welche für die Zirkulardepesche nicht aufgerufen 
werden, ihren normalen Verkehr unbehindert weiter 
abwickeln können. 

Die vollständige apparatliche Einrichtung, wie sie 
bei den hier angeführten Versuchen zur Anwendung 
kam, zeigt Abb. 5. Sie besteht aus 4 Stationen, von 
denen jede sowohl für Hör- als auch für Schreibempfang 
ausgerüstet erscheint, indem die Telephone, als Tele- 


Abb. 5. Versuchsanordnung mit vier Arbeitssätzen. 


phonrelais ausgebildet, normale Telegraphenrelais 
betätigen, die ihrerseits wieder die eigentlichen 
Schreibapparate in Aktion setzen. 


Die wiederholt auf den verschiedenen Strecken 
vor mehreren Mitgliedern der technischen Abteilung der 
Post- und Telegraphendirektion Brünn und auch im 
Beisein eines Sachverständigen des Ministeriums für 
Post- und Telegraphenwesen Prag vorgeführten Ver- 
suche, zeigten folgende Resultate: 

1. Mit der obigen Einrichtung konnten sowohl für 
Hör- als auch für Schreibempfang 4 von einander unab- 
hängige Depeschen ohne gegenseitige Störung 
gleichzeitig über die gemeinsame Leitung befördert 
werden. (Bei praktisch beliebiger Erhöhung der Zahl 
der Apparatesätze resultiert eine entsprechende Ver- 
vielfachung der Wirkung). 

2. Fin störendes „Überhören“ der Telegraphier- 
zeichen konnte trotz sorgfältigen Lauschens an 
Telephonen in den auf denselben Gestängen mit der 
Experimentierleitung parallel verlaufenden Fernsprech- 
leitungen nicht konstatiert werden. 

3. Eine für den Fernsprechbetrieb infolge großer 
Ableitungen auf der Strecke unbrauchbare Leitung 
(Brünn-Tischnowitz) erwies sich für diesen telegra- 
phischen Verkehr hinreichend gut, indem selbst auf 
solchen Leitungen keinerlei störende Beeinflußung der 
Übertragung wahrgenommen wurde. 
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Auf Grund dieser Ergebnisse kann gesagt werden, 
daß das hier in bezug auf seine praktische Brauch- 
barkeit erprobte System einer gleichzeitigen Übertragung 
mehrerer von einander unabhängiger Signale mittels 
Wechselstromimpulsen verschiedener Periodenzahlen 
über eine gemeinsame Leitung für gleichzeitige Mehr- 
fachtelegraphie mit Morseapparaten oder Klopfern, 
eventuell bloß mit Telephonempfängern etwa für Zwecke 
der Feldtelegraphie, unbedingt verwendbar ist und hin- 
sichtlich des Umstandes, daß bestehende Einrichtungen 
wie Relais, Taster, Morse, Klopfer, Blitzschutzvor- 
richtungen, Sicherungen, Stromquellen usw. in der alten 
Form in den Dienst der Sache gestellt werden können, 
im Verhältnis zu den erzielbaren wirtschaftlichen Vor- 
teilen — Ersparnis der Baukosten für neu zu errichtende 
Linien — keine erheblichen Kosten für Neuanschaffungen 
erfordert. In bezug auf Leistungsfähigkeit kann diese 
Art des” Mehrfachbetriebes mit wesentlich teuereren 
und komplizierteren Einrichtungen erfolgreich wetteifern. 
Da die Empfangsrelais auch in mannigfacher Weise zur 
Betätigung anderer Anzeigevorrichtungen als des Morse- 
schreibers oder des Klopfers benutzbar sich erweisen, 
so ist das Anwendungsgebiet nicht bloß auf die tele- 
graphische Beförderung von Depeschen beschränkt, ob- 
wohl die Mehrfachtelegraphie mit verschiedenperiodigen 
Wechselströmen neuerdings wieder Aussicht hat, an 
praktischer Bedeutung zu gewinnen'), sondern gleich 
gut beispielsweise auch auf Feuermelder, Polizeimelder- 
anlagen, Wächterkontrollanlagen und dergleichen er- 
weiterungsfähig, also auf Einrichtungen, bei welchen die 
unmittelbare Kenntnis des Ortes der Signalabgabe in der 
Empfangsstation erwünscht ist, was bei dieser Ein- 
richtung infolge der Beeinflußung stets eines ganz 
bestimmten Empfängers von einem bestimmten ihm 
zugeordneten Sender aus zuverlässig zutrifft. 


Zusammenfassung. 


Die in E. u. M. 1915, Seite 555 und 1917, Seite 621 
beschriebenen Einrichtungen zur Erhöhung der 
Leistungsfähigkeit von Telegraphenleitungen wurden 
einer Erprobung auf ihre praktische Brauchbarkeit 
unterzogen und die damit erzielten Resultate werden 
mitgeteilt. Sie bestehen in der gegenseitigen Störungs- 
freiheit der über dieselbe Leitung gleichzeitig beförderten 
Depeschen, in der Störungsfreiheit der auf demselben 
Gestänge parallelverlaufenden übrigen Leitungen und in 
der Verkehrsmöglichkeit auf für den Fernsprechbetrieb 
„gestörten“ Leitungen. Auf einige andere Anwendungs- 
möglichkeiten wird kurz hingewiesen. 


Ein Entwurf zum ungarischen Elektrizitätsgesetz. 
Von Ing. Leopold Stark, Budapest. 


Das ungarische Handelsministerium beauftragte im 
Jahre 1917 die Ingenieure Leopold Stark und Daniel 
Jakobovits und den Rechtsanwalt Dr. Géza Vikar 
mit der Anfertigung eines Elektrizitätsgesetzentwurfes. 
Die Verfasser beendeten ihre Aufgabe zum Schluß des 
Jahres 1918; infolge der eingetretenen Wirren kam es 
jedoch erst vor einigen Monaten zu einer Öffentlichen 
Vorberatung, welcher eingehende Diskussionen in den 
zuständigen Fachvereinen vorangegangen waren. Der 
Leiter der Vorberatung, Staatssekretär Dr. Ing. Paul 
Lipták, konnte zum Schlusse feststellen, daß gegen 
den Entwurf keinerlei prinzipiellen Einwürfe verlaut- 


2) „Telegraphen- und Fernsprechtechnik“, 3. Sonderheft, 
Mai 1919, 
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bart wurden und beauftragte die Industriell-Technische | äußerung des Landes-Elektrizitätsrates ge- 


Abteilung des. Handelsministeriums mit der Aus- 
arbeitung der Gesetzesvorlage auf Grund des Stark- 
Jakobovits-Vikär'schen Entwurfes, unter möglichster 
Berücksichtigung der in der Vorberatung zum Aus- 
druck gelangten Sonderwünsche der verschiedenen 
Behörden, Vereine und Interessenvertretungen. Leiter 
dieser Abteilung ist Ministerialrat Eugen Ladányi 
und Referent Dr. Ing. Oskar Szilas. Die Vorlage ist 
bereits fertig und wird binnen Kurzem mit den daran 
interessierten Ministerien durchberaten werden. 
i Die Ziele, die die früher genannten Verfasser vor 
Augen hielten, sind folgende: 

l. Die Förderung des Zustandekommens von 
Großwerken und Fernnetzen. 

2. Die Förderung des Energiebezuges aus diesen 
Werken. 3 

3. Die allmählige Überführung der Energie-Er- 
zeugung und Fortleitung in den Wirkungskreis des 


Staates, wobei der Verteilungsdienst den Gemeinden 


verbleiben soll. 

Der Originalentwurf sucht diese Ziele durch die 
nachfolgenden Bestimmungen zu erreichen: 

Alle Anlagen, die zur Erzeugung und Leitung 
elektrischer Energien dienen, sind ausnahmslos dem 
staatlichen Konzessionszwange unterworfen. Die Dauer 
einer Konzession ist: für Privatunternehmungen, die 
Energie behufs Abgabe an Dritte erzeugen, 50 Jahre, 
für Öffentliche und solche gemischt-öffentliche Unter- 
nehmungen, an denen die Öffentlichkeit mit mehr als 
der Hälfte beteiligt wird, 60 Jahre und für Selbst- 


erzeuger (sogenannte Eigenanlagen) 40 Jahre. Werke, 


die eine ausnehmend große öÖffentlich-wirtschaftliche 
Bedeutung haben und die wegen eines bedeutenden 
Kapitalaufwandes anfänglich unrentabel sein dürften, 
können für eine um höchstens 20 Jahre längere Zeit- 
dauer konzessioniert werden. 

In gewissen Fällen muß die Konzession verweigert 
werden, so zum Beispiel wenn das Werk wirtschaftliche 
Landesinteressen zu schädigen geeignet ist, also auch 


. dann, wenn es sich in den allgemeinen Versorgungsplan 


nicht einfügen läßt, namentlich jedoch, wenn der Staat 
die Anlage selbst auszubauen .beabsichtigt. Somit er- 
scheint die Konzessionierung von Elektrizitätswerken 
aus dem bisherigen Rechtsbereich der Gemeinden in den 
des Staates übertragen. 

Elektrischen und Rohrleitungen ist das Nutzungs- 
recht privater und Öffentlicher Gebiete und Objekte 
unter bestimmten Einschränkungen zugesichert. Im Be- 
darfsfalle kann auch das Enteignungsrecht beansprucht 
werden, und zwar auch für Erzeugungs-, Trans- 
formations- und Schaltanlagen. Der Staat hat — auch 
als Selbsterzeuger — das Recht, Torf- und Lignitvor- 
kommen für die Zwecke der Erzeugung elektrischer 
Energie zu enteignen. 

Den Unternehmen ist auf einem genau um- 
schriebenen Gebiet das Stromlieferungsmonopol zu 
gewähren. Die Erzeugung und Weiterleitung für den 
eigenen Verbrauch und für den Verkehr sind hievon 
ausgenommen. Auch das Durchzugsrecht für Leitungen 
wird durch das Monopol nicht behindert. Verbraucher, 
die der Konzessionär nicht in der Lage ist, mit Energie 
zu versorgen, sind berechtigt, von anderen Erzeugern 
Strom zu beziehen. 


Die staatliche Förderung ist laut dem Entwurf eine 
fakultative; die Gewährung ist an die Meinungs- 


bunden. Der überwiegende Teil der Begünstigungen kann 
sinngemäß angewendet, vorhandenen. Gesetzen ent- 
nommen werden. Solche sind die Gesetzartikel : über 
Gewerbeförderung, Wasserrecht und Emissionen. Um 
die Kreditfähigkeit der Unternehmen zu heben, soll ein 
Elektrizitätsbuch angelegt werden, wodurch 
Elektrizitätswerke mit allen ihren Einrichtungen zur 
immobilen grundbücherlichen Sache qualifiziert werden. 
Der Staat kann auch, wenn es das Öffentliche Interesse 
begründet, Kooperationsleitungen zwischen einzelnen 
Werken, sowie landwirtschaftliche Verteilungsnetze auf 
eigene Kosten errichten oder dazu beitragen. 

Allen diesen Rechten und Begünstigungen wird 
durch eine Reihe von Verpflichtungen die Wagschale 
gehalten. Der Konzessionär hat natürlich die Anlagen, 
den Konzessionsbedingungen entsprechend, termingemäß 
und nach dem jeweiligen Stand der Technik auszubauen; 
er hat mit Hinblick auf die spätere Einlösung die 
Selbstkosten der Errichtung laufend nachzuweisen. — 
Dem Lieferungsmonopol entsprechend ist der Lieferungs- 
zwang unter den im Konzessionsverfahren festgelegten 
Stromlieferungsbedingungen (Einheitspreise, Rabatte, 
Anschlußkosten usw.) statuier. — Bei -der Strom- 
erzeugung und Stromverteilung sind die im Interesse 
der Einheitlichkeit vorgeschriebenen Energieelemente: 
Stromart, Spannung und Frequenz einzuhalten. — Ge- 
meinden genießen besondere Stromrabatte. Der Betrieb 
und der Lieferungsdienst stehen unter Aufsicht eines 
Oberinspektorats. Diesem ist alljährlich die im 
Entwurf vorgeschriebene Betriebs- und Geschäfts- 
statistik vorzulegen; die Einnahme- und Ausgabeziffern 
dürfen seitens des Oberinspektorats Dritten nicht mit- 
geteilt werden. Im Besitz dieser Daten wird der 
Handelsminister jeweilig im voraus über die Eignung 
einer Anlage zur Einlösung im klaren sein. 

Sollte eine Zentrale bereits voll belastet sein, so 
entscheidet der Handelsminister darüber, ob eine Er- 
weiterung eriolgen soll, oder ob der Mehrbedarf aus 
einer fremden Stromquelle bezogen werden muß. Hier 
bietet sich der Behörde Gelegenheit, wirtschaftliche 
Werke zu fördern, oder den Betrieb schlecht aus- 
genützter Werke günstiger zu gestalten. Die Werke 
haben auch die Verpflichtung, ihre Reserveanlagen 
anderen Werken gegen Entgelt zur Verfügung zu halten. 
Bei Betriebsstörungen haben sich die Konzessionäre auf 
Weisung des Oberinspektorats gegenseitig auszuhelfen. 

Die Stromlieferungsbedingungen (Tarife usw.) 
werden alle fünf Jahre von Amts wegen überprüft. Aus 
gewichtigen Gründen kann der Konzessionär auch in 
der Zwischenzeit um eine außerordentliche Überprüfung 
bitten, deren Ergebnis bis zur nächsten ordentlichen 
Überprüfung Geltung behält. Im übrigen wird die 
Modifizierung von eingetretenen wesentlichen Ände- 
rungen der Ausgaben und Einnahmen abhängig gemacht. 

Der Weg zur Staatswirtschaft führt über die Ab- 
lösung, bezw. über den Heimfall der Anlagen; um zu 
verhindern, daß ein Unternehmen Pflichten übernimmt, 
die eine Ablösung unmöglich zu machen geeignet sind, 
wird festgestellt, daß die Unternehmer sich über den 
Zeitpunkt der nächsten Ablösung hinausgehend ohne 
staatliche Zustimmung in keiner Richtung binden dürfen. 

In dem Entwurf ist nur von den Anlagen, Grund- 
stücken und deren Zubehör die Rede; anderweitige 
Aktiven oder Passiven kommen demnach bei Ablösung 
oder Heimfall nicht in Betracht. 
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Die berechtigten Interessen der Gemeinden finden 
. ihre Befriedigung, indem bei Ablösung, resp. Heimfall die 
Stromverteilungsanlagen und das damit verbundene 
Stromlieferungsgeschäft auf die betreffenden Gemeinden 
übergehen, die zugleich Großabnehmer des Staates 
werden. -Der Strompreis, den die Gemeinden in den 
ersten fünf Jahren zu entrichten haben, darf nicht höher 
bemessen werden, als der durchschnittliche Selbst- 
kostenpreis der letzten drei Jahre, zuzüglich 7 vH 
des Ablösungsbetrages nach den Erzeugungs- und 
Fernleitungsanlagen; später gelten die gelegentlich der 
fünfjährigen Überprüfung zu normierenden Einheits- 
preise. 


Der Heimfall der Anlagen erfolgt bei Ablauf der 
Konzessionsdauer. Die im Sinne der Urkonzession er- 
richteten Anlagen samt Grundstücken übergehen ohne 
jede Gegenleistung in das Eigentum des Staates und der 
Gemeinden; für spätere Errichtungen hingegen ist Ent- 
gelt zu leisten, das aber desto niedriger ist als der 
Anschaffungswert, je älter der betreffende Anlageteil 
im Verhältnis zur Konzessionsdauer ist. Ältere kom- 
munale Konzessionsverträge bedingen den gänzlich 
kostenlosen Heimifall aller Einrichtungen ohne Rücksicht 
auf deren Alter; der Vorteil ist nur scheinbar, da der 
Unternehmer, dem für spätere Errichtungen keine ent- 
sprechende Amortisationsdauer zur Verfügung steht, 
namentlich in späteren Jahren wenig Interesse daran 
findet, die Anlagen zu erneuern, mit wirtschaftlicheren 
zu ersetzen und zu erweitern. Dadurch wird die Ent- 
wicklung gedrosselt, die Wirtschaftlichkeit geschädigt, 
und schließlich fällt doch dem Staate die Last zu, die 
veraltete Anlage zu modernisieren. | 

Die Ablösung kann zum erstenmal bei Ablauf der 
ersten Hälfte der Konzessionsdauer, bei längeren Kon- 
zessionen im dreißigsten Jahre erfolgen. Nach diesem 
Zeitpunkt kann der Staat sein" Ablösungsrecht alle fünf 
Jahre geltend machen. In jedem Falle hat der Staat den 
Konzessionär drei Jahre vorher zu verständigen. 

Der Ablösebetrag besteht aus zwei Teilen: der 
erste wird aus den Anschaffungskosten der Anlagen 
und der Grundstücke in ähnlicher Weise errechnet, wie 
beim Heimifall, jedoch mit dem Unterschiede, daß auch 
die ersten Anlagekosten, entsprechend vermindert, 
ersetzt werden; der zweite Teil soll als Schadenersatz 
für das frühzeitige Aufhören des Geschäftes dienen. 
Dieser Teil ergibt sich, indem der mittlere Netto- 
Betriebsüberschuß der letzten vier Jahre halbiert und 
‚mit der Anzahl der restlichen Jahre multipliziert wird. 
Der Ablösebetrag ist jedoch mit dem Anderthalbfachen 
des Anschaffungswertes limitiert. Zu den Ausgaben sind 
7 vH des Anschaffungswertes für Zinsen, Amortisation 
und Erneuerung hinzuzurechnen. 


Die Selbsterzeuger, also diejenigen, die ihren 
elektrischen Energieverbrauch nicht von anderen be- 


ziehen, sondern selbst erzeugen, mußten in den Entwurf 


einbezogen werden, weil ein großer Teil dieser Kategorie 
teils infolge der kleinen Maschinenleistung, teils wegen 
der mangelhaften und veralteten Einrichtungen viel 
Heizmaterial verschwendet. Solche Anlagen müssen je 
eher aufgelassen werden und neue dürfen nur in Aus- 
nahmefällen entstehen. Aus diesem Grunde war der 
Konzessionierungszwang auch auf diese Klasse aus- 
zudehnen. Das Kriterium dafür, ob die Erzeugung des 
eigenen Bedarfs statthaft ist oder nicht, wird im Ent- 
wurfe so gekennzeichnet, daß die Konzession erteilt 
werden muß, wenn der Reflektant von einem Strom- 
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lieferungsunternehmen zu vorteilhafteren Bedingungen 
nicht versorgt werden kann. Der Ausdruck „vorteil- 
hafter““ wurde deshalb gewählt, weil in manchen FäHen 
nicht nur der Strompreis, sondern auch andere Be- 
dingungen in Betracht kommen können. Die einem 
Selbsterzeuger erteilte Konzession kann, im Gegensatz 
zu den Konzessionen der Stromlieferungsunternehmen, 
verlängert werden. 


Das Nutzungsrecht gebührt auch den Selbst- 
erzeugern, das Enteignungsrecht hingegen nur in Fällen 
wichtiger wirtschaftlicher Interessen. Solche Anlagen 
gehören nicht in das Elektrizitätsbuch; der Eigentümer 
hat über die Baukosten keine Rechnung zu legen. — 
Er ist verpflichtet, seine Reserveeinrichtungen anderen 
gegen Entgelt zur Verfügung zu halten. — Die all- 
gemeine Vorschrift, daß die Konzession verweigert 
werden muß, wenn die geplante Anlage wirtschaftlichen 
Landesinteressen widerspricht, gibt eine Handhabe, um 
Stromart, Frequenz und Spannung vorzuschreiben, wo- 
durch auch der spätere Übergang auf den Fremdbezug 
erleichtert wird. — Die auf Ablösung und Heimiall 
bezüglichen Paragraphen haben auf solche Anlagen 
keine Gültigkeit. 


Die Verfasser glaubten es sich versagen zu müssen, 
in ihrem Entwurfe auch die Einschränkungen von An- 
lagen zur Erzeugung von mechanischer oder chemischer 
Energie kodifizieren zu wollen, weil dieser Gegenstand 
außerhalb des Rahmens eines Elektrizitätsgesetzes 
fällt. Sie hielten es aber für notwendig, in den „Richt- 
linien des Entwurfes“ auf die Dringlichkeit einer 
Regelung der Produktion mechanischer Energie hinzu- 
weisen. an 


‘Für den strafrechtlichen Schutz elektrischer An- 
lagen gegen Zerstörung oder Beschädigung sorgt die 
Anwendung des auf Eisenbahnen und Schiffe bezüglichen 
Gesetzartikels V. ex 1878. Dieser kesteigerte Schutz 
findet seine Begründung nicht nur in dem allgemeinen 
Interesse an einem störungslosen Betrieb, sondern auch 
in dem Bestreben, die fatalen Folgen, die eine Be- 
schädigung fernliegender Leitungen an dem Betriebs- 
personal und an Passanten nach sich ziehen kann, nach 
Möglichkeit zu verhindern. 


Die widerrechtliche Entziehung elektrischer Energie 
wird als ein delictum sui generis behandelt und damit 
die vielumstrittene Frage, ob Elektrizität eine Sache ist 
und deren Entziehung ein Diebstahl, eventuell eine Sach- 
schädigung, aus der Welt geschafit. 

Geschieht die Entziehung ohne die Absicht eines 
Nutzens, so wird der Täter mit Gefängnis bis zu zwei 
Jahren bestraft; wurde die Energie zu dem Zwecke 
entzogen, um dem Täter oder einem | 
unberechtigten Nutzen zu verschaffen, so sind die 
strengeren Strafsätze der auf Diebstahl bezüglichen G. 
A. V. ex 1878 und G. A. XXXVI ex 1908 statuiert. 


Die oberste Behörde der vom Entwurf umfaßten 
Angelegenheiten ist der Handelsminister, sein 
exekutives Organ ist das Elektrizitätsober- 
inspektorat. Außerdem ist als konsultative Behörde 
ein Landes-Elektrizitätsrat eingesetzt. Die 
Kompetenzkreise dieser Behörden sind im Entwurf aus- 
führlich umschrieben. Nur prinzipiell festgelegt ist hin- 
gegen die Errichtung der staatlichen Elektrizitätswerke 
als Unternehmung, bezüglich deren gesagt wird, daß sie 
von dem sonstigen ärarischen Vermögen abgesondert 
nach geschäftlichen Prinzipien verwaltet werden soll; 


$ 
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die Organisation bleibt einer Verordnung des Handels- 
ministers vorbehalten. 

Die Vorschriften, die sich auf das Konzessions- 
verfahren beziehen, sind dem Gegenstande entsprechend 
ausführlich niedergelegt. Bemerkenswert ist, daß sowohl 
das auf die elektrische Anlage als auch auf die damit 
verbundenen Anlagen und Rechte (Wasserrechte, 


Industriegeleise usw.) bezüglichen Verfahren Gegenstand 


einer einzigen gemeinsamen Verhandlung zu bilden 
haben. 

Die Ein- und Ausfuhr elektrischer Energie ist von 
der Zustimmung des Handelsministers abhängig gemacht, 
der diesbezüglich mit dem Kriegs- und dem Finanz- 
minister einvernehmlich zu verfügen hat. 

Alle auf die bereits vorhandenen -Anlagen bezüg- 
lichen Verfügungen sind in einer Paragraphengruppe 
unter dem Titel „Übergangsbestimmungen“ zusammen- 
gefaßt. Hier mußten die erworbenen Rechte der kon- 
zessionierten Privatunternehmen und der Gemeinden, 


teils in ihrer Eigenschaft als Besitzer von Werken, teils‘ 


als Anwärter auf solche, in gebührender Weise berück- 
sichtigt werden. 

Vor allem war vorzusorgen, daß die Konzessions- 
verträge nicht derartig abgeändert werden können, daß 
die später zur Geltung gelangenden Rechte des Staates 
dadurch Einbuße: erleiden. Erweiterungen solcher An- 
lagen unterliegen dem Konzessionsverfahren, die Kon- 
zessionsdauer darf aber nicht länger sein, als in der 
Gemeindekonzession festgelegt ist. 

Das Recht der staatlichen Ablösung vorhandener 
Werke umfaßt nur die Erzeugungs- und Fernleitungs- 
anlagen, während die Verteilungsleitungen und das 
damit verbundene Stromlieferungsgeschäft in den 
Händen des früheren Besitzers bleiben. Ist dieser ein 
Gemeindekonzessionär, so führt er sein Geschäft solange 
weiter, als es ihm seine Konzession gestattet; ist der 
Eigentümer eine Gemeinde, so verbleibt diese in dem 
Besitz des Stromlieferungsgeschäftes, das ihr auch vom 
Staate nicht genommen werden kann. Beide Kategorien 
von Anlagebesitzern haben bloß auf die Energie- 
erzeugung und Fernleitung zu verzichten; diese Be- 
stimmung wird aber ihr Einkommen nicht schmälern, 
da sie die Energie in den ersten fünf Jahren zu dem 
durchschnittlichen Gestehungspreise der letzten drei 
Jahre geliefert bekommen und später auf Grund der 
fünfjährigen Tarifrevision Aussicht haben, von den 
großen staatlichen Werken auf Grund der nunmehr 
wirtschaftlicheren Erzeugung billigeren Strom zu 
erhalten. 

‘ Die staatliche Ablösung der vorhandenen Werke 
kann zuerst nach 30 Jahren vom Inkrafttreten des 
Gesetzes gerechnet erfolgen — nach diesem Zeitpunkte 
alle fünf Jahre. — Da das Geschäft selbst dem Eigen- 
tiimer verbleibt, so ist derselbe nur für die Überlassung 
der Anlagen zu entschädigen. 

Sollte die Gemeinde im Besitze des Heimfallrechtes 
sein, so ist sie hiefür aus dem 'von seiten des Staates 
zu entrichtenden Ablösungsbetrage zu entschädigen. 
Kann diesbezüglich ein Übereinkommen nicht getroffen 
werden, so entscheidet das Ordentliche Gericht. 

Im übrigen gelten für die vorhandenen Anlagen 
alle Bestimmungen des Gesetzes mit Ausnahme des auf 
die Begünstigung der Emission bezüglichen Paragraphen. 

Die vorhandenen Selbsterzeuger fallen ebenso 
unter die Bestimmungen des Gesetzes wie die neu- 
entstehenden, mit dem Unterschiede, daß deren Betrieb 


an keine Konzessionsdauer gebunden ist. Dieser Unter- 
schied hat keine praktische Bedeutung, da beide 
Kategorien von Selbsterzeugern unter gleichen Be- 
dingungen dem Anschlußzwange unterworfen sind und 
andererseits auch neue Konzessionen verlängert werden 
können. 

Der Entwurf schließt mit den üblichen Straf- 
bestimmungen und den Vorschriften hinsichtlich Auf- 
hörens und Entziehung der Konzession. In solchen Fällen 
wird die Anlage versteigert, wobei dem Staate das Vor- 
kaufsrecht zu den Bedingungen des günstigsten Offertes 
vorbehalten bleibt. 

Aus dem Verlaufe der Vorberatung läßt sich 
folgern, daß die endgültige Vorlage, wie sie der 
Nationalversammlung unterbreitet werden wird, voraus- 
sichtlich folgende bemerkenswerte Abweichungen ent- 
halten dürfte: 

Um der Tarifoberhoheit des Staates eine Schranke 
zu setzen, soll als Berufsinstanz gegen die seitens der 
Behörde periodisch vorgenommenen Tariffeststellungen 
eine der seit kurzem funktionierenden Strompreiskom- 
mission ähnliche Instanz eingesetzt werden. 

Der Schlüssel zur Berechnung des Ablösebetrages 
soll fallsweise gelegentlich der Konzessionierung 
bestimmt werden. i 

Der Ausschlußzwang soll sich nicht nur auf Selbst- 
erzeuger (Eigenanlagen) elektrischer Energie, sondern 
auch auf Elektrizitätswerke und auf Eigenanlagen zur 
Erzeugung mechanischer Energie erstrecken — auf. 
letztere allerdings unter der Beschränkung, daß der 
Minister für ein bestimmtes Stromlieferungsgebiet den 
Anschlußzwang durch einen Sondererlaß ausspricht. 

Handelsminister Rubinek hat die feste Absicht, 
die Gesetzesvorlage je eher bei der Nationalversamm- 
lung einzubringen. ee 


Rundschau. 


Elektrizitätswerke, Anlagen. 


Die volle Erfassung der Wasserkräfte Deutschlands. Prof. 
Halbfaß erblickt in der restlosen Erfassung der Wasser- 
kräfte, auch der mittleren und kleinen, den eimzigen Weg zur 
Behebung der Kohlennot Deutschlands, namentlich im Anschluß 
an Stauseen und Talsperren. Bei Ausbau den Kleinwasserkräfte 
sind die Interessen der Landwirtschaft tunlichst zu berücksich- 
tigen. Die Angaben von Koehn über die vorhandenen ausbau- 
würdigen Wasserkräfte, weiche mit 1:35 Mill. PS bei neun- 
monatlicher Wassermenge, bezw. 2:12 u. 2:5 Mill. PS als Höchst- 
keistung und installierte Turbinenleistung ermittelt wurden, 
können nach Halbfaß durchwegs um 25 vH höher veran- 
schlagt werdem, da die Anlagen unter 50 PS und mit Gefällen 
unter 1:1000 nicht einbezogen erscheinen. Die Jahresabgabe 
kann bei 5000 Betriebsstunden mit 7°6 Mill kWh (gegen 10 Mill. 
nach Sympher') und bei 60 vH praktischer Ausnutzung mit 
45 Mill. kWh angenommen werden. Bei 17 vH Energieverlusten 
wurden 1919 in Dampfanlagen bereits 7000 Mill. kWh nutzbar 
abgegeben (gegen 1400 Mill. in Wasserkraftbetrieben). so daß 
die entsprechende Kohlenmenge bei Ausbau der Wasserkräfte 
leicht erspart werden könnte. HalbfaßB empfiehlt schließlich 
den raschen Ausbau der Kleinwasserkräfte und Verwertung der 
Abfallenergie für elektrotechnische Arlagen namentlich zur 
Kunstdüngererzeugung zwecks Hebung des landwirtschaftlichen 
Bodenertrages in Deutschland. 

(ETZ., Bd. 41, Heft 40, 1920.) 


Dampfkessel, Dampfmaschinen, Dampfturbinen. 


Umbau unwirtschaftlicher 'Dampfimaschinen und Umbau 
von Kesselanlagen für die Verwendung minderwertiger Brenn- 
stoffe. Ing. Wilhelm Eheleben verweist in einem Vortrage 
auf die Grundbed:!ngungen, welche bei Krafitanlagen für einen 
wirtschaftlich geleiteten Betrieb gefordert werden müssen. In 


1) E. u. M. 192N, Seite 567. 
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erster Linie sind die Kosten der Krafterzeugung von ausschlag- 
gebender Bedeutung für die Rentabilität. Es ist deshalb die 
Dampfmaschinen- und Kesselanlage so einzurichten und aus- 
zugestalten, daB man jederzeit sich von dem guten Zustand 
und der wirtschaftlichen Arbeitsweise der Anlage überzeugen 
kann. Vorbedingung ist tüchtires und zuverlässiges Bedie- 
nungspersonal. Weiters Indizierung der Dampimaschinen in 
bestimmten Zeitabschnitter. Um einen ungefähren Überblick 
über den Dampfverbrauch zu erhalten, ist es empfehlenswert. 
in die Druckleitung der Kesselspeisepumpe, die zum Kessel 
führt, einen Wassermesser einzubauen. In der Dampfleitung 
können auch Dampimesser eingebaut werden, die mit einer 
Schreibvorrichtung versehen sein können. Fine wichtige 
Frage, von der namentlich die Lebensdauer der Maschinen 
abhängt, ist die Schmierung. Es sollen alle außenliegenden 
gleitenden und sich drehenden Teile, ferner das Zvlinderinnere 
und die Steuerungsteile geschmiert werden. Die Schmierung 
soll zweckmäßig sein und nicht übertrieben werden. Die 
Außenschmierung wird vorteilhaft mit einer Alarmvorrichtung 
ausgestattet, welche bei etwa eintretendem Ölmangel in 
Tätigkeit tritt. Bei der Innenschmierung ist insofern Sorgfalt 
zu verwenden, um ein Anfressen des Kolbens und der 
Steuerungsteile zu vermeiden. Ein einfaches Mittel, um sich 
davon zu überzeugen, ob die Zvlinderschmierung einer 
Heißdampfmaschine genügt, besteht darin. daß man während 
des Betriebes aus dem geöffneten Indikatorhahn Dampf auf 
ein weißes Papierblatt strömen läßt (Ölbild). Pei gelber oder 
hellbrauner Färbung des Papiers ist die Schmierung als 
ausreichend: zu betrachten. Färbt sich das Papier hingegen 
schwärzlich oder enthält es dunkle Punkte, so ist die 
Schmierung entweder ungenügend oder das Öl verbrannt und 
ungeeignet. Bei der Auswahl der geeigneten Ölsorte soll nicht 
nur dessen. Preis, sondern auch dessen Güte maßg-bend sein. 
Bei einem guten Zylinderschmieröl für H>'ßdamnim ıschinen 
soll der Flammpunkt wennmörlich höher sein als die Eintritts- 
temperatur des Dampfes und keinesfalls unter 280 bis 300° C 
liegen. Die Viskosität oder der Flüssirkeitserad soll bei einer 
Temperatur von etwa 50° C 7 bis 9 (nach Engler) betragen. 
Wichtig für dem Dampfmaschinenbetrieb ist ferner die Ver- 
wendung geeigneter Packungen für die Stopfbüchsen. Von 
Metallpackungen haben sich am besten die Lentz-Metall- 
Abdichtungen bewährt, welche auch in vorhandene Dampf- 
maschinen eingebaut werden können. wobei sich eine PreB- 
schmierung der Dichtung empfiehlt. Bei mit Sattdampf 
arbeitenden Maschinen ist der Übergang zum HeiRdampfhetrieh 
unbedingt zu empfehlen. was ohne besondere Schwierigkeit 
durch Auswechslune des Hochdruckzvlirders und durch 
Unterbringung einer Überhitzeranlage im Kessel durchreführt 
werden kann. Die hierdurch erzielten Ersparnisse machen die 
für einen derartigen Umbau nötigen Kosten schon nach 1 bis 
2 Jahren bezahlt. Hierdurch tritt auch eine Entlastung der 
Kesselanlage ein, da etwa 1 vH Damnf auf je 6° C Über- 
hitzunz gespart wird, was bei einer Überhitzung von etwa 
250° C und 8 at Betriebsdruck rund 13 vH Dampfersnarnis 
bedeutet. Die Zeit für einen derartigen Umbau ist in der Regel 
auf eine Dauer von 2 bis 5 Tagen bemessen. Von weitgehend- 
ster Bedeutung für wirtschaftlicher Dampibetrieb ist die Frage 
der Abwärmeverwertung, da sie die größten Ersparnisse 
ergeben kann. Durch Auspuffdampf kann Wasser bis auf 
Temperaturen von 90° C erwärmt werden, während durch 


Vakuumdampf eine Erwärmung des Wassers ungefähr nur bis 


auf 40° möglich ist. Auch die Kesselanlare muß, um wirt- 
schattlich zu sein, außer mit den gesetzlich vorgeschriebenen 
Ausrüstungsteillem zweckmäßig noch mit solchen Einrichtungen 
versehen sein, die jederzeit ein Bild von dem richtig geführten 
Kesselhetrieb geben. Zu diesen Einrichtungen gehören in erster 
Linie Zugmesser. Nicht minder wichtig ist die Temperatur- 
messung der Rauchpase und die Pestimmung, bezw. Messung 
ihres Kohlersäurerehaltes Þeim Eintritt in den Fuchs. Bei 
Handfeuerunren wird man im Durchschnitt etwa 8 bis 9 vH 
und bei mechanischen Feuerungen 10 bis 12 vH Kohlensäure 
in den Abgasen erreichen können. Da iede Feuerung möglichst 
rauchfrei arbeiten soll. muß der Brennstoff möglichst gleich- 
mäßie. am besten ununterbrochen zugeführt werden. Es 
empfiehlt sich daher in allen Fällen eine mechanische Rost- 
beschickung. Bei größeren Kesselbetrieben sollen selbsttätige 
Bekohlungsvorrichtungen und :selbsttätire Entaschurgsvor- 
richtungen vorgesehen sein. Auch die Anschaffung einer 
elektrischen Fernthermometeranlage ist empfchlenswert. Ein 
wichtires Kapitel beim Kesselbetrieb ist die Kesselspeisung. 
Fin Bild vom richtigen Kesselsveisen wird durch Einbau von 
Wasserstandsrerlern erzielt. Bewährt haben sich in dieser 
Hinsicht die Wasserstandsregler Bauart Reubold!), die mit 
einer Alarmvorrichtung versehen sind. welche bei etwa ein- 
1) P. u. M. 1915, Anzeiger Seite 93. 
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tretendem Unter- oder Überspeisen des Kessels in Tätigkeit 
tritt. Die Kesselanlage muß gleichfalls, wie die Dampfmaschine 
von Zeit zu Zeit eingehend nachgesehen werden. Empfehlens- 
wert ist die Vornahme von Verdampfungsversuchen in regel- 
mäßigen Zeiträumen. Bei Verwendung minderwertiger Brenn- 
stoffe muß man eine möglichst große Rostfläche wählen und 
auf das Erhöhen der Zugstärke bedacht sein. Das Vergrößern 
der Rostfläche ist in den meisten Fällen gleichbedeutend mit 
dem Anschafien einer neuen Feuerung. Man begnügt sich 
daher in den meisten Fällen nur damit. die Zugstärke auf 
irgend eine Art und Weise zu erhöhen. Dies kann geschehen 
durch Aufmauern des Schornsteines oder durch Einbau einer 
Saugzuganlage. Vorteilhafter noch ist der Druckzug, auch 
Unterwind genannt. Der Luftdruck wird dann so eingestellt 
unter dem Rost eingeführt, daß er gerade stark genug ist, 
um den Rost und die darauf liegende Brenstoffschichte zu 
überwinden. Hinter dem Feuer ist dann normaler geringer 
Zug vorhanden, der die Rauchgase durch den Schornstein 
abiührt. Beim Feuern ist darauf zu achten, daß keine Luft- 
durchbrüche int der Brennschicht entstehen. Zur Beschaffung 
des Windes dient ein Ventilator. Dampistrahlgebläse erscheinen 
unwirtschaftlich. Bei 'gasreichen Brennstoffen kann die Ver- 
brennungsluft unmittelbar dem Feuer über dem Rost zugeführt 
werden, wobei die Luft jedoch vorher vorzuwärmen ist. 
(Hanomag-Nachrichten, Jahrg. 7, Heft 2, 1920.)' 
Die Aschenbeseltigung in Großkraitwerken. Ph. 
Scholtes erstattete einen Bericht als Ergebnis einer 
Rundfrage bei größeren Wärmekraftwerken Deutschlands. 


Die Rundirage betraf die jährlich anfallende Aschenmenge, 


die Menge am Tage der Höchstlast, die Art des Brennstofies, 
dessen Aschengehalt und die Länge des Transportweges, über 
den die Asche von Hand zu befördern ist. Weiters wurde 
gefragt nach der Zahl der mit der Aschenbeförderung 
beschäftigten Arbeiter, deren jährlichen Lohnsummen und der 
Höhe der jährlichen Unterhaltungskosten. In allen Antworten 
wurde darauf hingewiesen, daß die vorhandenen Anlagen 
wenig befriedigende seien. Bei den meisten Anlagen erfolgt 
eine Beförderung der Asche von Hand in Kippwagen über 
Rollbahngeleise oder in Hängebahnwagen über Aufzüge zum 
Hochbunker oder zum Aschenplatz. Vom Hochbunker wird 
die Asche in Fuhrwerke oder Eisenbahnwagen übergeführt. 
In einigen wenigen Fällen erfolgt der Transport auf dem 
Wasserwege in Kähnen. 8 Werke haben elektropneumatische 
Aschenförderanlagen'). 2 Werke bedienen sich der Aschen- 
kratzer. Überall wird noch Handarbeit in ausgedehntem Maße 
geleistet. Ein Mann befördert täglich 3 t Asche von Stein- 
kohlen und 26 t Asche von Braunkohlenbriketts oder Roh- 
braunkohlen. Die Kosten der Beförderung von 1 t Steinkohlen- 
asche, bezw. 1 t Braunkohlenasche betragen ohne Unterhalts- 
kosten bei reiner Handarbeit Mk. 7, bezw. 750 nach. dem 
Stande vom Oktober 1919. Vor Einführung einer mechanischen 
Aschen- und Schlackenbeseitigungsanlage sind folgende 
wichtige Vorfragen zu klären: 1. Enthalten die Verbrennungs- 
rückstände erhebliche Schlackenkuchen? 2. Verdient trockene 
oder nasse Behandlung der Asche oder die Verbindung beider 
Methoden den Vorzug? 3. Liegt der Aschenhof, bezw. die 
Aschenhalde nahe beim Werk (Zechenzentrale, städtisches 
Kraftwerk) oder im Stadtinnern, so daß der Aschentransport 
auf Bahngeleisen, auf dem Wasserwege oder auf der Straße 
erfolgen muß? Zu 1. Da bei Rohbraunkohlen wie bei Braun- 
kohlenbriketts Schlackenbildungen im allgemeinen selten 
sind, so ist die Verwendung von mechanisch angetriebenen 


‚Schlackenbrechern nicht erforderlich, dagegen sind letztere 


bei Steinkohlenasche, insbesonders bei backender Kohle nötig. 
Zu 2. Bei niederen Aschenfallräumen wird häufig ein Wasser- 
bad zum Ablöschen der Asche benutzt. Durch Verdunstung des 
Wassers werden die Metallteile angegriffen und einer baldigen 
Zerstörung zugeführt. Auch tritt starker Rostverschleiß auf, 
so daß das nasse Veriahren wenig empfehlenswert erscheint. 
Eine neuartige Form der Aschen- und Schlackenbeseitigung 
hat die Kohlenzeche in Herne i. W. eingeführt. Dieselbe 
besteht dem Wesen nach in einem Spülverfahren, mittelst 
welchen die Asche aus dem Kesselhaus in Spülrinnen zu 
einem Sammelbehälter befördert wird, aus welchem dieselbe 
mittelst eines Becherwerkes in einen Aschenhochbunker 
gehoben wird. Das Wasser fließt aus dem Sammelbehälter 
durch Siebe einer Kreiselpumpe zu, mittelst wlIcher ein stetiger 
Kreislauf in den Rinnen aufrechterhalten wird. Die in der 
Asche enthaltene Wärme verhindert über Tag die Eisbildung. 
Aus dem Aschenbunker wird die Asche mittelst Förderwagen 
abgezogen. Die Kosten dieser Anlage betrugen im Jahre 1915 
Mk. 50.000. Die Zaht der Aschenarbeiter wurde hierdurch von 
12 auf 4 Mann herabgesetzt. Eine ähnliche Anlage ist seit 1911 


1) E. u. M. 1916, Seite 337; 1917, Seite 62;_1920, Heft 30, Seite 333. 
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in der Witkowitzer Steinkohlengrube in Mährisch-Ostrau in 
Betrieb. Gegenüber der nassen Behandlung der Asche hat 
die trockene Behandlung den Vorzug der größeren Haltbarkeit 
der Apparatur. Durch geringe Geschwindigkeit der Transport- 
mittel (Muldenband. Becherkette und Kratzer) sowie durch 
eine entsprechende Blechummantelung läßt sich auch die 
Staubbildung fast ganz vermeiden. Derlei Anlagen haben 
2 Werke (Halle, Stuttgart) eingeführt. 8 Werke arbeiten mit 
dem pneumatischen Absaugeverfahren, welches sich insbeson- 
dere für pulverförmige, mehlstaubartige Asche eignet. Bei 
hartkörnigem Material ist dieses Verfahren nicht anzuwenden. 
da ein allzu großer Verschleiß der Transportleitung eintritt. 
Der Verfasser beschreibt als mustergültire Anlage jene des 
Großkraftwerkes Franken?) in Nürnberg. in welchem 
jährlich 90000 t Braunkohlenbriketts mit 14 vH Aschengehalt 
verfeuert werden und die jährliche Aschenmenge 12600 t 
beträgt. Das hier angewandte Verfahren bildet eine Kombina- 
tion des trockenen und nassen Verfahrens insofern, als das 
Preßwasser nur als Treibmittel dient. Nach dem heutigen 
Stande der Technik ist als zweckmäßire Entaschungsanlare 
eine solche zu bezeichnen, bei der genügend große Aschen- 
taschen unter den Rosten vorhanden sind. die Asche unter 
Ausscheidung oder Zerkleinerung größerer Schlackenbrocken 
trocken über ein Muldenband oder eine Trogkette in geschlos- 
senem Gehäuse aus dem Kesselhaus ins Freie geschafft, dort 
von einem staubdicht verschlossenen Spezialwagen auf- 
genommen und zur Aschenhalde tefördert wird. An der 
Aschenhalde ist dann unter Verwendung eines Wasserstrahl- 
eiektors die Asche aus dem Wagen auf den Aschenplatz zu 
schleudern. Hierbei entfällt nahezu vollständig die manuelle 
Tätigkeit und fällt den wenigen Arbeitern bloß eine über- 


wachende Tätigkeit zu. Reim Großkraftwerk Franken sind ` 


derzeit 14 Mann in zwei Schichten mit einem Jahreslohnauf- 
wand von Mk. 168000 tätig. Nach dem beabsichtigten Umbau 
kann diese Mannschaft auf 5 Mann herabgesetzt und hierdurch 
9 Mann mit einem Jahreslohnaufwand von Mk. 108000 erspart 
werden. welche reichlich zur Deckung der Neuanlagekosten 
ausreicht. Bei einem Jahreslohn von Mk. 12000 pro Mann 
nach dem derzeitigen Lohntarif lohnt sich die teuerste mecha- 
nische Entaschungsanlage. Ein Werk mit täglich 100 t Asche 
erfordert bei Handarbeit 40 Arbeiter, was eine Lohnsumme 
von Mk. 480000 ausmacht. Nach den Ergebnissen der Rund- 
frage genügen bei Mechanisierung des Betriebes hierfür 
10 Mann mit einer Jahreslohnsumme von Mk. 120000. Die 
Differenz von Mk. 360000 genügt zur finanziellen Deckung 
einer Anlage. die 24 Mill. Mark kostet unter Zugrundelegung 
von 15 vH für Zins, Tilgung und Abschreibung. Zum Schlusse 
zählt der Verfasser die Forderungen auf, die an eine befrie- 
dieend wirkende Entaschungsanlage zu stellen sind und führt 
jene Spezialfirmen an, die sich mit dem Bau von Entaschungs- 
anlagen befassen. 

(„Mitteilungen der Vereinigung der Elektrizitätswerke“, 

1 Nr. 271, 1920.) 


Explosionsmaschinen und Verbrennungskraftmaschinen, 
Der Wirkungsgrad von Gasmaschinen bei niedriger 
Belastune. G. Mees. Wenn die Belastung von Vollast auf 
die Hälfte verringert wird, so verschlechtert sich der 
Wirkungsgrad nur bei reiner Füllunesrerelung in erhöhtem 
Maß. wogegen bei der vereinigten Mischungs- und Füllungs- 
rerelune diese Verschlechterung nicht so bedeutend ist. 
Versuche mit einer Anthrazit-Sauggasanlare von 23 PS (bei 
reiner Füllungsrerelung), bezw. 25 PS (bei vereinigter 
Mischungs- und Füllungsregelung) Dauerleistung und 25 PS 
(hei reiner Füllungsrerelung), bezw. 27:44 PS (bei vereinieter 
Mischungs- und Füllungsrerelung) Höchstleistung, deren 
mittlere Leistung somit schon eine 10Onrozentige Überlastung 
zuläßt, ergaben am der Hand von Diagrammen, die den 
Anthrazitverbrauch in kg/PSh und in Prozenten sowie den 
Mehrverbrauch, bezogen auf den Verbrauch bei voller 
Belastung, bei reiner Füllungsregelung in Kurveniorm dar- 
stellen, daß bei Anwendung der vereinigten Mischungs- und 
Füllungesregelung der Mehrverbrauch schon bei halber 
Belastunz von rund 48 vH auf rund 32 vH herabgedrückt 
werden kann und daß bei noch geringeren Belastungen die 
Ersparnisse entsprechend größer sind. Durch Anwendung eines 
verbesserten Regelschiebers kann der Mehrverbrauch sogar 
auf rund 22 vH vermindert werden. Diese Ergebnisse ste len 
den Verbrauch der Anlage einschließlich der Verluste des 
Gaserzeugers dar. Da ferner der Wirkungserad des Gas- 
erzeueers bc’ abnehmender Pelastung vermutlich sich auclı 
verschlechtert, so ist der Einfluß der vereinigten Mischungs- 
und Füllungsregelung voraussichtlich noch eünstirer, als den 
angeführten: Zahlen entspricht. (Z. V. D. 1.. Bd. 64, H. 43, 1920.) 


i. E. a. M. 1920, Seite 293. 


Dynamomaschinen, Transformatoren. 


Die Wirkung des Schwungrades bei Synchronmotoren, 
gekuppelt mit Kolbenkompresseren. R. E. Doherty behandelt 
den Gegenstand zunächst von seiner mechanischen Seite. 
Fahren zwei Eisenbahnzüge mit gleicher Triebkraft auf 
parallelen Geleisen, so bleiben sie in gleicher Höhe. Wird die 
Triebkraft des einen Zuges periodisch eine Zeitlang größer, 
eine Zeitlang ebenso viel kleiner, so eilt er zeitweise dem 
andern Zug vor, zeitweise bleibt er zurück, seine mittlere 
(ieschwindigkeit bleibt aber der des anderen Zuges gleich. 
Soll das Maß des Zurückbleibens und Voreilens aus irgend- 
einem Grunde begrenzt werden, so geht das Problem darauf 
hin, die Größe der Masse zu finden, deren Auf- und Entladung 
mit Energie diese Begrenzung erzwingt. Auf das Schwungrad, 
welches mit einem Synchronmotor und mit einem Kompressor 
gekuppelt ist, übertragen, ist das Schwungmoment zu suchen, 
welches die höchstzulässige Winkelauslenkung, in elektrischen 
(iraden gemessen, ergibt. Bei jedem Kompressor läßt sich das 
Diagramm der Beschleunigungskräfte für die oszillierenden 
Massen, sowie jene der Kolbenkräfte (Indikatordiagramm) auf- - 
stellen. Ihre Summe ergibt das Diagramm der Tangentialkräfte 
am Kurbelzapfen, welches gleichzeitig die Kurve der 
Beschleunigung und Verzögerung der Schwungmasse ist. Die 
zugehörige Integralkurve stellt die Geschwindigkeitskurve und 
deren Integral die Weg-, bezw. Winkelausienkungskurve dar. 
Das Beschleurigungsdiagramm zeigt sinusförmigen Charakter 
und läßt sich analytisch in eine Fourrier'sche Reihe von 
Sinus- und Cosinusfunktionen zerlegen, welche zweimal 
integriert, Ausdrücke für die veränderliche Geschwindigkeit 
und Auslenkung geben. Aus letzterem läßt sich die Maximal- 
auslenkung für das betreffende Kompressoraggregat rech- 
nerisch bestimmen. Nunmehr wird die. elektrische Seite des 
Problems behandelt. Die synchronisierende Kraft ist propor- 
tional und entgegengesetzt der Auslenkung, was darauf führt. 
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Elektrische Grade 
Wiakelsasienkung aus der Miltellage 


Abb. 1. 
Wie eines Kompressoraggregates mit Synchronmotor. 


daß die Rotorschwingung eine harmonische ist, so daß durch 
die bekannte Formel T=-27\2 die Schwingungszeft, bezw. 


Frequenz . für jede Kombination von Schwungmoment und 
synchronisierender Krait berechnet werden kann. J bedeutet 
das Trägheitsmoment, c das Verhältnis des Momentes der 
synchronisierenden Kraft zur Winkelauslenkung. Die Schwin- 
gungen können bis zu einem gewissen Grade durch eine 
Dämpferwicklung gemäßigt werden. Den Einfluß der syn- 
chronisierenden Kraft zeigt das Schaubild (Abb. 1), welches 
die Verhältnisse bei einem bestimmten Kompressoraggregat 
darstellt, welches 250 U. p. min. macht und dessen Motor eine 
synchronisierende Kraft besitzt, welche 10 kW für jeden Grad 
der Winkelauslenkung entspricht. Die Winkelauslenkung in 
elektrischen Graden ist als Ordinatenmaßstab gewählt, 
während die Abszissen das Schwungmoment GR 
(Gewicht X Schwerpunkts-Halbmesser in Pfund X Fuß?) 
darstellen. Ein zweiter Abszissen - Maßstab gibt ent- 
sprechend dem oben angeführten Ausdruck die minutliche 
Schwingungszahl des Synchronmotors an. Kurve a zeigt die 
Winkelauslenkung des Aggregates mit Vernachlässigung der 
synchronisierenden Kraft des Motors, Kurve b die Winkel- 
auslenkung mit Einschluß der Wirkung dier Synchronisierkrait 
dar. Letztere Kurve zeigt zwei Maxima, welche den natürlichen 
Schwingungszahlen der Massen entsprechen und diese sind der 
einfachen Umdrehungszahl, 250 U. p. min., und der doppelten, 


500 U. p. min., gleich. Es ist nun erforderlich, aus der vor- 


besprochenen Kurbelkraftkurve jenen Schwungradeffekt zu 
ermitteln, welcher der zugelassenen Höchstauslenkung ent- 
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spricht und in der nebenstehenden Kurve nachzusehen, ob er 
nicht in die Nähe jener Schwingungszahlen fällt, bei welcher 
die synchronisierende Kraft eine wesentliche Vergrößerung 
der Auslenkung bervorruft. Die Ausienkung soll nun 3'/2 elek- 
trische Grade nicht überschreiten, ein Wert, der im Schaubild 
durch die Horizontale gg ausgedrückt erscheint. Dies Begren- 
zung ist weniger wegen der Gefahr des überaus seltenen 
Außertrittfallens geboten, vielmehr sollen die Vibrationen ein- 
geschränkt werden, durch welche mit der Zeit die besten 
mechanischen Verbindungen gelockert, die Isolation der vor- 
stehenden Spulenköpfe zerrieben und die Drähte in den Nuten 
gelockert werden, kurz die Lebensdauer der Wicklung 
wesentlich gekürzt wird. Durch die Vibrationen wird auch 
der Wirkungsgrad verkleinert, die Armaturspulen werden 
überflüssig erhitzt, in den Dämpferspulen entstehen Verluste 
und es werden in kleineren Netzen unangenehme Spannungs- 
schwankungen hervorgerufen. Eine Auslenkung von 1° ent- 
spricht e’ner Stromschwankung von 3 bis 6 vH, so daß das 
zugelassene Maximum von 3'/° einer Schwankung von + 10 
bis 20 vH, also einer totalen Schwankung von 20 bis 40 vH 
entspricht. Ob spätere Erfahrungen gestatten werden, die 
Grenze hinauf zu setzen, wird die Zukunft entsche'den. 
(General Electric Review. Bd. XXII.. Nr. 8, 1920.) 


Elektrische u. magnetische Messungen u. Meßapparate. 


Elektromagnetische Drehspulgalvanometer für Wechsel- 
strommessungen. Von Ernest Weibel. Seit langem besteht 
das Bedürfnis nach einem Wechselstromgalvanometer, welches 
in Brücken- und Kompensationsmessungen dasselbe leistet, 
wie das Drehspulinstrument mit permanentem Magnet für 
Gleichstrommessungen. Für solche Messungen kommen der- 
zeit in Betracht: das Telephon, das Vibrationsgalvanometer, 
das kommutierte - Gleichstromgalvanometer, das Elektro- 
dynamometer mit Serien- oder getrennter Erregung, das 
Vibrationselektrometer, endlich das Thermogalvanometer. 
Keines dieser Instrumente hat ere dem Drehspulinstrument 
bei Qleichstrommessungen entsprechende Empfindlichkeit und 
Anwendbarkeit. In der vorliegenden Arbeit wird eine ein- 
gehende Theorie des elektromagnetischen Drehspulgalvano- 
meters für Wechselstrom gegeben, welche zur Korstruktion 
mehrerer Instrumente am Bureau of Standards geführt hat. 
Ein solches Instrument hat im allgemeinen die Bauart eines 
Gleichstromdrehspulinstrumentes. Statt des permanenten 
Magneten kommt ein lamzltierter Elektromagnet in Anwendung. 
Die Wicktungen dieses Elektromagneten werden getrennt 
erregt und stehen nur durch eine gegenseitige Induktion mit 
dem Stromkreis des beweglichen Systems in Verbindung. Im 
Luftspalt des Elektromagneten befindet sich die Drehspule, 
auf welche die aufgedrückte zu m2ssende Spannung und die 
induzierte elektromotorische Kraft der Erregung wirkt. Das 
näher beschriebene Instrument B für einen äußeren Grenz- 
widerstand von zirka 100 Ohm hat eine Drehspule von 
100 Windungen eines 008 mm dicken emaill’erter Kupfer- 
Grahtes, der auf einen hölzernen Rahmen gewickelt ist. Die 
Spule ist 2 cm lang, 03 cm breit und O1 cm dick. Zur 
weiteren Isolierung ist sie mit einer dünnen Schichte von 
ZeHuloseazetat überzogen. Die Spule erhält eine Vorbehand- 
lung mit Kaliumkupferchlorid, um magnetische Uhnreinheiten 
zu emtiernen, wird hierauf gewaschen, get’ocknet und in 
KolHodium getaucht, welches die Teile besser zusammenhält. 
Die Aufhängung besteht aus Kupferdraht. Die zwei Erreger- 
spulen sind mit je 650 Windungen eines Emailkupf:rdrahtes 
von 07 mm Stärke gewickelt. Bei einer Erregung von 04 A, 
60 Per/s ergibt sich eine Empfindlichkeit. von 57 mm Skalen- 
ausschlag pro wV und 1 m Skalenmabstand. Die einfache 
Schwingungsdauer beträgt 42 sec. Der Ohm’sche Widerstand 
der Drehspule ist 25 Ohm, der Ohm’sche Widerstand der 
Erregerspulen in Serie 64 Ohm, cie Induktanz 018 H. Zum 
Schutze gegen Isolations- und Kanazitätsströme wird das 
bewegte System zusammen mit parallelgeschal:ster Kapazität 
und tm Serie geschaltetem Widerstand von einem Metallschirm 
umgeben und so gegen die Erregerspule abgeschirmt. Der 
Metallschirm wird auf annähernd gleiches Potential wie die 
Drehspule gebracht. Ein weiteres Instrument für Perioden- 
zahlen bis 2000 ergab bei hoher Empfindlichkeit cie Notwen- 
digkeit großer Vorsichtsmaßnahmen in der Behandlung. 
(Bulletin of the Bureau of Standards, Bd. 14, Nr, 1. 1918.) 


Leitungen. 

Zinkfluorid als Konservierungsmittel für hölzerne 
Leitung$stangen und Schwellen. Ing. R. Nowotny, Wien. 
Die österreichische Staatstelegraphenverwaltung hatte mehrere 
tautend Telegraphenstangen in den Jahren 1907 bis Kriegs- 
begim im Iimprägnierwerk Reinowitz in Nordböhmen mit 
Zinkiluorid imprägnieren lassen, die nach dem Einbau 
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in die Strecke ein wertvolles Material für die Beobachtung 
der Wirkungsweise des neuen Mittels darstellten. Die Ergeb- 
nisse umfassen einen Zeitraum von 8 Jahren, lassen daher die 
Peurteilung der konservierenden Wirkung schon einigermaßen 
zu. Die FJmprägnierflüssigkeit erhielt man durch Zusammen- 
mischen von gleichen Teilen Zinkchlorid und Natriumfluorid 
mit einem Gehalte von je zirka 1775 vH an diesen Stoffen, 
die Imprägnierlauge zeigte 4 bis 42° Be. Den zu imprägnie- 
renden Fichtenstangen führte man 150 bis 180 kg der Lösung 
für 1 m? Holz im Kessel zu. Das Zinkfluorid bildet sich beiim 
Verdunsten der Imprägnierflüssigkeit im Holze. Beobachtet 
wurden mehr als 15000 Stangen. In den aufeinanderfolgenden 
Jahren betrugen die Abfälle durch angefaulte Stangen in 
Prozenten der einvrebauten Menge ausgedrückt: in den 2 
ersten Jahren 0, dann 017, 0:40, 054, 1:28, 1°78, 1°82. zusammen 
daher 6 vH in 8 Jahren. 3 Jahre können als abitallsfrei ange- 
sehen werden. Von Interesse ist der durchführbare Vergleich 
mit Stangen, die nach dem Verfahren von Boucherie') mit 


Kupfervitriol seinerzeit imprägniert worden waren und die in 


ähnlichen Gegenden zum Einbau kamen. In acht Jahren beträgt 
der Gesamtabfall nicht weniger als 34:54 vH, bei einer mitt- 
leren Lebensdauer von 12°7 Jahren; der Abfall ist also mehr 
als 5mal so groß wie bei den mit Fluorid getränkten 
Stangen. Eine Schätzung der voraussichtlichen Lebensdauer 
e.gibt folgendes: Die antiseptische Kraft der Stangen von 
Reinowitz kann man auf Grund von Laboratoriumsversuchen 
mit 4 bis 4:8 annehmen; stellt man der Siche-heit wegen nur 
3:2 ein, so kann man eine voraussichtliche Lebensdauer von 
17 Jahren vermuten. Im praktischen Betrieb ergaben sich 
verschiedene Schwierigkeiten, namentlich durch die vorzeitige 
Ausfällung des schwerlöslichen Zinkfluorids. Ein neusres Ver- 
fahren will diesen Nachteil vermeiden (Öst. Patent Nr. 73 992 
vom 10. November 1917; Schweizer Patent Nr. 75478 vom 
1. August 1917). Man geht dabei von Zinkvitriol in fester 
Form und von Natriumfluorid aus. Zu den beiden Komponenten 
wird Natriumbisulfat in vorher: bestimmter Menge so lange 
zugegeben, daß die Imprägnierlösung gegen Methylorange 
noch nicht sauer reagiert. Das Zinkfluorid bildet sich dann 
wie beim früheren Verfahren. Das Mittel wird in fester Form 
geliefert und enthält die Bestandteile bereits in richt'gem 
Verhältnisse gemischt, so daß n es einfach in Wasser zu 
lüsen hat; die Dosierung ist also bequem. Da es sich um 
denselben Imprägnierstoff handelt, wie ober erwähnt, können 
dieselben Wirkungen in der Praxis erwartet werden. 
(Österreichische Chemikerzeitung, Nr. 20, 1920.) 


- Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Die virtuellen Längen bei glektrisch betriebenen Bahnen. 
Dr. techn. E. Steiner behandelt den virtuellen Koeffizienten 
bei elektrischen Bahnen in einer Abhandlung?) und bringt 
neben der theoretischen Ableitung ein reiches Zahlenmaterial, 
das den Verhältnissen der Schweizer Bundesbahnen ent- 
nommen ist. Der virtuelle Koeffizient einer Strecke ist die 
Verhältniszahl æ, mit der die wirkliche Länge multipliziert 
werden muß, um eine Streckenlänge zu erhalten, die für eine 
am Radumfang erfordert, wie 
eine ebene Strecke von der virtuellen Länge. Zur Darstellung 
des virtuellen Koeffizienten wird das Verhältnis der Anhänge- 
gewichte benutzt, das eine Lokomotive von bestimmtem 
Dienst- und Reibungsgewicht in der Ebene, bezw. in einer 
bestimmten Steigung befördern kann. — ` 

am .A_ le 
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Unter der Annahme gleicher Energiekosten für die am 


”Radumfang geleistete Arbeitseinheit, das heißt unter Vernach- 


lässigung der Veränderlichkeit des Lokomotivwirkungsgrades 
stellt sich der virtuelle Koeffizient zweier zu vergleichender 
Linien auch als Vergleichszahl der Energiekosten für die t 
‘Transportgewicht dar. Unter Einführung des Koeffizienten der 


gleitenden Reibung, der für Dampflokomotiven zu m und für 


g Angenommen wird und des Verhältnisses d 


des Dienstgewichtes zum Reibungsgewicht wird für den virtuellen 
Koeffizienten der allgemeine Ausdruck abgeleitet 
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1) E. u. M. 1918, Seite 13. 
2) Zürich, Verlag Speidel & Wurzel. 1919, 


in dem wh und ws den Fahrtwiderstaud in der Ebene bezw. in 
der Steigung von svT bedeutet. Aus den Gewichten der Dampf- 
und elektrischen Lokomotiven der Schweiz werden als Mittel- 
werte für d bei Dampfbetrieb d = 2 und bei elektrischem d = 1'3 
errechnet. Der Vergleich der virtuellen . Längen bei beiden 
Betriebsarten gibt eine im Mittel 20 prozentige Vergrößerung 
derselben bei elektrischem Betrieb. 

Von den Fällen, bei denen der Einheitspreis der Energie 
veränderlich ist, werden die für Herleitung der Energie auf 
große Entfernung und für Stromrückgewinnung behandelt. 

Aus der Gleichsetzung der Kosten der Beförderung einer 
gewissen Verkehrsmenge, welche bei einer bestimmten Loko- 
motivtype bei ebener Strecke cn Züge und in der Steigung .s 
Züge erfordert, 


Kh = Wh (Ma =F Qn) Xh Lv E' = Ks = (i's + s) (Ma t Qs) „s.h.E 
ergibt sich ein virtueller Koeffizient von der Form :=« 2 


wobei E bezw. E’ die Preise der Energie-Einheit in der Steigung 
bezw. in der Ebene sind. Es wird ein Zahlenbeispiel für die 
Strecken Erstfeld— Bellinzona und Erstfeld— Chiasso der Gott- 
hardlinie durchgerechnet. Die etwa 100km lange Zuleitung 
des Stroms für letztere Strecke ergibt eine um etwa 10vH 
kleinere virtuelle Länge. Durch Stromrückgewinnung von 15 
vH wird die virtuelle Länge um etwa 11 vH vergrößert. 

In einem eigenen Abschnitt wird der Einfluß der Ab- 
senkung der Trasse zwischen den Haltestellen einer Untergrund- 
bahn auf den virtuellen Koeffizienten eingehend untersucht und 


an Zahlenbeispielen berechnet, wobei sich bei einer Absenkung- 


um 1’5—2m eine Energieersparnis von etwa 15vH ergibt. 


Elektrische Öfen, elektrische Heizung, Elektrometallurgie. 


Meßergebnisse an einem elektrisch geheizten Dampi- 
kessel, System Revel, zur Erzeugung kleiner: Frischdampf- 
mengen in Spinnereien und chemischen Fabriken. Bei 25 m 
jauhöhe und V62 m äußerem Durchmesser ist der Kessel für 
I5 at gebaut. Der Strom wird zwei Tauchelektroden zugeführt 
und durch Änderung der Höhe des Wasserspiegels geregelt '). 


Der Kessel erzeugt bei V. . . . 200—250 500 3000 
Wasserdampf keih . . . 2.2.2... 250—300 550 800 


Bei Hochspannung sind die Abmeissungen etwas größere. Bei 
der Messung wurden 367 kW oder 1467 kW im Mittel pro h 
zugeführt und stündlich 1842 kg Wasser verdampft (6:42 at 
Überdruck), also 1'284 kg Dampf von 293 vH Wassergehalt 
pro 1 kWh erzeugt. (Dem stehen 5 bis 10 vH Dampffeuchtigkeit 
beim befeuerten Dampfkessel gegenüber.) Von 777:5 kg Speise- 
wasser von 10° C wurden 461 kg in Dampf verwandelt, 310:5 kg 
\bwasser von 14° C durch das Regnulierventil abgeführt. Es 
sind also 302 090 kg cal erzeugt worden. Die elektrisch erzeugte 
theoretische Gesamtwärme war 367X 860 = 315620, mithin 
der Wirkungsgrad der Verdampfung 95:3 vH einschließlich der 
zur Wassererwärmung verbrauchten Energie 967 vH. Die 
Dampferzeugung ist kontinuierlich regelbar, niederer Wasser- 
stand bringt keine Gefahr mit sich, die Betriebssicherheit ist 
daher sehr groß, die Bedienung sehr einfach. 

Von der Fi.'ma Escher, Wyss & Co. im Verein mit der 
Maschirenfabrik Oerlikon sind eine Reihe von Anlagen aus- 
geführt worden. 

(Schweiz. Bauz., Bd 70, Nr. 4, 1920.) 


Neuere Moll - Schweiß- und Erhitzmaschinen. Die 
VMlaschinen bestehen aus einem Wechselstrom-Transformator 
mit nur einer sekundären Windung. Dadurch werden, bei 
nur geringer sekundärer Spannung, etwa 3 bis 6 V, hohe 
Stromstärken induziert, .die in kurzer Zeit ganz bedeutende 
Wärmemengen erzeugen. Die Klemmen dieser sekundären 
Spule haben verschiedene Formen, je nachdem für welchen 
Zweck die betreffende Maschine bestimmt ist. Sie werden 
alle durch Wasser gekühlt. Der Wasserverbrauch ist äußerst 
vering. Bei der Punkt-Schweißmaschine?), die in 6 
verschiedenen Größen von 8 bis 30 kW hergestellt wird, 
bilden 2 Stifte die Klemmen der Niederspannungsspule. Mit 
ler Maschine können Eisenbleche von maximat 5 bis 20 mm 
Stärke in Sekunden punktförmig zusammengeschweißt werden. 
Zum Schweißen von Rund- und Quernähten dienen Maschinen 
ähnlicher Größe. Hierbei sind die Klemmen 2 Rollen. ` Die 
Maschinen schweißen Bleche von 206 bis 22 mm so 
miteinander, daß ihre Überlappung mit fast kaum sichtbarer 
Kante ineinander läuft. Auf der Stumpf-Schweiß- 
maschine können Eisenstäbe bis zu 2300 mm? Querschnitt 
in wenigen Minuten zusammengeschweißt werden. Die 


1) E, u. M. 1918, Seite 235; 1920, Seite 173. 
3) E. u. M. 1920, Seite 72. 
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sekundären Klemmen sind hierbei zu Kiemmbacken aus- 
gebildet, zwischen denen die zu schweißenden Enden gespannt 
werden. Die Schweißenden müssen iest. zusammengepreßt 
werden. Zwei schräg stehende Stifte bilden die Klemmen bei 
der Kettenschweißmaschine. Die Maschinen werden 
in 2 Größen, 8 und 10 kW, 
hergestellt zum Schwei- 
Ben von Kettengliedernı 
bis 6 und 8 mm Durcli- 
messer. Bei der Niet- 
erhitzmaschine 
(Abb. 2) ist eine Klemme 
zu einem 6seitigen dreh- 
baren Prisma ausgebildet. 
Jede Prismenseite hat 2 
gleiche, nebeneinander 
angeordnete für Niet- 
köpfe passende Vertie- 
fungen. Die andere 
Klemme bilden 2 runde 
Bolzen. Während das 
erste Niet erhitzt wird, 
kann das andere einge- 
setzt werden. Nach Er- 
hitzen des ersten Niet 
wird durch eine Hebel- 
bewegung das erste Niet 
frei und das zweite Niet 2 
zugleich durch den a 
zweiten Bolzen festge- 

halten und der Strom S 
eingeschaltet. Mit Aus- . Abb. 2. | 

nahme dieser letzten Moll-Nieterhitzmaschine. Type NWM. 
Maschine werden alle, za b 

um die Hände frei zu bekommen; durch einen Fußhebel 
auf der primären Seite ein- und ausgeschaltet. Dadurch ent- 
stehen keine Leerlaufsverlusts Der Stromverbrauch aller 
Maschinen ist äußerst gering. Folgende Mittelwerte warden 
bei der Messung des Stromverbrauches einer Stumpf- 
Schweißmaschime gefunden (Zahtentafel 1): 


Zahlentafel I. 


Eisen |. | j 
—— ae Arbeit Zeit 
Durch- Querschnitt | Il kWh | sec 
messer mm mm | 
19 284 195 |. 0057 107 | 
25 491 24:3 ‘0'166 25°5 
35 962 271 ‘0'436 58 ] 
42 1385 28:7 ` 0942 1242 
| 50 1964 341 1'346 143:2 


` 


Bei der Nieterhitzmaschine wurden nachstehende Werte 
gemessen (Zahlentafel Il): 


Zahkentaiel Il. 


Niet-Durchmesser Mittlere Erhitzungsdauer Leisiung 
sec Š kw 
8 3 25 
10 4 £b 
16 9 10 
20 1% 12 15 
26 | 22 | 19 
| | si 38 


32 | i 


Die Maschinen ersparen viel Zeit, Kohle, Lötmittel. 
wertvolle Baustofie usw.. belästigen die Arbeiter nicht durch 
Hitze, Funkenflug, Rauch und Staub. Fehlausführungen kömen 
nur bei größter Unachtsamkeit vorkommen. Prüfungen von 
Schweißstellen durch Biegeproben, mikroskopische Unter- 
suchungen und Zerschneiden haben gezeigt, daß das Eisen 
durch das Schweißen wesentlich an diesen Stellen verbessert 
wird. (ETZ., Bd. 41, Heft 33, 1920.) 


Der Wärmewirkungsgrad der Brennstoffe gegenüber 
Elektrizität. E. F. Collins untersucht (Gen. El. Rev., Bd. 23. 
Nr. 9, September 1920) ganz allgemein die Möglichkeiten der 
Wärmeausnutzung beim Lacktrocknen, Kernbacken. Glühen. 
Schmieden, Härten und Schmelzen, also bei Temperaturen 
von 200 bis 1500° C. Der Wärmewirkungsgrad wird bekanntlich 
umso schlechter, je höher die gewünschte Temperatur liegt. 
Während aber beim elektrischen Ofen durch höhere 
Temperaturen nur die durch das Ofenmauerwerk unvermeidlich 


12. Dezember 1920 
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abgehenden Verlustmengen größer werden, steigen beim 
befeuerten Ofen außerdem die für Erhitzung der Verbrennungs- 
luft aufzuwendenden Verlustmengen außerordentlich rasch an. 
Ist beispielsweise bei 200° C im elektrischen Ofen unter An- 
nahme eines bestimmten Beschickungsmateriales ein Wirkungs- 
grad von 90 vH erzielbar, so beträgt in dem gleichen Ofen 
unter genau gleichen Verhältnissen, jedoch mit Erdgas-, 
Leuchtgas-, Erdöl-, Kohle- oder Koksheizung der gerechnete 
Wirkungsgrad 70 bis 80 vH. Bei 1500° C dagegen sinkt unter 
sonst gleichen Verhältnissen der Wirkungsgrad des elextrisch 
geheizten Oiens auf etwa 75 vH, der des beieuerten -Oiens 
aber auf 1:9 bis 30 vH. Es ist zwar in vielen Fällen möglich, 
die mit den Verbrennungsgasen der nicht elektrischen Öfen 
abströmende Wärme zum großen Teil wieder nutzbar zu 
machen, etwa zur Warmwasserbereitung, Materialvorwärmung 
oder für sonstige zufällige Zwecke zu verwenden. Außerdem 
errechnet sich bet einem Preis von 1 Cent/kWh ein Preis von 
1-154 Dollar für 100000 WE, welche dem elektrischen Ofen 
zugeführt werden, wogegen die gleiche zugeführte Wärme- 
menge bei Erdgas-, Koks- oder Kohleheizung nur auf etwa 
01 Dollar, bei Erdöl auf etwa 0°3 und bei Leuchtgas auf etwa 
0-65 Dollar zu stehen kommt. Trotzdem zeigen einige vollständig 
durchgerechnete Beispiele, daB die Anwendung der elektrischen 
Ofenheizung fast immer große wirtschaftliche Ersparnisse 
gegenüber allen anderen Heizungsarten ermöglichen muß, da 
sie neben dem höheren Wärmewirkungsgrad die Vorteile 
ständiger Betriebsbereitschaft, geringster Bedienungskosten, 
kürzester Anfahrzeit und sofortiger Abstellbarkeit bietet. 
insbesondere aber verhältnismäßig außerordentlich geringe 
Auslagen für Reparaturen erfordert. Außerdem bietet der 
elektrische Ofen die micht zu unterschätzenden Annehmlich- 
keiten größter Einfachheit und Betriebssicherheit, bequeinster 
Behandlung und vor allem genauester Temperatureinstellungs- 
möglichkeit. Die Gen. Et. Cie. führt die Öfen für Temperaturen 
bis 1000° C mit Heizung durch Metallwiderstände, für höhere 
Temperaturen mit Lichtbogenheizung aus. 

Unter Zugrundelegung der in vorstehendem Bericht 
genannten Wärmekosten errechnet E. F. Collins in einer 
zweiten’ Arbeit (Elektrot. Anz., 37. Jahrg., Nr. 163, 1920, aus 
Chem. : Metall. Engineering, Bd. 21, Seite 636, 673) die ent- 
stehenden Mehrkosten beim Befeuern von Schmelzöfien für 
Rotguß. und. Messing mit den vorstehend genannten Brenn- 
stoffen gegenüber elektrischer Heizung auf rund 70 vH bei 
10stindigem und rund 100 vH bei 24stündigem Betrieb. Sehr 
bemerkenswert ist die eigenartige, für diese Zwecke benutzte 
Oienkonstruktion. Eine mit feuerfestem Futter ausgestattete 
Trommel ruht mittelst zwei am äußeren Mantel befestigten 
Laufringen,. also um ihre horizontal liegende Achse drehbar. 
auf vier Rollen. Zwei durch die stirnseitigen Deckel axial 
eingesteckte, durch Schraubspindeln nachstellbare Elektroden 
erzeugen den wärmespendenden Lichtbogen und erhalten den 
Strom’ durch kurze, biegsame Kabel, die an Schleifringe 
angeschlossen sind, denen wieder der Strom durch schleifende 
Bürstenkontakte zugeführt wird. Die Abst:chöffnung befindet 
sich in einer, die Beschickungsklappe in der anderen Stirnseite. 
Die motorisch angetriebenen Tragrollen bewirken eine ständige 
Drehung der Trommel mit etwa 2 U. p. min., wodurch nicht 
nur die notwendige Schonung des Futters gewährleistet, 
sondern auch die Wärmeverluste vermindert und eine selbst- 
tätige, gründliche Durchmischung des Schmelzgutes besorgt 
wird. Die Öfen werden in 5 Größen für 125 bis 1500 kg Einsatz 
ausgeführt. Der Stromverbrauch wird mit 250 bis 350 kWh 
pro 1°t Schmelzgut bei einer Schmelzzeit von 30 bis 60 min. 
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und zu lokalen Überhitzungen Anlaß geben können.. Wesent- 
lich sind gute Wärmeisolierungen des eigentlichen Ofenmauer- 
werkes durch eine mindestens 200 mm dicke Isolationsschicht, 
welche das etwa 100 mm dicke feuerfeste Futter: umgibt. 
Durch Verkleidung des Ofens mit einem, Eisenmantet wird 
CGiasdichtheit und damit höchste Wärmeökonomie erzielt. Die 
ersten derartigen Öfen waren Schachtöfen kreisförmigen 
Querschnittes mit Lichtmaßen bis 25 m Durchmesser und 
Il m Höhe bei 700 kW Aufnahmsfähigkeit. Im Bau befindet 
sich ein Schachtofen mit 3 m Durchmesser und 32 m Höhe 
für 2850 kW und 145 t Einsatz. Die Wärmeverluste solcher 
Öien bewegten sich um 18 vH der zugeflihrten Energie bei 
eiwa 800° C des Einsatzes und etwa 870° C des Heizwider- 
standes. Dagegen entsteht durch die Wärmeaufspeicherungs- 
fähigkeit der dicken Ofenmauern ein wesentlich größerer 
Wärmeverlust, welcher sich aus den von Cotlins gegebenen 
allgemeinen Ziffern auf einen Betrag gleicher Höhe, wie die 
dem Einsatz zur Frhitzung auf 800° C nutzbar zuzuführende 
Wärme schätzen läßt. Dieser Verlust spielt natürlich nur bei 
intermittierendem Oienbetrieb eine Rolle und kommt bei 
Dauerbetrieb ganz in Wegfall. Für verschiedene industrielle 
Zwecke wurden statt der nur für Behandlung schwerer langer 
Körper (Kanonenrohre) geeigneten Schachtöfen "solche mit 
horizontalen Kammern verschiedener Form gebaut. Die Heiz- 
körper sind an den Wänden montiert und gleicher Type wie 


bei den Schachtöfen. Bemerkenswert: sind verschiedene 
Sonderausführungen, zum Beispiel Drehöfen mit elektrisch 
angetriebenem, sich drehendem Herd. in der Arbeitsweise 


verwandt mit dem Ringofen, ferner Öfen, deren Herdplatte 
durch‘ einen auf Geleisen ein- und ausfahrbarem Wagen 
gebildet ist, schließlich für Temperaturen bis 500° C und 
Massenartikel Conveycröfen. deren Herdplatte durch elne mit 
Stein belegte Förderkette gebildet ist.» Bei solchen Öfen 
niedriger Temperatur sind die Heizkörper weitgehender 
typisiert. Ein Element besteht aus einer Gruppe mit den Enden 
auf gemeinsamen Füßen verschraubter GuBeisenstangen als 
Träger. Jede dieser Gußeisenstangen mit 'Rechtecksprofit trägt 
längs der Schmalseiten profilierte feuerfeste Verkleidungen. 
Das Widerstandsband ist schraubenförmig um die Qußeisen- 
stangen gewunden und von diesen durch die vorgenannten 
feuerfesten Verkleidungen distanziert. Diese Heizkörper 
werden, da ein Abrutschen nicht möglich ist, in der Reget an 
der Decke der Heizkammern beiestigt..Da die Wärmeüber- 
trasrung vorwiegend durch Strahlurg erfolet, ist eine gleich- 
mäßige Verteilung der Heizkörper und, korrespondierend dazu. 
der zu erhitzenden Körper wesentlich. Ebenso wichtig ist 
ständige Überwachung der Temperaturen in Heizkörpern und 
Heizgut durch Schreibinstrumente. Bei Erfüllung dieser Be- 
dingungen ergeben sich keinerlei Abnutzungen an den Heiz- 
bändern oder deren Isolationen. i | 
(Gen. Electr. Rev., Bd. 23, Nr. 5, 1920.) 


Wirtschaftliches. 


Tarilerhöhungen für niedrige : Leistungslaktoren. In 
„Blectricat News” ist ein Verfahren angegeben, um für alle 
Abnehmer, deren cos ọ geringer a's 0'85 ist, die Strompreise 
zu erhöhen. Die abgelesenen Kilowattstunden werden mit 
einem Zahlenfaktor multipliziert, der bei cos = 085 gleich 1 
ist, bei einem besseren Leistungsfaktor kleiner, bei elnem 
schlechteren größer als 1 ist. Alle’Abnehmer mit einem 
höheren Leistungsfaktor als 085 genießen somit eine ent- 
sprechende Ermäßigung (Prämie). Die- Bemessung erfolgt in 


angegeben. nachstehender Weise: 
Durchschnitti. monatl. Leistungsfaktor 1:00 09% 090 08 08 07 070 06 ~“ 0:60 05 050 
Zahlenfaktor (Konstante) . ... . . 0951 0965 0'981 100 1023 105 10835 1:1255 1:1785 12456 13335 
o g Ein Großabnehmer mit 100000 kWh und cos 9 = 075 


Elektrische Metallwiderstandsöfen für Hitzebehandiung. 


ln Jahre 1917 ist von der Gen. El. Cie. der Bau elektrischer 
Öfen aufgenommen worden, welche ursprünglich für die 
Wärmebehandlung von Kanonenrohren durchgebildet. sich 


seither an recht verschiedene in der Schwerindustrie vor- 
kommende Erhitzungsprozesse bis etwa 800° C mit Erfolg 
anpassen hießen. E. F. Collins schildert folgende Haupt- 
merkmale des Ofens. Als Heizkörper dient ein Widerstands- 
band, welches derart im Zickzack über aus dem Mauerwerk 
auf der Innenseite des Ofens vorspringende Isolatorformstücke 
geführt ist, daß das Band seine Wärme, durch keine Zwischen- 
wand gehindert, unmittelbar auf das zu erhitzenude Be- 
schickungsgut ausstrahlen kann. Das Widerstandsband .erhäli 
QOuerschnitte bis 50X3 mm? und ist hochkant gegen das 
Mauerwerk gestellt, damit die vom Mauerwerk reflektierten 
Strahlen nicht durch das Widerstandsband abgefangen werden 


hat daher 105 X 100000 = 150000 kWh zu bezahlen; eiu 
anderer, dessen cos ? = 0°95 beträgt, hingegen nur 96 500 kWh. 


. 


Chronik. 


Dr.-Ing. ehrenh. Gustav Wittield, Wirklicher Geheimer 
Oberbaurat und Vortragender Rat im deutschen Reichsver- 
kehrsministerium, ist am 1. Dezember 1920 in den Ruhestand 
getreten, nachdem er am 27. Oktober d. J, in bester geistiger 
und körperlicher Frische sein 65. Lebensjahr abgeschlossen 
hatte, beschäftigt mit neuen Plänen und Arbeiten, die ihm 
auch nach Verlassen der Reichseisenbahnverwaltung weiteres, 
beiriedigendes Schaffen sichern dürften. Bekanntlich war 
Wittfeld schon seit einer stattlichen Reihe von Jahren 
einer der ersten Fachmänner der Welt auf dem Gebiete des 
elektrischen Bahnbetriebes und der neuzeitlichen Brennstoff- 
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wirtschaft, besonders der Vergasung minderwertiger Bremn- 
Stoffe, der Teerwirtschaft, der Halbkokerei usw. Nicht nur 
dem Elektrotechniker, dem Brennstofitechniker ist Witt- 
ields Name geläufig, sondern auch dem Dampf!okomotiv- 
bauer, dem Eisenbahnmaschinentechniker überhaupt. In der 
Geschichte der Zukunftskraftmaschine, der Gasturbine, wird 
man seinen Namen nennen. Der Mathematiker. der technische 
Physiker rechret ihn zu den Seinen. Es wird kaum eine 
Wissenschaft geben, in die er nicht eingedrungen wäre, 
besonders wo seine große mathematische Begabung ein 
Wirkungsield fand, bereitete es ihm die größte Befriedigung, 
mit zähestem Eifer schwierige Aufgaben zu verfolgen. Ruhe 
und Erholung kannte er dann nicht. 

Wittfeld ist 1879 in die preußische Staatseisenbahn- 
verwaltimg eingetreten, nachdem er in Aachen, seiner Vater- 
stadt, das Maschinenwesen studiert hatte. 1886 wurde er zum 
Regierungsbaumeister ernanmt. Nach verschiedenartiger Be- 
schäftigung in den Bezirken der Eisenbahndirektionen Cöln 
und Berlin begann seine Lebensarbeit mit der Einberufung 
ins Ministerium der öffentlichen Arbeiten in Berlin, wo er 1904 
zum Vortragenden Rat befördert wurde und seit 1919 als 
Dirigent der neuerrichteten Abteirumg für elektrischen Zug- 
betrieb und Brennstoffwirtschaft tätig war. 1917 verlieh ihm 
die Technische Hochschule in Berlin die Ehrendoktorwürde. 
Seine bahnbrechenden Arbeiten auf dem Gebiete der 
elektrischen Zugförderurg dienten vielfach auch den öster- 
reichischen Ingenieuren dieses Faches zum Vorbild. Besondere 
Erwähnung verdienen in dieser Beziehung die elektrische 
Vorortebahn in Hamburg, die elektrischen Fernbahnanlagen 
Magdeburg—Leipzig— Halle, im schlesischen Gebirge und die 
noch zuletzt von ihm in FiuB gebrachte Elektrisierung der 
Vororte- wnd Stadtbahn Berlins. Die von ihm geschaffenen 
Akkumulatortriebwagen sind in ganz Norddeutschland, reuer- 
dings auch in Bayern ein beliebtes Verkehrsmittel geworden. 
Möge Wittfeld auch im Ruhestand noch lange in frucht- 
tarer Arbeit die ihn einzig beglückende Befriedigung finden 
zum Wohl der deutschen Maschinentechnik! Tetzlaff. 


Literaturbericht. 


Die Maschinistenschule von F. O. Morgner, Gewerbe- 
rat. Vorträge über die Bedienung von Dampfmaschinen und 
Dampfturbinen zur Ablegung der Maschinistenprüfung. Mit 
119 Textiiguren. Berlin, Verlag Julius Springer, 1920. 

Dieses Buch ist aus Vorträgen entstanden, welche der 
Verfasser als Leiter des Heizer- und Maschinistenkurses in 
Chemnitz gehalten hat und bildet die Ergänzung zu der schon 
vor dem Kriege erschienenen „Heizerschule‘. Der. Inhalt ist 
klar umi leicht verständlich, vermeidet grundsätzlich  alie 
theoretischen Erörterungen und Berechnungen und bringt dic 
besten Ausführungen des modernen Dampfmaschinenbaues zur 
Besprechung. Das Ziel ist, den Maschinisten mit den Anfor- 
derungen an die wirtschaftliche Arbeitsweise und Ausrüstung 
von Dampikraftanlagen bekannt zu machen und denselben 
bezüglich der sorgfältigen, gewissenhaften Bedienung und der 
Fernhaltung von Störungen im Betrieb zu unterrichten. 

Das Buch zerfällt in zwei Hauptabschnitte: Dampi- 
maschinen und Dampiturbinen. Im ersten Abschnitte werden 
die Vorgänge im Dampfzylinder in einfachster Weise erklärt, 
die Zwecke der einzelnen Teile einer Dampfmaschine in 
logischer Reihenfolge_besprochen und daraus der konstruktive 
Aufbau desselben abgeleitet. Gleichzeitig wird aber auch auf 
alles hingewiesen, was für die regelrechte Wartung und 
Instandhaltung, eventuell Reparatur der Maschine von 
Wichtigkeit ist. Die verschiedenen Arten der Steuerungen und 
deren sachgemäße Einstellung finden eingehende Besprechung, 
ebenso auch der Zweck und die Konstruktion der wichtigsten 
Regulatoren, inklusive Axehregler. 

Im Kapite! „Kondensation“ ist auf die Beschreibung der 
Naßluftpumpe, deren Bedienung, sowie auf die Vorrichtungen 
zum Umschalten auf Auspuffbetrieb der Hauptwert gelegt. 
Zum Schlusse wird der Zweck und die Wirkungsweise der 
Zwei- und Dreifachexpansionsmaschinen, deren Bauarten, sowie 
die Gleichstrommaschine besprochen. 

Der zweite Abschnitt bringt in überraschend einfacher 
Form die Erklärung der Wirkungsweise und Einteilung der 
Dampfturbinen, _ beschreibt die hauptsächlichsten Dampf- 
turbinentypen und deren konstruktive Einzelheiten. und er- 
örtert eingehend die Art der Regulierung, deren Einstellung 
und Bedienung. Den Abschluß bilden die Betr’ebsvorschriften 
der AEG für Turbodynamops. Ein Kapitel über Oberflächen- 
kondensatoren, wie solche für Dampfturbinen Verwendung 
finden, sowie einiges über Rückkühlanlagen, Zwischen- und 


Elektrotechnik und Maschinenbau, XXXVIII. Jahrg., Heft 50 


12. Dezember 1926 


e 


' Abdampfverwerttung ergänzen den Stoff in mustergūükiger 


Weise. 
Sehr beachtenswert sind auch die num folgenden Kapitel 

über Schmieröfe, Schmierapparate, Dampfentöler, sowie über 

Rohrleitungen, Kondenswasserableiter, Reduzierventile usw. 
Der klare, sachlich und praktisch begründete Inhalt ist 


durch e'ne große Zahl sehr guter, sorgfältig ausgewählter 


Zeichnungen und Abbildungen unterstützt. 

Dieses Buch ist wert, in Faclhikreisen weiteste Ver- 
breitung zu finden und kann namentlich Allen bestens emp- 
fohlen werden, welche sich über die zweckentsprechende Aus- 
iihrung von Dampikraftanlagen und deren sachgemäße 
Wartung und Bedienung gründlich unterrichten en 

auch. 


Vereins-Nachrichten. 


Neu aufgenommene Mitglieder: 
(Fortsetzung aus Heft 43, Sene €72 ) 

Schromm Viktor, Anstalt für Elektrotechnik, gsr. 
bezid. Sachverständiger u. Schätzmeister, Wien; Kohl 
Friedrich, Hörer am T. G. M., Wien; Zedlacher Leo, 
Guts- und Fiektrizitätswerksbesitzerr Mariahof; Ehritch 
Jakob, Ing., Wien; Krauhs Viktor, Montage:nspektor, Wien: 
Adler Richard, techn... Hochschüler, Wien; Gustenau 
Gustav. Ing., Linz; Trausner Franz, Elektroinstallatewr, 
Breitenschützing; Gaube Robert, Obermonteur, St. Veit an 
der Glan: Rauer Karl, Techniker, Erdberg; Paul Rugolf, 
Student, Wien; Reinhard Kart, Chefkontrollor, Wien; 
Varga Josef. Wien; Trondhjems Elektrizitätswerk, Trond- 
hjem; Kaethner Karl, Bauleiter, Katzekdorf; Koppen- 
steiner Dr. Karl, Ob. Finanzrat i. R., Wien; Appel Gustav, 
Student, Wien; Steckler Felix, Student, Brünn: Uhler- 
huth Robert, Studenu Wien; SchießBler Dr. Josef, 
Physiker. Baden bei Wien; Horwatitsch Viktor, Ing. 
Wien; Suchy Franz, beh. konz. Elektro-kıstallateur, Steyr: 
Bichter Karl Techn. Beamter, Wien; Bran.dt Waltes, 
Ing., Wien; F. Schindler & Co, Ges. m. b. H, Wien, 


Einladung zur außerordentlichen 


Generalversammlung, 


Wir laden hiermit die Vereinsmitglieder zur Teilnahme 
an der Mittwoch. den 15. Dezember d. J. 5 Uhr 
nachmittags, im mittleren Saale des Österr. Ingenieur- und 
Architekten-Vereines. Wien, I. Eschenbachgasse 9. stattfinden- 
den außerordentlichen Generalversammlung ein, 


Tagesordnung: 
1. Bericht über die Verwendung der 20 000.— Kronen-Spence 
des Herrn Johann Kremenezky zur Förderung der 
fachlichen Originalarbeiten unserer Zeitschrift. 


2. Festsetzung den ab 1. Jänner 1921 geltenden Mitglieds- 
beiträge‘). Nach der Generalverscammiung Vortrag de: 
Herrn Oberinspektor Ing. Franz Witzmann üben „Die 
neue Eichstation für Elektrizitätszähler“. 


1) Anträge des Vereinsausschusses: ‚Die jährlichen Mitgliedsbeiträge 
werden ab 1. Jänner 1921 wie folgt festgesetzt; 1. Für Österreich: ordent- 
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Vereinsversammjuugen und Vorträge. 


Die Vorträge finden. wenn nicht anders angegeben, im 
mittleren Saale des Österr. Ingenieur- und Architekten- 
Vereines, Wien, I. Eschenbachga$sse 9, statt. 

Mittwoch. den 15. Dezember, 5 Uhr abends: 
Außerordentliche Generalversammlung. Nach der Generalver- 
sammlung Vortrag des Herrn Oberinspektor Ing. Franz 
Wwitzmann über „Die neue Eichstation für 
Elektrizitätszähler“. 

Mittwoch, den 12. Jänner 192, halb 6 Uhr- 
abends, Vortrag des Herrn Direktor Dr. Ing. Emanuel 
Rosenberg über „Die englische elektrotech- 


nische Industrie". Die Vereinsleitung. 


Raa ý y m m zz 
Verantwortlicher 'Schriftleiter: Ing. A. Grünhut. — Verlag des Elektrotechnischen Vereines in Wien V1., Theobaldgasse 12. — Druck vos A. Maliy, Wien. 


Elektrotechnik uns Maschinenba 


-Deckenaußenteil enthalte t—n Doppelsegmente, gehörend 


e. 


-e m -~ s, 1” 
i ninas 


ur Ta 


Zeitschrift des Elektrotechnischen Vereines in Wien 


Schriftleltung: Chefredakteur Ing. J. Seidener, Stellvertreter Ing. A. Grünhut. 
Nachdruck, Übersetzung oder Wiedergabe nur mit Bewilligung der Sohriftieltung und mit Angabe der Quelle „E. u. M. Wien” gestattet. 


Heft 51 | Wien, 19. Dezember 1920 38. Jahrgang 


INHALT: Ein Weg zum Studium und zur Projektierung der Innenbe’lleuchtung. Von j. Ondra 
i : ; cek. 
Wien. S. 595. — Die magnetischen Eigenschaften von ungleichmäßigem L Von E. Gum- 
lich, Berlin. S. 599. — Rundschau: Elektrische u. magnetische Messungen u. Meßapparate. S. 601. — Elektrische Bahnen 
Fahrzeuge. S. 601. — Elektrochemie, Akkumulatoren, galvanische Elemente. S. 602. — Elektrische Öfen, elektrische Heizung, 
ee ER Baustoffe. S. 602. — Wirtschaftliches. S. 603. — Patentberichte. S. 604. — Vereins- 
24 n. S. 


———_ 


Ein Weg zum Studium und zur Projektierung der | die wegen ihrer Wichtigkeit nochmals hier mitgeteilte 


Innenbeleuchtung. Gl. 6 der früheren Arbeit. In 
Von J. Ondracek, Wien. 
11. Teil.) Eos 2.2... . (4) 
Im I. Teile dieser Arbeit fand sich für die diffuse la 


Beleuchtungsstärke einer flachen, kreisförmigen Scheibe | ist 4, die Lichtstärke in den zur Mittellinie der x-ten 
oder Decke vom Halbmesser a und der gleichbleibenden | Kreisringfläche gehörigen Strahlungsrichtungen, ö, der 
Helligkeit e=ME.|? (M Reflexionsvermögen, Ee unver- | Winkel einer solchen Richtung und der Lichtquellenachse, 
änderliche Beleuchtungsstärke auf der Decke), und zwar | r» der Abstand zwischen Lichtquelle und der genannten 
an jener Raumstelle, welche durch den senkrechten Ab- | Mittellinie. Der obige Ausdruck für E4“ ist an eine be- 
stand /, der Decke von der Meßebene und den Neigungs- | stimmte Richtung gebunden; für Halbmesser der Decken- 
winkel « des zur genannten Stelle von der Deckenmitte į Kreise a—=0'24, 04l usw. bis 1'24% und d'e von O 
gezogenen Strahles mit der Deckennormale bestimmt ist, | beginnenden und von 10 zu 10 Graden fortschreitenden 
der Ausdruck i Werte des Winkels a finden sich die entsprechenden 


1 — (2Y cos: a 
M l h 


Ea = — Ee I — n ne 
2 j a 2 a 4 
Yı +2(#) cos?cı cos2 «+ 2) cost a 
0 0 


Für den Fall der Innenbeleuchtung ist die Decke recht- | Werte der Differenzen 4J,,. in der Tabelle des Teiles | 
eckig und von einer in ihrer Mitte angebrachten axial- | auf Seite 274 vor. 

symmetrischen Lichtquelle beleuchtet anzunehmen. Die 
Deckenfläche wird zunächst in eine um den Decken- 
mittelpunkt zentrisch gelegene Kreisfläche, den Decken- 
kern, dessen Begrenzungslinie die Wände berührt und 
in den übrig bleibenden Deckenaußenteil zerlegt. Der 
Deckenkern sei in eine mittlere Kreisfläiche und 
in n—1 darauffolgende Kreisringflächen zerlegt gedacht, 
jedoch so, daß der Radius des ersteren und die 
Breite der letzteren untereinander gleich sind. Der 


(1). 


Zwecken der Projektierung dient aber besser die 
Angabe der Beleuchtungsstärken an Stellen, die sich 
in bestimmten Abständen von der Meßebenenmitte 
befinden, zum Beisziel von m zu m ausgeteilt sind. Dann 
müßte an die Stelle der erwähnten Tabelle eine andere 
treten, in welcher die einzelnen «a-Werte den -so 
gewählten Stellen entsprechen; diese sollen in Abständen 
m verteilt sein, welche den Halbmessern a = 0'2l,, 
04l, usw. bis 22l, der Deckenkreise gleich sind, sodaß 
zu den an den Deckenkern anschließenden gleich- die diesen Entfernungen entsprechenden Werte des Aus- 
breit mit dem vorigen verlaufenden Kreisringflächen; strahlungswinkels «œ durch ihre trigonometrischen 
der der Mittellinie, zum Beispiel des y-ten Doppel- Tangenten tga=mIl,=0'24/L =02, 04 usw. bis 2'2 
segmentes zugeordnete Winkel betrage oy Grade. Jede | gegeben erscheinen. Bei einer derartigen Auswahl ergibt 
der Ringflächen, zum Beispiel auch die x-te empfange | sich die folgende Tabelle II der auch in Gl. 2) 1. c. ein- 
von der Lichtquelle eine Beleuchtung, deren tatsächliche | gestellten f(ks,a) und Au, wobei also Ara Au, = 
Wirkung dieselbe sei, wie wenn die Ringfläche die | =f(ku,a)—f(kz-ı,0), ferner ks= a/b und as den 
gleichförmige Beleuchtungsstärke E.” besitzen würde. | Halbmesser des x-ten Deckenkreises bezeichnet, schließlich 
Der obige Ausdruck kann dann leicht zur Berechnung | x und y, welche gleiche Bedeutung haben, durch r 
jenes Anteils zur diffusen Beleuchtungsstärke benützt | ersetzt werden können. 


werden, welch $ erinorffii MTA | 
man braucht a a, Physikalisch einwandfrei und lichttechnisch brauch- 
das E# für die x— 1 te Kreisfläche abzuziehen, demnach bar sind nur die Werte der diffusen Beleuchtungsstärke. 

Nach dem Vorigen erhält man sie in m = 1, 2, 3, 4 und 


zunächst Differenz A,. des Klammerausdruckes in 
Gleichung 1) zu bilden und bekommt für die diffuse | 5 m Entfernung vom Mittelpunkte der Meßebene bei 


Beleuchtungsstärke, welche von einer rechteckigen Decke | 1'5 m Aufhängehöhe der gleichförmig mit der Intensität 

herrührt M I, gegen die Decke strahlenden Lichtquelle über der 

Bene Kin: x (0) Meßebene, den Deckendimensionen 6X10 m und 3'5 m 

en 2 ($ E doa t Zu Ee Ây,a A . (6), Raumhöhe, daher einem lọ = 25 unter Benützung der 

AEE i an vorstehenden Tabelle, falls k = 02, 04, 0'6,... gewählt 
i) Erster Teil s. E. u. M. 1920, Heft 24, Seite 273. wird, wie folgt: 
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-und auf derselben Seite im letzten Drittel der ersten 
Spalte ist die Verlegung der Deckenfläche in den 
6-teiligen Deckenkern und in den Deckenaußenteil mit 
4 Doppelsegmenten angeführt, woraus sich die Indices | 
und 6 sowie 7 und 10 erklären. Die in ähnlicher Weise 
berechneten übrigen Beleuchtungsstärken sind zu- 
sammengestellt in: 


m o0 N 2 3 4 5m 
Es” 01461 01234 0'082 0.0434 00251 00129 X Mh. 


Es ist zum Beispiel 


6 0 
) 
zo Ql Ql oo |ı m0, tgu 0; 2 2 o Ses Au. a = 
(en) x (e>) $2 D iR ll Fy* 
| m a S S S z — (0'918. 0'077 -: -0511.0201 -+-0'244.0°252-:- 
Be BR = ' . . . 
27 > oo Eur 7 -1-0'122.0'251-; 0066.0219 ; 0'04:0:18) -+ 
— m Æ N D 8 
a = š M @ afo .0'027.0'14- | ı .0°017.0'12 ; 
- O S QOQ Q © 5 l 180° 180° 
~ on > 2 n5 
3 & z © 2 = 2 
Bas rn, Er WEISSE NEIRSETERBELEN 02 90° 
S 009 j 7 
o | - Z 0012.009 -]- ji .0:00876..0°0 ) = 
3 & 
> > 9 ç z — 0'2873 + 0'00482; 
g £g | 
2203 hierin bezieht sich der Ausdruck in der ersten Klammer 
= ie > O auf den Deckenkern, der in der zweiten Klammer auf 
N 58 5 dem Deckenaußenteil. Die Hälfte dieses Betrages gibt 
laut Gl. 1 die vertikale Lichtstärke zu 
S Q Q Q 3 | 
Z! w =t O 
BR & —= Ea’=01461 Mh. 
© O © © 5 | EB 
SE r E T Es sei noch bezüglich der Durchrechnung daran 
au erinnert, daB wegen der gleich-intensiven Strahlung 
ooocoo gegen die Decke vorerst laut Gl. 4^) 
£: 2 A NR 3 
S on > Ò zi L h 
7 9 Q Q o b= h, be r 
N N — Q ER x re. 
d 7588 m 
= | und da die Entfernung h der Lichtquelle von der Decke 
w = ò & e | hier 1 m beträgt, weiters 
A a @ 
ooooo — Er = a 
RS 35g I u; 
| = | So erhält man 
eg = 
> N = Ọ. f am 
> 3e 3% = gr MAIN, 1 14 N 1 guo E 
oeoco & TE re Bu r "Ty? eog 180° l 
= 2.9 T x f : T 
= = > > “a j .. R 
re ss = Für Ir." und 1/r,?® wurden dann die Werte von 
2% 5 S $ È Scite 275 unten, der früheren Arbeit, Heft 24, eingesetzt 
(FT) DD DD 
ze une Cog 
| 
| 


EN M |% 1 Solo o 
Sseossee ei. E =- h 2 Fa — dea + Is r — Al, a 180° 
3265 S S S£ gI l a = Ty 
w> Onr N N Ñ | 

S S z -EN ; | Sollen aber die Beleuchtungsstärken an Stellen 

RG ZRNT = bestimmt werden, die nicht wie oben in den Umfang von 

So Ss oT Meßebenenkreisen fallen, zum Beispiel von 3/, zu °/, m, 
ee 358 8 3 dann ziehen die vorigen Werte durch Interpolation die 
A anderen | 

| 


- om 0 075 15 225 3° 375 45m 
Ey” 01461 01291 01027 007235 0'0434 0'0297 0'019 > MI. 
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Aufhängehöhe k = h — h = 35 — 1'5 =2. 
| a) Direkter Deckenlichtstrom Par = Pra +- Paa. 

Entfernung a von der Meß- 

ebenenmitte. . . .0 024 04, 06 08, I, 12, 141, 16% 18, 2b 

l 

FREE nn 0285 0'212 0'134 00818 0.0507 00326 00231 00151 00109 0:0081 

1'5 

Behr ce. 0'427 0318 0'201 0123 0076 0049 0035 00226 00164 00122}X h 
EEE EEE 0786 236 393 55 707 865 1023 118 134 149 }Xm? 
ofen m: 8:00 0 5 Rn 0337 0752 0792 0677 054 0424 0256 0155 01095 0079 Xh 

R ne eye ne 
Pra = 3:522 h aa = 0'598 h 
Piir = 4'12 h. 
b) Diffuser Deckenlichtstrom P4 = Pax Paa. 

EE E E 0 024 04%, 064 08% bo 12% 14, 16% 18% 2b 
Ex. 0102 00983 00888 00763 0062 0'048 0'035 00265 00183 0'012 00092 
GE 0'003 00032 00034 000385 0'0043 00048 000517 0'00514 0'0048 0'004 0'0032) X Mh 
Bjoa a a 1'05 01015 00922 00802 00663 00053 00403 00316 0022 0016 00124 
EEE NE. 0:1964 1:57 314 471 6'28 785 9:42 1099 1256 1413 157 
Ed. fm 00206 0159 0289 0378 0416 0415 038 0231 01475 0113 00422} X M h 

Pak = 2'058 . M Do Paa = 05348 Mh 
Þa = 2:59 M lo 


nach sich. Zum Beispiel 
Ea” = Ea” -+ 0'75 (Ea’ -— Ea!) = 


= {01461 -1-0°75 (01461 — 0'1234)} X Mh. 


A. Die mittlere diffuse Beleuchtungs- 
stärke. 


Sie soll aus dem auf die Meßebene fallenden 
diffusen Lichtstrom durch Division mit dem Betrage der 
Boden- oder Deckenfläche gewonnen werden. 


Das diffuse Deckenlicht rührt nun keineswegs von 
einer punktförmigen Lichtquelle her; es wäre daher 
richtiger von einer diffusen Lichtmenge zu sprechen. 
Berücksichtigt man aber, daß sich (siche I. Teil) eine 
punktförmige Lichtquelle angeben läßt, welche genau 
dieselbe Beleuchtungsstärke auf der Meßebene hervor- 
ruft, wie das tatsächlich zerstreute Licht, so läßt sich 
wenigstens von einem fiktiven Lichtstrom reden. 


Beide zusammengehörige Lichtströme, der direkte 
auf die Decke fallende ® air und der von ihr abgehende Licht- 
strom des zerstreuten Lichtes ®4, sind unter den gleichen 
Voraussetzungen über die Raumdimensionen 6X 10 m 
Bodenfläche‘ und 3:5 m Höhe) und die Lichtquelle (gleich- 
förmige Lichtquelle von der Stärke /,) obenstehend 
berechnet. Sie werden je Summen von Produkten aus 
den mittleren Beleuchtungsstärken innerhalb gewisser 
Kreisringflächen und der Kreisringflächen selbst gleich- 
kommen; die Breite der Ringe beträgt 0'5 m. Da die 
diffusen Beleuchtungsstärken von 0'5 zu 0°5 m ab Meß- 
ebenenmitte genommen werden, so sind sie als mittlere 
Beleuchtungsstärken einer von der Deckenkreisver- 
teilung verschiedenen Einteilung der Meßebene anzu- 
sehen, denn auf der Bodenfläche erscheint jeder für die 
Berechnung in Betracht kommende Kreisring begrenzt 
von dem mittleren Kreise, welcher einem kreisförmigen 
Orte der eben erwähnten mittleren Beleuchtungsstärke 
vorangeht und dem, der ihm folgt. Die Reihenfolge bei 
der Berechnung ist in der Zusammenstellung ihrer 
Ergebnisse ersichtlich gemacht; es finden sich deswegen 
die mittleren Beleuchtungsstärken von 0'5 zu 0'5 m vor, 
darunter die zugehörigen Kreisringflächen, ihre Produkte, 


A N En. rer 


die Lichtströme und aus deren Summe der gesamte 
Lichtstrom, noch getrennt in den Lichtstrom, der vom 
Deckenkern (Bodenkern) herrührt und den, der dem 
Deckenaußenteil (Bodenaußenteil) zuzuschreiben ist. 
Alles dies bezüglich des direkten und des diffusen 
Deckenlichtes und für die 3 Aufhängerhöhen: 2, 25 und 
3 m über der Meßebene. 

aa ist nicht gleich der Summe aller entsprechenden 
Eefa, sondern, da hier Ringsegmente in Betracht kommen 


| = 1300 1040 90° 
Paa = 0'355. 15,4 0267. Dani nn 
-+0182. a 


Ähnliches gilt von ‘Paa und das letzte Eafm muß bloß 
zur Hälfte genommen werden. 


Nach Berechnung der Lichtströme für die beiden 


anderen Aufhängehöhen, ergab sich die folgende 

Zusammenstellung: 

Aufhängehöhe:. . k = h-h 2 25 3 
Direkter Dia 3522 4373 5613 
Decken- Pad 0:598 0'276 025 Xh 
lichtstrom áir 412 465 5760]. 
Diffuser Pak 2058 2542 3'381 = 
Decken- da 0535 0'628 0'644} X M h 
lichtstrom Ba 259 317 4025 Ä 

Lichttechnischer 


Nutzfaktor der her (= Pair 0'628 0'681 6686 X< M 
Hiernach wäre der lichttechnische Nutz- 
faktor no eine mit der Aufhängehöhe nur wenig sich 
ändernde Größe, weswegen sie doppelt wertvoll für die 
lichttechnische Charakterisierung der Decke erscheint. 


Durch Division der diffusen Lichtströme mit der 
Meßebenenfläche 6X10 = 60 m? erhält man die mittleren, 
diffusen Beleuchtungsstärken bei den verschiedenen 
Aufhängehöhen, wie folgt: 
Aufhängehöhe k=l —h 2 


Mittlere, diffuse 
 Beleuchtungsstärke Eam 00432 0053 0'0671X MI, 


25 3 


598 
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Zwischen 2 und 3 m Aufhängehöhe nimmt hiernach 
die mittlere Beleuchtungsstärke gut proportional der 
Aufhängehöhe zu, ein ebenfalls bemerkenswertes 
Ergebnis. 

Für das Folgende sei bemerkt, daß der diffuse 
Deckenlichtstrom nach dem direkten Lichtstrom den 
ausgiebigsten Teil des Nutzlichtstromes ®ņn bildet, 
welcher als Produkt der für den gegebenen Beleuchtungs- 
zweck vorgeschriebenen mittleren Beleuchtungsstärke 
und der Bodenfläche erscheint. Ob dieser Wert des 
Nutzlichtstromes mit einer gegebenen Belcuclitungs- 
einheit in einem gegebenen Raume tatsächlich erreicht 
wird, läßt sich nach den anschließenden Methoden 
entscheiden. 


B. Anwendung auf die Projektierung. 
Es kann sich hier nur um die Lösung zweier Teil- 
aufgaben der Projektierung handeln, nämlich um die 
Feststellung des Lichtbedarfes oder des erforderlichen 
Lichtstromes bei gegebener mittlerer Beleuchtungs- 
stärke Em und um die Kontrolle der Beleuchtungsstärke 
E durch Vergleichung des vorbestimmten Wertes dieser 


Größe mit dem für den vorliegenden Beleuchtungszweck. 


angegebenen. Beide Aufgaben sind teils auf 
rechnerischem (auch graphischem), teils auf experimen- 
tellem Wege lösbar, jedenfalls können, wie hier gezeigt 
worden, die wirksamsten Anteile, der direkte Boden- und 
der diffuse Deckenlichtstrom berechnet werden. 

Ob der Lichtbedarf in einem besonderen Falle 
gedeckt werden kann, ist aus dem Nutzlichtstrom ® n 
zu ersehen, zu dessen Bestimmung die Wirkungs- 
gradmethode am geeignetsten erscheint, welche hier in 
der folgenden Weise zu entwickeln wäre: Der gesamte 
Lampenlichtstrom Po ist zusammengesetzt aus den 3 
direkten Lichtströmen ®p, Pw und g der Decke, der 
Wände und des Bodens bezw. der Meßebene 

po =Pp + Py-4P,. 

Wird jeder der drei Lichtströme mit einem ent- 
sprechendem Nutzfaktor multipliziert, so ergibt sich aus 
der Summe der Produkte der Nutzlichtstrom 


a, = npo + nw Pwt- Pr nz (PoP) 
n ist der Nutzfaktor für den ganzen Raum. np, nw und 
ng sind die Nutzfaktoren von Decke, Wand und Boden; 
nz(®p+®yw) trägt der gegenseitigen Zusirahlung von 
Wänden und Decke Rechnung. Von der letzten Gleichung 
(9) läßt sich nachweisen, daß ihre einzelnen Glieder, sei 
es rechnerisch, sei es experimentell erhältlich sind und 
daß sie besondere Formen der Wirkungsgradmethode 
leicht zu entwickeln gestattet. 

Durch Rechnung sind bestimmbar no, Po, Pz und 
Py=Pbo—PBp—Pz, durch Messung nw, nz, ®n und 
o; die Konstruktions- und die Meßmethoden sollen, 
weil nicht in den Rahmen der vorangehenden rein 
rechnerischen Behandlung passend, übergangen worden. 

Aus der obigen Gl. (9) läßt sich entnehmen, von 
welchen Faktoren der Nutzlichtstrom P„ abhängt. Die 
Größe der Lichtströme Ëz, p und w= o — Pg — Po 
richtet sich vorerst nach den Raumdimensionen oder, da 
der Deckenkern und Bodenkern den größten Anteil zum 
Nutzlichtstrom liefern, nach dem Quotienten a/l der 
Raumbreite zur Deckenhöhe; von beträchtlichem Einfluß 
auf Du, dp und Pyw ist ferner die Art der Lichtverteilung, 
gegeben in der Lichtverteilungskurve der Lichtquelle und, 
aber von viel weniger Gewicht, die Aufhängehöhe. In 
den Nutzfaktoren no und nw stecken die Reflexions- 
vermögen der Decke und der Wände, in nz beide ge- 


nannten Reflexionsvermögen. Auch die Form der diffusen 
Ausstrahlung, welche kaum genau eine solche gleicher 
Helligkeit sein dürfte, spielt ein wenig mit. 

Von den Abarten der Wirkungsgradmethode sollen 
hier 3 entwickelt werden. 


l. Zweivorwiegend experimentelle Methoden 
für die Bestimmung des Nutzlichtstromes. 


Wenn man die Gl. (9) schreibt: i 


P, = (no + nz) ®o+(l+nz)Ps+nw® 
und 3 vorläufig beliebige Lichtströme ®,, Pa und ® ein- 
führt, so bekommt man die Gleichung 


p p ® 
tg SHU H) g, Hwg, h 


welche noch geschrieben werden kann 


Pn = n PH na Pa- nrn, 
so daß 


® P P 
n=)" n=(1 ++) m= p 


dann erscheint der Nutzlichtstrom ®„ bestimmbar aus 3 
angenommenen Lichtströmen ®,, Pa und ®a durch Multi- 
plikation derselben mit den Nutzfaktoren n;i, na und a 
sowie darauffolgende Summation. Auf diesem Wege läßt 
sich die von Harrison und Anderson!) ausgearbeitete 
Methode zur Bestimmung des Nutzlichtstromes ®„ er- 
klären, in welcher ®, a und a drei Komponenten des 
Lampenlichtstromes o hedeuten: die Horizontal-Kom- 
ponente ®, mit einem Kreis als Lichtverteilungskurve, 
dessen Durchmesser an Größe und Richtung der 
Horizontal-Intensität gleichkommt, während die Licht- 
verteilungskurven der 2 anderen Komponenten ®; und 
4 durch Subtraktion der Lichtstärken der Pa von denen 
der gegebenen Lichtverteilungskurve entstehen. Eine 
andere, nicht bekannte Abart der Wirkungsgrad- 
methode ist die folgende: Da ® w = Po — Ps — Pn, so 
lassen sich die Glieder der Gl. 9 nach ®z, ®p und o 
ordnen: 


Pra = (nd — nw) do + (1 — nw — nz) Ps (nw nz) Po; 
hieraus folgt, wenn man die Lichtströme in der oberen 
und unteren Hemisphäre Pa und ®, einführt 


p P 
P, = (no — nw) J Žo + (1 wg Pot 
OÖ 
+ (mwt nz) Po 
Pa = Na Pa Fhoto + roo, 


oder 


falls 2 
D l . 
= (n0 — nw) Sn no = (l — nw — nz) 3. 
O 


no = w -}^z 
wieder als Nutzfaktoren gedeutet werden; in Worten: 
Durch Multiplikation der Lichtströme in der oberen und 
unteren Hemisphäre und des gesamten Lichtstromes der 
Lichtquelle mit Nutzfaktoren und Summation der er- 
haltenen Produkte ergibt sich der Nutzlichtstrom. Auch 
hier ist die Natur der Lichtverteilung der gegebenen 
Lichtquelle durch die Einführung der Lichtströme $a, ®o 
und o berücksichtigt und zum Ausdruck gebracht, daß 
sie eine wesentliche Rolle bei der Bestimmung des Licht- 
bedarfes spielt. Die Nutzfaktoren ”,, a und a wurden 
aus hunderten von Messungen bestimmt und tabellarisch 
in ihrer Abhängigkeit von den Reflexionsvermögen der 
Decke und der Wände sowie des Quotienten all, zu- 
sammengestellt; das gleiche müßte bezüglich der Nutz- 


) Ward Harrison und Earl A. Anderson. Coeffi- 
cients of Utilisation. Trans. Ill. Eng. Soc. XV, Nr. 2, Seite 97 
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faktoren fo, No und no geschehen, natürlich immer mit 
Zugrundelegung einer bestimmten Art von Lichtquelle 
zum Beispiel der Gasfüllungslampe. 

Auch die Bodenfläche kann diffus reflektiertes Licht 
liefern, welches an den Wänden und der Decke mehrfach 
reflektiert, auf den Fußboden wieder zurückkommt und 
seine Beleuchtung verstärkt. In diesem Falle wäre in 
Gi. (9) an Stelle von; Pg der Ausdruck Pz(1-- 15) ein- 
zuführen, wobei nz den Nutzfaktor dieser mehrfach 
reflektierten Strahlen bezeichnet, der dem Reflexions- 
vermögen der Bodenfläche nicht ganz genau proportional 
ist, vom Reflexionsvermögen der Wände und den Raum- 
abmessungen stark, dagegen vom Reflexionsvermögen der 
Decke nur wenig abhängt. Es sei noch bemerkt, daß die 
Form, in welcher der gegenseitigen Zustrahlung bezw. 
der mehrfachen Reflexion durch die Ansätze nz (®p + Pw) 
und ns®3 Rechnung getragen wurde, dem Streben nach 
einem einfach gebauten Ausdruck entsprang. 


2. Eine 
zur 


vorwiegend rechnerische Methode 
Bestimmung des Wirkungsgrades und 
des Nutzlichtstromes. 


Die eben besprochenen Abarten der Wirkungs- 
gradmethode wurden entwickelt um die große Ab- 
hängigkeit des Nutzlichtstromes oder auch des Wirkungs- 
grades (Gesamt-Nutzfaktors) von der Lichtvertcilung 
der Lampe und den Raumabmessungen ins richtige Licht 
zu setzen. Bei der folgenden Methode werden jene Licht- 
ströme, welche zusammen den größten Teil des Nutz- 
lichtstromes ausmachen, vorerst bestimmt und darauf 
der restliche Nutzstrom durch ein einfach gebautes 
Zusatzglied berücksichtigt. Das erstere geschicht durch 
Rechnung; daher ist die Methode im Wesen rein 
rechnerisch, gegenüber den früheren zwei, fast nur 
experimentellen Methoden. 


Ungefähr 70 vH des Nutzlichtstromes rühren im 
ungünstigsten Falle bloß von der direkten Boden- 
beleuchtung und von der diffusen Beleuchtung seitens 
der Decke her oder von den Lichtströmen g und nn ®o, 
die gemäß den Ausführungen dieser Arbeit berechnet und 
übrigens auch graphisch bestimmt werden können. Be- 
zeichnen & und y die durch 100 dividierten Prozent- 
zahlen der Anteile, welche die Wände bzw. der Fußboden 
zur berechneten Lichtstromsumme ®g =ñnp®p liefern, so 
ergibt sich in 

® $ $ 
=5 7 go tao POHA . . (10) 


ein Ausdruck für den Wirkungsgrad oder Gesamt- 
Nutzfaktor, dessen Form mit Hilfe des folgenden 
Lansingh’schen?) Satzes begründet werden kann: 
Die Steigerung der Beleuchtung durch Erhöhung des 
Reflexionsvermögens der Wände ist in zwei ver- 
schiedenen Fällen perzentuell dieselbe, wenn sich nur die 
Reflexionsfähigkeit des Fußbodens hiebei nicht ändert 
und umgekehrt. Bezüglich der besonderen Werte von 
x und y sollen zwei weitere Angaben des genannten 
Autors verwendet werden: Wenn das Reflexions- 
vermögen der Wände von 11 vH auf 55 vH gesteigert 
wird, so nehmen mittlere Beleuchtung oder Nutzlicht- 
strom um 25 vH zu; hiebei kann in ersterem Falle das 
Reflexionsvermögen der Wände Mw zwischen 0'11 und 
0:55, im zweiten Falle das Reflexionsvermögen des Fuß- 
bodens Mg zwischen 0'02 und 0°55 liegen. Man bekommt 
Dane Trans. Ili. Eng. Soc. 
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somit 
x 0915 y = 025 
Mg — 002 055—007 Mw—0il 055—01l 
oder 


x = 0'28 (Mg — 0'02), 4 =057 (Mw— 0'11) . (10. 
p der direkte Lichtstrom auf der Decke, ®z der direkte 
Lichtstrom auf der Boden- oder Meßfläche, ®o der ge- 
samte Lampenlichtstrom und np der Wirkungsgrad des 
Deckenlichtes, welcher, wie unter B) bewiesen worden, 
sich mit der Aufhängehöhe nur wenig ändert, lassen sich 
durch Rechnung erhalten (auch graphisch), so daB bei 
beliebig gegebener Lichtverteilungskurve, vorliegenden 
Angaben über die Raumdimensionen und die Aufhänge- 
höhe und angenommenen Reflexionsvermögen von Decke, 
Wand und Fußboden ohne auch nur eine Lichtmessung, 
die Frage nach dem Lichtbedarf erledigt ist. Die drei 
zuletzt genannten Reflexionsvermögen sind entweder 
Handbüchern über Beleuchtung zu entnehmen oder nach 
Harrison und Anderson l.c. an Hand von Anstrich- 


proben auf Papierstreifen mit beigesetzten Werten des 
Reflexionsvermögens bestimmbar. Verwickeltere Umstände 
wie die Form der diffusen Ausstrahlung, die auftretenden 
mehrfachen Reflexionen, die Änderung der Reflexions- 
vermögen von insbesondere Wand und Fußboden durch 
dort angeordnete Gegenstände, lassen jede Formel für 
den Wert des Wirkungsgrades oder des Nutzlichtstromes, 
daher auch die obige, als Näherungsformel erscheinen. 
Diese Methode wäre auch ähnlich den unter 1) ge- 
brachten experimentellen Methoden zu gestalten, indem 
man die beiden hemisphärischen Lichtströme Ťa und ®_ 
einführt; der Nutzlichtstrom ist dann 


P p 
p, = go Potige Po) a) Ha) 
=M 1, DAHADA) 


und es sind 
5; dp . (11) 
To "a = p "D 

als Nutzfaktoren zu betrachten, welche für eine 


bestimmte Lichtquelle, zum Beispiel die Gasfüllungs- 
lampe und ihre Ableitungen berechnet und tabellarisch 
zusammengestellt werden können, und zwar bloß nach 
dem Quotienten ajl, und dem in np steckenden Reflexions- 
vermögen M der Decke geordnet; x und y sind wieder 
wie oben erhältlich. 


Zusammenfassung. 


Es wird die mittlere Beleuchtungsstärke, soweit 
sie vom Deckenlicht herrührt, berechnet und angegeben, 
wie der Wirkungsgrad oder der Nutzlichtstrom einer 
Innenraumbeleuchtung bloß durch Rechnung gewonnen 
werden kann, also ohne zuvor kostspielige und zeit- 
raubende Messungen durchführen zu müssen. 


Die magnetischen Eigenschaften von ungleichmäßigem 
Material). 


Von E. Gumlich, Berlin. 


Der Einfluß von Material-Ungleichmäßigkeiten auf die 
Gestalt der Magnetisierungskurve ist bis jetzt noch nicht 
eingehender untersucht worden, und doch ist die Frage in- 
sofern von erheblicher Bedeutung, als nahezu alles technisch 
verwendete Material mehr oder weniger ungleichmäßig ist, 
sei es, daB es durch Walzen, Schneiden, Oxydation usw. 
entstandene, magnetisch härtere Schichten enthält, sei es, daß 


1) Auszug des Verf. aus einem in Stabi und Eisen 40, 1097—1105; 
1920 und Arch. f. Elektrot. 9, 153—166; 1920, erschienenen Aufsatz. 
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stärke, welche notwendig ist, um den remanenten Magnetismus, 


weniger scharf umgrenzten Nestern auftreten, wie beispiels- | mit seiner Wirkung auf Induktionsspule und Magnetometer zu 


weise die Perlitinseln in der ferritischen Grundmasse der 
untereutektoiden Stähle usw. Im ersteren Falle lassen sich 
die resultierenden Magnetisierungskurven in einfacher Weise 
aus den Kurven der einzelnen Bestandteile graphisch ableiten, 
indem man bei jeder Feldstärke die zugehörige Induktion 
des weichen und harten Bestandteiles proportional dem 
zugehörigen Querschnitt nimmt. Dies ist ohne weiteres klar, 
denn der gesamte in Betracht kommende Induktionsfluß, 
welcher bei einer ballistischen Messung durch die die Probe 
umschließende Sekundärspule hindurchtritt, setzt sich ja aus 
den Induktionsflüssen in den einzelnen Schichten zusammen, 
es ist aber vom Verfasser auch experimentell . bestätigt 
worden. 


Abb. 1. Hystereseschleifen. 


Abb. 2. Hystereseschleiien. 


Der Verfasser hat nun auf die angegebene Weise die 
Form der Hystereseschleifen und der Permeabilitätskurven 
für eine Anzahl verschiedener Kombinationen von sehr gutem 
Stahlguß und von gehärtetem Chromstahl mit einer Koerzitiv- 
kraft von 048, bezw. 72 Gauss und einer Remanenz von 
11 300, bezw. 9200 berechnet und in Kurvenform wieder- 
gegeben (vgl. Abb. 1 und 2). Hieraus ergibt sich folgendes: 

Geht man vom weichen Grundmaterial aus, 
so macht sich eine Beimengung von hartem Material 
in Schichteniorm zunächst durch eine mit dem 
Prozentgehalt ansteigende, bei 50 vH geradezu 
groteske Ausbauchung des aufsteigenden Astes der 
Hystereseschleife bemerkbar, die bei 70 vH über die 
H-Achse hinweggreift und allmählich in die unver- 
zerrte Form der Schleife für harten Stahl übergeht. 
Beginnt man umgekehrt mit der letzteren (Abb. 2), 
so tritt schon durch die Kombination mit einer ganz 
schwachen Schicht (etwa 2 vH) von weichem 
Material eine deutliche Einbuchtung des absteigenden 
Astes zwischen Remanenz und Koerzitivkrafit auf, 
die mit wachsendem Prozentgehalt immer stärker 
wird, während der aufsteigende Ast noch nahezu 
unverändert bleibt; allmählich greift dann die Ver- 
zerrung über die H-Achse herüber und geht nun in die 
vorerwähnte Ausbauchung des aufsteigenden Astes 
über. Daß mit der Kombination auch eine entspre- 
chende Änderung der Magnetisierbarkeit für die 
höchste verwendete Feldstärke verbunden ist (vgl. 
die Spitzen der Hystereseschleifen), braucht kaum o 
erwähnt zu werden, dagegen überrascht die außer- 
ordentlich niedrige Koerzitivkraft der Kombination, 
‚auch wenn der Gehalt an hartem Material bereits auf 50 vH 
‚angestiegen ist; man würde von vorneherein etwa 35 Gauss 
als Mittelwert der beiden Koerzitivkräfte erwarten, findet aber 
tatsächlich nur 2 Gauss. Der Grund hierführ liegt darin, daß die 
gewöhnliche Definition der Koerzitivkraft als derjenigen Feld- 
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Abb. 3. Permeabilitätskurven. 
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beseitigen, bei magnetisch ungleichmäßigem Material in 
Schichtenform versagt; hier wird die Wirkung Null, wenn die 
beiden Induktionsflüsse im weichen und harten Material sich 
gerade aufheben; dies tritt aber schon bei verhältnismäßig 
niedriger Feldstärke ein, wo der weiche Teil bereits eine 
ebenso hohe negative Magnetisierung angenommen hat, als im 
harten noch positive Magnetisierung vorhanden ist. 
Weichen die magnetischen Eigenschaften beider Be- 
Standteile, die hier Ger Deutlichkeit halber sehr verschieden 
angenommen wurden weniger stark voneinander ab, so 
werden natürlich auch die Verzerrungen in der resultierenden 
Schleife weniger stark ins Auge fallen. Wenn ferner, wie 
dies wohl zumeist der Fall sein wird, nicht zwei oder mehr 
Schichten verschiedener Art scharf voneinander getrennt 
sind, sondern eine größere Anzahl stetig ineinander übergeht, 
dann müssen die erwähnten Deformationen umsomehr ver- 
schwinden, je stetiger der Übergang stattfindet. Diese leicht 
verständliche Tatsache ist rechnerisch durch Kombination der 
Hystereseschleifen von fünf verschiedenen Materialien nach- 
gewiesen worden, von denen drei zwischen den beiden vorher 
benutzten lagen, außerdem auch experimentell mit Hülfe eines 
von außen entkohlten und dann gehärteten Stahlstabes, dessen 


Hystereseschleife zwar nicht ganz normal, aber doch mur 
mäßig verzerrt erschien. 
In entsprechender Weise wie die Hoystereseschleiie 


wurden auch Nullkurve und Permeabilitätskurve rechnerisch 
untersucht. Auch die erstere zeigt einige besondere Eigentüm- 
lichkeiten, viel charakteristischer aber ist der Verlauf der 
Permeabilitätskurve. Geht man hier vom weichen Grund- 
material aus, so sieht man (Abb. 3'), wie mit wachsendem 
Zusatz von hartem Material das ursprünglich bei B = 6000 
liegende Permeabilitätsmaximum von 11500 immer mehr sinkt 
und zu immer kleineren Werten der Induktion hinrückt; 
beispielsweise beträgt sie bei 10 vH weichem und 90 vH 
hartem Material nur noch 1200 und liegt bei B = 800; die 
zugehörige Feldstärke dagegen bleibt nahezu konstant. Ein 
zweites, dem Stahl zugehöriges Permeabilitätsmaximum bei 
höheren Induktionen ist bei diesem Maßstab wegen seiner 
geringen Höhe kaum merklich, es tritt aber deutlich hervor, 
wenn man den umgekehrten Weg einschlägt und hartes 
Grundmaterial mit weichem Zusatz kombiniert. Hier sieht 
man deutlich (Abb. 4), wie schon bei einem Zusatz von 20 vH 
weichen Eisens auf der ursprünglich ganz gleichmäßig und 
flach verlaufenden Permeabilitätskurve des Stahles mit ihrem 
Maximum von u = 85 bei etwa B = 9000 ein zweites, außer- 
ordentlich starkes Maximum von etwa u = 250 bei B = 200 
auftritt, das bei weiterer Steigerung des weichen Bestandteiles 
immer höher ansteigt und auch zu immer höheren Werten 
der Induktion hinaufrückt. Das ursprüngliche Maximum der 
Grundsubstanz wird dabei immer flacher, ist aber auch bei 
einem Zusatz von 30 vH Eisen noch deutlich erkennbar, bei 
noch höheren Werten markiert es sich nur noch als- Wende- 
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| punkt. In diesem Falle also treten in den beiden Maximis der 


Permeabilitäit die beiden Bestandteile des kombinierten 
Materials deutlich getrennt hervor und lassen unter Umständen 


-sogar eine Art von Analyse des Materials zu. wie an einen! 


1) Die Ordinatenwerte von ¿& sind mit 10 zu multiplizieren. 
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praktischen Beispiel von Stahldraht mit 50 vH W. gezeigt 
wird, dessen Magnetisierungs- und Permeabilitätskurven 
ähnliche Deiormationen besaßen, die auf zwei ziemlich schari 
getrennte Bestandteile von bestimmten magnetischen Eigen- 
schaften hinwiesen. Diese ließen sich tatsächlich im Schliff- 
bilde nachweisen und sind offenbar, wie durch nachträgliche 
Ermittlungen bei der liefernden Firma festgestellt werden 
konnte, durch Glühen des Drahtes in einer Wasserstoffatmo- 
sphäre entstanden, welche eine teilweise Entkohlung der 
Randzone herbeiführte. In ähnlicher Weise konnten auch die 
Verzerrungen der Mawnetisierungskurven von Eisen-Mangan- 
und Eisen-Aluminiumlegierungen aufgeklärt werden, und es 
ist anzunehmen, daß auch die vielfach zu beobachtenden 
schwachen Eıinbuchtungen zwischen Remanenz und Koerzitiv- 
krait sowie die teilweise abnormen Verbreiterungen der 
Hystereseschleifen in der Nähe des Knies usw. auf Ungleich- 
mäßigkeiten des Grundmalerials zurückzuführen sind. 

Die bisher besprochenen Untersuchungen bezogen sich 
aul Messungen im Joch oder an geschiossenen Ringen, bei 
welchen eine entmagnetisierende Wirkung freier Enden aus- 
geschlossen ist, wie sie bei mawnetometrischen Messungen an 
Ellipsoiden, Stäben oder Blechbündeln auftritt und bewirkt, 
daß die Magnetisierungskurve und Hys’ereseschleife viel 
flacher verläuft, als bei den Ringen. Bei kombiniertem 
Material wird nun die Rückwirkung der Enden jedes einzelnen 
Teiles nicht nur die Feldstärke des zugehörigen, sondern auch 
diejenige des anderen Bestandteiles beeinflussen, und zwar 
umso stärker, je näher beide Bestandteile einander tiegen, wie 
sich durch magnetometrische Beobachtung an Streifen von 
besonders weichem ZElektrolyteisen und von gehärtetem 
Stahlblech experimentell nachweisen ließ, die teilweise in 
Form von 2 Bündeln nebeneinander in verschiedenem Abstand 
angeordnet. teilweise durcheinander geschichtet wurden. In 
diesem Fałte trat die Verzerrung der Maenetisierungskurven 
weniger hervor, dagegen sank die scheinbare Remanenz und 
die: Koerzitivkrait außerordentlich stark. und zwar bei 7 cm 
langen Bündeln mit einem Querschnitt von etwa (3 cm aui 
den 13.. bezw. 17. Teil der aus den Schleifen beider Bestand- 
‚teile berechneten Werte Es folgt daraus, daß auch die 
Bestinmung der Koerzitivkraft mit dem Magnetometer, die 
bei gleichmäßigem Material von der Wirkung der freien Enden 
nahezu unabhängig ist und ein so wertvolles Mittel zur 
Charakterisierung des magnetischen Materials l'eiert, bei 
xeschichtetem wungleichmäßigen Material vollkommen 
versagt. 

Ganz anders liegen die Verhältnissse im zweiten Fall, 
bei dem der zugefügte Bestandteil in Form von einzelnen 
geschlossenen Nestern u. dgl. auftritt. Zur Beurteilung der 
dabei auftretenden Erscheinungen hätte es nahe gelegen, 
Mischungen aus harten und weichen Eisenpulvern zu ver- 
wenden; infolge der großen Luftzwischenräume und der 
außerordentlich starken entmasrnetisierenden Wirkung der 
Enden der einzelnen Pulverkörnchen verlaufen iedoch die 
Magnetisierungskurven so schräg, daß Einzelheiten daran nur 
schwer erkennbar sind. Um wenigstens einen gewissen Über- 
blick zu gewinnen, wurden kurze Stücke von weichem Eisen 
und gehärtetem Stahl in verschiedener Reihenfolge durch 
Verschraubung zu Stäben zusammesgcfügt, die manim Joch 
und mit dem Magnetometer untersuchen konnte. Im Gegensatz 
zu den Kombinationen von Lätgsschichten trat hier eine Ver- 
zerrung der Marnetisierungskurven iiberhaupt nicht auf, nur 
machte sich natürlich iede Einiügung eines harten Bestand- 
teiles in weiches Grundmaterial und umgekehrt durch ent- 
sprechende Abflachung, bezw. Erhöhung der (Gestalt der 
Magnetisierungskurve sowie durch eine entsprechende 
Anderung der Koerzitivkraft bemerkbar. Diese letztere ließ 
sich dabei aus den Koerzitivkräften der einzelnen Bestandteile 
mit ziemlicher Genauigkeit berechnen. so daß also bei ungleich- 
mäßigem Material von dieser«Anordnung die so wichtige Be- 
stimmung der Koerzitivkraft mittelst des Magnetometers 
richtige Werte liefert. 


Rundschau. 


Flektrische u. magnetische Messungen u. MeßBapparate. 


Über die Fehlerkurven des Pendelzählers. G. Hommel. 
Der Verfasser gibt in dieser Arbeit eine Ableitung der 
Fehlerkurven des Penidelzählers auf analvtiischem Wege mit 
dem Ziel, sowohl für die Messung der Gatigabweichungen 
als auch für die Regulierung von Fendelzählern einfache 
UOtkeichungen aufzustellen. Zunächst wi.d gezeigt, daß die 
Ciangfehler in jeder Registrierperiode entweder verschwindend 
klein oder nach dem Gesetze: J.f = const veränderlich sein 
müssen, wenn der Pendelzähler im ganzen Meßbereich und 
bei beliebig wechselnden Belastungsstromstärken (J) genau 
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richtig zeigen soll. Nur die erste dieser Bedingungen ist 
praktisch erfüllbar und zwar dann, wenn das sogenannte 
„Kennwertverhältnis“ gleich 1 ist. (Die Einführung dieses 
Begriffes wird in einem besonderen Abschnitt erläutert und 
begründet.) Die tatsächlichen Fehlerkurven für jede Meß- 
periode des Pendelzählers sind gleichseitige Hyberbeln so 
lange das Verhältnis der‘ Pendelschwingungszahlen bei 
unbelastetem Zähler (Grundschwingungszahlen) von ‘seinem 
Sollwerte abweicht. Werden diese Grundschwingungszahlen 
richtig einreguliert, so sind die Gangiehler in jeder Periode 
über den ganzen Meßbereich konstant und ihr Betrag hängt 
nur vom Kennwertverhältnis ab. Die Gleichungen für die 
Bestimmung der Fehler fı und f: in jeder Meßperiode lauten: 


J.E.k JsErK 
U om ozay RU 6m, +02) 
Ver Index 1 gilt für diejenige Periode, in welcher das linke 
Pendel beschleunigt wird und entsprechend Index 2, für die- 
jenige, in welcher es eine Verzögerung erfährt. U ist die Zahl 
dër Arbeitseinheiten, welche einer vollen Umdrehung des 
empfindlichsten Zeigers am Zählwerk entspricht (Wh oder 
kWh), J der jeweilige Belastungsstrom und zwar, je nach den 
Einheiten, in welchen U ausgedrückt ist, in A oder kA, E die 
Spannung in V, k eine Konstante des Zählwerkes, welche 
bei Stillstand eines Pendels durch Zählung der Schläge des 
anderen Pendels für eine volle Umdrehung des letzten Zeigers 
bestimmt wird, m die Differenz der Schwingungszalllen beider 
Pendel je Sekunde (aus Koinzidenzen zu ermitteln), Nn, der 
aiithmetische Mittelwert der Grundschwingungszahlen ni? und 
nr? des linken und rechten Pendels. Bei unveränderlicher Span- 


nung E kann der Ausdruck: zu einer neuen Konstanten 


E.k 
16 


.C zusammengefaßt und die Auswertung der Gleichungen noch 


vereinfacht werden. | 

Für die Regulierung von Pendelzählern kommt im 
allgemeinen nur die richtige Einstellung der Grundschwin- 
gungszahl des rechten Pendels und die Abgleichung des 
Spannungsstromes in Frage. Die Bedingungssgleichungen für 
diese Rexulierungen, die vollständig unabhängig voneinander 
sind, lauten: 


89 
0: 2, er 0 
Nr 91 ni 
und: Jic 
JEk _ 2J. 
Mest Mimra U 9 U 


An einem Beispiel wird der Einfluß veränderter Grund- 
schwingungszahlen auf die Fehlerkurven eingehend behandelt 
und dabei wieder auf die Bedeutung des Kenmmwertverhältnisses 
für das Verhalten des Zählers hingewiesen. Den Schluß der 
Abhandlung bildet eine Betrachtung über die Möglichkeit, dem 
Kennwertverhältnis bei gewissen Ausführungsiormen der 
Peudelzähler durch Reguliermethoden den günstigsten Betrag 
zu geben. (Arch. f. Elektrotechnik, IX. Bd., 4: Heft, 1920.) 


Elektrische Bahnen, Fahrzeuge. 


Die kritischen Drehzahlen der Kurbelgetriebe elektrischer 
Lokomotiven. W. Kummer gibt einen: Rechnungsgang zur 
Vorausbestimmung der kritischen Drehzahlen von Kurbeltrieben 
an und faßt diese als Harmonische der Eigenschwingungszahl 
auf. Das die Schwingung ausiührende System:wird auf zwei 
Massen m, und m.» zurückgeführt, die durch ein masseloses ela- 
stisches Zwischenglied verbu.:den sind. Sämtliche Massen werden 
auf den Kurbelkreisdurchmesser reduziert, wobei eventuelle 
Übersetzungen entsprechend zu berücksichtigen sind. Für die 
ungedämpfte Eigenschwingung eines derartigen Massensystems 


Ta + Ax = 0 aufgestellt, in der x die Ent- 


fernung des schwingenden Teils von der Gleichgewichtslage, 
t die Zeit und A eine Konstante ee die für ein Zwei- 


mem —_ hat. yist die Elektrizitäts- 
l o 


konstante, das heißt die für die Krafteinheit auftretende Längen- 
änderung des elastischen Zwischengliedes. Die Eigenschwingungs- 


zahl ist ve = eu u em 
2a y.mMı.m 
Ist m, die treibende, m: die getriebene Masse ciner 
Lokomotive, so sind sowohl die Triebkraft als auch der Wider- 
stand Funktionen der Zeit und nimmt die Schwingungsgleichung 
die Form —— Ei 


rd + Ax = F (t) an. Da sich F (t) als Reihe darstellen 
läßt, ergeben sich reben der Eigenschwingung noch erzwungene 


wird die Gleichung 


ınassensystem den Wert A = 
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Schwingungen, deren Berechnung in der „Maschinenlehre der 
elektr. Zugtörderung“ des Verfassers ausführlich gebracht wurde. 

Beim fehler- und spielfreien Kurbeltrieb ergibt sich, wenn 
man nur eine Seite berücksichtigt und die gesamte Elastizität 
in die Stangen verlegt, außer der Eigenschwingungszahl ve noch 
vi = — 


. -2 w, worin o die gleichförmige Winkelgeschwindigkeit 
der beiden Kurbelwellen ist. Sind die Stangenlängen von der 
Lagermittelentfernung verschieden, so treten neben ve noch 


1 | 
u =z’ und o: == 3720 auf. Ist Lagerspiel vorhanden, so 


1 1 f CORET s 
tritt u =7,?0 und c: = 734 w auf. Nimmt in einem dieser 


3 typischen Fällen œ einen Wert an, bei dem v, oder v- gleich 
ve wird, so tritt Resonanz und als deren Folge das bekannte 
Schütteln des Getriebes ein. 

Kummer vermutete nun, daß sich die kritische Dreh- 


zahl vę allgemein in der Form vg = > darstellen läßt, wobei 


u in den 3 angeführten Fällen die Werte I, 2 und 4 annimmt, 
während auch die übrigen Werte der Zahlenreihe hiefür denkbar 
sind. Er ließ die Erscheinungen durch seinen Schüler K. E. 
Müller an einem Modell untersuchen. Dieser nahm an, daß 
die Elastizität des Getriebes veränderlich ist und daß man die 
betriebsmäßigen Schüttelschwingungen besonders beim Vor- 
handensein von Lagerspiel nicht als elastische Schwingungen 
auffassen darf. Unter Einführung einer zeitlich veränderlichen 
Elastizität ergibt sich eine Reihe kritischer Drehzahlen aus der 


f I kaim +m 
Gleichung vk =3 mm 


Durch k, das etwas kleiner als 1 ist, wird die Abhängig- 
keit der Elastizität von der Getriebelage dargestellt. Die so 
erhaltenen kritischen Drehzahlen sind Mittelwerte, in deren 


Nähe Schwingungen auftreten. Die Abweichungen sind jedoch 
gering und betragen nur für «=1 etwa 11 vH vom Mittelwert. 
Ist Lagerspiel vorhanden, so ist die Elastizität nicht nur ver- 
änderlich sondern auch unstetig und wird vx gegenüber spiel- 
freiem Getriebe bis auf 15 vH ermäßigt. 

Um sich über die Größe der zu erwartenden kritischen 
Drehzahlen ein Bild zu machen, genügen die zuerst gegebenen 

; 1 m + Ms Ve A 
Gleichungen ve = Day, mm und vk i vollständig. 

Über die Häufigkeit des Auftretens der verschiedenen 
Werte für w geben die Versuche Müllers Aufschluß, der 
27 mal Schwingungen mit x = 2, 15mal mit = 4, 6mal mit 
#=-=3 und 3 mal Schwingungen mit u = 1 beobachtete. u = 3 
setzt große Unsymmetrien des Getriebes, u = 1 sehr hohe Dreh- 
zahlen voraus, welche beide Fälle selten vorkommen. 

Für einige ausgeführten Lokomotiven gibt Kummer die 
in der Tabelle enthaltenen gerechneten Werte für ve und die be- 
obachteten Werte für vk an, wobei an St:lle der Drehzahlen 
die Fahrgeschwindigkeiten und die Triebraddurchmesser D an- 
gegeben sind. | 


mit Salmiaklösungen als Elektrolyten werden fast durchwegs 
Zinkelektroden verwendet, die aus der elektrolytischen 
Flüssigkeit herausragen. Die Anwesenheit von Zink an der 
Oberfläche des Etektrolyten hat aber zur Folge, daB der 
aufgenommene Luftsauerstoff nicht dem Zwecke der Oxydation 
des frei werdenden Wasserstoffes zugeführt, sondern vom 
Zink zur Bildung von Zinkoxyd verbraucht wird, welches 
Salz im Elektrolyten löslich ist. An den Zinkelektroden ist 
deutlich ein starker Verbrauch des Zinkes an der Stelle; wo 
es vom Elektrolyten benetzt wird, zu bemerken, hier werden 
die Zinkzylinder zuerst durchlöchert oder es tritt, wenn es 
sich um Zinkstangen handelt, an dieser Stelle ibr Bruch ein. 
Verfasser hat nun Versuche durchgeführt, bei denen die Zink- 
elektrode in Form von Platten am Grunde des Elementes 
enxeordnet werden und als positive Elektroden große Kohlen- 
beutel zur Verwendung kommen. Diese stehen senkrecht und 
sind unten durch ein isolierendes Holzkrauz von der Zink- 
clektrode getrennt. Der innere Widerstand der so gestalteten 
Elemente ist gering, die Depolarisation wirksam, der Zink- 
verbrauch fast Null. Gibt das Element Strom ab, so bildet 
sich eine Lösung von Zinkchlorid um die Zinkelektrode und 
die ieichtere Salmiaklösung steigt an die Oberfläche empor. 
Da in einer Flüssigkeit Sauerstoff umso weniger löslich ist, 
ie konzentrierter die Lösung ist, besteht für den aufgenom- 
wenen Luitsauerstoii keine Möglichkeit, auf die durch die 
dichte Chlarzinklösung geschütztte Zinkelektrode einzuwirken. 
Der Stromdurchgang erfolgt von der Zinkelektrode aus über 
das eine Ende der Kohlenelektrode bis zum anderen, wobei 
an Luftsauerstoff immer reichere Schichten des Elektrolyten 
berührt werden. Die Spannung eines bereits erschöpften Ele- 
mentes konnte durch durch die Neuanordnung der Zinkelektrode 
in Plattenform bei Stromschluß auf 1'25 V erhöht werden. Ein 
Element, bei dem bloß 100 g Salmiak in 0'8 1 Wasser gelöst 
werden, zeigte eine Leistung von 140 Ah. 
(Ann. des Postes, Telegraphes et Téléphones, Heft 2, 1920/21.) 
Elektrische Öfen, elektrische Heizung, Elektrometallurgie. 
Elektrisches Trocknen von Gußkernen. A. D. Dauch. 
In neuerer Zeit kommt in Amerika der elektrische Ofen zum 
Trocknen von Gußkernen immer mehr in Verwendung: die 
Vorteile im Vergleich mit dem Gasofen sind geringere Arbeits- 
löhne, Zeitersparnis und Verbesserung der Gußformen, 
welche die um 45 vH höheren Energiekosten des elektrischen 
Ofens ausgleichen. Im besonderen wird der elektrische 
Trockenofen bei der Herstellung der (Gußkerne von Automobil- 
rahmen und -Bestandteilen im Gewichte von 1 bis 60 kg mit 
Vorteil verwendet. Der Gußsand wird mit Leinöl als Binde- 
mittel gemengt, wobei die Feuchtigkeit zwischen 10 und 16 vH 
schwankt. Der Energieverbrauch beträgt rund 1 kWh für 53kg 
schwere Kernstücke. Die Öfen sind aus Ziegelmauerwerk her- 
gestellt und haben eine Grundfläche von 15%X3 m, bei 21 m 
Höhe; der . stündliche Energieverbrauch eines Ofens 
bei einer ständigen Ofentemperatur von 240° C beträgt 36 


bis 43 kWh; es wird Drehstrom von 250 V, 60 Per/s ver- 


Triebrad- nach nach Be- 


min ° durch- | Rechnung | obachtung | es. 
Bahnanlage Lokomotive f y in m/kg D n = 
kg sec/m? en Fin km/St. km/h ii 
1 Veltlinbahn Type 38 von 1906 2 400 94.108 15 256 64 4 
2 | Milano—Varese 1C1 von 1912 750 100.10-3 15 312 78 4 
3 Lötschberg ıEl von 1913 8 950 50.10—* 1:35 164 41 4 
4 Schlesische Gebirgsbahn 2D1 von 1917 25 000 15.10 8 t25 80 40 2 


Für Nr. I bis 3 liegen die Drehzahlen für x <2 außerhalb 
des erreichbaren Gebiets. Für Nr. 1 ist m der Mittelwert der 
beiden verschiedenen Motoren (12 und 18 polig). Durch Umbau 
und Verwendung gleicher Motoren wurden die Schwingungen 
beseitigt. Bei Nr. 3 wurden die ursprünglich sehr gefährlichen 


Schwingungen durch Einbau einer Federung in die großen . 


Zahnkränze, das heißt äurch starke Vergrößerung von y beseitigt. 
(Bulletin Schweiz. Elektrotechn. Verein XI. Jahrgang Nr. 9, 1920.) 


Elektrochemie, Akkumulatoren, galvanische Elemente. 


Die Verwertung des Luftsauerstoffes als Depolarisator 
bei Elementen. Ch. Fery'). Zur Oxydierung des bei der Strom- 
abgabe frei werdenden Wasserstoffes bei den nassen Ele- 
menten kann nur der Sauerstoff der Luit verwertet werden, 
der von der Oberfläche der verwendeten elektrolytischeıii 
Flüssigkeit aufgenommen wird. Bei den Zink-Kolileelementen 

1) E, u M. 1918, Seite 549. 


wendet. Die Temperaturerhöhung im Vergleich mit dem Gas- 


ofen beträgt rund 55° C; dabfi ist die Erzeugung um 35 vH 
größer und die Zahl der fehlerhaften Kerne bedeutend geringer 
als beim Gasofen. : 

(The Technical Rev.. Bd. 7,:Nr. 7, nach El. World.) 


Baustoffe. 


Die mechanische Prüfung der Werkstotfe auf der Krupp- 
schen Gußstahlfabrik. Dr. Ing. M. Moser. Auf der Krupp’schen 
Gußstahlfabrik betätigen zwei dem Direktorium unmittelbar 
untergeordnete Dienststellen die mechanische Prüfung der 
Werkstoffe: die „Probieranstalt!‘ und das „Festigkeits-. 
laboratorium" der „chemisch-physikalischen Versuchsarnstak“. 
Das Festigkeitslaboratorium arbeitet neue Prüfungsmethoden 
aus, stellt Sonderuntersuchungen an und steht mit der 
metallographischen Versuchsanstalt in Verbindung, in der die 
ınikroskopische Untersuchung, außerdem die elektrische und 


19. Dezember 1920 


magnetische Prüfung der Werkstoffe ausgeführt wird. Die 
„Probieranstalt“ besorgt die laufende Prüfung der bezogenen 
und erzeugten Werkstoffe. Probieranstalt und Festigkeits- 


laboratorium ergänzen sich gegenseitig. In beiden Anstalten ` 


werden die nämlichen Prüfungsverfahren zur Anwendung 
gebracht. Beim Zugversuche. dem ältesten Prüfungsverfahren 
zur Ermittlung der Festirkeits- und Zähigkeitseirenschaft. wird 
zroBe Sorgfalt auf richtige Entnahme der Probe gelegt. Die 
Form der Prob:stäbe ist wie überall normalisiert. Neuerdings 
trachtet man, zu kürzeren „Meßlängen“ (kleiner als 11:3 Vf) 
überzugehen. Für „Elastizitätsgrenze“, „Proportianalitäts- 
grenze“ und „Streckgrenze“ sind die vom Deutschen Material- 
prüfungsverbande festgesetzten Definitionen in Geltung. Eigene 
Vorrichtungen ermöglicher die Vornahme von Warmzerreiß- 
versuchen. Der Probestab ist in einem elektrisch geheizten Bad 
von geschmolzenem Salpeter versenkt. Bei Druckversuchen 
wird meist nur die Fließgrenze, hier „Ouetschgreiuze‘“ genannt. 
festgestellt. Der Zugversuch wird vielfach durch die ein- 
facheren und wenieer Materialaufwand erfordernden Härte- 
proben nach dem Prisell’schen Kureldruckveriahren ersetzt, 
das gleichzeitig zur Untersuchung der Gleichartickeit des 
Materials in den einzelnen Teilen fertiger Werkstücke dient. 
Die Biegeprobe wird hauptsächlich als technologische Probe 
verwendet Der RBiegewinkel bei welchem bestimmt dimen- 
sionierte Stäbe brechen, wird gemessen. Zur Verschärfung 
des technologischen Piegeversuches wird miturter auf der 
beim Versuche gezogenen Seite des Probestabes eine Kerbe 
angebracht. Für den Kerbschlarversuch dienen die drei ver- 
schieden großen „offiziellen Typen d's Pendelschlarwerkes 
nach Charpv. Es wird sowohl mit Rundkerh, als auch mit 
Scharfkerb gearbeitet. Für Dauerproben mit wechselnder 
Beanspruchung ist ein „Dauerwechselschlagwerk“ vorgesehen. 
Große Sorgialt wird auf ständige Überprüfung der Anzeige 
der Festigkeitsmaschiren erulert. Neben der Prüfung durch 
Lontrellwaren (Kranwazen) und kKontrollstäbe (zum Teil im 
Materialprüfungsamt in Groß-Lichterfclde geeicht). sind die 
meisten Maschinen mit Einrichtungen zur direkten Gewichts- 
belastung ausgestattet. 


(Krupp’sche Monatshefte. Nr. ?, 1920.) 


Ein Nickelzusatz zu Gußeisen hat zufolge der von Prof. 
Bauer und Dr. Ing. Piwowarskv an der Technischen 
Hochschule in Breslau vorgenommenen Versuche eine Erhöhung 
der Festigkeit zur Folge. Reines schwedisches Holzkohlen- 
roheisen mit 39 vH Gesamtkohlenstoff. 28 vH Graphit. 
048 vH Phosphor, YIR vH Manran und 069 vH Silizium 
erhielt durch einen Zusatz von Flektrolvtnickel mit I vH 
Nickelgehalt eine Erhöhure der Pierefestiekrit um 30 vH. 
der Druckfestigkeit um 20 vH, der Zugfestigkeit um 25 vH 
und der Härte um 1R vH. Darveren brachte ein Nickelzusatz 
von mehr als 5 vH keinen Gewinn mehr, weshalb nur ein 
Zusatz bis zu 1:2 vH für hochwertigen Guß empfohlen werden 
kann. Ein Kobaltzusatz hatte keine Verredelune des GuRe'sens 
zur Folge. (Z. d. V. D. 1. Heft 43, 1920.) 


Wirtschaftliches. 

Verbilligung der elektrischen Aniagen durch Ausgestaltung 
der Verbandsvorschriften. Bei der Versammlung des Zentral- 
verbandes der deutschen elektrotechnischen Industrie in 
Hannover!) hat Dr. E. Adler im Anschluß an den Bericht 
über die technischen Arbeiten des Zentralverbandes ein 
Referat über die Frage erstattet. inwiefern eine Verbillieung 
in der Herstellung und im Betrieb der elektrischen Anlagen 
durch Auseestaltun®e der Verkandsvorschriften erreicht werden 
könnte. Die derzeitigen wirtschaftlichen Verhältnisse machen 
es zur Pflicht. möglichst snarsam zu erzeugen. zu bauen und 
Betrieb zu führen, damit die Ausbreitunrsmörlichkeit der 
Flektrizität erhalten bleibt und gefördert wird. Die Sparsam- 
keit muß so weit gehen, als die Rücksicht auf die Betriebs- 
sicherheit der Anlagen und die Sicherheit von Personen und 
Sachen nicht von selhst Grenzen ziehen. Die Ausrestaltung 
der Verbandsvorschriften gibt nun ein wirksames Mittel, die 
Technik in diese Richtung zı lenken. Auf die Frsparungs- 
möglichkeit durch Typung und Normung der Frzeugnisse soll 
hier nicht eineeranren werden. Fine grundsätzliche Maßreeel 
der Sparsamkeit muR sein. die Maschinen und Motoren. 
Transformatoren und Apparate vsw. nor für die Leistune zu 
hemessen, die wirklich rebrancht wird: dadurch wird an 
Kosten für die Anlare und an Enereieverhrauch gespart. Ver- 
schwendung in der Leistingshemessunze kommt besonders bei 
intermittierenden Betrieben (Krane, Aufzüge usw.) oft vor. 


1) E. u. M 1920, Heft 44, Seite 516. 
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Ein wichtiger Schritt nach vorwärts ist in dieser Hinsicht 
durch die anläßlich der Typung der Motoren durchgeführte 
Aufstellung von normalen Leistungswerten gemacht worden; 
wenn sich diese Leistungswerte in der Technik einbürgern — 
was angenommen werden kann — werden in Zukunit die 
Arbeitsmaschinen nach den Motorleistungen gebaut und 
dadurch die Motoren voll ausgenutzt werden. Bei den Trans- 
formatoren ist durch Aufstellung von’ Normen für Einheits- 
transformatoren die richtige Bemessung gleichfalls sehr 
gefördert worden. Bei den Anlassern wird die Festsetzung der 
Anlaßbedingungen zum Ziele führen. Ein weiteres Mittel der 
Sparsamkeit ist die Erhöhung der Ausnutzungsfähigkeit der 
Maschinen und Transformatoren; die Ausnutzung ist begrenzt 
durch die Temperatur der stromführenden Teile, weil bei zu 
hoher Temperatur die Isolierstoffe stark leiden. So lange es 
nicht gelingt, Isolierstoffe mit größerer Teniperaturbeständig- 
keit zu finden, wird anzustreben sein, für die Isolierstoffe die 
richtigen Temmperaturgrenzen zu ermitteln und die Meßver- 
fahren so auszugestalten, daß man die im Betriebe auftretende 
Erwärmung richtig messen kann. Da die Kosten der Isolier- 
stoffe heute sehr hoch sind, ist die Frage der Erprobungsart, 
der Prüfungsdauer und Prüfungsspannung eine sehr wichtige; 
es wird zweckmäbig sein, die Verbandsvorschriften in dieser 
Hinsicht auf Grund neuer Forschungsarbeiten zu überprüfen. 
Weiters wird anzustreben sein, bei den Auslagen an Bau- 
materialien und Baustoffen zu sparen. In Amerika, Italien und 
Frankreich sind schon Transformatorenstationen im Freien 
aufgestellt worden '); die damit gemachten Erfahrungen ver- 
dienen volle Aufmerksamkeit. Bei den Freileitungen könnte 
dadurch gespart werden, daß der Festigkeitsberechnung nur 
die durch die lokalen klimatischen Verhältnisse bedingten 
Belastungen durch Schnee, Eis und Wind zugrunde gelegt 
werden. Der L.eistungsfaktorenfrage kommt bei den Sparmaß- 
nahmen große Bedeutung zu; der sich im Netze einstellende 
Leistungsfaktor ist in der Regel bedeutend schlechter als 
jener, der der Berechnung der Maschinen zugrunde gelegt 
worden ist. In den Anschlußbedingzungen für Motoren sind 
bereits gewisse Mindestleistungsfaktoren vorgeschrieben. In 
letzter Zeit ist man bestrebt, den finanziellen Nachteil des 
Blindstromes auf die Abnehmer zu überwälzen; das ist gewiß 
nicht ungerechtfertigt ?). Die Werke sollten aber auch die Hebung 
der Leistungsfaktoren selbst anstreben. Für die kleinen und 
mittleren Motoren wurden gelegentlich der Typung die hin- 
sichtlich des Leistungsiaktors zu stellenden Anforderungen 
festgelegt; die Werte sind so günstig als bei Mindestluftspalt 
überhaupt erreichbar. Man darf sich damit jedoch nicht 
begnügen, sondern muß die Verbesserung auch bei den aus- 
schlaxgebenden großen Motoren zu erreichen trachten. Bei 
der Neubearbeitung der Anschlußbedingungen der Elektrizitäts- 
werke wird vor allem auch eine Erweiterung der Anwendung 
der Kurzschlußmotoren und eine Verbilligung der Anlasser 
zu berücksichtigen sein. Der Wunsch der Elektrizitätswerke, 
die durch den Anlaufstrom sich ergebenden Spannungs- 
schwankungen möglichst herabzusetzen, ist begreiflich; dieser 
Anlaufstrom ist wohl eine der Ursachen der Schwankungen. 
Viel empfindlicher sind jedoch die durch plötzliche Abstellung 
und durch schnellveränderliche Belastung verursachten Span- 
nungsschwankungen, die nicht durch Vorschriften geregelt 
werden können. Heute, wo die Netze der Werke groß sind und 
die Spannungsstabilität durch verläßliche Schnellregler sehr 
verbesserungsfähig ist, kann eine so weit gehende Beschrän- 
kung in der Verwendung der Kurzschlußmotoren mit unseren 
wirtschaftlichen Verhältnissen nicht mehr in Einklang befunden 
werden. In wirtschaftlich ganz anders gestellten Ländern — 
besonders in Amerika — ist man bestrebt, den Anwendungs- 
bereich dieser Motoren zu erweitern. Die angeführten Beispiele 
zeigen, daß bei der Ausgestaltung der vorbildlichen Verbands- 
vorschriften auf eine schärfere Abgrenzung des Geltungs- 
bereiches der einzelnen Bestimmungen hingearbeitet werden 
muß, auf eine feinere Differenzierung, die zff einer Klassi- 
fikation führen wird. Ein Beispiel für eine solche grundlegende 
Differenzierung ist die Klassifikation der Schutzarten, das 
heißt des Schutzes gegen Berührung stronführender Teile, 
gegen Staub und Feuchtigkeit, Gase und Dämpfe; diese Schutz- 
arten haben sich mit der Zeit herausgebildet für Motoren, 
Schaltapparate, Anlasser, Installationsmaterial, etc. Durch die 
Klassifikation wird die Erzeugung nicht nötiger Ausführungs- 
arten vermieden werden. Die Klassifikation wird sich zu einer 


1) E. u. M. 1919, Seite 99, 191. 
2) E, u. M. 1919, Seite 133, 272, 353, 371, 411, 448, 


604 


Vereinheitlichung der Verlegungsart, zur Normung von 
Installationssystemen überhaupt ausgestalten *); dadurch wird 
die Projektierung, Ausführung und Abrechnung sehr er- 
leichtert und die Anlage selır verbilligt. Diese Verbilligung wird 
dann sehr wichtig sein, wenn die Bautätigkeit wieder ein- 
setzen wird. Die Verwirklichung der Ersparungsmöglichkeiten 
erfordert — wie die Ausführungen zeigen — eine schärfere 
Unterscheidung der Betriebsverhältnisse; die Vorschriften 
dürfen nicht verhindern, daß die wirtschaftlichste Lösung für 
eine Aufgabe gesucht und gefunden werden kann. Das steht 
durchaus nicht im Wiederspruch mit Vereinheitlichungs- 
bestrebungen. Das Material soll vereinfacht und vereinheitlicht 
werden, nicht die Vorschrift. Im Gegenteile, diese wird aus- 
führlicher und genauer sein müssen. 


Patentberichte aus dem Gebiete der Elektro- 


technik und des Maschinenbaues. 
(Übersicht aus der Patentliteratur des In- und Auslandes.) 


Elektrische Heiz- und Kochapparate. 
Elektrische Heizkörper. 


Fine Erfindung der Österr. Siemeus-Schuckert-Werke 
in Wien betrifft ein elektrisches Heizelement. das mit einem oder mehreren 
Deckblechen umhüllt ist. Nach der Erfindung werden die gleichen Deckbleche. 
die die Heizelemente umfassen, lappenartig im Winkel zur Umhüllungsfläche 
der Heizelemente abgebogen, so daß ein Rippenkörper entsteht. dessen Ober- 
äche die Belastungsfähigkeit des Heizelementes erhöht und die Wärmeabgabe 
an die Umgebung verbessert. O. P. Nr. 77 946. 


Eine elektrische Heizvorrichtung der Firma Maschinenfabrik 
Oerlikon kennzeichnet sich durch Heizelemente aus dünnen, in einem 
Rahmen befestigten Eisenbändern von U-förmigem Querschnitt. Die Heiz- 
elemente sind rostartig verlegt und bilden nebeneinanderliegende Wirdungen. 

Schweiz. P. 84215. 


Nach einem Verfahren zur Herstellung elektrischer Heizkörper von 
Carl Sprecher in Aarau (Schweiz) wird ein Träger aus elektrisch 
isolierendem und feuerfestem Material mit wenigstens einem Heizleiter aus- 
gerüstet und über diesen zu dessen Einbettung cine isolierende und feuer- 
feste flüssige Finbettungsmasse derart schichtenweise aufgebracht, daß jede 
Schicht die vorhergehende deckt und vor Aufbringen der nächstfolgenden 
durch starke Erhitzung zum Eintrocknen gebracht wird. Als Einbettungsmasse 
kann eine flüssige Mischung von gebranntem Ton mit Zusatz von ungebranntem 
Ton und verschiedenen Salzen und Flüssigkeiten verwendet werden. 
Schweiz. P. Nr. 83 646. 


Ein Verfahren zur Herstellung elektrischer Heizkörper unter Ver- 
wendung von wenigstens einem Element. das aus einem Widerstandsdraht 
besteht, der auf eine hitzebeständige Isolationsplatte aufgewickelt ist, wurde 
von Walter ©. Müller in Zürich angegeben. Wenigstens ein solches 
Element wird zwischen zwei Blechteilen unter Zwischenlage einer hitze- 
beständigen Isolicrschicht unter hohem Druck eingepreßt. Das Einpressen 
erfolgt so, daß bei dem so entstandenen Heizkörper die einzelnen Draht- 
windungen in die Isolierschicht eingepreßt und unverrückbar festgehalten sind. 
so daB bei geringstem Abstande der Drahtwindungen voneinander ein Be- 
rühren der Drähte untereinander auch bei starken Erschütterungen aus- 
zeschlossen ist. Der nach diesem Verfahren gebildete Heizkörper kann bei 
kleinstem Raumbedarf eine maximale Heizwirkung entwickeln. 

Schweiz. P. Nr. 83 457. 


Fin Heizkörper der Firma F. Aeschbach A. G. in Aarau 
(Schweiz) besteht aus cinem Metallmantel, einem Kern aus elektrisch schlecht 
leitendem Material, auf dem der Widerstandsdraht angeordnet ist. und aus 
einer feuerfesten Füllung in dem Zwischenraum zwischen Kern und Mantel. 
Der Kern ist zum Beispiel als ein Schamottekörper mit zwei schraubengang- 
förmig gewundenen Rillen ausgebildet, die feuerfeste Füllung besteht aus 
gedämpfter Schamotte. Schweiz. P. Nr. 82 561. 


Paul Meyer in Zürich gibt einen Heizkörper an, der aus einem 
Iuftdicht abgeschlossenen Hohlkörper aus elektrisch nicht leitendem feuer- 
festem Material besteht. Die Füllung dieses Hohlkörpers bilden Körner aus 
nicht leitendem Material mit einem Überzug aus elektrisch leitendem Stoff. 

Schweiz. P. Nr. 80 49. 


Gegenstand einer Erfindung der Firma Therınos-Aktien- 
gesellschaft in Berlin ist ein elektrischer Heizkörper mit einem Isolier- 
körper als Träger des beliebig ausgebildeten elektrischen Leitkörpers, der in 
der bekannten Weise um den Isolierkörper herumgewickelt ist. Die Erfindung 
liegt darin, daß der Isolierkörper aus biegsamem Stoff von hoher Isolier- 
fähigkeit. wie zum Beispiel Olimmer. hergestellt und mit einer bildsamen 
Isolierschicht, zum Beispiel einem geeigneten Asbesterzeugnis (Ashbestpapier. 
Asbestpappe) bedeckt ist. das im formbaren Zustand verwendet wird und 
diesen Zustand möglichst dauernd behält. O. P. Nr. 80 255. 


Es sind elektrische Heizkörper. vorzugsweise für Raum- 
beheizung bekannt, bei denen der Heizwiderstand zwischen zwei tafel- 
oder streifenförmigen Blechen angeordnet ist, ir: die nach dem Linienzug des 
Heizwiderstandes wulstartige. den Heizwiderstand mit der Isolierung ein- 
schließende Rillen eingedrückt sind. Nach einer Erfindung der Firma 
Ehrich & Graetz in Berlin besteht der Heizwiderstand aus einem 


1) E. u. M. 1919, Seite 507. 
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gestreckten, gegebenenfalls in einer Ebene gekrümmten, aber nicht spiral- 
förmig aufgewickelten Leiter. Eine Anzahl dieser Heizkörper wird zu einem 
Heizkörpergehänge vereingt; die Wärmeleistung läßt sich durch Hinzufügen 
weiterer Heizkörperglieder beliebig steigern. D. R. P. Nr. 313 987. 


Eine Einrichtung für elektrische Raumheizu.g der Firma Ma- 
schinenfabrik Oerlikon besteht darin. daß die Heizwiderstände. 
soweit als tunlich in einfacher Reihenschaltung. in linearer Anordnung offen 
oder in Schutzhüllen Jen zu beheizcnden Raum durchziehen und einen 
einzigen, ununterbrochenen. über den ganzen Raum verteilten Heizkörper ın 
Form eines zusammenhängenden Heizungsnetzes bilden. 

D. R. P. Nr. 321 154. 


Nach einer Erfindung der Firma Aktiengesellschaft 
Brown, Boveri & Cie. in Baden (Schweiz) sind die Heizwider- 
stände im Innern von in den Raum eingebauten. mindestens innen isolierenden 
Kanälen untergebracht. zum Zwecke, die. Wärme an Ort und Stelle zu 
erzeugen. Schweiz. P. Nr. 84 869. 


Von derselben Firma rührt cine elektrische Zusatzheizung an Warm- 
wasser-Zentralheizanlagen her. bei der an jeden Heizkörper, der eine Zusatz- 
heizung erhalten soll. in Parallelschaltung eine elcktrische Heizvorrichturg 
angeschlossen ist. die einen in sich geschlossenen Wasserumlauf durch den 
Heizkörper im gleichen Sinne erzeugt, wie es die Zentralheizung tot. 

Schweiz. P. Nr. 83 820. 


Eine Erfindung der Firma Winkler. Fallert& Cie. in Bern 
betrifft eine elektrische Heizung an mit Kohlenfeuerung versehenen Zentral- 
heizanlagen. bei weichen die MNeizwiderstände unmittelbar in das zu 
erwärmende Wasser tauchen. Gemäß der Erfindung. sind Wasserkammerr: des 
Kessels mit Heizwiderständen ausgerüstet, die vom Wasser durch eine Isolier- 


schicht aus hitzebeständigem Material von so geringer Stärke getrennt 
werden. daß selbst bei hoher Belastung der Widerstände eine die Zer- 
störung der Widerstände hindernde Wärmeabgabe an das Wasser stattfindet. 

Schweiz. P. Nr. 83456. 


l Einen elektrischen Heizkörper für Waggonheizungen hat 
August Bachmann in Zürich angegeben. Eine Heizwicklung von der 
Form einer zylirdrischen Schrauberfeder ist auf ein den Strom nicht auf- 
nehmendes Rohr in einer Schraubenlinie in xespanntem Zustand aufgewickelt 
und somit federnd gelagert und gegen Stöße und Erschütterungen gesichert. 
während ein dieses Rohr mit der Heizwicklung umgebender, mit Louk- 
Öffnungen versehener Mantel. der an beiden Enden in einen Metalikasten 
eingeführt ist. eine rasche Wärmeabgabe durch Luftzirkulation an die Um- 
gebung des Heizkörpers ermöglicht. Schweiz. P. Nr. 80 362. 


Elektrische Heizöfen. 


Eine Erfindung der Firma He&cla S. A. nChaux-de-Fonds 
(Schweiz) betrifft einen elektrischen Kachelofen, bei dem die elektrischen 
Heizwiderstände in Ausnehmungen der Wände des Ofens untergebracht und 
darin in eine körnige feuerbeständige und elektrisch nicht leitende Füllmasse. 
zum Beispiel Sand, eingebettet sind. Zweckmäßig sind die Ausnehmungen in 
den Verschalungskacheln angebracht, zum Beispiel in Form von vertikalen 
Kanälen, die unten durch abnehmbare Stopfen verschlossen sind. Die Heiz- 
widerstände können auch in Röhren eingebracht werden. die zwischen der 
äußeren und einer inneren Verschalung des Ofens verlegt werden. 

O. P. Nr. 80.007. 


Gegenstand einer Erfindung von R. Gengenbacher in Basel 
ist ein elektrischer Wärmespeicherofen. dessen Wärmespeicher aus zwei 
getrennten. in Abstand voneinander stehenden Wärmeaufspeicherungsplatten 
besteht. die zwischen sich einen vertikalen Luftschacht bilden und deren 
Ienenwände mit einem Heizwiderstand versehen sind. während ihre äußeren 
Seitenwände zur Wärmeausstrahlung zum größten Teil freiliegen. Am unterer 
Ende sind die Platten in Wangen gefaßt. die den Luftschacht abschließen und 
auf einem‘ Fahrgestell befestigt sind. Schweiz. P. Nr. 8275. 


Bei einem elektrischen Wärmespeicher-Heizofen mit aus feuerfestem 
Steinmaterial gebildetem Wärmeaufspeicherungskörper. in dem die elek- 
trischen Heizkörper angeordnet sind. ist gemäß einer Frfindung der Firma 


.F. Aeschbach A. G. in Aarau (Schweiz) der Wärmeaufspeicherungs- 


körper an seinen freien Außenflächen mit Isoliermaterial versehen. um die 
Wärmeabgabe nach außen zu verhindern. wobci dieser Körper von Luft- 
karälen durchzogen ist. die von unten nach oben verlaufen und an ihren 
oberen Ausflußende geschlossen und geöffnet werden können, um die Wärme- 
abgabe zeitlich bestimmen und regulieren zu können. Schweiz P. Nr. 81873. 


Ein Ofen für Raumheizung der Firma Maschinenfabrik 
Oerlikon besitzt zwei voneinander getrennt :ngeordnete. aber demselben 
Ofenkörper zugehörende Kanalsysteıme. Das eine Kanalsystem kann mit 
beliebiger Brennstoff, das andere elektrisch beheizt werden. Um zu ver- 
hüten, daß die elektrischen Heizkörper durch indirekte Erwärmung bei Brenn- 
stoffheizung übermäßig heiß werden, können die Heizkörper unterhalb der 
Brennstoffheizeinrichtung eingebaut sein. Schweiz. P. Nr. 81 576. 


Elektrische Flüssigkeitserhitzer. 


Eine Erfindung der Firma Widerstand A. Q. für Elektro- 
Wärme-Technik in Berlin bezweckt die Schaffung eines Flüssig- 
keitserhitzers. der mit niedrigem Temperaturgefälle arbeitet, so daß statt der 
hochwertigen Legierungen (Nickel, Platin) für die Heizwicklung gewöhnlicher 
Eisendraht, Aluminiumdraht oder Kupferdraht verwendet werden kann. Zu 
diesem Zweck wird die Wärme von der Wicklung durch einen Metallkörper 
an die Flüssigkeit übertragen, indem der Flüssigkeitsbehälter mit dem gleich- 
artig angeordneten Widerstandskörper durch Rippen verbunden ist, die bei 
gefülltem Behälter zls Wärmeleiter wirken, wobei ihre Außenflächen an die 
umgebende Luft wenig Wärme abgeben, während bei leerem Behälter die 
Übertragungskörper als Wärmeabgeber an die Luft zur Geltung kommen. 

P. Nr. 81 139, 
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Zum Prhitzen von leitenden Flüssigkeiten kann man für Wechsel- ung 
Drehstrom Apparate mit FHiektrodenbeheizung verwenden. bei denen die 
Flüssigkeit selbst den Heizwiderstand bildet. Bei nichtleitenden Flüssigkeiten, 
zum Beispiel Ölen, sowie bei explosiblen oder brennbaren Flüssigkeiten ist 
diese Methode iedoch nicht anwendbar. Durch eine Erfindung der Firma 
A.E.Q. in Berlin wird das Elektrodenprinzip auch zum Erhitzen der- 
artiger Flüssigkeiten dadurch verwendbar, daß man eine leitende Heiz- 
flüssigkeit in einem Flüssigkeitserhitzer mit Filektrodenbeheizung erhitzt ura 
durch eine Rohrschlange leitet. die in der zu erhitzenden Flüssigkeit ange- 
bracht ist. D. R. P. Nr. 316 012. 


Eine Erfindung der Firma Aktiengesellschaft Brown 
Boveri & Cie in Baden (Schweiz) dient dazu. im Durchflußbetriebe 
mittels elektrischer Heizung warmes Wasser oder Dampf zu bereiten. und 
besteht darin, daß eine Rohrschlange, durch die das zu erhitzende Wasser 
hindurchfließt. zurleich als Widerstandsleiter für den elektrischen Strom dient. 
Soll das warme Wasser nur. zeitweise entnommen werden. so kann die Rohr- 
schlange in einem die Wärme verhältnismäßig schlecht und den ricder- 
gespannten Strom gar nicht leitenden Stoff eingebettet sein. der als Wärme- 
speicher dient. Schweiz P. Nr. 90 658. 


Eine von dr Firma Elektrotechnische Fabrik 
Schoeller & Co. G m. b. H. inPrankfurt a. M. angegebene Vor- 
richtung zum elektrischen Frhitzen von Flüssigkiten und Gasen mittels voin 
Strom durchflossener. rohrförmiger. zum Beispiel aus kohlenhaltiger Masse 
bestehender Widerstandskörper kennzeichnet sich dadurch, daß der Wider- 
standskörper mittels einer in dem Hohlraum des Widerstandsrohres ange- 
ordüeten Feder zwischen einem die Zu- und Ableitung tragenden Isalator urd 
einer Strombrücke eingespannt ist. die den Widerstandskörper und die Spann- 
feder hintereinanderliegend in den Heizstrom einschalten. 

D. R. P. Nr. 


Elektrische Kochherde. 


Die Firma . Elektra" G. m h. H. inRrerenz hat einen kasten- 
förmigen, elektrisch beheizbaren Hochherd mit deckelartiger Herdplatte an- 
gegeben. bei welchem der die Herdplatte tragende Kastenträger am Koch- 
herdgestell einseitig eingespannt und durch Melenke einklappbar oder durch 
Leisten einschiebbar gemacht ist. so daß die Herdplatte in der Arbeitsstellurg 
nach drei Seiten zugänglich gemacht. nach Gebrauch aber aus dem Wege 
geräumt werden kann. D. R. P. Nr. 316 449. 


Bei einem elektrischen Ofen für Heiz- und Kochzwecke von Carl 
Sprecher in Aarau (Schweiz) sind die Wärmespeicherkörper. zum 
Beispiel aus Speckstein. mit auf deren Außenseite eingebautem Heizwiderstand 
derart zusammmeneehaut. daß sie zwischen sich einen genügend weiten 
vertikalen NHeizschacht bilden. um das Finbringen von zu behandelnden 
Gerichten zu gestatten. Die Wärmespeicherkärper sind nach außen durch eine 
Isolierschicht. zum Beispiel Asbest. innerhalb eines äußeren Mantels in der 
Weise isoliert. daB sie zugleich eine gemäßinte Wärmeahrabe an die Um- 
gebung vermitteln. so daß der Ofen gleichzeitig zu Heizzwecken dient. 

Schweiz. P. Nr. 81 734. 


Die Firma .PiIcktra" Q. m. b. H. in Bregenz führt einen 
Kochhierd mit elektrischer Heizung in Form einer Schiehrlade eines Möbel- 
stückes, zum Beispiel eines Küchentisches. aus. Zweckmäßig sind mehrere 
Kochherde in Schiebeladeferm in einem Tisch unterhalb seiner wärme- 
isolierenden Platte eingehaut. so daB der Tisch bei eingeschobenen Koch- 
herden wie gewöhnlich benutzt werden kann Der Kochherd ist in eingc- 
schobenem Zustande am der Unter- und Oberseite gegen Wärmeabgabe 
geschützt, es wird daher die Wärme längere Zeit aufgespeichert erhalten. 

O. P. Nr. 75 569. 


Bei eitem elektrischen Kuchherd derselben Firma besteht eine unter- 
halb der metallischen Kochplatte befindliche, einen Luftraum abschließende 
Verschalung aus wärmeisolierendem Material und ist mit der Kochnlatte. 
die lediglich mit ihrem Rande auf der wärmeisolierenden Herdplatte aufruht. 
durch eine einzige mittlere Schraube derart verbunden. daß Kochplatte und 
Verschalung gegen die Herdplatte gedrückt werden. Ö. P. Nr. 76480. 


Dieselbe Firma hat einen Kochherd mit einem allseitig geschlossenen 
Kastenträger und einem aus wärmeisolierendem Stoff gebildeten Herdgestell 
angegeben. dessen innerer freier Hohlraum durch die dic elektrische Heiz- 
vorrichtung tragende Herdplatte abgedeckt ist. Nach der Erfindung ist die 
am Kastengestell befestigte Herdplatte derart lose in einem Falz des aus 
wärmeisolierendem Stoff bestehenden Herdrestelles gelagert. deB durch eine 
bei Überhitzung der Herdplatte auftretende Verkrümmung derselben ein der- 
artiges Abheben der Herdplatte von dem Träxergestell eintritt. daß durch 
auftretende Spalte heiße Luft aus dem Kastenhohlraum austreten und kalte 
Luft zu ihm gelangen kann, um eine schädliche Überhitzune der Herdplatte 
zu verhindern. D. R. P. Nr. 311 608. 


319 568. 


Dampfkessel mit elektrischer Heizung. 


Eine Reihe von Patenten wurde der Firma A. G. Brown, 
Boveri & Cie. in Baden (Schweiz) erteilt. Bei einem Dampfkessel 
mit elektrischer Widerstandsheizung sind die Heizwiderstände erheblich 
unterhalb des Wasserspiegels von lotrechten oder geneigten. beiderseits 
offenen Isolierröhren. die in Bezug auf die Wasserströmung parallel ge- 
schaltet sind. mit Spiel umgeben und durch isolierte Leitungen elektrisch 
miteinander verbunden, deren Isolierung in die genannten offenen Isolıer- 
röhren hineinragt. 


Die Widerstände können auch iw horizontalen oder schwach ge- 
neigten, an beiden Enden geschlossenen Isolierröhren angeordnet sein, die 
auf ihrer Länge mit Löchern für den Durchtritt des Wassers und den Aus- 
tritt des Dampfes versehen sind. Schweiz. P. Nr. 81837 u. 81 961. 


Ein elektrischer Dampfkessel, bei dem das zu verdampfende Wasser 
selbst als Heizwiderstand dient. kennzeichnet sich dadurch, daß zwischen 
den festen Eiektroden verschiedener Polarität verschiebbare, in allen Stel- 
lungen über die Wasseroberfläche hinausragende Isolierwände angeordnet 
sind, um den stromführenden Widerstand und damit die Dampferzeugung zu 
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regeln. Die Elektroden können auch konzentrisch zueinander liegen. wobei 
die eine als Vollzylinder. die andere als Hohlzylinder ausgebildet ist. 
Schweiz. P. Nr. 80736. 


Der stromführende Teil des Kesselwassers kann auch aus einer mit 
dem einen Netzpol verbundenen Düse als Strahl gegen eine im Dampfraum 
des Kessels angeordnete schirmförmige Elektrode der anderen Polarität 
geschleudert werden. Schweiz. P. Nr. 80 737. 


Sind die Elektroden von weiten, etwa vertikalen Isolierrohren um- 
geben, so sollen diese Rohre nach oben noch unterhalb der Wasserober- 
tläche endigen, um einen guten Kreislauf des Wassers zu ermöglichen. Zwecks 
Regelung der Dampferzeugung können brewexliche Flektroden verwendet 
werden, die konzentrisch um die vertikale Kesselüchse gegen feste Elektroden 
geschwenkt werden. Schweiz. P. Nr. 81 034. 


Durch Längen- oder Ouerschnittsveränderune der stromführenden 
Flüssigkeitssäule im Isolierrohr mittelst eines im Wasser befindlichen Aus- 
dehnungskörpers kann der Widerstandswert der Filüssigkeitssäule in AbhAn- 
gigkeit von der Flüssigkeitstemperatur geregelt werden, 

Schweiz. 


P. Nr. 82675.. 


Bei einem mittelst hochgespannten Stromes geheizten Kessel sind ie 
zwei Elektroden verschiedener Polarität oder Phase in einem elektrisch 
isolierenden Rohr angeordnet. durch welches das Wasser mittelst einer 
außerhalb des Kessels anrreordneten Pumpe unter höherem Druck hindurch- 
getrieben wird. ?Is der Druck des Dampfes beträct,. um die Verdampfune 
des Wassers außerhalb des Isolierrohres im freien Kesselramm erfoleen 
zu lassen. Schweiz. P. Nr. 83 028. 


Das Isolierrohr. das in seinem oberen Teil die eine, in seinem 
unteren die andere Flektrnde erthält. kann über den Wasserstand des Kessels 
hinansgeführt und das dem Rohr cutströmende. erhitzte Wasser längs einer 
Fläche ausgebreitet werden, um (t'em Wasser unmittelbar nach seiner erößten 
Frhitzung eine möglichst große Oberiläiche zu geben und die Trennnung von 


Dampf und Wasser zu fördert. Schweiz. P. Nr. 83.029. 
Mehrere elektrisch geheizte Dammpfkessel werden von Fduard 
Mevstre in Lausanne (Schweiz) angegeben. Ein Kessel. bei dem 


Flektroden in mit dem Kessel verbundene Zirkulationsleitungen derart ein- 
svehaut sind. daß sie außer der Frhitzung der Filüssirkeit eine Frhöhune der 
Zirkulation derselben bewirken. kennzeichnet sich dadurch. daß die Zirku- 
lationsleitungzen an den nnteren Teil des als lanezestrecktes Rohr ausgebil- 
deten Kessels derart angeschlossen sind. daß eine vleichmäfige Frwärmune 
des Kesselinhaltes bewirkt und damit eine ungleiche Belastung der Elek- 
troden verhindert wird. Schweiz. P. Nr. 82213. 


In die Zuleitungen zu den Elektroden können spiralfürmige Gehäuse 
eingebaut sein. die der empnorsteirenden Flüssigkeit eine Drehbewegung 
erteilen. um unnötige Oeschwindigkeitsverinste durch Flüssigkeitsreibung 
zu vermeiden. Durch die Anordnung der Elektroden in mit dem Kessel 
verbundene Zirkulationskanäle wird ein reger Umlauf der Flüssigkeit bewirkt. 
wohei durch rasche Entfernung der sich bildenden Dampfhlasen der Wasser- 
widerstand möglichst konstant gehalten wird und schädliche Stromschwan- 
kungen vermieden werden. Die Anordnung kann auch so getroffen werden. 
daß die mit zunehmender Stromstärke wachsende Umlaufsgeschwirdigkeit 
eine Vervrößerung des Elektrodewabstandes bewirkt. die die Zunahme der 
Stromstärke begrenzt. Schweiz. P. Nr. 82 216. 


Bei einer durch hochgespannten Strom beheizten Dampferzeugunes- 
anlage mit Dampfüberhitzer. hei dem die Überhitzungswärme des Dampfes 
in eine niedrige Spannung erfordernden Widerständen erzeugt wird. erfolgt 
die Dampferzeugung “nrch mit den Widerständen in Serie geschaltete Elek- 
troden. die einen hohen Spannnngsabfall hewirken und damit die Trans- 
formierung des hochrespanrten Stromes auf die Spannung der Üherhitzer- 
widerstände überflüssig machen. Eine Stellvorrichtune für die Elektroden 
kann mit einer Reguliervorrichtung des Überhitzerwiderstandes derart ver- 
hunden sein. daß eine automatische Anpassung der Überhitzerleistung an die 
Kesselleistung erzielt wird. Schweiz. P. Nr. 82 676. 


Die Firma Maschinenfabrik Oerlikon hat u. a. folgende 
Vorrichtungen zur elektrischen Erzeugung von Dampf angegeben. Bei einer 
Vorrichtung zur Erzeugung vor Dampf oder heißen Flüssigkeiten mittelst in 
die Flüssigkeit eintauchenden, mit Mchrphasenstrom gespeisten Elektroden 
wird. zwecks Regulierunv der Belastung der einzelnen Phasen durch Ändern 
der Eintauchtieie der Elektroden. der Neigungswinkel der letzteren zum 
Flüssigkeitsspiegel einstellbar gemacht. D. R. P. Nr. 319 482. 


Da bei unvollkommener Erdung und Mängeln der elektrischen Iso- 
lierung an den der Berührung zugänglichen Teilen des Kessels elektrische 
Spannungen auftreten können. wird die elektrische Heizung in eirem be- 
sonderen Teil der Kesselanlage vorgenommen, der von den im Betrieb 
Bedienung erfordernden Teilen abgetrennt ist und nur durch nichtleitende 
Rohrleitungen mit dem Bedienungsteile ‚der Kesselanlage verbunden ist. 

Schweiz. P. Nr. 80 013. 


In Fällen. wo Dampf liberhitzt werden soll, der aus elektrisch ge- 
heizten Kesseln stammt, bei welchen die elektrische Leistung in Abhängig- 
keit von der zu liefernden Dampimenge reguliert wird. kane eine gute 
Proportionalität zwischen elektrischer Kesselleistung und elektrischer Energie 
im Überhitzer dadurch erzielt werden, daß die Heizkörper des Überhitzers 
mit dem Stromkreis in Serie geschaltet werden, der die Heizung des 
Dampikessels bewirkt. Schweiz. P. Nr. 83 954. 


Bei einem elektrisch geheizten Dampf- oder Wasserkessel mit einer 
als Wärmeübertrager dienenden hochsiedenden, die Elektrizität nicht leiten- 
den Flüssigkeit. welche den Kessel durchdringende Rohre füllt, wird ein 
lebhafter Kreislauf der Heizflüssigkeit dadurch erzielt. daß die Rohre in 
den ihnen vorgelagerten Heizflüssigkeitsbehältern ungleich tief tauchen. 

Schweiz. P. Nr. 85 294, 
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Vereins-Nachrichten. 


Aufruf des Elektrotechnischen Vereines in Wien zur Anstellung 
von Beobachtungen über die Eis- und Schneeablagerungen auf 
Freileitungen. 


Der Elektrotechnische Verein in Wien 
richtet hiermit — gleichwie im Vorjahre an alle Elektrizitäts- 
werke sowie an die sonstigen Besitzer elektrischer Frei- 
leitungsanlagen das Ersuchen, zur Beschaffung verläßlicher 
Angaben über die an Freileitungen auftretenden Ablagerungen 
von Eis, Schnee und Rauhreif beizutragen (siehe auch Heft 51 
d. Jahrg., 1919, Seiten 585 und 596). — Die Angaben sollen 
in der Weise gewonnen werden, daß seitens der Werke 
genaue Beobachtungen über die im laufenden Winter auf- 
tretenden Ablagerungen an den Freileitungen gemacht werden, 
welche dann durch Beantwortung des nachfolgend abgedruck- 
ten Fragebogens dem Sekretariat des Elektrotech- 
nischen Vereines in Wien, VI., Theobaldgasse 12, 
bekanntzugeben wären. Es ist nicht erforderlich, daß bei der 
Beantwortung des Fragebogens die Fragen wiederholt werden, 
es genügt, wenn der Beantwortung der einzelnen Fragen die 
Nummernbezeichnung im Fragebogen gegeben wird. Jede 
Meldung soll möglichst unmittelbar nach der Beobachtunz 
gemacht werden, damit die Möglichkeit besteht, durch Rück- 
frage an das Werk eventuell notwendige Ergänzungen zu 
erhalten. Die einlaufenderi Meldungen sollen im Regulativ- 
komitee des Vereines für die Bearbeitung der Freileitungs- 
vorschriften verwertet werden; es ist selbstverständlich, daß 
die Beobachtungen sich auf mehrere Jahre werden erstrecken 
mussen. 


Die Vereinsleitung ersucht mit Rücksicht auf die Wich- 
tigkeit, die den Beobachtungen zukommt, um rege Beteili- 
gung; es wäre erwünscht, daß jene Werke und Besitzer von 
Freileitungsanlagen, welche sich an den Beobachtungen zu 
beteiligen beabsichtigen, dies dem Sekretariat umgehend 
BAREIBEN: Die Vereinsleitung. 


Fragebogen. 
Betr.: Erhebung über Eisbelastung von Freileitungen. 
Beobachtung NT: 2.544 404% 4 
Von iedem Werk fortlaufend auszufüllen. 
l. Beobachtendes Werk: 


. Nähere Bezeichnung der Leitungsstrecke, an 
welcher die Beobachtung gemacht wurde: 


N 


3 Tag der Beobachtung: 


4. Angaben über die Leitung, an welcher die Eis- 
belastung beobachtet wurde +t), und zwar: 
Betriebsspannung: 
Querschnitt der Leitung: 
Massiver Draht oder Seil aus ...... Drähten: 
Spannweite: 
Drahtmaterial: 
Gefettete oder ungefcttete Leitung: 
Isolatortype (Stütz- oder Hängeisolatoren): 


un 


‚ArtderAblagerung (Eis, Schnee oder Rauhreif) und 
deren Zustand (glasartig, fest oder locker): 


6. Außendurchmesser der Leitung einschließlich Ab- 
lagerung: 


. QuerschnittsformderAblagerung (kreisförmig 
oder oval, gegebenenfalls durch Zeichnung des Querschnittes 
zu erläutern): 


~] 


8. Gewicht der Ablagerung für Im laufende Länge 
der Leitung ?): 


1) Wenn Leitungen verschiedenen Durchmessers der Vereisung aus- 
gesetzt waren, sind tunlichst Messungen an allen Leitungen vorzunehmen, 
um festzustellen, ob die Stärke der Vereisung vom Durchmesser abhängig 
war. Für Beobachtungen an Leitungen, die verschiedenen Querschnitt be- 
sitzen oder sich in ihrem Betriebszustande unterscheiden (Leitungsdrähte 
für Stark- oder Schwachstrom oder geerdete Schutzleitungen) sind Berichte 
getrennt zu machen (vergl. auch Pur.kt 16). 

») Das Gewicht der Ablagerung kann durch Abschlagen der Ab- 
lagerung einer zu messenden Leitungslänge, Auffangen in einem Gefäß und 
Ahwägung bestimmt werden. 
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9. Zeit, innerhalb welcher die Vereisung zustande kam, und 
zwar: 


Tag und Stunde des Beginnes, 
Tag und Stunde des Endes, 
Gesamtzeitdauer in Stunden. 


10. Angaben über die Witterungsverhältnisse wäh- 
rend dieser Zeit, insbesondere bezüglich Temperatur, 
Windrichtung und Windstärke, Nebel: 

Angabe der tiefsten Temperatur, die während der Ver- 
eisung der Leitungen aufgetreten ist: 


11. Angaben über die Lage des vereisten Teilesder 
Leitung, gegebenenfalls Angabe, durch welche beson- 
deren Verhältnisse (Windrichtung, Höhenzüge) die Ver- 
eisung begünstigt erscheint: 


12.War die Leitung eingeschaltet? 
Wie groß war die Stromstärke? 
Zeitweilig, bezw. dauernd? 
Wechselstrom oder Gleichstrom? 
War eine Wirkung der Stromwärme, zum Beispiel ein 
Unterschied zwischen stromlosen und stromdurchflossenen 
Leitungen, zu beobachten? 


13. Sind unter der Wirkung der Vereisung Draht- oder 
Seilbrüche oder bleibende Dehnungen vorgekommen? 
Angabe der Länge der gerissenen Spannfelder, tunlichst 

auch der Vorschriften oder Normalien, nach welchen die 
Leitung verlegt wurde, weiters Angabe besonderer Um- 
stände, auf welche die Drahtbrüche zurückzuführen sind *): 


14. In welcher Art erfolgte das Abiallen oder Abtauen der 
Eis-(Schnee-)Belastung (allmählich oder plötzlich, stück- 
weise)? i 


15. Allfällige sonstige hinsichtlich der Vereisung gemachte Be- 
obachtungen: 


16. Wurden außer vorstehender Beobachtung gleichzeitig auch 
Beobachtungen an anderen Leitungen ge- 
macht? Wenn ja, Angabe der Beobachtungsnummer, mit 
welcher die Meldung erfolgte: 


1) Von dem gerissenen Drahte oder Seile sind tunlichst je '/z bis 
I m lange Stücke beiderseits der gerissenen Stelle in unverändertem Zustande 
aufzubewahren. Der FElektrotechnische Verein behält sich vor, um Über- 
lassung der Drahtenden innerhalb von 4 Wochen nach erfolgter Meldurg an 
das meldende Werk heranzutreten, sofern dies zur Aufklärung des gemeldeten 
Falles wünschenswert erscheint. 


Vereinsversammlungen und Vorträge. 


Die Vorträge finden, wenn nicht anders angegeben, im 
mittleren Saale des Österr. Ingenieur- und Architekten- 
Vereines, Wien, I. EschenbachgaSse 9, statt. 


Mittwoch, den 12. Jänner 1921, halb 6 Uhr 
abends, Vortrag des Herrn Direktor Dr. Ing. Emanuel 
Rosenberg über „Die englische elektrotech- 


nische Industrie". Die Vereinsleitung. 


Personalnachricht. 


Direktor L. Gebhard, chem. Präsident des Elektrotech- 
nischen Vereines in den Jahren 1905/06 u. 1913/16, scheidet mit 
Ende dieses Jahres aus dem Vorstande der Accumulatoren- 
Fabrik A. G.; Berlin. Dir. Gebhard hat in 32jähriger Tätig- 
keit zuerst als Mitglied der Verwaltung der offenen Handels- 
gesellschaft Müller & Einbeck und dann seit Gründung der 
Aktiengesellschaft als Mitglied des Vorstandes des Gesamt- 
unternehmens die Interessen der Accumulatoren-Fabrik A. G., 
Berlin, vertreten. Seit Errichtung der österreichischen Zweig- 
niederlassung stand er dieser als Generalrepräsentant vor. 
Dir. Gebhard soll als Aufsichtsrat der Gesellschaft seine 
reichen Erfahrungen und Kenntnisse auf dem Gebiete der 
Anwendung elektrischer Akkumulatoren auch für die Folge im 
Interesse der Gesellschaft verwenden. Herr Gebhard 
gedenkt, sich weiterhin speziell bei der Entwicklung der 
elektrischen Traktionen zu betätigen. 


—— 
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Verantwortlicher Schriftleiter: Ing. A. Grünhut. — Verlag des Elektrotechnischen Vereines in Wien VI., Theobaldgasse 12. — Druck von A. Mally, Wien. 
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Der Kurzschlu3 eisenloser Wechselstromkreise. Ihr Anfangspunkt (a?=0) liegt in der Sinuslinie 
Von Erich Jasse, Berlin-Friedenau. (Punkt P,) und hat die Entfernung y von einer durch 
Diese Aufgabe ist schon wiederholt!) behandelt | deren Nullpunkt gelegten senkrechten Achse. Die 
worden, trotzdem sei es mir gestattet, hier noch einmal | Differenz dieser beiden Ausdrücke (y, — y,) ergibt nun 
darauf zurückzukommen und auf einige Punkte aufmerk- E aes = mn OÈ | i 
sam zu machen, die für die Praxis von großer Wichtig- C) 
keit sind. Es sei ein Wechselstromkreis mit konstanter un 


Induktivität L und konstantem Widerstand r gegeben, Nm — 
der eine sinusförmig sich mit der Zeit ändernde EMK NNN yne 
SIAMI ns 
Y 

il 


enthält und zu einem Zeitpunkt = 0 geschlossen wird. 


Easin (et + )=ri+LQ u: i i 


worin Ea die Amplitude der EMK, 

w die Kreisfrequenz, 

«a die Phasenverschiebung der EMK gegen den 

Schaltzeitpunkt, 

i der Strom . 
ist. Die Bedingung, daß i = 0 für t —©O ist, liefert für 
GI. 1 die bekannte Lösung 

i= la sin (wt +- a — g) — lasin (a — p) .e72°t . 2) 
worin zur Abkürzung gesetzt ist 


wL 1 | 
, tg p = r = a . . ° . . e >œ 3), 
hL = - E = E i l ® 4) i 
er ir al? wL Sng. . . . +$. | nach Gl. 2 den verhältnismäßigen Strom T und wir 
a 


. Us ist / die Amplitude des Dauerstroms, wie ohne | können daher diesen durch die in Abb. I ausgezogenen 
weiteres aus Gl. 2) für t= œ folgt; ferner ist 9 die | Ordinatenabschnitte zwischen den beiden Kurven darstellen. 
Phasennacheilung des Stromes gegen die EMK. Da in Für die Praxis ist nun eine Frage von besonderer 
GI. 2) nur die Differenz («— 9) vorkommt, so wollen | Wichtigkeit, nämlich: Welchen Wert kann der Strom 
wir hierfür kurz y schreiben. Offensichtlich kann « einen | im ungünstigsten Falle erreichen? Für diese Unter- 
beliebigen Wert zwischen 0 und r annehmen; ist « > ?, | suchung verschieben wir die Exponentialkurve derart, 


so ändert sich an Gt. 1) und 2) nichts, wenn wir « um | daB die Ordinatenabschnitte zwischen den beiden Kurven 


= verringern und gleichzeitig í mit dem Euer. yo möglichst groß werden. Dies erreichen wir offenbar, 
zeichen versehen. Ferner liegt @ zwischen 0 und pY da | wenn wir den Anfangspunkt der Exponentialkurve ent- 


wir einen kapazitätsfreien Kreis voraussetzen. Somit haben | weder in den Bereich 5 bis O der Sinuskurve legen, 


wir die Ungleichung To 
| R also etwa in Punkt P,, oder in den Bereich 5 bis ~, 


— _ SYZSRT....2022..D). | 
ER also etwa in Punkt P,. Beide Fälle sind identisch, denn 
Nun wollen wir versuchen, uns Gl. 2 bildlich zu | sie unterscheiden sich nur durch das Vorzeichen des 
veranschaulichen; die rechte Seite von Gl. 2 besteht aus | Stromes und hier kommt es nur auf den Absolutwert an. 
zwei Gliedern, von denen das erste eine reine Sinuslinie, | Wir beschränken uns daher auf den letzteren Bereich. 
das zweite eine Exponentiallinie darstellt. In Abb. 1 ist | Hier können wir aber auch noch dem Punkt P, ver- 
zunächst eine Sinuslinie aufgezeichnet, deren analytischer | schiedene Lagen geben, doch erkennen wir, daß die 


Ausdruck durch Ordinatenabschnitte offensichtlich dann am größten 
m =sin(wt+ y). . .. - . .6@ | werden, wenn die beiden Kurven y, und y, im Anfangs- 
gegeben ist. Jetzt tragen wir eine zweite Kurve ein, | punkt (wt =0) dieselbe Richtung haben. Es muß also 
deren Gleichung lautet dn dy: 
y =siny.e7 2t .. .. . .6b | Art=V: dt d 


N Es sei hier nur erwähnt: Alfred Fraenckel | Sein und dies gibt, wie aus Gl. 6 zu berechnen, die Be- 
Theorie der Wechselströme; Julius Springer, Berlin 1914. S. 243 ff | dingung 
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ecr a we ———u——— 


oder mit Gl. 3) tg (a — p) = -— tg p 

Dies ist aber nur möglich für a = xv, das heißt also, 
derhöchstmögliche Stromtrittauf, wenn 
das Einschalten im Nullpunkt der Span- 
nungskurve erfolgt. 

Wie ferner aus Abb. 1 hervorgeht, muß der größte 
Strom unmittelbar vor dem Maximum der Sinuslinie y, 
auftreten, das heißt kurz vor dem Zeitpunkt 


ES een 
w N2 ` 1 
daher ist nach Abb. 1 der Zeitpunkt des größten Strom- 
stoßes 
1/3. = ) 
n=4 (2+ y—3]) .....8) 


wobei nach dem vorhergehenden y == — ọọ zu setzen 
ist, da es uns ja auf den höchstmöglichen Strom 


ankommt. Für diesen Punkt ist KL daher 


di 
cos(uf—+y)-zasiny.e ""=0 
und mit y =z — p und Benützung von Gl. 8) wird 


sind.e-—cosp.e 7° (7+9) 2, 

Dies ist eine transzendente Gleichung, aus welcher 

der Winkel è berechnet werden kann. Die strenge 

Rechnung ist zwar etwas umständlich, da ja nach Gl. 3 

a eine Funktion von ọ ist. Aus Abb. 1 geht jedoch hervor, 

daß 3 ein sehr kleiner Winkel sein muß, und so kann 

man in erster Annäherung auf der linken Seite die Ex- 

ponentialfunktion gleich „eins“ und sin è= setzen, so 
daß also 


S= cosge Tt . 9a) 
wird. Ist nun die Phasenverschiebung sehr groß, wie 
es praktisch meist der Fall ist, so kann man mit 
genügender Näherung schreiben 


n- 


PIE 2 N cospFz,colgy=a 


und erhält damit S6=a.e "a, ......9b) 


Der Winkel è im Bogenmaß ausgedrückt ist stets 
etwas kleiner als a und daher tatsächlich ein kleiner 
Wert. Wählen wir für a einen verhältnismäßig großen 
Wert, etwa 01, so wird 

ô= 0'1 .e7 7-0 — 0073 | 
und -wenn wir 5 in Gradmaß ausdrücken, so wird 
% =- 42°, (Beiläufig sei hier noch erwähnt, daß è nach 


Gl. 95) für a= = ein Maximum erreicht und daß dieser 


höchste Wert etwa 6'7° beträgt.) 

Wir hatten aber vorhin die Frage nach dem größten 
Strom gestellt und um diesen zu berechnen, müssen wir 
den Wert f, aus Gl. 8 in Gl. 2 und «= setzen. Da 
wir eben nachgewiesen haben, daß è ein sehr kleiner 
Winkel ist, so können wir ihn neben dem großen Winkel 


(+e) im Exponenten vernachlässigen. Ferner 


beachten wir, daß die Sinusfunktion in der Nähe 
ihres Höchstwertes nur ein wenig von eins abweicht. 
Damit erhalten wir den höchstmöglichen Strom- 
stoß zu 


Ip 


LPEE T e doo ti 10). 
la 


Hierbei ist auf das Vorzeichen von J p keine Rück- 
sicht genommen, da es hier nur auf den Absolutwert 


ER 
nn m 


cotg y =— a | an 7). 


ne 
Se en gg ge ng en 


ankommt. Diese Formel wollen wir noch etwas verein- 
fachen. Wie schon erwähnt, ist a meist ein kleiner Wert, 


das heißt $ ist wenig kleiner als 2 Setzt man nun will- 


kürlich in Gl. 10 im Exponenten ọ => ‚so wird der 


Exponent zu groß, also die Exponentialfunktion zu klein; 
ferner wird die Sinusfunktion gleich eins, also zu groß. 
Der Fehler des einen Faktors wird zum Teil durch den 
des andern wieder ausgeglichen. Wir werden also als 
guten Näherungsausdruck erhalten 


PB jpe re . 10a). 
la 
In Abb. 2 ist 7 als Funktion von =; für 


den Bereich O bis 0'4 nach Gl. 10) aufgetragen. tür den 


äußersten Punkt (a=0'4) ergibt sich dort s = 1308, 
a 

während sich aus GI. 10a) hierfür der Wert 2 = 1'285 
a 


tindet. Die Genauigkeit dieser letzten Gleichung ist also 
für praktische Bedürfnisse vollständig ausreichend. 

Um ein Zahlenbeispiel durchzurechnen, nehmen wir 
einen einphasigen Wechselstromkreis von 6000 V Klem- 
menspannung und 100 A normalen Laststrom an. Die 
Induktivität des Stromerzeugers einschließlich einer 
etwa vorgeschalteten Drosselspule sei so bemessen, daB 
die gesamte Reaktanzspannung bei normalem Strom 
etwa 15 vH der Netzspannung beträgt; der Ohmsche 
Spannungsabfall soll etwa 7 vH der Reaktanzspannung 


betragen. Dann ist also = 0'07 und aus Abb. 2 folgt 


Si. 
wL 
= 1'8. Der höchstmögliche Kurzschlußstrom ist daher 
a 
=. 1'8 = 12 mal der Amplitude des Normalstroms und 


beträgt somit: i 
12.100. 2 = 1700 A. 


Dieser Strom kann im ungünstigsten Falle auf- 
treten; welcher Wert wirklich vorkommt, hängt natür- 
lich, wie oben auseinandergesetzt, von dem Zeitpunkt 
ab, in welchem der Stromschluß erfolgt. 


Die städtischen Elektrizitätswerke in Wien. 


Das siebzehnte Geschäftsjahr der städtischen Elek- 
trizitätswerke, welches die Zeit vom 1. Juli 1918 bis 
30. Juni 1919 umfaßt, war für diese Unternehmung, wie 
aus dem vor einiger Zeit veröffentlichten Geschäftsbericht 
hervorgeht !), wenig günstig, indem es einen Gebarungs- 
abgang von rund K 24000000 aufwies. Dieser Ge- 
bahrungsabgang hatte seinen Grund in den schweren 
Folgen des Zusammenbruches der alten österreichischen 
Monarchie. 

Nachdem bereits im Herbste des Jahres 1918 ein 
Rückgang in der Stromabgabe — verursacht durch die 
infolge Material- und Arbeitermangel abnehmende Tätig- 
keit der Kriegsindustrie — zu verzeichnen war, trat nāmlich 
im November 1918 eine plötzliche Stillegung dieser Be- 
triebe ein, so daß die tägliche Höchstbelastung von 
56000 kW auf 40000 kW heruntersank. Aber selbst 
diesen so verringerten Strombedarf konnten die Elek- 
trizitätswerke nicht befriedigen, da alle Kohlenlieferungen 


1) Verwaltungsbericht und Bilanz der städt. Elektrizitätswerke in 
Wien vom 1, Juli 1918 bis 30. Juni 1919. 
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aus Nordwestböhmen und Oberschlesien ausblieben. Auch 
die Stromlieferung aus dem Überlandkraftwerke Eben- 
furth nach Wien mußte vorübergehend fast vollständig 
eingestellt werden, nachdem die Kohlenförderung des 
Zillingdorfer Braunkohlenbergwerkes, welches fast aus- 
schlieBlich Kriegsgefangene beschäftigte, die nach dem 
militärischen Zusammenbruche ihre Arbeitsstellen ver- 
ließen, auf eine minimale Fördermenge herabge- 
sunken war. 

Es mußten somit die Sparmaßnahmen für den Ver- 
brauch elektrischer Energie in einem ganz außerordent- 
lichen Maße verschärft werden, was nur dadurch möglich 
war, daß nicht nur die Stromabgabe für Beleuchtungs- 
zwecke, sondern auch jene für Kraftzwecke gedrosselt 
und der StraßBenbahnbetrieb durch Kürzung der Ver- 
kehrsdauer und Vergrößerung der Zugintervalle ein- 
geschränkt wurde. 

Diese Umstände hatten zur Folge, daß die Gesamt- 
erzeugung weit hinter jener der Vorjahre zurückbHieb. 
Während im Jahre 1917/18') in den Wiener Kraftanlagen 
einschließlich der Wasserkraftstationen der ll. Hoch- 
quellenleitung 243 064 301 kWh erzeugt und hiezu noch 
28869 480 kWh aus dem Überlandkraftwerke für Wien 
bezogen wurden, so daß die Gesamterzeugung für das 
Wiener Netz 271933 781 kWh betrug, wurden im Jahre 
1918/19 in den Wiener Kraftanlagen samt Wasserkraft- 
anlagen nur 197024610 kWh erzeugt. Nachdem der 
Strombezug aus dem Überlandkraftwerk mit 28 559 300 
kWh nahezu unverändert geblieben ist, betrug die Ge- 
samterzeugung für das Wiener Netz in diesem Jahre 
225583910 kWh, somit nur 83 vH des Vorjahres. 
Dabei betrug die Stromabgabe für Beleuchtungszwecke 
nur 86°5 oH, jene für Kraftzwecke nur 747 vH und jene 
für die städtischen Straßenbahnen nur 81'5 vH der be- 
treffenden Abgabe im Vorjahre. 

Diese verringerte Stromabgabe hatte zur Folge, daB 
die Einnahmen weit hinter den Erwartungen, die an- 
läßlich der im September 1918 erfolgten Erhöhung des 
Lichtstrompreises auf 112 h pro hWh und des Kraft- 
strompreises auf 48 h pro hWh gehegt wurden, zurück- 
blieben. Dagegen sind aber die Ausgaben durch das jähe 
Ansteigen der Löhne, Kohlen- und sonstigen Material- 
preise seit dem Umsturze ungemein gewachsen. Da eine 
neuerliche Strompreiserhöhung von der Gemeindever- 
tretung erst im Juli 1919 beschlossen wurde, kam sie für 
das Betriebsjahr nicht mehr in Betracht. Es ergab sich 
somit im Geschäftsjahre 1918/19 zum ersten Male für 
die städtischen Elektrizitätswerke, wie bereits eingangs 
erwähnt, ein Gebahrungsabgang. R. Beron. 


Über die Veränderungen des baulichen und maschinellen 
Teiles sind dem Verwaltungsberichte folgende Angaben zu 
entnehmen: 

Kraftwerk Simmering. Das Fundament für das 
neue 12000 PS-Dampfturbinenaggregat im Werke II wurde so 
weit hergestellt, daß mit der Montage des Tragrostes begonnen 
werden konnte. Im übrigen wurden infolge der durch den 
Zusammenbruch des alten Staates entstandenen Verhältnisse 
keine weiteren Neuherstellungen begonnen und blieben deshalb 
alle sonstigen Maschinen-, Kessel- und Förderanlagen im 
abgelaufenen Betriebsjahre unverändert. 

Kraftwerk Engerthstraße. Die Montage des 
zweiten Kohlenförderkranes sowie jene der maschinellen 
` Waggonrangieranlage wurde fortgesetzt und beide Anlagen 
gegen Ende des Geschäftsjahres in Betrieb genommen. Die 
zur gegenseitigen Unterstützung der drei Kraftwerke Simme- 
rıng, Engerthstraße und Ebenfurth geplante Errichtung einer 
Transformatorenanlage zwecks Herabsetzung der Drelstrom- 
spannung von 30000 auf 5000 V wurde teilweise durchgeführt, 


te den Bericht über das Betriebsjahr 1917/18 E. u. M. 1920, 
Seite. 
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indem ein Transformator für 8500 kVA Leistung zur Auf- 
stellung kam. 

Unterstationen. Die bereits im vorangegangenen 
Betriebsjahre vorbereitete Umwandlung der Dampfzentrale 
Obere Donaustraße der ehemaligen Allgemeinen Österreichi- 
schen Elektrizitäts-Gesellschaft in eine Unterstation wurde 
durch Aufstellung und Inbetriebsetzung von 2 Drehstrom- 
Gleichstromumformern für je 1000 kW Leistung vollzogen, 
so daß bereits im Winter 1918 der unökonomische Dampf- 
betrieb dieser Zentrale nicht mehr aufgenommen werden mußte. 
Sonst sind an den Betriebsanlagen der Unterstationen bis auf 
die Verstärkung der Schaltanlage für die Verteilung des 
StraBenbahnstromes in der Unterstation Rudolfsheim keine 
wesentlichen Veränderungen vorgenommen worden. 

Kabelnetz und öffentliche Beleuchtung. 
Da infolge der Sparvorschriften die Netzbelastung zurück- 
gegangen ist, waren keine Verstärkungen an den Speise- und 
Verteilungsteitungen der verschiedenen Netze notwendig. Der 
Ausbau des Netzes beschränkte sich somit nur auf die Her- 
stellung von Hausanschlüssen, soweit deren Herstellung den 
behördlichen Verfügungen zufolge gestattet war, und auf 
alliälig damit im Zusammenhange stehende Verlängerungen 
einzelner Speiseleitungen. Die in den vorangegangenen Jahren 
begonnene Herausnahme von durch verschiedene Maßnahmen 
entbehrlich gewordenen Kabeln behufs Abgabe von Kupfer 
und Blei an die Heeresverwaltung wurde im ersten Halbjahre 
des Berichtsjahres noch fortgesetzt. Sie wurde hauptsächlich 
dadurch ermöglicht, da8 Anlagen vom Fünfleiternetz der 
ehemaligen Allgemeinen Österreichischen Elektrizitäts-Gesell- 
schaft auf das Dreh- oder Wechselstromnetz umgeschaltet 
wurden. Der Neubau der Aspernbrücke bedingte die Verlegung 
von 2 Wechselstromhochspannungskabeln sowie die Umlegung 
der in der alten Brücke bestandenen Gleichstromspeiseleitungen. 
Das Zweiphasen-Wechselstromnetz des I. Bezirkes wurde 
mittelst einer in der Unterstation Neubadgasse errichteten 
Transformatorenstation an das 5000 V-Drehstromnetz ange- 
schlossen. Hierzu war die Einführung der nächst dieser Unter- 
station vorüberführenden Zweiphasen-Hochspannungskabel in 
dieselbe erforderlich. Die bereits erwähnte Umwandlung der 
Zentrale Obere Donaustraße in eine Umformerstation machte 
die Herstellung von 5000 V-Drehstromverbindungsleitungen 
zwischen dieser Unterstation und der Unterstation Leopold- 
stadt notwendig. Die öffentliche Beleuchtung wurde um 9 Stück 
hochkerzige Halbwattlampen vermehrt, so daß am Ende des 
Berichtsjahres im ganzen 135 Stück solcher Lampen in Ver- 
wendung standen. 


Schalt- und Transformatorenanlagen. 
A) Drehstromnetz. Im Drehstromnetze wurden insgesamt 
29 neue Transformatorenanlagen errichtet, und zwar: 17 An- 
lagen bis 50 kVA, 2 Anlagen von 50 bis 100 kVA, 7 Anlagen 
von 100 bis 200 kVA, 2 Anlagen von 200 bis 500 kVA und 
1 Anlage mit 1220 kVA, 3 Anlagen wurden aufgelassen und 
2 Anlagen von der Österreichischen Gasbeleuchtungs-Aktien- 
Gesellschaft an die städtischen Elektrizitätswerke abgetreten. - 
Mit Ende Juni 1919 waren insgesamt 898 Anlagen im Betrieb. 
Die Anzahl der aufgestellten Transformatoren hat im Berichts- 
jahre eine Erhöhung von 1166 auf 1189 erfahren; die Gesamt- 
leistung betrug mit Ende Juni 1919 rund 82000 kVA. Um die 
im Kraftwerk Engerthstraße bestehende Stromerzeugungs- 
anlage für Zweiphasenstrom zu entlasten, wurde im Berichts- 
jahre eine weitere Drehstrom-Zweiphasenstrom-Transforma- 
torenanlage in der Unterstation Neubadgasse errichtet. In 
derselben gelangten 2 Stück Transformatoren von je 610 kVA 
Leistung zur Aufstellung, zur Umwandlung des Drehstromes 
von 5000 V in Zweiphasen-Wechselstrom von 2000 V. B) Zwei- 
phasen-Wechselstromnetz. Es wurden 9 neue Transformatoren- 
anlagen errichtet und 13 bestehende Anlagen aufgelassen, 
indem aus betriebstechnischen Gründen verschiedentlich 
mehrere kleine, veraltete Anlagen zu einer größeren Trans- 
formatorenanlage vereinigt wurden. Außerdem wurden mehrere 
Anlagen umgebaut. Am Ende des Berichtsjahres standen ins- 
gesamt 2182 Transformatorenanlagen im Betriebe, 44 Trans- 
formatoren wurden neu aufgestellt und 49 Transformatoren 
abmontiert. Ende Juni 1919 waren 2629 Trausformatoren mit 
einer Gesamtleistung von rund 29000 kVA in Verwendung. 

Elektrizitätszähler und Instaltlations- 
wesen. Der Zuwachs an Elektrizitätszählern betrug im Be- 
richtsjahre 7870 Stück. Da zu Beginn des Berichtsjahres 
150922 Zähler bei den Abnehmern im Betrieb standen, so 
erhöhte sich diese Zahl somit bis Ende dieses Berichtsjahres 
auf 158 792 Stück. Der dauernde Zählermangel machte es nötig, 
4894 Wohnungsanlagen ohne Aufstellung eines Zählers mit 
Pauschalverträgen anzuschließen. Zum Umtausche gelangten 
8516 Stück Zähler zwecks Vornahme der vorgeschriebenen 
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amtlichen Nacheichung, ferner 9969 Stück Zähler teils wegen 
unverläßlicher Funktion. teils wegen Veränderung des Instal- 
EDS mangi der Anlagen. Von aufgelassenen Anlagen 
wurden 1816 Stück Zähler abmontiert. Von den wegen unver- 
läblichen Funktionierens und wegen der Notwendigkeit der 
amtlichen Nacheichung aus dem Netze entnommenen Zählern 
wurden in der eigenen Zählerreparaturwerkstätte 9255 Stück 
Zähler repariert, neu justiert und von den staatlichen Organen 
im Eichraum des Werkes amtlich nachgeeicht. Außerdem 
sind in letzterem 4859 Stück und in den Anlagen selbst 12 606 
Stück Zähler mit Präzisionsinstrumenten geprüft worden. so 
daß im Berichtsjahre insgesamt 17465 Stück Zähler auf ihre 
Meßgenauigkeit untersucht wurden. 

Die gesteigerte Zahl der erforderlichen technischen Er- 
hebungen in den an die Leitungsnetze der Werke angeschlosse- 
nen Licht- und Kraftanlagen machte am Ende des Berichts- 
jahres die Errichtung einer besonderen Abteilung für diese 
Zwecke nötig. Diese Abteilung befaßt sich mit der Erimnittlung 
der Anschlußwerte, der Kontrolle der Zählerschaltung, den 
Erhebungen der Konsumverhältnisse und der Überwachung 
der behördlichen Sparmaßnahmen. Auch wurde durch diese 
Abteilung im Berichtsjahre mit den Vorarbeiten für die Er- 
richtung der laut Gemeinderatsbeschlusses vom 7. August 1919 
von der Gemeinde auszuführenden 10000 Mietinstallationen 
in Kleinwohnungen begonnen. 

Überlandkraftwerk Ebenfurth. Die zweite 
12000 PS-Dampfturbine wurde fertig montiert. Der dazu- 
gehörige Drehstromgenerator von 14000 kVA Leistung, dessen 
Bau sich durch die während des Krieges und lange Zeit nachher 
bestandenen Schwierigkeiten der Materialbeschaffung erheblich 
engert hat, dürfte erst im Laufe des Sommers 1920 in 
Betrieb kommen. Die Montage des Kohlenförderkrans wurde 
im Berichtsjahre fortgesetzt, hat sich jedoch ebenfalls infolge 
des Zusammenbruches des alten Staates derart hingezogen, 
daß der Kran erst im Sommer 1919 fertig wurde. 

berlandnetz. Durch den Bau eines Schlepp- 
geleises zur Schaltstation Pottendorfer Straße ergab sich die 
Notwendigkeit, die den Bau behindernden Gittermaste der 
70000 V-Freileitung Ebenfurth—Wien entsprechend zu ver- 
setzen; behufs Durchführung dieser Arbeiten wurden die 
beiden Leitungsstränge provisorisch in einer längeren Strecke 
auf ein Holzgestänge verlegt. Im Betriebsjahre wurde die 
16 000 V-Freileitung Baden—Möllersdorf fertiggestellt. Ab- 
zweigend von dieser Hauptleitung wurde der Freileitungs- 
anschluß für die Gemeinde Guntramsdorf ausgeführt. Außer- 
dem wurden die Ziegelwerke „Ziag“ in Möllersdorf und die 
Metallwarenfabrik Klinger in Guntramsdorf angeschlossen. Die 
Inbetriebsetzung der vorgenannten Strecken und Anlagen 
erfolgte im Frühjahr 1919. 

Der Bau einer Hochspannungsfreileitung in der Strecke 
von Weigelsdorf bis Ebreichsdorf wurde fertiggestellt. An 
diese Leitung wurden die Fabrik Nagler & Opler und die 
landwirtschaitliche Mühle in Weigelsdorf, ferner die Fabrik 
Fränkl & Söhne in Ebreichsdorf angeschlossen; die Inbetrieb- 
setzung dieser Anlagen erfolgte im Juni 1919. Die Bauarbeiten 
an der Leitung Ober-Eggendorf—Wiener-Neustadt, ferner die 
Arbeiten an den Ortsbeleuchtungsanlagen Ebenfurth und Neu- 
feld wurden fortgesetzt. Im Juni 1919 wurde der Bau einer 
16 000 V-Freileitung in der Strecke ab Schalthaus Kottingbrunn 
bis Teesdorf in Angriff genommen. An dem von der Schalt- 
station Pottendorfer Straße gespeisten Kabelnetze für 16 000 V 
wurden im Berichtsjahre außer der Herstellung einzelner An- 
schlüsse für Fabriksanlagen keine Veränderungen vorgenommen. 

Transformatorenstationen im Überland- 
netz. An das Überlandnetz sind im laufenden Berichtsjahre 
10 neue Transformatorenstationen angeschlossen worden. Eine 
dieser Stationen dient für die Stromversorgung der Markt- 
gemeinde Guntramsdorf, eine weitere für die Großradiostation 
Deutsch-Altenburg, während die übrigen 8 Stationen in Appro- 
visionierungsbetrieben und Fabriken errichtet wurden. In 
diesen 10 Anlagen sind 10 Transformatoren mit einer Gesamt- 
leistung von 3123 kVA aufgestellt worden. Am Ende des 
Berichtsjahres waren insgesamt 33 Transformatorenanlagen mit 
56 Transformatoren von einer Gesamtleistungsfähigkeit von 
35080 kVA im Betriebe. 

Schalt- und Transformatorenstation 
Pottendorfer Straße. Die Transformatorenanlage ist 
im Berichtsiahre unverändert geblieben. Die beabsichtigte 
Spannungserhöhung auf der Fernleitung Ebenfurth—Wien von 
35 000 auf 70000 V konnte auch in diesem Jahre nicht vorge- 
nommen werden, da einerseits infolge der ungünstigen Ver- 
hältnisse der Hochbau zur Aufnahme des 20000 kVA-Trans- 
formators nicht fertiggestellt werden konnte, anderseits auch 
der Transformator selbst samt seinen Nebenapparaten im 
Berichtsjahre noch nicht zur Ablieferung gelangte. 
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Das l dem Bericht beigegebene reichliche Tabellen- 
Material sei nachstehend nur in seinen wichtigsten Ergebnissen 
dargestellt: 


A. Erzeugung in den Kraftwerken in Kilowattstunden: 


Wiener Netz... ... 225 583 910 (im Vorjahre 271 933 781) 
Überlandsnetz . . . . . 8992100 (im Vorjahre 10349210) 
Zusammen . . . . 234576010 (im Vorjahre 2822829491) 
Hievon aus Ebenfurth be- 
ZOEN u. 5 2.2.0 moi. 28559 300 (im Vorjah’e 28869 480) 
Hievon Wasserkraftanlage Re 
(Hochquellenleitung) 9281 331 (im Vorjahre 8751 081) 
_  Durchschnittliche jährliche Benutzungsdauer der 
Betriebsmittel: 1760 h (i. V. 2160); hiervon Ebenfurth 2146 


(i. V. 2852), Wasserkraftanlage 8602 (!) (i. V: 8110). 


B. Nutzbare Abgabe bei den Verbrauchern: 
Wiener Netz. ..... 159 985 680 (im Vorjahre 199 238 280) 
Hievon für die Städtischen 
Straßenbahnen . 43377227 (im Vorjahre 53 263 303) 
» für Licht und Kraft 104301 868 (im Vorjahre I: 130651 968[1]) 
» für Pauschalanlage 706 858 
à AIR IBENVELDIAUEN 11 599 732 (im Vorjahre 12023 613) 
Nutzeffekt in vH .. . 71 (im Vorjahıe 73:3) 
Überlandsnetz ..... 8515868 (im Vorjahre 9877 366) 
Nutzeffekt in vH . 94:7 (im Vorjahre 95'4) 


C. Durchschnittliche Benutzungsdauer eines angeschlos- 
senen kW: 

Wiener Netz: Städtische Straßenbahn 423 h, Licht und 
Kraft 398 h (im Vorjahre 528 h), Licht (allein) 290 h, Kraft. (allein) 
492 h. 

Überlandsneız: Licht undKrafı 2310h (im Vorjahre 3512h[!)), 
Licht (allein) 305 h (im Vorjahre 476 h), Kraft (altein) 2350 h (im 
Vorjahre 3636 h[!]). 


D. Anzahl 17593 (!) (i. V. 13555), Glüh- 


lampen 98554 (i. V. 82920), Motor PS 12857 (i. V. 945M. 
Gesamt-kW 16283 (i. V. 12488). 
E. Anschlüsse für Licht- und Kraftanlagen: 
Zahl der Licht- Gesamt- 


Anschlüsse Glüh- Bogen- anschluß Motoren anschluß- 
ar. kW Zahi PS wertkW 
Wiener Netz. . . 175995 2528270 122051 39193 125068 378172 
(im Vorj ahre).. (166 = (2 461 535) & 400) (119 nn) (37 616) (121 (337 401) 
Ueberlandsnetz. . 186 119 2 6489 
(im Vorjahre). . Mm d 806) — (117) (62) (251) (5835) 
Hievon entfallen in vii bezw. kW 
des Licht- u. Kraftanschlußwertes: vH vH kw vH kW. kW 
Auf das Gleichstromnetz 2X110 V 58 71 4821 313 2317 7441 
$ ” » 2X 220V 381 90 45360 478 46178 97 079 
x 5 ` 4xX110V 561 176 8423 315 418 13 273 
° » » 600V — — — — t0237”) 104 310%) 
Drehstromneiz 11020 V . . . . B1 22 23 271 629 6738 107624 
Wechselstrom 105V . x. .... 833 49 40 176 88 426 4846 
Wiener Netz zusammen. . . . . 422 57 12:051 450 125068 378 172°) 
Ueberlandsnetz . . . -» 2 2. . 40 — 119 748°) 2883 548 


| *) Einschließlich Städtische Straßenbahnen. 
Bahn -Wien—Pretburg, Wien- Baden. 


F. Retriebsmittel (einschließlich Ebenfurth): 


— **) Einschließlich 


Kessel (Anzahl). ........ 113 (im Vorjahre 115) 
„ — Heizfläche inm?..... 39052 („ á 39 514) 
Vorwärmer „ a 15 142 ' z r 14 566) 
Überhitzer „ Me ie 8185 (, E 7 785) 
Betriebsmaschinen: 
Kolbendampfmaschinen Zahl 17 (i.V. 20 
: PS 33200 (38000 
Generatoren kW 21700 (24700 
Dampfturbinen Zahl 19. (19) 
a PS 163500 (163500) 
g kW 107610  (—) 
Wasserturbinen -Zahl 6 (6) 
5 PS 1595 (=, 
j kw 1079 (-) 
Zusammen 198300 PS = 130 390 kW 


G. Hilfsanlagen: | 
Transformatoren . 62. mit zusammen 48382kVA (wie im Vorj) 


Drehstrom-Gleich- | 
strom-Umformer 18 „ Š 5669KW (n n » ) 
Akkumulator - Bat- 

terienf. Erregung - 

und Beleuchtung 9 , 5 627kW („ 2») 


H. Unterstationen (Wiener Netz): 12 (12) mit 52 050 
(50 050) kW Umformerleistung und 31 Batterien mit 14346 kW 
(wie im Vorjahre). U a A 


I. Leitungsnetze: 
Länge in km Streckenlänge 
Kabel Freileitung (km 
Wiener Netz. ... . 5330 142 1425 
Gewicht int .... 6137) 19 — 
Überlandsnetz (km) . 315 199 184 
Gewicht in t Mr 34:4?) 3) — 


1) Daruater 6132 t Kupfer, 2'18 t Aluminium, 2:17 t Zink, 1:25 t Eisen. 
2) Nur Kupfer. — 3) Kupfer 18) 6, Aluminium 24 1, Eisen 14 3 t. 


. K. Angeschlossene Transformatoren: 


Zahl Leistung kVA 
Wiener Netz ..... 3818 110 876 
(im Vorjahre) . ... . (3800) (107 582) 
Überlandsnetz . . .. . aO 33 701 
(im Vorjahre) ..... (46) (20 921) 


L. Hausanschlüsse: 
Hievon entfallen auf 


Zahl Gie chstron Drehstrom Wechselstrom 
Wiener Netz 31422 18 320 1298 5505 
i . (31199) 
Üderlandsneiz. . . . 31(23) — 31 — 
M. Zähler: 
Zahl Leistung kW 
Gleich- Dreh- Wechsel- Gleich- Dreh- Wechsel- 
strom strom 
Wiener Neiz 89440 24670 44632 189821 239058 £0475 


(im Vorjahr) (86 055) (24 458) (40 409) (186 074) (218 400) (54 394) 
Überlandsneız -- 86 — e 18 072 — 


(im Vorjahre) Koran (59) ee a a (11349) a 
Zusammen 150 976 458 334 
N. Pauschalanlagen: Zahl: Anschlußwert kWh 
Wiener Netz 6765` 513 
(im Vorjahre) . . . . 3% 285 Ro. 
Rundschau. 


Wassermotoren, Windmotoren, Pumpen. 


. Die Möglichkeiten der Windausnutzung und ihre Be- 
deutung lür die Fnergiewirtschait. Dr. Ing. G. Liebe, Dresden. 
Die durch den Krieg und seine Folgen hervorgerufene Kohlen- 
irage, die Erkenntnis, daß die Natur die Kohlenschätze nur 
viel langsamer ersetzt, als wir davon verzehren, die Unzu- 
längiichkeit der Wasserkräfte zur Versorgung unseres Energie- 
bedaries, drängen dazu, andere Naturkräfte zur Ausnutzung 
heranzuziehen. Eine der naheliegendsten ist die Energie des 
Windes, der einen sehr leistungsfähigen Betriebsstoif darstellt. 
Ein Bild seiner Leistungsfähigkeit gibt die Überlegung, dab 
die durchschnittlich verfügbare Windleistung in einer Höhe 
von 10 bis 20 m über dem Erdboden mit mindestens 50 bis 
100 W/m? Luftquerschnitt beziffert werden kann. Daraus rech- 
nen sich für Deutschland mehrere Milliarden kW verfügbarer 
Windleistung, also ein Vielfaches der Leistung der deutschen 
Wasserkräfte.. Diese Durchschnittsleistung ist jedoch das 
Mittel weit auseinandergehender Einzelleistungen, die viel 
größeren und unregelmäßigeren Schwankungen .unterworfen 
sind, wie die Wasserkräfte. Die Leistung des Windes ist eben 
der dritten Potenz der Windgeschwindigkeit proportional, so 
daß zum Beispiel die Leistung eines 8 m-Windrades, welche 
bei 2 m Windgeschwindigkeit mit 0:235 kW beziffert werden 
kann, bei 6 m Windgeschwindigkeit auf 65 kW, bei 20 m 
Windgeschwindigkeit auf 235 kW steigt. Die Windverhältnisse 
sind je nach der geographischen Lage sehr verschieden. In 
Deutschland liegen darüber genaue Unterlagen vor, da an 
49 Stellen seit 30 bis 40 Jahren über die Windverhältnisse 
genaue Aufschreibungen gemacht wurden. Die Windkraft- 
maschine muß einen bestimmten Querschnitt des Windes 
abfangen und ihm seine Energie entziehen. Für diesen 
Querschnitt soll bei einem Minimum an Baukosten ein 
Maximum an Kraftgewinn angestrebt werden. Erschwerend 
ist hierbei der Umstand, daß das Windrad auf die veränder- 
liche Windstärke und Windrichtung Rücksicht nehmen muß. 
Der Richtungsänderung wird zum Beispiel durch Windfahnen 
entsprochen, die Leistungsänderung dagegen macht es unmög- 
lich, mit einer und derselben Konstruktion die schwäclisten 
wie die stärksten Winde auszunutzen, da Windstärken über 
10 bis 15 m/s sehr schwere Konstruktionen erfordern, welche 
bei schwächeren Winden zu große Leerlaufsleistung ergeben. 
Eine Windradkonstruktion muß sich daher auf einen bestimmten 
Geschwindigkeitsbereich des Windes beschränken, wobei zu 
berücksichtigen ist, daß starke Winde selten, mittlere häufig, 
leichte fast immer vorhanden sind, daß daher die gesamte 
. Jahresarbeit der starken Winde kleiner und ungleicher ver- 
teilt sein wird, als bei mittleren und mäßigen Winden. Diesem 
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Amerika auigekommene Eklipsesystem zu 


bestimmt. auf 


welche dafür sorgen, daß eine gewisse Höchıstleistung durcli 
Verstellung der dem Winde entgegengestellten Ablenkungs- 
flächen nicht überschritten wird. Die Leerlauisverluste sollen 
durch Kugellager möglichst klein gehalten werden. Eine 
Massenherstellung würde die Durchführung konstruktiver 
vervesserungen, welche auf eine Steigerung des Wirkungs- 


«© grades hinarbeiten, ohne Preisaufschlag gestatten. Die emp- 


ienlenswerteste Konstruktion dürıte das bereits übliche leıt- 
radlose Windrad mit achsialer Beaufschlagung darstellen. 
ei modernen derartigen Wwındrädern liegt die Anlaufsmöglich- 
kcıt bereits bei 15 bis 2 m Windgeschwindigkeit. Als jührende 
nonstruktion ist das in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in 
bezeichnen, das 
auch in Deutschland Eingang fand und hier mehrere cın- 
schneidende Verbesserungen erfuhr. Bei einer verhältnismäbig 
ungünstig gelegenen Versuchsanlage von 85 m Windrau- 
durchmesser betrug die Volleistung bei einer Windstärke von 
N m/s etwa 8 kW am mechanischen Teil, etwa 5 bis 6 kW 
hinter der Dynamo. Im Versuchsjahr 1912/13 wurden knapp 
W000 kWh geliefert, der ungünstigste Monat lieferte nur 
etwa "/s der Durchschnittsleistung, die längste arbeitslose 
Periode betrug 4 Tage. Bei gunstigerer Windlage kann man 
höhere Arbeitsabgabe rechnen. Vorstehende 
Werte entsprechen einer auf die Volleistung bezogenen 
Betriebsstundenzahl von 1500 bis 2000, bezw. einer Durch- 
schnittsleistung von etwas über 1 kW. Die Anlagekosten 
betrugen einschließlich des elektrischen Teiles, sowie der 
Zu kWh fassenden Batterie rund Mk. 10000, wobei auf die 
Batterie '/a der Kosten entfielen. Das Anlagekapital erscheint 
imit Rücksicht auf die Durchschnittsleistung von 1 kW sehr 
hoch, hingegen sind die Unterhaltungskosten und die Kosten 
tūr die Wartung mit Rücksicht auf die primitive Maschine 
sehr klein. Rechnet man für den Zinsendienst, die Abschrei- 
bung, Unterhaltung und Betriebskosten 12 bis 15 vH des 
Anlagekapitals, so ergibt sich der Preis der kWh zu 12 bis 
15 Pi. für die Jahresmittelleistung, zu 40 bis 50 Pf. für den 
ungünstigsten Monat, ein Betrag, der auch für Friedensver- 
hältnisse als mäßig bezeichnet werden kann. Durch Ver- 
größerung der Batterie sind unter Berücksichtigung des großen 
Kostenanteiles der Batterie keine günstigeren wirtschaftlichen 
Verhältnisse zu erzielen. Auch eine Speicherung in anderer 
Energieform führt nicht zum gewünschten Ziel, da die 
Anlagekosten und Uınwandlungsverluste zu hoch sind; ver- 
hältnismäßig am günstigsten erweist sich noch die Wasser- 
speicherung. Die Windturbine kann daher mit der Brennstoti- 
kleinkraftmaschine nicht ohne Erfolg konkurrieren. Heute sind 
die Verhältnisse noch mehr zugunsten der Windkraftınaschine 
verschoben, da der Brennstoff teils im Preise unverhäitnis- 
mäßig gestiegen ist, teils überhaupt nicht erhältlich ıst. Am 
vorteilhaftesten erweist sich die Windturbine, wenn der Ver- 
brauch wenigstens in gewissen Grenzen der Kraftlieferun:; 
augepaßt werden kann, wie dies beim Landwirt, bei Be- und 
Entwässerungsanlagen usw. tatsächlich der Fall ist. Diesen 
Umstande ist es zuzuschreiben, daß zum Beispiel in Argen- 
tinien vor dem Kriege jährlich 12 000 bis 15000 Windturbinen 
zu Wasserversorgungszwecken errichtet wurden. Fordert 
man jedoch einen täglich wiederkehrenden gleichmäßigen 
Verbrauch, so ist die Aufstellung einer Reservekraftmaschine 
zu empfehlen. Verhältnismäßig gute Ausnutzung ergibt sich, 
wenn mehrere Verwendungszwecke bei einer Windradanlag« 
vorgesehen werden. Ist die Verwendbarkeit der Windturbine 
iür kleine Einzelanlagen erwiesen, so verlohnt es sich, auch 
deren Anwendung bei Großkraftanlagen zu untersuchen; die 
Leistung eines Windrades ändert sich entsprechend dem 
Quadrat des Windraddurchmessers, so daß ein 15 m-Rad 
30 000 bis 40 000, ein 30 cm-Rad 150 000 kWh jährlich ergeben 
dürfte. Letzteres, welches wohl das größte heute herstellbare 
Windrad wäre, hätte ein Volleistung von 60 bis 80 kW, eine 
mittlere Leistung von etwa 15 kW. Eine Leistungssteigerung 
darüber hinaus wäre nur durch Parallelschaltung mehrerer 
Anlagen möglich. Eine 30 m-Windradanlage würde heute etwa 
Mk. 300000 kosten, entsprechend bei 10 vH Kapitalsdienst 
und Wartungskosten einem Preise von 20 Pf./kWh. Dieses 
sehr beachtenswerte Ergebnis wird durch den Umstand 
geschmälert, daß auch die Großkraftanlage nicht auf eigenen 
Füßen stehen könnte, daß es vielmehr am günstigsten wäre, 
dieselbe mit einem Kohlenkraftwerk zu vereinen, welches den 
jeweiligen Fehlbetrag an Leistung zu decken hätte. Wegen 
plötzlichen Windausfalles wäre jedoch mit einer stetigen 
Betriebsbereitschaft des Kohlenkraftwerkes zu rechnen. Da 
die Erzeugung von Drehstrom bestimmter Periodenzahl heute 
mit einer Windturbine noch nicht durchführbar ist, da die 


Umstande wird durch Reguliervörrichtuugen entsprochen, | berechneten 20 Pi. im Wesen Kapitalsdienst darstellen, der 
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auf Jahre hinaus bestehen bleibt, wälırend doch anzunehmen 
ist, daß die Kohlenkosten in absehbarer Zeit wieder sinken, 
so erscheint die Großerzeugung erst dann wirtschaftlich 
durchführbar, wenn die Möglichkeit billiger Akkumulierung 
vorliegt. (ETZ., Bd. 41, Heft 26, 1920.) 
Dynamomaschinen, Transformatoren. 

` Stromrückgewinnung bei Wechselstrombahnen. Von M. 
Schenkel. Das Anwendungsgebiet sowie die Vor- und 
Nachteile der Stromrückgewinnung werden zunächst ohne 
Rücksicht auf das System erläutert und an Hand der Unter- 
suchungen von L. v. Verebely auf der Giovi-Linie der 
italienischen Staatsbahnen ') wird ziffermäßig der materielle 
Nutzen der Stromrückgewinnung gezeigt. Die dem Elektro- 
techniker in der Frage der Stromrückgewinnung bei ein- 
phasigen Wechselstrombahnen mit Reihenschlußkollektor- 
motoren gestellten neuen Aufgaben betreffen die Regelung 
der Bremskraft, die Verbesserung des Leistungsiaktors und 
des Wirkungsgrades und die Beseitigung der Selbsterregung. 
Als Merkregel zur Erkennung, ob eine Schaltung Neigung zu 
Selbsterregung hat oder nicht, wird angegeben: Wenn 
der für dem Motorbetrieb gültige Schaltungszug sich unver- 
ändert’ in der Generatorschaltung wiederfindet, ist es wahr- 
scheinlich, daß keine Selbsterregung auftritt. Der Verfasser 
bespricht vier verschiedene Systeme der Stromrückgewinnung 
an Hand von Schaltbildern, Formeln und Vektordiagrammen 
und untersucht, wie sich bei diesen Systemen die Bremskraft, 
der Wirkungsgrad und der Leistungsfaktor mit der (i:schwin- 
digkeit ändern und welchen Einfluß die Regulierung der 
Spannung am Haupttransformator der Wechselstromlokomotive 
hat. Das erste besprochene System wird bei der französischen 
Südbahn betriebsmäßig und mit Erfolg verwendet. Sein 
Erfinder ist nicht bekannt. Die Schaltung ist die eines 
Wechselstrom-Reihenschluß-Kollektorgenerators und ist schon 
bei Vorhandensein einer einzigen Maschine wirksam. Die 
starke Neigung zur Selbsterregung wird dadurch bekämpit, 
daB zwischen die beiden Stromkreise des Ankers und der 
Erregerwicklung ein Erregertransiormator mit großem magne- 
tischen Widerstand und in den Stromkreis der Erregerwicklung 
ein Ohmscher Dämpfungswiderstand geschaltet wird. Sowohl 
die Praxis, als auch die Bedingungsgleichungen für die Selbst- 
erregung bestätigen, daß diese Mittel die Selbsterregung am 
wirksamsten unterdrücken. Der Erregertransiormator bildet ein 
großes zusätzliches Gewicht für die elektrische Lokomotiv- 
ausrüstung. Die Bremskraft nimmt bei ungeänderter Schaltung 
mit der Geschwindigkeit und bei ungeänderter Geschwin- 
digkeit mit der Spannung am Haupttransformator stark zu. 
cos $ und Wirkungsgrad nehmen mit der Geschwindigkeit 
rasch ab und erreichen bei ungefähr '/⁄a der vollen Geschwin- 
digkeit den Wert 0. Die höchsten Werte des Wirkungsgrades 
und des Leistungsfaktors treten in der Nähe der Selbst- 
erregungsgrenze auf und es beträgt dort der Leistungsfaktor 
70 vH und der Wirkungsgrad 73 vH. In der Nähe der Selbst- 
erregungsgrenze wird das Spannungsdiagramm dieser Schal- 
tung ganz ähnlich dem Spannungsdiagramm der an zweiter 
Stelle besprochenen Schaltung. Diese beiden Schaltungen sind 
somit elektrisch ähnlich. 

Das zweite besprochene 
Maschinenfabrik Oerlikon ausgeführt. (Sein Erfinder ist Dr. 
Behn-Eschenburg”) Der Besprecher) Bei dieser 
Schaltung genügt abermals eine einzige Maschine zum 
Bremsen. D'e Erregerwicklung der bremsenden Maschine wird 
an einen Teil des Haupttransformators angeschlossen, zwischen 
Kollektor und Haupttransformator liegt eime schwere Drossel- 
spuk; die Schaltung ist selbsterregungsfrei. Die Bremskraft 
nimmt mit zunehmender Geschwindigkeit wenig, mit zuneh- 
mender Spannung am Haupttransformator stärker zu. Die 
Bremsung ist bis zum Stillstand mit voller Kraft bei normalen 
Stromverhältnissemn möglich. Der Bremswirkungsgrad beträgt 
von weniger als '/s der vollen Geschwindigkeit an über 80 vH 
und erreicht maximal sogar 87 vH. Der Wirkungsgrad und der 
Leistungsfaktor sind schon von ungefähr 1/16 der vollen Ge- 
schwindigkeit an positiv. Der Leistungsfaktor ist niedrig und 
erreicht bei voller Geschwindigkeit, wie bei der erstbesproche- 
nen Schaltung nur 70 vH. Dies dürfte den Kraftwerken unlieb 
sein. Betriebserfahrungen mit dieser Schaltung liegen ebenso 
wie bei den folgenden zwei Schaltungen nicht vor. Den Ver- 
öffentlichungen über die Versuchsfahrten mit dieser Schaltung 
läßt sich entnehmen, daß die Bremsung sicher ist und das 
Vertrauen des Führerpersonakes erworben hat. 

Das dritte besprochene System wird von der AEG 
gebaut ?). Bei dieser Schaltung dient einer der Lokomotiv- 
motoren als Erregergenerator für die übrigen bremsenden 

3) P, u. M. 1919 S. 236. 3) E. u. M. 1919, S. 46). 
3) P. u, M. 1918, S. 553 
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Maschinen der Lokomotive. Die Erregerwicklung des einen 
Erregergenerators Hegt an einem Teil des Haupttransformators. 
Demzufolge weist die Bürstenspannung dieses Erreger- 
generators rund 90° Phasenverschiebung gegen die Netz- 
spannung auf. Teilspannungen des Haupttransformators und 
Bürstenspannung des Erregergenerators zusammen kömnen 
somit in den bremsenden Maschinen Felder von beliebiger 
Phase erzeugen, so daß die Stromrückgewinnung mit 
cos ọ=1 und sogar mit Voreilung bewerkstelligt werden 
kann. Zusätzliche Transformatoren oder Drosselspuwtien sin. 
iür die Rückstromgewinnung auf der Lokomotive nicht 
e'torderlich.. Die Schaltung besitzt schwache Neigung zu 
“elbsterregung, die durch kleine Ohmsche Dämpiungswider- 
stinde im Erregerkreis der bremsenden Maschinen bekämpit 
wird. Bei Änderung der Spannung am Haupttransformator 
ändert sich die Bremskraft wenig, so daß bei Regelung der 
Bremskraft unbedingt auch noch die Erregungen geregelt 
werden müssen. Der Wirkungsgrad und der Leistungsfaktor 
nehmen mit der Geschwirdigkeit sehr rasch ab und erreichen 
schon ungefähr bei der Hälfte der vollen Geschwindigkeit den 
Wert 0. Eine Bremsung bis zum Stilistand gestattet die 
Schaltung nur unter großer Stromaufnahme. 

Das vierte besprochene System wird von den Siemens- 
Schuckert-Werken'!) verwendet. (Sein Erfinder ist Dr. Paul 
Müller. Der Besprecher.) Es werden hierbei die Erregungen 
zweier Maschinen derart gespeist, daß die Erregung der ersten 
Maschine an einer Teilspannung der zweiten und die Erregung 
der zweiten Maschine an einer Teilspannung der ersten 
Maschine liegt. Da die Anker Spannungen von etwa 
Phasenunterschied entwickeln, müssen die zugehörigen Trans- 
formatorwicklungen magnetisch unabhängig voneinander sein. 
Die Primärwicklungen der beiden eriorderlichen Haupttrans- 
formatoren liegen in Reihe. Die Phasenverschiebung der beiden 
Transformatorflüsse bringt gegenüber gewöhnlichen Lokomotiv- 
transformatoren eine Gewichtserhöhung mit sich. Die Schaltung 
ist s2elbsterregungsirei. Nur bei unrichtiger Bürstenstellung, 
zum Beispiel Kanten der Bürsten, beobachtet man Selbst- 
erregung. Die Schaltung gestattet die Erreichung eines guten 
Leistungsiaktors. Die Voreilung kann bis nahe an cos 2 = 08 
gebracht werden. Die Bremskraft nimmt mit der Geschwin- 
digkeit zu. Das Drehmoment der beiden Maschinen ist im all- 
gemeinen verschieden und kanı bei einer Maschine unter 
Umständen negativ werden. Die Bremsverhältnisse bei Still- 
stand sind im allgemeinen nicht günstig. 

Die zusätzlichen Gewichte für die Bremseinrichtung 
betragen bei einer Lokomotive von 102 t Gesamtgewicht für 
Beförderung von 550 t schweren Zügen auf einer Steigung 
von 20 vT mit einer Geschwindigkeit von 25 km/h beim ersten 
System 4350 kg. beim zweiten System 4650 kg, beim dritten 
System 500 kg und beim vierten System 5000 kg. Einfach 
sind nur die ersten beiden Systeme und es ist anzunehmen, 
daß sie sich durchsetzen werden, wenn es gelingt, ihren 
Leistungstaktor zu verbessern. 

(ETZ., Bd. 41, Heft 28/29, 1920.) 


Flektrische u. magnetische Messungen u. Meßapparate. 


Elektrischer Abgasverlustmesser. Fr. Wiedemann 
beschreibt einen von der Firma Hartmann & Braun A. G. 
in Frankfurt a. M. nach Entwürfen von Ing. Dinessen 
ausgeführten elektrischen Abgasverlustmesser, der in Ver- 
bindung mit einem automatischen COs-Schreiber ein Hilfsmittel 
sowohl für die richtige Feuerbedienung, als auch für die 
wirtschaftliche Verbrennung in Kesselfeuerungen bildet. 
Sowohl vor dem Schornstein als auch im Zuhıitkanal ist je 
ein Widerstandsthermometer eingebaut, die durch isolierte 
Kupferleitungen mit dem Meßinstrument verbunden sind. 
Dieses besteht aus einem nach dem Ohmmeterprinzip gebauten 
Widerstandsmesser nach Dr. Bruger, das die Temperatur- 
differenz der beiden Thermometer anzeigt. Als Stromquelle 
dient ein kleiner Akkumuhator oder eine Trockenbatterie. 
Nach einer bekannten Näherungsiormel von Siegert sind 
die Abwärmeverluste bei Steinkohlenverheizung 


W= im f 0:65 in vH, 

wo T die Temperatur der abziehenden Rauchgase, ¢ die 
Temperatur der eintretenden Verbrenmungsluft und % den 
Kohlensäuregehalt der abziehenden Rauchgase bedeutet. Der 
Abgasverlustmesser besitzt vier Skalen, eine für T—4, sowie 
je eine Skala für die Abgasverluste bei 8, 10 und 12 vH 
Kohlensäure. Diese drei letzteren Skaten ermöglichen es, den 
Abgasverlust bei dem jeweiligen Kohlensäuregehalt der ab- 
ziehenden ziehenden Rauchgase, den ein Rauchgaspriifer. zum Beisptel 


1) 90... P. 51 101 oder D. R. P. 228 96. 
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der Orsatapparat angibt, unmittelbar abzulesen. Für Braun- 
kohle ist die Konstante obiger Formel 0'7 bis 075. Wie Ver- 
suche zeigten, stehen die so gemessenen Abgasverhiste mit 
den berechneten in sehr naher Übereinstimmung. 
(Zeitschrift für Dampfikessel und Maschinenbetrieb, Jahrg. 43, 
Nr. 44, 1920.) 
Elektrische Apparate. 

Elektrostatische Reingung von Hochofengasen '). In 
-einem vor dem Iron and Steel Institut in Cardiff gehaltenen 
Vortrag wurde über eine Anlage der Skinningrove Co. 
berichtet, in der der Staubgehalt der Hochofengase mittelst 
elektrostatischer Entladungen ausgeschieden wird, um das 
Gas für den Gebrauch in Herden und Kesseln geeignet zu 
machen. Zu Beginn des Jahres 1917 wurde eine Versuchsanlage 
errichtet, in der das Hochofengas mit seinem normalen Staub- 
und Wassergehalt bei der Temperatur behandelt wurde, mit 
der-es dem Hochofen entnommen wird. Die guten Erfahrungen 
verankaßten die Unternehmung, eine Anlage zu schaffen, in 
der die ganze Gasmenge gereinigt wird, welche bei einer 
wöchentlichen Erzeugung von 3000 bis 3500 t Roheisen 
gewonnen wird. Bei der Festsetzung des zu erzielenden 
Reinigungsgrades wurde berücksichtigt, daß die bereits 
bestehende Wasch- und Kühlanlage, welche das Gas für die 
Kraftmaschinen liefert, weiter in Betrieb bleiben muß, und 
daß für die Verwendung des Gases bei Herden, Kesseln u. dgl. 
ein Staubgehalt von 03 g in 1 m? Gas angängig ist, da Bei- 
spiele vorliegen, daB die Herde bei einem Staubgehalt von 
ı g/m? erst nach 5jährigem Betriebe gereinigt werden mußten. 
Die zu etwa 80 bis 85 vH fertige Anlage reinigt das Gas von 


5 bis 6 g/m? auf 08 bis 1'1 g/m? und zeigte sich hierbei seit, 


der Aufnahme des Betriebes keine Staubablagerung in den 
Heizkanälen. Im Vollbetrieb will man bis auf 0'5 bis 07 g/m? 
kommen. Der Betrieb der Probeanlage hatte gezeigt, daß die 
Regelung der Strom- und Gaszufuhr von ausschlaggebender 
Bedeutung ist ımd die Gasgeschwindigkeit höchstens etwa 
0-9 m/s betragen darf. Bei dem angewandten Verfahren strömt 
das zu reinigende Gas frei durch ein System von Platten und 
Stäben, das dem Gas keinen Widerstand bietet. Die Gefahr, 
daß Teile des Gases ungereinigt den Apparat verlassen, ist 
somit größer als bei Verwendung von Fil’ern oder Wasser- 
strahlen. Das einströmende Gas wird durch verstellbare 
Pltten derart den Reinigungskammern zugeführt, daß die 
Gitter in senkrechter und wagrechter Richtung frei bestrichen 
werden. Der Gasstrom wird unterteilt und 16 Kammern 
zugeführt, hinter denen es in einer Hauptleitung wieder 
gesammelt wird. Von gleicher Wichtigkeit ist die Herstellung 
eınes gleichmäßigen elektrischen Feldes, da stellenweise 
Kurzschlüsse die gleichmäßige Behandlung der Ciasmenge 
beeinträchtigen würden. Die Lodge Fume Co. welche den 
elektrischen Teit der Anlage geliefert hat, hat daher für jede 
Kammer 2 Sätze von Entladungsgittern mit je 7000 Entladungs- 
stellen vorgesehen, welche in Reihe geschaltet von je einem 
Transformator, dessen hochgespannter Strom gleichgerichtet 
wird, gespeist werden. Die aufgetretenen Kurzschlüsse waren 
ausnahmslos auf mangelhafte Reinigung cinzelner Entlade- 
stellen zurückzuführen. Um das Eindringen von Luft in das 
Gas zu verhindern, das ein explosibles Gem'sch erzeugen 
würde, wird die Spannung selbsttätig abgeschal’et, sobald 
der Qasdruck unter ein bestimmtes Maß sinkt. Selbstver- 
ständlich muB die Spannungszufuhr unterbrochen werden, wenn 
zwecks Reinigung einer Kammer in dieselbe Luft eingeführt 
wird. Es ist wichtig, für die ganze Reinigungsanlage eine 
Umführungsleitung vorzusehen, besonders wenn: wie in 
Skinningrove alle Teile der‘ ganzen Anlage voneinander 
unabhängig sind. Es wurden Einrichtungen geschaffen, daB 
die Herde, Kessel und die Kraftgaswäscherei augenblicklich 
von der elektrostatischen Anlage ab- und auf Versorgung 
mit ungereinigtem Gas umgeschaltet werden können. Die 

2 Transformatoren stehen in einem Raum unmittelbar über 
den Reinigungskammern, so daß die Kabelleitungen kurz und 
die elektrischen Verluste gering sind. Die Reinigung der ganzen 
Gasmenge von 3000 t Roheisen pro Woche erforderte nur 
50 kW. Die Kammern haben unter jedem ihrer Entladungs- | 
gitter einen Abfalltrichter. Alle 8 Stunden werden die Kammeri 
gereinigt und zu diesem Zweck die Entladungsplatten maschi- 
nell geschüttelt, wobei der angesetzte Staub in die Fülltrichter 
fällt, von wo er der Anlage zur Gewinnung von Pottasche 
zugeführt wird. Da zur Zeit der Einrichtung der Anlage 
Baustahl nicht erhältlich war, wurde sie in Eisenbeton. her- 
gestellt, der den Temperaturen der Gase von 250° C gut 
standhält. Abb. 1 zeigt'einen Schnitt durch die ganze Anlage. 
Das Bahngekise ist mit den Abfalltrichtern und der Förder- 


1) E. u. M. 
3918, Seite 214. 


1914, Seite 585; 1915, Seite 25, 321; 1916, Seite 96; 
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anlage zum Abladeplatz für gewonnenen Staub überbaut. Auf 
den Längsträgern ruhen die Reinigungsgitter B frei auf und 
kann sich deren Längenausdehnung infolge der Temperatur 
de‘ Gase ausbilden, da sie in gußeisernen Gleitschuhen bei 
X geführt sind. An jeder Kammer s’'nd oben und am Ende 
Regulierklappen und hat jede Kammer ihr Einlaß- und Aus- 
laßventil D und E. Letzteres besteht aus einem Schieber F 
zur Regelung der 
Gasmenge und einem 
Tellerventil G, das 
gegen den Ableitungs- 
kanal abschließt. An 
jedem Ende der Kam- 
mern sind Explosions- 
klappen H und eine 


lim nasal 


S 


Decke /, im Boden 
jedes Fülltrichters ist 
ein Entleerungsventil 
K vorgesehen. Das 
heiße, ungereinigte 
Gas wird von einer 
unterirdischen Leitung 
durch ein kreisrundes 
Steigrohr aus Eisen- 
beton der Zuführungs- 
leitung L von recht- 
eckigem Querschnitt 
zugeführt. Diese Lei- 
tung ist mit AblaB- 
trichtern versehen, 
durch welche die Entfernung von Staub während des 
Betriebes eriolgen kann. Sie besteht aus 6 Teilen, die mittelst 


. Expansionsmuffen verbunden sind, und ruht auf Konsolen, 


ermöglichen. Die Reingasleitung M 
ist ähnlich eingerichtet. Über den Kammern ist eine Zwischen- 
decke mit den Durchführungsisolatoren, auf welcher die 
Transformatoren O stehen. Für jede Kammer sind 2 elektrische 
Finheiten, bestehend aus einem Transformator und 85 Ent- 
ladungsplatten, vorgesehen. Die Verwendung von Eisenbeton 
an Stelle der zuerst geplanten Eisenplatten erforderte besondere 
Vorsicht. da die Temperatur gelegentlich bis gegen 300° C 
ansteigt, hat jedoch den Vorteil geringerer Wärmestrahlung. 
Die chemische Behandlung des gewonnenen Staubes besteht 
entweder in direkter Trennung des Chlorkalium und Chlor- 
natrium durch Verdampfen oder in Auskristalisieren der 
beiden Stoffe. Die Anlage steht seit dem 8. April I. J. in 
Fetrieb und können die Erfahrungen gahin zusammengefaßt 
werden, daB 1. mit nur 80 bis 85 vH der elektrischen Ein- 
richtung bereits Reinheitsgrade erzielt werden, wie sie bei 
anderen Anlagen als ausreichend erklärt werden: 2. dieses 
Ergebnis wird mit einer vollständigen Brennstoffausnutzung 
und einem Aufwand von 50 kW erreicht: 3. der Wärmeinhalt 
der Hochoiengase bleibt zum größten Teil erhalten, da die 
Gase den Reinigungsapparat mit 220 bis 250° C erreichen und 
mit 200 bis 220° C verlassen; 4. der Gesamtverbrauch an Gas 
ist zurückgegangen; 5. die Ausbeute von 48 bis 50 t Staub 
in der Woche ergibt 27 vH Chlorkatium. 
(The Electrical Review, Bd. 87, Nr. 2235, 1920.) 


die die Wärmeausdehnıun 


Vereins-Nachrichten. 


Chronik des Vereines. 

(Fortsetzung a.s E._u. M. 1920, left 3°.) 

4. Oktober 1920. Ausschußsitzung. Vorsitzender: Präsident 
Hofrat Prof. Schlenk. Tagesordnung: 1. Verifizie- 
rung des Protokolles der 1. Ausschußsitzung vom 
25. Juni 1920. 2. Einlauf. 3. Bericht der Geschäftsführung 
über die wirtschaftliche Lage des Vereines. 4. Antrag 
auf Schaffung eines größeren Betriebskapitales. 5. Ver- 
schiedenes. 6. Aufnahme neuer Mitglieder. 

26. Oktober 1920. Sitzung des Normalisierungskomitees. Vor- 
sitzender: Präsident Hofrat Prof. Schlenk. Tages- 
ordnung: 1. Stellungnahme zur Gründung eines Normen- 
ausschusses der österreichischen Industrie. 2. Beratung 
über die Organisation und das Arbeitsprogramm für 
die vom Elektrotechnischen Vereine zu behandelnden 
Normungsarbeiten. 3. Beschlußfassung über die Einheits- 
transformatoren mit Kupferbewicklung. 

26. Oktober 1920. Ausschußsitzung. Vorsitzender: Präsident 
Hofrat Prof. Schlenk. Tagesordnung: 1. Verifizierung 
des Protokolles der Ausschußsitzung vom 4. Oktober 
1920. 2. Einlauf. 3. Beschlußfassung über die Neubear- 
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beitung der „Sicherheitsvorschriften für elektrische 
Starkstromanlagen“. 4. Beschlußfassung über die Orga- 
nisation und ein Arbeitsprogramm für die vom Elektro- 
technischen Verein zu behandelnden Normalisierungs- 
arbeiten. 5. Verschiedenes. 6. Aufnahme neuer Mitglieder. 


17. November 1920. Vereinsversammlung. Vorsitzender: 
Präsident Hofrat Prof. Schlenk. Vortrag des Herrn 
Prof. Dr. phil. Robert Ettenreich über „Rahmen- 
antennen und Hochfrequenzverstärker“. (Der Vortrag 
wird demnächst veröffenlicht.) 


23. November 1920. Sitzung des Regulativkomitees. Vor- 
sitzender: Vizepräsident Ministerialrat Ing. Kunze. 
Tagesordnung: 1. Wahl des Obmannes. 2. Einlauf. 
3. Beratung in Angelegenheit der Kennzeichnung ge- 
erdeter Leitungen. 4. Stellungnahme zu dem Entwurf 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker zu „Normalien 
für Freileitungen“. 5. Beratung über die Neubearbeitung 
der „Sicherheitsvorschriften“. 6. Allfälliges. 


25. November 1920. Ausschußsitzung. Vorsitzender: Präsident 


Hofrat Prof. Schlenk. Tagesordnung: 1. Verifizierung 
des Protokolles der Ausschußsitzung vom 26. Oktober 
1920. 2. Einlauf. 3. Antrag auf Schaffung eines Johann 
Kremenezky-Fonds zur Förderung der elektrotechnischen 
Fachliteratur. 4. Antrag auf Abänderung der Mitglieds- 
beiträge. 5. Anberaumung einer a. o. Generalversammlung 
für die unter 3. und 4. angegebenen Anträge. 6. All- 
fälliges. 7. Aufnahme neuer Mitglieder. 


29. November 1920. Sitzung des Reeulativknmitees. Vor- 
sitzender: Direktor Ing. Kallir. Tagesordnung: 
1. Besprechung in Angelegenheit der Neubearbeitung 
der „Sicherheitsvorschriften“. 2. Beratung des Ent- 
wurfes des VDE zu „Normalien für Freileitungen“. 

l. Dezember 1920. Vereinsversammlung. Vorsitzender: Vize- 
nräsident Ministerialrat Ing. Kunze. Vortrag des Herrn 
Dr. Ludwig Flamm. o. Prof. a. d. Technischen Hoch- 
schule Wien, über „Die Erforschung des Atomkernes“. 
(Der Vortrag wird demnächst veröffentlicht werden.) 

3. Dezember 1920. Sitzung des Regılativkomitees. Vorsitzen- 
der: Direktor Ing. Kallir. Taresordnune: Beratung 
des Entwurfes des VDE zu Normalien für Freileitungen. 

14. Dezember 1920. Sitzung des Normalisieruneskomitees. 
Vorsitzender: Präsident Hofrat Prof. Schlenk. 
Tagesordnung: Beratung der Normen für Einheitstrans- 
formatoren mit Kurferbewickling. 

15. Dezember 1920. Außerordentliche Generalversammlune. 
Vorsitzender: Präsident Hofrat Prof. Schlenk. 
Tagesordnung: 1. Festsetzunv der ah 1. Jänner 1921 
geltenden Mitgliedsheiträge. 2. Bericht über die Ver- 
wendung des von Herrn Johann Kremenezkv re- 
snendeten Beitrages znr Färdering der Orisinalarbei- 
ten unserer Vereinszeitschrift. Hierauf Vertrag des 
Herrn Oberinsnektor Inge. Fron? Witzmann her 
Die neue Eichstation für Flektriritätszähler“. 
Vortrax gelangt zur Veröffentlichme.) 

Die Vereinsleltung. 


Vereinsversammiungen und Vorträge. 


Die Vorträge finden. wenn nicht anders anrerehen. 'm 
mittleren Saale des Österr. Ingenieur- und Architekten- 
Vereines, Wien. I.. Eschenbachga$se 9, statt. 


Mittwoch. den 12. Jänner 1921. halb 6 Ur 
ahends. Vortrag des Herrn Direktor Dr. Ine. Emanuel 
Rosenberg über „Die englische elektrotech- 


nische Industrie”. Die Vereinsleitung. 


Personalnachricht. 


Hofrat Professor Ing. Karl Hochenegg. Der ordentliche 
Professor der Elektrotechnik an der Wiener technischen 
Hochschule Hofrat Ing. Karl Hochenegg ist in den Ruhe- 
stand getreten. Im Jahre 1899 war Hofrat Hochenegg 
als Nachfolger v. Waltenhofens auf den im Jahre 1883 
nach der erfolgreichen elektrotechnischen Ausstellung in Wien 
geschaffenen Lehrstuhl für Elektrotechnik berufen worden 
und war bis zur Berufung des Professors Dr. Sahulka 
cinige Jahre alleiniger Vertreter dieses Faches an der Wiener 
technischen Hochschule. Aus der Praxis hervorgegangen — 
Hochenegg war vor seiner Berufung als Oberingenieur 
der Firma Siemens und Halske erfolgreich tätig — hatte er 
es als seine erste und wichtigste Aufgabe betrachtet, den 
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Unterricht in Elektrotechnik an der Wiener technischen Hoch- 
schule entsprechend der Bedeutung dieser jungen, in einem 
rasenden Entwicklungsgange stehenden technischen Wissen- 
schaft auszugestalten. Dieser beschränkte sich bis dahin auf 
eine einzige Vorlesung, welche nur die Grundlagen der Elektro- 
technik umfaßte, und einem dürftigen Praktikum. Das Institut 
war in zwei kleinen. Privathäusern untergebracht und die zur 
Verfügung stehenden Vorlesungs- und Übungsbehelfe waren 
äußerst dürftig. Gerade die bevorstehende Aufgabe, hier von 
Grund auf neu zu gestalten, reizte Hochenegg, seine 
hervorragende Stellung in der Praxis aufzugeben und dem 
an ihn ergangenen Rufe Folge zu leisten. 

Der Beginn des Lehrberufess war für Professor 
Hochenegg nicht leicht. Bringt schon an und für sich 
die Lehrtätigkeit dem aus der Praxis Kommenden, selbst wenn 
er auf dem engeren Gebiete seiner bisherigen Arbeit bleibt, 
eine große und schwierige Arbeit, so traf dies für Professor 
Hochenegeg in erhöhtem Maße zu, da er, der sich bisher 
niit der Projektierung und dem Betriebe elektrischer Zen- 
tralen, Bahnen und Kraftanlagen beschäftigte, nunmehr ein 
allgemeines theoretisches Kollegium halten mußte. Nur der 
Energie und Arbeitsfreude Hocheneggas war es zuzu- 
schreiben, daß er dieser Aufgabe in vollem Maße gerecht 
wurde. Erst nachdem Professor Sahulka die Vorlesungen 
über Grundlagen der Elektrotechnik übernahm, konnte sich 
Hochenegg seinem eigentlichen Fachgebiete widmen. 
Gleichzeitig arbeitete er mit voller Kraft auf die Schaffung 
eines neuen und neuzeitlichen Institutes hin. Die hiefür bereits 
vorliegenden Bauprojekte, die aus Sparrücksichten etwas zu 
bescheiden gehalten waren, ließ er bei Seite und ging mit 
seinem Projekte aufs Volle und Ganze. Seiner zielbewußten 
Ausdauer und wohl auch dem fachmännischen Rufe, der sich 
an seine Persönlichkeit knüpft, ist es gelungen, von dem 
Staate so reiche Mittel zu erhalten, daß er seine hochgehenden 
Pläne für den Neubau des elektrotechnischen Institutes zur 
Durchführung bringen konnte. Im Jahre 1903 wurde das neue 
elektrotechnische Institut eröffnet. Für die Bedeutung dieser 
Schöpfung mag Zeugnis ablegen, daß die Eröffnung des 
Institutes außerordentlich feierlich gestaltet wurde und daß es 
viele Jahre den Gegenstand fachmännischer Exkursionen 
bildete. 

Durch dieses Werk allein schon hat sich Hofrat 
Hochenegg ein unvergängliches Denkmal in den Annalen 
der Wiener technischen Hochschule gesetzt. Als Lehrer aber 
hat er sich außerordentliche Verdienste um die österreichische 
Technikerschaft erworben. Seine Begeisterung für sein Fach 
und sein lebhaftes Temperament gestalteten seinen Vortrag 
ungemein frisch und lebendig, und seine reiche Erfahrung und 
sein unermüdliches Weiterarbeiten setzte ihn in die Lage, den 
Hörern eine Fülle von technischem Wissen zu bringen, so daB 
alle, die unter ihm studiert und gearbeitet haben, ihm für 
das erhaltene Lebenskapital dauernden Dank wissen ‚werden. 

Hofrat Hochenegg setzte sich erfolgreich für die 
Schaffung einer elektrotechnischen Lehrkanzel und einer 
eigenen elektrotechnischen Fachabteilung als Unterabteilung 
der Maschinenbauschule ein. Aber auch den Wohltfahrtsein- 
richtungen für Studierende widmete er seine Kraft und dic 
Mensa technica ist vorwiegend sein Werk. 

Schon vor Jahren äußerte Hofrat Hochenegg die 
Absicht, mit erreichtem sechzigsten Lebensjahre vom Lehr- 
amte zurückzutreten, mit der Begründung. einer jüngeren 
Kraft Platz machen zu wollen. Seinem Vorsatze getreu, 
reichte er im vorigen Jahre trotz der Einwände seiner Fach- 
kollegen sein Pensionierungsgesuch ein. Eine ‚schwere Er- 
krankung zwang ihn, noch vor Erledigung dieses Gesuches 
zu Ostern dieses Jahres seine Vorlesung einzustellen und die 
Hartnäckigkeit seiner Krankheit brachte Hocheneggs 
Kollegen und Hörer um die Gelegenheit, in seiner Abschieds- 
vorlesung seine Verdienste zu würdigen und ihm öffentlich 
den verdienten Dank aller jener, die am elektrotechnischen 
Institute als Lehrer oder Hörer arbeiteten, auszusprechen. 

Hat sich auch Hochenegg vom Lehramte zurück- 
gezogen, so wird ihn sein rastloser Geist nicht ruhen lassen. 
an allen technischen Fragen, die unser Vaterland betreffen 
tätig mitzuarbeiten, und da auch sein Gesundheitszustand sich 
zum Besseren wendet, ist zu hoffen, daß sich Hofrat 
Hochenegg seiner nutzbringenden Mitarbeit an den tech- 
nischen Fragen, die den Elektrotechnischen Verein beschäf- 
tigen, insbesonders an den Sicherheitsvorschriften, die ihn 
auch während seiner Krankheit nicht ruhen ließen, wieder 


bald in gewohntem Eifer wird widmen können. 
Max Reithoffer. 
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FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 
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INHALT: Der gewerbliche Rechtsschutz im Friedensvertrag. Von Dr. P. Abel S. 1. — Anlagen und Projekte S. 2 — 
Wirtschaftliche Nachrichten: Geschäftsberichte und Betriebsergebnisse S. 3. 


Der gewerbliche Rechtsschutz im Friedensvertrag. 


Der gewerbliche Rechtsschutz 
(Patent-- Marken- und Musterschutz) 
findet im Friedensvertrag von Saint- 
Germain eingehende Behandlung. Um 
über die ziemlich verwickelten. Be- 
stimmungęn eine Übersicht zu gewinnen, 
sollen dieselben im nachstehenden, nach 


den Hauptgruppen geordnet, wenngleich- 


nur in großen Umrissen besprochen 
werden. Auf Einzelheiten kann an dieser 
Stelle nicht eingegangen werden. 


I 


1. In den meisten kriegführenden 
Staaten wurden im Laufe des Krieges 
Ausnahmsgesetze erlassen. durch welthe 
den betreffenden Regierungen das 
Recht eingeräumt wurde, gewerbliche 
Schutzrechte feindlicher Staatsange- 
höriger zu vernichten oder Lizenzen an 
diesen Schutzrechten zu bestellen. Diese 
Ausnahmsgesetze sind mit dem Inkraft- 
treten des Friedensvertrages aufzu- 
heben. Anders steht es mit den An- 
ordnungen, die auf Grund dieser Aus- 
nahmsgesetze getroffen wurden, also 
insbesondere mit den hinsichtlich be- 
stimmter Schutzrechte erteilten Lizen- 
zen. In Österreich allerdings müssen diese 
Anordnungen aufgehoben werden (Art. 
258, Abs. 1). In den Gebieten der alliier- 
ten und assoziierten Mächte dagegen be- 
halten derartige Anordnungen auch 
weiterhin ihre Gültigkeit. es bleiben also 
insbesondere die erfolgten Lizenz- 
bestellungen in Wirksamkeit, und es 
steht weder Österreich noch seinen 


Staatsangehörigen wegen Ausnutzung 


von Patenten und sonstigen Schutz- 
rechten, die während des Krieges auf 
Grund der Ausnahmsgesetzgebung er- 
folgte, ein Ersatzanspruch zu (Art. 258, 
Abs. 2 und 3); für die nach dem Inkraft- 
treten des Friedensvertrages statt- 
findende Benützung ist jedoch Ent- 
schädigung zu leisten (Art. 258, Abs. 6). 

Mag man sich mit dieser Rege- 
lung von dem Gesichtspunkte aus, daß 
‘Österreich den : Krieg verloren hat, 
immerhin abfinden, so erregt eine weitere 
Bestimmung des Friedensvertrages für 
alle Fälle die schwersten Bedenken. Den 
alliierten und assoziierten Mächten ist 
nämlich in Art. 258,'Abs. 5, das Recht 
eingeräumt, vor dem Inkrafttreten des 
Friedensvertrages erworbene Patente 
und Muster (nicht auch Marken) der 
österreichischen Staatsangehörigen gegen 
angemessene Entschädigung zu begren- 
zen, an Bedfigungen zu knüpfen oder — 
zum Beispiel durch Lizenzen, Über- 
wachung der Ausübung oder dgl. — 
einzuschränken.. Diese Maßnahmen 
können obne jede zeitliche Schranke im 
Interesse der Landesverteidigung oder 
um des Gemeinwohls willen erlassen 
werden, ferner zur Sicherstellung einer 
gerechten Behandlung der gewerblichen 
Eigentumsrechte der betreffenden 
fremden Staatsangehörigen auf öster- 


reichischem Gchbicte, schließlich um die | 


Von Rechtsanwalt Dr. Paul Abel, Wien. 


gen Österreichs aus dem Friedeusver- 
trage zu verbürgen. Die vor Inkraft- 
treten des Friedensvertrages erwor- 
benen Patente österreichischer Staats- 
angehöriger können also in den 
bisher feindlichen Staaten künftighin 
in jeder beliebigen Weise beschränkt 
werden, beispielsweise um auf 
diese Weise ein Pfand für die Er- 
füllung irgendeiner Verpflichtung Öster- 
reichs aus dem Friedensvertrage zu 
erlangen, eine Bestimmung, die ange- 
sichts der Unklarheit zahlreicher Stellen 
des Friedensvertrages umso schwerer 
wiegt. Die in den feindlichen Staaten an 
österreichische Staatsangehörige erteil- 
ten Patente sind hierdurch einer fort- 
währenden Bedrohung ausgesetzt. Gün- 
stiger ist die Lage für solche Patente 
und Muster, die erst nach dem Inkraft- 
treten des Friedensvertrages erworben 
wurden; bei diesen dürfen die erwähn- 
ten Maßnahmen nur im Interesse der 
Landesverteidigung oder um des Ge- 
meinwohls willen verfügt werden. 


H 


Ein viel erfreulicheres Bild gibt 
eine andere Gruppe von Bestimmungen 
des Friedensvertrages, die sich unter 
der Bezeichnung: „Fürsorgemaß- 
nahmen" zusammenfassen lassen. Ihr 
Zweck ist, Nachteilen, welche die Be- 
teilligten auf unserem . Rechtsgebiete 
durch den Krieg erleiden könnten, tun- 
lichst vorzubeugen. Dabei ist die 
Gegenseitigkeit gewahrt. 

1. Den Staatsangehörigen aller ver- 


tragschließBenden Teile, die gewerbliche 


Schutzrechte vor Kriegsausbruch be- 
sessen oder seither erworben haben 
oder, wenn es nicht zum Krieg gekom- 
men wäre, hätten erwerben können, 
wird zur Erhaltung und zum Erwerb 


dieser Rechte in allen beteiligten Staaten 


eine Mindestfrist von einem Jahr, ge- 
rechnet vom Inkrafttreten des Friedens- 
vertrages an, gewährt (Art. 259, Abs. 1). 
Die Österreicher, welche Patente in 
einem der bisher gegnerischen Staaten 
besitzen, können mithin durch ein Jahr 
die während des Krieges fällig geworde- 
nen Patenttaxen nachzahlen, ohne wegen 
der bisherigen Unterlassung der Tax- 


zahllung einen Nachteil zu erleiden. Die : 


Erfinder können zunächst abwarten, wie 
sich die Verhältnisse entwickeln werden, 
und brauchen sich erst vor Ablauf 


eines Jahres nach der Wirksamkeit des 


Friedensvertrages zu entscheiden, ob 
und welche Patente sie’ in den bisber 
feindlichen Staaten fortbestehen lassen 
wollen oder nicht. Diese sehr zweck- 
mäßige Verfügung des Friedensvertrages 


ist für die Erhaltung der gewerblichen 


Schutzrechte namentlich auch im Hin- 
blick auf die derzeitige Unsicherheit 
aller Verhältnisse von besonderer Be- 
deutung. 

Da der Friedensvertrag nur die 
wechselseitigen Beziehungen Österreichs 


gegnerischen Mächten regelt, findet die 
eben erörterte. Gewährung einer ein- 
jährigen Nachfrist nicht auf Inländer 
sowie auf die Angehörigen befreundeter 
oder neutraler Staaten Anwendung. Es 
wird Sache der in Österreich ebenso 
wie in den anderen Staaten zu erlassen- 
den Ausführungsgesetze zum Friedens- 
vertrage sein, das Geltungsgebiet dieser 
ebenso wie der im folgenden Punkte 2 
zu besprechenden Bestimmung auch auf 
Inländer und Angehörige ausländischer, 
am Friedensvertrage nicht beteiligter 
Staaten zu erstrecken. 


2. Eine weitere Vorsorge trifft 
Art. 259, Abs. 3. Nach den meisten 
Patentgesetzen muß der Gegenstand 
eines Patentes spätestens drei Jahre 
nach der Erteilung im Inlande ausgeübt 
werden; schuldhafte Unterlassung der 
Ausübung hat in vielen Staaten und 
darunter auch in Österreich die Ver- 
nichtung (Rücknahme) des Patentes oder 
— nach einzelnen (esetzgebungen — 
die Erteilung von Zwangslizenzen zur 
Folge. Während des Krieges stellten 
sich der Ausübung von Erfindungen 
Hindernisse der verschiedensten Art 
entgegen. Deshalb bestimmt der Frie- 
densvertrag, daß die Kriegszeit_in die 
erwähnte Frist nicht einzurechnen ist, 
weiters daB ein Patent wegen Nicht- 
ausübung nicht vor Ablauf von zwei 
Jahren seit dem Inkrafttreten des Frie- 
densvertrages rlckgenommen werden 
darf. Österreichischen Erfindern bleibt 
also ein entsprechender Zeitraum ge- 
sichert, - bevor ihnen aus der Unter- 
lassung der Ausübung in den Gebieten 
der alliierten und assoziierten Mächte 
Rechtsnachteile erwachsen dürfen. 


3. Der : Pariser Unionsvertrag : 


gewährt Anmeldungen, die . in einem 
Unionslande binnen einer bestimmten 
Frist (bei Patenten ein Jahr) nach der 
Anmeldung im Heimatsstaate erfolgen, 
die Priorität der letzteren Anmeldung; 
in. der Zwischenzeit erfolgende Aus- 
übungen oder Veröffentlickurigen wirken 
nicht neuheitsschädlich. Hierdurch ist 
dem Erfinder die Möglichkeit gegeben, 
mit den Auslandsanmeldungen ein Jahr 
zuzuwarten, ohne hierdurch .die Anmel- 
dung durch die Gefahr einer ander- 
weitigen Veröffentlichung zu gefährden. 
Eine Reihe von Staaten und darunter 
auch Österzejch haben schon während 
des Krieges eine Verlängerung dieser 
Prioritätsfrist verfügt. Der Friedensver- 
trag (Art. 260) ordnet nun an, daß in 
jedem vertragschließenden Staate zu- 
gunsten aller Staatsangehörigen der 
anderen vertragschließenden Mächte die 
Prioritätsfristen, die am 28. Juli 1914 
noch nicht abgelaufen waren oder 
während des Krieges begonnen haben, 
bis zum Ablaufe von. sechs Monaten 
nach )idem.cInkrafttreten des Friedens- 
vertrages verlängert werden. In der 
Zwischenzeit gutgeläubisr erlangte Rechte 
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HI. : 


Im Hinblick auf die durch den- 


Krieg bewirkte ` Änderung aller wirt- 
schaftlichen Verhältnisse erklärt - der 
Friedensvertrag, daß Lizenzverträge, 
die vor Kriegsausbruch zwischen Ange- 
hörigen feindlicher Staaten abgeschlos- 
sen wurden, vom Eintritt des Kriegs- 
zustandes als aufgelöst zu gelten haben 
(Art. 262). Der Lizenzberechtigte kann 
jedoch innerhalb sechs Monaten, vom 
Inkrafttreten des Friedensvertrages ab, 
die Erteilung einer neuen Lizenz be- 
gehren, deren Bedingungen von den 
zuständigen Gerichten, für 
aber von dem durch den Friedensver- 
trag zur Lösung einer Reihe von Fragen 
berufenen Gemischten Schiedsgerichts- 
hof festgesetzt werden. ä 


IV. 
Im Laufe des Krieges dürfte es in 
allen kriegführenden Staaten vorge- 


kommen sein, daß Patente und sonstige 
gewerbliche Schutzrechte, deren Inhaber 
Angehörige feindlicher Staaten waren, 
durch Eingriffshandlungen verletzt wur- 
den. Der Friedensvertrag (Art. 261) 
breitet über solche Handlungen den 
Schleier des Vergessens. Es wird jeder 
Anspruch wegen solcher Rechtsver- 
letzungen wechselseitig ausgeschlossen. 


Zu beachten ist, daß. zu den Ange- 


‚hörigen der feindlichen Staaten nach 


der dem Friedensvertrage eigentüm- 
lichen Auffassung auch die Angehörigen 
der neugebildeten Nationälstaaten ge- 
hören, daß sich daher diese eben er- 
wähnte Norm ebenso wie die übrigen 
besprochenen Bestimmungen auch auf 
die Angehörigen dieser Nationalstaaten 
im Verhältnis zu den Ane-hörigen der 
Republik Österreich beziehen. Dagegen 


sind die Bestimmungen über die Aus- | Genuß 


Österreich . 


schließBung der Eingriffsverfolgung eben- 
so wie die Vorschriften über die Behand- 
lung der Lizenzverträge (oben III) nach 
ausdrücklicher Vorschrift des Vertrages 
im Verhältnis zwischen den Vereinigten 


Staaten von Amerika und Österreich . 


nicht anwendbar. 


V 


1. Ob der Kriegsausbruch die Auf- 
hebung der im Bereiche des gewerb- 


"lichen Rechtsschutzes abgeschlossenen 


zwischenstaatlichen Verträge (Pariser 
Unionsvertrag vom 20. März 1883 und 
Madrider bereinkommen über die 
internationale Markenregistrierung vom 
14. April 1891) im Verhältnis der krieg- 
führenden Staaten untereinander zur 
Folge hatte, war lange Zeit bestritten. 
Der Friedensvertrag nimmt zu dieser 
theoretischen Frage nicht ausdrücklich 
Stellung, verfügt jedoch, daB mit der 
Wirksamkeit des Friedensvertrages die 
erwähnten zwischenstaatlichen Überein- 
kommen Anwendung finden werden, aller- 
dings nicht unverändert, sondern mit den 
aus den einzelnen Stellen des Friedens- 
vertrages hervorgehenden Einschrän- 
kungen (Art. 237). Wie aus vorstehenden 
Darlegungen ersichtlich, sind diese Ab- 
änderungen wesentlicher Art, weil die 
dem Unionsvertrage zugrundeliegende 
Gleichstellung der Unionsangehörigen 
mit den eigenen Staatsangehörigen zu 
ungunsten der österreichischen Staats- 
angehörigen in mehreren Richtungen 
(siehe oben unter I) beseitigt wurde. 

. Der Friedensvertrag nimmt 
weiters auch zu den im Bereiche des 
gewerblichen Rechtsschutzes durch die 


Auflösung Österreichs aufgetauchten 
Fragen Stellung, indem verfügt wird, 
daß die Bewohner der übertragenen 


Gebiete in der Republik Österreich im 
ihrer bisherigen Rechte des 


gewerblichen Eigentums bleiben (Art. 
264); andererseits müssen die neugebilde- 
ten Staaten und die Staaten, an die Teile 
der ehemaligen ‘Monarchie gelangen, 
die im Zeitpunkte des Überganges dieser 
Gebiete in ihre Souveränität bestehen- 
den Patente und sonstigen gewerblichen 
Schutzrechte für die nach dem bis- 
herigen Rechte geltende Zeitdauer 
anerkennen (Art. 272). Bekanntlich 
sind schon vor Unterzeichnung des 
Friedensvertrages sowohl im tschecho- 
slowakischen als im polnischen Staate 
Gesetze erschienen. durch welche der 
zur Wahrung früher erworbener 
Patente, Marken und Muster einzuhal- 
tende Vorgang geregelt wird‘). 


Anlagen und Projekte. 
Österreich. 


Spittal (Kärnten). Die Österreichisch- 
amerikanische ’Magnesitgeselischaft m. 

H. in Radenthein beabsichtig naci 
„Bautechniker“ die Errichtung eines 
Wasserkraft - Elektrizitätswerkes mit 
Ausnutzung der Wasserkräfte des 
Kaning- und Roßbaches in der Gemeinde 
Radenthein, die Errichtung einer elek- 
trischen Fernleitung vom Krafthause 
zum Magnesitwerk sowie die Ver- 
legung eines Kabels zum Mag- 
resitwerke und die Aufstellung einer 
provisorischen elektrischen Fernleitunz 
vom Magnesitwerke zu den beiden zu 
eibauendef? Stolleneingängen während 
des Baues obiger Wasserkraftanlage, 
ferner die Anlage eines Materialzufuhr- 
geleises. Die zu errichtende Wasser- 
kraftanlage hat den Zweck, das Mag- 
nesitwerk Radenthein "mit elektrischer 
Kraft zu versorgen. 


1) E. u. M. 1919, Anzeiger Seite 19, 
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Wirtschaftliche Nachrichten. 
Geschäftsberichte und Betriebsergebnisse, 


Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft. 
Wie bereits gemeldet‘). hat die Ver- 
waltung des Unternehmens für das Ge- 
schäftsjahr 1918/19 eine Ermäßigung 
ihrer Dividende von 14 auf 10 v. H. in 


. Vorschlag gebracht. Wie sich aus dem 


Geschäftsbericht ergibt, weisen die 
Gewinne der Gesellschaft .für das Jahr 
1818/19 eine wesentliche Verminderung 
auf; der Geschäftsgewinn stellt sich um 
24 Mill. Mark, der Reingewinn um melır 
als 10 Mill. Mark niedriger als im Jahre 
1917418. Im Vergleich mit den drei vor- 


hergehenden Geschäftsijahren Bieten 
(nach „Berliner Börsen-Courier“) der 
Abschluß und die Gewinnverteilung 


folgendes Bild (in tausend Mark): 


Geschäftsgewinn 

Unkosten 

Steuern Re re a 
Talonsteuer . > 2 2 2 2 2 2 2 2 2. 
Kriegsunterstützung 

Abschfeibungen . 

Reingewinn 

Vortrag . . 

Überschuß . 


Die Verteilung des Überschusses ist wie folgt vorgesehen: 


Dividende in Prozenten . 
do. in 1000 Mark . 


- Aufsichtsratstantiöme . 


Gratifikationen usw. . 2. 2 2 22. 
Unterstützungsfonds-Kriegswohlfahrt . 
Rückstellungskonto  . . . ... 


-Vortrag . 2 2 2 2 2 0. 


Im Geschäftsbericht heißt es: „Der 
Weltbedarf an Waren aller Art ist sehr. 


1) E. u. M. 1919, Anzeiger Heft 49, Seite 195, 


„E. u. M.“ Heft 1 


groß und sichert auch unseren Werk- 
stätten auf lange Zeit reichliche Arbeit, 
wenn die Besteller ‘das Vertrauen auf 
fristgemäße Lieferung wiedergewinnen. 
und wenn dieses Vertrauen durch 
Stetigkeit der Arbeitsleistung gerecht- 
fertigt wird. Der Tiefstand der Währung, 
der den Einkauf von Rohstoffen er- 
schwert, begünstigt den Verkauf nach 
dem Ausland. Preisschleudereien, die 


unser Land ausrauben und im Konflikte 


mit anderen Nationen bringen, -sind 
tadelnswert und nur durch industrielle 
Zusammenschlüsse zu verhindern. Auch 
sonst wird die deutsche Industrie ohne 
ein organisiertes Gemeinschaftsvorgehen 
nicht auskommen können, das, abgesehen 
von einer vernünftigen Arbeitsteilung 
und Preisregelung, die Vereinfachung 
von Arbeitsmethoden und die Verein- 
heitlichung der Erzeugnisse anstreben 


1918/1919 1917/1918 19161917 1915/191 
38 307 62 329 46 793 39 752 
4 053 2610 2 064 .1820 
7 078 <4 998 3 906 878 
— — — 114 
— 15 290 10 149 7 548 
] 185 3410 1 100 903 
25 991 36 019 29 574 26 487 
1 041 1181 796 706 
27 032 37 200 30 371 27 193 
10 14 12,5: 12 
20 000 28 000 23 000 29 340 
500 800 690 557 
3 000 2 500 2 000 2 000 
2 500 4 500 3 500 3 500 
— 359 — en 
1032 1041 1181 796 


muß. Der abgerechnete Umsatz und noch 
mehr die abgelieferten Mengen sind 
hinter denen der letzten Kriegsjahre 
zurückgeblieben. Die Rückkehr zu einer 


3 


von Kriegsnotwendigkeiten nicht abhän- 
gigen und: deshalb besser geregelten 
Produktion war zu- begrüßen. Sie litt 
aber uhter häufigen Arbeitseinstellungen 
als Folge politischer und wirtschaft- 
licher Kämpfe, die übrigens bisher das 
auf gegenseitigem Vertrauen beruhende 
gute Einvernehmen zwischen der Be- 
triebsleitung und ihren Mitarbeitern nicht 
zerstört haben. Bei einer gegen das 
letzte Friedensjahr um ein Zehntel ver- 
minderten Anzahl von Angestellten und 
Arbeitern betrugen die Aufwendungen 
für Gehälter, Wirtschaftsbeibilfen und 
Löhne Mk. 188461300 gegen Mk. 
69 242218. Die ernste Folge der Zeit- 
verhältnisse ist die Verminderung un- 
serer Geldilüssigkeit bei gleichzeitigem 
starken Anwachsen unserer Bestände, 
die vielfach als halbfertige Fabrikate die 
Lager belasten und zum Waren- und 
Geldumsatz nicht beitragen. Auf die 
Dauer ist ein solcher Zustand wegen des 
Mißverhältnisses der gesteigerten Er- 
zeugungskosten zum Geldeingang‘ nicht 
haltbar; er muß zum Abbau des Ge- 
schäftes und der Belegschaft führen. 
Einen Ausgleich beabsichtigten wir durch 
Vermehrung unserer Schuldverschrei- 
bungen anzubahnen, zumal, der Erwar- 
tung entsprechend, in den ersten drei 
Monaten des laufenden Geschäftsjahres 
eine weitere Verminderung der Liquidät 
eingetreten. ist. Maschinenfabrik und 
Apparatefabrik beteiligten sich lebhaft 
an den auf Normalisierung und Typi- 
sierung gerichteten Bestrebungen des 
Normenausschusses der deutschen 
Industrie‘). Daneben schreitet die Ent- 
wicklung neuer . Konstruktionen voran. 
Die Betriebe in Oberschöneweide sind 
voll beschäftigt; der Abbau der Rohstoff- 
Zwangswirtschaft _erleichterte die Be- 


1) E. u. M. 1919, Anzeiger Seite 58, 202. 
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schaffung von Metallen und sonstigen 
Rohstoffen. Die Glühlampenfabrik hat 
gut gearbeitet und steht vor neuen Auf- 
gaben durch den _Zusammenschluß mit 


den Osramwerken!). Die Turbinenfabrik ` 


hat ihren Umsatz gegen das Vorjahr 
erhöht; :auch für Ölmaschinen genügten 
die Aufträge. In der Lokomotivfabrik 
wurden: Vollbahn-, Abraum- und Gruben- 
lokomotiven hergestellt und Reparaturen 


‚ausgeführt. Das Stahlwerk leidet unter 


Betriebsstrommangel und liefert die 
beschränkte Produktion zumeist für den 
eigenen. Bedarf. In Hennigsdorf machte 
die Potfzellanfabrik gtıte Fortschritte: 
auch die Werkstättentfür Heizapparate 
waren stark beschäftigt. Die Flugzeug- 
fabrikation unterliegt den naturgemäßen 
Einschränkungen. Der R-Flugzeugbau in 
Johannisthal wurde teinzestellt. Wir 
haben viele Anfragen für Erweiterungen 
und Neuanlagen in Berg- 
betrieben; besonders zahlreich sind Be- 
stellungen elektrischer Betriebsmittel 
auf dem Gebiete der Hebe- und Um- 


schlagmiaschinen als Folge des Bestre- 


bens, die Schwierigkeit der Arbeitsver- 
hältnisse durch Mechahis’erung zu ver- 
mindern. Die Nachfrage des neutralen 
und des bisher feindlichen Auslandes 


1) P. u. M. 1919, Anzeiger Seite 163. 
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nach unseren Fabrikaten und die Heran- 
ziehung bei geschlossenen, besonders 
schwierigen Objekten beweisen, daß die 
deutsche Industrie die frühere Schätzung 
noch findet. Nachdem im vorigen Jahre 
die vom Kraftwerk Zschornewitz) nach 
Berlin führende 110000 V-Fernleityung in 
Petrieb genommen war, wurde yns die 
Herstellung einer weiteren 110000 V- 
Doppelleitung vom Kraftwerk nach 
Piesteritz und die Verlegung einer 
zweiten Leitung nach Berlin in Auftrag 
gegeben. Die staatlichen Elektrizitäts- 
werke Sachsens übertrugen uns eine 
Erweiterung der in Ausführung begriffe- 
nen 110000 V-Strecke und eine Anzahl 
Lieferungen, unter denen ein Transfor- 
mator für 25000 KVA und 110.000 V 
erwähnenswert ist. Für die Nieder- 
lausitzer Überlandzentrale Calau über- 
nahmen wir die Ausführung einer Uber- 
landzentrale mit rund: 170 km Hoch- 
spannungsleitung und den Transforma- 


‚torenstatioren für die Kreise Lübben 


und Luckau. Das Kraftwerk Flensburg 
übertrug uns die Ausführung e’ner Über- 


landzentrale mit 150 km Hochspannungs- ` 


leitung, Transformatorenstationen . und 
Niederspannungsnetzen fürn eine :größere 
Anzahl Orte im Kreise Flensburg. Für 


1) E. u. M. 1919, Anzeiger Seite 434. 
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das Kommunalkraftwerk Oppeln führen 
wir eine 50 km-Hochspannungsleitung 
und Haupt - Transformatoren - Stationen 
40000/15000 V aus. Für die Überland- 
werke Niederbayern und die Versorgung 
des Lippischen Staates stellen wir 
Überlandzentralen her, ferner Erweite- 
rungen der Uberlandanlagen für die 
Städtischen Elektrizitätswerke Görlitz, 
die Kreisämter Sagan und Sprottau- 
Freystadt und die berlandzentralen 
Weferlingen, . Oberfranken und Elektri- 
zitätsverband Neumark. Die Städtischen 
Elektrizitätswerke Berlin bestellten eine 
Verbindung 
der Kraftwerke Rummelsburg und Ober- 
spree, die Stadtverwaltung in Amster- . 
dam ° Erweiterungen ihrer Kraftwerke. 
Schaltanlagen für 110000 V wurden 
unter anderem für das staatliche Kraft- 


-werk Hirschfelde und das Kraftwerk in 


Zschornewitz hergestellt. Von der preu- 


Bischen Eisenbahnverwaltung erhielten 


wir Aufträge auf Dampflokomotiven.“ 
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— Wirtschaftliche Nachrichten: 


Elektromagnetische Aufspannvorrichtungen. 


Die in neuerer Zeit auf den Markt 
gebrachten Aufspannvorrichtungen stehen 
gegenwärtig mit den älteren Aufspann- 
vorrichtungen in scharfem Wettbewerb, 
da sie den gesteigerten Anforderungen 
der modernen Schnellbearbeitung weit- 
aus besser zu entsprechen vermögen 
und auf diese Art ein wertvolles Hilfs- 
mittel im Werkstattbetriebe geworden 
sind. Sie werden als Platten oder Futter 
in der Regel für Gleichstromanschluß 
ausgeführt und sind hochwertige, durch 
langjährige ° Betriebserfahrungen von 


Von Prof. Ernst Blau, Wien. 


Unempfindlichkeit gegen Feuchtigkeit 
bei den in Betrachtung stehenden Ein- 
richtungen eine sehr große. Durch ihre 
Heranziehung wird eine sehr genaue 
Bearbeitung von Werkstücken selbst 
kleiner Abmessungen ermöglicht. Eine 


Bruchgefahr dieser Aufspannapparate ist 
wegen der Güte des verwendeten Kon- 
struktionsmaterials beinahe ausgeschlos- 
sen und die Lebensdauer ist daher eine 
lange. Ihr Gewicht ist ein geringes und 
ihre Ausnutzung bei entsprechender Pol- 
' einteilung eine vollständige. 


Abb. 
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Elektromagnetische Aufspannplatte der Allgemeiren Flektricitäts-Gesellschaft samt Kabelanschluß 
und Anschlagleisten für Längs- und Schmalseite. 


Spezialfirmen auf eine hohe Entwick- 
Jungsstufe gebrachte Sondererzeugnisse, 
die von diesen Firmen vor dem Versand 
einer Dauer- und Hochspannungsprüfung 
unterzogen werden und somit auf einem 
jeweiligen Arbeitstisch direkt ange- 
bracht, werden können. _ 

Das kastenartige Gehäuse der Auf- 
spannplatten besteht aus Stahlguß und 
besitzt oben die Magnetplatte aus 
Martinstahl, in die die Köpfe der zylin- 
drischen Polkerne eingelassen und von 
der sie durch hydraulisch eingepreßte 
Messingringe bestens isoliert sind, wo- 
durch eine andauernd vollkommene 
. Dichtigkeit erzielt ist. Die Erreger- 
spule ist in ein mit Isoliermasse ausge- 
gossenes Zinkblechgehäuse eingelötet. 
Die Ausführung der Aufspannvorrichtun- 
gen erfolgt gewöhnlich mit einer Kupfer- 
drahtbewicklung. Falls auf besondere 
Leichtigkeit der Apparate ohne Rück- 
sicht auf den Stromverbrauch Wert ge- 


legt wird, läßt sich die Spulenbewick- 
lung auch mit Aluminiumdraht aus- 
bilden. Dieser wird oxydiert und 


zwischen die einzelnen Lagen kommt 
eine Isolierung aus Papier. Wasserdicht 
muß die für den Anschluß der Strom- 
zuleitung dienende Steckdose ausge- 
staltet sein, weshalb sie mit der Spule 
und mit dem (Gehäuse meist mittels 
Gasgewinde verbunden ist. Auch sie er- 
hält ein feines Gewinde, in das der 
Stecker eingeschraubt und mit einer 
Überwurfmutter festgehalten wird. 
Infolge der guten Leitfähigkeit des 
Stahles haben elektromagnetische Auf- 
spannapparate eine große Anzielrüngs- 
kraft auf das Arbeitsstück, die bis 


4 kg/cm? beträgt, wobei der Stromver- 


brauch für sie ein verhältnismäßig nur 
geringer ist, denn Aufspannplatten sowie 
Spannfutter verbrauchen bloß etwa 
0,1 W/cm? Aufspannfläche. Bei Be- 
nutzung von im Vakuum imprägnierten 
Spulenbewicklungen und bei Anbringung 
geschützter Leitungsanschlüsse ist die 


Abb, 1 zeigt einen magnetischen Auf- 
spannapparat der Allgemeinen Elek- 
trieitäts-Gesellschaft inBerlin 
samt Kabelanschluß und zwei An- 
schlagleisten für Längs- und Breitseite, 
die bei schweren Hobelarbeiten anzu- 
schrauben sind.  Schlichthobelarbeiten 
können bei nicht zu leichten Stücken 
ohne Anschlag ausgeführt werden. Ver- 
suche haben ergeben, daß auf, diese Art 
von Werkstücken mit 1 dm” Auflage- 


Abb. l 
Elektromagnetische Aufspannplatte mit Querverstellung, Ausführung Magnetwerk Eisenach. 


fläche’ Späne von 2 mm Tiefe bei 0,2 mm, 
Vorschub leicht abzunehmen sind. In 
allen Fällen ist indes. vorausgesetzt, daß 
die Anuflagefläche bearbeitet ist, denn 
für unbearbeitete Auflageflächen ist- die 


Haltekraft kleiner. Gemäß den Neuerun- 


gen im Installationswesen sind alle 
Apparate mit Erdungsanschluß versehen, 


wozu noch empfohlen wird, die Erdung 


durch Verbindung mit zweckmäßigen 
Installationsmaterial wirksam einzurich- 


“ten, was für die gefahrlose Handhbung 


der Aufspannapparate von großer Wich- 
tigkeit ist. 


Die Befestigung der Aufspannapparate 
der Magnetwerk G. m. b. H. in 
Eisenach auf den Aufspanntischen ge- 


schieht in der Regel mittels Klauen. Oft - 


werden diese Apparate mit Schrägstell- 
vorrichtungen sowohl zur Längs- wie 
zur. Querrichtung versehen und auch 
manchmal mit auswechselbaren Profil- 
platten ausgerüstet. Abb. 2 veranschau- 


licht eine Aufspannplatte mit Quer- 
verstellung. | 
Zum. Abheben der aufgespannten 


‚Werkstücke ist ein mehrmaliger Wech- 


sel der Polarität erforderlich, wozu ein 
einfacher, in der Zuleitung angeordneter 
Umschalter mit Drehknopf und Anschlag 


"bei. den Ausführungen der Allgemeinen 


Elektricitäts-Gesellschaft dient. Der Ent- 
magrnetisierungsschalter ist durch ein 
Zuleitungskabel mit Erdleitung mit dem 
Stecker bezw. Bürstenhalter verbunden. 
Um zu verhindern, daß der Schalter 
beim Entmagnetisieren unbeabsichtigt 
über die Nullstellung gedreht wird, ist 
dies durch einen besonderen Anschlag 
wahrnehmbar gemacht. 


Was die Entmagnetisierungsschalter 
des Magnetwerks Eisenach betrifft, so 
werden diese von ihr in drei Ausführun- 
ren geliefert. Die kleinste Type genügt 
für alle Apparate bis 220 V Spannung 


und bis zu einer Energieaufnahme von 


etwa 200 W. Bei größerem Energiebe- 
darf des 
zweckmäßig der 


eine zweite Type. 


Du l . 7 


2. 


Hebelumschalter. in Benutzung, der mit 
einer der Firma gesetzlich geschützten 
Kurzschlußvorrichtung zur Vernichtung 
der beim Ein- und Ausschalten auf- 
tretenden hohen Induktionsspannungen 
ausgestattet ist. Endlich treten bei einem 
Stromverbrauch von über 700 W Kon- 
troller in Verwendung, die besonders 
widerstandsfähig für rauhe Betriebe sind. 

Soll im übrigen jeder Rest von 
Magnetismus aus Werkzeugen 
werden, so geschieht dies mittels eigener 
Entmagnetisierungsapparate. Insbesni- 
dere ‘werden bearbeitende’ Fräser leicht 


Aufspannapparates kommt . 


entiernt . 


6 3 „E. u. M“ Heft 2 


——— o mMM M c u 
I 00.070 a a a ŘS 


magnetisch, so daß an ihnen die vom g Maschinenfabrik A.-G. #Demag) in dung mit Drehstromibohrmaschinen. Das 
Arbeitsstück abgenommenen Späne an- | Duisberg hat beispielsweise für eine | Anlassen des Umformers erfolgt genau 
haften und ein Verkratzen der zu frä- | deutsche Schiffswerft eine sehr große | so wie bei*einem Drehstrommotor durch 
senden Oberfläche leicht die Folge ist. | Aufspannvorrichtung geliefert, mit | Schließen des Stromkreises. Der Umi- 
Die gesetzlich geschütze Entmagnetisie- | deren Hilfe Panzerplatten bis 15 m | former kommt sofort auf Synchroönis- 
rungseinrichtung des Magnetwerks | Länge und 1 m Breite gehobelt werden | mus und- liefert Gleichstrom, wenn die 
Eisenach besteht aus einem über dem | können. Auch ist es möglich, Panzer- | Umdrehungsrichtung des Ankers mit 
Fräser angeordneten, mit Wechselstrom | platten aus Nickelstahl elektromagnetisch | dem durch emen Pfeil am Lager ange- 
gespeisten Elektromagnetsystem, unter | festzuspannen, falls der Nickelgehalt im | gebenen Drehsimn übereinstimmt. - Die 
dessen Einfluß das Magnetfeld und daher | Material eine gewisse Grenze nicht | Erdung der Maschine iist wie die der 
der Fräser vollkommen unmagnetisch | übersteigt. Apparate nach den Vorschriften des Ver- 
Um in Fällen, in denen nur Dreh- | bandes deutscher Elektrotechniker her- 
stromnetze zur Verfügung stehen, die | gestellt. Gelangt der Umformer in 
Anwendung des elektromagnetischen | säure- oder salzhaltiger oder feucht- 
Aufspannens doch zu ermöglichen, sind | warmer ‘Luft zur Benutzung, wie in 
hiezu besondere Umformer . entwickelt | dunstigen -Fabriksräumen, in Hafen- 
worden, die sich an das vorhandene | anlagen usw. so wird in diesen Aus- 
Netz, anschließen lassen und Gleich- | nahmsfällen eine besondere. Isolation 
strom entsprechender Spannung liefern. | vorgesehen. 
In normalen Fällen be- 
genügt man sich mit klei- 
nen Dynamos, die von 
einer Transmissionswelle 
aus angetrieben werden. 
Einen billigen und vor- 
teilhaften Ersatz dieses 
kleinen Generators bietet 
ein von der Allgemeinen 
Elektrizitäts -Gesellschaft 
Abb. 3. gebauter Drehstrom- 
Magneitplatte mit Präzisionslängsverstellung. Gleichstrom - Umformer 
Ausführung Magnetwerk Eisenach. (Einankerumiormer). Er 
wird, weshalb die von ihm während | wird nur geschlosseygin 
des Betriebes mitgenommenen Späne | zwei Ausführungen her- 
durch den Wechselstrommagneten an- | gestellt, nämlich entweder 
gezogen werden. Die Entfernung der | für ortsfeste Anschlüsse 
über dem Fräser angesammelten Späne | mit zwei Klemmplatten, 
geschieht immer nach einer bestimmten | von denen die eine für 
Zeit und in einfachster Weise. Dreh-» die andere für 
Während bei dem sonst ‚üblichen | Gleichstrom dient, oder 
Spannen durch Bügel mit Schrauben | in einer Bauart, bei der 
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oder durch mittels Druckwassers be- Steckanschluß und Schal- 
tätieten Kolben große Werkstücke, vor ter am Gehäuse befestigt 
allem Platten, sich in der Mitte auf- sind. Die letzte Anord- 


beulen können, da sie bloß am Rande nung ist zu empfehlen, 
erfaßt und festgehalten werden, ist dies wenn die magnetischen 
beim elektromagnetischen Aufspannen Aufspann - Vorrichtungen 


umgangen. Die im Bette dieser Einrich- | nicht immer an der 

tungen über deren ganze Länge gleich- | Stelle verwendet werden, 

mäßige verteilten Magnete halten das | Besonders vorteilhaft er- 

Arbeitsstück viel gleichmäßiger und | weist sich diese Ausfüh- Abb. 4 

lassen zudem dessen obere Arbeits- rung für magnetische Magnetisches Aufspannfutter, Rückseite, Ausführung Allgemeine 
fläche vollkommen frei. Die Deutsche | Bohrständer in Verbin- Elektricitäts-Gesellschait- 


— _ "mc SEEE 
Leit Leitungsmaste una Eisenbahnschwellen 


=~~ (Guido Rütgers, Wien IX), === 


Mitgliedsbeitrag 1920 


Wir ersuchen, den Jahresbeitrag für 1920 


ehestens 


einsenden zu wollen,. damit in der Zu- 
sendung der Vereinszeitschrift keine 
Störung eintritt. 


Elektrotechnischer Verein in Wien 


VI, Theobaldgasse Nr. 12. 


GES. M. B.H. 


ELEKTROMOTOREN S 
FUR GLEICH- und DREHSTROM | 


PROMPT LIEFERBAR 
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In Abb. 3 ist noch eine Magnetplatte 


mit Präzisions-Längsverstellung, Aus- 
führung des Magnetwerks Eisenach, 
dargestellt. 


Der Aufbau der magnetischen Auf- 
spannfutter ist ähnlich wie derienige der 
Auispannplatten. An die Stelle ı des 
Steckers treten Schleifkontakte, die auf 


der Maschine an der Rückseite des 
Futters isoliert befestigt sind und in 
Rillen des letzteren passen. Bei den 


magnetischen Aufspannfuttern der Allge- 
meinen Elektricitäts-Giesellschaft. Abb. 4, 


-_ 


Abb. 5 


Magnetisches Spannfutter mit getrenntem Schleifringkörper, Ausführung 


Magnetwerk Eisenach. 


erfolgt die Stromzuführung durch einen 
vollständig gekapselten, einstellbaren. 
dieser Firma gesetzlich gesthützten 
Bürstenhalter, der durch eine wasser- 
dicht gepanzerte Zuleitung mit dem 
Magnetisierungsschalter verbunden ist. 
Falls der Bürstenhalter nicht direkt an 
den Eisenteilen der Werkzeugmaschine 
angebracht ist, soll eine Erdungsleitung 
zwischen beiden angeordnet sein. Bei 
Naßarbeit sind besondere Wasserhauben 
notwendig, um die Feuchtigkeit von den 
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genau demienigen der Spindel an der 
Werkzeugmaschine angepaßt werden, 
was an Hand von eingesandten Lehren 
des Bestellers auf das sorgfältigste ge- 
schehen kann. 

Aus Abb. 5 ist die Anordnung der 
Spannfutter des Magnetwerks Eisenach 
deutlich zu entnehmen. Durch die Hohl- 
spindel B, an deren einem Ende das 
Spannfutter A aufgeschraubt ist. wird 
die. Verwendung eines eigenen Schleif- 
rinxkörpers C ermöglicht. Der Strom 
wird über die Zuleitung H und den auf 


’ Abb. 6. 


Magnetisches 
einen Kolbenring, 


einem Halter W 
angebrachten 
Schleifkontakten F 
den auf der Hin- 
terseite des Schleif- 
ringkörpers C vor- 
handenen Kontak- 
ten zugeführt und 
gelangt von diesen 
in die Spule innerhalb des Futters. Das 
hintere Ende des Schleifringkörpers ist 
durch eine abnehmbare Schutzhaube G 


. Abb. 8. 


Aufspannfutter 
Ausführung 
Mugnetwerk Eisenach. - 


Magnetisches Spannfutter für einen 
kleinen und schmalen Fräser, Aus- 
führung Magnetwerk Eisenach. 


/ 

„arbeit die Feuchtigkeit von den Kontak- 

ten durch Spritzringe  fernegehalten 
werden. 


Abb. 6 zeigt einen zu bearbeitenden 
Kolbenring sowie das Aufspannfutter des 
Magnetwerks Eisenach, Abb. 7 den ge- 
spaunten Kolbe«rinx bei Bearbeitung anf 
der Drehbank. Der Rıng wird demnach 
fest und genau gespannt. so daß eine 
außerordentlich exakte Rundune an ihm 
zu erzielen ist. Ein anderes Beispiel 
einer Sonderbearbeitung ist durcn Abb. & 
gegeben. Das Futter des wagnetwcıks 


Abb. 7. 


Kolbenringes 
Spann- 
Eisenach. 


für Bearbeitung eir.cs 


auf einen magnetischen 
futter des- Maxnetwerks 


Eisenach ist für Außen- und 
Innenschliff von schmalen 
Fräsern vorgerichtet. 

Zum Schlusse sei noch da- 
rauf hingewiesen, daß Massen- 
artikel zwecks gemeinschaft- 
licher Bearbeitung auf die 
Spannplatten bezw. die Spann- 
futter aufgelegt und unterein- 
ander durch dünne Zwischen- 
lagen aus Messing-, Blei- oder 
Pappestreifen getrennt werden. 
Zum schnellen Zentrieren von 
Arbeitsstücken bei Serienfabri- 
kation werden verstellbare 
Zentrierbacken ausgeführt. die 
mit Führungsnasen in den radial 
eingefrästen Nuten der Spann- 
scheiben laufen. Größere Pilanscheiben 
erhalten zweckmäßig eingefräste T-för- 
mige Spannschlitze und entsprechend 


Schleifkontakten fernezuhalten. Das | abgeschlossen. Kommt die Hohlspindel | dazu gehörende Spannbacken. 
Innengewinde des Spannfutters muß I nicht zur Benutzung, so muß ber Naß- EEE 
E E GEE 
Handelsgesellschaft Müller & Co Wie soll man sein Fachblatt lesen? Man kann auch von den besten 
| 


füc Elektrötechnik 


Wien, Vii. Bez., Nermanngasse Nr. 17 
Drahtanschrift: Lichtmüller. 


Installationsmaterial en gros. 


Generalvertretung der R. frister A.-G., Berlin-Oberschöneweide. 


. Kipp u. Stehlampen, Deckenbeleuchtung, 
Stanzware. 


Fernsprecher Nr. 30:5-87. 


Zuglampen, Kronleuchter, 


wie erzielt man die? 


Dir.gen einen solchen Gebrauch machen, daß man keinen Nutzen davon hat; 
so kann man sein Fachblatt recht aufmerksam lesen und doch sich den 
vollen Gewinn daraus entgehen lassen. 
ziehen, bedarf cs der sofortigen Ausnutzung aller gebotenen Chancen; und 
Indem man beim Lesen immer ein Paket Post- 
karten neben sich legt, und bei jedem Offert, bei jeder geschäftlichen 
Mitteilung, die auch nur einiges Interesse hat, sofort um genaue Offerten, 
Prospekte, Kataloge usw. schreibt. So soll man sein Fachblatt lesen, so 
schöpft man allen möglichen Nutzen daraus. 


Um aber den vollen Gewinn zu 


It AL ER BE ar 
HIS n t: S ES baaa 
| HETE Tiaan Hi $ 
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Vertrieb für österreich, Ungarn und die 
Balkanstaaten durch die Ganz'sche Elek- 
trizitäts-Aktiengesellschaft, Budapest. 


d 


SŘ yo 


Die neuesten Zehtralen 
sind mit unserer Schutzvor- 
richtung versehen. Zahlreiche be- 
stehende Werke ersetzen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen 
damit) eine bedeutende Ersparnis in 
den Betriebskosten. 
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Wirtschaftliche Nachrichten. 


Ausstellung "für  Brennstofferspa- 
rung‘), Die durch die gegenwärtigen 
Verhältnisse bedingten allgemeinen 
Schwierigkeiten und nicht zuletzt auch 
die derzeitige Bahnsperre veranlassen 
das Gewerbeförderungsamt, die ur- 
sprünglich für den 3. Jänner geplante 
Eröffnung der „Ausstellung für Brenn- 
stoffersparung‘ zu verschieben und sie 
für den 17. Jänner 1920 in Aussicht zu 
nehmen. 


Geschäftsberichte und ET 


°” Vereinigte Elektrizitätsaktiengesell- 
schaft. (20. ordentliche Generalversamm- 
lung.) Der Geschäftsbericht führt u. a. 
aus: Die seit dem Jahre 1913/14 von der 
Gesellschaft verfolgte Errichtung einer 
groBen elektrischen Überlandzentrale 
gelangt nunmehr im galizischen Rohöl- 
gebiete zur Ausführung. Die Durchfüh- 
rung geschieht von der Westgalizischen 
Überlandzentralen-Aktiengesellschaft im 
Vereine mit der polnischen Industrie- 
bank, dem galizischen Landesausschuß 
und der genossenschaftlichen Elektrizi- 
tätswerks-Gesellschaft m. b .H. in Lem- 
berg. Der Bau eines neuen großen Über- 
landelektrizitätswerkes in Boryslaw wird 
im nächsten Frühjahre begonnen. Der 
Reingewinn des abgelaufenen Geschäfts- 
jahres beträgt einschließlich des Gewinn- 
vortrages vom Vorjahre per K 134 351 
K 1361704. Es wurde beschlossen, 
dessen Verwendung in nachstehender 
Art vorzunehmen: 6 v. H. des Aktien- 
kapitales von 18 Mill. Kronen, das sind 
K 1080000, als Dividende an die Aktio- 
näre zu verteilen, weiter dem Reserve- 
fonds K 110000 zuzuweisen und K 138 969 
auf neue Rechnung vorzutragen. 


1) E. u. M. 1919, Anzeiger Seiten 137, 174. 


Metallbericht. 


. Auch in, den Vereinigten 
Staaten wird die Lage der Metall- 
märkte durch einen ausgesprochenen. 
Warenmangel gekennzeichnet. Nach „Iron 
Age“ von Anfang Dezember, daß der 
Fisenhandel vor einem ernsteren 
Materialmangel stehe, als noch vor 
kurzer Zeit zu befürchten Anlaß war. 
Obgleich die Arbeit in den Fettkohlen- 


gruben nach Beilegung der Streiks 
schnell wieder aufgenommen wurde, 
bleiben die Einschränkungen für die 
Verteilung und den Verkauf dieser 


Kohlenart doch noch für Wochen wahr- 
scheinlich und ihre -Aufhebung wird nur 
allmählich erfolgen können. Wie von 
anderer Seite gemeldet wird, hat die 
Knappheit in Gießerei-Roheisen eine 
weitere Aufwärtsbewegung der Preise 
zur Folge gehabt: in der hauptsäch- 
Hchsteı Marke, Northern Nr. 2, stiegen 
sie von Dollar 37,80 per amerikanische 
Tonne in der Vorwoche auf Dollar 39.10 
bis 41,80 in der zweiten Dezemberwoche. 


In England zogen die Kupfer- 
preise für Standardware im Laufe 
des Dezember etwas an, trotzdem die 
Regierungsvorräte darin am 1. Dezember 
mit 13917 t eine Zunahme von zirka 


1900 t gegen den Vormonat ausgewiesen. 


hatten. Der Grund lag in der festeren 
Tendenz des amerikanischen Marktes. 
Für Drei Monats-Lieferung werden schon 
seit langem höhere Preise angelegt, als 
für prompte Ware, ein Zeichen, daß man 
in Fachkreisen dauernd auf eine Belebung 
der industriellen Tätigkeit wartet. 

Der Zinnmarkt lag, in Amerika 
zuerst schwach, befestigte sich aber 
später zum Schluß der zweiten Dezem- 
berwoche. In England kam es auf gün- 
stige Meldungen aus dem Osten gleich 


Elektrizitäts- und Maschinenbau- 
s Alktien-Gesellschait 


Il, Aspernbrückengasse Ir. 3. 
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zu Wochenbeginn zu einer Aufwärts- 
bewegung; die Vorräte in den Londo- 
ner Lagerräumen gingen um 425 t zu- 
rück und betrugen am Wochenende im 
Vereinigten Königreich 5378 t. Man 
notierte das weiße Metall mit Pid. St. 
308 2 sh 6 d per t, sowohl für prompte 


‘als auch dreimonatliche Lieferung. 


Zink war in den Vereinigten Staa- 
ten mehr verlangt als angeboten. weshalb 
d’e Preise im freien Verkehr stiegen. 
Hierdurch angeregt, entwickelte sich 
auch in England ein lebhaftes Geschäft. 
Die Notierungen für prompte Ware er- 
reichten Pfd. St. 54, 7 sh 6 d per t. 

Ähnlich stellte sich die Lage am 
Markte von Blei, für welches von den 


amerikanischen Erzeugern höhere Preise 


gefordert und auch erzielt wurden. 
Dementsprechend war auch der eng- 
lische Markt lebhaft bei ansteigenden 
Notierungen: das Metall notierte 
schließlich Pfd. St. 40 12 sh 6 d per t. 
Auch in Deutschland ist man in der 
dritten Dezemberwoche mit entsprechen- 
den ‚Preiserhöhungen vorgegangen, und 
zwar setzte die. Verkaufsstelle in Köln 
die Notierung auf Mk. 1070 per t, das 
ist um Mk. 120 höher, fest, und die 
Rheinisch-Westfälische Bleihändlerver- 
einigung die ihrige um Mk. 150 auf 
Mk. 1165. Lp. 


Metallpneise. 


(Londoner Metallbörse 
23. Dezember.). 


Kupfer prompt 104/2, drei Monat 
106. electrolytic 110—118; Zinn prompt 
324'/s, drei Monat 326; Zink prompt 
54th, drei Monat 55; Blei prompt 44. 
drei Monat 44'/s; alles in Pfd. St. per t. 

p. 


vom 


Motoren, 
Dynamos, 
bicht- 


Kraft- 
anlagen. 
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INHALT: Isolatorhülsen aus Papier. Von Ing.L.Sarlay S. 9. — Wasserkraftausnutzung in Österreich S. 9. — Rundschau 
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Isolatorhülsen aus Papier. 


Von den vielen Ersatzmitteln, welche 
durch die Not an herkömmlichen Mate- 
rialien während des Weltkrieges ent- 
standen und verwendet werden mußten, 
gibt es solche, deren raschestes Ver- 
schwinden mit Fug und Recht ersehnt 
werden darf, anderseits gibt es aber 
auch solche, welche einen bleibenden 
Wert für die Öffentlichkeit haben und 
zum Wiederaufbau sehr viel beitragen. 
Zu den letzteren sind auch die Isola- 
torhülsen aus Papier zu zählen, 
welche einen vollwertigen Ersatz für 
die alten Befestigungsmittel, zum `Auf- 
montieren der Isolatoren auf Eisen- 
stützen, darstellen; ja sogar die früheren 
Mittel wie Hanf, Schwefel, Gips usw. 
an Vorteilen überraxen, ohne daß Nach- 
teile in Kauf genommen werden müßten. 


A0b.4 


AbB.3 


Hiebei ist nicht die Verwendung 
von getränktem Papier das Neue, son- 
dern die Form und die Anwendung. 
Während ursprünglich bei der von 
Schweden kommenden Erfindung meh- 
rere gleich große kreisrunde Blätter 
. über die Stütze gebogen wurden, 
kommen bei dieser neuen (in Österreich 
"zum Patent angemeldeten) Anordnung 
‘nach Größen abgestufte, mit besonderer 
Masse getränkte Blätter quadratischer 
Form zur Anwendung. Abb. I zeigt 
den Hülsensatz vor Gebrauch. Durch 
die Abstufung der Blattgröße ist die 
beste“ Ausnutzung. des Füllraumss 
zwischen dem Isolator und Stift erreicht. 


“facht, 
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Die Pressung ist cine weitgehend 
gleichmäßige, so aß auch die kleinsten 
Hohlräume ausgefüllt sind und infolge- 
dessen ein festes Sitzen des Isolators 
gewährleistet iste, Bei Stützen. welche 
schräg nach oben gerichtete Kerben 
besitzen, bleibt die Hülsenmasse aui 
dem Stift fest haften, wenn der Isolator 
aus irgendeinem Grunde (Reinigung, 
Verlegen der Leitung) abgeschraubt 
werden muß. Abb. 2 zeigt den am Stifte 
festsitzenden Hülsensatz nach Wieder- 
abnahme des Isolgtors. 


Während Abb'3 die ungleichmäßige 
Verteilung der Papiermenge bei gleich 
großen Blättern im Hohlraum zeigt, ist 


aus Abh. 4 die gleichmäßige Verteilung 
bei Blättern abxestufter Größe er- 
sichtlich. | 


Durch die neuartige Tränkung des 
Papiers ist dessen Haltbarkeit verviel- 
es bleibt selbst bei jahrelanger 
Lagerung feucht, geschmeidig und riß- 
fest; sie verhindert die Wasseranziehung, 
deshalb ist ein nathträgliches Sprengen 
der Isolatoren ausgeschlossen und die 
Isolation der Leitung nicht vermindert. 
Die Verwendung ist sowohl für Hoch- 
spannungsleitungen, als auch für 
o ya chaltom EINEN l größtem 
Vorteil. 


von 


Die Handhabung der Isolatorhülsen 
ist bedeute einfacher als die aller 
älteren Befestigungsarten. Jeder unge- 
übte Arbeiter kann ohne weiteres die 
Aufmontierung vornehmen, wobei ein 
schiefes Aufdrehen bei nur einiger Auf- 
merksamkeit ausgeschlossen ist. wohin- 
gegen das richtige und sachgemäße 
Befestigen mit Hanf, Gips, Schwefel usw. 
Übung und große Aufmerksamkeit er- 
fordert. Durch die trockene Aufbringung 
ohne weitere Flüssigkeit wie Öl, Firniß, 
Wasser ist eine Ersparnis an Baustoff 
und Zeit gewährleistet. 

Bisher sind die Isolatorhülsen schon 
vielfach in Verwendung und haben sich 
durchaus, sowohl für die kleinsten, als 
auch für die größten Isolatoren bestens 
bewährt. Die Hülsen können in jeder 
beliebigen Größe, auch in Sätzen, 
welche bestimmten Isolatorgrößen an- 
paßt sind, geliefert : werden. Bei 
Anwendung von Hülsensätzen cent- 
fällt jedes Probieren oder gefühlsmäßige 
Verwenden an der Arbeitsstelle und ist 
daher ein Verschwenden von Hülsen- 
material vermieden. 

Die Herstellung und den Vertrieb 
der neuartigen Isolatorhülsen besorgt die 
Firma Lysak & Schneider in 
Innsbruck. | 

Ing. Leo Sarlay, Innsbruck. 


Wasserkraftausnutzung in Österreich. 
(Zusammenstellung der von den politischen Verwaltungsbehörden im Monate Novem- 
ber 1919 dem hydrographischen Zentralbureau vorgelegten Anzeigen von größeren 

projektierten Wasserkraft-Elektrizitätswerken.) 


| Gewi Hauptfluß- Bau cher Konzessions- Pea biuie tes | Wassermenge 
wasser H ezirKk un a ie 
| ù ' peue Land TESE g Totales| Nutz- ĮHöohst-| Mindest 
i m m sek/lit | sekjlit 
AT Mu © | St.Veit, f Ing. Otto. ui 
Görtschitzbach Drau Kärnten Rotthart 86 | 85 1 6000| — 
St. I. | St. I. 
Ois, Seebach m. i Amstetten, | Konsortium sr en 5500 | 1360 
Lunzersee und | Donau ‚Scheibbs, | der Ybbs- 48, 5 46.581 6500| ı 360 
Ybbsfluß z N.-Ö. kraftwerke 
St. IL | St. I. 
ao 104,98 |101,26 10 000 2270 
Neunkirchen,| Gemeinde 
Kehrbach š N.-Ö. Neunkirchen] 126! | 10,56] 9 000|] — 
l Bruck a.d. | Oberdorfer ; 
Lammingbach ‚ Mur Mur Magnesitw. 56,70 | 54,20] 2000| -- 
Lavant- Kienzlberger | 
Erweiterung | » Wolfsberg | < & Co. 5,9 | 5,6 | 8600| 8500 
n Vorbereitung io 
‘Radmerbach ; des Ausbauesļ1 10,2 — 030) 250 
Erzbach Enns Leoben fd.steirischen] 841 | — 17150! 450 
Wasserkräfte 
"Tiebelbach Drau nn ed "M. Zsak — 140 į 1700| — 
Ges. f. elektr. — 
Lafnitz Raab Hartberg | Industrie, | 44,20| 36,53} 2600| — 


Graz - | 
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Rundschau. 


Die Benutzung der. Meereswellen 
zur Speisung von Kraftanlagen ist. wie 
eine Spezialkommission beim französi- 
schen Ministerium der öffentlichen 
Arbeiten festgestellt hat. jetzt praktisch 
durchführbar. In einem Artikel des 
„Exportateur Francais“ berichtet nach 
„Deutsche Bergwerks - Zeitung“, Essen, 
Dr. Legrand über die Kosten 
dieser neuen Kraftgewinnung. Die Ein- 
richtungskosten würden 1200 bis 1500 Fr. 
für eine PS betragen. Wenn man einen 
Dauerbetrieb von 8760 Stunden im Jahre 
annimmt, so würde 1 kWh 2 cts. kosten. 
Bei Übertragung der elektrischen Kraft 
auf eine Entfernung von 20 km würden 
15 bis 22 cts. hinzuzurechgen sein. Die 
Energie würde für die Häfen, die ihre 
Anlagen erweitern und den modernen 
Anforderungen entsprechend ausbauen 
könnten, von großer Wichtigkeit sein. 
Bei Schaffung von Freizonen im Hafen- 
bezirk und bei Anlage von bedeutenden 
Industrien in den Zonen könnten diese 
Industrien, die die Rohstoffe zollfrei und 
die elektrische Kraft billig erhalten, ihre 
Erzeugnisse unter günstigen Bedingungen 


exportieren. Elektrochemische und 
elektrometallurgische Fabriken wären 
nicht mehr auf Gebirgsgegenden be- 


schränkt. Die in der Nähe des Meeres 
befindlichen Eisenerze von Calvados und 
Anjou könnten in elektrischen Öfen ver- 
arbeitet werden. 


Elektrisienung der belgischen Bahnen. 
Wie „La Nature“ berichtet, soll in die- 
‚sem Jahr mit der Elektrisierung der 
belgischen Bahnen begonnen werden und 
zwar soll die Linie Brüssel-Antwerpen. 
dann Brüssel—Luxembourg und dann 
Brüssel--Ostende auf den elektrischen 
Betrieb umgebaut werden. Von Brüssel 
nach Antwerpen sollen Züge in 15 min. 
Intervall verkehren, die Fahrtdauer soll 
25 min. betragen. Es kommt das Gleich- 
stromsystem mit 2400 V Spannung im 
Fahrdraht oder dritte Schiene zur An- 
wendung. 


Neue Normblätter. Der NDI ver- 
öffentlicht in seinen „Mitteilungen“ vom 
Oktober v. J. (s. a. „Der Betrieb“, 1919, 
Nr. 1) die ersten endgültig genehmigten 
Normblätter für Passungen sowie zwei 
weitere DI Normblätter !): 

DI Norm 17, Blatt 1, Passungen, Grund- 

“ begriffe für Einheitsbohrung; 

DI Norm 17, Blatt 2, Passungen, Grund- 
begriffe für Einheitswelle: 

DI Norm 17, Blatt 3, Passungen, Abge- 
kürzte Bezeichnungen der Gütegrade 
und Sitzarten, Kennzeichnung und 
Beschriftung der Lehren; 


1) Siehe E. u. M. 


1919, Heft 49, Anzeiger 
Seite 194. , 


Holz- 
Imprägnier- 
Werke 


Ges. m. b. H. 
PRAG Il. 


„E. u. M.“ Heft 3 


18. Jänner 1920 


DI Norm 18, Edelpassung, Einheits- 
bohrung; 

DI Norm 19, Feinpassung, Einheits- 
bohrung; 


DI Norm 20, Lechter Laufsitz, Fein- - 


passung, Einheitsbohrung; 

DI Norm 21, Laufsitz, Feinpassung, Ein- 
heitsbohrung; 

DI Norm 22, Enger Laufsitz, Feinpassung, 
Einheitsbohrung; 

DI Norm 23, Gleitsitz, Edelpassung und 
Feinpassung, Einheitsbohrung; 

DI Norm 24, Schiebesitz, Edelpassung 
und Feinpassung, Einheitsbohrung; _ 

DI Norm 25, Haftsitz, Edelpassung und 
Feinpassung, Einheitsbohrung; 

DI Norm 26, Festsitz, Edelpassung und 
Feinpassung. Einheitsbohrung; 

DI Norm 27, Sinnbilder für Schrauben; 

DI Norm 40, Edelpassung und Fein- 
passung, Einheitswelle; 

DI Norm 41, Leichter Laufsitz,. 
passung, Einheitswelle; 

DI Norm 42, Laufsitz, Feinpassung, Ein- 
heitswelle; 

DI Norm 43, Enger Laufsitz, Feinpassung, 
Einheitswelle; 

DI Norm 44, Gleitsitz, Feinpassung, Ein- 
heitswelle; 

DI Norm 45, Schiebesitz, 
Einheitswelle; 

DI Norm 46, Haftsitz, Feinpassung, Ein- 
heitswelle: 

DI Norm 47. Festsitz, Feinpassung, Ein- 
heitswelle: 

DI Norm 48, Edelgleitsitz, Edelpassung, 
Einheitswelle; 

DI Norm 49, Edelschiebesitz, Edelpassung, 
Einheitswelle:; 


Fein- 


Feinpassung, 


DI Norm 50, az. Edelpassung, 


Einheitswelle:; 
DI Norm 51, Edelfestsitz, Edelpassung, 
* Einheitswelle; 
DI Norm 196, Betriebsspannung 


elektrischer Anlagen über 


100 V., Fachnorm des VDE. 


Weiters hat der NDI eine Wand- 
tafel ausgearbeitet, die eine Ergänzung 
zu den Normblättern über Passungen, 
abgekürzte Bezeichnungen der Ültte- 
grade und Sitze, Kennzeichnung und Be- 
schriftung der Grenzlehren und über 
Lehren darstellt; diese Tafel enthält 
alle für das Verständnis und die Ein- 
tragung der Toleranzen wichtigen An- 
gaben und Begriffe sowie eine farbige. 
Darstellung aller für: die ve“schiedenen 
Meßbereiche in Frage kommenden Leh- 
ren der verschiedenen Gütegrade. Diese 
sehr übersichtliche, leicht verständliche 
und anschauliche Tafel, die je nach 


Wunsch für die Einheitswelle oder Ein- 
heitsbohrung geliefert wird, kann ebenso 
wie die Normblätter direkt von der Ge- 
schäftsstelle des NDI in Berlin NW 7, 
Sommerstraße 4a, bezogen werden. Der 


Preis der Tafel ohne Versandkosten be- 
trägt Mk. 20.—. - 


Wirtschaftliche Nachrichten. 


Österreich auf der Leipziger Messe. 
Unmittelbar nach der vergangenen 
Herbstmesse hat sich in Leipzig eine 
Österr. Messehandelsgesellschaft m. b. H. 
aus ständig in Leipzig lebenden Öster- 
reichern gebildet, die ein großes Messe- 
haus in außerordentlich günstiger Lage. 
Leipzig, Hainstraße 16-18, erworben 
hat und dort große, repräsentative Meß- 
räumlichkeiten für österreichische Aus- 
steller schaffen wird. Damit hat Öster- 
reich den übrigen Staaten wie Schweiz, 
Holland und Schweden auf diesem 
wichtigen internationalen Handelsplatze 
sozusagen. den Rang abgelaufen und als 
erster Staat ein nationales Meßhaus in 
Leipzig geschaffen. Die kommende Früh- 
tahrsmesse wird daher die österreichi- 
schen Aussteller zum ersten Mal in 
einem eigenen Heim sehen. Die Grün- 
dung der österreichischen Messehandels- 
gesellschaft und der damit verbundene 
Ankauf eines eigenen Österreichischen 
Meßhauses ist auf die Initiative des 
Handelsmuseums in Wien zurückzufüh- 
ren. das — wie im vergangenen Jahr — 
auch heuer organisierte Messereisen zur 
allgemeinen wie zur technischen Messe 
in Leipzig veranstalten wird. 


Verband eiektrotechnischer Handcis- 
firmen!). Der Verband elektrotenischer 
Handelsfirmen hielt am '14. Oktober 1919 
seine 2. ordentliche Gencralversamın- 
lung ab, in welcher Herr Präsident 
Honigmann einen ausführlichen 
Rechenschaftsbericht über das abgelau- 
fene Geschäftsialır hielt. Aus seinen Aus- 
führungen sei besonders hervorgehoben: 

Dem Verbande ist es gelungen, mit 
der Hauptanstalt einen Vertrag abzu- 
scıließen, durch den einem von ihn zu 
bildenden Syndikate die ausschließliche 
Verwertung der sämtlichen zu diesem 
Zwecke zugewiesenen Elektrokriegs- 
güter übertragen wurde. Von diesem 
Syndikat wurde die Verwertungsstelle 
27 der Hauptanstalt für Sachdemobil- 
sierung organisiert, „die befriedigend 
drbeitet und die an sie geknüpften Er- 
wartungen erfüllt. Ferner wurde durch 
die Geschäftsstelle des Verbandes den 
Mitgliedern häufig durch Aussendung 
von Rundschreiben wertvoller Rat er- 
teilt, und zwar wurden Mitteilungen 
über den Postverkehr mit den West- 
staaten, iiber den Banknofenumlauf, über 
die Regelung des Dienstverhältnisses der 
Angestellten usw. versandt. Die vom 
Verband vorgeschlagene einheitliche 
Festsetzung der Arbeitszeit wurde fast 


1) E. u. M. 1919, Anzeiger, Seite 22, 40. 


Holz- 
Imprägnier- 
werke 


Ges. m. b. H. 


BERLIN W. 30 
Nollendorferstraße 19 


18. Jänner 1920 


allgemein durchgeführte Mit den Pro- 
blemen des Steuerwesens hat sich der 
Vorstand besonders eifrig befaßt. vor 
allem mit der Frage der Abschreibungen 
an Warenvorräten bei den Bilanzen; 
dabei wurden- für die einzelnen Waren- 
gruppen Richtlinien ausgearbeitet, die 
den Mitgliedern zur Penutzune emp- 
fohlen und den SteuerFehörden zur 
Kenntnis gebracht wurden. Der Vor- 
stand hat sich auch mit der Schaffung 
selbständiger Kaufmannskammern be- 
schäftigt und darüber ein Referat aus- 
gearbeitet. Um seinen Mitg’iedern die 
Ausfuhr nach der Tschechoslowakei und 
Jugoslavien zu erleichtern, steht der 
Verband mit der 
Unterhandlungen. Zur Vereinfachung des 
Einkaufes von Elektromaterial wird eine 
gemeinsame Aktion unternommen, von 
der trotz der großen sich in den Weg 
stellendei Schwierigkeiten Erfolg er- 
hofft wird. Zur Ausbildung branchekun- 
diger Ang>stellter beabsichtigt der Ver- 
band eigen: elektrotechnische Lehrkurse 
zu schaffen. 

Da der bisherige Name „Reichsver- 
ein” den heutigen politischen Verhält- 
nissen nicht mehr entspricht, wurde eine 
Titeländerung in „Verband elektrotech- 
nischer Handelsfirmen“ beschlossen. 


Zahiungsbedingungen in der deut- 
schen Elektroindustrie. Die Preisstelle 
des Zentralverbandes der elektrotechni- 
schen Industrie hatte, wie „Börsen- 
Courier‘ meldet, beschlossen, Aufträge 
auf elektrotechnische Fabrikate ab 
1. Jänner 1920 nur noch gegen eine un- 
verzinsliche Anzahlung von einem 
Drittel bis zur Hälfte des am Bestelltage 
geltenden Auftragpreises anzunehmen. 
Hierbei handelt es sich, einstweilen nur 
um einen grundsätzlichen Beschluß. Die 
Durchführung ist den einzelnen Fach- 
verbänden überlassen worden, die aller- 
dings wenigstens 30 v. H. Anzahlung zu 
fordern angehalten sind. In besonderen 
Fällen sollen indessen auch Abweichun- 
gen hiervon gestattet sein. Die elektro- 
technischen Werke sind in erster Linie 
durch die Messing- und Kupferwerke 
und die Garnlieferanten (für Isolier- 
zwecke) zu ihren Forderungen gelangt. 
Sie wollen aber auch durch die prin- 
zipielle Forderung einer Anzahlung die 
stark anwachsenden Spekulationskäufe, 
die nur in der Erwartung einer weiteren 
Steigerung der Preise getätigt. worden 
sind, einschränken., 

Die Wirkung des Krieges auf die 
gewerblichen Betriebe in Preußen. Die 
Jahresberichte der preußischen Ge- 
werbeinspektoren und Bergbehörden für 
die Jahre 1914 bis einschließlich 1918 
geben wertvolle Beiträge über den Ein- 
fluß der verschiedenen Kriegsphasen auf 


Staatsbehörde in’ 
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d'e Verhältnisse der Industrie. Nach: der 
Periode der Lähmung aller Geschäfte 
kurz vor und nach der Kriegserklärurg 


beeasin bald eine Periode des Auf- 
schwungs, welcher einen derartigen 
Ausdruck fand. daß selbst größere 


Fabriksanlagen um das Doppelte und 
Dreifache vergrößert werden mußten 
und auch die kleinsten Werkstätten 
durch sie befruchtet wurden. Nach- 
stehende Angaben bieten ein Bild über 
das Verhältnis der Betriebe mit mehr 
als zehn Arbeitern oder Arbeiterinnen 
im letzten Friedensjahr 1913 und im 
Jahr 1918 in zwei uns hier näher inter- 
essierenden Fächern: In der Metall- 
verarbeitung waren tätig 1913: 


14 798 Betriebe mit 427 702 Arbeitskräften. 


1918: 15530 Betriebe mit 473018. In der 
Industrie der Maschinen, Instru- 
mente ınd Apparate stellte sich 
das Zahlenverhältnis folgendermaßen. 
1913: 11 996, bezw. 678 450; 1918: 12 99], 
bezw. 1107532. Diese letztere Gruppe, 
zu der beispielsweise auch die Flugzeug- 
fabriken zählten, war durch die Heeres- 
erfordernisse ganz besonders beeinflußt. 
Die Rentabilität entsprach jedoch durch- 
aus nicht immer dem gesteigerten Um- 
fange, besonders deshalb, weil es viel- 
fach an fachkundigen Personen, nicht 
nur in der Arbeiterschaft, sondern aach 
in der Betriebsleitung fehlte. und die 
wechselnden Ansprüche der Heeres- 
leitung kostspielige Neuanschaffungen 
erforderlich machten, 


Die deutsche Kohlensteuer 1917/1918, 
Im Deutschen Reiche unterliegt mit 
Wirksamkeit vom 1. August 1917 inlän- 
dische als auch eingeführte Kohle einer 
Steuer, die 20 v. H. des Kohlenwertes 
beträgt und an die Reichskasse fließt '). 
Die Steuerpflicht für inländische Kohle 
tritt ein mit der Abgabe durch den Ge- 
winner oder mit deren Verwendung im 
eigenen Betrieb, für ausländische Kohle 
mit der (irenzüberschreitung. Berg- 
werksbefriebe, Aufbereitungsanlagen, 
Betriebsmittel zur Preßkohlezrzeugung 
und der Eigenbedarf des Bergwerks- 
personales sind steuerfrei: ebenso Kohle 
zur Öl-, Fett- und Wachsgewinnung 
sowie Lokomotiv- ung Schiffkohle. Vom 
l. August 1917 bis 31. März 1918 wurden 
nach einem Berichte in „Glückauf“ an 
inl. Kohle 85,83 Mill. t Steinkohle, 17,78 
Mill. t Braunkohle und 12,5 Mill. t Preß- 
Braunkohle von zusammen über 2 Miili- 
arden Mark an Wert mit einem Betraz 


von über 412 Mill. Mark besteuert. An 


ausländ. Kohle wurden 173000 t Stein- 
kohle, 2,43 Mill. t Braunkohlen sowie 
kleinere Mengen von Preßkohle und Koks 
von zusammen über 44,5 Mill. Mark an 


1) E. u. M. 1917, Arzeiger, Seite 93. 


Wert mit einem Betrag von 8,9 Millionen 
Mark besteuert. Es entiallen somit 
zika 98 v. H. auf inländische und 
2 v. H. auf ausländische Kohle. Für 
elektrische Arbeit, die zur Aufrecht- 
erhaltung der Betriebe diente, wurden 
1.94 Mill. Mark und für inländische 
Kohle, die zur Herstellung steuerpflich- 
tiger Erzeugnisse und zur Aufrecht- 
erhaltung des Betriebes verwendet wor- 
den ist, Mk. 163 000 vergütet. Der Wert 
der steuerfrei gebliebenen Kohle ist auf ` 
201 Mill. Mark festgesetzt worden, wo- 
von zirka 87 v. H. auf ıBetriebskohle, 
12,6 v. H. auf Hausbrandkohle und der 
Rest auf zu Ölen, Fetten, Wachs u. dgl. 
verarbeitete Kohle entfallen. 

Großer englischer Elektrizitätstrust. 
Die English Electric Company hat die 
Siemens-Werke in Stafford gekauft und 
ist eine Arbeitsgemeinschaft mit Siemens 
Brothers and Co. eingegangen zum Aus- 
tausch der Spezialfabrikate jeder (iesell- 
schaft. Bekanntlich hat die British 
Electric Company bere’ts ähnliche 
Arrangements mit Dick. Kerr, der 
Coventry Ordnance. Willans and 
Robinson und Phoenix Dynamo einge- 
gangen. 

Elektrizitäts-A.-G. vorm. Schuckert 
& Co. in Nümberg. Das S:chuckertsche 
Finanzkonsortium (Bayerische Vereins- 


bank, Bayerische Hypotheken- und 
Wechsel-Bank, Commerz- und Dis- 
conto-Bank, Süddeutsche Disconto-Ge- 


sellschaft A.-G.. Bankhaus Anton Kohn, 
Nürnberg, Bankhaus von der Heydt Ker- 
sten & Söhne, Elberfeld) hat 15 000 000 Mk., 
4/2 proz. Teilschuldverschreibunren der 
Elektrizitäts-Aktiengesellsch ift © vormals 
Schuckert & Co., zu 102 Prozent al 1925 
rückzahlbar, übernommen. Der Emis- 
sionskurs ist auf 97'2 pCt. i>stwusetzt. 
Vorbehaltlich der staatlichen CGenehmi- 
gung werden bereiis ietzt Aufträge zur 
Lieferung per Erscheinen enteer:nge- 
nommen, 


Aus dem Handelsregister. 
Eintragungen : 
Elektrizitätsgesellschaft 
Lanzeudorf, Gesellschaft mit 


beschränkter Haftung. Gegen- 
stand des Unternehmens: Versorgung 
der Gemeinde Lanzendorf mit elek- 


trischem Strom zur Belzuchtung und zu 
maschinellem Betrieb, wobei die Gesell- 
schaft vorerst. Elektrizität nicht selbst 
erzeugt, sondern gelieferten Strom ver- 
wertet. Höhe des Stammkapitals: 
43 290 K. Darauf geleistete Bareinzah, 
lungen: 21600 K 


Änderungen : 
Elektrizitätswerk Unter- 
Radelburg Ing. Friedrich 


Verlangen Sie Katalog! 


Elekfrotechniker-Werkzeuge 


- Drahtspanner, Drahtschneider, Flaschenzüge, 


Froschklemmen. Kabelmesser, Steigeisen, 
Steinbohrer. Schraubenzieher. vollständige 
Sa it alle Arten von Zangen 


empfehlen ais Spezialität 


) Böffinger & Schäfer 
Frankfurt a. M. 108. 


(errovia- 
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Kirschnek. Erzeugung und Abgabe 
der Elektrizität für Licht und Kraft- 
zwecke und Erzeugung von Holzwolle. 
Der bisherige Ing. Friedrich Kirsch- 
nek infolge Ablebens und das Ver- 
tretungsprovisorium gelöscht. Nunmehr 
offene Handelsgesellschaft seit 1. Ok- 
tober 1919. Gesellschafter: Dr. Sigmund 
Schratter, Industrieller in Wien, und 
Oskar Bukowitz, Großindustrieller 
in Wien. ; 

Maschinen- und Waggon- 


bau Fabriks Actiengesell- 
schaft in Simmering vor- 
mals H. D. Schmid. Haupt- 


niederkessung mit der in Königsfeld bei 
Brünn bestehenden bestehenden Zweig- 
niederlassung. Kapitalserhöhung. In der 
a.-0. (ieneralversammlung vom 23. Ok- 
tober 1919 der Aktionäre wurde der 
Beschluß gefaßt, das Aktienkapital im 
gegenwärtigen Betrage von 24 Mill. 
Kronen durch Ausgabe von 30000 Stick 
bar und voll eingezahlter Inhaberaktien 
à Nom. 200 K auf 30 Mill. Kronen zu er- 
höhen, 


Eintragungen in das Genossenschafts- 
. register. 


Elektrizitäts - Genossen- 
schaft Asten, Bezirk Linz, 
strierte Genossenschaft 
beschränkter Haftung. 


regi- 
mit 


Geschäftsberichte und Betriebsergebnisse 


Telephonfabrik A.-G. vormals J. 
Berlinen. Die Dividende für das am 1. Juli 
1919 abgelaufene Gieschäftsiahr wird mit 
6 v. H. (im Vorjahre 12 v. H.) in Vor- 
schlag gebracht. 

Sachsenwerk, Licht- und Kraft-A.-G. 
in Niedersedlitz bei Dresden. Die außer- 


ordentliche Generalversammlung, in der 
27 Aktionäre mis Mk. 4492800 Aktien- 
kapital vertreten waren, beschloß an- 
tragsremäß, das Aktienkapital um 6 auf 
15 Millionen Mark zu erhöhen. Die neuen 
vom 1. Jänner 1920 ab dividendenberech- 
tirten Aktien -werden von einem Kon- 
sortium unter Führung der Bankfirma 
(iebr. Arnhold zum Kurse von 115 v. H. 
den Aktionären zu einem noch festzu- 
setzenden Kurse zum Bezuge angeboten, 
Elektricitäts-A.-G. vonm. Hermann 
Pöge in Chemnitz. Nach Abschreibung 
von Mk. 617716 (i. V. Mk. 318312) er- 
gibt sich ein Überschuß von Mk. 1 139 357 
(2939269). Daraus werden 17 v. H. 
(28) Dividende verteilt. Mk. 1000000 
junere Aktien werden gegen Mk. 1000 000 
Aktien der Faradiet Isolierrohrwerke 
Max Haas A.-G. in Chemnitz-Reichen- 
heim behufis Herbeiführung einer Inter- 
essengemeinschaft umeetauscht: Mk. 
10900000 bis 2000000 junge Aktien 
sollen freihändig begeben werden. 


Brown, Boveri & Cie. A.-G. -in 
Mannheim. Der Abschluß sieht 
Dividende von 6 v. H. gegen 15 v. H. 
in Voriahre vor. Ein Vergleich mii dem 
Vo’jiahre ergibt nach „Börs. Cour." fol- 
gendes Bild: 


1918:19 1917/18 
Mk Mk. 
Fabrikationsrewinn 14 S79 4856 10918 493 


Abschreibungen 702 091 1 243 364 
(ieneralunkosten ... 10 388586 62063 143 
Zinsen ch Zaun 705 075 323 407 
Krieesunkosten 2298 741 1388 820 
Reineewinn ..... 784991 1699 758 

do. einschlieblich 

Vortrag 22.2... 827222 1780009 
Dividende 2.2... 540 1350000 

do. in Prozenten 6 15 
Tantiemen, Gratif. 242 222 387 778 
Vortrag 22 22.. 45 000 42 231 


eime 


18. Jänner 1920 


In der Bilanz erscheinen u. a: 


1918/19 1917 18 
ME. Mk. 

Fabrikationskonto 23519111 10712673 

Materialkonto 6817579 8216913 

Kassa .. 2.2.2... 175 468 66 343 

Wechsel ...... 69 215 31 202 
Wertschriften und 

Beteiligungen 5937488 5482849 

Debitoren ...... 21 940 395 17031931 

Pankguthaben ... 5201238 3290879 

er 49 159 868 28 954724 


Kredito:en 


Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg 
A.-G. Der Abschluß zeigt im Vergleich 
zu den Vorjahren folgendes Bild: . 


1918.19 1917 18 
Mk. Mk. 
Reingewinn ..... 3728810 8718735 
do. einschließlich 
Vortrag ...... 4 216 476 9230161 
Dividende :...... 3600 000 614250) 
do. in Prozenten 10 18 


Dem Geschäftsbericht entnehmen 
wir die folgenden Bilanzzahlen: 


1918,19 1917,18 
Materialien 43 700 252 26 197 600 
Halbfertige Arbeiten 62 798 827 70 305217 
Wechsel- u. Schatz- 


anweisungen ... 19934 785 20 006720 
Kasse ..... 626 090 206 187 
Wertpapiere 9789080 14 485 943 
Bankguthaben .... 10063018 9719437 
Außenstände . . . 66 263 878 53 378 248 
Schulden ...... 59 731 084 38 563 332 
Anzahlungen von 

Besteller ..,.. 88 095 584 81 752 203 


u mee eeaeee e a — ii a 


Drahtanschrilt : 


€maa Müalitz 
Müglitzerag Wien 


Müglitz 2 


fern ruf . Wien 47329 
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Wirtschaftliche 


conn 


Rundschau S. 15. — 


Das Bell-Telephonsystem in Nordamerika 1917 und 1918 !). 


Die zwei letzten Jahresberichte der 
geschäftsführenden „American Telephone 
and Telegraph Company“ für 1917 und 
1918 zeigen, daß mit dem Eintritte Ame- 
rikas in den Weltkrieg dessen hemmen- 
der Einfluß auf das Anwachsen des 
Systems mehr als in den zwei Vorjahren 
(1915/16) namentlich im Jahre 1918 be- 
merkbar wird. Immerhin entwickelte sich 
das System weiter aufwärts, wenn auch 
in bescheidenerem Maße gegen frühere 
Jahre vornehmlich wegen des durch den 
Krieg aufgezwungenen systematischen 


Von Hans Hellrigl, Innsbruck. 


durch neu entstandene, schwierige 
Fragen zu lösen sind, dahingehend nun 
erledigt zu sein scheint, daß auf Grund 
einer Kongreßresolution vom 16. Juli 
1918 das Bellsystem auf vorläufig unbe- 
stimmte Zeit, die wahrscheinlich nicht 
zu lange dauern dürfte, mit 1. August 
1918 unter die Kontrolle der Regierung 
gestellt wurde. 

Aus Tabelle I ist der Stand der 
Sprechstellen am 1. Jänner 1918 
und 1919 sowie deren Zuwachs in den 
beiden Berichtsiahren nach Zahl und 


Die Zahl der Hauptanschlüsse 
betrug am 1. Jänner 1919 3763 689, 
davon sind nur 57007 oder 1,54 V. H. 
im Jahre 1918 zugewachsen. 

Von den in der Union. bestehenden 
Privattelephon-Gesellschaften, deren Zahl 
anfangs 1919 auf etwas über 11000 ge- 
schätzt wird, sind im Bellsystem 36 
Pell Co. und 9338 sogenannte Connecting 
Co. vereinigt; etwa 1600 indepedent Co. 
mit über 1 Mill. Sprechstellen sind mit 
dem System nicht verbunden, so daß 
man insgesamt rund 12 Mill. Sprech- 


Zurückhaltens von Sprechstellenzuwachs | Prozenten mit Nebenstellung der Pro- | stellen, wovon 90 v. H. auf das Bell- 
und noch mehr wegen der mannigfachen | zentzahl (in Klammer) von 1916 zu | system entfallen. in der Union am 
sonstigen aufs äußerste angespannten | ersehen. Auffallend ist das Verhältnis | 1. Jänner 1919 zählte (vgl. Tabelle 1); 
außerordentlichen Dienstleistungen tech- | des Zuwachses 1918 gegen 1917 bei | dem Bellsystem angeschlossen sind 
nischer Natur bei der Armee und Flotte. | den Bell- und bei den sogenannten | außerdem noch 26055 Land (rural) Lines 


Dazu kommt, daß die vor einigen Jahren 
(1912) angeschnittene Monopolirage °) 
nach mehrjährigen Schätzungsarbeiten 
und Prüfungen, obwohl noch viele da- 

1) Vgl. E. u. M. 1918, Anzeiger Seite 81/82. 


2) Vgl. E. u. M. 1913 und 1914, Anhang 
Seite 307 und 466. 


Connecting Companies; erstere zeigen 
1918 cinen Zuwachs von nur 2,42 v. H 
gegen 7,43 v. H. im Vorjahre, während 
bei letzteren 10,06 v. gegen 
4,33 v. H. stehen, so daß also nur 
bei den Bell Co. der Zuwachs 1918 zu- 
rückgehalten erscheint. 


und Systems, 

Die Verhältniszahl der Einwohner 
pro Sprechstelle T Bellsystems in der 
Union ist seit 1. Jänner 1917 mit 10 
ständig geblieben. 

In den Tabellen I, II und IV über 
Drahtlänge usw, Verkehr und 


Tabelle I. Sprechstellen (Anzahl). 


l. Jänner Zuwachs im Jahre v. H. (v. H.) 
. 1918 : 1919 1917 1918 1917 1918 (1916) 
Bell Companies . . ; 7 031 530 7 201 757 486 040 170 227 7,43 2,42 (6,3) 
Connecting Companies _. 3 444 148 3 790 568 142 446 346 420 4,33 10,06 (10,2) 
zusammen . 10 475 678*) 10 992 325 **) 628 486 516 647 6,38 4,55 (7,5) 
*) Außerhalb des Bellsystems im Betriebe stehende: 1300000; — **) 1012000 bei den Independent-Companies usw. (s. Text). 

Tabelle Il. Drahtlänge (Kilometer). 
l. Jänner Zuwachs im Jahre v. H. (v. H. 
1918 1919 1917 1918 1917 1918 (1916) 
Ortsnetze . . 31 416 531 321101 376 3 788 768 684 845 13,7 2,2 (6,9) 
Fern(toll)Linien Aei 4 970 865*) 5365 327°) 653218 394 462 15,0 7,9 (9,4) 
| zusammen . 36 387 396 37 466 703 4 441 986 1079 307 14,0 2,9 (6,8) 

*») Außerde:.n den sogenannten Connecting Companies gehörige: 659813; — **) 676 224. 
Davon geführt: 
in Erd- und De . 21 647 091 22 478 101 3 190 621 831 009 17,3 3,8 (8,8) 
in Seekabeln . 5 . 75 425 85 874 9 168 10 449 14,0 13,9 (10,3) 
auf Freileitungen 14 664 880 14 902 728 1 242 197 237 349 9,3 1,6 (5,1) 
Tabelle III. Verkehr, Gespräche (Millionen). 

im Jahre Zunahme v. H. (v. H.) 
l 1917 1918 1917 1918 1917 1918 (1916) 
Ortsverkehr 10 271,4 10 410,9*) 770,9 139,5 8,1 1,3 (13.3) 
Fernverkehr EPEA 336,0 348,3*) 39,7 12,3 13,4 3,7 (8,6) 
zusammen . 10 607,4 **) 10 759,2 **) 810,6 151,8 8,3 1,4 (13,1) 


*®) In den ersten 7 Monaten bis 3l. Juli 1918 im Durchschnitt täglich 31263600 im Orts- und 1045900 im Fernverkehre; ab 1. August staatilche 
Kontrolle und Betrieb (s. ee — **) Im Durchschnitte entfallen 100 Gespräche auf jeden Einwohner der Un:on. 


Tabelle IV. Finanzielle Ergebnisse (Millionen Dollars). 


(Zunahme 

im Jahre + Zu- oder — Abnahme v. H. v. H.) 

1917 1918 1917 1918 1917 1918 (1916)7 

h 301 867 187932*) +31 466 + 13300*) + 11,6 + 7,9*) (12,8) 

a u 229 333 146 333°) + 34 550 + 13 673**) + 17,7 **) (12,6) 

Reineinnahme . 12 534 41 609%) _- 3084 a gR Al (14,3) 
Davon entfallen: 

auf Zinsen . l 21 820 12715* + 344 + 18,8 (1,5) 

Dividenden . 36 863 2312) + 1702 + 48 (7,0) 

Überschu . . . . 13 851 Bi ie! 5 772°) — 8227 137,3 (45,3) 


®) Nur die ersten 7 Monate bis 31. Kin 1918 umfassend — **) Darunter Betrieb + 10747 = 28 a v. H.; Steuern + 2920 = 27,3 v. H. 
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finanzielle Ergebnisse beziehen 
sich die Angaben auf die vereinigten 
Bell Co. allein ohne die sagenannten 
Connecting Co., die mit dem Bellsystem 
nur betriebsdienstlich verbunden sind. 


94 v. H. der Leitungen sind Kupfer- 
drähte und der Anteil der Kabeldrähte 
steigt von Jahr zu Jahr um etwa 1 v. H.; 
1916 58 v. H., 1917 59 v. H. und 1918 
rund 60 v. H. betragend; die Kabel- 
anlagen werden Ende 1918 mit 273,9 
Mill. Dollars (um 19,3 Mill. mehr als 
Ende 1917) bewertet, davon entfallen auf 
Kanäle, Röhren usw. 115,9 und auf die 
Kabel 158 Mill.; seit 1914 stehen Kabel 
mit 2400 Drähten in Verwendung; noch 
1908 war die Hälfte, ° 1200 Drähte, die 
abgrenzende Höchstzahl und jetzt ver- 
besserte Kabel leisten auf Entfernungen 
bis 10 km bessere Dienste als frühere 
Kabel vor 10 Jahren auf 160 km. 


Mit Einschluß der den sogenannten 
Connecting Co. gehörigen Fernttoll)- 
Linien (vgl. Tabelle II) ist die gesamte 
Drahtlänge im Bellsystem am 1. Jänner 
1919 auf über 38 Mill. km angewachsen. 


Der Zuwachs an sogenannten 
„Phantomkreisen" erscheint im 
Jahre 1917 mit 26,6 v. H. auffallend groß 
gegen nur 87 v. H. im Jahre 1918; es 
dürfte das im Zusammenhange damit 
stehen, daß eine neue bereits praktisch 
bewährte Methode der Mehrfach-Tele- 
phonie und -Telegraphie mit Verwendung 
von Hochfrequenzströmen °) außer- 
ordentlich große damit zu erzielende 
Erfolge in sichere Aussicht stellt und so 
bald als tunlich auch zur weitgehendsten 
Ausnutzung auf langen Fernlinien ge- 
bracht werden soll. Im Jahresberichte 1918 
wird das neue Mehrfach-Telephonie- 
und  Telegraphie - System eingehend 
besprochen und als ein Markstein in der 
Entwicklung der „long distance tele- 
phony and telegraphy“ hingestellt; auf 
kurzen Linien soll es nicht praktisch 
vorteilhaft verwendbar sein. 


FürErweiterungen der Anlagen 
des Bellsystems wurden in den letzten 
19 Jahren (1900 bis 1919) rund nahezu 
1 Milliarde Dollars ausgegeben, davon 
entfallen auf das Jahr 1917 118,6 Mill. 
Dollars, der höchste je ausgegebene 
Betrag (fast viermal so viel als 1915 und 
das Doppelte von 1916), auf 1918 77,9 
Mill. Dollars. Ein großer Teil der 
Investierungen scheint dem Kriege 
zuzuschreiben zu sein; zwischen 
Washington und New York mußte 
ein neues Erdkabel mit Drähten in 
der Länge “Won fast 130000 km gelegt 
werden; ungefähr 100 Leuchttürme, da- 


1) Vgl. E. u. M. 1919, Seite 316 und 480. 
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von einige bis über 30 km von der Kiste 


entfernt, und 200 Küstenwachstationen 
wurden mit dem Bellsystem durch 
fast 500 km Seekabel und 2000 km 
Freileitungen verbunden u a m. 


Zu alledem wurden noch neu fun- 
dierte Pläne für die nächsten zehn Jahre 
ausgearbeitet, die einen Zuwachs von 
nicht weniger als 6 Mill. Sprechstellen 
in etwa 15 Jahren bei einer Ausgabe von 
mehr als 600 Mill. Dollars in Aussicht 
stellen sollen usw. 


Es wurden gelungene Versuche mit 
drahtloser Telephonie kom- 
biniert mit gewöhnlicher gemacht, dahin- 
gehend, daß gewöhnliche Gespräche, zur 
Radiostation befördert. automatische 
Weiterbeförderung per drahtloser Tele- 
phonie erhielten und umgekehrt; solche 
Gespräche, laut und deutlich vernehm- 
bar, wurden unter anderen auch geführt 
zwischen Mare Island (Californien) über 
die transkontinentale Fernlinie zur 
Radiostation Arlington und von da auto- 
matisch einem Schiff auf "hoher See 
weitergegeben. Während des Krieges 
erlangte die Radiotelephonie auf Land- 
und Wasserflugzeugen. zum Verkehre 
mit dem Festlande sowie der Flugzeuge 
untereinander einen hohen Grad der 
Ausbildung,” sowie ebenso auf sogenann- 
ten „submarine chasers“, die Untersee- 
boote aufzuspüren hatten. Die zu Kriegs- 
diensten angeforderten technischen 
Kräfte des Bellsystems haben hiebei 
Hervorragendes geleistet, so nicht wenig 
auch durch Aufstellung einer Geheim- 
schrift für  Drucktelegraphen, deren 
Anwendung nach strengster Erprobung 
beim Signalkorps angenommen. nun auch 
zur Einführung für andere Telegraphier- 
methoden hergerichtet wird. 


Im Jahre 1918 kämpfte der Tele- 
phondienst, wie noch nie, mit den 
größten Schwierigkeiten zufolge der durch 
den Krieg verursachten Verkehrszunahme 
besonderer Art und Personalentziehun- 
gen (ungefähr 14000 Angestellte, 7 v. H. 
des Personalstandes, doppelt so viele 
als 1917) 


Der im Jahre 1913 geschaffene 
Beamten-Wohltätigkeitsfonds war in den 
sechs Jahren seines Bestandes mit über 
10,5 Mill. Dollars Ausgaben für Pen- 
sionen, Unfälle, Krankheits- und Sterbe- 
fälle belastet. 


Aus Tabelle IV ist der Geschäfts- 
umfang des Bellsystems mit Roh- 
einnahmen und Ausgaben in den 
beiden Berichtsjahren nebeneinander ge- 
stellt mit der Zu- oder Abnahme nach 
Betrag und Prozenten. Man sieht 
die Reineinnahmen und den Überschuß 
in fallender Tendenz begriffen. Eine be- 
sondere Aufstellung für 1919 kommt zu 
einem (geschätzten) staatlichen Ein- 
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kommenanteil von fast 112,5 Mill. Dollars, 
der Anteil des Bellsystems wird mit 
70.5 Mill. Dollars gefordert. Zur Unter- 
stützung dieser Forderung dienen drei 
Diagramme; das erste und zweite bringt 
das Steigen der Warenpreise und Löhne 
um Mehr als 110 v. H. und 75 v. H. 
sowie der Eisenbahn-Fracht- und Per- 
sonentarife und Straßenbahn-Fahrpreise 
bis auf -über 25 v. H. und 15 v. H. in 
der Zeit von 1913 bis 1919 zur Dar- 
stellung, gegenüber von kaum 4 v. H. 
der Telephongebühren des Bellsystems 
in derselben Zeitperiode; das dritte zeigt 
das Fallen der letzteren im Verhältnisse 
zu den aufgewendeten Löhnen von 1914 
bis 1919 bis über 40 v. H. und bekräf- 
tigt die Notwendigkeit der mit dem 
ersten und zweiten Diagramm gefor- 
derte Erhöhung der Telephongebühren 
im Jahre 1919, so daB deren Steigung 
seit 1913 nicht bloß 4 v. H.. sondern 
mindestens 13 v. H. betragen muß. 


Die gesamte Kapitalsanlage der ver- 
einigten Bell Co. betrug Ende 1918 
1731,4 Mill. Dollars (1188 Mill. mehr 
als Ende 1917); davon sind 991,1 Mill. 
(917,4) in den Händen des Publikums und 
740,3 (695,2) Mill. im Besitze der Bell 
Co. Die Telephonanlagen standen Ende 
1918 mit 1142,8 Mill. (77,9 Mill. mehr 
als Ende 1917) zu Buche; in den Fern 
(toll)Linien sind über 200 Mill. Dollars 
investiert. Die angesammelten Über- 
schüsse und Reserven betrugen Ende 
1918 nicht weniger als 340 Mill. Dollars 
(36 Mill. mehr als Ende 1917) fruchtbar 
angelegt. 


Über die Durchschnitts- und 
Verhältniszahlen aus den Be- 


trieben des Bellsystems sind Angaben 
nur im Berichte für 1917 aufge- 
nommen, während für 1918 solche 
fehlen. Im Jahre 1917 erscheinen 


die Durchschnittseinnahmen pro Sprech- 
stelle im Orts- und Fernverkehre 
zusammen mit 43,07 Dollars um 
2,30 Dollars und 1,17 Dollars und die 
Durchschnittsausgaben (Betrieb und 
Steuern) mit 1986 Dollars um 2,73 
Dollars und 2,16 Dollars höher, woraus 
sich die Durchschnitts-Roheinnahmen mit 
23,21 Dollars um 0,53 Dollars und 1,33 
Dollars weniger als 1915 und 1916 er- 
geben. Nach Abzug der Instandhaltungs- 
kosten und Abschreibungen stellte sich 
der Durchschnitts-Reinertrag mit 9,30 
Dollars um 1,00 Dollar und 1,57 Dollar 
niederer. Damit in Übereinstimmung 
steht das weniger günstige Verhältnis 
des Reinertrages zum Grundvermögen 
der Bell Co. mit 5,86 v. H. gegen 6,37 
v. H. und 6,70 v. H. im Jahre 1915 und 
1916, während das Verhältnis des ver- 
teilten Gewinnes zum Vermögen sich 
gleich wie 1916 auf 4,74 v. H. stellte. 


=== |mprägnierte == 
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Die Durchschnittskosten pro Sprech- 
stelle (Einrichtung samt anteilige Kosten 
der Zentrale und der Verbindungs- 
leitungen) sind wegen größeren Kosten 
für Arbeit und Material auf 153 Dollars 
gegen 146 Dollars im Jahre 1916 ge- 
stiegen; dagegen werden die Durch- 
schnittskosten pro engl. Meile (1609,3 m) 
Fern(toll)Linie (Drahtleitung samt Stan- 
gen und Kabelkanäle) mit 71 Dollars 
um 1 Dollar weniger als 1916 angegeben. 

Das seit 1914 vertraglich festgelegte 
und behördlich geprüfte Verhältnis der ver- 
einigter,Bellgesellschaften zurWestern 
Electrie Company wurde in 
den zwei Berichtsjahren zur besonders 
vorteilhaften Ausnutzung gebracht, wo- 
bei die bereits erwähnte Ausbildung der 
Radiotelephonie auf Flugzeugen und den 
sogenannten submarine chasers keine 
kleine Rolle spielte. Im Jahre 1918 ver- 
kaufte die Western Electric Co. im gan- 
zen nicht weniger als um 145,2 Mill. Dol- 
lars Apparate, wovon nahezu die Hälite, 
47 v. H. oder 67,8 Mill. Dollars den Bell 
Co. 15 v. H. oder 21,8 Mill. Dollars 
der Kriegs- und Flottenverwaltung und 
der Rest verschiedenen anderen Kunden 
geliefert wurden; es war das bisher ge- 
schäftsreichste Jahr, ausgenommen 1917. 

Die American Telephone 
and Telegraph Company als 
Unternehmen für sich hatte im 
Jahre 1918 eine Reineinnahme von 
543 Mill. Dollars (54 Mill. mehr 
als 1917). darunter aus dem Tele- 
phonverkehr (long lines) in den ersten 
sieben Monaten 4,7 Mill. Dollars (7,9 
Mill. im Jahre 1917); nach Abzug von 
Zinsen (10,4 Mill.) und mit 8. v. H. be- 
zahlten Dividenden (35,2 Mill.) ist ein 
Überschuß von 8,7 Mill. Dollars (um 
2,7 Mill. mehr als 1917) verblieben. Das 
Guthaben (assets) der Company betrug 
nach aufgestellter Bilanz Ende 1918 
insgesamt 821,2 Mill. Dollars (darunter 
erscheint auch eine neue Post „Deferred 
Assets“ mit 1 Mill. Dollars, erklärt als 
dem Generalpostmeister vorgeschossenes 
Betriebskapital), gegen die Bilanz 1917 
um 58,2 Mill. Dollars mehr, davon fest- 
angelegt in Stocks, Bonds und Notes der 
assoziierten Gesellschaften 33,1 Mill. 
Dollars und in Telephonanlagen 11,3 
Mill. Dollars. Das Stammkapital der 
Company wurde im Jahre 1918 um 
6,3 Mill. auf 441,9 Mill. Dollars erhöht 
(im Jahre 1917 betrug die Erhöhung 
über 40 Mill.), wobei für die Aktien ein 
bezahltes Aufgeld von über 36,5 Mill 
Dollars (1,6 Mill. mehr als Ende 1917) 


resultierte. das. den angesammelten 
Überschüssen zugeschlagen, mit diesen 
zusammen mit 834 Mill. 


Dollar Ende 
1918 bilanziert wird. 
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Rundschau. 


Elektrische Einzeiantriebe von Web- 
stühlen. In einer interessanten Abhand- 
lung in „Technische Rundschau“ be- 
spricht G. W. M e y er, Bodenbach a. E., 
den zweckmäßigsten Antrieb von Web- 
stühlen und die konstruktive Durch- 
bildung des Einzelantriebes, der sich 
hinsichtlich gleichmäßiger Geschwindig- 
keit und guter Beleuchtungsverhältnisse 
als die zweckentsprechendste Antriebs- 
art erweist. Dabei hat man die Schwie- 
rigkeiten des. Riemenantriebes in ge- 
wissen Fällen durch den Zahnradantrieb 
behoben. der mannigfache Vorteile mit 
sich bringt. Interessant ist eine hiefür 
getroffene Anordnung der Siemens- 
Schuckert-Werke. Der Motor ist 
in einem im Lagerständer vorgesehenen 
Bolzen drehbar gelagert und auf der 
anderen Seite aber nicht in Federn, 
sondern mittelst Muttern in einem Ge- 
windebolzen festgehalten, durch deren 
entsprechende Drehungen der Motor 
innerhalb gewisser Grenzen um beliebig 
kleine Beträge gehoben oder gesenkt 
werden kann. Es kann dadurch ein sehr 
genauer Zahneingriff zwischen dem auf 
der Motorwelle sitzenden Ritzel und 
dem auf der Webstuhlwelle sitzenden 
groBen Zahnrad erzielt werden. Das 
Ritzel ist auf der Motorwelle mittelst 
Federkeil und Schraube festgehalten und 
kann nach Lösung der Schraubenmutter 
leicht von der Motorwelle abgenommen 
und durch ein anderes von größerem 
oder kleinerem Durchmesser ersetzt 
werden. Je nach dem erzeugten Gewebe 
kann also die Drehzahl des Webstuhls 
in entsprechender Weise verändert 
werden. Das große Zahnrad sitzt nicht 
fest auf der Webstuhlwelle, sondern ist 
mit dieser durch eine Rutschkupplung 
verbunden, um beim plötzlichen Abstellen 
des Webstuhls kurzes Nachlaufen des 
Motors zu ermöglichen und Ausbrechen 
der Zähne zu vermeiden. Die Einrich- 
tung ist in folgender Weise getroffen: 
Auf die Webstuhlwelle ist eine Scheibe 
fest aufgekeilt und um diese Scheibe 
ist das große Zahnrad drehbar 
gelagert. Ein Stahlband ymfaßt die 
Scheibe und wird von einem auf dem 
großen Zahnrad befestigten Hebel mittelst 
der Feder angespannt. Die Kraft wird 
also vom Motor durch das kleine Zahn- 
räd auf das große Zahnrad und von hier 
durch das Stahlband auf die Scheibe, 
bezw. die Webstuhlwelle übertragen. 
Das Stahlband wird man nun So an- 
spannen, daß im normalen Betriebe ein 
Gleiten des Stahlbandes auf der Scheibe 
nicht auftritt. Tritt jedoch infolge plötz- 
lichen Stillsetzens des Stuhles ein unzu- 
lässig heftiger Stoß auf, so wird das 
Stahlband auf der Scheibe gleiten und 
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der vom Netz abgeschaltete Motor hat 
Gelegenheit, noch eine kleine Bewegung 
zu machen und sich dabei auszulaufen, 
während der Webstuhl schon stillsteht. 
Dadurch wird ein zu heftiger Stoß in 
den Zahnrädern vermieden und Zahn- 
brüche treten nicht auf. 


Als Vorteile des elektrischen Einzel- 
antriebes führt Meyer die folgenden an: 


1. Erhöhung der Produktion um 
10 bis 20 v. H. Durch Auswechseln der 
Zahnräder läßt sich auch die Geschwin- 
digkeit des Webstuhles je nach Art des 
erzeugten Gewebes ändern. 


2. Geringere Zahl der Fadenbrüche 
infolge gleichmäßigerer Spannung des 
Schußfadens; daher Verbesserung der 
Qualität des Gewebes. 


3. Kraftersparnis je nach Art des 
Erzeugnissess (ob Baumwolle, Seide, 
Leinen usw.) 10 bis 40 v. H.. weil alle 
Leerlaufverluste in der Transmission 
bei Stillstand der Stühle in Fortfall 
kommen. Dieser Faktor spielt besonders 
in der Musterzeit, wo nur auf wenigen 
Stühlen gearbeitet wird, eine wichtige 
Rolle. Bei mechanischem Antrieb ist 
man genötigt, trotz der wenigen arbei- 
tenden Stühle die Dampfmaschine mit 
der gesamten Transmissionsanlage in 
Betrieb zu halten. Ebeno, wenn in ein- 
zelnen Sälen oder auf einzelnen Stühlen 
Überzeit gearbeitet werden muß. 


4. Infolge des gleichmäßigeren Gan- 
ges kommen Brüche im Getriebe des 
Stuhles weniger häufig vor. 


5. Bessere Beleuchtungsverhältnisse. 
Diese sind gerade in der Weberei von 
größter Bedeutung hinsichtlich Ver- 
besserung von Qualität und Quantität 
des fertigen Produktes. 


6. Reinlicherer Betrieb. 
schädigung der Ware 
tropfendes Öl aus den Transmissions- 
lagern kann hier nicht vorkommen. 


Festgehalten muß an dem Grundsatz 
werden, daß für den Webstuhlmotor 
gerade das Beste gut genug ist. Nur 
ann wird sich eine wirtschaftliche 
berlegenheit des elektrischen Einzel- 
antriebs gegenüber dem elektrischen 
Gruppenantrieb geltend machen können. 
Diese Anforderungen gelten besonders 
hinsichtlich des von den kleinen Motoren 
verlangten Wirkungsgrades und Lei- 
stungsfaktors. Um diese so hoch wie 
möglich zu erhalten, wird man den Luft- 
spalt der Motoren so klein wie praktisch 
ausführbar machen. Damit aber trotzdem 


Eine Be- 


durch herab- 


’ 


Streifen des Läufers im Ständer ver- 


mieden wird, ist häufige Revision der 
Motoren bezüglich Exzentrischlaufen der 
Lager durch erfahrene Elektromonteure 
nicht zu umgehen. 


Die neuesten Zehtralen 
sind mit unserer Schutzvor- 
richtung versehen. Zahlreiche be- 
stehende Werke ersetzen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen 
damit eine bedeutende Ersparnis iv 
Achil Betriebskosten. 


* die Hilfsmittel, 
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Elektrische Feldberegnung. Die für 
das Wachstum so außerordentlich wert- 
volle künstliche Bewässerung erhält 
heute in der Zeit des elektrischen An- 
triebes erhöhte Bedeutung. Ungezählt 
sind, wie R. Gerber in „Die Etek- 
trizität in der Landwirtschaft“ mitteilt, 
die sich der Landwirt 
für die künstliche Bewässerung ersonnen 
hat. Eines derselben ist das Schöpf- 
rad. das in einfacher Weise dadurch 
hergestellt wird, daß man am inneren 
Rand eines drehbaren Holzgestelles 
(Wasserrades) alte Konservenbüchsen in 
bestimmten Abständen befestigt. Die 
Büchsen entleeren den Inhalt am oberen 
Teile des Rades în einen Sammelkasten, 
welcher mittels Rinnen mit dem Gehöft 
verbunden ist. In Gegenden mit zen- 
traler Wasserversorgung leisten jedoch 
elektrisch betriebene Pumpenanlagen 
weitaus bessere Dienste. Der Pump- 
motor (Kreiselpumpe) wird dann zweck- 
mäßig in einem kleinen Häuschen unter- 
gebracht und mit einem Manometer und 
Windkessel versehen. Die Schaltung 
erfolgt nach Ausführungen der A. E. G., 
Berlin, automatisch, indem bei Errei- 
chung eines bestimmten Druckes der 
Motor selbsttätig abgeschaltet und beim 
Sinken des: Druckes wieder selbsttätig 
eingeschaltet wird. Um auch die Ver- 
teilung des Wassers ohne Zuhilfenahme 
menschlicher Kraft zu ermöglichen, 
arbeitet der Motor in eine weitver- 
zweigte Rohrleitung, die mit feinen 
Löchern zur Erzeugung des Sprüh- 
regens versehen ist. Die Düsen sind 
zweckmäßig an der oberen Rohrseite 
angeordnet, wodurch ein feinerer Sprüh- 
regen entsteht, welcher durch die Luft 
entsprechend vorgewärmt wird. Die 
Vorteile dieses Berieselungsverfahrens 
bedürfen keiner weiteren Erklärung. 
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Wirtschaftliche Nachrichten. 


Konkurrenz Brown Boverl in Ene- 
land. Wie die „Neue Züricher Zeitung“ 
meldet, reichte die Firma für das neue 
Flektrizitätswerk in der Nähe von Edin- 
burgh ein Lieferungsangebot ein, welches 
um 68 000 Pfund Sterling billiger war als 
die englischen Offerten. Trotz dem Be- 
streben, den Auftrag in der Höhe von 
106 618 Pfund Sterling im Inland zu ver- 
geben, wurde derselbe schließlich doch 
Brown-Boveri zugewiesen. 

Teuerungszuschlag für. Elektrizitäts- 
zähler. Die Zählerfabriken haben be- 
schlossen, den Teuerungszuschlag für 
Lieferungen nach Österreich ab 
10. Jänner d. J. von 600 auf 800 v. H. 
zu erhöhen. 


Metallbericht. 


Für Mitte Jänner ist eine Ver- 
sammlung des deutschen Stahl- 
bundes nach Düsseldorf einberufen 
worden, die sich mit der Verlängerung 
des Stahlwerksverbandes befassen sollte. 
wie auch mit der Schaffung eines 
Selbstverwaltungskörpers. Die bis- 
herigen Verhandlungen haben für die 
Erneuerung des Stahlwerksverbandes 
in der jetzigen Form nur wenig Ge- 
neigtheit ergeben, doch ist die Qesamt- 
heit für einen Zusammenschluß in 
Eisenbahnmaterial. Anschlie- 
Bend hieran sollen Besprechungen mit 
den Verbrauchern und eine Versamm- 
lung des Stahlwerksverbandes statt- 
finden. Die Lage der nun in französi- 
schen Besitz übergegangenen loth- 
ringischen Eisenindustrie 
soll sich gebessert haben; doch waren 
von den 40 bestehenden Hochöfen 
immer erst 20 im vorigen Monat wieder 
in Betrieb. Von den Metallen stand 
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Zinn im Dezember in England im 
Mittelpunkte spekulativen Geschäfts. 
Die Lage des Kupfermarktes 
wird als unklar angesehen, da hierin 
die Vorgänge in den Vereinigten 
Staaten tonangebend sind und dort die 
Schwierigkeiten der Kohlenversorgung 
bei der Produktion eine große Rolle 
spielen. An der Jahreswende war die 
Tendenz fest, so daß an der Londone: 
Metallbörse im Beginn des neuen 
Jahres die späteren Liefertermine einen 
Report aufwiesen, das heißt eine Höher. 
bewertung. die bei Dreimonatslieferung 
zirka 2 Pfd. St. beträgt, während in 


den letzten Jahren Kupfer für spätere 


Sichten meistens einen Deport auf- 
wies, da die allgemeine Meinung dahin 
ging. daß mit dem Abschluß des Krieges 
ein reichliches Angebot, namentlich aus 
den Vereinigten Staaten, auf dem 
Markte eintreten werde. Der Markt in 
Zink liegt in England sehr fest. was 
sich schon daraus erklärt, daB zurzeit 
dort fast nur australisches Produkt 
gehandelt wird. da die deutsche Ware 
noch :nicht in Betracht kommt, die 
übrigens im eigenen Lande dringend 
gefragt ist. Der Markt in Blei zeigt 
trotz des sehr hohen Preises steigende 
Festigkeit. Der Umsatz an der Londoner 


Metallböürse war bei lebhafter Nach- 
frage, auch für Export, ein sehr le 
p. 
Metaliprneise, 
Londoner Metallbörse vom 
£ 3. Jänner. 

Kupfer prompt 116'/, drei Monat 
118*/2, electrolytic 124—126; Zinn 
prompt 347°, drei Monat 340; Zink 
prompt 58!/2, drei Monat 59'/s; Blei 
prompt 45 JA drei Monat 46'/s; alles 
in Pfd. St. per t. Lp. 
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Die mit der Stufenausnutzung der 
Großwasserkräfte notwendig werdenden 
Kraftwerkskanäle erstrecken sich in der 
Regel auf einen großen Teil des Fluß- 
laufes und bilden somit einen natür- 
lichen Weg für die Abwicklung des 
Güterverkehres; es ist daher deren Aus- 
nutzung auch für Schiffahrtzwecke zur 
Entlastung der Bahnen geboten. Beden- 
ken gegen die Schiffahrt auf Kraft- 
werkskanälen werden geäußert wegen 
der für 
schwindigkeit von I m pro Sekunde; 
nach neueren Erfahrungen liegen jedoch 
für Schiffahrtskanäle schon praktische 
Ergebnisse mit Wassergeschwindigkeiten 
von 0,6 m pro Sekunde vor, wobei bei 
Bergfahrten nur eine relativ geringe 
Erhöhung der Zugkraft notwendig ist 
und bei Talfahrten die Steuerfähigkeit 
kaum beeinflußt wird. Im Interesse der 
Brennstoffersparnis muß für die Schiff- 
beförderung elektrischer Betrieb . in 
Aussicht genommen werden, wobei die 
notwendige elektrische Energie aus den 
am Kanal liegenden Wasserkraitwerken 
bezogen werden kann; die hiefür er- 
forderliche Leistung wird nur einige 
Prozent der Kraftwerkleistung betragen. 
Für die Isarstrecke München—Donau 
von etwa 120 ‘km Länge ergäbe sich 
unter der Annahme eines gleichzeitigen 
Verkehres von 30 Schiffen zu je 1200 t 
eine ungefähre Belastung von nur 
2500 kW entsprechend 4200 Turbinen PS 
gegenüber einer Kraftwerksleistung bei 
vollem Ausbau von 160000 PS, das sind 
2,65 v. H. Aus einer Darstellung von 
Ober.-Ing. C. Reindl, München, über 
die Frage der Treidelei auf Schiffahrts- 
kanälen in „Z. f. Turbinenwesen‘“ Bd. 16, 
Heft 25, entnehmen wir Nachstehendes: 


Für den elektrischen Schiffahrts- 
betrieb stehen als Beförderungsmittel 
zur Verfügung: Schleppboote 
mit Oberleitungs - Betrieb, 
Schleppboote mit Akkumula- 
torenbetrieb und Treidel- 
LTokomotiven. Der Schleppbootbe- 
trieb mit Oberleitungszuführung kommt 
wegen der Unzulänglichkeit des Ober- 
leitungsbetriebes für Hochspannung und 
wegen der zu teueren Fahrleitungs- 
anlagen kaum in Frage. Der Schlepp- 
bootbetrieb mit Akkumulatoren wäre 
technisch möglich, die Mitführung des 
toten Batteriegewichtes und die Still- 
setzung während der Ladung beein- 
trächtigt jedoch die Zweckmäßigkeit 
sehr. Es kommt daher — besonders für 
schweren Schleppbetrieb — vor allem 
die elektrische Treidellokomotive in 
Betracht. Versuche im Teltowkanal 
haben ergeben, daß der Energiever- 
brauch pro t/km bei Tireidellokomotiven 


Rundschau. 
Die Elektrizitätsversorgung Ost- 
Deutschlands. Die wirtschaftliche Er- 


schließung Ostpreußens ist vom Ausbau 
eines leistungsfähigen Wasserstraßen- 
nretzes abhängig, welcher im engen Zu- 


diese zugrunde gelegten Ge-® 


ungefähr ein Drittel desjenigen für 
Schleppbootbetrieb beträgt. Auch sonst 
bietet der Treidelbetrieb viele Vorteile 
vor dem Schleppbootbetrieb. Durch die 
Schraubenwellen des Schleppbootes 
werden die Sohle und die Böschungen 
der Kanäle in weit höherem Maße an- 
gegriffen als beim geschleppten Schiffe. 
Beim Kreuzen von.Schleppbooten íst 
eine Verringerung der Fahrgeschwindig- 
keit unerläßlich, während beb Treidel- 
betrieb selbst Geschwindigkeiten von 
5 bis 6 km keine Steuerschwierigkeiten 
ergeben, wodurch die mittlere Reise- 
geschwindigkeit wesentlich erhöht wird. 
Auch können die Kanäle — wie für 
Kraftwerkskanäle üblich — schmäler 
gehalten werden. Von den Gegnern des 
Treidelbetriebes wird angeführt, daß 
die Leitungsanlagen längs der Ufer ein 
Hindernis für den Umschlagverkehr und 
für die Ansiedlung sind. Diesem Nach- 
teil kann durch entsprechende Anlagen 


— wie Hochbahn- und Portalkrane, 
Beschickung der Schiffe unter den 
Gleisen usw. — abgeholfen werden. Die 


Treidelanlage ist normalspurig zu 
bauen, damit der Wagenübergang mög- 
lich ist und die sBetriebsmittel der 
Treidelanlage während der Nachtzeit 
für den Fahrdienst des AnschlußB-Güter- 
verkehrs und für den Verkehr zu den 
Umschlagplätzen verwendet werden 
können. Dadurch wird die Treidelanlage 
besser ausgenutzt, man benötigt über- 
haupt keine Dampflokomotiven und 
erspart somit die hiefür notwendige 
Kohle; auch Werkslokomotiven für die 
Fabriksanlagen werden überflüssig. Die 
Treidellokomotve wurde bis nun wegen 
des mit der Geschwindigkeit stark zu- 
nehmenden Schififswiderstandes für eine 
Geschwindigkeit von rund 4 bis 5 km 
gebaut. Man kann aber mit der Ge- 
schwindigkeit ohne weiteres über 5 km 
gehen. 


Um ein Bild über die Möglichkeit 
des Schlepp- und Fahrdienstes zu er- 
halten, sei folgendes Beispiel angeführt: 
Angenommen eine zu schleppende Last 
von zwei Schleppkähnen mit je 1200 t 
brutto Belastung, alsp zusammen 2400 t; 
das ergibt 

bei einer eine erforderliche eine oKomotiy: 


Beschwindigkel! Zugkraft leistun 
von km; von kg von P 
6 3600 100 
7 5450 160 


Es sei nunmehr für den Schlepp- 
dienst eine Geschwindigkeit von 6 km 
zugrunde gelegt. Für den Güterfahrdienst 
ist diese Geschwindigkeit zu klein; man 
kann jedoch bei einer 100 PS-Lokomo- 
tive mit 4 Motoren neben 6 km/h bei 
3600 kg Zugkraft (4 Motoren, in Reihe) 


sammenhange mit der Gewinnung elek- 
trischer Energie steht. Die Zeitschrift 
„Elektrizität ùn der Landwirtschaft 
greift auf ein schon vor idem Krieg 
von Prof. Ehlers, Danzig, aufgestelltes 
Projekt zurück, das einen Wirtschafts- 
kanal von der Weichsel nach den 


Schiffszugsbetrieb auf Wasserkraft- und Schiffahrtskanälen. 


eine zweite Stufe von 12 km/h zur Be- 
förderung von 250 t Zuggewicht, etwa 
15 Wagen zu je 10 t, und eine dritte 
Stufe von 18 km/h für ein Zuggewicht 
von 170 t, etwa 10 Wagen, erreichen, 
wobei von 6 bis 12 km die Motoren in 
2 Gruppen zu je 2 Motoren parallel ge- 
schaltet sind und von 12 bis 18 km mit 
Feldschwächung gefahren wird. Das 
Lokomotivgewicht wird etwa 25 t be- 
tragen; die Maschine ist normalspurig, 
hat normale Zug- und Stoßvorrichtung 
und Stromabnehmer für 2,85 bis 5,5 m 
Fahrdrahthöhe. 

Der Verfasser legt den Entwurf einer 
solchen Treidellokomotive vor, die bet 
9,3 m Länge über.den Puffern eine Höhe 
von 3 m aufweist und die Möglichkeit 
des Baues einer für Schlepp- und Fahr- 
dienst verwendbaren Treidellokomotive 
darlegen soll. Durch zwei weitere Ent- 
wuriskizzen wird gezeigt, daB es auch 
möglich ist, durch Tieflegung des Füh- 
rerstandes eine niedrigere Bauhöhe’ zu 
erreichen, wobei der Führerstand in 
der Mitte oder bei zwei Führerständen 
an beiden Enden angeordnet werden 
kann, 

Wenn man annimmt, daß die Fahr- 
leitung an einzelnen Stellen (wie Lade- 
stellen) unzulässig ist, so kann man die 
Maschine als gemischte Oberleitungs- 
und Akkumulatorenlokomotive ausführen 
und hiebei den zur Erzielung des Rei- 
bungsgewichtes notwendigen Ballast 
(beim Entwurf etwa 8 t) zum Teil 
in das Gewicht der Akkumulatoren- 
batterie verlegen. Im Entwurf ist 
eine Batterie aus 19% Elementen 
(400 V Entladespannung) mit 90 kWh 
Kapazität angenommen, ausreichend für 
eine ununterbrochene Fahrt von 1 Stunde 
bei 3600 kg Zugkraft. Die Batterie wird 
unter den beiden Hauben der Lokomo- 
tive untergebracht; die Ladung erfolgt 
während der Fahrt durch ein Lade- 


aggregat. 


Es ‘ist Sache einer eingehenderen 
Prüfung, ob der zugrunde gelegte Be- 
trieb mit Zügen aus je 1200 t Schiffen 
bei 6 km Geschwindigkeit in wirtschaft- 
licher Hinsicht gerechtfertigt ist mit 
Rücksicht auf die Mitbenutzung der Be- 
triebsanlage für den Zubringerverkehr. 
Unter Umständen kann eine geringere 
Geschwindigkeit günstiger sein, wobei 
bis zu einer gewissen Grenze die Nor- 
malspur und die Mitverwendung der 
Anlage für den Fahrdienst noch immer 
gerechtfertigt sein wird. Die Anlage von 
Kraftkanälen an den großen Flüssen 
macht die rechtzeitige EntschlieBung über 
den beabsichtigten Kanalbetrieb not- 
wendig, damit die Anlagen von Anbe- 
ginn entsprechend ausgestaltet werden, 


Masurischen Seen vorsieht und einen 
organischen Ausbau der Elektrisierung 
des Ostens mit dem Ausbau des 
Wasserstraßennetzes projektiert. Der 
Ostkanal würde- demnach die unmittel- 
bare Fortsetzung dër Vonder Elbe über 
Berlin“ zur’ Weichsel‘ ‚(nach Danzig) 
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führenden Schiffahrtsstraße bilden und 
in der Nähe des Bromberger Kanals 
abzweigen. Daran anschließend ist der 


Bau mehrerer Zweigkanäle auf der 
Strecke Weichsel bis Deutsch-Eylau— 
Lansker See vorgesehen. Da der 
Wasserspiegel des neuen Kanals auf 


6 km Länge etwa 3 m unter die Ge- 
ländeoberfläche zu liegen käme und 
-eine Austrocknung der Torfmassen zur 
Folge hätte, ist die Errichtung einer 
großen Mondgasanlage mit mäßi- 
gem Abstich geplant, welcher die aus- 
gestochene Torfmasse mittels elektrischer 
Schmalspurbahn und Kähnen zugeführt 
werden soll. Das bei der Vergasung ge- 
wonnene Ammoniak wird an die Land- 
wirtschaft abgegeben, mit den Gasen 
wird jedoch elektrische Energie erzeugt. 
welche zur Versorgung der umliegenden 
Ortschaften dienen und die Bagger- 
anlagen für den Kanalbau versorgen 
soll. Durch den gleichzeitigen Ausbau 
sollen etwa 34000 PS gewonnen wer- 
den; bei einem Wert des PS/Jahres von 
nur 100 Mk. ergibt dies einen Nutzen 
"von rund 3 bis 4 Mill. Mark jährlich. 


Ein 3 t-Werkstättenlaufkran aus 
Eisenbeton wurde von der Firma Beccat 
in Paris für 10 m Spannweite gebaut. 
Die Vorteile bei der Verwendung von 
Eisenbeton für Krane ' bestehen in der 
Verwendung von Rundeisen (satt Profil- 
eisen) und in der Herstellbarkeit des 
Trägers an Ort und Stelle durch den 
Bauunternehmer, Zufolge einer in der 
„Schweizerischen Bauzeitung‘ erschiene- 
nen, Notiz wurde für diesen Kran eine 
Retonmischung von 400 kg Portland- 
zement auf 0,9 m? Kies und 0,4 m? Sand 
verwendet. Zur Vermeidung von Span- 
nungen infolge windschiefer Lage des 
Kranes können die abnehmbaren Lauf- 
rollen in der Längs-, Quer- und Vertikal- 
richtung eingestellt werden. Das Kran- 
gewicht, das nicht das Doppelte eines 
Eisenkrans beträgt. läßt sich durch Ver- 
wendung des bei gleicher Festigkeit 
leichteren Schlackenbetons noch um */a 
bis /s verringern. 


Wirtschaftliche Nachrichten, 


Schweizer Maschinenindustrie 1918. 
Ende 1918 waren dem „Verein schwei- 


zerischer Maschinen-Industrieller 163 
Werke- mit 53014 Arbeitern ange- 
schlossen (Ende 1917 154 Werke mit 


57 314 Arbeitern). Der Jahresbericht des 
genannten Vereines bemerkt zufolge 
einer in der „Schweiz. Bauzeitung“ 
erschienenen Notiz, daß die Konjunktur- 
entwicklung in der Schweizer Industrie 
zu Beginn 1918 den während des Krieges 
erreichten Höhepunkt überschritten 


\ 
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hatte und daß der Beschäftigungsgrad 
sich zuschends verringerte. Die Ur- 
sachen lagen in der von beiden Kriegs- 
gegnern beabsichtigten Einschnürung 
des Schweizer Wirtschaitslebens, in der 
Schwierigkeit der Materialbeschaffung 
infolge der Transportkriie und im 
Rücigang der Aufträge als eine Folge 
der Ausschaltung bisheriger Absatz- 
gebicte (Rußland), der Einstellung jeg- 
lichen Seeverkehrs, des Sinkens der 
Valuta und der Eiffuhrbeschränkungen, 
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Die für elek- 


einschließlich 


Einnahmen 
trische Energie 
Zählermiete betrugen K 50445775 
(+ K 3359584), wovon auf die 
Stromabgabe an die städtischen Straßen- 
bahnen K 7989495 (— K 352381), der 
Rest für Licht- und Kraftstramabgabe 
entfällt (+ K 3711965). Für Lichtstrom 
wurden 402914055 kWh abgegeben 
(— 1588 926), das ist um 3,75 v. H. weni- 
ger als im Vorjahre. Dagegen war di 
Kraitstromabgabe mit 93 651 959 kWh um 


bezw. -Verbote benachbarter Staaten | 2 v. H. größer als im Vorjahre; diese Ver- 
aus valutarischen Gründen. Der dem schiebung wirkte infolge der niedrige- 
Bericht beigegebenen Übersicht des | ren Kraitstrompreise ungünstig auf. die 
Einfuhr Ausfuhr 
1913 pie 1917 1918 1913 1916 1917 1918 
t t t t t 
Dampf- und andere Kessel . 3067 1274 1273 702 2111 395 1412 1138 
u und clektrische | 
okomotiven .. 2 22.2.. = a = == 979 3997 8 
le und elektrische en 
aschinen cc. 751 86 193 33 7936 7356 61 5 
Wasserkraftmaschinen eu. 394 266 97 170 4939 4491 a 5 
Dampfimaschinen u. Dampf- 
turbinen . 2. 2 oc ce. 763 282 112 137 5595 3541 3681 
Verbrennungskraftmaschinen 192 119 9155 58 6372 7904 5561 a 
Werkzeugmaschinen .... 3867 2648 1791 1162 979 15231 11693 704 


Verkehres in Maschinen ist die nach- 
stehende Zusammenstellung entnommen: 
Die Totaleiniuhr betrug 1913 31391 t, 
1918 11141 t, die Totalausfuhr 1913 
56 667 t, 1918 42555 t. Automobile und 
Werkzeugmaschinen ausgenommen ist 
somit ein allgemeiner Rückgang der 
Exportzifiern eingetreten. An der 
Deckung des Schweizer Bedarfes waren 
Deutschland mit 73,8 v, H., Frankreich 
mit 4,1 v. H. England mit 45 v. H, 
Österreich mit 2,7 v. H. beteiligt. Von 
der Gesamtausfuhr cntfallen auf Frank- 
reich 36,5 v. H.. Deutschland 18,5 v. H., 
Italien 10,2 v. H.. Spanien 7,8 v. H. und 
Österreich 3,8 v. H 


Geschäftsberichte und Betriebsergebnisse., 


Gemeinde Wien—-Städtische Elek- 
trizitätswerke’).. Der Verwaltungsbe- 
richt für die Zeit vom 1. Juli 1917 bis 
30. Juni 1918 weist einen Gebarungs- 
überschuß von K 6991684. (gegen 
K 11667005 im Vorjahre) aus, welcher 
um 5,6 Mill. K hinter dem veranschlag- 
ten zurückgeblieben ist, obwohl die 
Überlandzentrale Ebenfurth zum 
erstenmale einen Überschuß von 
K 155200 ergeben hat. Die Ursache 
liegt in der Verteuerung der Kohle, der 
Löhne und Gehälter 
zeitigen Sparmaßnahmen in der: Licht- 
stromabgabe, deren Ausfall durch die 
20 prozentige Strompreiserhöhung nicht 
ausgeglichen werden konnte. 


-gegen 593527 q 


und den gleich- . 


(iesamteinnahmen. An die städtischen 
Straßenbahnen gelangten 53 263 303 kWh 
(gegen 55603984 kWh im Vorjahre) 
infolge der Verkehrseinschränkungen 
zur Abgabe. Die Gesamteinnah- 
men belaufen sich einschließlich des 
C(iewinnes des Überlandkraftwerkes 
sowie des Braunkohlenbergbaues Eben- 
turth-Zillingsdorf auf K 51 169 374 (gegen 
K 47653 014 im Vorijahre). 

Die Gesamtausgaben eim 
schließlich Zinsendienst betrugen 
K 44 177689 und sind um K 8 201 679 
höher als im Vorjahre; der Mehraufwand 
für das Personal ist mit K 3211 385 
eingerechnet. 

Die Gesamterzeugung der Überland- 
anlage in Ebenfurth betrug 39 218 690 kWh, 
wovon 28869480 kWh auf das Wiener 
Netz, der Rest auf das Überlandnetz 
entfällt; die Einnahmen dieses Werkes 
betrugen K 3820533, die Ausgaben hin- 
gegen K 3665333. Gefördert wurden 
am Neufelder Tagbau '1 751880 q Kohle, 
im Vorjahre (bezw. 
1105923 q einschließlich Zilingsdorf). 
die Kohlengewinnung ergibt einen Be- 
triebsüberschuR von K 612438: der 
Bergbau hatte einen Gebarungsüber- 
schuß von K 161 647. 

Der Wert der Wiener Anlagen der 
städtischen Elektrizitätswerke beträgt 
einschließlich der noch im Bau befind- 
lichen Anlagen K 139839920, der Ge- 
samtbauwert des Überlandkraftwerkes 


1) Vgl. E. u. M. 1919, Anzeiger Seite 7. 


Turbo-Vogel- Pumpen 


Gm . 


Lager Wien: Schottenring 14 (Ecke Hobenstaufengasse). 


7 u om Gm 
"E un! 7 r 
Krae- R- Es — urn. der C >a 


für Förderhöhen von 
für Liefermengen von 25 bis 13 000 min./l 
für elektrischen Antrieb durch Gleichstrom 


l bis 180 m 


für elektrischen Antrieb durch Drehstrom 50 Per 


für elektrischen Antrieb durch Drehstrom 42 Per 
für Riemen-Antrieb; 


Listenmäßig, schnell lieferbar. 


Man verlange Preisliste. 


. Ernst Vogel, Stockerau bei Wien. 


— Vertreter Wien: 


Dr. Ing. Friedrich Ungetüm, Wien, XVII. Staudgasse Nr. 13° 


Fernsprecher: VI von 5545. 


? 
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Ebenfurth K 12947866 und der Braun- sondere auf dem Gebiete des Hebezeug- 


störungslos. Die Beschäftigung in der Ab- | 


kohlenbergbaugewerkschaft m Zillings- | teilung Zentralen brachte zunächst | baues sind die Anforderungen an uns 
dorf K 4399 294. Von dem ausgewiesenen | unter dem Druck der Rohstoffrationierung | gewachsen. Das neutrale und feind- 
Gebahrungsüberschuß gelangten Kronen | nur geringe Aufträge, hat aber, seit sie | liche Ausland zeigte größtes Inter- 
"6484 1W zur Abfuhr an die eigenen | aufgehoben ist, beträchtlich zugenommen, | esse für unsere hochentwickelte 
Gelder der Gemeinde Wien. Staatliche Anlagen des Reiches. Sach- | Technik. Die bei unserer Abteilung 

sens und Badens erteilten für ihre | Kleinfabrikate eingegangenen Be- 


stellungen übertrafen bei weitem die 
Summe des Vorjahres. Die ausgeräum- 
ten Lager unserer Geschäftsstellen und 
Werke konnten die Nachfrage nicht 
mehr befriedigen. Die Produktion war 
so gering, daß nicht einmal der normale 


e Aus dem Siemens-Schuckert-Konzern. 
Der Abschluß der Siemens- 
Schuckertwerke G. m b. H. 


100 000 bis 110000 V-Fernübertragungen 
größere Aufträge, darunter einen Trans- 
formator von 25000 kVA und zwei von 
des größten Fabrikationsunternehmens | je 15000 kVA für Sachsen. einen von 
des Siemens-Schuckert-Konzerns, bietet | 20 00 und einen zweiten von 15000 kVA 
iin Vergleich zu den Vorjahren folgendes | für die Übertragung Zschornewitz- 


Bild: Bitterfeld-Berlin. zwei weitere von 10000 | Bedarf gedeckt wurde. Wir mußten des- 

halb eine Be le nn 

ablehnen. ie bteilung e Bahnen 

aS S E ia gemeinsam mit r A A 

Ca l °) irmen Vorarbeiten für den Aufbau elek- 
E RAnnN S E 3 ee trischer Einheitslokomotiven in Angriff 

Zinsaufwendungen 7893 346 6 640 900 6 677 166 genommen. Die ne hat nn 

Abschreibungen 1 852 392 1 579 728 1499504 | elektrischen Vollbetrieb eröfinet. Au 

Deintewinn 14 456 175 15 459 094 15 567 879 der Bahn Lauban—Königszelt haben 
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N seeancs .. 293 975 837 800 378705 | Wir bei der Vergebung von 16 weiteren 


Aus dem (eschäftsberichte ent- 
nimmt der Berliner „Börsen-Courier“ 
folgendes: „Für die Schaltung größerer 
Leistungen in Zentralen bildeten wir 
druckfeste Schalter aus bis zu 3000 A 
und Spannungen bis 24 000 V. Sie haben 
sich vielfach im Betriebe selbst beı 
Kurzschlüssen über 100 000 A bestens 
bewährt. Wir haben durch diese Schalter 
die Gefahren von Ölschalterexplosionen 
und daraus entstehenden Bränden 
praktisch beseitigt. Die Versuche mit 
außenventilierten Motoren 
haben wir abgeschlossen. Sie 
steigerten die Leistung geschlossener 
Motormodelle, die bisher 40 bis 60 v. H. 
der Leistung offener Modelle aufwiesen, 
auf 80 bis 100 v. H. Auf dem (Gebiete 
des Pumpenbaues, das wir seit 
Jahrzehnten bearbeiteten, wurde eine 
Reihe grundlegender Patente genom- 
men. An den Typisierungsarbeiten des 
Zentralverbandes der deut- 
schen elektrotechnischen 
Industrie’) haben wir führenden 
Anteil genommen, an den Arbelten des 
Normenausschusses der deut- 
schen Industrie?) haben wir 
tätig mitgewirkt. Die Umstellung von 
Kriegsarbeit auf Friedensarbeit verur- 
sachte reichliche Mühe, vollzog sich aber 


. M. 1919, Anzeiger Seite 138, 177. 
. 1919, Anzeiger Seite 58, 202. 


und 12500 kVA für Leipzig und Karls- 
ruhe. Die im Vorjahr für die 100000 V- 
Anlägen des Reiches, des Murgwerkes 
und der Pfalzwerke abgelieferten Trans- 
formatoren und Schaltanlagen arbeiten 
weiterhin störungsfrei. Von größeren 
Kraftwerkserweiterungen heben wir 
hervor einen Turbogenerator von 
25000 kVA für die staatlichen Elek- 
trizitätswerke Sachsens in Hirschielde, 
sowie zwei komplette Turbosätze von 
20 000 und 30 00 kVA für das Großkraft- 
werk Franken und das Kraftwerk 
Krukel. Der Licht- und Krafthunger auf 
dem Lande rief zahlreiche Überland- 
unternehmen ins Leben. Die beiden 
100 000 V-Fernleitungen des Murgwerkes 
und der Pfalzwerke mit einer Gesamt- 
länge von rund 250 km wurden über 
eine von uns neu errichtete, über den 
Rhein führende 12 km-Strecke zur 


gegenseitigen Unterstützung und Ent-. 


lastung zusammengeschaltet. Das Paral- 
Iclarbeiten der beiden über diese 250 km 
ekuppelten Kraftwerke Murgwerk und 
omburg macht keine Schwierigkeiten. 
Nach anfänglicher Lähmung durch die 


politischen Wirren haben auch die 
Arbeiten in der Abteilung Industrie 
bedeutenden Umfang angenommen. 


Abgenutzte Betriebseinrichtungen mußten 
erneuert, Umänderungen und Neubauten 
unter dem Gesichtspunkt höchster Wirt- 


! schaftlichkeit geschaffen werden. Insbe- 
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> ‚ Drabtspanner, Drahtschneider, Flaschenzüge, 
Kabelmesser, 
Schraubenzieher. 


Froschklemmen. 
Steinbohrer. 
Werkzeugkoffer, 


Verlangen Sie Katalog! 


alle Arten von Zangen 
empfeblen als Spezialität 


D Böttinger & Schäfer 
Frankfurt a. u 108. 


ausgefallen. allein infolge 
unsicheren Arbeitsverhältnisse in 
unseren Werken. Unsere‘ Abteilung 
Überseerstand noch unter der ungün- 
stigen Einwirkung des Krieges. Es 
zeigte sich jedoch eine lebhafte Nach- 
frage der ganzen Welt nach unseren 
Fabrikaten.“ 


Auch die wichtigsten Abschluß- 
zifiern der Elektrizitäts-A.-(. 
vorm. Schuckert & Co. in Nürn- 
berg sowie der Dividendenvorschlag 
von wieder 8 v. H. sind hier anzuführen, 
Ein Vergleich der Kbschlußziffern 
zeigt folgendes Bild: 


Der Geschäftsbericht führt aus: 


„Die Möglichkeiten für den Bau 
und Betrieb von Elektrizitätswerken 
und Straßenbahnen im Ausland 
sind deutschen Unternehmern für 


Lokomotiven 
der 


die nächste Zeit verschlossen. Im 
Irland ist der Unternehmergeist, der 
im Deutschen Reich die großzügige 


Elektrizitätsversorgung machtvoll geför- 
dert hat. durch die im Werden begriffe- 
nen Elektrizitäts- und Kommunalise- 
rungsgesetze stark gelähmt. Es ergibt 
sich daraus für uns die Aufgabe, unsere 
Tätigkeit auf neue Gebiete aus- 
zudehnen. Wir haben diese teilweise 
Umstellung seit längerem vorbereitet 
und schon nach verschiedenen Richtun- 
gen hin Beziehungen angeknüpft, von 


1) E. u. M. 1919, Seite 386, 479. 
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denen wir uns eine günstige Weiterent- 
wicklung im Interesse einer vorteil- 
haften Ausgestaltung unserer geschäft- 
lichen Tätigkeit versprechen. Über die 
Abwicklung unserer Auslandsbeteiligun- 
gen in Triest, Petersburg. Barcelona und 
Paris sind in den Friedensverträgen 
mehr oder weniger klare Richtlinien 
angegeben. Wir hoffen. daß unsere im 
Gange befindlichen Verhandlungen zu 
einem Resultate führen, das einer an- 
gemessenen Bewertung unserer An- 
sprüche gerecht wird. Das Bayern- 


werk‘), an dessen Vorbereitung 
wir erheblichen Anteil hatten, soll 
nach neueren Beschlüssen des 
Bayerischen Staates nunmehr von 


diesem allein geschaffen werden, Des- 
gleichen hat sich der Staat entschlossen, 
die Wasserkraft der mittleren Isar selbst 
auszubauen. Wir hoffen in Gemeinschaft 
mit den Siemens-Schuckertwerken an 
den Bauten beteiligt zu werden. Die 
Bayrische Wasserkraft-Arbeitsgemein- 
schaft. die Oberinn G. m. b. H. und das 
Innkraftsyndikat, an denen wir beteiligt 
sind. setzen die von ihnen begonnenen 
Projektierungsarbeiten fort. Die Bear- 


Tr — 
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1918/19 iore. 1916/17 
Mk. Mk. Mk. 
9 604 043 9 722 850 9 337 017 
4 269 998 3 590 573 3 333 996 
240 000 200 000 100 000 
5 094 044 5932 277 5 903 021 
1 276 628 1 527 123 1 601 195 
E en en 
5 600 000 5 600 000 5 600 000 
— 200 000 — 
340 187 296 774 307 093 
— 86 000 70 000 
430 484 1 276 627 1 527 123 


beitung der Elektrizitätsversorgung von 
Unterfranken Ost und Oberfranken West. 
mit der wir uns im -Einvernehmen mit 
der Staatsregierung schon seit gerau- 
mer Zeit beschäftigt haben. kommt 


neuerdings unter lebhafter Anteilnahme - 


landwirtschaftlicher . Genossenschaften 
wieder in Gang und: findet unser reges 
Interesse. Zu der Besprechung der Er- 
gebnisse der einzelnen Unternehmungen 
übergehend, bemerken wir folgendes: 
Österreichischen Siemens- 
Schuckert-Werke in Wien?) 
blieben für das Jahr- 1918 dividendenlos, 
gegenüber einer Dividende von 7 v. H 
im  Vorjahre. Die Rheinische 
Elektrizitäts-A.-G. in Mann- 
heim brachte für das am 31. Juli 1918 
abgeschlossene Geschäftsjahr eine Divi- 
dende von 5 v. H.. wie im Vorjahr. zur 
Verteilung. Der AbschluB der Con- 
tinentalen Gesellschaft für 
elektrische Unternehmungen., 
Nürnberg, für, das Geschäfts- 
jahr 1918/19 hat wiederum wie im Vor- 
jahre 3 v. H. Dividende erbracht. Die 
Großkraftwerk Franken A.-G., 
Nürnberg, hat: für das Jahr 


1) E. u. M. 1919, Anzeiger Seite 123. 


1918 wiederum 5 v. H. Dividende 
erwirtschaftet. Die Entwicklung war 
insbesondere durch die Kohlenknappheftt 
beeinträchtigt. Trotz scharfer Strom- 
verbrauchseinschränkungen wurden 'den 
gesteigerten Anforderungen der Industrie 
und des Fränkischen Überlandwerkes 
zufolge 588 Mill. kWh gegen 57.2 Mill. 
kWh im Vorjahre geliefert. Die Divt- 
dende der Fränkischen ber- 
landwerk A.-G.. Nürnberg, betrug 
für 1918 wie in früheren Jahren 5. v. H. 
Ende 1918 war ein Gesamt-Anschlußwert 
von 48587 kW gegen 45511 im Vor- 
jahre zu verzeichnen; nutzbar abgegeben 


wurden 1918 10,4 Mil. kWh gegen 
9,2 Mill. im Vorjahre. Die W ürz- 
burger Straßenbahnen A.-G. 


konnte wiederum 6 v. H. Dividende aus 
dem Ergebnis des Betriebes ausschütten. 
Die Überlandzentrale Starnberg hat 
ein etwas besseres Ergebnis gegenüber 


dem Vorjahre erwirtschaftet. Der 
Überschuß des Elektrizitäts 
werkes Nordhausen 2. 


hat sich auf der Höhe des vorjährigen 
gehalten.“ oo 
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INHALT: Verstellibare Tisch- und Arbeitslampeg S. 21. 
Wirtschaftliche Nachrichten S. 23. — Geschäftsber£ht 


— Metallpreise S..24. 


Verstellbare Tisch- ünd Arbeitslampen. 


Während des Krieges wurde der 
Typ der stromsparenden und verstell- 
baren Tisch- und Arbeitslampen wesent- 
lich vervollkommnet. Die Anwendung 
des Horizontalfeflektors gestattef eine 
erheblich größere Lichtausbeute als bei 
Kegelreflektoren und führte während der 
Kriegsjahre zu einer immer ausgedehn- 


teren Verwendung niedrigkerziger 
Metalldrahtlampen. 
d (J 
Abb. 1. 
S Horaxlampe. 
Die Horaxlampe der Dr. Ing. 
Schneider & Co.' in Frank- 


furt a. M. (Abb. 1) besteht aus dem 
wagrecht angeordneten, um die wag- 
rechte Lichtachse drehbaren Reflektor, 
dem ih oberen Teile leicht gekrümmten 
Tragarm und dem plastisch durchbildeten 
Fuß. Tragarm und’ Fuß sind durch ein 
Drehgelenk miteinander verbunden, so 
daß der Reflektor je nach Betieben über 
dem Tisch oder über’ der Arbeitsfläche 
eingestellt. werden kann.. Dadurch ist 
die Möglichkeit gegeben, die Lichtquelle 
so nahe als möglich an die Arbeit heran- 
zubringen, woraus sich wiederum die 
Möglichkeit der Stromersparnis durch 
Anwendung niedrigkerziger Glühlampen 
ergibt. Die Stromersparnis bei der 
Horaxlampe beträgt bis zu 50 v. H. Der 
Lichtstrom der Lampe kann nach jeder 
Richtung gelenkt und gewissermaßen 
auf den Arbeitstisch konzentriert wer- 
den. Zu diesem lichttechnischen Vorteil 
tritt der hygienische Vorzug, daß die 
Lampe völlig blendungsfrei ist, weil die 
Glühlampe tief in den Reflektor einge- 
baut und dadurch dem Auge entzogen 
ist. Die heute gebräuchlichen Reflektoren 
verdecken fast alle die Glühlampe nie- 
mals vollständig, sondern nur teilweise. 


Rundschau. 


Wasserstraßenprolekte in Frankreich 
un in der Schweiz. Die Transportiragen 
treten in allen Ländern an die Spitze des 
Wiederaufbaues. Neben der Elektrisie- 
rung -der Bahnen wird die Schiffbar- 
machung der Flüsse und die Er- 
stellung - von Wasserstraßen als die 
Aufgabe, der nächsten Zeit an- 
gesehen, Ein großzügiges Kanalprojekt, 
das die Verbindung des Atlantischen 
Ozeans mit dem mittelländischen Meer 


vorsieht, wird nach einer Darstellung 
von Drog I I sıiceos“s in Frantrairh 


` nach Marseille freimachen, 


Bei Kegelreflektoren ragt der untere 
Teil der Glühlampe (Abb. 2) stets aus 
dem Reflektor heraus. Dadurch wird 
das Auge geblendet. Bei dauernder Ein- 
wirkung der Blendung verringert sich 
die Sehschärfe des Auges und es ent- 
stehen meist auch noch andere Be- 
schwerden, die 'sich iin besonders un- 
günstigen Fällen derart steigern können, 
daß Kurzsichtigkeit “eintritt und die 
Arbeitsleistung des Auges wesentlich 
sinkt. Über die Folgegrscheinungen, die 
die Ermüdung des Aug®s durch Blendung 
nach sich zieht? liegen bereits ein- 
gehende Untersuchungen vor. von denen 
die des amerikanischen Physiologen 
Ferree die Grundlagen für weitere 
Forschungsarbeiten darstellen. 

Um die Anwendungsmöglichkeit 
der Horaxlampe zu steigern, hat die 
Herstellerin einen besonderen Typ ge- 


schaffen, der die Verwendung von 
Reflektor und Tragarm für sich (also 
ohne Fuß) gestattet. Mit Hilfe de 
durch D. R. P. geschützten Disco- 
Notenpultklemme (Abb. 3) 

v. 

Abb. 2.F 

Lampe mit Kegefteflektor. 

kann die Lampe ” zum Beispiel 
als Flügellampe benutgt werden. Von 


förmige Platte f unbewäglich. Die Platte 
a ist bei c an einem Biigel b angelenkt. 
der um die Querachs& d pendelt : und 
durch eine gegen die Plätte f abgestützte 
Stellschraube e in B vegung gesetzt 
wird. Der Tragarm wird in die Rohr- 
klaue g eingeführt durch die 
Schraube h in seiner Lage festgehalten. 
Die Lampe ist gewöhnlich mit Zug- oder 
Hahnfassungen ausgestattet. Neuerdings 
hat sie durch den Einbau eines Druck- 


den beiden Platten a yfer ist die herz- 


Wiedergabe in „Techn. Review" soll 
von Dieppe nach Paris ein Kanal für 
den Transport 
5'2 m Geschwindigkeit gebaut werden; 
ferner soll der Seine-Spone-Kanal: er- 
weitert werden, so daB 1000 t schwere 
Schiffe von Paris nach Lyon gezogen 
werden können; die Regulierung der 
Rhône wird den Fahrzeugen den Weg 


die Regulierung der Strecke von Lyon 
bis zum Genfer See, welche die Nutz- 
barmachung des Gefälles der Rhöne im 
Ausma3 von 640 000 bis 726000 PS vor- 


ah a VASE Hit aina. annal 


von Küstenschiffen mit - 
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Besonders - 


— Literatur S. 22. 


knopfschalters im Fuße an Stelle der 
Zug- oder Hahnfassung eine weitere 
Verbesserung erfahren. Die plastische 
Durchbildung des Fußes erleidet dadurch 
keinerlei Beeinträchtigung. Um den 
Einbau des Druckknopfschalters im 
Innern zu ermöglichen, war es nur not- 
wendig, ihn etwas zu erhöhen. 


Abb. 3. 


Disco-Notenpultklemme. 


Außer bei Stehlampen findet der 
Horizontalreflektor auch bei Pendel- 
lampen, Wandarmen, Klavierlampen, 
Notenpultlampen usw. Anwendung. In 
Werkstätten, in denen auf die Beleuch- 
tung der einzelnen Arbeitsplätze beson- 
derer Wert zu legen ist, wird man deu 
Horizontalreflektor vorteilhaft anwenden 
können. Dasselbe ist der Fall bei kleinen 


Maschinen, Schaltanlagen usw. In 
Bureaux ist der Horizontal-Beleuch- 
tungskörper die gegebene Lichtquelle 


für die Einzelplatzbeleuchtung. Dasselbe 
gilt von der Beleuchtung von Schaltern, 
Telephonzellen, Lesezimmern usw. Die 
von der Dr. Ing. Schneider & Co. 
in Frankfurt hergestellte Klavierlampe 
dient ausschließlich zur Beleuchtung der 
Tasten des Klaviers und des Noten- 
pultes. Für die Beleuchtung der Noten- 
pulte in Orchestern ist eine besondere 
Notenpultlampe geschaffen worden, die 
mit einem dem Horaxreflektor ähnlichen 
Ovalreflektor ausgestattet ist. hm. 


machen. daß die Schweiz von diesem 
Mittelmeerhafen auf dem Flußweg ihre 
Waren bezieht. Da außerdem in der 
Schweiz die Schiffbarmachung des 
Rheinds bis. Basel geplant ist, so wäre 
iiber die Aaar, den Bienner und Neui- 
chäteler See ein schiffbarer Weg vom’ 
Rhein zur Rhöne und damit nach Cette 
und Marseille geschaffen. 
:  Deutschösterreichs Kohlen- und 
Eisengewinnung. Die Frage der Kohlen- 
versorgung und damitim <engsten Zu- 
sammenhange "jene der Eisenerzeugung, 
bildet gegenwärtig den Angelpunkt der 
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Verkehrsverhältnisse,. Ein anschauliches 
Bild dieser Verhältnisse in den Alpen- 
ländern gab Bergrat Dr. L. Waagen 
in einem, in der Geologischen Gesell- 
schaft in Wien abgehaltenen Vortrag. 
Wie die „Montanistische Rundschau“ 
darüber berichtet, bestehen in Deutsch- 
österreich 3 Kohlenbecken. die Lunzer, 
Grestner- und Gosauer Kohk, in wel- 
chen Schwarzkohle mit 65 v. H. Koks- 
ausbeute gewonnen wird. Da es sich 
jedoch durchwegs nur um dimne Flöze 
handelt, kann das gesamte Vermögen 
Deutschösterreichs an Steinkohle nur 
mit 7,5 Mill. t veranschlagt werden, 
gegen 28500 Mill. t in den Ländern 
Altösterreichs, das ist 0,026 v, H. des 
früheren Bestandes. Dagegen beträgt 
das Vermögen an Braunkohle rund 
300 Mill. t oder 2,4 v. H. des früheren 
Bestandes’). Die durchschnittliche Jah- 


resproduktion Deutschösterreichs be- 
zifiertte sich vor dem Kriege auf 
2631 000 t (hievon 77400 t Steinkohle) . 


und sank im Jahre 1918 auf 2 163 000 t; 
bei einem Jahresbedarf von 15 158 000 t, 
wovon rund 50 v. H. auf Steinkohle 
(6,6 Mill. t) und Koks (1.2 Mill. t) ent- 
fallen, erscheinen daher gegenwärtig 
kaum 15 v. H. des Gesamtbedarfes ge- 
deckt, wobei der Bedarf an Steinkohle 
und Koks nur weniger über 1 v. H. be- 
trägt. Wesentlich günstiger stehen die 
Verhältnisse bei den Eisenerzen, 
von welchen allein im Erzberge (Steier- 
mark) rund 206 Mill. t verfügbar sind, 
wozu noch 157 Mill. t an minderwertigen 
Erzen (Rohwand) hinzukommen; der 
übrige steierische Besitz wird auf rund 
21,8 Mill. t Erz und 154 Mill. t Rohwand 
eingeschätzt; im Hüttenberger Revier 
(Kärnten) sind überdies noch 13,5 Mill. t 
Erz verfügbar. Die jährliche Produktion 
in Steiermark erreichte im Durch- 
schnitte der letzten Jahre rund 1,8 Mill. t. 
bezw. 2 Mill. t in ganz Deutschöster- 
reich, das sind rund 67 v. H. der Erz- 
gewinnung Altösterreichs, bezw. 58 v. H. 
der Roheisenerzeugung; im Jahre 1915 
stellte sich dieses Verhältnis noch gün- 
stiger. das ist auf 73, bezw. 65 v. H. 
der Gesamterzeugung. Von den von der 
Alpinen Montangesellschaft erzeugten 
Roheisen wurden rund 21 v. H. (rund 


100000 t) nach dem gegenwärtigen 
„Auslande‘“ verfrachtet. sind daher als 
aktiver Ausfuhrartikel zu betrachten. 


Da jedoch zum Abrösten der export- 
fähigen Spateisenerzee nahezu die 
gleiche Menge Koks, dessen Wert jenen 
der Erze wesentlich übersteigt, erfor- 
derlich sind, hängt die Frage der Eisen- 
ausfuhr in erster Linie wiederum von 
der Kohlenversorgung ab. Eine, wenn 
auch unbeträchtliche Verbesserung in 
dieser Beziehung könnte durch Er- 
1) €. u. M. 1919, Anzeiger S. 33, 155. 


net, 
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höhung der individuellen Leistung der 
Arbeiter und Aufschließung der noch 
unbebauten Gruben erzielt werden, so- 
wie durch die Nutzbarmachung der 
Wasserkräfte und Torfmoore in den 
Alpenländern. In den ersten 9 Monaten 
des Jahres 11919 hat sich die Kohlen- 
produktion Deutschösterreichs von 
1,526 Mill. t im Februar auf 1,813 Mill.t 
im September d. J. gehoben; diese Er- 
höhung ist zum größten Teile der Er- 
schließung neuer Schürfe zu verdanken; 
hierunter sind namentlich das Lunzer 
Becken, der Bergbau der Gemeinde 
Wien Neufeld; ferner das Flöz von 
Eferding und die Steinkohlengewerk- 
schaft in Weyer, O.-Ö. zu nennen. 


Bibliothek des Gewerbeförderungs- 
amtes. Wie wir erfahren, hat das 
staatliche Gewerbeförderungsamt mit 
dem Beginne des Jahres 1920 in seinen 
Amtsräumen in Wien IX.. Severingasse 
Nr. 9, einen öffentlichen .Lesesaal eröff- 
der in erster Linie den Gewerbe- 
beilissenen, aber auch sonst jedermann 
zugänglich ist. Die Bücherei enthält 
Fachbücher, Vorlagenwerke und Zeit- 
schriften für alle Handwerkszweige, 
einschließlich des Kunsthandwerkes, 
auch die wichtigeren neuzren Werke 
aus den verschiedensten technischen 
Fachgebieten, dann rechts- und staats- 
wissenschaftliche. sozialpolitische und 
allgemein volkswirtschaftliche Werke, 
namentlich solche dir Gewerbepolitik 
und in tunlichster Vollständigkeit die 
die Durchgeistigung der Arbeit, die 
Qualitätsproduktion und die Konsumen- 
tenerziehung behandelnden Druck- 
schriften. Die Lesestunden beginnen 
täglich um 9 Uhr und dauern an Mitt- 
wochen und Samstagen bis "28, 
anderen Werktagen ibis 5 Uhr, an Sonn- 
tagen bis 12 Uhr. 

Ausstellung für Brennstoffersparung. 
Nach Überwindung mannigfacher Schwie- 
rigkeiten wurde di& Ausstellung‘) am 
21. Jänner d. J. eröffnet. Über die inter- 
essantesten Ausstellungsobjekte soll 
demnächst hier berichtet werden. 

Das staatliche Gewerbeförderungs- 
amt veranstaltet anläßlich der Ausstel- 
lung im Großen Sitzungssaal IX. Se- 
veringgasse 9, 1. Stock, einen Zyklus 
von Vorträgen (unter Vorführung von 
Lichtbildern), die allgemein zugänglich 
sind. 

Im Nachstehenden ist das Pro- 
gramm der noch abzuhaltenden Vorträge 
veröffentlicht: 

Sonntag, 10 Uhr 
vormittags: 
Baurat Ing. Rudolf Czeia. 

Samistag, den 14. Februar, 4 Uhr 
nachmittags: „Neue Verfahren und Mög- 

1) E u. M. 1919, Anzeiger S. 137, 174. 


den 8. Februar, 


„Elektrisches Schweißen.“ 


an | 


vormittags: 


8. Februar 1920 


lichkeiten zur Veredlung minderwertiger 


Brennstoffe." Privatdozent Ing. -Dr. M. 
Dolch. 

Sonntag, den 15. Februar, 10 Uhr 
vormittags: „Allgemeine Belehrung über 
Karbid und Azetylen.“ Prof. Dr. A. 
Fränkel. 

Samstag, den 21. Februar, 4 Uhr 
nachmittags: „Azetylen als Beleuch- 
tungs- und Beheizungsmittel.“ Prof. Dr. 
A. Fränkel 


Sonntag, den 22. Februar, 10 Uhr 
vormittags: „Wärme aus Elektrizität.“ 
Oberingenieur F. Berger. 


Samstag, den 28. Februar, 4 Uhr 
nachmittags: „Die Kohle.“ Ing. Ernst 
Stelzer. 


10 Uhr 
„Das Gas in der Metall- 
industrie.“ Ing. Rudolf Aspek. 
Technisches Museum für Industrie 
und Gewerbe in Wien. (Lichtbilder- und 
Filmvorträge im Februar 1920): 


Jeden Sonntag, 10 Uhr vormittags: 


Sonntag, den 29. Februar, 


8. Februar: „Aus der chemischen 
Industrie“. Ing. E. Remenovsky. 
15. Februar:. „Die’ Karbidindustrie“. 


Generaldirektor Dr. H. Koller. 

22. Februar: „Die Fettegzeugung”, 
Direktor Ing. P. Partrovich. 

29. Februar: „Die Zuckerindustrie". 
Generalsekretär Dr. G. Mikusch. 


Jeden Samstag, 4 Uhr nachmittags: 


14. Februar: „Verfeinerung der Ar- 
beitsmethoden in der deutschen In- 
dustrie“. Ing. W. Hellmich. 

21. Februar: „Die Industrien - der 
Kohle“. Dr. K. Kietaibl. 

28. Februar: „Die maschinelle Ta- 
bakerzeugung“. Baurat Ing. R. Auer. 

Besuchszeiten des Museums: Sams- 
tag von 1—4 Uhr nachm.. Sonntag von 
9—1 Uhr vorm. Führungsvorträge 
in den Sammlungen: Samstag um 3 Uhr 
nachm. — Eintritt für den Museums- 
besuch samt Vortrag: 1 K. ` 


Literatur. 


Die Urania im Jahre 1918/19. 

Unter diesem Titel veröffent- 
licht das Volksbildungshaus Wiener 
Urania eine anschauliche Darstellung 
seiner bildungspfleglichen Arbeit im 
letzten Jahre, doppelt interessant im 
Hinblicke auf die jetzt im Zuge befind- 
liche Organisation des Volksbildungs- 
wesens. Den Umfang und die Vielseitig- 
keit der Tätigkeit der Urania beweisen 
„folgende Ziffern: im Jahre 1918/19 wur- 
"den trotz 33tägiger behördlicher Kälte- 
sperren 3650 Vorträge mit 546 848: Teil- 
nehmern, das ist durchschnittlich 15 Vor- 
träge mit 2297 Teilnehmern an jedem 
Vortragstage veranstaltet. Den Kern 
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ihrer Tätigkeit bilden die neueingeführ- 
ten semestralen Urania-Lehrkurse für 
Schulentlassene und für im Berufe 
Stehende, die Schülervorträge. die zahl- 


reichen Sondervorträge für Arbeiter- 
vereine, die Lichtbildervorträge aus 
allen Wissensgebieten und die zum 


Zwecke der Kinoreform veranstalteten 
Urania-Kinematogramme mit freiem 
Vortrage berufener Lehrpersonen, dazu 
kommt noch die allgemein zugängliche 
Urania-Sternwarte mit ihrem öffent- 
lichen Zeitdienste. Wenn die vorjährigen 
Betriebssperren sich nicht wiederholen 
und Stadt, Land und, Gemeinde das 
ihrige zu den Betriebskosten beitragen, 
hofft die Urania, trotz der schwierigen 
Verhältnisse mit ihren Betriebsein- 
nahmen zuzüglich erhöhter Subvei- 
sonel durchzukommen und auch bald 
die Errichtung des um die Hälfte 
roke ci Zweighauses m Mariahilf 
-Schreiten zu können, dessen Vorarbeiten 
bereits weit gediehen sind; dort soll 
auch efne öffentliche Lesehalle und eine 
Leihbücherei eingerichtet werden. 


Wirtschaftliche Nachrichten, 


Aus dem Handelsregister. 


Änderungen: 
Felten & Guilleaume, 
Fabrik elektrischer Kabel. 
Stahl- und Kupferwerke Ak- 


tien-Gesellschaft, Wien Kapi- 
talserhöhung: In der a.-o. Gen.-Vers. der 
Aktionäre vom 11. November 1919 wurde 
die Erhöhung des gegenwärtigen Aktien- 
kapitals von 10000000 K durch Ausgabe 
von 5000 Stück bar und voll eingezahl- 
ter auf den Inhaber lautenden Aktien & 
400 K auf 12000000 K beschlossen. 


Elektrische Glühlampen- 
lampenfabrik „Watt” A.G. In der 
6. ordentlichen Gereralversammlung vom 
26. IX. 1919 wurde die Erhöhung des 
Aktienkapitals im gegenwärtigen Betrage 
von 500,000 K durch Ausgabe von 
7500 Stück bar und voll einzuzahlenden 


Inhaberaktien à Nom. 200 K auf 
2.000.000 K beschlossen. 
Österreichische Berg- 


mann: - Elektrizitätswerke, 
Gesellschaft mit beschränk- 
ter Haftung in Wien. Hauptrieder- 
lassung mit der in Bodenbach bestehen- 
den Zw. N. Der Geschäftsführer Wilhelm 
Schmuck, Ingenieur, gelöscht. Richard 
Gemperle, Fabriksdirektor in Prag. als 
Geschäftsführer eingetragen. 

Preispolitik der deutschen elektro- 
technischen Industrie. Die Siemens- 
Schuckert-Werke G. m. b. H. 
machten kürzlich ihrer Kundschaft fol- 
gende Mitteilung: „Die Preisentwicklung 


Vertrieb für Österreich, Ungarn und die 
Balkanstaaten durch die Ganz’sche Elek- 
trizitäts-Aktiengesellschaft, 


Budapest, 


„Neuen Züricher Zeitg.“ 


E. u. M.“ Heft 6 


der letzten Monate hat dazu geführt, 
daß die Teuerungszuschläge, die wir auf 
die Vorkriegspreise erheben müssen, 
stellenweise bis nahe an 1000 v. H. her- 
angekommen sind. Es ist nicht anzuneh- 
men, daß die Preise jemals wieder auf 
die Vorkriegspreise heruntersinken, viel- 
mehr ist mit Bestimmtheit damit zu 
rechnen, daß, selbst wenn später die 
Teuerungszuschläge zum Teil wieder 
abgebaut werden könnten, doch die 
Grundpreise immer ein Mehrfaches der 
Vorkriegspreise bleiben werden. Die in 
der Preisstelle des Zentralverban- 


‘des der deutschen elektrotechnischen 


Industrie’) zusammengeschlossenen Fir- 
men haben sich deshalb entschlossen, die 
Grundpreise zu erhöhen und die Teue- 
rungszuschläge dementsprechend zu er- 
mäßigen. Nach eingehenden Erwägungen 
hat sich die Preisstelle dafür entschie- 
den, als neue Grundpreise die dreifachen 
Vorkriegspreise zu wählen; mit diesen 
Preisen und entsprechend verringerten 
Zuschlägen wird vom 1. Jänner 1920 ab 
gerechnet werden. Alle von diesem Tage 
an von uns neu herausgegebenen Preis- 
listen werden ‚mit diesen erhöhten Grund- 
preisen ausgestattet sein. Die Preise 
unserer früheren Preislisten sind vom 
1. Jänner ab im Sinne des Vorstehenden 
zu verändern, und zwar kommt im all- 
gemeinen die Verdreifachung der ein- 
gedruckten Preise in Frage. Eine Aus- 
nahme machen nur die Preislisten über 
Maschinen und Motoren in Ausführung 
mit Ersatzmetallen und die in unserer 
Auszugsliste 1919 enthaltenen Preise für 
Maschinen mit Kupfer- und Aluminium- 
wicklung; diese sind nur zu verdoppeln, 
da sie gegenüber den Vorkriegspreisen 
bereits um etwa 50 v. H. erhöht waren.“ 


Geschäftsberichte und Betriebsergebnisse, 

Steilermärkische Elektrizitäts-Gesell- 
schait, Graz. Über dieses Unternehmen, 
an dem Schweizer Kapital ziemlich 
stark beteiligt ist, lesen wir in der 
Ende 1918 
hatte die Schweiz. Eisenbahnbank dem 
Unternehmen einen Varschuß von 
8 200 808 Frcs. gewährt. Die einschnei- 
denden politischen Änderungen in 
Österreich-Ungarn lassen das Unter- 
nehmen nicht unberührt. Die Anlagen in 
Faal werden sehr wahrscheinlich in das 
Gebiet des neuen jugoslawischen Staates 
fallen, während die Werke Peggau 
und Lebring sowie das gegenwärtig 
vorhandene Verteilungsnetz sich in 
Österreich-Steiermark befinden. Es wird 
demnach eine Verständigung zwischen 
den beiden Staaten über die Verwen- 
dung des in Faal erzeugten Stromes in 

1) E. u. M. 1919, Anzeiger S. 177. 
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Jugoslawien und in Steiermark erfolgen 
müssen. Wohl weisen die Betriebsein- 
nahmen wiederum eine ziemlich be- 
trächtliche Steigerung auf, doch absör- 
bierten die Passivzinsen und Abschrei- 
bungen vermehrte Summen, so daß der 
Reinertrag eine recht bedeutende Ab- 
nahme aufweist. Die Betriebseinnahmen 
sind von 1821601 K in 1917 auf 
2697800 K im Jahre 1918 gestiegen. Die 
Zunahme von 876199 K ist aber mehr 
als wettgemacht durch die Steigerung 
der Passivzinsen von 703563 K in 1917 
auf 1417482 K in 1918 (+ 713919 K) 
und der Betriebsauslagen (+ 271000K). 
In den Betriebsziffern ist das Ergebnis 
der Murwerke Peggau und Lebring, und 
das Teilergebnis des im Mai 1918 dem 
Betrieb eröffneten Drauwerkes bei 
Faal enthalten. Die Steigerung der Be- 
triebskosten ist zum kleinen Teil der 
)bernahme der Betriebskosten des 


‚ Elektrizitätswerkes Faal zuzuschreiben. 


Sie ist in der Hauptsache auf die nam- 
hafte Erhöhung der Personalkosten und 
auf die Verteuerung der verschiedenen 
Betriebs - Materialien zurückzuführen. 
Diese Aufwärtsbewegung ist noch nicht 
zum Stillstande gekommen. und‘ es sind 
weitere Erhöhungen der Betriebsun- 
kosten zu erwarten. Im fernern wird 
die Gesellschaft. die ihre Passivzinsen 
in Schweizer Valuta erlegen muß, durch 
den scharfen Valuta-Ausgang arg be- 
troffen. Der Reinertrag des Jahres 1918 
beträgt nur 20494 K gegen 287217 K 
in 1917 und 317857 K vor zwei Jahren. 
Er wird nach statutarischer Dotierung 
des Reservefonds auf neue Rechnung 
vorgetragen. 


Deutsche Überseeische Eiektrizitäts- 
gesellschait, Beriin. Nach der jetzt vor- 
liegenden Bilanz stellen sich. die Brutto- 
Einnahmen im Geschäftsjahre 1917 auf 
21,64 Mill. Mark. Nach Deckung der 
Unkosten, .Zinsen und Pachten bleiben 
13,4 Mill. Mark, wovon 4,22 Mill. Mark 
zu Abschreibungen und Rückstellungen 
verwendet, 6 v. H. Dividende auf die 
Vorzugsaktien verteilt und 7,38 Mill. 
Mark auf das Jahr 1918 übertragen 
werden sollen. 


Rheinische Elektrizitäts A.-G.. Mann- 
heim '). Nach dem Bericht für 1918/19 er- 
gaben sich nach Mk. 467 404 (im Vor- 
jahre Mk. 394963) Abschreibungen 
Mk. 1000559 (Mk. 1001819) Reinge- 
winn, woraus 7 (5)’v. H., Dividende 
verteilt werden. Die Pfalzwerk 
A. - G. hat gleichzeitig fast sämt- 
liche Elektrizitätswerke und Sonder- 
verteilungsanlagen in der Pfalz erwor- 
ben. Die Beteiligung an den Pfalzwer- 
ken ist unverändert. Die Ver aliuisse 


1) Vgl. E. u. M. 1920, Heft 5, ETT S. 20. 


Die neuesten Zehtralen - 
sind mit unserer Schutzvor- 
richtung versehen. Zahlreiche be- 
stehende Werke-.ersetzen die alten 
Apparate. durch unsere )ünd (erzielen 
damit eine bedeutende Ersparnis iv 
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der unter Zwangsverwaltung stehenden 
elsässischen Unternehmungen sind gün- 
stig. Die Beteiligung an den Weilwerken, 
G. m. b. H. in Frankfurt a. M.-Rödel- 
heim ist veräußert worden. Nachdem 
die Gesellschaft infolge umfangreicher 
Bautätigkeit erst kürzlich eine Anleihe 
von 5 Mill. Mark begab, wird eine 
Kapitalserhöhung um 5 auf 16 Mill. 
Mark vorgeschlagen. Die neuen Aktien 
sollen Zu 107 v. H. an ein Bankenkon- 
sortium begeben werden, mit der Ver- 
pilichtung, sie den Aktionären zum 
gleichen Kurse von 2 zu 5 anzubieten 
und die restlichen 600 Aktien  bestmög- 
lich zu verwerten. 


Maschinenfabrik Örlikon. Wie der 
Geschäftsbericht } für das Jahr 1918/19 
Ausführt, war trotz der Schwierigkeiten 
in der Materialbeschafiung die Abteilung 
für elektrische Maschinen und Trans- 
formatoren stark beschäftigt: besonders 
war die Nachfrage nach den verwüste- 
ten Gebieten in Frankreich und Belgien 
sehr rege. Auch in Spezialbetrieben für 
die Textilindustrie war der Umsatz ein 
recht günstiger; die Abteilung für Hebe- 
zeuge hatte im Inland eine Reihe grö- 
Berer Aufträge, besonders lebhaft war 
auch der Umsatz an landwirtschaft- 
lichen Motoren. Die Abteilung für elek- 
trische Bahnen hat auf Grund der er- 
folgreichen Versuche mit Probelokomo- 
tiven 10 Güterzugslokomotiven von 
132 t Gewicht und 20 Ausrüstungen für 
Nutzbremsung in Bestellung erhalten. ”) 
Für das Kraftwerk Anisly wurden vier 
Generatoren zu 10000 kVA in Bestellung 
gegeben. Die Bestellung an Straßen- 
und  Kleinbahnausrüstungen bewegte 
sich in engen Grenzen; dagegen stieg der 


1) E. u. M. 1919, Anzeiger, S. 15, 182. 
23) E. u. M. 1920, Heft 4, Seite 43. 


Abteilung für elektrische 
Heizanlagen (Wärmespeicherung) in 
ansehnlichem Maße, namentlich von 
elektrischen Röhrendampfkesseln und 
Elektrodampferzeugern, SystemRevel') 
von welchen bereits 300000 kW im 
Retriebe stehen. Neben dem Bau von 
Speicherkesseln kommt auch die elek- 
trische Heizung bei Wasserkraftanlagen 
immer mehr in Verwendung, namentlich 
die Röhrenluftheizufe. Die Gewinn- 
und Verlustrechtung ergibt folgende 
Gegenüberstellung ðh Vergleiche mit 
dem Vorjahre: In; Arbeit "befindliche 
Maschinen 9 Apparate (Fabrikations- 
konto): 7,837 Mill. Frcs. (im Vorjahre 
6.29 Mill. Frcs.). , Betriebseinnahmen 
4,65 Mill. Frcs.. gegen 5.17 Mill. Frcs. 
im Voriahre (— 0,52 Mill. Frcs.). Ge- 
winnsaldo 1,90 Mill. Frcs., gegen 
1,65 Mill. Fres. im Vorjahre + 0.25 Mill. 
Frcs.); es gelangte demnach eine Divi- 
dende von & v. H. (gegen 3 v. H. im 
Vorjahre) zur Auszahlung. 


Umsatz der 


Metallbericht. 
Als Resultat der Verhandlungen 
innerhalb der deutschen Eisen- 


und Stahlindustrie, über die 
wir in unserem vorlgen Bericht, Heft 3, 
Mitteilung machten, ist inzwischen ein 
Ausweg dahin gefunden worden, daß 
der Stahlwerksverband mit dem 
Sitze in Düsseldorf, das heißt auf Grund 
des Vertrages zwischen der Aktien- 
gesellschaft Deutscher Stahlwerksver- 
band einerseits unf den sogenannten 
Verbandswerken ändererseits, sowie 
zwischen den letzteren untereinander 


errichtete Verband, nach Maßgabe der- 


bisherigen Bedingungen und Verein- 


1) E. u. M. 1919, S. 235. 
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barungen bis zum 1. Mai 1920 verlängert 
worden ist. Als Mitglieder des Stahl- 
werksverbandes gelten jene Werke, die 
am 1. April 1919 dem Verbande angehört 
haben. Der Verkauf der von dem Stahl- 
werksverbande erfaßten Produkte_ ver- 
bleibt somit unter allen bisherigen Be- 
dingungen und Vereinbarungen bis 
29. Februar 1920 ausschließlich dem 
Stahlwerksverbande. 

Wie die „Chemiker-Ztg." berichtet, 
sind in Australien Bestrebungen im 
Gange, sich dureh Normalisierugg in 
der Eisenbranche von der Eınführ 


.aus dem Auslande unabhängig zu 
machen. Derzeit beträgt die eigene 
Produktion des Erdteils 200000 bis 


250 000 t im Jahre, der Verbrauch jedoch 


- 700 000 bis 800 000 t. Trotz dieses großen 


Importbedürfnisses verdienen diese Be- 
strebungen angesichts der dortigen 
reichlichen Kohlen- “und Erzvorkommen 
ernste Beachtung mt Hinsicht auf die 
künftige Gestaltung des Weltmarktes. 
Die Vereinigung für die 
deutsche Elektrolytkupier- 
notiz mit dem Sitze in Berlin notierte 
am 3. Jänner den Preis für Elektrolyt- 
kupfer (wirebars) zur sofortigen Liefe- 
rung cif Hamburg, Bremen oder Rotter- 
dam mit Mk. 2411 für 100 kg. Lp. 


Metallipreise, 
Londoner Metallbörse vom 


18. Jänner 1920. » . 
Kupfer prompt 117!/, drei Monat 120, 
elektrolytic 125-bis 127; Zinn promt 357, 
drei Monat 359!/2; Zink promt 57!/2, drei 
Monat 59!/2; Blei prompt 47?/s, drei Monat 
48°/s; alles in Pfd. St. per t. Lp. 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft 


Telegrammadresse: Emag Müglitz 


Müglitz-Mähren 


O 


Fernruf: Müglitz 2 o 
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Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafeln Transformatoren, komplette Schaltanlagen 


Elektrische Apparate 


.. > kai hd 
M R 


Uberlandzentralen 


Bau von Ortsnetzen 


Elektromobile 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 
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In den AEG-Fabriken Brunnen- 
straße werden, wie Dr. E. Herbert 
in den „AEG-Mitteilungen“, Bd. 15, 
- Heft 11, ausführt, sämtliche Abfälle 
in einem besonderen Lager ge- 
sammelt, das unter einem der Fabrik- 
höfe im Keller untergebracht ‚ist und 
durch seine Anlage, übersichtliche Lage- 
rung, bequeme Zuführung und Verladung 
der Materialien gestattet. In der Keller- 
d:cke befinden sich eine Anzahl von 
Öffnungen, durch die sämtliche Eisen- 
abfälle, die aus den Fabriken sortiert 
angefahren werden, getrennt nach den 
einzelnen Sorten in den Keller hinab- 
geworfen ‚und in großen Verschlägen 
zur Verladung angesammelt werden. 
Die Zuführung der Abfälle aus den 
Fabriken erfolgt mittels Kippwagen, die 
mit aushängbaren Samntelkästen ver- 
sehen sind, so daß, wenn der Wagen 
nach dem Abfallager unterwegs ist, in- 
zwischen ein anderer Kasten zur 
Sammlung neuer Abfälle in der Fabrik 
verwendet werden kann. Zur Ver- 
ladung der im Keller angesammelten 
Abfälle dient eine elektrische, von einem 
75 PS-Motor . in Bewegung gesetzte 
Versenkbühne, welche die für den Ab- 
transport bestimmten Eisenbahnwagen 
auf das Niveau eines im Keller befind- 
lichen Geleises hinabsenkt. Auf diesem 
wird der Wagen vermittels eines Spills 
"jeweils bis zu dem Verschlag. dessen 
Inhalt verladen werden soll, verschoben. 


Anlagen und Projekte. 


Baden (N.-Ö.) (Elektrische Bahn 
nach Klausen-Leopoldsdorf.) Das Staats- 
amt für Verkehrswesen hat dem Ing. 
. Adolf Hoffmann in Wien die Bewil- 
ligung zu technischen Vorarbeiten für 
eine volispyrige, mit elektrischer Kraft 
zu betreibende Bahn niederer Ordnung 
von einem geeigneten Punkte der Linie 
Wien—Baden der Actien-Gesellschaft 
der Wiener Localbahnen nächst dem 
Südbahnhofe in Baden über Sankt 
Helena, Cholerakapelle, Krainerhütte, 
Sattelbach, Mayerling, Alland und Dörfl 
bestehenden Vorschriften auf die Dauer 
eines Jahres erteilt. 

Herzogenburg. (Elektrizitätswerk.) 
Es ist geplant, den Traisenmühlbach in 
der Strecke zwischen Herzogenburg und 
Traisenmauer derart auszubauen und in 
nach Klausen-Leopoldsdorf im Sinne der 
mehreren Elektrizitätswerken auszu- 
nutzen, daß rund 2350 PS gewonnen 
werden. Es soll eine gemeinschaftliche 
Genossenschaft gebildet werden, welcher 
das Land Niederösterreich als auch 
eine große Anzahl von Gemeinden des 
unteren Traisentales beigetreten sind. 
Die Baukosten können mit rund 20 Mill. 
Kronen geschätzt werden. Die Verhand- 
lungen zur Sicherstellung dieser Bau- 
kostensumme sind im Zuge. 
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Rationelle Abfallverwertung. 


Das Binladen selbst erfolgt mittels eines 
großen Elektromagneten von 3 t Trag- 
craft, der mit einem Kran verbunden 
ist und durch wenige Handgriife be- 
quem im ganzen Keller verschoben 
werden kann. Das Verfahren ist so 
rationell, daß ein Waggon von einer 
Traglast von 150900 kg in einer halben 
Stunde beladen werden kann. Nach dem 
Einladen werden die Wagen, nachdem 
sie zuvor noch auf einer elektrisch be- 
triebenen Wage von 40000 kg Traglast 
gewogen worden sind, auf dem gleichen 
Wege, auf dem sie hineingekommen sind, 
wieder an die Oberfläche befördert. An 
den für die Lagerung der Eisenabfälle 
bestimmten Keller schließt sich ein 
weiterer, der zur Aufnahme der Metall- 
abfälle bestimmt ist. Diese werden 
ebenfalls sortiert angefahren und durch 
Fahrstühle in den Keller befördert. wo 
sie dann wiederum getrennt in besonde- 
ren Behältern gesammelt werden. Ab- 
fallstücke, die aus verschiedenen Mate- 
rialien bestehen, werden im Keller zer- 
schlagen und getrennt. Größere Späne, 
die etwa Kupfer und Eisen gemeinsam 
enthalten, werden in einer nach Art 
einer Mühle konstruierten Zerkleine- 
rungsmaschine zermahlen und mit Hilfe 
eines mit der Maschine in Verbindung 
stehenden Elektromagneten in Eisen und 
Kupfer getrennt.  Zusammengepreßte 
Metallabfälle werden mittels einer 
Schüttelmaschine in größere, leicht 


Köflach. (Elektrische Bahn nach 
KnitteKeld.) Wie „Zentralblatt f. Lieie- 
rungswesen“ berichtet, wird von Inter- 
essenten der Bau einer zweigeleisigen 
Hauptbahn mit elektrischem Betrieb von 
Köflach durch das Gradenthal nach 
Krenhof, von dort durch das Saltatal 
und nach Uhnterfahrung des Stubalpen- 
zuges vom Hintergrunde des Katzbach- 
grabens in das Lobmingtal nach Khnittel- 
feld zur obersteirischen Staatsbahnlinie 
geplant. Die Vorarbeiten werden mit 
rund K 200000 in Voranschlag genom- 
men, welcher Betrag von den Inter- 
essenten aufzubringen ist. Bei ruhiger 
Entwicklung der Vorarbeiten kann im 
April die Trassenrevision vorgenommen 
und längstens im September mit dem 
Bau begonnen werden. Landeshaupt- 
mann Dr. Rintelen betonte, daß die 


Landesregierung dem Ausbaue der 
Bahnen lebhaftes Interesse entgegen- 
bringe und versprach, sich mit allen 


Kräften für die Köflach—Knißelfelder 
Linie einzusetzen. 


Paternion (Kärnten). (Elektrische 
Bahn nach Weißen See.) Das Staatsamt 
für Verkehrswesen hat dem Ingenieur 
Richarde Wassermann in Wien die 
Bewilligung zu technischen Vorarbeiten 
für eine voll-*oder schmalspurige, mit 
elektrischer Kraft zu betreibende Lokal- 
bahn von der Station Paternion-Feistritz 


+ 


Zi Wirtschaftliche Nachrichten S. 25. — 
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sortierbare Stücke und in Abfallstaub 
getrennt. Der letztere wird alsdann einer 
besonderen Eisenabsonderungsmaschine 
zugeführt. Das Material wird über eine 
drelibare Messingtrommel geleitet, von 
der die Kupferteile in einen dafür be- 
stimmten  Sammelbehälter hinabfallen., 
Die Hisenteile werden durch einen 
darunter befindlichen Magneten zunächst 
i:stechalten und fallen, sobald sie an 
dem Magneten vorbeigedreht worden 
sind. an der anderen Seite in einen 
besonderen Behälter hinab. Außer Eisen- 
und Metallabrällen werden in dem Ab- 
fallaxer auch alle sonstigen Materialien, 
die noch irgendwie wieder verwertbar 
sind, "gesammelt; auch das in den 
Bureaux und Werkstätten sich sam- 
melnde Papier wird dem Abifallkeller 
zugeführt und zwecks besseren Trans- 
portes und höherer Bewertung durch 
eine Preßmaschine zu großen Bündeln 
zusammengepreßt. In einem besonderen 
Behälter wird der Schmirgelstaub 
gesammelt, der sich beim Bearbeiten von 
Werkzeugen und Stählen ergibt und aus 
dem das darin enthaltene Wolfram ent- 
zogen und wieder nutzbar gemacht wird. 
Was fir große Mengen von Material 
wieder nutzbar gemacht werden, geht 
daraus hervor, 
bis 18 Mill. kg Abfälle jährlich zur Ver- 
ladung kommen, deren Wert sich auf 
mehrere Mill. Mark beläuft. 


oder der Haltestelle Markt Paternion 
der Linie Villach—Innichen der Süd- 
bahn-Gesellschaft zum Weißen See mit 
einer Abzweigung zum Forchtner See 
im Sinne der bestehenden Vorschriften 
auf die Dauer von sechs Monaten erteilt. 


Wirtschaftliche Nachrichten, 


Teuerungszuschläge in der Elek- 
trizitäfs-Industrie Österreichs. Der V er- 
band der Elektrizitätsindu- 
strie Österreichs hat folgende 
Änderung der Teuerungszuschläge, bezw. 
Ausgleichszahlen zur Berechnung‘ der 
Teuerungszuschläge beschlossen: 


1. Die Ausgleichszahl zur Berech- 
nung der Teuerungszuschläge für Be- 
stellungen nach den Anhängen D und E 
zu den Lieferungsbedingungen beträgt 
für Dynamomaschinen und Zubehör. 
Transformatoren, Apparate, Instrumente 
und Isolier-- und Montierungsmaterial 
für den Monat Februar 1920, 870, für 
Turbogeneratoren 940. 


2. Der Teuerungszuschlag für Be- 
stellungen nach dem Anhang C zu den 
Lieferungsbedingungen beträgt für 
Maschinen und Zubehör, Turbogenera- 
toren, Transformatoren, Apparate, In- 
strumente und Isolier- und Montierungs- 
material ab’ 1. Februar 1920, 295 v. H. 
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oft teurer bezahlen müssen, als wir das 
Fertigfabrikat jetzt verkaufen. Dazu 
kommt die Gefahr, daB die Entente sich 
gegen . derartige Preisunterbietungen 
durch Einfuhrzölle schützen wird. Sind 
wir nicht vorher zur Vernunft gekom- 
men, dann ist unsere Industrie zum 
Tode verurteilt. Die Verhältnisse 
werden immer gefährlicher, je mehr 
unsere Mark im Preise sinkt,» je höher 
wir die Rohstoffe bezahlen müssen. 
Welche Preise jetzt Deutschland für 
Rohstoffe ausgeben muß, mag aus fol- 
venden Beispielen hervorgehen: Im 
Frieden kostete uns eine Tonne Dynamo- 


blech 526 Mk. wir müssen jetzt 
3600 Mk. bezahlen, für eine Tonne 
Kupfer bezahlen wir jetzt über 


15000 Mk. gegenüber 1400 Mk. vor fünf 
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Froschklemmen, 
Steinbohrer., 


Werkzeugkofier, alle 


Verlangen Sie Katalog! 
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b Licht, 


Blektrotechniker-Werkzeuge 


Drahtspanner, Drahtschneider, Flaschenzüge, 
Kabelmesser, 
Schraubenzieher, 
Arten 
empiehlen als Spezialität 


Böffinger & Schäfer 
Frankfurt a. M. 108. 
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Jahren. Streik und Kohlennot treten 
erschwerend hinzu. An Steinkohlen 
wurden in Preußen im zweiten Halb- 
jahr 1918 bei 573000 Arbeitern 
4) Mill. t gefördert, im zweiten Halb- 
jahr 199 bei 634000 Arbeitern nur 
23 Nil. t. An Braunkohlen im gleichen 
Zeitraum 1918 bei 58000 Arbeitern 
21 Mill. t, 1919 bei 102000. Arbeitern 
18 Mill. t. Wir haben schon im Sommer 


eine Zeitlang wegen Kohlenmangels nur 


Woche arbeiten 
und . werden im kommenden 
Winter uns, wenn wieder gearbeitet 
vird, möglicherweise noch mehr ein- 
schränken missen, denn wenn wir bei- 
spielsweise für einen Betrieb bei nor- 
maler Außentemperatur an Kohlen für 
Industriedampf und Kraft, 100 t 


drei Tage in der 


können 
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Steigeisen, 
vollständige 
von Zangen 
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gebrauchen, steigt dieser Verbrauch nur 
durch die erforderliche stärkere Heizung 
der Arbeitsräume bei einer Außen- 
temperatur von 5° C unter Null auf 
160 t; bei 10° C unter Null auf 185 t, 
bei 15° C unter Null auf 205 t, also 
mehr als das Doppelte. Die gleiche Ein- 
schränkung infolge Kohlenmangels er- 
leiden die Betriebe, die unsere Roh- 
stoffe erzeugen oder verarbeiten, die 
Walzwerke, die Porzellanfabriken und 
andere, so daß die Frage unseres 
Materialbezuges in weitem Maße eine 
Kohlenfrage ist. Zu diesen Einschrän- 
kungen der Produktion kommt die Ver- 
minderung der Leistung der Arbeiter; 
durch die Verkürzung der Arbeitszeit, 
vor allem aber auch durch weniger 
intensive Tätigkeit des einzelnen 
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E 
Eo Suche zu kaufen: m 
. E Elektromotoren, Gleich- und Wechselstrom 1 
- E Leitungsmaterial, kleine Benzin- und = 
E Dampfmaschinen. - 
E J. Bieber, Wien VII, Burggasse 6—8. S 
— Fernruf 38059 — 
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-$ Elektrotechnische Fabrik Ing. Franz Jahn 


Wiener-Neustadt. 


"Ausführung von Hod- und Miederspannungs- 
anlagen, Ortsnetzbauten. 


Reparaturen elektrischer Maschinen, 


Ankerwicklungen. 


errovin- 


BAHNBEDARFS u FELDBAHNWERKE GM B-H 
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Leitungs- und Installationsmaterialien, Kohlen- 
faden- und Halbwattlampen bis 3000 NK, Arma- 
turen, Penden, Deckenlampen, Wandarme, Por- 
i zellan- und Glaswaren usw. | 


ab Lager lieferbar. 
Dynamos, Gleich- und Drehstrommo.oren, ersikl. Fabrikale, 
sofort oder kurzfristig lieferbar. 


Fabrikation 


elekırischer Rochplaften, Rochtöpfe, Bügeleisen. 
WB Export. 
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Arbeiters. Im allgemeinen kann gesagt | deutet, denn 4,2 Mill. Mk. hätte der 


werden, daB die Produktion durch- 
schnittlich auf etwa 80 v. H. der vor 
dem Kriege geleisteten Arbeit zurück- 
gegangen ist. Da gleichzeitig die Löhne 
sich durchschnittlich verdreifacht haben, 
muß zurzeit. für die gleiche Arbeits- 
leistung durchschnittlich das Vierfache 
von dem vor dem Kriege Gezahlten an 
Lohn aufgewandt werden. In einem 
unserer Werke haben wir zum Beispiel 
in einem Zeitraum von 17 Lohnwochen 
durch Streiks 220000 h, durch Kohlen- 
mangel 260 000 h von 1840000, während 


deren unter normalen Verhältnissen bei 


achtstündiger Arbeitszeit hätte gear- 
leitet werden missen, verloren, also 
insgesamt 26 v. H. der Arbeitstätigkeit. 
Dies hat für die Arbeitnehmer einen 
\Verdienstentgang von 1,8 Mill. Mk. be- 


Arbeitsverdienst* betragen müssen, und 
2,4 Mill. Mk. hat er tatsächlich ausge- 
macht. Hinzu kommt, daß in diesem 
Jahr durch ‚ungeheure Vermehrung der 
unproduktiven Arbeit aller Art die dafür 
gezahlten Löhnet in ein ganz ungesundes 
Verhältnis zu den für produktive Arbeit 
aufgewandten Löhnen geraten sind. 
Allein für Arbeiterräte, Arbeiteraus- 
schüsse und } Angestelltenausschüsse 
haben die Groß-Berliner Betriebe des 
Siemens-Konzergs im laufenden Jahr 
über eine halbe Million aufgewandt!" 
Direktor Henrich weist darauf hin, 
daß die Lahmiedgung der Arbeit Uurch 
Streiks auf das (Ausland eine so ungün- 
stige Wirkung &husübt, daB große Auf- 
träge aus den heutralen Ländern stor- 
niert wurden. ‚Zum Schlusse betont 
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Eiektrische Apparate 


Überlandzentralen 
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Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien:Gesel 


Müglitz-Mähren 
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für alle gebräuchlichen Stromatten, bis zu den höchsten Leistungen 
Schalttafelnı.Transfor natoren, kımplttt Schaltanlagen 
 Meßinstrumente 


K 
® 2 


- Direktor Henrich nochmals die Not- 


wendigkeit, zu arbeiten, gegen Schley- 
derhandel und Schiebertum vorzugehen. 
im Markt zu bleiben und Preise zu 
halten, sonst geht die deutsche Industrie 
und mit’ ihr das Reich üem Verderh 
entgegen. . 


Metallpreise, 


Londoner Metallbörse vom 
29. Jänner 190. 


Kupfer prompt 120%/2, dreiMonat 122! ,, 
elektrolytic 123 bis 124; Zinn promt 389, 
drei Monat 3883/4; Zink promt 59!/,, drei 
Monat 61; Blei prompt 469/4, drei Momt 
47°/s; alles in Pfd. St. per t. Lp. 


i 


uturit G 120 und A 3 


übertreffen HARTGUMMI und deren ERSATZSTOFFE 
an Hitzebeständigkeit, Festigkeit u. Isolation. 


Es werden die kompliziertesten Formstücke mit und ohne Metalleinlagen erzeugt. 
Anfragen in Begleitung von Zeichnungen oder Mustern erbeten an: 


Kahelfabrik und Drahtindustrie Aktien- Gesellschaft, Wien Ill, 
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FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. u. M.“, Zeitschrift des Elektroterhnischen Vereines in Wien 


INHALT: Gesetz betreffend die Sozialisierung der Elektrizitätswirtschaft im Deutschen Reiche S. 29.— 
Ruudschau S., 32.— Metallbericht S. 32. — - Metallpreise S. 32, _ 


Spaen e A r A Aena 


Gesetz betreffend die Sozialisierung der Elektrizitätswirtschaft im Deutschen Reiche. 


Nach mannigfachen Kämpfen inner- 
halb der Fachvereinigungen und zwi- 
schen den politischen Parteien!) ist 
das Gesetz betreffend die Sozialisierung 
der Elektrizitätswirtschaft von der 
Deutschen Nationalversammlung zum Be- 
schlusse erhoben und vom Reichspräsi- 
denten am 31. Dezember 1919 sanktio- 
niert worden. Wir veröffentlichen im 
Nachstehenden den Wortlaut dieses Ge- 
setzes’): 

§ 1. Das Reichsgebiet ist bis späte- 
stens 1. Oktober 1921 zum Zwecke der 
Elektrizitätsbewirtschaftung in Bezirke 
einzuteilen, die sich nach wirtschaftlichen 
Gesichtspunkten gliedern. 

Für diese Bezirke sind unter Füh- 
rung des Reiches Körperschaften oder 
Gesellschaften zu bilden, in denen 
jedenfalls die der Erzeugung und Fort- 
leitung elektrischer Arbeit dienenden 
Anlagen zusammenzuschließen sind, 
mit Ausnahme derjenigen Unternehmun- 
gen, die die von ihnen erzeugte elek- 
trische Arbeit ausschließlich oder ganz 
überwiegend für eigene Betriebe. ver- 
brauchen. 

Das Nähere bestimmt ein bis zum 
1. April 1921 einzubringendes (Gesetz 
zur Regelung der Elektrizitätswirtschaft, 
soweit sie nicht bereits in diesem Ge- 
setz crfolgt ist. 

S 2. Das Reich ist befugt, 

1. das Eigentum oder das Recht 
der Ausnutzung von Anlagen, welche 
zur Fortleitung von elektricher Arbeit 
in einer Spannung von 50000 V und 


mehr bestimmt sind und zur Verbindung : 


mehrerer Kraftwerke dienen, 

2. das Eigentum oder das Recht der 
Ausnutzung von Anlagen zur Erzeugung 
elektrischer _Arbeit (Elektrizitätswerke) 
mit einer installierten Maschinenleistung 
von 5000 kW und mehr, welche im 
Eigentume privater Unternehmer stehen 
und nicht ganz überwiegend zur Er- 
zeugung elektrischer Arbeit für eigene 
Betriebe dienen, 

3. privaten Unternehmern zustehende 
Rechte zur Ausnutzung von Wasser- 
kräften für die Erzeugung elektrischer 
Arbeit mit einer Leistungsfähigkeit von 
5000 kW und mehr, welche nicht ganz 
überwiegend zur Erzeugung elektrischer 
Arbeit für eigene Betriebe bestimmt 
sind, einschließlich des Eigentums an 
den in Ausübung dieser Rechte errich- 
ieten Anlagen und des Rechtes auf 
Benutzung technischer Vorarbeiten 
gegen angemessene Entschädigung zu 
übernehmen. 

Auf Antrag eines Landes ist das 
Reich verpflichtet, dessen beim Inkraft- 
treten dieses Gesetzes bestehende oder 
auf Grund von vor dem 15. Oktober 


1) Vgl. E. u. M. 
und 187. 

9) Der österreichische Gesetzentwurf über 
die Sozialisierung der Elektrizitätswirtschaft ist im 
Jahrg. 1919, Scite 267, veröffentlicht. 


1919, Anzeiger Seite 45 


- bände und Gemeinden am 1. 


dieses Jahres abgeschlossenen Ver- 
trägen in Ausführung begriiiene staat- 
liche Leitungsanlagen der im Abs. 1, 
Ziffer 1, genannten Art zu übernehmen. 
Der Antrag muß binnen zwei Monaten 
nach der Mitteilung des Reiches an das 
Land darüber, ob und welche Anlagen 
es übernehmen will, gestellt werden. 

Zu den Elektrizitätswerken im 
Sinne des Abs. 1, Ziifer_2, gehören alle 
Anlagen und Einrichtungen, welche mit 
dem Kraftwerk eine wirtschaftliche Ein- 
heit bilden, insoweit sie zum Betriebe 
des Kraitwerks notwendig sind. Die bis- 
herigen Eigentümer können verlangen, 
daß darüber hinaus solche Anlagen und 
Einrichtungen mit übernommen werden, 
die bei einer Abtrennung für sie nicht 
mehr mit Vorteil benutzt werden könn- 
ten. Infolge der Inanspruchnahme des 
Rechtes zur Ausnutzung können sie den 
Erwerb der Anlage verlangen, sofern 
andernfalls eine unbillige Schädigung für 
sie eintreten würde. 


Die nach Abs. 3 bei der Übernahme 
eines Elektrizitätswerkes durch das 
Reich nicht übernommenen, zu der 
wirtschaftlichen Einheit gehörigen An- 
lagen und Einrichtungen zur Verteilung 
elektrischer Arbeit können in ihrer Ge- 
samtheit unter sinngemäßer Anwendung 
der Bestimmungen dieses Gesetzes 
durch die zuständigen Länder, Gemein- 
deverbände oder Gemeinden übernom- 
men werden. Die näheren Vorschriften, 
welche Länder, Gemeindeverbände oder 
(iemeinden einzeln oder gemeinsam 
zur Übernahme befugt sind, werden in 
den nach $ 21 zu erlassenden Aus- 
führungsbestimmungen getroffen. j 


§ 3. Bei gemischt-wirtschaftlichen 
Unternehmungen, in denen die Beteili- 
gungen von Privaten gegenüber den 
Beteiligungen der Länder, Gemeindever- 
Oktober 
1919 weniger als 25 v. H. betragen, 
kann ein Übernahmerecht des Reiches 
gemäß $ 2, Abs. 1, Ziffer 2 und 3- nur 
dann ausgeübt werden, wenn die be- 
teiligten Länder, Gemeindeverbände und 
Gemeinden nicht auf Aufforderung des 
Reiches binnen neun Monaten dem 
Reiche und den Unternehmungen gegen- 
über erklären, daß sie ihrerseits ge- 
meinsam oder einzeln die im $ 2, Abs. 1, 
Ziffer 2 und 3 genannten Anlagen und 
Rechte übernehmen wollen. 

Bei gemischt-wirtschaftlichen Unter- 
nehmungen, bei denen die Beteiligungen 
von Privaten gegenüber den Beteiligun- 
gen der Länder, Gemeindeverbände und 
Gemeinden am 1. Oktober 1919 25 v.H. 
oder mehr betragen, hat das Reich das 
Recht, Anlagen und Rechte der im $ 2, 
Abs. 1, Ziffer 2 und 3 genannten Art zu 
übernehmen. 

Im Falle der Übernahme eines Elek- 
trizitätswerkes durch das Reich gemäß 
Abs. 1 und 2 finden die Bestimmungen 


des § 2, Abs. 4 entsprechende Anwen- 
dung. 

Machen Länder, Gemeindeverbände 
und Gemeinden von dem. ihnen nach 
Abs. 1 eingeräumten Rechte Gebrauch, 
so gelten für die Übernahme der An- 
lagen und Rechte die Bestimmungen 
dieses Gesetzes. Das Übernahmerecht 
der Länder, Gemeindeverbände und 
Gemeinden erstreckt sich in diesem 
Falle auch auf die zur wirtschaftlichen 
Einheit des Elektrizitätswerkes gehöri- 
gen Anlagen und Einrichtungen zur 
Verteilung elektrischer Arbeit. 

§ 4, Nach dem 1. Juli 1919 getrof- 
fene Verfügungen oder abgeschlossene 
Rechtsgeschäfte, durch die das Uber- 
nahmerecht des Reiches aufgehoben 
oder in seinem Umfang beschränkt oder 
wirtschaftlich beeinträchtigt wird, sind 
dem Reiche gegenüber unwirksam. 

§ 5. Bei Übernahme der im $ 2 ge- 
nannten Anlagen und Rechte gehen die 
auf sie bezüglichen Rechte und Pflichten 
der bisherigen Eigentümer und Berech- 
tieten gegenüber Dritten auf das Reich 
über, jedoch werden Verpflichtungen, 
die Dritten monopolartige Rechte auf 
Lieferungen und Leistungen geben, 
insoweit unwirksam, als die dafür ge- . 
forderten Preise diejenigen Preise er- 
heblich übersteigen, welche zur Zeit 
der Lieferungen und Leistungen bei 
freiem Wettbewerbe zu erzielen sein 
würden. 

Übernahme- und Heimfallrechte, die 
durch einen vor dem 1. Juli 1919 ge- 
schlossenen Vertrag zugunsten eines 
Landes, eines Gemeindeverbandes oder 
einer Gemeinde begründet sind, können 
auch nach dem Inkrafttreten dieses 
Gesetzes mit Wirkung gegenüber dem 
Reiche nach Maßgabe des Vertrages 
ausgeübt werden, so lange die Anlagen 
und Rechte nicht vom Reiche über- 
nommen sind. Sie erlöschen mit der 
Übernahme der Anlagen und Rechte 
durch das Reich. Dem Berechtigten ist . 
in diesem Falle eine angemessene Ent- 
schäuigung zu gewähren. Sie soll auf 
Verlangen des Berechtigten in einer 
Rei:ilieung an den übernommenen 
Reciıten und Anlagen oder in einer 
Rente bestehen. 

Rechte der Länder, Gemeindever- 
bände und Gemeinden, Geschäftsanteıle 
von Gesellschaften und Genossenschaf- 
ten im Sinne des $ 3 von privaten In- 
habern zu übernehmen, erlöschen, wenn 
das Reich diese see über- 
nimmt. 

Zugunsten einer Einzelgemeinde be-. 
stehende, auf ein Elektrizitätswerk be- 
zügliche Übernahme- und Heimfallrechte 
erlöschen nicht, wenn die Einzelgemeinde 
sie auf Grund eines vor dem 1. Juli 1919 
geschlossenen Vertrages bis zum 
1. April :1925, ausüben‘ Kann (und(Ausübt 
und wenn das Blektrizitätswerk aus- 
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schließlich oder ganz überwiegend der 
Stromversorgung der betreffenden Ein- 
zelgemeinde oder einzelner mit ihr un- 
mittelbar zusammenhängender Gemein- 
den dient. 

Über die Anlagen und Rechte ab- 
geschlossene Betriebs- und : Pachtver- 
träge endigen mit der Übernahme der 
Anlagen und Rechte. Das Reich hat die 
bisherigen Betriebsunternehmer und 
Pächtef angemessen zu entschädigen. 

8 6. Die Entschädigung für die 
Übernahme von Anlagen der im § 2 


‚bezeichneten Art besteht nach Wahl des 


Unternehmers entweder in den Ge- 
stehuneskosten unter Berücksichtigung 
angemessener Abschreibungen oder in 
dem Ertraeswert, berechnet nach dem 
im Durchschnitt der letzten drei vor 
dem 1. August 1914 liegenden Geschäfts- 
jahre erzielten Ertrage. Wählt der 


Unternehmer Entschädigung nach dem: 


Ertragswert, so bleiben die erst nach 
Ablauf der maßgebenden drei Geschäfts- 
jahre in Betrieb genommenen Teile der 
Anlagen bei Bemessung der Entschädi- 
gung außer Betracht. Im Falle des § 7 
werden die Gestehungskosten abzüglich 
angemessener Abschreibungen vergütet. 

Die Entschädigung für die Über- 
nahme von auf Grund staatlicher Ver- 
leihung erworbenen Rechten zur Aus- 
nutzung von Wasserkräften für die 
Erzeugung elektrischer Arbeit ($ 2, 
Abs. 1, Ziffer 3) besteht in dem Ersatze 
der Aufwendungen, die den bisherigen 
Berechtigten in bezug auf die zu über- 
nehmenden Rechte erwachsen sind. 

Die Entschädigung bei Übernahme 
von Beteiligungen im Sinne des $ 3, 
Abs. 1 ist nach dem Werte der Anlagen, 
auf welche die Beteiligungen sich be- 
ziehen, unter sinngemäßer Anwendung 
der vorstehenden Abs. 1 und 2 zu be- 
messen. 

Die Entschädigung für die Auf- 
hebung eines Betriebs- oder Pachtver- 
trages gemäß § 5, Abs. 5, besteht in 
dem Ersatz eines dem bisherigen Be- 
triebsunternehmer oder Pächter durch 
die Aufhebung des Vertrages entstehen- 
den Schadens. Entgangener Gewinn für 
eine über ein Jahr nach Aufhebung des 
Pachtvertrages hinausgehende Zeit wird 
nicht entschädigt. 

Umstände des Einzelfalles sind bei 
Festsetzung der Entschädigung zu be- 
rücksichtigen, soweit sonst  unbillige 
Härten eintreten würden. 
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$ 7. Unternehmen, denen das Reich 
durch Ausübung der ihm nach $ 2 zu- 
stehenden Befugnisse die Anlagen zur 
Erzeugung elektrischer Arbeit ganz oder 
teilweise entzogen hat, ist auf Verlan- 
gen, sofern sie sich mit der Verteilung 
elektrischer Arbeit befassen, vom 
Reiche elektrischer Strom in dem Um- 
fang und zu dem Preise zu liefern, zu 
denen sie sich ihn selbst jeweils mit 
den überlassenen Anlagen hätten her- 
stellen können. 

$ 8. Das Reich kann verlangen, daß 
Anlagen zur Fortleitung elektrischer 
Arbeit und Elektrizitätswerke, auch 
wenn sie nicht unter § 2, Abs. 1, 
Ziffer 1 und 2 fallen, in Gesellschaften, 
an denen das Reich beteiligt, einge- 
bracht werden, wenn den Interessen 
der Gemeinwirtschaft nicht durch Aus- 
tausch elektrischer Arbeit genügt wer- 
den kann. Hinsichtlich der beim In- 
krafttreten dieses Gesetzes bestehenden 
oder in Ausführung begriffenen sowie 
der kiinftig mit Zustimmung des Reiches 
errichteten staatlichen und kommunalen 
Anlagen der im $ 2, Absatz 1, Ziffer 1, 
bezeichneten Art können die Länder, 
Gemeindeverbände und Gemeinden das- 
selbe Verlangen an das Reich stellen, so 
lange die Anlagen. vom Reiche nicht 
gemäß $ 2 übernommen werden. Die 
bisherigen Eigentümer der einzubringen- 


den Anlagen sind unter Berücksichtigung 


des Wertes der Anlagen an der Gesell- 
schaft angemessen zu beteiligen. 


Die bisherigen Eigentümer können 


statt dessen die Übernahme der Anlagen 
durch die Gesellschaft gegen ange- 
messene Entschädigung gemäß § 6 ver- 
langen. 

In beiden Fällen sind die finanziellen 
und wirtschaftlichen Interessen der 
hierdurch berührten Länder, Gemeinde- 
verbände und Gemeinden voll zu 
wahren. 

§ 2, Abs. 3, $ 5 und § 6, Abs. 4 
finden sinngemäß Anwendung. 

Befugnisse .auf Grund dieses Para- 
graphen müssen bis zur Verabschiedung 
des im $ 1 vorgesehenen Gesetzes gel- 
tend zemacht werden. 

9. Die Länder können verlangen, 
daß sie in Gesellschaften innerhalb ihres 
Gebietes, an denen das Reich beteiligt 
ist, bis zu einem Drittel dieser Betei- 
ligung gegen Erstattung der vollen Auf- 
wendungen beteiligt werden, soweit es 
sıch nicht um die im $ 2, Abs. 1, Ziffer 1, 
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genannten Anlagen handek und soweit 
durch die Beteiligung der Länder der 
Anteil des Reiches nicht unter 51 v. H. 
sinkt. 

$ 10. Kommt eine vertragliche Ver- 
einbarung zwischen den Beteiligten über 
die bernahme und die Einbringung 
der in den §§ 2 und 8 bezeichneten An- 
lagen und Rechte zustande, so erfolgt 
die Übernahme und Einbringung auf 


Grund dieser vertraglichen Verein- 
barung. 
Kommt eine vertragliche Verein- 


barung nicht zustande, so wird in einem 
Schiedsverfahren festgesetzt, welche 
Anlagen und Rechte auf das Reich zu 
übernehmen oder in die Gesellschaft 
einzubringen sind und unter welchen 
Bedingungen die Übernahme und Fin- 
bringung zu erfolgen hat. 

$ 11. In dem Schiedsverfahren ent- 
scheidet ein Schiedsgericht von drei 
Mitgliedern. Je eines derselben wird 
von dem Beteiligten und dem Reichs- 
schatzminister bezeichnet. Der Obmann 
wird von den bezeichneten Schieds- 
richtern gewählt. Kommt eine Einigung 
der. Schiedsrichter nicht zustande, so 
wird der Obmann von dem Präsidenten 
des Reichswirtschaftsgerichtes ernannt. 

Gegen , die Entscheidung des 
Schiedsgerichtes über die Höhe der 
Entschädigung ($ 6) oder Beteiligung 
($ 8) ist Beschwerde an ein bei dem 
Reichsfinanzhof gebildetes Oberschieds- 
gericht zulässig. 

Die Entscheidungen im Schiedsver- 
fahren erfolgen auf Grund der Bestim- 
mungen dieses Gesetzes nach vorheriger 
Anhörung der Parteien und im Rahmen 
der Anträge der Parteien. Sie werden 
den Parteien zugestellt. 

8 12. Mit Zustellung des Schieds- 
spruches ($ 11, Abs. 1) an die Beeteilig- 
ten gehen das Eigentum an den Anlagen 
und die Rechte gemäß dieser Entschei- 
dung auf das Reich oder die Gesell- 
schaft über. 

$ 13. Der Reichsschatzminister und 
die von ihm bestimmten Stellen sind 
berechtigt, jederzeit Auskunft über alle 
Umstände rechtlicher, technischer und 
wirtschaftlicher Art zu verlangen, welche 
sich auf Anlagen und Rechte der in 
§§ 2 und 8 genannteu Art beziehen. 

Zur Auskunft verpflichtet sind die 
Eigentümer, Betriebsunternehmer und 
Pächter der in $$ 2 und 8 genannten 
Anlagen und die Inkaber der im $ 2, 
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Abs. 1, Ziffer 3, bezeichneten Rechte 
sowie Personen, die an (Gesellschaften 
beteiligt sind, welchen solche Anlagen 
oder Rechte gehören oder welche den 
Betrieb solcher Anlagen führen. 

Die Auskunft kann durch öffentliche 
Bekanntmachung oder durch Anfragen 
bei den einzelnen zur Auskunft Ver- 
pflichteten erfordert werden. 

$ 14. Die zuständigen Stellen ($ 13, 
Absatz 1) und die von ihnen Beauftrag- 
ten sind befugt, zur Ermittlung richtiger 
Angaben Geschäftspapiere oder Ge- 
schäftsbücher einzusehen sowie Be- 
triebseinrichtungen und Räume zu be- 
sichtigen, über welche Auskunft ver- 
langt wird. > 

$ 15. Das Reich kann aus Gründen 
des öffentlichen Wohles das Recht zur 
Entziehung oder Beschränkung von 
Grundeigentum gegen vollständige Ent- 
schädigung für ein Unternehmen ver- 
leihen. das zur Erzeugung, Fortleitung 
und Verteilung elektrischer Arbeit be- 
stimmt ist, und an dem das Reich auf 
Grund dieses Gesetzes beteiligt ist oder 
dem Inkrafttreten dieses 
Gesetzes beteiligt war. 

Die Verleihung wird von der Reichs- 
regierung ausgesprochen. 

Bis zum Erlaß eines besonderen 
Reichsgesetzes gelten für die Durch- 
führung der Enteignung die landesrecht- 
lichen Bestimmungen. 

$ 16. Wer vorsätzlich die Auskunft, 
zu der er nach $ 13 verpflichtet ist, 
nicht in der gesetzten Frist erteilt oder 
wissentlich unrichtige oder unvollstän- 
dige Angaben macht oder wer vorsätz- 
lich der Vorschrift im $ 14 zuwider die 
Einsicht in die Geschäftspapiere oder 
Geschäftsbücher oder die Besichtigung 
der Betriebseinrichtungen und Räume 
verweigert, wird mit Gefängnis bis zu 
sechs Monaten und mit Geldstrafe bis 
zu zehntausend Mark oder mit einer 
dieser Strafen bestraft. 

$ 17. Daf Reich kann die ihm nach 
diesem Gesetze zustehenden Befugnisse 
für das Versorgifigsgebiet eines oder 
mehrerer Länder oder Teile von diesen 
den Ländern auf ihren Antrag über- 
tragen. 

Das Reich hat vor der Ausführung 
eigener Leitungsanlagen innerhalb eines 
Landes die Landesbehörde zu hören. 

Der Stromausgleich innerhalb eines 
Landes oder Landesteiles soll im Rah- 
men der vom Reiche erlassenen allge- 
meinen Anordnungen auf Verlangen der 
Landesbehörde unter deren Mitwirkung 
erfolgen. Die Länder können diese Be- 
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fugnisse den 
tragen. 

§ 18. Die von Stromerzeugungs- 
anlagen der Länder iu das dem Reiche 
gehörende Leitungsnetz gelieferte elek- 
trische Arbeit muß im Rahmen des 
technisch Möglichen gegen angemessene 
Entschädigung für die Übertragung auf 
Verlangen des Stromlieferers an zu ver- 
einbarenden Stellen zurückgeliefert 
werden. 

Den gleichen Anspruch haben Ge- 
meindeverbände und Gemeinden zur 
eigenen Versorgung aus bereits be- 
stehenden eigenen und ihnen beim In- 
krafttreten dieses Gesetzes zur Strom- 
versorgung dienenden Anlagen. 

§ 19. Bei der Verteilung der elek- 
trischen Arbeit ist Vorsorge zu treffen, 
daß in den Ländern, aus deren natür- 
lichen Energiequellen die Elektrizität 
erzeugt wird, die jeweils erforderliche 
Kraft dauernd zur Verfügung bleibt. 

Die vom Reiche oder einer Gesell- 
schaft, an der das Reich beteiligt ist, in 
einem Lande elektrisch ausgenutzten 
Energiequellen (Wasserkräfte, Kohlen- 
lager, Ölquellen) sind dem betreffenden 
Lande auf Antrag wieder zur Ver- 
fügung zu stellen, wenn sie im eigenen 
Lande benötigt werden und weitere zur 
Ausnutzung gleich günstige Energie- 
auellen nicht vorhanden sind. Von 
diesem Rechte kann ein Land nur Ge- 
brauch machen, soweit die vom Reiche 
aus dem betreffenden Lande ausgeführte 
elektrische Arbeit größer ist als die 
eingeführte. 

Dem Reiche sind die für die Aus- 


Provinzen weiter über- 


nutzung der Energiequellen veraus- 
gabten Gestehungskosten abzüglich 
einer angemessenen Abschreibung zu- 


rückzuvergüten. | 

$ 20. Zur beratenden Mitwirkung bei 
allen Angelegenheiten der Reichs- 
Elektrizitätswirtschaft errichtet die 
Reichsregierung einen Beirat, dem je 
fünf Vertreter des Reichstages, des 
Reichsrates und der Arbeiter- und 
Angestelltenorganisationen sowie zwan- 
zig Sachverständige angehören, von 
denen je vier von der Reichsregierung, 
den Ländern, den Vertretungen der 
Provinzen, Gemeindeverbände und Ge- 
meinden, der Zentralarbeitsgemeinschaft, 
der industriellen und gewerblichen Ar- 
beitgeber und Arbeitnehmer Deutsch- 
lands und dem Deutschen Landwirt- 
schaftsrate zu wählen sind, ferner je 
zwei Vertreter der gewerblichen Groß- 
und Kleinverbraucher, die vom Deut- 
schen Industrie- und Handelstag und 
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vom Deutschen Handwerks- und Qe- 
werbekammertage zu benennen sind. 
Der Beirat tagt auf Einladung und unter 
dem Vorsitz des Reichsschatzministers 
oder seines Beauftragten. Seine Ge- 
schäftsordnung gibt sich der Beirat 
selbst. Sie unterliegt der Genehmigung 
des Reichsrates. 

Der Beirat muß von der Reichs- 
regierung innerhalb zwei Wochen be- 
rufen werden, wenn neun seiner Mit- 
glieder es beantragen. 

8 21. Die erforderlichen Ausführungs- 
bestimmungen zu diesem (Gesetz erläßt 
die Reichsregierung unter Zustimmung 
des Reichsrates nach Anhörung des 
Beirates. 

8 22. Die in den vom Reiche erwor- 
benen oder auf sein Verlangen in Ge- 
sellschaften eingebrachten Anlagen und 
in den zugehörigen Verwaltungen be- 
schäftigten Arbeiter und Angestellten 
werden zu den Bedingungen der be- 
stehenden oder mit den zuständigen 
Perufsorganisationen abzuschließenden 
Tarifverträge übernommen. 

Die mehr als ein Jahr bei einer auf 
Grund dieses Gesetzes durch das Reich 
übernommenen oder auf sein Verlangen 
gemäß § 3 in eine (Gesellschaft einge- 
brachten Anlage und in der zugehörigen 
Verwaltung beschäftigt gewesenen 
Arbeiter und Angestellten, die nachge- 
wiesenermaßen infolge dieses Gesetzes: 
innerhalb der nächsten zwei Jahre nach 
Übernahme oder Finbringung der be- 
treffenden Anlage entweder vorüber- 
gehend oder dauernd arbeitslos werden, 
ohne anderweit entsprechende Beschäf- 
tieung zu finden. oder wegen durch 
dieses Gesetz notwendig gewordenen 
Berufswechsels oder Einschränkung des 
Betriebes geschädigt werden. erhalten 
Entschädigung bis zu einem Jahre aus 
der Reichskasse. 

Die näheren Bestimmungen. insbe- 
sondere über Umfang und Bedingungen 
der Zuwendungen, erläßt der Reichsrat, 
jedoch mit der Maßgabe, daß die Ent- 
schädigung im Falle eingetretener Ar- 
beitslosigkeit nicht weniger betragen 
darf als Dreiviertel des entgangenen 
Arbeitsverdienstes, 

§ 23. Die infolge dieses Gesetzes 
vorgenommenen Rechtsakte sind frei 
von öffentlichen Abgaben. 

Berlin, den 31. Dezember 1919. 

Der Reichspräsident: Ebert. 

Der Reichsschatzminister: Dr. Mayer. 


„ Vertrieb für Österreich, Ungarn und die 
= Balkanstaaten durch die Ganz’sche Elek- 
trizitäts-lktiengesellschaft, Budapest. 
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Boeiöte Göndrale dos Condensateurs Electriques 
Fribourg (Suisse) 


Die neuesten Zehtralen 
sind mit unserer Schutgsvor- 
richtung versehen. Zahlreiche beo» 
stehende Werke ersetzen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen 
damit eine bedeutende Ersparnis iv 
den: Betriebskosten. 
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Rundschau. 


Elektrizitätsversorgung in der 
Tschecho-Slowakei. Im Voriahre hat die 
Nationalversammlung in Prag ein Elek- 
trizitätsgesetz beschlossen, demzufolge 
die zur Erzeugung der für die Republik 
erforderlichen elektrische Energie nöti- 
gen Maßnahmen zentralisiert werden. 
Wie „Zentralblatt f. d. Handelsregister“ 
mitteilt, beträgt der gesamte Jahresbe- 
darf an elektrischer Kraft in der 
tschecho-slowakischen Republik etwa 
2,5 Milliarden kWh. In Hinkunft soll die 
elektrische Kraft aus einem Einheitsnetz 
bezogen werden. Durch Wasseı nn aft 
sollen jährlich 6 Mill. t Kohle oder etwa 
26 v. H. der een in 
der tschecho-slowakischen Republik er- 
spart werden. Der Bauaufwand erfor- 
dert im ganzen 3,5 Milliarden Kronen. 
Die Wasserkraft wird der Staat ge- 
meinsam mit den Ländern  beistellen. 
Die Wärmekraitzentralen werden von 
gemischten (Gesellschaften, deren Mit- 
glieder der Staat, das Land, die Bezirke, 
Gemeinden und Privatkapital sein wer- 


den, errichtet. Das Privatkapital darf 
jedoch 40 v. H. des gesamten Gesell- 
schaftskapitales nicht übersteigen. 
Einen Beleuchtungskörper für 
direkte und indirekte Beleuchtung be- 
schreibt E. Roth m der BT: 2, 
Heft 45, 1919. Die Glühlampe ist mittels 
einer Schelle einstellbar in einem die 


Zuleitungen enthaltenden Bügel befestigt, 
um dessen in der Horizontalen liegenden 
Enden ein Reflektorschirm drehbar ge- 
halten ist. Der Leuchtpunkt der Lampe 
liegt oberhalb der Drehachse. Bei 
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direkter Beleuchtung gt die Reflektor- 
öffnung nach unten * gerichtet, der 
Leuchtpunkt der Lampe Hegt tief im 
veflektor drin, so’daß der Lichtstrom 
nur auf eine kleine Fläche unter der 
Lampe fällt. Wiünscht man indirekte 
Beleuchtung, so dreht man den Reflektor 
um die Achse um. 180°. Dann ist die 
Schirmöfinung, in deren -Nähe der 
l.euchtpunkt der Lampe liegt, nach oben 
gerichtet, der Lichtstrom wird also voll- 
kommen zerstreut und an die Decke 
geworfen. 


u 


Metallbericht. 


Die Eisenpreise nehmen in 
aller Welt noch immer, wie die Notie- 
rungen der meisten anderen Bedarfs- 
artikel, eine steigende Richtung an, 
zumal auch die siegreichen Staaten an 
den gemeinsamen Wirtschaftskrankhei- 
ten: Sinkender Valuta, verminderter 
Pokan; namentlich an Kohle, und 

cigenden Lohnforderungen leiden. Be- 
sonderes Inte für Österreich haben 
die Notierungen in der Tschecho- 
slowakei, an- die bekanntlich, von 
der Alpinen Montangesellschaft abge- 
sehen, die sämtlichen großen Eisenwerke 
der ehemaligen Monarchie gefallen sind. 
Zeitung sberichten zufolge wurde in der 
letzten Sitzung der Eısenpreis- 
kommission in Prag eine Er- 
höhung der Eisenpreise mit rückwirken- 
der Kraft vom 1. Februar ab beschlos- 
sen. Danach stellen sich die Grundpreise 
für die En gros-Abnehmer ab Werk der 
Prager Eisenindustrie - Gesellschaft für 
den Meter Walzeisen, Träger und 
(irubenschienen auf 260, Bandeisen, 
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Walzdraht auf 200, Feinblech auf 360, 
verzinktes Blech “auf 420 čs. Kronen. 
Diese Preise gelten gleichzeitig als 
Maximalpreise für die anderen Hütten- 
werke. Die Preise der Witkowitzer 
Hüttenwerke franko Station der Hütte 
stellen sich für Rohguß auf 124, Häma- 
tit auf 135, Stabeisen, Schienen, Träger, 
U- und Fassoneisen auf 250, Bändeisen 
auf 280 und  Grobbleche auf 290 bis 
320 K. Diese Erhöhung muß aber noch 
vom Handelsministerium bestätigt wer- 
den. Neuerdings ist auch der Zink- 
markt wieder mehr Jn den. Vorder- 
grund getreten. Ende Jänner hat sich in 
diesem Metall in London ein lebhäftes 
Geschäft entwickelt und es wurden viel- 
fach spekulative Käufe auf spätere 


Sichten ausgeführt. Andererseits erfolg- 


ten Rückverkäufe für nahe Termine mit 
dem Resultat, daß zwischen Februar und 
Mıi eine Zuschlagsdifferenz von 2 Pid. 
5 sh per t sich ergab. Seitens der Ver- 
braucher herrschte gute Nachfrage. Der 
amerikanische Markt war stetig, 
doch stellen sich wegen der für England 
ungünstigen amerikanischen Valuta die 
Londoner Notierungen jetzt entsprechend 
höher. Lp. 


Metallpreise, 
Londoner Metallbörse vom 


2. Februar 190. 

Kupfer prompt 119, drei Monat 120%, 
elektrolytic 1221/2 bis 1241/2; Zinn promp, 
3831/2, drei Monat 384; Zink prómpt 59! t 
drei Monat — ; Blei "prompt 47'/a, drei 
Monat 47/4; alles in Pfd. St. per t. Lp. 
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Beilage zu „E. u. M.“, Zeitschrift des Elektrotechnischen Vereines in Wien 


INHALT: Die Rißbildung an Hochspannungs-Isolatoren. Von M. Donath S. 33. 


schaftliche Nachrichten S. 35.—. Metallpreise S. 36. 


Die Rißbildung an Hochspannungs-Isolatoren. 


An mehrteiligen, gekitteten Hoch- 
spannungs-Isolatoren sind wiederholt 
Rißbiidungen beobachtet worden. Aus 
den in der Literatur der letzten Zeit 
mitgeteilten Tatsachen folgt, daB die 
Verwendung unzweckmäßiger _ Kitte, 
falsche Kittweise und ungünstige Isola- 
torenform die Ursache der Zerstörung 
gekitteter Isolatoren verschiedener Fir- 
men gewesen ist. Andererseits kann bei 
Beachtung aller wichtigen Punkte der 
gekittete Isolator in jeder Beziehung 
einwandfrei hergestellt werden, so daß 
kein Grund vorlieg®, auf die mannig- 
fachen Vorteile, welche mehrteilige Iso- 
latoren gegenüber einteiligen bieten, zu 
verzichten. Die Porzellantabrik 
Freiberg in Sachsen hat seit 
dem Jahre 1908 weit iiber 1 Million ge- 
kittete Deltaglocken für Betriebsspan- 
nungen von 10000 bis 70000 V geliefert 
und davon ist bis heute noch keme 
wegen Rißbildung beanstandet worden. 
Dieser Erfolg ist besonderen Vorkeli- 
rungen im Kittverfahren zuzuschreiben, 
die sich im Laufe der Zeit als zuver- 
lässig erwiesen haben. 

. Bisher wurden zum Kitten der Iso- 
latoren Zement oder Zement-Mischungen 
benutzt, die alle eine Wärmeausdehnung 
aufweisen, die ein Viefaches der des 
Porzellans beträgt. Bei Erwärmungen 
müssen infolgedessen Spannungen aut- 
treten, die umso größer werden, je 
härter die verwendete Zementmischung 
wird. Da die Härte der Zementkitte im 
Laufe der Jahre zunimmt, so müssen 
auch die durch Erwärmung entstehenden 
Spannungen ansteigen und das ist die 
Ursache, weshalb die bekannten Risse 
sich immer erst nach mehreren Jahren 
eingestellt haben. Ein Mittel, um die 
Wärmespannungen gering zu halten, ist 
die Verwendung von Zementmischungen, 
die verhältnismäßig nachgiebig bleiben. 
Da reiner Zement bekanntlich härter 
wird als gemagerter, so ist der erstere 
für die Kittung von Isolatoren ganz be- 
sonders ungeeignet; trotzdem wurde er 
vielfach verwendet. An mit reinem 
Zement gekitteten Isolatoren sind die 
erwähnten Zerstörungen vermutlich 
zuerst beobachtet worden, während sich 
mit gemagertem Zement gekittete Isola- 
toren zwnächst noch hielten, weshalb 
man glaubte, durch dessen Verwendung 
allen Schwierigkeiten aus dem Wege zu 
gehen. Später sind dann aber auch hier- 
bei die gleichen Zerstörungen beobachtet 
worden, da auch gemagerter Zement im 
Laufe der Zeit noch sehr hart wird. 
Deshalb wandten erstmalig die Porzel- 
lanfabriken Hermsdorf und Freiberg 
i. Sa. eine weitere Vorsichtsmaßregel an, 
indem sie das Porzellan an seinen Be- 
rührungsflächen mit dem Kitt mit einem 
elastischen Anstrich versahen. Dieser 
soll bei der Ausdehnung des Kittes 
nachgeben und so das Auftreten gefähr- 
licher mechanischer Spannungen ver- 
hindern. Nun ist zwar behauptet wor- 
den’), daß dieser Anstrich zwecklos 
sei, weil er durch Oxydation hart 
würde. Es gibt aber Anstrichmittel, die 
selbst frei an der Luft kaum an Elasti- 
zität im Laufe der Zeit einbüßen. Außer- 


dem ist dem Sauerstoff der Zutritt zu 
der elastischen Schicht im Isolator zu- 
mindest sehr erschwert, wenn nicht gar 
unmöglich gemacht. Auf jeden Fall 
dürfte durch einen zweckentsprechenden 
Anstrich die Gefahr des Zersprengens 
vermindert, wenn auch nicht ganz be- 
seitirt werden. 

Ein weiterer Schritt, um die- Riß- 
bildung zu vermeiden, wurde getan 
durch bessere Formgebung der Porzel- 
lanteile, zum Beispiel wurden bei Delta- 
glocken die ursprünglich eckigen Kopf- 
formen durch runde Formen ersetzt. 
Man ist sogar soweit gegangen und hat 
vollkommen halbkugelige,. Köpfe herge- 
stellt, wobei auch noch die in der 
Praxis wenig gebrauchte Kopfrille ver- 
mieden wurde. Es läßt sich rechnerisch 
nachweisen, daß die runden Kopiformen 
beim Auftreten von durch den Kitt ver- 
ursachten mechanischen Spannungen 
vorteilhafter sind, als die alten eckigen 
Formen. Außerdem werden die durch 
die Herstellung, insbesondere durch den 
Bremm- und AbkühlungsprozeßB unter 
Umständen möglichen inneren mechani- 
schen Spannungen bei runden Formen 
mit möglichst gleichmäßiger Wandstärke 
auf ein Minimum gebracht; die Porzel- 
lanteile werden dadurch an sich wider- 
standsfähiger. 

Auf einen Punkt muß noch hinge- 
wiesen werden. Es wurde die Ver- 
mutung ausgesprochen, daß die Ursache 
der Rißbildung im Zement selbst zu 
suchen sei. Selbstverständlich kommt 
für Isolatorenkittungen mur allerbester 
Portlandzement in Frage; Besonders ist 
darauf Wert zu legen, daß der Zement 
unbedingt raumbeständig ist, daß er 
also nicht „treibt“. Unter dem „Treiben“ 
des Zementes versteht man bekanntlich 
eine Volumenvergrößerung während des 
Abbindeprozesses, bezw. im Laufe der 
Zeit, unabhängig von der Temperatur. 
Das „Treiben‘ des Zementes ist mit der 
Wärmeausdehnung nicht zu verwechseln. 
Die Wärmeausdehnung ist eine Eigen- 
schaft jedes Zementes und kann nur 
durch Anwendung der Tele o-Mischung, 
die noch näher beschrieben wird, der 
des Porzellans gleich gemacht werden, 
während das „Treiben“ bei guten Ze- 
menten nach dem heutigen Stande der 
Zementindustrie als ausgeschlossen 


gelten kann. Die Ursache der Zerstörun- 


gen an gekitteten Hochspannungs-Isola- 
toren kann also in einer Treibwirkung 
des Zementes nicht gesucht werden. 

Alle bisher angedeuteten Wege, die 
eingeschagen wurden, um der Zer- 
störung der Isolatoren durch Rißbildung 
vorzubeugen, gehen dahin, die durch 
Erwärmung hervorgerufenen mechani- 
schen Spannungen möglichst zu ver- 
kleinern. Sie packen das Übel aber 
nicht an der Wurzel; dies ist erst in 
neuerer Zeit der Porzellanfabrik 
Freiberg i. Sa. gelungen durch die 
Erfindung eines neuen Kittes, der nun 
von ihr und von ihrer Schwesterfirma, 
der Porzellanfabrik Herms- 
dorf SA. verwendet wird. 

Dieser neue (gesetzlich geschützte) 


Kitt für Isolatoren ist eine besondere 


— Literatur S. 34. — Wirt- 


Zemenimischung und wird unter dem 
Namen „Teleo-Kitt“. m den Handel 
getracht. Er hat in abgebundenem Zu- 
starce die gleiche Wärmeausdehnung 
wie Porzellan, infolgedessen können bei 
gleichmäßiger Erwärmung der Isolato- 
ren überhaupt keine mechanischen 
Spannungen auftreten. Dieser Vorteil 
wird dadurch erreicht, daß dem Zement. 
dessen Wärmeausdehnung größer ist 
als die des Porzellans, Stoffe zugesetzt 
werden, deren Wärmeausdehnung klei- 
ner ist als die des Porzellans. Die 
Eigenschaften des Teleo-Kittes werden 
am besten durch die nachstehenden 
Zahlentafeln ersichtlich. Zur Feststellung 
dieser Zahlen wurden Probekörper her- 
gestellt und zwar wurden in allen 
Fällen die gleichen Raumteile Zement 
und rund 20 v. H. Wasserzusatz ver- 
wendet, 


Wärmeausdehnungszahlen (Mittelwerte), 


Beobachter: 


nn Porzellanf. 
p ns Freiberg. 


Porzellan 
2 Teile Sand mit 
1 Teil Zement 


2 Teile Teleo-Masse 
mit 1 Teil Zement 


Wie die Tabelle zeigt, ist die 
Wärmeausdehnung des Teleo-Kittes 
praktisch mit der des Porzellans über- 
einstimmend, während die Wärmeaus- 
dehnung der Zementsand-Mischung 
mehr als das Doppelte der des Porzel- 
lans beträgt. Die Abweichungen der 
Spalte 1 gegen die Spalte 2 dieser 
Tabelle sind darauf zurückzuführen, daß 
die Versuchsbedingungen der beiden 
Beobachter nicht ganz dieselben waren. 
Das Materialprüfungsamt Berlin-Lichter- 
felde hat einnral bei Abkühlung der 
Proben bis. rund — 20° und dann bei 
Erwärmung derselben bis + 60° C ge- 
messen. Die Werte der Porzellanfabrik 
hingegen wurden ‚aus Messungen 
zwischen + 20° und + 80° C abgeleitet. 
Außerdem ist auch -hinsichtlich der 
Festigkeit der Teleo-Kitt den bisherigen 
Zementsand-Mischungen überlegen. Vom 
Materialprüfungsamt wurden aus je 
es folgende Mittelwerte festge- 
stellt: 


De eu ee zn 


13,0. 10 -° | 11,0. 10-® 


4.0.10—6| 4,4.10-° 


yrt der Lagerung bezw. Herstellung: 1 Tag an 
der Luft, 6 Tage unter Wasser, 21 Tage an der 
Luft in Zimmertemperatur. — Alter der 
Proben: 28 Tage. 


Festigkeii in kg/cm? 


Zug | Druck 
2 Teile Samd mit 
1 Teil Zement 39,7 325 
2 Teiie Teleo-Masse 
mit 1 Teil Zement 51,0 404 


Nach Vorstehendem kann wohl ohne 
Übertreibung gesagt werden, daß durch 
die Verwendung von Teleo-Kitt alle 
Gefahren. vermieden. werdem ) die” bisher 
gekitteten Isolatoren anhafteten. 

M. Donath. 
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Literatur. 


Vergesellschaitung industrieller Be- 
triebe von S. Herzog, beratender In- 
genieur. Aus Technik, und Wirtschaft, 
Band 3. Rascher & Co, Verlag, 
Zürich, 1919, 98 Seiten. 


Wie schon der Titel besagt, be- 
handelt der wohlbekannte Verfasser in 
diesem neuen Buche das Sozialisierungs- 
problem, das allenthalben, in den besieg- 
ten Revolutionsländern sowohl, sowie 
in den neutralen und Siegerstaaten, her- 
umgeistert. Um vorweg das Buch rich- 
tig zu katalogisieren, ob es sozialisie- 
rungsfreundlich oder  sozialisierungs- 
feindlich zu werten ist, sei gleich die 
Erkenntnis und das Bekenntnis des 
Autors hierhergesetzt, die da lautet: 
Zwangsweise Vergesellschaftung ist ein 
Unding. Ich kann nur bravo rufen! Die 
Richtlinien, die den Weg der Darstel- 
lung abstecken, zieht sich das Buch in 
der vulgären Definition der Vergesell- 
ŝchaftung. Es sagt: „Mit dem Schlig- 
worte Vergesellschaftung verbindet die 
Masse. den Begriff hohen Verdienstes 
und gerinester Kosten der Lebenshal- 
tung, den Begriff des Herrenseins, den 
Entfall der Unterordnung, ein sehr ge- 
ringes Arbeitsausmaß, die ausschließ- 
liche Geltung des Selbstwillens, die Ab- 
schaffung der Verantwortlichkeit für 
geleistete Arbeit, die Mitbestimmung in 
den Betrieben und vor allem eine 
gleichmäßige Gewinnbeteilirung.‘‘ Diese 
Glieder seiner Gedankenreihe sind zu- 
gleich die Spitzmarken seiner Buch- 
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Elektrotechniker-Werkzeuge 


Drahtspanner, Drahtschneider, Flaschenzüge, 
Froschklemmen. Kabelmesser, Steigeisen, 
Steinbohrer. Schraubenzieher,. vollständige 
Werkzeugkoffer, alle Arten von Zangen 
empfehlen als Spezialität 


)Böffinger & Schäfer 
Frankfurt a. M. 108. 


Verlangen Sie Katalog! 


Moment- 


| Hebel- 


2 45 und 
1 70 Ampere 


liefert : 


| Kramer & Löbl, Fabrik elektrotechnischer Artikel 


Schlag bei Gablonz a. N. 
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kapitel. Und um diesen motivischen 
Aufbau rankt sich im Gegensatze zur 
Massenansicht die Tendenz der Sozia- 
'sierungshäuptlinge, die in der Verge- 
sellschaitung ihren machtpolitischen 
Einfluß und ihre finanztechnischen Ziele 
verankern, Freilich geht- unser Autor 
nicht so weit, sich als Lobredner der 
jetzigen Wirtschaftsordnung aufzu- 
spielen. Er verwirft Ausbeutung und 
kapitalistische Vorherrschaft. Er sucht 
die Mitte; ihm schwebt der friedliche 
Zusammenschluß von einsichtigem Ka- 
pital mit williger Arbeitskraft vor als 
Paarung und Kreuzung von Arbeits- 
wille und Arbeitsfähigkeit, die gleicher- 
maßen Arbeitsgeber und Arbeitsnehmer 
beseelen und lenken müssen. Sie 
machen den Wert und den Gewinn der 
Arbeit; ihre Scheidung schafft den Ver- 
lust. Höchstens daß dem Arbeitgeber, 
der auch Geldgeber ist, das Risiko, das 
er trägt, durch höheren Anteil am 
Nutzen zu lohnen ist. Dies alles ist in 
klugen und fesselnd geschriebenen 
Sätzen vorgeführt, als plastisches Bild 
der Zukunft, die der industriellen Arbeit 
winkt, gezeichnet, in einem Rahmen; 
welcher der Mitbestimmung des Arbei- 
ters einen breitausladenden Platz läßt. 
Man mag welchem Lager immer ange- 
hören, selbst das skeptische Gemüt, das 
leise Zweifel beschleicht, wird den 
Worten des Verfassers gerne und wiß- 
begierig lauschen, 


Dr. Heinrich Schreiber. 
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Keine Störung im Betrieb, Großes Lager, Erstklassige Marke, 


29. Februar 1920 


Neu eingelauiene Bücher und Prospekte, 


#522 Siebert, Ing. M. „Der Treib- 
iremen und dessen Behandlung.‘ Verlag 
von Gustav Wolf, Dresden-A. 1, 1919. 
Preis brosch. Mk. 1.—. 


33 Schütz Severin. „Rost und die 
Mittel zu seiner Verhinderung.‘ Verlag 
von Gustav Wolf, Dresden-A. 1, 1919. 
Preis brosch. Mk. 3.—. 


e 

22 Hoffmann Alired. „Montage- 
schaltungen für Schwachstromanlagen.“ 
65 Schaltungsschemen für Haustelegra- 
phen- und Signalanlagen für Fernsprech- 
anlagen ohne PostanschluB sowie für 
elektrische Uhrenanlagen. Verlag von 
Gustav Wolf, Dresden-A. 1. Preis 
brosch. Mk. 4.—. ; 


725 Pöthe Reinhold. „Arbeiter- und 
Angestelltenausschüsse.“ Die Räte in 
der Betriebs- und Werkverfiassung. 
(Preisschrift.) Verlag von Gustav Wolf, 
Dresden-A. 1. Preis brosch. Mk. 2.80. 


20 Freytag G. „Karte des süd- 
slawischen Staates SHS (der Serben, 
Kroaten und Slowenen).“ Maßstab 
1 : 1 500000.  Kartographische Anstalt 
G. Freytag & Berndt, Ges. m. b. H. 
Wien. Preis K 7.20 einschließlich Zu- 
schlag. 


57 Freytag G. „Karte der tschecho- 
slowakischen Republik.“ Maßstab 
1 : 1 500 000. Kartographische Anstalt 
G. Freytag & Berndt, Ges. m. b. H. 
Wien. Preis K 4.80. 


H. Pöchhacker & Co. 


Bureaux : 
Wien All, Hernalser daupistrade 5. 
Magazine; 
Wien XVII, Theresiengasse 71 
Fernruf: 32.057. 


Kohien-, Metalli- und 
Bronzebürsten für 
Dynamos, Elektro- 

motoren ı Aggregate. 


Spezialbürsten für überlastete 
Maschinen jeder Art, 
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Wirtschaftliche Nachrichten. 


Kohlenpreise in Deutschland. Wie 
„Handelsmuseum“ vom 15. Jänner d. J. 
berichtet, sind am 1. Jänner 1920 mit 
Zustimmung des Reichswirtschafts- 
ministers die vom Reichskohlenverband 
am 30.: Dezember” v. J. beschlossenen 
neuen Kohlenpreise in Kraft getreten. 
Die Erhöhungen umfassen auch die 
Kohlensteuer, doch ist die Umsatzsteuer 
micht berücksichtigt. In ihnen sind die 
Zuschläge für  Ernährungszwecke der 
Bergarbeiter (2 Mk.. bei Rohbraun- 
kohlen 70 Pie.), für Bergarbeiter-Heim- 
stätfenerrichtung (6 Mk. bei Steinkohle. 
Braunkohlenbriketts usw.. 9 Mk. bei 
Koks, 3 Mk. bei Koksgrus und 2 Mk. 
Rohbraunkohle) mitinbegriffen: die Er- 
höhung der Pechpreise hat einen wei- 
teren Zuschlag von 22 Mk. für Stein- 
kohlenbriketts notwendig gemacht. Die 
wichtigsten Tonnenpreise sind .hiernach 


Bedarfsartikein sowie Reparatur-, Mon- 
tierungs- und Vollendungsarbeiten an 
Maschinen und Apparaten elektrischer 
nr Offene Handelsgesellschaft seit 

Oktober 1919. Gesellschafter: Walter 
oe Flektrotechniker, und Raimund 


Frey, Feinmechaniker, beide in Kloster- 
neuburg. 

Elektrotechnische Unte 
nehmunge Pachner & Weiss, 


Üürzz. Herstellung elektrischer 
Installationen und Anlagen und Vertrie b 


von elektrischen Licht- und Kraft- 
maschinen und allen übrigen in dieses 
Fach einschlägigen Artikeln. Offene 


Handelsgesellschaft seit 8. Oktober 1919. 
Gesellschafter: Hermann W eiss, Werk- 
meister, und Albin Pachner, Elektro- 
techniker, beide in Graz. 


Volta, Gesellschaft m.b. N: 
für Apparatebau, Bregenz. ie 
Erzeugung und Vertrieb elektrische 
Koch- und Heizapparate und STEAN 


(in Mark): in dieses Fach einschlägigen Artikel, 
Revier ae un Sen Koks BER TDEOHE Briket‘s 
\ -s 3 > } DHA Í 31 ‚70 | í 
Rheinisch-westfälisches | 18,60 21, 6,80 26,70 | 29.70 | 40,6 
= Schmiede- E 
” Be: u | 26,70 | 
Niedersächsisches . — 18,60 21, Be 31,70 40, — 
v | > 
pi 29,70 
Niederschlesisches Stein-1>» 21,60 8,80 31,20 33,60 
(n Abfall- 
s i = kohle 
Sächsisches Stein- v 21,60 24, 10,80 34,80 ur 
. = Grude- Den 
Mitteldeutsches und ost-]|- kohle 8.04 
deutsches Braun-. . . !< 30,60 rt 27,60 
| | kohle | 
6,84 


Aus dem Handelsregister, 
Eintragungen : 
Totz & Frey, Klosterneu- 
burg. Handel mit elektrischen Maschi- 
nern, Apparaten und elektrotechnisähen 


sowie die Beteiligung an gleichartigen 
Unternehmungen. Höhe des Stammkapi- 
tals: 30000 K. Darauf geleistete Barein- 
zahlungen: 30000 K. Geschäftsführer: 
Leopold Egger, VEBKEBBISLER,., AUS FRENCH BE ER Julius 


5 0 


Kopp, Fabrikant, und Eugen Peyer, In- 
genieur in Bregenz. 


Elektro - Osmose, Aktien- 
gesellschaft, Wien II., Beatrix- 
gasse 14b. Gegenstand des Unterneh- 
mens: Die Ausarbeitung und Verwertung 
von chemischen, elektrotechnischen und 
elektrolytischen Verfahren, insbesondere 
die Verwertung von elektroosmotischen, 
elektrolytischen und kolloidchemischen 
Arbeiten, fernerhin die Fabrikation der 
in dieses Gebiet einschlägigen Präpa- 
rate, Maschinen, Apparate und Gegen- 
stände, sowie der Erwerb und die Ver- 
wertune von Patenten und Verfahren 
aller Art auf diesen oder verwandten Ge- 
bieten. Aktienkapital: 6 000 000 K, zerleg 
in 30000 Stück voll und bar eingezahlten, 
auf den Inhaber lautenden Aktien 
à 200 K. Vorstand der Gesellschaft ist 
der aus mindestens 7 und höchstens 
15 Mitgliedern bestehende Verwaltungs- 
rat. Mitglieder des Verwaltungs- 
rate Generaldirektor Camillo Casti- 
Shoni in Wien, Direktor Paul Goldstein 
in-Wien, Generaldirektor Alfred Günther 
in Wien, Ing. Armin Hartmann in Wien, 
Direktor August Heberle in Berlin- 
Schöneberg, Direktor Dr. Franz Herz- 
berg in Wien, Geh. Justizrat Maximilian 


Kempner in 3erlin, _ Direktor Julius 
Koritschoner in Wien, Direktor Ernst 
Lemberger in Wien, Direktor Eugen 


Ornstein in Wi ien, August Rath jun. in 
Wien, Richard Brandeis in Wien, Kom- 
merzialrat Direktor H. Schwarz in 
Wien, Direktor Hermann Winkler in 
Wien, Prokura erteilt dem Direktor der 
Gesellschaft Dr. Bruno Böttcher, dem 
Direktorstellvertreter der Gesellschaft 
Julius Hochmann und dem Dr. Erwin 
Maver, sämtlich in Wien. 


Elektrotechnische Instala- 
tionsgesellschaft m b. H. in 
Wr.-Neustadt. Gegenstand des Unter- 
nehmens: a) die gewerbsmäßig betrie- 
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ISOLÄTOREN 


aus der 


‚Porzellanfabrik 
Freiberg-Sa. 
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bene Herstellung von Anlagen für die 
Erzeugung und Leitung von Elektrizität 
zu Zwecken der Beleuchtung, Kraftüber- 
tragung und sonstiger gewerblicher und 
häuslicher Anwendung; b) der Kauf und 
Verkauf von Maschinen, Motoren, Appa- 


raten, Leitungs- und Installationsmate- 
rialien, 3eleuchtungskörpern und allen 
übrigen Gegenständen, die der Erzeu- 


gung, Umformung und Verwendung der 
elektrischen Energie dienen; c) die Er- 
werbung bestehender Installationsge- 
schäfte und Beteiligung an solchen 
Unternehmungen; d) der Betrieb aller 
zur Förderung der angeführten Zwecke 
dienenden MHandelsgeschäfte und Gewer- 
be unter Beobachtung der für diese Ge- 
schäftszweige geltenden Bestimmungen. 
Höhe des Stammkapitals: 150,000 K. 
Darauf geleistete Bareinzahlungen: 
150,000 K. Geschäftsführer: Rudolf Heine- 
mann, Elektrotechniker in Wr.-Neustadt, 
Rechtsverhältnisse der Gesellschaft: Die 
Gesellschaft beruht auf dem Gesell- 
schaftsvertrage vom 13. X. 1919, 

tesellschaätitf Tir Elektro- 
thermie, Gesellschaft m. b n 
Wien, I. Volksgartenstraße 3, Gegen- 
stand des Unternehmens: Die Er- 
probung, Verwendung und Verwertung 
von geeigneten Verfahren und Vorrich- 
tungen zur elektrothermischen Behand- 
lung verschiedener Materialien, sowie 
der Betrieb aller Hilfsgeschäfte, welche 
der Erreichung dieses Zweckes dienen. 
Höhe des Stammkapitals: 720000 K. 
Darauf geleistete Bareinzahlungen: 
720000 K. 

„blektrometallum‘‘, Elek- 
trotechnische und Metall: 
wareniabrik Brüder Lokesch, 
Gesellschaft m. b. H, Wien. Erzeu- 


— — 
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gung und Vertrieb von Metallwaren und 
elektrotechnischer Artikel aller Art. Höhe 
des Stammkapitales: 20000 K. Darauf 
geleistete Bareinzahlungen‘ 20000 K. 
(ieschäftsführer: Karl Lokesch und 
Rudolf Lokesch, beide Kaufleute in 
Wien. 

„Ambatra‘ Gesellschaft m. b. H. 
zum Handel mit technischen 
und elektrotechnischen Ar- 
tikeln, Wien. (Gegenstand des Unter« 
nehmens: Der Handel mit technischen 
und elektrotechnischen Bedarfsartikeln 
mit Ausschluß iener, d’e an eine Kon- 
zession gebunden sind. Höhe des 
Stammkapitales: 32000 K. Darauf ge- 
leistete Bareinzahlungen: 32000 K. Ge- 
schäftsführer: Emil Ambs, Kaufmann 
in Wien, Erna Travnicek, Realitäten- 
besitzerin in Wien. 


— -a 


Geschäftsbericht u. Betriebsergebnisse. 


A.-G. für Elektrizitäsanlagen, Berlin, 
Die dem Konzern der Elektrischen Licht- 
und Kraftanlagen A.-G. angehörige Ge- 
sellschaft teilt mit, daß zwei ihrer 
Werke künftig in Polen, eines im Frei- 


staat Danzig und eines im besetzten 
Saargrebiete liegt. Die Zukunft dieser 
Verke sei ungewiß, Ebenso lasse sich 


die spätere Abwicklung der Beteiligun- 
gen an der „Imatra ‘-Brüssel und an 
der Moskauer A.-G. für elektrische 
Kraftübertragung Petersburg, noch 
nicht voraussehen. Die Dividende geht 
von 6 auf 5 v. H. zurück. Nach der 
Bilanz sind die eigenen Unternehmun- 


3,37 (3,15) Mill. Mark bewertet, 
Effekten und Beteiligungen mit 12,89 
(13,06) Mill. Mark. Kreditoren von 1,43 
(1,25) Mill. Mark stehen gegenüber 2,06 


gen mit 


29. Februar 1920 


(2,24) Mill, Mark Bankguthaben und 1,61 
‘1,13) Mill. Mark Debitoren. 


Telefonfabrik A.-G. vorm. J. Ber- 
liner. In der in Dresden’ abgehaltenen 
Generalversammlung wurde - der Ab- 
schluß genehmigt und die Dividende auf 
6 v. H. festgesetzt. Die Verwaltung 
weist nach „B. B. C.“ darauf hin, daß 
infolge der geringen Arbeitsleistungen 
(es kämen nur etwa 5 bis 6 Monate 
reguläre Arbeitszeit in Betracht) und 
der großen Valutaverluste das Erträg- 
nis schwer beeinträchtigt worden sei. 
Das Olmützer Werk ist mif etwa 
600 000 Mk. Buchgewinn verkauft wor- 
den, was aber erst in der nächsten 
Vermögensaufstellung zum Ausdruck 
kommen wird. Die veränderten politi- 
schen Verhältnisse werden zur Abtren- 
nung der österreichischen Unternehmun- 
gen führen, Auch wird sich eine Kapi- 
talserhöhung nicht umgehen lassen, Was 
die Aussichten anlange, so lägen zwar 
reichlich Aufträge vor, aber der 
Schwerpunkt der künftigen Entwicklung 
liege in der Materialbeschaffung und 
der Arbeiterfrage. In letzter Zeit sei 
eine leichte Besserung in den Arbeits- 
leistungen festzustellen. Die hereinge- 
kommenen behördlichen Aufträge seien 
in solcher Weise sichergestellt, daß man 
auf jeden Fall mit einem bescheidenen 
Gewinn hierauf rechnen kann. 

Metalipreise, 
Londoner Metallbörse vom 
12. Februar 190. 

Kupfer prompt 1201/2, drei Monat 122%; 
elektrolytic 128 bis 132; Zinn prompt 392%, 
drei Monat 3923/4; Zink prompt 62%/s, drei 
Monat 64!/4; Blei prompt 49%/2, drei Monat 
50°/s; alles in Pfd. St. per t. Lp. 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-besellschaft 


Telegrammadresse: Emag Müglitz 


o 


Müglitz -Mähren 


Fernruf; Müglitz . 2 Br 
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Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafelnu.Transfor natoren, komplette Schaltanlagen 


Elektrische Apparate 


Überlandzentralen 


Bau von Ortsnetzen 


Elektromobile 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 
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ANZEIGER 


FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 


TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. u. M.“, Zeitshhrift des Elektroterhnishen Vereines in Wien 


INHALT: Die Ausstellung für Brennstoffersparung in Wien. S. 37. — Metallbericht S. 4. — 
____Metallmarkt S. 40. 
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‚Die Ausstellung für Brennstoffersparung in Wien. 


Nach ' Überwindung  mannixfacher 
Hindernisse wurde in der Zweiten 
Jänngrhälite die vom staatlichen 
Gewerbeföürderungesamt veran- 
staltete Ausstellung eröffnet‘). Sie be- 
zweckt, dem Fachmann und auch dem 
Publikum Einblick in die Erfindungen und 
technischen Errungenschaften auf dem 
Gebiete der Brennstofierspa- 
rung zu geben, die heute von so 
großer Bedeutung für unsere Existenz ist. 

Die Ausstellung ist von fast 200 
Ausstellern beschickt, der Großteil 
natürlich aus Österreich, darunter 
staatliche und städtische Anstalten und 
sonstige öffentliche Unternehmungen; 
25 Aussteller kommen aus dem Dent- 
schen Reich, 6 aus der Tschecho- 
Slowakei. auch die Schweiz und Ungarn 
sind durch je einen Aussteller vertreten. 
Die Ausstellung ist außerordentlich 
reichhaltig. In der kabinenartig geteilten 
Ausstellungshalle sind Brennstofispar- 
und Feuerungsanlagen für Gewerbe und 
Großbetricb untergebracht, deren Ver- 
besserung und Anpassung an minder- 
wertire Brennstoffe praktisch demon- 
striert wird. Man sicht maschinelle und 
bauliche Einrichtungen zur Ausnutzung 
der Abwärme bei Dampikesseln, Vor- 
kehrungen zum Ersatze der Kohle durch 
andere Brennstoffe, wie Torf, Karbid. 
Sigespäne und staubförmiges Material. 
Ein breiter Raum ist den Einrichtungen 
zu Bremnstoifersparungen im Haushalte 
gewidmet. Hier finden sich verschiedene 
Systeme verbesserter Z'mmeröien, Vor- 
stellöfen, Spar- und Selbstkocher, Gas- 
und Karbidkocher und wärmehaltende 
Schutzvorrichtungen beim Kochen. Auch 
die jetzt so stark in Anspruch genom- 
mene Karbidbeleuchtung fehlt nicht. Be- 
sondere Beachtung verdient auch die 
Abteilung für wärmehaltende Bauweisen, 
Ein eigener Saal ist der Fachliteratur, 
den Plänen, Entwürfen, Zeichnungen, 
Pildern und statistischen Aufzeichnungen 
gewidmet. Der beigegrehene Ausstellungs- 
führer erhält einen besonderen Wert 
durch eine anregende, außerordentlich 
instruktive Abhandlung von Baurat Ing. 
Czeija über das gesamte Gebiet der 
Brennstoffersparung. 

Wenn wir auf einem Rundgang 
speziell die für die Flektrotechnik in 
Betracht kommenden Ausstellungsobickte 
näher besichtigen, so fällt uns gleich 
beim Eintritt eine Anzahl von Wand- 
tafeln auf, in denen das Elektrisie- 
rungsamt der österreichi- 
schen Staatsbahnen ungemein 
anschaulich die Bedeutung der Voll- 
hbahnelcktrisierung für die Ersparnis an 
Kohle darstellt. Unsere wirtschaftliche 
Notlage wird außerordentlich nachdrück- 
lich vor Augen geführt, wenn wir aus 
einer zweiten Tafel ersehen. dab von 
den 15 Mill. t Kohle, die Österreich be- 
nötigt (davon 6 Mill, t die Stadt Wien 
allein), nur 2 Mill. t hier produziert und 
13 Mill. t eingeführt werden müssen. 
Eine anschauliche Darstellung der durch 
IE u. M. 1919, Anzeiger S. 137, 174. 


` 


die Flektrifizierung zu erwartenden Koh- 
lenersparnis gibt eine weitere Tafel, auf 
der cine Dampf- und eine elektrische 
Lokomotive und ihr Kohlenverbrauch, 
bezw. der dem Energieverbrauch äqyui- 
valente Kohlenverbrauch für eine 
Schnellzugsfahrt \Wien—Lindan und 
retour verzeichnet sind. Unser Kohlen- 
budget wird um 4 Mill. t im Jahr ent- 
lıstet werden, wenn die zur Verfügung 
stehenden Wasserkräfte ausgebaut. und 
zur Stromlieferung herangezogen werden, 
Ein Übersichtsplan der \Wasserkraitzen- 
tralen, nach der Größe ihrer Leistung 
unterschieden, in dem die ausgeführten 
Werke und die für den Bahnbetricb be- 
stimmten hervorgehoben sind, zeief. daß 
wir nach dieser Hinsicht von der Natur 
reichlich bedacht wurden. Gleich neben- 
an zeigt ein Situationsplan die jetzt im 
Bau begrifiene Wasserkraftaulare Par- 
tenstein an der Großen Mühl in 
Oberösterreich). 

Welche Bedeutung der Ausnutzung 
unserer Wasserkräite in Elektrizitäts- 
werken für die Brennstoffersparung zu- 


kommt, lehren die zahlreichen Tafeln. 


die das städtische Elektrizi- 
tätswerkin Klagenfurt ausstellt. 
Pesonderes Interesse‘ erweckt die 
Oegeniberstellung des Wasserkraftan- 
triebes der elektrischen Generatoren, 
wie er dort vorgesehen ist, mit einem 
Antrieb durch Dampimaschinen im 
Hinblick auf die erzielte Ersparnis an 
Kohle. Die wichtigsten Zahlen aus den 
ausgestellten Tabellen und Tafeln seien 
nachträglich verzeichnet”): 


Jabr 
Mill. kWh Lichtstrom Ba a a 
Ersparte Kohle für eine gleichartige 
Dampikraitanlage in 1000 t. 
Mil. kWh Kraftstrom Lab re 
Ersparte Kohle für eine gleichartige 
Dampiänlage in 1000 t xag 


Die Stadtgemeinde W e l.s zeigt eine 
reiche Sammlung von Photographien 
über die Gewinnung und Verwertung 
von Erdgas nebst einen Plan der 
Stadt mit den verzeichneten Bohr- 
stellen. Der Verlag für Fach- 
literatur hat nebst einer reich- 
haltieen Ausstellung der einschlägigen 
Fachwerke eine Übersichtskarte der 
Erdölvorkommıen und Raiffinerien (bear- 
beitet von ng. R. Schwarz) ausge- 
stellt. 

Die städtischen Elektrizi- 
tätswerke Wien bringen den Plan 
der proiektierten Drehrost-Gasgenera- 
toren und Gasreinirer-Anlage für das 
Überlandkraftwerk Ebenfurth, sowie der 
dort eingerichteten Versuchsanlage zur 
Kohlendestillation. 

/wei Tafeln des Institutes für 
Kohlenvergasung belehren uns 
iiber die zahlreichen Nebenprodukte, die 
aus Stein-, bezw. Braunkohle gewonnen 
werden können. 


1) E. u. M. 1920," Heft 8, Seite 83. 
2) E. u. M. 1919, Anzeiger S. 341. 


Endlich sei hier noch der sehr 
schenswerten Exposition gedacht, die 
die staatliche landwirtschaft- 
lich - chemische Versuchs- 
station Wien, Abteilung für Moor- 
kultur und Torfverwertung, im Haupt- 
ausstellungsteil veranstaltet. In einer 
Anzahl von Modellen wird die Torf- 
und Moorgewinnung, die in Zu- 
kunft für Österreich von großer Bedeu- 
tung seyn wird, vorgeführt. i 

ln den folgenden Aufsätzen seien 
die interessantesten Schauobjekte der 


Ausstellung besprochen. 


+ + 
+ 


Aussteliung der Firma Joh. Kremenezky 
in Wien. 


Die Firma zeigt in anschaulicher und 
objektiver Weise insbesondere 4 Mittel 
zur Stromsparung, die — obzwar all- 
gemein bekannt — selbst in Wien, wo 
doch äußerste Sparsamkeit im Strom- 
verbrauche notwendig ist, nicht überall 
angewendet werden. Diese Mittel sind: 

l. Verwendung von Metall- 
drahtlampen statt der Kolilenfaden- 
lampen, welche fast viermal so viel 
Strom verbrauchen als erstere. 

2. Verwendung von Gas- 
iüllungs („‚Halbwatt“) -Lampen 
statt der einwattigen Metalldrahtlampen 
überall dort, wo größere Lichtstärken 
als 50 AK notwendig sind, wodurch je 
nach Kerzenstärke 30 bis 50 v. H. an 
Strom gespart werden kann. 

3. Anwendung von Klein- 
transformatoren in Beleuchtungs- 

1915 1916 1917 1918 1919 
1,61 1,55 , 1,64 1,82 1,9 


12,25 12,5 13,1 13,5 15 
1,35 1,76 1,74 1,85 1,9 


6,5 8,44 8,33 8,88 9,12 


anlagen kleinen Umfanges (Auslagen, 
Reklamebeleuchtung usw.) für Wechsel- 
strom. Mit Hilfe dieser Kleintransforma- 
toren, welche die vorhandene Netzspan- 
nung auf Niederspannung (am besten 
R V) herabtransformieren, wird es mög- 
lich, niedervoltige Gasfüllungs- -(„Halb- 
watt‘ )Lampen mit Lichtstärken unter 
50 HK anstatt der einwattigen Metall- 
drahtlampen überall dort zu verwenden, 
wo kleine Kerzenstärken genügen. Be- 
kanntlich können Gasfüllungslampen mit 
einer tatsächlich besseren Ökonomie als 
die Einwattlampen für Lichtstärken 
unter zirka 50 HK und für: die normalen 
Spannungen von ‘10 bis 220 V nicht 
erzeugt werden, wohl aber für niedere 
Spannung wie etwa 8 V. Die auf diese 
Weise erzielten Stromersparnisse be- 
tragen bis zu 50 v. H. gegenüber den 
normalen Metalldrahtlampen. 

4. Verwendung lichttech- 
nisch richtiger Beleuchtungs- 
körper, insbesondere moderner Tisch- 
lampen mit Sofitten-Reflektor,! statt der 
altemi-unhygienischen Kegel-Reflektoren. 
Da ersterer fast die doppelte Beleuch- 
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tungsstärke gegenüber den letzteren 
liefert, braucht man im Sofitten-Reflektor 
eine Glühlampe von nur halb so großer 
Lichtstärke als beim Kegelreflektor, 
kann also hiedurch fast 50, v. H. an 
Strom ersparen. 

Die ersten zwei obenerwähnten 
Maßnahmen zur Stromersparnis zeigt 
die Firma in einfacher, aber sehr in- 
struktiver Weise. Eine Schalttafel 
trägt 5 Lampenarme, in welchen sich 
je eine 32kerzige Kohlenfadenlampe, eine 
ebenso 'starke Metalldrahtlampe und eine 
ebenfalls 32kerzige Halbwattlampe mit 
Fassungstransformator (Abb. 1) befindet. 


Abb. 1. 


Die zwei restlichen Arme enthalten eine 
100kerzige Metalldrahtlampe und eine 
gleich starke Gasfüllungs-(„Halbwatt‘) 
Lampe. Diese Lampen können mittels 
Umschalter der Reihe nach eingeschaltet 
und an einem Amperemeter auf ihren 
Stromverbrauch geprüft werden. Da 
sieht man denn, daß die Kohlenfaden- 
lampe 0,6 A, die Metalldrahtlampe 
gleicher Lichtstärke zirka 0,15 A und die 
ebenso starke niedervoltige Gasfüllungs- 
lampe 0,09 A verbraucht. Die 100kerzige 
Metalldrahtlampe konsumiert mit 0,5 A 
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beinahe das doppelte als die 100kerzige 
Gasfüllungslampe mit etwa 0,3 A. 


In anschaulicher Weise wird der 
Lichtunterschied einer Kohlenfaden-, 
einer Metalldraht- und einer Qas- 
füllungslampe, welche gleichen Strom 
verbrauchen, demonstriert. In einem 
Kasten mit 3 Kammern werden 
deren weißbekleidete und gut. sichtbare 
Bodenflächen durch je eiye 32kerzige 


Kohlenfadenlampe, eine 100kerzige 
Metalldrahtlampe und eine 150kerzige 
Gasfüllungslampe beleuchtet, deren 


Stromverbrauch gleich und zwar zirka 
0,5 A ist. Die weißen Flächen, welche 
sich gut miteinander bezüglich ihrer 
Beleuchtung vergleichen lassen, zeigen 
den Unterschied der Beleuchtungsstärken. 
sowie auch der Lichtfarbe sehr deutlich. 


Auch der Stromverbrauch dieser 
3 Lampen kann mittels des Umschalters 
und des Amperemeters auf früher 


beschriebener Schalttafel geprüft werden. 

Eine kleine Schaltanlage 
eines Kleintransformators für 
eine Primärspannung von 220 V und 
Sekundärspannung von 8 V, an welchen 
3 niedervoltige Gasfüllungslampen ange- 
schlossen sind, veranschaulicht die unter 
3.) angegebene Maßnalhıme. 


Eine moderne Arbeitsliampe 
mit emailliertem Blech- 
Sofitten-Reflektor und eine 


Schreibtischlampe mit Glas- 
Sofitten-Reflektor (Abb. 2) in 
Gegenüberstellung zu einer alten Steh- 
lampe mit Kegelreflektor demonstrieren 
die große Bedeutung lichttechnisch richtig 
konstruierter Beleuchtungskörper, nicht 
aHein wegen der Stromersparnis, son- 
dern auch in hygienischer Beziehung. 
Ein Kurvenbild, welches nach Pro- 
ben der Versuchsanstalt für Elektro- 
technik des Technologischen Gewerbe- 
museums zusammengestellt ist, zeigt, 
daß die erzielte BI SS ESNEIIRDE Konsument mii Ay A A EEE, Belchite bem teden: beim 
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Fernsprecher 13931 VI. 
Telegramme: Elektros Linz. 


Leitungsmaste und Eisenbahnschwellen 
=== Guido Rütgers, Wien ur — 


ZU 


ERPE . 


Ist BO 


AIA NIA a 


ZA 


. März 1920 


Abb. 2. 


Sofitten-Reflektor fast das doppelte der- 


beim Kegelreflektor erreicht, 


wenn beide mit gleich starken Lampen 
versehen 
zwischen Lampen und Bodenfläche die 


sind und die Entfernung 


ist. Wie oben bereits bemerkt, 
man also beim Sofittenreflektor 


durch Verwendung einer halb so starken 


als beim Kegelreflektor bis zu 


50 v. H. an Strom ersparen. Die Aus- 
führung der „Metallum“-Arbeits- 
Schreibtischlampen ist solid und die ge- 
fälligen Formen der einzelnen Teile für 
jeden Einrichtungsstil verwendbar. 


und 


So- 
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olektrotechn Artikel 
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= Massenartikeln = 
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Käufer oder Lizenznehmer gesucht 
für das Asterr. Patent Nr. 63620 
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wohl der Lampenarm wie der Reflektor 
lassen sich leicht verstellen, so daß der 
Lichtstrom in jede gewünschte Richtung 
gebracht werden kann. 

Sehr interessant in dem Objekte der 
Firma sind auch eine elektrisch 
beleuchtete Weichen-Signal- 
lampe und ein elektrisches 
Blinklicht für Eisenbahn- 
Semaphore. Es handelt sich hier um 
einen Ersatz für die Petroleumbeleuch- 
tung, welcher dieser gegenüber viele 
wichtige Vorteile besitzt, daher zum 
Teile schon mit bestem Erfolg verwen- 
det wird und in nächster Zukunft ins- 
besondere dort große Bedeutufg erlan- 
gen dürfte, wo Starkstromnetze von 
Wasserkraftwerken zur Verfügung 
stehen. Das Weichensignal ist mit 
einer niedervoltigen Metalldrahtlampe 
von geringstem Stromverbrauch beleuch- 
tet, welche in einer federnd aufgehängten 
Fassung auf einem Kleintransformator 
sitzt, der die Gebrauchsspannung auf die 
erforderliche Niederspannung von 6 V 
umformt. Das ganze Lampengestell kann 
leicht statt der Petroleumlampe einge- 
setzt und eventuell durch eine solche 
wieder ersetzt werden, da die Innen- 
konstruktion der Laterne nicht geändert 
wird. Das in der Ausstellung befindliche 
Weichensignal trägt auch ein für derlei 
Anlagen in Anwendung kommendes 
Kontrollinstrument, welches in einer 
Zentralstelle -- etwa im Stationsgebäude 


— montiert wird und sofort jede schad-. 


haft gewordene Lampe, aber auch alle 
anderen Defekte der Anlage mit abso- 
iuter Sicherheit anzeigt und auf diese 
Weise die rasche Auffindung der Fehler 
ermöglicht. Die ganze Signaleinrichtung 
erhält hierdurch eine geradezu ideale 


Sociéte Générale des Gondensateurs Electriques 


Vertrieb für Österreich, Ungarn und die 
Balkanstaaten durch die Ganz'sche Elek- 
trizitäts-Alktiengesellschaft, Budapest. 
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Betriebssicherheit, die wohl von keiner 
anderen Beleuchtungsart erreicht wird. 
Reinigung, Wartung, Instandhaltung und 
Bedienung sowie die entsprechenden 
Kosten entfallen hier fast ganz, so daß 
an Betriebskosten bis zu 70 v. H., je 
nach Strompreisen usw., erspart werden 
können. Den starken mechanischen Be- 
anspruchungen des Bahnbetriebes ist die 
elektrische Weichen-Signal-Einrichtung 
dank der besonderen Konstruktion der 
Lampe und des Lampengestelles voll- 
ständig gewachsen. Ebenso liegen die 
Verhältnisse beim elektrischen 
Blinklicht. Hier wird das 
intensive, weitreichende Licht einer 
federnd gehaltenen Halbwattlampe für 
6 V, welche den Strom ebenfalls durch 
Vermittlung eines Transformators aus 
dem Netze bezieht, durch einen Queck- 
silberunterbrecher sinnreicher Konstruk- 
tion (zum Patente angemeldet) in gleich- 
bleibenden Zeitintervallen unterbrochen, 
wodurch das bekannte Blinklicht ent- 
Steht, welches sich für alle Signalzwecke 
besonders gut eignet; in seiner Anwen- 


dung für Eisenbahnsemaphore besitzt 
das Rlinklicht gegenüber den unver- 
änderlichen Lichtern bedeutende Vor- 


teile, durch die die Verkehrssicherheit 
erheblich vergrößert wird. Es ist auf 
bedeutend größere Entfernungen als 
ruhiges Licht gut sichtbar, hebt sich 
auch von einem beleuchteten Hinter- 
grunde genau ab, unterscheidet sich 
deutlich von den Lichtern der Umgebung 
und schließt jede Verwechslung mit 
diesen aus. Im Nebel wird das Blinklicht 
besser als alle anderen Signale bemerkt 
usw. usw. Auch beim elektrischen 
Blinklicht wird ebenso wie bei der 
Weichensignallampe eine Kontrollein- 
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richtung verwendet, die es ermöglicht, 
die ganze Anlage von einer Hauptstelle 
aus verläßlich und einwandfrei zu über- 
wachen. Bedienung, Wartung, Versor- 
gung der Lampen mit Brennstoff u. dgl. 
entfallen auch hier, so daß die Betriebs- 
kosten fast nur aus den laufenden Aus- 
lagen für Strom und für die Auswechs- 
lung ausgebrannter Lampen bestehen. 
Die elektrische Blinklichteinrichtung kann 
überall ohne jede Anderung des Signal- 
systems oder der Laternenkonstruktion 
installiert werden. Den mechanischen 
Beanspruchungen des Eisenbahnbetriebes 
hat sich auch das Blinklicht, sowie der 
dazugehörige Unterbrecher in der 
Praxis vollkommen gewachsen gezeigt. 
An Orten, wo Elektrizität vorhanden 
ist, die durch Wasserkraft erzeugt wird, 
kann Brennstoff in erheblichem Maße 
durch Verwendung elektrischer 
Koch- und Heizapparate gespart 
werden. Eine Kollektion der gebräuch- 
lichsten Typen moderner Koch- und 
Heizapparate Marke „Metallum“ hat 
auch die Firma K@menezky in ihrem 
Obiekte ausgestellt. Der Heizkörper ist 
ein kompakter Glühkörper ohne leicht 
zerstörbarer Widerstandsschichte oder 
Drahtwicklung. Die „Metallum‘“-Koch- 
und Heizapparate besitzen daher große 
mechanische Widerstandskraft, die Tem- 
peratur ihrer Heizfläche ist an allen 
Stellen gleich hoch und die Wärmekapa- 
zität sehr groß, was insbesondere bei 
den Bügeleisen von Wichtigkeit ist. Die 
Apparate vertragen sogar infolge der 
speziellen Eigenschaften ihres Heiz- 
körpers eine zeitweilige Überlastung bei 
Einschaltung in ungebrauchtem’ Zustand. 

Große Ersparnisse an Petroleum, 
Nachtlichtern, Kerzen, Ziündhölzchen 


stehende Werke ersetzen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen 
damit eine bedeutende Ersparnis ip 
den Betriebskosten. 


Die neuesten Zehtralen 
sind mit unserer Schutzvor- 
richtung versehen. Zahlreiche be- 
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u. dgl. sowie auch an Strom und Gas 
erzielt man, wenn man sich bei kurzen 
Arbeiten und Verrichtungen im Hause, 
im Keller, am Boden usw. der 
„Metallum“-Taschenlampen 
(Abb. 3) mit „Metallum“-Taschen- 
lampenbatterien bedient. Die Kon- 


Abb. 3. 


struktion und Ausstattung dieser 
Taschenlampen hat sich während des 
Krieges beim Gebrauch im Felde bestens 
bewährt. Alle Innenteile, der Schalt- 
mechanismus usw, sind gut zugänglich 
‚angeordnet und die Batterie leicht 
einzulegen und auszutauschen,. da 
sich die ganze Hülse wie eine Zigaretten- 
dose öffnen und schließen läßt. 

Die Firma zeigt schließlich noch ihre 
Klingeltransformatoren, die 
als Ersatz für Elemente ‚bei der heutigen 
Materialnot gute Dienste leisten. Sie 
werden bekanntlich für Hausklingelein- 
richtungen, Türöffner usw. statt der 
lästigen Elemente fast überall verwen- 
det, wo Wechselstrom zur Verfügung 
steht. Ihr Stromverbrauch ist so ge- 
ring, daß er auch bei den heutigen Spar- 
maßnahmen keine Rolle spielt. 
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Metallbericht. 


Inder tschechoslowakischen 
Eisenindustrie sollen weitere er- 
hebliche Preiserhöhungen, speziell für die 
Exportnotierungen, beabsichtigt sein, da 
man bisher verabsäumt hat, dieselben 
der Weltmarktsparität anzupassen. Da- 
nach scheint die böhmische Eisenindu- 
strie, ganz im Gegensatz zu dem einst- 
maligen österreichischen Eisenkartell, das 
Exportgeschäft ganz besonders pflegen zu 
wollen, natürlich nur nach Ländern mit 
besserer Valuta. Diese Wirtschafts- 
politik dürfte sich für Deutschösterreich 
nach der negativen Seite sehr fühlbar 
machen. Denn was nicht nach den 
finanziell besser gestellten Absatz- 
gebieten an böhmischen Eisen- und 
Stahlfabrikaten exportiert werden wird, 
dürfte gerade ausreichen, den noch 
auf lange hinaus schr starken inlän- 
dischen Bedarf der Tschechoslowakei 
zu decken, so daß für den öster- 
reichischen Verbrauch aus diesen früheren 
regelmäßigen Bezugsouellen nicht viel 
übrig bleiben dürfte. 


Die Mitgliederversammlung des 
Deutschen Stahlbundes vom 
4. Februar hatte neue Eisenpreise mit 
Wirkung ab 1. Februar festgesetzt. Die 
Regierung hatte den Preisen nicht ahne 
weiteres zugestimmt, sondern zunächst 
eine Untersuchung der Gestehungskosten 
angeordnet. Nachdem diese stattgefunden 
hat, sind folgende Werksgrundpreise, 
gültig ab 1. Februar d. J. genehmigt 
worden: Alles pro t: Hämatit Mk. 2210, 
kupferarmes Stahleisen Mk. 2200, Gie- 
Bereiroheisen I und IHI Mk. 1625, Sieger- 
länder Stahleisen Mk. 1285, Spiegeleisen 
Mk. 1360, Thomas-Rohblöcke Mk. 2190, 
vorgewalzte Blöcke Mk. 2225, Knüppel 


m 


Caii 
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Mk. 2260, Platinen Mk. 2265, Formeisen 
Mk. 2565, Stabeisen Mk. 2600, Bandeisen 
Mk. 2860, Universaleisen Mk. 2860, Walz- 
draht Mk. 3120, Grobbleche 5 mm und 
mehr Mk. 3415, Mittelbleche 3 mm und 
mehr Mk. 3865, Feinbleche 1 mm und 
mehr Mk. 3935, Feinbleche unter | mm 
Mk. 3160. Der Aufpreis für Siemens- 
Martin-Handelsgüte wird auf Mk. 150 
festgesetzt. Die Umsatzsteuer sowie die 
am 1. Februar eingetretene Kohlen- 
erhöhung sind darin "berücksichtigt. 
Gleichzeitig sind die Handelszuschläge 
wie folgt festgesetzt worden: Bis zu 
4 .v. H. Nutzen vom Grundpreis ein- 
schließlich der Überpreise bei Lieferung 
unmittelb@2r ab Werk an den Verbraucher, 


bis zu 15 v. H. beim Verkauf vom 
Händlerlager. Bei Abgabe kleinerer 
Mengen vom Lager unmittelbar 


an den Verbraucher dürfen außerdem 
folgende Mindermengenzuschläge berech- 
net werden: Für unter 1000 kg bis ein- 
schließlich 500 kg bis zu 4 v. Ha-unter 
500 kg bis 100 kg bis zu 5 v. H., unter 
100 kg bis zu 6 v. H. Diese Aufschläge 
gelten für die jeweils abgegebene ge- 
samte Menge, nicht für einzelne Sorten 


und Abmessungen. - Lp. 
Metallmarkt: 
(Nach „Mining Journal“ vom 
21. Februar 1920.) 

Preis für 1 t (1016 kg Pt. shd Pf. shd 
Kupfer: Wire bars 128 0 O 130 0 0 
Zinn: EnglishIngots 397 0 0 398 00 
Blei: Engl. pigcommon53 12 6 — -- — 
Zink: Ordinary brands 61 5:5 63 15 0 


Aluminium: 165 (Home trade) 
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Anlagen S. 43 — Wirt- 


Die Ausstellung für Brenistotterspardng 1 in wien.) 


Ausstellung der Österreichischen „Varta“ 
Accumulatoren-Geselischaft m. b. H. in 
Wien IV. 


Die Firma hat eine Zündbatterie 
(2 Fe 3) und eine Automobilbeleuch- 
tungsbatterie (4 Km 3) ausgestellt. Die 
Elemente dieser Batterien enthalten je 
drei positive und vier negative Gitter- 
platten. Die Gefäße bestehen aus Hart- 
gummi in besonderer Qualität, welche 
den Erschütterungen des Wagens beim 
Fahren genügend Widerstand zw leisten 
vermögen. Die früher üblichen Trocken- 
füllungen finden keine Anwendung mehr, 
da die Kapazität bei flüssigem Elektro- 
lyt um zirka 20 bis 30 v. H. höher ist 
und die Verschlußkonstruktion genügend 
Sicherheit gegen das Ausspritzen von 
Säure während der Fahrt bietet. Die 
verwendeten Gitterplatten besitzen das 
geringste Gewicht von allen sonstigen 
Bleiplattentypen und erscheinen deshalb 
gerade für die vorgenannten Zwecke 
gegeben. Zur Plattentrennung dienen 
dünne Separatoren besonders präparier- 
ten Holzes, deren kapazitätserhöhende 
Eigenschaft ja seit Jahren bekannt ist 
und die zudem den Vorteil besitzen, 
innere Kurzschlüsse zu verhindern. 

Die Akkumulatoren mit positiven 
Rahmenplatten (La-Typen, Handlampen 
und Taschenakkumulatoren) sind für 
alle Fälle bestimmt, in denen die ein- 
malige Entladung nicht in Zeiträumen 
eines oder einiger weniger Tage er- 
folgt, sondern sich auf einige Zeit er- 
streckt. Sie erscheinen also besonders 
dort angebracht, wo mit unregelmäßiger 
Benutzung und längeren Unterbrechun- 
gen zwischen den einzelnen Benutzungs- 
pausen zu rechnen ist, Sie finden des- 
halb in allen Fällen, wo langsame Ent- 
ladungen vorkommen, Anwendung, so 
für Kleinbeleuchtung, Notbeleuchtung, 
Uhrenanlagen, Elektromedizin usw. Die 
Platten sind in Rippenglasgefäße einge- 
baut, welche ein Beobachten des Säure- 
standes ermöglichen. Die Ausführungs- 
formen sind je nach dem Verwendungs- 
zweck sehr verschieden. Ausgestellt 
sind ein Notbeleuchtungsapparat, zwei 
Handlampen und ein Taschenakkumu- 
lator. 

Der Notbeleuchtungsapparat enthält 
auf einem Wandbrett, auf welchem die 
Giühlampe mit Schutzglasglocke und der 
Schalter montiert sind, den Batterie- 
kasten, leicht abnehmbar angebracht. 
Die Verbindung zwischen Batterie und 
Lampe wird durch die Aufhängeösen 
des Batteriekastens automatisch herge- 
stellt. Die Brenndauer eines solchen 
Apparates beträgt pro Ladung 60 bis 
70 Stunden. 

Bei den Akkumulatoren für Hand- 
und Taschenlampen ist die Verwendung 
freibeweglicher Säure natürlich nicht 
mehr zulässig, weshalb bei diesen 
Typen die Säure durch ein Gespinst von 
Glaswolle kapillarisch festgehalten wird. 


’ Hochspannung von 


Der Taschenakkumulator ist in ein 
Zelluloidgefäß eingebaut und dient an 
Stelle der üblichen Trockenbatterien, 


deren Preis bekanntlich jetzt sehr hoch 
ist und dieses Leuchtmittel dadurch 
teuer gestaltet. Der Taschenakkumula- 
tor kann nach jeder Richtung wieder 
aufgeladen werden, so daß sich trotz 
des natürlich höheren Stückpreises 
gegenüber Trockenbatterien doch ein 
wesentlich billigerer Betrieb mit dem- 
selben ergibt. 
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Ausstellung der A. E. G.-Union Elek- 
trizitäts-Gesellschaft in Wien. 


Die A. E. G.-Union Elektrizitäts- 
Gesellschaft bringt im Bilde eine Reihe 
neuer, geschützter Konstruktionen, wie 
elektrisch beheizte Dampfkessel, elek- 
trische Durchlauferhitzer und Heiß- 
wasserspeicher, Heizschlauchelemente 
usw. zur Darstellung, welche durch 
Ausnutzung der Elektrizität aus Wasser- 


kräften sehr erhebliche Kohlenerspar- 
nisse ermöglichen. 

Mit Hilfe dieser Einrichtungen 
können Dampf- oder Warmwasser- 


Heizungen auf einfache Weise elektrisch 
betrieben werden, wofür eine Reihe von 
Ausführungsbeispielen dargestellt sind. 
Im Zusammenhang damit sei die elek- 
trische Aufheizung großer Fabriksräume 
während der Nachtstunden erwähnt, mit 
der sehr gute Erfolge erzielt wurden, 
indem die sonst ungenutzte Energie der 
Nachtstunden zu diesem Zwecke restlos 
ausgenutzt wurde. Die Heizung ist in 
solchen Fällen nahezu kostenlos. 

Dem gleichen Zwecke dienen für 
Einzelheizungen die elektrisch beheizten 
Kachelofen-Wiürmespeicherofen, die in 
der Schweiz eine außerordentliche Ver- 
breitung gefunden haben. Sie gestatten 
die Aufheizung — Ladung — in den 
Stunden geringerer Werksbelastung zu 
einem niedrigeren Stromtarif. 

Die Einrichtungen der A. E. G.-Union 
Elektrizitäts-Gesellschaftt für Dampf- 
erzeugung und Wassererhitzung beruhen 
auf dem Elektrodenprinzip, bei welchem 
das Wasser selbst den Heizwiderstand 
bildet. Hierdurch wird die höchste Aus- 
nutzung der zugeführten elektrischen 
Energie erzielt. Wegen der bei Ver- 
wendung von Gleichstrom entstehenden 
elektrolytischen Wirkungen sind diese 


` Apparate ‘nur für Wechsel- und Dreh- 


strom verwendbar. Es sind zwei prin- 
zipielle Konstruktionen von Elektroden 
dargestellt und zwar ein System für 
1000 bis 15000 V 
und ein System für Niederspannung bis 
500 V. 


l. Elektrisch beheizter Dampf- 
kessel für Hochspannung. 
Bei Drehstrom bilden je 3 Elek- 
troden ein System, dessen Sternpunkt 
durch den Wasserinhalt des Kessels und 
den Kesselmantel geerdet wird, Jede 


}) Siehe E. u. M. 1920, Heft 10, Anzeiger Seite 37. 


Metallelektrode ist mittels eines isolier- 
ten Elektrodenstabes in das Innere eines 
Porzellanrohres cingeführt. Diese Por- 
zellanrohre trennen aus dem Wasser- 
inhalte des Kessels entsprechend lange 
Wassersäulen ab, welche die Heizwider- 
stände bilden. Von jeder Elektrode aus- 
gehend, bieten sich dem Stromverlauie 
ein oberer und ein unterer Widerstands- 
wer. Der obere Widerstandsweg ist 
regzulierbar. Durch Heben und Senken 
eines metallischen Kurzschließers wird 
der Widerstand der Wassersäule ge- 
ändert und dadurch die Leistungsauf- 
nahme reguliert. 

Nachdem ein kWh äquivalent 860 WE 
ist, werden mit 1000 kWh zirka 1300 kg 
Sattdampf von 6 kg/cm? aus Speise- 
wasser von zirka 25° C erzeugt. Ver- 
lichen mit Verheizung von Kohle bei 
6iacher  Verdampfung sind daher 
4600 kWh äquivalent 1 t Kohle. 

Die Elektroden werden für Einzel- 
leistungen bis 500 kW erzeugt. Durch 
Anordnung mehrerer Elektrodensysteme 
in einem Kessel, die auf der zugehörigen 
Schaltanlage unabhängig schaltbar sind, 
können Kessel bis zu Einheitsleistungen 
von 2000 kW hergestellt werden. 

In den meisten Fällen werden elek- 
trisch beheizte Dampfkessel mit nor- 
malen kohlegeheizten Daınpikesseln paral- 
lel arbeiten. Der Elektrodendampikessel 
kann dann stets so reguliert werden, 
daß er die jeweils verfügbare elektrische 
Energie voll ausnutzt. In vielen Fällen 
wird es zweckmäßig sein, den elektrisch 
beheizten Dampikessel mit einem be- 
stehenden Dampfkessel konstruktiv zu 
verbinden. Auf diese Weise sind Groß- 
wasserraumkessel elektrisch zu beheizen, 
wobei eine Wärmeaufspeicherung durch 
zeitweise überschüssige Energie ermög- 
licht wird. 


2. Elektrisch beheizte Durch- 
lauferhitzer. ` 

Durchlauferhitzer können außer zur 
Beheizung von Wasserbehältern insbe- 
sondere in Warmwasser-Zentral-Hei- 
zungen Verwendung finden. Hierbei 
wird der Durchlauierhitzer parallel zu 
einen etwa bestehenden Kohlenheiz-: 
kessel eingebaut, so daß nach Wahl der 
eine oder andere, oder beide gleichzeitig 
benutzt werden können. 

Durchlauferhitzer dienen auch zur 
indirekten Erwärmung von nicht leiten- 
den oder feuergefährlichen Flüssigkeiten, 
indem das erhitzte Wasser durch Rohr- 
schlangen zirkuliert und die Flüssigkeit 
heizt. Derart können mit Vorteil Appa-. 
rate für Destillation und Extraktion in 
der chemischen Industrie aufgebaut 
werden. 

Diese Apparate werden meistens für 
Niederspannung ausgeführt. Die Elek- 
troden sind von konzentrischen Metall- 
rohren, welche untereinander leitend 
verbunden sind und den Sternpunkt des 
Drehstromsystems-_ bilden, _ umgeben. 
Hier . findet der _Stromdurchgang in 
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radialer Richtung mit dem größtmög- 
lichen Durchgangsdurchschnitt statt. Die 
Regulierung erfolgt durch Heben und 
Senken der Metallrohre, wodurch der 
wirksame Querschnitt für den Strom- 
übergang vergrößert oder verkleinert 
wird. Durchlauferhitzer für große Lei- 
stungen können auch mit Elektroden- 
systemen für Hochspannung, wie vor- 
stehend bei den Dampikesseln beschrie- 
ben, ausgeführt werden. 


3. Elektrische Heißwasser- 
speicher für Niederspannung. 


Während die elektrischen Durch- 
Iıuferhitzer im allgemeinen für eine 
möglichst kurze Erwärmungsfrist be- 
messen werden, und demgemäß mitunter 


Außer dem Ausgleich des Energie- 
bedarfes und dessen Verlegung außer- 
halb der Sperrstunden zwecks billigeren 
Tarifs ist für Heißwasserspeicher die 
selbsttätige Regulierung der Stromauf- 
nahme und Auffüllung wesentlich. Dies 
geschieht durch ein neues, nachstehend 
beschriebenes Verfahren ohne Thermo- 
schalter, Relais oder ähnliche Hilfsmittel. 


Der dem größten Wasserbedarf 
entsprechend dimensionierte Kessel ent- 
hält das Elektrodensystem für die nötige 


Durchschnittsleistung, welches von 
einem Innenmantel umgeben ist. Zu- 
nächst wird der Wasserinhalt des 
Innenmantels erwärmt und hierdurch 


auch der gesamte Wasserinhalt. Sobald 
im Innenmantel durch Wärmeüberschuß 


Innenkessel und damit die Stromauf- 
nahme steigt, womit die Wiederauf- 
heizung beginnt. 


4. Die Heizschläuche bilden ein 
außerordentlich einfaches und brauch- 
bare Heizelement für alle Arten Luft- 
heizung und Beheizung von Fabrikations- 
einrichtungen. Sie sind dargestellt in 
einem Normal-Heißluftofen, Heizregister 
für Trockenkammern, Wärmeplatte usw. 
und werden auch für Dampfüberhitzer, 
Ölheizung usw. verwendet. Gegenüber 
anderen Heizelementen haben sie die 
Vorteile größtmöglicher, wärmesfrahlen- 
der Oberfläche, Schlotwirkung und Un- 
empfindlichkeit gegen Feuchtigkeit. 


Dampibildung entsteht, wird ein Teil 
seines Wasserinhaltes in den Außen- 
kessel gedrückt, dadurch die Elektroden 
teilweise vom Wasser entblößt und die 
Stromaufnahme geringer. Sobald war- 
mes Wasser entnommen wird, strömt 
kaltes in den Innenmantel nach, konden- 
siert den Dampf, der Wasserspiegel im 


nur kurzzeitig große Leistungen aufzu- 
nchmen haben, wird beim elektrischen 
Heißwasserspeicher die Anheizperiode 
verlängert, dafür nur eine verhältnis- 
mäßig geringe, annähernd gleichmäßige 
Energie erfordert und die allmählich 
erzeugte Wärme durch Aufspeicherung 
im \Vasserinhalt gesammelt. 


Mit Hilfe der beschriebenen Ein- 
richtungen, welche trotz verhältnis- 
mäßiger Neuheit bereits praktisch er- 
probt sind, eröffnet sich der elektrischen 
Heizung für industrielle und gewerbliche ! 
Zwecke in Osterreich ein außerordent- 
lich reiches Arbeitsfeld, welches die 
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BERLIN W. 30 
Nollendorfierstraße 10 


PRAG Il. 


FE zz a _ _.= [2 ‚3 À , 
"Neu aufgenommen! j H. Pöchhacker & Co. 
| Moment- i Wien ITI, Hernaler Aanptstraße 5, 
| | Wien XVI, Theresiengasse 7I 


Fernruf: 32.057. 


Hebel- Schaller | 


l 2s, 45 und ein- bis dreil- dh nn 
70 A j ynamos, Ele OQO» 
| RES nu | motorenı Aggregate. 
T wen T Spezialbürsten für üherlastete 
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u Kramer & Löbl, Fabrik elektrotechnischer Artikel M Be = 

TUNER. a E -Uj | Keine Störung im Betrieb. Großes Lager. „Erstklassige Marke, 
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14. März 1920 


A. E. G.-Union Elektrizitäts-Gesellschaft 
in richtiger Erkenntnis seiner Bedeutung 
für die wirtschaftliche Wiederaufrichtung 
in führender Weise beschritten hat. 


Hierbei wird neuerlich erwiesen, 
daB der rascheste Ausbau unserer 
Wasserkräfte der Industrie und dem 


Gewerbe die Produktionsmittel geben 
kann, die jetzt infolge der Kohlennot 
entbehrt werden. 


Die elektrische Heizung stellt jedoch 
in dem Maße ihrer Einführung unsere 
Wasserkraft - Elektrizitätswerke vor 
neue Aufgaben. Es sind verhältnismäßig 
große Energiemengen erforderlich, denen 
die Elektrizitätswerke durch recht- 
zeitigen Ausbau ihrer Werksanlagen 
und Netze, insbesonders aber der An- 
schlüsse entsprechen müssen. Es wird 
aber auch unumgänglich sein, die elek- 
trische. Heizung außerhalb bestimmter 
Sperrstunden durch Einführung billigerer 
Tarife. welche der vollständigeren 
Werksausnutzung Rechnung tragen, zu 
fördern. Hierin ist uns die Schweiz weit 
voran. 


Telegramm- Adresse 
„Elektroschön Wien“ A.B.C. 
& Staudt & Hundius Codes 

used. 
Fernsprecher: 38095, 38498, 
37579 und 30464. 


Elektrotechnische Fabrik Ing. Franz Jahn 


Wiener-Neustadt. 


Ausführung von Hodh- und fiederspannungs- 
anlagen, Ortsnetzbauten. 


Reparaturen elektrischer Maschinen, 
Ankerwicklungen. 
Leitungs- und Installationsmaterialien, Kohlen- 
faden- und Halbwattlampen bis 3000 NK, Arma- 


turen, Penden, Deckenlampen, Wandarme, Por- 
zellan- und Glaswaren usw. 


ab Lager lieferbar. 


Dynamos, Gleich- und Drehstrommotoren, ersikl, Fabrikate, sions- und Massen -Artikel, 
| Taschenlampenbatterien, 
sofort oder kurzfristig lieferbar. Starkstromelemente. 
Fabrikation 
elekirischer Rochplatten, Rochtönfe, Bügeleisen. Herstellung von kompletten Telephon- und 
WB Export. A Telegraphen- Anlagen modernsten Systems. 
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Anlagen und Projekte. 


Hallein. (Elektrische Bahn Anif-- 
Hallein.) Das Staatsamt für Verkehrs- 
wesen hat der Salzburger Eisenbahn- 
und Tramway-Gesellschaft in Salzburg 
die Bewilligung zu technischen Vorar- 
beiten für eine mit elektrischer Kratt zu 
betreibende Lokalbahn von der Station 
Anif der gesellschaftlichen Lokonotiv- 
eisenbahn Salzburg—österreichisch- 
bayerische Reichsgrenze in der Richtung 
gegen Berchtesgaden zu einem geeix- 
neten, am linken Salzachufer gelegenen 
Punkte im verbauten Gebiete der Stadt 
Hallein im Sinne der bestehenden Vor- 
schriften auf die Dauer eines Jahres 
erteilt. 


Wirtschaftliche Nachrichten, 


Systematische Eiektrifizierung 
Tschechoslowakei, 


Mittelböhmen. Der bestehen- 
den Gesellschaft m. b. H. „Mitteliböh- 
mische Elektrizitätswerke“ in Karo- 
linenthal sind Staat und Land mit je 
3 Mill. Kronen und die Stadt Prag mit 


in der 


SERFASNEGEESENEEEEEEEENEREGEEERENNERERENGE 


S. SCHON, WIEN 


DII, Buragasse 38 


Lieferung wissenschaftlicher und elektrotechnischer Meßinstrumente u. -Apparate sowie sämtl.elektrotechn. Bedarfsartikel, . 
Filialen in PRAG und BUDAPEST. 


In p Tre und Offerte kostenlos. m 


E Telephon- und Telographentabriks-A, -0 


- KAPSCH & SÜHNE 


Wien XII, Johann Hoffmannplatz 9. 


Fernsprecher 81040 u. 81360 - Telegr.-Adr. Kapsch Wien 


. Erzeugt Telephon- und Tele- 
graphenapparate aller Art so- 
wie alle einschlägigen Präzi- 
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3,6 Mill. Kronen beigetreten, so daß das 
Gesamtkapital 18 Mill. Kronen betragen 
wird. Im nordböhmischen Braunkohlen- 
revier wird eine kalorische Zefftrale mit 
zirka 100000 PS errichtet, welche 
Leistung in 2 parallelen 100000 V- 
Leitungen nach Prag geleitet werden 
soll. In dieses Netz sollen später auch 
die in Mittelböhmen auszubauenden 
Wasserzentralen hineinarbeiten. 

Die neugegründeten Südböhmi- 
schenElektrizitätswerke A.-G. 
in Budweis werden die Stromversorgung 
von Südböhmen übernehmen. (Siehe An- 
zeiger für E. u. M. 1919, Seite 199.) 

Westböhmen. Staat und Land 
treten mit je 500000 K dem westböh- 
mischen Elektrizitätsverband G. m. b. H. 
bei, welcher die Stromversorgung für 
Westböhmen durchzuführen hat und 
vorläufig den überschüssigen Strom von 
einer Privatgesellschaft abnehmen und 
verteilen wird. Für die spätere Zeit ist 
der Bau von großen Wasserzentralen 
geplant. Das Stammkapital wird vor- 
läufig 1160000 K betragen. 

Elektrizitätsverband der 
nördlichen Böhmerwaldbe.- 
zirke, G. m. b. H. in Tachau. Diesem 
Verband sind Staat und Land mit je 


Generalverkauf der Firma 
Hartmann &Braun Akt. -Ges. 
Frankfurt a. M. für das 
anze frühere öst.-ungar. 
ebiet, sowie für den ge- 
samten Balkan. 
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300.000 K beigetreten. Der Verband soll 
einen Teil von Westböhmen mit Strom 
versorgen und zu diesem Zwecke einige 
kleinerew\Werke errichten. 


Dem Elektrizitätsverband 
der Mittelelbebezirke G. m. 
b. H. in Kolin werden Staat und Land 
mit je 800000 K und das Privatkapital 
mit 3550000 K beitreten, so daß das 
Stammkapital insgesamt 10 Mill. Kronen 
betragen wird. Die Gesellschaft wird 
zusammen mit der Elektrizitätsgenossen- 
schaft in Königgrätz und mit der Parsch- 
nitzer Zentrale, die dem Land gehört, 
Ostböhmen mit Strom versorgen. 


„E. u. M.“ Heft 11 
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Mitteilungen des Vereines der Elek- 
trizitäts-InduStrielien Österreichs. Der 
Verband der Elektrizitäts - Industrie 
Österreichs hat folgende Änderung der 
Teuerungszuschläge, bezw. Ausgleichs- 
zahlen zur Berechnung der Teuerungs- 
zuschläge beschlossen: 

1. Die Ausgleichszahl zur Berech- 
nung der Teuerungszuschläge für Bestel- 
lungen nach den Anhängen D und E zu 
den Lieferungsbedingungen beträgt für 
normale Dynamomaschinen und Zubehör, 
Transformatoren, Apparate, Instrumente 
und Isolier- und Montierungsmaterial für 
den Monat März 1920 1150, für Turbo- 
generatoren 1230. 

2. Der Teuerungszuschlag für Be- 
stellungen nach dem Anhange C zu den 


am. 


Elektrotechniker-Werkzeuge 


Drahtspanner, Drahtschneider, Flaschenzüge, 


Froschklemmen. 
Steinbohrer. 
Werkzeugkoffer, 


<4) Böffinger & Schäfer 
Frankfurt a. M. 108. 
Verlangen,Sie Katalog! 


Kabelmesser, 
Schraubenzieher. 
alle Arten von Zangen 
empfehlen als Spezialität 


Steigeisen, 
vollständige 


Eimer! 


14. März 1920 


Lieferungsbedingungen beträgt für Ma- 
schinen und Zubehör, Transformatoren, 
Apparate, Instrumente und Isolier- und 
Montierungsmaterial ab 1. März 1920 380. 


 Metallmarkt: 


(Nach „Mining Journal“ vom 
Š 28, Februar 1920.) 


Preis für 1 t (1016 kg Pf. sh d Pf. shd 
Kupfer: Wire bars 128 0 0 130 00 
Zinn: EnglishIngots 396 0 0 397 0 0 
Blei:Engl.pigcommon53 0 0 =- - 
Zink: LAr DraDas 59 15 0 61 10 — 
Aluminium: 165 (Home trade) 
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; für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafeln Transformatoren, komplette Schaltanlagen 


l Elektrische Apparate Meßinstrumente 


Überlandzentralen 


Bau von Ortsnetzen Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 


Elektromoblle Installationsmaterial 


Wien, 21. März 
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Ausstellung für Brennstoffersparung.') 


Ausstellung der Leobersdorier 
Maschineniabriks-Aktien-Gesellschaft in 
Leobersdorf bei Wien. 


In der Frage der möglichsten Aus- 
nutzung der Brennstoffe sind den 
von der Leobersdorfer Maschinenfabriks- 
A.-G. auf der Ausstellung angebrachten 
Wandtafeln interessante Vergleiche über 
den Wärme- und Brennstofiverbrauch 
verschiedener Arten von Kraftanlagen 
zu entnehmen. Die dargestellten Werte 
iußen auf der Statistik der „Vereinigung 
der Elektrizitätswerke“ in Deutschland °), 
welche die durchschnittlichen Jahres- 
ergebnisse der Anlagen ihrer Mitglieder, 
getrennt für verschiedene Arten von 
Kraftmaschinen und verschiedene Größe 
der Werke, ermittelte. 

Dem Charakter der Ausstellung für 
Brennstoffiersparung entsprechend, wurde 
für den ‚Vergleich eine kleinere Anlage 
von 30 PS Maschinenleistung gewäilılt. 

Die in den ausgestellten Wandtafeln 
angegebenen Daten ermitteln sich wie 
folgt: Nach der „Statistik“ verbrauchen 
die der Vereinigung angehörigen Be- 
triebe für 30 PS Maschinenleistunge im 
en Dauerbetrieb für 1 effektive 
bei Dampfkraftanlagen mehr als 16 000 WE 
„ Gasmaschinen 7500 „ 
„ Dieselmotoren 2300 „ 


. >o a òo ò> 00 0 


Unter Zugrundelegung der Durch- 
schnittsheizwerte °) für 
Steinkohle ....2222.. 650 WE/kg 
Braunkohle ......2.... AWO 
Koks. ur en 6500 
Leuchtgas . . 2222... 5000 WE/m? 
KraftgaSs 2.04.0080: 1250 n 
Gasol "22%: soa eE 10500 WE/kg 
Steinkohlenteeröl ...... KM n 


ergibt sich ein Brennstoifiverbrauch für 
1 effektive PSh des praktischen Durch- 


schnittsbetriebes: | 


, 16000 
Dampfmaschine 6500 = 2.46 kg Stein- 


an 
Leuchtgasmaschine z500 1,5 m’ 


Leuchtgas (zu dessen Herstellung 5 kg 
Steinkohle erforderlich sind). Sauggas- 


kohle oder = 4.00 kg Braunkohle. 


.. .. 7500 
maschine 6500 ~ 1,15 kg Koks (oder 


2300 
5,9 m° Kraftgas). Dieselmotor 10500 = 


2300 
0,219 kg Gasöl oder 8900 ~ 0,269 kg Teeröl, 
wobei sich die genannten Ziffern ein- 


1! Vgl. E. u. M. 1920, Anzeiger, Hefte 10. 11. 

1) Siehe Dr. Ing. H. Hanszel: „Uber 
Ergebnisse aus Elektrizitātswerks-Betrieben”, 
Zeitschrift für- das gesamte Turbinenwesen. Ver- 
lag von R. Oldenbourg, München und 
Berlin. 

3) Vgl. auch: Huzo Güldner: „Das Fnt- 
werfen und Berechnen der Verbrennungskraft- 
maschinen und Kraft-Gasanlagen". Verlag von 
Julius Springer, Berlin. 


a - 


schließlich aller Betriebsverluste ver- 
Stehen. 

Der theoretische Wärmeaufwand für 
1 PSh beträgt 632 WE oder der Wirkungs- 


grad der besprochenen Dampfkraft- 
16000 = 39 © 4o ;1) 


100 
der Gasmaschinenanlagen 
7500 
632 0 TEBA 9%; derDieselmo- 
. RO 
100 
Darüber gibt eine der ausgestellten 
Wöandtafeln Aufschluß. 


Will man untersuchen, wie sich die 
Wärmeausnutzung des normalen Diesel- 
motors noch viel weiter verbessern läßt, 
so muß man die Wärmebilanz einer 
Dieselmotoranlage der Durclischnitts- 
bauart erörtern: 

Aus der Brennstoffwärme in mechan. 
Arbeit umgesetzt W, = 27,5 v. H., Wärme- 
inhalt im Kühlwasser W = 32 v. H, 
Wärmeinhalt in den Auspuffgasen W, = 
32 v. H., Verlust durch Wärme-Leitung und 
Strahlung W, = 85 v. H. 

Die Auspufigase des Motors können 
nun dazu benutzt werden, in Heiztöpfen 
das von der Maschine abiließende er- 
wärmte Kühlwasser noch weiter zu er- 
hitzen oder teilweise zu verdampien. 
Dabei ergibt sich dann folgender 
Wüäürmeverteilungsplan: 


'a) Nutzbar gemacht: 


In mechanische Arbeitum- 
PESEE ee 

aus dem Kühlwasser nutz-- 
bargemachteWärme W, = 

aus den Auspuffgasen 
nutzbar gemachte 
Wärme (erfahrungs- 
gemäß 50° , von W,) 


Gesamtwärmeausnützung 
der Dieselmotoran- 
- lage 


anlagen 632: 


toranlagen 632 = 27,5 .. 


27,5 v. H. 
23 , 


b) Verluste: 


Durch Wärmeleitung und 
Strahlung am Motor W, = 
Durch Auspuffgase, 
Wärmeleitung und 
Strahlung in Rohr- 
leitung und Heiztopf W, = 20 „ 
> = 100v. H. 


Natürlich muB W, + W, + W, = 
W, + W, sein. 

Das österreichische Staatsamt 
Heerwesen besitzt eine von der Leobers- 
dorfer Maschinenfabriks-A.-G. ausge- 
führte Dieselmotoranlage mit Abwärme- 
Verwertung (in einer Wandtafel auf der 
Ausstellung dargestellt), welche allein 
durch die Benutzung der Auspuffgase 
für die Erzeugung von Heißwasser für 
Wasch- und Heizzwecke pro 1 effektive 


—— 


eine größere -(120 PS) Dampfanlage 


')Für 
H, é 


6 v. 


für. 


PSh 1014 WE nutzbar macht. Dies er- 
möglicht die Weglassung eines Heiz- 
kessels, welcher bei täglich 8 h Betrieb 
jährlich theoretisch den vollen Wärme- 
inhalt von 18000 kg Steinkohle oder in 
Wirklichkeit (unter Einrechnung eines 
Kesselwirkuneserades von 60 v. H.) 
300 000 kg Steinkohle verbrauchen würde. 
Wichtig ist, daß diese Ersparnis von 
300 t Kohle keinerlei Betriebskosten 
verursacht, auch die Arbeitsleistung der 
Motoranlage nicht vermindert. 


Antriebsmaschinen, welche wie der 
Dieselmotor an Wärme, also an Brenn- 
Stoff, sparen, haben noch einen großen 
Vorteil für die Allgemeinheit; Sie ent- 
lasten die Transportmittel, von der 
Eisenbahn bis herunter zum Lastauto 
oder Pierdefuhrwerks welches die 
Brennstoffe zum Verwendungsort bringt. 
Welche Ersparnisse an Kohle für den 
Bahnbetrieb, an Transportmitteln usw. 
wieder daraus entstehen, läßt sich aus 
einer weiteren Wandtafel schätzen: eine 
30 PS-Dampfanlage verbraucht unter 
Zugrundelegung der weiter vorn ausge- 
wiesenen Konsumziffern im Jahr 
ISO 000 kg Kohle, eine gleichgroße Die- 
selmotoranlage 15500 kg Rohöl, das 
heißt die flüssigen Brennstoffe des Die- 
selmotors belasten unsere ‚kranken 
Eisenbahnen fast zwölfmal weniger, als 
Kohlentransporte für die Erzeugung 
gleicher Kraftleistungen. 


Ausstellung der Firma Langen & Wolf, 
Motoren- und Maschinenfabrik in Wien. 


Die Firma hat Pläne einer Holz- 
Gasanlage zur Vergasung von Holz, 
Torf, Rohbraunkohle usw. mit einem 
Wassergehalt von 20 bis 60 v. -H. aus- 
gestellt. Die Anlage besteht aus dem 
Generator, dem Staubabscheider, dem 
Nachkühler und dem Nachreiniger, ein- 
schließlich der verbindenden Rohr- 
leitung. In dem Generator, welcher aus 
einen Mantel mit feucriester Ausmaue- 
rung besteht, wird das Brennmaterial 
durch Hindurchsaugen von Luft vergast. 
Der Generator ist oben mit einem Dop- 
pelverschluß versehen, welcher ermög- 
licht, daß jederzeit frisches Brennmaterijal 
eingefüllt werden kann, ohne daß hier- 
durch ein Nachlassen der Maschine oder 
Verpufiungen von Gas zu befürchten 
sind. Das erzeugte Gas gelangt aus dem 
Generator in den Staubabscheider, in 
welchem durch Wasserberieselung die 
gröbsten Uhnreinixrkeiten ausgeschieden 
werden. Von dem Staubabscheider tritt 
das Gas in den Spezialteerausscheider 
ein. Dieser besonders für diesen Zweck 
konstruierte Apparat dient dazu, den 
reichlich in dem Gas enthaltenen Teer 
und sonstige Verunreinigungen zu ent- 
fernen. Hinter diesem Reiniger enthält 
das Gas nur noch in Staubform mit- 
gerissenes Wasser, „welches in dem 
dann tokenden Nachkühler< durch voll- 


ständige Abkühlung des Gases ausge- 
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21. März 1920 - 


— Th u nu 


schieden wird. Von dem Nachkühler 
durchstreicht das Gas den Nachreiniger, 
in welchem dasselbe vollständig ge- 
trocknet und außerdem von etwa an- 
haftenden Teerspuren befreit wird. Das 
Gas ist: durch diese Reinigung so rein, 
daß eine Maschine längere Zeit ohne 
Reinigung in Betrieb gehalten werden 
kann. Das für den Spezialteerausscheider 
nötige Wasser wird teils wieder ge- 
braucht, teils ist Frischwasser für den 
Nachkühler erforderlich, Für das Auf- 
pumpen des ersteren ist eine besondere 
Pumpe angeordnet, welche das Wasser 
in Kreislauf immer wieder durch den 
Apparat schickt. An Frischwasser wer- 
den pro PSh etwa 10 ! gebraucht. Der 
Kraftbedarf des Spezialteerausscheiders 
beträgt etwa 5 v. H. der Normalleistung 
des Motors. Der Antrieb dieses Appa- 
rates geschieht durch einen Elektromotor, 
oder von der Maschine direkt oder 
besser durch ein mit der Maschine in 
Verbindung stehendes Vorgelege. 


Diese Anlagen werden in den Größen 
von 25 PS an aufwärts gebaut, Bei der 
Vergasung von Holzabfällen ist darauf 
zu achten, daß die in den Generator 
eingefüllten Holzstücke möglichst gleich- 
mäßig mit Hobelspänen oder Sägespänen 
gemischt in den Generator eingefüllt 
werden und zwar sollen die Stücke bei 
kleineren Generatoren ungefähr eine 


Rundschau. 


Der Telegraphenverkehr in Deutsch- 
land, darunter besonders nach dem Aus- 
lande, ist im Jahre 1919 auf das Doppelte 
des früheren Friedensverkehres gestie- 
gen, und zwar nicht bloß der Stückzahl, 
sondern auch der Wortzahl nach. Beim 
Haupttelegraphenamte in Berlin betrug 
die Zahl der pro Tag im Durchschnitte 
bearbeiteten Telegramme 130000 gegen 
90000 im letzten Friedensjahre und in 
den letzten Septembertagen 1919 sogar 
161000. Diese Leistungen in Berlin 
wurden ermöglicht mit Hilfe von 
29 Siemens-Schnelltelegraphen, womit 
pro Minute 80 Worte verarbeitet wer- 
den können und etwa ein Drittel des 
gesamten Verkehrs ° bewältigt wird, 
während noch gegen 400 Hughes, 
Klopfer und Morse dauernd beschäftigt 
sind. Trotz alledem erleiden die Tele- 
gramme Verzögerungen, denen ver- 
schiedene Ursachen zugrunde liegen, 
wie: häufige Störungen zufolge des 
schlechten Bauzustandes der Linien, die 
geringe Zahl der zur Verfügung stehen- 
den Leitungen usw. Im deutsch-hollän- 
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Größe von 70X60 X60mm haben, bei 
größeren Generatoren können die Stücke 
150 X 09 X 60 mm groß sein. Außer 
solchen Stücken muß auch kleineres 
Zeug mit eingefüllt werden, um etwaige 
Hohlräume in der Brennstoffschicht aus- 
zufüllen, da sonst die Güte des Gases 
durch unzersetzt durchstreichende Luft 
beeinträchtigt werden könnte. 


Dieses gilt sinngemäß auch bei Ver- 
wendung von Torf oder Rohbraunkohke. 
Mit den bisher gelieferten Anlagen die- 
ser Ausführung sind die besten Erfolge 
erzielt worden. 


Ausstellung der Österreichischen 
Hüttenbau-Gesellschaft H. & F. Auhagen 
in Wien XIII 


Die ausgestellten Zeichnungen einer 
Drehrostgeneratorenanlage, Patent Au- 
hagen, mit Nebenproduktengewinnung 
sind für die Verwertung minderwertiger 
Brennstoffe am Gewinnungsorte dieser 
projektiert und ausgeführt, Mit der ge- 
zeichneten Anlage von 16 Drehrost- 
generatoren werden in 24 h 50 Waggons 
Lignit mit einem Heizwert von 2500 WE 
und 40 bis 50 v. H. Wasser mit einem 
Nutzeffekt von zirka 85 v. H. vergast. 
Das erzeugte Gas hat zirka 1100 WE 
und eine Zusammensetzung von 9 v. H. 
Kohlendioxyd, 21 v. H. Kohlenoxyd, 


14 v. H. Wasserstoff und 1,5 v. H 


dischen Verkehr konnten letzter Tage 
Verbesserungen erreicht werden mit 
Hilfe von Simultanleitungen. Schlechter 


steht es noch im deutsch-schweizerischen: 


und im deutsch-norwegischen Verkehr. 
Es verlautet, daß man sich mit den Vor- 
arbeiten für eine weitere Erhöhung der 
Post-, Telegraphen- und Telephongebüh- 
ren in Deutschland beschäftigt, weil man 
ein Defizit von mindestens einer Milliarde 
Mark für 1920 voraussieht; dies ist vor 
allem in dem fortgesetzten sprungweisen 
Steigen aller Materialpreise (seit 1914: 
Bronzedraht 1508 v. H., Kabel 1426 v.H. 
usw.) und nicht etwa den erhöhten Per- 
sonalkosten zuzuschreiben. 


Die Telegrammbeförderung in 
Deutschland wird seit kurzem im grö- 
Beren Umfange auch auf dem Funkwege, 
neben dem Drahtwege abgeleitet, nach- 
dem das deutsche Funknetz nunmehr 
weiter ausgebaut ist und tunlichst aus- 
genutzt werden soll. Die Wahl zwischen 
Draht- oder Funkweg geschieht im 
allgemeinen von amtswegen. Sollte je- 
doch ein Absender das Mithören des 
Telegrammes durch Unbefugte bei Be- 


a 2.n Imprägnierte == 


Leitungsmaste wma Eisenbahnschwellen 
== Guido Rütgers, Wien IX/,, — 


Methan. Das Gas soll zur Beheizung von 
Dampfkesseln verwendet werden. 

Für die vollkommene Verbrennung 
und Ausnutzung des Cases, sowie 
Regulierbarkeit der Feuerung hat die 
Österreichische Hüttenbau - Gesellschaft 
eigene Brenner konstruiert, die allen 
Anforderungen entsprechen. Bei der 
Gasfeuerung tritt kein Verlegen der 
Heizzüge mit Flugstaub ein und ist in- 
folgedessen der Nutzeffekt der Heizung 
während einer Kesselbetriebsperiode 
gleichbleibend, so daß die Ökonomie der 
Gasfeuerung trotz des Verlustes im 
Generator der der direkten Feuerung 
gleichsteht. Durch die Gewinnung der 
Nebenprodukte, und zwar von Teer und 
Ammoniak werden durch die Gas- 
feuerung bis 50 v. H. an Brennstoffkosten 
durch den Verkauf dieser Produkte 
wieder gewonnen. 

Die Generatorgasfeuerung mit Ge- 
winnung der Nebenprodukte kommt in 
der Hauptsache für Dampfkesselanlagen 
von 500 m? Heizfläche aufwärts und hier 
auch mit Vorteil nur wieder dann, wenn 
solche Anlagen sich in der Nähe der 
Gruben befinden, in Frage, während für 
Hüttenbetriebe, infolge der Notwendigkeit 
bei Verwertung minderwertiger Brenn- 
stoffe die Ofenanlage mit Gas beheizen 


zu müssen, auch kleinere Generator- 
anlagen mit Vorteil zur Ausführung 
gelangen. 


nutzung des Funkweges befürchten, was 


immerhin möglich ist, so kann die 
Drahtbeförderung durch den gebühren- 
freien Vermerk „Draht“ im Telegramm- 
aufgabeformulare verlangt werden. Bei 
Auslandstelegrammen nach europäischen 


Ländern gilt das gleiche, soweit Ge- 
bührengleichheit zwischen Draht- und 
Funkweg bereits besteht, wie es im 


deutsch-schwedischen Verkehr der Fall 
ist, dagegen noch nicht im deutsch- 
spanischen Verkehr besteht. Im Ver- 
kehr mit den Vereinigten Staaten bleibt 
die Wahl des zu benutzenden Weges wie 
bisher der Reichstelegraphenverwaltung 
überlassen, wenn der Absender weder 
die möglichen Drahtwege (via Anglo, 
via Commercial, via Western Union). 
noch den Funkweg durch den gebühren- 
freien Vermerk „Funk“ vorgeschrieben 
bat. 


Weibliche Angestellte in technischen 
Betrieben Englands. Die Women’s Indu- 
strial League hat bei 5000 englischen 
Firmen die Eriahrungen über ihre seit 
der Kriegszeit angestellten weiblichen 
Arbeitskräfte gesammelt. Aus den ein- 
gelaufenen Antworten ist, wie „EL 
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‚ENEREREEREERSERNSERBEBEBEN d 
Jupiter - Benzin - Lötkolben 3" - 
a Suche zu kaufen: E 
ohne Pumpe ununterbrochen, auch im Freien bei jeder Witterung - i B 
arbeitend, daher größte Ausnützung der Arbeitskräfte, geringster -- ar an Be und un — 
Stoffverbrauch, aus bestem Material (nur Messing und Kupfer) B. eirungsma Dam pfm A nen. an B 
hergestellt, erzeugen E Bi = 
= |. Bieber, Wien VII, Burggasse 6—8. 
Karl Füchtner Eisen- u. Metallwarenfabrik Ges. m. h. H. 5 J l Fern Aoo S E 
B aS Wien, XVIIL, Hauptstraße 22 -T ' °3172 MENSEBESAGEAGRUSOURGGNGGREKEDE 
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Review" berichtet, zu entnehmen, daß 
Ende März 1919 bei 1422 Unternehmun- 
gen 79700 weibliche Angestellte bedien- 
stet sind, gegen 43200 vor und 245 300 
während des Krieges. Von 382 Firmen, 
die schon vor dem Kriege Frauen an- 
stellten, wollen 67 mit Rücksicht auf 
die guten Erfahrungen die Zahl der 
weiblichen Angestellten vermehren, 
während von 764 Firmen 228 die erst 
zur Kriegszeit in Dienst genommenen 
Frauen beibehalten wollen. Im Mittel 
sind 60 v. H. der Firmen, die jetzt mit 
Frauen arbeiten, bereit, diese weiter in 
Diensten zu halten. 


Vorträge in der 
Brennstoffersparung: 


Sonntag, den 21. März, 10 Uhr vor- 
mittags: Der wirtschaftliche Dampf- 
kesselbetrieb. Oberingenieur Dr. Karl 
Kaiser. 

Dienstag, den 23. März, 4 Uhr nach- 
mittags: Untersuchung und Bewertung 
von Brennstoffen. Prof. Ing. Erich 
Baderle. 

Samstag, den 27. März, 4 Uhr nach- 


Ausstellung für 


mittags: Kohlenoxydvergiftungen im 
Haushalte. Prof. Dr. Roland Graß- 
berger. 


Sonntag, den 28. März, 10 Uhr vor- 
mittags: Über brennstoffsparende Bau- 
weisen. Ing. Rudolf Winternitz, 
Direktor der Bauges. m. b. H. „Univer- 
sale“. 

Dienstag, den 30. März, 4 Uhr nach- 
mittags: Die Ausnutzung der Abwärme 
insbesondere bei Wärmekraftmaschinen. 
Dipl. Ing. A. Dahme, Direktor der 
R. Wolf A.-Q., Magdeburg. 

Donnerstag, den 8. April, 4 Uhr 
nachmittags: Wie wir sparsam bauen, 
wohnen und heizen sollen. Architekt 
Z. V. Ing. Arnold Goldberger. 

Samstag, den 10. April. 4 Uhr nach- 
mittags: Die Wirtschaftlichkeit, der 
elektrischen Beleuchtung. Generaldirektor 
Dr. Anton Lederer. 

Sonntag, den 11. April, 10 Uhr vor- 
mittags: Das Gas in der Textil-, Papier-, 
Lederindustrie und in chemischen Be- 
trieben. Ing. Karl Schulz. 

Die Vorträge finden im großen 
Sitzungssaale des (jewerbeförderungs- 
amtes, IX., Severingasse 9, 1. Stock, 
statt unter Vorführung von Lichtbildern. 
Eintritt frei. 


Technisches Museum für Industrie 
und Gewerbe. (Lichtbilder-- und Film- 
vorträge im März 1920): 

Samstag, den 27. März, 4 Uhr nach- 
mittags: „Natur- und Kunstseide“. Fritz 
Schnek. 
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Jeden Sonntag, 10 Uhr vormittags: 

21. März: „Die Zeitung“. Präsident 
Dr. E. Wengraf. 

28. März: .Von der Wolle 
Kleid“. Direktor Prof. G. Linnert. 

Besuchszeiten des Museums: Sams- 
tag von 1—5 Uhr nachm., Sonntag von 
9—1 Uhr vorm. — Führungsvorträge in 
den Sammlungen: Samstag um 3 Uhr 
nachm. Eintritt für den Museums- 
besuch samt Vortrag: 1 K. 


zum 


Anlagen und Projekte. 


. Ausbau von Wasserkräften an der 
Kapruner-Ache. Ein Projekt für eine 
Großwasserkraftanlage an der Kapruner- 
Ache wird nach „Z. f. Lieferungswesen“ 
vom Landesamte für Elektrizitätswirt- 
schaft und Wasserkraftverwertung der- 
zeit ausgearbeitet. Die Ausführung dieses 
Projektes als eine der günstigsten An- 
lagen ist auch in erster Linie in Aus- 
sicht genommen, jedoch in der Weise, 
daß sowohl Kesselfall als auch die Sig- 
mund Thun-Klamm in ihrer vollen Natur- 
schönheit erhalten bleiben. Auch bei Er- 
richtung von Kraftstationen wird darauf 
Bedacht genommen werden, daß sich 
diese nicht störend dem Landschafts- 
bilde anpassen, 


Literatur. 


Neu eingelaufene Bücher und Prospekte. 


2530 1 öffler St, „Theorie und Wirk- 
lichkeit bei Triebwerken und Bremsen.“ 
Verlag von R. Oldenbourg, München und 
Berlin 1919. Preis geh. Mk. 4,50 plus 


v. H. 

23 Fuchs Dr. Franz, „Grundriß der 
Funkentelegraphie in gemeinverständ- 
licher Darstellung. 11. Auflage. Verlag 
von R. Oldenbourg, München und Berlin 
1920. Preis geh. Mk. 2,75. 


Wirtschaftliche Nachrichten, 


Über die Elektrizitätswirtschaft 
sprach in der letzten Vollversammlung 
des Niederösterreichischen Gewerbever- 
eines (6. Februar 1920) Herr Dr. Hein- 
rich Schreiber. Der Vortragende 
führte aus: Die Elektrizitätswirtschaft, 
worunter nicht die fabrizierende Indu- 
strie, sondern die Energieerzeugung zu 
verstehen ist, befindet’ sich in unserem 
zusammengeschrumpiten Ländergebiete 
in argen Nöten. Es fehlt ihr auf der 
einen Seite für die dampielektrischen 
Betriebe an Kohle, auf der anderen 


— 
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Seite für wasserelektrische Betriebe an 


bereits ausgebauten Wasserkräften. Im 
ungeteilten Österreich hat man sich am 
Kohlenvorrat gütlich getan und sich da- 
rüber Zeit gelassen, die Wasserkräfte 
bloß zu studieren. Es hat an phantasie- 
vollen Plänen nicht gemangelt. die 
„schwarze“ und die „weiße“ Kohle zu- 
sammenzukoppeln. Dieser schöne Traum 
ist verflogen und Gebot u®d Not der 
Stunde weist uns an die Wasserkraft- 
nutzung, und an diese alle'n. Damit ist 
die Elektrizitätswirtschaft für unsere 
Gaue hauptsächlich Wasserwirtschaft ` 
geworden. Alle Anstrengungen gelten 
ihr, um sie in den nutzbaren Dienst des 
produktiven Wiederaufbaues zu stellen. 
Man will staatsfinanziell die Wasser- 
kräfte nicht allein als Kraftgut und 
Kraftquelle nutzen, sondern auch als 
Kreditauelle gebrauchen, die uns 
fremde Zahlungsmittel für Nahrunes- 
und Arbeisbehelfe liefern soll. Da- 
zwischen hat sich das Generalpfand der 
Reparationskommission geschoben, das 
die Wasserkräfte miterfaßt. Zum Über- 
maß erhebt sich ein heftig geführter 
Kompentenzkonflikt zwischen Staat und 
den Ländern, die sich gegenseitig die 
Verfügung über die Wasserkräfte strei- 
tig machen. Vollends aber macht, mag 
auch der Munizipalsozialismus. wie das 
Beispiel der verstaatlichten Wirtschafts- 
betriebe zeigt. Schiffbruch gelitten 
haben, der Sozialisierungsgedanke ernste 
Skrupel, der seine Augen hauptsächlich 
auf die Elektrizitätswirtschaft richtet 
und die privatwirtschaftliche Betätigung 
ausschalten will. Diesen Eindruck be- 
stärkt die jüngst eingebrachte Vorlage 
des Elektrizitätswirtschaftsgesetzes, das 
solcherart dem vorausgegangenen Ent- 
wurfe des Elektrizitätsgesetzes. das den 
Werken und ihren Leitungen endlich die 
Wegfreiheit sichern soll. Abbruch tut. 
Dieser innere Widerspruch, an dem die 
resetzgeberische Regelung krankt. pro- 
iiziert sich auf die wirtschaftliche Ak- 
tionsfähigkeit. Wie nach dem einsichts- 
vollen Bekenntnisse Schulden nicht 
sozialisiert werden können, so lassen 
sich auch nicht ausgebaute Wasser- 
kräfte nicht sozialsieren und insbeson- 
dere nicht bureaukratisieren. Indem die 
Elektrizitätswirtschaft ihr bisheriges 
Geleise verläßt, weil sie sich von Kohle 
auf Wasser umstellen muß, bedarf sie 
hiefür des Auftriebes mittels neuer Ener- 
gien von Kapital und Unternehmungs- ' 
lust, die nicht eine gebundene Planwirt- 
schaft, sondern nur das freie. wenn auch 
nicht ganz ungebundene Spiel der Kräfte 
bieten kann, zumal es — bedauerlicher- 


Aktiengesellschaft für Maschinenbau 


vorn. BRAND & LHUILLIER in Brünn 


liefert 
. » 


Isokomobilen, fahrbar und stationär. 
Hodheffekt-Dampimasdinen. 
Schnellaufende Dampfmasdiinen (Karseltype) für elektrische 


Burkhardtkessel (Patent). Bei hoher Spannung größtmög- 


lichste Dampferzeugung, bezogen auf den Boden-Quadrat- 
meter, für große Zentralen besonders geeignet. | 


Sicdterheits-Doppeldampfraum-Kessel mit gemeinsamem 
Wasserraum, System „Bull“ (Patent). > | 


Dampikessel aller Systeme. 


Ekonomiser, Temperaturregler (Patent), 
Transmissionen, -Rohrwerkstätte-etc. etc. 


Dampfüberhitzer, 


48 


weise — Auslandskapital ist, das hiezu 


aufgerufen wird. 


Donauländische chemische Fabriken 
G. m. b. H. Unter diesem Namen wurde 
nach „Z. if. d. Handelsregister" in Ober- 
österreich mit einem Kapital von 60 Mill. 
Kronen ein ausgedehntes chemisches 
Großunternehmen ins Leben gerufen. Es 
wird dadurch eine chemische Groß- 
industrie auf breitester Basis aufgebaut 
werden, welche Schwefelsäure, Atz- 
natron und Spiritus als Grundstoffe für 
weitere chemische Produkte selbst im 
Großbetriebe erzeugen wird. In das 
Programm der Fabrikation sind ferner 
Salzsäure, Kaliumpermanganat und eine 
Reihe pharmazeutischer Präparate auf- 
genommen. Ein Stab von Fachleuten hat 
bereits die Pläne der Fabriken, die in 
Linz und Wels errichtet werden, aus- 
gearbeitet, und das Konsortium hat sich 
bereits die Apparatur gesichert. Die 
elektrische Energie wird in weitgehen- 
dem Maße bei den verschiedenen Er- 
zeugungen zur. Verwendung kommen. 
Der Kohlenbedarf wird auf ein Minimum 
reduziert und seine Beschaffung er- 
scheint bereits sichergestellt. Das Kapi- 
tal ist von ausländischen holländischen 
Gesellschaftern, zum Teile von inländi- 
schen Kapitalisten, öffentlichen Verwal- 
tungskörpern, Gesellschaften, Groß- 
industriellen, Kaufleuten und einer Reihe 
erster Fachleute zur Verfügung gestellt 
worden. 


Systematische Elektrifizierung in der 
Tschechoslowakei '). 


In Mähren wurden zwei Aktien- 
gesellschaften gegründet: 

„Nordmährische Elektrizi- 
tätswerke A.-G.“ in Sternberg, mit 


1) Siehe Heft 11, Anz. S.'43. 


mm nn maaa aam 


= uN M. “ Heft 12 


einem Aktienkapital von 4 Mill. Kronen, 
an welchem der Staat mit 600000 K, 
das Land Mähren mit 600000 K, das 
Land Schlesien mit 200000 K, die Ge- 
meinden mit 1200000 K und das Privat- 
kapital mit 1 600 000 K partizipieren. Die 
Gesellschaft wird kleinere Wasserkräfte 
ausbauen. 


„Mährisch - Schlesische 
RBlektrizitsiswerke AQ in 
Mähr.-Ostrau mit einem Aktienkapital 
von 6 Mill. Kronen (Staat 1,2 Mill. 
Mähren 0,4 Mill, Schlesien 0,8 Mill., 
Gemeinden und.Bezirke 1,2 Mill. und 
das Privatkapital 2,4 Mill. Kronen). Die 
Gesellschaft wird im Mährisch-Ostrauer 
Kohlenrevier eine Großzentrale erbauen, 
später sollen auch die Wasserkräfte der 
Mohra ausgenutzt werden. 


Westmähren und Mittelmähren wer- 


den von den bestehenden Elektrizitäts- 
gesellschaften in En. un ittel- 
mährische E-W." G. eh 


in Rositz („Rositzer E. Vo b. 
A.) mit elektrischer Energie ae: 


In der Slowakei wurden die 
„Mittelslowakischen Elek- 
trizitätswerke" Akt.-Gesellschaft 
mit einem Stammkapital von 10 Mill. 
Kronen (Staat 2,2 Mill. Kronen) ins 
Leben gerufen, die in Handliova direkt 
an der Grube eine kalorische Zentrale 
errichten und später die Wasserkräfte 
des Hron und Zuflüsse ausnutzen wird. 

In Holič in der Westslowakei ‘wurde 
die „Iskra“ Aktiengesellschaft 
mit einem Aktienkapital von 2,5 Mill. 
Kronen gegründet, von welchem der 
Staat eine Million Kronen übernommen 
hat. Die Gesellschaft wird vorläufig 
Strom von der- Rositzer Zentrale be- 
ziehen und verteilen, später eine eigene 
Zentrale ausbauen. 
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In der nächsten Zeit ‚sollen in der 
Slowakei noch weitere Elektrizitäts- 
gesellschaften gegründet werden, 

Der neue Glühlampentrust,. Unter der 
Firma Osram-Werke G. m. b. H., Kom- 
manditgesellschaft in Berlin ist,nunmehr 
mit -1 Mill. Mark Stammkapital und 
29 Mill. Mark Kommanditkapital der 
Glühlampentrust*) gegründet worden, 
der die Glühlampenfabriken der vor- 
maligen Auer-Gesellschaft, der A. E. G. 
und der Siemens & Halske A.-G. in sich 
vereinigt. Die neue Gesellschaft hat so- 
fort 30 Mill. Mark 4,5prozentiger, mit 
102 v. H. rückzahlbarer Hypothekar- 
Obligationen begeben, die gleich den 
Grundkapitalien und anderen Posten 
gegen das Einbringen validieren und die 
demnächst durch ein Bankenkonsortium 
zum Verkauf gestellt werden sollen. Im 
Aufsichtsrat sind vertreten die A. E. Q. 
unter anderen durch die Herren Mam- 
roth, Dr. Rathenau und Peierls, 
die Koppel-Gruppe durch die Herren 
Koppel sen, Koppel jun. und Dr. 
Dernburg, die Siemens & Halske A.-G. 
durch zwei Herren von Siemens, 
Prof. Rapp und andere Von der 
Nationalbank für Deutschland gehört 
Goldschmidt dem Aui- 
sichtsrat an. ' 


Metallmarkt: 


(Nach „Mining Journal“ vom 
6. März 1920.) 


Preis für 1 t (1016 kg Pf. sh d Pf. eb d 
Kupfer: Wire bars 122 00 126 00 
Zinn:Eng.ingots f.0.b.389 0 0 390 00 
Blei:Engl. pigcommon49 10 0 — -- 
Zink: Ordinary brands 56 00 59 5- 
Aluminium: 165 (Home trade) 

s 1) E. u. M. 1919, Anz. S. 163. 
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Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Elektrische Apparate 


Überlandzentralen 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 


f Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Bohr- und Schleifmaschinen 


Schalttafeln Transformatoren, komplett: Schaltanlasen 


Meßinstrumente 


Installationsmaterial 
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FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. a. M.“, Zeitschrift des Elektroterhnischen Uereines in Wien 


INHALT: Eine neue schlagwettersichere Grubenarmatur. Von Ing. H. Müller. S. 49. — Wasserkraftaus- 


nutzungin 
Nachrichten S. 51. 


a 


= Bei der Grubenbeleuchtung, für die 
in neuerer Zeit fast nur noch elektrische 


Lichtquellen verwendet werden, hat 
n zu unterscheiden zwischen der Be- 
uchtung _ ausgebauter Strecken und 


r Beleuchtung in wenig begangenen 
ollen und am Ort. Während bei der 
tzteren die mit Benzin gespeiste 
vy’sche Sicherheitslampe heute fast 
rerall durch die tragbare Akkumula- 
toren-Grubenlampe ersetzt ist, die einen 
Weit besseren Schutz gegen die Schlag- 
wettergefahren bietet, gelangen bei der 
steren immer noch Grubenarmaturen 
r Anwendung, die in bezug auf 
'Schlagwettersicherheit keinen allzu 
Hohen Anforderungen genügen. Bei der 

rchbildung brauchbarer Gruben- 
armaturen kommt es vor allem darauf 
in, jede Möglichkeit zur Funkenbildung 

d damit zur Entzündung im Stollen 
oder am Ort vorhandener explosiver 
rubengase zu unterbinden. Um dies zu 
reichen, hat ‚man versucht, die 
haltvorrichtung” so durchzubilden, daß 
nerseits beim Bruch der Glühlampe 
E äußere Einwirkungen der Kontakt 


Ds 


fort unterbrochen und andererseits 
ffnen der Armatur mit der Unter- 
Brechung des Stromkreises verbunden 
wird. Lediglich durch Glasglocken 
aftdicht eingeschlossene Glühlampen 
eten keinen absoluten Schutz gegen 
schlagwetterexplosionen. Es ist dabei 
no h eine weitere Gefahrenquelle zu 
jerücksichtigen, die darin besteht, daß 
beim Auswechseln durchgebrannter 
] Glühlampen die neue Lampe zum 
3rennen kommt, ehe die Schutzglocke 
wieder gasdicht geschlossen ist. Dem 
die Glühlampe auswechselnden Monteur 
oder Arbeiter darf keine Gelegenheit 
eboten werden, die Glühlampe zu 
Drobieren, ohne vorher die Schutzglocke 
zu schließen. Gerade hierbei kann bei 
Shlerhafter Beschaffenheit der Glüh- 
ampe oder durch ungenügenden Kontakt 
F nkenbildung entstehen, die zur Ex- 
pl osion vorhandener schlagender Wetter 
ührt. Dem Endziel aller Bemühungen, die 
Sicherheit des Grubenbetriebes zu er- 
höhen, bringt den Grubeningenieur eine 
MNeukonstruktion näher, auf die 
vor kurzem der Dr. Ing. Schneider 
& Co. in Frankfurt a. M. ein deutsches 
R Baal erteilt worden ist. Bei 
die . neuen (Grubenarmatur ist das 
Oinen der Schutzglocke mit der Unter- 
brechung des Stromkreises derart ver- 
bunden, daß beim Öffnen der Schutz- 
| locke zunächst, ehe explosive Gruben- 
gase in das Innere der Schutzglocke 
ei Ben können, die Glühlampe ausge- 
schaltet wird, die erst im weiteren Ver- 
des Öffnens der Glocke der Aus- 
A A zugänglich wird. Bauart und 
AV irkungsweise der Schaltvorrichtung 
Tsind aus den Abb. 1 und 2 zu rn | 
halb- 
- darstellt. Beim Öffnen der 
zglocke ‚setzt die Nase einer mit 
ußring fest verbundenen, 
be Bu n d ehbe ır angeord- | 
ne awerung, der mit 
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der Schaltstange verbunden ist. Die 
Schaltstange löst sich-von der durch 
eine Isolierplatte gesicherten Kontakt- 
feder, die durch Loslösung von einer 


zweiten Feder den Kontakt unterbricht. 
geringe;; Drehung des 


Schon eine 


Geschlossen 


Abb. 1. 
Schalthebels bewirkt "eine genügende 
Verschiebung der Schaltstange und da- 
durch die Unterbrechung des 
Kontaktes. Die Schaltvorrichtung ist in 
der Armatur gasdicht eingebaut und 
dem Monteur nicht ohne weiteres zu- 
gänglich. Die Aus- und, Einschaltung der 
Glühlampe erfolgt béim Öffnen und 
Schließen der Armatiff “stets zwang- 
läufie. Der Kontakt wird immer erst 
dann hergestellt, wenn die Schutzglocke 
soweit geschlossen ist, daß sich die 
beiderseitigen Dichtungsringe rundum 
berühren. Die Schaltstangenöffnung ist 
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Eine neue schlagwettersichere Grubenarmatur. 


durch eine Stopfbüchse abgedichtet. Die 
neue (jrubenarmatur ist gedrungen und 
äußerst stabil gebaut, so daß sie im 
Grubenbetrieb zweifellos mit Vorteil 
angewendet werden kann. Bei den bis- 
herigen Versuchen in (Grubenbetrieben 


Geöfnet 

Abb. 2. 
hat sie sich nicht nur als schlagweitei 
sicher, sondern auch als wasserdicht 
erwiesen, was im Hinblick auf Kurz- 
und Erdschlüsse, die durch die in den 
Gruben stets vorhandene Feuchtigkeit 
hervorgerufen werden, - ebenfalls sehr 
wichtig ist. In Gruben mit schlechten, 
Wettern dürfte sich die neue Armatur 
anderen: Armaturen gegenüber als über- 
legen erweisen. Ihre hohe Schlagwetter- 
sicherheit gestattet naturgemäß .in 
höheren Stollen auch die Anwendung 


von Glühlampen ‚größerer Lichtstärke, 
Ing. Heinrich Müller, Offenbach aM, 


Wasberkraftausnutzung in Österreich. 
A. Projektierte Wasserkraftanlagen (Februar 1920). 


| Haupt-|| Politischer = 
| Gewässer || fluß- Bezirk und ee 
| gebiet Land 

| Stadt- 


& gemeinde 
Polit. Expos.|| Villach mit 
Tiebel- vn Feldkirchen Į den Gemein 
bach d; B. H. den Feld- 
Klasenfort kirchen, 
| Himmelberg 
[ und Gnesau 
Gar- Hermagor, Anton 
nitzen- m Kärnten Warmuth 
bach 
Traut- 
manns- t 
Mödling, || Rohrböcks 
dorfer- Donau Er 
Werks- n N.-Ö. Söhne 
kanal 
Gnopp- 
nt Drau Spittal Gemeinde 
bac Kärnten || Greifenburg 
jud f vereinigte 
Mur Mu udenbürg, |[Elektrizitäts- 
“|” Stmk. | A.G. in 
Wien 
n Taina Irene he - Elektrizität 
[ren on Wels. i rk We 


Beanspruchtes 
efälle Wassermenge 
Bezeichnung | 
der Werks- = 
anlage otales | Nutz- ||Höchst-| Min- 
dest=- 
m sek./lit. sek.|lit. 

Werk | 121,6 |119,5 


BJ (ut Eg Pur Ta te DE T 
| sg | | | - u | Beeren] 
© A- | | Name | z -E Konzessions- | in.P.S. bei 
- | 2% &|| Gemeinde | des | 285 || bez. Kollaudie it ————— 
| | gebiet | 3X7 | | Besitzers || © “= | rungs Urkunde || ,, Mini- 
IE | | © © Höchst-| mal- 
| | | | m >| | wasser wasser 
| nn - = -e — 1 — —— = I — — m ——— 
\ e ° l| f f 
| Wr. | | Elektr | Z- 1729/3 B. | | 
Donau) Neu- || Matzendorf ||G.Roth A.G. xr a v.22. V. | 1141 38 
| (kalter | stadt || | || Werk 1916 | | 
Gang) | i | | | | 
| | | 
Kleiner | | | Ing. Adolf | ii Z1. 184/8 A.|| ,. | 
à tn | ale . . j > 
Isperbach ” | Perg | Dorfstetten | Fahrner | » ex 1918 | 496| 124 
| | | | | 
| | | 0 | | 
as Fa. Hellmann | a a 
| Rosanna || Inn == Nasserein & Söhne, || „ ee — | 
| eck | | Wien | rA a 1530 f Vo | 
| | | | 24. XII. 1919 | | 
| | | | 
Anlagen und Projekte. Dick in Böckstein die Bewilligung zu 
technischen Vorarbeiten a) für eine mit 


Badgastein. (Elektrische Bahn.) Das elektrischer Kraft zu betreibende, als 
Staatsamt für Verkehrswesen hat dem | Zahnradbahn herzustellende Bahn nie- 
Gutsbesitzer Johann Stöckl in Böck- | derer Ordnung von einem geeigneten 
stein im Vereine mit Baumeister Hugo Punkte des Kurortes Badgastein bis 


Jupiter - Benzin - Lötkolben 


ohne Pumpe ununterbrochen, auch im Freien bei jeder Witterung 

arbeitend, daher größte Ausnützung der Arbeitskräfte, geringster 

Stoffverbrauch, aus bestem Material (nur Messing und Kupfer) 
hergestellt, erzeugen 


Karl Füchtner Eisen- u. Metallwarenfabrik Ges. m. b. H. 


Wien, XVII., Hauptstraße 22 - Tel. 33172 


28. März 1 


zum Vorplatze des Bahnhofes Bad- 
rastein der Staatsbahnen; b)+für eine 
vollspurige, mit elektrischer Kraft: zù 
betreibende Bahn niederer Ordnung vom 
Vorplatze des’ Bahnthofes Badgastein der 
Staatsbahnen nach Böckstein auf die 
Dauer von sechs Monaten neuerlich 
erteilt ?).. 


Voitsberg (Steiermark). (Ausnutzung 
von Wasserkräften.) Nach ‚einer Kund- 
machung der Bezirkshauptmannschaft 
Voitsberg hat die Gesellschaft zur Vor- 
bereitune des Ausbaues der steiermär- 
kischen Wäasserkräfte um die Bewilli- 
gung zur Ausnutzung der Wasserkräfte 
von Teilstrecken des Teigitschflusses und 
des Gößnitzbaches zum Betriebe elek- 
trischer Kraftwerke nach zwei Varian- 
ten angesucht. Nach der ersten Variante 
soll der TeigitschMluß vom Rückstauende 
des Kranz’schen Elektrizitätswerkes 
oberhalb der Gößnitzmündung bis zur 
Mündung des Packerbaches beansprucht 
werden. Nach der zweiten Variante wird 
vom Teigitschfluß die Teilstrecke unter- 
halb des Elektrizitätswerkes der Markt- 


gemeinde Köflach bis zur Mündung des 


ı) E, u. M. 1919. Anz. S. 15. 


Suche zu kaufen: 


Elektromotoren, Gleich- und ‚Wechselstrom 
Leitungsmaterial, kleine Benzin- und 
Dampfmaschinen. 


J. Bieber, Wien VII, Burggasse 6—8. 


Fernruf 38069 


DR EEE 6 


4 


2L 


ISOLATOREN 
 Perzellanfabrik 
> Freiberg-Sa. 


— ii 


28. März 1920 


® 
‚Gößnitzbaches in Anspruch genommen, 
wobei die Abarbeitung des Betriebs- 
wassers im Gößnitztal erfolgen soll, 
wohin das Wasser in Stollen und Rohr- 
leitungen übergeführt wird. Auch hier 
sind zwei Kraftwerke vorgesehen. Die 
kommissionelle Verhandlung war für 
die Tage vom 16. März bis 20. März 
anberaumt. 


Literatur. 


Die e Mineralölindustrie Österreich- 
Ungarns von Ing. Robert Schwarz. 
Wien 1919. Verlag für Fachliteratur 
G. m. b. H. Wien I, Berlin W, Kriegs- 
wirtschaftliche Schriften, herausgegeben 


vom Wissenschaftlichen Komitee des 
Kriegsministeriums. : 
Die Mineralölindustrie ist für die 


verschiedensten Zwecke der Kriegfüh- 
rung. sowie für das gesamte Wirt- 
schaftsleben während der Kriegszeit von 
so ausschlaggebender Bedeutung gewor- 
den, daß ein Einblick in dieses Wirt- 
schaftsgebiet von allgemeinem Interesse 
ist. Gestützt auf eine sehr große Zahl 
graphischer und statistischer Daten be- 
handelt der Verfasser den Umfang der 


Telegramm- Adresse 
»Flektroschön Wien“ A.B.C. 
f- & Staudt & Hundius Codes 
| used. | 
Ferns recher: an 38498, 

579 und 30464. 


——— — e e e mm m 
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Erdölproduktion sowie die Bewirtschaf- 
tung der Erdölprodukte, die Preisbildung 
und andere einschlägige Fragen und 


zeigt in der Darstellung .überall den 
vorzüglich informierten Fachmann. 
J. Wregeg. 


wirtschaftliche Nachrichten. 


Deutsch-Überseeische Elektricitäts- 
Geselischaft (D. U. E. G.). Wie „Börs.- 
Cour.“ mitteilt, ist die Errichtung einer 


in Madrid domizilierten Gesellschaft 
beabsichtigt, welche die Aktien der 
D. U. E. G. gegen Hingabe eigener 


Werte derart übernehmen soll, daß auf 
jede Aktie der D. U. E. Gi. 1500 Pesetas 
sogenannte Rentenbonds und 500 Pese- 
tas in Aktien Lit. A. der spanischen Ge- 
sellschaft entfallen werden. Die Renten- 
bonds sollen die von dem Unternehmen 
verdienten Erträgnisse bis zu 6 v. H. 
jährlich mit Nachzahlungsrecht erhalten; 
sie sind also eine Art „Income Bonds“. 
Die Aktien Lit. A. erhalten die Hälfte 
der Mehrerträgnisse. Die andere Hälfte 
entfällt auf die spanische Gruppe, welche 
die Mittel liefern soll zur Rückzahlung 
der Vorzugsaktien der D. G. zu 


— 


51 


\ 
0 


die Beschaffung der künftig erforder- 
lich werdenden Kapitalien. 


Metallbericht. 


Der Deuts@he Stahlwerks- 
verband hat mit Wirkung vom 
l. März d. J. ab infolge der erhöhten 
Kohlenpreise und Eisenbahntarife für 
sämtliches Material eine Preiser- 
höhung um Mk. 65° — pro t eintreten 
lassen. Die Solinger Stahlindu- 
striellen haben bestimmte Normen 
für die Preisbemessung im 
Auslandsgeschäft aufgestellt. 
Danach wird in erster Reihe Zahlung 
in der Währung des Heimatslandes des 
Bestellers mit einem Zuschlage gefor- 
dert, der je nach der Marktlage des 
betreffenden Landes sich zwischen 100 
und 300 v. H. bewegt. Bei Lieferungen 
an auswärtige (Remscheider oder Ham- 
burger) Exportfirmen soll gleichfalls 
unter Beobachtung der erwähnten Be- 
dingungen in der Währung des Landes 
verkauft werden, für das die Ware be- 
stimmt ist, unter Abzug eines prozen- 
tualen, dem Händler verbleibenden 
Nutzens von etwa 20 v. H. Ist das Be- 
zugsland nicht zu ermitteln, so wird 


150 v. H. und ihrer Obligationen sowie ! geraten, das Zweieinhalbfache des In- 


S. SCHON, WIEN] 


DII/3, Burggasse 58 


Generalverkauf der Firma 
Hartmann & Braun Akt.-Ges. 
Frankfurt a. M. für das 
anze frühere öst.-ungar. 
ebiet, sowie für den ge- 
samten Balkan. 


Lieferung wissenschaftlicher und elektrotechnischer Meßinstramente u -Apparate sowie sämtl.elektrotechn. ii 
Filialen in PRAG und BUDAPEST. 


Ingenieurbesuch und Offerte kostenlos. Be 


g 
CELILILL LICEE TELECLPIL LILET CGLEOLEEEELEE EI” 


Telephon- und Telegraphenfabriks-A,-G. 


KAPSCH & SÜHNE 


Wien XII, Johann Hoffmannplatz 9. 


Fernspröcher 81040 u.81360 - Telegr.-Adr. Kapsch Wien 


sions- 


Erzeugt Telephon- und Tele- 
graphenapparate aller Art so- 
wie alle einschlägigen Präzi- 
und Massen -Artikel, 
Taschenlampenbatterien, 
Starkstromelemente. 


Herstellung von kompletten Telephon- und 
Telegraphen- Anlagen modernsten Systems. 
RE EEE EEE EHEN 


Elektrotechnische Fabrik Ing. Franz Jahn 


Wiener-Neustadt. 


Ausführung von Hodı- und Miederspannungs- 
anlagen, Ortsnetzbauten. 


Reparaturen elektrischer Maschinen, 


Ankerwicklangen. 


Leitungs- und Installationsmaterialien, Kohlen- 

faden- und Halbwattlampen bis 3000 NK, Arma- 

turen, Penden, Deckenlampen, Wandarme, Por- 
zellan- und Glaswaren usw. 


ab Lager lieferbar. 
Dynamos, Gleich- und Drehstrommotoren, ersikl. Fabrikate, 
sofort oder kurzfristig lieferbar. 


Fabrikation 


elektrischer Rochplatten, Hochtöpfe, Bügeleisen. 
WB» - Export. 
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MERE EE- i:i landspreises zu fordern. Die eisen- g' fester Haltung ‘verkehrt hatte, haupt- j: Nachfrage-lebhaft, besonders für Zink 
EY x i i verarbeitenden Betriebe in | sächlich auf Meldungen von Preisrück-- |. und Blei, da- diese Metalle als Ersatz” 
iu Bi der Tschechoslowakei klagen | gängen in Amerika; auch elektrolyti- |' für schwerer, beschafibare während des 
Im Bun über empfindlichen Mangel an Eisen. | sches Kupfer, das zuerst unverändert | Krieges‘ ein. erweitertes Anwendungs- 
Sara: | Infolge des Ostrauer Streiks, der noch | geblieben war, mußte um etwa 1 Pf. St. | gebiet gefunden haben. 
ee‘ Ri: immer nachwirkt, sind die Eisenliefe- | nachgeben. Auch in Zinn, Zink und An der Berliner Metall- 
SFIR AÈ rungen der Witkowitzer und anderer Blei gaben die Notierungen nach an- börse wurden am 9. März die fol- 
A: > HR Werke stark zurückgeblieben, was sich | fänglich lebhaitem Geschäfte zuletzt | genden Preise festgestellt (für: 100 kg 
"BET l namentlich bei den Fabriken landwirt- nach; in Zink hęrrschte ziemlich starkes in Mark): Elektrolytkupfer (wire bars) 
HORI E: ` schaftlicher Maschinen stark fühlbar | Angebot, in Blei waren die Umsätze | 4259, Raffinadekupfer, 99—99, 3 v. H. | 
| 2, macht. Es wird daher seitens verschie- | lebhaft. Somit hat anscheinend die be- | 3200—3300, Originalhüttenweichblei 
IE dener Industriezweige die Erlassung | ständige Aufwärtsbewegung der Preise 1575—1625, Hüttenrohzink, Syndikats- 
mei er eines Fisenausfuhrverbotes oder wenig- | zunächst ihren Abschluß gefunden, in preis 1000, Hüttenrohzink, Preis im 
im. CH stens die Verringerung der Eisenausfuhr | den Vereinigten Staaten und in England | freien Verkehr 1350—1400, Original- | 
“ IB | verlangt, was in erster Reihe die öster- hauptsächlich deshalb, weil man sich | hüttenaluminium, 98 —99 v. H. %000 bis. 
17 Ri reichische Industrie treffen würde. In von der zunehmenden Kohlenförderung 6100, Zinn,- Banca, Straits, Billiton 
14 Kupfer kam es in der ersten März- į eine bessere Belieferung der Hütten und 13 100—13 300, Reinnickel 2600—2800. 
2. hälfte in England zu Abschwächungen, | damit eine Verstärkung der Produktion Lp. 
4 -t nachdem der Markt bis dahin in sehr I erhofft. Andererseits war .auch die AA , 0% | 


SE DE Aktiengesellschaft vorm. Adolf Finze & L 


Be E | | Metall- und Eisenwaren-, Schra'ben-, Nieten-, Draht- 

ERI A ; und Drahtstifte-Fabrik. ) 
sei ur 4 ai ; | ii Gegr. im Jahre 1868. Kalsdorf bei Braz, Gegr. im Jahre 1868. 4 
run iT ga Adresse f. Briefe: Aktiengesellschaftvorm. Adolf Finze & Co., 
Zune nr fi gi i Kalsdorf bei Graz. Telegramme: FINZEFABRIK GRAZ. 

DORE E p En: Fernsprecher Graz Nr. 53, 2065 und interurban. Giro-Konto; BAHNBEDARFS:„FELDBAHNWERKE G-MB: 
a i E i bei der steiermärk. Eskompte-Bank Graz. PRAG II-WENZELSPL-18- WIEN -R 
ni g ee Abteilung 1: Schrauben-, Nieten-, Muttern-, Drähte- und 
Ai) | Drahtstifte-Erzeugung. 
I? Abteilung II: Gesenkschmiederei und Walzwerk. 
Butt E Abteilung Ill: Präzisionswerkzeuge,Spiralbohrer„Zenith“ 
nn = und „Dachs“, Gewindebohrer, Fräser usw. 
ment Patent - Univ.-Schnellbohrfutter „Gerber- 
ma Fi 5 | ding“. 
Tatr: Abteilung IV: Geschoßerzeugung. 
RE iE N p | hität Patent-Stein-, Fundament- und Schalttafel- 
ut IB N AGIAN . Schrauben. Patent-Muttern-Sicherung „GAF“. 
TA i 
“i l l 
DES l gi: ` 
f I 1.3 IE | e ejoo e . v à | 
Baum: blekfrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-besellschaft 
x Ex G.T] | mi m S 
IE Müglitz-Mähren 
S iii Telegrammadresse: Emag Müglitz o Fernruf: Müglitz 2 o $ 
-A l te 3 PPLLLPPLLLLTPELTEEL LEERE H HEHE EDDIE IH HH 
u j} 
Ni f 
i i 
CERIS ME Dynamos und Motoren 
SER Eimer für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 
‚zu i ; l ® 
t ` i r = 


o Sa IS 1 Schalttafelnı.Transformatoren, komplette Schaltanlagen 
SSH MER ı Elektrische Apparate Meßinstrumente 


y! . 4 | | 7 | i l 
SE le Überlandzentraien 
Bau von Ortsnetzen Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 


‚Elektrische Bohr- und üchleifmaschinen Installationsmaterial 


ia 


Wien, 4. April 
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FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
. TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. u. M.“, Zeitschrift des Elektroterhnischen Vereines in Wien 
INHALT: Welttelegraphen- und Welttelephonstatistik 1917. Von H.Hellriegl. S.53. — Literatur S.55. 


— Wirtschaftliche Nachrichten S. 56. — Metallbericht S. 56. _ 


Welttelegraphen- und Welttelephonstatistik 1917. ° 


- Das internationale Berner Bureau 
veröffentlichte im „Journ. telegraphique“ 
(1919, Nr. 5, 7. 9, 10) die Statistik für 
917 in dem gleichen beschränkten Um- 
ange wie für 1916’). 

Die daraus entnommenen Angaben, 
nebst einigen aus anderen Stellen vor- 
findlichen. sind in der nachfolgenden 
Zusammenstellung nach alphabetischer 
Reihenfolge der darin auigenommenen 
Länder übersichtlich angeordnet, zur 
Darstellung gebracht mit dem Ent- 
wickiungsstande — Drahtlänge 
usw. — am 1. Jänner 1918, Verkehrs- 
und Roheinnahmenergebnisse 
im Jahre 1917; die Aufstellung einer 
besonderen Zusammenstellung über 
Relativzahlen nach damit sich 
ergebender Rangordnung der Länder 
konnte aus denselben Gründen wie im 
Vorjahre entfallen, die für das Jahr 1915 
aufgestellte Reihung ”)' kann als unver- 
ändert. gelten. Angaben über Österreich 
für 1917 werden in einem der nächsten 
Hefte nachgetragen werden. 


1) E. u M. 1019. Ans. S. 17. 
9) E. u. M. 1918, Anz. S. 49 
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` or 1918 
av ons Telegraph Orai i Pecilni Anzahl der g 
1 rtsnetze | Fernlinien — eT 
2 Orts- d) Fern- e) Einnabnien CE sy 
*1 S = Staats- Sprech- Tele- am eu ee F (roh) Yas A 
P = Privat- \ Telephon Drabtlänge in km a) stellen b) || gramme c) | Gespräche LNK 
Q = Gemeinde- | 


tausend 


Von Hans Hellrigl, Innsbruck. 


Der Einfluß des Weltkrieges auf 
die Entwicklung und veränderte Ge- 
staltung des Telegraphen- und Telephon- 
verkehres dat weiter angehalten. 


Es zeigt sich infolgedessen im 
Ausbau der Telegraphen- und 
Telephonanlagxen im allgemeinen 
ein seit 1915 andauernder Stillstand 
mit verschwindend geringem Zuwachse 
an Linien- und Drahtlänge gegen 
frühere Jahre, vornehmlich was die 
Telegraphennetze anlangt. woZu aller- 
dings zu bemerken kommt, daß sehr 
bedeutende technische Fortschritte und 
Errungenschaften, die der Krieg mit sich 
brachte, oder durch den Krieg angeregt 
wurden, eine erhöhte Leistungsfähigkeit 


der bestehenden Telegraphen- und 
Telephonanlagen ermöglicht. 
Eine Ausnahme _ machen Japan, 


Schweden und Dänemark mit einer 
ziemlich bemerkbaren Verdichtung und 
Ausdehnung der Telephonleitungen; 
Japan verdichtete die Ortsnetze mit 
über 89000 km Drahtlänge oder 10 v.H. 
gegen das Vorjahr (Fernlinien um nur 
4v.H.; Schweden mit rund 70700 km 
oder 9 v. H. (nur 1 v. H.) und Däne- 


Telephon || Teiegraptı | 


M iliionen’ 


mark mit 25000 km oder 5 v. H. 
(12 v. H.); auch Niederländisch-Indien 
kann dazu gezählt werden mit 


19000 km oder 15 v. H. (13 v. H., 
prozentual sogar an der Spitze stehend. 


Ebenso behaupten wie bisher 
Schweden und Dänemark den seit 
Jahren eroberten Platz als die telephon- 
reichsten Länder Europas; in Schweden 
zeigt sich wie im Vorjahre der stärkste 
Zuwachs an Sprechstellen mit nahezu 
33000 oder 11 v. H.. dem am nächsten 
Dänemark mit 17300 oder 10 v. H. 
kommt, und Japan mit '14 000 oder 5v.H. 
noch weiter zurückbleibt. 

Der Telegrammverkehr 
zeigt im Jahre 1917 in fast allen Län- 
dern eine meist geringe Abnahme, aus- 
genommen in Japan mit 28,4 v. H. und 
in Schweden mit 4 v. H. Zunahme gegen 
1916; dabei erscheint eine geringe Zu- 
nahme des inneren Verkehres von der 
größeren Abnahme des ausländischen 
überwogen, so in der Schweiz mit 
20 v. H. gegen 32 v. H., in Dänemark 
mit 9 v. H. gegen 29 v. H. usw.; in den 
Niederlanden ist auch der innere Ver- 
kehr etwas (2 v. H.) gefallen, eine viel 


nei uk — Drahtlänge usw. — am 1. a 1918; Verkehrs- und (Roh-)Einnahmen -Ergebnisse im Jahre 1917 


Telephon Telegraph 


Mill. Franken 


Argentinien P). ... 266,6 470,1 70,9 215,302 6,444 21,6 26,5 .— 
.Brasilien S u. P). . .|| 134,7 172,3 39,6 | 4,405 0,7098 — .— | 17,3 || 25/86 
CeylonS....... 11,2 33| ı7 28| 1,491 6,793 |tetwa 20tagı)| 0,5 0,9 = 
Chili P) ....... 30,1 61,0 19,7 — — 3,3 8/21 
Dänemark *) S u. P$ . 13,6 521,3 156,1 195,5 4,072 290,610 95,238 24,7 6,2 8/66 
Indien, Britisch *) S u. P 560,1 — — 21,6 — — 36,2 19/— 

» Niederländ. S u. P 37,6 141,8 ‚13,0 26,4 2,512 39,991 0,558 8,3 6,6 5/1 
Island S ... 2... gemeinsam: 6,4 1,7 p — 0,3 — 
Italien **) Su. P5)... 268,2 371,6 82,2 106,0 || 33,492 106,193 5,940 17,75| 31,5 18/159 
jJapan®) S)...... 231,0 978,0 163,6 284,0 47,4 13/138 
Luxemburg S..... 2,5 8,6 3,7 4,5 0,2 — 
Niederlande S u. P ų G 44,2 326,3 104,0S 126,3 9,2 9/147 
Norwegen t) S u. P 24,6 258,4 122,5 110,1 , 127 | 8/114 
Schweden Su.P... . 72,6 880,4 362,0 S 340,0 7,133 326,110 S 32,671 S | 37,0S| 11,7 6/92 
Schweiz S. ...... 28,3 369,8 80,7 111,8 5,135 - 70,271 23,392 24,9 5,9 — 
Spanien S u. P 110,0 _ — 57,4 — — 12,3 10/98 
Südafrika (Union) S. . 86,6 200, 1 36,8 6,175 74,116 3,271 10,1 8,7 2/1 
Tunis S........ 9,1 64|° 90 3,3 1,376 1,332 0,738 0,6 0,9 2|/— 
Vereinigte Staaten von 

Nordamerika P °). 2614,9 | 31416,5 | 4970,9 10475,7 — 1027 1,400 336,000 |/301,9 | 77,0 |j 243/932 

erku : ad a) Bahntelegraphendrähte zum Teile inbegriffen; ad b) Teilnehmer und Öffentliche, ohne Zentralen‘ Fr c) interne, inter- 


Bem 
aationale, transit. D East: und gebührenfreie; ad d) Telephon-Telegramme nicht inbegriffen; ad u interne und internationale. 


) Tele Benangaben von 1915. — 2) Einnahmen in Milreis. — 3) Tele 


von 1916.. — 8) Mit Chosen, 


"B. i 


„Western Union-Telegraph Co.“; sr onangaben u das 
=, 1920, Anzesiger-Seite 3); Eineahmen 


in Dollars. 


honangaben von 1914. — 4) Mit Farder-Inseln. — 5) Telegraphenangaben 
Formosa, Ja en SAMAIN und dep aniscbe Linien in der Mandschurei. — 7) Telegra Ai beziehen sich auf die 
eil-Telephonsystem mit der leitenden „American Te 


lephone and Telegrapti Co.* (vgl. 
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größere Abnahme (42 v. H.) zeigt da- 
gegen der 1914 und 1915 stark gestie- 
gene ausländische Verkehr, wobei 
namentlich der Verkehr mit Deutsch- 
land (um 58 v. H.) und mit Österreich- 
Ungarn (55 v. H.) zurückgegangen ist. 


Der Telephonverkehr hat in 
allen Ländern mehr oder weniger zuge- 
nommen und erscheint von den an- 
dauernden Kriegsverhältnissen teilweise 
sogar sehr günstig beeinflußt; in Japan 
hat die Zahl der Ortsgespräche über 
1,6 Milliarde mit 15,3 v. H. Zunahme 
gegen 1916 erreicht, allerdings gegen 
die nordamerikanische Union mit 110,3 
Milliarden noch weit zurückstehend; in 
der Schweiz zeigen die Ferngespräche 
eine Zunahme von 21,4 v. H. (Nacht- 
ferngespräche zu ermäßigter Gebühr 
sogar 32,4 v. H.) und vom gesamten 
Fernverkehr im letzten Halbjahr 1917 
entfallen auf die seit 1. Juli 1917 zu- 
gelassenen dringenden Gespräche . be- 
reits 2 v. H.; ebenso ist in Schweden der 
Anteil der dringenden Gespräche von 
97 v. H. im Jahre 1916 auf 12,4 v. H. 
im Jahre 1917 gestiegen, trotz 50pro- 
zentiger Gebührenerhöhung (das Drei- 
fache des gewöhnlichen Gespräches 
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statt früher das Doppelte) und soge- 
nannte „Blitzgespräche", die den Vor- 
rang vor allen anderen haben, sind 1917 
4mal so viele als 1916 geführt worden, 
trotz des Zuschlages von 50 K zur 
Dringlichkeitsgebühr, 


In den Niederlanden ist eine neue 
Telephonordnung für die staatlichen 
Anlagen am 1. Jänner 1917 in Wirksam- 
keit getreten, womit unter anderem der 
Anschlußkreis, innerhalb dessen kein 
Zuschlag für die Herstellung der Lei- 
tung gefordert wird, von */2 auf 1 km 
erweitert und die Jahresgebühr für 
Landanschlüsse auf 35 Gulden festge- 
setzt wurde usw. 


Die finanziellen Ergeb- 
nisse im Jahre 1917 sind in einzelnen 
Ländern nicht ungünstig, vereinzelt 
sogar sehr günstig ausgefallen; insoweit 
eben spezielle Angaben über die Tele- 
graphen- und Telephon-Ausgaben (Be- 
trieb, Personal, Material) vorliegen, 
erscheint der Telegraph passiv: in 
Brasilien, Chili, Niederlande und Nieder- 
ländisch-Indien sowie noch Spanien mit 
2, 1,1,:4,2, 02 und 2,8 Mill. Franken 
Defizit; in den Niederlanden wird der 


passive Telegraph durch den Überschuß I 


aus dem Telephon nahezu gedeckt und 
in Niederländisch-Indien um 3 Mill. über- 
wogen; einen erheblichen Überschuß 
ergab der Telegraph wieder in Britisch? 
Indien mit 18,2 Mill. Franken, sowie in 
Argentinien mit 9,7 Mill. Recht günstig 


- abgeschlossen hat die Schweiz mit 


7,9 Mill. Überschuß aus Telegraph und 
Telephon zusammen gegenüber einen 
veranschlagten Überschuß von nur etwas 
über 2 Mill, so daß sich das Ergebnis 
um 5,9 Mill. Franken günstiger stellte, » 
wobei der Großteil mit über 90 v. H, 
auf das Telephon entfällt. 


Schließlich seien noch einige spe- 
zielle Angaben über das Telephon- 
und Telegraphen-Anlagekapi- 
tal verzeichnet; Ende 1917 betrug es 
in Südafrika. (Union): Telephon 553, 
Telegraph 31,8 Mill. Franken; in Bra- 
silien: Telephon 20,6 Milliarden Reis; in 
Dänemark: Privattelephon allein 80,5 
Mill. Franken; in Norwegen: Telephon 
53,2, Telegraph 19,5 Mill. Franken: in 
der Schweiz: Telephon- 92,8 Mill: Fran- 
ken, und in Japan sowie Schweden: 


Telephon den- Betrag von ie 127 Mill. 


Franken, 


= Imprägnierte = 


Leitungsmaste und Fisenbahnschwellen, 
== Guido Rütgers, Wien X, = 


Handelsgesellschaft u. C 
füc Elektrotechnik M u | ler & O . 
Wien, VII. Bez., Hermäanngasse Nr. 17 


Drabtanschrift: Lichtmüller, 


Fernsprecher Nr, 30-5-87, 


Installationsmaterial en gros. 


Generalvertretung der R. Frister A.-G., Berlin-Oberschöneweide. 


Kipp u. Stehlampen, Deckenbeleuchtung, 
Zuglampen, Kronleuchter, Stanzware. 


Gründungsjahr 1879 


Elektrotechnische Fabrik 
Ing. Ludwig Schulmeister 


WIEN, IX., Spitalgasse 5 


installie 


liefe Motoren und Dynamos, 


Installationsmaterial. 


Elektro-Motoren und Dynamos, 
Transformatoren etc. 
Eigene Wickelei. 


Unverbindliche Offerte und Projekte 


reparie 


Telefon Nr. 16085 


Hoch- und Niederspannungs- 
Kraftübertragungen, industr. 
Anlagen,Ortsbeleuchtungen etc. 


| elektro - mechanische Apparate 
eIZEUN und Maschinen, Schaltanlagen 


oc Schnell 
oc Lötmajfer, t 
puler subap Odia jagt, uow 


fi Pr ab Lager 
in Zriedensgüte lieferbar. 
Derlangen Gie unfere Preisliftel 


" Ecco“, Gej. nt, b, ğ. 
Wien VIII/,, Mähr.-Ofrau, Zeplig-Shönan, Brünn 


Zu 


Tenhunesche aus Holz. 


sowie sämtliche Massenärtikel erzeugt 

Spezialdrechslerei Anton Racek, 

Wien VIII, Lerchenfelderstraße 106. 
Fernsprecher Stelle VI von 5561. 


FlUudorLötftan ne: 


Pot, 3ludor- 


UAP 


= — Literatur. 
= Taylor-Zeitschrift. Monatshefte für 


i 


'wissenschaftliche Betriebsführung. Ver- 


lag R. Lotties, Wien XII. 


Die Erkenntnis, daß eine Gesundung 
der wirtschaftlichen Verhältnisse auch 
eine Anspannung und Steigerung der 
Arbeitsleistung erforderlich macht, hat 
zur Gründung der Taylor-Zeitschrifit in 
Österreich geführt, an deren Schriit- 
leitung sich Praktiker und Gelehrte in 
gleicher Weise beteiligen. Das im Jänner 
d. J. erschienene 1. Heft enthält nebst 
einem einleitenden Geleitwort mit dem 
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ger Aufsätze und Berichte, welche wir 
nachstehend anführen: „Die Prinzipien 
der wissenschaftlichen Betriebsführung‘, 
Von P. W. Taylor, übersetzt von 
J. Bormann. „Die Anwendung der 
Formulare im Sinne Taylors’ in einer 
Werkzeugmaschinenfabrik. Von i S 
Bormann. .Aufgaben des physiolog. 
Experimentes im Dienste der Ökonomi- 
sierung der Arbeit.“ Nach einem Vor- 
trag von Prof. Dr. A. Durig, „Die Ge- 
werbeaufsicht und das Taylorsystem.“ 
Von Ing. C. H. Kupper. Rundschau. 
Vorträge. Sprechsaal, Literatur. 


Der reichhaltige Inhalt bildet wohl 
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dieser Zeitschrift, welcher ein bleibender 
Erfolg zu wünschen ist. Ro. 
Neu eingelaufene Bücher und Prospekte, 
s Lassally Ing, Arthur, „Bild und 
Film und Dienste der Technik.“ I. Teil: 
Betriebsphotographie,. (Enzyklopädie der 
Photographie. Heft 90.) Mit 34 Abbil- 
dungen im Texte und auf Tafeln. Ver- 
lag von Wilhelm Knapp. Halle (Saale) 
1919, Preis geh. Mk. 5,30, geb. Mk. 6,55, 
”» Balo Arthur und Sykall Salomon, 
„Betrieb und Bedienung von ortsfesten 
Viertakt-Dieselmaschimen“. Mit 58 Text- 
figuren und 8 Tafeln. Verlag von Julius 


mn — 0 U a 


er a Per an Springer, i . Prei . 
Bilde Taylors eine Reihe einschlägi- 1 die beste Empfehlung für das Studium EARR Berlin 1920. Preis geh. Mk. 7 


ee —u 


[Sociéte Gönörale des Condensateurs Electriques 


d 

= Die neuesten Zehtralen 
= sind mit unserer Schutzvor- 
i richtung versehen. Zahlreiche be- 


stehende Werke ersetzen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen 
damit eine bedeutende Ersparnis iv 
den Betriebskosten. + 


Vertrieb für Österreich, Ungarn und die 
- — Balkanstaaten durch die Ganz’sche Elek- 
l - trizitäts-Aktiengesellschaft, Budapest. 


KISETERTSHTSETSETSETTRTSETSOTSOTSOTSETSOTETSHTSOTSRTSRTNER 


NIANIE NIANIA INIZ ENIA ZEN ZEN ZEN ENT ZEN ZEN ZEN ZEN ZEN Z END Z i NS $ N 


En \\\\\\\\\\ 


2 


UND REVOLVER 


| Armaturen u. GEARBEITET 
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Berufs-Feuerwehren. 
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y | a Wirtschaftliche Nachrichten. en und Metallgießerst sowie die all- | a Fährnng a Elektrische Licht ind 
en, k fällige Neúeinrichtupg, und Ergänzung | Kraftanlagen. A.-G. "stehenden Konsor- 
EZ . Aus. dem Handelsregister, o | genannter Betriebe dem Gebiete der :| tium zu pari zuzüglich 4 v. H.-Stück- 
Eintragungen : Elektrotechnik und des Maschinenbaues. | zinsen ab 1. Jänner 1920 mit der Ver- 
een Sbiechatt ;Höhe des Stamm Bitals: - 240.800 K, | pflichtung nen. sie den Be- 
D ie = C R wi S M h iker davon ` Sacheinlage "im Werte von | sitzern alter Aktien zum Kurse von 
ri ok in F En iechaft jr | 40000 K. Darauf geleistete Bareinzahlun- 112 v. H. im Verhältnis von 1:1 zum 
nn ae isch ee D le .gen: 83 000 K. Geschäftsführer: Ingenieur | Bezuge anzubieten. 
; 1. Juli 1919. Gesellscha E on Da Julius Förster, Elektrotechniker und _— 
Elektrotechniker, und Y „es | Fabriksleiter,. Albin Reichl, Elektrotech- ` Metallmarkt: 
Private, beide in Wien. Vertretungs- niker, beide in Voitsberg. | etalimar | 
befugt: Jeder der beiden Gesellschafter ; Re (Nach „Mining Journal“ vom 
selbständig. Dr. Paul Mdyer A.-G. in Berlin. Die | preis tat 1 t (1016 er d Pi. shd 
Alpenländische Electrici- j:außerordentliche Generalversammlung, in Kupfer: Wire þars 114 0 O 11700 
rae täts- und Maschinenbau-Ge- | der ein Kapital von Mk. 2628000 ver- | Zinn: Eng.ingots f.0.b.351 0 0 352 00 
g= a | sellscthaft:m. b: H., Voitsberg. | treten war, beschloß ohne jede Erörte- : Blei: :Engl.pigcommon47 100 — - - 
ni Gegenstand des Unternehmens: Der Be- | rung die Erhöhung des Grundkapitals um ] Zink: Ordinary brands 54 10 0 56 10 0 
trieb der bisher von Michael Stindl in | 6 auf 12 Mill. Mark. Die neuen Aktien, | Aluminium: 98-99%/; p.t166 (Hometrade) 
Voitsberg im Hause Bahnhofstraße 11 | die vom 1, Jänner 1920 ab an der Divi- export Pf. 175 
- betriebenen Maschinenbau - Anstalt, | dende teilnehmen, werden von einem 
Waren; 738 ERSTE STEIERMÄRKISCHE 
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FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. u. M.“, Zeitschrift des Elektrotechnischen Vereines in Wien 


INHALT: Das englische Blektrizitätsgesetz S. 57. — Rundschau S. 59. — Wirtschaftliche Nach- 


richten 


Nach mancherlei Fährnissen auf 
seinem parlamentarischen Wege ist das 
Elektrizitätsgesetz (Electricity Supply 
Act, 1919), dessen Grundzüge wir 
seinerzeit bereits bekanntgegeben 
haben’), nunmehr zu einem Großteil 
unter Dach und Fach gebracht worden 
und hat am 23. Dezember v. J. die 
Sanktion der Krone erfahren. Am 
8. Mai 1919 fand im Unterhause die erste 
Lesung des Gesetzentwurfes statt, am 
9, Juli gelangte es in den Ausschuß der 
nach 19 Beratungen dem Hause Bericht 
erstattete. Erst im Oberhaus entspann 
sich dann ein Kampf um die einzelnen 
Bestimmungen des Gesetzes, den „Elec- 
trician* einen besonders dramatischen 
nennt. Die Regierung hatte mit dem 
Widerstand des Oberhauses nicht ge- 
rechnet und da der Lordkanzler auf eine 
Debatte nicht vorbereitet war, wurde 
die Bill vertagt. Als das Gesetz neuer- 
lich vorgelegt wurde, erneuerte sich der 

iderspruch, der im Ausschuß nun erst 
recht zum Ausdruck kam. Während der 
darauffolgenden kurzen Vertagung des 
Barlamentes war die Regierung damit 
beschäftigt, aus der Opposition Kapital 
zu schlagen, denn der neuerlich dem 
Oberhaus vorgelegte Entwurf zeigte eine 
gründliche Änderung in dem vorge- 
sehenen Verwaltungsapparat. Der auf 
die „District Boards“ bezügliche Teil 
fehte im Entwurf und damit hat die 
Regierung — spät und widerstrebend — 
von der zwangsweisen Enteignung der 
Zentralen Abstand genommen, gegen die 
Sich der äußerste Widerstand der Ober- 
hauskommission richtete, obzwar sie 
anfangs die Zwangsenteignung als un- 
erläßlich hingestellt hatte. In seiner An- 
sprache bei der Sanktion des Gesetzes 
sprach der König die Hoffnung aus, daß 
beim Wiederzusammentritt des Hauses 
der Rest des Gesetzentwurfes wieder 
in die Beratung aufgenommen werden 
wird. Man glaubt zwar nicht ernstlich 
daran, daß die Regierung die Frage der 
District Boards durch ein besonderes 
Gesetz wieder anschneiden wird: jeden- 
falls scheint die Opposition darauf vor- 
bereitet zu sein. 

Nach englischen Blättermeldungen 
sind z®„Elektrizitätskommissären“ ernannt 
worden: Sir John Snell, Harry 
Booth, W. W. Lackie und Sir H. 
Hawa rd, ersterer als Vorsitzender (Chef 
Commissioner). 


Im Nachstehenden veröffentlichen 
wir die wesentlichsten Punkte des neuen 
Gesetzes an Hand einer Wiedergabe in 
der Londoner Zeitschrift „Electrical 
Review“, 


l. Zur Förderung, Leitung ind Be- 
aufsichtigung der Versorgung mit Etek- 
trizität wird das Amt der Elektrizi- 


tats- Kommissäre errichtet, aus 
w, Sat: u. M. 1917, Anz. S. 206 u. 247; 1918, S. 
97, ; 1919, S. 111, 169, 184. 


S. 60. — Metallbericht S. 


60. Metallmarkt S. 60. 


Das englische Elektrizitätsgesetz. 


höchstens 5 dem Handelsministerium 
unterstehenden Mitgliedern gebildet. 
Drei von den Mitgliedern sollen sich 
vollständig dieser amtlichen Tätigkeit 
widmen. Mindestens drei Mitglieder 
sollen über ausreichende praktische, 
wissenschaftliche und geschäftliche 
Kenntnisse auf dem Gebiete der Ekek- 
trizitätsversorgung verfügen. Zu Ent- 
scheidungen genügt dig Anwesenheit von 
2 Mitgliedern. 


2. Das Hardelsmidisteriim übt durch 
die Elektrizitätskommissäre seine Befug- 
nisse in Ansehung ee Elektrizitätsver- 
sorgung aus, 


3. Die EEE E T sind 
berechtigt, zum Zwecke verbesserter 
Verfahren zur Elektizitätsverteilung, zur 
Ausnutzung der Brenustoffe und Wasser- 
kräfte Versuche anzustellen; die Kosten 
dafür müssen sie auf sich nehmen. 


4. Die Elektrizitätskommissäre kön- 
nen einen Beirat bestellen. 


5, Die Elektrizitätskommissäre kön- 
nen die Grenzen der Elektrizitätsbezirke 
im Sinne dieses Gesetzes feststellen. 
Erhebt sich Widerspruch, so ist an Ort 
und Stelle eine Untersuchung zu veran- 
stalten. Den Kommissären obliegt es, 
festzustellen, ob in der Elektrizitätsver- 
sorgung eines Bezirkes eine Verbesse- 
rung durchführbar is. Zu diesem Zweck 
haben sie die interessierten Körper- 
schaften, wie konzessionierten Unter- 
nehmungen, den Qrtsbehörden, dem 
Grafschaftsrat, den Eisenbahngesell- 
schaften, den Großabnehmern Gelegen- 
heit zu geben, einen Plan hiefür vorzu- 
legen. Gegebenenfalls kann in diesem 
Plan eine Änderung der Bezirksgrenzen 
oder die Bildung eines Bezirks- 
elektrizitätsrates vorgeschlagen 


werden. Wird ein solcher Plan innerhalb 


der gegebenen Frist’ nicht vorgelegt, 
oder findet der Plan: nicht die Zustim- 
mung der Elektrizitätskommissäre, dann 
sind die letzteren berechtigt, selbst 
einen Plan auszuarbeiten, ihn allgemein 
bekanntzugeben und über seine Durch- 
führbarkeit an Ort und Stelle Erhebun- 
gen zu pflegen. 


6. Der Plan soll die Aufstellung 
eines Elektrizitäts p Zweckverbandes 
(ioint electricity authorithy), aus den 
Unternehmern, Grafschaftsräten, Orts- 
behörden, Großkonsumehten des betref- 
fenden Bezirkes gebildet, vorsehen; der 
Zweckverband übt dann die Macht- 
befugnis des Unternehmens in dem 
Bezirk aus, ihm werden alle oder ein 
Teil der Elektrizitätsunternehmungen zu 
den im Plan vorgesehenen Bedingungen 
übertragen, unter der Voraussetzung, 
daß der*Figentümer derselben zustimmt. 
In dem Plan sind Bestimmungen über 
die Diäten der Mitglieder des Rates und 
eina angemessenen Entschädigung für 
die aufgewendete Zeit aufzunehmen, 
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7. Der Plan ist, bevor er auf An- 
ordnung des Kommissärs in Kraft tritt, 
vorerst den beiden Häusern des Parla- 
ments zur Genehmigung oder Abände- 
rung vorzulegen. 

8. Zu den Pflichten des Bezirks- 
elektrizitätsrates gehört es, für eine 
billige und reichliche Versorgung des 
Bezirkes mit elektrischer Energie zu 
sorgen; dieses Gesetz berechtigt. den 
Elektrizitätszweckverband, den Strom- 
bedarf des Bezirkes zu decken, durch 

a) Bau neuer Elektrizitätswerke, 
Hauptverteilungskeitungen und anderer 
Bestandteile der Elektrizitätsversorgung, 


b) Erwerb von ganzen Kraftwerken 
oder Teilen derselben von öffentlichen 
Unternehmungen. 

Dafür sind den Zweckverbänden 
von Seiten der Elektrizitätskommissäre 
Vorschriften als Richtschnur zu geben. 


9. Der Zweckverband hat mit Zu- 
stimmung der Elektrizitätskommissäre 


jede elektrische Generatorstation und. 


jede Verteilungsleitung von dem Eigen- 
tümer zu den mit diesem vereinbarten 
Bedingungen abzulösen. 


10. Wenn der Zweckverband oder 
eine Unternehmung bevollmächtigt ist, 
ein Grundstück für die Errichtung eines 
Werkes zu erwerben, so ist niemand. 
berechtigt, dieses für den genannten 
Zweck zurückzuhalten. 


ll. Keiner Behörde, Gesellschaft 
oder Einzelperson ist es erlaubt, ein 
Kraftwerk neu aufzubauen oder ein 
bestehendes zu erweitern ohne Einwrllli- 
gung der Elektrizitätskommissäre. Die 
Bewilligung hierzu darf aber nicht zu 
Bedingungen gegeben werden,” gegen 
wekhe die Besitzer sich wehren, so 
lange nicht eine Untersuchung an Ort, 
und Stelle vorgenommen worden ist. 
Das Verbot darf nicht gegenüber der. 
Neuerrichtung, bezw. Erweiterung von 
privaten Werken gerichtet sein, wenn 
der Eigentümer eines neuen Kraftwerkes 
den Vorschriften der Elektrizitätskom- 
missäre in Hinblick auf Stromart, 
Spannung und Frequenz Genüge leisten 
wil. Diese Vorschriften dürfen jedoch 
den ökonomischen Bedingungen der 
geplanten Erzeugerstatiomen nicht wider- 
sprechen. Wenn es sich um ein Kraft- 
werk einer Eisenbahnunternehmung oder 
einer Schiffswerfte handelt, die ohnehin 
der Parlamentsaufsicht unterliegen, so 
darf die Bewilligung nicht verweigert 
werden, es sei denn, daß der Beweis 
erbracht ist, daB der Zweckverband 
oder die öffentliche Unternehmung den 
Strombedarf des Bezirkes zu nicht 
höheren Kosten zu decken vermag. 
Wenn eine Anzahl von Unternehmern, 
die ein großes Stromquantum für andere 
Zwecke als für Licht- und Kraftbeschaf- 
fung benötigen, ein FEilektrizitätswerk 
rrichten will, oder»wenn ein Fabriks- 
besitzer, ‚der „elektrischen (Strom aus 
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Da YA ; 


Energiequellen zu erzeugen vermag, die 


aus dem eigenen Fabrikationsverfahren 
erwachsen, ein Kraftwerk zu bauen be- 
absichtigt, das nicht nur Strom für die 
eigenen Bedürfnisse, -sondern auch für 
die mit ihm assoziierten Fabriken liefern 
soll, so müssen die -Elektrizitätskommis- 
säre die Bewilligung. hierzu erteilen, 
unter der- Bedingung, daß die über- 
schüssige -elektrische Energie an den 
Zweckverband oder an die Unterneh- 
mung abgegeben wird, und zwar zu den 
von den Kommissären als angemessen 
gefundenen Preisen. 

12. Dar  Elektrizitätszweckverband 
darf Strom “icht in das Gebiet irgend 
eines öffent chen Unternehmens ohne 
dessen Erlaubnis liefern, ausgenommen 
ist die Strom" cferung für die Förderung 
auf Eisenbahven und Kanälen oder für 
das Laden von Elektromobilen. Wenn 
die- Unterneiimung ihre Einwilligung 
hiezu versagt, kann der Flektrizitäts- 
Zweckverband bei den Elektrizitäts- 
kommissären Berufung einlegen und das 
Verkehrsministerium kann dann im ge- 
eebenen Fall auf Empfehlung der lezt- 
teren die Rewilligung erteilen. Nach vor- 
herreehender Untersuchung . können die 
Elektrizitätskammissäre jedem Elektrizi- 
täts-Zweckverband die Verpflichtung 
nuferlegen, elektrische Energie unter 
bestimmten Umständen an ein bestimm- 
tes Gebiet zu bestimmten Preisen abzu- 
eben. 

-13. Mit Zustimmung der Elektrizi- 
tätskommissäre kann eine Gemeinde 
ihre Unternehmung oder einen Teil da- 
von dem Elektrizitäts-Zweckverband 
übertragen. Wenn eine Gemeinde oder 
der Grafschaftsrat das Recht haben, 
eine Unternehmung zu kaufen, so geht 
dieses Recht auf den Elektrizitäts- 
Zweckverband über. Dieser kann ieder- 
zeit mit Zustimmung der Flektrizitäts- 
kommissäre eine private Unternehmung, 
die nicht einer lokalen Behörde gehört, 
erwerben. 

14. Auf Verlangen des Elektrizitäts- 
Zweckverbandes können die Kommis- 
säre von dem Stromversorgungsgebiet 
cines Kraftwerkes einen Teil ausschei- 
den, der günstiger vom Zweckverband 
versorgt ‘werden kann. Falls Einwen- 
dungen- erhoben werden, so hat diese 
Entscheidung nur nach einem neuerlich 
ergangenen besonderen Auftrag Gültig- 
keit. $, 
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15. Das Handelsministerium kann auf 


Vorstellung von Seiten der Elektrizitäts-, 


kommissäre jeden Elektrizitäts-Zweck- 
verband oder iede Unternehmung dazu 
ermächtigen, unter bestimmten, festzu- 
stellenden Bedingungen Wasser aus 
einem Wasserlauf zu entnehmen, es 
auszunutzen und wieder zurückzuführen, 
Wenn dadurch bestehende Rechte ver- 
letzt werden, so muß ein besonderer 
Auftrag dazu ergehen. Der Zweckver- 
band und eine Unternehmung, Gesell- 
schaft oder Einzelperson kann mit Zu- 
stimmung der Elektrizitätskommissäre in 
Verhandlungen behufs Ausnutzung einer 
Wasserkraft, von Abwärme oder irgend 
einer Energieform treten; er kann An- 
lagen zur Verwertung der bei Elektrizi- 
tätserzeugung genommenen Nebenpro- 
dukte errichten oder umbauen. 

16. Wenn innerhalb 5 Jahren nach 
Inkrafttreten dieses Gesetzes eine Unter- 
nehmung übertragen worden ist, so 
kann ein voc dem 8. Mai 1919 bei dem 
Unternehmen in regelmäßigen Diensten 
stehender Beamter oder Bediensteter, 
wenn er einem vom AÄrbeitsministerium 
ernannten Schiedsrichter einwandfrei 
nachweist, daß er zufolge dieses Ge- 


setzes unverschuldet seine Beschäftigung 


verloren oder eine Verminderung seines 
Einkommens erlitten hat, oder wenn er 
seine Beschäftigung verlassen hat. weil 
er zu einer anderen Arbeit verpilichtet 
worden ist, oder weil er gezwungen 
worden ist, unverhältnismäßig größere 
Verpflichtungen gegenüber früher auf 
sich zu nehmen, oder wenn er auf eine 
schlechtere Stelle versetzt worden ist, 
und die Körperschaft, auf welche die 
Unternehmung übergegangen ist, nicht 
nachweisen kann, daß der Beamte oder 
Bedienstete unter den gleichen Umstän- 
den eine äquivalente Stellung hat erhal- 
ten können, dann soll ihm von der über- 
nehmenden Körperschaft eine Entschädi- 
gung einschließlich der Übersiedlungs- 
echbühren ausbezahlt werden, deren 
Höhe der Schiedsrichter festlegt. 

17. Der Elektrizitäts-Zweckverband 
muß erst Pläne und Voranschlüge vor- 
legen, bevor er Ausgaben macht. 

18. Das Handelsministerium ist im 
Einvernehmen mit den Elektrizitätskom- 
missären berechtigt, nach der proviso- 
rischen Festlegung eines Elektrizitäts- 
bezirkes und vor, sowie innerhalb zweier 
Jahre nach der Errichtung eines Elek- 


trizitäts-Zweckverbandes ein Kraftwerk 
und die Hauptverteilungsleitungen zu 
errichten und alle jene Befugnisse aus- 
zuüben, die dem Zweckverband zustehen, 
Das Schatzamt hat für diesen Zweck 
dem Handelsministerium die für den 
Bau des Werkes, Ankauf des Grund- 
stückes und, Stellung des Betriebskapi- 
tıls erforderliche Summe bis zu 20 Mill. 
Pid. St. flüssig zu machen. Nach Ablauf 


‘von 2 Jahren nach der Aufstellung des 


Elektrizitäts-Zweckverbandes, gegebe- 
nenfalls schon früher, geht die ganze 
Anlage auf diesen über, wobei alle Aus- 


lagen einschließlich der aufgelaufenen 
Zinsen dem Schatzamt zu refundieren 
sind. Das :Handelsministerium hat für 


diese Anlagen Strompreise in solcher 
Höhe anzusetzen, daß die Einnahmen 
daraus die Ausgaben samt Verzinsung 
in einem vom Handelsministerium fest- 
gesetzten Ausmaß übertreffen, 

19. In der Zeit zwischen dem In- 
krafttreten dieses Gesetzes und- der Auf- 
stellung eines Elektrizitäts-Zweckver- 
bandes können, bezw. müssen sich auf 
Anosdnung der Elektrizitätskommissäre 
zwei oder mehrere öffentliche Unter- 
tehmungen innerhalb einer Gemeinde in 
der Stromlieferung, der Leitung, dem 
Betrieb der Anlagen, der Kapitalbeschaf- 
fung, der Teilung der Einnahmen nach 
einem vom Kommissär festgestellten 
Schlüssel gegenseitig unterstützen. Zu 
diesem Zweck können Anleihen aufge- 
nommen werden? 

20. Die Befugnisse des Gesundheits- 
amtes, des Staatssekretärs für Schott- 
land und der Grafschaft London in 
Hinblick auf die Sanktion von von den 
Ortsbehörden aufgenommenen Geldern 
gcht auf die Elektrizitätskommissär® 
über, 

21. Wenn das Handelsministerium 
die Erlaubnis zur Legung einer Frei- 
leitung gegeben hat, dann ist die Zu- 
stimmung der Ortsbehörden nicht erfor- 
derlich; das Handelsministerium muß 
aber vor seiner Entscheidung die etwäi- 
een Gründe der Ortsbehörde gegen die 
Leitungsführung anhören. 

22. Der Zweckverband oder eine 
Unternehmung kann unterirdische Lei- 
tungen legen oder Freileitungen, ausge- 
nommen über Gebäude oder Gartenan- 
lagen, spannen, und muß Zugang zum 
Ausbessern oder Verlegen der Leitun- 
gen erhalten. Voraussetzung ist, daB der 
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Werke 
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Eigentümer oder Pächter des Grundes 
an Hand von Plänen davon in Kenntnis 
gesetzt wird. Wenn innerhalb einer 
Frist von 21 Tagen der Eigentümer oder 
Pächter seine Zustimmung zur Leitungs- 
verlegung versagt, oder sie an nicht 
annehmbare Bedingungen -knüpft, darf 
die Arbeit nicht ohne Zustimmung des 
Handelsministeriums in Angriff genom- 
men werden. Das Letztere kann nach 
Anhörung der Parteien die Bewilligung 
zur Leitungsverlegung erteilen oder sie 
an bestimmte Bedingungen knüpfen; 
dabei darf es ‘nicht außer Acht lissen, 
daß die Leitungen unter Umständen den 
Grund entwerten oder ihm in Iandwirt- 
schaftlicher Hinsicht Einbuße zufügen. 
Die Ermächtigung, Leitungen über einen 
Grund zu spannen, erstreckt sich auch 
auf Bahnanlagen, Schiffahrtskanäle, 
Docks und Häfen. 


23. Der Elektrizitäts-Zweckverband 
oder eine Öffentliche Unternehmung ist 
ermächtigt, Leitungen und alles zur 
Elektrizitätslieferung erforderliche Zube- 
hör zu verschaffen oder zu vermieten, 
nicht aber — wenn keine besondere Er- 
mächtigung vorliegt herzustellen oder 
zu verkaufen. Die Leitungsanlagen und 
der zugehörige Baden oder Bauten 
dafür sind als Bestandteil des Unter- 
nehmens anzusehen. 

24. Die Elcktrizitätskommissäre sind 
berechtigt, die Anderung der von einem 
Unternehmern verwendeten Stromart, 
Spannung und Frequenz zu verlangen, 
Diese Bestimmung findet auf bestehende 
Bahnkraitwerke keine: Anwendung. Das 
Handelsministerium ist berechtigt, auf 
Einspruch des Besitzers unter Hinweis 
auf die hohen, daraus erwachsenden 
Kosten auszusprechen, daß diese Anord- 
nung micht in Kraft treten darf. 

25. Die im Electric Lighting Act 1882 
ausgesprochenen besonderen Bestim- 
mungen über senkrechte Kreuzung der 
Verteilungsleitungen mit Schwachstrom- 
leitungen und deren Parallelführung im 
Abstand von L8 m werden beseitigt. 

26. Die im vorgenannten  (iesetz 
ausgesprochene Verordnungsgcwalt des 
Parlaments geht auf die Elektrizitäts- 


Rundschau. 


Freie Vereinigung für Technische 
Volksbildung. Unter dem Titel: „Arbeitet 
und werbet für die Technische Volks- 


bildung!“ veröffentlicht die „Freie Ver- 


einigung“ einen Aufruf, in dem sie Fach- 


Metall- und Eisenwaren-, 


Abteilung I: Schrauben-, Nieten-, 


Drahtstifte-Erzeugung. 


ding“. 
Abteilung IV: Geschoßerzeugung. 


Spezialität: - Patent-Stein-, 


Aktiengesellschaft vorm. Adolf Finze & E 


Schra'"ben-, 
und Drahtstifte-Fabrik. 


Gegr. im Jahre 1868. Kalsdorf hei Graz. Gegr. im Jahre 1868. 


Adresse f. Briefe: Aktiengesellschaftvorm. AdolfFinze &Co., 

Kalsdorf bei Graz. Telegramme: FINZEFABRIK GRAZ. 

Fernsprecher Graz Nr. 53, 2065 und interurban. Giro-Konto;: 
bei der steiermärk. Eskompte-Bank Graz. 


Muttern-, Drähte- und 


Abteilung Il: Gesenkschmiederei und Walzwerk. 
Abteilung Ill: Präzisionswerkzeuge, Spiralbohrer,„Zenith“ 
und „Dachs“, Gewindebohrer, Fräser usw. 
“ Patent - Univ.- Schnellbohrfutter 


Fundament- und Schalttafel- 
schrauben. Patent-Muttern-Sicherung „GAF“. 


zwei 
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kommissäre, bezw. das Handelsministe- 
rium über. Eine besondere Verordnung 
dieser Art muß aber vorerst den beiden 
jäusern des Parlaments vorgelegt wer- 
den und erlangt erst nach deren Gut- 
heißung volle Rechtskraft. 

27. Der Elektrizitäts-Zweckverband, 
bezw. die öffentliche Unternehmung ist 
verpflichtet, den Elektrizitätskommissä- 
ren alle von diesen geforderten Berichte 
und statistischen Angaben zu liefern. 

28. Jeder Elektrizitäts-Zweckverband 
ist verpflichtet, jährlich den Elektrizitäts- 
kommissären eine Aufstellung der Ein- 
nahmen und Ausgaben vorzulegen; die 
Rechnungen sind vorher durch von den 
Kommissären ernannte Sachverständige 
zu prüfen, 

29. "Die 
haben zu Beginn eines 
iahres ein Präliminare der Einnahmen 
und Ausgaben aufzustellen und dem 
Handelsministerium zur Begutachtung 
vorzulegen, Der Betrag, um den die an- 
genommenen Ausgaben über die Ein- 
nahmen hinausgehen, ist nach Bemessung 
durch die Kommissäre unter den ver- 
schiedenen Elektrizitätsverbänden, bezw. 
Unternehmungen im Vereinigten König- 
reich im Verhältnis der im vergangenen 
Jahre erzeugten kWh zu verteilen; 
diese haben den vorgeschriebenen Be- 
trag zu entrichtet. Während der ersten 
Jahre nach Inkraittreten dieses 
(iesetzes ist der Abgang aus einem vom 
Parlament  gutrcheißenen Fond zu 
decken; dieser Betrag ist aber nur als 
Vorschuß anzusehen und ist innerhalb 
der nächsten drei Jahre samt Zinsen 
von den Komm'ssären in gleichen 
Jahresraten zu tilgen. 


30. Wenn sich eine (Gesellschaft 
bildet. die den uneigennützigen Zweck 
verfolgt, de  Elektrizitätsversorgung 
durch Rat und Tat zu unterstützen, so 
ist der Elcktrizitäts-Zweckverband, 
bezw. die Unternehmung berechtigt, der 
Gesellschaft finanziell beizustehen, die 
Berichte über derem Beratung anzu- 
schaffen und einen angemessenen Teil 
ihrer durch Konferenzen und Versamm- 
lungen auflaufenden Kosten zu tragen. 


Elektrizitätskommissäre 
ieden Finanz- 


genossen, Angehörige aller technischen 
Beruisstände, Freunde der Technik und 
der Naturwissenschaften auffordert, 
eifrig Bundesgenossen und Mitarbeiter 
zu werben. Die „Freie Vereinigung“ 
will ‚durch volkstümlich-technische Vor- 
trüge e und Kurse mit Lichtbildern, Ex- 


Nieten-, Draht- 


„Gerber- 
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31. Artikel 4 des (Gesetzes vom 
Jıhre 1875, der über den Kontraktbruch 
von in der Gas- und Wasserversorgung 
beamteten Personen handelt, soll auf 
die in der Elektrizitätsversorgung be- 
schäftgten sinngemäße Anwendung 
finden, 

32. Wenn im Sinne des Gesetzes der 
Elektrizitäts-Zweckverband ermächtigt 


Ist, mit einer Körperschaft oder Person 


eine Vereinbarung zu treffen, so ist 
letztere gesetzlich dazu verpflichtet, 
diese Vereinbarung und. die daraus ent- 
stehenden Wirkungen anzuerkennen. 


33. Die _Elektrizitätskommissäre 
können die für die Zwecke dieses Ge- 
setzes erforderlichen Untersuchungen 
anstellen und können jedermann zur 


Zeugenschaft oder Aussage verhalten: 
die dabei auflaufenden Kosten haben 
die Kommissäre zu decken. | 

34. Das Handelsministerium und die 
Kommissäre sind berechtigt, für die an- 
hängigen Verfahren und Ansuchen für 
die dabei zu leistenden Zahlungen, sowie 
für diesbezügliche Anzeigen eine be- 
stimmte Form vorzuschreiben, 
“35. Eine besondere Verordnung der 
Kommissäre hat keine Wirkung, so 
lange und bis nicht das Handelsministe- 
rium sie gebilligt hat. Bevor eine solche 
besondere Verordnung in Kraft tritt, 
muß sie mindestens 30 Tage den beiden 
Häusern des Parlaments vorgelegt 
werden. 

37. Das (Gesetz 
auf Schottland: 


findet Anwendung 
die Kommissäre haben 


für Schottland eine Komitee zu ernennen. 


38. Das (Gesetz 
auf Irland. 


findet Anwendung 


39. Alle Machtbefugnis, die dem 
Handelsministerium in Ansehung der 
Elektrizitätsversoreung zusteht, soll zu 


einem won der Regierung festgesetzten 
Zeitpunkt auf das Verkehrsministerium 
übergehen. Die Elektrizitätskommissäre 
werden vom  Verkehrsminister nach 
Übereinkommen mit dem Handelsmini- 
sterium bestellt. Sie sind lediglich dem 
Verkehrsminister verantwortlich, der 
ihren Rat in allen seiner Verordnungs- 
gewalt unterliegenden Angelegenheiten 
einholen muß. 


perimenten und Besichtigungen, durch 
eine Zeitschrift „Technik und Kultur“ 
(Verlag Waldheim & Eberle, Wien VI) 
und durch technische Volksbildungs- 
schriften wirken. 

Anmeldungen werden bei der 
Geschäftsstelle der „Freien Vereinigung“, 
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Wien IX., Michelbeuerngasse 6, und im 
Sekretariat des Österr. Ingenieur- und 
Architekten-Vereines entgegengenommen. 
Der Mindestbeitrag beträgt K 5.— pro 
Jahr. - 
Volksbildnerkurs für Techniker 
Im Rahmen der „Freien Vereinigufig für 
technische Volksbildung“ veranstaltet 
der „Stähdige Volksbildungsausschuß 
des Österr. Ingenieur- und Architekten- 
Vereines“ 
Techniker“ im kleinen Saal des Österr. 
Ingenieur- und Architekten - Vereines, 
Im Anschluß an diese Vorträge, die am 
Dienstag, den 20. April beginnen, finden 
Besichtigungen und Hospitierungen in 
der Urania, im Volksheim und im Tech- 
nischen Museum statt. 
Anmeldungen: I, Eschenbach- 
gasse 9, III. Stock, 9 bis 12 und 2 bis 
7 Uhr. Regiebeitrag für Teilnehmer 10 K 
für den ganzen Kurs. Teilnehmerzahl 
beschränkt! Ä Ä 


wirtschaftliche Nachrichten. 


Teuerungszuschläge in der Elektri- 
zitäts-Industrie Österreichs, Der Vereln 
der Elektrizitäts-Industrie Österreichs 
versendet folgende Mitteilung '): 

„Um das Mißverhältnis zwischen 
den bisherigen Grundpreisen, die vor- 
aussichtlich nie mehr erreicht werden, 
und den bisherigerr Teuerungszuschlägen 
zu beseitigen, haben sich die österr. 
- Elektrizitäts - Industriellen entschlossen, 
die Grundpreise auf eine solche Höhe zu 
bringen, die bei einer wesentlichen 
Besserung unserer Arbeits- und Geld- 
verhältnisse, allerdings erst in Jahren, 
erreicht werden könnte. 


1) E. u. M. 1920, Heit 11, Anz. S. 44. a 


einen „Volksbildnerkurs für ` 


Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Bohr- und Schleifmaschinen 
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Es müssen deshalb auch neue Teue- 
rungszuschläge bestimmt werden, wobei 


aber daran festgehalten wird, daß die _ 


alten Grundpreise und die zugehörigen 
bisherigen Teuerungszuschläge nach den 
Anhängen D und E die gleichen Tages- 
verkaufspreise ergeben, wie die neuen 
Grundpreise zuzüglich der neuen Teue- 
rungszuschläge nach dem neuen An- 
hange H, der für alle Angebote und 
Aufträge ab 1. April ]. J. in Kraft tritt. 

Der Verband der Elektrizitäts-Indu- 
strie Österreichs wird daher in der Zu- 
kunft allmonatlich die Ausgleichszahlen 
für die laufenden Aufträge nach den 
Anhängen D und E und für Angebote 
und Aufträge vom 1. April I. J. an nach 
dem Anhange M bestimmen. 

Für den Monat April wurden die 
Ausgleichszahlen wie folgt festgelegt: 

1. normale Dynamomaschinen und 
Zubehör, Transformatoren und Apparate: 
Ausgleichszahl nach Anhang D und E zu 
den Lieferungsbedingungen 1475, Aus- 
gleichszahl nach Anhang H zu den Lie- 
ferungsbedingungen 215. 

2. Turbogeneratoren: Ausgleichszahl 
nach Anhang D und E 1575, Ausgleichs- 
zahl nach Anhang H zu den Lieferungs- 
bedingungen 235. 

Der Teuerungszuschlag «für Bestel- 
lung nach dem Anhang C zu den Liefe- 
rungsbedingungen beträgt für Maschinen 
und Zubehör, Transformatoren und 
Apparate ab 1. Aprit 1920, 450 v. H. 


Teuerungszuschläge den österreichl- 
schen und ungarischen Zählerfabriken. 

Die Zählerfabrikerfhaben be- 
schlossen, ab 31. März 1920 den Teue- 
rungszuschlag auf Zähler samt Neben- 
apparaten auf 1500 v. H. zu erhöhen. 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-Besellschaft 


Müglitz-Mähren 
Telegrammadresse: Emag Müglitz 


0 


| Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafeln ı.Transformatoren, komplitt Schaltanlagen 
Elektrische Apparate 
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Metallbericht. 


Die Aluminiumerzeugung im Kriege, 
Die Aluminiumerzeugung der Welt stieg 
von 63700't im Jahre 1913 auf 176 200 t 
im Jahre 1917; etwa 50 v. H. derselben 
entfallen auf die Vereinigten Staaten, 
woselbst die Erzeugung von 40600 auf 
90 700 t zugenommen hat; . an nächster 
Stelle folgt Frankreich mit -12 000, bezw. 
20000 t und die Schweiz mit 10000, 
bezw. 15000 t Jahreserzeugung; in Nor- 
wegen stieg die Produktion von 2500 t 
im Jahre 1914 auf 18000 t (1917). (!) In 
Österreich konnte die Produktion nur 
von 4000 auf 5000 t erhöht werden, da 
zu dieser Zeit nur l1» Anlage (Lend) im 
Betriebe stand. Der Bedarf Deutsch- 
lands ist im Kriege auf 40 000 angewach- 
sen und wird in Zukunft auf: 70000 t 
geschätzt‘). Die Erzeugungskosten sind 
dabei allerdings infolge des kalorischen 
Betriebes wesentlich höhere als in 
Frankreich, dessen Erzeugung leicht auf 
30 000 t gesteigert werden kann. In den 
Vereinigten Staaten wird mit einer zu- 


künftigen Produktion von 300000 t 
gerechnet. 
Metallmarkt: 
(Nach „Mining Journal“ vom 
27. März 1920.) 
Preis für 1 t (1016 kg) Pi. shd Pf. shd 
Kupfer: Wire bars 114 00 116 00 
Zinn :Eng.ingotsf.0.6.336 0.0 337 00 


Blei:Engl.pigcommon41l 10 0 

Zink: Ordinary brands 48 10 0 51 

Aluminium :98-990,, p.t165 (Hometrade), 
export Pf. 175 


-_ 


1) Vergi. E. u. M. 1919. Anz. S. 185. 


Fernruf: Müglitz 2 o 


Wien, 18. April 


ANZEIGER 


1920 — Heft 16 


FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. 3. M.“, Zeitschrift des Elektrotechnischen Uereines in Wien 


INHALT: Die Anwendung der elektrischen Heizung in der Industrie S. 61. — Rundschau S. 61. — 
Anlagen und Projekte S. 62. — Literatur S.62. — Wirtschaftliche Nachrichten: Geschäftsberichte und 


Betriebsergebnisse S. 63. — Metallbericht S. 64. — Metallmarkt S. 64. 


Die Anwendung der elektrischen Heizung in der Industrie‘). 
(Ausführungen der Maschinenfabrik Oerlikon.) 


Die elektrische Heizung in der In- 
dustrie hat sowohl zur Erwärmung von 
Flüssigkeiten, als zur Erzeugung von 
Dampf, heißer Luft und zur direkten 
Raumheizung Anwendung gefunden. Den 
„Per. Mitt. der M. F. O." entnehmen wir 
‘darüber folgendes: 

Zur ersten Gruppe dieser 
Apparate gehören die Durchfluß- 
kessel für zirka 100 kW Aufnahme- 
leistung; dieselben bestehen aus einem 
Röhrenkessel, in dessen Innern sich die 
Heizwicklung befindet; die kalte Flüs- 
sigkeit tritt unten ein, umspült die Rölı- 
ren und tritt oben warm aus. Zwecks 
automatischer Temperaturbegrenzung 
wird in einem angebauten Zirkulations- 
gefäßB ein Metallkontaktstab angeordnet, 
welcher bei einer bestimmten Tempe- 
ratur einen Schalter auslöst; . das 
Wiedereinschalten kann ebenfalls auto- 
matisch erfolgen. Die Durchflußkessel 
können auch zweckmäßig für Zentral- 
heizungen verwendet und mit 
bestehenden Warmwasserkessein für 
Koksheizungen parallel betrieben wer-- 
den. Die Röhrenheizkörper (sogenannte 
Eintauchheizkörper) können auch 
zweckmäßig in die sogenannten Boiler 
. (Speicherkessel) eingebaut werden. Be- 
sonders bewährt hat sich diese Anord- 
nung dort, wo die Kessel mit billigem 
Nachtstrom, etwa bis 4 Uhr morgens, 
aufgeheizt werden; bei Erreichung einer 
‚bestimmten Temperatur schaltet die 
Anlage automatisch um, so daß das 
heiße Wasser zirkuliert und die Radio- 
toren, bezw. Räume vorwärmt. Vor- 
mittags kann der Kessel die Heizung 
bei abgestelltem Strom übernehmen; 
man bezeichnet diese Heizung als Zen- 
tralheizung mit „verzögerter Wärme- 
abgabe“. l 

Zur Erzeugung von Dampf 
in Kesselnm werden ebenfalls Röh- 
renheizkörper verwendet, welche behufs 
leichter Reinigung in herausziehbaren 
Bündeln angeordnet sind. Diese Kessel 
können für Leistungen von 500 kW in 
den Fabrikswerkstätten (Textilanlagen 
usw.) selbst aufgestellt werden und be- 

1) Vergl. E. u. M. 1920,..Heft 10, Seite 83. 


Rundschau. 


Sparmaßnahmen im Verbrauch von 
Gas, Elektrizität und Brennstoffen, Mit 
Vollzugsanweisung der niederösterrei- 
chischen Landesregierung vom 26. März 
d. J. wurden für Wien und die an die 
städtischen Gas- und Elektrizitätswerke 
angeschlossenen Verbraucher außerhalb 
Wiens geänderte Sparmaßnahmen ange- 
ordnet, Die wichtigsten Bestimmungen 
der Verordnung sind die folgenden: 

§ 1. Der Verbrauch von Gas und elek- 
trischer Energie zur Raumbeheizung ist 
nur im Betriebe von Krankenanstalten 
und zur Beheizung von ärztlichen Ordi- 
nationszimmfern “während der Ordina- 


steht in der Schweiz die Vorschrift, die- 
selben für L1’5fachen Betriebsdruck zu 
bauen. Die elektrische Heizung 
kann auch mit einem bestehenden 
Dampfkessel mit Kohlenfeuerung kom- 
biniert werden: der Hauptkessel wird 
dabei zweckmäßig bei Nacht mittels des 
elektrischen Hiliskessels aufgeheizt und 
sodann als Wärmespeicher benutzt. Nach 
Erreichung eines bestimmten Druckes 
kann mittels automatischer Ventile die 
weitere Dampferzeugung unmittelbar in 
die Heizung übergeleitet werden. Eine 
besondere Anwendung bilden die in die 


Feuerung einschiebbaren elektrischen 
Heizkörper, die sogenannte „Kessel- 
bereitschaftsheizung‘“, welche dazu 


dient, die Dampfkessel nachts oder an 
Feiertagen unter Druck zu halten. Zu 
diesem Zwecke werden dieselben auf 
einem Eisenralımen montiert auf den 
Rost aufgeschoben; soll mit Kohle 
weitergcheizt werden, so wird der 
Heizkörper wieder herausgezogen?). 
Zur Erzeugung von heißer Luft 
wird Luft mittels eines Ventilators 
über die Heizkörper geleitet. Für kleine 
Leistungen genügen NHeizspiralen, für 
größere werden Heizkörper aus Guß- 
eisen mit kleinem Temperaturkoeffizien- 
ten verwendet; die letzteren können aus 
einer beliebigen Zahl von Normalelemen- 
ten, je nach Leistung und Spannung, 
zusammengesetzt werden. Die Heiz- 
körper können sowohl in gemauerten 
Kanälen eingebaut, als auch fahrbar für 
Trockenanlagen ausgeführt werden. Zum 
Trocknen von Gußformen wer- 
den transportable Lufterhitzungsapparate 
mit Vorteil an Stelle der leicht verun- 
reinigten Koksöfen verwendet. Die Luft 
wird mittels eines Hanischlauches aus 
der Druckleitung zugeleitet, die elek- 
trische Energie mittels eines flexiblen 
Kabels. Zum Trocknen der Kerne. und 
Formen werden vielfach auch stationäre 
Öien mit Leistungen bis zu 300 kW ver- 
wendet; die kalte Luft wird in diesem 
Falle einem Doppelmantel zugeführt, so 


daß Wärmeverluste fast ganz vermieden . 


werden. 
1) E. u. M. 1920, Heft 15, S. 173 


tionsstunden mit den bereits vorhande- 
nen Heizeinrichtungen gestattet und 
sonst ausnahmslos verboten. Die Her- 
stellung neuer oder die Verstärkung 
bestehender Hausanschlüsse für Gas oder 
Elektrizität ist verboten, insoferne sie 
nicht aus öffentlichen Rücksichten von 
der Behörde bewilligt werden, wobei 
jedoch die Abgabe ohne Vorschaltung 
eines Zählers untersagt ist. 

$ 2. Der Betrieb der städtischen 
Straßenbahnen in Wien wird für den 
Personenverkehr auf die Zeit von 6 Uhr 
früh bis halb 10 Uhr abends beschränkt. 
Gleichzeitig ist durch Verminderung der 
Haltestellen und durch Einschränkungen 
im Sonntagsverkehre der Stromver- 


. Räumen — mit Ausnahme einer 
aus 


Zum direkten Einbau in Maschinen, 
für Raumheizung u. dgl. werden sowohl 
Heizröhren (Spiralen), als sotche aus 
legiertem Gußeisen verwendet. Eine 
wichtige Neuerung bildet die sog. Linear- 
heizung, welche, aus einzelnen Heizröhren 
bestehend, ähnlich der Niederdruck- 
heizung, durch den ganzen Raum geführt 
werden und im Innern einfache elek- 
trische Heizleitungen enthalten. Die 
leichte Verteilbarkeit sichert einen hohen 
Heizeffekt, während die geringe Ober- 
flächentemperatur diese Heizung beson- 
ders für staubhaltige Räume (Textil- 
industrie) geeignet macht. Zur Heizung 
größerer Räume wird mit Vorteil die 
Zirkulationsheizung- verwendet, nament- 
lich in Spinnereien, woselbst sie mit der 
Luftbefeuchtung und Ventilation kombi- 
niert werden kann, 


Die Verwendung der elektrischen 
Heizung in der Industrie erscheint be- 
sonders in Wasserkraftanlagen am 
Platze, woselbst überschüssige Nacht- 
kraft verfügbar ist und der Tagesbedarf 
durch Wärme-Akkumulierung, bezw. 
Nachtheizung auf das geringste Maß 
herabgesetzt werden kann. Im Sommer 
ist es durch Stillegen der mit Kohle ge- 
heizten Dampikessel möglich, den- Be- 
darf an Dampf, heißem Wasser, Trock- 
nung usw. mittels des elektrischen 
Stromes zu decken, umsomehr, als im 
Sommer in der Regel reichliche Wasser- 
mengen zur Verfügung stehen. Dies gilt 
namentlich für solche Fabriksanlagen, in 
denen kleine Wärmemengen von einer 
zentralen Kesselanlage in die verschie- 
denen Arbeitsräume verteilt werden 
müssen. In solchen Fällen spielt der 
Preis der elektrischen Energie fast gar 
keine Rolle, da infolge des Wegfalles 
der Wärmeverluste der Mehrpreis reich- 
lich aufgewogen wird. Als Beispiel sei 
eine Baumwollspinnerei angeführt, 
welche für das Schlichten im Sommer 
täglich 400 kg Kohle benötigt und nach 
Umbau auf elektrische Heizung täglich 
nur 575 kWh verbrauchte, gegen 
2400 kWh, welche dem Heizwert de 
Kohle entsprechen. Ä 


brauch einzuschränken. Der Betrieb der 
Lokalbahnen Wien—Baden und Wien— 
Landesgrenze nächst Hainburg ist der- 
art einzuschränken, daß der Stromver- 
brauch um 25 v. H. gegenüber der ersten 
Oktoberwoche 1919 vermindert wird. 

-~ § 3. In Fabriken und gewerblichen 
Betrieben darf der monatliche Gesamt- 
verbrauch von Gas und elektrischer 
Energie 75 v. H. des Verbrauches im 
Monate September 1919 nicht über- 
schreiten. Die Beleuchtung in Arbeits- 
räumen und Werkstätten ist auf das 
Notwendigste zu beschränken. Von 5 Uhr 
nachmittags bis_7 Uhr früh_ist in diesen 
etwa 
Sicherheitsgründen erforderlichen 
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Notbeleuchtung — jede Art Beleuchtung 
untersagt. Ausgenommen sind nur not- 
wendige Approvisionierungs- und son- 
stige wichtige Betriebe, welche ihrer 
Natur nach ohne Unterbrechung betrie- 
betrieben werden mjissen. Über die Not- 
wendigkeit und den Umfang solcher 
Ausnahmen entscheidet die Behörde. 

§ 4. In allen Ladengeschäften, Ver- 
kaufslokalen und Magazinen darf der 
monatliche Gesamtverbrauch von Gas 
und elektrischer Energie 75 v. H. des 


- Verbrauches im Monat September 1919 


nicht überschreiten. Jede Reklame- und 
Schaufensterbeleuchtung ist untersagt. 

§ 5. In Kanzleien und Kontoren 'ein- 
schließlich jener in öffentlichen Ämtern 
und Anstalten darf der monatliche Ge- 
samtverbrauch an Gas und elektrischer 
Energie 50 v. H. des Verbrauches im 
gleichen Monate des Vorjahres nicht 
überschreiten. 


Für Gast- und Kaffeehäuser, Thea- 
ter und Vergnügungslokalitäten ist der 
Betrieb nur unter Aufrechterhaltung der 
bisher vorgeschriebenen Stromersparnis 
von 50 v. H. gestattet. In privaten 
Haushaltungen darf die täglich zulässige 
Gesamt - Verbrauchsmenge höchstens 
2 Hekto-Wattstunden betragen. Für Per- 
sonenelektromobile gelten die jeweils für 
Automobile mit Benzinmotorbetrieb gel- 
tenden Beschränkungen. 


Anlagen und Projekte. 


Enns. (Elektr. Bahn.) Das 
Staatsamt für Verkehrswesen hat dem 
Dr. Alois Plattner, Advokat und Bürger- 
meister in Enns, die Bewilligung zu 
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technischen Vorarbeiten für „ eine 
schmalspurige, mit elektrischer Krait 
zu betreibende Bahn niederer Ordnung 
von der Haltestelle Traunleiten der 
Lokalbahn Ebelsberg-St. Florian über 
Asten zum Bahnhofe Enns der Staats- 
bahnen und von da über Hargelsberg, 
Dietach und Gleink nach Steyr mit einer 
Abzweigung von Enns bis zur Donau- 
überfuhr bei Mauthausen im Sinne der 
bestehenden Vorschriften auf die Dauer 
eines Jahres erteilt. 


Literatur. 


Nacht und Morgen der Weltwirt- 
schaft. Eine objektive Betrachtung der 
gegenwärtigen industriellen Wistschafts- 
lage der Erde, unter besonderer Berück- 
sichtigung Deutschlands. Von O0. C. 
Roedder. Verlag: Industrie-Verlag 
Vogler & Seiler, G. m. b. H., Chemnitz. 

Wenn irgend eine Lehre aus der 
Betrachtung der jetzigen Zeit zu ziehen 
ist, so ist es die, daß Leben und Gedei- 
hen aller Völker und Länder der Erde 
in innigem Zusammenhang miteinander 
stehen wie die Glieder eines Körpers, 
bei dem die Krankheit jedes einzelnen 
wichtigen Organs das Siechtum auch 
der andern zur Folge hat. Aber diese 
Erkenntnis beginnt jetzt erst spät, viel- 
leicht zu spät und langsam in den Gei- 
stern zu dämmern und die Einsicht zu 
zeitigen, daß das seit Kriegsbeginn all- 
gemein herrschende Bestreben, durch 
Schädigung und Vernichtung des Geg- 
ners sich zu nützen, auf einem furcht- 
baren Irrtum beruht. Dieser Gesichts- 
punkt liegt auch der kleinen Broschüre 
Roedders zugrunde, der mit nach- 
ahmenswürdiger Objektivität die Wirt- 


schaftsiage der wichtigsten Kulturländer 
betrachtet und an Hané vorn statistischen 
Ziffern und sonstigen verläßlichen An- 
gaben die Möglichkeiten eines Wieder- 
aufbaues des deutschen Exports unter- 
sucht. Er schildert die Veränderungen, 
die durch das Ausscheiden der deutschen 
Waren in den freniden Ländern während 
des Krieges entstanden sind und die 
Anstrengungen, welche diese zur Er- 
weiterung ihres eigenen Exportes 
machen, und er zieht daraus die Schlüsse 
für die sich daraus ergebenden Aufgaben 
Deutschlands, unter den veränderten 
wirtschaftlichen Bedingungen seine Aus- 
fuhr in neue Wege zu leiten. Die Schrift, 
welche bei aller Kürze ein reichhaltiges 
Material mit Sachkenntnis und Ernst 
verarbeitet, kann als außerordentlich 
lesenswert besten empfohlen werden. 
Emil Honigmann. 


Neu eingelaufene Bücher und Prospekte. 


2550 Stöger Dr. Viktor, „Übersichts- 
karte der elektrischen Eigenanlagen in 
den ehemaligen österreichischen Län- 
dern“, Verlag für Fachliteratur, Wien 
1920. Preis K 80.—. 


2551 Stöger Dr. Viktor, „Übersichts- 
karte der Elektrizitätsunternehmungen 
und Gaswerke in den Nationalstaaten der 
ehemaligen Österreichisch - ungarischen 
Monarchie“. Verlag für Fachliteratur, 
Wien 1920. Preis K 80,—. 


355? Forster Dr. A, „Vom Kienspan 
bis zur Quecksilber-Dampflampe und 
dem Tesla-Licht“. Vortrag, gehalten vor 
den Mitgliedern der schweiz. Bundes- 
versammlung sowie zweimal vor dem 
Bernischen Hochschulverein. Verlag R. 
ea Co., Bern 1920. Preis geh. 
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23 Kirchhoff Dr. Hermann, „Zur 
Neuordnung des deutschen Verkehrs- 
wesens“, Verlag des Vereines deutscher 
Ingenieure. Berlin, Februar 1920. 


2554 Gjeseking Dr. Ing., „Untersuchung 
"über das Auftreten gefährlicher Span- 
nungen an elektrischen Anlagen in Kali- 
bergwerken unter Tage“. Mit 40 Text- 
abbildungen. Verlag ' von Wilhelm 
Ernst & Sohn, Berlin W 66, Wilhelm- 
straße 90. Preis geh. Mk. 7.50. 


28555 Frabüchlein. Fin Jahrbuch der 
Erdkunde für das Jahr 1920. Mit 42 Ab- 
bildungen und Kärtchen. Frankh’sche 
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 1920. 
Preis geh. Mk. 3.60. 


3858 Garbotz Dr. Georg, „Vereinheit- 
lichung in der Industrie“. Die geschicht- 
liche Entwicklung, die bisherigen Ergeb- 
nisse, die technischen und wirtschaft- 
lichen, Grundlagen. Mit 18 Abbildungen 
im Text. Verlag von R. Oldenbourg, 
Berlin-München, Glückstraße 8 1920. 
Preis geh. Mk. 9.—, geb. Mk. 12,—, 


2557 Raskop, Ing. Fritz, „Die Repara- 
turen an elektrischen Maschinen, insbe- 
sondere die Herstellung der Ankerwick- 
lungen an Gleich- und Drehstrommotoren, 
Koltektorbau, Fehlerbestimmung und 
Prüfung elektrischer Maschinen, Revi- 
sion elektrischer Kraftanlagen. Mit 108 
Textfigiren. Verlag von Hermann 
Meuss£r. Berlin 1920. Preis geb. Mk. 18 
plus 20 v. H. Teuerungszuschlag. 

75% Heinrichsbauen A. „Die Kohlen- 
not der Ruin Deutschlands“. Zeitfragen- 
Verlag, Berlin-Zehlendorf-West, Grune- 
wald-Allee 3. Preis geh. M. 4.—. 
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2559 Häntzschel-Clairmont Ing. W- 
„Tagebuch für Elektromonteure und 
Wärter elektrischer Anlagen“. Dritte 


Auflage. Mit 179 Abbildungen, darunter 
meist Schaltungsskizzen und 2 Tafeln. 
Verlag W. Moeser, Buchhandlung. Ber- 
lin S. 14. Preis geb. Mk, 15.—. 


Wirtschaftliche Nachrichten, 


Geschäftsberichtei.Betriebsergebnisse. 


„Siemens“ Elektrische Betriebs-A.-G, 
in Berlin‘). Der Bericht für 1918/19 führt 
aus: Zum erstenmal seit ihrem Bestehen 
bleibt die Gesellschaft dividendenlos, 
was darauf zurückzuführen ist, daß sie 
einen großen Teil ihrer Obligationen in 
der Schweiz begeben hat und dfe Zah- 
lung der Zinsen und Tilgung in 
Schweizer Währung bei dem Stande 
der Valuta nicht mehr möglich ist. Die 
Entwicklung der einzelnen Unterneh- 
mungen könne als aussichtsreich be- 
zeichnet werden, Trotz der schwierigen 
Verhältnisse ist es gelungen, die Be- 
triebe in gutem Stand zu erhalten und 
sie fortzuentwickeln. Die durch die Ver- 
ordnung vom 1. Februar 1919 ermög- 
lichte Erhöhung der Tarife bietet aber 
für das laufende Jahr die Aussicht auf 
eine erhebliche Steigerung der Betriebs- 
überschüsse. An Hand der Erfahrungen 
der letzten schweren Jahre kann fest- 
gestellt werden, daß sich die Auswahl 
der einzelnen Unternehmungen der Ge- 
sellschaft als gut und zweckmäßig er- 
wiesen hat. Der Kredit in der Schweiz 
beläuft sich zurzeit auf etwa 10 Mill. 


- 1) E. u. M. 1919, Anz. S. 28. 


- Der 


Franken und ist vorläufig bis 30. Sep- 
tember 1921 fest gewährt. Wenn man 
auch diesen Kredit durch entsprechende 
Guthaben und Werte, die die Gesell- 
schaft im Auslande, namentlich in 
Spanien und Italien hat, nahezu zur 
Abtragung bringen könne, so ist sie 
doch nicht ohne eine schwere Schädi- 
gung der Aktionäre und Obligationäre 
in der Lage, den Kredit weiter anwach- 
sen zu lassen. Wolle man das in allen 
seinen Einzelbetrieben blühende und 
gesunde Unternehmen, das durch die 
Valutafrage in eine so ernste Lage ge- 
kommen ist, erhalten, so miüsse eine 
Vereinbarung mit den Schweizer Obli- 
gationären angestrebt werden. l 


Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft. 
Im Geschäftsbericht heißt es u. a.: „Das 
abgelaufene Geschäftsjahr brachte keine 
Verminderung der unsere Betriebe be- 
lastenderi Schwierigkeiten. Die Kohlen- 
zufuhr blieb‘ weiter mangelhaft, und 
sämtliche Ausgaben für Aufrechterhal- 
tung der Betriebe wiesen eine sprung- 
hafte Steigerung auf. Ungeachtet der 
durch Kohlenmangel erzwungenen Ein- 
schränkung der Stromabgabe nimmt 
die Nachfrage nach Elektrizität sowohl 
zu häuslichen als zu gewerblichen 
Zwecken dauernd zu, nachdem der 
Krieg und» seine Begleiterscheinungen 
die Überlegenheit elektrischer Arbeit 
von Überlandzentralen ynd Elektrizitäts- 
werken gegenüber anderweitiger 
Deckung des Bedarfes dargetan haben. 
erhöhte Bedarf an elektrischer 
Arbeit brachte unseren Installations- 
abteilungen eine wesentlich erweiterte 


Vertrieb für Österreich, Ungarn und die 
Balkanstaaten durch die Ganz’sche Elek- 


trizitäts-Alktiengesellschaft, Budapest. 


Fribourg (Suisse) 


lsokomobilen, fahrbar 
Hodheffekt-Dampfimascdinen. 

Schnellaufende Dampfmashinen “arse ne che 
Burkhardtkessel (Patent). Bei hoher Spannung größtmög- 


lichste Dampferzeugung, bezogen auf den Boden-Quadrat- 
meter, für große Zentralen besonders geeignet. 


Sitherheits-Doppeldampfraum-Kessel mit gemeinsamem 
Wasserraum, System „Bull“ (Patent). 


Dampikessel aller Systeme. 


Ekonomiser, Temperaturregler (Patent), 
Transmissionen, Rohrwerkstätte etc. 


Sociéte Générale des Gondensateurs Electriques 


Aktiengesellschaft für Maschinenbau 


um. BRAND & LHUILLIER in Brünn 


liefert 
und stationär. 


Dampfüberhitzer 
etc. 


Die neuesten Zehtralen 
sind mit unserer Schutzvor- 
richtung versehen. Zahlreiche be- 
stehende Werke ersetzen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen 
damit eine bedeutende Ersparnis iv 
den Betriebskosten. 
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und nutzbringende Tätigkeit, die unser 
Geschäftsergebnis günstig beeinflußt hat. 


Bei allmählicher Behebung der bestehen- 


den Schwierigkeiten könnte die stei- 
gende Nachfrage nach Elektrizität zu 
weiterer Entwicklung unserer Unter- 
nehmungen führen, wenn nicht das am 
Ende des Betriebsjahres erlassene Ge- 
setz, betreffend die Sozialisierung der 
Elektrizitätswirtschaft die Elektr:zitäts- 
versorgungsunternehmungen Deutsch- 
lands vor eine ungewisse Zukunft stellte. 
Die Dividende wurd mit 122 v. H 
(i. V. 10 v. H.) festgesetzt“ *). 


Hackethal-Draht- und Kabefwerke 
A.-G. in Hannover. Der Generalver- 
sammlung wird die- Ausschüttung von 
20 v. H. Dividende gegen 18 v. H. im 
Vorjahre in Vorschlag gebracht. Der 
Reingewinn von Mk. 1401661 ist nach 
Abzug der vertragsmäßigen und son- 
stigen Vergütungen einschließlich 
Mk. 300000 zur Ausschüttung an die 
Arbeiterschaft festgestellt. Im Geschäfts- 
bericht wird unter anderem angeführt: 
„Die 1919 durchgeführte Erhöhung des 
Aktienkapitales um 5 Mill. Mark hat sich 
DE. u. M. 1919. Anz. S. 124. 


Telephonmuscheln aus Holz 


sowie sämtliche Massenartikel erzeugt 


Spezialdrechslerei Anton Racek, 


Wien VIII., Lerchenfelderstraße 106. 
Fernsprecher Stelle VI von 5561. 
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als unzureichend erwiesen. Die in- 
zwischen eingetretene, hauptsächlich auf 
die Verschlechterung der deutschen 
Valuta zurückzuführende Verteuerung 
aller Rohstoffe in Verbindung mit der 
weiteren erheblichen Ausdehnung unseres 
Geschäftes, nötigt uns zu einer neuer- 
lichen Vermehrung unserer Betriebs- 
mittel. Wir beantragen, das Aktienkapital 
um weitere 12 Mill. Mark auf 24 Mill. 
Mark zu erhöhen. Im das neue Geschäfs- 
jahr sind wir mit einem bedeutenden 
Auftragsbestande eingetreten." 


Metallbericht. 


Zu Beginn dieses Monats zeigte der 
amerikanische Kupfermarkt 
ein zurückhaltendes Gepräge, während 
der englische wiederholt Anzeichen 
von Schwäche bekundete Für Zink 
machte sich zuerst in den Vereinigten 
Staaten stärkere Verkaufsneigung be- 
merkbar und: auch hier gingen die 
Preise nach vorübergehender Erholung 
zurück. Auch auf dem Eisenmarkte 
herrschte eine flauere Tendenz; in den 
Vereinigten Staaten ging die Standard- 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-besellschaft. 


Müglitz-Mähren 
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Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafelnı.Transformatoren, komplette Schaltanlagen 
Elektrische Apparate 


e 


Handelsgesellschaft 
füc Elektrotechnik 


wien, Vii. Bez., Hermanngasse Nr. 17 


Fernsprecher Nr. 30-5-87. 


. 


Überlandzentralen 


Bau von Ortsnetzen Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 


Elektrische Bohr- und üchleifmaschinen Installationsmaterial 


7“ - ~ -pF 


18. Abril 1928 


marke Northern Nr. 2 nach anfänglichem 
Anstieg auf 48.05 Doll. auf 45 bis 46 Doll. 
zurück. 

Zum ersten Male kann auch in 
Österreich eine Stockung in dem 
beständigen Ansteigen der Preise für 
Erzeugnisse aus Eisen und den übrigen 
Metallen festgestellt werden, hier haupt- 
sächlich deshalb, weil die Preise eine 
Höhe erreicht haben, die trotz der für 
den Ausländer vorteilhaften österreichi- 
schen Vahıta diesem keine Vorteile beim 
Einkauf bietet, und weil andererseits die 
Kaufkraft der inländischen Bevölkerung 
trotz der fortwährenden Lohnsteigerun- 
gen beständig abnimmt. 


Metalimarkt: 


(Nach „Mining Journal“ vom 

3. April 1920.) 

Preis für 1 t (1016 kg) Pf. sh d f 

Kupfer: Wire bars 116 0 O 118 
Zinn:Engl.ingotsf.o.b.346 0 0 
Biei:Engl. pig common 44 10 0 — 

Zink: Ordinary brands 50 10 0 53 0 

Aluminium: RAE t165 (Hometrade), 
export Pf. 175 


Müller & Cq. 


Drabtanschrift: Lichtmüller. 


Installationsmaterial en gros. 
Generalvertretung der R. Frister A.-G., Berlin-Oberschöneweide. 


Kipp u. Stehlampen, Deckenbeleuchtung, 
Zuglampen, 


Kronleuchter, Stanzware. 
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FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. 3. M.“, Zeitshhrift des .Elektroterhnischen Vereines in Wien 


INHALT: Ein neues Ausfuhrverbot für Elektromotoren und elektrisches Bedarfsmaterial. 
Von Ing. M. Russo. S. 66. — Rundschau S. 66. — Wirtschaftliche Nachrichten: S. 67. — Metalimarkt 
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Ein neues Ausfuhrverbot für Elektromotoren und elektrisches Bedarfsmaterial. 


Gemäß Vollzugsanweisung der 
Staatsämter für Handel und Gewerbe, 
Industrie und Bauten und für Finanzen 
vom 4. März a. c. („Wiener-Zeitung“ 
vom 13. März, $ 24 und 25) ist die 
Ausfuhr von elektrischen Bedarisartikeln 
und von elektrischen Maschinen ver- 
boten worden. Diese Maßregel wird wie 
ioigt begründet: » 

1. Der „Ausverkauf“ Österreichs 
soll verhindert werden, bezw. soll 
Sorge dafür getragen werden, daß das 
Inland nicht gegen allzu billige Preise an 
das Ausland verkaufte. 


2. Der inländische Konsum soll ge- 
schützt werden. 


. 3. Der unbefugte Handel soll durch 
eine weitgehende Kontrolle ausgeschal- 
tet werden. 


e 4. Die individuelle Rehandlung der 
Gesuche um Ausfuhrbewilligung soll 
dem Staate gestatten, Kompensations- 
forderungen an das konsumierende Aus- 
land zu stellen. 

Die nachstehenden Ausführungen 
sollen kurz dartun, daß die angegebenen 
Ziele auch ohne so durchgreifende und 
die Industrie so schwer schädigende 
Maßregeln erreicht ‘werden könnten, 
ferner soll auf einzelne besonders ins 
Auge fallende Schäden hingewiesen 
werden, welche durch dieses Ausfuhr- 
verbot entstehen. 


Zu }. Der inländische Verkäufer, 
welcher seine Teppiche, sein Silberzeug 
usw. aus Not dem kapitalkräftigen Aus- 
land verkauft, mag wohl öfters in die 
Lage kommen, seine Ware zu ver- 
schleudern. Eine bezügliche Befürchtung 
bei der elektgischen Industrie ist jedoch 
ganz und gar nicht am Platze. -Unsere 
Industrieunternehmungen haben sämt- 
lich ausgedehnte Organisationen, ` welche 
es ihnen leicht, machen, die Weltmarkt- 
preise kennen zu lernen und kam 
zweifellos auch ohne staatliche Bevor- 
mundung damit gerechnet werden, daß 
unsere elektrischen Erzeugnisse nicht 
zu Schleuderpreisen auf den Weltmarkt 
gelangen. 


Zu 2. Der inländische Markt ist 
augenblicklich sicher recht aufnahms- 
fähig, kann dies jedoch bei der räum- 
lichen Beschränkung von Österreich 
nur kurze Zeit hindurch bleiben. Auf 
die Ausfwhr ist unsere Industrie daher 
unbedingt angewiesen. Es scheint durch- 
aus leicht, das Inland zu «schützen, in- 
dem einerseits durch Umfrage an den 
maßgebenden Stellen und durch das 
Studium statistischer Werke 
läufige Bedarf Österreichs an elektri- 
schem Material festgestellt wird und 
indem andererseits dem Bedarf die Pro- 


» 


der bei- 


Von Ing. M. Russo, Wien. 


duktion der inländischen Elektrizitäts- 
firmen gegenübergestellt wird. Eine pro- 
zentuelle Kontingentierung der für Aus- 
landslieferungen bestimmten Produktion 
würde den Inlandskonsum schützen, 
ohne die Industrie, durch generelle 
Ausfuhrverbote zu schädigen. 


Zu 3. Ob der unbefugte Handel eben 
durch Ausfuhrverbote gehemmt wird, 
scheint recht fraglich, da eben dieser 
unbefugte Handel etwa vorhandene 
Schleichwege im Gegensatz zu unseren 
Industriefirmen skrupellos betritt. 
eine ungerechte Schädigung der Indu- 
strie zu vermeiden, müßte zumindest 
den direkten Produzenten das Recht zur 
Ausfuhr gegeben werden, 


Zu 4. Die Forderung nach Kompen- 
sationslieferungen ist zumindest dem 
Altausland gegenüber ganz gegenstands- 
los, da wir ja von dort ohne Beschrän- 
kung alles beziehen dürfen, was wir 
durch Geld oder Warenlieferung zu be- 
zahlen in der Lage sind. Dem Neuaus- 
land gegenüber mag der Wunsch nach 
Kompensationslieferungen zwar in ge- 
wissen Fällen berechtigt sein, jedoch 
wird die private Initiative hiebei gewiß 
stets leichter zu ‘Resultaten kommen, 
als der Staat. Zu bemerken ist übrigens, 
daß das Ausland sich hauptsächlich des- 
halb weigert, Lieferungen an uns 
vorzunehmen, weil es keine Kronen in 
Zahlung nehmen will. Da die bestehende 
Devisenordnung die Produzenten ohne- 


hin zwingt, an das Ausland nur in 
fremder Valuta zu verkaufen, für 
fremde Valuten aber Kompensations- 


lieferungen stets zu haben sind, ist das 
Ausfuhrverbot auch für diesen Fall als 


“unnötig zu betrachten. Eine allzu große 


Ausfuhr in das Ausland ist übrigens 
nicht zu befürchten, da dieses sich, wie 
beispielsweise die Tschechoslowakei, 
ohnehin durch Einfuhrverbote absperrt. 

Der Schaden, welcher dem Produ- 
zenten durch das Ausfuhrverbot er- 
wächst, ist unermeßlich und zwar selbst 
dann, wenn durch gegebene Ausfuhr- 
bewilligungen das generelle Verbot in 
weitgehendem Maße gemildert werden 
soll. Einzelne dieser Schäden seien hier 
angegeben: 


1. Das Ausfuhrverbot kam gänzlich. 


unerwartet, ohne vorhergehende Befra- 
gung der zuständigen Industrieorganisa- 
tionen. Unsere Industriefirmen sind mit 
Auslandsaufträgen überhäuft und können 
diese jetzt nicht zur Abwicklung gelangen, 
Vielfach handelt es sich um Maschinen, 
die für die 'speziellen Verhältnisse des 
Kunden mit im Inland nicht üblichen 
Spannungen und Periodenzahlen gebaut 
wurden. Falls zumindest in diesen 


Um. 


Fällen das Ausfuhrverbot nicht aufge- 
hoben wird, ist das Resultat ein äußerst 


weitgehender Schaden für unsere 
Industrie. 
2. Verkäufe ins Ausland werden 


auch dann sehr erschwert, wenn grund- 
sätzlich die Geneigtheit zur Erteilung 
von Ausfuhrbewilligungen vorhanden 
ist. Tatsächlich verkaufen unsere Indu- 
striefirmen augenblicklich dem Ausland 
nur gegen Leistung von bedeutenden 
Anzahlungen. Die Käufer werden sich 
nie bereit finden, Anzahlungen zu leisten, 
ehe Ausfuhrbewilligurigen vorhanden 
sind. Da diese Käufer nun in den meisten 
Fällen nur wenige Tage in Österreich 
weilen und hier Käufe nur auf der 
Durchreise nach Deutschland tätigen, 
besteht die Gefahr, daß sie auf die Er- 
teilung von Ausfuhrbewilligungen nie 
warten wollen, sondern ihre Bestellun- 
gen einfach in Deutschland unterbringen 
werden. à | 


3. Die meisten inkändischen Indu- 
strieirmen besitzen bedeutende Ver- 
kaufsorganisationen im Ausland, deren 
Kosten unabhängig von dem erzielten 
Umsatze beständige sind. Diese Aus- 
landsorganisationen, bezw. Agenturen 
hören durch das Ausfuhrverbot natur- 
gemäß auf, irgend einen Ertrag abzu- 
werfen und der hieraus erwachsende 


-Schaden ist umso größer, als die inlän- 


dische Industrie die Auslandsorganisa- 
tion in fremder Valuta bezahlen muß, 
so daß selbst geringfügige Summen 
nach der Umrechnung zu höchst ansehn- 


lichen Beträgen anwachsen. 


4.Die durch die Ausfuhr erzielte 
iremde Valuta hat die Industrie, inso- 
weit diese durch die Devisenzentrale 
zugelassen wurde, bisher zur Deckung 
ihres Bedarfes an Rohmaterialien und 
an Halbfabrikaten benutzt, da Kupfer 
bekanntlich so gut wie ausschließlich 
aus den Vereinigten Staaten und aus 
England, legierte Bleche aber zum 
großen Teil aus. Deutschland hereinge- 
bracht werden. 


Eine verhältnismäßig geringe Aus- 


fuhr gestattete es, hiebei die Vahıta 


zu beschaffen, welche für den gesamten 
Materialeinkauf nötig war, so daß also 
durch den Export nicht nur Material- 
für die Ausfuhr, sondern auch Material 
a den Inlandsbedarf gekauft werden 
onnte. ` 


Fremde Valuten werden der Indu- 
strie für Materialkäufe zwar durch die 
Devisenzentrale zur Verfügung gestelt, 
jedoch kann dieser Umstand; | keinen 
Ersatz für 4réiesy. Verfügungsrecht-über 
eigene Valutenbestände bieten.. Tat- 


eärhlirh ascerhiahs am nb AnR arte 


‘iahrbewilligung. selbst im 


Käufe von Rohmaterial auf telegraphi- 
schem Wege binnen ein bis zwei Stun- 
den, längstens binnen ein bis zwei 
Tagen abschließen müssen, während ein 
bei den Behörden eingereichtes Gesuch 
um : Valutenbeschaffung, bezw. um Ein- 
günstigsten 
Falleein bis zwei Wochen zur Erledigung 
braucht. Eigene Väalutenbestände kann 
sich aber die Industrie normalerweise 
nur durch die Ausfuhr und durch die 
Freigabe der erzielten Beträge durch 
die Devisenzentrale beschaffen. 

5. Ganz unmöglich wird durch das 
Ausfuhrverbot der Export in all ienen 
Fällen gemacht, wo es sich um Liefe- 
rungen handelt, die nicht ab 
sondern mit, Liefertermin 


Lager, 


verkauft 


Rundschau. 


Die Kohleniörderung Deutschlands 
im Jahr 1919 '). Die Förderung von Stein- 
köhlen bis Ende Oktober 1919 betrug 
10,98 Mill. t, gegen 16,94 Mill. t im Jahre 
1913 (Rickgeane 35 v. H.): bei Braun- 
köhle stieg sie hingegen von 82 auf 
9,05 Mill. t, das ist um 10 v. H: Die 
Koökserzeugung ging von 2,76 Mill. t auf 
202 Mill. t (das ist 30 v. HY zurück. 
iene von Preßkohle (aus Steinkohle) von 
0,51 auf 0,4° Mill.. t während sie bei 
Bräunkohlenbriketts nahezu gleich blieb 
(1,96 gegen 1,93 Mill. t). Am stärksten 
war die Förderung im Monat Oktober 


umd erreichte bereits 70 v. H. der Frie- 
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werden sollen. Wenn der Käufer eine 
nicht ganz normale Maschine bestellt, 
dauert deren Herstelfung mindest 6 bis 
8 Monate. Mit der Herstellung kann 
überdies erst begonnen werden, bis eine 
Ausfuhrbewilligung vorhanden ist, da ja 
sonst die Gefahr bestünde, daß die für 
Inlandsverhältnisse abnormalen Maschi- 
nen dem Verkäufer verbotener Ausfuhr 
halber am Lager bleiben. Ein erstes 
Ergebnis ist daher, daß der Liefertermin 
sich um die ganze Periode verlängert, 
während welcher das Gesuch um Aus- 
tuhrbewilligung läuft. Hiezu kommt, daß 
die Gültigkeit der Ausfuhrbewilligungen 
mit drei Monaten befristet ist, während 
die Herstellung der betreffenden Ma- 
schinen so gut wie nie während drei 


densmenge bei Steinkohle, während sie 
bei Braunkohle sogar etwas höher war. 
Die Ursachen des Rückganges liegen 
teils in der Verkürzung der Arbeitszeit 
von 8'/» auf 7'/2 (bezw. 7) Stunden, den 
häufigen Streikbewegnngen, Mangel an 
Betriebsmitteln und Werkstätten und 
tehlendem Material für Neuanlagen. 
Die steigenden Löhne und Preisverhält- 


nisse haben im Laufe des letzten Jah- 
res eine Verdopplung der Kohlenpreise 
bezw. eine T7fache Verteuerung der 


Friedenspreise der Steinkohle hervor- 
gerufen. Die gesamte Belegschaft der 
Steinkohlengruben stieg im Laufe des 
Jahres 1919 auf 710000 gegen 653 000 
bei Kriegsbeginn. Im Ruhrgebiet 
und Oberschlesien waren Ende 1919 
rund 605000 Mann, gegen 514000 im 


werden kant. Die 


Monaten beendet 
Gültigkeit der Ausfuhrbewilligungen 
wird daher stets ablaufen, ehe die in 


Auftrag gegebenen Maschinen fertigge- 
stellt werden. Die Gefahr bleibt also 
bestehen, daß Gesuche um 'nachträg- 
liche Prolongation der. Ausfuhrbewilli- 
gungen abgewiesen werden und kanf 
die hiesige Industrie daher Aufträge mit 
Liefertermin vom Ausland unter keinen 
Umständen annehmen, 

Zum Schlusse möge der Verwunde- 
rung darüber Ausdruck gegeben werden, 
daß tief in das Industrieleben ein- 
schneidende Beschlüsse gefaßt werden, 
ohne daß den Interessenten irgendwie 
Gelegenheit gegeben würde, zu diesen 
Beschlüssen rechtzeitig Stellung zunehmen. 


Jahre 1913 . beschäftigt. Die ° Bewirt- 
schaftung der Kohle obliegt gegenwärtig 
der Reichskohlenkommission, welche 
den Reichskohlenverband und die dem- 
selben unterstehenden Syndikate über- 
wacht. Ein Übergang zur „freien Kohlen- 
wirtschaft" erscheint derzeit noch nicht 
am Platze. 

Die elektrochemische und -metallur- 
gische Industrie der Schweiz im Jahre 
1918. Wie die „Schweiz. -Bauzeitung” 
mitteilt, wird. die -Gesamtproduktion an 
Kalziumkarbid im Jahre 1918 auf 
95000 t, gegen 72000 t im Vorjahre ge- 
schätzt; es gelangten 76000 t zur Aus- 
fuhr, hievon 44 200 t nach Deutschland, 
29870 t nach Frankreich; der Inlands- 
verbrauch 
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‚aus der 


Porzellanfabrik 
Freiberg” Sa. 


betrug nur 6000 bis 7000 t- 
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An Cyanamid verbrauchte die schwei- 


zerische Landwirtschaft ‘rund 10000 t 


(= 8000 t Karbid). Trotz voller Be- 
schäftigung könnte die Karbidindustrie 
bei besserer Rohstofibeschaffung in aus- 
gedehnterem Maße tätig sein. Die Alu- 
miniumindustrie ergibt bei rund 15000 t 
Erzeugung etwa 80 v. H. für die Aus- 
fuhr, welche seit 1916 gleich blieb 
(11370 t); der Inlandverbrauch betrug 
2750 t. Die Menge des erzeugten Ferro- 
siliziums beträgt 22000 t und ist hier 
auch mit dem Rohstoffmangel zu rech- 
nen. Die Herstellung von Elektrostahl 


- hat durch Errichtung einiger Neuanlagen 


mit technischen Verbesserungen wesent- 
liche Fortschritte erfahren. Die Ätz- 
natron- und Chlorindustrie zeigt die 
gleiche Entwicklung wie im Vorjahre, 
ebenso die Salpetersäureerzeugung aus 
Luftstickstoffl,” in den Werken Chippis 
und Bodio, deren Leistung durch die 
Zusatzkraft am Ritomwerk erhöht wurde, 


Wirtschaftliche Nachrichten, 


Aus dem Handelsregister. 
Eintragungen : 


„Gema“, Gesellschaft für 
Elektrotechnik, Maschinen- 
undApparatebaum.b. H, Wien. 
Übernahme und Durchführung elektro- 
technischer Arbeiten, des Baues von 
Maschinen und Apparaten sowie der 
Handel mit diesen Artikeln. Höhe des 
Stammkapitals: 40000 K. Darauf gelei- 
stete Bareinzahlungen: 20000 K. Ge- 
schäftsführer: Viktor Mader, Werk- 
meister, und Friedrich Kremser, Privat- 
beamter, beide in Wien. 
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„Sig“ Schwachstrom-Indu- 
strie-Gesellschaft m b. H, 
Wien XII. Fabrikation von Batterien, 
Elementen aller Art, Taschenlampen- 
hülsen, Glühlämpchen, Telephon- und 
Telegraphenapparaten sowie sonstiger 
technischer, elektrotechnischer, elektro- 
chemischer, ärztlichtechnischer und son- 
Stirer einschlägiger Arzikel. Höhe des 
Stammkapitals: 210000 K. Darauf gelei- 
stete Bareinzahlungen: 210000 K. Ge- 
schäftsführer: Fritz Brook, Ingenieur in 
Wien, Hans Leopolder, techn. Beamter 
in Wien, und Michael Schmidt, Kauf- 
mann in Wien. 


Änderungen: 


Gesellschaft für elektri- 


sche Industrie Aktiengesell- 
schaft, Wien. Hauptniederlassung 
mit der in Weiz bestehenden Zweig- 


niederlassung. Prokura erteilt dem Ing. 
Rudolf Morbitzer in Wien. Firma- 
zeichnung: Derselbe zeichnet kollektiv 
mit einem Mitglied des Verwaltungs- 
rates. 3 


Elektrizitätswerke Stern 
& Hafferl Aktiengesellschaft, 
Gmunden. Statutenänderung: Die 
Gesellschaft gründet sich nunmehr auf 
die mit Beschluß des Verwaltungsrates 
vom 17. November 1917 auf Grund der 
mit Generalversammlungsbeschluß vom 
19. Mai 1917 erteilten Ermächtigung und 
der Genehmigung des Minist. des Innern 
vom 30. Oktober 1917, Zi. 54 122, bezw. 
des Staatsamtes für Inneres und Unter- 
richt vom 1. August 1919, ZI. 27011 
teilweise geänderten Gesellschafts- 
statuten, wonach weitere 10000 Stück 
voll-und bar eingezahlte Aktien à 200 K 
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Nominale zur Ausgabe gebracht wurden, 
so daß das Grundkapital der Gesellschaft 
aus 12 Mill. Kronen, zertegt in 60000 
Stück auf den Überbringer fhutender, 
voll und bar eingezahlter Aktien à 200 K 
Nominale besteht. Eine Erhöhung des 
Grundkapitals über 15 Mill. Kronen kann 
nur über Beschluß der Gencralversamm- 
lung und mit Genehmigung der Staats- 
verwaltung erfolgen. Die Gültigkeit eines 
die Vermehrung des Aktienkapitals bein- 
haltenden Generalversammilungsbeschlus- 
ses erlischt, soweit die geplante Kapitals- 


vermehrung bis zu der dem betreffen- ' 


den Beschlusse nachfolgenden ordent!l, 
Gen.-Ver, nicht tatsächlich durchgeführt 
sein sollte. 


Felten & Guilleaume A.-G. Kabel- 
fabrik und Kupferwerke -in Wien. Dem 
Geschäftsbericht fir das Jahr 1919 ist 
zu entnehmen, daß es trotz der außer- 
ordentlichen Knappheit möglich gewesen 
ist, genügend Roh- und Betriebsmateria- 
lien herbeizuschaffen; die steirischen 
Eisen- und Stahlwerke waren jedoch 
iniolge des Kohlenmangels gezwungen, 
durch mehrere Monate den Betrieb ein- 
zustellen, wodurch die Produktion er- 
heblich zurückgegangen ist. Das Jahres- 
ergebnis kann trotzdem als befriedigend 
bezeichnet werden, da der Betrieb 
rechtzeitig auf die Friedensarbeit um- 
gestellt und dessen Einrichtungen zeit- 
gemäß verbessert wurden. Im laufenden 
Jahre ist eine weitere Verschärfung der 
l_ebensbedirgungen der Angestellten ein- 
getreten, und wurde mit Rücksicht 
darauf ein Betrag von 1 Mill. Kronen 
vorgesehen, der zur Hälfte dem Pen- 
sionsfonds der Beamten und zur anderen 
Hälfte der Bergmann-Stiftung für hilis- 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-Besellschaft 
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bedürftige Arbeiter und Angestellte zu- 


geführt wurde. In der außerordentlichen 
Generalversammlung vom 11. November 
v. J. wurde beschlossen, eine Erhöhung 
des Aktienkapitales von 10 Mill. Kronen 
auf 12 Mill. Kronen mit Dividenden- 
berechtigung ab 1. Jänner 1920 vorzu- 
nehmen. Das Gewinn- und Verlustkonto 
weist einen Brutto - Gewinn von 
K 14964 42189 gegen K 8928 418'48 im 
Voriahre aus, die Generalunkosten ein- 
schließlich der Auslagen für Wohlfahrts- 
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(1918) K 41539690; es stehen somit zur 
Verfügung K 445470942. Aus dem er- 


zielten Reingewinn wird eine Dividende 


von 17 v. H. = K 68:— per Aktie aus- ! 


gezahlt und über den Rest wie folgt 
verfügt: Tantièmen an den Aufsichtsrat 
K 363 931'25, statut- und vertragsmäßige 
Tantiemen K 291 145, Zırweisung an den 
Steuer-Reservefands 1 Mill. Kronen, 
außerordentliche Remuneration für Be- 
amte und Angestellte K 250000, Zuwei- 
sung an die Adelbert-Bergmann-Stiftung 


i 25. April 1920 
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Rheinisch-Westiälisches Elektrizi- 
tätswerk A.-G. Die Gesellschaft beab- 
sichtiet eine Kapitalserhöhung von 
60 Mill. Mark auf 1035 Mill. Mark vor- 
zunehmen. Dabei ist in Aussicht genom- 
men, die Kommunalaktionäre vorweg, so 
zu bedenken, daß sie die Mehrweit der 


' Aktien erhalten, 


Metallmarkt: 


(Nach „Mining Journal“ vom 
17. April 1920.) 


v 


zwecke betragen K 428505062 gegen (Arbeiter-Unterstützungsfonds) K 50000 | preis fur ı t (1016 kg) Pf. sh d Pf. sh d 
K 250538882 im Voriahre, Abschrei- | und den verbleibenden Rest von Kupfer: Wire bars 111 0 O 114 00 
bungen K- 85532789 (K 905015119), | K 38423627 zuzüglich Saldovortrag ex | Zinn:Engl.ingotst.o.b.341 0 0 342 0 0 
Steuern K 478468086 gegen Kronen | 1918 per K -41539690 mit K 79963317 Blei:Engl.pigcommon 40 10 0 — — - 
1 939 65832, Nach Absetzung der Gene- | auf neue Rechnung vorgetragen’). Zink: Ordinary brands 47 10 0 49 15 0 
ralunkosten, Abschreibungen und Steu-, Aluminium :98-99°/ p.t165 (Hometrade), 
ern verbleibt ein Reingewinn von i T l export Pf. 185 
K 4039312:52, zuzüglich Saldovortrag ') E. u. M. 1919, Anzeiger Seite 67. —— 
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Transpor table  Patent-Turbo-Vogel-Pumpe_mit Anıas- und 
Hebelschalter., 


Größfe Betriebssicherheit Höchster Wirkungsgrad 
Keine Bedienung Solide Ausführung 
Präzisions - Massenfabrikation | 


Spezialfabrik moderner Pumpen 


Ernsf Dogel, Stockerau 


Lager Wien: Schottenring 14 (Ecke Hohenstaufen- 
gasse). Vertreter Wien: Dr. Ing. Friedrich Ungetüm, 
Wien XVIII, Staudgasse 13. Fernsprecher 

VI von 5545. j 


Aktiengesellschaft vorm. Adolf Finze & B 


Metall- und Eisenwaren-, Schrauben-, Nieten-, Draht- 
und Drabtstifte-Fabrik. , 


Gegr. im Jahre 1868. Ralsdorf hei Braz. Gegr. im Jahre 1868. 


Adresse f. Briefe: Aktiengesellschaftvorm. Adolf Finze & Co., 
Kalsdorf bei Graz. Telegramme: FINZEFABRIK GRAZ. 
Fernsprecher Graz Nr. 53, 2065 und interurban. Giro-Konto;: 
bei der steiermärk. Eskompte-Bank Graz. 
Abteilung 1: Schrauben-, Nieten-, Muttern-, Drähte- und 
Drabtstifte-Erzeugung. 
Abteilung II: Gesenkschmiederei und Walzwerk. 
Abteilung Ill: Präzisionswerkzeuge, Spiralbohrer„Zenith“ 
und „Dachs“, Gewindebohrer, Fräser usw. 
Ar tent - Univ.-Schnellbohrfutter „Gerber- 
ng . 
Abteilung IV: Geschoßerzeugung. 
N ezialität: Patent-Stein-, Fundament- und Schalttafel- 
D . Schrauben. Patent-Muttern-Sicherung „GAF“. 
R => nn, | 
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Die Flektrizitätswirtschaft durch 
Nutzbarmachune der \Wasserkräfte ist 
ein Hoffnungsanker unserer produktiven 
Wiederaufrichtuneg. Es kann daher nicht 
chlen, daß alle gesetzgeberischen und 
wirtschaftlichen Aktionen, die auf dieses 
Ziel eingestellt sind. allremeinstes Inter- 
esse wecken. So haben die (esetzent- 
würfe über das Flektrizitätswererecht 
und über die Flektrizitätswirtschaft, als 
sie ir der Nationalversammlung einge- 
bracht wurden, zu lebhaften und leben- 
digen Erörterungen den Arlıß gehoten, 
von denen nur zu wiinschen ist, daß sie 
bei der pırlamentarischen Beratung 
Beachtung fänden. Nicht werirer Auf- 
merksamkeit hat der Gesetzentwurf über 
die Elektrisierune der alpenländischen 
Strecken der Staatsbahnen und die ein- 
schlägiee Kreditvo!imacht errert und 
auch dieses Vorhaben die Hoffnunr 
genährt. daß es demit nicht sein Rewen- 
den haben und vor allem der Fnereie- 
versorgung Wiens und der grohen 
Städte, die unter der Kohlennnt beson- 
ders leiden. durch den Anshan von Grof- 
wasserkräften aufecholfen werden märe. 
Damit aber sind für Wien die Pläne zur 


Ausnutzung der Donauwasser- 
kräfte, d'e im Zusammenhanee mit 
dem Ausbau des Yhhstalwerkes 
soeben in der Gemeindevertretune 
Wiens ernsthaft und proiektsreif 
ventiliert und vorbereitet werden, 
in "den Vordererund der Be- 


trachtung eeriückt. für welche verschie- 
dene Konzessionen hereits reeworhen, 
bezw. soweft es sich um die öffentlichen 
Ciebietskörrperschaften, wie Land und 
Gemeinde, handelt, resstzlich sicherre- 
stellt sind. Die Erwartune, ausländisch>s 
und vornehmlich amerikanisches Kapital 
für den Bau der Wasserkräfte heran- 
zuziehen, hat sich, so oft sie aufre- 
hauscht und ventiliert worden ist. immer 
wieder verilüchtiet, so daß der eifrig 
repflogene Kalkül, ob die Durchführung 
der Proiekte ohne Auslandskapital über- 
haupt absehbar und erzielbar sei und 
beiahendenfalls. ob die Realisierung mit 
Auslandskapital nicht unbedinet für den 
Verbrauch und die Täriferstellung nfitz- 


Tlektrizitätswirtschaftsamte 


Aus der Elektrizitätsindustrie. 
Von Dr. Heinrich Schreiber, Wien. . 


licher sich gestalten möchte, Ins Leere 
fallen mußte. Die Sachlage führt unver- 
meidbar zu der Erkenntnis, daß wir aus 
der Not eine Tugend machen und uns 
selbst helfen müssen, so daß die Regie- 
rungsvorlage über die Bahnelektrisierung 
nur mehr mit der inländischen Aufbrin- 
gung des Investitionserfordernisses 
rechnet. Gleiches dürfte auch den Finan- 
zierungsabsichten vorschweben, welche 
im Zusammenhanze mit einer neuen 
großen Donauregulierungsanleihe auf die 
Beschaffung der Mittel zur Herstellung 
der Donaukraftwerke gerichtet sind 
und sich durch Gründung einer ge- 
meinwirtschaftlichen Gesel!- 
schaft realisieren sollen. 

Die Pläne sind so groß und weitge- 
steckt, daß sie unzweifelhaft die 
Konperation aller maßreblichen Elektri- 
zitätsfirmen erheischen müßten: über die 
Kapazität von Einzelbewerbung und 
Einzelarbeit greifen sie hinaus. ‘Es war 
daher sicherlich ein zweckmäßirer Ge- 
danke, der ursprünglich sich zur Frrich- 
tung eines gemeinschaftlichen Studien- 
biros der Industrie sich verdichtet hatte, 
aber allzu rasch wieder zerflattert war. 
Man wird zum Nutzen der Sache wohl 
wieder auf einen solchen Zusammen- 
schluß zurückkommen missen, zumal 
auch die Kreditinstitute daran beteiligt 
waren. Den staatlichen Organisationen, 
die in dem Flektrifizierungsamte der 
Staatsbhahnen und im Wasserkraft- und 
(.Wewa‘) 


ikre Verkörperung finden, wäre sicher 


zweckmäßig eine Organisation der 
Flektro - Industrie anzureihen, damit 
sie die Macht und die Mittel auf- 


bringe, um die ihr zugedachten großen 
Aufgaben zu lösen. An diesen Vorberei- 
tungen fehlt es zunächst noch; es 
scheint, daß die Elektrizitätsindustrie 
noch den Atem anhält, um der weiteren 
Entwicklung der Dinge zu lauschen, daß 
sie auf den Impuls der Staatsverwaltung 
und der Gemeinde. wartet, der ihr zu 
verstehen giht, daß diesmal wirklich 
Ernst gemacht werden soll. Vielleicht 
trägt hieran auch der Umstand schuld, : 


“ 


letzten Zeit gewiegte Führer und Sach- 
walter durch den Tod verloren hat: 
man braucht nur an Neureiter, 
Pichler,zu denken. Zwar haben die 
Elektrizitätsgesellschaften sich durch- 
gängig mit ansehnlichen Kapitalserhöhun- 
gen neu herausstaffiert, allein’ dieser 
voraussichtlich nahen Zukunftsarbeit 


trägt diese Verstärkung der eigenen 
Mittel gewiß noch keine Rechnung. Sie 
findet ihre bisherige Bekräftigung 
in den gleichen Umständen, die 
jeder industriellen Tätigkeit anhaften 
und in der maßlosen Verteue- 


rung der Gestehung, der Löhne und 
in dem tiefen Niedergange des Geld- 
wertes sich wiederspiereln. Der laufende 
C(ieschäftseane „läßt nach den überein- 
stimmenden Berichten in keinem Zweige 
der Elektrizitätsindustrie, „sowohl für 
Stark-. wie für Schwachstrom, im Bau 
von Maschinen, in Motoren, Kabeln, In- 
stallationsmateriale,. Glühlampen, Tele- 
phonen usw. an Lebhaftigkeit zu wün- 
schen. Es müssen alle Kräfte, soweit der 
Arbeitswille nicht allgemein nachgelassen 
hat und der empfindliche Mangel an 
Kohle und Metallen nicht zur Ein- 
schränkung zwingt, angespannt werden, 
um dem vorherrschenden Bedarfe, der 
bereitwillig die erheblich verteuerten 
Preise zahlt, gerecht zu werden, zumal 
der Ausverkauf und der Export, soweit 
er durch Verbote nicht gedrosselt 
ist, auch in diesen hoch- 
klassigen Erzeugnissen in der Ver- 
schlechterung des heimischen Geldes 
eine Prämie und einen intensiven Auf- 
tricb erfahren hatte. Umso dringlicher 
wird an die Großfirmen die Notwendig- 
keit herantreten, sich bei Zeiten für die 
neue Aufgabe zu rüsten, die ihnen durch 
die Elektrisierung von Hauptbahn- 
strecken, durch die Herstellung der elek- 
trischen Lokomotiven, der Generatoren, 
der Wasserturbinen und des vielerlei 
Zubehörs solcher weitgestreckter Anlagen 
in naher Zeit bevorstehen. Wenn schon 
das Auslandskapital sich fernhält, soll 
auch Arbeit und. Verdienst füglich der 
heimischen Industrie nicht entfremdet 
werden. 


daß die Elektrizitätsindustrie in der 


u "- » 


Neues Installationsmaterial. 


| Leitungen in Hochspannungsanlagen, 


Von der Firma Paul Schröder | besonderen Vorteil bietet das System 


in Stuttgart wird neuestens ein System | Transformatorenstationen usw. - Die | bei der Nachinstallation in vorhandenen 
von Klemmen auf den Markt gebracht. | patentierte Zweiteiliekeit sichert einen 
das sich zur schnellen und eleganten | ausgezeichneten Kontakt; außerdem 


Herstellung von Installationen vorzüglich 
eignet. 


en ES E3 
Abb. 1. p 
Das zweiteilige, konzentrische* 


Klemmiensysiom dient zur Führung der ` 


wird das lästige Durchfädeln durch die 
Leitungsträger und das Zerschneiden der 


‘ Leitungen vermieden. 


Abb. 1 und 2 zeigen einen 
Leitungsträger in seinen Einzel- 
teilen, bezw. geschlossen, Einen 


| 


Abb. 4. 


Abzweige mit Hilfe _der_ zweiteiligen 
Muttern.ohne ‘Zerschneiden der Leitun- 
gen in einfachster Weise anbringen. 


- v > 
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2 Maas Im 0 Sa -Die zweckmäßige Durchbildung des Ist das konzentrische Klemmen- | abgebildete System zur Verbindung von 
TU ii S Systems läßt die erdenklichsten Lei- | system zur Führung massiver Leitungen | Kabeln mit verseilten Leitern, wobei es 
Bei 1 5 a tungslührungen zu. gedacht, so dient das in Abb. 3, 4 und 5 | gleichgültig ist, ob die Leiter runde odem 
Gy IE BE sektoriörmige Gestalt haben. Der lei 
SA IB g | tende Gedanke bei der Konstruktion des 
au SIE | ae a | Br N, Systems war, die Verbindung möglichst 
ar air E | vieler Querschnitte durch verhältnis- 
tr EN H mäßig wenige Einzelteile zu ermöglichen, 
NETTE 9 So ist zum Beispiel ein Unterteil für 
AE: FE (G 5o 35 mm?” mit Hilfe passender Klemmbacken 
ni run auch für 16 und 25 mm? zu benutzen, 
DE i g ein Unterteil für 95 mm” auch für 50 und 
el Ep 70 mm” usw, Auch dieses System er- 
$ i Mm $ möglicht alle praktisch vorkommenden 
TB i Verbindungen und Abzweige. 
j O 5.6.20 Rundschau. selben. Gleichzeitig müßten die Besied- | Fragen der einheitlichen und billigen 
a TE lungsverhältnisse am Lande ver- | Krafitbelieferung darin gefunden werden, 
Som Te g Hebung der Landwirtschaft durch | bessert und die Produktivität des | daß von den bestehenden Organisationen 
A Ep Anwendung der Elektrizität, Zum Zweck | Bodens gehoben werden, namentlich | diejenigen bestehen bleiben, die gut sind 
pg der Steigerung der ladwirtschaftlichen | durch Vermehrung der Düngemittel | und neue*hinzugefügf werden, Ursprüng- 
APEG EF - Erzeugnisse durch die Elektrizität wurde | (Kunstdüngerfabrikation), Trockenlegung | lich beabsichtigte die Regierung unter 
Pt: EE Ende Jänner d. J. in Berlin eine Zusam- | von Mooren, Verbesserung der Bewäs- | Aufwendung von verschiedenen Millionen 
EL tes Li er menkunit des Ausschusses für „Technik | serung (elektrische Feldberegnung) und | Pfd. St., die bestehenden Unternehmun- 
. Lies und Landwirtschaft" einberufen, wo- | Wiederbelebung landwirtschaftlicher | gen aufzukaufen und an ihre Stelle einen 
Bern rüber „Mitteil. Verein. Elektrizitäts- | Nebenbetriebe. Eine Regelung der Ab- | Riesenkonzern unter neuer Verwaltung 
BE! werke“, Nr. 258, berichten. Dr. Pass- | satz- und Preisverhältnisse kann nur | zu begründen. Wahrscheinlich hat die 
a ee De = avant bringt einen Bericht über den | durch Herstellung besserer Verbindungen | Aussicht auf die _ Bereitstellung von 
< ir, 115 Einfluß der städtischen Wirtschaft, bezw. | zwischen der landwirtschaftlichen Pro- | 23 Millionen Pfd. St. für den Ankauf der } 
Gral t 7/78 die Maßnahmen zur Aufteilung der in duktionsstätte (bezw. Genossenschaften) Unternehmungen und die Beschaffung $ 
af, D INO Städten zusammengeballten Arbeiter- und den Stadtgemeinden erzielt werden. einer ebenso großen Sumnmfe für not- $ 
MERNE a t 5 missen. Eine geeignete Abhilfe bildet wendige Ausgaben im Londoner Distrikt } 
s LTR Eig- die Schaffung ländlicher Industrien unter = Zum englischen Elektrizitätsgesetz '). | allein — ganz abgesehen von dem üb- | 
Veimtzene gi E Heranziehung elektrischer Stromver- | Über die durch das Elektrizitäts- | rigen Groß-Britannien — das Schatzamt l 
dloa M E sorgungsanlageım namentlich bei der | gesetz entstandenen Probleme entnimmt | von diesem Gedanken abgebracht. Das i 
Aue I © Flachsbereitung,. Lebensmittelkonservie- | der Berliner .Börsen-Courier“ den | finanzielle Problem der großen Strom- l 
EA Ya zig: rung, ferner bedarfsweise Heranziehung | „Times“ die folgende Mitteilung: „Vor | erzeugungssfationen ist noch nicht gelöst: 
BE. A, er MT, | von Industriewerken (zum Beispiel kurzem wurde unter dem Namen London es ist ebenso eine Frage des Kredites 
y + | Hirsch'sche Kupfer- und Messingwerke) | Electricity (Joint Committee) 1920 Ltd. | wie des Kapitals. Die großen hiefür 
$ GEESA | = zur ländlichen Arbeit, unter Angliederung | ohne irgendwelche Reklame eine kleine | nötigen Geldsummen® müßten nicht- vom 
I) rf an Qutsbetriebe. Auch die Gründung von | Gesellschaft gegründet, welche als eine | Staate, sondern von der Industrie selbst 
te 53 i-i x Iındwirtschaftlichen Maschinengenossen- Folgeerscheinung des von der Regierung | aufgebracht werden; dies ist der einzig 
j? AR E ri 9 p schaften, Zucker- und Stärkefabriken, | vorgeschlagenen und nach manchen | wirtschaftlich richtige Weg. Der Eud- 
Third | Molkereien mit elektrischem Betrieb | Änderungen zum (Gesetz gewordenen | zweck ist die Belieferung der Allgemein- 
ib ie E bildet geeignete Maßnahmen zur | Elektrizitätslieierungsgesetzes anzusehen | heit mit billiger Energie und hiezu ist f 
: Pike Enz! iao Hebung der Landwirtschaft. Der Staat | ist. Während der stürmischen Beratun- | auch billiges Kapital nötig, das am besten g 
E TESIT ar $ Dt hätte durch Beteiligung am Ausbau der | gen dieses Gesetzes einigte man sich durch eine Art Regierungsgarantie be- N 
EA. 3 DES ti wu Landesnetze die Errichtung solcher schließlich daraut, daß es besser sei, | schafft werden könnte. Der Staat würde | 
- tR f AE 2, Flektrizitätsanlaegen zu fördern. Dr. auf bestehenden Fundamenten weiter zu alsdann an den Gewinnen beteiligt sein, 
DAR f 5 RB Seedorf berichtet über den Stand- | bauen als nur niederzureißen. Vielleicht | insoweit diese die für die Aufrecht- 
Dre i m $ ri punkt der ländlichen Wirtschaft, nament- | könnte eine Lösung der vielerörterten | Erhaltung des Betriebes notwendigen 
- In 2305 a m lich die Ursachen der ständigen Leute- _ Summen überschreiten. Gemäß dem im i 
i 4. zA i not uhd die Mittel zur Behebung des- 1) E. u. M: 1920, Anz. Heft 15. Dezember verabschiedeten Gesetz wer- ` À 
al es ii u 
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den bald Kommissäre dafür sorgen, daß 
die rentabelsten Stationen voll ausge- 
nutzt werden und daß, wo es nötig 
scheint, neue Stationen gebaut 
werden. Den verschiedenen Gesell- 
schaften- und Unternehmungen’ eines 
Distrikts ist es gestatlet, sich zwecks 
Schaffung einer Elektrizitätsbehörde für 
den betreffenden Distrikt zusammen- 
zuschließen. Die führenden Londoner 
Gesellschaften haben dies schon durch 
Gründung der eben genannten kleinen 
Gesellschaft getan, welche auf ein Ge- 
such zweifellos zur Elektrizitätsbehörde 


für London ernannt werden wird. Hier- 


durch erhebt sich von neuem die Frage, 
ob die so oft erörterte Verschmelzung 
der verschiedenen Londoner Elektrizi- 
tätsgesellschaften auch jetzt noch durch- 
geführt sein wird. Wahrscheinlich würde 
eine gemeinsame Verwaltung die Be- 
triebskosten bedeutend verringern und 
die Kapitalisierung vereinfachen.“ 


Anlagen und Projekte. 


Tschechoslowakei. 


Gablonz a. d. N. Die Stadtvertretung 
von Gablonz a. d. N. hat über Antrag 
ihres Elektrizitätswerk-Direktors Josef 
Reiner kürzlich beschlossen, für die 
Erweiterung des ae und des 
Leitungsnetzes 6 Mill. &.-sl. Kronen zu 
bewilligen. 


Literatur. 


Metalle und Chemikailen. Produk- 
tion, Handel, Konsum 1919. Graphische 
Darstellungen. Continent Export Co. mit 


beschränkter Haftung. Hamburg 11, 
Altenwallbrücke 2/4. 
In äußerst anschaulicher, durch 


graphische Darstellungen auf das wirk- 
samste unterstützter Weise unterrichtet 
dieses Werk auf nur 86 Seiten über die 
Produktion, den Konsum, den Handel 


und die Preisbildung aller im Weltver- : 


kehr überhaupt in Betracht kommenden 
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Linie im Hinblick auf die Verhältnisse 
im Deutschen Reiche und dessen hervor- 
ragende Stellung im Weltmarkt. Das 
Werk soll gleichzeitig richtunggebend 
zeigen, wie und wo die durch den Krteg 
unterbundene Tätigkeit wieder aufge- 
nommen werden soll, damit durch ern- 
stes Streben der ehrende Platz Deutsch- 
lands am Weltmarkt neuerlich errungen 
wird. Den Beschluß des Werkes bildet 
eine statistische Zusammenstellung der 
wöchentlichen Durchschnittspreise der 
wichtigsten Chemikalien im Mai-—De- 
zember 1919. 

‘Jedem, der sich über die Zusammen- 
hänge zwischen Produktion, Handel, 
Konsum und Preisbildung der Metalle 
informieren will, kann dieses in 
knappster Form erschöpfende Werk nur 
aufs beste Empiohlen werden. 


J. Wregeg. 


Neu eingelaufene Bücher und Prospekte 


197 Jacobi B„ „Elektromotorische 
Antriebe für die Praxis bearbeitet‘. 
(Oldenbourgs Technische Hand- 


bibliothek, Band XV.) Mit 146 in den 
Text gedruckten Abbildungen. Zweite, 
verbesserte Auflage. Verlag von R. Ol- 
denbourg, Berlin und München, Glück- 
straße 8. 1920. Preis geb. Mk. 22.—, 


11t Barth Friedrich, „Die zweck- 


mäßigste Betriebskraft“. (Sammlung 
Göschen.) Bd. III Elektromotoren. Be- 
triebskostentabellen. Graphische Dar- 


stellungen. Wahl der Betriebskraft. Mit 
13 Abbildungen. Verlag: Vereinigung 
wissenschaftlicher Verleger Walter de 
Gruyter & Co., Berlin und Leipzig 1919. 
Preis Mk. 1.60 plus 50 v. H. 


35° Matschoss Conrad, „Beiträge zur 
Geschichte der Technik und Industrie“. 
Jahrbuch des Vereines Deutscher In- 
genieure. Neunter Band. Mit 120 Text- 
figuren und 4 Bildnissen. Verlag von 
Julius Springer, Berlin W 9, Linkstraße 
23/24. Preis geh. Mk. 16.—, geb. 


Metalle bis zum Jahre 1914, in erster ı Mk. 21.—. 
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z330 Esselborn, „Lehrbuch der Elek- 
trotechnik“. I. Band: Allgemeine Elektro- 
technik. Elektrotechnische Meßkunde. 
Elektrische Maschinen und Apparate. 
Mit 813 Abbildungen im Text und aus- 
führlichem Sachregister. — II. Band: 
Elektrische Zentralen. Hochspannungs- 
Anlagen und Leitungsnetze. Elektro- 
motorische Antriebe. Elektrische Be- 
leuchtung. Elektrisches Signalwesen. 
Telegraphie und Fernsprechwesen. 
Drahtlose Telegraphie. Mit 851 Abhil- 
dungen im Text und ausführlichem Sach- 
register. Verlag von Wilhelm Engel- 
mann, Leipzig 1920. Preis beider Bände 
zusammen: (Geh. Mk. 60.—, geb. 
Mk. 72.—. Dazu 50 v. H. Verleger- und 
20 v. H. Sortimenter-Teuerungszuschlag. 


z561 Strassers TaSchenbuch der Wie- 
ner Börse 1920. Preis 10 K. Herausge- 
geben von Strasser & Co., Wien l, 
Graben Nr. 17. 


2502 Freytag & Berndts Handkarten: 
Europa. Ausgabe 1920 mit der neuen 
politischen Einteilung auf Grund der 
Beschlüsse der Pariser Friedenskonfe- 
renz. Maßstab 1:7500000. Kartograplı. 
Anstalt G. Frevtag & Berndt, Ges. m. 
b. H, Wien VII, Schottenfeldgasse 62. 


2 Wigge Dr. Heinrich: „Die neuere 
Entwicklung der Funkentelegraphie, ein 
Siegeszug der Vakuumröhre“. 5. Tau- 
send. (Angewandte Ingenieurwissen- 
schaft. Beiträge für die gesamte tech- 
nische Praxis. Band 2.) Verlag der „In- 
genieur-Zeitung“. Cöthen-Anhalt. Preis 
Mk. 3.— und Sortimentszuschlag. 


»#. Gümbel L., „Wer ist der wirk- 
lich Blinde?“ Eine Frage im Interesse 
von Wissenschaft und Technik. Mit 
einem Beitrag: Die unmittelbare Rei- 
bung fester Körper. Mit 20 Textfiguren. 


Verlag’ von oe SDEINEEN, Berlin 1920. 
Preis geh. Mk. 


— Imprägnierte 


esmaste und Eisenbahnschwellen 


= - mm m_m 


- Guido Rütgers, Wien IX/, 


Vertrieb für Österreich, Ungarn und die 
Balkanstaaten durch die Ganz’sche Elek- 


keizitäts-Fiktiengesellschaft, Budapest. 


Die neuesten Zehtralen 
sind mit unserer Schutzvor- 
richtung versehen. Zahlreiche be- 
stehende Werke ersetzen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen 
damit eine bedeutende Ersparnis iv 
den Betricbskosten, 


A 


„E. u. M.“ Heft 18 ° 


2. Mal 1920 


Wirtschaftliche Nachrichten, 


Aus dem Handelsregister. 


Eintragungen : 


Flektrizitäts- und Maschi- 
nenvertriebs - Gesellschaft 
m. b. H.. Wien. Gegenstand des Unter- 
nehmens: a) der Vertrieb von allen ins 
elektro- und maschinenbautechnische 
Fach einschlägigen Artikeln aller Art und 
von allen in diesen oder In einem ande- 
ren verwandten Geschäftszweig ein- 
sch'avencen Erzeugnissen; b) die Er- 
richte der Ankauf und die Verwei- 
tinge voa elektrischen Betrieben jeder 
Art: c) die Erwerbnne von Patenten und 
Lizerzen; die Beteiligung an gleich- 
arugen oder verwandten Unternehmun- 
gen. Höhe des Stumnskapitals: 100 009) K. 
Darauf geleistete Bareinzahlungen: 
50000 K. Geschäftsführer: Ing. Gustav 
Brass und Dr. Rudolf Doczekal, beide in 
Wien, IH., Aspernbrückengasse 3. 


Änderungen : 


A.E. G. UnionElektrizitäts- 
gesellschaft, Wien. Hauptnieder- 
lassune mit den in Prag, Reichenberg und 
Brünn bestehenden Zweigniederlassun- 
gen. Kapitalserhöhune. In der a.-o. Gene- 
ralversammlung der Aktionäre vom 
20. Dezember 1919 wurde die Erhöhung 
des Aktienkapitales von 24 Mill. Kronen 
durch Ausgibe von 30000 Stück bar und 
voll einzuzahlender auf den luhaber lau- 
tender Aktien à 400 K auf 36 Mill. Kro- 
nen beschlossen. 


Metallbericht. 


Die Streikunruhen im Ruhr- 
gebiet sind von. verhängnisvollen 
Folgen für die deutsche Eisen- 
industrie gewesen, Der Produktions- 
ausfall ist größer gewesen, als man erst 
in den beteiligten Kreisen angenommen 
hatte und wird auf‘ 300000 t veran- 
schlagt. so daß die Werke mit ihren 
Lieferungen teilweise sehr bedeutend in 
Rückstand gekommen. sind und die hier- 
aus entstandene Warenknappheit ein 
Steigen der Preise am freier Markte 


| begünstigt hat. Außerdem ist durch die 


infolge der Streikforderungen einge- 
tretene Frhöhung der Ruhrkohlenpreise 
ein neues Belastungsmoment in die Ge- 
stehungskosten für Eisen- - und Stahl- 
erzeugnisse getragen worden, so daß in 
der ersten Aprilhälfte die Werke mit 
der Reichsregierung wegen einer neuen 
Erhöhung der Preise in Verhandlung 
getreten sind. Das Reichswirtschaftsamt 


hat deni grundsätzlich zugestimmt, will, 


aber nur den Zuschlag bewilligen, der 
tatsächlich in den "Gestehungskosten 
durch die Kohlenpreiserhöhung ent- 
standen ist. Der Zwischenhandel hält 
vorläufig das in seinem Besitze befind- 
liche Material zurück, um die höheren 
Notierungen der Werke abzuwarten. 
Zink lag in Amerika im Großen 
und Ganzen schwach und belebte sich 


e 
d 


nur vorübergehend auf günstigere euro- 
päische Berichte. In England war der 
Markt zeitweise, trotz stärkeren Ange- 
botes sehr fest md die Notierungen 
schlossen “Mitte April nach vorüber- 
gehender Abschwächung nicht unerheb- 
lich über dem Stande der Vorwoche. 
An der Berliner Metallbörse verkehrte 
Rohzink zu der gleichen Zeit in steigen- 
der Tendenz, da der Bedarf dafür sehr 
lebhaft war, während die Produktion 
eine Zunahme nicht erfahren konnte. Die. 
oberschlesischen Werke, die hier haupt- 
sächlich in Frage kommen, geben sich 
zwar alle Mühe, ihre Leistungsfähigkeit 
zu erhöhen, doch siad dem die politi- 
schen Verhältnisse in dem vor der natio- 
nalen Abstimmung stehenden, von Agi- 
tationen durchwühlten Landesteil wenig 


günstig. 
Lp. 


Metallmarkt: 
(Nach „Mining Journal” vom 
24. April 1920.) 
Preis für I t (1016 kg) Pt. shd Pf. shd 
Kupfer: Wire bars 110 00 113 00 
Zinn: Engl. ingots f. 344 0 0 345 00 
Blei:Engl.pigeommon 42 00 — -- 
Zink: Ordinary brands 46 10 0 48 26 
Aluminium :98-99°/, p.t165 (Home trade), 
export Pf. 185 


Elektrische Bohr- und Schleifmaschinen 


ERTEILT. E 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-Besellschaft 


Müglitz-Mähren 
Telegrammadresse: Emag Miüglitz 


o 


- 


Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafelnı.Transformatoren, komplette Schaltanlagen 
Eiektrische Apparate | 


o 


Coerlandzentralen 
Bau von Ortsnetzen Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 


Installationsmaterial 


Fernruf: Müglitz 2 O 
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Literatur. 


Ausstellung für Brennstoffersparung i in Wien.) 


Ausstellung der Österreichischen 
Siemens-Schuckert-Werke in Wien. 


Die Erzeugung von Wärme aus 
Elektrizität hat bisher für unrationell 
gegolten und zwar hauptsächlich aus 
dem Grunde, weit der Elektrizität als 
Wärmequelle in der Kohle ein wichtiger 
Rivale gegenüberstand. So lange durch 
einfache Verbrennung der Kohle Wärme 
erzeugt werden kann, besteht kein 
Zweifel, daß die Erzeugung von Wärme 
aus Elektrizität immer einen Umweg 
bedeutet, wenn die Elektrizität erst auf 
dem Umwege der Verbrennung von 
Kohle unter einem Dampikessel erzeugt 
werden muß. Bis dahin ist auch die 
Elektrizität als Wärmequelle mehr oder 
weniger als luxuriöse Verweftung einer 
Naturkraft angesehen worden. Die Ver- 
hältnisse aben sich aber gründlich 
geändert urad seit die Kohle selbst bei- 
nahe ein Luxusartikel geworden ist, war 
man gezwungen, die Elektrizität als 
Wärmequelle dann ernstlich ins Auge zu 
fassen, wenn wohl Wasserkräfte als 
primäre Energiequelle vorhanden waren, 
nicht aber Kohle. | 

Die Österregchischen Siemens- 
Schuckert-Werke, die sich bereits seit 
zirka 30 Jahren mit der Erzeugung von 
elektrischen Heiz- und Kochapparaten 
befassen und daher einigermaßen über 
Erfahrungen auf diesem Gebiete ver- 
fügen, haben sich an dieser Ausstellung 
beteiligt, soweit die gegenwärtig herr- 
schende Materialnot, und die Fabrika- 
tionsschwierigkeiten dies zuließen. Die 
ausgestellten Objekte bestehen dem be- 
schränkten Raume entsprechend zumeist 
aus . kleineren Qegenständen. Größere 
Anwendungen, wie sie in der Industrie 
letzt immer häufiger vorkommen, 
können höchstens in Form von Zeich- 
nungen oder Abbildungen vorgeführt 
werden. 

Am wichtigsten für das die Aus- 
Stellung besuchende Publikum sind die 
Anwendungen der Elektrizität- in der 
Hauswirtschaft, welches Gebiet bisher 
auch am weitesten ausgebaut und ver- 
breitet ist. Es handelt sich hierbei um 
Kochtöpfe in den verschiedensten 
Formen und für die verschiedensten 
Zwecke, vom einfachsten Kocher bis 
zur künstlerisch ausgeführten Tee- 
maschine. Gewissermaßen eine Abart 
hiervon bilden die Kochplatten, 
weiche, wie aus Abb. 1 ersichtlich ist, 


Abb. 1. Elektrische Kochplatte. 


dem Wesen nach aus einer ebenen, von 
unten aus elektrisch geheizten Eisen- 


platte bestehen ımd gegenüber den 


bekannten elektristh geheizten Gefäßen . 


nn 
9) Vgl. E. u. M. 1920, Anz., Hefte 10, 11, 12. 


Eo oik 


` grad insoferne geringer als der 


den Vorteil haben, daß es 
möglich ist, jedes beliebige 
Gefäß darauf zu erwär- 
men. Dafür ist ihr Wirkungs- 


direkt elektrisch geheizter 
Gefäße, als ein Teil der er- 
zeugten Wärme auch auf 
die umgebende Luft über- 
tragen wird. 

An nächster Stelle sind 
die elektrischen Öfen zur 
Zimmerbeheizung zu erwäh- 
nen, von denen Abb. 2 eine 
einfache Ausführungsform 
zeigt. Der Vorteil elek- 
trischer Öfen liegt in ihrem 
hohen Wirkungsgrade, wel- 
cher 100 v. H. betragen muß, 
da die ganze elektrische 
Energie, welche in dem 


Widerstandsdraht in Wärme 
in dem 


verwandelt wird, 


Abd. 2. Elektrischer Ofen. 


zu heizenden . Raume verbleiben 
muß. Verluste kommen nicht in .Frage, 
da ein Rauchabzug oder eine sonstige 


‚Wärmeverlustquelle nicht vorhanden ist, 


Diese Öfen haben weiters den Vorteil, 
daß sie in dem betreffenden Raume 
wegen ihrer Unabhängigkeit von einer 
Abzugsöffnung, an beliebiger Stelle eines 
Zimmers aufgestellt werden können. Es 
ist daher auch zum Beispiel möglich, 
einen kleineren Ofen mit geringerem 
Energieverbrauch. als der Raumgröße 
entsprechen würde, zu verwenden, da 
man einen solchen Ofen etwa neben den 
Schreibtisch oder den sonstigen Aufent- 
haltsort stellen kann. 

Die Anwendung der Elektrizität zum 
Heizen von Bügeleisen kann wegen 
ihrer großen Verbreitung als bekannt 
vorausgesetzt werden. a 
Ţ7 Abb. 3 zeigt eine auch in der Aus- 
stellung befindliche 
Ausführung für gewerbliche Zwecke. 


Maschine größerer 


UNI an 


a 
p 


> 
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Abb. 3. Elektrisch geheizte und angetriebene Bügelmaschine. 


Abb. 5. Elektrisch geheizter\Dampfkesse). 
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Der Schwerpunkt der wärmetechnischen 
Verwendung des elektrischen Stromes 
liegt überhaupt in der Anwendung für 
industrielle Zwecke‘). Von den zahl- 
reichen Anwendungen sollen hier nut 
einige erwähnt werden. 


Abb. 4 zeigt einen elektrischen 
Lötkolben, wie deren einige in der 
Ausstelling aufliegen. Ihr Vorteil liegt 
in der unübertroffenen Sauberkeit und 
Reinheit des Arbeitens. Bei höheren 
Temperaturen wird Silit oder Silundum 
als Widerstandsmaterial verwendet an 
Stelle von Metall-Legierungen. Silit ist 
ein Karbid des Siliziums und erlaubt die 


1) Vgl. E. u. M. 1920, Heft 10, 16 


Rundschau. 


Über die wissenschaftliche Betriebs- 
führung in England hat J. M. Scott- 
Maxwell vor dem Inst. of Electr. Eng. 
einen Bericht erstattet, dem wir nach 
der Londoner „El. Review“ vom 19. und 
26. Dezember v. J. das Folgende entneh- 
men: Das von Taylor im Jahre 1895 als 
„elementares Lohnermittlungsverfahren“ 
bezeichnete und erfundene Arbeitsver- 
fahren, dessen Grundlagen die „Bewe- 
“gungs- und Zeitstudien‘ bilden, umfaßt: 
l. die Zerlegung der Arbeit in ihre Be- 
triebselemente, bezw. die Ermittlung des 
fiir den zu erreichenden Zweck best- 
geeigneten Arbeitsverfahrens. 2. Aus- 
führung der Arbeit durch .Qualitäts- 
arbeiter und -Werkzeuge, auf Grund 
welcher die „Zeitzlemente‘“ bestimmt 
werden, 3. Untersuchung des Einflusses 
des Arbeitsvorganges auf die physiche 
und geistige Verfassung des Arbeiters, 
bezw. des sogenannten „Ermüdungs- 
faktors“, welchen der Verfasser richtiger 
als „Erholungsfaktor“ („rest fac- 
tor") bezeichnet, da derselbe für die not- 
wendigen Ruhepausen bestimmend ist. Im 
Jahre 1917 wurde in England gelegentlich 
der Schaffung eines „Staatssekretariates 
für heimische Angelegenheiten" ein eige- 
nes Amt behuis Untersuchung der Ar- 
beitszeit und des Arbeitsverfahrens, 
bezw. des bei höchster Ausnutzung sich 
ergebenden Ermüdungszustandes - des 
Arbeiters ins Leben gerufen; diesem 
Amte wurden 6 medizinische Experten 
zugezogen, welche die wissenschaftlich- 
technischen Untersuchungen der Ingeni- 
eure zu vervollständigen hatten, Zur 
Messung der Muskelarbeit bediente man 


„E. u. M.“ Heft 19 
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Erreichung höherer Temperaturen bis 
1000°. Besonders praktisch ist dessen 


Anwendung zur Herstellung von Glüh- 


muffeln. 


Manche Industrien brauchen für ihre 
Fabrikation außer mechanischer Kraft 
auch Dampf, der beim Vorhandensein 
einer Wasserkraft, aber bei Mangel an 
Kohle ebenfalls auf elektrischem Wege 
hergestellt werden muß. Der gegenwärtig 
bestehende Kohlenmangel hat das Inter- 
esse dafür ganz besonders in den Vor- 
dergrund gerückt und es ist zu erwarten, 
daß die Zahl der Anlagen, in welchen 
aus Elektrizität Dampf erzeugt wird, 
zunehmen wird. In Abb. 5 ist ein solcher 
elektrisch geheizter Dampfkessel darge- 


sich hierbei vorzugsweise der graphi- 
schen Aufzeichnung mittels Registrier- 
instrumenten; gleichzeitig wurde der 
Sauerstoff- und Kalorienverbrauch des 
Arbeiters ermittelt. Hinsichtlich des 
Entlohnungsverfahrens wird die beste 
Arbeitsleistung durch das „Taylor’sche 
Differentialstücklohn- oder Prämien-Ent- 
lohnungsveriahren“ erreicht. Der ethische 
Zweck ist die Erziehung gut geschulter 
Arbeiter, welche ein. Interesse an der 
gesteigerten Arbeitsleistung haben. Die 
Organisation des Tylorsystems grindet 
sich auf die Tätigkeit der „Funktions- 
meister‘, welche die Werkstättenarbeiter 
überwachen, während im „Planbureau“ 
mit den entsprechend geschulten Beam- 
ten die Bestellung, Lieferung, Kalkula- 
tion, ferner die Buchung, Verzeichnung 
und Unterweisung der Arbeiter durch- 
geführt, bezw. überprüft wird. Der Ver- 
fasser erblickt zum Schlusse in der Aus- 
gestaltung ‘der wissenschaftlichen Be- 
triebsführung das Ziel einer „freien 
Demokratie“, deren Arbeit weder: auf 
Zwang. noch auf Faustregeln, sondern 
auf „Selbsterziehung“ aufgebaut ist; 
diese gestattet einen günstigeren Aus- 
blick auf die zukünftige Ausgestaltung 
der heimischen Industrie und gesamten 
Volkswirtschaft. 


Technisches Museum für Industrie 
und Gewerbe in Wien. Lichtbilder- und 
Filmvorträgse im Mai 1920, Jeden Sams- 
tag, 4 Uhr. nachmittags: 15. Mai: „Die 
Feuersicherkeit unserer Bauwerke“. 
Direktor R. Keller. 22. Mai: 
„Wasserwirtschaft“. Oberbaurat Prof. 
Ing. R. Halter. 29. Mai: „Der 


, Straßenbau. Oberbaurat Ing. F. Gold. 


9. Mai 1920 
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stellt. Die Art der Beheizung kann hier- 
bei verschieden sein. Entweder Verwen- 
det man Heizbänder, welche außen um 
Siederohre gelegt sind, oder die Wider- 
stände sind in den Siederohren selbst 
eingebaut. Es kann aber auch das Was- 
ser selbst als Widerstand dienen, indem 
zum Beispiel bei Drehstrom die 3 Phasen 
an 3 in.das Wasser tauchende Elektro- 
den angeschlossen- werden. Diese An- 
ordnung kommt insbesondere in Frage, 
wenn es sich um höhere Spannungen 
handelt’). Es ist zu erwarten, daß der 
Ausbau der Wasserkräfte der Aus- 
nutzung der Elektrizität für wärmetech- 
nische Zwecke neue Anregung geben 
und weitere Fortschritte bringen wird. 
1) E. u, M. 1920, Heft 15, Seite 173. 


— Jeden Sonntag, 10 Uhr vormittags: 
9 Mai: „Der Theaterbau.“ Hofrat 
Direktor Rainer Simons. — 16. Mai: 
„Ausbau der Donau zur Schitiahrts- 
straße.“ Baudirektor Oberbaurat Ing. 
L. Brandl. — 23. Mai: „Die Wiener 
Hochauellenleitungen.“ Bauinspektor 
Ing. F. Schönbrunner. — 30. Mai: 
„Der moderne Städtebau.“ Baurat Prof. 
Ing. S. Theiss. 


Literatur. 


Die Bedeutung der deutschen elektro- 
technischen Spezialfabriken für das 
deutsche WirtschaltSleben. Verlag der 
Vereinigung elektrotechnischer Spezial- 
fabriken e. V., Berlin. 


Der Verlag der Çereinigung elektro- 
technischer Spezialfabriken e. V.. Ber- 
lin, hat eine kurze Druckschrift heraus- 
gegeben, in der er die Bedeutung der 
deutschen elektrotechnischen Spezial- 
fabriken für das deutsche Wirtschafts- 
leben bespricht. Schon '1911 beschäftig- 
ten diese mindestens 80 000 Arbeiter und 
Angestellte und deckten einen großen 
Teil des Bedarfes der Installateure. 
Großhändler, Staats- und Gemeindever- 
waltungen, sowie industrielle Unter- 
nehmungen. Alle Vorzüge, welche die 
Spezialisierung für die Fabriken biete, 
wie zum Beispiel die schnellere Be- 
dienung der Kunden, leichtere An- 
‚passungsfähigkeit an ihre Wünsche, ein- 
fachere Organisation, Beschränkung auf 
ein Sondergebiet haben zur Blüte dieses 
Industriezweiges beigetragen und lassen 
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ihn als eine volkswirtschaftliche Not- 
wendigkeit erscheinen. Die Schrift soll 
dazu dienen, um für die Spezialfabriken 
Propaganda zu machen und erfüllt durch 
die kurze und bündige Zusammen- 
stellung alles dessen, was für ihre Be- 
vorzugung seitens der Abnehmerkreise 
spricht, ihre Aufgabe. 


. Anlagen und Projekte. 


- Ausnutzung der Wasserkräfte in der 
Tschechoslowakei.) Der Gesamtkraft- 
bedarf der tschechöslowakischen Re- 
publik wird gegenwärtig auf rund 
35 Mill. PS eingeschätzt, welche fast 
zur Gänze 
gedeckt werden. Bei Ausnutzung der 
verfügbaren Wasserkräfte könnten, wie 
K. Sille in den „Technischen Blättern“ 
mitteilt, rund 0°8 bis 1 Mill. PS für die 
allgemeine Elektrizitätsversorgung nutz- 
bar gemacht werden, was einer Ver- 
minderung des Kohlenverbrauches um 
rund 25 v. H. entspricht. Auf Böhmen 
entfallen rund 500000 PS an ausbau- 
fähigen Woasserkräften,. wovon rund 
100000 PS auf die Moldau kommen; 
die größte Gefällstufe bilden die soge- 
nannten Johannesstromschnellen bei 
St. Jvan mit 18000 PS, sodann folgen 
die Anlagen bei Mirowitz (16000 PS), 
Kameik mit 14000 PS und Libschitz mit 
10000 PS. Von den Nebenflüssen kommt 
zunächst die Wottıwa mit 4 Gefällstufen 
von zusammen 15000 PS in Betracht. 
Im Stromgebiet der Elbe wäre die 
Anlage bei Schreckenstein mit 18 000 PS. 
dann Nimburg und Podebrad mit je 
4000 PS zu nennen. Die Iser ergibt 
150900 PS an ausbauwürdigen Wasser- 
kräiten, die Beraun 60000 PS mit den 
(iefällstufen Pürglitz. Zbečno und Plana. 
Der Fgerfluß verfügt über 30000 PS an 
Wasserkräften. darunter die im Bau be- 
griifene 8000 PS-Anlıge bei Kaaden. Als 
Versorgungsgebirte kommen vier Land- 
kreise in Betracht: Südböhmen von 
der Moldauquelle bis Wran, mit einer 
Wärmekraftreserve im westböhmischen 
Praunkohlengebiet: Mittelböhmen 
mit der Beraun, Moldau abwärts Wran 
und der Elbe von Smifitz bis Melnik, 
mit einer Kraftreserve im nardwest- 
böhmischen Braunkohlengebiet. Überdies 
ist bei Mies der Bau einer großen 
Talsperrenanlage geplant; Ostböhmen 
mit dem Flußgeb’ete der Iser, oberen 
Elbe bis Smifitz und Adkr, Wärme- 
reserve bei Trautenau; endlich Nord- 


—— 


1) E. u. M. 1920, Anz. Heft 8, S. 32. 


Aktiengesellschaft vorm. Adolf Finze & Jl 


Metalli- und Eisenwaren-, Schrauben-, Nieten-, Draht- 
und Drahtstitte-Fabrik. 


Gegr. im Jahre 1868. Ralsdorf bei Braz. Gegr. im Jahre 1868. 


dresse f. Briefe: Aktiengeselischaftvorm. AdolfFinze & Co., 

elegramme: FINZEFABRIK GRAZ. 

Ferusprecher Graz Nr. 53, 2065 und interurban. Giro-Konto: 
bei der steiermärk. Eskompte-Bank Graz. 


Schrauben-, Nieten-, Muttern-, Drähte- und 


"Kalsdorf bei Graz. 


Abteilung |: 


Abteilung Il: 
Abteilung Ill: 


Drahtstifte-Erzeugung. 


ding“. 


Abteilung IV: Geschoßerzeugung. 


Fi nn 
a 
È x 

2 A 


u k 


durch kalorische Anlagen. 


Gesenkschmiederei und Walzwerk. l 

Präzisionswerkzeuge,Spiralbohrer„Zenith“ 
und „Dachs“, Gewindebohrer, Fräser usw. 
Patent - Univ.-Schnellbohrfutter „Gerber- 


Br ezialität . Patent-Stein-, Fundament- und Schalttafel- 
guValNlllül. schrauben. Patent-Muttern-Sicherung „OAF*. 
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böhmen mit der Eger, Elbe abwärts 
Melnik, mit einer kalorischen Reserve- 
anlage. im Rraunkohlengebi:et bei Aussig. 

In Mähren ist nur das Marchge- 
biet und die Thaya mit 27000 PS zu 
nennen; durch Errichtung von Tal- 
sperren könnten noch 25000 PS bei 
Znaim und 20000 PS bei Frain (Thaya- 
werke) gewonnen werden; Wärmekraft- 
reserve in Prerau. In Schlesien sind 
nur etwa 20090 PS verfügbar, mit aus- 
reichender Kraitreserve in Witkowitz. 
Die ziemlich ergiebigen Wasserkräfte 
der Slowakei werden auf 300 000 PS 
eingeschätzt; verläßliche Angaben liegen 
hierüber jedoch nicht vor. 

Die geplante Elektrifizierung ist im 
Elektrizitätsgesetz vom Juni 1919 durch 


weitgehende Anwendung des Eiteig- 
nungsverfahrens zugunsten gemein- 
nütziger Elektrizitätsanlagen gewähr- 


leistet. Zu diesem Zwecke ist ein Bau- 


kredit von 70 Mill. čl. Kronen bis Ende. 


1922 vorgesehen. Das Ministerium für 
öffentliche Arbeiten plant die Schaffung 
eigener Wasserbaudirektionen zur För- 
derung der Wasserwirtschaft in den 
einzelnen Ländern. Ro. 


Wirtschaftliche Nachrichten, 
Geschăftsberichte u.Betriebsergebnisse. 


Felten & Guilleaume, Fabrik elek- 
trischer Kabel, Stabl- und Kupferwerke- 
Aktiengesellschaft in Wien.) Der Auf- 
sichtsrat der Felten & (iuilleaume, Fabrik 
elektrischer Kabel-, Stahl- und Kupfer- 
werke-Aktiengesellschaft hat beschlossen, 
der am 18. Mai stattfindenden außer- 
ordentlichen Generalversammlung den 
Antrag zu stellen, das Aktienkapital der 
Gesellschaft durch Ausgabe von 20.000 
Stück bar und voll eingezahlten, auf den 
Inhaber lautenden Aktien zu Nominale 
K 400 von Nominale 12 Mill. Kronen auf 
Nominale 20 Mill. Kronen zu erhöhen. 


Gesellschaft für elektrische Industrie, 


Die außerordentliche Generalversamm- 
lung beschloß die Erhöhung des Aktien- 
kapitals von 12 Mill. Kronen auf 24 Mill. 
Kronen. Der Verwaltungsrat begründet 
seinen diesbezüglichen Antrag mit der 
notwendigen Verbreiterung der Basis 
des Unternehmens entsprechend den 
allgemeinen wirtschaftlichen Bedürf- 
nissen, der Steigerung der Material- 
preise und Löhne. . der stark erhöhten 
Bankschuld sowie schließlich mit in 
Aussicht genommenen Neuwinvestitionen. 


— 


1) E. u. M. 1920 Heft 17, Anz. S. 67. 
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Die Generalversammlung ermächtigte 
den Verwaltungsrat, die Transaktion im 
eigenen Wirkungskre'se durchzuführen. 


St. Pöltner Straßenbahn Akt.-Ges. 
Dem Geschäftsbericht für das Geschäfts- 
jahr 1919 für die 8. Jahreshauptver- 
sammlung entnehmen wir folgendes: 
Das erste Friedensjiahr hat zwar die 
Entwicklung des Unternehmens nicht 
gehemmt, hat demselben jedoch auch 
große Lasten gebracht. Der Frachten- 
verkehr litt stark unter dem Material- 
mangel, welcher die ängeschlossenen 
Fabriken zu zeitweiligen längeren und 
ku:zeren Stillständen verurteilte. Auch 
die mehrfachen Verkehrssperren beein- 
trächtigten sehr stark den Erfolg. Da- 
gegen hat der Personenverkehr wiede- 
rum bedeutend zugenommen (881 383 
gegenüber 767006 Personen im Jahre 
1918). An Neuanschlüssen wurde jener 
der Papierfabrik „Elbemühl“ durchge- 
führt, so daß nunmehr sämtliche an der 
Strecke gelegenen größeren Werke an 


das Bahnnetz angeschlossen sind. Die 
wirtschaftlichen Verhältnisse veran- 
laßten das Unternehmen, die Bezüge 


der Angestellten dem Bedarf anpassend 
mehrmals zu erhöhen. Da auch die 
Kosten d?r Erhaltungs- und Instand- 
haltungsarbeiten sehr hohe waren, 
mußten sowohl die Tarife des Güter- 
verkehres, als auch die Fahrpreise des 
Personenverkehres wiederholt hinauf- 
gesetzt werden. Aus den gleichen Ur- 
sachen steht auch für die nächste Zeit 
eine Erhöhung der Tarife und Fahr- 
preise bevor. Die Betriebseinnahmen 
betragen K 416 642'44 gegen K 305 29848 


im Jahre 1918, die Betriebsausgaben 
K 26265827 gegen K 15667313 im 
Jahre 1918 und der Reingewinn 
K 106 87530 gegen - K 1574259% im 


Jahre 1918. Von den Betriebseinnahmen 
entfallen K 27178094 auf den Personen- 
verkehr (im Jahre 1918 K 174 673'38) 
und K 135 37179 auf den Güterverkehr 
(im Jahre 1918 K 124626°82). Der ver- 
bleibende Reingewinn wird wie folgt 
verteilt: Zur planmäßigen Tilgung der 
Prioritätsaktien K 6500, zur Verteilung 
gelangt ‚eine 4prozentige Dividende an 
die noch nicht getilgten K 466 000 Priori- 
tätsaktien von K 18640 zur Bestreitung 
der Abschreibung in der Höhe von 
K 4868223, zur Verteilung einer Super- 
dividende von -0'5 v. H. an Prioritäts- 
aktien von K 2330, 5 v. H. des noch 
verbleibenden Überschusses für den Re- 
servefonds von K 1536:15, eine Dividende 
von 4 v. H. an die Stammaktien (von 
K 637000) K 25480, verbleibender Rest 


jebe Leiftung 
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für das nächste Jahr K 3706:92. Be- 
triebsergebnisse: Im Betriebsjahr 1919 
wurden geleistet: Im Personenverkchr: 
109299 Motorwagenkilometer, 63994 


. Beiwaagenkilometer, 3789947 Personen- 


kilometer. Im Güterverkehr: 12320 Lo- 
komotivkilometer, 281 823 Bruttotonnen- 
kilometer, 117881 Nettotonnenkilometer. 
Befördert wurden 4456 Wagen mit zu- 
sammen 44075 Tonnen Nettolast. An 
Fahrstrom wurden 47424 kWh ver- 
braucht. 


Robert Bosch A.-G. in Stuttgart. 
Die Verwaltung schlägt nach „B. B. C.“ 

die Ausgabe von 12 Mill. Mark Obliga- 
tionefi sowie eine Kapitalserhöhung um 
8 auf 20 Mill. Mark vor. Von den neuen 


Aktien sollen zunächst nur zwei Mill. 


begeben werden. Aus dem Reingewinn 
des abgelaufenen Geschäftsjahres wer- 
den 12 Mill. Mark gleich 10 v. H. des 
jetzigen Aktienkapitales zurückgestellt. 
die zur Einzahlung auf die neuen Aktien 
dienen. Im Vorjahre wurde der Rein- 
rewinn für Steuerzwecke zurückgestellt. 


A. E. G. — Felten & Gulelleaume. 


“In letzter Zeit haben, wie wir im B. B. 


C. lesen, ausländische Konzerne Inter- 
esse für das Carlswerk gezeigt. Sie 
haben die Sicherung der überaus wich- 
tigen Belieferung mit Rohstoffen und 
Halbfabrikaten in Aussicht gestellt, 
wenn ein Interesse durch Aktienbesitz 
hergestellt werden kann. Die Verhand- 
lungen darüber, deren Ergebnis nicht 
vorauszusehen ist, schreiten nur lang- 
sam voran. Inzwischen steht fest, daß 
Aktienbeträge ins Ausland geflossen 
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sind. Die Verhandlungen werden er-! 
leichtert, wenn ein starker deutscher. 


GroßBaktionär vorhanden ist, der sich 
in der Lage befindet, ausländischen 
Gruppen gegenüber einerseits bindende 
Abmachungen betreffend Aktienbeteili- 
gungen zu übernehmen, andererseits 
hinsichtlich des auszuübenden Einflusses 
ein Gleichgewicht zu bilden. Im Hin- 
blick auf diese wirtschaftliche Aufgabe, 
die nicht nur den erheblichen Eigen- 
besitz der A. E. G., sondenr den Ge- 
samtbestand des Carlswerkes betrifft, 
lag es nahe, zwischen A. E. G. und 


F. & G. auch in ihrem Kapitalaufbau 


so enge Beziehungen zu schaffen, daß 
sie einer Vereinigung nahezu gleich- 
kommen. Die Aufsichtsräte der beiden 
Gesellschaften haben demgemäß be- 
schlossen: Das Grundkapital der A. E. 
G. wird um 100 Mill. Mark auf 300 
Mill. Mark erhöht, die neuen Aktien 
sind vom 1. Juli 1920 gewinnberechtigt. 
Bis zum Betraxe von 75 Mill. Mark 
wird die Kapitalerhöhung soiort durch- 
geiührt; den Aktionären der Felten & 
Guilleaume Carlswerke A.-G. wird ein 
Umtausch ihrer Aktien angeboten in 
der Weise, daß auf zwei F. & G.-Aktien 
mit Gewinnanteilscheinen für 1919 u. ff. 
drei junge A. E. (i.-Aktien entfallen. Die 
nicht zum Umtausch benötigten A. E. 
(i.-Aktien werden von einem Banken- 
konsortium übernommen. Aufsichtsrat 
und Vorstand der A. E. G. werden er- 
machtigt, die weitere Kapitalserhöhung 
um 25 Mill. Mark bis Ende 1920 durch- 


zuführen und die Aktien zu begeben. 


Der Aufsichtrat der F. & G. hat in einer 
Sitzung beschlossen, das Angebot der 
A. E. G. seinen Aktionäre zu empfehlen. 


Er une 


9. Mai 1920 


-: Aus dem Handelsregister. 
Eintragungen: 

Transfiorma, technisches 
Bureau für elektrische Licht- 
und Krafitanlagen Marx und 
Buchberger, Salzburg. Aus- 
führung von elektrischen Lichi- und 
Kraitanlagen, einschließlich des Ab- 
schiusses aller Handelsgeschäfte, die 
sich auf diese Ausführungen beziehen. 
Oifene Handelsgesellschaft seit 15. De- 
zember 1919. Gesellschafter: Albert 
Marx d. J.. Kauimann in Salzburg, und 
Hermann Buchberger, Techniker in 
Salzbuıg. 


Gleichrichter Gesellschaft 
m. b. H, Wien. Fabrikation und Ver- 
trieb von Quecksilberdampf - Gileich- 
richtern und verwandten Apparaten. 
Höhe des Stammkapitals: 50000 K. 
Darauf geleistete Bareinzahlungen: 
50000 K. Geschäftsführer: Eugen 
Marschner, Oberingenteur in Berlin, 
und Dr. Joseph’ Charles ‚Pole, Fabrikant 
in Wien. 


Metallmarkt: 
(Nach „Mining Journal” vom 
"1. Mai 1920.) 
Preis für 1 t (1016 kg) Pt. ab d Pf. ab d 
Kupfer: Wire bars 111 0O 113 00 
Zinn: Engl. ingots f. 343 0 0 344 00 
Blei:Engl.pigeommon 43 0 0 — — - 
Zink: Ordinary brands 46 15 O 48 10 6 
Aluminium : 98-99°%, p.t165 (Home trade), 
export Pf. 185 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-Besellschaft 


Müglitz-Mähren 
Telegrammadresse: Emag Müglitz | © 


Fernrut: Müglitz 2 o. 


r E 200022000 


Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafeln ı.Transformatoren, komplette Schaltanlagen 


Elektrische Apparate 


Meßinstrumente 


Überlandzentralen 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 


Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Bohr- und Schleifmaschinen 


” 


Wien, 16. Mai 
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FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. u. M.“, Zeitschrift des Elektroterhnishhen Vereines in Wien 


INHALT: Tageslichtund künstliche Beleuchtung. Von V.Naderer.S 
Nachrichten: Geschäftberichte : und Betriebsergebnisse. S. 78. — 


Unser Auge ist zufolge seiner An- 


passung an die Atherschwingungen des . 


Sonrenlichtes auf den Bereich der 
Wellenlängen von 0'4 bis 08 4 einge- 
schränkt. Es ist daher 'einleuchtend, daB 
das größte physiologische Wohlbefinden 
des Auges innerhalb dieser Wellen- 
längen liegt und daß ein Licht, das nur 
langwellige Schwingungen von 0'8 bis 
etwa 06 aussendet, die alle nur ein 
rötliches Licht ergeben, dem Auge auf 
die Dauer schadet. 

Keine unserer künstlichen Licht- 
quellen entspricht aber der oben ange- 
führten Forderung. Ja selbst die heil- 
strahlende gasgefüllte Halbwattlampe 
sendet zu viele langwellige Strahlen aus, 
wie dies sehr deutlich sichtbar wird, 
wenn solche Lampen mit einem milch- 
glasartigen Schutzüberfangglas versehen 
sind. Ihre enorme Flächenhelligkeit, die 
dem Auge dauernden Schaden zufügen 
kann, wird dann entsprechend gemildert 
und zeigt hiebei sehr deutlich, daß sie 
ebenso wie alle anderen elektrischen 
Glühlampen ein bedeutendes Mehr. von 
roten und gelben Strahlen gegenüber 
dem Tageslicht aufweist. Diese Erschei- 
nung ist nicht nur die Ursache des 
physiologischen Unbehagens: des Auges, 


Abb. 1. 


wie es sich im extremen Maße in der 
rot beleuchteten Dunkelkammer des 
Photögraphen zeigt. sondern auch der 
Tatsache, daß wir bei solchem Lichte 
die Farben der Körper nicht in ihren 
wirklichen Farben, wie bei Tageslicht, 
sehen. Die Täuschung ist ‘umso größer, 
je mehr die Lichtquelle, die wir zur 
Beleuchtung der Körper verwenden, in 
ihrer spektralen Zusammensetzung von 
der des Sonnenlichtes abweicht. Jede 
Hausfrau weiß, daß sie Bänder, Stoffe 
usw. nicht in den Abendstunden im 
künstlich beleuchteten Geschäfte wählen 


Von Viktor Naderer, Innsbruck. 


kann, da sie sich bei Tageslicht in 
erheblich anderen Farben zeigen. Diese 
Farbentäuschung wird, wie schon 
erwähnt, hauptsächlich durch den 
ÜberschuB an langwelligen Strahlen 
hervorgerufen, der sich gegen den roten 
Teil des Spektrams immer mehr ver- 
größert. Fast alle unsere künstlichen 
Lichtquellen sind Temperaturstrahler, 
das heißt, sie senden infolge Wärme- 
zufuhr Licht aus. Je niedriger die 
Temperatur einer solchen Lichtquelle 
ist, umsomehr langwellige Strahlen 
sendet sie aus. Wir sehen dies sehr 
deutlich, wenn wir die Kohleniaden- 
lampe mit ihrem sehr roten Licht mit 
der Metallfadenlampe oder der gasge- 
füllten Halbwattlampe vergleichen. Bei 
Lichtstörungen der Elektrizitätswerke 
haben wir oft Gelegenheit, Glühlampen 
zu beobachten, deren Glühfäden ganz 


—— 


Abb. 2. 


rotes Licht ausstrahlen, weil sie infolge 
Unterspannung nicht auf die vorge- 
schriebene Temperatur gebracht werden 
können. Die untere Grenze liegt hier 
bei einer Temperatur von 1800° C. ‘Dies 
kommt auch im allgemeinen einer 
Kohlenfadenlampe zu, - während die 
Metallifadenlampe mit 2100°%, die Halb- 
wattlampe sogar mit 240° C brennt. 
Diese hohe Temperatur, die man mit 
Zuhilfenahme der Stickstofigasfüllung 
bei Halbwattlampen erreicht hat, bringt 
eine ziemliche Verminderung der lang- 
welligen Strahlen mit sich, so daß ihr 
Spektrum dem des Sonnenlichtes weit 
nüher kommt. Leider wird der Glanz 
der Lichtquelle hiebei so groß, daß die 
Flächenhelligkeit ungefähr das 400fache 
des hygienisch Zusässigen für unser 
Auge beträgt. 

Es besteht kein Zweifel, daß diese 
Halbwattlampen, insbesondere von 
300 W Stromverbrauch aufwärts, nicht 
nur die rationellsten, sondern auch in 


Tageslicht und künstliche Beleuchtung. 


"struierten Reflektoren 


bad 


jeder anderen Beziehung die vollkom- 
mensten Lichtquellen zurzeit darstellen. 
Es gilt bei ihnen nur die beiden Mängel, 
und zwar 1. die unhygienische Flächen- 
helligkeit und. 2. ihr Zuviel an lang- 
welligen Strahlen so gut als möglich zu 
beheben. Dies ist durch Anbringung von 
entsprechenden Filtergläsern gelungen, 
die erstens den Überschuß an lang- 
welligen Strahlen zurückhalten und 
zweitens durch ihre diffuse, zum Teil 
halbindirekte Wirkung die Flächen- 
helligkeit auf das zulässige Maß herab- 
mindern. : Die Farbe dieser Filtergläser 
ist dem vom Tageslicht abweichenden 
Spektrum der Glühlampe angepaßt, wo- 
durch der Young-Helmholtz’schen Far- 
bentheorie zufolge ein weißes Licht 
erzielt wird, auf welches unser Auge 
ebenso anspricht, wie auf Tageslicht. 
Diese wohltuende physiologische Wir- 
kung können namentlich alle jene be- 
stätigen, welche etwa in Jdunkeln, auch 
tagsüber künstlich zu beleuchtenden 
Bureauräumen arbeiten müssen. 

Die Eri-Licht-Compagenie 
in Innsbruck bringt solche Beleuchtungs- 
körper auf 'den Markt. Die Lam- 
pen sind durchwegs mit vorteilhaft kon- 
: ausgestattet und 
ergeben deshalb die höchste Lichtaus- 
beute, sowohl bei direkter, als auch 
halbindirekter Beleuchtung. Aus den Ab- 
bildungen ist die Anbringung der Filter- 
gläser deutlich zu ersehen. Abb. 1 zeigt 
eine Untersuchungsstehlampe für ärzt- 
liche Untersuchungen, Laboratoriums- 
arbeiten und dergleichen. Abb. 2 stellt 
eine Schreibtischlampe dar, welche oben 


rear 


Abb. 3. 


a 


ein Eri Opalglas, unten ein Eri Solalglas 
trägt. Aus den gleichen Gläsern, in der- 
selben Anordnung besteht Jie Decken- 
lampe Abb. 3, während Abb. 4 eine 
Seitenlicht-Reflektorlampe darstellt, die 
sich besonders für Schaufenster und 
dergleichen eignet. Da die direkte 
Sonnenbeleuchtung, die von den Malern 
als „warmes Licht“ bezeichnet wird. 
etwas mehr rote Strahlen aufweist, als 
zerstreutes, Tageslicht, so. werden auch 
2.,Arten, von. Filtergläsern verwendet. 
mittels welcher manje nach Wunsch 
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”. 
un® Bedarf „warmes“ oder 
Licht erhalten kann. 


„kaltes“ 


Die helle, erheiternde Wirkung des 
durch das Fenster, dringenden Sonnen- 
lichtes wird durch 


Literatur. 
Neue Zeitschrift. 


| Der Brandschutz. Deutschösterr. 
Zeitschrift für Feuerwehr- und Rettungs- 


wesen. Erscheint zweimal monatlich. 
Jahresbezug K 10.—, Einzelne Nummer 
K 1.—. Schriftleitung: R. Keller, Wien 
II1/4, Rennweg 37. 

Die bereits seit 40 Jahren erschei- 
nende Halbmonatsschrift bringt neben 


Bezugsquellenlisten auch Beschreibun- 
gen von Einrichtungen zur Feuerver- 
hütung, Feuerversicherungen und Brand- 
yerichten und kann allen Interessenten 
bestens empfohlen werden. 


das Eri»-Solal- 
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Filterglas erreicht, während das 
namentlich von Malern begehrte „kalte“ 
Licht des Ateliers durch Eri-Niva- 
Glas erzielt wird. Für sehr’ diffuse 
Wirkung bei ganz hochkerzigen Lampen 
wird Eri-Opal-Glas verwendet, 


Wirtschaftliche Nachrichten, 


KapitalSsverdopplung der Siemens & 
Halske A.-G. Auf der Tagesordnung der 
außerordentlichen  (ieneralversammlung 
vom 18. Mai 1920 steht ein -Antrag auf 
Verdopplung des bisherigen Aktien- 
kapitales von 63 Mill. Mark und Um- 
wandlung von alten Stammaktien in 
Vorzugsaktien mit mehrfachem Stimm- 
recht. 

Verwaltung wird dem 
„B. B. C.“ dazu folgendes mitgeteilt: 
„Die enorme Verteuerung aller Roh- 
stoffe bis auf das 60fache des Friedens- 
wertes und der durch die Verkürzung 
der Agbeitszeit und die verringerte 
Leistung verlangsamte Produktionsgang 
hat in der feinverarbeitenden Industrie, 
zu der auch die Elektrotechnik gehört, 
dazu geführt. daß außerordentlich hohe 


Von der 


Dea- 


Die Eri-Lampen geben ein hygie- 


nisch einwandfreies, 
tuendes Licht, 


dem Auge wohl- 
welches eine exakte 


Farbenunterscheidung ermöglicht und 
ae den besten Ersatz für Tageslicht 
ietet, r | 


Beträge in Rohstoffen und Halbfabrika® 
ten investiert werden mußten und noch 
weiter investiert werden müssen. Die 
Aufwärtsbewegung der Materialpreise 
bedingt durch die außerordentlich wach- 
senden Löhne, ist noch nicht zum Still- 
stand gekommen, Wenn auch die Ver- 
kaufspreise der erzeugten Fabrikate 
wesentlich gestiegen sind, so ver- 
streichen in der feinverarbeitenden In- 
dustrie viele Monate, bis die in dem 
Material steckenden Betriebskapitalien 
wieder aus dem. Erlös der Fertigfabri- 
kate in den Betrieb zurückfließen. Eine 
starke Erhöhung der Betriebsmittel ist 
daher notwendig und wird auch in der 
Zukunft noch weiter notwendig werden: 
Es wird bei diesen Kapitalbeschaffungen 
auf das Ausland zurückgegriffen werden 
müssen, und da auch im Auslande großes 
Interesse für erste deutsche Industrie- 
unternehmungen vorhanden ist, insbe- 


Fernsprecher: 
593 und 4049 


Bleikabel 


Prompte Lieferung möglich. c 


Derlangen Sie unsere Wisten und Kostenvoransch 


KRUGER & Co. 


Kabel- und Drahtfabrikations-Kommandit-Geselischaft 


Wien Ill, Gärtnergasse 1. 


Starkstrom-Bleikabel 


für elektrische Beleuchtung und ‚Kraitübertragung für alle Spannungen und in jeder Ausführung, ° 
für elektr. Zentralen, Straßenbahnen, Schiffe u. Werften, Bergwerke, - 
wie Grubenkabel, Förderkabel und Abteufkabel. 


Schwachstrom-Bleikabe 


Unsere Abteilung für isoliertes beitungsmaterial erzeugt: Glühlihtscdinüre, Wadhsdrähte, Apparate- 
drähte, Seidendrähte, Dynamodrähte sowie sämtliche Leitungsdrähfe für elektriscıe Beleuditung 


Fernsprech-Fabriks- 
Automat: Nr. 98036 


für Telegraphen-, Telephon-. ` 
Blok- und Signalanlagen. 


und Kraftübertragung. 


Ausführung kompletter Kabelnetze. - 


läge sowie Reierenzlisten über gelieferte und verlegte Kabelnetze: 


Gründungsjahr 1879 


installier 
erzeug! 
liefer 
reparier 


und Maschinen, 


Unverbindliche Offerte und Projekte 


Telefon Nr. 16085 


Elektrotechnische Fabrik 
‚Ing. Ludwig Schulmeister 


WIEN, IX., Spitalgasse 5 


Hoch- und Niederspannungs- 
Kraftübertragungen, industr. 
Anlagen, Ortsbeleuchtungen etc 


elektro - mechanische Apparate 
Schaltanlagen 


Motoren und Dyhamos, 
Installationsmaterial. 


Blektro-Motoren und Dynamos, 
Transformatoren etc. 
Eigene Wickelei. 


= 51udoer-Lötftangen,‚ZtudorLötpaita 
Sludor-Öchnel DE SOCOR 
Fludor Lötmajfer, S1 | 
pulver, g ludor Schlaglot, [udov, 
Dötlampe | 


Derlangen Sie unfere Preisliftal 


„Ecco“, Gef. m. b. 9. 
Wicn VIL, Mähr.-Ofrau, Zeplik-Schönan, Brünn 
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d ndere für das Haus Siemiens mit 
i Weiferzweigten Auslandsorgani- 
tion, so besteht die Möglichkeit, daß 
die Majorität der Aktien in ausländische 
‚Hände übergeht. Aus diesem Grunde 
hat sich die Verwaltung entschlossen, 
den einzigen heute gangbaren Weg 
gegen die Überiremdung durch Schaf- 
fung von Vorzugsaktien mit mehrfachem 
"Stimmrecht zu beschreiten. Um den be- 
rechtigten Einwendungen gegen diese 
Art von Aktien Rechnung zu tragen, ist 
das mehrfache Stimmrecht beschränkt 
auf diejenigen Beschlüsse, die einer aus- 
en Majiorität die Möglichkeit 
geben würden, den Geschäftsbetrieb im 
Gegensatz zu den deutschen Interessen 
zu beeinflussen, und es ist ferner vor- 
"gesehen, daß dieses Mehrstimmrecht erst 
ausgeübt werden kann, nachdem sämt- 
liche Aktien mit gleichen Rechten ge- 
“stimmt haben, so daß die Anwendung 
des Mehrstimmrechts nur unter Kon- 


- trolle der Öffentlichkeit geschehen kann. 


Die jungen Aktien sollen von einem 
_ Bankenkonsortium übernommen und den 
alten Aktionären im Verhältnis von 1:1 
zum Kurse von 125 v. H. angeboten 
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Namen Stahltrust, 
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Mitteilungen des Verbandes der 
Elektrizitäts-Industrie Österreichs. *) Der 
Verband der Elektrizitäts- Industrie 
Österreichs hat folgende Änderung der 
Teuerungszuschläge, bezw. Ausgleichs- 
zahlen zur Berechnung der Teuerungs- 
zuschläge für den Monat Mai 1920, 
beschlossen: 


1. Ausgleichszahl für normale Dy- 
namomaschinen und- Zubehör, Trans- 
formatoren und Apparaten nach Anhang 
H zu den Lieferungsbedingungen 240 
nach Anhang E 1600; 


2. Für Turbogeneratoren nach An- 
hang- H 270, Anhang E 1750. Der Teu- 
erungszuschlag für Bestellung nach dem 
Anhang C zu den Lieferungsbedingungen 
beträgt für Maschinen und Zubehör, 
Transformatoren und Apparate ab 
10. Mai 1920, 500 v. H 


Metallbericht. 


Die United Stätes Steel 
Corporation, bekannter unter dem 
die noch immer 


') E. u, M. 1920, Heft 15, S. 60. 
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die reichliche Hälfte der gesamten Eisen- 
und Stahlerzeugung in den Vereinig- 
ten Staaten umfaßt, hat mach ihrem 
kürzlich veröffentlichten Bericht im 
ersten Quartal dieses Jahres 42 Mill. 
Dollar Einnahmen gehabt, gegen 358 
Mill. Dollar im vorhergehenden Viertel- 
jahr und 335 Mill. Dollar im selben 
Quartal des Vorjahres. Die entspre- 
chenden Zahlen für 1918 und 1917 -sind 
57 Mill. Dollar und 1131 Mill. Dollar, 
woraus sich ergibt, daß der Stahltrust 
den Höhepunkt seines Geschäftes seit 
Kriegsbeginn kurz vor dem Eintritt der 
Vereinigten Staaten in die Zahl der 
kriegführenden Mächte erreicht hatte, 
dagegen während dieser Zeit das Ein- 
nahmeergebnis auf fast genau die 
Hälfte zurückging. Dieser Rückgang ist 
in erster Reihe auf die vom Präsidenten 
Wilson kraft seiner Machtvollkommen- 
heit verfügten Höchstpreise für Eisen- 
und Stahlfabrikate gegenüber den von 
den Ententemächten für Kriegsmaterial 
gezahlten hochgeschraubten Export- 
preisen zurückzuführen und bedeutet für 
die amerikanische Schwerindustrie eine 
geradezu phantastische Mindereinnahme, 
die sie allerdings auf Grund der im 


= = Imprägnierte = 


| Leitungsmaste und Eisenbahnschwellen 
== Guido Rütgers, Wien IX/, Senn 


eb für Österreich, Ungarn und die 
Dalk, tansta: n durch die Ganz’sche Elek- 
nzitäts-Alktiengese Uschaft, Budapest. 


Aktiengesellschaft für Maschinenbau 


om. BRAND & LHUILLIER in Brünn 


lsokomobilen; tahrbar und stationär. 
Hodheifekt-Dampimasdinen. 

Schnellaufende Dampfmaschinen (Karseitspe) für elektrische 
Burkhardtkessel (Patent). 


lichste Dampferzeugung, bezogen auf den Boden-Quadrat- 
meter, für große Zentralen besonders geeignet. 


Sicherheits-Doppeldampiraum-Kessel mit gemeinsamem 
Wasserraum, System „Bull“ (Patent). 


Dampikessel aller Systeme. 


Ekonpmiser, Temperaturregler (Patent), 
Transmissionen, 


Bei hoher Spannung größtmög- 


Dampfüberhitzer 
Rohrwerkstätte etc. etc. 


Die neuesten Zehtralen 
sind mit unserer Schutzvor- 
richtung versehen. Zahlreiche be- 
stehende Werke ersetzen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen 
damit eine bedeutende Ersparnis io 
den Betriebskosten, 
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sonstigen Kriegsgeschäft gemachten 


Riesengewinne mit Leichtigkeit hat 
tragen können. Die Einstellung -der 
Feindseligkeiten - brachte eine begreif- 
liche Abschwächung, der nun in diesem 
Jahre wieder ein zu erwarten gewesener 
Aufstieg, auch auf Grund der nach oben 
tendierenden Preise, gefolgt ist. Der 
Reingewinn im oben bezeichneten Vier- 
teljabr stellte sich auf 31:3 Mill. Dollar 


gegen 23 Mill. ’Dollar im Vorquartal. 
l In.Europa liegt die Führung auf . 


dem Eisenmarkte auf absehbare 
Zeit bei dern Engländern; das ist 
eins der am meisten in die Augen 
springenden wirtschaitlichen Ergebnisse 
des Krieges. Von seinen früheren Wett- 
bewerbern ist Amerika vorläufig in den 
Hintergrund getreten, hauptsächlich aus 
drei Gründen, wegen der immer noch 
sehr hohen Land- und Seefrachten, 
wegen der aus der Lohnbewegung 
resultierenden höheren Preisnotierungen 
und wegen der’ infolge der Streiks nur 
geringen Vorräte, die für den Export 
in Frage kommen können. Noch mehr 


: geschwächt aber ist der Wettbewerb 


Deutschlands, das vor dem ` Kriege einen 


Handelsgesellschaft KL E 
. füc Elektrotechnik Müller & 0. 
Wien, VII. Bez., Hermanngasse Nr. 17 
Drahtanscbrift: Licbtmüller. 


Installationsmaterial en gros. 
Generslvertretung der R. Frister A.-6., Berlin-Oberschöneweide. 


Kipp u. Stehiampen, Deckenbeleuchtung, 
Stanzware. 


Fernsprecher Nr. 30-5-87. 


Zuglampen, Kronleuchter, 


m 


EEE SEES TEEN) — EEE TEE EEE 


„E. u. M.“ Heft 20 


größeren Export an Eisen- und Stahl- 
erzeugnissen sich erobert hatte, als 
England. Die Hauptursache hierfür liegt, 
abgesehen von der allgemeinen Schädi- 
gung Deutschlands durch den Ausgang 
des Krieges, in dem Verlust von 
Lothringen, dessen Erze der rheinisch- 
westfälischen Industrie, der sie billig 
auf dem Rhein zugeführt werden 
konnten, unentbehrlich waren, während 
wiederum die Kohle aus dem Ruhr- 
gebiet unter teilweiser Benützung der 
Rheinschiffahrt nach dem lothringischen 
Becken befördert werden konnte. Trotz- 
dem die Franzosen über das Saargebiet 
verfügen, können sie von der dortigen 
Kohle nichts für Lothringen abgeben, 
sodaß es ihnen vorläufig nicht möglich 
ist, die lothringische Eisenindustrie der- 
artig auszunutzen, daß deren Fabrikate 
im Export eine Rolle spielen könnten. 
Die englischen Werke können also zu- 
nächst die Preise hochhalten und sind 
für. den inländischen Bedarf so beschäf- 
tigt, daß sie sich durch das in letzter 
Zeit bemerkbare Nachlassen der Nach- 


iragen für Gießerei- und Hämatitroheisen 
seitens ausländischer Reflektanten nicht 


% 


beeinflußen lassen; diese rechnen viel- 
fach damit, daß die ungünstigen Valuten 
der meisten Staaten des europäischen 
Kontinents sich allmählich wieder 
bessern werden, weshalb sie Aufträge 
nach . Möglichkeit einstweilen ver- 
schieben. 

In Deutschland ist jetzt ein 
neuer Wirtschaftskörper für die Re 
gelung des Verkehrs in Eisen- um 
Stahlerzeugnissen unter Mitwirkung der 
gesetzgebenden Faktoren, der Eisen 
wirtschaftsbund, gegründet wor- 
den, worüber an anderer Stelle noch 
berichtet werden soll. Lp. 


Metallmarkt: 
(Nach „Mining Journal“ vom 
8. Mai 1920.) 
Preis für 1 t (1016 ke) Pt. shd Pi. shg 
Kupfer: Wire bars 112 0 O 114 009 
Zinn: Engl.ingots 312 0 0+313 00 
Blei:Engl.pigcommon 39 0 0 48 -—- - 
Zink: Ordinarybrands 46 50 48 00 


Aluminium :98-99°/, p.t 165 (Home trade), 
export Pf. 185 


Telephonmuschein aus Holz 


sowie sämtliche Massenartikel erzeugt 


Spezialdrechslerei Anton Racek, 
Wien VIII., Lerchenfelderstraße 106. 
Fernsprecher Stelle VI von 5861. 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-besellschaft 


Müglitz-Mähren 
Telegrammadresse: Emag Müglitz : o 


Fernruf: ini 2 o 


Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafeln: Transformatoren, komplette Schaltanlagen 


Elektrische Apparate 


ein 


Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Bohr- und Schleifmaschinen 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 


Wien, 23. 1920 — EN 21 
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Beilage zu „E. u: M.“, Zeitschrift des Elektroterhnischen Vereines in Wien 


INHALT: Elektrische Wasserwärmer. S. 81. — Run 
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Die Unentbehrlichkeit des Trans- 
formators als Energieumiormer erfährt 
gerade jetzt in der Zeit des Brennstofi- 
mangels eine weitere Bestätigung duıch 
die Tatsache, daß sich dieses Gerät vor- 
teilhaft für die Umwandlung elektrischer 
Fnergie in Wärme gebrauchen läßt. 

Die Anwendung des Induktigns- 
prinzips in der elektrischen Wärme- 
erzeugung ist eigentlich so alt, wie der 
Transformator selbst, welcher diese 
Nebenbeschäitigung seinen wenigen Un- 
tugenden. verdankt. Und gerade weil 
diese Untugenden, nämlich die Bildung 
von Verlustwärme, bei ihm sehr gering 
sind, trat vielleicht seine hervorragende 
Eignung für diese Zwecke nicht wirk- 
sam genug hervor. Eine Verbesserung 
der vielen einschlägigen Anordnungen 
in diesem Sinne kann nur noch 
darin gesucht werden, daB 
man sämtliche Verluste. also 
nicht nur die sekundäre 

Jouke’sche Wärme, sondern 
auch die primäre, sowie die 
Eisenverluste auf das zu er- 

wärmende Mittel überträgt. 
Letzeres wird mit dem wärme- 
spendenden Körper dadurch in 

wirksamste Berührung ge- 
bracht, daß der aus massivem 
Eisen hergestellte Magnetkern 
gleichzeitig als Sekundärleiter 
wirkend den weitaus größten 

Teil der Wärmeentwicklung 
überrimmt und als Heizschlange 
ausgebildet wird, 

Ein derartiger Apparat war 
in der „Ausstellung für Brenp- 
stoifersparung‘“ im Betrieb vor- 
geführt. 

Abb. 1 zeigt ein solches Ge- 
rät, welches bei einer Primär- 
spannung von 220 V und 48 
Per/s 275 kW aufnimmt und die 
Form eines Manteltransiorma- 
tors aufweist, Die Primärwick- 
lung P ist auf dem Eisenzy- 
linder W als Spulenträger auf- 
gewickelt und von dem genau 
aufgepaßten Hohlzylinder `H umgeben. 
Die Berührungsilächen dieser beiden 
Hohlzylinder sind möglichst groß aus- 
gebildet, um den magnetischen Wider- 
stand des Luftspaltes niedrig zu halten. 
Oben sind die beiden miteinander ver- 
jötet. Als Umhüllung dient eine den 
Wassereinlaufstutzen tragende Qußeisen- 
kappe K, während der Hohlzylinder W 
von einem röhrenförmigen Eisenkern E 
ausgefüllt ist. Der Zylinder A ist außen, 
der Zylinder W innen mit einer schrau- 
beniörmigen Nut von 7 mm Breite und 
3 mm Tiefe versehen, durch welche das 
Wasser fein Zerteilt, also mit großer 
Berührungsflächke mit dem Eisen auf 
langem Wege hindurchströmt. Die Her- 
stellung dieser Nutenkanäle ist viel 
billiger und rascher, als dies bei Ver- 
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Elektrische Wasserwärmer. 
Von Zivil-Ing. Dr. Friedrich Merkl, Wien. 


wendung von Rohren der Fall wäre. 
Nichtsdestoweniger ist aber die ther- 
mische Wirkung ganz ähnlich wie bei 
geheizten Schlangen, weil sowohl die 
magnetische Induktion, als auch die 
Stromdichte gerade nächst den Nuten- 
wandungen, besonders am Nutengrund, 
erhöht ist. 


Durch die Ganghöhe und Gangzahl 
dieser Schraubennuten kann die 
Leistungsfähigkeit des Gerätes bei 
gleichbleibenden sonstigen Abmessungen, 
also unter Beibehaltung derselben Guß- 
modelle in nicht allzu weiten Grenzen 
geändert werden. Viele steile Nuten- 
gänge ergeben einen kleinen magneti- 
schen und elektrischen, sowie Wasser- 
widerstand, während wenige flache 
Gänge alle drei 


obigen Widerstände 
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Abb. 1. 


erhöhen, * so daß der größeren durch- 
fließenden Wassermenge auch der er- 
höhte KraítfluB und Strom entspricht. 

Der Kern E besitzt am Innenumiang 
entweder eingestoßene, oder 
eingegossene Nuten parallel zu den 
Erzeugenden, in. welchen das Wasser 
— geführt durch die unten angelötete 
Blechmuffe M — unter inniger Berüh- 
rung mit dem Eisen nochmals aufsteigen 
muß, um erst über den oberen Rand 
derselben zum Auslauf, also zum Hahn 
zu gelangen. 

Der durch die mantelförmige An- 
ordnung des Gerätes im Innern gebildete 
Hohlraum ist sowohl zur Aufspeicherung 
von Warmwasser, bezw. Dampf, wie 
auch als Windkessel zu gebrauchen, 80 
daß Wasserschläge “'abgedämpit werden 
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und sich hierdurgh. die Vorkehrung eines : 
zweiten, langsam schließenden Absperr- 


organs, etwa eines Ventils erübrigt. 
Der Hahn ist ‚hier in die untere Ab- 
schlußplatte A eingebaut, in welche 


auch das Abflußrohr R eingegossen ist. 
Die ovale Abschlußplatte ist, mit dem 
gleichgeiormten Flansch der Kappe K 
durch zwei Schrauben S verschraubt, 
die als &inzige Verschraubungen das 
ganze Geräte zusammenhalten. Der 
Hebelarm des Hahnes ist gleichzeitig als 
Schalter ausgebildet und hält in der 
Mittellage sowohl den Wasserdurchfluß, 
als auch den Strom unterbrochen. Durch 
Verdrehung nach einer Seite wird 
zwecks Lieferung warmen Wassers 
der Durchiluß freigegeben und die 
Primärspule eingeschaltet, nach der 
anderen Seite hingegen ledig- 
lich der Hahn geöffnet, also 
kaltes Wasser geliefert. Die auf 
Grund der gemachten Erfah- 
rungen durchgebildete Neukon- 
struktion sieht statt des Schalt- 
hebels ein mit dem Hahnkücken 
fest verbundenes Schwenkrohr 
vor, das einen Schnappschalter 
betätigt. Hierdurch erscheint die 
Abschlußplatte A bedeutend 
vereinfacht. 


Die Wicklung ist mit Baum- 
wolle isoliert und mit einem 
Brei, bestehend: aus Firnis und 
Zinkweiß getränkt. Dieses Bin- 
demittel ergab im erhärteten 
Zustand eine vorzügliche Wär- 
mekitung zwischen Wäcklung 
und Eisen, so daß erstere bei 
45° Wassertemperatur bloß eine 
Übertemperatur von 81° ergab. 
Dabei hatte die Wicklung eine 
Stromdichte von 17 A/mm? aus- 
zuhalten, nachdem statt des ur- 
sprünglich angewendeten Email- 
drahtes. der viel dinnere mit 
Baumwolle umsponnene im 

gegebenen Wicklungsraum 
untergebracht werden müßte. 

Das magnetisch aktive Eisen ist mit 
Ausnahme des aus Gußeisen gefertigten 
Außenmantels Stahl und, zwar zufällig 
ein sehr harter, aus einem Kanonenrohr 
herausgedreht. Die infolge der immerhin 
beträchtlichen Eisenmasse bei geiorder- 
ter, besonders rascher Erwärmung ver- 
zögernde Wärmekapazität bildet ander- 
seits für den Apparat einen wirksamen 
Schutz bei Ausbleiben des Wassers. 
Bei Wasserwärmern für Bäder oder 
industrielle Zwecke kann der Vorteil 
der geringen Kosten des massiven Eisens 
gegenüber unterteiltem — und erst recht 
bei Verwendung von Gußeisen — ohne 
Bedenken zur Geltung gebracht werden, 
indem der Mantel K und der Innenkern 
E aus letzterem hergestellt werden. Für 
die die /Primärwicklüng unmittelbar 
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u 4i g - umgebenden Hohlzylinder H und W | Leistung, bezw. durchÎlieBenden Wasser- Eine Beschädigung kann wohl nur 
gE o - empfiehlt sich die Verwendung von | menge. Im Mittel kann die Kurve für | an der Primärwicklung vorkommen, 
T- RaM Stahl schon darum, weil bei Gußeisen | 275 kW und 18 l/min. als die der Nor- | welche samt den sie umgebenden Eisen- 
4 an Stelle der raumsparenden Verlötung | malleistung entsprechende angenommen | zylindern rasch auswechselbar ist, i 
eine Verschraubung treten müßte. Es | werden; wobei sich eine Kraitlinien- ir 
2: ist natürlich, daß das massige Gußeisen | dichte von 7000 bis 8000 ergibt. Der | _ Auf Grund der so gewonnenen Er- l 
Bm 13 außen, also dort, wo das Wasser noch | Leistungsiaktor von 0915 kann sich | fahrungen wurden 3 Typen konstruktiv 
ale. | wenig erwärmt ist, selbst dann zulässig | neben dem des Wechselstrommotors | entwickelt. Die kleinste für Einphasen- | 
LAU Wi ist, wenn die Temperaturzunahme sehr | gleicher Leistung getrost blicken lassen | Anschluß und 055 kW geeignet etwa 
en. $- | " rasch erfolgen soll. Auch hier wird | und würde den auf Erhaltung eines | zum Füllen von Wassergläsern durch- 
pE- = | guten Netzleistungsfaktors abzielenden k egs Be Stahl, mit Rücksicht auf diè 
, Eigenschaften der Heizapparate auch Tea a im Eisen und 
Er : N nn 3 dann noch nicht zuwiderlaufen, wenn A 2 age Die Höhe 
l | | | | die primären Kupierverluste bei Ber Be beiden anderea TO ren 
JE | gerer Stromdichte etwas weniger als d d 
| R Ve W manei] 20 V. H. der Gesamtleistung betragen | Beanspruchungen besonders im Primär- 
D è | J geriw.0o2 ge- würden. kupfer niedriger gehalten, und es kommt 
JA x = ie — ee ee |.zum Teil Gußeisen zur Anwendung, Die 
Fr È | Der Wirkungsgrad wurde durch kleinere, etwa für Waschbecken pas- 
' 5 Dat Dein Fre a Messung der Wassertemperatur und | sende ist für 27 kW gebaut, 28 cm hoch 
1070 WI Lima Wassermenge während des Beharrungs- und 14 cm im Durchmesser, während 
m E zustandes zu 0'94 berechnet. Dieser | die zweite beiläufig für Badeeinrichtun- 
: | | | | selbst füc eine Heizvorrichtung gute | gen ausreichende, nur wemg größer, | 
ee En LIE ni u | Wert erklärt sich zunächst dadurch, daß | iedoch im Eisen natürlich massiger ge- 
| i das kalte Wasser zuerst durch die | halten ist. Beide haben Drehstrom- 
Ab». 2 äußeren Schraubenwindungen durch- wicklung, also statt der einen Primär- fā 
2.74 0.0 | fließend, die ganze Vorrichtung einhüllt | spule deren drei. nebeneinander mit 
= und die durch Strahlung und Leitung | dazwischen liegenden Stegen. | 
f übrigens die Verzögerung durch die austretenden Wärmeverluste gewisser- Selbstverständlich könnte auch Luft 
Wärmekapazität kaum sonderlich in maßen abfängt. Überdies ist noch zu oder andere Gase bei entsprechender 
É, Erscheinung treten, soferne das Gerät | berücksichtigen, daß außer den gesam- | Gestaltung: dër Durchzugskanäle er. 
| y häufig benutzt wird und das im Innen- ten Eisenverlusten auch noch die pri- wärmt werden. Insbesondere dürfte sich 
si i raum stets vorrätige warme Wasser | mären Kupierverluste auf das Wasser diese Anordnung aber für gleichzeitige 
T | ie zuerst zum Ausfluß gelangt. übertragen werden. Erzeugung von Warmwasser und niedrig 
2 | Die Raschheit des Temperatur- Soll jegliche Rostbildung vermieden | Zespanntem Dampi für industrielle 
f | ansticges ist übrigens, wie aus den | werden, wäre schon mit Rücksicht auf | Zwecke eignen. 
& Kurven der Abb. 2 ersichtlich, haupt- | seine magnetische Leitfähigkeit -ein ganz 
Ser sächlich eine Frage der aufgewendeten | dünner Nickelüberzug vorzusehen, 
i 
| | Wir liefern: | K 
Komplette elektr. Licht- und | nd Mittwoch _ F 
? Kraftanlagen in allen ge- | 
> wünschten Größen, Stromarten | 
i und >pannungen À pi i 
| | Installations--u. Leitungs- r rovl Q.: 26 
kå i materialien, sow. Elektro- | NETT a EEE EEE EEE “ 
v i motore stets lagernd BAHNBEDARFS u FELDBAHNWERKE GM B-H Mai | 
> $ Projekte, techn EAA PANG TIWENZELSPLIIS. EREA SEARO 
ré r = Pläne, Kostenvoranschläge, En b H- r y 10 Uhr vormittags 
l l Wwegnicurbesuch stehen ste's auf | au cr 
vunsch ; r fi 4 Pri 
| Referenzen, pomata, maa | ! AR Schluß 
= mapia ännische Ea era bei » ki d 
1 büro f Elektroindustrie und T B RBR Y für er 
Fr Maschinenwesen u A ; Anzeigenannahme 
ati P. Szaniawski & Co, ede Seiftung 
E z . | für Heft 22. 
a Prag - Kgl. Weinberge, 
> Slezská 46n. Fernruf 3831. | 
P 
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| Be li Spezialität: . 
t 


nauswasser-Turbo-Pumpen 


N 1: | AN | Man verlange Spezialofferte. 
Fu | | „2.5 ot VERS: »< BERN - — BOB - SE _ Zwanzigjährige Erfahrungen auf diesem Gebiete. 
kr | ü Speziaifabrik moderner Pumpen 


: | Nm Ernst Vogel, Stockerau bei Wien. 


A 

| | s { Lager Wien: Schottenring 14 (Ecke Hobenstaufengasse). — Vertreter Wien: Dr. Ing. Friedrich Ungetüm, Wien, XVIII. Staudgasse Nr, 13; 
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Fernsprecher: VI von 5545. 
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= Rundschau. 
Regelung der Preise für 


Gesetzliche 

Gas und elektrische Energie, Die mit 
Verordnung vom 6. Dezember 1919 fest- 
gesetzte Preisregelung*) hat durch eine 
am 12. Mai in Kraft getretene Vollzugs- 
anweisung des Staatsamtes für Handel 
und Gewerbe, Industrie und Bauten vom 
3. Mai 1920, St. G. BI. Nr. 207 die nach- 
folgende Abänderung erfahren: 


(1) Im $ 1, Absatz 2, der genannten 
Vollzugsanweisung hat es an Stelle der 
Worte „eines halben Jahres seit der 
letzten Preiserhöhung begehrt werden,“ 
zu heißen: „von drei Monaten seit der 
letzten Preiserhöhung begehrt werden, 
soferne micht durch Parteivereinbarung 
öder Schiedsspruch ($ 3) etwas anderes, 
insbesondere eine bei Eintritt bestimm- 
ter Verhältnisse sich von selbst erge- 
bende Preisänderung festgesetzt worden 
ist", 

(2) Im $S 1, Absatz 3, der Vollzugs- 
anweisung haben an Stelle der Worte 
„eines Jahres" die Worte „von drei 
Monaten“ zu treten. 


(3) Im $ 1, Absatz 5, der Vollzugs- 
anweisung hat es statt „eines halben 
Jahres nach der letzten Preisermäßigung 
begehrt werden“ zu heißen: „von drei 
Monaten nach der letzten Preisermäßi- 
zung begehrt werden, soferne nicht 
durch Parteivereinbarung oder Schieds- 
spruch (§ 3) etwas anderes, insbesondere 
eine bei Eintritt bestimmter Verhätnisse 
sich von selbst ergebende Preis- 
änderung festgesetzt worden ist“. 


rg 


p 1) E. u. M. 1919, Anz. S. 205. 
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Anlagen und Projekte. 


Die zukünitige Elektrizitätsversor- 


gung Frankreichs, Wie die „E. T. Z.“ 
einem Berichte H. v. Dams entnimnit, 
waren im Jahre 1913 über 2000 Elek- 


trizitätswerke in Frankreich im Betrieb 

mit einer Gesamtleistung von 736.000 kW. 
hievon rund “as mit Wasserkraft; das 
größte Werk leistete 73.600 kW, Das 
im Jahre 1917 erlassene Gesetz zur 
Ausnützung der Wasserkräfte sieht die 
Landesversorgung durch ein gemein- 


sames Hochspannungsnetz vor und soll 


zunächst auf 1150 km Länge (Kosten 
135 Mill. Francs) ausgebaut werden; 
zunächst sollen die Leitungen im De- 
partement Nord mit 120.000 V Spannung 
errichtet werden, an welche später die 
Leitung von Pont à Vendin (bei Lille) 
über Arras— Creil nach Paris ange- 
schlossen werden soll. Zu diesem Zweck 
soll eine Elektrizitäts#-Gesellschaft mit 
7 Verteilungsbetrieben gebildet werden, 


deren Verwaltungsrat von Vertretern 
des Staates und der Unternehmungen 
zusammengesetzt ist. Von dem groß- 
angelegten Netze sollen alle anliegenden 
Industrien bei billigen Tarifen mit Strom 
versorgt werden. 


Wirtschaftliche Nachrichten. 


Die Berliner Verkehrsunternehmun- 


gen im Jahre 1919, Eine interessante 
Studie über die wirtschaftlichen Ein- 
tlüsse des ersten Revolutionsiahres auf 


die Berliner Verkehrsunternehmungen 
veröffentlicht Dr. Ing. G. Kemann in 
der „Z. i. Kleinbahnen“ vom März 1920. 


Nachstehend sollen einige Daten 


A 


l 


ISOLATOREN - 


aus der 


Porzellanfabrik 


Friedenspreis). 


83 
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daraus angegeben werden. Kennzeich- 
nend erscheinen für die Erhöhung der 
Löhne die Durchschnittskosten für die 
Arbeitsstunde bei der Hoch- und Unter- 
zrundbahn; dieselben stiegen von .rund 
51 Pf. zu Kriegsbeginn auf 80 Pi. (1917), 
sodann auf 120 Pf. (1918) und endlich 
VRR auf Mk. 2:15 bis Mk. 280 

m Jahre 1919 und erreichten am 1. Jän- 
ner 1920 die Höhe von Mk. 3:50 für die 
Arbeitsstunde, das ist den Tfachen 
Friedenslohn. Die Jahresbezüge sämt- 
licher Hochbahnangestellten stiegen 1918 
bis 1920 von 7'5 auf 27 Mill, Mark, der 
Straßenbahnangestellten von 38 auf rund 
130 Mill. Mark. Bei rund 1500 Straßen- 
bahnangestellten- ergibt sich somit ein 
Durchschnittslohn „von 8500 M. iähr- 


lich. Gleichzeitig "sind: die Koh | en- 
preise von 165 Mit zu Kriegsbe- 
ginn auf 26 M/t (1917), sodann bis 


4) Mark (Ende 1918) und im Laufe des 
Jahres 1919 bis auf. 107 Mark kestiegen. 


Anfang 1920 setzte eine enorme Teu- 
erung ein, welche am 1. Februar bereits 
die Höhe von 231 M/t, das ist den 


% achen Friedenspreis erreichte, Die am 
. März 1920 erfolgte Verdoppelung der 


Fr achtsätze steigerte den Kohlenpreis 
für Berlin auf rund 250 Mit. Dem- 
zemäß ist auch der Grundpreis für 


Vignolschienen von rund 132 Mk. 
im Frieden bereits auf 1860 Mk. Ende 
1919 und der am 1. Februar 1920 auf 
2760 Mk. angewachsene Preis (2lfache 
Fr en infolge der Ausfuhrspreise 
auf rund 4000 Mk. für alte Schienen 
gestiegen. Stabeisen ist vom 15 Mk. zu 
Kriegsbeg rinn auf 330 Mk. bis 1. Fe- 
bruar 1920 gestiegen, Stahlblech von 
160 auf 420 bis 5000 Mk. (30facher 
Die Kosten re Daten * ‚ETiedleuspeeig).. Dip; Rentit Sy EEE Trieb- 


+ 


— 


aume-Carlswerk 


wagen haben sich bei der Hochbahn 
von 38.000 auf 350.000 Mk. erhöht: 
Demgegenüber sind die Tarifer- 
höhungen in mäßigen Grenzen ge- 
blieben. und von 10 Pi. im Frieden nur 
auf das 3fache (30 Pi.) gestiegen. wie- 
wohl in nächster Zeit eine Erhöhung 
auf 50 Pi. bevorsteht. Die Zunahme der 
Betriebseinnahmen entspricht nach dem 
Vorstehenden nicht der Tariferhöhung, 
da die Zahl der beförderten Personen 
infolge des Wagenmangels kaum jene 
des Jahres 1917 übertrifft. Im 
1919 wurden in Groß-Berlin insgesamt 
rund 1400 Mill. Fahrgäste, gegen rund 
1200 Mill. im Jahre 1914 beiördert:hievon 
entfallen auf die Straßenbahn rund 968 
Mill. Personeh und „114 Mill. auf die 
Hochbahn (1914). ” 

Der Bau der elektrischen Schnell- 
bahnen ist auch ins Stocken geraten und 
bisher nur eine Strecke (Potsdamer 
Bahnhof — Lichterfelde) im Betriebe: die 
Fertigstellung der AEG.-Schnellbahn *) 
und Nordsüdlinie steht in Erörterung 
(1500 V Wechselstrom). 


Allgemeine Elektricitäts-Geselischaft. 
In der außerordentlichen Generalver- 
sammlung führte der Vorsitzende, Prä- 
sident Dr. Walther Rathenau zur 
Begründung der bekannten Anträge auf 
Kapitalserhöhung aus, daB die Notwen- 
digkeit hiefür sich aus zwei Ursachen 
ergebe. Die Auftragssummen bei der 
Gesellschaft gehen in die Milliarden 
Mark, Bestände von vielen hundert Mil- 
lionen 'smd -zu unterhalten. Auf der an- 
deren Seite drängen die Verhältnisse, die 
Transaktion mit der Felten & Guille- 
unverzüglich zur 


° 2) „E. u. M.“ 1919, Aug.. S. 188. 
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Durchführung: zu bringen.’) Es wurde 
beschlossen, das Kapital um 75 Mill 
Mark auf 275 Mill. Mark durch neue, 


‚vom 1. Juli 1920 ab gewinnberechtigte 


Aktien zu erhöhen. In den letzten Tagen 
waren Verhandlungen mit einem bedeu- 
tenden amerikanischen Konsortium zum 
Abschluß gelangt, die darauf hinaus- 
liefen, daß die Amerikaner sich bereit 
erklärten, den Gesamtbetrag dieser 25 
Millionen junger Aktien gegen Verrech- 
nung in Dollars und zu einem Kurse zu 
beziehen, der bei Einsetzung des Dollars 
zu Marktpreisen etwa dem gegenwärtig 
für alte Aktien einschließlich Dividende 
1919/20 bezahlten Börsenkurs entspricht. 
Um die -Gefahr maßgebenden aus 
ländischen Einflusses aui ein iührendes 
deutsches Unternehmen zu beseitigen, 
wurde vereinbart, das Stimmrecht der 
Aktien einem deutsch-amerikanischem 
AusschuB von drei Personen zu über- 
tragen, von denen zwei der A. E. G. 
nahestehende Deutsche sein müssen. Der 
Ausschuß wird so lange funktionieren, 
als der Aktienposten im Besitz der 
amerikanischen Erwerber bleibt. Ver- 
käufe können nur.durch Vermittlung der 
A. E. G. erfolgen. Hinsichtlich der Lage 
der Gesellschaft wies der Vorsitzende 
darauf hin, daß’ das ganze geschäftliche 
Gebahren des Unternehmens im Augen- 
blick von den außen- und innerpoli- 
tischen Faktoren abhängt. Mit Rohstoffen 
sei die Gesellschaft versehen, die Ar- 


‚beiterschaft scheine im Grunde der Ar- 


beit geneigt. Es sei zu hofien, daB die 

Politik der Leidenschaft endlich einer 

Politik der Vernunft Platz machen 

werde, wozu die Zusammenkunft in Spaa 

entgegen der Annahme der französischen 

Blätter den Anfang bilden werde. Eine 
1) Vgl. Heft 19, Anz. S. 76. 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-esellschaft 


Müglitz -Mähren m 
Telegrammadresse: Emag Müglitz 


o 


Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafelnı. Transformatoren, komplette Schailtanlagen 
Elektrische Apparate 


Meßinstrumente 


Überlandzentralen 


Bau von Ortsnetzen Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 


s 
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Gesundung des deutschen Wirtschafts- 
lebens sei zu erwarten, wenn anstatt 
der ungeregelten und ungezügelten Mo- 
nopole und der illegitimen Händlerwirt- 
schaft ein organisches Wirtschaftsieben 
nach vernünftigen Grundsätzen eintritt. 
Als Käufer der jungen 25 Mill Mk. 
A. E. G.-Aktien kommen laut „Köln. 
Ztg.“ in Amerika die Kuhn, Loeb u. Cie. 
und Guggenheim u. Cie. in Betracht. 
Durch die Felten u. Guilleaume- Trans- 
aktion werden ferner wichtige Fäden 
mit den Vereinigten Hüttenwerken Bur- 
bach-Eich-Düdelingen und mit der Terre 
rouge angeknüpft. Nach beiden Seiten 
spielen Rohstoffversorgung und Absatz 
eine Rölle. — Die Guggenheim-Gruppe 
war bereits vor dem Krieg die zweit- 
größte Erzeugerin von Eilektrokupfer in 
den Vereinigten Staaten und hat sich 
während des Krieges so ausgedehnt, daß 
ihre Kupfererzeugung heute die dr 
Rockfeller-Gruppe übertreffen dürfte. 


Erste ungarische Kabelfabrik Perci 
& Schacherer A. G. In der außerordent- 
lichen Generalversammlung am 15. 
April 1. J. wurden beschlossen, das bis- 
herige Aktienkapital von K 800.000 
auf K 5,000.000— zu erhöhen. Gleich- 
zeitig wurde Dr. Emmerich Perci in 
die Direktion gewählt. Die Fabrik hat 
den Betrieb nach mehrmonatlichem Still- 
stand wieder aufgenommen. 


Metallmarkt: 
(Nach „Mining Journal“ vom 
15. Mai 1920.) 
Preis für I t (1016 kg) Pt. »h d Pf. 
Kupfer: Wire bars 112 O U 
Zinn: Engl.ingots 29 0 0 286 00 
Blei:Engl.pigcommon 4110 0 
Zink: Ordinary brands 45 15 0 47 00 
Aluminium :98-99%/, p.t 165 (Home trade), 
export Pf. 185 


Fernruft: Müglitz 2 o 


‘derer Dampfturbinentyp entwickelt, 


Wien, 30. Mal 


. ANZEIGER 
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Beilage zu „E. u. M.“, Zeitschrift des Elektroterhnischen Vereines in Wien 


INHALT: BBC-Kleinturbinen. 
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BBC-Kleinturbinen. 
Die A.-G. Brown, Boveri & Cie. | dampies für Heiz- und Trocknungs- | steht im Wesentlichen aus einem ein- 
in Baden bauen Kleinturbinen für Lei- | zwecke nicht vorgesehen werden soll. | kKränzieren Aktionsrade, das fliegeud auf 


konstruktiver Aufbau und Anwendungs- 
gebiet nachstehend nach einer eingehen- 
den Darstellung im Augustheit der BBC- 


mittelbaren Antrieb raschlaufender 
Gleichstromdvnamos, (Giebläse oder 
Kompressoren verwendet werden sollen, 


Welle aufgesetzt ist. Der Dampf tritt von 
oben in die Turbine ein und wird durch 
cine oder mehrere Düsen auf Atmosphä- 


Mitteilungen, 6. Jahrg., kurz besprochen |} werden sie als sogenannte Schnell. | rendruck entspannt und auf das Laufrad 
werden soll. läufer mit Drehzahlen von 4000 bis | geleitet, Der Abdampf verläßt das Tur- 

Für Leistungen von 02 bis 100 KW | 5500 ausgebildet. Wechselstromerzeuger | Pinengehäuse mit nahezu atmosphäri- 
werden sie als reine Aktionsturbinen | werden vorteilhaft bei diesen Typen | sebem Drucke. Mit dem Turbinengehäuse 


gebaut, während sie für Leistungen von 
100 bis 500 kW sowohl als Aktionstur- 
binen als auch Turbinen kombinierter 
Bauart ausgeführt werden, Für die er- 
stere Gattung von Dampiturbinen, für 
Leistungen von 02 bis 100 KW, hat sich 
im Laufe der letzten Jahre ein beson- 
die 
sogenannte Einrad-Kleinturbine, 


unter Zwischenschaltumg eines Zahnrad- 
vorgeleges angetrieben. 

Wenn die Anschaffuneskosten einer 
modernen Gleichstrom - Dampfmaschine 
mit "SchWwungradvenerator und Konden- 
sation mit 1 bezeichnet werden, "so 
stellen sich demgegenüber die Anschaf- 
tungskosten einer Klein-Dampfturbine- mit 
direktem Antrieb auf OS und jene einer 


ist das, Gehäuse der Dynamomaschine 
unmittelbar verbunden. Zur Konstant- 
haltung der Drehzahl ist ein fliegend auf 
die Turbinenwelle aufgesetzter Zentrifu- 
galregler vorgesehen. Diese Maschinen- 
gruppe hat infolge ihrer niedrigen An- 
schaffungskosten, ihres keinen Gewichts 
und geringen Raumbedarfies‘ zahlreiche 


-Anwendung in ortsfesten Anlagen, ferner 


die fast allgemein als „Feine: Aktions- Schnelläuferturbine nit Zahnradvorgelege | 47 „eK uellling von. -okometiyen aus 

turbine mit nur einem einzigen Laufrad | auf 06 Durch die Wahl entsprechend besonders auch an Bord von Schiffen 
. . R - $ t r, . t é ie i ER io . . 

gebaut wird. In dieser Form stellt die | hoher Drehzahlen und gegebenenfalls | Felunden, Von Wichtigkeit ist ferner, 


Dampiturbine eine äußerst einfache und 
billige Kraftmaschine dar, wie sie gerade 


durch die Zwischenschaltung (zwischen 
Turbine und anzutreibender Maschine) 


dab die Turbine dieser kleinen Gruppe 
nicht nur mit Dampf, sondern auch mit 


für kleine Leistungen gefordert, von f © Zwischenradvorzeleges ist man in | uckluft betrieben werden kann.. 
Kolbenmaschinen jedoch in dieser Be- EO P a a Kleinturbinen für Leistungen von 1 
ziehung nicht erreicht wird. Insbeson- | CT AR & bis 100 kW werden als vollkommen 


dere für alle umlaufenden Arbeitsmiaschi- 


sofern der Giegendruck nicht 
Dampfverbrauchszahlen zu 


turbinen, 
zu hoch ist. 


selbständige Maschinen ausgebildet und 


nen wie Zentrifu ralpunmn en, (iebläse, à . ANE können ähnliche wie ein Elektromotor 
Ventilatoren, le: START für | reichen, die denjenigen von Kolbe- | mit einer beliebigen Arbeitsmaschine zu- 
Gleich- und: Weellselstrom.. ist dic maschinen gleicher Leistung ebenbürtig summengebaut werden. Die Drehzahl 
Kleinturbine die gegebene Antriebs- sind. | ur l dieser Maschine bewegt sich zwischen 
maschine, insbesondere danm, wenn ibr Wo die Möglichkeit der Abdampf- 3000 bis 6000. Auch hier besteht der 
Abdampf, was in den meisten Fällen | verwertong der mit freiem Auspuff oder | Laufapparat nur aus einem einzigen 


möglich sein wird, weiter verwertet 
werden kann, sei es zur Speisewasser- 


(iegendruck arbeitenden Kleinturbine 
besteht, stellt die Kleinturbine mit Rück- 


Rade mit zwei Geschwindigkeitsstufen. 
Da die Turbinen in der Lage sein müs- 


erwärmung, zu Heiz- und Trocknungs- | Sicht auf die Gesamt-Wärmeausnutzung | sen, mit Gegendrücken bis 3 at zu ar- 
zwecken, oder zur Warmwasser- | die, wirtschaftlichste und zugleich die | beiten, ‘sind für die beiden Austritts- 
bereitung. billigste Kraftmaschine dar. Gegenüber | stellen der Wellen aus dem Gehäuse 


Bezüglich der Kleinturbinen kombi- 
nierter Bauart, welche als Kleinturbinen 
von 100 KW bis 500 KW gebaut werden, 


der Kolbendampfmaschme lassen sich die 
Vorteile der Kleinturbine wie folgt zu- 
summenfassen: Einfachere Konstruktion, 


Kohlenstopfbüchsen vorgesehen. Die 
Regelung der Turbine erfolgt durch eine - 
reine Drosselregulierung. Der Geschwin- 


sei hier nur gesagt,.daß ihr Laufapparat | geringeres Gewicht, kleinerer Platz- | dixkeitsregulator ‘sitzt unmittelbar ‘und 
im Wesentlichen aus einer mit Reak- | Pedari, niedrigere Anschaffungs-, Instal- liegend .auf der Tüurbinenwelte und ` 
tionsbeschaufelung versehenen Trommel | lations- und Betriebskosten,  reinlicher | überträgt seine Bewegung vermittels 


besteht. welcher als Hochdruckteil ein 
mehrkränziges Aktionsrad vorgeschaltet 
ist. Diese Turbinen eignen sich infolge 
ihrer Bauart zur Ausnutzung der höch- 
sten Luftleeren. Sie werden daher vor- 
zugsweise in Verbindung mit Ober- 
flächenkondensationsanlagen überall dort 
aufgestellt, wo es auf höchste Dampf- 
ausnutzung in der Turbine selbst an- 
kommt und eine Verwendung des Ab- 


Betrieb und einfache Wartung und end- 
lich ruhiger, vibrationsloser Gang. 
Aktions-Kleinturbinen für Leistungen 
von "2 bis I kW kommen hauptsächlich 
für den Antrieb von Gleichstromdynamos 
zu Beleuchtungszwecken in Frage. Die 
Firma hat eine kleine Gleichstrom-Turbo- 
gruppe entworfen, bei der Turbine und 
Dynamo zu einer einheitlichen Maschine 
zusammengebaut sind. Die Turbine be- 


~ 


eines Gestänges direkt auf ein Regulier- 
ventil. Diesem vorgeschaltet ist das so- | 
genannte Hanptabschlußventil, das mit . 
einer Schnellschlußvorrichtung versehen 
ist, vermittels welcher die Turbine 
plötzlich abgestellt werden Kann. Die 
Aktionskleinturbinen für Leistungen von 
100 bis 500 kW haben den gleichen kon- 
struktiven Aufbau wie die’ vorher be- 
schriebenen. 


„ Handelsgesellschaft 
>” füc Elektrotechnik 


Müller & Co. 


r= 


Wien, Vii. Bez., Hermanngasse Nr. 17 | 


f ‚ Fernsprecher Nr. 30:5-87. 


Installationsmaterial en gros. I 


= Generalbertreiurig der R. frister A.-G., Berlin-Oberschöneweide. 


Drabtanschrift: Lichtmüller. 


= 10 PS, 960 Touren, Fabrikat Brown-Boveri. 
scheibe, Spannschienen, Metallölanlasser und Motorschalt- 
kasten sofort ab Bodenbach lieferbar. 


aha -Motor ! 


500 Volt 


mit Riemen- n 


“Kipp u. Stehlampen, Deckenbeleuchtung, 
2 Zuglampen, Kronleuchter, Stanzware. I Dittmann & Comp., Bodenbach a. d. E. || 
i ; u ES E p iia 
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Rundschau. 


Elektrische Kleinhebezeuge. Die mit 
der andauernden Steigerung der Arbeits- 
löhne zunehmende Bedeutung guter 
Kleinhebezeuge hat in letzter Zeit viele 
Firmen veranlaßt, diesem Industriezweig 
erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
C. Büthe berichtet darüber in der 
„Schweiz. Bauzeitung‘ vom 17. Jänner 
d. J. Die Maschinenfabrik Ruegger & 
Cie. A. G. in Basel hat einen Flaschenzug 
auf den Markt gebracht, dem der Strom 
durch ein flexibles Kabel oder bei fahr- 
barer Anlage durch Schleifleitung zuge- 
führt wird und der mit einer Lastdruck- 
und einer Backenbremse ausgestattet ist. 
Als Huborgan dient ein über 2 Seil- 
trommeln geführtes Drahtseil. Für eine 
Tragkraft von 1:5 t nimmt ein solcher 
Flaschenzug nur einen Raum von zirka 
13 m Länge, 0715 m Breite und O88 m 
Höhe ein. — Dieselbe Firma baute auch 
eine Zweimotoren - Unterflanschwinde 
von 2'2 t Tragkraft mit einem 3 PS- 
Hubmotor und einem 2 PS-Fahrmotor 
für eine Hubgeschwindigkeit von-3'/ m 
und Fahrgeschwindigkeit von 40—45 m 


JEIME RWALI Er 


M FEU EHE 


Vertretung in Wien: 
H. PÖCHHACKER & Co., 


XVII, Hernalser Hauptstr. 5. Fernruf 32057 


t 


Gründungsjahr 1879 


installie 


reparie 


Telefon Nr. 16085 


Elektrotechnische Fabrik 
Ing. Ludwig Schulmeister 


WIEN, IX., Spitalgasse 5 


Hoch- und Niederspannungs- 
Kraftübertragungen, industr. 
Anlagen,Ortsbeleuchtungen etc 


erzel] | elektro - mechanische Apparate 
( und Maschinen, Schaltanlagen 
liefer Motoren und Dynamos, 
Installationsmaterial. 
Elektro-Motoren und Dynamos, 


Transformatoren etc. 
Eigene Wickelei. 


Unverbindliche Offerte und Projekte 


in der Minute. — Zur Förderung von 
Kohle, Koks, Kies und Sand- dienen 
Motor-Laufwinden mit Transportkübeln, 
mit je einem Motör für Hub- und Fahr- 
bewegung, und mit automatischer Ent- 
leerung durch einen Anschlag sowie 
automatischer Umschaltung der Winde 
auf Rückwärtsfahrt. Durch Einbau von 
Weichen und Drehscheiben (Abzweigun- 
ven) und Verwendung von 2 Kübeln, deren 
einer immer gefüllt und gegen den leeren 
vetauscht wird, kann der Betrieb beson- 
ders rationell gestaltet werden. — Mo- 
torlaufwinden sind besonders zum Kohlen- 
und Aschentransport in Elektrizitäts- 
werken gecignet. In einem bestimmten 
Fall ergab die Berechnung, daß nach der 
Inbetriebsetzung einer derartigen Hänge- 
bahn unter Berücksichtigung der Kosten 
für Verzinsung, Amortisation, Instand- 
haltung, Löhne und den Stromver- 
brauch eine Ersparnis gegenüber der 
Förderung mit Karren von rund 76'/2 v 
H. erzielt wurde, wobei zur Bedienung 
der elektrischen Anlage nur 1 Mann er- 
forderlich ist, wogegen früher 2 Leute 
nötig waren; auch können mit der 
maschinellen Arbeitsweise die Kohlen 
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íin Frieden 


Derlangen o unfece Poeisliftel 


„Ecco“, Gej. m, b, 9, 
Wien VIII/,, Mähr.-Ofran, Teplig-Shönan, Brünn 


werden “nd der ganze Betrieb ist 
wesentlich reinlicher. 


Literatur. 


Sozialisierung und Räteorganisation 
als Mittel zur Verbesserung dern Güter- 
erzeugung und '-Verteilung. Ein Beitrag 
von Ottö Schulz-Mehrin. Ver- 
lagsabteilung, Berlin NW. 

Der Ausschuß für wirtschaftliche 
Fertigung, den der Verein Deutscher 
Ingenieure in Verbindung mit dem 
Reichswirtschafts-Ministerium gegründet 
hat, gibt seit‘ einiger Zeit Flugschriiten 
heraus, um brennende Tagesiragen von 
Fachleuten besprechen zu* lassen. Otto 
Schulz-Mehrin behandelt die so 
wichtige Frage der Sozialisierung und 
Räteorganisation und versucht dieselbe 
in Einklang mit den Forderungen einer 
Planwirtschaft, wie sie Wissell, 
Möllendorf und W. Rathenau 
vertreten, zu bringen. Er empfiehlt vor 
Allem die gemischtwirtschaftliche Unter- 
nehmung und eine Betriebsiorm nach 
Art des Zeisswerkes unter gewissen Ein- 
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schränkungen, da er die Vorteile der 
individualistischen Wirtschaftsführung 
nicht übersieht. Für die Mitwirkung der 
Arbeiter entwirft er ein Schema, in dem 
nach seiner Ansicht die Vorzüge des 


Rätesystems zum Ausdruck kommen 
und seine Nachteile abgeschwächt 
werden. H. 


Statistik der Brennstofiie in bezug 
auf ihre Eignung zur Vergasung unter 
Gewinnung der Nebenprodukte, Heraus- 
gegeben vom Institut für Kohlenver- 
gasung und Nebenproduktengewinnung, 
Wien VIIL, Karl Schweighoiergasse 10, 
1920, 

Die im 7. Heft enthaltenen statisti- 
schen Tafeln mit tabellarischen Analy- 
senergebnissen von Brennstofien (Kohle, 
Torf) bestimmter Art und Herkunft und 
zwar aus Österreich, Ungarn, der 
Tschechoslowakei, Oberschlesien. Süd- 
siawien und Polen, sowie die auf Rein- 
kohle berechneten Zahlen sollen ver- 
bliche Anhaltspunkte für die Beurtei- 
lung der Eignung der Brennstoffe zur 
Vergasung und Nebenproduktengewin- 
nung bieten. Es kann daher allen Inter- 
essenten diese alles Notwendige in über- 
sichtlicher und anschaulicher Form ent- 
haltene Statistik, die im Anhang noch 
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nenn. 
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eine Tabelle über die Zusammensetzung 
von aus verschiedenen Brennstoffen 
gewonnenen Ur- und (Generatorteeren 
enthält, nur empfohlen werden. 

J. Wregg. 


Wirtschaftliche Nachrichten. 


Geschäftsberichte u.Betriebsergebnisse. 


Bergmann Elektricitäts-Werke, Die 
Verwaltung bringt auch für das abge- 
laufene (ieschäftsiahr die Dividende in 
gleicher Höhe wie für die beiden Vor- 
jahre, nämlich mit 12 v. H., in Vorschlag. 
Über den Abschluß veröffentlicht die 
Verwaltung folgende Mitteilung: Der 
erzielte Bruttogewinn ist einschließlich 
des Vortrages aus 1918 mit 22 162 70438 
(i. V. 2308308013 Mk.) ausgewiesen. 
Nach Abzug einzelner Posten bleibt ein 
Ge winn von 7 488 849-06 (i. V. 
714985109) Mk. zur Verfügung und 
920 31247 (i. V. 581 31450) Mk. sind auf 
neue Rechnung vorzutragen. Die mit 
50 v. H. eingezahlten alten Aktien von 
Nominale 8°5 Mill. Mark sollen voll ein- 
gezahlt werden. Ferner wurde beschlas- 
sen, der (ieneralversammlung die Er- 
höhung des Aktienkapitals von 52 Mill, 
Mark auf 80 Mili. Mark in Vorschlag zu 


-  Rübel- 7 REEREIBOR 
~ Rübel-Schmiedebronze 


‚ Stangen und Rohre aus Deltametall, 


an kdu W Schmiedezwecke, Metta-Rübel-Lagerweißmetall, Sämtl, Lötmaterialien 


i Mechanisches und chemisches Laboratorium. 
TERE RERED EEES EEEE EEEE e 


Karl Bauer-Gasse Nr. 31. 


~ Alleinige Erzeuger wie Verkäufer der patentierten —— EEDS EEr 


Rübel-Propellerbronze 
Rübel-Turbobronze 


Phosphorbronze und verwandten Legierungen. 
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bringen, sowie den weiteren Antrag zu 
stellen, den Vorstand zu ermächtigen, 
im Bedarfsfalle weitere 20 Mill. Mark 
Teilschuldverschreibungen auszugeben, 
-Die jungen Aktien sollen den alten” 
Aktionären im Verhältnis von 2:1 zum 
Kurse von 125 v. H. angeboten werden. 


Rheinische Elektricitäts-A.-G. Die 
Gesellschaft erhöht ihr Aktienkapital 
von 16 auf 22 Mill. Mark. Die neuen 


Aktien werden 
zu 107 v. NH. 
werden. 


im Verhältnis von 3:1 
an die Aktionäre begeben 
(ileichzeitie gibt die. Gesell- 
schaft eine Obligationenanleihe von 
6 Mill. Mark aus, die von ihren Banken 
ireihändig zum Verkauf gebracht wird. 
Die Kapitalerhöhung ist durch die Aus- 
dehnung des Geschäftes und die starke 
Inanspruchnahme der Betriebsmittel 
notwendig geworden, 


Aus dem Handelsregister. 
Eintragungen : 


Fr. Scherner & Ing. Fischer, Bau- 
unternehmung für elektrische Stark- 
stromanlagen,. Bei der Olmützer Handels- 
und C(iewerbekammer wurde am 15. Fe- 
bruar 1920 vorstehende Firma einge- 


P ZZ TUE 


ialbronzen- und Metall-Gesellschaft m. b. H. 


Fabrik und Büro: Wien XIII, 


EEE |mprägnierte eo 


esmaste und Eisenbahnschwellen 
== Guido Rütgers, Wien IX), === 


Die neuesten Zehtralen 
sind mit unserer Schutzvor- 
richtung versehen. Zahlreiche be» 
stehende Werke ersetzen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen 
damit eine bedeutende Ersparnis ip 
den Betriebskosten. 


"Vertrieb für Österreich, Ungarn und die 
_ Balkanstaaten durch die Ganz'sche Elek- 
"E Aktiengesellschaft, Budapest. 


ger. 
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tragen. Der Sitz der Firma ist M.-Neu- 
stadt, Geschäftszweig Bau von elektr. 
Starkstromanlagen, Fabrikation von 
elektrischen Maschinen und Apparaten, 22: Mai 1920.) anfangs Juni ihren ersten Gewerkschafts- 
Handel und: Vertrieb mit technischen d Preis für 1 t (1016 kg) Pf. sh d Pf. sh tag in Wien ab. Freitag, den 4, Juni 


Metallmarkt: | Ä Gewerkschaft der Staatsingenieure, 
. . ~ d . 
und elektrotechnischen Artikeln, Gesell- | Kupfer: Wire bars 107 0 O 109 o |; abends findet ein Begrüßungsabend 

0 


Die Gewerkschaft der Ingenieure im 


e . “u 
(Nach „Mining Journal’ vom - deutischösterreichischen Staatsdienst hält 


schaftskapital im Baren 480000 K, in | Zinn: Engl. ingots AR: De > statt, Samstag, den 5. Juni vormittags 
Fabriksgebäuden und Objekten 320.000 K. Blei:Engl.pigcommon 40 50 — — - die Vertreterversammlung im Saale des 
Zur Zeichnung sind beide Herren berech- | Zink: Ordinarybrands 43 15 0- 45 15 0 Beamtenvereines (Wipplingerstraße) und 
tigt und wurde die Firma früher von Aluminium :98-99°%/, p.t 165 (Home trade), Sonntag, den 6. Juni vormittags die 
Fr. Scherner als Baugeschäft allein ge- export Pf. 185 Festsitzung im Saale des Gewerbe- 
führt und mit 1. Jänner 1920 in obigem förderungsamtes. 

Sinne erweitert. | 
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Elektros Linz. 
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Zeitschrift erhalten, diese auch ihren 


;«: Angestellten lesen zu lassen. :-: 
ne nn 5 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft 


Müglitz-Mähren 
Telegrammadresse: Emag Müglitz o Fernruf: Müglitz 2 0 


Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafeinı.Transformatoren, komplette Schaltanlagen 
Elektrische Apparate Meßinstrumente 
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(Ausstellung der Kraftwagen-Beleuchtung der Firma Friedrich Weichmanns Nachfolger, Ges. m. b. H. in Wien.) 


Die Firma hat eine Lichtmaschine, 
Type F II für eine Leistung von 150 W, 
12 bis 15 V, O bis 10 A, 600/300) n, für 
größere und eine Lichtmaschine, Type 
Fl, für eine Leistung von 100 W, 12 bis 
15 V, 0 bis 66 A, 1000/4000 n, für klei- 
nere Wagen ausgestellt. 

Der Antrieb der Maschinen eriolgt 
von der Motorwelle des Benzinmotors 
entweder durch Rollenketten- oder 
durch Keilriemenübertragung. Die Ma- 
schinen sind 4polige Nebenschluß- 
maschinen mit grobnutigem Ankereisen 
und schräggestellten Ankerzähnen zur 
Erzielung eines geräuschlosen Ganges. 
Der Strom wird von vier um 90° von- 
einander stehenden Kohlenbürsten avge- 


| 


Spannung an der Maschine von etwa 
14 V (praktisch unabhängig von der 
Belastung und der (Geschwindigkeit) 
konstant. Das Gewicht des Reglers 
samt Abschlußdeckel beträgt rund 2:5 kg. 
Der Regler wird normalerweise an der 
Spritzwand unter der Motorhaube be- 
iestigt. Auf der. Vorderseite der Spritz- | 
wand ist an bequem zugänglicher Siella 
der Schaltkasten,‘Type SK, montiert, Auf 
der Vorderseite desselben befindet sıch 
ein einarmiger Hebel zur Ein- und Ab- 
schaltung der Lampen mit 4 Schalt- 
«stellungen, von denen jede mittels eines 
Steckschlüssels gesperrt werden kann. 
Der Schaltkasten enthält ferner ein- 
potige Sicherungen für die 5 von hier 


gebracht, welche a!s Kontrollampen 
dienen. Die eine Lampe ist an die Licht- 
maschine angeschlossen, während die 
andere Lampe mit der Nummernlampe 
hintereinandergeschaltet ist. Brennt bei 
laufender Lichtmaschine die erstere 
Lampe, so ist dies ein Beweis, daB die 
Stromerzeuger-Anlage in Ordnung ist. 
Eei eingeschalteter Nummernlampe muß 
auch die in Hintereinanderschaltung 
befindliche Kontrollampe brennen. Der 
Chauffeur ist deshalb in der Lage, sich 
durch einen Blick auf die Kontrollampen 
zu überzeugen, ob alles in Ordnung ist. 
An den Dwurchbrechungsstellen der 
früher erwähnten Häubchen sind ge- 
iärbte Gläser untergelegt. Die Kapazität 


kilet; die Minnsbirsten sind, mit dem | Zu "den Lampen führenden Leitungs- | dey ozeliten Batterie Wird je nach der 
a a ae aa a g strange, Von. denen < zu den Screm- auch für Anlaßzwecke dienen, so muß 
AAEN; SOCIAUS GAS EINE SUUE UCT T werfen, I zu den Seitenlampen, 1 zur {3 e yE i 

Magnetwicklung. Der mit Trommel- sie auch entsprechend dimensioniert sein, 


' Innenbgleuchtung und 1 zur Nummern- 
‘ lampe führt. Vom Führersitz ist es nach 
sofort mögı'ch, 


wicklung versehene Anker ist in Kugel- 
lagern gelagert. Die äußere Form der 
Maschinen ist zylindrisch. Ihre Befesti- 
gung auf der Grundplatte erfolgt mittels 
Spannbandes. Um die Spannung der 
Kette oder des Keilriemens richtig | 
einstellen zu können, ist ein Spann- | 
schlitten vorgesehen, auf welchem die 
Grundplatte sitzt. Zwecks Kühlung wird 
auf der Antriebseite ein Ventilator auf- 
gesetzt, der Kühlluft durch das Innere | 
der Maschine treibt. Das Gewicht der | 
kleinen Lichtmaschine beträgt ohne | 
Spannplatten und Antriebscheibe rund 
6 kg; das der größeren Lichtmaschine ' 
rund 11 kg. Für beide Maschinen | 
kommt der gleiche Regler, und zwar 

Type R. W. III in Verwendung, der einen 

Schalter zur Zu- und Abschaltung «er 

Maschine an das Netz und einen kleinen 

Regulator, Stufenregler mit Wälzkontakt, 

enthält, der die Spannung der Maschine : 
durch Widerstandsänderung im Erreger- | 
Stromkreis regelt. Der Regler hält eme 


außer der 
Ausstellung 


Die 
Lichtanlage, 


Firma hat 
die in 


Lösen einer Schraube der 


Abb. 1. Anwurf-Motor. 

im Betriebe vorgeführt wurde, eme 
Anlaßvorrichtung ausgestellt, 
die zum Anwurf der \Verbrennungs- - 
kraftmaschine dient. Die Einrichtung ist 


allenfalls durchgeschmolzene” Sicherun- 
ren auszutauschen. Am Schaltkasten sind 
noch 2 kleine, durch durchbohrte Häub- 
chen geschützte Taschenlämpchen an- 
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3150 Geshwindigkeitsregulatoren. 


Bis 1. Jänner 1918 wurden geliefert : 
6200 Turbinen mit 2:33 Mill. PS u. 
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so getroffen, daß durch 
leichten Druck auf einen 
Taster ein  Fernschalter 
elektromagnetisch betätigt 
wird. durch den der Haupt- 
stromkreis von der Batterie 
über den Anwuri-Motor ge- 
schlossen wird. Durch. einen 
einfachen Kunstgriff wird 
bei laufender Verbrennungs- 
kraftmaschine ein unbeab- 
sichtirtes Einschalten, des 
Anwüftf-Motorsverunmöglicht. 


Der Anwurf-Motor Type G ist 


ein 4poliger, ganz gekap- 
selter Hauptstrom - Motor, 
175 kg schwer (Abb. 1). 
Der feinnutige Anker hat 
Stabwicklune. die Lager sind 
gewöhnliche, mit Vaselin- 
schmierung versehene Gleit- 
lager, die Stromabnahmz er- 
folgt wie bei der Licht- 
maschine an 4 um 90° von- 
einander abstehenden 
Stellen, Die Konstruktion ist 
derartig durchgeführt, daß 
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ändert werden kann. Auf 
der Antriebseite des An- 
wurf-Motors ist am Wellen- 
stumme! ein Ritzel auf- 
gekeilt, dıs in ein zweites 
Zahnrad gleicher Größe ein- 
greift, das an einem 
Schwenkhebel bei unver- 
änderlichem  Zahreingritf 
schwenkbar gelagert ist; in 
der Rulielige legt sich der 
Schwenkhebel durch die 
Kraft einer Feder an einen 
Anschlag, bei stromauf- 
nehmendem Motor wird die 
Federkrait der Feder durch 
einen, in Hintereinander- 
schaltung mit der Maschine 
liegenden Elektromıgneten 
überwunden, wobei die 
Zähne des Schwenkrades in 
Eingriff_mit dem verzahnten 
Schwungrad kommen. Das 
vom Motor entwickelte 
Drehmoment ist derartig 
bemessen, daB das Anlassen 


der Verbrennungskrafit- 
maschine rasch und sicher, 
selbst bei ungünstigen 


richtung des Ankers auf 
leichte Art und Wese ge- 


erfordsrlichenialls die Dreh- | | 


Abb. 2. Andreh-Dyuamo mit Kettenantrieb. l 
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Betriebszuständen, vor sich geht. 
erfolgter Zündung findet eine momeniane 
Tourensteigerung statt, es sinkt acr 
Anlaßstrom auf einen geringen Betrag 
herunter, dementsprechend nimmt die 
Zugkraft des den Schwenkhebel beiäli- 
genden Elektromagneten ab. Bei ge- 
nügend verminderter Zugkraft kommt 
daher die Verzahnung selbsttätig außer 
Eingriff. Beim Anspringen des Benzin- 


motors tritt außerdem ein Moment aui,» 


wodurch sozusagen auf natürlıchem 
Wege (bevar die Drehzahl am Anwuii- 


Anlagen und Projekte. 


Steiermark. Vorbereitung des 
Ausbaues der steierischen 
Wasserkräfte, G. m. b. H. in 
Graz. (Grundsätzliche Bedingung für 
den Beitritt der Stadtgemeinde Graz.) 
Der Beitritt der Gemeinde erfolgt an 
der Seite des Landes. Die Gemeinde zieht 
die Bewerbung um die Konzession für 


eine Woasserkraitanlage nächst der 
Schlachthausbrücke und bei Friesach- 


Eggenfeld nächst Stübing zugunsten der 


Holz- 
Imprägnier- 
Werke 


Ges. m. b. H. 
PRAG Il. 


sions- 
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‚ Stadt erhält das Recht. 


$ Telephon- und Telegraphenfabriks-À.-6. 


KAPSCH & SÜHNE 


Wien XII, Johann Hoffmannplatz 9, 


Fernsprecher 81040 u. 81360 - Telegr.-Adr. Kapsch Wien 


Erzeugt Telephon- und Tele- 
graphenapparate aller Art so- 
wie alle einschlägigen Präzi- 
und Massen -Artikel, 
Taschenlampenbatterien, 
Starkstromelemente. 


Herstellung von kompletten Telephon- und 
Telegraphen- Anlagen modernsten Systems. 
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Motor eine bedenkliche Höhe erreicht 
hat) das Schwenkrad vom Schwung- 
rade weggedrückt wird. 

Die Leitung ist einpolig verlegt, der 
Minuspol ist an Eisen gelegt. Als Lei- 
tungsmaterial wird Litzenkabel ver- 
wendet. Die Verbindung von den Lei- 
tungsenden zu den Maschinen und 
Apparaten erfolgt durch einfache, ein- 
schraubbare Kontaktkupplungen. 

Die genannte Firma hat auß:rucm 
noch eine Maschine der Type E IN 
ausgestellt, die für Oimnibusse bestimmt 


(iesellschait zurück. Für die Kosten der 
Vorarbeiten und Proiekte zahlt die Ge- 
sellschaft der Gemeinde 100000 K. Die 
Wasserkräfte der Mur unte:halb der 
Stadt Graz sollen .mit größtmöglicher 
Rzschl:unigung ausgebaut werden. Die 
von den in den 
Elektrizitätswerken Puntigam bis Wern- 
dorí gewonnenen Stromkräften bis zu 
50 v. H. der erzeugten Jahresmeng2 zu 


beziehen. Sollte aus irgend einem Grund 
Werk Peggau—Weinzöd! 


das früher 


l, 


i 
| 
| 


„PRIMAX“ Elektro-Apparatebau- | 
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ist. Diese Maschine dient gleichzeitig 
zur Stromerzeugung, als auch zum Ar 
wurf des Benzin-Motors. Der Antrieb 
von der Motorwelle "auf die Maschine 
erfolgt durch Kettenräder und geräusch- 
lose Zahnkette. Eine derartige Aus- 
rüstung steht seit einiger Zeıt ım Last- 
wagen der Automobilfabrik 
A. Fross-Büssing im regelmäßigen 
Betrieb (Abb. 2). 


Sämtliche Neuerungen, Entwürfe, 
Verbesserungen und Berechnungen 
stammen von Eınl Dick. 


Ing. 


ausgebaut werden, so hat die Gemeinde 
das Recht auf den Bezug von 40 v. H. 
der Strommenge Die Aktien sollen 
20 Mill. Kronen betragen. Der eine Teil 
der Aktien soll im Besitze einer Reihe 
von (iroßindustriellen sein, während sich 
Land, Gemeinde und der Verband land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften in 
die andere Hälfte der Aktien teilen. Die 
Gemeinde, die eine Mill. Kronen Aktien 
bekommt, erhält auch eine Stelle im Ver- 
waltungsrat. 
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Literatur. 


Zum 100jährigen Bestande von 
„Dinglers Polytechnischem Journal“, An- 
läßlich der Säkularieier der ältesten 


technischen Zeitschrift Deutschlands ist- 


in Heft 7, Band 335, derselben ein ge- 
schichtlicher Rückblick enthalten, wel- 
chem wir einige interessante Daten ent- 
nehmen. Der im Jahre 1778 in Zwei- 
brücken als Sohn eines Leinewebers ge- 
borene Begründer der Zeitschrift Dr. 
Joh. Gottfried Dingler bot im Jahre 
1819 dem bekannten Verleger Cotta 
die Herausgabe eines „polytechnischen 
Journals“ an, wozu sich dieser unter 
Zahlung eines Redaktionshonorars von 
2500 fl. bereit erklärte: Anfang 1820 er- 
schien das erste Heit in einer Auflage 
von etwa 700 Stück. Der Plan Ding- 
lers, das „Journal“ täglich erscheinen 
zu lassen, gelangte jedoch nicht zur 
Durchführung, sondern es wurde eine 
zweimal monatliche Herausgabe verein- 
bart. Im Jahre 1840 übergab Dr. Ding- 
ier die Leitung des Blattes seinem 
Sohne Dr. Emil Maximilian Dingler. 
Nach dem im Jahre 1874 erfolgten 
Ableben desselben ging die Leitung des 
Journals auf Joh. Zemann und Dr. F. 
Fischer über. Seit 1902 wird die 
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Herausgabe von Rich. Dietze in Ber- 
lin geführt; die Schriftleitung ruht in den 
Händen von Prof. Dr. E. Jahnke, dem 
jetzigen Rektor der Techn. Hochschule 
in Charlottenburg. 

Von Interesse dürfte folgende 
Gegenüberstellung der Papier- und 
Druckkosten aus den Entwicklungsjahren 
im Vergleich mit der Gegenwart sein: 


auf Erhöhung des Grundkapitales um 
63 auf 126 Mill. Mark zur Beratung und 
Beschlußiassung vor. Die Versammlung 
genehmigte einstimmig die beantragte: 
Kapitalserhöhung und die vorgeschlage- 
nen Abänderungen des Statuts. Die. 
neuen Aktien, die für das Geschäftsjahr 
1919/20 die Hälfte der auf die altem 
Aktien entfallenden Dividende erhalten,. 


1825 . 1855 1913 1. März 1920 
fl. 640 = Mk. 10'85 fl. 820 = Mr. 1394 Mk. 6.— Mk. 120.— 
Satz und Druck eines Bogens: 
fl. 10.— = Mk. 17° — fl. 15587 = Mk. 28:97 Mk. 66:10 - Mk. 388°34: 


Die allgemeine Schätzung, welcher 
sich das „Journal“ seit jeher erfreut, 
kann am besten durch den nachfolgenden 
Ausspruch E. M. Dinglers wiederge- 
geben werden: „Die Wissenschaft ist 
der Leitstern der Praxis und diese ver- 
irrt sich ohne jene leicht im düsteren, 
unbegrenzten Reich "der Be 

0. 


Wirtschaftliche Nachrichten, 
Kapitalserhöhung der Siemens & 


Halske A.-G. Der außerordentlichen 
General - Versammlung lag der be- 
kannte Antrag‘) der Verwaltung 


1) E. u. M. 1920, Heft 20, Anz. S. 78. 
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werden von einem Konsortium unter 
Führung der Deutschen Bank zu 121 v. H. 
mit der Verpflichtung übernommen, sie 
den Besitzern alter Aktien im Verhält- 
nis von 1:1 zum Kurse von 125 v. H. 
zum Bezuge anzubieten. 


Metallmarkt: 
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29. Mai 1920.) 
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Kupfer: Wire bars 105 0 0 107 00 
Zinn: Engl. ingots 273,0 0 274 00 
Blei:Engl.pigecommon 41 00 — -© 


Zink: Ordinary brands 43 15 0 46 — 
Aluminium :98-99°/% p.t 165 (Home trade), 
export Pf. 185 
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Die Entwicklung der deutschen Reichs-Elektrizitätswirtschaft. 


Aus einem von der Industrieabtei- 
lung des deutschen Reichsschatzministe- 
riums herausgegebenen Nachrichtenblatt 
entnimmt der „Berl. Börsen-Cour.“ 
interessante Mitteilungen über die Elek- 
trizitätswirtschait im Deutschen Reiche. 

Die Entwicklung setzte im Herbst 
1917 mit der Erwerbung der Akten der 
Elektrowerke A.-G. cm, welch als 
Eigentümerin des 100 000 kKW-Grofkraft- 
werkes Zschornewitz (Bitterfeld) die 
Reichssticksioffwerke bei Magdeburg 
nit Strom versorgt und seit dem Som- 
mer 1918 auch Energie mitiels Fern- 
jeiting an d'e Städtischen Elekirizitäts- 
werke Berlin abgibt '). Im Laufe dieses 
Jahres sollen auch die südlich des 
Großkraftwerkes gelegenen Gebiete, 
namentlich die Provinz Sachsen und die 
Stadt Leipzig in das Versorgungsgebiet 
einbezogen werden. Um der ständigen 
Kohlennot wirksam zu begeghen, wurde 
die Regierung vor Verabschiedung des 
neuen Elektrizitätsgesetzes’) ermäch- 
tigt, die Errichtung vòn Hochspannungs- 
leitungen in Angriff zu nehmen; zu 
diesem Zwecke wurde eine „(esell- 
schaft für Kraftübertragung m. b. H.“ 
begründet, welche außer der erwähnten 
Hochspannungsleitung nach Berlin auch 
den Bau der Leitimgen nach (iröbers, 
Halle, Leipzig und der Provinz Sachsen 
übernahm? ). Ein weiteres Betätigungsfeld 


1) Vgl. E. u. M. 1920, Heft 3, S. 33, 
NE. u. M. 1920, Heft 8, Anzeiger. 
2) E. u. M. 1919, Anz. S. 74. 


wurde Ende 1919 im Braunkohlen- 
gebiete der Niederlausitz gewonnen. 
Das während des Krieges bei Senften- 
berg errichtete Aluminiumwerk Lauta 
mit 60 000 kW Leistung wurde der neu 
gegründeten „Mitteldeutschen Kraft- 
werke A.-G.“ übertragen, desgleichen 
die Werke der .„Niederlausitzer Kraft- 
werke A.-G." bei Spremberg von 
20000 kW Leistung, welche bisher zur 
Aluminium- und  Stickstofferzeugung 
dienten und nunmehr 
Versorgung herangezogen werden 
sollen. Zu diesem Zwecke hat die Ge- 
sellschaft eine Hochspannungsleitung aus 
der Lausitz nach Mittelsachsen errich- 
tet, mit deren Hilfe die Stadt Dresden 
und das Industriegebiet Nordsachsens 
mit Strom versorgt werden soll. Eine 
weitere Leitung soll bis nach Berlin 
geführt werden und das Stadtgebiet un- 
abhängig von der Zschornewitzer Fern- 
leitung speisen. 

In Ostpreußen ist Anfang 1920 vom 
Reiche die Aktiengesellschaft „Ostpreu- 
Bische Kraftwerke“ gegründet worden, 
welche durch Ausbau der Wasserkräfte 
und eines Hochspannungsnetzes zu- 
nächst zur Entlastung des Königsberger 
Dampfkraftwerkes, sowie der Über- 
landzentrale Ostpreußen dienen soll. In 
Siiddeutschland hat sich das Reich 
Mitte 1918 am Ausbau der Alzwerke *) 
G. m. b. H. (20000 kW), gemeinsam 
mit der Gesellschaft für elektrochemi- 


») E. u. M. 1919, Anz. S. 9. 


zur allgemeinen 


sche Industrie Dr. I. Wacker beteiligt. 
Im Einvernehmen mit der württem- 
bergischen Regierung hat sich das 
Reich auch am Bau der württembergi- 
schen Landes-Elektrizitätswerke G. m. 
b. H. beteiligt, welche eine Leitung von 
Stuttgart bis an die bayrische Landes- 
grenze errichtet. Auch am Ausbau der 
bayerischen Wasserkräfte’) nimmt die 
Reichsregierung lebhaften Anteil. 

Die während des Krieges geschaf- 
fenen staatlichen Stickstoffwerke in 
Piesteritz bei Wittenberg und Chorzow 
(Oberschlesien) sind mittlerweile in 
Aktiengesellschaften (Mitteldeutsche, 
bezw. Oberschlesische Stickstoffwerke 


. A.-G.) umgewandelt worden. Zur Er- 


zeugung von Kalkstickstoff wurden 
ferner die Lonzawerke G. m. b. H. in 
Waldeshut, Bayern, mit finanziellen 
Mitteln unterstützt. Zur synthetischen 
Gewinnung von Salpeter aus Ammoniak 
wurden im Kriege die ya 
Werke Lothringen G. m. b. H.“ in 
Gerthe, Westfalen, begründet, an wel- 
chen das Reich mit 50 w H. beteiligt 
ist. Ferner ist noch die Deutsche Phos- 


phatgewinnungsgesellschaft, die aus der. 


Kriegsindustrie hervorgegangen ist, zu 
erwähnen. 


In der während des Krieges 
entstandenen deutschen Aluminium- 
industrie, welche durch den Mangel 


an Kupfer ins Leben gerufen wurde, 
wurden Ende 1915 zunächst die 


ı) E. u. M. 1919, Anz. S. 95, 143. 
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Fabriken Horrem, Bitterfeld und Rum- 
mełsburg bei Berlin mit je 3000 t Jah- 
resleistung in. Betrieb genommen; im 
nächsten Jahre folgten die Anlagen in 
Grevenbroich der Erftwerke A.-G. mit 
12000 t Jahreserzeugung und die Lauta- 


Anlagen und Projekte. 


Salzburg. (Errichtung eines Groß- 
kraftwerkes.) Die Wasser der Fuscher- 
ache unterhalb der Lukas-Säge . in 
Ferleiten sollen gefaßt und mittels eines 
Stollens in den Steilwänden des linken 
Talhanges bis oberhalb des Hinter- 
wimmhofes geleitet werden, von wo aus 
eine Druckrohrleitung zwecks Aus- 
nutzung des über 300 m hohen Gefälles 
zu Tal führen soll. Von den an der 
Ferleitstraße gelegenen Krafthause soll 
der elektrische Strom mittels Fernleitung 
durch das Fuschertal bis nach Bruck 
geleitet werden, wo der Anschluß an 
die im Pinzgau im Bau befindliche 
Starkstromleitung erfolgen soll. Mit 
dem Bau soll noch im Laufe des heu- 
rigen Sommers begonnen werden, 


werke der Vereinigten Aluminiumwerke 

Aktien-Gesellschaft für die gleiche 

Leistung '), welche ebenso wie 

die Erftwerke, mit Braunkohlenbetrieb 

arbeiten. Um der Konkurrenz mit dem 
1) E. u. M. 1919, Anz. S. 183. 


Literatur. 
Grundlagen der Betriebsrechnung In 
Maschinenbauanstalten. Von Herbert 


Peiser, Berlin, Verlag JuliusSpringer 1919. 

Das Buch schildert in vorbildlich 
gründlicher und gediegener Weise den 
Aufbau der Fabriksselbstkosten in einem 
industriellen Betrieb. In den beiden Ka- 
piteln „Unkosten“ und „Buchhaltung“ 
wird ganz besonders der wohl einzig 
richtige Grundsatz vertreten, daß die 
sogenannte Betriebsbuchhaltung aus der 
Hauptbuchhaltung nur durch eine Spal- 
tung einzelner Konten nach technischen 


Gesichtspunkten hervorgehen darf, daß 


jedoch keinesfalls Betriebs- und kauf- 
männische Buchhaltung von Grund auf 
nach verschiedenen Gesichtspunkten 
arbeiten dürfen. Dasselbe gilt von der 
Unkostenabteilung, die das gesamte Un- 
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Auslande auf die Dauer zu begegnen, 
wurde im Jahre 1917 die Ausnutzung der 
Innwasserkräfte durch die Bayrische 
Aluminium A.-G. in Angriff genommen; 
die Inbetriebsetzung ist jedoch bisher 
nicht erfolgt. , Ro. 


kostenmaterial nur einmal verarbeiten 
darf, so wie es vom betriebstechnischen 
Standpunkt zur Betriebskontrolle not- 
wendig ist. An die Hauptbuchhaltung 
selbst werden dann nicht alle Details 
gemeldet, soidern zusammengefaßt nur 
jene Summen, die sie interessieren. Daß 
man diesen Grundsatz heute so selten 


“verwirklicht findet, erklärt sich daraus, 


daß die Techniker zu wenig kauf- 
mänpisch gebildet sind und die Kaufleute 
zu wenıg vom Betrieb verstehen. Beiden 
seı das intensive Studium des überaus 
klir und airezend geschriebenen Buches 
wärmstens empfohlen. Dr. Mandl. 


Wirtschaftliche Nachrichten’ 


Teuerungszuschläge. Der Verband 
der Elektrizitätsindustrie Österreichs hat 
folgende Änderung der Teuerungszu- 
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schläge, bzw. Ausgleichszahlen zur Be- 
rechnung der Teuerungszuschläge für 
den Monat Juni 1920 beschlossen '): 

I. Ausgleichszahl für normale Dy- 
mmomaschinen und Zubehör, Transfor- 
matoren und Apparate nach Anhang H 
zu den Lieferunesbedingungen 260, nach 
Anhang D und E 170, 

2. für Turbogeneratoren nach An- 
hang H 290, nach Anhang D und E 1850. 
Der Teuerungszuschlag für Bestellung 
nach dem Anhang C zu den Lieferungs- 
bedingungen beträgt für Maschinen und 
Zubehör, Transformatoren und Appa- 
rate ab 1. Juni 1920 550 v. H. 

Die Zählerfahriken haben den Teue- 
rungszuschlae für Lieferungen moch 
Österreich ab 1. Juni 1920 auf 1800 v. H., 


bezw. bei Angeboten mit erhöhtem 
Grundpreise auf 375 v. H. erhöht ?). 
Metallbericht. 


Die tiefe Erschöpfung, die auch die 
siegreichen Völker nach all den außer- 
ordentlichen Anstrengungen und unsin- 
nigen Ausgaben für Kriegszwecke cr- 
griffen hat, ist im Monat Mai immer 
deutlicher in Form einer in den ver- 


') E. u. M. 1920, Heft 26, Anz. S. 79. 
23) E. u. M. 1920, Heft 15, Anz. S. 60. 
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schiedenen Staaten hervortretenden Ge- 
schäftsstockung zum Ausdruck gelangt, 
so daß auch trotz des unbedingt inner- 
lich vorhandenen ungeheuren Waren- 
hungers eine fast allgemeine Abschwä- 
chung der Preise eingetreten ist. 

Schon in der zweiten Maiwoche 
wurden die Metallpreise an der Berliner 
Metallbörse durchgehends niedriger 
notiert. Die Verkaufsstelle für gewalzte 
und gepreßte Bleifabrikate in Köln und 
die rheinisch-westfälische Blleihändler- 
Vereinigung hatten schon vorher Nach- 
lisse eintreten lassen, trotzdem der 
Bedarf meist rege war, für Zink sogar 
teilweise lebhaft. Die amerikanischen 
Metallmärkte lagen ruhig. am meisten 
Widerstand zeigte der englische Markt. 
wo die Industrie mit großen Aufträgen 
verseben ist. doch konnte auch er sich 
den Einwirkunren der allgemeinen 
Stille nicht entziehen. Nur Eisen lag in 
Amerika fest, da die dortige Produktion 
dem starken Bedarfe noch immer nicht 
genügen kann. 

Der wirtschaftlichen Regelung des 
Eisenwirtschaftsbundes mit dem Sitze in 
Düsseldorf unterliegen unter Gruppe 1 
Roheisen, Ferromanean und Schrott, 
unter Gruppe 2 Halbzeug, Eisenbahn- 
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Walzdraht, .Bleche, schmiedeeiserne 
Röhren und rollendes Eisenbahnmaterial. 
Der Reichswirtschaftsminister ist befugt, 
nach Verständigung mit dem Eisenwirt- 
schaftsbunde die Reihe der vorgenannten 
Erzeugnisse durch Verordnung zu er- 
weitern oder zu beschränken. Erfolgt 
diese Verständigung nicht, so entschei- 


det das Reichskabinett nach Anhören 
des Reichswirtschaftsrates oder eines 
von ihm gebildeten Ausschusses. An 


der Spitze des Bundes soll eine Voll- 
versammlung stehen, die aus 34 Mit- 
rliedern der Erzeuger. 12 Mitgliedern 
des Handels und 24 Mitgliedern aus dem 
Kreise der Verbraucher besteht. Jede 
Grupo wird zur Hälfte von Vertretern 
der Unternehmer und zur Hälfte von 
V>rtretern der Arbeitnehmer gewählt. 
Die Vollversammlung wird nach Bedarf 
Arbeitsausschüsse für die einzelnen 
Erzeugnisse bilden. Als wichtigste Auf- 
eıben der neuen Körperschaft sind die 
Sicherstellung des Inlandsbedarfes. die 
Festsetzung der Inlandnreise. die Regec- 
ling der Ausfuhr, die Begünstigung der 
Ausfuhr nd die Regelung der Schrott- 
wirtschaft zu betrachten. Die Sicher- 
stellunr des Inlandsbedarfes soll derart 
pererelt werden. daß alle Werke ver- 
pflichtet sind, zur 
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j o am wt = Geschäftsstelle der „E. u. M.“ 

n Nr. 7055, lieferbar, S WIEN VI, Theobaldgasse 12. 
R | | l 
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Handel als Auslandsmaterial verkauft 
wird, kann der Reichswirtschaftsminister 
eine Regelung der Einfuhr von Schrott, 
Roheisen, Stahl und Walzwerksproduk- 
ten treffen. Sobald der neue Selbstver- 
waltungskörper seine Tätigkeit zur 
Sicherstellung des Inlandsbedarfes auf- 


Deckung des vordringlichen Inlands- | Werken nicht haben wollte, sondern nur 
hedarfes zu bestimmenden Teil ihrer | eine solche bei Händlern und Ver- 
Erzeugung vor ganzer oder teilweiser | brauchern. Die Regelung der Inlands- | 
Erfüllung ihrer sonstigen Lieferpflichten | preise wird in der Weise erfolgen, daß 

und vor Deckung ihres Eigenbedarfes | die vom Eisenwirtschaftsbund festge- | 

zur Herstellung von oben nicht genann- | setzten Preise als Höchstpreise zu gel- 

ten Erzeugnissen dem Eisenwirtschafts- | ten haben. Hinsichtlich der Ausfuhr- 

bund zur Verfügung zu stellen. Zur | regelung kann der Reichswirtschafts- | genommen hat, wird auch die Aufhebung 
Durchführung dieser Verpflichtung sind ! minister für jedes Erzeugnis nach An- | der zwangsweisen Verlängerung des 
von allen beteiligten Werken (außer | hörung des Eisenwirtschaftsbundes eine Stahlwerksverbandes erfolgen. Lp. 


Schrott) Lieferungsgemeinschaften zu | Höchstmenge festsetzen, für die eine Metallmarkt: 
bilden; die Zuwiderhandlung ist mit { Ausfuhr gestattet werden darf. Welche (Nach „Mining Journal“ vom 
einer Buße bedroht. Auch kann zur | Erzeugnisse und  Eisenfertigfabrikate u: Juni 1920.) 
Sicherstellung des vordringlichen In- | zur Deckung des Devisenbedarfes für | Preis für 1t (1016 kg)’ Pf. shd Pf. sh d 
landsbedarfes eine Beschlagnahme der schwedische Erze oder sonstige in aus Kupfer: Wire bars 108 00 110 00 
erforderlichen Quantitäten (außer | ländischer Valuta zu zahlende Rohstoffe į; Zinn: Engl.ingots 254 0 0 25 00 
Schrott) angeordnet werden, eine Be- | in Betracht kommen, wird eben alles | Blei:Engl.pigcommon 3910 0 — — 0 
stimmung, die gegen den Willen der | vom Minister und dem Bunde gemein- | Zink: Ordinarybrands 42 100 4 1- 
Großeisenindustrie eingefügt worden | sam geregelt. Um zu verhindern, daß | Aluminium :98-99°% p.t 166 (Home trade), 
ist, welche eine Beschlagnahme bei den | das billige Inlandmaterial im freien export Pf. 185 
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Fribourg (Suisse) 


Die neuesten Zehtralen 
sind mit unserer Schutzvor- 
richtung versehen. Zahlreiche be- 
stehende Werke ersetzen die alten | 
Apparate durch unsere und erzielen 

damit eine bedeutende Ersparnis iv 

den Betriebskosten. 


Balkanstaaten dutch die Ganz’sche Elek- 
trizitäts-Aktiengesellschaft, Budapest. 
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Ausstellung für Brennstoffersparung.') 
Ausstellung des Westinghouse Elektro- Werkes in Atzgersdorf bei Wien. 


Entsprechend dem gegenwärtigen ı die Lichtstärke nicht objektiv meßbar, so | Nicht unerwähnt soll an dieser Stelle die 
Entwicklungsstand der elektrischen Be- | kann man doch infolge der bedeutend | Verwendung der Halbwattlampe als 
leuchtung sind Vertreter von Metall- | größeren Flächenhelle das Überragen | Projektionsiampe bleiben, denn 


drahtlampen, stromsparenden Halbwatt- | der Halbwattlampe beurteilen. gerade auf diesem Gebiet zeigt sie große 


Lampen und Edelgaslampen zur Besichti- Die erwähnte Halbwattlampe ist | Vorzüge gegenüber der Bogenlampe, vor 
gung gebracht worden. eine niedrigkerzige (50 Watt), wie sie Auem dadurch, daß sie direkt an jede 
-Wiebekannt, -aai Netzspannung 


angeschlossen 
werden kann und 
keinerlei War- 
tungbraucht.Das 
aber der Licht- 
punktimmervoll- 
ständig ruhig ist, 


bedeutet die Be- 
nützung der Me- 
talldrahtlampe 
eine Stromer- 
sparnis von 70 v. 
H.gegenüber der 


früher gebräuch- ist ein nicht ge- 
lichen Kohlen-. nug zu schätzen- 
fadenglühlampe. 


Die Einführung der Vorzug ge- 


von Halbwatt- 
lampen brachte 
gegenüber den 
Einwattlampen 
die Möglichkeit 
einer weiteren 
Stromersparnis 
von 50 v. H. was 
verglichen mit 
derKohlenfaden- 
lampe nur mehr 
1/& des Verbrau- 
ches bedeutet. 
Um die große 
Lichtausbeute 
der Halbwatt- 
lampe im Ver- 
gleich mit der 


ruhigflackernden 
Lichtbogen der 
Bogeniampe. 
Die lichtstärk- 
sten Halbwatt- 
lampen, die ge- 
gegenwärtig er- 
zeugt werden, 
haben eine Licht- 
stärke von 10 000 
Kerzen. Ein 
Exemplar. einer 
solchen Lampe 
war ebenfalls zur 
Ausstellung‘; ge- 
bracht. Wegen 
des gegenwärti- 


Einwattlampe gen Stromman- 
auch dem Laien : 5 ee 
kar zu machen G RT nicht tunlich, die 

stellte das , Abb. 1. Gleisbeleuchtung mit V-Lampe. Lampeeinschalt- 
-` Westinghouse Elektro-Werk eine Vor- | für Innenbeleuchtung zur Verwendung bar anzubringen, 
richtung aus, welche es gestattete, eine | kommt. Das eigentliche Verwendungs- Eine ganz neuartige Lampe, deren 


Einwattlampe und eine Halbwattlampe | gebiet der Halbwattlampe ist aber die | Erscheinen in die Zeit knapp vor dem 
gleichen Stromverbrauches nebenein- | Großbeleuchtung, und zwar ist es die | Kriegsbeginn fällt und die daher noch 
ander unter Strom zu setzen. Der bloße ;ı Außenbeleuchtung, die Beleuchtung von | nicht zur richtigen Ausbildung gelangen 
Augenschein zeigte hier die große Über- | Bahıngeleisen, Straßen und Plätzen, wo | konnte, ist die Edelgaslampe., Die 
legenheit der Halbwattlampe. Ist auch | die Halbwattlampe der Bogenlampe schon | Edelgaslampe ist eine Art Entladungs- 

1) E, u. M. 1920, Anz. Hefte 10, 11, 12, 19,23. | zum großen Teil ihr Feld abgerungen hat. | röhre, das heißt ihre Wirkungsweise be- 
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genüber dem un- 
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ruht auf dem Durchgang des elektrischen 
Stromes durch eine Gasatmosphäre, Sie 
unterscheidet sich von den bekannten 


metallen nicht wie die bekannten Geiß- | fachen Apparat montiert, eine Heli um- 
lerrschen Röhren zum Betrieb Hoch- und eine Neon-Gaslampe, die der Be- 
spannungsstrom nötig hat, sondern bei | sucher selbst unter Strom setzen konnte, 


Eg |_ 
| er 4 
nn la a 
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Abb. 2. Abb. 3. 


der gebräuchlich Netzspannung von 220 | Die Lampe ist vielleicht die Lampe der 
V zum Leuchten gebracht werden kann. | Zukunft, doch ist sie vorläufig, wie schon 
Die Ausstellung brachte, an einem ein- | erwähnt, noch auf einer niedrigen Ent- 


Geißler-Röhren nur dadurch, daß sie 
durch die Anwendung von Edelgasen als 
Füllung und Einbringung von Alkali- 


D Bloko-nfallions-Arschäft = Sofort lieferbar 


Kaufe gut erhaltene 


Umflecht und Umspinn- 


| Elektro-Installations-Beschäft | 


im XWVIII. Bezirk 


Maschinen. In z und Motoren, Transformatoren, 
a | preiswert zu verkaufen. | Dynamodrähte, Leitungsschnüre 

h. Slow. 
A Be E 7 M en Angebote unter „Nr. 965“ an die „E. u. M.“ H | Ing. JOS. RIEDEL, WIEN VII. 
T | 1 a eis] | Lindengasse 32, 975 
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wicklungsstufe. Die Betrachtung der 
Lampe selbst lehrt, daB sie vorläufig 
höchstens für Signalzwecke verwendet 
werden kann, für andere Zwecke aber 
gegenwärtig infolge der geringen Licht- 
stärke, noch mehr aber infolge des mono- 
chromatischen Lichtes nicht in Betracht 
kommt, doch düpfte es der jetzt wieder 
mit allen Mitteln einsetzenden Tätigkeit 
der verschiedenen Fabriks-Laboratorien 
gelingen, der Lampe eine Zukunft zu 
schaffen. Es scheint gewiß nicht ausge- 
schlossen, daß durch Mischung verschie- 
dener Gase und durch geeignete Wahl der 


Wirtschaftliche Nachrichten. 


Geschäftsberichte u.Betriebsergebnisse, 


Dr. Paul Meyer Aktiengesellschaft, 
Berlin. Dem 20. Geschäftsbericht dieser 
Unternehmung entnehmen wir folgen- 
des: Die Gesellschaft hatte im abgelau- 
fenen Geschäftsjahre durch die Minde- 
rung der Arbeitsleistung, welche durch 
Herabsetzung der Arbeitszeit und die 
wiederholten Arbeitseinstellungen be- 
dingt war, ebenso durch die erschwerte 


| 
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Elektroden vielleicht doch brauchbares 
Licht erzeugt werden könnte. 

Zum Schluß sei noch erwähnt, daß 
die Ausstellungsleitung im Verein mit 
dem Westinghouse Elektro-Werk das In- 
teresse für das Ausstellungs-Objekt durch 
Anbringen von Fabriks-Aufnahmen zu 
erhöhen wußte und besonders erwähnt 
seien die sehr interessanten, vergleichen- 
den Aufnahmen der Geleisebeleuchtung 
mit Bogenlampe, mit gewöhnlicher Halb- 
wattlampe und mit der Geleisebeleuch- 
tungsiampe Type „V“, die eine mit be- 
sonderem Reflektor und besonderer 


Beschaffung und Verteuerung der Roh- 
materialien große Schwierigkeiten, so 
daß es bei der Nachfrage nach Erzeug- 
nissen, 


aufgenommenen Abteilung für Elektri- 
zitätszähler nicht möglich war, alle 
Wünsche fristgerecht zu befriedigen. 


Zwecks Vergrößerung der Werkstätten 

Wurde ein bestehendes, für diese Zwecke 

geeignetes Fabriksgebäude erworben. 
Die bereits erwähnte Verteuerung 


der Rohmaterialien, die fortgesetzte 


insbesondere auch in der neu 
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Leuchtdraht - Anordnung ausgestattete 
Halbwattlampe ist, die die Firma 
Westinghouse Elektro-Werk erzeugt und 
deren großer Vorteil in der gleichmäßigen 
Lichtverteilung liegt (Abb. 1). 

Abb. 2 und 3 gestatten einen 
Vergleich der Lichtverteilungskurven 
einer gewöhnlichen Halbwattlampe 
(Abb. 2) und einer Halbwattiampe Type 
„V“ (Abb. 3.) En sind die Horizontal- 
Beleuchtungsstärken, Ev die Vertikal- 
Beleuchtungsstärken je zweier im Ab- 
stand von 40 Metern, 30 m hoch aufge- 
hängter Lampen. 


Steigerung der Löhne und Gehälter, 
überhaupt der gesamten Unkosten be- 
wirkten eine derartige Anspannung der 
Mittel, daB das Aktienkapital zu- 
nächst um 2'5 Millionen, welche für das 
Berichtsjahr dividendenberechtigt sind, 


auf 6 Millionen erhöht werden 
mußte. Für den Ankauf der neuen 
Fabrik, ihre Einrichtung sowie zur 


weiteren Verstärkung der Betriebsmittel 
wurde das Kapital anfangs dieses Jahres 


Spezialfabrik elektrischer Starkstrom:-Apparate 


Kraus & Naimer 
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nochmals um 6 Mill. erhöht!). Gleich- 
zeitig wurden 45 prozentige, mit 103 


rickzahlbare Teilschuldverschreibungen 
in gleicher Höhe ausgegeben. Das Jah- 
resergebnis zeigt bei vorsichtiger Be- 
wertung der Bestände einen Gewinn 
von Mk. 675 038°53, welcher in folgender 
Weise verteilt wird: 5 v. H. gesetzliche 
Rückstellung Mk. 33 751'9, 4 v. H. Ge- 
winnanteil Mk. 240 000°—, satzungsge- 
mäße Vergütung an den Aufsichtsrat 
Mk. 19 189.18, 6 v. H. weiterer Gewinn- 
anteil Mk. 360 000°—, Vortrag auf neue 
Rechnung Mk. 22 09743. 


Hartmann & Braun, A.-G. Frank- 
furt a. M. Dem 19. Bericht des Vor- 
standes für das Geschäftsjahr 1919 ent- 
nehmen wir nachfolgendes: 

Das Werk hatte im Berichtsjahr mit 
den bekannten Schwierigkeiten zu 
kämpfen. Deshalb konnten die betriebs- 
technischen Hilfsmittel nur ungenügend 
ausgenutzt werden. Die außergewöhnlich 
hohen Geschäftsunkosten lasteten auf 
einer zu geringen Menge verkaufsfähiger 
Waren. Demgemäß steht das finanzielle 
Ergebnis in gänzlich unbefriedigendem 
1) E. u. M. 1920, Heft 14, Anz. S. 56. 
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Verhältnis zum (Gesamtaufwand. Der 
Reingewinn ist nicht nur ziffermäßig, 
sondern auch seinem Geldwerte nach 
der geringste seit Bestehen der Aktien- 
gesellschaft und mur durch Verwendung 
der Rückstellungen für Überführung in 
die Friedenswirtschaft ist die Verteilung 
der bescheidenen ‚Dividende ermöglicht 
worden. 

Der Personalstand erlitt eine gering- 
fügige Änderung durch Fortfall der Mu- 
nitionserzeugung:; er betrug zu Ende des 
Berichtsjalires 1029 (gegen 1086 im Vor- 


jahre), wovon 772 männliche und 257 
weibliche Beamte und Arbeitnehmer 
waren. 


Es wird folgende Gewinnverteilung 
vorgeschlagen: Reingewinn aus 1919 
(einschl. herangezogener Reserve von 
Mk. 100000 — für Überleitung des 
Betriebes in die Friedenswirtschaft) 
Mk. 17119216, zuzüglich Vortrag aus 
1918 Mk. 9656723, zusammen Mk. 
267 759-39; hievon 4% Dividende (auf Mk. 


2 400 000:— Aktienkapital) Mk. 96 000°—, 


(jiewinnanteil des Aufsichtsrates Mk. 
27 04287, Zuweisung zur Beamten-Wohl- 


fahrtskasse Mk. 20 00°—, Zuweisung zur ! 
Arbeitnehmer - Unterstützungskasse Mk. | 


20 000:—, 2% Überdividende Mk. 48 000 — 
Vortrag auf neue Rechnung Mk. 56 716.52. 
Am 29 April 1919 ist das verdienstvolle 
Vorstandsmitglied Dr. Franz Braun 
im 52. Lebensjahre, nach 22jähriger Mit- 
arbeit einer Lungenentzündung erlegen. 


Marktpreise von Glühlampen in Jugo- 
slavien. 

Mitgeteilt vom Handelsmuseum in Wien. 

(Bericht aus Laibach vom 6. Mai 1920.) 


Glühlampen 110 V per Stück . . K 58.— 

” 150 » n ” 59.— 

n 220 V ” 9 9 60.— 
Metallmarkt: 


(Nach „Mining Journal“ vom 
12. Juni 1920.) 
Preis für 1 t (1016 kg) Pt. sh d Pf. sb d 
Kupfer: Wire bars 107 0O 109 00 
Zinn: Engl. ingots 243 0 0 244 00 
Blei:Engl.pigcommon 3810 0 — 
Zink: Ordinary brands 41 50 43 00 
Aluminium :98-99°/ p.t 165 (Home trade), 
export Pf. 185 


IYBillig zu verkaufen !! 


1 Drehstrommotor mit Schleif- 
ringanker u. Kurzschließer, Fa- 
brikatS.S.W.,samt Zubehör neu 


40 PS bei 150/260 Volt, 970 T. 


p. M., 50 P. p. S. oder 
35 PS bei 130/220 Volt, 820 T. 
p. M., 42 P. p. S. 


Anfragen erbeten an „Hütte“, 
Leoben. — Telegrammadresse: 
„Hütte“ Leoben. 944 


Zu verkaufen 
100 Kilo verzinktes 


EISENSEIL 


16 mm: 


Angebote unter „E. u. M. 968“ 
an die E.u. M. 


NUVERTS 


auch bedruckt 


zu kaufen gesucht 


Angebote unter „Nr. 843“ an 
die „E. u. M.“ 
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Franz Flir, &.m.b. H. 
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Wasserkraftausnutzung in Österreich. 


Zusammenstellung der von den politischen Verwaltungsbehörden im Monate März 
1920 im hydrographischen Zentralbureau vorgelegten Anzeigen von größeren projektierten 
Wasserkraftanlagen (Wasserkraft-Elektrizitätswerke). 


——  — — — 


Beanspruchtes 
Gefäll Wassermenge 


Politischer 
Bezirk und 
Land 


Konzessions- 
werber 


Gewässer 


Ges. f. elektr. 


Piesting- 


Wr. Neustadt r 
Donau Industrie 51:0 
bach N.-Ö. A.-G., Wien 
Ges. m. b. H. i 
Voits berg, Z. Vorbereitg. 
Steiermark || desAusbaues || — 500 
der steierm. 
Wasserkräfte 
Slermark | š 2937| 27-4 113700 | 2450 
e » 3:44 | 20.29 145000 | 115 
Ispertaler 
Große Pöggstall $. ; 
; ! Donau } Kraftwerke 28:50 | 2622|] 700 | 200 
ek N.-Ö. G. m. b. H. 
ordern- 
= Leoben, Dr. Gustav : 
a Mur Steiermark Krempl 11°65 | 13-63 || 2000 | 1000 
Ter Donau Pöggstali, FahrnerAdolf || 85'00] 6200| 800| — 
Ispertaler £ 
p a ai 2 Kraftwerke 4900| — |) 1000 | 410 
St. Veit Stadtgem. f 
Gurk Drau Kärnten St. Veit 51 | 40 |16000 | 5000 
Wr. Neustadt || Ges. f. elektr. 
Schwarza || Donau und Neun- Industrie 45'4 | 44:65)! 5750 | 1500 
kirchen,N.-Ö. Wien | 


Briefe an die Redaktion. 


so dürfte die Mitteilung nicht eines ge- 


02. — Wirtschaftliche Nachrichten: Gechäftsberichte und Betriebsergebnisse. S. 


Kochapparat“ in der ETZ. 1920, S. 74) 


Elektrischer Wasserwärmer. Von 
Zivil-Ing. Dr. Friedrich Merkl. E. u. 
M. 1920, Anzeiger, Heft 21, Seite 81. 

Die dargestellte Konstruktion eines 
auf dem Transformatorprinzip beruhen- 
‚den elektrischen Wasserwärmers scheint 
eine gelungene Lösung des in Frage 
kommenden Problems zu sein. Da in 
letzter Zeit wiederholt derartige Vor- 
schläge gemacht wurden (verwiesen sei 
hier in diesem Zusammenhange nur auf 
die Veröffentlichung von E. F. Russ 
„Ein neuer elektrischer Heiz- 


und ’ 


wissen Interesses entbehren, daB bereits 
vor 24 Jahren in „Zeitschrift für Elektro- 
technik“ Heft 15 und 16 vom 1. und 
15. August 1896 in meiner Abhandlung 
„Der thermische Effekt bei der zykli- 
schen Magnetisierung und seine Anwen- 
dung‘ auf Seite 523, Abb. 3, ein auf 
dem Induktionsprinzip beruhender elek- 
trischer Heiz- und Kochapparat von mir 
beschrieben wurde, i 


Wenn ich damals eine Patentierung 
der Vorrichtung unterließ, so geschah 


102. — 


dies aus der Erwägung heraus, daB es 
im allgemeinen für praktische Zwecke | 
doch wirtschaftlicher und vorteilhafter 
erscheint, direkt die Joule’sche Strom- 
wärme primär auszunutzen, als erst den 
Umweg über die Stromtransformation 
zu nehmen. Auch war der damalige 
Stand der Wechselstromtechnik, insbe- 
sonders die noch verhältnismäßig ge- 


ringe Verbreitung der Wechsel- bezw. 


Drehstrom-Zentralen für die umfang- 

reichere Einführung der Vorrichtung in 

die Praxis keineswegs besonders günstig. 
Bodenbach a. Elbe, 26. Mai 1920 
Ing. Gustav W. Meyer. 


Erwiderung. 

Die Entgegnung des Herrn Ing. 
Gustav Meyer macht mich darauf 
aufmerksam, die Konstruktion gegenüber 
dem physikalischen Gesetz noch deut- 
licher zu betonen. 

Was zunächst den von E. F. Russ 
in der EZT. 1920, Seite 74, beschriebe- 


nen, angeblich „Neuen elektrischen 
Heiz- und Kochapparat" anlangt, so 
möchte ich auf einen seit Jahren im 


Elektrotechnischen Institut der Wiener 
Technischen Hochschule vorhandenen 
Heizapparat hinweisen, ein mit Wasser 
zu füllender Hohlring aus Messing, 
welcher über einen mit Primärspule 
versehenen Eisendrahtkern geschoben 
wird, um so bei Vorlesungsversuchen 
und populären Vorträgen die induktive 
Wasserheizung zu zeigen. Ein . Unter- 
schied dürfte hauptsächlich darin ge- 
legen sein, daß die letztere Vorrichtung 
keinen geschlossenen Eisenkreis besitzt. 
Daß die Anordnung des Herrn Russ, 
wie in obigem Aufsatz behauptet wird, 
nahezu den Wirkungsgrad '1 erreicht, 
ist nicht gut möglich, nachdem weder 
die primäre Stromwärme, noch die 
Eisenverluste ausgenutzt werden können, 
es sei denn, daß der gute Wirkungsgrad 
durch. reichliche Bemessung und vor- 
zügliches Material teuer erkauft wird. 
Demgegenüber wird bei dem von mir 
beschriebenen Gerät der Wirkungsgrad 
durch Verwendung von billigem Material 
minderer elektrischer Güte wenn schon 
nicht gefördert, so doch nicht beein- 
trächtigt (massives, gegenüber hoch- 
wertigem lamellierten Eisen). 

Das Gesagte gilt großenteils auch 
vo dem Flüssigkeitswärmer des Herrn 
Ing. Meyer, welcher allerdings nicht 


Handelsgesellschaft 
für Elektrotechnik 


Fernsprecher Nr. 30-5-87. 


Zuglampen, Kronleuchter, 


Müller & Co. 


Wien, Vii. Bez., Hermanngasse Nr. 17 


Drabtanschrift: Lichtmüller. 


Installationsmateriai en gros. 
Generalvertretung der R. frister A.-G., Berlin-Oberschöneweide. 


Kipp u. Stehlampen, Deckenbeleuchtung, 
Stanzware. 


f 


à K 118:—, 
50 Isolato 


280 m Kupferseil 25 mm’, 120 Adern blank, umklöppelt, 
hochflexibel per Meter K 30—, 
20 Freileitungssicherungen A. E. G. Nr. 


1598 b 


n, A. E. G. Nr. 6 à K 22:04, 


30 Schraudstöpsel, 13976a, A. E. G. à K 407, 
40 Schraubstöpsel, 10178, A. E. G. á K 1104. 


Gefl. Anfragen erbeten an Elektrizitätswerk d. M. G. 
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beanspruchen dürfte, dem 
konstruktiven Fortschritt als neuheits- 
schädlich im Wege zu stehen. Das 
Fehlen des geschlossenen Eisenkreises 
allein würde ihn zum Beispiel infolge 
des schlechten Leistungsfaktors heutzu- 
tage unmöglich machen. Der Ansicht, 
daß es richtiger sei, die Joule’sche 
Wärme direkt primär auszunutzen, muß 
schon aus dem Grunde widersprochen 
werden, weil primäre Widerstands- 
elemente schon bei 220 V und kleinen 
Leistungen sehr zart ausfallen und aus 
chemischen Gründen nicht ohneweiters 
in die wirksamste, direkte . Berührung 


das Recht 


“mit dem erwärmenden Mittel gebracht 


werden können. Bei meinem Gerät kann 
dadurch, daß der Sekundärleiter gleich- 
zeitig als Magnetkern und als Gefäß 
verwendet ist, mit Hilfe der Schrauben- 
kanäle die denkbar größte benetzte 
Oberfläche auf das kW erreicht werden, 
was die Anwendung geringer Tempera- 
turgefälle, somit niedriger Innentempe- 
raturen zuläßt, daher für nicht allzu hohe 
Flüssigkeitstemperaturen die gebräuch- 
liche billige Isolation «der Primärspule 
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Vertretung in Wien: 
H. PÖCHHACKER & er 


kun, Hernalser Hauptstr. 5. Fernruf 32 


v fuhrbewilligung : 


een . 


a 


um 


Schwarzes-4solierrehr 9, 11, 


i N 


Prompt abzugeben mit Ein- oder Durch- 


Original-Fabrikat der Berg- 
mann-Werke in Berlin 


Isolierrohr - mm mit Messingmantel 
En 1, 13'/; und 16 mm mit Bleimantel 


Fabrikat A. E. G. Berlin 


13'!/, und 16 mm 


_ Anfragen zu richten an: 


Hydrawerk Dr. Louis, Röder 


“Wien VII. Zieglergasse 7. 
Te elegramm-Adresse:: Hyudrawer k, Wi ien. 


j 
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gestattet. Vom Standpunkt der Wärme- 
wirtschaft ist schlieBlich die Transfor- 
mation dann einwandfrei, wenn der er- 
zeugten Wärme der Austritt aus der 
Heizvorrichtung in praktisch vollkomme- 
ner Weise verwehrt ist. Dies ist aber 
bei meiner Konstruktion durch die um- 
hüllende Kaltwasserführung erreicht. 


Wien, 10. Juni 1920. 
Dr. Ing. Friedrich Merkl. 
Literatur. 
Die  Selbstkostenberechnung der 


Fabriksbetriebe. Von O. Laschinski, 
Berlin, Verlag Julius Springer, 1918, 
Der Untertitel des Buches lautet: 
„Praktische Beispiele zur richtigen Er- 
fassung der Generalunkosten bei der 
Seibstkoster:verechnung in der Metall- 
industrie“. Er stellt den Inhalt des 
Buches ziemlich vollständig dar. Dem 
Kaufmann bietet das Buch wenig Neues; 
für den Techniker fehlt die Gliederung 
des ganzen Unkostenmaterials in solche 
Unkosten, für deren Höhe das Betriebs- 
personal einschließlich Meister verant- 
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27. Juni 1920 


wortlich gemacht werden kann, und in 
solche, die von ihrer Tätigkeit nicht 
beeinflußt werden können. In einem mo- 
dernen Betrieb wird die Unkosten- 
zuwsammenstellung von dieser Unter- 
scheidung als oberstem Grundsatz aus- 
zugehen haben, da die scharfe Unkosten- 
kontrolle der einzelnen Abteilungen einen 
wesentlichen Behelf der Fabriksleitung 
bildet. Dem Anfänger bietet das Buch 
eine gute Einführung und Übersicht über 
die ausgedehnten Gebiete jener zahl- 
losen Aufwendungen, die zu den Unu- 
kosten gerechnet werden. 
Dr. Mandl. 


Wirtschaftliche Nachrichten. 
Geschäftsberichte u.Betriebsergebnisse. 


Gesellschaft für elektrische Unten 
nehmungen zu Berlin. Der Abschluß für 
1919 sieht die Vertetlung einer Dividende 
von 8 v. H. gegen 6 v. H. im Voriahre 
vor. Dem (Geschäftsbericht entnehmen 
wir nach „Berliner Börsen-Courier“ 
folgendes: „Das abgelaufene Geschäfts- 
unter dem Einfluß zweier 
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„Ecco“, Gej. nt, b. ģ. 
Wien VIII/,, Mähr.-Ofran, Teplig-Shönau, Brünn 


27. Juni 1920 
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wichtiger Regierungsakte: Der erste, 
die Verordnung vom 1. Februar 1919, 
ermöglicht es den Elektrizitätswerken, 
die Preisbildung des Stromverkauts 
wieder in ein erträglicheres Verhältnis 
zu den gesteigerten Ausgaben zu brin- 
gen. Der andere, das Gesetz über die 
Sozialisierung der Elektrizitätswirt- 
schaft vom 31. Dezember 1919), wird 
gegen das Interesse der Allgemeinheit 
die Ausbreitung der Elektrizität ver- 
zögern, und zwar gerade in einer Zeit, 
in der Ersparnis an Kohle die Rettung 
des deutschen Wirtschaftslebens bedeutet. 

Über einige der Unternehmungen 
wird folgendes berichtet: „Die A.-G. 
für elektrische und Verkehrs- 
unternehmungen in Budapest 
ist in eine sehr schwierige Lage 
gekommen, da mehr als die Hälfte 
der Unternehmungen in die von Ungarn 
an Rumänien, Serbien und die Tschecho- 
slowakei abzutretenden Gebiete liegen. 
— Die Elektrizitätswerk Süd- 
west A.-G. in Berlin-Wilmersdorf hat 
für das abgelaufene Geschäftsjahr wieder 
ein etwas günstigeres Betriebsergebnis 
erzielt., weil die Gesilschaft nach den 
neuerdings mit den Vertragsgemeinden 


1) E. u. M. 1920, Anz. Heft 8; Heft 17, S. 68. 


getroffenen Vereinbarungen ihre Tarife 
parallel mit den Tarifen den Berliner 
städtischen Elektrizitätswerke zu steigern 
in der Lage war. Das Aktienkapital 
wurde auf Nom. 185 Mill. Mark um 
Nom. 3 Mill. Mark erhöht. Die Dividende 
beträgt 75 v. H. gegen 5 v. H. im Vor- 
jahre. Die Rhein.-Westfälische 
Elektricitätswerk A.-G. in Essen 
hat trotz der schwierigen Verhältnisse des 
Vorjahres ihren Stromabsatz auf der 
stattlichen Höhe von zirka 688 Mill. kWh 
(gegen 772 Mill. im Vorjahre 1917/18) 
halten und die Gasfernvensorgung sogar 
noch etwas steigern können, nämlich auf 
54 757000 m? gegen 53907000 m? im 
Vorjahre '). Die Dividende hat wieder wie 
in den Vorjahren 8 v. H. betragen. Die 
Gesellschaft beabsichtigt eine Erhöhung 
ihres Aktienkapitales von 60 auf 108 
Mill. Mark. Die Neckarwerke A.-G. 
in Eßlingen verteilt für das Jahr 1919 
55 v. H. Dividende auf (die Vorzugs- 
aktien und Stammaktien, während für 
das Vorjahr auf die letzteren nur 3 v.H. 
entfielen. Besserung, wenp auch nur all- 
mählich, solt durch gesteigerte Aus- 
nutzung der Wasserkräfte erfolgen, 
welche die unter maßgebender Beteili- 


1) E. u. M. 1919, Anz. S. 41. 
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gung des Reiches gegründete Württem- 
bergische Landes - Elektricitäts-Gesell- 
schaft m. b. H. auf ihr Programm ge- 
setzt hat. Die Elektrizitätswerk 
Schlesien A.-Q. in Breslau hat eine 
Dividende von 75 (gegenüber 2 v. H.) 
zur Verteilung gebracht. — Die Am- 
perwerke Elektricitäts-A.-G. 
in München hat auch für das Geschäfts- 
jahr 1918/19 wieder 7 v. H. ausge- 
schüttet, wobei zum ersten Male das 
erhöhte Kapital voll an der Dividende 
teilgenommen hat. Die A.-G. Kraft- 
werk Laufenburg in Laufen- 
burg a. Rh. hat auch während des Jah- 
res 1919 ihre große Rheinwasserkraft 
von zirka 48000 kW 'volt ausnutzen 
können und unter der Kohlennot nicht 
zu leiden gehabt. Der Abschluß sieht 
6 v. H. Dividende auf die Vorzugsaktien 
und 4 v. N. auf die Stammaktien vor. 
— Die Deutsch-Überseeische 
Elektrizitäts-Gesellschaft °’) 
in Berlin hat inzwischen ihre Geschäfts- 
abschlüsse für die Jahre 1917 und 1918 
herausgegeben und auf die Stammaktien 
eine Dividende nicht zur Ausschüttung 
gebracht, während die Vorzugsaktien 
die ihnen zustehende Dividende von 
6 v. H. voll erhalten haben. 
1) E. u. M. 1920, Heft 13, Anz. S. 51. 
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Spezlialbronzen- und Metall-Gesellschaft m. b. H. 
Fabrik und Büro: Wien Xili, Karl Bauer-Gasse Nr. 31. 
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een Alleinige Erzeuger wie Verkäufer der patentierten 


Rübel-Maschinenbronze 
Rübel-Schmiedebronze 


Rübel-Propellerbronze 
Rübel-Turbobronze 


Abgüsse, Stangen und Rohre aus Deltametall, Phosphorbronze und verwandten Legierungen. 


Barren f Guß-u.Schmiedezwecke, Metta-Rübel-Lagerweißmetall. Sämtl, Lötmaterialien. 


Mechanisches und chemisches Laboratorium. 
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Leitungsmaste una Eisenbahnschwellen 
=== Guido Rütgers, Wien IX), —— 
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Die neuesten Zehtralen 
sind mit unserer Schutzvor- 
richtung versehen. Zahlreiche be- 
stehende Werke ersetzen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen 
damit eine bedeutende Ersparnis i» 
den Betriebskosten. 


Vertrieb für Österreich, Ungarn und die 
Balkanstaaten durch die Ganz’sche Elek- 
trizitäts-Alktiengesellschaft, Budapest. 
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104 „E. u. M.“ Heft 26 
Aus dem Handelsregister. in das Gebiet der Maschinen- und 
. j Elektromotoren-Fabrikation einschlägigen 
Eintragungen : Unternehmungen und Etablissements 
Steyrer Maschinen- und | und die Beteiligung an solchen; c) der 


Elektromotorenfabr B 
Gesellschaft m. b. H„ St 

Gegenstand des Unternehmens: ni Die 
Erwerbung und Übernahme des gesam- 
ten Firmavermögens der offenen Han- 
delsgesellschaft ı Josef Huber & Komp., 
Maschinen-Fabrik und  Weicheisen- 
gießerei in Steyr, insbesondere der der 
genannten Firma eigentümlichen Liegen- 
schaften, b) die Errichtung, Erwerbung 
und Pachtung sowie der Betrieb anderer 
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Franz Flir, G. m. b, H. 
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Isinzerstraße 92. 
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Zeitschrift erhalten. diese auch ihren 
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Handel mit Maschinen und Maschinen- 
bestandteilen, mit elektrotechnischen 
Maschinen und Artikeln sowie Eisen- 
produkten und mit einschlägigen Fabri- 
katen; d) die Errichtung, Erwerbung 
und der Betrieb solcher Gewerbe, welche 
die Beschaffung der Rohstoffe für den 
Betrieb oder die Verwertung der Fabri- 
kate des Unternehmens und ähnlicher 
Fabrikate zu fördern geeignet sind und 
die Beteiligung an solchen Unternehmun- 


ATATIA une 


Elokfrovertrieb 
Laz D 
Telegramme: 
Elektros Linz. 
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CEA COAR 


- 


liefern sämtliches 


prompt ab Lager Linz. 


Bismarckstraße 18 — Fernsprecher 463. 


Goethestraße 10 ‘= Fernsprecher 1393/VI. 


gen. Höhe des Stammkapitals: 1.050.000 
Kronen. Darauf geleistete Bareinzahlun- 
gen: 262 500 Kronen. 


Metallmarkt: 
(Nach „Mining Journal“ vom 
19. Juni 1920.) 
Preis für 1 t (1016 kg) Pf. sh d eh d 
Kupfer: Wire bars 103 0 0 108 0 0 


Zinn: Engl.ingots 244 0 O 245 00 
Blei:Engl.pigcommon 35 O 0 
brands 3 50 40 00 
99°%/,p.t 165 (Home trade), 
export Pf 185 
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Zink: Ordina 
Aluminium : 
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Zentralbüro: 
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Magazine: 
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Elektrizitäts- und Maschinenbau- — 


| Müglitz- Mähren 
Telegrammadresse: Emag Müglitz 


o 


Fernruf: Müglitz 2 o 


Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafelnı.Transformatoren, komplette Schaltanlagen 
Elektrische Apparate 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 


j 


Überlandzentralen 


Bau von Ortsnetzen 


Elektrisch Bohr- und Schleifmaschinen Installationsmaterial 
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Wien, 4. Juli 1920 — Heft 27 


ANZEIGER 


FÜR ELEKTROTECHNIK UND’ MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. u. M.“, Zeitschrift des Elektroterhnischen Vereines in Wien 


INHALT: Der Staatsfernsprecher (Telephon) und Telegraph in D RIERGEIEN. Von H. Hellrigl. 
S. 105. — Wirtschaftliche Nachrichten. S. 107. - — Metallmarkt. S. 108 
Der Staatsfernsprecher (Telephon) und Telegraph in SETET EIGI 
| | Von Hans Hellrigi, Innsbruck. BAER 
In der > verspätet ausgegebenen Der Zuwachs an Sprechstellen mit wieder auf die Höhe vom. Jahre 1915 


gehoben und der Telephonver- 
kehr zeigt dasselbe Bild wie in den 
zwei Vorkriegsjahren: Ortsverkehr ab-, 
Ferneverkehr zunehmend. 


Bei den Roheinnahmen machen 


offiziellen Jahresstatistik des öster- 
reichischen . Post- und Telegrapiıen- 
pesens im Jahre 1917 kommen die Wir- 
kungen des dritten vollen Kriegsjahres 
durch teilweise lückenhafte oder ganz 
fehlende Angaben auffallender zum Vor- 
scheine_als in den beiden Vorkricgs- 
jahren. 

Aus der Tabelle über den Ent- 
wicklungsstand am 1. Jänner 1918 und 
1917 mit den aus den offiziellen Jahres- 
statistiken 1917 und 1916 entnommenen I (G. V. 81926) Ende 1917 auREREben — 


Entwicklungsstand 


nur 2 v. H. gegen :1916 erscheint im 
Rückstande geblieben; namentlich im 
großen Wienernetz mit nur 04 v. H. 
gegen 20 v. H. im Vorjahre, was größ- 
tenteils der am 1. Jänner 1917 in Wirk- 
samkeit getretenen Erhöhung der Teil- | sich die eingetretenen Gebührenerhöhun- 
nehmergebühren für den Ortsverkehr | gen sehr bemerkbar; die Mehreinnahme 
zuzuschreiben sein wird. beim Telegraphen entfällt mit über 

Die Ausgestaltung des Wiener- | 99 v. H. auf den Inlandsverkehr, beim 
netzes — die Zahl der Teilnehmer- | Telephon mit 65 v. H. auf den Orts- und 
und Dienstsprechstellen wird mit 82245 | mit 35 v. H. auf den Fern(Überlands) 
verkehr. 


Anschließend an die vorstehenden 


| 

| 
Angaben sollen die seit 1917 rasch 
Telegraph er Telephon folgenden Erhöhungen der Telegraphen- 
ir "T ie + Ra und Telephongebühren in gedrängter 

1697:0:) Ortsnetze 598-7 Kürze zur Darstellung kommen. 
Drahtlänge km (Tausend). ..... 240:6') 2509 | 943° Fernlinien 848 Im besonderen ist die Einführung 
Sprechstellen (Tausend) ...... — — 1916) 1880: emer einmalicen Antina hi s- 
Stationen Anzahl... ...2.... 7177 7288 — — gebühr für die Teilnehmersprech- 
| stellen (Haupt- und Neben-) hervorzu- 
Verkehrs- und finanzielle Ergebnisse ı heben; ebenso die Erhöhung der O rts- 
im Jahre sprechgebüähren seit 1. Dezember 
1917 1916 1917 19:6 1919 auf das Fünffache von 20 und 
Telegramme (Millionen) ...... 22425 20640 —- — a au K 1 m 3 für an 
i 353 6771) Ortsverk. 3656% iche und dringende inutengespräche 
Gespräche (Millionen) ....... = | ae Han 8372 | von öffentlichen Sprechstellen aus. 

Roheinnahmen (Millionen Kronen) . . 30046 21705 36046 29265 . Im übrigen lassen die nachstehenden 
— F EEE ION i = on er a l und II die nach An nach mit 
13) Darunter un 6v. isenbahn- un nn sähte auf eigenem Gestänge. — ?) Davon oO zugsanweisungen des taatsamtes 
re s, 708v.H. Haupt- und 292v. H. Nebenstellen. — *) Mehr als die Hälfte für Verkehrswesen vom 21. November 
und 20. Dezember 1919, dann der 
Angaben ergibt sich ein Abfall von über | beschränkt sich hauptsächlich auf die | neuesten vom 22. März 1920 in Kraft 
10000 km Telegraphendrähten. der | Übernahme von 13000 Einzel- und 5000 _ gesetzten Gebührenerhöhungen im Tele- 
zumeist den fehlenden Angaben zuzu- | Gesellschaftsanschlüssen vom Hand- auf | phonverkehre Deutschösterreichs ver- 
schreiben ist; dem entgegen erscheint | den halbautomatischen Betrieb, womit | folgen. Daraus ist auch zu ersehen, daß 
ein Zuwachs von über 9500 km Tele- | rund 34300 Sprechstellen oder 42 v. H. | nur in der Netzgruppe I (Wienernetz) 
phondrähten der Fernlinien, der sich | (i. V. 20 v. H.) von der Gesamtanzahl | die Gebührenklasse A (Tabelle I) in 
mit Zurechnung der fehlenden vor- | teils an neu gebaute und eingerichtete, | drei Stufen mit Sprechgrenzen eingeteilt 
jährigen Angaben auf über 12000 km | teils an umgestaltete Zentralen mit | und der Gebührensatz der Unterklasse 
stellt und mit über 70 v. H. auf Galizien | halbautomatischem Betriebe angeschlos- | As um mehr als das Zehnfache seit 
allein entfällt. Sen erscheinen. 1. September 1918 erhöht ist. Alle son- 


1) Vgl. E. u. M. 1920, Anz. Seite 53:54; 1919, 
Anz, Seite 69 und 77. 


Der Telegraphenverkehr 
hat sich mit 92 v. H. Zunahme gezen 


x7 {xe H. Abnahme im Jahre 1916- 


stigen Gebühren, wie für Nebenstellen, 
Entfernungszuschläge usw. erscheinen 
nun durchwegs um 200 v. H. erhöht und 


errovia- 
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Großlager 


BRÜDER KÄRPEL 


Elektromaterial 


Fernsprecher 9234 


Beleuchtungskörper 


für alle Zwecke 
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Tabelle I. 


Gebührentabelle für den Ortsverkehr!). Gültig ab 1. April 1920; im he 
(In Klammern die früheren SBERHNISHANISR: Ach ab 1. Jänner 1920; b) = ab 1 


ab 1. Juli 1920. 


ptember 1918.) 


Netz- 
gruppe | 


Teilnehmerzahl 


Aufnahmis- 
gebühr?) 
(neu ab 
. 1. 1920) 


u Di _ cn 


tägliche Rufzahl hi schstens ® | 
| über 20 000 I we J a 1.0, 500 | 
(Wienernetz) 10 | 2880 | 57 1120 | 760 | (a) 250) | 
(a) 720 1440 2880) (o) 560) (a) 380) N 
| (b) 480) b) 30) | (b) 10) | 
| ' j 
II 5001 bis 20 000 besteht kein Netz mehr (früher das Pragernetz) 
7 ; a) 640) a) 420° 
Ill 2001 bis 5000 | 1280 (1) 320) | 840 (5) 210) o (5 300) | 400 
i ei | an (a) 560\ ‚n (a) 380 a) 200 | 
IV | 501 bis 2000 | 1120 (5) 280 760 (5) 190) | 560 (S 2 5 (a) 200) | 
| Bat a | a) 480\| höchstens a) 340) . 260 | 
V 20i bis 500 | 960 (b) 240/1 ER 680 (6) 170) 520 (5) 130) 520 Fer = | 
TE ze | ın ja) 420 se sun a) 320 ‘a) 240 | a | 
a 51 bis 200 | 840 (5) 2101| täglich 640 (6) 160) |480 (5) 120) | 480 804 $ mi er ! 
aha | „n [a) 360 | a) 220 | 
vil 21 bis 50 | o T "O 440 (5 110) (a) 150) | 
ER | ah = | u (a Ton) 1 
VII höchstens 20 640 (b) 160) | | 400 S 100 | | 
| ! 
: 1) Vergl. E. u. M. 1917 und 1918, Anzeiger Heft 6 und 43, Seite 48 und 173 2) Für Nebenstellen 100 K {a 50). | 
die Benutzung der Teilnehmersprech- | erhöht von 20 h (früher 8 h) auf 40 h | es Wortgebühren bis nahezu K 400 f 
stellen von Dritten hat eine neue Rege- Wortsrebühr im Inlandsverkehr; Preß- | Maximum (Kleine Antillen). i 
lung erfahren. | telegramme auf 20 h. — Mindestgebühr Die Verteuerung der Nachrichien- t 
Die Telegraphængebühren pro Telegramm von K 2 (früher K 1) verkehrsmittel kann wohl omme Zwcifel 
wurden mit 1. April 1920 neuerdings Auslandsverkehre gibt durch die gegenwärtigen Zeitverhält- b 


aul K. 4 im 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-Besellschaft 


Müglitz-Mähren 
Map o 


Telegrammadresse: Emag Müglitz o Fernruf: 


un.nunana...... as 
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Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafeln Transformatoren, kımplite Schaltanlagen 


Elektrische Apparate 


Überlandzentralen 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 
Installationsmaterial 


Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Bohr- und Schleifmaschinen! 
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Tabelle Il. 


Sprechgebühren (Einheits- für 3m) für den Fern(Überlands-)verkehr. 
(in Klammern die früheren Gebühren wie bei Tabelle I.t) 


N a hb- 
. zo 
K r o 
2:— 3- 4— 
a) t— 1:50 2 
b) 040 060 1° 
c) 0:30 040 0 


1) c) = ab 1. Jänner 1911. 


Wirtschaftliche Nachrichten, 


Preisabbau in der Elektrotechnik. 
- Die Preisstelle des Zentralverbandes der 
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Wirtschaft, auch in diesem Monat (wie 
bereits im April und Mai) von einer Er- 
höhung der Teuerungszuschläge weiter 
abzusehen. Der Zentralverband bemerkt 
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nisse als begründet angesehen werden, 


aber denn doch nur bis zu gewissen 
(irenzen. 


Möge man daher zur Einsicht komi- 
men, daß ohnehin durch die so weit- 
gehenden Gebührenerhöhungen gezwun- 
generweise besonders der so wünschens- 
werte und anzustrebende Aufschwung 
des Telephonwesens gehemmt ist und 
eben deshalb umsomehr der unseren 
wirtschaftlichen .Verhältnıssen anzu- 
passende Ausbau der Nachrichtenver- 
kehrsmittel gestützt auf kaufmännischen 
Grundsätzen erfolgen- soll. 


die Verhältnisse auf den Rohstoffmärkten, 
insbesonders durch Ermäßigung der 
Eisen- und Kohlenpreise, Gestaltung der 
Löhne und Gehälter sowie der sonstigen 


deutschen elektrotechnischen Industrie | aber zu diesem Entschlusse, daB er das | Unkosten die Preisbaupolitik der elektro- 
hat den Beschluß gefaßt, trotz der | Opfer nur bringen könne, und die | technischen Industrie auch die not- 
Steigerung der Gestehungskosten im | Weiterverfolgung einer abbauenden | wendige Untersiutzung findet. Miezu be 
Interesse der Gesundung deutscher merkt das „Berliner Tageblatt“, daß zu- 


. LANGLOTZ & Co. 


‚ Fabrik elektrotechnischer Bedarfsartikel 
Rabia 2 i. Thür. 


liefern prompt in la Ausführung 


ABZWEIGDOSEN 
KLEMMEN 
STECKDOSEN 
STECKER 


a — 


PLATTEN 


= — KOCH cerässe 


BÜGELEISEN 
HEIZKISSEN 


OFEN 
8 


HERMANN WOLFF 
Fabr.elektr.Heiz-u.Kochapparate 


JNNSBRUCK 


Preispolitik rur möglich sei, wenn durch 


un ~p 


~ Rasche Lieferung ~ 


Hoch- und Niederdruck 1020 


ZENTRIFUGAL-PUMPEN 


tür alle Förderhöhen und -mengen 


Tel. 33 22 „RADIATOR“ 


Tel. 5343 


Maschinenfabrik 
Wien, Rotneusied! 10 — Stadtbüro: IV, Löwengasse 45 


Holz- 
Imprägnier- 
Werke 


Ges. m. b. H. 
BERLIN W. 30 


' Nollendorferstraße 10 


Ges. m. b. H. 


WIEN IV, WIEDNER HAUPTSTRASSE 23 
TELEFON Nr. 59 309, 52 352, 53291 


ELEKTROTECHN. SPEZIALARTIKEL: 


Starkstromglocke SONA‘: ohne Batterie, ohne Trans- 
formator, an jede bestehende Lichtleitung anzuschließen. 


Patentschalenhalter SONA‘: ohne Schrauben. 
| er a"n EIGENE ERZEUGUNG "o AA 
Ferner sämtliche Elektrotechnische Bedarfsartikel. 


. Angebote unter 


ed 


nächstnurein Abbau der Rohstoffe in Frage 
kommen kann. Hinterden Preissteigerungen 
die die Rohstoffe erfahren haben, ist die 
Steigerung der Löhne und Gehälter bei 
weitem zurückgeblieben. Ein -A&bau der 
Warenpreise unter gleichzeitigem Ab- 
bau der Löhne und Gehälter würde auch 
zur Lösung der jetigen Krise gar nicht 
führen können, da parallel mit.dem Sin- 
ken cer Preise auch die Kaufkrait sinken 
würde, . was dann ein abermaliges 
Heruntergehen der Warenpreise zur 
Folge haben müßte, indem die gleiche 
Situation wie heute nur auf anderem 
Preis- und Lohnniveau sich wiederholen 
wirde. 


Kraus & Naimer > 


WIEN, XVIII. Schumanngasse 35. 


Innaber des Österr. Patentes I r. 6? 146 
beire. Werkzeugmaschine, 
insbesondere Drehbank mit rotierendem 
Messerschlitten und selbsiðtig zu- 
nehmender Umdrerungszahl während 
des Älrbeitsvorganges, wünscht dieses 
Patent zu verkaufen oder bizenzen zu 
erteilen und ersucht, sich wegen flus- 
künften an die Kanzlei der Patentanwälte 
ing. 3. 3. Ziifer und Ing. G. Wolf. Wien DI, 
Marishillerstiaße 17 zu wenden. 


Käufer oder Lizınenehmer gesucht 
für das österr. Patent Nr. 76305 


„SELBSTTÄTIG ZUSAMMEN- 
GEHALTENES ROLLENLAGER* 
und gefl. Zuschriften erbeten an das 
BAER WS LEDUGERU v. Me: 

Wien, V2. 10N ; 


KUVERTS 


auch bedruckt 


zu kaufen gesucht 
„Nr. „843° an 
die „E. u. M.“ 


BENZINDYNAMO. 


65 Vol’, 2 PS, samt Schalttafel und 
neuer noch verpackter Akkumulatoren- 
batterie, 59 Volt, 36 Amp. - Stunden 
verkäuflich. 
Gefi. Anfragen sind zu richten an Fa. 
AUMANN & WINKLER 
in Gröbming, Ober-Steiermark. _ 


Spezial- | 


[eitem 
fabrik 


Franz Flir, e. m. b.n. 


WIEN 
XIIL. Linzerstraße 92. 
Filiale: 1V. Schleilmühlg. 1 a. 


- Spezialfabrik elektrischer Starkstrom:Apparate 
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Die Ausführungen gelten auch für 
Österreich. 
tions-Material wird. zum srößten Teil 


aus Deutschland geliefert, . aber .die- 


Preise können richt sinken, weil vor 
kurzem der Zoll Goldaufschlag um 


1400 vH erhöht wurde, ferner die Be- 


schaffiung ker Mark für die österrei- 
chischen Händler immer schwieriger und 
teurer wfrd und Deutschland eine Export- 
abgabe auch für Lieferungen in die 
Länder.. der. ehemaligen- Österr.-unear. 
Monarchie einhebt, die 5 bis 10 vH vom 
Fakturenbetrag beträgt. So ist, wie wir 
erfahren, selbst bei Resserung der Le- 
bensverhältnisse in allernächster Zeit, 


Resonders Elektro-Installa- . 


Telephon 22.496 


4. Juli 1928 


bestimmt aber bei Eintreten der Saison 


leider wieder mit einer bedeutenden 
Preissteigerung zu rechnen.. 
Metalimarkt: 
(Nach „Mining Journal“ vom 
26. Juni 1920.) 


Preis für 1 t (1016 kg) Pf. sh d Pf. sad 


Kupfer: Wire bars 2 0 0 104 0.0 
Zinn: Engl.ingots 245 0 0 246 0 0 
Biei: Engt. pi n34 00 — -- 


Zink: Ordinary brands 39 5 0 41 50 
Aluminium :98-99°/ p.t 165 (Home trade), 
export Pf 185 
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FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. u. M.“, Zeitschrift des Elektrotechnishen Vereines in Wien 


INHALT: Beleuchtungskörper, wie sie der Zeit entsprechen. S. 109. — Wirtschaftliche Nachrichten: 


| 


Metallbericht. S. 111. — Metallmarkt. S. 112. 
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Beleuchtungskörper, wie sie der Zeit entsprechen. 


Die moderne Beleuchtungstechnik 
stellt an die zu verwendenden Leucht- 
körper recht hohe Ansprüche. Besonders 
sind es drei Gesichtspunkte, nach denen 
die Güte einer Lichtquelle beurteilt 
werden muß, und zwar sind dies das 
lichttechnische, das beleuchtungshygieni- 
sche und unter den jetzigen Verhält- 
nissen ganz besonders das wirtschait- 
lıche Gebiet. 

Die lichttechnische Seite der neue- 
ren elektrischen Leuchtkörper ist in 
den modernen gasgeiüllten, sogenannten 
fMalbwattlampen so vervollkommnet, dab 
es vorläunig Kaum als möglich erscheint, 


ın dieser Hinsicht noch ausschlag- 
gebende Verbesserungen vorzunehmen. 

Die Grundsätze der Beleuchtungs- 
hygiene aber, die unter Anderen der 
Göttinger Hygieniker Protessor Dr. 
Keichenbach in grundlegender 
Weise bearbeitet hat, werden noch 
immer viel zu wenig beachtet. Ein 


großer Fehler besteht darin, dab viel- 
tach in den Beleuchtungskörpern die 
Glühlampe selbst sichtbar ist. Dadurch 
wird eine Blendung des Auges bewirkt, 
die nicht nur unangenehm, sondern auf 
die Dauer auch höchst schädlich ist. 
Diese Tatsache leuchtet sofort ein, wenn 
man bedenkt, daß zum Beispiel die 
Flächenhelle der gasgefüllten Metall- 
drahtlampen das für das Auge zulässige 
Höchstmaß von 075 HK/cm’ um weit 
über das Tausendiache übertriiit. Man 
hat nun zwar diesen Fehler dadurch 
zu beseitigen versucht, daß man die 
sehr flächenhellen Glühlampen entweder 
mit lichtzerstreuenden Glocken aus 
Milchglas o. dgl. umgibt, oder dab man 
die indirekte oder halbindirekte Be- 
leuchtung anwendet, aber «in einfache 
Überlegung lehrt, daß dieser Gewinn 
nur auf Kosten der Wirtschaitlichkeit 
erreicht wird. Die lichtzerstreuenden 
Glasglocken zum Beispiel bedingen einen 
Lichtverlust von 15 bis 30 v. H. Nun 


läßt sich dieser Mangel an Wiırtscnalt- 
immer vermeiden. In 


lichkeit nicht 


größeren Räumen, die gleichmäßızx heli 
sein miüssen, wie Säle, Schulräurie 
u. dgl. muß man eben aus hygienischen 
Gründen eine stärkere Kerzenzahl und 
damit eine größere elektrische Erergie 
äiiwenden, als eigentlich nötig ist. jz 
vielen anderen Fällen aber werden all- 
gemein Releuchtungskörper verwandt, 
die geradezu eine Verschwendung an 
elektrischem Strom darstellen. Es han- 
delt sich also darum, eine Lampe zu 
konstruieren, die einerseits eınen voll- 
kommenen Schutz der Augen gewähr- 
leistet, anderseits alles von der Giüh- 
birne ausgestrahlte Licht auf den zu 
belzuchtenden Gegenstand konzentr’ert 
und die außerdem eine möglichst viel- 
seitige Verwendbarkeit besitzt. Selbst- 
verständlich ist es, daß eine Lampe, die 
besonders die zweite Bedingung erfüllt, 
auch eine bedeutende Stromersparnis, 
und zwar von etwa 50 v. H., bedingt. 


Abb. 1. 
„Phywe“-Tischlampe. 


Diese Bedingungen erscheinen in 
außerordentlich glücklicher Weise er- 
füllt bei der Konstruktion der „P h y W e- 
Beleuchtungskörper“ der Phy- 
sikalischen Werkstätten G. m. 
b. H. Göttingen. Im Wesentlichen 
bestellen diese Lampen aus einem 
sogenannten Leuchtrohr, das die Glüh- 
birne aufnimmt. Das Licht tritt aus einer 
hinreichend breiten Öfinung des Rohres 
pyramidemförmig aus und wird durch 
die Reflexion an den inneren Wandun- 
gen des Rohres restlos auf die zu be- 
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leuchtende Stelle konzentriert. Eine 10-, 
höchstens 16kerzige Birne genügt voll- 
ständig, um eine etwa 1'5 m? große 
Tischplatte bis an die Ränder hell zu 
beleuchten. Da das Rohr allseitig dreh- 
und neigbar ist, kann je nach Bedarf 
jeder Stelle des Raumes Licht zugeiührt 
werden. (Abb, 1.) Die Augen sind daher 


Abb. 2. 
„Phywe“-Klavierlampe. 


vor jedem direkten Licht vollkommen 
geschützt. Dadurch, sowie durch die 
Dunkelheit außerhalb der Gebrauchsstelle 
wird das Arbeiten mit diesen Lampen zu 
einem sehr angenehmen, ein Vorteil, der 


Abb. 3. Abb. 4. 
„Phywe*-Notenpult- „Phywe“-Pendel- 
lampe. lampe. 


besonders bei Verwendung der „Phywe“- 
Klavier-, Flügel- und Notenpultlampen 
(Abb. 2 u. 3.) angenehm empfunden wird. 
Diese Lampen nämlich konzentrieren ihr 


Aktiengesellschaft für Maschinenbau 


vom. BRAND & LHUILLIER in Brünn 


lsokomobilen, tahrbar und stationär. 
Hodheffekt-Dampimasdiinen. 

Schnellaufende Dampfmascinen Karsetspe) Ar elektrische 
Burkhardtkessel (Patent). Bei hoher Spannung größtmög- 


lichste Dampferzeugung, bezogen auf den Boden-Quadrat- 
meter, für große Zentralen besonders geeignet. 


Sicherheits-Doppeldampfraum-Kessel mit gemeinsamem 
Wasserraum, System „Bull“ (Patent). 


Dampikessel alter Systeme. 


Ekonomiser, Temperaturregler (Patent), 
Transmissionen, Rohrwerkstätte_ etc etc: 


Dampfüberhitzer 


Licht einzig und allein auf Noten und 
Tasten, so daß weder der Spieler, noch 
die Zuhörer durch die Lichtstrahlen ge- 
stört oder belästigt werden. Fin außer- 
ordentlich praktisches Modell stellt die 
Universallampe für Zeichenbretter usw. 
dar. Diese Lampe ist besonders geeignet 
für solgke Zwecke, bei denen die Licht- 
quelle mit dem Fortschreiten der Arbeit 
verschoben werden muß. Sie besitzt 
keinen eigentlichen Fuß, sondern wird 
mittels einer sehr einfachen Vorrichtung 
am Reißbrett angeklemmt. Dabei ist sie 
gleich gut verwendbar für horizontale 
wie für vertikale Zeichenbretter, für 
Näh- oder ähnliche Maschinen, zur 
Schaufensterbeleuchtung, als Werkstatt- 
lampe usw. Zur Beleuchtung von Werk- 
stätten können außer der gewöhnlichen 
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Stehlampe mit besonders schwerem Fuß 
sehr gut auch die „Phywe‘-Pendel- 
lampen (Abb. 4.) dienen. Als Werkstatt- 
beleuchtung haben diese Lampen den 
Vorzug, dab die Birne durch das Leucht- 
rohr außerordentlich gut gegen Beschä- 
digung durch Stöße oder durch herum- 
liegende Teile geschützt ist, und daß der 
Arbeiter nicht durch direktes Licht ge- 
blendet oder abgelenkt wird. Die 
„Phywe”-Lampen erscheinen ferner ge- 
eignet, die bisherige Dunkelkammerbe- 
euchtung bei P’’hotographen usw. zu ver- 
drängen. Bei Verwendung einer 
„Phywe"-Lampe mit roter Birne können 
| die zu entwickelnden Platten einfach 
| durch Drehung des Leuchtrohres der Ein- 


—— a —— 


wirkung des roten Lichtes entzogen 


werden und n 


ur kann ohne Gefahr an 


einer benachbarten Stelle der Dunkel- 
kammer währenddessen andere Arbeiten 
vornehmen. Da die Lampen auch umleg- 
bar hergestellt werden, können sie nach 
Gebrauch platt an die Wand angelegt 
werden, ohne Raum zu beanspruchen, 
der in Dunkelkammern doch ziemlich 
beschränkt zu sein pflegt. 

In ähnlicher Weise lassen sich die 
„Phywe“-Lampen für alle nur erdenk- 
lichen Zwecke verwenden. Nicht nur 
vom hygienischen Standpunkte aus, 
sondern auch ganz besonders aus 
Gründen der Sparsamkeit, die bei der 
heutigen Teuerung und Kohlennot im 
Interesse des Einzelnen wie der Gesamt- 
heit liegt. M. Köhn. 


— Imprägnierte — 
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Bestellungen 


auf einzelne Hefte 


dieser Zeitschrift können nur bei gleichzeitiger 
Einsendung des entfallenden Betrages erledigt 
werden. 


Bestellungen, denen der Betrag nicht beigefügt 
ist, können nicht erledigt werden. 


Der Preis beträgt einschließlich Porto: 

Für ein Einzelheft aus früheren Jahr- 
gängen, soweit noch vorrätig . . K 6.— 

Für ein Einzelheft aus dem laufenden 


Jahrgang, soweit noch vorrätig . K 5.— 


Geschäftsstelle der „E. u. M.“ 
WIEN VI, Theobaldgasse 12. 
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Vertretung in Wien: 
H. POCHHACKER & Co., 
XVII, Hernalser Hauptstr. 5. Fernruf 32057 
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tungsmaste una Eisenbahnschwellen 
— = Guido Rütgers, Wien IX), == 


> Sötmittel 


Fudor-Lötftangen, ZludorLötpalta 

SLUHOL- Schnell-Cot SSCL 

S luóoc Lötvajfer, FTUudor-Hartlöt 

puler gludo Schlaglot, sludo 
Dötlampe 


Jofort ab Bauer 
in Geiedensgüte lieferbar, 
Derlangen Sie unfere Breisliftel 


„Ecco“, Gef. m. b. 9. 
Wicn VIII/,, Mähr.-Ofrau, Tcplis-Schönean, Brünn 
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um Bezugsquellen für Eisen- und Stahl- 
euß bemüht. Wie berichtet wird, sind 
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daß während der stürmischen Welt- 
koniunktur, die ja erst vor vergleichs- 


Metallbericht. diese Bemühungen bereits erfolgreich | weise kurzer Zeit zum Stillstand ge- 
ee gewesen. Es dürfte daher infolge des | kommen ist, sehr bedeutende Abschlüsse, 
Wie der N. Fr. Presse kürzlich aus | Verhaltens der Prager Regierung zum ; darunter solche auf lange Fristen, zu- 


Fachkreisen geschrieben wurde, macht | Abbruche langjähriger Geschäftsver- | stande gekommen sind, die noch nicht 
sich derzeit in Österreich ein | bindungen mit den sudetenländischen | völlig abgewickelt werden konnten. In 
empfindlicher Mangel, besonders an | Eisen- und Stahlgießereien kommen. New York sind die großen Konzerne 
Fisenguß bemerkbar. Die tschecho- Der Metallbericht zeigte in | kapitalskräftig genug, um selbst in einer 
siowakische Regierung pflegt die Er- | den letzten Wochen auf den Haupt- | Zeit stilleren, (jeschäftsganges die Preise 
teilung von Ausfuhrbewilligungen für | handelsplätzen ein sehr ruhiges Aus- halten zu können; man nimmt dort an, 
Fisenguß zur Lieferung nach Österreich | sehen: Geringe Umsätze bei im Allge- | daB die zusehends besser werdenden 
von der gleichzeitigen Einfuhr von Al- I meinen gut behaupteten Preisen. Die | Schiffsverbindungen mit Europa und 
material aus Österreich abhängig zu f Notierungen waren vielfach nominell, | Australien spätestens im Herbst das Ge- 
machen. Da aber die österreichischen | weil man in den Hauptverbraucher- | schäft mit Europa lebhafter gestalten 
Konsumenten derzeit Altmaterial im | ländern mit Preissenkungen rechnet, die | werden, ein Umstand, der auf die Preis- 
Kompensationsverkchr wegen Material- | allerdings bisher in der Marktlage wenig | bildung nach oben einwirken muß. In 
mangels nicht zu liefern vermögen, | begründet sind. Bei Beurteilung dieser | New York Jagen Elektrolyt- 


haben sie sich vielfach im Deutschland 


Verhältnisse ist zu berücksichtigen, 


kupfer und Zink, wofür sich be- 


., 


óta Cönsrale des Condensateurs Electriques 


Die neuesten Zehtralen 
sind mit unserer Schutzvor- 
richtung versehen. Zahlreiche be- 
stehende Werke ersetzen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen 
damit eine bedeutende Ersparnis iv 
den Betriebskosten. 


Vertrieb für Österreich, Ungarn und die 
Balkanstaaten durch die Ganz'sche Elek- 
trizitäts-Aktiengesellschaft, Bud 


blektrizitäts- und Maschinenbau-Akfien-besellschaft 


Müglitz-Mähren 
Telegrammadresse: Emag Müglitz o Fernruf: Müglitz 2 o 


Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafelnı.Transformatoren, komplette Schaltanlagen 


Elektrische Apparate Meßinstrumente 


Überlandzentralen 


Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Bohr- und Schleifmaschinen 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 
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sonders australische Nachfrage regte, | 185. Nickel blieb für den Inlands- 
fest. und Zinn bewegte sich sogar in | bedarf und Export mit 230 angeboten. 
steigender Richtung. | Über die Lage des deutschen 
In London hat sich der Kupfer- | Marktes, dessen Bedeutung mit der fort- 
preis unter dem Druck von Reali- | Schreitenden Konsoldierung der deut- 
sationen für alte Sorten und Termine | Sehen Wirtschaftverhältnisse andauernd 
ermäßigt; Elektrolyt ging stellen: zunehmen dürfte, werden wir demnächst 


weise auf unter 100 zurück. Sehr be- berichten. 
deutend war der Abfall in Zinn, das 


Elektrizitäts- 


vorübergehend von 253:5 Pfd. St. per t Metalimarkt: u 
auf 239 sank, sich aber später auf 243 (Nach „Mining Journal” vom Zähler- 
bis 244 erholte Auch Zink gab um 3. Juli 1920.) 


einige Punkte nach, notierte zuletzt 41. | Preis für 1 t (1016 kg) Pf. shd Pf. shd 
Blei, das im der ersten Hälfte des | Kupfer: Wire bars 107 0 O 109 0 0 
Juni noch auf 38 gestanden hatte, ging | Zinn: Engl.ingots 259 0 0 260 0 0 
auf 31 bis 32 zurück. Andauernde Nach- | Blei:Engl.pigcommon 36 00 — — — 
frage herrscht dagegen für Alu- ! Zink:Ordinarybrands 43150 45 50 
minium: der englische Inlandsbedarf | Aluminium :98-99°/ p.t 165 (Home trade), 


Fabrik, 


mußte wieder 165 anlegen, und der export Pf. 185 
Exportpreis erhielt sich unverändert auf 
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Öloktrovertrieb Zentralbüro: 
| . Bismarckstraße 18 ~, Fernsprecher 463. 
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Elektros Linz Goethestraße IO— Fernsprecher 1393] VI. 
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Elektromotoren und Dynamomaschinen È 


Kauf, Verkauf, Umtausch, sowie prompte Repara- 
turen, Instandhaltungen in Pauschale. Elektro- 
technisches Bureau, Motoren-Reparatur-Anstalt 


Willibald Swoboda 
Wien VII, Siebensterngasse Nr. 37. 
Fernsprecher 30310. 


Hochspannungs-Isolatoren 


entsprechend Hermsdorftypen 1380—86, Reichsmodell-Iso- 


latoren I—III, verbi. Isolierrohr 11—23 mm und alle sonstigen 
elektrotechnischen Porzellanartikel liefert prompt ab Lager 
oder kurziristig ab Werk 


Mittwoch 


14 


Juli 
10 Uhr vormittags 


Schluß 


der 


Anzeigenannahme 
für Heft 29. 


Viktor F. Mattern om a 
Berlin SW 68, Alexandrinenstraße 137 j Li & e 


HERRERERERE Telegramm-Adresse: Auretta Berlin. u a a- 
KUVERTS | egene Müller & Co. | |SEIDEL 


bedruckt und unbedruckt in Wien, Vii. Bez., Hermanngasse Nr. 17 
WIEN, XVIII. 


jeder Menge | Fernsprecher Nr. 30-5-87. Drabtanschrift: Lichtmüller. 


zu kaufen gesucht. $ Installationsmaterial en gros. 


Generalvertretung der R. frister A.-G., Berlin-Oberschöneweide. 


Angebote mit Musterunter „843° Kipp u. Stehlampen, Deckenbeleuchtung, 
an die „E. u. M. Zuglampen, Kronleuchter, Stanzware. 


Wien, 18. Juli 
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FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. u. M.“, Zeitschrift des Elektrotechnishen Uereines in Wien 


INHALT: Weitere Erhöhung der Telegraphen- und Teleghongebühren in Deutschland. S. 113. — 
Anlagen und Projekte. S. 113. — Wirtschaftliche Nachrichten: Geschäftsberichte und Betriebsergebnisse. 


S. 114. — Metallmarkt. S. 115. 


Weitere Erhöhung der Telegraphen- und Telephongebüren in Deutschland.') 


Mit dem 1. Juli 1920 ist ein neues 

Gesetz vom 6. Mai 1920 in Kraft ge- 
treten, womit eine weitere Erhöhung 
und Neuordnung der Telegraphen- und 
Telephongebühren festgesetzt wird. 
. Im Telegraphenverkehr gibt 
es nur mehr einen Satz für Orts- und 
Fernverkehr, der bei gewöhnlichen Tele- 
grammen 20 Pf. für jedes Wort (min- 
destens Mk. 2) beträgt, mithin gegen 
die letzte Erhöhung vom Jahre 1919 bei 
den Ortstelegrammen 150 v. H. und im 
Fernverkehr 100 v. H. beträgt. 


Im Telephonverkehr stellen 
sich die Erhöhungen im ganzen auf das 
Vierfache 'sowohl für die Pausch- und 
Grundgebühr sowie die Einzelgesprächs- 
gebühr im Orts-, *Nachbarorts- und 
Fernverkehr. Als besondere Neuerungen 
wurden vermehrte Abstufungen im Orts- 
und Fernverkehr geschaffen. Danach 
gibt es jetzt im Ortsverkehr 10 Stufen 


1) Vgl. E. u. M. 1919, Anz. S. 161. 


Anlagen und Projekte. 


Edlitz. (El. Bahn.) Das Staatsamt 
für Verkehrswesen hat dem Ingenieur 
Rudolf Ullmann, Architekt eund Stadt- 
baumeister,/ im Vereine mit Ingenieur 
Adolf Hoffmann in Wien die Bewil- 
ligung zu technischen Vorarbeiten für 
eine schmalspurige (076 m), mit elek- 
trischer Kraft zu betreibende Bahn nie- 
derer Ordnung vom Bahnhofe Edlitz- 
Grimmenstein der Eisenbahn Wien- 
Aspang zum Sanatorium und Genesungs- 
heim Grimmenstein im Sinne der be- 
stehenden Vorschriften auf 
eines Jahres erteilt. 


Seilbahnlinien in Salzburg und Tirol, 
Das Staatsamt für Verkehrswesen hat 
dem Adolf Ernst Ridler in Wien im 
Vereine mit Dr. Julius Scheidt, 


die Dauer 


(früher 8) für die Jahrespauschalgebühr 
in Netzen von 50 bis 100 000 Teilnehmer- 
anschlüssen von Mk. 320 bis 800, und 
6 Stufen (früher 4) für die Jahresgrund- 
gebühr in Netzen von 1000 bis 100 000 
Anschlüssen von Mk. 240 bis 480. Für 
je weitere 50 000 Anschkisse über 100 000 
erhöht sich sowohl Pauschal- als auch 
Grundgebühr um Mk. 40. Für die 
Teilnehmer gegen Grundgebühr wurde 
zugleich die Gesprächsgebühr auf 20 Pi. 
erhöht. 

Im Fernverkehr zwischen verschie- 
denen Netzen oder Orten mit öffent- 
lichen Sprechstellen gibt es jetzt 8 
(früher 6) Entfernungsstufen bis zu 
25 km bis von mehr als 1000 km mit 
der Gesprächsgebühr (Einheit nicht über 
3 Minuten Dauer) von 80 Pf. bis Mk. 8. 

Für dringende Gespräche wird wie 
früher die dreifache Gebühr erhoben. 

Eine große Bedeutung kommt der 
ganz neuen Einführung zu, womit in 
Form eines einmaligen Beitrages von 
Mk. 1000 für einen Haupt- und von 


Rechtsanwalt in Wien, die Bewilligung 
zu technischen Vorarbeiten für folgende 
als Seilbahnen auszuführende Bahnen 
niederer Ordnung im Sinne der beste- 
henden Vorschriften auf die Dauer eines 
Jahres erteilt, und zwar: a) vom Bahn- 
hofe Zell a. Ziller der Zillerthalbalın über 
den Gerlospaß zur Station Krimml der 
Staatsbahnen; b) vom Bahnhofe:- Kitz- 
bühel der Staatsbahnen über den Paß 
Thurn nach Hollersbach und von dort 
über die Weißenedker Scharte nach 
Windischmatrei und c) vom Bahnhofe 
Bruck-Fusch der Staatsbahnen über 
Fusch, Ferleiten und die Pfandischarte 
zum Glocknerhaus, von dort über das 
Berger Törli nach Kals und Windisch- 
matrei. 


St. Veit a. d. Glan (Kärnten). Bei 
Passering an der Gurk soll ein Wasser- 


Es ee ee TG ee So 


Mk. 200 für einen Nebenanschluß von 
jedem Teilnehmer, die Mithilfe als Vor- 
bedingung für die Belassung alter und 
die Herstellung neuer Anschlüsse an- 
gefordert wird. Der Beitrag kann auf 
einmal oder in Vierteljahrsraten ge- 
leistet werden, wird mit 4 v. H. ver- 
zinst und bei Auflassung des Anschlusses 
zurückgezahlt. Man kann annehmen, 
daß diese Beiträge bei dem gegen- 
wärtigen Stande der Anschlüsse in 
Summa etwa 1'/2 bis 2 Milliarden Mark 
ausmachen werden. 

Die Gebühren für Nebeflanschlüsse 
verschiedener Art und Lage oder Ent- 
fernung von der Vermittlungsstelle und 
der Hauptstelle sowie. für besondere Ein- 
richtungen sollen demnächst ebenfalls 
ungefähr auf das Vierfache!) erhöht 
werden und die Jahrespauschalgebühr 
für den Vorortsverkehr soll Mk. 1000 
betragen. H. H 


1) Vgl. E. u. M. 1916, Anz. S. 222. 


kraftwerk zur Errichtung gelangen. Die 
Kosten der Anlage sind auf ungefähr 
12 Mill. Kronen veranschlagt. 


Knittelfeld. (Bau einer elek- 
trischen Kraftanlage.) Die Ge- 
sellschaft m. b. H. „Vorbereitung des 
Ausbaues der steierischen Wasserkräfte“ 
beabsichtigt nach dem Bauentwurf die 
Wasserkraft an der Mur in der rund 
125 km langen Flußstrecke zwischen 
Knittelfeld ‘und Preg mit einer Zwei- 
stufenkraftanlage auszunutzen. Darüber 
wurde die kommissionelle Verhandlung 
bereits vorgenommen. 


Bruck a. d. Mur. (Bau. einer 
Wasserkraftanlage) Für den 
22. Juni 1920 war in Bruck die Verhand- 
lung über das Wasserkraftprojekt (Bau 
einer Wasserkraftanlage zwischen Bruck 
und Mixnitz) der „Gesellschaft zur Vor- 


uturit G 120 und A 30| 


übertreffen HARTGUMMI und deren ERSATZSTOFFE 


an Hitzebeständigkeit, Festigkeit u. Isolation. 


Es werden die kompliziertesten Formstücke mit und ohne Metalleiniagen erzeugt. 
Anfragen In Begieitung von Zeichnungen oder Mustern erbeten an: 


Kabelfabrik und Drahtindustrie Aktien- Gesellschaft, Wien IIl/, 
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bereitung des Ausbaues der steiermärki- 
schen Wasserkräfte“ anberaumt. Es soll 
die Wasserkraft der Mur von 830 m 
unter der Brucker Bahnbrücke bis 
200 m oberhalb der Mixnitzer Mur- 
brücke ausgenützt werden. 


Wirtschaftliche Nachrichten, 


Geschäftsberichte u.Betriebsergebnisse, 


Vereinigte Telephon- und Telegra- 
phen-Fabriks-A.-G. Czeija, “Nissel & Co. 
Der Bericht für das 14. Geschäftsjahr 
1919 führt folgendes an: Die Fabrik 
war in der abgelaufenen Betriebsperiode 
ausreichend beschäftigt, doch konnte das 
zur Fabrikation notwendige Rohmaterial 
nicht immer in entsprechender Menge 
nd nicht rasch genug beschafft werden. 
m allgemeinen sind die Herstellungs- 
kosten durchwegs derart gestiegen, daß 


“, Heft 29 


sb. U. 


auch bei unserem jetzigen Geldwerte 
äußerste Anstrengungen gemacht wer- 
den müssen, um überhaupt Exportge- 
schäfte mit Aussicht auf Gewinn ab- 
schließen zu können. Um die Abwälzung 
der erhöhten Gestehungskosten einiger- 
maßen der zunehmenden Teuerung an- 
zupassen, wurden mit den Firmen der 
Schwachstrombranche Vereinbarungen 
über die Teuerungszuschläge, bezw. 
Ausgleichszahlen in ähnlicher Weise, 
wie in der Starkstrombranche, getroffen 
und es war auf diese Weise möglich, 
Verluste tunlichst ` hintanzuhalten, .so 
daß trotz aller Schwierigkeiten ein 
befriedigender Geschäftsabschluß erzielt 
werden konnte. Die Lasten und Regie- 
unkosten des Unternehmens haben sich 
ganz außerordentlich erhöht. Diese 
steigende Tendenz der Auslagen scheint 
sich, wie bereits jetzt ersichtlich, in 


der nächsten Zukunft noch weiter zù 


18. Juli 1920 


verschärfen. Für den Ausbau der Wiener 
Telephonzestralen gingen die Arbeiten 
wieder flotter von statten und größere 
Aufträge zu deren Ausgestaltung sind 
hinzugekommen. Die im September 1909 
errichtet@ Zweigniederlassung in Prag 
hat im Jahre 1918 günstig abgeschlossen; 
die Erträgnisse des Jahres 1919 lassen 
sich ebenso günstig beurteilen. Mit der 
International Western Electric Comp. in 
New York, deren Konzern die Unter- 
nehmung angehört und deren Patente 
ausnutzt, wurden die Verbindungen 
nach Kriegsende wieder aufgenommen. 
Nach Vornahme von Abschreibungen in 
der Höhe von K 118 80152 verbleibt ein 
Reingewinn von K 1 995 467:64, welcher 
abzüglich des (Gewinnvortrages per f 
K 158 46417 in folgender Weise verteilt 
wird: 5 v. H. zur statutenmäßigen Do- 
tierung des Reservefonds K 9185018; 
zur 5prozentigen Verzinsung des ge- 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft: 


Telegrammadresse: Emag Müglitz 


Müglitz- Mähren 


0 


Fernrut: Miüglitz 2 o 


Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen i 


Schalttafeinı.Transformatoren, kompkette Schaltanlagen 


Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Bphr- und Schleifmaschinen 


=>. 


Überlandzentralien 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 


 Installatilonsmaterlial 


18. Juli 1920 
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samten Aktienkapitals von 4 Millionen 


Kronen 200 000° —; als Tantieme 
K 15451533; als 9prozentige Super- 
dividende für Prioritäts- und Stamm- 


aktien K 360 000—; als statutenmäßigen 
Gründeranteil K 180000°—; zur Dotie- 


rung des „Erneuerungs-Reserveionds 
K 500000; als Steuerreserve 
K 300 000°—; der Rest von K 209 10213 


wird auf neue Rechnung vorgetragen. 


Bergmann-Elektrizitäts-Werke A.-G. 


höhung des Grundkapitals um 28 Mill. 
Mark auf 80 Mill. Mark verwies der Vor- 
sitzende auf die Ausführungen im Ge- 
schäftsbericht, wonach die im Februar 
d. J. erfolgte Aufnahme einer Obligations- 
anleihe in der Höhe von 20 Mill. Mark 
sich bei der Entwicklung des Geschäfts 
bei der Gesellschaft und den andauernd 
steigenden Löhnen als nicht ausreichend 
erwiesen habe. Die neuen Aktien, die 
an der Dividende für 1920 voll teil- 
nehmen, werden einem Konsortium zum 
Kurse nicht unter 120 v. H. überlassen, 


ausmachenden .Betrage und Schluß- 
notenstempel anzubieten. Generaldirektor 
Geh. Baurat Dr. S. Bergmann bemerkte 
hinsichtlich der Aussichten, daß das Ge- 
schäft -einen normalen Verlauf nehme. 
Die letzten Monate seien recht zufrieden- 
stellend gewesen. Aufträge zu annehm- 
baren Preisen liegen vorläufig in reich- 
lichem Maße vor. Über mangelnde 
Arbeitsfreudigke:t bei der Arbeiterschaft 
könne nicht geklagt werden. Wenn im 
gegenwärtigen Tempo weiter gearbeitet 
werden und keine politischen Kompli- 


in Berlint). 
setzte die sofort zahlbare Dividende auf | mit 


Die Generalversammlung 
12 v. H. fest. Zu dem Antrage auf Er- 


1) Vgl. E. u. M. 1920, Heft 22, Anz. S. 87. 


-OLG 


j . Ges. m. b. H. 


WIEN IV, WIEDNER HAUPTSTRASSE 23 
TELEFON Nr. 59 309, 52 352, 53291 


ELEKTROTECHN. SPEZIALARTIKEL: 


Starkstromglocke „SONA*““ ohne Batterie, ohne Trans- 
formator, an jede bestehende Lichtleitung anzuschließen. 


Patentschalenhalter „SONA““ ohne Schrauben. 
EIGENE ERZEUGUNG .. .. 
Ferner sämtliche Elektrotechnische Bedarfsartikel. 


der Verpflichtung, den Aktionären 
das Bezugsrecht auf 26 Mill. Mark im 
Verhältnis von 2:1 
125 v. H. zuzüglich 5 v. H. Zinsen vom 


kationen eintreten, könne wieder ein 
befriedigendes Resultat erzielt werden. 
zum Kurse von 


N Ge 


eLtovVia- 


BAHNBEDARFS:u„FELDBAHNWERKE G-M-B-H 
PRAG II-WENZELSPL-13- WIEN - RADOTIN 
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€ ir 
um jede Leiftung 
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aus der 


Porzellanfabrik 


En BE 
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1 St. Gleichstrommaschine 25 kW, 120 Volt, 900 T. p. M. „Kolben‘‘' samt 
Zubehör und Schalttafel, 
1 St. dtto., ca. 50 kW, 220 Volt, 1100 T. p. M. „Brown Boveri‘ samt Zubehör, 


Elektrische Heiz- und 
1 St. Zentrilugalpumpe für 80- L. p. M. mit Drehstrommotor, 120 Volt, auf Kochapparate 
Grundplatte gekuppelt, 


2000 St. Glühlampen, 220 Volt, 25. 32, 50 NK, Erzeugung und Reparaturen 
18000 m Kuplerdraht, Isol. Q. 1000, 10 mm; aller Fabrikate unter Garantie. 


= GELEGENHEITSKAUF: = 


10000 m Kupierdraht, a 2: 1000, 6 mmi 
5000 m Kupferdrabt, Isol 1000, 16 mm“, 
12000 m Kepler en aa un Willibald Swoboda 
2000 m Kupier-Litze, 2X1, Isol . Garn ʻ 
500 m Aluminiumdraht, I mm}, Isol. R. G. Wien VII, Siebensterngasse Nr. 37. 


200 St. zweipol. Steckdosen, gesichert, bis 6 Amp. Fernsprecher 30310. 
Gefl. Anfr. an Ing. P. Szanlawskl, Prag-Weinberge 1669, Ferı.ruf 3813. 


LANGLOTZ & Co. 


Fabrik elektrotechnischer Bedarfsartikel 
Rubla 2 i. Thür. 


liefern prompt in la Ausführung 


Blankes Aupferleitungsmaterial 


von 6 bis 95 mm? 
zu verkaufen 
sowie große Posten 


H se SOHALTER ABZWEIGDOSEN 
beitungsdrähte und üchnüre. FASSUNGEN KLEMMEN 
KRALLEN STECKER 
ig NIPPEL usw. 


Elektrizitäts- und Industriegesellschaft 


B. WAKA & Co., 


Wien, I, Habsburgergasse 3, 
Tel. 3634. 


1000m Kupfererdkabel 


3X10 nm? mit Bleimantel und 
Eisenpanzer für 5500 Volt 
lagernd. 


Ingenieur JOS. RIEDEL, 


o Wien VII, Lindengasse 32. o 
Telephon 37-9-11. 1050 


Zur Technischen Messe i in Leipzig: 


Städtisches Ausstellungsgelände 
oo Halle VII, Stand 187/89. oo 


GLEIGFUDRENTRON: 


auchDynamos: . 
jederGröwe _ 


werden vof gekauft 
ho 


Ei tanträge an: 


Spezial- 


Leitern- 
fabrik 


Franz Flit, 6. m. b. H. 


WIEN j 
XII. Linzersiraße 92. 
Filiale: IV. Schleitmühlg. 1 a. Y 


Wien, 25. Juli 
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FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. u. M.“, Zeitschrift des Elektrotechnischen Vereines in Wien 
ee nn en en Sn nn u e e SA er a Se 
INHALT: Neues elektrisches Bügeleisen. S. 117. — Literatur. S. 117. — Wirtschaftliche Nachrich- 
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Die Firma „Primax“ Elektro-Apparate- 
bau-Gesellschaft m. b. H. in Weiz, Steier- 
mark, iabriziert seit Jänner 1919 ein 
elektrisches Haushaltungsbügeleisen in 
gefälliger Form bei sorgfältiger Aus- 
führung, welches die Vorteile einer sehr 
guten Wärmeisolation nach oben und 
einer genau ausgemittelten Wärme- 
speicherung zur wechselnden Verwen- 
dung bei nasser und trockener Wäsche, 
aufweist. 

In der letzten Zeit sind elektrische 
Bügeleisen auf den Markt gebracht 
worden, die sich durch die Verwendung 
eines luitisolierten Beschwerungsstückes 
auszeichnen. Hierin liegt jedoch praktisch 
keineswegs eine Verbesserung, sondern 


Literatur. 


Die Technik in der Landwirtschaft. 
Herausgegeben vom Verein Deutscher 
Ingenieure. 1. Jahrgang 1919/20. Jähr- 
lich 12 Hefte Mk. 24.—. Verlag des Ver. 
Deutscher Ingenieure, Berlin NW 7, 
Sommerstraße 4a. 

Die großen Aufgaben, welche die 
Landwirtschaft infolge der schlechten 
Ernährungsverhältnisse nach Kriegsende 
zu lösen hat, liegen nicht allein in einem 
engen Zusammenschluß aller beteiligten 
Kreise und Organisationen behufs 
Steigerung der Produktion, sondern auch 
in der weitgehenden Verwendung 
technischer, bzw. motorischer NHilismittel 
zum Ersatz der fehlenden menschlichen 
und tierischen Kraft. Es ist daher lebhaft 
zu begrüßen, wenn durch eine weit- 
gehende Aufklärungsarbeit, namentlich 


auf tachliterarischem Gebiete, die 
Landbevölkerung über die Bedeutung 
technischer Hilfsmittel und Methoden 


unterrichtet wird. Die Herausgabe der 
„Technik in der Landwirtschaft“, welche 
vornehmlich diesem Zwecke dienen 
soll, kann wiederum einen wesentlichen 
Schritt zur Besserung der Selbstver- 
sorgung und damit der allgemeinen 
wirtschaftlichen Lage bedeuten. Aus 


Neues elektrisches Bügeleisen. 


eher eine Verschlechterung der Wir- 


kungsweise. 


Der konstruktive Aufbau des 
Primax-Bügeleisens Type AB hingegen 


dem Inhalt des kürzlich erschienenen 
1. Heftes sei erwähnt: Die wirtschaft- 
liche Bedeutung der Landwirtschaft in 
der Technik und Industrie, von Reg.-Rat 
Prof. Dr. G. Fischer, Berlin. Der 
Landwirtschaftsbetrieb als privatwirt- 
schaftliches Unternehmen, von Ökono- 
mierat Dr. Stieger. Vortragsberichte 
und Anregungen, Auslandsnachrichten, 
Druckschriften- und Patentschau. 

Es ist der neu erscheinenden Zeit- 
schrift trotz aller bestehenden Schwie- 
riekeiten nur der beste Erfolg in weiten 
l.eserkreisen zu wünschen. Ro. 


Wirtschaftliche Nachrichten, 


Teuerungszuschläge '). Der Verband 
der Elektrizitäts-Industrie Österreichs 
hat folgende Anderung der Teuerungs- 
zuschläge, bezw. Ausgleichszahlen zur 
Berechnung der Teuerungszuschläge für 
den Monat Juli 1920 beschlossen: 

1. Ausgleichszahl für normale Dy- 
namomaschinen und Zubehör, Transior- 
matoren und Apparate nach Anhang H 
zu den Lieferungsbedingungen 280, nach 
Anhang D und E 1800. 

2. Ausgleichszahl für Turbogenera- 
toren nach Anhang H 320, nach Anhang 
D und E 200. 

1) Vgl. E. u. M. 19%, Anz. S. 94. 


WIEN XVIII. 


ten: Geschäftsberichte und Betriebsergebnisse S. 117. — Metallbericht. S. 119. — Metallmarkt. S. 119. 
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ist derart, daB die Plättsohla mit dem 
Heizelement mit einem nur durch Asbest- 
pappe getrennten Beschwerungsstück 
zusammengeschraubt ist. Darüber 
kommt, wie die Abbildung zeigt, eine 
Abdeckhaube mit großem Luftpolster als 
sehr schlechter Wärmeleiter. Dadurch 
wird der Grili des Eisens von lästiger 
Wärmebestrahlung besonders gut ge- 
schützt. Die Schraubkontakte sind durch 
eine Kappe abgedeckt und der Schwer- * 
punkt des Eisens ist derart verlegt. daß 
cine vorzeitige Ermiüdung der Hand, bei 
ausschließlicher Verwendung der Spitze 
oder rückwärtixen  (Cilättkante des 
Eisens nicht cintrzten kann. 
J. Fallosch. 


Der Teuerungszuschlag iür Bestel- 
lung nach dem Anhang C zu den Lieie- 
rungsbedingungen beträgt für Maschinen 
und Zubehör, Transformatoren und 
Apparate ab 1. Juli 1920 580 v. H. 


Geschäftsberichte u.Betriebsergebnisse. 


Gmundener Elektrizitäts-Aktienge- 
sellschaft. Der Bericht über die 25. or- 
dentliche Gieneralversammlung führt fol- 
gendes an: 

Das abgelauiene Geschäftsjahr war 
iniolge der häufigen Verkehrseinstellun- 
gen bei den Staatsbahnen, die enormen 


Preiserhöhungen aller Materialien, der 
Lohnsteigerungen usw. von geringem 
Erfolge begleitet, die hohen Betriebs- 


kosten konnten nur durch Tariferhöhun- 
gen einigermaßen ausgeglichen werden. 
Das Erträgnis blieb weit hinter dem- 
jenigen des Vorjahres zurück. Wie aus 
dem Berichte zu ersehen ist, hatte die 
Lokalbahnstrecke Stadt Gmunden 
Rudolisbahnhof eine Personenfrequenz 
von 151 953 Personen und eine Einnahme 
von K 3555560 gegen 217616 Personen 
und K 44 60750 Einnahmen im Voriahre, 
Sie schließt heuer mit einem Betriebs- 
abgang von K 4440876 ab, da die Be- 
triebsausgaben K 7996436  Detragen. 
So lange nicht ein reger Personenver- 


Elektrizitätszäbler-Fabrik 
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keliır auf der Staatsbahnlinie Attnang— heurigen Abganges ergeben wird. Bei Installationen von K 20862950 auf 


Besserung des Erträgnisses der | stehen die Einnahmen in einem noch ! von K 125 169:88 auf K 369 26911 erhöht. 
Lokalbahn nicht zu erwarten sein, wenn | viel ungünstigeren Verhältnisse zu den | Im allgemeinen ist für das Jahr 1920 
auch weitere Tariferhöhungen vorge- | Ausgaben, es war daher auch hier not- | diesbezüglich keine wesentliche Besse- 
nommen werden, da ein Abbau der wendig, für das Jahr 1920 um eine be- | rung zu erwarten. da die Höhe der 
Löhne und Materialpreise kaum in naher | deutende Erhöhung sowohl des Güter- | Löhne und Preise der Materialien für 
Aussicht steht. Auf der Strecke Gmun- | als auch Personentarifes anzusuchen, | Instandhaltung eine Verminderung der 
den—Vorchdorf ist der Verkehr bedeu- | welche nahezu die Staatsbahnpreise | Betriebskosten ausschließen und bei 
tend gestiegen, ebenso aber auch die | erreicht. Diese Erhöhung wurde auch | weiteren Strompreiserhöhungen zu 
Betriebskosten und es konnte der Ab- | vom  Staatsamte bereits genehmigt. fürchten steht, daß die Stromabnahme 
gang nur dadurch vermindert werden, ! Nachdem heuer ein ganz gewaltiger wesentlich nachläßt, da der größte Teil 
daß die Lokalbahngesellschaft einen Teil | Holzverkehr abzuwickeln ist, steht zu | der Stromabnehmer Bürger und Gewer- 
der Betriebskosten, auf sich nahm. Nach- | erwarten. daß 1920 ein besseres Erträg- | betreibende, sowie in fixen Bezügen 
dem vor kurzem das Staatsamt für nis erzielt werden wird. Infolge der stehende Personen sind, denen es nicht 
Verkehrswesen eine EN N Tarif- \ Tariferhöhungen und der einstigen möglich ist, Preiserhöhungen abzu- 
erhöhung genehmigte und der Verkehr | Preise für Installationen und Materiai- | wälzen. Der zur Verfügung stehende 
keine Abnahme zeigte, steht zu En - verwertungen haben sich die Einnahmen Reingewinn per K 2561114 ist folgend 


Steinach-lrdning eintritt, wird eine der Lokalbahn Vöcklamarkt—Attersee K 497 403:65, aber auch die Ausgaben 
) 
| 
ten, daß das Jalir 1920 Deckung el: Releuchtung, Kraftübertragung und zu verteilen: Amortisation der 7 Prio- 


Ze -e - Imprägnierte m = = 


Leitungsmaste una Eisenbahnschwellen 
= = Guido Rütgers, Wien IX/,, 


Bestellungen 


auf einzelne Hefte 
dieser Zeitschrift können nur bei gleichzeitiger 
Einsendung des entfallenden Betrages erledigt 


werden. 
Bestellungen, denen der Betrag nicht beigefügt BE Studor Lötftangen, Fluder Ltpafta 
ist, können nicht erledigt werden. E sludo Odnell Lot 3ludor Lógin 


- : > è i % 7 Ö K otlöt 
Der Preis beträgt einschließlich Porto: He pulo Suae Od lot, udoes 


Für ein Einzelheft aus früheren Jahr- | Zötlampe 
gängen, soweit noch vorrätig . . K6.— gs jofortab lager 

Für ein Einzelheft aus dem laufenden 3 inFriedensgüte lieferbar. 
Jahrgang, soweit noch vorrätig. . K 5.— ps Derlangen Gie unfere Preislifte! 


M.“ „Ecco“, Gef. m. b. 9, 


Geschäftsstelle der aE u. Wicn VIH, Mähr.-Ofran, Teplib-Shönan, Brünn 


WIEN VI, Theobaldgasse 12. 


Vertretung in Wien: 
H. POCHHACKER & Co., 


XVII, Hernalser Hauptstr. 5. Fernruf 32057 
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ritätsaktien zu K 400 K 2800, vom Reste 
nach Abzug des Vortrages vom Vor- 
jahre, abso vom Betrage per K 16 46429 
5 v. H. in den Reservefond K 823:21, 
45 v. H. Dividende für die 720 Stück 
begebenen Prioritätsaktien à K 18 
K 12 960:—, den Rest per K 2681:08 nach 
Hinzuziehung des Vortrages vom Vor- 
jahre per K 6346:85. somit im Betrage 
von K 9027:93 auf neue Rechnung vor- 
zutragen. 


- Metallbericht. 


Über das Platinvorkommen und dic 
vorhandenen Vorräte gibt „Metall und 
Erz“ an Hand des Berichtes des U. S. 
Geological Survey einige Angaben. 
Hauptländer für die Platinproduktion 
sind Rußland ımd Columbia. In Ruß- 


Vertrieb für Österreich, Linaarn und die 
Balkanstaaten durch die Ganz’sche Elek 
trizitäts-Aktiengesellschaft, Budapest, 


| 
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land fiel die Erzeugung von 300 090 Un- 
zen im Jahre 1912 auf 50000 Unzen im 
Jahre 1917; dagegen stieg jene von Co- 
Jumbia im gleichen Zeitraume von 12 000 
auf 32000 Unzen. 75 v. H. des Platins 
wurden vor dem Kriege mittelst Hand- 
betrieb gewonnen; für den maschinellen 
Betrieb standen in Rußland 35 Bagger 
zur Verfügung. Neben dem französi- 
schen Kapital hatte England bei der 
Weiterverarbeitung des Rohplatins die 
führende Rolle: auf Deutschland ent- 
fielen rund 25 v. H. der Platinverarbei- 
tung. Die kolumbische Produktion ruht 
hauptsächlich in Händen der Vereinigten 
Staaten und Englands, die auch Einfluß 


Lebensdauer der Gruben mit 12 Jahren 
angenommen. Der Platinpreis stieg an- 
gesichts der herrschenden Knappheit bis 
auf 105 Doll. pro Unze, dürfte sich 
jedoch wieder auf 50 bis 75 Doll. er- 
mäßigen. 


. Metallmarkt: 
(Nach „Mining Journal" vom 
17. Juli 1920.) 
Preis für 1 t (1016 kg) Pf. sb d Pt. eh d 
Kupfer: Wire bars 109 0 0 111 0 0 
Zinn: Engl.ingots 267 0 O 268 0 0 
Blei:Engl.pigcommon 36 10 0 — 
Zink: Ordinarybrands 40 150 42 50 


auf die russischen Gruben zu gewinnen | Aluminium :98-99°/ p.t 165 (Home trade), 
export 


hoffen. Die russischen Vorräte werden 
auf 3 bis 35 Mill. Unzen geschätzt, die 


f. 185 


Die neuesten Zehtralen 
sind mit unserer Schutzvor- 
richtung versehen. Zahlreiche be- 
stehende Werke ersetzen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen 
damit eine bedeutende Ersparnis ip 
den Betriebskosten. 


Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Bohr- und Schleifmaschinen 


blektrizitäfs- und Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft 


Müglitz-Mähren 
Telegrammadresse: Emag Müglitz 


o 


Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


'Schalttafeinı.Transformatoren, kımplttt Schaltanlagen 
Elektrische Apparate 


Überlandzentraien 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 


Fernruft: Müglitz 2 o 
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Beziehen die 


sich bitte immer auf die 


„Ei. u. M.‘“‘ 
HEBEBBBEBEBNE 


Mittwoch 


SINIZ 


7. 


Juli 
10 Uhr vormittags 
Schluß 


der 
Anzeigenannahme 
für Heft 31. 


LELEEIERTE 
KUVERTS 


bedruckt und unbedruckt 
jeder Menge 


zu kaufen gesucht. 


Angebote mit Muster unter „843, 
an die „E. u. M.“ 


in 


m TE EEE EI 
m Isolierte Drähte und Glühlichtschnüre m 
mit Kupfer-, Aluminium, Eisen- und Zinkleiter liefern 
prompt zu sehr günstigen Preisen 

= 
m 
ANTON STRAUSS & RINGER 
Wien I, Fleischmarkt Nr. 1. 
tr Telefon 15464 (interurb.) — Telegrammadresse: „Kabelstrauss Wien.“ wa 
l= a a a a a a a aal 


Elektromotoren und — 


Kauf, Verkauf, Umtausch, sowie prompte Repara- 
turen, Instandhaltungen in Pauschale. Elektro- 
technisches Bureau, Motoren-Reparatur-Anstalt 


Willibald Swoboda 
Wien VII, Siebensterngasse Nr. 37. 
Fernsprecher 30310. 


J 
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Ölokrroverzrieb 
Linz eD 


Telegramme : 
Elektros Linz. 
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HYDRARERR Dr. LOUIS RÖDER | 


Fernsprecher: v 
31-4-80 Wien 
Drahtanschrift: VII 


Hydrawerk Wien Zieglergasse Nr. 7 
Bolutizmarke, 


erzeugt als Spezialität: 


HYDRA-Beutel-Elemente-Trocken-Elemente 
Patent-Lager Elemente mit höchster Kapazität 


für Telephon- Telegraphen- und Sicherungsanlagen, sowie 
Kleinbeleuchtung. Reichhaltiges Lager elektrotechnischer 
Bedarfsartikel für Stark- und Schwachstrom. Alleinverkauf 
sämtlicher Artikel der Akt.-Ges. Mix & Genest Berlin- 
Schöneberg. — Export nach allen Staaten. 


liefern sämtliches 


ELEKTRO- 
MATERIAL 


prompt ab Lager Linz. 


Zentralbüro : 

ı Bismarckstraße 18 — Fernsprecher 463. 
Magazine: 

Goethestraße IO— Fernsprecher 1393/VI. 


GELEGENHEITSKAUF: z= 
1 St. Gleichstrommaschine 25 kW, 120 Volt, 900 T. p. M. „Kolben“ samt 
Zubehör und Schalttaiel, 
I St. dtto., ca. 50 kW, 220 Volt, 1100 T. p. M. .‚Brown Boveri‘‘ samt Zubehör, 
1 St. Zentrifugalpumpe für 80 L. p. M. mit Drehstrommotor, 120 Volt, auf 
Grundplatte gekuppelt, 
2000 St. Glühlampen, 220 Volt, 25, 32, 50 NK, 
18000 m Kupferdraht, Isol. G. 1000, 10 mm?, 
10000 m Kupferdraht, Iso!. G. 1000, 6 mm?, 
Q. 
G. 


5000 m Kupferdraht, sol. 1000, 16 mm?, 
12000 m Kupferdraht, 1sol. 1000, 1 mm?, 
2000 m Kupfier-Litze, 2X1, Isol. G. Garn, 
500 m Aluminiumdrabt, 1 mm?, Isol. R. G. 
200 St. zweipol. Steckdosen, gesichert, bis 6 Amp. 
Geil. Anir. an Ing. P. Szaniawski, Prag-Weinberge 1669, Ferıruf 3813. 
Handelsgesellschaft 


füc Elektrotechnik Müller & Co. 


Wien, VII. Bez., Hermanngasse Nr. 17 
Fernsprecher Nr. 30-5-87. Drabtanschrift: Lichtmüller. 


Installationsmaterial en gros. 


Generalvertretung der R. Frister A.-G., Berlin-Oberschöneweide. 


Kipp u. Stehlampen, Deckenbeleuchtung, 
Zuglampen, Kronleuchter, Stanzware. 


Wien, 1. August 
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121. 


Ausbau und Zusammenschluß schweizerischer Wasserkraftanlagen. 


Wie Ing. A.Härry jn der „Schweiz. 
Wasserwirtschaft‘ mitteilt, wurden die 
Bestrebungen nach Schaffung einer 
„eidgenössischen Sammelschiene“ vom 
schweizerischen Wasserwirtschaftsver- 
band im Jahre 1915 bei Behandlung der 
Frage der Abiallenergie für elektro- 
chemische Anlagen erneut aufgenommen. 
Als Grundlagen dienten statistische 
Angaben über die  Belastungsver- 
hältnisse der Zentralen, die Herstellung 
einer Übersichtskarte der Verbindungs- 
Leitungen und die Vereinheitlichung des 
Stromsystems und der Spannungen, 
sowie einer freien Vereinigung aller 
Werke. Es wurde die „Gründung von 
Genossenschaften für Energieverwertung‘“ 
statutengemäß beschlossen und im Jahre 
1918 von den Nord-Ost-Kraftwerken und 
den Bernischen Kraftwerken die „Schwei- 
zerische Kraftübertragungs-A.-G.“ ge- 
gründet, welche in erster Linie eine 
Hochsnannungs-Verbindungsleitung her- 
stellt. Das Grundkapital beträgt 3 Mill. 
Fr. und soH zur Zeit auf 10 Mill. Fr. 
erhöht werden. Zweck der Unternehmung 
ist die Lieferung von Aushiliskraft und 
Abgabe von Abiallenergie, sowie Export 
derselben ins Ausland. Auch die Werke 
der französischen Schweiz haben eine 
gleichartige Gründung, die „Energie de 


l’Ouest Suisse“ beschlossen. 
Der Ausbau der Wasserkräfte 
Rundschau. 


Verlängerung der Schutzrechte für 
Erfindungen im Deutschen Reiche, Die 
Deutsche Nationalversammlung hat be- 
schlossen, daß die gesetzliche Dauer 
“von Patenten oder Gebrauchsmustern, 
die während des Krieges nicht in einer 
ihrer wirtschaftlichen und technischen 
Bedeutung entsprechenden Weise aus- 
genutzt werden konnten, verlängert 
werden kann und zwar derart, daß der 


Schweiz hat auch wäh- 
des Krieges -~ große Fort- 
schritte, trotz der . erhöhten Herstel- 
lungskosten, gemacht. Am 1. Jänner 
1914 waren von rund 4 Mill. nutzbaren 
PS erst rund 0°5 Mill. PS ausgebaut, 
daher 875 v. H. der nutzbaren Leistung 
noch verfügbar; bis zum 31. Dezember 


in der 
rend 


1918 wurden weitere 02 Mill. PS in 
Betrieb gesetzt und waren zu dieser 
Zeit noch rund 300 PS im Bau be- 


griffen, so daB insgesamt etwa 1'0 Mill. 
PS, das ist 25 v. H. der nutzbaren Lei- 
stung, bereits ausgenutzt werden. Die 
Gesamtzahl der Wasserkraftanlagen am 
1. Jänner 1914 betrüg 6860, von welchen 
6025 eine Gesamtleistung von nur 
39000 PS bei Einzelnleistungen unter 
20 PS, und 835 eine solche von 487 000 
PS bei mehr als 20 PS aufwiesen. Von 
größeren Werken über 20000 kW 
wurden seit Kriegsbeginn in Betrieb 
gesetzt: Olten-Gösgen an der Aare mit 
80000 PS und Laufenburg (Rhein) mit 
25000 PS; im Bau befindlich sind die 
Werke Amsteg!) mit 80000 PS, Mühle- 
berg an der Aare”) mit 64000 PS, das 
Ritomwerk mit 72000 PS und Eeglisau 
mit 38000 PS. Bes weiteren werden 


1) E. u. M. 1916, S. 494 
2) E. u. M. 1918, S. 516. 


ws 


Zeitraum vom 1. August 1914 bis ein- 
schließlich 31, Juli: 1919, soweit er in die 
gesetzliche Dauer fällt, nicht auf diese 
angerechnet wird. Fällt der Anfangstag 
in die angegebene Zeit, so gilt bei 
Patenten der Zeitpunkt bis zum Beginn 
des auf den 31. Juli 1919 folgenden 
nächsten Jahrestages des Anfanges als 
erstes Patentjahr, bei Gebrauchsmustern 
der Zeitabschnitt bis zum Beginn des 
auf. den 31. Juli 1919 folgenden dritten 
Jahrestages des Anfanges als Zeitraum 


“ Bau. 


die Werke Kübks mit 45000 PS (Land- 
quart), ferner Rupperswil-Aarau, Wild- 
egg-Brugg und Böttstein-Gippingen, alle 
vier an der Aare, mit zusammen 220 000 
PS nach vollem Ausbau, demnächst in 
Angriff genommen, bezw. sind bereits 
im Bau begriffen; die Baukosten dieser 
4 Werke betragen 170 Mill. Fres. Ferner 
befanden sich noch bis Ende 1919 die 
Werke Barberine und Chaucy-Bugny 
(Rhône) mit 60000, bezw. 43000 PS im 
Die Gesamtleistung der im Bau 
begriffenen Anlagen erhöht sich dadurch 
auf rund 325000 PS. Für die Ausfuhr 
kommen rund 109000 kW in Betracht, 
hiervon 44500 kW nach Italien (Brusio- 
werk) und 29700, bezw. 32000 kW nach 
Deutschland und Frankreich; nach 
Österreich gelangen nur 2500 kW zur 
Ausfuhr; die tatsächliche Ausfuhr betrug 
(1919) erst 78000 kW. Die Wasserkräfte 
an den schiffbaren Gewässerstrecken der 
Schweiz werden nach A. Härry vor 
Regulierung auf 467 000 PS und nach der- 
selben auf 850 000 PS konstanter Leistung 
geschätzt;® die Höchstleistung beträgt 
174 Mill. PS, die jährlich zu erzeugende 
Energie 7:33 Milliarden kWh, von welchen 
auf die Schweiz allein 57 Milliarden kWh 
entfallen. Die gegenwärtige Ausnutzung 
beträgt 275 Milliarden kWh, während 
der Gesamtbedarf der Schweiz .auf 
50 Milliarden kWh geschätzt wird. 


von drei Jahren. Bei bereits erlosche- 
nem Schutz war der Antrag binnen 
2 Monaten, sonst binnen 6 Monaten 
nach Inkrafttreten des Gesetzes 
(14. Mai 1920) beim Reichspatentamt 
unter Zahlung von 60 Mk. und Angabe 
der die Verlängerung begründeten Tat- 
sachen sowie der Mittel zu ihren Glaub- 
haftmachung einzureichen. Die Ent- 
scheidung fällt ein dreigliedriger Aus-' 
schuß8 mit mindestens 2 technischen 
Sachverständigen, gegebenenfalls nach 
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Anhörung des Antragstellers, unter Ge- 
heimhaltung des Verfahrens. Die Ver- 
längerung wird im Reichsanzeiger ver- 
lautbart; sie hat zur gesetzlichen Folge, 
daß die Fälligkeit von Gebühren inner- 
halb der oben angegebenen Kriegsjahre 
ohne Wirkung bleibt, erloschene Schutz- 


rechte also wieder in Kraft treten, daß | 


Gebühren, die für ein in dieser Zeit be- 
gonnenes Patentjahr gezahlt worden 
sind, auf das in der Zählung entspre- 
chende Patentjahr der Folgezeit ange- 
rechnet werden u. a. Besondere Bestim- 
mungen ‘betreffen die Benützung von 
Erfindungen mit erloschenem Schutz- 
recht vor dem 1. April 1920 für den Fall 
der Verlängerımg sowie den Ablauf, 
bezw. die Verlängerung der Lizenzver- 


träge. (Das vorstehende Gesetz ist in der 
am 30. April 1920 ausgegebenen Nr. 89 
des Reichs-Gesetzblattes unter Nr. 7463 
enthalten) 


Literatur. 


Theorie der Lohnmethoden. Von 
A. Schilling, Berlin, Verlag J. Sprin- 
ger, 1919. 


Das Buch bringt eine äußerst wert-* 


volle und wirklich wissenschaftliche 
Aufklärung über die „ verschiedenen 
Lohnformen (Lohnkosten als Funktion 
der Herstellungszeit) und deren Zu- 
sammenfassung zu Lohnsystemen. Es 
wird bewiesen, daß man a priori einen 
Überblick über sämtliche möglichen 


Lohnformen gewinnen kann. Bei den 
linearen Lobnformen werden die vier 
Gruppen: -Zeitiohn, Prämienzeitlohn, 
Stücklohn und‘ Prämienstücklohn unter- 
sucht. Die Lohnform selbst wird durch 
einen Faktor x charakterisiert. x ist das 
Verhältnis von der Lohnkostendifferenz 
der untersuchten Lohnform und Zeit- 
lohn zur Differenz zwischen Stücklohn 
und Zeitlohn, also der Anteil, mit wet 
chem der Arbeiter an der Lohmkosten- 
ersparnis durch Verkürzung der Her- 
stellungszeit teilnimmt. Die wirtschaft- 
lich günstigste Lohnform, in Abhängig- 
keit von den, Arbeitsunkosten (jener 
Anteil der Unkosten, welcher direkt der 
Herstellungszeit proportional ist) und 
von der Art der in Betracht kommenden 
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Arbeit wird untersucht. Diese Arbeit 
wird charakterisiert durch eine An- 
nahme über die Verkürzung der Her- 
stellungszeit bei- verschiedenen Lohn- 
formen, 'bezw. in der Hauptsache durch 
die verhältnismäßige Verkürzung der 
Arbeitszeit beim Übergang vom reinen 
Lohn zum reinen Akkord und durch die 
größte, überhaupt mögliche Verkürzung 
der Arbeitszeit. Das Problem der wirt- 
schaftlich günstigsten Lohnmethode wird 
damit jedem unwissenschaftlichen und 
unsachlichen Streit entzogen. Es wird 
die Eignung der schwächeren Lohnfor- 
men für den ileiBigen Handarbeiter und 
der schärferen Lohnformen für den 
lässigen Maschinenarbeiter bewiesen. 
In dem Kapitel „nicht lineare Lohn- 
formen“ werden das Bonysprinzip und 
das Minimallohnprinzip erwähnt. Bei 


-OLG- 


Ges. m. b. H. 


WIEN IV, WIEDNER HAUPTSTRASSE 23 
TELEFON Nr. 59 309, 52 352, 53291 


ELEKTROTECHN. SPEZIALARTIKEL: 


Starkstromglocke „SONA“: ohne Batterie, ohne Trans- 
formator, an jede bestehende Lichtleitung anzuschlleßen. 


Patentschalenhalter „SONA“ ohne Schrauben. 
.’ e"o ÉIGENE ERZEUGUNG ."'. u’. 
Ferner sämtliche Elektrotechnische Bedarfsartikel. 
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den anderen, nicht linearen Lohnformen 
findet sich Gelegenheit. zu dem Nach- 
weis, daß die Anwendung der für den 
Arbeiter viel durchsichtigeren und für 
die Lohnabrechnung viel einfacheren 
linearen Lohnformen auch ın jeder an- 
deren Beziehung mindestens die gleichen 
Vorteile bietet. Im Kapitel „Theorie der 
Lohnsysteme“ werden die geistreichen 
Systeme von I. Ross und von Direktor 
B. Schiller erläutert. 

Bei den Lektüre des Buches hat 
man jedenfalls den Eindruck, daß es sich 
hier nicht um mathematische Spiele- 
reien handelt, sondern um gediegenste, 
wissenschaftliche Arbeit. Eine der wich- 
tigsten Lebensfragen in jeder Fabrik ist 
die Herstellung von einwandfreier Klar- 
heit und Ordnung in allen Gebieten, 
welche mit der Arbeiterentlohnung zu- 


sammenhängen. Jeder Fabriksingenieur, 
der in die Lage kommt, sich mit dieser 
Materie zu befassen, wird das Buch 
mit großem Interesse studieren. 

Dr. Mandl. 


+ Metalimarkt: 
(Nach „Mining Jourmal“ vom 
24. Juli 1920.) 
Preis für 1 t (1016 kg) Pf. sb d Pf. sh d 
Kupfer: Wire bars 111 0 0 113 00 
Zinn: Engl. ingots 269 0 0 270 00 
Blei:Engi. pigcommon 36 10 0 — 
Zink: Ordinary brands 42 50 4 00 
Aluminium :98-99°/, p.t 165 (Home trade), 
export Pf. 185 
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„Rohrsdalter” 


Drahtansdhrift: 


PRAG Il-WENZELSPL-18- WIEN - RADOTIN 


Hamburg l. 


Besenbinderhof 32. 


Elektrotechnische Porzallano und Installationsmaterialien 


stets prompt und preiswert ab Lager lieferbar. 


| Futurit G120 und A 30 | 


übertreffen HARTGUMMI und deren. ERSATZSTOFFE 
| an Hitzebeständigkeit, Festigkeit u. Isolation. 


-Es werden die kompilliziertesten Formstücke mit und ohne Metalleinlagen erzeugt. 
Anfragen In Begleitung von Zeichnungen oder Mustern erbeten an: 


(PR ae ER: VERS Cae A 


u 


| Kaelfahrik und Drahtindustri Aktien - Gesellschaft Wien Ilj; 
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= GELEGENHEITSKAUF: mm 
20 St. Metallanlasser, 220/380 Volt für 3.4 und 5PS Drehstrommotore, 


15 >t. Fiüssigkeitsanlasser Type A für 5 bis 20 PS Drehstrommotore, Elektrische Heiz- und 


40 Satz Motorspannschienen für 2 bis 20 PS Drehstrommotore, 


1 Zentrifugalpumpe für £0 L. p. M. mit Drehstrommotor, 120 Volt, 
auf Grundplatte gekuppelt, OC pparate. 


2000 St. Metallfadenlampen, 220 Volt, 25, 32 und £0 NK, 


a en LO N e WERUGUND SNA MODAFAN 
10000 a Kupfer raht, Isol. G. 1000. 1 mm, aller Fabrikate unter Garantie. 
m Kupferlitze, 2 X 1 mm?, Isol. G. Garn 
500 m Aluminiumdraht, 1 mm?, Isol. RG. Í Willibald Swoboda 
10) St. zweipolige Steckdosen, gesichert bis 6 Amp. wi VII. Sieb t N 7 
Gefi. Anfr. an Ingenieurbüro P. Szaniawski, Prag- Weinberge 1669. ien » Siebensterngasse Nr. 37. 
Fernruf 3831. Fernsprecher 30310. 


LANGLOTZ & Co. 


Fabrik elektrotechnischer Bedarfsartikel 
Ruhla 2 i. Thür. 


liefern prompt in la Ausführung 


J.M.VOITH, St.Pölten 


BUREAU: WIEN IV, ALLEEGASSE 24 


WASSER-TURBiNEN-ANLAGEN 
RS] ner - OEFZISEHRAUBEN>FEEIERADER 


JOEN 


SCHALTER ABZWEIGDOSEN 
FASSUNGEN KLEMMEN 
SCHALF£NHALTER STECKDOSEN 
KRALLEN dr | STECKER 
NIPPEL 1 d x usw. 


Zur Technischen Messe in leipzig: 


Städtisches - Ausstellungsgelände 
oo Halle VII, Stand- 187/89. 00 
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INEN-VERSUCHS-ANSTALT 


Bis 1. Jänner 1918 wurden geliefert: 
6200 Turbinen mit 2:33 Mill. PS u. 
3150 Geshwindigkeitsrequlatoren. 
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10 Uhr vormittags 


Schluß 
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für Heft 32. 
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FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. u. M.“, Zeitschrift des Elektroterhnischen Uereines in Wien 


INHALT: Selbsttätige Feuermeldeanlagen, System Schöppe. S. 125. — Wirtschaftliche Nach- 
richten. S. 125. — Metallbericht S. 125. - —- Metallmarkt. S. 127. 
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Selbsttätige Feuermeldeanlagen, System Schöppe. 


die in einer Metalibüchse drehbar ange- 
ordnet ist. Durch einfaches Drehen der 
Zeigerschraube kann man den Kontakt- 
streifen auf jede gewünschte Tem- 
peraturempfindlichkeit einstellen. 


Der Feuermelder, System „Schöppe", Der Feuermelder für Ruhestrom- 
desser durch Patente geschütztes |! betrieb ist für größere selbsttätige An- 
Ausführungsrecht die A. E. G. Berlin | lagen geeignet. Er unierscheidet sich von 
besitzt, besteht im wesentlichen aus | der besprochenen Anordnung nur da- 
einem, auf jeden Grad einstell- | durch, daß sich der wämeempfindliche 
baren Metall - Thermometer, dessen | Metallstreifen dauernd gegen die ein- 
\vırkung auf der Aıscetrumg eines an | stellbare Kontaktschraube legt und sich 
beiden Enden teiesiigten Metallsireifens | bei jeder auftretenden Temperaturer- 
beruht. Bei dem mit Arbeitsstrom höhung von der Kontaktschraube ab- 
betriebenen Apparat wird sich bei jeder | hebt. Der bis dahin ständig fließende 
durch das Schadenfeuer hervorgerufenen | Ruhestrom wird an dieser Stelle unter- 
Temperaturerhöhung der warmeem- brochen und durch den Anker des 
pfindliche Metallstreiien ausdehnen und stromlos gewordenen Magnetrelais der 
eine Kontaktschraube berühren, wo- | aus Batterie und Wecker gebildete 
durch der Stromkreis geschlossen und | Alarmkreis geschlossen. Zur raschen An- 


der Alarmwecker in Tätigkeit gesetzt | zeige der Brandstelle und Fehler in der 
wird. Die Einstellung erfolgt durch 


einen, an dem Knopf der Kontakt- 
schraube befestigten Zeiger und eine mit 
Temperaturgraden versehene Skala. 
Die Kontaktilächen des Metalistreiiens Fü l i , , 
und der Kontaktschraube bestehen aus | g Up AED. in welchen "durch 
Platin. Sämtliche Zuleitungen der Melde- Staub, Schmutz und Feuchtigkeit une 
vorrichtung sind in Schleifen verlegt. am Störung des Apparates zu befürchten ist, 
lLeitungsende ist ein Prüftaster ange- wird der „Feuermelder mit abgedichteter 
bracht, bei dessen Betätigung ein Aus- Kontaktgebung‘ verwendet, bei dem der 
bleiben des Betriebsstromes durch Ver- | Kontakıstift mit dem mittleren Teil des 
sagen des Weckers erkennbar ist. In | wärmeempiindlichen Metallstreiiens iest 
Hotelanlagen ist die Feuermeldeanlaxe vernietet und durch eine dichtschließende 
mit der Klingelleitung verbunden, so daß | Membren hindurch mit dem inneren Por- 
bei einem Ausbleiben des Signals eine | zellaniumdament verbunden ist. Das freie 
etwaige Störung in der Feuermelde- ! piatinierte Ende des Stiftes steht der 
leitung sofort bemerkbar wird. ı Zeigerschraube einer Skala gegenüber, 


—— 


Fir die getrennte Anzeige von 
Stromkreisstörungen und Feuersgeiahr 
zum Anschlusse an städtische Feuer- 
meldenetze (zum Beispiel in Dresden) 
sind die einzelnen Schleifen für normale 
Betriebsstellung. Drahtbruchmeldung und 
Feuermeldung parallel an die Ruhe- 
strombatterie gelegt. Im Ruhezustande 
fließt der Batteriestrom durch die 
Wicklung des Drahtbruchrelais und der 
Feuerklappe und über den Melder durch 
Anlage dienen die. Anzeigetaieln mit einen künstlichen Widerstand hindurch. 
höchstens 120 Meldern mit Prüfeinrich- | Bei Eintritt eines Drahtbruches fällt der 
tungen für die gesamte Anlage. Anker des Drahtbruchrelais ab und 
schaltet hierbei den Drahtbruch-Alarm- 
kreis ein. Bei Ausbruch eines - Feuers 
fließt der Strom infolge des Kontaktes 
beim Feuermelder nicht mehr über den 
hohen Widerstand, sondern unmittelbar 
zur Batterie zurück. so daß der Anker 
der Feuerklappe die Fallscheibe zum 
Fallen bringt, wodurch der Auslöse- 
magnet des Melders betätigt wird. Für 
dieses System kommen nur Feuermelder 
mit abgedichtetem Kontakt und Schließ- 
(Arbeitsstrom)Kontakt in Anwendung. 


Ro. 


een. e 


bezw. Ausgleichszahlen ') zur Berech- 
nung der Teuerungszuschläge auch tür 
den Monat August gelten zu lassen. 


Metallbericht. 


Über die Lage der deutschen 
Eisenindustrie brachte die „Köln. 
Zeite.” im Juli einen Bericht. der auch 
die allgemeinen  volkgwirtschaftlichen 
Verhältnisse berücksichtigt. Die Koh- 
lennmot ist schon nahezu eine gewohnte 
Not geworden, man sucht sich mit ihr 
abzufinden oder sich auf sie einzurich- 


Wirtschaftliche Nachrichten. ten. Der Fehlbetrag an der früheren 
Kohleuversorgung wird nur ganz lang- 
sam geringer und seine Besserung kann 
durch die vom 1. Juli an fällig gewese- 
nen Lieferungen an die Entente wieder 
gänzlich zunichte gemacht werden, wie 
denn eine nicht nur für die Industrie, 
sondern auch für diẹ Gesamtwirtschaft 
gefährliche neue Kohlenkrise zu befürch- 
ten ist, wenn der Friedensvertrag, der 
auch hier die Leistungsmöglichkeit 
übersteigt. nach dieser Richtung hin 
en erfüllt werden muß. Eine Erhöhung der 
1) E. u. M. 19%, Heft 30. Anz. S. 9. Kohlenförderung kann hier nach den 


TeuesungSzuschläge. Wie der Ver- 
band der Österreichischen 
und ungarischen Zähleriabri- 
ken mitteilt, haben die Zählerfabriken 
den Teuerungszuschlag für Lieferungen 
nach Österreich ab 1. August 1920 auf 
1900 vH. bezw. bei Angeboten mit 
erhöhten (irundpreisen auf 400 vH. 
erhöht. 

Der Verband der Elektrizi- 
täts-Industrie Österreichs 
hat beschlossen, die für den Monat 
Juli 1920 gültigen Teuerungszuschläge 
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Akilengeselischafi für Maschinenbau 


vorm. BRAND & LHUILLIER in Brünn 


liefert 
lsokomobilen, fahrbar und stationär. 
Hocheffeki-Dampimasdinen. 

Schnellaufende Dampfmashinen Kst pa) ae ische 
Burkhardtkessel (Patent). Bei hoher Spannung größtmög- 


lichste Dampferzeugung, bezogen auf den Boden-Quadrat- 
meter, für große Zentralen besonders geeignet. 


Sicherheits-Doppeldampfraum- Kessel mit gemeinsamem 
Wasserraum, System „Bull“ (Patent). 
Dampikessel aller Systeme. 


Ekonomiser, Temperaturregler (Patent), Dampfüberhitzer, 
Transmissionen, Rohrwerkstätte etc. etc. 


—— 
prgn 


126 „E. u. M.“, Heit 32 8. August 1920 


bisherigen Eriah:ungen und den jetzi- ı Ware, wohl aber die deutsche Mark zu gewaltigen Menge der im Ausland 
den Aussichten nicht in dem Ausmaß ! billig fanden und sie mit Hilfe des eng | befindlichen deutschen Noten kann eine 
erwartet werden, wie es die größeren ı mit ihnen zusammenhängenden Bank- | Morgan'sche Konzentration mehr zur 


Ansprüche erfordern. In der Eisen- | wesens wieder in die Höhe spekulierten. | Besserung der Mark tun, als die deutsche 
industrie hat der Kohlenmangel nicht | Diese Erklärung der Besserung des | Regierung mit der Schließung des 
nur als Betriebsstoiimangel, sondern mit | Markkurses im Auslande, welche die | Loches im Westen, der Reschränkun«e 
der durch ihn veranlaßten Verringe- | Angelegenheit mehr von der Seite der | der Einfuhr, der Devisenpolitik der 
rung der Roheisenerzeugung | Weltmarktsbewerber, als von der deut- | Reichsbank und auch mit dem gefor- 
auch als Rohstofimangel gewirkt, | schen Seite aus betrachtet, leuchtet | derten Vertrauen auf eine ruhige innere 
und er war die Ursache der Seltenheit | besonders ein, wenn man die Wichtig- | Zukunft Deutschlands vermag. Der 
und der Seltenheitspreise in Eisen, | keit der Eisenausfuhr in Deutsch- | deutschen Eisenindustrie hat die Ver- 
denen ein großer Bedari gegenüber- | land und bei den Gegnern in Betracht | schlechterung der Reichsmark eine un- ' 
stand. Die Währungsnot mit der | zieht. Beide genannten Länder müssen | überwindliche Weitbewerbsfähigkeit im 
dem wirtschaftlichen Wiederaufbau eine | für ihre wieder auf Friedensbedarf um- | Auslande gebracht und der deutschen 
neue Gefahr droht, ist entstanden, als | gestellten Werke Baschäftirung haben. | Volkswirtschaft bescherte sie eine ge- 
auf dem Weltmarkt der englische und | und Amerika hat auch Mittel und Wege. | waltige Erhöhung der Preise; ihre 
amerikanische Wettbewerb in Etsen- į sich den Wettbewerb der allzu billigen | Besserung aber kann Arbeitsnot und 
erzeugrissen zwar nicht die deutsche | Mark vom Halse zu halten. Bei der ' damit Elend bringen, wenn nicht noch 


= Imprägnierte 


Leitungsmaste aa Eisenbahnschwellen 
= Guido Rütgers, Wien IX/, 
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und Baumesse 
15. bis 21. August 


Fertig-Erzeugnisse der techn. Industrien. Tech- 
nische Einrichtungen. Elektrische Maschinen, 
Apparate und Zubehör. Maschinen und Werk- 
zeuge aller Art. Beleu.htungs- und Beheizungs- | 
bedarf. — Die Allgemeine Mustermesse ’ 
findet vom 29. August bis 4. September statt. 


Anfragen und Anmeldungen, ferner Ansuchen um 


MESSAMTLICHE AUSWEISE, = 
bei deren SORSEIRUNE die deutschen Paßämter den "Messebesuchern 
(Einkäufern und Ausstellern) 


DIE:ERMÄSSIGTEN PASSGEBÜHREN 


bewilligen, sind ausschließlich'zu richten aı die ehrenamt- 
lichen Vertreter des Meßamtes „für die Mustermessen in Leipzig 


Anton Deutsch — Ignaz Tenger s 
Wien Ill, Weißgärberlände 12. Telephon 9489. i 
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Vertretung in Wien: 
H. POCHHACKER & Co., 


„XV, Hernalser Hauptstr, 5. Fernruf 32057 
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Mittel und Wege bleiben, die unter der 
Voraussetzung einer ungestörten inneren 
Entwicklung dazu führen, daß trotzdem. 
wenn auch nicht in dem bisherigen 
Ausmaß, ins Ausland geliefert werden 
kann. Ein Vorteil der besseren Aus- 
landswährung, der aber zum Teil 
wieder von der Frachtenteuerung aui- 
gezehrt wird, liegt für die weiter- 
verarbsitende Eisenindustrie in dem 
billigen Bezuge von Roheisen, das heißt. 
des Einfuhrerzes, und ein weiterer 
Vorteil ergab sich aus der durch sie 
hervorgerufenen Beschränkung der Aus- 
fuhr von Eisenwaren dadurch, daß die 
Eisenpreise im Inlande herabgesetzt 
werden konnten und daß zu diesen 
Preisen auch Eisen zu haben war. Bei 
dem knappen Eisenvorrat, der im In- 
lande immer noch herrscht, blieb noch 
genug Arbeit, um die Werke beschäftigt 


Sociéte Generale des Gondensateurs Electriques 


Vertrieb für Österreich, Ungarn und die 
Balkanstaaten durch die Ganz’sche Eleh 


trizitäts-Aktiengesellschaft, Budapest, 


Elektrische Apparate 


"Elektrische Bohr- und üchleifmaschinen 
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zu halten, und die Beschäftigung ist 
denn auch noch für einige Monate ge- 
währleistet. Seit die Schrottpreise 
ihren Sturz erlebt haben und viet Eisen, 
das zurückgehalten worden war, aus 
Furcht vor weiteren 
den Markt kam, war auch die Rohstoii- 
eindeckung leichter und billiger gewor- 
den — in Stabeisen kamen zum 
Beispiel monatelang 
sungen wieder zum Vorschen — und 
die Werke hätten für die vielfach ver- 
ringerte Relegschaft und angesichts der 
kürzeren Arbeitszeit genug zu tun ge- 
habt, wenn nicht neben der Absatz- 
stockung im Auslande auch der 
Käuierstreik 
gekommen wäre. 

Die vorstehenden Ausführungen 
zeigen die wirtschaftlichen 
hänge mit großer 


im Inlande hinzu- 


Zusammen- 
bersicht und Klarteit 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-besellschaft 


Müglitz-Mähren 


Telegrammadresse: Emag Müglitz 
s: 


0 


Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafeln Transformatoren, komplette Schaltanlagen 


Preisstürzen an 


ve.nißte Abmes- 
| 


Überlandzentralen 


Bau von Ortsnetzen Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 
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auf und weisen für den Kuncigen d.e 
Richtung, welche Wege die deutsche 


Volkswirtschait im eigenen Interesse in 
nächster  Zukırtft wird einschlagen 
müssen, Lp. 


Metallmarkt: 


(Nach „Mining Journal“ vom 
31. Juli 1920.) 


Preis für I t (1016 kg) Pt. shd Pf. sh d 
Kupfer: Wire bars 113 0 0 116 0 0 
Zinn: Engl. ingots 266 0 0 ~ -— 
Blei:Engl.pigcommon 39 t0 0 — —— 
Zink: Ordinary brands 41 5 0 42 150 


Aluminium : 98-99% p.t 165 (Home trade), 
export Pf. 185 


Die neuesten Zehtralen 
sind mit unserer Schutzvor- 
richtung versehen. Zahlreiche be- 
stehende Werke ersetzen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen 
damit eine bedeutende Ersparnis iv 
den Betriebskosten. 


Fernruf: Müglitz 2 o 
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Fernsprecher: 
31-4.80 


Drahtanschrift: 
Hydrawerk Wien 


Bchutzmarın 

erzeugt als Spezialität: 
HYDRA-Beutel-Elemente, HYDRA-Trocken- 

Elemente und HYDRA- 
Patent-Lager-Elemente mit höchster Kapazität 
für Telephon- Telegraphen- und Sicherungsanlagen, sowie 
Kleinbeleuchtung. Reichhaltiges Lager elektrotechnischer 
Bedarfsartikel für Stark- und Schwachstrom. Alleinverkauf 
sämtlicher Artikel der Akt.-Ges. Mix & Genest Berlin- 
Schöneberg. — Export nach allen Staaten. 


Elektrizitäts- 
Zähler- 
Fabrik. 
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Elektromotoren und Dynamomaschinen 


Kauf, Verkauf, Umtausch, sowie prompte Repara- 
turen, Instandhaltungen in Pauschale. Elektro- 
technisches Bureau, Motoren-Reparatur-Anstalt 


Willibald Swoboda 


Wien VII, Siebensterngasse Nr. 37, 
U Fernsprecher 30310. 


be 


werden „of. gekauft 
LT 


Eifanträge an: 
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m isolierte Drähte und Glühlichtschnüre 


mit Kupfer-, Aluminium, Eisen- und Zinkleiter liefern r 
rompt zu sehr günstigen Preisen F. d, österr. Patente Nr .67860, Nr. 
wa p ! 8 8 æ 67861 u. Nr. 74636 „Maschinenanl. z. 


ANTON STRAUSS & RINGER Bohren u. Fräsen u. Festsparnvor- 


richtung f. d. Werkstück an Masch. 
Wien I, Fleischmarkt Nr. 1. 
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Iinstallationsmaterial en gros. Elektrizitätswerke 


Generalvertretung der R. Frister A.-G., Berlin-Oberschöneweide. 
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Wasserkraftausnutzung in Österreich. 


Zusammenstellung einiger größerer der 


von den politischen Verwaltungsbehörden in 


den Monaten April und Mai 1920 im hydrographischen Zentralbureau vorgelegten 
Anzeigen von Projekten und konzessionierten Wassserkraft- Elektrizitätswerken. 


A. Projektierte Wasserkrafanlagen. 


= men 0 


Haupt- Politischer 
Gewässer fluß- Bezirk und 
gebiet Land 
| Bra Hartberg, 
| Feistritz Raab Steiermark 
| Hammerbach | Amstetten, 
| Schreibach | Donau x 
Teigitsch u. || Voitsberg, 
Gößnitbach i Mur Steiermark 
| 
‘| i 
A i Spittal, 
| Draßnitzbach | Drau Kärnten 
de ay Feldkirch, 
Niflug | Rhein Vorarlberg 
| ' 
Traun ` Donau i Smungen, 
| Linksseitiger | | 
| Traisen- 5 | Be 
werksbach | j 2 


n 


| 

EE 
Mur Mur | Bruck a.'M., 

| 

| 

| 


i Steiermark 
Mürz i m Š 
' Trautmanns- | 
dorfer | Donau Mödling 
ı Werkskanal ` 


i 


[Beagsprucntes: Wassermenge 


i Gefälle 
Rune | | u 
Ben "Totales Nutz- Hächst- n i 
| m m ‚sek. Mit. sek. nit. ! 
T Danann a 
Karl en 
| Großschedl 3:40 | 3:00 || 3000 | — 
I Gemeinde 22:35 | 20:95! 1200 | 700 
Hollenstzin 3179 1]3110 || 100 — 
1 Ges. m. b. H. z. 
| Vorbereitung d.|| 377 |3152 | — — 
Ausb. d. steir. | — {31010 3100 | 600 
Wasserkräfte 


|Fa. Franz Taurer 1480 | 14'35 || 1000 | 300 ; 


Landesrat 


Papierfabrik 
Steyrermühl 


Ye i 
| 624| 5391 4200| — | 
' | | 

| Ing. en 


| | | 
Vorarlberger | 17:84 | 16°60 || 35000 12000 ! 
| 

| Kirschnek 


5:135 | 4'239 | 5000 | 3000 


'G. m. b. H. Vor- || | 
| bereitung des | 

"Ausb. d. steierm.' | 26:20 

| Wasserkräfte ' 


Alois Posch 


2360 8000 | 2300 


418, 375|15000| — 


| 
! 
Gemeinde | 
Reisenberg 


28 | 16 ‚106001 — 
| | 


I 
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B. Konzessionierte Wasserkraftanlagen. 


æ T | 
FE 
Haupt- 949 
Gewässer || fluß- | Z% 5! Gemeinde 
gebiet 52, | | 
| za | 
= - or ua : u E 
| Bruck | 
Mur ' Mur 'a. M, Bruck a. B 
l P | 
Große |Urfahr ı Grama- 
Rodi Donaul O.-Ö.|  stetten 


T 


Bruttgteistung 
; im P. S. bei 
Name Konzessions- | 
des bez. Kollaudie- ze 
Besitzers rungs-Urkunde |Höchse-| Mini- | 


mal- 


Stadtamt Z. 10—'/;s V. 


Bruck a. M. || 12. M. 1920 2160 | 820 

Tramway- u. | | | 

Elektrizitäts- | = os | 7130 | 7000 | 
Ges. Linz | ah; | 


Anlagen und Projekte. 


Großkraftwerk in Paris. Wie „El. 
World“ meldet, soll an Stelle der be- 
stehenden kleinen Elektrizitätswerke mit 
verschiedenen Frequenzen (16°/s bis 42) 
in Paris ein GroßBkraitwerk von 
209 0ġ000 KW errichtet werden. Das 


Werk soll an der Seine gelegen 
sein, so dal es möglich sein 
wird. die Kohl- sowohl mittelst 


Pooten, als mittelst Bahnwagen zuzu- 
rühren. Die Generatoren von je 35000 
kW Leistung sollen Drehstrom von 
50 Per/s erzeugen und zur Speisung von 
10 Kabeln für eine Oberspannung von 
00009 V und 2 Freileitungen für die 
gleiche Spannung dienen. Die Kosten 
der Anlage sind mit K 225 (Friedens- 
preis) pro kW angenommen und werden 
zegenwärtie auf das Dreifache ge- 
schätzt. 


Literatur. 


Die Abschätzung des Wertes indu- 
Strieller Unternehmungen. Von Dr. Felix 
Moral. Berlin Verlag von Julius 
Springer, 1920. 

Der Verfasser, der sich schoN durch 
mehrere Schriften auf demselben 
Arbeitsielde bekannt gemacht hat, hat 
im vorliegenden Buche seine reichen 
persönlichen Erfahrungen niedergelegt, 
um eine Kıiitische Beurteilung industri- 
eler Unternehmungen weiteren Kreisen 
zu ermöglichen. Er behandelt eingehend 
das Standortsporoblem, die Wirtschaft- 
lichkeit und Produktivität der Betriebs- 
anlagen den Einfluß der Löhne auf die 
Produktionskosten, bespricht ferner die 
Gesichtspunkte, die für die Beschaffung 
der Rohmaterialten und die Selbstkosten 
der Fabrikate in Frage kommen und gibt 
Anhaltspunkte für die kaufmännische 
Abschätzung eines industriellen Unter- 
nehmens. Im zweiten Teil seiner Schrift 
laßt er diejenigen Momente zusammen, 
die für die wirtschaftliche und rechne- 
rische Bewertung der Industrien von 
3elang sind. 

Wenn auch die Lektüre eines der- 
artiren Buches matürlich nicht eigene 
praktische Ertahrungen ersetzen kann, 
so bietet es doch für Jeden, der sich 
für diese Frage interessiert, viel Wis- 
senswertes und auch der Fachmann 
findet darin manche wertvolle Anregung. 

E. H.’ 
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Elektrische Heiz- und à 


Kochapparate 


Erzeugung und Reparaturen 
aller Fabrikate unter Garantie. 


Willibald Swoboda 
Wien VII, Siebensterngasse Nr. 37. 
Fernsprecher 30310. 


Ing. Gustav Schöngut 


Erzeugung elektr. 
Heiz- u.Kochapparate 


Wien XVI 
Friedrich Kaiserstr. 108 


„Perplex‘“‘ 
elektr. Bügeleisen, Reise- 
bügeleisen, elektr. Termo- 

phore. 
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Wirtschaftliche Nachrichten. 


Geschäftsberichte u.Betriebsergebnisse, 


Gesellschaft für elektrische Industrie 
A. G. Der der .21. Generalversammlung 
vorgelegte Bericht über das Geschäfts- 
jahr 1919 hebt,einleitend den schweren 
Verlust hervor® den die Unternehmung 
durch den Hingang ihres Verwaltungs- 
ratsmitgliedes Ing. Franz Pichler er- 
litten hat und führt aus: Das Bestreben. 
im abgelaufenen Jahre die "Produktion 
des Fabriksunternehmens möglichst zu 
heben, ist erireuficherweise gelungen. 
Unterstützt wurden wir dadurch, daß 
die Fabrik von Kohle unab- 
hängig ist und von der Was- 
'serkraft der Raabklamm kor- 
stant mit elektrischem Strom 


' Telegrammadresse: Emag Müglitz 


Elektrische Apparate . 


Bau von Ortsnetzen 


: Elektrische Bohr- und Schleifmaschinen 
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beliefert wird. Die Rohmaterial- 
und Halbiabrikate-Beschaffung gestaltete 


sich äußerst schwierig. doch ist es 
immerhin gelungen, Stillstände in der 
Fabrik zu vermeiden. Um.in der Be- 


schaffung von Halbfabrikaten unabhän- 


giger zu werden. wurde im November 
des abgelaufenen Jahres die Möllers- 
dorfer GisBerei der Firma Friedrich 


Siemens pachtweise auf längere Dauer 
übernommen und dieselbe in Betrieb 
gesetzt. : Der Auftfagseinlauf war ein 
schr lebhafter. Im Hinblick auf die ge- 
plante Ausnutzung der Wasserkräite 
wurde im 
cine eigene Abteilung gegründet, welche 
sich ausschließlich mit dem Bau von 
Hochspannungsanlagen befaßt. Dieselbe 


hat bereits den Auftrag für die Herstel- 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-Besellschaft 


Müglitz-Mähren 


o 


Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafelnı.Transformatoren, impktte Schaltanlagen 


x 
t 


Uberlandzentralen 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 


ë 


x 
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verflossenen (eschäftsiahre ! 


lung der ersten 100000 V-Leitung in 
Österreich erhalten, welche sich derzeit 
im Bau befindet. Weitere großzügige 
Projekte sind in Arbeit, die demnächst 
der Verwirklichung entgegengehen düri- 
ten, so daß diese Abteilung einer guten 
Zukunft entgegenblickt. Die Elektrizitäts- 
werke haben auch im abgelaufenen 
Jahre noch außerordentich unter der 
Teuerung alter Materialien zu leiden 
gehabt, doch war es möglich, die 
Strompreise entsprechend zu regulieren. 
so daß sich die Situation der Werke 
gebessert hat. Das Elektrizitätswerk 
Trebitsch wurde auf Grund des Ein- 
lösungsrechtes der Stadt Trebitsch 
erworben und ist am 1. Oktober 1919 in 
den Betrieb der Stadt übergegangen. Die 
gute Entwicklung der Telephonautomaten- 


Fernruf: Müglitz 2 o 


15. August 1920 „E. u. M.“, Heft 33 131 


Gesellschaft war insbesondere dadurch | sprechende Dividende zur Verteilung | Tantitme dem Verwaltungsrate, abzüg- 
gestört, daß durch den eingetretenen | bringen. In der Gewinn- und Verlust- | lich des statutarischen Honorars von 
vollkommenen Kleingeldmangel das | Rechnung wurde die Steuerreserve | K 10000, das ist K 6937510, auszube- 
Publikum die Apparate nicht entspre- | neuerdings mit K 500000 dotiert. Trotz- | zahlen. Von dem verbleibenden Restbe- 
chend zu benutzen vermochte. Die | dem man mit diesem Betrage das Aus- | trage von K 155646385 wird eine 12- 
Telephon-Automaten-Gesellschaft hat, um | langen zu finden hofft, wird dennoch | prozentige Dividende im Betrage von 
diesen Übelstand zu beheben, Telephon- | vorsichtshalber vorgeschlagen, um auch | K 24 per Aktie auf 30000 Aktien, das 
marken prägen lassen, die sich bestens | für das laufende Jahr vorzusorgen, | ist K 720000, ausbezahlt und dem „In- 
bewähren und versprechen, der Gesell- | nochmals bei der Gewinnverteilung die | genieur Franz Pichler-Fonds“ K 250 000 
schaft die frühere Rentabilität zu geben. | Steuerreserve mit weiteren K 500000 zu | zugewiesen; für Steuerreserve werden 
Die ungarische Zweigunternehmung, die | dotieren. Bezüglich der Verwendung | K 500000 verwendet und K 86 46385 auf 
inzwischen ihre Tätigkeit wieder aui- | des ausgewiesenen Reingewinnes per | neue Rechnung vorgetragen. 
genommen hat, hat befriedigende Er- | K 1705 21405 wurde folgender Antrag Die in der letzten ordentlichen 
folge, hat aber mit Rücksicht auf die | gestellt: 5 vH. des Reingewinnes abzüg- | Generalversammlung beschlossene Er- 
abnormalen Verhältnisse in Ungarn ihre | lich des. Gewinnvortrages vom Jahre | höhung des Aktienkapitals von 6 Mill. ` 
Bilanzen für das Jahr 1918/19 noch nicht | 1918. demnach K 79375110, sind dem | Kronen auf 12 Mill. Kronen ist am 3l. 
fertiggestellt. Dieselbe dürfte eine ent- | Reservefonds zuzuweisen, 5 vH. sind als I Oktober 1919 durchgeführt worden. Das 
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ELEKTROTECHN. SPEZIALARTIKEL: 
jede Cetuna 


Starkstromglocke „SONA“! ohne Batterie, ohne Trans- 
formator, an jede bestehende Lichtleitung anzuschließen. 


Patentschalenhalter „SONA“ ohne Schrauben. 
e"o as ÉIGENE ERZEUGUNG .. .. 


Ferner sämtliche Elektrotechnische Bedarfsartikel. 
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hierbei entstandene Axio ist, wie aus 
der Bilanz ersichtlich, dem Reserveionds 


zugreflossen, der sich dadurch auf 
K 61x96 46933 erhöht hat. Eine außer- 
ordentliche (ieneralversammlung vom 


30. April 1920 hat den Beschluß geiaßt, 
das Kapital neuerdings von 12 Mill. 
Kronen bis zu 24 Mill. Kronen zu erhöhen 
und dem Verwaltungsrate die Ermächti- 
gung erteilt, im geeigneten Momente von 


a ne esse a ee ee em u en 


Futurit ntu = Futurit ackiert | 


übertreffen HARTGUMMI und deren ERSATZSTOFFE 
an Hitzebeständigkeit, Festigkeit u. Isolation. 


18 


August 
10 Uhr vormittags 


der 
Anzeigenannahme 
für Heft 34. 


beziehen vie 
sich bitte immer auf die 


„Ei. u. M.“ 


Franz Flir, &.m.b. h. 


WIEN 
Isinzerstraße 92. 
Filiale: IV. Schleitmünlg. 1 a. 
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diesem Beschlusse Gebrauch zu machen. I 


Da der Geldbedari der Gesellschaft vor- 
aussichtlich auch weiter ein sehr bedau- 
tender sein wird. wird der Antrag aui 
Ausgabe von Teilschuldverschreibungen 
bis zum Betrage von 25 Mill. Kronen 
gestellt. | 


eye va 
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Metallmarkt: 
(Nach „Mining Journal“ vom 
31. Juli 1920.) 


Preis für 1 t (1016 kg) Pt. sh d sh 0 
Kupfer: Wire bars 113 0 0 116 0 
Zinn: Engl. ingots 266 00 - —-- 


Blei:Engl.pigcommon 39 10 0 — 
Zink: Ordinary brands 41 5 0 42 15 o 


ET aon Pe Aluminium :98-99°/ p.t 165 (Home trade), 


export Pf. 185 


} 
Es werden die kompliiziertesten Formstücke mit und ohne Metalleinlagen East, 
Anfragen In Begleitung von Zeichnungen oder Mustern erbeten an: - 


Kabelfabrik und Drahtindustrie Aktien- Gesellschaft, Wien Il, 


Wien, 22. August 
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FÜR ELEKTROTECHNIK UND: MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. u. M.“, Zeitschrift des Elektrotehnishen Uereines in Wien 
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Rundschau. 


Elektrischer Gasdruckregler. Die 
„Allgemeine Vergasungs-Gesellschaft m. 
b. H.”", Berlin-Halensee. stellt zum Zweck 
der Gasersparnis bei möglichst gleich- 
mäßigem Druck an der Verbrauchsstelie 
einen durch Patente xeschützten, selbst- 
tätigen Gasdruckregler her. Der Apparat 
besteht aus einem Kontaktxcber, einem 
elektrisch angetriebenen Wendexetriebe 
und einer mittelst Schneckenradvorge- 
lege betriebenen Drosselklappe in der 
Rohrleitung. Der Kontaktxeber besteht 
aus einer Schwimmerglocke, die mittelst 
eines dünnen Stahlbandes an einer Rolle 
hängt, wobei die Druckhöhe durch ein 
an der Rolle beiestigtes Gegengewicht 
reguliert werden kann. Die Mittellasre 
der Rolle wird durch ein im Mittelpunkt 
derselben beiestigtes Pendelgewicht ge- 
sichert. An der Rolle sind beiderseits 
zwei mit Schaltkontakten versehene 
Hebelarme angebracht; beim Heben und 
Senken der Glocke infolge der Druck- 
schwankungen wird einer der Kontakte 
eingeschaltet und hierdurch eine elek- 
tromagnetische Reversierkupplung be- 
tätigt. Durch die Reversierkupplung wird 
je ein Rad des Wendegetriebes mit der 
Achse eines ständig umlaufenden Hilfs- 
motors  fÍestgekuppeit. Das Wende- 
getriebe kommt dadurch in einen der- 
artigen Eingrifi mit dem an der Achse 
dieses Hilismotors befestigten Zahnrad. 
daß es, je nach dem Drucke, in einem 
oder anderen Sinne umläuit. Durch ein 
mit der Wendgetriebewelle verbundenes 
Schneckenradvorgelege wird sodann die 
Drosselklappe im Sinne der Dreh:rich- 
tung mehr oder weniver geöffnet oder 
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Elektromotoren und Dynamomaschinen® $ 


Kauf, Verkauf, Umtausch, sowie prompte Repara- 
in Pauschale. Elektro- 
technisches Bureau, Motoren-Reparatur-Anstalt 


willibald Swoboda 


Wien VII, Siebensterngasse Nr. 37. 


turen, Instandhaltungen 


Ferusprecher 30310. 
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zeseinossen.  Inioige der geringen Um- 
ürehungszahl der Kupplung setzt de 
Rerutierung sofort beim Schalten, bezw. 
Abschalten ëm oder aus. wodurch eini 
Pendeln und Überschalten des Getriebes 
vermieden wird. Das Schneckenral- 
setriebe verhindert gleichzeitig ein 
selbsttätires Verstellen der Drosselklappe 
durch die Gasströmung. 


Neue Wasserkraitanlagen in Unter- 
italien. Wie die „Zeitschr. Í. d. gesamte 
Turbinenwesen’ mitteilt. hat die Gesell- 
schaft „Forze idrauliche deia Sila“ im 
Neapel die Ausnutzung des kaiabrıschen 
Flusses Neto und dessen Nebenflüsse in 
Angrifi genommen. Das Niederschlaxs- 
gebiet umfaßt 526 km”. in welchem vier 
Staubecken mit 220 Mill. m? Fassungs- 
raum gebildet und deren Wasser in drei 
Stufen von 452. 559 und 164 m (Gietälie 
ausgenutzt werden soll. Am Zusammen- 
flusse des Arvo und: Neto kann noch 
eine fünfte Stufe mit 5 Mill. m? Fas- 
sungsraum errichtet werden. Die ver- 
jügbare Wassermenge wird auf 116 bis 
163 m? berechnet und sol! auch zur 
Bewässerung der unterliexenden Gebiete 
an der ionischen Küste dienen. Be: einem 
(jesamtgefälle von 1174 m sollen 
INONDO PS ständig verfügbar sein. doch 
kann die Leistung der Turbinen aui 
35er PS erhöht werden. Voriäufig 
wurde mit dem Bau einer Talsperre von 
si m Hohe. 138 m Länge begonnen. un- 
xeichtet des Mangels an geeigneten 
Verkehrswezen. Man hofit. durch dieses 
groBangclegte Proiekt die ständige Ab- 
wanderung aus dieser Qegerd bintan- 
haiten Zu nönner. 


elektrischer 
industrie-Aniagen 
Färbereien 
Brauereien 
Mühlen 
Spinnereien 
Lederfabriken 
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Anlagen und Projekte. 


St. Pölten. (Eixktrısche Bahn.) 
Das Staatsamt fur Verkehrswesen hat 
der Stadtgemeinde St. Pölten die Be- 
willigung zu technischen Vorarbeiten . 
jür folgende, mit elektrischer Kraft Za 
betreibende vollspurige Kleinbahnlinien 
ım Sinne der bestehenden Vorschriften: 
auf die Dauer eines Jahres erteilt. und 
zwar: 1. vom Endpunkte der Zweiglinie 
der St Pöltner Straßenbahn-Aktien- 
wesellschait Schlachthof — Glanzstoii- 
fabrik nach Viehofen und 2. von der 
Haltestelle Neugebäudeplatz der Linie 
Frachtenhahnhof St. Pölten St.B.—Har- 
land der ebengenannten Gesellschaft am 
linken Traisenufer nach Spratzern mit 
einer Abzweigung Zu dieser Kleinbahn- 
Inte. 


wirtschaftliche Nachrichten. 


Leipziger Herbstmesse 1920. In der 
Zeit vom 15. bis 21. August, bezw. 29. 
d. M. bis 4. September findet in Leipzig 
die diestährige technische und allgemeine 
Herhstmesse statt. Alle Teilnehmer, 
welche sich des Messedienstes. bezw. 
der Messebetriebsges. m. b. A. bedienen 
wollen. haben eine Anmelde- 
erklärunss im Handelsmuseum, IX., 
Berxgasse 16. Tirmenmäßig gezeichnet. 


einzureienen. Bei erfolgter Annahme 
erhalten die Firmen gegen Entrichtung 
des  Regiebeitrages eine Annahme- 


erklärung und Bescheinigung des Messe- 
dienstes, die anf die Dauer der Reise 
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Spezialantriebe 
für 
bearbeitungs-Ma- 
Elektrotechnisches Büro 
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Handelsgesellschaft 
füc Elektrotechnik / 
Wien, VII. Bez., Hermanngasse Nr, 17 
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Installationsmaterial en gros. 


Generalvertretung der R. Frister A.-G., Berlin-Oberschöneweide. 


Kipp u. Stehlampen, Deckenbeleuchtung, 
Zuglampen, 


Müller & Co. 


Drahtanschrift: Lichtmüller. 


Kronleuchter, Stanzware. 
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als Fahrkartenlegitimation dient. Zur 
allgemeinen Messe werden im Bedarfs- 
falle Sonderzige am 24. 26. und 
27. August ab Westbahnhof 9% abends 
eingeleitet: Rückfahrt am 2. 5. und 
7. September, Leipzig 1” nachts. Aus- 
steller erhalten die Fahrkarten: im 
Handelsmuseum ausgefolgt; das deutsche 
Paßvisum kann auf Wunsch ebendaselbst 
gegen eine Gebühr von K 120 — zuge- 
stellt werden. Die Beförderung von 
Meßgütern mit den Sonderzügen ist bei 
der Anmeldung bekanntzugeben und 
sind die Musterstücke 6 Tage vor Ab- 
gang zur Verfügung zu stellen. Die 
Einfuhrbewilligung für Messeeinkäufe 
ist laut Merkblatt bei der Zentralstelle 


im vwestatteten Ausmab von 30 Mill. 
Mark einzuheben. Ausfuhrbewilligungen 
nach Deutschland sind zweckmäßiger- 
weise noch in Leipzig bei der Auskunfts- 
stelle des Handelsmuseums einzureichen. 


Geschäftsberichte u.Betriebsergebnisse. 


Österr. Siemens-Schuskert- Werke. 
(23. ordent!. Generalversammlung.) 

Das am 31. Dezember 1919 abgelau- 
fene Geschäftsjahr brachte ungeahnte 
Schwierigkeiten in der Beschaffung der 
Rohstoffe und der Betriebsmittel und 
führte immer wieder zu neuen Arbeits- 
hemmungen. Die Betriebe waren im all- 
gemeinen reichlich beschäftigt, die Er- 
zeugumg litt aber außer cen aufgezähl- 
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ten Sçhwierigkeiten auch unter der Be- 
hinderung des Verkehres. Die Umstel- 
lung auf Friedensarbeit vollzog sich 
sonst ohne Störung. Die größten Schwie- 
rigkeiten erwuchsen aus der Entwer- 
tung der Währung, die den Bezug aus- 
ländischer Rohstoffe nahezu unmöglich 
machte und sehr erhebliche Lohn- und 
Gehaltssteigerungen im Gefolge hatte. 
Da die Auslieferung mit den Aufwen- 
dungen für die Rohstofibeschaffung und 
den Löhnen und Gehältern nicht Schritt 
halten konnte, mußte für die Bereit- 
stellung flüssiger Mittel durch eine Er- 
höhung des Aktienkapitais von 32 aui 
50 Mill. Kronen gesorgt werden, die 
zufolge des Beschlusses der außerordent- 
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13: Ku. __ Kleinbeleuchtung. Reichhaltiges Lager elektrotechnischer 
Anzeigenannahme eV: | Bedarfsartikel für Stark- und Schwachstrom. Alleinverkauf 
für Heft 35 Ä een, en = -p sämtlicher Artikel der Akt.-Ges. Mix & Genest Berlin- 
: n ee 


Schöneberg. -- Export nach allen Staaten. 


| —— a M 


Ing. Gustav Schönge 


2 solierte Drähte und Glöhlichtschnüre : Earn eih: 
mit Kupfer-, Aluminium, Eisen- und Zinkleiter liefern 1 Heiz- u.Kochapparate 
t 2 i 
prompt zu sehr günstigen Preisen Wien XVI 
L.. ANTON STRAUSS & RINGER Friedrich Kaiserstr. 108 
Wien I, Fleischmarkt Nr. 1. | „Perplex‘“‘ 


elektr. Bügeleisen, Reise- 
bügeleisen, elektr. Termo- 
phore. 


m on 15464 (interurb.) — Telegrammadresse: „Kabelstrauss Wien." ææ 
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Vertretung in Wien: 
H. POCHHACKER & Co., 


XVH Hernalser Hauptstr, 5. Fernruf 32057 


um a 


22. 


August 1920. 


lichen Generalversammlung vom 22. 
September 1919 durchgeführt worden 
ist. Inzwischen wurde infolge der an- 
dauernden Erhöhung aller Preise eine 
weitere 'Kapitakserhöhung um 25 Mill. 
Kronen auf 75 Mill. Kronen vorgenom- 
men, dte in der außerordentlichen Gene- 
ralversammlung vom 25. Februar 1920 
beschlossen wurde. Bestellungen liegen 
bis jetzt noch in ausreichendem Maße 
vor, die Verkaufspreise haben allerdings 
nahezu die Weltmarktpreise erreicht, 
doch müssen die noch andauernden 
Hemmungen und die Schwierigkeiten in 
der Beschaffung der Rohstoffe über- 
wunden werden. Die Zahl der Augen 
stellten und Arbeiter war am Ende des 


Vertrieb für Österreich, Ungarn und die 
Balkanstaaten durch die Ganz’sche Elek 
trizitäts-Aktiengesellschaft, Budapest. 
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Berichtsjahres 5761, wovon 5354 im 
Betriebe beschäftigt und 407 vom 
Kriegsdienste noch nicht zurückgekehrt 
waren. 

Die vorliegende Bilanz für das Jahr 
1919 weist einen Reingewing von 
K 3061 89567 aus. Es wird beantragt, 
dem Reservefonds I insgesamt K 250 00 


zuzuweisen, die Dividende mit 5 vH. zu | 


bemessen und demgemäß die folgende 
Gewinnverteilung zu beschließen: Rein- 
gewinn K 3061 895°67. Hiervon ab Vor- 
trag aus dem Vorjahre K 109 209°15. Zu- 
wendung an den Reservefonds |l 
K 14763432, 4 vH. Dividende von 
50 Mill. Kronen 2 Mill. Kronen. 10 vH. 
Tanti&me an den Verwaltungsrat 


| 
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K s0505°22, 1 vH. Superdividende von 
5) Mill. Kronen K 200000, außerordent- 
liche Zuwendung an den Reservefonds Í 
K 10236568. hierzu Vortrag aus dem 
Voriahre K 10920915. verbleibender 
Vortrag auf neue Rechnung K 231 39045. 


Metallmarkt: 
(Nach „Mining Journal“ vom 
14. August 1920.) 


Preis für I t (1016 kg) Pt. sb d Pt. sb d 
Kupfer: Wire bars 115 0 O 116 0 0 
Zinn: Engl. ingots 276 0 0 277 - — 


— 0 [m a 


Blei:Engl.pigcommon 38 0 0 

Zink: Ordinary brands 41 100 4 00 

Aluminium :98-99°%/,p.t 165 (Home trade), 
export Pf. 185 


Die neuesten Zehtralen 

sind mit unserer Schutsvor- 

richtung versehen. Zahlreiche be- 

stehende Werke ersetzen die alten 

Apparate durch unsere und erzielen 

damit eine bedeutende Erspernis io 
den Betriebskosten. 


blektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-besellschaff 


Müglitz-M&ähren 
Fernruf: Miüglitz 2 


ssessessszssessssssssssesessesssesssssss: 


O 


Telegrammadresse: Emag Müglitz o 


eette r e HHHH 


Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafelnu.Transformatoren, kunplitt Schaltanlagen 
Meßinstrumente 


Elektrische Apparate 


Überlandzentralen 


Bau von Ortsnetzen Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 


Elektrische Bohr- und üchleifmaschinen 


e~- - 


— 
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J. Weipert 


& Söhne, Gesellschaft m.b. H. 


VA 


DB, f t T f { Maschinenfabrik u. Eisengießerei 
0 mi g Spannrolle 


ZlLUudorLötltan NORD na ‚Lötpalta 


Slusor-Öchnell:-Lot,3ludor-Lötzinn 
S luot =ypallag Fludor- N NE 
pulver Sudo: Schlaglot, Sudor 
QötlamperL 
fofort ab Lager 
in Frieðensgüűte lieferbar. 


Derlangen => unfeoe Poeislifte! 


„Ecco“, Gef. m. b. 9. 
Wien VIII/,, Mähr.-Ofrau, Zcplis-Schönau, Brünn 


= GELEGENHEITSKAUF: zoə 


20 St. Metallanlasser, 220,380 Volt für 3,4 und 5 PS Drehstrommotore i 

15 st. Flüssigkeitsanlasser Type A für 5 bis 20 PS Drehstrommeotore. . . 
40 Satz Motorspannschienen für 2 bis 20 PS Drehstrommotore, aiiz 

1 Zentrifugalpumpe für &0 L. p. M. mit Drehstrommotor, 120 Volt, ü 


auf Grundplatte gekuppelt, 
2000 St. Metallfadenlampen, 220 Volt, 25, 32 und 50 NK, WIEN Stockerau BUDAPEST 
9000 m Kupferdraht, Isol. G. 1000, 10 mm: i r , i 
Ill., Rennweg 64 bei Wien V!, Terez körut 48 


6000 m Kupferdrabht, Isol. G. 10 0, 16 mm2, 


10000 m Kupferdraht, I!sol. G. 1000, 1 mm, 
2000 m Kupferlitze, 2 X I mm2, Isol. G. Garn, TELEPHON TELEPHON TELEPHON 


500 m Aluminiumdraht, 1 mm, Isol. RG. ` 
100 St. zweipolige Steckdosen, gesichert bis 6 Amp. N AT FREIE IND EIER 


Gef). Anfr. an Ingenieurbüro P. Szaniawski, Prag. Weinberge 1669. 
Fernruf 2831. 


/0/0'0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0'0/0/0l0l0l0'0/0'0/0lo'o 0/000 00 


A 


F. Machek u. bes. 


Wien, 
UI., Linke Wienzeile 178 


Telefon 46 


Fabrikation elektrischer Maschinen 

und Transformatoren jeder Strom- 

art in erstklassiger bewährter Aus- 
führung 


Lager von 


Elektromotoren, Dreh- und Gleidısirom 


Ausführung von Liht- und Kraftanlagen, Reparaturen von 
elektrishen Masmhinen, Neuwiclung won Transformatoren | 


0/0/00/00/0/00/0/0/0/0.0/0/00/0/0.010/0 0000o oioicooc o 


o0000000000000000000000000000: 
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TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. u. M.“, Zeitschrift des Elektroterhnischen Vereines in Wien 


INHALT: Neuere Feuerungskonstruktionen der Firma Seyboth & Co. Von Ing. Eckstein. S. 137. 


Anlagen und Projekte. S. 140. -- Wirtschaftliche Nachrichten: Geschäftsberichte und Betriebsergebnisse. 


S. 141. — Aus den Handelsregister. S. 142. — Konkurausschreibung. S. 142. __ 


es, 


Neuere Feuerungskonstruktionen der Firma Seyboth & Co. 


Das Technische Museum in Wien 
hat in letzter Zeit seine sehenswerten 
und instruktiven Sammlungen durch 
eine anschauliche Zusammenstellung 
einiger Einrichtungen für rationellen 
Feuerungsbetrieb bereichert und damit 
dem heute mehr denn je dringenden 
Bestreben nach wirtschaftlicher Aus- 
nutzung der Brennstoffe bei Verwen- 
dung im Haushalte, in den kleinen Feu- 
erungen der Industrie sowie in Groß- 
betrieben, hauptsächlich in Dampfkessel- 
anlagen, neue Anregung geboten. Es ist 
gelungen, namhafte, in diesem Zweige 
der Technik tätige Firmen zur Teil- 
nahme an einer Ausstellung neuerer 
Feuerungskonstruktionen zu gewinnen. 

Im Nachstehenden sollen die Feu- 
erungskonstruktionen der Firma Sey- 
both & Co. in Wien und Zwickau 
beschrieben werden, die in einem in- 


Abb. 1. 


struktiv ausgeführten, etwa im Verhält- 
nis 1:2 der natürlichen Größe gehalte- 
nen Modell mit ihren automatischen Wurf- 
beschickungsapparat ausstellt, der für 
Planroste aller Art bestimmt und haupt- 
sächlich an Dampfkesseln verschiedener 
Systeme bereits vielfach angebracht 
worden ist. Die Wirkungsweise des in 
den Abb. 1 bis 4 dargestellten Apparates 
besteht vornehmlich darin, daß der aus 
dem Fülttrichter 31 mittelst der Speise- 
walze 32 vor die mechanisch bewegte, 
schwingende Schavfel 19 gelangenden 


Kohle. noch im Füllen die zur Be- 
schickung des Rostes erforderliche 
Wurfbewegung erteilt wird. Während 


dieses Prinzip, eine maschinelle Nach- 
ahmung der Handbeschickung, im allge- 
meinen auch anderen ähnlichen Appara- 
ten zugrunde liegt, ist die Konstruktion 
der Firma Seyboth & Co. in der tech- 


Seybsthrostbeschicker, Querschnitt. 


nischen Durchbildung mehrerer Einzel- 
heiten bemerkenswert, die für gute 
Wirksamkeit und Anpassungsfähigkeit 
an wechselnde Betriebsverhältnisse und 
Brennstoffsorten wichtig sind und sich 
bisher gut bewährt habem. Die Speise- 
walze als Kohlenzuführungsorgan läßt 
eine einwandfreie und rasch wirksame 
Regulierung der jeweilig erforderlichen 
Kohlenmenge zu. Sie besorgt außerdem 
die Zerkleinerung größerer Brennstoff- 
stücke, indem diese bei Drehung der 
Walze von den scharfen Walzenscheiben 
gegen die Brechplatte 33 gepreßt nnd 
dadurch gespalten werden. Durch die 
bewegliche Anordnung der 
wird erreicht, daß Fremdkörper wie 
Steine, Eisenstücke u. Jg}. den Apparat 


ungehindert passieren können, wodurch 
die Geiahr einer Beschädigung ver- 
hindert wird. 


Die Wurfschaufel steht unter der 
Wirkung der Spanniedern 20 (Abb. 2). 
Auf gleicher Welle mit der Schaufel 
sitzt der Spanndaumen 21 (Abb. 4). der 
bei Drehung des Zahnrades 11, durch 
die unrunde Scheibe 12, angehoben wird 
und die Federn spannt. Sobald die 
Schlußkante der unrunden Scheibe den 
Spanndaumen passiert hat, wird dieser 
samt der Welle und der Wurfschaufel 
von den Federn wieder in die ursprüngz- 
liche Lage zurückgerissen und dadurch 
ein Schaufelschlag bewirkt. Nun voll- 
führt der Doppelhebet 14 durch das lose, 
auf der Walzenwelle 3 sitzende, vam 
Sperrad 17 geschaltete Exzemer 15 


angetrieben, eine langsam schwinzende 


Pewegung. Bei Änderung seine, Lage, 
wobei Zahnrad 11 auf Zahnrad 19 ab- 
rollt, wird der Hub des Spanndaunens 
allmählig verändert. Der Schaufelschlag 


Brechplatte ` 


Abb. 2. 


wird daher nach und nach stärker, er- 
reicht ein Maximum und nimmt dann an 
Intensität langsam wieder ab. Dieser 
Vorgang, der eine gleichmäßige Streu- 
wirkung über die ganze Rostfläche zu 
erzielen sucht, wiederholt sich kontinu- 
ierlich. Es hat sich jedoch als zweck- 
mäßig erwiesen, mehr Kohle auf den 
hinteren Teil der Rostfläche zu streuen, 
weil hier der Abbrand gewöhnlich am . 
schnellsten erfolgt; es muB daher für 
diese Rostpartie eine größere Zahl von 
Schaufelschlägen entfallen als auf den 
vorderen Rostteil. Zu diesem Zwecke 
ist das Sperrad 16 mit verschieden 
groBer Teilung versehen, wodurch er- 
reicht wird, daß Zahnrad 11 und mit 
ihm die unrunde Scheibe 12 jenen Teil 
der Schwingungsbahn AB, auf dem sich 
die kleineren Federspannungen ergeben, 
rascher durcheilt als den restlichen 


Sybolhrostbeschicker, Schnitt. 


Teil, 
vorgerufen werden. 

Die Speisewalze erhält ihre Bewe- 
gung durch das Exzenter 25 (Abb. 3), 
das mittelst des Sperrades 24 die Wal- 


wo starke Federspannungen her- 


zenwelle 3 schaltet. Um die Kohlen- 
zufuhr nach Bedarf beeinflussen zu 
können, ist das Regulierorgan 29 ange- 
bracht, das mit dem Hebel 30 vom 
Heizer in 4 Stufen derart eingestellt 
werden kann, daB die Zufihrungswalze 
mit jedem Schaufelschlag um 4, 3, 2, 1 
oder 0 Zahnteilungen des Sperrades 24 
gedreht wird. Auch das Federspamn- 
getriebe der Wurfschaufel erhält den 
Antrieb vom Exzenter 25 und die Kohle 
gelangt erst in dem Momente auf die 
Schüssel 35, wenn die Wurfschaufel 
durch den Spanndaumen 21 angehoben 
wird. Die Arbeitsgeschwindigkeit des 
Apparates kann _ übrigens | durch die 
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Stnfenscheibe des Hauptantriebes | personales, Ersparnis an Arbeitskräften, | erhältlich und die nach Deutschösterreich 
(Abb, 2) reguliert werden: sowie guter Anpassungsfähigkeit an | anrollenden, aus Nachbarländern bezo- 

Die brennstoffsparende Wirkung | schwankende Betriebsverhältnisse und | genen Mengen dienen fast ausschließlich 
des Apparates liegt darin, daß er den | variable Brennstoffisortierungen liegen. | dem Bedarf der Eisenbahnen und großen 
Rost in kurzen Pausen mit kleinen | Der Kraftbedarf für den Antrieb ist | Elektrizitäts- und Gaswerke. Die meisten 
Brennstoffmengen bei geschlossener | gering und schwankt zwischen "/s bis | industriellen Betriebe müssen mit Holz 
Feuertüre beschickt. Damit ist ein | ^ PS pro Apparat. oder allen möglichen Abfallbrennstofien 
Prinzip erfüllt, das für jede rationelle Ein Ausstellungsobjekt, aus der Not | wie Kohlenstaub, Kohlenschlamm, Pech- 
Verbrennung gilt. Insbesondere für den | der Zeit an hochwertigen Brennstoffen | abfälle gemischt mit Koksstaub, Säge- 


spänen u. dgl., oft mit den sonderbarsten 
el C 


Mischungen brennbarer Substanzen das 
ann 


Auslangen finden. Verglichen mit frühe- 
ren Verhältnissen, ist derzeit für gleich- 
große Dampfproduktion oft mehr als 
das drei- bis vierfache an Brennstoff- 
gewicht erforderlich. Staubförmiges 
Brennmaterial setzt dem Durchschnitt 
der Verbrennungsluft großen Widerstand 
entgegen, außerdem fällt bei gewöhn- 
lichen Planrosten viel unverbrannter 
Brennstoff durch die Rostspalten. Die 
Zugkraft selbst hoher Kamine reicht 
gewöhnlich nicht aus, die zu einer an- 
sprechenden Kesselleistung erforderlichen 
Brennstoffmengen verheizen zu können. 
| Die UnterwindfeuerungBau- 
art Seyboth wird sowohl mit schräg- 
liegenden, als auch horizontalen Plan- 
rosten ausgeführt. Erstere eignen sich 
besonders für Vor- und Unterfeuerun- 
gen, letztere für Innenfeuerungen. Zur 
leichteren Beschickung der Roste wird 
meist oben beschriebener Wurfapparat 
verwendet. 
i ; ; Wie in den Abb. 5 und 6 ersichtlich 
Abb. 3. us 4. Querschnitt durchs Getriebe des Seybothapparates. Kt baseh der Nost derer Feuerume 
Dampikesselbetrieb kommen noch einige | hervorgegangen, ist die Sey both’'sche } aus schmiedeeisernen Trägern, die aui 
spezielle Vorteile hinzu, die in der Mög- | Unterwindfeuerung. Für den | die Länge des Rostes durchlaufen und 
lichkeit der Erhöhung der Kessel- ! Großteil der Industrie ist bekanntlich der- | mit einer Anzahl kurzer, mit Kreuz- 
leistung, in Entlastung des Heizer- I zeit Stein- od. Braunkohle überhaupt nicht | schnitten versehenen Platten armiert 


Holz- 
Imprägnier- 
Werke 


Ges. m. b. H. 
PRAG II. 
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BERLIN W. 30 
Nollendorferstraße 10 


29. August 1920. 


sind. Die Platten sind einzeln auswech- 
selbar. Der Raum unter dem Roste ist 
durch Zwischenwände in Längskammern 
unterteilt. Die Verbrennungsluitmenge 
wird mittelst Ventilator und Leitung in 
den nach außen sonst gänzlich zeschlos- 


senen Raum unter dem Roste geblasen 


und durch eine versielbare Klappe 
reguliert. Zur Reserve im Falle einer 
Störung im  Ventilatorbetrieb dienen 
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einige Dampfgebläsedüsen im oberen 
Teil des Windkopfes. An dieser Stelle 
sind auch Öffnungen mit dicht ange- 
preßten Verschlußdeckeln angeordnet, 
durch die der Ascheniall von den Ver- 
brennungsrückständen gereinigt 
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bekanntlich eine 
Verbrennung 


stoffen, die 

sehr ökonomische 
ermöglichen und auch durch 
den Umstand vorteilhaft sind, keine 
Rückstände zu hinterlassen. Mit Rohöl- 


wird. I lieferungen aus Nachbarländern ist der- 


AAAOU OOOO COO UOOUUUO OUO OOQOR.UUOUUU URRU, 


Abb. 5 u. 6. Seyboth’sche Unterwindfeuerung. 


Dies.m Vorgang muß das Schließen der 


\incregulierklappe vorangehen. 


Größer wie je ist heute die Nach- 


irage nach flüssigen Brenn- 


zeit aus politischen Motiven nicht zu 
rechnen, dagegen haben Teer, Teeröl 
und Naphtalin, insbesondere die letzten 
zwei, bereits einige Verbreitung als 


LES PL LEE 


Telegrammadresse: Emag Miüglitz 


Bata von Ortsnetzen 


Eiektwwische Bohr- und Schleifmaschinen, 


blektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-esellschaft 


Müglitz- Mähren 


O 


Dynamos und Motoren. 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafelnı Transformatoren, komplette Schaltanlagen. 
Elektrische Apparate 


Überlandzentralen 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 
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Meßinstrumente | 


` 


Fernruf: Müglitz 2 o 
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Heizmaterial gefunden. Flüssige Brenn- 
stoffe müssen vorgewärmt und vor der 
Entzündung in eigens konstruierten 
Brennern zerstäubt werden, Die Firma 
Seyboth & Co. ist diesem Bedürfnis 
der feuerungstechnischen Praxis durch 
sachgemäße Ausführungen nachgekom- 
men und hat die Ausstellung auch in 
diesem Zweige mit Modellen und zeich- 
nerischen Darlegungen beschickt. Gute 
Brennerkonstruktionen müssen eine 
sichere und leicht regulierbare Einstel- 
lung der Ölzufuhr aufweisen. Es ist nicht 
vorteilhaft, einen Brenner über eine 
gewisse Maximalleistung hinaus zu bean- 
spruchen; die Anpassung an größere 
Schwankungen des Wärmebedaries wird 
daher durch Anordnung mehrerer Bren- 
ner bewerkstelligt, die nach Bedarf an- 
gestellt oder abgeschaltet werden. 

Die Firma bringt zwei Brennertypen 
auf den Markt, eine für Luftzerstäubung, 
die andere für Dampfizerstäubung, wobei 
in der Konstruktion vorgesehen ist, daß 


Anlagen und Projekte. 


Wienerwaldbahn. Das Staatsamt für 


Verkehrswesen hat dem niederöster- 
reichischen Landesrat in Wien die 
Bewilligung zu technischen Vorarbeiten 


für eine schmalspurige, mit elektrischer 
Kraft zu betreibende Lokalbahn von 
einem geeigneten Punkte des westlichen 
Gemeindegebietes von Wien über die 
Sophienalpe, Hainbuch, Ried, Siegharts- 
kirchen, Wimmersdorf, Grabensee, 
Würmla, Kapelln und Pottenbrunn bis 
St. Pölten zum Anschluß an die Nieder- 
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im Bedarfsfalle 
gegeneinander ausgewechselt werden 
können. Für Einstellung der Ölzufuhr 
dienen besondere Regulierventile, die so 
eingerichtet sind, daß eine Überlastung 
des Brenners auch bei einem gewissen 
Düsenverschleiß ausgeschlossen ist. Die 
Brenner sind um einen Hahnküken 
schwenkbar angeordnet; beim Aus- 
schwenken wird die Ölzufuhr selbsttätig 
abgesperrt und dadurch die Auswechs- 
lung von Brennern, die Entfernung von 
Verstopfungen u. dgl. auch ohne men- 
nenswerte Betriebsunterbrechung cr- 
möglicht. Die Brenner werden für 75 
oder 150 kg maximale stündliche Öl- 
menge hergestellt, im Dampikessel- 
betriebe entspricht dies einer Leistung 
von etwa 800, bezw. 1600 kg Dampi pro 
Bienner in der Stunde. 

Wae die allgemeine Anordnung einer 


diese Brenner 


Ölieuerung mit Dampizerstäubung bei 
Flammrohrkesseln anlangt, so ist zu 
bemerken, daß das Öl aus dem 
Sierhartskirchen über Abstetten und 


Sieversdorf nach Würmla auf die Dauer 
eines Jahres neuerlich erteilt. 


Elektrizitätswerk im Traisental. Abg. 
Steiner berichtete im Landtage be- 
züglich Errichtung eines Elektrizitäts- 
werkes im Traisentale. Es wurde be- 
schlossen, den Landesrat zu ermäch- 
tigen, der bezüglichen gemeinwirtschaft- 


lichen Anstalt mit einer Stammeinlage 
von K 12000 beizutreten. 
Tulbing.. (Bau eines Elektri- 


zitätswerkes,) Der Elektrotechniker 


schnell | Vorratskessel 


gewöhnlich mittelst 
Handpumpe in einen Hochbehälter 
gefördert ung in diesem durch 


eine dampigefüllte Heizschlange vorge- 
wärmt wird. Durch Gefälle fließt es den 
Brennern zu. Die Ölleitung muß bei 
Brennstoffen mit geringer Schmelz- 
wärme, wie Naphtalin, das leicht er- 
starrt und dann die Rohrleitung ver- 
stopfen kann, bis zu den Brennern hin 
vor Wärmeverhisten wirksam geschützt 
werden. Es geschieht dies gewöhnlich 
durch ein dampfgefülltes, die Ölteitung 
konzentrisch einhüllendes Mantelrohr. 
Der Dampf für Zerstäubung im Brenner 
wird der Hauptdampfleitung entnommen 
und, wie die Abbildung zeigt, für jeden 
Brenner separat abgezweigt. Der Feu- 
erungsbetrieb mit Heizöl gestaltet Sich 
derart ungemein einfach und leicht 
regulierbar und ermöglicht eine Öökono- 
mische Ausnutzung der Heizkraft des 
Brenustoffes. 
Ingenieur Arn. Eckstein. 


welche den Bau einer elektrischen 
Licht- und Kraitanlage auszuführen 
beabsichtigt. 

KufStein, (Wasserkraitpro- 
jekt.) Die Inngesellschaft plant die 


Ausführung eines Wasserkraitproiektes, 
das den Inn von Kufstein bis Mühldori 
umfassen will. An mehreren Stllen sollen 
große Kraftwerke erbaut werden, durch 
die man einige hunderttausend Pierde- 
kräfte zu gewinnen hofft. 


Trübenbach. (Ausbau der elek- 
trischen Zentrale.) Der Landes- 


rat wurde vom Landtage ermächtigt, 
durch die Landes - Elektrizitätswerke 


österreichisch-steirische Alpenbahn so- | Karl Krötlinger aus Wien hat eine 
wie für eine Variante dieser Linie von ! Elektrizitätsgenossenschaft gegründet, 
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Ges. m. b. H. 


WIEN IV, WIEDNER HAUPTSTRASSE 23 
TELEFON Nr. 59 309, 52 352, 53291 


ELEKTROTECHN. SPEZIALARTIKEL: 


Starkstromglocke „SONA'“*: ohne Batterie, ohne Trans- 
formator, an jede bestehende Lichtleitung anzuschließen. 


Patentschalenhalter „SONA“' ohne Schrauben. 
EIGENE ERZEUGUNG sti ifa 
Ferner sämtliche Elektrotechnische Bedarfsartikel. | 


Elektrische 


Heizgitter 


System Schniewindt-Woift. 
Bewährtes Universal-Element zur Seibstanfertigung | 
von elektr. ÖFEN, HEIZ- und TROCKENANLAGEN. 


Elektrische 


Heißwasser-Automaten 


(Wärmespeicher, Patent Wolff) 
für Bad, Küche, gewerbl, Zwecke und Zentralheizung. 
Elektr, ÖFEN, WÄRMEKISSEN, KOCHPLATTEN, 
TÖPFE usw. 
Elektr. Widerstands-Regulatoren, Patent Wolff-Voith 
zur Konstanthaltung von Tourenzahl und Spannung. 


HERMANN WOLFF, Fabrik elektrischer PERRNEBESEN, 
a daa 


LANGLOTZ & Co. 


Fabrik elektrotechnischer Bedarfsartikel 
Ruhla 2 i. Thür. 


liefern prompt in Ia Ausführung 


ABZWEIGDOSEN 
KLEMMEN 
STEOKDOSEN 
STECKER 

usw. 


SOHALTER 


FASSUNGEN 
SOHALENHALTER 
KRALLEN 

NIPPEL 


Zur Technischen Messe in Leipzig: 


Städtisches Ausstellungsgelände 
oo Halle VII, Stand 187/89. oo 


29. August 1920. 


einen Betrag bis zur Höhe von K 20.000 
behufs Inangriifnahme der Bauarbeiten 
für die elektrische Zentrale Trübenbach 
aufzunehmen und mit den Bauarbeiten 
ehestens zu beginnen. 


Salzburg. (Ausbau des Was- 
serkraftwerkes.) Der Gemeinde- 
rat von Salzburg beschloß, die zweite 
Staustuie des Wiestalwerkes, das Werk 
„strebbachklamm" mit dem 
Hintersee als Reserve mit vinem 
Kostenaufwande von 50 Mill. Kronen bei 
vierjähriger Bauzeit auszubauen. Der 
Hintersee wird um 13 m abgesenkt 
werden. Die Stollenleitung, die von dem 
Hintersee zu dem neuen Stausee durch 
das Gebirge geführt werden muß, wird 
220 m lang werden. Die Staumauer 
wird völlig in gewachsenen Fels gebaut 
werden können; die Mauer wird mit 
25 m Fundamentbreite und 22 m Preite 
der Talsohle halbkreisförmig mit einem 
Hatibmesser von 75 m auf wine Höhe 
von 28 m aufgeführt werden. Oben 
wird die Mauer noch 4 m breit sein. 
Es ist die Möglichkeit der Ent- 
leerung des Stausces vorgesehen. Der 
Betriebsstollen wird in einem (eiälle 
von 1 Promille zu einem Wasserschloss: 
und von dort in einer Druckrohrleitung 
zu den Turbinen geführt werden, und 
zwar crei Francis-Turbisen, die dirckt 
mit den Dynamos gekuppelt sein sollen. 
Die Werke sollen parallel arbeiten 
sowie auch den gesamten Strom auf 
einer Leitung verschicken können. Das 
Werk soll jährlich 147 Mill. kWh leisten 
bei einer Höchstleistung von 3660 kW. 


De nn Con ee en Une u De 1 a u S 


BETT RA TE 


IF uturit6120u.Futwritnaturu.lackiert : 


übertreffen HARTGUMMI und deren ERSATZSTOFFE 
an Hitzebeständigkeit, Festigkeit u. Isolation. 


Es werden die kompliziertesten Formstücke mit und ohne Metalleinlagen erzeugt. 
Anfragen In Begleitung von Zeichnungen oder Mustern erbeten an: 


Kabelfabrik und Drahtindustrie Aktien- Gesellschaft, Wien I, 


„ ....ert BEN 


IElektrifizierung der 
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Wirtschaftliche Nachrichten. 


Geschäftsberichte u.Betriebsergebnisse, 


A. E. G. Union Elektrizitäts-Gesell- 
Schaft. Der Geschäftsbericht. betreffend 
das Geschäftsjahr vom 1. Jänner 1919 
bis 31. Dezember 1919 führt das Fol- 
gende aus: Die durch die hohen Löhne 
und die Verteuerung der Rohstoffe ver- 
ursachten Erhöhungen der Herstellungs- 
kosten sämtlicher gewerblichen und 
industriellen Erzeugnisse haben das 
Bestreben zur Folge, durch weitest- 
gehende Mechanisierung wenigstens teil- 
weise Abhilfe zu schaffen. Dieses Be- 
streben kommt in zahlreichen Aniragen 
und Bestellungen auf Neuanlagen und 
Erweiterung bestehender Anlagen zum 
Ausdrucke. Der im Geschäftsjahre ab- 
gerechnete Umsatz hat sich infolge der 
Lohnerhöhungen einerseits, der Preis- 
steigerungen sämtlicher Roh- und Halb- 
stoffe andererseits, gegen das Vorjahr 
wesentlich erhöht. Nur ein verhältnis- 
mäßig kleinerer Teil dieser Erhöhung ist 
auf eine Vermehrung der abgelieferten 
Warenmengen zurückzuführen. Die in 
der Bilanz ausgewiesenen Vorräte 
zeigen gegenüber dem Vorjahre eine 
namhafte Erhöhung, einerseits infolge 
der wesentlich gestiegenen Herstellungs- 
kosten, andererseits weil infolge der 
starken Hemmung der Produktion durch 
die Schwierigkeiten in der Beschaffung 
von Rohstoffen und von Brennmaterial 
die rechtzeitige Fertirstellung behindert 
war und deshalb große Mengen von 
halbfertigen Waren im Werke zurück- 
blieben. Die Firma ist f- lange Zeit 
reichlich mit Aufträgen versehen. Die 
öster- 
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I reichischen Staatsbahnen so- 


wie der vorerst allerdings nur in ge- 
ringem Umfange aufgenommene Aus- 
bau der Wasserkräfte dürfte 
uns auch auf die fernere Zeit reichłich 
beschäftigen. Die schon erwähnte große 
Steigerung der Löhne und Material- 
preise sowie die erhöhte Produktion 
hatten eine starke Anspannung unserer 
Bankkredite zur Folge. Die für den 20. 
Dezember 1919 einberufene Generalver- 
sammlung hat deshalb die Erhöhung des 
Aktienkapitales von 24 Mill. Kronen aui 
36 Mill. Kronen beschlossen. Der Fort- 
bestand und die Verschärfung der eben 
erwähnten Umstände werden noch eine 
weitere Erhöhung des Gesellschafts- 
kapitales erfordern. Die Außenstände 
für Heereslieferungen sind fast gänzlich 
eingegangen. Die Bilanz schließt nach 
Vornahme reichlicher Abschreibungen 
und Deckungen sämtlicher Unkosten mit 
einem Reingewinn von K 241951982. 
Dieser wird wie folgt verteilt: 4 vH. 
als Dividende auf das Aktienkapital von 
24 Mill. Kronen K 960 000, von den rest- 
lichen K 145951982 abzüglich des Ge- 
winnvortrages per K 23581318, das ist 
von K_ 122370664, entfallen statuten- 
gemäß 5 vH. das ist K 6118533, als 
Tanticme für den Direktionsrat. Von den 
verbleibenden K 139833449 werden 
4 vH. das ist K 960000, als Superdivi- 
dende bestimmt, so daß zuzüglich obiger 
K 960 000 zusammen K 1920000, das ist 
8 vH. auf das Aktienkapital zur Vertei- 
lung gelangen, und der Rest von 
K 438 33449 auf neue Rechnung vorge- 
tragen wird, 
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empfiehlt Ihre Erzeugnisse in Isollerartikela jeder Art 
aus Hartfeuer-Porzellan f. d. gesamte Elektrotechnik. 


Spezialität! 


Poronina isolatoren nach 
eigenen Patenten bis 100 000 Volt 


HIETEIFIR eo = Betriebsspannung. 
i > = i Porzellan für technische Zwecke. 


Hodspannungs-Prüfstation vis 250000 Dolt. 


Vertretung für Wien und Niederösterreich: 


Emil Novaković, Wien Ill/,, Hohlweggasse 12 
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C. Lorenz A.-G. Telephon- und Tele- 
graphen - Werke, Eisenbahnsignal - Bau- 


anstalt in Berlin. Die Dividende für 1919 - 


ist W v. H. und 10 v. H. Bonus gegen 
12 und 10 v. H. im Vorjahre. Im Ge- 
schäftsbericht wird u. a. ausgeführt: 
„Der Auftragsbestand am Anfang des 
Geschäftsjahres 1919 erhöhte sich durch 
Eingang neuer Bestellungen auf eine ver- 
hältnismäßig große Summe. Der Umsatz 
ist gegen das Vorjahr sowohl dem 
Werte nach als der Menge des Fabri- 
kates nach stark gesunken. Neben den 
Materialbeschaffungs-Schwierigkeiten ist 
die Verringerung der Produktion im 
wesentlichen auf die herrschende Ar- 
beitsunlust, Verkürzung der Arbeitszeit 
weit unter den 8-Stundentag und zahl- 
reiche Unterbrechungen der Arbeit durch 
Streiks usw. zurückzuführen. Auch im 
Berichtsjahre konnten die Preis- 
erhöhungen nicht mit der Steigerung der 
Selbstkosten Schritt halten, da diese 
Steigerungen so schnell erfolgten, daß 
sie jede Vorausberechnung unmöglich 
machten. In das neue Geschäftsjahr 
1920 wurde ein etwas höherer Auftrags- 
bestand als im Vorjahre übernommen. 
Auch der Auftragseingang bis jetzt stellte 
sich höher als im Vorjahre. Die Stei- 
gerung der Selbstkosten hielt auch im 
laufenden Jahre unvermindert an. Das 
Betriebskapital reicht infolge der langen 
Liefertermine für Materialien. zu leisten- 
der Anzahlungen, der anhaltenden Preis- 
steigerungen und anderer allgemein 
“ bekannter Umstände nicht mehr aus. Es 
wird deshalb vorgeschlagen, das Aktien- 


kapital von Mk. 6 750 000 auf 
Mk. 10.125000 zu erhöhen durch Aus- 
gabe von 3375 Stück neuen, vom 


D. R. P. Nr. 


für 


Turbogeneratoren 
Elektromotoren 
Kompressoren 


Vortelle: 


Keine Bedienung - Minimale Betriebskraft - Geringer 
Widerstand - Leichte Reinigung - Erstklassiges Material 


Angebote und Projekte kostenlos. 


K. & Th. Möller 


Brackwede (Westfalen) 


M öller | > 


240893 


Nr. 300512 


Qasmaschinen 
Gebläsemaschinen 
Lüftungsanlagen 
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1. Jänner 1920 ab dividendenberechtigten 
Aktien über je Mk. 1000 unter Ausschluß 
des gesetzlichen Bezugsrechtes der 
Aktionäre, mit der Verpflichtung für die 
Jbernehmer, diese jungen Aktien den 
alten Aktionären zum Kurse von 125 v. H. 
anzubieten. Zum Zwecke der späteren 
Überleitung und Erweiterung ist es ge- 
lungen, ein Konsortium zwecks Gründung 
einer neuen Aktiengesellschaft für indu- 
strielle Beteiligungen zu bilden. Diese 
neue Gesellschaft soll mit einem Aktien- 
kapital von nom. Mk. 10000000 ein- 
geteilt in 6750000  vollgezahlte und 
Mk. 3250000 mit 25 v. H. eingezahlte 
Aktien ausgestattet werden,“ 


Aus dem Handelsregister. 
Eintragungen : 


Kiechel & Erhan, Elektro- 
technisches Ingenieurbureau, 
Gesellschaft m. b. H., Bregenz. Gegen- 
stand des Unternehmens: Übernahme 
und Durchführung sämtlicher elektro- 
technischer Facharbeiten, wie Berech- 
nung, Projektierung, Veranschlagung, 
Fau, Begutachtung und Überwachung 
elektrischer Anlagen jeder Art, zum 
Beispiel Elektrizitätswerke, insbesondere 
solcher zur Nutzbarmachung von Was- 
serkräften für Zwecke der Landwirt- 
schaft, des Gewerbes und der Industrie 


sowie zur Überlandversorgung, elek- 
trische Leitungsanlagen, Anlagen für 
elektrische Beleuchtung, elektrische 


Kraitantriebe und elektrische Heizungen, 
Anlagen für elektrochemische Industrie, 
elektrische Bahnen und andere in dieses 
Fach einschlagende Arbeiten. Höhe des 


im I S S G S S 


mit Kupfer-, Aluminium, Eisen- und Zinkleiter liefern 
prompt zu s®hr günstigen Preisen 


| isolierte Drähte und Glühlichtschnüre 


ANTON STRAUSS & RINGER 
Wien I, Fleischmarkt Nr. 1. 


= Telefon 15464 (interurb.) — Telegrammadresse: „Kabelstrauss Wien.” 


Sotmittel 


ES 1udor-Lötftangen,Studorfötpaita 
u Stusoe-SchnellLot,3ludor2ößinn 

S ludoe Lötroajfer, FTUdOr-Hartlot 
puler Subor SR lot, 51ud0®, 


j ofort ab Bauen 
in Feiedensgütel 
Derlangen Gie unfere Praisliftel 
„Ecco“, Gef. m. b. 9. 
Wien VIll/,, Mähr.-Ofran, Ecplis-Schönan, Brünn 


i 29. August 1920. 
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Stammkapitals: 30000 K. Darauf ge- 
leistete Bareinzahlungen: 30000 K. Ge- 
schäftsführer: Robert Kiechel, Etektro- 
techniker in Bregenz. 


Oberösterreichische 
Elektro-Baugesellschafit 
m. b. H, Steyr. Zweigniederlage der 
in Linz (Landesgericht Linz) unter der 
Firma gleichen Namens bestehenden 
Hauptniederlassung. Gegenstand des 
Unternehmens: 1. Gewerbsmäßige Über- 
nahme und Ausführung von Installationen 
elektrischer Licht- und Kraftanlagen, 
jeder Art für fremde Rechnung sowie 
Ausführung solcher Arbeiten, welche 
mit diesen Installationen notwendig ver- 
bunden sind; 2. die Erzeugung, der 
Handel und die Reparatur elektrischer 
Montageartikel, Bedarfsgegenstände und 
sonstiger Apparate; 3. die Beteiligung 
an solchen Unternehmungen, welche die 
ad 1 und 2 erwähnten Zwecke direkt 
oder ‚indirekt verfolgen. Höhe des 
Stammikapitals: 960000 K. Darauf gelei- 
stete Bareinzahlungen: 140000 K. 


Konkursausschreibung. An der Ba u- 
handwerkerschule in Bregenz 
gelangen eine Lehrstelle und eine 
Werkmeisterschule für elektrische 
Fächer zur Besetzung. Über die näheren 
Bestimmungen der Ausschreibung sei 
verwiesen auf Seite XVII des Anzeige- 
teils dieses Heftes. Eine vertragsmäßige 
Anstellung eines hervorragenden Fach- 
manres für die Lehrstelle aus Elektro- 
technik erscheint nicht ausgeschlossen. 
Für verh. Hochschulabsolventen m't 
Praxis beträgt der Jahresbezug K 35 840. 
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FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. u. M.“, Zeitschrift des Elektroterhnischen Uereines in Wien 


Vereinfachtes Verfahren der Gas-, Strom- uud Wasserverrechnung. 


Von Carl Schwarz, Betriebsdirektor in Teschen (Schlesien). 


In jedem geordneten Betriebe liegt den Werkszebrauch angefertigt wird. | nächstiolgenden Monätes erledigt sein. 
heute mehr denn je das Bedürfnis vor, | Abschreibeishler sind hei diesem Ver- | Die ersten Rechnungen können bereits 
die schriftlichen Arbeiten möglichst zu | fahren gänzlich ausgeschlossen. Sollte | am Ende des Abrechnungsmonates den 
vereinfachen und den Stoff, welcher | ein Fehler bei der Ausrechnung gemacht | Konsumenten zugestellt werden. 
früher in achtstündiger Bureauzeit er- | werden, so zeigt sich dieser ebenso in Da das Buch für alle Konsumenten 
ledigt werden mußte, auch jetzt in der | der Rechnung, als in der Konsignation | zu umfangreich wirde. ist dasselbe 
fast allgemein eingeführten sechsstündi- | und in dem im Buch verbliebenen | geteilt und ie ein Band Tür zirka 200, 
gen Arbeitszeit aufzuarheiten. Dies ist | Durchschlage und kann hei der Nach- | eventuell für 300 oder auch 400 Kon- 
vor allem bei der Ausstellung von Rech- | kontrolle leicht geiunden und richtig- | sumenten bestimmt. Durch diese Teilung 
nungen über den Konsum von Gas. ! gestellt werden. können gleichzeitig mehrere Beamte die 
elektrischem Strom, Wasser usw. der | Jali 192 Rechnungen herausschreiben,. so daß 
Fall. dadurch wiederum an Zeit gespart wird. 

Es sind diesbezüglich schon viele Das Buch selbst enthält auf der 
gute Vorschläge veröffentlicht worden. ersten linken Seite den Kopi (Name und 


Im Nachstehenden will der Veriasser nen ——— | Wohnort des Konsumenten). Die Reihen- 
auf eine Einrichtung hinweisen, die er ! KWSt. | Zähler Mk. 


I iolre der Konsumenten geschieht fort- 
in den von ihm geleiteten Betrieben mit laufend nach Straßen und erhält jeder 
Erfolg eingeiührt hat. 


Konsument eine Nummer. Das erste 


j Konst. rechts befindliche Blatt, das Rech- 
Bisher war der voikaan bei der | -—- -- ——— > -m nungsblatt enthält 36 Rech- 
Verrechnung von Gas, Strom, Wasser BEITOR ErNANEN S LARKASSA LESEREN: nungsabschnitte für 12 Konsumenten und 
usw. der, daß nach den von den Zähler- Abb. 1. Rechnungsblatt. 3 Monate. Dasselbe ist perforiert, so 
ablesern gebrachten Aufschreibungen SR Sei d Abrechmingel t 
i : en u ER Wer na daB seitens des rechnungsbeamten 
die Eintragung und Berechnung in die Bei cinem. mittleren Werk von zirka | immer ein Streifen für den jeweiligen 


sogenannte Strazza oder das Journal 2000 bis 3000 Konsumenten kann. wenn 
erfolgte. Aus diesem Buche wurden die | mit dem Abiesen am 25. des Abrech- 
einzelnen Rechnungen herausgeschrieben, | nungsmonates begonnen wird. schon am 
die fertigen Rechnungen wieder in eine 26. mit der Ausstellung der Rechnungen 
sogenannte Konsignation für die Inkas- 
santen, bezw. die Buchhaltung zusam- ! 
mengezogen. Diese Arbeiten erforderten 
viel Zeit und die Folge davon war, dab ! 
entweder mit dem Ablesen sehr baid 
begonnen werden mußte, oder aber dab | | 

l 

| 

| 

| 


Monat für 12 Konsumenten abgetrennt 
wird (Abb. 1). 

Unter dem ersten Blatt befindet 
sich auf dünnem Durchschreib- 
papier der Kolonnenvordruck für die 
Konsixznation (Abb. 2) die nur 3 
vertikale Perforierungzen enthält, so daß 
der Abrill für einen Monat wieder die 
12 Konsumenten des Rechnungsblattes 
enthält. Als drittes Biatt, weiches im 
Buche verbleibt. ist ein in stärkerem 
| 
| 
| 
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die Konsumenten sehr spät in den Be- | —— 
sitz der Rechnungen kamen und es oit 
schwer war, speziell bei kleineren Kon- 
sumenten, die auf fixe Pezüge ange- 
wiesen sind, das Geld herein zu be- 
kommen. 


| 
Um nun diesem Übelstande zu | 
steuern, hat der Verfasser alle zur Ä 
Verrechnung eriorderlichen . Drucksorten | 
in der Weise zu einem Buche vereinigt. | 


Papier xehaltenes, das die gleichen 
Kolonnen wie die Konsignation enthält. 
Die Vordrucke selbst sind aus vor- 
stehenden Abbildungen für die einzelnen 
Rlätter zu ersehen. 

Sind die ersten 3 Monate erledigt. 
sa wird das im Buch verbliebene Blatt 3 
'ın der Mitte vertikal gefaltet und nach 
der linken Seite umsrelert. so daß nun- 


daB die Rechnung direkt nach der Abb. 2. Konsignation. mehr wieder der Kopi links sichtbar 
Ablesekarte oder dem Ablesebuch ge- und die nächsten drei Monatsrubriker 
schrieben wird, gleichzeitig die Konsi- | angefangen werden und bei Verwendung , übersichtlich vor dem Abrechner liegen. 


gnation fertiggestellt und außerdem ein | von drei Ablesern die ganze Arbeit in | Auf dem 3. Blatt, welches die letzten 
im Buche verbleibender Durchschlag für | längstens 10 Tagen. also bis zum 6. des I drei Monate Oktober bis Dezember ent- 


——  Aktiengesellschaft für Maschinenbau 


wm. BRAND & LHUILLIER in Brünn 


| 
| llefert 


lsokomobilen, fährbar und stationär. 
Hodheffekt-Dampimasdinen. 
Scdhnellaufende Dampfimasdinen arsetype) für elektrische 


Zentralen. 


Burkhardikessel (Patent). Bei hoher Spannung größtmög- 


lichste Dampferzeugung, bezogen auf den Boden-Quadrat- 
meter, für große Zentralen besonders geeignet. 


Sidierheits-Doppeldampfraum-Kessel mit gemeinsamem 
Wasserraum, System „Bull“ (Patent). 


Dampikessel aller Systeme. 


; LZ] Ekoncmiser, Temperaturregler (Patent), Dampfüberhitzer, 
Transmissionen, Rohrwerkstätte_etc. etc. 


are 
#44 
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hält, ist auf der Rückseite wiederum | Höhe, zufolzedessen das Format als | welche, nebeneinander angeordnet, 
der Kopf für die weiteren 12 Konsumen- | handlich bezeichnet werden kann. Das | getrennt eine genaue Übersicht über 
ten vorgedruckt. Durchschreiben erfoigt mittelst eines | Zählerstände, Verbrauch, Gas, Strom, 
Der Einband des Buches besteht | guten Kohlepapieres; das erste Batt, | oder Wasserpreis, ferner über Zähler- 
aus einem steifen unteren Deckel, wäh- | also die Rechnungen, werden mit einem | miete, Apparatenmiete und Gesamt- 
rend der obere Deckel weich ist und | nicht zu Weichen Kopierstiit zgeschrie- | summe bieten. 
daher leicht umegelegt werden kann, ! ben. Sowohl die Rechnungsabschnitte Das Buch kann dem jeweiligen 
wodurch die Handhabung des Buches | als auch die Konsignation und das im | Zwecke entsprechend hergestellt werden. 
sehr erleichtert wird. Das Buch mißt | Buch verbleibende Blatt haben sehr | Der Verfasser steht Interessenten gern 
29 cm in der Breite und 46 cm in der 1 übersichtlich anzeordnete Kolonnen, I mit weiteren Auskünften zur Verfügung. 
wirtschaftliche Nachrichten. delsmuseum” ein Referat. 1913 bestritt { periode nimmt jetzt die Arbeitslosigkeit 
die deutsche Elektrotechnik 40 vH der | zu, die Auftragseingänge sind um 50 vH 
Die wirtschaftliche und soziale Lage | gesamten Weltproduktion. Heute ist ihre | und mehr zurückgegangen. Am schlimm- 
der deutschen Elektrotechnik. Direktor | Weltbedeutung zumal durch die ameri- í sten ist es um die Kabelindustrie bestellt. 
Henrich von den Siemens-Schuckert- | kanische Konkurrenz schwer erschüttert. | Die deutschen Bestellungen im Stark- 
werken erstattete darüber nach „Han- I Nach einer beängstigenden Hausse- | stromkabelkartell belaufen sich im 


samen Imprägnierte — 


 Leitungsmaste und Eisenbahnschwellen 
= == Guido Rütgers, Wien IX), === 


HYDRAWERR Dr. LOUIS RÜDER 


y 


Dienstag 


Fernsprecher: - 
31.4-80 Wien 
Drahtanschrift: 


Zieglergasse Nr. 7 


erzeugt als Spezialität: 
HYDRA-Beutel-Elemente, HYDRA-Trocken- 


Hydrawerk Wien 
September r 


10 Uhr vormittags 


VII 


Elemente und HYDRA- 
Patent-Lager-Elemente mit höchster Kapazität 


der für Telephon- Telegraphen- und Sicherungsanlagen, sowie 
Kleinbeleuchtung. Reichhaltiges Lager elektrotechnischer 

Anzeigenannahme Bedarfsartikel für Stark- und Schwachstrom. Alleinverkauf 
für Heft 37 sämtlicher Artikel der Akt.-Ges. Mix & Genest Berlin- 


Schöneberg. — Export nach allen Staaten. 


nn rer —— Ing. Gustav Schöngut 
Isolierte Drähte und Glühlichtschnüre O —— Erzeugung elektr. 
mit Kupfer-, Aluminium, Eisen- und Zinkleiter liefern Heiz- u.Kochapparate 
prompt zu sehr günstigen Preisen wien XVI 
ANTON STRAUSS & RINGER Friedrich Kaiserstr. 108 
Wien I, Fleischmarkt Nr. 1. „Perplex“ 


elektr. Būgeleisen, Reise- 
bügeleisen, elektr. Termo- 
phore. 


ws Telefon 15464 (interurb.) — Telegrammadresse: „Kabelstrauss Wien.“ 
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ersten Halbjahr 1920 auf nur 30 vH des 
Friedensbetrages. Und im zweiten 
Halbjahr 1920 ist im günstigsten Falle 
nur mit 25 vH zu rechnen. Ähnlich ist 
die Lage im Leitungs- und Kleinmotoren- 
sowie im Installationsgeschäft, nament- 
}ich deshalb, weil die Überlandzentralen 
infoge der drohenden Sozialisierung 
weder zu weiteren Netzbauten, noch zu 
Erneuerungen und Vergrößerungen ihrer 
Zentralen schreiten können. So lange es 
möglich ist, daß kleine Arbeitergruppen 
durch Streiks große Industrieverbände 
zur Arbeitslosigkeit zwingen können, 
wird die zentrale Versorgung großer 


Gebiete von einer Stelle aus, wie es 
bisher als volkwirtschaftlich vorteilhaft 
angesehen wurde, an Wert verlieren und 
manchen Industriellen veranlassen, 
Einzelstromversorgung 


zur 
zurückzukehren. 


Vertrieb für Österreich, Ungar n und die 
Balkanstaaten durch die Ganz’sche 
trizitäts-Aktiengesellschaft, Buc iape 


sind im 
Mill. Glüh- 


In der Gkühlampenindustrie 
letzten Jahre für rund 70 


lampen hergestellt worden. Die Ausfuhr; 


vor dem Kriege über 50 vH, ist jetzt 
auf unter 25 vH heruntergegangen und 


stößt heute im Auslande auf lebhafte 
Konkurrenz. 
Frankfurter Herbstmesse. Um den 


österr. Ausstellern die Möglichkeit zu 
geben, auf der vom 3. bis 9. Oktober 
1920 stattfindenden III. internationalen 
Frankfurter Messe als geschlossene 
Gruppe ihre Erzeugnisse zur Ausstellung 
zu bringen. wurde vom Frankfurter 
Meßamt dem „Handelsmuseum” ein 
eirenes Ausstellungsobiekt zur Verfügung 
gestellt. Interessenten werden einge- 
laden. ihre Anmeldung dem Handels- 
museum in Wien IX.. Berggasse 16, ein- 


zusenden. wo ein Plan des Meßhauses 
in Frankfurt aufliegt und alle bezüglichen 
Informationen eingeholt werden können. 


Metallmarkt: 
(Nach „Mining Journal“ vom 
21. August 1920.) 
Preis für 1 t (1016 kg) Pt. shd Pt. sh d 
Kupfer: Wire bars 115 0 O 118 0 0 
Zinn: Engl.ingots 269 10 O 270 10 0 
Blei:Engl.pigcommon 38 5 0 — — - 
Zink: Ordinary brands 41 26 42 12 6 


Aluminium :98-99°/ p.t 165 (Home trade), 


export Pf. 185 


Die neuesten Zehtralen 

sind mit unserer Schutzvor- 

richtung versehen. Zahlreiche be- 

stehende Werke ersetzen die alten 

Apparate durch unsere und erzielen 

damit eine bedeutende Ersparnis iv 
den Betriebskosten. 


A eiektrizitäts und Maschinenbau-Aktien-besellschaft 


ee Emag Müglitz 


Ortsnetzen 


che Bohr- und Schleifmaschinen 


Müglitz- Mähren 


Überlandzentralen 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 


o 


Fernruf: Müglitz 2 o 


Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Echalttafein l Transformatoren, komplette Schaltanlagen 
Meßinstrumente 


Elektrizitäts- 
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3 hramer & Löbl 
ta n n IO Fabrik elektr. Artikel 


in endlosen Bändern und geschnittenen SCHLAG BEI GABLONZ a. N. 
Formaten für alle technischen Zwecke aus 
Zinn, Komposition und Blei. 


Brüder Teich 
Wien IX, Wiesengasse 24. 


Fernsprecher Nr. 14.385 int. 


Beila en finden durch diese Zeitschrift 
l zweckmäßigste Verbreitung. 


ludor 


stmittel 


x Flrudoe-Lötftangen, Ztuborkötpaita 


Neu aufgenommen! 
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Zweiteilige Sicherungs- 
stöpsel Normal (Dz. H). 
(ZweiteiligeSicherungs- 
stöpsel Dz. I u. Ill 
befinden sich In 


Vorbereitung. 
Fiuben Sommaer fi oe actib ng-) 
uoc Lötalfer, Sudo- Hartlót . 
E pube sudo Schlaglot, sludo B e 
T aai: 
fofortab lager beschäft 
in geie ensgüte te efer v mit technischen u. elek- 
Derlangen Sie unfere Braislifte! trotechnischen Materia- 
R lien, reichhaltiges Lager, 
„eco“, Gej. m. b. 9. Familienverhältn. halber 
Wien VIIL., Mähr.-Ofran, Tcplis-Schönan, Brünn H 
_ preiswert abzugeben. 


Zuschriften unter „E. B. 
1197“ an die „E. u M." 
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FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. u. M.“, Zeitschrift des Elektrotechnischen Vereines in Wien 


INHALT: Das lechoslowakische Elektrizltätsgesetz.S. 147. — Anlagen und Projekte. S. 149. — 
Wirtschaftliche Nachrichten: S. 150. — Geschäftsberichte u’ Betriebseigebnisse S. 150. — Aus dem Handelsregister. 


Das 


S. 150. — Metallmarkt. S. 150. _ B 


« (Gesetz über die staatliche 


lL Abschnitt. 
Finanzielle Beteiligung 
Staates. 

S 1, Für die systematische Elektri- 
iizierums im Cechoslowäakischen Staate, 
welche die möglichst vollkommene Aus- 
nutzung aller natürlichen Energiequellen 
und deren ökonomische Verteilung Im 
allgemeinen Interesse zum Zwecke hat. 
wird ein Betrag von 75 Mill. Kronen 
bewilligt, der in den Jahren 1919 bis 


des 


1928 ratenweise im dem >Mtaatsvoran- 
Schlag einzustellen ist. 

XS 2. Dieser Betrag ist vom Miui- 
sterium für „sllentliche Arbeiten zur 


Errichtung von Wasserkraftelektrizitis- 
werken und zur Beteiligung des Staates 
an Elektrizjtätsunternehmungen zu ver- 
wenden, die einen wesentlichen Bestand- 


teil der systematischen HKlektrinzierune 
des cCechoslowakischen Staates bilden 
und in denen die Länder oder lokale 


Selbstverwäaltunvskörper vertreten sind, 
die entweder ailein oder mit den bis- 
herigen Flektrizitätseenossenschaften 
oder Verbänden  zusanmmnen mit dem 
Staate wenigstens sechzig Prozent des 


(ijrundkapitales der Unternehmungen 
übernehmen und sich dauernd eimen 
entscheidenden Einfluß auf deren Ver- 


walung sichern. 


I. Abschnitt. 
icmeinnütziege KElektrizitäts- 
unternehmungxen. 
Anerkennung der Gemeinnützigkeit einer 
Unternehmung. 

X 4. 1. Unternehmungen zur Erzeu- 
zung oder Lieferung von elektrischer 
Energie. für den allgemeinen Bedarf 
(FKiektrizitätsunternehmungen), die dem 
Staate, einem Lande, lökalen Selbst- 
yerwaltungskörpern, gemischten Gesell- 
schaften, an denen öffentliche Körper- 
schaften mit wenigstens sechzig Prozent 
des Kapitales beteiligt sind, oder den 
vemäb S 2 errichteten Gesellschaften 
sehören, terner von diesen proicktierte 
Unternehmungen können wenn sie der 
systematischen Elektrifizierung dienen, 
vom Ministerium für öffentliche Arbeften 
im Einvernehmen mit’ den beteiligten 
Ministerien und den beteiligten auto- 
nomen Landesverwaltungen als gemein- 
nützig erklärt werden. 

Diese Erklärung ersetzt die Kon- 
zession zum xewerbsmäßiven ‚Betriebe 
der Erzeugung und Leitung elektrischer 
Energie nach der Ministerialverordnung 
vom 25. März 1883, R. G. Bl. Nr. 4l. 
in der Slowakei nach dem ungarischen 
(jesztzart. XVIL vom Jahre 1884, 

2. Unter den gleichen Bedingungen 
können Elektrizitätsunternehmungen von 
nach "dem Gesetze vom 9. April 1873, 
R. G. Bl. Nr. 70, in der Slowakei nach 
dem ungarischen (iesetzart. XXIII vom 
Jahre 1898 (Gesetz vom 15. April 1919, 
=. d. G. u V. Nr. 210) errichteten Er- 
werbe- und Wirtschaitsgenossenschaiten 


— 


1) Auszugsweise Wiedergabe. 


+ 


ne i a aaa aaaea 


čechoslowakische Elektrizitätsgesetz. 


Unterstützung bei Einleitung der systematischen Elektrifizierung-)') 


als gemeinnützig erkläit werden, wenn 
diese Genossenschaften und deren 
Unternehmungen den weiteren vom 
Ministerium für Öffentliche Arbeiten ink 
Verordnungswege zu erlassenden Be- 
dingungen entsprechen, 

$ 6. Finanzielle Begünstigungen. 

1. Einer  Elektrizitätsuntermetinbnng 
kaun das Recht eingeräumt werden, ia 
einem bestimmten Betrage Teilschuld- 
verschreibungen auszugeben, 

Für diese geiten sinngemäß die 
Vorschriften des Gesetzes vom 27. De- 
zember 1903, R. O. BE Nr. 213 (in der 
Slowakei des ımwarıschen Cirsetzart. 
XXXVI vom Jahre 1870). 

2. Das Finanzministeriun kann ge- 
meinnützigen  Elektrizitätsiniternellinun- 
ren zeitweilig die Bewinstigung ge- 
währen, dab die Beträge, die zur Ver- 


zinsune der gegen  hypvothekarische 
Sicherstellumg oder gegen Prioritäts- 
obligationen oder sonstige Schuldver- 


schreibungen  dargeliehenen  Kapitalien 
dienen. micht in die Besteuerungsgrund- 
lave nach dem zweiten Hauptstück des 
Gesetzes vom 25. Oktober 1896, R. G. 
BI Nr. 22 (ür die Slowakei nach dem 
ungarischen Gesetzart. VII vom Jahre 
1909 und den Gescetzart. LIP vom Jahre 
1912 und XXXIV von Jahre 1916) tin- 
zubeziehen sind. 

$ 7. Rechtliche Begünstigungen. 

Durch“ die Anerkennung der Gie- 
meinnütziekeit einer Klektrizitätsunter- 
nehmung erlangt sie innerhalb der 
Grenzen des genehmigten  Prolektes 
(S 10) oder der behördlich genghmigten 


Amage (S 24) in Fällen in denen sich 
die Parteien nicht im voraus ander- 
weitig geeinigt haben, nachstehende 


Pegünstivungen: 

a) das Recht, Eisenbahn-, Straben-, 
Were-, Wasser- und Wasserstraßen- 
grundstücke, die sieh in der Verwaitung 
des Staates befinden, unentgeltlich oder 
gegen einen Anerkenmimmmeszins ZU 
benutzen: 

b) das Recht. Eisenbahn-, Straßen-, 
Wege- ind Wasserstraßenerundstücke. 
die sieh in der Verwaltung sonstiger 
öffentlicher Körperschaften oder privater 
Gesellschaften befinden, tür elektrische 
Durchzangsleitungen, für Leitungen zu 
staatlichen Zwecken oder zu Zwecken 
des öffentlichen Verkehres unentgeltlich 
zu benutzen: 

c) das Recht, andere öffentliche 
private (irundstücke zu benutzen ($ 14): 

d) den Anspruch auf Enteignung von 
Liegenschaften und Rechten, bezw. den 
Anspruch auf Einräumung von Dienst- 
barkeiten (X 12). 

$ 8. Benutzungsrechte. 

1. Gemeinnützigen Elektrizitäts- 
unternehmungen ist innerhalb der 
Grenzen des § 7 gestattet: „ 


. a) die Errichtung und Erhaltung 
elektrischer Leitungen samt Zugehör; 


und 


b) die Errichtung und Erhaltung 
von Schalt- und Fransiormatorenanlkagen; 

ce) die Entfernung von hinderlichen 
Baumwerk (Ausästunme). 

Von der Benutzung nach a) und b) 
sind Grundstücke, die gottesdienstlichen 
Zwecken dienen, Friedhöfe, Hoiräume 
und militärische Befestigungen, Muni- 
tionslager und Sprengstofiabriken aus- 
zeschlossen. 

$ 12. Enteigung. 

l. Für elektrische Leitungen und 
deren Zustehör einschließlich der Frans- 
lormatoren- und Erhaltungsanlagen Kann 
semeinmitzigen Elektrizitätsunterneh- 
mungen die Enteignung (S 7) bewilligt 
werden, wenn dies wichtige technische 
Gründe erfordern oder die Kosten der 
Errichtung derselben an einem anderen 
Orte unverhältnismäßig hoch wären; in 
der Regel wird für’ solche Anlagen die 


Einräumung einer Dienstbarkeit be- 
wiligt. | 

2. Für Stromerzeugumgsstätten und 
deren Zugehör (Wege, Schlepp- und 
Seilbahnen, Aufzüge u. del) kann die 


Enteignung bewilligt werden, wenn sie 
Zur Ausnutzung einer Destimmten 
Wasserkraft oder anderen. Energie- 
quelle notwendig- ist oder wenu dies 
andere techniseh-wirtschaftliche Gründe 
ertordern. 
$ 13. Entschädigurg für die Enteignung 
1. Den Gegenstaud und Umfang der 


Enteignung bestimmt die Behörde. 
welche das Projekt genehmigt (X 106), 
“wobei Sie das Enteignungserkenntnis 
analog den Vorschriften des Gesetzes 


vom IS. Februar 1878, R. O. Bl. Nr, 30. 

in der Siowakei nach dem ungarischen 

(iesetzart. XLI vom Jahre 1551 zu 

tällen hat. 

$ 14. Schadenersatz oder Entschädigung 
für die Benutzung. 

I. Die Elektrizitätsunternehmungen 
sind verpflichtet, jeden Vermörensnach- 
tecil der den Verwaltungen des öffent- 
lichen Gutes und den Privateigentümern 
durch die Bewilligung von Benutzungs- 
rechten und deren Ausübung, insbeson- 
dere durch die Errichtung von Elektri- 
zitätsanlagen. deren Erhaltung. Ande- 
rung und Beseitigung erwächst zu er- 
Setzen, wenn dieser Nachteil nicht durch 
Verschulden dessen entstanden ist, der 
den Anspruch auf Ersatz hat. 
$ 16. Genehmigung der projektierten An- 
lagen gemeinnütziger Unternehmungen. 


l. Zur Errichtung einer Anlage ve- 
meinnütziger  Elektrizitätsunternehmun- 
ven ist eine behördliche Genehmigung 
erforderlich, die auf Grund des vorge- 
legten Projektes für das Gebiet von 
Böhmen, Mähren nnd Schlesien von der 
zuständigen politischen Landesverwäl- 
tung. für die Slowakei von der obersten 
politischen Behörde erteilt wird. 

2. Diese Genehmigung ersetzt die 
xewerbebehördlieher Wienehmieunmg des 
Unternehmens. 


Ba re ee ee 


3. Dem Ansuchen um Genehmigung 
der proiektierten Anlage mub der Nach- 
weis über die Erklärung derselben zur 
vemeinnützigen Unternehmung beige- 
schlossen werden. Für die Genehmigung 
dieser Elektrizitätsunternehmungen gel- 
ten die gerenständlichen Bestimmungen 
der Gewerbeordnung, für die Slowakei 
die des ungarischen Gesetzart. XVH 
vom Jahre 1884, mit den durch dieses 
Gesetz bedingten Abweichungen. 


§ 20. Inbetriebsetzung der Anlage. 


l. Die Fertigstellung der Anlage ist 
vom Unternehmen der Genehmigungs- 
behörde anzuzeigen, die entweder selbst 
oder durch die Behörde erster Instanz 
($ 16, Abs. 1) kommissionell festzu- 
stellen hat, ob die Anlage allen Bedin- 
gungen der Genehmigung entspricht, 
und nach dem Ergebnis entscheidet, ob 
sie it Betrieb gesetzt werden kann, Die 
kommissionelle Feststellung ist längstens 
binnen 14 Tagen nach dem -Tage der 
Überreichung der Anzeige  durchzu- 
jihren und es müssen hierzu alle Inter- 
essenten (8 18, Abs. 4) eingeladen wer- 
den. 2. Bezüglich der Kosten gelten sinn- 
gemäß die Bestimmungen des 8 8. 
Abs. 5. 


$ 22. Vorarbeiten. 


Die politische Landesverwaltung 
kann für einen bestimmten Zeitraum, 
der aus gewichtigten Gründen verkin- 
vert werden kann, über besonderes 
Ansuchen die Bewilligung zu Vorarbei- 
ten für die Errichtung einer Elektrizi- 
tätsunternehmung erteilen. Diese Be- 
willieung schließt das Recht in sich. 
iremde Grundstücke mit Ausnahme von 
Eisenbahngrundstücken zu betreten, das 


„E. u. M.“ Heft 37 


Terrain auf ihnen zu untersuchen und 
dort auch andere zur Ausarbeitung des 
Bauproicktes erforderliche technische 
Arbeiween vorzunehmen, 


$ 24. Bisherige Unternehmungen. 


1. Eicktrizitätsunternehmungen, die 
zur Zeit des Inkraittretens® dieses Ge- 
setzes bereits in Betrieb stehen, können 


. von den Berünstirungen dieses Gesetzes 
nur 


dann Gebrauch machen. wenn sie 
als gemeinnützig erklärt werden ($ 4. 


II. Abschnitt. 
Allgemeine Bestimmungen. 


$ 27. Schutz der Öffentlichen Interessen. 


l. Das Ministerium für Öffentliche 


Arbeiten kann dem Eigentümer eines 
Elektrizitätswerkes oder ciner Wasser- 
kraft. die nicht vollständig ausgenutzt 
sind. auftragen, uieseiben im  öÖflfent- 
lichen Interesse und im Rahmen der 
systematischen Eiektrifizierung cnt- 


sprechend auszunutzen, sofern dies ohne 
Beeinträchtigung des regelmäbigen Be- 
triebes des Elektrizitätswerkes oder der 
Wasserkraft erzielt werden kann. 
Kommt der Eigentiimer dem inner- 
halb der ihm gesetzten Frist nicht nach. 
so ist das Ministerium für öffentliche 
Arbeiten berechtigt, die erforderlichen 


Verfügungen »zur vollständigen Aus- 
nutzung des Elektrizitätswerkes oder 
der Wasserkraft selbst zu treiien, und 


zwar insbesondere dadurch, daß es mit- 


dieser Ausnutzung einen anderen 
Unternehnmier betraut. 
2. Sofern dadurch dem Eigentümer 


des Werkes ein Vermögensnmachteil er- 
wächst, wird ihm eine Entschädigung 


12. September 1920 


gewährt, die auf die im $ 15 bezeichnete 
Weise ermittelt wird. 

3. Bei Genehmigung aller Energie- 
erzeugungsstätten und Leitungen, selbst 
wenn sie lediglich Unternehmerzwecken 
dienen, hat die Behörde in erster Linie 
die Bedürinisse der systematischen 
Elektrifizierung als öffentliche Interessen 
zu berücksichtigen und in den Konzes- 
sionen die in dieser Hinsicht notwen- 
digen Bedingungen vorzuschreiben. 

4. Sind die öffentlichen Interessen 
durch den unrichtig geführten Betrieh 
einer  Elektrizitätsunternehmung oder 
ungerechtiertimte Mtraanpreise ernstlich 
bedroht, so ist das Ministerium für 
öffentliche Arbeiten berechtigt, nach 
Anhörung des Eigentümers der Unter- 


nehmung und nach dem Gutachten eines 


zu diesem Zwecke vom Elektrizitäts- 
ausschuß ($ 31) zu ernennenden drei- 
gliedrigen Ausschusses anzuordnen, daß 
Wandel geschaifen werde; beseitigt die 
Unternehmung den Anstand binnen der 
ihr gesetzten Frist nicht, so ist das 
Ministerium für öffentliche Arbeiten cer- 
mächtigt. die unter den gegebenen Um- 
ständen bei Wahrung der Ökonomie der 
Betriebsführung zum Schutze des 
öffentlichen Interesses notwendige Vor- 
kelirung zu treffen. es 

Diese Vorkehrung erfolgt auf Kosten 
und Geiahr des Eigentümers der Unter- 
nehmung. j 


$ 28. Umwandlung von Elektrizitätsunter- 
nehmungen in gemeinnützige. 


1. Elektrizitätsunternehmungen, wel- 
che den größeren Teil des erzeugten 
Stromes für den allgemeinen Bedari 
liefern und für die systematische Elck- 
trinzierung durch ihren Umiang und ihre 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-besellschaft 


Müglitz- Mähren 
Telegrammadresse: Emag Müglitz o 


Fernruf: Müglitz 2 o 


Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafeinı.Transformatoren, impkite Schaltanlagen 


Elektrische Apparate 


_ Überlandzentralen 


Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Bohr- und Schleifmaschinen 


Meßinstrumente 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 
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Lage geeignet und im öffentlichen Inter- 
esse unumgänglich notwendig sind, 
‚können durch Vererdnung des Ministe- 
riums für öffentliche Arbeiten im Ein- 
vernehmen mit dem Ministerium der 
‚Justiz, der Finanzen, für Handel und für 
Landwirtschaft nach Anhörung des 
Elektrizitätsbeirates ($ 31) in gemein- 
nütziee Unternehmungen gemäß $ 4 
umgewandelt werden. 

2. Die angeordnete Umwandlung ist 
vom Eigentümer binnen einem Jahre 
von der Zustellung der Entscheidung 
des Ministeriums für öffentliche Arbeiten 
über die Umwandlung der Unter- 
nehmung durchzuführen und ist von 
allen Übertragungsgebühren befreit. Der 
bisherige Eigentümer kann sich an der 
umgewandelten Unternehmung eine Be- 
teiligung in ten Grenzen des § 2 vor- 
behalten. 

Entspricht der Eigentümer der 
Unternehmung der erlassenen Anordnung 
nicht. so kann das Ministerium für 


öffentliche Arbeiten im Einvernehmen 
mit den im ersten Absatz genannten 
Ministerien die betreifende Unter- 


nehmung enteigenen und sie in eine 


Anlagen und Projekte. 


Paternion. (El. Bahn.) Das Staats- 
.amt für Verkehrswesen hat die dem Ing. 
Richard Wassermann in Wien 
erteilte Bewilligung zu technischen 
Vorarbeiten für eine schmalspurige, mit 
‚elektrischer Kraft zu betreibende Lokal- 
bahn von der Station Paternion-Feistritz 
der Linie Villach—Innichen der Süd- 
bahn-Ciesellschaft zum Weißensee mit 
seiner Abzweigung zum Forchtnersee auf 
weitere sechs Monate verlängert. 
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gemeinnützige Unternehmung gemäß 
§ 4 umwandeln. 

3. Für die Festsetzung des Preises 
der Unternehmung gelten sinngemäß die 
Bestimmungen des $ 13 dieses Gesetzes. 

4. Das Ministerium für öffentliche 
Arbeiten hat im Einvernehmen mit den 
im ersten Absatz genannten Ministerien 
binnen einem Jahre vom Tage des In- 
kraittretens dieses Gesetzes die Unter- 
nehmungen zu bezeichnen, auf welche 
diese Bestimmung Anwendung finden. 

5. Die näheren Bestimmungen wer- 


den jm -Verordrngswege erlassen. 


$ 29. Statistik der Elektrkitätsunter- 
nehmungen. 


Die Elektrizitätsunternehmungen sind 
verpflichtet, dem Ministerium für öffent- 
liche Arbeiten unentgeltlich zu statisti® 
schen Zwecken die notwendigen Daten 
und Ausweise für die systematische 
Elektrifizierung vorzulegen. 


$ 30. Überführung von Energie über die 
Grenzen. 


Zur Leitung elektrischer Energie 
über die Grenzen des &echoslowakischen 


Schönberg a. K. Das Staatsamt für 
Land- und Forstwirtschaft hat den von 
der Waldviertler Elektrizitäts-Genossen- 
schait, reg. Gen. m. b. H. in Zwettl, 
geplMmten Ausbau der Kampwasser- 
kräfte, und zwar die Errichtung zweier 
Talsperren am oberen Kamp bei der 
(jemeinde Schönbach und an der oberen 
Zwettl! bei der Gemeinde Wurmbrand 
und den Ausbau von sechs Gefällsstuien 
bei Roiten am Kamp, bei Schloß Rosenau 
an der Zwettl. bei Flachau, Krumau, 
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Staates ist eine besondere Bewilligung 
notwendig. Diese wird vom Ministerium 
für öffentliche Arbeiten im -Einverneh- 
men mit den beteiligten Ministerien 
erteilt. 


$ 31. Elektrizitätsbeirat. 

l. Zur Erstattung von Gutachten 
über beabsichtigte Durchführungsver- 
ordnungen und technische Vorschriften 
sowie iber die wichtigsten Maßnahmen 
in Angelegenheit der systematischen 
Elektrifizierung und der Elektrizitäts- 
wirtschaft überhaupt wird beim Mini- 
sterium "für öffentliche Arbeiten ein 
Beirat geschaffen, in welchen Vertreter 
der Länder und anderer Selbstverwal- 
tungskörper, der Wissenschaft, der 
Landwirtschaft, der Industrie und des 
Gewerbes, der Fachvereinigungen, der 
Elektrizitätsunternehmungen und der 
Abnehmer elektrischer Energie sowie 
der Beamten- und Arbeiterschaft der 
Elektrizitätsunternehmungen zu ernennen 
sind. 

2. Die Zusammensetzung und Ge- 
schäftsordnung dieses Beirates wird im 
Verordnungswege festgesetzt. 


Thurnberg und Wegscheid am Kamp als 


begünstigten Bau erklärt. 
v 


Veitsch. Das Staatsamt für Ver- 
kehrswesen hat dem Karł Riedl in 
Veitsch im Vereine mit Theodor Dittl- 
bacher in Mitterdorf, die Bewilligung 
zu technischen Vorarbeiten für eine 
vdllspurige, mit elektrischer Kraft zu 
betreibende Lokalbahn von der Statión 
Mitterdorf-Veitsch der Südbahn nach 
Veitsch und von dort über Großveitsch 
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und Rad bis zum Anschlusse an die 
Niederösterreichisch-steirische Alpenbahn 
in Gußwerk auf die Dauer eines Jahres 
erteilt. 


Ausbau der steirischen Wasser- 
kräfte. Die Gesellschait zur Vorbereitung 


des Ausbaues der steirischen Wasser-. 
kräite beabsichtigt, wie die „Grazer 
Tagespost" meldet, die Wasserkrälte 


der Sölk vom Quellgebiete bis zum 
Wehr der Feltrinellischen Säge bei Stein 
an der Enns zur Gewinnung elektrischer 
Energie auszunutzen. Die elektrische 
Energie soll zur Unterstützung der an 


der Mur und Enns zu errichtenden 
(jroßkraitwerke dienen. Die kommis- 
sinnelle Begehung hat bereits statt- 


reiunden. 


Oberdrauburg (Kärnten). In ailer- 
nächster Zeit wird mit dem Ausbau der 
Tobelwasserkrait begonnen werden. 
Das Kraftwerk wird nicht nur die 
Marktgemeinde Oberdrauburg in Kärn- 
ten und die Umgebungswemeinden mit 
Licht und Kraft versorgen, sondern auch 
noch genügend Krait für gewerbliche 
oder industrielle Zwecke abgeben können. 


- 


Wirtschaftliche Nachrichten, 


Erhöhung der Preise für elektrischen 
Strom. Der Wiener Stadtserat hat be- 
schlossen, für die 6. Ableseperiode des 
laufenden Jahres den Preis für den 
Lichtstrom von 83 auf 90 und für den 
Kraftstrom von 72 auf 75 Heller zu 
erhöhen. Nach der vom Gemeinderate 
seinerzeit beschlossenen Strompreis- 
formel würden sich höhere Ansätze 
ergeben, und zwar für Lichtstrom 966 
Heller und für Kraftstrom 826 Heller. 
Weiter wurde eine Erhöhung der Miet- 
rebühren für die Stromzähler um 109 vH 
vom 1. September an beschlossen. 
Für 5000 Voltzähler sind jährlich K 600 
und für 16000 Voltzähler jährlich K 960 
"zu zahlen. Für Überprüfungen von An- 
schlußanlagen ist ie nach deren Größe 
eine Gebühr von K 50 bis K 150 zu ent- 
richten. 


Teuerungszuschläge. Der Verband 
der Elektrizitätsindustrie Österreichs hat 
beschlossen, die für den Monat August 
1920 gültigen Teuerungszuschläge, bezw. 
Ausgleichszahlen zur Berechnung der 
Teuerungszuschläge auch für den Monat 
September in Gültigkeit zu belassen. 
(Vgl. Hefte 30, Anzeiger, Seite 117, und 
32, Anzeiger, Seite 125 d. J.) 


technisch einwandfrei 
konstruierte 
Beleuchtungskörper 


Tel. 15594 Ges. m. b. H. 


Disco- und Horaxlampen 


für Innen- und 


Beleuchtung 


EMIL HONIGMANN & Co. 
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Geschäftsberichteu.Betriebsergebnisse. | werte Vergrößerungen ihres Kraftwerkes 


bLiextrizitäts-A.-G. vormals W. 
Lahmeyer & Co. in Frankfurt a. M. ver: 


teilt iür 1919/20 wiederum 8 v. H. 
Dividende. Der Geschäftsbericht ver- 
breitet sich ausführlich über die 


Schwierigkeiten, die sich bei den Elek- 
trizitätswerken und Straßenbahnen in- 
iolge der allgemeinen Wirtschaftsver- 
hältnisse in besonderem Maße fühlbar 
machten. Es wird auch darauf hinge- 
wiesen, daß das sogenannte Elektrizitäts- 
Sozialisierungsgesetz einen vollständigen 
Stillstand auf der ganze Linie zur Folge 
gehabt hat und das zu einer Zeit, in 
der eine kräftige Entwicklung d:ingend 
notwendig wäre. Über einige de; Unter- 
nehmungen, an denen die Ge.:l/schait 
beteiligt ist, wird folgendes „berichtet: 
Lech-Elektrizitätswerke A.-G. 
in Augsburg. Der Gesamtanschlußwert ist 
von 54600 KW auf 61.600 kW gestiegen. 
Durch die stetige Zunahme der Neu- 
anschlüsse sind die "Wasserkraitanlagen 
der Lechwerke am Ende ihrer Leistungs- 
fühigkeit angelangt, so daß die Reserve- 
Dampikraitanlage in erhöhtem Maße 
zur Stromerzeugung mit herangezogen 
werden mußte. Um diesem vermehrten 
Strombedari Rechnung 2u tragen und 
den durch die Dampfierzeugung bedingten 
erheblichen Kohlenbedarf nach Möglich- 


keit herabzumindern,.'hat die bayerische 


Regierung den Lechwerken die Gienghmi- 
gung zum Ausbau einer dritten Kraft- 
stufe des Lechs bèi Meitingen zuge- 
standen, durch welche Anlage eine 
weitere Höchstleistung von ungefähr 
20000 PS und eine mittlere Jahres- 
leistung von etwa 13000 PS erzielt wird. 
Zur Beschaffung der: hierfür erforder- 
lichen Mittel ist das Aktienkapital der 
Gesellschaitt von 18 Mill. . Mark auf 
30 Mill. Mark erhöht worden. Für das 
am 30. Juni d. J. zu Ende gehende Ge- 
schäftsiahr dürfte wieder 8 v. H. Divi- 
dende zu erwarten sein. 
Main-Kraitwerke in Höchst 
a. M. Der Anschlußwert dieses 
Unternehmens ist zwar von 26717 kW 
auf 27298 kW weiter gestiegen, die 
Stromabgabe jedoch von 29888 950 kWh 


aut 25443658 kWh infolge mangelhafter _ 


Kohlenbelieferung ‚zurückgegangen. So- 
wohl die angeschlossenen Kreise wie 
auch die Großabnehmer haben ent- 


sprechend den gesteigerten Gestehungs- 
kosten angemessene Kohlen- und 


Teuerungszuschläge zugestanden. Zu dem | Zinn: Engl. ingots 


Erträgnisse, welches die Erhöhung der 
Dividende von 5 v. H. auf 7 v. H. ge- 
stattet. hat das Installationsgeschäit 
wesentlich beigetragen. Die Gesellschaft 
hat schon vor längerer Zeit nennens- 


Außen- 


WIEN IX, 


LANGLOTZ & Co. 


Fabrik elektrotechnischer Bedarfsartikel S 


liefern prompt in la Ausfübruag 


in Höchst sowie Ausdehnung ihrer An- 
lagen in Angriff genommen. Hierbei soll 
auch der ZusammenschluB mit den 
Rheingau - Elektrizitätswer- 
ken. deren Versorgungsgebiet an 
dasjenige der Main-Kraitwerke grenzt, 
durchgeführt werden, wobei die 
letzteren das ganze Aktienkapital 
der ersteren im Betrage von 
15 Mill. Mark erwerben. Zur Beschai- 
fung der eriorderlichen neuen Mittel 


.sowie zum Umtausch der im Besitz der 


Lahmeyer-Gegeltschaft befindlichen 
Rheingau-Aktien ist deshalb die Er- 
höhung des Aktienkapitaß um 8 Mill. 
Mark auf 16 Mill. Mark beschlossen 
worden. 

Kraftwerk Altwürttemberg 
A.-G. in Ludwigsburg. Der Anschlußwert 
dieses Werkes betrug zu Ende 1918/19 
14 00 KW gegenüber 12900 kW i. V. 

Bayerische Elektrizitäts- 
Lieferungs-Gesellschafit A.-G. 
in Bayreuth. Die Gesellschaft konnte die 
Dividende auf 6 vH. erhöhen. Der An- 
schlußwert betrug 17942 kW gegenüber 
14 141 kW Ende 1918; die Stromlieferung 
ist hierbei von 10511600 kWh auf 
14 115802 kWh gestiegen. 


Aus dem Handelsregister. 
Eintragungen : 

Elektromaterial Gesell- 
schaft m. b. H., Wien, VII. Gegen- 
stand des Unternehmens: Die Verfassung 
von Projekten, Kostenvoranschlägen und 
Plänen für elektrische Anlagen, Vor- 
nahme von Revisionen und Kollau- 
dierungen derartiger Anlagen, technische 
Beratungen, Vertrieb von Starkstrom- 
und Schwachstrommaterialien -und 
sonstigen technischen Bedarfsartikeln, 
Herstellung und Betrieb von Stark- 
odere Schwachstromanlagen für Be- 
leuchtung und Kraftübertragung, Instal- 
lation von Motoren und Umformer, kurz 
elektrotechnischer Arbeiten jeder Art. 
Höhe des Stammkapital: 20000 K. 
Darauf geleistete Bareinzahlungen: 
K. Geschäftsführer: Leopold 

Wagner, Zivilingenieur in Wien. 


Metallmarkt: 


(Nach „Mining Journal“ vom 
28. August 1920.) 


Preis für I t (1016 kg) Pf. sh d Pf. sh 
Kupfer: Wire bars 116 0 0 117 0 
27400 275 0 


Blei:Engl.pigcommon 38 0 0 — 

Zink: Ordinary brands 40 00 41 10 

Aluminium :98-990/, p.t 165 (Home trade), 
export Pf. 185 


d 
0 
0 
0 


Rubla 2 i. Thür. -h 


SCHALTER ABZWEIGDOSEN 
FASSUNGEN KLEMMEN 
SCHALENHALTER STECKDOSEN 
KRALLEN STECKER 
NIPPEL USW. 


FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 
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Neon- Glimmlampen für Sdarzwecke. 4 

ie 

. ~ . yo. .. J m ö è | 

Bei den heutigen hohen Strompreisen Glühlampen von genügender Lebens- | Reklamewesen, mit Elektroden in Form A 

ist es notwendig, auch an scheinbar | dauer und Stobtestigkeit können bei | glühender Buchstaben (Abb. 2), Ziffern 1 
nebensächlicher Stelle mit Einschrän- | 220 V nur bis zu ungefähr 20 V herunter | oder beliebiger Zeichen ausgeführt, hat y 
kungsmaßnahmen vorzugehen. Es gibt | hergestellt werden, da dünnere Leucht- | sich die Glimmlampe bereits viele H| 
nun zahlreiche Fälle, wo mit Hilfe vor- | drähte sich nicht bewähren. Eine solche | Freunde erworben, da man aus der- $i 
handener Glühlampen Strom und Licht | Lampe mit 20 W Verbrauch kostet bei | artigen Lampen Reklameschriftzeichen ; 


in einer Weise vergeudet wird, die dem 1009 h Brenndauer und einem Preis von | oder orientierende Inschriften in gefälliger 

Gebrauchszweck wenig entspricht. Dies | Mk. 1:— pro kWh Mk, 20°— Strom. (In Weise zusammensetzen kann. wobei 

findet immer dann statt, wenn die Lampe | Wien beim Strompreis von K 9— rund | der Stromverbrauch für jeden leuchten- 

* nicht in Bezug auf Beleuchtung, sondern K 18—.) Gerade in den angeführten den Buchstaben nur zwischen 2 und 3 W 
nur in Bezug auf direkte Wahrnehmung | Anwendungsfällen bedeutet dies häufig | beiträgt. Ferner ist die Glimmlampe in 

mit dem Auge beansprucht wird. So | eine überflüssige Verschwendung von | Krankenhäusern,  Lazaretten,  Schlai- 

* verwendet man iür Signalzwecke oder | Strom und Licht, da ein ausreichender | zimmern, Sanatorien usw. als Nacht- 
zur Markierung, bei Feuermeldern, | Eifekt für das Auge, ein Signal-, ein lampe, in Theatern, Kinos, Kirchen und 

Telephonzellen, Hochspannungsanlagen | Überwachungslichtzeichen und dgl. auch | an anderen Stellen als dekorative Lampe 

usw.. bei 220 V Gleich- oder Wechsel- | mit geringerer Lichtintensität gegeben ! tew:ze Lampe in katholischen Kirchen) 

stromanschluß vielfach noch Glüh- | werden kann. Nur hatte man bisher | in Gebrauch, weit sie ein dem Auge 

nicht das Mittel dazu. Die neue, von wohltuendes, hyiienisches Licht von 
der Firma Julias Pintsch. 
Aktiengesellschafit, Berlin. seit 
eirffiger Zeit in den Handel gebrachte 
Glimmlampe (Abb. 1), die auf einer 
elektrischen Entladung in verdünntem 
Neongas beruht, bietet -einen ausgezeich- 
neten Ersatz für Glühlampen in den 
vorstehend gekennzeichneten Anwen- 
dungsfällen. Die Glimmlampe ist an 
Stelle von Glühlampen mit Hilfe eines 
Normal-Edisongewindes überall ohne 
weiteres einzuschrauben: ihr Strom- 
verbrauch beträgt dabei nur 5 W, so 
daß die Stromkosten bei 1000 Brenn- 
Stunden vergleichsweise nur Mk. 5-— 
(in Wien K 45°—) betragen. Dabei ist 
die Lebensdauer eine außerordentlich 
hohe und der Lichteffekt des ionisierten 
Neongas2s durch die hellrötlliche Farbe 
und die verhältnismäßig große Leucht- 
fläche von so markanter und weit- 
reichender Wirkung, daß die Lampe 
dem gedachten Zweck vollkommen 
gerecht wird. Sie ist daher im Eisen- 
Abb. 1. bahnsignalwesen. in den Betrieben der 

Post und Telegraphie, bei großen 

lampen., deren Birne zwecks größerer | Schaltanlagen, auf Uberwachungstafeln | geringer Blendung liefert. Endlich sei 
Auffälligkeit oder besserer Unter- | als Spannungsanzeiger‘usw. schon viel- | erwähnt, daß sie Eingang in die elek- 
scheidung irgendwie gefärbt ist, zum | fach in Gebrauch und hat sich bestens | trische Meßtechnik und für Prüizwecke 
Beispiel smnalrot oder braun. bewährt. Aber auch für Markierung im geiunden hat. 


REIMER & SEIDEL, 


WIEN XVI. 
| Elektrizitätszähler-Fabrik 
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Rundschau. von 1052 ergeben. Praktische Versuche | bindung mit ständigen Ausstellungen 
\ ER: , , habei diese Angaben bestätigt. können die Fortschritte der wissen- 

Die Schmierfähigkeit von Mineral- 


f Ua l + schaftlichen Betriebsiührung und Technik 
Ölen kann nach einer Notiz, de „Dingl. Deutsche techn. Volkshochschule, Die | vermitteln, Anregungen austauschen und 


pol. Journ“ dem „Engineering” cut- | technische Volksbildung planmäßig zu | der Allgemeinheit nutzen. Technische 
nimmt, dadurch bedeutend verbessert Rn ren. ist Auigabe der Deutschen | Übunersabende fördern das Wollen und 
werden, daß man dem Mineralöl Fett- chnischen Volkshochschule, | Streben des Einzelnen und der Gesamt- 
säure von gewöhnlicher Handelswüte rn Arbeit liefert reichhaltige | heiß Gewerbelshrer, Techniker, Inge- 
zusetzt. Während bei Verwendung von | Stoffgebizte. Wollen und Bilden anzu- $ nieure, Betriebsleiter, Schulleiter, Meister 
reinein Mineralöl (0909 spez. Gew.) bei | regen und zu fördern. Staatliche Ge- | und ÜGehilien aus allen Bevölkerungs- d 
Versuchen in einer Olpruimascehine sich | meinde- und Einzelbetriebe mit all ihren | klassen sollen sich zu gemeinsamer 
eine Reibungszahl von WODS4 ergab, die | Eimiecehtucgen sind das Ergebnis wissen- | Arbeit zusammenfinden, um dem großen 
durch den bisher üblichen Zusatz von f schaftlicher Forschungen, ihre Besich- | Idea] guzusteuern: Technische Volks- 
Olivenöl (40 v. H. Mineralöl 60 v. H. | tigung und Aninahme in den Schaffens- | bildung einander zu vermitteln zur 
Olivenöl) nur auf 00073 herabgesetzt | kreis des Einzelnen helien den Volks- Hebung und Mitbetätirune an unserer 
wurde, hat ein geringe Zusatz von | hochscehulsedanken im technischen Sime | Kulturarbeit. Ingenieure. (jewerbelehrer 
Fettsäure (2 v. H.) eine Reibungsziffer I fordern. Kurse und Vorträge in Ver- | usw. werden gebeten. überall Orts 
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Leitungsmaste und Eisenbahnschwellen | 
== Guido Rütgers, Wien IX/, === 
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Emil Honigmann & Co, Ges, m, b, H, 
Fernruf 15594. Wien IX 4. 
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isolierte Drähte und Glühlichtschnüre = 


wmit Kupfer-, Aluminium, Eisen- und Zinkleiter liefern — -~ 
prompt zu sehr günstigen Preisen „Ecco“, Gej. m. b. 9. 


ANTON STRAUSS & RINGER Wicn VIIl/,, Mähr.-Ofran, Zeplis-Schönan, Brünn 
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Vertretung in Wien: 
H. TEAR m oe 


XVII, Hernalser Hauptstr. 5. Fernri 


AO a u ea men 


19. September 1920 


sruppen zu gründen. Nähere Auskunit 
hierüber erteilt der Geschäftsführer des 
Bundes „Technische Volkshochschule“ 
Herr Ing. Linke, Dresden A. 19, Titt- 
mannstraße 29. 


Literatur. 


Gesetz, betreffend die Sozialisierung 
‚der Elektrizitätswirtschaft. Ausführlich 
erläutert von Dr, Heinrich Stern und 
Dipl.-Ing. Conrad Aron. 8°, 104 Seiten. 
Verlag von Franz Vahlen, Berlin 1920. 

An dieser Stelle kann es sich nicht 
darum handeln, das deutsche Elek- 
trizitätsgesetz '), das ist das Sazinlisie- 
rungsgesetz. dem «das Elektrizitätswirt- 
schaitsgesetz mit gesetzlich gebundener 


1) E. u. M. 1920, Heft 8, Anz.’ S. 19. 


Vertrieb für Österreich, Ungarn und die 
Balkanstaaten durch die Ganz'sche Elek- 
trizitäts-Aktiengesellschaft, Budapest. 
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Frist erst nachfolgen soll, zu besprechen 
und zu kritisieren. Dies ist in diesem 
Blatte verschiedentlich und vorüber- 
gehend auch von mir in vergleichsweiser 
Gegenüberstellung zum englischen Ge- 
setz ') geschehen. Hier sei vielmehr 
darauf hingewiesen, daß sich ein Ber- 
liner Rechtsanwalt und ein Ingenieur 
der Allgemeinen Elektricitäts-Ciesellschait 
Berlin zusammengetan haben, um das 
deutsche Gesetz über die Sozialisierung 
der Elektrizitätswirtschaft zu kommen- 
tieren. Solches ist denn auch zweck- 
mäßig eine (emeinschaftsarbeit von 
Jurist und Techniker, weil. wie von den 
Bearbeitern selbst und treffend hervor- 
gehoben wird, sich in  Elektrizitäts- 
gcesetzen zumal technische und recht- 


1) E. u. M. 1020, Heft 15, Anz. S. 57. 


153 
liche Belange eng miteinander ver- 
schlingen. Die Efläuterung begleitet 


absatzweise den Text des Gesetzes, ist 
frei von jedem theoretisierenden Ballaste. 
ist volkstümlich und gemeinverständlich 
gehalten und läßt es sich eifrig ange- 
legen sein, die gesetzlichen Normen 
dem Leser mundgerscht zu machen, ihn 
kundigen Blickes und mit geübter Hand 
durch die Materie des Gesetzes zu ge- 
leiten. Bei der Handlichkeit des Buches 
ist es zu dieser Führung bestens geeig- 
net, ein geschicktes und leicht verwend- 
bares Vademekum für alle iene Berufs- 
Kreise, die mit dem Elektrizitätswesen 
und seiner Ordnung zu schaffen haben. 
Den Rezensenten würde es füglich zu 
weit führen und dies jedenfalls auch 
den Raum einer Anzeige sprengen, wollte 
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Sociéte Générale des Gondensateurs Electriques 


Die neuesten Zehtralen 
sind mit unserer Schutzvor- 
richtung versehen. Zahlreiche be- 
stehende Werke ersetzen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen 
damit eine bedeutende Ersparnis iv 
den Betriebskosten. 


$ Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-besellschaft 


Müglitz-Mähren 
Telegrammadresse: Emag Mäglitz . o 


Fernruf: Müglitz 2 o 
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Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafeln Transformatoren, komplette Schaltanlagen 


Elektrische Apparate 


Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Bohr- und Schleifmaschinen 


Überlandzentralen 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 
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er den Erläuterungen stückweise nach- 
gehen. Nur zur Stichprobe sei aui den 
Traktat „Körperschaften und Gesellschaf- 
ten“ (Seite 12) der Finger gelegt, um 
die Verfasser auf die österreichischen 
Gesetze über die Vorbereitung der So- 
zialisierung (vom 14. März 1919, Nr. 181, 
St. G. BI) und über gemeinwirtschait- 
liche Unternehmungen (vom 29, Juli 
1919, Nr. 389, St. G. Bl.) — Gesetze, die 
ja der gleiche Geist hüben wie drüben 
geboren hat — aufmerksam zu machen, 
in denen der Unterschied zwischen Ge- 
sellschaft und Körperschaft meines Er- 
achtens besonders plastisch und greifbar 
herausgearbeitet ist, indem im Gegen- 
satze zur handelsrechtlichen und gemein- 
rechtlichen Gesellschaft der Begriti der 
öffentlich rechtlichen Körperschait als 
Trägerin der gemeinwirtschaiftlichen 
(sozialisierten oder vergesellschaiteten) 
Tätigkeit hervortritt. Sowie das Gesetz 
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Eifanträge an: 


ALPINA-WELS 


Rramer.& Löbl 


Fabrik elektr. Artikel 
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Zweitellige Sicherungs- 
stöpsel Normal (Dz. Il). 
(ZweitelligeSicherungs- 
stöpsei Dz. I u. lli 
benden sich in 
VorPereitung.) 
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über die deutsche Sozialisierung der 
Elektrizitätswirtschaft ist denn auch seine 
jachliche Erläuterung eine willkommene 
Unterlage für alle jene Interessenten, die 
dem Aufbau und der Anwendung unserer 
Elektrizitätsgesetzgebung ihre Teilnahme 
zuwenden. Es mögen und werden sich 
daher auch bei uns viele finden, die das 
Büchlein werden kennen und nach- 
schlagen wollen. 
Dr. Heinrich Schreiber. 


Neu eingelaufene Bücher und Prospekte 
252 Huber Dr. Ing. Fritz, „Erschütte- 


rungen schwerer Fahrzeugmotoren.” 
Verlag von R. Oldenbourg, Berlin- 
München 1920. Preis-geh.Mk. 20.—. 


293 Weyrauch Dr. Ing. Robert, „Das 
Technische Schulwesen“. Aufbau, Kritik 
und: Vorschläge. Verlag von Konrad 


19. September 1920. 


2% Wilner G. „Einiges aus der 
Praxis über Fräser, deren Konstruktion, 
Kraftaufwand, Fabrikation sowie Be- 
handlung von Werkzeugstahlarten“. Mit 
22 Abbildungen. Verlag von Arthur 
Felix, Leipzig 1920. Preis Mk. 4—. 


39 Staatsvertrag von St. Germain 
en Laye vom 10. September 1919. 
TREE 
Metallmarkt: 
(Nach „Mining Journal“ vom 
4. September 1920.) 


Preis für 1 t (1016 kg) Pi. shd Pf. sb d 
Kupfer: Wire bars 116 0 O 117 0 0 
Zinn: Engl. ingots 266 0 0 267 0 0. 


Blei:Engi. pig common 38 10 0 

Zink: Ordinary brands 37 15 0 39 5 D 

Aluminium :98-99%/, p.t 165 (Home trade), 
export Pf. 185 


Wittwer, Stuttgart, 1920. Preis Mk. 2.40. 


HYDRAWERR Dr. LOUIS RODER 


Wien 
| vu 
Zieglergasse Mr. 7 


erzeugt als Spezialität: 
HYDRA-Beutel-Elemente, HYDRA-Trocken- 
Elemente und HYDRA- 


Patent-Lager-Elemente mit höchster Kapazität 
für Telephon- Telegraphen- und Sicherungsanlagen, sowie 
Kleinbeleuchtung. Reichhaltiges Lager elektrotechnischer 
Bedarfsartikel für Stark- und Schwachstrom. Alleinverkauf 
sämtlicher Artikel der Akt.-Ges. Mix & Genest Berlin- 
Schöneberg. — Export nach allen Staaten. 


Fernsprecher: 
31-4-80 


Drahtanschrift : 
Hydrawerk Wien 
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Handelsgesellschaft 


für Elektrotechnik Müller & Co. 


wien, Vii. Bez., Hermanngasse Nr. 17 
Fernsprecher Nr. 30:5-87. Drabtanschrift: Lichtmüller. 


Installationsmaterial en gros. 
Gieneralvertretung der R. Frister A.-G., Berlin-Oberschöneweide. 


Kipp u. Stehlampen, Deckenbeleuchtung, 
Zuglampen, Kronleuchter, Stanzware. 
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Zentralbüro: 
Bismarckstraße 18 =~ Fernsprecher 463. 

Magazine: 
Goethestraße IO — Fernsprecker 1393; VI. 


- 


Telegramme: 
Elektros Linz. 
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wien, 26. semer ANZEIGER 


FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. u. M.“, Zeitschrift des Elektrotechnischen Vereines in en 
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INHALT: Das Bell-Telephon- System in n Nordamerika 1919. Von H. Hellrigl. 


LS. 155. - 


S. 156. — Anlagen und Projekte. S. 157. — Wirtschaftliche Nachrichten. S. 157. — Aus dem Handelsregister. 
S. 158. = Metallmarkt. S. 158. 
Das Bell-Telephon-System in Nordamerika 1919'). 
Von Hans Hellrigl, Innsbruck. 
Der letzte Jahresbericht für 1919 | die dreizehnte Milliog angewachsen ist | führung in größeren Orten geplant. Das- 


(1. März 1920), erstattet: von der leiten- mit der Verhältniszahl von 9 Einwohner selbe gilt Tür sonstie®@ Verbesserungen, 


den „American Telephone and Telegraph | der Union pro Sprechstelle gegen das | besonders bei den ausgedehnten Kabel- 
Company", zeigt ein von den Kriegs- | zehniache (90) vor zwanzig Jahren | anlagen, darunter namentlich Dei den 
hemmungen losgelöstes weiteres, ziem- | (1900). j elong distance“ Fernlinien. in erster 
lich bedeutendes Anwachsen des Der seit Jahren mehr und mehr | Linie, der wichtigsten, der transkonti- 
Systems. | bemerkbare Vorsprung Amerikas gegen- | nentalen Fernlinie New York—San Fran- 

ln den nachfolgenden Tabellen — f über sämtlichen Ländern der Welt’) hat | cisco. worüber mehrere interessante 
Tab. I: Anzahl der Sprechstelleus | mit dem neuerlich einsetzenden steigen- | Details im Berichte angeführt werden. 


Tab. II:,Drahtlänge (in Kilometer) den Zuwachs von über -700000 Sprech- | Davon soll hier nur Kurz erwähnt sein, 
der Ortsnetze und Fernttoll)linien; | stellen im Jahre 1919 einen Höhepunkt | da der wrobzügig geplante Ausbau des 
Tab. HM: Verkehr, Gespräche | bereits erreicht. Fernttoll)linien-Kabelsystems im Jahre 
(Millionen) im Orts- und Fernverkehre Dasselbe ist mit dem steigenden 1919 von Philadelphia bis Harrisburg 
— sind dig den Berichten von 1919 und | Zuwachs von über 14 Mill. km Draht- | vollendet wurd®& Ende 1920 Pittsburg 
1918 entnommenen Angaben, sowie der | kinge im Jahre 1919 zu bemerken. | erreicht sein soll und die Vollendung der 
Zuwachs oder die Zunahme (Abnahme) | wobei der Anteil der Kabeldrähte auf | Ost—West-Kabelroute bis Chicago im 
der Sprechstellen usw. auch in Pro- | 605 vH gestiegen ist mit einem Werte | Jahre 1923 erwartet wird. Die geplante 
zenten auf das Voriahr bezogen, über- | der wesamten Kabelanlaren von 2863 | Kabelverbindung der Union mi Cuba 
sichtlich zusammengestellt. Mill. Dollars, wovon auf die Kabel allein | quer durch die Floridastraße von Key 
f Tabelle I. Sprechstellen (Anzahi). | 5 

l. Jänner Zuwachs im Jahre (v. H.) 
1919 1920 1918 1913 1918 1919 (1917) 
Bell Companies . . £ 7 201 757 7739 159 170 227 537 402 2:42 746 (7:43) 
Connecting Companies*) . 3 790 568 4.056 588 346 420 192 346 10:06 508 (4:33) 
zusammen . 10 992 325**) 11 795 747**) 516 647 729745 4:55 664 (6:38) 
*) 1919 : 9338; — 1920 : 9193; außerdem dem Bellsystem noch angeschlossene Land(rural)Lines und Systems, 1919 : 26.055; 1920 : 26184. — 
”*) Außerdem bei den etwa 1500 „Independent Companies“ außerhalb des Bellsystems im Betriebe stehende, 1919 : 1012000; — 1920 : 873000; mithin ins- 

gesamt in der Union nahezu 12°7 Mili. Sprechstellen Ende 1919. i 

Tabelle Il. Drahtlänge (Kilometer). 
l. Jänner Zuwachs im Jahre v. H. (v. H.) 
1919 1929 1918 1919 1918 1919 (1917) 
Ortsnetze . 32 101 376 33 221 878 684 845 1 120 502 22 35 (13:7) 
Fern(toll)Linien E S d 5365 327*) 5663 999*) 394 462 298 671 a AH o) (15:0) 
zusammen. |. . 37 466 703 3S 885 877 1 079 307 1419 173 2'9 40 (14:0) 
Davon waren geführt: 2 

in Kabeln . ; Zu 22 563 975 23 623 516 841 458 1 059 540 4°0 47 (170 
auf Freileitungen 14 902 728 15 262 361 237 849 359 633 1'6 24 (933 


*) Außerdem den „Connecting Companies“ gehörige 1919 : 676224; — 1920 : 688065; — somit gesamte Drahtlänge im Bel!system nahezu 396 Mill. 


Kilometer Ende 1919. 


Tabelle Ill. Verkehr, Gespräche (Millionen). 


im Jahre -- Zunahme - Abnahme (v. H.) 

1918 1919 1918 1919 1918 1919 (191) 

Ortsverkehr . 10 4109 9 814'2*) + 1395 — 5967 -+ 13 — 0'6 (+ 81) 
Fernverkehr. ee. Š 348:3 411:3*) + 123 + OFO +37 + 18 (+ 134) 
zusammen . 10 759:2 10 225°5*) + 1518 — 533 7 +14 — 05 (+ 83) 


*) Seit und Während der einjährigen staatlichen Kontrolle und Betrieb (1. August 1918 bis 31. Juli 1919) im Durchschnitte täglich 29 561 000 im Orts- 
und 1239000 im Fernverkehr, mithin zusammen täglich 30 800 000. 


Im voraus ist zu erwähnen, daß mit 
KongreB-Act vom 11. Juli 1919 die staat- 
liche Kontrolle und Betrieb des Systems 
mach einjähriger Dauer mit 31. Juli 1919 
wieder aufgehoben wurde, während 
das mit der Monopolfrage zusammen- 
hängende Übereinkommen vom Jahre 
1913 mit dem Kronanwalte der Union 
weiter fortbesteht‘?). 

Eine graphische Darstellung der 
Entwicklung des Bellsystems seit 1876 
zeigt. daB die erste Million Sprech- 
stellen nach den ersten 25 Jahren im 
Jahre 1901 erreicht ‚und überschritten 
war, schon im Jahre 1909 auf die fünfte, 
1916 auf die zehnte und 1920 auf nahezu 


1) E. u. M. 1920. Anzeiger, Seite 13,15. 
23) E. u. M. 1913 und 1914, Anhang, Seite 
307 nnd 466. 


Mill. und auf die Kanäle, Röhren 
1196 Mill. entfallen, 

Im. (iegensatze zum steigenden Zu- 
wachse an Sprechstellen und Drahtlänge 
steht die Abnahme des Ortsverkehres 
im Berichtsjahre, was allem Anscheine 
nach dem siebenmonatlichen staatlichen 
Betriebe zuzuschreiben kommt. 

Die Investierungen 
richtsiahre betrugen über 
Dollars und in den Jetzten 
(1900 bis 1920) zusammen etwas über 
ı Milliarde Dollars. Die Einrichtungen 
der Zentralen mit automatischem Be- 
triebe wurden durch Studien und Ver- 
suche wie immer möglich zu verbessern 
gesucht und sind zu ausgedehnter Ein- 


166°7 
USW. 


im Be- 
734 Mill. 


1) E. u. M, 1920, Anz. 5.153. 


2) Jahren. 


West nach Havanna soll in vorbereiteter 
fortschreitender Arbeit stehen. 

Die Angaben über die finanziel- 
len Ergebnisse im Berichtsialhre 
stehen ganz im Zeichen des staatlichen 
Betriebes und Kontrolle nur die íüni 
letzten Monate (1. August bis 31. De- 
zember) 1919 umiassend mit Entiall von 
Vorjahrsvergleichen der Einnahmen und 
Ausgaben sowie vou Durchschnitts- 
Verhältniszahlen aus den Betrieben 
Bellsystems. In den fünf Monaten wurde 
ein Überschuß von rund nahezu 7 Mill, 
Dollars erzielt. 

Der staatliche Einkommensanteil “für 
die 7 ersten Monate 1919 stellte sich auf 
nahezu 1344 Mill. und das Einkommen 
des Bellsystems für das ganze Jahr 1919 
einschließlich, der- vom Staate geleisteten 
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Kompensation auf 796 Mill. gegen 751 
Mill. im Jahre 1918, wovon nach Abzug 
der bezahlten Zinsen und Dividenden in 
beiden Jahren gleich etwas über 12 Mill. 
Dollars als Profit verblieben. 

Die Bilanz 1919 weist den Wert der 
gesamten  Telephonanlagen des Bell- 
systems Ende 1919 mit 12159 Mill. 
Dollars (i. V. 114355) aus und die ange- 
sammelten Überschüsse und Reserven 
mit 388°6 Mill. Dollars (i. V. 342). das 
sind nun 32 vH des zu Buche stehenden 
Wertes der Anlagen, Ueren wirklicher 
Wert heute um mehrere hundert Millio- 
nen mehr anzunehmen sein wird. 


Rundschau. 


Sekundärelentente für Schwachstrom- 
anlagen. Von der Firma Friedrich 
Pervesler&Co., Wien VH., Kirchen- 
gasse d4. wird als Stromquuelle für 
Schwachstromanlagxen eine Sekundär- 
batterie unter dem Namen „Kobra- 
batterie" in den Handel gebracht, die 
bestimmt ist, die bisher gebräuchlichen 
valvanischen Elemente und Batterien zu 
ersetzen. Die „Kobra“-Batterie eignet 
sich für alle Schwachstromanlagen:! 
Klingelleitungen.  Alarfiwerke, Haus- 
telephone. elektrische. Uhren u. del. 
Infolge ihres kleinen Volumens, sehr 
geringen Gewichtes und ihrer Wider- 
standstähiskeit gegen Erschütterungen 
ist sie auch fiir den Export sehr geeig- 
ucet. Kein Putzen, keine Wartung, Keine 
Ergänzimg ist notwendige. Fir die Güte 
der „Kobra"”-Batierie bei entsprechender 
Verwendung wird ein Jahr garantiert. 
Die „Kobra”-Battgrie ist nur für Gleich- 
stromleitungen und für jede Spannung 


+ 
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Hi UGERLUSEHALGOHNBEURUEERBREEREESREEREEESEREREBLUSEBBUEBOHLUEHEENSBBELUESSREBSERUEREBESEELTEEURDULLSBBLULSSBESBRELSSOBBREBRBBOBEBSEHUBSBUHGEUSEEBEUUEBEBERBALEEH HEHE 
BBOREBEHSSESUASLESUEEERSBOUOEBOKSEUBSSEASEBEUSBORHERASBSESEEEERSROSEERSEBLESKURGERSESEHEERSBESSELRSORBREBSTEROUKSBBERSSSEASSSSRDBEBERSHEELRSESERSESGESSESSUBSABESEBAEE 
i 


Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Bohr- und üchleifmaschinen 


„E. u. M.“ Hoft 39 


Die American ‚Telephone 
and Telegraph, Company als 
Unternehmen für sich hatte im Berichts- 
iahre eine Reineinnahme von 600:2 Mill. 
Dollars (6 Mill. mehr als 1918), darunter 
aus dem Telephomwerkehr (long lines) 
6 Mill. Dollars (172 Mill. mehr) und 
daraus nach Abzug von Zinsen (158 


Mill.) und Dividenden (354 Mill.) einen 
Überschuß von 9 Mill. Dollars (0-4 Mill. 


mehr). In der Bilanz weist die Gesell- 
schaft für Ende 1919 einen Besitz von 
insgesamt 7065 Mill. Dollars (63 Mill. 
mehr) an Stocks, Bonds und Notes der 
Bell Companies und von 1035 Mill. 


verwendbar, welche für Beleuchtungs- 
zwecke Verwendung findet: 110, 150, 
220 V usw, Sie wird in den Stromkreis 
einer (iliihlampenleitung eingeschaltet. 

Das Hauptmerkmal der „Kobra'- 
Batterie ist nach den Angaben der 
Firma die Bauart der Elektroden, welche 
eine verhältnismäßig grobe Kapazität 
ermöglicht, die Ausgestaltung derselben 
als Massepole, wodurch cine minimale 
Disposition zur Selbstentladung erreicht 
wurde; ferner Anordnting der Elektroden 
in der Horizontalen in der Weise, daß 
die eine gleichsam als Bodenplatte m 
das Zellgeräß eingegossen. die andere 
darüber angeordnet ist. wodurch erreicht 
wurde, daB sich der Elektolyt dichteren 
Säurewchaltes stets in der Umgebung 
der Pole befindet, eine höhere durch- 
schnittliche Spannung bewirkt und die 
sonst merkliche Abnalıne der Säure- 
dichte und deren Folgen hier wegen der 
Nähe der Pole eine untergeordnete Rolle 
spielen. Auch dies ist mit ein Grund zur 


Erreichung größerer Kapazität. Ein Vor- 
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Dollars (9 Mill. » mehr) an Telephon- 
anlagen, davon in long lines 822 Mil 
Dollars (67 Mill. mehr): investiert, aus. 
Die angesammelten Jahresiberschüsse 
betrugen Ende 1919 867 Mill. Dollars 
(32 Mill. mehr), worin auch das für die 
Stammaktien der Gesellschaft bezahlte 
Auigeld, 365 Mill, enthalten ist. Unter 
etwa 140.000 Aktienbesitzern gibt ces 
auch bereits 19506 Angestellte der 
Gesellschaft, über 9000 zahlen noch 
Monatsraten zu 2 Dollars und übe: 
50000 sollen im laufenden Jahre 
(1920) zum Erwerbe von Aktien anget- 
meldet sein, i 


teil dieser Anordnung ist, daß die Höhe 
der Flüssigkeitssäule, weiche beim 
Akkumulator gewöhnlicher Type streng 
erhalten bleiben solk hier von geringer 
Bedeutung ist, da sich die elektrolrti- 
schen Vorgänge in den untersten Schich- 
ten abspielen, während die oberen mehr 
durch Zirkulation ausgleichend an den 


Prozessen teilnehmen und zunächst 
mehr als Reservoir wirken. Um die 
Flüssigkeit gleichwohl möglichst lang 


auf dieser vorteilhaiten Höhe zu erhal- 
ten, wurde dem Zellbehälter ein weit 
erößerer Querschnitt gegeben als bei 
der gewöhnlichen Akkumulatorzelle und 
dieser kommt auch der Horizontalanord- 
nung der Pole mehr zu sstatten. Die 
größere Oberfläche der Elektrolvtflüssig- 
keit fällt bei der geringen Neigung der- 
selben zur Verdunstung kaum ins Ge- 
wicht. Dem unliebsamen Ausfallen der 
porösen positiven Masse wurde durch 
cin Schutzgewebe vorgebeugt (Beutel). 
Innerer Kurzschluß durch Masseaus- 
fall ist bier beseitigt. Etwa aus dem 
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Beutelpol herausschlämmende Masse 
sinkt höchstens auf den Gegenpol und 
wird dort schadlos umpolarisiert. Ver- 
Krünımen der Poloberflächen ist nicht 
zu befürchten, auch keine Kurzschluß- 
gefahr aus diesem (runde, keine Emp- 
findlichkeit gegen Überladung, was bei 
dem ständigen Anschluß an den Stark- 
Strom von großer Bedeutung ist. Die 
beim Normalakkumulator zu deren Ver- 
hütung notwendige, ständige Kontrolle 
kann weeiallen. Die Dimensionierung 
der Pole ist nach vieliachen Versuchen 
derart gehalten, daß eine völlige Er- 
schöpiung der Batterie kaum jemals 
vorkommen wird. 


Infol&e 
keit gegen 


ihrer geringen Empfindlich- 
etwaige wenig akkumulato- 
renmäßige Behandlung sowie Unemp- 
Iindlichkeit gegen Erschütterungen und 
ihrer Dauerhaftiskeit  KiBt sich die 
„Kobra“-Batterice als 
quelle zu den mannigtaltigsten Zwecken 
‘ohne Schaden verwenden. Sie besitzt 
keine beweglichen Teile. Die Kleinheit 
ihrer Batteriegeiäbe 555 55X90 mm) 
bedingt deren groBe Widerstandsfiähig- 
keit und ermöglicht leichte Unter- 
bringung. 


Ats Besonderheiten 
werden noch angeführt cine 
Sicherheitsvorkehrung, welche das 
Übertreten des Starkstromes in die 
Schwachstromleitung und das unzeit- 
gemäße Erlöschen der Vorschaltlampe 
dann verhindert, wenn der Elektrolyt 


„Kobra“ 
eigene 


der 


aus irgend einem Grunde (Verdunstung) 
und das Niveau des 
sollte, 


Oberpoles sinken 


terner das auffällige Vorhanden- 


Nolz- 
Imprägnier- 
Werke 


Ges. m. b. H. 


PRAG II. 


Schwachstrom- 


mit 


Handelsmuseums 
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sein von 4 Poldriähten auf dem Ver- 
schlusse, welche zum bequemen Anschiub 
der beiden Stromkreise dienen"). 


Anlagen und Projekte. 


Neufelden. (El. Bahn.) Das Staats- 
amt für Verkehrswesen bat dem Dr. 
Theodor Salburs, Grundbesitzer in 
Altenhof, die Bewilligung zu technischen 
Vorarbeiten für eine schmalspurige, mit 
elektrischer Krait zu betreibende 
Lokalbahn von der Station Neufelden der 
Mühlkreisbahn über Altenielden. Graben- 
miihle, Lembach, Hofkirchen im Mühl- 
kreise und Altenhoi nach Oberkappel 
Abzweigungen von Grabenmühle 
nach Obermühl und von Lembach zur 
Station Rohrbach-Berg der Mühlkreis- 
bahn aui die Dauer eines Jahres erteilt. 


Wirtschaftliche Nachrichten, 


Handelsmuseum in Wien. (Errich- 
tung einer Fachgruppe für 
Südamerika.) Das Handelsmuseum 
in Wien hat sich mit Rücksicht auf die 
große Bedeutung des wirtschaftlichen 
Verkehres mit Süd- und. Zentralamerika, 
sowohl als Absatzgebiet für Ausiuhr- 
artikel, als für den Bezug von Rohstofien 
und Produkten. veranlaßt gesehen, eine 
Vereinigung aller am Handel mit diesen 
(jebieten interessierten Kreise zu bilden 
und eine besondere Fachgruppe für 
Siidamerika zu errichten. Die Teilnahme 
an dieser Fachgruppe steht allen bis- 
herigen und neuen Mitgliedern des 
ohne jede Beitrags- 
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die Errichtung dieser 
Fachgruppe ist für die zweite Hälfte 
Sentember in Aussicht genommen. Die 
b:s dahin angemeldeten Teilnehmer 
sollen zu einer Vorbesprechung einge- 
iaden werden, deren Zeitpunkt recht- 
zeitig bekanntgegeben wird. 


(Wiederauinahme der Han- 
Jelsbeziehungenmit Rußland.) 
Die seit vielen Jahren bestehende 
österreichisch-russische Sek- 
des Hapndelsmuseums hat ihre 
Tätigkeit vor kurzem wieder auf- 
genommen. In einer Ende Juli stattge- 
tundenen Sitzung wurde es als unbedingt 
notwendig erachtet, daB es der Amts- 
abteilung des Handelsmuseums jederzeit 
bekannt sei, welche für Rußland gang- 
baren Waren im eigenen Lande erzeugt 
werden können und vorhanden sind. Es 
werden daher alle in Betracht kommen- 
den Firmen eingeladen, ihre für Ruß- 
land geeigneten, derzeit auf Lager be- 
iindlichen Waren mitzuteilen und gleich- 
zeitig bekanntzugeben, welche Waren- 
mengen für diesen Verkehr erzeugt 
werden können. Es wird ausdrücklich 
betont. daß die Handelsbeziehungen mit 
Rußland derzeit noch nicht eingeleitet 
werden können, daß jedoch die erbete- 
nen Warenlisten für den Fall vorbereitet 

‘erden sollen und im Handelsmuseum 
erliexen müssen, als derartige Beziehun- 
gen in nächster Zeit angeknüpft werden 

Nähere Auskünfte sind an der be- 
zeichneten Stelle einzuholen. 


Verband Deutscher Elektro-Installa- 
tionsfirmen in der Tschechoslowakischen 
Republik. Unter diesem Titel haben sich 


leistung frei; 


Holz- 
u e a 
erke 


Ges. m. b. H. 
BERLIN W. 30 


Nollendorferstraße 10 


Leitungsdrähte und Glühlampenschnüre 


Gummi- und Kabelwerke Josef Reithoffer’s Söhne 


Wien Vi/1, prolnursisengasse 9-11. 
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die deutschen Elektro-Instailationsfirmen 
in der Tschechoslowakischen Kepublik 
zusammengciunden, um als Vereinigung 
sich in allen Fachiragen einen Einiluß 
zu sichern. Besondere Sorgfalt wird der 
"neugegründete Verband seinen Mit- 
gliedern gegenüber in Bezug aui die 
Materialbeschaffung angedeihen, lassen 
und zu diesem Zwecke eine Einkauis- 
zentrale ins Leben ruien, die es iede 

Installateur ermöglicht, seinen Bedari 
an Rohstoffen, Werkzeugen usw. zu 
soliden Preisen zu sichern. 
die Herausgabe eines Fachblattes 
xeplant. Der Verband hat seinen Sitz 
in Teplitz-Schönau, Graupnergasse 25. 


Aus dem Handelsregister. 
` Eintragungen: 


OBHESHDELIELFEET EI TECH 2 
Wasserkraft und Elektrizi- 
täts-Aktiengesellschait, Linz. 
Gegenstand des Unternehmens: Die 
Erschließung und der Ausbau von 
Wasserkräiten und sonstigen’ Krait- 
quellen, die Erwerbung solcher Wasser- 
kräfte und Kraitquellen sowie ihre 
Ausnutzung, die Verfassung und Aus- 
führung von Projekten für Kraitanlagen, 
der Erwerb, der Absatz, die Leitung 
und Verteilung elektrischer Energie, die 
Beteiligung an gleichen oder verwandten 
Unternehmungen, die selbständig® 


Ferner ist ' 


„E. u. M.“ Heft 39 
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| Gründung und der selbständige Betrieb 


solcher Unternehmungen, der allfällige 
Anschluß des Leitungsnetzes an iremde 
Leitungsnetze, endlich der Betrieb aller 
zur Förderung der genanten Zwecke 
dienenden Hilisgeschäfte. Aktienkapital: 
50 Mill. Kronen, zerlegt in 250 000 Stück 
Aktien zu jæ 200 K. 


GroB-Schwechater 
mokohlenbürsten-Werk, Ge- 
sellschait mit beschränkter 
Haitung, Schwechat. Herstellung 
und Vertrieb von Dynamokohlenbürsten, 
Motorkohlenbürsten und anderen ähn- 
lichen Artikel. Höhe des Stammkapitals: 
K 400.000. Darauf geleistete Bareinzah- 
lungen: K 100 000. Geschäftsführer: Josei 
Hochwaller, Kauimann, Richard Rosen- 
berg, Kaufmann, und Engelbert König, 
Firmateilhaber, sämtlich in Schwechat. 


Elektrotechnische Instal- 
lationsgesellschaft m. D H, 
Wien. XVI.. Herbststraße 41. Gegen- 
stand des Unternehmeıfs: Die Erzeugung 
und der Vertrieb elektrotechnischer 
Bedarisartikel, der Vertrieb von 
Maschinen und Metallwaren ieder Art; 
die Installation von Stark- und Schwach- 
stromanlagen. Zeitpunkt der Auflösung: 
31. Dezember 1929. Höhe des Stamm- 
kapitals: K 64000. Daraui geleistete 
Bareinzahlungen: K 370. Geschäfts- 


Dyna- 


26. September 1920 
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führer: Johann Rupp, Wien, Otto Slawik. 
Wien, und Hubert Weiss, Wien. 


Handelsgesell. 
schaft tür Elektrotechnik 
Mechanik, mechanische und 
technische Neuheiten Karol- 
lus Wallisch & Go, Wien VL 
Laimgrubengasse 121, Elektrotechniker 
und Mechanikergewerbe. Offene Han- 
delsgesellschait seit 1.. November 1919. 
Gesellschafter: Edmund Karollus, Mecha- 
niker, Franz Wallisch, Elektrotechniker, 
und Mizzi Schiebel, sämtlich in Wien. 


Elektro-So!l - Kommandit- 
(jesellschafit für '’elektrotech- 
nische Artikel Meller;:& Co, 
Wien I. Dominikanerbasteji 19. Handel 


„Deiphia“ 


- mit elektrotechnischen Artikeln. 


Metallmarkt: . 
(Nach „Mining Journal“ vom 
11. September 1920.) 


Preis für 1 t (1016 kg) Pf. shd Pf. shé 
Kupfer: Wire bars 117 00 118 00 
Zinn: Engl.ingots 268 0 0 269 0 0 
Blei:Engl.pigecommon 38 00 — — - 
Zink: Ordinary brands 39150 41 00 
Aluminium :98-99°/, p.t 165 (Home trade), 
export Pf. 185 


Kramer & Löhl 


Fabrik elektr. Artikel 
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Regelbarer elektrischer Antrieb von Tischhobelmaschinen. 


Für Hobelmaschinen bestehen gegen- 
wärtig zwei verschiedene Systeme von 
elektrischem Antrieb, nämlich der 
direkte und der indirekte elektrische 
Antrieb. Ersterer kommt in Betracht für 
kleine und mittlere Maschinen und auch 
nur dann, wenn der geforderte Rege- 
lungsbereich kein großer - ist. Letzterer 
leistet hervorragende Dienste bei großen 
Maschinen, die eine außerordentlich 
feinstufige Regelung erhalten sollen. 

Beim direkten elektrischen 
Antrieb von Hobelmaschinen wird 
in der Regel ein Gleichstromneben- 
schlußmotor benutzt. Hierbei ist der 
Motor ohne irgendwelche Vorsgelesre 
direkt mit der Hobelinaschine verbunden 
und wird zur Erleichterung des 
Zusammenbaues sowie zur Vermeidung 
von Rückstößen auf ihn zwischen ihm 
und der Arbeitsmaschine eine elastische 
Kupplung eingeschaltet. Dem Verschleiß 
unterworfiene Teile, wie Riemen, Rutsch- 
kupplungen usw. sind demnach nicht 
vorhanden. Bei einer derartigen Anord- 
nung sind Ersparnisse an Vorgelere- 
wellen und Umsteuerungsmechanismen 
so bedeutende, daß dadurch die Kosten 
des elektrischen Antriebes nahezu aui- 
gewogen werden. Die Übertragung der 


Energie von der schnellautenden 
Motorwelle auf den langsam sich 
bewegenden Tisch wird durch eine 
Schneckenübertragung und bloß ein 
Zahnrädervorgelege herbeigeführt. Das 
Schneckengetriebe läuft in einem voll- 


ständig geschlossenen Ölbade und stellt 
einen außerordentlich ‚guten sowie 
betriebssicheren Antrieb dar und hat in 
Verbindung mit dem Zahnrädervorgelere 
einen recht beiriedigenden Wirkungs- 
grad. Zudem entfällt bei dem in Betracht 
kommenden Antrieb die Sorge um die 
Unterbringung der Umsteuerungs- 
mechanismen sowie mannigfache kon- 
struktive Arbeit. Die elektrische Instal- 
lation ist eine sehr übersichtliche, denn 
es ist bloß ein kompendiöser . Kontakt- 
apparat vorzusehen, dessen Steuerung 
durch Anschläge am Tisch zustande- 
gebracht wird. Die Rückgewinnung von 
Energie während der Umsteuerung hat 
einen besonders günstigen Einilyß auf 
den gesamten Stromverbrauch. Wird 
beispielsweise die Schnittgeschwindigkeit 
um ein Drittel des unsprünglichen 
Wertes verringert, so ist die 
Schwungmassen enthaltene Energie nur 
mehr ein Neuntel und die Diiferenz von 
acht Neunteln wird an das Netz zurück- 
gereben, woraus sich deutlich die Er- 
sparnis an Betriebskosten erklärt. Ist 
etwa der Energiebedarf der Hobel- 
maschine 10 PS, so werden bei einer 
Reduzierung des Enereicbedaries um 
nur ein Drittel bei achtstündirem Be- 
triebe in einem Jahre, das sind in etwa 
300 Arbeitstagen, gegen 6000 kWh ge- 


spart. Da nun elektrische Energie zur-: 


zeit ziemlich teuer ist, läßt sich trotz 


in den- 


Von Prof. Ernst Blau, Wien. 


noch so beträchtlicher Kosten beim 
Umbau einer Hobelimaschine von gewöhn- 
lichem mechanischen auf elektrischen 
Antrieb ein enormer, unter den heutigen 
Verhältnissen sogar relativ weitaus 
größerer Gewinn zustandebringen, als 
dies früher möglich war. Hieraus ist 
ersichtlich, welchen außerordentlich 
wirtschaftlichen Vorteil der elektrische 
Antrieb von Hobelmaschinen mit sich 
bringt. 

Der offen ausgeführte An- 
triebsmotor von Hobeimaschinen ist 
geren das Hereinfallen von Spänen 
geschützt, am besten durch gin in ent- 
sprechender  Entiernung über dem 
Kollektor angrebrachtes Schutzdach und 
regen zufällige Berührung durch Ein- 
frieduneg. bezw, durch Umgebung mit 
einem Drahtnetz von 2 cm Maschen- 
weite. Hinsichtlich Drehzahl urd Rege- 
lungsbereich ist zu bemerken, daß erstere 
möglichst klein und letzterer höchstens 
1:2 bis 1:25 betragen darf. Die 
Grundumlaufszahl des Motors soll nicht 
zu groß gewählt werden, da die Hub- 
wechselzeit von wichtigem Einfluß aui 
die Arbeitsweise der Maschine ist. 

Das Schalten des Antriebsmotors 
wird durch den  selbsttätigen Steuer- 
apparat (Selbstanlasser) vollzogen. Nach 
dem Schalten des mit dem Uhınschalter 


meist 


verbundenen Anlassers werden die 
Anlaßwiderstände in einer bestimmten 
Zeit abgeschaltet, nach dem Anlassen 


wird durch Feldschwächung die 
gewünschte Tischgeschwindisrkeit er- 
reicht und am Ende des Hubes wird das 
Motorield durch den sogenannten Feld- 
verstärker verstärkt, wodurch der Motor 
als Dyvnamomaschine Strom ins Netz 
zurückschickt und kräftig bremst. Die 
Umschaltwalze des Steuerapparates hat 
meist eine durchgehende Welle mit zwei 
Stummeln, weshalb der Antrieb von 
beiden Seiten her erfolgen kann. Die 
Umschaltung geschieht stets in strom- 
losem Zustand. so daß an ihr weder 
eine Abnutzung noch eine Funkenbildung 
auftritt. Die zum Ausschalten der Anlaß- 
widerstände ° dienenden, von Kurven- 
scheiben betätigten Einzelschalter bei 
der Bauart A, E. G. enthalten leicht 
auswechssihare Kohle- und Kupfer- 
kontakte. Der Anlaßvorgang vollzieht 
sich, wie bereits hervorgehoben, selbst- 
tätig und es ist zu diesem Zwecke ein 
Luftzylinder mit reichlichen Abmessungen 
vorhanden, damit Undichtiekeiten und 
Abnutzungen keinen Einiluß auf seine 
Wirkungswe'se ausüben. Um nun die 
Betriebssicherheit bei sreringstmöglicher 
Stromanstellung nicht zu beeinflussen, 


werden die Widerstände in logarith- 
mischer Reihenfolge, das heißt zuerst 
langsam und dann immer schneller, 
kurzgeschlossen. Dies ist ein beachtens- 
werter Vorteil gegenüber anderen 
Systemen von direktem elektrischen 
Antrieb bei Hobelmaschinen, da mit 


höchstens dem T’öfachen Normalstroın 
gegenüber dem zweifachen sonst das 
Auslangen zu finden ist. Mit dem ver- 


hältnismäßig kleinen Stromverbrauch ist 
aber auch eine günstige Belastung des 
Netzes verbunden. Am Steuerapparat 
der Bauart A. E. G. sind noch zwei 
Verrierelungen angebracht, nämlich eine 
mechanische für die Anlasserwelle, damit 
das Anlassen erst vor sich geht, wenn 
die Umschaltwalze vollständig umgelext 
ist. so daß nicht etwa mit bloß halb 
einzeschalteten Anlasser gearbeitet 
wird, und ferner eine elektrische Ver- 
riegeelung mit einem Bremsschütz, um 
zu verhindern, daß der Antriebsapparat 
eingeschaltet wird, ehe der Steuer- 


apparat in der Nullstelluug ist. Die von 


dem Stiefelknecht in gewisser Entier- 
nung angebrachten Feldverstärker dienen 
zur Merbeitührung der Periode, während 
der der Motor vor dem Umschalten auf 
seine niedrigste Umlauizahl abgebremst 
werden soll. Diese Periode wird mit 
3remswegr bezeichnet und ist sehr 
wichtie für das zweckmäßige Arbeiten 
der Hobelmaschine. Die Hebel der 
Feldverstärker haben einen Bolzen, der 
einen Reibklotz trägt und durch eine 
Feder nach außen gedrückt wird. Dieser 
Bolzen sowie auch der Hebel wird 
durch Reibung von den Knaggen bezw. 
von den an ihnen angebrachten Schienen 
mitgenommen, wodurch der Strom- 
schluß stattfindet. In die Ausschalt- 
stellung fallen die Hebel von selbst 
zurück. Der Steuerapparat enthält noch 
cımen e'genen Feldkontakt, der erst 
rach den Anlaßvorgane die Feld- 
s:hwächung vornimmt. 

Das Bremsschütz hat die Bestim- 
mung, den Motor stillzusetzen. wenn die 
Spannung ausbleibt, was beispieisweise 
bein Durchschmelzen einer Sicherung 
eintreten Kann, wenn die Stromstärke 
bei Überlastung zu hoch ansteigt, in 
Verbindung mit Ausschaltdruckknöpfen, 
die von beliebigen Punkten aus betätigt 
werden können, ferner in Verbindung 
mit einem Spannungsrelais bei über- 
mäßigem Anwachsen der Motorspannung 
infolge  unrichtiger Handhabung des 
Steuerhebels. Beim Ansprechen des 
Bremsschützes wird der Motoranker 
auf einen Bremswiderstand kurzge- 
schlossen, wodurch er in kürzester Zeit 
zum Stillstand kommt. Vermittelst des 
Bremsumschalters wird hierbei auch 
beim Ausbleiben der Spannung eine 
kräftige Erregung des Motors gesichert. 
so daß unter allen Umständen eine 
sichere Bremsung erfolgt. Beim Über- 
schreiten des eingestellten Hubes eriolrt 
die Auslösung dadurch, daß an den 
Knaggen entsprechende Ansätze für End- 
ausschaltung vorgesehen sind, die bei 
Überschreitung des normalen Weges 
auf den Stiefelknecht aufitrezen und den 
Steuerapparat um 30° über die normale 
Endlage weiter dreken in welchem 
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Falle der am Steuerapparat vorgesehene 
Hiliskontakt das Bremsschütz wirksanı 
macht. 

Während der Vermmderung der 
Geschwindigkeit auf das kleinste Maß 
auf dem erwähnten Bremswege ent- 
wickelt deñ Motor sein größtes Dreh- 
moment, weshalb dieser Bremsweg zum 
nützlichen Hub gerechnet werden muß. 
Die vom Schwungmoment des Ankers 
abhängige Größe des Bremsweges 
schwankt zwischen 75 und 200 mm. 
Beim Aufitreifen der Knaggen auf den 
Stiefelknecht erfolgt zunächst das Vor- 
schalten der Widerstände und hierauf 
das stromlose Umschalten. Erst am 
Ende des Umsteuerungsweges setzt der 
Gegenstrom ein. Dieser Umsteuerungs- 
weg ist aber für den nützlichen Hub nur 


teilweise verwendbar. weil der Motor 
überhaupt ausgeschaltet ist bezw. 
Widerstände vorgeschaltet sind. Der 
Umsteuerungsweg wird daher so 


klein als möglich, etwa 70 bis 100 mm, 
gemacht. Aus diesem Grunde wird auch 
der Drehpunkt des Stiefelknechtes sehr 


nahe an die Knaggen herangerückt. Die . 


Form des  Stiefelknechthebels wird 
zweckmäßig auch so ausgebildet, dab 
die Knaggen zuerst auf einen großen 
Halbmesser anfassen und später auf 
weitaus kleinere Halbmesser herunter- 
gleiten. In dem Übertragungsmechanis- 
mus vom Stiefelknecht auf den Steuer- 
apparat muß ferner eine Stellvorrichtung 
eingebaut sein, damit die Winkelaus- 
schläge am Tisch eingeregelt werden 
können. 
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Bei Maschinen mit kurzen und 
raschen Hüben, wie bei Stoß- und 
kleinen Hobelmaschinen, läßt sich direk- 
ter Drehstromantrieb gut anwenden und 
es gilt bei diesem auch das für Gleich- 
strom Ausgeführte. Man wird aber bei 
derartigen Anordnungen auf den be- 
schleunigten Rücklauf verzichten, wo- 
durch der Umiormer vermieden werden 
kann, und es ist auch dann ohne wei- 
teres möglich, asynchrone Drehstrom- 
motoren zu benutzen. Nur ist in diesem 
Falle zu berücksichtigen, daß die ver- 
wendeten Umlaufizahlen so klein als 
möglich gewählt werden müssen. Auch 
bei Maschinen mit Arbeitsgang nach 
beiden Seiten sind asynchrone Dreh- 
strommotoren zu verwenden, wenn auf 
die Regelungsfähigkeit verzichtet wird. 
Da nun bei Drehstrommotoren die für 
Gleichstrom eingerichtete und die durch 
das Bremsschütz eingeleitete Anker- 
kurzschlußbremsung nicht möglich ist, 
muß im Notfalle zwecks Abbremsung 
des Nachlaufes eine mechanische, durch 
Bremslüftmagnete betätigte Bremse 
vorhanden sein. Der Bremsmagnet liegt 
bei normalen Arbeiten der Hobel- 
maschine dauernd an Spannung und 
wird nur spannungslos, wenn der ein- 
gestellte Hub überschritten, ein Aus- 
schaltdruckknopf betätigt oder beim 
Ausbleiben der Spannung das mit 
Minimalauslösung versehene Dreh- 
stromschütz anspricht. 

Ungleich regelungsfähiger ist der 
indirekte elektrische Antrieb 
von Hobelmaschinen, bei dem der 
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Arbeitsmotor in Leonardschal- 
tung gesteuert wird. Bei dieser Schal- 
tung ist es auch möglich, die Arbeits- 
maschine von schwachen und empfind- 
lichen Netzen anzutreiben, weil nur 
Erregerstromstärken zu regeln sind und 
hierbei kein großer RückstoB auf das 
Netz stattfindet. 


Bei der: Leonardschaltung werden 
die Anker zweier Gleichstromneben- 
schlußmaschinen, nämlich einer verän- 
derlich erregten Dynamo, die Anlaß- 
oder Steuerdynamo genannt wird, und 
eines konstant erregten Motors in 
Serie geschaltet. Durch die von der 
Dynamo nun dem Motor in bestimmten 
Grenzen zugeführte variable Spannung 
wird dem letzteren eine veränderliche 
Drehzahl aufgedrückt, da diese nur von 
der an seinen Klemmen herrschenden 
Spannung abhängig ist. Die veränder- 
liche Erregung der Steuerdynamo er- 
folgt von einem Spannungsregler. Soll 
die Umlaufrichtung des Motors umge- 
kehrt werden, so ist die Feldrichtung 
der Dynamo durch einen Umschalter zu 


reversieren. Ihren Antrieb empfängt die 


Steuerdynamo von einem Drehstrom- 
motor, mit dem sie zusammen einen 
Motorgenerator oder Umiormer bildet. 
Das Anlaufen des Motors geschieht in 
der Art, daß nach Inbetriebsetzen des 
Umiormers das Feld dieses Motors voll 
und das der Steuerdynamo schwach 
erregt wird. Die Spannung in dem 
Ankerkern beider Maschinen ist eine 
geringe, weshalb der Arbeitsmotor 
langsam und in gleichmäßigerer Weise 


Aktiengesellschaft für Maschinenbau 


vom. BRAND & LHUILLIER in Brünn 


Isokomobilen, fahrbar und stationär. 
Hodheifekt-Dampfmasdhinen. 

Scthnellaufende Dampfmascinen Karseltype) far elektrische 
Burkhardikessel (Patent). Bei hoher Spannung be. 


lichste Dampferzeugung, bezogen auf den Boden-Quadrat- 
meter, für große Zentralen besonders geeignet. 


Sidherheits-Doppeldampfraum-Kessel mit gemeinsamem 
Wasserraum, System „Bull“ (Patent). 


Dampikessel aller Systeme. 


Ekonomiser, Temperaturregler (Patent), Dampfüberhitzer, 
Transmissionen, Rohrwerkstätte etc. etc. 
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als ein Setienmotor anläuft. Die weitere 
Steigerung und Einstellung der Drehzahl 
erfolgt hierauf nach Maßgabe der für 
den Betrieb erforderlichen Geschwindig- 
keiten durch Erhöhung der dem Motor 
zugeführten Betriebsspannungen. Die 
Fekdregelung wird fast verlustlos 
zustande gebracht, da Energie verzeh- 
rende Widerstände nicht vorhanden 
sind. Ebenso können die Geschwindig- 
keiten nach ihrer Einstellung auf ihrer 
vollen Höhe erhalten werden. Dem Be- 
trieb der Hobelmaschine entspricht nun 
am besten ein verhältnismäßig großer 
Motor, da er die Durchzugleistung selbst 
bei kleiner Drehzahl entwickeln muß. 
Die übrigen Einzelheiten des elektrischen 
Teiles sind wie bei dem oben behandel- 


Anlagen und Projekte. 


Elektrifizierung der Straßenbahnlinie 
Mauer Mödling. Der Stadtsenat hat 
beschlossen, dem Gemeinderate die 
Elektrifizierung der Dampfstraßenbahn- 
linie Mauer— Mödling mit einem Gesamt- 
kostenbetrage von 129 Mill. Kronen 
vorzuschlagen. Dem Projekte liegt die 
Erwägung zugrunde, daß das jetzt beim 
Dampfbetriebe infolge den ungeheuren 
Kokspreise anwachsende Defizit zur 
raschesten Einführung des elektrischen 
Betriebes drängt. Mit Rücksicht auf den 
künftigen zweigeleisigen Ausbau wird 
die Führung der elektrischen Oberleitung 
auf Holzmasten erfolgen und beiderseits 
des Geleises zur Aufstellung gelangen. 
Das Ersparnis an Koks ist derzeit auf 
etwa 37 Mill. Kronen jährlich zu ver- 
anschlagen, die Stationsbesetzung, die 
heute einen größeren Personalstand 
eriordert, wird künftig eine NN 
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ten Antrieb mittelst regelbaren Gleich- 
strommotors vorhanden, nur fehlen die 
Feldverstärker, die durch absatzweises 


Betätigen des Steuerapparates ersetzt 
werden können. 
Falls der Drehstrommotor gegen 


Stromstöße empfindlich ist. wird der 
Antriebsmotor des Umiformers mit 
Regelungsschleifringanker versehen und 
ein Schlupfwiderstand dauernd vorge- 
schaltet, um die rotieremden Massen des 
AnlaBaggregates zur Wirkung zu brin- 


gen. Allenfalls können diese Massen 
dadurch vergrößert werden, daß 
zwischen der Anlaßdynamo und dem 


Antriebsmotor ein Schwungrad auf die 
Umformerwelle gesetzt wird, wodurch 


geringere sein. Auch die Auflassung der 
Werkstätte in Perchtoldsdorf wird sich 
als möglich erweisen. Die Arbeiten 
sollen sofort in Angriff genommen wer- 
den und spätestens im kommenden 
Frühjahr vollendet sein. 


Wirtschaftliche Nachrichten. 


Teuerungszuschläge. Der Verband 
der Elektrizitäts - Industrie 
Österreichs hat beschlossen, die 
für den Monat September 1920 
gültigen Teuerungszuschläge, bezw. 
Ausgleichszahlen zur Berechnung der 
Teuerungszuschläge auch für den Monat 
Oktober in Gültigkeit zu belassen. 
(Vgl. Heft 30, Seite 117; Heft 32, Seite 
125; Heft 37, Seite 150.) 

Das Rheinisch-Westiälische Elektri- 
zitätSswerk, das eine große Anzahl der 
im  rheinisch-westfälischen Industrie- 
EUI gelegenen Gemeinden mit Strom 
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bei normalem Betrieb ein vollständiger 
Belastungsausgleich erzielt wird. 


Zu den oben aufgezählten Vorteilen 
des elektrischen Antriebes von Hobel- 


maschinen kommt noch hinzu, daß sich 


bestehende Maschinen ohne Schwierig- 
keiten und unter geringen Kosten mit 
diesem Antrieb versehen lassen. Die 
Leistungsfähigkeit der Maschine kann 
hierdurch mindestens verdoppelt werden. 
Vor allem sind kurze Hübe bei den 
Hobelmaschinen zu erzielen, die bei ge- 
wöhnlichem mechanischen Antrieb einen 
Verschleiß von Riemen und Kupplungen 
zur Folge hätten. Die Schnitte auf den 
Maschinen sind vollkommen geradlinig 
und gleichmäßig. 


versorgt, plant, wie „Berl. Tagbl.“ mit- 
teilt, eine Expansion größten Stils nach 
verschiedenen Richtungen !). Auf der 
einen Seite soll die Gesellschaft die 
Absicht haben, ihren Stromabsatz durch 
Angliederung anderer großer Zentral- 
werke im Industrierevier, besonders der 
bisher rein kommunalen Elektrizitäts- 
werk Westfalen '‘Akt.-Ges. zu erweitern, 
offenbar mit dem Ziele, schließlich die 
ganze öffentliche Stromversorgung des 
Ruhrgebiets in einer Hand zu vereinigen. 
Noch interessanter aber ist die andere 
Seite der Erweiterung, die darauf hin- 
zielt, das Schwergewicht der Brenn- 
stoffgrundlage des gewaltigen Unter- 
nehmens von der Steinkohle auf die 
Braunkohle zu übertragen. Diesem Ziel 
dient offenbar der mit dem Braunkohlen- 
werk Roddergrube für die Dauer von 
900 Jahren abgeschlossene Betriebs- 


1) E. u M. 1920, Heft 17, "Seite 68. 
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Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafeln Transformatoren, komplette Schaltanlagen 


Elektrische Apparate 


Überlandzentralen 


Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Bohr- und Schleifmaschinen 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 
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emeinschaftsvertrag, der die völlige 
bernahme dieses Braunkohlenwerks 
durch das Rheinisch-Westfälische Elek- 
trizitätswerk für später vorsieht. Für 
diesen Übergang von der Steinkohle zur 
Braunkohle sind anscheinend zwei Ge- 
sichtspunkte maßgebend gewesen: ein- 
mal das Bestreben, angesichts der um- 
fangreichen Steinkohlenzwangslieferun- 
gen an die Entente die heimische Ver- 
wendung für alle solche Zwecke einzu- 
schränken, für die andere Brennstoffe 
verwendbar sind, und zweitens der rein 


wirtschaftliche Gesichtspunkt, daß zur 
Stromerzeugung, also zur indirekten 
Brennstoffausnutzung, die billigere und 
minderwertigere Braunkohle rationeller 


verwendet werden kann als die hoch- 
wertige und teure Steinkohle. Den 
Aktionären der Roddergrube wird 
zunächst einmal für die ersten 10 Jahre 
der Betriebsgemeinschaft eine Dividende 
von 24 vH garantiert, das sind auf ein 


Aktienkapital von 45 Mill. Mark der 
Roddergrube jährlich 108 Mill. Mark. 
Die Rheinisch-Westrälischen Elektrizi- 


tätswerke selbst haben seit Jahren § vH 
Dividende gezahlt, was für ein Kapital 


1273 Blanke Kupfer- u. Aluminlumieltungen 
von 4 bis 25 mm’, sowie 


Giühlichtschnüre u. isollerte Drähte 
mit Kupier-, 


Aluminiumleiter 


Telefon 33258. 


liefert zu den billigsten 
Tagespreisen in allen Querschnitten ab Lager 


Leopold Strauß, Wien VII, Neubaugasse 8 


Telegr.-Adresse: Elektrostrauss, Wien. 
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von jetzt 108 Mill. Mark 864 Mill. Mark 
ausmachen würde. Aber nicht nur in 
der Dividendengarantie kommt die große 
finanzielle Last, die das Rheinisch-West- 


fälische Elektrizitätswerk mit der 
Betriebsgemeinschaft übernimmt, zum 
Ausdruck, sondern in der Höhe der 


Erwerbsoptionen, die nach 10 Jahren 
akut werden. Danach erbietet sich das 
R. W. E., nach Ablauf des 10. Geschäfts- 
jahres das ganze Vermögen der Rodder- 
erube ausschließlich der mit zu über- 
nehmenden Passiven für 247:5 Mill. Mark, 
gleich 550 vH des Aktienkapitales von 
45 Mill. Mark zu erwerben. Die Rodder- 
grube ihrerseits verpflichtet sich zur 
Abtretung, wenn das R. W. E. 270 Mill. 
Mark, gleich 600 vH des Aktienkapitals, 
bietet. 


Aus dem Handelsregister. 
Eintragungen : 


Verkaufsbüro elektrotech- 
nischer Bedarfsartikel Hugo 
Matzner, Gesellschaft m. b. H, 
Graz. Gegenstand des Unternehmens: 
Der gewerbsmäßige Vertrieb und der 


-des 


Handelsgesellschaft 
füc Elektrotechnik 


wien, VII. Bez., Hermanngasse Nr. 17 


Fernsprecher Nr. 30-5-87. 


3. Oktober 1920 


Handel mit elektrotechnischen und tech- 


aller Art, die 
pachtweise Erwer- 


nischen Bedarisartikeln 
eigentümliche oder 
bung gleicher oder verwandter Unter- 
nehmungen, außerdem die Erwerbung 
und Verwertung von auf Gegenstände 
Geschäftsbetriebes bezughabenden 
Patenten, Marken und Mustern sowie 
der Betrieb von Handelsgeschäften 
überhaupt. Höhe des Stammkapitals: 
K 500000, davon Sacheinlagen im Werte 
von K 21994631. Darauf geleistete Bar- 
einzahlungen: K 28005369. Geschätts- 
führer: Hugo Matzner und Theophil 
Nemetz, beide Kaufleute in Graz. 


Metailmarkt: 
(Nach „Mining Journal“ vom 
18. September 1920.) 

Preis für 1 t (1016 kg) Pt. shd Pf. shá 
Kupfer: Wire bars 117 0 O 118 0 0 
Zinn: Engl.ingots 276 0 0 277 0 0 
Blei:Engl.pigcommon 38 0 0 — 
Zink: Ordinary brands 39 12 6 40 17 6 
Aluminium :98-99°/ p.t 165 (Home trade), 

export Pf. 185 


Müller & Co. 


Drabtanschrift: Lichtmüller. 


Installationsmaterial en gros. 
Generalvertretung der R. Frister A.-G., Berlin-Oberschöneweide. 


Kipp u. Stehlampen, Deckenbeleuchtung, 
Zuglampen, 


Kronleuchter, Stanzware. 


Imprägnierte 


Leitungsmaste una Eisenbahnschwellen 


> 
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= E~ Regelmäßige Zusendung = 
E der „E. u. M.“ ist nur dann möglich, wenn ab- S 
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B werden und der entfallende Bezugspreis einge- = 
m zahlt wird. Eine nachträgliche Zusendung der g | 
- einzelnen Hefte kann bei dem knappen Papier- a 
u bestand nicht zugesichert werden. 5 
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Vertrieb für Österreich, Ungarn und die 
Balkanstaaten durch die Ganz’sche Elek- 
trizitäts-Aktiengesellschaft, Budapest. 
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| mit Kupfer-, 


Sociéte Générale des Gondansateurs Electriques 


Fribourg (Suisse) 


Aluminium, Eisen- und Zinkleiter liefern 
prompt zu sehr günstigen Preisen 


T isolierte Drähte und Glühlichtschnäre | 


æ Telefon 15464 (interurb.) — Telegrammadresse: „ 


Guido Rütgers, Wien IX/, 


ANTON STRAUSS & RINGER 
Wien I, Fleischmarkt Nr. 1. 


Kabelstrauss Wien." = 


sind mit unserer Schutzvor- 
richtung versehen. Zahlreiche be- 
stehende Werke ersetzen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen 
damit eine bedeutende en ip 
den, Betriebskosten. 


Wien, 10. Oktober 
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INHALT: 
S. 163. Anlagen und Projekte. sS. 165. 
Bei den bisherigen Fassungen, | A. E. 


welche nach den Vorschriften des V.D.E. 
bezw. E. V. ausgeführt waren, bestand 
ein wirklicher Schutz gegen die Berüh- 
rung spannungsführender Teile nur dann, 
wenn die Lampe bereits vollständig in 


die Fassung eingeschraubt war. Eine 
Berührung des spannungtührenden 
Sockels der Lampe konnte dagegen 


während des Einschraubens stattfinden, 
so lange eben der Lampensockel über 
den schützenden Porzellanring heraus- 
ragte. Ein weiterer Nachteil bei den 
bisherigen Fassungen bestand darin, daß 


für verschiedene Lampengattungen, 
bezw. Lampensockel naclı den Norma- 
ien verschiedene Arten von Porzellan- 


„sava“-Fassung. S. 163. — Die Preissteigerung und Preisbildung in der Elektrotechnik. 
— Wirtschaftliche Nachrichten. S. 165. 


— 


„sava‘“-Fassung. 


(.-Berlin, bezw. A. E. (G.- 
Union in Wien mit der Bezeichnung 
„Sava“ aui den Markt bringt. (Das 
Wort „Sava“ ist aus den Anianssbuch- 
staben der die Eigenschaften der neuen 


Fassung charakterisierenden Worte: 
Schlicht automatisch Verletzungen 
aus” gebildet.) Das Prinzip der Fassung 


besteht darin, daß an Stelle des starren 
Porzellanringes ein elastisch beweglicher 
Schutzring zur Anwendung kommt. 
Abb. 1 zeigt einen Schnitt durch die 
Fassung vor dem FEinschrauben der 
Glühlampe, Abb. 2 im eingeschraubten 
Zustande. Der aus der Fassung heraus- 
ragende Schutzrinz wird durch eine 
Spiralieder, welche zwischen einer Ein- 


— 


— - Metallmarkt. S. 166. _ 
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Fassung und Lampe außer Berührung 
gekommen sind. Es ist dabei ganz 
gleichgültig, ob es sich um niedere oder 
hohe Lampensockel, um Kuxellampen 
oder Birnenlampen handelt. Die AbD- 
messungen von Mantel wid Schutzring 
sind derart getroffen, daB die gangbaren 
Lampen in ein- und derselben Fassung 
also mit ein- und demselben Schutzring 
Verwendung finden können. Abb. 3 zeigt 
die Fassung bei Anwendung von Lam- 
pen verschiedener Größe und Gestalt. 


Der Konsument ist also durch die 
„Sava"-Fassung der steten Sorge um 
uen Ersatz und die richtige Auswahl der 
bisherigen Porzellanrinre enthoben. ES 


Abh. 1. „Sava*-Fassung. 
(Lampe ausgeschraubt.) 


schutzringen verwendet werden mußten, 
deren Auswahl dem Verständnis des 
Abnehmers überlassen werden mußte, 
wobei auch eine falsche Wahl nicht 
ausgeschlossen war, so daß selbst in 
eingeschraubtem Zustaude der durch die 
Normalien erstrebte Schutz nicht mehr 
gewährleistet war. Auch mit Rücksicht 
auf die Lagerhaltung machte sich die 
größere Anzahl verschiedenartiger 
Schutzringe unangenehm fühlbar. Diese 
Nachteile werden sämtlich durch eine 
neuartige Fassung beseitigt, welche die 


Abb. 3, 
„Sava“-Fassung mit verschiedenen Lampen. 


schnürung am oberen Ende des Fassungs- 
mantels und einem Ansatz des Schutz- 
ringes im Innern der Fassung eingelagert 
ist, selbsttätig vorgetrieben, wobei die 
Arretierung durch einen Anschlag am 
(iehäuse erfolgt. Beim Einschrauben der 
Lampe wird der Schutzringe durch den 
Lampenkörper so lange zurückgedrängt. 
bis Kontakt des Lampensockels mit 
dem Mittelkontakt der Fassung 
erfolgt. Umgekehrt folgt der 
Schutzring dem Lampenkörper beim 
Herausschrauben so ange nach, bis 


Abh. 
es eingeschraubt. ) 


„Sava“-Fassung. 


werden die Kosten 
für das 
beim 

Von 


nicht unerheblichen 
an Material und Arbeitslöhnen 
Ersetzen der  Porzellanringe 
Wechsel der Lampentype gespart. 
größter Bedeutung ist natürlich, wie 
bereits auseinandergesetzt wurde, der 
Umstand, daß bei der „Sava“-Fassung 
ei selbsttätig wirkender, von jeder 
Bedienung unabhängiger Berührungs- 
schutz vom Aniang des Finschraubens 
der Lampe an vorhanden ist und den 
Verbandsnormalien in jedem Zustand und 
in jeder Hinsicht Genüge geleistet wird. 


Die Preissteigerung und Preisbildung in der Elektrotechnik. 


Die Entwertung unserer Valuta 
iniolge der Kriegsschulden und politi- 
schen Veränderungen hat eine schwere 
Umwälzung in der Preisgestaltung 
elektrischer Erzeugnisse mit sich ge- 
bracht. Nach einer Übersicht von W. 
Behrend in „ETZ.“ 1920. Heit 24, 
stiegen die Preise für Fertigfabrikate 
der elektrotechnischen Industrie bis Mai 
1920 in Deutschland auf das 18- bis 
20fache, für Roh- und NHalbfabrikate 
(Eisenblech, Kupierdraht) hingegen aui 
das 30- bis 50fache des Friedens- 
preises. Die Preisgestaltung einiger 


+ 


Halbiabrikate zeigt nachstehende Gegen- 
überstellung: 


1914 Mai1l920 Steiger. 

Mk kg vH 
Dynamobleche (2R 9-45 3300 
Eisenbleche 0:25 T35 3000 
Marmorplatten 27:25 1056:— 3800 
Kupferdraht 1 mm 290 149 — 5000 
Das Ansteigen der Teuerungs- 


zuschläge für Fertigwaren ist bis zum 
Kriegsende (1918) nur allmählich erfolgt 
und betrug Ende 1918 kaum 200 vH; 


erst im Laufe des Jahres 1919 schnellte 
die Kurve der Preissteigerung infolge 
des raschen Sinkens der Valuta rasch 
empor und erreichte bereits Ende 1919 
den 10fachen, im März 1920 den 1Siachen 
Friedensbetrag. Seit Ende März 1920 
zeigt sich trotz der 30 vH Erhöhung 
der Eisenpreise und Löhne nur eine 
mäßige Aufwärtsbewegung der Fabri- 
kationspreise (hauptsächlich infolge der 


Valutabesserung seit Februar 1920). 
Vergleicht man die Preisgestaltung 
Deutschlands mity jener von 
Mst er ede nu" so zeigt sich bis 
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ähnliches. wenn auch 
prozentuell weit stärkeres Anwachsen 
der Friedenspreise von elektrischen 
Maschinen; Ende 1918 waren ungefähr 
die 6- bis Tfachen Friedenspreise 
erreicht. Seither ist jedoch ein sprung- 
haftes Emporschnellen der Preise für 
Fertigfabrikate erfolgt, welche Ende 
1919 bereits den 30fachen Friedenswert 
(gegen 10fach in Deutschland) und Ende 
Mai 1920 für elektrische Maschinen bis 
100 KW den 70- bis Wfachen Friedens- 
preis, für Apparate den 50- bis 65fachen 
Wert erreichte, eine Folge der enormen 


Kriegsschluß ein 


Entwertung unserer Valuta; die Preis- 


steigerung entspricht ungefähr dem 
Verhältnis des Marktpreises zum jewei- 
ligen Kronenwert. Gegenwärtig zeigt 
sich ähnlich wie in Deutschland eine 
mäßige Aufwärtsbewegung der Preise, 
ohne daß es iedoch (infolge des neuer- 
lichen Tiefstandes der Krone) zu einer 
dauernden Stabilisierung der Preise 
gekommen wäre. 

Aus einer eingehenden Betrachtung 
über den Zusammenhang von „Waren- 
preis und Geldwert“ von H. Hart- 
mann in den „AEG-Volkswirtschaft- 
lichen Blättern‘ (Nr. 10, 1920) sei nach- 
stehendes angeführt: Die Abhängigkeit 
der Warenpreise von den Schwankungen 
‘des Geldwertes bringt es mit sich, daß 
man Waren, die längere Lieiertermine 
beanspruchen, nicht mehr zu festen 
Preisen verkaufen kann. Die prozen- 
tuelle Preissteigerung betrug beispiels- 
weise für Elektrolvtkupfer am 
1. Juli 1919 in Deutschland 400 vH und 
stieg bis 1. März 1920 bis auf 3500 vH. 
Hingegen erhöhte sich der Kupferpreis 
in Amerika (Auslandspreis) seit 1914 von 
300 auf 420 Dollar, das ist auf das 
1’4fache des Friedenspreises. welcher 
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dem Inlandspreis (25fache Entwertuug) 
in Papiermark entspricht (140 Gold- 
mark = 35 Dollar = 1'4 Friedenspreis). 
Bei Kupfer kommt daher die Geldent- 
wertung mit 1100 vH voll zum Ausdruck. 
Bei den Eisenpreisen, bei welchen die 
inländischen Kohlenpreise und 
Löhne mit den ausländischen 
Preisen der Erze zusammenwirken, ist 
die Geldentwertung unter.100 vH gelegen. 
Am 1. Februar 1920 betrug der Inlands- 
preis für Roheisen das 25fache, bei 
(irobblech das 345fache des Friedens- 
preises, während der Auslandspreis für 
(jießerei-Roheisen und Grobblech auf 
das 62’5iache gestiegen war (Auslands- 
steirrerung 2’5fach). Der Kohlenpreis war 
zu dieser Zeit auf das 12fache, die 
Löhne aui das 45iache gestiegen. Der 
Auslandspreis der Kohle in Papiermark 


war am 1. März d. J. auf das 3liache. 
gegenüber den 12fachen Inlandspreis 
gestiegen. Im Ausland (Amerika) sind 


die Löhne auf das rund doppelte (in 
Papiermark = Dfache) angewachsen; 
hier macht sich die Geldentwertung am 
geringsten geltend. Bei den elek- 
trischen Maschinen bis 100 kW 
kommt die Summe dieser Wirkungen in 
iolgender Weise zur Geltung: 


. Friedenspreises 


10. Oktober 19% 


hauptsächlich abhängig vou der für 
Rohstoffe (und Löhne) erforderlichen 


Einfuhrmenge. 

Für die Preisbildung für Lie- 
ferungen im Auslande ist neben dem 
Verhältnis des Dollars (Goldkurs) zum 
derzeitigen Geldwert der verschiedenen 
Staaten auch die Geldentwertung bei 
Zugrundelegung eines 2fachen Welt- 
marktpreises (in Amerika) zu berück- 
sichtigen (Tauschwert). Auf dieser 
Basis erhält man eine Preissteigerung 
der elektrischen Maschinen für den 
1. März 1920 auf das 47’6iache des 
in Deutschland, das 
288iache in England, das 5áfache in 
Frankreich, das 2’/sfache in der Schweiz, 
das 7iache in Italien, das 22jache in 
Spanien und Holland, das 3- bis 3’6lache 
in Dänemark, Schweden und Norwegen. 
Ein Sinken der Valuta auf 10 vH hat 
eine Preissteigerung von etwa 1000 vH, 
auf 2 vH (!) von rund 5000 vH (Üster- 
reich-Schweiz) zur Folge. Für Auslands- 
verkäufe ist daher die stabilste Aus- 
landswährung (in Europa: Schweiz, 
Holland) als Verkaufisgrundlage anzu- 
nehmen. Für Länder mit schlechter oder 
stark schwankender Währung ist die 
veränderliche Inlandswährung als Grund- 


vH Amerika 1920 Deutschland 19% 
Anteil Preissteigerung (Mittel) 
Eisen. ..... 50 50 X 25 = 125 vH 50 X 30 = 1500 vH 
Kupfer ..... 25 25 X 1'4 = 35 vH 25 X 35 = 875vH 
Löhne, Unkosten 25 50X2 = 50vH 25 X 47= 17vH 
Zusammen . 100 210 vH 2492 vH 


Dieser auf Grund der Geldentwer- 
tung berechnete Wert stimmt mit der 
tatsächlichen 26fachen Steigerung der 
Preise gut überein (unter Berücksichti- 
gung der verkürzten Arbeitszeit). Die 
Größe der Preisschwankungen ist hier 


lage zu wählen. -Jede Verbesserung der 
Valuta wird am stärksten bei den aus- 
Jändischen Rohstoffen (Kupfer, Eisenerz), 
am geringsten bei den Löhnen zur 
Geltung kommen. Um einerseits bei 
schlechter Valıta und zu niedrigen 
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Preisen eine Verschleuderung der Ver- 
mögenswerte, andererseits Verluste bei 
Besserung der Valuta bei Auslands- 
abschlüssen zu verhüten, miissen die 
Inlandspreise in gleicher Weise herauf- 
gesetzt, bezw. abgebaut werden. 
Gelegentlich der 2. Mitgliederver- 
sammlung des Zentralverbandes der 
deutschen Elektroindustrie im Juli d. J. 
hat H. Henrich ein ausführliches 
Reierat (ETZ. 1920, Heft 35) über die 
Tätigkeit der „Preisstelle" erstattet. in 
welchem die Preissteigerungen, bezw. 
Teuerungszuschläge verschiedener elek- 
trotechnischer Materialien besprochen 
und graphisch dargestellt wurden. Es 


Anlagen und Projekte. 


Elektrisierung der japanischen 
Staatseisenbahnen. Das japanische Unter- 
haus hat ein Gesetz über die Errichtung 
‘einer halbstaatlichen Gesellschaft ange- 
nommen, welche die allmähliche Einführung 
(des elektrischen Betriebes auf den japa- 
nischen Staatsbahnen bewerkstelligen soll. 


Wirtschaftliche Nachrichten. 


Die Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen in Berlin beantragt 


(die Erhöhung ihres 60 Mill. Mk. be- 


tragenden re Ir um 15 Mill. Mk. 

leichzeitig wurde be- 
schlossen, 20 Mill. Mk. zu 103 vH rück- 
zahlbare 45 prozentige Teilschuldver- 
schreibungen auszugeben. 


Die Kapitaiserhöhung der A. E. G. +). 
In der außerordentlichen Generalver- 
sammlung der Allgemeinen Elektricitäts- 
(jesellschait. in der ein Kapital von 


1) Vgl. E. u. M. 1920. Heft 21, Anz. S. 84 
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zeigt sich dabei, daß je nach den ver- 
schiedenen Anteilen von Lohn, Material 
und Unkosten an den Selbstkosten und 
deren zeitlichen Veränderungen sich 
auch wesentlich verschiedene Endpreise 
ergeben haben. So sind beispielsweise 
die Zuschläge für Zähler, Schalter und 
Schwachstromapparate nur auf das 12- 
bis 15fache, Maschinen und Traıısior- 
matoren, wie bereits eingangs erwähnt, 
hingegen auf das 20- bis 25fache der 
Friedenspreise angewachsen. Hingegen 
stiegen Dynamobleche und Bandeisen auf 
das nahezu 40fache, Kabelpapiere sogar 
auf das 5Vfache der Friedenspreise an. 
Noch höher stiegen die Preise für 


193620 000 Mk. vertreten war, wurde 
der Antrag aui Erhöhung des Aktien- 
kapitals durch Ausgabe von 250 Mill. 
Mark Vorzugsaktien auf 550 Mill. Mark 
einstimmig genehmigt. 175 Mill. Mark 
der neuen Aktien werden sofort zu 
105 vH ausgegeben. Hiervon werden 
100 Mill. Mark zur Zeichnung aufgelegt 
und 75 Mill. Mark von einem Konsor- 
tium fest übernommen. Auch gemein- 
nützige Unternehmungen werden sich 
an der Aktienübernahme beteiligen. 
Weitere 75 Mill. Mark sollen zu einem 
späteren Zeitpunkt ausgegeben werden. 
Die neuen Aktien werden mit einer 
6 vH Vorzugsdividende ausgestattet, 
und sind amortisierbar. Zur Begründung 
der Kapitatlserhöhung führte Dr. 
Rathenau aus, daß der Geldbedarf 
in weiterem Wachsen begrifien sei. Der 
Umsatz der Gesellschaft sei zwar, was 
die Menge betrifft, nicht gestiegen, 
sondern habe sich eher verringert, doch 
in Geld ausgedrückt, habe er sich ver- 
vielfacht. Bei Kriegsende habe die Ge- 
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Maschinc:i:o:  (56fach), Isoliermaterial 
(45- bis S0fach) und Jakonet-Isolierband 
(53 5fach). Die Preissteigerung für das 
Rohmaterial ist somit wesentlich höher 
als für Fertigiabrikate. Speziell die 
wesentliche Vermehrung der Unkosten 
(Gehälter, Kapitaldienst. Steuern, 
Frachten, Valutaverluste usw.) bei ver- 
rirgerter Erzeugung bildet eine Haupt- 
ursache der mangelndeu Konkurrenz- 
fähigkeit mit dem Auslande. Eine 
schwerwiegende Folgeerscheinung ist 
daher die zunehmende Erschwerung des 
Auslandsgeschäftes, welches ein Unter- 
bieten der Preise unmöglich erscheinen 
läßt. Ro. 


sellschaft über sehr erhebliche Geldbe- 
stände verfügt, doch seien diese voll- 
ständig aufgebraucht. Die Verwaltung 
habe diese neue Form der Vorzugsaktien 
gewählt, und keine Obligationen aus- 
gegeben, damit das Verhältnis zwischen 
dem Aktienkapital und den umlaufenden 
Obligationen etwa gleich bleibe. Durch 
diese Aktienausgabe habe die Verwaltung 
die Möglichkeit, bei Bedarf weitere 
Obligationen auszugeben. Es wurde 
davon Abstand genommen, Stammaktien 
auszugeben, um das Kapital nicht in zu 
xroßem Maße zu verwässern. Die Ver- 
waltung behalte sich das Recht vor, die 
Vorzugsaktien mit einem Aufgeld von 
15 vH mittelst Auslosung, Kündigung, 
Ankauf oder in ähnlicher Weise einzu- 
ziehen. An eine Beteiligung des Aus- 
landes sei zunächst noch nicht gedacht. 


Über die Geschäftsentwicklung im all- 


gemeinen könne er näheres noch nicht 
mitteilen, da der Abschluß für das ab- 
gelaufene Geschäftsjahr noch nicht 
fertiggestellt sei. Die allgemeine Konsum- 
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krisis sei auch an der A. E. G. nicht 
spurlos vorübergegangen und habe eine 
Reihe von Umstellungen . verursacht. In 
der Hauptsache habe sich die Konsum- 
krisis bei reinen Verbrauchsartikeln 
geäußert, weniger bei Maschinen und 
Transformatoren. In Zukunft dürften 
wahrscheinlich auch noch einige Um- 
stellungen nötig sein. Der Auftrags- 
bestand sei befriedigend, ebenso der 
Beschäftigungsgrad. Auch der Wirkungs- 
grad. der Arbeit habe sich gebessert, 
wenn er auch noch nicht den der Vor- 
kriegszeit wieder erreicht habe. Man 
könne annehmen, daß das Erträgnis nicht 
unbefriedigend ausfallen werde, so daß 
mit einer maßvollen Erhöhung der Divi- 
dende zu rechnen sei (i. V. wurden 
10 vH Dividende ausgeschüttet). 


Zum Ausbaue des Staatstelephons in 
Österreich '). Die staatlichen Telephon- 
anlagen in Österreich benötigen drin- 
vendst einer weiteren Ausgestaltung. 
Dazu gehört in erster Linie die Be- 
schaffung der erforderlichen Geldmittel. 
Da die Erhöhung der Gebühren seit 
September 1918 bis Juli 1920 mit der neu- 
geschaffenen Aufnahmsgebühr gewiß nicht 
ausreichen wird, ist es unbedingt not- 
wendig, eine radikale Hilfe auf gang- 
harem Wege zu suchen. Einen nach- 


1) E. u. M. 1%0, Anz. S. 105. 
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alımenswerten Weg hierzu hat man in 
Deutschland eingeschlagen '). Die- in 
Form .eines nicht geringen einmaligen 
Beitrages angeforderte Hilfe sowohl von 
alten als von neuen Teilnehmern stellt 
allerdings einen Anspruch vor, der von 
vielen Teilnehmern schwer empfunden 
sein. wird und dazu führte, daß Mittel 
und Wege gefunden wurden, die Zah- 
lung des Beitrages bedeutend zu erleich- 
tern. Außer der zugebilligten Zahlung in 
Vierteliahrsraten vom 1. Oktober 1920 
an und der ausnahmsweisen Gewährung 
von geringeren Teilzahlungen können 
nämlich auf Grund eines Übereinkom- 
mens zwischen der deutschen Reichs- 
postverwaltung und der Deutschen 
Volksversicherung A.-G. in Berlin- 
Schöneberg Teilnehmer, die den Betrag 
nicht selbst oder: sonstwie leihweise 
aufzubringen imstande sind oder die 
Mittel ihrem Betriebe nicht entziehen 
wollen, den Antrag stellen, daß obge- 
nannte Versicherung A.-G. die Zahlung 
übernimmt. die dafür eine einmalige 
Zahlung von 20 vH des Beitrages und 
eine jährliche Zahlung fordert. Letztere 
richtet sich nach dem jeweiligen Lom- 
bardzinstuß der Reichsbank, der Zurzeit 
35 vH beträgt. 

Man hat in Deutschland nicht ohne 
daß viele Kündi- 
u. M. 1920, Anz. S. 113. 


Grund angenommen, 
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gungen von Sprechstellen vorkommen 
werden; das soll indessen nicht der Fall 
sein und nur 7-vH der alten Sprechstelilen 
wurden gekündigt, wovon aber jetzt 
wieder sehr viele Kündigungen zurück- 
genommen worden sein sollen. Man kann 
wohl annehmen, daß das gleiche auch 
in Österreich der Fall sein wird, wenn 
unter denselben günstigen Bedingungen 
wie in Deutschland die ietzt geforderte 
einmalige Aufinahmsgebühr in einem 


einmaligen Beitrag nach dem deutschen 


Muster — 1000 K für einen Haupt- und 
200 K für einen Nebenanschluß als Vor- 
bedingung für die Belassung alter und 
Herstellung neuer Anschlüsse — umge- 
wandelt wird. Es würden damit nach 
dem Stande der Sprechstellen Ende 1917 
rund 150 Mill. Kronen zum dringend 
notwendigen Ausbau des Staatstelephons. 
in Österreich zur Verfügung gestellt 
werden können. Hans Hellrigl. 


Metallmarkt: 
(Nach „Mining Journal“ vom 
25. September 1920.) 


Preis für 1 t (1016 kg) Pf. sh d Pf. sh d 
Kupfer: Wirebars 117 00 118 00 
Zinn: Engl.ingots 267 0 O 268 0 0 


Blei:Engl.pigcommon 37 0 0 — — 

Zink: Ordinary brands 40176 41 17 6 

Aluminium :98-99°/, p.t Pf165!(Hometrade), 
export Pf. 185 
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Überspannungsschutz durch Funkdrossel. 


Die normalen Drosselspulen mit 
hoher Selbstinduktion haben den Nach- 
tei, einen Teil der ankommenden 
Spannungswellen zu reflektieren und 
dadyrch die Spannung nahezu auf die 
doppelte Höhe zu bringen. (Gegen 
Überspannungen durch Resonanz muß 
die Schutzvorrichtung derart -bemessen 
sein, daß sie die ankommenden Wellen 
vollkommen aufnimmt, das ist als 
Wellenvernichter wirkt: dies 
gilt insbesondere für Kabelnetze, in 
welchen Hochfrequenzströme infolge 
Resonanz auftreten können. Versuche 
mit durch Funkenstrecken überbrückten 
Drosselspulen (Funkdrosseln) +) ergaben 
den Beweis für die Zweckmäßigkeit 
dieser Anordnung. Die ankommende 
Spannungswelle gleicht sich in der 
Funkenstrecke bis auf jenen Rest aus, 
welcher kleiner als die Überschlag- 
spannung der Strecke ist. Bei richtiger 
Bemessung der Funkenstrecke und 
Widerstände tritt dann nur ein geringer 
Teil, etwa höchstens 20 vH der Über- 
spannung, der durch die Länge der 
Funkenstrecke gegeben ist, in die 
Leitung über, bezw. wird in dieselbe 


1) Vgl. E. u. M. 1916, Seite 388. 


reflektiert. Dies gilt namentlich für die 
Einschaltwellen bei Ölschaltern, welche 
zu diesem Zwecke mit Vorkontakt oder 
Schutzschalter versehen werden, wel- 
cher bei Funkdrosseln überflüssig wird. 
Ein weiterer Vorzug der Funkdrosseln 
ist das Fehlen der Erdverbindung, wo- 
durch Lichtbogenerdschlüsse vermieden 
werden können. 


Derartige Funkdrosseln werden von 
der Hochspannungs-Apparate- 
Baugesellschafit in Dresden 
ausgeführt. Aus einer Beschreibung, die 
R. Stebich in „Techn. Rundschau u. 
Anzeiger“ von diesen „Habegeschutz- 
drosseln“ gibt, geht hervor, daß die 
Drosselspulen auf 2 Isolatoren aufimon- 
tiert oder direkt in die Leitung einge- 
baut werden; sie sind mit der Funken- 
strecke in ein gemeinsames Porzellan- 


gehäuse mit Beobachtungsienster ein- 
gebaut; sie können auch mit dem 
Trennschalter oder Röhrensicherung in 


Reihe geschaltet und auf gemeinsamem 
Gestell zusammengebaut werden Für 
Maststationen wird die Drossel selbst 
(Dachdrossel) als Durchführung mit 
Porzellandach verwendet. Das Verwen- 
dungsgebiet der Funkdrossel erstreckt 


sich zunächst auf Transiormatorenkopi- 
stationen mit parallelgeschaltetem Hör- 
nerschutz für grobe atmosphärische Ent- 
ladungen; bei Schalt- oder Durchgangs- 
stationen wird sowohl vor, als nach dem 
Transformator je eine Funkdrossel mit 
Trennschalter eingebaut. Bei Ringnetzen 
hat es sich als vorteilhaft erwiesen, 
hinter die Funkdrossel noch einiache 
Drosseln einzulegen und Wasserstrahl- 
erder an die Sammelschienen anzu- 
schließen. Durch die Hintereinander- 
schaltung mit gewöhnlichen Drosseln 
wird die restliche Überspannungsenergie 
aufgenommen und ein künstlicher 
Schwingungsbauch hervorgerufen; die 
Anwendung von Relais oder Hilfsfunken- 
strecken ist dann überflüssig. In Zen- 
tralen empfiehlt es sich, die Sammel- 
schienen durch Funkdrosseln zu unter- 
teilen, wodurch etwaige Resonanz- 
erscheinungen durch Schaltvorgänge 
(Auslösung usw.) vermieden werden. 
Auch bei Bahnbetrieben!) wird die 
Funkdrossel mit Vorteil zur Strecken- 
trennung verwendet oder am Fahrzeug- 
oH hinter den Stromabnehmern einge- 
aUt. 


1) Vgl. E. u. M. 1918, Seite 356. 


Elektrizitätswirtschaft in Italien und in Frankreich. 


Über die Maßnahmen, welche von 
Seiten der Regierungen zur Förderung 
der Nutzbarmachung der Wasserkräfte 
ergriffen werden, geben zwei Notizen 
Auischluß, die unlängst in „The Times 
Engineering Supplement“ erschienen 
sind. Italien!) verfügt nächst der 
Schweiz über die reichsten Wasserkräfte 
Europas; es entiallen auf den km? rund 
21 PS, gegen rund 50 PS in der 
Schweiz. Das Ministerium für Industrie 
und Gewerbe sucht den raschesten 
Ausbau der natürlichen Wasserkräfte 
dadurch zu fördern, daß es den Privat- 
unternehmungen beträchtliche Kapitalien 
zur Herstellung der Anlagen zuwendet. 
So ist unter anderem am Tirso in 
Sardinien eine Wasserkraftanlage fast 


fertiggestellt worden, wobei auch 
englische Kapitalisten große Summen 
beigesteuert haben. Neben der 


Elektrifizierung der Hauptbahnen und 
Ausgestaltung der allgemeinen Licht- 
und Kraftversorgung gewährt der Staat 
auch bei dem Ausbau bestehender 
privater Unternehmungen, die nach dem 
1. Jänner 1919 begonnen wurden, oder 
die schon 4 Jahre vorher in Angriff 
genommen und noch nicht fertiggestellt 
wurden, eine jährliche Unterstützung im 
Betrage von 40 Lire pro nom. PS, 
welche durch 15 Jahre nach Inbetrieb- 
setzung, längstens ‚aber bis zum Jahre 
1940 geleistet werden wird. Die Neu- 
anlagen sind während dieser Zeit 
steuerfrei.. Kapitalien, die zum Ausbau 


1) E. u. M. 1918, Anz. Seite 83. 


von Wasserkräften im Kriege verwendet 
wurden, sind nicht kriegsgewinnsteuer- 
pflichtig. Bedeutende Unterstützungen 
werden auch für den Ausbau von Hoch- 
spannungsleitungen über 2000 V für den 
Zeitraum von 15 Jahren nach Inbetrieb- 
stellung gegeben, die mit 015 bis 
025 Lire für 1 kg Kupiergewicht 
bemessen sind, und zwar nicht nur für 
neue, sondern auch für Linien, die seit 
1. Jänner 1919 in Betrieb gestellt 
wurden. In gleicher Weise soll die 
Verwendung der Elektrizität in der 
Landwirtschaft und Bewässerung ge- 
fördert werden, indem eine Prämie von 
003 Lire pro kWh durch höchstens 10 
Jahre an Unternehmungen gewährt 


werden, welche Strom ausschließlich . 


für landwirtschaftliche Zwecke liefern. 
Unternehmungen, die von der Regierung 
subventioniert werden, sind verpflichtet, 
bis zu 10 vH an Strom für landwirt- 
schaftliche Zwecke zu billigen Preisen 
zu liefern. Ein besonderes Interesse 
wird dem „elektrischen Pflügen“ zuge- 
wendet und zu diesem Zwecke Ver- 
suchsanlagen in der Nähe von Rom mit 
einheimischen Erzeugnissen geschaffen. 
Versuche mit dem Einpflugsystem 
haben ergeben, daß 1 Hektar Pflügen auf 
80 Lire einschließlich Löhne zu stehen 
kommt, gegen 300 Lire beim Pflügen mit 
Benzinmotorpflügen. Bei dem System 
Violati-Tescari werden Anker- 
wagen verwendet ung ist der Pflug mit 
2 Scharen ausgerüstet, so daß beim 
a a ein Wenden nicht erforder- 
ich ist. 


Ähnliche Unterstützungen gewährt die 
Regierung in Frankreich!) den die 
Wasserkräifte ausnutzenden Unterneh- 
mungen. Die Wasserkraftkommission des 
Ministeriums für öffentliche Arbeiten hat 
ein ausfürliches Programm über den 
Ausbau der französischen Wasserkrait- 
anlagen ausgearbeitet. Im südöstlichen 
Gebiet der Alpen sind allein 750000 PS 
ausgebaut und 290000 PS im Ausbau 
begriffen, im Südwesten 210000, bezw. 
75000 PS. Weniger günstig liegen die 
Verhältnisse in. Zentral-- Nord- und 
Ostfrankreich. Wenn die ausgereiften 
Projekte zur Ausführung gelangen 
sollten, werden 3 Mill. PS zur Ver- 
fügung stehen, davon 1'2 Mill. PS im 
Südosten und 05 Mill. PS im Südwesten, 
04 Mill. PS im Zentrum des Landes 
und 62000 PS im Osten. Nach einer 
beiläufigen Schätzung stehen noch 
weitere 4 Mill. PS zur Verfügung. Im 
ganzen besitzt Frankreich sonach fast 
9 Mill. PS an Wasserkräften, wovon 
1'165 Mill. PS (13 vH) bereits ausgebaut 
und weitere 550000 PS (7 vH) im Aus- 
bau begriffen sind. Die Ausbaukosten 
sind seit Kriegsbeginn von 500 bis 


800 Frans pro PS auf das 
Doppelte angewachsen, so daß das 
erforderliche Kapital für 3 Mill, PS 


rund 3 bis 4 Milliarden Francs beträgt. 
Alle Konzessionswerber sollen durch 
namhafte Unterstützungen und Steuer- 
befreiung gefördert werden. Der Credit 


1) E. u. M/ 1917,_S._319, 34; 1918, Anz. S 
65; 189.74920, S- 83. 
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foncier wird ermächtigt, Gelder für den | Schritt halten. Durch die Elektrifizierung | Eisenbahnnetzes und soll nach seiner 
Bau von Wasserkraitanlagen vorzu- | der Hauptbahnen im Süden sollen jährlich | Ausführung zur Ersparung von etwa 
strecken und der Staat soll einen Teil | 3 Mill. t Kohle erspart werden. Nach | 1'5 Mill. t Kohle jährlich führen +). Des 
der ausgegebenen Schuldverschreibungen einem Bericht im „Handelsmuseum“ hat | weiteren soll die elektrische Stahl- 
übernehmen. Wie der Bericht des wei- | die französische Kammer am 9. Juli | erzeugung und allgemeine Elektrizitäts- 
teren ausführt, soll auch die wissen- | die Zulassung der Arbeiten zur Elek- | versorgung von Licht- und Kraftanlagen 
schaftliche Ausbildung in den technischen | trisierung von Eisenbahnen im Umtang | eine großzügige Verwendung der 
Lehranstalten (Grenoble, Toulouse, | von 9350 km mit etwa 450000 PS be- | Wasserkräfte ermöglichen, insbesondere 
Nancy) und die Ausgestaltung der | schlossen. Dieser Beschluß betrifft etwa | in der Landwirtschaft. | 
Gesetzgebung mit dem Ausbau gleichen ! ein Fünftel des ganzen französischen 1) E. u. M. 1920, Anz. S. 83. 1919, S. 73, 314. 
Rundschau. reien und Gaswerken ist derzeit noch Literatur. 
Die  Stickstoffindustrie Deutsch- | Eine recht beschränkte. Die gegen- 
lands’). Einer Zusammenstellung von wärtige Verteilung der genannten Pro- Die Kalkulation in Maschinen- und 
Dr. B. Waeser in „Technik in der dukte ergibt folgendes Bild: an. . Mr ine | 
Landwirtschaft‘ ist folgendes zu 'ent- berveriahren 2.2... rd. 300 000 rnst Fieschel.. Zweite, vermehrte | 
nehmen: Infolge der gesperrten Einfuhr en 0772 rd. 100000 | Und verbesserte Auflage. Mit 214 Ab- 
von Chilisalpeter, welche 1913 rund | Kokereien, Gaswerke . . rd. 100000 bildungen und 27 Musteriormularen. \ 
750000 t im Werte von 165 Mill. Mark en — d. 500.060 Verlag von Julius Springer, Berlin, : 
erreichte, nahm die Kunstdüngererzeu- E R e a 1920. Preis geh. Mk. 16, geb. Mk. 22. 
gung und Stickstoffindustrie in Deutsch- Tatsächlich beträgt jedoch die Ge- Das Buch l schildert in den ein- 
land einen raschen Aufschwung. Ne- | samtausbeute an Stickstoff gegenwärtig leitenden Kapiteln den Aufbau der 
ben der Kalkstickstofierzeugung nach | kaum 150000 t. Die Bedeutung der Fabrikselbstkosten und des Verkaufs- 
Caro & Frank, welche gegenwärtig | Stickstoffgewinnung für die Landwirt- | preises. Eine besondere Sorgfalt wird 
in 5 großen Werken betrieben wird, hat | schaft ist aus folgender Zusammen- | der Unkostenberechnung zugewendet 
das synthetische Verfahren von Haber ! stellung des Verbrauches im Jahre 1913 | und es werden einige Beispiele der 
(2 Werke der Badischen Anilinfabrik) | zu ersehen: Ermittlung des sogenannten Regie- 
Jahresverbrauch in t un ae Ein weiterer ' 
ei e 460000 = 92000t Stickstoff Abschnitt beschäftigt sich mit der 
Norwegischer Salpeter (elektr. Synthese) . 35000t = 4500t » Organisation "Mon. ündustriellen Berie- L 
Kalkstickstoff (Caro Frank) ` 30000t =  6000t 5 ben. Beinahe die zweite Hälite des | 
Haber-A ae 2 2000 =  4000t ° ganzen Inhaltes beschreibt die eigent- 
aber-Ammonia Ze "N ST Stickstoff | che Akkordbestimmung, bezw. die 
m z Zusammen . . - = o. SOSO Vorausbestimmung von Arbeitszeiten an 
Dazu Chilisalpeter (Einfuħr) . . .... _11650%t  __» _____ | Hand der Zeichnung. Dabei findet sich 
Zusammen . . . 223 0001 Stickstoff Gelegenheit, die wichtigsten Formeln für 
ie meisten Aussichten; die Stickstoff-, Der Ernteertrag ging infolge des | die Arbeitszeiten an Drehbänken, Bohr-, 
ne Ammonsuliatgewinnung in Koke- | Düngermangels seit 1913 um nahezu | Hobel-, Fräs- und Schleifmaschinen usw. 
N Vgl. E. u. M. 1920, Anz. Heft 24, S. 93. 50 v. H. zurück. abzuleiten. Diese Formeln beziehen sich 
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Die neuesten Zehtralen 

sind mit unserer Schutzvor- 
richtung versehen. Zahlreiche bo- $ 
stehende Werke ersetzen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen 
damit eine bedeutende Ersparnis is 
den Betriebskosten. 


Vertrieb für Österreich, Ungarn und die 
Balkanstaaten durch die Ganz’sche Elek- . get 
trizitäts-Aktiengesellschaft, Budapest. & 
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größtenteils auf die sogenannte aktive I Oktober v.J.zu einer beträchtlichen (im 


Zeit oder reine Arbeitszeit. Die so 
wichtige Bestimmung der inaktiven Zeit 
ist dabei vernachlässigt und zum Teil 
nicht ganz korrekt beschrieben. Ebenso 
ist der bedeutende Einfluß der Stückzahl 
nicht deutlich genug herausgearbeitet. 

Zusammenfassend kann gesagt wer- 
den, daß das Buch dem in der Praxis 
stehenden Ingenieur nicht viel Neues 
bringt. Als Unterrichtsbehelf für den 
Lehrer an technischen Schulen mag das 
Buch hingegen gute Dienste leisten, da 
es eine ziemliche Anzahl von richtigen 
Angaben und Beispielen enthält. 

Dr. Mandl. 

Neu eingelaufene Bücher und Prospekte. 

3008 Löw, Ing. Freiherr von und zu 
Steinfurth, „Neuere Vergaser und Hilfs- 
vorrichtungen für den Kraitwagen- 
Betrieb mit verschiedenen Brennstoffen“. 
Nachschlagebuch für die Praxis. Zweite, 


wesentlich erweiterte Auflage. Mit 7I 


Abbildungen und 28 Tabellen im Text. 
C. W. Kreidels Verlag, Berlin und Wies- 
baden, 1920. Preis geh. Mk. 9—. 


Wirtschaftliche Nachrichten. 


Geschäftsberichte u.Betriebsergebnisse. 

Elektrizitätswerke Stern & Hafierl 
A. G. Dem Geschäftsberichte, erstattet 
in der 24. ordentlichen Generalversamm- 
lung am 21. Juni 1920, ist folgendes zu 
entnehmen: Im abgelaufenen Geschäits- 
jahr hat die Nachfrage nach elektrischer 
Energie zu Lichtzwecken infolge des 
Petroleummangels eine neuerliche Stei- 
gerung erfahren, doch konnte zufolge 
Mangels an Leitungs- und Installations- 
material nicht allen Anforderungen ent- 
sprochen werden. Das Ansteigen der 
Löhne und Materialpreise zwang im 


Vergleich mit kalorischen Anlagen ge- 
ringen) Erhöhung der Strompreise. Die 
Abgabe an Kraitstrom war infolge 
Rohstoffmangel der Industrie eine durch- 
wegs beschränkte Ein gleiches gilt 
hinsichtlich der Aluminiumwerke der 
Gesellschaft, welche infolge Kohlen- 
mangel gezwungen waren‘). Tonerde aus 
dem Auslande gegen Lieferung ent- 
sprechender Mengen von Fertigfabrikat 
zu beziehen. Es ist beabsichtigt, 
zum Zwecke einer vom Aus- 
lande unabhängigen Aluminiumerzeugung 
eine Transportbahn nach den oberöster- 
reichischen Kohlenieldern am Hausruck 
herzustellen und durch die eriolgte Er- 
werbung von Bauxitlagern auch bezüg- 
lich des Rohstoiibezuges unabhängig zu 
werden. Um der im Winter eintretenden 
Wasserklemme wirksam zu begegnen, 
ist beabsichtigt, in der Gegend von 
Frankenberg eine Dampfreserveanlage 
von 3000 PS zu errichten, wodurch auch 
die Versorgung des nordwestlichen Inn- 
viertels wesentlich erleichtert wird; 
ferner soll auch die Leitung vom Groß- 
arler Werk nach dem Innviertel noch in 
diesem Jabre dem Betriebe übergeben 
werden. Die zweite Staustufe des 
Großarlerwerkes soll im Herbst 1921 in 
Betrieb gelangen”). Einschließlich der 
erwähnten Dampfizentrale und dem an- 
gekauften Elektrizitätswerk in St. Johann 
i. P. wird die Gesellschaft dann über 
rund 45000 PS dauernder Leistung ver- 
fügen. Zur Deckung der hohen Bau- 
Kosten dürfte in naher Zeit eine Erhöhung 
des Aktienkapitals erforderlich werden; 
dennoch soll im Hinblick auf die volks- 
wirtschaftiichen Vorteile die Erweiterung 


1) E. u. M. 1920. Heit 32, S. 377. 
2) E. u. M. 1920, Heit 25, S. 253. 
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möglichst rasch durchgeführt werden. 


Das Staatsamt für Verkehrswesen hat 
von der ihm zustehenden Option hin- 
sichtlich des Strombezuges aus dem 
Kıaitwerk Steeg Gebrauch gemacht, um 
die elektrische Zugförderung auf der 
Strecke Steinach—Attnang der Salz- 
kammergutbahn durchzuführen und sind 
die Verhandlungen behufs Aufstellung 
der Maschinen und Stromlieferungs- 
‚erträge bereits im Zuge). 

Aus dem Bauberichte sei noch 
hervorgehoben, daß die auf 45000 V 
umgebaute Leitung Traunfall—Wels in 
diesem Jahre in Betrieb gelangte. Ende 
1919 waren angeschlossen (Klammerwert 
Vermehrung gegen 1918): 


Gemeinden und Ort- 


schalten . 2 = = 133 (46) 
Glühlampen Stück . 122794 (26680) 
iühlämpen kW. . . 4520 (627) 
Rogenlampen Stück . 140 — 
Bogenlampen kW . . 81 = 
Motoren Stück . . . 1 289 (24) 


Motoren kW . . . . I3179 (130) 
Ventilatoren Stück . 151 u 
Koch- u. Heizapparate 
Stück . . . . . 1893 (135) 
Von den Gemeinden bezogen 120 
den Strom direkt, in 13 erfolgt der 
Wiederverkauf durch die Gemeinden, 
Genossenschaften usw. an Einzeln- 
abnehmer. Das Hochspannungsnetz hat 
sich im Geschäftsiahre auf 11435 km 
vergrößert, das ist um 93 km mehr als 
im Vorjahre. Die Leistung der Trans- 
formatoren erhöhte sich um rund 
10009 KVA, die Gesamtleistung beträgt 
derzeit 59131 KVA. 
Im Jahre 1919 wurden für 3 Mill. 
Kronen neue Aktien ausgegeben und 


1) E. u. M. 1920, Heft 41. S. 481 íf. 
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dabei ein Kursgewinn von K 270000 
erzielt, der dem Reservefonds zugeführt 
wurde. Der ausgewiesene Reingewinn 
von K 1471410 wird wie folgt verteilt: 


5 vH Dividende und 3 vH Superdividende,' 


zusammen 12 Mill. Kronen, 06 vH 
Amortisation (K 90000) und 10 vH Tan- 
tiemen (K 59400). Der Rest von 
K 122010 wird_auf neue Rechnung vor- 
getragen. 


Metallbericht. 


Schaffung eines briti- 
schen Stahlbundes in Kanada. 
„Revue de l'Ingénieur“ bringt in Anleh- 


nung an einen Bericht der „Times“ 
Mitteilungen über. das Projekt einer 
großen kanadischen Stahl- 


bundsgründung, die offensichtlich 
bestimmt ist, auf dem Weltmarkte ein 
britisches Gegengewicht gegen die 
großen Organisationen in den Vereinig- 


ten Staaten auf dem Gebiete der Eisen- 


und Stahlerzeugung zu schafien. Der 
natürliche Ausgangspunkt dieses Unter- 
nehmens ist Kanada, dessen Gebiete 
nördlich der großen Seen geologisch an 
die: erzreichen Bodenschichten des 
großen amerikanischen Nachbars an- 


-kanischen 
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grenzen und das auch in anderen Lan- 
desteilen noch über reiche mineralische 
Bodenschätze verfügt. Projektiert ist: 

1. Die Schaffung einer dem ameri- 
Stahltrust vergleichbaren 
Machtgruppe auf englischem Territo- 
rium, die in der Lage ist, den Konkur- 
renzkampf mit diesem auf dem Welt- 
markte aufzunehmen. 

2. Die Organisation eines giganti- 
schen Trusts für die mineralischen 
Hilfsquellen des britischen Reiches, die 
für die Stahlfabrikation unentbehrlich 
sind und für die Hauptindustrien, deren 
er mit der Metallurgie verknüpft 
sind. 

Die hauptsächlichsten Grundlagen 
dieses Übereinkommens zwischen allen 
Interessenten sind im Mai dieses Jahres 
aufgestellt und angenommen worden. 
Es sollen nicht nur die unmittelbar 
beteiligten Industrien, sondern auch 
Schifisbau und Schifiahrtslinien diesem 
Unternehmen angegliedert werden. 
Ferner soll die Organisation nicht auf 
Kanada beschränkt bleiben, sondern das 
ganze Gebiet des britischen Imperiums 
umfassen. Die Korporation wird Aktien 
im Betrage von 205 Mill. Doll. heraus- 


Imprägnierte 


17. Oktober 19% 


geben, denen ein Aktivum von zirka 
270 Mill. Doll., also ein um zirka 22 vH 
höherer Betrag gegenübersteht. Der 
Verwaltungsrat ist aus den hervor- 
ragendsten Industriellen und Financiers 
Kanadas zusammengesetzt. In London 
wird ein konsultierendes Komitee er- 
richtet werden, dem die ersten Autori- 
täten des britischen Reiches auf dem 
Gebiete der Metallurgie und des Schiff- 
baues angehören sollen. Dieser Zusam- 
menschluB wird als eine der weit 
tragenden Maßnahmen zur Förderung 
der britischen Volkswirtschaft bewertet, 
Lp. 


Metallmarkt: 


(Nach „Mining Journal" vom 
1. Oktober 1920.) 
Preis für 1 t (1016 kg) Pt. shd Pf ebé 


Kupfer: Wire bars 113 0 O 114 00 
inn: Engl. ingots 269 0 O 27000 
Blei:Engl.pigcommon 36 15 0 — -- 
Zink: Ordinary brands 40 5 0 41 50 
Aluminium :98-99°/, p. t Pf 165 (Home trade) 
export Pf. 185 


Leitungsmaste ua Eisenbahnschwellen 
Guido Rütgers, Wien IX/, 
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Die 


Der kürzlich herausgegebene Ver- 
waltungsbericht der Gemeinde Wien 
Städtische Strabenbahnen 


für das Geschäftsiahr 1918/19 (1. Juli 
IyIS bis 30. Juni 1919) gibt ein wenig 
erfreuliches Bild über dieses nunmehı 


«*inzige Verkehrsmittel der Girohstadt. 
ln abzelaufeneun Geschäftsjahr muß- 
ten infolge zunehmenden Mangels an 
Kohle, Ersatzmaterial ung au gecigneten 
Arbeitskräften bedeutende Verkehrs- 
einschränkungen vorgenommen werden. 
Zuiolee der fortschreitenden Teue- 
rung der Lebensmittel und Bedarfs- 
artikel für den Haushalt mußten sowohl 
den Beamten als auch den Bediensteten 
und Arbeitern wiederholt grobe Gehalts- 
und Lohnerhöhungen gewährt werden, 
die erst gegen Ende des Jahres zu 
einer Tariterhöhung tührten. Alle diese 
Umstände brachten es mit sich, daß die 
städtischen Straßenbahnen im abwelau- 
ieren Verwaltungsjahre zum erstenmal 
seit ihrem Bestande nicht mit einem 
Reingewinne, sondern mit einen 
Fehlbetraxge von rund 16 Mill. 
Kronen abschließen. Dieser Abgang 
ist aber nur der Anfang eines absteigen- 
den Zeitlaufes, denn auch das anschiie- 
bende zweite Halbjahr 1919 bringt nacli 
den schon vorliegenden Berechnungen 
einen Verlust und das laufende Jahr 
i920 verspricht nichts besseres, trotz 
der "mehrfachen Tariferhöhungen, die 
durch die fortwährend steigenden 
Materialpreise und die hohen Löhne 
ieweils rasch wirkungslos werden. 
Die Bau- und Bahnerhaltungstätig- 
keit war in den letzten Kriegs- 
monaten sehr beeinträchtigt. Wiewohl 
dann später Arbeitskräfte in genügen- 
der Zahl eingestellt werden konnten, 
blieben die Schwierigkeiten der 
Materialbeschaffung bestehen. Infolge- 
dessen konnte im Berichtsiahre eine 
gründliche Verbesserung des Bahn- 
zustandes, wie sie vieliach notwendig 
wire, noch nicht erzielt werden. Die 
Gesamtzahl der beim Bau- und Bahn- 
erhaltungsdienst am 30. Juni 1919 ver- 
wendeten cigenen Arbeiter betrug 1573. 
Die Instandhaltung und Über- 
wachung des Oberleitungsnmetzes 
war mit weniger Schwierigkeiten als im 
Voriahre verbunden, wenngleich noch 
immer vielfach Ersatzmaterial verwen- 
det werden mußte und der Personal- 
stand zu Aniang des  Berichtsiahres 
noch ein unzulänglicher (97 Mann) war, 
der sich erst durch die Rückkehr der 
Eingerückten und Neuanstellungen 
infolge Einführung des Achtstundentages 
schließlich auf 150 Mann erhöhte. 
An abgenutztem Arbeitsdraht wur- 
den 29737 m durch 19839 m neuen 
Rundkupferdraht, 6434 m alten, noch 
brauchbaren Draht, 5031 m Profildraht 
und 433 m FEisendraht ersetzt. Neue 
(jleisanlagen erforderten 2747 m Eisen- 
draht, 490 m neuen und 20 m alten 
Rundkupferdraht; an verrosteten Spann- 
drähten wurden 22670 m ausgewechselt. 
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— - Anlagen und 


A 

städtischen Straßenbahnen in Wien. ' 
Die Anzahl der Triebwagen be- | \Verkehrseinschränkune auf 759 die 
trug 1494, das ist nur um 1 Wagen mehr | täg'iche Leistung betrug nur 200000 
ats im Vorjahres dieser Wagen ist der Wigerkilometer (gegen 280000 kurz 


ersteelieferte aus der Bestellung von 
o0 Wagen neuer Type im Jahre 1910. 
Erwähnenswert an dieser neuen Type 
ist die Verkleinerung des Padstandes in 
Verbindung mit einem besonders abge- 
federten eigenen Unterrestell, wodurch 
die Abnutzung der Radreifen und 
Schienen vermindert und der Gang ein 
samiterer wird; ierner ist zur Raum- 
ersparnis auf den Plattformen der 
Fahrschalter ganz an die Brustwand 
herangerückt, was allerdings eine drei- 
iache Räderübersetzung für die Schalt- 
kurbel erfordert, die sich aber zweck- 
mäbig bewährte; endlich wird bei die- 
ser Triebwagentvpe durch die Verwen- 
dunge vierflüveliger Türen für den Ab- 
schluß der Ein- und Aussticzöffnungen 
der freie Raum und die Bewegungs- 
freiheit auf den Plattformen vergrößert: 
durch die Anbringung von Längsbänken 
im Wawenmmern an den Enden neben 
den zweitllügveligen Schubtüren werden 
dort wrößere Ansawmjumesräume ge- 
schaffen uud dabei überdies noch 
2 Sitzplätze gewonnen. Diese neue Trieb- 
wagentype nit 24 Sitzplätzen und 22 
Stehplätzen bei einem Eigengewicht von 
123 t und einer Länge von I0 m 
zwischen den Brustwänden hat sich in 
jeder Beziehung bestens bewährt. 

Der Stand der Anhängewagen 
die Personenbeförderuns. erhöhte 
sich gegenüber dem  Voriahre um 
29 Stick auf 1578. da 30 Stück neuer 
Bestellung in den Betrieb gestellt wer- 
den konnten, während ein alter Wagen 
verkauft wurde. Insgesamt standen 
sonach 3072 Personenwagen mit 66 138 
Sitz- und 59174 Stehplätzen. zusammen 
das 
ist unm 30 Wagen mit 1398 Plätzen mehr 


fiir 


als im Voriahre. 

Zu Ende des Berichtsiahres umfaßte 
der Stand aa Kraitw agen 4 elek- 
trische Kraftstellwagen “ür die Linie 
Pötzleinsdorf—Salmannsdori.. 10 Per- 


sonenwagen, 5 Turmwagen, 7 Rüstwagen, 


6 Leiterwaren, 3 Kassenwagen und 12 
Lastwagen. 

Das Betriebsnetz fir den Per- 
sonenverkehr hat nur durch die am 
IS. Juli 1919 dem Betrieb übergebefe 
(jleisschleiie am Praterstern einen Zu- 
wachs erhalten. - Die Gesamtlänge des 
Verkehrsnetzes betrug 251885 km. 

In der Zeit ab 19. August bis 20. 
November 1918 wurden zufolge Mangel 
an betriebsfähigen Triebwagen 9 Linien 
gänzlich und 23 Linien teilweise, haupt- 
Sächlich an den Außenenden eingestellt, 
der Betriebsschiuß ab Ring wurde schon 
auf 9 Uhr 30 Min. abends (statt 11 Uhr) 
verlegt; aui den verbliebenen Linien sind 
die Zugsabstände vergrößert worden. 
Während Mitte Juli 1918 durchschnittlich 
nech 800 Züge täglich im Dienst standen 
(gegenüber 900 bis 1000 in früherer Zeit), 
sank diese Zahl während der ersten 


Taxeseinnahme fiel von 
anf durchschnittlich 
K 315000" --. Unter diesen Umständen 
mußte auch der sonst übliche starke 
Friednofsverkehr zu Allerheiligen ent- 
abem Ab 20. November 1918 trat eine 
leichte Besserung im  betriebstähigen 
Wagenpark ein, so daß die meisten der 
ausgeschäalteien Außenstrecken wieder 
betrieben werden konnten. Inzwischen 
verminderten sich aber die Kohlen- 
zuschübe im städtischen Elektrizitiäts- 
werk und damit die Stromversorgung iir 
eanz empfindlicher Weise; mit 6. De- 
zember 1918 setzte der zweite Tiefstand 
im Betriebe ein, der bis 19. Jänner 1919 
währte:; die wenigen seit 20. November 
1919 wieder betriebenen Linien wurden 
nunmehr wegen Kohlenmangel neuerlich 
anfscelassen oder wekürzt: der Betrichs- 
schluß wurde "sogar auf 8 Uhr’ abends 
verliert. der Berriebsbeginn um eine 
halbe Stunde hiranseeschoben, rund 100 
Hiaitestellen zur  Stromersparnis und 
Schonung der Waven aufrelassen und 
erst im April 1919 wieder errichtet. 
(jerenüber der Zeit vor dem 6. Dezem- 
ber 1918 war die Leistune um 65000 
Warenkilometer und die Einnahme um 
rund. K 25000-—- im Tagresdurchschnitt 
eorinser,. Insbesondere der Sonntags- 
verkehr war in dieser Zeit hart gc- 
troffen; es mußte ab 8. Dezember 1919 
an Sonntagen eine Reihe von Werktags- 
linien gänzlich eingestellt und die im 
Betriebe velassenen überdies noch emp- 
findlich gekürzt werden. Mit 19. Jänner 
1919 trat eine leichte Besserung in der 
Kohlenversorgung,. hauptsächlich zufolge 
Erhöhung der Leistungsfähirkeit des 
städtischen Braunkohlenbergwerkes Zii- 
linzdorf ein: es konnten einige cin- 
pestellte Linien wieder betrieben und 
ler Retriebsschluß auf eine halbe Stunde 
später. also auf 8 Uhr 30 Min. verlegt 
werden: am 2. Februar 199 konnte 
sogar ein voller Sonntagsverkehr mit 
allen sonst an Sonntagen eingestellten 
Werktagslinien durchgeführt werden. 
Die Zeit vom 6. März bis 13. April 1919 
ist infolge Kohlennot als der dritte 
Tiefstand zu verzeichnen: der Verkehr 
mußte abermals eingeschränkt werden. 
die Betriebsdauer wurde um 1 Stunde 
morgens und 1 Stunde abends verkürzt 
(7 Uhr früh bis 7 Uhr 30 Min. abends): 
die erzielten Ersparnisse betrugen 
weitere 20000 Wagenkilometer täglich. 


vorter) und die 
K 350 II - 


die Tageseinnahme verminderte sich 
gegenüber der Zeit vor dem 6. März 


um rund K 15 Our — nnd gegenüber der 
Einnahme vor dem 6. Dezember 1919 
um rund K 40 00r— täglich: die hicbei 
erzielte Kohlenersparnis dürfte sich aui 
ungefähr 10 Waggons täglich gegenüber 


der Zeit vor dem 6. Dezember 1918 
gestellt haben, _Mit dem Fortschreiten 
der besseren Jahreszeit | konnte ab 
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13. April wieder zum normalen 
Betriebsbeginn um 6 Uhr 15 Min. früh 
zurückgekehrt und der Betriebsschluß 
bis 9 Uhr 30 Min. abends, ab 1. Juni 
1919 sogar bis 10 Uhr 30 Min, verlängert 
werden. Diese Einschränkungen im 
Verkehr hatten insbesondere mit Rück- 
sicht auf die dabei notwendigen Aus- 
dehnungen der Intervalle leider eine 
bedeutende Uberlastung der Triebwagen 
zur Folge, die sich zwar nicht sofort, 
aber im Verlaufe der Zeit schr unange- 
nehm bemerkbar machte und zwar 
durch Beschädigung der elektrischen 
und teilweise auch der mechanischen 
Einrichtung der Triebwagen. 


lrsoierne die Wiederhersteliung der 
vielen untauglich gewordenen Wagen 
und die Ergänzung auf den nötigen 
betriebstähisen Fahrpark mit diesem 
raschen Niedergange nicht gleichen 
Schritt halten konnte, sind die 18 Taxe. 
von: 24. Mai bis 11. Juni, mit welchem 
Taxe sich der Stand des Wagenparkes 
wieder besserte, als der vierte Tiei- 
statıd im Betriebe aufzufassen. 


Die höchste Einnahme an Sonn- 
und Feiertagen war am Fronleichnanis- 
tave, den 19. Juni 1919 mit K 738 432° — 
bei einer Beförderung von 1265583 
Fahrgeästen und einer Leistung von 
257507  Wagenkilometern, iene an 
Werktagen am Samstag., den 21. Jumi 
1919 mit K 824 331°— (1 409 440 Fair gäste 
und 286428 Wagenkilometer); die nied- 
rigste Einnahme an Soun- und Feier- 
tagen brachte der erste Weinnachts- 
fciertag 19185 mit K 22594 — (Fei 
755401 Fahrgästen und 111097 Warcn- 
kilometern), jene an Werktagen Diens- 
tax. der 8. Oktober 1918 mit K 188 148 
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(0656 165 Fahrgäste, 
kilometer). 

Im Berichtsjahre wurden in 688 
Zügen mit 1938 Wagen rund 58000 
verwundete Soldaten und heimkehrende 
Kriegsgeiangene von den Vollbahnhöfen 
und den Spitätern kostenlos befördert 
und hiebei 53670 Wagenkilometer ge- 
leistet. Außerdem sind über 1448100 
Soldaten in den fahrplanmäßigen Zügen 
auf tiruppen- und  Einzeliahrscheiven 
befördert worden, die den Militärbehör- 
den ebenfalls kostenlos zur Verfügung 
gestellt wurden. 

Die Frachtenbefiörderung 
für Heeresanstalten weist mit Rücksicht 
aut den am 25. Oktober 1918 erfolgten 
Umsturz einen starken Rückgang aul. 
Es wurcen 29792 t, das sind um 10 956 
weniger als im Voriahre, mit 6050 Wagen 
befördert und hierbei 59021 Wagenkilo- 
meter geleistet. Für die Gemeinde Wien 
wurden Verpllegsgüter und Baumateria- 
lien in einer Menge von 606020 t, das 
sind um 64%09 weniger als im Vor- 
jahre, mit 12008 Wagen befördert. 
die 359223 Watwenkilometer leisteten. 
Zu Beginn des Frühiahres 1919 
wurde die Bespritzung der Gleiszonen 
in einigen  verkehrsreichen Straßen 
mittelst Anhängre-Kesselwagens neu ein- 
geführt. Für  Kriegskichen wurden 
64542 volle Kochkisten mit 6221 Wagen 


93 992 Wagen- 


befördert und 67116 Wagenkilometer 
veleistet, Für andere Parteien wurden 
verschiedene Citer (l.ebensmittel, 


Brenn- und Baumaterialien. Fässer, 
Maschinenteile u. a. m.) und zwar 1372. 
um 11779 t weniger als im Vorihre, iu 
501 Wagen Fefördert, die 7443 Wagen- 
kilometer Jeisteten. Die Beförderume 
von Gemüse von den Sammelplätzen in 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-besellschaft 


Müglitz -Mähren 
Telegrammadresse: Emag Müglitz 
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Kaiser-Ebersdorf, Kagran, Hetzendorier 
Straße und Dopplergasse steigerte sich 
und wurden 16988 t, um 9323 mehr als 
im Vorjalire, mit 5096 Wagen beiördert 
und 148921 Wagenkilometer geleistet. 
In der Beiörderung von Postgütern 
trat infolge der Cirenzabsperrung durcli 
die neuentstanndenen Nationalstaaten ein 
allmählicher Rückgang ein, bis diese 
Beförderungen am 6. April 1919 einge- 
stellt wurden. Zur Verirachtung kamen 
50 025 t, das sind um 57 715 weniger als 
im Vorjahre, mit 26187 Autoanhänge- 
wagen und wurden hiebei 177905 
Wagcenkilometer geleistet. Die Beiörde- 
rung von Leichen wurde vom De- 
zember 19185 an auch für Spitäler und 
das Anatomische Institut übernommen. Es 
wurden 7657 Leichen in 581 Leichen- 
wagenfahrten  beiördert und 36377 
Wazgenkilosneter geleistet. 

Für eigene Zwecke wurden an 
Materialen und Verpflegsgütern für dic 
Angestellten 45939 t mit 12455 Wagen 
verirachtet und 312055 Wagenkilometer 
releistet. Am 23. Dezember 1918 wurde 
ein Triebwagen in Verkehr gesetzt, der 


täglich das Brot von den Kronenbrot- 
werken zu den Verkaufsstellen uud 
Kaifeekiichen für die Straßenbahn- 


ass steliten tührt. 

Im Berichtsiahre wurden im ganzen 
mit 66582 Nutzwagen 231713 t Güter 
bsiörde:t und 1239805 Wagenkilomeier 
zeleisiet. Seit Einführung des Lasten- 
verkehres im Jalire 1914 wurden von 
den Straßenbahnen ini elektrischen 
Betriev insgesamt mit 298610 Nutz- 
wageu bei einer Fahrtleistung von 
89,2044 Warenkilometern 1141940 t 


(Tier velorderr 
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Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafelnı.Transformatoren, kmpkette Schaltanlagen 


Elektrische Apparate 


 Überlandzentralen 


Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Bohr- und Schleifmaschinen 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 
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Die Gesamtzahl der Unfälle ist 
gegen das Vorjahr wesentlich gesunken 
und zwar von 10 136 auf 7400. somit um 
2736, das ist 3697 vH; hiebei war die 
Fahrtleistung gegen das Vorjahr zwar 
geringer (87:71 Mill. gegen '106°66 Mill. 
Wagenkilonieter), aber die Personen- 
beförderung höher (560'49 Mill. Fahr- 
gäste gegen 55704 Mill. im Vorijahre). 


Rundschau. 


Š StraBenbeieuchtung mit niedrig 
montierten Beleuchtungseinheiten, Eine 
solche wurde, wie in Trans. NI. Eng. 
Soc. zu lesen ist, am Kensico Dam 
Roadway, einer Straße, die auf der 
Krone der Abschlußmauer des Kensico 
Reservoirs der New Yorker Wasser- 
leitung verläuft, ausgeführt. Die Beleuch- 
tungseinheit besteht aus einer 55 V, 
94 W Mazda-Autolampe mit Reflektor 
und Abbiendkappe aus Stahlblech zur 
Abhaltung des direkten Lichtes, ferner 
einem Transiormator; jede Beleuclı- 
tungseinheit ist in eine der vielen Aus- 
sparungen im steinernen Brückengelän- 
ucr untergebracht und von zußen durch 
eine Türe mit Glasbelax abgeschlossen. 
Die Lichtkegelachsen sind schräg zur 
Straßenachse eingestelt, um besser 
ausgenutzt zu werden. 


Thermostatisches Thermometer, Aui 
der Ausstellung der Iron and Steel 
Institute Conversazione hat 
die British Thomson-Houston 
Co. Ltd. thermostatisches Metall aus- 
gestellt. Dieses besteht aus zwei auf 


Holz- TUE 
Imprägnier- ? 7 © 
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Ges. m. b. H. 
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Schutzmarke 


Jahrelang lagerfäkig 
Glänzende Resultate 
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Isolatorhülsen-Fabrik 


LYSAK & SCHNEIDER 


INNSBRUCK 


Telegr.: Lysak-Schneider Innsbruck. 


Isolatorhülsen 


für alle Isolatorengrößen u. für 

Hochspannung bis 50000 V sind 

das idealste Befestigungsmittel 

zum Aufmontieren der Isolatoren 
auf die, Stützen. 


ca. 10 Millionen Hülsen! — Verlangen.Sie Offert. — 


“turen von 220° C verwendet 
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Die Anzahl der Uniälle mit schwerem 
oder tödlichem Ausgang ist gleichfalls 
gesunken. Im  Vorjahre waren 4l 
tödliche Unfälle zu beklagen, in diesem 
Verwaltungsjalire sind es 24; dieselben 
ereigeneten sich größtenteils wie bisher 
beim Auf- oder Abs.eigen während der 
Fahrt (18) und waren ausschließlich 
selbstverschuldet. Die Besserung dieser 


ihrer ganzen Länge fest verbundenen 
Streiien zweier Metalle von verschiede- 
nen Ausdehnungskoeifizienten. Dieses 
Streiienpaar krümmt sich, wenn es 
erhitzt wird. und kann bis zu Tempera- 
werden. 
Das Metall wird in verschiedenen Brei- 
ten und Dichten und in Längen bis un- 


veiähr 900 mm verwendet. Die Firma 
hat drei Modelle von thermostatischen 


Thiermometern ausgestellt. Beim ersten 
Modell, das zur Nessune der Tempera- 


tur von Flüssigkeiten dient. wird der 
Zeiger durch einen Arm bewegt, der 
auf dem the:mostatischen Streifen aui- 


liegt; beim zweiten Modell, einem Oien- 
thermometer, betätigt der Streifen einen 
gekriümmten Arm, der mit der Zeiger- 
achse verbunden ist. Beim dritten Modell 
ist der Streifen an einem Ende einge- 
spannt und das andere Ende dient direkt 
als Zeiger. Diese Thermometer zeigen 
sehr rasch an und ihre Anzeigen sind 
auch aus der Ferne sichtbar. Das 
thermostatische Metall kann für die 
verschiedensten Zwecke. zum Beispiel 
jür automatische Ausschalter, für Gas- 
hähne, für Ventilatoren, die durch die 


e- 


von elektr. 
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Verhältnisse mag wohl hauptsächlich 
auf das Abströmen Ortsfremder von 


Wien und die Rückkehr der alten be- 
triebserfahrenen Mannschaft zurückzu- 
führen sein, wodurch sich die Unfälle 
durch Sturz beim Auf- und Absteigen 
während der Fahrt urd durch Nieder- 
stoßen kreuzender Fußgeher sichtlich 
verringerten. 
(Schluß folgi.) 


Sonnenhitze betätigt werden. usw, ver- 
wendet werden. 


Anlagen und Projekte. 


Ausbau von Wasserkräiten in Süd- 
tirol. In Südtirol werden derzeit Ver- 
handlungen über den Bau von fünf neuen 
Elektrizitätswerken gepflogen. Hierfür 
sollen die Flüsse Chiese Garca und Noce 
entsprechend ausgewertet werden. Die 
Zentrale eines dieser Werke soll bei 
Mezzocorona errichtet werden. Außer- 
dem liegen über die Ausnutzung der 
Wasserkräfte des Avisio drei weitere 
Projekte vor und zwar im (Gebiete 
zwischen Val Florian und Moling. Die 
Aktiengesellschait „Kraftwerke Südtirol’ 


suchte um die Konzession der Aus- 
nutzung der Woasserkräfte des Eisack 
von der Einmündung des Vilnösser 


Baches bis unterhalb der Starzer Brücke 
bei Weidbruck an, weiters um die Kon- 
zession zur Talier-Ausnutzung zwischen 
Bad Schörgen und Schloß Ried. 
Schärding (O.-Ö.). (Elektrische 
Bahn.) Das Staatsamt für Verkehrs- 
wesen hat dem Dr. Ernst. Fuchsie. 
Primararzt in Schärding, im Vereine mit 


Ei u une 
Sr erke 
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' BERLIN W. 30 


' Nollendorferstraße 10 


Elektrische 


Heizgitter 


Bewährtes Universal-Element zur Selbstanfertigung 
ÖFEN, 


HEIZ- und TROCKENANLAGEN. 
Elektrische 


Heißwasser-Automaten 


(Wärmespeicher, Patant Wolff) 


_ -_ 


für Bad, Küche, gewerbl. Zwecke und Zentralneizung. 
Elektr. ÖFEN, WÄRMEKISSEN, KOCHPLATTEN, 


TÖPFE usw, 


Elektr. Widerstands-Regulatoren, Patent Wolff-Yoith 
zur Konstanthaltung von Tourenzahl und Spannung. 


HERMANN WOLFF, Fabrik elektrischer Heizapparate, 


INNSBRUCK. 


174 


den Herren Josef Miller. Notar, und 
Anton Piliegel, Weingroßhändler und 
Hausbesitzer, beide in Schärding. die 
Rewilligung zu technischen Vorarbeiten 
für eine: vollspurige, mit elektrischer 
Kraft zu betreibende Bahn niederer 
Ordnung von der Station Schärding der 
Staatsbahnen über Schardenberg, Minz- 
kirchen und Sankt Roman nach Sankt 
Aegidi auf die Dauer eines Jahres erteilt. 


wirtschaftliche Nachrichten, 


Kohlenbedarf und Kohlenversorgung 
Österreichs. Wie unzulänglich die Koh- 
'enversorgung "Österreichs ist. ergibt 
sich aus einer Gegenüberstellung der 
Kohlenmengen, die im ersten Halbjahr 
Osterreich tatsächlich zur Verfügung 
standen und iener Mengen, die für den 
Vollbetrieb der Bahnen und Industrien 
erforderlich wären. Der Tagesbedari 
Österreichs ist, wenn die Eisenbahnen 
ihren vollen Betrieb entfalten und die 
Industrien ohne Einschränkung arbe ten, 
auf 4800 Waggons oder 45000 t zu 
schätzen. In der Zeit vom 1. Jänner 
bis 30. Juni d. J. betrug nach Wärme- 
wirtschaft" die Einlieierung von 
Brennstofien aller Art durchschnittlich 
S772 t pro Tag. Hiezu ist noch unsere 
eigene Taresproduktion von rund 6500 t, 
„nd zwar hauptsächlich Lignitkohle zu 
rechnen, es standen demnach zur 
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Deckung des erwähnten Bedaries von 
4500) t pro Tag nur 15272 t. somit nur 
32 vH der Bedarismenge zur Verfügung. 
Diese völlig unzureichende Kohlenver- 
sorgung ist das schwerste Hemmnis einer 
ausgreifenden wirtschaftlichen Betätigung. 


Teuerungszuschläge für Elektrizitäts- 
Zähler. Die Zäühlertabriken 
Teuerungszuschlag für Lieferungen nach 
Österreich und Ungarn ab 14. Oktober 
1920 aui 450 vH erhöht. 


„Gefia“, Aktiengesellschaft für indu- 
strielle Anlagen. Die Staatsverwaltung 
hat der „Gefia”, Gesellschaft für indu- 
strielle Anlagen und Erfordernisse, Ge- 
sellschait m. b. H., im Vereine mit der 
ank u. Wechselstubenaktiengesellschaft 
„Mercur“ und Ing. Dr. Alfred Mandl die 
Bewilligung zur Errichtung der „Gefia“, 
Aktiengesellschaft für industrielle An- 
lagen, erteilt. Die Aktiengesellschaft 
übernimmt die gesamten Geschäfte der 
im Jahre 1910 gegründeten „Ceila“, Ge- 
seilschait m. b. H. 


KreiSelektrizitätsversorgung Unter- 
franken A. G. Unter diesem Titel wurde 
in Würzburg mit 8 Mill. Mark Grund- 
kapital ein neues gemeinnütziges Unter- 
nehmen ins Handelsregister eingetragen, 
das die Versorgung des Kreises Unter- 
iranken mit Elektrizität bezweckt. Zu 


den Gründern, die sämtlich Aktien über- 


haben den - 


` Preis für 1 t (1016 kg) Pt. »h d Pi. sh d 
Kupfer: Wire bars 114 0 0 115 00 
Zinn: Engl. ingots 263 0 0 264 0.0 
Blei:Engl.pigcommon 36 10 0 — —- 
Zink: Ordinary brands 40 26 41 76 
Aluminium :98-99°/, p.t Pf 165 (Home trade) 
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nommen haben, gehören u. a. die A. Q. 
Brown, Boveri & Cie. in Mannheim, die 
Elektrizitäts-A. G. vorm. Schuckert und 
Co. in Nürnberg, der Kreis Unterfranken. 
die Stadtgemeinden Würzburg, Schwein- 
furt und Bad Kissingen, ferner die Bay- 
rische Zentraldarlehenskasse in Mün- 
cher, die Landwirtschaitliche Zentral- 
darlehenskasse für Deutschland in Ber- 
lin und die Landwirtschaitliche Zentral- 
genossenschaft des Bayrischen Bauern- 
vereins in Regensburg. 


Geschăftsberichte u.Betriebsergebnisse. 


Kabelwerk Rheydt, A. G. Der Aui- 
sichtsrat schlägt für 1919/20 die Vertei- 
lung von 30 vH Dividende und 10 vH 
Bonus vor. Im Vorjahre wurden nur 
30 vH Dividende verteilt.) 


Metallmarkt: 


(Nach „Mining Journal" vom 
9. Oktober 1920.) 


export Pf. 185 j 


1) E. u. M. 1919, Anz. S. 172. 


Beziehen die 
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Die städtischen Straßenbahnen in Wien. 


Der 


Fahrleistung: 
l. der eigenen Wagen in km 
a) Triebwagenkilometer 
b) Anhängwagenkilometer 
c) Lastwaxenkilometer 


2. der A. G. der Wiener kakiban im 


Giemeinschaitsverkehr in km . 


3. Stromverbrauch in kWh 


davon für die Fahrleistung der Wiener 


Lokalbahnen kWh . 


iür den Kraitstellwagenbetrieb | kWh 


Beilörderung: 
l. Fahrgäste 


a) im eigenen elektrischen Betrieb . 


davon mit Einzeltahrscheinen 
b) im Gemeinschaftsverkehr der A. G. 
Wiener Lokalbahnen ; 


2. Gepäckstüeke: 
a) im eigenen elektrischen Betrieb . 


b) von den Dampistraßenbahnen übernommen 


3. Güter im Übergangsverkeh 
Dampistraßenbahnen int. 


Betriebseinnahmen in Kronen 
1. Fahrgastbefiöürderung 


2. Gepäcksbeförderung: 
in eigener Abfertigung 


im Übergangsverkehr der Dampfstraßenbahnen 


"3. Güterbefiörderung: 


im Übergangsverkehr der Dampfstraßenbahnen . . 


in Sonderzügen . 


elektrische Betrieb zeigt folgende Ergebnisse: 


(Schluß von Heft 43, Seite 173.) 


Anteil an den Einnahmen der A. G. der Wie- 


ner Lokalbahnen im Gemeinschaftsverkehr 


1918.19 1917.18 
in vll 
88.758.941°5 — 168 
37 195 660-9 — 20.6 
50 387 0694 — 134 
1 176 211°2 — 290 
216 284-0 — 165 
43 256 667 — 186 
461 292 — 52 
39 485 — 269 
560 712 667 + 07 
Zu 531 626 528 — 01 
der 
2514 281 + 86 
13 451 + S09 
ys1l — 416 
r der 
6 855°6 — 129 
160 839 981'89 + 374 
154 043 771°88 + 370 
Re a ie 116 862-10 + 1088 
7001:55 + 1454 
17 362.42 =. 112 
1 041 49128 + 602 
650 586°09 + 512 


Die Länge der im Verwaltungsjahre1918/19 ausschließlich mit Dampf betrie- 


benen Linien betrug wie 


den Dampfstraßenbahnlinien 42612 Züge (gegen 


im Vorjahre 19591 km. 


Im ganzen verkehrten auf 
53299 im gleichen Zeitraume 


1917/18) und zwar 41340 Personenzüge, 1124 Lastzüge, 148 Materialzüge. 


Verkelrsleistung: 


1. Lokomotivnutzkilometer . 
2. Wagenkilometer J 
a) Personenw agenkilometer 
b) Lastwagenkilometer 


Beförderung: 
I. Fahrgäste 


2. Gepäcksstücke im Gewichte von t : 


3.. Güter im Gewichte von t. 
Betriebseinnahmen in Kronen . 


Die noch im Vorjahre beschlossene 
Fahrpreiserhöhung (die fünfte seit Ge- 
meindebetrieb der Straßenbahnen und 
dritte seit Kriegsbeginn) trat mit 
28. August 1918 in Krait; sie erhöhte 
bekanntlich den meistbenutzten Tages- 
fahrschein von 22 Heller auf 30 Heller 
und dementsprechend alle anderen Fahr- 
scheingatfingen. Diese Tariierhöhung 
hatte zumindest einen Stillstand der 
Frequenzzunahme bewirkt, wozu die mit 
19. August durchgeführten Einschränkun- 
gen zum guten Teil beitrugen; im weite- 
ren Verlaufe ergab sich aber dennoch eine 


gegen 

1818 19 1917,18 

in vH. 
309 389 — 176 
1164045 , — 6 
1117 921 — 60 
46 124 — 77 
5469352 ` + 1141 
1701 + 218 
7011°0 + 16 
2 265 943'33 + 583 
beträchtliche Mehreinnahme, die selbst 


während der folgenden mit 6. Dezember 
1918 und 6. März 1919 zeitweise durch- 
geführten Einschränkungen und Drosse- 
lungen des Verkehres, wenn auch im 
geringeren Maße, anhielt.e. Eine zweite 
Fahrpreiserhöhung im DBerichtsjahre 
erfolgte mit Beschluß des Gemeinderates 
vom 23. Mai 1919, als anläßlich der Er- 
höhung der Beamtengehälter vom 1. Mai 
an und des Abschlusses des sogenannten 
Kollektivvertrages mit den Unterbeam- 
ten, Bediensteten und Arbeitern der 
städtischen Straßenbahnen deren feste 


und veränderliche Bezüge wesentlich 
erhöht wurden und dadurch ein veran- 
schlagtes Mehrerfordernis von minde- 
stens 92 Mill. Kronen zu decken war. 
Diese Tariferhöhung trat für die Einzel- 
fahrscheine mit 11. Juni 1919 in Krait: 
der meistbenutzte 30 Heller-Fahrschein 
wurde auf 60 Heller erhöht und dem- 
entsprechend auch alle anderen Fahr- 
scheingattungen; hingegen wurde die 
Gültigkeit des Frühtarifes bis 8 Uhr 
irih ausgedehnt und: bei den von 42 
Heller auf 80 Heller erhöhten Hin- und 
Riickfahrkarten die Berechtigung zur 
Rückfahrt auf halb 3 Uhr nachmittags 
bis 9 Uhr abends ausgedehnt. Diese Er- 
höhung der Fahrpreise für. Einzelfahrten 
brachte, soweit noch. das Berichtsjahr 
in Betracht kommt, einen Rückgang in 
der Frequenz um ungefähr 10 vH, der 
jedoch bald wieder ausgeglichen wurde. 


Im Februar 1919 begann die®Außer- 
dienststellung eines Teiles der weib»: 
lichen Ersatzkräfte, so daB sich 
Ende Juni 1919 nur mehr 2593 Kriegs- 
aushelferinnen im Dienste befanden. 
Dies führte. aber noch nicht zu einer 


entsprechenden Verminderung des 
Überstandes, da dem fortwährenden 
Drange der während des Krieges 
aushilisweise verwendeten und später 
oit nach ganz kurzer Zeit zum 
Kriegsdienste eingerückten männlichen 


Kriegsaushelfern nachgegeben und eine 
sehr große Anzahl von ihnen, ohne daß 
dafür Bedarf war, wieder in den Dienst 
aufgenommen werden mußten. Gleich- 
zeitig wurde mit der Instandnahme der 
männlichen Kriegsaushelfer begonnen 
und es fanden insgesamt 3000 Personen 
Aufnahme als Mitglieder in die Pensions- - 
N 


' Der Gesamtstand zu Ende Juni 1919 
betrug 18 364 (und zwar 15184 männliche 
und 3180 weibliche) Angestellte, ein- 
schließlich der Beamten. Hievon waren 
1096 der neuen noch später zu erwäll- 
nenden allgemeinen Dienstordnung für 
die Angestellten der Gemeinde Wien 
unterworfen oder nach diesen behandelt 
und zwar 545 Beamte, 482 Beamtinnen 
und 69 Vertragsbeamte und Hilfskräfte. 
Nach dem neuen Kollektivvertrage für 
Bedienstete und Arbeiter wurden ins- 
gesamt 17268 Personen entlohnt und 
zwar: 13467 dauernd Beschäftigte, 2988 
Kriegsaushelfer und 813 Bauarbeiter. 
Nach Dienstkategorien verteilten sich 
die dem Kollektivvertrage unterworfe- 
nen Angestellten auf 508 Funktionäre 
(ehemals Unterbeamte gewesen), 3112 
Fahrer, 5223 Schaffner, 4136 Fach- und 
Hilfsarbeiter und 829 sonstige männliche 
Angestellte und auf 2007 Schaffnerinnen, 
601 Reinigungsirauen und Werkstätten- 
Hilfsarbeiterinnen, sowie 39 Weichen- 
wärterinnen und sonstige. Die vorüber- 
gehend beschäftigten Bauarbeiter teilten 
sich in 773 Oberbauarbeiter und 1 Ober- 
bauarbeiterin und 34 Hochbauarbeiter 
und 5 Hochbauarbeiterinnen. 
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leistung um 17425359 Nutzwägenkilo- 
meter = 16:59 vH und einer Mehrbeför- 
derung um 3670077 = 065 vH > um 
K 43341 70998 = 37:26 vH gestiegen, 
Auch die Einnahmen aus der Güter- und 
Gepäcksbeförderung haben sich bei 
einer um 479951 Nutzwagenkilometer 
— 2898 vH geringeren Leistung um 
K 454 22607 = 6235 vH vermehrt. 
Ferner haben sich die Abgaben der 
Aktiengesellschaft der Wiener Lokal- 
bahnen für den gemeinschaftlichen Ver- 
kehr Giselastraße—Matzleinsdori um 
K 220 23960 und die sonstigen Einnahmen 
um K 262415'57 erhöht. Die Gesamtein- 
nahmen sind um K 4431202262 = 
37:62 vH höher als im Voriahre. 


Der neue Kollektivvertrag = 

Das Vermögen des Pensionsinstituts Die Ausgaben für den elektrischen 
| 
{ 


auf Grund des Gemeinderatsbeschlusses 
vom 23. Mai 1919 zwischen der 
„Gemeinde Wien — städtische Straßen- 
bahnen“ und dem Verbande der Han- 
delstransport- und Verkehrsarbeiter und 
-Arbeiterinnen Österreichs geschlossen: 
er erfordert nach der Berechnung an 
laufenden Mehrausgaben jährlich rund 
10 Mill. Kronen und an einmalig® Aus- 
gaben (Taxen für die Pensionsfonds und 
derg rleichen) rund 36 Mill. Kronen.» Die 
jährlichen Mehrauslagen gegenüber der 
bisherigen Entlohnung betragen für den 
Kopf bei den Bediensteten K 5000: 
bei den Unterbeamten K 7400°— 


der Beamten und Beamtinnen betrug | Betrieb weisen gegenüber dem Voriahre 
Ende 1918 laut Rechnungsabschluß | bei einer Minderleistung um 17 905 310 
K 3988 79743, und erfuhr sonach gegen- | Nutzwagenkilometer = 1679 vH nach- 
über 1917 eine Erhöhung von K 293052. | stehende Steigerungen. bezw. Rückränge 
Das reine Vermögen der Pensions- | aus, und zwar: Allgemeine Verwaltung 
kasse für die Bediensteten und Arbeiter Mehrkosten K 1341 34651 oder 95:20 vH, 
war laut Rechnungsabschluß Ende Betrieb Mehrkosten K 19717 41595 oder 
1918 K 31 172 78287 und hat sich gegen- 7611 vH, Stromzuführung Mehrkosten 
iiber dem Vorjahre 1917 um K 1 960 916°65 K 28915363 oder 7216 vH, Wagen- 
vermehrt. i erhaltung Mehrkosten K 10 109 764°68 
Das Verwaltungsjiahr 1918/19, für | oder 11644 vH, Bahnerhaltuneg Mehr- 
welches eınGebarungsüberschuß kosten K 4030 42842 oder 6873 vH, 
von K 16 767 000° —, bezw. eine Barab- | (iebäudeerhaltune K 112217381 oder 
iuhr an die eigenen Gelder der Gemeinde 17314 vH, zusammen K 36 610 283° 
Wien von 16 Mill. Kronen veranschlagt oder 8532 vH, ab Zugkrait-Minderaus- 
war, schließt mit einem Gebarungsabgang lagen K 997 79153 oder 12:47 vH, ver- 
von K 16202 29516. Die Ursachen dieses | bleiben für eigentliche Betriebsausgaben 
außerordentlich ungünstigen Betriebs- Mehrkosten K 3561249147 oder 6995 
ergebnisses sind in vorstehendem Ver- | vH. Hiezu kommen noch Haitpflichtent- 
waltunfsbericht bereits eingehend ge- schädigungen, Gebäudesteuern und derg!. 
schildert worden. Mehrkosten K 1183 74411 oder 26:64 vH, 
Die Einnahmen aus der Personen- | Wohltfahrtsauslagen Mehrkosten Kronen 
beförderung im elektrischen Betrieb sind | 3074 32065 oder 52:06 vH, Verzinsung 
gegen das Vorjahr bei | einer Minder- des Anlagevermögens Mehrkosten 
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K 710 977'64 oder 8'39 vH, Außerordent- 
liche Ausgaben K TE oder 
12391 vH, zusammen K 77.029 51262 
oder 8007 vH, ab Rücklagen Minder- 
auslagen K 400 000°— oder 741 vH ver- 
bleiben K 7662951262 oder 75:42 vH. 

Auf den ‚Wagenkilometer gerechnet, 
ergeben sich folgende Vergleichsziffern: 


Ausgaben f. d. Nutz- 
a enkm 


in Hellern 
1918/1919 1917/1918 


Zusammen . s s n. T 20079 95:25 
davon für Betrieb . . 5140 24:29 
für Wagen- -und Bahn- 

erhaltung . . w a. a 3232 1364 
für außerordentliche 

Ausgaben . >.> 1024 2333 


Die Gesamteinnahmen aus dem 
elektrischen, Dampf- und Kraitstell- 
wagenbetriebe betragen K 164 208,75973 

gegen K 119 131 14090 im Vorijahre, also 
um K 4516761883 = K 3791 vH mehr. 
Die Ausgaben dagegen haben sich von 
K 102 998 49471 auf K 180501 05489, also 
um K 7750256018 = 75'25 erhöht. Den 
Hauptteil der Ausgaben bilden die Per- 
sonalkosten. Diese belaufen sich im 
Berichtsiahre ohne Berücksichtigung der 
Wohlfahrtsauslagen und der Kosten für 
Dienstkleider auf K 118 606 612-92 gegen 
K 59469953'14. Das Mehrerfordernis 
beträgt K 59136 65978 oder 9944 vH. 
Auf den® Wagenkilometer gerechnet, 
entfallen 13183 Heller (im Voriahre 
5509- Heller) und auf die beförderten 
Personen 2094 Heller (im Vorjiahre 
10:58 Heller). Das: Verhältnis zu den 
(Giesamteinnahmen stellt sich auf 7219 vH 
gegen 49:92 vH im Voriahre, Werden die 
Wohliahrtsauslagen einschließlich der 
1 Zu wendungen aus Betriebsmitteln an im 


stehende Werke ersetzen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen‘ 
damit eine bedeutende Ersparnis ip 
den Betriebskosten. 


Elektromotoren 


- OLG ` | Leitungsmaterlalien 


WIEN IV, WIEDNER HAUPTSTRASSE 23 | Installationsmaterlallen Jeder Art 


TELEFON Nr. 59 309, 52 352, 53291 
ELEKTROTECHN. SPEZIALARTIKEL: 


Starkstromglocke „SONA“ ohne Batterie, ohne Trans- | Dr, ERNST FUCHS & C0., Wien I, Laurenzerderg i 


formator, an jede bestehende Lichtleitung anzuschließen. 
Patentschalenhalter „SONA“ ohne Schrauben. 


ss as ÉIGENE ERZEUGUNG . . 
Ferner sämtliche Elektrotechnische Bedarfsartikel. 


Fernsprecher 18-2-55 und 13-0-13, 
Telegrammadresse: Motorfuoha. 


Digitized.by 


Die neuesten Zebtralen 
sind mit unserer Schutzvor- 
richtung versehen. Zahlreiche be- 


31. Oktober 1920 
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Ruhestande befindliche Angestellte 
{K 12814 16075 gegen K 8212 564°80 im 
Vorjahre) und die Kosten der Dienst- 
kleider (K 466281259 gegen : Kronen 
.2384 68973 im Vorjahre) mitgerechnet, 
so erhöhen sich die Personalkosten auf 
K 136 083 586°26 und überschreiten jene 
des Vorjahres in der Höhe von Kronen 
70 067 20767 um K 66016 378°59 oder 
-94:22 vH. Sie betragen auf den Wagen- 


Rundschau. 


Elektrisch beheizte Wäscherel- 
maschisen.‘. Die Verwendung des elek- 
trischen Stromes in der Wäscherei und 
Plätterei beschränkt sich nicht nur auf 
‚die Benutzung elektrischer Bügeleisen, 
sondern es gelangt auch die elektrische 
Beheizung in größerem Maßstabe in 
Verwendung. So können nach einer 
‚Darstellung von Schneider in „Mitt. 
Ver. El.-Werke‘“, Nr. 267, zur Beheizung 
von Plättpressen mit Vorteil 
Anhängeplatten verwendet werden, die, 
durch eine geeignete Wärmeisolation 
von der Platte getrennt, unter dieselbe 
geschraubt werden. Die . Beheizung run- 
der Plättmulden wird zweckmäßig mit 
schrägen Heizplatten oder einfachen 
Heizpatronen durchgeführt. Der Antrieb 
von Muldenplättmaschinen er- 
iolgt zweckmäßig mittelst Elektro- 
motoren, deren Wattverbrauch bei 


250 mm Muldendurchmesser und 100 cm 


Länge 3 kW, bei 200 cm 6 kW beträgt. 
Erfolgt die Beheizung mittelst rotieren- 


(der Walzen, so können die Röhrenheiz- 
‚körper 


sowohl unten als auch außen 
in einer feststehenden Mulde angeordnet 
werden. Im letzteren Falle ist das zur 
Aufnahme der Heizkörper dienende 


b 


kilometer gerechnet 151'40 Heller (im 
Vorjahre 64:81 Heller), und auf die be- 
förderte Person gerechnet 2404 Heller 
(im Vorjahre 12'44 Heller). Das Verhält- 
nis zu den Gesamteinnahmen stellt sich 
auf 82:90 vH (im Vorjahre 5873 vH). 
Aus dem Umstande, daß sich die 
Gesamteinnahmen nur um K 45 167 618°83 
gegen das Vorjahr erhöhten. während 
die Gesamtausgaben eine Steigerung um 


Gestell innerhalb der Trommel auf 
Drehzapfen gelagert und das Achsrohr 
durch die Hohlachse hindurchgeführt. In 
ähnlicher Weise werden auch Maschinen 
zum Trocknen von Stoiien verwendet, 
wobei das Trockengut - über ein die 
Heiztrommel umschlingendes Band 
läuft; zur Heizung der Trommeln können 
mit Vorteil Bogenlampenwiderstände 
benutzt werden. Das zum Waschen und 
Kochen eriorderliche heiße Wasser kann 
vorteilhaft mittelst elektrischer Warm- 
wasserspeicher erzeugt werden, die mit 
einer selbsttätigen Temperaturregelung 
versehen sind. Mit Elektroden beheizte 
Dampikessel für Leistungen von 2000 kW 
bei 12000 V Drehstrom für 12 at Über- 
druck stehen seit mehreren Jahren 
bereits im Betriebe. Bei Kochkesseln 
bis 400 I Inhalt wird die unmittelbare 
Widerstandsheizung vorgezogen. 


Die Eilektrisierung der Berliner 
Stadtbahn. Die Vorbereitungen für die 
Elektrisierung der Stadt-, Ring- und 
Vorortbahn haben nach „Berl. Tagebl.“ 
den Siemens-Schuckert-Werken Veran- 
lassung gegeben, neue elektrische Trieb- 
wagen für diesen Verkehr zu bauen. Der 
erste Halbzug, bestehend aus zwei 
Triebwagen, zwei Anhängern zweiter 


K 77502 560°18 erfuhren, ergibt sich eine 
Verschlechterung des Betriebsergeb- 
nisses um K 32334 94135. Dies erklärt 
auch den Betriebsabgang des Berichts- 
jahres in der Höhe von K 16 202 295.16 
gegenüber einem Gebarungsüberschuß 
von K 1613264619 im Vorjahre. Die 
Direktion beantragt den Gebarungsab- 
gang von K 16 202 29516 auf neue Rech- 
nung vorzutragen. 


. und zwei Anhängern .dritter Klasse, ist 


jetzt fertiggestellt worden und soll dieser 
Tage zum erstenmal auf der gebirgigen 
Strecke Niedersalzbrunn—Halbstadt in 
Probebetrieb genommen werden. Der - 
Triebwagen besitzt neun Abteile, von 
denen eines ein Gepäckabteil besonderer 
Größe und außerdem den Führerstand 
enthält. Von einer Oberleitung von 
15000 V wird der Strom durch zwei 
scherenförmige "Stromabnehmer den 
unter dem Wagen liegenden Transfor- 
matoren zugeführt. Die Anhängewagen 
sind alte Stadtbahnwagen, die nur mit 
elektrischer Beleuchtung und Heizung 
ausgerüstet worden sind. Man hofft, mit 
dem Triebwagenzug, der ohne Über- 
lastung 650 Personen befördern kann, 
durch seine hohe Anfahrbeschleunigung 
eine dichtere Zugfiolge und größere 
Reisegeschwindigkeit als bisher erreichen 
zu können. o 


Literatur. 
Neu eingelaufene Bücher und Prespekte. 
#10 Meyer Eugen, „Wirklichkeits- 
blinde in Wissenschaft und Technik.“ 
Abwelır der unter diesem Titel erschie- 
nenen Streitschrift von A. Riedler und 
der Streitschrift „Theorie und Wirklich- 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-besellschaft 
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Dynamos und Motoren 
für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafeln ı.Transformatoren, komplette Schaltanlagen 


Elektrische Apparate 


"Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Bohr- und Schleifmaschinen 
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keit bei Triebwerken und Bremsen“ 
von St. Löffler. Verlag von Julius 
Springer, Berlin, 1920. Preis geh. 
Mk. 6—. 


"13 Franc R. H., „Die Pflanze als 
Erfinder.“ Mit zahlreichen Abbildungen. 
9, Auflage, Stuttgart 1920. Kosmos, Ge- 
sellschaft der Naturfreunde. Geschäfts- 
stelle: Franck’sche Verlagshandlung. 
Preis geh. Mk. 520, geb. Mk. 7'80. 


Wirtschaftliche Nachrichten, 


Die Schweizerische Auergesellschaft 
in Zürich, Alleinfabrikantin der Osram- 
Drahtlampe in der Schweiz, hat neuer- 
dings mit dem aus der Verschmelzung 
der drei großen deutschen Glühlampen- 
fabriken entstandenen Konzern *) Verein- 
barungen getroffen, nach welchen die 
schweizerische Glühlampenproduktion in 
Voltheim bei Winterthur eine Ver- 
größerung erfahren wird dadurch, daß 
künftig auch Wotan- und AEG-Lampen 
in Voltheim hergestellt werden. Die Ein- 
fuhr von Glühlampen der vorstehenden 
Marken aus den deutschen Fabriken 
wird sich nur noch auf Spezialtypen be- 
schränken, deren Herstellung in der 
Schweiz sich vorläufige nicht lohnt. 


1) E. u. M. 1919, Anz. S. 163; 1920, S. 48. 


Trustbildung in der italieniSchen 
Elektroindustrie. Die „Societa Per Le 
Forze Idrauliche Dell Alto Po“ in Genua 
mit einem Kapital von 12 Mill, Lire be- 
absichtigt, die „Societa Anonima Per- 
nando Olivero Ed Amedeo di Elettricita" 
mit dem Sitz in Piemont, deren Kapital 
sich auf 1⁄4 Mill, Lire beläuft, in sich 
aufzunehmen. Nach einer Meldung der 
„Telegraphen-Union“ ist neuerdings auch 
eine Fusion mit der Firma „Societa 
Montegalese Di Elettricita“ in Genua in 
Aussicht genommen. Die oben zuerst 
genannte Firma soll zu diesem Zwecke 
ermächtigt werden, ihr. Kapital um 
6 Millionen Lire zu erhöhen. 


Aus dem Handelsregister. 
Eintragungen : 


Metallfadenlampe n- 
Erneuerungs - Gesdllschaft 
m. b. H., Wien. Gegenstand des Unter- 
nehmens: Die fabriksmäßige Erneuerung 
von zu diesem Zwecke aufgekauften 
bereits unbrauchbar gewordenen Metall- 
fadenlampen unter Zugrundelegung des 
yom Elektro-Ingenieur E. A. Krüger in 
Berlin erfundenen Verfahrens sowie der 
Handel mit nach diesem Verfahren 
erneuerten Metallfadenlampen. Höhe des 
Stammkapitals: 800 000 K. Darauf 


- ie 


geleistete Bareinzahlungen: 800000 K. 
Geschäftsführer: Georg Novak, Kaui- 
mann in Wien, und Dr, Marcus Pinel, 
Rechtsanwalt in "Wien. 


—_ 


„Expelusverg” Luster- und 
Elektromaterial - Vertrieb- 
Gesellschaft m. b. H. Wien. Der 
Vertrieb sowie Handel mit allen elektro- 
technischen Artikeln für Installationen 
sowie Motoren und Meßapparaäten, fer- 
ner Beleuchtungsobjekten für Gas und 
elektrisches ` Licht -und allen dazu- 
gehörigen Artikeln und Bestandteilen. 
Höhe des Stammkapitals: 50000 K. 
ee: Michael Tremmel in 

ien. 


Metallmarkt: 


(Nach „Mining Journal“ vom 
23. Oktober 1920.) 


Preis für 1 t (1016 kg) Pf. shd Pf. sh & 
Kupfer: Wire bars - 10310 O 104 0 Ọ 
Zinn: Engl. ingots 246 0 0 247 0% 
Blei:Engl.pigecommon 38 50 — —- 
Zink: Ordinary brands 39 00 40 0 0 


Aluminium :98-99°/, p. t Pf165 (Hometrade) ` 
export Pf. 185 
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Leitungsmaste una Eisenbahnschwellen 
=æ Guido Rüttgers, Wien IX), zz 
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schaftliche Nachrichten. S. 182. — Aus dem Handelsregister. S. 182. 
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Die Elektrizitätswirtschaft in Bayern. 


Der Plan einer großzügigen Ver- 
sorgung Bayerns mit elektrischer 
Energie hat durch den Krieg wohl eine 
Verzögerung, aber keine Unterbrechung 
erfahren. 


Die Organisation und Durchführung 
der Elektrizitätsversorgung des Landes 
Bayern '), worüber Bawamtmann E. O b- 
pacher in „Z. Bayer. Rev. Verein“, 
Nr. 11 d. J. berichtet, obliegt gegen- 
wärtig der im Staatsministerium des 
Innern bestehenden Abteilung für 
Wasserkrafitausnutzung und 
Elektrizitätsversorgung. In 
den einzelnen ländlichen Kreisen soll 
die Versorgung durch groBe bestehende 
oder im Bau begriffene Überland- 
werke (rund 38) auf breiter Grund- 
lage durchgeführt werden; außerdem 
soll aber durch Verbindung der großen 
Stromerzeugungsanlagen unter sich und 
mit den Hauptverb#auchsgebieten die 
wirtschaftliche Ausnutzung der Kraft- 
werke. namentlich aber der heimischen 
Wasserkräfte, gefördert werden. Zu 
diesem Zwecke wurde auch im rechts- 
rheinischen Bayern das „Bayernwerk“ 
geschaffen. Die Ausnutzung der 
Wasserkräfte erfolgt an Hand eines 
von der genannten Abteilung bearbei- 
teten „Generalplanes“. Die Versorgung 
durch die Überlandwerke erfolgt durch 
einen „Staatsvertrag“, auf Grund 
dessen die Unternehmungen die Durch- 
führung innerhalb einer festgesetzten 
Frist übernehmen und nach Ablauf der 
Konzession dem’ Staate, Kreise oder 
Oemeindeverband zu einem bestimmten 
Abtösungspreis überlassen. Die Unter- 
nehmungen sichern sich andererseits 
durch Verträge .mit dem Staate und 
den Bezirken das Grundbenutzungsrecht 
und die mit Gemeinden, Großabnehmerı 
usw. abgeschlossenen Stromlieferungs- 
verträge, bezw. „Durchleitungsver- 
träge". Das Gleiche gilt auch für alle 


3) E. u. M. 1919, Anz. S. 143, 
3) E. u. M. 1919, S. 467. 
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Verträge mit kleinen Stromlieferungs- 
Unternehmungen und Installationsfirmen. 
Zur Wahrung der öffentlichen und 
staatlichen Interessen ist bei den Über- 
landwerken je ein juridischer und tech- 
nischer „Staatskommissär" beigestellt. 
Die von den Kreistagen in Ober- und 
Unterfranken und der Oberpfalz bestell- 
ten „Kreisingenieure‘‘ sind gleichzeitig 
auch Berater und Mitarbeiter der 
Kreisregierungen und Vollzugsorgane 
der Zentralbehörden. Die mitberatenden 
„amtlich anerkannten Beratungsstellen" 
sind auch im „Ausschuß für elektro- 
technische Angelegenheiten“ vertreten; 
der bayrische „Landesverein für 
Heimatschutz und Naturpflege“ ist 
gleichfalls zur «Mitarbeit herangezogen 
worden, 

Im einzelnen umfassen die in einer 


Übersichtskarte verzeichneten Über- 
landwerke das (Gebiet von Ober- 
bayern mit der Oberbayrischen 


Überlandzentrale A.-G. München (Obüz), 
Gie Isarwerke und die Amperwerke bei 
München, überdies noch 3 weitere 
mittlere Überlandwerke.. Der Kreis 
Niederbayern ist vertreten durch 
den „Bayrischen Elektrizitätswirtschafts- 
verband‘: (Belwiband), welcher seinen 
Strombedarf derzeit aus dem staat- 
lichen Saalachkraftwerk, dem Uppen- 
bornkraftwerk bei München und einer 
Reihe kleinerer Überlandwerke deckt; 
späterhin soll das .Bayernwerk zur 
Stromversorgung herangezogen werden, 
eventuell auch die elektrochemischen 
Anlagen der „Alzwerke‘” und „Innwerke“ 
und die „Wiestalwerke“ der Stadt 
Salzburg‘). Zur Versorgung der Ober- 
piai: solt zunächst die „Bayrische 
berlandzentrae A.-G. egensburg- 
Ibenthan“ (Braunkohlenwerk Ponholz 
B. Ü. C.), ferner die „Naabwerke“ in 
Weiden, sowie die kürzlich gegründeten 
„Überkandwerke Oberpfalz G. m. b. H.“ 
in Gemeinschaft mit der „Bau- und 
Betriebsgenossenschaft für Elektrizitäts- 
versorgung der Oberpfalz“ dienen. Das 
3) E. u. M. 1920, Anz. S. 121. 


“der 


Überlandwerk wird sich später auch 
dem „Bayernwerk“ zur Deckung des 
weiteren Strombedarfes anschließen. 

Der Kreis „Oberiranken-Ost“ 
hat als Stromquelle das Überlandwerk 
der „Bayrischen Elektr. Lieferungs- 
Gesellschaft Bayreuth“ (mit späterem 
Anschluß an das Bayernwerk) in Aus- 
sicht genommen, weiches in eine 
gemischtwirtschaftliche Un- 
ternehmung übergeführt werden soll. 
Im Kreise „Oberiranken-Wiest“ 
erfolgt die Versorgung durch das 
Überlandwerk Oberfranken 
mittelst Staatsvertrag auf gemein- 
nütziger Grundlage. Hierbei soll auch 
eine Reihe kleinerer Überlandwerke 
zur Unterstützung herangezogen werden. 
In „Mittelfranken“ dient das 
„Großkraftwerk Franken A.-G.“"') in 
Nürnberg (1913) und das gemischtwirt- 
schaftliche „Fränkische Überlandwerk“ 
(Ansbach) zur Versorgung. Der Kreis 
„Unterfranken“ ist durch Bildung 
„Kreis Elektr. Versorgung Unter- 
Franken“ A. G. auf gemischtwirtschaft- 
licher Grundlage sichergestellt, Nebenbei 
ist auch die Bildung eines „Zweckver- 
bandes für die Elektrizitäts-Ver- 
sorgung Unteriranken-West" im Zuge; 
außerdem bestehen bereits mehrere 
größere Überlandwerke, wie zum Bei- 
spiel die „Unterfränkische Überkand- 
zentrale“ Lüjsfeld m. b. H. zur Versor- 
gung größerer Gebiete. 

Die Versorgung von „Schwaben“ 
eriolgt durch die „Lechwerke A.-G. 
Augsburg‘ auf Grund des Staatsver- 
trages vom Jahre 1913, ferner durch 
das „Allgemeine Überlandwerk in Kemp- 
ten G. m. b. H.“ und eine Reihe kleinerer 
Überlandzentraien im Norden Schwa- 
bens. Für die „Pfalz“ bestehen seit 
dem Jahre 1912 die „Pfalzwerke A.-G." 
in Ludwigshafen als gemischtwirtschaft- 
liche Unternehmung, die allerdings der- 
zeit zum größten Teil ihren Strom aus 
dem Kohlen-Großkraftwerk Homburg zu 
hohen Preisen decken müssen. Bezüglich 

1) E. u. M. 1920, S. 293. 
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vorn. BRAND & LHUILLIER in Brünn 


Isokomobilen, fahrbar und stationär. 
Hodheffekt-Dampimasdinen. 


Schnellaufende Dampimasdıiinen 


(Kapseltype) für elektrische 
Zentralen. 


Burkhardikessel (Patent). Bei hoher Spannunf®größtmög- 


lichste Dampferzeugung, bezogen auf den Boden-Quadrat- 
meter, für große Zentralen besonders geeignet. 


Sicerleits-Doppeldampfiraum-Kessel mit gemeinsamem 
Wasserraum, System „Bull“ (Patent). 


Dampfkessel aller Systeme. 


Ekonomiser, Temperaturregier (Patent), Dampfüberhitzer, 
Transmissionen, Rohrwerkstätte etc. etc. 
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des „Bayernwerkes“ über dessen 
Bau am Walchensee und der mittleren 
Isar bereits wiederholt berichtet wurde 
und das durch eine über das rechts- 
rheinische Bayern sich erstreckende 
100 000 V-Leitung zum Mittelpunkt einer 
großzügigen Elektrizitätsversorgung aus- 
gestaltet werden soll, sei nur bemerkt, 
daß mit den Bauarbeiten der Leitung 
bereits in diesem Sommer begonnen 
werden soll; in erster Linie kommen die 
Strecken Wiürzburg—Mainschafit, Re- 
gensburg—Ponholz — Weiden — Arzberg 
und Augsburg—Nürnberg in Betracht; 
die Arbeiten sollen derart durchgeführt 
werden, daß sie gleichzeitig mit dem 
Walchenseewerk beendet werden 
können. ; 


Obering. Reind! vertritt in einem 
Aufsatz in der „Zeitschr. f. d. gesamte 
Turbinenwesen“, Heft 23, 1920, den 
Standpunkt, die Energieversorgung 
Bayerns durch den Ausbau der 
kleinen und mittleren Wasser- 
kräfte zu beschleunigen. Da der Aus- 
bau von (Großkraftwerken naturgemäß 
längere Zeit in Anspruch nehmen dürfte, 
müßten diese kleinen Anlagen in Ge- 
bieten, die heute schon von Überland- 
werken versorgt werden, in deren Netz 
Energie abgeben. Neben der Zeit- 
ersparnis bietet der Ausbau kleiner 
Anlagen nach der Ansicht des Autors 
durch Wegfall kostspieliger Fernleitun- 
gen in vielen Fällen auch eine beträcht- 
liche Geldersparnis. Auch ist die Heran- 
ziehung ausländischer Kapitalien und 
Firmen in solchen Fällen nicht .erforder- 
lich. Die Großwasserkräfte mit längerer 
Bauzeit und großen Geldaufwendungen 
bleiben der Großindustrie und den Groß- 


städten vorbehalten, wobei die Dampf- .u.M. ; 
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anlagen in möglichst kurzer Frist still- 
zulegen sind, bezw. als Wärmekraft- 
reserven zu ‘dienen hätten, 

Die Organisation dieses Planes hätte 
nach Reindl in der Weise zu erfolgen, 
daß eine „Kommission für Kraftver- 
sorgung“ aus möglichst unabhängigen 
Fachleuten gebildet wird, welche als 
beratende Organe an den Entscheidun- 
gen und verwaltungstechnischen Arbei- 
ten der Behörden teilnehmen. Die Auf- 
nahme der kleinen und mittleren 
Wasserkräfte hat tunlichst rasch zu 
erfolgen und solt bereits durch den 
„bayrischen Energiewirtschaftsrat in 
die Wege geleitet worden sein. Gleich- 
zeitig müßte auch eine möglichst ein- 
gehende Normalisierung der Einzelheiten 
und Einrichtungen durchgeführt werden, 
welche durch die einheimische Industrie 
zu liefern sind. Als weitere Stufe käme 
dann der Ausbau größerer Niederdruck- 
werke nach den eingangs erwähnten 
(iesichtspunkten in Betracht. 

Wiewohl nach wie vor die Inan- 
griffnahme einer großzügigen Elektrizi- 
tätsversorgung nach einem einheitlichen 
Plane die Grundlage einer wirtschaft- 
lichen Ausnutzung der Wasserkräfte 
(und Kohlenvorräte) bilden wird, bietet 
doch die Gegenüberstellung eines auf 
möglichst rasche Aushilfe durch kleinere 
Werke beruhenden Planes als Vorstufe 
eine beachtenswerte Ergänzung des 
Wirtschaftsplanes; auch in Österreich 
sind ähnliche Bestrebungen : zu ver- 
zeichnen, welche angesichts der ungün- 
stigen gegenwärtigen Geldverhältnisse 
Berücksichtigung verdienen. 


Über die Fortschritte im Bau des 
Walchenseekraftwerkes!?) ver- 
1) E. u. M. 1919, Anz. S. 45. 
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7. November 1929 
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lautet folgendes: Die Erdarbeiten am 
großen Wehr in Krünn haben im 
Dezember 1918 begonnen, Die Beton- 
mauern sollen im Oktober d. J. fertig 
sein. Ein großer Kanal, der bereits 
vollständig ausgehoben, zu einem Te: 
schon betoniert tst, leitet das Wasser 
weiter, das in einem Dücker unter der 
Staatsstraße Kochel—Mittenwald und 
unter der Sohle des Flinsbaches hin- 
durchgeführt wird, dann wieder an die 
Oberfläche tritt, um beim Dorfe Wallgau 
in einen 15 km langen Stollen geleitet 
zu werden, der in dem als Sammel- 
becken dienenden Sachensee endet. Der 
Stollen ist bereits von zwei Seiten her 
in Angriff genommen. Besonders schwie- 
rig sind die Arbeiten in Urfeld, woselbst 
ein Stollen von 1140 m in einer Tiefe 
von etwa 15 m geiührt werden muß, um 
das dem Walchensee entnommene 
Wasser dem WasserschioB aui dem 
Nordhang des Kesselberges zuzuleiten. 
Für dieses Wasserschloß sind die Erd- 
arbeiten im Gange, ebenso an dem 
Steilhang, auf den in einer Ausdehnung 
von 200 m die Rohrleitungen zu liegen 
kommen. Die Gebäude müssen tiefer 
gestellt werden. Es war dazu ein 
gewaltiger, noch nicht beendeter Erd- 
aushub notwendig. Das Wealchensee- 
werk, dessen \Qesamtkosten 200 Mill. 
Kronen betragen, soll bis zum Jahre 
1923 fertiggestellt werden; es ist eine 
Höchstleistung vog 168000 PS vorge- 
sehen. Die Jahresarbeit des Werkes, Jas 
für die allgemeine Stromversorgung 
Bayerns sowie die Lieferung elektrischen 
Stromes zum Betrieb der bayrischen 
Staatseisenbahnen bestimmt ist, berech- 
net sich aui rund 150-Mill. kWh. 


© one BR | °- | | | | m | | l 
Elektrizitäts- und Maschinenbau-Akfien-besellschaft 
| Müglitz -Mähren 

Telegranimadresse Emag Müglitz o0 


Fernruf: Bias 2 o 


Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafein Transformatoren, komplette Schaltanlagen 


Elektrische Apparate 


~- 


Meßinstrumente 


Überlandzentralen 
Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Bahr: und Schleifmaschinen 


‚ Elektrische Aufzüge u. ‚ Hebezeuge 


La} 
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Anlagen und Projekte. 


Österreich. 

Michelhausen (N.-Ö). (Einfüh- 
rung der elektr. Beleuchtung.) 
Die Gemeinde Michelhausen errichtet 
in Ortsnetz zwecks Versorgung sämt- 


licher Katastralgemeinden mit elektri- 
scher Energie für Licht- und Kraft- 
zwecke; der Strom wird von dem 


Traisentaler Elektrizitätswerk bezogen 
und in fünf Transiormatorenstationen, 
welche bei Atzelsdorf, Michelhausen, 
Michelndorf, Mitterndorf und Streithofen 
errichtet werden, herabtransformiert 
werden. Die Gemeinde Michelhausen 
hat bereits um Erteilung der hierzu er- 
forderlichen Genehmigung der Betriebs- 
anlage bei der Bezirkshauptmannschaft 
Tulln angesucht und wurde die kommis- 
'sionelle Verhandlung bereits vorge- 


nommen. 

Leontelden (0.-Ö.). (El. Bahn.) 
Im Jahre 1919 ist die Trassenrevisions- 
und Stationskommission hinsichtlich des 
Vorentwurfes für eine schmalspurige mit 
elektrischer Kraft zu betreibende Lokal- 
bahn Linz-Urfahr nach Leonfelden mit 
einer Abzweigung nach Gallneukirchen 
vorgenommen worden. Am 6. August 
1920 ist nun seitens des Staatsamtes für 
Verkehrswesen die Genehmigung dieser 
Verhandlung erfolgt. 


Aussee. (Ausbau der Traun- 
Wasserkräfte.) Die Montana- 
bergbaugesellschaft in Wien beabsich- 
tigt die Nutzbarmachung der Wasser- 
kraft der Traun zwischen Aussee und 
Hallstadt zum Betriebe einer elektro- 
‚chemischen Fabrik. Zu diesem Zwecke 
:sof unterhalb des Bahnhofes Bad-Aussee 
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ein Stauwehr in die Traun eingebaut und 
das Wasser einem in der Gemeinde 
Obertraun im Koppenwinkel zu errich- 
tenden Kraftwerk zugeführt werden. Die 
kommissionelle Begehung für dieses 
Projekt war für Ende September d. J. 


anberaumt. 
Hopigarten (Tirol). Die Marktge- 
meinde beabsichtigt den Ausbau 


des Elektrizitätswerkes, wobei 
eine Peltonturbine von 400 PS nebst 
allem Zubehör sowie ein Drehstrom- 
generator 400 kVA samt Meß- und 
Schaltapparate zur Aufstellung gelangt. 
In weiterer Folge wird das Leitungsnetz 
um zirka 3 km Hochspannungs- und 
3 km Niederspannungsfreileitung er- 
weitert, wozu 2 bis 3 Transformatoren 
zu 5 kVA und 1 Stück zu 10 kVA be- 
nötigt werden. 
Cechoslovakei. 

Dux. (Elektrische Bahn.) Die 
politische Landesverwaltung hat für die 
Erbauung einer elektrisch zu betreiben- 
den Kleinbahn von Ladowitz über Dux 
und Neudorf nach Ossegg die Durchfüh- 
rung der Trassenrevision, Stationskom- 
mission und politische Begehung anbe- 
raumt. 

Kaaden. (Erweiterung des 
Elektrizitätswerkes,) Die Stadt 
Kaaden plant eine wesentliche Erwei- 
terung ihres Wasserkraftwerkes. Es ssoll 
zu diesem Zwecke ein 6 km langer 
Obergraben an der Egerschleife ange- 
legt werden und von dort das Druck- 
wasser mittelst dreier Druckrohre von 
23 m Durchmesser und 28 m Gefälle 
zu 3 Turbinen von je 2800 PS geleitet 
werden. Es sollen dadurch 38 Mill. kWh, 
gegen 2 Mill. kWh im Jahre 1919, er- 
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zeugt werden können. Die Baukosten 
sind mit Kč 60 Mill veranschlagt.. Eine 
größere Zaht von Gemeinden hat bereits 
den Anschluß beschlossen. 

Kalsching. (Einführung einer 
etektrischen Beleuchtung.) 
Die Gemeinde wird elektrisches Licht 
einführen. Die Leitung erfolgt vom 
Elektrizitätswerk bei der Teufelsmauer 
in Hohenfurt, und zwar erst von der 
Pötschmühle in Krummau weg längs 
der Schleppbahn zum Bahnhof Gojau, 
dann über die Spitze Kapelle nach 
Kalsching. In Gojau fand am 25. Sep- 
tember 1920 eine Versammlung statt, 
um das Licht von dieser Leitung ab- 
zweigend in die Dörfer einzuführen. 

Jugoslavien. 

Elektrizitätswerk Faal a. d. Drau. 
Nach Mitteilungen der sterr. 
Brown-Boveri-Werke ist das 
Kraftwerk gegenwärtig mit 5 dreiphasi- 
gen Wechselstromgeneritoren für eine 
Kraftaufnahme von je 600C PS (5200 kVA, 
10000 V, 50 Per/s, 150 Touren) ausge- 
rüstet, zu denen später noch 2 Einheiten 
zu je 8000 PS hinzukommen. Die Ge- 
neratoren gehören zur horizontalen 
Type und sind mit Francis-Turbinen 
‘der Firma Escher, Wyss & Co. direkt 
gekuppelt. Eine Turbine ist von der 
Leobersdorfer Maschinenfzbrik geiie- 
fert. Die Stromabgabe erfolgt derzeit 
mit der Maschinenspannung von 10000 V 
und wird nach fertiggestelltem Ausbau 
über 3 Transformatoren von je 9000 kVA 
Strom von 46000, bezw. 80000 V ab- 
gegeben werden. Das Werk ist noch 
nicht fertiggestellt; die Inbetriebsetzung 
soll in kurzer Zeit erfolgen. 
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Wirtschaftliche Nachrichten. 


Der Außenhandel der Vereinigten 
Staaten mit elektrotechnischen Erzeug- 
nissen im Jalire 1919. Der gesamte Um- 
satz in der Elektroindustrie der Ver- 
einigten Staaten beziffert sich nach 
“einer Darlegung von M. A. Oudin in 
„Gen. Electr. Review“, Nr. 9, 1920, aui 
900 Mil. Doli, wovon 9% Mill. Doll. 
das ist rund 10 vH auf die Ausiuhr 
entiallen; dies bedeutet. eine Steigerung 
der Ausfuhr von rund 50 vH gegen das 
Vorjahr. Insbesondere stieg die Ausfuhr 
an Koch- und Heizapparaten um 130 vH, 
an Telegraphenapparaten um 120 vH, 
an Telephonanlagen um 41 vH (38 Mill 
Doll.), an Dynamos (5'8 Mill. Doll.) um 
725 vH, Kabet und Drähten (88 Mill. 
DolL) um 57 vH, an Batterien (6 Mill. 
Doll.) um.89 vH. Ganz wesentlich er- 
höht hat sich auch die Ausfuhr an elek- 
trischen Lokomotiven (T 356 vH), die 
im Jahre 1918 nur 183 Mill. Doll. betrug. 
Metallfaden-Glühlampen wurden im Ge- 
samtwerte von 467 Mill. Doll, gegen 
337 Mill. Doll. (+ 387 vH) ausgeführt. 
Die Ausfuhr an Elektromotoren erreichte 
10:6 Mill. Doll. (+ 295 vH), hingegen an 
Transformatoren nur 38 Mill. Doll. 
(+73 vH); auf alle anderen elektro- 
technischen Erzeugnisse entfallen 27°8 
Mill Doll. (+56 vH). Nach dem Be- 
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stimmungslande 
Ausfuhr eingeteilt, stehen die nord- und 
‚südamerikanischen Staaten mit 40 vH 
an der Spitze; über 25:vH des Gesamt- 
wertes : wurden nach Ostasien und 
‚Australien verschifit; - einen : gleichen 
Anteil hatten auch die Staaten des 
europäischen Festlandes, namentlich 
England, Norwegen, Frankreich, Italien 
und Spanien. Gegenüber der erhöhten 


Ausfuhr zeigt jedoch der heimische 
Bedari, namentlich für häusliche 
Zwecke, eine geringe Abnahme Der 


Hauptanteil der Erzeugung entfällt auf 
die östlichen Staaten (New York, New 
Jersev), wogegen das Rohmaterial 
(Kupfer, Blei, Aluminium usw.) zum Teil 
aus den Weststaaten zugeführt wird, 
zum Teil (Eisen, Kohle, Maschinen) aus 
den Mittelstaaten. Die vorherrschende 
Stellung \und der Vorsprung, welchen 
die Vereinigten Staaten im Kriege er- 
obert haben, dürfte namentlich für Süd- 
amerika und Ostasien. (zum Teil auch 
Europa) von längerer .Dauer sein. Die 
zunehmende Rivalität mit England ist 
iedoch unverkennbar. Ro. 


Aus dem Handelsregister. 
Eintragungen : 
rewa"-Elektrotech- 
e Fabrik. Gesellschaft 
l 


der elektrotechnischen - 


7. November 1920 


Nr. 105. Gegenstand des Unternehmens: 
Die Erzeugung und Reparatur aller 
technischen Bedarisartikel, insbesondere 
von: elektrisehen Heiz-, Koch- und 
Wärm-Apparaten; : der Vertrieb dieser 
Apparate; der Handel mit technischen 
Bedarisartikeln, insbesondere mit Arti- 
keln der elektromechanischen Branche. 
Höhe des Stammkapitals: 300000 K. 
Darauf geleistete Bareinzahlungen: 
300000 K. Geschäftsführer; Otto Duval- 
Dampiere, Hans Freiding und Adolf 
Steinbruck in Wien. 


Behördlich konzessio- 
nierte Elektro- und Installa- 
tionsanstalt Wawrik, Slama 
& Co. Wien, XIII, Gusenleithnergasse 
Nr. 21. Elektrotechnikergewerbe. Karl 
Wawrik, Adolf Slama und Michael 
Kolarik, sämtlich in Wien. 


„Glareg"“ Glühlampen Rege- 
nerierungs-Gesellschait m. b: 
H.. Wien VI, Webgasse 43. Die Rege- 
nerierung gebrauchter elektrischer Glüh- 
lampen. Höhe des Stammkapitals:. 
K 600000. Darauf geleistete Bareinzah- 
lungen: K 600000. Geschäftsführer: Dr. 
Walther , Hans Hetzer, Rechtsanwalt, 
und Ing. Wilhelm Flemmich, Fabriks- 
gesellschafter, beide in Wien. 
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FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


eellage zu „E- u. M.*, Zeitschrift des Elektrotechnischen Vereines in Wien 


ae und Projekte. S. 


Betriebsergebnisse S. 185. — Metallmarkt. S. 186. 


Um in industriellen und gewerblichen 
Anlagen einen ausreichenden Schutz 
gegen Betriebsstörungen und Unglücks- 
fälle infolge spannungsführenden Leitun- 
gen und Apparate zu ermöglichen. ver- 
wendet die AEG-Berlin nach einer 
Beschreibung von F. Hartmann in 
den „AEG-Mitteilungen“ eisengekapseltes 
Installationsmaterial für größere Ver- 
teilungs- und Schaltanlagen, das an jeder 
beliebigen Stelle des Arbeitsraumes 
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untergebracht werden kann. Hierdurch 
werden wesentliche Ersparnisse an 
Leitungsmaterial erzielt und die Uber- 
sichtlichkeit, somit auch die Betriebs- 
sicherheit bedeutend erhöht. Ein weite- 
rer Vorzug besteht darin, daß bei Be- 
triebserweiterungen Abzweigungen ohne 
jede Betriebsstörung an jeder Stelle an- 
gebaut werden können; an der Außen- 
wand des GußBgehäuses ist vorschrifts- 
gemäß eine Erdschraube für Schutz- 
erdungen vorgesehen. Für etwaige An- 
schlüsse sind fünf verschiedene An- 
schlußarmaturen, der Leitungsart ent- 
sprechend, vorhanden, durch welche 25 
Kombinationsmöglichkeiten gegeben sind. 


Eine Einrichtung mit ejngekapselter 
Verteilungsanlage in einer apierfabrik 
wird als Beispiel der Verwendung dieser 
Schaltanlage angeführt, vorzugsweise 
zum Schutz gegen Staub und Dämpfe. 
Die Energie wird mit 5000 V Spannung 
von einer 7 km entfernten Wasserkrait- 
anlage zugeführt und mittelst zweier 
500 kVA-Transformatoren auf 380/220 V 
mit geerdetem Nulleiter, umgeformt. Die 
Verbindung zwischen den Transforma- 
toren und der gußeisernen Hauptvertei- 
lungsanlage (Abb. 1) erfolgte mittelst je 


Eisengekapselte Schaltanlagen. 


zweier parallelgeschalteter Kabel unter 
Zwischenschaltung gekapselter Sicherun- 
gen. Der von einem Einankerumformer 
und einem, als Reserve dienenden Motor- 
generator erzeugte Gleichstrom von 
220 V wird durch eine gekapselte Ver- 
teilungsanlage auf die einzelnen Papier- 
maschinen verteilt. Von der Hauptver- 
teilungsanlage zweigen 14 Kraft- und 
10 Lichtstromkreise ab, welche durch 
dreipolige Sicherungen geschützt sind, die 


bei geöfinetem Kastendeckel ausgewech- 
selt werden können. 

Als Beispiel für die Verwendung in 
einem schweren Betrieb ist eine Gesenk- 
senmiede angeführt, welche vom Kreis- 
elektrizitätswerk Drehstrom mittelst 3 
Transformatoren zu 250 kVA erhält. Die 
Transformatoren sind durch 3 Motor- 
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Abb. 3. 


schaltkästen mittelst Überstrom-Null- 
spannungsautomaten gesichert, wobei 
die Anlage bei . Fernbetätigung 
mittelst Druckknopf-Notschalter ausge- 


schaltet werden kann. 


| 
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Die Verbindung zwischen der 
Hauptverteilung und den einzelnen (5) 
Unterverteilungen (Motorstromkreise) 
erfolgt durch dreifach verseilte Kabel 
unter Zwischenschaltung von Sicherungs- 
kästen. Für die einzelnen Motorstrom- 
kreise der Unterverteilung sind Siche- 
rungskästen mit abschaltbaren Schmelz- 
patronen vorgesehen; für den Säge- 
Antrieb- und Fallhammerantriebsmotor 
sind besondere Abschaltkästen (schwere 
Type) angebracht. 


Die für einen Galvanisierraum be- 
stimmte Lichtverteilungsanlage ist in 
Abb. 2 erkenntlich gemacht; sie besteht 
aus einem Lichtverteilungskasten und 2 
Sicherungskästen samt Hebelschalter, an 
welchen die Zuleitung angeschlossen ist. 


Vertei- 


eine 
lungsanlage gezeigt, die für 5 Betriebs- 
motoren und 2 Reservemotoren vorge- 


In Abb. 3 wird 


sehen ist. In dieser Anlage sind die 
Schaltkästen für die Betriebs- 
motoren linksseitig, jene für die 
Reservemotoren rechts vom Zu- 
leitungsschaltkasten angeordnet. 
Die Zuleitung ist überdies 
mittelst Trennschalter von jeder 


Hälfte der Verteilungsanlage 
abschaltbar. Bei Ausiall eines 
Betriebsmotors kann sofort ein 


Reservemotor angeschaltet werden. 

Die Befestigung der vor- 
stehend beschriebenen Verteilungs- 
anlagen erfolgt mit Hilfe von 
Flacheisen an den Wänden; sie 
kann jedoch auch mitten im 
Raume an Uhntergestellen oder 
Rohren freistehend eingebaut 
werden. Die letztgenannte Anordnung 
besitzt den Vorzug der leichteren Zugäng- 
lichkeit und Verringerung der Auistel- 
lungskosten, soferne nicht andere Gründe 
für die Wandaufstellung bestimmend sind. 
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Wasserkraftausnutzung in Österreich. 
Zusammenstellung der von den politischen Verwaltungsbehörden in den Monaten Juni, 
Juli und August 1920 im hydrographischen Zentralbureau vorgelegten Anzeigen von 

größeren projektierten und konzessionierten Wassserkraft-Elektrizitätswerken. 


A. Projektierte 
| | 
| | 
Haupt- | Politischer 
| 
| 
| 


Gewässer | fluß- Bezirk und 
| gebiet Land 
| 


Wasserkraftanlagen. 
| 


Beanspruchtes 
| Ga Wassermenge 


Konzessions- 
werber 


a” 


Totales] Nutz- |Höchst- 
m |sek./lit. 


Min- 
dest- 


sek./lit. 


Traun 


‚ Schreibach 


Hammer- 
|! (Lassing-) 
bach 

| Traybach 


Ybbs 


` Großarler- ` 


' Ober- und | 


selbst 


| Feistritz 


Tobelbach 


i] 
! Semmerer- 
| bach 


| 
Traun 
| 
| 
| 


| 


Kleine Michl | 
| ache j 


‘Untertalbach 
jund Talbach | 


| 
| 
| 
| Drau 
| 
| 


” 


Mur 


| Donau 


Inn 


Donau 


| Drau 


Mur 


Raab 


Donau 


Raab 


|l 
f 


| 


| A. -G. -Elektr.- | 
Donau || Wels, O.-Ö. 


Amstetten, 


n 


Märzuzschläg | 
Steiermark 


| Waidhofen a. d. 


Ybbs, N.-Ö. 


Rohrbach, O.-Ö.| Forst- und 
| 


St. Johann in 
Pongau, 
Salzburg 


Gröbming, 
Steiermark 


Lienz, Tirol 


| Mürzzuschlag, 


| 
| 
| 
|| 
| 


| 


| 


Stmk. 


Weiz, Stmk. 


|) 


Werk 3309:87 | 5:70 || 75000 | 32000 
| Wels in Wels 
| Konsortium d. llo 

Ybbskraftwerke | 290-50 1282 
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Spittal, Kärnten) Marktverwaltg.| 43.4 | 41-2 || 500 | 250 
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Gröbming, Stmk. Montana Berg- 05-26 1009014000) — 


Weiz, Stmk. 
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| 4175| 38:0 || 1500 | 300 


| 


| 
| 
bergbauges. m. | 2.50 | 1-50 || 4000 | 2000 
| | 
Hans Bock 


B Konzessionierte Wasserkraftanlagen. 


Ug | | Bruttoleistung | 
aupt- 328 | ’ | Name Konzessions- TER 
| Gewässer | fluß- | ZZ § Gemeinde || des bez. Kollaudie- 
gebiet | Z3- | | Besitzers rungs-Urkunde |Yöchst-| Mini- 
ee | | CAERS: ar 
| | Vorbereitung | aei. SE 
Juden- , d. Ausb. d. 793 E 
Mur | Mur | burg Knittelfeld || steir.Wasser- | FA 0-5 1920 || 13700 | 2450 
Stmk. kräfte 
| G: moD: R. | 
|! Gießen- Inns- | Z. 556/8 ex 
loach bei | Inn bruck Scharnitz Karl Linser | 1920 600 | 550 
Scharnitz | Tirol | | | 


Vertrieb für Österreich, Ungarn und die 
Balkanstaaten durch die Ganz’sche Elek- 
trizitäts-Aktiengesellschaft, Budapest, 


Sociéte Générale des Condensateurs rn 


Fribourg (Suisse) 
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Anlagen und Projekte. 
Österreich. 


Steyr. (Anschluß des Dampi- 
kraftwerkes der Waffenfabrik 
Steyr an die Freileitung 
Wels-Linz.) Das Staatsamt für 
Handel und Bauten hat die von der 
oberösterreichischen Wasserkraftgesell- 
schaft m. b. H. in Linz beabsichtigte 
Errichtung einer elektrischen Hochspan- 
nungsfernleitung von einer nächst dem 
Dampfkraftwerk der Waffenfabrik in 
Steyr zu errichtenden Transformatoren- 
station zu der bereits bestehenden Fern- 
leitung Wels—Linz als begünstigten Bau 
erklärt und gleichzeitig, im Einverneh- 
men mit den Staatsämtern für Ver- 
kehrswesen und für Land- und Forst- 
wirtschaft, das Projekt dieser Anlage 
nach Maßgabe des Ergebnisses der in- 
formativen Lokalverhandlung vom 20. 
Februar 1920 unter den der genannten 
Gesellschaft sowie den Interessenten 
mitgeteilten Bedingungen genehmigt. 


Nutzbarmachung der Wasserkräfte 
Südtirols’). Die vorliegenden Projekte 
sehen drei große Kraftwerke vor. Das 
starke Gefälle der Etsch von der Malser 
Haide bis Schluderns (rund 1100 m) 
wird zur Errichtung des ersten Wasser- 
kraftwerkes zwisehen (Glurns und 
Schluderns ausgenutzt. Das Projekt faßt 
die Etsch beim Ausfluß aus dem Haider- 
See und führt das Wasser in einer ge- 
deckten Leitung quer über die Multen- 
wiesen und den Malser und Tartsche: 
Berg, um dadurch ein Gefälle von zirka 
250 m zu erreichen. Zur Bereitstellung 
einer Reserve bei Niederwasser ist die 
Anstauung der drei Quellseen auf dem 
Hochplateau des Etschsprunges vorge- 
sehen. Diese erste Anlage soll zirka 
50000 konstante PS liefern. Das kleine 
Malser Haidewerk mit zirka 500 PS 
würde verschwinden. Das zweite große 
Etschwerk soll bei Kastelbell erstehen 
und 60000 PS liefern. Die Etsch wird 
von Laas weg in einem Kanal bis 
Kastelbell geleitet. Das größte Werk 
würde das Marlinger Werk stellen mit 
rund 100000 PS. Von der Töll weg wird 
die Etsch bis nach Marling geführt. Das 
gegenwärtige Bozen-Meraner Werk 
würde abgelöst und aufgelassen. Die 
obere Etsch würde somit mit systema- 
tischer Ausnutzung der drei großen 
Gefällsstufen rund 200000 PS liefern. 

Jugoslavien. 


Agram. (Bau eines Elektrizi- 
tätswerkes.) Die Stadtgemeinde 
Agram erbaut an der Save unterhalb 
der steirischen Stadt Rann ein Elektri- 
zitätswerk. 


1) E. u. M. 1920, Anz. S. 173. 


ge 


Die neuesten Zebtralen 
sind mit unserer Schutzvor- 

richtung versehen. Zahlreiche be- 
stehende Werke ersetzen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen 
damit eine bedeutende Ersparnis ir 
den Betriebskosten. 


Gr — 
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Wirtschaftliche Nachrichten. 


Teuerung®zuschläge. Der Verband 
der Elektrizitätsindustrie Österreichs hat 
folgende Änderung der Teuerungs- 
zuschläge, bezw. Ausgleichszahlen zur Be- 
rechmung der Teuerungszuschläge für den 
Monat November 1920 beschlossen: 

1. Ausgleichszahl für normale Dy- 
namomaschinen und Zubehör, Transfor- 
matoren und Apparate nach Anhang H 
zu den Lieferungsbedingungen .300, nach 
Anhang D und E 1900 

2. Ausgleichszaht für Turbogenera- 
toren nach Anhang H 340, nach Anhang 
D und E 2100. 

Der Teuerungszuschlag für Bestel- 
lungen nach Anhang C für Maschinen 
und Zubehör, Transformatoren und 
Apparate ab 1. November 630. 


-OLG -> 


Ges. m. b. H. 


WIEN IV, WIEDNER HAUPTSTRASSE 23 
TELEFON Nr. 59 309, 32 332, 53291 


Geschäftsberichte.u.Betriebsergebnisse 

Tramway- und Eilektrizitäts-Gesell- 
schaft Linz-Uriahr. Am 25. Juni 1920 
fand in Linz die 23. ordentliche General- 
versammlung der Aktiengesellschaft 
„Iramway- und Elektrizitäts-Gesellschaft 
Linz-Urfahr“ statt. Nach dem Geschäfts- 
berichte betrugen im Berichtsjahre 
1919 (1918): die Betriebseinnahmen und 
die verschiedenen Einnahmen zusammen 
K 9682 568.12 (K 6014 35678), die Be- 
triebsausgaben einschließl. der Kosten der 


gesellschaftlichen Verwaltung von Kronen’ 


901 832-47 ( K942 927-51) zus. K 6 918 149°92 
(K 317748985) und der Betriebsüber- 
schuß K 276441820 (K 2836 866°93). 
Abzüglich der Steuern von K 240000 
(K 204 000), der Rücklage für Steuern 
von K 200000 (K 300000), der Passiv- 
zinsen von K 22755848 (K 101 398'51), 


ELEKTROTECHN. SPEZIALARTIKEL: 


Starkstromgiooke s SONA‘: ohne Batterle, ohne Trans- 
formator, an jede bestehende Lichtleltung anzuschließen. 


Patentschalenhalter SONA ohne Schrauben 
üIGENE ERZEUGUNG 
Ferner sämtliche Elektrotechnische Bedarfsartikel. 
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der Zuwendungen an den Pensionsfonds 
von K 11894466 (K 51752:56), an den 
Erneuerungsfonds von K 125000, der 
Zuwendung an den außerordentlichen 
Erneuerungsfonds von K 150000 (K 0), 
der Wertverminderungsabschreibungen 
an der Bahn- und Beleuchtungsanlage 
und Inventar von K 27156433 (Kronen 
363 119-40), ferner abzüglich des Erfor- 
dernisses für die Verzinsung des Piori- 
tätsanlehens vom Jahre 1902 von 
K 7462492 (K 7547587), weiters vom 
Jahre 1904 von K 40522-50 (K 41 01750), 
ferner abzüglich der Hypothekarzinsen 
sowie der Amartisation des nicht durch 
Aktien refundierten Teiles der Bahn- 
und Belteuchtungsanlage von K 30200 
(K 29400) und des Kursverlustes von 
K 164101°19 (K 44871337) und einer 
Rücklage für Kursverlust von K 465 000 


Elektromotoren 
Leltungsmaterlallien 


Installationsmaterlalien Jeder Ari 
Dr. ERNST FUCHS & Co., Wien I, Lanrenzerberg 4 


Fernsprecher 18-2-35 und 13-0-13, 
Telegrammadressse: Motorfuche. 


blektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-besellschaft 


Müglitz-Mähren 
Telegrammadresse: Emag Müglitz : o 
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Fernruf: Müglitz 2 o 


Dynamos und Motoren 
für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafein Transformatoren, iinpktte Schaltanlagen ` 


Elektrische Apparate 


Überlandzentralen 


Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Bohr- und öchleifmaschinen 
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(K 380000) ergab sich ein Gewinn von 
K 542551:78 (K 53743759). Zuzüglich 
des Gewinnvortrages aus dem Jahre 
1918 (1917) von K 81 453°42 (K 7955055) 
standen somit zur Verfügung der Gene- 
ralversammlung K 62400520 (Kronen 
616 98814). Die Generalversammlung 
beschloß, aus dem obigen Gewinne von 
K 624 .005'20 (K 61698814) den Betrag 
von K 34400 (K 33200) zur Amortisa- 
tion von 86 (83) Stück Prioritätsaktien 
und K 52000 (K 48000) zur Rücklage 
für den zu bildenden Aktienamortisa- 
tionsfonds zu verwenden, von dem so- 
nach verbleibenden Rest eine iünf- 
prozentige (fünfprozentige) Divi- 
dende, bezw. Superdividende 
an die Prioritätsaktien und Stammaktien 
im Gesamtbetrage von K 353 320 (Kro- 
nen 354980) und eine einprozentige 
(einprozentige) Superdividende an die 
Genußscheine im Betrage von K 4836 
(K 4504) zu verteilen, von dem sonach 
verbleibenden Rest von K 1794492) 
(K 176 304:14) nach Abzug des Gewinn- 
vortrages von K 81453°42 (K 79550°55), 
sonach von K 9799578 (K 96 753°59) 
10 vH, das ist K 979958 (K 9675:36) 
dem Reservefonds zuzuwenden, Kronen 
979958 (K 967536) dem Verwaltungs- 
rate als Tantieme zuzuweisen, eine 
weitere einprozentige (einprozentige) 
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Superdividende von K 70664 (K 70 996) 
an die Stamm- und Prioritätsaktien und 
ebenso eine weitere einprozentige (ein- 
prozentige) Superdividende von K 4836 
(K 4504) an die Genußscheine auszu- 
schütten und den sonach verbleibenden 
Rest von K 8435004 (K 81453°42) auf 
die Gewinn- und Verlustrechnung des 
nächsten Jahres vorzutragen. 
Gesellschaft für elektrische Unter- 
nehmungen in Berlin. Die Generalver- 
sammlung beschloß eine Kapitalerhöhung 
von 60 auf 75 Mill. Mark. Die neuen, 
vom 1. Jänner 1921 ab dividenden- 
berechtigten Aktien werden von einem 
Bankenkonsortium zu 107 vH über- 
nommen und den Aktionären zu 112 vH 
im Verhältnis von 4:1 angeboten. Die 
Verwaltung betonte, daß es sich 
angesichts des Sozialisierungsgesetzes 
schon jetzt empfehle, . für die Zukunft 
Kapitalien. sicherzustellen. Das Soziali- 
sierungsgesetz zwinge die Unternehmer, 
den größten Teil ihrer Unternehmungen 
des Elektrizitätsgewerbes zu verkaufen. 
Die Gesellschaft habe die Absicht, zu 
rein industrieller Tätigkeit überzugehen. 
Die Gesellschaft habe sich bekanntlich 
in größerem Umfange an der Knorr- 
Bremse-Akt.-Ges, an der Dr. Paul 
Mayer Akt.-Ges. und auch an den Nord- 
deutschen Kahbelwerken Akt.-Ges. be- 
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teiligt, Alle diese Umstände ließen die 


` Zuführung neuer Mittel als wünschens- 


wert erscheinen. Das (Geschäft des 
laufenden Jahres habe sich befriedigend 
entwickelt und die Verwaltung hofft, 
mindestens die gleiche Dividende wie 
im Vorjahre ausschütten zu können. 


Metallmarkt: 
(Nach „Mining Journal“ vom 
30. Oktober 1920.) 
Preise für 1 t (1016 kg) Pf. sh d Pf. sh d 
Kupfer: 
KIGEtFOlytIe + sasa 97 0 
Wire bars r a a a 98 0 
assa ..89 0 
Standard ! 3 Monate 8810 


0 
0 
0 
0 
Zinn: 
ARARE te 2 0.0.2808 
| Kassa . 267 5 O 26715 0 
Standard 3 Monate 269 10 O 270 0 0 
lei: 
Engl.pigcommon . .3810 0 — -- 
Zink: 
Ordinary brands . . .39 00 39150 
Remelted ...... 39: 0:0. ae == 
0 


English Swansea . .44 0 — 

Aluminium: 98-99°/ p.t Pf 165 (Inland) 
Ausland Pf. 185 

Nickel: 98-99°/, p. t In- und Ausl. Pf 230 

Platin: 500 sh p. Unze nom. 
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e Kinematogräphische Vorführungsapparate der AEG. 


Die A. E. G. hat vor kurzem die 
Fabrikation kinematographischer Vor- 
iührungsapparate auigenommen. Aus 
einer Darstellung, die FE Hofimannı 
darüber in der A. E. G.-Zeitung gibt, ist 
iolgendes zu entnehmen: 

Hatte die bisherige Ausbildung des 
Kinoprojektors ganz unter dem Einfluß 
jeinmechanischer Arbeitsmethoden ge- 
standen, so werden diese jetzt von der 
Technik des Präzisions-Maschinenbaues 
abgelöst. Mit diesen Mitteln hat auch 
die A. E. G. die neue Aufgabe eriaßt und 
sogleich das schwierigste Problem des 
Kinobaues, die „Stillstandsmaschine", der 
Lösung zugeführt. 


Das Bedürfnis, den ablaufenden Film 
an beliebiger Stelle willkürlich anzu- 
halten und das Laufbild in ein „stehen- 
des“ umzuwandeln, hat der „Lehrfilm“ 
mit sich gebracht. Fir Demonstrations- 
zwecke in Kliniken und Hörsälen ist es 
gerudezu ein Erfordernis, den Film an 
interessanten, lehrreichen Stellen augen- 
dlicklich anzuhalten, das stehende Bild 
zu erläutern und den Film daun unge- 
säumt weiterrollen zu lassen. Will der 
Konst-vkteur diese Bedingung maschinell 
verwirklichen; so kann er von den 
Schaltgetrieben des Maschinenbaues 
ausgehen, muß aber noch iolgende 
Punkte erfüllen: 


1. Stöße im Mechanismus durch 
das plötzliche Anhalten des Films sind 
zu vermeiden, weil kein Material solcher 
Beanspruchung auf die Dauer gewach- 
sen ist 


2. Der Stillstand darf immer nur 
volle Bilder zeigen. Da jedes Bild in 
etwa *ıe s durch das folgende abgelöst 
wird und in dieser Zeit durch das Mal- 
teserkreuzgetriebe etwa "oo s lang in 


Rundschau. 3 


Die Vor- und Nachteile durch die 
Einlührung der Sommerzeit’) sind von 
P. S. Millar in einem Teile der Union 
untersucht worden. Er fand, wie er in 
Trans. II Eng. Soc. berichtet, für die 
7monatliche Sommerzeit in elektrischen 
Zentralanlagen eine 3 vH Reduktion des 
Strombezuges, während Stadtnetze einen 
8 vH Minderverbrauch an elektrischer 
Energie aufwiesen; die Gaswerke weisen 
eine 3 vH Ersparnis auf. Hierbei wurden 
zirka 500000 t Kohle im Werte von 
1925 Mill. Doll. erspart. Die Möglich- 
keit einer ausgiebigeren körperlichen 
Erholung durch die Einführung der 
Sommerzeit muß zugegeben werden, sie 
kommt aber meist nur den Wohlhaben- 
den zugute; die arme Bevölkerung in 
den Städten und auf dem Lande hat 
Tediglich Nachteile von der Sommerzeit. 
Da es nicht angeht, die Wünsche einer 
einzigen Klasse der Gesamtheit aufzu- 
drängen, so empfiehlt der Autor, bei der 


1) E. u. M. 1920, Seite 364, 536. 


Bewegung ist (Fortschaltperiode) wäh- 
rend der übrigen Zeit aber im Fenster 
ruht, so darf der Stillstand zwangläufig 
nur in dieser Ruheperiode zur Wirkung 
kommen. 

3. Der Film muß, sobald er wieder 
in Gang gesetzt wird, sofort wieder die 
volle Geschwindigkeit erhalten, so daß 


er den richtigen Bewegungseindruck 
gewährt. 
Alles dies leistet der von der 


A. E. G. ausgeführte Stillstandsmecha- 
nismus. Der ersten Bedingung ist dadurch 


genügt, daß die unmittelbar am Film 
angreifenden, leichteren, daher ohne 
jede Gefahr abzubremsenden Trans- 


portorgane durch einen Elektromagneten 
von den Schwungmassen abgekuppelt 
werden; diese selbst bleiben dauernd in 
voller Bewegung, nehmen daher im 
Sinne von Bedingung 3 den Film beim 
Wiedereinrücken der Kupplung mit 
voller Umdrehungszahl mit. Die zweite 
Bedingung ist durch eine sinnreiche 
Verbindung des Kupplungseingriffes mit 
der Einzalınscheibe des Maltesergetrie- 
bes gelöst. Zu den stets in Bewegung 
bleibenden Teilen gehört auch die 
Blende, so daß für gleichmäßige Hellig- 
keit des stehenden und laufenden Bildes 
gesorgt ist. Der Elektromagnet, der vom 
Vortragstisch aus mittetst Druckknopfes 
betätigt werden kann, ist von den 
A. E. G. in elektrotechnischer Hinsicht 
besonders sorgfältig durchkonstruiert. 
Um allen Anschlußverhältnissen zu 
genügen, wird er mit auswechselbaren 
Spulen für Wechselstrom von 110 und 
220 V., bezw. tür Gleichstrom von 65— 
110—220 V hergestellt. 

Die Feststellung des Bewegungs- 
mechanismus löst indessen erst emen 
Teil der gestellten Aufgabe. Ihr zweiter 


irülleren Tageseinteilung zu bleiben und 
höchstens noch in Fabriksbetrieben den 
Verhältnissen entsprechende Abände- 
rungen zu treffen. - 

Die Verwendung von Heißdampi- 
Temperaturreglern. Zur Einhaltung einer 
bestimmten Dampftemperatur im Kraft- 
betriebe stehen verschiedene Wege offen, 
die „Z. f. Turbinenwesen“ kritisch be- 
handelt. Das Ausschalten des Überhitzers 
aus dem Gasstrom ist nicht nur unwirt- 
schaftlich und betriebunsicher, da die 
Heizgase mittelst der umschaltbaren oder 
drehbaren Überhitzerklappen und Schie- 
ber nur teilweise und zeitweise vom 
Überhitzer abgelenkt werden können. 
Bei einer zweiten Methode der Tempe- 
raturregelung wird dem Heißdampi 
Sattdampf zugeführt, wodurch nur eine 
Regelung in sehr engen Grenzen möglich 
ist. Auch ist eine innige Mischung nur 
schwer durchführbar und liegt die Gefahr 
des Ausglühens des berhitzers vor. 
Die Regelung der Heißdampitemperatur 
durch Mischung mit Wasser ist nicht 
ganz ungefährlich, wenn es sich um die 
Regelung von Frischdampf innerhalb der 


‚Der Lichtstrahl 


Teil ist, das „Ansengen“, bezw. „Ver- 
brennen” des feststehenden Films zu 
verhindern. Hierzu dient eine Kivette 
mit fiieBendem Wasser, die mit dem 
Kondensor kombiniert zwisehen Bogen- 
lampe und Filmienster angeordnet ist. 
gibt, während er die 
Wasserschicht passiert, den größten 
Teil seiner Wärme ab. Das Bild kann 
unter diesen Umständen so lange fest- 
gehalten werden, wie es dig Bedürfnisse 
des Vortrages erfordern. 

Vorkehrungen, die das Entstehen 
eines Filmbrandes während des Betrie- 
bes verhindern, sind die fewersicheren 
Filmtrommeln, die den Film vollständig 
einschließen und, durch Anordnung von 
Drahtgazeöffnungen nach dem Prinzip 
der Davy’schen- Sicherheitsiamfge. ex- 
plosionssicher ausgebildet sind. Das Ein- 
und Ausführen des Films geschieht durch 
besonders konstruierte, enge Kanäle, 
welche es verhindern, daß ein even- 
tuell im Transportmechanismus entstan- 
dener Brand in das Innere der Trom- 
meln eindringen kann. 

Die A. E. G. hat auch den Kino- 
apparat in Bezug auf seine elektrische 
Ausrüstung den Vorschriften des V. D. 
E. angepaßt. Die elektrischen Leitungen 
sind am Vorführungstisch in Isolierrohr 
fest verlegt; ihre freien Enden sind zu 
Steckdosen geführt. so daß der An- 
schluß nur vermittelst normaler Steck- 
kontakte vorgenommen wird. Letzteres 
ist auch bei der Verwendung der Appa- 
rate in Sehulen und Hörsälen von Be- 
deutung, da in diesen Fällen meist ge- 
schultes Bedienungspersonal fehlt. 

Nach den gleichen Grundsätzen wie 
der Vorführungsapparat mit Stillstands- 
vorrichtung ist auch der Theaterapparat 
der A. E. G. gebaut. 


dampferzeugenden Kesselteile handelt. 
weil Wasserschläge auftreten können. 
Auch finden im Überhitzer Kesselstein- 
abscheidungen statt, die nur sehr schwer 
zu entfernen sind. Das vierte Verfahren 
der Temperaturrexelung beruht auf Ab- 
leitung der durch zu hohe Überhitzung 
vorhandenen Dampfwärme in den 
Wasserinhalt des Kessels. Bei dieser 
Methode entstehen keine Wärmeverluste 
und alle die vorerwähnter Nachteile 
werden vermieden. Der Regler besteht 
im Wesen aus einem im Wasser- oder 
Dampfraum des Kessels - eingebauten 
Rippenrohrkühler, der auf der einen 
Seite mittelst Rohrleitung an den Dampf- 
austrittsstutzens des Überhitzers ange- ` 
schlossen ist und andererseits den ge- 
brauchsfertigen, auf die gewünschte 
Temperatur gekühlten Dampf zur Dampf- 
entnahmestelle des Kessels führt. An 


einem Kreuzungspunkt der Heiz- und 
Kühldampfleitung ist ferner ein Drei- 
wegmischschieber eingebaut, der die 
Durchgangsquerschnitte der Heiß- und 


Kühldampfleitung stets im umgekehrten 
Verhältnis, beeinflußt.)Der gesamte vom 


, 
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Kessel erzeugte Sattdampf wird zu- 
nächst durch den Überhitzer geleitet und 
hier verhältnismäßig höher erhitzt als 
durchschnittlich erforderlich. Sodann 
wird der Heißdampf bei der den Betriebs- 
verhältnissen entsprechenden Temperatur 
durch das voll geöfinete Mischventil un- 
gekühlt zur Verbrauchsstelle geleitet. 
Anderseits wird die Dampfmenge je nach 
ihrer Übertemperatur teilweise bei ent- 
sprechend nur zum Teile geöffnetem 
Mischventil durch den Rippenrohrkühler 
geführt und der Mischventilstellung ent- 
sprechend auf die gewünschte Endtem- 
peratur gebracht. Die überschüssige 
Wärme gelangt somit an das Kessel- 
wasser, Ein weiterer Vorteil dieser. Reg- 
lerbauart liegt in der Möglichkeit. Über- 
hitzer verwenden zu können, die auch 
schon bei geringer Kesselbelastung die 
normale Helödampftemperatur crreichen 
lassen. | 

Bei Versuchen des Berliner Dampf- 
kesselvereines an einem Wasserrohr- 
kessel von 225 m? Heizfläche, 62 m? 
Übcrhitzerfläche. 604 m” Rostfläche und 
einem Regler mit 36 m? Kühlfläche wurde 
festgestellt, daB der erzeugte Heißdampf 
von etwa 350 bis 370° C Temperatur 
innerhalb kurzer Zeit auf 250 bis 230°, 
sowie teilweise auf 220 bis 230° (Dampf 
für Heiz- und Kochzwecke) abjekiühlt 
werden konnte, wobei die Beanspruchung 
der Reglerkühliläche etwa 15 kg Dampf 
auf { w Kühliläche betrug. 


ElektrizitätsverSorgung der hollän- 
dischen Provinz Brabant. In der Zeit- 
schrift „De Ingenieur“ gibt Ing. .De 
Voogt einen Überblick über das neue 
Elcktrizitätswerk in Geertruiden- 
berg in Holland, das die Provinz 
Brabant mit elektrischem Strom zu 
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versorgen hat. In der Dampfzentrale 
sind vorläufig zwei Turbogeneratoren, 
und zwar einer mit 6000 kW und einer 
mit 12000 kW aufgestellt; Raum für 
die ~ Aufstellung von zwei weiteren 
Aggregaten mit je 15000 kW ist vor- 
gesehen. Die Maschinen liefern Dreh- 
strom von 10000 V, welcher zur Ver- 
teilung auf 50000 V Netzspannung 
transformiert wird. Die Turboaggregate 
sowie die Hochspannungsanlage wurden 
von der A. G. Brown Boveri & 
Cie. geliefert. | 


Vorträge im Technischen Museum. 
Die mit Lichtbildern verbundenen Vor- 
träge finden jeden Sonntag, 10 Uhr vor- 
mittags statt, und zwar: 

21. November: „Die Technik in der 
Natur.“ Profi. Dr. Ing. A. Leon. 
28. November: „Männer eigener 
Kraft.“ Vorstand Ing. E. Stelzer. 

.„ 9% Dezember: „Die Erhaltung und 
Verwandlung der Naturenergien.‘ Hof- 
rat Universitätsprof. Dr. E. Lecher. 

12. Dezember: „Die Welt der Elek- 
trizität.“ Prof. Dr. R. Ettenreich. 

19. Dezember: „Was wissen wir 
heute vom Atom?“ Profi. A. Berny. 

26. Dezember: „Neue technische 
Aufgaben der Chemie.“ Dozent Dr. Ing. 
M. Dolch. 


Anlagen und Projekte. 


Klagenfurt. (Errichtung einer 
Wasserkraftanlage.) Der V 
waltungsrat des städtischen Elektrizitäts- 


= werkes Klagenfurt hat namens der Stadt- 


gemeinde Klagenfurt um die Bewilligung 
angesucht, unter Benutzung des Forst- 
(Worscht)-Sees am Ufer des Wörther- 
secs in Velden eine Wasserkraitanlage 


Ver- 


: 21. November 1920 
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errichten zu dürfen. Hierüber wurde die 
kommissionelle Verhandlung für den 
30. November 1920 angeordnet. 


Literatur. 


Reichs-Arbeitsblatt. Herausgegeben 
vom Reichsamt für Arbeitsvermittlung, 
Berlin W 62, Landgraienstraße 1. Verlag 
R. Hobing, Berlin SW 48, Wilhelm- 
straße 30/31. Bezugspreis in Deutschland. 
vierteljährig (6 Hefte) Mk. 15°—. Einzel- 
nummer Mk. 3:—. 

Das bisher vom Statistischen Reichs- 
amt herausgegebene „Reichs-Arbeits- 
blatt“ erscheint ab Oktober d. J. als 
Amtsblatt des Reichsarbeitsministeriums 
und des Reichsamtes für Arbeitsvermitt- 
lung. Es zerfällt künftig in einen völlig 
gesonderten‘ amtlichen und einen nicht- 
amtlichen Teil mit mehreren Anhängen. 
Der amtliche Teil solt eine übersichfiche 
Sammlung der neueren sozialpolitischen 
Reichsgesetzgebung enthalten. Der nicht- 
amtliche Teil wird insbesondere die Ab- 
sichten des Reichsarbeitsministeriums 
auf den Gebieten der Gesetzgebung und 
Verwaltung umfassen; ferner sollen die 
sozialen Verhältnisse und Gesetze im 
Auslande erörtert werden. Die Anhänge 
enthalten Tarifverträge, Erwerbslosen- 
fürsorge, Notstandsarbeiten u. dgl. 

Aus dem Inhalte der soeben erschie- 
nenen ersten Nummer sei nachstehendes 
hervorgehoben: A 

1. Amtlicher Teil: 
arbeitsordnung für Arbeiter. 
eines Arbeitsnachweisgesetzes. Amtliche 
Bekanntmachung über Verbindlich- 
erklärung von Tarifverträgen. Auf An- 
trag von Tarifparteien veröffentlichte 


Muster- 


Telegrammadresse: Emag Müglitz 


Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Bohr- und Schleifmaschinen 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft 


Müglitz-Mähren 
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+ 


Dynamos und Motoren | 
für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen. 


Schalttafeinı.Transformatoren, komplette Schaltanlagen 
Elektrische Apparate 


OÜberlandzentralen 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 
Installationsmaterlal 
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Tarife. Österreichisches Ge- 
setz vom 24. März 190 über die 
Arbeitslosenversicherung. Bulgarisches 
-Gesetz über die Arbeitsdienstpflicht. 

2 Nichtamtlicher Teil: Amt- 
liche und freie Sozialpolitik. Denkschrift 
des Reichsamtes für. Arbeitsvermittlung 
über die Lage des Arbeitsmarktes in 
Deutschland. Die Sozialisierung 
der Kohlenwirtschaft. Arbeits- 
‚markt und Wirtschaftslage am 7. Okto- 
ber 1920. Entwicklung und Stand der 
‚Arbeitslosigkeit. Amtliche Lebenshal- 
tungsstatistik uud Teuerungszahlen. Die 
Metallarbeiterbewegung in Italien. Zum 
englischen Entwurf der Errichtung 
«eines Bergwerkministeriums. 

Ein den Zeiterfordernissen entspre- 
:chendes derartiges Organ kann auch für 
unsere Verhältnisse als vorbildlich be- 
zeichnet werden. Ro. 


‚Neu eingelaufene Bücher und Prospekte. 


2415 Rudelolf Max, Geh. Reg.-Rat, 
Prof. Dr.” Ing., „Berichte des Ausschusses 
für Versuche im Eisenbau‘‘, Ausgabe A, 
Heft 2. Versuche zur Prüfung und Ab- 
nahme der 3000 t-Maschine. Mit 73 
Textfiguren. Verlag von Julius Springer, 
Berlin 1920, Preis geh. Mk. 10°. 


320 Pollak Profi. Dr. R., „Volksver- 
tretung“. Verlag der Exportakademie 
Wien, 1919. Preis geh. K 2— 


321 Schwätzer Isidor, „Die Buch- 
führung bei Ausgabe von Wertpapieren.“ 
Verlag der Exportakademie Wien, 1919. 
Preis geh. K 3>—. 


7223 Willers Hans B. ‚Die Neben- 
stellentechnik.' Mit 137 Textabbildungen. 


Holz- 
imprägnier- 
Werke 


Ges. m. b.J|jH. 
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Verlag von a erneer Berlin 1920. 
Preis geb. Mk. 


703 Natalis x inc Fr. „Die Be- 
rechnung von Gleich- und Wechsel- 
stromsystemen.‘ Neue Gesetze über ihre 
Leistungsaufnahıme. Mit 19 Textfiguren. 
Verlag von un repelngen: Berlin 1920. 
Preis geh. Mk. 


N Bojko = Dr. phil. Je „Lehr- 
buch der Rechenvorteile.“ Schnellrech- 
nen und Rechenkunst. Mit zahlreichen 
Übungsbeispielen. (Bd. 739: Aus Natur 
und Geisteswelt.) Verlag von B. G. 
en zb und Berlin 1920. Preis 
we 


THs RM Richard, „Die Gestal- 
tung der Bogen im Eisenbahngkeise.“ 
Mit 46 Textiiguren. C. W. Kreidels Ver- 
lag, Berlin und Wiesbaden 1920. 


7° Richter Rudolf, „Ankerwicklun- 
gen für Gleich- und Wechselstrom- 
maschinen.“ Mit 377 Textabbildungen. 
Verlag von Julius Springer, Berlin 1920. 
Preis geb. Mk. 78:—. 


#7 Leukert Ing. W. und Hiller Ing. 
H. W. „Für den Konstruktionstisch.“ 
Leitfaden zur Anfertigung von Maschi- 
nenzeichnungen nach neuesten Gesichts- 
punkten. Mit 64 Abbildungen im Text 
und 3 Tafeln. Verlag von Albert Seydel, 
Berlin 1920. Preis geh. Mk. 10°. 


Wirtschaftliche Nachrichten. 


AEG-Union. Elektrizitäts-Gesellschaft 


Wien. In der am 6. November d. J. 
abgehaltenen Generalversammlung wurde 
beschlossen, das Aktienkapital durch 


F uturit C120 Futurit natur u. lackisrt 


übertreffen HARTGUMMI und deren ERSATZSTOFFE 
an Hitzebeständigkeit, Festigkeit u. Isolation. 


Es werden die kompfliziertesten Formstücke mit und ohne Metalleinlagen erzeugt. 
Anfragen In Begleitung von Zeichnungen oder Mustern erbeten an: 


Kabelfabrik und Drahtindustrie Aktien- Gesellschaft, Wien Ill), 


'Anleihe im Betrage von 30 Mill. 


Ausgabe : von 125000 Stück Aktien à 
K 400:— Nominale um 50 Mill. auf 100 
Milt. Kronen zu erhöhen. 


Niederrheinische Licht- und Kraft- 
werke. Der Aufsichtsrat beantragt eine 
Kapitalserhöhung von 8 auf 24 Mill. 
Mark zur Verstärkung der Betriebs- 
mittel und Errichtung eines neuen 
Kraftwerkes auf den Braunkohlengruben 
bei Grevenbroich, die der Stadt Rheydt 
und der Deutschen Gontinentalgas- 
gesellschaft gehören. 


Das Elektrizitätswerk Sachsen-An- 
halt, Aktiengesellschalft, nimmt eine neue 
Mark 
auf, für die der Provinzialverband der 
Provinz Sachsen die Zins- und Tilgungs- 
garantie übernimmt. Die Mittel werden 
erforderlich für die Durchführung des 
im Bau begriifenen Elektrizitäts-Versor- 
gungsmetzes der Provinz Sachsen und 
des Freistaates Anhalt. In erster Linie 
dienen diese Anlagen dazu, die Elek- 
trizitätsversorgung der Provinz, welche 
durch die zunehmende Belastung infolge 
des Krieges in eine schwierige Lage 
geraten ist, besser zu gestalten. Die 
Gesellschaft, an welcher neben der 
Deutschen Continental-Gas-Gesellschaft 
in Dessau der Provinzialverband der 
Provinz Sachsen maßgebend beteiligt 
ist, hat zurzeit ein Aktienkapital von 
10 Mill. Mark und beabsichtigt dasselbe 
um weitere 5 Mill. Mark auf 15 Mill. 
Mark zu erhöhen. 

Die Elektrizitäts- und Maschinenbau- - 
Aktiengeseilschaftt Müglitz (Mähren) 
schüttet laut Beschluß der Generalver- 
sammlung vom 29. September eine 
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8 vH Dividende (im Vorjahre 6 vH) aus. 
Gleichzeitig geht die Gesellschaft daran, 
ihr Aktienkapital von 3 auf 9 Mill. 
Kronen zu erhölten, um dem durch den 
hohen Beschäftigungsgrad bedingten 
Kapitalsaufwand möglichst durch eigene 
Mittel gerecht zu werden. Die neuen 
Aktien werden schon in den nächsten 
Tagen bei den beiden finanzierenden 
Banken, der Zentralbank der deutschen 


Sparkassen und der deutschen Agrar- 


und Industriebank zur Zeichnung ge- 
langen. 

Geschäftsberichte .u.Betriebsergebnisse 
 Akkumulatoren-Fabriks A. G. Ber- 
lin-Hagen. Dem Bericht über das Ge- 


‚ schäftsjahr . 1919 entnehmen wir folgen- 


des: Gesteigerte Materialpreise, hołre 
Löhne, Gehälter und Unkosten haben 
die Geldflüssigkeit stark vermindert. Zur 
Vergrößerung der Betriebsmittel soll das 
Aktienkapital durch Ausgabe von 8000 
neuen Aktien erhöht werden. Der zur 
Verfügung der  Generalversammlung 
stehende Überschuß von Mk. 2525 11585 
wird zur Verteilung wie’ folgt -vorge- 
schlagen: 4 vH Vordividende Mk. 480 000, 
Vergütung an den Aufsichtsrat Mark 
156000, 13 vH Superdividende Mark 
1 56u 400. Zuweisung zum Dispositions- 
fonds Mk. 100000, Talonsteuer Mark 
24000. Der Rest von Mk. 55 115°85 wird 


auf neue Rechnung vorgetragen. 


Aus dem Handelsregister. 
Eintragungen : 

„Elso“ Elektrizitäts - Ge- 
sellschaft m. b. H, Wien Gegen- 
stand des Unternehmens: 1. Die Erzeu- 
gung und der Vertrieb sowie der Import 
und der Export von elektrischen 
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Maschinen, Apparaten und Installations- 
material, der dazugehörigen technischen 
Bedarfsartikel sowie der hiezu erforder- 
lichen Rob- und Hilfsstoffe, 2. die Her- 
stellung von Ankagen für Erzeugung und 
Leitung von Elektrizität zu Zwecken der 
Beleuchtung, Kraftübertragung und 
sonstiger gewerblicher und häuslicher 
Anwendung, 3. die Errichtung, Erwer- 
bung und Pachtung oder sonstige Be- 
triebsübernahme solcher Anstalten und 
Handelsunternehmungen, welche die 
Zwecke des gesellschaftlichen Unter- 
nehmens zu fördern geeignet sind, Er- 
richtung von Zweigniederlassungen und 
Agenturen.zu Zwecken den Erweiterung 
des Geschäftsbetriebes im In- und Aus- 
lande, Höhe des Stammkapitals: 60 000 K. 
Geschäftsführer:W. Harvalik, Th. Stipek 
und H. Weihs, sämtliche in Wien. 


Rlektrizitätsgellschaft m. 
b. H. Korneuburg. Gegenstand des 
Unternehmens: Jede Art der gewerbs- 
mäßigen Ausnutzung der Elektrotechnik, 
insbesondere die Erwerbung und der 
Betrieb des auf dem der Gemeinde 
Korneuburg gehörigen Grundstücke 
während des Krieges errichteten Elek- 
trizitätswerkes samt allen dazugehörigen 
Anlagen und dem damit verbundenen 
Leitungsnetze sowie deren Ausbau. Die 
Errichtung und der Betrieb von son- 
stigen elektrischen Zentralstationen und 
elektrotechnischen Anlagen, wie auch 
von Installationen behufs elektrischer 


Kraftübertragung oder behufs Strom- 


abgabe zu gewerblichen Zwecken im 
allgemeinen, ferner die gewerbsmäßige 
Erzeugung, Übertragung und Verteilung 
anderer Arten von Energie, die Beteili- 


Ing. Leo Wiener, G. m. b. H. 


Elektrotechnisches und technisches Büro 


WIEN, VII., Richtergasse Nr. 12. 


Elektromaterial 
techn. u. landw. 
o Artikel o 


Verlangen Sie die kostenlose regel- 
mäßige Zusendung unsererLagerliste. 


Sie sichern sich dadurch mühelos bedeutende Vorteile! 


Telephon 2866/VIIl. 


Telegr.-Adr.: Wienervolt, Wien. 


Zu Ins. aa 
á a .* LEd 
28. November’ 12 


gung an anderen gzleiehen oder verwan- 
dten Unternehmungen. Der Betrieb aller 
zur Förderung der oben angeführten 
Zwecke dienenden Handelsgeschäfte ud 
Gewerbe; Erwerbung sowie Ausbeutuug 
von Wasserkraftanlagen. Endlich die 
Erwerbung der zur Erreichung dieser 
Zwecke notwendigen Konzessionen und 
Patente. Höhe des Stammkapitales- 
1 Mill. Kronen. Darauf geleistete Bar- 
einzahlungen: 300000 K. Geschäfts- 
führer: Franz Köche r, Bürgermeister in 
Korneuburg und Hans Schlenkrich, Ob- 
mann der Werksgemeinschaft Korneu- 
burg, Metall- und Holzverarbeitung, reg. 
Qen. m. b. H. in Wien. 


Metallmarkt: 
(Nach „Mining Journal“ vom 
6. November 1920.) 


Preise für 1 t (1016 kg) Pi. sb d Pi. sb 4 
Eee. .. 10 0 0:102 0 0 
Wirebars. .... 10 00 ı2 00 
a Monale 39 10 0 = 16 0 
Engl.ingots . . . . 256 Q 0 25700 
Standard | 3 Monate 202 15 0 283 ° o 


Engil. pig common .:300 — — 
Zink: = 


Ordinary brands . . .3715 0 39 5 - 

Remelted ...... 32 00 — 

English Swansea . .4210 0 nom. 

Aluminium: 98-99°% p.t Pf 165 (Home 
trade) ; export Pf 185 

Nickel: 98-0$*/, p.t Homeandexport Pf230 

Platin: 500 sh p. Unze nom. 


Elektrische 


Heizgitter 


System Senniewindt-Woißt. 
Bewährtes Universal-Element zur Seibstanfertigung 
von elektr. ÖFEN, HEIZ- und TROCKENANLAGEN. 


Elektrische 


Heißwasser-Automaten 


(Wärmespeieher, Patent Woift) s 
für Bad, Küche, gewerbi, Zweske und Zentralheizung. 


Reiches Lager! 


Elektrotechn. Abteilung: 
Vil. Burggasse 38. 


= ISOLATIONSPRÜFER = 


Nr. 613 mit Kurbelinduktor und automatischer Zeigerfest- 
stellung bei Erreichung der richtigen Induktorspeännung. 


Meßbereiche bis 12, 50, 80 und 100 Megohm. 
Prompt ab Lager lieferbar! 


Generalvertretung der Firma Hartmann & Braun, A.-G., Frankfurt a. M., 
für alle Länder der ehem. öst. ung. Monarchie und für die Balkanstaaten. 


Elektromaterial, Glühlampen, Werkzeuge 
Billigste Preise! 


S5. S CEHA ÖN 


Elektr. ÖFEN, WÄRMEKISSEN, KOCHPLATTEN, 


` TÖPFE usw. 


Elektr. Widerstands-Regulatören, Patent Woiff-\Voith 
zur Konstanthaltung von Tourenzahl und Spannung. 


HERMANN WOLFF, Fabrik ejiektrischer Heizapparate, 


INNSBRUCK. 


Verlangen Sie Lagerliste! 


wien, 28.novomer ANZEIGER 
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Metallmärkt. S. 19. 


Rundschau. 


Gewinnung und Verwertung minder- 
wertiger Brennstoffe, In anschaulicher 
Weise hat diese für unsere heutige koh- 
lenarme Zeit so wichtige Frage Dipl.- 
Ing. Trenkler im Verein Deutsche: 
Maschinen - Ingenieure behandelt. Er 
unterscheidet, wie „Z. f. Turbinenwesen“ 
berichtet, zwischen feinkörnigen, aschen- 
und wasserreichen Brennstoffen. Die 
ersteren lassen sich erfolgreich sowohl auf 


dem Rost verbrennen, als auch im Gene- 


rator vergasen. Aus diesen Gründen 
wendet man sich neuestens immer mehr 
der Kohlenstaubfeuerung zu. Die aschen- 
reichen Brennstoffe lassen sich im allge- 
meinen nicht durch Verbrennung, sondern 
durch Vergasung verwerten. In dem 
Drehrostgenerator mit Dampizusatz hat 


man das: Mittel gefunden, zur Verhütung 


von Schlackenklumpen und zur Entier- 
nung der großen Aschen- und Schlacken- 
mengen. Bis zu 50 vH Aschengehalt 
eignen sich diese Brennstoffe auch zur 
Gewinnung von Nebenprodukten. Die 
Qasfeuerung bei Dampfkesseln erhöht 
deren Leistung bis zu 50 vH. während die 
Gewinnung hochwertigen Teers in der 
heutigen Zeit unschätzbare, Vorteile bie- 
tet. -Die Verwertung des Ölschiefers In 
Destillationsöfen mit Innenieuerung ver- 
spricht einen großen Nutzen für die Zu- 
kynt Derartige Olschiefer besitzt 

utschland rund 117 Milliarden t. Die 
feuchten Rohbraunkohlen eignen sich bei 
25 vH Feuchtigkeit sowohl für die Ver- 
brennung als Vergasung. Je höher der 
Feuchtigkeitsgehalt,. desto schwieriger 
gestaltet sich jedoch die. Verbrennung. 
Im -Generator hindert das Schwitzwasser 
den regelmäßigen Betrieb. Eine bessere 


Verwertung erreicht man durch Briket- 
tierung dieser Stoffe. Während Braun- 
kohle keine Bindemittel hierzu bedarf, 
bedingt die Staubkohle der Steinkohlen- 
sorten solche, wie Pech u. dgl., wodurch 
die Fabrikation verteuert wird. 


Viel vor- 


Fernsprecher: 
31.480 


Drahtanschrift : 
Hydrawerk Wien 


Beutel-Bieamente, 
eiamente mit höchster Kapa 
trom-Elamente (Meidinger- 


nverktauf 
BeriimSchönebe 
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teilhafter würde sich die Einführung der 
Naßpreßsteine erweisen, weil dadurch 
die Braunkohlenvorkommen in weit grö- 
Berem Maße als bisher geschont würden. 
Zum Schluß widmet der Vortragende 
eingehende Betrachtungen der Torige- 
winnung und Toriverwertung, wobei er 
die neuzeitlichen Verfahren, die die 
Schwierigkeit der Toritrocknung über- 


winden sollen, besonders hervorhebt. 


Elektrisch behelzter FußBwärmer. 
Neben dem elektrischen Heizkissen und 
der Heizkleidung für Luftschiffer ’) ist, 
wie „E. K. B.“ mitteilt, durch den elek- 
trisch geheizten Fußsack, kurz „Elefuß“ 
genannt, eine neue Form der Heizappa- 
rate von der Firma Heilbrun ge- 
schaffen worden. Derselbe bezweckt 
eine bedeutende Kohlenersparnis, indem 
auf einen relativ kleinen Raum eine 
große Heizwirkung, daher hoher Wir- 
kungsgrad, erzielt wird. Der „Fußsack“ 
besteht aus zwei zu einer Tasche ver- 
einigten Heizkissen. deren Heizkörper 
zu */a den Boden, zu '/s die Decke der 
Tasche heizen. Der den Fuß umhüllende 
Luftraum faßt nur rund 1 l, so daß ein 
Stromverbrauch von 80 W für Jie heiße 
Stellung und bei Dauerheizung 20 bis 
40 W, das ist einer normalen Glühlampe. 
hinreichtt.e. Die Umschaltung erfolgt 
mittelst Litzendrehschalter in der üb- 
lichen Reihenparalletschaltung der Wider- 
stände. Gegen Überhitzung sind seitlich 
Sicherungen angebracht. die vom Fuß 
nicht berührt werden können. Die be- 
schriebene Heizvorrichtung bietet einen 
sicheren Schutz gegen Erkältungen, 
namentlich in schlecht geheizten Zim- 
mern und Bureauräumlichkeiten. Die 
Tasche ist überdies mit ‘einem gefälligen 
und dauerhaften Überzug- versehen. 


Elektrisierung der Vollbahnen in 
Holland und Niederländisch-Indien. Über 
die Frage der Stromsysteme liegen eine 


IB. u. M. 1919, S. 386. 
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Kissen 
erzeugt als Spezialität: 
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VORAWERR Dr. LOUIS RÖDER 
Wien 


Zieglergasse Mr. 7 


Trocken- und Patent-Lager- 
zität, ‚sowie alai 
pe). 


rg. ıı Export nach alten Staaten. 


Länge nicht bestimmt 


Reihe von Gutachten vor. Die Ent- 
scheidung wird die „Niederländische 
Kommission zum Studium der Elektri- 
fizierung der Bahnen“ treffen. 


Elektrlfizierung im Bahnhof vot 
Montreal. Das Projekt, die etwa 97 Gleis- 


-kilometer umfassende Bahnhofsanlage in 


Montreal zu elektrifizieren, war, wie wir 
in „El. Railway Journal“ lesen, bereits 
1914 beschlossen, doch hat der Krieg die 
Ausführung bis jetzt verhindert. Der 
starke Umschlagverkehr zwischen Eisen- 
bahn und Flußschiffahrt bedingt einen 
sehr großen Verschiebedienst, der bis zu 


1000 bis 1800 Wagen im Tag ansteigt. 


Auf der Hälfte der ganzen Gleisanlage 
ist der elektrische Betrieb mit 2 Ver- 
schublokomotiven für 2400 V Gleichstrom 
aufgenommen worden. Die Fahrleitung 
hat Kettenaufhängung mit Tragssilen aus 
il mm starkem. galvanisch verzinkten 
Siemens-Martin-Stahl, ‘die an Querseilen 
von 8 mm verzinkten Stahlseilen befestigt 
sind. Die Maste sind auf den noch provi- 
sorischen Gleisen Holzmaste, die end- 
gültige Ausführung erfolgt mit Eisen- 
masten in Abständen von 3 bis 50 m. 


Anlagen und Projekte. 


Das Projekt des Achensee-Groß- 
kraitwerkes'), das von der Stadt Inns- 
bruck vor mehr als Jahresfrist bereits 
zur Ausführung geplant ist, beginnt end- 
lich eine halbwegs greifbare Gestalt 
anzunehmen. Vor kurzem wurde nämlich 
der Plan für den Bau des Werkes bei 
der politischen Behörde eingereicht -und 
sollen nun die notwendigen Vorerhebun- 
sen und Verhandlongen vom 6. bis 13. 
Dezember 1920 an Ort und Stelle statt- 
finden. Der Plan umfaßt den etappen- 
weisen Ausbau in 4 Zeitperioden, deren 
erscheint. Die 


t) vgl. E. u. M. 1919, Anz., Seite $6. 
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Schluß 
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Sa ‚Blektrotechnik. | Anzeigenannahme 
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erste Periode soll das Werk bis zu 
12 000 PS Leistungsfähigkeit bringen bei 
einem Nutzgeiälle von rund 400 m und | 
ständig verfügbaren Wassermengen von 
rund 3 mř/s. In der zweiten Periode 
soll ein Pumpwerk und ein Kanal zur 
speziellen Ausnutzung des Wassers der 
Ache angelegt werden, wodurch rund 
1 m’/s Wasser mehr zum Betriebe des 
Werkes gewonnen und dessen Leistung 
auf 16000 PS gebracht werden soll. Die 
dritte und vierte Periode umfaßt den 
Bau eines kleinen Zwischenwerkes bis | 
500 PS mit einer großen Speicheranlage 
am Ampelsbache, wodurch a 
die Betriebswassermenge um 1 m? 
mithin in Summa auf 5 m?/s und die 
Leistungsfähigkeit des Werkes auf 
20000 PS gebracht werden soll. Die 
eigentliche Wasserfassung des Achen- 
sees soll 10 m unterhalb des derzeitigen 
Seespiegels erfolgen, dem vorerst die 
Absenkung des Sees bis zu 5 m voraus- 
gehen soll. Man glaubt, daß das voll- | 
ständig mit großer Maschinenleistung 
ausgebaute Achensee - (jroßkraftwerk in | 
der wasserarmen Winterszeit wegen 
seines enormen Speichervermögens allen 
anderen Werken Nordtirols kräftigste 


Ü 


Vertrieb für Österreich, Ungarn und die 
Balkanstaaten durch die Ganz’sche Elek- 
teizitäts-Alktiengesellschaft, Budapest. 


Österreich. 
der hat ein Projekt zur 
Errichtung einer Wasserkraftanlage am Wolin Hefern, i 
Fuße des Saarsteins wegen Nutzbar- 
Wasserkraft des Traun- 
Gewinnung elektrischer 
Energie für den Betrieb der österreichi- 
Staatsbahnen 
hauptmannschaft 
Die 


Staatsbahnen 


machung 
flusses 


schen 
Gmunden eingebracht. 
kommissionelle 
bereits stattgefunden. 


Kirchberg am Walde, (Einfüh- | Schuckert & Co. der Beschluß getat 
elektrischen Be- | wurde, gleichzeitig für die gemeinsame 
leuchtung.) Die Gesellschaft „Über- | Tochtergesellschaft der beiden Firmen, 
lands-Elektrizitätswerk Kirchberg am | die Siemens-Schuckert-G. m. b. H.. eime 
T ‘ errichtet in Kirch- 
berg eine Überlandzentrale und wird die 
Kirchberg am Walde sowie 
umliegenden Orte mit Licht | Generalversammlungen der Gesellschar 


"SDR 


Walde G. 


Gemeinde 
auch 
und Krait 


Čechoslovakei. 


Errichtung einer | gen zwischen Gelsenkirchen ung Deutsch- 
berlandzentrale.) Die Süd- 
böhmische Elektrizitäts-Werke A. G. in 
i t in der Nähe der | nicht nur zu veredeln, sondern auch zu 
(Strecke Pilsen—Bud- | verbiliigen. Der neue Zusammie 
Überlandwerk mit | sichert die Möglichkeit, an Stelle der 
EIERN WERD. von 20000 kW. i ; 
vorerst die Bezirke ı gedehntem Maße Fertigfabrikate zu ex- 
Tabor und Deutschbrod 


Budweis 
Bahnstation 
Hilfe leisten wird und Kraftspitzen bis zu | weis) 
100 000 PS gedeckt werden können t). einer 

71,7%, Das Werk. 


Budweis, 


Heft 1 1921 


der E. u. M. erscheint 
in erhöhter Auflage als 


Propaganda-Nummer. 


Anzeigenaufträge bis längstens 
15. Dezember 1920 erbeten. : 


E, u. M, Wien VI, Theobaldgasse Nr. 12. 


„E. u. M.“ Heft 48 28. Novemb: 


mit elektrischer Energie versorgen soll, 
wird im nächsten Jahre außerdem nock 


Elektrisierungsamt 
Strom für die Bezirke Strakonitz ung 


Wirtschaftliche Nachrichten. 


Gründung einer Elektro - Montan. 
Gruppe in Deutschland. Der Siemens- 
Schuckert-Konzern gibt soeben eine 
Mitteilung aus, wonach in Aufsichtsrats- 
sitzungen der Siemens & Halske A. G. 
und der Elektrizitäts - A. G. vom. 


bei der Bezirks- 


Verhandlung hat 


Interessengemeinschaft mit der -Gelser 
kirchener Bergwerks- und Hütten-A. Q 
einzugehen. Diese Beschlüsse werden den 


ten in kurzer Zeit zur Genehmigung. vor- 
gelegt werden. In der Mitteilmg wird 
weiter hingewiesen auf die Vereinbarun- 


Luxemburg, die das Ziel erstreben, den 
Arbeitsprozeß, am Rohstofi beginnend, 


Rohprodukte und Halbiabrikate in aus 


portieren, an die Sr Lohnsummen 


Robert Christianus & Co. 
Te. Wien, VII., Zieglerg. 72 sms. 


Alleinvertreter der Porzellanfabrik 


H. Schomburg & Söhne, A.-G. 


Margaretenhütte, Sa. 
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Hochspannungsisolatoren i 
für jede Betriebsspannung 


Reichsmodellisolatoren 
Nasenisolatoren 
Stützisolatoren 
etc. 


D a 
YANYAN 


FAN EAN 


“ 
YATA 


Prompt ab Lager Wien lieferbar : 


7000 Isolatoren 9000 Volt Betriebs-Spannung 
5000 A 13000 , f £ 
1000 ý 21 000 sy 
10000 Glockenisolatoren, RM II, 70x100 . 
70000 Pfeifen für Rohre 11 mm, 135 mm u. 16 mm. ` 


Einführungen, Isolierrollen etc. 
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gebunden sind. Die Lagerhaltung kann 
wesentlich vermindert, Produktions- 
amwege vermieden und damit an 
Kapital bedeutende Summen erspart 
werden. Der Zusammenschluß bildet ein 
"Gegengewicht gegen die schädlichen 
Folgen. der Konjunkturschwankungen für 
alle Beteiligten und fördert dadurch eine 
xgleichmäßigere Beschäftigung der Ar- 


beiter und Angestellten. Der erweiterte. 


Interessengemeinschaftsvertrag wird auf 
der gleichen (Grundlage abgeschlossen 
wie der Vertrag der Rhein-Elibe-Union. 
Die Unternehmungen bleiben in ihrer 
Selbständigkeit unangetastet. Durch den 
Beitritt der Schuckert-Unternehmungen 
gewinnt auch die Industrie Bayerns den 
- wünschenswerten Einfluß auf die ihr 
fehlenden Rohprodukte Kohlen und Eisen. 

Schwarzblech-Vereinigung, G. m. b. 
H, Köln. Die Firma errichtete, in Wien 
eine Generalvertretung für Österreich 
und die Balkanstaaten, die sie der Firma 
„Well“ Handelsgegellschaft für 
striellen Bedarf m. b. H., Wien, -IX., 
‘ Widerhofergasse 8, Tetephon Nr. 18988, 
übertragen hat. Spezialität der Schwarz- 
blech-Vereinigung jst die Lieferung von 
'Schwarzblechen von 0'5 bis 3 mm und 
können große Quantitäten zur sofortigen 
Lieferung in Auftrag genommen werden. 
Die Gesellschaft ist außerdem in der 
Lage, alle anderen Arten von Blechen, 


pez 


' indu- > 


— Imprägnierte 


| Leitungsmaste und Eisenbahnschwellen 
=== Guido Rütgers, Wien IX), == 


speziell auch dekapierte Bleche, Glanz- 
bleche, sowie augenblickliche Grob- 
bleche von 5 bis 25 mm prompt zu 
liefern. 

Hájos & Szántó, Elektrotechnische 
Fabrik A. G. Die Firma Ludwig Hajós 
& Co., Budapest, welche sich mit der 
Fabrikation und dem - Verkauf von 
elektrotechnischen Materialien und 
Apparaten befaßt, wurde in den Inter- 
essentenkreis der Ung. Escompte- und 
Wechsler-Bank einbezogen und unter 
dem Namen Häjos & Szantö, 
elektrotechnische Fabrik A. G. mit einem 
voll eingezahlten Aktienkapital von 
5 Mill. Kronen in eine Aktiengesellschait 
umgewandelt. In die Direktion wurden 
die Herren Robert Forro, Gustav 
Kädär, Emil Friedländer, Josef 
Vágó, Ludwig Häjos und Endre 
Szántó gewählt. Das Unternehmen 
wird durch die bisherigen Inhaber Lud- 
wig Häjos als Vizerpäsident und Endre 
Szántó als Generaldirektor unver- 
ändert weitergeführt. Herr Obering. Max 
Wiesengrund wurde aufs Neue zum 
technischen Direktor und Herr Ludwig 
Vaisz als Prokurist durch die Direk- 
tion ernannt. Durch diese Umgestaltung 
ist genannte Firma in die Lage versetzt, 
ihre bisherige Tätigkeit in Ungarn und 
in den Balkanstaaten auf wesentlich 
breiterer Pasii fortzusetzen, 
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Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 
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Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-besellschaft 


Müglitz-Mähren 


Telegrammadresse: Emag Müglitz 
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Dynamos und Motoren 
für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafein .Transformatoren, kinjittt Schaltanlagen 


Elektrische Apparate Meßinstrumente 


Oberlandzentralen 


Bau von Ortsnetzen 


Biektrische Bohr- und Schleffmaschinen Installationsmaterlal® 


„Elektra“, A. G. tür Gküblampen in 
Prag. Das Unternehmen, das mit. einem 
Anfangskapital von 5 Mill. Kronen aus- 

estattet ist, ist eine Gründung der 
ivnostensk& Banka, der Prager Kredit- 
an der Industrialbank und der Agrärni 
anka. 


Metallmarkt: 
(Nach „Mining Journal“ vom 
13. November 1920.) 
Preise für 1 t (1016 kg) Pt. sh d . Pi. sa 
Kupfer: 


d 


Electrolytic .. .. 900 101 00 
WHP DAT er 9 00 101 00 
assa ..87 50 87100 
Standard | 3 Monaie 8613 O 87 0 0 
Zinn: 
zu. PEE sal 0 0 22 00 
assa . 15 O 245 50 
Standarta E Monate 249 15 © 250 0 0 
ei: 
Engi. pig common .3 00 — -- 
Zink: 
Ordinary brands . . .36 00 37 76 
Remelted .. .. ..34 00 ei 
. English Swansea . .41 00 
Aluminium: 98-99% p.t Pf 165 “(Home 


trade) ; export Pr 185 
Nickel: 98-99°/, p.t Home and export Pf 230 
Pıatin: 500 sh p. Unze nom. 
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Fernruf: Müglitz 2 o 


` 
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H. Pöchhacker & Co. 


Bureaux : Magazine: 


Wien IVM,5Hernalser . Hauptetrade 5. Wien XVII, Theresiengasse 71 


Fernruf: 82.067. 
Kohlen-, Metali- und Spezialbürsten für über- 


Dynamon Heksrer le Marco I 


motoren a e 


Keine Störung im Betrieb, Großes Lager, Ersiklassige Marke, 


Ges. m. b. H. 


WIEN IV, WIEDNER HAUPTSTRASSE 23 
TELEFON Nr. 59 309, 32 352, 33291 


ELEKTROTECHN. SPEZIALARTIKEL: 


Starkstromglocke s SONA‘ chne Batterie, ohne Trans- 
formator, an jede bestehende Liohtleitung anzuschließen. 


Patentschalenhalter „SONA ofne Schrauben. 
.. a'o EIGENE ERZEUGUNG PL .. 
Ferner sämtliche Elektrotechnische Bedarfsartikel. 
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Pumpen jeder Art, vor- 
nehmlich Moch-, Mittel- u. 
Niederdruck-Zenirifugal- 
pumpen, für Leistungen bis 
zu 50 000 Liter per Minute, für 
Förderhöhen bis 500 Meter u. 
für alle vorkommenden An- 
triebsarten eingerichtet. 


Feuerwehrgeräte 
jeder Art, ganze Einrichtungen f. Feuer- 
wehren, pneumatische Apparate zur Ent- 
leerung von Latrinengruben. 
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‚SIHUNK LEBE 
GIESSEN 


SPEZIALFABRIK FÜR KOHLEN- 
ij UND METALLBURSTEN 


VERTRETUNG UND LAGER: 


K.KRENN & Co., WIEN V, 


J. Weipert 


& Söhne, Gesellschaft m. b. H. 
Maschinenfabrik u. Eisengießerei 


Spannrolle 
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WIEN Stockerau swurkir 


Hi, Rennweg 64 bei Wien Vf. Teréz körut 48 


TELEPHON TELEPHON 
Nr, 11587 Stockerau Nr. 9 


Wien, 5. Dezember 
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FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 
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INHALT.: Rundschau. S. 195. — Anlagen und Projekte. S. 196. — Wirtschaftliche Nachrichten. n. S. 196. — 


Metallmarkt. S. 198. 


Rundschau. 


Karte der ElektrizitätSversorgung 
Deutschlands, Die Vereinigung der Elek- 
trizitätswerke und der Bund der Elek- 
trizitätsversorgungs - Unternehmungen 
Deutschlands geben gemeinsam eine 
Karte der Elektrizitätsversorgung 
Deutschlands heraus. die im Maßstab 
1 : 600000 in Vielfarbendruck herge- 
stellt wird und in 4 Einzelblättern zum 
Versand gelangt. Aus der Karte sind 
ersichtlich 1. die Kreisgrenzen, Haupt- 
wasserläufe, Haupteisenbahnen und Ort- 
schaften über 2000 Einwohner, 2. Elek- 
trizitätsversorgunses - Unternehmungen 
über 100 kW Leistung mit Angabe des 
zugehörigen Versorgungsgebietes (auch 
soweit noch nicht ausgebaut), 3. Besitz- 
verhältnisse der Unternehmungen, ob 
staatlich oder im Besitz von Provinzen, 
Kreisen und Gemeinden. Genossen- 
schaften, privater Unternehmer oder ob 
gemischtwirtschaitliche Betriebe, Pacht- 
betrieb, 4. Leistung und Betrirbskraft 
der einzelnen Unternehmungen, 5. sche- 
matische Darstellung über Stromabgabe 
in fremde Gebiete, bezw. Bezug aus und 
Austausch mit solchen nebst Angabe 
der Spannungen der hierzu dienenden 
Verbindungsleitungen. Außer der um- 
fassenden Karte werden auch Einzel- 
4 ätter kleineren Umfanges im Maßstabe 

: 300 000, im übrigen in gleicher Aus- 
TR hergestellt. Die Kosten betragen 
für einen kompletten Satz Mk. 180.—, 
für die Einzelblätter Mk. 36.— bis 
Mk. 45.— und für die Sektionen Mk. 8 
bis Mk. 40. Die Preise verstehen sich 
einschließlich gedruckten Inhaltsver- 
zeichnis:es ausschließlich Versand und 


Verpackung, die zu Selbstkosten be- 
rechnet werden. Zur Aufnahme der: 
Blätter sind Sammelmappen in Akten- 


format zum Preise von ie Mk. 750 zu 
beziehen: Bestellungen sind zu richten 
an die Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke. Berlin SW 45, Wilhelmstr.‘ 37/11. 


Die  Elektrizitätsversorgung Süd- 
schwedens. Wie S. Halden in ETZ., 
Heft 43 d. J. mitteilt, wurde die allge- 


—— 


meine Flektrizitätsversorgung Süd- 
schwedens durch die Dein im Jahre 
1906 erfolgte Gründung der Svenska 


Kraft A. B. in Malmö und Hemsjö 
Kraft A. B. in Stockholm eingeleitet. 
Da der steigende Energiebedarf bald 


nicht mehr gedeckt werden konnte, hat 
zunächst die Staats-Kraftverwaltung den 
Bau einer Leitung aus dem Kraftwerk 
inTrollhättan nach dem Belastungs- 
zentrum Südschwedens bei Lund in 
Angriff genommen. Gegenwärtig besteht 
neben der 50000 V-Fernleitung der 
Sydsvenska Kraft A. B., welche 
die Wasserkräfte des Lagan in 4 Ge- 
fällsstuien zu 9 bis 10 m mit 19000 kW 
ausnutzt, noch ein im Ausbau begriffe- 
nes Kraftwerk bei Skogaby und eine 
Reservedampizentrale von 5000 kW 
(bezw. 1500 kW im Ausbau) in 
Malmö: zwei kleinere 2000 kW- 
Dampfzentralen dienen zur weiteren 
Unterstützung, davon eine in der Nähe 
von Kopenhagen. Im Jahre 1919 wurden 
110 Mill. kWh erzeugt. wovon 85 vH 
auf die Wasserkraftzentralen entfielen; 
nach Fertigstellung des Werkes Sk o- 
gaby soll die Energieabgabe auf das 
Doppelte ansteigen. Die Hemsjö 
Kraft A. B. nutzt 4 kleinere Anlagen 
mit großem Gefälle aus, welche nach 
vollem Ausbau 52000 kW und bei 210 
Mill. kWh leisten sollen. Im Jahre 1919 
wurden nur 36 Mill. kWh abgegeben, 
davon 32 Mill. von Wasserkraftwerken. 
Die Energie solt später mittelst 100 000 V- 


Leitung nach einer Reihe größerer Städte 


und Industrieanlagen übertragen werden; 
die Verteilung erfolgt mit 20000 und 
600 V, Mittelspannung von 1500 und 
500 V und Niederspannung von 220, 
bezw. 190 V. Auch die Elektrizitätsver- 
sorgung der Landwirtschaft macht große 
Fortschritte; zu diesem Zweck soll eine 
Verschmelzung der beiden genannten 
Überlandanlagen über eine gemeinsame 
20 000 V-Leitung herbeigeführt werden: 
es werden dann rund 100000 kW und 
430 Mill. kWh verfügbar sein, gegen 


150 Mill. kWh im Jahre 1919' 


1) E. u. M. 1919, Seite 20. 


Heizgas für die Industrie. Bisher 
wurden die in den schlesischen Koksöien 
erzeugten (asmengen zum Heizen der 
Öfen selbst verbraucht; um jedoch die- 
ses hochwertige Gas für die Ferngas- 
versorgung frei zu bekommen, errichtet, 
wie W. Ferbers, Waldenburg-Alt- 
wasser, in Z. V. D. T. mitteilt, die Gas- 
zentrale Niederschlesien in 
Waldenburg-Altwasser auf der Kokerei 
Fuchsgrube in Waldenburg eine große 
Gaserzeuxeranlage, in der minderwertige 
Brennstoffe, deren Beförderung nicht 
lohnend ist, vergast werden. Dadurch 


“werden 4000 bis 4500 cal. aus Koksosen- 


gas irei, wodurch neue Industrien an- 
gesiedelt werden können. Die Gasheizung 
hat in letzter Zeit sich als ein wichtiger 
Ersatz für die Feuerung mit festen und 
flüssigen Brennstoffen erwiesen, und es 
haben sogar auswärtige Fabriken die 
Absicht, ihre Betriebe nach Nieder- 
schlesien zu verlegen, um sich durch 
Bezug von Koksoiengas für Kraft- und 
Feuerungszwe;,ke aus der gegenwärtigen 
Brennstofinot zu teireien. 


Elektrojytische Abwasserreinigung. 
Ein von Landreth angegebenes, Ver- 
fahren, bei dem die Elektrolyse und der 
Zusatz von Kalk zusammenwirken, hat 
in mehreren großen Anlagen der Ver- 
einigten Staaten zufriedenstellende Er- 
gebnisse geliefert. „El. Anzeiger” ent- 
nimmt darjiber dem „Chem. and Met. 
Engineering“ einige interessante Daten. 
An den eisernen Elektroden bilden sich 
Sauerstoff und Wasserstoff, die auf die 
pathogenen Bakterien zerstörend ein- 
wirken und außerdem stickstoffhaltige 
Bestandteile des Abwassers zu Nitriten, 
Nitraten und Kohlensäure reduzieren. 
Der zugesetzte Kalk macht den Elektro- 
Iyten, das zu reinigende Abwasser, 
alkalisch und vermindert die Löslichkeit 
der Eisenelektroden so daß der Ver- 
brauch an Eisen herabgesetzt wird; 
außerdem unterstützt der Kalkzusatz 


in bekannter Weise das Absetzen der 
im Wasser schwebenden festen Bestand- 
teile. Die Elektrolyse wird in hölzernen 
vorgenommen, 
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Aktiengesellschaft für Maschinenbau 


vom. BRAND & LHUILLIER in Brünn 


fahrbar und stationär. 
Hodheffekt-Dampimasdhiinen. 
Schnellaufende Dampfmasdhinen ~ S raien. 


Burkhardtkessel (Patent). 
lichste Dampferzeugung, bezogen auf den Boden-Quadrat- 
meter, für große Zentralen besonders geeignet. 


Sicherheits-Doppeldampiraum-Kessel mit gemeinsam 
Wasserraum, System „Bull“ (Patent). 


Dampikessel aller Systeme. ee“ 


Ekoncmiser, Temperaturregler 
Trausmissionen, Rok 


pe) für elektrische 


Bei hoher, Spannung größtmög- 
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Elektroden aus Stahlblech in ganz 


kleinen Abständen, etwa 10 mm, ange- 
ordnet sind. Durch Rührwerke in der 
Wanne wird das Abwasser gründlich 
durchgemischt. Um die Pokarisation der 
Flektroden zu vermindern, wird der 
Strom von Zeit zu Zeit umgeschaltet. 
Die Spannung des verwendeten Stromes 
beträgt etwa 3 V bei ungefähr 30 bis 
35 A. Für eine Anlage von I Mill. Gal- 
lonen (45 Mill. I) wird der Verbrauch 
. mit etwa 335 kW angegeben, der Kalk- 
verbrauch mit rund 400 kg. Die Jahres- 
kosten werden für eine Stadt mit über 
55000 Einwohnern mit 64 Cents pro 
Kopf der Bevölkerung angegeben. 

Zur Ermittlung von an Maschinen 
beobachteten Schlägen gibt M. D. C. 
Cook ein geeignetes Hiliswerkzeug 
an. das nach einer Beschreibung in ETZ. 
in folgendem besteht: Ein flacher Hohl- 
körper aus Holz ist oben durch eine 
dünne Holzplatte abgeschlossen, vom 
Boden geht ein Stab oder Rohr aus Holz 
aus, dessen unteres Ende eine metallische 
Spitze trägt. Mit dieser setzt man das 
Werkzeug an die Maschine an und tastet 
so lange ab, bis das an der Holzplatte 
anliegende Ohr den stärksten Laut ver- 


54 Mil. Kronen, die aus der Anleihe der 


Stadtgemeinde Salzburg in der Höhe von 


Kronen bedeckt werden. 


Tschechoslovakei. 

Geplantes Stauwerk bei den St. 
Johann-Stromschnellen in der Moldau 
bei Stöchovic. In den „Amtlichen Nach- 
richten über den technischen Dienst in 
der Tschechoslowakei‘ behandelt Ober- 
baurat Dr. techn. K. Hromas das 
Projekt eines Stauwerkes bei den St. 
Johann-Stromschnelen in den Moldau 
bei Štěchovic, das ursprünglich im 
Jahre 1910 und dann im Jahre 1917 von 
der ehemaligen österreichischen Was- 
serstraßen-Direktion ausgearbeitet wor- 
den ist. Im Wesen besteht das Projekt 
aus einem Überfallwehr mit seitlich sich 
anschließenden Kaskadenüberfällen, einer 
Kammerschleuse für Schiffe und Flöße 
und einem Wasserkraft-Elektrizitätswerk. 
Für dieses letztere haben die Elektrizi- 
tätswerke Prags ein lebhaites Interesse 
bekundet und dabei den Grundsatz auf- 
gestellt, daB die dort erzeugte elektri- 
sche Energie bloß zur Deckung der 
Spitzenbelastung verwendet werden 
soll. Man rechnet damit, das Wasser 


80 Mill. 


‚Projekt, das von dpr 


und im Jahre 1918 etwa 43 Mill. kWh 
geliefert hätte. Freilich war dabei bloß 
eine” Stauhöhe von’ 17 m angenommen. 
die nach dem neuen Projekt auf 19 m 
erhöht worden ist. wobei auch noch mit 
dem Zufluß der Sazawa- in den Stau- 
behälter der Moldau zu rechnen ist, ein 
Landessektion für 
die Ausnutzung der Wasserkräfte stu- 
diert wird. Nach : vorläufigen Berech- 
nungen würde sich durch diesen Zufluß 
der Sazawa in das Staubecken der 
Moldau und unter Annahme einer Stau- 
höhe von 19 'm die Leistungsfähigkeit 
des Elektrizitätswerkes um rund 17 Mill 
kWh jährlich erhöhen. 

Freiwaldau (Einführung der 
elektrischen Beleuchtung) 
Die Gemeinden Kohlsdorf und Renners- 
feld im Bezirke Freiwaldau haben sich 
entschlossen, die elektrische Beleuchtung 
und Kraftübertragung einzuführen Da 
ein  Überlandanschluß gegenwärtig 
schwer möglich ist, wird in einer be- 
reits vorhandenen Maschinenstation eine 
Blockzentrale errichtet und die Gemein- 
den werden mittelst Gleichstrom 
(2X 230 V) mit Licht und Kraft ver- 


nimmt. Dort ist auch der Maschinenteil | durch 20 Stunden zu stauen, worauf von | sorgt. Die Herstellung der Anlagen 
zu suchen, von dem das Geräusch | dem gestauten Wasser durch 4 Stunden | wurde der Baufirma für elektrische 
ausgeht. —_—- un zwar von 4 bis 8 Uhr nachmittags a i nt und 
e 120 m” bei einem Gefälle von 19 m in ng. Fischer in ähr.-Neustadt über- 

Anlagen und Projekte. den Turbinen verbraucht würden. was | tragen. l 


Österreich. 

Salzburg. Mit dem Bau des Strub- 
klamm - Kraftwerkes'') wurde am 
5. November in feierlicher Weise be- 
gonnen. Der Stollen wird 1400 m lang 
werden; die Fertigstellung des Werkes 
ist für Dezember 1921 in Aussicht ge- 
nommen. Die Gesamtkosten betragen 

1) E. u. M. 1920, Arz. Seite 94, 141. 
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also rund 22920 PS ergeben würde. Das 
Werk würde 4 Turbinen für je 30 m?, also 
mit einer Leistung von rund 5000 PS 
und 2 Erregersätze erhalten. Auf dieser 
Grundlage müßte das Projekt ausgear- 
beitet werden. Angestellte Rechnungen 
haben ergeben, daB em solches Elektri- 
zitätswerk im Jahre 1916 etwa 94 Mill. 
kWh, im Jahre 1917 etwa 72 Mill. kWh 
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Wirtschaftliche Nachrichten. 


Teuerungszuschläge. Die Fachgruppe 
der Kabel- und Leitungsmaterialtabriken 
des Verbandes der Elektrizitätsindustrie 
Österreichs hat beschlossen, den Teue- 
rungszuschlag bei Leitungsmaterial mit 
Wirksamkeit ab 22. November I. J. von 
125 vH auf 140 vH zu erhöhen. 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-Besellschaft 


= Müglitz-Mähren 
Telegrammadresse: Emag Miiglitz 


Feraruf: Müglitz 2 o 


Dynamos und Motoren: 
für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafeln Transformatoren, komplette Schaltanlagen 


: Meßinstrumente 


_Überlandzentralen 


Bau von Ortsnetzen ratd&lektrische Aufzüge u. Hebezeuge 


Elektrische Bohr- und Schleifmaschinen aizentreiienmaterlal 
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Waldviertier Elektrizitäts-Werke 
Ges. m. b. H. Die Gesellschaft gehört 
mit ihren sämtlichen Elektrizitäts- 
werken dem Konzern der Elektrizitäts- 
und Industrie-Gesellschaft B. Waka & 
Co., Wien, 1, Habsburgergasse 3, an. 
Das Baubüro für die neu zu errichtende 
Überlandzentrale Piaffenschlag befindet 
sich in Heidenreichstein, Niederöster- 
reich. Von der Firma B. Waka & Co. 
wird ein Hochspannungsfernleitungsnetz 
für 20000 V, ein Gebiet von 300 km? 
überspannend, gebaut, im Einvernehmen 
mit den niederösterreichischen Landes- 
fachorganen. Wie wir erfahren, wird die 
Elektrizitätsgesellschaft Waka in aller- 
näclıster Zeit in eine Aktiengesellschaft 
mit 20 Mill. Kronen umgewandelt. Die 
Generaldirektion bleibt in den Händen 
der Herren B. Waka und Ing. Oskar 
Lang. 


Geschäftsberichte .u.Betriebsergebnisse 


Gemeinde Wien—-Städtische Elektri- 
zitätswerke '). Die städtischen Elektrizi- 
tätswerke weisen ebenso wie die 
Straßenbahnen ?) im Berichtsjahr 1918/19 
einen ansehnlichen Verlust aus. Dem 
Verwaltungsbericht über das abrelaufene 
Geschäftsjahr ist darüber nachstehendes 
zu entnehmen:. Die Gemeinde Wien — 
städtisches Elektrizitätswerk schließt 
das Verwaltungsjahr 1918/19 mit einem 
Verluste von K 2483492389 ab 
(gegen K 6167343 Reingewinn im 
Voriahre). Hiervon sind in Abzug zu 
bringen: Der Gebarungsüberschuß der 

Tp 1917,18; vergl. E. u. M. 1920, An- 


zeiger $S. 18. 
9) Vergi. E .u. M. 1920, Anzeiger, S. 111. 


Braunkohlen-Bergbau-Gesellschaft Zil- 
lingdorf mit K 40600580 und der 
Gebarungsüberschuß der Gemeinde Wien 
— Überlandzentrale mit K 425 265'34, 
zusammen K 831 271'14. Es weist somit 
die Bilanz der städtischen Elektrizitäts- 
werke einen Verlust von K 24 003 65275 
aus. Dieser rührt daher, daß im 
Dezember 1918 infolge Ausbleibens aller 
Kohlenlieferungen und Einstellung der 
Kohlenförderung der Braunkohlen-Berg- 
hau-Gewerkschaft Zillingdorf die Spar- 
maßnahmen für den Verbrauch elek- 
trischer Energie in einem ganz außer- 
ordentlichen Maße verschärft werden 
mußten. Dagegen erfuhren die in Gel- 


tung gewesenen Löhne, Kohlen- und 
Materialpreise eine fortgesetzte jähe 
Steigerung. Infolge der verringerten 


Stromabgabe sind die Einnahmen gegen- 
über den Erwartungen, die anläßlich der 
letzten im Juni 1918 erfolgten Strom- 
preisregelung gehegt wurden, weit 
zuriickgeblieben. Im Jänner 1919 sollte 
deshalb eine neuerliche Erhöhung der 


Strompreise erfolgen, um ein Defizit zu 


vermeiden. Diese Erhöhung wurde erst 
am 3. Juli 1919 beschlossen und trat erst 
am 11. August 1919 in Kraft, so daß sie 
für das Berichtsjahr nichts mehr ändern 
konnte. Die Einnahmen für abgegebene 
elektrische Energie einschließlich der 
Zählermieten betrugen insgesamt Kronen 
56 86284045 (i. V. K 50445 77518), 
davon zahlten die städtischen Straßen- 
bahnen K 6 971 33235 (i.V. K 7 989 49545). 
Durch die Stromabgabe für Licht und 
Kraitzwecke einschließlich Zählermieten 
sind zugeflossen K 4989151850 (i. V. 
K 42 456 27973). Für Lichtzwecke wurden 
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bloß 35545959 kWh (i. V. 40 291 405) 
abgegeben, das ist um zirka 12 vH 
weniger. Die Abgabe für Kraitzwecke 
betrug nur 69462762 kWh (i. V. 


93651 959), war somit um zirka 26 vH 


geringer. An die städtischen Straßen- 
bahnen gelangten infolge der Betriebs- 
einschränkungen 43 377 227 kWh (i. V. 
53 263 303) zur Abgabe; es ist also eine 
Verminderung der Stromabgabe um 
18:5 vH eingetreten. An Einnahmen sind 
den städtischen Elektrizitätswerken ein- 
schließlich des Gewinnes der Überland- 
zentrale Ebenfurth und der Braunkohlen- 
Bergbau-Gesellschaft in Zillingdorf ins- 
gesamt K 5791194620 (i. V. Kronen 
51 196 37427) zugeflossen. Die gesamten 
Ausgaben e'nschließlich der Aufwendung 
für den Zinsendienst betrugen Kronen 
81 915 598°95 und sind um K 37 737 909:29 
höher als im Vorjahre. Die im Gewinn- 
und Verlustkonto ausgewiesenen Ge- 
halte und Löhne per K 21 020 360°23 
erhöhen sich noch um die Beträge für 
Baukonto, Kranken- und Unfalliürsorge. 
Betriebsmaterialien und Betriebsaustagen 
auf K 21782 176°50. In obiger Ziffer sind 
auch die Zuwendungen an die Ange- 
stellten, wie Uhnterhaltsbeiträge, Kriegs- 
zulagen. Anschaffungsbeiträge. Not- 
standsaushilien, enthalten. Dieselben 
haben betragen: für die Beamten Kronen 
290508582, für die Arbeiter Kronen 
6587 34874, zusammen K 9492 434°56 
(i. V. K 4326 91060). Im Überlandkraft- 
werke Ebenfurth betrug die Gesamt- 
erzeugung 37551400 kWh, wovon für 
das Wiener Netz 28559300 kWh, an 
die Braunkohlen-Bergbau-Gewerkschait 
Zillingdorf und Neufeld 2273500 kWh, 
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und an die Stromabnehmer im Überland- | jahre wurde bei der Kohlengewinnung | K 16267 13454; der Wert der Anlagen 
netze 3664283 kWh abgegeben wurden, | ein (Gebarungsüberschuß von Kronen | der Braunkohlen-Bergbau-Gewerkschait 
während der Rest von 3054317 kWh 1 901 587:16 gegen K 61243812 im Vor- | Zillingdori einschließlich der im Bau 
auf Eigenbedarf der Zentralen sowie | jahre erzielt. befindlichen, heute noch nicht abgerech- 
Spannungsverluste entfällt. Die Ein- Den Betriebsüberschüssen einschließ- neten Anlagen K 4 796 816'33. 
lich Kassaskonto und Ertrag der Land- vs 
| 
l 


nahmen des Überlandkraftwerkes Eben- 


> yo = i / ° r . 
a Pi 2 aeia 5a Fe wirtschaft von insgesamt K 1994 668°03 Metallmarkt: 
en eede ae Eee stehen einschließlich der Verzinsung des (Nach „Mining Journal“ vom 
Re un Äinschleßlich de Werzmaune Anlage- und Retriebskapitales im Betrag 20. November 1920.) 


von K 27708222 und einer Abschreibung | Preise für 1 t (1016 kg) Pt. shd Pf. shp 


des Kapitales und der Abschreibung für | im Betrage von K 106862001 Ausgaben Kupfer: 


Wertverminderung erwachsen. Die För- 


derung der Braunkohlen-Bergbau-Gesel!- > 5 I 2 en eu V eina Electrolytic . . .. ©5300 9500 

schaft Zillingdorf beschränkte sich im ER der hi ger ER RN s Ko Wirebass. -.:: 300 800 

Geschäftsjahre 1918/19 ausschließlich auf | "echnung ausgewiesene Gebarungsüber- | o,, gara | Kassa - .81 50 81100 

den Neufelder Bergbau, der infolge Ab- | Schuß ergibt. oO Fe | 3 Monate 81 5 0 81100 

wanderung der Kriegsgefangenen eine | p Der Wert sämtlicher sowohl im ~ Zinn: 

Jane Eingestellt. war und erst am Betriebe als im Bau befindlichen Anlagen | Engl.ingots .. . . 235 Q0 0 236 00 
betrug K 143 234 200°47. Für Investitionen | Standarli | Kassa . 239 10 0 240 0 0 


sam wieder in Betrieb genommen wer- 


den konnte, und betrug 1277186 q Kohle. L 3 Monate 243 15 0 244 0 0 


wurden tatsächlich aufgewendet Kronen 


Diese Förderung betrifit jedoch nur die 3 307 907°53. Gegenüber dem Vorjahre Blei: 

Zeit bis 29. März. nachdem an: diesem hat sich die Anlehensschuld durch Zu- | Engl.pigeommon . .34 150 — -- 

T ie Beschlarnahme dieses Werkes | Wendung aus dem Anlehen vom Jahre Zink: 

oo. p A each Rätere gierung | 1914 um 5 Mill. Kronen erhöht. Mit Ende Ordinary brands . . .34 5 0 35100 
des Verwaltungsjahres betrugen die | Remelted . . . .— .3 00 — -0 


stattfand. Von dieser wurden an die 
Oberlandzentral®e Ebenfurth bis zum 
Schlusse des Betriebsiahres 426 2045 q 


gesamten Rücklagen (einschließlich Ab- | English Swansea . .37 0 0 nom. 
schreibune) K 78 844 97352, wovon auf | Aluminium: 98-99%%, p.t Pf 165 (Home 


Kohle geliefert die Rücklage für Ruhegenüsse der An- | trade); export Pi 185 
; gestellten K 6598 641'33 entfallen. Der | Nickel: 98-99 °/, p. t Home and export Pf 230 
Im Vorjahre betrug die Gesamtför- -| Gesamtbauwert der Anlagen ces Über- | Platin; 500sh p. Unze nom. 
derung 1751809 q Kohle. Im Berichts- landkraftwerkes in Ebenfurth beträgt — 


Erscheint jede Nummer! 


Glühlampen 120, 150, 220 Volt, Kerzenlampen 150Volt, Halbwatt- 
Beutel- und Tonzellen-Elemente, Haustelephonstationen, Diazet!t- lamoen 150 Volt, Telephonstationen Staatstype, Telephonkupfer- 
patronen, Kipplampen, Seidenschirme, sämtliches Leitungs und draht Staatstype, Emaıl-Kupferdraht, Kupfer- Blankdraht für Frei- 
und Installationsmaterial, 50 und 70 mm2 Blankkupfer. leitungen. Emailschirme. Nikelindraht, Porzellan-Isolatoren, Guß- 

| eiserne wasserdichte Schalter. 1488 


Offerte werden nur mit Preisangabe berücksichtigt! 


Oskar Wessely, Elektro- und techn, Material en Pr. EM VIL, nttenberggasse 23. — Telegr. -Adr.: „Elektrowess" “Wien, 


Dynamodraht, Feindraht mit Seide umsponnen, Leclanche-, 


BB Kürzlich erschienen: "$R 


Normen für Periodenzahl und 
üpannungen elektrischer Anlagen 


Preis pro Exemplar K 3.— 


Ing. Leo Wiener, G. m. b. H. 


Elektrotechnisches und technisches Büro 


WIEN, VII., Richtergasse Nr. 12. 


Elektromaterial 
techn. u. landw. 
o Artikel o 


Motoren 
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Versand nur geg. vorher. Einsendung des Betrages. 


Clektrotechnischer Derein in Wien 


VL, Theobaldgasse 12. 
KREEREEEHEBEHEBEERFEERMRSHORKEBARTETENE 


mäßige Zusendung unsererLagerliste. 


Verlangen Sie die kostenlose regel- y 
Sie sichern sich dadurch mühelos bedeutende Vorteile! É 


Telephon 2866/Vll. Telegr.-Adr.: Wienervolt, Wien. 


= ISOLATIONSPRÜFER = 


Nr. 613 mit Kurbelinduktor und automatischer Zeigerfest- 
stellung bei Erreichung der richtigen Induktorspannung. 


Meßbereiche bis 12, 50, 80 und 100 Megohm. 
Prompt ab Lager lieferbar! 


Generalvertretung der Firma Hartmann & Braun, A.-G., Frankfurt a. M., 
für alie Länder der chem. öst. ung. Monarchie und für die Balkanstaaten. 


Elektrcmaterial,; Glühlampen, Werkzeuge. 


Reiches Lager! Billigste Preise! Verlangen Sie Lagerliste! 
= 
S. S CEH O N 
Elektrotechn. Abteilung: Werkzeugabteilung: 


Vili. Burggàåsse 58. VII. Hofstallstr. 5 a. 
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FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. u. M.“, Zeitschrift des Elektroterhnischen Urreines in Wien 
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Zum Löschen von Bränden an elek- 
trischen Anlagen können nur soiche 
Löschvorrichtungen verwendet werden, 
durch welche die technischen Einrichtun- 
gen nicht beschädigt werden, daher be- 
triebsiähig erhalten bleiben und weiche 
keine Gefahr für dae Menschenleben 
hervorrufen. Der ”.ucken-Kohlensäure- 
Feuerlöscher der Deutschen Total- 
Gesellschaft m. b. H. in Berlin-Charlot- 
tenburg leistet diesen Bedingungen nach 
den vorliegenden Erfahrungen in voll- 
kommener Weise Genüge. Als Lösch- 
mittel dienen pulverisiertes Natron und 
Kohlensäure, welche die Isolation der 
Motoren und Apparate nicht angreifen 
und eine Formänderung der in Brand 
geratenen Materialien ausschließen, Sie 
können beim Löschen von Bränden in 
Hochspanmingsantagen als absolute 
Nichtleiter. den Löschenden nie in 
Lebensgefahr bringen. 


Nach Versuchen der Physikaltisch- 
Technischen Reichsanstalt Berlin-Char- 
lottenburg kann „Total“ in der bestehen- 
den Ausführung ohne Gummihandschuhe 
und Gummischuhe zum Ablöschen von 
unter Hochspannung stehenden Appara- 
ten und Leitungen benutzt werden. 


Anlagen und Projekte. 
Tschechoslovakei. 


Jungbunzlau (Bau einer Was- 
serkraitanlage.) Die Böhmische 
Bank finanziert die bekannte Großmühle 
der Firma Em. Epstein in Winetz an der 
iser bei Jungbunzlau mit einem Kapital 
von 4 Mill. Kronen und baut zur vollen 
Verwertung der Wasserkräite, die über 
400 PS betragen, eine große Zentrale, 
deren Strom auch von der Umgebung 
ausgenutzt werden wird. 


Kaaden. Die Stadt ist Eigentümerin 
einer Überlandzentrale, die im Jahre 1919 
2 Mill. kWh erzeugt hat. Ihre Leistungs- 
fähigkeit soll, wie „EI. Obzor“ meldet, 


Hydrawerk Wien 


Der Arr.:at wurde zu Prüfzı :cken 
aus c.ıer Entiernung von etw: 2 m 
gegen eine Metallplatte gerichte’. die 
eine Hochspannung von 50000 V regen 
Erde hatte. Ein zwischen Gehäu.: des 
Apparates und Erde gelegtes Ga! ano- 
meter zeigte weniger als 0'01 mA. 


Auch wenn das Pulver ¿iwas 
feucht geworden ist, jedoch noch nı:ı mal 
aus der Düse herausgetrieben wird, ist 
keine Gefahr für den Löschenden vər- 
handen. Erst in völlig angefeuchte, m 
Zustand, als das Pulver knetbar wurd‘, 
fiel der Widerstand bei 4 V auf 2 mà. 
Da aber in knetbarem Zustand das Pul- 
ver nicht mehr aus der Düse gedrückt 
wird, kann es auch gar nicht in diesem 
Zustande verwendet werden. Bei völlig 
durchfeuchtetem Pulver ist die erhöhte 
Leitfähigkeit oder der Abfall des Wider- 
standes nicht auf das Pulver zurückzu- 
führen, sondern nur auf die Leitfähigkeit 
des Wassers. Bei in der: Praxis vorkom- 
menden Spannungen bis zu 100000 V 
kann das Pulver daher unbedenklich 
verwendet werden, so tange es noch in 
normaler Weise aus der Düse spritzt. 

Ein Lichtbogem der sich zwischen 
zwei Leitern von verschiedenem Po- 


— mn 


jetzt vergrößert werden durch den Aus- 
bau eines Oberwasser-Kanals an der 
Eger. Das erreichte Gefälle soll 28 m 
betragen. Die Zuleitung des Wasser zu 
den Turbimen erfolgt durch zwei Rohre 
von 23 m Durchmesser. Jede Turbine 
wird etwa 2800 PS ergeben, was eine 
Mindest-Erzeugung von rund 15 Mill. 
kWh ermöglichen wird. Der Bauaufwanid 
wird auf 60 Mill. & K geschätzt. 


Italien. 


Elektrifiziercung der Brennerbahn. 
Eine der zunächst in Italien zu elek- 
triizierenden Bahnen soll die Linie 
Brenner Verona sein, wofün zirka 30 000 
bis 50 000 PS als nötig erachtet werden. 
Der Bau der Anlagen der neuen Tren- 
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Bebstaruszte, 
erzeugt als Spezialität: 


‚Elektrotechnik. 
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Zieglergasse Nr. 7 


Beutel-Elemente, Trocken- und Patent-Lager- 
elemente mit höchster Kapazitä!, sowie Ruhe- 
strom-Elemente (Meidinger- u. Caiiaud-Type). 
Reichhaltiges Lager aller Badarfsartikel für 


Alleinverkauf der Akt.-Ges. Mix & Genest, 
Berlin-Schöneberg. :: Export nach allen Staaten. 
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o Anlagen u und Projekte. 


Trocken-Kohlensäure-Feuerlöscher für El:ktrizitätsanlagen. 


tential bildet, wird durch den mechani- 
schen Luftdruck, den das Pulver infolge 
des Druckes der Kohlensäure aus- 
übt, unbedingt gelöscht, da schon eine 
verhältnismäßig geringe Luftbewegung 
dazu gehört, den Funken zum Abreißen 
zu bringen. Der normale Hörnerblitz- 
schutz, bei dem die geringe Erwärmung 
des überspringenden Funkens schon ge- 
nügende Ventilation bewirkt, um den 
Funken nach oben zw błasen und ab- 
reißen zu lassem ist ein Beweis hierfür. 


Praktische Versuche sind in dieser 
Beziehung nicht gemacht, sind aber auch 
nicht erforderlich, da der Versuch mit 
feuchtem Pulver genügend Beweis ist. 
:'ierbei wurde das Pulver zwischen 
zv “i Dute hindurch geblasen, die 
unter einer, Spannung gegeneinander von 
15 000 V standen, aber nur einen Abstand 
von 5 cm hatten, was in der Praxis nicht 
vorkommt. Der Mindestabstand ist 15 cm 
praktisch. Ein Überschlag erfolgte nicht. 
Ein Beweis, daB das Pulver einen schon 
bestehenden Lichtbogen infolge Leit- 
fühigkeit nicht vergrößern, bezw. ver- 
stärken kann, sondern durch die Erzeu- 
gung eines mechanischen Luftdruckes 
den Lichtbogen auslöschen muB. 


tiner Elektrizitätswerke wird etwa fünf 
Jahre in Anspruch nehmen. Nach dem 
Projekte des Konsortiums Verona— 
Mantua wirden 70000, nach jenem der 
«Società Industrie elettriche Tirentine‘ 
nur 50000 PS gewonnen werden. Die 
Ausführung wird 70 bis 100 Mill. Lire 
kosten. 


Rußland. 


Wasserkraitprojekte In Südrußland. 
Wie Pro. Neuberger in der 
„Schweizer. Wasserwirtschaft‘ mitteilt, 
beabsichtigt die russische Regierung die 
Wasserkräfte des Dnejpr zwischen Je- 
katerinoslaw und Alexandrowo, die über 
1 Mill. PS ergeben, auszunützen und auf 
300 bis 400 Werst nach den Städten 


Drehstrom-Motor È 


40 RS, 3500 Volt, Drehzahl 
beliebig,. kompl. mit An- 


lasser, neu od. gebraucht, 
zu kaufen gesucht. 


Transport. Meinstrumente 


für Drehstrom (Volt-Amp,- 
Watt-Meter) zu kaufen od. 
gegen andere Instrumente 
umzutauschen gesucht. 


F. Sabertschnig 
Elektrotechniker 


Schruns, Vorarlberg. 


Charkow, Tanganrog, Rostow, Odessa. 
Kiew und das Dongebiet zu übertragen. 
um auch industrielle Anlagen mit elek- 
trischer Energie zu versorgen. Durch die 
Ausnutzung dieser Wasserkräfte könnte 
eine bedeutende Kohlenersparnis erzielt 
werden. Die Kosten werden auf 100 Mill. 
=- Rubel (Friedenspreis) geschätzt: es soll 
auch ausländische Kapital herangezogen 
werden. Insbesondere in der Schweiz 
‘scheint man sich für dieses Projekt sehr 
zu interessieren). 


Japan.) 


160000 V-Übertragungsleitung in 
Japan. Eine ??5 km lange Hochspannt iz.- 


leitung solt nach Mitteilurgen des „Ei. 
World“ zwischen Osaka unu Seto su. 
Überiraztce vor 200000 kW zwecks 
Versorarie chao Netzes von über 600 km 
Da TES werde ı. Die Über- 
tracas enot mit Dichstrom von 
160 kV. 60 Peris. Yorläuig ist der Bau 
eines 9000 KW- wog emes 19000 kM- : 
E o M ITS, a i delaant OET Aa S 
39O: e, Anz. S. ise. 
> d- a 


Gesellschaft für moderne 


Motoren, Schaltapparate, Elektromaterial. 


Lasthebemagnete, Schutzmagnete, Spänezerkleinerer, 
Elektro-Magnetische Aufspannapparate u. Kupplungen. 
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raprihseinrichlün:.et m. b. H. 


ELERTRO-ABTEILUNG 


Bien, IX., Porzellangasse 39. 
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ass, . Ben :sritt genommen, 
urn... FH REN kW, als 
letzte 100 000 kW hinzukommen; alle 


diese Werke sollen auf eine gemeinsame 
Fernleitung parallel arbeiten. 


® 
Literatur. 

Wizınaker und Walzenlager in 
Theorie und Praxis. Von Obering. Paul 
Naupi. 199 Seiten mit 245 Abbildun- 
Ch mau 55 Tabellen. R. Oldenburg, 
Muncnen und Berlin, 1920. Preis geh. 
KIN. «en. Mk. 2140, 

us Arpeit steli cme dankens- 
warte Sertssianm und Ergänzung der 
auvsgesegpotec Lateratur liter Lager mit 
wunzender Reibung dar. wobei auf 
Gruag verhöttrishißie einfacher theo- 


retischör Behard:: o: vie wichtigen Er- 
tahrungen im Ka. und Rollenlagerbau 
mitgetcilt mud die gegenwärtig verwen- 
deten Typen obiektiv kritisiert werden. 
Zahtreiche sauber gezeichnete 
huuren und wichtige Tabellen erhöhen 
den Wort des Buches, das dem Studie- 
re, uen wre dem Praktiker wertvolle 
Dieesic leisten wird. 


Rußmann. 
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er auswärtige Handel Ösicrreichs 
im zweiten Halbjahre 1919. Ute; dem 
Titel „Statistische Übersichten, betrei- 
fend den auswärtigen Handel Österreichs 
im zweiten Halbjahr 1919° gelangte 
kürzlich die erste handelsstatistische 
Publikation Österreichs zur Ausgabe!). 


Die Gesamteiniuhr im freien 
Verkehr: und Veredlungsverkehr. erreichte 
eine Menge von 20:7 Mill. a. Die A us- 
fuhr betrug rund 5 Mil. q. erreichte 
somit der Menge nach nur ein 
Viertel der Einfuhr, und es e- 
gibt sich ein Passivum von rund 
157 Mill. q. Ungefähr ein Viertel der 
Einfuhr (rund 5 Mill. a) bestand in 
Nahrungs- und Genußmitteln, 12 Mitt. q 
betrafen Kohle und Koks, und der Resı 
verteilte sich auf wichtigere industrielle 


— 


1) Über das erste Halbjahr 1919 liegen keine 
eiheiilichen statistischen Ergebnisse vor, da eine 
zleiıchiörmige statistische Erfassung des Außen- 
handelsverkehres erst nach Errichtung der Zoll- 
grenzen gegenüber den neven Nationalstaaten ein- 
setzen konnte. 


H. Schomburg & Söhne 


Aktien Gose!'schaf' 
Porzelianfabrik Margareil;-nhütic, 


Vertreter: 


Rob. Christianus&Co. 
Wien VII, Zieglergasse 72 


nase, 
Isolatoren 


für jede Betriebsspannung und sonstiges 


Derzeit unter anderem lagernd: 


Drehstrommotoren 220/380 Volt, 


Vertrieb für Österreich, Ungarn und die 
Balkanstaaten durch die Ganz’sche Elek- 
trizitäts»-Aktiengesellschaft, Budapest, 


12, 2, 3, 5'8, 11:5 PS. 
Gleichstrommotoren 110 Volt, 5:4, 6, 11:5 PS. 
440 Volt, 17:5 PS. 


Elekiroporzellan. 


Delta-Hochspannungs-Isolatoren 


bis 21.000 Volt Betriebsspannung 
prompt ab Lager Wien. 


Sociéte Göndrale des Condensateurs Electriques 
Fribourg (Suisse) 


ea 


Die neuesten Zehtralen 
sind mit unserer Schutsvor- 
richtung versehen. Zahlreiche be- 
stehende Werke ersetsen die alten 
Apparate durch unsere und erzielen 
damit eine bedeutende Ersparnis i» 
den Betriebskosten. 


12. Dezember 1920 
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Rohstofie, Halbiabrikate und Fertig- 
erzeugnisse, deren Bedari durch Einfuhr 
gedeckt werden mußte. Von der Aus- 
fuhr eutiiel ein Drittel der Gesamt- 
menge auf den Holzexport. Von Roh- 
stoffen exportierten wir hauptsächlich 
Erze und Magnesit. Von Industrieerzeug- 
nissen gelangten in größeren Mengen 
insbesondere dic Erzeugnisse der Eisen- 
und KMaschinenindustrie. der Papier- 
industrie. Möhec!. Chemikalien und Fahr- 
zeuge zur Ausfuhr. 


Ar ınserer' Außenhandel waren 


hauptsächlich to'wrende Herkunfts- und 
Bestimmimıg:!.. ider beteiligt: 


Einfuhr: 


q vH 
Tschechoslowakei . 8304810 402 
Deutsches a 7137479 345 
Polen f 1 054 446 51 
Tiiest D a 1 004 629 49 
Italien 2 2 2 2 2 2 . 994 230 48 
Jugoslawien 652 714 3:2 
Ungarn . 464 142 22 
Niederlande 355 750 17 
Schweiz . . 247452 1:2 
Ver. Staaten \ v. Amerika 230 616 rl 
Andere Länder . . . . 233 288 11 


Imprägnierte. — 
 Leitungsmaste und Eisenbahnschwellen 


folgende 
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Ausfuhr: 
q vH 
Italien . . 1512679 303 
Tschechoslowakei $ . 1154714 231 
Deutsches Sau . 1072541 215 
Schweiz . 342670 6'9 
Polen 237 794 4'8 
Ungarn . 210 861 42 
Jugoslawien . . . 172066 3:4 
Ver. Starten v. Amerika 104532 21 
Rumänien G e c 97 072 1:9 
Andere Lände: 86 975 17 


Die Durch fuhr 
zweiten Halbialhıre 1919. 
menge von 34 Mill. q. 


erreichte im 
eine Gesamt- 


Teuerungszuschläge, Der Verband 
der Elektrizitätsindustrie Österreichs hat 
Änderung‘ der Teuerungs- 
zuschläge, bezw. Ausgleichszahlen zur 
Berechnung der Teuerungszuschläge für 
den Monat November 1920 beschlossen: 


1. Ausgleiclszahl für normale Dy- 
namomaschinen und Zubehör, Tranusfor- 
matoren und Apparate nach Anhan; ii 
zu der Lieferungsbedingungen 320. nacii 
Anhang D und E 2000. 


2. Für Turbogeneratorens nach An- 
hang H 370, nach Anhang D und E 2250. 
Der Teucrungszuschlag für Bestellungen 
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nach Anhang C für Maschine wid Zu- 
behör, Transformatoren und Apparate 
ab 1. Dezember 1920 700 vH. 


Metailmarkt: 
(Nach „Mining Journal“ vom 
27. November 1920.) 


Preise für 1 t (1016 kg) Pf. sb d Pt sh d 
Kupfer: 

Electrolytic .. .. 5600 900 

a EA z 7 A 91 5 1 

assa .. E 

Siandard | 3 Monate 78 5 0 w% i0 0 
Ziun: 

Engl ingots .. .. 28 00 219 0.6 

Sandard | Kassa . 221 50 22110 U 

€ a 225 50 

lei: 

Erel.pigcommon . .30 50 — —- 
Zink: 

Ord.nary brands . . .32 5 0 3 50 

Konelted . . 2.2 .. 300 — -- 

Enolish Swansea .36 10 O nom. 


Aluminium: 98-09% p.t Pf 1656 (Home 
trade‘ ; exrort Pf 180 

Nickel: 98 9%?» .tHomeandexpo:t Pf 230 

Pjatin: Losi p. Unze nom. 
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Guido Rütgers, Wien IX/, 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-Besellschaft 


Müglitz-Mähren 
Telegrammadresse: Emag Müglitz 


Fernruf: Mlglitz 2 o 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafelnı.Transformatoren, homplite Schaltanlagen 


Elektrische Bohr- und Schleifmaschinen 


Meßinst-umente 


Überlandzentralen 


Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 


Installationsmaterlial 


> 
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Prompte Zählerlieferungen - 


für Jugoslavien. 


Wir können laufend Zähler für alle Strom- 
arten zu billigsten Preisen liefern. 


Lieferzeiten: 


Einphasen-Zähler 2—3 Wochen 
Dreiphasen-Zähler 8—10 Wochen 


Amperestundenzähler, Gleichstrom, sofort 
Wattstundenzähler, Gleichstrom, 8 Wochen 


1505 ab Fabrik. 


Blektrotechnisches Verkaufsbüro 
Dr. Schubert & Berger 


Prag Il, Vodickovä 22 


Engros-Lager sämtlicher elektrischer Materialien 
für Stark- und Schwachstrom. a 
Telephon 2612. Tel.-Adr.: Schubertberger. z 


eleleleleleleleleleleieleleislelelelele! 


EEE EEE EEE ER SE OIS EEE ER OR 
PAZENIZ INID ENII INID NII ENII ENII ENID INIA ENIA ENIA ENTA INIA INIA INIA ENIA ENID INITAN 
2 | > 
FAN) en 
NY > 
FAN) AN 
‘7 M, g BS, M, uii 9% 
IN LAN 

u. 
NY [7 Nig, 
CEE IN 
5 Wien Il, Miesbachgasse 15 & 

CH) 
Tr BIN 
> Gegründet 1822. Gegründet 1822. 7 
2, oN oa 
24 2% 
AR liefert 55 
-`o ...® 
<> i &% 
S Pumpen jeder Art, vor- ` 
A + 


nehmlich Hoch-, Mittei- u. 


P, 
.. 
ZOSO 


b 


Niederdruck-Zentrifugal- 


7 N7 
; pumpen, für Leistungen bis A 
zu 50 000 Liter per Minute, für AR 


NL, 
+2; 


Förderhöhen bis 500 Meter u. 


Ne ZN ZN ZAN I ZAN I ZUNG Z 


% 

S 

s 

$ 

S 

> 

4 

A : : 

< für alle vorkommenden An- ORS 
A n o - RX > 
‘2 triebsarten eingerichtet. SR 
<> AN 
ZN Feuerwehrgeräte AN 
Wes å 2 . SZ 
us jeder Art, ganze Einrichtungen f. Feuer- & 
iS wehren, pneumatische Apparate zur Ent- Z& 
3:8 leerung von Latrinengruben. ORG 
NY en Si% 
is AN 
SR Dir 
S> x 
z AR 
DZ 22% 
JaN ZN 


G 
+ 
TEST) 


N 2; 
FEN 4 
a ê 

S < s 
.> v 

FA, N D 
« â 

$3 Ñ x 
kG 9 

AIN >». 

N 2 -z 24 

AN RN 

EZAN AANE ANEAN ST PANINI ININA INAN IN 

DIENEN NINE ZEN AIA ENIA NIA NIA NIA NIA NIA NIE 


J. Weipert 


& Söhne, Gesellschaft m. b. H. 
Maschinenfabrik u. Eisengießerei 


Ill, Rennweg 64 bel Wien VI, Teréz körut48 


12. Dezember 19% 
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K.KRENN & Co., WIENV, 
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Wasserkraftausnutzung in Österreich. 
Zusammenstellung der von den politischen Verwaltungsbehörden im Monate 
Oktober 1920 im hydrographischen Zentralbureau vorgelegten Anzeigen von größeren 
projektierten und konzessionierten Wasserkraftanlagen. 

A. Projektierte Wasserkraftanlagen. 


| 
Beanspruchtes || Wassermenge 


f Gelälle 
Haupt- Politisch ee 
il Gewässer flu! - Bezirk und Monzi taons 
gebiet Land Totales; Nutz- |Höchst-] dest- 
m | m sek. Nit. |sek.jlit. 
Ben Gröbming, Elektr. Amt der || | | 
Traun Donau ‚bezw. Gmunden, österr. (12374 13:86 6000 | — 
IStmk. ‚resp. O. Ö.! Staatsbahnen | | 
| Qörtschitz u. Marktgemeinde | 
| Feistritzb. Drau || St.Veit, Kärnten Eberstein 20 — 1420| — 
Ödensee- od. pol. Expos. Gemeinde 
Kainisch Donau Bad Aussee, !| Strassen und 87 82 1420| — 
Traun Steiermark Kons. 
ne K N 
ergraben- . ärnten 
bach und Drau NSpittal, Kärnten Landesrat 345 || 6600 | 1600 
bach | K 5 
Mühldarferseen Tr:ibacher | 
dorfer- - En 
u. ee "E: 5 chem: Werke | = ARN 600 
Blech- u. Eisen- | 
Judenburg, werke „Styria“ er 
Pölsbach Mur Siajermark Löwenthal, | 30:0 | 2T 69 | 5000 
Schmied & Co.| | 
Ho » Landesamt für | 
Fuscherache Salzach || Zell am See || Elextrizitätswirt- 300: — 28528 | 2760 |! — 


kraftverwertung | 
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| 
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B. Konzessionierte Wasserkraftanlagen. 
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Mur || Mur || Graz || Deutsch- | Ausbaues der | 211075 112700] 3290 

Feistritz ae ritle v. Disini M | 
Rundschau. Ausnutzung der Werke beträgt im Mittel 


Ausfuhr elektrischer Energie aus der 
Schweiz. Nach einem Berichte von 
Misslin in der „ETZ.“ ist die Frage 
des Exports elektrischer Arbeit aus der 
Schweiz neuerdings wieder in den Vor- 
dergrund getreten. Auf Grund der nun- 
mehrigen gesetzlichen Regelung bestan- 
den Ende 1919 Ausfuhrsbewilligungen 
für rund 109000 kW (es wurden jedoch 
nur rund 320 Mill. kWh ins Ausland 
verkauft). Die jährliche Energieerzeugung 
stieg in der Schweiz von rund 1 Mili- 
arde kWh im Jahre 1914 um rund 80 vH 
bis 1919 und dürfte nach Dr. Bauer 
gegenwärtig den doppelten Wert‘ vom 
Jahre 1914 erreicht haben. Die derzeitige 


rund 70 vH (!); der zukünfige Bedari 
einschließlich der Großindustrie wird aui 
15 Milliarden kWh eingeschätzt. Die 
durch den Krieg erforderliche Einschrän- 


kung der Ausfuhr der sogenannten 
„Abfallkraft* dürfte nur vorübergehend 
sein. Namentlich soll nach Bauer der 


mit rund 800 Mill. kWh eingeschätzte 
Sommerüberschuß der Elektrizitätswerke 
wieder dem Auslande zugeführt werden. 
Andererseits hat durch Schaffung grö- 
Berer Verteilungsunternehmungen, bezw. 
einer „Eidgenössischen Sammelschiene“ 
das Bestreben nach Arbeitsausgleich des 
Jahreskonsums im Inlande eingesetzt). 


1) E. u. M. 1919, S. 216, 374; 1920, S. 208, 278. 
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Andere Kreise befürworten daher die 
Verwertung im Inlande, namentlich für 
elektrochemische und metallurgische 
Zwecke (10 Mill. kWh), dann für Hei- 
zung von Öffentlichen Gebäuden, Schu- 
len, Backöfen, Dampfkessel, Küchen 
(5 Mill. kWh). Es erscheint jedoch zu- 
nächst fraglich, ob dieser lAbsatz im 
Inlande gedeckt werden könnte Die 
Ausfuhrbewilligung hat neben der 
Hebung der Sommerausnutzung auch 
eine Verbilligung des Stromes im Inland 
zur Folge, namentlich für Großabneh- 
mer. Zu diesem Zweck sollen die Som- 
merüberschüsse durch sogenannte „Sai- 
sonakkumulierung‘ aufgespeichert -wer- 
den. Durch weiteren Zusammenschluß 
der Werke kann diese Verbilligung noch 
weiter ausgestaltet werden. Unter Ein- 
schränkung der Abgabe im Winter kann 
daher die Abgabe von „Abfallkraft‘" auch 
fernerhin ibre volkswirtschaftliche Be- 
deutung beibehalten. 


Elektroinstallateur und Kautions- 
leistung. Die Elektro-Installateure sind 
regeimäßig bei mehreren Elektrizitäts- 
werken und Überlandzentralen zur Aus- 
führung von Anschlußanlagen zuge- 
lassen und müssen bei sämtlichen Wer- 
ken, bei denen sie zugelassen sind, 
Kautionen in nicht unbeträchtlicher Höhe 
hinterlegen. Diese Kautionen erreichen 
in vielen Fällen dice Höhe von mehreren 
Tausend Mark. Der Verband deutscher 
Elektro-Installationsfirmen, Frankfurt a. 
Main, Scheiielstraße 1/1, hat deshalb 
die Hauptpiandstelle geschaffen, 
die in Gemeinschaft mit der Vereinigung 
der Elektrizitätswerke, E. V. Berlin, und 
dem Bund der Elektrizitätsversorrungs- 
unternehmungxen Deutschlands, E. V. 
Berlin, gegründet worden ist. Die neue 
Einrichtung des Verbandes bezweckt 
durch eine einmalige Hinterlegung von 
Mk. 200.— bei genannten Verband 
sämtliche Einzelkautionen bei den zahl- 
reichen Werken abzulösen, soweit sich 
diese der Hauptpfandstelle angeschlossen 
haben *). Erfreulicherweise Ist die Zahl 
derjenigen Überlandzentralen und 
Werke, die sich der Hauptpfandstelle 
anschließen, ständig im Wachsen be- 
grifien. Die Summe von Mk. 200.— wird. 
dem Installateur zinstragend durch den 
Verband in guten Papieren angelegt. In 
der heutigen Zeit angespanntesten Geld- 
bedarfs leuchtet der hohe volkswirt- 
schaftliche Wert dieser Einrichtung ohne 
weiteres ein. Der Verband zählt heute 
mehr als 4500 Elektro - Installations- 
firmen aus ganz Deutschland zu seinen 
Mitgliedern. (Ende 1918 1200 Mitglieder.) 
Er unterhält 25 Bezirksvereine und mehr 
als 170 Ortsgruppen an allen größeren 


. Plätzen. 


Zur Verhinderung statischer Ladun- 
gen an Riemenübertragungen, besonders 
in Anagen' mit KUxpiosivstoffen. emp- 
fieblt sich nach Green in 
„Electr. World“ ein Graphitüberzug 
welcher die Riemeioberiläche leitend 
macht/ Die_ Anbringung von zxeerdeten 


3) E, u. M. 1916, Anz. S. 225. 
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Dralitspitzen oder: Rohren in unmittel- 
barer Nähe des Riemens zur Ableitung 
der Ladungen?!) ist in solchen Fällen 
gefährlich, da der elektrische Funken ın 
diesem Falle Zündungen hervorruft. 
Durch Anbringung eines Goldblatt- 
elektroskcps in der Nähe des Riemens 
kann man sch leicht von der Leitfähig- 
keit, bezw. Abnutzung der Graphit 
schichte überzeugen. 


Elektrische Nieterwärmer treten jetzt 
vielfach an Stelle der alten Nietwärm- 
ofen mit Kohlenfeuerung. Einen elektri- 
schen Nieterhitzer, den die AEG aus- 


1) E. u. M. 1919, Anz. S. 181. 
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führt, beschreibt J. Sauer in den „AEG- 
Mitteilungen“, Nr. 10. Die Sekundär- 
wicklung des Transformators, der die 
Netzspannung auf 3 V herabsetzt, endet 
in wassergekühlten Nieteinspannstellen, 
die in zwei Reihen angeordnete Elek- 
troden bilden. Die Elektroden der unteren 
Reihe sind beweglich und werden durch 
Federn gegen die oberen Elektroden 
gedrückt. Durch Druck auf einen Fuß- 
hebel wird die zugehörige untere Elek- 
trode heruntergedrückt und die Niete 
zwischen die Elektroden gebracht. Beim 
Loslassen des Fußhebels spannt sich die 
Niete fest, der Strom fließt durch die 
Niete und bringt sie in kurzer Zeit auf 
Hitze. Die Nieterwärmer werden mit 
zwei und mehr Einspannstellen ausge- 


a 
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führt. Bei drei Einspannstellen beträgt 
die Transformatorleistung 15 kW; es 
können drei Nieten zu je 13 mm oder 
2 Nieten-zu je 19 mm gleichzeitig er- 
wärmt werden. Bei zwei Einspannstellen 
für 75 kVA-Leistung können zwei Nie- 
ten zu je 10 mm gleichzeitig erhitzt wer- 
den oder eine Niete von 13 mm. Der Niet- 
erwärmer ist fahrbar angeordnet und 
besitzt einen Füllkasten zur Aufnahme 
der kalten Nieten. Durch einen Umschal- 
ter an der Primärseite kann die Wärme- 
entwicklung geregelt werden. Der Ener- 
gieverbrauch ist sehr gering, da der 
Strom beinahe verlustlos bis zur Niet- 
stelle geführt wird. 
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1 Imprägnier- 
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Ges. m. b. H. 


BERLIN W. 30 


PRAG Il. Nollendorferstraße 10 


Elektrizitäts- und Maschinenbau-Aktien-Besellschaft 


Müglitz-Mähren 
| o Fernruf: Müglitz 2 o 


EEHHHFEFEHHFELFEFEHEEERIFREL PERLE SEELIEHTPELFFELFFELFFELEFRETERELLFELLEREEFFEEFFPELFFEELEERREFERLFEERTE EL FERRFN ET SESEELSSSFLLEELTEEen 


Telegrammadresse: Emag Müglitz 


Dynamos und Motoren 


für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafelnı.Transformatoren, komplette Schaltanlagen 


Elektrische Apparate Meßinstrumente 


Überlandzentralen 


Bau von Ortsnetzen Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 


Eiekfrische Bohr- und Schleifmaschinen 


 Installationsmaterial 
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Literatur. 


Der Treibriemen und dessen Be- 
handlung. Wichtige Ratschläge für jeden, 
der mit Treibriemen aller Art zu tun 
hat; unentbehrlich für Fabriksbesitzer, 
Ingenieure, Techniker, Werkmeister, 
Schlosser, Monteure usw. Bearbeitet von 
Ing. M. Siebert. Gust. Wolf, Dres- 
den-A. 1. Preis Mk. 1’—. 


In knapper Broschürenform berich- 
tet der Verfasser über die Verhältnisse 
beim gewöhnlichen Lederriemen sowie 
die besonderen Riemenstoffe (Kamel- 
haar. Baumwolle, Gummi, Balata, Zell- 
stoff usw.), bespricht die wichtig- 
sten Erfahrungen in der Behandlung, 
Verbindung, Nachspannung usw. und 
faßt die Ausführungen schließlich in eine 
Reihe von Regeln zusammen. die für 
die Lebeusdauer und den klaglosen Be- 
trieb von Riemenübersetzungen von 
besonderer Bedeutung sind. Die Lektüre 
dieses Heftes und Beherzigung seiner 
Weisungen und Ratschläge sind allen 
Interessenten wärmstens zu empfehlen. 

Rußmann. 


Der Triester Umschlagplatz. Sonder- 
nummer anläßlich der Eröffnung der 
l. internat. Mustermesse in Triest. 
Redaktion Triest, Piazza Tommaseo 4. 
Erscheint zweimal monatlich, Preis 
Lire 30.— ganzjährig. 

Die anläßlich der Mustermesse in 
Triest herausgegebene Zeitschrift be- 
zweckt. der Förderung des Handelsver- 
kehres Zentraleuropas iiber den Triester 
Umschlagplatz. nach den Mittelmeer- 
und Balkanstaaten und der Levante und 
dem Wiederaufbau Triests dienlich zu 
sein. Die Nummer enthält interessante 


Ing. 


G: m. br Ho 
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Angaben über den bisherigen Handels- 
verkehr des Triester Hafens als „Aus- 
falltor Zentraleuropas“, über die Triester 
Schiffahrtslinien, der Beziehungen von 
„Wien und Triest‘, 
polnischen Ausfuhrsinteressen und eine 
Reihe kleinerer Mitteilungen. 


Wirtschaftliche Nachrichten. 


Reparaturwerke elektrischer Ma- 
schinen und Lieferungsbedingungen. Der 
neu gegründete „Relma“ Verband der 
deutschen Reparaturwerke elektrischer 
Maschinen, Sitz Frankfurt a. Main, 
Scheffelstraße 1. hat die Bearbeitung 
allgemeiner Lieferungsbedingungen für 
seine Mitglieder für den Verkauf und 
die Reparatur elektrischer Maschinen 
und Motoren usw. aufgenommen. Die 
Lieferungsbedingungen werden in kurzer 
Zeit vorliegen. Näheres teilt die oben 
bezeichnete Geschäftsstelle des Relma- 
Verbandes mit. 


Bauxitwerke A. G. in Deutschland. 
In Hessen haben, wie „Electr. Review“ 
mitteilt, 5 deutsche Bauxitbergwerke sich 
zu einer Bauxitwerke A. G. in Frank- 
furt a. M. mit einem Aktienkapital von 
7 Mill. Mark vereinigt; hiervon sind 
1:5 Mill. Mark von holländischen Inter- 
essenten gezeichnet worden. 


Hedderheimer Kupferwerke und Süd- 
deutsche Kabelwerke A.-G. in Frank- 
furt a. M. Die Gesellschaft beabsichtigt 


die Erhöhung des Aktienkapitals um 
weitere 6 Mill. Mk. auf 24 Mill. Mk. 
Die neuen Aktien sollen zusammen 


mit den von der letzten Kapitalserhöhung 


Fabrik für 


die bayrischen und 
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noch nicht ausgegebenen 2 Mill. Mk. also 
insgesamt 8 Mill. Mk., an ein Banken- 
konsortium mit der Verpflichtung abge- 
geben werden, die neuen Aktien, die für 
1920 dividendenberechtigt sind, im Ver- 
hältnis von 1:2 zu 113 vH abzugeben. 


Elektrotechnische Einfuhr in China. 
Die Einfuhr elektrotechnischer Erzeug- 
nisse in China hat, wie „Electr. Review“ 
mitteilt, im Jahre 1919 eine beträchtliche 
Steigerung erfahren; sie stieg auf 517 
Mill. Taels (zu je 6 sh 4 d), gegen 431 
Mill. Taels im Vorjahre. An erster Stelle‘ 
steht Japan mit 23 Mill, an 
zweiter Amerika mit 1'62 Mill. Taels, wo- 
bei die Einfuhr Amerikas um 075 Mill. 
Taels zugenommen hat; sodann folgt 
Italien mit 028 Mill. Taels. Schwach- 
Vermehrung um 09 Mill. Taels 
eingeführt worden, das ist um 045 Mill. 
Taels mehr als im Vorjahre; auch hier 
steht Japan an erster Stelle. Aus Eng- 
land wurden elektrotechnische Waren im 
Werte von 0'285 Mill. Taels eingeführt, 
wozu noch ein großer Teil der Einfuhr 
über Horgkong (04 Mill. Taels) hinzu- 
kommt. Kupfer wurde für 1'33 Mill. Taels 
aus dem Auslande bezogen, was einer 
Vermehrung um 091 Mill. Taels 
glechkommt: hievon stammen 1:21 Mill. 
Taels, das ist über 90 vH aus Japan. 


Geschäftsberichte und Betriebs- 
ergebnisse. 


Aktiengesellschaft der Montafoner- 
bahn Biudenz-Schruns. Am 20. Oktober 
1919 fand in Schruns die 13. ordentliche 
Generalversammlung der „Aktiengesell- 
schaft der Montafonerbahn Bludenz- 


LUDWIG NEUMANN 


Elektrotechnik 


Wien, XVII, Bergsteiggasse 36 


> Gegründet 1907 


a Abteilung für 


Telefon 19492 


Eigenes Walzwerk 


240 Arbeiter 


Installations-Material | 


bteilung für Heiz- u. „Kochapparate 
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Schruns“ statt. Nach dem Geschäfts- 
berichte betrugen im Gegenstandsjahre 
1918 (1917) beim Bahnbetriebe die Ge- 
samteinnahmen K 140 66704 (Kronen 
101 851°87), die eigentlichen Betriebsaus- 
gaben K 12649926 (K 6367151), die 
sonstigen Auslagen K 2704781 (Kronen 
35 60315), die Gesamtausgaben Kronen 
153 54657 (K 9927466), der Betriebs- 
abgang demgemäß K 12 879:53 (Betriebs- 
überschuß K 2577:21). Beim Betriebe des 
Elektrizitätswerkes: die ` Betriebsein- 
nahmen für Stromabgabe für Licht, Kraft, 
Beheizung, Bahnbetrieb usw. Kronen 
37 39727 (K 34 923-68), die Betriebsaus- 
gaben einschließlich der Abschreibungen, 
der Zinsen und Rückzahlung von Dar- 
lehen usw. K 37 056°66 (K 31 286'1t), der 
Betriebsüberschuß somit K 34061 (Kro- 
nen 3637:57). Aus dem Bahnbetriebe und 
dem Betriebe des Elektrizitätswerkes er- 
gibt sich somit insgesamt ein Betriebs- 
abgang von K 1253892, wobei die Ver- 
waltungskosten bereits in den Ausgaben 
der einzelnen Betriebszweige enthalten 
sind. Zuzüglich des Installationsgewinnes 
und der allgemeinen Verwaltungskosten 
ergab sich ein Jahresverlust von Kronen 
9110:24 (K 2797:11), der sich nach Hinzu- 
rechnung des Verlustvortrages vom Vor- 
ahre im Betrage von K 5572:63 (Kronen 
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277552) auf K 1468287 (K 5572-63) er- 
höhte. Die Generalversammlung beschloß, 
aus dem Garantiezuschusse im Gesamt- 
betrage von K 32000 K 4000 zur plan- 
mäßigen Tilgung von vier Stück Priori- 
tätsaktien zu verwenden und K 28000 
zur Ausschüttung einer vierprozentigen 
Prioritätsaktiendividende zu bestimmen 
und den Verlust von K 1468287 (i. V 
K 5572-63) auf die Gewinn- und Verlust- 
rechnung des folgenden Jahres vorzu- 
tragen. 


Eine neue elektrotechnische Firma in 
Jugoslawien. Unter der Firma „Jugo- 
slawische Kremenezky Werke, Glüh- 
lampen und Elektrizitäts A. G.“ (Jugo- 
slavenski Kremenezky zavodi za žarulje 


i elektriku d. d.) hat die elektrotech- 
nische Fabrik Joh. Kremenezky in 
Wien, gemeinsam mit einigen großen 


Jugoslawischen Banken, eine Tochter- 


gesellschaft in Zagreb,  Palmoticeta 
ulica 18, gegründet, welche sich 
nicht nur mit dem  Vertriebe der 


Erzeugnisse ihrer Mutteranstalt, sondern 
mit dem Vertriebe sämtlicher elektro- 
technischer Materialien befassen wird. 
Die Gesellschaft, welche bereits mit 
ihrer Tätigkeit begonnen hat, wird auch, 


erstklassigen Firmen von der Branche 
übernehmen. 


Metallmarkt: 


(Nach „Mining Journal“ vom 
4. Dezember 1920.) 


Preise für 1 t (1016 kg) Pf. sh d Pi. sh ó 
Kupfer: 
Blertrolylic < .. 810 310% 
MU HAB. Co g BO Wied 
| Kassa . .79150 8 00 
Standard | 3 Monate. 80 00 80 5 0 
Zinn: 
EDRI MEGS. s u Ar EEE DE RZ 
| Kassa . 221 0 0. 22110 0 
Standard \,3 Monate 224 10 0 225 00 
lei: 
Engi. pig common DE eS 
Zink: 
Ordinary brands 31100 33 50 
Remelled > zitoa I We er 
English Swansea — — — nom. 


Aluminium: 98-99°%, p.t Pf 165 (Home 
and export) Pf 185 

Nickel: 98-99°/, p.t Home and export Pf 230 

Pjatin: 500sh p. Unze nom. 


j wie wir erfahren, die Vertretung von ee 


Beste Konstruktion! 


Patentierte 


Gummon-Universal-Zählerplatten 


passend zu sämtlichen Zählertypen. 


Bester Ersatz für 
Marmor, Holz usw. 


sind unsere 


Gummon-Verteilertafeln 


Dieselben sind feuersicher, bedeu- 
tend fester als alle bisher verwen- 
deten Platten, unhygroskopisch und 


besitzen 


dadurch eine weitaus 
bessere Isolierfähigkeit. 


Verlangen Sie unsere aus- 
führlichen Preisbilätter. 


Öst. Patent Nr. 71.045 
Ung. Patent Nr. 63.937. 


Einfache u. sichere Montage! Zu Zehntausenden aufmontiert ! 


Rabelfabrik u. Drahtindustrie A.-B, Wien M/Z. 


= ISOLATIONSPRÜFER = 


Nr. 613 mit Kurbelinduktor und automatischer Zeigerfest- 
stellung bei Erreichung der richtigen Induktorspannung. 


Meßbereiche bis 12, 50, 80 und 100 Megohm. 
Prompt ab Lagen lieferbar ! 


Generalvertretung der Firma Hartmann & Braun, A.-G., Frankfurt a. M., 
für alie Länder der ehem. öst. ung. Monarchie und für die Balkanstaaten. 


Elektromaterial, Glühlampen, Werkzeuge. 


Reiches Lager! 


Elektrotechn. Abteilung: 
Vii. Burggasse 58. 


Billigste Preise! 


m a 


Verlangen Sie Lagerliste! 


bteilung: 
ieir. 5 a. 
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FÜR ELEKTROTECHNIK UND MASCHINENBAU 
TECHNISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN 


Beilage zu „E. u. M.“, Zeltschrift des Elektrotechnischen Vereines in Wien 
INHALT: Betriebstatistik in Industrieanlagen. S. 2077. — Wirtschaftliche Nachrichten: Geschäfts- 


berichte und Betriebsergebnisse S. 208. 


Die Notwendigkeit der Sparmaß- 
nahmen in alten technischen Betrieben 
erfordert eine genaue Kontrolle der Ar- 
beitsweise und der Kosten durch Füh- 
rung einer vollständigen Betriebsstatistik, 
welche als Grundlage für die Beurteilung 
der Wirtschaftlichkeit einer Anlage und 
deren Betriebsführung dient. 

Im nachstehenden sofen an Hand 
der Untersuchungen von H.Ebenhöch 
in der „Zeitschrift des Bayrischen 
Revisionsvereins“‘ die maßgebenden Ge- 
sichtspunkte zur Aufstellung des erfor- 
derlichen Zahlenmaterials in Wasser- 
kraft- und Dampikraftanlagen kurz er- 
örtert werden. 

Zur Beschaffung der technischen 
Unterlagen für die Statistik genügen die 
stündlichen Ablesungen des Dampfver- 
brauches nicht, sondern es müssen alle 
verwendeten Brennstoffe auf ihren 
Heizwert und gleichzeitig der Wirkungs- 
grad und die Nutz- und indizierten Lei- 
stungen der Maschinen bei allen Be- 
lastungen festgestellt werden. Indikator- 
versuche sind möglichst bei der monat- 
lichen Durchschnittsbelastung 
vorzunehmen; gleichzeitig ist die Abhän- 
girkeit des Kesselwinkungsgrades von 
der Zuverlässigkeit der Heizer zu über- 
prüfen, wobei die Zugstärke, Dampf- 
temperatur und Luftleere im Kondensator 
eine wesentliche Rolle spielen. 

Die zum Anheizen erforderliche 
Kohlenmenge ist abhängig von der Höhe 
des „Ausnutzungsfaktors“ (bezogen auf 
die höchstmöglichste kWh-Zahl) und des 
„Belastungsfaktor‘ (bezogen auf die 
Höchstbelastung in PS, bezw. kW). Die 
für die Berechnung der mittleren Tages- 
leistung erforderlichen Messungen um- 
fassen neben der Bestimmung des 
Kohlen, Wasser- und Schmierölver- 
brauches, auch die genaue Aufzeichnung 
der Rauchgasprüfer, Zugstärke, Luft- 
temperatur vor und hinter dem Kessel, 
Kondensat- und Speisewassertemperatur 
usw. 


Eine nicht minder wichtige Rolle’ 


spielt die Erfassung der gesamten „Be- 


men 


triebsunkosten“ (ausschließlich der Hand- 
lungsunkosten, für Rohmaterial). Man 
teilt dieselben in Werkstattunkosten, 
dann in feste und veränderliche Betriebs- 
unkosten und Lohnausgaben (produktive 
Löhne). Es erscheint zweckmäßig zwecks 
Herstellung von Formblättern für 
die Statistik, neben der Bezeichnung des 
Betriebes mit Buchstaben noch eine fest- 
stehende „Numernserie“ für die Un- 
kosten .einzuführen. Diese Zahlenreihe ist 
derart festzulegen, daß aus jeder Nummer 
der betreffende Betrieb erkenntlich ist; 
für die „Werkstattunkosten‘“ wäre bel- 
spielsweise die Nummernserie „von 101 
ab“ einzuführen, und zwar die ungeraden 
Nummern für die laufenden Arbeiten, 
die geraden für Neuanschaffungen. Zu 
dieser „Unkostennummer“ ist zur Kenn- 
zeichnugg des Betriebes noch die Num- 
mer der Abteilung vorzusetzen, zum 
Beispiel für eine Weberei: die Bezeich- 
nung „4 bis 101“ für Instandhaltung der 
Arbeitsmaschinen und Werkzeuge, „4 bis 
103“ für Instandhaltung der Antriebs- 
motoren, Leitungen und Transmissionen 
usw. Für jede Arbeit ist zwecks Er- 
fassung der Werkstättenunkosten die 
Ausstellung eines Lieferscheines, für 
jede Materiallieferung ein „Materlal- 
schein“ notwendig. y 


Die Ausgestaltung eines Liefer- 
scheines ist die folgende: 


Formblatt 1. 
Unkosten-Nr. 6101. 


Bezeichnung der 
Arbeit 
bezw. Lieferung 


Ausbesserung einer 
Rauhmaschine .. .. 


C. Schmidt 
Meister 
Der Betriebsingenieur: 
Wagner 


Lieferschein Nr. 63. 


Betriebsstatistik in Industrieanlagen. 


Die im Lieferschein enthaltenen 
Daten werden getrennt nach Material- 
und Lohnaufwand in das Materialheft 
und Lohnheft, allmonatlich eingetragen. 
Auch der Verbrauch an Betriebsmaterial 
ist in eigenen Formblättern zusammen- 
zustellen. 

Die „festen Betriebsunkosten“ um- 
fassen neben der Verzinsung. des Kapi- 
tals, Hypotheken- und Mietzinsen, die - 
Abschreibungen auf das Anlagekonto, 
Versicherungskosten, Verbandsbeiträge, 
Gehälter und Versicherungen der Be- 
triebsbeamten, Wasserzins und Über- 
wachungskosten, zusammen also 8 
Posten, welche auf die einzelnen Ab- 
teilungskonti nach Maßgabe der „pro- 
duktiven Löhne“ oder Raumbeanspru- 
chung verteilt und in die entsprechenden 
Formblätter eingetragen werden. 

Die „schwankenden (veränderlichen) 
Betriebsunkosten“ umfassen. den Ver- 
brauch an Kraft- und Lichtstrom, Fa- 
brikations- und Heizdampf, Warmwasser, 
Kranken-, Unfall- und Invalidenversiche- 
rung, Unterhaltungskosten der Zentrale, 
Reparaturwerkstätte, Betriebsbüros, 
Hausverwaltung, Lager, Kantine, Portier- 
und Wohngebäude, Wagen, Unfallstation 
und der Kosten für Versuchsarbeiten. 
Die Eintragungen erfolgen wiederum 
nach getrennten Material- und Lohn- 
heften, wie bei den „Werkstattunkosten“ 
in bestimmte Formblätter, zum Beispiel 
in einer Nummernserie „501 bis 533“. 


ausgestellt : 7. 1. 20. 


Materialaufwand 


Bezeichnung 


2kg Flacheisen‘ . | 12.— 
05kg Schrauben | 9.— | 51.— 


Abgeliefert: 8. I. 20 


H. Gruber 
Meister 


Hydrawerk Wien 


HYDRAWERR Dr. LOUIS RÜDER 


a Wien 
Drahtanschrift: > vn 


Bomian, 
erzeugt als Spezialität: 


Beutel-Elemente, Trocken- und Patent-Lager- 
elemente mit höchster Kapazität, sowie Ruhe- 
strom-Elemente (Meldinger- u. Callaud- 

Reichhaltliges Lager aller Badarfsartike 


ktrotechnik. 


Alleinverkauf der Akt.-Ges. Mix & Genest, 
Berlin-Schöneberg. n Export nach allen Staaten. 


Zieglergasse Ar. 7 


Drehstrom-Motor È 


40 RS, 3500 Volt, Drehzahl 
beliebig, kompl. mit An- 
lasser, neu od. gebraucht, 


zu kaufen gesucht. 


Transport. Medinstrumente 


für Drehstrom (Volt-Amp,- 
Watt-Meter) zu kaufen od. 
gegen andere Instrumente 
umzutauschen gesucht. 


F. Sabertschnig 
Elektrotechniker 


Schruns, Vorarlberg. 
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Bei den „Löhnen“ wird an der 
Unterteilung in „produktive“ und „un- 
produktive Löhne“ festgehalten, wobei 
erstere alle für die Materialbearbeitung 
erforderlichen Löhne umfassen, alle 
Unterhaltungs- und Reparaturarbeiten, je- 
doch als „unproduktive Löhne“ unter die 
Betriebskosten eingereiht werden. Die 
Zusammenstellung erfolgt nach den Be- 
triebsabteilungen getrennt, wobei noch 
das prozentuelle Verhältnis der „Un- 
kosten“ (Werkstatt- und Betriebskosten) 
zu den produktiven Löhnen getrennt zu 
ermitteln ist. 


Durch die Aufstellung der „Ge- 
samtbetriebskosten“ ist man nun in der 
Lage, die „Betriebskosten für die 
Einheit der hergestellten Ware“ zu 
ermitteln. Für die Ausgaben der Kraft- 
zentrale ist eine getrennte „Betriebs- 
statistik der Zentrale“ zu führen. Hier 
ist insbesondere die Ermittlung des 
Dampf- und Brennstoffverbrauches in 
jeder Phase der Verwendung erforder- 
lich, wobei die prozentuelle Ausnützung 
des Heizwertes an erster Stelle steht; 
sie wird, je nach dem Verwendungs- 
zweck, außerordentlichen Schwankungen 


Wirtschaftliche Nachrichten. 


Geschäftsberichte und Betriebs- 
ergebnisse. Rt m” 
Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, 


Berlin. Dem Geschäftsbericht über das 
Geschäftsjahr vom 1. Juli 1919 bis 


NN 


Dringende 
kleine Anzeigen 


können in der 


Propagandanummer 


(Heft 1, 1921) 


noch bis 28. d, M. 


aufgenommen werden. 
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unterliegen, besonders in Heizanlagen 
mit Zwischendampfentnahme, woraus 
sich die anteiligen Verluste ergeben. Für 
die „Kostenberechnung der kWh“ müßte 
daher die Arbeitsleistung des Dampies 
in der Hoch- und Niederdruckstufe ge- 
trennt ermittelt und für die Preisstellung 
des Heizdampfes dessen Arbeitsleistung 
im Hochdruckteile abgezogen werden. 
Es empfiehlt sich daher, die anteiligen 
Kosten nur in 2 Hauptgruppen, Heiz- 
dampf und Kraft, zu unterteilen. 


Die Ergebnisse dieser Statistik sind 
wiederum in besondere Formblätter all- 
monatlich einzutragen; sie umfassen 
beispielsweise für eine Wasserkraft- 
anlage: Mittleres und nutzbares Ge- 
fälle und Wassermenge, Rohwasserkraft 
in PS, Wirkungsgrad der Turbinen, 
Leistung an der Turbinenwelle, (PS und 
kW), Belastung der Dynamo, Wirkungs- 
grad und Krafitaufnahme derselben, mitt- 
lerer Verbrauch des Betriebes und der 


Transmissionen, nutzbar abgegebene 
kW und kWh, Ausnutzungs- und 
Belastungsfaktor, feste und veränder- 


liche Betriebskosten, Preis für 1 kWh. 
Bei Dampikraftanlagen enthalten 


30. Juni 1920 ist folgendes zu entnehmen: 
Der Absatz ist den Mengen nach größer 
als im Vorjahr und weist unter den ver- 
änderten Geldverhältnissen sehr viel 
höhere Wertziffern auf. Zur Aufrecht- 
erhaltung des Umsatzes, der entsprechend 
Bestände an Rohmaterialien und Halb- 
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sie überdies: Kesselzahl, H 

Brennstoffsorte, Menge, Anheizkohle 
(Holz), Brennstoffkosten, Dampferzeu- 
gung (in t) und -Kosten, Heizwert, 
Wärmepreis für 100000 Cal, nutzbar 
gemachter Heizwert für Kraft-, Fabri- 
kationsdampf, Speisewasser, Pumpen 
ett. Gesamtverlust (Cal.), mittlere Be- 
lastung, nutzbar erzeugte kWh, Betriebs- 
kosten, Brennstoff, feste und veränder- 
liche Kosten für 1 kWh, Ausnutzung- 
und Belastungsfaktor, nutzbar abg. Heiz- 
dampfmenge, destilliertes Wasser; 
schließlich für beide Betriebs 
arten: Die Gesamtkosten für die „nutz 
bar erzeugte kWh“ und hieraus die 
„Gesamtbetriebskosten für die Einheit 
der erzeugten Ware“. Bei Einhaltung dés 
angegebenen Verfahrens ist es möglich, 
durch nur einen Beamten die Betriebs- 
Statistik durchzuführen, dessen Arbeit 
sich daher durch die erzielten Ersparnisse 
und leichtere -Kalkulation rasch bezahlt 
macht. Der Verfasser hebt zum Schlusse 
noch hervor, daß das Ergebnis solcher 
Statistiken sich durch die Möglichkeit 
eines „wärmewirtschaftlichen Zusammen- 
schlusses“ der Betriebe noch wesentlich 
verbessern ließe. Ro. 


fabrikaten fordert, war eine Verbreite- 
rung der finanziellen Grundlagen not- 
wendig. Im November 1919 wurden 100 
Mill.. Mark 4ö5prozentige Schuldver- 
schreibungen begeben, die zum Nenn- 
wert rückzahlbar und vom 2, Jänner 
1929 an zu verlosen sind, Am 8. Mal 
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1920 beschloß die ' -dentliche 
Generalversammlung eine ng des 
Grundkapitals um 100 Mi. hark mit 


Dividendenberechtigung vom 1. Juli 1920, 
welche den Aktionären der Felten & 
Guilleaume Carlswerk A. G. zum Aktien- 
umtausch im Verhältnis von 3:2 ange- 
boten wurde‘). Es wurden 28 Mill. Mk. 
F. & G.- gegen 42 Mill. Mark AEG- 
Aktien getauscht, während die restlichen 
58 Mill. Mark an Banken begeben wur- 
den; davon ist ein Posten von 25 Mill. 
Mark in den Vereinigten Staaten fest- 
gelegt. Die Begebung von 250 Mill. Mark 
6prozentiger Vorzugsaktien ist erledigt 
und abgerechnet. Die Verschmelzung der 
Glühlampenfabrik mit denen der Auer- 
gesellschaft und Siemens & Halske A. G. 
zu einer Osram G. m. b. H. Kommandit- 
gesellschaft hat stattgefunden ?). Die Ver- 
einheitlichung des Werkstattbetriebes 
und des Verkaufes gehört in erster Linie 
zu den Aufgaben des Gemeinschafts- 
urternehmens. Während die Produktion 
der AEG-Fabriken in der ersten Hälfte 
des Berichtsjahres durch Arbeitsunter- 
hrechungen infolge von Streiks, Kohlen- 
knappheit und Strommangel zu leiden 
hatte, zeigte sich in den letzten Monaten 


1) E, u. M. 1920, Anz. S. 76. 
2) E. u. M. 1920, Anz. S. 48. 
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eine gewisse Stetiekeit und erhöhte 
Arbeitslust. Alte Abteikıngen der Appa- 
ratefabrik waren andauernd außer- 
ordentlich gut beschäftigt, so daß Fabri- 
kations-Erweiterungen notwendig waren. 
Besonders der Umsatz in Installations- 
materiaħen und Zählern war sehr leb- 
haft. Auch die Maschinenfabrik war 
dauernd mit Aufträgen stark versehen, 
so daß zum großen Teil mit Doppel- 
schichten gearbeitet werden mußte. Ein 
erheblicher Raumbedarf wurde durch 
Erwerb neuer Fabrikationsstätten be- 
friedigt. Das Kabelwerk Oberspree ging 
wieder in größerem Maße zur Verar- 
beitung von Kupfer über. Ein neues 
Kabelschutzsystem wurde mit gutem 


Erfolge erprobt. Die Abteilung für künst- 


liches Isoliermaterial war besonders gut 
beschäftigt. Die Turbinenfabrik baute 
eine Reihe großer Schiffsmaschinen, ins- 
besondere Ölmaschinen. Fabrikation und 
Projektierung von Dampfturbinen waren 
sichtlich beeinflußt von den Bestrebun- 
gen, die Grundsätze rationeller Wärme- 
wirtschaft für die Betriebe nutzbar zu 
machen. Die Hälfte aller bestellten Ma- 
schinen waren Spezialmodelle für Ab- 
gabe oder Aufmahme von Niederdruck- 
dampf. Auch im Auslandsgeschäft zeigte 


sich das wachsende Interesse an der- 
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artigen Spezialmaschinen.. . Im biektro- 
stahl- und Walzwerk wurde der Betrieb 
zunächst mit zwei Elektrostahlöfen be- 
gonnen und das Preßwerk in ‘Betrieb 
gesetzt. In der Porzellanfabrik' wurde 
der Bau eines weiteren Ofens in’ Angriff 
genommen. Im direkten Verkehr mit 
Belgien, England, Frankreich un Itatlen 
entwickelte sich Nachfrage nach großen 
Maschineneinheiten für Industrie-Kraft- 
stationen, Walzenantriebe und Gesamt- 
Elektrifizierung von Industriewerken. 
Aufträge auf Herstellung von Freileitun- 
gen für eine Spannung von 100000 V 
betreffen u. a. die Städtischen Elektrizi- 
tätswerke Berlin, die Staatlicheh Elek- 
trizitätswerke Sachsens und den Bayri- 
schen Staat. Größere Schaltanlaken für 
100 000 V bestellten die Geseltischaft f 

Elektrizitätswerke Leipzig und di 
Kraftübertragung, Berlin, die Städtischen 
Deutsche Continental-Gas-Gesellschaft. 
Dessau. Für die Erweiterung elektrischer 
Kraftwerke kamen Dampfturbinen und 
Umformer mit größeren Leistungen in 
Auftrag. Queeksilber-Dampfgleichrichter 
für größere Leistungen, in Eisengehäusen. 
wurden weiter ausgebildet und im Laufe 
des Geschäftsjahres mehrere Anlagen in 
Auftrag erhalten. Zum Schutz von Hoch- 
spannungsanlagen gegen die Gefährdung 
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für alle gebräuchlichen Stromarten, bis zu den höchsten Leistungen 


Schalttafeinı.Transformatoren, komplette Schaltanlagen 
Meßinstrumente 


Überlandzentralen. 


Bau von Ortsnetzen 


Elektrische Bohr- und Schleifmaschinen 
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Elektrische Aufzüge u. Hebezeuge 
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durch Erdschlußströme finden die Erd- 
schlußspuien nach Prof. Petersen 
große Verbreitung. Die im Betrieb mit 
solchen Erdschlußspulen gesammelten 
Erfahrungen bestätigen ihre gute 
Schutzwirkung; fhr Einbau gestattet eine 
wesentliche Einschränkung der bisher in 
Hochspannungsanlagen üblichen Über- 
spannungs-Schutzvorrichtungen. Die un- 
günstigen Betriebsergebnisse der Stra- 
Benbahnen haben bewirkt, daß der Be- 
darf wesentlich zurückgegangen ist. 
Neubauten kommen zurzeit so gut wie 
gar nicht in Frage. Dagegen beginnt sich 
das Geschäft auf dem Gebiete der elek- 
trischen Vollbahren zu entwickeln. be- 
sonders nach dem Ausland. Die AEG hat 
eine größere Anzahl von elektrischen 


Lokomotiven nach Schweden teils ge- . 


hiefert, teils in Auftrag. Die Dampf- 
Lokomotivemabteilung war noch vor- 
wiegend mit Ausbesserungsarbeiten von 
Lokomotiven für die deutschen Eisen- 
bahnen beschäftiet, hat aber auch 
größere Aufträge für neue Lokomotiven 
übernommen. Die AEG-Schnellbahn hat 
ihre Bauten eingestellt und führt mur 
Sicherumgsarbeiten aus. Sie liegt im 
Rechtsstreit mit der Stadt Berlin, die 
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den Weiterbau verlangt. Im letzten Be- 
richtsjahre wurde das Grundkapital der 
Aktiengesellschaft Braunkohlengruben 
und Dampfziegeteien Auguste bei Bitter- 
feld von nominal 4 Mill. Mark neu er- 
worben. Die Bank für elektrische Unter- 
nehmurgen in Zürich steht infolge der 
aus deutschen und anderen Auslandsbe- 
teiligungen erwachsenen Valutenverluste 
vor einer einschneidenden Sanierung. Der 
Besitz an Aktien der Märkischen Elek- 
tricitäts-Werke A. G. wurde an den Pro- 
vinzialverband Brandenburg verkauft. 
Die Treuhamd-Bank für die elektrische 
Industrie verteilte 6 vM: auf nominal 
105 Mill. Mark ihrer Aktien wurde 
die Vollzahlung von 75 vH geleistet. Die 
AEG-Unternehmungen A. G. hat wie im 
Voriahr 6 vH und die Elektro-Treuhand 
A. G. 65 vH verteilt. Der Berliner Elek- 
tricitäts-Werke "erhöhten ihre Dividende 
von 8 auf 10 vH. Die Verwendung des 
Reingewinnes von Mk. 45 707352 wird 
wie folgt beantragt: 14 vH Dividende 
28 Mill. Mark, Tantieme des Aussichts- 
rates Mk. 900.000. Zuweisung an den 
Unterstützungsfonds und andere Wohl 
fahrtseinrichtungen 4 Mill. Mark, für 
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Stiftungen für Angestellte und Arbeiter 

12 Mill. Mark, Vortrag für 1920/21 Mark 

807 352. a e 
Metallmarkt: 


(Nach „Mining Journal“ vom 
11. Dezember 1920.) 


Preise für 1 t (1016 kg) Pf. hd Pi eg 
Kupfer: 
Electrolytic . . . . 8100 9109 
ran ee =. 90 010 
assa ; 38 00 
Standard | 3 Monate 7710 50 
Zinn: 
Engl. ingots 219. 


Kassa . 23 

Standard [3 3 Monat 26 

Engl. pig common 2 
Zink: 


28 

Ordinary brands | 

Remelted ..... 3 

English Swansea . . — 

Aluminium: 98-99°/ p.t Pf 165 Home 
and export 

Nickel: 98-99 Sep. t HomeandexportPf 215 
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| saua 480 sh p. Unze nom, 


Ing. LUDWIG NEUMANN 


G. m. b. H., Fabrik für 


Elektrotechnik 


Wien, XVII., Bergsteiggasse 36 


Gegründet 1907 


Telefon 19492 


Eigenes Walzwerk 


240 Arbeiter 


Abteilung für Installations-Material 


Abteilung für 


Unentbehrlich 


für alle Firmen der Flaktrotechniechen Industrie ist die neue Statistik der Elektrizitäts- 


werke, 4°, 168 Seiten stark, steif kartoniert. Preis K 60.— 5 
.  Einsendung des Betrages vom Elektrotechnischen. Verein in Wien, VI., Theobaldgasse i 
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